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JAHRBÜCHSB  D£R  lilTfiRATUA. 


«ml  mw9U§  jibiktÜMmg,  FSnfTer  iHuf  Swkuimc  Bumd,  •dtrt  ^ctMrf 
GettfAltfAfe  von  B^mm,'  SrMitr'Bimd  S69  &  Zweiter  Band  IM  &  8. 

Ref.,  dnrcb  sofXIKge  OmilSnde  gebindert,  die  Ansaige 
dieses ,  je^ein  PoHcher  deottclier  Getchicliteii  nogemeiii  wiclitt« 

gen,  Baches  sehr  lange  aafgeschoben  hat,  so  ho0t  er  jetzt  darch 
diese  sorgfältige  Anzeige  dem  Verf.  za  beweisen ,  mit  welcher 
Aofmerbsamkeit  er  es  gelesen  und  v%ie  Tide  Belehrung  er  daraas 
gezogen  bat«  .Er  wird  freilich  hie  und  da  mit  dem  Verf.  dispa^ 
tilren,  weil  er  aas  der  Vorrede  sieht,  dafs  dieser  Erinnerungen 
•o  gnl  anfnimmt,  alt  Ref.  aie  gemeint  liat.  Dies  macht  ihn  dreist 
fenng,  auch  di«s6  Rinde  in  derselben  Manier  wie  die  Torigea 
ainsazeigcn,  was  er,  wenn  er  et  mit  einem  reizbaren  Mann  sd 
t&nn  bitte ,  wob!  unterlassen  wfirde.  Derselbe  Fall  ist  mit 
Herrn  Groen  van  Prinsterer,  wie  er  aus  der  Vorrede  des  l\ieti 
Bandes  der  Archives  sieht,  den  er  im  nächsten  Monatheft  anzei- 
gen wird.  Warum  sollte  man  auch  nicht  Meinung  gegen  Meinung 
setzen  dürfen?  Besonders  wenn,  wie  hier«  die  beiden  Vf.  noth- 
wendig  mehr  Stimmen  für  sieb  haben  werden  als  ihr  Recensentl 

Die  Actenstuche  sind  diesmal  jedem  Haaptstuche  angehängt; 
wir  hätten  es  bequemer  gefunden,  dafs  sie  jedem  Bucltc  nn^ehängt 
wären.  Dies  wäre,  wie  uns  scheint,  gerade  bei  dem  eisten  Tlieile 
recht  passend  gewesen  ,  da  das  ganze  erste  Buch  in  acht  Haupt- 
Stucken  das  gesaromtc  Hessen  angeht;  das  zweite  dagegen  Ues« 
sen  Cassel  allein  bebandelt.  Die  ersten  Seiten  des  ersten  Ban» 
des  enthalten  eine  vortreffliche  Darstellung  der  Plagen«  welche  so 
Philipps  Zeiten  die  Matressen  und  ihre  Kinder  Ober  das  arme  Hes« 
senland  brachten  ^  ond  fast  zwei  Hauptstficbe  hindurch  geht  dis 
'Erzählung,  wie  man  damals  in  Deutschland,  wie  in  Asien,  Land 
und  Leute  als  Privatvermügen  betrachtete  und  darüber  testamen* 
tariseh  ganz  nach  Gutdünken  verfügte.  Wir  übergehen  das  Ein» 
zelne  und  bemerhea  nur ,  dafs  zum  ersten  liauptstück  die  Bei- 
lagen No«  L  und  II.  geboren ,  nämlich  Auszug  aus  einem  frubersa 
Testament  Landjgraf  Pbilipii  GroGmiütbigen  nnd  Bs? srt  d« 
.  XIU  Jabig.  l.ßän.  .    1  . 
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LMHa^rifcn  Ludwig  ond  Flii%p  cm  Gs^Utn  ifcrfft  filltMn  Um» 
dtr|4  Laodgraf  Wilbelnu 

Scbdn  iD  der  Gesduolito  der  mifeligen  Theilaog,  moAmA 
nidit  blos  Hesseo,  eondero  gans  Deatscblend  im  dreÜiigjllir^eo 
Kriege  des  Opfer  Ctterreicbiieher  und  *sck#editelite  Politik  ward, 
z^igt  sich  übrigens ,  dafs  Herr  r.  Bommel  sehr  viele  Rucksicbtea 
niQimt,  die  ihn  abhalten,  hüho  und  offen  die  Wahrheit  zusagen. 
Die  Verfugungen  und  Verhandlungen  des  alten  Landgrafen  über 
st'ia  Pi  ivatgut  und  über  Ijand  and  Leute  sind ,  ungeachtet  eine  . 
gewisse  Gemütblicblieit  eich  aacb  darin  zeigt,  höchst  onerfreo« 
lieb;  was  dagegen.  Herr.?.  Bomo&el  S..56  —  67  anfubrftii  macht 
dem  Landgrafen  ood  der  religiSaen  (nicbt  blot  degmatit^cheo) 
Bildung  seiner' Zeil  aebr  grofiie  Ebre.  Wir  finden  die  dort  an* 
gefiibrle  Stelle  ans  Philipps  Testament  so  ? ortrefilicb ,  dafii  wir 
nicbt,  nmbln  binnen,  Einiges  aassnbeben»  »Als  eine  Grondlage 
seines  Staats,  sagt  Hr.  Rommel,  betrachtete  Landgraf  Philipp, 
zufolge  der  höchsten  und  ersten  Ermahnung  seines  Testaments, 
die  wahre  Religion  des  alten  und  neuen  Testaments  nach  der 
Augsbnrgischen  Coofession  (ohne  Unterscheidung  zwischen  der 
reranderten  und  unveränderten  Fassung) ,  chrisliich  lebende  und 
dem  VolU  kein  Ärgernifs  gebende  Prediger  und  Schulmeister 9 
rechtschaffene  Aufseber  der  Ittrebe  (Superintendenten)  und  eine 
solche  Oberaufsicbt  der  Fürsten ,  welche  ohne  Eingriffe  in  di« 
burcblicbe  Ver/assong  die  Diener  Gottes  gegen  Überlast^  Ba- 
sebwerung,  Beeinträchtigung  und  Verdiersliebheit  scbutaen  sollow  * 

—  —  Zu  seiner  Seelenruhe,  fährt  Hr.  T.  Rommel  weiter 

unten  fort,  verordnete  er  nichts  anderes  als  die  unverbrüchliche 
Haltung  jener. Pflanzschulcn ,  die  er  dem  Evangelium,  der  leiden- 
den Menschheit,  der  Erziehung  und  den  Wissenschaften  gestiftet. 
Dies  waren:  die  hohe  Schule  zu  Marburg,  welche  unter  der  aos- 
scUiefsenden  Aufsicht  der' beiden,  älteren  SÜbne,  als  Fürsten  roa 
Niederb  und  Oberiiessen,  bei  ihren  Gütern  and  Geldelnbünften 
angescbmXlert  erhalten  und  ohne  Rfichsicbt  des  Eigeidnulses  oder 
der  Terwandtscbaft  mit  gelehrten  und  recbtscbaflVne'n  Lebrerd 
besetzt  werden  sollte  ;  die  aus  Beiträgen  der  Landessta'dle  eben- 
daselbst gegründete  Pflanzschule  des  Prediger-  und  Schulstandes 
(Stipendium),  bei  der  Landgraf  Philipp  die  Unterstützung  talent* 
Toller  Jünglinge  des  Bürgerstandes  im  Auge  halte,  die  hohen 
Stifte  von  Kauffongen  und  Wetter  zur  Erhaltung  des  VVoblstan« 
des  des  hessischen*  Adeis,  samcDtlicbe  Kircbenhasten ,  gemeine 
Spitider  und  Sie^beabioieri  dem  Haasbalt  er  «aler  dio  genaoeite 
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Becbenscbafl  gestellt  wUscd  will ,  and  vor  «lleni  die  mit  ausser- 
ordeotlichen  Vorrechten  gestifteten  allgemeinen  Landes^Uoipita- 
Iten  za  Haina  und  Merxhausen  für  Ober-  und  Niederhessen,  za 
üoilieiiii  Dod  Gronaii  für  die  Grafschaften  i|in  Main  und  BV^jni 
TO  4«reB  8fti)Ctioii  nach  deip  vo%  ilm»  ^If  «r^sentlich  heilsam  eo- 

Imiitta  Zweck  tr  ^Miippfi  ^«4  »I  fhmr        kw^9  F^iidi  so 
l|irt>itlt.c    Der  fibrigf  Ifi^ali  dff  Tfiti^MnU,  fowdil  ihn  Herr 
hompui  «iifiilirtf  giebl  anp  fiii^A        furMMMÜbaß«!!  Oigriff. 
TOB  4er  ricbligeo  nad  Tertliadigea  Bearlheilaiig  der  Terbfiltiiitte 

des  Lebeos  f  die  man^  in  jenen  Zeiten  nicht  aus  Systemen  der 
Finanz-  und  Staatswirthschaft ,  sondern  aus  der  unmittelbaren  Er- 
fahrung erwarb.  Schade!  dafs  auch  damals  nur  Jas  Papier,  wor* 
auf  man  die  Testamente  and  guten  Lebren  schrieb ,  wie  jetzt  die 
mleo  Bücher,  der  Weisheit  und  des  §utea  Raths  voll  war,  dafii 
fl^a.  efifr  iea  Lebeo ,  ia  der  Verwallaag  uad  im  VerJielir  «eilen 
elwes  de? oo  so  Ikemerliea  iai  Staade  war. 

.  lief  Aabaag  suai  sweilea  detft  Teati— (m|  I^adgiyif  PUüp^ 
gewidaietea  AbaebaiUe  bildea  Beilage  Na  I1|L  aed  IV.  Erblüruog 
der  Sohne  Landgraf  Philipps  vor  Ablesung  des  vaterlichen  Testa- 
ments, betrefTend  die  Kinder  der  Margaretha  von  der  Sala,  und 
Erklärung  Landgraf  Wilhelms,  als  ältesten  Sohns  Ijandgraf  Phi- 
lippay  nach  Anhörung  des  väterUcbea  'fjMtameata»  betreffend  dae 
IbflH  vermachte  Landestheil. 

Im  dritten  Hauplstfick ,  welphes  sich  mit  der  Geschichte  der 
IMfr  dwr  Nergei«^  tc^  .$«1«  beMl!M^t^gtt  bei  der  Ye^f.  Tecw 
tiwfflieb  ^»fisit^mmf  wje  leiebt  aiee  eine  sebr  ronpentitebe  .Ge* 
aebaebte  auf  dßfn  Inhalt  dieses  Haupjtslilcilit  4Bad  den  aiebr  eage^  ' 
deoteten  als  aasgefohrten  Abeotheuern  der  aagi6cbliebenf  anbU 
reichen  Sprofslin^  der  Nebeoehe  Philipps  des  Grofsmuthigea 
aiachen  konnte. 

Zu  dem  dritten  Hauptstuck  gebort  Beilage  No.  V..  Bruder-  / 
Vergleich  der  vier  Landgrafen  Tom  nq.  Aogost  46671  dann  No* 
VL  A.  B.  C  Aktene^ucke«  den  Erbeinigangsvertrag  (den  erbli* 
diea  ßri|ierrerglepeb)  'der  Tier  Laadgrafen  betrefiPaad«  Das  4te 
^uptatucb  b(^Bell  wir  äbergebea,  da  ea  feto  Beobia-  w4  Oe» 
oabtewi^Ma  ben^Ät.«  #ito  bn  Zasemmeabange  geleaan  werdcii  mnSt, 
Oaaa  gebSrea  die  Beilageo  VlL  und  VIIL  Die  erste  eatbÜt  Aat- 
anige  aus  den  Absqhieden  und  Beschlüssen  der  Generalsynoden  t 
welche  unter  der  Begierung  der  Landgrafen  Wilhelm ,  Ludwig, 
Philipp  und  Georg  zu  Cassel  und  Marburg  gehalten  worden  sind« 
laa  löbQ —  iö8a|  diu  sweUe  eiae  llbaraicibt.dv  Vai\pU9bK^r  der 
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Onlvenltitt  Mirbiirg  seit  dem  Anftiige  der  Ge8animt.Terwiiltnng 

L.  Wilhelms  and  L.  Ladwigs  1667  bis  zum  Tode  L.  Ludwigs 
i6o4*    In  dem  folgenden  Abschnitt  Ton  den  Landtagen  freut  sich 
Bef.  besonders,  S.  212  zu  sehen,  dafs  auch  der  Verf.  der  Mei« 
nung  ist,  dafs  seit  der  EnUtebang  der  eleganten  ,  historischen^^ 
d.  h.  römischen,  Jurisprudenz,  und  seitdem  ihre  Priester  ond 
Sophisten  den  Rath  der  deutschen  Ftfarslen  wa  bilden  anfingen  9' 
das  denlsehe  Begiemogssystem  dem  bysantinlsdhen  weichen  amlhteii 
Demalf  iiamen  auch  die  grofsen  Ti^l  und  die  gISnienden  Besd« 
dongen  auf  1  von  denen  man  rorher  nicht  wnfste.  diesem 
Capitel,  als  dessen  Fortsetsnng  das  siebente  Haoptstuclt  zn  be- 
trachten  ist ,  vrelches   vielleicht  passender   mit    demselben  zu 
einem  Ganzen  hätte  vereinigt  werden  honncn ,  gehört  Beilage  IX. 
Übersicht  und  Inhalt  der  gemcinschafVIichen  Landtage  vom  Jahre 
iSfyj  —  1604 ;  X.  Landtsgsabschied  mit  Prälaten ,  Bittern  und 
Städten  über  eine  allgemeine  Landstener  (YermSgenssteuer)  zur 
ReicbshSlfe.    XL  Stenertafel  ron  gaos  Hessen ,  wie  sie  hei  den 
gemeinaaiiien  Landstenern  der  vier  Landgrafen  Ton  Hessen,  88hn6 
Philipps  ^  Grofsmüthigen ,  snm  Gmnde  gelegt  worden  ist  Dn 
erst  im  zweiten  Bnche  der  Faden  der  politischen  Geschichte,  iden 
wir  aasschliefsend  bei  dieser  kurzen  Anzeige  festhalten  müssen, 
um  nicht  zu  ausführlich  zu  werden,  wieder  aufgenommen  wird, 
so  wollen  wir  den  Inhalt  des  siebenten  Hauptslucks,   oder  den 
Schlufs  des  ersten  Kuchs,  nur  durch  Anfuhrung  der  Überschrift 
angeben,  sie  lautet:  Hessische  Schutzgerechtigkeit»  Lehn- 
hof*  Grifliohe  und  adelige  Yasallen.  Landsassen  ond 
'Ritter.    Wir  sehen  hier  S.  399,  daiSi  Landgraf  Philipp  auch 
▼on  entfinmten  Stidten  Abgaben  besog,  wofSr?  das  macht  mm 
encli  Herr  r.  Bommel  nicht  recht  hiar.    ErAirt  gab  zwei  Fteer 
Salpeter  und  111  Gulden,  Muhlhausen  und  Nordhausen  200,  G5l^ 
tingen  und  Nordheim  3oo;  Einbeck  versorgte  den  Landgrafen  mit 
Bier.     Es  scheint  uns,  dafs  dies,  wie  die  vorher  erwnhnten  Ab- 
gaben anderer  Orte,  erst  mit  Gewalt  crprefst,  dann  zum  Becht 
geworden  war»     Dieses  einem  eingebornen  Hessen  ans  andern 
Gründen  wichtige  Hauptstück  ist  dem  Ref.  in  Beziehung  auf  die 
allgemeine  deotsche  Geschichte  dorch  die  Klarheit  ond  Aasfuhn. 
Kciheit  des  Eioselnen  besonders  anziehend  gewesen,  weil  der 
Verf.  «lies  so  rorgetragen  hst|  dafli  aoiA  einTremder  ihm  leidit 
folgen  kann.  Die  Beilage  XII.  giebt  yon  8.  966— 45i  eine  Oberu 
sieht  der  vornehmsten  hessischen  Vasallen,  Landsassen  ond  Bitter« 
geschlechter«   Der  übrige  Theil  dieses  ersten  oder  fünften  Bandes 
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oder  das  kwelt«  Bach  in  sieben  Hauptstüchen  ist  Hesaen  Cassel 
und  zwar  der  Regierung  Wilhelms  des  Weisen  von  1667 — 159» 
gewidmet.  Ref.  hätte  ron  einem  so  verstandigen  Manne ,  wie 
Herrn  ?.  Rommel,  erwarUlf  daia  er  nicht  in  der  Manier  gewisser 
SchaUii  pomphaft  begonnen  and  von  dem  erhebondco  Bilde  der 
Betbe  too  heniacbeo  Landgrafen «  von  ihrer  rofamrollea  anei- 
gOM Steigen  Hingebung  ffir  das  gemeinsame  dentache  Vater- 
Ton  ihrem.  £ifer  f&r  die  VerTollkommnung  .ihres 
TolJia  gesprochen  hStte,  noch  ehe  er  ons  mit  den  Tbatsachen 
bekannt  gemacht.  Ihn  zu  zeigen,  was  wir  meinen,  wollen  wir 
«ine  Sache  anfuhren,  die  er  zum  Lobe  seines  Wilhelm  geltend 
macht;  man  wird  daraus  sehen,  dafs  er  auf  den  ersten  Seiten  aas  ' 
seiner  einfachen  Manier  in  eine  andere  gekommen  ist  Wir  schrei* 
ben  die  Stelle  um  so  lieber  ab ,  als  gewifs  mehr  I^eute  seyn  w^r« 
.  dev,  welehe  die  Anekdote  sehr  rnhrend  nnd  «achtig  finden  1  als 
•okhOf  die  sie  t  wie  Ref«,  lieher  ans  dem  Hunde  einer  achwaoheh 
Mutter  oder  esner  sentimentaien  Hofdame  hSrten ,  als  im  ernsten 
Boche  des  Geschiohtsehreibers  Üben.  8.  466  schweigen  wir  von 
den  Tfaränen,  welche  Davids  Psalmc  dem  Hinde  entlockten,  und 
geben  gleich  zu  der  Stelle  über,  woesheifst:  »Die  groPse  Heiz-  ■ 
barkeit  seines  mitleidigen  Gefilhls  äusserte  sich  schon  in  seiper 
ftindbeit  bei  den  Züchtigungen  seiner  Mitsobülcr.  Als  die  von  ,  1 
seinem  Yal^r  besiegten  Herzoge  ron  Brennschweig ,  Vater  und 
8oho,  gefangen  dnrob<^assel  gefuhrt  worden,  fand  man,  wahrend 
des  fVendengeschrei^s  des  Hofes  nnd  der  Stadt  den  dreisehnjah* 
•Hgen  Prineen  weinend  nnd  nachdenkend  über  die  Unhe- 
etindigkett  der  menschlichen  Dinge  (!!!);  er  gedachte 
der  Lehre,  welche  Solon  einst  ahnungsvoll  dem  Könige  der  Lyder 
gegeben.  Ref.  ^urde  diese  Bemerkung  nicht  machen ,  wenn  er 
nicht  Hr.  ?.  Rommels  Vortrag  sonst  durchaus  belehrend  und  un- 
terhaltend fände  und  ihn  mit  Vergnügen  läse  und  studirte.  Übri« 
gena  hat  im  FolgOnden  der  Verf.  seinen  Landgrafen  durch  An* 
fuhrong  Ton  Thatsaohen  nnd  wahrhaft  edeb  ond  mün^lichon  Re- 
den anf  eine  so  wfirdige  Weise  gelobt,  dafs  man  geneigt  wird, 
mit  ihm  aoch  dem  Kinde  Gedanken  so  rerseihen,  sonst  ehor 
Albernheit  als  Weisheit  andeuten  würden ! 

Wir  lernen  hier  S.  46Ö,  dafs  es  gut  war,  dafs  Philipp  die 
Prinzen  knapp  hielt,  denn  die  Königin  F^lisabelh  von  England, 
die  so  manchen  Fürsten  durch  eiregtc  HolTnurigen  tauschte  und 
in  England  zur  Schau  stellte ,  suchte  auch  Wilhelm  an  ihren  Hof 
za  locken«  Er  hatte  auch  wohl  den  Vcrsoch  gemacht  ihre  Onnsl 
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zu  benutzen,  wenn  er  mit  den  5  bis  600  Gulden,  die  ihm  sein 
Täter  jährlich  als  Taschengeld  gab,  nach  London  hätte  reiseo 
kSaafit.  Die  eitle  ünd  stolze  Frau  liefs  iho  durch  ih  reo  Grafen 
TOS  LeimSestre  einladet  und  ihm  Wolumig  in  ihren  Palaflte  et«  * 
/  bieten ,  imt  diem  ansdrCeliHcheii  Zoeatse,  daft  eine  aoldi^  Attl« 
seicboung  weder  dem  Henoge  von  Holitefai  Aoeh  dem  Bniddr 
det  tonigs  Ton  Schweden  wiederfabm  eej. 

In  Bezitfhang  auf  die  -Stelle  S.  480 ,  wo  des  Zugs  gedacht 
wird,  den  Kurfürst  Augnst  gegen  Johann  Friedrich  von  Gotha 
machte  und  der  Vcrfc^lgung  des  Vfs.  der  Nachtigall,  der  sich 
Jobann  Friedrichs  annahm ,  hätten  wir  von  einem  so  gelehrten 
Schriftstellei* ,  als  Herr  t.  Bommel,  wohl  eine  Erwähnung  Let« 
Siegs  nnd  dessen,  WM  er  darüber  geschrieheii  und  Ibelwniiit  ^ 
inatshl  hat,  lerwairtet  In  Besiebnhg  eni  Bttehennerliotis^  tlin  de- 
nen nt«n  jetzt  nvieder  in  verschiedene»  degenden  MnlMliIhndt 
1i0rt,  iiätte  Landgraf  Wilhelm  nach  S.  481  denselben  Cedenbe«, 
dessen  iich  Ref.  ntiS  erwehren  hann ,  Wenn  von  BQcher verboten 
hört.  "Der  Stadlralh  von  Frankfurt,  heifst  es  nämlich  dort,  sollte 
'  des  Slcidanus  Oschichte  während  der  Messe  mit  Beschlag  bele- 
gen und  Gott  weifs  welches  obscure  BucK  von  der  Seligkeit 
anf  Baiser  Budolfs,  oder  vielmehr  seiner  Spanier,  Italiener  ond 
Jesuiten  Befehl,  gar  verbrennen  lassen;  wandte  sich  in  seiner 
Angst  an  den  Lnndgrafen  von  Hessen,  and  dieser  rietb,  dafii  sieh 
die  Frankfurter  nicht  ib6chten  als  hSiserReb«  SehaHHchtisr  bi<aa- 
ehen  lassen;  denn:  »da  die  Jesuiten  dieses  Bneb  to.icM 
widerlegen  konnten,  versuohtlfrn  sie  dasselbe  dnrcb 
den  Schrecken  des  weltlichen  Arms  zu  nnterdrucbön. 
Gleichwohl  verbirgt  uns  Herr  v.  Bommel  nicht,  dafs  derselbe 
gerühmte  Landgraf  doch  hernach ,  als  der  arme  Frischlin  sich  ein* 
mal  an  den  Adel  gemacht  hatte  (wie  einst  Hotten  an  die  Hanf» 
leute) ,  mit  seinem  Adel  gemeinscbal^liche  Sache  meobte ,  lim  den 
ungliSckliGhen  Mann  anch  sogar  in  Wartembei|(  so  verfolge«. 
Die  adeligen  Herren  ruhten  bekanntlich  niebt,  sia  bekimpfleii 
den  witzigen  Mann  auf  ihre  Weite  und  mit  ifareu  WeflPen  so 
lange,  bis  sie  ihn  ins  Gcfängnifs  ond  zum  traurigen  Ende  gebracht. 

Dafs  der  Verf.  S.  498  in  den  Noten  die  elenden  Wilze  an- 
fnhrt,  mit  denen  man  Leute  verfolgte,  die  sich  unterstanden, 
weiter  £u  sehen  als  ihre  blinden  Zeitgenossen ,  ist  uns  sehr  auf- 
gefallen«  In  diesen  elenden  Versen  werden  nämlich  die  Verbes- 
serer  einer  sehr  nachtheiligen  Kalendereinriebtoug  (die  sich  frui- 
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SSm  «üfilMi  QavpHtildi  UM  Hr.  v*  Bomii«!  ülir  idills. 
btre  Naeltrige        dem  dritUm  wmA  Iwtoodert  »ot  4Mi  fitfleii 

Baode  der  Arcbi?ef  des  Herrn  Groeo  Tan  Prinsterer ,  der  uns 
Tor  wenigen  Wochen  zugekommen  ist,  ziehen  können.  Das  Haapt- 
•tuck  ist  überschrieben :  L.  Wilhelms  Verbältnisse  zu  den  spani- 
schen Niederlanden,  England  uad  Frankreich.  Der  Bericöt  8.  5l4 
ub«r  ^im  GMOhichte  der  knm  won  Sachsen  ist  offenbar  in  alla^ 
IMtaH  HrieMig«^  BeL  bedauert  dsthcr  doppelt ,  dafs  Hn  Bonu 
jpel  an%  tmmm  BogIm  hfti$  ver,  ebt  der  dritte  Tbeil  der  Ar- 
«bivee  betamlMai;  tr  Mte  vielleicht  einige  ErgeosmigeQ  dir 
Aeteaelfieke  geben  btoien ;  da  Herr  Groen  reu  MiMterer  in  ei- 
ner Note  zum  4ten  Tbeil,  Preface  p.  LXIV,  wo  er  sich  Gber  eine 
Bemerkung  des  Ref.  beschwert,  ausdrücklich  sagt,  dafs  in  Cassel 
dergleichen  Actenstücke  zu  finden  seyen.  Ref.  bleibt  übrigens 
noch  immer  der  Meinqng,  daÜB  mit  ganz  unbedeutenden  Briefen , 
welche  Xbeteecheo,  wenn  auch  anstöfsigc,  enthalten^  der  Ge- 
nebicble  mebr  gedient  sey  als  nut  elJer  der  jnristiaebcn  ond  di^ 
ploMtieoben  MMberei,  die  jetst  fiberall  anter  Poiannenfihng 
«nf  Hoaten  oder  ant  Unteratfilenng  der  Begierongent  ^  £nglandt 
Franbreieb,  Dentecbland,  ja  sogar  in  .Turin  nnd  in  BnlUand  bi 
Folianten  and  Quartanten  erscheint  Bef.  will  bei  der  Anseige 
des  4ten  Tfaeils  von  Groen  van  Prinsterers  Archifes  hie  und  da 
andeuten,  wo  sich  ein  Document  Gndet,  woraus  man  des  Land- 
grafen Wilhelm  Geschichte  oder  Charakter  beleuchten  kann.  Uns 
eebeint  es  fast,  als  hätte  sich  der  Verf.  in  dieiein  Capitel  fiel 
Ünger  bei  der  allgemeinen  Getcbiebte  rerweilt  nnd  niebr  in  die 
Oeeebicbte  dee  Landgrafen  ton  Heesen  Gaieel  bineingenogen,^ 
a5tbig  noi  eoger  elc  bei  der  BOrse  den  Leeern  nutsllcb  war. 
Y^tß  wenig  man  ubrigeat  im  aeebsebnlen  f  abrbnndert  an  nneem 
denteeben  Hilfen  aof  eine  elegante  Bewirtbnng  eingerichtet  war, 
(was*  denn  freilich  jetzt  ganz  anders  ist )  sieht  man  S.  558 ,  wo 
der  Landgraf  den  Besuch  des  franzosischen  Prinzen  erwartet,  der 
damals  zum  Honig  ?on  Polen  erwählt  war  und  hernach  als  Hein* 
rieh  III.  Konig  von  Frankreich  wurde.  Bei  dieser  Gelegenheit 
berichtet  Hr.  t.  Rommel  nach  archivaliscben  Nachrichten :  ewnv* 
das  die  bessisoben  J^nrellenteiobe  abgelaisen,  suiser  Wein,  swei 
Centoer  Zneber,  mebrere  Tonnen  Weineetig  an  die  Grfinie  ge» 
breebt,  nnd  was  daa  Sonderbante  iat,  alle  Girtner  beenC» 
tragti  ffit  8nUt  «a  «orgen.  Frtüieb  bam  der  Gatt  ait  tiSi 
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FIMton-  mm  l»andgr«feii  naob  Vach ,  da  inocbte  dann  wobl  viel 
5aiat  gegessen  ^verden.  Zu  diesem  zweiten  Haoptstücke  geb5reo 
die  drei  ersten  ganz  kurzen  Beilagen:  No.  i.  Schreiben  des  Kö- 
nigs Heinrich  III.  von  Frankreich  an  L.  Wifbelm,  worin  er  ibiki 
••ioen  Entschlufa  mitthetit,  die  Kolnucbe  Angetegenhait  beizu- 
legen, und  ihn  zu  gleicher  Miitwirbung  auffordert.  No.  a.  Aot- 
tvofft  L.  Wilhelme  eii  den  K5nig  Heiorieh  ilL  Ton  Frankreich  m 
4er  iKdlniichen  Äogelegenfaeit/  worin  er  ihn  bittet,  Bma  Zwedi 
^ee  Aeligionefriedens  dee  Peeifieatiofiiediet  feetsnhelten  und  die 
GesinmiDgen  und  Abeiebten  dee  Ktfnigs  rom  Navarra  preiset;  No* 
III.  Schreiben  des  Honigs  Heinrich  IV.  TOn  Frankreich  an  Ii. 
Wilhelm  von  Hessen  (Jul.  1690),  worin  er,  unter  Danksagung 
Ttir  seine  bisherige  Unterstützung,  die  dringende  Nothwendigkeit 
einer  Hülfe  gegen  S{>anien  von  Seiten  der  evangelischen  FSrsten 
teeteilt,  und  ihm  im  Nothiall  aelbet  seinen  pertonlichen  Beietaad 
▼enpricht 

Oes  folgtfado  dritte  Capitel  kann  'dem  Poracher  iebr  nStnlieli 
eeyn ;  es'  faetehäftigt  sich  nimlieh  d^  Inhalt  last  gans  allein  mit 
den  YerbflUniMen .  der  deutschen  Fürsten  sn  der  htflsernen  Do^ 
netik  der  Tfibinger  und  VVittenberger  herrschsüchtigen  theologi- 
sehen  Professoren  und  zu  ihrer  Hetzermacherei.  "Wenn  Herr  v. 
Bommel  bei  dieser  Gelegenheit  S.  584  bedauert,  dafs  Ref.  den 
Briefwechsel  Bcza's  mit  Landgraf  Wilhelm ,  der  hier  benutzt  ist| 
in  seinem  Leben  Deza's  (1807)  nicht  benutzt  halte,  so  mofs  er 
als  Entschuldigung  anlubren,  dafs  ibm  der  Henr  Generalsuperin* 
tendent  Löfiler  damals  nur  einen  nngemein  Itarben  Baad  Brieie 
der  Belbrmatoren  nach  Frankfurt  geschieht  bittet  dafli  sieh  ntoo 
die  Herrn  yöo  Rommel  doroh  -Jacobs  mitgetheilten  Briefe  lüelit 
dabei  befanden.  Er  selbst  ist  nie  in  Gotha  gewesen  und  wollte 
als  junger  Mann  die  Güte  Loillers  auch  nicht  gern  mifsbrauchen. 

Die  hier  angeführten  Stellen  der  biedern  und  verständigen 
Briefe  des  Landgrafen  in  den  elenden  Streitigkeiten  der  elenden' 
Theologen  und  der  von  ihnen  geleiteten  schwachen  Fürsten  und 
ihrer  Weiber  will  Hef.  übrigens  allen  Freunden  der  Wahrheit 
nnd  der  deutschen  Gesobiehte  zum  Nachlesen  und  Nachdenken 
dringend  ^mfeblen.  Wenn  wir  das  lesen ,  glauben  wir  dem  Lob 
des  Uistoeiographen  4  weil  wir  selbst  sehen  x  dagegen  ist  es  im. 
genSgend ,  wenn  es  &  593  beilk:  Mit  welehem  ernsten ,  regen 
Eifer  sieh  L.  Wilhelm  diesen  Verpfllcbtongen  untereog,  daron 
neogen  die  hessischen  Archive.  Dergleichen  läfst  keinen 
^ndrook  zurück ,  weil  wir  vom  UnN^ennteo  s&um  Oubeitanntco 


Digitized  by  Google 


ttmin«!:  CrMefaiclite  TOil  Hfl«Mii  Bd.  IV  — VI.  ' 'f 

gewiesen  werden.  Weon  hernach  der  Verf.  über  Johann  Frie- 
drichs des  Mittlern  \on  Gotha  Schicksal  so  ungemein  blaglich 
Urot,  so  folgt  er  dem  GniodMtief  d&Ti  die  Strenge  A%w  Gesetse 
tta4  harte  Strafen  nur  gegen  das  gtvtMie-  Wik,  gegen  die  g#. 
MiDitile  CvMille  dfirfoo  gtlleiid  genaue  werdtof  |mnwI  weift  er 
ffeeln  gOlt  weMes  fJobeil  lebane  Prie^Heb  gnes  nuMtHwülig  eUd 
balfsterrig  Aber  Hoaderle,  ja  Uber  Tanaende  gebraebt  imll  weMe 
Verbreohen  er  hatte  üben  laaaen.  Übrigens  nfkibte  Ref.  den 
Helden  der  Theologen,  den  Beförderer  der  symbolischen  Bücher 
und  der  gelehrten  Professoren,  Ton  denen  diese  Formeln  her- 
stammen, den  Kurfürsten  August,  auch  nicht  gerade  zu  seinem 
Helden  machen.  Es  könnte  fietleioht  diesem  und  jenem,  der 
niobt  ein-  besonderes  Stadium  aas  der  deutschen  Geschichte  macht, 
Manohet  in  diesem  Cafpiiel .  weniger  anniebeod  scbeintn^v  da  <m 
gsns  allein  die  kleinen  Angelegenheiten  and  Fftmlliengeeebiebten 
der  hieinea  deMechen  Firsten  angeht ;  alleib  der  Fovstiber  and 
Kenner  wird  dem  V«rf«  gerade  diese  AasfUirlicbkeit  Dnnk  wis* 
eeq;  sollte  es  aoch  seyn,  dafs  er  von  einem  andern  Standpunkte 
^  aus  die  mitgetheilten  Details  ganz  anders  gebrauchen ,  die  Sachea 
ganz  anders  beurtheilen  niüfste,  als  ein  hessischei:  Beamter  kann 
and  darf.  Das  gilt  z.  B.  ?on  S«  609  —  61a  und  vom  ganzen  fol* 
genden  4ten  HauptsCiiek,  wo  wir,  wie  in  der  Regiernngsgesohicbte 
Wilbelma  IXr  einen  TQrtrefflieben  Commentir  aa  dem  Hnittelveie 
teden,  den  der  Terf.  salbst  6.  M  nnIQhrti 

Wo  Hmsee  «od  HsMnte  verderhen« 
-Wer  welUa'dn^  MihKniig  arweiriNaf  ' 

Mit  einiger  Verwunderung  Keset  man  hier  S.  ^9 ,  daft  noeh  in 

den  achtziger  Jahren  des  i6ten  Jahrhunderts  der  Landfrieden  so 

wenig  gesichert  war,  dafs  der  Landgraf  Wilhelm ,  der  das  Bad 

Ems  emporbringen  wollte,  seinen  Schwägerinnen,  dem  Pfalzgra- 

€ea,  dem  Harför^ten  ron  Sachsen,  dem  Herzoge  von  Jülich  und 

•den  Gm£tn  von  Areniberg  und  von  der  Mark  oflne  Patente  siokem 

'Geleits  na  ertbeilen  nOtbig  fand;  je  dafs  er  den  Rorförsten  Ton 

Trier  bitten  mbfste,  doeb  wegen  der  Sieberbeit  von  Ems  a«f  die 

•FMibeater  der  benaebbarten  Bofgen  Dniebenfsts  ^  dilteil 

nod  Ehrenbreitstein  ein  wachsames  Auge  nn  haben.  Obrigene 

wird  Jeder  von  uns  sich  erinnern  ,  wie  schwer  noch  bis  auf  die 

neueste  Zeit  Polizei  an  einem  Orto  zu  halten  war ,  wo  drei  ja 

yier  Gebiete  so  nahe  zusammenstiefsen,  dafs  man  mit  einem  Sprunge 

aas  dem  eioen  ins  endere  herüberkommen  konnte  |  aber  das  kam 

doch  oor  gemeinem  Baobgesindel  sa  gat« 
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.mkMu^  fMto  ^t«ii  Ge^ap1icii%  Smüfiüwrt  GmatlogM  im! 
gtsaWretimli— iiigen  Leür  «rfMtrMto  ▼itrto  €ii|rftal,  ist  ist 

.fünfte:  Landes-Re^ierung,  LandM^oHsei  and  Landes-Yertheidi- 
gang.    Dies  Capitel  verdient  wiederholt  gelesen  und  mit  ähnlichen 
Abschnitten  in  Weissere  Sächsischer  Geschichte  vergKchen  za 
iverden;  doch  ziehen  wir  die  Manier  des  Herrn  v,  Rommel  ?or. 
£ioe  Stelle  wollen  wir  Iiier  aasheba«,  weil  wir  mit  allen  Wohl* 
'.MMinendeD  wuneohaof  daf«  iwch  in  nnsern  Tagtn  die  grofsen  Her- 
.«to  mli  Meh  «iniai  mßbt  mm  di«  V«rMlmDg      £uiliiafta'  dar 
IproMtMtieoliM  Iiato4pf«mr,  dtr  währca  BkMter  and  SlStMo 
dtr  MonliUl  «mm»  Tolli»t  Mtamtm  «Mtea«  da  wfiide  mto 
,dar  Sskergen  mid  Gcaadtraen  weniger  aSttiig  Ibibca*  Ol«  6le0#, 
die  Wir  sar  Ehre  detXaodgrafeii  Wilhelm  hier  einrücken  wollen,- 
■  findet  sich  S«  65ot 

Aber  in  der  Renutzung  der  secalarisirten  Kloster,  zum  Be- 
eten des  Predigerstandes  schritt  er  noch  weiter,  als  sein  rühm- 
ToUer  Vater.  Er  verwandte  nicht  nnr  da«  Frachtgefälle  yon 
Heida,  der  iUrlhaose  b«i  Feliberg  und  Frauensee,  nebst  einen 
.Xill^ital'  TO«  3ooo  GfUdfen  «nt  der  fiimUiclifn  BMlheaMr  In  V«p- 
iMmrtti»^  d«e  Stifte  w  BotenlMitig  n  eiaer  rirlgen  Stiftaag  T4Mi 
'Wiazig  Kaaaailuilflii  I  lur  ?emlieale,  alta  aad  aavenaAgfade,  aiit 
.^DbwaHicher  LeibeeeoltweeUiatt  Miaftete,  von  ihrem  Amte  ab- 
gestandene Prediger,  deren  Ernennung  nach  dem  Vorschlag  der 
Superintendenten  den  jährlichen  Synoden  zustehen  sollte;  sondern 
dehnte  auch  seine  Sorgfalt  und  Unterstützung  auf  die  Prediger- 
wittwen  seines  Gebietes  aus,  welche  ihren  Anspruch  durch  Ar- 
muth  und  onsträfliohen  Wandel  begründen  k6ant«n.  Vierzig 
Pfründen  errichtete  er  für  sie  zu  ewigen  Tagen  aus  den  Rentaa 
der  iUdetar  HöobaUieki  <ia  dar  Bamchalt  Pletse) ,  Lippaldebeiy^ 
GerMTodet  WelüMMlcia  aad  lonaielianbaia.  Ak  du  fM  dr^i 
Jahrhaadart  lietlaadeaa  GcMada  dae  SpiteAi  m  8«^  EliiebeUi  in 
Ceeael  ia  Verftll  gerietb,  arricbtata  L.  YViUialm  eia  aaaeei  aodb 
beatebendes,  mit  einer  Kapelle  rertebeaae,  steiaernes  Haus,  und 
vermehrte  die  Stiftung  für  arme  Hofbediente  beiderlei  Geschlechta. 

Wir  müssen  jedoch  bemerken,  dafs  bei  allem  dem  der  Land« 
graf  ein  Kind  seiner  Zeit  war  und  dafs  ihn  noch  dazu  die  Juris* 
.pnideoa  and  Gelehrsamkeit ,  mit  welcher  er  sich  abgab,  ealir 
oft  nm  dea  Yortbeil  eeiaes  -  derben ,  naturlichaA  Verstandes  und 
IMern  Sinaet  bnaohtea.  I>ia  Bm/mtm  iiadtl  nun  a  M»7« 
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OilflgiMiMtb  Whmm  vMä  ha»  ih  wmmttnh^u  Btnuatew  4u 
mitelaltai«,  itiiMr  Beolite  wni  (kr  9lBrg«iB#ol0Y  aM  Jtwu  nuMi 
so  gern  jetzt  wieder  die  Geschichte  schreibt,  lernen,  dafs  Land- 
graf Wilhelm  nach  S.  658  seinem  Sohne  noch  in  seinem  Testa* 
mente  empfehlen  roafste ,  ja  daranf  zu  sehen,  dafs  die  armen 
Uaterthanen  von  ihren  JoBkern  dvrok  4ufftCtEang  a». 
Tvrpfliolileter  Frabnen  «od  Dienste,  darell  Abdri«* 
gQog  onei^liaDDter  B«ft«iif  ivreli  fialM^basg  ihrmv 
66»eiB4«ii«  Wilder,  Baten  n4  Triflee  eoi  an^tvii 
McMraof  (und  Iiyogturwi)  keineHregs  betihwerl  witb 
lieft,  fln  aicseni  Bauptttllclw  geUrl  Beilage  HT.  Wübeioi  4er 
Weise  ao  die  Joelwr  reo  L8«reiilleiB  Ober  Miftbraftch  der  peio- 
Hchen  Gerichtsbarkeit,  Hegong  der  Verbrecher  and  ScteitigkeiC 
mit  den  fürstlichen  Beamten.  In  diesem  ActenstScke  ^hä'lt  die- 
ser Junker  Liederlich  auf  seine  Beschwerde  unter  andern  folgen- 
den derben  Besi^eid.  Der  Landgraf  habe  er^reo,  dafs  der  gaft. 
4ige  Herr  eeioe  Genchtsbarkeit  gebrauche,  aei-  nnerlauble  Dinge 
m  erlaeben  nnd  Yerbreolm  bei  tseb  tm  biflei  de  babee  tHr 
fteie  (aeiaeoi  kadgfifltcbee  Beantee)  beMlee,  %He  eeob  toi 
MettbeyOeo  so  Bofbeo  oei  deaa  ObaiiSmer  m  Trejfsa,  Ba«b 
solchen Biirtiebiiidern  ond  todtaoMegera  sn  greifen,  damltt,  die» 
weil!  ihr  Ihnen  darch  die  iinger  seht ,  wir  als  der  Landesfurst 
die  ünthalen  za  gepurlicher  straff  prechten.  Das  sie  aber  Dir, 
Otto  TOD  L^wenstein,  in  deine  Behausung  gefallen  seyn  sollen, 
das  kennen  wir  nit  wissen ,  sintemal  wir  ihnen  je  sonst  und  ausser 
idiaaai  Fall  aolches  nit  berolen,  kfioiiens  auch  nit  wol  glaabeSf 
es  9ej  den  aacb,  dafa  aolche  §eeellM  eteb  ie  ^eieen 
Baeae  bei  deioem  ioaen^Seblapaaeb  ref%leebt  «ed  ee« 
'tergeaebleift  beben,  dmmü  de  dteb  ton  alt  eie  alter  erlebe 
ler  taaaa  pSUiob  aabfmen  aoHtetl,  abMial  lalabd  üatngeedee  an 
eioem  jungen  M  laaler,  am  dnem  allen  eber  eine  Sebinde  aind*« 
No.  y.  Wilhelms  Medicinalrtn-schrift  an  den  Pfarrherrn  und  Barg- 
grafen zu  Spangenberg  wegen  der  damalt  (i58i)  ausgebrochenen 
Krankheit.  .  .( 

Das  seehtte  Haaptttock,  t^^den  fürstlichen  Haromergutern 
«nd  niltzbaeea  Rechten,  Einoahmrand  Aotgabe,  Hofstaat,  Bao- 
ten,  Aiiagen  und  Geweabeui  iai  «rieder  tebr  nStzlich^ond  reiob- 
beMg  tfür  die  Gaaebiefate- to  hierfiahan  ned  birgeaüeben  Lebern 
jener  Zeit.  Man  tot  biar,  tdaCi  die  bewiaabad  Landgrtiin  ren 
jeber  fb#  iiend  alt  ab  gro0lea  6nl>  to  BeeNdmae  ddiaaiben  ela 
Ar  erbUdbea  Getiede  anaaben»  daft  aie  in  iiceü  Lüiie  ^i^ftb. 
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Mhafttteo'« -.iModelteii ,  spMolirteD,  dabei  dook  üach  gelegooUioh 
Atiil  fiftbes, .  dalk  «•  den  Exb^^Mn  niobt  s«  übel  gihe»  Dir 
[jeii4gral'Ul  gro&eff  Öiumom«  AabiMer,  ünleffseliaMr  too  Hil» 
IWBwerlieiii,  Btrgbao,  Gewelir&bffiluMi ,  und  weifa  aas  Alleih  Geld 

za  macben.  Er  treibt  selbst  aeine  Gescbäfte ,  and  ist  sogar,  wit 
uns  schrecklich  lautet,  selbst  Präsident  seines  obcrn  Gerichts  oder 
seiner  Justizkanzlei.  Für  den  Zustand  der  Cultar  und  die  Aus- 
dehoung  der  Waldungen  bemerken  wir,  dafs  in  Hessen  43o  Hir- 
fehe,  5iO  HiriflhkiUw,  177  Bebe,  1164  wilde  Schweine  jährlich 
geschossen  wardeiiy  wmd  fögra  Jmiukii  dafs  das  Hofgesinde  mit 
dieaem  Wiidpvot  mwailen  eaplagft  ward.  In  deoa ,  YeraatolMift 
dm  Av^ioda  am  Boh  tut  Hücb«  ^pd  Heller  (Beilage  TIH») 
JiDkninl  Bimlich  tot,  ^ab  3o  Hinehe»  70  Stfiek  Wil^  eingesalaea 
werdiMi,  16  etogetalaener  Wlldaeb weine,  der  5o  geaalsenaa  Bn» 
eben,  der  100  Frischlinge  und  der  25o  Schweinskopfe  nicht  zu 
gedenken.  Die  letzten  Artikel  mochten  geniefsbar  seyn;  aber  die 
ersten  waren  eine  schwere  Host,  ond  doch  kommen  hernach  noch 
2000  Pfand  gesalzen ,  abgehauen  Wildpret  besonders  vor.  Übri- 
gens erscheint  der  Landgraf  bei  allem  dem  überall  höchst  ncb- 
tangswnrdtg,  edel|  der  Liebe  und  Bevandernng  wertb,  nnd  vflMe 
noch  weit  rorsiglicher  -eriGluinen,  wenn  nieht  der  Yerf^  ala  ge* 
trener  Heise  Alles- gelobt  ond  die  Ld^edsgeichiehte  in  ein  En- 
eomioni  Terwandelt  hatte.  Dies  achadet  seinem  eignen  Ztreok, 
den  denkenden  Leser  stSrI  es  indessen  nicht ,  er  kann  selbst  or- 
Ibeilert,  weil  der  Verf.  liic  wahre  and  ächte  Metbode  befolgt, 
die  Thatsacben  anzuiühren;  man  kann  also  selbst  zusehen,  ob 
man  nicht  dadurch  auf  ein  anderes  Resultat  geleitet  wird.  Ref. 
darf  hier  in  das  £io2eloe  nicht  eingehen,  er  würde  aber  den  rei- 
chen Vorrath  von  widitigcn  Angaben,  welche  dieses  Capitel  ent» 
halt,  in  drei  dessen  vertbeill  haben.  .  Die  eine  wurde  die  Angn- 
ben  entbeken,  die  <ior  «usterbüclwn  Ehre  des  Landgrafen  ond 
snr  Desohifliong  ddir  folgenden  2eit  gehören ;  die  sweite  die  wwf» 
derÜobeni'-oder  %ans-  ^mrerstHndigen  MaTsregeln  ond  Methoden  je- 
ner Zeit  j  die  letzte  endlich  alles  dasjenige,  was  dazo  diente,  ein 
sogenanntes  väterKchesf  eigentlich  despotisches  und  willkuhrliches 
Sjstem  der  Verwaltatig  anmcrklich  vorzubereiten  und  deutsche 
Gutroüthigkeit  durch  Gntmutbigkeit  zu  übett61peln.  Herr  von 
RomiOel  jnacht  seinem  Landgrafen  sogar  daraus  ein  Verdienst, 
dnfs  er  den  Zfioften -nnll  Handwerken  durdi  seine  Hanzlei  für  j 
•ihr  Goldenes»  Docomente  aoseteUen  liefis!  Esiiti&l  &  784: 
»Alle  üidtisel»  Jnnvngen  ond  Ziofte  erhklieii  fon  iboi  Beatfi- 
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<wM  dftM  biiloriMih  bod  «ralriTttliMb  dMbgvflnirt  Dm  LilatM* 
ist  aus  Tielen  UriadMn  Mfcr  iiatslieb ,       tjob-  ImmmAI  uns  abtr 

ganz  sonderbar  vor.  Auch  von  der  hessischeti  Kunst  za  den 
Zeiten  eines  Raphael,  Michel  Angelo,  Julias  Romanos  o.  s«  w. 
hätte  S.  780  Herr  v.  Rommel  schweigen  müssen,  so  patriotiscti 
das  Lfob  auch  sejn  mag,  deon  wIk  hoffen  nicht,  dafs  er  uns  8. 
7^3  Note  238  die  Picta  pCMiif,  di«  er  .dolt  rahuend  iiMbroibt, 
wMUdi  empfebiM  will ;  «r  «ebertt  g^fli  ««r« 

SSiim  leebtt«!!  HaoptotMi  gebSr«ii  einige  Beilegen ,  die  'dem 
Ile£  fceeaodare  wiehlig  fcbekiee  ved-M  deoea  nee  »enebe  An» 
eeieovfig  dee  Lebee«  eed  *  Verfcebn  de#l>eelidiea  des  t6.  Jebr* 
bonderts  nehmen  kann ,  die  man  auch  sogAr  ans  dem  Texte  nicht 
so  leicht  ziehen  wurde.  Zuerst  Beilage  VI,  Ermahnung  L.  Wil- 
helms des  Weisen  an  seinen  Bruder  L.  Philipp  II.  zur  Einschran- 
kang  unnützer  und  ansländiscber  Hofpracht  ond  überflüssiger 
Dienerschaft  und  za  einem  geregelten,  der  Landschaft  ertfüglichea 
HeosbaU,  i575.  Darauf  folgt  Beilage  Vü,  Aatgaben  der  Jabr^ 
beteMongeo  und  dee  IBrstlieben  Standee  «nd  HoAlaett  Iberbeofl^ 
sd85.  Übar  diaee  flleBiliob  eaafBbrUebe  Beilage  bier  «aetre-  Ae*' 
flMrhnagen  nlieetbeitett,  wSrde  ent  ma  wüte  füblm«  de  wir  int- 
Vieles  eingehen^  mfiftten ,  was  sich  in  der  Kßrze  nicht  wohl  dent«  * 
lieh  machen  läfst,  zu  der  folgenden  wollen  wir  ein  Paar  fluchtige 
Noten  machen,  damit  der  Vf.  sehe,  dafs  Bef.  den  Nutzen  seiner 
Arbeit  danhbar  erbennt  No.  YIII.  Anschlag,  was  jährlich  auf 
die  Hansbaltung  (Küche  und  Keller)  an  Geld,  Profiant,  Fniebl 
und  anderem  lauft  (i585).  Zeerst  wird  man  ans  diesem  ieo^ea 
Begialtr  den  getanden'Appelil' einer  betaiaebea  Befbeltang  dee 
eteea  labrbnnderle  bewmidem  fernen  «nd  ertteooen,  welebe  Mim 
ram  Fielteb  und  Fiaeben  nocb  aoiaer  den  aiebenbaodert  iebwaioe. 
braten,  die  einen  kleinen  Nebenartiliei  bilden,  jührliob;  rereefarl 
worden;  dann  wird  man  sich  nicht  wundern,  dafs  Hautkrankhei- 
ten pnd  auch  sogar  der  Aussatz  im  Mittelalter  so  häufig  waren, 
wenn  selbst  an  einem  fürstlichen  Hoflager  so  übermöfsig  Tie! 
gesalzenes  Fleiacb  genossen  ward.  Wir  haben  die  vielen  tau- 
eeod  Pfund  gesalzenes  Wildpret  schon  erwähnt  und  irerwefsea' 
onsre  Leier  mir  noeh  aaf  die  1400  8ebweioafll(W,  die  d5o  Schweine* 
bdpfir,  die  eoo  Bienen  Balefleiacb,  die  56a  Beilen  6p49eb  «nd  die 
efe  dirre  ticdiefe  «nd  BimieL  Wer  die  «e  fliege«  ke«e«  «rnftte^ 
wbnd  «iobt  gesagt  A«eb  en  Hfiaen  war  Überfleflr,  4een  ««wer 
dem  Irieaitchen  Rate  wurden  1000  Pfund  Schafbiee  «nd  s6oe 
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Mboek  HaiiMilpe  gegessen.  AmIi  gesalzene  Fische  io  üm^^ 
^M^ü^  4a  Top«t»  JOIecriag«,  4«  Pted  dfimr  Ledie  ««dl  ««Mi 
TomiM  geirtiiMi»r>  Audi  H#ehlt  mHrdto  «ngesAlm  gpDOMenf 
dena  wir  ^Mmi  ▼iis  Faft  getalsMt  Hecbte,  4m  F|ift  m  6  Tb»- 
1er,  aufgeführt.  Wie  sich  die  Fleiseiispeisefi  itt  den  sSfaen  rär^* 
hielten  wird  map  daraus  beurtheilen,  dafs  5o  Pfund  PfefTet*  and 
nur  55o  Pfund  Zucber,  was  jetzt  l^aum  für  eine  grofsere  Haus-» 
haltuog  ausreichte,  ?crhrancht  wurden.  Der  Saffran ,  der  jetst 
aas  ansern  Kuchea  vtruiimindea  ist,  mufs  in  der  landgrailicbM- 
viel  gebfao^t  seja;  denn  hier  werden  jährlich  6  Pfand  a«fge- 
führt.  filo.  IX.  L.  WiUielfliii^daa.Weispii  VerordmiBf  f»  4as  Q^f; 
«isiBde  nod  die  BitM|Pl4pt%  die.  «ü  BoCs  spais««»  defii  am 
dM  in|giM»ohen  Weffi  tkk  li^gougeo  aol|«ii.  Ne.  X  Aaschlag 
das  Prenaa  der  Sfiden«  und  anderer  feinen  Waaren,  die  man  für 
den  Hof  L.  Wilhelms  IV.  auf  der  Frankfurter  Messe  einkaufte 
(i5d5).  No.  XI.  Gedinge  und  Preise  der  Künstler  und  Handwerha- 
meifter  unter  Ij,  Wilhflm  (i585),  Auszug  aus  dem  Originale  S#i^ 
noa  Handhuchf.  Alaa  sieht  i  Wilhelm  war  ein  Universalgenie  ?oa 
dar  Sterahoadd  baa  sar  iU«ha|  fihar  all«  m/Sgüeheii  GavaclMi 
«ad  ihre  Taxen  wf  Anaditeka  reichte  aei»  iGaiati  Baf.  gaslalie, 
dab  er  io  attaai  dieeeai  aii?i«l  foa  Meliemad  AK's  gerahKle» 
W«Meit  findet^  ala  dafs  ihm  nfebt  sehr  angst  daWi  wfird^ 

t)ber  das  siebente  Hauptstucb,  Wilhelm  als  BefSrderer  dar 
Wissenschaften  und  Gelehrter^  schweigen  wir,  geschreckt  durch 
eine  Redensart,  oder  einen  Triumph  des  Vfs.,  den  wir  sonst  nur 
von  den  jungen  all  wissenden  und  sophistischen  Mannern  anserer 
Zeit  sa  kiken  gewohnt  sind  —  Dafs  nämlich  jeder,  der  ?or  der 
aUbehaoaAea  Barbarei,  die  am  Ende  das  i6taD  Jahrhiiiidevia  dee 
Iiiahl  ▼«dmik^llaf  valolMa  am  Anfang  dassaUbeo  ao  ^Inimil 
galeaeteet  halte,  aariclibeba:  hfiaea  Maaaatab  ffir  di«  BiU 
dangsstofen  Tiergan  gener  Jabrba»derte  baaitse«  Wir 
freuen  uns  daher  mit  dem  Verf.  über  die  Bücher,  die  gekauft, 
und  über  die  Dedicotionen ,  die  l>ezahlt  wurden,  recht  herslioh» 
Dafs  übrigens  der  Landgraf  auch  als  Gelehrter  ein  sehr  ausge* 
zeiehneter  Mann  war,  ksan  niemand  leugnen,  unsere  Bemerkuai^ 
baisairt  aick  dannif  «iaht,  und  der  Verf.  hat  sehr  gute  Ij^^tiseo 
fihar  <dM  damaKgea  Zvatand  dar  (Mahraamheil  «HtgelMlt^  9a- 
diesen  Capital  «ah6M»  4a  Beilagen  No*  XIL  WilMm  .lalainisoban 
Sahraifcaa  an  dan  in  Ililiao  raisandan  jungen  Labcpnaitlar  aainen 
aohoes,  Tobiaa  HiNnberg.    No.  XIIL  L.  Wilhehm  Schmtian  w 
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toi  Grafen  Noeiiar  (dem  jüngeren), 'MQmiaalogie  der  TorMirefi* 
•  des  Haases  Hessen  betreffend.  No.  XI V.  L.  Wilhelms  Anweisung 
an  seinen  Astronomen  Christoph  Hothmann,  wie  er  die  Mittags- 
linie ziehen  soll ,  am  die  Polbohe  zu  bestimmen.  No.  XV.  Schrei- 
ben an  Kaiser  Rudolf,  die  Obersendong  einer  Himmelsbugel  be- 
treffend. No.  XVI.  Schreibeo  an  Georg  Colestin ,  burf.  Brandenb. 
Hofprediger,  über  die  Übenelsnng  der  heiligen  Seiirift  and  die 
Lebre  TOn  der  Allentlialbeaheit  Chrirti  No.  XVIL  6cbreftien  an 
den  Soperinlendenten  Mi.  Piüoriiie  lüddanoi  aem,  die  im  Ober- 
flirttentbttni  seit  der  AnitelUing  des  Ägidina  Hnnnins  eingescbü- 
ebene  oltra-lotberlsebe  Lehre  Ton  der  Allgegenwart  Christi,  die 
sächsische  Concordie  ond  die  Erhaltung  der  bisherigen  Eintracht 
der  hessischen  Kirche  betreffend.  No.  XYIII.  Wilhelms  Schreiben 
an  Beza ,  die  sächsische  Concordie  ond  die  yerfolgimg  der  ^e« 
formirten  betreffend. 

Das  achte  nnd  letste  Hauptstuoh  dietea  Bandet  entbXlt  Fa* 
niüiengetc^iobte,  oder  vielniebr  die  gewAinlieben  tind  bebannten. 
Naebriebten  fom  nritlieben  Bawe  nnd  Tettamenl.  '  <>'  - 

'  Der  aeebate  Band ,  oder  der  sweHe  Tbei!  der  neuem  Ge- 
schichte, beginnt  mit  der  Geschichte  Ludwig  des  Altern  in  Mar- 
burg. Das  dritte  Bach ,  welches  dieser  nicht  gerade  anziehenden 
oder  wichtigen  aber  doch  nothigen  Geschichte  (1567 — 1604)  ge- 
widmet ist,  glaubt  Ref.  ganz  übergeben  zu  dürfen,  da  es  nar 
für  Hessen  Interetie  beben  kann.  Die  scandal5sen  Geschichten 
der  Wittwe  dea  von  dem  Verf.  allen  von  ihm  teHist  angel&brten 
Tbattaeben  nun  Trots  bocb  nnd  berrlicb'  gepriesenen  tjandgrafen 
würden  s«  einem 'Boinan  eben  so  gnten  Stoff  geben  alt  die  Ge» 
tcbicbte  der  Anna  von  Saebsen,  l^ilbelmt  ran  Oranien  Gemabltn. 
Offenbar  ist  der  hessische  Historiograph  dabei  sehr  im  Gedränge. 
Er  versucht  Alles ,  um  so  glimpflich  als  möglich  Sber  die  Sachen 
hinauszukommen,  die  er  nun  einmal  nicht  verschweigen  bann  und 
darf,  und  doch  mufs  er  entweder  den  lündgrafen  Ladwig  nnd 
mit  ihm  Maria  and  einen  der  Herren  TOn  %iorobach  oder  aocb" 
Landgraf  Morits  nnd  aeioe  Brüder  eine  garstige  Rolle  apielen  ka* 
•en.  Daa  sn  tbon  bat  er  lieb  wobl  gehStel;  er  liftt  ona  am 
8ebIo«se  des  «weiten  Hanptit&eha  &  6n  — 63  über  aeine  eigenU 
liebe  Meinong  im  Dnnhelo  ond  tebleicbt  ttiU  Ton  dannen«  Da* 
gegen  haben  wir  nichts  zu  erinnern ,  das  mag  er  halten  wie  er 
will;  aber  über  die  Darmstädter  Geschichte  unter  Georg  und 
Ludwig  V.  im  sweitea  Bocb  aiod  wir  sehr  unwillig «  denn  beid« 
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sind  nacb  des  Verfi.  Rede  masterhaft  and  TOitrt01Ich ,  nach  .doB 
▼on  ihm  selbst  treu  berichteten  Tbattachen  gerade  das  Gegen«. 
theiL  J>iei«r  wiioderlicbo  iba»|  Ocoigy  YwColgcr  toh  Juden 
«nd  Irrgliabigeo  Cbrittei»)  jibtornig  wid  grunmigf  dafa  er  teiB 
Ende  dadardi  betcbleunigt ,  silst  mil  temeai  KaoAlcr  io  burgev* 
lioben  ond  peinlieben  Saeben  tu  Geriebt,  und  Herr  t.  Bornniel 
findet  das  S.  98  gar  nicht  so  ubel,  denn  er  habe  ja  ein  we« 
nig  Latein,  Bechts Wissenschaft  und  Geschichte  ge- 
lernt gehabt.  Wenn  er  an  Ludwig  Kommt,  der  die  schwärze- 
ste Rolle  spielte,  die  je  ein  deutscher  Fürst  gespielt  hat  (man 
lese  aer,  was  Herr  v.  Rommel  selbst  hernach  treulieb  berich« 
tet)«  so  giebt  iboi  der  Historiograpb  gleicb  anfangs  ein  liob,  io 
Aoadrilehenf  die  vir  ger  atcbt  Htheat  weil  sie  ellgeaieia  aiad» 
8eia  Vemtb  ao  seiaea  Terweodleai  aa  seiner  Beligioe,  aa  der 
deatseben  Terfassan^  ist  edle  Treae  gegen  dea  Kaiser,  and  an* 
gern  ond  zögernd  raamt  der  Gescbicbtscbreiber  ein:  dafs  er 
doch  wohl  zuweilen  (!!!)  sich  and  seine  politische 
Wichtigkeit  überschätzt  habe. 

Es  ist  erfreulich  zu  lesen,  wie  ängstlich,  wie  vorsichtig  der 
Verf»  bald  nach  seinem  Landgrafen  Moritz  von  Cassel,  bald  naob 
Denastadt  Torsicbtig  bUckeodi  sart,  mÜdi  leise  auftretend  in  der 
firgerlicbeo  Marbarjjer.  Streitsacbe,  alles  entseboldigt  an^  oft 
glacblicb  das  Scbvarse  weifs  aiacbt,  aad  Lndwigs  Bond  mit 
Pfaffen  and  Spaniern  kaum  ahdeatet«  Übrigens  werden  denkende 
Leser  nichts  dagegen  einwenden,  dafs  Herr  y.  Rommel  ans  sei- 
nem Material  das  Beste  und  dem  grofsen  Haufen  der  Leser  An* 
genehmste  gemacht  hat ,  was  sich  daraus  machen  liefs,  da  er  dies 
Material  rein,  treu,  reich  giebl,  und  es  unsere  Schuld  ist,  wenn 
wir  nicht  darin  finden,  was  er  gefunden  bat.  Oft  scbeint  es  uns 
freilicb,  als  predigte  man  den  gelehrten,  geduldigen,  gutmütbi- 
gea  Deutschen  etwas  eaviel  Optimismas;  wenn  Kinder  aber 
darcbaes  aoblafea  tplleai  dann  moTs  man  freilÜBb  ein  Wiegenlied 
tingen/ 

(99r  B€$9kluf»  folgt.} 


jN*.  2.  H£1IDELB£RGER  .  1838. 
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r.  Rommel:  Geschichte  von  Hetteti.  Bd.  IV —  VI. 

Dieter  Lodwig  and  seine  Aegsbnrgische  Coofettioa  »ad  seine 
Confpirettoa  mit  Biidolpli  und  den  Jesuiten,  mit  Ferdinand  II. 
und  den  S^aiern ,  seine  Hoffnnng  dem  Vetter  Morils  mitsospte* 
lea,  wie  der 'eiebsttcbe  Morits  dem  on^lüeliiiehen  Miann  Frie« 

drich  mitgespielt  liatte;  welcher  reiche  StofT!  Aber  freilich  nicht 
für  einen  Mann,  der  Verhältnisse  zu  wahren  hat;  kein  Mensch 
wird  es  daher  Hrn.  v.  Rommel  verdenhen,  wenn  er  leise  suftritt« 
Diese  Hessische  Geschichte  ist  für  Viele,  roan  muPs  sie  von  der 
Geschiebte  für  Wenige  unterscheiden;  weH  Herr  r.  Roaraiel 
Becbt  bat,  wenn  er  meint,  dafs  som  f^bfen  das  Scbnellseya  al« 
lern  niebt  natae,  and  dafs,  wenn  es  blos  auA  Scbnetden  anbom* 
HM,  die  aebSrfstea  Messer  bald  am'Brode  stumpf  würden.  Nicbt 
alle  Messer  sollen  aber  gerade  Tisch- und  Brodmesser  seyn,  nicht 
alles  Tjaufen  ist  Wettlaufen.  Die  Art  Geschichte,  die  wir  hier 
vermissen,  gehört  freilich  nicht  für  das  grofse  Publicum,  sondern 
I3r  eine  ganz  kleine  Anzahl  Menschen,  die  da  lernen  sollen,  dafa 
das  Mebrste,  was  sie  für  Geld  (aera)  halten,  doch  beim  Lichte 
beseben  nor  Bobnea  (lupini)  sind«  .  Welcbe  Materialien  finden  sieb 
ntebt  bier  Im  «weiten  Hanptstiicb  gebSuft,  um  zu  aeigen  wie  ea 
ia  Deutschland  augieng  und  wie^schmablig  die  beiligsten  Inte^ea« 
sen  der  Gesammtheit  den  erbirmlichsten  Einf^len  und  Lappalien 
der  Machthaber  nachstehen  roufstenü  Wie  der  Verf  die  Sachen 
zu  fassen  weifs,  kann  man  untor  andern  aus  der  Stelle  sehen, 
wo  von  dem  scbmähligen  genehmen  des  Darmstädter  Fürsten 
die  Rede  ist,  au  einer  46eit,  als  aaeb  der  scbreclilichen  Wuth 
der  jesuitiscbea  Baiern  gegen  das'arme  I>onanw5rlb  endlicb  diu 
ITaion  cur  Bettung  der  Protestanten  und  ihrer  Freibeit  gescbloe- 
sen'war.  Herr  Bommel  sagt  8.'i63:  »In'  alten  diesen 
Schäften  zeigte  Landgraf  Ludwig,  der  sieb  von  Prag  nacb  G8la 
und  hierauf  nach  JüterbocU  zur  Ausgleichung  Hursachsens  mit 
Brandenburg  begab,  (sehr  gut  gewendet!!)  auch  seinen  Vet- 
ter  Moritz,  wiewohl  vergebens,  von  der  Union  ab- 
ttabotei  so  tbätigen  £i£er,  dafs  er  sich  nicht  nur  den 
IXXL  aabig.  i  Heft  2 
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Beifall  des  l&ais«rf ,  dessen  Bruder  Uattbias  und  der 
Ersherz5ge,  sondern  auch  das  Ydrtraoen  des  Haoplet 

erwarb.«  Daa  Priocip  aller  doctrioireii  BrieiMgerei  und  Adi> 
telträgerei  maerer  Zeil  JUar  ansgesprocWn  hmUt  alaa:  Map  aoU 

immer  Gott  auf  die  Weite  dienen ,  dafs  man  es  mit  dem  Tenfel 

nicht  ganz  verdirbt.  Unser  Geschicbtscbreiber  berichtet  daher 
naiv  und  ohne  allen  Unwillen  auf  der  folgenden  Seite,  dafs  als 
Biaximilian  Ton  Baiern,  der  Donauwertb  als  Unterpfand  seiner 
auf  die  V^ollziebung  dar  Acbl  §aweada^n  Hosten  bebaken  batfitt^ 
Mdiicb  habe  Uechnuag  ablegen  seUan«  tr  jifiii  denselben  proit 
tartaniitchan  Ffirttnn  Lmdwig  Darmsladl,  4ir  die  rmßktn 
Mitte  so  gfU  s«  Ibaltan  fwTate.f  alt  haitarlioliaB  CMiftitaarini 
Iwten  iMbe:  — ^  und  die  Liquidation ,  wie  die  BGoligaibe 
der  Stadt,  sey  nnterblieban«  Es  wascht  ßis^  Uand  die  an* 
dere,  dachte  der  Landgraf. 

Die  Geschichte  des  AuUtandes  in  Franhfart  unter  Fettroilcfa 
und  Consorteo  scheint  uns  in  der  Ausführlichkeit,  wie  sie  bias 
$.  169^171  ersäblt  wird,  uro  so  veniger  der  hessischen  Ge* 
tobichte  ansv^^ren,  alt  der  Ijeaer  am  Ende  ikNsb  niebt  erfabil^ 
worauf  et  «agentlieb  aebam.    Ein  Ein£ill  der  Franblerter  war 
aiobt  fibel.  Sie  tcbahen  naoji  8»  170  den  ger&boiten  Landgmfen 
einen  Pfaffenbneoht ,  und"  tränten  ihm  zm^  dalb  er  Jesuiten 
nach  Darmstadt  bringe.     Es  mufs  sogar  sein  Geschichtschreiber 
einräumen  (S.  173),  dafs  auf  dem  Beichstage  i6i3  im  März  er 
(der  TortreÜ'liche  Ludwig)  der  einzige  weltliche  Fürst« 
der  bei  diesem  Beichstag  in  Person  erschien,  rait  den 
sabireicban  Prälaten  dem  romisch-batboiiteban  Gai« 
tetdiantt  in  der  Domhirobe  lieiwobnteu    Naobdem  ber- 
nacb  der  tobandlicbe  Varratbi  die  gänzliobe  Vergaateabait  der 
beiligsten  Fflicblen  gegen  Lebre,  Verwandte,  Vaterland  und  ebe« 
malige  Verbündete  angeführt  sind ,  sagt  der  hessische  Historio* 
graph  ganz  mild:  sein  Landgraf,  der  hinter  dein  Hückcn  seiner 
BJitstände  aliein  einen  Reichsahschied  untci schrieben ,  den  sie 
oicbt  gewollt  hätten,  scy  nicht  «ohne  Verdacht  eigen nützi« 
ger  Absichten  geblieben«    Auch  die  abentheuerliche  Q«iae 
d«t  Landgrafen  Lodwig  bnrs  tot  dem  Aatbmcb  des  dojabalgea 
Hraeget  naeb  Spanien  und  «im  Babtt  bat  der  Yt  an&  gelbidaala 
•fclblti  doeb  fiebt  man«  dafa  er  «1  den  Laiiloo  niobt  geh5ren 
will,  weloba  der  Getcb^bte  einen  modischen  Mantel  umhängen » 
oder  die  eTangelische  Wahrheit  mit  philosophischem  L««^  und 
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Tlr««  v«rft|s«lMii>    Dm  ifC  AiteSf  was  um»  to«  UiIq  h  «eioor 
bilUgtrweite  wriongen  Imoil    Quaelb«  läTst  fieh  f<hi 
BemerlMiogen  über  dat  Benebmeii  60$  Landgrafen  in  den 

Jahren  1619 — 1622  sagen.  Wir  erfahren  so  weni(^  als  möglich, 
9h^r  wir  werden  doch  nicht  um  die  Wahrbeil  betro^^ea  otlcr  mit 
)^Suitisch.Machia?elJiAtischen  Formeln  abgcspeiaU  Nachdem  Herr 
r»  Bommel  uMgoAB  «Jie  ^ie  Gewallt  bat  iglieiten  Verrätbereiea 
dmm  ljaim§  trpclita  imd  ohoe  all«  3oiirl^ailu^  «f g^brt  Mi 
ftbrt^r  8.  997  forM  »Dar  ataalabluge  LMu%raf  hatte  ara^Wkli 
4m  Kaia^r  sa  Befanabnrg  aina  Baateabfiml^iwig  ]i«egcn  jApß  in 
ffiiim  Oienata  und  im  Kriege  erJttteo^ii  6<;badenf  überreicht. 
Der  Kaiser,  bereit  das  Gute  zu  belohnen  und  das  Bilse  x^  be- 
strafen (der  Verf.  hat  freilich  durch  Gänsefiifse  angedeutet,  dafs 
dies  nicht  seine  Worte  sind  ,  er  nimmt  sie  aber  doch  in  seif^ea 
Cootfi^t  «uf),  entschädigte  ihn  in  eine«  ijSi^icblM)  Belobupg^ 
ißerH  A«f  (lukrateo  dea  Knrlürateo  t^h  der  PlAis,  det» 
Mn  Asbangar  Qad  Lebnatragar«  der  Grjafeii  >oa  SoiiQ^i 
jon  L5waftat#ia  und  tpo  It«nb«rg.c  Ailaa  Übrige  /limnit 
dar  baattacbe  Geacbicbtichretbar  dem  Landgrafen  nicht  uhel,  wohl 
aber,  dafs  er  soweit  aus  der  Casselschen  Art  schlug,  dafs  er  in 
Geldsachen  nicht  ungemein  knapp  war.  Dies  zieht  ihm  S.  33o— 
Sit.  den  einzigen  ernsten  und  strengen  Tadel  zu ,  den  wir  in  den 
beiden  Bänden  angetroBen  haben.  Es  heiiat:  »Kin  glänzender  Ho£- 
$Ub^^  grofae  Bewirtbuag  bei  llochzeitaa  und  Taufen,  dno  £Ui^ 
jam  nnd  tfarfffcalaii  gagübenn  Jagdfeaie,  ein  biaber  nnarbdrter, 
4eA  Landmanndrnnhendep  Jagdatand^  die  Degiioatignnj^  dea  Ade]% 
der  rilletiieben  Qeapten  und  aoeserordeotlichen  Beiehlaliaber  in 
Brieg  und  Frieden,  Gnadengehalle  iin  die  geistlichen  Herren,  in 
dem  benachbarten  Erz&tift  Mainz  verschwendet,  unaufhörliche 
Beisea,  die  Prozesse  an  den  beiden  böclisten  Fleichs^erichteu, 
£Sbrteo  diesen  Fürsten  nicht  selten  iu  eine  Finanznolh,  welche 
weder  durch  die  Abschaffung  der  Hothost,  noch  durch  ausser- 
oidenltiebe  ^gebniaaa*  des  Geti  aides,  noch  durch  theilweise 
Y^wandJw^  ider  FMindiaBsU  in  Gaidabgnben,  noch  dorob  die 
^Mtrage  der  liendple'nde  getilgt  wurde;  wilirend  die  fon  dem 
Bffnige  vcMi  Spanien  bezogenen  Pentioean  ihni  den  Vorwurf  m» 
sogen  (wie  fein  und  behutsam  das  ausgedrfickt  laft'ü),  da&  er 
ei> weichend  von  den  Maximen  des  Uauses  Hessen  sich  einer  der 
Heiigions-  und  der  Beicbsfreiheit  gleich  verderblichen  Herrschaft 
Verpflichtete.  <^     Es  folgt  hernach  noch  Vieles  andere  gar  wenig 

^abftnß^  «»der  U<i^M»irüicd4gei  4ffßk  j^aeiiet  ibe  b«ca«i;b  de^  haa* 
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sische  Geschichtschrelber ,  and  «war  aucb  datwegen,  ittä  «r 

Privilegien  erschlichen  und  seinen  Veiter  am  liaHerliebtn  Hofo 
fiberllüftelt  (wie  l^onnte  er  überilügeln,  da  Moritz  ja  niemals 
mit  ihm  zugleich  in  Wieo,  Rom  und  Madrid  geflügelt  halle?) 
ttnd  weil  er  so  fromme,  gerechte,  mildo  Worte  in  sein  Testa- 
ment schreiben  lieft.  Wie  erbaulich  aus  einem  Munde,  wie  der 
Ludwigs  V.  war!!  Der  Nachfolger,  beiPst  et  darin,  toll  dem 
fanattscben  Matter  getreu  seyn  —  qaand  mdme.  Dieter  Darm- 
Städler  Geschichte,  die  dadorcb  gebrSot  ist,  daft  «wei  der  SiShue 
quasi  romisch  und  der  Eine  im  Ernst  hathotiscb,  dafBr  aber  aucb 
Cardinal  und  Bischoff  von  Breslau  wird,  sind  die  Beilagen  VIII 
—  XIV  von  S.  242  —  293  angehängt. 

Die  aweite  Ablheilung  dieses  Bandes,  oder  das  fünfte  Buch, 
entbik  in  f&ni  Havpttlucken  die  Geschichte  von  Hesten  Cassel 
unter  dem  Landgrafe»  Monis  von  1593-^1637.   Das  ertte  Haupt. 
stSclt  übergehen  wir ,  weil  et  blot  fiir  Hetsen  bestimmt,  tcbeiat, 
für  uns  Andere  aber  an  Überfülle  im  Text  und  in  den  Noten  lei- 
det, da  Mir  über  fürstliche  Personen,  Genealogien ,^  Familien, 
Hochzeiten  u.  s.  w.  täglich  in  den  Zeitungen  schon  gar  zu  viel 
lesen  müssen.    Es  werden  indessen,  besonders  in  den  Noten,  viele 
EinselnbeiCen  und  Anekdoten  gegeben,  welche  sich  zu  einer  Dar- 
ttellung  det  Lebens  ond  der  Verhältnisse  desselben  im  ersten 
Viertel  det  i6ten  JabrbunderU  gani  vortrefilieb  gebrauchen  lat- 
lassen.    Die  Familiengescbicbten  und  die  oft  etwas  tu  allgemeia 
und  in  nichtsbedeutenden  Redensarten  gefafkteo  Sebilderongen  des 
Landgrafen,  seiner  Juliane,  sowie  aller* Prineen  ond  Frinsestinneii 
des  hohen  Hauses,  mögen  die  Hessen  bei  ihrem  Geschichtschrei- 
ber aufsuchen;  aber  mit  vollem  Herzen  unterschreiben  wir,  was 
Herr  v.  Bommel  passend  und  schön  vom  Prinzen  Philipp  (sit  illi 
terra  levis!)  S.  SS?  —  842  berichtet.    Er  Hei  behanntticb  bei  LuU 
ter  am  Barenberge  für  Beligion,  Freibeit  uud  Recht,  gegen  Ge- 
walt, Druck  and-  Fanatismus  kämpfend!!  .Zu  diesem  HauptstQcii 
gehSren  Beilage  l^V,  die  unt  siemliob  unbedeutend  tebeinen* 

Im  zweiten  Haoptstück  ist  von  Hof,  Adel  und  Wisaentobaft 
unter  Moritz  die  Bede.  Dieser  Landgraf  trögt  den  Namen  des 
Gelehrten;  das  ist  aber  bekanntlich  unter  unserer  gelehrten  und 
speculativen  Nation  immer  Unheil  bedeutend  und  Verderben  brin- 
gend, weil  dann  alle  Bebler  der  Scbuigelehrten  and  ihre  gaose 
Eitelkeil  in  einer  unseligen  Verbindung  mit  den  Lastern  und  Lei» 
denicbaften  bSberer  Stinde  Leben  und  VVitseotehaft  angleieb  Ter- 
^Aeo.  Dat  war  freilieb  bei  Merits  niobt  dmrabaue  der  FaH,  aber 
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doeli  pNUif^  tfnä  pranhle  und  prahlte  er,  und  besoiders  seine 

Juliahe  ganz  anders  als  seine  beiden  Voigängei  !  Daiüber  hat 
ans  denn  freilich  Herr  VT  Rommel  in  diesem  IJcUiptslücU  sehr 
AUafubrliche ,  nir  mochten  fast  meinen,  auch  selbst  für  die  Hessen 
so  reichhaltige  .Nachrichten  gegei>eii.  Die  Qeasen ,  selbst  ihr 
Adel,,  aind  ja  snm  blofaeo  Hofiren  su  brar  and  su  tüebtig!  ßuß 
wir*  m  Capital  fSr  Eoglender,  die  haben  |etst  eine  bedeutende 
Aasaht  Toa  BScbern  (som  Tbeil  fon  Damen  geschrieben), in  die- 
ser Manier,  and  diese  Bücher  sind  sehr  gesucht.  Ober  die  Wis- 
senschaft des  Landgrafen  und  über  seine  Manier,  sie  am  Hofe 
eroporzubringen ,  wollen  wir  lieber  gar  niclijts  sagen,  da  Herr 
Rommel  in  der  Manier  der  g.ewobnlichen  Bücher ,  wo  immer 
.ibehr  Gescbr^i  ist  als  Wolle,  davon  redet,  und.Bef»  weder  Mose« 
.noch  Lost,  noch  Fabtf keil, hat ^  aot  der  niigeheuern  Masse  fon 
dpreOf  die  Herr  t«  Rommel  gespeichert  hat,  das  wenige' Korn- 
•ossaseheideo.  .  Beilage  L  entbÜlt  ein  Register  der  kleinen  per- 
sonlichen  Hofansgabeo  des  L.  Moritz  Ton  den  Jahren  1697 — 99 
während  seines  Aufenthalts  auf  den  benachbarten  Schlussern  zu 
Weissenstein ,  Rotenburg,  Melsungen  u.  s.  w.  Das  2te  StücU 
Sttbeint  uns  als  Curiosum  für  den  hessiscbep  Adel  aufgenommen; 
denn  wir  Andern  bonn^o.  damit  nichts  anfangen.  Es  ist  das  Ycr- 
seichnÜli-  von  Holdienern  des  Landgrafen  Morits,  welche  sam 
hessischen  oder  aoslfindischen  hohen  oder  niedern  Adel  gehSrIen, 
mit  £inichlors  einiger  Zöglinge  der  Hof*  and  Ritterschale.  Ebenso 
unfruchtbar  scheint  uns,  ausserhalb  Hessen  No.  III.  das  lange 
Verzeichnifs  der  vorzuglichsten  hessischen  Gelehrten  ,  Bathe, 
Kirchen-  und  Scbuldiener,  Arzte  und  Künstler,  welche  unter  L. 
Moritz  Sü'entliche  Stellen  bekleideten  ,  and  No.  IV.  Verzeichnifs 
auswärtiger  Gelehrten  ans  allen  Ständen,  auch  Alchimisten  und 
Künstler ,  welche  mit  L.  Morits  in  Briefwechsel  standen ,  ibm  ihre 
Werbe  widmeten^  oder  ?on  ihm  beschenht  und  onterstutst  war- 
den.    Das  scheint  ons  doch  sa  lang  und  sa  unbedeutend. 

Über  das"  dritte  Capitel,  betrcflend  Schulanstalten  und  Uir- 
chenreform ,  hätte  Ref.  viel  zu  sagen ,  er  behalt  es  aber  f  ür  sich, 
weil  die  Art,  wie  er  diese  Dinge  betrachtet,  sich  durchaus  mit 
der  Manier,  die  der  Verf.  mit  Recht  vorgezogen  hat,  nicht  wohl 
,  veveiiiigen  lafst.  Einiges  ist  ihm  jedoch  sehr  aufgefallen«  So*fuhrt 
Hn  7*^  R..  (Ref.  woiCs  .nicht ,  ob  lobend  oder  tadelnd)  8.  63i  in 
disr.Npte  an:,  »nach  einer  arbaadlichen  Nachricht  habeLtMorits 
1604  am  (Parteitage  fon  5 — 9  Uhr  Nachts  seinen  Dienern  eine 
Predigt  vom  Leiden  Christi  gehalten.    Auf  Reisen  $ey  er  immer 
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mit  der  Bibel  verschen  gewesen  und  habe  sclbrt  ini  Wageo  tbcro- 
logische  Vorlesungen  gehalten.«    Nach  dieser  Nachricht  darf  mmi 
«ich  nicht  mehr  wundern,  \^enn  in  diesem  HauptstucU  fast  aus- 
tchliefseDd  Too  theologischen  ZMohereien  über  sutn-TheH  höchst 
Iffcfaertitlie  Dioge  die  Bede  ist    Dieses  AHes  lial  onsti^itig  Ar 
die  Geschichte  jeeer  Zehenr  seine  relatiftf  Bedeutung ;  aHein  dteie 
7st  doch  ^on  der  Art,  dsfs  wir  den  Levern  dieser  BfSfier  fiMR 
zumutlien  dürfen,  dem  Verf.  Schritt  vor  Schritt  zu  folgen.  Das- 
selbe gilt  von  den  sechs  Beilagen^,  die  zu  diesem  Hauptstuch  ge- 
boren.   Das  vierte  Hauptstuck  handelt  von  der  Landesregierung, 
Bechtspflege,  Polizei,  Tolks-  und  faratlichen  Stsats^Wirthschaft. 
De^  Anfang  dieses  Hauptstücks  deatel  recfait  gilt  an,  iHt  Mhetti 
'Jforits  dttf  das  TOit  Gottes  Gnaden  «eines  FurstenlMs  eine 
gana  sfidere  Bedelitnng  legte,  als  Seine  Torfihreni  er  'glebt  ab^ 
zugleich  deutlich  tn  erhenneii ,  wi^  weH  Mörits  hoeb  T^n  den 
landgrällichen  Nachahmern  Ludwigs  XIV.  entfernt  ivar.    Der  Vf. 
bel  iebtet  hier  S.  619:  y  dafs  die  Neuerunc^,  welche  auch  Moritz 
benutzte ,  vermdge  deren  zu  Gunsten  des  byzantinischen  Sjstems 
der  Regierung  die  ßearoten  nach  Willkiihr  entlalsen  iterdte 
konnten,  ein  von  den  Bechtsgelebrten  angenommener 
Grundsatz  gewesen  sey.  c    Das  war  Bef.  neu,  soriel  Gnteg 
er  sonst  adbh  f on  den  Herren  wufste.   Morit« ,  beifst  es  übrigens 
S.  624 ,  sey  ein  Kenner  und  Bewunderer  des  Justinianischen  Rechts 
gewesen,  und  das  mit  Recht;   denn  Moritz  war  selbst  eine  Art 
Justinian,  Fürst  und  Richter,  Pfarrer  und  Professor,  Pedant  und 
VVeltmann ,  Theolog.  und  Jurist,  Rücheracbreiber  und  Dichter 
ond  Gott  weifs  was  noch  Alles,  in  einer  Person,  und  doth  brachte 
er  sein  Land  in  grof^es,  Unglück ,  und  Tcrdarb ,  was  sein  Tater 
und  Grofs Vater,  die  keine  Bficber  srhrieben,  gnt  gemacht  batt^rt« 
Webe 'dem  Lande,  dessen  FÜl'St  ein  Rind  ist,  sagt  ein  Biicb  der 
Schrilt;  wir  würden  hinzusetzen:  wehe  dem  Lande,  dessen  Fürst 
—  das  Übrige  will  Ref.  dem  Leser  überlassen.     Es  wird  einetn 
angst  und  bange  bei  der  hier  gerühmten  allezeit  regen  Geschäf- 
tigheit und  dem  gepriesenen  Einmischen  in  alle  m5gliche  and 
erdenkliche  Dinge,  Wissenschaften  und  Geschäfte.    Wer  etWIl 
mit  unserer  ^eit,  ihrer  historischen  Jurisprudenz,  Jbr^r  kamera» 
Üstischcn  Allweishelt,  ihrer  so.pbistt8chen  ond  doctdnSren  PoKtik 
ttnzofHedeo  seyn  sollte,  der  lese  dieies  Cspftel  der  hessiscbnt 
Geschichte  un<l  er  wird  seine  Zeit  segnen  ,  wo  trotz  aller  Bcreit- 
willigUeil  gewisser  fJeamten  und  Richter,  doch  eine  solche  Ver- 
waltung, wie  die  hier  geschilderte  und  gepriesene,  unmöglich  ist. 
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miliz  die  Bede  i«t,  durch  alles  Einzelne  folgen,  als  er  dem  Ps* 
bKcmn  hinreichend  gezeigt  hat ,  welchen  Gebrauch  man  in  der 
ftllgeitieinen  deutschen  Geschichte  ?on  diesem  Werke  machen 
bann.  Der  sehr  gelehrt«  und  nicht  gerade  reizbare  oder  empfind* 
Hohe  Verf»  nird  ihm  daher  aocb  Terxetben,  dafa  er  io  oft  im 
Vnbml  vott  ikm  abrieb» f  dae  iH  keio  Tadel,  wean  ee  gleich  99 
•oaaielit.  Ref.  will  dieser  Anseige  einer  gaos  «od  dorebaM  ap«* 
•6«ll^n  OeiebMie  Meb  die  kmnm  Aaseige  einer  SebriHl  über 
dtofttlosopbie  derGeeohiebte  enbltogeo,  die  ib«  gerade  io  die» 
aem  Aogenblioke  aukommt: 

imiroduetion  ä  V^tude  pkUo$ophique  dt  l'hittoire  de  l'kumanitd  par  J.  J. 

j^tmey er f  docteur  en  droit  et  en  lettre»,  profeueur  d'hittoirt  ä  l*wu^ 

veraitt  libr«  de  Delgiquc,    Bruxelles.    De  Mat,  1836.    174  p,  8. 
•       •  • 

Da  der  Terf.  dieser  Scbrift  dem  Re€  brieflieb  »ebltt,  dafil 
er  einen  aueCQbrUeben  AbriÜi  der  alten  Gesobiebte  verlaftt 
bebe ,  welcber  gegeirnjirtig;  unter  der  Pretie  sey ,  und  dafs  eine 

Geschichte  des  Mittelalters  unmittelbar  folgen  werde,  so  hält  er 
€8  für  seine  Pflicht,  auch  das  deutsche  Pnblilium  mit  dem  Verf. 
bekannt  zu  machen,  weil  diese  introduction  gewissermafsen  ala 
die  allgemeine  Einicttnng  zu  einer  das  Specielle  begreifenden 
Geacbichte  der  alten  nnd  mittlehi  Zeit  an  befraohten  ist.   Da  der 
yerf*  ala  begeisterter  fiedaer  aniltrits  und  nacb  Herders  und  eiai» 
ger  neuem  Fransesen  Manier  mehr  binreifsen  ala  lebren  will,  S6 
ist  ea  dem  mbigen  Leser  oft  seh  wer  einen  siebern  Faden  an 
findeni    Bef.  will  indessen  versuchen  ,  eine  Vorstellung  von  dem 
Buche  zu  geben.    Der  Verf,  eifert  zuerst  gegen  die ,  welche  jede 
.sogenannte  philosophische  Geschichte  verwerfen,  und  behauptet: 
^e  rhistoire  corame  rbumanite,  doit  avoir  XLu  bul  rationd,  doiS 
r^aliser  nn  plan  praviämUeL    Er  fügt  aber  aasdrucklicb  hinan, 
die  Gegner  der  sogenannten  pbilosophiseben  Gesobiebte  bitt(^n 
n«r  darum- einigeraialaen  Beobt,  weil  die  mebrsten  Urbeber  pbi« 
Inpbiseber  Systeme  der  Gesebiebte  eigentlSeb  doeh  am  Ende  nur 
▼on  ganz  individuellen  Ansichten  ausgingen  und  deshalb  die  That. 
sscben  beschränkten,  modificirten,  und  auf  jede  Weise  drelucn, 
verdrehten  und  v^endeten,  um  sie  nach  ihrer  Weise  gemodelt 
ihren  indifidüellen  Zwecken  anzupassen.    Er  fügt  ausdriiciilicb 
btuMs  (^'est     on -repn^obe  j|ue  Ion  ponrroit  faire  a  l^cole  philo« 
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•^p1iic|Q0  dM^Uemagne.  Er  mgt  «Mf^a»  «ii«  oflPen ,  ddk  itüi« 
Lefter  fon  ibn  keine  perute  nMvellet  ,.  Mm  eomieplioM,- 
ihm  beaonders  eigeii  seyeo ,  erwarten  miiftteo s  Loin  d'^e  lafu, 
cbileete  des  dodrines,  conteBoet  dans  ce  petit  Ii  vre,  sagt  er, 
je  n'en  sais  pas  meme  le  peinfre,  je  ne  suis  qu'un  simple  ouvrier, 
uo  manneuvie,  iin  proletaire  des  idees  progressive«  du  XlXiem« 
siecle.  Die  Einleilung  selbst  gebt  in  einer  zasammenhüngendeo 
Bede  fort,  die  Noten  folgen  hinter  dem  Test,  weil  %rie  der  ¥f» 
•ich  aosdriiclit:  ce  chant  ne  deFail  pet  ^tre  interroaapn  (Mir  l# 
pefant  %iXinil  des  citotiene  et  des  deleircjefemenl«. 

Der  Verf.  beginnt  hernach  den  StrcMi  eemer  begeistertet, 
dem  Zwecke,  lebhafte  TheilnahBM  so  erweehen,  wohi  angepafsteo 
Bede  mit  einigen  ganz  guten  Bemerltungen  über  den  il^utzen  der 
Geschichte,  wenn  man  sie  blns  als  Geistesbildung  und  als  Mittel, 
zu  dieser  zu  gelangen,   betrachtet,  dann  sucht  er  die  drei  Mfti* 
ner,  welche  die  Geschichte  der  Menschheit  rednerisch  zu  entwerw 
fen  versucht  haben,  nämlich  Vico,  Bossuet,  Herder,  sa 
charahterisiren.    Wenn  dann  der  VI.  unbedingt  das  Forts<teitea 
▼erkundet  und  preiset,  so  scheint  er  sich  selbst  ungetreo  m  wetu 
aen,  weil  jedes  materielle  ForUchreiten  olfenbar  oft  ein  intel- 
lectnelles  BSekschreilen  herrorbringt.    Wir  wollen  einmal  an- 
nehmen, es  wurde,  wie  offenbar  die  Stimme  der  fortschreitenden 
■nd  fortgeschrittenen  Männer  in  Baden  fodert,  aus  unsem  öcho- 
len  das  Griechische  verbannt,  kein  Homer,  kein  Tbacydides,  keia 
Sophoclcs  mehr  gelesen,  sondern  nur  das  gelehrt,  was  Mr  Er* 
klärung  des  Corpus  juris,  »ur  Verfertigung  des  Buikelrub^. 
zucher»,  zur  Anlage  von  Eisenbahnen  durchaus  nSthig  ist  sa 
wissen,  wo  /ände  dann  der  Verf.  ein  Pablicum  ?  Ausserdem 
scheint  der  Fortschritt  der  Zeit  es  onter  «ns  dahin  zu  bringen 
defs  auf  der  einen  Seite  der  Braminen  Contemplotion  und  der 
Orientelen  Begeistemng  unter  uns  Deutschen  eindringt,  und  auf 
der  aifllern  der  alten  Griechen  Weisheit  von  denen  verfolgt  wird 
die  sich  selbst  rühmen,  wns  man  ihnen  gern  glaubt,  sie  nie 
kannt  zu  haben ;  was  soll  man  von  diesem  Fortschreiten  halten  ? 

Rcf,  macht  darum  aufmerksam  anf  diesen  Punkt,  weil  er  w«. 
der  mit  dem  Vf.  von  Eisenbahnen,  noch  mit  den  ongriechiseheci 
Mannern  unter  seinen  Landslenten  von  der  A>rlschreitenden  Ab. 
^chaffnng  des  Gnechischen  io  den  Scholen  der  Menschheit  Heil 
erwartet.  Der  Vf.  dagegen  sagt  S.  ii  voll  Vertrauen  auf  Mensch. 
*ert  und  Menschlichkeit:  Le  progrcs  vers  ia  perfection  est  don^ 
I»  bot  final,  la  loi  premiere  de  la  sociale,  «est  ie  iiiya«  pow  Im 
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quel  Socrate  est  mort,  pour  le  qael  meurent  les  philosophes  et 
les  martyrs.  Or  le  progres  existe,  il  est  prociame  par  la  von 
de  rbistoire  et  par  les  monameot  de  tous  les  ages  etc.  etc.  Dte^ 
Pctnode  tekliefst  •  hernach  mit  d«ü  Aoiraf :  bientot  let  :orhieret 
€•  fmp  «lettabt  ittoiiit  de  dietalkee  ealfie  Parle  et  Uumt  ^tt*U  £y 
m  mrolt  jßdk  ea«re  Bmm  et  Alheeifle,  Del*  Teriw  l^eeiMl  eil^ 
iAdeieeri  Wmeeh,  er  gesteht  eio,  .defii  die  SB^fileo  nboh  hm  sejen, 
wo  das ,  was  er  das  principe  de  rantagonisane  nennt ,  der  die  ▼<>• 
rige  Zeit  beherrscht  habe,  gänzlich  yerscbwinde,  er  wendet  sich 
an  die  jüngere  Generation  u.  s.  w.  Man  sieht  leicht,  dafs  man 
hier  oioht  kalte  Untersuchung,  sondera  eine  begeisternde  Bede 
tflverten  dürfe,  welche  viel  Kennteiste  und  viel  Eifer  Verrithf 
aber  lueht  wie  ^ne  OieterteliMi  derf  gepria  wmdee«  Wir  vM^ 
iMthen  feit,  obgliieh  dtee  nifgettde  esgedtalit  nirdi  deft  ee  eiee 
BieltilfiMgerede  su  .des  Terih.  Yorleeoiigeii  wer.  Ent  auf  d*r 
^tlen  Seite  erfefcren  wir,  dafe  der  Verf.  Hegel  folgt,  denn  dort 
heifst  es:  Dans  ie  monde  Grec  Tidce  du  fini  apparait,  lactivite 
horoaine  se  produit  et  enfante  des  prodiges ,  le  rapport  du  iini 
a  rinfini  eal  connu  aiissi,  mais  sous  forme  d'image  et  de  symbole« 
▲  Oome  regne  exdiitifemeat  Tidee  du  fini;  ü  em  rtelte  une 
ptoeoiuialit^  egoiste  et  ooe  wlvenalitd  ahetraite  H  aane  Tcrild» 
Dm  le  motide  6eniiaQiqtt#  ToiHtd  diTiae  et  la  aatnre  de  rhomise 
se  reoeneilieBt  et  de  cette  fbsion  eortent  la  libert^,  la  verit^,  la 
morsKld^  -  D*apr<^$  cette  belle  dirision ,  setet  er  dann  hinzu ,  qoe 
nous  de?ons  au  plus  grand  pbilosophe  de  TA^lemagne ,  si  ce  fCeU 
de  VEurope,  ä  Hegel  u.  s.  w. 

Auf  c|er  aSsten  Seite  endigt  der  Vf.  die  rein  philosophische 
oder  rednerische  Einleitung,  am  die  historische  2Q  beginnen,  und 
seilet  uns  ia  dea  SUod  ihm  so  folgen.  Wae  «r*  fiber  dea  Orieot 
and  deesea  alte  Geschiehte  sagt,  ist  hiar,  verstiadliob  oad  im 
Al%em«iaea  aoeh  mit  der  Torstellung,  die  Referent  davoa  hat, 
ühereiiistiaimend ,  fTeoes  od^  dofcbaus  Originelles  wird  man 
nicht  ßnden ,  der  Verfasser  selbst  aber  hatte  ja  auch  erhläVt,  dafs 
man  weder  neue  Entdeckungen,  noch  auch  eine  durchaus  eigen« 
thumliche  Verbindung  des  Bekannten  erwarten  dürfe.  Erfreulich,  * 
ist  es,  dafs  er ,  wie  er  wi^iter  lioinmt,  deatliober ,  bestimmter 
wird,  a^  dafs  er  seinea  Voffri«  aleht,  wie  Ref.  aaCuigs  filrob« 
tele,  in  geiM  aabeetimmter  Weite  and  ia  Termiealegiea  dea 
Sebeie  feHföhMt  Mwl  üadet  ia  dieser  latWid^etioB  «ine  Verhia^ 
•dang  den  a«eaa  fraoeMsefaen  ntad  deatseben  Manier,  nur  spielt 
swischeuAlurch  das  Materielle  aide  etwas  sonderbare  RoUe..  jAlles, 
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was  der  Verf.  rortrigt,  liat  etnen  Chvraliter,  <lefl  «r  in  kr§nß 
Fropos  mit  Recht  darch  das  Wort  Chant  bezeichnet.  Ref.  will 
•Is  Probe  anfuhren,  wat  der  Vf.  ron  den  Phoniciern  sagt,  ^reil 
tr  selbst,  wenn  er  dorchavs  in  dem  Styl  reden  mufste,  wahr* 
flolieiiilisb  ebensd  wenig  Gber  Pbdoicien  mit  dui  Verf.  uberei»* 
«llnimM  wMt|  lU  in  BesitlMiig  «of  EittiMuM.  £•  hMfi  htm 
S*  9^  oicb  «iiiigen  AllgeiMiii«!  Dwcflwuiynt  CoaMaa  In  PM* 
iMm  tmit  il»  piM  Inmü  placik-  dao«  irMMUe  tocMe  f«e  les  peii» 
plet  6tNKia^ran€s !  C««  derniers  mm  tramilltnt  c|iio  fomr  «ai« 
mes,  les  peirpte«  iodustriels  travaillent  poar  tout  le  monde,  i\9 

tnettcnt  en  circalation  les  produits  de  Tonivers  et  profo- 

qnent  le  developpement  materiel  et  moral  de  toos  les  penples 
qn'ils  toacbent  eto.  etc.    Die  6teUe  mag  zugleich  als  eioa  Ptakm 
des  %ls  und  lUr  MMicr  ilieMi  ond  R«f.  wiU«  muk  dtft  Lesern 
dl#  BeorthfUoDg  der  Metboile  s«  erleichter»,  eioe  «defft  Sliie 
ibsDbveüpeUf  iro  der  Verfl  ton  den  Obeiigaog  $m  dee  orieeiaK  ■ 
•dbett  Geschtohtaperiod»  In  die  griecMsehe  redet.    Ar  sagt  aftn* 
lieh  S*  34:   L'art  egyptien  perdit  ce  que  lai  avait  donne  Tesprit 
de  mctier:   le  colosse  de?int  statae,  le  temple  giganteaqne  se 
transforma  en  tbeatre  et  les  noms  glorieux  et  parfomes  (.^1^  de 
Seppho  e(  d^Anaordon  rapellent  ane  autre  littcrature  qae  cell« 
qoi  dolate  daae  lee  proph^ties  d'Eseehiel ,  daos  ce  cbar  da  IM« 
nere,  dana  ce  Cr6ae  de  laplnr,  dana  toiit  le  sjmboliaaae  floMaet 
da  temple  de  Babylon«.    Wae  Rom  angebt,  so  beginnt  der  Vif» 
tiit  dem  allgemein  aaerliwiirteo  Sats,  dafa  dieGfieebes  erAmdea^ 
die  R5mer  das  Erfandene  ?ertheilt~  bllten«    Genau  betrachtet  ist 
dies  nar  unter  einer  sehr  grofsen  Einschränkung  wahr,   und  wir 
.  bem^^i  ken  dieses  um  la  reigen  ,  wie  schwankend  in  der  Geschichte 
jede  allgemeine  Betrachtung  wird,  wenn  sie  sich  nicht  zogleich 
anf  das  AUerbesonderste  siutat.    Die  Römer  drangen  freiltcb  nach 
Spanien  und  an  die  Denan;  aber  sie  wnrden  am  Enpbrat  ond  TU 
gris  att%efaalted ,  dagegen  bltfbten  ms  Indus  ond  in  der  Baebefei 
griecblsehe  Reiche  «nd  die.  Sparen  «nd  Wirbongen  daoern  nooli 
§mt*    Unstreitig  also  breiteten  die  Gvleehen  sieb  ond  Ihre  Hereu 
Schaft  weiter  gegen  Osten  aus  als  die  Romer  gegen  Westen,  und 
man  Uann  nicht  iinhedingt  behaupten  ,  sie  hatten  nur  gesäet  und 
Seyen  die  Junglinge  der  societe  antique,  die  Römer  die  r^colteors 
ond  distribnCenrs  des  fruits  gewesen.    Was  der  Verf.  hernaeli 
Ton  Cartbago  sagt,  sobeiat,  ebne  dafs  er  daa  ahndet,  im  geradem 
Wideripmebe  mK  dem  so  steben ,  was  er  Iber  die  PbUnlniw 
gesagt  ond  Bef«  eben  angefUirt  balta«   8»  43:  Ce  Ibt  Rome'^  qai 
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4f^rgea  TOrtefft  stir  let  mliite^  HwmihiHw  Cartliage,  Oif  e*M 
de  cette  epöuTantable  catastrophe  qoe  date  la  soprtoatie  de  U 
civilisation  libre  et  gnerdere  de  TEurope  sur  la  civiHsation  re* 
ligieuse  et  detpotiqae  de  TAtie.  Qa«  leroU  devenii  I0  monde  »i 
Oirthaige  «ol  Taioeti,  si  c0»  mMbands,  tT«<o  Itttr  «risMcnüt 
drfl^«Mit,  kor  hidtM  dgoiime,  lt«r  poütiqM  kiHbtr^^  lcar  poltt« 
4d6aai«  et  «raeU««  le«b  4»inB  •!  Uw  MfrioiMr  Idar  f»tiglDtt  4« 
Ulltff  «t  tHD^ ,  kmri  «f^lw  et  bort  baoehtwlo  eMNHt  e»  It 
dessas?  yVi^  «weifelii  ttielr,  dafli  ildr  dies  iwil  dM  61t»  aU», 
die  Fhonicier  und  mit  den  Tbal«achen  auf  gewfSt«  Weise 
Tereim'gen  lasse,  dispatircn  aacb  nicht  über  die  Behaüptong  selbst^ 
wir  wollen  aar  aodeaten,  wie  tnifalicb  jede  aUgemeine  Ge* 
lithiidiie  iüt'  ^  g*>^  ^  Mkmc  iü,  dafs  »Ich  docb  gewöhn*  , 
üdb  dkr  jiagM  Müiibw  d«M  wagen ,  weil  die  dtwo  eiefc  niete 
UlUht  getraue»  ^crdfB  I  Aber  6m  fiteehni  UiMnitageWo«  Des 
Ctirfil^dl«Mi  «fi^  •«iiwtt  w«elillblUigeo  gfBfcfi  ptelM»  hennflii 
der  Yf.  in  Chateadbfiaada  «ed  La  MeMMit  Mattier,  daWi  aaieil 
eich  aber  doch  in  einer  Stelle,  die  wir  ans  nieht  an  übersetzen 
getraoen,  eine  Spur  deutscher  Philosophie  und  Mystik  zu  zeigert 
53:  La  plus  baute  et  la  plus  profonde  idee  du  chriitianisme^ 
Müe  de  ia  glorification  tottjeurs  ascendante  de  dieu  daos  la 
lilarebo  dtertieito  de  la  er^tion,  de  la  lomi^re  a  une  lumiere 
loei>oiitt^as  Galante.  Cettt  idde  eal  pü»  la  9&mi^m9M^  aad* 
uph^siqtte  le  eentrd  rlYaiit  de  la  tArdlatien  iftrdtieiNie ,  oomme  . 
la  doctrinc  de  la  «fcote  forme  Ir  oiyatdre  de  la  rdrMatftm 
»aiVjue.  In  dem ,  was  hernach  folgt ,  eriwftlil  Ref.  ttn»  Thefl 
Herrn  Michelet  und  die  Dilhyramben  seiner  ersten  Hefte  der 
Histoire  de  la  Fronce.  —  Die  folgenden  hat  Bef.  nicht  gelesen. 
Übrigen«  b5nnen  die  mitgetheiltea  Proben  hinreichen,  um  den 
Iieaem.dei^  Jahrbücber  elae  Voratellung  -won  der  Bftaaier,  dem 
'  System  und  dem  Geiaie  m  ((«ben ,  der  de«  Verfaner  Imlei  $  Re& 
%vllrdv  aber  anbilti^  g^g^l  bsndeln,  wdiiii  er  aoe  dem  Strooi 
begeisterter  Bede ,  d^  bis  8.  10«  miiiiiterbroobeft  fbrlgebl ,  Tide 
andere  Stellen  ausheben  wollte,  da  sie  sieb  attt  Ibi^efll  fliaailiniciH 
hange  gerissen  ganz  sonderbar  ausnehmen  wurden,  Bef.  will  ttW 
noch  erwähnen,  dafs  ausfuhrliche  Noten,  von  S.  io3  bis  174  dem 
Texte  folgen  ,  und  dafs  der  Vf.  darin  eine  sehr  grofse  und  sehr 
naoDigfaltige  Belesenbeit  aeigt.  Er  isl  dnrcbaoa  oicbt  einseitig 
in  aeioeD  Citaten  and  man  wird  Yielea  antreffen ,  was  man  ge« 
wifa  in  dieaem  Dficblein  nicbt  erwartel  bXtte,  Mancbea  katte  frei- 
lidb  niieli  wegbleiben  hSnnen,  ohne  data  die  Leaer,  welcbe  eini- . 
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finwitMn  ail  im  littrtiw  Mum»!  iM,  ftwM  wl^tts  bÜlM. 
Unter  ^».SlMi«,  die  imr  «erad*  in  diätem  B«^  m  weaifetM 
erwartet  hatten,  gehSrI  eine  Urhonde,  weldie  Note  33  8.  148 

abgedt'Qckt  ist.    Dieses  ist  nämlich  eio  Document  des  Mittelalters 
über  die  Bevulherun^  der  Umgegend  von  Ypern.    Der  Vf.  sagt, 
er  habe  diese  fioUe  Innucenz  IV*  vom  Mai  1^46,  wekhe  er  hier 
llini  Mtenmal  gedruckt  liefert,  im  Archiv  yon  Ypern  1Id<1  bo- 
reaa  to«!)^«  lajelte  19  Nob  5  gefnadee*    Bef.  wUi  deo  ikefeag 
4m  ActMltUs  hier  eiarficheo,  weil  inea'  darin  einen  — thenti 
eohen  Bewei«  der  ongebenern  BtrdHierang  oiederlindiieher  8c£dte 
nnd  VorttSdte  im  Mittelalter  oind  die  Bedeotang  ihrer  Tachfahrt- 
lien  erkennen  hann;  diese  Änfangsworte  deuten  übrigens  auch  den 
Inhalt  und   die  Absicht  der  Balle  hinreichend  an  :  Innocentint 
episcopus,  serrua  seryorum  dei :  VenerabiU  fratri  episcopo  Mo- 
rüensi  saltttem  et  a{M)itoUcain  henedictionem.    Ex  |Mirte  dileolo» 
nun  üHonun  toahinemin  et  «oieevlitetit  rillae  Yprenaie  init  ink». 
poaiin»  c^ram  nobie^  4|n#d  enm  in  rilla  ipsa  in  ifuafsrß  äuem$a 
mUlia  hoAimun 'oommoraniur  f  qiuitnor  pevoohialet  ecciefiäe  tan* 
tnmmodo  aint  ttatntae,  quarum  canonici  reguläres  curara  obtineot 
animarum  et  in  qualibet  ipsarum  solus  canonicus  consueverit  per- 
noctare,  ac  per  hoc  iidem  in  spiritualibus  non  modicum  sastineant 
detrimentnmy  petehaot  in  eadem  villa  tarn  ecdeaiarnm  quam  de- 
rieot^m  nomerom  angmentari  etc.  etc. 

Bef.  glanht  jeUt  aeine  Pflicht  erföUt  w  haben,  dem  deot- 
achen  Mhlionm  anendanten,  waa  ungeföhr  fon  den  LefarhSoherii 
des  belgiaehen  Prefetaöra  der  Geaohtehth  sn  erwarten  sey ,  nnd 
hofft  detfen  Handbuch  der  alten  Geschichte  früh  genug  zu  er- 
halten, um  es  zugleich  mit  den  beiden  Lehrbüchern  (für  Schulen) 
anzeigen  zu  können,  die  ihm  ein  Pariser  Professor  zuzaschickeo 
veriprochen  hat  und  die  er  mit  Vergnügen  lesen  wird ,  -  da  er 
den  Verfasser  derselben  als  einen  Mann^  der  die  Quellen  iq  der 
Ürspraohe  gelesen  hat  lud  als  einen  Henner  des  Alterthnms  nnd 
der-eiten  Sprachen,  ungemein  achtet,  obgleich  er  neulich  bei 
den  Wahlen  der  membres  de  Tacademie  andern  Guididaten  hat 
nachstehen  müssen« 

Schlosser, 
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i.   'Pic  Fortbildung  des  Christent huma  zur  fVeltretigion.  Eine 
Ansicht  der  hohem  Dogmatik  von  Dr.  Christoph  Fr.  von  Ammon. 
I.  Band,  tte  verh^ss,  u.  verm,  Ausgohe ,  XXf^Ui  u.        &\  Jl^.BßMd 
'  XXX  u.        S.  iM  %,   Leipzig  lUß.  M  F9g9L 

Geistesverirrungen  de»  „Baron  Otto  von  Uekermann,  BHi" 
glieds  der  Committee  der  sächs.  UauptbibelgeseUtchaft  [!!]  su  Dresden** 
^  in  «eifitfoi  SendiekreAe»  am  im  Herrn  frof.  T,  Krug  in  Leip" 
zig  —  helenektet  «o«  iem  Verf,  der  FerthiHmng  det  €iKrf^ 
eUnthmme  eur  9FeUreUgie:'  Impzig  «tfnwAA, 

im. 

Wie  sehr  nothwendig  es  ist,  dafs  jede  menschliche  Über- 
seogiiag  dorch  Fortbildang  gvreioigt  und  ToUendet  werde^ 
•rhcUt  tsgtSglich  durch  Brfahroiig.  Noch  tiefer  «her  ^rd  di^ 
ünembehrlichheit  jener  Fortbildmig,  besondiprt  wo  M 
Betigibofwafarbeiteo  betrifft,  erkennbar,  wenn  der  Naebdenbendc 
^wissenschaftlich,  das  ist,  durch  ein  prüfendes  Wissen  über  das 
Wissen,  seine  Aafmerltsaroheit  auf  die  Entstehungsaft  oller 
menschlichen  Überz  eugnngen  richtet.  Je  deutlicher  die 
Aofmerksamkeit  auf  ans  selbst  uns  zeigt,  wie  unsre  besten  Über- 
zeugungen nur  subjectir  sich  bilden  and  in  welch  beschränlitem 
Sinn  sie  objectir  genannt  werden  ktTnneii«  desto  emsiger  wird 
nan  dorch  Forlblidong  sie  ichtsubjectiTf  das  ist  menscblfchl 
allgemeingültig ,  so  machen  streben  tiüd  jeden,  aocb  onTÖllkomm« 
nen,  wenn  nur  redlichen  und  grSndHchen,  Yersnch  ohne  alle  In- 
toleranz als  Forderungsmittel  vielseitiger  Forschung  gerade  zur 
Fortbildung  benutzen. 

Auch  die  speculative  Religionsphilosophie  unserer  Tage  rufV, 
nor  allzu  oft,  ans:  Gott  ist  das  Absolute!  Im  Absoloten  ist  die 
Wahrheit!  Die  Wahrheit  ist  in  Gott!  Aber  was  hilft  diei 
«OS,  wenn  alle  dio  absolote  (s  Ton  alten  ünrolllionimenbeiteo 
der  nicbtfoHhommenen  Geister  onabha'ngige)  liir  oos  objectivo 
Wahrheit  allerdings  tta  dem  Tollkommenen  Geiste  ist  ond  seyo 
mofs  ?  In  uns  ist  jede  Wahrheit  doch  anders  nicht  als  subjectir. 
Alles  uns  Torgehaltcne  (objicirte)  ist  in  unser  Bewufstseyn  im  be- 
sten Fall  nur  insofern  aufgenommen,  als  alle  dazu  tauglichen 
Hräfte  für  das  Auffassen  derselben  angewendet,  ihm  subjicirt, 
xom  Sobject  gemacht,  werden.  Und  doch  ist  es  alsdann  nor  als 
ehio  sobjdctiTe  ADerkennong  ond  Einsicht  in  onserm  Bewoftt* 
aeyn.  Denn  anders  als  soweit  onsre  sobjectiTen  Erkenntnifskrdfto 
•ie  aofsofassen  ond  bla  znm  -menschlich  möglichen  Wisseo'so  ver- 
deatficben  Tcrmdgeo ,  kihmeo  wir  sie  luoht  jo  uns  haben. 
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Jedes  Object  der  Betracbtoog  ilkid  Einsiekl  itt  aar  jaoerhalb 
«uMm  yi»nleV«m0iT«rai(tfrat  uo»  YaiaeboUtik  Ibg  «a  ipo«  olf 
m  «oasev  om.  tfaMgmdti  WiHtlkliei,  oder  ab  mm  »aidU  aodcrt 
^deolkbarer  ^edoake«  s«p  Aaerkeimaag  avfgeaSlliigt  mw 

scheinen;  schon  dieses  Aufgen5thigte  ist  nicht  eben  das  selbst, 
was  sich  anfn^thigt.  Das  sich  aafnothigende  Object  wird  nicht 
etwa,  weil  es  ein  Ding  an  sich  ist,  gar  nicht  erkannt,  aber 
yrir  erkennen  es  doch  nur^  iosofero  es  durch  Jiu£pdthigung  Ur- 
Miha  ciaer  Voiatettaag  lo .-fliat  ird.  Wai  and  wie  aa  im  Übri- 
gao  ao  aiob-Mj,  wird  not  dadarob  aicbtbewafirt.  Hegd  weigt 
dab«r  ricbti^  darauf  bia ,  Nialk  immar  aar  dia  YoPttelloog  daa 
Objecl^  i^naen  Bewofstseyna  jbt.  .  Abeir  facb  Kaat  batta  U9fß$ 
nichts  anderes  gesagt,  indem  er  suvorderst  darauf  aufmerlisaio 
machte ,  dafs  wir  zwar  ?on  jedem  vorgehaltenen  Ding  oder  Be* 
tracbtungsgejgenstand  das,  was  too  ihia  in  der  Vorsteilung  zu  erw 
lassea  ist,  w  -ctrUenoeii  vermSj^ea«  was  aber  ebeodasselba  Diog 
f  poat  Aoeh  und  jia  ßUh  isl^  a^üwr  onMim  ßewuljttajA  odir 
iwerbeaAbar  l»leibe* 

Har,  saTiel  dat  Maat  (das  Qoaaloai)  ootener  Apfbstongskraft 
nebmen  bann  aod  kräftig  aufnimint,  dieses  nnd  nicbt  mehr,  iiaon 
unser  eigentliches  Betrachtungsobject  werden.  £s  ist  alsdann  als 
etwas  durch  den  Einen  Factor  der  Vorstellung,  duich  das  Auf- 
notbigeodet  dem  Subject  ajafgeootbigtes  innerhalb  des/^ub*- 
jects.  Wenn  aber  nicht  unser  BewufstseynliSooeOf  als  der  an* 
dara  Factor  jeder  VorsteHaogt  bei  dam  Aoi£man  loitwickt«  ao 
eotstabt  docb  nocb  kein  Vorgcitelltes.  Wianelea  Fablbare  Ist  iia# 
immerfort  aofgaa^thigt ,  dai  docb ,  wetm  das  WisseabSooaa  aicbt 
jdaraof  geriobtat  ist,  nicbt  sar  Vorstellong  wird  und  nur  unbe- 
wufst  im  Subject  wirken  kann.  Selbst  der  wissende  Geist  aber, 
oder  ein  jeder,  weicher  Ich  denken  kann,  bringt  alsdann  von 
dem  oiicnschlich  aufgefarsten  docb  nicht  mehr  zum  biareo  uod 
^entliehen  Wiwo,  als  er  rarmSga  aeine»  Hraüweaeoa  vod  aai- 
aar  Übung  yermag. 

Dabei  kaoa  abpr  eeio  BawafitsaTa  —  da»  heilat,  dar  Go- 
niSlbtsiMUndji  ia  walobem  er  von  dem  aa^eaSihi^ten  uod  auf- 
gafatliten  etwas  wiesaa  kann ,  mebr  oder  weniger  mit  eioar  Unaabl 
schon  vorgefafster  Meinungen  überfüllt  seyn ,  so  dafs  es  nur  erst, 
wenn  es  durch  ein  streng  prüfendes  Beurlheilen  und  VViisen  des- 
sen ,  was  wissen  möglich  ist,  gereinigt  wird,  ein  subjectir 
gültiges  genaant  wetzen  bann.  Und  deswegen  hilft  es  nicbts^ 
weno  somlo  aicb  jetsl.aiif  ibr  oJbriatliobo«  oder  ^oaKichio 

(  » 
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Ilf^iftHHfi  bcrnfoi,  Mil  trtt  geprüft  «erdm  ■lörite,  ob  «€ 
irtte  s«  Titl  ii«oli  sa  waslg  alt  CMHotwurdig  odef  jda  1<M 

Eine  d#dk  Mir  iiibjecl»?- güllige  YortteUung  aeiiiii  umm  ml» 
allzu  oft  ein  abjecti?es ,  und  behaudeJt  es  aU  eine  dem  Voi  gehal« 
teoen  ganz  adäquate  Überzeugung,  vrenn  man  sieh  nioht  bewuUt 
iatf  das  TOB  dem  Subjectt?en  wobl  4»alericheidbare  IndiFidaelle^ 
utoliob  die  nur  dtr  beilobendtfn  pera0nlkbea.£iat«lbtil.a«geiiSpi 
rigtii  fiig^heitea,  ▼  o«  4tni  vot^gjsbailei^ttD  BetvadiAoiigagtfgMtlaiiA 
tIbgfdMit»»  nod  ib»  daM  jlMo  4«Mb  Krilfte ,  •  di».  bei  «Uan 
«MMdUioh  bilf|raabt«idM  .yKMieobaftyab  irnnanienimwn  iM, 
Ml  Betraobtang  gesogen  m  hthwu  Aber  «wb  leiM  aalcbe  Be- 
trachtung; ist  alsdann  doch  nicht  eigentlich  eine  objective  zu 
nennen.  Sie  ist  nur  als  eine  von  flen  individuellen  Besonder« 
beiten  (Schwächen,  Leidenschaften,  Nebenrucktichten)  mSglichal 
gereinigte.  Sie  ist  also  als  menschlich  naögUche,  subjective  Ge* 
wiftbeit,  als  «^gitebet  g«tea  Wissen  des  in  der  Verslel. 
limg«  als  ieoeffe»  Gegeaslaftd,  föChaltenem  Wabren  festsobel« 
lee  und  4ils  etwas,  worje  ma  mU  allen  ebemo  «iasensilMilige» 
Sqbjeeien  ^bereiMoberoeaeM  niebt  besweifclt ,  Jn  Begriffe  and 
Sätze  aufssunebmen  und  als  RegolatiTC  anzuwenden. 

Oßenbar  aber  bleibt  hier  immer,  und  zwai^ais  eine  zur  Ver« 
▼ollkommnung  unentbehrliche  Pflicht ,  der  Vorbehalt ,  a«ch  die 
Mglicb  bestens  erwor^ne  <aie  wiXsbeit  oder  Befriedigung  un- 
serer Willenskraft  nflr  «o  iange,  als  «sie  sieb  bei  jedesmaliger 
fHUender  Belraebtnng  erfHwbl,  fiir  das  Wabr«  nn  lieltett  nn4 
ale  das  Wabre  mi  benntnent  «elebes  in  lAer  Mal  norgehnhenna' 
Tcirstelking  bleibend  «ollialten  ist  Die  Wrfirbeit  nfiniltoh  ist  rea 
der  graduellen  Gewifsheit  sehr  zu  unterscheiden.  Das  W  ahre 
ist  und  bleibt  immer  nur  in  der  gefafsten  Vorstellung  selbst  und 
in  dem  Verbältnifs  derselben  zu  dem  sich  aufn5thigend«n  wirk» 
lieben  oder  denkbaren  Object  Nur  die  Gewifebeit  daren  est 
uns  als  den  Wissenden!  and  mkd  in  eebr  yersdündenen  Gm» 
dfn  e»der  Abstofting«»,  ?ott  der  AIhnnng  nnd.der  Wnhrsebfiniieb- 
beit  bis  snr  Entacbkitonbmr  der  GrondeinüclUeä  Unnnf^  m  Qe» 
Wissensfthigen  errungen.        *  • 

Zur  Ausübung  der  deswegen  immerwährenden  Überzeugungs« 
pflicht  werden  wir  Menschen,  wir  wollen  oder  nicht.  Einige  durch 
den  edlen  Beiz  des  Gewifswerdens ,  der  Harmonie  des  Geistes 
mit  sich  selbst  und  der  Freode  über  seine  JKraft,  Mehrere  dnrcb 
die  Nnlsbarbeit  des  Wabren,  die  Meisten  endliob  dureb  die  not 


U    V«  Aamnoo'«  Fortbiidaag  4ea-  CMtieathmiM  siir  Weiiveligta. 

dem  Unwahren  entstehenden,  und  je  und  je  unerträglich  wirken« 
den  Schädlichkeiten  aogetrieben.  Zum  Unglück  wird  die  Sohad* 
lichkett  der  V«riiiitciuui^  des  Unwabnm  mit  dem  Wahren  nnA 
d«t>  trilg«a  ünterlctseat  der  in  Cultorsiistwid  Mimer  mfigiielier 
werdenden-  Abtendenmg  des  MmdneUen  eon  dem«  was  für  alto' 
IVinkgeüble.«ttbjectiT*>allgemeuigültig  wird,  bei  den  metttea 
y  orsteHungen ,  welche  die  HeligiositKt  das  heifst, 
das  Streben  zur  Harmonie  mit  Gott  und  allen  guten 
Geistern  —  betreffen,  nicht  so  leicht  in  die  Augen 
fallend,  als  die  Sehadlkhkeit  des  üonehtigen  in  vielen  andern 
Arten  Ton  Überzeugungen.  Deswegen  wird  in  der  Theologie,  odei? 
im  dem  Bettreben,  der  die  Aeligioiitit  betrefiendjen  tbeoretiacbea 
Erheontinisiie  gewtfi  sa  werden,,  etwae  mSglilA,  was  bei  alleiii 
endirn  Wifibarea.  nie  oder  nor  telleB  eintritt,  nilniliob  dies,  dafii 
die  zu  einer  2dt  erreiebbar  gewesene  Bildung  ren  religiSsea 
Vorstellungen  für  unverbesserlich  gehalten,  also  als  unabänder- 
lich aufgedrungen  und  daher  die  Fortbildung  dieser  Art 
von  Überzeugungen  gehässig  gemacht,  erschwert  oder  gar 
alt  verboten  und  endlich  als  verschworen  behandelt  werden  kann« 
Die  Theologie ,  oder  die  begrifiliehe  Ans  legeng  der  mit  der 
gemütblichen  ReligioslUt  msaaMnenhSogenden  Erbenntnisie ,  tat 
beiellao  Ydlhern  dat  einzige  Paeb  indtTidoellef  und  ioblaobjecti* 
rar  (fSr  jeden  ifenschen  gültiger)  Vorstellnngen ,  desaen  Maebt* 
habcr  gewöhnlich  die  von  ihnen  erreichte  Stufe  von  Ansichten 
als  die  höchste,  und  also  sich  als  die  geltendsten  darzustellen, 
folglich  die  Fortbildung  zu  hemmen  suchen.  Sie  stecken  dabei 
in  einer  doppelt  unsichern  Voraussetzung.  Vorerst  bereden  sie 
sich:  da£s  eine  unfehlbare,  keiner  Fortbildnng  bedurfende  Mit» 
tbeibmg  gerade  end  allein  bei  relrgidten  Eritenntnisaen  onentbebr» 
Hob  aey  «Mid  daber  auch  wirblicb  gegeben  aeyii  mGsae.  Aladana 
aber  heimt  oed  wocbert  in  ihnen  die  noob  acblimmere  8elbati»  ^ 
tiesebung  :  data  sie  selbst  nicbf  blos  für  sich,  sondern  auch  fSr 
Andere  nunmehr  die  zuverlässigste  Auslegung  jener  Mittheilung, 
das  OfTenbaren  des  nicht  offenbar  genug  geoffenbarten ,  wie  ein 
unabänderliches  Eideicommils  in  sich  trugen  und  gleichsam  baue* 
bäiterisch  zu  verwalten  hatten« 

»  « 

•  •  -  . 
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JAHRBÜCHER  DER  IilTERATÜR. 


«.  Ammm^^  FßrUMung  de$  ChriMtenikimm  mit  WeUreligiotu 

(Btieklu/;) 

•  * 

Diese  der  gewissenhaft  freien  Fortbildung  religio* 
ser  Überzeugungen  entgegenwirkenden  Voraussetzungen  sind 
Ifti  ailen  andern  Arten  von  Erkenntnissen  kaum  v«r»ucbt,  bei  kei- 
nen jcmaU  dorchgesetzt  worden,  weil  bei  diesen  immer  bald  eum 
•icbtbara  Rechnnngaprobe  über  Gewioo  «der  Yerlott  in  de» 
f^örCbitdongtYenacbea  statt  findet ,  aoob  üb«rbaypt  die  Trighefiii- 
iMnft  der  Menge  ^  welche  aonat  aacli  auf  dem  Unliallbnrea  getM 
stehen  bliebe ,  durch  fiUdbere  Maebtheile  %m  Fortbewegung  auf- 
geregt wird. . 

Sehr  nutzlich  zum  Beispiel  für  das  gesammte  Menschenge- 
schlecht mochte  es  scheinen ,  wenn  von  jeher  allgemeingültige 
Erkenntnisse  über  die  £igeotbam  sreohte  iniallibel  mitgetheilt 
und  nicht  erst  der  gar  tangsamen  Bildung  und  noch  imaier  nielife 
ToUendeten  Fortbildung  der  Becbtsforscber  überlassen  warea« 
Aber  jenes  ist  nicht  geschehen  and  zur  Fortbildoag  in  der  Beehls*  ' 
lehre  wird  man  durch  alle  Arten  von  Gewalt  und  Notb  Qnaoft» 
hSrlich  angetrieben. 

Noch  nothiger  mochten  infaliible  OfTenbarongen  über  die 
Arzneikunde  scheinen,  welche  das  Leben  selbst  und  jeden  Genufs 
des  Eigenthums  sichern  soll.  Und  doch  hat  auch  die  in  einzel- 
nen Anwendungen  nicht  leicht  einer  Con^role  und  Verantworte' 
lichkeit  unter  werlbare  Gesundmachangs- Wissenschaft  nirgend» 
iymboUsohe  Bücher  oder  Vorschriften  einer  aUeinheübringeoden 
Metbode «  nirgends  einen  ßcbwar,  oar  aach  Hippohratee  odei^ 
Galenus  leben  and  sterben  vst  lanea,  oder  .fiber  die  Tbaori^ 
der  SaaitStseollegien  und  über  die  aar  Sorge  f5r  allerbMM|a 
Leiber  privilegirten  Hofarzte  hinaus  keine  Fortbildung  der  heiU 
scbafFenden  Kunst  versuchen  zu  dürfen.  Die  Geschichte  der  Me- 
dicin  erruthet  vielmehr  darüber,  dafs  man  einst  hie  und  da  eine 
dominirende  leibärztliche  Methode  als  eine  unabänderliche  be- 
schworen zu  lassen  Tersucbt,  doch  aber  selbst  sich  solcher  An- 
mafsong  bald  geschämt  habe.  So  werth  und  theuer  dem  Staate' 
die  Erhaltung  seiner  »SeateaBabU  oder  HaasGbeobevSikeraaig 
Jahfg»  1.  Hell.  ^ 
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9&fn  onAt  dnmnk  ib«rwog  je^emit  die  CiBseli^«  dafii  ^ 
StMtsliliigheit,  ongeachtet  aller  bei  dieser  ühtt  fjeben  oder  Tod 
■utecliciJeadeB  Dentir  und  LebHIrelbetl  ottteilieiinliarer  Geftbreii, 
dieses  geheimDifsvolle  Gesebüft  deonocb  reio  der  eligeineMiea 

Fortbildung  zu  überlassen,  }a  durch  Oberevitiebt  nvr  SU  dieser' 
grnnderforschendcn  (rationalen)  Fortbildung  anzutreiben  habe, 
weil  nur  durch  die  zu  dem  freien  Studium  angetriebenen  Selbst* 
denker  am  wahrscheinlicbsten  das  ZeitgemäOie  Qod  nacb  siien 
(Umständen  mögltchstgute  za  erhalten  sej. 

Ein  drittes  «od  wohl  das  aoiiislleodite  iSI,  dafs  aelbSl  'Ober 
lfoMil|Nrittcipieii  und  Pfliehtenlehne ,  imgeeühlet  -dieses  Faeh  das 
{(eistig  iiad  soeiaUeeli  wichti|ste  ist  und  doch,  leider,  bei  weitem 
fitebu  so  angelegentlich,  als  manches  ParCheldogroa ,  betriebeii 
wh'd,  es  dennoob  keine  die  wissenschaftliche  Fortbildung  irgend 
hemmende  Schibolcts  der  Infallibiiitnt  giebt  oder  gegeben  hat. 
Auch  über  das,  was  der  vollhommcn  gute  Gott  als  das  Rechte 
und  Gute  allgemeiiigüUig  wolle  und  von  den  Menschen  fordern 
hdnne,  wir  wollen  sageo,  aucl)  sogar  über  die  tbeologiscben  Mo* 
Mdlehri^o  liabeo  die  um  ^as  Seeleoheil  «nd  sogleich  am  onbedingl 
fsIgnniHi,  demfithigeo  Oeho^vam  der  Ihrigen  besorgtesten  Uir- 
ohea-  und  -Staatsgewalten  heine,  die  gewissenhaft  freid  Forlbil- 
doing  der  moraKsoIr  TcligiÖsen  Seihstfiberseagungea  beschrlnhen- 
de,  Normen  (weder  normas  normatas  noch  oormantes)  auige* 
ndthigt. 

Nur  über  das,  was  am  schwersten  bestimmbar  ist,  über  das 
innere  Wesen  des  höchsten  Geistes  und  über  die  vollhommne, 
also  füv  uns  Nicht  voll  kommne  gewifs  unergründliche  Art  seines 
Sfinsammenbaogs  und  Etnwirlceiis  aof  alle  Andere  Bestandtheilo 
dee  AU  iiat  ilas  AlteKfanai  edteoei- ,  die  christKche  Kirehlichheit 
aher  dbato  iitvr,  seit  lioh  tbeüs  btscbSfliehe  Primate,  theils  dia. 
lehtisch»  Wimnsdwftsseitein  semi  Herrschen  henrordrSngteo , 
4er  SMoihaltlMreD  Feetbildung .  direct  oder  indirect  privile^irte 
MamtMiganormen  entgegenstellt 

Als  noch,  nach  den  zuerst  möglichen  Vorstellungen  der  Mei- 
sten, alle  Nalui Wirhungen  unmhlelbar  von  übernatürlichen  TJrsa- 
ehern  polydnmonisch  abgeleitet  wurden,  liefs  sich  die  Demokratie 
ze  Athen  doreh  Priester  mid^  sophistische  Deminclaoten  bereden, 
dais  Aaexagoras  ond  Sobratts ,  weil  sie  den  Sosammeobang  der 
Kammw^en  anfsochtteo,  sieh  einer  die  G8tter  tmUbelirKch  m«. 
finden,  itaat^eMrliehea  FV^rlMMang  «chuldig  gemacht  hatten. 
Man  wollte  nach  damals,  und  noch  lange,  Heber,  daTs  Götter 
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i«  iit  dift  W«HMb  MtfirKdi,  4eii  Re^n  ^äben 
maa  ^«nn  doch  noek  Dicht  fHtMioh  fenog^  sn  erblircn  wisse , 
wie  Wolken  ohne  einen  Jupiter  Plavins  za  entsteben  pflegten. 
Jedoch  bald ,  nachdera  der  'verbluflPle  V*iks?f  rstand  zum  Beiigions« 
mord  ^egen  deo  praktatch  wMsea  Grei«,  deMea  Nichtwissen  über 
4at  Jia«eorisohe  sogar  ApdMo  fCr  das  iv^iieile  af41<rt  iMtlt«  Mk 
mkUhimmh  ^  ^M^bvaticek  tMtt»  swiktai  biterfi  Mi 
biÜM^tMigtt«  «asM  hdltniMho  CIiiIhm  aber 
ibre  ge&tbciehriaiMWii»  Aaiwtfi^ag  tdirt  dafa  ami  Ute 
8f  boiibant  nwbr  daH  .die  FVwia^bittla  der  ^ibilosophliah«»  lUii- 
gtoos-  und  Naturibrschungen  anzuklagen  wag^e. 

Und  war  dann  uicht  eben  diese  seit  dem  Ma'rijrertol  des 
8obrat8a  gewonnene  oogebemmte  Fortbildung  die  Ursache,  dafs, 
da  die  Chrwtotiehrt  von  dam  Einen  Gott,  aM  aaoraiifcbeiB  Vatar 
dar  Maioban^,  «ater  fast  griaolmafcao  «ad  grieietirtao  Haida«« 
vSlWr  übaMobrilty  «mar  4m  jnaiflafi  OcbildMaa  aaban  d«a 
mmKmIi  edlaraa  Oattaiahalltglaidmi  und  Akt  Gm^ifabait ,  «lafar 
dvrcb  ItooblwoNaa  alt  diatab  Vaai^ldiiMl  ndl  daai  Baiab  «ad 
der  Rechtscbaffenbeit  Gottes  (Matth.  6,  33.)  za  bat«io«ireii ,  tot« 
bereitet  antraf,  so  dafs  das  bcidniache  PfaiTenthuni  ihr  nicht  allzu 
Hiage  noch  bescbräolieada  Partbeigesetaa  und  Verfolgung  ^eotga- 
gantetzen  boaaUa. 

Sebao  aai  die  andere  Mtr,  aol  babriüfobe  und  juilfsche 
llallgiooafMrglag»,  «»'iü  dart,  «r«  «na  dia  aHUitattemüabe  Bi» 
M  «kMi  dittcil  dia  T«iMbled«M«a  fVdlqiaaba«  fMaafaiida  Ga* 
•ebicbte  dar  gegen  einander  kSmpfendao  Fortblldong  im  Religiooa» 
ansicbtan  aar  Mahnung  and  Warnung  auf bewabit  bat,  ohaebin 
Ton  Hemmongen  der  Fortbildung  in  Übe  raeugungen  dieser  Art 
keine  Spur.  Oas  Rucb  Hiobs,  des  iNtcbtmosaikers  ,  der  skepti« 
aehe  Hobelet  und  das  sinnlich  ausgemalte  l>ied  der  Lieder  ist  von 
de*  ekertb&nlicbaa  Oeligionffibarlialeraogen  ckar  Synagoge  so 
imlg  alt  Damal  augeacAiioatta  weidaft.  Der  älteste  Glaube,  daft 
m  ^on  «tOM»  fe0MM  (Oeaet.  4,6.)  oder  dafii  er  im  Etfer  VÜaaw 
tladte  ««  den  WMdam  etrait  (ft  Üet.  ae,  SJ)  artr  «bento  aoib«. 
mkrti  dti  d<N«b  aHaifilige  Fortbildang  gewüb  gearocdeoe 
Gegeatbeil.  Denu  die  biblischen  'Dbertidferwigen  gubeo  lait,  'Wat 
die  Voreltern  ^laaben  konnten,  nicht  deswegen,  weil  wir  et 
trotz  der  geretfteren  and  aasgedehoteren  Fortbildung  gerade  ebenso 
giaubea  nilDrteaf.  Aber  eben  deswegen  darf  die  Rationalität 
Im  «ntmejMiden  dat  iGegbMlbipi  «nd  dat  Wtbrbleibaadto  mm 
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m  Ammi*i  VwIMMm^-  GliriilMillMMM 

0#r  HebraiMii»  hät  bei  den  P«trMirdieii 'md  Vmjfhmmf  ^ 
•elbcl  bti  Mose  kmn  «iideres  DofOM  alt  6m  Einaigo:  dalSi  4bv 
Eine  Gott  über  Alles  sieb  d«r  Abrabainiden ,  ne  Abrabams 

überzeiiguMgstteuc ,  würdige  Sohne  seyen ,  b^sond^r  annebme ! 
Selbst  die  an  Vorschriften  so  reiche  mosaisch  -  levitiscbe  Gesetz- 
geboog  bindet  durch  Staats-  und  Sitten-  und  CuUusgebote  io 
Hange  die  Ration  an  Gott  ala  ibrao  NationalkSoig ,  aber  nicht 
darch  irgend  eine  Lehrnorm,  ja  nicht  einasal  dnroh  eioia 
'eiaselaen  Lehraats ,  auster'  dem  ao  eben  erwibnten. 

Die  oft  wiederholte,  abinr  anaier  dem-Hirchenlhofli  in  der 
Wirbliohheit  anderer  Beligionaarten  geaehiohtUeh  nicht  gegrun» 
detc  Behauptung,  wie  wenn  wenigstens  jede  Voiksreligion  nicht 
ohne  eine  gewisse  Summe  von  Dogmen,  nicht  ohne  eine  Art  von 
unverletzlichem  dogmatischem  Katechismus,  bestehen  Konnte,  hat 
Hure  nächste  Widerlegung  ans  der  BcligiontrerlMsong ,  aus  wel« 
ober  daa  Christen th um  bervorgegan§en  iat,  gegen  aioh.  ^Wir  woU 
len  um  nor  hnm  daran  erinneim,  wie  eelhat  daa  a»  apilaaftaA 
behannt  gewordene  föafte  Geaetsboeb  anch  die  •  Propheten  ein  1 
reiigi5a*patriotiache  Fretredner  an  kein  Dogma  aosaar  dem  Tom 
Jehovah  ala  Nationalbonig  bindet  (Dealer.  i8,  20.)  und  wie  oft  \ 
deswegen  die  meisten  Fiopheten  einfache,  allgemeingültige  Aua- 
Übung  der  RechiscIidtTenheit  über  alle  Cullusgebote  (Jes.  1 ,  13 
— 17.)  erhoben,  ja  sogar  (Jerem.  3i ,  33.  Hehr.  10«  i5 — 18.) 
eine  neue  DiatheUe  oder  eine  geänderte  Verfassung  dee  Bnodee 
mit  Gotl  anf  Sundenfergebong  ohne  Opfer,  lant  nMapveohon 
durften. 

Selbst  das  dnaterblioblieittdogma  in  der  Form  tob  Fortdaser 
der  Seelen  im  Scheel  igt  in  den  tooo  Jehren  der  altteatalnent- 

liehen  Betgtonsoffenbarungen  nicht  eine  sanctionirte  Lehre,  son- 
•  dern  Ti  adition  eines  sich  mehrfallig  fort-  und  umbildenden  Volka- 
glaubcns ,  der  so  yeranderlsch  war,  dafs  er  lange  Zeit  alle  Ab-  | 
geschiedenen  in  einerlei  Unterreich  kommen  liePs ,  alsdann  selliat 
Bocb  bis  in  die  neutestameotliche  Zeit  hinein  Alle  Abgeachiedeas 
nwischen  Paradies  ond  Tartaros  theiHe,  ai^ch  dea  bekehrten  ScbX- 
ohera  Seele  angleich  mit  der  Seele  Jean  unmittelbar  am  Todeetng 
in  dea  Paradies  kommend  roraussetste«  Nor  wenige  Ausgezeich- 
nete,  wie  Henocfa,  Mose,  Elia,  dachte  man  mit  I^eib  und  Seele 
hl  den  Himmel  Gottes  versetzt,  so  dafs  erst  der  Christenglaube 
eine  sofortige  Versetzung  der  um  des  Glaubens  willen  Leideoden 
in  den  Himmel  —  keine  Dogmengescbicbte  kann  sagen:  wie  bald? 
ond  durch  weiche  Oüepbarpog  ?  —  annahm«  don  .Bßdm-  aber,  ale 
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•Sipiiahimit  bis  edm  Gericht,  noofc  MMfer  der,  erst  abdanii  su 

foUeoden,  Hölle  (Apoli.  19,  20.  20,  i4>)  bestehend  dachte. 

Wie  fest  das  Judenthuin  als  Religion  ohne  mehrere  Dogmen 
•adbst  zu  Jesu  Zeiten  dennoch  bestehen  konnte,  weifs,  wer  sich 
doroh  lorlbiliieode  Mcnsoben künde  io  die  Vorzeit  xurücU  zu  ver- 
grtun  vermag,  daraus,' dafa  die  Tetaobiedeoateo  dogmatiaeiiaii- 
Tktowi&a  dea  Saddueier  neben  dem  PbariiSer.  im  regierenden 
S^fnedffMMi  tu  eitsen  niebl  binderten  und  ancb  die  mebr  propb#- 
tnnartfge  Forlbildong  der  Eaaäiachgesinnten,  weleiM  unalreilig  der  > 
ceremonieolosen,  gottgetreuen  RecbtscbafiPenhefttlebre  Jesu  Christi 
die  näheren  waren,  nicbt  ab  uojüdisch  ausgeschlossen  war  und 
werden  konnte. 

So  schwer  nnn  Denen,  welche  in  das  seit  dem  aweiten  Jahr- 
liaadert  immer  mebr  anageartete  Mirchenthum  eingewebnt  sind, 
eine  foelbüdende  gewisaenbaftn  Degmenfreibeit  denidiar  aobeint, 
ao  war  aie  doeb  naeb  allem  diesem  niebt  nur  in  dem  frfiberen 
ganaen'  daa  Christentbnm  nmgebenden  Zeitalter  bei  Jude«  and 
Heiden.  Es  erklärt  sieb  auch  alleifi  daraus,  warum  unser  nie 
theoretisirender  Jesus  selbst  am  wenigsten  ,  aber  auch  der  rabbi- 
nisch  gelehrte  Paulus  oicht,  an  ein  Hinterlassen  eines  Schema  al- 
ieinaetigmacbender  Glaubenslehren  dachte.  Es  erklärt  sich  aus 
jener  a3rmiN>lfreien ,  nndogmatiscben  Fortbildnngsaeit ,  warum  das 
Dreri  Ton  Pridionten  bs  der  nur  auf  eyfoAfsaTsi,  niebt  auf 
Dogmen  geriebteten  Tnnfformel  (Maltb.  .98,  19.  no.)  .oder  eiieb 
des  UM  lilos  «wei  Sitson  bestobende  Sjmbolnm  rom  »Va- 
ter als  aUeinwabren  Gott  ited  ?on  Jesus  ab  Deesen-  aligesendetem 
Gesalbten c  (Job.  17,  3.),  ja  sogar  das  noch  kürzere:  Jesus  ist 
der  Messias!  (1  Hör.  3,  11.  Hebr.  i3,i^.)  als  ßasis  der  Aufnahme 
in  die  Christusgemeinden  genügte.  Es  erklärt  sich  allein  daraus 
hinreichend,  warum  Paulus  auch  in  Petrus,  Jacobus  n»  a.  den 
heiligen  Geist,  das  ist,  die  Willens-  und  Wissensnchtnng  auf  daa 
Beiligo  anerbamite,  wenn  -gleiob  dieae  beiderlei  Fibrer  Tereobio* 
dener  Glnobonsanaicblen  ssob  wedbeelmitig  beino  MaUibilitSt  so« 
eebreibon.  boonton»  Der  erst  beterodox  sobeinende  bat  oor  duroit 
aeine  unvergleichbar  freiere  Fortbildung  und  sein  ebenso  kluges 
als  rastloses  Beharren  in  dieser  Freiheit  vuu  Lehrmeinungs*  und 
Satzungsgeboten  das  Urchristenthum  vom  Zurückrallen  in  eine 
jüdische  Secte  gerettet ,  welche  sich  meist  nur  durch  den  Glau» 
ben ,  dafs  der  Messias  erschienen  sej,  von  Denen,  die  nach  einen 
andern ,  den  propbotisebeo  Hoffnungen  äusserer  Gewalt  mebr  enU 
epmobeudoo  «nraetcu  wottten ,  untersel^edea  beben  wiirdo. 
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JB»  «ritlürt  Ü9k^  ab^  anolr^  wie  JaMii»  dcfi  viel  mMv  «M^ 
getehcteMto  Welli«Uci#iift>Ap«Ulr  niohl  t6mm4  4i«^eii*i0iriMtoMi 
imat««  die  M|irMm»  dif  eifrig  letiieiiff  UtgBmcMe  M 
tafiMUin  (Apg.  den  deeb  tti»  Mhr  äb-sMozig 

Jahrea  wonderthätigeif  wd  iber  AH«  J«d«flf«brittftche  tllDaet  wid^ 
Samen  Apostel  nichtsdestoweniger  nicht  nur  nicht  für  infailibei, 
sonder»  vielmehr  für  einen  y>  Apostaten  «  erklärten.  Und 
urarura  ?  Weii  er  ^ikliacbcbristliche  Väter  in  der  übri^n  freier 
cultivivten  RSmetwc^t  seitgemäTs  ermahnte,  wenigsten»  mcfat  ibv^ 
Minder  dnreh  fbetgitcItiMi  Beaofcoaidang  (dwrcb  dttees  n  das 
.  veheti»  MteMtr  de*  Mentehhenl  auarilobmiieQdMi  Rtlat)  tm  dai 
dttrehaot  ntoht  mehr  seitgeralfaeo  nosaiscbeo ,  iwiriith— ■  mmi, 
idUUMMdMo  PMitubriMioa  bradeetottee  (Ava  dbMer.TcieUir 
dt^ao-ife»  ama'Mma^»^  "rori  ««tei  tSvit  fia7>va<  Iot«9aiioo^ 
Xe/'^iy  *  pj|  7it»^%e^9uv  avTev^  t«  voc^a  ptjd«  xm^  idva«  3cc^i<» 

Es  öffnet  OOS  abe»  Micb  aiiet  dieact  lor  die  deasocb  oioht 
Killftehende  FertbUdmg  in  gotteswurdigen  BeligsonaSberzeugan^ 
g«a  fiberiiMj^  den  weiCaaareMeiideii,  Kcbtbellai,  vr6r«aiaob«i 
ffroapeot,  dafb  das  MitgeMib  bedacbte  fnm  EiMi  Behmli^ai^ 
ohne  weMM  well  Alle  CbritIglMibige  dbmid»  in  eis  jidbobei 
Cbritltnllfam  BteibelüMtf  htneingeiwaogen  weidwi  stires ,  dea^ 
^  nocb  als  das  Denkglaubigste  auch  in  der  Zeitfortbildong  alU 
«Mtiig  das^Rechtg laubige  geworden  ist. 

ÜoTei*meidlich  war  es  von  da  an  alk>rdings,  daüi,  da  da»  Ttel* 
•elligale  Theoret isireo  ae  das  Emporstrebe»  Toe  elk»  geoüebtett 
populären  Yerttelliiegeii  eiid  Begriffen  ^mn  ytvmmmtVf  dw  i;  zam 
Tiefcrleeneo  ae«  gertieigttpei»  Üitbeileii-  aed  ideee  — •  ^devib  dli 
Pldleaopbeeicbeiea  «od  die  BSeberacbitM  wm  AWsiMidhria  enefa 
Im»  tm  dee  Joden  dordtgedroegee  wni«  «ed  dif  ae  sogar  die  ea* 
dere  Wellwelsbrit  Ten  der  ürweisheit  fbree  tielioAaleii  ParfieufaiN 
rismus  abzuleiten  wagten,  auch  sogleich  unter  den  Cbristianera 
die  verschiedensten  theoretischen  Dogmenxysterae  als  spocuUtive 
Bestrebungen  nacb  tieferer  und  höherer  IkentaÜa  der  Übernatoe 
fcraecht  worden. 

Die  meisten  Menseben  werde«  niebt^andera  de  deecb  eiee  lange^ 
'  leoge  Beibe  derebgemaebter  Kribbrangeo  biegt,  Aaeb  Aber  dee, 
was  inaa  toq  dem  glUtltobea  ürweaea ,  ieiaer  Wirbaagsaet  auf 
eilet  aadere,  der  weteoftlicbea  oder  frcübitigeis  Verbiodeng  daa 
Meamageistef  mai  Leget  adt  der  Qoltbeil  tu  dgl.  gar  zu  gerne 
wissen  xaoobte,  wuide»  die  Gräozeo  dea  raeoacblicben  Wiateat, 
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4i«  UamSgiichkeit ,  am  etnig^o  EigeaaciiafUii  ikim  WirUi«kkti( 
jiaMi  m  üWb  li«stcb«adeo  Gegenataodet  zu  bestiaiaieo ,  oickt  eher 
«MilMiHnty  «rü  MMTboiiiktU liM4«rnb  l«H  all«  Übae- 
iKg^  uk  äm  .GeifUriMit  ffttooht  «afifo,  «aU«  #bar  4imiIi  tnd* 
lieh  aU  F>tirf»ffKio>aiitniia  (aU  •dbttOpi^liiiidat  SchKLw  am  Uoa 
eio^ebil4«teii  NotiiMo^iKbeiten)  aalgegeben  wtcdao  milsaaii.  Daa 
Mj&tuche  der  iofallibkeo  ÜbarnaLurkeootniiae  b^i  uhl  oäinlicb  darci^ 
Vig  auf  PModoratioaalisnveik 

Ailes  solches  theologische  Probiren  ins  Übaraaturiicbe  drii^ 
gender  Theorien  wurde  seitdem  zur  Übung.  iMBcbar  GeislatkräfW 
gaiienty  dan  daYOo  oft  arhitiiiigb  MgeMgaoen  spec^iUtifea  oder 
■yiiwthgn  Tbfibffhaürm  «btr  waaig  gichad^  babttit  iml  Jm» 
Cbiiit«» .  da«  l^ba«  grtMNidtfii.  WababetUia  atiaiK  B^Ugioa,  dL.  i 
dk  Ltive  von.  daa  MillaU  war  Hwnmomß  «il  Gott  ood  allan  Gut. 
wollenden ,  auf  haine  Waiie  foa  Theorie  und  Gnosia  abhäagig 
gemacht,  sondcTo  auf  Liebe  gegen  Gott  als  den  moralischen  acht- 
guten  Vater  und  auf  gleichstellendes  Wohlwollen  der  Menschen 
als  Menschen  gegeneinander  gebaut  hatte,  • —  wenn  nur  nicht  das 
Hircbcntbiiiii  bald  auf  lange  Zeit  in  eine  Maguatanbarfachait 
üh€t^g$§ß9§ßB  «ira»  walcba  die  ihr  dianlicbita»  Tbctorien  svr 
HaiigHaclio  «od  m  ihvm  gobainnifavoUoo.  BigeotbM  macbft«, 
in  dwifln  Minbniiiing  aia  gawoibt  umI  folgliab  für  dia  gläubig 
barrando  Laieuwalt  «aentftiebrliob  wiva«  Oer  elian  iiiasarlieb  nod 
.  oogeistig  ausgedeutete  Begriff  wom  mesfiaoiscbeii  Baiob  Götiea 
maciite  es  den  Inhabern  des  aristohratiscb  -  monarchischen  Hirchen« 
regiments  rathiich  und  möglich,  juridische,  nur  für  den  äussern 
Staatsschata  und  RafibUzwang  nothige  ßegritfe  von  Strafgerecb« 
tigkeir,  SatisÜEMlioo  Md  willhiihrlichen  Gnadaubedingungan  auf 
den  Golt  ubeiMbrageut  Welcbar  doob  von  Jesua  uicbt«  wie  bei 
Haie  ab  inieMe  Gesetegeber  «od  Begent ,  sondern  darcbaua  alt 
dm  die  würrfitcbe  Geannong  der  Kinder  weUeoder^  wiaseoder » 
fibrdernder  Vater  dargestellt  war.  Joriditcb  kaaooiatiacbe  Tbeo« 
logen  hinderten  es ,  dafs  nicht  frühe  genug  ans  der  Cbrialosideef 
Gott  ist  V^ater!  die  Frage  abgeleitet  wurde:  j^citeht  denn  cinea 
Yaters  Gerechtigkeitsliehe  darin,  dafs  er  dem  ausgearteten,  aber 
rattinutbig.eA  Soboe  nur  vera^eiht,  wenn  derselbe  das  Unghmhli«  he 
gl#dbt,  wäe  wenn  ein  i^nderer  aUtt  seiner  h.tbe  gtstialt  werden 
■iSiatii  und  wirküeb  deawegaa  an  aeioei:  Stelle  gestraft  und  ge* 
wmmugt  «or4aB  ae]^  .  « 

Jbi  aeb^rtteber  leiseer  die  Geweibtea  die  acbiddlpa  eierbta 
Graedfordotbenbeit  dea  leentcbUcbeo  l^ioens  »od  Wolleoa  ein* 
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wahr  ist,  bleibt  die  Harmaoie  mit  dem  Tollkommen  guten  Got- 
fetgeitt  gegründet.         "  '  ' 

Hier  fallen  alle  Meinungen  von  solchen  Bedingungen  der  Se- 
üglieil  Wttfjg)  die  nicbt  in  der  Natur  der  Seche  selbst,  sondern  M 
^er  Irgendwo  gebeteiAirtToll  geoffeoberten  WHlklilir  Göltet  ge^ 
grSndet'  eeyn  loneiff  Iblglieh  eoeb  nieht  fiberall  erlentibar  ond 
ewffibrbir  sejn  blhiAfeii ,  eondem  ttar  dnrch  besondere  fiekannt^ 
naeboDgeii  vorgeschrieben  nnd  ohne  besoodert  zogctbetlte  Hatb^ 
hülfen  nicht  ausfuhrbar  waren. 

Einzig  deswegen  ist  die  ursprungliche  Christusreligion  zur 
immerwährenden  Fortbildung  und  immer  weiteren  Verbreitung 
eU  OMversalreligioa  für  alle  «"die  ala  Menichengeister  denket  nnd 
wollen,  geeignet,  weil  aio  weder  partifniire  Sitten  nnd 
CerenoiiieOf  wio  det  Jndenthnm,  noeb  pnrtienlirpoaitfTO 
GlaobeneaätM  nie  (allgemein  nSthige  nnd  doch  nicbt  einmal 
allgemem  bebaniHgewordene)  Bedingungen  des  Sdligwer- 
dens,  wie  die  alleinseligmachende  Symbololatrie  es  eingeführt 
hat,  vorschrieb,  vielmehr  den  Glauben  an  dergleichen  arbiträre 
Bedingungungen  der  Liebe  Gottes  gegen  die  Menschen  weder 
durch  C&iaropapie  noch  dnrob  Papocasarie  rorgescbrieben  ha* 
bin  wilL 

Allerdings  fordert  das  Urcbriatentbom  Ton  deileii ,  welchen 
et  blnretcbend  bebannt  wird,  Glauben  an  Jetni  al«  den  CbrI- 
•toe  Göltet«  >  Aber  der  durch  die  Cbristosreligion,  weil  sie 

durch  jenes  persönliche  Musterbild,  Jesus,  bettannt  wurde,  ge- 
forderte Glaube  an  Jesus  als  diesen  Christus  ist  die  zugleich  idea- 
lisch und  historisch  gewisse,  willensthätig  treue  Überzeugung, 
dafa  Jeaut  deswegen  Christus  ist ,  weil  er  zu  Gott ,  ala  zu  einem 
solchen  unireraeHen,  moraliachen  und  nichts  arbiträres,  sondern 
Geiateeerbebong  cor  GtfiiCefreobtachiffenbeit  und  Gottibnltcbbett 
woNeoden  Tater  bitileilet  nnd  weil  er  eettsl  dnroli  niAedingfo 
Befolgung  deaaen,  weä  er  ala  ton  Gott  gewoNl  eraeblete,' tidh 
ata  den  gehorsamtteif  Sohn  des  Vaters  bewiesen  hat. 

Eben  weil  "diese  religiös  moralische  Grundlage  der  Ursprung» 
'  liehen  Christusreligion  rein  und  allein  auf  der  Idee  von  dem  gött- 
lichen Wollen  alles  Wahrha  ff  guten  und  auf  der  menschlichen 
Geiateshraft ,  dieses  Goto  wissend  zu  entdecken' und  wollend  m 
verwirklicben  berobt,  ao  Ififst  das  Urebriatentbum  allO  andere 
BeHrebvogen  mm  tbeorotitoben  Oberaehr^ifen  In  die  Geiaterw«!! 
oior  Überaitor  unbodeAhNcb  Irel  Je*  ait  nebtet  iog4r  nie  Geiitca* 
Umogen  «icb  die  masf^Ukmimmma  Yennebe,  -wom  lio  w»  not 
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mxmm  m  H  der  Spha'i«       Labend^gm  ittiniie^  fHr  d«n 

Übergang  der  Natar  zum  Geiste«  erklärt,  ohne  zu  erweisen,  dafs 
ein  Übergang  Ton  der  Natar  zam  Geiste  möglich  ist,  eine  unbe- 
gründete Voraussetzung,  die  man  von  einem  Philosophen,  der 
auf  so  strenge  WiasentchaAJadiksit  An^mck  maditi  wie  «ler 
•iobt  erwarten  soUte« 

Dm  -TerballiiifiiY  welehet  nach  dem  Vf.  e wischen  der  tietor 
«nd  ^em  Geiste  Statt  finden  eoU ,  findet  innerlialb  dee  naturlioliea 
totale  'selbit,  «Imlldk  swtelm  dem  ▼egetittiren  ond  ^em  aoi» 
malen  lieben  Statt    6t.  44  «af^t  der  V-erf. ,  gestStst  anf  jene*  na^ 
et  wiesene  Voi  aassctzun^ :  -»Ut  die  gegen  die  Natur  höhere  Sphäre 
die  des  Geistigen,  so  wird  die  dialeUtrsche  Ent^icftdung  des  Höch- 
sten, woeu  es  innerhalb  der  Natur  Uommt,  die  erste,  d.  h.  nie* 
drigate,  weil  der  Natur  znoScbat  atehende  Geatakt  des  Geiaiei 
ae3m.«    Mit  mekr  - Recht  kenn  man  tagen  t  Itt  die  gegen -die  Tt* 
getaitve  Natur  hOhere  Sphli«  die  «des  animi4en  Lebens,  so  wird 
die  ßettimmnng  des  H6ehsteD,  weao  et  hineHialb  der  vegetatSren 
Natur  bcpmmt,  die  erste,  d.  Il -niedrigste.,  weM  der  ^regcftattren 
Lebenserweisun^  zunächst  stehende  Function  des  animiHen  Tiebens 
seyn.     Denn,  da  der  Gatturtgsprocefs  schon  in  der  vegetativen 
Sphäre  des  T  ♦•l>Pns,  eben  als  die  der  HÜlKühi  liehen  und  mithin 
aniroalen  Selbstbestimmung  nächste  Function  voi'kommt,  so  kann 
die  höhere  Sphäre  nur  das  inimale  Lehen  teyn,  welchea  sich 
im  VerhiKniste  Kum  regstattven  ala  höhere  Stufe  deaieihen  Reielia 
erwelat,  während  des  Geistea  Letien  in  einer  eigenen  Welt  aiek 
entwiclielf,  tn  der  die  Nttnr  nicht  den  Übergang,  sendem  mir 
die  YmnKistetBung  btidet.  'Des  Verft.  Meinong,  der  (endüclie) 
Geist  se\  urspi  anglich  bloPses  •Natnrprodno%,  wird  durch  den  (ie- 
danlicn   widerlegt,  dafs  der  absolute  Geist  das  wahrhafte  Prias 
der  Natur  ist,  und  dai's  der  endliche  Geist  mithin  «o  Meni*^  in 
irgend  einem  Sinne  Naturprodact  ist,  dafs  er  vielmehr  nor  durch 
d.e  Vermittlung  der  Natur  Ton  dem  ahaekiten  Geiste  giaehatfeft 
wkd. 

Nachdem  der  Vetf.  sn  erweisen  fersucfat^rat,  dafa^fie  Oa«. 
tmnji  wmi  daa  Einselne  die  llem«nle  oder  fWtore  des  «Gattangs- 
pimeesaes  aeyen ,  wiewohl  in  dieiem  endkieen  Proeeeaa  die  ftha« 

heÜ  des  A41gemeinen  nnd  Einzelnen  nicht  eu  -Stande  kenme,  <Mv 

klärt  er  §.  7.  den  Geist  als  die  wirkliche  Identität  des  Allgeroei* 
i»en  und  des  Eineelnen.  ÄuF  der  Entwicklungsstufe  des  Selbst* 
bewurstseyns  sey  der  Geist  als  leb  ebensosehr  das  Allgemeine 

jeder  sey  Icht  ^  wie  er  daa.Einsekne  sey«  .  Die  ^ceie  und  ^der 

* 
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nach  Uirem  Btfiiff  u.  Terkütatti  m  eiiiaiid«r.  Sl 

Lrtb  verhalten  kleli  nacli  $.  9.  wi»  Ali^MVuibeil  nail  flioBelttlMit 
zu  einander,  ond  der  'Geist  sey  als  nätui-iiches  nienacbltches  Im^- 
▼i^um  die  Einheit  dieser  Factoren  oder  demente.  Der  (ieitt  ist 
dem  Verf.  nach  seiner  realistischen  Denkweise*)  »die  Wahrheit 
im  «MMÜiobeA  Frooesses,  «o  -müc^tn  im  der  £4alMr  da«  Allge- 
Mfcie  (dU  GtfMifig)  «nd  tlM  «iimIIii«  Eum  'wenteo  mMw,  olbM 
aar  waIinmi  Idenlitfit  s«  gtianfM.« 

«Ii«  itl  dem  ^ti£  dk  «HiTadlHi  4'il^ir«i«la«ei«  «icr 
der  immanertte  EtireiAi  «des  OrgmfltnMM ^  io4imi  sie  die  «in seinen 
Theile  des  Korpers  zu  Organen  oder  Gliedern  eiives  CanRC«  «lobC 
Ist  diese  Definition  nicht  ganz  formell  ,  so  haben  wir  die  Seele 
als  das  in  sieh  allgemeine  Suhjecl  zu  denken  ,  welches  sich  durch 
die  Yermittlang  der  becoftdern  Organe  des  Körpers  bethotigU  Ut 
«ber  die  Seele  Svbjeetf  welches  dw^h  Vermittlueg  des  Ner?eiu 
•yttem*  und  der  beiondem  Stnnorgane  emptfndel  und  waliniini»^ 
— .  det  Fehlen  nndTorüelien  •obreiht  der  Yerß  ertt  dem 'Geifie 
M  —  so  sind  8edle  «nd  Leib  nicht  wie  der  Verf.  meint,  gleieli 
wichtige  **)  Factoren  oder  Momente  des  Geif tes ,  sondern  di* 

•)  Andrerseiti  verfällt  der  Verf.  in  da«  Extrem  einer,  abor  nur  fornieU 
if'.caÜBiinchen  DenkMcite,  indem  er  die  Natur  auf  Kottw^les  Qefotes 
vergeistigt.  l>ean  die  Natur  ist  dem  Verf.  nach  S-  ftt  n*  S8  t,dee 
cntäotserte  «ritarrt«  Gedeeio,  der  nicht  das«  komme,  airh  so  an- 
den  oder  bei  aleh  so  aeyn. AUeia  atreag  genommen  ist  die  Er- 
Alinmg  dar  Blnler»  nie  aey  «otft«««ericr  .Gedaake,  schon  deahalb 
hs«s<inei4  weil  anr  die  ia  sieb  oder  bei  akh  aeyonde  .Snliseellvitit 
•iar4er4kdal  ssjMier  selbm  eatJMMeai  «asden  kann;  z.  R  wenn  er 
^ednnlMililes  wird;  aber  welchen  wftro  .denn  die  SnbjcetivKät,  wel~ 
.che  sieh  In  der  Natur  cntäoaaerte,  uro  in  de^ielLen  aU  äiiRRrrlirhcr 
Gedanke  zu  exintiren  ?  Der  pöttlichc  Grist  V  Ali«r  dieser  wird  uIh 
nbaolotor  Goiat  >ilurnli  die  freie  S«:liöi)rnnjr  der  Natur  nielit  eiitüu»- 
aert.  J^ii«»  «weite  enthält  die»  Krklärnnj?  ,  die  Natur  sey  der  ent- 
äuMorte  Gedanke,  einen  inncin  Widerspruch,  i«dcm  der  Geilaukc, 
iler  aieb  nicht  Undet,  kein  Gedanke  ist 

■ 

Bern  Verf.  ist  die  Seele  nicht«  Höhere«  al«  der  i>eib,  und  er  erklärt 
ea  fär  eine  C«>nfif«ion  der  HegriflV,  wenn  man  Se«  le  und  L<  il>  nieht 
für  Moment <■  hSll  ,  vor  denen  kein«  »  incii  hölii  i  iJ  ll  «Mg  hat  al«  daa 
andere.  Nfl(  h  «finer  Meinunp:  S.  I'i  unlerscheiden  wir  unsere  Seele 
ebenao  von  unHorem  Idi  ,  w  ie  unsern  Leib.  „  Wenn  wir  engen, *• 
„Ich  werde  «terbcn ,  luoinc  Seele  wird  fOfthlben,'*  SO  selMtt  wfar 
un«er  Ich  ebenso  an  die  Stolle  onaer«  I»eibea,  wie  wir  m  In  dem 
Aussprach:  mein  Mb  wivtt  eterben,  meine  Saale  aber  niebt,  an  die 
IHello  der  «eelo  eetnen.  Ebmtet  ^leb  »habe  •Sefameraen  nnd  meine 
Seele  Arent  elob  'n.  e.  w.«« 

«Wie  mimen  «vbiMM'^ftMP  ¥«f&>  weeion,  eben  wie  dort 
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8e«l«  ist  du  in  sieh  Mfen^d«  Priaoip  der  8elbtllie«liiUMing,  dir 

Leib  aber  ist  blofses  Werkzeug  oder  Ter wirUlichungt- 
mittel  der  Seele.  Wie  TerhüU  sieh.oao  aber  die  Seele  som 
Geilte  ? 

Nach  dem  Verf.  ist  erst  der  Geist  fühlendes,  forttellendet 
«ad  denkendes  Ich,  während  die  Seele  eich  hdchstens  empfindend 
und  wahrnehnneDd  ?erhalte«  bl  ee  nun  aber  niebl  Ein  uod  d«e* 
•albe  8abjecl,  wdcbet  atob  in  einer  niedrigen  Form  Qder  WeiM 
eefinnr  Tbatigkeit  wabrnnbmend  rerbSlt',  wibrend  na  anf  bSbera 
Stnfen  seines  Bewufstsejns  fühlt  und  denkt  ?  Werden  wir  also 
nicht  sagen  müssen,  die  Seele  (oder -das  in  sich  allgemeine)  We- 
sen der  Seele  verwirkliche  sich  durch  ihre  Selbstbestimmung  zum 
an  und  für  sich  seyenden  Geist?  —  Unterscheidet  sich  nicht  dio 
an  sich  freie  menschliche  Seele  ebendadurch  ?on  der  sinnlichen 
Seele  dea  Thiers,  dafk  ai#  nicht  nur  empfindendee  nod  wabmeb» 
meadea  Sabjeet  iatf  aondern  dafa  aie  ihr  inaerljcb  allgeaieinea 
Weenn  erlabt  nod  aiob  smn  aelbttbewafaten  8ttb|ect  oder  sn  des 
Mk  wiiaeaden  leb  bealiMil?    Ana  dieaem  Gmnde  wird  jeder 


^  oben:  Ich  biiin  nicht  meine  Seele.  Wnn  bin  ieh  alno?  Wider  mein 
Leib  noch  meine  Seele,  londcrn  ein  lirittca,  welches  einmal  «ich 
Ton  beiden  unterncheidet .  und  andrerteit«  heliebig^  «ich  in  die  Stelle 
Ton  jedem  der  heiden  Factoron  netzt;  nlsn:  Ich  bin  weder  Leib  noch 
Seele  und  ilocli  zugleich  Leib  und  Seele  **  — 

Anf  welcher  seltnaroen  Voraoaselzuog  beroht  dieae  Folgperungf 
Waleher  Memcb,  der  sich  aelner  Seele  bewttfbt  itt,  wird  nieht  ein- 
iebaa,  dafa  er  nieht  sowohl  eine  Seele  hat,  ala  Ttelmehr  Seele  lat» 
und  dalW  er  alt  daMelhe  Ieh  Seele  tat  nad  fleh  Seele  weife» 
indem  er  eben  doreh  das  Bewnfeleejn  der  Uaaterbllehheit  aeiaea  leb 
oder  eeiaer  Seele  eich  am  meisten  überzeogpen  wird,  dalb  die  Seele 
■ein  eigenstes  We^en  int,  wfthread  er  seinen  äusiero  Leih  nnr  hnt 
oder  besitzt,  ohne  dafi  seine  wesentliche  Existenz  Ton  demieAen 
abhängt.  Die  Äusserung:  Ich  werde  sterben,  meine  Seele  wird 
fortleben",  ist  psychologisch  nnmüglich,  da  ein  solcher  seinen  Leib 
für  sein  Ieh  halten  mürstc.  Das  SclbstbewurNtseyn  oder  dua  sich 
als  Ich  wissen  ist  nber  eben  durch  die  Selbstunterscheidung  des 
Subject«  von  seiner  Leibliehkeit  vermittelt.  Nur  unter  jener  rein 
unmöglichen  Voraussetzung  könnte  ferner  Jemand  sagen :  Ich  habe 
Schmeraoo  und  meine  Seele  freut  sieh.  Denn  er  rnüfstc  ja  in  die- 
eem  Falle  sogar  eia  Organ  eelaea  Lelbee ,  %.  B.  einen  Zahn ,  eia 
Auge ,  einen  Pnfii  n.  a;  w.  fir  aela  leb  halten.  Qaa  Mi  ist  asltUn 
ao  wenig  ein  Drittes ,  welchee  aowohl  Leih  nnd  Seele  wire,  dafa  aa 
aleb  Tielmehr  eheadadnidi ,  dafs  ea  sieh  als  Seele  d.  h.  als  hei  aicb 
sejendea  Snbject  oder  Seihst  erkennt ,  Toa  adaans  Iielhn  ala  aalbal- 
laeeM  gagaeatiadUabeni  Seya  nntaiaobeidat. 
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ttMmgßmB  meh  ib«rMageii|  dafli  «r  oiobt  sowohl  «ino  'Setlo 
bat,  jls  TiolMelir  witeotlicli  Soole.  itl,  und  er  woifs  mir  tmo- 
fern,  daft  er  Seele  iit,  alt  er  selbstbewafstet  lob  ist,  so  dat^ 

et  Ein  aad  dasselbe  ist,  sich  als  Seele  oder  als  Ich  zu  vtissen! 

Da  nun  die  Seele  als  selbstbewuf&tes  Subject  in  sieb  allge- 
metaet  und  mitbio  einer  universellen  Entwicklung  fähiges  oder 
«oendh'ch  perfeotibles  Ich  ist,  so  wird  ihre  theoretische  Selbst- 
^onlwtciiiaag  oder  Bildoag  beioen  aadero  als  den  Zweck  babeo, 
WM  iie  iltfen  Weaeii  oaob  anr  an  sieb  oder  Bvmdftu  ist,  durch 
ihre  Selbatbestimminig  wirbUch  (lyip^st^)  sa  werden  nnd  sich 
wtSMm  ttt  S9m  sein«  feUnheit  mit  sich  settist,  mit  der  Welt  nnd 
mit  der  Gottheit  (praktisch)  realisirendeo  and  (theoretisch)  wis- 
senden Geist  zu  verwirklichen. 

Da  aber  der  Geist  nichts  fertiges  ist ,  sondern  nur  in  der 
Tbatigbeit  der  Selbstbestimmung  wirklich  ist|  so  kehrt  er  aas 
seiner  Terwirklicbaog  wieder  in  sein  Wesen  zurück  ,  uro  sich 
ewig  was  Prineip  seiner  Wirklicbkeit  d.  b.  als  Seele  so  bestimmen. 

'Ans  der  innern  Unendlichbeit  seines  Wasens ,  welche  als  an* 
.endKcbe  d.  b,  allseilige  Perfectibilitat  betrachtet  werden  karnii 
ans  derjdeellen  tbiti(i(en  Wirklicbkeit  seines  Willens,  and  end- 
lich aus  der  Totalität  und  Universalität  seines  Seyns  und  Bewufst- 
seyns  läfst  sich  die  UnstcrblichUcit  des  Geistes  erweisen.  Da  nun 
aber  ein  Geist,  welcher  seelenlos  und  mithin  aut  keine  Weise 
als  Ich  oder  Individuaro  existirt,  kein  Geist  ist,  so  folgt,  dals 
eiae  Theorie,  welche,  wie  die  des  Yerfs.,  die  Sterblichkeit  der 
Seele  als  anothwendigen^antreonharen  Correlats  des  Leihes  c  bo- 
hanptet,  aoch  die  UnsterhÜchheit  des  individuellen  Geistes  —  und 
der  Geist  esistirt  nur  indiridneli  —  ISngoen  mofs.  Sind  ja  Seele 
and  Leib  nach  des  Verfs.  oft  wiederholter  ErblSmng  nor  Facto- 
reo  des  Geistes.  Wie  konnte  dieser  aber  nach  dem  Tode  seiner 
Factoren  fortdauern? 

iDer  Tod,  sagt  der  Verf.  S.  i32,  als  das  Ende  des  Indivi- 
daomS|  bildet  4as  Ende  in  der  Anthropologie,  die  es  mit  nichts 
Anderem  su  thnn  hal|  als  mit  dem  Individuom.  Der  Geist 
also,  weil  er  Individaam  ist,.  stirbt.€ 

lo  der  Sphäre  der  Anthropologie ist  der  Geist. nach  dem 

*)  Allerdings  \nt  dies  Oaltt  nur  in  der  Sphäre  der  Anthropologie 
(des  V<  I Th.)  Denn  nur  die  unwisRenichaftlichc  (incrlmnische^  Vor- 
stellung macht  aus  der  eelbstbewührten  Kinheit  des  Geistes  ein  Mo- 
ses CoiDposituin.  Yiie  ist  ferner  eine  Difleroas  iren  tMe  nnd  Iiolb 
iBörlich,  w«nn  sie  eldi  wie  Inawre  AllgmasiahsU  an«  Baatlaheli 
▼evnalteat 
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V«if '  Moaet^  feitMnble  od«r  CcMpofitaar  4«r  4ü 
^  «i»  differenter  PBetorMi.  finde  dw  Antliropologie  sey 

der  Tod^,  wefcftef  ifveht  ele  IVemrang  der  Senriv  ?or  dem  Horper 
sondern  als  IiulifTerentwcrdpft  beider  Factorei»  za  denken  sey. 
Der  TofI  aber  sey  nur  die  Voraussetzung  der  wirltlichen  Identität 
des  Allgemeinen  und  des  Einzelnen,  weiche  der  too  der  Natut« 
licihhelt  befreite  Geist  als  BewuTstae^rn  «der  leb  iey«  Nor  der 
Ted  gehSre  der  Aoihropolegie  m,  dertü^Eiide  er  9€ff  dae  &k 
'imHeift  det  BewofsteeTiii  aber  ^eMre  dem  Mgeiide»  MeNb  dMP 
]^?rHoiopliisobeii  Genteilehre  an  (weMer  ig»  He^elMlieiir  SfuteMe 
die  PbSndnteftologie  lirfdet).  Der  Verf.  Yerstebt  demnach  onier 
dem  Frwachen  des  I3e wufstseyns  nach  dem-  Tode,  welcher  ihm 
das  Ende  der  Anthropologie  ist,  nicht  das  Erwachen  in  einer 
jenseitigen  Weit,  ron  der  er  nach  dem  Vorgänge  seines  Lebrert 
Hegel  nichts  w  inea  will ,  sondern  der  GeiH  M«  ihm  ah  Gegft». 
stand  der  Phänomenologie  ond  Psyohotogie  imelbr»  «MlerHici, 
alt  er  den  Gegensata  ?ofi  8eeie  nnd  Leib  Mfgeho^  ba^,  md 
deswegen  tow^obt  Seele  alt  Leib  and  sogleich  weder  Seele  noch 
Leib  sey.  Wenn  der  Verf.  sagt,  das  Ich  oder  der  Geist  könne 
von  dem  Tode  nicht  tangiit  werden,  so  erlilnrt  er  dies  daraus, 
»dafs  er  nls  Gegenstand  der  Psychologie  oder  als  Ich  das  be* 
reits  sej,  was  der  Tod  (welcher  das  Indifferentwerdei»  oder  d«t 
Aiifgehobcnwerden  von  Seele  und  Leib  tey)  aiii  ihm  maehen 
b^innte,  namlieb:  die  Identität  dieser  Paeforvn. a 

Man  wurde  sich  daher  sehr  irren,  wem?  man  meinte,  der 
Terf.  spreche  von  dei^  UnsterbliehKeif  Im  Sinne  ^er  indirtdaet» 
ien  Ptfrtdaaer  des  Geistes  in  einem  fenieftfgert  Leben,  vielmehr 
ist  ibm,  wie  seinem  Lehrer  Hegel,  die  Unsterblichkeit  des  Gei- 
stes nur  »gegenwärtige  (^)ualitat«,  indem  er  in  seiner  innem 
Allgemeinheit  oder  im  Denken  (nicht  aber  nach  seiner  indiri«. 
d  u  e  1 1  c  n  Existenz)  ewig  oder  unsterblich  sej        Erbiärt  ja 

*)  DäVs  lies  Verfs.  Lehrer,  Hope],  krinc  persönliche  Uniterblichkeil 
des  Geistes  lehrte,  hat  Ref.  in  dem  Anhange  zu  Dr.  Hubert  Bcckets 
Schrift:  Über  Göscheis  Vernuch  eines  Erweises  der  persönlichen  Ün- 
üterblichkeit.  Hamburg  b.  IVrIhe«  IBIiß.  140  S.  ,  thfeils  mit  Rück- 
licht auf  die  von  Göschi  I  rialfir  litirtcn  Stellen  ,  theils  und  zwar 
hauptsächlich  mit  Riickticht  auf  den  Sinn  und  die  Tendenz  der 
Hcgelsehen  l*hllMffiiihie  Merhaupt,  welche  die  Individualität  für 
saweaeainches,  Tcrgänglichet  Moment  erftlflrl  «ad  alle  Realität  auf 
die  Gcgaavari  odar  das  OietaeiU  beaehrftnkt,  brititch  hevieaea.  Die 
erwähnte  -Sebtifi  verdient  «m  dar  tiafa«  AefsahlAsae  willen,  wel- 
che sie  In  Sehellinifs  System  erftlfaat,  grobe  Beachtung« 
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a«eh  ikrein  Begriff  uaU  Ve«|i&UjiUii  sn  «iiiMier.  M 

.der  Vf.  die  Seele,  ohne  welche  der  Geist  nicht  individnell  Cort* 
J^nerQ  konnte,  da  er  die  Einheit  von  Seele  und  Leib  sey ,  wie 
4teMo  figye  %leir^iicb|^  und  dpreh  dt a  $ats;  »weil  der  Gtisl  |«- 
dlvidovim.  Mt»  «Urb^  erc,  er  ^ein«!  Bljeloiiin^  von  d^r  Ster|»licb- 
.Mt.  dß$  indUidti^JUi^  G^te«  «Dumwin^deA  ani^etprochen. 

E«  ist  non  aocb  Obrig«  sui^  zeigen,  daft  der  YerP.f  weil  er 
die  men^cblicbe  Seele  nicht  als  sich  zum  Geist  ?erwirhlichendes 
Subject  t  sondern  nur  als  einfache  Allgemeinheit  der  einzelnen 
Organe  des  Leibes  bestinijgit ihren  DegrifT  selbst  und  ihr  Ver- 
hältnifs  zu  dem  Leib  aicbl  wisaenschaCUicb  erkannt  und  beatimmt 
bat.  Er  bedenkt  hier  eiobtf  düf«  ^ICA«  WM  er  von  der  an  sich 
Irq4e.11  Seele  dea  ]de94Qhe.9  in^t»  voa  der  MüurJicben  tioplicheii 
Seele  den  Thier«  1  luoid  oujc  ton  dieaer,  gilt. 

Die  8eel^  des  Meaicbeo  aalevscheidet  sieb  dedareb  ron  der 
dea  Thiers ,  dafa  sie  an  sich  oder  ihrem  Wesea  (ihrer  Moglicbheit) 
oach  Geist  ist,  daher  ihre  Selbstentwichlung  und.  Bildung  den 
YeflAuf  ihrer  Selbstverwirldichung  zum  Geiste  darstellt. 

Ist  aber  die  Seele  an  sich  Geist,  so  ist  sie  nicht  in  dem 
ßiaoe  mit  dem  Leibe  ideotiscb,  daPs  sie  sich  vala  Allgemeinheit 
aeiaer  eiaxeloea  Organe  1.  wie  der  Vf.  S.  791  behauptet,  ao  dea- 
•elbeo  realiairte.c  Vielmehr  wird  die  flEieoschlicbe  Seele 
ichon  auf  der  Stufe  des  Wahrneba^ena, und  das  Wabrneboien 
spricht  der  Yerf.  der  Seele  nicht  ab ,  — ^  eben  weil  ^*8ie  an  sich 
freies  Subject  des  Wabrnehmens  ist,  vibre  Emplanglicbheit  ge- 
^en  die  Aussenwelt  nicht  in  den  Sittnorganen  S.  ii,  sondern 
durch  dieselben  realisircn ,  und  ihre  FVeiheit  dadurch  erweisen, 
dafs  sie  sich  nur  empfänglich  gegen  die  Aussenwelt  verbalt,  um 
die  im  Verhaltnisse  zu  derselben  erhaltenen  Afifeclioncn  oder  Be- 
•timmungeo  der  Sinnörgane,  s.  B*  die  sogenannten  Gesichtseio- 
dr&cke  sn  verinnefiicben  oder  «u  Bestioimtbeiten  ihres  eigenen 
VS^eseos  ee  mecHee»  Ohne  dieses  freie  Verbültiiifs  der  Seele  zu 
ibr€m  Hdrper,  in  welche«  sie  sieb  nicht  reaüsirt,  sondern  durch 
welches  sie  sich  ihre  ideelle  innere  Selbstverwirklichung  im  Wol- 
len ,  FCililen  und  Wissen  nur  vermittelt,  ohne  dieses  freie  Ver- 
hältnifs  der  Seele  zum  Körper  loTst  sich  ihre  Scliistbc^tiinmun^ 
Sora  aelbatatändigen  oder  an  und  für  sich  sejreiiiden,  seiner  aelbst 
nlicdli^Sep  und  sein  Wesen  i[f inenden  Geiste  niclit  bcgr"it->a. 

Denn  wie  Imn  eine  Seele ,  welche  sieh  nur  io  dem  Organe 
des  Körpers  reallsirl  nnd  welche  nur  immanente  Bestimmung  oder 
einfache  Allgemeinheit  der  einseinen  Organe  ihres  MSrpers  ist, 
freies  SubjccI  ihrer  selbst  und  ihrer  innern  Bestimmungen,  ihrer 
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EottclilSMe,  Gef^lto  and  Gedinl^en,  werdeo?  —  Die  6eele  Ter. 

mag  sich  mitbin  als  an  sich  freies  Subject  durch  den  gansen  Ver- 
lauf ihrer  successiven  Selbstbestimmung  nur  dadurch  zum  selbst- 
standigen  Geiste  zu  verwirblicben ,  dafs  sie  sich  im  Verhältnifs  zu 
ihrem  äussern  Leibe  bewofitlos  selbst  organisirt,  indem  sie  die 
leiblichen  Bestimmungen  oder  Thätigheiten ,  z.  B.  der  Sinne  oder 
des  Gehirns,  durch  welche  sie  sich  das  Wahmehnien  ond  Qeo- 
hen  Termittelt  i  '  SU  Bestimmungen  ihrer  selbst  erhebt   Die  es  sieh 
freie  Seele  wird  dadorcb  ihrer  selbst  und  ihres  Körpers  micfatig, 
dafs  sie  sich  durch  ihr  thätiges  Verhältnirs  zu  ihrem  K5rper  nur 
ihre  innere  Selbstentwicklung  Termittelt  *).    Da  ein  Subject  ohne 
eine  Organisation**),  in  der  es  sich  objectivirt,  nicht  zu  selbst- 
Ständiger  Existenz  kommen  kann ,  so  wird  es  nur  durch  jene  in» 
nere  Selbstentwicklung  oder  Organisation  der  Seele  begreiüich| 
dafs  sie  sich  von  ihrem  Snssern  Leihe  so  sich  selbst  befreien  ond 
zum  an  und  für  sich  sejenden«  in  sich  sor&chgebebrten  and  mit* 
Bin  ewigen  Geiste  ***)  Terwirhlicben  bann ;  eine  soccessiTe  Selbsl- 
beTreiung,  deren  Scbinfs  die  Trennung  des^Getstes  von  dem  I{5r> 
per  ist,  welcher,  nachdem  er  seine  !5estimmung :  Organ,  d.  b. 
"Verwirklicbungsmitiel  der  Seele  zu  se^n,  erfüllt  hat,  seiner  Anf^ 
losuog  entgegengeht. 

-  •  I 

• 

*)  Die  Rinnlirhe  Seele  de«  Thiers  i«t  eben  dethalb  nicht  frei,  weil  ihre 
Bestiinmunp^cn  «ich  nur  in  den  Organen  des  Körpers  realisiren,  auf 
welchen  sie  sich  bezieht,  ohne  sir.li  auf  sich  selbst  zu  bezichen  und 
sich  im  ideellen  Fühlen  und  im  denkenden  Bewufatae^D  su  nch 
selbst  zu  Terhaltcn. 

•*)  Da  die  Einsicht,  dafs  eine  Seele  ohne  Leiblichkeit  nicht  eiistiren 
kann,  aus  dem  OegrifTe  der  Seele  scllist  sich  erpicht,  so  wird  häuflg 
angenonnmen ,  die  Seele  erhalte  nach  dem  Tode  ein  Organ  ihrer 
SelbsUhätigkeit.  Wie  kann  aber  dieses  Organ  das  ihrem  Wesen 
entsprechende  Verwirklichungsmittel  ihrer  selbst  seyn  ,  wenn  sie  es 
•ich  nicht  im  Verhältnifs  zu  ihrem  äussern  Körper  selbst  organisirt 
bat; eine  innere.  Organisation  oder  ein  geistiger  Orf^anismus , 
den  man  allgemein  von  dorn  inesem  materiellen  Organismus  unter» 
acheldeC,  wenn  man  s.  B.  tagt:  ein  ladiTldnnm  aej  geistig  ebeaae 
fein  oder  ebeasa  Icriftig  orj^nleiri  wie  kdrperliob. 

***)  Nur  die  in  ihr  sinnliches  Dasryn  oder  ihre  natürliche  Entwicklung 
cntinaaerten  Dinge  edcr  Wesen  sind  ab  blofee  MaoMBte  des  Natnr- 
-  gansen  den  Anderawerden  ader  der  VergängUcbkeit  preisgegeben. 
Her  aelbatbewnrete  Geiet  aber  iat  an  nnd  fdr  alch  sejendea.  In  akb 
nnrnckgefcehrteo  oder  in  aich  geacblaaaenaa  Gansea«  vnd  mitbin. nm 
asiaer  inaeni  Uaendllcbkelt' willen  nnaterblieh  eder  ewig. 
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Da  Mth  milhiii  die  Seele  dordi  ihre  «tRKciie  4  Ii.  «MeMlf  € 
SlIMMetiaiaiaog  voa*  Stufe*  so  Stufe  SM-Gektd  firwirkliditt 
•o  wird  eie  eUerdiogs  oioht  erst  durch  den  Tod  netterblieh,  een. 
dem  sie  wird  dareh  ihren  Willen  and  ihr  Wissen  unsterblich 
oder  ewig.  Aber  die  Vollendang  ihres  Seyns  ond  Bewufstsejns 
ki^nn  doch  erst  nach  der  vollhommenen  Verwirth'chung  des  sich 
mit  sich  selbst,  mit  der  Menschheit  ood  mit  der  Gottheit  eins 
d.  h.  ewig  wissenden  Geistes  eintreten,  und  der  Tod  ist  nioht, 
wie  der  Verf.  behauptet,  alt  Ende  der  Anthropologie,  d.  h,  in 
•einem  Sinne  der  Lehre  TOn  der  sinnlichen  netariiehen  Seele,  die 
Erwftofaeo  dce  Bewnfetaejrne  oder  des  lebe,  londem  er  fat  dar 
SoUaA  der  seitlieben  Selbttbettimmong ,  durch  weiche  tieb  dae 
leb  oder  die  Seele  zur  Totalität  des  Geistes  zu  befreien  hat.  Er 
ist  mithin  in  dem  Systeme  der  Wissenschaft  der  Schlufs  der  Psy- 
chologie, sofern  diese  die  Selbstenlwicklung  und  Bildung  des  Ichs 
znni  Geiste  darstellt*  An  sich  aber  ist  er  die  Trennnog  des  Gei- 
stes von  dem  Körper  nnd  dessen  Erhebung  sa  einer  zwar  nicht 
aatorloean,  wohl  aber  natnrfreien  *)  Sejesweise,  deren  derselba 
in  einem  für  ans  jenseitigen  Beiehe  thellbaltig  wird.  Da  der, 
iossere  Leib  das  ürele  Geistesleben  «nnr  nnrollbommen  Tarmittelt, 
daher  sich  eben  die  hraftigsten  und  edelsten  Geister,  z.  B.  der 
Philosoph  Plato  und  der  Apostel  Paulus,  in  ihrem  Geistesleben 
durch  den  materiellen  vergänglichen  Leib  nach  ihren  eigenen 
Geständnissen  in  gewisser  Weise  gestört  and  gehemmt  fühlten, 
so  ist  die  wahre  Einheit  des  in  sich  vertieften  oder  zuruckge« 
hehrun  Geistes  mit  seiner  Sohjecta? itüt  .d.  b.  seber  Seeio  ood  - 
nut  seiner  Objectifitit  'd.  b.  seiner  Organisation  nicht  Tor  dem 
Tode  sn  erwarten^),  sondern  sie  wird  erst  nach  demseibea 
Tollbommen  wirhlich,  indem  erst  die  mit  dem  Geist  identiscba 
Organisation  seines  Seyns,  welche  nur  in  seinem  Wollen  wirhlich 
ist,  die  idealisirte,  ferklärte  and  deshalb  ewige  Form  seiner  Exi* 

*)  Natarfrel  wiri  der  Geist  ala  die  ahseinte  Macht  teiaer  dorch  sei- 

•  nen  Willen  idealisirten  eder  TetklArtan  Innen  Natnr. 
**)  Wogegen  nach  des  Verfs.  Aatieht  8.  2X8  der  tod  Dr.  Bnmn  Bnor 
hefftnsgegehenea  Zeilschrift  fär  speculative  Theologie  I.  fid  U  Hfl. 
der  Tod  als  „ Indiflcrmsimag  ron  Seele  und  Leib  nur  intendire, 
was  iiu  SclUtbewuTetseyn  volUläodig  realitirt  sey ,  nämlich  die  le- 
bendige Identität ,  die  eben  darum  nicht  todtc  Gleichheit  sey. 
Daher  tagt  der  Verf.  S.  227  ,  der  7'od  komme  dem  Ich  post  feslum, 
da  er  zu  indifforeastroa  habe,  was  im  leb  bereit«  ia  wahrer  Weioe 
Identisch  aej. 
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Stenz  $eya  kann.  Wie  der  Leib  nicht  oknB  4ie  äM!««  M  k*Bo 
.die  SmU  Mcln  <»tot  dM  ^OrnUL  Ugnffint.  «üd««,»  dMM  Miiii 
Friocip  ütt  kHU 

Dm  Pr•^0«.i  Mb  «od  Stet»  m.  ihivn»  VwbiliMM«  «a  ciii- 
ABder  s»  bogreifea,  hmn  daber  imr  feU^it  werden^  m^m  die 

Seele  nicht  nur  a]ft  »einfache  Allgetoeinheit  cle:>  Leibes«,  sondern 
in  hüherern  Sion  als  Seele  de«  Geistes  htgrifl^efi  wird|.  dett^ 
,ffirwithUchend«8  Princip  sie  ist. 

lal  a)m  die  SeeU  Subject  de$  Geilte*^  40  isjl  sie  nicht  «o 
den  «asser»  hßik  wd  umie  Orgeee  ftbaaden  ^  and  der  4veb  die 
Xbüligbeit  der  Setlci  «khliebe  Geitt  wk$i  ßk  im  M»^  teM  Wl- 
een  ittlitefide  Stnbeit  seviev  Si»b}^»eti?Ult  ued  «rieer  ObjeeH?«« 
Hiebt  Wr  loiider»  etil  oeeb  deoai  Tode  eine«  KiVettdeteoi  S^ym 
Mwi  BewnüsUeyns  fähig  und  IbeUhaftig. 

Fischer  in  TiUun^m» 


SpUtUgium  rclleensm.  UeHträgt  rar  edüem  jr«iinfiiiyi>  dvr  mitilra- 
fflMA«»  MItotildb  /b*  dhifwAs  FoetA»  MUUMtw.  r«»  C#rl 
OrejtA,  iyw«fP  Uk  4Mrfcd»yi  »ol  i».  Gelfca  M^mw^^  Bnmk  m. 
VmUtg  vm  CIr.  fisfft  ldS8.  Zum  &i'tcs  gr.  %  mt  de«  BUdb 

Hartmamma  von  Ourn^  naek  dtm  Fße$imih  de«  ff^eingortßw  Cod99 
seicAnef  vom  dor  Firau  Baronin  Jtf.  Anna  v,  Loßherg,   in  Vnuehtag^ 

Der  gelehrte  Verf.  widmete  diese  Schrift  dem  Herrn  Cbar- 
le$  PiirtQO  Cooper,  Secretär  des  Board  of  Records  in  Lon- 
4oe«  oder  der  iQSio  durch  kuoigl.  Dekret  niedergesetzte!»  Parla- 
meeliCMNOiwUMeB  wir  Uatefsuchung  und  YervoilAlandigung 

/ei^iMbea  Arebive«  De  die  Macbfor«ebai^eo  dieser  Comnuifewa 
ntebt  Aii£  Eegland  beiobreabt  werfo «  |o  wandte  sie  mk  «ar  Ecu 
reiebeeg  Uures  Zwecbe  tacb  an  einige  deotsebe  Uteretoree.  Usw 

ter  andern  erhielt  Herr  Carl  Greith  iSS«  den  Auftrag,  die 
St. -Galler  Handschriften  für  brittische  Gcschiclite  zu  bearbeileo, 
und  vcrüfi'enllichle  i833  Hie  reichen  Resultate  seiner  Bemühun- 
gen in  dem  Werke«  betitelt:  Scotigenae  apud  S.  Gallum,  sive 
ficeCoruio,'9ei  in  coenobio  S.  GslU  quondam  floruerunt ,  Annales 
et  Aneedota«  Die  Folge  hier  ton  war,  da£i  die  Commission  ihn 
im  Iblgeedea  Jabre  beeaflrs^fee,  aaeb  Rom  ao  reiiea  und  ancli 
die  dortigen'Bamroliingen  dnrcbzasebo.  Diese'  nun  befindeii  eicb 
beat  Tage  hauptsachlicb  In  der  Tatihaniscbeii  Blblfolbeh,  die 
man  wohl  emc  UibliotheU  der  BibliotbcI;en  nennen  mag,  da  sie 
aas  den  sosammengehäufteo  Schützen  so  vieler  aodero  erwuchs. 


Digitized  by  Google 


l  ■  '  ■ 

SMb&BiMl  irott  ikr  gkU  Or.  a  filMMcbl  ia  ^ÜMMi  W»rke; 
iMk  IM  er  GeliftiiMt;.  Mieli  m^m  BibliethtlM  dar  g¥«4im 
WcilltU^«  dktgkidiaa  di»  t«  Frateafi\  MeMteeatnno ,  Mo4tii«« 

Florenz,  kennen  zu  lernen,  von  welchen  er  ebenfaUs  berichtet; 
ao  dafs  der  Titel  des  Buchs  ungenau  ist,  aber  aum  Vortheil  dev 
Bieter  ^  indem  das  Werk  weit  mehr  giebt  aU  der  Titel  verspi  ichL 
Naaii  einer  Einleitung  über  die  Uaodsciuriften-Katalqgia  dtr 
TcHcMMI  «nd  anderer  röinUchen  BibUaliiflii»  (olgt  «m  bftcbcelr 
Jba«d«ft  ¥«i«kielNiirt  dort  litfisdHalMr  Altd«oli«htr ,  WtmisoNr 
«na  ImiaMtdlar  Hameviptai.  di«  «vf  dMlfoh«  LitamMor  d«i 
Mittelalftfri  Besog  babeo.   An  dieae  interetsante  Notiseo  fdÜbCil  ^ ' 
atcfk  Bartnianiia  TOn  der  Au  Gedicht  rem  Gregorius  auf  daa 
Stcime ,  das  hier  zum  erstenmal  aus  der  vatiUanischeo  Handschrift 
berausgeauben  und  von  dem  Verf.  sowohl  durch  Sprachberaer« 
JniAgen,  als  dorcb  Bestisaraung  seines  VtrbäUaiiafla  aur  mythisch- 
cbrialliclicft  Poesie  dea  Hitleiatters ,  auf  eine  yorsugHche  Weime 
«diaiMt  iel.    Wir  beben  aw  leifaa  dateer  AbM^nitte  £iaigef 
«w «  Ibaila  m  die  LieUlabar.daa  Faabif^darc»  Sakl  tigliab  «a- 
maiiDt,  sa  arientireay  tbeüe  am  deea  Varf»  aiaea  Bawaia  dar 
Anfmerheaailiait  äii  geben,  mit  welcher  wir  seia  laiabbilrifea  aad 
lehrreiches  W^erk  durchlasen. 

Vom  päbstlichen  Gesandten  bei  der  schweizerischen  Eidge- 
ooasenschalt  ao  den  Kardinal  Staatssekretär  Bernetti,  und  durch 
den  Gi'afea  Senft- Pilsach ,  damals  österreichischen  Gesandten  zu 
.  FAaraaa,  aa  den  Gral'ea  Sebregondi*  ia  Bmd,  empfohleo,  fand 
Br*  G.  dort  «iabk  jeaa  Scbwierigbeitea,  ait  weioben  Perla,  Graff 
aad  aodafa  Gelebrta  an  kaaiplan  bettea«  'ITifiaiabr  faad  er  io» 
glaicb  beim  PrSfebten  der  Vaticana,  Moatigaare  Maaaafaatt,  gil- 
tige Aufnabaie,  und  die  Bereitwilligkeit  des  ersten  Caslada,  Ab» 
bäte  Laureani ,  liefs  nichts  zu  wünschen  übrig.  Nach  und  nacb 
erhielt  er  freie  Einsicht  in  alle  Handschriften-Veraeichnisse  ,  und 
fertigte  in  einer  Zeit  voa  dritlhaib  Jahren  eine  »Bibliotheca  Va* 
ticano- Britannica« ,  voHd  theils  HatalogausKiige  enthalten  sind, 
Ibaüa  Beschreibuiigen  aad  Vergieiebaagaa  Toa  Manuecripten, 
«beila  Abiabriftea  biiber  aagedrackler  Dea|Mida.  Aaasardem  aber 
aabm  ar,  ait|  Zasiiaimaag  der  CoiamiMicm,  aacb  aaf  die  aader* 
weitiga  Lileraiar  Racbaiobt»  and  so  eatbilt  die  Scbrift  aicbl.  al- 
lein brauchbare  Verzeichnisse  Tatikanischer  Handaebriflea  aaitatt 
der  in  Folge  der  Zeit  unbrauchbar  gewordenen  Hatalogaussuge, 
sondern  sie  bereichert  auch  die  Freaada  altdeatseber  LiteratMr 
oiit  einigaoi  biiber  Va g/adxacklaai 
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Die  HandtebriftenMimiilang  der  eigentKokett  BiUtollMC;» 
ticana  ist  in  die  orientalische ,  griechiselie  «Dil  leteinisob*  abg«- 

thcilt;  die  letzte,  die  der  Verf.  auf  8000  Codices  schStst,  enUifll 
auch  italienische,  franzosische,  provencalische  und  deutsche.  An 
deatschen  war  vermutblich  die  vormals  Hcidelbergische  Biblio- 
Aelif  1633  die  Siegesbeute  Tilly's,  die  Maximilian,  Kurfürst  von 
Buern,  im  folgenden  Jahre  dem  Pabtt  Gregor  XV«  saro  Geschenk 
nach  Rom  aaoaie,  die  roidwle,  aad  dorok  das  WoktMlIen  Pim 
TII.  kekrten  1817  die  meiiten  davon  oack  Heideikerg  swiok 
Die  Summe  aller  TatikaoischeD  Manotcripte  kelloft  aick  nngefflir 
auf  22,9^4. 

Von  altdeutschen  Handschriften  beschreibt  Herr  G. 
anter  andern  folgende :  1)  das  Concilium  Lifticiense ,  vel  Lipti- 
cieoae  prope  Cameracam ,  in  cod.  membr.  fol.  Palat.  677,  See  9, 
in  alflongobardisoker  Sekrift ,  nock  1479  Martinskirche  ia 

Maine  gekMg ,  worin  des  DioOTiies  exiguos  Canoaea  und  die  Toe 
L.  Holstein  (Sckedae  ConeUiemm  t  8.  p.  978)  nod  Schasael 
(Samml.  deotseker  ConolKen  tom.  1.  p.  5i)  keraosgegebene,  Be- 
schreibung der  ältesten  deutschen,  von  Bonifaz  74^  angestellten, 
Provinzialsjnode.    2)  Fragmenlum  Glossarii  theutonici  in  cod.  col-^ 
lect  membr.  4*  Christin.  566  aus  dem  9.  bis  12.  Jahrhundert.  Der 
Motiz  hiervon  läfst  der  Vf.  von  S.  35  bis  4^  das  uralte  St.  GaU 
1er  yoeabolar  913  folgen,  daa  bisher  nur  tkeilweiae  durch  Lack» 
ntann  (Speeiro.  lingn.  ft>ane.  p.  I.)  und  Graff  (Altdeutaeker  Spreck* 
•ckats  8.  XV)  kekannt  war,  und  begleitet  es  mit  Spraekbemef^ 
knngen.    3)  Zwei  angelaSokaiaoke  Stelleo  und  Bunen  In 
eod.  BIkl.  Christ. Nro.  338,  See.  X,  4i  Hart  der  Grofse,  oder 
die  Roncevallerschlacht,  von  dem  Striker ,   und  Gregor 
auf  dem  Steine  von  Hartmann  von  der  Aue.    Cod.  membr.  B. 
Christ.  Nro.  i354>  See.  i3.  1 36. Pergamentblätter  in  Quart,  Blatt 
1  bis  107  Stribers  Gedicht,   von  108  bis  i36  Gregor,  beide  in 
der  gevirßhnlichen  alemanniscken  Minuskel  der '  mitleldetttsckea 
II88*  gesckriebeo.    ^)  Strikera  moraliaeke  Gedickte,  Bi* 
eekof  Bonos,  der  deoticke  Gate  o.  a.,  cod.  memkr.  in  8.,  Ckriat 
14^3,  i347  abgesckrieken ;  ein  zierliekes  M8.  mit  meist  vergol- 
deten Anfangsbuchstaben   und  Arabesken.     6)  Das  Buch  der 
Betrachtungen  vom  heil.  Bonaventura,  cod.  membr.  m  4. 
min.  Palat.  396,  scc.  i4t  B7  Blätter  in  gothischer  Schrift  mit  ih- 
ren gew5hnlicben  Abbrefiatoren.    7)  Gebete  zu  Maria,  mittel- 
deutsch, cod.  membr.  fol.  min.,  Vatic.  476S,  8ec  14,  das  sekr 
elegante  Brcfiariom  wakrsckeiaNck  ekiea  FraoeaklosterSf  dossee 
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fcüonfct  Wdiltiiiter  di«  Edl«D  yoo  BaadMii  wwto «  wofoa 
Mr«  l^befliard,  1871  al«  Doind«c!i#«t  so  Speltr  •Urb.^  14)  Theo^ 

phrastus  Paracelsus  de  viliis  mulier  um ,  Vatic.  69941  und  i5)  Ejus^ 
dem  de  coena  domini  libri  7  ad  Clementem  PP.  VII. ,  teulonice, 
et  ejusdem  explicatio  Salutalionis  angeUcaCf  cod.  membr.  Christ* 
1344.  Zwei  Werke,  die  in  der  Fr«okfurter  und  Baseler  Aasgabe 
der  Schriften  des  Th.  P.  fehlen.  —  18)  Guilelmi  Zincgr^  ^ 
jielee  (devttch)«  cod.  ebertae.,  Pelat  1907.  Bither  meht  beheimf^ 
und  wabrwhetolieh  wieblig  für  deoltche  Litereturgetdiichle»  Im 
demaelheD  Codes  befindeo  aieh  Briefe  der  Eogläodev  WiOiete 
Camden,  Johann  Borteston  vnd  Bachon. 

Von  lateinischen  und  aUfranz$sischen  MSS.  bemer- 
ken wir :  35)  Caroli  M.  Gesla ,  carmine  heroico  scripta ,  cod. 
membr.  Magliabechian.  Florent.  cl.  Yll.  jiö ;  36)  Poema  di  Carlo 
Magno,  cod.  Magliab.  Flor.  cl.  VII.  90.  and  daa  bekaeiite  Werk 
des  Pmuh-TuTfAtt  eod«  meard>r«  Vatiiv  «947^  Haan  41a  Canmmm 
^matdam  ad  Caraiiun  ünparaL^  in  ood.  membr««  4*«  Cbrial.  1587, 
See*  Xf  benotst  Ton  Ängelo  May  in  den  Anelorea  ckw.  medM 
aoTi  mon.  Tat.,  tom.  5.,  Bomae  i834)  p*  434«  D>o  meisten  die- 
ser Gedichte  sind  von  dem  Vater  der  spätem  Scholastik,  Jobann 
Scotus  Erigena ,  und  beziehen^sich  auf  Harl  den  Kahlen ,  Christas, 
das  Abendmahl,  u.  s.  w.  Herr  G.  ist  Willens,  späterhin  Erige« 
oa*s  bisher  unbekannten  philosophischen  Commentar  über  ^as  u 
Boeb  dea  teododioejaiaa  De  coeletti  bierarehia«  daa  wiobtiga 
A«6ob]jlaae-  fiber  dea  Commeotateira  Lehre  fem  beiL  Abendmahl 
eatbiit,  am  dieier  Handtobrift  beranazugeben. 

Zorn  Sageniireise  dea  KSnigs  Arlnr  nnd  aeiner  Te« 
feirunde  gebort  42)  Chronique  du  roi  Artus ,  cod.  membr.  fol. , 
Christ.  788,  See.  i5;  der  sogenannte  kleine  Artus,  ein  schaler 
Borna n  ,  der  gleichwohl  schon  1498  zu  Lyon  und  1496  zu  Paris 
gedruchl  worde,  auch  i5i4  in  der  englischen  Überaetzung  des 
Lord  Bemem  ia  Ijondon  erschien.  43)  Tabula  rotunda  ArUaei 
^Mgm  Bttronam,  aorifita  a  S.  Cafalonieri  il  6.  daoemb.  1391 ,  ood» 
papyr.  foL  Orbio.  9$$.  Der  grofae  Arloa«  der  oft  fawsäsiaeb 
heraosgegeben  ist ;  englbch ,  in  daa  Bitten  Thomaa  Malory  Über» 
setzong,  1485,  welches  bSchst  seltne  Werk  1818  zu  London  in 
2  Quartbäoden  nachgedruckt  wurde ,  und  ein  Jahr  zuvor  mit  No- 
ten von  B.  Southey  erschien.  44)  La  table  ronde  deArture,  cod. 
membr.,  fol.  min.,  Barber.  923,  See.  i3.;  vermutblich  der  2te 
Theii  des  grofsen  Bitterromans  von  Artar*  5o}  Uiitoriac /abuUh' 
aas  da  S.  Graal  pari,  e  Utino  in  gaUienm  aermonem  eoBTcrsa  per 
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liaGam,  eqoin«  «e  ^mmniiiii  oppidl  Gaat^  cai  adjeou  Ml  ikttMfe 
IrSftoria  Trittani  ae  Lanctflloti ;  cod.  mcnibr.  Cfarist,  717.   5S  und 

54}  GrtsüidiB  Bomanciuin  galiicum,  Chr.  i5i4  vnd  1519. 

Der  altbrittische  Zauberer  Merlin  »pt«lt  in  der  Lit«» 
natur  des  Mittelalters  eine  Hauptrolle.  La  historia  de  Merlino  di* 
risa  in  6  libri  kam  «chon  1480  2U  Venedig  iioraas.  Hr.  G.  iamdt 
57  MmikU  ßrümad  hkLarU  aoctore  Ptolemaeo  de  Irriandaai  to* 
liM,  e04.  4«  CMt»lNMDbye.'lbK  Pal.  94^:  Liiabaa«beiil«Mr,  gchiefc^ 
aale  wcd  WciiisagflRigeii  de»  tagenreiehmi  Zwibmra.  Dto  Weis» 
aagongen  mtM  «i«  eignet  tiacli,  59)  FoticHtia  MeHüki  Bfümmi , 
in  cod.  collectan.  membr.  8.,  Chiist.  807,  See.  i3;  5  Pergament, 
blätter ;  der  Text  erläutert  durch  Intcrlinearnoten ,  die  für  die 
geschichtliche  Heutung  desselben  «nichtig  sind.  Der  Verf.  rer« 
glicht  Merlin  mit  den  Sii>yHen,  die  man  überall  an  den  Wend«* 
paftkttn  der  Getcbichte  erscheinen  sieht.  »  Die  Sibylle  Ten  Troja^ 
ii^  «r,  iMtiogl  •d«n  FaU  d«i  heiligM  UtoMi;  di»  «oii  HinhS 
MI  Mm  B«|^iui  der  HMiclien  Welibamoliafl«dtBa5Mg  l^r^ani 
ihrt  IS  gvheioRiifs^mlleii  Tafeln  |  »Ke  ^fiagen  d«B  rtoiaditn  MilCel* 
aHm,  die  Cevieiiifl^  «mt  niedergeschriebeo,  fÜreif  aur  Zeit  der 
Erscbetnitng  Cbristi  die  tiburtinischc  Sibylle  zu  Haiser  Augustus 
aof  das  Kapitol  nnd  den  Palalin;  die  erytbräische  hat  zu  Babylon, 
die  hispanische  in  Iberien  dieselbe  Stellung.  .  Diese  merkwürdig« 
BrscMnaiig  nidnnen  wir  atich  tn  der  brälliaciben  Geschidll^  l>«Mii 
Uatergange  des  «HbrtlaniittelMrn  ibiebes  «ibr.  Im  Jalir  41I9  :|mi« 
d«tai  ditt  daeiNMNi  «iid  Angehi  mm  «rgiMMMil^M  der  ItaHteawiwWm 
MIStte.  Erst  nobb  den  bidtüaebeti  Hliri|$wi  gegen  «dit  BtafalW  dar 
Pllileii  tmd  6ebefleik  in  6otde  dieiieiid ,  dann ,  vom  tAten  Mutter, 
lande  am  Mhrer^mat 'verstirbt ,  meocholten  sie  endlich  an  einem 
Fcslgelage  460  GroIbC  britannischer  Abhmift,  und  trieben  Honl^ 
Woitigern  bis  an  tlie  äussersten  Gränzen  seines  lieichs.  Der  I»«« 
trogene  KSnig  holt  in  dieser  Noth  die  Meinung  der.  Zauberer  ein, 
die  ibm  ratben,  «af  dem  letzten  ekliiem  i*unii(e  seieet  Üeiche  mU 
^  nen  Wibithurm  «rbeum  «b  itmmtu  Aiber  «ehei  tms  die  Arfcaf. 
t&e  '1^&pm  dano  bauen,  «eritSri  «bi«  «istdbtbai«  Ciewell  \mmmm 
wieder  bi  der  deraiir  folgende«  Kaisbt,  ^edene  retbe«  die  Drvii» 
den,  ebten  Rnabeni  dornen  Mutter  beiiMn  - Mann  «rkannf,  im  ftet. 
cbe  aerfzosQchen ,  ihn  zu  ^Sdten  und  mit  seinem  lilut  das  F^inda- 
ment  des  Thurms  2u  besprengen.     Vor  den  Thoren  der  Stadt 


*)  Cencü  über  prlvilegiorum  S.  eseUstae  Rem.  bi  der  Gftroaik  dea 
MartSm»  Polonns  and  den  Qaalla  Bemammim. 
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MB  SfMkQ  (in  Streit)  begnfißpo;  M«rHii  lieiftt  der  ti«e,  Dttb«« 
tias  der  andere.     »Was  magst  du  mit  mir  rechten?«  sprach  in 
grofser  Unsitte  zu  Merlin  i)ab.    v  Von  Vater  und  Matter  her  bin 
-ichSproste  kSoi^lichen  Geblüts;  von  wannen  aber  du  gekommen, 
weifs  Nieniand :  du  hast  beiueo  Vater  je  gehabt.«  UadilisJSotto 
eflbiirta ,  4^  Merliat  Mutter  di«  l^Mliter  dm  Fönten  ton  De* 
MtU  war»,  di0  im  Ktotter  Sl/Felm  dmeHxte  Stadl  den  6cMel«r 
Mntlnr  «od  Sobn  worden  for  den  Mm'g  geliihrl, 
und  Öfter  dlie  Gebart  ibret  Sohnes  befragt  spricbt  die  Matter  sii 
Wortigern:  »Nie  habe  ieh  einen  Mann  erkannt,  deff  aer  mein 
^Qge  Gott!  noch  weifs  ich,  wie  ich  diesen  Sohn  empfangen. 
Dessen  nur  bin  ich  mir  bewufst :  als  ich  eines  Tap^s  mit  meinen 
Gespielianen  ia  KMuneriffn  war,  ei-schien  via  Jongüng  ^«0  Jierr»  * 
lieber  Geatalt^  iioiafüte  mieb  im  brennenden  Verlangen,  ««d 
eatiie&  aicb  gtaegnete» Leibes.  80  ward  diesiir  8«liii  g«bar«i.€ 
Menyilins ,  alter  Biober  budig«  «ber  diesea  PM  «o  flecfa  ^ 
zogen,  spraebt  io  4mi  alte«  BMwm  tder  Weisbirit  werde  e«m 
mehreren  Geborten  dieser  Art  Metdang  gethan,  und  Apolejos 
erzähle,  dars  Sokrates  zwischen  Erde  ood  Mond  Geister  (I)ä'mo* 
Den)  angenommen  habe ,  die ,  weil  sie  Menschen  und  Geister  zu- 
gleich aeyen,  oit  Menschengestalt  annehmen  und  Weibern  bei« 
webnaik    Hierauf  wollte  Wortigern,  nach  dem  Bathe  der  Za«« 
berer,'deo  Wonderbaoben  ^dtea  lassen;  aber  der  Knabe  Aehies 
»Herr,  erbolte  «oiir  mein  iiSben,  ond  über  eeibeegene  IHo^ 
werde  iob  dir  itcbtige  Oeotmig  feben ,  too  4a»ea  44tkit  Zeobe^ 
nr  bier  wiebls  erisseni.   Smo  Beweis  ibrer  Uoboode  frage  «idb  •iti» 
zor  dir:  wissen  «ie,  was  onter  des  W^brthurms  Fondament  Ter« 
borgen  ist?«    Die  Zauberer  blieben  stumm.    »Herr  und  Kßnig,« 
fuhr  M.  fort,  » lafs  nachgraben,  und  unten  in  der  Tiefe  wir<l  man 
aaf  einen  Teich  stefaea;  dieser  hat  bisher  das  Gebäude  rrscbfit» 
tertc    Jlao  grob  oaob,  ond  siebe!  es  fand  sieb  Alles,  wie  tr 
gesagt    -nNwo  lafse,  spraob  M.,  »das  Waaser  aMKefteo  tmt* 
Tdob,  wad  iia  tiefen  Gronde  wird  man  swei 
bl5cke  ood  anter  ibneo  swei  ecUafende  Draoben  finden.«  Bas* 
Wasser  ward  abgeleitet,  «die  Steine  omgewilit,  and  es  traten  die 
Draeben  berror  in  die  wasserleere  Grube;  der  eine  war  roth,  er 
bedeutet  das  brittische  Volk;  der  andere  weifs,  er  sinnbildet  die 
Angelsachsen.     Uni  die  Drachen  begannen  harten  Kampf  wider  , 
einander,  und  Feuerflammen  entströmten  ihren  gewaltigen  Mähnen. 
£s  siegte  der  weifse  ober  den  rotben  i  dieser  biAwiederum  Qber^ 
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wWgta  jtiiM.   WMtfiiid  bdde  iSch  bekin^»«*  wate  W«» 

tigern  sieh  so  M.,  am  toi^  ihm  des  K«Bpf€t  DMtiiag  ni  Mk» 

ren.    Jetzt  brach  M.  aos  in  Klaggeschrei,  und  ergriffen  fon 
Geiste  der  Weissagung  begann  er  also : 

Webe  dem  rothen  Drachen !  herein  bricht  eeiae  iTertilgiing. 
Seine  Höhlen  Im  Wald  «Ird  bald  der  welfee  bewohnen. 
Sieh,  die  Uägel  dss  ^andt  elclr  ebnen  zu  niederen  Gründen, 
Und  mit  Blute  gefärbt  durchmnechen  die  Ströme  da«  Kiland. 
Dann  aucli  nahet  dem  Kreuze  lein  Sturs,  den  Kirchen  Verwüttnii^; 
IKich  die  bedrnckie  ersteht  und  wehrt  dem  Grimme  der  Fremden,  a.t.  C 

Bekanntlich  überlieferte  uns  dieses  Denhmal  prophetisehir 
Poesie  des  Alterthums  Gaufried  von  Monmouth  im  4.  Buch  seiner 
Geschichte  der  ailbrittischen  Könige  Ton  Brutus  bis  zu  Werii* 
gern,  die  er  um  1142  aus  dem  Altbretonischen  10  Latein  über, 
setste  und  dem  Hersog  Robert  von  Gloucester  aaeigoelew   Es  ist 
•äelirnMiU  beeondert  g^rttäht  ood  in  die  meitteo  neoelü  SprtelM 
übertnigtii  w^en.  Danit  sotamiiieDhiiigt  te)  Mtrlüd  profJuä» 
mtm  §ctpoaiUans  JoannU  Comubmm  9  ead«  oMMibr.  8»  Otlob.  i474t 
See.  14.,  ISO  Pergamentblätter,  wofon  die  sechs  ersten  HerNai 
Weissagung,  oder  vielmehr  die  Fortsetzung  derselben  mit  den 
Commentar,  enthalten,  die  übrigen  abt;r  den  Normahnenspiegel, 
oder  das  Gesetzbuch  der  Normannen  in  lat.  Sprache,  nebst  der 
Cbartai  die  Philipp  der  Schone,  König  Ton  Frankreich,  i339  des 
Normannen  ertbeilte.    Franndsisoh  iat  diene  Gesetzsammlung  io 
der  Jiembraiie  Christ.  ^'jB  Torbaoden,  and  erschien  in  beidü 
"  Teilen  so  Paria  1660  in  4.  Johann  tob  Rornwall  fibersetstie  aeiü 
Sdirift,  aas  Auftrag  dea  Bisehofa  Robert  Ton  Osford  (uma  Jab 
1160  nach  MatihSoi  Paris),  aaa  ^em  Altliretoniaefceo  io  Lateio. 
Von  jeher  betrachteten  sich  die  WaJiser  alt  NachhSmrolinge  def 
altbrittischen  Volks,  und  verfolgten  daher  die  Angelsachsen,  ood 
später  die  Englander,  mit  unversöhnlichem  Hafs,  der  von  Jahr- 
hundert  zu  Jahrhundert  in  heftige  Hämpfe  ausbrach.    Bis  in  dis 
spätem  Zeiten  herab  vertheid igten  eie  ihre  politische  und  hirch* 
Uche  Salbitindigbeit,  und  atrebteo  nach  der  Oberfaerrtohaft  der 
loielt  die  aio  wAt  Kadfellader  veriorea  hatleo. 

CDmw  Bt$9hlu/§  folgt,} 

j 
i 

». 
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•  JAHRBÜCHBR  Dim  LITERATUR. 

«        f  -      •  •    -  I 

.  Qreiih^  8/neäegwm  VaHeammu 

FAn  Produkt  dieses  Hasses  ist  eigentlich  die  Propbezeihung 
3es  Walisers  Jobann,  die  aus  189  leoninischen  Versen  besteht, 
und  Ton  ouierm  Verf.,  nebst  dem  Coramentar, .  ?o]lständig  nsiu 
"getbeilt  ist«  Sie  beginnt  vom  Erloschen  des  .angelsachsischen 
lUloigttainms  mit  dem  Tode' Eduard  des  Bekennen |  io56,  und 
«ndigt  mit  der  Tbrönbesleigoog  Heinrichs  IL|  s.i54,  der  die  tldr- 
rigea  Waliser  Sberwiltif  t  und  ihaen  Gesetze  giebt,  auch  Irland 
Siim  enteomai  Tollig  bexwingt  omI  England  onterwirft.  Dessen 
mgeaclitet  brechen  in  den  Schlnfsrersen  die  alten  Hofin ungen 
"vieder  herTor.  Armorika  wird  wieder  in  den  Besitz  des  Diadems 
TOD  Brutus  und  Brennus  kommen,  sobald  die  heiligen  Gebeine 
HadFalJaders  tob  8t.  Feter  zu  ßom  ^  wo  sie  ruhen  ,  nach  Wales 
fibertragen  seyn  werden.  Dana  wird  des  Landes  Hauptstadt  Ve- 
nedotia  sieh  mit  goldenem  Haiipt  erbeben,  alte  Hpldenkraft  wird 
die  luMnbrisoBe  Jugend  erl&llen,  die  BritlenstSmme  werden  sich 
Tminigen ,  ihr  Wollenhleid  wird  die  sfiehtige  HansPrao  mit  Por- 
purgewand  fertanschen  |  Tom  Freadenlied  ertönen  dann  die  gras- 
reicben  ThSler,  alte  Eichen  erblühen  in  frischem  Grun;  Bergen  • 
gleich  erheben  sich  Cambrias  Fürsten  zu  den  Wolken  des  Him- 
mels, eroeuero  des  grofsen  Brutus  uralten  Thron,  steigen  zu 
bphen  E^reO|.  allem  Volk  in  holden  Tugenden  yoraoglänzend ; 
«nd  diese  goldne  Freiheit,  dies  paradiesische  Wekalteri  danert 
400  labre  bindorcb. 

Tisioneo«  68)  Bedse  pretfyteri  vüumei'äe  hiooria  gentit 
Jnglarum,  cod.  meaibr.  4.  Casaan.  Dt»  HL  See.  9.  Herr  G. 
•nebte  vergebens  dieses  wichtige  MS.  in  der  Biblioteca  Cassana* 
tense  sopra  Minerra  zu  Rom.  Doch  Termuthct  er,  dafs  diese 
Visionen  Beda^s  dieselben  waren,  die  er  in  seiner  angelsächsischen 
Geschichte  giebt ;  die  Quelle  aller  spätem  Dichtungen  dieser  Art. 
71)  Fursaei  et  Pf^eUini  Fisioneit  cod.  membr.  M.  Gass.  140,  See. 
11.,  in  longobardischer  Sobrift  jener  Zeit.  In  den  St.  Galter  MSSw 
heifiit  Wottin  inonaohaa  aogieoists«  d^  b»  ?oo  der  Reichenau.  76)  - 
Jm  vidon  du  ifundai  chmnilsr  d»  Irriondß  en  Vaa  • . . .  Christ.  i5i4* 
XXUJabfg.  1.  Halt.  5 
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Dm  ÜL  Ttu  diMT  Viuo*  «Aife»  aliU  Mi.te  &6»  JlkK>- 
kMkfto  ia  BSb  mtar  ibifendm  Titel:  iMtptt  libellut  de  rapta 
mimm  TuMR  tl  «jat  viboMi  traeteni  de  poeoit  inFerm  el  ga«. 

Ab  diese  VtsioBeii  tdiliefseii  iich  die  Sagen  vom  Purg«. 
toriorn  des  heil.  Patrick  odei;  Patricias,  die  in  einer 
Menge  Uteiniseber  und  franzüsiscber  MSS.  der  Vaticana  zu  lesen 
find.  Wir  bemerken  80)  De  S,  Palrtcio  Hj  berniae  aposlolo,  cod. 
eollect.  fol.,  Christ.  1964.  Tom  J«  83)  De  Purgalorio  S»  Pa* 

tricUf  cod.  memiir*  13.  Barbei',  ^70,  Sdc.  i3.  Üer  Verfawer  ist 
GUtat,  frakcr  MSnch  im  RIotier  Laden,  jdaim  Abt  ia  Bauoge- 
Wcrecb  Ui  Walct.  Wm  dAs  l^orgatoHaoft  tod  .St.  l^atrick  l»a- 
friffl,  so  eniUt  ^eter  Lombard,  ÄrehIdialM>h  t^n  tiambrai,  in 
aeioem  Conmentar  sar  Gescb.  Irlands,  er  bat)e  (um  Jahr  1600), 
als  er  sich  in  Irland  aufhielt,  das  Purg.  auFgcaucbt ,  und  dort  in 
einer  duhkeln  Felshohle  viele  Pilger  angetroffen,  die  darin  einige 
Zeit  in  Gebet  und  BufsGbungen  zubrächten.  Manche  ?on  ihoen 
befiele  eine  Art  ?on  Tempelschlaf ,  in  welchem  sie  wnnäersame 
Gesichte  gehabt  zu  haben  bebaapteten.  Das  Gante  sej  jedoch 
eigentlich  eine  Wallfabrl  zn  dem  Heiltgeh,  Von  deii^  sich  die  fr. 
Mtnder  nicbl  abbHogen  Uelsen ,  irots  aller  BemÜbangen  der  eng- 
'  Hieben  Behörden,  den  Ort  sa  scblieften. 

Minnelieder.  85)  Pctri  Abailardi  Planclus  cum  noth  musi- 
eäUhui,  in  cod.  membr.  8.,  Christ.  288,  See.  i3.  Öiese,  noch 
angedruckten,  Planctus,  an  der  Zahl  6,  gehören  zü  den  frühestem 
Minndiedcrn  des  Mittelalters,  und  feiern  unter  den  symboUscbeo 
Namen  Abrahams  und  der  Hagar,  Jakobs  und  seiner  S5bne,  d^s 
Bräutigams  und  der  Braut  im  HohenÜede,  des  fierm  and  Israelli 
die  ungiackliche  Liebe  AbeiUard^a  and  Heloitens.  fii^r  iet  An. 
fiing  des  aten  ötaobi : 

•  ■ 

Pimcfis  JMft  MiMr  fiU$§  tätn 

•  Mslletotai 
FMrenatimÜai«, 
Novo  meo  «aateri 
Talia  daAnr  nltU. 

G^lna  «Bl  flagitift 

TentAa  dannta  maalef 

Quo  peecaio  merili 

tt«»c  isrlH  gtadlor 
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Die  Hasilinoten  best«beo  io  Puokteti  über  den  Wovteo^  Mb  4m 

ilt0D  Notensjsteai« 

67)  Cantiienae  UngmB  gaUicM  ^ntiqma  rnNfitaSf  Tvlgo  «fWmiMii^ 
COil.  MoArw  CMtr.  1490^    fo)  Camm  ^aJt  y4fe  ^aM«.#t  lüi 

Mloawle  gallieo  oooionpta,  ood.  menfbr.  VilHMrH.  F.  7^  94) 
Le  miroir  des  dameSf  e  latinA  in  gall.  sermonem  convertuni  ia 
gratiam  Jobannae ,  Galliaram  reginae  ^  cod.  raembr. ,  Christ.  4o9. 

Geistliche  Lieder.     q5)  Hymnorum  ecclesiasticorum  cöU 
leciio  antiquaf  cod.  roembr.  8.  VaUc  7172  1  Seo.  9.    Ein«  wichtige 
femoifcMig  Ton  Rirchenliedmi  «ilf  der  Har^titfgeneit  -  Herr 
watrd  ▼erbtndert,  sie  nfiber  sii  imterMicbao,  ▼Mvuiibel  «bir 

HoMmant»  derlik   101)  S*  Bdmundi  Cdmtimimdt  mwki^iüh 

(ta4o)  psäUerimm  beaiM  Märhö  ttfr|ffo^ , '  carMrfniD« ,  Mii 
■NttW.  8. ,  Vaitie.  47^7,  See.  14.  Das  Brerle#iaBi  «biee  «ngliscbciti 
IffDoriten,  s6o  Blätter,  sehr  zierh'ch  in  der  gcrthischen  Minaskel 
fgesch rieben ,  und  mit  Miniaturen  und  Arabeshen  ?erzi«rt.  Das 
psalt.  ist ,  dem  Verf.  zufolge ,  8cb5n  und  der  Vergleicbang  mit 
den  gleichartigen  Dichtungen  dentsober  Meietersänger ,  dem  Le- 
iben Märiens  Tom  Bruder  Werner,  dfr  goldnen  Schmiede  Hörndl 

Wirsbnrg,  dem  Gediebl  des  Bmiden  Eberhard  von  6ez  u.  a«, 
irirtb.  Ee  fpMebt  ent  3  Gediebtea,  -jedes  fem  5#  SMptai.  Des 
Mte  beginiil  eos 

•  •  • 

Ave  virgo  lignum  vita«, 
Quae  dedkti  frnctlim  vitee  - 
SalaM  adelian; 
Geaniati  Cbrblqaa  Jeaeoit 
Sed  poderia  nee  eal  leeaem 
Nae  deflnzit  foliom. 

Noob  verdieoen  folgende  MSS.  £rwiihoiiog:  106)  Epitaphia 
atUSquAf  guae  in  eecUsia  S.  Ptlri  Ronrne  qaondam  extabonlf  cod. 
Mmbr.  EiL  8d3,  See  9,  Scbon  vpo  Grotor  büiottt  ftot 
SertI  Tsrgleichl  diesen  Cod.  jetst  mo£$  nmt  wnm  He^f  ofoff 
«eneo  Ausgabe  etCer  riha.  lescbriften.  to8)  Publii  Optafiami 
negjrricus  dioius  Constanlino  imperatorif  ood«  membr«  fbhf  Cbfi^ 
733.    Ein  sehr  altes  MS.  in  der  romischen  Lapidarschrift 

Nach  dieser  allgemeinen  Musterung  TatiUaniscber  Uandschrif- 
ten  gebt  Herr  G.  2a  dem  Gedicht  Gregorias  auf  dem  Stein 
Ober»  ^  bicr  iDtt. «nsteeiael  voUsUeidig  (3?^  .y«f«6>.e|is  d«r 
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Tatihieiichwi  Handselirif^  der  ilteiteti  TOB  ftÜMI  f  eriidk6iBt»  Seoott 
obeo,  S.  59 — 66  y  half«  er  die  Yokat-  ond  Kanaonantea-YerMt» 
ottse  sowie  die  graphischen  Eigenheiten  des  MS.  angeführt  and 
beartheilt;  über  welchen  Abschnitt  wir  uns  nur  Eine  Bemerkung 
erlauben,  die  das  Sehwanken  dea  Abschreibers  zwischen  a  und  • 
lielriffl.  Uan  findet  baeide,  baide,  beide;  laeilf  leü;  waetSt 
weil,  veUf  debeeioer,  deheiner;  gemaeine,  gemetne;  raeiae« 
Meie  iL-dgL|  worio  der  YerC»  eia  Yeriierraehen  dei  e  fiber  da# 
#  m  «rbUehen  g|aobl|  toifte  dea  Gegentkeil  im  ermeo  IMmnch 
«od  in  Iweio  neeli  dee  Anagabee  voe  Grimm  ned  Iiaebmeait* 
Aber  aellUn  Sokreibuiigen ,  wie  beeide«  leeit,  waeie«  niebt  ebeoeo 
zu  erklären  seyn  als  ähnliche  in  lateinischen  MSS. ,  wo  man  ao 
oft  das  Richtige  hinter  das  Falsche  gesetzt  findet,  ohne  dafs  dies 
gestrieben  oder  punktirt  wäre,  weil  der  Abschreiber  alle  Litarea 
and  Zeicbeo  strafbarer  Nachlässigkeit  vermied?  So  enthalten  mih 
tieileiobt:  jeee  Worter  Corrbeiionen ,  Indem  der  Cepiat  dee 
dee  ibm  eataebliiplt  wer,  dercb  dee  deoebeogeietste  e  varfcaei 
■erle,  ond  'daa  Yorberraebea  dee  e  im  Heinrieh  oed  Iweio  te» 
«eial  our  die  grofbere  Aebtsambeit  der  Sebreiber.  Dalb  mth 
6ebreibiwgeii f  wie  beide,  walz,  mit  unterlaofen ,  zeigt  die  Yer» 
wandtschaft  fler  Laute  ai  und  ei,  ^ie  auch  heut  zu  Tage  bäufiß 
.rerwechselt  werden. 

,  In  der  Einleitung  zum  Gregor  bezeichnet  der  Yer£  Reli« 
g  i  o  n  und  H  e  1  d  c  n  t  b  um  als  die  lieiden  Lieht-  ond  Schwerpunkte 
der  deutschen  Yolksgeschicbte.  Er  erwibnt  die  Scbleobt«  und 
Heldeolteder,  deren .Teeiloa  gedenkt;  die  ritteriiebeo  Minne* 
lieder«  die  unter  Heiaer  Friedriok  L  en  eilen  H5fon  nnd  enf* 
eilen  Borgen  Deotacblanda  ertSiiten  wie  oo  Barcellona  und  in  der 
Prorenee.  Dann  geht  er  über  zur  christlichen  Epopee,  welche 
zwei  Äste  trieb,  den  historischen  und  den  mythischen.  Der  er- 
sten Richtung  folgte  Outfried  in  seinem  Christ,  Heliand,  das 
Wessobrunner  Gebet,  Rapport  im  Liede  Tom  heil.  GeU 
loa,  daa  Lied  vom  heil.  And  u.  a.  Die  andre  Gattoog  iat  iiiii» 
#eaieoder,  weil  in  aie  der  elte  Yolk^Ieobe  der  Geroieoeo 
tfettete  «od  aelkat  dee  cbriiMicfae  Prioeip  dorckdreog«  Der  Reno 
dloaer  ekriatliebeo  Hjthologie  tat  die  Oeaebiebte  des  Oreela  oder 
•der  geb^molfttollen  Bebele,  in  die  Joseph  von  Arimaihäa,  als 
er  Cbristoa*  fieichnam  zu  Grabe  legt ,  das  ewig  fliefsende  Blat 
sammelt  und  yerschliefst.  Er  und  sein  Geschlecht  warten  dem 
Heiligthams  im  Fortgange  der  Zeit;  fromme  Helden,  wie  Parci- 
Tal,  Titorel,  Lobengrio,  begleiteo  den  Gree»  eof  aeioer  Wand«.. 
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gl^h  mit  diMM  BiliBBtlMMt  itidbciiit  daa  cfarittlich-myfhisehe 
IfSochtbom  in  Finian ,  dem  Schuler  des  Patricius,  8t.  Brandan, 
Colomba,  Columbanas,  Gallus,  Kilian,  Bonifaz  und  tausend  An- 
dem ;  und  eine  MiUelgattung  zwischen  beiden  entwiciielt  sich  ia 
Gregor  Tom  Stein  ond  ahnlichen  Dichtungen ,  in  welobea  Mm 
BaM— liwft  nicht  iMMrlich  bis  ins  fUewnJuite  and  Feenartlgt 
AmpMnt  cmMüI,  wie  km  BMadolnrpia,  aftndmi  in  ai«li  • 
Url,  dod  wr  dit  ionm  Feind«  dar  Togaad  wd  SeKgliail  Jb«f 
ItepIM.  Wir  müiM  dsn  Lerer  enf  der  Boeh  eelbtl  Terwelü 
ttn,  in  welchem  dieee  Nnancea  mit  grofser  Rennlnirs  ond  Be» 
redtsambeit  dargestellt  sind.  Der  Raum  mahnt  uns,  bei  Gregor 
ttehn  zu  bleiben,  in  welchem  sich  eine  wunderbare  Mischung  an- 
tiker ond  moderner  Ideen  Ton  Schuld  und  Versöhnung  zei^t« 
Denn  die  Blotsehande«  die  den  Grundstoff  der  Werkes  bildet , 
fladal  aiek  «udi  in  den  Geschichten  det  Ödipoi  aod  der  Myrrliei 
nd  ^  iaaiaotH  8ege  Mglliier,  wie4ftera»  der al^eohia^l 
desgleidMn  iat  daa,  Inaaerüdi  gedaohtti  b8a«  Pirine^  der 
antik,  nad  erinnert  an  die  Geneaia  ond  daa  Boeh  Hiolb|  aber  die 
Bfifsong  der  unverschuldeten  Verbrechen ,  die  E>baltang ,  Heili« 
gong  ond  überschwengliche  Belohnung  der  reuevollen  Sünder 
durch  Gottes  Wunderkraft,  dies  athraet  den  Geist  des  Christf(Q% 
thnnis,  wie  er  sich  im  Mittelalter  gebildet  hatte. 

Sin  HMg  ron  Aquitanien  (dem  naehherigen  Anjou  und  Gati« 
«rgaa)  jannaiiat  asf  dem  Sterbebette  seine  Zwillingakinder,  3o|if| 
Md  Vocilar,  *mi  trcver  GeaelreifterUeb«.  JPer  Te^fbi  reriiBlil^ 
die  feine  liebe  fai  MBiebe  Begier  i  der -Bwiaer.  .rerlnhi«  41« 
Si&wetter ,  und  ein  gebieH  heimlieb  eie«»  Böhm»  JeUt ,  ?on  Bann 
ergriffen,  wallfahrtet  der  Sunder,  naehdem  er  der  Schwester  d^ 
Regierung  ubergeben,  nach  dem  heil.  Grabe;  allein  frühzeitiger 
Tod  rafft  ihn  auf  fremder  Erde  dahin.  Untcrdefs  hat  die  junge 
Kinigin  beimtiob  ihr  Kind,  kSstiich  gekleidet,  in  einem  Schiff» 
lein  den  Wogen  der  nahen  See  übergeben «  wie  die  Sage  Y09 
Meaia  nd  Pefe«M  ersMt.  Eine  elfenbmneme  Tafel  rerkuodigl 
dim  «ngviriMea  Finder  dl^  Geieimniaae  aeintr  Geborl  md  a^inee 
Slaedee.  &p«mdg  Marli  Geldee  liegen  dabei  I8r  deik  Brslabeiv 
8l»'aeftatt  ihre  Selwld  iMraliek  bereoand,  eaUafl  aller  GemSeb* 
Uohkeit  des  Lebens,  unterwiHt  sich  harten  BGfsungen,  übt  gt^ 
Werke  und  beherrscht  weisu  ihr  Volk.  Dem  Knäblein  anter- 
wiadeC  üoh  Gott  snr  tint :  Wind  luid  Weilen  spiiieii  es  «os^  Ufer« 
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wo  FMler     &idMi|       ^  Btammn  äM^  4m  dam  ÜSMiy 

tütaag  liit  IM  #t«o  Jkim  «bciFgiabl.  ITfedb  V«rlMir  ditierUII 
fM  m  Int'Vlotlir  aül^eaonMMa,  in  idit  Halle  eingekleidet  and 
mierricbtet.    Der  Abt  liebt  den  tcbSaen  Fürstensobn ,  dessen 
Gold  und  Kleinodien  er  treulich  ferwabrt.    Alles  verspricht  dem 
Kinde  dereinst  ein  glückliches  Ordensleben.     Aber  der  noch  an« 
gelöste  Fiucb,  der  auf  seinem  Uaupte  lastet,  reifst  es  fort  ii 
die  WelU    Ein  Zofalt  enldeclü  ilbm  seine  GelM«miteet  mmd  te. 
i)Mligt  den  EMtoUofii,  M  MegerlMiM  IrefohiteD  Bhre  tmä 
GUM.  zn^  eoehen.    Tergebeoe  erouduil  dar  veiae  «nd  mMwA 
iMde  Abt  I  andlfdi  aiAlagt  er  iha  som  Biliar,  tlallet  iba  standet- 
.  mkTsig  aus ,  ubergiebt  ihm  die  Tafel  and  sein  dnroh  Zinsen  rer- 
mehrtes  Gold ,  und  entlafst  ihn  traurig.     Der  Jüngling  besteigt 
ein  Schift'  und  überläfst  sich,  der  göttlichen  Vorsehung  vertraaendf 
den  Winden.    Diese  treiben  ihn  an  der  Mntter  Land,  am  dartU 
Hand  bisher  viele  FSrsten  umsonst  warlm«    Der  aiipiigile  VM 
flin«ii  bat  ti»!  traurm  ob  üuwr  Welgtrangi  onl  Hina§  ttllaite 
^  aad  b«lagerc  eia  In  fliraai  letaten  Zeflaobteorl,  dar  Henpi^ 
Hadt    Gtegor  beilegt  ibü,  befrait  dfia  Mutler,  und  erbält  zur 
Betolinang  Ibra  Haad.    Jetat  Terwickelt  sich  das  grolse  Drama 
immer  furchtbarer.    Zuerst  erhält  die  Mutter  Licht  über  ihr  un. 
seliges  Verhältnifsj  dann  auch  Gregor.     Aber,  anstatt  zu  ?eiw 
zweifeln ,  richtet  er  die  zagende  Mutter  auf.    Er  las  in  BudMrB 
den  Trost,  dafs  Gott  für  alle  Missethat  wahre  Heraensreue  mwK 
Bttfta  anmaiail» '  So  i>asehliefsen  denn  Beide  alraage  AbbÜNn^ 
Ibrer  Mnda,  und  treaoM  eieh«    IHa  HSalgoi  salal  ihiia  LabttMN 
w«is«  Mll  rerdoppelier  Strenga  lbrt|  ibr  %ohm  aber  aaabl  umä 
iaid  .den  aimame«  MaarMao,  aa  dm  aagebelfot  er  17  Jahrft 
lang  den  Himmel  zum  Daebe  hat  und  sein  Leben  nur  mit  eincni 
Trunk  Wasser  fristet,  das  Tag  für  Tag  in  eine  Vertiefung  des 
Gesteins  rinnt.    Endlich  ist  das  Maas  der  Büfsangen  toU«  Bai 
einer  streitigen  Pabstwahl  (vielleicht  ums  Jahr  io33 :  m.  s.  dtta 
Terf.  6u  157  —  159)  regt  Gott  das  rSansaba  V0II&  an«  ihn  aaftwi 
suchen ,  om  ihm  die  draiAtche  Krone  aofaaaelMn.    I^aab  t iabtt 
vaha  fiadaa  aod  Obarrtda«  iho  die  Boiaa  I  er  aMbl^'mtl  ihAon 
gen  Baal,  bewIbH  nntermga  üiaa  Heiligkeit  datdi  Woadar« 
bMalgt  d«a  pOttllebaa  8tabl  oad  ragierft  lange  Zeit  rühmlich 
die  ChrlitaalMit.     Von  dem  Bufe  des  grofsen  Pabstes  angezogen 
wallt  endlich  die  greise  Matter  zu  ihm ,  beichtet  ihre  Sünde  und 
ilcht  V«rgdbaa§.   Da  erkenaea  sich  beide  wieder,  aad^  voa  Gott 
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mionnieogefubrt ,  verlebea  &ie  kiofort  upgf trenpt  noch  roanchjes 
.W «^^^rmeMUUr  Balse  und  beiligem  Wandel,  der  an^ 

IM^t  U|  die  F|iM  4fil  fiMlfi^tt,  ia  wdfhffP  Hartmann»  8ly|, 
in  d^r  Mitte  swischf  n  d^  Pv9^t  Wolfrant  Ton  Etohenbach  ui|4 

dem  leiebt  binlluteodea  Q^^ieftrom  QottTrieds  Ten  Stra»J^i^, 
jfti^t  m  Terkeonc^  ist. 

Wir  enthalte^  ups«  eiozcioe  Stellen  als  Proben  der  gelunge- 
nen Parf^ellupg  mv|y.nbffl|yn»  4a  4^  Buch  ohne  Zweifel  bal^  in 
Y^Ut  Winim  fffftt  wird.  4f|Hife|btq  Cirudn  ubergeben  wir 
Mtb  ^  Mptim  4ie  BnriiN^tilPffa  iißm  «MoUchte  in 

6m  l^ifßKÄ^tm  wni^  4if  <)b«#l9m8e4  in  n«>m  Spwiditn*  Nfr 
IBlNir  4m  Dtehltr  «albst,  dflon  Obtr  £ii|selnet»  wf»  «fnm  Mainnnf 
foa  4^  des  tf^fUichnn  Verfa»  abweicbt,  erlaube*  wir  not  no^ 
ein  Pa^  Worte.  Was  den  ersten  Punkt  aobetrifTt,  ßo  war  man 
jbisber  pneinig  über  Hartmanns  von  der  Au  Gescblecbtsnamen  und 
Yalerland.  Erst  neperlicb  fand  der  grofse  Kenner  diefer  Literat 
Inr,  B^iyn  von  Lafsberg,  im  ßcbilübuch  der  l^andscbriftUdiM 
Bwiiyiantr  Cbmiüi  d#t  ftfplnm  .<9tUq#  Oekeni  (1490),  nntur 
Ar*  449  m  Wapim-t  da»  ? mig  mit  4«ni  QartvwoM^  m 
Plffiaar  pp4  W^gfrt||«r  Cpdac  lUMmMioMBK*  Patfiber  stebl 
der  Nanm  Wafterspal^  Stnmpf  (Cbromk  91.  101  ,  Ausgabe  top 
1548,  im  Sten  Bacb  vom  Thurgau)  hat  dasselbe  Wappen,  und 
seigt  unweit  des  Einflusses  der  Thür  in  den  Bbein,  bei  Andei- 
üogen,  die  Feste  Wesperßpubel ,  anch  Wesperspul  oder  Wasser- 
fpal  gen^mnV  ^gleif^il  <D^dtt  sowohl  er  als  die  Beio)MMannf 
Chronik,  wo  dfr  Name  verschrieben  Hkeint,  dies  Wappan  ley 

i/m  »bnrgapiiilifn  GicMncbi  Wa^mpibal  ndnr  Wiiyaiipia 
(W«vp"P^  3WM)  «tgtn.  «fwniM»  Fntnar  aagnn  dif  arwfihnin^ 
nwfi  nupiirWftnn  an»  dnn  A  «nd  i4*  Jababnndairt  diaa  'Wafi» 
pnn  bab^  dam  Sänger  Hartmann  von  Aua  angehört ;  der  Diebter 

nennt  sich  selbst  im  armen  Heinrich,  Vers  4»  »Dienstmann  (d.  h. 
Lehentrüger)  zu  Owe«,  und  das  Beichenauer  Schild-  und  Wap- 
peobucb  aes  dem  i5.  Jahrh«  setzt  die  Tun  Westerspül  unter  die 
Dieuftti^nnen  von  Owe.  Alto  haben  liartmean  und  die  voa 
Waspertp^bal  odaiL.  WeaterspiU  ainaalai  Wappen  und  einerlei 
Lebanberm  gababt,  nnd  aind  dämm  attfib  ainerlni  GatobJmabta 
lüVfMn«  Oir  Anadmnk  »diOamc  (diaAn)  dantat  abannnf  aina 
in  aaliwüMiahan  KttMar  BaiabenMi,  WaiaMMm  «nd  Mamran, 
Wifaa  dia  Awai  iatzten  wadar  vaii;he^  nooh  luratUoha  HUtotar  wn* 
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r»n;  der  Abt  von  Reiehetiatt  hingegen  war  Stidbtlurst,  hatlt 
ei&eii  Lehenhof  Ton  mehr  eit  doo  DienatflUinm,  «nd  '(wae  dtar 
^•he  den  AusacUeg  giebt)  eeki  KkMfter  Meih  donele,  woith  -mmk 
jetzt,  im  Moode  des  Yolht  rprzugsw^  »die  Atte«»  SiUMdk 
hem  wahrsohelnlieh  Heitmann  ron  Weepefapil  in  eefoer  Jngead, 
weil  er  Lehen  Ton  der  Abtei  Reichenau  trag ,  in  die  äussere 
Schule  dieses  Klosters,  und  besuchte  sie  bis  gegen  1200.  Aus 
eigenem  Antriebe,  dem  er  folgen  durfte,  solange  sein  Lehnsherr 
Iieinen  Krieg  h«tte ,  oder  im  Lehngefoige  Mioet  Abtes  Dietheloa 
ron  Hrenkiogen,  sog  er  nach  Franken  an  den  Hof  det  Hohen» 
ttanfen,  und  dort,  oder  tefaon  frWwrhin  im  Hioater,  \odor  boi 
teinen  NechiMm  TOn  Bohdiito,  fOn  Grtottnberg,  ,  durah '4M 
HÜreniierger  oder  in  der  Sehnlo  Welten  ?on  der  Vogehreüe^ 
-   lernte  er  den  Gemhg.    In  Fltnlfen  blieb  er  geraume  Zeit,  ond 
diente  einem  Fürsten,  dessen  Tod  er  sehr  beklagt,  wohl  dem 
Hohenstaufischen  König  Philipp,  der  sich  oft  in  Wurzburg  und 
Bamberg  aufhielt  und  eine  Menge  schwäbischer  Ritter  um  sich 
yenemmelte.    Wahncfaeinlich  wenige  Jebre  nach  dessen  Tod 
nehm  er  das  Kreiu  anm  4ten  Krenssnge  im  Jahr  iti6s  ob  er 
ihn  eher  wirfaliob  mügemecbt,  and  was  ihm  femer  begegnet  teya 
teag,  deren  findet  sieb  keine  Meldung.    9  Die  Lebentkeit  fiaM» 
menns  füll  tWiseben  iigo  bis  iteo;  naeb  1193  dichtete  er  die 
Lieder,  hierauf  den  Erec,  dann  Iwein  und  den  armen  Heinrich. 
Als  Rudolf  seinen  heil.  Wilhelm  schrieb,   lebten  Hartmann  und 
Gottfried  nicht  mehr.    Zwischen  beide  setzt  Rudolf  den  Wolfrana 
Ton  Eschenbach.    Hartmann  folgt  aui  Heinrich  von  Yeldeck,  der 
die  Eneit  spätestens  1190  beendigte;  auf  Gottfried  folgt  Bligger 
ton  Stetnach,  dann  l^lrich  Ton  ZeCaigiiofen  md  Wimf  ,  md  erst 
nllen  diesen  der  Freidanh,  der  um  ita^  diebtete«a  60  Hiw 
Seite  164  nnd  i6d.  Den  Gregor  setnt  derselbe  in  die*  legend» 
«eit  des  Diehters";  als  er  ron  I^ebe  mul  Rittemibm  glOliete  «Ml 
die  Sprache  nooh  nicht  so  in  seiner  Gewalt  hatte  als  im  Iwein. 
Die  freie  Schilderung  der  unerlaubten  Liebe  zu  Anfang  des  Ge- 
dichts ,  ond  die  begeisterte  Stelle  Sber  die  Ritterspiele  und  Tom* 
Übungen  damaliger  Zeit,  rerraibeo  den  JQogling.    Daher  andl 
wohl  die  anscheinende  Vemachlassigong  dieser  Dichtnng,  deren 
weder,  wenn  wir  nne  reebft  besinnen  ^  er  aelbity  no^b  ein  gleidb- 
nitiger  Dichter  erwSbnt. 

Dafo  deanoob  Gregor  auf  dem  Stein,  wie  wir  ibn  bier  lese», 
nn  den  TOmSgüdbem  Berrethringungen  dee  HitiekHers  gehOrt, 
bemerkten  wir  schon  oben ,  und  Ur.  G.  iiat  sich  durch  dessen 
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B>ta>iiliiati«iig  Ml  Dinl  altor  Flreonde  d€t  dieutrthta  ältn* 
tkmM  erwofben.    Aaeh  die  Art  der  BehaaotiiiachaDg ,  die  Ge^ 

naaigUeit  des  Abdrocks,  die  Terttaodliche  loterpanction ,  aod  die 
erläuternden  Anmerkungen,  <iie  ein  Glossar  entbehrlich  niachefi, 
verdienen  Lob.  Was  die  diplomatische  Genauigkeit  betrifft,  sind 
wir  nur  über  Eine  Stelle  des  Gedieh ta  eogewif« ,  nämlich  über 
Vers  193  und  194,  die  durch  Striche  bezeichnet  siod  ohne  Aue» 
kuoft  darüber  in  den  Noten*  Dies  billigen  wir  nicht,  tej  et  nm|| 
dals  die  Stelle  nnletber  Ww,  wdb  hemn  sa  Yermntliea  *iit|  oder 
itk  die  FMMt  d|ee  Avidraelis  den  Verf.  beweg,  sie  so  onterw 
drSehenl  k  beiieir  raien  war  et  em  rithBefastea',  Iren  nnd  ebne 
RCebbalt  na  geben,  was  die  Handschrift  bot  FVeie  Stellen  wM 
ja  aoch  sonst  in  diesen  Dichtern  nichts  Unerhörtes. 

Von  Einzelnem,  was  wir  anders  rerttebn  als  der  Verf.,  nur 
Biat.  V.  s4i; 

^  In  geschah  dia  getwicbe 

Von  grose  heimliche, 
^  '  Heten  ai  der  entwichen. 

So  waeren  •!  nnbeiwichen. 

Hierzu  die  Anmerkang :  ,  diu  gmt^iche ,  deceptio ,  bei  Otfried 
iuuich^  desertio,  IV«  at.  to.  Der  Sinn  ist:  hatten  aie  die  Saebe 
nicht  ao  gebeini  balten  wetten,  io  waren  sie  nicht  so  unselig  an- 
geführt worden.  €  Aber  heimUiAs  ist  Mar  sieht  Oebeimbaltnng, 
•j»ndem  yertvaii||U^eitp  Qas  seigt  d^  nielMtfolgende  Stelle: 

fia  si  gewerni  daran. 

Ein  igflleha  Bwa» 
*  ihm  efr  swealer  aob  nidal  st  ' 
'  Hiill  ^  MaUefte  M. 

«o  Br.  G.  teltet  das  Wort  richtig  fafst.  V.  887: 

''1Ja#B  dnsMen  Ims  ansagt  han, 

•    IMe  kaatnaeneHdaa  wiTgetant 
>Wen  daa  mm  wart  teasni . 

»Und  wollten  s  ihm  verhehlen.  Und  hätten  es  aneb  wohl  gethan 

(d.h.  sie  hätten  es  auch  wohl  verhehlt),  aber  er  ward  es  inne. « 

Der  Verf.:  »838.  Besser  wäre  es  gewesen,  sie  hätten  dem  Abte 

das  Gebeiayufs  vorenthalten  kennen,  denn  so  wäre  die  weitere 

Ansbildnng  dea  UngUMe  fielkiete  oaterblieben.  a   Ein  Sinn,  dev 

MbwerlM  in  4en  Worten  U/d§m  Imn..  V.  Si : 

wü  lab  wians«  artte  «Ml  I 

l>er  Vf.:  »Ofodettieh,  so  die  HandscMft.  Tietleioiit  rede-lteh?« 

Nein,  sondern  Credemicb  ist  Crede  michi,  d.  h.  mihi,  Glaub* 
miri  eine  Versieiiernngsformel  dei  ao  Latein  gewohnten  Geisu 


74         Bahr:  Oetch.  d.  B£m,  Literatur. (ohci^  Literatar.) 

liehen,  wodurch  er  seinen  fetten  Entschlofs  andeutet,  die  Sache 

zu  wissen.    V.  3o3i : 

Einen  atich  ane  haffvlacb 
Den  ergrifTcn  si  d6. 

? Einen  Steg  ohne  llofschlag  crgrifTen  sie  da,«  ohne  Hofschlag, 

wo  man  keine  Spar  eines  Pferdehufs  sah;  nicht:  »ane  ors  (ohne 

Pferd) ,  d.  i.  zu  Fufs , «  wie  der  Verf.  will.  ^         *  ^ 

Kleine  Unrichtigkeiten,  wie  Musaeum ,  Sybille,  und  Pr6?in. 

zialworter  wie  Span  für  Streit,  wird  Hr.  G.  bei  einer  neqen 

Auflage  leicht  vermeiden. 

Konttanz.  Dr.  B  o  t  h  e* 


Qetchiehte  der  Romiaehen .  Literatur  von  Dr*  Jok.  Chr.  Felis 
Bahr,  Grofsh.  Bad.  Hofrath,  ordentl.  ProfcBior  und  Oberbiblioth^mr 
an  der  Vnivertitdt  zu  Heidelberg.  Supplemcntband,  Die  chriatliek- 
römiBche  Literatur.  II.  Abtheilung.  Die  chrietlich-römieche 
Theologie  nebtt  einem  Anhang  über  die  Rechtsquellen.  Carla- 
ruhe.  Verlag  der  Chr,  Fr.  Müller'schen  Hofbuchhandlung.  1837.  XP'l 
'   und  &03  5i  in  gr.  8. 

Aach  mit  dem  bciondero  Titel:  ^ 
Die  christlich  -  römisehe  Theologie ,  nebst  einem  Anhang  über  die 
Rechtequellen.   Hüne  literdr  ^  hittorieche  Übersieht.    Von  Dr.  J. 
Chr.  Fei.  Bahr  u.  $. 

Durch  das  Erscheinen  dieser  zweiten  Ahtheilung,  die  zu. 
gleich  als  ein  eigenes,  besonderes  Werk  unter  dem  besondcro, 
oben  angegebenen  Titel  ausgegeben  wird ,  erscheint  die  Yom  Ref. 
beabsichtigte  litera'r>historische  Übersicht  der  christlich-romischen 
Literatur  nach  ihren  beiden  Abtbeilungen  geschlossen.     Was  die 
erste  Abtheilung  enthält,  ist  seiner  Zeit  in  diesen  Jahrbüchern 
(Jhrg.  i836.  Nr.  46.  p.  729  ff.)  berichtet  worden.    Die  vorliegende 
zweite  Ahtheilung,  deren  etwas  verspätetes  Erscheinen  seinen 
natCrlichen  Grand  in  dem  grofseren  Umfange  der  Arbeit  und  in 
den  grofseren  Schwierigkeiten  hat,  die  sich  hier  auf  jedem  Schritte 
darboten,  und  den  fast  durchweg  herrschenden  Mangel  grundii* 
eher  Vorarbeiten,  weiche  die  Bearbeitung  des  Einzelnen  hätten 
erleichtem  können,  doppelt  fühlbar  machten,  enthält  die  tiber« 
sieht  der  theologischen  Wissenschaften,  wie  sie  in  dem  christ- 
lichen Rom  gepflegt  wurden,  von  den  ersten  Anfangen  im  zwei* 
ten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  an  bis  auf  die  Zeit  CaHi 
des  Grofsen  herab  und  den  Beginn  einer  neuen  Weltperiode  und 
damit  auch  einer  neuen,  von  der  früheren  wesentlich  verscbie- 
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mUst  werde  9  was  in  diesen  Zeitraum  der  ohristlich  -  rümiscbeo 
LiUratur  gehört,  ein  eigener  Anbang  beigefugt,  der  die  einzelnen 
Erscheinungen  im  Gebiete  des  Rechts  and  der  Gesetzgebung  (so- 
weit dies  nänilicb  nicht  in  den  Kreis  des  eigentlii^  irSa»ischei| 
BecMa  «det  der  Jastiniaoiscben  GescUgebuog  IWil)  in  ähnlicher 
WMf  difCerteUt,  herafsU    ]>Mr  Y^.  h«K         WM  füft  «fiiM« 

4t»  4r  io  müpi  AMitiIpng  Mmfe  M3m  u»  4fr  GMdkMtil 
4fr  (lifidiitebr>  HMffhea  lilfnitar  bfibigl  hetif ;       M  liiff 

ii|sbesondere ,  wo  es  die  Behandlang  einer  theologischen  Litera- 
tur galt,  die  man  gewöhnlich  mit  dem  Namen  der  PatristiM 
bexeicbnet,  sich  stets  an  den  literär-hislorischen  Standpunkt  ge» 
hiltea  «nd  sich  «nf  eine  mehr  pbifctire  Oarstellnng  hesßhrinktji 
die  es  mSglifli  Mohl ,  das  gaose  Gebial  diffr  Ulmlor  nnofc 
adkfo  Leistaiigeo  folbtMig  jw  ubfmhfaf»«  vpd  «ndk  »fgMA 

dffbiflfl,  dma  fr  fibp  ffw»  thftlegicfhMi  DafimfNHfil  v4  . 

Pfriflifingen  bfdnrl^  Dagegen  mafsten  eigene  Erdrle rangen  übff) 
einzelne  Glaubenslehren  oder  Sittenlehren,  wie  sie  in  den  Sohrif«» 
ten,  die  den  Gegenstand  dieser  Darstellung  bilden,  enthalten  sind« 
wegfallen  und  selbst  eine  specielle  Würdigung  eben  dieser  Leh- 
IM  f<Mi  dem  Stsodf^uobt  der  neueren  Philosophie  and  Theologifk 
:  avs  onterbleibfo  |  WfiH  beides  mehr  in  das  (afbifl  4er  dogWf^M 
j  wktm  »dfr  dfgfMif hirtfriifiiftt  Wiiffiiifhfftf»  ffWü»  hittf  t 
d»  Vfti.  M  4if ifr  Bfniflmn  «ich  4fAnf  bfHiMiilifa  mCi|R# 
rnttt-iBH^  fgifcigif  Ditf  «b4  ^  ffAr4frtii)li#tt  ISbif^mkm^  rm 

•siegen ,  durch  die  jeder  E^nselaf  in  den  Stand  gesetzt  itiy  felhi^ 
\  solche  Untersuchungen  anzustellen.  Das  Bestreben  des  Vfs.  war 
I  vielmehr  darauf  gerichtet,  alle  einzelnen  Erscheinungen,  weichet 
in  diesem  Kreise  der  Liierator  ans  entgegentreten,  nach  Inhalfe 
irif  nach  Aolfgf  ond  Chfifthlfr  möglichst  getreu  und  sOKgfältjig 
M  «hiMm^  Ma  diwi  «iglmk  iyii  AUgfWMliw  ^f»  ganzen 
KMfkMp«  BttdMgtgfOg«  :4fa  dlfffi  liitfülnr  ipnerlMUii 
dfr  WMfktfn  PtrMf  gfmüinff  bfl»  bffinedigliid  4wmm 
«ftfB  mmk  m  genMi  fie  «i^glifli  üimi  CtawlUfr  imfhiMWfim- 

Das  ganze  Gebiet  dieser  Literatur  ist  nach  drei  Perioden  HO« 
terschieden ,  die  dann  ebenforiele  Abschnitte  dieser  Gbecsiehtlichen 
üaittfiUMg  iki^fft  <D«  fiiüf  .Ai^schiiiUi  4*  ^  4if  frttf  Pef^iode« 
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somit  ungefähr  die  drei  ersten  chrittliofaen  laiiriMHidctii  iMfeftt, 
glebt  eine  Übersieht  aller  einzelnen  in  diesen  Zeitraum  ialleodeo 
Erscheinangen ,  und  sucht  zugleich  in  einigen  Torausgehendeo 
Paragraphen  im  Allgemeinen  den  Charakter  der  in  diesen  Zeit- 
raum fallenden  Literatiir,  den  Gangi  dm  sie  in  ihrer  Bildoog 
ünd  EMfHeblong  genooKiifiif  die  too  Hussen'  darauf  einwMtendea 
and  einen  ESnfloft  herrorbrHigenden  EreignltM  n.  dgL  «■  be* 
feiehnem  -'Wir  eehen  Iiier  die  ebristlicbe  Uleretnr  in  ihrer  eieten 
Bntwiehlang  mit  einer  Torbemcbenden  poieeriieli-apologetiieh— 
Richtung;  von  $.  ^»46  sind  die  einzelnen  Schriftsteller  dieser 
Pertode,  insbesondere  ein  Tertollia nos ,  Minacius  Felix, 
Cyprian  US,  Arnobius,  Lactantiqs  a.  A.  aufgeführt,  wobei 
Ton  ihrem  Lieben,  ihren  Schriften,  die  der  Reihe  nach  cbarakte- 
ritirt  sind,  ron  dem  Geist  und  Charabter  derselben  mdglicbtt 
geoeie  «nd  T^eüstiadige  Naebnobten  gegeben  werden  «nd  alle 
iiHNiVrisebe  Roliaeni  die  als  nStfaig  betracblet  werden  h9mmm^  In 
MSgliebster  VolMuidfglifit  beigefügt  sind.  ' 

*  Die  swefte  Periode  oder  das  sweite  Capitel  umfafst  die 
eigentliche'  Blüthezeit  der  christlichen  Literatur,  Ton  dem  be> 
merkten  Zeitpunkte  an,  wo  die  erste  Periode  schliefst,  bis  an 
das  Ende  des  fünften  Jahrhunderts ,  obwohl,  streng  genommen, 
eigentlich  schon  um  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts  mit  Leo  den 
Groften  der  Sohloft  dieser  Entwioblnng  der  christlichen  L|te> 
remr  anennebmen  ist,  indem  Mer  die  ebrisUieb.tb«»iesla«lw 
Wissenseblift  in  dem  Ststen  der  Gtanbenslebre-,  das  diese  9^ 
Aode  gebiidei  tfbd  des  eigentMeb  den  MitteU  und  Glanepnnbt  dbs 
Ganzen  ausmaefit,  als  abgeschlossen  ers^dieint;  und  mit  der'  tOI- 
Kgen  Ausrottung  des  Heidenthnros  auch  die  äusseren  Verbältoiaae 
der  Hirche,  zumal  im  Kampfe  mit  Sekten  und  Häretikern  jeder 
Art,  als  TÖilig  ausgebildet  herTOrtreten.  Die  Darstellung  dieser 
Periode  reicht  von  §.  4?  an  bis  §.  174*  Die  groHiere  Ausfuhr^ 
Kcbkeit  erklart  si^  binreiobend-Hnreb  den  grSfseren  Umfang  die» 
aer  Periode,  wie  dnroli  den  Beiebthooi  des  In  ibr  GeleisletMk  | 
Ha^b  einer  "filnMlnng ,  welebe  die  insseren  Verbülhiisse,  imlet  i 
denen  gfeb'  dlMe  Literatur  entwickelte  «nd  bildete ,  eoNrle  den  j 
Inberen  Charakter  und  das  Wesen  derselben  bespricht  47  — 
'  52)  f  folgen  die  einzelnen  Schriftsteller ,  beginnend  mit  Firmicus 
Maternus,  dessen  Schrift  der  Torhergehenden  Periode  nicht  mehr 
zugesÜblt  werden  konnte ;  eine  anslSlirlicbere  Darstellung  ist  d«ai 
Leben  nnd  den  Sebriften^der  geoOil»  jtiwbenlebeer:,  «weleb«-  in 
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(f.  54—60)  ,  ▲■ibMtilit  ($.  70—79),  Hleroayiivt  ($.  8i 
«^94),  Rafinot  ($.  95  —  98),  Tor  All^m  aber  einem  Augusti- 
Bils  ($K  io3— i35);  ao  ibo  reiht  sich  Pelagias  (§.  i36 — iSd), 
nnd  BAcb  mebrern  andern  minder  bedeutendem  ScbrifUtellers 
folgen  Cattiantts  ($.  146— i5o),  Leo  dar  Grefte.  159  — 
b6«),  Frotper  ($.  1^  —  166)  a.  A.  bia  aaf  FaaalBJ  mtd 
■iga  aadbra  adnar  2ai€geaojaen  berab. 

Dia  dritte  Pariada  adar  daa  dritia  Cifltel  dat^  Gaaaaa  .Ii», 
gbnt  aidl  daai  aaaltlao  Jahrfcaadartf  aaia  GagaaaUbd  iai  dia  «Bäk 
dat  Varftlb  dar  abrtolBaban  Litaiatw  «ad  WMaaMeball,  dkf  arft 
dem  Verfall  des  Boichs  und  der  daraus  berTorgebeoden  politt* 
toben  AuflSsung  gleicben  Schritt  hält  und  ans  eine  grofsentheilt 
nur  in  Wiederholungen  oder  in  Compilationen  aus  dem ,  was  die 
frühere  Zeit  Gotat  geliefert  hatte,  fruchtbare  Literator  seigt. 
Diese  Verhaltoiste  tind  im  dar  Eialettaag  zu  diesem  Abtehaitl 

175^180)  nfiber  ba|procbaa|  dann  folgen  dia  alaaataaa 
Sehriftitailar  and  daran  Warha,  in  ibnlicbar  Weite  Wbaa^elt, 
«8a  düa  In  da«  fatiiwgaliandaa  Abaalnitlaii  getaliaba»  war«  Dia 
Sbiaen  eiaea  Fnigentiot  ($.  184.  i85),  Cataledornt  ($.  188. 
189),  vor  Allen  aber  ein  Gregor  I.  (§.  197—303)  treten  hier 
betondert  ber?or;  daran  reiht  sich  Isidoros  (§.  205  —  907) 
nebst  einigen  anderen  kleineren  Schriftstellern ;  den  ßesoblof^ 
macht  Beda  (§.  914  —  917).  Das  Zeitalter  Carls  det  Grofsen 
küdelf  «ria  aaban  oben  beaMrht,  eigentHcb  den  Endpankt  dieiat 
dffülan  Piffiada  aad  tOMit  der  .ganien  DaHtelkuig,  iMfavo  Idar 
Mb  OrtNaa  liegt,  wo  die  Aofltoag  dar  aüan  itaitahaa  Wall 
gawInefkmaAe»  rollendet  and  die  Bildung  einer  aaaen  ^9lt^tfm 
mittelt  erscheint ;  das  Nähere  darSber  s.  $.  180  8.  4o3.  AoiPfai- 
lend  ,  aber  nicht  unerfreulich  war  es  für  den  Vf.,  in  dieser  Ab* 
theilung  und  Anordnung  des  Stoffs  ganz  mit  einem  gelehrten 
Italiener  susamaenzutrefiEen ^  desten  Schrift  (Delle  letteratura 
negli  XI  primi  tea.  daH*  eri  cbrtstiana;  Leitafa  di  Omare  Balb& 
d  AaMdb  Peyfoa  Tatiab  18I6)  ihm  Mliek  tmt  mm  elMr  in  dÜM 
aan  Tagen  ihn  ^nigaiuMMaMi  Aaaaifca  in  dar  BiMial»  ftaNaa 
T»  LXXXT.  a>  iiidbatondara  p.  7  III  bekannt  iit; 

Der  Anbang  enthalt  die  schon  oben  lierübrte  fiberticbl  der 
Bechtsqaellen  dieser  Zeitperiode  (§.218 — 994),  zur  Ver? ollslandi- 
gung  des  Ganzen.  Es  ist  daher  hier  nach  einer  kurzen  Einleitung 
das  Wesentlichste  über  die  LexSalicOf  Ripuarr.  Alamann.  Bajuvarr. 
Bmrgumd*  ff^imgoA.  LongobankL  aabtt  den  FormtäL  Mareuifo  nod 
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einigem  Ähnlichen  bemerkt  worden ,  mit  steter  Anfuhmitg  der 
hierher  gehörigen  Literatur.  Der  Verf. ,  der  aach.  hier  bemuht 
war,  die  Besaltate  der  neuesten  Forschungen  für  seine  Übersicht 
zu  beniltslen,  verdankt  der  Gute  eines  gelehrten  Freundes,  des 
Herrn  Dr.  Zofl  manche  Berichtigungen  und  Verbesserungen  des 
Einzelnen,  sowie  auch  die  Vervollständigung  der  einschlä'gigeo 
Literator,  Was  mit  ihm  die  Leser  mit  vielem  Dank  anerkenoeD 
werden. 

Dafs  von  def  Verlagshandlung  alles  Mögliche  für  eine  wür- 
dige äussere  Ausstattung  durch  Druck  und  Papier  u.  s.  w.  ge- 
schehen ist,  kann  selbst  ein  oberflächlicher  Bück  in  das  Bach 
sar  Genüge  lehren. 

Chr,  B  ä  h  r» 


Kurwe  Kritik  d^r  llamiUon'gcken  Sprach  -  Lehrmethode ,  von  Chr4stia% 
Schwär  u  ^  Prof.  am  Obergymnaiium  in  Ulm.  Stuttgart,  f 'erlag  der 
J.  B.  Metzler'achen  Buchhandlung  1837.   83  Ä\  gr.  8. 

Bei  dem  allgemeinen  Bewegungssystem  unserer  Zeit,  bei  der 
groTsen  Unsicherheit  im  Erziehangs-  und  Unterrichtswesen,  wel- 
che  durch  die  mancherlei  Gegensetze  and  das  Streben  erzeugt 
wird ,  jedes  Ziel  möglichst  bald  zo  erreichen  und  zugleich  dem 
praktischen  Leben  mehr  entgegen  zu  arbeiten ,  konnte  es  an  Ver> 
suchen  nicht  fehlen ,  die  oft  mit  marktschreierischem  Gcprüngc 
angekündigten ,  hier  und  da  im  Einzelnen  versuchten  Methodts 
des  Unterrichts  von  Jacotot  und  Uamilton  in  den  Schales 
einzoführen,  und  in  wenigen  Jahren  dasjenige  bewirken  ab 
wollen,  was  man  nach  der  bisher  üblichen  Methode  erst  in  der 
5  bis  6fachen  Zeit  zu  Stande  brachte  und  bringt.  Wird  das  bei 
dem  Bekanntmachen  der  Methoden  gegebene  Versprechen  mit 
gleichem  Erfolg  für  die  wissenschaftliche  Bildung  und  Kräftigung 
des  Geistes  gewonqeo,  was  die  alte  Methode  gewährt,  so  bat 
man  freilich  Becht,  diese  zu  verlassen  und  jene  neue  allgemein 
einzuführen  und  mit  der  Dampftheorte  ^ie  bisherige  Unterrichts* 
methodik  gänzlich  umzugestalten,  also  die  neue  Generation  in  eio 
freudiges  Staunen  zu  versetzen ,  wie  es  durch  Anwendung  der 
Dampfmaschinen  bereits  der  Fall  war  und  täglich  mehr  geschieht, 
und  nicht  etwa  einzelne,  sondern  eile  darnach  unterrichteten  Meih 
sehen  zu  General-Meistern  in  Allem,  was  Honst  und  Wissenschaft 
heifst ,  zu  bilden. 
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glen  tand'  ielbtl  to*  ImHin ,  wohin  c^B.  die  Wdndwtaediode  Jd» 
eotota  r6rgedrangen  ist,  den  Vorrang  nicbt  ablaufen  lassen,  so 
mbfste^es  eflen,  sich  mit  ihr  und  der  Hamilton*schen  Methode 
beliannt '  z#  ibacheo ,  ahd  im  Falle  der  Zweckraafsigkeit  sie  in 
Haus  und" Schulen  ^inzufäbr^n;  um  nicht  in  der  Allgemeinheit 
des  Wiitens  hinter  ilinen  znrcbsobleibeii.  -Wirhlich  bat  man  gich 
b&äMi^  ^  in  ffflfeoiliohdii  iftofUltan  wa  gebnoebeii ,  will  man 
4^  ji^htit  Ähf  dl6  älteil  S^ftcben  Ift  Aii^i'ui^  iMbineUf  fast  mit 
ii«  t^ftn'  ibehitoreii' Seiten  tapfdbldii  M  hiAeft  memfte  ttütoaer 
iL  B.  Hliitapp,  Kroger  amd' Afrdere* eie  ferbreiteo  gesucht, 
woraus  dem  Verf.  des  vorliegenden  Schriftchens  die  Besorgnift 
erwuchs,  dieses  Cöntagtum  möge  in  wahlverwandtschaftlichem 
GteÄ>lge  des  Zeitgeistes  Leiter  um  sich  greifen  und  itber  cinä 
ganze  Geheration  unheilbares  gt^isti^s  Siecbthom  Terhoh^iten.  £^ 
tIroUm  äklker  m6ht  mehr  rtthiger  Zascbaaer  «iner  lin  der  ^diuld- 
loeen  JttgttdCTi&er  ttitwell  Im-bigebeiideii  oatmntworlKtAeii  Sflate 
geyn ,  atf^meehite  sioli  an  tM  nnhiefaogene  BoartMimig  der  Ma» 
thode,  Welobli  er  dem  Pobllbnih  Ubergielvt  and  mft^edlem  fiiM 
lltid  Streben  för  die  Verwahrung  der  vaterländischen  ,  der  deot- 
scben,  Jugend  überhaupt,  ror  grofser  Gefahr  unternommen  hat. 

Ref.  las  die  verscbiedeueb  Berichte,  besonders  die  Schutz. 
tchriCt  Klrdgers :  Über  die  ni^tieii  Methoden ,  fremde  Sprachen  zu 
labran,  wdlehe  Hamilton  und  Jacotot  angeben  tind  die  flütthei» 
lao^ 'derieheif  durcfb  den  6eb.  Hirchenrath  Seh  wart  in  iHaMr 
ÜMtelliiagw  all»  Idem  Galifcle  fler' Pfidagogib ,  mit  Adflttefbüiai» 
ktftr  and  t»iaTgeAi'ea^ideui"tttlsd  der  Ül^aMt  «ntspHnghiilltti  fiiu 
tere^se,  hegte  aber  für  unsere  niederen  und  höheren  Scffnrieb^' 
Besonders  für  Einführung  d^r  Methode  in  diesen  heine  Gefahr,* 
weil  er  die  Zahl  der  bedachtsamen  Schulmänner  Deutschlands  ftir 
Ott  grofs  hält,  als.  dafs,  sie  sich  eollten  bethoren  lassen,  einem 
onaicberen  Phantome^  nachzublageii  und  dia  ialechen  Principieui 
woiaaf  aie  barahVak  riehlig  aaiaarlieoaaD.  Ans  ihrem  hSohetea 
Maeipe  »NatorgamSlUiaitc  nmd  aas  der  daraoi  ahgalaiMan  An- 
wandharkait  auf  alle  Geganstiadä  maneehli^r  ErhaootnÜli«  wo» 
bei  sie  ron  der  irrigen  Aniidit  aasgeht,  »die  lotelligens  aej  in 
allen  Menschen  gleich  ,  fanden  sich  jene  Männer  bewogen ,  vor* 
auglicb  die  Hamilton'sche  Methode  zu  empfehlen.  Ob  sie  das 
Wesen  derselben  genau  und  unbefangen  prüften  und  ob  sie  bei 
sorgfältiger  Benrtheilong  nioht  eingeiehea  habao  soUtaoy  dafa 
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^Keees  mm  Sjl^cai  aidil  .fiavid  •mi^tumm  nAtvt^/n0f)n  Eat. 
wicklvQgiguig«  bernlit,  sondern  einer  r^gelo^igea  umji  «eUMf* 
litwvDbtan,  in  aieli  bfgrandetcy  8fffehfertiglitil  gpnrf«  HflfW* 
iHl  dafb  «•  dqrcb  «ofgMSlUglt  FmiTitft  die  im  lUahMi- 
alt«r  sich  regende  Strebimll  eher  eotrSckt,  als  ^fü^liel»  dm 
ZSgling  an  nichts  weniger  als  an  eine  bestimmte  SpracbgeiHit 
roartigkeit ,  Tielmehr  an  einen  mechanischen  Schlendrian  geivohot 
und  dessen  Geist  Terwirrt,  und  daTs  ihre  Annahme  der  Gleich» 
heit  der  Intelligenz  bei  allen  Menseben  nchon  darum  ia  ein  Nichts 
serfallC,  weil  des  Geistige  im  Menschen  nirgend  nls  etwas  für 
eich  Geeoadertee  «and  dqrcb  «ch  eltein  Wirkendes ^eondfro  ^be^ 
fll  nie  elwes  dorah  des  Körperliche  mehr  öden  wfnig^r  ^ebi^ 
denee^  nlen  von  dessen  in^ndneller  B^haffipnheit  Abhio|fgi| 
OTcheinlft  wfli  dem  Bef. ,  der  KrSgers  Derstellnogen  nnf  ^ 
Gebiete . -4fP^  Pädagogik  für  meistens  gehaltfoll  hält,  nicht  Uk 
einleuchten;  ja  er  glaubt,  dafs  sie  hei  ruhiger  Überlegung  ibrt 
Urtheile  wesentlich  modificiren  oder  ganz  zurücknehmen. 

Gerede  die  Worte,  welche  HrSgejr  in  seiner  fi^l^zschriit 
gebrsnchlt  am  du  Verderbliche  roanelier  Oziebnng^  nnd  Uo- 
terrieiitssjeleme  sn  heseichnen,  hfrahigten  den  Refr^nm  eo  mehr, 
nls. der  verewigte  Altreler  der  Pndegogib  nnd  Didakfib,  Heer 
Geh.  ka  Schwem,  nech/den'Miltheilong  der  Hroger^schen  Da^ 
etellung  die  Bemerkung  beifügt^  sie  stelle  jene.  Metboden  vos 
Hamilton  und  Jacotot,  vornehmlich  die  des  Ersteren,  in  ein  gün- 
stigeres Licht,  als  sie  dem  Unterzeichneten  erscheint,  der  ihr 
nwar  einen  Terbessernden  Einflufs  auC  die  hergebrachte  schlechte 
Methode  in  England  zutraut^  «^ber..kanca  etwas  mehr  Bestehen, 
nie  der  feltsemen  Jeenlot'schen.  Sie  sieht  als  natargemefs  au<i 
eher  mehl  lange  kann  der  Schein  def  wahi^all 
übenoheinett»« 

»      .    ,  ■ 

•       '  r 

(Per  B€$§kluf$  folgt.} 
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Schwur»:  lui£ik  d§r  HanülUm'Mchcn  Methode 

Ton  dieser  Wahrheit  war  Ref.  eehon  damele,  wo  ihn  dieift 
Beiherbuhg  «o  Gesicht  btfm,  rollhommeii  Sberseugt,  alleio  clie 
▼orli^lgeode  Rritili  geht  noch  tiefer  in  das  Wesen  des  neuen  Sy* 
Sterns  ein,  indem  sie  die  Frage  Krögers  an  die  Spitze  stellt:  «Ob 
nicht  unbeschadet  der  Gründlichkeit  des  philologischen  Studiums 
die  Jugend  zu  demselben  Ziele  in  Kürzerer  Zeit  gefuhrt  werden 
&5noe';  ob  nicht  vielleicht  die  gewübnliche  Unterrichtsweise  ein 
Ümweg  sey ,  der  eben  die  Schuld  jener  ZeitTerscbwendnng  und 
der  Bindernisse ,  welche  der  Erreiohong  des  Zieles  «latgegenfte-' 
lieof  trage,  nnd  ob  sieht  auf  einem  nilheren  natSrlioheren  Weg# 
jene  Zelt  erspsrt  nnd  diese  l]in^ei*nisse  ^eggerfinmt  werden  h8n* 
nen?«  und  den  Beginn  der  Beantwortung  voranstellt:  i^-Nach  dem 
alten  ^cwühnlichcn  Gange  des  Sprachunterrichts,  der,  so  viele 
ruhmliche  Ausnahmen  es  auch  davon  gehen  niag,  noch  vielfach 
betreten  wird,  giebt  man  dem  Schüler  eine  Grammatik  io  die 
Hand,  läfst  ihn  Vocabeln  ,  Declinationen ^  Conjngationen ,  Regeln 
(Wohl  'gar  sogleich  mit  einer  Men^e  Ton  Ausnahmen ,  welche  die 
Regeln  orozostofseii  scheinen)  auswendig  lernen,  Ühersetsiingeii 
ond  Aosarbeitangen  machen  eta  und  nach  7  bis  8  Jahren  &  tooo 
Sprechstunden,  die  ihm  unsäglichen  Jammer  bereiten,  hat  er  ei- 
nige Elemcntarbuchcr  und  zwei ,  drei  oder  vier  Schriftsteller 
fragmentarisch  gelesen ,  ist  oft  uicht  im  Stande ,  einen  Aufsatz 
fehlerfrei  f  geschweige  zierlich  in  die  fremde  Sprache  zu  über- 
iotsM «  einen  Historiber  oder  leichtea  Dichter  ohiM  Schwierigkeit 
n  lesen,  and  hat  for  die  HenotnÜli  der  Yorseit  wenig  oder  gar 
niehtB  gewofinen;« 

Naebdem  der  Vf.  diese  Darstellang  in  ihrer  ßlSfse  Teroffent* 
licht  und  aus  dem  Erlernen  der  einfachsten  Bestandtheile  der 
Sprache  als  gehaltlos  nachgewiesen  hat,  hebt  er  noch  neue  be- . 
sondere  PunUle  der  Empfehlung  der  Hamilton'schen  Methode 
heraus,  gebt  dieselben  nach  ihren  einzelnen  Sätzen  mit  Umsicht, 
Klerbeit  und.  Scharfsinn  durch,  zeigt  bei  jeder  einzelnen  Behabp« 
tDDg;  oder  jeder  einsdnen  Meiniiiig  des  Unsichtige  1  Qehal^jO!!^* 
-UXI«  Jaihvg«  liiMt     .  -  v. 
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oder  dif  Übertreibang  und  die  UnkenntniOi  des  Empfeblers  in 
der  Kcnntnifa  des  Inhalts ,  der  Form  und  Literatur  der  Sprache , 
schlägt  häufig  den  Gegner  mit  seinen  eignen  Waffen  aus  dem 
Felde;  enthüllt  die  mancherlei  Täuschungen  und  Inconsequenzeo, 
die  Schein-  und  Trugwaffen  ,  die  öfteren  Selbsltäuscbungen  und 
luirriltaturarligen  Verzerrungen  der  Sprache,  und  fugt  dem  zehn- 
ten Punkte ,  der  in  fünf  besonderen  Behauptungen  die  wesent- 
lichsten Vorzüge  der  sogenannten  Hamilton  sehen  Analjsis  be- 
zeichnen aoil,  ebenso  sachgemärse  «U  treflllekt  Grii^«  gegen 
dieselbe  bei,  woraat  mr  GenSga  hervorgeht,  ^fii  dieeelbe  mi» 
dem  irichttgslen  Zweehe  der  j^ilologischen  Graodbildung ,  mit 
den  formelTen,  Im  etreot^un  Widersprache  iteht 

Oii  RrOger  die  verschiedeneii  Lehrbücher  von  Tafel ,  worin 
M  Haaoilton*Mlie  Mellmde  befolgt  und  ias  Leben  gerufen  ist, 
öfters  anführt ,  so  gebraoclit  der  Verf.  gerade  aus  ihaen  Beispiele 
zu  widerlegenden  Beweisen  und  hebt  dann  noch  den  Haoptaa* 
atoPs,  welcnen  die  bisherige  Metbode  den  Haroiltonisten  gegeben 
und  den  eigentlichen  Streitpunkt  in  dem  Umstände,  üafs  die  ma- 
terielle Ausbeule,  welche  jene  gewahre,  bei  weitem  nicht  befrie- 
digend sey  und  in  keinem  Verhältnisse  zu  dem  grofsen  Zeitaof* 
wände  stehe,  aus  den  verschiedenen  Vorreden  der  Tafelscben 
Lehrbücher  mit  ihrer  marktschreierischen  Gehaltlosigkeit  hervor; 
wobei  er  unter  andern  nachweist,  dafs  die  durch  geiststählende 
JAelhode  zu  gewinnende  Form  in  den  Gesetzen  des  Denkens  be- 
ataiil  «ad  dorch  «in  knes  StOcbwvrii  4e»  Materials  dorchaos  nicht 
gt^roatoea  werden  hami;  daft,  waa  die  Mathematik  dareh  ilifw 
streng  forma|aa  Zaiammenhang  io  der  Gemasiviihait  ihres  Vo^ 
achreitens ,  durch  ihre  bildende ,  ordnende  und  streng  disciplini- 
rende  Kraft  för  den  jugendlichen  Geist  zur  späteren  Aufnahme, 
Verarbeitung  nnd  Assimilirung  neuer  Und  honerer  Erkenntnisse 
für  Kahlen*  und  GrSfsenverhältnisse  ist,  die  Sprache  für  die  in- 
Bare  Welt  des  Menschen ,  für  das  unerschöpfliche  und  unbegi^llnsi# 
Beieh  der  intellektuellen  Entwicklung  ist. 

Er  erörtert  auch  die  groPsarlige  Idee,  dafs,  sowie  Sprache 
und  Mathematik  je  ihre  eigenthümliche  Formenwelt  repräsentiren, 
beide  vereint  die  Gesammtheit  der  abstrakten  Denkthätigkeit  in 
ihren  wichtigsten  Richtungen  systematisch  darstellen ,  ttnd  eben 
darum  die  erste  und  nothwendigste  Grundlage  der  Befähigung 
und  Kräftigung  des  Geistes  zu« weiteren  Bildungen,  zur  Aufnahme 
wisseotchaftlicher  Wahrheitea  sind,  ^ein  Vergleich  zwischen  zwei 
Univ(»rsit8ts-Candidaten,  daren  einer  mehr  als  je  ein  Dutaead 
griechischer  nnd  r5misclier  Klassiker  durchgelesen,  btt  mdodlicher 
Prifnng  mit  täuschender  Hardiesse  aich  benommen ,  den  Sinn  ^a| 
Temtea  instinhtartig  errathen  und  die  geraeine  Beilegklong  der 
Würter  gekannt  habe  u.  s.  w.;  der  andere  abar  wnnigc  Klassiker 
in  jeder  Beziehung  tüchtig  durcbstudirt  habe  n.  s.  w.  zeigt  votv- 
züglich  das  V^erderbliche  jedes  Mechanismus,  der  Passivität  des 
Geistes f  des  ballastartigen  Wissens,  und  führt  ihn  zu  uOch  ehit* 
gen  weiteren  Benierkoogen  über  den  extenaiT-nMiteni^an  Zm4ek 
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der  althlassisdren  Grundbilduog ,  im  Gegensätze  der  formellen 
Richtung.  Er  verkennt  die  nachfheiligen  Folgen  einer  unveihnlt- 
nifsmärsi^  uberwiegenden  formelien  ßildung ,  jene  Einseitigkeit 
der  geistigen  Interessen ,  jene  Magerkeit ,  Steifheit  und  Schroff- 
heit ebenso  wenig,  als  die  nocb  nachtbeiliseren  des  GegentbeiIS| 

{*ene  Übersittigung ,  jene«  obsoHschen  Mlest,  jene  trathabnSbo- 
iohe  AulbfSboag  ond  naseweise  Oberblugheit  ond  Yerbebrtbeit 
im  Zwecbe  der  Erlernung  und  prüft  das  Princip.  » Der  Haupt- 
tfweob  des  philologischen  ünterricbts  ist  am  Ende  das  Verstebea 
der  aiteo  Schriftsteller  und  die  Perti^Ucit  im  Lesen  derselben; 
darem  werde  der  Exposition  so  wenig  Zeil  als  mSgUch  daich 
||;raiiiniotische  and  Compositionsfibangen  entzogen.« 

Er  greift  in  dieser  Forderung  oesonders  die  Fofgcrunj^  an, 
verfheidigt  gegen  Hlumpp  und  diese  Vernachlässigung  der  Com- 
positionsübungen  diese  als  eine  praktische  Philosophie  des  Den- 
itens  ;  erörtert  die  bildende  Kraft  des  Lateinschreibens;  führt 
Gründe  Cur  das  ?erderbliche cursorische ,  Flüchtigkeit  und  Obcr- 
Hachltchkeit  erzeugende  Behandeln  der  alten  Klassiker  an,  und 
Terlangt  doch,  dafs  die  Gedachtnif&übungen  desto  strenger  und 
regelmafsiffer  betrieben ,  namentlich  dafs  die  grammalischen  Re- 
gcTo  mit  diplooiatischer  Genatiigkeit  dem  GedScbtnisie  eingeprägt 
md  die  espontrten  Abscbnitte,  sawie  in  der  Composition  die 
Mosteriiberselsungen  nacb  grSndliebe»  Erklärung  wenigstens  bis 
snm  i5.  oder  i6ten  Jabre  aoswendig  gelernt  nndx  angebSrt  wer- 
den ,  das  Einzige ,  was  er  von  einer  Hsmilton*schen  ond  Jaco« 
tOtTscben  Methode  adoptirt  wissen  will.  Bis  zu  einer  gewissen 
Grenze  getrieben  mag  diese  Ansicht  viel  Gutes,  durch  Überschrei» 
ten  derselben  aber  oocb  mehr  Macbtbeiiiges  för  die  Entwicklung 
des  Verstandes  haben ,  welcher  weder  gedrungene  und  concen- 
trirle,  noch  gediegene  und  wirksame  Kraf^  erhält  durch  ein  oft 
gedankenloses  Memoriren.  Hierin  kann  Ref.  dem  Verf.  nicht  un- 
bedingt beistimmen,  so  gediegen  er  dessen  Darstelltingen  Ondct 
and  so  sehr  er  sie  dem  Nacbieseo  emptiebit.  Das  Äussere  der 
Sebrif^  ist  sebr  elegant« 
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PHT8IXALI6CBB  UTERATUft. 

Die  Zahl  der  neuen,   in  das  Gebiet  der  Physik  gchorigeo, 
Werlte  fängt  an  sich  zu  vermindern ,  nicht  wegen  geringeren 
Fleifses.der  Männer,  welche  diese  Wifttenschaft  bSarlieilen ,  son- 
dern weil  mno  tich  ndieoet ,  das  oft  Gesagte  unter  verindeffter  i 
Gestalt  wieder  sn  geben,  nnd  weil  die  Sacht,  neae  Tli^oneeii 
aufsttstellen,  glücklicher  VVeiae  aofgehSrt  bat;   Dagegen  sind  die 
meisten  Gelehrten  ernstlich  bemühet,  die  einzelnen  Tbatsachea 
genauer  aiiszucnitteln,  ond  die  früher  nur  oberflächlich  erkannten 
so  revidhren,  um'sie  nach  schärferer  Bestimmung  onter  ^«Ilgemeiae  ; 
Gesetze  zu  bringen.    Hierzu  gehören.  Versuche,  mubseme  ond 
schwierige,  welche  Zeit  ond  Anstrengung  erfordern,  ond  deren 
Resultate  si«'h  nicht  blos  fiir  kurze  Abhandlungen  eignen,  son-  ; 
dcrn  auch  eine  baldige  Hekanntmachung  in  Zeitschriden  erfor- 
dern,   wo  man  daher  fast  den  gröfsern  Theil  der  neuesten  Er- 
•  Weiterungen  dvv  Wissenschaften  findet.    Weit  gefehlt,  diesen  ver-  ' 
änderten  Zusiand  als  eine  Verschlimmerung  zu  betrachten,  mufs  ' 
er  vielmelir  als  eine  Verbesserung  crsclieinen  ,  denn  die  Weissen« 
Schaft  wird  durch  einzelne  wohlbegrundetc  Thatsachen  wirklich 
bereichert,  ond  map  ruckt  dem  gewünschten  Ziele  stets  näher, 
die  eigentlichen  GcMtse  der  Mator  genao  nnd  bestinioit  fest«i> 
atelleo«    Inzwischen  sind  aoiser  den  vielen  gehaltvollen  Abband-  j 
ton  gen  in  Zeitschriften«  die  so  berochsichtigeo  der  Baom  onseitr 
Blätter  nicht  gestattet,  einige  werthvollc  Prodocte  der  neuestes 
Literatur  ei  schienen^  von  denen  Bef.  eine  kurze  Bechcnsobnil  a 
geben  beabsichtigt. 

Zuvörderst  wird  es  sicher  nicht  ohne  Interesse  sejn ,  zu  er»  j 
fahren,  dafs  so  eben  die  3te  Abih.  des  6ten  Bandes  von  dem  ; 
neuen  physikalistben  Worterbuche  erschienen  und  damit  ! 
die  bisher  bo^tandene  Lücke  ausgefüllt  ist.  Auch  diese  Abthei- 
Jung  ist,  wegen  der  Fülle  der  abzuhandelnden  Gegenstände,  zu 
einem  grnfsen  Umfange  angewachsen,  weil  die  weitlauftigen  Ar- 
tiliei  Meer,  Meteorrdogie ,  Meteorsteine,  Mihrosliop,  Mond  u.a. 
sich  der  Nalur  der  Sache  nach  nicht  kurz  zusammendrängen  lici- 
sen,'ohne  mangelhaft  zo  seyn  ^  und  zudem  bot  sich  hier  eine 
schickliche  Gelegenheit  dar,  die  Nachtrüge  zo  einigen  wichligeo 
frSheren  Artikeln,  als  Atmosphäre,  Barometer,  Nebel,  Regen  «• 
s.  w«  einsnschnlten ,  damit  das  Werk  bei  seiner  Beendigong  so 
Tollttändig,  wie  dieses  erreichbar  Ist,  seyn  roSge,  ohne  eines 
lästisen  Supplementbandes  zu  bedürfen.  Da  der  Yllte  ond  Yllt 
Band  bereits  in  den  Händen  des  Pnbliknms  sind,  so  darf  die  Be» 
endigong  des  Ganzen  bald  erwartet  werden ,  denn  der  Droch  des 
UL  Bde.,  welcher  die  BachsUben  T,  U  ond  V  in  einer  eintiges 
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AMeiloog  enfh«Ited  toll,  ist  bereilt  angtfangen ,  so  Aift  ffellelchl 
itt  diesem  Jahre  sdboa  der  Anfang  mit  dem  X.  ond  lersten  ge- 
Qacfat  werden  Itann ,  an  ^elcbeo  sieb  die  meiitbelirlidien  Begl* 
eter  sofort  anscblieuen  sollen. 

*    .  • 
laAriiic&  für  1836,  herauigegehen  von  B.  C.  Sekumaekorp  mit  BeiMgtn  ' 

von  BerzcUuSf  Besselt  Oaufs,  Moscr^  Otbera  und  Paueker. 
Stuttgart  u.  Tüb.  183(i.  XFl  «.  254  Ä.  8.  nchtt  tintr  K^fjf^ttifa. 
Dasselbe  für  \W61  mit  Ihiträgen  von  fiet«e/,  Hamen»  A.  v.  Hum- 
boldt, Moser,  Olber  s  und  Paucker»    lituttg,  u,  Tüh,  1^7. 

'  Wir  mSssen  dieses  Jahrbuch  sur  phjrsi haiischen  Literatur 
recbnel^  obgleich  die  estroiiomitobe  Epbemevide  xoiillchst  eioesi 
aoderen  wissenscbaftlicbeD  Zweige  anaogehdren  scheint  ond  die 
Mebrsabl  der  Mitarlieiter  to  den  berflbntfesteB  Astrooomen  der 
jetzigeo  Zeit  gehSren.  Inswischeii  entbült  die  Ephemerido  nicht 
mehr,  als  aocb  dem  blofsen  Physiker  zu  wissen  unentbehrlich  ist, 
und  den  grSfsten  Theil  des  Werkes  bilden  höchst  gediegene  Ab. 
fcändhingen,  welche  eben  wie  die  angehängten  Tabelleo  gerade 
dasjenige  enthalten ,  %\-orin  die  Physik  und  Astronomie  zusammen» 
treffen.  Da  hicrduich  der  Inhalt  im  All<;emeinen  schon  bezeich* 
net  ist,  eine  vollslnnilige  Angaho  des  Einzelnen  aber  zu  viel  Raum' 
erfordern  wurde,  so  möge  rs  genügen,  einige  Abhandlungen  von 
TorzQ^lichem  Interesse  namhaft  anzuführen.  Dahin  gehören  im 
ersten  Jahrgange  die  Untersuchungen  über  den  telluiiichf n  Mag- 
netismus von  Gaufs,  nebst  einer  Beschreibung  des  von  diesem 
so  sinnreich  construirten  Magnetometers ,  dann  die  Ideen  zu  einer 
bisher  nicht  beachteten,  bei  der  Hervorbiingung  organischer  Ver- 
bindungen in  der  lebenden  Natur  mit  wirkenden  Krall  von  Ber*^ 
sei  ins,  ond  die  Nachweisvng  des  mssischen  Mafsaystema  ?on 
Pancheri  ein  Auszug  ans  dessen  gewils  nur  in  wenigen  Hinden 
liefindlicben  großen  Werbe  über  diesen  4Segensland.  Im  «weiten 
Jahrgange  durfte  die  Abhandlung  Ober  den  Ursprtmg  der  Meteor- 
eteine  von  Olbers  die  AufmerlsamUcit  am  meisten  erregen  ,  da 
SO  viele  Gelehrte  sich  bei  der  Ableitung  derselben  ans  dem  Monde 
aoF  die  Autorität  dieses  berühmten  Astronomen  beziehen,  Welcher 
jedoch  jetzt  bestimmt  erklärt,  Was  auch  andere  früher  in  seiner 
Darstellung  dieses  merkwürdigen  Phänomens  gefunden  hatten, 
dafs  er  nur  von  der  Möglichkeit  grofser  W'urfhrnf're  auf  dem  'JVa- 
banten  der  F'rde,  nicht  aber  von  der  Wahrscheinlichkeit  geredet 
habe,  dafs  vulkanische  Ausw üi  Hinge  von  dort  die  Erde  erreichen 
.konnten,  die  vielmehr  so  gering  ist,  dafs  man  mit  Grund  hierauf 
nie  eine  Hypothese  hätte  gründen  sollen.  Die  neuesten  Erschei. 
nungen  haben  jetzt  für  Chladni's  Ansicht  entschieden,  wonach' 
aie  kosmischen  Ursprungs  ^ind  $  in  einem  Nachtrage  weiset  aber 
Olbera  2a  reiehter  Zeit  die , unhaltbare  Hypothese  von  Biot 
xurScii  I  wonach  sie  zngleiob  mit  dem  ZodiaoaULichte  Brocbstaeke 
einer- um  die  Bbime  kreitendeo  pkioetanacben  Hasan  aeya  soHon« 
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eine  Erklärung,  die  Yregen  der  grofsen  Autorität  ihres  Urhebers 
leicht  Beifall  finden  und  von  manchen  minder  sacliliundigen  Na- 
turforschern nachgesprochen  werden  konnte.  Nutzlich  wird  es 
immerhin  seyn  ,  die  Perioden  häufiger  Sternschnuppen  zu  beach- 
ten und  bekannt  zu  machen ,  um  bestimmter  darüber  zu  entschei- 
den,  ob  die  Tage  vom  ii.  bis  i3ten  Nov.  allein  sich  hierdurch 
auszeichnen,  oder  ob  es  noch  andere  dergleichen  giebt,  und  in 
welchen  Abständen  sie  von  einander. tl^beii $  denii  wenn  aoch  ihr 
kosmischer  Ursprung  im  Allgemeinen  als  aasgcmacbt  erscheint , 
•o  ist  doch  damit  die  eigentliche  Art  ihrer  Btldan^^'nnd  Existens 
noch  keineswegs  aufgefonden.  Die  angehängten  Tabellen  he»e> 
hen  sich  hauptsächlich  auf  das  Hohen  messen  mit  dem  Barometer, 
die  Colrrectioiieii  der  Quecksilbersäule  im  Barometer  und  die  Be* 
daetionett  der  englischen  «od  IrmStiechen  Halse. 

fMHs  wmtUäMfm  ii%  In  ClMMr#  f»  #.  9,  p9iM%  asf«  IMi  IB»  . 

Dieses  Y\  erk  hat  in  seiner  Anordnung  grofse  Ähnlichkeit  mit 
dem  bekannten  von  Fourier.  INacb  einigen  vorläufigen  Bestim- 
mungen über  das  Vei halten  der  Wärme  im  Allgemeinen  wird 
über  die  strahlende  VTätme  gehandelt ,  sowie  über  die  Gesetz«! 
ihrer  Abgabt  und  Aufnahme  oder  ihre  Uewegungen  auf  der  Ober- 
fläche und  im  Innern  der  B5rper  von  verschiedenen  Formen  end 
Zosamineneettongea.  Es  folgt  denn  eine  weitlauftige  Diaression 
über  die  jtfitiel  der  Intagration  der jenigea  Gleichimgen ,  wcldorch 
die  eben  angegebenen  Gesetae  aasgedruckt  werden«  und  hieran 
echliefsen  sich  die  Uatersacbuagen  über  die  Wäripe  unserer  Erde  ; 
und  die  Yerändervagen  derselben.  Dieser  Theil  ^dürfte  wohl  von 
allgemeinstem  Interesse  seyn,  schwerlich  aber  wird  die  Ujpotheae 
Eingang  finden wonach  die  Erde  nicht  ihre  ursprüngliche  \\ärme, 
mindestens  zum  grofsen  'l*heiie ,  unter  ihrer  erkalteten  Kruste 
bewahrt,  sondern  bereits  völlig  erl^allet  sejn  ,  und  die  im  Innern 
noch  factisch  vorhandene  Hitze  aus  gewissen  Begionen  des  Him- 
mclsrauiiies,  durch  welche  sie  sich  bentgt  hat,  wieder  aufge- 
nonunen  habensoll.  Es  ist  unmöglich,  bei  einem  so  schwierigen 
Probleme  lucr  ins  Einzelne  einzugehen,  allein  gegen  zu  kühne 
Folgerungen  kann  Poisson's  Argument  allerdings  gelten,  dais 
Wi  «ieer  Constanten  so  raschen  Zunahme  der  Wärme  nach  dem 
Xonera ,  als  die  Vetavelie  aadeoteti  ^  im  Centrum  der  Erde  notk- 
weadig  Gasgeetalt  vcfh^handen  seyn  mSfste.  Minder  gewichtig 
scheint  nna  oer  dchlnft^  daPs  hei  einer  von  Aussen  beginnenden 
Erkaltung  die  erstarrten  Theile  hätten  niedersinken  mSssenj  denn 
es  fragt  eich  immer,  wie  dünnflüssig  die  £rde  ursprünglich  war« 
um  ihre  rcgelmälsige  Figur  anzunehmen,  und  ausserdem  konnte 
die  Erkaltung  der  ganzen  Kruste,  wie  einer  ins  Wasser  |^ewor- 
fenen  Glasmasse,  s<»  plötzlich  eil'olgen,  dafs  dadurch  dem  Nieder- 
sinken einzelner  erlialteler  '1  heile  vorgebaut  war.  Man  wird  sieb 
bei  diese«  |  aui  so  wenigen  iest  be^riladet^  Xbatsacheo  beiubeo» 
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€l«o,  Aufgab«  at«|f  im  Bfvdfilit  der  Qfpotheson  bcflbdto  ,  doqk 
irt  es  interessant,  so  sehen,  wie  geoaa  sich  die  allgemeioea  Fof- 
meln  über  das  Verhalten  der  Wärme  aaf  einzelne  Erscheinungen 
anwenden  lassen.  Ein  Torzügücber  Werth  des  Werkes  beruhet, 
wie  sich  leicht  erwarten  läfst ,  auf  der  EicgtM  Caloulfti  4«P 
d«o  gr^iten  Xbeü  dfsseibea  ausmacht. 

fütait^  ejrprri mental  de  VEiectrieiti  et  du  Magnitieme  y  et  de  leun  rapportt 
avec  le*  pk^nomines  nalureUf  pur  SA.  Becquerel ,  dt  l'^eademie  de» 
Sciences  de  l'lnetitut  de  France  etc.  Tom.  I.  Par.  1884.  d6t3  ^.  T.  //. 
ib.  18a4.  517  S,  mit  6  Kupfertafeln.  T.  III.  ib.  1835.  450  j^.  mit  6 
T^^dn  r.'lF.  ib.  18S6.  m  ^  mit  8  TtJ.  T.  F.  4btk,  i.  iö.  IMY. 
il«      mil  8  Tafeln. 

Dieses  ausführliche  Werk  über  einen  der  wichtigsten  Theile 
der  physikalischen  Wissenschaften  wird  und  darf  nicht  anbeacb« 
tet  bleiben,  und  Bef.  theilt  daher  eine  kurze  Anzeige  seines  In- 
halts mit,  obgleich  es  noch  nicht  ganz  beendigt  ist.  Der  he* 
kannte  Verf.  gebort  unter  die  Zahl  der  flcifsigsten  Bearbeiter  der 
Flektricitätslehre ,  er  bat  seit  vielen  Jahren  eine  Menge  eigener 
Untersuchungen  ans  diesem  Gebiete  in  mehreren  gediegenen  Ab- 
bandlongen  bekannt  gemacht,  und  begegnet  gcwifs  den  W^ünschen 
der  meisten,  wo  nicht  aller,  Physiker  durch  eine  müglichst  toU- 
staodige  Zusamipenstell^nff  des  Ganz^o*  DaOi .  hieroacn  ein  Werk 
TOo  bedeuleod  grofaeni  Umfange  hervorgehen  mofate,  war  Tor- 
aimmeheD ,  jedocli  Ware  an  Raom  belracbtlicb  gespart  worden, 
ween  der  Yerf.  sich  beniubt  hätte«  minder  weitiauftig  und  ine 
Einzelne  gehend  zu  beschreiben  nnd  zu  erzählen.  Ref.  oetchranhl 
lieh  auf  eine  Beseichnong  des  weientlichsten  Inhalts. 

Der  erste  Band  entmili>  Literatur  und  Geschichte  der  Elek- 
tricitat  ond  des  Magnetismus,  namentlich  zuerst  ein  Verzeichnifs 
der  vorzüglicheren  Abbandlungen  in  den  bekanntesten  deutschen, 
englischen  und  französischen  Zeitschriften  über  diese  Gegenstände 
auf  32  Seiten  ,  wonach  also  die  zahlreichen  Monographiecn  fehlen, 
und  die  Literatur  auf  Vollständigkeit  keinen  Anspruch  machen 
bann.  Hierauf  folgt  die  Geschichte  dieser  Wissenschaften  ,  die 
ohne  Widerrede  eine  fühlbare  Lücke  ausfüllt,  da  das  seiner  Zeit 
so  verdienstvolle  Werk  von  Priesticy  für  den  jetzigen  Stand- 
punkt der  Sachen  durchaus  nicht  mehr  genügt.  Der  Verf.  uop» 
terscheidet  drei  Perioden,  die  erate  foa  Soo  ?or  Cbr.G*  hif  km 
Jahre  1790,  wofSr  swel  Capitel,  eins  iiber  Beibnn^lehtricital« 
doa  andere  über  Magnetismtis^  beatimmt  sind«  Die  erste  EnU 
decbiinig  elebkrticher  Ansiehungen  des  Bernsteins  fölll  in  die  Zei- 
ten dea  Thaies  yeo  Milet,^und  es  wird  anch  hier,  wie  gewdha» 
lieh«  nngenommeii 9  dafs  die  Bezeichnung:  Elektricität,  TOO 
ifAexTfoy  abstamme,  obgleich  nach  Dahlmann*s  Untersuchungen 
ongekehrt  riXtxx^ov  wegen  ^er  Kraft  der  elektrischen  Anziehung 
von  IXxstv  seinen  Namen  erhalten  hat.    Unter  den  ersten  Ent* 

dechera  der  atmosp hädsdiea  Elehtricität  TermUst  der  Deutsche 
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mgtm  ^  liinieii  Wiakler.'  Die  «nie  Eotdeehung  der  magne- 
titchen  Amkhang  Terlieft  tttth  im  Dunttel  der  fabelhaften  Zeit, 
und  ebenso  dürfte  es  sehwer  Myo,  die  Periode,  in  welcher  die 
magnetische  Deklination  saerst  wahrgenommen  worde,  genau  aaf. 
zufinden.  Im  voHtegenden  Werhe  werden  die  in  die  erste  Pe- 
riode fallenden  Unlersaclittngen  über  den  Magnetiamos  nur  aeiir 

kurz  ah^ehandeit. 

Die  zweite  Periode  geht  von  1790  bis  1830,  und  begreift  die 
im  ersten  Capiltl  abgehandelten  Erscheinungen  Und  Gesetze  der 
Yolta'schen  Säule,  so  wie  die  in  einem  zweiten  Capitel  zusam- 
mengestellten Untersuchungen  über  den  tellurischen  Magoetismas, 
die  ersten  Entdeckungen  seiner  ungleichen  Stärke  an  verschiede- 
nen Punkten  der  Erdoberflache,  sowie  der  täglichen  Variationen 
tar  Deklination,   In  diese  lallen  demnach  die  ertten  Rietenacbritto 
'fim  Gebiete  der  Physik,  die  roraof gehen  muiateni  nm  zu  den  Ka» 
wundemawertheo ,  allgemeines  Erstaonen  erreffenden,  und  früher 
durch,  die  kühnste  Phantasie  nicht  zu  ahndenden,  Resultaten  zo 
gelangen,  welche  in  diesem  Augenblicke  die  physikalische  Welt 
beschäftigen.    Für  diejenigen,  deren  erste  Bekanntschaft  mit  der 
Physik  in  den  Anfang  dieser  Periode  fallt,  ist  es  ein  hoher  Ge* 
nufs ,  in  der  hier  gegebenen  Übersicht  der  allmälig  fortschreiten* 
den  Entdeckungen  eine  Wiederholung  dessen  im  Zfisnnimenhange 
zu  linden,  was  früher  einzeln  voi  übergehend  ihr  höclisles  Inter- 
esse erregte.    Dahin  gehört  der  Hanipf  Volta's  für  seine  Theo- 
rie des  Galvanismus,  die  Bemühungen  um  den  Beweis  der  Gleich- 
heit der  Heibungs-Elektricität ,  und  der  durch  die  verschiedenen 
Säulen  erzeugten,   und  vorzüglich  die  glanzenden  Resultate  F^a- 
vy'i  mit  seinen  Riesen-Apparaten.    AI.  v.  Humbodt  that  gleich 
im  Anfange  fiel  fSr  den  neuentdeckten  Galvanisipus ,  allein  durch 
seine  peisen  en  der  Portietzung  dieser  Unteranchongen  gebindert 
leistete  er  desto  mehr  im  Gebiete  des  tellnrischen  Blagnetismae , 
namentlich  dnreh  Auffindung  der  Thatsache  der  nach*^  den  Polen 
hin  wachsenden  magnetischen  Intensität    Kaum  schien  den  Phr- 
sikern  einiger  Stillstand ' nach      angestrengten,  abet*  auch  reich- 
lich belohnten,  Bemühungen  gegönnt,  als  seit  1820  Oersteil*S 
über  alles  wichtige  Entdeckung  «ein  neues  Feld  eröffnete,  und  za 
neubelebter  Thäligkeit  ermunterte.    Dafs  nach  aufgefundener  Er« 
zeugor»g  des  Magnetismus  durch  Elcklricif .it  auch  eine  umgekehrte 
Wirkung  stattfinden  müsse,  ahndeten  viele,  allein  auf  keine  Weise 
durfte  man  erwarten,   dafs  schon  nach  zehn  Jahren  Faraday's 
Beharrlichkeit  im  Kxperimentiren ,   vereint  mit  Scharfsinn  in  Üe- 
nnlznng  des  Wahrgenommenen ,  das  grofsc  Hnthsel  lösen ,  und 
die  Renntnifs  des  gegenseitigen  Verhältnisses  zwischen  Elcktrici- 
tat  und  Magnetismus  auf  diejenige  Stufe  erheben  sollte,  die  in 
der  dritten  Periode  von  i8eo  bis  r834  gcsefaildiert  wird.  Aach 
diesem  Abschnitte  .sind  xwei  Capitel  gewidmet, '  deren  erstes  den 
Elektromagnetismus  und  Thermoroagnetism6S|  dieTheorieen  <ihelr 
den  eigentlichen  Ursprung  der  Contact-Elektricilät  ^  die  Uotertn« 
chnngen  üb^r  -  atmospbirische  EtekIricitXt,  sowie  fiherhanpt  die 
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!6ctges)(tzt6n  Forschongeh  iii  diesem  Gebiete  der  Wilieofchaft, 
das  «weile  aber  diV  .theoretischen  Untersuchungen ,  namentlich 
Poisson*s,  über  den  Magnef^smas  und  die  zahlreichen  Expeii»  - 
meote,  die  in  diese  PeriaHe  fallen,  über  die  Magnetisirung  des 
weichen  Eisens  durch  spiralförmig  gewundene  Kheophore  und  das 
Verhalten  der  Magnetnadel  an  den  verschiedenen  Punkten  der 
Erdoberflache  enthält.  Man  sieht  also,  dafs  die  beiden  wichtig- 
sten  Erweiterungen  der  vorliegenden  Wissenschaften,  die  wir  den 
scharfsinnigen  Forschungen  von  Gaafs  and  Faraday  verdanhen, 
und  deren  Anfang  man  etwa  in  das  Jahr  i83o  setzen  koante,  in  . 
dieser  geseWcfatneliea  Oberslelit  noch  fehlen. 

Den  Best  des  ersten  Bandes  Ton  S.  408  tu  nebmeo  einigt 
AbbsndlBDgenr  em^  die  man  bier  wdbl  nicbt  soeben  nficbte  und 
die  ein  9  Exposi  dei  fkiriömhui  gai  ont  d»  rapparts  pUt$  ou  moirn 
directs  avec  VElectriciU  *  genannt  werden.  '  Hierhin  rechnet  der 
Verf.  zuerst  die  Phosphoreteens  der  H5rper,  worin  jedoch  von 
Piaeid ns  Heinrich  blos  gesagt  wird,  er  habe  sich  fiel  mit 
dieseni  Gegenstande  beschäftigt ;  dann  eree  Übersicht  unterer 
Kenntnisse  von  der  jetzigen  Beschaffenheit  des  Erdballs,  nament- 
lich eine  l^urze  Geologie  und  über  die  Vulkane;  demnächst  die  * 
tellurische  Wärme,  eine  kurze  Übersicht  einiger  bekannter,  hier- 
her gehöriger  Thatsachen ;  im  vierten  Capiiel  die  Formalionen, 
aus  denen  die  äussere  Erdkruste  besteht,  wobei  auch  einiges  über 
Thermen  und  Kohlen  beigebracht  wird;  im  fünften  die  Gänge, 
im  sechsten  und  siebenten  endlich  die  Veränderungen  der  Feis* 
arten  und  die  neuesten  Formationen,  neiist  den  versebiedenen 
Ursatben,  welcbe  beide  eraeogen.  Offenbar  würden  alte  diese 
ItOebit  unfoUstindigen  nnd  bfos  ton  der  Oberflicbe  scbdpfenden 
üntersqchungeri  besser,  weggeblieben  sejn,  da  sie  mit  den  Lebreii 
Ton  der  Elektricttät  md  dem  Magnetismus  nur  in  entferntem  Za» 
juimmfenhan^e  stehbn,  und  man  also  um  SO  weniger  begreift,  wie 
sie  silcb  an  die  Geschichte  dieser  Wissenschaften  anschliefseif. 
Mehr  sor  Sache  gehört  der  Inhalt  eines  Sappl emetitSr-Capitels 
über  Farad  ay-s  elektrochemische  Arbeiten.  In  diesem  ersten, 
hauptsächlich  dem  Historischen  gewidmeten,  Theile  gewahrt  man 
ungern  die  bei  franzosischen  Schriftstellern  so  gewöhnliche  Ent« 
Stellung  auslandischer  Namen,  z.  B.  Trootswjb,  Banmer^ 
Lassius,  Boze,  Hawkesbec  u.  s.  w. 

Der  Raum  verbietet,  den  Inhalt  der  folgenden  4  Bände  mit 
gleicher  Ausführlichbeit  anzugeben,  und  es  müssen  daher  einige 
a1lgc^raeine''ßenferbongen  genügen;  Dabin  gebSrt|  dafs  die  An« 
orAiuDje^des  Vertrags  keineswegs ,  wie  bisber  bef  allen  Vf  erben 
«Ber  m  ESefittieftKt '«blieb  war ,  gescbiebtlicb  Ton  der  Ünter^ 
süchung  dcir  BeibiingselMtric^tlt  und  den  allmSllg  bierfSr  aufge«. 
foftdenen-  Gesetzen  zui^Contact-Elektricitat  fortscbreitet ,  also  auch 
die  Beschreibung  dtfr  frub^Mr  aufgefundenen  Apparate  der  der 
spSJter  'ang<^Wandten  nkrfat  ^roran^bti  sondern  dafa  alles,  dem  We- 
seh  nj^h  2usai(rfmeng6h5rige ,  verelnf  Torgetragen  wird.  So  findet 
t^itt  iu  Bt  gleieb  anfange  die  Tersobve&aen  Etelitrometer,  die 
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darch]^BepulsioD  wirkenden ,  *  die  mit  Magnetnadel  und  MnlUplica- 
catoren  versehenen  u.  s.  w.  neben  einander  beschrieben ,  and  niebt 
minder  die  Erzeugung  der  Elektricität  durch  Reibung,  Druck, 
Warme,  Contact  u.  s.  w.  in  kurzen  Abschnitten  aui  einander  fol' 

Send  vorgetragen.  Für  den  hieran  nicht  gewohnten  Leser  hit 
ieses  allerdings  etwas  nnhe(|ueme5 ,  auch  lafst  sicli  .nicht  MÜHi 
8b«rs«beo ,  ob  irgepd  eioe  Abtbeilung  voll$Uladj|;  bearbeitet  iit, 
weil  die  s«  eimeliiea  Zweigen  gehSrigeo  UDtersnchangen  ae  ?«• 
•chiedenen  Orten  des  Werkes  wieder  rorkommeni.  inswitdtfs 
liindert  dieses  die  Belehmnf^  nicht ,  die  für  diejenigen  Leser  m 
dem  Werke  zu  entnehmen  ist,  die  sich  mit  dem  Gaivsen  der  tot. 
getragenen  Wisseoeehaft  anl  ihrem  gegenwärtigen  ^tandpunkttj 
vertraut  zu  iMichen  wünschen«  Hinsichtlich  der  Contact-Elektri- 
cität  tritt  unser  Verf.  den  Besultaten  bei,  welche  de  la  Rive 
aus  seinen  neuesten  Versuchen  gefolgert  hat,  dafs  na'mlich,  g^g^ 
Voita's  Ansicht,  eine  solche  elehtrische  Erregung  ohne  Chemi^ 
mus  nicht  stattfindet.  Sehr  bestimmt,  und  ohne  einer  MirsJeu* 
tung  Raum  zu  lassen,  wird  die  durch  Farad ay  eingeführte  B^ 
Zeichnung  InducUon  erklärt  als :  »  le  pouvoir  que  possedent  Ics  coik- 
rant  eUctriques  (Texcilcr  dans  la  matieref  qui  est  dans  leur  sphcn 
d^aciivile,  un  etat  particulier  quelconque,  qui  produil  d'auLres  co\x»  \ 
rants*,  auch  wird  mit  Becbt  angegeben,  dafs  Ampere  bei  sei> 
aem  bekannten  Tersnche  das.  Phänomen  seinem  Wesen  Bscb 
wahrgenommen  habe,  ohne  jedoch  die  Ecsohesnang  weiter  sn  fS^ 
folgen. 

Im  Fortgange  dar  Untersüchnngen  werden  äann  soerst  die 
£rscheinungen  und  Gesetze  der  statischen  Elektricitüt  ^  wie  dii 

durch  Reibung  erzeugte  bei  den  Franzosen  keifst,  vorgetrageo, 
wobei  über  das  Verhnltnifs  des  Abstandes  elektrischer  Korper 
znr  Stärke  ihrer  Repulsion  b)os  Coulomb*s  Arbeit  berucksicb* 
tigt  wird,  ohit^  die  siiateren  Bemühungen  deutscher  Gelehrtea 
um  dieses  Problem  zu  erwähnen.  Die  magneto  -  elektrische  M»- 
schine  von  Pixii  wird  sogleich  nach  den  gemeinen  Elektrisir- 
raaschinen  beschrieben,  allein  sie  gehört  offenbar  wegen  der  ge- 
ringen  Spannung  des  erregten  elektrischen  Stromes  mehr  zur 
Säule.  Ohne  Zweifel  wird  auch  die  Letztere  in  Folge  der  grofseo 
Vollkommenheit,  welche  die  Erstere  bereits  erlangt  hat,  miode« 
stens  grofsentheils  verdrängt  und  in  Schatten  .gestellt  werden 
80  wie  in  diesen  «weiten  Bande  im  ersten  «finche  die  elekiriscbss 
Erscheinungen  abgehandelt  werden «  ebenso  ist  in  sw^iten.  Bocks 
die  Lehre  vom  Magoetisnns  des  Eisens  nnd  Stahls  vorgctragefii 
die  bekanntlich  durch  Biot  tn^Uc^  ImiammengeslfilU.ist; 
findet  man  jedoch  zugleich  PolssonU  Theorie  des  Magnetismsli 
mit  Einschlufs  des  Botatioasmagnetismns«  beriiieksici^t.  See« 
beck'S  bekannte  Untersuchungen  der  zu  Letsterfm  geh$i^geo 
£rscheinungeo  kannte  der  Vf.  rpm^nthlicb  onr  aus  irgenjA,  einem 
Iranzdsischen  Berichte  über  dieselben,  sonst  wurdf)  er  sie  Resser 
gewSrdigt  haben,  und  die  Versuche  eben  ijen^s  Gelehrtea  ül^ff 
die  pgfBathümiifihß  Art  der  ..Wirkongen .  üfin  j^tbeUben  Eifso* 
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auf  Magnete,  welche  Ref.  zuerst  zufällig  entdeckte,  werden  so 
oberilächlicb  herührt ,  dafs  niemand,  der  die  Sache  nicht  ohnehin 
schon  kennt,  daraus  entnehmen  kann,  wovon  die  Rede  ist.  Im 
dritten  Capitel  dieses  Theiles  wird  ?om  Elektromagnetismus  ge- 
Kandelt,  wobei  Golladon's  durch  Faraday  wiederholte  Ver- 
suche mit  Maschinen-Elehtricität  ausführlich  zur  Sprache  kommen« 
Dafs  Gaufs  gegenwärtig  die  grofsen  Magnetstäbe  auf  der  G5U 
tinger  Sternwarte  dur6h  eine  im  physikalischen  Cabinette  stehende 
CUektriiiraiaaeliiiie  sa  bedenlendler  Ableobong  bringt ,  isl  eine  der 
neoettea  ErweiUrnngen  in  diesem  Gebielei  we)cbe  die  Wissen* 
scluift  dem  beberrliclien  Fleifse  jenes  berübmteii  Gelekrteh  Yeiw 
«dsaliU    Die  Erreganc  des  Magoetismne  im  Eisen  fSbrt  denn  nn^ 
norn  Verf.  anob  auf  den  Einflufsi  welcben  bleibende  llagnete  auf 
andere  Metalle  äussern,  und  demnncb  wird  bier  erst  die  durcb 
Arago  entdeckte  Erscheinung  an  der  rotirendeo  Hupferscbeibe 
den  Yemieben  gemafsy  welche  Faraday  in  dieser  Besiehune 
anstellte,  auf  die  Induction  zoruckgefuhrt.     Den  zweiten  Band 
endlich  beschliefst  in  einem  Supplementar-Capitel  eine  kurze  Dar» 
Stellung  der  Versuche  von  Forbes  über  das  elektiiscbe  Verbel- 
len erkaltender  Kristalle. 

Wie  ausnehmend  schwer  es  scy,  alle  die  nnermefslich  vielen 
Thatsaclien,  die  zur  Lehre  von  der  Etektricitat  und  dem  Magne- 
tismus gehören,  genügend  inoe  zu  haben,  um  sie  in  gehöriger 
Qj  dnang  Tollständig  und  daneben  leicht  verständlich  roreutrageni 
davon  überzeugt  man  sieb  genügend  beim  Stadium  des  rorlie» 
genden  weillin&gen  Werlies.  Unser  Ywt  lüblt  dieses  gleieb. 
7m\h^  nnd  Sussert  daber  im  Anfange  des  dritten  Bandes,  dab 
swar  eine  eigentlicb  eoncinne  Znsammenstellnng  der  vielen  That- 
•ecben  erforderlicb  sej,  wenn  man  das  Ganze  dem  Leser  über* 
ticbtlich  macben  wolle ; .  werde  dagegen  beabsiebttgt,  den  Gang 
der  Unterencbnngen  und  den  Weg  au  zeigen,  at)f  nyelcbem  die 
Forscher  zur  Aufßndung  der  Gesette  gelangt  sind|  so  werde  eine 
ausführliche  Behandlungsart,  wie  er  selbst  sie  gewählt  habe,  er- 
fordert. ^Man  überzeugt  sieb  jedoch  bald,  dafs  ein  besser  ge- 
ordneter, jeden  einzelnen  Zweig  fiir  sich  klar  ubersichtlich  dar- 
stellender Vortrag  sehr  wohl  möglich,  aber  ungleich  schwieriger 
gewesen  sejn  wurde.  Mit  bündiger  Ordnung  nicht  wohl  verein- 
bar ist  es  nnläugbar,  dafs  im  dritten  Theile  als  Fortsetzung  des 
<3nUcn  Buches  nochmals  vom  Elektromagnetismus  gehandelt  wird, 
wobei  lUontferrand's  Monographie  und  die  Lehrbücher  Ton 
Despretz,  Pouillet  und  Peclet  als  Grundlagen  dienen..  Hier 
wird  dann  aucb  Amper e*s  Tbsorie  im Zi^ammenbange  gegeben* 
Bei  der'  einen  Clasae  der  elektriscben  Pbanomene  strSmt  Dacb 
•nserm  Yerf.  die  atherisebe  Snbstans  der  Elebtricitat  dureb  din 
iotevstitien  der  ? erscbiedenen  USrper^  ohne  deren  Zusammenhang 
zu  stürcn^  es  giebt  aber  eine  andere  grofse  Classe,  bei  denen 
die  Molekülen  selbst  getrennt  oder  yereinigt  werden,  and  diese 
geboren  sKmmtiich  in  das  Gebiet  der  Elektrochemie ,  welcher  das 
rierte  Bneb  gewidmet  ist    Bierin  findet,  man  jedoch  nicht  blos 
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die  serlegenden  ond  Verbiadenden  Wirbanpen  d^r  Slole  zusam- 
nieiigestelll ,  sondern  auch  andere  bieroiit  zasammenhSngende 

tJntersuchangen,     B.  die  elektrische  Leitungsfiihiglieit  fester  und 
flüssiger  Körper  (jedoch  obive  Berücksichtignng  der  hierher  ge> 
liüi  igcn  schätabaren  Bemühungen' von  Ohm),  das  Verhiiltnifs  der 
Grofse  und  Zahl  der  Platten  zur  chemischen  Wirksamkeit  der  i 
Säule  ü.  s.  w.    Nach  der  Aufzahlung  und  Beschreibung  der  zahl-  I 
reichen  Zerlegungen  und  Verbindungen  ,  die  durch  die  Säule  bc-  I 
wirkt  werden ,   wobei  auch  die  von  den  meisten  unlängst  V  erges- 
senen ,  mit  den  Nobili'scben  Figuren  aber  gewifs  zusammenhä'n- 
genden^  Priestle^'schen  Ringe,  durch  Flaschenfunken  auf  polirtcn 
Metailplalten  erzeugt ,  wieder  ins  Gedächtnifs  zuruchgcrufen  wer-  I 
den,  folgt  dann  auch  eine  Zusammenstellung  der  Tbeorieen ,  die  i 
man  über  die  Beruhrunsselektricität  aufgestellt  bat.    Wenn  man 
'  sogestebt ,  dafs  der  Doaiiamns  dnrcb  die  neuesten  Ontersacbungen 
eo  siemlicb  ansser  Zweifel  gestellt  ist,  so  sind  wir  in  dieser  Be* 
idebung  bis  jetzt  nicbt  weit  über .  eine  allerdings  systematiscbe 
Zosammensteilung  der  Terscbiedencn  Tbatsacben  binansgehommen, 
und  das  ganse  Problem  erregt  überhaupt  so  wenig  Interesse ,  dafs 
man  sogar  De  la  Bive's  scharfsinnige  Folgemng,  wonach  der 
Sanerstoif  f lelniehr  positiv  und  der  Wasserstoff  negalir  elektrisch 
seyn  mufs,  und  welche  Ansicht  Ref.  vollkommen  angemessen  fin- 
det, noch  nicht  einmal  zum  Gegenstande  ernster  Prüfung  gemacht 
bat.     Wenn  aber  unser  Verf.  nnch  seifier  Theorie  beide  F^lektri- 
citäten  aus  Warme  entstehen  Iftfst,  und  Lctztrte  als  ein  Krzeug- 
nifs  der  Erstercn  betrachtet,   so  ist  damit  gar  nichts  gewonnen, 
bevor   nicht  diejenigen  physihalischen  Modificalionen  angegeben 
werden,  welche  den  L'bcrgaog  beider  in  einander  bi'flingen  ,  die 
aber  mit  dem  Dualismus  um  so  schwieriger  zu  vereinigen  sind  ^ 
als  neben  dem  Unterschiede  der  sich  im  Verallen  der  Elektrici- 
iSl  und  der  Wiirme  noverhennbar  zeigt,  noch  der  Unterrchied 
der  beiden  Ehbtricitfiten  rniter  sieh  nachgewiesen  werden  mof^, 
wenn  man  nicbt  in  ein  lihnlicbes  Spie)  fcrfallen  will  als  firilher, 
'l^cbsam  znm  Bobne  deniscber  GrSndliebbeit|  mit  der  gepricie* 
nen  Debnkraft  and  Ziebkrafit  getrieben  v^orde«  wovon  sieb  Bei.  | 
damals  eben  so  wenig  überzeugen  konnte,  als  er  jetzt  die  Wärme-  i 
'Strahlung  der  Erde  gegen  den  Himmelst*aam  nnd  die  Identitfit  der  ' 
Klektricität  mit  der  Warme  zu  fassen  vermag,  deswegen  aber 
auch  fiEr  einen  sehr  seh  werf jilligen  Denker  gelten  mufstc;  was  er 
sich  gern  gefallen  läTst,  wenn  nur  seine  Ansiclit  zuletzt  als  rich- 
tig erscheint.    Am  Ende  dieses  Theiles  kommt  der  Vf.  nochmals 
auf  die  thermoelehtrischen  Säulen  zurück,  um  die  neuesten  Ver- 
suche  Melloni's  mit  denselben  nachznholen. 

Dem  vierten  Theile  geht  eine  Einleitung  voraus,  worin  sich 
der  Verf.  gegen  den  ihm  gemachten  Vorwurf,  dafs  er  niclit  olle 
elektrische  und  magnetische  Erscheinungen  aus  einem  einzigen 
Principe  mit  Anwendung  des  Calcüls  abgeleitet  habe,  dadurch 
SO  rechtfertigen  sucht,  dai's  dieses  zv^ar  bei  der  statischen  und 
dyaamiicben  Elektricität,  keineswegs  aber  bei  der  Elektrochemie 


möglich  sej,  Jmiwitcheii  wird  bei  weitem  die  MelinHiM  In  Pu* 
liltkoin  die  Oberzeugung  begeo,  defs  durch  eine  geometrische 
DattteUang  sowohl  der  Beweguogsgesetzc  darch  ElelUricitat  und 
Megoetismns  als  auch  der  Anhäufung  derselben  aof  den  Vertchie« 

denen  Koq)ern  das  Wesen  dieser  Potenzen  keineswegs  erklärt 
sey,  wie  denn  auch  keine  der  vielen  analytischen  Theorieen  dieser 
Disciplinen  eine  wesentliche  Bereicherung  derselben  zur  Folge 
gehabt  hat.  Der  uns  onhekanntc  Tadel  durfte  sich  aber  wohl 
ausschlief^lich  oder  hauptsächlich  auf  den  Mangel  einer  vollstän- 
digen und  dadurch  leichter  übersichtlichen  Zusammenstellung  al- 
ier zu  jeder  spccicllen  Abtbeilung  gehörigen  Thatsachen  bezogen 
haben.  Sehr  wahr  ist  das  aufrichtige  Bekenntnifs  des  Vfs.,  uafs 
seio  Werk  nar  drei  BSode.  hebe  amfassen  sollen «  die  Masse  je^ 
doch  ilber  diese  .Grosse  hinaus  gewacbseo  sey  (wobei  er  sich 
wegen  der  Anfnahne'  der  nicht  sunSchs^  zur  Sache  gehSrjgf n 
Untersnehangen  zu  rechtfertigen  sucht) ,  und  er  deswegen  noch 
swei  Supplemeotbande  hinzufügen  müsse.  Als  solche  im  streng« 
Sten  Sinne  können  jedoch  die  vorliegenden  nicht  betri^chtet  wer- 
ben«  denn  die  Untersuchungen  in  denselben  beziehen  sich  nicht 
hlos  auf  Erweiterangen,  und  fangen  nicht  da  an,  bis  wohjn  sie 
im  Werke  selbst  fortgeführt  sind,  sondern  tragen  Tieles  nach, 
was  früher  wegen  der  Fülle  der  zu  bearbeitenden  Masse  und  der 
Sch\*ierigkeit ,  sich  derselben  vollständig  zu  bcmiichtigen ,  über- 
gangen ist.  Im  Verfolge  der  Einleitung  entwickelt  der  Verf.  die 
Grundsätze  ,  die  er  bei  seinen  Untersuchunj^en  befolgt  hat. 

Das  siebente  Buch,  womit  der  vierte  Band  beginiit ,  enthält 
zuerst  die  thermocnagnelischen  Messungen  der  Temperaturen. ' 
Dürfen  wir  den  angenommenen  Bestimmungen  Vertrauen  schen- 
ken,  ond  läfst  sich  insbesondere  annehmen,  dafs  die  Abweicbun* 
gen  der  Magnetnadel  mit  den  zunehmenden  Temperaturen  in  ei- 
nem genau  bestimmbaren  Verfiültnisse  stehen  |  so  wurde  durch 
den  Verf.  Termittelst  zwei  susammengewundener  Platindrahte  toü 
ungleicher  Beinheit  und  nur  'A  Millimer  Dicke  durch  die  im 
Mnitiplicalor  atifgehangene  Magnetnadel  die  Hitze  im  Porzeliao- 
ofen  zu  Serres  von  bis  2643  Centesimalgraden  gemessen« 

Zu  den  Iherrooelektrischen  Helten  für  geringere  Temperaturen 
dienen  Eisen  und  Platin ,  wobei  merkwürdig  ist,  dafs  so  feine 
Tereinte  Drähte  zur  Erzeugung  des  Thermomagnetisroos  völlig 
genügen,  wodurch  dann  moglicn  wird,  die  Temperaturen  im  In- 
nern organischer  Körper  zu  messen.  Nach  diesem  kurzen  Ab- 
schnitte kommt  die  Phosphorescenz  ,  namentlich  durch  Elehtrici- 
tät,  noch  einmal  zur  Untersuchung,  und  es  soll  das  phosphorische 
Licht,  durch  ähnliche  Bedingungen  als  das  elehtrische  er/.cn^t 
und  diesem  so  auflallend  ähnlich,  den  Schlufs  auf  die  Gleichheit 
beider  begründen  ;  eine  wohl  al|iu  kühne  Losung  des  schwieri- 
gen Räthsels.  Es  folgt  dann^eine  ausführliche  Abhandlung  über 
Luftelektricitat ,  BjldMng  der  ^Wolken  und  Gewitter,^  Sber  Blitzt, 
ahleiier,  dapn  eine  kurze  Digresston  über  das  Nordlicht,  uro  diu 
Termothung  su  Degrviiiden.  d^(s  dasselbe  eine  elekuische  CrKhei« 
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niing  tey,  and  eine  noch  hilrzere,  aber  sieber  aaeb  ^anz  über- 
flüssige, am  die  Behauptung  zu  onterstStzen «  daft  die  Meteor* 
•tetne  nidit  elehtritehen  Ursprungs  sejrn  hOnnen;  endlich  über 
dett  Hagel,  worin  blot  Volta*s  Hieorlc  nebst  Bellani*8  Be- 
Streilnnff  derselben  forgetracen  werden«  nnd  der  Verf.  dann  m 
dem  Schlnsse  gelangt «  die  Hfpotbese  habe  2war  viel  wider  stell, 
müsse  dennoch  aber  stets  als  das  Erzeugnifs  eines  Mannes  von 
'  Tielem  Genie  betrachtet  werden«  Welcher  deutsche,  mit  der 
faterländischen  Literatur  vertraute,  Scbriftsteiler  wCirde  wohl  wa- 
gen, dergleichen  oberflächliche  Sachen  Tor  das  Publikum  zu  brin* 
gen  ?  Ungleich  aosfuhrlicher  und  der  Beachtung  der  Physiker 
sehr  werth  ist  die  Abhandlung  über  den  Einflufs  der  Elektricitat 
auf  die  Vegetation,  obgleich  auch  hierin  viele  Versuche,  nament- 
lich die  bedeutenden  von  Ritter,  unbeachtet  gcblielien  sind. 
Sehr  zu  empfehlen  ist  im  zweiten  Capitel  des  zehnten  Buches 
die  Zusammenstellung  der  bisherigen  Erfahrungen  über  den  Ein- 
flafs  namentlich  der  Contact-  undaThermo-Eleklricitat  auf  thieri- 
sche Nerven  ,  wobei  man  auch  eine  Vergleichung  der  Emptind- 
liebkeit  des  Multiplicators  mit  der  des  Frese bpräparales  Ander,  In 
ninem  dritten  Capitel  kommen  die  Erscheinungen  der  elektriacben 
Fische  nochmals  ausführlicher  zur  Untersochnng ,  und  werden 
sogleich  durch  genaue  Zeicbuongen  Jer  elektrischen  Organe  eini- 

Ser  dieser  Thiere  erläutert ,  worauf  dann  im  vierten  eine  Pr&faog 
er  Thcorieen  über  die  Reizbarkeit  der  Nerven  durch  Elektrici- 
tat ,  ond  eine  Hypothese  des  Vfs.  folgt ,  die  aber  leicht  als  allso 
einfach  mechanisch  erscheinen  durfte,  da  sie  auf  eine  Bewegung 
der  Elementarkügeicben,  woraus  die  Nerven  bestehen,  durch  das 
elektrische  Fluidum  gegründet  ist.  Am  Schlüsse  dieses  Bandes 
wird  im  fünften  Capitel  über  die  medicinische  F^leUtricität  gehan- 
delt, wobei  jedoch  blos  die  neuesten  Untersuchungen  über  diese 
Frage  berücksichtigt  sind.  Dabei  kommt  nach  der  Ansicht  des 
Vcrts.  hauptsnchlicn  die  zerlegende  Kraft  dieses  Agens  in  Be- 
trachtung, in  deren  Folge  zugleich  auch  die  atmosphärische  Elek- 
tricitat, die  stets  die  entgegengesetzte  derjenigen  der  Erde  sejn 
mufs,  einen  merklichen  Einflufs  auf  den  Organismus  lebender 
Wesen  Sossert. 

Der  fönfle  Band  enthalt  im  eiliten  Bocbe  die  Ilncbeinangen 
der  langsamen  Wlrhnngen  der  Elehtricilfit  hei  chembchen  yer* 
bindangen  nnd  2erselsttngen,  Dabei  kommt  tnenl  das  eigen* 
thilmliche  VerbaltCn  des  Eisens  gegen  88m^n  nnd  HetaRsolutid- 
nen  in  Betrachtung,  was  neuerdings  namentlich  durch  Sch8n- 
bein  ontersucht  ist,  dessen  letzte  Versuche  dann  noch  in  einem 
Anhange  am  Schlüsse  des  Bandes  nachgetragen  sind;  haup^achlich 
aber  bandelt  der  Verf.  von  solchen  chemischen  Processen  ,  bei 
denen  die  gleichzeitige  Thätigl<cit  der  Elektricitat  zwar  nicht  un- 
mittelbar erweislich,  aber  doch  h5chst  wahrscheinlich  vorhanden 
ist,  2^  B.  bei  den  verschiedenen  Processen  der  Gährung ,  der 
Bildung  von  Salpeter*  Ammoniak  u.  s.  w. ,  ein  sehr  weites  Feld, 
womit  Ref.  jedoch  nicht  hinlänglich  ?ertraut  ist,  am  das  Yorge- 
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tragene  ttritiscb  prüfen  zu  kSnnen.    Mi't  gleicher  Aasfuhrlichhcft 
wird  in  einem  folgenden  Capitel  über  den  Einilafs  elektrischer 
Wirkungen  auf  geologische  Phänomene  gehandelt,  wobei  Her. 
sehe  Ts  Theorie  über  die  Bildung  unseres  Erdballs  aus  kosmi. 
•eber  Nebelmatse ,  die  H^thesea  über  die  Wirkungsweise  der 
TttliMM  nnd  die  verschiedeoartigen  Zertetsancen  lo  Betracht 
kemmeii,  bei  denen  allerdiogt  Eieklrieitft  mittdeiteni  in  Tiefen 
raien  mitwirkend  seyn  kann ,  in  einigen  woU  forbanden  sejn 
nnCi;  baoptsächlicb  aber  dnrfted  die  neoerdingt  wehrgenom* 
roenen  elektrischen   Phänomene  der  GSoge  mebt  vnberutirt 
bleiben.    Auch  dieser  Band  ecbliel^t  mit  einem  gmmen  tnuple* 
mentären  Buche,  worin  die  neuesten  Entdeckungen  im  Gebiete 
der  Elehtricitätslebre  nachgetragen  werden.    Ref.  ubergeht  eine 
Angabe  der  hier  aufgenommenen  einzelnen  Probleme  ,  und  fugt 
nur  noch  zum  Beschlufs  die  Bemerkung  hinzu,  dafs  das  ausführ- 
liche Werk  allerdings  einen  ungemein  grofsen  Schatz  von  That- 
sachen  enthält,  bearbeitet  von  einem  Gelehrten,  welcher  sich  seit 
mehreren  Jahren  diesen  Forschungen  mit  glucklichem  Erfolge  ge- 
widmet hat,  jeder  Physiker  wird  dasselbe  daher  mit  Interesse 
und  nicht  ohne  Nutzen  lesen,  unangenehm  aber  ist  es,  dafs  nur 
00  wenigen  Stellen  die  Quellen  nachgewiesen  sind  ,   woraus  das 
Vorgetragene  entnommen  ist,  so  dafs  man  nicht  zu  diesen  selbst 
(tbergeheb  kann,  um  das  Gesagte  genauer  zu  prüfen,  ein  bei  der 
jetzigen  Qbertehwenglichen  FGTIe  der  Literetor  nothwendiges  Er^ 
ferdernifs ,  detten  sich  gegenwiHig  kein  Sdirifttteller  überheben 
sollte. 

GebSren  die  nngezeigten  »Werke  tbeflweite  tcbon  einer  fru« 
lierea  Periode  an,  so  sind  die  folgenden  alt  Prodn^e  der  neoe» 
sten  Zeit  SB  betracbten«  Zoniebit  liftt  tick  folgende  Schrift  un* 
mklelhar  eil  die  xuletit  benrtheilte  anreihen:  ^ 

BtMam  4tr  IkAre  veai  OeiMme^rolfetomit,  wU  Issiedsi^sr  MMtkt 
Fnrcdsf'a,  de  In  Alee'a»  Bee^aiereft»  i;nrafen'a  «u  Jk  mm- 
aCe  MtÜm  «Itr  diaMn  ll^fisnftaiui.    Fgn  Dr.  C  A  T^S^SS* 
dd«.  SiaätwM  n.  c  Wr    ^lllma  1M7.    Xll  n.  a9  A  «.    Mit  «Amt 

Der  lange  Streit  über  die  durch  Volta  aufgestellte  Theorie 
im  Gegensatze  der  chemischen,  hat  in  den  neuesten  Zeiten  an 
Interesse  gewonnen ,  seitdem  die  letztere  durch  so  bedeutende 
GeUbrle,  als  namentlich  durch  Becquerel,  am  meisten  de  la 
Rire  nnd  endlich  sogar  den  höchst  gewichtigen  Faradaj  mit 
grofsen  HrSften  In  Schatz  genommen  wurde,  denen  jedoch  nicht 
minder  gewichtige  Koryphäen,  als  Fecbner  und  lia^ptsacbliQh 
der  Veif.  der  vorliegenden  Schrift  mit  gleichem  Mnthe  nnd  bei* 
neswegs  untergeordneten  Triften  entgegentralen.  Hanche  PbjsU 
her,  die  sieb  durch  das  <äiwii^  der  nnletat  aufgestellten,  ihnen 
snnSchst  bekannt  gewordenen,  Argumente  wankend  machen  liefsen, 
noch  wohl  inehr  diejenügen,  denen  die  grofse  Autorität  des  he- 


r&hmten  Britttn  «llzo  sehr  imponirU«  betrachteten  die  Aii%tbt 
•h  entschieden,  and  eilten,  der  siegenden  Parthei  schnell  g^nog 
beizutreten.  E»  unterliegt  daher  wohl  licinem  Zweifel,  dais  die 
chemische  Theorie  des  Galvanismus  der  Zahl  nach  die  meisten 
Anhänger  zählt,  so  lange  aber  noch  so  gewichti;^e  Autoritäten, 
als  tlie  genannten  wirhlich  sind,  die  Contact-Theorie  verl heidigen, 
ond  ihie  llauptargumeote  noch  nicht  durch  unzweifelhafte  'l'hat- 
Sachen  widerlegt  sind,  darf  man  diese  nicht  als  besiegt  betrach- 
ten. Im  Ganzen  scheint  es,  als  ob.  die  deutschen  Gelehrten  diese 
Vertheidigung  gegen  das  Ausland  beharrlich  fortftusctzen  nicht 
•blassen  wollen.  Ohne' Zweifel  meinen  die  meisten  Äobanj^er  der 
ehemischen  Theorie,  sie  sejr  ao  sich  und  ihrem  Wesen  nach  die 
naturgemirseate ;  wenn  man  aber  berücksichtigt,  dafs  die  erregte 
ElekiricitXt  unleugbar  cbemisoh  wirkt,  mithin  die  ereeugte  Wir^ 
Icong  wieder  zur  Ursache  der  Erseugung  einer  Wirkung  wird, 
durch  die  sie  selbst  erzeugt  wurde,  so  bildet  dieses  einen  gewUs 
nicht  aaturgemaTsen  Cyclus,  ah^esehen  dafs  die  Erregung  der 
Elektricität  durch  Reibung  und  Warme  nur  sehr  künstlich  auf 
Chemismus  zurückgeführt  werden  kann.  Die  Hauptsache  beruht 
wohl  ohne  Zweifel  auf  dem  Umstände,  ob  Volta's  sogenannter 
Fundamental- Versuch  mit  den  Contact-Plallcri  in  der  Art  unbc* 
zweifelt  ist  ^  dafs  dabei  ohne  allen  chemischen  Einilufs  Elektrici« 
ta'ts-Ei /eu^ung  statinndet.  Ref.  gesteht,  dafs  er  seit  der  Zeit, 
als  er  diesen  Versuch  selbst  mit  genügender  Umsicht  angestellt, 
und  ihn  durchaus  begründet  gefunden  hat  ,^  heineswegs  sich  ge- 
neigt fühlt,  die  ältere  Theorie  zu  verlassen,  die  auch  früberhia 
darin  eine  gewichtige  Stutze  fand,  dafs  ein  so  gewandter  und 
dabei  80  gewtsaenhaner  Experimentator,  als  der  verewigte  Von 
Bobnenberger,  rShmlichen  Andenkens,  war,  die  Wiffclichbeit 
der  dabei  vonioramenden  Erscheinungen  verbürgte.   Bedient  man 


'genbiiche,  und  obendrein  am  besten  bei  trochner  Atmosphäre, 
nach  der  Berührung  elehtrische  Spannung  zeigen,  dann  heifst  es 
wohl  ohne  \\'iderrede  den  Erfahrungen  Gewalt  anthun,  wenn  man 
die  auf  diese  Weise  (rei  gewordene  Elehtricitat  als  das  Resultat 
einer  chemischen  Zersetzung  in  Folge  milgelheilter  Feuchtigheit 
aus  der  Luft  oder  vom  I^otper  des  Experimentators  betrachten 
will.  Diese  Versuche  sind  allerdings  delicat,  viele  Phvsiher  ken- 
nen sie  nicht  durch  eigene  Anschauung,  und  es  ist  daher  gewifs 
von  grofsem  Nutzen,  dafs  Fe  ebner  neuerdings  einen  becjuemen 
Apparat  zu  ihrer  Anstellung  angegeben  hat  "Ist  einmal  dieser 
FundamcntaUVersoch  sicher  Segrundet,  dann  ist  die  Contact-Theo- 
rie ungleich  einfacher,  leichter  und  in  sich  consecjuentci' ,  als  die 
diemische. 
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Der  aos  diesen  Bctrachtungeo  von  selbst  hervorgehend^ii 
Anordnung  gemafs  handelt,  daher  der  Verf.  suerst  von  dieaem 
Fondamental'Tersache,  beschreibt  denselben ,  und  widerlegt  di|i 
durch  de  I«  Rive  dagegen  vorgebrachten  Zweifel  mit  Gründen^ 
die  unter  Voraussetzung  der  ausgemachten  Richtigkeit  der  dabei 
VOrkornmenden  Rrscheinongen  als  Völlig  entscBeiMcnd  gelten  mus« 
sen.    Hieran  knüpft  sich  dann  ron  selbst  die  Untersuchung  der 
Klektriciläts  Erregung  durch  die  Berührung  trochner  und  fVucb* 
ter  Leiter  nebst  der  hierauf  gegründeten  Theorie  der  Volta'achea 
Säule.     Demnächst  werden  Faraday's  Finwurfe  gegen  die  Con» 
tact-Theorie  und  die  Argumente  gewurdi;;l  ,  durch  weiche  dieser 
scharfsinnige  delihrie  die  chemische  Theorie  zu  begründen  ge- 
sucht hol,    dt'riMi  Widerlegung  nicht  eben  schwer  ist,   so  sehe 
übrigens  vom  VF.  wie  von  allen  Physikern,    die  feine  Kunst  des 
Experimentircns ,  die  sin^ireichen  Combinationcn  und  die  aus  bei- 
den entsprossenen  wahrhaft  grofsartigen  Erweitoi  ungen  der  Wis- 
senschaft^ dir  wir  dem  berühmten  Britten  verdankeo,  mit  gebüh- 
render Achtung  anerkannt  werden«    Ohno  den  Inhalt  des  ganzen 
yVerhes  im  EUnzelnen  näher  anzugeben ,  niSge  nur  noch  bemerkt 
werden,  dab  auch  Karsten*s  neueste,  gleichsam  vermittelnde^ 
Theorie  in  nfibero  Betrachtung  gebogen  wird«  wie  nicht  minder 
die  merb würdigen  Versuche  von  Pohl  über  das  Yerhaltea  voa 
Kopferplatten,  die  mit  genafsten  Scheiben  wechselnd  paarweise 
SWischen  eine  äussere  Zink-  und  eine  ihr  gegenüberstehende  Ka- 
pferplatte  geschichtet  sind.     Unser  Verf.  gesteht  aufrichtig«  dafs 
die  hierbei  sich  zeigenden  Erscheinunsen  allerdings  rathselhaf^ 
bleiben,  ohne  jedoch  für  die  eine  wie  tur  die  andere  der  beiden 
gangbaren  Thenrieen  entscheidende  Argumente  zu  liefern;  inzwi- 
schen müssen  diese  Phänomene  wohl  räthselhaft  seyn,   weil  ver- 
schiedene Actioncn,   namentlich  der  elelitrische  Strom  zwischen 
den  beiden  P«»l-F*lalten  der  einfachen  Volla'schen  Helte,  und  die 
eleiif fischen  Errcgunj^en  zwischen  den  Hupferplatten  und  der  sie 
berührenden  F'Iilssiglu'it  in  einen  nicht  leicht  zu  trennenden  Con- 
flict  kommen.     Endlich  beschreibt  der  Verf.  den  neuen  von  Fa- 
radaj  angegebenen  Apparat,  hält  die  Erfindung  desselben  tur 
•ine  wahrhafte  Bereicherung  der  Wissenschalt «  und  weiset  dia 
Bequemlichkeit  eben  wie  die  ausnehmende^  VVirksamheit  desselbea 
durch  eigene  diamit  angestellte  Versuche  nach.    Bei  solchen  oa«- 
Terkennbaren  Vorzilgen .  werden  die  Apparate  dieser  Art  ohne 
Zweifel  bald  das  EigenÄom  der  meisten  phjsUudiiehen  ood  che* 


TDischen  Gabinette  werdeo.  Vertchiedene  belehrende  Bemerkun- 
gen ,  die  mit  3em  Hauptzwecke  der  Schrift  in  etwas  entfernterer 
Beziehung  stehen ,  bleiben  dem  eij^enen  Lesen  dei-selben  rorbe* 
halten,  nm  so  mehr,  als  das  Work  gewifs  in  sehr  viele  Haade 
kommen  wird.  Ref.  kann  versichern ,  das  Ganze  mit  vielem  Ver* 
gnügen  und  zu  grofser  Belehrung  gelesen  zu  haben,  insbesondere 
aber  erkennt  man  io  der  einfiscibeo,  lichtvollen  und  lebendiges 
Dmlelloiig  den  vielgeüblen  YtUnn  io  dktem  Zweite  d«r  phjr* 
Ükaliacheii  Literatur,  dem  er  naob  der  Einleitong  die  eralen  Rriftt 
«einet  jugeodliebeii  und  jetst  noch  die  letzten  teiaet  f orgerÜektea 
Altere  mii  «teta  regem  latereiie  gewidmet  bat. 

« 

iissMttate  «M0  den  BtokmtIHtmgem  dte  «ii^aeflieAeii  Ftnkm  In  JoAra 
H€rawtg€g9km  V9n  Cerl  FrUirUh  Oauj9  «ad  «TfUelm  ITfAsr. 

m  Ü  attimdrmekttefirim.   CFMt.  1887.  108  A  8. 

Mit  dieser  Schrift  beginnt  eine  Bcihe  h5chst  wichtiger  Bei- 
trage zur  Erweiterung  der  physikalischen  Literatur ,  von  denen 
künftig  alle  Jahre  ein  neuer  erwartet  werden  darf,  und  hoffenl- 
lieh  y.ur  grofsen  ftelehrung  und  zum  innigen  Vergnügen  aller 
Liebhaber  und  Beförderer  der  Naturlehre  noch  lange  nach  einao« 
der  erscheinen  wird.  Der  Titel,  welcher  übrigens  weit  weniger 
rerspricbt,  alt  man  im  Werbe  telbst  findet,  giebt  nicht  towoU 
die  Hauptsache,  alt  VSelmebr  den  nicbtten  Zweck  der  Beraa^ 
gäbe  dietea  Berichtet  mi.  '  Belianntlicli  gab  Gauft  durch  tcbar^ 
tinnige  Corabinationen  der  Magnetnadel  eine  tolche  Ter&ideiti 
Gettalt,  dafs  die  kleintteo  Störungen  ihrer  Stelleng  im  iiiageeti> 
teilen  Meridiane  mit  einer  Feinheit  und  Genaaigheit  gemessea 
wer,den  hffnnen  ,  die  man  seit  mehr  ala  hundert  Jahren  vcrgeheoi 
tu  erreichen  tochte,  und  die  alles,  was  das  Nachdenken  der  Ge* 
lehrten  und  der  Fleifs  der  ausübenden  Kunstler  hierin  bisher  zo 
leisten  vermochten ,  weit  hinter  sich  läfst.  Dieser  wichtige,  hier* 
mit  i^ur  zum  kleinsten  Tbeile  angegebene ,  Fortschritt  in  der 
Lehre  des  lluri^chen  Magnetismus  veranlafste  die  Erbauung  ei* 
nes  eigenen  magnetischen  Observatoriums  zu  Göttingen,  mit  de^ 
sen  Gründung  zum  ewigen  Andenken  für  immerwährende  Zeiten 
eine  neue  Periode  in  diesem  wissenschafUichen  Zweige  begonoeo 
bat.  Die  Sache  konnte*  der  Aufmerksamkeit  der  Gelehrten  uad 
derer  I  deoe»  nach  ihrer  Stellong  im  Staate  die  BeRMeiung  dar 
Wittentchaften  obliegt ,  nicht  entgehen ,  tie  erregte  abtfr  sugleick 
dat  Interette  det  grdfaeren  gebildeten  Poblibomt«  die  soTorfcon* 
«  rtiende  Gefälligkeit  der  Wackeren  Herantg^ber  der  vorliegendes 
Schrift  erleichterte  die  Anschaffung  geprüfter  Apparate,  und  90 
▼ereinigte  sich  ein  fortdauernd  wachsender  Verein  von  Beobacb* 
tern,  die  in  bestimmten  Terminen  gleichzeitig  die  feinen  Schwan- 
kungen der  Magnetnadel  messen,  so  dafs,  abgesehen  TOn  det 
Strecke,  die  von  Ost  nach  West  läuft,  wovon  nach  öffentlicbefl 
Blattern  Lissabon  die  westlichste  eorop.  Station  bildet,  eine  ro» 
Nord  nach  Sud  binlauieode  bettcbt^  deren  aiidlichtler  Ponkt  bereit« 


Digitized  by  Google 


itfitiiMiili  IHwitet,  m 

Im  Cmmh  wiiliit,  ürf  ht  wildi»  awgjf  HHittb^rg  eiMtlMtea  Mk 
wm  &$m  «IWM  groftea  AbsUnd  itmmkm  Mmhür^  «na  MailMl 
MwfBUeD.    D9t  qtlratpiBln,  a  wtldiem  alle  dw  fMcbtdb». 

Mi  R«mitic«lMeo  swamroeotreffea ,  bloM  G^tUngeo«  dort  fak 
hm  M  «paiten  die  mdatoB  Beobacblar  mr^bl  di*.  AppaMte  alt 
anch  deren  Behandiongsweiae  durch  eigene  Anaebaoung  beniiao 
gelernt,  welches,  «o  nicht  anentbehrlicb ,  doch  mindestens  sehr 
rortheilhäü  ist,  und  hätten  unsere  Nachbarn  jenaeits  des  Rheins 
ood  jenseits  des  Canals  sich  auf  gleiche  Weise  eine  genauere 
Keoolnirs  der  Sache  verschafft,  so  wurden  sie  sich  zuverlässig 
bereits  früher  und  io  groiaerer  Zahl  deo  deatacbea  ßeohachtera 
^geschlossen  haben. 

Die  Resultate  der  an  den  verschiedenen  Stationen  gleichzeitig 
In  drei  Terminen  des  Jahres  i836  gemachten  Beobachtungen  in 
Zafale«  and  graabisch  dargestellt ,  macht  einen  Uaupttheil  des  vor» 
liegende»  Berientet  aus ,  jedocb  sind  noch  andere  lehrreiche  Ab* 
haiiJlaaiBau  WaM^ab^mMe ,  äim  aieb'  intgetaflaml  auf  das  Ver* 
kalNai  4tt  MagneUsaiai  beiithm,  «od  a«gli  bioltig  MMieiitliall 
Ü0  EeiPfilewMigaii  bebanal  maabea  weMlea,  «eiobe  diaaeif  2Slreig 
ät/f  nyiib  Toai  4ea  forlgeaalalaii  fiaeiubeoge«  md  daa  eaiobaa 
Apparatta  GMiagens  wiM  Ilaebt  et waHen  6&n.  fia  war  dabtr  aai 
lageaimtMM« ,  in  dieseai  ersten  Bariehte  eine  genaue  Beschreii» 
bang  eines  iroUaliadigen ,  zur  Measaag  dar  abaohsten  Inlenailil 
•nd  Deklination- geeigoelen,  MaghstuanUirs  vorauszuschiobaa,  m 
dereo  Erlautervng  aad  Versinnlichung  vier  Tafeln  geboren,  die  • 
dritte  mit  dein  nrundrissc  der  Göttingiscben  Observatorien  und 
ihier  Umgebung,  die  erste  mit  einer  Zeichnung  des  Hauptmagnet(v 
meters  nebst  Zubehör  von  oben  gesehen ,  die  zweite  mit  einer 
$oichun  von  der  Seite  betrachtet,  und  die  zehnte  mit  Zeichnun* 
gen  des  eigentlichen  Magnetometers  un<i  der  sammtliehen  dazu 
gehörigen  Thcile.  In  einem  zweiten  Abschnitte  erlbeilt  Gaufs 
eine  vollständige,  alle  Nebenbedinguogen  und  Vorsichtsmafsregela  , 
berücksichtigende,  zugleich  aber  höchst  hlare  Anweisang  zu  dea 
Termins-Beobachtungen ,  die  jeder  einzelne  Beobaebter  sieb  ge- 
«itt*^behaaat  araabao  mnht  aattb  aM  ralbaanv  seyn,  dafraH«  lUab 
jeoigen,  die  aid^  deai  alebt  aigeailiab  aabnierigea,  aber  dkanaob 

Snalaa  Gaaaalgbcit  arfonlaradaa ,  «ad  anf  allaa  Fall  arnMaadaa 
aaebSfla  daa  BMbaabMna  aatarsiaben  wollen,  aiob  fordeaTer- 
nmneii  aowobl  flBr  die  bei  Tage  ala  auch  bei  Nacht  ansust eilenden 
Beobachtungen  gebffrig  einüben.  Mit  Grunde  eignen  aieb  daher 
die  Universitäten  am  meisten  zu  Beobachtungsstationen,  weil  sieb 
in  der  Regel  daaelbll  mehrere  Studirende  finden ,  die  mit  jagendi. 
lieber  Kraft  fenehen  aas  Liebe  für  die  Wissenschafrauch  näcbt« 
liehe  Muhen  nicht  scheuen;  das  mitgethcilte  Verzeichnifs  iheilt 
aber  ausser  diesen  noch  die  Namen  vieler  sonstiger  Liebhaber 
der  Physik  mit,  welche  die  Arbeit  unter  sich  vertheilen,  die  für 
einen  Einzelnen  eine  überall  anm5gliche  Aufgabe  seyn  wurde.  Im 
dritten  Abschnitte  werden  die  Resultate  der  Beobachtungen  mir. 
getbeito^  die  vom  i.  Januar  i834       Ende  Dec.         iui  magnc- 
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UMlwa  ObMrfitpvio  wm  OSttiom  nr  ^ßniiitiiliaig  4«r  tfjüalM 
«md-  ilhrliobea  Varifllioii  dtr  ätiolaUfi  Dehlmlian  aagMlilU  was» 
tei,  aas  deMO  svrar  wt^M  der  Kürze  das  Zeitrauma  S9  flcc«i 
Ure  Änderaag  der  DeklinatUMi  tiab  nMi  genau  bcsiiinmatt  Jaüift, 

die  aber  dennoch  tchoo  SB  mterettaiilaii  Schlüssen  iübren  und 
^  fiir  kür^ftige  Bestimmungen  einen  wesentlicheo  Beitrag  Ue/enw 
Daft  älinliche  BeobatbUingen  mit  grofsem  Nutzen  auch  auf  andeca 
Stationen  angeftellt  werden  können,  folgt  von  selbst  aus  der  Na* 
tur  der  Sarhe.  Im  tierten  Abschnitte  giebt  Weber  Anleitung , 
mittelst  eines  kleinen  ,  genau  beschriebenen  Reise« Apparates  die 
Intensität  des  teilurischen  Magnetismus  zu  messen,  und  es  ist  sehr 
zu  wünschen,  dafs  die  /.ahli  eichen  Reisenden,  die  sich  meistens 
auf  naturgeschichtlichc  Forschungen  beschränken,  weil  ihnen  die 
physikalischen  Probleme  und  die  Mittel  sie  zu  losen  zu  wenig 
bekannt  sind,  sich  mit  diesem  Gegenstande  vertraut  machen,  um 
beiläuHg  zur  LSsung  dieser  Aufgabe  ibrerseits  beizutrageu,  damit 
sie  endlich  dui*ob  vereiate  Bemfibungeo  ibra  Erledigung  finden 
Im  f&niteo  Abtcbnilte  andlicb  tiad  Eniaterungen  am  daa 
.  tMIteii  Baobaobt«aga*JnarnaleQ  aad  der  graphiiebea  Daraletlciaf 
'  dar  daran»  entnonuneaea  Batallate  eathallea,  wobei  sagleieb  aal 
dia  abglichen  mid  vertobiedaatlich  ans  bitbarigen  Beobaobtaaigea 
schon  gefolgerlen  ^rtlioben  Einflüsse  auf  die  Schwankuagaa  dar 
Magnetnadel  In'ngeariesen  wird,  die  nur  durch  Vergleichung  dar 
aaf  aabea  8tatiaaen  erhaltenen  Grofsen  Aolklarung  finden  bdiQMi 
weswegeo  eine  noch  grSfsere  Vermehrting  der  Birobaabtungaai  la 
sehr  wSaschentwerth  ist ,  sofern  daran  gelegen  aeyo  aiufs  ^  dtf 
Wesen  des  tellurischen  Magnetismus  genauer  kennen  zu  lernen. 
Sicher  werden  alle  Physiker  demjenigen  beistimmen,  was  G  a  u  fi 
hierüber  sagt,  nämlich:  v  Es  wird  der  IViuipph  der  W  issenacbait 
seyn  ,  wenn  es  dereinst  gelingt,  das  bunte  Ge%iirr  der  Elrscbei- 
nongen  zu  ordnen,  die  einzelnen  Krälte,  von  denen  sie  das 
Eosammengesctzte  Resultat  sind ,  auseinander  zu  legen  und  einer 
jeden  Sitz  und  Mafs  nachzuweisen.«  • 

Dk  ff^ärmMM  dm  kkti^  «hmtm  ErdMrpwt,  cm  InUgriff  aller  mit  der 
-    Wdtm  fa  B^Mifmg  M$mdtr  BtUMmmgm  im  «ad  a^f  der  O-de, 
Nmeh  phjftikmittektm,  riliwlsejlsa  and  geologkekm  Omttnmkmgm  «sa 
Jir.  Oatf  ae  Bhok^f  Leipzig  im.  XXiF  «.  Nt  A  «. 

Dieses  beieits  seit  geraumer  Zeit  erwartete  Werh  ist  lo 
reichhaltig,  dafs  eine  blofse  Anzeige  des  wesentlichsten  Inhalts 
weit  mehr  Raum  erlordern  würde,  als  uns  hier  zu  Gebote  steht, 
und  Ref.  begnügt  sich  daher  mit  der  Bemerkung  ,^  dafs  er  das« 
lelbe  sehr  aufmerksam,  mit  grofsem  Interesse  und  zu  nicht  ge- 
ringer Belehrung  gelesen  habe,  zugleich  aber  beabsichtige,  in 
einem  der  nächsten  Hefte  eine  ausführlicbere  Anzeige  davon  xa 
Uel'ern.   £b^n  dieses  üadet  aacb  bei  folgendem  Werke  statt.; 
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Ks  sind  nun,  als  neueste  Producte  der  ph^fikaJiscbeo  Lil^ra* 
tar ,  nocii  fbJgeode  Werlte  anzuzeigen : 

IKe  fPmmder  HimmtU,  od$r  g^Muh/pfilUke  Oaratllmng  dt»  fT^if^mi 
von  /.  J.  V.  tiitrow,  Diitctor  dtr  k.  Jb.  Sttrnmartt  in  H'km,  Zmtl« 
vtrh.  Auflage  in  einem  Bande.  Stuttgart  18St.  X-  v.  814  ü,  8.  MW 
^«M  Port r«il       r«r/.  tmif  28  TaftIm  in  «fiMirMc*. 

Die  erste  im  Jahre  i834  erschienene  Auflage  dieses  Werkes 
ist  in  unserer  Zeitschrift  nicht  angezeigt,  wir  können  aber  die 
sweite  nicht  ui^beachtet  lassen ,  theils  %vegen  der  Wichtigkeit  des 
lahslts,  tbeils  weil  das  so  bald  erfolgte  Bedürfnifs  dieser  zweiten 
A«fl««  m.  der  itbr  crfimKeliCB  BefMbtaiig  filvt,  dsfo  die 
2ißkl  der  IMhMme  wmi  Tmhrer  der  Astrewtoie  bcdeulfod  not$ 
seyn  muSL  Ee  iH  dittes  um  so  «nifalWodev,  da  Inbalt.Md  Dtr- 
Mllangsftfft  iMioetwegs  so  gsns  leicht  sind,  und  kach  aMdruek* 
Kdi  bemerlH  wird,  dafii  efc  mnf  eine  absolut  leiolilt  luid  Mos obtik 
ilächliche  Darstellung  gt»  nicht  abgesehen  stj^  irim  denn  auch 
vtoloMhr  die  schwierigsten  PToblaoie  der  Astronomie ,  und  dabei 
golegontlicb  der  Physik,  zur  Sprache  kommen,  die  bis  nu  niobl 
geringer  Tiefe  rerfoigt  werden,  soweit  dieses  ohne  Anwendung 
des  Caiculs  möglich  ist.  So  werden  unter  anderen  die  TCrscbie. 
denen  Methoden,  die  Parallaxe  der  Fixsterne  zu  finden,  nebsl 
der  Geschichte  der  Lösung  dieses  Problems  angegeben  ,  die  Ab- 
erration und  die  Messung  der  Geschwindigkeit  des  Lichts  aus- 
führlich erläutert,  eine  prüfende  Übersicht  der  Terschiedenen  Pia* 
nefensjsteme  mitgetheilt,  und  dabei  die  üblichen  Kunstworte,  als 
haliocentrisch ,  geocentrisch ,  Elongation ,  Commutation  u.  ondere, 
nachdem  sie  einmal  erklart  sind,  keineswegs  rerroieden.  Da,  wo 
die  eigentliche  Astronomie  in  das  Gebiet  der  Physik  eingreift, 
wovdon  rnntk  die  physikaliscbea  Gesetse  deutlich  «äd  ohne  gÜni» 
leite  l^mgebung  der  bterbet  «aremüsidlichen  Scbwierigkeitea  er* 
liolert.  80  findet  asan  die  Obersicht  der  Oichtigheiten  der  Hirn« 
«elsliSrper  sn  grQfserer  Oeotlichheit  mit  einer  An|;abe  der  Dieb»' 
.t^keiteo  bierra  geeigneter  irdisclier  RSrper  verbanden.  Die  Be«* 
tmchtvng  der  Sonne  als  HimmelskSrper  fGbrt  au  einer  Ü.befaiebl 
der  Temperator rerhältnisse  auf  ooserer  Erde«- die  Erfahrung  xber 
das  verschiedene  Licht  der  Sterne  zu  einer  knrsen  Erörterung 
der  Undulationstheone  «od  der  mSglicheo  Erhlärnng  der  bekann- 
ten Farben  des  Spectrnms  aus  derselben ,  wobei  der  Vf.  so  tief 
in  die  Sache  eingeht,  dafs  er  sogar  von  den  Interferenzen  eine 
anschauliche  Vorstellung  zu  erzeugen  sich  bemüht.  Solche  Ver- 
suche müssen  nothwendig  den  Wunsch  herbeiführen,  dafs  die 
Malhniatik  mit  ihrer  Aowcndang  aei  Natorknode  stets  allgetnei* 


an  ~ 


Btr  ein  Gefeastand  det  UntevrtoliU  wardeit  arilgi,  gans  wi» 
lea  bei  den  Griechen,  die  so  oft  als  Muiter  angeltihrt  werden, 
der  Fall  war,  deren  blofse  Sprache  allein  aobwerUch  oMain  wird , 
wenn  wir  nicht  »«gleich  fon  ihnen  die  Art  der  geistigen  Avabil- 
dong  erlernen.  Es  ist  der  Muhe  werth,  über  dieses  vielbespro« 
ebene  Thema  einen  Mann  wie  unsern  Verf.  zu  hSren,  der  im 
vorlie{»cnden  Werke  zeigt ,  wie  auch  anderweitig;  genugsam  er- 
wiesen ist ,  dafs  er  eine  nicht  (geringe  Behanntschaf t  mit  den  al- 
ten Sprachen  gemacht  hat.  Wörtlich  sa^t  derselbe  8.  8  der  Ein- 
leilung :  »Abgesehen  von  der  Nothwendigkeit  dieser  (der  mathe* 
mathischen)  Kenntnisse  im  wissenschaftlichen  und  oft  selbst  im 
gemeinen  Leben,  abgesehen  daf^  ohne  sie  das  schönste  und  dem 
Menschen  angemessenste  btudium,  das  der  Natur  im  Grofsen,  bei- 
nahe unm5glich  ist ,  so  sollte  schon  der  wohUhätige  E^nflufs, 
welchen  die  Cnltnr  dieter  Wieteiiwbnflea  in  ihrer  nnniittel baren 
^adfwtrbnng  aof  den  nenpchlichen  Geiit  Mdbfl  iMiert,  tiae  be- 
fttmaven ,  ilmen  In  tlen  Felde  «neerer  difenilichea  Ersmung  eine 
äm  ersten  Sldlen  nntaweiMs.  ^  ^  Dnreh  ein  wind 

G«irt  tnr  AiiFnahnM  niler-  wahm  Erkenntniite«  lar  fiehtepfug 
der  Vorurlheile  «nd  Irrthimery  tnr  fintferanng  nUer  fllMioann 
«nd  halbferünndcnen  Annahmen  and  snr  Verwerftmg  aller  sieht 
•nf  eigene  Überieugung  gegründeten  Antoritat,  würdig  rorbe- 
reitet f  and  wenn  überhaupt  den  Menschen  gegdnnt  ist,  tos  Wnlir^ 
heit  KU  sprechen,  so  ist  es  hier,  und  hier  allein«  mo  er  sie  fin- 
den kann.  Endlich,  und  dieses  mochte  in  unsern  Tagen  nicht 
zu  übersehen  seyn ,  bietet  diese  Wissenschaft ,  als  die  beste  Dis- 
ciplin  des  menschlichen  Geistes,  unserer  Jugend,  und  durch  aie 
den  kommenden  Geschlechtern ,  die  angemessenste  Gelegenheit 
dar ,  ihre  geistige  Kraft  zu  üben  und  ihren  Sinn  für  das  HÖchate, 
was  uns  angebt,  für  Recht  und  Wahrheit,  zu  wecken  und 
zu  stahlen,  um  dem  sie  von  allen  Seiten  umgebenden  Andränge 
eines  kränkelnden  und  in  sich  selbst  zerfallenen  Zeitgeistes  su 
widerstehen,  dessen  Fortschritte  eine  männliche  und  hraf^Tolle 
Anhänglichkeit  an  das  Gute  üllemll  m  i^m  sehr  dringenden 
Bedürfnisse  gemacht  bat  c  DaCs  eben  diese  Kennlnisat  in  desi. 
jenigen  Ureiien,  die  aich  vomngeweian  einer  höheren  BildiiAg 
rühmen y  nnch  heineswegt  hinlinglioh  rerbreitet  aind,  eagt  Arn^o 
nit  nnnweideotigen  YTorten.  »8ous  le  vemii  brillant  et  avpcnw 
üciel,  dont  les  eiudet  pmremfnt  Uttdmirea  de  noa  coll^ee  et  noa» 
ddmies  reT^tent  n  pen  prea  uniformement  toutee  lea  dassea  4m  In 
anlri^d,  on  tronve  preaqae  toiijom,  Iraoohoni  le  mot,  une  igruf 
rtmee  complete  de  ces  beanx  phenooMnee,  de  eee-gmndea  ioia  dm 
ia  nature,  qui  sont  notre  meilleure  souvegarde  oontre  les  prd* 
juges. «(  Allgemeineres  ileifsiges  Studium  solcher  Werke ,  wi« 
Jas  vorliegende,  werden  dazu  dienen,  solche  Klagen  zu  beseiti* 
gen.  W^ir  bemerken  nur  noch ,  dafs  in  drei  Hauptabtheilungen 
suerst  theoriscbe  Astronomie,  dann  beschreibende  Astronomie 
oder  Theorie  des  Himmels  und  endlich  physische  Astronomie  ror- 
getragen  wird,    liin  Figuren  dienen  sehr  nur  Erläuternng  der 
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Sachen,  and  die  kleine  Mondebarte  i$t  tehr  deotlicb,  «igieiiH^ 
•ber  sehr  zweckmaTsig  bezeichnet. 

Das  angezeigte  Werk  ist  ron  der  Hand  eines  Meisters,  und 
MF  ein  solcher  darf  sich  an  das  schwierige  Unternehmen  wagen, 
€iae  ibren  Wesen  nach  tiefe  WiMentcbaft  in  ein  populäres  Ge- 
wand SU  bleideii»  £in  Gl«ielm  llftl  sich  nidil  voo  folgender 
Sduiil  asgao: 

f^/ülfrw  Mrkieft  der  EMptHmtmUl- Pkjfdk ,  mh  nitmtUmmg  mtf  dtnm 

Anwendung  im  Leben.  Zur  Selhsthelehrung  für  Jedermann  und  enai 
Gebrauche  beim  VnterrMkt,  Padsr6m  18t1.  IPl  u,  408  Seiten  S. 
m  10  Simmdmekte^Om. 

Der  Verf.  hielt  Vorträge  über  Physilt  vor  einem  gemischten 
publicum,  welches  demnächst  den  Druck  derselben  wünschte , 
und  der  Willfahrung  dieses  Wunsches  verdankt  das  Werk  seinen 
Ursprung.  Da  Vorlesungen  dieser  Art  jetzt  an  fielen  Orten ,  man 
darl  tanfthiiiftii'  in  den  mttelen  etwas  grufieren  Stidton ,  gelioltfln 
werden ,  lo  dSrfte  die  Literatur  bald  einen  Überflafii  an  Wetliea 
dieaer  AH  erhalten ,  da  die  Mehnahl  der  ZahSrer  das  Yerlanson 
nacli  VerSff^ntNcliQttff,  wenn  auch  als  aebr  TenielbHebe  Holdi-- 

Sanff  gegen  den  Lehrenden ,  auszusprechen  pflegt  Inzwischen 
ISrIle  die  W^issenschaft  dadarch  nicht  gewinnen,  denn  der  VerR 
tagt  telbst  in  der  Vorrüde:   >  dafs  die  Scharfe  des  Ausdrucbly 
welche  der  Kenner  der  Wis  enschaft  verlangt,  dabei  nicht  an 
rechter  Stelle  gewesen  wäre.«    Üt)rigens  ist  es  bei  der  grofsen 
Zahl  der  vorhandenen  guten  Handbucher  nicht  schwer,  aus  eini« 
gen  derselben  den  Inhalt  solcher  Werlte,  wie  das  vorliegende, 
'      zu  entnehmen,  insbesondere  wenn  man  es  mit  der  Scharfe  im 
Ausdruck  und  sonach  auch   in  den  RegrifTen,   so  genau  nicht 
nimmt.     W'ir  geben  Einiges  zur  Probe.     §.  6:    »Jeder  Körper 
I      besitzt  Kräfte.    Übersehen  wir  alle  Eigenschaften  eines  physischen 
'     Korpers,   so  kommen  wir  endlich  auf  die  (irMndkrnf>e ,  durch 
'      welche  die  Materie  eines  Korpers  zum  Indivi«iuum  zusammcnge- 
'     halten  wird.    Diese  Kräfte  sind  Gegenstand  der  Phjsik_,  und  beifsen 
Attraction  und  Repulsion,  oder  Anziebungsbraft  nnd  Abstofsungs* 
braft ;  (in  der  Anmerbnag  wird  som  Beweise  aof  efebtriscbe  nnd 
magnetiacbe  Anslebimg  nnd  die  ürebongen  bleiner  Rampferttücb.  ' 
oben  binge wiesen) ,  jeno. nennt  man  ancb  Kraft  des  IndtYidnams^ 
diese  Kraft  des  Unirersnms. c    Der  Terf,  wgt  ferner,  jede  ma- 
tbematiscbe  Eni  Wickelung  sey  ausgeschlossen;  aber  dennoch  hc>r<t 
CS  §.  55,  nachdem  ein  Pendel,  ein  schwerer  Körper  m»  ej»!Ci»i 
Faden,  beschrieben  ist;   »Aas  Versuchen  und  auf  (h\    "  er  * 
ätSUendeii  Reobnongen  bat  man  folgendes  Gesetz  iür  das  Poüel 

G 1 

gefunden :  T  s=  tk  ^ —  ,  aus  welcher  alle  Gesetze  des  Pendels 

abgeleitet  werden  kennen.«  Diese  Gesetze,  s.oweir  sie  aus  die- 
ser bekannten  Formel  folgen ,  sind  dann  nach  erklärter  i3edea- 
tiiog  d^f  Bncbitaben  aogegebept  abeir  bierdorch  znr  KenntnUa^ 
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eines  Peudels  zu  gelangen  ist  Für  den  DÜettanUn  ganz  unmSgHcb. 
Beiläufig  wird  gesagt:  das  Gewicht  des  schwingenden  Rorpcra 
oder  dessen  Substanz  habe  auf  die  Geschwindigkeit  der  Schwin- 
gungen keinen  EinfluTs,  wobei  auf  §  24  verwiesen  wird.  Mef. 
sab  nach,  wie  dieser  für  I^nien  so  schwer  zu  fassende  Satz  klar 
gemacht  sey,  fand  aber  nichts  als  die  nackte  Angabe  des  absolu- 
ten ,  specifiscbco  und  (aiangclbaft)  des  relatifen  Gewichts  der 
Korper. 

jinfangsgründe  der  JS'aturlehrc ,  ah  Auszug  aus  der  IS'atwrtehre  nach  ihrem 
gegenwärtigen  Zuttandc ,  mit  Rücksicht  auf  matktwuiiUd^  Begr^- 
dung.  Ueorbeitet  von  Dr,  A,  Büumgmrtner,  k,  k.  BtgUruHg$raih9 
«..t.  w.   Wim  f    «.  Mt  9.  a   Mü  AelMeAiifftii»  im  Ttarte. 

^  ÜAi  gr^fsere  üUodbuch  des  Vfs.  ist  mit  vielem  Oeifall  auf- 
geoomnien  und  wird  mehreren  Vorträgen  über  Experimentalpby. 
&ik  zum  Grunde  gcle<^t ;  da  es  aber  von  gi  ufserem  Umfange  und 
eben  daher  theurer  i&l,  so  kotmte  schon  hierin  ein  Grund  liegen, 
den  minder  Begüterten  die  Anschatfung  eines  Leitfadens,  der  bei 
physikalischen  Vorlesungen  wegen  der  Zwecklosigkeit  des  Dicti- 
rens  nicht  wohl  entbehrt  werden  kann,  zu  erleichtern.  Der  Vf. 
erklärt  ganz  einfach  ,  es  könne  neben  den  bereits  vorhandenen 
aach  dieses  noch  wohl  Platz  finden,  und  darin  hat  er  gewifs 
Becbt ,  da  des  Guten  nicht  leicht  zu  viel  seyn  kann ;  auch  ist  nicht 
In  Abrede  zu  if eilen,  dafs  das  Lesen  einet  solchen  kurzen  Com- 
pendiomt  ab  ein  treffllehea  llitlel  snr  Wiederhohing  und  sur 
rrufongf  ob  man  das  Ganse  noch  inne  habei  dienen  bann,  la 
dieser  Besiebang  und  ilberbaupt  durfte,  et  wohl  swecbmiftig  ge* 
Wesen  teyn,  die  Paragraphen  in  beiden  Werben  der  ZabJ  oacä 
gleich  SU  machen ,  um  dadurch  die  Verbindung  beider  so  erleich* 
fern,  wenn  auch  in  dem  kürzeren  mehrere  ausßelen.  Für  die 
Gute  und  Brauchbarkeit  des  Werks  bürgt  der  bekannte  Name 
des  Verfs.  und  durfte  es  uberilussig  sejn,  hierüber,  ein  C^rtbeU 
auszusprechen;  Ref.  begnügt  sich  daher,  zwei  Puokte  herauszu« 
heben,  die  ihm  ?on  besonderem  Interesse  zu  seyn  scheinen.  Der 
Verf.  biiuerkt  S.  182,  dafs  die  bisherige  Theorie  der  Wörme 
zur  Erklärung  der  Phänomene  nicht  genüge,  und  »die  Wärme 
»höchst  wahrscheinlich,  wie  das  Licht,  in  Schwingungen  des 
»Äthers,  vielleicht  auch  der  kleinsten  Korpertheile  selbst,  be* 
y stehe,  welche  bei  den  sogenannten  warmen  Hörpern  stehende, 
y  bei  der  im  Fortschreiten  begriflenen  Wärme  f  ortschreitende 
»sind,  so  dafs  demnach  schallende,  warme  und  leuchtende  Kör- 
»per  SU  einer  Klette  tchwingender  Korper  gehören,  während  die 
»Fortpflaosong  det  Scbillet,  det  Licbu  und  der  Wärme  in 
»Scbwingungeu  anderer  Art  bettebr.«  Bef.  bat  eine  diseer  ifair 
liebe  Hjrpotbete  bereite  1829  aufgettellt.  md  boffi,  dafo  die  Er* 
Weiterung  dertclben,  die  in  foloendeoi  oatse  liegt:  alle  Fl 3t* 
figkeiten,  tropfbare,  elastische  und  ätherische«  bewe« 
gen  sieh  in  Wellen,,  wenn  sie  «u£  ihrer  Babo  Wider* 
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stand  finden,  den  Beifiill  der  Sachkenner  erUalten  Vierde,  Wenn 
dann,  nach  der  Analogie  der  Kepplereehen  Getetase,  alt  erster 
Haoptfatz  angenommen  würde,  dafs  die  rier  «ogenannteii 
Inpdaderabilien  Ihnliche,  abelr  zugleich  rerschieden- 
artige  Itheriscbe  Stofre  seyen,  ond  alt  dritter  der  folgende: 
die  aDMTBf^baren  Stoffe,  ei  regen  eihander,  oder  tetsen 
sich  wechselseitig,  nach  Art  der  chemischen  Actio* 
neii,  und  mit  M  odificationcn  ihrer  gegenseitigen  Stär- 
lie,  in  Tbitigkeit,  und  liefsen  sich  diese  drei  Sätze  genügend 
begründen,  so  wäre  das  Ziel  erreicht,  alle  einzelnen  Naturerschei* 
nungen  systematisch  zu  ordnen.  Noch  erlaubt  sich  BeF. ,  zu  be- 
tnerben  ,  dafs  der^Vf.  den  gcgen\»äi  tig  lebhaften  Streit  zwischen 
den  Anhängern  der  Conlact-  und  der  chemischen  Theorie  in  der 
Elefctricitätslehre  zu  umgehen  sucht,  indem  er  S.  198  die  Hypo- , 
these  aufstellt,  die  Elehtricität  $ey  vielleicht  das  Resul- 
tat einer  innern  Bewegung,  ähnlich  derjenigen,  TOni 
welcher  die  Phänomene  des  Lichts  ur\d  der  X'Niirme 
herrühren.  Hiergegen  läfst  sich  jedoch  erinnern,  dafs  zwar 
die  Phänomene  des  Lichts  ond  dhne  Zweifel  einige  der  Wärme 
auf  UtidatatloneD  bemheo ,  aber  auf  denen  einer  sAfriifebeii  Pifia- 
aigbeit«  die  für  die  beiden  genannten  Polensen  nicht  wohl  fden« 
titch  ^teyn  kann.  Et  itt  blot  tcbeinbar  leichtert  wenn  man  nur 
einen,  für  die  Tertebiedenen  Erscheiniingen  modifidrteni  Äther 
\  annimmt ,  weil  dann  die  ungleich  grSftere  Schwierigheit  hervor» 
.  tritt ,  die  eigentliche  Ursache  dieser  Modüication  und  die  ei^en- 
I  thumliche  Art  ihrer  Wirbtamheit  genügend  naeheuHeisen.  Büch» 
I  tichtlich  der  in  Schutz  genommenen  Hypothese  über  das  Wesen 
I  der  Elehtricität  hat  Bef.  die  Anbänger  derselben  wiederboit  in 
Verlegenheit  gesetzt,  wenn  er  nach  einer  bestimmten  Angabe 
fragte,  wo  z.  B.  beim  Zerschnietlern  eines  Baumes  durcli  den 
I  Blitzschlag  die  eigeutliche  Ursache  der  iinvcrliennb:ir  vorhande- 
nen Thöliglieit  zu  suchen  sey,  ob  in  der  Wolke,  den»  Baume, 
oder  wo  sonst,  und  was  dieselbe  hervorrufe.  Jede  Erklärung  ist 
liünstlicher  und  gezwungener  |  aU  die  aus  den  mechanischen  Ge* 
tetisen  entnommene. 

IkAdtarisrhe  Übersieht  der  specißtchen  Gewichte  der  üörpzr.  Ein  alpfia- 
betiich  geordnetet  Handbuch  für  Freunde  der  Natur wieewtchafteit ,  in«- 
bttokd€r9  fir  Ckeimikcr,  Pkytiker,  Tsehniktr  mad  kUntrah^tn ,  «0« 
Rnä^lpk  BBttger ,  ÜMMf  tf«r  Pkyik  «ml  dtwl»  Mm  phymM- 
•eftt»  Fvrdiw  in  fWmiVM  «n  Mai»«/  «.  w.  Whml^fkH  IWt.  Xli 
«.  181  6.  gr.%^' 

Seit  Brisson*s  ausführlichen  und  für  die  damalige  Zeit 
höchst  brauchbaren  Tabellen  der  specifiscben  Gewichte  ist  kein 
eigenes  Werk  der  Art  wieder  erschienen,  und  man  behiilt  sich 
mit  den  kürzeren  Tabellen ,  die  sich  in  den  Handbüchern  der 
Physik,  Chemie  otd  Mineralogie  finden.  Unterdefs  sind  viele  der 
alteren  Angaben  berichtigt,  aacb  na ae  BettimmuBgca  biozngeiiom* 
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inen ,  so  dafs  also  eioe  abermalig  ZaMMnniensteUang  des  r^rliaa- 

denen  Materials  sehr  zeitgemärs  war,  ond  dem  PaDlicum  gewifs 
willhommen  seyn  wird  Der  Verf.  hat  die  vorhandenen  Quellen 
sehr  vollständig  benatzt,  und  seinen  Tabellen  eine  bequeme  Form 
gegeben,  indem  in  vier  Columnen  die  Namen  der  Korper,  ihr 
spec.  Gewicht,  die  Temperatur,  bei  welcher  dasselbe  bestimmt 
vrurde  (stets  auf  die  achteigtheilige  SUale  reducirt),  und  die  Na- 
men des  Beobachters  oder  des  Referenten  enthalten  sind.  Voran 
steht  eine  vergleichende  Tabelle  für  die  drei  bekanntesten  Thermo« 
melerskalen  und  eine  Übersicht  der  Aräometerskalen  Toa  Beaume 
«nd  Beck  nebst  den  diesen  entsprechenden  specifischen  Gewieli» 
Um  Arbeiten  dieser  Art  sind  rnShtam «  iotbetondere  wenn  man 
•ich  bei  vcfrtebiedeoea  Angaben  einer  Prüfung  denelben  untn» 
sieiil«^aM  die  bette  «Bsaiiwahlen ,  and  ma«  maft  denen  Deab  wii- 
ten«  die  aieh«dicMr  MSbe  onterneben«  de  es  wohl  nnbillig  eejo 
d8rfte«  za  .?erlaageii^  dels  alle  verschiedenen  sicheres  Ai^ben 
I  auf  o**  C  des  Korpers  and  a«f  Wasser  im  Punkte  seiner  grSfal«! 
Dichtigkeit  reducirt  wurden,  obgleieb  daoa  die  Aufgabe  Jioch 
Tollständiger  gelosct  wäre.  Die  Torliegenden  Tabellen  seoS^ae 
aof  allen  Fall  zur  Befriedigang  eines  fühlbaren  Bedürfnisses,  und 
machen  den  Wunsch  rege,  ans  der  Feder  eines  fleifsigen  Astro- 
nomen einmal  gleich  vollständiga  Tabellen  fur-die  geographischea 
Ortsbestioimuiigea  su  erhalten« 

ihterkaUmm^feu  ou«  dem  Gebiete  der  l\'aturkunde  von  Dr.  F.  Arago.  Am 
.    dem  Fran»S»iachfn  vbere.  oos  Carl  «.  H9m$.    Zweiier  TkmL  SimU- 
irarl  m  ^kä9H  8. 

Ref.  besiebt  sieb  aef  seine  Anzeige  des  ersten  Bandes  is 
dieser  SSeiUcbrift 'Jahrg.  1837.  Hft.  3.  8.3os  mit  der  Bemerkung, 
dafs  sHcb  dieser.  Band  laiiler  interessante  Abbandlongen  enthitt, 
worunter  die  über  die  Kometen  and  aber  rerschiedene  biabcr 
unbeantwortete  FVageo  im  Gebiete  der  Meteorologie  |  Hydrogra- 
phie und  Nastik  mit  Recht  obenan  stehen. 

Mträg9  wm  A^Urymg  4^  JBrtdklwwfin  imd  Gestfae  4m  organk^km 
Mms.  Fan  O^tt/rUd  B^imk^id  Trtmirmnma.  BnUm  Bam4m 
driUm  BefU  (Jmek  «ntir  dsai  TM)  Hamllele  naMr  ümtnnekmgeu 
ahm'  dk  glsiris  du  Sektm  tmd  dktr  den  fansrn  Aas  der  tktpkmd 
dm  Amgm.  fhrmmegegehtm  seeA  dem  TWt  dee  Veefmeme  wmd  dsyUi 
fef  thim  Vwrrede  vm  MMnan-Aafftt  Tledeaie»«.  Rrwmm  IBKL 
Xn  n.  IM  &  8.  MÜ  «Ml  SNialii^  «nd  e<sr  iß«|Mi#rfn* 

-  Dieses  ist  die  letzte  Arbeit  eines  für  die  Wissenschaft  so 
früh  Terstorbenen  hoch  verdienten  Gelehrten ,  dessen  ausgebreitete 
und  tiefe  Kenntnisse  auf  gleiche  Weise  Achtung  geboten,  als  die 
Rechtlichkeit  nnd  Milde  seines  Charakters  ihm  die  Zuneigung  sei- 
ner aabireichen  Freunde  sicherten.  Wäre  dieses  nicht  ohnehin 
bekannt,  ao  bürgte  dalür  das  acbSoe  £brefidenkiBa] ,  welches 
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Tiedcmann  in  der  Vorrede  der  k wischen  beiden  bestandenen 
Freundschaft  auf  eine  ruhrende  Weise  gesetzt  hat.  Ref.  be- 
dauert nebenbei ,  dafs  die  beabsichtigte  Revision  der  Theorieen 
Tiber  die  Functionen  dea  Ohrs  nicht  erschienen  ist ,  woran  der 
Terewigte  durch  den  groCien  Aufwand  ?on  Muhe  gehindert  war« 
deo  er  dem  Gesiebte  widmete.  Auch  diese«  dritte  Heft  eiit> 
liSit  WUtrleaungefi.  der  ihm  gemeclMea  EmmM»  mid  ein«  eb»- 
fltisderte  Bebeodlang  des  gansen  Problemi  liber  die  Accommo« 
detioa  des  Auges  f8r  Tenobied^o*  Eotfemingeo^  mdem  dhejßuu 
ge»  BediflgungeA  dm  CeattraeticHi  desselben  uatbemetiacb  b«» 
ilimnit  werden  f  die  eine  lolcbe  Operation  iiberiUbsig  macbeii. 
Mehr  bieruber  ins  Eioselne  einingehen  ist  hier  der  Ort  nicbt( 
die  Acten  liegen  jetzt  f3r  einen  künftigen  Bearbeiter  des  Pro» 
blems  sehr  yollständig  vor.  Soviel  will  jedocb  fle£  bemerken , 
dafs  auf  allen  Fall  hinlänglich  bewiesen  iit,  es  sej  eine  solcber 
Adjustirung  des  Auges,  wie  sie  früher  aas  der  Analogie  mit  op- 
tischen Instramenten  entlehnt  angenommen  wurde ,  wegen  der 
geschichteten  Struclur,  der  cigentbumlichen  Krümmung  und  der 
nach  der  Mitte  wachsenden  Dichtigkeit  der  Krystail-Linse  unno* 
tbig ,  auch  sind  einige  Einwurfe ,  welche  Ref.  selbst  gemacht  hatte, 
durch  Zuruckführung  auf  die  erforderliche  Bewegung  der  Iris 
giiiclilich  widerlegt ,  deren  Erweiterungen  und  Verengerungen 
iür  die  Erklärung  des  Sehens  in  der  Nähe  und  in  grSfserer  Ent* 
fernun^  die  sorgfältigste  Berücksichtigung  verdienen.  Einige 
scharfsinnige  Bemerkungen  über  die  Thätigkeiteo  der  verschiede« 
ato  Sinne,  dio  der  Yorf«  im  liBnften  Absfibnitle  mit  der  Unter» 
'  mehnng  über  das  Sebtn  der  Gegenstände  in  fereder  Stellnng  bei 
Terbebftem  Bilde  anf  der  Netxbaot  verbindet,  Tcrdienen  aebr  be» 
•cbtet.stt  werden  ff  nur  dürfen  minder  Erfahrene  aicb  nicht  ver- 
loilen  bsaen,  su  glanben,  als  ziehe  der  Verf.  die  Gültigkeit  der 
gangbaren  £rMfirung«  wonach  das  (Jrtbeil  über  Ort,  Lage  und 
Gestalt  der  gesehenen  Objekte  ein  erlerntes  ist,  in  Zweifel,  vieU  ' 
aiebr  dient  das  gewählte  Beispiel  nur  zur  Bestätigung  dieser  Uf*. 
polbesew  £s  betfst  &  116 :  y  Wenn  Jenyind  mit  einer  Brille  vor 
den  Angen  erwachte,  welche  die  Gegenstände  omkehrte  und  die 
er  nicht  von  sich  werfen  könnte ,  wie  wurde  ein  Solcher  sich 
benehmen?  —  Er  würde  gewifs  ein  sehr  linkischer  Auf%\ärter 
seyn. «  Unfehlbar;  aber  er  würde  es  eben  so  gewifs  nicht  seyn, 
wenn  er  mit  einer  solchen  Brille  geboren  wäre,  und  nie  anders, 
als  durch  diese,  gesehen  hätte.  Um  sich  hiervon  zu  überzeugen 
darf  man  nur  überlegen,  dafs  jeder,  welcher  sich  seit  Jahren 
vor  einem  Spiegel  rasirt,  und  die  Mühe,  die  es  ihm  anfanglich 
kostete,  sich  darin  zu  finden,  vergessen  hat,  nie  einen  FehlgrijQf  • 
tbnn,  und  glauben  wird,  die  Lage  der  zu  berSbrenden  8teU 
Wm  W9f  dia  wirklicbe,  de  eie  docb  din  omgekebrte  ist;  will  or 
aber  s.  B.  mit  einer  Scbeere  Haare  an  der  8eita  oder  den  Hi». 
taHbeila  des  Kopfee  abacboeidaa ,  ao  wird  ar  hM  eeiaa  Linhiaab. 
fceit  in  Folga  der  Uoibabnuig  des  Bildet  gawebr  warda^  Wenn 
Dan  aiaa  aolaba  partlalla ,  m»  den  fibrigaa  io  Widarepniab  atiK 
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bende,  Gewohnheit  so  bald  oatfirffeb  urhrd*,  um  wtoviel  mebr 
mofs  distet  beim  Sehen  im  Allgemeinen ,  wobei^die  Gewobnbeit 
mit  dem  ersten  Anfapge  der  Eindr&che  auf  des  Aoge  begimil 
and  «ohne  alle  Autnehme  und  Unterbrechung  fortdenerl«  der  Pell 
seyn.  Eben  dieses  ist  denn  mit  noeh  näherer  ßc^tlmmiing  in  dem 
8.  89  aofgesteliten  Satte  enthalten  :  y>  dafs  wir  beim  Gesicht  nicht 
den  körperlichen  Eindruck  empfinden,  der  eine  Vorstellung  er- 
regt (wie  bei  den  niederen  Sinnen),  sondern  gleich  eine  VorsteU 
lang  haben,  die  der  Ursache  des  Eindrucks  entspricht,  ohne  uns 
des  [jetzteren  bewdfst  zu  werden.«  Das  Ende  des  Werks  von 
S.  91  an  ist  anatomischen  Inbals,  und  betrifft  den  inneren  Bau 

der  Retina. 

.  .  • 

B^fteroftim.'  Bemerkungen  und  Gedanken  hei  GclegetihcU  eine»  mehrjähri- 
gen Aufenthalt»  m  4iu9m  Land«.    fV»  Dt  J,  Ii.  Zuekßr,  Frumltfmrt 

% 

Wir  wollen  aas  Rücksichten  auf  den  Umstand,  dafs  diese 
Schrift  Ton  einem  deutschen  Gelehrten  in  Bukarest  geschrieben 
ist ,  eine  Anzeige  derselben  aufnehmen.  Die  TOrausgehenden  Be- 
merkungen (Eber  die  Moldau  ,*Wallecbei  und  Bessarabien^  deren 
Sitten«  fenrichtungen  und  Spraeben,  werden  gewifs  mit  allgemei» 
uem  Beifhll  aifgenon^men  werden ,  da  sie  auf  Beobachtungen  bo- 
mben I  die  mit  Auftaethsamheit  und  Torurtbeilsfreier  Unbefangeu^ 
heit  gemacht  sind ,  zugletcb*  ober  die  Verbreitung  hSherer  Coltor 
unter  Stämmen  f  die  so  lange  gewaltsam  auf  einer  niederen  Stofe 
derselben  gehalten  wurden ,  vorzügliches  Interesse  erregt.  Die 
Hiittheilongen  über  des  Verhalten  der  Pest  und  der  Cholera  über- 
lassen wir  den  Ärzten ;  was  aber  über  die  Hrä'f\e ,  wodurch  das 
Planetensystem  in  der  bestehenden  Ordnung  erhalten  wird,  eis 
neue  Hypothese  aufgestellt  ist,  hätte  fuglich  wegbleiben  können, 
wie  der  Verf.  bei  seinem  gesunden  Uitheiie  selbst  bald  einsehen 
wurde,  wenn- ihm  ein  Sachverständiger  die  Aufgaben  begreiflich 
machte.  Der  Vi,  möge  nur  fortfahren  zu  beobachten,  um  neues 
und  allezeit  schätzbares  Material  zu  sammeln ,  sich  aber  der  Ver- 
besserung bestehender  und  der  Aufstellung  neuer  Theorieen  ent- 
halten,  was  ohne  genugende  literarische  llülfsmittel  und  dadurch 
mSgliches  tieferes  Eindringen  in  das  gesammte  Gebiet  der  Wis- 
tenschaltcn  allezeit  eine  mifsliche  Aufgabe  seyn  wird. 

M  u  nc  k 
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Mdmoiret  et  obiervation»  de  m4deein9      4»  Chirurgie  pratiques  par  J.  L. 
.      Jronsaohn,  Dr.  med.,  agreg4  en  esfrciet  ftrc»  la  faculte  de  med.  de 
Stratbourg.    Paris  9t  :^trQ9boMrg  ek9»  Lwramlt  Pritmim'  fatti- 

Die  la  dfesem  Hefte  Aabenommenen  Abhandlongeh  «fnil  dfil 
Frucht  einer  iSjShrigen  ErtaihrDi>g,  and  ftetrcfiPen  dat  Hiiteifi- 
kriechen  Ton  Einge weide würmern  in  den'Laryoz  and  die  LafU 
rOhre  tind  dessen  Folgen ,  einige  Braehoperatloneni  den  ¥«rfdl 
nnd  die  Omsliilpang  des  Darms  bei  ftrflcbea,  den  8lai  i  liwwipf , 
die  Anwendol»^  warmer  Waschungen  fon  Oleum  4ere6intbinee  oei 
Verbrennungen.  SSmmtliche  AaiPiiätse  sind  belehrend  and  ver» 
dienen  gelesen  ta  werden. 

Campte-rendu  de  la  cUnxque  mt^dieaU  d$  la  faeuU4  df  Strathomrg  penämm$ 
le  eervice  de  Mr.  ^roustohn ,  agreg6  en  excrricc  etc  ,  par  Mathieu 
.Marc  Hirtz,  aidt  dt  elini^ue.  Parit  «t  Stra»k99Wg  ekem  LewotUtm 
1826.  112  ^.  8.  • 

Ein  üeclieneebafbbeHcbl,  der  riei  Intereseaalet  enlhüt  «od  • 
fVr  deo  Beebacbfongsgeist  de«  Verfs.  ein  eorbeAbaftes  SDeogaUb 
ablegt  Ohler  *dea  e6o  aaffenamimenea  Hraahen  lilten  netm  *■ 
Brastubeln«  baoientlich  an  Plearilis,  Langenenlzuodoagf  Lüncea» 
•nphysero  ,  Lun^enschHindsocbt,  Bronchitis,  Haemoptisla  ond  an 
chronischen  Herakraniiheiten.  In  diagaealiseber  Benebang  finden 
aleb  hier  beachliingswertbe  Mittheilongen ,  vor  aHens'  aach  ubrnt 
snebrere  Zeichen  der  Percassioii,  der  Auscoltation  and  der  Meo« 
saration  in  der  Brustfell-  und  I.un»enentzundnn{^ ,  sowie  beim 
Lungenemphysem.  Nicht  minder  interessant  sind  die  mitgetheitten 
Fälle  von  Pericarditis ,  von  Hypertrophia  cordis ,  von  Cj^anosiSy 
?on  Aneurysma  aortae  abdominalis  ond  Too  Phlebitis. 

Mimoire  sur  la  Choltkine  consideree  comme  periode  dHnevhation  du  cfiolera 
morhut,  adresii  ä  Vacademie  royale  des  $cieneea  le  17  Juillet  1837  par 
Julet  Gniritit  D.  Bd.  P.    Paris,  au  bursau  de  la  gazetts  midicah, 

'     1857.        S.  gr.%. 

Der  Ver£  aocbl  in  dieser  Schrift  darwihun ,  dafs  d^  Cbo« 
lera  als  Krankheit  nnd  als  Epidemie  imoier  ein  StadiM  incnbi^ 
tioQis f  glMboMB  eine  Embryonenperiode,  vorangehe,  welche  ec 
Cbolerine  nennt,  dafo  dieselbe  hauptsächlich  sich  als  eine  leieblei 
cwei  bis  drei  Tage  andauernde  Diarrhoe,  begleitet  ron  elfiens 
allgemeinen  Mifsbebagen,  Neigung  £o  kalten  Schweifsen  und  Ohn» 
machten  ausspreche,  dafs  die  Cholerine  der  erste  Grad  der  wirk« 
liehen  Cholera  sey  und  an  einem  von  der  HranUheit  heimgesuch- 
ten Orte  leicht  in  wirkliche  Cholera  überlebe.  Ais  sichere  Mit» 
tel,  den  Übergang  der  Cholerine  in  Cholera  zu  verhüten,  nennt 
er  absolute  Diät,  KljMtiere  aus  £täi*kmebl  mit  einigen  Tropfen 


Ly  Google 


11§ 


Opiooit  WM«  ditiM  nicht  Mtnidbl^  dit  IpecMUMilM  m  Bi«- 
CM»  errmnder  Ootit.  Wir  lMb«fi  gegen  dies«  AmiebtM  laad 
diefe  VorbaBttogsweisen  im  Gänsen  nicnti  su  bemerheot  nur  w«o* 
dera  wir  uns,  dafs  G.  behaapten  liann^  der  Erste  gnr#m  m 
sejn ,  der  auf  die  Cbolerine  in  dieser  Weist  «afbierktam  gemacbt 
and  sie  genau  beschrieben  habe.  Mag  er  in  Frankreich  der  Erste 
gewesen  seyo,  für  Deutschland  war  er  es  wabriieb  luebt^  wie 
leicbt  oacbgewiesen  werden  kann. 

Air  mtimtueien  BMckrukr  Erkmmtnif»  mmd  Heilart,  van  Gerhard  99m ^ 
Breunimg,  Dr.  der  Mediein,  k.  k.  Oberfeidarzte.    n'km  1817.  Mm 
dmr  MiUUmriitm  C9mgngßiim§  ttuMmmUamg.  38  & 

Der  Terf.  erbifirt  in  dem  Vorworte,  in  dem  Zeiträume  voo 
i83i  ^  i836  oft  Gelegenbeit  gehabt  sa  beben,  ßi^ecbrabrhraalie 
find  ilire  Genesung  unter  der  Bebandinng  des  Dr.  r.  Veriog  m 
Wien  zu  sehen  ood  dessen  Ansiebten  über  das  Wesen  ond  die 

Heilmethode  kennen  su  lernen«  welche  er  hier  der  ÖffeatlicbiMit 
übergiebt.  Die  Cholera  wird  als  eine  hrampfhafte,  ans  tellttriscb- 
atnesphärischen  Veiäctderungen  herforgehende  Zasaainienscbii8« 
rang  der  Gedärme  definirt^  io  dere«  Folge,  anler  IMulattdiaog 
gegen  die  Baacheingeweide,  allgemeine  Lähmung  entstebf*  G» 
sunde  Menschen  in  noch  ki  äih'gem  Alter  sollen  durch  butcvltei^ 
ohne  Veränderung  der  Lebensart,  Kteidang  und  Nahrung,  gegca 
die  Kraniiheit  sich  schütaen ,~ wogegen  bei  krankhafter  Oescliatfeaw 
heit  der  ünlerleibseingeweide ,  bei  vorgerückten  Jahren  und  bei 
Gemüths^er&iininiuog  saUsaures  Chinin,  Bisam  und  Bilsenkraut* 
esLtract  als  Schutzmittel  zu  en^pfehien  seyen.  Gegen  die  leichten 
Durchfälle  zur  Zeit  einer  Brechruhrepidemie  giebt  er  Dovertohes 
PolTer  mit  Campher,  nicht  erhitzend«  rothe  Werne;  gegen  die 
yeaslopAingea  tibabanber  mit  Carapher  und  Melissen  wasser,  auch 
wob!  Calooiei  n^t  CanafAer  Rbeiun.  Bedingt  ansteckend  ist 
sie  und  twar  för  jedes  Alter  und  jedes  Geschlecht.  Furcht  und 
iUeiom8tbi£keit  steigert  die  Empfimglacbbeit  ifir  die  Kranbbeit^ 
kalte  Gliedmarsen  und  eine  «ngjaicbe .  Verlbeilung  der  Winne 
deole«  auf  eine  ?orzugUcbe  Aulage  för  die  Cholera.  Laogwi^ 
rige,  grofse  Flachen  einnehmende  Uaotleiden  acbeioen  (??)  gegen 
die  Brechruhr  sich  scbutaeod  su  erweisen,  Lungenkranke  MV 
seifen  (?)  davon  befaUen  zu  werden ,  langwierige  Baoebleüeft  und 
Wechselüeber,  ror  allem  aber  Leberleiden  eine  besondere  Anlage 
zu  bedingen.  Sumpfbewobner ,  die  einer  guten  Nahran^^  sieb  et* 
freuen,  glaubt  der  Verf.  besonders  geschützt  ror  der  Kraobheft; 
nod  beruft  sich  auf  Mantua ;  doch  hat  Holland  im  Jahr  i83s>^i833 
das  Gegentheil  bewiesen.  Andaaernde  Wärme  soll  die  Anlage 
zur  Krankheit  steigern  und  ihren  Verlauf  gefahrlicher  machen 
(was  durch  die  Cholera  in  Schweden  nicht  bestätigt  wird).  Im 
Mr  i83i  war  die  Krankheit  in  Wien  ?on  einem  vorübergeheo. 
Mi  JErgrilTenseyn?  der  das  geistige  Leben  vermittelnden  Sphäre 
«ea  ^erren^fStmii^  i8te  dagegen  ton  einer  scbmerzkai^ea  filitt* 
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aobaufaog  in  eincelnen  Organen ,  namentlich  im  Gehirn ,  in  den 
Loogea  und  Baocfaeinge weiden  |  i836  noch  aoMerdem  Ton  Leber- 
kriapfM  bMititet. 

jW  Hev^pini  aoD  dabin  geben,  die  Eiawirhnog  der  tennriaeb» 
etaMMpbirieeben  VerindernDcen  dnrch  Umatimninllg  des  Nerren- 
ewtemi  nnter  Belebnng  det  Kreialaufet  aeikoheben ,  wae  B.  dnreb 
enm  loWt  Gabe  Ipecacoanba  zu  erreioben  glaubt ,  die  er  in  we» 
aigea  Slonden  so  oft  zu  wiederholen  rath ,  bis  galliges  Erbrechen 
wm  einer  Aufregung  des  Bluthreialanfes  eintritt  Nach  Urottandeii 
verordnet  er  neben  der  Brechwnrzel  Cainpher,  Blotentziehuogen^ 
Calomel,  und  giebt  Camphergeist  mit  Eiswasser,  sobald  die  er- 
siehe UmStimmung  des  Nervensystems  u.  s.  w.  erreicht  ist.  Das 
£iswasser  reicht  er  so  lange,  als  die  Kranken  heinen  Widerwil- 
len dagegen  zeigen.  Tritt  dieser  ein^  so  gestattet  er  wenig  ge- 
aufate  aromatische  Theeaufgusse.  Sobald  die  Umitäode  ea  geat«t* 
teoy  greift  er  wieder  zu  Bluteotziebongen. 

Ha  pkyBtologia  tenotomiat  experimentU  illtutrata.  Commentatio  chirurgica 
qua  ordini  medicorum  gratioio  academia€  Georgiae  j4ugu»tac  BoUmmia 
kuju»  InioerMitatU  litUrarum  §4i€cularia  prima  die  XFII  Sept.  1837 
agcuda  gratulatur  Friderieut  Auguitu$  ab  Amman,   med.  Dr 

'  p^t.  regia  Sox.  Arehiater  etc.  Aceedit  tabula  lUhogra^uea.  Dresdme» 
Ubrariä  wUica  IValtheria,    FI  «.  24  Fol, 

Niebl  obno  Widerstreben  haben  die  deotsoben  Ärzte  endlieb 
«•geben  mSasen»  defa  die  Arzneiwiiaeneebaft  doreh  die  Esperimen« 
tnlpbfwdogie  WiWiillieb  gef6rdert  worden  iat;  denn  noch  sind 
Immm  swes  Deeeonien  vorüber,  dafs  ea  gewagt  war,  mit  Auer« 
beonon^  von  den  Leistungen  Magendie*s  und  Anderer  in  uusern 
akademischen  Gauen  za  sprechen.  Dafs  der  Vf.  niemals  zu  jenen 
hjaterischen  Söhnen  Machäon's  gehörte,  darf  nicht  gesagt  wer- 
den j  da  in  dieser  Beziehung  seine  literarischen  I^islungen  zeu- 
gen. A.  giebt  zunächst  die  Geschichte  der  Durchschneidung  der 
Sehnen.  Sie  beginnt  mit  Rogerius  Roonboysen,  der  schon  in  der 
zweiten  Hälfte  des  i7ten  Jahrhunderts  den  schiefen  Hals  durch 
Dorchschneidung  des  Tendo  musc.  stemocieido  •  mastoidei  heilte, 
voicbem  Beispiele  Meebrei»,  Tulpioa,  Blasioa  und  Ten  Haaf  folg« 
tank  Die  Ilumi»ebneidong  der  Achiiteeiebne  wurde  soertt  dortb 
TblleoM»  ans  CaNlo  dee  Torlgeo  Jabrbnnderta  geübt,  niebet  die» 
nnaa  dnrib  C  F.  Mfebnefis,  Saitorint,  Mpeeb,  in  nenetler  ZM 
iMwiptagebiiob  dmrob  toohneyer,  Dfietfenbad^,  Rons,  Caienaf«^ 
nad  «afaobiedene  Andere,  zu  deren  ErgXmmng  wir  die  ^ammt 
Scontetten  aus  Mets  nnd  St^fs  in  Strafabnrg  IrinxofQgen.  Wir 
iii»ergeben  die  Jleinttngen  nnd  Ansichten  über  die  PbyaiologtO 
^mnietnler  Sehnen,  welche  der  Verf.  mit  hiaitoriacber  Tl^oe  un^' 
genauer  Angabe  der  Quellen  anflubrt,  so  dafa  ihm  io  dieser  Be- 
ziehung f  am  mit  Hartmann  zu  reden ,  kein  Mangel  gelehrter  Eti- 
qaette  Torgeworfen  werden  bann ,  uhd  wenden  uns  zu  den  Re«. 
MÜtateo  aeiner  Experimente  nnd  Beobacbtangen  an  Pferden  nnd 
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Kaniochen,  die  folgea«}^  sind:  Die  Our^schneidong  einet Tendo 
Teruriacht  einen  geringen  Schmers«  niemals  Hraropf^  dann  ziehen 
sich  die  dorchschnittencii  Eiulen  zasammen,  die  nbern  stärker  als 
die  untern,  wodurch  eine  Spalte  entsteht,  welche  sich  mit  Hlut 
füllt,  «las  hauptsächlich  aus  dem  obcrn  Ende  hervorsicliert ,  sich 
in  ein  diches  Coaouliim  verwandelt  und  (^ennu  mit  allen  benarh. 
harten  Theilen  sich  verbindet.  Hierauf  schlitzt  eine  mehr  wcifse 
als  geihe  plastische  Lymphe  aus  den  Wunden  der  SehijC ,  theiis 
unter  dem  Dluttoagulu m ,  theiis  aus  den  (i.tnobin  liej^enden  Thei- 
len heri'or,  und  auf  «ler  ausgeschwitzten  plaslisclien  Lymphe  ent- 
stehen weilic  faden-  und  pyramidenförmige  F'iguren,  die  ersten 
Sparen  einfr  ncüen  Sehnenmasse,  welche  sieb  miteinander  ▼erbio« 
^n  und  dann  mit  jedem  Tage  fester  werde?.  Diese  neoe  Seh* 
nenraasse  isl  anfaiiga  blutrotb,  später  bla««  ubrigeoa  fester  und 
dasselbe  leistend  wie  die  gewSbnlichen  SeKnen,  obwohl  sie  mi- 
filngs  %reiiiger  beweglich  so  sejn  scheint.  Einen  reellen  Werth 
erwartet  A«  von  der  Tenntomie  in  allen  Cbeln,  die  durch  Coo- 
Iraotur  der  Sehnen  and  Aponenroten  bedingt  sind. 

IWiHifnfi'iiii  aar  te  jHed-hot  par  Ch.  Held,  aide  de  cUnique  d  la  faeulU 
ä9  mAf.  d9  Strasbourg.  StrOMkotrg,  ekt»  Sitb€rmann.  188(».  7B  S.  4. 

Eine  Monographie  iiLcr  die  Verbrumnungen  dea  Fulhea«  veo 
welchen  der  Vi.  vier  Arten  nnterscheidet ,  den  innem.,  den  Ulis, 
aern,  den  Tordem  und  den  hintern  Klumpftifs.  Vom  hintern  nimmt 
er  drei  Grade  an'i  die  er  als  Varietäten  bezeichnet.  Die  Uran* 
cbeoi  die  Diagnose,  die  patbologiscbe  Anatomie,  die  Behandiungs. 
'  .weisen  linden  Erledigung.  Besonders  rerweilt  H.  bei  der  Durch- 
schneidong  der  Achillessehne,  namentlich  bei  der  von  Stöfs  in 
Strafshurg  gewählten  Operalionsmethode ,  die  darin  besteht,  dafs 
ein  schmales,  nur  anderthalb  Linien  breites,  doppellschneidigej 
Messer  zwischen  der  Tibia  und  der  Achillessehne  eingeführt  und 
die  Haut  auf  der  entgegengesetzten  Seite  nicht  durchstochen  wird. 
Hierauf  vertauscht  Stöfs  das  erste  iMesser  mit  einem  entsprechen- 
den geknöpften  bauchigen  Bi&touri ,  um  sagend  die  Achillessehne 
zu  durchschneiden ,  worauf  er  die  Wunde  mit  dem  Finger  zo- 
sammendrüchi,  damit  keine  Luft  hineindringe.  Die  Extension  des 
Gliedes  beginnt  StSfa  gieieh  nach  dem  vierten  Ta^e,  und  giebl 
ihaa  dann  eine  solche  Biegeng,  dad,  der  Pufa  mit  dem  Dnteiw 
siBhenbel  einen  Winkel  •  von  70^  bildet.  -  Die  EitenaiiMismaaciiiiM 
wird  nun  warend  äer  Necht  angelegt.  Ein  Fall,  we  StaOi  bei 
einem  7|ahrtgen  Kinde  beide  Aohilletsehnen  darcbschaitt,  wird 
ontgetheiit.  Die  Operation  ist  trefilich  gelangen,  wie  Ref.  aes 
Aotepsie  versidiern  bann.  Die  rüchsichtlieb  der  Durehsehneidung 
der  Sehnen  Tom  Verf.  gemachten  Versuche  an  Kaninchen  bieten 
4er  Ammon  sehen  Schrift  gegenilber  Dtobta  Neaea,  daher  aie*kier 
wei^r  moh^  berührt  werdeo« 

*•     .  ' 
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JAHRBÜCHE;R  der  LilT£AATUa. 


Nuehirag  «u  der  Reeemkm  der^vm  Jmmmuithem  Sakr^t 
MMbikhmsf  de»  ChrieietMmu  tut  WeUreügkm. 

loh  erhalte  lo  eben  noob  eine  Ueioe  Sobrift,  die  tidi  alt  eine 
Kritik  der  oben  8. oater  Nr.  e. angezeigten     Ammonf  sehen 

Schrift:  Sber  »  Geistesverirrangen  des  Baron  von 
Uckermann  angiebt.  Leipzig  bei  Uarlkooch«  Znin  Beaten 
des  MissioosTereios.    September  1837. 

Zwei  Punkte  in  dieser  Kritik  Teraolaaaeo  mich|  an  der 
Sache  willen,  txk  einer  Belenchtnog. 

Aach  Hr.  t.  V.  atelit,  wie  mancher  Mittelalterlich^glaabige, 
gerne  die'Meinnng  voran,  wie  wenn  der  Eid  aaf  aymhoHeehe 
'Bficher  der  (doch)  proteatantiach-erangeHscben  Kirche  je- 
den Kirchenlehrer  abhalten  mufste,  über  Berichtigungen  in  dem 
Kirchengiauben ,  also  zum  Beispiel  über  die  —  im  geschichtlichen 
Liaaf  der  christlichen  Kirchen  unrerhennbare  Fortbildung  zo 
oniTerteller  anwendbaren  ReUgioaauberseligttni^en ,  als  Schrift« 
steiler  anfkntreten.  Dr.  r.  An» non  machte  daranf,  wie  ick obea 
8.  44  ai^ah,  anfmerbiam,  data  iCnch  ^ther  i5ii  anf  den  Glas- 
ben  seiner  liir  infallihel  geachteten^ Kirche  seinen  Doetoreid 
geschworen,  hatte,  dafs  er  ober  dennoch  sich  dadurch  nicht  von 
dem  Hinweisen  auf  die  ihm  nothwcndtg  erschienenen  einzelnen 
Berichtigungen  and  ;endlich  sogar  von  einer  Reformation  des  Kir« 
cbenprincips ,  oder  dst  Weaeotiichateo  in  der  danaiigea  Kirche^  ' 
abhalten  Hefa. 

,  Die  anonyme  Kritik  erwiedert  dagegen  8.  ii.  Mit  Lu» 
ther  haiie  man  sich  nicht  ta  rergleichen ,  .»der  ja  nicht  Aogn« 
stiner,  nicht  Katholik  blieb,  nachdem  er  die  Wahrheit  erkannt  - 
und  bekannt  hatte,  sondern  um  seines  Bekenntnisses  willen  jedem 
Leid,  jeder  Verfolgung  sich  blofsstellte ;  welcher  das 
heilige  Wort  Gottes  von' Menschenwerk  reinigte,  nicht  Men- 
aoheoweisheit  an  die  Stelle  von  Gottes  Weisheit  zm 
tCLtsoat  den  rerdammlichen  Yersnoh  machte.«  80  diä- 
ter KffiUker. 

Der  8inn  ist  Uar.   Dieser  ond  so  mancher  mjsteritfse  Kireheo» 

gläubige,  der  sich  fSr  protestantisch- e?angelisch  halt  nnd 
XXm.  Jahrg.  2.  Haft.  8 
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doch  nur  nach  Avtoritfileii  ehemaliger  SohrifItantlegiiQg  und  Dog- 
matik  evangelisch,  glaubig  seyn  will,  mochte  gar  zu  gerne  die 
Auslegungen,  denen  er  wie  einem  Gotteswoit  glaubt,  durch  das 
indirekte  Mittel  eines  zu  ganz  ap^ern  Zwecken  geleisteten  Kir- 
elieneida  als  aaabäiiderUcb  eHMlten.  Diese  AutoritKtaglaalNgn 
möchten  Jeden  4  welcher  aeigen  henn ,  deft  die  all»  und  nenteeta* 
nentliche  Kirche  atafenweite  gar  Tieler  Glaabensl>erichtigQngeB 
bedorf^  und  sie  auch,  ungeachtet  der  Zwangsversuche  unFerbei- 
serhcher  Paläologen ,  wegen  des  unwidct  stchlichen  Forlriicken$ 
aller  übrigen  Kenntnisse  und  Geistesubunn;en,  allmähli^;  inuncr  mehr 
in  sich  aufgenommen  habe,  zwischen  Uie  Heiligkeit  des  symboli- 
schen Eides  und  swiscben  Leid  und  VeiTolgung  einzwingen  und 
in  dito  Klemme  Tertetzen,  um  das  Michtoffenbare,  sondern  Mjrste» 
riSse  ihres  Ktrchenglanbens  gegen  die,  welche,  wie  seu  seiner  Zeit 

•  Luther,  aeibatsehend  und  iu  Manchem  noch  sachhundiger  geworden 
seyn  können  ,*  entweder  durch  ein  mit  dem  Eid  belegtes  Btttlachwet- 
gen  oder  durch  Verfolgung  äusserlich  sicher  zu  stellen.  Weil  sich 
dieser  Versuch,  in  Sachen  der  Wahrheitsliebe  und  Üherzeogung 
auf  ein  Einschreiten  der  Gewalt  binsnleiten,  auf  Luthers  Geschichte 
heruft,  so  ist  es  für  Jeden,  der  gerne  Luther  in  den  Jahren  sei- 
ner besten  Braft  und  Wahrheitsforschung'  zum  Vorbild  behalten 
möchte,  aebr  der  Mfihe  werlh,  dafs  wir,  im  Gegensatz  gen^ 
obige  Mifsdentung  dea  allein  Gottesweisheit  besitzenden  Kritikers, 
das  wahrhaft  musterroälsige  Beispiel  Luther  geschichtlich  be- 
leuchten. '        '  • 

Sobald  liUlher  das  Siltenverdcrbliche  der  käuflichen  Absolutiofl 
einsah  und  als  gewissenhafter  Beichtvater  im  Leben  beobachtete, 
unterstellte  er  zuerst  gegen  dieses  Einzelne  die  Gründe  aetocr 
Überzeugung  als  etwas  Disputablea  der  öfiTentlichen  Diac» 
ikMr  Damals  glaubte  er  selbst  noch  an  der  Kirche  Infallibi- 
IHBt  in  ihrem  Glauben.  Er  meinte  noch,  der  Mund  der 
-  Rit«he,  die  Pei'sSnIichkeit  ihrer  Magnaten,  schlummere  nur;  es 
bedürfe  nur  einer  lauten  Hinweisung  auf  die  NothwendigUeit  der 
Berichtigung;  der  genug  verstan<lige  Erzhischofif  von  Mainz  und 
Leo  X.  selbjt  wurde,  um  des  TIeils  der  Seelen  willen,  sQhnell 
ib#^  Interesse  (zurSchsetzen.  So  lange  drängte  ihn  sein  Eid  so 
den  antei>warßgsten  Bitten  an  die,  welche  zum  Bea^teh  der 
Veriiesserungen  verpflichtet  geweseq  wären.  Aber  dennoch  M- 
gert^  er  schon  bei  diesen  ersten  Schritten  aus  jenem  Schwur  auf 

•  die  infallible  Kirche  nicht,  dafs  er  nicht  als  üflentüchcr  Lehrer 
seine  Berichtiguogsgrunde  der  Prüiung  von  gan&  Deutschland 
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Torlegen  durfte,  ohne  deswegen  aatder  Hircbe,  oder  wenigstens 
AUS  dem  Kirchenamt  auszutreten. 

Luther  thot  sogar ,  was  jetzt  ein  Hircheolehrcr  als  Berichti- 
ger des  Hirohengiaubens  nicht  leicht  thanr  wird.  Er  braehte  die 
Grunde  gegen  den  Ablnft  ver  seine  tpeeielle  Geneiedei 
ie.  einer  Beilie  vea  Predigten,  welche  Plänh  in  teiiMrBefe»* 
natioBSgetebiohte  (Tb.  i.  «weile  Ausg.  8.  i3e  £P.)  lait  Recht  ab 
bewundernswürdig  auszeichnet. 

Als  nun  der  ubel  berathenc  Leo  X.  das  auf  einen  Tertheilbt- 
rcn  Schatz  von  guten  Werben  der  Heiligen  gebaute,  erst  blos  noch 
icholastische  Dogma  über  den  Abiafs  doch  durch  ein  eigenes  BrCTC 
fSr  eine  Lehre  der  infallihlen  Kirche  erklärte,  so  erschrak  Laiber 
fiel,  daft  der  Pabst  telbst  ihn  n^bigte,  leine  irrefragableii  • 
Ocerete  nfcbt  mehr  fBr  atttbentlaebe  Erhliningeii  des  Sfaiea  d« 
IttfalKMen  Ktrehe  tn  halten.  Aber  ans  der  Kirche  oder  aoa  dem 
Hircbenamt  zu  treten  hielt  er  sich  nicht  verflichtet. 

Er  appellirte  an  die  Zuhunft,  an  den  t  besser  zu  belehrenden« 
Pabst;  ungeachtet  freilich  die  Päbste  und  Bischuife  seit  Pim  IL« 
der  als  Aeoeas  Syl?ios  auf  dem  Coocil  zu  Basel  gäas  anders  ge» 
dacht  hatte,  wie  Richter  ia  eigener  Sache,  solche  AppeHalioBeii 
eo  eben  besser  sii  informirenden  Stehlnaehfolger  Petri  oder  en  , 
Gooctlien-Entscbeldung  xom  torsus  ISr  betseriscb  erbiM  hatten« 
Dennoch  blieb  Luther,  und  ^ewiPs  nicht  um  der  Pfründe  wil- 
len, die  ihm  entzogen  werden  honntc ,  in  der  Kirche,  so  lange 
er  hofiPen  konnte,  dafs  diese  durch  Selbst  Ter  besserung  ihre  An« 
tprdche  auf  Infallibilita't  noch  retten  bonnte. 

Auch  da  ihn  eine  päbsilicbe  BaanhoUe  aas  der  r4^misoh^ 
glaohigea  lüröbe  sliefa,  gieog  er  —  rectitsferstindig  nur  mm 
iea  einsigen  Schritt  weiter,  dafs  er  sich  fon  der  tlngftHigbett  dee 
pabstlich  kanonischen  Rechts  Sberzeugt  and  dafoif  frei  erWirte« 
Denn  dies,  dafs  er  nicht  mehr  unter  der  Jurisdiction  der  pähst- 
lichen  Curie  stehen  kon-nc  und  wolle ,  wagte  er ,  durch  sein  sehr 
ernstes  Verbrennen  jener  selbstgemachten  Rechte  öffentlich  ans« 
aadrftchen.  Aller  «as  der  Kirche  überhaupt  austreten  tu  müssen« 
folgerte  er  aas  seinem  Doctoreide  and  aas  all  jenen  Vorgäageo 
mit  Recht  nicht,  well  Ihm  rielmebr  jetst  immer  liohthsller'ge» 
worden  war ,  daft  Innerhalb  der  Hirehe  Chrbti  selbst  ihre  BeMk» 
tiger  entstehen  könnten  und  sollten.  Denn  eben  diese  fÜNsho 
sollte  (und  diVs  war  das  Verbesserongsmilfel ,  auf  welches  er  bei 
jeder  Gelegenheit  bekanntlich  am  meisten  drang!)  eine  gewis- 
eenhaftfreic  8chriftsrkläK.tt08  als  etwas  nie  abgeschtossencSf 
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wmi  im  BaMtsoag  aneb  «sderar  ^evideBilar  8«cbgrfip4e 
ab  6iae  fortwährende  PfliehUnfgebe  für  eile  DenbfSibige»  alio  ak 
eine  anabanderlicbe  Pfliebt  betreiben.    Er  erbannte  dies  ab  eiae 

un?eräus8ei-liche  Pfliebt,  gegen  welche  also  auch  die  Kirche  selbst 
niemand  anders  verpflichten  oder  vereidet  denken  dürfe.  Er  sah 
ein,  dafs  jeder  Eid  nicht  wider  eine  zum  voraus  unaudSalicbe 
Menschen,  and  Christen« Pflicht  ?erbindlicb  machen  könne  mmi 
dalli  wer  dieses  fordern  sa  dürfen  meinte «  nar  sieb  selbst  ti«* 
•ebe.  Er  sab  ein,  dafs  der  Doetor-  oder  der  Hirebeaeid  nicbt 
diesen,  sam  Torsas  unerlaubten  Zwecb  beben  dürfe,  wobl  eber 
die  gute  Absirht  habe,  dafs  Berichtigungen  ntcbt  auf  eine  lärmend 
polemische  Weise  an  die  Gemeinden  gebracht  werden  sollen,  bei 
welchen  fafsliche  Überzeugung  und  Erbauung  die  Hauptaufgabe  ist 

Somit  war  aber  freilich  aofgenothigt  und  anerkennbar  genug 
"geworden,  dafs  das  Princip  der  christlichen  Kirche  nicht  aMiir 
ein  Glanben  aa  ihre  lafalltbilitStf  vielmehr  ein  Prote* 
stiren  gegen  die  übermeoschliebe  ilnmafsong  und 
Selbsttüoschnng  derer  seyn  müsse,  die  ihre  Auslegungerv  und 
meist  nur  schlolaslische  Verkünstelungen  des  Christenglaubens 
durch  äusserliche  Mittel  von  Verträgen,  Eiden  und  Vortheilen 
als  das  zum  Seligwerdcn  und  zur  Gleichheit  io  Staatsrechtea  uo- 
•atbehrliobe  lofaUible  sicherstellen  wollen. 

Die  «nTermeidliebe  Nolbweodigheit  der  Uniiad#* 
»ODgf  niebt  etwa  blot  eiaaelner  Dogmen,  sondern  des  Pria« 
dips  der  CbristasfIrQrdigen  Rircbe  wurde  fetst  aa  sieh  hier. 
Es  wurde  aber  auch  bald  auf  dem  Reichstag  zu  Speyer  1529 
durch  das  directe  Gegentheil ,  durch  den  Gewaltversuch ,  Lehr- 
eiosichten  durch  Stimmenmehrheit  gebieten  und  verbieten  su  dür- 
fen ,  so  augenfällig  gemacht,  dafs  auch  die  Begenten  und  ibre 
Bäthe  (am  hellsten  der  maiinbaftrerstandige  Caailer  Pontamu) 
ibre  Prolestatioo  gegen  jenes  noch  iaiiaer  ans  dem  Glauben  sm 
lUrebeninfallibiliat  abgeleitete  Unrecht  rechtsgültig  machten.  Eben 
dadttreb  aber  erklärten  sie,  wie  Lother,  durchaus  nicht,  dafs 
sie  ans  der  Kirche  treten,  vielmehr  dafs  sie  durch  die  Wegräu- 
roung  des  ubermenschlichen  Princips  desto  fester  in  der  durch 
sich  selbst  ver besseriicheo  Kirche  Christi  zu  stehea 
gedächten.  Auch  war  deswegen  bei  weitem  uiebt  ein  blofsea 
Negieren,  wie  man  so  gerne  vorgeben  m9cbte,  das  Pritudp 
i)uBr  protestantisch  •er^ngelischea  Hirehe,  sondern  sogleicb  d«a 
affirosatiTSte,  gewissenhafte  Freigeben  und  Aufmuntern  aller  för 
Tevbeesemag  dlealicben  äussern  und  innern  ÜberzeugungsaMttel« 
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Die  Protestation  gegen  alles  Gebieten  gewissenhafter  Lehr* 
db^rzeugangen  %var  und  ist  rechtlich.  Denn  nur  Gegenstände  des 
äussern  Rechts  and  Eigentbums  kennen  durch  Stimmenmebrbeil 
der  Bevollmächtigten  auf  eine  Zeitlang  geaetslicb  bettimmt  wer« 
don,  weil  sie  die  Mehrheit  am  tneitten  betreffen,  eine  tcbfidlicbe 
Unenttohiedeohelt  niobt  lange  gestatten ,  nnd  den  Sebnts  der  Mebtw 
beit  f6r  siob  beben  mfiaaen.  Setbat  ton  Gegenal&nden  der  bitto» 
riseben  ,  medietniaoben «  natorfericbenden ,  cameralittiflcben  ete. 
Intelligenz  aber  meint  bein  Vorständiger,  dafs  sie  an  sich  durch 
Auctorität  entschieden  werden  durften.  Wie  viel  weniger  sollten  . 
theologitcbe  Aactoritateo  meinen  und  sich  so  betragen,  wie  wenn 

^  Sber  Gegenstände  einer  rniiichtharen  Welt  und  der  Religiosität, 
als  des  Beatrebens ,  dem  mdglicbbeatea  Naebdenben  (der  Religio) 
gemift  Bit  Gott  and  allen  gnten  Geislern'  in  0 armonie  'n  slaben, 
ibre  rererbten  Aoslegungeo  das  Golteswort  selbst  «nd  niefat  im 
besten  Fall  ein  gewissenhaft  erforschtes  Menschenwerk  wären. 

Das  zu  Speier  1529  fSrnilich  geschehene  und  selbst  dem 
übermächtigen  Kaiser  gegenüber  gestellte  Protestiren  gegen  Aof- 
notbigung  einer  Machtentscbeidung  ,  welche  von  dem  Princip  der 
fnlallibilitit  der  Mircbe  ansgieng,  bewirkte  den  im  nächsten  Jabre 
daraof  folgenden  Reichstag  su  Aog^borg«  Das  Princip ,  die  Rbrcbe 
ond  folgltcb  ancb  ibre  Vorstfinde  niobt  wie  infallibel  so  den- 
heo,  steht  deswegen  an  der  Spitze  des  Aogsbargiseben ,  nur 

*  protestantisch -evangelischen  Rehenntnisses ,  zwar  nicht  wört- 
lich, aber  als  eine  unmittelbar  vorher  eingetretene,  allbekannte 

^  Yorausset^nDg«  Anch  war  ja  diese'  den  praktischen  MiOibräuchen 
ond  denen  so  ibrem  6cbotz  erdachten  Dogmen  widersprecbendo 
Coofession  der  OTangeUacben  Cberseogoagen  dorcbaos  ein  .Vor* 
aocb,  ob  die  bestellende  Rircbe  bewogen  werden  h8nne,  sieb  als 
doreb  siob  selbst  rerbesserlieb ,  also  niebtinl^liibel,  so  betragen. 
Daher  die  Versuche,  wie  weit  man  einander  verständigen  und  in 
GSte  übereinkommen  k5nnte. 

Luther  selbst,  von  dem  Coburger  Schlofs  aus  das  diplotnatt- 
iircnde  Hin--  und  Hertreiben  nnd  Accordiren wollen  der  Versam- 
melten  onter  dem  Bilde  der  seine  Burg  umflatternden  Dohlen  nnd 
Rriben  (a.  den  Mebst  laonigen  isoSten  Brief  im  Bd.  lY.  der  de 

-  Wette'schen  Sammlong  8.  7^  8^)  scbarf  beobacbtend,  erbürto 
immer  nach  seinem  Scharfblick  als  zum  Torsos  gewifs ,  dafs 
die  noch  Mächtigeren  jene  Infallibilität  auch  nicht  einmal  factisch 
durch  Selbstverbesseruogen  aufgeben  würden.  Der  conciliatori* 
sdio  Melancbtbon  «war  TOtirte  noch  1587  so  Smaicaldsni  daCa 
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dmPaliilt  N^tfüii  •>*  dat  EtangeHvai  [ntalkk  das  piMMaa. 
titeb  talbsl  sa  arfortchaode  Htfilbringenda  deatalben]  malaaaaa 

wollte,  um  Friedcnt  und  gemeiner  Bimglteit  willen  der  Chri» 
tten,  die  unter  ihm  teyn  möchten,  seine  Öupei  iorltat  über 
die  Bitchdffc  \utc  kumnno  zulassen  könnte.  Luther  aber 
sah  immer  f;ieich  scharf«  dais  man  sich  mit  unerfüllharen  Glau- 
aala  ond  Bedingungen  (?on  eiaem  protestantisch  freien  Zu- 
lassen  der  arangelisohen  BircbanvArbesserlieUieit)  der  die  InfiiUi» 
.  kilitll  behsopteaden  Hierarclite  gegenSber  niebt  selbst  tinscbss 
dSrfe^  Dennoch  trat  er  nicbl  ans  der  Hircbe,  sondern  ^ovr  SM 
dem  lofallibilitntsglauben  derselben.  Ja,  weil  überhaapt  jedem 
Pro  und  Contra  bis  zum  Entschiedenwerden  der  Überzeugung 
Zeit  und  freier  Mittheilongswechsel  das  nöthigste  ist ,  so  suchte 
LvjLber  salbst  nur  den  äussern  Frieden ,  als  rnhigen  Seibstbeleli- 
rangsauslaad«  sn  erbalten«  Sogar  wollte  er,  so  onwabreoheialicb 
es  «ar,  iiiebl  eiaiHal  die  MiSgliobbeit,  dnrob  ein  freies  Conciliaa 
Xebta  Verbesssmngen  und  also  das  faclisebe  Zttgettgfldoifli  der 
Nichtinfallibilität  der  Kirche  zu  erhalten,  nicht  zum  voraus  ab« 
schneiden.  Was  ist  geschichtlich  demnach  klarer,  als  dies,  dtfs 
wer  immerfoii  nur  durch  ofTene  Darlegung  der  Gründe  eioe 
Forlbildung  der  piotestantischevangeliscbso  Uirobe  fibrdeni  will« 
gewifs  in  Uitban  FolssUpren  stebr. 

Erst  als  das  Trienter  Coooil  oiobt  nur  aof  de«  Pkineip  dsr 
lafallibilitlt  dogmatiscber  AotoritXten  als'Riebler  in  eigner  Sscbs 
bebante,  sondern  sogar  dorcb  ontlbltge  Anatbenia*8  das  den  feU- 
baren  Allen  menschlich -nothwcndige  protestantische  Princip  der 
gewissenhaft  frei  zu  suchenden  Verbesserlichkeit  von  sich  stiefsi 
erst  alsdann  %var  es  nothweodig,  nicht  etwa  aus  der  Kirche 
an  treten  ,  sondern  vielmehr  eben  dadiirob  in  der  Christ uswurdi* 
gen  Kirche  an  .bleiben,  dafs  omo  dieser  die  Unabbaagigbeit  ?os 
polttisobeo  sowobl  sls  von  doctrinäreo  gebieteHseben  AetoriÜNs 
auf  jeden  solebsa  Fall  vindicirte,  wo  durob  Fortgebraoeb  dei 
Naobdeobens  und  Erweiterter  Kenntnisse,  neben  aller  Achtung  dei 
Gntwollens  derselben,  ihre  zur  Zeit  scheinbar  gewesene  Auslegung 
des  Göttlichwahren  als  unrichtig  zu  erhennen  ist.  Denn  nicht  am 
das  Göttlich  wahre,  welche  nie  onwiltelbar  bekannt  wird,  sondern 
um  ihre  eigenibümlicbe  Auslcgnogeo  nad  Tbeonen  über  dassslbs 
dfobt  sieb  ja  doch  als  dar  Streit  der  Atttoritgten  gegen  lebtpt«* 
testatttisobe  8elbsl9berBeugung. 

INeSfii  ganaen,  filr  ougebemmte  Fortbildung  aocb  in  allsa 
aad^o  JfM^i'ß  $0  heiiiamen  Eotwichlyngsgang  des  Protestanli*- 
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anif  oder  der  Deokmittbtiloogtireiheit  lieft  oaoli  eHem'  dieiem 
lAlher  weder  dardi  eieen  gescbworneo  Ooefors-  oder  Kirchen» 
eid  kiodern»  eocli  eodererteiti  durch  Anfoöthigung  unreifer 
Yerbestemngerx  Shereilen.  Auch  gegen  Übertreibungen  des  Pro« 
testantUokus  soll  eben  derselbe ,  wie  liUther  gegen  (^arlstadt  und 
Munzer,  protestantisch,  das  ist,  nur  durch  Gründe  überzeugen- 
wolleodf  «ich  beweUcu*  Aber  ebendeswegen  rouCs  die  Freiheit, 
VerbesseroDgeo  forsoschlegen  ond  die  Überzeugung  dafür  durch 
Gniade  reif  sn  netBbea ,  imier  neben  der  Pflicht ,  das  Gnle  in 
dem  Bettebendeo  anwendbar  bervorsohebeo  und  das  BetterBchei« 
oende  niebt  durch  Störung  der  zum  Pröfen  nOthigen  Rohe  iin 
entweihen,  gleichen  Schritt  einhalten  dürfen.  An  einen  papierneq 
Pabst ,  an  yielkopßg  wechselnde  Consistorial-Dictatus  oder  S9gar 
an  eine  episliopalische  Cosaropa[>ie  gebunden  zu  sejn,  wäre  für 
die  praktische  InteUigenz  oder  Überzeuggngstrcue  schlimAier  aU 
selbst  die  Hingebung  an  einen  doch  ins  Leben  hineinblickenden  § 
för  nahe  und  entferolere  Umbildungen  doch  nie  gane  oneogang- 
liehen  hvchlichlheoiogiscb  unterrichteten  Alleinregenten «  der  die 
preeire  Poridaoer  der  Stabilität  seines  Stuhls  einzig  durch  hluge, 
wenn  auch  nur  im  Stillen  sich  verwirlilichende  Nachgiebigkeiten 
wahren  zu  müssen  wohl  einsieht  und  sich  nur  selten  —  zum 
Beispiel  durch  antibermesische  Liehrverdammongen  —  su  com« 
promittiren  rerleitet  werden  bann. 

Niehl  nur  aber  Lulhera  Doctoreid,  aondern  auch  jeder  erat  each 
dem  Reh'gionafrieden  ?oo  i555  (wie  Dr.  Johanaens  Ontenuachung 
der  Verpflichtung  auf  ajrmholiaohe  Bucher,  Altona  iS33»  am  be- 
sten gezeigt  hat)  eingeführte  Kircheneid  hob  das  Pnncip  des  Pro* 
testantismus  nicht  auf,  welches  auf  der  einen  Seite  das  Recht, 
für  Verbcsserungen  Überzeugung  erwecken  zu  dürfen,  sichert,  . 
auf  der  andern  aber  die  Pflicht,  durch  das  Dissentiren  die  zum 
Beoulsen  des  Festbleibeoden  n5tbige  Gemütbsrube  ond  ächte 
.  Gleohenseuf  ersieht  nic|it  sn  atSren  einschirlt. 

Eben  dies  ist  aooh  jetst  um  so  möglicher,  weil  das  Yorur« 
theii«  nur  durch  das  Glauben  schwer  durchforsehbarer,  meist  nur 
aas  Vertrauen  auf  die  Lehrer  festgesetzter  Dogmen  selig  zu  wer- 
den, ohnehin  schon  fast  überall  der  Gewifsheit  {*e\%ichen  ist,  dafs 
nur  das  allen  mögliche  redliche  uod  thätige  Glauben  wollen  des 
GUublicben  vor  'dem  AUwiaasaden  ala  Beobtscbaffenbeit  (dsnoio« 
deoo)  gelten  kdnne« 

Auch  die  Kritik'  gegen  Or.  r.  Ammon  hatte  deswegen,  wie 
jede  eoderey  dabei  ruhig  steheo  bleiben  sollen,  dafs  nur  Die, 
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welohe  dareh  UmMiide  Anfregangen  8b«r  doclriolbre  Denk*  vad 
Gkabeotfragen  in  den  GemStbern  ond  Im  Aaitm  Unrulie  ilifltt, 
den  recbtlieben  Zweck  der  KIrebeneide  entgegenhandeln.   Ist  « 

doch  in  Wahrheit ,  ond  wenn  man  sich  aaFrichtig  ?or  Gott  prü* 
fen  will,  nicht  das  über  alles  Mifsrerstehen  oflenbara  Rechtwol* 
Jen  Gottes,  sondern  immer  nur  Menschenweisheit,  weiche 
ihre  Schriftauslegungen  und  ihre  of^  sehr  falsch  räaooafarende 
Specnlationen  ond  Hypothesen ,  am  Ende  'alao  nur  ihre  eigene  Av* 
toritül  und  Becbtbaberei  gegen  die  Weiebeil  anderer  Mitmeoeebmi 
dadnrcb  durebtetzen  will|  dafs  sie  dieteilie  gar  sn  gern  entweder 
som  Stillschweigen  Tor  der  neaen  antiprotestantischen  Infallibili- 
tSt,  oder  sn  Leid  und  Verfolgung  yerdamint  sehen 
mSchte. 

Ein  «weiter  Punkt  in  der  Hritik  betrifft  unmittelbar  den 
Beceosenten.  -Und  ich  wfirde  ihn  nicht  beleoebten ,  wenn  er  aicbl 
tttgleicb  nein'Überseegangssystem  mifsverstilnde.* 

&  19  tagt;  »Paoins,  der  Tertbeidigef  der  Gatsbow« 
aeben  Sinnliebheitsreligion,  nennt  sieb  selbst  ettien  Denk« 
glaubigen,  es  bann  mithin  kein  Schimpf*)  sejn.  Einen 
Widersinn  aber  enthält  dieses  Wort  gewifs,  da  Glauben  ein 
unmittelbares y  Denken  ein  mittelbares  Fürwahrhalten  bezeich- 
net, mittelbare  and  nnmtttelbare  Oberseugang  aber  sich  nothwea- 
dig  ansscblieraemc 

Torerst,  was  die  Sache  allein  betrifll»  In  linserer  nicht 
nwt  theologisch ,  londem  auch  philosophisch  mysterlUseQ  Zeit  soO 
logikalisch  geordnete  Verstandesbiidung  und  Tersta'ndige  Darstel- 
lung, das  iöt,  eine  geregelte  Übung,  sich  und  andern  ?on  seinen 
Begriffen  und  Ideen  klare  Rechenschaft  geben  zu  kSnnen  und 
nur  durch  vereinten  Gebrauch  aller  rationalen  GemQthskrafle  so 
ntionalisiren ,  fSr  nichts  anderes,  als  filr  einen  Termfenen  •  H 
TeiadioUenen  Cl>errest  der  Aufblirerei  des  TerAossenen,  von  fie- 
len nur  alltn  wenig  gebannten  Jahrbunäerts  gelten.  In  dieser 
Zeit  bSnnte  Tielleicht  ein  so  dreist  und  dunkel  hingeworfener 
W^orthlang :  Mittelbare  und  unmittelbare  Überzeugung  müssen 
sich  ausschliefseo  l  sovielen  wortglaubigeo  Zeitverwandteo  wie  eis 


*)  Dafs  Baron  v.  Uckerniaoa  dadurch  einen  Schimpf  auMprechen  wollte, 
dafi  er  behauptete,  Paulus  habe  den  Ausdruck  Denkgla u b i gkeit 
erfunden,  um  \oUendi  alles  unter  einander  zu  wirreBi 
überseht  der  Vcrtheidiger.  —  Meinetwegen  immer  l  Ich  bemerke 
Ci  nur,  um  v.  Ammon's  Citatioo  zu  rechtferUgen.  .  « 
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AAm  tSoen.  Und  doeh  itl  wr  anr  SelialL  bl  denn  dit  religiöse 
Gtanben  ntwas ,  das  oline  Mittel ,  etwa  wie  eine  Intptation ,  eat» 

etebt  ?  Wie  sehr  spricht  BSm.  lo,  17.  dieser  magischen  M/stificatioo 
entgegen !  Der  Hritilier  selbst  ist  nach  seiner  Fürsorge  für  das 
(doch  wohl  mit  dem  Tractätchens- Unwesen  verbündeten?)  Mis« 
sionswesea,  wahrscheinlich  ein  Bliioo,  welcher  durch  seine  »Ge-'^ 
£fllile«9  dorcli  sein  modisch  sogenänntet  »ehristliclies  Bewnfst- 
•eja«  In  unmlttelberer  Üi»erseogong  von  (seinem)  (}fcrtstea« 
tlnmi  ra  leben  sieb  beredet.  Bs  sey !  Aber  wenn  er  Ton  eben 
diesem  seinem  Christentham  doch  zugleich  anob  gewifs  za  sejn 
behauptet,  dafs  es  das  Christentham  Jesu  Christi  gewesen  sey, . 
80  bedarf  er  einer  ?on  so  fielen  historischen,  britischen  und  phi-  . 
losophiscb  methodologischen  Mitteln  abhängigen |  also  ssbr 
mittelbaren  Übersengnng»  Wir  wollen  ihm  Anwendong  aller 
dieser  Millel  snfnmen.  Aber  wo  bleibl  alsdann  sein  Axiom ,  dafii 
SDfiCteibare  nnd  unmittelbare  Überseugung  nolbwendig  sich  ans» 
eeWedran?  I^obl  ibm,  wenn  er  ^  beide  nebeneinander 
bat !  Alsdann  aber  bann  doch  wohl  auch  der  Denbglaubige  beide 
nebeneinander  haben  und  in  sich  vereinen  ? 

Hoffentlich  aber  mit  geprufterer  Zuverlassigheit.  Denn  durch 
Gefühle  kann  man  wohl  unmittelhare  Überzeugung  TOn  dem  - 
Wohlbefinden  haben,  welehes  «pscr  Gianben  in  ans  Terbrei* 
tet.  Aber  beweist  denn  solches  Wohlbefinden  anch  die  Wahr* 
belt  des  Gianbensiahalts ?  Haben. steh  nicht  Millionen  bis  shm 
Enthusiasmus,  bis  zur  Selbstaufopferung  wohlbefanden  durch  ein 
unmittelbares  Glauben  an  Gotter  oder  Gottheitsvorstellungen, 
welche  auch  unser  Kritiker  für  Aberglauben  zu  halten  sich  wohl 
nicht  erwehren  kann.  Wollen  wir  in  Begrifien  und  den  dafür 
oneotbehrlicheo  Worten  genau  seyn,  an  sind  es  »Gefuhle«|  die 
durch  die  /dpi  Sinne  uns  von  inssern.WirUicblieiten  ge* 
irilk  maohen ,  wenn  wir  unter  diesen  Wirhiichheiten  das  rerste» 
hen,  wes  in  unsem  simillehen  Torslellungen (sieh  uns  aufnöthigt 
und  doch  nicht  Wirkung  des  Yorstellungsvermffgens  selbst  sejn 
kann.  Durch  Gefühle  werden  wir  also  des  sinnlichen  Oa- 
se jns  bewofst.  Aber  fon  dem  Seyn  Gottes  kSnnen  wir  nie  durch 
Fühlen  gewifs  werden,  weil  ein  Ideal  nur  im  Denken  enge* 
Sebent  und  seine  £xistanB  nur  duroh  Sehlüsse  fiber  leine 
Natbwentilghett  uns  alsdanu  gewifs  werden  bann,  wenn  wir  sein 
Nichtsejn  als  etwas,  das  gar  niebt  su  denhen  Ist,  einacben. 
Ans  diesem  Denken  des  Ideals  "als  des  Tollkommenseyenden ,  ent- 
stehen dann  »Empfiodnngenc!  nSmlicb  der  Bewunderung,  der 
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Terebraogi  des  Vertnient  etc.,  welche  aber  nicht,  wie  dia 
Gefühle,  m  einer  uch  eoMdilgendMi  Wirklichbeit  est- 
•leben.  Empfindungen  entstehen  nnr  rat  Ideen  and  Begrif- 
fen. Sie  sind  nor  Wirhungen  der  Vorstellung ,  h5nnen  die  Wahr* 
heit  der  Vorstellong  vertrauend  (=  glaubig)  voraussetsen ,  aber 
an  sic]^  nicht  beweisen.  Vielmehr  iiünnen  die  Empfindungeo, 
da(t  mao  sich  wie  begeistert  dadurch  wohlbefiode«  sehr  täuacbeni 
je  nachdem  die  Idee,  worauf  aie  entstehen,  eine  nicht. ?oo  Irr* 
thnm  —  dnrob  Oenbglanben  ^  gereinigte  iel. 

Und  dies  gerade  iat  der  Pnnbt,  anf  welchem  der  Verein 
▼en  Denken  nnd  Glauben,  dai  beifttf  Oenl^glatthigbeit, 
als  so  nothwendig  erscbt-int. 

Wir  wollen  den  Kritiker  nicht  einnoal  dabei  festhalten,  dals 
er  selbst  sich  gewifs  schämen  würde,  ohne  Denben  ia  gegUobt 
SO  haben.  Glauben  ist  jedesmal  ein  Furwabrachten  ans  Ver« 
tränen.  Wer  aber  wSrde  aicb  nieht  aohfimen,  ver  aeineea  «ig«p 
aen  (wenngleieh  ?erdanimlichen?)  Verstände  sidi  echiun^n,  weae 
er  ohne  Gründe  des  Vertraoens,  das  heifst,  ohne  Deo« 
ben,  vertraut  hätte.  Gesetzt  auch,  dafs  unser  Kritiker  nur  aus 
unmittelbar  scheinenden  Gefühlen  christlich  glaubt ,  so  müfste  er 
sich  entweder  eines  sehr  uobedacbtsameo  Vertraueos  scbemeo, 
oder  er  anfs  gedacht  haben,  warum  und  wie  wei^  er  Ge-  i 
fühlen  «I  ?ertraoen  habob  Und  selbst  diese  Gefühle,  wenn  nie  - 
aidit  eianlich,  sondern  anaonltelbar  ans  geistiger  'Anschaaang  des 
gSttlichen  Ideals  entstehen,  sind  alsdann,  richtiger  betrachtet, 
geistige  Empfindungen,  welche  nur  insofern  aus  dem  VV^ah* 
ren  fliefsen,  als  das  Ideal  durch  prüfendes  Peokeo  als  ein  rein 
wahres  zu  erkennen  ist. 

Der  Kritiker  scheint  sich  überhaupt  noch  gar  keinen  Begriff 
Toa  dem  Weseatlichea  der  Denkgleabigkeit  erworben  sa 
haben.  Eit^  ist  wabracheinlieh  noch  in  dem  Fall  jenes  speeuUtifaa 
DogmeakÜBsllers!  weicher  einst  einmal  witxig  a^n  seyn  meinte, 
da  er  in  der  Vorrede  zu  seiner  /Specolativ*  wissenschnftlichen 
Dogmatik  1827  schrieb:  »Der  Den  kg  laubige  ist  ein  Mann, 
der  zu  glauben  denkt,  und  zu  denken  glaubt,  wo  es  aber  mit 
heidem  =  o  ist!«  Ebenderselbe,  dem  ich  kein  Wort  aotwor. 
tete,  hat  iadefii  als  specolativer  Leichearedner  eiaes  aweiten  Chti> 
Sias  bewiasea,  dalk  Denhflad-glaobea  besser  wire  als  jede  Am^ 
streogung,  einen  Meinnngsglaohen  in  specalatife  Terminologien 
umkleiden  nnd  als  fibersehwängliche  Weisheit  apotbeosiren  so 
wollen.   Denbglaubig  ist,  wenn  wir  jeue  WiUworte  nach  der 
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Wahriimt  |WVQ4wtiit  ?ial«dbr  Der,  wclclier  prilfeod  denkt» 
an  riohltg  gUabea  sn  Itdoiieo  ood-tbfilig  gUabt,  wat  alt 
glaub wdrdig  i«  deobao  ist.  Ünd  eben  dieica  möglich  beala 
Denken  und  Befolgen  des  Glaublichen  ist  der  Weg^  TOn  jeder 
nienscblich  erhenobaren  Wahrheit  gewifs  zu  werden. 

Wir  hoffen  dem  Kritiker  gegenüber  das  Gebeimnifa 
der  Denkglaabigkeit  durch  einige  Haoptmomanta  wenigstena 
ao  mMt  offenbaren  n  b5oaen ,  dadi  in  derselben  nicht  aar  beine ' 
inttere  (adumpfliche)  Contradietion,  aoodera  Ttelmebr  ibre  Grfin» 
dang  anf  die  einzig  moglicbes  menseblieiien  Mittel  der  Wabrbeits» 

eotdeckong  zu  erkennen  ist. 

Sehr  falsch  ists,  wenn  häufig  der  Unwissenheit  der  Meinungft- 
glaubigen  Torgesagt  wird,  der  theologische  Rationalismus 
wolle  (etwa  wie  der  pbUoaepbitchc  Intel lectoalisinns  und  Ideismua) 
allea  dnreh  SebluMi  sogar  durch  die  blofiie  Iiogik,  entdecken.. 
Deaisegen  eey  er  eine  langst  widerlegte,  eine  veradiollene  Ein^ 
aeitigbeit«  Die  I3r  irgend  einen  RationaMsmos  «enseblicbar  Kennt» 
nifsfacher  überhaupt  anwendbare  Rationalität  besteht  als  Basis 
des  Rationalisirens  yielmebr  aus  allen  dem  Menschen  eigenen 
VermSgen,  wodurch  er  über  die  wahren  Verhältnisse  (rationes) 
seiner  Vorstellungen  wissend  d.  i.  gewifs  zu  werden  sich  bemühen 
baan.  Erat  der  tüchtige  Gebraaob  aller  dieaer  Vermögen  giebt 
deoa  BawaHrtseja,  daa  an  aieb  leer  und  nar-anf  sieh  aelbst  ge» 
nebtet  Ist,  den  Inballi  am.  eia  latinaalea  aad  eia  cbristliebea 
Dewafstseyn  zu  werden. 

Die  Denkglaubigbeit,  welche  alle  diese  Mittel  gehrao* 
chao  will,  um  über  das  Wahre  der  Religiosität  nach  den 
irielerlai  Gestalten  und  Erschaioangeo  derselben  gewila  wardea 
aa  bSaaeat  begiaat^  ao  Tcrwaaderliob  dies  dea  Meioongsglanbi- 
gea  acbeiaea  mag,  in  der  Tbat  vom  Glaaben*  Mag  man  die. 
Dsabglaafaigbeit  aoeb  ao  oft  den  Unglau^eoa  verdichtigen  woUea! 
—  aie  gebt  aae  vom  Glaabeo,  ja  von  einem  sine  qua  non  den 
Glaubens,  nämlich  von  festem  Vertrauen  auf  die  Gesamrotbeit 
jener  in  Wechselwirkung  stehender  Vermögen  aller  rationalen 
Menschenkinder.  Wahres  bann  dem  Maaacbea  entweder  gar  nicht 
oder  oar  daech  diese  gewifs  werdea.  Kann  denn ,  selbst  wenn 
ibm  eHfaa  aaa  bflberar  Mittbeiluag  geoffeobarl  würde,  bane  ee- 
ibna  aadata  ala  eermittalat  dieaer  Gesammtbeit  aeieer  TeraiSgeii 
oMbabar  werdea? 

Aber  ebendeswegen  ist  mit  diesem  Glauben  an  sieb 
selbst  sogleich  das  Denken.  Terbnnden.    ^  ist  selbst  ei» 
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nti  der  so  ttvfaiiweiacr  GewiftMt  f&hceodMi  YerttSgen.  fii 
wird  aogleidi  dorcli  des  Menschen  Glanben  an  sieh  selbst  warn 
Wirken  anf  sieh  selbst  und  alle  übrige  GemülfasTeraiiSgeo  ^sii 

aufgefordert  Wir  koonen  bievoo  das  N5tbigste  in  AbsUlf^sagca 
andeuten. 

Gefable  durch  die  Sinnesorgane  sind  das  erste  Ob. 
ject  dieses  rationalen  Glaubens.  Sie  sind  es  allerdings,  die  ans 
ivsserer  sinnlicher  .  Wirklichkeiten  (nie  aber  des  Nichtsinnltchen) 
bewafst  machen»   Aber  sogleich  nnd  nothwendig  sind  sie  mit  de« 

'  Denken  Terhnnden  ,  selbst  in  den  Feinden  der  Denhglaobighcit 
Ist  es  nicht  das  Denken,  welches  die  GefShlsrorstellungen  io 
Begriffe  verwandelt?  Mufs  es  nicht  beurtheilen ,  ob  das  Gefühls- 
▼ermogen  gesund  und  Tollständig  im  Auffassen  sej?     Muff  es 

~liicht  urtheilend  Terhuten^  dafs  nicht  dem,  was  im  Geiahl  war 
und  dadurch  wahr  ist,  gar  zu  leicht  ein  Meinen,  so  vrie  wens 
CS  nach  gefühlt  wifre,  nnterschohen  wird?  FSr  daa  GeftBhl  liaft  die 
Sonne.  Wer  nicht  mehr  hehaoptel  als  dies:  fiSr  mich  aif  Sehen- 
den Iffnft  die  Sonne!  der  Sjpricht  wahr.  Aber  das  Ter m eint- 
liehe  Urtheil  über  die  Ursache  jenes  Sehens  ist  Jahrtausende 
lang,  und  bekanntlich  auch  im  Hirchenglauben,  wie  ein  Gefüb! 
behauptet  worden.  Nur  der  Verein  des  Denkens  mit  dem  Glau- 
ben an  das  Gefubl  bat  endlich  klar  gemacht,  in  welchem  Sioa 
des  GefShl  eines  Jeden,  und  doch  noch. sogleich  Galilei  recht  hat 
Wir  wenden  uns  cum  nweiten  Hanptmomeot  Das  BewnAl» 
^rden' Unser  selbst  als  der  innersten,  eigensten  Wirklichheit, 
sollte  nie  Gefubl  genannt  werden,  weil  es  unmittelbar,  und  nicht 
durch  Gefühlorgane,  entsteht.  Wir  glauben  der  unmittelbareo 
Selbstbeobachtung.  Aber  wie  leicht  glauben  wir  unrichtig,  weoa 
nicht  auch  hier  Denken  nnd  Glauben  angetrennt  miteinander  wir- 
ken. Traurae,  Visionen,  plStzlich  einleacbtende  Gedanhen»Ioapi* 
ralionen  sind  Jahrlansende  lang  .wie  geflShIt  som  Bewofttseyii  ge> 
kommen;  Weil  man  sie  so^  wie  Gefühle,  IHr  etwas  auswnts» ' 
her  snPgen/Slhigtes  hielt ;  weil  der  Aufgeregte  «ich  nicht  hewuftt 
•  war,  selbst  die  Ursache  daTon  zu  sejn;  so  hat  das  so  schätzbare 
und  oft  so  nothige  Vermögen ,  sich  Möglichkeiten  wie  anschaulich 
vorzuhalten ,  die  Phantasie,  das  vermeintliche  Urtheil :  Jene 
fühlbaren  Zustände  müssen  anderswoher,  also  von  guten  oder 
bSsen  Dämonen  Temrsacht  sejn!  so  lebhaft  mit  eingeschoben,  wie 
wenn  es,  und  also  auch  die  Bsistens  einwirkender  DämoiM, 
onlfiagbar  gefShlt  wäre.  Was  anderea  aber  als  die  albnillg  aus 
der  Untetdrficlning  zum  Wort  gekommene  Denkglaubigbeit  des 
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iflil  oft  »UUuiaatMi  TOfigta  MAuritrit  Bit  dM  GtfilUte  vom 
te  ▼eroMiiitliehM  GbslMiiit.Zvtbat  der  ph«ntaatttdi«ii  ScImni» 

artheile  so  gereinigt,  dafs  die  Besessene  nicht  mehr  den  bircb* 
liehen  Exorcismen  Terfallen,  sondern  dem  Irrenarzt  zuzuweisen 
sind  und. dafs 9  wenn  Dr.  Eschenroejer  veröffentlicht,  wie  er  stau* 
deolang  auf  den  Knieen  betend  eiaen  nach  Moam  Hai|ierthron  in 
der  Hdlie  bcgierigM  KakodioMM  sa  bekehrm  omioott  «iok  db» 
genriiht,  aber  dabei  sogar  dea  Obanttn  dar  Sataoa  aalbft  ala 
Gegen kämpfer  berbeigezogen  baba,  er  sieb  dadorch,  über  aUaa 
Lächerliche  hinaot,  aor  alt  mitleidsbedSrflig  darttelit 

So  hat  das  Denken,  als  Terständiges  BeurtbeilungSTermogen 
auf  das,  was  aus  den  Vermögen  des  Fuhlens,  der  unmiftelbaren 
Salhstkenntnifs  und  der  Phantasie  kommt ,  zu  Abhaltung  der  FehU 
urtheile  (daa  Pseadorationalismas)  gewirkt ,  und  das ,  was  diese 
Teraifigaii  «na  in  Wabrbeit  geben,  gareinigL  Denn  bot  der  bo* 
atiadige  Veroia  Ton  Glanben  und  Denken  gewSbrI  lErfabrttnga 
8S8  Seheidang  detseai  was  wtrklieb  ist,  Ton  oatersebobenea 
Scheinursachen. 

Das  dritte  Haaptmoment  ist  für  die  Religiosität  das  wichtig- 
ste. Aus  dem  Vermögen ,  das ,  was  um  der  Vollkommenheit  wil- 
len werden  soll ,  klar  aad  idealisch  zu  denken ,  das  ist ,  aas  der 
Toai  Vetatande  wobi  so  ontersebeideodeD  Vernonft  fliefst  Ter* 
etil  die  reine  Beebladiaffeobeitslebre  (fitbik)i  In  eben  diesem 
TemSgen  aber,  wodoreb  daa  leb  TollkooMMenbeitsideen  denkt,  ist 
aneb  die  Moglichkeil,  Gott  als  ein  TollhoniHienes  Wesen  an  den- 
ken und  dadurch  die  Gewifsheit ,  dafs  ein  vollkommenes  Wesen 
nicht  anders  als  voUkommentlich  seyend  zu  denken  ist ,  gegrün- 
det Dieses  idealische  VermSgen ,  die  Vernunft ,  zeigt  demoapb 
der  Religiosität  nicht  bor  das  £cbte  Mittel  der  Gottverehrung , 
die  Geistearecbtsehaffanbeil,  aoodern  aaebert  ibr  aoeb  die  denk- 
nothwendige  Überaeogong  Ton  ibrem  öberasenBcblieben  Objeot, 
Ton  einem  wabrfaailten  Gott  Dnreb  sie  bat  die  Religiosität ,  als- 
das  denkende  Wollen,  mit  dem  Tollkoromenen  Wesen  in  getsti« 
ger  Harmonie  zu  sejrn,  vorerst  das  Ideal  und  dann  Gewifsheit 
von  dem  vollkommenen  Sejn  desselben  durch  die  UndenUbarkeit 
seines  Nicbtsejos.  Denn  wie  wäre  ein  Nichtseyn  als  jlnbegriff 
aller  Vollkommenheit  denkbar?  Das  Toa  der  Bibel  vorausgesetzte 
Glanben  dea  gSttlicban  Sejms  ist  demnaeb  nor  dnreb  die  Deok^ 
gla«higbait,  d.  L  dnreb  Tereinigong  des  Yero&nftigdenkena  mil 
dem  Glenben  ra  begründen. 

Rein  aber  wird  alle  Religiosität  nur,  wenn  nicht  Unvollkom« 
meoheiteo,  wie  nur  allzu  of^  geschieht,  unter  dem  Schein  von 
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VoUlionuB6»beHiideM  Iii  eben  dtt  Yfeten  bineinphantasirt  wer- 
^n,  mit  ifvliteai  der  Bdigtte  «m  der  YolllMMMBeiibeit  willn 
in  Harmoofe  tlelieo  toll  und  wUL    Ddiev  awOi,  itk  Mt$  Ge- 

fühlt«,  geistig  beobachtete  und  als  mSglteb  pbantatirte,  to  mmth 
jede  Yollkoramenheitsidee  dem  Denken  als  der  Urlheilskraft  zur 
Prüfung,  ob  es  in  Wahrheit  in  die  Ciatse  der  VollkommeiibeileB 
Sil  setzen  sey,  aotergestellt  werden. 

Weil  dann  —  und  dies  ni  das  Tierle  Hauptmoment  —  YoU- 
iMNiinieiibeilen  ntebt  ohne  Empfind on gen  des  Befranderyie  a. 
e.  w.y  wie  sefion  oben  bemerht  ist,  betraebtst  werden  lUhmen, 
eo  entstellen  nnn ,  wenn  die  Vermögen  der  mensehK<Aen  Ratim  1 
nalitat  bis  dabin  zusammenwirken,  allerdings  die  lebendigsten,  be> 
geisterndsten  Empfindungen  aus  den  uns  erreichbaren  Yollkom- 
menbeitsideen ,  das  ist,  ans  dem  Vernunftvermogen.  Aber  rücli* 
Wirts  kennen  die  Empfindungen  nicht  die  Wahrheit  der  Idee  be- 
weisen. (Bs  giebt  Enpfindnngsgedichte  über  Mohammed  ,  wie 
sie  nie  mit  mehr  Begeislernng  von  Christen  empfanden  md  ge- 
dichtet worden.  Und  mit  dem  Aberglanben,  als  Scheinreminifi 
oder  Phantasieprodoct  sind  oft  die  überwiegendsten  EnpfinduDgec 
wirksam  gewesen.)  Die  Empfindungen  selbst  vielmehr  müssen, 
wie  die  Ideen,  dem  (Jrtbeilsyerro5gen  vorgehalten  werden,  wo< 
durch  das  von  dem  Alirollbommnen  nur  scheinbar  denkbare  (das 
J^Nodorationale  transeendenter  Phantasiebiider)  weggeriomt  wird 

Mehr  als  die  Bf Iftt  der  Unriehtigliefteii  in  theologiseben  nnc 
religionspbflosopbischen  Systemen  entstand  und  erbilt  sieb  »er 
dadarcb,  dafs  Niebtrollbommenheflen  anP  Gtftt  6bergetrogen  qo^ 
om  der  daraus  entstandenen  Empfindungen  willen  geglaubt  (=  im 
Vertrauen  —  nicht  auf  Gottes  Wort,  sondern  —  auf  die  Aos- 
deater  wabrgeachtet)  werden.  * 

Die  letate  Stufe  deswegen 'ist,  dafs  die  Deahgianbigbeil  si^ 
selbst  die  Frage  aaaeht,  ob  sie,  da  sie,  als  Yernonft,  ron  den 
8eyn  des  Tollkommenen  Wesens  gewtCi  iA  ond  in  dessen  Tereb- 
rnng  dnrcb  das  recbtsebaffene  Streben  nach  wahrer  Yerfeilbomm- 
nung  selig  za  sejn  empfindet,  sich  selbst  auch  zu  erklären 
Termoge :  aufweiche  Weise  der  gewifs- seiende  Allvollkoa- 
mene  wirke?  Und  hier  ist  die  einzig  mSgiicbe  Antwort:  So  ^e- 
wiß  das  Seyn  des  Allvollkommnen  ist,  und  so  gewifs  er  also  aoeb 
in  Tollbommener  Weise  wirbt,  so  gewtfs  ist  es  aneb,  dalb  war, 
die' Riebtrolttiofflmenen ,  die  Art  seines  Wiriiens,  gerade  weü  es 
ein  Tolikommenes  sejn  mnfs,  nicht  in  nnsre  Begrifie  htHfä  b9n- 
nen.  Auf  dieser  Stufe  des  vernünftigen  Wisseos  von  dem  Sejn 
des  Vollkommenen  wird  demnach  ^ie  Oberzeugung,  dafs  er  auf 
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ToUkommene ,  aber  ItSr  otis  nnerkennbare  Weite  tey  and  wirke ,  ein 
—  Glauben,  das  ist,  ein  aos  Vertrauen  auf  die  Vernanftgewirs« 
beit  von  dem  Vollkommeotlich  -  sejenden  fliefsendes  Wahrachten. 

Nor  «nnäberoD^weise  wissen  kSnnen  wir,  daff  jenes  ▼oll« 
iMimmene  Wirken  gewifii  nicht  weniger  als  onter  ToHkommenttei 
Hjn  Itmu  Biet  aber  ist  nnsre  Geittiglieit  bs  unser  Wissen  nnA 
Wollen,  weriff  wir,  aber  dnreb  ein  oft  nnterbroebenes  Bewnlk^ 
Bcyn , '  IcbeB*  Das  Änsserste  nnsrer  religiSsen  GrlnsKnie  Ist  daher 
das  achtchristliche :  Gott  ist  ein  Geist!  ein  yollkommener  Geist,  '  ^ 
der  nie  ohne  Tollkommenes  Bewufstsejn,  nie  ohne  yollbomnaenes 
Wissen  ond  Wollen  und  Wirken  sejn  kann.  Und  so  scfalieftt 
sich  das  in5glichbeste  Wissen  and  Empfinden  des  Denkglaobigett 
im  Vernttnit-Glanbett ,  wie^  es  Sberbaupt  in  allem  Wilbbaren  Tom 
Glaoben  an  seine  siim  Wahrheit-Entdeeben  stufenweise  tScbtigen 
VermUgen  aosgebt.  Bis  snr  Ternsnftgewifsbeit  steigt  die 
Überseogung,  dafs  das  Yollkommendenkbare  TollkomnientHch  ist  ' 
(perfecto  modo  existit).  Vernunftglauben  aber  müssen 'wir 
es  nennen,  dafs  eben  das  Yolllmmraenseyende,  wissen  wir  gleich  ' 
niobt  wie?  ~  ooendUch  weit  mehr  ist|  als  wir  zu  wissen  nnd 
rassttdcmten  rerm5gen. 

'  Aber  eben  dieses  ans  dem  Vemünftigdenben  entspringende 
Glanben  der  Unbegreifliebbeit  des  gSttlicben  VoHbommen-Wiiv 
bens  Terwsbrt  den  Denkglaabigen ,  ancb  mar  Tersoebsweise  den 
alten  AutoritSten  folgen  und  die  Dogmatik  mit  den  an  so  viel 
Streit  erinnernden  Bestimmungen  von  Schöpfung,  Vorberbestim- 
mong,  Wanderwirkung,  Dreipersönlichkeit  a.  dgl.  als  mit  den 
gewagtesten  Psendorationalismen  fSlIen  za  wollen.  So  high  reoioning 
bat  im  Terlonien  Paradies  Mi!  to  n  nur  seine  Kakodäoone  dargestellt 
Anssofdbren,  wie  nun  femer  dieses  bnrs  entworfene  Denk, 
glanbigbeltssyslem  sieb  mit  dem  bistoriscben  ond  In  seinem  histo- 
rischen Christus  doch  religiSs  idealischen  ürchrlstentbnm  inni^ 
rereinige,  fehlt  hier  der  Raum.  Des  Ree.  Aufgabe  war,  dem 
Kritiker  um  der  Sache  willen  darzutbun,  dafs  die  Denkglaubig- ' 
keit  der  dreist  liingeworfene  Vorwurf  einer  Gontradictio  in  ad-  ^ 
jecto  nicbt  berühre;  dafs  vielmehr,  wenn  Irgend  etwas  dem  Men- 
seben Bor  menscblicben  Entdeckung  des  Wabren  fiir  die  Religio- 
sitit  binreicben  bann,  dieses  die  Metbode  der  Denbglaobigkeit' 
iit,  weH  sie  dorcb  yerelnte  Anwendung  aller  menscblicben  Yeiu 
mögen  von  sinnlichem  Gefühl,  Selbsterkenntnifs ,  ßegriffsverstand, 
Phantasie  für  das  MSglicbe,  Vernunft  für  das  Idealischg5ttliche 
zu  gottandächtigen  Geistesempfindungen  und  za  einem  die  dog- 
matische Polemik  abschneidenden,  gereinigten  Vernanllglaaben 
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•afttejgt^  SberiU  aber  die  geregelte  UrtheiUhraf^  zur  bericbti. 
gandeo  Fubreriii  maimU  Mdge  jedes  System  nach  eben  so  Tielcr 
laaerer  CoMtcpMas,  mfiga  es  abar  ubardiaa  auch  nacb  gleicber 
Fastigbail  das  Prioeipa  tracbtaai  da  toatt  aalbft  dar  Irrlhoai  «k 
aooMqaeot  gestaltet  werden  baaa. 

Auf  diese  Begründung  der  wichtigen,  ja  heiligen  Haoptfacltc 
zurückblickend  ,  kann  ich  nicht  anders  als  nur  sehr  ungern  aocii 
noch  die  dreiste  v Verläomdung «  rügen,  welche  der  mysterioie 
Kritiker  meinem  Namen  anzuhängen  gewagt  bat.  Sein  unbedac^ 
tat  Urtbeii  über  die  Denkglaabigbeit  will  er  mit  dam  Stiabial 
aiagaleitet  babaa:  »PaaUt,  der  '?ertheidtgar  der  Gatt« 
bow'tchao  8ioDlicbbeitareUgtoii.€  Alt  ein  Mann,  dar  seit 
mehr  als  40  Jahren  ^ffentlieh  nnd  Yieleii  bekannt  geworden  ift, 
darf  ich  laut  fragen:  Ist  unter  allen,  die  mich  oder  meine  Schrif* 
ten  kennen,  auch  nur  Einer,  der  es  für  möglich  hält,  dafs  id 
Tertbeidiger  einer  Sionlicbkeitsreligion  geworden  sej  ?  Der  ano< 
ilfrae  Kritiker  wirft  also  jene  Infamie  entweder  aot  ooglanblicb« 

Uohenntairt  aaf  miab^  ala  Danhglaabigan ,  oder  atifl  

Aber  wie  ?  Itt  deao  in  majorem  gloriam  aradolitatit  allet  gfgit 
einen  Niehtmyttiher  erlaiibt,  wenn  nsan  ticb  nor  auf  alle  Füll 
darcb  Glauben  an  einen  überschwänglich  genügenden  SSodss- 
bufser  zu  decken  weifs? 

Ohne  irgend  Einen  ?oo  dem  angeblichen  jungen  Deutschland 
m  kennen,  tcbrieb  ich,  weil  die  Denanciation,  dafii  ein  Romao, 
dattan  Pertoaen  swar  riel  Antt$(siget  ffagea,  aber  aaah  als  ab« 
dadnrah  tiah  talbtt  rerderbend  enden ,  auf  eiae  nnr  durah  atc^ 
hSrta  Verbote  rertilgbara  Weite  rerlnhreriteh  tej,  alt  acfitt 
Beispiel  einer  trSgeriscben ,  der  ganzen  Literatur  geföhrliebai 
Denunciation  zu  wirken  drohte.  Ich  schrieb,  während  alles  eis* 
geschüchtert  schien ,  aus  gegründetem  Vertrauen  auf  die  Gerecb* 
tigkeitspflege  unsers  Landes,  und  weil  ich  die  Erinnerung  für  z^i^ 
gemäfs  hielt,  daft  niaht  das  Verbieten,  sondern  das  den  Scbeio 
iof  lötende  Widerlegen  and  Ireimfitbige  Berichtigen  die  Anttechonj 
doreh  IrrthOmer  rerhäte.  Iah  tcbrieb «  weil  dar 'QbermSiSrige  Gs* 
tetsmteher,  Jottinian,  dem  Cbristenthnm  durch  dat  VerhrtanH 
der  Einwurfe  von  Celsus,  Porphyriut,  Hierokles  etc.  noch  grofs«' 
ren  Schaden  gelhanhat ,  als  durch  das  vergängliche  Gewaltgcbot, 
das  nur  auf  den  Patriarchatsstühlen  Too  Born  und  Alexandm 
die  ewige  Glaabenttbeoria  throne« 

Nor.  1837.  Dr.PauluM. 
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ildmtm$j€  äroU  Mliir«!  prM,  pur.  U  Dr,  i.  M.  Bv9»mrd,  Pnfmtw  tf« 
AvU  «fllMMl  9t  tf«  ifrofi  etoil  (in  Fraibnrg)  U9.    Fribowrg  tn  ,  % 

im.  ms. 8. 

Die  Schrift  dei  Herrn  Prof.  Bassard  ist  ein  Versuch,  die. 
Wiiteoschaft  des  philosophischen  Rechts  (mit  Ausschlufs  des 
SUütt^  und  des  Y^fc^nrecblt)  in  dem  Geiste  darsnstelleo  *  io  wcJ- 
cheai  sie  toh  deolsdbeo  SelirilUleilern  bearbeitet  wird.  »Permi 
lee  modernes,  sagt  der  Tf.  in  der  Vorrede ,  »les  phüusopbee  de 
rAllemagfie  oot  le  plus  eontribn^  aas.  progres  de  cette  science. 
(Depuis  qaarante  ans,«  setzt  er  in  einer  Anmerkung  hinzu,  via 
soience  du  droit  a  fait  en  AUemagne  de  continuels  progres;  vers 
17^  elU  eot  sa  revolution,  dont  les  resultats  se  developpent  en« 
coro  anjonrd^bw»  H  est  donc  naturel  de  demander  a  rAllemagoe 
des  enseigoemeoSf  de  8*eiM|a^rir  et  de  profiter  de  ses  traraax^- 
dftl-«n  encoarir  le  reproohe  d'e  yar/narts ms. )  J*ai  consacrd  e. 
rezameo  de  leors  sjslemss,  fort  peu  oosnus  en  Franee,  im  tems 
considerable.  Plus  les  principes  generaux  acqueraient  de  clarte 
et  de  foliJite  dans  mon  esprit ,  plus  je  m'atfei  missais  dans  la 
conviction  c|ue  le  Droit  Naturel ,  legislation  commune  ä  tous  les 
bommes,  ne  doit  pas  rcposer  sur  des  bjpotbeses  hasard^es,  sur 
des  abslraolioos  qoi  ne  soni  a  ia  portde  qne  d  no  petit  nombre 
de  personnesf  je  mVr^lai  a  an  prineipe  am*  lequel  cbacon  est* 
e*  mesore  de  raisonner^  ponr  base  de  mon  systea^a  j-adoptai 
legalit^  priroiti?e  de  Ions  les  bommes.«  60  wie  daber  der 
das  Recht  scharf  ?on  der  Moral  und  von  der  Politik  sondert,  so 
nimmt  er  auch  überall  auf  das  positive  Recht  —  auf  das  römische 
oad  auf  das  französische  bürgerliche  Hecht  Ruchsicht. 

Mao  darf  disseii  Versudi  im  Allgemeinen  gewifs  einen  ge- 
lo^genen  oeo^o»  Der  Vortrag  ist  klar,  dem  Gegenstande  enge* 
loessen*  (Doeb  dieses  Lob  tbeilt  der  Vf.  fasl^  mit  allen  franaS*. 
eiaelm  Scbrifbteliarft.)  Aocb  gegen  die  Oi'dnuDg,  in  welQ^er. 
die  etnselnen  Lehren  aufeinander  folgen,  dürfte  sieb  nicbls  Er* 
heblicbes  einwenden  lassen.  Über  mehrere  einzelne  ßehauptungen 
des  Vfs.  werden  zwar  die  Meinungen  getheiit  seyn.  Aber,  wenn 
es  selbst  im  poaitifan  BecbU  uicbt.  an  dissensionibus  Dootorom 

fehlt,  io.baan  daran  noeb  weniger  im  pbi.tosopbiseben  9ecbte  ein 

xui.  Mbffg.'  f.  IM.  . .    e  . 
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Mangel  sejn.    Der  schwächste  Tfceil  der  Schifft  äi5^lte- 
der  seyn,  der  von  dem  Rechte  der  Menschen  in  Gesellschaften 
handelt.    Ref.  wird  auf  diesen  Theil  unten  zui  ücUhommen.  Jetzt 
•UTÖrderst  eine  kurze  Anzeige  des  Inhalts  der  einzelnen  Abibei- 
longen  der  Schrift. 

Einleilang.  $.  i— 3a  —  Hier  handelt  der  \L  too  deoi 
Begrififö,  von  dem  Grundsätze,  von  den  Eintheilangen ,  Ton  der 
Oeschicirte  des  Hatnrrechts',  Ton  dem  Verhltttoisse  dieser  Wis> 
senscbaft  za  andern  ihr  verwandten  Wissenschaften,    Er  versteht 
unter  dem  droit  naturel  das   philosophische   Recht  überhaupt, 
(also  nicht  blos  ,  wie  mehrere  deutsche  Schiiflsteller,  das  Recht 
der  Menschen  im  Stande  der  Natur.)     »L'ensenibte  des  reales,« 
lagt  der  Vrf.  $.  19,  9'qai  constituent  1e  Systeme  de  modcration 
€pi  dolvent  soivre  les  hommes  dans  leurs  rapporti  mutnels,  e'ap- 
pede  DroU  Nofurel  oa  jurhprudmce  phihtophique,  *   Der  Grand- 
nts  dieaer  Wisaeneobaft  fit:  tChaeun  a  dröit  a  tonte  acllon  es* 
t^rieure,  qui  n'est  pss  conträire  aa  Systeme  de  tnod^ration  que 
la  raison  enseigne  aux  hommes,  pour  regier  leurs  rapports  mo- 
tnels. «    (Auf  Deutsch:  Oer  Mensch  hat  seine  äussere  Freiheit 
auf  die  Bedingungen  zu  beschranken,  unter  welchen  sie  mit  der 
äusseren  FVeiheit  aller  andern  Menschen  besteben  kann.)  —  Das 
Becbt  ist  enfwedbr  PrSvatrecfct  oder  öffentliches  Recbt 
^  37.)  Denn:  vLe  Droit  {^tnrel  fraite  des  reglea  qoe  les  liom> 
mH  dohrent  suivre  les  nns  envers  tes  aotres*  dans  rexerefce  dt 
leur  libert^  ext^rieure.    Cette  liberte  peut  etre  exercee  entre 
individas ,  abstraciion  faite  de  Torganisation  de  TEtat.     La  partie 
du  Droit  Naturel  qui  regle  ces  rapports  s'appelle  DroU  Naturd 
Frivi,    Apres  avoir  forme  i'association  civile,  les  hommes  <sat 
eMaines  regles  a  observer,  non  senlement  envers  chaque  eil ojca 
conaiderde  Indiv idoellement ,  mala  encore  envera  tooa  tea  dtoyeos 
rdonls,  eoosiddrda  oomme  lormant  on  Etat.    Les  prfncipes  qui 
sertent  a  ddteraioer  ces  demiers  rapports  sont  Tobfet  du  Droit 
PühUc  Interne,    ün  Etat  a  des  relations  avcc  d  autres  Etats  ,  on 
avec  des  individus  qui  lui  sont  ctrangers.     1/ensemble  des  lois 
qu'enseigne  la  raison  pour  fixer  ces  rapports  s'appelle  Droit  da 
Qtn$.^  —    Die  vorliegende  Schrift  beschrankt  sich  auf  den  Voi^ 
trag  des  Pri ? atrechts.    Der  VF.  verspricht^  das  (SffentHehe 
Recht  in  einer  andern  Schrift  folgen  zu  lassen.  Atifsisi^s- 
gründe  des  pbilotopblsciiea  Privatredhta.   Erat^t*  oder 
allgemeiner  ThdL  %  Sg-^S^.    nier  Ist  jKe  Bede  tim  den 
verschiedeaea  Arien  der  Rechte  und  Rechts  Verbindlichkeiten; 
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dtraeiben  entgegenstelien ,  (oder  von  den  Rüchtii erlcUungeii;)' 
ron  den  Gewnhrleiston^n  gegen  diese  Hindernisse ;   von  dem 
Umfaii^  und  TOfi  der  Dauer  der  Rechte.  —    Zweiter  oder 
«pee»e4i«-r  Tked»  Erste  Abtiheiion^^    Von  dem  Rechte  4m 
MenscbM,  iMim  tnö  wittea  ck  tmhä  iA  geselUcdbaAUoken 
Mumtßtm  Hebt    (  EMt  mIumL  eatnu^NÜ»)    firtU  .CJikl««w 
*bl%«#laiicw  oibsohüM  Sftlofraehl»  (Ilrail  ni^  ^ibithk)»  ^  90 
.  Yoii  d«a  «Mprur»gHeli6i»r  Bvcfcit«  de«.  Mfmcli«»  i»  Becie^« 
Ining  aof  stiMe  Organe,  sekke  intellektucUen  und  moralistoKefi  An« 
lagen.    Zweite  Unlerabtheilung.  Abgeleitetes  Naturrecht.  (Droit 
nat.  deriv^.)    §.  lad  —  3oo.    Von  dem  Eigentbum ;  von  den  ler- 
schiedenen  Arteo^  wi«  das  F.igeolkum  erworben  wird^  von  dem 
EirMblgerechte ;   vm»  den  Veplpügen,  üwen  verschiedenen  Arten' 
«•  s.  w.  (Der  DicMtUvIwitfti  und  llnterpiifldtv  gedeidit  4ec  V& 
nor  gelegenlllell.)*-«   Zweite  Ablbeilnng.   Von  dem  Rechte 
des  in  geselltcbefilicben  Verbfiltniften  atcbenden  Mentcben.  (Droit  ^ 
nat.  des  societ^s.)    Erste  Unterabtbeiinng.    Von  Cesellsohaf« 
tdfi  Gberhaupt.    §.  3oi-^33o.     Bef.  kann  den  Inhalt  dieses  Ab> 
Schnitts  so  charqUterisiren  :  Der  Vf.  trögt  die  druiidsfil^e ,  welche 

dem  StattU vereine  gettefr«  wenn  man  diesen  (z.  B.  mit  lious- 
S0Mi)  «if  euM  Vertrag  griikdeil,  .auf  («iMelkciHilten  überhauDyt, 
Ober,  mit  ander«  Werten ,  dea  all^eMlne  Qesailschahsiccht  des 
Yifs..  kf  dSew  ¥erinagitheerk  des  Siaafsreebta.  Der  VerCi  scbUeiit 
diese»  Tbeil  ses  »Cea  we^^  eoiWL  appUe^biss.  e  tonlea  les  loci«*« 
tde  en  genetal;  omms  ii  y  a  oertainea  aoeiMs  pyriv^t  qoi  onl  an 
caraclere  parli£ulter,  et  f]ui,  repos.nnt  sur  Tinclinalion:  et  ser  la 
conviction  ,  rendent  inefficace  (^)  l  emploi  coercitifs  auxfniels  on 
a  ordinairemeni  se^urs,  pour  forcer  l'accomptissement  de  l'obii- 
gataon  con?enüonoelle.  11  e»t  necessaire  de  traiter  speciaJement^ 
d*eeeseoi^ia*  Ki  der  »weiten,  end  in  der  dritten  Unter. 
ebthaiUng  ($b  33i  — a73)h  beadeU  een  der  Vf.  109.  diesen  Gesell- 
schellen  d.  i.  von  der  ebettebeii  CeseUsebaft  »nd  rgn.dey  Hirehe. 

Wie  acbon  aagedeotet  werde«  ist^  niKcble  dieser  Al^scbnitl 
der  Schrift  oder  das  (icselischoftsrecht  des  Vis.  am  .wenigsten  auf 
balibaren  Grundlagen  beruhen.  Hann  man  wohl  dai ,  was  von 
dem  ttlaata vertrage  giit,  (weim  man  anders  den  Staat  aaf  einen 
¥ennigf  gründen  bann  oder  wUl|)  auf  Gese.Uschat tf n  überhaupt 
fiieetogen  ?  lal  das^  Verbälmire  ewischen.  Ehegatten ,  so  wie  das 
•«teiMr  Bherai  endi  Hindaf»,,  ii#sb  de^.  (^ronflsa^en.  des  Gesell- 
isbsAwtehli  e«  bsM*siiee.t  Jst.ifte  Kirche,  y5ra|itge|etat^,  dal's 
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niüi  fit  alt  9ktm  GatdlicMI  (oad.aiete  «It^eiat  iiitita»  M)  Im- 

trachtet,  in  rechtlich «r  Hinsicht  fon  irgend  einer  naileiti  Ge- 
tellscbaft  Tertchieden?  Vielleicht  wurde  der  Vf.  zu  andern 
Betaltaten  gelangt  seyn,  wenn  er  sich  nicht  gescheut  hätte,  die 
Idee  des  Naturstandea  in  die  Wisaeoachaft  dea  philosophischen 
Bechta  lofBoiiahaiMi  «nd  in  dfrtelben  zu  verfolgen.  (WahrtelMM- 
liah  Mobnete  ot  dieae  Idee  tn  dan.  byipotliaaaa  haaarddaa  mmd,  4M 
da«  ^batraarimia  qai  m  aoat.-A  la  portde  que  d*«»  padt  «aaihia 
tda  parüNiiiaa.)  fflaon  wM*  ar  TiallaMt  gafiwdaa  babaa,  daft 
man  alcbt  das  Verhültnifs,  in  welchem  die  Menfohaft  ala  Einsdne 
so  einander  stehen,  dem  Verhältnisse  unter  den  Mitgliedern  einer 
Gesellschaft ,  sondern  dafs  man  das  Verhültnifs  ,  in  welchem  der 
Mensch  sein  eigner  Herr  in  Sachen  dea  Rechtea  iat,  dem  Ver- 
hiltftiaiaf  in  welahem  der  Mtnaclt  ainar  Gewalt,  dar  Slaatng» 
walt,  wa  galMreha»  iMt,  antfafaniiiaatsao  habe. 

Zaekariä. 


Atude»  de  droit  public  ^  par  G,  F,  Sehüitenhtrger,  Dmct^ur  en  droU. 
Fant  mmd  Siroftburg,  6et  LeeraaU.  SSft  &  8. 

Oer  l'itel  der  hier  anzuzeigenden  Schrift  entspricht  «iaht 
fgM  ihrem  Inhalte«  Die  Schrift  enthält  eine  Uolertttclittag 
Über  die  h5ebaten  Grqadafitae  det  Rechte,  eine  HriA 
der  Gran^titae,  aua  welchen  bisher  die  Beohtowiiaeiiaeiiall  d*  i 
die  Wiatenschaft  dea  philosophiaebeii  Rechts  abgeleitet  worden  iat, 
den  Versach,  dieser  Wissenschaft  eine  neue  Grundlage  zu  geben. 

Inhaltsanzeige:  I.  Du  droit  considM  comme  une  JacuUt 
tPagir.  Das  Recht  ist  in  diesem  Sinne  » la  faculte  d*agir  deter- 
'.  minde  par  la  loi  et  garantie  par  an  poa?oir  qni  en  assure  TefB- 
Cacitd*c  —  11.  Du  droU  comme  synoitjrm»  de  la  /ot ,  et  de  la  tn'aiiog 
d»  loa.  Begriff,  Arten  der  Gesetse.  '  Die  Haupteintheilaiig  der 
Gesetae,  die  in  phjsiscbe  oad  moraiiache  Gesetae  hat  ihrea  Grand 
10  dem  Wesen  des  Menschern  Die  leisteren  sind  wieder  entwe- 
der ethische  (Tagend-)  oder  Bechts-Gesetze.  »  Le  droit,  conai- 
ddre  comme  une  faculte  d'agir,  est  le  produit  de  la  loi;  et  la  loi, 
oa  lensemble  des  lois  comme  synonyme  du  droit,  est  la  casan 
döte^minante  des  facnltes  dagir,  enviaagdes  sous  le  poiot  de  vue 
jnridiqiie.  Le  rapport  de  ces  expresstons  eat  celai  d'nae  eanan  m 
idn  effet  et  d*an  effet  a  sa  cansew  Iii»  üs  ^menee  du  dr^M. 
Hier  sprioht  der  YtL  ?on  der  Vcrsahiadenhait  der  8taataeM«a* 
sangen,  kk  wi«  ihn  ste  fBr  die  Geieditigheit  der  Gesetae  d«  i. 
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I8h^  M  'BiiiiMf  «od  üiiptrtlMilMiMit  (oder  deo  gotto  Hillen) 
derer  Gewähr  leisten ,  won  welchen  die  Gesetze  aotgehen.  (Halte 
nicht  dieser  Abschnitt  der  letzte  des  Buches  seyn  sollen?)  «-* 
ly.  Du  juste  et  de  Vinjuste ;  Darstellang  und  Hritik  der  Ansicbteo 
Anderer  über  den  obersten  Grundsatz  oder  Malsstabv  det  Rechti. 
Hier  nmtterl  der  Verf.  nach  der  Reibe  folgende  Meintiagtn  und 
neorieee:  Dm  Reebt  ia  de»  Getet»^*  ireleim  die  8lMer*  'm 
llireid  lolmm  den  Seliwidieren  foiytcfcrieii»a  hebeof  die 
let  reebt,  we*  GettHiglieil  onler  dcer  Menielien  iii(tf|NeH  mmh% 
(H.  GroHus,)  was  das  mnraliscbe  GeNIhl  fiSr  H^bt  hilt/9«- 
was  dem  gemeinen  Nutzen  entspricht;  —  endlich  die  Hantische 
Theorie.  —  V.  Analyse^  Synthese,  Hypothese.  Der  Abschnitt 
•athall  eine  Fortsetzoog  der  in  dem  unmittelbar  vorhergehe ndeo 
anf^tegenen  Erörterung,  die  Darstellung  and  Benrtheilung  der 
^Heme  8pitto«a*i9  Fiebte*f,  Sebelling^a  ond  Hegeref 
M.weldier  jedocb  der  Yf.  mebr  die  Grandlegea  dieeer  STiteMt 
•If^die  Fötgemngen,  die  ekb  eue  deoeelbeii  lÜr  die  Aufgabe  der- 
Reehtswissenschaft  ergeben,  ioe  Auge  iaftt.  —  VI.  Synihhie  an- 
thropologigue  du  Droit,  das  eigene  System  des  Vfs.  »  L'bomme  n'est 
lui  que  par  Tensemble  organique  de  ses  facultas;  il  demeure  Ini- 
fB^me,  Ü  reste  un,  indivisible  au  milieu  de  la  variete.  L*idee  de 
'tt  pmonnMi  est  le  rdniltat  Ic  plus  elevd  de  la  ayotbesc  antliro- 

pologlfiiie«  Le  rappmi  jaridi4|oe  eet  !e^  rapport  d Ve  per. 

•onnaKtd  a  une  00  ploeieiire  aetree  pereonnalilde*  I^a  «^1  fonda* 
»ealale  de  b  perepnaalitd  sera  par  eonsequenl  Ippnt^mpe  su- 
preme  de  droit.  —  —  La  loi  fbndaiaeatale  de  w  p«««oii«iüld 
est  donn^e  avec  son  idee  ;  nous  la  formulons  Ia  äMlcppt^ 

ment  libre  et  complet  de  la  penonnalUe, «  D^*  VerwirWiobong  d»N 
ses  Gesetzes  bangt  wesentlich  davon  ah,  ^^^^  Mensch  seine 
Seeleohräfte  ?a  denjenigen  Einklang  einsnder  setzt ,  welcher 
der  BeathnmiiBg  nod  der-Sloff-toIg«  <i>Mer  Kriifie  entspricht, 
(daft  er,  wir  man  wobl  deiweUen  Satz  gemeinfaWiober  ««drucUe« 
bann*,  to  bandelt,  wie  ihm  Miebl  ood.  GewiMeo  zu  bandeln  g». 
bieten.)  Jedoch ,  »  Tdut  «oeial  dtaat  Tdtal  de  naliire  de  l^boasmet 
il  eo  resulte  que  sa  pertonnalild  ne  ee  ddfelopfe  d*o«e  manier« 
libr^  et  complet  que  par  ses  rapporU  a?ee  d*aiitrea  pereooiialitdft 
Lassociation  sera  dooc  la  seconde  conditioni  de  la  loi  fondanieo^ 
tale  ^e  la  eynthese  nous  a  fourni. «  Wäre  ein  jeder  einzelne 
Meoteb  das,  was  er  zu  Folge  jenes  Grundgesetzes  (oder  nach 
des  Geae^eo  der  Moral)  seyn  ioUte,  so  würden  die  unter  den  ^ 
MeaeditB  boHAMdeo  gmlligCD  VcrbäluiM  auibl^reoi  Rechte« 
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Yon  Alleir^ erkannt  würde,  to  wurde  ein  fortdauernder  Krieg»- 
isuttand  die^Folge  von  diete^m  allgenieuien  moralischeo  Verderben 
JUjn,i  iedoch  in  der  WirUlicbkeit  tritt  ein  anderes  VerbäitoÜs 
«eis;  Jßiularitfndgesels        «U0oiQyioh«n  HandluAgen  wird,  Wßm 

Jioingi  üerbfüliiilli  «ater  4.«»  Me«i«€lifii,  lit  «u  SiMtMrerfwi  mtm^ 
•eiU  üin  «•^rfnir«  «l4  ftn^ewMtti  eM»#  MQgiidüceit   t  Ii^bcHme 

m\  du  liest«,  un  penchant  naturel  a  s'int^esser  «u  droit  du  plus 
faible;  41  arrivera  que  la  majorite  de  la  ^ociete ,  elant  etrangere 
aux  moyeni  qui  proYoquent  le  conflit,  interposera  sa  vaionte  pooi: 
Ikir^  rmupmUr  dans  riodiYidu  l^se  ce  <|4M  cbacHP  4e«irie  4|o*4li» 
retpepltf  'eti  lui  hicnle.  I«*ifit«Ui§fvKi#  0t  U  i«looie  ipcinle  «np- 
j^rmrt  «Mi  •  rwpiHtMnM  4n  If  rtloiU^  »t  4«  l4iM»UigeM 
indif  IdiiflUü.  •  L*Mtwi09M  •oviaje  «1  ||iri4iqM  M  «nbttitiie  a 
raatoattmi«  w4fiYMoeil«  et  morakf  «1  i«  §^C9Ü4  w  tr^naiormß 
en  EtaL  LWigine  de  rautonomie  aociale  indiquc  qu'elie  W9 
•  elend  pas  a  tous  les  rapporls ;  eile  ne  regle  que  ceux  qu*elle 
a  int^ret  a  regier,  et  ne  s'attache  qu'aux  conditions  e«^enU«iUp 
ä  Texistence  et  au  d^veioppement  des  p«rtODnAlita3  f^noies  ep 
•^iOcieH.  1^  oaliire  det  rtpports  d«4w  Iffqaels  la  pec«oiUi4Ül4  0^ 
troQTe  Mrec  d*««trai  peNQiin«Ut^,  «t  iiv««  Je«  iBbö»et|  mcpUqtie' 
mum  la  AiVm  do  «•#  «oadiliaiit*.  Jl  «nffit  d^  rappelcr  1^  rap- 
poiisi' Ott' de  €le»er,  pour  7  trop^er  le  prograoune  complet 
4i|  .Deeit  dana  tOM  set  ddf eloppenient«. «  Der  VF.  wendet  sodann 
4tete  allgeidtiaen  auf  die  einzelnen  und  besonderen  Ver- 

MtnlAe'  an;  lii'WtIcKei.        Mensch  zu  seinen  IMitmenscheu  steht. 

^  Ea  hi  hier  der  Ort  niü,t ,  die  Originalität  oder  die  Michtig- 
Jieit  der  von  dem  Vf.  gegebemi^  üeductioo  der  RecbtswissefWcbaft 
ZD  prüfen.  Wie  aber  auch  in  de.  einen  pdar  ia  der  apdei^ 
aioht  das  ürlheil  über  die  ^brift.  auafalU,  allemal  Wirfl  naa  d^m 
V£  aichi  das  Zeagnifa  versagea,  .^aia  «i^  darch  aeio«  Arbeit  ei- 
Ml  vttliiBiadiea  ßeweia  ? oa  aeineai  8oliiirr»i«vq  ood  Toa  a einer  Be- 
Jtaaataeliaft  iMt  4er  f.tteni|or  e^ioea  Facb?  gegeben  habe.  Für  das 
liraaaSaiaelie  Pablibon  ivir44ie  Schrifr,  dp  sie  sich  über  die  recbts- 
philoaopbia^ben  Scbrifteo  deutscher  Schrillsteiler.  au^fuiirU^  vat. 
breitet,  uqcb  ein  besopderea  lo^crecv^  b^^eo,     *  ' 
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Jl.  Tu /ff»  C  iceronis  Opera  quae  aupersunt  omnia  ac  deperäitorum  frag- 
menta  recognovit  et  ain^ulia  libria  ad  optiniam  quamque  recenaionem 
cOMti^atia ,  cum  varietate  Lambiniana  MOLXf' I  ^  (iraevio  Garatoniana, 
Smmtiana,  lieckiana ,  Schuctziana  ac  itravstantisaimarum  cujusqav  libri 
ediiionum  intagta,  reliquae  vero  utcuratu  d«hctu  Iwevique  adnotation/O 
critiea  u^dit  Jq.  Catp.  Orellius.  Fo/unen  yj.  ^onthitn»  OnomoMtiH 
TaUimni  tkurttm  frimoML   T^rlei,  ti/pU  OrMUf  FmmIi«!  •!  JbdSsm». 

wcccxxxf^i  ^oi.  rii.  u.  nir.  —  mdcccxxxpii  «.  xxxnti* 

Aooh  mit  dem  andern ,  gegenübcrtteheDden  Tit«l  x 
0«io.ma«<feoii  TiitlUiiaitt  monthttm  M.  TMi  fiMfonl»  t^ikm,  Alif** 
Hmm  UUt9Hmmt  MImm  gfgrapkitum  il  Alit«f4tiMi,  ituUmm  iegüM 
•f  /MTMlarMk  imüßm  Otmmt  faifi'— w,  ^le*  iiiiirftwi.  OmoA- 
nml  J».  C«f|i.  Orcilltif     i«.  Otorgiu^  BaitßruMp  jirq^kMMpi  . 
TliHMiiMt.  .lUn«  I.  r<|p<*  9*<^-  ^'(tf  o^«"^  ^2  S.    Par§  IL  (oder 
ru.)  658  &  Pan  Ut,  {oä€r  fol.  Fl// J  IIP  i«4  446  CCXLFUi  A 

Ref.  zeigt  hier  ein  WerU  an  ,  das  deutscher  Wissenschaft  in 
)edev  Uiosicht  Ehre  macht,  ein  Werk  mühsamer  Forschung)  ge- 
dic^aea  Fleifses  und  unermüdlicher  Ausdauer,  zunächst«  mit 
sHicli  dar  oUie  $fiil0nlilsl  beweist,  bestimmt  als  Zugabe  va  der 
Gesanifiiteiisgabe  der  Werbe  Cicerone  sn  dienen  t  gleich  dem  vovw 
«osgehendeo  fünften  Volomenf  in  welebem  die  7erscbilNleoflp 
alten  Erklarer  CiceroV  oder  vielmehr  deren  Reste  sieh  Tolbtln» 
digst  Tereiuigt  finden  (s.  diese  Jahrbb.  Jahrg.  i833.  S.  3oi  ff  ); 
doch  aber  auch  zugleich  als  ein  selbslnndi^es  Werk  zu  betrach« 
ten,  das  in  seinem  reichen  Inhalte  nicht  blos  für  Cicero,  sondern 
für  einen  Haupttheil  der  romischen  Literatur  eben  so  wichtig  ale 
aützlicb  ist  Nachdem  Bef«  seiner  Zeit  von  dem  fünften  Yolo« 
neo  (a.  a.  O.)  Beriebt  erstattet,  so  versäumt  er  nicht,  n«o,  da 
die  einzelnen  Theile  def  sechsten  Bandes  nach  einander  ersobic!- 
neo  sind  nnd  somit  das  Ganze  in  seiner  Tollendnng  vorliegt,  auch 
von  dem  Inbalte  dieses  Volumen  den  I^esern  dieser  Blätter  Kennt- 
nifs  zu  geben  und  die  einzelnen  Bestand tl^eile  dieses  reichen 
Spbatzes  näher  zu  durchgehen. 

P.  1.  beginnt  mit  einem  erneuerten  nnd  mehrfach  berichtig, 
ten,  aoch  hie  und  da  mit  einzelnen  Noten  versehenen  Abdrucfi 
der  i$64  au  H81n  jind  in  einer  darcb  Heasinger  besorgten  Aua- 
j;abe  t727  au  Bfldingen  erscbieneqen ,  fiSr  Cicero*a  Lebensoip- ' 
etan4e  nicht  unwichtigen  Schrift:  Jlf«  TiUtn  Cic§roni$  JJi^ria  fgr 
consules  descripla  et  in  annos  LXIT  di&tincla  per  Früntnseum  FabrU 
dum  Marcoduratiuni.  Die  Noten  des  Ueraqsgebers  liefern  einzelne 
.  Berichtigungen  oder  Ergänzungen  ;  so  z«  B.  um  nur  Eins  aozu- 

fubren,      io&  und  .109  über  Cicerone  ai^ebUcbes  Grabmal,, auf 
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der  Insel  Zacyntb ,  worüber  lief,  auch  Hnite|  Bellas  II  f  2.  p.  43o  IT. 
SU  fergleicbeQ  bittet,  oder  eine  weitere  daran  aiob  knupfeft^  i 
Verweisniic  uDe  Cicerowa  ioMginibMa   auf  Vis60fiU*e  teMao» 
grapbie*    Beliaiiotlieb  ist  gerade  iber  dieeen  Punkt,  4«  k  über 

die  uns  noefi  erbaftenen  bildlichen  Dtrstellnngen  €ieero*s  onter 

den  Ai'chäologen  ein  Streit,  der  es  fast  zweifelhaft  macht,  oh 
yi'w  überhaupt  achte  Darstellungen  und  Abbildungen  Cicero's  noch 
besitzen,  während  manche  der  bis  jetzt  dafür  gehaltenen  Dar- 
atallungen  ofTenbar  für  falsch  und  untergeschoben  anameben  sind. 
Viseonti  anefct  inabeiondere  die  Äehtbeil  der  aebteen,.  ehednai 
der  Familie  Matfei  aogebSrigen^  jetst  wie  wir  bSren  in  Bnglaad 
bei  den»  Henicg  von  Wellington  befindlichen  Büste  dea  Cieere 
gegen  Sanclemente  At  darsnlhnn»  80  findet  sieh  in  dem  Mw* 
seum  Chiaramonti  Nr.  523  eine  BSste  des  Cicero,  in  der  man 
Ähnlichkeit  "init  Cicero's  Bildnifs  auf  einer  Münze  der  Stadt  Mag- 
n^ia  in  Lydien  hat  finden  wollen,  während  andere  dieses  Bildnifs 
keineswegs  fSr  ähnlich  nnd  für  einen  Cicero,  sondern  (Gr  einen 
Angnstus  halten  wollen,  io  daft  dann  die  Aolachrift  der  Münsa 
nicfat  anf  den  berfibniten  Bedner,  sondern  auf  Marcva  Cleero, 
den  Sohn,  der  aoch  Pmconsul  in  Asien  geweaen,  su  be^cfaea 
!wXre.  Vgl.  Beschreibung  von  Rom  II,  2  Beil.  p.  8.  und  eine 
Schrift,  die  Eief.  aber  nur  aus  Anführungen  kennt:  Sanclemontius : 
De  numo  M.  Tullii  Ciceronis  a  Magnatibus  Ljdiae  cum  ejus  ima- 
gine  signato.  Rom.  i8o5.  4.  Auch  in  der  Münchner  Glypthotek 
befindet  sich  jetzt  eine  sch5ne  Büste  Cicero*s.  8.  Klenze  .Be» 
acbreibnng  8.  190  Nr.  ss4. 

Kon  folgt  8.  110  IC  8  Memorahilia  f^iias  Cieeroni»  p&r  annoi 
.  digesta  a  Sehuelsio  atgue  emendäta  a  Leonardo  Utteno  Prtff»  Bot" 
nensi,  eine  recht  brsnchhare  und  nfitaliche  Zusammenstellung  der 
Haupteri'igni&se  im  Leben  Cicero's,  genau  nach  den  einzelnen 
Jahren  ?or  Christus,  denen  die  entsprechenden  von  Erbauung 
der  Stadt  und  ron  Cicero's  Lebensjahren  beigefügt  sind.  Die 
ach5ne  Stelle  des  Vellejus  II,  66.  über  Cicero  ond  deaten  orato- 
riacben  Bohoi  iat  am  8chlotie  noch  htniugeaetzt  Daran  acbliefat 
ileb  unmittelbar  8.  i3i  ff.  i  Tabulae  Kalmdarium  Romanorum 
iUi  ifuaU  fttil  ab  n.  c.  6ji  uscjuc  ad  A,  17.  709  vompardntßi  cuntjbr^ 
ma  anni  JuUana,  Ad  illuslrandas  CiceronU^ipUtola»  cOmposuii  M, 
GuiUelmus  Fenlinandus  Korb,  Ein  vollständiger  Kalender  vom  1. 
Januar  des  Jahres  6tjo  (oder  vor  Chr.  63)  bis  zum  letzten  Dc- 
cember  des  Jahres  709  (oder  4^  vor  Chr.),  wobei  jedem  eiozel« 
neo  'Tage  dea  Rdmisoheo  Ual^ndera  der  eotaprecbende  dea  J«U»> 
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niscben  Kalenders  beigefügt  ist ;  eine  eben  so  höchst  mühsame 
aU  verdicnstfichc  Arbeit,  indem  so  in  dem  Zusammenbang  des 
Gan&ea  es  aliein  moglicJi  werden  wird,  über  einzelne  Bestim- 
mmigeii  «nd  Ansahen  roh  Tagen,  die  doch  lur  die  Getchicble 
von  lo  grofm  Wichliglieit  sind  (man  denke  b;  B.  bei  Cicero  nur 
«o  die  CfttiKneriichen  Beden  und  die  Tielbeatritlene  Betlimmung 
der  Tage,  auf  welche  sie  fallen,  oder  an  ao  viele  Briefe  Cicero*s), 
sn  sicherer  Gewifsheit  su  gelangen.  Der  Verf.  hat  sich  dabei 
nach  der  Varronischen  Ära  gerichtet,  wornach  Cicero s  Consulat 
auf  691  o.  c.  fallt,  das  nach  der  Catoniscben,  der  z.  B.  Schutz 
folgt,  auf  690  kommt;  es  ist  daher  am  Schlüsse  noch  eine  be- 
sondere Zosammenslellung  der  einsEelneo  Jahre  nach  diesen  bei», 
den  Ären  gegeben,  and  vorher  nodi  eine  besondere,  ver^ei* 
cbende  Xusammenstellong  der  einseinen  B5mischen  Uonate  mit 
den  bentigeii  nach,  derselben  Jnlianiachen  Becbnang.  ^Ir  wollen 
am  dem  Anleitenden  Vorwort ,  in  welchem  der  Vf.  seine  ganze 
Berechnungsweise  nach  ihrer  Grundlage  auseinandergesetzt  hat, 
nur  die  gewifs  wahren  Schlufsnorte  inittheilen:  »Attamen  res  est 
non  solum  taedii  ac  laboris  plenissima,  sed  etiam  propter  anti- 
*  qvam  mensium  formam  (plenque  enim  menses  ante  Caesarem  iindo 
trieenis  diebus  constabanf)  dilficilis  et  errori  obnoxia,  qootiesean« 
qoe  in  Cleerone  aliofe  illius  temppris  soriptore  diem  ad  velerit 
Halendarli  norroam  c'ompositnm  Inveneris^  eom  ad  anni  formam 
Jnlianam  redoeere»  Itaque  mihi  opere  pretium  facturos  videbar, 
81  ipse  illum  laburem  in  mc  susciperem  et  mea  quaÜcunque  opera 
id  ef  üccrem,  ut  qui  Ciceronis  epistolas  legerent ,  sine  molestia  et 
eiroris  pei-'iculo  veram  dierum  rationcm  in  venire  possintt« 

Von  S.  198  bis  478  folgt:  Index  Ediiionum  tcnptorum  Jdm 
Tuliii  Gceroni».  Hier  ist  ein  VerceichDifs  aller  Ausgaben,  aller 
fibeneCtiingea,  eller  in  Irgend  einer  Weise  auf  Cieero  beadgli** 
ebenSobriflen  gegeben,  desseh  gewaltiger,  mit  keinem  thnlichen 
Yer/eiehntsse  der  Art,  anifh  nicht  mit  dem  nettesten ,  sonst  ciem-"^ 
lieh  genauen  in  Schweiggers  Handbuch  der  classischen  Biblio- 
graphie, nur  cinigcrmafsen  zu  vergleichender  Umfang  auf  mehre- 
ren hundert  Seiten  bei  dem  grSfsten  Format  und  mäfsigen  Druck 
schon  einen  Begrifl  geben  bann  von  der  Ungeheuern  Masse,  die 
hier  veraeichnet  ist,  und,  da  jeder  Tag  irgend  etwas  Neues  bringt, 
niebt' einmal  als  abgeseUlosseD  betrachtet 'werden  kann.  »Res  est 
infioita  neque  nnquani  forlasse  nisi  a  eomplnribus  büdlographis 
perfici  poterit  a  laten  wnr  in  dieKto  Beiiebong  in  dem  Torworl 
des  drittofl  Tbeth ,  «od  imteridireiben  es  gerne  aus  eigener  Br- 
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CihniAg,  io  ihaliclieiii  oJ^wobl  mUiler  toliwierigeo  Ymuchen  k» 
reichend  too  der  CamdgUcbkeit  fibeneogt,  in  i»okhen  Di«0n 
•litolate  Yollttindi^it  erreteben  bSoaeo,  wena  eie  maA 
gleich  alt  htfcbtle  Aufgabe  iininer  gettellt  werden  teil.    So  wird 

es  denn  auch  nicht  befremden ,  wenn  zu  diesem  Bibliograph ischec 
Verzeichnisse  später  P.  III.  p.  344  ff*         Nachtrag   unter  der 
Aufschrift  AnaUcLa  sich  findet,  der  insbesondere  über  manche  äi- 
tere  Ausgaben  beacbteoswei  the  Nacbricbteo  und  Nachträge  eot- 
halt,  grorteotbeils  aus  der  Feder  einet  vnselrer  eniigeceicbfielelei 
BibJicgri^ben ,  dea  Herrn  Dieconoa  Bardili  sa  Drech,  oder  wfw 
telbat  sn  diesem  .Itacbtrag  in  ^em  Torwort  de«  dritten  TheiU  eim 
weitere  and  dritte  Nacbleae  nachfolgt.    Eanselnet  ergäaxen  oder 
berichtigen  zu  wollen,  wäre  wahrhaltig  hier  nicht  an  seinenn  Orte, 
wo  es  in  der  That  auCFallen  müfste,  wenn  bei  tausendeo  von  Bu- 
cbertiteln  nicht  ein  oder  das  andere  Versehen  sich  eingeschlicheo 
haben,  oder  irgend  eine  Schrift  (wie  s*  0.  die  oben  angeführte 
Abband Inog  von  Sanclemente)  iiheraehen  sejn  sollte«  ao  bewnn- 
deroswardig  euch  die  Sorgfalt  ^d  Genaoigheit  ist,  mit  welcher 
Alles  gesammelt  and  geordnet  worden  ist    Alle  Aosgaben,  die 
irgend  einen  britischen  Werth  hesitsen,  sind  doreh  eii|  Torge- 
^    selztes  Zeichen  iienntlich  gemacht ,  auch  die  Tcrschiedenen  Grade 
der  grofseren  oder  geringeren  Seltenheit  einer  Ausgabe  durch 
beigesetzte  liuchstaben  bezeichnet;  bei  wichtigen  Ausgaben Jindea 
sich  nicht  selten  Urtheile  übet*  Charakter  und  Werlb|  nanentlicli 
in  britischer  Hinsicht  beigefügt ,  ^  dorc|b  welche  es  oos  nim  loof- 
lieh  sejn  wird  ,^  mit  der  Zeit  za  einer  umfassenden  Geadiichis 
der  Kritih  und  der  kritischen  Behandlung  des  Cicero  (gei((irs  eia 
rteht  w^inschenswerthee  Unternehmen ,  dem  hier  vielfaeh  vorge^ 
arbeitet  ist)  zq  gelangen.    Die  Anordnung  der  einzelnen  hier  auf* 
geführten  Schriften   ist  folgende :   zuerst   die  Ge:>aiumtausgdbec 
des  Cicero,  dann  die  Orationes«  uo<]  hier  %«ieJcr  zuerst  die  Ge> 
sammtapsgabeUf  dann,,. die  sahlreichco  Orationes  seiectae  ^  uni 
dfinn  erst  die  Aui^aheo  f  inseJner«  E|edeQ4^  und«  swar  nach  der*al- 
phahetisehen  FoJ|ge  derselben;  die  Ausgaben  seihst  sind  iamtr 
nach  der  Zeit  ihres  Erscheinens  aafgefShrt;  dann  folgen  die  Briefii 
ttDd  darauf  die  philosopbicehen  Schriften «  wobei  dasselbe  Y erfah» 
ren  wie  bei  den  Orationes  beobachtet  ist.     An  diese  schlicfsen 
sich  dje  Aratea  und  dann  die  Fragroenta  an;   den  Deschlufs  lua- 
eben:  Scripta  Ciceroni  supposita ,  und  darauf  das  Yerzei^hnifs 
der  Cbrestooaathien/j^  ISich^  minder  zabbreicl)  sind  die  nua  der 
Reihe  nach  aii%«^ubrttB  iDhertelBiisg^t  fmgnt  dij).^  hltar^  1^ 
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diii^«n  Set^iden  v«r|Mi«tAlt^tCii  gmebitobea,  dann  da«  deoU 
scbeo  «ftd  die  io  nadern  Sprachen  d«t  n«ufren  Europa*«  ^  bit  auf 

die  ungiirischeii  herab.  Noch  sablreicber  aber  ist  das  Yerzelch« 
niis  der  in  alphabetischer  Reihenfolge  aufgeführten  Erlauterongs- 
Schriften:  Scripfa  Cictionem  iUustrantia  von  S.  4*4  ^^i*  S.  477  ^ 
\fOZO  daoja  noch  die  oben  bemerkten  Nachträge  im  dritten  Theil 
kommen.  So  ist  oin  durch  die  uaermudeUi,  onverdroiteoate  Tba* 
ligkeit  der  üeramfeber  ein  nngebeitrett  «ber  wohlgeordnetes  and 
geaiobtefee  Malerial  fSr  Gictro,  seine  ächrUlen  wie  sein  Zeitalter 
siliaainiengebra^9  ond  tine  Bibliolheoa  Talliana  gesebaffen^  wie 
sie  schwerlieb  toq  Andern  2u.  Stande  gebracht  werden  konnte, 
wenn  man  die  ungeheuren  Schwierigheiten  einet  solchen  Unter- 
nehmens, und  die  zur  Ausführung  desselben  wahrhaftig  zu  ma- 
chende Aufopferung,  die  ausdauernde  Mühe  u.  A.  bedenkt,  und 
neben  der  verlangten  Vollständigkeit  der  Angaben  auch ,  wie  dies 
hier  doch  in  aeltenem  Grade  geleistet  jst,  die  groCste  Genauigkeit 
mnä  Zuferliisigheit  io  /allen  einiolnen^  Angaben  ond  Noliien  rer- 
langt.  Uer  Appeadfc:  PMri  Ltmtri  de  Diot^th  Lmmbina  namUio 
S,  47B  ff,  ond  das  an(  dem  letzten  Blatte  abgedrochte  Supplement: 
Conspecius  Edd.  ALti/mrum  et  Junlinarum  sind  nicht  minder  dank» 
bare  und  S'jliatzbaru  Zugaben. 

J£io  wahres  Biesen  werk  seigt  ons  Pars  11:  OnomasUcon  i'iU- 
Uanunif  yarronianum,  Cauarianum,  ^lusiianumf  Asconianum  H 
ScholioiUwum  Cie§rtmkf  nüt  mehr  als  aiebealhalbhuodert  Seiten 
det  groTsen  Formata  qnd  Terhlltnifsoirsig  engen  Orocks  bei  dop- 
pellen Colomnen,  Ein  iolchea  üntemebmenf  in  nnsrer  Zeil,  die 
sich  gern  Alles,  auch  das  Bücheroiachen ,  80  leicht  macht,  auf 
so  preiswürdige  Weise  ausgeführt ,  kann  wohl  unsern  gerechtesten 
Dank  ansprechen  ;  denn  wir  erhalten  hier  in  ganz  anderer  Aus- 
dehnung und  Vollst hndigkeit  das,  wßs  ia  Bezug  auf  die  bei  Ci- 
cero Vorkommenden  £igeanamen  fimeati  io  der  Clavis  on^  S<}^ut^ 
M  dem  index  geo^rsiihicoa  et  histpi^cuit  feines  Lezioon  Cieero» 
juanoro  T.  I*  ('i:,  XVII*  dea  Gänsen)  in  e^er  freilioh  noch  sehe 
BAVtllkommeoe^  ond  untollsla'ndigen ,  oft  an^b  nngenauen  Weise 
▼ersQcht  hatten«  indem  dieses  Onomasticon  ein  durchaus  Tollstffn* 
diges  und  eben  so  genaues  Vcrzeic hnifs  aller  in  den  Schriften 
Cicero 's,  in  den  I'iagmenlen  des  Var.o^  bei  Ciisar  und  Sallus^.l 
bei  Asconius  und  in  den  Besten  altpr  Erkl^M^er  des  Cicero ,  wie  . 
sie;  Vol^.iV* .abgcdrackl.yiid'v  vorkommenden  Eigennamen  liefert^ 
i^U|t  mit  AiisschlaCs  der  geograpbisisben  Namen  des, Cäsar;  dabei 
iat       .(loi^erhea,  deft  ^gNBtr  die  gfASt  SuUe,  wo  der  betraf« 
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fendeNme  vorlioniait,  bei  demselbeii  angefflbrt  lst|  snddafb^ 

wo  über  einen  Namen  (man  denke  s.  B.  an'  Nanven,  wie  Cfieaart 
Cicero  und  ähnliche)  viele  Stellen  anzuführen  waren,  dieselben 
in  einer  gewissen  systematischen  Ordnung   nach  den  einzelnen 
Materien  und  Beziehungen  geordnet  erscheinen ,  aach  überall  wei- 
tere sam  Verständnifs  notbwendige  Stellen  und  erörternde  Ba- 
merbang^o  beigefugl  itad,  so  s.  B.  enob  iofbeaoodere  dia  Fami- 
Kentteoimata ,  die  zw  Uoterscbeidung  einseliier  Fertooen  mut  eie 
und  derselben  Familie  bei  den  ao  oft  eicb  «iederboleoden  Namen 
io' wichtig  and  nothwendig  sind,  mancber  anderen  Zniitse  nnd 
Erlauter urigcn  zu  geschweigen.     Auf  diese  Weise  gewinnen  wir 
allerdings  in  diesem  alphabetisch  geordneten  Namensverzeichnirs 
ein   wahres  Repertorium  über  einen  der  wesentlichsten  Theile 
der  geaammten  rumischen  Literatur,    mit  einer  Sorgfalt |  Ge* 
naoigbeit  und  Voilsrä'ndigbeit  angelegt,  die  in  den  Augen  eii^ 
ticbta voller  und  bilUgdenbender  Riebter  banm  der  enttcbnMi» 
genden  Worte  bedarf,  die  wnr  im  Torwort  des  dritten  TbeÜi 
leaeo,  wo  S.  IX  ff«  einige  NaCbträge  nnd  Berichtigungen  dieses 
H3nomasticon's ,  die  sich  erst  nach  beendigtem  Druck  desselben 
hcrausstelllen ,  mitgetheilt  werden:  »  Aeqiii  autem  judicea,  quales 
ut  uiihi  oblingant  exopto,  condunabunt  crrores  a  me  quoque  com- 
missos  f  quomodo  enim  quaeso  per  molestisaimum  quinquennii  la- 
borem  roulla  milia  scbedam«  primum  exscribendi ,  deinde  ordi* 
nandi,  omnino  doTitari  poterant?    Nonnnllos  ipse  jam  animad* 
tertS  9  etc.  c    Wir  wollen  es  Andern  fiberlassen «  solcbea  einseW 
nen  Verseben  und  Irrtbümem  nacbsntpOren ,  ob  sie  deren  etwa 
auffinden  binnen,  und  uns  lieber  dankbar  des  Dargebotenen  und 
nur  mit  unsäglicher  MGhe  zu  Stande  gebrachten  freuen,  aber  deo 
Wunsch  beifugen,  auch  über  andere  Autoren  und  andere  Theile 
der  rumischen  Literatur,  wo  wir  ans  noch  mit  sehr  unvollstaa» 
digen  und  nngenauen  Verzeichnissen  der  Art  begnügen. müssen i 
fihnlicbe  Onomastieai  in  ibnliober  Weise  nacb  dem  hier  gegebensn 
Muster  angelegt  and  aasgeföbrt ,  au  erbalten.   Auf  dieses  Oooaa- 
tticon  folgt  SU  Anfang  des  dritten  Tbeils  ein  fndasr  Gnuco^Laii^ 
nus,  durcb  den  einen'  der  beiden  Herausgeber ,  Hm.  Baiter, 
ganz  von  Nenem  entworfen,  weil  der  Emeati- Schutzische  Index 
allerdinga  nicht  genügen  konnte ;  auch  hier  sind  die  Stellen  aus 
Cicero s  Schriften  uberall  vollständig  angeführt,  die  griechischen 
Ausdrücke  erläutert ,  auch  weitere  Nachweisungen  zu  ihrer  Er* 
blärung  beigefugt ,  so  dafs  wir  ancii  bier  über  die  Vollständigkeit 
und  Genauigkeit  dieses  Lexioont  nur  das  Gkeiebe  su  wicdcrbote 
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häbesf' WM  wir  Mboa  TorlMr  fib«r  die  «admii  Theiltf  ioibefOfi« 
dmtm  «Umt  d«$  OiHMUMtiflM  dmen  vorsugliobtt  Aoifübning 
liiiggfct  Hftbea.    Es  rel«bt  ^«ttr  Iiid«z  Ton  B.  t  — ii5;  die 

nachfolgende  freie  Seite  116  ist  vom  Vf.  benatst,  um  ubar  eine 
Ti^lbet proebene  Stelle  im  Brutus  cap.  9.  seine  Ansicht  roitzut heilen. 

Von  grofser  Wichtigkeit  ist  der  daran  sich  scblieftende«  eben* 
falU  foa  Hrn.  B«iur  «oigearbeitete  Index  Legum  Romanarum^ 
gmmnun  mpmi  Cie$tiHum  ^utqu^  mih^lHuUu  Uem  4ipud  Livium  t 
hium  PaUreukmi,     GMmm  nomUuiUm  mmiioßL    Voii  8»  117, 
—  3o5.  Sebon  diese  groTte  Aosdebniiog  bmn  eineih  Begriff  geben 
▼Ofi  dem  Umfang, , und  noeb  mebr  von  der  Sorgfalt  and  Genauig- 
lieit,  welche  auch  hier  auf  die  Abfassung  verwendet  worden  ist. 
Denn  es  sind  hier  nicht  blos  die  betreffenden  Stellen  der  vorher 
ecwähnteo  alten  Autoren  bei  jeder  einzelnen  Lex  aufgeführt,  son. 
dern  auch  weitere  Erklärungen  nnd  Erörterungen  über  den  Inhalt 
uad  die  Bescba€Mieil' dieser  Leges  beigefttgl|  sam  Tbtil  ?on 
Mto  ttmfessender  Art  9  and  msl  steter  Beniltsong  und  Berucb- 
aiabtigmig  dessen «  wes  ntebl  üwe  biet  fon  einielnen  Philologen, 
nondem  nneb  Ten  soleben  Juristen ,  die  sieb  speefell  mk  der 
Rechtsgeschichte  oder  den  Rechtsalterthumern   des  R5mischen 
Volks  beschäftigt,  zum  Verständnifs  der  einzelnen  Legcs  selbst 
io  ausfubrlicberen  Erörterungen  beigebracht  worden  ist.  Dahin 
geb5ren  s.  B.  die  Untersuchungen  von  HIenze  über  die  Leges 
Oe  repetondis,  ven     G«  Wächter,  TOn     Wnnder,  dessen  ant» 
füfcrtiebe  Erdneriing  Sber  die  Lex  Lioinia,  sowie  die  nicht  min- 
der befriedigende  Ton  H«  Benppe  über  die  Lex  Voconia  hier 
wAtlieb  aufgenommen  sind.    Aber  auch  ans  andern  Schriften  und 
Untersuchungen  anderer  Juristen  ist  manche  ErSrterung  entnom- 
men, insbesondere  ist  aus  älteren,  griechischen  Qaellen ,  die  man 
Irdber  für  die  romische  Geschichte  und  Bechtsalterthümer  nicht 
jo,  wie  sie  ei  ferdienten,  zu  benotzeu  gewohnt  war»  maacbe 
snerb« iiidige  nnd  wiebtige  Steile  ia  den  Indes^ aufgenommen,  der 
aa  idlerdings  eine  gafis  andere  Gestalt  darbietet,  als  der  man» 
gelbefte,  wie  tbn  Brnestt  und  naeb  ibm  Scbuts  ihren  Aosgeben 
des  Cicero  beifiSgten.    Dafs  ausser  Cicero,  der  in  den  früheren 
Verzeichnissen  der  Art  allein  berücksichtigt  war,  auch  dessen 
Scholiasten ,  dann  Livius,  Vellejus  und  Gellius  hier  herilchsich. 
worden,  konnte  dem  VerzeichniPs  nur  zum  Vortheil  gereichen 
mnä  dasselbe  lur  den  literirischen  Gebrauch  nützlicher  machen  |^ 
SO  ^e  wobl  wenige-GeseUe Termtfst  werden  durften,  deren  über« 
fcmfl  bei-  de«  rtoMM»  Clwibtni  tm  der  republüuniscben«  hier 
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wird  denn  eine  neue,  anifsssende  bistmische  Darstellung  der  r9> 
mischen  Leges,  wte  sie  bekanntlich  Bach  in  seine«  noch  immer 
unentbehrlichen  Werke  lieferte,  nun,  nach  solchen  ToHagen ,  eher 
SO  Stande  hommen  kSnoeoi  ond  alt  kein  ailsa  ftchwer 
rendes  Werk  zu  betrachten  sejrn.  ^ 

Natt  foAte  der  beabtichligte  Indm  formuhtrum  M^^mni  ^ 
abeTy  -alt  ibr  Drneb  20  tlieae»  P^aht  Tergcaekrilli«!  war^  Sur 
Orelli  seine  Atbelt  noeh  niebt  ganc  beendigt  kelle,  wo  woirii. 
um  den  angefangenen  Druck  nicht  so  onterbreeben ,  hier  mit  deo 
Abdruck  der  verschiedenen,  schon  oben  erwähnten,  Nacbträ^^ 
fortgefahren,  die  doch  jedenfalls  am  Schlüsse  des  Bandes  h'dtUn 
Beigefügt  werden  müssen.  So  folgen  also  S.  3o6  ff.  Analeda, 
und  Ewar  znerst  Nachträge  tu  dem  Vol.  Y.  äbgedrtiektM  Asco- 
nlotf  da  der  Heraaigeber  aae  den  leilber  oea  gewoanemrit  iofttk 
fühen  Hiffsmittela  allefdings  eine  nlekt  anwiehtige  Madblesa  bi^ 
ten  konnte.  Er  selbst  hatte  in  delr  Aaibvoaianitebea  BibliolbA 
zu  Mailand  zwei  Codices  des 'Asconius  gefunden,  und  den  eines 
derselben,  der  nach  Mai  vor  der  Mitte  des  i5ten  Jahrliunderti 
geschrieben  ist,  bis  zu  S.  des  gedruckten  Textes  vergltcbes. 
Von  zwei  andern  italieniscben  Handschriften  des  Asconius ,  einen 
Cod.  Riccardianus  crad  eineni  Cod«  Lattrentianus ,  erhielt  Hr.  Orelli 
dorok  Hirn.  Hatitfaal  eine  sehr  genaae  (aueh  hier  abgedMalSi) 
Beschreibnng  aod  eine*  CoHatfioa  derselhdn  üh^  -  diss  AaMaisf 
Comroentar  aar  Rede  in  Pisonea  mid  pro  Scaarev  Daaii  hosmasi 
die  Miltheilungen  von  Sebald.  Jan.  Ever.  Ran  (Varr.  Leclt. 
Ciceronis  Oratt.  I>ugd.  Bat.  i834.)  ß"'  einer  in  der  Leidner  Bi* 
bliotbek  befindlichen  ,  bisher  un?erglichenen  Handschrift  des  As- 
conius, einer  italischen,  wie  es  scbeiol,  aas  dem  i5ten  «lahrhaifr 
dert,  welche  eine  grofse  Übereinstimmu^  liei  manchen  sonsti- 
gen Vencfaiedenbeiteii  asil  der  Editio  Priace^  Mi^^ )  eadliaii  cias 
Gothaner,  fon  Jacobs  (Bellrige  aar  Literat  lit  ip.  »97  ß,) 
beschriebene  und  fQr  dfe  Hcfiraosgeber  yergüchene  Hendschrilt 
Die  aus  diesen  Handschriften  sich  ergebende  Nachlese  von  Variao* 
ten  ist  nun  hier  von  S,  3i2  an  zusammengestellt  und  geordnet, 
aacb  mit  neuen  Bemerkungen  der  beiden  Herausgeber^  sowie  von 
Jacobs  und  Ssnppe,  nebst  einseinen  Ausatigen  aus  Raa*s  Mkaift 
begleitet;  daraus  ist  auch  eine  Nhsgere  Bemerkang  entaMuaea 
S*  336^341  )  aia  betfiirtt  did  Aosseheidang  der  Comwemare  aar 
IKrinatio  in  Caecüittu  and  den  Tet^aen  ^n  den  iohle«  O^m- 
mentarcn  des AsoOldils ,  ^Mten  jene  weder  aaoh  ihrer  Siissaswi 
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F'orm,  in  der  sie  ?on  dem  Seilten  des-Asconius  wesentliche  Ver- 
schiedenheit zeigen  ,  noch  nach  ihrem  untergeordneten  Gehalte, 
und  ihrem  nicht  wie  bei  Asconios  zunächst  auf  die  Erörterung 
"wichtiger  historischer  oder  antiquarischer  Gegenstände  |  sondern 
mehr  auf  rhetorische  und  grammatische  Punkte  gerichteten  Inhalt 
gleichsuttetlen  sind ,  da  sie  hei  näherer  Betrachtnng  in  so  man» 
eben  einsefnen  Angaben  and  Worten  liie  Sparen  eine«  spS* 
teren  Zisitalters'  erkennen  laisen  ond  sieb  nicht  einmal  all  das 
"Werk  Eirtes  gelehrten  Grammatikers  darstellen,  sondern  von  ver- 
schiedenen Verfassern  heri^ihren ,  welche  ihre  historischen  oder 
antiquarischen  Angaben  selbst  aus  älteren  (Inellen  schöpften,  mit» 
liio  nicht  als  Zeitgenossen  schrieben  ,  und  darum  auch  von  ein* 
seinen  Irrthumern  historischer  Art  sich  nicht  frei  erhalten 
^ofstem    Auch  ^Im  von  M Iii  ans  Amhrosianischen  und  Vatikani*. 
sehen  HäddschHften  bekannt  gemachten  Scholien  werden  snletzl 
nodb  besprochen;  sie  sind  grofsentheils  historisch  •rhetorischer 
Art,  jedenfalls  den  ächten  des  Asconius  an  Form  and  Inhalt  weit 
nachstehend  und  als  Produkte  der  späteren  Zeit  anzusehen.  Wir 
brauchen  wohl  bäum  zu  erinnern,  daPs  Madv ig  zuerst  eine  g^r5« 
fscre  Aufmerksamkeit  diesen  Scholien  widmete  und  die  einzelnen 
hier  mit  den  ächten  Commentarea  des  Asconios  snsammengewor* 
fcnen  Bmchstfiche  soif  lattig  nach  der  Zeit  ond'  nach  den  Ver- 
fosern  Ton  einander  aossoscheiden  in  einer  Weise  bemuht  -^ar« 
Ton  der  aoch  Ref.  m  der  B8m«  Ltt.  Gesch.  §.  a6o  b.  dank  hären 
Gebrauch  machen  zu  müssen  glaubte.     In  der  hier  aus  Baus 
Schrift  mitgelheillen  Untersuchung  werden  diese  Punhle  im  Ein- 
zelnen noch  mehr  hervorgehoben  und  so  zu  51advigs  Schrift,  auf 
die  auch  hier  stets  verwiesen  ist,  ein,  seine  Behauptungen  meist 
bostatigender  ond  durch  hene  Beweise  unterstützender,  Nachtrag 
geliefert,  delsen  Mittheilong,  samal  da. Raus  Schrift  schwerlich 
onler  «ns  sehr 'Verbreitet  seyn  durfte,  eine  swedunafsige  Zugabe 
war.    An  diese  kHtisöhen  Nachträge  zu  Asconius  schliefsen  sich 
nun  8.  344  —  36 1  Nachträge  zu  dem  oben  aus  dem  ersten  Bande 
angeführten  Verzeichnifs  der  gesammlen  ,  auf  Cicero  bezüglichen 
Literatur,  welche  Nachträge  die  Herausgeber  nach  ihrer  ausdruck. 
liehen  Bemerkung  der  Gute  des  Herrn  Bardiii  verdanken.  Die 
letzte  Seite,  36^,  füllt  der  Abdrock  eines  aas  einer  epglischen 
Handschrift  nea  gewonnenen  FVagments  der  latciiüschen  Ober« 
setzvn^  des  Arafns  von  neon  Versen  aas  dem  Rhein.  Mnseum  f. 
Phiiol.  V,  2.  p.  33o. 
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Über  den  nan  folgeaden  Index  Jormularum  (S.  363  —  44^) 
lama  wir  den  Heranigebmr  telbti  reden,  der  sich  io  der  Voi^ 
rede  8.  Xm  darSber  aUo  erklirt :  » Specimea  faleor  est  poliai 
quam  eure  omnibot  nnnerit  absolatat  ad  quam  perficiendanti  de> 
erat  otiam.  Vel  tic  tarnen  ntititatem  allqaam  praebebit  ICtis,  ad 
locos  pi-aesertim  a  Bri^sonio  collectos  facilius  reperiendos,  duiD 
simul  eoram  iectio,  ut  nunc  constituta  est,  cxhibetar. «  sind 
in  dieiem  Index  alle  in  jaristiacher  und  staatsrechtlicher  Hinsicht 
einigenBaften  bedeatearoen  Antdrucke  und  Redeformeln,  die  bei 
Cicero  forkommenf  att%efubn,  und  ^war  mit  ToUatdndigeni  Ab* 
dniek  der  Stelle  selber ,  wie  dies  a«eb  bei  den  andern  TbeUca 
des  Ononatlicon  durchweg  der  Fall  iit.  Ao  einigen  Orlen  lind 
gelbst  ansfiihrlichere  ßrSrternngen  beigefugt ,  wie  2.  B.  S.  874  ff. 
bei  dem  Ausdruck  Comitiorum  ratio,  wo  die  dabei  angeführte 
Stelle  der  zweiten  Philippischen  Bede  cap.  33  in  Verbindung  mit 
der  nicht  minder  berühmten  und  besprochenen  Stelle  De  repnbl 
IT,  23.  zn  einer  neuen  Auseinandersetzung  über  die  Art  und  Weite 
der  Einlheilung  der  Centnrien  und  ihres  Abatimmenf  Veranlnecui^ 
giebt,  auf  die  wir  hier,  sumal  da  auf  dieselbe  bereits  in  dtctea 
Jahrbfichem  durch  einen  andern  Recansenten  bei  Versnlassniig  des 
seither  darüber  erschienenen  Programms  ?on  Uuterholzner  (1837. 
S.  i32  ff.  insbesondere  S.  i36.  137)  Rücksicht  genommen,  and 
dieser  ganze  Gegenstand  wieder  neuerdings  von  Uuschke  im  er- 
sten Capitel  seiner  Schrift  über  die  Verfassung  des  Serffus  l'ullins 
(Heidelberg  i83d),  in  svelchem  er  durch  eine  wiederholte  hriti- 
ache  Behandlung  der  genannten  Stelle  De  repnbl«  1«  S9  den  Groud 
seiner  weiteren  Untersuchungen  xu  legen  sucht  (S.  1  —  d3) ,  be- 
Iprochen  worden4  nicht  weiter  eingehen  wollen.  Dem  Vf.  aber 
werden  wir  für  diesen  Index  formularum  um  so  mehr  Dank  wis- 
sen, als  wir  uberzeugt  sind,  dafs  nur  auf  diesem  Wege,  durch 
einzelne  solcher  Indices  bei  den  einzelnen  Autoren  mehr  gewon- 
nen wird,  als  durch  einen  blofsen  Wiederabdruck  des  bekasinteu 
Werkes  ron  Brissonios ,  da(s  freilich  jeUt  in  einer  gans  anderua 
Gestalt  erscheinen  mSfste ,  wenn  es  dem  Sts'ndpunbt  nnsrtr  Zeit 
und  WissenschafI  entsprechend  sejn  sollte. 

Den  BesehlolV  des  Bandes  macht:  Eptstohmm  a  M.  Tullio 
Cicerone  scriptarum  send;  S.  44»  ^«  eine  tabellarische  Zusammen- 
stellung der  Ciceroiiischen  Briefe,  wie  sie  einzeln  nach  der  Zeit 
ihrer  Abfassung  auf  einander  folgen,  nach  der  zu  Stralsund  aB36 
darüber  erschienenen  Schrift  Ton  Jos.  ?.  .  Gruber« 
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OnmuuticoH  'I^ulüanum  ed.  OrelU  et  BaUer. 

(B€99kluf9.) 

Wir  haben  nun  noch  einer  unter  besoaderem  Titel  und  init 
besonderen  Seitenzahlen  diesem  Bande  «ngesehlossenea  Zugabe  Stt 
gedenheo , .  die  sich  io  jeder  Uiosicht  alt  ein  eigeees  Werk  ^»r» 
•telk: 

Fa»ti  Contulare»  Triumphatesque  Romanorum  ad  fidem  optima^ 
rum  auctorum^recognovU  et  tndicem  adjecit  Jo  Geor giu»  BaiteruM» 
Tarici,  i^U  OrclUi,  Fiie/iitni  4*  ^c.  MDCCCXÄXf  IL  ccxLyiii  ^. ' 

• 

Zuerst :  » Fetli  Consulares  Romanorum  ad  fidem  optimorum 
auctorum  recogniti*  und  zwar  von  dem  Jahr  der  Erwählung  der 
Consoln'an,  244  u.  c.  (nach  der  Varronischen  Ära  bis  zu 

dem  Jahre  1817  u.  o.  oder  565  p.  Cbr.|  wo  Justinian  starb.  Die- 
se« yerseichnifii I  io  welchem  Alles,  -was  aus  den  Capitolioiscbea 
Mermom  eDtnonmeo  ist,-  durch  Carsifschrift  keonilicb  gemaeht 
ist entreckt  sich  demnach  fiher  eioen  Zeitraum  ron  nicht  gans 
ellf  Jahrhmiderteo  ^  n'od  ist  ebensowohl  nach  den  forhandenea 
Qoellen«  als  mit  sorgfaltiger  BerScksichtigung  Alles  dessen^  was 
durch  die  Bemühungen  gelehrter  Forscher,  von  Sigonius  an  bis  auf 
Fea  und  Laurent  herab,  für  diesen  wichtigen  Zweig  der  Römischen 
Alterthumskunde  geleistet  worden  war,  bearbeitet«  Wir  erhalt^ 
auf  diese  Weise  hier  zum  erstenmal  ein  eben  so  Tollständiges 
alt  beriohtigtea  Verseichnifs,  das,  weil  es  auf  einer  diplomatitcb« 
hrititcben  Grandlage  durchweg  beraht,  ?or  allen  frfiheren  Jahret- 
Terseiehnissen  der  Art  sieh  ansteicbnet.  Das  Gleiche  gilt  tou 
dem  angehängten  V^erzeichnifs :  Triumphi  Romanorurn  luque  ad 
Tlberium  Caesarem ;  und  so  können  wir  uns  wohl  freuen ,  dafs 
durch  die  Bemühungen  des  Herrn  Baiter  ein  so  schwieriger  und 
doch  *to  wichtiger  Gegenstand ,  da  an  ihn  die  ganze  Gbronologie 
Roms  und  die  Zeitbestiromnog  aller  einzelnen  Ereignisse  Roms 
gebttiipft  ist,  non  gewitsermafsen  erledigt  und  für  jeden  in  der 
Btoitchen  Geschichte  ont  entgegentretenden  Punkt  eine  feste 
N^rm  gegeben  ist^  die  ofian  von  nnn  an  nicht  verlatsen  sollte« 
Um  aber  den  Gebrauch  ^  dieser  Verzeichnisse  beim  Nachschlagen 
des  Einzelnen  noch  mehr  zu  erleichtern,  ward  ein  genauer  int/eo; 
XXU.  Jahrg.      U«ft.  10 
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ad  Fotim  QßnmiMm  Triumpho»  heig^logl ,  tro  alla  «imlMio 
deo  Flttten  Vorftommendeo  Nanfen  aTphabeliscli  geordnet  wid 
üMnet  ain«! ,  auch  bei  jedem  einzelnen  das  Jahr  des  Cooioiats 
oder  des  Triumphs,  und  zwar  urb.  cond.  bemerkt  ist.  Besoode* 
ren  DanU  Terdient  aber  der  Herausgeber  für  den  in  einem  Nach» 
trage  gelieferten,  diplomatisch  getreuen  Abdruck  der  in  der  neae- 
ren  Zeit  too  Fea ,  Borgheti  ond  Marioi  (a.  unaere  Bdm.  Lit  Gack 
SOI.  not  ai)  bekaDafgemaohteia  Rmto  ilterer  contolariicher 
Fifteo:  FragmentafaUorum  coniutarium  U  triumphaUam  a  Cudk 
Fea  edUa  cum  nonnuUis  aliU,  Die  Seltenbeit  der  in  lAlien  e^ 
achienenen  Schriften,  in  welchen  die  genannten  Gelehrten  die 
▼on  ihnen  ans  Tageslicht  gezogenen,  bisher  unbekannten  Beste 
des  Alterthunis  bekannt  gemacht  hatten ,  konnte  aHein  schon  die- 
aen  Wiederabdruck  rechtfertigen,  der  auch  in  der  Wichtigkeit 
des  Gegenttandea  selber  bioreicbttnd  begründet  iat$  die  atek» 
•ton  Mummeta  ealbaltea  Beate  der  neu.  entdecbtea-Capitoliaiieki 
FaiteD,  ivio  aie  Borgbesi  und  Pea  gaben,  dann  folgt  unter  Nu» 
mer  7  das  FVagment-um  Fastorum  Triumphalium  Kircherianum 
nebst  dem  von  Fea  dazu  entdeckten  nuuen  Zusatz,  unter  Nr.  8 
das,  ebenfalls  durch  Fea  sorgfaltiger  herausgegebene  Fragmentum 
Coiotianaiu ;  unter  Nr*  ao  die  Inacriptio  Ostiensis ,  aacb  ?on  Fei 
zuerat  bekaoot  gamaelit;  anter  Nr.  10  vier  Stucke  ooasvlariialifr 
Fastsa,  and  unter  Nr.  11  Inscriptio  Gabina,  beides  durch  Hlriii 
«•d  Oeiiient.  Cardioali  bekannt  gemadit  und  erläutert  80  U 
noA  «ich  den  deutschen  Gelehrten  der  Zugang  zu  diesen  selteoefl 
Qod  doch  wichtigen  Schätzen  möglich  gemacht. 

Wir  reihen  an  diese  Anzeige  noch  nachlolgende  ,  Cicero 
gleichfalls  bctrefTende  Schriften  an ,  und  zwar  zav5rderat  ^ 
SChQo  ik'übcr  in  diesen  Blättern  nach  den  fünf  ersten  iaeiwuig» 
angezeigt  und  jetzt  mit  deiD.  Erscheioea  der  sechsten,  his  aehca 
Liefemog;  ToUeodete 

Fonchule  zum  Cicero,  emiAaHwd  dU  »nr  BtkaimUckttft  mU'ikim 
SckriftHeltcr  nbtflifrcn  bwjgrapkUdkmf  UUrSritektm,  omiifmaHtekn 
UagogUehen  ^aokweiaunf^en  Ein  Handhueh  fSr  amgtitmide  hmt  At 
Ocero.  Von,  Dr.  Samuel  Christoph  Schirlita,  Fra^tatar  ».  Okh 
iehrer  am  k.  Gymnasium  zu  U^etalar^  Mitglied  der  DumfUon  dStt  Ifet»- 
lar'schen  Vereins  für  Gesch.  u  s  w.  Wetzlar,  Verlag  von  C.  Iftgani. 
1837.  8.  Sechste  bis  acht«  Lieftnmg  mm  6\  d21<-*5i8  nttol  XVI  ^ 
Vorrede  und  Hegister, 

Wir  haben  schon  in  den*  frühem  Anzeigen  (Jahrgg*  i836. 
S.  986  ff.  1837.  S.  Ö04  fr.)  Plan ,  Einrichtung  uud  Be»liiiiniUDg 
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Heter  T^efcufe  Besprodien ,  und  freuen  ui»s,  nun  ein  für  Schu* 
ler  wie  für  Lehrer  gleich  brauchbares  Buch  Tollendet  zu  sehen 
dessen  Lecture  der  Förderung  classischer  Studien,  insbesondere 
dies  Cicero,  recht  erspriefslich  werden  kann.    Wir  babea  bereift 
«D  den  a.  O.  gezeigt,  wie  die  Beiuttat«  der  oeoeren  Forscbung 
Ker  allerdSiigs  mit  Sorgfiilt ,  iBer  auch  mil  der  liePibigen  Von- 
tSnAt  beiiiitser  worden  sind,  und  daft  der  Tf.  darin  nacfa  selbstän- 
digem üitbeit  and  eigener  Kinsicht  rcrfährt.     Wir  haben  dies 
aoeh  in  dem  hier  anzuzeigenden  übrigen  I  heile  des  Werkes  be- 
wahrt gefunden,  und  können  daher  das  Buch  besonders  jüngeren 
Lesern,  für  die  es  doch  aacb  zunächst  bestimmt  ist,  wohl  ein* 
p£ehleD^  da  der  Vf.,  ohne  in  einseitiges  Lob  nnd  in  eine  Bewonde» 
rmg  za  Terfallen,  die  Alles  an  Cicero  grofs  und  nnubertrefflicb  fint. 
det  ,  docb  aocb  den  absprechenden  Urtbetlen,  welche  sich  in  neoe- 
rerZeit  fiber  Cicero  wieder  haben  vernehmen  lassen,  und  weiche, 
eittsetne' Schwiehen  des  grofsen  Mannes,  von  denen  er  so  wenig 
wie  irgend  eine  andere  Menschcnseele  frei  war  und  frei  bleiben 
honnre,  benutzend,  seinen  guuzen  CharaUcr  herabzuwurdJgen 
suchen,  am  dadurch  znmal  jüngeren  Letem  die  Lecture  seiner 
Schriften  zu  verleiden,  entschieden  entgegen  tritt  nnd  den  Werth 
d)T  ScbHAen  Cicero*s  aocb  für  ansere  Zeit,  di^  wichtige  Stelle, 
sie  anter  den'  Bildungsmitleln  der  dassfschen  Literatur  Sber- 
baopt  einnehmen  nnd  auch  wohl  noch  filrderhin  da  einnehmen 
werden ,   wo  überhaupt   von   einer  classischen   und  grundlichen 
Jogendbildung  die  Rede  ist,  hervorhebt.     Wir  haben  nun  noch 
in   der  Kurze  die  Gegenstände  zu  bezAeichnen,  welche  in  der 
bemerkten  Weise  in  den  oben  angeseigteo  Lteftrangen  bebandell 
worden  sind.  *  * 

'  Zav5rderst  ist  die  in  der  fßnften  Lieferung  noch  nicht  ge«  ' 
schkiiiene  Angabe  der  Literatur  zu  den  philosophischen  Schriften 
Cioero*8  fortgesetzt  und  beendet,  woran  sich  die  Angaben  über 
die  Briefe  Cicero's  reiben  ,  begleitet  ebenfalls  mit  den  erforder-  • 
liehen  literarischen  Notizen,  den  Angaben  der  Ausgaben  u.  s.  w. 
Der  Werth  der  Briefe  des  Cicero  für  die  Bildung  des  Styls, 
überhaupt  für  geistige  Bildung,  selbst  abgesehen  Too  anderen 
bistoriscben  oder  biographischen  RScItsichten ,  um  deren  willen 
wahrhaftig  schon  allein  die  Briefe  gelesen  zu  werden  Terdienten, 
und  daher  auch  die  mit  allem  Unrecht  bestrittene  Zweckipä'Hsig- 
beit  ihrer  lieclure  auf  Schulen,  ist  hier  mit  Gründen  nachgewie- 
sen, die  auch  wir  gern  anerkennen.  Man  lese  z.  B.  S.  828 — 33i, 
sowohl  was  im  Texij  als  was  iu  deo  Noten  bemerkt  ist.  Bei 


146      ^  SeUrUtst  TonNtoU  wmm  Omn. 

d«r  noch  immer«  wie  wir  wenigstens  sn  glaabea  geneigt  surf, 

nicht  vSlHg  entscbiedenen  Frage  über  die  Äebtbeit  der  Briefe  ei 

Brutum  hat  sich  der  Verf.  auf  eine  historische  Darlegung  d«: 
Streitfrage  beseht änUt,  ohne  weiter  darauf  eingehen  oder  die 
Frage  selbst  durch  einen  Machtspruch  entscheiden  zu  wollen; 
Tgl.  S.  338  &•  Die  Verhältnisse  seiner  Schrift  und  deren  oaicbste 
Beslimmong  recbtferligen  allerdings  ein  solches  Verfahren«  Bä 
den  Ausgaben  der  Briefe  ad  Dirersos  macht  der  Verf.  3.  34o  is 
der  Note  eine  Bemerhong,  deren  Hittbeilung  wir  uns  cHanbeSi 
Während  nämlich  diese  Briefe  im  funfsebnten  and  sechzehntes 
Jahrhundert  su  oft  f^edruckt  wurden,  dafs  allein  das  fünfzehnte 
Jahrhundert  mehr  als  di  eifsig  verschiedene  Ausgaben  derselben 
aufzuluhren  hat ,  (was  allerdings  ein  Beweis  Üeilsiger  L.ecture 
and  fleifsiger  Behandlungs weise  derselben  ist) ,  so  eracbeineo  da- 
gegen in  dem  gansen  siebensebnten  Jahrhundert  nur  secbeseba 
Ausgaben.  Sollte  wohl,  fragt  der  Vf.,  der  dreifsigjibrige  Brie^, 
wSbrend  dessen  nur  eine  Ausgabe  mu  Leiden  in  Holland  164s, 
die  erste  seit  1610,  tidchien,  darauf  Einilufs  gehabt  haben? 
VVir  glauben  allerdings ,  zumal  wenn  wir  den  in  jener  Periodo 
überhaupt  gesunkenen  Stand  der  Literatur  und  W'iitsenschaft  ia 
Betracht  ziehen  und  weiter  hedeohen,  dafs  dieser  Stillstand  » 
gleieb  die  naturliebe  Folge  einer  vielleicht  unnatflrlichen  Obefw 
füllung  der  unmittelbar  vorhergebenden  Periode  war.  Nun  folgen 
Verseicbnisse  der  Ausgaben  der  Fragmente,  der  Scripta  suppo- 
Sita,  der  Übersetzungen*  Ctcero*s  und  anderer  Erlauterongsscbrif* 
ten,  ausgewählt  aus  der  Masse  dessen,  was  das  oben  angeführte 
Onomaslicon  Tullianum  enthält ,  das  auch  bei  den  übrigen  iitenU 
riechen  Angaben  dankbar  benutzt  worden  ist. 

Die  Schilderung,  die  wir  unter  VII  lesen t  »Cicero  als 
Privatmann,  oder  Cicero  unter  den  Seinen, c  S.  356 ff. 
ist|  wie  es  wobl  auch  nicht  anders  su  erwarten  war,  beineawegt 
zum  Nacblbeil  Cicero*s  ausgefallen,  dessen  Verbaltnisse  zu  den 
verschiedenen  Gliedern  seiner  Familie,  zu  seinen  verschiedenea 
nächsten  Freunden,  zu  Atticus,  Tiro  u.  A.  hier  eben  so  wie  seine 
Freundlichkeit  im  geselligen  Umgänge,  sein  Leben  auf  dem  L«nnde 
und  Anderes  der  An  näher  besprochen  wird.  Über  den  wifiil 
sehr  hart  und  ungunstig  benrtheilten  Sohn  des  Cicero,  Msu^ai 
Cioero ,  stellt  der  YerK  8.  36i  eine  mildere  und  vermittelnde 
Ansicht  auf,  die  wobl  naber  berCIchsicbtigt  nnd  beherzigt  zu  wer- 
den verdient  Nun  folgt  VIII:  Cicero  mit  seinen  berühm- 
ten Zeitgenossen,  S.  373  ff.    In  diesem  Ahschoitt  werden 
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A  ?«mhM«nen  MattleiHima  Mtfnner  Bomt,  mit  walilm  d* 

eero  in  f rgeinl  einem  nSlieren  Terhiltnlfli ,  et  wy  polkfseker  oder 

Htera'rischer  oder  anderer  Art,  stand,  der  Reihe  nach  aufgeführt 
ond  ihr  VerhöltniTs  z»i  Cirero  ganz  liurz  angegeben ,  ohne  daft 
dia  übrigen  geschichtlichen  Verhältnisse  weiter  entwickelt  weiv 
den,  ima  allerdings  auch  hier  nicht  der  Ort  war,  Bomal  als  das, 
wat  Gieero  sunichst  berfihrt,  schon  in  der  Lebensgesobicbte  det- 
•eiben  betprocben  worden  war.  Bs  mofste^bier  natSrIioh  aacb 
Aalonina,  der  TrhsniTir,  genannt  werden,  nnd  bei  dieser  Ge.  ' 
legenheit  lesen  wir  unter  Andern  S.  876  Folgt^ndcs:  »Die  Dar- 
stellung seines  Lebens  von  Druroann  im  nngef.  Werhe  Bd.  I.  8. 
64  —  ^>7f  eine  so  gründliche  and  ausführliche  Durchforschung 
clor  Getobich te  der  damaligen  Zeit,  dafs  ihr  Niohtt  an  die  Seile 
gotetst  werden  bann,  wfirde  not  noeb  mehr  angezogen  baboo, 
W9an  ddboi- Cicero  nicbt  in  am  to  anforlbeilbaftet  IJcbt,  no» 
nontlicb  von  Seiten  teiner  Getinnongen,  gettdlt  wSrde* 
Dafs  Antonios,  ungeachtet  der  Aofzählung  aller  seiner  Sünden 
ond  Laster,  zuletzt  noch  railde  vom  Hrn.  Verf.  beurtheilt  wird; 
denn  er  sagt  S.  5od:  »Antonius  verscherzt  unsere  Achtung,  aber 
«oicbt  ontero  Tbeilnabme;  roan'sQrnt  und  vergiebt  ihm,  ond  mnfs 
mao  ihn  rerdammen  ,  so  mag  man  doch  den  Stein  nicbt  anf  ibo 
werfen«  — :  dat  \ßi  tcbSo  ond  mentcblicb  gedacbt;  daft  aber 
Gicoro,  der  doob.  tantendmal  n»ebr  inneren  Werth  betaft,  nicbt 
mit  dertelben  Milde  beortbtilt ,  sondern  oft  mit  seiner  Gesinnung 
and  Stellung  zum  Senate',  zur  Republik  ,  ja  zum  'ganzen  Römi- 
soben  Volke  verkannt  wird:  das  hat  nicht  blos  uns  unangenehm 
berührt;  Andere  haben  et  miPsbilligend  sogar  schon  öffentlich 
ontgesprocben« «  ^  Konnte  man  sich,  ohne  übrigens  docb  der  Wabr* 
lieit  ibr  Reebt  so  vergeben,  gelinder  aostprecben,  alt  der  Yerfr 
bicr  gctban  bat?  Derselbe  bommt  im  oXcbstcn  Alitcbnilto  noeb 
einmal  l»ei  Anloniot  aaP  diesen  Plank t  «orSck ,  nnd  spricht  dort 
Sk  417  in  Note  die  Hof!nung  aus,  dafs  die  schweren  Beschul- 
digungen, welche  in  dem  angcF.  Werke  auf  Cicero  gehäuft  wer. 
doo,  ihre  Widerlegung  finden  werden,  ond  nachdem  er  eine  län- 
gere Stelle  ans  ebendemselben  Werbe  angeführt,  tetst  er  die 
bemerbeatwertlieo  Worte  blutt,  die  aqcb  Ref.  gern  ooteracbreibtc 
»Ei  itt  bier  oiebt  der  Ort,  polemitob  diete  barten  Betcboldigwi. 
I^en  <tt  beeprecben ,  nor  dat  Eine  werde  bemerkt ,  daft  Cicero 
eicht  von  dem  rechten  Standpunkt  ans  beurtheilt  worden  ist.  Das 
Gewand  des  Alterthums  ist  ihm  abgestreift  worden  ;  er  wird  wie 
ein  Unterthan  eines  modernen  Staates  behandelt!«    Bef.  gehört 
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gBwifr  niclit  wsL  d«Mfi,  welche  der  nmlüMMB«  fait  ift  4li 
fU  DeUU  sieb  evtlredieDdon  F^orfghmg ,  wie  aie  in  dem  mtkt» 
f«eb  envibelea  Werlte  UberaU  tich  ira  crbeimeii  gtebtn  4ie  ge. 
IHibrende  Anerbennong  versagen  mftoble^  aber  auch  er  ist  der 

Überzeugung,  dafs  darin  das  ganze  Verhaltnifs  der  Sache  nmge« 
liehrt ,  und  über  dem  Bestreben,  den  Antonius,  der  historischea 
Wahrheit  zuwider,  aia  einen  grofsen  StaatsmeoBi  und  si  diis  pU- 
eet,  ger  ala  Anhänger  und  Vertheidiger  dM  monarcbiiobcA  Ptfis- 
cipi  «nid  dar  Ordnaog  gegenüber  einer  Mfnblibemiebeii  Deno^ 
ralifBtiim  and  Verwirrung  esscbeiaen*««  latteo,  Cicer»  hffebrt 
nngereobt  bebendelt  ist,  dessen  politiscbe  Gmndsltze,  wie  sie  in 
seinen  Schriften  mehrfach  vorliegen,   allerdings  verkannt  sind, 
auch  wenn  wir  zugeben,  dafs  ein  Antonius,  von  dem  StaiKtpiiakt 
der  .höheren  Politik,  wie  dies  die  Josute  nennen,  hetreebtelj|  «ed 
niobt  aaeb  de«  lieCistabe  einer  ^ewöhnliabea  laebeaeiMrel  ba- 
imtsett ,     Btcbt  so  grellem  lieble  evsebemen  mag,  «la  iba  m^M^ 
Cieero^  berfibmiea  Libeil,  wir  aujinea  «die  sweile  Bbilippisaba 
Beda,  daratellt,  «ad  daTs  dana  die  Sob wichen  in  dem  Ohara hter 
des  -Cioero  in  so  fern  mehr  hervortreten ,  als  die  Folgen  davon 
in  dem  ungleichen  Kampfe  gegen  militärische  Macht  und  gsgen 
die  Gewalt  der  Massen  sichtbarer  werden  mufsten ,  ohne  dafs-  wir 
darum  jedooh  aulboren  werden,  der  Alles  aolbpferadea  Yster 
Itadeliebe  und  dem  Edelsinn  eiaee  Ciaero  Elwae  von  dem  wabU 
Terdiealen  Ciobe  so  «niaieben. 

Der  aenate  Abschnitt:  Cicero  im  Kampfe  mit  seinen 
Gegn-ern  8.  4at  ff*,  bann  för  ein  Corollarium  zu  dem  vorher, 
gehenden  Abschnitt  sowie  zu  dem,  was  schon  in  dem  Abschnitt 
von  der  I  icbensgeschichte  Cicero 's  gesagt  ist,  angesehen  wcrdaaj 
die  flauptgegoer  Cif^ero's  in  seiner  politiseben  Lauf  bahn  wurto 
der  Beihe  nach  hier  anfgefnbrt,  ein  Yerras,  Gatfliaa,  Calporaiai 
Piso,  aia  Cissr,  Antonias,  selbet  Asiaiaa  PoUio  «nd  Oetaeaa», 
aow&s  Ssllost.  Im  sehnten  Absobaiflt  a  4aa  ff.:  Cicero,  von 
der  Mit*  aad  Naebwelt  beortbeilt,  fuhrt  der  Verf.  zuerst 
die  feindseligen  und  ungünstigen  ürthcile  über  Cicero  aus  ä'ltener 
und  neuerer  Zeit  an  und  iöTst  darauf  die  milderen  and  igönsUgeo 
folgen,  unter  denen  allerdings  die  gewichtigen  Stimmen  eines  lAm 
vius,  Vellejus  man  denke  «a  tiie  iierrüobe  •Stalle  11,66. 
eines  Qainiiliao  n.  A.  eine  Banptstalle  eiaaabmea,  an  freieba  aiab 
dia  UrtbeUa  aad  Aneicblea  aeeeiar  Krilfter,  selbst  derjenigen, 
weleba  den  Cieero  iroa  dem  so  oft  gerügten  Vorwurf  der  Eitelkeit 
frelMipreeben  oder  doob  zu  ealschuldigen  suchen,  anschiielscn. 
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mtmtU^ßmdnu^  aiilt««,  AMuritl:  Cic«r«,  «ia  Mamr 
lar  L«ti»itil  mid  wegea  ••iiier  Sehrifteti  cor  C^tftlli*^ 
mn4  Jiugeodibüdmg  gans  ba^asders  tu  «mpfelileii ,  8. 

434  ff. ,  empfehlen  auch  wir  gern ,  weil  er  den  bildenden  Werfh 
der  Schriften  Cicero's,  den  der  Vf.  mit  Recht  als  den  Miltelpudiit 
aller  römischen  Clatsicität  und  Alter thamskunde  betrachtet,  hervor* 
l^bt  Qod  die  Gruodef  die  dafür  spreebea,  mit  der  Einsicht  einee 
«iabiMi  tehakaeaae  aiher  «aeAlirt.  Der  letale  Ahaebaitt,  -deir 
^^lf9e  a  444  ^9  f8ht'«ia%a  beeoa^^ere  EialeiraafT^a  fa 
^haife»a  «Cioera ,  wetebe  aaf  8ebalen  geleaea 

werden.  Diese  Binleitiingen ,  in  welchen  zoerst  die  allgenieineo 
Punkte  ^der  Abfassung  und  Bestimmung  der  Schrift  besprochen 
und  dann  Übersichten  des  Inhalts  und  des  Ganges  der  Darstellung 
gegeben  urarden,  erstrecken  sich  über  den  Cato,  LaelinSf  die 
TaseafaMa,  die  Ofiioiea  (die  abrigens  Ref.  als  8cbalbw>b  f9t 
dU  Leetaia  aaf  Qj^masiiea  niebt  paiiead  &dea  bean,  "Wytlaaba^^ 
Mäl  eiah  aaeebtteftead  ia  der  BMelb.  orilio.  I,  S.  p.  i5  ff.), 
die  Tier  Gatiliaarieeben  Beden,  die  für  Arcbias  and  filr  die  Ma« 
nilische  bill.  Den  Beschlafs  machen  folgende  Beilagen :  I.  0>n» 
tules  liomani  per  Viiam  Ciceronis.  II.  Tabulae  ^encalogicae  ^  und 
awar  die  Staountafel  der  gens  TuiUa,  die  des  C.  Julius  Cäsar, 
aad  die  yarweadtsehaft  des  Octavius  mit  Cäsar.  III.  Einige  Naeb» 
M§e.  Dnieb  «ad  Pikier  eiad  den  Mherea  Liefetaagea 
darabaai  tgleiob. 

« 

Jib  IbtftI  CiMraad  Qralloant  Misilei  MFBm  StM»  Afstia  JAasf^bsw  in 
C  Ferreai  Jctfe  L  Mimh  if.  Ittsr  IF.  F.  Ot  Imf^tth  Cb.  ^mf^L 
In  U  Caiitmtm  ir,  IVe  Artkia,  Pro  T.  Ammi»  SaUmt9.  Pro  Jf.  Mnr- 
ctllo.  Pro  9.  Ligario.  Pro  rego  D^taro.  In  M.  Amionhm  Pküipfkm 
I.  ir.  'XiF.  Nadk  dsn  Icticn  nounUm  R49f9mÜMn  fitr  dem  SdÜgo- 
iwtfb  lenrAsIlcf  anii  mit  MifoubcAen  SbÜtiHMg0i  vtnoktu  ean  ITai^ 
Fr.  SüpfU^  Pn^nmr  mm  Lgtum  an  Kbritmla.  mit  eiW  Zi^aie 
kurser  mM  kritUc&er  AnmerkuHgen.  Karhruhe  1837.  Drmffk  «ad 
Vorlag  VOH  Chr.  Tk.  Groo».   XUl  mmd  ^  S,  i»  gr.  %. 

An  die  von  dem  VcrF,  vor  einiger  Zeit  gelieferte  Ausgabe 
einer  Auswahl  Ciceronianischer  Briefe  zum  Schulgebranch  (s.  diese 
Jahrbb.  i836.  S.  laed  ff«)  schliefst  sich  diese  Aasgabe  einiger  aa 
gMeben  .Zwecken  aaagewäbltea  Bedea  Cioero^s  passend  an ,  and 
Immi  .§leidi  jaaar  AaaleUea  dae  In-  and  Aaalandee  als  eia  raebt 
aembariiTstg  angelegten'  aad  braaebbaree  Sebalbaeb  empfoblaa 
werdeo.  Beschränkt  darcb  die  Gesetze  dieses  laetitate  «af  eine  ^ 
eioCacbe  JUUlioa  des  Inhalts,  wollen  wir  wenigstens  nicht  Tcrfek* 
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Beden,  im  VethBltnifs  und  im  Vergleich  zu  ähnlichen  Sammlao« 
gen,  wie  wir  sie  bisher  erhalten  haben,  anzugeben  und  JaniiC 
."wenigstens  unser  eben  ausgesprochenes  Urlbeil  der  Brauch barlieit 
iio4  ZwecUmäfsi§licit  begründen,  des  gewifs  Jeder  mit  apa  thei-  | 
len  wird,  der  mil  Ber)leksiofaili||[iiag  der  BeeiiMiang  imd  des 
Zwecks  der  Auswahl  dieselbe  einer  nahereit  Prüfeng  uBiersielit»  ; 
Hier  inSssea  wir  nun  vor  Allem  swei  Pmilile  hervorheben,  eaf  | 
die  auch  der  Herausgeber  ein  entschiedenes  Gewicht  logt ,  da  er 
in  ihnen  gewissermafscn  eine  Bechtfertigung  und  Entschuldigung  ' 
des  eigenen  Varfabrens  findet,  die  Zahl  der  bereits  bestehenden  i 
SaramUngen  und  Aosgabeo  ^iceronianiscber  fiedea  zam  Schid- 
gebraoob  mit  einer  neaen  termehrt  su  haben.    Der  eine  dieser 
beiden  Paahte  betrifft  die  Auswahl  der  hier  in  eine  Semmlnng 
vereinigten  Beden,  der  ändert  die  Kritih  des  Textet^  niio  sn»  j 
nächst  die  Form  und  die  darauf  beiugKohen  Anmerhaogen,  ae 
wie  die  jeder  Bede  vorausgehenden  deutschen  Einleitungen. 

Was  den  ersten  PunUl  betrifft,  so  Termifste  der  Verf.  und 
mit  Recht  in  den  bisherigen  ähnlichen  Ausgaben  Mehreres,  was 
doch  gerade  für  die  Schullecture  besonders  geeignet  emd  paMod 
OKaohieu,  während  Anderes,  minder  Passendes,  in  dieselben  sbI» 
genommen  war*    Unter  Jene  Clasae  gehören  neben  der  in  man» 
eben  Sehriflen  der  Art  Terroirsten  Rede  pro  Mareello,  inabesondere 
die  Vcrrinen ,  dei  cn  Aufnahme  in  die  vorliegende  Sammlung  ge-  j 
wifs  zwechmäfsig   und  durch   die  in  der  Vorrede  angeführten 
Grunde  hinlänglich  gerechtfertigt  erscheinen  roufs,  zumal  da  von  I 
den  Verrinen  nur  die  durch  ihren  Inhalt  ansiehenderen  und  pas-  ' 
senderen  Theile,  nämlich  Actio  1.  und  von  der  Actio  Ii.  Buob 
IV«  und  V.  aüfgenommen  worden,  ebenso  auch  die  erate,  vierte 
and  viers^ehnte  Philippische  Bede,  die  hier  an  die  Stelle  der 
•weiten  getreten  sind,  welche  nach  herltommlicher  Weise,  und 
weil  sie  allerdings  ein  Meisterstück  der  oraturischen  Kraft  des  \ 
Cicero  ist,  in  den  meisten  Sammlungen  vorkommt,  aber,  wie  i 
euch  Bef.  vollkommen  überzeugt  ist,  eben  so  wenig,  als  z.  B.  , 
unter  den  philosophischen  Schriüen  Cicero*s  die  Offimen  oder  die  I 
Biioher  De  natura  Deorom,  für  die  Sobole  pafst,  aowohl  von  Sei»  j 
ten  ihres  sonst  -so  wichtigen  und  reichen  Inhalte ,  ala  von  Seiten 
der  Leidenschai^Uebhett  und  Heftigkeit  in  der  gansen  Darstellung  | 
sowie  des  äusserst  gereizten  Tones,   in  weichem  Alles  gehalten 
ist.     Bef. ,    der  dit  so  Hede  schon  mehrfach  in  öffentlichen  Vor- 
tiägen  erklärt  und  seiae  Bewunderung  für  diesea  ausgejMichoete 
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ausgesprochen  hat,  kann  aber  dämm  dieselbe  für  die  Leetüre 
aaf  Schulen  nicht  passend  finden,  und  es  freut  ihn,  dafs  ein  wohl 
erfahrener  ood  mit  den  Bedurfnissen  der  Schale  wohl  Tertrau» 
ter  Lehrer  diese  Ansicht  unumwunden  ausgesprochen  und  eben 

entaohie^n  hier  durehgeföbrt  bat  £a  erferdart  diäte  B«d^,  - 
um  riahttg  malaiidaA  und  gewSriligt  sa  werden ,  ein  tehon  fei. 
IWrea  Alter,  eefaoa  mebr  Biotiebl  In  die  SlaatarerblttniMe  nnd  fo 
das  polftiaebe  Treiben,  alt  man  filgHcb  telbst  auf  den  oberen 
Classen  der  Gymnasien  erwarten  kann  und  soll ;  anderer  nicht 
minder  wesentlichen  Punkte  zu  geschweigen.  DaPs  unter  den 
übrigen  Reden,  grofsentheils  dieselben,  die  wir  wegen  ihrer  an* 
'arbaonten  Nützlichkeit  und  Brauchbarkeit  für  die  Bedurfnisse 
«ad  Zweohe  der  6cbole  aoeb  in  andern  Sammhingen  finden,  die 
CalilinarIeD  aieb  nooh  finden,  würden  wir  wenigstent,  am  gar 
maaeben  Grfinden,  nicbl  mifsbiMigen,  ancb  tind  wir  In  der  nc«ei^ 
dings  so  lebhaft  wieder  angeregten  Frage  nach  der  Äcbtheit  der 
drei  letzteren  dieser  Beden  keineswegs  von  der  behaupteten  Un» 
iehtheit  derselben  überzeugt  worden,  so  gern  wir  auch  sonst 
den  Behauptungen  eines  so  gediegenen  und  gründlichen  Forschere 
wie  Oreili  ona  anacbiieften $  aber  wir  können  selbst  nach  der  ant* 
fSbvKeben  Darttelbing  ,Ton  Abrena  (t.  diete  Jabrbb.  idS^  p.  94 
-^96  Tgl.  1887.  p.  8o5)  die  Sacbe  noob  niebt  fSr  enttcUeden 
md  die  CnSchtbeit  als  ausgemacht  anteben,  um  fortan  dieae 
Beden  oder  doch  eine  oder  die  andere  derselben  nicht  mehr  un- 
ter der  Beibe  der  ächten  und  anerkannten  Producte  des  Cicero 
erscheinen  zu  lassen.  Selbst  Eichstädt,  der  in  dem  auch  Tom 
Terf«  angeführten  Programm  Banäobtl  nor  nachweisen  wollte, 
•od  aneb  ton  S.  7  an  naebgewiaten  bat,  daft  Wolf 't  Zweifel  nw 
aaf  die  dritte  Catiltnarltebe  Rede  ticb  belogen,  bat  am  Scbintte 
8.  14  fiber  die  gaaae  Streitfrage  bier  sowohl  wie  bei  andern  He» 
den  des  Cicero  sich  auf  eine  Weise  ausgesprochen  ,  die  uns  wahr- 
haftig vorsichtig  machen  und  Mäfsigung  anempfehlen  mufs. 

Wir  kommen  nun  auf  den  andern  nicht  minder  gewichtigen 
Grand,  welober  den  Verf.  zur  Heransgabe  seiner  Sammlung  mit 
bawegen  bosmte.  Ea  ist  diet  die  gewaltige  Umgettaltong,  welche 
der  Test  dieaer  Reden  dorcb  die  fortscbreitende.  Kritib  nnterer 
Tage,  intfieaondtoe  derob  die  Bemühungen  einet  Orelll,  Madfig, 
Znmpt,  Klotz  n.  A.  erfahren  hat,  wodurch  altere  Ausgaben  find 
Sammlungen  für  den  Schnlgebrauch ,  der  vor  Allem  einen  gerei- 
uigleo  und  geläuterten  Text  verlangt,  ihre  Nüts&lichkeit  Terloren 
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htiken;  snmal  da  diese  Umgestaltang  des  Textes  eben  so  sehr 
.dafdi  «ia  Stsebea^  dMuelbea  eine  orkoaudliebe  GrmadU%ß  «dmok 
iS^ariidigeiieii.'aaf  altoiUn  uai  lioiimtes,  .▼os  tXIm  ufSman 
Intet^retatioaeii  insitn  Qoellea  «  ^«hen,,      domh  die  geaMM 

iSmide  des  Spracbgeliraaclis  and  der  b$hereo  grauMMliscbea 
Grundsätze  und  Begeln  bewirkt  worden  ist.  So  mochte  auch  roa 
dieser  Seite  des  Yfs.  VerfabreD  gerechtfertigt  erscheinen,  weoo 
4V  hier  einen  nach  des  Bemüh  angen  der  genamkiea  Kritiker,  de- 
4m  «r  «ch  .mmUn»,  4»b«ivobl  niobl  imbediiigl-,  asiebiiefiM^  ^ 
«iobtigteav  fiSr  de«  Sdiplgebniaob  goaignelM  T«U  «lAiger  Baiei 
Cicero*«  liefart,  wobei  ca^^eicb  jeder  eiaoelnea  Bede^-eiae  eigeoe 
Einleitang ,  welobe  über  die  geschichtHcben  and  anliqaarieebeii 
Punkte  sich  verbreitet,  voraosgeschickt  ist,  ohne  dafs,  wie  dies 
wohl  sonst  und  io  andern  Aasgaben  Sitte  ist,  lange  InhaltsanKei* 
•gen  oder  Übersichten  des  Ganges  der  Rede,  Schemen  ibrer  Eio» 
thetlaog  II.  dgU  beigefügt  sind,  weil  der  Vf.  von  dem  riobligei 
43ftaadsiM4aiigelilii  dafs  dieie  bester  Toa  dem  Sebdier  eelbet  naib 
Beendigter  LeolSre  der  Be^e  alt  eine  alitaUohe  BeeapitäUea 
oder  flaebübong  entworfen  werden  bISanea.  Ei^hllreade  Holea 
unter  dem  Texte,  von  welcher  Art  auch  immer,  sind  nicht  hinzu« 
gekommen;  denn  die  Grunde,  die  den  Verf.  veranlassen  konnten, 
der  oben  erwähnten  Briefsammiung  Boicbe  Anmerkungen  beiM» 
fugen,  lalien  hier  bei  den  Beden  weg,  bei  idenen  eswobl  ea^triel«- 
iieber  te^jra  durfte ,  dem  ^b«Uer  einen  blofsea  TeHt,  aber  eiaaa 
brttiiidi  mi^Ueb«t  beriefaliglen,  Draehfeblerrffeiea  mad  wobl  nM^ 
l»urgirten  in  die  Hinde.an  gebend  die  eincelnen  Sobwieriglieitea, 
dSe 'steh  hei  der -Lecture  darbieten,  werden  die  altgemeine  Regel 
nicht  umstofsen  und  nur  dazu  dienen  können,  des  Schülers  eigene 
-Kraft  frühe  zu  wecken  und  zur  Selbstlhätigkeit  anzuregen.  Der 
V'erf.  will  überhaupt  solche  Schulausgaben  mit  Noten f  die  in  te 
Regei  aUe  mISgUeben  Zweebe  in  eicb  Tereinigen  «oUen  oad  daraü 
beiaem  gebSrig  ealipreeben  «ad  dienen y.Toa  der  Scbole  fan 
gebaltea  wiaaen^  zamal  bei  toleben  8ebriAiiteHern  oder  einsefam 
Werben  derselben ,  über  welche  dem  Lehrer  gute  HüUsmittel  zu 
Gebote  stehen  (S.  X).  Er  hat  daher  nur  am  Schlüsse  yon  S.  332 
bis  35o  eine  Reihe  von  Anmerkungen  beigefügt,  welche  inde(s 
rein  kritischer  Art,  und  koinetwegs  als  eine  dem  Schüler  die 
Hübe  erleiobtemde  Naebbul^e  an  beCraobten  mM^  ober  aber  A 
eise  Alt  Ton  Badilfeitigwig  nnd  Begrundvag  dar  ta  «wetCtlhaf 
tea  8lellen  aalgcoomaieaen  Lenrt  geltea  bSmien ,  und  swer  ea« 
dafli  der  GagMlMd  9Mt  darob  ein  Machtwort  entacbiedcn,  sea- 
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MkiadMi  tHrd.    »Oanwi  «Mlhtltsa  (beoierlit  der  Verß  &  XI, 
de^m  eigene  Worte  wir  hitt  miltkeiUii)  die  «den  BmAm 

gegebenen  Anmerliongen  nicht  leere  Varianten,  die  für  dieses 
Alter  der  Schüler  ohne  allen  VYerth  sind,  nicht  aufgeworfene 
Zw^eifel  «ber  de»  ScbriiUleiJers  Spraehgebveaeb,  nicht  Angriffe, 
(die  Mr  wvirren  nod  noneber  machen  o«d  n  leicht  die  fie> 
leagoiig  eieer  Ifidblfgen  Synaehheeetnife  biedern  mid  öberba^pl 
die  Liebe  snei  clastiscbeii  Allertham  gefifhrdeo.  Denn  wenn  wir 
mclit  die  Scbrih  der  Allen  ielbst,  die  jedetmal  snr  Erlilantng 
vorliegt,  sondern  onsere  hritischen,  grammatischen,  lexikalischen 
Bedenklichkeiten  and  Probleme  zur  Hauptsache  machen,  so  wer- 
den wir  unsere  Jugend  der  grofsen  Aufgabe,  um  die  es  sich  in  ' 
unsern  Anstalten  handelt,  früh  entfiwmdea,  nnd  in  den  Talent- 
feilwn  leieift  einen  Dunkel  weeken  ond  nfibre»,  der  ^r  ibre 
ferneren  Stndien  wie  ffir  ibren  Charakter  gleieb  naebtMHg  isLc 
MScbten  diete  Worte  wobl  bebendgf  nnd  als  Regel ,  alt  Biebt» 
schnür  bei  dem  tJnterriebte  befolgt  werden ;  es  würde  dann  ge» 
wifs  auch  aof  Universitäten  sich  Manches  anders  gestalten,  wo  . 
der  eben  dahin  aus  der  Schule  Entlassene  oft  nichts  Eiligeres  za 
Iben  bat)  als  die  auf  der  Schule  ihm  läqgit  verleideten  nnd  na* 
Wider  gewordenen  classischen  Stadien  absnwerfen  nad  sieb  in  die 
eogenanntm  Brodttodm  btneinsostfirxen,  mn  ao  reebt  Mbe  jeden 
Hein  einer  edleren  und  b^beren  wiasensoheftiiehen  Biebtnng  na 
ersticken. 

Ref.  kann,  wie  schon  oben  bemerkt  worden,  in  eine  Kritik 
der  einzelnen  Stellen,  wie  sie  zunächst  in  diesen  Anmerkungen, 
gewtsaermarsen  zar  Rechtfertigung  des  gegebenen  Textes ,  behan- 
delt werden,  sich  nicht  einlassen;  aber  eine  sorgfiiltige  Durchsicht 
derselben  bat  ibn  für  das  britisobe  Yerfabren  nad  die  Bebend» 
Inqgpweise  des  Tis»  allerdings  nnr  gnnstJig  stimmen  bSnnen;  eine 
yesgleiebang ,  die  er  mit  der  'gleioh  nn  nennenden  neneslen  Aue* 
gäbe  der  Rede  Pro  Roscio  Amcrino  durch  Orelli  (welche  der  % 
Vf.  noch  nicht  bei  seiner  Auswahl  hatte  benutzen  können)  an  den 
betrcffendeo  Stellen,  welche  ans  dieser  Rede  in  den  Anmerkungen 
besprooben  werden,  unternctnimen  hat,  seigte  ihm  eine  auffallen« 
ds,  «wr  an  iweaig  Stellen  (wie  a.  fi.  eap.  XL  ^  3ftt  wo  OmIK 
Mndfig  MMtimmen  sebeiat,  indem  er  die  Worte  Sem,  KoBoUm 
eis  ein  Glossem  in  eokige  Klainmem  einsebJofs)  ausbleibende  Üben» 
oinstinMnong  in  den  Urtheilcn  des  Vfs.  mit  dem ,  woiSr  der  ge- 
nannte Kaitiker  sich  entschieden  hatte. 
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80  mScIile  ea  denn  wohl  kctnem  Zweifel  «alerlkgta,  deft 

der  Verf.  mit  dieser  ancli  ddreh  ein  eogemesseiiet  Jjifief»  mU 

correcten  Druck  sich  vortheilbaf^  auszeichnenden  Aas^be  einer 
Ansahl  CiceronianUcher  Reden  ein  recht  brauchbares  Schulbach 
'geliefert  hat,  das  hei  der  erneuerten  und  verbesserten  Einrich« 
taog  unserer  Laadetgymnesieii  und  Lyeeen  allerdinge  eine  allgo» 
laeine  Aofiiehme  Terdiealf  die  wir  ihm  «och  aofterhelb  dieief 
Kiieiiei  seiner  Nütilichliett  wegen  gern  wllnaeheii.  ^ 

Die  eben  erwähnte  neue  Ausgabe  der  Rede  Pro  Boscio  Arne- 
rino  erschien  unter  folgendem  Titel: 

hdes  Ltetionum  in  Academta  Turtcensi ,  inde  a  die  XXIV  mentis  Jpritü 
uiqut  md  dkm  XXili  äL  Sq^mir.  habendarum.    tnmt  M.  Tullü 
Cleereni«  oratio  pr9  Sex.  Roeeio  Amerino  denuo  emendata  eH 
in  uemm  Uetionum  edita  ab  J o.  Ca»p.  Oretlio.    2Wim,  .Eg  e(fßmm 
'  VMMmm.  MDCCCXXXVIL  47  S,  im,  gr.  4. 

Herr  Professor  C.  r.  Orelli  benutzte  die  ihm  durch  die  Ab- 
fassung eines  ahademischen  Programms  sich  darbietende  Gelegen- 
heit zu  einem  Wiederabdrnch  der  schon  früher  ?on  ihm  in  sei- 
ner Gesammtausgabe  der  Weriie  Cicero*«  gelieferten  Redoi  welche 
inzwischen  darch  die  Bemuhangea  mehrerer  Kritiker  |  ?or  ATleo' 
Medfigi,  an  Tielen  Stellen  eine*  bessere  Gestalt  gewooneii  hatte, 
M  allerdings  einen*  emeoerten  ond  berichtigten  Ahdrudc  wttn- 
schenswerth  machen  konnte.  Und  diesen,  gewifs  den  berichtigt- 
sten,  der  nach  den  vorhandenen  Hulfsmittcln  zu  geben  war,  bie- 
tet uns  Hr.  Orelli ,  dem  Urlheile  Madvig's  über  die  geringe  ße- 
dentung  und  den  Werth  der  bis  jetat  bekannten  Handschriften 
dieser  Rede,  welche  sammtlich  neueren  Ursprungs  sind,  beipflich» 
tendf  so  dafa  allerdings  die  Torhandenen  Varianten  nicht  aowoU 
nach  der  handschriftlichen  Antoritit,  die  hier,  wie  sich  Or.  Orelli 
ansdrlickt,  dnrchaas  nnll  ist,  als  nach  grammatischen,  logischen 
nnd  rhetorischen  Gründen  zu  beurtheiie  n  sind.  Unter  dem  Xextc« 
der  so  freilich  bei  diesen  fortgesetzten  Bemühungen  des  Heraos- 
gebers  eine  ganz  andere,  ungleich  berichtigtere  Gestalt,  als  der 
im  Jahr  1826  gegebene,  erhalten  hat,  sind  die  abweichenden  Las» 
arten  von  Buchoer,  Kiots,  fladrig  nnd  too  der  eigenen  frfihcren 
Ausgabe,  angeseigt  und  oft  damit  weitere  kritische  Bemerhnngsn 
TOrbnnden,  in  der  Art  und  Weise,  wie  wir  deren  schon  so  nseii- 
rern  IhnKehen  Bearbeitungen  einzelner  Schriften  des  Cicero,  na- 
mentlich Reden,  erhalten  haben.  UaiV  darin  der  oben  erwähnte 
^aodpookt  festgehalteo  und  darnach  stets  verfahren  worden  ist, 
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badarf  woU  liaiim  noch  «intr  Erionannig.  Bef.  halle  ^iete  Worla 
bereilt  inedergetohriebeo ,  alt  ihm  aein  f  ieljäbngar  Freund  nad 
Mitarbeiter  in  diesen  Jahrbüchern,  Herr  Hector  Moser  in  Ulm, 

eine  Anzeige  dieser  Schrift  zuschickte,  in  welcher  dieser  gründ- 
liche und  gelehrte  Kenner  des  Cicero  über  diese  Ausgabe  in  ahn« 
lieber  Weise,  wie  Ref.  in  den  yorher  bemerkten  Worten  lieb 
aasf prechend ,  dann  Folgendes  beüugl,  was  wir,  da  es  auch  Ton 
cdlgeaMMierem  loteretaa  ist  t  mit  deaien  eigefieo  Woriea  am  Schlsfii 
ooaerer  Anaeige  aiitsvlbeileo  uas.YerpIlieblel  Ifihlens 

»Ea  haan  nan  niebt  vnsere  Absiebt  seyn,  die  Abweiebongto 
aufzuzahlen ,  welche  sich  hier  finden ,  wenn  man  diesen  Text  mit 
dem  Tom  J.  i8a6  vergleicht,  noch  weniger  sie  einzeln  za  he« 
urtheilen.  Den  meisten  milfsten  wir  ohnediefs  unsern  uobediog- 
ten  Beifall 'geben.  Übrigens  sind  der  Abänderungen  so  viele« 
dafs  wir  nui^  in  dea  zwölf  ersten  Captteln  mehr  als  dreiürig  go- 
sabll  haben.  Innige  Anmerknngen  Tertheidigen  ancb  die  Belbe* 
ballong  des  frSbern  Textes  gegen  neuere  Ändemngsrersiiche, 
einige  vergleichen  die  Ansichten  der  genannten  drei  Gelehrten, 
einige  erloutero  auch,  bei  Gelegenheit  der  kritischen  Besprechung, 
den  Sinn  schwieriger  Stellen,  einige  endlich  bringen  eigene  Con« 
jecturen  des  Heransgebers.  Unter  den  letztern  gefiel  dem  Ref» 
besonders  die  Hersteliiing  der  Stelle  C.  38,  iio.  Da  balle  Hr. 
Pr.  Ol  Tor  aebn  Jahren,  weil  keine  bandscbriftlicbe  Lesart  be* 
friedigen  bann:  cum  iüo  paHen^  mam  depacmd,  hi$e$f  alt  qua 
J'relus  mara  iemper ,  omnet  adilus  ad  SuUam  inierchtdere,  ge* 
geben,  dabei  aber  noch  eine  Menge  von  Con jecturen  Anderer  mit- 
gctheilt.  Jetzt,  mit  Recht  nicht  mehr  befriedigt  durch  die  auf- 
genommene Lesart  ,  verbessert  er  aus  dem  handschi iftlichen 
ALlQYAFaETVSUORA  sehr  glücklich  :  hisoe  aUquam  t^fferrö 
moram  99mjmr.  Nor  noch  swei  Stellen  berühren  wir,  an  denen 
der  Bef.  selbst  einen  Versaeb  gemaebt  bat,  wenn  nicht  Cieero^s 
Band  berznslellen,  doeb  das  Gegebene  so  lesbar  an  machen,  dafii 
es  sich  der  Hand  des  Verfassers  zu  nähern  scheinen  mag.  Die 
eine  Ist  C.  5,  ii  :  Longo  intervallo  iudicium  inier  sicarios  hoc  prt» 
mum  commiititur  y  cum  interea  caedes  indignissimae  maximaequa 
Jaciae  sini :  omnei  hoho  quauUonemf  te  praelore,  manifestis  maZe* 
ßcüs  quoiidianoque  tanguine  demUm  (so  Dr.  Or.  im  Text,  aus 
den  Pariser  Handschriften ,  weil  er  an  die  Herslellong  des  0r. 
festes  sieb  nicht  wagt)  $p«rant  futuram.  Qua  vocifermiioM  ceL 
Bebanntlicb  bat  er  in  der  Aosgahe  der  IPVerke  Cicerone  die  Lea» 
art  des  Naugerios  aufgenommen ,  die  auch  Ernesti  beibeballen  bat  ^ 
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tidlanoque  sangui ni  haud  demissius  sperant  fau turam ,  halt  er 
mit  Recht  Bir  dem  lateinischen  Sprachgebrauche  zuwider,  uod 
erklärt  mit  Madvig,  Cicero 's  Worte  lassen  sich  nicht  herstellen, 
der  Siim  aber  vej  ofienbar  folgender  gewesen :  Omnes  hone  quae- 
giSommn  U  praeH&r»  nuaäfegta  maU^ficÜM  quoUdlanoque  aanguini 
finem  et  moäum  iarrtdem  tperank  facturam.  Gewiß-  cn- 
8im,  Jedem  euleaehteti  umfs. .  IndeMen  beC  doch  ReC  ews 
yeffoeli  gemaditi  ofiae  dem  Terdorbenen  Worte  ▼iei'  Gewell'  ma» 
sothun,  durch  Aimaltme  von  ein  Paar  Abhurzungen,  welche,  als 
sie  unleserlich  waren,  jenem  Worte  den  Ursprung  geben  konn- 
ten ,  etwas  Lesbares ,  wenn  auch  nicht  Cicero's  Worte  selbst', 
liemHHibringeii.  Er  nimmt  ao,  die  swei  leisten  Bachetoben  tos 

ionguine  heben  ein  ne  (d.  b.  nunc:  s.  Bering.  ClaT.  Diplomat.* 
eompeod.  lerib.  Tab.  8.  eol.  3.)  Terscblangen :  die  erste  HSIfte  too 

demum  habe  demum  {dem)  geheifsen ,   und  die  zweite  strenue ; 
und  liest  also :  nunc  (cum  quotidianus  sanguis  et  maleiicia  sint 
tarn  manifcsta)  demum  strenue  Mperant  Juiuram,    Früher  wollte 
er,  mit  mehr  Teränderung ,  strentu  sperant  factum  iri,  Oder  aclum 
iri,  oder  strtnuam  sperant  fuUiram*   Weniger  noch  Tertraqf  Bef« 
euem  sweiten  Tertochef  den  er  som  Schlosse  nocK  mitzutheilen 
gedenkt,  am,  wie  bei  dem  Torigen,  vielleicht  eine  glüchlicbere 
Heilung  durch  eine  gIScklichere  Hand  zu  Teranlassen.    C.  23 ,  64 
heifst  die  Stelle,  die  schon  so  Viele  beschäflijjt  hat,  in  Pariser 
Handschriften  :  Quid  paterot  sn***'  est  suspiciosum  autcm,  neutrumnc 
sensisse?    In  der  Gesammtausgabe  hatte  Hr.  Pr.  ?.  O.  nach  Ha* 
DVtiot,  Lamfiinas,  Ernesti,  Beck,  Schutz,  auch  Garatoni,  ge- 
gebens  Quid  postea?  erat  sane  suspiciosum:  neulrum  sensisses 
jetzt  giebt  er  lfadVig*s  zweifelhaft  Torgetragene  Conjector:  Quid 
poterat  tarn  esse  suspiciosum?  neutrumne  sensisse?    Bef.  ?er- 
mutbcte,  den  Pariser  Handschriften  näher,  die  Lücke  und  das 
autcm  berücksichtigend:  quid  poterat  sanequam  esse  suspiciosum 
tan  tu  ml  neutrumne  sensisse?    Für  sanequam  führt  er  an  de  Legg* 
IL  10.  lex  sanequam  brevi  conclusa»   Der  Gebrauch  TOn  fmilitiit 
för  tantapere  scheint  sich  wenigstens  aus  andern  guten  Schrift* 
ttellem  rechtfertigen  za  lassen,  wenn  auch  Cicero,  wenigstens  so 
weit  sich  Ref.  erinnert ,  kein  ganz  gleiches  Beispiel  bietet.  Doch 
genug  um  auf  dieses  neue  Verdienst  des  Hrn.  Pr.  t.  Orelli  auf- 
merksam zu  machen.     Das  Programm  ist  auch  durch  den  Buch- 
handel zu  erhalten.« 

0  Chr.  Bahr. 
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«■4  IST  &  ip*' 8* 

I»  diesem  Bande  fuhrt  der  Yerf.  die  Geschichte  Preafsenc 
TO»  HMkmeifler  Ulrieh  ron  ImigiDgeii  04^)  b><  .T<>d^ 
di»  BMlMaiMtert  PM  ¥o«  Raftdorf  (1441).  Die  Dftntellaiig 
oailiiftl  i<ii«r  «dm  Mtoo,  die  den  Bude  de«  Mltteleltert  sfieiii* 

liel»  nahe  gerilelit  sind,  aber  dessen  ungeachtet  war  es  für  den 
Verf.  schwieriger  und  mühevoller,  die  Erzählung  der  Vorfälle 
und  die  Schilderung  des  Zustandes  des  Ordens  in  solcher  Aus- 
führlichkeit zu  geben,  wie  es  in  den  frühem  Banden  bei  der 
GeeeUchte  de«  Ordetts  kn  dreisebnleo  und  vierzehnten  Jahrhun- 
derl  gCMluillett  ist,  wo  die*  Chroniliea  siemlicli  ib  die  Einselbei« ' 
IM' eiB|geli€«iidtf  Berteftte  liefnni.  Von  ^tm  Jabre  1419  an,  mit 
ipHebem  Asv*  eosgezeichnetsle  Chronist  Pk^euftent,  Jobenncs  ron 
derPosilie,  gewohnlich  Lindcnblatt  genannt,  endigt,  fuhrt  kein 
gleichzeitiger  bewahrter  Chronikschreiber  den  geschichtlichen 
Uauptfaden  durch  das  I.abyrinth  der  Einzelheiten.  Das  immer 
tieiltr  emreifscode  Sitten Terderbnifii  und  der  Verfall  des  Ordens,. 

«le%0iide  Elend  inid  dirsonebmettde  Scbw&cbe  des  Landet, 
daf  fieftfadi^  HriegsgetSmarel  nnd  wilde  fiaab-  ond  Hordweteni 
aM  dlMei  THibaal  und  CngfSck  regte  beinea  Gcsebfobuebreiber 
zur  Darstellung  dieser  unheilvollen  Zeiten  Prcufscns  an.  Bei  dem 
Mangel  an  geschichtlichen  Nachrichten  gleichzeitiger  Chronisten 
würde  es  haam  möglich  seyn,  diese  Zeit  in  ihrem  inneren  Zu- 
sammenhange der  Be^benbdten  genügend  darzustellen,  wenn 
■iobt  daa  i^Kei  wohlgeordnete  Ordens-HtfoptHrchir  eine  Menge 
TO*  geatsbiebiKcben  Docninenten  jeder  iHrt  aufbewahrt  batte.  Ans 
ditfleni  iHmraientett  liaapuMiHcb  hat  Hr.  Voigt  dien  grfffsem  Tbeil 
dee  historischen'  Materials  zvm  siebenten  Bande  der  Geschichte 
Prenfsens  gewonnen  und  mit  Geschick,  Genauigkeit  nnd  Umsicht 
in  ein  Ganzes  verarbeitet.  Der  Verf.  hat  nicht,  wie  in  den  frü- 
hern Bänden,  in  den  Noten  die  (Quellen  selbst  reden  lassen  oder 
Aaszuge  daraas  gegeben;  diines  konnte  bei  der  Menge  Urkunden 
wtA  Briefe  nicht  iKiglich  geitfbeben,  indem  der  ohnebin  schon 
grofse  Umfang  des  Werkes  dbrcb  eine  solche  tbeilweise  Mittbei- 
lung  der  Quellen  fibermifsig  erweitert  wordeit  wfire.  Der  YerL 
konnte  sich  damit  begnügen,  nar  aof  die  Docnmente  binzodeu- 
ten ,  da  er  zu  gleicher  Zeit  mit  der  Erscheinung  dieses  siebenten 
Bandes  einen  Codex  diplomaticus  Prussiae  zum  Druck  befördert. 


V^igl:  GeMhiciiie  PrearMM  04 


dcsteo  erster  Theil  die  bis  jetzt  ungedruchteo  wio^ti^alen  Urkaa- 
dcffl  des  dreizehnten  Jahrhooderts  enthält. 

Oer  tiebMie  Band  d«r  Getchickte  Preabeas  ist  lo  tiebet 
Kapitel  eingetheilt  und  atellt  die  Schidittle  des  Ordens  der  aatar 
den  Tier  Hocbmeistem ,  Ulrich  Ton  Jangin^en,  fieiarioh  ?os 
Plauen ,  Wehtet  Kdchmeister  yoo  Sternberg  und  Paul  Ton  Raff- 
dorf.  Besonders  interessant  ist  das  erste  Kapitel ,  das  eine  aus- 
führliche Darstellung  der  für  den  Orden  so  unglücklichen  Schlacht 
^bei  Tannenberg  enthält;  ein  dem  Buche  beigefugter  Scblecbt|»Ua 
▼emoacheulicht  die  Erzählung  ungemein.  Sehr  zu  bedeiiem  ist 
et  aber,  deCa  Hr.  Voigt  teio  durch  ao  yiele  Yorsuge  eaigestiab- 
netes  Werk  bei  der  Daratellang  der  Verhältnisse  dea  Ordeoi 
sn  dem  poluiicbeii  K5oig  Wladislans  Jagelle  doveh  eine  aaiieiw 
ordentliche  Partheilichkeit  für  .den  erstem  und  nicht  geringe  Ab* 
neigung  gegen  den  letztern  entstellt  hat.  Der  Überroulh  des  Or« 
deas  ?oi'  der  Schlacht  bei  Tannenberg  tindet  sich  nicht  nur  bei 
den  polnischen  und  andern  auswärtigen  Chroniken  angegebtat 
sondern  auch  selbst  bei  prenfsischen  Chronisten.  Darüber  gekt 
Hr,  Voigt  leicht  hinweg»  Dagegen  begnSgt  sich  'der  VeriF.  aiefct 
nnr  nicht  damit ,  die  Angaben  ron  des  polaischen  H6n!gs  frisd- 
liehen  Gesinnangen  in  Zweifel  sn  hieben,  sondern  er  legt  saeh 
seine  Handlungsweise  mittelbar  vor  der  Schlacht  als  feige  Hen* 
chelei  aus ,  ohne  zu  dieser  Annahme  durch  einen  historiscbeo 
Grund  berechtigt  zu  seyn. 

S.  83  gibt  Hr.  Voigt  an:  »Der  K5aig|  obgleich  von  der 
Ao£itellang  des  Feindes  Schiachtordnong  lingst  unterriehteC,  SSS* 
derte^fort  und  fort,  seine  Su*eitmacht  som  Kämpft  su  süUta; 
hinter  Mmmelnden  Gebeten  seinen  saghaften  Geist  rerbergend, 
▼erweilte  er  in  seinem  Kriegszelte  etc.«  In  der  Note  4)  dsas 
wird  des  Chronisten  Dlugofs  Zeugnifs  mit  der  Bemerkung  begl«- 
tel:  »dafs  derselbe  begreiflicherweise  mit  dem  Gebete  und  dß' 
Frömmigkeit  des  Honigs  es  sehr  ernst  meine*«  Noch  viel  star- 
ker aber  lautet  des  \(s.  Abneigung  gegen  den  polnischen  Konig 
8.  98:  »Als  er  (der  K$nig)  die  ^tschaft  erhielt,  da(s  der  Mei- 
ster selbst  mit  anter  den  'Todten  gefanden  sey,  sollen  Ihm  Thn- 
oen  entfallen  sejn :  —  ThrSneo  einer  feigen  and  soholdbeladfsis 
Seele  oder  Thrfinen  einer  elenden  HencheleL« 
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JAHRBÜCH£B  DER  lilTERATÜB. 


Voigt:  Geschichle  Preußens  Bd.  VIL 

MI«o  Cimn  Tkrioen  beim  AaUioke  von  WiVMDpejot  LMm' 
maak  aur  Tlwiiie«  elM^r  Heuchelei  ge wetee  teyii  ?  Bei  Wladis. 
Urne  heltoe  wir  nocb  weniger  Grand  dieses  anzunehmen.  Der 
CieeebtebtBcbreiber  soll  die  Menschen  nicht  schlechter  machen  als 
sie  sind.  Warum  soll  es  nicht  möglich  seyn ,  da(s  auch  Ehrgeiz 
und  Herrscbsttcht  eiomal  dorvb  edlere  Gefüble  surSoligedfttiigt 
Verden  ? 

Dafs  de«  eise  oder  beide  jSehwerler,  «elebe  fon  dem  Ovtei 
dem  KMg  to»  Polen  ?or  der  SebUcbl  siigeiohiebl  wordeo,  in. 
Blat  geleocbt  gewesen  und  men  den  HSnig  dadurch  zur  Wahl- 
des  Friedens  oder  Krieges  habe  auffordern  lassen,  erltlärt  Herr 
Voigt  (S.  86  Not.)  für  eine  untergeschobene  Nachricht  späterer 
Chronisten.  Jedoch,  der  für  den  Orden,  sonst  so  gunstig  gesinnte, 
gleichzeitig  lebende  Schriftsteller  Eberhard  Windecb,  der  in  Geld* 
engeiegenbeiren  zwischen  dem  Orden  on4  dem  rSmisebeii  Hdnig 
SigoMina  ferhebrle,  besliligt  den  erstem  Piuiht  in  eineoi  Kapitel, 
veMee  im  Meaebeoscben  Dmck  sowohl,  wie  eoeb.te  der  Go» 
Iboer  Hendsehrift  fehlt  Die  Worte  Eberhard  Windeck  s  aber 
leoteo:  »Also  entbot  jne  der  hunig  (Sigmund),  sie  soltent  nit  zu 
strite  homen,  er  were  denn  selber  hy  jnnen,  oder  wolte  aber  ine 
*ToIck  senden.  Das  tettent  sie  nit  und  zerslrittent  mit  grofser 
Hoffart  un^  santent  dem  bunige  ron  Krakau  'und  Herzog  Wittolt 
ein  b laiig  ewerl  und  bament  tho  so  stritte  jeeMrliehen. « 

Eia  Bericht  des  polnucben  B8oiga  «her  die  Scbleehl  hei 
TtoaOBberg  indet  rieh  6.  89  angegeheo  md  daraos  amdi  eilte' 
iSngere  Stelle  mitgetheilt;  ein  anderer  Bericht  des  Königs  über 
diese  Schlacht  an  seine  Gemahlin,  wovon  sich  auf  dem  Frank- 
furter Stadtarchiv  eine  Abschrift  befindet,  scheint  Herrn  Voigt 
nicht  bekannt  zu  seyn.  Derselbe  ist  datirt:  Dambrownis*io  oampo 
proelü  feria  qoarta  in  crastino  dirisioD*  Apostolornm  1410  (also* 
am  Tage  nach  der  aehlaebt),  ond  stimmt  in  deo  weeentKchen 
Ponhten  mit  dem  8. 86  gegebenen  Bericht  fibereia  t  olrnohl  sehoa 
Na  men  von  gefangenen  Tornebmen  Personen  angefShrt  freadeo, 
so  scheint  doch  der  Konig  damals  den  ganzen  Umfang  seines  Sie- 
XXXI.  Jahrg.   S.  Heft.  11 
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gH  mi  dto  -Tod  in  Ho«hiiHiiaef»  o««li  nkiit  gmT«!  M  hafcea 

lo  ftesog  auf  die  ihm  for  der  Scblacbt  zogetchiekten  kwei  SeliiMN 
ter  gibt  d6r  Honig  in  dinvn  Bflvfv  PoigM^dw  MT?  lii^lIfVlP  Oni* 
cifeiorum  et  Mareachalcus  nobis  et  praeclaro  principi  dominc 
VVitoldo  fratri  nostro  carissimo  per  soos  herroldos  duos  giadios 
direzerunt  sie  diceotes:  Noveriot  Rex  et  VVitolde  quod  in  hac 
tara  tobieoiw  iOBflietocn  facifaiiit  tl  Im  giadtot  robls  pro  süb< 
Mim  i4no  danliit»  fifoWt  trgo  ItMom  ditt  «Kgirv  iMrla«mi  m 
^■tt  auf  fi  ^atia»  Dar  H5m(;  ninnit  div  acbwvrur  mm4  4m 
Kamff  ast  den  Ort  flo  baatiaMito  filp  div$aMa€lil  wird  fM  üs 
Gott  überlataen. 

Die  Verbältnisse  und  Stellung  des  Ordens  zu  Polen  vom 
Friaden  zu  Ilhorn  bis  zum  Schiedsspruch  des  romischerv  Höiiigi 
Si^ünd  zu  Breslau  im  J.  i4ao  aiod  ausluhrlioh  ans  den  ardiifs- 
Ittcheo  JiaalNrichten  dargelagi;  divaar  Thail  der  Geaohic&te  PratM 
*taa  kl  eigastUok  d«reh  Heihro  Yeigt  grtffiitoBlheaa  gafi  ms  *ai 
IMl  gaaliilt  wefda»  Noch  laehr  würde  Bern  Teigig  Dttrrtel- 
lung  dea  BMakoer  Tags  gewonnen  haben,  wenn  et-  Eberhard 
VVindecUs  ungedruckte  Verhandlungen  auf  demselben  benatz! 
bitte;  denn  was  in  dem  Mencken'schen  Druck  ?on  EU>^riiafd 
yfkkdedk  initgetheilt  wird ,  ist  nur  höchst  unvollständig. 

Dia  andere  Häufte  des  siebenten  Baodaa  beaehäftigt  Sick  gigft 
teelkeya  ait  dem  Verfalle  dea  Ordena  anter  ^ei»  HeehcciUvf 
Ital  foe  IhtfiidorE  Die  Beatiaamuag  dea  Ordekia/aeildein  lit. 
tlMNiab^  aeek  ehriallieb  gewerdea ,  war  in  RraeKwu  erMlf«  Von 
dieser  Zeit  an  rifs  das  Sitten Terderbntfs  und  der  Verfall  des  Or- 
dens höchst  sichtbar  ein.  Vielleicht  hätte  der  Orden  regenerirt 
werden  ktMinen,  yvenn  er  in  den  Plan  einer  Verpflanjumg ; 
che  dar  rSmische  Kunig  Sigmund  beabsichtigte,  nveiir  fftä^ffffm^ 
gea  Wiret.  Herr  Voi|gjt  eprialll  daroa  beim  iabr  1417  5oa, 
.  wf8iglM»d  aeiaen  Seerelfir  Kaapav  Slieb  «a*  flodtmvister  avMelK, 
ibe  vrattobtttd,  OrdaMvilttor  eebal  einer  AnsabI  Bfirger,  ReuHeiHr, 
Scbifitoeiaiar  trad  SebiflTaktnder  zur  Ansiedelung  in  aetnem  L.ande 
gegen  die  Türken  zu  senden.  Aber  schon  früher  hatte  Si^mon^i 
die  Absicht,  mit  Hülfe  des  deutschen  Ordens  die  Tfirhen  zu  be- 
haiegen.  Schon  ie  eioem  Schreiben  an  die  Wetterairischen  Städte 
imm  6*  Apriir  141s,  ala  er  daran  arbeitele,  den  Orden  mii  E^lee 
s»  tenffbnen^  apvicbt  aieb  der  rSmiacbe  Ktalg  dabia  m  r  »  Alae 
,da»  wir  getnaen^  das  «b  eöliofa  grontlteh  Tciajfnang  derfbn»  be» 
ichahen  eolle«  dai  wir,  der  rorgenannte  H^ig  (  von  Polen)  und 
der  Orden ,  einander  wider  die  ungleubigeo  ('rürken)  lurbaancre 
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tiH^itfc  liftlfeii  ttsd  dtis  4tr  eMtl€»hQit  rÜ  gotet  damit  liooi- 
«MD  i99rde. « 

Ertt  im  Jahr  1429  fing  der  Plan  des  rCmiichen  Königs  Sig. 
mand  on  theilweise  cur  AasfuliruQ^  zu  kommen.  Oafoo  btodiail 
Hr«  ¥o«gt  &  aä4  ff.  AnzM  ImIip  Biw^aq  i»  inm  Ot^ 

iMAifCB^«*  ntiMhen  Uagm  j  Serf ie«  wiA  4«r  WaMbei  «M 
SaliaMgahr  eitge»  da»  Tfirle»  einer  dorthin  «erpflawte«  rÜN»^ 
Mefcaa  Molofiie  roif  deaHefcen  Ordeeahrfldem  fibergeben  ward, 
O^WoM  de$  f^agmentarisclien  Bericbu  voit  Eberhard  WindecJA 
(c.  195.  p.  1949  Menckeo)  erwähnt  wird,  wornach  die  Kol^ 
nie  schon  einige  Jahre  später  eineii  harten  Verlust  erlit|#nt  fO 
wird  doch  über  ihre  wetteren  Schicksale  nichts  "trhr  atr^mnlnplB 
IHf«  die  ttakHiie  noch  im  Jal»re>i43ei,  naeb  4eiB  e^o  enpilieten 
Y^t^Mt^  iieoh  aiegreiofc  «ege»  die  T9riie»  fceateiKle»,  ereeheii 
vir  ene  eieen  oagedniekten  Kepicel  dea  Eberbard  WlMkebt 
»In  der*  Wfle  zogent  die  Darcken  gen  Ungern  in  die  W  indische 
Aercke  uud  woltent  die  Prussen  Herren  han  vertriben  us  dem 
lande  f  das  iu  der  Rumscbe  kuni^  zu  Ungern  geben  bette  un4 
also  besampten  die  Piussen  Ilafreii  und  auch  Uertzog  $wedeVf> 
tegel  zu  der  Litleo  <Switrij^  FOD  Litthaoen),  der  kam  in  W 
liiile  etti'deo  Uagere  «nd  übersogeilt  die  Dffrdfeen  aiit  limffr  nni 
Mtebt  aie  end  ertrenlMiit  ir  LX  Inaeet  upd  «e^e 

Hr.  Voigt  iMHiHBt  &  Tee  oecb  eieoMl  enf  den  Plen  Sigmeod«« 
den  Orden  ganz  an  die  Uonau  zu  verpflanzen,  zurück.  Auf  dem 
ConeiHum  zu  Basel  im  J.  1487  beabsichtigte  er,  den  Papst  und 
das  Concil  dahin  zu  stimmen ,  dafs  der  deutsche  Orden  in  Preas» 
aen  güoziich  aufgehoben  und  an  die  Grenze  der  TSrken  rereetsl 
werdn,  «eii  er  bier  aeiner  eigeotlieiien  Beatimmang,  det  HaaipilNi 
gegen  die  üi^gUnbigen  f  nilier  tlommen  ned  Prenften  fSgiiebef  en 
endere  Serreit  rerMlellt  werden  Ii6a»e«  Aoeli  trer  der  iMGMr 
der  Heioong,  defk  wenn  die  griechische  nnd  lateiifiscbe  IKfobe 
yav^nigt  sejen,  welche  Vereinigung  damals  im  Werbe  war,  soll- 
ten auch  der  deutsche  und  Jobanniter^rden  in  Eieen  snsafpmeii" 
geachinolzen  werden.  .* 

Nachdem  Hr.  Voigt  im  leUten  Hapitcl  des  Bn^bea  die  Streik 
tigkeiten  dee  Hoebnidislere  mit  deaa  Ii? ieedimtMe  Und  |Äen|f|9bt 
naeiiler  nnafUirlteh  emiblt^  die  «nnefriedene  atinMMieg  mliend« 
BiMuften  geaehMdert,  die  Bnndeavereinigung  der  preoAieehAli 
8liada  dargestellt  hnt,  schliefa  er  diesen  Band  mit  der  Abdenn 
kuBg  des  Hochmeisters  Paul  von  Rufsdorf,  bei  welcher  Gelegen« 
beit  er  über  den  damaUgen  Zustand  d«a  Ordene  fu^tvi« 


* 


lunmeo  Mfugt :  »Et  wftr  to  den  teilten  Wocbeii  dee  Jähret  1440, 

alt  der  Hoclirueister  tief  gebeugt  von  Danzig  in  das  Haaptha« 
Manenburg  zurücUhehrto.    Er  l<onnte  wenig  Hoffnung  fassen,  dafi 
der  trotzige  Deutschmeister,   wie  er  ihn  in  Danzig  näher  kenDen 
geiertf  sich  auf  dem  eingeschlagenen  Wege  werde  befriedigen 
iMieil  «ad  dafii  der  Oedeo  je  wieder  d«rob  FViede  ösd.fiiotnckt 
n  Midit  «Mi  Aoiehen  imter  teine«  IHitertiMneii  «od  n  eigtMr 
iimmr  Festigkeit  und  Ordirang  gelangen  li8mie.    Aber  Mi^ 
euch  hatte  er  keine  FVeade  mehr  an  der  Regenttchaft  etoeriH^  ' 
perschaf>,  die  alle  zur  Auflösung  und  zum  Untergange  hinfubreode  | 
Übel  and  Gebrechen  in  sich  trug ,  auch  keine  an  der  Yerwaltan; 
'  eines  Landes ,  in  welchem  täglich  an  die  Landesherrschaft  Ao-  | 
eprfiehe  vnd  Forderungen  erhoben  worden,  die  den  iiaodeshem 
mir  wie  som  Beamten  der  Stinde  berabwQrdigteQ  und  alle  Ruft 
ind  Wirhtamheit  der  idlen  Ordnongen  und  Getetse  Immtr  itib 
XQ  Ternichten  drohten.« 

Eis  bieten  zwar  die  nächstfolgenden  Zeiten  des  Verfalles  od 
Untergangs  des  Ordens  weniger  Erfreuliches  und  Grofsartiges  ^af 
alt  die  in  den  frubero  Bänden  geschilderten  der  Entstehung  uo^ 
BlGthe  des  Ordens;  dessen  ungeachtet  läfst  sich  erwarten,  ^^^^ 
der  Ytrf.  m&t  atitdaaemder  Hraft  und  in  gletober  AttafilhrUehlMit 
dfo  Getcbicbte  so  Ende  fSbren  wird  in  den  oficbaten,  «flhui 
Band ,  wtleber  den  8cblo(a  der  Getebiefcte  Pkreofteoe  enthtltw 
toll. 

A9chbach. 


B»  Cffmmtnhlumiirtiekt  fiaeh  den  wi»i9n§ekt^ßlUkm  ditfitritnmg«*  ^ 
Jlfla^fca  Z«tf,  von  JaA.  Heiur.  Dtinkardt,  O^Uhrer  dmr  Maf*^ 
WMtik  und  Phyiik  am  Gymnasium  zu  irUUmbfrg»  üewftaiy»  ^  ^' 
Aetto.   1887.  ÄXi'  u»d       S.  gr.  8. 

Diete  Schrift  verdankt  ihr  Entstehen  dem  Bestreben  des 
sich  über  die  Gegensätze,  welche  das  jetzige  Gymnasialwesen  be- 
wegen, gründlich  zu  belehren  ood  ihre  Losung  auf  wissenschatt- 
Hohem  Wege  zu  ? ertochen ;  tie  toll  also  den  Vf. ,  welcher  dof^ 
wobl  eobon  belehrt  tejn  molV,  bevor  er  Andere  belehren  wiUi 
wie  dae  (Ür  die  8aobe  aicb  interettirende  Poblikom  belehreo. 
die  gelehrten  Schulen,  namentKeh  teit  det  Übergewicbtet  dtf 
materiellen  Interessen  des  Staates  und  der  hierdurch  dringt 
nolh wendig  gewordenen  Ausbildung  für  technische  Zwecket  ^^^^ 
Kampfe  au  betteheo  hatten  und  durch  den  Andrang  und  die  A"'' 
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Icr  all  HomanitSlsflchalen  fast  ganz  rerloren  haben,  erweist  aich 
am  klarsten  aus  den  über  sie  herrschenden  Gegensätzen,  welche 
der  Verfasser  in  dem  Gegensatz  zwischen  Wissenschaft  uod 
I^ben  oder  zwischen  dem  liumanisoms  und  ReaiiainiiSi  in  dem 
swischen  Philologie  und  Mathematik  und  io  dem  swiscbeo  Aiterw 
thum  und  ChnüMlbiim  nSher  beseioboet  Den  Cbereiiler  jeder 
amiieinefl  Fordereng  ttad  die  Art  des  §m»  ihr  eich  ergebeadep 
GegeotelMt  gkbt  er  in  der  Yorrede  bnn  an,  om  derent  die 
Richtung  ersichtlich  zu  machen,  welche  seine  Darstellungen  neh- 
men, um  die  Einheit  der  Unterschiede  zwischen  je  zwei  Fordes 
raffen  zu  bestimmen. 

Da  er  den  Grad,  bis  zu  welchem  jedes  Gjmnasium  diete 
Gegeesitse  Ufot,  so  wie  den  Grad  der  Blulbe  ond  VoUbommeB* 
beit  deieeiben  aewobl  Ton  der  tnbjelUiTen  Eineiobt^  Büdni^  «ad 
Gewiatenbefti^beic  seiner  Lehci^r  ond  tom  dem  ans  deren  Znsam« 
menwirben  entspringenden  Geiste,  als  fon  der  durch  Anordnnn« 
gen  des  Staates  gegebeoeit  objektiven  Einrichtung  abhängig  roachtf 
so  ei'kennt  man  hiei  rtus  schon ,  dafs  er  den  Gegenstand  seinei^ 
Schrift  nach  seinen  Hauptmomeuten  zu  behandeln  beabsichtigt» 
In  Norddeiüsehland  wurdeo  die  preufs^ben'Gymnasien  durch  din 
Abiinrienlen-Iostruetion  rom  Jabre  i8i«,  worin  das  Ziel  bestimmt 
wurde,  bis  nn  welcbem  die  Gjrmnasialiiildong  fnrtgebea  iwUte, 
womaeb  sieb  ancb  der  Weg  znr  Erreiebimg  diesee  Zielet  ridi* 
tcte ,  der  Mittelpunkt  der  Entwickelung  der  gelehrten  Bildung 
und  der  Anklage  oder  Vertbeidigung  der  jetzigen  Wissenschaft* 
liehen  Erziehungsweise.  Um  die  preufsiscben  Gymnasien,  welche 
sich  bisher  mit  einer  gewissen  Festigkeit  und  Consequens  aas* 
bUdelent  nnd  in  anderen  deatschen  Staaten,  selbst  im  Aaslandet 
Aaerbennang  and  Naobabmung  fanden,  dreben  sieh  daber  eaina 
fir0rterangen  fonngsweise,  weil  naeli  seiner  Ansiobt  diese  dif 
entgegengeeetaten  BedArfnlsae  der  wissensebaftlieben  Bildung  am 
vollkommensten  befriedigten  und  eben  darum  die  Gegensatze  am 
deutlichsten  hervorgetreten  und  durch  die  bekannte  Schrift  des 
Dr«  liOrinser  recht  in  das  Öffentliche  Leben  und  vor  das  ge« 
sammte  literarische  Publikam  gebracht  worden  seyen, 

fiber  diese  Schrift  iauert  siek  der  Verf«  also  9  der  Warth 
aabetaa  tbm  mit  der  Wirbang «  die  sie  hervongebraabl  babei  im 
amgebebrten  VerbÜtnisse  m  steben$  so  nogerecbt  aad  gmadloe 
sie  iey  «nd  so  inbsitslos  ^  dadareb  werde,  dafs  sie  blolVe  Be» 
banptungen  ohne  Beweis  hinstelle,  so  habe  sie  ^o^h  duj^c^  ihre 
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der  pädagogischen  Wett  eine  grofse  Bedeutung  gewonnen.  Da 
bedä'clitige  und  erfahrne  Seholmänner  die  Lorinser'schc  Anklage 
bestätigen,  manche  wieder  zurücliweisen ,  so  kann  sie  weder 
4ig  iingereciit  noch  grsniUoB  leyn^  YH,  ist  unfehlbar  rm 

Weit  in  •eSiiM  €it4ieile  g9garig«ii«  Übrigem  Mil«  liber  4ie««lb« 
Mbo«  M  geMgtf  daft  eine  wtiteni  Brarticlliiiig  Ober^Mft 
diregMi  mag ,  wie  dl6iM  bef  dem  Yerr.  der  Fell  ea  teym  t^eint; 
QMde  ^Krrofa  dfe  Ifi  den  WiderlegongsscbrifteA  Torgebrachten 
neuen  Anklagen,  VerbesserungSTorschläge  und  Wunsch«,  werde 
der  Streit  vergrüfsert  und  stellten  die  Gegensätze  noch  §chrof[^t 
sich  gegenGber,  deren  Ausgleichung  um  so  noth wendiger  iift,  aie 
sie  das  Gymnaeiaiwesen  in  Preufsen  an  ersebüttern  drobCett, 
dOift  mit  gtfofiM  Gefahiva  für  diie  Jugend  ferboiideii  eied. 

Ifki  dee  6cr«it  m  eeüicbeldeb ,  will  der  Yieif.  deetctbeii  eaf 
dM  ÖHbiet  iHmeniebBf^liehe^  Erbetmtnlft  «ad  fteiwfeketiin^  ver. 
•bteee*,  >lfeÄ  ^le  Entgegnungen  aas  gewissen  sobjebtiV'en  Erlab* 
rungen  entspringeti.  Welcher  Mifsbrauch  aber  mit  diesen  Erfah- 
rtingen  und  Beiufungcn  auf  Erfahrungen  getrieben  wird,  eeigeo 
die  Vorschlage  für  Terschiedeoe  Untemobtsroethoden,  fuv  Be- 
IcbüSäbeh  oier  Verdrängen  ron  Lebrgegenstünden^  tf§t  EiafHj, 
rfthg  fdtt  meeeheiM  Scbalbfiebern  a.  dgl.|  die  veiecbiedeiie« 
Aetfotieii  äber  die  Wirbengen  des  meilbeMiiitiidkeo  ^tedieme  imd 
bndere  die  Gymnasien  betivflßende  Verbittnls^  Ans  dem  Cba- 
rAter  dM'Ci^brun^,  Welebe  durchaus  des  BegrifTes  von  dem 
Zweebe  und  Principe  der  durch  sie  zu  untersachenden  Sacbe 
b;*darf,  entnimmt  der  Verf.  die  Grande  für  die  Behauptung,  da(k 
bei  dem  Streite  über  die  Gymnasien  Alles  auf  dia  £rkea«i|«ilte 
ibres  Zweckes  und  ihrer  diesem  eatsf>reobenden  OrgeidMtiM  mm^ 
hMnm^'vreil  bei  den  Tielerlei  ieb^btif<ea  AiufSeblen^  VelnmfMl 
(Md  Vllnirtbeilea  ner  (n  Hkt  dw  Mbre  Maafsaiab  Ar  dl»  Be^ 
mbHillMg  der  HSngel  «nd  Gebreeben  «e  ftndevi  aey.  Nachdem 
de  äih  Tön  Lerfnter  angeJtlhrten  Grund,  daPs  die  Vielbeit  der 
Uiiterr4v;htsgegenstände  auf  den  Geist  verwirrend  und  abstumpfeDd 
einwirke,  aus  dem  Wesen  des  Lebensprinoips  der  Gymnasien 
unrieVtig  und  gehalllos  dargestellt  iu  habeh  tteiht ,  was  ibm  je- 
docb  nur  ibeiiweise  gelangen  ist ,  bestimmt  er  dee  liaeiim«««il 
•M'ner  Schrift  dahin,  eine  gr&ndliebe«  BeMbHmonft  imd  ^iocm* 
ilebaftiicbe  KntwicbeMng  dea  GymMlialpHtici^  ImiMeiimirMi 
ftti  iewcU  die  WM  ^der  VntevtMitiiftiiwel  ek  die  methodiacbe 
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wärtigeo  Gymnasifio  aia  £om|)etanUs  Urtheil  ffiUili  werdea  <kooot, 
arJbaiteo  zo  lehren. 

Zu  diesem  Bebufe  theilt  er  das  Getammtmateijal  in  drei 
Xb«ile  und  bebaDdell  im  ersten  Tbeile  die  Bestiaimtuig  der  Gym- 
•aaiea  bioticWich  der  Oatertcbiede  der  Ejraiehiiiig  mob  Zaitan 
md  SOMcRt  ^MHi  daa  2&«iiaalitt  das  GfmaaaiAuitanMitaa 
(ft.  i-*t45);  ia»  Mraitaa  dta  UaiarrichtMittel  im  Aillgaaieiaao « 
dan  malhamatfaafcan ,  graiMiatiiafcea  Fntemakt,  dia  altae  Klaaii- 
ber  und  ihr  Verhältnirs  zur  chriatlicben  Welt,  den  Religioos-  ' 
aaterricbt;  die  Stellang  und  den  Zweck  der  Bealien  auf  Gjmoa- 
aicii  mkt  einigen  Beroerbongen  über  das  Verbülloirs  des  Gjmna* 
aiwa  ADT  UoiTareitat  und  über  die  Bedentuag  dar  dautaehao  Aaf^ 
afitaa  «ad  dar  deutscben  Lacture  im  <barai)  GjauMiialaaiavafoya 
(a  kB-r-i^  Ua  drktaa  Tliaila  baapnakt  ar  dia  HatMa  daa 
Cymaarfilwiarifchf  im  AUgaiBeiocii ,  dIa  Mlhodiaabe  Fartliai- 
luog  des  mallMmatifclM  Uaterrichts;  die  methodiseban  Fort, 
schritte  des  Unterrichts  in  den  alten  Sprachen  hinsichtlich  der 
Empirie  und  W  issenscbaft  ;  die  Anordnung  des  Beligionsunter- 
jrichts  binsicbtlicb  des  Katocbiamus  and  des  Wistanscbaftlichen 
«nd  die  Hlasification  der  Gymnasien  in  aatara  und  abare  (8.  t^S 
bis  5187).  Den  BaacUoft  aMabt  aiaa  bunta  DarslaUimg  daa  Gjrin. 
j^aaialiiairwniabt»  als  «kaa  organiacban  Gansaa  and  aua  BaMtbang 
Sbar  Qr.  Nianeyers  Ansiabt  ^nas  natwifaaobiabUMbaB  Uaiatakbia 
Mßi  deo  Gymnasien  (8«  «87  —  do3). 

Die  Materien  dieser  Übersicht  erorteit  det  Verf.  im  EinseU 
Dao  oad  belegt  seine  Darstellun^^en  mit  bald  haltbaren,  bald  un* 
balkbavan  Gründen  in  mebr  oder  weniger  bedaebtsam  arwoganaa 
gaüaa^  die  nicbt  saHan  m  grofim  JMi£ifaritiadmasen  Yeraobs.. 
«Mg  fabaa  btoM»  t  iria  aaboD  dar  anrta  8atft  dar  Sabrift  bawci-  , 
astf  iadam  as  beilbl;  Die  JEMabnag  /abias  V^albea  bat  «dan  SSmuk^ 
dia  Jagand  ja  dam  m  msabaa,  was  6as  Valb  aaboa  ssli  ^r«* 
dia  Eraiebnng  eines  VolUes  ist  ekie  Eat wichelang  dessen  10  dar 
Jogend  ,  was  der  Volksgeist  schon  geworden  ist  u.  s.  w.  Hier 
fragt  wohl  jeder  robige  Beobachter,  ob  denn  unsere  Völker  das* 
jaaige  besitzen,  was  in  der  Jugend  entwiokelt  wardea  saU$  ob 
nicht  der  Volbsgaisl  ein  aUgaawetn  verderbUobar  sey ;  ob  nicht 
im  Man  Tantabe,.  was  idia  Uioia  aagabildat  babe;  db 
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sität  unter  dem  Voihc  stets  lauter,  ernster,  begründeter  und  aiU 
gemeiner  werde,  also  zur  bittersten  Klage  gegen  die  bisherige 
Ersteliong  MJ?  Ob  nicht  die  Vermehrung  des  Selbstmordes  uad 
anderer  Sittenlosigiieitea  in  £nglend  and  Frankraeli  eieli  tleigOTl ; 
oV  Hiebt  die  DemoraliMtiOo  alle  Stande  dnrohdriiigt  «od  der 
»grofllMn  Nation  welelfee  an  Nalionaleftelkeit  wi«  kein  Volk  lei. 
det,  nicht  alle  ächte  Religion  und  Philotophie  mangein;  ob  nickt 
alles  verbraucht  und  degradirt,  und  ob  nicht  der  Zustand  des 
socialen  Lebens  auch  in  Deutschland  bedenhlich  und  gefahrdro» 
hend  ist,  and  ob  nicht,  wenn  die  Quellen  dieses  verderblicben 
•Zostandes  niobt  verstopft  werden ,  aoserer  CivilisatUNi  anTermcid- 
Heber  Untergang  berorstebt  ?  Diesen  Übeln  kann  doek  donh 
Eispflanamig  des- jetzigen  Volksgeistes  in  die  GemStber  der  ün» 
gend  niebt  abgeholfen  werden ,  und  doeb  berobt  ibre  Deseitigang , 
die  Verstopfung  jener  Quellen,  auF  einer  durchgreifenden  und  äch- 
ten Volksbildung  von  den  niedrigen  bis  zu  den  höheren  Ständen;  in 
ihr  kann  also  bei  der  Jugend  das  nicht  entwickelt  werden,  was  der 
Volksgeist  schon  geworden  ist.  Dieses  ist  die  Schattenseite  des 
Volksgeistes«  der  anob  eine  Licbtseite  bat,  die  wobi  der  Vf*  wm 
meinen  sebeiat,  wobei  er  wablrscbeinlicb  auf  eine  Naliodalbildoog  « 
welcbe  die  Eigentbuoiiiebkeit  des  Volkes  so  beaobten  bat«  wena 
sie  dieses  wahrhaft  bilden  soll ,  hindeutet ,  aber  genauer  charak- 
terisiren  mufste ,  um  zu  keinen  Mifsdeutungen  zu  veranlasaeo* 
Möge  er  Schwarz  pädagogische  Schriften  lesen. 

Dem  Erziehungsprincip  der  Griechen  als  Volk  der  Schönheit 
im  Sinnlicbeo  und  Geistigen  ertbeiit  der  Vf.  das  verdiente  Lob; 
jedoch  bat  es  aoch  eine  Schattenseite,  die  uns  GrAnde  geoag  dar» 
bietet ,  dasselbe  f3r  unsere  Bildnngsanstalteft  niebt  aebr  ins  Le- 
ben rufen  so  wollen,  obgleich  für  den  Gelebrtenstand  Grieebeiu 
tbom  und  Cbristenthum  die  wahre  ßildungsschule  in  der  höheren 
Bedeutung  ausmachen;  letzteres  geht  den  herrlichsten  der  alten 
Welt  ab  und  durchdringt  den  Menschen  im  höheren  Sinne  zur 
Harmonie  und  Selbstbeherrschung.  Den  Unterschied  zwischen  der 
griechischen  und  christlichen  Erziehung  hebt  der  Verf.  iebr  gut 
lieraos;  er  leigt  kors,  da(s  der  Gmodcbarakter  aller  onserer  Erw 
«ebnng  der  Geist  Christi  seyn  mSsse,  wenn  aie  niebt  ginslieh 
-miCiratbea  und  ddrre  Natoren  erzeugen  soHe ,  welebe  entfbmt  Wim 
der  Quelle  des  Geistes  und  der  Wahrheit  durch  den  Genufs  der 
Sinnlichkeit  und  äusscrlichen  Ehre  ihr  kümmerliches  Daseyn  fri- 
steten ,  aber  doch  nie  zur  Habe  und  Freiheit  gelangen  konnten. 
£r  seigt,  wie  die  Eraieboog  in  der  Familie  eiae  eiitew  isf  wie 
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M  dtff  Sehnig  f  eiiM»  andere  wie'  in  der  Hirofae;  bebt  de«  Cliemli- 
ter  einer  Jeden  bertas,  begründet  die  femiele  GteicAbeil  der 

ürchlichen  and  Familien. Erziehung,  and  erörtert,  wie  die  Er» 
siehung  der  Schuler  io  der  Mitte  steht  zwischen  beiden  £rxie- 
bongsarten. 

^  Aus  der  Eintbeilang  der  Stände  in  den  Nahr- ,  Wehr^  and 
Ijebrstnnd  leitet  er  den  Unter8ohied  der  Schulen. ab;  die  theore- 
tltoben  and  prabtieeben  Stände  deftten  aof  die  Gymnaiiea  and 
Realecbaten  bio ; .  beide  aollen  neben  einander  steben  and  wieten- 

achafllicbe  Henntniate  snr  GrSndnng  and  Entwickelong  allgemein 
nnr  Verstandesbildung  verschaflen  helfen ;  nur  sind  die  Unterrichts« 
mittel  der  erstcren  ideeller  Art,  die  der  letzteren  aber  auf  das 
praluisch«  Leben  gerichtet.  Diesen  Gegensatz  weiset  er  in  der 
'Wabl  der  Unterrichtsmittel  nnd  in  der  Metbode  ihrer  Bebandlnng 
oeeb  and  Teracbafi^  dadarob  seinen  ferneren  Er5rterangen  eine 
siebere  Grandlage  I8r  die  Erheantnifa  des  Zweobea  der  GTomä- 
aien«  welobe  den  Realsebolea  wie  die  TUeorie  der  Praxis  ent» 
gegenstehen  und  mit  diesen  das  zweite  Stadium  im  Schulwesen 
ausmachen,  das  auf  das  erste,  auf  die  Volksschule,  bauet,  die 
noch  gar  keinen  Bezug  auf  irgend  einen  Stand  oder  Beruf  nimmt 
und  gana  reobt  Volksschale  heifst.  Dagegen  ist  das  Gymnasiam 
die  altgemeioe  Yorbereitangsaebale  fSr  die  tbeorettsoben ,  die 
Beakobale  fOr  die  prafatisoben  Stinde«  Das  dritte  Stadiam  bil- 
den die  Berufssebalen ;  ffir  die  Ideellen  Sünde  die  Unircrsititeo 
und  fSr  die  prahlischen  die  besonderen  Berafsschnlen ,  als  land* 
wirthschaftliche ,  Handelsschulen,  Militärschulen  u.  dgl. 

Indem  der  Verf.  in  den  bisherigen  Darstellungen  sieb  anf  ei- 
nen allgemeinen  Standpunkt  erhoben  hat,  bestimmt  sich  der  Zwecb. 
des  Gymnasianis  als  allgemeine  Bildangsanstalt  der  theoretischen 
Stiode,  der  Entwicbelang  des  wissensobaftlicben  SinoM,  welebe 
die  Grondlage  der  VFirksamkeit  aller  tbeoretiscben  Slinde  ist 
1>leae  Zwecbbestimmong  Ist  nicbt  nen,  nur  konnte  sie  bei  dem 
bisherigen  Mangel  an  Anstalten  für  die  praktischen  Stände  nicht 
realisirt  werden ,  weil  sich  diese  zu  den  Gymnasien  hindrängten 
und  die  Aufnahme  und  vorzugsweise  Behandlung  tod  Unterrichts- 
mitteln forderten  ,  welche  den  wissenschaftlichen  Geist  der  Gym- 
oaaien  sehr  beeinträchtigten ,  ja  diese  fast  am  ihren  ganien  Be* 
stand  braebt^  and  die  grolWn  GegensStie  berTorrfeiett.  Oodareb 
non,.  dafir  er  filr  die  prabtiseben  Stünde  besondere  Anstalten  lo 
Anapraeh  nimmi  ilnd  die  Gymnasien  aaf  Ibren  wabren  and 
scuscbaAUcben  Charakter  zarückfuhrtf  ist  die  Losung  seiner  AoC* 
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wir  0rlii«lit«it  %md  4er  Wig  g«tfffiittt  devi  «r  ln»üf  > 
«MiTti  a«i.|«fi«  n  Stand  so  briagta»  Die  bewegende  Seiel*  4er 
jQjrronasien  Ist  aaeht  gerade  dieie  oder  jene  VViaseescbaft ,  9om- 

dern  die  allgemeine  Substanz  aller  Wissenschaften ;  daher  spricht 
der  Vf.  von  der  logischen  Natur  des  wissenschaftlichen  Denken«, 
Too  der  aystematischeo  Metbode  dar  Wissenschaft,  ^on  den  sab- 
jaktiven  und  objektiren  Kategorteen,  deren  ^  Kraft  er  durch  Bei- 
spiele bdi^ti  TOtt  der  Kenel  der  DartlelUieg Vom  Verbgllniear 
dea  Deebeha  oed  Redees;  von  der  klaren ,  flaefteaden  und  eeU* 
ee»  Deratelkmg;  ton. der  Idee  der  Wabrbeit|  to«  obriattielw 
Glauben  als  Mittet  wissenscbaf^licber  ErkenotaiTs ,  «od  Y09  der 
JDisoipIin  der  Gymnasien. 

Besonders  iilar  entwickelt  er,  wie  alle  Wissenschaften  eine 
^gemeinschaftliche  Metbode  dea  Fortacbreitens  und  einen  geaoin* 
achaftlichen  lohalt  haben,  alle  wisseoacbaftliehe  Metbode  iJogiüfr 
Ijiaeb«  Philoaeiibie  im  dm»  üinaicbt  die  ▼ollendetam  Wiaae^tebeft 
j«!«  die  liatbenitäb  ein  aaageneichneUa  Yorbild  von  dar  ejeienan- 
tiaeben  Ebibcit  das  Stoffea  und  ibr  Uoierricbt  die  systematische 
Form  der  ^EiUenatnifs  dariustellen ,  zu  üben,  zum  Bedürfnisse 
und  zur  Gewohaheit  zu  machen ,  geeignet  ist ;  wie  der  Inhalt 
aller  Wissenschaften  die  Wahrheit  and  deren  Erkenntnifa  der  al« 
4en  WissensebaCteo  g^meioschafUicbe  Zweck  ist;  wie  die  substei^ 
iMie.  Gnmdiage  tao  klier  ErkennlnUa  |ene  ailgenieinen  VVeee» 
bellen,  die  man  Hategorien  inder  Erbenntnlfiifiamien  neqnt,  bilden 
und  die  Gymoaaien  jene  allgemeine  Gr nn^  läge  ;in  der  nrifiattncheft. 
liehen  Erkenntnifs  mittelst  der  Sprachen^  nnd  des  Sprachuntcr* 
richts  und  mittelst  der  Mathematik  zu  legen  haben.  Hauptzweck  des 
Gymnasiums  ist  logische  Bildung;  Logik  ist  Ziel  desselben;  Ibra 
torrogate  bilden  Grammatik  und  JUatbematik ,  jene  enthält  und 
reiacbafft  die  Haiegorieen,  diese  den  ayaUmafisehen  Zusaamen* 
bang.  iUa  nveiten  Henptnveck  dea  Cymnaainma  beneiebn^  der 
yeijr.  die  Bildung  dar  Bede;  aeine  ScbGler  eoJlen  baetimnnt  und 
Mar  apreei^  and  ebbreiben ,  im  Denken  sieb  frei  nnd  auadracba> 
roll  bewegen  und  8cb5n  ausdrücken  lernen;  der  Geist  des  «brist- 
lieben  Glaubens  soll  das  ganze  Gymnasium,  alle  seine  Einrich> 
tongen  und  Mittel  durchdringen  und  beleben;  dieses  ist  der  leinte 
und  höchste  Züreob  dna  Gymnasiums.  Den  Charakter  diesea  mit 
der  Oiaciplin  eng  .Maammenhä'agendea  Eleroenla  acbildevl  rr  mal 
der  geb&igen  Umaiebt  nnd  KUrbeit  j  er  ^»rdert  Tsm  Muner  .«ina 
aebeHe  nnd  -neebaiebtalone,  eher  eiif  dnea  Cininde  dei:  (debia  Jb^ 
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ruhende  Zucht,  welche  weder  skJaYMche  Fiir<ibt|  noch  &k|.&^cfu* 
diifi^,  noch  Mifstrauea  crzeogt« 

Aas  dem  Zwecke  der  Schule  folgert  der  Veri. ,  welche  Uo-  ' 
tmiehlHiiitUil  eine  wurdi|pe,  verttäodliche.ond  ooth wendige  Nah^ 
ciuig  der  Selifiier  bilden ;  er  tetet  den  Zweck  de»  Gymniiums  ia 
^e  EolivSohdoeg  des  iHeetnacbafUiolieD  GeielM«  und  Airderl  4»» 
ür  drei  MeMnte,  ein  logisches,  e»  »liet^riieliee  und  -ein  religH^ 
ses^  worauf  er  itn  Besonderen  zeigt,  dafs  Grammatik  und  Mathe-  « 
matik  die  logischen,  die  Klassiker  die  rhetorischen  und  der  neli- 
gioninnterricht  die  reiigiosen  Biidung&mittel  des  Gjmnasiuras  sind, 
denen  die  Realien  gegenüber  treten.  Den  Hauptcbarakter  der 
llelkeemik  in  ihrer  »yslemetieeken  TotnUttt^  in  tbreni  Timmmn* 
Innge  ait  der  Pbiloee|iUe,  begrSndel  durdi  biüorttcbe  Bek^e« 
«nd  den  Gewinn  der  SobSter  ans  ihrem  Stndinm,  bewiebnet  er 
hüsfz  labcr  richtig ;  nur  schlagt  er  den  Inhalt  der  Mathematik  Z4I 
gering  und  einseitig  an;  Ref.  hält  iha  für  umfassender  und  theilt 
des  Vis.  An&icht,  dafs  die  Ergänzung  zu  der  ibrmaleo  Thätigkeit 
der  Matbemeiik  das  Spraohstudiura  bilde,  in  so  fern  nicht,  als  er 
das  OMitbciiieliaebe  Stndina  vielmebr  fnr  die  Ergiosang  der  durcb 
ItesiMbe  8t«dien  beebeitbtigten  Büdoiig  «neiebt,.  wttriiber  er  ^ 
■■demliili  niber  a^sgesproeben  hat.  Oa  er  GraeMiotib  ond  Mn» 
tbematib  ale  Logik  des  Gymnasiums  betrachtet ,  so  «rerbindet  er 
seine  Er5rterungen  hiermit,  veranschaulicht  den  Rcichthum  der 
Rategoiicen  in  der  Grammatik,  und  entwickelt  die  Gründe,  warum 
die  Muttersprache  kein  rechtes  Objekt  des  Uaterri^hU  bilden  könne | 
iMe  Grammatik  der  alten  Spraoben  /aber  wegen  ibrer  Vollendung 
and  iregen  de§  in  ibr  liegenden  fieblfitseb  sii«i  Leben  ond  Geiste 
teAMertbMM  ettfGisineslen  gelehrt  werden  rnuase.  Des  Meiste 
ves  dem  Gesagten  ist  swar  nicbt  ne«,  fedbeb  trägt  es  den  Gbe* 
i-sktcr  "der  eigenen  Verarbeitung  an  sich  und  gicbt  in  dem  Vcr£ 
einen  Mann  von  ruhiger  Überlegung ,  von  Versland  und  Scharf* 
sinn  zu  erkennen,  der  es  mit  dem,  was  eriacbreibt,  troitUch  und 
mit  der  Sache  selbst  redlich  roeiot. 

Cfber  die  biMendb  Uraft  der  alten  Klaasiket  «it  Belegen  ane 
der  Geeebiobte«;  Aber  die  ««eisen  Ferteoiuitle  des  CbriitentbMM 
ddeeb  jetfec  Stttdieea.;  übe»  die  i^Hei^Hsofae  Freibeit ;  (Iber  de» 
OaKnsebied  der  umihen  and  ebnttlrcben  Freiheit;  Sbtr  den  ge» 
genständlichen  Charakter  des  Allerthums  und  das  Studium  ^der 
ABten  als  Entwickeltmg  der  Wissenschaft  liehen  Bildung;  über  Nath* 
iraodigbeit  der  antikeii  Bildung  für  christliche  Wissenschaft  und  , 
9bee  dl»  uMebiedcoadigen  WrkMngea  der.  gcMebisoiiin  md 
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Hlmitehea  HIaMillftr  ugt  der  Yf.  tM  Vorlnsfilieliet,  tun  n—üt 
Kch  die  immer  hiufiger  werdenden  Angriffe  auf  du  Stodim  d« 

alten  Sprachen  in  den  Gymnasien  so  eetlirfiftigen  imd  TÖHig  u 
■widerlegen.  Ref.  empfiehlt  vor  Allem  den  Gegnern  der  klassi-  i 
sehen  Studien  das  Lesen  der  8clirilt,  welche  sie  überzeugt,  dafi 
der  wisseascbeftlicbe  GeUt  und  die  wissenschaftliche  Form  der 
Darttellaog  nur  doreb  jene  auf  die  rechte  «nd  Tolikommend  Weise 
ealwicbett  werden  tano,  also  die  GjmnatieD  «e  oiebi  'eatbchNi 
liSnnea*  / 

SSar  Beteiligung  von  Mifobriiielien  und  Gelalireii  fordert  der 
Verf.  eine  lebendige  Gemeinschaft  des  Studiums  der  Klassiker  mit 
dem  Christenthum,  welches  er  darum  als  Unterrichtsmittel  auf- 
treten läfst,  weil  Alles,  was  für  den  Menschen  Werth  hat  io  Wis- 
aenicbaft  und  Leben,  aus  der  Religion  entspringt  und  wieder  n 
iie  suruckhehrt;  weil  fiichta  wahr,  niobts  acbSo  nod  oiclila 
ist,  was  ntebt  ans  der  Religioo  aeioen  CTrspruDg  ableitet  mmd  mUbX 
im  Geiste  der  Religion  seine  Kraft  and  seine  Weibe  enapfSngt 
Den  absoluten  Endzweck  der  Religion,  die  Abhüngigheit  wissen- 
schaftlicher Krkenntnifs  von  ihr,  den  faulen  FiecU  vieler  Gymna- 
sien, in  denen  der  eigenthilinliche  Inhalt  des  Christenthums  ent- 
weder gar  nicht  oder  doch  in  einer  die  Wahrheit  mehr  oder 
weniger  in  Unwahrhait  verUebrenden  Weise  gelehrt  werde «  änbt 
er  treffend  bertor  und  beweist  diesen  grofsea  Fehler  nn  A«  & 
Miemeyera  Lebrbneb  für  die  oberen  Religionsklaisen ,  indem  er 
es  als  dasjenige  beseiehnet ,  das  eher  alle  Religion  neratHron  A 

*  erzeugen  und  entwickeln  mnfs,  woraus  zugleich  hervorgeht,  da£i 
er  mit  dem  theologischen  Studium  sich  tüchtig  befafst  habe. 

Nachdem  er  nachgewiesen  bat,  dafs  alte  Sprachen  mit  üte» 
ratar,  Religion  und  Mathematik  aus  dem  Zwecke  der  Gymumien 
folgen,  in  aller  Voltstindigkeit  und  Grfindlichkeit  an£  dieteis  gn» 
lebH  werden  mAsaen  and  andere  Gegenatinde  aie  nicht  YerUo^ 
mem  dSrfen ,  gebt  er  sn  den  di#  gelehrte  Bildong  ergfimeoden 
Realien  über,  uAd  zeigt,  in  wiefern  das  ideale  Stadium  der  Ma- 
thematik sein  reales  an  der  Naturwissenschaft,  und  das  der  Spra- 
chen nebst  ihren  Produkten  sein  reales  an  der  Geschichte  und 
endlich  die  Religion  ihr  reales  menschliches  Daseyn  in  der  Kirche 
hat.    Dafs  sich  diese  Realien  zu  den  ideellen  TTntnrrir htsm il ta in 

-  wie  Bebpiel  nur  Lehre  Terbalten ,  also  om  ao  weniger  fehlen  dÜkw 
Dm  I  jemehr  aie  den  Gjmnaaiaaten  aoa  der  retnen  Wiaaenahfanft  in 
das  Leben  binüberfilhren ;  daft  die  WatnrwiaienaehaHt  aie  in  das 
Natorieben  y  die  Gcicbichte  in  das  der  Staaten  uod  ihre  Verhüll* 
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nlne;  die  RiroliengMehlobte  in  das  der  Kirche  einfillirt  f  woreet 
sich  der  Zweck  der  Realien  ergiebt,  entwickelt  der  Verf.  mit 

Umsicht  und  Klarheit ,  worauf  er  zur  Darlegung  der  Gründe  für 
die  Aufnahme  des  naturwissenschafilichen  Unterrichts,  gegen  den 
SO  viele  Bcftobwerdcn  erhoben  wurdep,  übergelil;  er  wird  jedocb 
wenige  Gegner  auf  andere  Ansichten  bringen)  wenn  gleicb  jene 
•bell  SO  gebaltvoll  als  treffend  sind  ond  ihnen  Ref.  im  Allgettel^ 
nen  beistimmt,  im  Besonderen  aber  ^egen  der  serstreoe'nden»* 
das  ernste  Studiam  der  Sprachen  störenden  Wirkungen ,  maVicbe 
Bemerkungen  zu  entgegnen  hätte,  wenn  es  der  Baum  gestattete. 
Da  gegen  den  Geschichtsunterricht  wenig  oder  gar  keine  Beden« 
iieo  erbeben  werden  ,  so  konnten  die  Darstellungen  fiel  kurzer 
gegeben  werden.  Das  Gesagte  ist  gut  und  bekannt.  Neu  ist  die 
Anforderung  für  den  bircbengescbicbtiiohen  Unterricht;  die  für 
Ilm  beigebrachten  GrSnde  machen  denselben  wunschenswerth  9 
wenn  die  Zeit  es  snlXfst  ond  derselbe  mit  dem  Religionstmteit* 
richte  verbunden  wird. 

Da  die  Universität  die  Fortsetzung  und  Vollendung  des  Gym- 
nasiums und  in  diesem  der  Anlage  nach  enthalten  ist,  so  ver- 
gleicht sie  der  Vrf.  mit  diesem,  om  daraus  fSr  die  Nothwendig* 
heit  der  bisher  besprochenen  Unterrichtsmittel  neoe  Beslitigon» 
gen  za  entnehmen.  Die  Charahtere  der  Tier  FahnltSlen  ond  Ihr 
lebendiger  Znsaromenhang  leiten  ihn  bei  seinen  Darstellungen  und 
zeigen,  dafs  der  Unterschied  vorzugsweise  in  der  Methode  der  ' 
Behandlung  der  Wissenschaften  liegt.  Während  die  Gymnasiasten 
zu  Gliedern  des  Natur«,  Staats-  and  kirchlichen  Lebens  gemacht 
und  in  den  Wissenschaften  Torbereitet  werden  sollen,  bilden  die 
Fakoltä'ten  die  liCiter  dieser  Lebensstnien.  Wegen  der  Gesammt« 
bildnng  der  Gymnasiasten  nimmt  der  Vf.  die  deotschen  Anfslfse 
aelir  in  6ohot8,  wodiirch  er  beweist,  dafs  er  dbn  Werth  dersel- 
ben kennt.  Er  spricht  sich  über  die  Lektüre  der  deutschen  HIas.  • 
siUer,  über  die  Werke  allgemeiner  Nationalbildung,  über  den 
Drang  des  Jünglingsalters  nach  jener  und  über  das  Terhältnifs 
derselben  zum  Studium  der  alten  lilassiker  nebst  zweckmäfsiger 
Leitang  derselben  sehr  ferständlich  am  «nd  giebt  für  die  Sache* 
manche  treffende  Winke. 

Die  Kenntnifs  der  asur  Verwirhiichnng  der  wissenachaftliebea 
Bildung  nothwendigen  Mittel  ist  nicht  allein  hinreichend,  sondern 
es  gehört  noch  dazu  die  Art  und  Weise  der  Verarbeitung  der- 
selben, um  dem  ZwccUe  ganz,  zu  entsprechen.  Da  jede  Schule 
Ton  bestimmtem  Zwecke  eine  bestimmte  Methode  haben  muTs 
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•s4  die  nnM9ämm  Btldangsstufini  tioe  «ogleidM  Molitod» 
lordera,  wmuif  dk  Eiollieiliing  drt  GymMsiomt  io  «io  mCiem 
luid  obfret  oder  in  eioo  Terbereilung  zam  GjmoMioni  and  ia 
dieses  sellisl  berohl,  so  weiset  der  Verf.  soerst  nacliy  dafs  dis 
Gymoasieloietliode  swischen  der  ElemenUr-  und  wissenschafHicben 
Methode  iteht,   charakterisirt  beide  und  entwiclte4t  derMe  dw 
Sffinde  fvir  etoe  hittoriseli.phiIo8«pbilcbe  Melbede  des  Gymoeiisi 
otiterricbtes ,  weJohe  er  auf  die  einzelnen  Gegeastä'ade  ao wendet, 
in  der  Wabl  und  Behandlung  der  Unterrichtsmittel  bestätigt  dimI 
bei  diesen  völlig  bewährt  ündet.    Die  gediegene  und  zusamroen- 
hfjngcnde  Darstellung  gestattet  nicht  gut  das  Herausheben  ch- 
zelner  Gedanken  ,  weswegen  Ref.  auf  das  sori^iäUige  ^iachksea 
des  Bacbes  verweist. 

Die  vielfachen  AngrifTe  gogen  das  mathematische  Studiam 
auf  Gymnasien,  namentlich  die  Arbeit  der  bekannten  Rektoren- 
coofercnz,  berührt  der  Verf.  nur  vorübergehend,  nimmt  aber 
daraus  Veranlassung,  dasjenige  scharf  zu  bestimmen,  was  TOn  der 
Mathematik  In  die  Gymnasien  gebSrt  und  was  zo  entfernen  ist, 
um  dae  Umioitii  f^eballlostr  Behauptungen  und  BQgerechll'(ertigter 
Angriffe'  so  beseitigen ,  and  zeigt  aus  der  Eiotbeiluog  io  die  Ele- 
meotar.  ond  bSbere  Hatberoatib,  dals  erstece  das  Ob|eht  deo  Gjm- 
nasialonterricbtes  sejr ,  weil  in  ihr*  der  reflebtirende  Terstood',  in 
der  h5beren  die  diafebtische  Vernunft  thätig  ist.  Mit  Roeht  m- 
^Rtetit  er  alles  Heritnsieiien  einzelner  Tbeile  der  bOberen,  wlo  es 
aof  prenfs»  Gfasnasien  vielfach  geschieht,  als  zweckwidrig,  und 
geht  XU  den  zwei  Uaupttheilen  der  Elementar*MatbeiBAtib«  der 
Zahlen-  und  Raumgrofsenlebre  und  Darstellung  ihrer  Charakter« 
über.  Das  praktische  Rechnen  und  die  geometrl  che  Antchauangs> 
lehre  löTst  er  als  empirische  Grundlage  und  Vorhereilui>g  «of 
wissenschaftlichen  Behandlang  vorausj^ehen  ,  dann  letztere  folgen. 
Geometrie,  Arithmetik  und  Trigonometrie  bilden  ihm  drei  Glia- 
-  der,  die  im  Gymnasium  zu  be\>egeQ  und  zu  lebendigem  Gebraa* 
'che  zu  bringen  sinJ.  In  der  Anordnung  und  Rangordnuug  des 
Vortrages  der  mathematischen  Disciplinen  stimmt  ihm  Ref.  uro  so 
weniger  bei ,  als  sie  weder  im  Wesen  der  Wissenschaft  gegrün- 
det, noch  ihrem  Charakter  und  den  Bildungsstulen  entspricht 
Er  will  mit  der  Geometrie  begonnen  babe/i ,  und  doch  fubrea  iba 
sehen  die  ersleren  Betraebtungen,  namentlich  die  Ähalicblieit  der 
FigMrea^  oof  die  Zahl;  die  BeweisfSbrongen  bernben  baofig  auf 
Gesetsen  der  Gleiehongen;  durch  die  Algebra  entsiebt  er  der 
ArithmetUc  ihren  wisseoschaftlichen  Charakter  und  beraubt  efe  #01 
inneren  SSusamatenbaffgift  ihrer  Lebrewr  Dia  Gasctae  der  Vorfa» 
derongen  der  Zahlen  nach  ihrem  ganzen  Umfange«  beherrscht 
doroh  di^  drei  Ilauptgegenta'tze  zwischen  Addition  und  Sablrab- 
tion ,  Multiplikation  und  Division,  Poteaairung  und  Wurselaus- 
siebang,  müssen  die  Grundlage  des  mathematischen  Studiums  bil- 
den ;  innen  zur  Seite,  aber  etwas  später  begonnen,  laufe  der  f^eih 
metrische  Unterricht ,  der  in  der  oberen  Klasse  mit  der  spbiSri- 
atfcea  Trigonometrie  sich  sahiiafie  «ria  der  apitboMlboiM  satt  4m 


Digitized  by  Google 


OilftliftiAlf  4«r  CHfWMNlalwlMtMt.  IW 

^9rfjiMküäf  ufd  BesieliuDg  der  Ztlileni  worunter  M.  oi«* 
ton»  vnA  Mbereii  Gkichoogen ,  ^ie  Log«riltai«ii,  Beibeo«  FttnlU 
tiooeo  tmd  Aanreodungen  versteht,  In  der  t#rletzteo&  Ein  beton* 
dem  Gewieht  legt  Bef.  anf  die  rmtfalftige  Bearbeitung  der  niebt 
nnmittelber  ift  des  Gebiet  des  Voiirags  gehörigen  Lehrsätze  und 
Aofgabei»!  WSO  man  in  van  Swindens  Elementen  der  Gcome^ 
tri«  üben»  von  Jakobi,  die  lehrreichsten  Materialien  hat.  Je«' 
donb  kann  er  weder  jene  Anficht  über  Anordnong  and  lietbodei 
noch  diese  Bemerkung  weiter  verfolgen,  weil  es  der  Kaum  nicht 
gestattet.  Das  vom  Verf.  Gesagte  verdient  vielseitige  Erwägung 
md  fordert  eine  genauere  Betrachtung  als  es  hier  geschehen  kann. 

Den  Begrifl'  des  empirisclien  und  rationalen  Sprachunterrich- 
tes und  den  Unterschied  zwischen  beiden  erläutert  der  Verf.  an 
dem  srammatischen  Unterrichte  und  an  der  Lektüre  kurz  und 
gehl  dann  zu  den  fehlerhaHen  Extremen  des  crsleren ,  zur  Übung| 
de«  Gedächtnisses  durch  den  etymologischen  Unterricht  über,  wo- 
bei er  unter  andern  die  Entwicbelang  der  Urtheil&Uraft  dorch  Er« 
lerRong  and  Anwendung  der  sjntiktiscben  Regeln,  des  Wesem 
dea  Unbeita ,  der  Kreit  de»  enifiirtaGbett  ünterriekU  in  der  8prs« 
<te  und  den  drei  lÜeüen  in  dem  Stolengange  deaaelben  mit  Klar- 
beit  dorebMrt  Die  DmteBitngen  entapreeben  dem  .Weien  der 
8Mboy  geben  «ioe  riebfige  llenntntla  dereelben  so  orftennen  und 
bedefaen  eieb  boaeoders  anf  die  Wirkong  des  empiriscben  Sprach* 
nnlerrichtes ,  die  er  auf  die  Bildung  des  Scbulcra  bat,  bezeicbneo  % 
aber  doeb  ftogleicfa  die  Stnfenfolge,  naob  welober  er  ertlieilt  wexw 
den  mOsaek  Manches  la'fst  sich  dagegen  erinnern ,  wenn  das  Go- 
dnebtniTa  anf  Hosten  d^  Verstandes  sehr  uberladen  und  an. 
gesprochen  wird.  Noch  ausfuhrlicher  handelt  der  Verf.  von  der 
Verbindung  des  Studiums  der  alten  Klassiker  mit  dem  der  Spra- 
chen-, von  der  Entwickelung  des  grammalischen  Unterrichts  nach 
Kategopieen,  wobei  er  sehr  in  das  Einzelne  desselben  eingeht, 
dasselbe  genau  zergliedert,  den  lexikalischen  Theil  des  Sprach- 
unterrichts und  das  Übersetzen  in  Bezug  auf  eine  dreifache  Stufe 
in  der  Aneignung  des  lateinischen  Stjls  auf  die  passenden  Schrift- 
steller, auch  Anordnung,  Eintheilung  und  Zweck  des  Lesens  der 
Schriftsteller  ziemlich  uinsichtsvoll  erörtert  und  von  den  bei  al- 
len VerbäUiiissen  obwaltenden  Gesichtspunkten  ,  welche  vielfach 
Cffpanlbtotkib  «nd  von  jedem  G]fMnaaiallebrer  aufmerksam  zu  le- 
aeo  aindf  aebr  klare  Anaiebten  rerSAentKebt  Bef.  hat  sie  mit 
rielem  Interesae  geleaen  «ml  darf  ten  jediem  Leaer  d'aaaelbe  eiw 
Wirt»»,  ireeo  er  «neb  niebC  in  aRen  Attaiditen  mit  dem  TerL 
übtrelnitbMmt. 

Gleich  red  lieh  und  warm  aprieht  er  sich  über  die  Anordnitng 
und  die  Methode  des  Beligtonsunterrichts  aus,  indem  er  vorerst 
die  UnVeränderlichkeit  des  Inhalts  der  christlichen  Wabrbeit  und 
den  lebendigen  Wechsel  der  Form  darstellt,  die  Formen  prüft 
und  die  Gründe  angiebt,  warum  in  den  oberen  Klassen  ein  ratio- 
nales Element  in  den  Religionsunterricht  eintreten  muPs,  aber  die 
Scheidung  der  Dogmatik  und  Mo.ral  nickt  ina  Gjrmnaaioro  gebdit« 
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Für  den  Katechismos  und  rationalen  Religiontanterricbt  weiset  er 
das  Erforderliche  nach  drei  Stufen  nach  und  geht  dabei  sehr  in 
Einzelne  ein,  was  gründliche  gründliche  theologische  Kennt- 
msse  verrätb.  Für  protestantische  Anstalten  mögen  die  Ansicb» 
len  ungelheillen  Deifall  finden  ,  f  ür  katholische  dagegen  anterlie- 
gen  sie  vielen  Abänderungen,  in  so  fem  sie  das  Materiale  betref. 

£  HinfiChtlich  des  geistig  bildenden  Moment»  aber  machen  sie 
•Ol  ?ielteitige  Anerkennung  Anspruch ,  wie  sieb  aus  decn  l  mra 
«rgebeA  wird 

Da»  GjaiMsiam  itl  dem  Verf.  ein  System  von  Stufen,  won 
denen  stets  eine  ootbwendig  aus  der  andern  hervorgeht  und  daj 
Resultat  der  vorbergebenden  als  Grund  der  nachfolgenden  ist- 
daher  theilt  er  dasselbe  in  das  untere  und  obere,  recbtfertiet  die 
Emtheilung  objektiv  und  subjehtir  dort  durch  den  metbodischeo 
Fortschritt  aller  Unterricbtsobiekte,  hier  durcb  Lebeosaller  sad 
Geistesthätigkeiicn,  durch  untere  und  obere  Seeleolirifle  und 
unterscheidet  für  jede  Abtheilung  drei  Klassen;  die  «rsto  *neiei 
sich  nach  der  Elementarschule  ^  die  sweite  nach  der  UniTenSS- 
^ort  sey  der  empirische,  hier  der  vii'ssenschaft liehe  Charakter  rmi 
herrschend,  über  die  einzelnen  Klassen  spricht  er  sieb  toidil  sne- 
ciell  aus,  so  dafs  kein  Vergleich  mit  andern  Gymnasien  anzustel- 
len ist.  Auch  bleibt  unbestimmt,  was  mit  den  J.yceen  anzufanffea 
ist,  die  in  manchen  deutschen  Staaten  bestehen,  wodurch  die  £|b 
örlcrungen  keinen  abgeschlossenen  Charakter  erhalten. 

Am  Schlüsse  sucht  der  Verf.  die  Ansicht  Niemejers ,  wahr. 
SGbeinhch  in  dessen  Gedanken  über  die  jetzige  Gvmnasial-Verfas. 
2*^^.1"  l*''*"ff®" ♦  widerlegen^  und  will  nachWeisen,  dafs  die 
Scbnft  desselben  princtplos  und  ohne  alle  Logik  sey,  da  keio 
Hauptgedanke  die  eiuselneo  Gedanken  Terbinde,  die  geeen  jenen 
Unterricht  TorgebrachUn  Hauptgrunde  so  lange  auf  Noll  aich  re- 
duzirten,  bis  H.  N  sein  ideales  Princip  entwickelt  habe.  In  die- 
sen  Streit  lafst  sich  Bef.  nicht  weiter  ein;  der  Angegriffene  wird 
die  Bemerkungen  entweder  zu  widerlegen  und  zu  cntkraftigen 
suchen  oder  auf  sich  beruhen  lassen.  Manche  DarsteUuneen  tct- 
rathen  eme  gewisse  Leidenschaftlichkeit  und  konnten  mtl  w«l 
/mehr  Ruhe  und  Besonnenheit  gegeben  seyn. 

Enthält  die  Schrift  nebst  vielem  Gediegenen  auch  manches 
Einseitige,  so  trägt  sie  zur  Ausgleichung  der  Gegensätze  in  «e- 
lehrten  Schulen  wesentlich  bei.  Ist  die  für  das  praktische  Lel^n 
erlorderhche  Bildungsstufe  mittelst  Realschulen  befriedigt,  so  he 
ben  sich  viele  Grunde  und  Veranlassungen  zu  jenen  und  es  «riei- 
eben  sich  die  Ansichten  unter  den  über  gelehrte  Bildung  Strei 
tenden  nach  und  nach  von  selbst  aus.  Einen  belehrenden  und 
Wirksamen  Beitrag  hierzu  hat  der  Veif.  geliefert,  mo^en  seine 
Ansieblea  recht  weit  verbreitet,  sorgfältig  geprüft  und  das  Halt- 
bare  derselben  viellach  angewendet  werden.  Die  Sprache  ist  klar 
und  nicht  gesucht..  Das  Äussere  ziemlich  gut. 

Heuler, 
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M    £    D    1    C    I  N. 

irr§n»tati9tik  tfer  Provinm  IPtiiphaUn,  mit  Binwnnmg  aa^  iUm 
wteäieiniiek  •  topograpkbchtm.  Ferkältni9i9  MÖmmUkktr  «i'iisciM»  ir€Ü9 
dtrtelhw,  von  Dr,  fFilk,  Ru9r,  Dirtetor  tUr  Areii-Iflell^  «.  Pflege» 
amtait  für  äU  IVovms  f§^e$fpkmUm  ^anbtrg,  BetUn»  Fvhag  vom 
Em»Hn,  1837.  17t  Seiitn  8. 

Uber  Entstehunpj  «lieser  Schnft  bemerkt  der  V^erf.  im  Vor-^ 
wort:  mühsame  Aufnabnien  vrni  Namenslisten,  Mrie  sie  i8id  and 
1825  statt  hatten,  lieferten  ein  ungleiches  and  anzuverlässiges  Be- 
•ullau  ll«ib*lb  «rfbiell  Roer  1899  von  dem  Oberprä'tidenten  Frd« 
lierrii  t^A.Tmbe  den  Aoltrag:  »die  Zeit  bis  tor  Er5ffiiang  der 
ne«  sa  errichtenden  Hellenstall  au  beniit«en ,  om  nraeenive  too 
MreS«  so  Kreis  die  fSionillfeben  Irren  in  dec  Fmviai  feiner  per*' 
sSnltch^n  Ansiobt  auf  den  Grond  der  forhendenen  ond  00  reeti« 
iiciremJen  Lnten  zur  Stelle  co  entwerfen,  wodurch  er  sogleioh* 
Veranlaieon^  erhielte,  sich  mit  den  aaf  diesen  KranUheitszustand 
Törzugsweise  einwirkenden  und  in  dieser  Provins  wirklich  auf- 
fallenden Erscheinangen  in  den  Ureitaafnahmen  veranlassenden 
Lokal-  und  ProvinsiaUVerhältnissen  und  Ei2];enthümlichkeiten  ge- 
nau bekannt  /u  machen,  welches  seine  hunltip;e  Ärztliche  Behand- 
lung wesentlich  unterstutzen  mu^se,  und  wodurch  ihm  auch  die 
Gelegenheit  wurde,  tlen  Ärzten  die  Punkte  naher  beroerklich  za 
machen ,   Vorauf  sich   das  Urtheil  über   die  Aufnahme  solcher 
Kranken  in  öffentliche  Anstalten  besonders  zu  richten  hat.«  In 
Folge  dieses  Auftrags  wurde  »ler  verdiente  Verf.  von  dem  Regie- 
run^s-  und  Mcdicinalrath  Dr.  Stoll  mit  einer  Instruktion  versehen, 
wenn  die  Punkte  über  die  Qualifikation  der  Irren  für  die  eine 
und  die  andere  Anstalt  hinsiontlicb  wahrscheinlicher  H^U  oder 
Unbeilbarbeit i  tfffentlieber  Gefährlichkeit,  besondere  benotgebiK 
beti«  tewie  aoeb  ao^  die  mSgltchst  genaue  Ermittelung  der  Pkro» 
TinziaU  und  Lohal-Yerblltniase  ond  RigentbSailiebkeiteo ,  woraus 
die  in  mMcbea-  Kreisen  auffallend  größere,  in  anderen  mindere 
Freqaens  des  Irrseyns  wahrscheinlich  erfbigt,  aufmerksam  gemacht' 
wurde.     Die  Landräthe  ond  Kreisarzte  wurden  von  diesem  Auf* 
trage  in  KenntniCs  gesetzt  und  aufgefordert,  ihm  bei  seinen  Un- 
tei^Qchungen  die  möglichste  Unterstützung  au  Theil  werden  zu 
lassen ,  damit  die  künftig  heil-  und  wirksame  Verwendung  der 
Irrenanstalten  für  die  Fo^^eseit  vorbereitend  Tollständig  geordnet 
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und  getiobert  werde.«  Et  darf  Mrohl  aicbt  erti  lMrf4irgehobea 
werden,  in  wie  Ticlfacber  Beziehung  dieses  Unternehmen  för  die 
Provins  Westphalen ,  für  die  Irren  und  die  An8^aU,  aodaan  for 
die  Wissenschaft  und  namentlich  auch  dadurch  nutzbringend  Meyn 
niirt,  dafs  der  Arzt  der  Irrenanstalt  mit  den  Bezirksärzten  ineh. 
rere  PunUlc  rucksichtlich  der  Behandlung  der  Irren  Tor  ood  nach 
ihrem  Aufenthalt  in  der  Anstalt  mündlich  besprechen  I<ann  und 
yk'ie  sehr  es  darum  wunschenswerth  ist,  tlafs  es  auch  anderwärts 
Nachahmung  finden  mochte.  So  viel  Ref.  weifs,  ist  eine  ähnliche 
Aofmei  hsamheit ,  die  nhmlicli ,  dafs  der  Irrenarzt  uberall  an  Ort 
and  Slelle  sell»sl  nachsehen  honnte,  dem  \  orkommen  des  Iri  scyns 
von  Staatsvcgen  noch  nirgends  gewidmet  worden,  und  es  mochic 
daher  von  Seilen  der  Psychiatrie  und  ihrer  Pfleger  hiefur  dem 
Herrn  Ober- Präsidenten  von  Vincke  ein  besonderer  Dank  ausio- 
eprecben  und  der  WissentebafI  Gl  Ach  su  wSnecbea  seyu,  dafs  dm 
•olcber  Auftrag  einen  solcbeo  Vollsieber  gePonden  bat  ZlMwi- 
pe»  der  Irren  sind«  aotser  den' erwibnien  Jn  Weatpbalen,  1824 
m  4er  Bhemprovin«  and  i83o  in  Sehleaien  vnrgenofnaien  mwdm, 
Veo  andern  Landern  weifii  Ref.  in  dieeer  Besiebnng  n«r  ooeb 
Mörwegen  anzufübren«  Von  allgemeinerem  Interesse  dieaer  be^ 
nee  Auszugs  fähigen,  weribvollen  Schrift  mficbten  folgende  Pmblt 
ttjm  die  Zabl  der  Irren,  die  Blödsinnigen  mil  eingesolslosaen , 
Terhält  sieb  in  der  Provinz  Weatpbalen  wie  1  wm  646,  mit  Ans- 
schlufs  der  blödsinnig  Geborenen  wie  1  zu  1590.  Mit  andera 
Liändera  verglichen  liefert  Westpbalen  mehr  Irren  als  die  Rbeio- 
prorinz  ond  Schlesien,  ungefähr  ebensoviel  als  England  und  die 
▼ereinigten  Staaten.  Die  drei  Zählungen  von  Westphaleo  unter 
sieb  Terglichen,  so  war  1825  das  Verhältnifs  der  Irren  zur  Be- 
Tolkerung  stärker  als  i834*  [^in  Beweis,  wie  sehr  die  allgemeia 
▼erbreitete  Meinung  ▼on  einer  steten  Zunahme  des  Irreseyna  der 
Berichtigung  bedarf.  Ref.]  Die  männlichen  Irren  verhalten  sich 
enr  männlicben  Bevölkerung  wie  1  zu  71a,  die  weiblichen  wie 
1  M  lOlOk  Die  meialen  Irren  beinden  aicb  zwiscben  dem  Sorten 
und  Seelen  Lebenajahre»  Zwieoben  70  und  8*  Mren  gibt  #a  ia 
Weatpbalen  3s  liren,  über  80  eine  weiblicbew  ETangelieeli«  liw 
reo  ▼erbalten  lieb  zur  evangeliecben  BevöUieMMig  tnie  i  so  ^6s, 
batboliecbe  aar  batholischen  Bevulherang  wie  1  «9  766 «  iscnel^ 
tiaelie  «ie  1  zu  768.  Unter  a365  Irren  litten  408  an  TfrhaBrht, 
deranter  70  männliche ,  97^  an  Biddainn.  Unter  diesen  letzteren 
waren  7n8  blödsinnig  geboren  oder  von  Kindheit  auf  blSdainnif 
geworden.  Blödsinnig  und  epileptisch  zugleich  waren  75*  Dar 
angeborene  Bloiisirm  verhält  sich  zur  Zahl  der  Bevölberong  wie 
1  zu  1762;  zur  Zahl  der  Inen  überhaupt  wie  47  zu  lOOu  Waf 
die  ursächlichen  Verhältnisse  betrifft,  so  waren  unter  876  Irren 
mit  somatischen  Ursachen  6i3  mit  erblicher  Anlage.  [Hiermit 
stimmen  die  Angaben  Anderer  uberein  und  Herr  Bird  meiot  ia 
seiner  Pathol.  u.  Ther.  der  psychischen  Hranhbeiten  S.  87 ,  usaa 
bebe  die  Erblichkeit  zu  bocb  angeschlagen.  Ref.]  Epilepsie  und 
CunTalaionen  werden  bei  i58  ala  Ursache  angegeben»  Unter 
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inm  imt  ptjpchiicheii  Urtachen  fanden  tich  129  weiMicfien  Ge- 
<WMUi,  «Mi  Qfilv  diesen  letzlern  3o  mit  ungluoklicher  Liebe 
M«  34  »il  BeligioMtek«iraieret^  «ölirend  beim  mäonlichen  Ge- 
MUeekl  as  «biI  17  4i«  entfprtcbMMleii  Zahlen  warei».  Ao* 
Sckredm  mUm  18  Himer  und  «6  Wtihm  geiitefliraok  gewor- 
den  jeyn,  m»  Anger  lo  MSnner,        AhlMCchbgeaer  Hoffnunft 
uberhattpl  mmr     BlSmier.  [DaA  iie  letete  TemiatMuig  nicht  eiw 
gMi^r  war^  bt  Bf  f.  •«%tlaUMi.   Der  geebrte  Verf.  wM  fibrU 
gens  mit  ihm  •iarerstaaden  wym^  dafs  die  Aefiitelltteg  soleber 
ätiologischen  Tabellen,  worin  nur  ein  Moment  als  ürMclM  dtf 
Seelenstornng  genannt  wird,  ihr  Bedenkliobet  bebe.]  Bicbllf 
sebeint  die  Bemerkung,  dafs  Sehreck  der  schwangeren  Mutter  deo 
angeborenen  BJodsinn  der  Frucht  [vielleicht  auch  ConTulsionen, 
Bef  ]  begünstige.    Unter  den  Ursachen  des  in  Westphalen  so  bfiu- 
figen  Blödsinns  fuhrt  der  Verf.  auf  in  somaliicher  Beziehung:  . 
die  ie  dieser  Prozinz  allgemein  verbreitete  Rhachitis  und  Scrofel- 
krankhett,  welche  er,  ausser  den  feuchten,  unreinlichen  Wohnun- 
gen, deraebwer  verdaulichen,  belastenden  Nahrung,  den  in  grofsen 
MMo  gteeaeeoen  Kartoffeln  zuschreibt.    Die  hierbei  gemachte 
BeserlMieg,  defli  io  dem  tliftf«rhäitniCs  zwischen  dem  häufigen 
GmUSi  vegetebiUwber  oed  dem  geringer  animalischer  Host  ein 
GfMd  iSe  die  frequenU  Entwiehtaftf  des  Bi^dtlnn« .  sa  soeben 
M9jm  mSahU^  Terdieet  Beeebtong  wmA  eibeve  üntecMiebnng.  Mit 
IrtetaTB  gepaart  komnutt  bteiig  WOrmer  ?or.    Eieen  ende» 
Grand  fSr  den  B15ds!oa  geben  die  unter  dam  fernen  Tftrminep 
bcAiannten   und   haußg  unrichtig  behandelten  OM»tiiltiOMen  aK 
[Dit  Behaupteng  des  Verfs.,  dafs  das  Alter  der  meisten  in  den  '  , 
Ueberstehten  enthaltenen  BUMaiimigeo  kl  jene  Zeit  greift,  wo  der 
Brownianism  und  die  Erregungstheorie  eine  eigene  £pocbe  ia 
der  Medicin  bildeten ,  was  durch  die  letzte  Tabelle  allerdingi. 
bestätigt  scheint,  enthält  eine  ernste  Warnung  vor  der  voreUigen 
Aufstellung  sowohl  als  der  einseitigen  Benutzung  von  Systemen 
ia  der  praktischen  Heiikunst.     Man  sollte  wohl  bedenken,  daCl 
hierbei  nicht  allein  eine  wissenschaftliche,  sondern  auch  eine  mo« 
ralische  Verantwortlichkeit  zu  überaehmen  ist.     Es  ist  grausen* 

wenn  man  nach  Jahrzehnden  die  Wirkungen  des  Brownia«  * 
idaiuee  in  dem  znm  Thier  berabgesuaUenen  Menschen  erkennen 
mslb,  «od  Naete  bat  ganz  recbl,  dafs  «r  am  Soblusae  der  Becen^ 
tibo  dee  Bticbea  foo  Bird  dieaem  die  vieifiM^bes  Irrtbilmer  Ine 
Gewissen  sebiebts  »wer  medicimtebe  L^reiii  die  eof  die  Prnie 
Einflnfs  haben  «dien,  elt  SQrerliaai||(e ,  obgIcKidi  aie  falaeb  find« 
Terbreitet,  der  setzt  die  Gcsunjbeit  ond  das  Leben  seiner  MiU 
bSrger  in  Gefahr,  oboe  dafs  bestere  Einsicht  allemal  im  Stande 
Ist,  den  Gefihrdeten  for  solchenr)  verderblichem  Angrifle  Hülle, 
zu  bringen.«]     Der  verkehrten  Behandlu|ig  der  Kopfausscbla'ge 
erwähnt  der  Verf.  ebenfalls  als  Veranlassung  zu  Gehirnhrankhei- 
tea,  und  fuhrt  dabei  Nasse's  Bemerkung  über  die  UäuRgkeit  der 
Gehirnwassersucht  an ,  wornach  in  Preufseo  von  den  bis  zum  i4*  - 
Lebeaaiakre  jährliob  f  eietorbeoen  Kindern  aUein  dev^  A^^b* 
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nung  jener  Krankheit  kommen.  Weitere  somatische  Ursachen 
sind :  zu  leichte  Hicidung  und  za  grofsa  bSrperliohe  Anstreagong. 
Der  Verf.  bestätigt  biobei  Balliday's  Wabrnebmung ,  dift  di«  Be- 
tfcbSftighng  ndit  dem  Aoberbau  lö  Vergleidi  mil  Manuftlita^eii  die 
Zahl  der  Geiitetbranliea,  insbesondere  der  BIMsinnif^eo ,  it«iMt, 
Ferner:  sa  langes  Saagen  der  Kinder,  su  frSbes  Heirathen ,  Zeu- 
gung im  tronbenea  Zaslande,  Onanie,  besonders  in  Bemiehvog  , 
a«f  die  Fortpflanzung.  [Vgl.  Flemming^s  Aufsatz:  »Über  das 
CaiisaU  Verhriltnifs  <]cr  Selbstbeflecbung«  in  Jacobi  und  Nasses 
2Seitscbrirt  is  Heft  S.  2o5.  Bef  ]  Unter  den  gemischten  Ursacbeo 
vird  angeführt:  die  isolirte  Lage  der  einzelnen  Orte  ond  Wob- 
nongen,  Abgeschlossenheit  durch  hohe  Gebirge,  vernachlässigter 
Schulbesuch.  Der  hnufif^e  Branntweingenufs  scheint  unmittelbar 
nicht  besonders  zur  Vermehrung  des  Irreseyns,  wohl  abci-  des 
Selbstmordes,  beigetragen  zu  haben.  Dafs  Verbrechen  und  Waho-  | 
sinn  sicfi  in  f»leicber  Proportion  verhallen,  wie  Picrtjuiu  glaubt, 
fand  Buer  nicht  bestätigt.  Hierauf  folgen  die  keines  Auszugs 
fähigen,  interessanten  topographischen  Notizen  über  alle  Kreise  ^ 
der  Provinz  Westphalcn ,  und  zwar  nach  folgenden  Rubriken: 
Grofse ,  Bevölkerung,  Beligion,  Boden,  Bewässerung,  Luft  und 
Wind,  Temperatur  ond  Wittemng,  Nahrungsailiel  nnd  Hleidsi^, 
Beaebaffenbett  der  GebSude,  Nabrqngsstand  und  Erwerbaf|iielleo, 
Roltur  und  «itar  nach  der  Lebertsweis«  and  den ' Volksbelaetigva. 
•gen,  Ebe,  Ersiehung  und  Scbolunterricbt,  reKgiSser  Uaterritbt, 
BescbafiTenheit  der  Scbolgebiiide  und  RirGhen,  unebeKcbe  Gebvw 
teilt  Verbrechen,  Selbstmord,  Urankbeitsconstitutio» ,  Torberr» 
stehende  Krankheiten  des  Hirn*  ond  Nervensystems,  Irreseyn.  Übtr 
jeden  einzelneo  der  drei  ßegiervngsbezirke,  Arnsberg,  Munster 
und  Minden,  so  wie  über  die  ganze  Provinz,  sind  General > Ober- 
sichten  und  VerhültniPstahellcn  beigefügt ,  welche  im  Auszüge 
gleichfalls  nicht  mil j];et heilt  werden  können.  Fi^entliche,  nicht 
blödsinnige,  Irren  gibt  es  807.  Uber  20  Jahre  dauerte  der  Wahn- 
sinn  bei  93  Männern  und  84  Weibern.  Von  der  Gesammtzahl 
der  Irren  und  IJlödsinnif^en ,  i535,  hält  der  Verf.  i432  für  un- 
heilbar.  Die  wenigen  liumcrkunj^en ,  welche  er  den  Übersichten 
und  Tabellen  beirü{»t,  erwecken  den  Wunsch,  dafs  er  deren  mehr 
hatte  mittheilen  mögen.  Er  verschmähte  es,  da  viele  Worte  zu 
machen,  wo  er  Tbatsacben  geben  konnte.  Die  Art,  wie  sie  ge- 
cvrdnet  sind ,  lifst  niebts  so  wünschen  übrig ,  als  dafs  dieses  Bach 
übnlicben  Arbeilen  in  andern  deolschen  Staaten  reobt  bald  warn 
Mbster  dienen  müge.   Drooh  und  Papier  sind  gut» 

Btierrt  de  Boismont ,  Mimairt  paur  PitabliMitment  d*un  hospice  d'alit- 
«A. Paria »  imprimi  ehe»  Pmd  Ibaoneftf.  1836.  84  Seiten  in  8. 
Mit  einem  Ktkograpkirten  Plan, 
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XYI,  ire  pacti«.  —  NmIi  dM  Verl  ImiuIiI  aodi  Mm  Hinter. 
ImiMUittAlt;  oar  der  Avsl  baiia  den  PIwi  dasu  entwerfen.  Die 
voUkoiiifBentte  Amtell  ist  diejenige,  die.  men  nit  einem  fiUek 
fibersehea  kenn*.  .Den  VL  genügte  die  gecmne  Betioh.tigung  der 
bedeutendsten  Trreneoetelten  Euiopa's  nicht;  er  aM>g  aoo^  berühmte 
Männer  diesee  Feebet,  wie  Esquirol,  Desportes  a,  A.  su  Ratbe^ 
Die  Irrenanstalt  »oll  in  ländlicher  Einsamiieit  onineit  einer 
Stadt  liegen»  *Es  mufs  für  vollkommene  Isolirung  so  wie  daiür 
gesorgt  scyn,  dafs  die  wichtigsten  Lebensbedürfnisse  in  der  Nähe 
zu  haben  sind.  Die  La;^e  iniUea  in  oder  unmittelbar  bei  einer 
Stadt  ist  schädlich  iür  die  Buhe  der  Kranhen.  Es  wird  ein  trocU* 
ner  Grund  und  Boden,  Wasser  im  Uberiluls,  ein  weites  mit  Dau- 
men bepilanztes  Gebiet  verlangt ,  das  der  IVlitta{:;ssonne  ausgesetzt 
und  durch  einen  Uugel  ge(;en  rauhe  Winde  geschützt  ist.  Das 
Gebdude  selbst  soll  gegen  Osten  liegen.  Der  Vf.  führt  die  Übel- 
stände mehrerer  Stockwerhe  und  die  Vortheile  der  Erdgeschosse 
nach  E^quirol  an,  entscheidet  sich  aber  für  zweistöckige  Gebäude 
(ew  £rd|;es«^ore  oiit  einen  Stoob),  «eil  dadereb  bedeutendere 
Hoetea,  erapert,  weil  geaSndeie,  freundlichere  Wohnoa^n  ge* 
^fonnen  werden,  weil  iNMiere  Aulateht  möglich  ist  und  weil  fiele 
Kranke  ohne  Gefahr  eine  Treppe  hoch  wohnen  kSnnen.  Den  atrab- 
lenförmigen  Bau  f er  wirft  der  Vf.  wegen  der  damit  Terbundeneil 
Winkel  und  wepen  det  dadurch  beeehrenkten  Hofrauuies  für  dif 
einzelnen  Abthetiungen.  l)en  Vorzug  gibt  er  der  QuadratforiU 
mit  einer  offenen«  Vorübergeiienden  jedoch  nicht  zuganglichen 
Seite.  Der  angebeltete  Plan  besagt  das  ?^ä'here.  In  der  Mitte 
sind  die  Gebäude  für  die  Administration  und  Ökonomie,  auf  der 
einen  Seite  die  Männer,  auf  der  andern  die  Frauen,  jedes  Ge- 
schlecht in  9  (^)uadraten,  3  für  die  Heilbaren,  5  für  die  Unheil- 
baren und  das  9te  für  die  Tobsüchtigen  beider  Klassen.  Die  Re- 
convalescenten  sollen  im  Mittelpunkt  in  der  Nähe  der  Beamten 
wohnen.  Wie  in  Frankreich  so  gibt  es  auch  in  Belgien  mehr 
weibliche  Irren,  daher  der  Verf.  bei  der  Gesammtzahl  von  5oo, 
für  welche  sein  Plan  bestimmt  scheint,  das  Verhältnifs  von  260 
SU  a4o  annimml»  SchUfsäle  für  10  Betleu  sollen  48  Fufs  lang, . 
AS  breii  und  ebeaa»  hooh,  die  einaeloen  ZelleA  11  Fufi  tief  aiHi 
9  hoeh  und  breit  teyeL  Für  die  Abtritte  werden  weter^doeate 
empfohlen.  'Die  Fenater  eollen  nur  1  -  bia  Fufa  hohe  Brüstung 
beben  ond  der  Th&re  gegenSbereteben*  FQr  die  Uoretolicheo 
werden  FnlkbSdea  tob  Steinplatten,  für  die  fibrigen  von  Hole 
gefordert,  die  gepflasterten  mit  Abaeheu.  verworfen.  Eiserne 
Beltatellen  für  die  ruhigen  Kranken ;  fSr  .die  Unreinlichen  mit 
einem  konkaven  mit  Blei  belegten  Boden ,  der  in  der  Mitte  ein 
Loch  hat.  Die  Betten  müssen  zu  beiden  Seiten  frei  stehen. 
Weifse  Wände.  Mit  jedem  Quadrate  sind  bedeckte  und  offene 
Gallerien  verbunden.  Luftbeitzung.  Alles  Gefängnifsartige  mufs 
Termieden  seyn,  ein  Schlüssel  alle  Schlosser  öffnen.  Die  Bad- 
anstalten zu  Charenton ,  St.  Yon  und  in  der  Salpelriere  werden 
als  Muster  en^fohlen«   Eine  Mauer  soll  das  Ganze  umgeben. 
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'  Zttr  Aofiiiblil  MirMte  MWriv  vcvlingt  dar  dM  Co», 
niltiaa  «oi  einem  oder  «w«i.  nit  derartiger  AdminlilMlSepn  be^ 
liiiiiilea  Notabein ,  ea»  dem  Arajt  ee  olral'  «iid  dem  Oireotor  4er 
AmUIi.  Über  •immtHobe  Irrenanalatteo  «ieet  Landes  to|i  ebi  Antt 
alt  GeoerM-lMpeelor  gesetH  teyn.  Der  Director  der  AwUlt  seil 
in  ihr  wohnen,  end  $0  lenge  der  Arsi  en  chef  nicht  eMcbliefi- 
lioh  dem  Inctitote  angehört,  ausler  dem  Bechnungsweteauiid  <lcr 
Ökonomie  f  eocb  die  innere  Hanspolizei,  die  Krankensnchl  etei 
handhaben.  FSr  die  Prauenabtheilung  verlangt  der  Vf.  eidb  fredi> 
Kche  Aulsebenn.  Pur  den  Hranhendienst  gebührt  geistlichen  Or> 
den  der  Vorzug.  Immer  auf  lO  ruhige  und  auf  6  ruhige  Hranl» 
ist  ein  Wärter  zn  rechnen.  Die  elt  gewordenen  VVärter  verdie- 
nen Buhegehalte. 

Der  Vf.  nimmt  mit  Borrows  bei  Irren  einen  eigenthumlicheo 
Geruch  an,  verlangt  daher  sorgfältige  Vorrichtungen  zur  Lüftang  ' 
der  Zimmer.  wird  die  gehörige  Bucksicht  auf  Heitzung  und 
Nahrang  empfohlen ,  auf  BegelmäTsigkeit  der  Mahlzeiten  ond  Ver- 
schiedenheit jler  Kostarten  aufmerksam  gemacht.  Htttbeilongen 
über  die  Verpflegungshlitteii  in  d«p  8eipelrlere|  dMü  Bfoetre, 
8t»  Ten ,  nementlieb  ien  Cbarentoii  und  von  efaigea  ieewirtigcn 
AMttalten.  Der  Verf.  dringt  a«f  warme  Uleidwog  fjlr  die  reiibe 
labrtMit  vad  erbltrt  sich  gegen  einen  unter  ilen  Irren  efaimiflII» 
renden  gleichförmigen  Ansog.  Mit  dem  von  Pbni  autgedrttebtea 
Lob  der  Arbeit  sich  ein verttendeti  erklärend,  gettefat  er  ma,  4efr 
iie  fai  frepaSaitchen  Anstalten  vernachläissigt  werde ,  und  erklärt 
dieaea  aet  dba  Nationalcharakter,  indem  die  Dewtaeben,  Scbwei- 
ser,  Amerikaner  viel  mehr  an  Zucht  uod  Ordnung  gewohnt  wa- 
ren  als  die  Franzosen,  »ceuz-ci  sont  tonjours  prets  k  se  reroU 
ter«,  doch  glaubt  er,  durch  Belohnungen  mujsten  diese  Hinder- 
nisse zu  uberwinden  seyn  ^  und  gibt  nun  verschiedene  Arten  von 
Arbeiten,  besonders  die  in  Gärten  und  Werkstatten,  an,  räth 
Spaziergänge,  verwirft  das  Theater  etc.  Unter  den  vom  Vf.  em- 
pfohlenen Zwangs,  und  Bändigungsmitteln  ist  auch  derZwangstuhi.  i 

Der  Irrenarzt,  dessen  Eigenschaften  hier  aufgezahlt  werden, 
aell  in  der  Anstalt  wohnen,  was  bis  jetzt  in  Frankreich  nicht 
«bKeb  fft.  Er  aMft.  frei  tmd  «aabbfiogig  gealtllt  aeyn.  An- 
gehängt  aied  intereatante  MitCbeikingeQ  Ober  de»  Koatemuifivmid 
2er  Irrenanatallen  sa  8t.  Yon  «nd  so  Cbareoton» 

Ba£  glaubte  in  der  Belatloo  dieser  Sehrift  m  eo  bSvMr 
'  mfU  wa  dürfen,  je  bekannter  ibr  Inhalt  ist  Sie  mThlil  fftiigiM  ; 
leiit  aebr  riebtige,  der  Beachtung  werthe  Bemerkungen  und  bat 
aoa  den  fielen  rerschiedenartigen  Vorschlägen  die  besten  in  lo- 
benswerther  KQrze  hervorgehoben.  Gekr5ot  hätte  jedoch  Be& 
die  Preisschrif^  nicht,  da  sie  in  Manchem  unvollständig  ist  «nd 
wichtige  Punkte,  wie  der  Vorzug  grdfser  Anstalten,  die  Verbto* 
dung  von  Heil-  nnd  Pflegeanstaiten ,  ohne  Erörterung  als  entschie- 
den angenommen  worden  sind.  Mit  fremder  Literatur  ist  der 
^Verf. ,  wie  fast  alte  seine  Landsleute,  ziemlich  unbekannt;  von 
auswärtigen  Irrenanstalten  scboiat  er  nur  die  italienischen,   von  - 
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Jtft  JeHflbtn  nur  den  Somitlfi»  ab  kmm^  BemerlmiHM, 
irift  Mk  tobfucbtige  Kranke  unter. den  ontcrn  Standen  WMMi 
maof^elnder  Ersitbang  häutiger  wären  alt  Unter  den  bohern;  dkfs 
die  Unheilbaren  meist  rahig  and  ganz  rernunnios,  daft  die  weib- 
lichen Irren  lenksamer  wären  als  die  männlichen^  hat  Re(«  in 
l>ealaeÜaad  niehi  heetäligi  gefunden. 

H  o  H  er. 


th  CkiloploBtice  et  Stomatopoesi  adjecta  novü  Ulam  insUtuenäi  methoHo. 
Jtuct.  Fr.  Maur.  Oswald  Baumgart9n.  ^cedtml  taimlac 
lUkogt.    Uftia€  ISai.  ^  ^  8. 

Eine  mit  fiel««  Fieifse  geerbeitete  Abhandlung»  die  wir  ala 

eineo  gediegenen  Beitrug  nur  Chirurgia  curtorum  anaebeo.  Oe- 
aonder*  Werth  bat  der  biatorisehe  Tbeil  der  Schrift,  in  welchem 
wir  keine  Abhandlung  ?on  nur  einigem  Belang  fermirftt  haben* 
Oie  beiden  Fälle«  in  welchen  Amroon  die  Operation  nach  einer 
neoen  foo  ihm  ersomienen  Methode  verrichtete,  werden  nament« 
lieb  ^MÜeo  Arzt,  der  Sinn  für  die  plastische  Chirurgie  hat,  an« 
•prechen.  Sie  riefen  diese  Dissertationen  ins  Leben,  deren  Zweck, 
die  Ammon  sehe  OperationsmetKodc  zur  allgemeioen  Henntoita  KU 
briagen,  aieh^r  nicht  verfehlt  werden  dürfte. 

CkSrur^eke  Brfmkrtmgen ,  htwonder»  t36«r  die  H'iederhertttüung  zcrttörter 
Tkeile  de*  menMckliehen  Körpers,  von  Dr.  J.  F.  Dieffenbaeh,  Pro- 
fe$wr  in  BeHm.,   Erste  ^bthtilun^  mit  2  lithogr.  Abbildunpen  102  Ä. 
Zveif«  Abth.  mit  2t  litkogr.  Abbild.  190  Ä\     Dritte  und  vierte  Abtk, 
mU  4  iUkogr.  AkbUä.  S06  ScUen.   Berlin,  bei  Bneiin.  1834. 

Wenn  irgend  ein  Wundernt  und  ehirorgiseber  ScbrilUteller 
■büeebtigt  ist«  anf  den  Bof  der  Genialität  Ansprooh  sa  machen » 
ao  ift  e*  Dieffenbaeh«  dnrch  dessen  ainoreiche,  einen  wahren 
KSestlminA  aiisaprechende  Operationsmethoden  die  organische 
Pbwtib  eiaen  Grad  der  VoUkoronienheit  erreicht  hat«  welchen  wir 
Tor  einem  fleeeooium  nicht  erwarten  konnten.  Man  wolle  in 
diesem  Astspruche  durchaus  nicht  eine  Verkleinerung  der  Ter- 
dienate  t«  GräU's,  Carpues,  Delpechs  und  Anderer  erblicken, 
die  wir  gern  anerkennen  ,  aber  den  Leistungen  Dietfenbach's  ge- 
genüber dürfen  wir  in  ihnen  nur  die  Anfange  einer  später  weit 

feforderteo  Kunst  erblicken.  Wir  können  hier  in  keine  ßescbrei» 
eng  und  Beurtheilung  der  einzelnen  Operationsweisen^  des  Vcrfs, 
eingehen  ,  was  wir  andern  Zeitschriften  überlassen  mSsaen,^  nnd 
beschränken  uns  nur  auf  die  Mittbeilnog  def  Inbalta  der  drei  «na 
▼orliegenden  Abtheilungen.  In  der  ersten  bespricbt  er  den  Wie- 
derersai«  der  Nase,  Se  Bildung  der  Uppen  bei  Tertcbiielionf; 
des  llMid«a  doreb  fiberpflansung  der  Scbieimbant,  den  organi* 
aaben  WiedereraatsdeaseratSr^iarenGanmenaegeia«  die  künstliche 
BlldMg  der  TerbMil«  die  Behandlung  dee  seniaeeoen  Mitulflm- 
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sches,  den  Wiedereriatz  der  llMil weise  zerstörten  Harnröhre, 
V    (weicher  in  der  jSngstveiflosseMn  Zeit  dem  Veif.  durch  eine 
geniale  Opera tionsmetliocie  iiei  einedi  rnuiseliea  Marineoljftcicr 
gelang.  Ref.) 

INocb  reichhaltiger  ist  die  zxyeitc  Ahtheilung  ,  in  welcher  D. 
lauter  neue,  von  ihm  erdachte  und  vervolikominnete  Methoden 
SKur  Excision  und  Elevation  einz;elncr  Nasenpartien,  zmn  Wieder- 
ersatz verbildeter  oder  verloren  gegangener  einzelner  Nasentbeiie 
durch  Hautüberpllanzung ,  cntnoininen  aus  der  Mitte  der  normalea 
Oberlippe,  oder  der  Wangen-  und  Stirnhaut ,  zur  Bildung  vor- 
derer Naseopartien  oder  ganzer  Nasen  aus  der  Sliriibaut ,  sowie 
aus  dem  behaarten  Theile  des  Kopfes,  zur  Uuterbeilung  eine« 
Stirnhautlappens  zur  UnterstStzung  ein»esankeoer  Natenr&elM 
mitlbeilt  Als  besonders  werlhfoli  nnd  '  lebrreicb  mOase«  wir 
die  Bemerktingen  za  den  .erzählten  einseinen  FfiUen  beceicbnea. 
Nicht  minder  beachtungswerih  ist  der  Abschnitt  fiber  die  Spniiwg 
der  Nase  snr  Entfernung  von  Polypen  oder  andern  GewScfasea 
ans  ihrer  HShle.  Um  einen  freieren  üliob  in  das  Innere  der  New 
SU  haben  und  die  Instrumente  besser  überallhin  zu  bringen  ,  b#. 
Sffhders  wenn  in  beiden  Nasenhöhlen  AAerproduhte  sicb  fiodew, 
schligt  der  VF.  Tor,  nicht  allein  die  NasenÜugel  von  unten  nach 
oben  zu  spalten,  sondern  auch  das  Septum  in  gleicher  Biclituog 
zu  durchschneiden  ,  die  Nase  wo'hrend  der  Ei^^tirpation  der  AfYeiw 
produhte  nach  oben  zu  legen  und  nach  ßeendi^iiog  derselben 
durch  die  blutige  Nath  die  Wiedervereinigung  zu  bewirken. 

Aussek'dem  iiandelt  1).  hier  noch  von  dem  VViederansatz  des 
äussern  Ohrs,  von  der  Heilung  der  ThrnnenHstel  durch  Haut- 
uberpilanzung  ,  von  der  Heilung  des  Ectropions  durch  Verpflaa- 
zung  der  Conjunctiva  an  die  äussere  Haut,  von  der  Ausiüllqn^ 
der  Augenbuhle  nach  der  Ei^stirpation  de:»  Augapk>li>  durch  Haut- 
fiberpÜanzung ,  von  der  YerpÜanzung  der  Scrotaihaut  zur  Be- 
deekttng  enlbrafster  Hoden,  Ton  der  Heilung  der  UIcera  promi- 
nentia  an  den  untern  Extremitfilen  nach  dem  Verluste  der  Zeliewi, 
und  schliefst  mit  einigen  allgemeinen  Bemerhungea  über  die  Yetw 
pflanzung  thierischer  Theile  und  über  die  Verpflanzung  niehe 
gSnzlich  vom  Korper  getrennter  Hautthetle.  Was  er  bier  in  Bei» 
mg  auf  die  Rhinoplastih  mittbeilt,  ist  von  hohem  Interesse. 

In  der  dritten  Abtheilung  handelt  D.  zunächst  vom  Wie- 
derersatze  der  Nase.  Das  Wesentliche  seines  Verfahrene  b«a 
rhinoplastilchen  Operationen  besteht  in  Ausschneidung  eines  InK 
deutend  grofsern  Hautstuches  aus  der  Stirnhaut,  als  andere  Wand» 
orzte  zu  thon  ptlegen,  in  Befestigung  des  Stirnlappens  an  den 
Stumpf  durch  die  umschlungene  Nath  mittelst  Insehtennadeln  ,  in 
streng  antiphlogistischer  Behandlung  des  transplantirten  Theils 
durch  halte  Aufschläge  und  Blutegel ,  in  nachträglicher  GestaU 
tung  der  Nase  durch  Wiederholte  kleine  blutige  Operationen. 

Der  Vf.  theilt  in  dieser  Abtheilung  mehrere  lehrreiche  Bei- 
spiele von  Neubildung  der  ganzen  fehlenden  Nase  oder  ihres  voiv 
deren  Theils  mit.    Der  Ersatz  des  Nasenflügels  und  auch  des 
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8«f)tuiii»  gesohieht  ans  dbr  Sürolbaat.   Fraher  überstandene  Scro- 
fMeUuriBMiril  faod  J>.  der  Naieftbtldaog.  «dir  entgegen,  und  in' 
dMB  IMem  Gnde  d§  Lmtictoclia  ona  Hetpte  cxedm. 

Der  Bwetle  AbeelHiitt  betrifft  die  Terweelwing  odeir  Ter- 
sebHefMDg  dee  Maades,  die  aedb  D.  dretfedi  ist,  otalich:  t) 
Tcrschliersung  des  Btnndes  dorefa  Verweefasttog  der  inoerea  Obetfi* 
fliehe  der  Wengen  und  der  Lippen  mit  den  Kiefern,  wofrei  die 
inasero  Uppen  unversehrt  sind;  3)  Verwecbsnng  des  Mundes  und 
Yerwandiimg  der  Mondspaite  in  ein  kleines  rundes  Loch^^S)  Zer- 
stdrung  der  äussern  Lippen  mit  bedeutendem  Substaniferlust  iin 
Mreiten  Umkreise ,  so  dafs  die  Zähne  Qnbedecht  daliegen  und  die 
Kiefern  nicht  ?on  einander  entfernt  werden  können.  Alle  drei 
Arten  ron  Verwachsung  des  Mundes  erklärt  D.  als  das  Resultat 
schlecht  geleiteter  Mercurialcaren.  Die  Operationsmethoden  des 
Vfs.  sind  gut  ersonnen  und  gewifs  sehr  praktisch.  Eine  besondere 
lieachtung  verdienen  die  beschriebenen  sechs  Fälle  von  Wieder- 
herstellung der  Cntfrlippe  nach  der  Exstiipation  eines  liippen- 
krebses,  ferner  der  Wiedereraatz  der  Unterlippe  aus  den  Wan- 
gen  nach  der  Operation  eines  Lippen krebses  nebst  der  Desection 
einet  TImiIs  des  Unterkiefers,  die  Bildung  eines  neuen  Mundes 
wegen  ganilfolien  llengels  desaellien«  der  l^iederenets  der  Wange, 
der  Oberlippe  und  eines  NssenflSgels  dnrcb  Oberpfiansoi^. 

Die  vierte  Ablbeilnng  enibiU  onr  einen  Anfsels,  ninlieb: 
fiber  die  Heilung  der  engebornen  oder  dnrob  Kranit- 
bsiten  vejrnnlefsten  Speitungen  des  Gaumens  dnreb 
die  Ganmennaht.  Was  der  Yf«  in  dieser  Beziehung  geleistet, 
ist  dem  iirillichen  Publikna  aus  Rnsl*s  *  Magazin  und  Heckers 
Annalan  snr  Genüge  lieliennt  Hier  werden  nd-  Fälle  mitgetbeilt, 
in  denen  er  die  Gaomennabt  rerricbtaCe«  • 

Die  absichtliche  Spaltung  des  Gaumensegels  nahm  D.  in  meh- 
reren  Fallen  vor,  um  ein  grofses  Steatom  oder  um  einen  grofsen 
festen  Polypen  aus  der  Rachcnhohle  entfernen  zu  können.  Die 
Hülfe,  die  dieses  Verfahren  leistete,  war  immer  nur  eine  pallia- 
tive, da  die  Aftergebilde  stets  von  Neueifj  kamen.  Eine  voll- 
kommene Verwachsung  des  Gaumensegels  mit  der  hintern  Schlund- 
wand  widersteht  in  der  Kegel  jeder  Operation. 

Noch  bespricht  der  Vf*.  die  Verlängerung  der  Uvula,  welche 
oaeb  D.  entweder  durch  eine  Erschlaft'ung  der  Schleimbaut  den 
Zapfeas ,  oder  durch  eine  VergrSfserung ,  oder  durch  eine  Hypeiv 
tronbie  der  Uf nie ,  odfr  darefr  eine  brenhbafte  Btotartnng  derteU 
ben  bedingt  ist.  " 

Chtr  den  organischen  Eraatz,  von  Dr.  J.  F.  Dieffenbaek.  fBsfOaderer 
Abdruck  aus  Ruit*»  Handbuch  der  Chirurgie.)  Serüe»  Ui  T,  Chr.  F. 
Riffi'n.   1831.   in  S.B. 

Während  das  so  eben  engeseigte  WerU  des  Verfs.  eigene 
Beobachtongen  nnd  Erfahrungen  über  die  Morioj>lastik  und  nur 
diese  entbeii|  ist  die  rorliejgende  Abbendinng  eine  systemaliscbe 
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ZotutBrtiwttihflg  oai  Initiieh«  BtleMblMs  atiti  immm^  wm 
bitlitr  Obcrliattpl  rielwiciitiiob  iet  orgtoitaben  teftüs 

Bbtr  diäten  Gegenitattd,  Mlobe  zm  iehreibtn  woM  niemand  m 
bervfen-Myn  lidiinte  «Ii  Dieffenbach  selbst,  wie  aus  der  «ben  «c- 
Heferten  Anzeige  feiner  ebirurgttcben  Erfahrongm  ober 
die  Wiederherstellung  zerslffrter  Tbeile  det-nteneeb- 

lioben  Körpers  cor  Genüge  befTorgehen  durfte. 

Eine  Inhaltsanzeige  halten  wir  fui*  überflüssig,  indem  wims 
anf  den  Inhalt  der  eben ^  besprochenen  Schrift  um  so  lieber  be- 
rufen ,  als  die  dritte  und  vierte  Abtheilung  derselben  je  zwei 
Jabre  später,  als  die  vorliegende  Abhandlung,  erschien  und  aos 
diesem  Grunde  in  mehrfacher  Beziehung  yollslSndiger  manches 
enthalt,  was  hier  noch  nicht  gegeben  werden  konnte.  AufoirHi- 
sam  wollen  %^ir  jedoch  machen  auf  die  physiologischen  Beraer. 
knngen  über  die  Verpflanzung  thierischer  Theile  (S.  ai  bis  34)^ 
welche  ein  allgemeines  Interesse  haben  und  insofern  jeden  inter* 
ettireo  müssen ,  der  Qberhaapt  Sino  för  nslorbislorisebe  Forscbsi 
ffee  btf.  Als  allgemeiner  Erftbronssets  ergibt  sieb  an*  dieses, 
eafs,  je  niedriger  diie  Oi)ganiseHonssCnln  ist^  anf  welker  der  f^ 
trennle  Tbeil  siebt,  nm  so  grdfter  die  Neigung  siir  Wir dai nt 
ebfgttng  sieb  neigt  äm  lemtesten  gesobiebt  sie  bei  4m  bem* 
artigen  PortsSlien  der  Hanl,  den  Federn,  Klanen  «nd  ^orca 
der  VÜg#l,  den  Haaren  der  Siiugethiere  und  Menscben.  Von 
Jtnocbernen  Tiieilen  sind  es  besonders  die  Zaime  der  Saugethiere 
nod  Menschen,  nnd  selbst  völlig  getrennt  gewetSne  KnochenstGeiM, 
ferner  Hantiappen,  Vorzüglich  die  Enden  promiairender  Kdrper- 
theile,  wie  Nasenspitzen,  OhrstucUe,  nur  in  den  seltensten  Fat* 
len  Kleinere  Gliedmalseo ,  wie  Finger  mit  Hanl,  Nägeln,  Rindsn 
und  Uoocben. 


Bmickt  ^er  die  ChoUra- Epidemie  in  Mittcnwald ,  von  Dr.  Karl  Pftuftft 
königL  GtriekUarzte  in  der  ywtiadt  Au,    SAünchtn  1M7.   146  &  A 

Wenn  es  je  gelingen  bann,  fiber  die  Natnr  dieser  litbeellMl* 
ten  Kranbbeit  eineo  weitern  Anfscblafs  so  erballen ,  so  let  ns  adl 
HGIfe  nuobtemer  und  wahrbsitsgenUirser  Beriebte  über  etoaslns 
fifideroien  dieser  Weltseucbe,  wScbe  ron  wiisensoliaftlicbe«  «ai 

.TOrnrtbeiUfreiea  Beobachtern  niedergescbriebeo  worden ,  deaca 
es  niobl  wie  dem  sarcasliscben  Heine  in  der  Porte  fininUMnrtis  , 
«I  Paris  erging,  der  hier  den  Tour  de  Nesle  aaffuhrea  snb,  absr 
hinter  einer  Dame  mit  einem  grofsen  Hute  von  rosa-rotbem  Gase 
SU  sitzen  kam ,  durch  welchen  ihm  also  alle  Gra'uel  dieses  Stucks 
im  heitersten  Bosenlicbte  erschienen.  Einem  grofsen  Theile  orv 
serer  Choleraschriften  sieht  man  das  farbige  Brillenlicbt  ao,  durcb 
welches  die  Verf.  gesehen  and  beobachtet  haben.  Von  ihnen  darf 
man  sich  daher  auch  nicht  wundern ,  dafs  sie  nicht  £iir  £oiwir- 
rnog,  soodern  sor  Vsrwirrnog  mitgewirkt  habso* 


Digitized  by  Google 


ImMmi  viMKil  wt^tu  nteif  fMisIdMM  und  AftdktMPMA  fkn^ 
iUHwig  wkI  MiiMS  IrMü,  i&tm  9km  ««oh  Mhdb  wüilioi— ai| 

mt  4er  ml«  iü,  dtr  mt  Ibar  'dk  diolcn  iwieiiiiib  dir 
6itam  dm  iMieriscben  K5oigreichs  eiM  m?crlMig«t  wir  kö»» 
iieii  wohl  sagen,  officMI«  Httnide  gfti,  n  wdciiiM aitMMd  a»l» 
als  der  Verf.  bernltii  mfn  konnte ,  der  vom  Gaaventcmeiit  mil 
der  Vollziehung  der  tageordoeten  aratUcbea  MefiMgebi  oMb  di^ 
•er  ieficirtea  Stadt  coromittirt  wordeu 

Die  fon  ihna  gewählte  Anordaung  ist  beifallswerth.  Der  Be- 
ncbt  beginnt  mit  einer  medicinisch -topographischen  Skizze,  die 
bei  Beschreibungen  ?on  Epidemien  niemals  fehlen  sollte,^ indem 
aus  ihnen  allein  sich  ergeben  kann,  welchen  Antheil  die  Ortlich- 
keitSYerhaltnisse  an  der  Entstehung  ,  dem  Verlaufe  und  den  Mo- 
dificationen  einer  allgemeinen  Krankheit  haben.  Wir  erfabreo 
hier,  dalf  Mitlenwald  im  Isarthale,  zwischen  dem  Hauptzuge  der 
baierischen  Alpen,  3nq  Fufs  über  der  Meeresfläche  liegt,  dafs 
sein  Klima  raub,  seine  Strafsen  schmutzig,  seine  Bewohner  dem 
Branntwein  ergeben  sind  und  überdies  bauptsächlicb  von  Veget*> 
bilieo  leben  t  dere  die  BleiebsMhl,  BliitAasse,  Feblgeburleoi  die 
Weraduneobbeit  bier  so  wa  tegee  etideiniteb  Torboamien ,  iind 
dafii  eis  belbee  Jabr  vor  dem  Encbeieeii  der  Cbolera  bier  do 
inrfdiet  Scbleimfielier  epidemiteb  berrtcbte. 

Die  erete  Cbolerakranke ,  eine  48jibnffe  Scbwangere,  starb 
neeb  am  Tage  der  Erkrankung,  am  14«  Angust  Eine  BerSI^ 
rung  mit  Cbolerakranken  hatte  sie  so  wenig  als  die  naebstfolgea* 
den  Kranken  gebebt «  eowie  uberbaupt  die  mciaten  bier  beobacb- 
teten  Tbatsacben  gegen  eine  contagiose  Verbreitung  seog^n.  Die 
vierte  Woche  der  Epidemie  lieferte  die  meisten  Erlirankungen. 
Es  wurden  mehr  Frauen  als  Männer  ergriffen  ,  aber  letztere,  un- 
terlagen in  verhaitnirsmBfsig  grSfserer  Zahl.  Die  meisten  Erkran- 
kungen kommen  auf  das  Alter  zwischen  dem  Oo,  und  70.  Jahre, 
die  meisten  Sterbefälle  auf  das  Kindes-  und  Greisenalter.  Den 
epidemischen  Eioflufs  empfanden  auch  in  Mittenwald  alle  Bewob* 
ner.  Über  die  Ursachen  des  Ausbruchs  ruht  hier,  wie  wohl 
überall,  ein  Dunkel j  too  einer  Einscbleppaog  der  Krankheit  fehlt 
jede  S|pur* 

Dii  laeililumliteSiitdiett  AftonlnoAgeii  m§mM»  eUi  in  ffdm 
BMiebaag  entipMofcead  — eriianet  werden.  ^  Den  groftee  llatM 
dir  iffitliebeA  BeMobtentiall,  die  bier  mmm  ertteiiMi  ine  Letai 
traty  wollen  wir  gewift^  niebt  rerbemie«^  Aber  ttogeeteben  meft 
jlder  Unbefangene ,  dafs  ihrer  ejlgwebu»  Einführung  grofse  na4 
nsncberiei  Hindernisse  in  den  Weg  treten,  die  bei  dem  AttHiW^ 
tea  der  Cbelera  in  einigen  kleinern  Ortscbaften  sich  wobi  binwef» 
ftaM  lasse«,  aber  nicht  beseitifit  werden  können«  wenn  die 
Krankheit  in  grofsen  Städten  schnell  om  sich  greift  und  auf  eine 
rapide  Weise  sich  über  ganze  T.anderstriche  verbreitet,  wie  es 
i83i  in  ▼erschiedenen  nordischen  lündern ,  i63a  in  Frankreich, 
io  spatem  Jabrea  in  SebwedeO|  PertogaU,  öpaoiea,  Ualien  der 


Fan  ww.    Wober  dann  ein  arzlicbes  PerioMle  behMinefi »  am 

#0  Haaser  durch  einen  Arzt  besuchen  und  surfeillireii  s«  Umm? 
und  auf  welche  Weise  die  Bewohner  beschwichtigen,  die,  dieser 
'  irstlicfaeo  Besuobe  bald  überdrüssig,  sich  ihnen  nur  zu  bald  zu 
entziehen  suchen?  Es  ist  bekannt,  dafs  in  einer  grufsen  süd- 
deutschen .Stadt  gegen  die  Einrichtung  solcher  ßesuchsanstaiteo 
Ton  Ärzten  und  vom  Publikum  im  verliQSöeoen  Jahre  ieieriicli 
protestirt  worden  ist. 

Das  Bild  der  Cbolera  in  Mitten wald  bietet  wenige  Verscliie- 
denheiteii  von  ibrem  Erscheinen  an  andern  Orten.  Diejenige 
Fornif  welche  man  Diarrhoea  cholcrica  genannt  hat,  wurde  hier 
vorzugsweise  gegen  das  Ende  der  Epidemie  beobachtet.  Das  Blut, 
welches  man  den  Kranken  während  der  Voi  boten  oder  im  Beginn 
der  Hranhheit  aus  der  Vene  licls  ,  sprang  gewöhnlich  in  einem 
Bogen,  war  warm  und  bildete  einen  festen  Blutkuchen.  Bei  aus- 
gebildeter Krankheit  war  der  Ausilufs  trüge,  die  Temperatur  des 
Blutes  niedriger,  und  auch  diese  verlor  sich  schnell,  im  para- 
lytischen Zustande  erhielt  man  nur  wenig  schwarzes  kühles  Blut, 
und  der  sich  bildende  Blatkachen  war  sehr  mürbe.  Fast  alle 
Cholerabranke  hatten  eine  hShle  Zunge  nnd  Sberaus  Tfete  Spul. 
wUrmer.  Der  tSdtiiebe  Ausgang  nach  Sberstaodenem  Hattestadiam 
erfolgte  &it  itaimer  onter  toportfien  Symptomen.  Eine  Ünteiw 
brecbung  der  Reaction  mit  Wiederkehr  des  Kiltestadiamt  warde 
ancfa  einigemal  wabi^enomnven,  Neigong^sn  Becidiven  wenig. 
Eine  Cholera  incoropleta,  die  sieb  durch  Druck'  in  de.r  Hers- 
grube,  Mangel  an  Efslust,  Angst,  eine  sehr  verminderte  Urin* 
escretion,  Stubirerstopfung,  kühle  Zunge,  kühle  Extreraititten, 
TOr  allem  durch  copiose  Schweifse  ausspracht  wurde  besonders 
auf  der  HObe  der  Epidemie  beobachtet. 

Manches  beachtungswertbe  Neue  tbeilt  der  Verf.  in  Besug 
auf  die  Prognose  bei  der  Brechruhr  mit,  über  welche  wir  bisber 
sehr  unsichere  und  schwankende  Data  hatten.  In  wie  weit  dieses 
fon  PC.  Dargebrachte  in  andern  Epidemieen  sieb  bewähren  wird, 
müssen  wir  der  Zeit  daheimgeben. . 

Zwei  Ansichten  über  den  primären  Sitz  der  Krankheit  ww» 
den  hier  als  zula'ssig  hingestellt,  na'mlich  die,  welche  ihn  itt  fiUata 
sucht,  nnd  die,  welche  ihn  im  Darmkanal  annimmt.  Der  Ver£ 
erklärt  sich  für  die  letztera  und  suchte  durch  Brechmittel«  CakK 
mel  and  Rhabarber  und  zur  Unterstützaog  dieser  eben  genannten 
Mittel  durch  Dluteotziehungen  den  Indicationen  zu  genügen.  Wie 
er  dies  durchzuführen  bemuht  war,  bekundet  einen  rationellen 
und  denkenden  Arzt,  und  es  wäre  zu  wünschen,  dafs  auf  so  be- 
sonnene, ruhige  Weise  man  uberall  gehandelt  nnd  nicht  Verfah- 
rungsweisen  gehuldigt  hätte,  wie  sie  wohl  clairvoyante  Ilystericae, 
aber  nicht  in  Theorie  und  Praxis  ergraute  Sohne  Machaon*s  er* 
sinnen  konnten.  leider  leben  uberall  so  viele  junge  und  alte 
Am»  in  dem  traurigen  Wahne,  dafs  man  recht  vieles  tbun 
nfisie,  mn  tIaI  to  leisü»  «ad  Eraprie&ticbw  sm  SiMda  sa  brin* 
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gM,  M«i0g«dmi1i  4«r  Worte  Sjdenbeai'i :  Äeger  noii  raro  ««Ik 
alte  de  caosa  quam  niniia  nedici  diligentia  ad  plures  mitral« 

Die  kalten  Waschungen,  namentlich  mit  Eis,  bei  der  para- 
lytischen Form  der  Cholera  hat  dei^  Verf.  nichl  in  Gebrauch  ge* 
zogen  ,  genügend»  Grunde  anführend ,  warum  er  sie  unterlassen» 
Überdies  haben  sie  an  einigen  Orten,  z.  B.  im  Pariser  hotel-Dieu, 
wo  man  sie  zu  Anfang  und  auf  der  Hohe  der  Epidemie  Tersuchte, 
nichts  weniger  als  günstige  Erfolge  geliefert,  so  dafs  man  sich 
genolhigl  sah,  von  ihnen  abzustehen.  Auch  stimmen  wir  gern 
tlem  Vf.  darin  bei,  d.ifs  es  etwas  anderes  ist,  in  einem  Hospital 
oder  in  der  I  .an<][>raxis  zu  (ungiren,  dafs  in  dieser  oft  Pilicbt 
ist,  zum  allgemeinen  Besten  zu  unterlassen,  Mtas  in  jener  Pilicbt 
i&t,  zum  aligemeinen  Besten  zu  versuchen. 

H  ey  f  ei  der. 


BELLETRISTIK. 

» 

JKt  IMsr  der  JffUm  vmt  4em  Mbdmtgm.  mäMmtn^  f^trdmitrkuug 
ntlsl  ErlMtnmgm  wm  Ludwig  BttmulUr,  Pr^,  mm  Gymmnßhm 
tu  Zürich  u.  9.  w.    Zürich ,  6ei  QnU,  M^9U     Gpaq».  gr.  ' 

XUU  S.  mmd  II»  D^ptltpoUim. 

Auch  diese  Schrift  des  durch  die  Herausgabe  der  Vauhi-spa 
uod  ähnliche  Leistungen  ruhmlich  bekannten  Vfs.  empfiehlt  sich 
zum  Studium  der  nordischen  Literatur  durch  Zwecbmärsiglteit, 
Gründlichkeit  und  eine  für  den  Laien  besonders  erwünschte  Aus« 
luhrlichheit  f  was  Einleitung  und  Anmerhun^en  betrifH;  In  Bezio« 
hony  auf  die  Übersetzung  aber  durch  poetischen  Geist  und  Ton,, 
iowie  durch  eine  sehr  geschmach rolle  und  edle  Behandlung  der 
Sprache,  die  ron  ihm  der  nordischen  StabreimCunst  Tolllioiiiiiion , 
dienstbar  gemacht  wird«   Eine  schone  Rechtfertigung  dieser  lets» 
teren  ,  sofern  sie  auf  den  Bodrn  deutscher  Poesie  ubergepÜanzt. 
wird,  ist  in  dem  DediUationsgedicht  in  Stabreimen  enthalten,  das 
der  nordiach- germanische  Philolog  dem  berilbmten  hlassischen 
Philologen  Caspar  Orelli  zpsingt: 

Fremtf  erlllnet  uns 
des  frühem  Nordliada 
leichthetchwingle 
LiederweiM  , 
anii,  deren  Ohr 
eeit  alten  Taf^oa 
ätm  anraen  Klanen 
de«  Südens  luu  sehte. 

Dann  erzählt  das  Lied  der  heiligen  Sage  den  Grund  nach,  Watzum 
in  der  Urzeit  edle  Shalden  auf  solche  Weise  die  Lante  des  LiOi^- 
des  fugten:  wenn  nämlich  am  nordischen  Nachthimroel  die  Asen 
ihrer  ewigen  Häupter  Fenerstrahlen  zeigten,   der  Welten  Wohl 
berathend,  da  wurden  kühnen  Sterblmheo  Weise  und  Maafse  ih- 
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rer  Worta  kmid ,  und  seitdem  spiagelle  tith  <Ut  Wma  te 
ditch«a  CQltcr  in  ihrem  licd«. 


Schächtern  warnm 
■ebcui*  ich  oiia  midi 
diese  Lieder 
Dir  Bu  weih««? 
Götterttlmme 
Kern  jm  hAr«!, 


Die  einleitende  Vorrede  verbreitet  sieb  nun  zu?5rdeiit  üb* 
die  Versucbe  der  mhot«  Zeit,  die  Lieder  der  timaAdndietMi 
(die  Bedeotang  dee  Jelslem  Worte»  eriiolert  eise  Note)  u  4h 
oeoern  Sprechen,  zumei  der  dinitobeii.  oad  deeteohen,  eM«^ 
sageben ;  dee  Yerdieest  F«  A.  Gratert  T iSos) ,  von  der  Hmos  ; 
(i8i3),  der  Bruder  Grimm  (i8i5)  and  des  ersten  metriioes  i 
IJebersetzers  Perd.  Wächter  (1829)  eaerbannt,  dagegeo  ene  | 
Verdeutscbong  ?on  G.  Tb.  Legis  als  aus  dem  Lateinischen  » 
sammeegeeadelt  abgewiesen.  Als  diejenige  stabreimende  Übc^ 
setzong ,  der  man  noch  am  besten  den  Klang  der  Verse  der  Ur- 
schrift abbort,  wird  die  von  J.  L.  Stadacb  (1829)  begonnene 
gerühmt.  Das  Ziel ,  nach  welchem  Herr  Ettmuller  selbst  strebte^ 
war,  dafs  man  seiner  Übersetzung  nicht  anmerke,  dafs  dieielbe 
Cbersetzung  sey ,  und  er  glaubt  dieses  Ziel  wenigstens  in  den 
altern,  einfachem  Liedern  erreicht  zu  haben;  in  den  kunstiich^ 
ren,  spätem  Gesängen  finde  jedoch  ein  solches  Bestreben  Schwi^ 
ri^heiten  in  unserer  Sprache,  die  sich  nie  völlig  dürften  ub<^ 
winden  lassen.  Hierauf  werden  die  leitenden  Grundsätze  scistf 
Arbeit,  mit  Hülfe  von  Erasm.  Christi.  Basks  von  Mohnike  Vt» 
deotscbter  Verslese  der  Islfinder,  jedoch  unter  fortUofendeo  B^ 
tiebtigungen  and  Erweiterungen  von  Seilen  ansera  Verls.,  enj* 
wickelt,  and  dieser  Thell  der  Abhandlung  fS.  1X--XV) 
eine  sebr  volistladige  Belehrung  über  die  Hegeln  der  iftnot» 
edbeil  Verslehre ,  in  so  fem  sie  in  den  übersetaten  Liedern  Ao* 
weadang  finden.  Alle  diese  Begeln  des  Versbaues  und  des  Su^ 
reime  oder  der  Alliteration  hat  der  Verf.  in  der  ÜbenelfOitf  i** 
gewendet,  und  dabei  so  wörtlich  als  möglich  übersetzt,  oocv 
niemals  die  Zeilen  der  Urschrift  sklavisch  nachgebildet,  wodorc^ 
alle  Poesie,  wie  er  vollkommen  richtig  bemerkt,  noth wendig  v'^' 
Dichtet  wird.  Die  kühnen,  bildlichen  Ausdrücke  altnordiscber 
Dichtung  sind  wiedergegeben,  ohne  dafs  neue  Wörter  gemacht 
worden  wären,  denn  in  dem  letztern  zeigt  sich  nur  die  Ohniuac^' 
eines  Übersetzers;  dagegen  hat  der  Verf.  v  gutem  ,  alten  Goiti^i 
dessen  Gepräge,  wenn  auch  nicht  den  Schriftsteilern  ,  doch  <Je^ 
Volke  noch  gar  wohl  bekannt  ist,  auch  in  der  Schriftwelt  *wi 
neue  Geltung  zu  verschaffen  gesacht,«  und  der  Verf.  hält 
immerhin  für  mehr  erlaubt,   als  »die  unverschämte  Einschoog* 


der  QatChelt  Teil. 
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Tim  Sknm  mmä%t  sich  Herr  EtlüSIW  wm  ünltriiickwiMi 

nkrtr  das  Alter  dliter  Heldenlieder,  die  iq  ihrer  »na  liberlietefw 
ttm^  leider  fm^mentarischcn  und  durch  Prose  Eosammeagehalte- 
MB  Gestdt^  iiAob  P.  C.  Müllers  gründlicher  Ufttersnohong ,  grofg« 
tentheila  droi  dten,  die  beiden  Getioge  Ton  AUi  aber  viel, 
leicht  erat  aus  dem  loteo  Jahrb.  stammen.  Da  sich  jedoch  viele 
derselben  auadrucktich  auf  »Itere  Lieder  berufen  ,  so  dürfte  man 
etwa  das  6te  Jahih.  als  die  EnUtehuogszeit  der  meisten  anneh« 
men.  Mit  dieser  Annahme  des  Vis.  stimmt  vollhommen  überein ^ 
was  C.  F.  Koppen  in  seiner  eben  erschienenen  y  Einleitung  in 
die  nord.  Mythologie «  S.  47  so  scbün  als  geistvoll  auseinander« 
setst.  Die  Fia^e  nach  den  Dichtern  dieser  fjieder  ist  rnüfsig, 
mit  geringen  Austiaiimen  ist  das  gcsamrote  Volli  des  skandinari- 
schen  Nordens  als  ihr  Verfasser  anzusehen.  Nach  Island  harnen 
alle  diese  Lieder  mit  der  norwegischen  Be?51lierung,  wo  sie  sich 
in  ihrer  sprsehlioben  AiterÜlSmlichlieit  Jtthrhonitrte  hindurek 
«vfclelteii ,  his  Simund  der  Weite ,  ohristHeher  PHeste»  4am 
hmKÜkm/Utk  heidniioheA  Pk!ietlergetohledble  der  norwegitoheo  I^tf 
dajerltft  (geU  swiscbeii  io54  «od  1067.,  f  77  Jahr«  alt),  ti« 
tanneite.  Wihrrnd  sein  Veiter,  John  Ögoiwteohn,  ier  eieSe 
BlRhoff  SB  HoUnd  auf  Island «  der  eifrigste  HeidenTerfolger  w«f^ 
sammelte  er,  in  Paris  gebildet,  mit  hohem  Sias  fQr  Wissenschaft 
und  Yaterländiscbes  AUerthnm,  die  immer  mehr  schwindendeft 
TrQoinier  des  Heideiithoms  and  zeichnete  sie  schriftlich  anCi  Von 
eiMm  finsigen ,  ziemlich  schwachen  Eddaiiede,  dem  Sonnenlied, 
Ist  er  nach  Hrn.  EttmüUer  wahrscheinlich  selbst  der  Verfasser 
(S.  XV.  XVI.),  was  aber  jon  Andern  widanprochea  wird* 
Hoppen  a  a.  O.  S.  67.) 

Mit  der  Frage  über  die  Heimath  der  Lieder  ist  nicht  die 
l^rage  über  die  Heimalh  der  Sage  zu  verwechseln.  Hier  ist  die  . 
Hauptfrage,  ob  die  Nibelungcnsage  ursprünglich  dem  deutschen 
oder  dem  shandinavischen  Stamme  angehöre ,  oder  ob  sie  beiden 
Stammen  als  ursprüngliches  Eigentbum  zugesprochen  werden 
müsse.  P.  E.  Müller  hat  nun  zwar  die  Hypothese  aafgeatellt  und 
scharfsinnig  vertbeidigt,  dafs  die  Sbandinavier  es  Seyen,  die  dia 
Sage  aas  Asiaa  «itfabraehl  haben,  «ad  Lan^e  hat  die  Sigmunde* 
sage  dam  Norden  als  £igen|hom  viadieireo  wolKmi  et  itl  jdiar 
o&abnr  wahrstheiaUcher  und  mit  Lachmana,  oaterm  TerC  «.  A.^ 
aMonahmta,  Ja(^  die  Sago  frinhttQhea  Urtprangs  itt,  und  tick 
hm  Iflnflen,  techsten  Jahrhunderte,  alt  dat  Chrislenthnm  aoch 
nicht  tSdllichea  Bafs  zwischea  Qeutsche  nnd  SkandinaTier  acfc 
bracht  hatte,  Ton  Deutschland  aus  sich  über  den  skaadinavisonen 
Norden  rerbreitet  habe.  Dnfs  die  Örtlichlieitan  in  den  Eddalitt» 
dern  verworren  und  schwatikend  angegeben  sind ,  läfst  nur  auf 
mündliche  Überpflanzung  und  willkührliche  Verandemag  im 
Munde  des  Volkes  schhefsen.    (S.  XVII  —  XIX.) 

Nun  theilt  der  Herr  Vf.  den  fortschreitenden  Ganp  der  Sa« 
genereignisse  des  von  ihm  zur  Übersetzung  und  Bearbeitung  aus- 
gehobenen Cyclns  epischer  Lieder  aas  der  kurzen  Erziihlaag 


Digitized  by  Google 


Mictrialifc. 


Snorri's  (Skaldsbaparma)  Sq)  mit ,  unter  lebrrefoben  Erlivteniii- 

fen.  (S.  XIX T— XXX.)  Dann  bespricht  er  die  Ergebnis»«  der 
age,  nach  W.  Grimms  und  Lachmann's  abweichender  Kritik. 
Beide  Forscher  sind  darin  einig  ,  dafs  man  sowohl  eine  Mythe  als 
auch  eine-hi^lorische  Sage  in  der  Nibeliingensage  anzuerkennen 
habe,  weichen  jedoch  hanfitsächlich  darin  von  einander  ab,  da£i 
Grimm  den  mythischen  'Iheil  der  Sage  erst  mit  Atli's  (Etzels), 
Lachmann  dagegen  schon  mit  Sigmunds  Tode  schliefst.  In  den 
Anmerkungen  folgt  Herr  Ettmüller  der  Grimmischen  Ansiebt, 
tbeih  aber  deswegen  die  Laehinann*tche  Darstellung  und  Deutung 
der  Sage  iu  der  Einleitong  mit  (a  XXX-^XXXIV).  Dann  be- 
treehtet  er  noch  einige  Erweiterungen,  der  nordischen  Sage ,  die' 
ihr  eigenihümlich  sind ,  ood  sich  thells  in  der  Sage  sellwt  bcfin. 
de»,  theils  Tor«  und  HEchwSrts  geben.  (S.  X^X^V -*-XLIIL) 

SiMrrt*s  mitgetbeilte  Erzählung  und  die  letzlgenanntn  Be- 
merkungen über  die  Dilatation  der  Nibelungcnsage  in  der  nordi* 
tehen  Gestalt  geben  nan  einen  trefllichen  Leitfaden  tur  deki  Weg 
dortb  das  Labyrinth  der  übersetzten  Lieder  selbst.  Das  erste  tati 
Ton  Sigurd,  Fafnirs  Todter,  (S.  i  —8)  enthält  in  der  Weissagung 
Grigirs  eine  vollständige  Übersiclit  über  die  Geschichte  des  Hel- 
den und  bildet  so  den  passendsten  Prolog  zu  der  Sage.  Wena 
man  an  die  Kntstehungsweise  der  ganzen  I/iederreibe  als  Volks- 
gesangcs  denkt,  so  wird  man,  auch  abgesehen  von  den  iibrigeo 
innern  Gründen  (vgl.  S.  XXXV) ,  mit  dem  Verf.  annehmen  müs- 
sen, dafs  diese  Einleitung  spater  gedichtet  ist  als  die  andern  Si- 
gurdsHeder,  und  von  einem  Sanger  herrührt,  der  jene  Volkslie- 
der überblickte.  Darauf  folgt  das  zweite  Lied  von  Sigurd,  erster 
l'heil :  von  Sigurd  und  Regin,  dem  weisen,  grimmen,  Zauber» 
bündigen  Zwerge,  der  Sigurden  ^den  fränkischen  Sigfried),  den 
Sohn  Sigmonda,  des  Sohnes  W5Jsungs  «nd  der  HiSrdi»  bei  dem 
Honige  Hialpreh  (dem  fränkischen  Chilperich)  c^zog  und  liefcie 
(?gl.  S.  XXlty  Im  I^ede  erzählt  Regie  einen  Theii  \ran  dm 
erecblagenen  Oturs  SShnong  aus  der  Ahnengeeohichte  Sigards 
(Tgl.  S.^  XIX  ff.) ;  denn  singt  das  Lied  ron  Sigurds  Ersiehwog 
ond  ersten  Waffenthat  (S.  8->i3).  Der  zweite  ThetI  des '«wei- 
ten Liedes  urafafst  die  Geschichte  ron  PaFnirs,  Regins  Bradet«, 
Tode,  den  Sigurd  auf  Anreisong  Regina  mit  dem  Schwerte  Gre» 
erschlug,  nnd  dadurch  den  von  jenem  geraubten  Schatz  gewann 
(S.  i'3  AT.);  ein  herrliches  Lied,  bilder-  und  spruchreich  (vevgL 
S.  XXIII).  Es  erzählt  dann  weiter,  wie  Sigurd^  der  durch  den 
Trunk  von  Fafnirs  Her/blut  die  Sprache  der  Vogel  hatte  ver- 
stehen lernen,  von  Adlerinnen  gewarnt,  auch  Regin  ertchlüg. 
(S.  19  f.  vergl.  S.  XXiV.) 

(Oar  ßetcAlif/s  f^lgt.) 


« 


Digitized  by  Google 


N*.  13.  HEIDELBERGER  1838. 

JAHRBÜCHER  D£R  LITERATUR. 


.Bellet  TiMiih. 

Nun  folgt  das  erste  Lied  ?oci*  Brynbild ,  der  Tochter  BudkU, 
3fe  äieli  Sigofdrük  oamit«,  Walkfire  Ut«  in  fruibeareicli  tod  S»-- 

furd  schJaffnd  in  einer  Scliildburg  getroffen  wird;  »ümI  den  Beiden 
l^eisbeil  lehrt  (8.  an  —  36).  Et  eoCbilt  a«in  MoIioIm  Sprfiobe, 
in  einer  Sprache  toII  Kraft  nnd  Salbung ,  die  an  SalonM>*a  Weiebeiti- 
spruche  erinnert«  Da  längere  Autsuge  ans  dem  historischen  Theila 
der  Lieder  onmogiicb  sind ,  so  mögen ,  als  Übersetznogsprobüf 
von  diesen  -Weisbeitsregelo  Brjrnhilds  einige  hier  stehen : 

12.    Da«  ratlr  ich  dir  xufurdersl, 
daf«  den  Feinden  dein 
treu  dm  «aitt  «»hna  Trag. 

Langsam  e«  räche , 

wrnn  nie  Leid  dir  anthon  ; 

da«,  sagt  man,  tauge  den  Todten. 

m 

28.   Das  rath\ich  dir  zum  andern, 
daf«  keinen  Kid  du  sf:hw6raatf 
ausser  der  wahr  werde« 
«  '         Grimme  Feeeeln 

folgen  dem  Eidbruch ; 
elend  ist  der  Traie  Träger. 

£4.   Das  rath*  ich  dir  mm  dritten , 
Jafs  du  bei^n  Thinge  nicht 
mit  Heim  linken  [PilastertretemJ  haodeial; 
denn  oft  ist  schlimmer 
mwelaea  Mannea 
•  Wort,  ala  eeia  Wisesn, 


Das  rath'  ich  dir  zum  sechsten  t 

Wenn  du  au<  !i  sa^en  hörest 

▼on  Recken  iiauscbes  Worte: 

trunken  ktlhr*  nieht  Hader 

mit  Kampfbäumcn: 

llaacben  etichl  der  Wein  vom  Witse. 


Das  rath'  ich  dir  snm  neunten» 

dafe  da  aaakla  Todlea  hilleat« 

wo  dn  im  Felde  sie  ftadcat. 

Sein  es  Seuchtodte , 

oder  sein  es  Seetodte, 

oder  aaia  oa  waflbalsdte  Wehren. 

XXXI.  Jahrg.  2.  Haft.  13 
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Ein  Ilügcl  sich  hebe 
dem  ll«inige|raiigeii«o , 
Hände  wnelr  und  Raupt ; 


Uin  und  troekn«, 

eh  die  Kist^  ihn  aufniiiiint, 
uod  bitte ,  daf«  er  selig  achlafoi 

'  Das  dritte  LSed  TOn  Sigurd  zcichoct  in  einfachen  aber  stär- 
Im  Unriaten  dat  BSadnifs^Si^^ard«  mit,  den  Sühnen  Giuhi's  (des 
(deotteben  Gibieb) ,  Gönner  (Gfintber)  und  HSgin  (Hagen),  sei« 
vannlblaog  «ä  tllrer.  8obwettei*  Gvdrtin  (der  deuMben  Cbrin» 
biU);  dann,  wie  -er  in  Gannat»  Getl*It  «dicee«  die  Biynbild  freil, 
doch  das  Schwert  'MiadieD  tich  und  sie  infii  Lager  legt  8al* 
dem  iibH  GunaM  Weib  ein  Verlangen  necb^  Sigurd :  . 

*  ■ 

\  «tleh  yv'xW  sterben, 

oder  Sigurden  haben, 

den  inugen  Mnna, 

mir  10  jlrme. 

Der  raschen  Rede  — 
^  Nun  reut  sie  mich  ! 

Gndron  lat  sein, 

ich  Gunnarn  W«fbt 

Heide  Norne 
*    Schuf  uns  langen  Hann  ! 

pn  g«bt  ain  mit  Argem 

innen  erfüllet, 

eilt  ob  Eisbergan 

Abend«  dahin, 

wenn  ntt  Gudrun  Sigurd 

geht  zum  Loger 

mnd  Sigurd  hüllet' 

oorglich  ina  Kleid, 

der  Männer  Ffivel. 

eeln  nlnnlgea  Weib. 

f 

In  der  Wuth  mahnt  Brjnhild  die  Männer  zum  Mord  ,  indem  sie 
den  Betrug  entdecbt.  Sigurd  fallt  durch  die  Hand  Gullono» 
(Gernot),  des  jüngsten  Nifliingenbruders.  Gudrun  findet  ihn  jam- 
mernd Morgens  in  seinem  Blute;  sie  stöhnt  so  heftig,  dafs  ibre 
Hengste  im  Grimme  wichern  und  die  Ganse  im  Hofe  ergäliet 
Doch ,  vom  Gatten  mit  Grauen  empfangen  ,  gibt  sie  sich  unter 
Weissagungen  des  Jammers,  der  aus  Sigurds  Mord  erwach>ffi 
wird,  seihst  den  Tod.  (S.  26  —  36.  vgl.  S.  XWI  f.)  Das  (ol- 
sende  Lied  enthält  eine  abweichende  und  mit  dem  Nibelungen- 
liede fibereiitttiaimende  Sage  von  Sigurds  Ermordung  (S.  36— 40) 
Dann  folgt  »der  Brynbild^llelfahrt«.  Hier  erzählt  sie  einer  Bi«- 
ein,  an  deren  Wohnung  sie  Toruber  hommtf  war  um  sie  ikbio 
graufim  an  Gudrun  gerächt  (vgl.  9.  XX¥I>|  wie  Äimlicb  "  ' 
iie  Uhr  Gannar  gewonnen  md  eofaiiidlot  bei  ibr  gelegen: 

• 

11«   Auf  Einem  Lnger 
lagen  vir  fr/iih,  *  . 
nla  ob  nein  Bruder  er  * 
gebeten  wäre. 
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Umr  keines 

dM  Andr«  wollt« 

fS.    Doch  zieh  mich  Gudrun, 
Oiulri*«  Tochter, 

daffi  ich  Sirrurde 

Je(2t  Mgl  »das  erste  Lied  von  Gadrun«,  iJa$'(verg1.  d. 
XXXyi)  doroli  lind  durch  lyrisch  ist  und  TOn  dem  Übersetzer 
einen  spStm  ScbopAing  der  Sage  gehalten,  wird«  (Ein  pro. 
naicsbqr « Übergang  eraeahlt  im  voraus  die  Ermordung  der  Gin* 
boage  oder  Niilunge  durch  Atli  (Attfl^),  welcher  Ton  Ihnen  Ga* 
dmn  xur  Ehe  erhalten  hatt^.)  Im  »zweiten  Liede  TOn  Gndmn« 
theilt  dem  H5oig  Thiodrek  (Dietrich) ,  der  bei  Atli  dio  meisten 
seiner  Mannen  verloren  hatte,  Gudrun  ihr  Leid  ,mit  (S.  47 — 5o.)» 
Anoh  an  diesem  Liede  wird  Sigurds  Ermordung  der  frankischen 
Sage  gemüfser  erzählt.  Das  dritte  (schwache)  Lied  von  Gudraa 
(S.  55.  56)  ist  (muthniafslich)  von  Samund  selbst  gedichtet,  und. 
ein  ebenso  unbedeutender  späterer  Zusatz  ist  »der  Oddrun  Klage 4c 
(S.  56  —  62.  Tgl.  S.  S.  XXXVI  f.).  Äclit  ist  wieder  wie  v grön- 
ländische (d.  h.  in  Grönland,  einem  Theile  des  s'ldlichen  Nor-- 
wegs  verfafsie  oder  gefundene)  Sage  von  Atli.«  In  diesem  (8, 
62  —  72)  wichtigen  Liede  wird  zuerst  die  Ermordung  Hogni*s 
durch  Atli  und  die  Oual  Gunnais  mit  grofscr,  tragischer  Kraft 
erzahlt  (besonders  Ys.  20  fl.)*  VVir  bedauern,  die  Geschichte  von 
den  Herzen  Ilialli's,  des  zagen,  und  Hogni*s  det  hdhncui«  win 
der  .  gefangene  Gnanar  beide  in  den  Bünden  wiegt ,  Beamof  liaU 
bfar  hißit  iMcbl  mitlbeilen     binnen ;  die  serreifteodsten  tnigfteben 

ren  der  All^  beben  nicbls  der  Art  ^  keinen  Jemmer  von  fot* 
ReUkralt,  en&nweiten.    Gunnar  wird  ins  Wurmverliefs  ge^- 
•perrt  (V.  3i  £E.)«  sorngemuth,  einsam,  mit  den  Zehen 

me  Harfe  aebligt.  Gudrun,  Giukis  Tochter,  rächt  ihre  Bruder, 
indem  sie ,  gans  wie  AUi  (dae  Lied  von  Gudron  8.  54)  geträumt 
hatte,  die  Sohne  Atir«,  die  sie  ihm  selbst  geboren,  todtet ,  ihm 
ihre  blutigen  Herzen  in  Honig  za  schlingen  gibt  und  alsdann  den 
Greuel  ihm  offenbart.  Geschrei  d^r  iläoner  scbriilt,  und  der 
Httoaen  Kinder  weinen  — 

Nor  allein  die  R5ai|^B 

lilafrt«*  nimracr  mehr, 
nicht  die  Bärharten  Urüdcr 
noch  die  blühenden  Kinder, 
"die  JangeB ,  aaaelmkiigeB « 
die  «ie  mit  Alli  aeagte. 

Den  Atli  selbst  ersticht  sie  im  Bette.  Eine  zweite  Version  die- 
vtT  Sage  bringt  das  nächstfolgende  y grönländische  Lied  von  Atli« 
(S.  72  —  94).  Die  zwei  sich  diesem  Liede  anreihenden  Sagenlie« 
iefi  »der  Gudran  Aufreizung«  (S.  01  —  97)  und  »das  Lied*  von 
Baindbr«  (S.  97  —  106)  ,  verknüpfen  die  Sage  von  den  Nin^nJgen, 
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die  mit  Hugni's  und  Gunnars  Tode  geschlossen  ist,  6orch  Swtn- 
hild  ,  Sigurds  Tochter,  die  von  Konig  Jormunrek  geehlicht  und 
grausam  umgebi^acht,  tob  ihren  Brüdern  aber,  welche  die  Mat- 
ter Gadron  aofreixt ,  gerächt  wird ,  mit  einer  gothia^hen  Sage 
▼on  JSnnonrek  (gothtacb  Airmanareiha ,  dentscli  Ermeoricb) ,  nad 
md,  wie  die  benannten  der  frühem  Gedichte,  ala  willbührlicbe 
Erweiterungen  des  eigentlich  mit  Gunnara  und  Hügniy  Tode  ga- 
aehlosaenen  Sagenkreises  zu  betrachten.  In  Dentacbland  bildete 
'  Ermanarichs  Ende  eine  selbständige  Sa^e  und  war  nicht  mit  der 
Sage  w  Sigfrid  verbunden  (Vergl.  S.  XXXVIII  ff  )  Die  Edda- 
lieoer  stimmen  in  ihr  in  der  Hauptsache  mit  der  Oaratellung  der 
nordischen  Sage  Ton  Ermanarich  bei  Saxo  Giammaticus  überein. 
Saxo  arbeitete  hier  schwcrHch  nach  deutschen  liicdcrn  ,  sondcro 
höchst  wahrsclieinlich  nach  einer  seibstüfuligen  nordischen  Sage. 
(S.  XL  f.)  Den  Beschlufs  f^rgen  w  artiger  Saininlun^r  luachr  yGan- 
nars  Harlenschlag  ä  (S.  106 — >>9)7  Lied,   »les>eri  Achllirit 

bestlitten  wird  ,  und  das  GudniunJ  .Ala^ missen  in  Island  in  einir 
Papierhandschrift  der  Ldden  unter  aiulern  Liedcin  enldecklc. 
Weil  nun  Olaf  Tryggwason  eines  alten  vGnnnarlagscc  ei  nähnt, 
so  wurde  beschlossen,  dieses  Lied  .als  das  i3te  Gedicht  des  zwei* 
ten  Tbeilea  der  Edda  abdf ucben  zu  lassen.  Nan  achrieb  aber  cro 
Gerücht  daaaelbe  dem  gelehrten  Gunnar  Pautaen  (f  17B5)  alaTer^ 
faaaer  so,  und  ea  finden  aich  in  deni'aelben  allerdings  twei  be* 
denhlicbe  W8rter.  Allein  da  die  Toni  'J.'i764  stammende  Päpicr» 
handschrift  notorisch  aas  einer  iilten  UandacbrilV  copirt  war,  so 
glaubt  Ettmuller  nicht  an  jenes  Gerueht ,  und  halt  die  bedeab* 
kcben  Ausdrücbo  nur  für  verfälscht.  Deswegen  theilt  er  aocll 
zum  Schlüsse  das  schone  Lied  mit,  das  jedenfalls  der  alten  Ge- 
sänge würdig  ist  ,  und  die  lUängc  schildert ,  die  der  im  Würm- 
verliefs  gefesselte  Guonar  mit  den  Zehen  der  Harle  entlockte. 
£Ia  schliefst :  * 

Noir  ist  Gnnaara  LM 

*  Die  Leute  labt'  ich' 

'  .  Zttin  letstcninttle. 

Kein  Parat  macbt  fnrder 
mit  FiifNCH  Asten  « 
licllsrliöii  klingen 
der  IJarfe  Stränge.  — 

nie.  vorliegende  Obersetzutig  und  Briaulemng  dieaer  epiadwt 
Eddalieder  iat  gewifa  aehr  geeignet,  der  erhabenen  nordiachea 
Poene  auch  in  weitern  üreiaen  Cingaug  so  Fertchaffem  Yfv 
wSnaehen  TOn  dem  konatsinnigen  Verf.  allmablig  die  Tollatandig^ 
Übertragung  und  Erläuterung  der  alten  Edda  in  ihrem  epischen 
mythologisch eo  und  ethischen  Theile.  Die  beiden  letztern  Lieder- 
complexe  wurden  jetzt  eben  zur  getegenaten  Zeit  §ür  deutsche 
Leser  zugänglich  gemacht ,  wo  die  Forschungen  unserer  gtÖCütn 
Mordlandshcnner ,  namentlich  Jak.  Grimm*8  und  Chland'af  10  ÜUW 
faineraten  Tiefen  einzudringen  bemüht  sind; 


■ 
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• 

DU  gHtlkkt  K9midi0  te  DmnU  jiNgkUri.  ßäHrMk  «AirMlst,  mtUt 
gmbrm^ttm  OrigHuUegte,  mH  iMiwi^nmgwn  mid  MkmtdlMmgwm  .Ut'' 
«Mg'f^rvte  mm  Mmgu9t  Kopitek»    Im  9imm  ßomit.    Mit  DmmU^t 

Bildnifs  und  einer  Karte  »eines  II  eUayttgm»,  B^rtiu  1837.  Eu$lin*90k9 
BMckkmnäL  (Eud.  MdUm' )  Kni0  LUfirwmg,  mM.  dU  ÜHU  Qm.  1*11. 

Es  wäre  schon  ein  verflienslüches  Unternehmen  gewesen,  zum 
Bübufe  deutscher  Leser,  die,  wie  es  viele  gicbt,  des  Italienischen 
nur  biA  auf  einen  gewissen^Gnad  kundig  siad,  den  gröf&ten  und 
ftcbwierigsten  aller  italienischen  Dichter  im  Originaltexte  mit  ei- 
ner wörtlichen  Interlinear version  erscheinen  sn  lassen.  Weit 
glfichlicber  aber  ist  der  Gedanke,' der  hier  dorch  einen  schon  mit 
Achtung  genannten  jungen  Dichter  realisirt  wird,  einer  geschmaeb* 
ToUen,  metrischen  Übersetzdng  den  Text  beisocehen,  ond  so 
für  den  Leser  den  Genufs  des  Originals  erlekhlernd  Ihm  zttglelch 
io  der  Obertragung  ein  Kunstwerk  zu  bieten.  Über  die  Grund- 
sätze, die  den  Herrn  Übersetzer  geleitet  haben,  spricht  sieb  der 
beigegebene  Prospectus  aus.  »  Die  Hochschätzung  der  bisherigen 
Übersetsongen  ins  Deutsche,  heifst  es  hier,  darf  das  Streben,  die' 
$cbonbeiten  eines  Dichters  ,  der  längst  unsterbliches  Gemeingui 
aller  Völker  geworden  ist,  Deutschland  immer  näher  zu  fuhren, 
nicht  hemmen.  Bei  gegenwärtiger  LbcrseUung  ward  die  be- 
engende F'essel  des  im  Deutschen  nur  monotonen  Terzinenreims 
abgeworfen  und  dadurch  Baum  und  Hraft  gewonnen ,  dem  alten 
Dichter  in  Sj)rac!ie,  Sinn,  Rhythmus  und  Symmetrie  der  Gedan- 
ken mehr  Schritt  nach  Schritt  folgen  zu  Uunaen,  als  den  an  den 
Reim  gebundenen  V^:)rgüngern  möglich  war.  Scheint  mit  dem 
Beim  auf  den  ersten  Blick  viel  verloren,  so  lehrt  eine  nähere 
jBetrschtnn^  Dante^s  dagegen ,  dafs  es  bei  diesem  ernsten  Dichter 
nicht  gltMciigültig  ist,  welches  Wort  die  Reimstelle  einnimmt; 
der  reimende  Obersetser  aber  mnfs  jeden  Aagenblifck  in  ddn  Fall 
hemmen,  ein  unbedeutendes  an  die  Stelle  des  bedeutenden  xu 
setzen.  «  So  viel  Wahres  in  diesen  Worten  ist ,  so  kann  ihnen 
Bef.  doch  nicht  unbedingt  beitreten  ,  weil  einerseits  die  reimlose 
Temioenform  doch  noch  einf&'r'm)gcr  ist  als  die  gereimte ^  ond 
andrerseits  Bef.  zu  gewiCi  weifs,  dafs  der  Zwang  des  Beimes  die 
wahre  Kunstfertigkeit  nur  zu  höheren  Triumphen  führt  und  den 
Kunstler  viel  eher  zum  Nachdic' *en  zwingt,  als  die  woit  beque« 
raere  und  dem  Buchstaben  nach  getreuere  Nachbildung  in  reim- 
loser Übertragung. 

Inzwischen  hat  der  Verf. ,  von  welchem  als  Freund  und  Schü- 
ler Platens  zum  Voraas  nichts  Nachlässiges  und  Unförmliches  zu 
erwarten  war,  euch  auf  j^nem  breiteren  Wc{»e  es  sich  angelegen 
seyn  lassen ,  sein  Werk  zu  einer  gewissen  rhythmischen  Vollen- 
dung zu  bringen.  Damit  der  Leser  selbst  eine  Probe  seiner  Lei« 
stung  und  zugleich  einen  gedoppelten  Hafsstab  für  djesclho  er- 
halle, mSgen  hier  einige  Strophen  im  Text,  und  in  den  Über* 
setsuQgen  Ton  StreckfaU  und  dem  Verf.  der  vorliegenden  Über« 
Iragung  stehen; 
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(Hülle,  Ge«.  V.  v.  i  —  i5.) 

Dänte: 

1.    Cosi  dUnese  del  cerchio  priinajo 

Oiii  nel  nrconilo,  che  nea  «ifl|(lii»t  ^ 

E  tanto  piü  dolor,  che  pnn|^  ä  gai^9* 
4.    SCavTt  Minoa  orribilmentc ,  c  ringhia,  • 
Eftftmina  le  rolpe  neir  entrata, 
Gindica  h  inniida  necoado  qn^avTlnghia. 
7»    DIcO  quo  qnnndo  Panitiiii  maT  nntfi 
,         Li  vien  dinanxi ,  tuttu  «i  confessa:  # 
E  qael  coaotcitor  delle  peccata 
19,  Vede  qoal  luo^i^o  d'  Inferao  h  da  eai«; 
Cißnesc  com  la  cndA  (ante  Tolte, 
Quantiinqiic  ^radi  viiot,  che  f^iu  sia  oiesia. 
18.    Seiiiuro  dinanai  a  lui  oe  »tanno  motte ; 

Vanno  ii  vieoida  ciucuoe  al  ^iadizlb» 

Disedflo  •  odonO)  e  |Nii  aoa  gtii  ?olte»  *  "  >■ 

Strechfufs: 

1.   So  ging«  hinab  Tom  ersten  Krci«  zam  «weiten, 

per  kleitie^n  Raom,  dech  grölWet  ttniHngt, 
Oaa  antreibt«  KlagVond  Winseln  zn  Terbreiten. 
4*    Grans  steht  dort  Mino«,  fletscht  die  Zahn'  und  hrinf^t 
^-    ^  Hie  Schuld  ans  Licht,  wie  lief  sie  sich  verfehle,  (^verliehlcl) 

Ürtheilt  acliielit  fort ,  je  wie  er  sich  umachlingt. 
%    Ich  Kige,  wena  die  schlechtgebornc  Seele 

iHm  Torkoniint,  beichtet  sie  der  Sünden  LMlf         *  n 
Und  jcaer  kcnner  alier  MeoAcheafehle , 
10.  Sieht,  weictier  Ort  de«  Abgrunde  far  aie  purst. 

Und  schickt  sie  so  viel  Grad  hinab  zur  Hülle« 
Als  oft  er  sich  mit  srifKri!  Schweif  nrufafat. 
13.    Voa  vielem  Volle  ist  «tcts  bcsctxt  die  Schwelle, 

Uiid  Meh  und  mdi  koninit  Jetfer  «am  Gericht, 
8|priebt  bdrt  nnd  eilt  m  der  beatiiniBteo  Stelle. 

Kopisch  : 

1.   So  stieg  ich  von  dem  ersten  Kreis  hinunter 

Zum  zweiten,  der  geringem  Raum  umspannt, 
Und  eo  viel  Qoal  meiir,  die  sO  Henleit  etsebell. 

4.    Da  stehet  llinos  graunvoll ,  weist  die  Zählie, 
Er  prüfet  die  Verschuidnngrn  am  K\nrr;\n^, 
Ürtheilt  und  bannt,  nachdem  er  eich  umriogcit; 

7.  feh  sage»  wenn  die  actiiimoigeborBA  Seele 

Vor  ihn  hintritt,  so  beichtet  sie  sich  gaas  ihtt« 
Und  dieser  Kenner  der  begangnen  Sünden 
10.   Schaut,  welche  Stätte  in  der  Hüll'  ihr  ankommt, 

ViDwIndet  mit  dem  Sehweif  dann  eo  ▼felmal  eich  , 
Als  Stufen  er  hi nahgebracht  nie  heischet* 
•  10.    Alliinnier  stehn  vor  ihm  der  Sielen  viele, 

£in'<iim  dio  andre  gehn  sie  alT  zum  UrtheU| 
.  Sie  apreeheo  hdren  and  eiod  hinabgew&lset. 

Mit  Ausnahme  von  V.  5  und  i5  Wst  iwh  hichl  hiit  Gei-ech- 
tigkeit  behaupten,  rlaPs  die  Streckfufs'schc  Übersetsong  ^ätn  Ori- 
ginal Zwanj?  anthne  oder  dasselbe  schwache,  und  ohne  den  fla- 
licnischen  Text  würiJon  wir  den  Reim  ungern  vermissen.  Sobald 
aber,  wie  bei  Uopisch  der  F'oll  ist,  dieser  uns  gcgenubcrstebt 
und  wir  die  M«ludic  des  Reime«  im  Origioal  an«  vcrgegoa^^rH, 
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fen  kfanon«  tbot  «tterüngt  M^piiob'f  üreage  Trete  akll  oiir 
immeut  woM ,  «OBier*  oucli^  dem  l^ser  des  Originib  dit«  aUttf» 
treBKehiten  Dienste,  ond  wir  wunschea  ibr  iletwegtiii»  fuid'd«rah. 
•le  dem  hoben  Dichter  Ton^  Herseii  recht  groftie  Verbceitaig. 
Voir  min5thigcn  Einförmigheiten  ,  neben*  der  notbgedroegaMK« 
wird  sich  wohl  der  nicht  reiincncle  Übersetzer  vorsugh'ch  20  bfl* 
ten' haben,  und  wenn  Hölle  VI,  48  angoscia  durch  Peinigung 
mid  nachher  v.  4?  />^"'i  gleich  wieder  durch  Pein'gu|ng,  beides 
•n  prägnanter  Versstelle,  übersetzt  wü:>d^  so  biitte  das  veriicdeo 
werden  können  und  sollen.  -  *  ' 

Die  Anmerhongen  des  Herrn  Übersetzers  sind  hauptsächlich 
aut  das  innere  Verstandnifs  des  Gedichts  berechnet,  und  setzen 
(mit  Recht)  die  ordinären  «iiythologischen  und  historischen  Kennt- 
nisse bei  dem  Leser,  der  sieb  an  den  Dante  «berhaapt  wagt, 
foraiiSi.  • :  .      .1  . :  , 

Wh  bdiallM  UM  vory  wtn«  das  ganze  Wwik  ioHaadet  lit, 
mif  daseelbe  sorficbBsbomm^ii ,  nod  •tpreehen  Iiier  niif  noirb  dia 
«itersielititebe  HoffiuiDg  aoa,  dafa  ms  der  TersprooiieBais  Abband» 
hmg  über  Dante*a  Leben*  Fabriela  Irefilitbe  Mooogrspbta  iMit 
mbeniial  Maibeo  wtrde.  ^ 


Sdmmiliehe  Dichtungen  von  J.  11.  v.  Weasenherg.    Fünfter  Band, 
Stuttgart  und  Tübingen ,  f  erlag  ä«r  Cotfa'scAen  BuckkütuUmmg,  IM?.  ■ 
XII  u.  .807  S.  8.  In  VwuoUag, 

Der  rastlose  und  reichbegabte  Geist  des  edeln  Freiherro  aiert 
fbrtwübrend  den  Tempel  der  neun  »Scbwestern  mit  Weifageacbei»» 
-  bes.    Bald  in  beredte  Ftoaa,  -bald  in  «oblbliagebde  Verse ,  et- 

£to  sieb  mis  genialer  Bewegliebheit  aeül  GefGbl  fSr  Scbdabeit 
Nitsur  nnd  Hontt,  seine  angebenabelte  Beb'gmitit,  aab  pa* 
tvieliaebaa  Interaaaa  tSat  Menschenbildong  ond  Volberglücb.  Hei* 
Bsiscb  an  den  reisenden  Ufern  des  Bodensees,  macht  er  jährUeb, 
sobald  die  Beisezeit  kommt,  AusflOga  in  die  dentscben  Grin»» 
iänder,  die  Schweis,  Frankreich  nnd  beaepders  nach  Italien,  WO 
Natur  ond  Kunst  sich  vereiaigea,  das  einpÜngliche  GemStb  in 
die  sufsesten  Zauber  einzuwiegen.  Der  Biene  gleich  sammelt  er 
da  im  Sommer,  und  kehrt  im  Herbst  heim  mit  mannich(achem 
'  Musenraube.  Fern  Ton  der  Einförmigbeit  des  Gelohrtenlebena, 
roht  er  am  Busen  der  Natur,  lebt  mit  der  gebildeten  Welt,  and 
füllt,  fern  Ton  geistloser  Unterhaltung,  die  Stunden  seiner  Muse 
mit  interessanten  Studien  und  Arbeiten. 

So  entstand  auch  diese  Sammlung  ?on  Gedichten,  in  welcher 
aicb  an  ein  Epos  in  fünf  Gesängen ,  von  gleicher  Annutb  als  dea  , 
Verük  9jn1tns«,  BHder  nnd  Denkblfftter  ans  Italien ,  verttificble 
Ijritebe  und  ersSbleode  Dichtungen,  endlich  Epigramme «  danen 
ea  an  nttiaebam  Salse  uoht  fehlt«  anreibent 
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D«t  Epot^  Irea«,  die  leisten  Kampfe  des  »ie^jeedea 

Ckristenlbuins,  fuhrt  uns  in  die  Zeit  der  Raiaer  Constantius 
und  Jufian,  mit  dessen  Tode  und  dem  Uegierungsantiitt  des  fei- 
gen Jo?ian  CS  endigt."  Eine  Periorle  grofser  Entscheidungen,  in 
welekar  die  alte  Gdtlerwelt  ziTm  leizten  Mal  hell  aufleuchtete, 
-und,  vom  Kaiser  auPgerounterl ,  das  Hebrnervolh  den  Grund  za 
einem  Tempel  lop^tc ,  der  den  Salomonischen  Wunderbau  über- 
ragt  haben  würde,  hätte  das  unbeugsame  SchicKsal  es  nicht  ver- 
hindert. An  grofsen  Bildern,  schlagenden  Horitrasten ,  fehlt  es 
hier  nicht,  und  der  Dichter  benutzt  mit  geiibler  Uaud  den  er- 
giebigen Stoft'.  Neben  dem  heuchlerischen  Constantius  erscheint,  | 
die  Maslte  stoi/.  abwerfend,  der  verirrte  AUerthumsfreund  Julian;  { 
gegenüber  Schwärmern  der  gestürmten  -  Religionen  and  christli«^ 
eben  Scbiametüm>e,eleben  Glierakteret  wie  ^rillai,  Gregor  foa' 
Neiiamii  Hteronjmos  ond  die  Glaubenaheldin  Pankf  fiaiiiillidi 
Yon  ihrer  ttirdw  tu  Heitigee  geweiht,  oed  hier  verwebt  in  die 
•  Getldiiehte  Irenens,  einer  ecbAnei^  AtbeneriOf  die^  beMallcb  vea 
ibter  Motter  im  Cbritfenthum  ersogen,  Julians,  den  alten  G5ttani 
gleich  gelreocn,  Freund  und  Feldherrn  Euphranor  lieht«  Den 
Folgen  TOn  Julians  Abfall  -answeichend ,  flieht  Theone  mit  der 
Tl^ter  nach  Palästina,  und  findet  an  des  Erlusera  Grabe  Trost, 
ungcirrt  durch  das  höhnische  Frohlocken  der  Hebräer,  das  bald  die 
Nachricht  von  Julians  unverhofl'tcm  Tode  dampfen  soll.  In  einer 
herrlichen  Stelle,  auf  die  wir  unter  vielen  andern,  gleich  schonen, 
aafmerhsara  machen,  schildert  der  Vf.  ihre  Anhunl't,  in  Begleitung 
Gregors,  bei  Hieronymus  zu  Bethlehem.  Man  vergleiche  z.  B. 
aus  dem  vierten  Gesänge  55  u.  fl.  Stanze ,  und  n^an  wird  bald 
achen ,  wie  leicht  unser  Dichter  sich  in  den  Fesseln  eines  Sylben- 
mafaes  bewegt ,  das  einer  an-  klangvollen  Wortendungen  nicht 
reiehen  Sprache  ungleich  aobwerer  fallt  als  ihren  südlichen  Schwe- 
viernf  toq  weichen,  ea  bo  ona  einwanderte.  Sogar  baut  er  aeioe 
Steniio  gans  regelrecht ,  wie  metritche  Rigoriaten ,  und  fcnebmAt 
die  Freiheiten  der  Wielaod  and  Strechfofa.  Oberhaupt  bead- 
luAt  Ur.  T*  W.  mit  Leichtigheit  den  Reim ,  dieae  Klippe  ao  Meo» 
eher,  deren  Geist  sich  in  harten  Gebarten  erachSpft,  ohne  defii 
ihre  eSchmerzenreich  «  die  Leser  vergnügten.  Im  Gcgentbesl  iit 
dieses  sein  Hauptfeld  ,  daa  ihm  jederzeit  acbdne  Äroten  gewahrt^ 
«owie  der  Mehrzahl  moderner  Hichter ,  welchen  die  antiken  For- 
men immer  mehr  oder  weniger  fremd  bleiben,  und  sie,  gleich* 
som  instinktartig,  zur  Anwendung  der  dort  verpönten  Rechte  des 
Reims  veranlassen.  Sonderlich  hat  der  Hexameter  und,  sein  Be- 
gleiter Schwierigkeiten,  die  selbst  ein  Gothc  empfand.  Hr.  v. 
VV.  überwindet  sie  meist  mit  vielem  Glück.    Man  artheile  &elbat! 

• 

Castellamarc  ,  S.  353. 

Hier  in  .gerRiiini|B:er  BncSit,  von  srhattigen  ßcrf^cn  iiinfniiKt^n , 
Vl^eiU  der  l'ilper  wrpnuf;!,  plnht  ^oii  der  Sonnr  die  Luft. 

ItlaMicbo  liiililung  vi  rMlrcu  n  liicil\vi|>nigc  liüutn'  auf  d:c  Tfadc, 
Windend  doröh  Th&ler  aieb  -Md,  bald  so  amseba«endea  R4ib*e. 
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Ü^rnll  K<*f^i  sirh  dem  Blick  in  der  F'era*  am  freundlichen  lUtr  S 

IJerrlich  de«  Feuerbergs  stets  rauchender  Qpfcraltar 
Waun  sich  die  Dänimerang  bräunt,  dann,  Alles  verdunkelnd,  die  Nacbl 

sinkt  I 

Mall  Nirh  dcH  Flaniinenden  Hitd  saubrisch  auf  zitternder  Fla4| 
Said  die  Scheitel  gcBchiniickt  mit  blauiieh  zuckenden  BlUseili 

Bald  umflackert  vom  rntb^lühcndeii  Stralengcwind.  X9 
Schweigend  walll  jetzt  herauf  der  Mond  ,  wetteifernde  Schimmer  ' 

Werfend  ,  die  »ich  im  Meer  miHchen  der  Glut  de«  VesAva«' 
Hoch  am  Gestnd'  ertönt  beim  Tamburin  und  der  Cither 

T«aao*8  Gesang,  wie  Olinth  warb  um  Sophronia^s  Herz,  ' 
Wie  für  einander  dem  Tod  aich  weihend  sie  Amor  belohnte |  Ift 

Feuriger  bei  deoT  Geaaiig  glöben  |elst  Meod  «ad  Volitaa. 

Ein  reizendes  Gemälde,  ous  welchem  die  Kritih  nur  einige 
Härte  in  Verkürzung  langer  Sylben  (V.  5,  6,  ii,  i4,  i6.)  weg- 
wuoscbt.    Hier  noch  ein  ähnliches  in  moderner  Form : 

'Der  Sanct  Gottbardtberg,  S.  «66. 

Ilieauf,  wo  in  Fisgefiideo 
ffar  lioreten  Oeler  ond  Aar, 
Uad  Sturm^ewitter  sich  Mldea  . 
Mit  leuobtoader  DoDoertcbaar ! 

Hinanf,  wo  schaurig  die  Riirhcn 
k  Des  FelN<>;ekliift6  p:ähnen  wild, 

Kisburgen  bertilen  mit  Krachen, 
,  Indefe  die  Lawine  brfillt ! 

^ 

Dann  oben  gesenkt  die  Blicke, 
L'nd  rasch  durch  das  Teufclsloeh, 

Flugs  über  der  Teufelsbrut  kc 
Des  Abgrunde  npottendes  Joch  ! 

*  Und  gleich  dem  Sturm  jetzt  hinunter  * 

Am  Kchauniend  l)rnusendcn  Flnfs, 
Bis  singend  und  gm  fit  vad  BMIBter 
Oer  Hirt  aa  dee  Gottbarde  Fafe! 

Genug  zur  Empfehlung  dieser  ^eistraicben  Deobblälter !  Un- 
gern ubergehen  wir  die  romische  liegende,  einer  alldeutschen 
Uandacbrif^  im  Vatihan  nacherzählt,  wie  der  Dichter  im  Scherz 
versichert,  mit  der  Übcrschrill:  Honny  soit  qui  mal  y  pense; 
d^ie  edeln  Söhne,  nach  Tansanias  X,  2o;  die  Bcitehrung 
eines  Geizigen;  des  armen  FMarrers  Leiche,  nach  La- 
martine ,  und  andere  StiicUe  von  derselben  Galtung.  Um  diese 
Mittbeiiungen  nicht  über  den  beschränkten  Baum  auszudehnen, 
erinnern  \s  'ir  noch  an  einige  vorzüglich  gelungene  Lieder ,  in 
'«velcben  sich  sein  innerstes  IJerz  erschliefst^  wie  daf  Gedicht  An 
die  Freiheit  &  SaS  ff.,  Am  Morgen  8.  339,  ^^^'^ 
jNacht  8.  34o  ff.  X 

Mit  Freuden  entaagk  hier  der  Kunstrichter  seinem  .GeichSfl; 
denn  anf  diese  Gedichte  psfst  das  Sprichwort :  Magna  in  parvo 
gralia. 

Den  Werth  der  Epopoo ,  die  an  der  Spitze  dieser  Sammlung 
Steht  f  erhöhen  noch  Anmerkongen  (S.  löS  bissi8)|  in  welchem 
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alles  Geschitflitlithe ,  mir  Benntsung  alter  und  nenerQnellra,  ?«■ 
Eusebint  and  Aminianiis  MarceUinas  herunter  bis  auf  Gtbbee, 
Joiiffet  Sismonde  SUmondi ,  ChsteaabHand ,  Lamartine,  Ballanebe, 
eben  90  gelehrt  als  ansprachlos  erläutert  wird,- 

Verleibe  der  Himoiel  dem  edelo  SSnger,  der  den  Babtt 
Hartnuinnt  von  der  Au  und  so  vieler  andern  Dichter  dieser  Ge- 
genden in  alter  Zeit  aufrecht  erholt,  noch  viele  Jahr«  bia^mii 
Kraft  und  Muse  sn  so  s.cli^en  Herrorbriognngen ! 

Pon  Karl98  (CarUu),  A  drammtio  Poem  from  tke  Gcrwum  Sebilttf, 
By  John  tf'yndham  iSruea,  Esq.  Mannheim,  Swan  and  Go€tt, 
London ,  Wack  and  Armstrong.  1887.  Printed  by  G.  Reickard  at 
Heidelberg.  Prcface  42,  Text  der  Übersetzung  des  Don  Kariös  SOS. 
Anhangs  Schillers  Sief^csfest,  ine  gleiche  Veremaafi  Sbenettt,  7  Seitm 
8.   Qeh^fiei,  in  Umtchlag»  \ 

Eine  literarisclie  Erscheinung,  die  zu  merkwürdig-  iisd  n 
ehrenvoll  für  Deutschlands  grufsten  Dichter  ist,  als  dafs  aie  in 
dieseu  Jahrbüchern  unerwähnt  bleiben  tlürftc.  Herr  John  Wjnd- 
bam  Bruce,  ein  Verwanrlter  des  berühmten  Reisenden,  eine  Zeit* 
lang  in  englischem  Scedienst ,  dann  Student  der  Rechtswissen- 
schaft, begab  sich  im  September  1826  nach  Bonn,  and  machte 
hier  zuerst  üeUanntschaft  mit  deutscher  Spiache  und  liiteratnr, 
welche  ihn,  den  Londsinann  Shalispcares ,  Milton's,  Sterne's,  and 
den,  nach  Brittenatt  mit  den  Schätzen  des  iHlassisohen  Altcrlhuros 
Vertrauten,  dennoch  so  mächli;»  anzo^^en,  dafs  erbesrhlofs,  sein 
Vaterland  mit  einigen  liauptweihen  derselben  durch  Übersetzun- 
gen bebannt  zu  machen.  Sein  Liebling  war  Schiller:  mit  dem 
Gedanken  an  ihn  verliefs  er  im  Februar  1897  Bonn,  um  seine 
Unirersilätsstudien  au  Oaford  im  Exeter-Coliege  su  rollenden; 
worauf  er  seinen  Wohnstts  In  lioudoo  nabn  uad  sich  als  Auwalt 
ausseichnete.  KrSnhIichheit  bewog  ihn  jedoch,  i835  li>glau< 
aufs  neue  CQ  rerlassen  and  auf  dem  Continenl  Erleiebttrao^  jeucr 
Übel  zn  suchen.,  welchen  unabirlssig  Studirende  (und  ein  Solcher 
ist  Hr.  Bruce)  ausgesetzt  sind.  Er  wählte  wieder  sein  geliebtes 
Deutschland  zum  Aufenthalt |  und  lebte  mit  eiaer  hleiaen  FausiKe 
9  Jahre  hindurch  meist  in  und  bei  Mannheim ,  nur  mit  allur  oud 
neuer  Literatur,  besonders  griechischer  ond  deutscher,  beschaf» 
tigt.  Zu  Anfang  des  Jahres  1837  begann  er  die  Oberselzong  des 
Don  Karlos,  beendigte  sie  in  einer  Zeit  von  10  Wochen,  deren 
U  er  überdies  der  Erholung  von  allzu  angestrengter  Arbeit  wid- 
men mufste  (z.  B.  den  SchiufsaUt  übersetzte  er  in  5  Tagen)  ,  und 
eilte  hierauf  an  die  lieblichen  Ufer  des  Bodeniee's,  wo  ich  6m$ 
V^ergnügeo  hatte,  seine  Bekanntschaft  zu  machen  und  mich  einige 
•Monate  lang  th'glioh  über  Kunst  Dnd  Wissenschaft  mit  ihm  au 
Unterhalten.  Oanu  kehrte  er  surSch  nach  Bfauabeim  und  Heidel- 
berg, wo  uoterdofs  die  Obersetzung  gedruckt  wurde,  und  oa^ 
Beendigung  des  Drucks  trat>r  abermals  die  Heimreise  an ,  ohne 
•eitdem  Nachricht  roo  sich  su  gebt».  Doch  gelaugte  er  hp^^cttt* 
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Mob  obno  Unfali  nach  London,  oder  auf  einet  seio«r  Landgüter, 
oder  nach  DtifTryn  Aberdate,  Ginniorganshire,  zu  seinem  \f  ilrdigeo 
V4ter,  Hrn.  John  Bruce  Hruce,  dem  das  ßucli  zugeeignet  ist. 

Ziehen  wir  jiun  dieses  Werk  in  nähere  Betrachtung,  so  bann 
anser  Urtheil  nicht  anders  als  vortheilhaft  ausfallen.  Oes  Über- 
«etzers  Talent  und  Flcifs  ,  sein  Enthusiasmus  f  ür  schone  Kunst, 
seine  Vorliebe  lür  Schüler  überhaupt  und  für  Don  Karlos  ins- 
besondere, liefsen  die»  im  Voraus  erwarten.  Wir  erinnern  uns 
heiuer  Stelle,  wo  der  Sinn  verfehlt  wäre;  keiner,  wo  man  die 
iKlle  EtAftIt  ood  Wtirdtt  dei  Ori&^inait  wewtmtU* ;  Tielmebr  rt* 
pMmtiltt  diese  ilofieielsclMie^  den  «Mitiohee  Geiiivs  Wie  eio  treuer 
und  kellrr  Wiederball.  Ein  desto  grSfteret  Verdienst i  da  ia  Eoa» 
iMid  Herr  Bk  der  erste  Übertetser  von  Bedeutung  ist,  der  fidi 
eM  dies  Rieeeowerli  Schillers  «egle.  Denn  wfihrend  dort  destea 
'übrige  Dramen,  mit  Ausnahme  der  Braut  ton  Messina,  insge- 
^aoimt  Gberfrog^  sind,  einige  sogar  mehrniele«  Wübeioi  Teil 
dreimal,  besafs  man  von  Dou  Karioe  bisher  nur  eine  ^osaiscbe 
Übersetzung^  die  wortlich  zu  seyn  Vorgiebt,  aber  in  der  That 
Ufitreu  und  geistlos  alle  Schwierigkeiten  uberhiipft,  ollters  7  oder 
8  Zeilen  in  eine  zusamnienprefst ,  und  nicht  selten  den  Verfasser 
gänzlich  mifsvcrsttht.  Dennoch  fand  dieses  Machwerk  Eingang 
bei  der  empfänglichen  Nation  ;  ein  Abdruck  ?om  Jahr  179Ö  nennt 
sich  bereits  den  dritten,  und  wer  weiPs,  ob  er  der  letzte  ist:  so 
unmöglich  war  es,  diesen  kräftigen  Geist  bis  zur  Unwirksamkeit 
tu.  unterdrücken«  Allein  freilich  Sensation  wie  in  Deutschland, 
wenigstens  früherhin ,  lionnte  eine  Arbeit  solcher  Art  bei  ttniero 
»praOnverwandlen  Nachbarn  jenseit  des  Kanals  niehl  hervorbrift* 
lind  fffigl  man,  warum  «n  der  hingen  Zelt  hie  aum  Ep- 
icllehien  der  vorliegendem  Übersetsung  NieuNind  das  SO  veruosteU 
Me  Vferli  wÖrdtger  neehbildete,  so  find«!  unser  Verf.  die  Uiy 
ei6h#  kl  den  Schwierigkeiten  des  OriginaU. 

el^can  only  find  one  reason,«  sagt  er  Seite  4  derjVorrede, 
l^Why  ibis  Drama  should  not  bave  met  with  the  attention  und 
ijrhipatby  bcstowed  on  thc  others,  and  thit  is  from  the  enornwu 
and  nlmosl  staggering  äiJficuUies  of  the  plol  —  difficullies  wbicb 
are  of  ihcmseWes  safficient  to  dump  the  ardour  of  e?ery  one, 
except  of  him ,  who  grapples  with  ihem  in  good  earnest  —  is 
Willing  to  bestow  frequent  perusals  on  ihc  original,  and  is  iho* 
rougbJy  conrince«!  of  the  compleie  success  of  the  work,  if  these 
difficulties  are  either  satisfactorily  remo^ed  or  explained  ,  and  if 
the  translation  is  cxecutcd  in  manner  not  unbecoming  the  dignit/ 
ftftd  beaoty  of  ihe  original.  —  It  has  also  acknowLedgcdljr ^  fear 
trtore  dijgicultim  in  Ihe  iexi  ilself  Ihan  any  olher  produMm  qfMkü^ 
let*i  ^  ^  snrd  is  in  length ,  withio  n  hw  pagcs ,  equal  thu 


•)  An  emer  andern  Sltllc  SMtc  5,  lullt  Ilr.  H  das  vollkumnieiic  Vrr- 
•tAnUnits  des  Don  KarioH  lur  tcLwcrcr  als  dsin  irgend  einen  modcr- 

iien  StAeks,  and  vergleleltt  Ihn  mit  dem  Agauiemcott  des  Aubjlm 
urid  LjfkarMas  HisaaUdrt. 
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Pioe^loimiii  aodl  Wallenttdii^s  De«th  togelbtr  tk«  tw#  |Mtea 
of  the  Walleiitleia  trilogy  so  adimraUjr,  so  inimitably  transblsd 
hj  tbe  tben  Imng  greatest  Poetin  Eaglaad,  the  lato  lameoted 
«od  allaceomplished  Mr.  Coleridge.  Iiis  transiation  raay  be  fairly 
considercd  as  amongst  the  most  saccetsi'ul  eiVorts  oF  modern  times, 
and  will  always  conüoae  to  be  a  model  in  this  departmeat  ol 
lilerataie. « 

Wenn  Hr.  B.  so  die  Vernachlh'ssigung  des  berühmten  Trauer- 
spiels in  seinem  V'aterlande  zu  entschuldigen  sucht,  so  findet  er 
dagegen  haum  Worte,  die  ihm  stark  genu^  schienen  ,  seinen  Zoro 
über  deutsche  Milsverstandnisse  und  Heranwurdigungen  Schi/Jcrs 
und  des  Don  Barlos  auszudrücken.  Die  hierauf  bezügliche  Stelle 
der  Vorrede  8.  i3  ist  zu  charakteristisch  ,  als  dafs  wir  sie  uber- 
gehen konnten.  Nachdem  der  Verf.  seine  Bewunderung  A.  W. 
Y.  Schlcgei  s  als  Scbriftsteiler  überhaupt  bezeugt  und  ausdräcb* 
.  lieb  bemerkt  bat,  dafii  er  blos  dem  VerlaooMler  Scbiller*s  aal* 
gegentreie,  lifsl  er  sieb  so  Teroebmen: 

»A.  W.  Ton  Sablegel  bas,  aa  e^erj  oon  boowa,  atticfcsid 
Sebiller  in  tbo  most  anwortby  waj;  Tieck  wtib  more  aobnew* 
ledgment  of  bis  merits.  The  former  blamed  his  lyrical  poens, 
the  iatter  bis  dramatic.  The  last  distichs  made  by  Schtegel  oa 
SobiUer  may  be  fouhd  in  the  Musenalmanach  of  1882.  He  taji 
there  that  Schiller  bnew  nothing  of  £nglish,  of  Greek  or  JUlia; 
that  in  his  correspondence  with  the  mighty  Gut  he  he  made  »tcrap- 
ing  bows«  lo  him ;  further  that  he  could  not  rhyme,  because  he 
endeovourcd  to  make  »Rose«  rhyme  wilh  »Schosse«,  and  much 
more  of  the  same  kind.  —  He  docs  no  justice  %vhatever  to  Schil- 
ler in  his  justly  celebrafed  » Lectures  on  dramatic  art  and  lile- 
rature. «  He  goes  so  far  as  to  call  »Wilhelm  Teil«  the  hest  of 
Schiller'»  dramas.  —  This  is,  in  my  opinion  ,  ns  a  drama  the  most 
faulty;  and  even  Solg^r,  the  warm  panegvrist  of  A.  VV.  f.  Schie- 
gel, in  his  critique  of  his  friend's  »Lectures  cLc.  a  (Solgers 
Nacbgelassene  Schriften ,  vol.  2.  p.  492  —  626 )  i«  of  the  fsme 
opinion.  Botb, 'bowe?er ,  presame  to  treat  Don  Karlos  ia' the 
aame  manoer.  —  It  was  not  to  be  supposed,  tbat  Schlegel  — 
the  professed  admirer  of  G5tbe  ^  a  man  %»bo  merely  wrete  ao> 
cording  to  the  spirit  of  tbe  age  be  'li?ed  in ,  and  waa  eeattat 
with  tlie  applause  tbat  present  time  bestowcd  on  btm  — -  who 
did  tbe  most  perfect  horoage  to  tbe  womanish  weakness^of  his 
time  —  and  coold  preise  in  exaggerated  terms  tbe^»  Roman  £la» 
giese  of  Gothe  —  elegies  tbat  snrpass  in  reiined  sensuality  cverj 
thing  tbat  0?id,  l  ibullus  and  Propertins  ever  tempted  mankind 
with  —  could  praise  the  giant  spirit  —  the  manly  vigour ,  the 
rria(;nijiceril  idens  of  freedorn ,  and  ihe  deep  and  intimnte  knoivledge 
of  the  hurnnn  hcari  —  t/ie  splendoiir  of  ihought  and  imagcrv  —  the 
bald  vehcrnrncc  of  passion  for  the  true  and  sublime  ander  all  thcir 
various  forms  t  lliat  makc  up  the  worth  of  this,  as  Mr.  Carlrle 
(Life  of  Schiller.  London  iBcj.)  terms  it,  » truly  noble«  trngcHf 
—  a  tragedy  that  transpoitä  us  ioto  a  holier  and  higher,  wodd 
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tkan  oor  owb  —  whcva  eferjthüig  aroaad  m  brMlIbM  of  forc^ 
ümI  solema' beautj.  To  thete  gentieoeii  amy  be  applied  Sdul« 
]er*i  owo  tablime  language  in  this  play«  wbea  Harlof  raproachas 
bia  falber  wiib  Iba  dealb  of  tbe  Marqoia  Puaa: 

Diea  feine  Saltenaplel  Berbrach  ia  Ihrer 

'MetallNen  Haadt  Sle  fcoBnien  aicbta  alt  Ilm  afMidan.  - 

Diese  Zorecblweitong  ist  allerdings  derb;  allein  wie  durfte 
ancb  liferaritebe  Eitel  heil  so  weit  geben ,  einer  Jansen  einstiiiN 
migen  Generation  *)  scbulmeisternd  dip  Bewnndernog  des  Grofseoi 
des  SchSnen  zu  Terbieten,  ond  zwar  ans  einseitiger,  bochst  pe* 
dantischer  Ansicht  der  Kunst?  Herr  B.  berQbrI  diese  Ansicht, 
nnd  gehl  in  den  bekannten  Streit  der  Objektiven  und  Subjebti?en 
eio,  deren  Repräsentanten,  nach  Vieler  Meinung,  Götbe  and 
Schiller  sind.  Bei  diesem  Anlafs  vergleicht  er  Beider  Charabtere 
und  Leben  von  Jugend  auf,  mit  Benutzung  bebannter  Quellen, 
und  obne  sich  aus  Vorliebe  für  den  Finen  zur  üngerechtigbeit 
gegen  den  Andern  binreif^en  zu  lassen  Beide  sind  ihm  (8.  12) 
»mächtige  Apostel  des  Erbabcnen  und  Schonen«,  beide  bewun- 
dert, beide  liebt  er,  aber  der  stärkere  Zug  ist  zu  dem  coogenia« 
len  Dichter  des  Don  Barlos. 

Nach  einer  Cbarabterisirung  der  lyrischen  Gedichte  Schillers, 
von  welchen  Herr  B.  und  sein  talentvoller  Bruder  eine  Obertra- 
gung  in  ibie  Muttersprache  beabsichtigeD ,  horomt  der  Verf.  S.  20 
auf  dieses  controverse  Drama  znruck,  ond  entwickelt  dessen  Plan, 
banptsficblieb ,  wie  sieb  von  aelbsl  rerstebt,  um  Pbsa*s  so  TieU 
lach  mifsTerslandenen  »großen  boaroopolitiscben  Gang«  (Scbillera 
3«  Brief  über  D.  K«,  10.  Tbeil,  8.  ^73  der  neaeslen  Aasg.  seiner 
ITYerlie)  ins  gebSrige  Licht  zu  setzen.  Geister  yon  dieser  Art 
begegnen  einaader  nur  in  Gemeinschaft  hoher  Ideen  ;  jede  andere 
Verbindung  ist  keine  für  sie,  und  kleine  Hindernisse  gemeiner 
Seelen  bemerken  sie  nicht  einmal  im  Hinblick  auf  ihr  erhabenea 
Ziel.  Menschenbegliickttng  ist  die  grof^e  Aufgabe,  die  der  Mar« 
qnis  zu  ISscn  sucht,  zuerst  durch  den  Sohn^  dann  durch  den  Va- 
ter. Beide  sind  ihm  nur  Mittel  zum  Zweck ,  und  er  bedient  sich 
ihrer,  im  edelsten  Bewufstseyn,  mit  der  ganzen  Kraft  geistiger 
Überlegenbeil ;  ja  zuletzt  opfert  er  nnbedenhlich  diesem  Zwecke 
sich  selbst.  Kein  Wunder,  dafs  ein  so  ausseronlenllicher  Cha- 
rakter das  Verstnndnifs  dei*  Mehrzahl  überstieg  ,  dafs  man  Wider- 
spruch auf  Widerspruch  zu  finden  glaubte,  und  den  Dichter  no- 
thigte,  die  individuelle  Einheit  und  den  moralischen  Zosamroen- 
bang  seiner  Schöpfung  zo  zeigen.  Siegreicb  belUlmpAe  er  die 
Kiläeoler  mil  den  Waffen  der  Gescbichle  ond  Pbiloeophie,  ond 
Hr.  B.  balle  cor  Oriantirung  seiner  Leser  fasi  nor  nlübig,  sie  i» 
den  Geaicbtspunbt  der  Briefe  über  Don  Karlot  so  alelleo,  die  aa 


')  Wir  meinen  die  gebildet  Welt  äberhanut,  nicht  allein  Deutsch- 
land ;  denn  Aberall  ist  ScMüer«  Verdienat  aaerlfanat.  Der  Tl.  liAlt 
ibB,  etwa  mit  AusBnhnie  dct  Sophaklee  nad  Sbalwpeara*a,  für  4m 
grifrtca  Uranntllcef  aller  Mtm. 
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Umaidil  md  ^mrtlieit  4«  UnlemeliiiBg  ait  der  fhM^nlUwjgflir 
Hiulct^i  In  Wilheloi  Maiüert  Lfhrysliren  tu  rwwffmAmt.  mmä. 

Nacb  dieten  Bemerkungen  bleibt  uns  nur  das  AO^MielMt  Gt» 
tcliiflf  eine  oder  die  andere  StcUe  dai  Werlit  hersatetattt^  di> 

mit  unser  Publikam  im  Stande  scy,  selbst  zu  beortbeilen ,  im 
gut  der  Übersetzer  es  versteht,  Trtiie  ntt  Eleganz  zo  vercinigea. 

Die  Wahl  ist  schwer  und  leicht ,  wo  so  viel  Schönes  sich  über- 
all anbietet.  Die  Scenen  zwischen  Harles  und  Philipp  ,  und  zwi- 
schen Jenem  und  All)a,  im  2tcri  Ahl;  desgleichen  die  höchst  be-  | 
deutende  zwischeu  Philipp  und  dem  Marcjuis  im  3ten,  und  man- 
che  andere  reizen  uns;  wir  erinnern  auch  an  jene  zwisclien  Posa 
und  der  Künif^in  zu  Ende  des  /jlen  Ahls,  von  welcher  der  Verf. 
(Vorrede  S.  3d)  sagt,  dafs  sie  vielleielit  die  schönste  sey ,  die 
Schiller  jemals  geschrieben.  Ge^en  die  Mitte  dieser  Scene  bricht 
im  Hamjpf  slreiteoder  Geluble,  und  kaum  vor  Thranen  sprecbcxidj 
Posa  ia  dwe  Worte  ans ,  S.  b35« 

Oh  Idl 

The  Prioce  thmi  he  belhfnk  Itin  of  the  oafth 

Wliich  in  enthuniasui'B  hrighl  days  wo  iook 

Upon  tlin  paHecl  iioRt !  teil  iiini,  I  havc 

Keut  iiiiiu;  —  tili  dcuth  havc  truo  to  it  «roaiaiiied! 

Now  Hto  fiar  y«  lOa  «WM  — 

Queen. 
Till  deatb  V 

hat  Ulm 

lAake  —  do  you  IcU  him  ~  that  Rsme  viftion  Iruo 
iThal  4aring>  viskm  «f  a  nowliorn  «Ute  — 
The  i^ndiiLe  prd^eny  of  Frirnd«liip.  liet 
lliin  liiy  ilic  fiiNt  liand  to  tliiH  iinwroiight  stoue  1 
Wholher  ho  do  accoin|>lifiIi  or  Kiiccumb  — 
To  him  atike  —  lel  hiro  npply  his  hanil ! 
"When  rrnliiriei  arf!  Bwallowi-cl  iip  in  tiine. 
Will  Providcnrc  n  ülonarrlfM  sou  rnine  up 
liijfc  hira  and  pla<e  upon  a  throne  like  his, 
Anil  with  Ihe  shiuc  enthiuiatm  her 
New  darlinf;  kiiidlc  !    Teil  him  tliat  he  Bhoald 
Retard  with  revrrcncc  Iiis  yotithfiil  drcains, 
Yfhta  he  hecouicH  n  man  —  and  oul  to  o|ien 
-The  beari  of  thc  aoit  flower  of  ihe  Goda  . 
iJnfo  ihc  hInRting  iiiKccl  of  n  boniited 
And  lu  iter  reason  —  nor  to  bc  iniNlrd  , 
\¥hen  hy  ihu  wisdom  of  Che  diiüt  Ite  hears 
EattnaiMiii  -~  tha  haeviipily  harn  —  Maanhawiad ! 
I  Jbmw9  teld  U  bin  hefore  j  u.  a.  w. 

Et  Iii  walir,  niciit  4^68  ia  dieser  Überietattog  isl  «a  al^a^ 

gtfittet,  so  gelungen.   Der  Leser  atSfsl  hie  und  /iä  amfWügte  4m 
Ausdruchs  oder  des  Verses ,  sehr,  sehetf  aogar  auf  MBbvecailod* 
Mfs.   Wünschte  man  .doch  selbst  in  dieser  Stelle  äostaU  dca 
DnaiSbe  verkürzten  Verses  And  with  the  same  entbusiaeni  her 

den  gewohnlichen  der  neuern  Tragödie ,  und  weiterhin  anstatt  d^ 
Worte  Unto  the  blasting  insect  of  a  boasted  And  better  reasoa 
das,  Schillers  Worten  »dem  tödtenden  Insehte  gerühmter  bes- 
serer Vernanft«  genauer  Eotspreohende  4JBto  tiie  blasliog  inaecl 
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oi  a  reason ,  Doasted  as  better.  Allein  im  Ganzen  betrachtet 
mufs  man  der  engliscfien  Litcratui-  zu  dieser  Erwerbung  Glucb 
wünschen.  Die  angedeuteten  Mangel  des  eisl^  Wurfs  uird  bei 
neuen  Auila^en ,  die  nicht  ausbierben  werden  ,  die  Feii#  dfi«  im« 
nier  mehr  gereiften  Vei  fassers  leicht  liinwegschaflen. 

Hier  auch  der  Anfang  von  öehiiltrs  Siegeslest ,  ais  Probe 
der  Übersetzung  seiner  lyrischen  Gedichte,  einer  Arbeit  von  noch 
gröllMMr  Schwierigkeit,  wosu  wir  dem  lierrn  Bruce  die  tm»» 
dMeraite  Lptl  und  die  ungestörteste  Mate  wunseliaafe 

The  Festival  of  f^ictorj/. 

Pf^m^n  Citadel  wnt  auiüieB,  ' 
'Tvey  In  diwiMid  whca  laj,  v 

Abd  tlie  Grceks  «itli  coiiqiiett  drüDken» 
Richly  laden  wilh  iheir  prey, 
Qu  iheir  loftj  bark»  weru  sitUng 
A^^mg  ihm  HeiletpoBtaa*  tlmad , 
Honieward  Iheir  glad  coorte  dirMHegf 
Unto  Graecia'*«  bcautcotis  laod. 

Strike,  oh  strike  tho  joyous  strain  ! 

For  lo  Ihe  pateraal  beartb 

Tiirncd  arc  otir  barica  st  last. 

Ab4  out  homw  we  eee  egidn  1 

JDr.  Hol  he. 


fiCHDJLBCH&IFTEN. 

CanUfOttitmthhUi  für  Lehrer  an  den   Gchhrttn-  und  Bealschulen  Ifür- 
iemherffs.    Ertte»,  zweites,  drittes  Heft      Stuttgart,  bei  fieck 
Frankel.  1837.    TSuMummen  VA  Bogen  8.   &<>  kr,    fmimmtUck  ertchnut 
'wtmigtimu  1  >Bogf9mp  mm  %  kr.  ktreekmet) 

Im  Oclober  i836  kündigten  einige  Schulmänner  WßrteiB* 
bcrgs,  zum  Theil  schon  durch  frühere  Leistungen  im  Kreise 
der  Schule  als  Schriftsteller  bekannt,  eine  Zeitschrift  urter  dem 
obigen  Titel  an,  welche  er/thalten  sollte:  »Erörterungen  über  die 
Gmndfllfte  der  P&dagogiU  und  Dtdahtfb  «od  die  Anv^odang  diir 
iMteren  auf  die  einseloen  UnteiTtcbtsfUcher  In  philologfsdMo  md' 
Bealanslalten ;  BenrlheSliiiigeii  von  Scbriflen ,  welche  dabt»  dhi* 
adiiageii,  faesotodert  Sdinlbfidiern ;  Frobebeanieihmgen  TOn  A«^ 
gaben  und  eodlidi  Correspondenzoachricliteii.«  Das  Blatt  aollle 
zwar  von  Wurtembergischen  S(diiilmännern  gesdhridben  werden^ 
aber^  ob  dies  gleich  nicht  in  der  Ankündigung  ausgeaprechen  iai, 
dennoch  wohl  auch  in  einem  weitern  Kreise  wirken,  -and  derani 
durfte  eine  Anzeige  desselben,*  die  von  den  Heraasgebern  autfh' 
in  diesen  Blättern  gewünscht  wurde,  zweclwnnTsig  erscheinen. 
Eine  Anzeige  aber,  und  Iteine  Recension  ,  will  auch  Ref.  hier  in 
der  Kürze  geben.  Unsere  Jahrbücher  wollen  ncmlich  nicht  Re- 
ccnsioncn  von  Reccnsionen  gehen  :  und  Recensiooen  ent}»alten 
Avenigstens  zum  Theil  diese  ilrei  Hefte;  i1ber  die  Aufsätze  aber 
kann  Ref.,  selbst  ein  Schulmann  Würtembergs ,  heiu  Lrtheil  aus- 
sprechen«  indem  sein  Lob  verdächtig,  sein  Tadel  gehässig  erschei« 
nmi  USonte;  den  Inhalt  jedoch  wiU  er  angeben,  uberzeugt,  daft 
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SiS  SelMiMbrillMi. 

<1ie  bitproeheiieo  Gegenstande  anziehend  genog  ertoheinen  wer- 
den ,  um  auch  auswärtigen  Scbulminnern  die  Bekanntfebafl  ail 
dieser  Zeitschrift  wunschcnswerth  zu  machen. 

Ohs  erste  llef^  enthalt:  I.  Pädagogik:  Vorschlag  zur  Heboa^ 
eines  Hauptgebrechens  bei  der  bÖ'iern  Jugendbiidang  unsrer  Zeit. 
[Es  betrifft  die  sittlich-religitlse  tiildung  der  Jugend.]  II.  i.  Philo- 
logie: Die  Hamjiton'schc  Methode  in  der  Anwendung  auf  den  L'n- 
terricht  in  der  f^ricrh.  Sprache.  (5.  Geometrie:  Geisttod lenüe. 
geistbildende  Methode  bei  dem  Vortraj^  derselben.  III.  Hecensio- 
nen  I )  geographischer  Werlte  über  Würteiuber^,  2)  über  Krebs's 
Antibarbarus ,  Bluuie  s  lat.  Schul^rammatib,  dessen  lat.  Elcnsen« 
tarbnob  o«  Obongen  im  Überselzen  ans  den  Oe«itscbea  ins  GriecL 

IV.  Mitcellen.    Ein  Wort  Sber  PrSfungen  dnrcb  Soholbeburdcik 
Letefracbt.  Apborismen« 

D%t  zweite  Heft  enthalt:  I.  Rede  von  Prof.  Blompp  über 
die  gegenwartige  Entwichlungastnle  des  GelebrtentobalweieM; 
II.  Pädagogih.  Über  Bildung  der  Lehrer  an  Gelehrtensciiiikn  & 
an  Realsehnlen ;  Aphorismen  über  Erziehung;;  Ober  Leotuie  ]|&r 
Hoaben;  Ob  und  in  wiefern  die  TiOi inser'sehc  Beschuldigang  g^ 

fen  die  Schulen  auch  auf  Wiirtembergische  Lehranstalten  Anwtii 
ang  finde?  III.  Mcthodih.  Die  Ilamilton'schc  Methode;  Soll  msa 
den  Unterricht  in  der  hebräischen  Sprache  aus  den  niedern  Ge» 
lehrtenschulen  verbannen?  Über  geo^raph.  Unterricht  and  Laad* 
harten.  IV".  Recensionen.  Nagels  Geometrie;  Geometrie  descrip- 
tivc  par  Leroy,  ubers.  von  Kaufmann;  Ilafslers  lienierkun ^en  üb. 
den  üntei  ricbt  in  der  franz.  Sprache  auf  Bealschulen  u.  Gymnasien; 
Krebs's  Antibarbarus ;  Heims  Elementarbuch  der  griech.  Sprache. 

V.  Miscellen.  1.  Über  Demostlienes  pro  (yorona  V.  i3  sq.  2.  Aa»  ' 
frage  and  Antwort  (die  Zeit  des  Confirmandenunterrtchta  betr.). 

Das  dritte  Heils  L  Welcbes  Ziel  bat  die  materielie  Rieh. 
tDng  uneerer  Zeit?  Eine  Rede  ?on  Prof.  NageL  IL  Metb^i^ 
X>ai  Facb»  ond  Hlassenlehrsystem ,  mit  bttonderer  Ruokaicbt  aaf 
Baalaobolen ;  Riblitehe  Geschiebte.  Andenlien  an  Debel;  Über  lat 
Compositionen  y  nebst  einem  Anhange  über  die  Scbfifl:  Hamillia 
und  seine  Gegner.  lU.  Philologie.  Eine  Parallel«  aus  der  israe- 
lititeben  ond  ans  der  r5m«  Geschichte ;  Psalmen  metrisch  bearbei» 
tet;  Gnomen  nach  Salomo  und  Sirach  ;  Eine  Horazische  Ode  inl 
Griechische  ubersetzt;  Plan  uini  Probe  einer  'OSvaasta,  füxpo. 
IV.  Miscellen.  Anfrage  ( VVaiblinfjer  oder  Gibellinen?  beantwortet). 
Lesefrüchte.  ( Burmann  (Iber  die  Folgen  einer  schlajOTeo  £nifl-  , 
bong«    Kin  wahres  Wort  I  ) 

Am  Schlüsse  dieser  An/elge  mochten  wir  wohl  fragen,  warum 
ao  Wenige  der  Mitarbeiter  ilne  Namen  unter  ihre  Auf>at/e  setzen? 
Wir  können  uns  wohl  Gründe  dafür  denken:  aber  die  Gründe 
gegen  die  Anonymität  scheinen  uns  doch  überwiegend.  Eine  zweite 
wichtigere  Frage ,  die  Ref.  tban  möchte ,  mafs  er ,  wenn  er  nicht 
seiner  obigen  Criüamng  nntrea  werden  toll,  onterdrSckoii. 

Ulm.  O.  B.  Moser. 


uiLjui^Lü  Ly  Google 


m 

N*.  14.  HEIDBLBERGBR  1838l 

JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


Afxkivf  ou  Correspondanoe  inidite  de  la  maiaon  d'Orang«  Ntmn*  ReeweU 
ptihlii  avee  autorisation  de  S.  M.  le  roi  par  Mr.  O.  Oroen  van  Prim^ 
et  er  er  f  chevaJicr  de  Vordre  du  Hon  helgique ,  eoneeiüer  d*itat.  Pre^ 
miere  Serie.  Tom.  1f  \  Annie  1572  —  1574  Leyde ,  S.  et  J.  LmAI* 
MNU.  im.  ZH^tmdlXl  hmomd9r$  poffotrf«  Stittm  gr.  8. 

IRef.  bat  die  drei  ersten  Tbeile  dieses  für  die  Gescbichte  des 
secbzeboten  JabrbunderU  tebr  schätzbaren  Werks  mit  dem  ?er« 
dienten  Lobe  engezeigt,  und  ist  weit  entfernt,  es  dem  Verf.  ca 
Terdenkeo,  weon  er  einige  Pookte  einet.  Vor Mrorft*,  den  Bef.  »ehr 
•ngedenlft  als  eusgeföhrt  kette,  widerlegt  oder  Ton  sich  weiset; 
Biet  ist  sekr  froh,  wenn  er  erfirhrt,  dafs  er  sieh  in  Veftnntboii» 
gen  und  Analogieen  geirrt  habe;  aach  giebt  er  nie  seine  Ver* 
mntbungen  für  Thatsacben  aas ,  wie  er  auch  nicht  abgeschroacht 
genug  ist,  nni  zu  bebaupteo,  wie  der  Verf.  zu  glauben  scheint, 
dafs  in  OeatscbUnd  alle  Frömmigkeit  Heuchelei  sey.  Eine  solche 
Beheoptang  wurde  nieht  geeignet  sayS)  die  Art  Religion  |  so  det 
er  Siek  bekennt,  so  empfeklea. 

Ref.  mafs  sich,  um  nicht  nSher  in  die  Geschichte  der  nieder»  * 
ländischen  Unruhen  und  des  Kriegs  mit  den  Spaniern  eingeben 
zu  müssen,  als  ihm  in  einer  Anzeige  der  Fortsetzung  des  Drucks 
TOD  Actenstücken  passend  scheint,  dietei  Mal  begnügen,  die  Be* 
siebung  der  hier  gelieferten  Briefe  im  Allgemeinen  anzudeuten 
nad  hie  nod  de  eint  Stelle  besonders  su  erwiknea*  Er  iibergeht 
daher  anck  die  hislorische  Einleitung  des  Herausgebers,  walcha 
«laBchen  Wtah  für  den  enthilt,  der  sich  mit  der  Specialgeschichte 
jener  Zeiten  beschäftigt.  Herr  G.  T.  P.  gebt  nimlich  auf  oeilO 
und  achtzig  Seiten  einzelne  Staaten  durch,  und  deutet  die  Stellen 
an ,  welche  sieb  in  diesen  Briefen  auf  die  Staaten  oder  auf  an* 
gesehene  Personen  derselben  beziehen« 

Gleich  der  erste  Brief  dieses  Tbeils,  fom  October  1573,  ist 
dadurch  antiehend ,  dafii  Wilhelm  auch  sogar  ia  diesem  Briefo  a» 
teiaeo  Broder  Johann  sich  stellt,  als  wenn  es  gar  nicht  anlFal- 
lend  wfire,  dafs  er  jetst  erst  seine  Eigenschaft  als  königlicher 
Statthalter  von  Holland  und  zwar  gegen  den  kSniglichen  General- 
statthalter der  Niederlande  und  noch  dazu  mit  den  Waffen  gel- 
tend machen  wolle.  Dieser  Brief  ist  aiemiicb  aosführlicb,  und 
X&U.Jakcg.  «.  Uaf«.  14 
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IlMMi  dflbeo  DuUlich  sejn,  welche  es  iur  notbig  halten,  Unter» 
Bebmangeoi  wie  die  der  Niederläoder ,  durch  Advokatenkanst  u 
mbifertigeii  oder  etieh  aosogreifen.  Das  s^eite  Stuch  (Ijeltrf 
scheint  aotf  so  eosföhrlick  es  euch  bt,  sehr  wedg 
braucbber  oder  aodehend;  es  ist  ein  langer  Aaszug  (sooimeiic) 
ans  der  lingen  ood  lahmen  Vertheidigung  des  Herrn  von  Merode 
wegen  seines  verunglückten  Zugs  nach  Mecbeln.  Eine  AozaU 
der  folgenden  Briefe  und  Billete  betreffen  fast  ausschliefsend  die 
ODglilGklichen  Kriegsaoternehniungen  der  Verwandten  and  Be> 
lUMinten  Wilhelms,  oder  anch  die  ton  den  Spaniern  untenoib. 
mene  Belagemng  von  Barlenu  Es  sind  daronter  freilich  telr 
ünbedeot^de  SCnclie,  wie  2.  B.  der  lange  BHef  eines  Abeattai- 
irers,  ans  Leipzig  datirt,  wie  man  es  anfangen  k5nne,  am  9k 
Spanische  Pera-Flotte  wegzunehmen.  Die  heiden  Schreiben  VFü- 
belms  an  seinen  Bruder  Ludwig  aus  Deift  Tora  i5.  April  und  5. 
Mai  1578  (lettre  CDXl  und  CDXIU)  geben  kurze  aber  eheo 
darum  sehr  bestimmte  Nachrichten  Ton  dem  Stande  der  Diags 
Ohl  diese  Zeil  and  enthalten  die  dringendsten  Aufibrderqngioa  ss 
tindwigi  wenn  niebt  AHes  rerloren  g[eben  solll',  der  bolagertsa 
dtadt  sü  BQIfe  so  eilen.  Wilhelm  sagt  p.  68:  Lndwig  mSge 
eilen,  aus  Deutschland  heranzuziehen,  aiin  que  nous  trourions 
mojens  de  la  desassieger ;  esperant  que  si  cela  se  peut  faire,  le 
dnc  d^Albe  n*aura  mojens  de  nous  faire  grand  mal ,  si  ce  n*est 
qa*il  soit  renforc^  de  soidats  Italiens  1  lesquels  on  dit  deaceodit 
iTeo  grande  poissanee  a  qooi  certes  les  princes  d^Allemagoo  de- 
mlent  s^emplojrer  ponr  leur  empeeber  le  pässage.  Lamdgn/ 
Wilhelm  Ton  Hessen  lifsfe  es  am  diese  Zeit  cd  briltigoo  Tmlri- 
longen  bei  MSnster  nnd  Mainz  nicht  ermangeln ,  auch  verwendet 
er  sich  sehr  dringend  beim  Kaiser,  bei  August  Ton  Sachsen ,  bei 
Mainz  und  K5In  für  Friedensstiftung.  Das  war  Alles  gut  getneiot, 
nach  deutscher  Art,  aber  Ref.  kann  sich  nicht  überzeugen,  da(j 
die  Gesobichte  durch  die  Masse  von  diplomatischen  Srhrci bereif n 
dieser  Art,  welche  man  jetst  ans  den  Arcbiren  ber?orsiobt,  fe- 
aiels  Tiel  gewinnen  bann.  Viele  der  folgenden  SiSche  tktA  eben* 
Ibfls  blos  diplomatischer  Art.  Es  sind'Torsebläge ,  Instructioneo 
u.  dgl.  wegen  der  ünterhandlungen  mit  Frankreich.  Wir  uber- 
gehen die  ganze  Reihe  von  Briefen  bis  auF  den  433sten,  worio 
Wilhelm  seinem  Bruder  von  der  bekanntlich  am  12.  Juli  iStJ 
erfolgten  Übergabe  von  Hadem  kone  Nachricht  giebt.  Dieser 
Brief  ist  nicht  diplomatiscb  |  er  ist  ans  dem  Henen  gesohriobon 
vnd  «eigt  den  sonst  Immer  nur  klagen  ood  besooDonett  Xcna 
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tvt^nehmeod  und  aofopfernd.  Er  schreibt  S.  175:  »Ich 
Dehme  Gott  znm  Zeugen,  dafs  ich  Alles  gethan  habe,  was  io 
meiner  Macht  stand ,  um  die  8tidt  n  iwltttk  Ich  habe  kein  mfig« 
MehM  Diog  mvorsacht  gelasato,  de«  itb  «Im^I«,  dsA  «1 
m  am  galMi  SBwedi  ditalieh  ujn  h«Mte,  ud  telhtt  ooob  §um 
MäKdi ,  ich  auf  driagfiidtt  Teriaa^D  der  Stande  dieses  Lao« 
^•i  ■■^  ^es  Veiha  eiflen  Versach  machen  mofste,  Lebensmittel 
in  die  Stadt  za*' bringen,  ward  dies  Wagstuck,  ob  es  gleich  sehr 
uobedachtsam  und  ganz  gegen  meine  Meinung  unteroommeo  var^ 
doch  fo  geschickt  eingeleitet,  dafa  diwera  Laote,  als  aie  am  9teft 
dieses  im  Gebdlz  aUnden,  die  besten  Ammid^i/tm  aaf  «iaee  glMk 
MaiMB  firfi>%  baticfi  (cttosaat  en  aates  km  tiata  d^effeoliiar  le«r 
eilie  prioae).  6te  bitte«  in  dem  Aagenblieb,  alt  aie  aa  Ort  ond 
Ä^We  waren,  durchdringen  können,  wenn  die  Harlemer  unsern 
ihnen  gegebenen  Rath  befolgt  hatten  ond  unmittelbar  zu  ihnen 
gestofsen  wären.  Dies  thaten  tie  nicht,  es  hatten  daher  die  Feinde 
Zeit,  YerstärkiMig  aa  «ich  ao  siehen  und  den  Uaaeni  «ine  Nie- 
derlage beisiibriogea.  Der  gr^l^te  Tbeil  anaecer  Leute  blieb  «af 
dMB  Plalaei  Bateobqrg  ward  tSdtiieb  Terwaadet,  FeldatHebe  #atw 
Ica  verforen,  sowie  das  ganae  flbrige  GepMu  Dies  Ungluek  traf 
iiiebt  blos  die  Bürgerschaften ,  die  den  Zug  mit  Bateoburg  ge- 
macht hatten ,  sondern  auch  Alles ,  was  in  dem  Lager  geblieben 
war,  welches  wir  zwischen  den  Städten  aofgetchlagen  hatten^ 
Wörde  zerstreut,  so  dafs  wir  jetzt  keine  Armee  owbr  im  Felde 
hsbsa,  ohgleieb  wir  -anfanget^,  wieder  Soidalen  m  saaMMln.  Mt 
dlmem  Aagenblieke  fanden  si^  die  Harlemer  ao  aebr  Tom  HaiK 
ger  gedrängt ,  dafs  sie  sieb  durch  eia«  sebleebte  CSpitnlation  eiw 
geben  mufsten.  l>er  Feind  ist  am  Sonntage,  den  isten  dies.  Mo» 
nats ,  eingezogen  und  bat  seit  der  Zeit  (der  Brief  ist  Tom  25sten) 
nicht  aofgehSrt ,  die  grausigsten  Executionen  auf  eine  Wetse^  die 
selbst  im  Kriege  and  aaoh  Kriegsreodit  unerlaubt  ist,  an  Burga» 
«id  SoMateo  toMaiebeo  la  Innen ;  er  ist  im  Begriff  jetat  AlkaMV 
«Mogreifen.  Diese  Stadt,  so  wiebtig  aie  «na  anob  ior  das  gamM 
ihrige  WsteHaad  ist,  bann  den  Angriff  Hiebt  a«sbalten.c  Wal» 
ter  unten  giebl  er  noch  einige  andere  verzweifelnde  Nachrichten  ^ 
aber  immer  mit  dem  Muth  und  der  Fassung  einer  grofsea  Seele, 
die  sich  auch  am  Schlüsse  zeigt,  wo  er  Tom  Verzagen  der 
Senge  redet.  Er  sagt  dort:  Die  Herzen  der  hier  hemm  Woh- 
nenden Ter^ag^o  inunar  inebr  und- dar  Moth  Terliart  siebf  viele 
Blähen  aiob  anrildii  die  Geldanttel  sind  eiacMIpft,  so  daft  ona 
Wb  Hitiai  irgend  einer  Art  übrig  blnbl,  nm  aof  idie  Daaar  aaa»  . 


TLiZ  Groen  Tan  FriaAterer  : 


Eubalten.  Im  folgenden  Briefe  meldet  er  dann,  dafs  der  Angriff 
auf  {Alkmar  gescheitert  sey  and  dafs  die  Spanier  im  Lager  bei 
Harkm  den  Diaott  Terweigerten ,  weil  Ferdinand  von  Toledo  die 
§IHIM  ÜMicmcr  Beote  ftlr  sich  behalten  habe  ond  ihnen  auck 
«Mn  wmaul  den  sclmiaigeii  8oM  besakl^  Die  f<»lg«i4ca  fintfii 
€iitb«lttn  wieder  elleriet  «neiebere  Nm^riditee ,  VortehUlge,  Üa» 
terhandlangen  and  Unternebmongen ,  Beaebwerden.  übtor  S$ 
letztern  rechnen  wir  die  egoistische  Klage  des  Grafen  von  Nuenir, 
deff  man  Städte  seines  Gebiets,  besonders  auch  Crefeld,  zum 
dtmroelplatz  der  Lendskoeebte  ond  der  andern  Lee|e  mache ^ 
welebe  doeb  beatinnil  wem,  io  deo  Niederlanden  rar  Bettang 
Mioer  betten,  eeiner  brSderlicbeo  Fremde,  WalbeloM  nod  laiaer 
Mder,  gebreoebt  sv  werdea.  Die  beiden  Briefe  WiHielai, 
CDXLV  und  CDXLVl,  sind  dadurch  ansiebend  ^  dafil  tie  Mit- 
telbar nach  einander  erhebende  und  niederschlagende  Begeben* 
beiten  auf  gleiche  Weise  ruhig  und  wahr  berichten.  Im  erstes 
Schreiben  wird  erzählt,  wie  die  Spanter  em  8ten  October  zm 
tmmUm  Mel-fon  Alkmar  biltea  absieben  müssen ,  and  daoiit  die 
niebriebl  verbanden ,  deft  die  ^sose  tpeniaehe  Flotte  mtichtct 
«nd  der'Adniiral  Bem  gefangen  sej.  In  dem  andern  nieldrt 
Wilhelm,  dafs  auch  Marnix  ?on  Set.  Aldegonde  naeb  erKttSM 
bedeutenden  Verluste  gefangen  und  die  Einschliefsung  von  Lejdea 
▼om  Feinde  begonnen  sey.  Übrigens  sieht  man  aus  diesen  Bne- 
fsn  aebr  deatlich ,  wie  ahnlich  dieser  niederländiacbe  Urieg  >o 
dieaer  ersten  Zeit  dem  bSrgerlicben  Kriege  wsTf  Ider  jetzt  io 
Spanien  gefdbri  wird,  und  wie  sieb  Spanier  und  NtederUadar  sis* 
eader  dadnrcb,  daft  sie  grabe  Febler  maebten,  abwecbfelad 
der  empor  ballen.  Die  folgenden  Briefe  betreflfon  entweder  ik 
Expeditionen  der  Bruder  Wilhelms ,  die  von  Deutschland  asi 
unternommen  werden  und  gegen  GrSningen  oder  Mastricht  gerich- 
tet seyn  sollten ,  oder  auch  allerlei  hIeine  £atwürle  und  Vorfälle« 
die  in  der  Eotleranng  der  Zeiten  ihr  Interesse  om  so  mehr  w 
leren  beben,  alt  nnr  Ue  nnd  da  ein  einaebier,  im  Grunde  keioer 
der  Briefe  ein  eisentlieber  PriTatbrief  ist.  Es  lind  laaler  efi« 
cMle  Sebreiben  im  ofißoiellen  Style  Torfaftt. 

Mit  Brief  CDLVI  beginnt  eine  ganz  neue  Periode,  wo  du  l 
Briefe  wieder  wichtiger  -werden ,  weil  darin  von  wichtigeren  Dio- 
gen  die  Rede  ist.  Dieses  hat  der  Herausgeber  reobt  gut  bemerkt^ 
and  bat  deshalb  eine  bistoriacbe  Erörterung  eingeschoben,  sui 
welebe  wir  den  Fomober  der  epaaiteben,  franaAiitoben ,  nied«^ 
Ifiadtieben  GetoUebten  dieser  Zeit  eaftDerhiam  auMsbea  li^U^ 
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Oiete  ErMarmgM  itthen  a  ftSr««»^  Dieie  ISfoton  erMim 
düdoreb  betondm  Bedestong,  daßi  sie  entweder  die  aogefuhrten 
Originalstellen  ruittheilen,  oder  doch  wenigstens  Nachweisungen 
geben,  wo  diese  entweder  in  Urkunden  oder  in  vorher  weniger 
sorgfältig  benutzten  gleichseitigeo  Geacbichten  zu  finden  sind 
Alle»  dkse»  ist  durch  >Drze  FingetMlge  «tos  Yacfs.  TMrbMidM« 
DicMii  selir  outsUdieii  «nd  der  gedrSogten  Bnno  Wigea  dopfiall 
gefaitabMn  Roten  bü  der  VerE  folgende  Nolls  fovtagitttat,  di« 
wir  HbMMeii  wolle«,  well  nmo  daruiteai  leichtesten  lernt,  was 
eigentlich  den  folgenden  Briefen  für  die  allgemeine  Geschichte 
grofsere  Bedeutung  giebt,  als  die  in  der  ersten  Hälfte  des  Dw* 
des  gehabt  hatten.    £r  sagt      aöj : 

Gegen  diese  Zeit  ereigneten  sich  zwei  Dinge,  welche  tob 
der  grMleii  9edeQtnBg  Ür  die  Niederbiide  waren,  die  Äolmeft 
dee  neaon  Statthalters  Requeseot  und  die  Zosamaieft» 
kwnft  mm  Blamoat.  Die  erste  deetete  auf  eine  Yerinderang 
des  Sjstems  der  spanischen  Regierung;  die  sweite  gab  den  Un- 
terbandlungen mit  Frünhreich  eine  grofsere  Reife.  Ehe  wir  zo 
den  besonderen  UiBStanden  kommen,  weUbe^Graf  Ludwig  in  dem 
Mgeodeo  Briefe  erwähnt,  mSuen  wir  nothwendig  im  Vorbei* 
gehe«  enifihren ,  was  feranging  nnd  was  mehr  oder  wenigar  diese 
IHnge  forheteitete,  um  bei  dieser  Gelegenheit  die  Anfisiefltsani» 
kmt  der  Leser  auf  einige  der  sahfareichen  Belehrungen  m  ricKi 
fen,  welche  sich  aus  den  Stucken  ziehen  lassen,  die  wir  am  Ende 
dieses  Bandes  mittheilen.  Da  uns  dieser  Zweck  nicht  aufhalten 
darf,  so  gehen  wir  unmittelbar  zu  dem  Briefe  (CDLYI)  über. 

Graf  Ludwig  schreibt  an  seinen  Bruder  W  ilhelm  (Dec.  157a) 
^  Wenn  6ie  lange  heine  Bridb  reo  ülr  emp^tngen  hahea,  - 
ee  komnt  das  didier,  weil  ieh  ans  Fraehreieh  Rendachaft  eiliak 
teil  hatte,  dafs  der  neue  Statthalter  der  Niederiaade  dorehhonsmeo 
wurde,  und  dafs  er  eine  ganze  Bagage  trügerischer  Friedens* 
Torschlage  mit  sich  bringe.  Mir  ward  daher  TOn  dem  Herrn 
Kurfürsten  ?on  der  Pfalz  und  ?on  anderen  gerathen,  ich  m5chte 
Tersucben ,  ihn  unterwegs  zu  ervisehen*  leb  hatte  die  zu  diesem 
Zweeh  adlhigea  Beiehle  gegeben  und  oiaehte  mich  alsbald  auf 
den  Weg  naeh  Heidelherg.  In  Heidelberg  erlbhr  ich  aber,  dab 
der  anrAale  Stetthaker  In  grofter  Eile  dardigehoa^n  sey  «nd 
^  Meie  mit  hende/t  Pferden  eilig  nach  ThionTille  abgegangen ,  weil 
er  Ton  deutscher  Seile  her  einigen  Verdacht  halte.  Da  auf  diese 
Art  aus  dieser  Unternehmung  nichts  geworden  war  so  bat  mich 
der  Unrf urst  ? on  der  PfaUu  dringend ,  n^icb  au  die  Gräns^e  von 


Digitized  by  Google 


IM  QvM  TW  FfelMltm's 

F^oftrelch  m  begeben ,  um  ainer  ZuMOUBtttiiMft  mü  4m  B&Mgiv 

Ton  Frankreich  ,  der  Matter  des  K5fii^ ,  und  mit  dem  KSaife 
▼on  Polen.  Der  Konig  von  Polen  wollte  sich  gerade  io  sein  Ko- 
ßigreich  begeben ,  wir  haben  ihn  daher  jetzt  eben  bis  nach  Haoao 
geleitet,  ron  wo  er  heute  abgereiset  ist.  Der  Kurfürst  meiotef 
iHr  würdeii  wohl  irgend  eine  Übereinkaaft  mit  de«  Itfieigjn  Mal^ 
ter  trefftn  Unnea.« 

Ludwig  eetct  bfinso,  die  VerMndliehbiil,  die  er  4mm  B» 
fursten  hatte,  habe  ihm  mcht  erlaobt,  den  Vortcblag  abzoiek 
nen ,  was  in  ßlamont  ausgemacht  worden ,  wolle  er  in  weaig 
Worten  berichten:  Der  Ilünig  von  Frankreich,  sagt  er,  bat  teiw 
•proeben,  sich  der  Angelegenheiten  der  Niederlande  ansnnehniea, 
decb  ner  soweit  end  in  sofern  (aultant  et  aassj  avant),  nie  die 
|iroCeitnnt|tolien  Firsteii  aef  irgend  eine  Weite  MenÜM  odir 
ändert  äoh  mil  den  NiederlSndem  einiatsen.  Der  KikiiK  wM 
dabei  dte  Geld,  welebet  Ibr  tolnm  ron  ihm  belogen  bebt,  uiebt 
in  Anschlag  bringen.  Dann  fügt  er  noch  hinzu,  dafs  er  mit  dem 
D.  Ehern  und  Zuleger  zum  Landgrafen  Wilhelm  reisen  wolle,  wo 
«r  noch  den  Herzog  Johann  Casimir  zu  finden  hoÜ'e.  Dieew 
ganse  Brief  att  niobt  blos  in  Beziehung  eof  die  NiedeHaode,  mm» 
gtns  betenden  in  fieanebnng  eof  die  deoiaeliee  Aogt» 
legenheit«o  und  die  Polittb  der  FrenaMen  Ton  gralW  AedettUM^ 
Der  Herzog  ron  Alen^on  (der  naoUier  alt  Hersog  von  Anjoa  an 
die  Spitze  der  Niederländer  kam)  tacjite  schon  damals  den  Grs» 
fen  Ludwig  zu  gewinnen. 

Der  folgende  Brief  ist  ?on  Wilhelm  an  seine  Bruder  und 
geht  besonders  die  erste  Belagerung  ton  Leiden  (Oot.  iStS  bis 
I  Mirs  i574)  «n*  Wüheloi  dringt  settr  eof  Eotsetn  oder.OiTMion 
Ton  Dentsehland  aos;  dies  aocb  ans  de«  Gnmde,  weil  eeio  Bei» 
fand  an  Geld  ganelieh  mangele  ortd  ein  Anfstand  des  Tolki  n 
furchten  sey.  Die  Briefe,  welche  hernach  folgen,  scheinen  uns 
wieder  nur  Ton  ganz  speciellem  Interesse,  wir  übergehen  sie  da* 
her.  Im  Briefe  CDLXVI  giebt  Ludwig  Nachricht  von  seinen 
Zurustungen  zu  dem  unglücklichen  Hriegszuge  gegen  die  Spanien 
Unter  den  folgenden  Briefen  sind  einige  deetaehe  TOn  WilheJai 
2Meger,  dem  tSohtigeo  pft Isisdien  Dqdoaatenf  worin  mVir 
dem  ?on  den  Unterbanditfngen  des  Korfitrsteo  mit  deta  Firenioeee 
(za  Gunsten  seiner  Religionspartbei)  Nachricht  gegeben  wird. 
Einer  dieser  Briefe  betrifft  die  Anwesenheit  des  Königs  von  Po- 
len (nachher  Heinrichs  III.)  in  Heidelberg.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit ssgte  behanotlicb  der  edle  Fialsgraf  seine  Meinang  über  die 
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flurtlMloBiaiMnacbt  recht  derb«  Aber  freilich  war  «n  •um  Mi^ 
idMD«  WM  Hebrioh  UL  iv«t|  die  UnUrbaltimg ,  die  er  tob  7 
bie  10  Ulir  mit  4eiD  biedero  Pfalzgrafea'^gaDS  eil  ei  a  im  Spiegel» 
mal  des  Heidelberger  Scbletaet  hatte,  darchaofl  Terloreo  ond  Ter* 

schwendet.  V  on  den  folgenden  Briefen  bclrelTen  Tiele  die  be- 
kannte Kölnische  Angelegenheit  und  die  Unterhandlungen,  welche 
Caiiei,  Pfalz,  Nassau  darüber  mit  den  Fraasoteo  fubrteOf  wobei 
man  aifibt  ohne  Lachein  bemerken  wird,  wie  der  gute  Ehem, 
IM  CaMf)  beauftragt,  iinmer  ^legantlieb  einen  Jabifibalt,  oder 
deob  GM  9  ao  wenig  aa  anab  aaf^  ron  den  Fraaaoaen  fSr  •eviM 
gnädigen  Harm  aoeban  aanlk 

Die  Briefe  und  Billette  CDLXXXIII  u.  f.  betreffen  jenen 
Zog  Ludwigs,  der  auf  der  MooUer  Heide  so  höchst  unglücklich 
endigte.  Bef.  legt  dabei  auf  die  Billette,  welebe  Wilhelm  seinen 
Brüdern  schreibt,  eine  grofse  Bedeutung,  weil  aua  den  Winken 
und  Weianngen,  die  er  ihnen  giabt,  deutlich  berrorgabt^  wie 
wät  et  ibaan  m  jeder  Bfiafctichr  überlegen  war«  Im  Bfia(b 
CDL3ULXVI  ratb  er  ihnen,  weil  es  ihnen  unmöglich  teyn  werde, 
bis  in  die  Provinz  Holland  zu  dringen  ,  lieber  eine  Demonstration 
über  Emden  zu  machen.  Der  BQste  Brief,  der  nach  der  Nieder- 
bige  auf  .der  MooKer  Heide  geschrieben  ist,  bezeichnet  eine  be- 
wundernswürdige Ruhe,  Uiugheit  und  Festigkeit  selbst  in  dem 
4ugaablicbe,  wo  Wilhelm  «war  Ton  der  Niederlage  seiner  Brü* 
der  und  ihrer  edlen  Milsti«iter,  des  Heraogs  Christoph  ron  Ww* 
temberg  ond  des  waohem  pfälzischen  Prinzen,  unterrichtet  war, 
sber  neun  Roten  vergeblich  abgeschickt  hatte,  am  rom  Scfaicll« 
sale  seiner  Brüder  und  der  andern  Anführer  etwas  zu  erfahren. 
£s  waren  seit  der  Niederlage  damals  schon  neun  Tage  verflos» 
SSAi    Wilhelm  schreibt  unter  andern  :  . 

Im  Falle,  dais  Herzog  Christoph  oder  mein  Bruder,  waa  Gott 
ferhute«  geblieben  sind,  oder  ihre  Leute  nicht  mehr  susamme^* 
bringen  hSnneo ,  bleibt  nichu  anderes  &brig ,  als  dafs  irgend  ainor 
meiner  Bruder  die  Franzosen  und  die  Wallonen  nehme,  mit  ib* 
nen  eine  Anzahl  Pihenträger  und  Reiler  verbinde,  geraden  We^s 
auf  £mden  ziehe,  und  zusehe,  ob  man  nicht  vielleicht  D'^'^sil 
überrumpeln  bann.  Wenn  das  nicht  ist|  mufs  er  sich  i'  Emden 
einaobiflren  und  an  nna  nach  Holland  kommen.  Dr-  «e^zte  Bri^f 
dicMa  Bandes  (CDXQI)  ist  nicht  eigentlicb  londern 
ein  officieller,  sehr  ausfahrlicher  Aufsatz^  Wilhelm  ron  Ora- 
nien  blos  unterschrieben  und  an  sei'  ^Z  J  ^  f^^^ 
hat.    Es  werden  dort  die  Huifs^       ^^"^  »^""^ 
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(Anf«og  Mai)  aufgezählt  und  die  Art  angegeben  ,  wie  durch  8tif. 
fnog  einer  Verbiodoog  gegen  Spanien  den  durch  die  I^Mderlage 
Her  deolieheo  Armee  aof  der  Mooker  Heide  sehr  niedergewoife* 
MB  Insurgenten  li5nnte  and  rnüfste  Q^lfe  geaebaffi  werdu. 

Da  der  Vf.  über  die  anf  den  leisten  i3n  Seiten  abgedradk 
teo,  als  Anhang  beigefügten  fremden,  die  bolllndiscben  md 
franzosischen  Angelegenheiten  beireffenden  Briefe,  Actenstucke 
und  Fragmente  voo  Briefen  in  der  Einleitung  sehr  gelehrte ,  sehr 
amiflbriicbe,  sehr  grundliche  und  nützliche  Aushunft  gegeben 
liatf  ao  iiann  Ref.  hier  abbrechen.  Seine  Absicht  bei  dioecr  An> 
seige  war  gaos  allein  i  seine  Pflicht  gegen  den  Heransgdbcr  im 
Briefe  nnd  gegen  das  PnbKlinm  dadurch  so  erf8llen|  dnb  crdfe» 
jenigen  Briefe  andeutet,  die  ihm  Stellen  dargeboten  lialMBii,  wi- 
che er  zu  seiner  Belehrung  benutzen  konnte. 


JHe  deutiche  Geschichte,  für  Schulen  bearbeitet  von  F.  Kohlrau9eh.  In 
mwei  Abtkeilungen.  Eilfte  verbestvU  tuid  vtrm^U  Jt^ßag^.  lieif§ig 
IttSb  OofMk  6»d  &  & 

Ref.  zeigt  dieses  allgemein  beliebte  popnlare  Lehrbuch  der 
deutschen  Geschichte  blos  darum  an,  weil  er  dem  Verfasser  det- 
-selben  schuldig  ist  ,  einzugestehen ,  dafs  er  bei  einer  frühem  Er- 
wähnung dieses  Buchs  in  einer  CoIlecti?anzeige ,  die  dem  ArcInT 
Itir  Gesohichte  nnd  Literatur  einterleibt  ward ,  nur  die  erate  nnd 
sweite  Aoflage  Tor  Angen  hatte.    Vom  Verf.  anfmerhsnoi  g^ 
macht  hat  er  die  spfitem  Auflagen  ?erglichen  nnd  besonders  dies» 
eilfte  sorgflltig  durchgesehen ;  er  glaubt  jetst  dem  Verf.  schuldig 
SU  seyn,  aasdrucblich  zu  erklären,  dafs  er  selten  ein  Schulbuch 
so  sorgfältig,  so  passend  und  so  würdig  in  den  ferschiedenen 
Ausgaben  verbessert  gesehen  hat.    Wenn  der  Verf.  übrigens  dies 
io  seiner  Vorrede  besonders  in  Besiebnng  auf  Wallenstein  gel* 
tend  macht,  so  Bweifolt  Ref.  sehr,  ob  er  gerade  dort  bitto  in- 
dem eoUen  oder  dSrfen.    Ref.  hat  die  Ton  Ftoter  bekannt  ge- 
wehten Actenstflcbe  ganz  genau  gcprSft  nnd  mit  allem,  was 
bekannt  war,  verglichen ,  er  hat  aber  zu  beinern  andern 
BesultSk kommen  kSnneg ,  als  daTs  Waüenstein  ,  um  prahlen,  herr- 
schen, tyrsii..;^^^!^       Itonnen ,  bereit  war,  Freund  und  Feind  zo 
Tcrralhen  und  de»,  jj,  j^^j  Niemand  Glauben  fand.    Den  Tod  hatte 
er,  wenn  man  auch  u  ,       Actenstucke,  die  Farster  giebt,  m 
Rathe  zieht,  an  Deutsci.,^  ^^^^  ^.^  ^ 

Schlacht  bei  Luiwo,  nach  ew.  jeu  AetenslÄohen ,  fiel&ch  fcr- 
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Heut,  mio  mnft  ef  daher  gani  allein  der  damall  fa  öif erreich 

berrscbenden  jesuitischen  und  italienischen  Politik  zuschreiben, 
wenn  man  den  Kaiser  dahin  brachte  ,  gleich  dem  türkischen  Sul- 
tan einen  Meuchelmord  förmlich  zu  befehlen,  selbst  alles  dazu 
■BMordoeD ,  Minner  aoi  den  ersten  Familien  seines  Reicht  dabei 
ta  gelNrmhen.  Das  Letstere  Ist  eigentlich  das  einzige  Nene  tob 
einiger  Bedeutung,  was  ans  den  FSrrterscfaen  Actenstflehei^  deot» 
Hch  hervorgeht.  Aof  Ferdinand  fallt  daraus  Schatten ,  auf  Wal- 
Jeostein  wahrlich  kein  Licht!!! 

•  In  Beziehung  auf  das  Vorstehende  mufs  Ref.  hinzufugen,  dafs 
dies  nar  als  seine  Meinung,  als  ein  Urtheil,  wie  man  es  etwa  in 
Vorlesungen  im  Vorbeigehen  äussert,  angesehen  werden  darf, 
rieht  nit  ain  hegründetes  Resvltat ,  das  irgend  ein  Gewicht  hu 
hen  hSnnte.  Sollte  es  das  haben,  so  wdrde  er  Forschung  gegen 
Fortdiung  stellen  mdsscn.  Da  ihm  die  Sache  wichtig  genug  war,  . 
halte  er  vor  vier  Jahren  die  Prüfung  wirklich  angestellt  und  sei- 
nen Satz  besonders  aus  dem  dicken  Bande  der  ron  Herrn  Far- 
ster bekannt  gemachten  neuen  Actenstucke  erwiesen  ;  er  bedauert 
eher  diesen  Anfsatz  verloren  lu  haben.  Der  Aofsats  betrug  meh- 
rere Bogen ;  Bell  hielt  ihn  snerst  nurflch ,  weil  er  keinen  Beruf 
IShIte,  die^  Menge,  die  immer  ans  Menschen  gern  Glltien  macfali 
durch  Kritih  zu  argern,  oder  eine  herrschende  Einbildung  ttt 
bestreiten;  hernach  hat  er  ihn  einem  Freunde  gegeben,  der  ihn, 
wie  es  scheint,  verlegt  hat,  weil  er  ihn  nicht  zurück  erhält. 

Herr  Bohlrausch  Terdient  übrigens  die  höchste  Achtung,  weil 
-ihn  der  ungemein  grofse  Beifall,  den  sein  Buch  gefunden  hat^ 
keineswegs  herauschi,  er  flhrt  vielmehr  unermSdel  fort,  den  Min» 
geln  nhsuhellbn,  welche  seiner  als  Schot-  und  Lesebuch  unter 
der  Jugend  und  unter  dem'' Volk  sehr  verbreiteten  deutschen  Ge- 
schichte in  den  frühem  Ausgaben  anklebten.  BeP.  glaubt  aus  die- 
ser Ursache  das  Seinige  zur  weitern  Verbesserung  des  Buchs  bei- 
tragen SU  müssen ,  und  will  deshalb  einige  Andeutungen,  nicht 
sowohl  vom  historischen  Standpunkte  aus  in  Beziehung  auf  That- 
stehen  und  auf  die  Erzählung ,  als  rom  Didaktischen  nnd  in  Be- 
skhang  «uf  die  BeuHheilung  der  Tfaatsachen,  als  Winke  m5g- 
Hdber  Verbesserungen  roittheilen.  * 

Ref. ,  der  jetzt  drei  und  vierzig  Jahre  die  Jugend  recht  eif* 
rig  gelehrt  hat,  glaubt  einiges  Recht  zu  haben,  mitzusprechen, 
wenn  von  der  Gefahr  die  Rede  ist,  dafs  man  der  Jugend  durch 
BGcber  und  Torlrige  etwat.  eintrichtere ,  was  hernach  im  Leben 
nirgends  Fiats  bat  uod  qnr  Fanatiker  für  das  Bestehend«  bildet  i 
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di^  troU  allm  Getdkrei  doch  m  Ende  des  F^MtUma  d€i 
ttSneiit  oicbt  werden  gewachfeo  mjq*  Mao  «rsihle  der  Jagend; 
nan  eniMe  dem  Volk;  man  deate  gaoz  leise  sein  Urtheil  an. 

Absprechen,  entscheiden,  allgemeine  Crtheile  fallen,  ach  das  lernt 
man  in  unsern  Tagen  früh  genug  —  sey  es  als  Fanatiker  der 
Freiheit  oder  der  Servilität.  Jeder  Schüler  ubersieht  du  Llb- 
cert  die  Studenten  wiifto  Alles  besser  wie  4er  Ppofcaaor, 

Beginnen  nir  cumiai  nnl  der  BefoUrtion«  Darf,  okdbt  e» 
ml  m  reden  Ton  der  eUgeneiaeo  hiateriadMa  Brfidhnu^  fm 
Untergänge  der  Reiche,  oder  der  bSyiielieB  Lehre  too  der  Ver- 
gänglichheit  alles  Menschlichen  und  Irdischen,  ein  ProtesUot, 
ohne  sich  an  seinen  religiösen  Überzeugungen,  an  Lather  od« 
Calrin  za  ? ersündigen ,  dem  Volke  und  den  Kindern  io  den  Scha> 
len  mamtben,  so.glattbea,  wie  liier  9.  6ö8  gaacbieht^  >da£i  m 
SSnde  aej,  dea  Yerateod  so  gehnaelien,  ond  doppdltt  fiMi, 
einen  acharfen  Verstand  so  gebraoehen*  llafs  Priedridi  IL  wak 
Joseph  II.  diese  SSnde  begangen  hmten,  ond  dafs  Haraos  das  Va- 
heil  entstanden  sey ,  dafs  sich  die  Menschen  allmählig  gewöhot 
hätten,  auch  das  Festeste  für  wandelbar ,  das  durch 
^Iter  und  Ge^rohnheit  Ehrwürdigste  für  yergaagÜGb 
oo  balteorc  £s  scheint .OM,  dafa  auch  der  lojalato  firholii 
eler,  weon  er  diesen  Sats  ordeotlieh  erbiirt  bat  ood  dobci  db* 
lieb  ond  treo  ond  wahr  bleiben  will ,  in  grofser  Verlegenheit  at^ 
mufs ,  wenn  er  seinen  Jongens  sagen  soll ,  was  aus  Indien  ,  Per- 
sien,  Ägypten,  Griechenland,  Born  u.  s.  w. ,  deren  Monoment« 
der  Ewigkeit  trotzen,  geworden  sey,  ja  aus  allen  orientalischeo 
Staaten,  obgleich  io  Afrika  ond  Asien  bekanntlich  der  achüft 
Verstand  aebon  seit  Jahrtanseoden  nichts  Gutes  oder  Bfiae»  wUla 
oodjnie  etwas  galt  Der  Vf*  (fitet  aber  beroaeb  sehr  TTrrafgnd^ 
ein,  ood  ISfrt  zugleich  »den  Volke,  dem  Regenten  ond  der  fce> 
stehenden  Ordnung  ihr  Recht  widerfahren.  Er  hätte  nur  des 
angeführten  Satz  oebst  ein  paar  andern  ausstreichen  dürfen  ,  so 
wäre  auf  jenen  beiden  Blattseiten  Alles  in  der  Ordnung  und  der 
Verlegenheit  der  Schülmeister  abgeholfen.  Zu  den  Satsen^  dia 
ReC  gestrichen  wünschte,  weil  sie  eine  halbe  Wahrheit  aber  Wh 
gleich  eine  gans  ond  dnrcbaoa  falsche  bistonsche  Anneht  ee^ 
halten ,  also  letcbt  die  Eiiiea  heftig  erbiltera,  die  Andero  so  gaos 
abgeschmackten  ErlSoterongen  ood  Erweiterungen  Anlafii  geben, 
geholt  auch  der  folgende  S.  6ii  ,  Wir  Deutsche  wären  dadurcb 
Tor  den  Übeln  der  Revolution  bewahrt  worden  ,  weil  unsere  Für- 
sten SU  hiMoooen,  die  Ratschen  Völker  ta  tcea  und  got  gewe- 
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sea,  aU  dafs  die  Leideojcbaft  jede  andere  Stimme  hätte  über« 
ash^eica  k^antD.  DeDooeh,  {Ühtt  der  Verl«  fort|  liabeo  wir  und 
die  ibrigen  Yolber  der  Theilneliflie  en  de»  Leideo  dieter  elurmi- 
•eben  Zeil  nicht  entgeben  h5niieo,  doreb  pl6lzKcba  nnd  langsam 
zebrende  Angst,  darcb  tausende  der  tbeuersten  Leichen  hat  Ea- 
ropa  die  Irrtbumer  des  vergangenen  Jahrhunderts  mit 
gebufst.  Dafür  hatte  Europa  sieb  insg««aioiot  foa  Fraobreicbi 
Beispiele  leiten  lassen,  und  Frankreich ,  weil  €•  deo  Zug  mit 
MUlgeliUiglieit  und  Cbermalb  geilihrt«  mvlete  eneli  snerit  «od 
mm  hüterslmi  die  Zfiebtigong  erUrmii  80  etwee  eoU  ein  SehOier 
«ri  dee  Yolli  nie  aegen  lernen. 

Wir  dächten,  ein  so  wohlwollender  nnd  erfahrner  Mann,  wie 
Herr  Hohl  rausch,  rnüfste  wohl  einseben,  dafs  er  hier  Ailera,  was 
unsere  Väter  grois  and  glänzend  genannt  haben ,  den  St4b  bricht. 
Ut  er  nicht  auch  ein  Uind  der  Zeit  und  «eine  l^bre  wie  er^ 
Wenn  wir  der  Sophiitik  der  Fenetiker  rechte  and  linke  einf 
okrietliehe  Scbrenkc  tetsen  woUen«  müssen  wir  ane  echtecli» 
terdings  enf  Spec^titea  und  enf  dee  Gegebene  besobrABbenl 
Wir  müssen  die  Jugend  und  ihre  jüngeren  Lehrer  vor  allem  all- 
gemeinen Absprechen  in  historischen  Dingen  warnen.  VV^enn  wir 
Leute,  die  sich,  weil  sie  mit  dem  Einzelnen  und  mit  der  Weit 
nnhebaoot  und  aa  bequem  eind,  nm  vom  Besondei^n  zum  Allge- 
miinen  enfaneteigrn^  im  Interesse  des  Bestehenden  |.  eo  gat  es  ooe 
eäfsh  geiaUen  aug,  lehren^  im  absprechenden  «nd  orakelnden  Too 
sohneidend  so  entscheiden,  müssen  wir  nicht  erwarten,  dafs  die 
Benthamiten,  die  Schüler  eines  Rousseau  und  La  Mennais  auf 
demselben  Wege,  der  uns  zur  Erhaltung  des  Bestehenden  zu 
fahren  acheint,  zur  Auflösung,  desselben  leiten?  Allgemeinheit 
am  Allgemeinheit  wird  jeder  diejenige  wählen,  die  seiner  Natar^ 
seiaea  Yerfcaltaaseen  ,  seinen  Vomrtheilen ,  .seinen  LeidensehafWa 
am  aogeaMeeensten'  ist^,  er  wird  eine  weite  Mloft  zwischen  sidk 
and  den  Andersdenkenden  ond  Verketzerten  6ffnen ,  und  der  Leh* 
rer  der  Geschichte  wird  auf  diese  Art  die  Feindschaft  der  Par« 
theien  unversöhnlich  machen.  Bleibt  man  beim  Uesonderen  ste« 
hen,  so  bildet  das  FutUiknm  selbst  die  Jury.  Über  einen  be- 
stimm tan  Fall  wird  nur  der  vorsätzliche  Sophist  sich  Tau* 
sehangea  Tvwjpukeki  $  dee  anmittelbare  Rechtsgef uhl  geht  im  Volke 
niemals  aaS|  wohl  hei  Gelehrten.  Wir  wollen  noeh  einiges  Andere 
heranshehen,  waa  gewifr  dem  Auge  des  milden  nnd  billigen  Vis., 
der  sonst  AUes  ausgestrichen  hat,  was  die  Jugend  zu  übereilteQi 
ürtbeileu  verleilen  küaatei  nnr  zufällig  entgaogea  ist 


Er  lehrt  die  Iiigeod ,  wittreilig  ohne  so  denlMn,  woUa  vir 
gelangen  wSrdca  ^  wenn  wir  mit  BurmuM  mid  Andern  den  C» 

•alsusammenhang  der  Dinge  gans  willkuhrlidi  fitttictzen  wofften, 
8.  6i3 :  Die  Franzosen  halten  den  anschuldigen  und  frommen 
Hunig  auf  das  Blutgerüst  gebracht,  und  verknüpft  dann  diesen 
Sats  auf  folgende  Weise  mit  dem  Kriege  in  der  Yendee:  Zar 
nninittelberen  Strafe  (die  aber  leider  gerade  diejenigen tnf, 
die  der  BSnigtmord  am  tiefsten  beirSbte)  eiliob  sich  gleieb 
auf  ein  biotiger  Krieg  in  der  Veadde  v.  a.  w.  Du  tku^  iN 
frei  Ton  diesen  kleinen  Flechen,  mir  scbetnt  ont  die  ftl||Mfe 
Geschichte  der  französischen  Rerolution  der  deutschen  Geschieht« 
nicht  anzugehören.  Wir  wurden  blos  den  Krieg,  der  in  Dcutid- 
land  gefuhrt  wurde,  berührt  haben,  und  lieber  mit  der  Jogod 
oder  mit  dem  Yolhe  fon  der  Berolntion  gar  niefat  rtdeo,  ili  so 
im  Vorbeigehen.  YorCrefflicb  and  ab  Grondlegvng  grSaückr 
Scbolbelehmng  nnTergleichlich  igt  dagegen  der  folgende  aHgOMi« 
Sats,  der,  wenn  ihn  der  Lehrer  deutlich- sv  machen  ?erfltl>t, 
gewlfs  den  jongen  Geroülhern  eine  richtige  und  auch  billige  B^ 
urtheilung  ihres  Vaterlands  and  ihrer  Landsleate  einprägen  ood 
sie  Tor  Übertreibung  bewahren  wird.  Der  Verl  aagt  &  6t3  foa 
Firiedeo  so  Baatadl: 

»  Aber,  wie  honnte  soleher  FHede  ändert  ab  aehr  achaMcMI 
antfallen?  Wie  Mher  too  Preafaea,  an  war  das  Seich  Mi 
aoch  TOD  seinem  Kaiser  Terlassen ;  Österreich  hatte  in  einem  g^ 
heimen  Artikel  schon  in  die  Abtretung  des  linken  Bheinofers  ge- 
willigt ,  und  wer  sollte  das  Reich  vertreteo ,  wenn  die  Mächtig- 
aten  sich  ihm  entzogen  ?  Doch  kein  Einzelner  ist  ansaUi^i 
weil  Alle  gefehlt  haben;  fiele  einselne  Reichaglieder  hatten  «cS^ 
anch  Ton  der  Tlieilnahme  dea  Garnen  getrennt,  ao  wie  dit  ^ 
fahr  Ihnen  nahe  ham  \  Ton  Osterreieh  dm^le  nieht  gefodcit  ww» 
den ,  daft  es  sich  allein  aufopferte  —  Der  Blick  eilt  gern 
das  Ende  des  achtseboten  and  den  Anfang  des  neunzehnten  J•h^ 
hunderts  hinweg,  wo  das  Vaterland  in  seiner  tiefsten  Erniedrigung 
dalag;  doch  dürfen  diese  Zeiten  nicht  mit  Stülsehweigen  Ober- 
gangen werden,  daaut  die  Gemnther  mit  Entaetaen  gewahr  we^ 
den,  woUn  Uneinigheit,  Threnmmg,  Selhataseht  der  Bbiebeo, 
Mangel  dea  TaterBndbdieo  GeaadagefÜhb  die  diattahia  V»» 
Ähren  honnten.« 

In  der  Geschichte  der  ersten  Kriege  Bonaparte*s,  seines  Zig* 
nach  Agjpteo  u.  s.  w.  bitte  der  Verf.  noch  hie  und  da  einen 
Satft  amichen  hSnoAa  t  gevila  jeCsl  aeibat  nicht  mehr  für 
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jmmdl  Mt  Ost«r  diM«  fiAaft  miuitti  wir  «Mb  di«  HnCMMnA 
Jtibre,  die        d«r  SfiitM  dtr  PyraiudM  raf  den  Kampf  d«r 

Franzoseo  und  Mamlocken  lieniiitersebeo.  Wie  konnte  ein  so 
deatflcher  and  deutsch  gebildeter  Mann,  wie  der  Vf.,  sich 
durch  französisches  Phrasengcklingel  so  weit  irreleiten  lassen , 
di4s  unsere  derben  HnaJbea«  oad  uock  dazu  f2r  seine  tücli» 

tigni  W«itpbideo»  in  «m»  d«al«Qh«A  GMcbicbti  a  M  mo 
IblgeodcrMTsea  bildete?  »Bier,  em  FaÜM  der  froben  Pf 
raoHdeo,  feed  fiooeperte  ed  Beys  gegen  sieh  ia  Sckbebtordnung, 
9 Bedenkt,  sagte  er  zu  seinen  Kriegern,  dafs  von  diesen  Denk- 
mälern 4<H>o  Jahre  auf  euch  herabblicken. «  Nach  diesen  Wor« 
teo  aciüugen  sie  u.  s.  w.  Diese  Verbindung  des  Siegs  mit  der 
PJireae  hegreift  der  Frensote,  der  Deotaebe  ebjv  aiebt  Dm 
in  gewUli  aar  e«i  Yerteben  elsbea  geblieben. 

8<Bbr  Uw  aad  ebni  «o  bars  eis  bcflfauat  ist,  was  a  63o*— 
b3a  Tan  den  Besaltaten  des  Bastadter  Friedens  angegeben  ist| 
gerade  genug  und  in  keinem  Stucke  zu  viel.  Was  hernach  über 
Bonaparte  als  Kaiser  gesagt  wird,  hat  Ref.  ganzen  Beifall,  nor 
hütte  er  gewünscht,  dafs  der  gense  Absatz  ToUer  Tiraden,  der 
8.  636  die  halbe  Seite  iOllt,  wifgefoUen  wire,  dean  dc^eiebe« 
wirbt  aar  eaf  Isere  GemStber,  deaen  diese  Wirboag  sebr  sebid* 
lisb  isL  Aoeb  ist  die  Tergleiebaag  aHt  Herl  deai  GfolWa,  ia 
dessen  Leben  sich  (was  Refn.  zu  hoch  ist)  der  unendliche 
Himmel  mit  seinen  Wellen  gespiegelt  haben  soll,  schon 
aus  dem  Grunde  unbillig,  weil  die  Entfernung  der  Zeiten  and 
der  werdenden  Dinge  Gebcaag  Carls  des  GrofiMSa  Geschichte  aar 
Poesie  gaoMwbt  bat;  dagegen  Boaa|Mrts*s  Tbetea«  allea  Heirea 
Qamela  aoai  TMa,  aoeb  «eaigsteas  I9albaadart  Miia  laag  Ei* 
gentbont  der  Fkrosa  bleibea. 

Die  Ersählong  Ton  Mack*s  Feldzag  im  Jahr  i8o5  und  der 
Capitulation  yon  Ulm  scheint  ReFn.  etwas  zu  durr  und  zo  wenig 
belehrend;  er  glaubt,  man  hätte  bei  der  Geiegeabeit  die  Jogend 
kräftiger  anregen  JilSnnen  and  sollea.  Oagegea  bat  der  Yerl^ 
Heagwits  'llissiDa  oad  den  voa  ibai  gascbinssaaaa  Traatat  wm^ 
traflliiA ,  aiailieb  as^leiab  §n^t  aad  j^eoOttUglt  b«ar^«flt,  ao. 
«ia  er  übarbaupt  die  letatea  Bogen  des  Baeba  oiit  groAer  8org. 
lalt  Ton  Allem  gereinigt  hat,  was  früher  die  Jagend  des  Verfs. 
und  die  neue  Begeisterung  des  Kampfes  für  deutsche  Nationalität 
gegen  die  ernste  Geschichte  gesündigt  hatten. 

Aacb  in  der  letzten  Abtbeilong  wünschte,  übrigens  Bef. ,  in 
Rariahaag  aal  den  Heaptawaeb  dieses  so  oageaiaia  Teibreita» 
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ten  Und  in  ganzen  Gegenden  als  Schulbuch  eingeführten  Bachs, 
weniger  Ton  der  allgemeinen  Geschichte  und  mehr  fon  der  deot- 
ichen  Spesialgeschicbte ,  weniger  allgememe  ßemerkaogea,  mk 
Tliatsaolieii  aufgenommen  z«  tebea. 

VFire  et  sieht  tiei  bester,  s.  B.  ohne  Lob  oder  Tadel  ble 
seilongsmiftig  so  berichten,  wie  et  ooter  Maig  EriedrfekiB 
WHiteniberg  ging ,  uiid  wie  et  jetzt  geht ;  wat  in  Bdert  Kf 
Max  Joseph  und  sein  aufgeklarter  Minister  versuchten  und  ft 
jetzt  geschieht ;  was  Grofsherzog  Ludwig  von  Baden  trieb  und 
was  jetzt  getrieben  wird ;  wie  Wilhelm  IX.  nach  aeioer  Wieder, 
einsetzang  wirihschaftete  nnd  wat  jetst  in  Hetten  getefaitfat;  m 
Wühelm  lY*  in  Hannover  begann  ond  wat  HMg  Erntt  fenach; 
wie  Coburg  mihist  nnd  wat  in  Natten  wegen  der  DomSoes  ^  | 
tehehen  ist;  alt  daßi  Lebren,  wie  tie'8.  6js  den  Scbtilero  gege- 
ben werden,  an  ein  Volh  gerichtet  sind,  dem  der  wohlraeiiwi* ! 
Verf.  selbst  zutraut,  dafs  es  Überflufs  an  Geduld  und  Demotk 
und  Frömmigkeit  und  stete  Rücksicht  anf  Heut  nnd  Boi  ^ 
Rind  nnd  Brod  nnd  Titel  habe. 

Her^  Hohlfentüh  giebt  nimlieh  dort  snertt  «ndwo  uiim 
gelten  Rath,  der  sehr  tertündig^  nnd  nütdich  teyn  msgi 
doch  flicht  historische  Belehrung  heifsen  hann ,  endlich  ab  B** 
leitung  zu  der  trocknen  Notiz  ,  dafs  in  dem  einen  Jahr  ein 
heim  statt  eines  Friedrich ,  im  andern  ein  Ludwig  statt  eines  Mi* 
similian ,  ein  Friedrich  statt  eines  Anton  u.  s.  w.  Regent  gewof- 
den,  folgt  der  tonderbare  Sets:  Et  ttt  oft  alt  ein  Grunds«! 
det  denttoben  Cbarabter«  bemerkt  worden,  dafs  tri« 
allem  Übel  doch  datGute  herentsnflnden  bomlihti«!< 
Im  Grunde  ist  dies  doch  vom  Italiener,  Spanier  und  Rosset,  et 
auch  nicht  einmal  etwas  anders  wünschen  als  sie  haben «  ^ 
vom  Lappländer  nnd  Es^imauz ,  noch  viel  mehr  wahr  sU 
Oeotschen.  | 

Wat  soll  eher  die  Jngend,  die  ja  bcrnaeb  TOn  einem  ^ 
«id  BAhie  und  einer  grdftea  Ansebl  imterer  witiigtM  ^\ 
genm  ändert  belehrt  wihd,  Ton  der  Manier  sagen,  wie  Mtr^^ 
ihr  einzuimpfende  religiöse  Stimmung  gebraucht  wird, 
Geduld  alter  Weiber  nnd  Hoffnung  der  Thoren  statt  des  Eif<^i 
für  Wahrheit  nnd  Recht  zu  empfehlen  ?.   Dergleichen  nutzt  ti^ 
solange  die  Macht  bei  denen  ist,  deren  Unrecht  der  Verf.  gl^'^^ 
^ohl,  was  ihm  Ehre  macht,  durch  Achseltnehen  ze  tersteb«" 
gidbti  diese  branchen  nnd  Folien  eher  gewib  nicht  flobo 
Sophlltlh  neben  der  Qewelt  enweadeo?   SobOd  die  GmrtH«»' 
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mal  fehlt,  wird  aber  eben  tforch  fruh'eren  Mifsbraach  des  Trö- 
steoA  und  Einschläferns  jeder  Gemäfsigtc  verdächtig,  jeder  reli- 
giöse Balh  vergeblich.  Der  Verf.  fügt  nämlich  dem  oben  unter« 
stricbeiMni  Gemeinplätze  den  folgenden  Satz  bei  s  Halteo  wir  denn 
auch  an  dieser  l^entetwlt  (nlmlich ,  dafo  wir  nna  Alles  gelalleo 
lassen),  lo  riel  davon  bei  uns  noch  fibrig  geblieben^  mit  aller 
Kraft  fest.  Sie  spricht  die  religiSse  Stimmung  des  GemStbs  aas, 
welche  u.  s.  w. 

Ref.  will  hier  abl^rechen  and  zum  Schiasse  nur  noch  einmal 
erinnern,  dafs  er  bei  einem  Buche,  das  sein  grofses  und  hestimm« 
See  PnbiüiQm  hat  nad  dessen  Ton  und  Manier  anstreitig  dem  Be« 
dflribisse  «nd  Wenselie  der  gemäßigten,  der  bestehenden  Ord- 
aong  glinstigen  Deotseheo  angemessen  ist,  dem  Terf,  seine  Abf« 
merhsamlfeit  nicht  besser  glaubte  beweisen  zu  lionneo ,  als  wenn 
er  ihm  Zweifel  über  einige  wenige  I^unUte  andeutete. 

Ref.  verbindet  mit  der  Anzeige  dieses  sehr  bekannten  und 
Terbreileteo  Clementarlehrbachs  der  Geschichte  noch  die  eines 
andern,  weniger  bekannten,  dessen  Zweck  er  mit  den  Worten 
der  Vorrede  bezeiebnen  und  dann  nur  wenige  Bemerbongen  über 
M  AaslSbmng  biasiisetaen  wllL 

Bmtkitkte  du  deuUektn  Falks,  mit  bnonderer  Rüektkki  amf  die  kirek" 

QUmibitrg,  SoMMt^§9k9,BMAkmmdhmg.  182V.  M4  &  S. 

Der  Verf.  benehmet  uns  in  der  Vorrede ,  dafs  er  eine  Ge- 
•chidite  des  deotscben  Reichs  seit  dem  Ende  des  iSten  Jabrboii* 
dertfl  mit  besonderer  bScbsicbt  aof  die  kircblicben  Entwichelan- 
gen  (dieser  Lieblingsausdrucli  des  Verfs.,  der  hernach  anendlich 
oft  wiederkehrt,  ist  sehr  incorrcct ;  wir  finden  sogar  hier  theo« 
logischen  sowohl  als  kirchlichen  Entwickelungen  ge- 
drockt,  glaaben  aber,  dafs  es  wohl  politischen  sowohl  als  0. 
9*  w«  beifsen  soU)  anssnarbeit^n  angefangen,  bernacb  aber  ratb« 
aaoser  gefimdeo,  es  aaersl  mit  diesem  Bache  sa  probken«  Seinen 
2Wreeb  dabei  spricht  er  bcrnaeli  bi  esaer  Periode  aas,  die  er  oboe 
viele  mbe  bitte  bfiner.macben  binnen.  V?lr  wollen  des  Verft. 
Periode  geben,  wie  wir  sie  finden,  gestehen  indessen,  dafs  ihr 
I^n  nicht  gerade  geeignet  ist,  ein  Lesebuch  zu  empfehlen,  oder 
Herrn  Fortmanns  Talent  zur  räsonoireoden  Bebandiang  der  Ge* 
ecbichte  zu  beurkunden.    Er  sagts 

elosbesoodere  darf  ich  bei  dem  Plane  des  vorliegenden  Bocbs 
sieM  ottberdbrt  lassen,  dafs  iob  baopUäcblieb  katboUsobe  8eb«- 
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lan  dabei  tm  Auge  gehabt  habe ;  nicht  alt  wenii  et  M  mA  eine 
hatholiaohe  and  proteetantische  Getchichle  gibOf  aonderd  weil  ci 
wohl  haum  der  Erwähnong  bedarf,  dafs  die  meiatei^  Soholechri^ 
ten  dieser  An  Ton  Protettanten  aind  und  diese  bisher  das  kelhe- 

tische  Interesse  zu  wenig  geschont ,  ja  meistens  mit  bitteren  Aos- 
iallen  ihre  historische  Ansicht  geltend  gemacht  haben.  '  Und  roofs 
hier  des  aach  sonst  in  vieler  Hiasicht  vortrefilicbeo  Lehrboehai 
Too  Kohlrausch  als  einer  seltenen  Ausnahme  gedacht  werd«i|t  SO 
darf  dagegen  niehl  unerwähnt  bleiben,  dafs  ich«  einer  eolofcen, 
bei  so  heterogenen  Oberseagungen  ohnehin  haum  ausfShrbaren, 
/Neutralität  gegenüber,  bei  der  Aasarbeitaog  des  vorliegendsn 
Buchs  mich  von  der ,  wenn  auch  unduldsam  klingenden  Ansicht 
(welcher  Ausdruck  —  eine  klingende  Ansicht!)  nicht  habe 
losmachen  können ,  dafs  es  im  Gegentheile  gemäfs  der  nim  einasi 
Terwirklichten  Opposition  der  hirohlichen  Standpunkte  gewtdfw 
nSthtg  und  nStzlich  sej , .  ron  den  bestehenden  DifferenspMhtsn 
jedesmal  so  ?iel  aufsunehmen ,  als  die  Jugend  sur  Belehrung  aod 
Warnung  (ur  ihren  Glauben  bedarf.« 

ReF.  lobt  den  Glauben  des  Verfs.,  weil  er  nutzlich  and  im 
Ganzen  nicht  unverständig  ist ,  ihn  auch  keineswegs  andaldsan 
.  macht;  aber  den  Styl  dieser  Vorrede  und  die  historische  Manier, 
SU  der  sich  der  Vrf.  bekennt  ^  bann  er  anmoglich  loben*  Da  ait 
ton  einer  Geschichte  die  BedCi  die  ein  Resultat  fotwtactst, 
welche  'die  Thatsachen  nach  einer  gegebenen  Regel  beurtheilt, 
und  einen  frommen  und  lojalen  Zweck  erreichen  mufs,  es  gehe 

-  wie  es  wolle.     Eine  solche  Methode  bildet  heute  Fanatiker  und 

-  Finsterlinge,  morgen  aber  Schuler  Marats  und  kühne  Cordelierii 
/  Extreme  rufen «  wie  wir  rund  um  uns  wahrnehmen,  nur  Extrems 

herfor*  Übrigens  ist  der  Styl  des  Buchs  erträglicher  alt  der  dar 
Vorrede  f  uod  abgesehen  Ton  der  kechen  Annalsung  dee.  etelCi 
Benrtbeilens  und  Charahterisirens  ist  es  nicht  gerade  fanatisch 
oder  durchaus  einseitig  gesehrieben,  wie  man  nach  der  angefuhr» 
ten  Stelle  der  Vorrede  erwarten  sollte. 

.  f  Her  Seaefttn/i  /«'iTtO 
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Den  erwachsenen  Glaubensgenossen  des  Verfs.  wurde  Ref. 
das  Buch  ohne  Bedenken  empFehlen,  dagegen  hält  er  es  fiir  KiA* 
dn*  ood  Schalmeister  Cur  sehr  gefährlich,  weil  sie  nor  ein  eii^ 
gebildetes  Wkteo  «mI  Tonielitt«  AmDaTtong,  fiber  eilet  ebm. 
urtfceilett «  derUM  ieni«o  liSenee ,  eteft  deft  sie  nnr  den  Heopt* 
fedeo  der  BegebenMteii  ood  Ilie  ond  de  interessenle  GeeeKichten 
lernen  tollten.    Ob  ntcbt  Herr  Kohlrausch ,  als  erfahrner  Schal- 
mann  und  Vorsteher  von  Schulen,  den  Yf.  in  die  falsche  Manier 
ge\eilet  hat,  will  BeF.  nicht  entscheid  en ,  er  will  dagegen,  am 
deei  Verf.  nicht  Uerecbl  sa  tban ,  statt  von  seiitem  Standpanhte 
tw  eiB  Urtbeil  t«  spreebeD ,  leelcbet  notbwendig  dem  Yerf«  ond 
tefaieB  GUmbetesgeiKieeeii  eb^eitig  ersebeineo  müftte,  einige-  8tei» 
leo  wIlrtKeb  enföbren,  und  diese  taf  eine  solche  Welse  wiblen, 
dafs  man  Manier,  Ansicht  und  Styl  des  Buchs  daraos  kennen  ler* 
nen  kann.    Er  wa'hlt  zuerst  eine  Stelle,  wo  Ton  dem  sogenannten 
romischen  Huren-Regiment,  oder  Ton  den  Zeiten  der  Theodora 
md  Maroiia  die  Rede  ist.    Es  beifst  dayon  8.  i6i :  Da  mufste 
denn  die  pibetliebe  Wflrde  mit  daronter  leiden  and  der  Rirebt 
wwdsB  Hirten  aofgedrängt,  oder  drangen  sieb  selbst  auf,  wdcibti 
weil  sie  an  sieh  schon  zu  den  Schandlichen  gehSrend ,  in  ibrer 
erbeuteten  Stellung  das  heilige  Amt  jammerlich  mifsbrauchten , 
dessen  hohe  Würde  schändeten  and  sich  ebensosehr.    Aber  solche 
Zeiten  waren  Zolassongen  des  Herrn,  über  deren  Zweck 
and  Bedeotnng  wir  nicht  nacbsogrfibeln  baben»  Der 
homm»  Cbrist  bann  sieb  der  Überseugong  aiebt  entscblagen,  dab 
sie  am  Bade  f8r  ein  grSfteres  Qnt  beben  dienen  sollen  und  wiilu 
Heb  gedient  baben.   Und  es  ist  doch  auch  an  stcb  gewifs  genug, 
dafs  die  personliche  Schlechtigkeit  des  Pabstes,  den  die  anwi- 
derstehl  i  eben  Zeitumstände  für  den  Augenblick  zu  dulden  ge- 
bieten, die  Bedeotung  des  Oberhiitenarots  selbst  nicht  yerkünw 
mert  aiao  die  Rtrcbe  Göttes  nicfat  serstftrt,  noch  aacb  die  Wabiw 
beit  je  SA  Oebanden  wurde,  dad  ibr  Grand  ein  Fels  wtj. 

a.  347  hiMX  es  bei  Gelegenbeit  des  Religionsfiriedena  von 
i555 :  »  Das  war  der  sogenannte  geistliche  Vorbehalt,  wonadi  nilm 
XXXI.  Jahrg.  3.  Heft.  1& 
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WliM,  se^r  M  MO  ifli  liberalen  oder  tUiberilen  Sinn ,  immer  aaf 
Stelzen  Torentcbreitet,  und  ohne  es  %n  alinden  oder  zu  wollen, 
darch  die  Geschiebte  anmafsende  Menschen  bildet,  bedarf  ^eui«r 
Beweise;  man  wird  finden»  daTa  iimer  die  ünwinmidtten  tni 
Traf^aleti  der^^ieichen  Allgeroein|^itea  um  mekraleii  tmfctn»  Wer 
Mf  dieee  Weiae  rbetoriacben  GeüfcMitaMlecnobi  ethillM  Mf  * 
kt  Ii»  .jede  müm  Mehning  gans  «Mnga'nglich ;  er  iat  mit 
Mm  BSMwKien  doreli  eine  allgemeine  Schilderung  fertig.  Äof 
diese  Weise  bekämpfen  sich  alsdann  die  aufgeblasenen,  jedes  po* 
sitiren  Grundes  der  bestimmten  Thatsachen  ermangelnden |  dumh 
«mrendig  gederote  Bedensarten  irgend  einet  PbiloiOfdM  ote 
•Im  Patents  gebildeten  Slreilet  dar  Mden  fistrim,  wmmb 
äbw  Mei  eeobl  ««1,  dafa  ibr»  Tbeoik»  awr  dort  fellM,  mo 
Am  PMtt  gilt,  oder  wehM  Ibr  Bejoiiet  reiebt«  Bef.  will  indea* 
aee  niebt  lä'agnen,  dafa  entschoideodes  Absprechen  und  sophitti« 
aebes  Phrasendrechseln  in  der  Geschichte  ia  doctriniren  Zeiten 
ond  unter  doctrinäreo  Regierungen,  wo  man  die  eiserne  Hfd 
gern  im  mmtm  aMMtaea  Haodaobnb  terbiiigtv  lebr  nötsliob  aejn 

Mit  der  angefabrten ,  auf  bircbliobe  Zwecbe  bertcbnele»  km» 
tboliaeben  dentaeben  Geaebicbte  lifal  aicb  am  paaaendaten  eine 

a«(  Erbaaang  berechnete  protestantische  Kirchengeschichte  ▼er* 
binden,  welche  den  frommen  Zwech  hat,  das,  was  in  den  glan* 
seodee  Salom  eine  acbon  herrachende  Lehre  ist,  noch  niiter  die 
Laste  SU  km§fBmf  fSr  ein  gotea  Boch  nicht  geni  nebr 
7Vk  8iU>«iiofebM  MC  eioaMl  aoagebtn»  Bei«  fiadet  ea  gan^ 
aaiid,  Ml  «Ht  Geaell|0baCt  aaaerar  Safaiaa,  die  m  seinam  Er«la»»' 
^ita  m  den  Kleidern  t  dem  Haairatb^  so  den  SebnUrkela«  «od 
sogar  zu  den  ganz  geschmachlosen  Bauzierratben  der  Zeiten  Lad« 
wiga  XIT.  and  XV.  zurüciikebrt,  auch  die  Lehre  und  den  Glau- 
ben zurückrufe ,  die  zu  diesem  Geist  und  Gfichmack  pasaen ; 
hkipr  ui  daa  Allel  aber  laoter  Gaukelapiel,  «eil  et  saniSfUch 
In«  dafii  diea#  jeoaala  oatar  daa  VoUi  bomoieo.  Oaa  laiaiii  atob 
WKah  die  üerrao,  die  AUea  naobeo  ood  acbafflDo  «olico« 
nicbt  tagen ,  ea  mki  aber  eioe  Zeit  boomen ,  wo  fie  f fiblf  o 
mütaen. 

Da  das  Buch ,  welches  ßefn.  zu  diesen  Betrachtungen  Ver- 
aaltataag  |;i»til»  aiiaNeaadera  Heften  gezogen  iatt  io  konnte  man 
fbiobtn«  «ire  von  dietem  die  Beda;  dagegen  moTa  Bef.  pro- 
üridro»   Bemdir  liobKtl.tiob  mnt  an  lueota,  die  eigaea  ürtbe«| 


Digitized  by  Google 


228  JB4lttt  Geacbicbt«  iw  ehfM.  KImIm. 

haben,  oder  doch  haben  sollen;  er  iet  tre«  and  welir  wa4  hkt 

wirtflich,  nicht  blos  vorgeblich,  den  festen,  eisernen  Glauben 
eines  d  Arnauid  und  Pascal,  mit  denen  ihn  Ref.,  om  ihn  za  eh« 
90ny  immer  Tergleioht ;  aber  wie  sieht  es  mit  deoea,  die  ene  sei» 
M»  Bröftmen  neue  Geriohle  maoben?^ 

'  '  BeP.  tebficbi  diese  Pemcrfcong  dem  Berliner  BseÜe  w^nm^ 
weil       Mode  tyraenlseh  bemelit,  und  da  sie  Mstige  nnd  Mtbeew 

liehe  Kleider  und  Zierrathen  der  Zeiten  der  Reifrdcke  und 
rOchen  zurückfordert,  und  alle  Erscheinungen,  die  uns  umgeben, 
alle  Nacbricluen,  die  uns  zukommen,  uns  in  die  Mitte  des  acht« 
sehnten  Jahrhunderts  murtiekTersetsen ,  eine  mönchische, 
•dilsrenide,  ubersarle  Betrachtung  der  RdigmasgcechidMe  Mi 
ibrer  Helden  dem  Vblbe  mcfct  heilsam  seyn  hm.  Wie  reimt 
sieh  Sberdem  dieses  laute  Gewimmer  Ton  Heiligen  «nd  Hirebe»  ■ 
Vätern  und  Dogmen,  von  Glockentonen  und  Hirchengebeten  und 
Kerzen  und  Liturgien,  zu  dem  in  unsern  Tagen  so  lauten  Ge- 
schrei der  Zeit  Von  Wucher  und  Geld ,  von  Speoulation  und  Er« 
wcrb«  dem  die  neuen  Heiligen  seihet  nie  fiMid  sind? 

•  Hier  Titel  des  BSchieina,  das  ons  g«is  gdeg^ntliob  mif  üc 
ungeheuf«  Menge  der  neoetten  Andacbtab&cher  gebeadil  bat, 
Imrtet  s 

Gtachichte  der^  chrutlichen  Kirche  von  C.  Judä,  ordentl.  Lehrer  au  dtr 
KdnigttddVschen  Stadtschule  in  Berlin.   UerUu  1837.   608  Ä\  8. 

Schön  auf  dem  Titelblatte  dieses  Boobs  siebt  Bef.  mit  Ter* 
wundermig,  dafs  man  im  Norden  fon  Deutsebland  denselben  mhm» 

den'Rnflf,  ein  Buch,  das  nothwendig  zusammen  gelesen  werden 
raufs,  in  einzelnen  mitten  im  Context  abgebrochenen  Lieferungen 
zu  verkauTen,  den  in  Suddeutschland  die  Ungläubigen  und  Ketzer 
^  erfunden  haben ,  zur  £hre  Gottes  gebraucht.  Dies  geschieht  be- 
banntlich  scheinbar ,  um'  den  Ankauf  n  erleichtem,  elgentiieb 
aber  nm  paaren  sweifelbaf^er  Art  einsoscbwirBen  «nd  iMbr 
Geld  daffhr  so  erhalten.  Dieses  BSndcben  s.  B.  ist  In  eeebs  MJm» 
ferungen  ausgegeben ,  jede  zu  7  V>  Silbergroschen.  Ref.  bann 
und  darf  das  Buch  um  so  weniger  beuttheilen ,  als  ihm  sein  Herr 
College,  der  Redactor  der  Jahrbücher,  nur  die  drei  letzten  Lie- 
ferungen zur  Anzeige  zugeschickt  hat;, er  will  es  indessen  denmsi 
die  in  der  Geschichte  Erbauung  soeben ,  mit  wenigen  Worten 
kräftiger  empfehlen ,  als  durch  eine'  kngb.  von  ihm  allein  berw 
rfibrende  Anseige  jemals  gescbeben  lU^nnte.  Es  bat  nimlicb  der 
Herr  Coiisisloriahratb  und  Professor  Neander  dem  Buche  eiuw 
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kmtit  ^fmftMmde  Vüwr^ie  beigelagt,  «nd  «in  ÜScbtiger  Blick 
wird  dem  Leser  sogleich  zeigen  ,  dafs  das  Wesentliche  des  Iq- 
haltt  iiod  der  Kern  dem  Vorredner,  die  pojpulire  l^'orin  aber  deai 
Brrrn  Candidaten  Jodä  angehui*t. 

htL  mafst  aich  ükme  Cottig^tiibaft«  bm  Urtbeü  «n;  m  «I 
mämfm  atbr  4m  SV«g«,  ob  ot  fmnd  itf,  4«l)i  ma  ibr«  Fero^ 
ladtff»  od  dtn  gelebrlea  ZotaU ,  der  ibiieii  Ourtn  Werth  giebt , 
weglasie.  Was  den  Inhalt  des  Bachs  ond  die  darin  herrschende 
Aoiicbt  betrifilt ,  so  will  Bef.  seine  Bemerkangen  ein  anderes  Mal 
fflitiheilen ,  da  er  bei  Erscheinung  eines  neuen  Bandes  von  Nean* 
ders  Kirchengeacbichte  die  letzten  Bände  dieses  Werks  darchza-i 
fibia  g^dfüblf  iMB  iMb  dartiber  mit  den  Verf.  IreoodeebafUicb 
■■tiihiteta  M  biMM.  Alto  FftaftdMh«ft  ond  jUbtvig  ffir  di» 
MebfMflMlv  Trau«  «od  Wabrboil  dioioi  ftnooooo  Monoot  oio-  ^ 
eben  Ref.  sehr  geneigt,  aieb  toii  tbm  über  Dinge  belehren  2a 
ItMCD,  die  er  vielleicht  gar  zu  weltlich  betrachtet. 

ktkrbiuk  der  aU^^emeinm  CcwtoAte  /«r  ScAuie  un«!  Hoes  oon  1^.  Jo9§ph 
H—k.  jSomterCwsitt.   Hanao^er  18;i7.  //aA«'«c*«  fiocAAdl.  ni»4i:0. 

Aarh  unter  dem  Titel : 
(kHkiekU  dm  Grkcktm  und  Römer  für  höhtre  UuitrrUktiWMtaUen, 

• 

Bef.  hat  schon  bei  der  Anzeige  des  ersten  Theils  dieses  nütz-  ^ 
Uehen,  einfiicben,  verständigen  neuen  Leitfadens  für  den  Schol- 
onterricht  in  der  Geaebicbte  erklärt ,  d«(ii  er  in  Beziehung  auf 
die  Mtlbnde  doiobeot  mil  dt«  Ytrlaiier  übereinstimme.  Der 
ImL  al  iiob  io  dieatm  smien  Cortot  gleich  geblieben,  er  gibt 
äneo  Ltil&ien ,  den  jeder  Tentiodig»  Sebolnumn  leicbt  erbtfveo 
od  anaföhren  kann  ond  den  jeder  ScbSler  lieb  int  GedSditoifii 
prägen  sollte.     Dafs  das  Huch  für  den  letzten  Zweck  etwas  zu 
fiel  enthalte,  scheint  dem  Verf.  selbst  eingefallen  zu  seyn,  wie 
wir  Mit  euarr  Stelle  der  Vorrede  schliefsen.    Der  Verf.  sagt  frei- 
lilb^*  w$mm  de&  Meterinlt  tm  viel  wäre ,  solle  jeder  Schulmann. 
btnOMttlM     ^  wJ}  Bt&  befft  ebor,  der  Verf.  wird  et  niqbt, 
ilol  othomn ,  wenn  er  ibm  gerndt,  bertot  ttgt ,  daft  d«t  oi^bt. 
aogebmcbt  ist ,  ond  dalli  er  bti  der  Povttetsaag  beiondtrt  dtrtof 
sehen  mnfs,  nie  zuviel  IVJaterial  zu  geben;  soi^t  braocbt  .mt» 
ja  sein  Buch  nicht ,  sondern  kann  auch  jedes  andere  nehmen. 
Uinzuatlien  kann  der  Lehrer  zum  Lehrbuch,  weglassen  darf  er 
nicht,  wenn  der  Schüler  einmal  das  Blieb  in  der  iitnd  bat;  es 
wilidwober  ellerding»  einem  L^bfer  «ebr  tebwer  wtrdtn,  alle«, 
wtt  io  dittett  Boebe  btrilbri  itl^  *gfb«rig  w  erMiiren.   per  Tebpi. 
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Schüler  mufs  sich  besonde«  darin  feej{i;en ,  dtfs  er  aus  der  ung:o- 
heaern  Masse  der  Thatsacben  wenige,  aber  gerade  solche  wähle, 
die  zum  Zweck  fuhren;  darum  ist  et  to  schwer  ein  ktcibet^  so 
Molit  ein  grofeei  6iieb  so  edweiben.  Wenn  der  f«Whr€e  Verf. 
mtHtt  Erfehinii^  bat ,  wf er  eelbsl  ge#tfli  vielee  m  de«  H» 
ebe  we{;laisen ,  wtt  in  deib  Ant^eiWUett  oder  liei  der  EiMkwt% 
alter  SchHftsteMer  besser  an^^bracbt  i^-  tKe  MHe  •  binde««  ib> 
dessen  die  Klarheit  und  Übersicht  nicht,  und  Ref.  würde,  wena 
er  einer  Lehranstalt  torstände,  das  Buch  aus  vielen  Griindea  nr 
Eiaföbrtong  eoipfcbleo. 

itttit  M^Vtater  ftflfoHjiaA  t  sffalAtfMii  wid  ftipi^ft^^Utcik  dhfci||p0ltfl 
mH  jrviadrf  aA  mimm  JhUkt,  mmg*  W^rnnm  a»  JMMM«  aad  | 
jandWaAaiM»  IIMMr         aelA^lMd  dit  M^McaniUto 

dst  Knim.   HftMmr  m%  ftU  5.  9.  | 

Bef.  bat  zu  einer  anHern  Zeit  die  zwei  ersten  Bände  dieses 
«llerdinga  aebr  starken  Werks  aagetaigt,  er  bittet  jetst  die  La-  I 
ser,  nicht  Mia  erscbradien ,  wenn  sie  ron  einer  Rfa^beiigesciiiebla 
des  Kreises  Wetslar  aof  mehr  als  futff hundert  enggedmcblan  8eU 
ten  bSreo.  Die  Amtsbrfider  des  Vf«.,  <Iie  Scbulmeister ,  }a  teiht 
viele  Bauern  vvird  gerade  dieses  Detail ,  diea  8|ieeielle,  Ptrsoa- 
Hche  anziehen.  In  der  That  tnufs  man  den  Fleifs  und  die  Ge- 
duld des  Vfs.  bewundern,  der  alle  Dorfer  und  Filiale,  alle  Pfar.  ' 
rer,  die  kurz  vor  ond  seit  der  Reformation  gepredigt  haben ^  oad 
wo  es  mSglicb  war ,  ihre  höchst  einfache  Lebensgesobicble  wmi 
Geneaiof^ie ,  to  wie  jede  Religio«iaeSiibeeei ,  dio  siek  joeeali  se 
dieaeih  Tbrile  der  Wetters«  ereignet  bat«  gaw  gene«  amb  a» 
mbrtfcb  ereiblt.  Elfi  Abaebnitt  dieaae  Boeba  bbtte  tOr  Bef.  risl 
Anziehendes,  er  wurde  ihn  gern  noch  aufmerksamer  gelesen  bi* 
ben ,  wäre  nicht  das  Huch  mit  stumpfen  Lettern  auf  so  graaeOi 
stbwarzen  Papier  gedruckt,  dafs  saibst  der  Schwäbiscba  Met» 
kor  betser  und  auf  hesserem  Papier  gedruckt  wird;  wmi  ta- 
gen wBI.  Der  Absebtiitt,  rOo  dm  die  Bado  Ist,  wmkm  41b 
ÜbnclieiiVtiitationen  uttd  die  AdsuGge-aea  den  Aieten  det*  fj^edwi 
Iffen  leftit  dirae»,  daft  ea  amr  Ea#»  dee  i^ea  MrbMideata ,  «Mo 
laudatoribus  temporis  acti,  allen  LolMnsdnA*n  der  palnarcba lisch 
evangelischen  Zeit  zum, Trotz,  sehr  schlecht  mit  dem  Religions- 
unterricht der  Pfarrer  stand.  IJer  Trunk  füWt  dort  unter  xahn 
Pfarrern  wenigstens  sieben  zur  Last ,  und  waa  wir  nicht  erwsMist 
bitten,  der  BnMtewain,  der  babanolHeli  in  der  Weilevno  «nd 
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Bulla,  ttai  ttanelM  Pfmir  firtdbgn  gcM  «alT 
mtb9n  d««!  Pr«digen  Braalewmntnnken  ihr  Geschäft  im  Lt* 

sey.  Hier  kommt  unter  andern  S.  240  for  : 
Justus  Hofmann  von  Lützellinden  wurde,  wie  im  vorigeii 
Consent,  ermahnt,  «tich  der.  Geriohuhiiul«!  mmd  d«t  Umgangt 
«il  den  Nobikboi  »i  •nttchiagMi « ,  eiduaM  Mk  febef,  4ti$  m 
äm  Jwhem,  weil  et  seine  Colletoren  wiren,  oicbl  entsagea 
lifcae.  Ein  aederer  Pfarrer,  der  Magisttr  Tobias  Stochbaoseo, 
wird  deas  Tmnke  sehr  geneigt  erfunden  und  braucht  viel  Brand- 
wein.  Seine  Entschuldigung  ist :  Es  werde  in  seinem  Amte  nichts 
rersaomt ,  weshalb  man  sich  bei  seinen  Znhdrern  erkundigen 
Whwe.  KCanrer  Kinzenbach  zu  Hansen  ward,  wie  in  der  forigeii 
S^mmI«,  la  OMbr  Fleifii  in  seinem  Amte,  besonder«  sttm  Cxer* 
^nkm  iM»  HaleeliitfliM  adasoeitt,  ond  TOm  Zechen,  YdHuefeff; 
Oesinbctt  und  anderM  Lastttm  dc4ioHit1;,  bat  aber  io1^'ti%ee 
Etaabming  wenig  geachtet.  Namentlich,  wurden  ihm  unter  an« 
dern  folgende  Laster  vorgeworfen:  1)  Er  mische  sich  in  Gerichts- 
nnd  andere  Händel;  2)  In  Zechen  fange  er  Zank  mit  den  Leutert 
aft$  S)  Im  Zechen  reifse  er  den  Weibern  den  Schleier  ab ;  4) 
Mie  me  |etst  im  UaHle  in  einem  bdsaii  Geschrei  tragen  aelnee 
Üsmela.  , 

Der  'ganae  flMge  labalt  dieses  Bandes  bat  om»  I9r  die  Ehtß 
wohner  des  Ri^ises  einiges  Interesse,  and  das  nur  zum  Nach« 
aehJagea;  lesen  läfst  sich  das  Buch  nicht 

i 

JUr  «tDelie  und  dritte  Heft  itee  $iebenten  Baiutm  dm  Archive  fiü'  Oa- 
etkMU  nnd  jrfftgrSÜawilrMarfs  ir«il|iMsa«  •  «M  Ar.  Paal  $9^igäm€. 

Mite  freMicb  Mhtr  angezeigt  werden  s6llen,  es  ist  aber  erst 

tor  drei  Tagen  Rcfn.  zo  diesem  Zwecke  mitgetheilt  worden ;  er 
bat  daher  nicht  säumen  wollen ,  die  Erscheinung  desselben ,  dem 
erhaltenen  Aoilrag  gemafs,  sogleich  hier  anxumerken.  OasSeiiie 

1^  > 


^  allgemHim  «hiaftiraai»  ««1  Ibtfspa»  msi  Dr.  frMri0k 
IFf  JAalfli  S^kmh^rt,  ard.  Fr^f.  dir  euükUkU  «ad  MmrtsAaadsjm 

.  dm  Vmffermtät  if,  fOmig^berg»  S^Um  ßmktet  4rUUr  ,Tktil,  JK9a^s> 
ftsfar  ISS«.  49^  S,S.  , 

m 

I>ieaer  Xbeil  enthält  Spanien  uml  Portugall,  und  Uef.  giaalM, 
dala  der  Name  des  Verfs.  bioreicbend  ist,  dem  Buche  eine  gute 
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AÜMm  m  Mkmm^  mt  atÜMl  kl  m  4iaüM  IMms  «i4  mm 
Emie  gar  mh*  in  gewfafn  TWIon  detieften,  zo  eebr  hleftap OL 
lettaot,  am  sich  ein  Urtheii  anzumafsen;  ihm  bleibt  daher  oichti 
übrig,  als  den  Lesern  der  Jahrbucher  zu  melden,  dafs  dieser 
Tkeil  scboa  im  Anfange  des  vorigen  Jahrs  versendet  worden, 
ihm  aber  die  Foruetaaag  wom  <ler  Bedactkw  ämr  lahrfaath» 
wo€k  mein  «itgelMU  itf« 

iVttzlar'sche  Beiträge  für  Getehickte  und  Recht$alterthumer ,  herOMtgeg^ 
ktmvom  Or.  Paul  Wigand,   Xlct  B^i.   irtflar  1837.   188  IL  . 

Bef.  bat  das  erste  Heft  dieser  schätzbaren  und  interessanten 
Beiträge  in  den  Jahrbuchern  angezeigt  und  die  dort  gegebeoeo 
Notisea  vom  Femgericht  ausiübriich  eingerucUt;  der  SmrL  iaiirl 
io  4iftM  HeAe  iortf  tm  dam  Arebivt  dea  nnifhihiiif  irgeiiiit% 
tom  welchem  Herr  Bolrelli  Diets  bier  tfwfSbrliobe  Ueloriaehi 
Sbebrichteo  giebt,  solche  Slaeke  «atsmsaebea,  die  lor  denHchei 
Becht,  deutsche  Rechtspflege  und  für  die  Geschichte  der  deat- 
acheo  Verhältnisse  in  verschiedenen  Zeiten  wil:htig  sind.  Re& 
legt  auf  solche  aus  Acten  und  wirklichen  Rechtslallen  ans  JLiciit 
gebrachte  Thatsachen  und  der  daraus  ber?orgebeoden  Anschaonag 
'  wirklicher  Zustände  gröfsere  Bedeotang  lur  die  Geaobichli 
enf  alle  die  Striae  diploieatiachcr  Schreiheveieo,  wekhe  mam 
jeUt  prahlend  hie  nnd  da  drucken  läfsl.  Das  iotereesairtiau  Stich 
dieses  Heftes  war  fSr  den  Yerfaaser  dieser  Anzeige  S,  i52,  das 
Urtheii  des  Landfriedens  Gerichts  zu  Nürnberg  gegen 
Götz  TOn  H«ochenlocb  1379.  I^icses  Urtheii  selbst  will  Ba£ 
hier  nicht  abschreiben ,  wohl  aber  die  vortrefflichen  Bemerken 
geo,  die  der  Verf.  beigefugt  iial,  theila  weil  er  daduroh  dieir 
ZeiUchrift  am  hrif^gpleii  sa  empfeUen  c^^b^«  ikmh  mm  dei 
Freunden  deetaoher  Geschichte,  denen  diea  Schriftchen  aiebt  ei 
Geeichte  kommt,  die  in  der  Stelle  eotlialtenett  Bekhiojigfo  miu 
satbeilen.    Der  Verf.  sagt: 

Die  Sprache  dieser  Urkoode  ist  eben  so  ttahehdAm ,  ale  die 
Senlens  Ton  Schwäche  leggt»  Wieviel  kraiUger  treten  die  Fem» 
gericiUe  aof ^  die  auch  den  Landfrieden  mi  heediStMn  aieli  hi^ 
iwfen  lühlten! 

Verstehen  wir  die  Richter  recht,  so  wird  der  Angeklagte, 
der  dem  Hläger  die  nach  damaliger  Gerichtsforra  gültig  gezoge- 
nen Pfänder  gewaltsan  wieder  abgenommen  hatte,  in  centama« 
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riM  mktHig  «rimm,  ^  UmmU  IM,  4w  Kläger^  tti. 
a«i  Mbisft  m  «Mite»,  «mI  JleitiMn  alt  er^ 

kiagt  und  erfolgt  aogeseben  %rerdea,  dafs  kein  Uugnen  mehr 
lüilt ,  und  soll  man  dem  Kläger  darch  den  Laodfriedeo  dazu  bei* 
feo.  Wollte  der  Angeklagte  sich  anoocb  freandlicb  richten  ond 
mtk  die  fiber  de»  Landfrieden  gesetst  eiod,  sweihundeit  JUaili 
feben,  ehe  im»  gCftD  ihm  sblil,  deoo  tolLaicb  der  IU%er 
mit  be^pSgro. 

leb  MbM  Gelegeabeit,  seist  Herr  Dr.  Wigepd  bmo,  «q 
deo  Landfrieden  des  Kaiser  Friedrichs  II.  fom  Jahre 
ia36  za  erinnern,  worüber  sich  in  den  neuen  Mittheilongen 
des  thüringisch  •  sächsischen  Vereins  II.  S.  607  eine 
Abhandlung  ron  Dr.  B.  Tbiersch  betiadet.  BekanoUich  ist  et 
MMer  Um  DipkiaMdkeni  ned  MlWitca  bestriltea,  ob  dictf 
«ibbtifi-  OrbawU  «repruaglieb  lateMiitob  «dir  deolMb  mf  Ter- 
h/kt  mmim  (Bei.  erübtt  W9m  eeiMB  Collegee  Mbbirl,  defl  er, 
der  Bef.,  darüber  einen  derben  Wischer  ?um  Dr.  and  Biblio- 
thekar  Böhmer  in  Frankfurt  erhalten  hat  —  und  doch  ist  die 
Sache  im»er  noch  nicht  aasgemacht),  ob  sie  folglich  im  leixten 
Falle  die  erste-  Aeiehstagiattsoiig  in  deutscher  Sprache  sey.'  Herr 
TülrMb  wüi  mm  i»  DoetaMd  dae  deoHebe  OrigiMil  geAtadeii 
btbeo-^  waldbei  den  flwtUelo  plteileb  ebi  End«  sMcbe.  Diee« 
§M«bmeitige  Altefertig ong  bealelil  in  eiaen  Pergament» 
eirca  drei  Fufs  lang  und  einen  Fufs  breit.  Die  -grofse  uod  sehr 
scharfe  Schrift  steht  in  zwei  schmalen,  langen  Columnen  in  die 
Lange  gesohrieben  und  erscheint  auf  den  ersten  Blick  als  di% 
Sebräft  der  ersten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhiindertt.  Cbei' 
dhi»  8ebstft  bem  ieb  aiebt  «rlbeilsoi  in  dnr  Fon»  fle%l  ekb^ 
im  HenbriffnHybecb^  aitibti,  mm  md  mn  Origindl,  wf  em^ 
Aasiiertifnng  tebHelberi  ttefae,  im  Gegentbeil  tebetat  ee  «ir  ekiO 
Abschftft,  die  die  Stadt  Dortmund,  etwa  auf  ihrem  Rathbao^e» 
zor  Warnung  und  Kenntnifsnahme  hat  anschlagen  oder  auihangen 
bNtea.  Wenn  ee  aber  heifst :  Eben  so  ist  die  Sprache  das  IdioA 
JefKT  Pdriede^  ond  beweiietf  wie  die  bisher  bekannt  gemachten 
XhI»  fe  Mflb  d«r  ZhK  ibrer  JBütolebMig  di»  ebweiebendc  QmUdt 
iibiHie  bebe»^  eo  beMi  tcb^  de  der  TeA  beigegeben  ist»  «nw, 
AMfiebfe  viriiA  beieiiüiHiee«  leb  crbeBlie  darin  beiMnM|||ft  db^ 
Idiom  jener  Periode  fon  i236;  es  scheint  mir  vicimebr  die  jün« 
gerc  Abschrift ,  sey  es  von  einem  Originale  oder  von  einer  Vcr- 
liiMk.  .JUeiui  nao  edtfunt  geredeaut  dafs  d^r  Abickciiber  Mei. 
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gewäklt  hat.  BbMO  etlmiit 

Worten,  dals  er  nicht  aus  dem  lateinischen  ubersftite,  •oddeni 
schon  eine  andere  Version  Tor  sich  hatte.  Ich  mufs  es  Andera 
fibcrlaMeof  icfcii<firt  «r^  6m  Nähere  sa  erauUelA  lUMi  dei  G«|M* 


Von  der  schätzbaren  Sammlung  historisch  -  theologischer 
Schriften  und  Abhandlungen,  welche  Herr  lUgen  in  Leipzig  her. 
ausgiebt,  sind  drei  ziemlich  starke  Hef^e  dem  Bef.  zur  Anzeige 
togeichickt ;  Auf  eine  Kritik  kann  er  siclv  io  diesem  Augenblick 
Ulli  SO  weniger  eioUiten,  alt  die  eioseloen  AAfsatze  der  Heib 
Oi^hreDtlieilt  jeder  ISr  ftieli  einen  mafsigen  Band  fBtten  wSrdio. 

finliglnfcw>  OeNOieA^  «a  l»ip*ig  kiHmtgegebm  w»  ^  €1  K 
lUgtm»  m4mtt.  IH'^f^m§i  4tt  l^iifhgit  m imipzig.  MMaMl 
Um  SiMfik  m§  ß.  IM  tfmmfiQk^  Afi^  ^opstst  If  StM  13a  A 
Knim>  Bmmdi  Sa  StiUk  177  &  I^. 

Der  erste  Aufaatz  des  zweiten  Stucka  dea  dritten  beodci 
mwt  la«  Raiten,  und  lat,  Ulf  Hiaanei ! !  T«n  akMr  llaKe  des 
Vamdieaaa  moA  der  iMllifgeflide&  Under  beglaatet ,  nmrm  W 
aSaIrtf  dafii  daa  verlorene  Firadiaa  von'flem*  Raab -dd^  «dl 
rtmk  AasiloT«  des  Eepbf at ,  nC^rdfioli  Ten  Batra  wieder  mdf^ 
den  ist.  Die  ungeheuer  gelehrte  Abhandlong,  zu  welcher  ilb 
orientalischen  Sprachen  und  auch  sogar  China  aufgaboteo  WON 
den  f  iat  urspi  Snglich  ?on  Herrn  Bask  daniscli  geschrieben  ssd 
Iriar  Ton  Herrn  Mohniile  deslseb  aberseist*  Oer  Vital  bti  Di0 
itt^U  bebrilaebe  Seiteeebaioag  bia  asf  Moatai  mA 
den  (^iieft  neu  bearbeitet  ves  B«aaaiia  Raab  a  Mi 
<km  Diaifohen  abers.  Ton  D.  Gottlieb  Moboilte,  Oonairtorid^« 
9lbiilrathc  in  Stralsund.  Wir  sehen  also  in  unsern  Tags*  sHw 
Alte  wiederkehren  und  werden  bald  neue  Werke  über  die  mosaische 
2«eitrechnang,  über  die  Lage  des  Paradieses «  dber  die  Ursprache 
wd  dieMndfloib  seben  dee  saUaeiiOMa  QMr«a«l»»Md  Foliut«« 
im^ft.  Jabebvedaru  «üMImi  bftmeia  IKm  hamaiu^  oad  üb«* 
gelebatfiA-Cbtoaftlageii  baoea  ofiailiab  «ie^  biea 
aeiMen  Vbom  der  Zeitrechnung ,  der  nie  yollendet  wkd^ 
jeder  neue  Baumeister,  und  unier  ihnen  sogar  ein  Neatoa,  »dfll 
den  Bau  seines  Vorgangers  TÖllig  wieder  ab  ued  baut  gsds  ^ 
nmmu    BmL  wird  aicb^wpbi  btttaa^  oiit  ao^  gelebrtan  X««^* 
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wie  Herr  Rask  war  und  Herr  Mobnike  so  seyn  tebehlt, 
Ifilehrten  Streit  ansufangeii.    £r  hat  aich  in  Iruiiern  Jahren «  l4i 
»  llrtlMatak  fud  BsdianJiiinat  bilri§  ibtlri#b^  mk  imt  flfill^ 

MMUMgM^  M  ai*ea  aMh  «ofir ftNüer  gebart,  aafgettltlll «fid, 

beacbäüigt ;  er  ImI  eW  gielttnden ,  dafa  aos  dem  Rechnen  in  der 
Urzeit  gar  nichts  heraufkommt,  hat  Alles  aufgegeben  und  holt 
sich  jetzt  nur  ?on  Zeit  zu  Zeit  bei  Ideler  Rath«  Er  bat  oft  nod 
f aal  die  kiitoriBchen  Bücher  dea  alten  Tcstadienia  gelesen  und  #i 

Of^diögg  «iaer  ClMMitogi«  am  M^jm,  od«  raliMfar  «n  dwN» 
Ersäilungen  dftdnrch  rani  Bitter  werden  lo  wollen,  daft  Mtt  wm 
tausend  Systenlen  das  tausend  Und  erste  hinzufügt.  Aber  freilich, 
dta  Gelehiten  müssen  doch  zu  thun  haben,  das  Büoherscb reiben 
Mii£a  liortgehen  und  mufs  um  so  gelehrter  werden,  )e  seUeneK^ 
l^ifci't  GrSndliobkeil  und  brauchbare  Leklie  wird.  Dafii  h^er  In« 
im  und  sim  Afetme  tind  dw  teeccilf  and  die  Oi?e»  tudelMl 
Blelier  Ünd,  wkekk  fehlee,  diit  ChmMm  abd  «lapratW 
IjgloMn  M  HAfe  generonien  «mden,  fiertleht  aieli  TOtt  eeMbelb 
Eaf.  bleibt  immer  der  Meinung ,  Grabeltt  sey  nicht  Denken ,  und 
es  komme  am  Ende ,  wenn  man  Hypothesen  machen  wollte ,  noch 
Mkr  dabei  beraos,  zum  tauaeodaleo  Mal  au  untersuchen,  wo 
üaeMhii  Iber  die  Alpeo  gegaogen  ae/,  ab  die  Lage  des.  Paear 
dittM  .heiaiHMgiaiaila»  waa  aabea  veik  MilKoaea  geatbebeii  iMt 
INtoMbelf,  wean  aaek  ifdaiger  gabbH  aad  datoh  GelebiMbeil 
abaakraalMHMi^  iaa  dar  «weite  Aabata,  Begruadaag  dror  MeN» 
tfopol itanTerbindung  der  preofsiscben  Kirche  mit  dem 
Erzbisthom  Riga,  von  Jacobson,  Professor  der  Rechte  in 
Kiflnigabiag  Dieser  Aoiaatz  lockte  den  Ref.  um  ao  mehr  an,  ala* 
er  gwii  Teaa  filadiam  der  fanf  eMn  Bfade  van  ¥eigU  Gm^ 
mMOm  von  toafaea  Imbaui,  aad  aiesaea,  ^  flaaba  aey.  jtpir 
Wgfete  awMaa  Tteäe  WUHg  iafii  Heia»  geleaehl  ^Meleai  -Ib» 
fmif,  «tea  Aafsataae  bdbarrl  allerdiags  im  WesedtUcbea  aaf  Yoigta 
Resultat,  er  giebt  aber  S.  i3o  das  V^erhaitnifs  seiner  Arbeit  sa 

Voigts  Werk  folgendermafsen  an:  »Das  wahre  Verhältnifs  

hat  Voigt  mit  erireaUeber  Kritik  aafgedetbl,  jasoem  S^wecke. 
gemtfCs  aber  nicht  ao-  gMao.feri'eigty  ala  ea  baer'versaolit.aMateia 
teH;^  aar  Veyf*  gefa^daraaf  b#  «iim  etwia  gar  Aaatig|ia|  ea  -die 
pbihilugiitfhaa  aad  jarfatiMiiii  IXsaevlatidnen  arianaeaien^.iililM 
flusrigea  Gelabnambeit  aaf  da»  iUeioMa  aad  Eiaadiitte  aiai>..we 
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'  babto  hanB.   IM  darf  daher,  waan  ar  da»  Airtali  dar  lahilijaiii 

nicht  aas  den  Augen  Terlicrcn  will,  aof  den  Inhalt  nicht  näher 
aingehen.  Der  dritte  Aufsatz,  S.  180  —  25o,  ist  eine  deistische 
Schrift  ans  dem  i6ten  Jahrhondarl,  welche  der  Pfarrer  Oieariot 
wm  Schwähisch  Hall  so  seinem  graftaa  Schaodar  md  Schreohaa 
Mf  aiaar  B^h  tainar  Kaoaaltrapfa  fand-,  «Is  «r  ImmfiHaigaa 
fitül»,  M  (1687)  aaba  Fradigl  m  hallan.  Dar  gdahrla,  doidi 
Mrahanhialcritcha  Schriften  wid  dnreh  t ein  Laban  Gnainr  Adolphs 
rühmlich  bekannte  Bibliothekar  Gfrörer  in  Stuttgart  hat  den  Auf* 
satz  mitgethailt,  nod  giebt  foigeodeo  Anfschlufs  über  Taadeas 
«ad  Inhalts 

Plan  und  Geist  das  Ferlaasers  liegt  an  l^e.  Er  wdUtn  aiaa 
aignn  fciroMiahe  GataUaciitlt  atiHaOf  all«  paiiliran  Dcya»  dit 
CiMMantkinw  varwarüwid,  von  dan  Gahtlnchan  nnpr  dis  Baflig* 

fcakung  des  Sonntags  beibehaltend  nnd  den  gansen  raligiSacn  Cnl« 
tus  aut  die  alleinige  Verehrung  Gottes  mit  völliger  Aasscbliefsnng 
des  Namens  und  der  Persönlichkeit  Christi,  gründend.  Um  An- 
hänger iSr  diese  Ansicht  zu  gewinnen,  socht  er  den  poottreii 
Olanhan  an  dar  Wnraal  ansograito.  Als  Waiian  nfiaaan  ihn 
dbnan  ain  aal  dia  Spitia  gatiaabenar  BalianaKsnina,  jad*^ 
apacnJaliver,  sondern  historiscliar  Art.  Ana  einer  Haase  fsa 
Stellen  des  A.  T.,  das  er,  TOn  grofsen  Sprachkenntnissen  ooter« 
stutzt,  mit  Vorliebe  studirt  zu  haben  scheint,  wird  der  Beweis 
▼ersucht,  dafs  die  Messianischen  Verheifsungen  der  Propheten 
aliMS  gans  anders  hadantaa,  als  das  ist,  was  dnrch  Jesoro  Chit> 
abs»  tarwUlieht  wotdan  aajr»  Soak,  mainl  ar,  fiilla  dia  Biapl* 
ai|g— aaiarion  ISr  dia  GSttUahhak Chriall,  wie  aia  nm  idoni^ 
alrin  «nd  Brangalialan  gefttrt  wordan,  in  Nidits  «MaiMMO| 
dann  hetoen  anf  Erden  leidenden,  nur  im  Himmel  thronendea 
^tt,  sondern  einen  thatbräftigen  Herrscher  haben  die  Bücher 
des  alten  Bundes  rerheifsen.  Die  historische  Gleahwurdigheit  der 
Efangelien,  salbst  den  Charahlar  des  Johannes  -nnd  bnaandaia 
dm  Paulus,  graift  crnnf  anie  «nanbSrt  hibna  Waise  an. 

Dia  Loser  #erdan  acban  ans  dieaanSftiao,  daMiU.  GM* 
rnr  Mcb  nndara  batfugt,  aabon,  dalh  diasa  Sabrift  abi  doppaltaa 
laiMoaao  bat,  wir  müssen  es  aber  theologischen  Joarnalen  uber- 
lassen ,  naher  aul  den  lobalt  einiagehen.  Der  vierte  Aufsatz  ent- 
hält eine  Rede  zum  Lobo  nnd  Andenkao  dos  ▼avstorbcoCB  Pro« 
ÜBsaocs  dar  1  haologia  fialMti  in  Jona. . 
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Dm  B«(i  iki  antM  teatt  4«  mm  P^lft  MtUt 
mMm  ScWlln,  fibwr  WfieW  ticji  Btf.  Mn-Ürtlieil 
raafst,  die  er  ^her  aoch  gar  nicht  gelefen  bat«  'Die  Aufsätze 
nod  :  S.  i  —  88  Die  Natur-  und  Beligionspbiloiophie  der  Cbineten 
Dach  Tschuhi ,  ?om  Prof.  Neumann  in  München;  S.  88 — 114  Der 
PMpto  Jonas,  eift  «itjrriach^-bebyJoniscbea  Sjmbol,  foo  Pro£ 
BMr  m  Tübingen.  Voo  a  ii6-— 6.  168  Juli«»  d«r  Abtrfia* 
nigei  m  Verfolger  dai  CbrtalMtb«ns  Mid  eio  Yerfdger  d«t 
CMlm,  TM  Wiggtft,  P^of«  der  ntologie  in  Etüoak  &  189 
«-177  Literarhistorische  BeitrSge  zur  Geschichte  der  Bekämpfung 
des  Jodenthoms  durch  christliche  Schriftsteller,  ?om  Mittelalter 
bis  zur  Zeit  der  Reformation.  Von  Mayerhoff,  theolog.  Privat- 
docenlea  in  Berlin.  Unter  den  füaf  Anfaetzcn  des  zweiten  HeUft 
des  «tflM  Bandet  der  afwi  Folge  — ii»in  dm  otoeo  bedsileei 
deaBam  ^n,  ataKdi:  Die  weHMitoriaelM  FertkealMMraeg  der 
FMBÜSe,  des  Btaatt  Mid  der  Krebe  ?oo  Cemd^  gnelNM  eiM 
laltemuche  Dissertation  des  ausscrordentl.  Professors  der  Theolo» 
gie ,  Grimm  in  Jena :  De  Joanne  Staopitio  ejusque  in  sacrorum 
Chriitianorom  inataurationem  meritis.  Endlich  drittens:  Looit 
Bautain,  als  Philosoph  und  Priester^  besonders  in  seinem  StrMÜ 
mx  deai  Bieeboff  Toe  Slrafiibwg»  dMgeneiit  tom  Ca^didtt  deef« 
m  Leipzig. 

Voo  dem 

SUüU '  Lexikon ,  oder  Eruyklopädie  der  StaaimMmmä^fUm  u.  a.  i». 
Carl  V,  Hoitcek  und  Cmrl  H'eleker 

ibd  Bef.  die  fSnfite  Lfefbmg  des  Tferieo  Baadei  eekal  der 

iten  und  zweiten  Lieferung  des  fünften  Bandet  togesobielit  wor- 
den. Der  letzte  Artikel  in  diesen  Heflen  ist  Europa ,  so  dafs  das 
folgende  wahrscheinlich  den  Buchstaben  F  enthalten  wird.  Diese 
drei  Hefte  scheinen  übrigens  Ton  dem  Fehler  der  mebrtten  fril* 
baren,  daft  tebr  viele  Dinge  abgebenden  werden y  weMie  nieb 
nund  kl  einem  Btaalalexibon  tnebl  oder  wmMut^  genn  IM  m 
ttfn.  Dat  Werk  erh81t  doreh  den  Gang  der  Dbge  In  oMMi 
Tagen  für  die  Nation  und  die  Vertbeidigung  der  Bürger- und 
Menschenrechte  gegen  Pfaffentbum ,  Gewalt  und  Sopbistik  einen 
neuen  und  unschätzbaren  Werth ,  den  es  in  andern  Zeiten  nicht 
haben  würde.  Referent,  der  dorob  Alter  erMltet,  dnrch  Er- 
fidumag  ond  Hritih  abgetlonpftt  weder  dat  SjtleiBi  nocb  die 
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«a  den  teioif«»  moIi4^  haao,  gtaakt  «•  Jelit  mIn>  dringend 
pfehkn  zo  müssen.    Wenn  Alles  rerttmnint,  wenn  Gelebrsam. 
Iieit  dem  Volke  sein  Recht  verduiikelt ,  wenn  SophistiU  die  Gc- 
•chichte,  Dialebtik  die  Philoaophie,  Fanatiimus  aod  dograatiscba 
Tcrblesdnng  die  Religion ,  Geld  and  Geldsaekt  die  Seelen  Ter» 
giftet,  wenn  selbst  die  Poesie  faaelli  dann  ist  es  wichtig,  da(s 
tie  Boeh  wiieoden  eeft  weichet  fna  mithigeii  JÜBaem  cfafCi 
Mü,  eiaer  Lehre  der  SevfUltit,  die  fibcM»  geprfdig«  sed 
UMert  wM,  eine  endereentgegentelee,  «die  teglieh  mm  cd  aehr 
tdllen  Anbang  gewinnt,  je  mehr  sie  die  einer  ecciesia  pies«a  Ut 
Daruber  tauschen  sich  freilich  die  Beamten  and  die  Sophisten 
der  Begierangen  in  Frankreich,  wie  in  Deotscbland;  allein  es  iit 
je  ehi  elter  Sfmdit  qiios  Jopiter- ^rdere  i^ult  dementel.  Üh» 
gesa  M  4m  eprea  nooe  le  deloge  ein  ellee  ^uehwofl  dmri 
die  Ar  QeM,  gute  Worte  oed  fileder  ohee  Wmtdmmkt  he»n  * 

Nach  dieser  Empfeblang  des  Buchs  als  ein  Gegengift  gesaa« 
den  Verstandes,  of^  kOhnen  Absprechens  und  Sturmens  gegen 
daa  Gift  anrerdenter  end  halbverdauter  TranaceodeotaUehre  und 
hlarefchiicher  «od  «oearehiaehcr  Geflhelei«  iat  ea  mOWiig, 
•eine  Artihel  einet  ao  eligemein  rerbreiteten  Bucha  eemWht» 
'  AHe  Mitarbeiter  tbeilen  die  Grondatie  und  dea  Syatem  der  Her- 
euageber,  welche  so  allgemein  bekannt  anternns  sind,  daTa  fedes 
Wort  darüber  verloren  seyn  wurde.  Wer  daher  in  irgend  eioem 
Punkte  der  Zeitgeschichte,  oder  des  Staatsrechts,  der  Staats« 
wirthscha(\  oder  Statistik  einen  andern  Rath  sacht,  als  den,  wai« 
eben  ih«  die  l^hrer  dea  prifilegirleo  nnd  hemehenden  8|ike«i 
mäm^äm  Mhebd  »id  dvohd ,  oder  lang  lud  breit  im  WüMT 
ihfer  ledeeoen  Weiahait  eitriiiht  in  dicbeo  Badbem  evAciiiei 
dev  mafs  freilich  diese  Bncyklopädie  befragen. 

Zorn  Schlüsse  dieser  langen  Anzeige  will  Ref.  mit  Vergou» 
gen  noch  einiger  ihm  sdion  seit  längerer  ^eit  aus  Basel  zuge- 
aahiekter  Schriftehen  rühmliuh  erwähnen,  weil  er  daraus  de» 
weiwiliiiliai  Geiei  der  jüngeren  Lehrer  der  Baaeier  Coifcni- 
tt«  Mar  denea  er  die  Lehrer  dea  Becbic  lail  alle  ehemU 
im  mmmm  Mmm  geachea  hat ,  kenen  lenit. 
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ttihryi  wm  Rtde  dtt  a^itigtn  R^Uvr  wimgtiißw9,  ^errn  Frof.^Pr,  F. 
D.  G^rteci,  00»  Fr»/.  Ar.  Jdolph  BurkkardL  BmO.  U  8.4. 

Ref.  ist  nicht  competent,  um  über  die  Sache  zu  urthcilen\ 
welche  bier  bebandelt  wird ;  er  freul  aicfa  nur  über  die  pMtende 
WaW  Stoffi  dmt  Schrift  (lit»»  w  tber  Btd«  «gset  Mb  ^tr 
G«8«iittMid  m^ftr)  «nd  über  Batoicnhüitt  Homlnift,  ürlMI, 
weksbe  der  Verf. ,  den  Ref.  mehrere  Jahre  alt  einen  aotf^esetelib 
neten  jungen  Mann  beobachtet  hatte,  bei  dieser  Gelegenheit  be- 
weiset. Da  Ref. ,  der  doch  einigcrmafsen  mit  der  Sache  und 
ziemlich  mit  den  Quellen  und  den  Lehrbüchern^  worin  «ie  be« 
handelt  vird,  hekannt  üt,  die  Schrifl  mit  Vergnügen  geletea 
Wft,  den  Vertrag  sehr  Uar  findet  ond  fiele  Belehmng  darao« 
gtWbdpft  hat,  fo  glaobt  er,  dafa  der  Terfaster  sein  Talent  «ad 
•eloMi  Benif  «ooi  dffentllehen  Lehrer  recht  glSniend  geseigl 
habe. 

Mit  derselben  Einsicht  und  Gelehrsamheit  hat  ein  Schuler 
des  Herrn  Prof.  Kortum  in  Bern  seinen  Beraf  ond  seine  Fähig« 
heit ,  als  Lehrer  der  Geschichte  aafauitretaoi  darch  eine  gründe 
Hebe  Gel^genheilsacfarilt  bewiesen: 


Die  oligarckiiche  Partei  und  die  Hetairien  in  Athen  von  Kleist henei  bis 
ans  Ende  df»  pelopopnesigchcn  Kriegs.  Eine  akademische  Gelegenheit^ 
heitsschrift  von  Wilhelm  frischer,  Dr.  ph.  und  au§aerordentl  Pr^f, 
M»  der  üuiverntät  xu  BaseL   Basel  IbäG.  36      4.  *  j 

J 

Wir  nSssea  den  Lesern  der  JahrbScber  gberiataea ,  in  dem 

8chnf\chen  selbst  nachzulesen,  wie  der  Terf.  die  Idee  seines 
Lehrers  durchgeführt  und  seinen  Satz  besonders  aus  Thacjdides 
erwiesen  bat.  Dem  Einzelnen  zu  folgen  mufs  Ref.  den  Philo* 
logen  überlassen ,  denen  die  Quellen  bekannter  und  das  Nach- 
sehlagen  leichter  ist;  er  beschrankt  sich  daraof,  Ton  dem  V^erfi 
sa  rShmeiii  dafii  er,  gans  ond  dorehaos  mit  den  Qoellen  be» 
bannt ,  seinen  Gegenstand  so  behandelt ,  dafii  er  ein  allgeittetnei 
Interesse  und  Nutzen  fürs  Leben  behält.  Dies  ist  die  Haupt- 
sache,  selbst  bei  Niebuhr ;  werden  nur  Dinge  behandelt,  die  von 
onmittelbarer  Anwendung  sind ,  so  mag  das  Resultat  bei  der 
£ntlernoDg  der  Zeiten  und  der  Unzulänglichkeit  der  Quellen 
M  Ende  immer  nur  Hypotheee  bleiben,  to  übel  dies  Aich  die 
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Lmte,  dio^aof  ihre  grubtbidlea  wüd  tpitifiadigen  FortehmigM 
dm  McfaiIeD  Wertb  legen  nnd.  tlett  Reuet  gefinden  hwkm 
wollen,  wie  s.  B.  Niebuhr,  et  oehaeii  mScLttni  wenn  Ma  3b* 

nen  das  offen  tagte« 

Von  demselben  Verfasaer  findet  sich  eine  gelehrte,  gründ- 
liche und  doch  klare  Bebandloag  der  Geschichte  des  Hfinigt 
Ftrdihluis  i»  etnw  neueo  aehweiaeriicheii  Zeiltekrift: 

Sebweizeritchet  Biweum  für  hUtoriidke  H'issenschaftmt  ktrauBgegehm  oo« 
D.  Gerlach,  J,  J.  Hottinger,  W.  U'ackeruag^L   EnUt  Bmd, 

Der  Aufsatz  über  Perdikkaa  steht  hier  S.  i  —  36 ,  and  ist 
der  Stelle  neben  der  vortrefflichen  Abhandlang  Hottingers  über 
Bodolph  Bron  und  die  von  ihm  in  Zürich  bewirkte  StaatsfOB. 
indemog  S.  3j  —  Tollkommen  würdig  ,  soweit  es  Qaetlee* 
•todiam  aad  Beichthmii  eii  eiiiielnen  Aogebeo  mä  Tbelnebee 
angebt;  aoott  bette  Heß  in  einer  to  bekennten «  so  oft  hebmdrf 
ten Too  den  Pbilologen  bei  Erklirang  des  Dewoethenoe  mmi  m 
^  den  Einleitangen  zu  dessen  Beden  so  oft  nnd  grundliob  unter- 
suchten und  entwickelten  Materie ,  weniger  Einzelnes ,  mehr  Cn- 
tersachung  und  mehr  eigentlich  Neues  erwartet,  weil  man  eoaH 
Ueber  eine  andere  Materie  iur  ein  neoet  Jouqial  wabltt 

SchlOMMer^ 
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N^  16.  HEIDBLBERGER  •  1838. 

JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

Schriflen  chrisflicher  Philosophen  über  die  Seele,  hermw^ 
.  9t2tben  von  BoiMMonade,  Krdi/finger  und  Sit\ner. 

Die  grofse  Bedeutung  der  Seelenlehre  für  verschiedene  Wit- 
senschaftcn  bezeichnet  ein  christlicher  Ausleger  des  Aristoteles 
auf  folgende  Weise  :  »  Die  Lehre  von  der  Seele ,  sagt  Aristo» 
teles,  erstreckt  sich  auf  alle  Wahrheit.  Damit  ist  gesagt,  aaf 
alle  PhUotopbie.  Jeoe  erstreckt  sich  Dfimltcb  aof  die  £thih,  auf 
die  Theologie  ood  aof  die  Physik.  Sie  hrMbt  sich  aof  die  Elhib, 
weil  es  QnniSgHch . ist  unsere  Sitten  so  ordnen,  ohne  dafs  wir 
zuvor  die  Kräfte  der  Seele  untersucht  hätten.  **)  Denn  wenn 
die  Tugend  die  Zierde  der  Seele ,  diese  Zierde  aber  W'oblord« 
nang  der  Seelenkräfte  ist  |  der  Etbiher  diese  jedoch  nicht  ordnen 
kann,  ohne  ihre  Natur  untersucht  zu  haben,  so  muPs  er  (biglich 
Too  der  Seele  handeln.  Jene  Lehre  gehört  aber  aoeb  aar  Theo* 
logte.  Hier  fragen  wir  nfimlich  nach  dem  ans  inwohnenden  trenn« 
baren  Geist,  ob  er  noch  unsterblich  ist  Da  4iber  der  Geist  Geist 
der  intelligiblen  Dinge  ist,  so  gehört  er  den  relativen  Objecten 
an;  wer  vom  Relativen  aber  das  eine  Eins  von  zweien  weifs,  der 
wird  auch  das  Übrige  wissen.  Ea  ist  also  offenbar,  dafs  die 

Betrachtung  über  den  Geist  auch  für  die  Theologie  Groises  lei* 
•tet.   Daher  hat  er  (Aristoteles)  auch  an  einem  andern  Orte  ga> 
sagt,  daft  der  Pbjrsiker  nicht  Clber  die  gesammte  Seele  sa  tpre-  . 
eben  habe.    Dean  wenn  fiber  die  gesammte,  eo  bitte  er  aneb 
.  _  f 

*)  Johanoet  PbiJapaaas  In  Ariatotal.  da  aalaia  fuli  ed.  Venet  a.lA8ft. 
^1  Wae  blaher  anbemerkl  ^bliobea,  «ia  gaaaer  AbRchniit  unterer, 
dem  Ilten  Jahrbnaderi  aagehorigen  Pergamenthandschrlft  cod.  Pa- 
latia.  Heidelberg  nr.  281)  fol.  rect  115  —  153,  Ao'Hof  xsp) 
fibertchrieben ,  iat  nicht«  andera  ala  ein  Aaaing  aaa  einem  Theil 
dieeea  CoromeDtara  dea  Jo.  Philoponna ,  und  kann  inr  Verbeaaerang 
dea  Textea  gute  Diennte  leiiten.    Hier  hat  er  folgende  Lesart:  rif 
iuva/x«/;  T^;  "^^hi  M»i  •T/o^Kr^/a/nA'ou;.  —    Übrigena  werden  auch  Ae- 
tflu  ir«^  N^'^x^c  (in  Origenia  Philocalia  ed.  Paria.  161Ü.  p.  626  aq^.) 
von  Matthei  zum  Nemesiua  p.  406  angeführt. 
•••)  Nach  dem  ▼oHatandigeni  Text  der  Handschrift :   iri,^  31  6  »ow« 
yotfrcüv  itrri  voüc  ,  reuv         ti  ioTi»  TÄ»  H         ri  6  TÖ  tra^  S?» 
wA  TO  Xoiitov  iiirtTCu.  * 

JL\%U  Jahig.  8.  Ueft  16 
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über  Aet  Q^st  >q  sprfclipn  {  «ep«  «trr  .dif«,  •«cb  IMr 

lelligiblcn  Dinge.  Denn  der  Geist  £»phort  den  intelligiblen  Din- 
gen an.  Das  ist  aber  Sache  der  Theologie  and  der  höchsten 
Philosophie.  Es  bezieht  sich  jene  Lehre  jedoch  auf  die  Pbjsik, 
tndcBi  et  Sache  der  Physik  ist  von  den  Horp«ra  so  tprecheii  oid 
▼on  den.  Ideen  (Begrifian,  eUfün)  deMelktn  »d  dea  HvMlik 
Yoa  den  Idef n  (Begriffen)  in  den  B9rpem  ist  aber  die  icj^ytn 
die  Seele,  c  *) 

Iq  diesen  Sätzen  eines  christlichen  Peripatetil^ers  sind  zurc/r- 
derst  blos  die  Hauptbezichuogen  der  Seelenlebre  zu  verschiede- 
nen Disci|>Hnen  angegeben.  Die  sehr  verschiedenen  RichtoogeQi 
die  diese  Lehre  genommen,  halte  schon  Aristoteiea,  der  cvit9 
kritische  Geschicbtschreiber  de;:  Philosophie«  w  b^eichnen  pid 
ZQ  beartheilen  angefangen.  Nachfolgende  EpiMseo  fanden  inMr 
neuen  Stoff  |  ton  Cicero Plutarcbus ,  Seztot  .EmptrilLiis  aa  btl 
En  Nemeains  und  Damasetus  berab,  da  eben  diese  in  alle  reli- 
giöse und  wissenschaftliche  Fragen  eingreifende  Lehre  fast  zwei- 
tausend Jahre  hindurch,  in  griechischer  und  lateinischer  Sprache, 
von  den  ältesten  Pjthagoreern  an  bis  auf  die  Wi^derbentellaf 
t]er  l/Vissenschaf^eo  aufs  eifrigste  bearbeitet  wurde. 

Da  ei  in  dieien  Jabrbücbern  meine  Aufgabe  nicb^  aejo  Iubb, 
die  Texte  der  bier  anzuzeigenden  neuen  Ausgaben  ebriatlieb^ 
lösopbiscber  Scbril^en  in  ihren  hritiscben  und  grammatischeo  Eio- 
zelheiten  durchzugehen,  so  will  ich  zuvorderst  cinlei  tun«"!- 
weise  einige  Hauptraouiente  antiker  Psychologie  hervorbebea, 
in  80  weit  sie  auf  diese  christlichen  Schriftsteller  EJinfluia  äus- 
sern, und  von«  ihnen  mit  Anführung  der  Philosoph^il,  oder  aud 
80,  dafs  diese  anch  ohne  Namen  deutlicb  bezeicbnet  aind,  b^ 
rSbrI  werden,  und  dabei  einige  neugewonnene  Data  berfickieb* 
tigeu}  sodann  über  dfe  Torlfegenden  Scbriften  bSrsKeli  im  All- 
gemeinen Spreeben.  Vorher  aber  sind  die  Schriften  anzugebeo, 
^  denen  diese  Vorworte  gebSren: 

■  »I  ■!!  ■     II  in"  > 

*)  Maeb  dem  Tei4  der  Uandadirifts  tfift  (^tvm^;  {lät  i^m  t^yow  v4 
mofidrcv  «/aAtxS^vö«,  nat  r£y  MSv  ao*Tttry  räp  Mjitanf-  ^ 
81  i»  ro7;  <TW}xa<7iv  tt6wv  ro  xetAAjmv  4  ^^^X^  —  ^Icgeatlielk  tHiuieiio 
ich ,  dafa  auch  des  SlmpIiciaB  Cementar  Aber  AHatotelee  tob  äm 
Seele  in  der  Rricch.  Aasgabo  (Veaet  Wtt)  lAebt  vetlatlndig  iai, 
iirlioii  voiifiiändiger  in  der  lateiniechrn  ran  Fatcoll  (¥eaet.  lOML)* 
iintl  doch  bat  Iriartc  au«  Madrider  Codd.  (Catal.  p.  IM  «f.l  Mb 

.    tin  Stuck  berausgegebea,  and  aa  finden  aiali  dtren  ueab  waluifi 
in  Ms».  * 


uiLjui^Lü  Ly  Google 


«  — 

herautg.  too  Boi«aouuie,  Krsbiogtr  «.  Sinncr. 

• 

I«»««««  As  fa—  f oMTitt  ffi^Mr  et  muuäi  emtmuimatione.  Ad  codi- 
mß  rmmmM^  BartkUp  TaHmi  DmeuH  m0ia$  adäUH  Jo.  Fr.  Boitto- 
mmäe,  AtetäH  Jtnta$  imUrprttaiio  ah  AwArotiU  €kmM.  facta.  Po- 
rUiU  ap.  J.  Alb.  Mm-kldn  1886.   XIF  n.  SM  9,  8. 

S.  Gregorii  Kpiscopi  yysseni  de  Anima  et  Resurr eetion« 
cum  sorore  sua  Macrina  Dialogus.  Gr  acte  et  Latine  ad  Codicum  Ma, 
ßdem  reeenntit  et  iUustravit  Jo.  Georgiua  Krabin  f^erus ,  B^tio* 
theeae  Reg.  AUmoeiUBia  Custos,  Lipsiae  1837  in  libraria  Gtut,  Wuk» 
tigiL    XXU  und  tY4  &  gr.  8. 

^    SL    Gre  g  orii  ^'axianzent   Tkcofogi   in   Caetarium  Fratrem 

Oratio  Funebrit.  Graeee.  Secundum  editionem  D.  Oemeneeti  ad  opti- 
morum  codicum  mss.  ßdem  denuo  recensutt ,  Annotatione  iUustravit, 
SchoHaque  Graeca  Baiilii  minoris  Cacsareensis  hactenus  (adhuc)  inedita 
adjecit  L.  de  Sinn  er.  Parisiia  (^ud  Oaume  /ratr^t  biöUofolmM  1886. 
XU  und  59  S.  kL  8. 

Da  iiMit  mohl  w  ä»9  Sctae  itim  Oktegt  nttth  Ä^yp%m 
ipvrkgt,*  toodem  radi  Lehrsatee  4«r  ÄgVpfkfr,  Cbaldaer  q. 
«.  w.  gedeolit  (p.  0  sq.  ed.  BoissonaHe),  wie  auch  Zacharias  ihat  • 
(p.  123),  so  stelle  ich  die  Zeugnisse  der  AUen  voran,  dafs  In- 
dier,  Cbaldäer  die  Unsterblichbeit  der  loeDScblichen  Seele  zaent 
Wbaoplet  haben,  die  A%fpÜ9r  «bor  zuerst,  daCi  tie  mit  dem 
Tmi9  im  TbMtiber  ti«w<ider«  niM#.  hm  nm  wMer  im  einen 
HeiiicheiibSrper  sarScItkebre.  Diese  Seelenwettdenwigilebr»  bat- 
tmi  und  beben  bebannlUoh  die  Indier  eveb«  mm  ran  «»derB  VIN- 
kern  nicht  za  sprechen;  ich  unterlasse  jedoch  hier  zu  fragen, 
welcher  jener  zwei  Nationen  die  Priorität  dieser  Lehre  gebühre, 
Qad  .bemerke  dafür ,  daCs  zugleich  mit  jeeer  r^achricht  die  Be- 
nertwng  verbunden  wird ,  dafs  jene  Lehren  grieehMobe  A/Veiie 
Jen  Agfplem  ebgeborgt,  eie  nber  ele  ibve  eigene  vorgelnigen; 
womit  obne  Zwetfel  C^biker,  Pheracydee  Ton  Bjro$  und  Pftbs- 
goras  gemeint  find.*)  —  Ob  GregoHas  Ton  Njrssa  in  seinem 
Dialog  über  die  Seele  auf  Anaxagoras  anspielt  (z.  B.  p.  io4  ed. 
Hrabinger)  bann  man  dahingestellt  seyn  lassen.  Im  Allgemeinen 
dar^  man  annehmen ,  dafs  die  jonischen  Philosophen  sieb  mit 
dem  ganzen  Morgenlande  in  dem  Hauptsatze  bereinigten  ,  » die 
Seele,  als  ein  Tbeil  des  Alles  durcbdringenden  gottlichen  Geistes, 
tterdanve  diaeee  Leben  im  KSvperi  obne  dafs  sie  über  den  Zu- 

^  «Miel.  K.  Iii  mit  den  CemmeatatS.  Bstedeit.  f.  tlk  Vtasan. 
f?.  gg.  4^   Bmise  an  Ciaet«  ToasaH.  L  16  p.  III  ei.  itaes  aa« 
Wytisabach'llaaM.  de^Veievt.  asniaatt.  de  tÜb*  et  elata  aniarnrnai  ^ 
pasi  masSrnsr'  in  de»  Oimsali.  Tem.  n.  p.  fü  seff. 
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tu  SchrimB  ckrittlidber  PyiMOfliMi« 

• 

•l»nd  naeh  dem  Tode  etwas  beiliainiten ;  weidgpteBa.  iü  v<w  aol-  . 

eben  Behaoptnngen  nichts  begannt.  •)  Des  Pytliagoras  Und  seii 
ner  Anhänger  wird  desto  öfter  gedacht,  iheils  namentlich,  th^ 
so,  dafs  man  sie  nicht  verkennen  hann.  ♦*)  Die  Pjlhagorische 
Lehre  Ton  der  Seelenwaoderung  in  Verbindung  mit  jenseiligea 
Strafea  ood  Belohaongen ,  wie  sie  aach  bei  Pindar  geschildeit 
werden,  findet  ein  gelehrter  Forscher  jer  indischen  sehr 
Shnlieh.  Wenn  cnch  der  bilderreiche  Empedohles  TieUcielt 
wenig  oder  nichts  Eigenes  dieser  Pyihagorischen  Lehre  beigefugt 
hatte,  so  wird  er  doch  in  diesen  Gesprächen  eben  des  poetiicbsa 
Glanzes  willen ,  womit  er  jene  umgab,  oft  besprochen,  f)  Desto 


*)  Wytteobach  a.  a.  O.  p.  511  teq. 

J*)  Aeoeea  p.  18.  Zachar.  p.  102.  Boias.  Gregor.  Nysa.  p.  102  iq.  Krs^. 

W.  V.  Hamholdt  in  W.  ScUcgato  MMmt  Bibliothek  II.  8.  SSO 
oM  die  SleUen.dM  Pindar  in  Platsns  HesMi  p.  16.  vgl.  Oljmp.  II. 
nutanfa.  Morall.  p.  120.  de».  Alei.  Stronmi.  Ul.  p.  4^3.  IV.  p.  &41. 
Docb  ist  hier  Einiges  zu  untcrschfidcn ,  z.  B.  wenn  die  VedaDta- 
Lehre  einen  Bolchen  Zustand  geistiger  Reinheit  und  höchttr  Er- 
kenntnis Tollkommencr  Menschen  behauptt  i ,  die  diese  Basnahini- 
*  weiae  ron  der  Nothwendigkcit  der  Seelenwanderiing  befreiete ,  aod 
Ihm  Geist  naeh  dem  J  ode  sich  mit  der  Gottheit  wieder  Taicinifca 
lleTa.  (vei^l.  WiadaachmaDn  Saocara  p.  115  seqq.) 

f )  8.  .Aeeeea  p.  af.  Gregor.  Myat.  p.  102  u.  a.  a.  O*  Seine  8aa- 
lanlfllife  bei  Simplic  is  Aristotel.  de  anima  fol.  6.  TergL  Stars  f, 
108  aq.  217.  p.  443  sq.  und  Annot.  in  Plotin.  p.  270  sq.  —  Jo.  Pili- 
lopon.  fol.  rect.  18  nimmt  in  dieser  Lehre  des  Empedoklc«.  Einiges 
symbolisch.  Dasselbe  sucht  dieser  Ätislegcr  in  derselben  Lehre  roa 
allen  Pythagnreern  zu  erweisen,  von  denen  gerade  hierbei  anfftl- 
lendc  Bilder  nnd  Ausdrücke  überliefert  sind.    aAA*  iaf^tv  (fol.  17) 

und  im  Verfolg:  3h  ^yjreJv  ri  rwv  (paivofxt'vwv  <7fi/ivcref^ov ,  —  ond  wei- 
terhin akXo  Ti  iid  To  jTiuv  auvtTro\Mvot.  Das  hei  Pst  doch  wohl ,  dis 
Pjthagoreer  tra^^en  ihre  Lehren  iiildlich«  sinnbildlich  Tor; 
•ie  brauchen  bei  ihrem  Vortrag  Metaphern,  Allegorieen  u.d§l> 
Kaum  hatte  ich  diese  Bedeutung  Ton  ^rSfAßoXciVf  cufJtßoXmA^  m»*^^ 
gegan  Herrn  Hartunga  Behauptung  (Religion  Amt  Staer  VIL  ff* 
u.  14):  t^vuiAßoXn  badeote  nar  Zaiehan  nnd  Pfand**»  in  dar  An* 
aalge  diaaaa  Warka  (Haidaiii  Jnhrhb.  4. 141.  ISST.  S.  HC  aaa 
sn  liaatfttigan  gaancht»  aot  kommt  ain  nnroifer  nhar  deato  vorndNiir 
thoaadar  Rafaranl  ibar  dnaaallio  Bnah,  nnd  aelHabl  nainan  Bagti^ 
ffen  von  Symbornnd  Symfcottaah  aah«  gil%  ttn  Bidontangmi 
^nAnirnk ton  Bildern'*  unter,  die  »,anodmnklor  8p«n«lotlon 
und  verworrener  Allegorie  hergeleitet  werden.'*  Diaaof  Ba* 
fcrent  iat  oiolU  obonbnKtlg  nnd  bramalitr  nlan  niakt  gnnaiwt  wm 
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Md  8ftM  diiter  Pajoliologi«  und  ElUli ,  die 

PflliagorMr  PliiloUot  beigdogl  w«rdM.  FeJgmd«  Indorf« 
wir  ooeh  in  Deritelmr  Mondtrt  Sbn'g  :  t  Et  bcseugen  auch 

die  alten  Theologen  und  Weissager,  dafs  gewisser  Züchtigungen 
wegen  ansro  Seele  mit  dem  Leibe  verbunden  ,  und  in  demselben 
mi9  ia  einem  Grabe  beerdigt  ist«  Ein  Sata«  dev  «Ii  allge« 
Mwin  pjthagoreisab  betrachtet  werden  mufs,  da  er  auch  an- 
tov  4tm  JStmm  aadem  Pbilot<^lieii  dieser  Soliala  aiiftföbri  wird. 
Jtae  Itoologea  tind  die  Orphtlier ,  nad  dieae  gaase  liebanfaiiaiQbl 
wmr  siebt  Uee  llirafakebe  Gebeiplebre,  aoadem  batie  «iieb  eine 
Volkssitte  zur  Folge ,  dafs  der  Mensch  bei  seiner  Geburt  mit 
Traoer  und  Wehklagen  empfangen  wurde.  Jener  Gedanke  ward 
•weh  so  gewendet,  dafs  es  hiefs,  wir  sejen  hier  in  Gefangen- 
Erst  spätere  Philosophen  ,  nameallieb  Stoiker,  habeo  die- 
Awadraeii  den  andern  Gedanken  untergelegt,  wir  aejren  hier 
•ineai  WMlitpoaten,  den  wir  «nehgentfeii  nicbl  TerlaaMil 

Aber  auch  aus  jener  altern  Erklärung ,  dafs  wir  in  diesem 
L«eibe  wie  in  einem  Kerker  zur  Strafe  eingeschlossen  seyen,  wird 
ale  Folgesatz  die  Verwerilicbkeit  des  Selbstmord^es  abgeleitet. 
Ha  2ecbariai  in  eeiaeoi  Gespräche  dieser  Folgerung  gedenkt  ^*), 
ao  «avTa  bienron  etwas  anaf&brlicber  gebändelt  werden.  Wie  fr&be 
dieeir  Folgesats  anfgeatollt  worden,  beweiset  die  Anfubmng  des 
Flitlolaos,  der  ihn  etngescbSrft  habe,  ond  swar  mit  Beifügung 
folgender  Grunde ,  zuvorderst  aus  der  Gefangenschaft,  worin  sich 
ttoaere  Seele  im  Korper  befände ,  dürfe  sie  sich  selbst  nicht  be- 
,  sodann  ,  weil  die  Götter  für  uns  sorgen  ,  die  Aufsicht  über 
fÜMnen,  ttaid^wir  ibre  fieailsthiinier  aejea***).    Yon  lindern 


den.    Aber  die  so  eben  wieder  einreiftende ,  zum  Theil  Tielleicht 
abiichtlich  herbeigeführte   Begriffsverwirrung   ülier   Sjrmboi  und 
Mythos  verdient  eine  neue  besondere  Erurtcrting« 
*)  Clemens  Alex.  Strom.  III.  p.  48i.  Athen.  IV.  p.  Wjttenb. 
L  1  p-  das,  Beeckb's  Philolaos  and  die  AnnoU.  ia  Fletin.  Vol.  IIL 
.  ip.  11  seqq.  nad  peg.  260  aeq. 
Plig,  gS  Boiss.  Plato  habe  im  gansen  Phädon  dnreh  den  Mond  de« 
Mnates  das  Sich  nicht  selbat  herausfuhron  dürfen  zu  er- 
weisen  ^socbt;  rd       ia7v  i^äyw' iavrSv y  nach  dem  bekannten  phi- 
losophischen Konitausdrurk.     Daher  der  Selbstmord:  i-^aywyi^  und 
der  ans  guten  Gründen  anlcriionimcnc  der  Stoiker  «uAoyo^  i^ar^arfuyff 
rationalte  exitus ;  n^ovon  im  Verfolg. 

l'laton.  Phaedon.  p.  gl  D,  S  p.  dS  B  mit  Wjtteobasb  p.  M  sqq. 
nad  Beeckh  a.  a.  O. 
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dialebtiMlieii  und  «HNratisebeii  Grfinii«o  tpreolNn  hwrbti  äm 
leger  das  Pbtoo ,  and  wtWIea  henitei  tiolge  daToa  ügifllM 
worden.    Hier  moft  snent  einet'  niTtbitehen  Groodet«  geMrt 

werden ,  den  sie  auch  berühren :  Wir  sollen  ans  nicht  selbst  ni 
dem  Leben  befreien,  weil  unser  Leib  ein  Theil  des  Dionjsiscben 
Leibes  ist.  denn  aas  der  Ascbe  der  Terbrannten  Titanen,  welclM 
de§  DIoAjm  Pleneb  ^gessen ,  sind  unsere  Menscbenbdrper 
bildet  werden      —  80  fremdartig  ond  aeltaan  eina  aoiahe  ie* 
tbropologie  ane  ertcbeioen  «lag,  ao  aebr  geoMlIb  kt  aiede«M 
ale  des  OHenlA    Da«  Brabna,  aa^  die  indieebe  Kehre,  bite 
Menschenseele  <^uell  und  Ursitz,  zu  welclieni  sie  aU  geläuterter 
Geist  aas  dem  Kreislaufe  durch  die  Körper  wieder  zurückliehrt,  ^ 
nnd  die  Menaobeiil eiber  in  der  Folge  der  Generationen  sind  De* 
eeaapositionen  ron  Brabmas  l)r-  und  UniversalkSrfen   Nicht  ao* 
dera  die  l^ypfiiefte ,  welcbe  in  Oiwiii  daa  Sobairafi  aller  Ifdbflr 
ttad  dea  geaeaimveo  Leibetlebena  erbennl,  le  deeaen  8ebeai  äi 
Seelen  am  Scblnsse  der  Omh($rpemngen  (Metensomatosen)  wilder 
aafgenommen  werden.     Erhennt  man  in  jenem  wunderlichen  Or-  ' 
pbisch-Pythagorischen  Dogma  Bruchstücke  jener  orientalischeo  ^ 
Seelenlehre,  ao  verlieren  sie  ihr  Seltsames  und  Abstofseodei.  *•  | 
Dia  Gründe  gegen  den  freiwilligen,  gewaltsamen  Tod  bat  fin  | 
Lgebrer  dea  filnften  Jabrbnndarta ,  David  der  AraMiier^),  wei» 
aar  aeagefilbrt   De  der  Commentar,  worin  dieae  Mise  eatfailMi 
aind ,  fioeb  «ngedpueiit  iet ,  so  bebe  leb  bier  einige  aos.  ^  | 
Zuvorderst  wird  das  MifsTerslandnifs  besprochen,   als  ob  Platoa  | 
im  Phädon  unter  der  Vorbereilang  zum  Tode  {^leXixn  SovaTOt) 
das  Beschleunigen  und  gewaltsame  Ergreifen  des  phyascben  To-  ' , 
des  rerstanden  habe;  wobei-  da«  Beispiel  des  Kieombroto«  miUt  I 
wirdf  der  nacb  Leseng  jenea  Platoniecben  Geepracba  sidi 
V  einer  bohen  Bauer  berabgestorsi  bebe ,  und  die  Grabaobrift  d«i 


/  '  ,  I 

')  Oljmfifodema  in  Phaedon.  bei  Wjttenbacb  p.  If4  nnd  ia  dw  ei  : 

princ  p.  1  ed.  Muttoxjdis ;  und  über  die  gaoae  Lebre  db  tot^ 

fai  Plotia.  I.  g.  iri^  •iayvTfili  Vol.  III.  p.  79— aS. 

Über  ilm  t.  I'rolef^g.  ad  Plotin.  Tom.  I.  y.  XXXI  — XXXIV.   DitMt  [ 
PlitiuMoph ,  (ii  r  um  Anfang  dfs  secliDlen  Jahrhunderts  gefltorben  SB 
aejfn  Bcheiiil,  Val  uriueniHcb«:  und  griechlaclie  Scbriflt-ii  binUrliS- 
•an;  wie  erden»  beider  Sprachen  ToUkonioicn  mächtig;  war. 

*")  AuB  dem  grirtliiHc  Ijcn  Commentar  in  quinque  \ocen  Porphjrii,  nacli 
Pariser  uod  ftiiiuclinejf  ilandscbrifteo.      diy  fwgtf^iUifftea  ProlcaS') 

i 
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KaUimacboa  aal  dteteo  unglücklichen  Jungling  angefiHiit  *)  iai. 
ShS$  PUlo  muM  4w  «^m»  Walil  4m  phj€i$ehm  TodM  Imim 
M^«Uttt  wllMf  wird  dmof  derdl.  riar  SeMafafolgeft  dat^» 
iImiii&  EltlMi»,  i«i  OegeiiibU  wurde  diMer  Plriloaoph  io  detnatt 

ben  Bache  sich  selbst  wicJarsprechen,  da  er  p  im  Verfolg  darauf' 
dringe,  dafs  wir  in  dem  Kerher  dieses  Leibes,  in  welchen  wir 
flMi  Gott  Terwiesen  seyeo,  ausharren  sollen,  bis  Gott  tios  aeU^t 
fon  uaaeitt  Fesseln  Zweitens  ,  der  Philosof4i  aoUe  tkik  Vmt^ 

§lmlii$k49$. mi  (aoU  W  Aufiabe  ««uict  JLebcni  mebeii,  dasselbe  *  . 
difer  v«9  dir  Zail  twUamk  «Büprecbe  niebl  mw  imM  der  Akm-^ 
liAWt  üil  GM,  i^fldtf«  eer  Mb  d«r  Fi^tvI  9ktH  Tjmmmmk 
D«r  dritte  Satz  wird  dem  Plotlnos  abgeborgt.  Dieser  lehre: 
Gott  sey  gut,  und  erstrecke  seine  Güte  gleichmär&i^  über  all« 
aaeh  ihrer  verschiedenen  Empfänglichkeit.  Auch  auf  die  geringe 
•tto  Geschöpfe  rerbreite  er  seine  Aafaioht  uad  FurtOige.  WoUe 
mtm.i»  Plaieaoyh  ihm  äbiilMli  99fa^  so  »Ssse  seine  pbileeophi- 
etitf  Sesle  lar  dee  geriigerea  K(irper  sorgen  ,  ibe  «aebt  ? erläs» 
see,  soadete' abwerten. I  ble  der«  welcher  sie  in  den  K5rper  ^e» 
banden,  sie  l&e  und  aus  demselben  herausführe.  Per  fierte'Satt 
wird  Tom  Proklos  entlehuL.  l.r  lautet  so  :  Die  i'ugend  ist  sich 
selbst  genügend  zur  (jiücKseii^Ueit ,  diese  letztere  aber  entilteht 
aiebt  den  bärtesteo  Schicksalen ,  sondern  sie  behauptet  darin  ibrt 
SCeriiek  Da  aeo  die  Pbibsopbie  ein  Chor  ( Vereui)  der  Tugenden 
isif  so  besittt  sie  aucb  die  Glückseligkeit;  woraus  folgt,  dals  sie 
aoeb  im  anssersten  Mifsgcscbicb  sich  standhaft  erweiset  und  dem* 
selben  aaf  keine  Weise  zo  eotianfen  soebt 

Auf  Stollen  des  Dichters,  der  die  Pythagoreische  Weisheit 
anl  die  l#ühne  gebracht,  spielt  Gregor  vo»  r<iysaa  in  diesem  Ge- 


*)  Der  erste  Tara  etaebeiaS  ancb  bier  ao  i 

ETva«  mX/9  dXf  (Cod.  Hen.)  x^'^<  HikUfAß^oni  »V/S^mam)«  (Afu 
fi^caumnii  Cad.  Bfon.)  statt  drs  mehr  poetUrhen: 

*HAfS  ^aavi,  KXtiiAßforo^  w  ju/l^aKiam^ 
(S:  JeeoVnr  CSMtni^otar  in  AnthoT.  Graoe.  Tel..  Vif.  p.  SOS.)  £•  iai 
abrr  anaaefttem  aaeh  flaodtebriften  and  Münxen  tn  schreiben: 
la  V«paH<i^jf  (  (a.  meine  Annwilcnaci  snnr  (MjrnipMdee.  in  riaten« 
▲loib«*L  p.  5).  Oaaaelben  Graninifttikf  ni ,  die  im«  jmnen  pof  tischem 
Aniaap:  geliefert,  vaadaakan  wir  nnoh  ein  OiKÜclion  dos  Philo«o- 
pfaen  Olympiodurut ,  worin  er  im  «eliarfcn  Gegensätze  l^okrnnt, 
bnU«  »hn  dieaelbo  Scbtift  des  Fl«it4in  nicht  iiiior  den  Sinn  und  Geist 
de«  Lebcna  belehrt,  so  wiirdu  i-r  eiitviu  eh'ndeii  Leiu-n  litbor  ein 
Ende  «gemacht,  aU  es  ertra^jen  haben,  (s.  zum  Olympiodor  p.  322.) 
J^tiean  i'iateaischa  Ijebeaaweiabcil  thäie  uusrer  Jugend  nalkl 
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tiB  Schriften  ehrMUicbej  PliiloM»fli«n , 

Spräche  zwetm»!  an,  wie  in  den  Anmerkungen  rtofatig  nachgewie-  i 
sen  worden.  *)  Hierher  gehurt  der  bekannte  Satz  des  Epichar- 
mal  Yon  dem  Principat  des  Geistes,  dafs  er  allein  sehe  and  höre, 
uod  aliet  Ändere  blind  und  taab  sey.  Aber  einen  besomlen 
luerfaer  gtli5rigen  Kemfpruoh  dmelben  Poeten  haben  wir  nlliMi 
dem  Plotirobiis  so  danken.^)  iln  Wahrheil,  heiiki  et  dorte^ 
gar  viele-  «terben  wegen  ihrer  Niehtigheil  nnd  Tedeatohe« ,  dnadl 
aie  nicht  sterben.  SehSn  sagt  daher  Epicbamos:  Es  war  sn- 
sammengcfugt  and  ist  gctiennt  worden,  and  ist  aorSobgekehrt 
woher  es  gekommen  war,  Erde  zur  Erde,  der  Geisteshaach  aber 
«nfwärts.  Was  ist  bei  dem  Alien  für  Besch  werde  ?  Nicht  £ine.a 
welchem  Gedanken  derselbe  Dichter  in  einer  andern  Stelle  daeae 
•Ibiscbe  Wendung  gtebt:  »Warst  da  im  Geiste  IremiDf  an  «»» 
leidest  da  gestorben  nichts  Üblea.  Oben  ferbmet  der  Ceütm 
bancb  im  Himmel,  c 

So  behaupteten  also  die  Pythagoreer  aus  denselben  Princi- 
pien  wie  die  joniscben  Philosophen  die  Unsterblichkeit  der  Men- 
achenseelen ;  die  Gottheit  sey  die  wirkende  und  die  materielle 
Ursache  der  Seelen,  .welche  demnach ,  hebern  Ursprungs  als  die 
Hdrper,  fortdauerten,  and  ibr  Bewegongs^  nnd  Handluagaprioei|p 
in  dcb  selbst  büttea.  Wenn  aber  die  Joniber  3ber  ein  bfinftigm 
Leben  nichts  bestimmten ,  nahmen  die  P^bagoreer  eine  Fortdaner 
des  Laaterangsprocesscs  im  gegenwärtigen  Leben,  die  Seelen- 


>  *)  Sn  p.  tO,  B.  nnd* an  p.  1B8,  D  —  Wenn  an  der  entan  Stelle  awai 
UaBdachriflea  an  dea  Wortea :  i  RoAtf^  t<{  nSv  rd  1^  TtwujM.ftitm 

ahöA»  fjtvif|M0v/umu  die  Anmerkung  haben :  oJfAat  rtfy  Sdimt^m 
(■.  p.  193),  wie  auch  Ornini  xa  Cic.  Tuscull.  I,  20  OMdate«  an  ww> 
4en  beiden  Dichtern,  Epicharraua  und  Mcnander,   nicht  aeltea  die- 
selben Spräche  beigelegt  (s.  Mcinekc  ad  Menandri  reliqq.  p.  lüf  cf. 
166)«  and  beide  haken  naache  Gedanken  mit  einander  gemela. 

**)  a.  Davias  nnd  Meaer  ad  Cie.  1.  1.  p.  164  aq.  ed.  Meaer,  Tgl.  Kmae^ 
mann  In  fipieharnl  Fragg.  p.  88  aq.  nad  Aaneit.  In  Flotla.  p.  12^  k; 
wo  ich  nnCar  Aadem  bemerkt  bake,  daft  Plataa  im  ThefUal  nad 
Arialatalea  Tan  der  Seele  diesen  Gedaf  fcen  weiter  aasgeüibrt  hahon 

***)  Qaaaalal.  ad  Apellaalnm  p.  110,  A  p.  466  WjUeab.,  wo  im  Text 
-  ei/Mira»  nad  in  der  lat.  Cberaetsnng  ab  vitiimtem  aaimf  m  vev- 
besaam  ist.  —  Aach  diese  Gedanken  dea  Epicbannaa  batle  aiab 
Menaadar  aageeigaet,  dem  hlawieder  Gregor  van  Naalaaa  abiaSaa» 
taaa  fiker  den  Wettb  dea  Iiokeaa  akgakorgt  bat  Gaam.  maaaal.  444 
(a.  Vaikenacr  DIatrib.  Enripid.  p«  64  C  Wjrttank.  ad  Pintaffah.  U  L 
p.  734  nad  Mebieka  ad  Meoaadr.  p.  166  tq.)  Bio  andern  Stalle»  4m 
£pich|rmns  bat  Clemeaa  Alai«  fitaanml.  IV*  ^  641,  C  anibabnitan. 
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hereuig.  vpo  BviMonade,  Krabiager  n.  Sianer.  S49 

Wanderung  m  «rit  «iner  providentiellen  Anstalt  ?on  Bestrafung 
oder  Belohnung  dep  menschlichen  Handlungen  während  dieses 
Lebens;'  welche  Lehrsätze  in  Mythen  eingekleidet  waren,  dereo 
JPytiiagoreiscbe  Grundzuge  in  den  oben  berührtes  Steiles  des  Pin- 
4w  «ad  MD  Pletooleeheo  Pbidnis  •)  dorelMcUflMaieni^  H ereil i* 
%%%  «M  TOtt'  Meem  ehriatltoliea  PMiosopiMii  eMMeklieh  enge^ 
fittrt,  Ml  Mer  eeeb  eeleen  I>ogtiiee  bea^'ehael.  Blei  4ie» 
MBi  tiefen  Denker  ist  mao  jedesmal  in  Verlegenheit,  seine  wahre 
Meinung  auszumitteln.  —  Das  ist  denn  auch  bei  seiner  Seelen* 
lehre  der  Fall.  Denn  ein  Philosoph ,  welcher  sagt ,  » er  habe  in 
dem  ewigen  Flusse  (des  Universum)  sich  selbst  gesocbl|  oiid 
eaeb  ndi  aiebl  getfiiiidee«,  kdeole  feti  beergwebot  werden,  eil 
bebe  er  die  PsreMtncu  dee  GeiHee  besweifeh,  oder  ger  gelftig« 
aet.  Alleie  er  eletwirte  m  der  Tbet,  es  gebe  ein  Seeteal^beii 
nach  des  Körpers  Tod,  ond  zwar  ein  fiel  klareres  ond  wirbte» 
meres  als  das  gegenwärtige ,  sinnliche ;  so  dafs  dieses  letztere 
dem  Tode  ähnlich  sey.  Daher  anoh  sein  Satz  ?om  Tode  der  \ 
Seelen  nichts  Anderes  besagte,  als  ihre  Verbindung  mit  dem  Kdr* 
per,  ead. der  roes  Ijeben  der  Seelen  oichtt  Anderes,  eis  deren 
Psiirsi—g  Tom  Hffrper«  Oeber  er  sieb  eneb  in  Rfeisen  des  To* 
dee  «od  ies  Yereebten  des  Lebens  den  Orphibem  ensebloni)  wie 
ihnen  ond  den  Pythagoreem  in  der  Annahme  ron  hSnftigen  Bo» 
lohnungen  und  Strafen.  Auch  spricht  sich  ein  wahrhaft  ethisch«  ' 
religiöses  Bewufstseyn  in  mehreren  seiner  Sentenzen  aus ,  wie  z« 
B.  in  diesen :  » die  Leiber  sind  der  Seelen  Gräber ;  die  Menscben 
sied  sterbliebe  Gdtter ,  lebend  jener  Tod  ond  sterbend  jener  Le- 
bea,  ond  die  Menscben  erwertet  necb  dem  Tode  wes  sie  niobt 
hoffen  noeb  glanben«.  ***)  Dafs  Pleto  fOo  Anees,  Zecberiee 
und  dem  Ny ssener  Gregorius  theils  ansdrucicilch  genannt,  tKeüe 
noch  oder  bei  manchen  Stellen  gemeint  sey ,  braucht  nicht  he* 
sonders  bemerkt  zu  werden.  Um  beurtheilen  zu  können,  ob  und 
in  wie  weit  ihre  Auffassung  seiner  Seeleniehre  richtig  sey,  l>e« 
sonders  die  roa  der  UosterbUobkeit,  ist  hier  eine  barae  Der* 


*)  Worauf  auch  Äncas  p.  5  sq.  anspielt.  Mao  auch  Oimcii  ad  Pia* 
dari  Olymp.  IL  ü8  und  Thren.  frag^n]."4  vergL  Piaton«  PblMdff.  f. 
Z48,  c  — 248  mit  Att't  Commentar  p.  298  ff.  Ster  Aug* 
**)  Aeacea  p.  5, und  p.  tV.  CIragor.  Nyts.  4«  enleMi  r*  1^ 
***>  Mdelssmnebae^  Hsiableltoa  In  F.  A.  Wolfis  and  Bnttmenn*«  Mo- 
ssnm  d.  AlterCb.  I.  a  «B  f  .  a.  SSL  Ich  babe  die  HenblitaÜeben 
liebisilae  mslimiele  bosprecbsn  "eam  rieHneB  Tel.  Iii:  f .  W  b. 
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kgung  dir  valMii  Ergtbaiw» '  4ttr  PlalttflifohMi  Doelrui  irf» 


Ober  das  Wevea  der  Seele  erUlart  stoli  dieser  PbiloMflii 
mehreren  Dialogeo ,  besonders  im  Pbädros  und  im  Tioiaos'^ 
Die  Lehre  von  der  Seelen  Scbiclital  lauft  auf  folgende  Sätze  iu» 
ans.  Die  Seelen  werdeo  lMttl't%  aoyni  wie  sie  Torher  gtwem. 
NmIb  dtm  Tode  des  HSr^ett  w«H'eir  4etf  UntariNll  iWe  Beloit- 
MM|§»D  ttiid  $lHfca  beslittmf ;  lelplM  9k  krmnü  mm  tkrer  lkil«| 
iMllt%  oder  out  w oliMiltig^ii  Ljitlmng  Nor  dw  MrilkMi 
uperdffl  diese  padagogisoben  Mittd  iilebt  zn  Theil;  dlras  Mhi 
•wig  im  Tartaros,  damirdie  Übrigen  von  Verbrechen  abgeschreckt 
werden  Die  Seelen,  welche  in  diesem  Leben  ernstlich  ticb  du 

PbÜMophie  ergeJben,  «od  sich  der  siaAÜcbeo  Lösie  eotscUagoti 
rein  gebliebe»  y  bleibe»  bei  dei»  GMenk  oed  Wliren  ntcbt  in  Korfiet 
siwfieli>  die  iüivif «d  miiieeii  nodmeis  wandeen  f)«  doeh  so^  ^ik» 
Ml-  dir  Wehl  geUseea  wird,  weldio  Lebeafuseie»  eie  wdUe»  i4» 
Je  BBf^käfm.  sie  000  dietee  tfipeite  Leben  geiShrt,  wird  Mite 
neuen  Tod  ihr  Sehicksal  seyn.  Zum  ersten  and  urspruaglide 
Zustande  kehrt  keine  Seele  zurück,  als  die,  welche  sich  von  ti« 
Un  Klecken  des  Körpers  uikd  der  Sinoiichkeit  gereinigt  bat  D«' 
iiebrseUe  des  Aristoteles  wird  ten  Zeebariasff)  ErwahoDof 
geoiaclilt  Wae  aber  toa  eedeotnai;  ie»,  eo  wit^  diteer  PbilsMi^ 
im  GeeprielM  des  NyiHMer*  e(e  Leugner  dte  UoiteebüeldMl^  | 
Seela  beaeielmet  fti)-  Wie  eoiel^  «loa  JWqim«  eiHeleleeM  | 

*)  L'hacdr  p.  IM  \Tim,  p.  34  vgl.  auch  Phaedon.  p.  Der  Kiie 

wegen  mur«  ich  auf  meine  Bciucrkun^eii  zum  Plotinus  rerweiei«  | 
beaonifer«  so  III.  6  (Anuott.  p.  17a  — 177  stm,)  und  zu  den  Bid** 

IV»  1  sqq.  (Annott  p.  200  sqq.) 
Crat^rl.  p.  408,  e.  Legp.  V.  p.  727.  VIII.  p.  828.  vergL  WjtUi* 
OpotcolL  II.  p.  506  sq.  und  ad  Phaedon.  p.  206. 
•••)  Phaadon.  p.  II«.  Gor?^.  p.  525.    Letztere  Stelle  erklärt  tithtit^ 
.  sing  in  den  theologiachen  Anfeätzen,  im  Abaobnitt:  LoibofH 
den  cwi^^eo  Strafen  Nr.  18.  (Werke  Bd.  XXV.  S.  277  f.) 
f )  Phaedon.  p.  107  de  republ.  X.  p.  617  vgl.  Annott.  in  Plotin.  p.  l^'^'^ 
und  p.  166  sqq.    Der  letzte  Siitz  des  Plato  stimnit  mit  dem  obco  1" 
der  indischen  Rcligionsphilosophie  angcTährten  iiberein.  I 
it)  Pag.  08  cd.  Boiss.  *   '  .  ' 

fit)  Pas*  ^2       Krab.  mit  detien  Anmerlniilgen  p.  2I8  aq^»  Jf»  ^ 

.  treff  der  l»ekannten  Kntclecbie  auf  meine  Note  an  Pletia.  V*l-  ^ 
p.  676  verwiesen  wird.   Jetzt  vergleiche  man  die  schone  Eri>rt«rt«f 
^     in  den  Münchner  Gelohrt.  Anzei^ca  1837  Nr.  228  S.  807  t  - 
Behauptung  dca  Gregor  von  Nyasa  bmhjii  MMbBepe  in  da  ^''^ 
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«giibt  mh  MOS  nfili  «Utm  Zmt^nb  4ift  HillMQfta» 
MUwi,  w«liib«r  Mgt|  Afialotolci  Uie  >w«r  4c»  Gciti  <«o«c) 
aii  oitterblieh  gesetzt,  tber  nielrt  trliUlrl,  wie  die  Unsterbitelu 
keit  dem  Geiste  zuliomme,  aacb  habe  er  sich  gar  nicbt  darüber 
Mtgetprochen ,  welches  der  Zustand  des  Geistes  nacb  dem  Tad« 
•«|L  Ee  hatte  also  dieser  Pbiiosopli  aul  eioe  uabMtusinta  WeM 
?«a  der  ItelerbliclilMit  du  Gm$im  gmdt wm  «t  foimit«  de»» 
MlW»  eül  «MiMMMkM  Um»  bwfcUsIt  jtdMb  bur  d«i  Mifi. 
MIm  ¥»rilitlong  I  4«ft  OcMlittüfSfS^  di«  Tcrbsgens  ^  dat  Lust 
«ad  des  Sdbmtrm^  *—  Yei^liob  maa  Mm  oocb  die  Ricbtoo^  der 
Pbilosophie  Plato's  mit  der  dt's  Aristoteles;  wie  jeaer  die  Vn- 
•terblicbiteit  zur  Hauptgrundlagc  aller  seiner  Lebren  gejnaobt^ 
iMbreiMi  sie  bei  Aristoteles  oor  di*  unterge<ifdaete  Bed60tQB|| 
mm  yiidiiitm  Mtle«  durck  d«M«n  Aodhdkuf  der  Z«t«aMnt»K 
bM^  i<»  gMNM»  SjraltM  »i«bl  in  Giriagile»  «ncbiUlMt  wabA^ 
kpMT  4afii  Plitoji  gaaM  fitbüi  aof  dUi  Oartatfbliehlmitatohw  gts 
bam  war,  hiogegen  die  des  Aristoteles  oicbt,  so  wird  es  febc 
begreiflich ,  wie  die  Meinung  sich  bei  Vietea  geltend  macbeo 
kennte ,  als  habe  L«t«teffer  det  Seele  4if  Üiiaterbli«bbeit  ßeradeiA 
abgespro€;bea. 

0»  Jbe^foiflk^  4ie  £atalelMiag  eiatr  aaMao  V^raatUuH 
du  AtMloltlca  8e»l«»Ktbr«  im  AllgeoMiaMi  iu^  «o  Mbw«9  iat  doA 
«MMaehcBy  wie  der  Nysseocr  OregoriiM  m»h  dwlb»n  liingebaii 

konnte,  da  er  doch  zu  einer  Schule  geborte,  welche  die  exote- 
nschen  Schriften  des  Ari&loteles  und  namentlich  seine  Dialogen  • 
bannle«  dann  über  letztere  verdanken  wir  Basilius  dem  Grofsen 
i^M  aekr  beatinmle  Naebricbt ,  oäniich ,  wie  des  A^stoteles  und 
TbeephrattiM  Oialogeii  tich  fo»  deocn  d«t  Piata  uiilamkMM.  **) 
Oater  deo  Geipricfte«  de$  Stagiriteo  war  aber  tfar,  Ettdemos, 
oder  Ton  der  Seele  betitelte  eines  der  Beruhmlesteo.  Ariita» 
tdea  iMlte  es  aeinem  Freund  Ludemos  aus  Cjrene  gew^ibu  IK»- 


Gregor'a,  des  BiMibofs  fen^Nysta,  Leben  nnd  Meinungen,  Lelpiig 
1834.  S.  17.  Anin.  10,  ohne  jedoch  dio  Qrände  dlcRe«  Satzes  oder 
äberbauifi  den  Inball  des  game»  Dlalegi  foa  der  Seelis  aäher  wm 
vävdifM. 

«aeekta  PMef.  mtvn^  g  v^U  WjUsab.  0(>iucall.  U.  p.  605 
—•JA*  Aooll* Tbeephraitue ,  des  ArUieteki  Schüler,  hatte  eiae 
Büri^  ««ff*  ^^iO&i  geschrieben  (IHog.  Laert  V,  26.)  Weil  keiner 
rogarsni  dm  SeeienUhre  beider IHOlosef  heu  gedtabi  wird »^eo-bieU 
«aa  sie  iraltrscheinUeli  für  üllareiastimipewd 
**>  BaaiUi  M.  SpisftA  ■»  MI.  • 
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MT  lMltt0  Sick  mit  JD6llf  Cr60  Md€P6B  ^n6dl#fl  UütenMlMMli^ 

des  Dion  angeschlossen',  war  aber  bei  Syrakus  in  eioem  Treffen 
geblieben.    Ihm  hatte  Aristoteles  Elegieen  gewidmet,  und  aas 
Anlafs  seines  Todes  den  Dach  ihm  genaooteo  Dialog  geschrieben. 
Termutblicb  war  io  dieser  SchrÜt  die  ron  Cieero  «ufbewahrii 
Enfihlaog  «iaee  eiiigctroffetteii  IVemnct  TorgelMmiaieii  **>|  wm^ 
tm  wir  telMo  anf  popoHren  Toa  nod  Inlielt  dieeer  8eMft  m 
•diliefteD  berechtigt  sind.    Diet  letslere  sagen  fine  ettcb  die  li^ 
Mrer  des  Piaton  ond  des  Ariifoteles  bestimmt    Sie  rergletcbea 
die  strengere  und  vom  Mythischen  ahstrahirende  Seelenlehre  im 
Timaas  mit  der  Behandlang  desselben  Gegenstandes  in  den  ^rci 
esoterischen  Büchern  des  Aristoteles  von  der  Seele  (worin  nim» 
lieh  diese  Lehre  mdir  auf  physische  Weite,  ^v&tmmq^  ahgeha» 
delt  worden;  hingegen  die  mhr  im  den  fcHgiöiea  YMmffimäm 
cifigcbendeii  Leiireii  and  Mythen  im  HiCdno  nnd  in  einigen  an« 
intra  Ftaienieciien  Dialogen  (s.  B.  foo  der  HerabkoDft  der  See- 
len,  von  den  Loosen,  die  sie  sich  erwählen  u.  dgi.)  mit  der  Eu>> 
hieidang  und  dem  Inhalte  dieses  Aristotelischen  Dialogs  Euderoos, 
den  sie  selbst  eine  Nachahmung  des  Phädon  nennen«         —  Die 
Lehren ,  welche  der  Stagiril  in  seinem  Eudemoc  popalir  dsni» 
Aon  benSht  war,  meintglen  rieh  in  den  Havplaate,  daft  4k 
8eele         eine  Hanoonie  sey.    Der  Gegeaeats  war  eine  km  41- 
HMÜbame ,  tieeondera  onier  den  Pythagoreem  nnd  Moaihero  selv 


*)  Plutarch.  Dioo.  cap.  22.  Fabricii  bibliotheca  Graec  III.  p.  S02  «i 
HsrleH.  Euitjixo^  ^  <rt^i  y^/vy^i.    AaS  ähnlichem  AnlaT«,  nämlich  v»* 
gen  des  jiingit  erfolgten  Todes  seines  Braders  Basilias,  haUe  ansk 
('•     aoter  Gregor  das  vorliegende  Genpräch  über  die  Seele  verrafst. 

Cie.  de  Di?inat.  I »  35.  53.  Jetzt  ersehe  ich  aus  den  Münchner  co- 
piae  Victorianae  in  der  Moscr'schen  Ausgabe  p.  129,  dsT«  tahM 
Pietro  Vetturi  dieselbe  Vcrmuthunp-  gehabt  hat. 
Über  das  Exoterischc  des  EndenitiM  überhaupt:  Joh.  Philopoa.  {■ 
Aristotelem  de  anima  fol.  158;  sodann  das  Nähere  bei  SimpHcios 
de  anlma  fol.  14.  und  Proclus  in  Platonis  Tim.  V.  p.  338.  Diese 
lefaiem  Stella  habe  ich  xnra  Plotinna  nltgelheilt  Annott.  p.  259  a. 
HIerbri  beaMrlie  ich  gegen  W^tiCDbacha  Ansicht  (ad  Phaedoa.  p. 
210  sqq.) ,  dafa  Plotinna  In  seinen  spiteren  Schriften  die  Lakre 
der  Scelcnwnadcrnag  nnd  ao  manche  andere  Ten  den  Phlleaopfcsn 
Uftrtgepflamte  Erslhlnngen  ffiSr  Mythen  hielt  i  und  m  Mylfcns 
iberhanpl  dne  sehr-geaande  VorotoMnar  halte  (c.  Aaneli»  P>  S,  a. 
p.  m,  b.  p.  209,  n.  «nd  p.  204,  b.>.  vber  Plailns  Piaenwntelegis 
hier  nur  noch  dies:  Ein  aolclm'  Fhlloae|^h  hennle  ObeihanyC -eiia 
Geschichte  der  Seele  nicht  salasten,  weil  er  die  Saale  ^»  aelf hti 
weder  aeitlich  aeeh  riaadich  sich  denken  hswals. 
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iMkhe  Arig»telt  rath  in  MiMoi  ctoteriadiea  W«rlit*)  n  wi. 
dMicgga  wmtht  Die  populäre  Methode  der  Beweisiubrong  läTstt 
sich  ziemlich  deutlich  aas  einer  Stelle  des  Olympiodor  **)  ab« 
nehmen.  Er  hatte  dagegen  behauptet,  die  Seele  aej  eis  WattA 
(oAaifli)  aa  sich  oder  eio  Begriff  (fUoi).  —  Elo  nraeiVi 
BrudMticli,  ntk  Tm  md  loball  ttutUmlig  d«a  CEOtaiMtai 
Stfciift—  aofldMg^  bü  wt  nMli  mn  ipltmr  MfUbtabr.i) 
— Ifcahaifat  9  Weaa  Tm^tmi  itt  (>wli9g««i  vat  gUMHek  la 
M^eo),  so  ist  Gluck  (Zufall)  nicht.  Denn  was  des  Glückes  ist, 
wird  in  den  menschlichen  Dingen  auf-  und  abwärts  in  einer  rast^ 
loseo  Bewegung  herumgetrieben  durch  Beichthum  und  besondan 
durch  Uo^erechtigkeit.  Qie  aber  der  Tugend  tidi  biogelM«^ 
Qmm  Mgedeak  «ad,  «sd  m  btwtrm  «ofibufta  «dl  die  ti^ 
Kg»  wd  wMkpeMAem  Dinge'  fieh  euwiegeo,  ^  aelche  tib 
ailrteD  die -^fiehagfilar  dieser  Brde^«  —  De  der  SehleCii  die 
Seeleoouaterbliobkeit  ganz  deutlich  ausspricht,  so  konnte  diesee 
Fragment  wohl  selbst  dem  Eudemos  angeboren.  Dafs  ihm  ein 
anderes  und  zwar  ein  herrliches, Bruchstück  angehört,  versichert 
Fialereh  ausdrücklich ,  der  es  uet  wörtlich  nitiheilt.  ff).  Ich 
MiM  dea-Aateg  htedbert  »Daher,  meio  Beiler,  etthtea  wir  dti^ 
AhgfeeUedeaea  niohl  alleia  gifichlieh  oad  Meltg,  eondem  wir 
hriiiB  ee  aweh  fSr  golllee,  eitwae  üawehree  öder  LasterUohee 
Too  ihnen  zu  sagen ,  sinteraal  sie  schon  bessere  und  gSttergleiche 
Wesen  geworden.«  Es  ist  dieses  Fragment  deswegen  merkwür- 
dig, weil  jene  Lebensansicht,  welche  den  Tod  anpreiset,  einem 
mythischen  Wesen,  dem  alten  Sitenos,  in  deo  Mund  gelegt  wird« 
Dir  Charafcter  der  Sprache  in  darin  eheoiowohl  dem  grofte^ 
Gegenatande  ala  dem  ToUiithfimKcheii  Zwecke  aagemciMiii  oad« 


*)  De  anima  I.  4.  Simpliciat  a.  a.  O.  vgh  Anaetl.  in  PhiÜa.  p.  Hl  tf« 
**)  Zorn  Pbidon  hei  Wyllenbach  p.  MI». 

***)  Slmplldae  ie  aatma  fol.  M,  wo  rt  d'n^ahwrat  4^4»  «^mu 
alt  Haoptsata  dieaea  Eudemos  angegebea  wird  ;  welche  ron  Wit- 
tenbach äbevgaagene  Stelle  ich  detwe^en  wörtlich  beifüge ,  weil  ^ 
bei  DarlegQDg  Tcrtchiedener  Ansichten  Tom  Wcaen  der  Seele,  die> 
ter  Satz  auch  einem  andern  angehören  könnte.  Aber  Ariatotelea 
selbst  hatte  die  Seele  so  bezeichnet. 

Jeh.  LeaffeaÜaa  I^fina  4a  Mensa.  IV,  61.  p.  262-2&4  ed.  Röther. 
ff)  CoMolatio  ad  Apolloniom  p.  115  B  — E,  p.  4M~4M  adU  Wjrltea- 
iaali»   Ich  fol^  dabei       Tezteavaebetaena^m  dUeaaa  Hefaaa- 
gakata  la       Aalaudfena.  p.  US. 
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Pfaiiosopben  io  4tn  umthnkm  WtrlM,  hu«  ti»  HrA, 

F&lie,  Grofsartifjt^eit  und  fast  tra^isehen  Ton  und  Farbe. 

Des  Stoischen  Bognaa's  von  der  Weltverbrenoung  {  ixmv 
fmm^ )  ^denht  Zacbarias ;  ood  Gregoritu  fuhrt  in  diesem  Ge> 
ipriMli«  die  Stoiker  ond  E^pikoreer  eo  Die  eratcreti  hau 
Hsritei  6e^lelite  lleiftig  lieirlieilet ,  «nd  ChrfiiffM  «lleHi  Iwlii 
ein  Werft  tob  swölf,  wo  aleit>  mtleei^  Bitehem  mfl  ^reff; 
geschneben  Sie  Mkm0n  mehrere  Tleile  <1Mfle)  4er  AMte 
an,  Cbrysippos  acbt,  ond  nannten  den  edelsten  das  Hegemoiukon. 
Doch  behaupteten  sie,  die  Seelen  seyen  nicht  unsterblich,  denr? 
auch  die  lebenakraf^gsten  wurden  ▼om  fataliatiachen  Weltbraade 
tergelMtV  oJw-  TieliBebr  In  das  allein  ewige  gSttlicba  Elemtil 
te  Feuert  a«%rf9tt,  ohne  jedoeh  M  49r  mm 
wTeflenim  Int  Leliee  genrfee  so  nerdea*  Di« 
heit  war  nicht  ein  FondamentaltaClt  In  dietem  Sjrtlem,  wie  Im 
Platonischen.  Wenn  sie  nämlich  den  Seelen  der  Guten  eine  lag- 
ere Dauer  ond  eine  grorsere  Gluckseligkeit  beilegten,  als  denen 
ler  B^sen,  to  erkannten  sie  in  dieser  Vertcbiedenheit  keine  An- 
ttih  proridentieller  Gerecbtigheit ,  sondern  nor  eine  natSrticfae 
(pbjslteli.iiotbweiidige)  Fblge  tm  de»  Netar  der  Ttoge^  «ad 

des  Lattert***). 

Dieses  praktische  System  bc%8mpllea  die  PUtoiiifceff  I» 

gemein  ond  in  allen  Sützen.  Insbesondere  widersetsten  sie  skk 
eacb  jener  Stoischen  Lehre  Ton  einem  in  gewissen  PalleQ  weU 
Begründeten  Aostrht  aus  dem  Leben  (tiXoyoq  s^aYayeyjfriy  Die« 
^itle  siblt  der  Armenier  David  in  den  vor  mir  liegendes  iiaeii 
tebrifUicben  Ezcei^ten  f)  auf,  und  ich  wHl  dat  Weteiitlatlai  tat 
dietem  Vortrag  Mer  mitdieileii:  »Die  Sloiker^  atgl  er,  aindte 
eine  Art  Menseben  wie  Kleombrotot ,  weil  tie  die  Philoaopkia  all 
eine  Vorbereitung  anm  physiacheu  Tode  genommen.  Daber  ha- 
ben sie  auch  fünf  Arten  eines  vernunftraäfsigeo  SelbstoionUs 
tehrifUiak  aafgeiekkiieC    £t  gitichft  iMmlicb,  .«»geo  tie«  das 


I' 


*)  Zachar.  p.  III  ond  Gregor  Njas^p.  M. 

**)  Ba^^  Connseat  de  Ghrjslppo  p.  60  aq.  p.  18t  aqq. 

ii?yttenbach.  Opoic^.  IL  p.  «ftl.  veRgl.  oiaipe  AaaaU.  ia  Piotia. 
paff.  JÖO  aqq. 

Ans  Codd.  Mts.  Pwiaa.  ar.  IMI  feL  liV.  Maaaaa.  ari  fa  «•  Mi.  — 
Über  iüaanikrotoa  a.  ^baa. 


uigui^L-ü  Ly  Google 


L0i>«A  «ioM  iMi^n  fktlriitMg^ ,  mi  wdAem  ^ie  Oeeto  wm 

icBmausen  scheint  ;  und  auf  wie  viele  Weisen  das  Gastmahl  auf- 
gehoben M  trd ,  aaf  eben  so  Tieie  Weisen  geschehen  aach  die 
wohlbegrümleCen  Äuttrilte  ftus  dem  Leben«  Denn  dai.  Mahl  wird 
«ii%elM>beD  Mif  fünf  Arten ,  Mtweder  wegen  dner  pMtelieb  efflN 
gelHleaeft  gre^n  MtMgmig ,  wie  wegen  Anhtwlfc  «intet  lang 
dbmmtmi  geweeenen  FVettndet.  Am  IVen^  er^im  rith  n9m* 
lieh  die  Freoode,  und  des  MabI  wird  aofgeliobeti ;  oder  wegen 
hereinstürmender  Nachtscbwarmer ,  welche  ananständige  Dinge 
fe^e;  oder  weil  die  aufgetragenen  Speisen  faulig  und  ungesund 
sind;  oder  wegen  Maogele  an  Mahrungsmitteln;  oder  endlich  wirrf 
4m  GattaiabI  aiicb  wegen  l^anfceobeit  (der  Ginte)  anfgebobea. 
Aaf  diasftlba»  Ifiaf  WaiM  ganbabes  aaab  ^  wnwiftmtfiigeii 
Iprtiilla  aal  dam  Laban:  «8lwafa^  wagan  einer  grolMi  efnft^' 
tendeo  Noth,  wie  die  Pytbia  einem  befahl,  sich  fSr  seine  Vater« 
Stadt  selbst  abzuschlachten ,  weil  Sbcr  dieser  Stadt  der  unrer« 
aeidJiche  Untergang  schwebte;  oder  wegen  der  frech  anstSrmen« 
4m  Tyrannen,  die  uns  zwingen  wollen ,  Sebindliches  zu  than^ 
öder  dia  GebeiaMiiite  avtanpiaiidern ;  odei^  wegen  einer  langwie* 
ligan  IbHnbbeit ,  wakbe  dk  Seela  lange  &it  bindeit,  eklh  dea 
lUb-pciw  all  ibraa  Wiebaeugs  aa  b^dfiinan  **) ;  oder  at»  Araratli ; 
oder  endlich  wegen  Welinainne,  denn  so  wie  dort  die  Tmnlien« 
beit  das  Gaatmabi  aufhob,  so  ist  es  auch  hier  einem  erlaubt,  sich 
Wabosinns  wegen  selbst  zu  todten.  Denn  Wahnsinn  ist  nichts 
eiMiers  als  eine  natiiriiaiie  Trunkenheit,  und  nichts  anders  ist  die 
Xkaafcaatiait  ah  ein  iForsaliüaber  Wabnsina.  —  Plolinoe  |edodi,'. 
i»  Miaar  %Am£L  fiiür  dao  vaniialligan  Austritt         nimmt  (;ar' 


*)  Diese  Terglefchung  kommt  ichon  bei  Aristoteles  und  Mennnder  vor, 
war  ein  locus  commanis  der  connolationes «  and  wird  aueh  vom 
Stoiker  EpiLtet  angewendet  (DiMert.  I.  24.  II.  16.)  Daher  auch  die 
Paronoinaaie :  ^  x/S/,  vj  (ItiSi,  worauf  Cicero  (Tuecull.  V.  41.)  mit 
aeioem :  aut  bibat,  aat  akeat,  anspielt  V'ergl.  Wj^llaobM^i  Aaim* 
'adverss.  in  Plutarchi  Consolat.  Apollonji  pa.  193. 

**}  Hierher  gehört  auoh  die  Volkasitte  der  Bewohner  der  laset  Coos , 
welch«  Personen  beiderlei  Geschlechts  iiu  gehrechlichen  Altar  die 
Pflicht  auflegte,  freiwillig  das  Lebtn  zu  verlassen  (Ueracli des  Pont, 
do  reb.  publ.  IX.  p.  210  i^.  ed.  I^oriü)»  worauf  MfBoaaiev  ASayielt: 
j^.  ZZt  Meüieck) 

^er  Keier  Sitte  ««beipt  mir  edel »  Phaniaa . 

Wer  ni%ht  kann  glacklieb  leben ,  wirft  das  Leben  weg. 

CTfi^  Broendated  Reisen  n.  Uataiaacb.  in  Griechealeed  I.  S.  M  f.) 
*^  Bsaead.  1.  14.     ^  Ifi  efq.  ai.  Oasn. 


IM 


keine  dieser  fünf  Arten  an;  er  sagt,  man  solle  uberlieapl  ms 
'  Fürsorge  ^  Seele  den  Korper  nicht  fernachlatt%eiit  soe» 
den  die  gMn%<t  eoi|§ieaie  Aufstellt  über  ilie  iokmn^  Wer« 
«ateoglieB  geworden,  sieh  selber  warn  der  Geaieiaeeheft  wttt  dsr 
Seele  losmachte      So  weit  David. 

Die  Epikureer  endlich,  welche  in  der  Ethik  viele  Sütxe 
des  Aristippus  und  Theodorus  des  Atheisten  beibehielten,  in  der 
PbjsiU  aber  den  Mechanibern,  namentlich  dem  Demokritas,  folg- 
teo,  hoben  Yorsebiiog  und  Unsterbliehkeit  dinr  8eele  giuliek  mL 
Sie  Heften  den  Menschen  wie  einen  Reoeh  serUrea,  neiden 
lieben  wohreneh  wie  eine  Wasserbiese«  *) 

Aus  dieser  Übersicht  ergiebt  sich ,  daft  onter  den  in  den 
vorliegenden  Dialogen  berührten  Systemen,  wenn  wir  den  An« 
Stoteles  and  seine  Schule  ganz  bei  Seite  lassen,  die  abrigen  swei 
grofsten  und  einflufsreicbsteo ,  da|.  FjihagoMsche  and  Ptttmd 
eohe,  in  Übereinstimmang  asit  den  meisten  BeKgionea  das 
eeflWDten  Morgenlandes,  diePriezistens  (wfe#«apC««)  der  aeaadi» 
liehen  Seele  vor  diesem  Leben ,  ihr  vorheriges  Seya  in  Gott  und 
ihre  endliche  Ruckkehr  in  ihn  als  Cardinalsätze  behaupteten.  Ge» 
gen  die  hiervon  gänzlich  abweichenden  Lehren  der  biblisebsn 
SchriHsteller  A.  und  N.  Testaments  hatten  christliche  Vater  kein 
Bedenkee  getragen ,  jenem  Strome  des  Orientalismne  zu  folgm» 
«nd  nimentUch  Origenes  Adamantins  wer  in  dieser  vrie  in  SMn» 
eben  endem  Lebren  gens  Piatoniher  geworden.  In  eeiner  Seslii 
lehre  weifen  die  w^ssa^tK  nnd  die  dwonsTdeweic  die 
Pra'existenz  nnd  die  Wiederherstellung,  die  beiden  Angelpaokte 
seines  Philosopbirens.  Je  grofser  aber  die  Macht  seines  Geiltet 
nnd  der  Einflafs  seiner  Lehren  war,  desto  ausgebreiteter  and 
entsehtedener  war  der  Widerstand  der  Andersdenhendeik 


*)  jQrager.*  Ifyaa.  Dialog^,  de  aoima  p.  10  mit  den  Aatlegern.  Wytteo- 
.  besh  ad  Plntnieh.  de  S.  N.  V.  p.  402  aq.  ed.  Ozon.    Plotinoi  ba- 
hlapfl  dkm  nni  endare  Sllea  der  Bpiknreer  tarn  dftem ,  s.  B.  lY. 

i»  19.  nr.  d.*u.  IV.  i,  u.  yi.  1. o.  er  nnd  r 

**)  LMal^ffM  war  ein  am  der  Astronomie  io  die  Religionsphiiotophie 
bavttargenaasBMnaa  Kuttwort ;  denn  dTonardaTaat^  and  dTonatwm- 
t«^  wntda  incrti  tan  Sanne  nnd  Mond  gebraacht,  wenn  «ie  aadi 
▼aUanineg  Hlraa  Imnfa  nnl  den  Ausgangspunkt  taräckkoauaea, 
dann  aker  nach  Tan  SlanMn-  nnd  8f  biran^adan  (a.  die  AmmM 
mum  Oljaipiader.  In  Aleflk  ft.  p.  t?  nnd  m  FtmH  laatttm.  thse- 

(Dtr  B€M9klu/i  /oigt.J  • 
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N".  17.  HEIDELBERGER  1838. 

JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


Schriften  ebriitUcher  Philosophen  Ober  die  Seele. 

Die  Walfell  worden  theilt  gegen  die  morgeiilfiiidiich-beid* 
vSatÜM  Beligionssjsteme  gerichtet, 'tfceils  gegen  die  grieclitselieii 
FbflosopbeOf  ron  den  allen  Pythagoreern  und  Plato  an  bis  auf 
die  spätesten  Platoniker,  Proclus  u.  A.  herab,  theils  endlich  di- 
recl  gegen  Origenes  und  seine  Anhänger;  und  wenn  der  erste 
Verfasser  einer  christlichen  Dogra^tik  jene  Sätze  als  unschickliche 
Tborheiten  des  Origenes  bezeichnete,  so  that  die  fünfte  Constan» 
tinopolitanitche  Sjnode  in  ihrem  enten  Hanon  jeden  in  den  Banii| 
wcidbeir.  jene  mythische  Praezistens  bnd  Wiederherstellong  sa 
Mienpten  wage«    Whr  haben  in  nenetter  S5^  ans  der  tatihani- 
8 eben  Bibliotheh  einen  aosebnlichen  Zuwachs  ao  Urkunden  dieser 
Polemik  gewonnen,  und  der  neuen  Ausgabe  des  Plotinus  and 
des  Proclus  sind  aus  Manuscripten  drei  Streitschriften  desselben 
Inhalts  beigefugt  worden.  *)  —    Als  ein  Beispiel  des  mitunter 
sehr  sarkastischen  Tones  solcher  Polemik  gegen  die  Philosophen  . 
hebe  ich  ans  jener  Tatikanischen  Sammlnog^)  eine  Stelle  dec 
Anüocheiievt  EustatSios  ans:  »Aber  da  sie  sich  offenbar  gefan» 
gen  sehen,  so  nehmen  sie  Ton  da  «»eine andere  Wendung,  und 
erdichten  das  Wasser  der  Vergessenheit,  wovon  sie  sagen,  dafs 
Alle,  die  dasselbe  trinken,  ihres  vorigen  Lehens  Ursprung  ver* 
gesseo.    Dafs  dieses  aber  fabelhafte  und  der  Philosophie  fern  lie- 
gende Beden  sind ,  scheint  kein  Vernünftiger  zu  mifskeonen. 
Denn  was  sollen  wir  tagen,  o  ihr  Pjrthagoren  und  Platone,  habt 
ihr  seihet  das  Yergesienmacbende  genommen  nnd  getrunken ;  oder 
acjd  ihr  Im  Gagentheil  ihm  nnbemerfct  entflohen?  Wenn  Üur  eise  • 
im  Stande  wäret,  dem  IVanhe  des  Irrthoma  m  eotlaofcD,  so  gilt 


*)  S.  Anoott.  In  Plotin.  p.  250— 296.   Zwei  Schriften  ^gen  Plotinaa, 
wie  et  »cheint ,  beide  Ton  Nicephoros  Nathanael  und  die  dea  Niko- 
von  Methone  gegen  Proclaa.    In  leisterer  wird  de«  Origenes 
dwuMidyinuit  mehnnals  anadrückUch  enr&hiit  p.  M»  V9.  IM  ed«  J. 
n^VeemsL 

**>1UII  dylpu  TSaiwrfiau  *Afnoxs^  ^      ««6  «tp2  ^^x^i 

wipm^  in  dar  tflsIpllffnB  velasem  nevn  Oallaolle  Vatieann  TeL  L 
ffirt.     r.  1t  ed.  äMg.  HniL 

XXa  Mnrg.  1.  Rail.  It 


166  .  ScIitUteB  fihfflrtltoto  PkÜMplMi» 

dies  ««ob  TOD  wi^km  Aodtrn  §  WMO  Ar  «b«ff  f  die  Alles  ynnh 

Mine  Laft  einathmend ,  der  Vergetsenbciit  Wmer  In  irolleo  tlU 
^en  getronken ,  wie       mihmt  nefcwiet  ihr  ewe  mjthieebM 

tcbichten  Ton  den  Seelen  ?    Woher  kennet  ihr  fiberhaopt  der 
(unterirdischen)  Flusse  Art?     Denn  wenn  ihr  nicht  dayon  geko- 
•tet  habt,  so  wisset  ihr  auch  nichts  von  dieser  Gewässer  Qaeü; 
wenn  ihr  aber  ein^eschiurft  und  gekostet  habt,  so  habt  ihr  n 
Folge  der  VergeiteobeU  auch  die  Erinnerong  aa  den  Xmak  d»> 
«ai  verftoreo,  ood  das  BewoTctiejo  daTon  aoifespeeii«   Aber  ed 
iolobeD  barhareagleicheo  Ahei^Uobeii  iiiid  sie  ie  ihrer  TSmmkmg 
•  Ferfallen,  weil  lie  dieÄgypiier  so  ihreo  Fahrern  genaMm.«^ 
Ein  ironischer  Ton  läfst  sich  «ach  in  den  TOrliegendea  Ge> 
sprächen  gej^en  die  Philosophen  der  Griechen  aaweilen  Tenie^ 
men  y  besonders  in  denen  des  Aneas  and  des  Zacharias ;   ya  di« 
BoUe,  die  in  dem  des  Äoeaa  dem  Tbeophrastos  zugetheilt  wird« 
itt  aelbet  die  grüCiLe  Ironie^  dafii  nämlich  dieser  Philosoph  m 
Eifgeiige  des  Dtalegi  nit  ja  groAem  Aulhehea  ood  mit  e»  b» 
Koben  Lobtprüohen  eingeführt  wird,  ond  im  Laufe  dieielbeo,  Vi 
sum  Ende  hin ,  dem  £o»tbeos  gegenOber  to  aebr  aebwiehU 
und  unkundig  sich  giebt ,  so  dafs  die  BoUen  yollig  gewechselt 
werden  und  der  anfangs  um  Belehrung  bittende  Euxithcos,  de: 
Sprecher  für  die  christliche  Seelenlehre,  aus  einem  Schüler  dtr  I 
Lehrer  jenea  berühmten  Vertretera  der  heUenifoheo  Weilbett 
wird.»)  . 


vcrrautheta  aom  Platin  (Aonott.  268  b.)  ßa^aS^wiij^  in  den  AbgrcW 
führenden,  Wienn  man  nieht  das  ßa^ßa^i>i  als  eine  Tor&chtliclM  Be- 
-aeiclinnngp  der  Agjptier  stehen  lassen  wolle  {  «odann  rfvargasAub  ^ 
umgewendet,  unigelrabrt,  wenn  ni an  jetzt  nicht  lieber  will;  ciAA*  mk  | 
TUurtjv  ßa^uB^ujSif  btici^aifJLOXiiatf  ur^axov  eVipaAijerav ,  sie  sind  auf  die>  • 
Sea  >  an  den  Abgrund  rührenden  Pfad  dos  Almt^Iaobens  irregeiniii 
worden.    Wenn  übrigens  Ang.  Mal  jene  Bilder  anf  Fapj rusrollea 
und  Sarkophagen,  trehthc  Seelen  trinkend  vorstellen,  blnu  auf  dif- 
•en  Lethe-Trunk  beziehen  will,  so  hat  er  nicht  an  die  in  solcbrx 
Denkinalea  b&Bfige  Idee  der  Erfrischung,  de«  Labetcanke«,  wni 
nicht  M  die  FeraMl:  »O^vi«        dir  dae  fcnhU  WneeM**"  gc- 
dneht  (8.  jetit  Baonl-Eoeliette  BeniienM  M^iMife  «nr  Uft^Antifai- 
X4m  Chr^eenM  p.  21  a^O  . 
**)  Theaphili  WamadaHU  Oiapntetie  j^or  dam  Aaaeaa  Ana.  ei.  'Mat* 
..■ede  ip.  XXV  «nddaeeihst  OMp.  BeeCb  üfL  denealhen  ed  AAeebs 
fktU.  Winder  wehwebetolkb  ftedeiA  Weaiedofffc  Annhi ,  daii 
cliriatlirhe  Abacbreibar  in  dieaem  lHel«g:  idel  TeifUgee  ntit  filier 
vollaa  aea  den  Reden  dea  Tbeepbrael  ■balei||llab  nnifMeval  bi^ 
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kmwmn»  ^  ÄriiiMiii»  SMMoger  a.  Sinnet.  269 

IM  liMDit  UKmiI#  kh  im  ANgentifie  dieser  meiner  Ein* 
Mtnng  bMdiiiefsen  (womit  eine  Contrule  beabsichtigt  war, 
ob  und  wie  weit  jene  christlichen  Schriftsteller  die  belleoisch« 
Pbilosopbeme  richtig  dargestellt  haben)  aad  ku  den  horsen  Be» 
merkangen  ubergehen,  die  tcb  vher  diese  tiosafatB  SoliriftM 
noch  zo  machen  habt,  wffan  idb  niclü  mMk  «aw  «inen  BIM 
Ml  BiUdeidinial«  m  ««rieo  UMe^  wMke  «■!  2tftalti» 
«H^  ^  Intelle  soidtar  Sokrilleii  ia  BMiebong  sli^eii.  Wie 
mSmXkk  im  dittett  okrittKclM  Getpi«elien  heidnische  Ausdrucke, 
Bedensartan  Mid  Sentenzen  mit  biblisch  •  judischen  and  cfaritl* 
lieben  durchzogen  sind ,  nur  dafs  letztere  im  Ganzen  ah  UaopU 
faden  hervortreten,  so  bekunden  eejt  dem  «dritten  and  Tiertwi 
Jahrhundert  vieie  bildliche  DenliMle  eise  äbnliehe  Vervtboog 
biblischer  fiagto  vnd.  Yorsteiiangen  mil  dtft  ^nSoUeblMitCB  nad 
HndhmgHi  M»  griMUMher  Mjtbofosle.  B#Mndm  Oni  4k 
GnlmA#iiliMle4predb«id.  Da  selm  wir  «eben  SeepnoceMionea 
eeek  den  lotete  der  SseKgee  *)  nnd  dem  ganzen  Gefolge  der 
Thetis,  die  Seegef^hren  des  Jonas  und  den  Wallfisch;  neben 
Amor  und  Psyche  und  dem  hellenischen  Thanatos,  Adern  aad 
Eva  mit  der  Schlange  und  Cain  den  Abel  ertcUagend  «•  i»  tll 
Für  die  Lehrt  im  der  Seele,  ÜHrer  Fertd^aer  und  ifcoet  vev« 
eebiedenen  Looeet  oacb  diceeai  Leben  ist  fedoob  ]iein  üdm» 
MH  loteretiHüer  eis  der  Serkophag  FamphiH  *•).  Unter  den 
Gmppen  dietei  reichen  Batreliefi  tritt  ron  der  einen  Seile  die 
•  den  won  Pro'raetbeoa  so  eben  geformten  Menschen  beseelende  Pal- 
las aaf;  es  folgen  die  Parcen,  Amor  und  Psyche,  die  Gottheiten 
der  Tagewerke  und  zuletzt  die  ersten  Eltern  (die  Protoplasten) ^ 
Adam  lüstern  nach  den  Fruchten  des  Banmes  langend  und  £fA 
Mit  beiden  Händen  ilire  tBiS&e  bedeekend.   Anf  der  endem  Seil» 


*)  Über  itaae  yerataHnng ,  mIM  nnf  eMaHieksn  TMten-DenknMlsn^ 
ne  -wie  Aber  die  Kraebeleong  d«a  Pnipbeten  Jenne  fm  iinmikm 
BBdarfcrelae  a.  Rnonl-BoebaMe  Deniidme  Mdnwlre  anr  las  nntiq^ 
Ida  CkrAlannea  6Q.  Anek  wird ,  atatt  der  Inaeln  der  Seellgen^ 
nnweilen  daa  Wohnen  nnter  dan  Frommen«  odar  der  C|edikBke, 

^  dafe  die  Frömmigkeit,  die  eine  Seele  In  diaaem  iMben  bewnftrtf 
ala  glAeklleh  in  die  andere  Welt'einfiikre ,  ausgesprochen,  (a.  ekan- 
daa.  p.  M  nad  desselben  Verfa  Monaniens  in^dit«  I.  p.  IIS.) 

'*)  Zum  öftern  abgebildet,  znm  Theil  fehlerhaft,  und  erklärt  von 
Foggini ,  Matth.  Gcsner,  MilHn  (Galerre  injthologique  lu  pl.  XCIII 
nro.  883)  and  zuletzt  mit  mtuicben  Berichtigungen  von  Bdttiger  in 
den  Ideen  zur  Kunstmy tholo^^ie ;  aweiter  Band,  herausg,  •? ob  Jolina 
SUUg.  Diead.  it.  Uipxig  &       ff.  vgL  S.  MO  t 
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der  Geniofl  das  Caaeam  (odar  woU  riehtiger  — ^v,, 

s.  anten) ,  Herkules  mit  dem  Pfeil ,  den  Geier  tSdtend ,  der  die 
L«ber  des  an  den  Felsen  gefesselten  Prometheus  nagt;  die  toq 
«ioer  Bolle  den  Todessproch  ablesende  Atropos,  ein  vor  ihr  lia- 
geoder  Todter,  «nf  denen  Brust  der  Todeagemut  die  geteokü 
fMel  «iSiit,  wonok  ein  TodlenkmM  unter  einem  NaohtlUir 
ekditbar  iit|  aebea  dam  Todleir  dae^vereoUciert«  SehattMUI 
deaielben  aealieiid,  and  aar  Mta  Hanftaa  dar  Qeaiaufiftiai  ^  db 
#alaehwondene  Seele  in  die  üatenrirelt  bringend  |  aadranada  aai» 
lieb  Elias  auf  dem  Feaerwagen  zum  Himmel  aafPahrend. 

Die  Grandgedanken  der  philosophischen  and  biblischen  See- 
lanlelire  liegen  am  Tage.  Nach  Pythagoreisch  -  Platonischem 
Dogma  TOB  der  Priexiatenz  war  des  Menschen  unsterbliche  Seele 
in  den  Wobaongan  dar  G5tter  glSchseelig,  bis  PhNnatbaoa  ät 
wät  dar  irdiacbea  Haterie  Tarband  nnd  aia  bi  dieaaa  aagaa  Iba^ 
bar  dea  Leibea  binnia«  Dieaan  F^ieral  mofa  er,  aat  Felaao  as* 
geschmiedet ,  von  Bene  (dem  Geier)  sernagt  bufsen.  Die  Preta 
plasten,  die  ersten  Erdgebiide,  haben  durch  den  GenuCi  der  yer- 
botenen  Baamfrucht  den  Tod  in  die  Welt  gebracht.  Mit  dem 
Tode  haben  die  Seelen  nach  ihrer  yerschiedenen  Natur  eia  rai^ 
aohiedeaaa  Loos ;  die  feuchten  führet  der  Seelengeleiler  Hermes^ 
iaa  Sebatlaoreiab  fibar  dia  Todaafidaae;  die  troakanaii,  faarigaa 
Beelen  eataebwaban  da»  Wage  abwirta  and  gaben  mSmiHB  (mmk 
Harablileiaabar  Lebra  Toa  den  fanebten  and  ron  den  troahaaaa 
Beelen  and  leon  «ddd9oc  und  dlrodo^)  und,  von  dem  ihnen  Ter* 
wandten  Elemente  getragen,  wie  Elias  auf  dem  Feuerwageo, 
ateigen  sie  ungehindert  zu  den  himmlischen  Wohnungen  auf.  — 
Unter  diesen  .deutlichen  Spuren  biblischer  Bildnerei  ist  denn  auch 
die. Erklärung  die  treffendste,  dafa  die  hinter  dem  Herknlea  aal 
einem  Felaeo  ailsende  bürliga  Figar  mil  der  Seblanga  nicbt  dar 
GattUM  dea  Caoeaaiia,  aondern  Moaaa  iat«  der  daaa  geqniliaa 
PhNaetbeoa,  der  bier  ala  ReprXaentaat  des  ganzen  Maneobcaga» 
ibbleobta  leidet,  die  ron  den  Israeliten  noeb  lange  verebrle  (^s  K5o. 
iB,4>)  eherne  Schlange  (Nehustan)  als  das  Zeichen  der  EjrlSaoflg 
mit  sichtbarer  Bewegung  entgegenreicht 

*)  S.  Raoal-Rochette  Premie«  Memoire  twr      Intliwltrfi  f  hrrfdiaam 

Paris  1836.  pag.  5». 

**)  Verf^l.  auch  Exod.  XXI,  9.  verbundon  mit  Jablonikl  Paatb.  Aegyji» 
P.  I.  cnp  4.  und  übur  die  Hetlschlangcn  dea  Äacnlap,  dar  Hjaraa 

.  n.  A.  Fe«!n«  p  188.  Dac.  Plin.  H.  N.  XXV.  5.  mit  den  Bcmcrtan- 
kangcn  in  meinen  Hiitorr.  antiqq.  fragg.  p.  188  Mq.  nod  BsmI- 
Rocbelta  Monaiuenu  ioediu  I.  p.  21.^ 
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Wie  endlich  neolkk  b  der  Symbolik  bemarlit  werte,  diAr 
dM  Boddliittkehe  Dogma  tob  dar  HiaflUligMt  daa  mamiMabaD  - 
Laibaa  mlar  dam  Bikk  dar.  WataarbUaa  tTaiOioliBch  io  ^ 
Arahilalitvr  hergegangen,  ebanao  sahan  wir  daatallie'  Bild,  wai« 

«to  Gregor  tob  Njssa  aus  griechischen  Philosophen  entlehnt  hat*), 
in  die  Sculptur  aafgenomroen.  Auf  einem  Intaglio  in  Sardonjx, 
bei  Buonarotti  abgebildet ,  erscheint  ein  Skelet ,  und  neben  des- 
ien  Kopf  links  ein  Schmetterling,  das  bekannte  Sinnbild  darSeai» 
ia  ihrea  Wandlungen;  rechts  eine  Lnfibiaaet  Ewmiaattag  'an 
ian  Sfrmokt  baoM»  balla  (Yarro  da  Ba<  raat.  I,  i.),  iwd  «ntt« 
ab  Bknaeakraas  nnd  ein  Mal. 


Über  i)  oder  über  das  Gesprach  des  Äneas  hatTh.  Werns- 
dorf in  jedem  Betracht  genügend  gesprochen,  und  Herr  Boisso- 
nade  hat  rait  Recht  dessen  Disputatio  ganz  abdrackan  lassen.  Seia 
Zeitalter  fallt  swifdiaD  das  des  Prokios  (Diadochos)  nnd  dea  SEa« 
ahariaai  d.  k  etwa  swiaehan  die  «weite  Hülle  dee  Moftea  mmk 
db  ent»  Büfta  daa  aaebaiaa  Jahrfaondartat  ia  dettan  Uitta  Za^ 
cbiriat  vantorbeo  iit    Ata  JfiogUng  hStU  Äneaa  «a  Alaxaiidria* 
den  Piatoniber  Hierobles,  und  wurde  unbeschadet  seines  Chrl. 
stenthoms  auch  selbst  Platonilier  genannt     Jedoch  nahm  er  fast 
alle  Elemente  der  damaligen  Erudition  in  sich  auf,  übte  sich  auch 
im  niündUcben  und  schriftlichen  Vortrag,  und  refffeinerte  seine 
Darstellung  zur  hdebitea  Eleganz.    Er  scbeiofc  eia  hohes  Altar  ' 
üiaiaht.sii  babaOf  nod  war  aoah  ein  Zettgeneaae  dM  ZaehariaiL 
Sie Ergalraiaae  ao  Tialaeiliger  Bildong  liegen,  anaier  aeinen  iBuu 
gea  SehrillaB,  baioodara  Briefen,  anoh  Jn  diesem  Dtialoge  ror. 
Die  griechische  Mythologie,  die  Werhe  der  Dichter,  die  Sohrif« 
ten  der  Historiker ,   die  ganze  Fülle  der  profanen  Literatur  ste- 
hen ihm  gleichmalsig  zu  Gebot.     Von  der  Philosophie  kennt  er 
alle  Schalen  und  die  verschiedenen  Richtungen  in  denselben,  toq 
Piato  ao  bis  zam  Plotinus  herab«    Von  dem  Letztero  entlehnt  er 
betondan Sätze  und  Redensarten ,  nnd  bekämpft  ihn,  ao  wie  den 
HircheoTatar  Origenea,  gawSbnKah  io  seiner  eigenen  Sprache  nnd 


*)  te  Bialefr  de  aainm  p.  IM  b,  psg  !•  ed.  Krabing.  mtä  lij/iß  tb» 
S^wirfinff  «afi(|>jAvyos  CAay»  ^m,  oad  ttebrere  Beispfefe  4lmm 
Bilde«  in  den  Annott.  p.  178  iq.  und  p.  866.  —  Dio  Stelle  der  Bjm- 
bolik  isit  Band  1.  S.  567  f.  der  6tea  Aaig.  Über  die  GemsM  a. 
B«itig«r  a.  a.  O.  S.  486. 
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AjoadrSdi^ii*    Denn  von  dteMm  Letxtertn  tmnt  er  sich  in  des  1 
Hadplntsef  daCi  füe  MenielienaeeU  rot  d«r  Geburl  in  lidham  j 
Begionen  gewohnt ,  indem  er  so  neigen  iooht«  dnTe  ne  sngUitll 
mit  dem  KSrper  doreb  die  Ellem  erseogl  tey  *),   Er  ift'  e»  beb 
redter  Vertheidiger  der  göttlichen  Vorsehang ,  so  wie  der  memcl- 
Uchen  Willensfreiheit.     Die  ewige  Zeugung  des  Sohnes  und  deo 
AnsgUDg  des  heiligen  Geistes  trägt  er  in  der  orthodoxen  Weise 
des  Athanasias  und  mit  dialektischer  Schärfe  Yor;  doch  platoni- 
eirt  er  in  der  Zeichnnng  den -heiligen  Geistes  als  einer  Weltseelt|  | 
mid  in  der  idealen  AnlbMong  der  menseUichen  Netor  eeMit  ir 
an  den  Pelegianismas  ansnttreifen.  Nncb  dem  Geiele  lejeiiZiil' 
niteri  selgl  er  sich  eis  Frennd  der  Aihese ,  des  H8nchilebiiii| 
und  weils  von  den  Wundem  der  Anachoreten  Manobet  sa  be- 
ricbten*     Was  dagegen  seine  Sprache  und  Darstellung  betrifft, 
so  hat  er  mit  feinem  Sinne  den  Miltelton  des  Dialogs  wob!  za 
treffen  verstanden«  ^   Vom  Theophrastoa  itt  eben  die  Bede  ge>  | 
weien,  die  beiden  *  andern  redenden  Personeis  4iesee  Getpriebt 
iiod  Emutbeoi  nnd  Aig/ptoe.    Bei  dem  Eratem  bei  Äoem  noU  i 
Ml  einen  Pjrtbagoreer  dieaee  Namena  gedacht,  von  dem  wir  mm  , 
denbwifdigen  Lebriati  über  die  Stele  haben  **) ,  nnd  bei  im  I 
Zweiten  an  Ägy(>to8 ,  den  Mottcrhroder  des  Philosophen  Isidornt 
und  Freund  des  llermias,  des  Vaters  des  Ammonius,  dem,  als 
er  am  Sterben  war,  Hermias  die  Unsterblichkeit  der  Seele  eidlich 
versicherte.    Jenen  A  m  m  o  n  i  u  s  hat  Zacharias  in  aein  Gespräch 
als  Sprecher  eingeführt.    Dieser  Sohn  des  Henkiias  war  eio  Sehü« 
lar  dea  Fkoekia  mad  Labrer  dea  Ssmplieiaa,  nnd  iat  der  gtlehila 
Aoaleger  dea . Arialotelea;  er  war  Lebrer  sa  Aleznndnai  wo«  , 
im  Jabr  Cbrirti  484  gestorben         Ob  Zaebariaa  den  Dialcgdii  | 
^  Äneia  oopirt ,  oder  dieier  Letitere  doreb  daa  Gespräch  des  Zi* 


*>  In  einer  Stalle  dea  Antlochaa  von  Ptolemal«  (CoUeet.  Tatle.  1 1 

pag.  81  ed.  Ang.  Mai)  heifit  est  bei  der  SchopraOf?  habe  Sett  'i«  1 
Körper  und  Seelen  der  Thiere  cugleich  geacliafTeo.     Dagegen  htko  i 
er  der  Menschen  Leib  erat  gobililet»  dann  habe  er  die  von  ihm  g«- 
■cbaffone  Seele  mit  dieeem  Körper  Tereinif^t,  theils  um  dem  i 
•eben  vor  dem  Thiere  einen  Vorzug  zu  geben,  theils  damit  der 
Mensch  nicht  Zeuge  des  Schöpfungswcrks  aeyn  nnd  sich  etva  rüh- 
men könne,  Gott  dem  Schöpfer  hierin  Beistand  geleistet  zu  haben. 

*'}  Athenaciis  V.  p.  157  C.  Schweigh.  e.  Botssonade  ad  Aeneam  p-  2^  j 
'  und  ad  Zachtir.  p.  862,  vergL  necli  Bdckh*a  Philelaoa  p.  IM  a*^  | 

Verraen  de  Clearcho  p.  10. 

Baiimna<a  ad  Zachac 
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•bariat  sum  AbfiMts  des  veranlaftt  worden  ,  ist  ver» 

ifciBdf  b— alitwIoL  Wir  ▼•npditii  dabei  nicbt,  da  4m  Za. 
«lumi  Dialag «  mit  Mm  das  Äaea»  f  tigUcbeii ,  wqw  tabr  »alar* 
gsofdBflaai  Wattb  iit,  Doob  bat  dia  arMta  MekMing  mcbr 
lar  lieb  ala  die  lalatare. 

Von  diesen  zwei  Gesprächen  haben  wir  nun  diese  wohlaua- 
.  geslatlete  Ausgabe  dem  geübten  Kritiker  Herrn  Boissonade  zu 
▼erdankeo ,  einem  Gelehrten,  der  nach  dem  Betspiele  seiner  gro* 
fsen  Laodsleute,  Casauboa,  VaiaU,  SatuMist  tt.  A. ,  das,  ganae 
Gabigt  daa  ^riaabitabea  Litfrator  omlaftt,  and  et  aicbl  Tariebmäbt; 
— bie  dar  TMtatvarbatMroag  dar  Claiitkar  anab  den  tpItettaB 
«MsÜiobaB  Scbviftetellani  #aMia  Sorgfalt  »i  wldnan.  Die  aeaa^ 
•fea  Frficbte  iaiaei  gelehrten  Arbeiten  sind  eine  sehr  saubere 
und  correcte  Ausgabe  der  griechischen  Bukoliker  und  eben  die 
Torliegende  dieser  beiden  Dialogen  über  die  Seele.  Die  äussere 
A.fiiataltOBg  entspricht  in  jeder  Hinsicht  ihrem  innern  Werthe  und 
bawbaadat  anfii  nana  dia  Tcafifliabbait  dav  Didot*acbeo  Oflicia. 

a)  Znr  richtigen  Wurdigong  des  forliegenden  Diaio§i  dee 
t  Gregdr  foa  Ntsw  ia|  ein  Blieb  anf  die  dreifache  Richtang  nötbig^ 
waldie  die  religiSae  Antiiropologie  gegen  daa  Ende  de«  Tierten 
Jabrbenderte  anter  de«  cbriallicben  {jfhrern  genonmen  hatte. 
Namentlich  beatanden  danals  über  den  Ursprung  der  Seele  drei 
Ttfeorieea  neben  einander:  die  Platonisch  -  Origcnischc  von  der 
Präexistenz  der  Seele,  wovon  oben;  die  ron  einem  Gezeugtwer- 
den  durch  die  Eltern  zugleich  mit  der  Erzeugung  des  Körpers 
(Tradaeianismos) ;  and  die  von  einem  Geschaifenwerden  derselben 
'  TOD  Gott  beim  Acta  der  h5rper]icben  Zeugung  (Creatianisroot)  — 
Theorteen ,  welche^  wieder  fertcbiedena  Modific^tionen  erfobren. 
Obecbon  mnn  die  kappadocitcba  Scbolai  wosa  dia  beiden  iieriibm* 
tmm  Gregore  geborten ,  voll  too  Bewunderung  and  Verebrong 
des  grofsen  Origenes  war,  und  von  der  iMacht  seines  Geistes  in 
manchen  Lebren  abhangig  blieb ,  so  behauptete  doch  Gregor  von 
Nazianz  in  der  Seelenlehre  seine  ganze  Selbststä'ndigheit ,  und  er- 
klärte ficb  auia  entschiedeoate  gegen  die  Praexistenz  oder  daa 
frQiera  Daifja  der  Seele  in  höheren  Sphären.  Aber  eben  so 
bMimmt  tegta  er  eiab  vom  TMdaeiamemat  loe,  ood  erbläHe  aicb 
ür  dia  diitta  TbeoHe,  dia  das  CreatiaDiimiif ,  obne  iieb  jedocb 
Über  das  Wie  der  YerbUidong  der  Seele  mit  dem  R5rpar  ia 

O  Der  aaeb  WenidaH  iai  (e.  pag.  X.) 
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olbm  fir^rtenuigai  dosolasitii        VmdMen  daron  war  die  { 
SCellnag,  die  Gregor  toh  Njtte  den  grofieo  platoMaireodeft  Hi»» 
cbeolefarer  ge^en&ber  einoaliai        lo  SMer  SeelenleliM,  welefct 
mit  hier  elleio  angeht  ^  schimmerten  gar  viele  85tse  des  Origenei 

mehr  and  minder  deutlich  hindurch,  and  nachhenge  Theologen 
schlugen  zwei  Methoden  ein,  um  den  ehrwürdigen  Vater  too 
Nyssa  dera  Yorwarfe  des  Origeniaoismus  zu  entreifsen.  Sie  soch- 
ten  entweder  solche  Satze  concilialoriich  mit  dem  orthodeam  i 
System  in  EiokJeog  so  briogeiif  oder  sie  bebeopleten ,  dessen 
Solirifteii  sejen  tob  Orlgeniestea.iatefpoUrl  worden.  .  Eeiiie  die* 
ser  Aonehmeo  entspricht  der  Wehrheit  Yi^mekr  mdh  m^^ 
gehen  werden«  dafs  der  Njssener  Gregor  in  seiner  Anthropologie 
noch  sehr  unter  den  EinflSssen  des  Origenes  gestanden,  ond  dafs 
er  in  dieser  Lehre  nicht  so  biblisch  war,  wie  der  Nazianzener 

In  die  Ausgaben  der  Werke  des  Gregor  TOn  Nyssa  ist  ans-  i 
ser  diesem  Dialog  noch  eine  Schrift:  de  aoima  et  resorrectioae  j 
nii%eoonmen.    Sie  gehSrt  ihm  aber  nicht  an ,  sondern  dem  Ne> 
mesins  yon  Emesai  in  dessen  Bnch  Ton  der  Natnr  des  Menschsn 
sie  des  sweite  ond  dritte  Cepitel  bildet  f ). 


•)  Dr.  C.  Ullmann^a  Gregorias  von  Nnzianz  ,  der  Theologe ,  dritter  Ab- 
achnitt.  I.  S.  414  f.  Nikolaus  Ton  Methone  führt  in  seiner  Schrift 
^cgcn  Procloa  die  Heden  des  Gregor  von  Naziana  som  oftero  an. 

**}  Im  Allgemeinen  ist  darüber  Herr  Rnpp  in  der  oben  anfj^efillirtea 
Schrift,  Anhang,  überschrieben  t  Oer  Origeiiiaaianiaa  Gregors  vaa 
NyaM  S.  248  IT.,  nachzaaehen. 

***)  Dionya.  Petarii  Theol.  dogra.  III.  p.  208  und  Krabinger  zam  Dialog 
dea  Gregor  Ton  Nyssa  p.  XVIII  —  XX.  —  über  die  t^o^xo^Ii^  ■ 
Origen.  de  Principp.  1,8,8.  p.  64  Riiaci ;  über  die  d-ronatraffrafft^ 
Hiietii  Origenian.  XIX.  p.  490.  Über  die  Läuterung  der  Seelen  Kra- 
•  binger  ad  Dialog,  de  «nima  p.  245  vrgl.  p.  271  und  p.  283.  Eben- 
der«elbc  bemerkt  p.  848,  dafs  Gregor  wob  Nyasa  vom  Origenes  dia 
Lcfare  ynm  dar  Cndliehkeil  der  Strafen  nach  dam  Tode  angenommaa. 
Onfa  Pleie  aaltet  nicht  nabediagt  nnd  allganaia  ao  lehrte,  geht  SM 
dam  aban  AagafälirtaB,  beaondera  aeinea  Gkirgiaa  hervor. 

f)  8.  die  gchaltToUe  Vorrede  dea  Job.  Fell  aar  Oxforder  An^gate  dsi 
Namaaioa  p.  23  aq.  ed.  Hellheai  nad  die  Anmarknng  daa  Matthii  sa 
aaloar  An^ba  p.  fY.  Ttgt.  Caap  Barth,  ed  Zaehar.  f,  M9.  Mm» 
sad  Khibiaipar  ad  Giagor.  Njaa.  Dialog,  p.  BM.  iah  bitte  alsa  Is 
doe  Aa»a*b«Bg«i  warn  Ftotie  (a.  B.  p.  S48)  die  AalihreiigaB  daiaei 
Mtar  daa  Nanaaina  Namea  geben  aoUen.  In  dieaer  gebellieichai 
and  an  niihii  ai^miii  hiifllii  In  ii  ff  i  iiiidiiiiiii  ii  fiiii  blTiiimn  Khiifl^  aiigi  | 
eich  Nemctina  zur  Präexistenz  der  Seele  oaeh  Origenea  hin;  wcl- 
chaa  LaoBoi  de  vaiia  Arialatalia  lartnne  p*  SA  anCaaheUUgt.  lliMt 


MS 


Dir  OWog  in  IMktft  iNteMMalM  okAt,  odtr  doob  moil 
f»,  4.  k  auf  Smm  felelM  «nd  torgflUlige  Wtiie,  gehallmi  won- 

den,  sondern  Gregor  bat  diese  Abbandiang  aus  Anlafs  des  Todes 
'  seines  Bruders  Basilius,  in  dieser  Form  eines  Gesprächs  mit  sei- 
ner Schwester  Macrina,  sorgfaltig  ausgearbeitet  und  niederge« 
schrieb«!  *)•    Die  Fülle  reo  pbilosopbiscbeo  ,  Dctwrwiüenscbaft- 
lidMi  mnA  «adtni  Renntnissen,  die  ihn  auszeichnen,  gthMen 
ihm      toa  den  wir  wimmt^  dafii  «r  ?i«iatilige  StodSea  gcamdbt 
^■d  i9gar  pftirtiseli  •ogeimdet  hitle,  &  B»  teiae  Intlieken« 
Afcflr  alle  diaaa  Balabraagan  wardao  dar  Maeriaa  la  daa  Maad 
gelagt,  Too  der  wir  doch  wissen,  dafs  sie,  so  grofse  Geistesgabeo 
sie  aoch  besafs,   Tielmehr  eine  biblische  und  geistliche  als  eine 
allgemeine  (encyklopädisch- hellenische)  Bildung  genossen  hatte. 
Vad  doch  arscheint  sie  in  diesem  gaasen  Discurs  nicht  als  Zu. 
bSrOfia  oder  auch  M ittpracherin ,  sondera  als  Lehrerin,  und  wird 
aaah  aasdrflaUicli  gaiMiiat:  4  dsddaaatXaf.    £ia  vanMaaMtallar 
HMeabSftoribar,  dar  aiaaa  liprsen  Aaisiig  aaa  dieiaai  GesprS- 
ehe  gegeben,  nioiait  Maraa  Aatlolk    »Nio&t  wenig  phDotopbl» 
sehe  und  physische  Erörterungen  dieses  GesprScbs,  sagt  er,  sind 
der  Schwester  des  Verfassers  nicht  eben  am  schicklichsten 
in  den  Mund  gelegt  worden ;  obgleich  sonst  dasselbe  lebhaft  und 
obaa  häufige  Spuren  des  Nachdenkens  geschrieben  ist, «  **) 
Uaeobickliobkeit  wird,  wo  nicht  besaitigt,  so  doch  tebr 
geaHldart,  waaa  wir  baoMrlian,  dafs  Gregor  ealaa,  Ibrer  iatt 
prietleriMeii  Baiiigiiail  wegen  im  Kraisa  der  Ibrigea  tebr  boeh 
geslellta  SdiiNster  aaah  dem  Votbilda  der  prieHerliofa.  weisen 
Diotima  aufgefafst  und  dargestellt  liat,  der  er,  wie  Sotnatee  dia» 
ser  letztern,  als  ein  zwar  wifsbegieriger,  aber  noch  sehr  unwis- 
sender Scbüler  sicb^egenüberstellL    Wie  Diotima  beim  Platoo 

Iislna  kam  aaeh  erst  aedl  dem  4ten . Jabrbaadert  la  Vetraff»  aad 
weaa  Memeslas  erst  am  Eaie  das  Stea  lebte,  wie  Fell  b«baoptet 
p*IV«  ee  boaate  er  sich  gaas  arglos  solcher  Theorie  hingeben;  Ja 

selbeC  der  Njssener  Gregor  aoch,  wenn  erst  ioi  fünften  Jahrhundert 
•olefce  S&tse  bestritten  wurden.  Übrigens  konnten  die  phys-kaliRrhea 
Kenntnisse,  die  der  vorliegende  Dialog  beurkundet,  Mitveranlassung 
sejn,  jene  swel  Kapitel  des  Nemeilas  unterm  Njtaener  Gregorias 

beizulegen. 

')  Wie  acbon  J:  Cbr.  Wolf  in  der  Pracfat.  zn  ^laen  Anecdott  graec« 
Tom«  II.  annahm,  wo  er  Stucke  dieaea  Diale||S  aiiltbeUti  vgl.  aaeh 
Eiabiagev  la  dea  Aaaott.  IM. 

**>  SafctieUi  la  te  eMsUldisB  mreta««e8lMte,  n.  W.  •..  ML 


fit  ein  höheres  und  so  zu  sagen  geschlechtloses  Wesen  Ton  Diu* 
geo  redet,  ond  reden  darf,  Yon  denen  Fraaea  »od  Jungfraoee 
Bichl  reden ,  oech  redeo  dorfen  *) ,  so  konnte  aoch  Gregorws 
•einer  eiigelgleieliea  Sehweeler  Redea  über  eile  GefceMiiüMe  d« 
Natur  ia  dea  Maad  legea.  Die  PlitoaiiQbea  Dielegea  «rarta  an 
eienial  der  Typus  fSr  alle  cbriüliebea  fiehriftea ,  in  welehen  üe 
Gesprächsform  gewählt  worden.  Das  Exordium  beider  Dialoge, 
des  Aneas  and  des  Zacharias,  wie  so  manche  Wendung  im  Ver-  • 
'  folg,  ist  ja  dem  Piaton  abgeborgt,  und  das  Gastmahl  der  zehn 
Jungfraaen  (odur  über  die  Heuschheit)  dea  Bischofs  Melhodios 
isl  ja,  obschon  ea  manche  8üUe  des  Plato  an  widerleigen  techt, 
mobu  enden  alt  eia  i»  Worten  and  Bedeaearteo  daroh  nad  dmb 
Toat  Platoaiteben  GaiMahl.  genommener  Abdntok  ladmi 
Geeprieiio  det  Gregoriat  mit  Maoriaa  Sber  die-  Seele  hebii  aik 
▼on  vornherein  das  gewöhnliche  Verhältnifs  uro:  die  Seele  des 
Bmders  erscheint  als  die  zaghafte ,  am  Sinnlichen  klebende  weib* 
liehe  Menscheoseele ,  die  der  Schwester  als  eine  christliche  Welt- 
teele ,  die  in  laater  Gottesgedanken  unbewegt  and  männlich  uiicr 
An  Bäthsela  dar  Welt  ond  dem  Tamalte  der  EiaobeiaBt^m 

So  viel  Toa  der  Sofarilt   Die  Aatgabe  itt  ea  ausgestaHetf 
*  ^e  et  Toa  eiatm  Gelehrten,  alt  welehen  Her  Krabinger  sidi 

bereits  durch  zwei  Schriften  des  Synesius  legitimirt  hatte,  zu  er- 
warten war.  Das  kritische  und  grammatische  Element  waltet 
auch  in  dieser  Bearbeitung  des  Gregorius  yor ;  womit  jedoch  ein 
groüser  Scbata  ton  Beletenheit,  aaob  in  patrittitoben  Werkm, 


*)  R  a.  Bl  Platoa.  Sympo«.  p.  lOS  vad  p.  206. 

M^Mkv  ov/un^o-wv  Twv  irofS/vtüv  ij  •tcift  dyvBlaf.    Es  hatte  fliM 

Arft  TOB  Celebrit&t  erhalten  ,  und  wird  öfter  angefahrt  (a.  AoatUtiM 
Slaalta  b^  Barth  lam  Aeaaaa  Gas.  p.  260).  flerr  Ludw.  v.  gimff 
hat  ia  aefaier  leider  aleht  TolleadeteB  Anagabe  dea  PlatoBisch« 
Sjmposiaai,  Pttla  IpSi,  vea  dleaeni  Werke  dea  lletbodipa  p.  tl-*' 
tt  eine  geaaae  Ulevaraotia,  aai  ia  dea  Aamerknagea  Prebet  |a* 
gehea. 

**)  Plotlaat  aeaal  IL  9.  IS.  fp.'lM  Oiea.  die  Weltaeele  der  Waawhai 
aeele  gaia  Sehweater.  Bie  Weltaeele  eracheial  ala  eiae  TmkUm 
Chittea,  im  Terhiltailb  aar  Welt  nod  snr  Heaeeh«aMwie,^heia  ^ 
aeaiaa  excem.  caWit.  8.  p.  18  ed.  Krabinger.  Über  diese  CorreU- 
Üeaen  rergl.  Bonitz  dispntationea  Plntonicae  II.  Drcad.  1837.  In 
Gespräehe  des  Gregorlas  ist  os  ein  Haifptsata ,  dafa  wie  in  der  Na- 
tur Gott  auf  gleiche  Weite  tat  ond  waltet,  ae  die  §eele  im  aai 
dareb  dea  Mdraec  ebealiaUa. 
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gWahKtto»  fWMMgt  iit  Afck  md  in  4«r  üiib  ww 
MtM  lait.  OKcmtswig  di»  VorsSgo  der  fvübmii  ÜbarMtsongen 

Mfs  giucHüiolMte  rtfmmgu  Dieter  er&bme  Britiher  hat  sugleicK 
bier  mit  wiederholtem  and  gerechtem  Lobe  die  Anmerkungen 
eines  jungen  Philologen,  des  Herrn  Albert  Jahn  ans  Bern, 
aafgeoommen.  Diese  FJmpfehlung  kann  ich  noch  aas  persSulicher 
Bekanitacbaft  ooterseichneo«  Aas  Freoadsehaft  gegen  den  Em- 
plaiileQen  derf  ich  wohl  aber  «ocli  MfS^  i  HSjge  er  Maafa  lial« 
tea  leffMBt  bedenlieii.  dafii  sehon  mMher  CpmoMiitar  an  der 
FleChera  gestorbeo,  aed  ni5ge  er  der  Lebrea  eeioet  berübaiteo 
Laadnumiia  Dan.  Wyttenbacb  eiagedenb  tejn ,  und  dem  Beiaptele 
seines  andern  Mitbürgers,  des  Herrn  t.  Sinner,  folgen,  ?on 
dessen  netter  Ausgabe  einer  Leichenrede  des  Gregor  von  Nazians 
leb  oen  lebliefaiicb  noch  gans  bnrsen  Bericht  so  geben  habe. 

3)  Diese  Edition  der  Grabrede  des  Gregor ius  ron  Nasians  anf 
teiaea  lünfem  Brader  Ciiarina  aoll  naeb  dem  Vorworte  des  Her» 
aeigebera  otae  Torliiilerin  einer  Sanmiang  epitapbiaeber  Beden 
der  grieebiiohen  KirehenrHer  eeyn ,  ond  wir  wfirden  denn  aneh 

den  berühmten  Leichensermon  desselben  Autors  auf  Basilius  den 
Grofsen  in  einer  neuen  Ausgabe  besitzen  ,  ivozu  ich  vor  mchrern 
Jahren  nur  nngedruckte  Scholien  mittheilen  konnte.  *)  Nach  die- 
ser schonen  Probe  mSaaen  wir  diesem  Unternehmen  den  besten 
Erfalg  wiinscben.  Herr  Dinner  bat  dieae  Bede  naeb  Giemen» 
eati  Antgabe  dorcb  Hfilfe  von  Handadiriften  in  einer  neoen  Re. 
eeasioo  geliefert,  swechmlfsige  brititeb  -  grammatitebe  Anmer» 
bangen  beigefügt,  welcbe  tiob  dnreb  eine  von  ÜberRilInng  freie 
Belesenheit  empfehlen,  ond  worin  auch  bereits  die  Noten  det 
Herrn  Boissonade  zu  den  Dialogen  des  Äneas  und  des  Zacharias 
l>enntzt  worden  sind.  Eine  erfreoliche  Zugabe  sind  die  nnge- 
druckten  griechischen  Scholien  eines  jüngern  Basilius  Ton  Gäsarca 
and  ein  gedoppeltes  Begitter^der  Worter  und  der  Autoren.  Ancb 
iii  aalcr  dem  Titels  Analjtia  orationia;  der  Organiamaa  dieser 
Bede  naeb  A«  Aager  dem  Texte  Torgetelst,  waa  bei  der  Aoagabe 
jtair  drei  Dialoge  ebenfaUp  Ton  Natten  gewefen  wire.  **)  —  Wee 


•*)  Ana  zwei  Münchner  Handadififtan  in  d«n  Melatemm.  e  diadpL  an* 
ti^nH.  L  p.  M— »7. 

**)  mar  aebliafUieb  naeb  ein  Wort  Aber  dia  Spvacbe  aad  Oaialellang 
dar  drei  Maialer  diaaav  Sappadeclacfiaa  SebnlA«  Nacbabasangen  der 
gmftan  Attlacbca  SebrUlataller»  dea  Tbacjdidea  namantHA  and  daa 


IIB  Miülea  durfotUdier  FMtMopIwa 


den  Inhall  betrifft ^  so  kommen  ench  hier  wieder  die  Groodgedni* 
fteo'Too  der  Seele ,  tob  der  philopbiiehvchristliolieD  Torbeici- 
tong  zum  Tode  |  tob  der  Nichtigkeit  dietet  Leben»,  toa  dir 
Ideenwelt  nnd  Ton  dem  Bfirgerrecbt  fn  derteiben  u*  e.  w.  w 

Sprache,  doch  mit  denjenigen  Unterschieden,  die  wir  oben,  dt 
der  Anthropologie  dieses  Gregorius  eigenthümlich,  bezeichnet  ha- 
ben. Wir  danken  dem  Heransgeber  für  diese  niedliche  Ansgab«! 
die  sich  auch  durch  Druck  und  Papier,  eo  wie  dorob  ConMU 
iMit,  dem  Leier  empfieblt. 


Demosthenen  habe  ich  in  des  Gregor  von  Nazians  Epitaphio«  tnf 
Baailias  den  Gr.  (Melctemni.  I.  p.  61  aqq.)  oachsaweiaen  getoskt 
IMe  Schönheit  der  Sprache  dea  MjsteiMrt  ao  wie  die  MebimNil 
ienallien  preiiet  nietlua  (a.  Veteram  Scrir^anun  da  Gr^rio 
aena  teatbuaaia.  p.  XVII  in  dar  Yarllagaadan  Aoagaba  daa  Hm 
Kiablagar)»  und  dar  falna  und  aebwar-sn  baftriadigande  Liknim 
bat  in  Mlaan  Briefen  gegen  den  Claacbniaafc  daa  Baallina  nicfata  «ia» 
anwandan,  ebaalian  ar  aanat  dia  Ivania  4bar  die  Kappadokan  aidl 
nalardHteki  (a.  Betgler  ad  Alciphron.  II.  2.  p.  S94  Wngn«)»  na  m 

im  Texte  Tom  Spikuma  heirst :  o^ra  ou;  "AmMO^y  OtTri  cu^?  (^iXoco^, 
im  Kax-iraSoK/ai  ir^cvro;  [aif]  r^v  'EXXaSu  ijiMBV»  WO  antere  Ilandicbrill 
ar.  132  die  Präposition  aoslafst.  Dagegen  sagt  Philostratut  Toai 
Kappadocier  Apollonias  ans  Tyana  (de  vit.  Apollon.  I.  7.  p.  8.  Olear.): 
Mai  ^  yXtÜTTa  ^Attihw^  e7ysv  ,  ou3'  dir^jy^Sv]  t*jv  (^ouv^v  viri  tou  iBro\j^» 
So  hat  dort  auch  cod.  Scheilersh.  Man  besserte:  r^v  'y^^'^^'^** 
Saidas  giebt  eben  ao  gut  ytal  yXaSrTtj^  arr/Kco;  i" 
Texte  auch:  ykwrraf  dagegen  an  einer  andern  Stelle :  o  *A«dA« 
Xmvto^  nyv  yktürrav  'A.  s.  Suidas  p.  461  and  p.  1494  ed.  Gaicf.) 
Am  bitteraten,  hat  dieaen  Spott  über  die  Sprache  and  Schreibart  der 
Kappadaaier  iNMinnna  ansgcspraaliaa ,  in  ainaai  Epigramm,  ml» 
er  sagt:  b  Inaaa  alah  aber  ain  wallliea  Habe»  adar  alae  geflagtlH 
SahlldkffMa  finden »  nla  ein  iehtav  KappadaklMhar  Eadnar  (IiMiv 
Tat  lU.  p.  68»  9q,  WaMt  Äaalic«.  gr.  IL  p.  012.  nr.  XXIL  Aalfca- 
lag.  Palat  Tom.  II.  p.  444.  Tergl.  Jaeoba  dann  Tom.  IX.  p.  414  ifp 
Über  die  Sache  vergl.  man  jetzt  noch:  J.  Joh.  Hisely  Dispot.  dl 
historia  Cappadociaa  Ultraject.  1836.  p.  85.)  —  Waa  hätte  dieser  . 
aatyrische  ReliglonsTerächter  wohl  gesagt,  wenn  er  die  herrlichei 
Werke  Jener  dcal  gleite  Kappadaciaalian  Kircbanratar  luUla  ksta 
können  f 

^  .       Fr.  Cr 011  «er. 


Vortrag  der  j^ptcial«  £ofliainlofi  /är  Reform  de$  ftnanM- ,  Armen-  unA 
Gemeindetellweeene  s»  lie»  i2fl^tenii|^«ratA  «ier  i2(2»ii6<iik  Bern,  Bern 
1837.   84  &  8. 

IKl  groftii  loimtid  vmA  mAt  tk^  to  vWot  Btln04%«ii 
Bt£  4mm«  HooMiWoMbcriebt  gelite»>    Der  Beriekl  t«i» 

breitet  sich  über  Gegenstände,  die  aacb  fSr  andere  Staaten,  fSr 
Honarchieen ,  ivie  für  Republiken,  von  hoher  Wichtigkeit  sind| 
die  gerade  jetzt,  in  so  vielen  europäischen  Staaten  an  der  TegM* 
onUiiiog  änd*   Dcur  Natur  der  Seäbe  nach  lANHite  die  Kommitsioii 
iitm  ihr  gewordenen  beeo«dtr«a  Auftrage  nor  so  Geniig«  lei* 
•ün»  dad  iie  auf  fUe  «llge«ieiae».GrendiiUe  eingiogi  welel« 
ia  eia«i  jede«  TMI  der  An%abe  eieieblogeo.  (In  allen  FSOmu 
d9  aMMoWeben  Wksene  ISfiit  sieb  anob  die  ailerspecielltte  FVage 
aef  die  allgemeine  zoruckführen :  Welches  sind  die  allgemeinen 
Grundsätze,  die  man  auf  den  gegebenen  Fall  anzuwenden  hat? 
Und  doch  haben  Einige  einen  Schea  Tor  dem  Philotophiren !} 
Und  der  vorliegende  Bericht  enthalt  eine  eben  so  klare  ela  b3o»  ' 
digt  Oant^mg  dieser  Grondaitie.    Eben  ao  fpebt  er  eiibrera 
.  ielereteante  Antebifiiie  tter  den  inneren  Znttand  dea  Banlona 
Bflm ,  anei  einige  fiber  den  anderer  Hantone  der  Sobwcis.  Maa 
ersieht  aas  diesen  Nachrichten  mit  Vergnügen ,  dafs  schon  viel 
Gates  geschehen ,  anderes  im  Werke  ist ,  dafs  man  in  Deutsch- 
land Gefahr  läuft,  sich  eine  ganz  irrige  Vorstellung  von  dem 
Zustande  der  Schweiz  za  machen ,  wenn  nuui  eich  durch  die  Aqcto« 
ritat  der  Zeitungsblitter  Terleiten  läfst,  nnr  den  Haropf  zwischen 
eiatnier  fsindaeUg  gegenftlier  etebeaden  polkitoliijan  Partbeien  ala 
des  Tbena  der  aevuttea  Geeebioble  der  Scbveis  an  betrecbtea« 
Aneb  die  yerbeteemngifovtobläge ,  welebe  der  Beriobl  entbittt, 
lind  zum  Theil  von  der  Art,  dafs  sie  nicht  blos  im  Kanton  Bern 
Beachtung  verdienen.    Und  da  der  Bericht  überdies  durchgängig 
mit  Buhe  und  Mäfsigung  abgefafst  ist,  so  darf  er  wohl  als  ein 
erfrenliche«  Zeichen  roo  dem  besseren  Geiste  betrachtet  werden, 
dffr  m.  der  Sebweis  unter  den  St&rmen  der  Mi  dennoch  fortlebt 
oder  ron  Beoeai  aii%olebt  itt    £•  iit  aiebt  aselv  alt.  billig,  die 
Waaer  aocb  bier  m  nennen,       denen  dieeer  Beriebt  augegan« 
gen  ist.    Ihre  Namen  sind:  J.  Stettier,  Grolkratb,  Pribidentt 
(Berichtserstatter ?)—  J.  Muhlemann,  Grofsrath ,  —  J.  Begez, 
Begieroogsstatthaiter ,  —  Kohli,  Begierangsstatth.  —  Jaggy, 
Grofsrath,  —  C.  F.  Morel,  Dekan,  —  D.  K.  Hersog,  Pro£ 
d.  SiaaUwiMeoMbaAm,  —  Hi  Haberli,  Gcoftratb,  ^  F.  8om« 
»er,  GnAralb^ 
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InlialtMnselg«.  Wegen  4«r  Mnt  nni  üaTolM(a4%lieit 
derselben  bann  und  mnb  licijb  Ref.  mit  dem  Zwecke  dieser  Jäbr» 
bfleber  entscbnldigen.  —  I.  Reform  des  Staats. Finans-Sy* 

Steines.  S.  4*  ^  >>t  nicht  Ton  einer  gänzlichen  Umgestal- 
tang  des  Staatshaushaltes  des  Kantons  Bern  die  Frage;  sondern 
taur  von  der  Aufhebung  der  Zehnten,  der  Bodenzinsen  und  eioU 
ger  ahnHchen  Grundlasten,  so  wie  Ton  der  Art,  wie  der  Ausfall 

.  m  der  Slaatseioeabme,  der  dofsb  die  Anlhebimg  dieser  Ab§abeo 
eetstiben  w9rde ,  wa  ereslaen  sey«  wflrde.  (Re&  wird  eieb  in  die» 
aar  Aaseige  anf  das  besebridheii ,  was  der  Beliebt  Iber  die  Zeka* 
ten  enthält.)  Die  Zehnten  sind  im  Kanton  Bern  im  Yerlaufe  der 
Zeit  —  besonders  durch  die  Einziehung  der  KISster  —  grSfsten- 
theils  in  die  Hnnde  des  Staates  gekomraen.  Sie  waren  einst  $f- 
fentlicbe  Abgaben;  sie  haben  diese  Eigenschaft  aoch  jetEt  noeb, 
wenigstens  in  dem  Sianei  daft  mit  dem  Ertrage  derselben  em 

*  HmU  dar  Startsaosgsben  bestritten  wkd«  Sie  mOsseo  a«l|geboben 
werden,  um  den  Gmifdsats  der  gleieiiett  d.  I.  der  rerUtttnift* 
BMftigen  Tertb^ung  der  ^ffeeiKoiien  fjaslen  eaeb  in  dieser  B»* 
Ziehung  durchzuführen.  (Der  Bericht  leitet  diesen  Scfalofs  aus 
dem  CharalUer  der  Berner  Staatsrerfassung  ah.  Aber  sollte  er 
nicht  yielmehr  auf  dem  Principe  beruhen :  Was  jemals  eine  of« 
fentüebe  Abgabe  war,  kann  nie  aufhören  eine  dfientliche  Abgabe 
»I  seya?)  Gleicbwobl .  f^eiit  der  Beriebt  ron  der  AnsbsiM  mm^ 
edafi  die  Auf  bebung  der  Zebntlmt  anf  dem  Gnmdsatae  der  I«#e* 
blnfliebbeit,  anf  dem  der  Terpfliebtnng  tnm  Laabeofe  in»  ; 
nerhalb  einer  zv  beitimnenden  Frist  mij  anf  dem  der  Festaetinng  | 
eines  erniedrigten  Los hanfspreises  beruhen  müsse,  —  oder, 
wie  man  diesen  Satz  anszndrucken  bereehtigt  seyn  dürfte ,  Ton  der 
Ansicht,  dafs  gleichwohl  swisoben  der  Gegenwart  and  der  Ver« 
gangenheit,  zwischen  dem,  -was  an  sieb  Rechtens  ist,  nnd  de« 
bestebanden  Reebte  ein  billiger  Yeigleieb  sn  etiften  aey«  Biaiw 
nadi  wird^  Torgescblagen ,  dafii  der  Staat  alle  Zebnten,  weiabe 
Priratpersmien  oder  einer  lt9rperscbaft  gelieren ,  hinflioh  an  sieb 
bringen  und  dafs  hierauf  die  Ablösung  mit  dem  fünf  zehnfachen 
Betrage  nach  dem  Durchschnittsertrage  der  letzten  21  Jahre  in 
10  Jabren  mittelst  terminlicher  Zahlungen  von  den  Zehntpfliek» 
tigen  gesdiehen  soll.  (Abgesehn  Ton  der  Yerpfliohtnng  snr 
Abl6sottg,  gewifs  ein  aeiv  büüger  Vorscblag,)  Da  acbon  «nfelge 
Mberer  Gesetse  die  ISebnten  siblMiob  waren,  jedecb  nnr  sa  Ib« 
rem  wabren  WeVtbe,  so  sollen  diejenigen  entsebSdigt  werden, 
welche  die  2iehnteo  nach  diesen  Gesetzen  abgekciurt  haben,  we> 
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ablfit«Kad«r  fiMMMoii  nidil  «bcr  d«o  lltMg  4i«tr  Bat* 
telMidigiing  TcrmigM  JMNMrttn.    EbtM  WüWi  M  MihNHifM 

übtr  die  Frage  getheilt,  welche  Steuer  oder  welche  Stenern  den 
durch  die  Aofbebung  der  Zehnten  entstehenden  Ausfall  in  dem 
Eukemmen  des  Staates  decken  sollen.    Die  Mehrheit  entschied 
sich  für  «MM  •Ugemeine  Einhommeiistmier,  4ie  Miodersahl  für  die 
BMÜrnng  mümt  Uke  die  £rli5lMiiig  gewiner  iNMonderer  Stenera» 
(Bir  fiMchft  rmknüM  ikk  Mifölirlldi  «bir  4b  Grflede  fflr  ima 
utftr  die  «be  und  die  eadere  MeinoDg.)       IL  Refortt  dee 
Araeowesens,   Das  Armenwesen  bat  in  dem  i(anton  Bern  6hiü 
ge&hr  denselben  Gang  genommen,  wie  in  F.ngland.     Auch  in 
Bern  wurde  es  Ton  den  Gesetzen  den  Gemeinden  zur  Pflicbt  ge^ 
Micht,  Jur-  ihre  Armen  sa  aoifeo»    Die  Folgen  konnten  nicht 
■wkliiliiii  md  aie  blieben  nlobt  «aa.  £§  fermfarte  sich  die  Zabl 
ler  AiMSf  €•  atiegee  die  ArMoia«ca|  es  entiteöd,  deifieUU 
der  Araee  ftetomden  in  einigen  Tiieiliii  dee  Xairtofie  senelboii 
elie  na»  Uagieiobbeit  in  der  Verlbeilwig  der  aflfen^ieileD  Latten^ 
anderer  Übel  nicht  so  gedenken ,  die  sich  an  diesen  Zustand  der 
Dinge  anreihten.    Der  Bericht  gebt  nun  yon  dem  Grundsätze  aast 
fDer  Staat  als  solcher  hat  keine  Pflicht  zur  Unter« 
stützong  fler  Armen  c  nnd  mithin  eben  so  wenig  das  Be^t, 
Abgaben  für  dieaeo  Zweck  2a  erheben  oder  den  Gemeinden  die 
(Üeht  aefiiaeilegea  9  fBr  ibre  Annen  «e  eorgen.  Dieeer  Qmad« 
ftiK  Uiagt  edleidinge  licrt*    Aber  er  ist  mnr  «ine  Folgerung  aa^ 
dsBuHgem^lneB  Setas,  dafs  Niemand ,  der  «leb  'selblt  Mftn  bann, 
eioen  R e c  b  t  s  ansprach  auf  die  Hülfe  Anderer  zur  Erbaltong  sei- 
nes  Lebens  oder  seines  Eigenthnmes  hat.     Er  spricht  nun  too 
einem  Bechte  und  nicht  too  einem  Ansprüche  auf  die  Hälfe 
oder  MUdtbätigkeil  Aadarer.   Er  wird  überdies  in  dem  BerichtCi 
wie  dae  ?oo  Rechtswegen  geeebeben  mafste,  nnr  mit  derEinscbrin« 
bang  aufgestellt,  dafs  den" Gemeinwesen  ^^eidlWobl  die  Reeb|s» 
ferbindUcbkeil  obliege ,  'fSr  diejenigen  aa  sorgen ,  welebe,  obae 
TemiSgen  nifd  ohne  dafs  sie  Verwandte  haben ,  welcbe  sie  an 
nnterbalten  rechtlich  ?erilichtet  sind ,  schlechthin  ausser  Stand 
siod,  sich  selbst  zu  ernähren,  also  für  Greise,  für  gebrechliche 
Personen  f  fiir  Kranke,  für  Waisen  (and  für  uneheliche  Kinder,), 
ia  so  fern  sie  in  diese  Klasse  der  Armen  gehören.    Der  Vorschlag 
der  Kommission  gebt  noo  dabin,  die  Last  der  Vorsorge  lur  die 
Anaea  dieser  Klasse  den  Gemeinden  absanebmea  ofid  sie  dees 
Stsate  eafsidegen ;  wobei  sieb  der  Beriebt  sagleiob  Siier  die  Art,  - 
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auf  diejenigen  Armeii  — weadea  wm  hSmacm  wmd  sa  müssen ,  wel- 
che erklären ,  dafs  sie  bereit  sind  zu  arbeiten  ,  aber  bebaapteo, 
dafs  sie  keine  Arbeit  ßnden  können.  (Eine  sehr  schwierige  Fra^l 
Dm  neueste  eagjbsciM  AmengeteU  bat  sie  aiwkis  entscbiedeo.) 
Auch  kt  noch  &m  Smtm  Thetle  des  Beriete  aaaBföbren ,  6A 
4m  niMwiäiB  §ß§m  4m  flUifMifctUil  ZwaA^tarbeittM«« 
Mr  im  Tonoblif  haagL   (JOamihm  htm  mm  4m  Wkm^  a^Mw 

§mt  Wmm  di«  GmMm  ^mm  9l  Cs— d^U  WbfiftigeD 

und  durchfuhren,  dafs  Armoth  kein  Recht  auf  Unterstützoog 
gebe,  welchen  EünÜafs  hat  das  oder  soll  das  auf  das  Recht  der 
Armeo  haben  ,  Andere  um  Almosen  anzosprecben  ?  Die  Uom- 
andon  kalte  eines  ohaehin  ao  widihetriyo  Auftrag,  dafs  bmo 
ftr  nchl  4mmk  mm  Vorwvf  ■■nhra  hmm^  dad  mm  «ekl  «f 
diM  fVsge  fif^egiagi«  kt.)  —  HL  «id  IT.  B«f»rB  dti 
Fisaaswaaeat  der  GaBeiadeB ,  dar  bftrgarraaktliabaa 
Tarbiltaiaaa,  (des  CMibirgcrraabts.)  S.  75.*)  Die  Kofflmii- 
sion  konnte  sich  in  diesen  Abschnitten  kurz  fassen,  da  sie  grofs- 
tentheils  nur  auf  Erhaltang  des  Bestehenden  antraft  Doch  will 
Bei.  aas  diesem  Tbeüe  der  Schritt  zwei  SaUe  aniühren  ,  die  ill- 
^Meine  Beherzi^ang  Terdieoen  durfte«»  »Da  daa  Gameiadia 
Uoa  hieiiiara  Thaüa  aiaca  giHSümmm  Gaosea,  dca  Srnrnm^  hildoi, 
aa  mnfii  ihr  OrgaakMit  «ad  ddhar  a«cb  ihr  StaMrwan«,  arf 
4m  ««aJkhi«  Gi««digt«a«,  aar  m  tiriaw  Miftalahtt  W  *i 
des  Staates,  har«ha«.€  (&  70.) 

*>  Was  wir  ia  hicalfrea  ticg«udea  GMMiaderalafee  «eavea,  aeiBt 
maa  in  B«ra  fiaBMiadaUUeab  Ta«  ialllaf  ete  Ta«  Sali«  Nl» 
taUaaait 

(Ufr  Btaehia/a  ^•IgL} 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


fieform  des  Füimizioesens  il«  Bertu 

»Ol»  Anffcebung  der  Ortaburgerrechte  würde,  auch  wenn 
ihr  weniger  Schwierigkeiten  entgegenstanden  ,  haum  diejenigen 
wobltltaligen  Folgen  herbeiführen ,  die  man  sich  ?on  einer  to 
wichttgeo  Mafsregel  verspricht,  sondern  Tiel  eher  sehr  Terderb* 
lieh  wNiied.  Zwar  kennt  die  HooiaiMioo  die  Naobtbeile  sehr  ' 
gM,  die  man  gewdbDlich  diesen  losCitiiteii  torwirft ,  and  die  tieli 
tack  niehl  geiiz  weglaugnen  lassen.  Sie  weifs  wobt,  daTs  die 
BSr^errsebte  die  Quellen  sind  des  eigennützigen  ,  kleinlichen 
Ortli-  and  HantSnIigeistes ,  welcher  den  Vortheil  des  Burgerorts 
Torzieht  demjenigen  des  gemeinen  Vaterlandes,  weil  er  im  Grunde 
wie  ganzes  Vaterland  oar  in  seinem  Bürgerorte,  höchstens  ia 
seisem  Kantone  ierbliekt  j  sie  weifs ,  dafs  za  andern  schädlichen 
Frieblea  jeoee  Geistei  eocb  die  bleinlicbe  Unltrtcbeidong  in  den' 
Bfiriflim  f on  BSi^gem  ond  Hintersaseen  mit  ibren  FMgM  m 
Mrni  kt  Ab«r  neben  dieser  MiAllentelte  rerbenne  man  die 
Lichtseiten  jener  tief  geworzelten  Institutionen  nicht.  Zwar  er^ 
liennt  mancher  in  der  That  sein  Vaterland  nur  in  seinem  Bürger* 
recht;  aber  würde  ihm  dann  jenes  lieher  werden |  wenn  man  ihm 
dieses  entreifti  ?  jetzt  findet  er  in  der  Beförderang  der  Interessen 
MMMr  BSiiger|;enieiode,  die  doch  ancb  einen  'liieU  des  gWIAern 
.doM  bildM,  einen  ibm  .wertlen  Wirbvngbebvms,  in  nelobom 
er  allflieb  ist,  wibrend  er  oboe  dbeen  elii'nnnitMr  B8rgev 
wire.  Da  nun  nicht  alle  Bürger  an  den  bSbern  reterlSndifcbett 
Angelegenheiten  thätigcn  Theil  nehmen  kSnneo,  so  ist  es  gewifs 
im  klogen  Interesse  der  Begierung,  doch  jedem  so  viel  raSglicb 
einen  engem  V^irkungsbreis  anzuweisen,  in  welchem  er  seine 
Hiifle  ttü  Fanden  «bl«  und  mklt^ber  enob  den  Nnlieo  des  ge* 
Mbissnien  Tkeriendee  IMert  Weit  ^nelemt  ileo*,  dnfii  «ü 
AnlhsboD^  der  Burgermebte  ein  gemetnntotg*»^  PMriotiMMn 
•Mirite,  würde  höchst  wahrscbeinlicb  todie  Gloiebgttigbeif  an 
iUen  TaterlSndischen  Interessen ,  bei  einer  grofsen  Zahl  der  Staats» 
bdrger  die  Stelle  des  Örtligeistcs  einnehmen ,  welcher  dann  leicht' 
^  Wahrheit  der  Worte  fon  Montesquieu  hewjihren  liefse: 
>dn  meMü  qo\Ni  eHoyen  dal  qno  mloipovle,  T^Ut  est  perde.« 
mi.  JiBbffKk  S.nefl.  .  18 


234.  G.  DnrrbfflN  KaMpoililei««  WantoMge. 

Befii.  hat  -tiek       dtm  L«f6fi  dieitt  i««cli6r  tvftg^aiMlta 

Kommissionsberichts  mehr  als  einmal  der  Gcdanhc  aufgedrungfa, 
fb^f  wte  <Jie  Sachen  jtiTt  in  den  dentsch^n  und  in  roehrcm  jn- 
dern  europäischen  Staaten  stehn ,  der  Unterschied  zwischen  einer 
Ilq»oblib  nn6  einer  Mönarchfe ,  iras  ^as  endfiche  Resultat  diefer 
'  VerAaaangen  filr  die  einSiBliieA  'Bärger  belriffi,  denn  doch  nicht 
10  bediolend  utf ,  alt  mm,  weae  Jueo  Uos  ^die  Begriffwificii» 
danbieiS  diew  Verraitungen  berMitMtiget ,  enfMrten  UMte. 

Z  ach  arid. 


Bßppoitftein.     Eine  ff  uudcrsuge  au9  d«m  üditt dalier ,  dickierisch  k- 
arbeitet  von  G.  (OeorgJ  D.  ( DürrbachJ.    Zürich,  ^«t 
1886.  487  &  8.    .  ' 

Obfchoe  der  gegeewirtig  geringere  A»Iimi  der  e|liiekmiiM' 

:,ie  in  allgemeinen  Verbältniasen  der  2<eit  iiftd  der  fjkertttrie' 
nen  Grund  hat,  ao  trägt  doch  auch  ein  geiii isser  Mangel  an  Hrtll 
^ßß  liervorhriBgeoa  von  Seiten  der  Dichter  und  der  AufTisN>s 
Ton  Seiten  des  Publicams  eijae*  Tbeil  der  Scbuid  daran.  Wie  | 
mS  eAdetB  GebieteA  <dee  Lebene,  so  \kbt  «Mcb  hier  der  gr^iere  , 
TMl  ^  AuohHcen  Gendm»  velehe  doroh  tHevktit  oder  M 
irgend  ^ere  «AlMleiide  iied  <üb6rrm1i«Dde  iligeaeelMiftie 
and  durch  die  KQrze  ihrer  Dauer  aohaeN  wieder  aodem  GflA- 
ayen  den  Platz  räumen.    Wir  schlurfen  jetzt  lieber  aus  LiqnM^ 
gläschen  den  poetischen  Nektar,   oder  wai  upa  dafSr  angeboten 
^ird ,   als  da(^  Ntir  ¥oUe  Schalen  aus  der  liAflaÜtchen  Qoti^ 
sehopfeD.    Um  so  interessanter  ist  es ,  wenn  ungeachtet  dicier  I 
iveJ^  ^inledtfade»  üvitiMid«.  «w  Biabter  aeMie  rolle  ScWti 
leb^  ¥«id  UM  MiMetet»  Ein  eololie«  VntermkMi  miift  eni* 
i}(bebr  AttfinifitiiMiiiheit  wdienee,  weuo  «es  osüdlehteriselMrliA 
mit  Pbentasie  und  richtigem  Getcbmacb  begonnen,  mit  AusdiM 
Liebe  und  Kunstfei-tigl^eit  ausgeführt  ist.     Wir  stehen  nicht  ' 
das  vorliegende  Werk  als  ein  solches  Unternehmen  EU  bez'ic^ 
i|^u,  und  zweifeln  nicht  ckran,  dafis  Leaev,  «elcbe  nicht  dorch 
p%»tit«h0  Gtnreitfioke  verwdbnt  ^ind^  ^pndero  4011  6inn  für 
liwre.Cl>«#Oiili«HieQ  hehdim  iieb^o,  difs«n  IMheile:  iMiitiiinc 
*  wm4m*  "'JH»  S^M^^kt  •■Merdem  noeb  dnreb  Wwmdeft  ^ 
•tlude  bemeibflii^pertb..  8t  itt  namlicb  im  Elftfa  «ed  vtfe 
elsassiscben  Dichter  ?erfarst,  und  gehört  seinem  Inhalte  nach  ^ 
deuUcben  Vorzeit  dea  Elsasses  an.     Es  kommt  also  aus 
schonen  Gftuen  ,  wo  in  Sage  und  Sitten  und  in  der  geiatigen 
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m. 


«Mf  (Nm^MiiiI  skh  ein  «o  MSMlMarM  detHsdiet  Eltment 

und  Wissenschaft  ,  weiche  dort 
fproftt,  rerdient  gewifs  in  erhöhtem  MaaPse  iinsre  Aufmerksarobeit 
und  Pflege.  Wir  glauben  daher  den  Lesern  dieser  Blatter  einen 
Dienst  zu  erweisen  und  zogleich  eine  Pflicht  der  deiiUciiCii  Uri» 
tik  ee§e«  dit  £vMsgnitse  der  deulselieii  Mtoe  fMttfto  a«t^  RMm 
n  «rfttleo,  wenn  wir  IiüIniIi,  Geist  und  AnsMirttiig  «««iet 
kw  eHm  fftmmmr  darMiCelleii  Tenoobeii. 

DArSsg«,  weicfio  den  Grundstoff  dieses  Epos  aasmacht,  ist 
•tf^  kürzesten  Ausdruck  gebracht  Folgende:  Conrad,  Herr 
»00  fiappol  tstein,  durch  seine  erste  Gemahlin  Gisberte  V«» 
tc:  Eweier  Sohne,  Ortolphs  und  WipoMs,  and  einer  Tochtei^ 
Gertrudc ,  ein  hnter  Qnd  «bermftlhi^er  Mmo,  bringl  doreb  diaee 
Hirle  die  Bewokner  von  ReppoHsveiiev  gtge^  iScb  w  Eapi* 
feag  «id  beiitafft  diett,  nnievitatvt  doreb  Egenolf  t«i  Bild» 
0»im^  den  jedodi  n«r  dW  Liebe  zu  Conreds  Tochter  dazu  be- 
Wfgt    Orlolph  und   Wipold  weigern  sich,  Conraden  bei 
dwsem  Kampfe  beizus^tehcn ,  worüber  dann  auch  zwischen  dem 
Yiicr  imd  den  eignen  Sehnen  Fehde  eottteht.    Conrad  wird 
dtbei  getodtet  und  flacht  feinen  Sdhee».    Nm»  mMit  Mk  wmm 
Mibe»  den  Brfidern  «In  Stttk  «m  de»eiterKch»  Bebt.  Ortolfib 
|MHMitegti}#lfür  91011'$  W4poldeMlftdMchdlttrhsadlMM 
§l^e  teiee«  Broder  sieb  in  den  BesPitz  der  ffemnohelt  des  Ys« 
tsn  «e  setzen  ,  welche  jenem  als  dem  altern  gebührt.  Obgleicii 
Ortolph  selbst,  so  wie  Egenolf  und  Gertmde  den  Ausbrocll 
des  Bruderzwistes  ««f  alle  Art  zo  verhüten  suchen,  so  lafst  .sich 
diese  Fehde  nicht  2uruohhelt6a  wid  Ortoiph  bleibe  Sieger. 
Ksiscr  f^vi«drieb  Bsrberosse,  der  eaeb  eiaeiti  Mweiwiy  bi 
üsse  Gegend  booMit,  siebt  beide  Binder ,  eis  üMer  tbMs  ^Vn» 
Mrsvtiir  ReebensiAefl.  Dnrcb  die  Blnen  ibrer  Sebwesttr  wb4 
b^en  verziehen.    I>ie  beiden  Liebenden,  Egen<tlf  und  Ger- 
trode, werden  nach  einer  Reihe  von  Hindermssen  «nd  Prüfun- 
gen endlich  mit  einander  fereinigt.     Allein  der  Vaterfloch  sollte 
doch  noch  in  ErfOlhing  gehen,    Orlolpb  erschient  on^eiwilUg 
bei  Gtiegenbeit  eines  Jagdfestef  «ebien  Bruder  WipKild  doDek 
Gesebofs,  «n  wsichee  eüs  «besonderes  unbeilbiiogendss .  V<t>* 
tangnifs  gebnCpft  ist  Ort<»lf9b  in  treipssteiflvngsrottean -MinseMe 
difSber  nnternimmt  zur  Sühne  eine  Kreuzfarth,  wobei  er  de» 
Tod  findet.    Egenolf  und  Gertrude  kommen  so  in  den  Besitz 
des  Bappoltsteinischen  Erbes  and  leben  in  glücklicher  Ehe.  Es 
«t  aJso  der  InhaU  de«  Genien :  der  ? erbingoMtvoUe  Untergang 

Digitized  by  Google 


HS    *    ^    Q,  Biiibufc:  ■■ffiHiiiii,  W««imM«- 

ckMt  »Mbtigtii  DynastengetcUMlilM  md  das  A«fUilMk  «iw 
Maen  dorah  Ve^Mnigung  dei  letsten  Zweiges  dcttdbao  wmk  «• 

Aam  andern  edeln  Stamme. 

Ausser  den  genannten  Personen  und  einer  Anzahl  Neben- 
iiguren  treten  noch  fol^^ende  ala.  in  den  Gang  der  Begebenbeitea 
MB^rttfepd  hervor:  Ort  lieb,  ein  heiliger  Hlausner  vonRapfNite^ 
lüitor,  tpiler  Binshof  von  Btael;  Xayer,  ein  liaiifer  vmd 
gischer  Mdoch«  dem  Jagd«  Krieg  aad  wdtUohe  Hfadel  mAtdi 
lle&bvibfe  «ndfiravier  gafiülen;  Baimiind,  eta  VerwandlM* Lee^ 
norens,  der  seweiten*  Gemahlin  Conrads  und  dadurch  aiiefc  der 
Kaiserin  Beatrix,  der  Gemahlin  Friedrichs,  ein  gaskonischer 
Retter,  prahlerisch,  unzuverlässig  und  zu  jedem  Betrog,  wcao 
et  seinen  Vortbeil  gilt,  atets  bereit,  der  Nebenbuhler  Egenolfs 
ia  der  Liebe  zu  Gertrude  ;  Laadalf,  eta  eleaaeitcher  Bin», 
treo,  bieder  und  tepfcr,  a|NBr  voa  aaaageaeh  aiaa  Cneeavia  Ab» 
eehea,  Adelbeide  Üahead  ahaa  Gegenliehe  oad  danun  ui&iei 
iiiid  Abealheaera  die  Welt  darehslralflhnd ;  Till,  der  lustig 
Bath  des  Kaisers  Friedrich ,  dabei  lieblicher  Sänger  und  Dichter; 
Adelheide,  'Baimunds  Schwester,  wie  er  von  den  Ufern  der 
Gerönne,  in  heifser  Liebe  iur  Egenolf  glühend  «ad  Alles  för 
diese  Liebe  ohne  £rAilg  «aleraaliasead ;  Beatrix,  Baiear  Mb- 
drieka  GeoiahUa;  wm  fiorgaadf  frie  ihre  Yerwaadle  Leoaere; 
Herrslande,  ebeodalMr,  Mher  die  Verlraote  Gieberleaa,  d» 
äMea  'GenuÄtfa  Cearade,  an  der  eie  ale  eine  aroie  VaiUitleae 
bam  und  die  sie  darch  Klugheit  und  erheuchelte  HersensgAe 
für  sich  gewann ,  aber  im  Gebeimen  arge  Zauberhunste  treibend. 

Aus  dieser  kurzen  Andeutung  wird  schon  herrorgeheo,  dafi 
es  an  Mannigfaltigkeit  der  Charaktere  nicht  fehlt.  Sie  aiad  aber 
aaeh  ubeidies  hestimnit  aii%efarst,  lebendig  dargartelli  und  fit 
darebgeBlbrt.  Die  beiden  JLiebendea,  Egeaolf  ond  Gertrade, 
bdbaa,  wie  äeb  arwartea  Isfti,  eiae  etwas,  ideaUeebe  FMaag, 
obflle  jedoeb  dadarch  zu  charakterlosen  Gestalten  zu  werdea 
Scharfer  tritt  das  charakteristische  Gepräge  bei  den  Personen  des 
Gedichtes,  die  in  zweiter  Linie  stehen,  herror,  bei  Landalf, 
Baimund,  Adelbeide,  Xaver,.  TilL  Die  Cbarahlare  der  bei- 
daa  feindlichen  Brüder  sind  einander  so  entgegengeeelalt  dab 
Ortolpb,  der  Illere,  ale  der  edlere  ereebeint,  Wipold,  ale  dar 
aaedlera,  gewaHüMre;  eo  werden  sie  aneb  Birer  iaeeera  Bi^ 
eebelMiag  aaeb  oalersebledeat  »Wipold  war  tUrh,  and  Gr. 

tolph  hiefs  der  Schone.«  Indessen  tritt  dieser  Gegensatz  erst 
im  Verlauf  des  Gedichtes  ein,  weniger  im  Anlange,  wo  auch  der 
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Et  wfine  swMliniilii^cr  m  kSoatkracW  HiiMicM  und  naUrlMcr 
leweten  den  Unlertdiied  der  Chmlittre  beider  Bruder  gleich  bei 
ihrem  ersten  Auftreten  bestimmter  anzudeuten.  Die  Charaltlere 
der  haodelnden  Personen  zeigt  der  Dichter  übrigens,  wie  es  sich 
gebührt,  oMlir  darck  die  Art  ihres  Handelns  und  durch  ihre  WH 
mittelbaren  Austeroogen,  als  durch  rcfleotirnndt  Beacbreiboo^ 
Km  Chtwhtemtih  d«r  wcibliolieo  Hanplperm ,  Gerlrttdenti 
gfti  er  mT  «ne  glucUiebe  Weiee  doreh  die  finebleng  ibrer  £iw 
fMao^  (IT.  Gee.  S.  78.  79).  Aeeb  wo  beine  Daielellang  und 
Entwicklung  eines  Charakters ,  sondern  nur  ein  charakteristisches 
Bi\d  der  äussern  Erscheinung  einer  Person  zu  geben ,  weifs  der 
Dichter  gut  zu  schildern.  Als  Probe  mag  das  erste  Auftreten 
des  Haisers  gelten,  der  unerkannt  von  Cgenelf  (dem  Urselineo) 
vibrend  wüam  SlreilM  «Ml  Till  im  Weide  eriebeiot  (Get.  XIX. 

—  Mit  edler  Sitte 

Stgrufaten  ringcam  alle  Krieger  ihn;  ^ 
Xintiafba  Sebweigan  barracbal  ui  dar  Mitte, 
MU  Ebrfnrcbt  aar  Yariuug  der  Uraelin 
Das  Framdlfflga  hohe  Wörde  easaaebanaa. 
Die  aelne  9tifa  nnaefawebt  end  aaina  Breeae. 

Auf  »einem  ichüncn  An^cnichte  paaren 
Sich  hoher  Ernst  aod  sanfte  Müdigkeit ; 
Schon  ist  mit  vielen  graoflen  Silberhnaren 
^     Sein  blondes  Haapt,  sein  rother  Bart  bestreut;  )^ 
Schon  stand  er  an  der  Schwelle  von  den  Jahres, 
Wo  ansers  Lebens  kräfi'ge,  goldoe  Zeit    "  *** 
Sich  zu  des  Abends  milder  Dämm'rong  neiget,  T 
Und  onaer  FnlW  ina  Tbel  blnanteratelffet 


Docli  aabnelaa  naab  die  Blicke  kühn  aa4  kiadar 

Hervor  aus  aeleer  Augen  hellem  Blau ; 
Die  Schaltern  breit ,  und  schön  und  stark  die  Glieder, 
Und  grors  des  Leibes  woblgestalter  Bau.  • 
Ein  Jagdschwert  hieng  ihm  von  dem  Gärte i  nieder, 
Ein  prrune«  Jagdgewand,  verbrämt  mit  Grau, 
Das  war  des  hohen  Eingetretenen  Hülle; 
Doch  also  noterbrach  er  nito  die  Stille:    u.  s.  w. 

Die'  beideo  Elemeele  der  episobeo  Gettung,  die  ^ttoriiebe 
Gfmdlage  twd  des  Wonderbere,  sind  ni^  telbttind^er  Hrell  end 

att  künstlerischer  Einsicht  Ton  dem  Verf.  benütst  Das  lebilne 
I>aad,  welches  die  Scene  bildet,  ist  mit  frischen  Farben  geschiU 
dert,  mit  seiner  fracbtbereo  FüUe  in  Berg  und  Thal,  mit  seioen 
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jetzt  in  TrOmmtni  Kegwidwi  Borgen  mtiA  teioeo  noA  WAmdiim 

Städten.  Das  Ganze  gewinnt  einen  guten  historiselMn'  fiintwk 
grund  durch  die  Verbindung  der  Sage  mit  dem  Aufenthalt  und  . 
dem  Walten  Friedrich  Barbarossa  s  in  jener  Gegend  und  durch 
^ige  glucUicli  CMgeflocbtene  Episoden,  wie  die  Beackreibang 
ScUaekt  tob  LegnaM  (&  ^  Amtk  ict  vwdMi  Oidi* 
m  0thr  «Ifitklielr  bMOtd  worden  die  lodifadMÜat  des  LMidce 
und  der  Bt?MenHig  ao  der  Grinse  naa  DeotscUeed  mmi  PiMi» 
reich ,  der  gegenseitige  Verkehr  und  der  Gegensatz  sewiacbea  deai 
deutschen  und  franzdsiscben  VVesen.  So  kommen  zu  den  deu^ 
sehen  Personen  und  Charakteren  Conrad  mit  dessen  Söbnea, 
Gertrude,  Bgenoit,  Landulf  o.  a.  andreraeiU  die  frenzSai» 
e«heo,  Baiai«iidf  AdeHieide,  Bealrhci  Leoa^r»  hii— i  «üd 
IMee  mit  ftaeo  emeo  oaUirNcbcii  GeetiMv 

Molife  eet  dfM  Gebiete  dee  Wuifderberen  gab  «ianiel  tobe« 
die  hier  behandelte  Sage  selbst.  Rtmbaldo,  einer  der  Ahnher- 
ren des  Geschlechts  von  Rappultstein ,  von  normannischer  Ab- 
hooft  aus  dem  Stamme  der  Ursinen,  aus  Italien  in  das  l^llsafs  ein» 
gewandert,  war  wie  der  Bitter  Ton  Staafeoberg  mit  einer  Fee 
(U «bände  nennt  sie  der  Dichter)  —  Termahlt»  Er  luhrle  Isage 
ein  heidnisches  Leben)  ohgieicfc  er  vor  seinem  Tode' sieb  oocb 
bekehrte.  Sein  Geist  ist  snr  Strafe  ond  SOhnnog  in  das  Stein, 
hild  seines  Grabdenkmales  gebannt.  Von  dieser  Zeit  an  herrschte 
ein  unglückliches  Vcrhä'ngnils  über  seinem  Geschleckte  bis  zu 
seinem  Lritergan<^e.  Ebenso  wird  auch  aui'  den  hohen  Norden 
der  Ursprung  des  Geschlechtes  £genoifs  zurückgeführt.  Sein 
Urahne  war  Urselingi  eid  Freund  Ursins,  die  sieh  aber  nach 
einer  schdn  erzählten  ^e*  (IL  S.  d8)  in  der  nordischen  Beimslk 
entsweiten,  und  von  deren  Naehkommen  die  einen,  die  Ursi- 
nen, nach  Italien f  die  Ursslinger  nach  Schwaben  avswlnder- 
ten.  Beide  Geschlechter  aber  waren  aus  dem  Stamme  Horlers, 
des  Besiegers  Baldcrs;  und  das  Unheil,  das  auf  einem  Theile 
der  Nachkommen  üorters  ruhte,  kani  von  der  Fee  liabande^ 
die  den  Tod  des  von  ihr  geliebten  Balders  «nf  diese  Art  rsclm 
wollte,  bis  sie  dorcb  Bgenoifs  8cb5nhefit  nnd  Trefflidibeit  ge*» 
ruhrl  fiir  diesen  in  Liebe  entbrannte  (XV.  S.  333  £).  Nicht 
minder  tragisob  ist  das  Sehiehsa!  Brnnblldes,  der  Ahitfraa  des 
.  Bappoltsteinischen  Geschlechtes  nach  seiner  Übci  siedciung  aus 
Italien.  Diese  halte  aus  i^iebe  für  den  schönen  Normanen  ihren 
frühern  Gemahl  mit  seinem  eignen  Schwerte  getodtet  und  sirh 
nit  fiimbnldo  vermsbiu  Mach  dessen  Tnd«  wollte  ein  Terwnttd« 
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ter  ihres  ersten  Mannes  Rache  mi,  iht  nehmen ,  die  ab^  fluchtete 
mch  mit  Rinsbaldo's  Schwert  in  eine  Kapelle  im  G^birg,  deren 
ThSre  eich  hinter  ihr  achlofs,  und  nie  geUng  ea  JeviandeD,  sie 
wm  Sfineeu  Jahrhooderte  lang  war  der  Geiai  der  Yerbrecberio 
hier  eingeschlossen  tiitd  man  Mrte  ton  2e}t  m  %e\t  iTire  klagende 
Stirnme,  bis  sie  Gertrude  erlöste  und  mit  dem  aus  der  Kapelle 
genommenen  Schwerte  Egenolf  im.  Kampfe  zu  Uülfe  eilte.  Den 
Charakter  der  VolUs&sga  hat  auck  did  Zauberburg  4ier  Kaiserin 
Beatrix,  auf  der  bd^bate«  ^pitae  der  Vogeaea.  Andere  Wunder« 
aag«a  liolt  der  Dichter  aat  dem  boheo  Norden,  wober  er  teiae 
HeUeii  abatanoimen  |afst  Bo  die  Sage  tob  deaa  ZaabargSrtel, 
d«a  Horler,  der  gemeintobaAttabe  Staanttfatar  der  Üreineii  und 
Uraeliogen  von  den  Noraen  einst  erhielt  und  der  seinen  NaiJb« 
UGoiinling  ElgenoU  schützte.  Eine  andre  Quelle  des  V\  underba* 
ran  geben  volksmälsige  heidnische  und  christliche  zum  Theil  ja 
MOah  Jkaatigaa  Tages  bestebaade  VorsteliungOn.  Dabin  gabMä 
4ie  «Mt  lebhaflaa  Farbea ,  gaaabildeitas  atabai4ftnitet  waMe 
Herslaftde  a«f.  Adaibai4e»a  Amuobbn  favnioimtt  «Mi  Rge* 
iiolfa  Uebe  ao  gawinnea  (XI,  3.  ae3«  XXI,  S.  444) ;  Geislar  * 
von  Verstorbenen  ,  welche  erscheinen  und  geheimgehaltene  Ver» 
brechen  o£fenbai-en  (X^  2o3.  XII,  ^36);  Herzlande'a  zaube<< 
n'scbea  Hexen  werk  gegen  die  Amme  Gertrudens,  aus  Zorn  dar* 
iU»er,  dafa  die  Amme  nicbt  der  kleinaa  Gertrade  Her2landa*i 
Bind  Terwaohsala  laeaan  wUt  (XO,  946)1  ^ie  Vidmk  dea  beiigati 
tflaiiaaera  Ortliab^  der  im  .Gaiaia  aioa  raiaera«  bamre  Zait 
aieht,  wobei  eine  ebraavoUa  Eriaaerung  an  deo^rHIbfiitee  Tbee* 
logen  Spener,  dessen  Geburtsort  Bappoitsweiler  war',  gliichlicb 
angebracht  ist.  Höhere  Wesen,  welche  selbst  redend  und  ham 
delnd  auftreten,  sind. ausser  der  schon  genannten  Fee  Habande| 
die  durch  ihren  Uafs  und  ihre  Liebe  io  dea-  Gang  der  Bagebaa^* 
kailM  baaeadeei  aiagrailt,  aia  Seageitt  vom  Halaareberge«  <kf 
•Mk  dar  Arlt  aoleber  Elamantargaiater  mit  ältebiirseil  aMt 
mudar  wie  armaa  MaoMbaobarsao  aeio  oechitehes,  tOcIiiaabea 
Spiel  treibt  und  bei  welchem  Ilabande  in  ihrer  fliehe  zu  Egenolf  . 
Tergeblicb  Hilie  sucht  (VII,  i35);  und  aus  dem  Hi  eise  der  christ- 
ücben  Vorstellungen  die  heilige  Maria,  welche  der  Dichter  der 
iahipimtandaa  Garte  ade  also  eraebatnen  läfei: 

« 

Und  fiul'BC,  hpiTgo  ^Vonncsrlmiier  h(  l»en 
Durch  ihre  Brust,  war's  tiauinciid  V  eiiun  Chor 
Von  Engeln  »iehi  sie  iHchclnd  niederichweben, 
Und  soBfU  TöM  achalioii  um  ihr  Ohr.  * 
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Naa  tchreitet  selbit,  tob  HinitnelagluB  WügvWM« 
Maria  durch  ein  goldncn  Strahlenthor, 

Ihr  Haopt  anileucht<'n  Sterne  ,  auf  dorn  Wagan  | 
Der  SilberwoUea  wird  sie  bingeUrageo. 

I 

Dia  Saasa  mr  Ihr  lUeM;  M  {braa  F&ftaB 
Sah  maa  lar  ttoodoMchalba  gaU'oa  Pracht. 

Ihr  Arm  amacblaag  tfaa  Koabaa,  4m  4aa  Riataa  | 
Dar  BSlla  atinia  ia  dia  «v'ga  Naoht  | 
BaaMhamd  war  dar  LippeK  haldea  Grifbaa, 
Wla  MaieaglaoB,  dar  aaf  daa  Flarea  laehl  s 
Ifad  also  redet  «ie  toII  sanfter  Milde 
Qartradca  aa,  die  habe  Woaaa  fällte. 

Auch  \äCst  der  Dichter  Gott  selbst  durch  Absenduog  eia«« 
guten  Engels  unmittelbar  in -die  Ilandloog  einwirken,  um.£ge- 
QOlf  «ua  deo  Schlin^a  der  Verfuhrung  zu  befreien  (XUI,  «77). 

80  venchieden  und  mannigftiltig  dieM  h5lMni  Wmo  «mI 
fiWrbaopt  diäte  Motive  dee  Wonderbartn  eind,*  eo  wird  maa  dech 
eoerkennen,  daft  hier  nicht  eine  Zosammenietsnng  lietarogeotr  | 
Elemente  ist,  sondern  dafs  der  Dichter  nur  vereinigt  läfst,  was  | 
im  Volksglauben  zu  gewissen  Zeilen  vereinigt  vorkam  und  zam 
Xheil  noch  vorkommt,  so  dala  er  gerechtfertigt  erscheint,  weoa 
er  hierie  der  Weise  früherer  epischer  Diehter  folgt.  Die  Cba* 
reklere  leaer  hdhero  Wesen  aiad  un  Geoseii  gat  gehaltee,  ke- 
•oaden  Bebandene  imd  des  Seegeietet.  Die  Worte«  weieke 
der  Dichter  der  heiligen  Marie  in  de»  Mond  legt  und  wodareh 
sie  ausspricht,  wie  sie  verehrt  seyn  will  und  wie  nicht,  deuten 
zwar  auf  spätere  Ansichten  hin;  so  wie  ähnliche  protestantische 
Anklänge  in  Ortliebs  Vision,  worin  Speners  Andenken  gefeiert 
wird ,  und  in  einer  andern  Rede  desselben  (XIV ,  809)  bemerlto 
fiod»  Aber  dies  elorl  in  puetiacker  Uinsielil  nicht;  in  Gegse- 
theil  dei-cb  dieteo  mehr  indifidoellett ,  ao  wirkliobe  Terbiltni«e 
erioiierodeo  "Anadniek  erbilt  dat  Gaase  gleiektam  eisen  feüm 
Bestand.  Einmal  jedoch  findeo  wir,  dafs  der  Dichter  deh  soesl 
richtig  verfolgten  W^eg  verlassen  hat,  und  statt  solcher  im  Volks« 
and  Dichterglauben  bestehender  Individualitäten,  ein  allgemeinet 
ellegorisches  Wesen  —  die  Rache,  oder  einen  Bacbegeist 
enftrelee  Uifst «  welcher  Adelbeiden  eisen  nie  lekleoden  PMi 
gibt,  denselben I  dorck  den  splter  Wipold,  der  eise  der  hcidee 
foindlicken  BrOder,  füllt  Übrigens  weift  der  Dichter  in  de« 
Eingange  mehrerer  Gesk'nge  die  Leser  auf  das  Wunderbare  gel 
Torznbereiten.  Ohne  prosaisch  darüber  zu  reflectiren ,  fugt  er 
auf  eine  geschickte  Weise  vermittelodo  Gedanken  ein ,  indem  er 
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Atite  «of  dit  die  Sage  sich  beruft,  tbeila  «af  den  geistigen  Skia 

derselben  hinweist  (VIl,  i34.  33i.)- 

Ans  dem  Zusammenwirken  jener  Charaktere,  mit  ihren  In- 
teressen und  I^idenschafYen ,  in  Verbindong  mit  diesen  Moti?en  ^ 
■M  dem  Gebiete  des  Wunderbaren  erweitert  sich  die  obeo  kurz 
Mgedentete  Hauptbegebenbeit  tu  einem  ausgedehnten,  Tielfach 
eefiekleageiMii,  lieMtreielm  Genaeo*  Vf»  ansdige  Bruderawifif 
waiebeai  Gevtrade  and  Ortliab  oft  tai|;eb|icii  entgegsaarbeU 
fMi,  wird  Teraebailieb  dardl  den  seMaaen  and  ehrgeizigen  Xe» 
?er,  der  auf  Wipolds  Seite  ist,  dnrch  Raimund  und  auch, 
obwohl  ohne  Absicht,  durch  Landulf  unterhalten  und  immer 
aufs  neue  angefacht.    Egenolfs  und  Gertrudens  Liebe,  neben 
dam  Streit  awischen  dem  Vater  und  den  Söhnen  und  den  Söhnen 
anter  inender,  der  Hauptgegenstand  des  Gedichtes,  wird  durch 
AdelHaideni  aaglfiehtielie  Liebe  aa  Egenolf  and  Reim  and  • 
aa  Gerlrade  vielfiieh  gehiadart  aad  geprOfl;  ia  arie  aiebt  min* 
der  die  anerwiederte  Landalfe  sa  Ad  ei  beide  mehrfaeh  la- 
den Gang  der  Begebenheiten  eingreift.    Diesen  Gang  in  allen  sei* 
nen  zahlreichen  Windungen,  welche  der  Dichter  ihm  gibt,  bis 
ins  Einzelne  zu  verfolgen  ,  wurde  eine  zu  ausfuhrliche  Darstel* 
lang  focdern.    Andrerseits  erfordert  aber  der  Zweck  dieser  An« 
eeige  weaigtleai  in  eiaigea  GrandsSgen  die  innere  Ökonomie  dee 
Gedialitea  ansagebeo.' 

Der  gUtehUab  aalgefafsle  aad  dargettellle  Eingang  des  Gel 
diebtee  ffibri  ant  mitten  in  die  Weinlese  sa  Rappoltsweiler.  Darch 
die  Rfrle,  womit  bei  der  Weinlese  der  Zehnte  eingefordert  wird, 
bricht  die  lange  genährte  Unzufriedenheit  der  Grundholde  und 
Burger  Ton  Bappoltsweiler  in  einen  Aufstand  aus,  bei  welchem 
Conrad  vergebens  die  Hülfe  seiner  Söhne  in  Anspruch  nimmt, 
SO  dafs  er  sich  aa  BgeaoH  wendet»  Daran  knüpft  sich  die  Es» 
poikiba  der  Haaptperaoaen  dee  Cansea  (Geti  I.  and  IL).  Indee« 
ÜB  wird  Egeao^f  darch  Landalf,/welcher  ron  Rainand 
daaa  fcrrMberiaeber  Weise  angestiftet  worden  war  and  Ortotphi 
RSklang  angelegt  bette,  jrerwondet.  Ort  lieb,  der  heilige  Ein* 
Siedler,  sncht  vergebens  Conrad  zu  bekehren  und  zur  Versöh- 
nung mit  seinen  üntertbanen  zu  brin{»en.  Derselbe  heilt  den 
verwundeten  Egenolf  (Ges.  III.  und  IV.).  Gertrnde  sucht 
ihren  Bruder  Ortolpb,  der  fälscblicb  iur  den  Feind  gilt,  der 
Egenolf  rerwandete,  20  feri($bnen  and  begibt  sich  heimlich' 
aaf  deeian  Barg  St.  OIrieb,  arfibrand  Egeaolf,  tob  Conrad 
dM  garaiaii  iadeiaaibaA  Hiebt  die  Fabaa  tob  der  ZiBai  dieser 
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Burg  bolt.  Gertrudon  «rfcheiAt  in  dcv  Uapeiki  wo  bfltiti 
der  Geist  ihres  Aboberrn  nimbaido,  der  ihr  seioe  und  aeioet. 

'  HauiML  GescbicbU  «nd  Sobicktiil  verkoodet»  io  4etNl^bo»  N«cbt 
uaternMDOt  ConffAd  «tnc»  An|pifiP  mt  Bappo^iwtiUrt  ««bei 
thm  der  ton  St.  Dlridi  turückhehreiid«  Egeaolf  so  rechter 
Zeit  nuch  liülie  bommt  (Ges.  V.).  Gerti-ude  sucht  bei 
Herziande  Rath  wegen  der  Erscheinung  ihres  Ahnherrn.  Daiitk 
jieo  Yerratk  derselben  wird  8i#  von  Raimund  geraubfc«  «bar 
durch  eioea  gluf^miobea  Zulail  ?oii*liic«i.  Bcfideff»f.die  to«  dm 
Hircbwetbfeite.  sn  TiyiiMMUüffch«»  kmneft  i  9m  den  HMm  dfl» 
Eiabert  befireit,  Sie  geht  mit  dm  jungm  Bradsv  Wip^H 
•af  detten  Burg  GIrsberg  (Ges.  VL).  Die  Fee  Habaade  wtfi» 
det  sich  an  den  Seegeist  des  Sees  auf  dem  Kaisersberg  uro  Rath 
and  Hülfe,  um  in  ihrer  Liebe  zu  Egcnolf  an  ein  glückliches  Ziel 

'  2u  kommen.  Durch  da»  tüciiische  Spiel  des  Seegektea  iiie 
FeiodMÜ^eitiiiid  Verwirrua|^  iq  Coarada  Famiiia  noch  Mbr  Vk 
ISin  treoar  Dianari  daa  Conrad  naab  GinberK  aoblafatf  ma  Ca** 
triida  sa  bolaa,  wird  dort  gefanf^en  siprSckgebaltsn.  Die  Pebda 
Conrads  gegen  tatike  S5hne  kommt  tn  Auabroofa;  er  sieht  gegea 
sie  mit  Egenolfs  iliilfe  (Ges.  VII.).  Die  folgenden  Gesänge  bis 
2U  dem  X.  Gesang  erzählen  den  Fortgang  dieser  Fehde,  dca 
Kampf  um  Ortoiphs  Burg  St.  Ulrich,  und  Conrad«  Endet 
welcher  rerwondet  und  aeinen  Söhnen  iluchaod  aieb  eiae»Fal* 
aea  berabaturst,  naebdem  ^eoolf«  der  »u  kSba  foraadraag»  ga> 
laagita  wordea  war.  Bei  diesem  Kampfia  hatte  der  MAaab  Xa- 
ver, an  den  sich  Wipold  anscblofa,  die  Barg  Goarada,  Rappelt» 
stein,  durch  List  eingenommen,  indem  er  Raimunden,  der  sie  au 
bewachen  hatte,  ab  Freis  seines  Verrathes  den  Besitz  Gertru* 
deajs  zusagte.  Nach  Conrads  Tod  sucht  der  iiiugete  dar  bei* 
dea  Soboei  Wipold,  durch  den  ranke voUaa  Xaver  dazu  sage- 
trieben,  daa  väterliche  £rbe  aiclt  saaoweadea*  Er  Tare^Uioti liab 
mit  seiner  Stiefaeatter  Leooore,  wegea  ihrea  Eiaflonei  bai  im 
Baiaerin  Beatrix.  '  Xaver  bilt  daa  Volk  ab  Ortolpb  ala  Haifa 
anzuerkeunen.  Inzwischen  sucht  Adel  beide  mit  Hülfe  Heia* 
landens  durch  Zauberkünste  die  l>eiden  Liebenden  Egenolt  und 
Gertrude  aa  trennen,  uod  da  sie  die  Ütieraeugang  babea,  dies 
h6ane  nur  am  Hofe  der  Kaiserin  auf  dem  nahen  Kaisersitacgs 
gaachelieo,  ao  stellen  aoF  Adelheidena  and  Baimaads  Veiw 
anataltuag  WipoJd  and  Gertrode  mit  ihaea  dodliaa  (QeibXL)i 
Ortolpb  varbiodet  sieh  mit  Egcnolf,  dem  ^r  die  Freihält 
acheobt,  wider  .Wipold»  der  sich  dar  vatarlicbeQ  Durg  Bappoit- 
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fleio. be«i|UftCißl  iiilte*    Oriolph  und  EgM^lf  tcbicbeti  G«ff» 

«Mig  iMMlH  hvkrt  iit  molil  aarAtli«  Cm  Dimr- Ortolphs , 
w  HnidtciMll  und  YttülSUliiig  Mik '  Bappolliteio  gmcbklitf 
wir4  TOD  Xafer  erschlagen.  Die  Bmderfebde  ist  anTermeidiich 
(Ges.  Xn.).  Vor  dem  wirlilichen  Ausbruch  derselben  wird  er- 
aäblt,  wie  Egenoli  nach  Kftisertberg  gebt,  um  Geiirttdwi  «ui» 
Msucheo.  Er  vfiwd  dorcb  «in  mit  inagiseben  Künsten  zaber«ilt4 
liiGtfMad  f«Mi  M|hr,fiiigon4w  Ard*ili«ide  auf  ienor  &itilNNrb«i§ 
ftfMMlfy  dwr«k  OffllMk«  gMffgch  wioier  b«MC;  ui  dMto  . 
Ma^vlle  kwMl  er  auf  dm  BScIiweg  tcm  UmmMwg  mit  Lau« 
dnlf,  der  in  der  Liebe  zu  Adel  beide«  noiberirrt,  zusauimen 
und  fersobnt  sich  mit  ihm  nach  Aufklarung  Irüberer  Irrungen , 
darauf  kehrt  er  2u  Ortolpb  sttcuck  (Ges.  XUL).  Iii2wiach«A 
bat  iof  dem  ÜMiersberg  BftinBod  T««g«blich  reiMdUt  Get« 
lr«d»Bf  Utn  an  httbotm  8ie  mlil'al  HMsafaber^,  «nakt  M 
O^tliab^lh  und  mtl;  ri»  lamart  i»  die  Bapalie^  «o  biaiiac 
dar  GeitI  ÜMr  Alinfiraa  varsebloaMt»  war  (XIY.).  Bei  dem  BtTa 
erfolgenden  Ausbruch  des  Kampi'es  zwischen  den  Brüdern  ficht 
EgenolF,  der  sich  von  Gertruden  verschmäht  glaubt,  auf 
Ortoipbs  Seite  I  un?erwttadbar  durch  einen  Zaubergurtel ,  dessen 
woiiderbere  Geschichte  eraihlt  wird  (Ges.  XV.).  Die  Fee  IIa« 
jbaadn  saefat  £^enoll*  wäJHreod  diaset  Haaipte  dnreh  Tnsgbi^ 
daaan  an  aatferaaai  Gartrndn,  mit  den»  ans  der  Bapella 
ibier  Abafraa  gendmocnea  Sebwerte,  bomml  Bgenolf  an  HülfSa 
und  ToUbringt  die  Erlösung  ihres  Ahoberrn  Bimbaldo  (Ges. 
XVI.).  Vergebens  suchen  Egeiiolf  und  Gertruds  die  Uäm* 
pÜDaden  Brüder  mit  einander  zu  versöhnen.  Ortolpb  ist  dazu 
bereit,  Wipoid  heuchelt  VeraSbnung,  setzt  aber  den  Haaft^ 
fi0Hf  wird  ran  Orlolpb  ba»egt  nnd  gefeaialit.  Gartfnde  snabi 
aaa  db  Kaiiem  anl^  nai  dnrab  ibve  nnd  6M  HUHen  Binwirbnrig 
^  Btaderawist  an  endigen;  Gr lalpb  wendat  tieb-aaeb  Bap« 
poltsweiter,  welches  ani  Wipolds  Seite  war  (Ges.  XVll.).  Auf- 
robr  zu  Bappoltsweiler  und  Kampf  der  Bürger  unter  sich  für 
ond  gegen  Ortolf  und  VVipold.  Ortolpb  zieht  siegreich  ein» 
Egenolf  aocbl  iaywischen  die  bei  der  Kaiserin  weilende  Ger« 
Itade  auf«  boatfnt  eui  dem  We^e  mit  Tiii^  des  Kaisers  lusli« 
gea  Batb,  im  -Walde  Buaanynant  gerith  mit  ihas  in  Stratt^  dar 
Heker  Priadriob  benimt  daan,  tt>ergi^t  Bganolfen  dem  Ber» 
told  ron  Zlhringen  als  Gefangenen,  aad betefaeidet  Ortolpb, 
Wipoldf  Ortlieb  nach  Btppoltsweileri  wo  er  selbst  sich  hio- 
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wendet^  lUli  den  Streit  zu  schlichten  (Ges.  XVIII.  XIX.)  lazwu 
•eheB  iMlta  Raimvad-di«  Ümmm  B^atrix^  Mine  Taate,  k«* 
redet,  thm  Gertmdeae  Betils  wa  venohaffen,  oad  aiaint  dum» 
$Ma  teoh  fftleehe  Anklagen  gegea  EgeMlf  «te  Beatrix 
wendet  tiell  ea  Gerlmde  aiid  seigt  ihr  darcb  dia  flbwüKgoog 
cor  Verbindung  mit  Baimund  die  Aussicht,  dafs  sie  dann  am 
so  eher  bei  dem  Kaiser  für  ihre  Brüder  Verzeihung  finden  werde. 
Dieser  hält  zu  Bappolttweiler  Gericht  und  läfst  beide  Bruder  in 
das  Gefä'ngnifs  bringen.    Bealviz  und  Gertrude  erscheinen,  für 
die  Bruder  bittend.   Baatria  aaaat  Gertrude  RaiiaaiMli  Bnm 
und  aleo  ilira  Varmadte;  dieee,  wekha  daria  dia  aiagiga  BcU 
tvag  für  ihre  Brfidar  sieht,  Mrilltgt,  obgleiah  widfr  VVIIlea,  eia. 
(Ges.  XX.)    Adelhatda  onteraiaiait  aan  aiil  Harftlaode  aeat 
Zanberwerke,  um  sich  Egenolfs  [iiebe  zu  gewinnen,  und  erhält 
einen  Zaubertrank,  welcher  dem  Nichtliebenden  die  heftigste  Liebe 
einfl5fst  aber  den  schon  Liebenden  von  der  Liebe  befreit,  aad 
einen  schSo  gearbeiteten  nie  fehlenden  Pfeil.     Sie  giebt  jenen 
Trenh  Landalfen,  dera  bisher  von  ihr  farfoh'nUihtaa  Liahhahar, 
adt  dam  Anitrega  ihn  Egaaoliui  trinhaa  so  lafiaa}  aie  maeiit  ümb 
aiaiga  Ho£FaiiBg  anf  ihre  Liehe  oad  gibt  ihm  als  Geichaah  dea 
nie  fehlenden  PfleiL    Dieser  aber,  in  der  Meinung  es  sej  efe 
Gifltrank ,   thut  dieses  nicht;   von  Zweifel  und  Hummer  über  • 
Adelheidcns  Harte  gegen  ihn  gequält ,   trinkt  er  ihn  vielmehr 
selbst  und  wird  so  von  seiner  Liebe  geheilt    Da  er  Kenntoift 
erhält  von  dem,  was  zu  Bappoltsweiler  vorgeht,  eilt  er  dorthia 
und  entlarft  die  vielfachen  Bänke  aad  echlechten  HaadlaagM 
Raimande  dareh  dffaaliiche  Anbiege,  fit  eoU  eia  Gettathiopf 
dariiber  am  folgenden  Tage  eniaeheiden.    Laadalf  eiegt  «ad 
tSdtet  seinen  Gegner.    Dies  war  jedoeh  nioht  Raimund,  son- 
dern der  M5nch  Xaver,  der  auf  des  feigen  Baimuods  Bitte 
diesen  Kampf  für  ihn  und  in  Baimunds  Rüstung  übernommen 
hatte.    Raimund  wird  aufgesucht  und  zur  Strafe  in  ein  Kloster 
gesperrt  (Ges.  XXL).    Darauf,  folgt  durch  Ortliebs  Zusprach 
endlich  Versöhnung  swischea  beiden  Brüdern ^  Vemeihnng  det 
Heitert,  Vereinigung  Gertrudeaa  and  Egaaolft»  Ortolph 
uad  Laadalf  tehlieftea  aufii  aene  dea  Freuadtebafttbund :  ante*  ^ 
rer  tcheaht  Laadalfen  eiaen  tchSnen  3dii[d ;  Laadalf  telbeaht 
ihm  den  nie  fehlenden  Pfeil.    Auf  den  folgenden  Morgen  wird 
ein  grofses  festliches  Jagen  bestimmt.    Als  am  andern  Morgen 
das  ganze  Jagdgefolge  schon  versammelt  ist  und  Wipold  noch 
fehll,  to  fchiefit  Ortolph  io  heiterem  ScherUi  um  ihn  la 
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Girtberg,  wo  Wipold  scblaft,  und  nimmt  dazu,  um  ihn  zu 
prüfen,  den  von  Landuif  zum  Geschenk  erhaltenen  Pfeil.  In 
^MDielbeo  Augenblick  sucht  Wipold,  yoo  bösen  Tröunien  ge* 
plagt|  m  welclieD  ihm  der  GeisI  seinef  Talm  Conrad  sich  zeigt, 

Ortolpht  getraffiMk  Himrit  MWtftt  Gedielit;  imr  wM  oooh 
kura  erwähnt ,  dafs  Ortolph  auf  einem  Kreaesage  den  Tod  Molite 
ODd  fand,  Egenolf  und  Gertrude  im  glucblichcD  Beaitz  det 
BtppoiUteiniscben  Erbes  lebten  (Ges.  XXU.)* 

lo  dieses  Gewebe  der  Erzablaog  wirkt  der  Dichter  ein« 
niilie  U«o§^  der  ▼ertebiedenartigstea  Sceneri  ein  und  seigt  mui 
jeoe'epMie  PSlle  nnd  Hannigfoltigkeit,  welche  mit  dem  Lebe« 
•rib«  wetteifert.  Da  finden  wir  in  abweehselnder  Folge  frted- 
lidie  Fette,  wie  die  Weinlese  und  eine  ländliche  Hirchweihe, 
neben  blutigen  Fehden ;  den  Kampf  der  Ritter  und  wilden  Auf- 
mkr  der  Bürger  und  Bauern ;  Schilderungen  des  bewegten  Spie- 
let -aienscbUcher  Leidenschaften  und  ruhiger  Naturscenen  mit  der 
amiebeiideo  Beschreibung  tod  beimatblicbeD  Örtlicbkcittn ;  di« 
liebe  in  aUeii  ibreo  fielCicben  Straiitebrecbvngeii,  reis  und  er. 
babeo,  daneben  wüd  und  dwreb  niedrige  Begierde^  getrübt,  in 
Hinner-  und  in  Frauenberzen ,  in  edlen  und  in  unedleren  Natu- 
ren. Wir  finden  Emst  und  Scherz ,  Scenen  des  täglichen  Lebens 
nnd  Beschreibungen  ?0n  Festen;  WirUiches,  Wunderbares,  Phan«  ' 
tattisehee^  dabei  die  Ersablang  an  einzelnen  Stellen  mit  Kurzen 
BttvaebtiiB^  twd  SenteoiMi  dvrcbwobeot  die  dardi  ibrea  Uialt 
odtr  dnrob  die  gluckltcbe  Art  dtc  AoidnMbei  iateriüiren  iiod 
gefallen.  Leicht  werden  sieb  l^bes  ron  allem  diesem  geben 
lassen,  aber  wir  besorgen,  diese  Anzeige  mSchte  dadurch  eine 
za  grofse  Ausdehnung  erhalten;  zugleich  hoffen  wir,  dafs  die« 
jmigpn  Leser  dieser  Blatter,  welche  sieb  für  poetische  Werke 
aihcr  iaürestlreo,  die  Ptobeo  in  dem  Gedid^  telbat  sttDbeii 
«od  fiadtn  werdeo« 

Die,  kmiUmmmg  und  0ar«|e]liwg  itl  edel,  gediegen,  dabei 
lebendig  und  anschaulich.  Statt  einer  autföhrlichem  Begründung 
wollen  wir  hier  nur  einen  Punkt  hervorheben,  der  uns  überhaupt 
für  die  Beurtheilong  der  dichterischen  Erfindungskraft  und  Dar* 
Stellungsgabe  kein  ungeeigneter  Maafsstab  zu  sejn  scheint,  näoiv 
lieh  die  Art ,  ^  der  Dichter  die  Gleichnisse  behandelt  Pro- 
dtfctmayaraiSgea»  C^bioaliontgaba»  Fliaotatit«  AntebMlIicbbeitt 
ivilcht.  EigrMMkio  C9r  de»  DMiUr-  wMOAliidb  tiod ,  finde« 
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sich  wfrUlich  auszuzeichnen.  Wir  finden  in  dem  Gedichte  eineo 
neichtbum  von  Gleichnissen ,  -welche  entweder  durch  die  Neubeit 
und  das  Treffende  i^res  Inhalts  oder  durch  die  getongeoe  Form 
«oder  d«cch  Beides  sich  bemerkbar  machen.  Eimig«  wtoigt  PM> 
ben  aos  vielen  4D6g6Q  6me$  UrtiMil  «'eöhlftrtigett : 

Die  HofTniint^  l»ann  an  dilnncn  Fällen  uchMtln-n, 
'         '  Und  reifst  doch  nicht,  wie  sehr  auch  alles  wankt; 
An  dünnun  Fäden  hicng't  der  Schof«  d«r  Reben, 
•ir  am       UlinbeanM  liehe  iUt«  leekl; 
Er  wichst,  er  grünt,  so  «terk  im  Innern  Mien» 
Bis  er  die  Irischsten  Zweige  übersehwenht^ 
Und  wie  die  Hoffhaag  nns  den  strengsten  Angen, 
Kenn  nns  dem  Fels  die  Hebe  Nehrang  sengen.  * 

Wie  sich  von  eiacm  Dorf  ein  Rsoch  eehelie|t/ 
Doch  bald  bMchwert  von  ei<;ner  Lait,  zum  Reem 

"Der  niedrigeren  Luft  bcrniederitch wehet , 
Und  wirbelnd  am  den  schattenreichen  Baam 
'  Und  lim  die  HäuA^r  seinen  Schleier  wehet , 

So  aah  man  von  dea  Waldes  dunklem  Snuni 
Und  Ton  dem  Feig  her  Wipolds  Sehaaren  dringen. 
Um  Or4olphs  Scha^ir  im  Uückee  en  nmrt^grn.. 

Die  Spteohe  «lid  Terüfidaftfoe  enopGelilt  eieh  Hiebt  mibidir 

'dorcb  nstürHchee  Flofb  der  Rede,  Gewandtheit  tind  Harmonie, 
als  durch  Correctheit  und  bunitlensehe  Sorgfalt.  Dafs  in  einem 
Gedicht  ron  so  groPser  Ausdchnanp;  hie  and  da  eine  Stelle  ror- 
kommt ,  wo  ein  strengerer  Kritiber  einen  Ansdrock  oder  eine 
Wendung  ledein  konnte,  ist  eben  eo  oetSrlich,  als  es  im  GaoMe 
aiebt  Toe  Gewiobl  Oecb  k9»n^  ielebe  BteHeii  nftebt  «bU 
reieb  «ejm,  wenSgiMns  "kt  6em  brklicleii  Aeg«  des  SabuttiW 
diwer  ZeSien  aeeli  bei  «orgfgltigem  DoreMeaen  des  Wtrbfe 

got  wie  Nichts  der  Art  begegnet. 

Der  unmittelbare  GMchmacU  and  die  theoretischen  Ansich- 
ten sind  bei  uns  so  verschieden  ,  dafs  in  vielen  Fällen  die  asthe- 
tische  Beurtbeilang  eersohieden  ansfeUen  mufs;  überdies  ist  die 
«ibefeBgene  Aoffessang  grdTserer  poetischer  Werbe  noob  mit 
bei— dere  Bobiriengbeiteii  ?erbiind«n«.«nd  unser  Verf.  bfilte  g»^ 
ifift  eine  «cbneltere  «od  eUgeneiaeve  Terbreihing  und  Awerhee 
nong  seifieai  GedMie  gesieWi«  wemi  ei'  eme  minder  groAe 
Ausdehnung  bette.    Aber  darin  wird  eine  aufmerksamere  nad' 


Digitized  by  Google 


Thaftlogie.  tSt 
mpaftaMicM  TV#fdigung  de«  vorliegenden  Werkes ,  von  welchem 

8tandpanlite  ans  sie  auch  unternommen  wird,  ubereinstimmen, 
dafs  es  das  "NTerli  eines  nicht  gewöhnlichen  Talentes  und  nicht 
gewQbaiicher  Kraft  sey ;  4a[»  es  eine  sehr  intere«Miite  Jieoe  Er* 
seheimmg  «af  dem  Gebiete  der  P«erfe  and  2ogl«ieb  eiiM  I%o» 
dociioo  von  bleibendem  Wertbe  Jedenfalls  wird  im** 

befimgetie  FiTennd  der  Poesie,  der  sTdi  mit  dem  Dichter  fin- 
scbifft  Qod  dem  vollen,  reichen  ond  vielgewnndeaen  Strome  sei. 
ner  Dichtnng  folgt,  welche  des  Streben  nach  Tatso's  edler  Wurde 
und  schöner  Harmonie  mit  dem  Streben  nach  der  bunten  Fülle' 
und  reichen  Mannigfalf igl^eit  Ariosl's  vereinigt  ,  einen  vielfachen 
und  ToUen  Genufs  ßndcn.  Der  Dichter  aber  kann  nur  zu  deo 
Freunden,  an  die  er  am  Schlosse  sic^  in  einer  schineii  luid  ge« 
IBUvolien  Anrede  rkht^,  ip  dieato  scmn  JLiOfem  moch  imt. 
iVeiHido  gMaoMB.  . 

Efß  iL 

ÜBERSICHTEN  mn  KURZE  AJOTIGEn/ 


THEOI«Oei& 

6ßr  evangeiiiche  Protestanti§mui  in  Hthm  gmckicktU^htt»  AI- 

wickclun»;  y  in  einer  lieibe  von  Vorlesungen  dargestellt  von  Dr* 
ÜT.  R.  Hagenbach ,  Prof.  ä  TheoL  in  Basel,  der  hist.  theol.  Gesellach, 
in  Leipzig  Mitglied.  Kr  st  er  Thcil.  Vom  Augshurger  Religionsfrie- 
den bis  zum  drcifsigjähr»  Mfißg.  lM]^»igt  bti  Weidmmm*  id>7» 

.  und  JK/I  &  in  a.     .  ^ 

•  •  •  •  •  •  • 

Öfftsnttithe,  allgemein  heiehrende  Vortrage  die- 
ser Art  jrind  gewiu  Insserst  nützlich  wio  werden,  da  so  ybUtj 
mitteB  Hb  Gewfihl  der  materiellen  lodMtrie,  doeh  endh  nach 
Geistesnahrong  sich  noMeben  ond  deswegen ,  weil  ilinea  nor  scho* 
leetisches  Stroh  und  tpeculativer  Ha^ckerling  geboten  wird,  lieher 
dem  Mysteriösen  und  Übersohwinglichen  sich  hingeben,  immer 
mehr  ein  ZeitbedurfniHi! 

Eine  meist  nicht  erkannte  Wohlthat  der  Uirohenrefor. 
mation  war  es,  dafs  sie,  \veil  aifgemeinerc  Scibstuberzeuguog 
über  das  Wesentliche  der  Betigiosität  und  Christlichheit  der 
Ilauptzwech  ihres  protestantisch -eFangclischen  Princips  war,  er- 
baulich belehrendes  Predigen  und  Ratechisiren  bis  in  je- 
des Dorf  hinaus  Tcrbreitete.  Abgesehen  von  dem  Inhalt, 
der,  wenn  auch  oft  allzu  unverstäodig  und  abgeschmackt,  doch 
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b«iMr  ali  gar  oichts  war  luid  immer  roebc,  als  eine  blot  an« 
•ohaobare  beilige  Cäremonie ,  za  einigem  Denken  aafreste ,  wirkte 
acbon  das  H5ren  einer  geordneten  Darstellang  toq  Bebauptangeo 

und  Gründen,  besonders  aber  die  Darstellung  in  der  Mutterspra- 
che und  in  einem  über  das  Gemeinste  sich  erhebenden,  der  Wis- 
senschaft lichkeit  näheren  Dialekt  der  Muttertpracbe ,  aoghob« 
lieb  viel. 

Die  fremdartige  Gewohnheit ,  dafs  die  Gebildeteren  blos  in 
barbarischem  Latein,  in  Quidditaten  und  Terminologien,  denken 


gere  Fassungskraft  hatte,  lernte  BStwe  an  Satze  reften,  Greod 
und  Folgerung  vergleiebea  md  d«D  ZoaammealMmg  einer  gaanD* 
Bede,  mit  ihren  Piro  und  Contra,  omfiMieo,  also  wmm  VerHebae 
nnd  Beartbeiten  vieler  anderer  Gegenatinde  aicb  Torbereiten. 
Aber  auch  der  gemeinste  Verstand  erhielt,  eine  gewisse  Erna» 
hang  und  Übnng.  Unser  Bewafstteyn  ist  ursprünglich  nur  ein 
Seyn  in  der  ersten  Potenz ,  nar  Bewulitwerden  k  5  n  n  e  n.  An  sich 
ist  es  inhaltlos  and  leer.  Wird  es  aber  auch  allmählig  darob 
sinnliche  Vorstellungen  angefüllt  und  bildet  sich  der  Geist  als 
abstrahirender  Verstand  daraus  Begriffe,  so  sind  doch  Vorstel- 
lungen und  Begriffe  nicht  lange  festzuhalten  und  nicht  leicht  ziub 
weiteren  Denken  anzuwenden,  wenn  wir  nicht  für  die  Abstractio- 
nen  passende  Worte ,  als  fixirende  Zeichen,  erfassen.  Wie  Tielc 
yon  dergleichen  Hulfsmitteln  erhielt  nun  schon  jedes  Dorfkind 
durch  die  sich  in  jedem  Fall  doch  über  die  Alletagssprache  und 
beschränlite  Erfahrung  erhebende  Predigten  und  Katechisationen, 
gesetst  dafs  auch  der  religiöse  und  der  rednerische  Inhalt  der- 
selben  fiel  zn  wSnsehea  Qbrig  liefs. 

Mit  einen  Wort:  Das  Allgemeinerwerdea  der  denüdce 
Volbsbildunfi; ,  die  MSgliobbeit  sieb  selbst  so  verstehen ,  des  Selbst 
erfbbrne  sa  beschreiben,  ▼omebmlieb  alsdann  auch  Gesetse«  Ter- 
ordnangen,  Verträge  und  sonst  Terwicbeltere  Gedanheoouttbci- 
langen  nicht  hios  tbeilweise  aufzufassen,  begaiin  am  meisten 
dorch  die  religiösen  mündlichen  Vortrage.  Sehen  wir  oos 
aar  am  in  deip  weiten  Umfang  der  Deotschredendeo.  Gcgee» 
den  ,  wo  diese  mündlichen  Geisterregungen  fehlen  oder  ans 
allzu  pübelbaften  Kapuzinaden  bestehen ,  erscheinen  noch  jetst 
als  ^e  in  der  Verständigkeit  am  weitesten  auruckgebliebeaew 


weichen.    Wer  irgend 
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Theologie, 

(B€9thtmf9.} 

Allerdings  aber  ist  es  jetzt  von  grofsem  Biaflufs,  wenn  münd- 
liche auf  die  Fassungskraft  der  Meisten  berechnete  Vortrage  aaf 
viele  andere  Fächer,  ausser  der  allzu  einseitig  und  meist 
ohne  heilsame  Wirkung  auf  die  Moralita't  betriebenen  Glaubenslehre^ 
aosge dehnt  werden.  Das  Mündliche,  weil  der  Lehrer  durch  Ton 
und  Gebärden  seine  Worte  belebt  und  weil  überhaupt  mehrere 
Sinne  zugleich  angeregt  werden,  wirkt  stärker,  bleibender.  Auch 
nähert  es  sich  immer  eher  dem  Gespräch,  als  die  strenger  ge- 
regelte Bttchiprache.  Wer  eioem  Bocb  fieileicbt  kaum  eio« 
Yltrtelitaiide  lang  gleich^  atarke  AviiBariiaaaikait  widaieii  fcaui« 
folgt  gewift  ciaeai  lebendigen  Vortrag  vial  Ungar  and  ergreiA»» 
dar«  M8^  also  nnaere  Zeit  recht  Tiela  dargleichen  beredte  Tollie» 
labrar  io  alTen  allgemein  ansiebenden  Fiebeni  berTorbringen. 

Möge  dadurch  besondere  der  geistliche  Stand,  welcher, 
wenn  er  mit  Ebren  besteben  und  niebt ,  wahrend  man  Qberall  im 
Danken  gewandter  wird,  wie  jene  Salsaivle  atillstebend  rerainken 
aoii«  daa  ikm  eigentbumlicb  anTertraote  Geistige  geltend  wm 
■Mcken  bat,  dam  anfgeroimtert  werden,.  da(s  er  sieb  nicht  Moe 
om  gewisse  allsa  bekannte  Formeln  der  Glanbenatbeorieo  drebeii 
M5ge  er,  nach  dea  YerA.  Beispiel  und  sonst  auf  jede  schichlicbe 
Weise  dnrob  das,  was  die  alte  und  neaere  Geschichte  der  Re» 
ligion,  hauptsächlich  aber  durch  das,  was  das  weite  Feld  der 
Sittenlehre  ond  der  I^ebenserfabrongen  ihm  selbst  nnerscbdpfliob 
darbieten  bann,  seine  Hirchen  anziehender  and  besachter  machen« 
Wäre  es  umgekehrt,  enthielten  seine  Agenden  und  Vortrage  im* 
mer  nur  das ,  was  von  etlichen  dogmatisch  melaphysisclien  Be- 
hauptungen ausgehend  und  von  dem  Declamationseifer  gegen  den 
sogenannten  Unglauben  angeflanimt ,  dennoch  jedermann  längst 
auswendig  weifs;  wer  wäre  dann  nicht  nur  an  der  verschrienen 
Unkirchlichkeit,  sondern  am  Ende  sogar  an  einer  zunehmenden 
Zurücksetzung  und  Beseitigung  des  ganzen  Standes  schuld  ?  Die 

fute  Meinung,  dafs  man  unentbehrlich  bleibe,  läfst  sich  weder 
itt weise  noch  durch  Weheklagen,  sie  läfst  sich  nur  selbstthätijg 
dadurch  gewinnen,  dafs  man  in  das,  was  die  Zeit,  und  wie  sie 
es  bedarf,  eigentbtolieb  einwirke  and  die  Tom  Foblicom  gefQbl- 
tan  Lfieben  wtrklicb  aesfBlle.  In  diesem  Sinne  mofs  wahrhaftig 
der  gebtKcbe  8Uod  fkctiacb  sa  beweiaen  eilen,  dafo  er  fSr  Schule 
end  Hirclie,  das  beifst,  fSr  Geistesfibang  bei  Jfingeren  ond  Alte^ 
ran,  niebt  entbehrt  werde«  Mnne«  . 
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Der  Yttf.  hät  aucb  io  to  im  woU^bw  und  dan  Dank  Mi* 
ner  fiebildettn  Milbur^w  verdient,  aU  er  einen  nie^t  eltso 

entlernten  Gegenstand  int  Licht  stellt.  Nur  was  auf  ans 
'  aocb  einwirkende  Besiehnn^en  hat,  verdient  allgemeiner  bekanaf 
imd  beachtet  zu  werden.  Die  Gelehrsamkeit  soll  uberall  das  Spe- 
ciellere,  auch  das  ver(];angenste  und  pleichsara  verschollenste  er- 
forschen. Aber  für  Alle  gehört  nur  die  Ausbeute  des  zur  Nacb- 
eifet  ung  erhebenden ,  des  aowendbaree  oder  auch  des  abwsv* 
nenden. 

Hntjfig  hat  der  Verf.  das,  was  ansprechend  seyn  konnte,  ans 
einer  Menj^e  entbehrlicher  Umstände  zwcclunäTsig  ausgewählt  Hie 
und  da,  z.  B.  über  Joris,  ist  auch  unbekannteres  hervorgeho- 
ben, besonders  was  dem  Fanalismus  als  verfolgendem  Meinangs- 
eifer  enlgegenzuslellen  war.  Jakob  Böhm  ist  gut  durch  Ans- 
zuge  vergegenwärtigt.  Als  vornehmlich  anziehend  und  wohlthoeod 
aber  müssen  wir  bei  dem  ganzen  Werk  dies  auszeichnen ,  dafs 
der  Verf.  io  den  Terscbiedentten  Gestaltungen  und  Entfaltoogen 
te  meiisehlicben  Gemdthf «  oamenttieh  im  H/tticismiia  wie  ia  im 
Vetetandea-  md  Vemunfttbeologie ,  im  Preteatantismnt  wie  k 
dar  Batetfiseben  Ortliedezie,'fn  den  EigentbQmlichheiten  nielit  a« 
der  latherischen  und  reformirten,  sondern  auch  der  katboliscfaen, 
bei  aller  Infallibilitflt  sich  doch  auch  factiacfa  reformirenden  Kir- 
che, das  Gute  hervorhebt  und  die  zu  vermeidende  fiioteitigkeit 
jader  Parthei  desto  anschaulicher  absondert.  Seine  gaos^  Dm 
•teHuog  ist  sehr  ruhig  und  moderat,  aber  nicht  nach  jenem  er- 
hunstelten  Moderantismus ,  der  es  mit  niemand  verderben  will, 
sondern  dadurch,  dafs  er  das  wahrbieibende  Gute  ebenso  klar 
aufsucht ,  als  er  scharfsichtig  über  das  Vergängliche  aburtheilt 
und  es  beseitigt.  Mir  fiel  dabei  die  Wahrheit  aaf,  ¥0n  ZWU 
Strophen,  welche  der  Verf.  einst  gesungen  hat: 

Sieb,  f ramme  GeSatar  |iflcgaa  aei*, 
Waa  aea  dam  Otlßt  gaboiea  wasd. 

Ton  ganzem  Herzen  kann  man  deswegen  mit  ihm  besonden 
in  dem  Resultat  einstimmen:  Das  Princip  des  Protestantis- 
mus, Autoritä'ten  als  vorbereitcfide  menschliche  Prüfangsraittel 
SU  achten,  aber  nur  dem  selbstgepruften  über  alle  Macbtgebote 
bfnem  sa  ?ertrauen,  dieses  über  hundert  Kleinlichheiten  weg- 
bebende Mocip  iats,  waa  uds  <wie  in  alJeo  Fiebern ,  so)  auch  ua 
Wilsen  and  GUtiben  über  Religion  und  Christentham  —  oft  ge- 
gen den  Willen  der  Stabiliaten  oder  StaUsten  offenbar  nm 
BetierMi  rerboVeo  bat  and  auch  weiter  helfen  wird. 

/ 


Digitized  by  Google 


Pfktitcktr  CnrtHt  Uber  dU  F0tmenlehr€  der  k§brditekeu 

Sprache  oder  Analhieruhungen  tvt  tnethoditekm  Einführung  dt»  SchO' 
tart  in  die  bebr,  Formenlehre.  !>>eb9t  einem  etymolog.  ff 'ortreg  tater. 
Fon  Dr.  F.  J,  r.  D.  Maurer»  Mitglied  der  histor.  theol.  GeeelUehofi 
M  Leif*^g.   XX  u.  172  S.  im  8.  Uiptig  b.  Fr.  Folkmat.  18S7. 

Der  IfielitfftU  Weg,  eine  Sprache  za  erlernen,  gehl  mtkit 
imk  im  tokfntri^  Begreiftm  abstrahirter  Begela ,  ooi  dareh 
mmmtHdie  GiMetse  s«  der  V?irlilicblMil ,  sa  dm  Belspieleai 
sa  hcMBOMo.  Tielonelir  omgekebrt  ist  fon  de»  fieia^la«,  tle 
den  wirhliclwn  Spraebaobals,  ?iel  leiel»ler  «a^der  eebBelko  Bin- 
nsbt  im  die  Regeln,  Msofero  diese  wirhlieli  slitMg  find,  Sa  se- 
langen.  Deoo  jedes  richtig  gewfiblte  BeSfpiel  enihfill  scbon  die 
Regel  und  medit  durch  den  eiaselnen  Fall  der  WirUMkeit  das 
iMcJiaulicb,  was,  io  «bstmteii  Besehfefbaog«!!  gMtfalisMid 
•eigedrückt;  schwer  zu  omfassen  ist« 

Gerade  auf  die  hebräische  Sprache 9  welche  doch  soBStberi 
niiiilieh  schon  durch  das  J^esenkrnen  zweier  Beihen  Ton  Zeicheo 
zagleich ,  noch  mehr  durch  die  Unsicherheit  mancher  Wortbe« 
deatungen  ,  durch  die  Unbestimmtheit  der  tempora  u.  dergl.  m. 
Schwier  ig  heiten  genug  hat,  wird  die  Methode,  dorch  Beispiele 
zu  den  Regeln  zu  kommen  und  nicht  deren  abstracto  Betrachtung 
Toranzustellen ,  allzu  selten  gebraucht ;  wie  man  überhaupt  mit 
dem  Eifer,  Regeln  zu  machen,  bei  keiner  Sprache  so  freigebig  • 
ist,  als  bei  diesem  so  einfachen  und  nur  durch  ein  so  kleines 
Buch  noch  bekannten  Überrest  des  Alterthums  einer  Nation ,  die, 
während  sie  noch  allein  diese  Sprache  hatte,  iiielvl  so  weit  ge- 
iMMneii  war,  dafs  sie  die  för  Redehnnsl  add  filr  PllllafOpIlla 
eatbebrHclMteii  Worte  ond  Panilieln  als  BedaHidra  gafSblt  aad 
ia  btftimintt  Votenebiede  gefaftl  bitte.  Waa  haaii  etoe  8|iraeb> 
▼iekr  gramnatSbaKscber  Regeln  bedfirfea,  die  aoeh  aiobt  eioaiat 
afgeae  ParHfceln  för  aber,  at^ai,  «rg««  obwobl  \u  dgl,  aaub 
siebt  einmal  Worta  flr  Grand,  Uraaehe,  Folgerung  etc. 
erhalten  batte,  #be  sie,  tbeils  als  todt,  theila  ah  ooreb  Frtaad» 
artiges  aageiiideri ^  sich  aus  dem  Volksleben  Tcrlar* 

lob  geatabt,  ?or  den  übervollen  hebr.  Grammatiken  Imoleo 
erschrocken  ao  fcyn,  welche  -jetzt  wie  Gesetzgebnngen ,  meist 
mehrere  nebeneinander,  ehrfurchtsvoller  citirt  werden,  als  ror 
cinJ^en  Jahren  noch  der  Code  Napoleon  nebst  dessen  Nachbesse- 
rungen ;  während  es  doch  bei  der  IHlfte  des  überlieferten,  einer 
so  kleinen  Nation  angehongen  Textes,  hei  der  Punctation,  gar 
zweifelhaft  ist,  ob  nicht  manche  unter  Regeln  und  Ausnahmen 
gebrachte  Ungewohnlichkeit  blos  von  einer  alten  Verwechslung 
etlicher  Punktchen ,  oder  von  einer  rabbinischen  Caprice  abhängt.  . 

Zur  Zeit,  als  man  noch  dafür  Varianten  coUationirte,  erzählt 
man,  entdeckte  einer  der  christlichen  Rabbinen  eincft  Pkittbt  an 
einer  anomalen  Stelle,  fand  dafür  bald  eine  regelartige  »Anaijsia« 
«ad  begann  flugs  eine  grundgelebrto  Obsarratioa  (für  Or«  Kea» 
aicott)  niadmuacbcaibeii.   lütlea  in  diaaar  Banfibang  bKcbt  er 
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wieder.iD  Mm  Maiittscript ,  und 'siebe ,  der  Puiikl  wer  an  einer 
andern,  naben  Stelle,  aoer  lo,  dafs  er  eine  noch  gelehrtere  Oh- 
terTatioD  mSglich  machte,  über  welche  sofort  der  Graaamalisli 
emsig  meditirte.  Fast  bereit,  ein  neues  Sprachgesetz  oiederza- 
achreiben,  bliebt  der  Forscher  mit  der  Brille  ooch  eiomal  naeh 
des  merkwürdigen  Punkts  Erscheinung;  aber  gerade  in  diesem 
AugenbUok  ilog  das  minutiSse  Käferchen  anf,  welches  beinaiie 
in  einer  grammatikalischen  Note  unsterblich  geworden  wäre,  ond 
die  hehr.  Analysis  ward  ao  glücklich,  eine  Aaomaiie  wenigsr 
Stvdircn  zu  müssen. 

Soll  nun  aber  wirklich  für  das  NÖthige  die  brevis  via  per 
'  exempla  angewendet  und  dadurch  die  alte  Überpunkllichkeit,  wel- 
che der  lingua  sacra  zu  gebühren  schien,  endlich  factisch  besei- 
tigt werden,  so  versteht  es  sich,  dafs  die  lehrenden  Beispiele 
wohl  geordnet  ond  ausgewählt  seyn  müssen,  um  vom  Einfacnsteo 
sum  Schwereren,  von  den  Grundlagen  sa  den  Eolwrichlan^ea 
llberzugeheo ,  so  da&  so  wenig  wie  möglich  anticipirt,  visl> 
mehr  dttroh  daji  Voraogesofaicbte  das  Folgende  vorhereitet  wevds^ 
Die  Bastlosigbeit  des  Verfaseert  hat  die  hietn  erlorderiiche« 
nicht  kleine  Muhe  überwunden«  (Nur  selten  bann  man  zwetCsln, 
ob  eines  der  Deispiele  gans  dem  althebräischen  entspreche.)  Er 
giebt  auch  in  dem  vorangestellten  Plan  davon  so  verstandig  und 
genügend  Bechenschaft,  dafs  jeder  andere  Sprachlehrer  mit  Be« 
wufstseyn  der  Gründe  in  die  Benutzung  dieses  gewifs  dem  Aap 
fönger  viel  erleichternden  Hülfsmittels ,  wie  Reo*  dazu  gerne  rap 
theo  möchte,  eintreten  kann. 

Der  Umfang  ist  nicht  zu  grofs.  Wenn  wöchentlich  nur  zwei 
Standen  darauf  verwendet  werden  und  in  jeder  bequem  ein  Blatt 
gelesen  wird,  so  ist  der  Cursus  nach  S.  XIV  längstens  in  einem 
Halbjahr  durchgemacht.  (Ree.  kann  hier  nicht  unbemerkt  lassen, 
dafs  onsere  Stadien  gegenwartig  durch  nichts  mehr  alt  dorch 
die  leidige  Zerstuckelnng  der  Pensa  an  Ffllle  Vnd  Boife 
gehindert  werden«  Damit  recht  Tielerlei  gelehrt  werdet  wM 
anf  manche«  Pensaro  ebeiiso  nnr  ein  Paar  Standen  in  der  Woohe 
assisnirt  In  den  dazwischen  Hegenden  5  Tagen  wird  dann  hol- 
leoIMcb  vpn  dem  Gefafsten  ein  gutes  Drittheil  vergessen,  weil 
man  .sich  noch  mit  zehnerlei  andern  Pentis  dazwischen  beschafti. 
gen  ronfs«  Der  Lehrer  verliert  ohnehin  aacb  noch  einen  Drit* 
theil  der  entfernten  Fortsetzangsstunde ,  um  das,  was  folgten  soll, 
an  das  vor  5  Tagen  Gehörte  anzuknüpfen.  Und  bei  dieser  in 
unsern  Lehranstalten  dominirenden  Antimethodik  wundern  sich 
unsere  pädagogischen  Methodologen ,  nebst  den  Yerfertigern  im- 
mer neuer  Studienplane:  wie  es  doch  komme,  dafs,  indem  sie 
malla  geben  lassen,  dies  nicht  so  wirke,  wie  wenn  mullum  ge- 
geben worden  wäre?  In  der  Verzweiflung  vermindert  man  wohl 
aar  noch,  am  der  lieben  (erbolangsbedürfligen ?)  Jugend  willen, 
die  Zahl  der  Lehrstonden,  statt  dalli  der,  welcher  fon  denen  im 
Lshrplan  anf  ein  Halbjahr  Ii3r  ein  bestimmtes  Pensam  ausgedehn» 
teo  Stnnden  alle  Tage  nach  einander  wenigntens  Eine  erhielte, 
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io  wenigen  Wochen ,  ohne  Schaden  für  die  theuere  jugendliche 
Gesundheit,  so  weit  kommen  würde,  als  durch  die  alle  Aiifmflrk« 
tamkeit  zerstreuende  Zerstückelung  in  einem  Semester ! 

Korz.  Ree.  räth  Jedem ,  welcher  ernstlich  Hebräisch  lernen 
will,  statt  der  auf  ein  Halbjahr  auseinander  gerückten  zwei  w5- 
chentlichen  Lehrstunden,  etwa  zwei  Monate  lang  jeden  Tag  dem 
Uiiterricbt  lies  Vfti.  nftcb  dimm  Bleraentarbach  eine  Stand« 
m  widmen  and  das  ^rhlirle«  wie  aaf  jeden  Fall  nUthig  iM,  gut 
m  repetirMk  .Sicherlich  wird  er  dann  im  dritten  Monat  sn  dec 
▼00  Hrn.  M.  S.  XIV  emprohleoeo  Chrestomathie  fortge(uhrt| 
oder  scboD  dorch  des  Tia.  Commmtarim  grammaiictu  et  eriticiu 
in  die  leichteren,  historischen  Bücher  ei ngelubrt  werden  Ii8a» 
nen.  .  lit  ja  doch  die  ^anze  althebr.  Schriftensammlong  von  w& 
wenigem  Umfang,  dafs  sie  mit  Beihulfo  eines  gewandten  Lehrers, 
der  das  Nothige  schnell  aufzuhellen  versteht ,  in  weit  kürzerer 
Zeit,  als  gewöhnlich,  Cursor isch  durcherklärt  werden  konnte, 
wenn  nur  die  Studirenden  dabei  selbstthätig  durch  Prapariren, 
Vorlesen  und  Selbstübersetzen  der  leichtrerständlichen  Tbeile  des 
Textes  mitarbeiten  und  sich  selbst  fürdern  wollten,  so  dafs  dem 
Lehrer  nur  das  Verbessern  und  die  Erklärung  des  Schwereren 
obläge.  Durch  ein  solches  cursorisches  Selbstübersctzen ,  wenn 
es  vom  Lehrer  durch  Nachbcilcn  und  schnelles  Hinweisen  auf 
das  Richtige  gefördert  wird,  wächst  die  Bekanntschaft  mit  der 
Sprache  nod  den  Eigenthfimliohheaten  des  Tes^tes  in  Kurzem  so« 
dafsi  was  banm  noch  schwer  und  donkel  schien ,  bald  wie  etwas 
Behanntes  und  Gewohntes  gefafst  wird« 

BeO.  siebt  ans  &XV1  mit  TergnagiMi,  dafli  4ee  Tfs.  Com« 
mentar  nicht  nnr  den  Jesaias  ond  Jeremias |  wie  nnsre  Jahr« 
bScber  davon  eine  Anzeige  gaben  |  nrnfafstf  scmdem  anch  den 
Esechiel  ond  Daniel  bereits,  nnd  zwar  intamm  mMiime  ilcn» 
demiarum  y  alsOf  wie  wir  nach  dieser  Andeutung  annehmen,  sach* 
erklärend  und  zum  Verständnifs  des  Schwierigen  genügend  bfe'- 
arbeitet  hat.  Privatunterricht  solcher  Lehrer,  die,  wie  der  Vf. 
über  die  Mittel  zur  mdglichbesten  Mittheilung  angelegentlich  den- 
ken, wird  das  genauere  Bekanntwerden  mit  den  Altbundesscbrif- 
ten  hofTentlich  wieder  allgemeiner  machen,  ohne  welches  man 
,  nicht  auf  den  historisch  gültigen  Standpunkt  kommt,  die  Ent- 
stehung des  Urchristenthums  und  dessen  Erhebung  zum  Reineren 
nod  Universaleren  factisch  und  idealisch  sogleich  zn  erkennen. 

Sehr  sweohmäfsig  ist  ein  hars  erhUrendes  Wortre^i* 
ster  &  87  bis  170  angeliängt,  welches  aber  nicht  oberflSehlicb 
nach  dem  Angewohnten  bearbeitet  ist,  sondern  dorch  Tiele  eigene 
odef  Terbesserte  Andentongen  der  Wortabstammong ,  Grondb^ 
deotung  und  Genealogie.. der  aasgedehnteren  Bedeotungen  beweist, 
dsfs  der  Vf«  das,''  was  der  längst  todtgewordenen  hebr.  Sprache 
noch  immer  am  meisten  Noth  thut,  das  Erforschen  und  Bewei» 
len  der  Bedeutungen  praktisch  erkannt  und  dafür  thätig  ist.  Eine 
Arbeit,  die  nicht  blos  den  dem  Vf.  eigenen  Fleils  und  Blick  in 
die  mSglichen  Verwandtschaften  der  Bedeutongen  nach  dem  Zu« 
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sammeobalten  Her  Dialekte  fordert ,  sondern  oft  auch  foo.  for* 
■rtheilt£reien  giucklicben  Angeobltckeo  abhängt. 

bmbmdea  i/mMi  daa  teteU  Blatt  Mf  cm  mOm  jUiiU 
aalehar  Wort»  bin,  bei  daM  er  £ir  die  WiMsscbaft  etaan  Na. 
bengewiiw  febc»  biwotcw  .Aee.  will  mv  Eiaa  Baa^rbug  btt  & 
ao6  bbitnfpgea.  Herr  K.  niaHBt,  wie  faat  JedaraMM!,  <ii« 
Yooile  daa  Worta  nln>  aaje»  von  dM  Wort  wia  aaf 

ein  KVi  perpetaam  hinüber  genommen  ,  damit  nie  der  bocfahei* 
lige  Laut,  der  geheime  Name  des  theokrat.  Nationalgottes  aotf^ 
sprechen  erschallte.    Vielleicht  sej  H^TV  Jakute  za  lesen,  leb 

denke:  Wäre  jene  Scheu  alt  gewesen,  so  würde  dieser  Laut  nicbt 
bei  so  Tielen  nominibos  propriis  am  Anfang  oder  Ende  gebrancbt 
ond  also  sein  Anssprecheo  aufgenothigt  worden  sevn.  Noch  mehr. 
Hätte  man  orsprüngUch  Jahue  aasgesprochen,  so  würde  nicht  in 

■laocbao  Big^oManan,  wia  plX%"P  gorado  aoob  der  Laat  Mo 

ODgaooBUMO  «od  aotgesprocbao  seyn.  Dafa  man  orsprunglidi 
Jahu-ozadak  aasgesprochen  habe,  ist  nicht  wahrscheinlieb.  pi^irT' 

wäre  eine  sehr  anomale  Form.  Und  dergleichen  Eigennamen  hat 
das  Hebrfiische  doch  eine  Menge,  s.  Simonis  Onomastic.  p.  5n 
bis  5i8.    Mir  scheint  die  Form  Jehouah  als  Julurum  Pihel  daraai 

arblarbar,  daTs  daa  Yarbom  n\n  nicbt  bloa  alt  Verbom  H*^, 

aoodam  awab  io  dar  Hitto  ala  ckT      m  forsra  iat.    Wie  !■ 

Pibel  OS^p"^  ^on         I  ist  also  das  1  in  der  Mitte  ein  Pibelicoffl 

«tfd  rrrr  iat  «t»  ^«s  mm^J^Hg  mtmifJmeUL  la  aaden  £i^ 

MMM,  wio  irrSS  wordo  alatt  Jdb»  anagaapaoch—  Jmkm»  tk» 

gebünU  artcbaiat  oft»  wie  ia  tVül  ^  ''^ppi'^f 

daa  laute  He  aaeb  der  Fbraa  rtS  obae  Happib  Sit    Das  H 
Kappib  ia  dam  Waaiea  rT  ^^gcg^a  worde  io  der  OrtbograpUa 
eli  rafieal  aad  aMdal  bebaadett,  wc9  ca  aaa  dar eralea  Sjiba  foa 
ntT  Ibnairt  aclaaa.   TgL  aieiae  AoOiireade  Baitribre  sor  Dag* 

Ben-,  Kirobea»  oad  Beügioas^eadücbta.  Zweite  Aaig«  roa  id^* 
S.  6t. 

Dr.  PmulMS* 
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M   K   O   I   C    I  jy. 

Klinische  Darstellungeo  der  Krankheiten  und  Bitdungsfehler  ries  mensch- 
liehen  j4ug9S,  der  Aug^liedvr  und  der  Thränenwerkzemge ,  nach  eige-^, 
neu  Beebachtuugem  und  Vnter^uckungen  herausgegeben  von  Dr.  Fr. 
Aug.  «.  Amm0n»  LMattU  flau  BnUr  Tkeil,  entkaliemä  kliuieeM^ 
thtnitUtmgem  der  Krankkeiten  dat  mmMckHeken  Aißgm^  Hiarm  Sl 
immMrie  fiptnn       28  Tc/tfii.  .  ' 

Af»t%  «BUr  4m  TÜel ; 

Ethiaek^  DänUtbmgem  der  J^tmkMfem  dee  memeeMUHm^  Angte  ai^ 
'  geneu  Beobaektungen  »um  SeUUeUMnm  md  mm  M«r»iiltf«.'  fliflf» 
Id  G.  Reimer,  18S8.  m  ß.  im  gr.  Mi». 

Den  Zweck  des  yorliegenden  Werhs  bezeichnet  der  durc^ 
seine  Leistungen  in  allen  Zweigen  der  Arzneiwissenschaft  ruhm- 
Uchst  beliannte  VeiK. ,  eine  möglichst  systematische  Darstellung 
der  äussern  Erscbeinangeo  der  AugenUrankheiten  und  eioe  bild* 
tiebe  Dailegung  ihrer  pathtsoben  Histologie  zu  geben.  Um  die- 
sen Zweck  fUL  erreichen , ,  liefert  er  hier  sjt temalisch  geordnet 
naturgetreue  Abbildfongen  der  wichtigsten  Angenkranhheiten ,  WeU 
'eben  er  eine  wiatenschaftliche  Beichreibang  beifügte.  6ei  der 
Anordnung  des  Gegenatandea  wihlte  er  den  anatomiachen  Weg^ 
als  den  ihm  am  meisten  geeignet  erscheinenden,  und  aicher  ist 
dieser  als  praktisch  brauchbar  zum  Selbsttlndiam  wie  sum  Un- 
terrichte jedem  andern  vorzaziehn. 

Dieser  erste  Thcil  handelt  von  den  Krankheiten  des  Aug- 
apfels,  der  zweite  wird  die  Krankheiten  der  Augenlieder,  der 
Thräncnwerkzeuge  und  der  Augenhöhle,  der  dritte  die  Oildungs- 
febler  des  Auges  darstellen.  Ein  Handbuch  der  Augenheilkunde 
soll  folgen  und  gleichsam  den  Commentar  zu  diesen  klinischen 
Darstellungen  abgeben.  Dafs  der  VF.  mancherlei  Hindernisse  zu 
überwinden  hatte,  bevor  es  ihm  möglich  wurde,  dieses  Werk 
Tor  die  Augen  des  ärztlichen  Publicums  treten  zu  lassen ,  glau- 
ben wir  ihm  gern,  und  wünschen  ihm  ron  Herzen,  dafa  nii^t 
neue  aufiitofseo '  mCgen ,  die  das  Erscheinen  des  Versprochenen 
tersogern«  ^ 

Die  erste  Tafel  atellt  die  RranliheiteA  der  Bindehaut  des  Aug. 
apftrls  und  der  Augenlieder  dari  wobei  er  von  der  Abfielet  aus. 
ging,  zu  zeigen,  dafs  viele  Krankheiten  der  Conjunctiva  bulbi 
Folgen  der  Blepharobtennorrhoea  sind«  Die  zweite  enthalt  pa* 
thologisch  -  anatomische  Darstellungen  zui*  Erläuterung  einiger 
pathologischen  Vorgänge  in  der  Bindehaut  und  in  der  Hornhaut, 
die  zum  Theil  erst  im  zweiten  Theile  erläutert  werden  sollen. 
Die  dritte  Tafel  versinnlicht  Veränderungen ,  welche  Folgen  der 
Hornhautentzündung  sind  und  in  dieser  Membran  statt  üinden  f 
die  vierte  Tafel  kranke  Zustände  der  Sclerotica  und  der  Cornea, 
die  vorzugsweise  Folgen  traumatischer  Eingritfe  in  diese  Organe 
sind;  die  fünfte  eine  I\eihc  kranker  Augen,  an  welchen  theils 
das  beginoeode,  theils  das  ausgebildete  Hornbautatapbylom  mit 
«•  *  • 
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den  Übergängen  in  partielle«  Staphylon»  fcleroliCM  and  in  8te* 
phjloma  racemoeam  tlehtliar  ist  Auf  der  aecfaslen  Tafel  wird 
•iae  analoaiitdi*  pathologische  Darstellung  des  Wesens  des  Hon- 
baolitaphylofiis  gegeben,  die  Art  der  Metamorphose  der  Cotdc* 

naher  erörtert ;  und  der  Einflafs  nachgewiesen ,  welchen  die  Bfl* 
dung  der  Hornhaat  auF  die  Öconnmie  des  Auges  überhaupt  baL 
IHe  siebente  Tersinnlicht  den  Antheil,  welchen  die  Begenbogeo- 
bant  an  der  Stapbjlombildung  der  Hornbaut  nimmt,  and  die  Ari 
und  Weise  ihrer  Metamorphose,  sodann  die  verschiedenartigen 
Formen  des  Scleroticalstaphyloms,  sowie  das  Wesen  dieser  Krank- 
heit and  ihren  EinÜuls  auf  andere  Theile  des  Auges,  namentlich 
aaf  die  Choroidea,  den  GlaskSrper,  die  Linse,  Hornhaut,  Seb- 
nerTen  u.  s.  w.  Die  achte  Tafel  enthalt  Abbildungen  pathiscber  i 
Zustände  des  Orbiculus  ciliaris  allein  oder  in  Verbindung  imt 
kranken  Zuständen  der  Membrana  humoris  aquei  and  der  äus- 
sern Fläche  der  Choroidea  i  die,  neunte  und  sehnte  versianlicht 
die  Terscbiedenen  Kranhbeiten  der  Linse  und  der  Linsen  kapsei , 
die  eilfte  und  sw5lfte  die  pathologische  Anatomie  der  Lieste  | 
,  bapsel  and  der  Linse.  Die  dreisehnte  stellt  die  ?orsQglielisien 
Formen  der  Augenkrankheiten  dar^  die  so  oft  nach  Staaropera» 
tionen  entstehen;  die  fisrsehnte  die  patbischen  Zustände  der 
genbogenhaut ,  und  .  zwar  auf  ihrer  rordem  und  hintern  Fläche^ 
sowie  in  ihrem  Parenchym«  Die  funTsehnte  die  pathologische 
Anatomie  der  Iris  im  Zusammenhang  mit  Krankheiten  der  Cho- 
roidea, des  Glaskörpers  und  der  Netzhaut;  die  sechszehnte  eot» 
hält  Beiträge  zur  pathologischen  Anatomie  der  Sclerotica,  Iris 
und  Choroidea,  und  giebt  einigen  Aufschlufs  über  hrankhafte 
Veränderungen  der  Pigmentabsonderung  im  Auge ;  die  sieben- 
z^hnte  die  vorzuglichsten  organischen  Leiden  des  Glasl^orpers 
und  Canalis  Petiti.  Die  auf  der  achtzehnten  l'alel  bcfioüiichea 
Abbildungen  geben  theils  eine  bildliche  Übersicht  der  verschie- 
denen Erscheinungen,  welche  hei  der  Atrophia  bulbi  überhaupt, 
vorzüglich  aber  in  der  Sclerotica  eintreten ,  theils  zeigen  sie  Os* 
^nficationen  in  den  rerscbiedenen  Innern  Tbeilen  des  Auces,  daber 
*man  durch  diese  Darstellangen  eine  Yorstellnnfi  von  der  Genesis 
der  Atrophie  und  dem  Einflnfs  derselben  auf  die  innern  Gebilde 
des  Auges  gewinnt  Die  neunzehnte  Tafel  rersinnlicbt  die  Rranb» 
beiten  der  Choroidea  and  Retina ,  die  zwansigste  die  patholo^ 
•che  ATiatomie  der  Choroidea,  Retina  und  Augennerren;  die  ein« 
uadzwanzigste  and  zweiundzwanzigste  die  Entstehung  und  die 
Natur  der 'Krankheiten ,  die  in  dem  Auge  und  dessen  Umgeban»  j 
gen  vorkommend  den  gemeinschaftlichen  Namen  Fungus  ocoli  j 
fuhren;  die  dreiundzwanzigste  enthalt  Darstellungen  beginnender  | 
und  weit  vorgeschrittener  Melanosis  bulhi.  Die  Auslübrui]^  ist  ! 
des  Gegenstandes  würdig. 


• 
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imhmktimgm  urtprüngUcker  Büdung$fehler  und  gänulieheik  Hmmgth 
Augen  t  von  Dr.  B.  inih.  Seiler,  Director  der  ehirurg.  -  med.  Acm- 
iemie,  Professor  der  j4natomie  u.  t.  w.    Dresden,  in  der  H^altherteht» 
B^fbmtkkmuälumg^    183«.  9^  S.  im  gr.  Fol  mäi  «teer  Kupjtrit^ü. 

Du  forUegende  Werji  ut  eine  Gratalationsscbnft  im  Namen 
der  Dteideder  Mdieiaieek-diinirgifcbea  Academte  ao  den  naii* 
«elr  ferelorbmieii  Uedmit  m  eniieift  Miifzig jährigen  JnUtlMi, 
«od  gibt  ia  der  Vorrede  e»e  Bkkggm  eehiee  Lebeei  und  WiriMM 
all  Int,  CeWlirlet  «id  Boenter.  Der  eigeatKelie  labalt  der 
Milft  iit  eine  Istereeiaate  tnid  lebrraiche  ZasamaieDetelking  ei> 
gener  aad  fremder  Beobachtoagea  «nd  Uatereuebongen  über  aa* 
geborene  Bildaagefehler  der  Aogen  bis  zu  dem  ginaliolien  Man- 
gel  derteiben,  woraas  (ur  die  patbologiscbe  Anatomie  ood  die 
Büdoogsgetebicbte  der  Augen  aicil  anwichtige  Retallate  sicli 
mben  lauen.  Nach  einem  hurzea,  dem  Inhalt  eattprech enden 
Torworte  giebt  S.  die  Bescbreibong  und  Erblä'mng  einiger  Mift- 
gebnrlen,  wobei  wir  ihm  hier  nicht  folgen  können  and  nur  an- 
deotea  wollen ,  dafs  sie  die  Hemmung  der  Entwicklung  des  Aug* 
apfels  in  einer  Periode,  in  weicher  sie  bisher  kaum  beobachtet 
seyn  durfte,  den  Mangel  der  Sehnerven  bei  der  freilich  unvoll- 
kommenen  Entwickelung  der  Augen,  das  Vorhandenseyn  eines 
I  heils  der  Sehnerven  und  aller  andern  für  den  Augapfel  und  seine 
nächsten  Umgebungen  bestimmten  Nerven  bei  dem  ganzlichen 
Mangel  aller  zu  den  Augen  gehörigen  Gebilde  und  die  mit  diesem 
sogleich  vorhandene  unvollkommene  Eatwickelung  mehrerer  an- 
doro  Theile  betreffen. 

Ebe  hinlaagtieb  bestätigte  Beobacbtuog  Tdn  mebr  als  eiPel 
Aogeo  in  ainaiD  Kopfe i  aei  Welcbeai  keine  Spur  ton  Yefw 
ichwthang  swaier  R5pAi  obwaüete ,  hat  8.  nielit  aofBndeo  li5n« 
nca,  wolueber  den  arsprfingUcben  Mangel  des  eiaea  Aogee  aa» 
Ben  dtt  f oiMwnMBraen  Entwioiielong,  des  andeni  aai  gehorigeo 
Orle.  Br  gebt  dKe  Abweiebaagen  rucbriebtliob  der  Lage  beidito 
Aagca  doreb,  walebe  im  AHgemeiaen  aber  nicht  den  Mifsbildongea 
beigerechnet  werden  können ,  ebenso  rficksicbtlich  ihrer  CrdfrOf 
and  ketpricbt  biar  den  Meffalophtbalorat  and  den  Microphthatmos, 
ron  dem  letaleren  sechssebn  Falle  susammenetellend  und  sie  als 
Bildongsbemmungen  bezeiebnead.  Gleich  an  diesen  Abschnitt 
reiht  er  seine  Untersuchungen  über  die  abweichende  Form  dea 
Aogaplels  rucksichtlich  der  Verhältnisse  seiner  Durchmesser. 

über  den  gänzlichen  Mangel  beider  Augen  hat  der  Verf.  allof 
diesen  Gegenstand  Betreffende  zusammengestellt ,  die  Bildungs- 
abweichnngen  einer  Mirsgebmt  auf  naturliche  Entwicklungsstuien 
znrückgeiührt ,  und  hieran  einige  ollgemeine  Bemerkungen  ge- 
lioupft,  darthuend  i)  dafs  man  nicht  als  allgemein  gültig  anneh- 
nen  dürfe ,  dafs  die  Nerven  solcher  Organe  fehlen ,  die  nicht  ge- 
bildet sind,  obgleich  es  sich  so  in  der  Begel  verhalte;  a)  daft 
ibtr  aaab  der  Sota  niebt  fest  stehe ,  dafs  Augen  ohne  Sebaenraa 
aad  Notsbant  aicbt  rorboaMnen  lidnnen;  3)  daCii  et  Bil^ialo 
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giAtf  wtlche  fSr  die  Deobichtong  zeogen,  daTi  die  tu  dMi 

Sjstenie  gefiSrigen  Theile  oft  susammen  fehlen.  Doch  darf  mao 
not  diesen  BeobacbtaD^eu  nicht  den  Schlafs  ziehen,  daie  ein  The9 
durch  den  andern  gebildet  werde,  oder  dafs  die  vertchiedenea 
Organe  ans  einem  Centrum  nach  der  Peripherie  gleichsam  her- 
anawaobfeto  muiaen.  Bai  4er  regcImaTsigen  Entwicklung  des  Em-  - 
htjo  aeben  wir  aHerdiagSf  wie  ein  Theil  nach  und  nach  an  dea 

tnd^rn  sich  anreiht,  aber  hierin  ae  wenig,  als  in  dem  oft  vor* 
ommenden  gleichzeitigen  Mangel  der  zu  einem  Systeme  gehuri- 
gen Gebilde  können  die  Beweise  für  eine  solche  Abhängigkeit 
der  Organe  von  einander  gefunden  worden,  und  es  scheint  das 
von  Rudolphi  aufgestellte  Bildungsgesetz  durch  mehrere  Beobach- 
tungen bestätigt  zu  werden,  dafs  jeder  Theil  des  Ccntrums  uo^ 
der  Peripherie  nach  Maafsgabe  des  Zeitpunktes  seiner  Entwick- 
lung an  seiner  Stelle  als  primitiv  oder  durch  Zeit  und  Ort  notb- 
wendig  bedingt,  nach  bestimmtem  Typus  geformt  werde,  wofern 
hein  Hinderniis  in  diesem  Punkte  stattfindet. 

Unter  den  ursprünglichen  Bildungsfehlern  der  einseinen  Theile 
dea  Auges  betrachtet  der  Vf.  die  Augenhöhlen  rucbaicbtlich  ihrer 
GrSfae,  ihrer  Sielliing,  ihrer  Gestalt  und  dea  Mangele  einaelaar 
n  ihrer  Bildung  beitragenden  Tbefle  $  aodaan  die  Avgjenbraeaa 
Bod  Aogenwimpemi  die  AngeoUederf  die  Thrfaesorgane,  die 
Aagenamskelo,  die  AugennerreOf  •  die  Bindebaiit  dea  Augapfels, 
die  Sderotica  «nd  Hombaot,  hier  beeoatlera  bei  der  Hyperkera- 
leaia  verweilend,  welche  er  ela  eine  Folge  einer  früher  yoriMa- 
denen ,  am  Stillstand  geboromeneQ  krankhaft  zo  reichlielien  Ab- 
sonderung TOD  Wasser  in  dem  Tordern  Theile  dea  Angapfels  be> 
trachtet  wissen  will,  weUbea  zur  Wuchernng  and  Terdicheag 
der  Hornhaut  Veranlassnikg  gegeben  bat,  wie  dies  auch  bei  an- 
dern Gewehen  gesehen  wird ,  die  die  jzum  Stillstand  gebMneoe 
krankhafte  Wasseransammlnng  umgeben. 

Hierauf  handelt  S.  von  dem  Mangel  der  Choroidea  und  Strth- 
lenkörpers,  von  dem  Coloboma  choroideae  und  von  dem  Mangel 
des  schwarzen  Pigments,  welch  letzteren  Zustand  er  zu  den  Bil- 
dnngshemmungen  aas  nachstehenden  Gründen  rechnet:  i)  die  Pig- 
mentbildung im  Auge  beginnt  allerdings  sehr  zeitig;  schon  bei 
Embryonen  vom  i^ten  bis  2osten  Tage  bei  Säugethieren ,  bei  vier- 
und  iünfwochentlichen  Embryonen  von  Menschen  erscheint  das 
Auge  schwarz;  allein  das  schwarze  Pigment  ist  noch  in  der  spä- 
tem Zeit  des  Fotuslebens  an  dem  vordem  Theile  der  Choroidea 
•pd  deai  StnahlenhSrper  am  reicblicheleii  engebäoft,  so  dafii  der 
hintere  Tbeil  dieser  Hanl  i^tblieb  erscheint ;  ja  ffftera  bat  8.  dea- 
aelbeo  noch  gsns  frei  roa  Pigment  gefapdeo,  ood  er  sweüslt 
aiebt,  dafs  in  der  Mbem  Zeit  der  £otwiokloiig  der  Augen,  die 
man  bei  Mpgethieren  nooh  oicbl  bedbaebtet  hat,  das  echwam 
PigoMC  gens  Mk;  a)  im  den  Augen  der  Usbellenpfeffde  sieht 
WUM  jene  Hemmung  der  Pigmentbildung  deutlich,  indem  sie  dorchs 
Aanee  Lebeo  auf  den  Strablenk5rper  beschrankt  bleibt |  d>die  Hast 
«et  Emkyf  ea  ist  i»  dM  amen  Mooeteitabiie.Figiimtf  4)  aech 
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die  Infusorien  sind  ungefärbt  oder  grun ;  5)  die  feinen  weifsen 
Haare  auf  der  Haut  der  Albino's  zeigen  auch  eine  zurucbgeblie* 
bene  Bildung  an ;  6)  die  Schwache  der  Korper-  und  Geisteskräfte 
gehört  zwar  nicht  zu  den  beständigen  Zeichen  der  Weifssucbt, 
sie  ist  aber  doch  bei  vielen  Albino  s  beobachtet  worden  und  kommt 
io  ^tr  Schweiz  nach  Trozler  oft  mit  Cretinismus  yor.  In  Be^og 
aaf  die  eotfernteo  Unacben  der  Lencosis  nimmt  8.  an,  dafs  alles, 
wat  aitf  Seel«  uni  KArper  deprtmiraid  eiowirlit,  TbSttglieit 
der  organtfirendeB  Krah  mbdeni  oad  beauMii  UMie,  «i9  m 
«aeb  bei  mebremi  Mtterii  ▼oo  AlbiaD*t  naohaewieaeo  worden 
IIKt  ^  tbeifs  ia  DMUgbeil  lebten  vnd  eiDen  darob  fiele  Wet» 
ebeobeltea  eneb5pfteo  K^per,  Ibeile  vieleD  Ruttoier  iNid€ergM 
hatten ,  oder  angaben,  in  des  eratan  Motteten  Atr  Miiaanfer» 
Schaft  über  weilse  Hanineben  mit  rothen  Augen  eraohrocfaen  ta 
SI^D.  Bei  den  Mifsbildungen  der  Iris  wird  besonders  der  Mangel 
dieser  Membran  und  das  Coloboma  iridis  besprochen.  Den  Be* 
schlofs  machen  die  Bildungsfehler  der  Nervenhaut,  der  wässerigen 
Feuchtigkeit ,  der  KrystallTinae  und  ihrer  Kapeel ,  dee  61aak5rpere 
aod  des  Strahlcnplattcbens. 

Das  Werk  ist  sehr  elegant  ausgeatattet  und  der  Preia  dafilr 
OD  Yerhalloifs  sehr  gering. 

Beyf  eider. 

  I 

Nieolaut  Anton  Fr  ied  reich.    Ein  biographhektr  D§nk$tein.  IBS1. 
(Quart.   15  Seiten,   Ohne  Angabe  des  Draekorte.) 

DSae  Ueine  PrsgriMi  verdient  in  doppelter  Hinaiebl  nbd 
eaniWenJe  Anseige  in  naaem  JabrbSchera;  einmal,  weH  der 
Deaingraeliiedane ,  deeien  Andenken  hier  gefeiert  wird ,  ab  Menscbf  . 
als  Arzt  ond  als  Lehrer  nnatreit ig  zu  den  Vorzüglicheren  gcb(brt«| 
and  dämm  wohl  verdient,  dafs  sein  Name  möglichst  weit  vefir 
breitet  und  mögtiebst  lange  in  ehrenvollem  Andenken  erhalten 
werde;  nnd  dann,  weil  diese,  wenngleich  kurze,  Lebensbeschrei« 
bang  wirklich  so  sch5n  ond  bSndig  geschrieben  ist,  dafs,  wenn 
schon  der  Name  des  Gefeierten  der  Verbreitung  des  Schriftchens 
gunstig  seyn  mufs,  hinwiederum  durch  die  so  wohl^^elungene 
Arbeit  des  Biographen  wie  der  Buhm  des  Erstem  so  aocb  der 
Absats  der  letstero  nur  nocb  mehr  gewuinen  dürften« 

Orooe. 
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Platom  Apologie  des  Sokrat  es ,  übertettt  und  erJäutert  für  gtlnUUU 
Leter  von  Friedr.  Aug,  ^'üftlin,  grofoh.  bad.  Qth.  Bofratkt,  m. 
D§r9H9f  mä  Profator  dt§  Lffteumt  »u  UtnmkHm,  Mmmiktkm^  f^tHtg 
99m  TMa»  Löffkr,  IM.    X  mtd  119  A  im  gr,  S. 

Wir  haben  bereits  friiber  in  diesen  Blättern  (Jahrge.  i834. 
8k  1146  ff.  und  insbesondere  i835.  8.  iia3)  einiger  Schriften  des 
Herrn  Vfs.  gedacht,  die  in  ähnlicher  Weise  wie  die  vorliegende 
▼on  dem  gleichen  liestrebea  Zeugnifs  geben,  das  Altertbain  der 
Gegenwart  zu  befreunden  ,  insbesondere  aber  seine  hohe  geistige 
Würde  und  sittliche  Hraft  auch  einem  grofseren  Hreise  gebildeter 
Leser  darzustellen ,  die  noch  nicht  im  Strudel  materieller  Inter- 
essen untergegangen  oder  im  l'aumel  sinnlicher  Genüsse  erscbla£{^ 
find,  dadurch  aber  edlere  und  höhere  Richtungen  des  Lebens  za 
lIMm  ood  so  erkrSAigeo.  lo  einer  Zeit,  wo  freche  Uowittee- 
Ml  «od  eine  flacbe,  biet  dec  geaieiuteB  inleretieii  des  Ti^ 
boldigende  Afterbildong  ihre  serelSreode  Biebtung  auch  eaf  dtt 
BtodieD  de«  elattitchea  Alterlhant  amdehee«  aod  naeerer  Jogcdd 
diete  ewigen  Qoelleo  achter  und  wahrer  Geistesbildung  entfrae« 
den  9  wo  nicht  ger  entreifsen  mSchte,  wird  ein  solches  Bestrebe« 
eines  am  höhere  and  edlere  Bildung  unserer  Jugend  hoch?erdiea» 
ten  Mannes  nur  mit  dem  innigsten  Danh  anerkannt  werden  kÖnneo* 
Eine  nicht  allzu  ausführliche,  aber  desto  zwecttmäfsigere  Ein- 
leitung geht  der  Übersetzung  voraus;  sie  hebt  für  diejenigeif 
welche  der  Vf.  zunächst  bei  Abfassung  seiner  Schrift  vor  Augen 
hatte,  die  wichtigsten,  zum  Verständnifs  der  Apologie  nothwen- 
digen  Punhte  in  bundiger  Klarheit  hervor,  und  kann  auch  dem 
gelehrten  Forscher  bald  zeigen ,  wie  der  Verf.  den  Gegenstand 
wohl  durchdacht  und  in  der  richtigen  Auffassung  und  Darstellung 
desselben  durth  die  mancherlei  Hypothesen ,  welche  in  der  oeue* 
veii  Zeit  aach  über  diese  Schrift  des  Plato  verbreitet  worden 
eindf  betneswegs  irre  senieeht  werden  boante;  wie  er  yinliiilHf 
beeondere  die  hohe  «ittiiche  Wfirde  einet  Sobratet«  «nd  eeis  Vefu 
hSItnirs  MT* Gegenwart  wie  wa  jeder  Zeitf  lo  treffend  nnd  tobSe 
hervorgehoben  hat.  Anf  diese  Einleitnng  Colgl  die  ObereetmiMig 
der  Apologie  ,  in  ähnlicher  Weise  gehalten  uncTin  gleichem  GeiM 
geschrielien^  wie  die  des  Kriton ,  von  der  wir  zuletzt  in  diesen 
Blättern  am  o.  a.  O.  berichtet  haben ;  sie  zeigt  eine  ebenso  itob» 
tige  Auffassung  des  Grundtextes,  so  wie  das  Bestreben,  Ton  und 
Farbe  der  meisterhaften  Rede,  die  wir  niroroermehr  für  ein  h\o» 
ses  Ubungsstiich ,  in  Rhctorschulen  einer  späteren  Zeit  gefertigt, 
ansehen  honnen ,  auch  in  der  deutschen  Übertragung  möglichst 
'  getreu  und  ohne  Verstofs  gegen  die  Gesetze  und  gegen  den  Geist 
unserer  Sprache  erkennen  zu  lassen;  wodurch  sie  allerdings 
eeignet  ist ,  auch  in  einem  grSfseren  Hreise  eines  gebildeten  Po- 
likums  den  wohlverdienten  Eingang  zu  finden.  Auf  die  Über- 
•etsnng  folgen  AnmerkQogeo ,  wie  sie  zum  besseren  und  voll- 
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hooMmeren  VerttMaUSi  eiozdnor  Stellen  allerdliigs  aatbwendig 
waren ;  sie  sind  swar  nach  der  auadrucklichen  Erklärung  des  Hra» 
Vfs. ,  gleich  denen  zum  Kriton,  nieht  fSr  Gelehrte  btatknnti 
doch  werden  auch  diese  9  nach  unserer  innigsten  Überzeugung ^ 
aus  diesen  Bemerkungen,  welche  sich  als  die  Früchte  vieljähri« 
ger  Studien  und  Forschungen  darstellen ,  Manches  lernen  ,  und 
insbesondere  auch  daraus  ersehen  können  ,  Gegenstände  des  Alter« 
thums  auf  eine  gewandte  und  wahrhaft  praktische  Weise  nach 
ihrem  sittlichen  und  geistigen  Gehalt  in  allen  ihren  Beziehungen 
und  Verhältnissen  zur  Gegenwart  zu  behandeln.  Der  Verf.  hatte 
zunächst  dabei  gebildete  Freunde  des  Altertbums  im  Auge  ,  die 
bei  der  LeciSre  der  Apologie  einer  solchen  Zugabe  allerdings 
bedSrfim.    »Aoeb  tolebra  lübn  dmn  Otnelbe  a  4^ 

fort,  mflebtco  aie  fMavlich  werden«  welche  derob  fremdartig 
Berafsgeacbifle  ao  aebr  in  Anapmcb  geiiQamen  sind,  daCi  äeea 
die  Benutzung  streng  gelehrter  Goaunentare  Mm^ieb  oder  Mp 
erfreulich  wird.  Finden  sich  ja  selbst  unter  den  vielen  Zuhörern, 
welchen  ich  seit  dreifsig  Jahren  diese  Apologie  erklärt  habOf 
.manche  würdige  Privat,  und  GesebnUtsmänner ,  weiche  mit  war» 
mer  Liebe  an  die  Zeit  ihrer  ersten  Bekanntschal^  mit  dertelheo 
zurück  denken.  Diesen,  soviel  ich  es  in  dem  mir  ungewohnte- 
ren schriftlichen  Worte  vermag,  jene  schonen  Jugendeindrucke 
wieder  zu  vergegenwärtigen,  den  Andern  das  Verstandnifs  dieses 
herrlichen  Denkmales  ruhiger,  sittlicher  Grofse  möglichst  zu  er« 
leichtern  und  den  Genufs  daran  zu  erhöhen,  dies  ist  der  Zweck 
meiner  Übersetzung  und  der,  fast  ganz  den  Alten  entnommenen 
und  in  ihrem  Geiste  niedergeschriebenen  Erläuterungen.  &  Wir 
haben  diese  achone  Stelle  ahaichtlicb  mitgetheilt ,  weil  sie  zugleich 
eiaan  Begriff  geben  bann  von  der  Art  mid  Weiae,  wie  der  Yf. 
•finea  Gegeaatand  anfgefafat  ond  behandelt  bat,  snmal  da  ^oa 
nibere  Hriltb  nnd  ein  niberas  Eingeben  in  daa  Einaeloe  der 
Sebrift  dorcb  die  Geaetze  unseres  Initllntt  Teriagt  iat,  es  anob 
einer  solchen  gewifs  nicht  bedarf ,  um  wahre  Freunde  einer  h5he- 
leo ,  edleren  Geiatearicbtnng  und  Geistesbildung  nul  diese  Schrift 
■aftnerbaam  zn  maobea,  nnd  dem  Ver&  aeibat  iimem  Oask  iur 

^^^^J^^p  B^^Q^9  ^^J^^fc^^^^  ^MB^85H^P|^rtP^J^J^^^J^Äo 

ftM^fimc  fd  Zn^^fMvo.  XenojiAenf  I«  ^aee  eMtaat.  Ar  tOramai  asHfji« 
lenm  jide  ef  elronua  disef onna  eon/eef urif  rtctMaH  el  biterprttef «t  eil 
itb  Golf  toft.Seiknelder,  Saxo,  Tbams  jiriam^  Cgrt düeiplinam 99m* 
tkm».  Idpiia;  tmHtOtu  «ftrarlae  BahtUma»  UDCCCUXFIll  xn 
«ad  SIB  S.  fngr.9. 

Auch  mit  dem  besondern  Tttel: 

Uno^VTOi  KJpou  na/5«ia;  ßißXia  öktcJ.  Xenophontia  De  Cyri  Diiti" 
plina  libri  Vlll.  Edith  iertia  major.  Curavit  Fridericu»  Augu* 
9tus  Bornemann  tlaynmtU»  pQiTB  jftimr  eontiasu«  Lift.  I  — F.  LSp» 
iiae  et«,  «tc.  (vfie  oUn) 

Bai  einer  Aosgabai  die,  wie  die  FOtliegettde^  nmi  aeboo  wn 
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drilMMtl  mtMoli  ivM  et  der  Tlial  Mkt  iMhr  mJMig 
•eyn,  ma  te  za  erinnern,  wM  die  beideo  eben  genannten  Bbv» 
eotgebei',  der  frohere,  langst  ?erttorbene,  and  der,  der  deon  9^ 
•eine  Stelle  getreten ,  f iae  diese  Sekrift  des  Xenophon ,  so  frie 
IQr  andere  desselben  Autort  getban  haben.  Hier  kann  daher  aor 
von  dem  die  Bede  leyn,  was  in  der  dritten  Ausgabe  nea  hins»* 
gekommen,  was  Terändert  worden  u.  s.  w.,  wodurch  also  über» 
haupt  die  neue  Ausgabe  ?on  den  beiden  vorhergeheoden  sich 
unterscheidet.  Wenn  sie  in  dieser  Hinsicht  wohl  die  Beachtung 
des  philologischen  Publikums  ansprechen  kann  ,  so  ist  vor  Allem 
hier  rühmlichst  zu  nennen  die  überaus  sorgfältige  und  höcb§t 
genaue  Zusammenstellung  des  gesammten  kritischen  Apparats, 
wie  er  aus  der  Vergleichung  der  älteren ,  in  kritischer  Hiosichi 
wichtigen  Ausgaben,  so  wie  aus  den  in  neeer  lind  neuester  2«eU 
beheent  gewemnee  HendschHIleo  iieh  emiebt«  a^  defii  mm  ein 
fieNatirndiger  OberbKck  möglich  wird  nad  dem  TezI  eine  eiehera, 
diplomatiaoh»  Grand  läge  gegeheo  iat«  Freilieh  findet  aieh  io  des 
•sa'  fiaadaebriften  mitgetbeilteo  Yarianten  nicht  iaiiaer  die  gfei» 
eb»  TeNstindigkeit,  die  Im  Interesse  der  Kritik  stt  wSnaches 
wfire;  dies  ist  eher  nfcht  aowobl  die  Schuld  des  HereM^ebera^ 
ala  Tielroahr  derer,  die  &a»  den  Handschrtilcii ,  sa  denen- der 
Zutritt  ibneo  eröffnet  war,  nur  •nrollständige  und  nichl  iouMr 
dnrchaus  genSgende  Mittheiinngen  geliefert  haben;  dagegen,  was 
die  zahlreichen  älteren  Ausgaben  belrifFt,  in  deren  Angaben  selbst 
Schneider  sich  Öfters  die  Sache  etwas  leicht  gemacht,  so  ist  Toia 
Herausgeber  mit  einer,  in  Betracht  der  mühevollen  Arbeil,  nicht 
genug  mit  Dank  anzuerkennenden  Sorgfalt  Alles  von  einigem  Be- 
Mng  mitgetheilt,  und  dabei  Alles,  in  so  weit  es  dieser  oder  jener 
Ausgabe  angehört,  aufs  sorgfaltigste  unterschieden,  dadurch  aber 
allerdings  ein  Theil  der  Kritik  auf  eine  Weise  zum  Ahschinia 
gebracht  worden,  wi6  dies  bisher  keineswegs  der  Fall  wer«  Auf 
solche  Weite  auiftte  natürlich  auch  der  Test  aelbat  eine  aftderr 
Gettalt  gewinoen,  semal  da  so  dieser  hritiseheo  Unterlage  aide 
eine  aelti^ee  Heentnift  des  Xesepboeteiieben  SpraefagebMahe  bie 
in  aeine  grMten  Btnselheiten  bereb,  geseilt,  foo  der  um  Htor 
Bornemann  schon  so  manche  andere  BjSiege  in  seinen  andena 
Schriften  und  Ausgaben  gegeben  hat,  and  auch  in  dieser  Ana» 
gebe  TOn  Neoem  auf  jeder  Seite  giebt ,  so  dafii  Bef.  neben  de« 
eben  bemerkten  Verdiensten  um  die  Kritik,  zunächst  die  Er5rte- 
rungen  des  Sprachgebrauchs  und  die  damit  Terbundene  sprach- 
lich •  graounatische  Interpretation  zu  nennen  hat,  zumal  als  auch 
darin  Schneider,  dessen  Anmerkungen  hier,-blos  mit  Weglassung 
dessen,  was  als  offenbar  unrichtig  wegfallen  mufste,  wortlich 
wieder  aufgenommen  sind ,  Manches  zu  wünschen  übrig  gelassen 
hatte.  Spärlicher  sind  die  Zusätze  ausgefallen  für  den  sachli- 
chen Theil  der  Erklärung.  Hier  gebot  der,  durch  jenen  kriti- 
schen Apparat  und  die  zahlreichen  grammatisch  -  sprachlichen  Be- 
merkungen allzu  sehr  schon  in  Ansprach  genommene  Baum  Be* 
aebffiahung,  wenn  meht  die  Aaigabe  aUtti  starb  Isi  Umfang  wer- 
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den  und  üadarch  ihre  Yerbreitang  erschwert  werden  sollte.  Doch 
bat  CS  auch  hier  der  Herausgeber  ao  xahlreichen  Verweisongea 
taf  die  nabmhAltetteo  Schriftea,  io  weleheo  diese  Gegenstiade  in 
seocrer  Zeil  bAbandelt  mßtimi  sioii  odisr  an  AnfOhrung  der  gt« 
skoett»  FartUelslelltts  ■iie  Btrodot  mnä  ao^etm  Aalom  liitiit 
feblcA  IssM,  lui^  Mmb  IfamiAes,  was  aof  persisch  oder  fibem 
baaft  orieatalisch«  Sitte  sieb  besidU,  oder  aMi  ten  Plaa^  da» 
AMgt  Bttd  Teadeoa  der  Cjrropadia  ia  VerbiiidMg  atebk,  aaf  b»> 
|nii%eade  Weise  erörtert.  Wir  asSebleo,  nattr  Anderia,  was 
daa  saietzt  berShrlatt  Pacht  betrifft,  ausser  deto,  was  in  eineir 
Nete  am  Eingang  kors  bemerkt  ist ,  ai^  eioe  längere  Note^  6.  6fr 
sa  1«  4«  $•  i6  (Tgl.  auch  S.  82  zu  I,  5,  ^  9.)  aaffl^rhsani  mth 
eben,  indem  sieb  hier  der  kundige  Verfasser  über  die  haupt» 
s&ddicb  in  Frage  stehenden  Punkte  auf  eine  Weise  ausgesprochen 
hat,  der  auch  wir  Nichts  entgegenzusetzen  wüfsten;  weshalb  wir, 
um  unsere  Leser  selbst  darüber  urlbetien  za  lassen ,  die  wiobtiga 
Stelle  hier  wörtlich  beifugen: 

»Mihi  quidem  verissimum  videtur,  qaod  de  operis  consilio 
Cicero  statuit.  Nam  quum  Xenophon  Spartanornm  civitatem  ma- 
jore quam  Atheniensiutn  amore  araplexus  non  sine  gravi  indigna- 
tione  et  dolore  animadrertisset ,  quantis  turbis  excitandis  respa- 
blica  Atheniensium ,  <jaalis  tunc  fuit,  ansam  praeberet,  ut  cives 
saos  edoceret,  in  unius  qaoqne  moderato  imperio  felicem  esse 
potse  et  potentem  populum,  relictis  philosophorum  placitis,  quae 
et  oJim  populam  fugerunt  et  scroper  fugient,  in  ano  Cjro  exem- 
phnD  imperli  proposuil  tarn  pradentissiina  parti  tom  i^esti  jnitis- 
lioie.  Alque  qooniaoi  ona  eom  siiperstittone  populi  jam  pridam 
a  pbilosopliis  refotsla  et  ad  Incitas  redacta  pptimatei  asetoeriinf , 
aa  pnbltca  salos  propediem  eollapsa  STertereturt  praesertim  si' 
qnis  de  Deo  emXtn  aaniora  cam  popalo  ootaasonicassaf « 

oibil  prioa  haboit  xenophoii ,  cjuam  ut  hunc  c|aoq«e  iaaif  neaa  er- 
rorcm  esae  ex  eivitale  et  religione  Persaroni,  quibus  fereSom^ 
tif  et  Soeraticomm  mores  et  opioiones  attriboit ,  cWissime  ostaa« 
deret,  Quae  eoai  ita  sint,  qoare  res  vert  geatas  describeret^  es* 
hfl  csnsa«  eralt  asodo  id  daret  operanii  «1  siiam  de  civitalion 
religionis  dtscrimioe  seateotiam  qmiaa  Teriainilliaiis  rebus  eaat« 
randis  exornaret.  Ne({ae  eniro  periculura  erat,  ne  in  tanta  vgne* 
ratione  verum  Fcrsicarum  Graeci  oronia  ad  yeritatem  exigerent» 
Exempla  autem  quum  plus  ellGciant ,  quam  optime  praecepta,  fieri 
non  potnit ,  quin  Cyri  disciplina  meliores  de  Diis  eorumqne  re- 
Terentia ,  ut  de  ci?itatinm  formis  rationes  lectorum  animis  instil- 
laret,  eaque  simul  tempora  praepararet ,  quibus  sublata  supersti- 
tiooe  melior  rerum  ordo  terrarum  orbi  tandem  aliquando  arrisit.  c 

Anderes  Tibergeht  Ref. ,  was  zweckmaTsig  zur  richtigen  Auf- 
fassung des  Ganzen  und  zur  Erklärung  des  Einzelnen  beigebracht 
ist,  und  wenn  der  Herausgeber  die  Ton  ihm  auch  schon  früher 
eiaaal  io  einenn  eigenen  Programm  besproebene  Annabme  einer 
doppellen  Reoeasion  der  Cyropadie  auch  jelst  wieder  als  srmid- 
les  Terwtril  (vergl.  S.  73  w  1,  4,  $•  fta)|  ao  wird  er  wenl  der 
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BtMiMBoaff  aller  «nbeAmMita  Rrltilier  siemlioh  tksiier  ujn  Mb- 
neu.   Die  Marne,  fiberall  doppelte  Reeeosionen  in  den  naalnfte» 
•ten  ond  zum  Theil  vollendetsten  Schriften  des  griechiscbeo  wi0 
des  römischen  Altertbams  wittern  za  wollen,  scheint  jetzt  fast 
Torüber^  das  Mittel,  durch  solche  and  ähnliche,  oft  recht  hecfc 
hingeworfene  ond  stattlich  aufgeputzte  Hypothesen  sich  Ansehen 
nnd  Ruhm  gewinnen  zu  wollen,  ist  abgenutzt.     Zu  einzelnen 
Nachträgen  oder  weiteren  Verweisungen  sowohl  bei  den  sachlichen 
wie  bei  den  sprachlichen  Bemerkungen  kann  Ref.  sich  hier  am 
so  weniger  entscbliefsen  ,  als  er  yielmehr  dankbar  des  Gegebenen 
sich  freuen  mochte,  wozu  er  wahrhaftig  allen  Grund  hat;  leben 
sowenig;  hann  er  sich  entscbliefsen,  über  einzelne  Stellen ,  wo  das 
aobjective  Urthetl  stets  Terschiedener  Art  seyn  wird,  mit  dein  * 
Yerf.  sa  rechten «  indeos  damit  doch  nur  ein  neaer  Beweis  gelie- 
fMt  werden  kSnnlc,  mit  welcher  Umsicht  and  Sorgfalt  der  Tf. 
m  der  Behandlanc  des  Testes,  Sfsr  hier  in  mSgliohster  Reinheit« 
soweit  es  die  Tornandenen  Hillfsmittel  erlsoben ,  erscheint,  Tcr» 
fth^eo  ist«    Bei  dem  h5cbst  schwierigen  Dmcke  wird  man  aBn 
Ursache  hahen,  mit  der  Correctheit,  im  Text  wie  in  den  Noteat 
zafrieden  zu  seyn.    Ein  Versehen  der  Art  in  den  Noten  bittit 
Ref.  zu  berichtigen :  S.  400  in  der  Note ,  ate  Colomne  Zeile  t 
nnfii  es  statt  Berod«  1,  90  heifsen«  I,  19p« 

Heiasrl  Odyssee  BUt  trIMrmitm  Amkmhmgm  von  Oottt  CkrM» 
Cru9iu$,  Suhrtetor  om  Ajfcftf  m  s»  flnniMver«  JRrttes  ff  s/t«  Mhttr 
Hb  9krHr  Ot»ang,  Zweite»  Heft,  Fü9^er  bi»  eukUt  Cgs— — 
flomiooer.  Im  Verlage  der  HaAa'scAsn  Beflnuhkamihmg*  ISST«  HB 
&  «ad  116  &  in  er-  B> 

Der  durch  sein  Worterbuch  über  Homer  sowie  sein  W5r- 
'  terbach  griechischer  Eigennamen  bereits  rühmlichst  bekannte  Vf. 
ubergiebt  in  diesen  die  acht  ersten  Gesänge  nebst  einer  kurzen 
Eioleitang  hefhssenden  Heften  den  Anftmg*  einer  neuen  Bearbeitung 
der  Odyssee,  welche  sanlohst  aof  das  Beddrfiiifs  jüngerer  Leser 
herechnel  ist  nnd 'einem  doppelten  Zwech  dienen  soll:  eimiial 
dem  Anfitoger  Anleitnng  zu  geben,  den  Dichter  noch  s^on  hei 
der  Yorhereitang  zu  verstehen,  und  sweitens  anch  demjenigen ^ 
der  Schoo  einen  Theil  der  Gedichte  unter  Leitung  des  Lahien 
gelesen  hat ,  die  PriratlectOro  derselben  dnrch  eine  Erklärong  sa 
erleichteni  {ß.  4). 

(Der  Beeeklu/e  folgt.) 
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N*.  80.  HEIDELBERGER  1838. 

JAUHBÜCUEB  DER  LITEBATUB. 

OriechUehe  und  rämiMcke  iMmUut. 

(B99ekluf».) 

Es  soll  also  eine  Ausgabe  sejn ,  welche  der  Bildoogittafe 
der  Schuler,  welche  den  Homer  lesen,  angemessen  ist,  immerhia 
aber  eine  grundliche  Kenntnifs  der  Formenlehre  und  einige  Fer* 
tigkeit  im  Übersetzen  bei  diesen  voraussetzt.  Dafs  darum  die  ei« 
gentüche  Texteskritib  ausgeschlossen  bleiben  mufste,  versteht  sich 
von  selbst;  der  Vf.  giebt  uns  den  WoIHschen  Text,  und  berück- 
sichtigt nur  hie  und  da  einzelne  abweichende  Lesearten  in  den 
Noten.  Es  sind  nämlich  dem  griechischen  Texte  erklärende  No- 
ten in  deutscher  Sprache  beigelügt,  welche  ebensowohl  die  Spra- 
de  mU  die  Sache  betrelTen,  schwierigere  Formen  und  Ausdrücke 
•vSitero,  in  schwierigen  Stellen  die  Conitroction  nachweiten  und 
•eihst  jModunal  die  venchiedeoen  BrklSrangtarlea  eoiaiireo,  ob« 
wffbl  allerdings  in  wcsentlielier  Betebrinkung  und  mit  ateter  Rüclu 

uqS  das,  was  die  eben  btmerbln  BeatinoMuig  ond  der  oleb» 
«ta  Zweeh  der  Anfgabe  erforderte,  aneb  mit  6Aerer  Yerwaitaaf 
aaf  die  Grammatiken  von  Battmann,  Rost  und  Kuhner;  für  dio 
tachlicho  ErkUrang  findet  sieh  uberall  das  Nothwendigtte  befrio- 
d^end  angegeben ,  indem  ebensowohl  das  Antiqoaritche  und  Geo* 
graphische  wie  daa  Mythologische  erklärt  ist ;  es  ist  hier  nad 
dort  auch  auf  Cammao  i  so  äholiehen  Zwecken  bestimmte  Home- 
rische Vorschule  verwiesen  worden.  Freilich  wird  sich  auch  hier 
hc!  den  oft  ziemlich  ausfuhrlich  dem  Texte  untergestellten  Noten 
die  bei  allen  solchen  Arbeiten  unwillkuhrlich  wiederkehrende 
Fra^e  darbieten,  über  das  hier  zu  beobachtende  Maafs  und  über 
^ic  Gränzen,  innerhalb  deren  solche  Anmerkungen,  das  Zuviel 
ebensosehr  wie  das  Zuwenig  vermeidend,  sich  zu  halten  haben; 
es  wird  auch  hier  die  Beantwortung  je  nach  dem  verschiedenen 
Standpunkt  und  den  verschiedenen  subjectivcn  Ansichten  verschie- 
den ausfallen ,  und  wenn  dem  Vf.  vielleicht  von  manchen  Schul- 
männern der  Einwand  gemacht  werden  durfte,  dafs  er  in  aetnenf 
namentlich  alles  SpraohRcbe  mit  seltener .  Genaoigkeit  bebandela« 
den  AnnMrkoogen  oder  in  den  grammatiacben  Noten  an  Ttel  ga* 
geben  ond  dadnrch  dem  Schuler  die  Sache  sa  leicht  gemaebt« 
weiden  Andere  in  der  gansto  Art  and  Weite,  wie  der  Vf.  seine 
Bemerkongen  mütheiit,  ein  insbesondere  für  die  Priratlectura  - 
trefTlicbes  Holfsmittel  ni^d  einen  verlSssigen  Führer  in  diesem 
Werke  gern  anerkennen«  samal  da  auch  passende  Vergleicbangen 
mit  den  lateinischen  Dichtern  und  deren  Nachbildungen  8beral| 
•ngestelU  atnd,  und  in  allen  sachlichen  Gegenständen  gewifs  nir- 
genda  das  so  beobachtende  Maafs  übericbritten  worden  ist«   Und  • 

XHTLL  aäbrg.  «.  Belt  M 
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Sit  ^  QrlechMb«  v.  wlaiiiiw  UtonUir. 

to  Mnaea^wir  wohl  dieter  neuen  Ausgabe  eine  Ircundfcicb«  A»f. 
/iMiliiiie  wSntchen,  und  sie  da  insbesondere  empfehlen,  wö  die 
Lectore  der  Homerischen  Gedichte,  nach  einer  schon  Torausge-. 
^angenen  Einführung  in  dieselben  durch  den  Ijehreri  Don  weite« 

reo  Privatstudien  überlassen  werden  soll. 

Noch  bemerhen  wir,  daPs  (iberall  die  Argumente  beigefugt 
aind,  dafs  ferner  dem  ersten  Buche  eine  Einleitung  vorangeseürt 
18t,  welche  zuerst  eine  genaue  Übersicht  des  Inhalts  und  des 
Ganf^s  der  Erzählung  in  der  Odyssee  nach  ihren  einreinen  Tbciien 
und  "Gesängen  giebt  und  darauf  einige  Bemerkungen  über  den 
Charahter  der  Odyssee  und  ihr  Vcrhältnifs  zur  llias,  dann  §*er 
die  Zeit  der  Abfassung  und  die  jetzige  Gestalt  dtrOdyWM  folgen 
ISfst.  Wir  berOhren  daraas  iKw  Rtivi  Aiiesemng ,  ^  imi 
dings  aufgefallen,  weil  wir  i4e  nach  den  neoeeten,  auch  in 
sen  Blättern  ibehrfach  besprochenen  Unfersiiehangen  von  Nitzsek 
ktmeewef^  Mr  rfehtig  hatten  hSnnen;  es  heffat  nimlich  S.  il: 
Der  Tyrann  Pfttstratna  <«m  600  v.  Chr.)  Hefs  nach  den  sicber- 
aien  {t]  NaObfiohten  der  alten  Schriftsteller  die  im  Gedächtnisfe 
im  Bhapaodeil  aufbewahrten  Gedichte  schriftlich  aufzeichnen  and 
in  zwei  zusammenhängende  Gedichte  vereinen  Cic.  De  orat.  III, 
34.  Aelian.  V.  H.  XIII,  14.  Wenn  aber,  wie  geschehen,  nach- 
gewlesen,  dafs  eine  Ilias  wie  eine  Odyssee  schon  vor  Pisistratos 
als  Ein  Ganzes  existirt,  so  dürfte  eine  solche  Üebauptang  aiier- 
dings  zu  modificiren  seyn. 

Die  äussere  Ausstattung,  Druck  wie  Papier,  ist  sehr  befrie- 
digend ;  das  Ganze  auf  sechs  Uefte  berechnet,  von  denen  jedes 
vier  Gesänge  enthält. 

Homer i  lliadia  primi  duo  libri.  Heroßnovtt  et  delcctis  veter uvi  Gram- 
maticorum  scfioliis  suifque  commentariis  instructos  cdidit  l'heodorut 
Fridericua  Frc  ijt  a^ius  t  pkU.  Dr.  litlcrarum  Latinarum  in  uniixr- 
sitate  PctropoUtana  Professor  P.  0.  liuss.  Imp.  a  Cons.  .4ul,  Pefropoii 
^pis  Acndcmicis.  Lipsiae,  apud  .Leop.  FoMtuiB.  MDCCCXXXf'lL 
xri.   68  und  028  .S.  in  gr.  8. 

Diese  Bearbeftirng  einiger  Bücher  der  nomerisehen  Ilias  llt 
ganz  anderer  Art  als  die  eben  bezeichnete  der  Odyssee;  sie  kann 
im  eigentlichsten  Sinne  des  Wortes  eine  gelehrte  genamnt  wer- 
den |  in  sofern  sie  in  ihrer  ganzen  Einrichtung  und  in  der  Be- 
handlung des  Gegenstandes  allerdings  mehr  den  Gelehrten  o3cr 
den  Lehrer  im  Auge  hat,  obwohl  auch  solche,  die  nicht  gerade 
Anfänger  des  Griechischen  sind,  aber  nach  einer  höheren,  philo- 
logischen Bildung  streben,  mit  gleichem  Nutzen  und  Gewinn  die- 
selbe gebrauchen  honnen.  Es  wird  aber  diese  LJcaibcitung  auch 
aus  dcnri  Grunde  noch  unsere  besondere  Beachtung  verdienen, 
als  eigentlich  seit  Heyne  für  eine  gelehrte  Behandhing  der  iKiS 
Nichts  in  diesem  Umfang  und  in  dieser  Weise  gesenehm  ist; 
denn  man  wird  einzelne,  mehr  oder  minder  fQr  den  Bedarf  der 
Schule  sunScbst  eingerichtete  und  hloa  dies«  berdoWcMgeads 
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AMabon  >b«A  so  ,w«iü^  bielitnif Im  hSAtten ,  «b  «iactlfi« 
«erlHingen ,  krititohMr  oder  tprMMttber  oder  exegclbelwr  Art, 
wie  wir  dereo  too  eini^eo  mit  dem  Haneriic&eB  SprMbgdbnuek 
wohl  vertranlea  Gelehrten  «rhalteo  haben»   £t  gt\t  Tjohaehr  mm 

vollsUuidige,  aUe  diese  JBioiDejUieiten  umfaftseode,  I{i  itiit  wie 
^ese  in  ^lekheta  Miiafse  ntd  in  gieioher  Vollstäfuliglieit  bebao» 
delnfle  Bearbeifun^  ;  and  eine  solche,  wie  wir  eie  bisher  in  Deutseh» 
land  vetüiifsten,  homml  uns  hier  mit  den  beiden  ersten  Bucbem 
der  IJias  aus  dem  fernsten  Norden  zu,  uai  uns,  ztimDl  bei  ao 
manchen  betrübenden  Erscheinungen  ,  die  wir  theilweise  in 
nnsern  sonst  wegen  der  grundlichen  Püege  classischer  Studien 
mit  Recht  geachteten  Vaterlande  antreffen  ,  wo  gehaltlose  Viel- 
wisserei  dea  Ernst  solider  Bildung  zu  Ferdrüngen  sacht,  za 
seigen,  wie  «nen  anderwärts  desto  mehr  bemuht  ist,  höhere  BiU 

•  dong  niid  WiüeMChalt  anf  die  classischen  Stadien  des  Alterthuma 
mod  eiac  grüediiehe  i^ilologiscbe  fiiJdiuig  sm  Mtzm^  und  da« 
dareh  iie  wahrhaft  m  fiSrdorik  in  diaum  Aioa  md  u  FSrdo- 
tong  adcber  Zwecke  hat  der  Verf.  gearbeitet;  wf os  daher  stfai 
BaniheA  lo  den  Lande^  in  dean  er  wirbt,  die  gerechte  AaerheD«  • 
mwmn ,  wie  wir  wohl  glauben  durfoa ,  beraiM  ^^afimdeo  Jiat^  m 
ITMdea  auch  wir  ihm  die  gleiche  Anerkennung  um  so  weniger 
rertagen  hSnnen,  ala  er  sie  durch  die  Gnkidlichlieit  ond  dta 
Umfang  seiner  LeietuDgen  in  Jeder  BeziehMC  .•••cii  wirklieb  Taiw 
dient  hat,  und  wir  deshalb  nur  den  Wunsc£  und  die  Bitte  bin« 
zusetzen  mochten,  bald  auch  eine  Fortsetzung  dieser  Arbeit  in 
der  gleichen  Behandlung  der  übrigen  oder  dpch  der  »ächetfei* 
genden  Gesänge  der  Ilias  zu  erhalten. 

Der  Verf.  hatte  sich  seit  längerer  Zeit  mit  Homer  beschäf« 
tigt,  er  hatte  denselben  zu  einem  besondem  Gegenstand  seiner 
Priratstodieffi  erwählt  und  Vorlesungen  darüber  gehalten ;  er  hatte 
daher  «ich  einen  bedeutenden  hritisehen  und  exegetischen  Appa* 
ml  daatt  geaamroelt,  and  war  e*  zu  dem  Enli^Mi  ftefSbrt  wofw 
4an^  eine  BeaHieilong  des  Homer  vvod  awar,  aaohden  Nitaath 
daeOdjsaaee  m  beMeiaen  angefangen,  der  ÜMa  so  liefinti,  am 
hiar  «Dgleteh  aine  Prafae  einer  gelahrten  Bebaadhmg  einea  Aotora 
so  geben,  die  fciaftagan' Lehrer»  ali  eine  ^ssende  Anleitung  zu 
eignen  Studien  werden,  und  sie  mit  der  |rfiilolegi8chen  Gaiefar« 

-  aamkeit  Deutschlands  insbesondere  in  einer  zweaunüfsigen  und 
nutzUoben  Weiae  bekannt  maebeo  könne.  Was  er  so  der  Recht- 
fertigung seines  Unternehmens  S.  IX  und  X  über  die  seit  Heyne 
minder,  als  sich  -wohl  hätte  erwarten  lassen,  berücksichtigte  ge- 
lehrte Behandlung  der  Ilias  anführt,  wird  der,  weicher  mit  der 
Literatur  des  Homer  nur  einigermafsen  bekannt  ist,  durchaus 
wahr  und  begründet  finden,  zumal  da  der  V^erf.  einzelnen,  theil- 
weisen  Leistungen  und  Beiträgen  ihr  Verdienst  nicht  entzieht. 
Er  giebt  uns  selbst  zuvorderst  den  griechischen  Text  in  einem 

,  sehr  correcten  Abdruck,  wobei  er  vorzugsweise  an  Wolf|  wfa 
billig,  sieb  anschlofs,  und  dies  Verfahren  aoch  hinreichend  be« 
gründet  hat.   »  Fa^a  noa  potoi  (daaiit  achliafst  er  seine  Erhil» 
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rang)  quin  rationem  a  Wolfio  sapienter  imtam  aperer  ab>coqpe 
üDa  reemiy  niai  nbi  quid  reeeperat  veteniin  exemplarium  sc  ta. 
atinnMiiorom  aoctorilate  fideque  miniia  probalnm.  Etiam  in  for- 
svla  rationeqne  acribendi,  quam  orthograplriv»  vocant^  Pötiai 
Tetenim  quam  recentiorum  Graromaticoram  anctoritaa  apod  aoi 
falebatf  aed  ita  at  Option»  data  inter  diacrepantea  aeriptorae  ft»- 
maa  noatro  jodicio  ateremor.«  ' 

An  den  Text  schliefst  sieb  der  umfassende  und  reichhaltige 
Commcntar,  der  weit  über  fünfhundert  Seiten  füllt,  weshalb 
wir  auf  ihn  vor  Allem  unsere  Leser  aufmerksam  machen  müssen: 
denn  darin  ist  mit  einer  weit  grofseren  Ausdehnung  und  Voll- 
ständi^heit ,  als  bei  Heyne,  aber  auch  mit  grofser  Sorgfalt  and 
.  Genauigkeit ,  Alles  aus  älteren  und  neueren  Erhlärern  zusammen- 
gestellt, was  für  die  HritiU  wie  für  die  Erklärung  und  das  Ver- 
ständnifs  des  Ilomer  in  den  verschiedensten  Beziehungen  too 
VVichtickeit  und  Interesse  sejn  bann ,  dabei  aber  auch  sorgfaltig 
Termieden,  durch  Anhäufung  eines  nutzlosen,  gelehrten  Apparsti 
so  gerechtan  Klagen  Yeranlaaaiing  zu  geben.  Der  \i,  giebt  die 
nUtliigeB  AattSge  aoa  den  Sctwlien  nnd  aoa  EnsUtliio«  m  awaek- 
mSfaigar  AMwabl  dea  Nothweodigsten ,  und  reib!  an  dieaeibea 
ebanaowolil  die  Tarachiedenen  Parallelalellen  alter  Antoreo,  sb 
die  eigenen  Bemerhangen ,  die  eich  nun  fiber  Allee  Terbreitaa, 
wae  die  Kritik,  die  Grammatili  and  Metrik,  die  8praehe  wie  die 
8aebe  betrifft,  reiche  Belege  nnd  Nacbweiaiingen  fiberall  beifu- 
|;en',  and  Niebla  übergehen,  was  ao^b  Ton  andern  Gelehrten  in 
irgend  einer  der  genannten  Beziehungen  gelegentlich  beigebracht 
wprden  ist.  Auf  diese  VVeise  ist  zugleieb  dem  Spraebgebraoche 
des  Ilomer  die  umfassendste  Behandlung  zu  Theil  geworden;  eia 
reicher  gelehrter  Apparat,  in  dem  nicht  leicht  irgend  Etwas  über- 
sehen oder  übergangen -worden ,  ist  gesammelt,  dabei  auch  aof 
Alles,  was  alte  Sitten,  alte  Religionen  o.  dgl.  betrifft,  gleiche 
Rücksicht  genommen  worden ;  wie  dies  insbesondere  bei  dem 
zweiten  Buch,  bei  dem  Schiffskataloge,  in  den  Bemerkungen  zu 
den  hier  vorkommenden  Volksnamen  hervortritt.  Bei  diesem  Um- 
fang ^und  bei  dieser  Reichhaltigkeit,  einzelne  Nachträge  zu  ge- 
ben, oder  einzelne  etwa  übersehene  Parallelstellen  beizufügen, 
iP'ie  wir  ona  deren  ans  unserer  Leetüre  bei  mehreren  Orten  an- 
^amht  halten,  onterlassen  wir  gerne,  wo  wir  uns  lieher  des 
Gegjebenen  freuen  imd  daaaelbe,  wozu  wir  jeden  Grund  habeo, 
denkbar  annebmen  wollen,  in  der  Ho€fnang,  der  Tf.  werde  leie 
WeHi  lortaetien  nnd  die  übrigen  BOcber  der  Iliaa,  in  gleidMr 
Weiae  belMiidelt,  mit  der  Zeit  nachfolgen  laaien.  Er  wild  daae 
Mancbee,  was  er  hier  schon  unfaaaend  behandelt  bat,  hurser  £m* 
sen  künnen ,  obwohl  die  von  ihm  hier  gelieferte  YoliatSndigiMit 
des  kritischen  and  exegetischen  Apparate  Midi  lÖr  die  folgcedea 
süiM^m  g^h,      empfehlen  aeyn  durfte. 
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G riech i»i:tic  u.  rvinitclie  Literatur. 


Anthologiae  Graecue  Palatinae  epigrammata  telecta  in  miUM 
scholarum  edidit  Kduar dxis  Geitt,  ph.  Dr.  Oymn.  Darnut.  Praecep» 
tor     Moguntiae,  tjfpü  et  9ÜmUbu9  Floriani  Kupferberg,    i^iil  mtd  « 
241  Ä.  in  gr.  8. 

Diese  reiche  Attswehl  von  Epigraminen  der  griediiiehefi  Att« 
tliolo^e  ist'  zanichst  fSr  die  Bedfirfoiste  der  Sobole  betliaimt^ 
wo  die  Lecturo  dieser  herrlichen  Reste  griechischer  Poesie  theil- 
weise  stett  findet,  noch  öfters  aber  vermifst  wird,  so  wunseheas* 
Werth  auch  dieselbe ,  aos  Rücksichten  des  Inhalts  wie  der  8|ire^ 
che,  bei  dem  jetzt  an  so  vielen  Orten  verkümmerten  odet*  sa- 
ruckgeselzlen  Unterricht  des  Griechischeo  erscheint«  Dem  Man« 
gel  an  Ausgaben  ,  die  zu  diesem  Z^wecke  geeignet  sind  und  sich 
dabei  auch  durch  einen  billigen  Preis  empfehlen,  soll  durch  die- 
sen Abdruck  abgeholfen  werden,  den  wir  allerdings  dazu  gan» 
geeignet  finden  und  darum  der  AufmerksamUeit  der  Schulmäimer . 
empfehlen  können. 

Da  der  Vrf.,  und  dem  beabsichtigten  Zweck  geiDäfs,  gewifs 
mit  allem  Recht,  blos  einen  Text  giebt,  so  kommen  hier  vor 
Allem  swei  Poohte  in  Betracht:  erstens  die  Auswahl  der  in  die 
Sammlung  anfiBouebmendeu  Stücke  und  sweitens  die  Gestaltuoff 
des  Textes  selber.  Was  jenen  Punkt  betriffst,  so  war  der  Yerl, 
ror  Allem  darauf  bedacht,  solche  StScke  aaszuwablen,  die  dnrdi 
den  lohalt  des  Gegenstandes  besonders  anziehend ,  durch  die  poe- 
tiscbe  AufTassung  und  Behandlung  ausgezeichnet'  und  zugleich  in 
dem  daraus  zu  ziehenden  Gewinn  für  die  Hcnntnifs  des  Alter« 
thoms  besonders  nützlich  und  erspriefstich  erschienen,  mit  Aus- 
schlufs  aller  derer,  die  durch  den  Inhalt,  durch  die  Behandlungs- 
weise  desselben ,  durch  Dunkelheit  der  Sprache  und  des  Aus- 
drucks, oder  auch  wegen  der  mehr  verderbten  Gestalt,  in  der 
sie  auf  uns  gekommen,  sich  zu  diesem  Zweck  minder  eignen. 
Da  Jacobs  bei  der  von  ihm  besorgten  Auswahl  im  Ganzen  durch 
Sboliche  Ilücksichten  geleitet  ward ,  so  konnte  es  nicht  fehlen , 
dafs'  auch  hier  manche  Epigramme  erscheinen,  die  bei  Jacobs 
schon  euljgenommen  sind;  eher  man  wird  auch  nicht  wenige* fio* 
den,  die  bei  Jacobs  fehlen  und  hier  an  die  Stelle  anderer 
treten  sind,  die  der  Herausgeber,  obwohl  sie  bei  Jacobs  sich 
finden,  doch  als  minder  geeignet  für  seine  Zwecke  aasücfs.  Hin* 
sichtlich  des  Textes  selber  bat  sieh  der  Herausgeber  (und  wer 
wird  es  nicht  billigen?)  durchaus  an  Jacobs  Ausgabe  der  Antho- 
logtB  Palatina  gehalten,  jedoch  mit  Berücksichtigung  dessen,  was 
Jacobs  selbst  in  den  Addendis  oder  in  dem  sjiater  crschieaenen 
Delectus ^^Epigrammatum  geändert,  sowie  mit  Vornahme  einiger 
anderer  Änderungen ,  die  durch  die  Bestimmung  des  Buchs  für 
den  Schulgebrauch  nothig  erschienen.  Noten ,  es  sey  kritischer 
oder  erklärender  Art ,  sind  nicht  hinzugebommeii :  eine  Stelle 
der  Vorrede  scheint  anzudeuten,  dafs  der  Herau8||^eDer  gesonnen 
■ist^  seine  Beitrlse  zur  Yerbesserung  des  Testes,  wie  auch  cur 
ErklSnuig  denelbeai  besonders  erscheinen  zu  lassen,  was  uns 
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sie  Grlechiacl»  «.  HkplMlie  LÜbivlar. 

freuen  soltf  da  wir  es  doch  im  Gaoseö  nur  billigen  ItSooen«  4aft 
•r  diciw  ^pfa»la»^lrft  keine  Noten  bei^^efugt.  Die  %ms»  j&o». 
webt  iil  in  eebt  Capitel  abgelbeilt,  wobei  die  Anordnons  der 
Antbotogia  Palatina  beibehalten ,  und  jedem  Epigramm  eoeb  die 
Nommer  beigefugt  ist,  unter  der  es  sich  in  der  genannten  An« 
tbolof^  findel.  Cap.  L  ETity^icxfi^aT«  6^va^r,^artxd  (auch  Badi 
VI)  102  Nummern,  Cap.  II.  En  CTttxrftßia  (B.  Vll)  299  Numm, 
Capw  UL  En.  htiBtutrtTtd  (B.  IX)  25^  Nomm.  Cap.  IV.  (B.  X) 
£9«.  n^ar^tnxtxd  89  Numni.  Cap.  V.  (B.  XI)  Et».  GTf»noTt*ä 
Kttl  axo»Tfxa  145  Nuram.  Cap.  VI.  (B.  XIV)  AU  iy^ara  i3 
Namm.  Cap.  VH.  Anthologiae  Planodeae  epigrainmata  qaaed.Tm, 
qoae  in  Codice  Palatino  non  reperiuntur  (B.  XVI)  80  Nummern. 
£ap.  VHI.  Appendix  epigramniatum  apud  veleres  scriptores  ei  in 
Biarnioribus  aervatr^rum  (B.  XVII)  3o  Nummern.  So  belauft  sieb 
also  die  ganze  Anzahl  der  aufgenomraenen  Epigramme,  wenn  wir 
ricbtig  gezählt  haben,  auf  neunhundert  und  sechzig.  Am 
Si^hisse  des  Gänsen  '8r  9t3  —  247  folgen  drei  rvebt  seMtzbare 
Indioes;  imerat  ein  ladex  EpigramaMtmai,  m  welchem  al^  ein- 
aeiaeir  Epigramme  nach  ihren  Anfangswnrtea'  in  aipbabcliacber 
Ordnnog  aufgeführt  sind,  nnd  der  Ter wcisong  a«f  die  8nmmlang 
auch  zngleich  die  Kammern  beigefugt  sind ,  unter  denen  sie  "sicS 
in  Brnnks  Analecten  und  in  dem  Jacobs'schen  Delectus  Epigram» 
matem  finden«  Die  Nlimmern  der  (Jacobs'schen)  Aniholo^e  aind| 
wie  bemerkt ,  im  Texte  selbst  jedesmal  in  Klammern  beigesetal« 
Ein  zweiter  Index  Auctorum  Epigraramatum  führt,  gleichlaHs  in 
alphabetischer  Folge ,  die  einzelnen  Dichter  auf,  von  welchen 
Dichtungen  aofgenommen  sind,  urui  begleitet  diese  Afigaben  mit 
einigen  nicht  unzwechmaTsigen  Noti/en  über  die  liebenszeit,  die 
Lebensverhältnisse  und  das  Vaterland  derselben.  Ein  drittes  Ver- 
zeichnifs  ist  der  Consuectus  reium  in  epigrammalis  traclalarum« 
Dmoli  und  Papier  sind  sehr  befi-iedigeod. 

Commentar  zu  der  griechischeii  t/trcstomathie  für  die  mittleren  Jbthci' 
lungcn  der  Gymnasien ,  bearbeitet  von  lf\  IJäumlein  und  ^1.  Paufy, 
für  den  Gebrauch  de»  Leftrerg  berauagegeÖen  von  IV.  Bäumleint  Pro- 
fmar  am  G$wmti§lum  in  BMromn,    Brgtt»  B^.    UokratcB,  ^ 
Stuttgart  Ftrlag  der  /.  B.  Mttnler'eeitn  Buekkandt,  183Y.   Sie  flL 

Wir  haben  in  diesen  Jahrbüchern  Jhr^g.  i837  8.  941  f.  be- 
reits der  Chrestomathie  gedacht,  zu  der  ons  nun  aus  der  Hand 
des  einen  der  beiden  Herausgeber  der  Anfang  eines  über  die  ein- 
zelnen Tbeile  derselben  sich  erstrecltendcn  Commentars  mitge- 
theilt  wird,  den  gewifs  jeder  Philolog  ,  insbesondere  jeder  Leh- 
rer, in  dessen  Schule  die  Chrestomathie  eingeführt  ist,  mit  vie- 
lem Dank  annehmen  und,  wir  wollen  es  wenigstens  hoffen,  y.um 
Nutz  und  Frommen  seiner  Schüler  auch  ileifsig  studiren  und  be- 
niitsen  wird.  In  diesem  Commentar  nämlich,  der,  wie  schon  aus 
dem  Titel  ersichtlich,  über  die  in  der  Chrestomathie  enthaltenen 
8t&eke  aas  Isohrates  sich  erstrecht,  ist  sarQrdent  die  Be^iHBo- 
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diHig  der  in  den  Text  aargcnoamenen  liesarten,  beaondM 
eher  j  wo  der  Herausgeber  von  der  Bebker  sehen  Rccension ,  di^ 
er  als  die  btsle  unicr  den  forhandenen  allerdings  mit  Recht  za 
Grunde  gelegt  hat,  aus  guten  Gründen  abgehen  zu  müssen  glaubte, 
enthalten j  es  bind  ferner  darin  alle  sachlichen  Punkte,  sowohl 
historisch •  geographischer  als  antiquarischer  Art,  sorgfältig  uimI 
unter  Beoulzung  der  neuesten  Schriften  erörtert ,  was  an  raeh- 
reren  Orten  selbst  Verardassun^  zu  ausfuhrlicheren  Etitwichlua* 
gen  ^äb  y  wie  z.  IJ.  6.  71  il.  über  den  Areopjig,  oder  S.  14O  fF. 
über  das  griechische  Schauspiel  u.  dgl.  m.  3  insbesondere  aber  sind 
et  grMBatisch  -  spraoKficho  Gegenstände  9  weldi«  io  4ieeeiii  Gmb« 
«nur  mI  9um  Yfmu  b^andeH  werde« «  die  de«  Ijehier  fbcf 
db  widitigiteA  oad  sekwieriisalea  Tlietle  d«r  griaclMcften  Gnm» 
Mttit,  «ie  s:  B«  Ober  die  Lehrt  der  Modi  aud  Tüaipere,  di» 
Uire  dee  Gebraoefat  der  Partiliela^  Enmel  io  ihre»  eleaelae« 
Obleraelneden  ▼<mi  einaoder,  Aufschlüsse  bietet,  die  er  teigeW 
lieb  in  eodem  Werken  suchen  wird ,  uod  die  neben  der  tpeciel» 
IftD  Beziebeog  auf  die  Stelle  des  Isohrates,  die  sie  zunächst  be^ 
forrief ,  sogleicb  eioe  allgemeinere  Teodens  und  ein  allgemeine* 
res  Intereate  erregen,  daher  aucb  an  mehrem  Orten  eine  grofsere 
AusdebaMg  erhalten  haben     Man  sieht  denn  bald,  dafs  der  llr. 
Vf.  hier  ganz  auf  seinem  Felde  ist,    dafs  er  nns  nicht  blos  Re« 
sultate  der  F'orscltungen  anderer  Gelehrten  oder  deren  Ansichten 
und  Hypothesen  mittheilt,  sondern  dafs  Alles  hier  aus  eigener, 
selbständiger  Forschung  und  Prüfung   hervorgegangen  ist,  die 
ohne  aa  irgend  eine  Autoritrit  irgend  eines  berühmten  Namens 
sich  zu  binden  oder  ihr  zu  folgen  ,  nur  die  wohl  überdachten 
Resultate  eigenen  Nachdenhens,  mftglichst  bestimmt  und  scharf 
aufgefafst,  in  Ularer  und  verständlicher  Sprache  uns  vorlegt^  uods 
fiberall  darauf  ausgeht,  den  Sprachgebrauch  10  teiDei»  eieaelneii 
Erscheiuongeii ,  Modificationen  und  Nüaocea  attf  eben  so  beatiiMte 
hybche  Begriffe  »nd  Untertebiede  zordehsofttbren  und  .te  telaeai 
Wesen  eech  In  nSgltcbst  bestisKirter  ^eite  danHH«flifn|  wae 
bsi  nebrera  Punkten,  wo  die  Yeieebiadenbeit  der  Anaicbten  md 
der  Streit  der  MeiniMgen  bei  der  Schwierigkeit  des  Gegenstän- 
das  berrortritt ,  selbst  sa  gr5fseren ,  aber  reebt  donhenswerthen 
Eicarsen  dieser  Art  die  Veranlassung  gab;   indem  Ansichten- 
lad  Theorien  anderer  Sprachforscher,  die,  wie  8.  B.  Hermann , 
aaf  ähnliche  Weise  die  Erscbeinaegen  des  Sprachgebrauchs  lo* 

ezn.  begründen  und  zu  entwickeln  versucht  haben,  naher 
^Tochen,  auch  zum  Thcil  bestritten  werden,  «rti  dem  Lehrer, 
für  welchen  dieser  Comraentar  doch  zunächst  bestimmt  ist,  das 
wahre  Verhällnifs  der  Sache  möglichst  klar  und  deutlich  vor  Au- 
gen  zu  legen  und  es  ihm  dann  dadurch  auch  m()glich  zu  machen, 
seinen  Schülern  eine  richtige  Vorstellung  dieses  V^erhällnisses  zu 
geben,  wie  es  ihrer  Auffassungsweise  angemessen  ist.  So  entbült 
diese  Behandlungsweise,  wie  sie  ?om  Verf.  in  diesem  Commentar 
geübt  worden  ist,  erstaunlich  fiel  Anregende«  und  Anziehendes; 
det  Lebreri  der  hier  die  feste ,  philosophische  Begiaindusg  des 
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Sprachgebrauchs  nod  der  Graminatili  gowlimeii  soll,  wird  die« 
dano  auch  zum  Besten  seiner  Schule  in  geeigfieter  Weise  im 
Anwendung  zu  bringen  wissen.     Wer  Beweise  des  Getafften 
verlangt,  wird  sie  leicht  auF  fast  jeder  Seite  des  Commenlar» 
finden;  wir  wollen  nur  Einiges  davon  anfuhren.    So  z.  B.  S. 
36  ff*,  die  Erörterung  über  die  Parlihel  dtr  (vrgl.  auch  S.  86  ff.) 
Id  Yerhiodang  mit  dem  Conjunctiv,   und  über  die  Grundbe<!eu. 
tmff  aad  den  Grundbegriff  des  letztern,  oder  S.  41  ii.  über  den 
Gebrauch  des  Imperative  des  Prfisens  und  des  Aorist.,  S.  41 
Uber  den  Ualersehied  im  Gebrauche  des  Inenitivs  im  Futur 
PrSsens  und  Aorist  nach  den  WSrtem  des  Glaubens ,  HofTeos  ' 
Versprechens  und  Shnliehen;  oder     48  5ber  die  Gniodbedeal 
taug  der  Partihel  ys  und  ihre  Anwendbarfaeit;  ebenso  61  ffi  6bar 
das  enhl.tische  m^,  8  79  S.  über  .Tr;,  S.  83"  ff.  fiber  ukp  o^». 
8.  96  th  über  fii{T«.^i;Tf  und  ähnliche  Verbind ungspartikela! 
S.  lÖi  über  ^»jv,  oder  S.  52  ff.  über  onac;  äv  und  das  eiolMie 
onrnq  mit  folgendem  Conjunctiv  und  S.  55  ff.  über  die  verschie. 
denen  Conslructionsweisen  von  n^lr,  n{}iv  uv  ^  oder  S   16a  £ 
die  ^chSne  Erörterung  über  i^QV^  und  £>^>  a% lauter,  zum 
Ibeil  auch  ausfuhrlichere  Darstellungen,  in  denen  das  oben  be. 
"•7  IL^*  möglichst  einfache  und  darum  sichere 

«i!?*  Begriffsbestimmungen  un.l  Begriffsunterschiede  zurück, 
satlibren,  berTorlenchtel;  wobei  wir  ausdrücklich  hemerhen,  dafs 
die  ganze  parstelJungs-  und  Auffassungs weise  ebenso  hlär  ist,  aU 
AI  es  auch  War  und  bestimnit  gedacht,  ist,  und  dofs  von  dem  Ne- 
beldunst, m  welchem  Vieles  der  Art  bei  so  manchen  inhaitshhn. 
liehen  Venachen  unserer  Zpt  gebalten  ist,  um  durch  den  Stluxo- 
mer  einer  unyerstandlichen ,  sogenannt  philosonhischen  Aosdraeba. 
weise,  die  der  Unklarheit  des  Gedankens  und  dem  Mancel  feater 
wi^"  T''  ß,^^g"ff?,*>«»»i"»'"""g^n  völlig  entspricht,  iTudere  m 
blenden  ,  hier  keine  Spur  anzutreffen  ist.  Die  biographiscbe 
Stellung  von  Isokrales  Leben  und  Schriften,  weicht  dem  Caml 
mentar  vorangeschickt  ist,  haben  wir  mit  vielem  Vergnügen  «e. 

A^"ii™  ir-ft'''«  f"'  ''^^''^  insbesondere 

dea  eigenen  ^hnften  des  Isokrates  entnommen.  Ebenso 

Äerdi:s±äL°«r.    ^^'^  ^"'"^^'"^  -'ch 

OlOOliem  der  Chrestomathie  finden,  vorausgeschickt;  bei  der  Roda 

Äch^h'^rJ'"*  ifcf  ^^11:  •'^«*«^^''  ^t  »nden  die  bes'  it  ene 
Achtheit  derselben  m  SchuU  genommen.  Aach  die  Vorrede  "n 
welcher  die  Herausgeher  sich  Sber  die  GrundsÄtee/  nach  wei 
chen  die  Auswahl  der  in  die  Chrestomathie  aulgei^i^L^urStfichi 
statt  gefunden,  als  einsichtsvolle  Schulmamie?,^t  ITriffi 
nissen  der  Schule  wohl  vertraut,  Bnunree^n  iJ^L^^U^^ 
Aufmerksamkeit  und  Berücksichtige«?         *  terdienl  allgemet«« 


■ 

Digitized  by  Google 


I 


'  Griechitcbe  u.  röinischü  Literatur.  .  diS 

Symbulan  ad  cmendanHum  et  ilhtstrandum  P  h  il  os  t  r  at  i  tibrum  Dt  vUis 
Sophistarum  in  medium  attulit  A Ihertus  J ahnius ,  Uttmas  Ihtvctins. 
Bernae,  imp^nsU  C.  /#.  Jennii ,  ßUL  MDCCCXXXyil,  vnt  u.  14<}  ü. 
in  B.  I 

In  dieser  Schrifl  erhalten  vir  die  ErstlingsfrSditd  gelrhrttr 
und  {^rundlicher  Studien,  die  om  fSr  die  Zukunft  zu  nooh  giMe» 
MO  Erwartungen  berechtigen  und  Ton  den.  aotgebreiteten  HeoaU 
nissen  des  Vfs,,  seiner  gründlichen  Bitdoog  und  seiner  unermiU 
deten  1'hätigkeit  allerdings  das  Beste  für  die  Wissenscbah  hoffen 
lassen.  Gegenstand  dieser  Schrift  sind  die  bekanntlich  in  einer 
sehr  verderbten  Gestalt  auf  uns  gekommenen  Yitae  Sophistarana 
des  Philostrat,  indem  der  Verf.  bemüht  ist,  einen  grofsen  Tfacil 
dieser  Verderbnisse  durch  die  von  ihm  in  Vorschlag  gebrachten 
Verbesserungen  zu  beseitigen,  seine  eigenen  Verbesserungen  aber 
von  Seiten  der  Kritik  wie  des  Sprachgebfaucbs  zu  begründen, 
wodurch  denn  Veranlassung  gegeben  ist ,  den  Sprachgebrauch  des 
Philottrelot  vielfach  zu  crSrtem  und  icibeioiiderc  die  sahlreichen 
Ncehbildongeii  läterer  Schrifttleller,  nMneoUich  eines  PUto  o. 
dgL  m.  uechidweiien,  und  swar  in  einer  Art  md  W^m^i 
ebensowohl  von  genauer  Behanntichaft  miX  dem  Autor  selbst,  als 
von  umfasser  Kunde  der  älteren  Schriftsteller  zeugt ,  ohne  welch«  » 
freilich  (und  des  sollten  Alle  beherzigen,  dfe  an  die  Behandlung 
solcher  Autoren  einer  spateren  Zeit  wie  Philostratus ,  sich  ma« 
eben)  hier  wenig  auszurichten  ist,  da  uberall  Nachbildungen  der 
Art  hervortreten,  die  sonst  leicht  mifsUannt  ,  und  den  Kritiker 
zu  Schritten  verleiten,  die,  näher  betrachtet,  nur  als  Folgen  ei- 
ner tadclnswerthen  Übereilung  betrachtet  werden  können.  Diese 
Klippe  hat  der  Vi  f. ,  auch  wenn  man  ihm  vielleicht  an  einzelnen 
Stellen  etwas  Kühnheit  und  allzu  grofse  Zuversichtlichkeit  (vrgl. 
z.  B.  S.  41)  in  seinen  Verbesserungen  vorwerfen  wollte  (ein  Ta- 
del, der  übrigens  mehr  subjectiver  Natur  ist),  wohl  zu  vermei« 
den  gewnfstf  und  durch  seine  genauen  sprachlichen  Erhlfimngen 
nicht  selten  auch  för  die  genauere  Kunde  des  Sprachgebrauchs 
anderer,  früherer  wie  sfiiterer  Autoren  schatsbare  Beiträge  gelie» 
fert.  *  Es  ist  allerdings  nicht  blos  gut,  sondern  auch,  nothweo* 
dtg,  den  Schriftsteller  aus  sich  selbst,  ans  seiner  eigenen  Rede* 
und  Ausdrncksweise  zu  erklären ,  und  diese  Rucksicht  ist  auch 
hier  stets  beobachtet  worden;  allein  sie  darf  nicht,  wie  wir  dies 
bei  manchen  anderen  Versuchen  der  neueren  Zeit  bemerkt  haben, 
zur  Einseitigkeit  führen,  insofern  man  bei  sprachlichen  Bemer- 
kungen sich  blos  auf  den  Einen  Autor,  den  man  gerade  behan- 
delt ,  beschränken  und  alle  andern  unberücksichtigt  lassen  will ; 
bei  einem  Philostratus  aber  wurde  ein  solches  Verfahren  selbst 
schwerem  Tadel  unterliegen,  da  bei  der  überall  hervortretenden 
Nachbildung  eines  Plate  u.  An.  ein  Zurückgehen  auf  diese  Aato» 
ren  unumgänglich  nothwnndig  ist  Ond  in  dieser  Beftiehung  hat 
der  Verf.  geünCr  das  geleistet,  was  man  ervtrten  konnte,  und 
sich  den  Danh  aller  Frcnndo  der  grlecUKhen  Utecatnr  rerdient; 
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aaeb  die  Formt  in  der  .Altes  gehalteo  ist^  rerdient  gerechte  i 
Anerbennoag «  ttod  die  so  oft  und  nicht  mit  Unrecht  ^eiührte  | 
Klage  uhcr  die  Vernachlässigung  der  Form  und  des   lateinischen  i 
Ausdrucks  in  Schriften  der  Art ,   wo  oftmals  das  Interesse  für  i 
den  Gegenstand  selbst  die  Aufmerhsamheit  zu  sehr  in  Anspruch  I 
nimmt  und  darüber  die   Form  vernachlässigt   wird  ,    bann  dea  j 
Verf.  nicht  treffen.     Einzelne  Erklärungen   und  Verbesseruagi*  | 
vorschlage  hervorzuheben  oder  näher  zu  besprechen ,  erlaubt  der 
Zweck  und  der  Baum  dieser  Blätter  nicht;  doch  dürfen  wir  mchi 
die  allgemeine  Bemerkung  zurückhalten ,  daCi  man  gewiOi  weaMO 
SleUen  fioden  wird ,  in  dmn  B«lMftdkiiM|  min  witM  ikb  hätm^ 

afindM  wM,  and  dift  der  vielfoeh  •atsUlUt  Tot  diMV 
rifl  de«  Philoilratis«  tma  in  einer  weil  -beeteren  Gestell 
tobeietf  wShrend  die  eobeteberen  Sprachbemerhangen  sogleich 
ein  allgemeineres  Interesse  haben  und  besonders  für  die  spatere 
Griokit  Ton  Wichtigkeit  eiiid,  Ibr  Reiebtbum  hat  allerdliigs  ei> 
sen  ausführlichen  Index  rerom  et'  ferbornm  S.  85  ff.  yeranlafst, 
welchen  der  Verf.  so  einigen  weiteren  Nachtragen  benatzt  bat, 
die  sich  ihm  bei  dem  langsamen  Fortschreiten  des  Druchs  seiaer 
Schrift  darboten,  und  es  schliefst  sich  selbst  daran  S-  114  fT.  eiae 
Reihe  weiterer  nachträglicher  Bemerkungen,  Addcnda  et  Corri- 
genda  ,  die  wir  allerdings,  ihrem  Inhalt  nach,  nicht  gern  entbehrt 
haben  würden.  Auch  findet  sich  S.  109  fT.  ein  genaues  Verzcicb' 
nifs  der  in  der  Schrift  behandelten  zahlreichen  Stellen  alter  Au- 
toren. Aus  ungediuckten  Schätzen  der  Heidelberger,  wie  ins- 
besondere der  Münchner  Bibliotbefa«  wird  da,  wo  sieb  die  Ge* 
legenheil  darbot,  Maeobee  mltgetbeilt,  ao  s«  B«  Seboliee  sn  Gre- 
gor foii  Nasianz,  so  Libemus,  Mebreres  aot  Nicepborae,  IWhi 
ik  A*^  was  der  .  Vf.  wobl  ^temnicbst  ▼ollatandig  dureb  dea  Drack 
befaennt  macben  wird«  Avcb  eine  Bearbehaag  des  PUteniiebaa 
Sjrmposioais  wird  uns  an  roebrern  Steifen  Tersprocben« 

j#«ilaleareM  UM  tr9:  ComponÜ  Caroiui  Md^ricmt  M^rUhtt 
ph.  Dr.  CoU,  0kidr,  Primär,  Prmu,  Ai  VnhtM,  LH».  MvrHnu  pHo*  4m, 
Dmrmittdii,  mmpHImM  tsph  CeroU  €WL  LnkU.  UOdCCXMIFIL 
xtt  m,  4W  A  in  efr.  8^  ' 

Der  gelehrte  Verfasser  dieses  Werkes  hat  sich  bereits  dorch 
mehrere  einzelne  in  Jahn  und  Seebodc's  periodischen  Zeitschrif- 
ten beßndliche  Aufsatze,  so  wie  auch  durch  eigene  kleinere  Schrif- 
ten, welche  auf  die  Geschichte  des  achäischen  und  atoliscbsn 
Bondes  Bezug  haben,  auf  eine  Tortbeilhefle  Weite  der  gelebrlCB 
Welt  bekennt  gemacbt,  ond  giebt  nun  bier  ein  nmfasaendea  Weifc| 
des  mit  Benntson^  und.  tbeilweiser  Verarbeitung  ebea  dieser  eie- 
aeln  fir&ber  erschienenen  Arbeiten  eine  erschöpfende  Darstelloig 
der  Geschichte  und  der  Schiclisale  des  achöischen  Bundes  liefen 
soll.  I>aber  erklärt  eieb  ancb  der  verhältnifsmäraig  so  bedenteode 
Umfang  des  Boches  and  die  grofsere  Ausdehnung,  die  ihm  bei - 
einer  eUseitigee  «nd  eraeb^fenden  Bebandlnng  dea  Gegeottandss 
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mM  SU  TMl  werden  mofste.    Dafii  das  Werb  eus  totadUigcok 
^^Heoslttdiaiii  kerrorgegangen ,  kaen  jede  Seite  destelbeft  sei« 
gen ,  de  oft  der  gemfle  Inkeh  der  Qoellea  im  die  Oanlelhifi«  e«f« 
gewMMneii  wid  daeril  Terfloclrten  iw$  defteber  ea«h  iibevairaeeil 
torglaftiger  Priifeng  und  Sichtang  der  (^eeUen ,  znsiial  da  wo  die 
einzelnen  Angaben  nioiit  in  ÜbereinstüaiBiiuicp  aind  ader  sich  wm 
widersprechen  scheinen ^  eerfahren  wordei»  ist,  wird  ein«  nähere 
Einaickt  bald  lehren ,  ohne  deTa  man  damni  d^n  Vf.  eiaea  Skep» 
ficismas  wird  zeihen  k5iinen ,   der  temer  Darstellung  eben  so 
nachtheilig  gewesen  wäre,  als  jener  Mangel  an  KritiU,  den  er 
selbst  an  Andern  tadelt,  die  ?or  ihm  die  Geschichte  des  achäi- 
sehen  Bundes  behandelt  haben.    So  wird  sein  Werk,  ein  ehren- 
volles Denkmal  deutscher  Gelehrsamkeit  und  deutschen  Fleifses, 
die  wohlverdiente  Anerkennung,  die  auch  Hef.  ihm  gerne  zollt ^ 
uberall  finden ,  und  es  für  alle  Freunde  der  Alterthurosstudien  ^ 
keiner  besonderen  Auflforderung  bedürfen,  mit  dem  Inhalt  die- 
ses Werkes  sieh  nSkee  behennl  za  machen.    £a  SHiiafiil  das* 
selbe f  wie  aekoa  bemerkt,  die  ganze  Gaaebickte  dea  aohüsekea- 
Bandet^  and  swar  Toa  aeioea  ersten  AafSagen  aa«  ?on  der  er* 
sfea  GeSndang  and  Anlage  aekiüacker  StSdte  an  der  Nordkusle 
des  Peloponnes  bis  auf  die  Zerstörung  Corintbs  und  bis  auf  die 
rdmische  UerrsehafL   Der  Vrf.  beginnt  mit  der  mjfthisclken  Zeit, 
nnd  den  uns  aus  derselben  entgegentretenden  Namen  einea  HeU 
leo,  Xuthus,  Jon,  Achäus,  Agialus  u.  8.  w. ,  um  dann  im  zwei- 
ten Abschnitte  des  ersten  Buchs  eine  genaue  Beschreibung  der 
einzelnen  Städte  Achaja's  zu  geben,  welche  von  Herodotus,  Pau- 
sanias,  Strabo  u.  A.  nahmhaft  gemacht  werden  und   somit  als 
Theile  der  Landschaft  und  Bundesgenossenschaft  erscheinen  ;  dafs 
es  hier  nicht  an  einzelnen  Controversen  über  die  Lage  und  Schick- 
sale der  einzelnen  Städte,  zumal  bei  oft  widersprechenden  oder 
doch  meist  ungenügenden  Angaben  der  Alten,  fehlen  kann,  liegt 
in  der  r^atur  der  Sache ;  was  aus  neueren  Reiseberichten  darüber 
sa-aaaarcr  Kande  gekommen ,  finden  wir  fiberall  sorgfütig  be*i 
aaiat;  die  iaiwiacbea  eracbieneaen  Reekerahea  aar  lee  tlains  de 
Hae^  eon  Boblaye  weedea  Ton  dem  V£  noch  an  mebrerni  Stei* 
lea  (z.  B.  p.  19.  Ol  fiP.)  mit  Elrlolg  aar  aiekeren  BestsmBHiog  ein- 
zelner Localitaten  angewendet  werden  können.    Ein  drittea  Capi- 
tel berichtet  dann  über  die  frikeren  Yerkailniaae  dieser  acMii» 
,  sehen  Staaten  (Foedus  Achaeoram  pries  et  alteeam  ad  eem  ua» 
qae  annam  ,  quo  Sicyon  Achaeorom  facta  est.) ;  ein  viertes  giebt 
uns  Nachricht  von  der  Verfassung'  und  Gesetzgebung,   von  den 
politischen  Einrichtungen  und   der  Staatsverwaltung;  und  dann 
folgt  die  ausfuhrlichere  Darstellung  der  achäischen  Verhä'ltnisse 
von  der   Zeit   des  Aratus  an  bis  auf  den  Tod  des  Philopomen, 
im  zweiten  Buch  vom  fünften  bis  zehnten  Capitel ;  das  dritte 
Baak  t9hr%  dann  im  eilften  Capitel  diese  Schilderung  fort  bis  za 
dem  Tode  das  LTcerlaa  oad  iaa  swdiften  bis  ssar  ZnMmg  ^ 
Koriatka.  Faiti  Aekaial,  «iaige  Addeadat.wia  aie  freaiob  nUthig 
Warden  oMifttea,  da  daa  Baob  adiea  im  Jabre  t834  Deadi 
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«OS  den  Binden  dee  VeffMiert  gehommen  war,  ond  ein  selir 
genaudr,  doreh  den  grofsen  Umfang  and  den  reichen  Inhalt  des 
Bache  eben  io  nothwendig  gewordener  Index  beschlieftt  das 
Ganze,  ron  dem  wir  hier  nur  eine  allgemeine  Nachricht  geben, 
uberzeugt,  dafs  jeder  Freund  grundlicncr  Forschung  des  Aller- 
thums diesem  Werke  ein  gründliches  Studium  widmen  wird, 
ohne  dafs  es  dazu  einer  näheren  und  ausführlicheren  Nach- 
Weisung  des  Inhalts,  oder  eines  referirenden  Auszugs  voo  unse- 
rer Seile  bedurfte,  oder  ein/.ciner  kritischen  Bemerkungen  bei 
einzelnen  Stellen,  zu  denen  es  bei  einem  Buche  von  dem  Um- 
fang  und  Inhalt  nie  fehlen  wird,  zu  denen  aber  hier  nicht  der 
Ort  teyn  bann,  wo  wir  blos  die  Absicht  heben,  den  Charahler 
und  Werth  de#  Bachs  ini^  Allgemeinen  oa  beaeiehnen  ond  so  des- 
.sen  wejt^m  Stödiom  einsauiden. 


BtlMigM  rar  Gsftftieila«  FarAtMtnmf ,  FttMtXkmg  «ad  ErkUwwmg  äm 
TWtot  dar  fettrin  dn  P^rBint  vom  Dr,  Ferdinand  ttmutkmL  tmti 
TkeiU.  Biit  dir  voUtidmäig^n  dbbOdumg  dm  riragmmim  dm  Pmlym- 
pmtUm  im  Fathan  Mu  Rom.   Lelpnig,  fHmtiel^mkg  ButkkandL  INI. 

Aach  mit  dem  gcgenubctateheadea  sweECen  Titel  r 
Aulut  P9r$im9  Ffacaat.    StmUt  Tbeüs  Test  nach  den  dlt€ttmä  vmd 

besten  enfflimken  f  frantlitischen ,  ichweizcriscken,  ifalleiiMeAen  u.  dcut- 
ieken  Msa.  und  nach  den  wichtif^sten  Drucken  vom  Jfr —  XIX,  Jdhr- 
kundcTt;  metrisch  -  rhyt hmischc  Übersetzung  und. kritische  Jnmerkmm' 
gm.   Mp9ig,  flmrtcAa*«cA«  üuchkandluMg.  1837.  4iHi  ^  m  gr.  & 

Ohne  dafs  der  Verfasser  in  einer  ausfuhrlichen  Vorrede  den 
Cliarahter  seiner  Leistungen  ond  die  ihn  bei  der  Bearbeitong  des 
.  Persias  leitenden  urondtitae  niltor  bezeichnet  hat,  wird  oma^ 
doch  beld  bei  oiii^rer  Einsicht  and  Prolaiig  des  InhalU  «awahr 
werden  ^  dafii  es  sich  hier  om  eine  gründliche  and  geieorl»  Ar- 
beit handelt,  welobe,  nach  abgesehen  von  der  beigefugten  doaft» 
sehen  Übersetzung,  in  den  dieser  folgenden  AnoMrhongen,  dh 
den  grofsten  TheiT  des  Buchs  füllen ,  von  den  mÜhsanwIea  und 
sorgfältigsten  aber  auch  gründlichsten  Studien  zeugt,  auf  welche 
wir  um  so  mehr  hier  aufmerksam  machen  müssen  ,  je  leichtsinni- 
ger man  oft  auch  noch  in  unsern  Tagen  bei  Bearbeitungen  oder 
Ausgaben  der  Art  FCrfährt,  auf  Wiederabdruck  des  Alten,  längst 
Bekannten,  oder  auch  Hinzugabe  einiger  nolulae,  die  den  Beweis 
der  auf  den  Autor  verwandten  kritischen  Sorgialt  enthalten  sol- 
len, sich  l>eschränkend. 

Oer  Verf.  giebt  zoerst  den  latemisohen  Text  der  Satiraa  dee 
Peniae  mit  gegenSberetehender  deatschcr  ÜhcrsetiaDg«  Wir 
wollen  and  können  ans  aaf  diesen  Tbeii  der  Arbeil  nicbt  werüer 
^lassen,  da  wir  wahrhaftig  die  grollMn  Scbwierigbeiten,  die  ainaai 
Übersetzer  des  durch  aaiae  prägnante  Kürze  und  teioe  oidit  in 
laugnende  Dunkelheit  vor  audem  rSmischen  Diobtem  aasgezeio^ 
fieteo  Penios  eich  eotgegenstaUen «  oor  ca  got  heaoea,  oala  dobar 
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et  wohl  begreiflieb  flinden«  wie  imler  den  zahlreichen  DbevMtseni 
lies  Persios  in  deattcher  Sprache  —  es  ist  derselben  ein  ganzes 
Dutzend ,  ohne  die  so  sablen ,  die  hlot  einzelne  Satiren  oder  die 
das  Ganse  in  Prosa  Shertetzt  haben,  aacb  beinahe  ein  weiteres 
Dutzend.  —  fast  d^ie  meisten  vergeblich  ihre  Hrafl  and  Muhe  aaf«^ 
gewendet,  eine  den  Sinn  und  Geist  des  Dichters  wiedergebende, 
getreue  und  doch  deutsche  Nachbildung  zu  liefern.  Lesen  wir 
doch  S.  871  in  der  Note,  dafs  selbst  in  der  neuesten  Cbersetzang 
in  den  siebenthalbhundert  Hexametern ,  aus  welchen  die  Satiren 
des  Persins  bestehen,  mehr  als  dreihundert  fünfzehn  weibliche 
Casuren  im  dritten  Fufse  auf  eine  die  Kernsprache  des  alten  Sa- 
tirikers, der  in  Allem  nur  gegen  fünf  andz wanzig  solcher  Cäsu- 
rtn  ond  swer  nidit  ohnie  einen  guten ,  fomielleQ  Grund  bemer- 
hen  Uftt,  unangenehm,  tehwichende  Weite  ▼orhomm^n !  *  Wir 
wollen  daher  auch  Jiier  nicht  weiter  über  dieten  Gegenttaud  reeb« 
ten,  und  hetchrinken  unt  nur«  eine  auHi  Geradewohl  aosgenom« 
mens  Stelle,  als  Probe  der  vom  Verf.  gegebenen  Cbersetaoogf 
nutanlheilen«   Wir  wählen  den  Anfang  der  aeehtten  Satire: 

EHat  ^chon  Frost  dich,  Bauns,  gelockt  sam  Heerd  des  Sabinoms?, 
eben  dir  schon  bei  Getang  Ton  strengGrein  Griffel  die  Saiten, 
Wundernleister,  im  Lied  anf  die  Qaelrn  vorzeitiger  Saften, 
Mle  Rnf  den  kruftigen  Klanf^  der  lateinischen  Laote  co  lauAcheo» 
Seele  bald  hier  von  der  Jünglinge  Laut,  dort  ehrbaren  Fingern 
Wünend  den  Ernst  des  Vätervereins Y?  —  Mich  freuet  die  Milde 
Jrlzt  an  Lignrien*s  Stfand ;  ich  durchwintere  hier,  wie  mein  Mear«  an 
fiieugvr  Felswand»  wo  eich  im  Thal  llef*a  Ufer  behafhergt.«",— 

Auf  den  Text  und  die  Übersetzung  folgen  dann  die  Anmerkungen 
zn  den  einzelnen  Satiren,  welche  von  S.  70  —  474  reichen,  dem« 
nacb,  wie  bemerkt,  den  grSfseren  Theil  des  Bnches  einnehmen. 
Sie  beliehen  4ch  '  tbenaowohl-  anf  die  Übersetzung  itlbat,  die 
WaU  der  einieblMi  Auadrfiche,  deren  Bicbtigkelt  n«  a.  w.f  m« 
aal  im  Yerf^ieh  nrit  dem,  waa  andere  Überaelaer  gegehen«  ala 
mtheiondere  anf  den  Text  und  die  richtige  Anffaaftcing  dea  Sinna 
einzelner  Worte  wie  ganzer  Verte  in  spracblich  grammatiadier 
•Qttd  brititeheri  wie  in  sachlicher  Hinfticnt,  ohne  (2;crada  daa  s« 
aayn,  was  man  einen  fortlaufenden,  vollständigen  Gommentar  sa 
nennen  pflegt,  ond  ebbe  die.  Bemarliungen  früherer  Ausleger, 
von  Casaubonns  an  in  ihrem  gansen  Umfange  zu  wiederholen 
nur  da,  wo  die  Erklärung  bestritten  und  die  Auffassung  yer<« 
schieden  ausgefallen  ist ,  und  gerade  solche  Stellen  sind  es  mei-  x 
Stens,  die  in  diesen  Anmerkungen  ausführlich  besprochen  werden 
—  werden  auch  die  Erklärungsversuche  früherer  Ausleger  berührt 
und  sorgfaltig  geprüft,  daher  auch  in  allen  kritischen  Bemerkungen 
die  Varianten  der  alleren  Ausgaben  und  einer  nahmhaften  Zahl 
von  Handschriften,  die  thcils  von  Achaintre  u.  A. ,  theils  zuerst 
Tmn  Herausgeber  Tergiicben  wurden  (wir  haben  darunter  mehr- 
mals MSnehner  und  Furiter  Handtühriften  des  sehnten  und  eilften 
Jahrhunderta  crwAat  gefanden),  sorgfältig  aufgeführt,  am  ao 
naachcr  donkela  oder  terdorhenen  ^Ue  aueh  ron  dieaer  Seite 
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MOtellielf#fi.  Dmm  Sorgfalt  und  Geoaoigkeit  tritt  «neh  hms 
wOTj  WO  durch  graoiiiMti^che  oder  «prtchliche  Nach  Weitungen  die 
ftofgestellte  Erklärung  und  der  Stiin,  dM  der  Vewi*  aioer  StaUe^ 
einem  Worte  giebt,  bewiesen  werden  soll;  so  wimd  mm 

denn  selbst  ausführlichere  grammatische  Erörterungen  hier  aiefat 
vermissen  ,  wie  t.  B.  einzelne  gelegentlich  veranlafste  ßemerkun* 
gen  über  den  Gebrauch  der  Tempora,  des  Präsens,  Futur's,  des 
aoristischen  Perfects  u.  s.  w. ,  *»der  selbst  über  Partikeln,  wie 
z.  Ii.  S.  3i8  die  ausführliche  Erörterung  übtr  den  Gebrauch  und 
den  Unterschied  zwischen  tum  und  lunc;   oder  die  Erhlärangen 
über  Begriff  und  Bedeutung  des  Wortes  Genius  (zu  Satir.  IL), 
oder  wie  S.  i83  ff.  über  den  Gebrauch   und  die  Bedeutung  des 
Wortes  Ptdmentarium  ^  S.  242  11.  über  ocimam  und  ocinum;  S. 
S64  n.  über  den  Gebrauch  von  plaudere  und  das  bei  Terentius 
and  Plawtos  am  Schlufs  der  Komodieo  wiederkehrende  plaiuiiUf 
8.^  «7S  ff,  iber  stlopus  und  dmaen  fiehreibart ,  aowie  Sber  «ndeve 
mk  u  b«giMi«Bde  Wörter ,  wo  «uoh  Ittrenal't  danhlea ,  Meli  in* 
mer,  wie  «nt  aoMiit,  nicbt  gesSgmd  mA  ^efriedigettd  eiUfttce 
gtlalaria  (Sat^VII,  i34)  erwibnl  wird;  8.  979  ff-  fiber  den  Ge- 
braoch  ?on  candidu$;  8..  «86  ff.  iSber  8iim  und  Bedeotttng  too 
pultattu  in  vertcbiedViiM  jBeiaebtingeo ,  u.  a«  w«   Wir  bab«o  bicr 
nur  «nii  GeradewoM  fiiniget  «ttti^ebobcii  ^  «ad  honotea  4iete 
Liste  noch  länger  fortaetsen,  wenn  wir  nicht  giaubtM,  dmb 
diese  Anfuhrungen  schon  genügend  den  Charakter  dieter  umfaa* 
senden  und  aasführlichen  Öemerluiii^eii  sacbgewiesen  su  baban, 
in  deren  Detaii  wir  hier  am  ao, weniger  eingehen  kSnnen«  als 
wir  ans  hier  darauf  im  Allgasneinen  bescbra'niten  tnauen^  ren 
dem  Charakter  des  Bocka  wnd  der  darin  herrscbenden  Deband»  i 
lungsweise  unsern  Lesern  zu  eigener  weiteren  Prüfung  und  Ein-  < 
sieht  einen  richtigen  BegriflT  zu  geben.    Eben  so  w^nig  können  wir 
daher  auch  in  die  Texteshritil;  näher  eingeben^   un<I  am  Schlüsse 
unserer  Anzeige  nur  die  Bemerkung  beifugen ,  dafs  auch  geie- 
gentlich  manche  andere  schwierige  oder  dunkle  Stellen  anderer 
lateinischer  Dichter  hier  fiehandelt  werden.    So  wird  z.  B.  S.  %jS 
in  der  Note  der  bekannte  Uoraziscbe  Vers  (F^p.      I9  i6)s 

Nvae  agilia  fio  et  aiartar  oi? ilibaa  nadla  * 

besprochen ,  und  hier  mersor  als  Lesart  der  ältesten  Uandschri^ 
ten  und  als  ein  äusserst  bezeichnender,  bier  darchaaa  notbwan« 
diger  Ausdruck,  Ton  dem  die  VaHarttf  vortor  nur  «in«  m 
gemeine  Erblftrung  giebt,  nachgewieaen |  wnoHt  war  dnitbana 
eiAfentanden  aind.  Der  Veif.  bnsiebt  «idh  4abnt  anf  Maar 
Haadscbriften  nnd  deren  Scholien  |  die  «r  sieb  abgescbnnbinf 
»Mite  ea  ihm  reeht  bald  ml^glieb  werden,  noa  dieae  6cbitie  in 
einer  neoen,  alle  alten  BrhMrer  «nd  8cboKen^  die  btaber  danb 
n«r  aebr  «wvollatündig  nna  bekannt  aind,  ToHatihidig  umfassenden 
Anagabe,  wie  sie  bereite  angekündigt  worden,  nltzutbeilen.  Eine 
andere  ähnliche  Erörterung  finden  wir  S.  197  in  der  Note 
Aber  »die  Tielleiobl  ecbwerate«  Stelle  dea  Jnvnnal  I,  167  aad 
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ät  rerschtcdentlidi  bier  ron  allen  Auslagern  nnd  Heraus^ ebcrn 

rersachte  Erkliimig  der  Stelle ,  womit  zugleicb  die  Festitellang 

des  Textes  sosamraenhangt.     Auch  Ref.  gesteht  ofTen,  dafs  er 

sich  schon  vielfach  an  dieser  Stelle  versucht  hat ,  ohne  dafs  es 

ihm  eigentlich  gelungen  wäre ,  zu  einem  völlig  belriedigenden 

Resollate  zu  gelangen.     Wir  wollen  nicht  die  vielen  Verbetse- 

lungsvorschlöge  wiederholen,  die  an  dieser  Stelle  gemacht  wor» 

den  sind,  und   nur  die  vom  Verf.  vorgeschlagene  V&räoderoA^ 

mtlheilen,    Oerselbe  will  nämlich  hier  gelesen  vissen: 

P«nc  TigcliioaiD :  taedd  liii:ebi8  in  illa, 

^ua  afaate«  ardent,  gua  [oder  et]  Qxo  gatlare  fainaal, 

H  lattam  nedlA  ni  siileain  to  iacit  areaa. 

Der  SfaiQ  der  Stelle,  d.  b.  mnlcbst  des  lelateo  Verses«  da  der 

8na  der* beiden  enteh  weniger  Schwierigkeiten  bat,  wSrde  dana 
folgender  seyai  und  er  [der  sich  rächende  Tigellinus]  lafst 
dich  dann  [den  fast  verbrannten  Lcichnara]  in  eine  breite 
Grnbe  mitten  aof  dem  sandigen  Schauplatse  [d.  h.  im 
Angericbte  des  vcriammellen  Yolhes  oder  auch  mitten  auf  dem 
Bsmpfplane]  schleifen.  Auf  die  Lesart  te  ducit  fuhrt  den  Vf« 
inbeson  Jere  der  Umstand ,  dafs  entschieden  die  Mehrzahl  der 
Manuscnpte ,  unter  andern  ein  Rerner  ausT  dem  zehnten  Jahrhun« 
dert,  die  alteo  Scholien  ood  Ausgaben)  den  Vers  folgendermarseo 
geben: 

Ei  latum  media  «iilcam  d^dmoit  arena. 

autbia  die  vom  Verf.  vorgeschlagene  Äodemg  eich  nur  wenig 
von  den  handschril'tlichen  Autoritäten  entfemtt  welche  in  dedu* 
tere  oder  dulucere  uns  Ausdrücke  Meten  ^  deren  Sinn  und  Be^ 
dealnag  nach  dem  Vf.  hier  durcbeot  «apastend  ist-,  dessen  sonst 
zwar  ansprechende  Erklarungsweise  uoi  danrai  aber  doch  noeh 
nicht  ganz  über  alles  Bedenken  erbaben  ttnd  eieher  gastsUt  wm 
aejo  scheint. 

Der  zweite  Theil  soll  enthalten:  erstens  Anmerkuagen 
»or  ersten  Satire  (da  nemlich  im  ersten  Thcile  die  Anmerluingen 
zur  ersten  Satire  sich  nur  über  die  ersten  vierzehn  Verse  oder 
"den  sogenannten  Prolog  erstrechen)  mit  drei  Cxcursen  (Biogra- 
phie der  Wort  formen  poetria  und  poetris  bei  Griechen  und  Ro- 
merti;  ^ber  die  Sdireibung  des  Berges  Parnafs;  über  die  tropi- 
saben  Aasdruche  der  Griechen  und  Römer,  insbesondere  des  Per- 
sias);  tweitens:  über  den  Hexameter  überhaupt,  insbesondere 
den  der  -rSmiseben  Satiriker  und  des  Persius ;  drittens:  über 
die  wslrisoben  Oberset^nngen  der  Alten  in  unserer  Zeit ,  insbe« 
mdere  über^  die  deotscbeo  der  rSmiscben  Satiriker.  Ein  Anbang 
toll  eine  Reibe  historiscb  •  kritischer  .Untersuchungen  fiber  den 
Penins  Uberhaupt  und  die  erste  Satire  insbesondere,  enthalten; 
snsserdem  ryoch  einige  Zusitze  und  Berichtigungen,  die' bei  ei* 
.  nsfli  so  reichhaltigen  WerKe  gewifs  nothwendigen  Register  und 
das  aaf  dem  Titel  bemerkte  Palimptest  Wir  sehen  diesem  zwei, 
ten  Tbeile  sowie  der  weiter  Tersprocbenen  besondern  Ausgabe 
das  Persius  mit  gletobem  Verlangen  entgegen. 
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»M  Gritoliiiolie  a.  röoiiMlbe  UtMttar. 

Claudii  Ptolemaei  Ceographiae  fragmentum  editionum  majori»  et  mi- 
noria  Specimen  II.  Fdidit  Carolus  Frid.  Aug.  ^obbe.  (Projinm- 
ma  ,  quo  tres  magiatros  in  achola  ^icoleitana  Lipa.  publice  comtitutot  j 
esse  nuntiat  etc.  etc.  scholae  reetor  Carolua  Frid.  Aug.  ^ohbe,  philot 
Dr.  et  in  Univera,  Lipa.  Profeas.  etc.)  Li^aiae,  aumtibn»  €t  typi»  Ca- 
roli  TaucknitiL   1837.   36  6\  8. 

j 

Wir  setgen  dieses  als  Gelegenlieitsschrift  ausj^egebene  S|» 
eimen  ein^r  neuen  Bearbeitang  des  Ptolemaas  mit  Vergnügeo 
auch  hier  an,  um  wenigstens  von  unserer  Seite  auch  die  Tbal-  i 
nähme  zu  bezeugen^  die  ein  solches  Unternehmen  mit  Recht  ao.  | 
sprechen  l^ann ,  aa  unsere  an  anderen  handschriftlichen  Schitzen 
so  reiche  Universitätsbibliothek  gerade  für  Ptoiemäus  Nichts  dar-  , 
bietet.     Wir  bedauern  dies  um  so  mehr,  als  wir  die  grofseo 
Schwierigheiten,   welcher  die  Constituirung  des  Textes  hier  oo» 
terliegt,  nur  zu  gut  aus  eigener  Erfahrung  mehrfach  hcnnen  ge- 
lernt haben,  billigen  aber  durchaus  die  Ansicht  des  Hro.  Verfiel 
dafs  bei  der  zahllosen-  Menge  von  Varianten  vor  Allem  die  rcr*  | 
scbiedeneo  Handsebriften ,  aus  denen  sie  bervorgeben,  nacli  ih- 
rem Werth  gesichtet  und  geordnet  werden  müssen,  nm  dtiinBk 
dann  diejenigen  Handschriften  aussnwflhien,  die  vorsugsweiie' bd 
der  Gestaltung  des  Textes  zn  berucbsichtigen  sind.    Aber  eben  | 
dazu  ist  eine  genauere  Kenntnifs  dieser  Handschriften,  wie  wir 
sie  noch  nich(  besitzen,  notbwendig,  .was  der  Hr.  Vf.  mit  RecM 
hervorhebt,  dessen  Ausdauer,  dessen  Umsicht  und  Gelebrs<mlieit 
uns  übrigens  hier  das  Beste  erwarten  lassen.    Die  hier  gegebei^e  | 
Probe,  weiche  von  If,  lo.  ii.  den  Text  (nach  der  beabsichtig- 
ten hicineren  Ausgabe,  mit  äusserst  netten  und  reinen  Tfpen) 
liefert  und  dann  als  Zugabe  die  dazu  gehörige  Varietas  lectionis 
(wie  sie  der  grofseren  Ausgabe  beigefügt  werden  aoll)f  giebt  ans 
wenigstens  dazu  alle  Hoffnung.  I 

i 

Euripidea  Werke  y  verdeutscht  von  Friedrieh  Heinr.  Rothe.  Brii' 
ter  Band.  /Vcue  Auagabe  letzter  Hand.  Mannheim,  I 'erlag  wmff' 
biaa  Löffler.    1837.    XIF.  450      in  gr.  8.  ! 

Dieser  dritte  Band  enthält  die  noch  fehlenden  Stucke  (Ipbi-  1 
gcnia  in  Tauris,  Jon,  Medea,  Orestes,  Rhesus,  die  Trojanerinueu 
samt  den  Bruchslücken  und  dem  Leben  des  Euripides)  und  voll' 
endet  so  das  Ganze |  das  wir  in  diesen  Jabrbb.  1837.  S«  iss« 
besprochen  haben. 

Chr.  Bahr. 
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N*.8i.  HEIOfiLBERGER  1838. 

JAHRBÜCHER  DER  LilTERATUR. ' 


Dr.  Ferdinand  Mackeldey's  Lehrbuch  des  heutigen  HömUchen  Reehtt. 
Ute  Originalmitffabe  von  G.  F.  fleyer  Vater,  GU(ften  1888.  2  Bdmdt, 
läUtmfwtU  i  Tklr.  16  Gr.  oätr  6      24  ib-. 

Der  Unterzeichoete,  welcher  aach  des  Verfassers  Tode  iKete 
Ausgabe  durcbgesehen  uad  mit  Anmerkongen  ond  Zosalsni  1m9* 
««^cgebeD  bat,  mufs  vorertt;  bftkliigeB,  dafs  dmr  Verlegtr  flgm 
aS»  f  idrilakiM?^  YomOmii  HM  »mit  fielt«  ämmmkmii§m  tmä 
2ttitM  fvndbin«  Wert  »beetidiarCc  gewSMt  lialk  .Oft 
viikr  EseMpIftr«  fohoti  Tert ebicbt  wam ,  als  der  Unterseidinete 
das  Titelblatt  zur  Ansicht  erhielt,  so  konnte  der  Sache ,  bei  wel. 
cber  er  ganz  schuldlos  ist,  nicht  mehr  abgeholfen  werden.  Die 
Ton  dem  Unterzeicbnet«a  gelieferte  Vorrede  ▼rnMifl  an  beMn 
die  PiMi,  inl  wftlober  «r  det  Ycria»  VVerk  Mgeft^m  kat 

Et  ist  nebt  kicbt,  eiaat  Andern  Werk  wa  eitier  niven  AiMP 

gäbe  zu  bereiten.  Die  Gemeinnützigheit  des  Buches  ist  aner- 
kaoot,  and  der  nächste  Zweck  war  daher,  Nichts  an  der  Rieh- 
taai;  SU  ändern,  weiche  das  Werk  beliebt  gemaoht  haL  Zwar 
kaaa  mmä  kuka  WbaoipCaa,  dafli  die  frfihereii  AiHgaiiaD  daa 
dbai,  s.  B.  dia  TfiaKla,  fiir  aSna'grafta  RlaM  LMara,  &  & 
fife  dia  Aaflhiyr  ni  dam  joHatMNB»  8liidiamf  geeignata^  wam, 
mSk  dia  elementa  fiberall  io  einer  grof^en  Einfacbheif  hiegestelH 
nod  die  Übersicht  durch  das  jetzt  ▼ollkommenere  Notendetail 
nicht  erschwert  war.  Allein  uafrachtbarer  war  dann  das  Werk 
für  dia  Praktiker  und  für  diejantgan  Galabrten,  die  in  feineren 
PanklM  ftm  daa  Varli.  Miiiawmfmi  tannl  kSItan.  Nanmakr  ist 
aa  aia  LtMaafc,  wie  aalmn  HibMbraeh  it^ndwo  bameilrt,  flr 
aiaaa  dop^ltan  Zwack  ^  für  ain  BinlaitaBgaartlegiom  —  Md* 
auch  zor  Einsicht  der  Lehrmeinim^n  eelbft  Besonders  die  No* 
ten  und  Zusätze  sind  für  die  letztere  Beziehung  in  Ansprach 
genommen ,  und  dnrch  diese  Ökonomie  in  der  Form  ist  es  aach 
allein  möglich ,  beide  Zwecke  nebeneinandar  wM  Terfolgen.  Aber 
daa  finak  bai..Böob  am  Daitlet  flkr  ai^t  «a  anlhilt  aine  hlMori* 
adbe  lüolaitmig«  dia  smr  laasa-  oidht  reiali  gentog  Isli  mm  fSr- 
ana- inmara  €«aabidrta  so  gelten,  dia  abea  dm^h  VairwaiiangeB 
den  Anfänger  sowohl  wie  den  Praktiker  die  Uinfuhmng  auf  die* 
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m  na^kM»ji  Inittfcpcli  C  BMm  HwUt  H.  imig.  ^>  ■•iaht, 

Qoeltos  «tees  geleliric»  BecklMliidtttiiit  erltichUtt,  mid  im 

eher  Beziehung  die  deotscbe  Literatur  noch  kein  änderet  Einlcv 
tuagsbueh  hat.  Dagegen  ist  allerdings  die  innere  Rechtsgescbichte 
ganz  bei  Seite  gestellt ,  and  der  Heraasgeber  bat  aach  durch  Za- 
Mtze  hier  nicht  viel  thiin  kdonen  und  wolle^  ^  denn  um  dai 
corpus  jiiri»  recht  hcnoco  .so  lemco ,  mafs  man  die  Z«it  Juti» 
nbnt  wad  retp.  ihre  nScb«toit  Qotlico  ,  die  ScMftcn  dtv  OMm 
ten  der  dritten  Periode  und  die  CoattitaltodeB  der  Tieitea  m 
AUem  ti^  das  Aage  ÜMCettf  die  Geedbiehfe  eber  alt  fkHntiHfei 
besonders  behaodeln,  weil  nur  so  neben  der  exegetischen  and 
praktischen  Bedeatung  die  historisch  wissenschaftliche  des  Recbts- 
iftiidieBM  derohgeführt  werden  bann.  Hogo's  Meisterweik  b5rt 
auf,  wo  die  Plandehtenlehrbucher  anfangen«  Das  Buch  nennt 
lieli  eooh  gerade  oaek  der  Ansieht  Hagems  ton  dieseoi  TerMH- 
aiM  »lieotigce  rtoisdMe  Becbl«» 

Im  Sf^tm»  ist  Etwas  geiedert,  aber  so,  dafr  die  ZaU  der 
§§en  nicht  gest5rt  wird.  Es  ist  dabei  die  Ursache  der  Änderong 
angegeben,  und  dafs  die  Veränderung  als  gerechtfertigt  erscheine, 
dafür  bürgt  schon  der  Umstand ,  dafs  zu  der  unnaturlichen  frube- 
cen  SteUung  einiger  Lehren  nur  aefllltge  Verhältniaae ,  die 
jeM  «eggelalleo  siad^  YereDleseug  «erea«  Wir  glaaben ,  dafii 
4jui,jpta%#  gasaiaensleHnag  der  Lebrea  ee  sieadieh  die  Bsi» 
stiaMBaag  der  Hehrstea  für  sieb  balMn  wirdf  mt  eüer  Aaarbaa- 
nQng  der  Abweichung  Anderer.  Die  rSmieoben  Juristen  selkit 
hatten  ja  auch  hierin  verschiedene  Methoden  ,  obgleich  wir  oas 
nicht  auf  sie  aii  Vorbild  in  solchen  Dingen  aüsdrociiiiob  liaralea 
WoUen. 

la  Hinsicht  auf  den  Inhalt  hat  der  Heraasgeber  lieaai  viar 
9egea  Xogabe  s  jedoch  seiae  Arbeit  betrigt  gewifli  dae  Deppeltsj 
alleia  -  einige  weitlialtige  Übergaogsparagrapheo ,  Eiaaelaee  bi 
lUlgemeinea  Theile,  deim  manobe  bi  der  Lebre.Tom  Oetoeors  aMhr 

in  den  Procefs  gehörende  Ausführung ,  endlich  eine  wohithälige 
Berechnung  in  der  Ökonomie  des  Druckes ,  besonders  durch  die 
^^jotcn«  haben  es  möglich  gemacht,  ein  Werk,  das  ohnedies  scheo 
g^gen  70  Bogen  bat ,  niohi  folamlotor  aa  maeboa  and  dea  eilM 
nOWgea  FMa  1«  erbaHea» 

la  der  bistdriscbea  Bleleitaeg  and  ekiga  bedeateada  2» 
sitaci  a.  B»  &  a3.  aber  die  Ceotariert>EuM«cblang,  wa  fceiiilial 
das  neae  Buch  fon  Huschke  noch  nicht  gebnbebt  werden  bonnta, 
S.  3i  über  den  Zustand  der  Republik  in  ihrer  höchsten  Ent* 
Wickelung  und     4s  von  den  Ursachen  dea  SUir«es  der  Aspu- 
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blih,  S.  66  die  Veränderungen  unter  (.onstantin  dem  Gr.,  S.  72 
über  Pachta's  Ansiebt  Ton  dem  Citiergesetze,  S.  116  über  d#ii 
Eintlofi  der  Hierarchie  aaf  das  rSmiscbe  Recht  u.  s.  w* 

Im  «UgemtiMn  Tbeile  ist  eine  Darttelhuig  des  liii  Mi^gbiii^ 

19^'-**I97  fibtr  4ht  ▲miil  4et8yMm  wen  mmwn  and 
^  den  Nmrn,  a  »33  iU#  dm  Begiiff  tm  tMsh» «  6.  nte 
über  deinoMtvati»,  n^dnai  praeceptum  (S.  966  sind  die  Hr.  IV. 
V.  bei  den  Titeluberschriften  auszustreichen),,  S.  270  über  die 
Erwerbung  der  Rechte  im  Allgemeinen  —  auch  sind  die  swei 
letsten  $$en  neu.  Geflissentlich  hat  der  Ueranageber  dem  all« 
gemeioMi  Tbeile  am  wenigsten  sii§ewendet,  weil  er  der  feste» 
Oberanngnng  It»,  filr  den  Anfta^er  und  fSr  den  FnMUmt  mOm 
diM  Firthie  nm  eprtldetten  bdbendelt  werden.  Anden  iü  et 
vielleieiit  I8r  den  pWlosophirenden  ftfilenietilierw  Wet  den 
sondert!  Theil  angeht,  so  behandelt  derselbe  alle  Liebren  nach 
den  vier  Buchern :  dingliche  Rechte,  Obligationenrechtc,  Fami- 
lienrechte,  Erbrechte.  Der  Besits  bildet  die  Einleitung  zu  den 
dinglichen  Rechten.    Es  ist  biei^  schon  Ruebaicbt  genommen  auf 

8a«lgny*e  secbele  Aoigabe,  «nd  4»war  8»  7  im  Zntatte^  &  q 
Im  ZMine  (über  peseemio  nünmlit  et  ^ivilii)  n*  t»  Em  #i§- 
ntr  f.  dber  Fovteetmmg  d«s  Beiittee  isK  nmsmcbnben « !$.  ni6  «# 
eine  Anmerlinng  über  die  neuer«  Aaaiebl  fdm  ooaitittttutt 
sessoriam  gemacht  S.  24.  —  F'ernere  Zusätze  sind  .über  das  re- 
medium  spolii  S.  33.  —  In  manchen  Lehren  mochte  in  der 
nenesten  Literator  Einiges  fibergangea  scheinen  ^  a.  B.  §•  «46 
die  Amtfitht  von  Pdf bfa  in  seinem  neoen  Lnbtfbnobn  de«  IWt 
delitmi  ^  dn&  die  epeeifiealio  eine  «cenpatio  my  nintt  An^ 
altht^  die  wie  ainbl  ISr  riehlig  bähen«  aliein  ia  der  Tbal  Imb^or 
wir  ^fen  FWift  auf  die  Literatur  gewendet,  Pnehu!a  Bmik'm» 
aber  damals  noch  nicht  in  unsern  Händen.  Verschiedene  Zusätae 
haben  wir  in  der  Lehre  von  der  Ersitzung  gemacht;  ferner 
bei  der  vindicatio  S.  78^  79.  publioiana  81 ,  bei  der  Erwerbaog 
der  Senritulea  8»  116^  117.  Emphyteusis  S.  inß.  ^Im  Pfandrechte 
.kü  dir  Hmrategito  die  alle  Omadentailrt  gegen  Bfiebei  mid 
Mhlesbrneik  ineiheidigl  a  1^7,  nnd  bat  vteletiai  Zniilmi 
gMadm  B.  140.  144.  i55.  ifri«  0.  a.  w;  •  « 

In  der  Lehre  von  den  Obligationen  war  die  Lebre  rtn  den 
SolidarobHgatiooen  in  den  bisherigen  Ausgaben  vernachiessigt , 
daber  ytir  diese  eigentlich  erst  S.  i85  -durch  einen  Znsatz  auf- 
gestellt haben.  Mantbes  haben  wir  aui  spätere  Zeit  verspart  ^ 
I.  &  tter  di«  mmtm  aibrallivae  bei  ObUgmioam  mid  Legalae« 
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ht'dffr  lislm  vom  laümte  siad  Zusälao  S.  199  Note  d.  8.  sm« 
f07«  «1  !•  «—  Bei  dieser  Golegeaheit  woHen  wir  eallilHroa ,  dolil 
wir  ifli  ni.'  Beede  enierer  ZeiteeMft  die  ToriMrreiinng  gemaeifct 

haben  zor  Begründung  des  Unterschieds  der  stricti  juris  und  bo« 
nae  fidei  obh'ga(iones  sowohl  für  das  ganze  System  der  Obligatio- 
MO  alt  bauptsäcklioh  für  eineine  Liehren,  z.  B.  mora,  pacta  odi» 
jecle,  reilitotio  a.  w.  EU  tind  eigentlich  dietell>ea  Aoäebleflt 
wm  dooeo  wir  bei  der  Abbaodlaof  tter  dM  petieolani  obKgatio«' 
■ii  apeeiei  ootgegangen  tiod.  Et  eebeiaft  out  hier  dit  MeiM  ob- 
abblngen  von  der  Bfldongsgesehichte  der  stipalatio,  and  davoo, 
da(^  diese  immer  nur  eine  einseitige  obligatio  begründet.  Die 
Consensualyerträge  sind  Aasnahmen  Ton  der  Natur  der  förmlichen 
Verträge  f  und  dat  Princip  der  Realcontracte  ist  gerade  dem  der 
•lipalalio  oatgegeBgetelit,  tp  dofii  iSr  det  jetiigo  Beobt  oe  tiob 
difon  beodctt ,  ob  jedte  Teitrtg  liei  uoe  doe  ttifrabnio  itt,  odav 
ob  wie  im  Code  dat  Prineip  der  rSmiteben  Innomloel*BeeIoM» 
tracte  gilt.  Darüber  lassen  sich  auch  aus  dem  philosophischen 
und  legislativen  Standpunkte  recht  wichtige  Bemerkungen  machen. 
Die  Acten  liegen  aber  noch  nicht  to  t  dafs  man  in  Eioleitaogs« 
bScbem  daraof  achten  bSnote.  fiinot  der  wichtigsten  Retnitate  der 
UntenoQbiiog  ittt  ob  men  oboo  formelle  FettiKlieit  det  Verfio§o» 
ob)ebti  (dir*  10  der  Inteatioif  soboo  Idar  genog  Torliegendeo  Vei^ 
bMlnitet  det  Kaoft ,  der  Mieihe ,  der  SooieUlt  and  des  Mandate 
abgerechnet)  das  jus  poenitendi  aufheben  kann ,  oder  mit  andern 
Worten  ,  oh  es  nicht  natürlicher  ist ,  bei  unsicheren  Vertragt- 
lalentiooen  die  B&ohforderang  oder  überhaupt  das  Abgeben  vooi 
Vortnifo  alt  dea  rechten  Aa^gtng  «at  dem  Labyriotbe  anaatabiat 
Bio  Lebr«  rom  Maof  alt  daa  Typat  aller  geganatitigan  Teittiga 
mwaatbmeit ,  itt  bMitt  geftbrücb,  eiaettbeilt,  weil  aal  der  aia«m 
Seite  die  certitadO'  des  Objekts  auf  das  besttmmtette  immer  fett- 
steht, anderntbeilt  weil  derjenige,  der  die  Waare  zu  leisten  hat, 
offenbar  in  der  diligeotia  und  im  periculo  schon  deshalb  strenger 
gebuadeo  werden  mufs,  weil  der  andere  durch  die  Natar  dar 
IimüMig  aia»  btehtt  l^eagiblea  daoba  aa  tiob  der  VenKtbaiaag. 
airiii  «algabaa  bana.  Wir  babeo  brigene  aa  Lebrbaaba  AUai 
bei  der  berbSrnmlleben '  Aatieht  belatten  ^  and  ans  gehütet ,  eia- 
zelne  Zv^cifel  zu  erheben.  Dafs  die  Lehre  ?om  Zwang  und  Be- 
trag in  Vertragen  durchaus  bei  der  alten  praktischen  TOn  Tbi- 
baut  und  Mackeldej  immer  mit  Recht  vertheidigten  Ansieht 
blaibaa  muft,  haben  wir  ebeolallt  im  III.  Bande  der  Zeittobiift 
geaaigl.   Bai  dar  obUgtlfo.at  dettatit  babaa  wir  eiaige  Oatilaa 
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gNMcht ,  weil  diese  Lelire  gew^bnKcb  nii  Vortrage  des  CAtiU 
rechts  sehr  vernachlässigt  wird  und  doch  so  wichtig  in  allgeroei* 
oen  Lehren  z.  B.  im  Actionenrecbte  ist.  EHe  Lehre  ?on  der 
Eiectiliop  bei  der  Verfolgung  ron  Obligationen  ist  recht  gut 
idoa  Too  dem  seeL  Maoheldej  behandelt,  eher  sie  stand  auf  t«iv 
Isfesein  Posten ,  daher  haben  wir  sie  mitten  in  die  Lehre  TOn 

ObKgatiooen  aufgenommen,  ond  es  kann  seiner  2eit  aneb  ein 
§.  über  die  Execution  bei  Klagen  auf  dingliche  Rechte  eingeführt 
werden ,  obgleich  hier  schon  die  Abnahme  einer  species  manu 
militari,  die  pignoris  capio  etc.  überall  berührt  ist.  Die  Darstei- 
laog  des  ConcursTerflahrens  ist,  nachdem  das  Pfandrecht  früher 
lAan  abgehandelt  ist,  hier  natürlicher  als  beim  Plandreeht.  Die 
Mre  foa  der  Soiolion  der  Obligatioaen  liaben  wir  einer  gans- 
Kohen  Revision  unterworfen,  nnd  da  die  Lelm  Ton  den  obliga« 
tionibus  contrabendis  im  Lehrbuche  ganz  nach  dem  römischen 
Sjnteme  gemacht  ist so  war  schon  deshalb  die  ähnlichQ  Bichtang 
kl  der  solatio  nöthig,  obgleich  in  dem  einen  ond  andern  Punkte 
«ssre  Praxis  einen  andern  Weg  verlolgl.  Es  gilt  ja  saniefast 
kt  Ksnntnüb  des  rtoiioben  Systems.  NatOrKeli  mnfs  in  dem 
Vertrage  über  die  Pandekten  sehr  anf  den  mos  medeniaa 
merksam  gemacht  werden. 

Familien-  und  Ei  brecht  sind  wohl  in  Beziehung  auf  die  Dar. 
itsUaag  in  dogmatischer  Form  die  schwierigsten  Theile  des  ro- 
■iKhen  Rechts»  Wir  beben  der  Metbode  des  Ijehrbocbs  einmal 
Irstt  bleiben  miMeo,  aber  in  beinern  Tbeile  reieblicber  eis -  im 
Kibreebte  Zufllae,  Maobtrage,  Verwels«ngen  n.  s.  w*  gemeebti 
Ei  wurde  in  der  Tbat  en  weit  fuhren,  hier  alles  Einxelne  nam- 
haft XQ  machen;  nur  mufs  der  Herausgeber  bitten  ,  in  der  Be- 
iirtheUang  billig  xn  seyn,  wenn  eine  oder  die  andere  Ansicht, 
eia  oder  der  andere  Punkt  nicht  bestinmit  genng  ausgeführt  wiirei 
denn  die  Ölionomie  des  Werkes  rertnig  dies  niebt. 

Ifli  Texte  selbst  ist  sehr  wenig  gefiedert  worden ,  weft  die 
¥erinderang  niebt  gut  bemerhiieb  s«  maeben  gewesen  'w8re$  aU 
leb  kleine  Unrichtigkeiten,  Verbesserungen  auch  in  der  Sache 
kommen  doch  vielfach  vor,  und  der  Herausgeber  war,  wo  er 
aeine  ChifTer  nicht  beisetzen  konnte ,  sehr  gewissenhaft. 

Der  Verleger ,  welchem  der  Unterzeiohnete  sein  Befremden 
eher  die  eigenmächtige  Veranderang  auf  dem  Titeiblatte  miu 
theOte,  antwortet,  man  mSebte  ibm  eondoniren,  denn  AUen 
eMen  wir  es  doeb  niobt  Recht  gemaebt  beben,  ein  T^ost,  den 
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wir  tchoD  foa  maeweg  aiiiMtora.    Ablr  die  IMboag  Mtll 

ans  doch ,  dafs ,  da  das  Bocli  gewift  nMit  MUediler  gatrondl 
ist  I  €s  seiaen  alten  guten  Namen  noch  lange  erhalten  werda. 

Rof9hirL 


Au^ug  natk  Böhmen  und  die  VereammSMmg  der  dentt^um  fi^ftmftmk» 
und  ÄtmU  la  Prug  I»  Jair  IM?,   ^at  dina'  feelaa  aad  Ar  9Hmm  \ 
mhaft  «aa  ÜK  /aeai  mgMwmth^  UknigL  preuf».  Oler-Jfer^fflil 

eelif^  aa  dtt  rkMetkm  FH/edrUh- ^iflai»-  Paiaanai»  a.  «.1^ 
Baaa,  M  &  fTaftcp.  480,&  lt. 

Wir  säumen  nicht,  unsern  Leaern  KenotaiDi  aa  §abea  ?•■ 
^eMQ  Baiiebildern  gaaa  aigenUittaiUcker  Art  —  »Aas  dea 
iiabaa  ud  der  Wisteatebaft«,  to  beaeioluüfe  dea  VC  wäm 
WttMongen ,  nad  den  iü  er  wohl  berechtigt  Mit  glriehea 
fäteretse  Uael  ana,  was,  ob  wobt  w  baater' Halbe  ^  deaaoeb  m 
einem  Guise  an  einander  gefiigt  worden.  Alles  ist  mit  Sinn  und 
Geist,  ohne  Vorurtheil  und  dünkelhafte  Selbstgefälligkeit,  auf. 
gedfat,  frisch  und  lebendig  dargestellt y  unterhaltend  und  beieb> 
read  geschildert :  das  Thun  und  Treibea  auf  der  Messe  zu  Fraak- 
fott  «ad  die  dangea  MaMea  för  Nator  «ad  Koatt;  dieNeebrieh»  | 
Ite  aber  Blbiaeat  beHIhmte  Heil^peltea  «ed  Bfider}  die  Felna- 
La^Hatb  oafem  Waaaiedel;  die  WeUeaitein'acbea  BeMqaiea  n 
Eger;  der  denkwXirdige  Krater  dea  ausgebraiinten  Vulkans  bei 
Franaensbad;  die  Marmorbrüche  im  Baireuthischen;  der  Carls- 
bader Sprudel,  cJiü  »seltsame  Quelle,  welche  aus  ui ältestem  Ge* 
birge  heifs  her?onpringt  a ;  die  b5hmisohen  Braun-  und  Schwara» 
boblea^Gebilde«  ae  wie  die  bedeuteadea  und  wichtigen  Geweibl^ 

arelehe  aa  das  Oaseja  jeaee  Brenaroalerialf  aieb  haO^lliB  

eadlieb  der :  aatarbiiloriaclie  aad  tatHebe  Beiehstag  aoF  glaa» 
leadale  Weiae  abgebaltea  aa  Prag.  Sonaeb  alad  Leaer  ,  and 
wenn  sie  Tom  verschiedenartigsten  Interesse  geleitet  wurdeoi 
aicher  gar  Manches  zu  finden  ,  was  ihnen  besonders  zusagt  und 
Genufs  gewährt.  —  Zum  Theil  kann  das  Büchleie  ala  getreue 
Selbalcharaktcristik  des  Yfs.  gelten;  wie  er  auf  Reisen  es  treibt, 
wie  er  lebi|  dealit  aad  beoiiaebtet,  daron  giebt  lU%  Bachkia 
eiaea  getreoea  Abdradi*  Bee*  venaag  darüber  am  so  eateehit 
deaer  aad  rorliaaiger  aa  artheilea,  da  er^  in  fHÜMra  aad  apftawi 
Jabrea,  dea  Bonner  Wissenscbafts-Verwandten  als  Genossen  aaf 
grSfsern  und  kleinem  Wanderungen  sich  za  eifreuen  hatte. 
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Bm  tb^en  Mittbeilaogen  tif  ont  gttlattel  wm  ferweilHi; 
iA  wm  gi»ki8kete  Tk^lMt^  vililMy  wM  nidbt  wM^M 

UMiitttlW  M  Skreiibreitttiek  gebt  bm»  dmiif  «ns,  »di0 
Quellen  von  Ems  abzugraben«,  richtiger:  et  soll  ein  Bofarw 
loch  ins  Gebirge  nieder^estofsen  werden,  am  eine  beifse  QoeUe 
zu  finden  (8.  4).  Die  Ide»  gab  Leopold  ron  Buch  bereits  im 
Jahre  i834«  Nech  diesem  erfahimeB  ud  adiafllittelMiide»  Qo^ 
Apfcs  an  die  Dnm^  Wter  WMer  oieht  aolbwwidig  wurfllel. 
tar  M  Ort»  ftvn  HereotbrttheM  n  imImi,  io^iern  vieUeiekl 
oft  in  grofser  EolfeniBog.  Das  ganse  Gebirge  zwlacben  Coblenz 
und  Frankfurt  läTst  sich  als  einen  solchen  Sitz  ansehen.  Heifse 
Wasser  brechen  in  der  Tiefe,  oder  rielmehr  an  tiefer  gelegenen 
Mäkle» 4  herror,  SaaerwaiMr  in  der  EIMie.  Der  8iU  d«r  £r- 
wiwiM^  in  übendi  «Her  4mm  Gdiicgo.    Dm  Wmmt  wtItW 

Men^  baWiy  wmtk  4m  BMmligt  dieaer  Ovto,  cimo  buffsemi 

Weg  SU  durchlaufen,  daher  bleiben  sie  warm.  Der  Weg  SQ 
den  HShen ,  worauf  u.  a.  Selters  und  Schwalbach  liegen ,  ist  viel 
^irGfier ,  deabalb  bann  um  ao  mehr  Kohlensäure  in  dem  nbgik&bU 
$em  WMcr  entbailM  Myn.  Solche  Wasser  ho— in,  wie 
«Mal,  mC  ^lOlfB  vor,  4m  aieb  «ail  fprtiithea  Die  Omn^ 
wmmn  lü  .TMt  too  Lorelih«iaM  aeeb  Mmfäkmh  herauf  le» 
sea  eine  aoldie  Spelte  gut  erkeaneo.  Dietelbe  braocht  nioht  of* 
fen  zu  sejn ,  sondern  nur  in  einer  Trennung  der  Gebirgsschichten 
zn  bestehen,  welche  den  inoern  Dämplen  leichtern  Ausweg  ver- 
Hatten.  Aach  bei  Ebronhreüaletn  Jaäaoo  die  Muciiteo«Bichtan* 
§po  oiiio  ibeliob*  ^Spidte  -wohl  rouwwctMii  ^  ond  noch  Mbr  di^ 
^•K  irifUisli  ararihiwinnde  Seaeryiellew  AUeio  disae  ^fwmmm% 
dirlko  aieh»  hodaatood  geaag  seyn ,  om  aoa  der  WerbsUCte  haiii 
ser  Wasser  diesen  einen  Ausweg  zn  5finen ;  daher  mufs  ein  Bohrt 
loch  im  Thale  zu  Hülfe  hommen.  Und  sollte  auch  das  Bohrloch 
im  Thal  Ehrenbreitstein  — -  der  Punkt,  wo  es  anzusetzen  wäre, 
warda  abeefalla  voo  \m  t.  Bach  vorfeMbligen  — -  nioht  wärmet 
WaiMr  U^m,  ao  wMa  oa  gawilk  aiaa  raiabeea  fiaaarqaalii 
.Wrvarhriagaaf  ahno  der  jalaigefl  Sebadea  sa  ibaa*  Mon  hat 
aiah  eiaa  Aatiaa^Geialliabafl  gebildet ,  welohe  die  Bohrarheit  ha* 
treiben  läfst«  Ihr  Capital  besteht  aus  10,000  Tbalern ,  welche 
Somme  allerdings  hinreicht,  wenn  nioht  Schwierigkeiten  oder 
DaleUe  besonderer  Art  eintreten ,  ein  bedeutend  tiefes  Loch  zu 
arhohran;  aad  ia  dar  Aaaicbt  liegt  aa,  oadli  £r(brdernifa  bis  za 
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aooo  Fufs  zo  bohren ,  wozu  allerdings  wohl  eine  Beihe  von  Jah- 
ren erforderlich  seyn  dürfte.  —    Mochte  der  beäbsicktigle  Fuod 
gelingen !    Es  wäre  von  gans  ongemeioem  Werlhe,  am  Bheie 
«ihr  QseUen  ähnlicher  Art  ss  erhalten,  wie  die 
lür  die  Stedf^hreabvcititeia  ifürile  .teeoi  ein  nniieroeheeteer 
Govlen  einiobeen» 

Bei  Wannedel  (S.  67  ff.)  ond  ra  MiltitE  im  Triebtsehthde 
unfern  Meifsen  (S.  4^9)  hatte  Nöggerath  Gelegenheit,  sich  toir 
'Wahrhaften  der ,  bereits  \or  mehrern  Jahren  ?on  uns  aosgespro- 
chenen  Anaicht  zu  überseogen;  dafi  hdrniger  Kalk,  der  fru» 
lier  eegenanote  Urkalk,  zum  grofsen  Tfaeile ,  vieilcickt 
'  nSmntlioJfrf  «in  pintonieebee  Gebild«'t«y,  deft-janee 
efeein  in  feneng-flfittigen  Zsstande  ans  den  BrdÜelbii  enipnf  «nd 
in  die,  deatelbe  gegenwirtig  umscbUeiaenden ,  PrtiineHen  <ing» 
drungen  sej.  Der  Verf.  denkt  sich,  ganz  in  Übereinstimmung 
mit  uns,  die  Bildung  des  Wunsiedler  Kalklagers  (Ganges)  als 
»eine,  in  den  schieFerigen  Felsarten,  wahrscheinlich  successir 
^$£ß[iete  and  mit  feuerig-flotsig  gewesenem  bohlensaurem  lUlii 
nnigefuUte,  grofse  Speist  welche  dem. Sireiebea  den  Ciieiini 
und.  CUtrileohiefertr  eonibrm  geritten  «MiC  In  einem  Mtar  hn» 
reiu  TOS  .mtktf  alt  sirei  Jabvaelindea  eiecUdaenan'«  aber  nieiM 
weniger  als  Teralteten,  Boobe  wir  reden  Ton  der  »Beschrei- 
bung des  Fichtelgebirgs  durch  Goldfufs  und  Bischof«  — 
sieht  man  auf  der ,  dem  zweiten  Theile  beigefugten ,  geognoati* 
sehen  Karte  die  Aasdebnang  des  mächtigen  Ganges  von  kormgea 
Kalk  anfii  deatlicbste  aDgegebeo.  Er  streicht  aus  NO.  naab  MV«f 
gleiab  dem  an  der  Bergelrafte  anfam  Anarbacb  Toibandaiiaa  wmt 
glaieb  to  maaeben  andanif  walebe  wir  talbtl  an  anttttnebaa  Qa> 
lagenbeH  Satten,  and  6ber  die  wk>  t«  bewOiter  Haiid  KütM« 
langen  empfingen.  Dazu  kommen  die  Bruchstucke  und  Massen 
Tom  Ganggestein  —  bei  Auerbach  und  auf  Pargas  in  Finland,' 
Gneifs ,  bei  Wunsiedel ,  Glimmerschiefer  u.  s.  w.  —  welche 
der  emporgedrnngene  kornige  Kalk  in '  eich  aufnahm  nnd  om- 
tohlotten  hält.  Bei  Miltits  sab  N^ggeralb,  dafis  die  wtraff. 
Keba  Sobiblemng,  welche  a  Catta  galiefi»rt|  daa  Vaimnrfmta 
dnrcbans  geirea  ist.  Dnrcb  Steinbmebarbeil  wnrda  bicr  aittaa 
der  tcbSnstett  geologischen  PbUnomene  anfgeschlossen.  »Granit 
und  körniger  Halk ,  beide  in  heifs- flüssigem  Zustande,  drangen 
zwischen  die  Schichtungen  von  Ilornblendeschiefer  ein.«  —  Was 
soll  man  nun  sagen,  wenn,  und  erst  im  Jahre  1887 ,  die  Feisae» 

üuttigkeit  des  kdcaigen  Kalket  niabt  in  Zwailai  getlalU,  aoadm» 
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nHmI  d/h  Wi^HehMt  eines  Entttebens  der  Felsart  aof  plato- 
nischem Wege  unbedingt  abgelädgnet  wird  !  Die  Cbemie  —  so 
lasen  wir  in  einem  öffentlichem  Blatte  —  weise  auf  ein  Hinder- 
Difs  hin:  der  Kalkileiii  Tertrage  sieh  in  ttarhem  Feoer  nicht  mit 
4^  ÜMfeleiPte  ^  eosdera  wetde  seiMtstf  ndrai  diete  elcb  intl 
dm  Hill*  TetvM^,  dfo  HoUemloM  mttreibe  nad  MetdMnreii  ^ 
Balli  Ulde.  TeAlelle  et  sieh  iniii  io,  iHe  div  Tiiniaiiislen  an. 
nehmen,  d.  h.  wäre  der  hornige  Halb  feaerig- flussig  gewesen, 
so  mufsten  wir  statt  kohlensauren  Halbes  blos  kieselsauren  haben. 
Dem  entgegen  aber  fände  man  in  der  Kieselreihe  gar  keinen 
kiaicliafen  Kalb,  webl  al^r  selbst  im  Urkalbstein  of^  eingemeog- 
tM^Mfs;  ds^  mdtie  der  KallitteiD  eeiae  luTstallinitclie  Be- 
idbA»heil  ««f  eine  Mdere  Welte  ond  s#«r  dandi  dtt  Wetter  • 
eilangt  belpMw  WeMekie«  Mitfn  Werth  wir  aof  den  Ausspruch 
des  CbemibcTS  legen,  wenn  es  sich  um  geologische  Meinungen 
handelt ,  darüber  glauben  wir  uns  hier  nicht  weiter  nachweisen 
la  nratten ;  wir  haben  an  einem  andern  Orte  gesagt ,  ond  dat 
Werna?  sHt  Grdnden  beingt,  deft  ilns  die  SoheideliiMitt  eh 
PiMitein  far4heologit6ht  Sypotleten  «od  Tbedrieen  gilt.  Aber 
iNe  Pftblwe  der  üelnr  fermeg  der  Cbeniher  heineewegs  tä 
.  15«en ;  es  gibt  Hergänge ,  zu  ^enen  dat  Experiment  otMit  reicht, 
lo  Betreff  des  mSglicben  ond  sehr  wahrscheinlichen  Ursprungs 
Ton  körnigem  Kalb  aof  feuerigem  Wege  sey  hier,  falls  man  che* 
mische  AutoritilMi  wOnscht,  nor  bemerkt,  dafs  Berzelios  ond 
I*  ^flielia  Httteiet  Antiebt  tind,  und  deft  Mi Itcberiicb  im 
MS  fcmhtn  lietbt  »der  Memor  bttfiibf  «ot  einer  AnUToAing 
HrtiH'  trfceBnbererKelbipath^HFyttellef  er  itt  entweder  getebneU  - 
zan  gewesen,  wie  im  Urgebirge,  oder  in  Wasser  auFgeiost,  wie 
im  L'bergangsgebirge. «  (Lehrbnch  d.  Cbemie  II.  B.  S.  i  !().)■  — 
Die  Gesammtbeit  der  Verbältnisse  des  Vorkommens  too  kornigem 
Ktib  SSI  den  oben  genannten  ond  an  eablloten  andern  Often,  alle 
aril  itjaim  Anftretti»  ferbmidenen  Bnebeiaengen  tind  to ,  Mi 
er  mnr  aM  d^  Tiefe,  end  nwnr  bald  »ebri  bald  weiii* 
ger  gewalttam  emporgekommeit  teyn  baolki  WöÜlteme», 
befangen  im  neptonistiscben  Starrsinn ,  das  Gestein  etwa  durch 
Injectionen ,  durch  Ein-  oder  Ausspritzungen,  aufwärts  dringen 
lassen,  ond  wer*  wäre  der  Dem  «e  machinüf  welchem  man  dat 
Gtsebäft  übeftragen  bannte  ? 

Wie  Mfgeratb  iber  den' Hamm erbibi  denbt  fiber 
dtn  bMnen  aosgebranotmi  Vnlhan  «nfbn  Eger,  ftr^den  Offtbe 
te  lietondert  ndi  iottrestirte,  den  er  onsübiige  Haie  batpreehttt 
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und  in  ftnMßdenen  Zeiten  bmhrithfo  hat,  den  merkwurdiffw 
üfigfl,  n  w«Mes  «ch  ia  den  neoetteo  Jabreo  QniC  ftM^ftr 
y.  SUrnbarg  «sd  &  Coli«  dpack  Wort  ond  TI14I  vAI  ffff^ 
dwfil  mchtoi  —  wtrdeii  §«wifii  VWt  «mI  TMlMbm«  Icml 
Uaserai  Beisendoo  ttandeq  besonder«  Yorreeble  as,  über  im 
bSbmischea  Vulban  und  seine  Verhältnisse  abzuartheilen ;  denn  er 
besitzt  sehr  genaue  Kenntnifs  der  Eifeler  Feaerberge  und  ihrer 
Besiehungen ,  und  in  Böhmen  seilen  «ich  nicht  wenige  Phiao- 
ntB«  wohl  TOigloiehhar  denen  «m  Rheine ,  dies  wissen  wir  «at 
«igeotr  AnaeMaiMif )  ow  «rfblgl««  hier  die  fceeilliechin  Dw«k^ 
brflcho  doreh  ThoMehieftr«  odor  Gt«iumlMbG«birg^  dort  Umk 
GlimniertchiefiBr.  Ob  die  BreelieioangeQ  bei  Eger  aiebt  aof 
sogenannte  »  Pscudo-Vulkane«  —  ein  ubel  gewählter,  ganzlich 
unrichtiger  Aasdruck,  den  man  langst  hatte  yerbaaneo  mSssen, 
weil  er  gahlloae  Mifs Verhältnisse  veranlaTst  hat  und  noch  rerao- 
|«(st  ^  sfirQcliseiöhvoo  aejen  ?  dieee  Froge  kann  man  tou  Nie» 
«Mnd  frwfrte«,  der  den  UopS  wir  «io  W«io  wenig  Skm  4m 
W«eeer  li«t.  Vpr  Moehe  eiebeoiif  JelMo  «eboa  belto  iior  «k 
rtnwerlhf  Fioblel.  da«  wehre  Terbelleii  orheoot)  wer  jetii  Mb 
l^weifelt,  den  wurden  selbst  die  unterirdischen  Arb«iten,  wel- 
che der  hocbgef eierte  Graf  von  Sternberg,  lediglich  ans  Ldebe 
war  wissenschaftlichen  Aufklärung  —  um  das  Verhalten  des  Glitt» 
merschiefers  gegen  die  b««allischen  und  «flUttoUgen  Ummm  wm 
Haminarbiihl  so  ormiueln  ^  oiebl  n  abowaBgeo  Yim ggaob 

Unter  doa  BaeAerbongen  Aber  die  Br«onhobloo*Go^£ldo 
BSbinane  (ß,  i4o  o.  a^  a*  Ol)  waren  nae  boeanders  jeno  now  oad 
wichtig welche  N5ggeralh,  nach  Ansichten  des  Biliner  Bnui* 
nen-Arztes  Dr.  Beuls  —  einem  Sohne  des  verstorbenen,  um  die 
mineralogische  Geographie  jenes  Beiches  zumal  wohl  verdienten, 
filern  Mineralogen  dieses  Namens  —  über  die  bedingenden  ür- 
aaohen  der  Brände  im  Braunbohlen- Gebirge  ■nitbeilte.  Boo£ll 
botrachtet  dieselboo  ale  darcb  glAbon«!  beraofgedrMf  om 
Baaalle  reranlafet  oad  niobt  der  be0l%^  Zeit  angtUbaodi 
Beete  ton  Braonboblea-Brindeo  boiNoen  naob  ibai  iMi  Io  4m 
Nähe  der  Basalte  vor,  und  die  Erscheinungen  sind  so  grofsartig 
ond  weitverbreitet,  dafs  man  zufalligen  Entzündungen,  wie  sie 
wohl  in  unsern  Tagen  sich  ereignen  ^  solche  Phänomene  nicht 
snscbreiben  kann*  Diese  Meinnng  wfildo  sehr  gut  mit  dem, 
woe  Too  N^ggoralb  bei  LeaMf  «n  der  naab  Joaebioirtbal  fiib- 
MOdeo  HeeiiUrfse,  wobiganoasoien  worden^  in  MalihMig  m  hdm^ 
ann  aevn.  woaintana  riifinihan  aio  ^oaan  BaoboablooMB  aBa 
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VVafatclieinlichkeit.  Am  erwalMUttt  Ort»  i|t  tMt  nmOWb  «Mttl 
flnii»  «tmhriMk.Waiid  §i0flEMil  —  omh  iinIvUlt  aimlicb  iUni 
W<g  mk  dm  Ei^aaJ  IVodwIiUa  wMm  m^o  DwcbiohMll 
foa  «ayfcfcf  neraig  Fttft  HSbe  blotlegte.  Hier  seigen  lich  die 
Schichten  beinahe  wagerecht,  noch  ziemlich  tcbarf  abgetondert 
uod  nur  sehr  wenig  serrüttet  oder  durcbeinandergefaUeju  Voa 
oben  nieder  9mkl  man,  unmittelbar  unter  der  Otiaflierdef  fliq« 
SchiebtaeftJgt  m  Tkon  wmI  BtM^  okm  liie  von  Ftutr« 

ciMMapg,  «tm  tekii  Fdb  aitlirtg,  Otwn  fol^t  eis  SnnMkpb» 
lisMli,  sicfnlidb  edbwMlb,  «■■Mewiinahangemi  in  eeiiMii  l|ae* 
lefi,  swei  Fofi  mächtig,  ohne  deotliche  Sporen  von  Feuerein- 
wirkung. Darunter  ein  Lager  von  Porzellan jaspis,  nach  oben  bin 
W6eig  ferbranat  uad  oSt  mflbr  nicbi  •U  feü  gfnOMifuer ,  ieicbl 
gerSiteter  TImm  stt  nennen.  Mtkr  nnch  «Mn  im4m  4ie  FWv 
wMmjßffimt  ciiarnliteriitMohT^  fiMtar,  ockcr*  oder  elroligelb 
mFarbn,  «if  den  mUividben  HlOften  meitl  tob  Eiee«»ijd  rotb 
gefärbt  Die  ganze  Schiebte  mit  ibren  rerschiedenen  Graden 
der  Pyrotipisirung  mifst  ungefähr  dreizehn  Fufs  Mächtigkeit.  Wei- 
ter folgt  eine  zwei  Fofs  starke  Lage  Ton  stanglicbom  und  kor* 
nisun  rolbem  Tboneiaeiisteio ,  cbarakteriaUacb  dorcb  Feuer  um» 
geinderter  Sphiffwdtrit.  In  ditMr  Lege  «nd  in  ihner  Niiin  bom- 
mm  eft  wnbre  BrdMMnnlmi  for.  Die  BieenM^d-AnASge,  weldbn  • 
mm  nwhehen  HMflen  der  MMbern  PweHenjaepie«Lngn  trifft « 
Hftrtn  wohl  yon  Sublimation  aus  dieser  Eisenstein  •  Lage  her. 
Endlich  folgt  eine  Lage,  etwa  zehn  Fufs  mächtig,  welche  noch 
in  die  nicht  anfgeacbioMeoe  Steinbruch« Sohle  fortsetzt,  ans  fe* 
•tMii  hnrtnMf  meist  gelbem  Porzellaniatpis  beeteihendf  wiMtwi- 
wben  e»  nbnr  eneli  an  aolehen  Inr endelWeMn  lliietn  ton  linhr. 
bift  ilcingalartiger  fhltmt  nkht  fthh.  OiTenbir  bet  Mer  ovr  ein 
Mrnm  Brinnhob!en*PI9tz  gebrannt;  die  Fenerein Wirkung  ron 
Qoteo  hinauf  weist  dieses  nach.  Auch  Naumann,  der  Freiber- 
gcr  Geolog,  schreibt,  wie  wir  boren,  den  Braunkohlenbränden 
in  Böhmen  kein  hohes  Alter  zu.  Er  beobachtete  in  der  Gegend 
um  TepUto,  dnfii  Erdbrand^Reele  eebr  binfig  nnr  eaf  erbaboem 
ttapptn  forbommen}  die  Tbiler  diswiicben  ihd  sodann  in  Thon 
iMi  ttnd  einypbnitten  ond  eebeinen  junger  wie  die  Erdbrinde» 
«tisbe  nrtprunglicb  in  nnmitteibarem  Zusaauneobaoge  gestanden 
haben  mochten. 

Wir  bescbliafsen  diese  Anzeige  mit  einer  Bemerkung,  dem 
»Uleiood  der  bobmiseben  Krone c,  der  berühmten  £rn«>Lager» 
»iitie  I»  Pesibrt«,  geltend  (8b         hm  ditün  allen  üwg* 
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in  die  dortigeii  Grabe»  find  die  Qia^  auf  im  irfe  4w  hmk-^  \ 
ter  dem  Slfeieiiea  iieoli  terfblst  imd  tfbeeeo  Ue  wm  ilmedigin  ' 

Teufe  der  Baue,  ohne  andere  wesentliche  Andermigen  gezeigt 
Ztt  haben ,  wie  diejenigen ,  welche  bei  denselben  ortlich  von  Zeit  , 
za  Zeit  einzatreffen  pflegen.     Mit  der  grSfsern  RcichbiU 
tigkeit  an  Erzen  in  der  Teufe  scheinen  die  Gaii|« 
im  Gänsen  auch  no^eli'  an  Mäehtigk0it  ita  gMtfimmmL 
Ana  A.  Malet *a,  dea  fette«  %oliiiHarriairtelen  Btrg4)iaiimlt 
'  IHrekton  sa  Przfbram,  Mittiieilniigen  weifii  man^  dafli  <iliMM 
tiger  Bleiglanz,  das  wesentliche  Erz  dortigen  Bergbaues,  m£ 
wenigen  Gängen  bis  zum  Tage  reicht ;  meist  fangt  es  erst  in  5o 
bis  60  Lachtern  Teufe,  oft  auch  noch  weiter  abwärts,  in  &e»  ' 
wfirdiger  Menge  in  der  Gengmaaie  sieh  an  neigen  an. 


C.  ^iehuhrt  Reisebeschreibung  nach  Arabien  und  andern  um- 
liegenden Ländern.  Dritter  Hand.  Hamburg,  bei  Fr.  PcrtJks, 
1837.  (Mit  dem  Brustbild  des  VJe.  und  etn««»  FamimiU  mmmt  Badr 
wckrift  In  l^ten  Lebensjahr)  in  Quart. 

Audi  beaonders  zu  haben  unter  dem  Titel: 

C  Nithmkrt  Reit 9n  dmteh  Syrien  und  Palästina  nach  Cyperm  [miimtkr: 

in  Syrien,  Cypernt  Palästina,  Cilicien] ,  durch  Kleinasieu  wmi  1 
die  Türkei  nach  Deutschland  und  Dänemark.    [Die  Beschreibung  geht  i 
nur  bis  Breslau.]    Mit  yicbuhrs  astronom.  Beobachtungen  und  einigen 
kleineren  Abhandlungen,     flerausgeg.  von  J.  ]\.  Gloyer  und  J.  0 It- 
haus en.    [f^orr.  XXIV,  Reisen  des  f'fs  u.  Bemerkungen  der  Heruns- 
geber  bis  S.  238,  alsdann  Astronomische  Beobachtungen  S.  1—124 
und  die  kleinere  Abh.  über  Peraepolis ,  bis  S,  133.    Johannisjünger  o. 
Na$$ttiri€r ,  bis  S.  139.    Die  Lage  des  Tempels  au  Jerusalem ,  bis  & 
14T.  BetÜmmung  dtr  (hitt,  «tieft«  Xenopkon  In  Fkläauge  de»  Cynt 
9wlt€km  4f«n  #briin  CtnuMrum  msd  dm  Pfortem  von  ClUeitn  nnd 
rMn  9rwäk»i,  ingleiekm  verteMsd^Mr  M Jtffe»  darm  CurHm  im  9mr 
Oegend  gedmM,  U$  S,  153.   NmMMm  ^  Bnhmwkkim.  InUsr- 
fenlMMis «wenawll,  U».  S;.  168.    ÜMst  liU  JUtfOrn  eni  C\  \\\i\\im 

Vor  60  Jahren  gab  der  Vf.  selbst  den  zweiten  Theil  ?<» 
diesem  Werk  seiner  dorch  Klugheit  und  rattlose  Thätigkeit  giuck* 
lieh  Tollendelen  Belsen.  Welehe  Heaummgei^  aick  dem  Abdrask 
dea  dritten  Tkeila  entgegenaleilten,  ist  ana  aaiaam  Labeo«  tns 
ea  toh  dem  ebenfalla  oft  in  nngewMinKaben  Rliditmigen  aater 
Tbitigkeit  gehinderten  Sohn  ?erfa{st  ist,  (Kiel  1817.  d)  zu  er- 
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sehen.   Ab«r  Midi  Meh  60  Jahrcfi  war  der  Saarittliing  und  dwNr»» 

den  Aufbe\vahrang  wertb,  was  in  einer  gründlich  forschenden 
Zeit  iur  Aufhellung  des  Altcrtbams  ond  der  VolherkenntoiCi  durch 
dm  EÜMÜie&tieD ,  oicbi  nbMüchtigen  BeolMioiUiiagigeist  «rwov» 

^WB^*    ^^^^^^^  dUtt^ft         J^^^KASflftlHiflMtk^BQ^^  ^t)^^^^  ^VUl^A 

m  BilnU  Mr  iitm  fftdititrolla«  Ihn—wn  EIm«  wmm 
gleidi  MmIi,  dafii  •§  w  der  spl^adiderM  Ran»  d«r  8w#t  mp^ 

•teo  Binde  gedruckt  ist,  der  Ankauf  etwas  erschwert  wird. 

Als  Qorergänglicbes  Monoraent  für  deo  rortref) liehen  Beob* 
adilcr  iftt  eatb  der  hioiHi^eiugte  neue  Abdruck  «eioar  fon  Ken«, 
nero  gepwUlf  mmd  Mteerst  gesebätsten  ••tronooiitftbaa  Ar« 
balttB  lir  G€««  msi  Top«grapbt#  i— iiiaw>  Dan  Itelll 
naa  ätb  mkkt  im  diaato  GarffhUfNUikt ,  walabao  Utk  aelbat  a^ 
geoommen  hatte,  so  hatte  wobl  eine  rell  stand  ige  Sa  mm* 
lang  aller  seiner  andern,  meist  im  deutschen  Museum  (dem 
aitea  und  neaereu)  sarstreat€D  geographisch  -  biatori« 
schenllttfaaiM  allgemein  fera«abbatar  anC  daf  PublicM  ^ri»» 
bta  hlaaea;  wflmod  die  Maiataii  gam  foranagaäatit  babea  w&w 
dca,  dafii  die  imr  I8r  ^  Henatr  hawlibaraii  aatrofloanoa,  w# 
et  aoeb  »Slbig  wäre,  laiebt  ia  der  t.  Zaabiaabaa  «MaalL  Corr«« 
spoodenz  aufgesucht  werden  konnten.  In  einem  Zeitabschnitt 
aber,  wie  der  jetzige  ist,  wo  man  ,  dürftig  in  der  Gegenwart, 
mit  Erbeltalii  und  Stifte«  dar  (unfruchtbaratea^  rai^gäBglicbsten) 
Zawka  voa  Erasavwig  a»  dia  tbatbraftigate  Vatgaageabait  6m 
Iia^Nila  aoaföHl  oaA  ao^Nr  dii  tdk  GaMeohaigebMial,  iMAraai: 
naa  tm  aiSglicbat  n  baaabfiiibaa  «od  mitar  Coatrola  M  alalle»- 
trachtet,  in  einer  (wenig  oder  nichtssagenden)  Statoe  apotbeosirt, 
wird  ja  wobl  ein  etwas  höherer  Bochpreis  wenigstens  viel  zweck- 
mürtiger  angewendet,  wenn  dadurch  die  Geistesprodnkte ,  welche 
Mab  amrgaagliahae  Daab  yerdiehen  uad  taUbat  wa  ticbem  Ter. 
iBtgMi,  n  eiaer  Mraa  atatllicbtrao  Fovaa  a«fa  aMO  iaa  Aadaaha«; 
gafambt  waadaa.  Waa  aadaaaa  wirlil  wa'wahrhaft  fara»iga»i 
daa  aad  aaanttelbar  nStzeodaa  DaaboHd  aiaaa  raknnrurdigea 
Scbrlftatettara,  als  die  würdige  Erhaltung  dessen,  wodurch  er  sich 
io  Wahrheit  (ohne  ansre  zeitTerschwendenden  Denkmalfeste  und 
in  die  Laft  schallenden  Toaata)  aaia  Oenbinal  selbst  so  gestiüaft 
aad  bareüal  bat,  da(a  ?an  aaa  aar  aa  die  iggliabtla  Yarbreitong. 
aad  Beaatsoag  diaaer  taiaar  YerdiaaiU  ala  a«  oaaare  Aa%aha- 
gadaahl  werden  aoUta^ .  

Wae  Niebahr  über  Haleb  beobaeblele,  iai  eb  wOrd^« 
^iacbtrag  so  ^aaai  ofofuMen^eren  W^rb  daa,  glaichfaila  aebr  aoU-* 
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'  drni,  Ruttel         AUppo.  1«  Cjper«  ftrgMiiiMt  El.  «w, 
daft  ZQ  LeitiiM  Mfit  phdnftitolMfi  AlttrtMioer  st  IMttt  iftff<M. 

Er  giebt  aber  auch  über  die  Behandlung  der  anglucklicben  Insel 
•eit  der  türkischen  Eroberun{^  geschichtliche  Notizen,  welche 
uns  di«  jttsigt  Despotie  des  ägyptischen  Vergewaltigcrs  begreif- 
]Mm  mtehtn.  OktrliMipt  ichildtrl  N.  in  melMrmii  Stellen  ao 
d^to  )trtftig«a  Grteekfltf  ciatn  Cbarakter  fon  tatetMwr  ö** 
terwSrfigMtf  Ttftttllttag  und  verbeiflilieliteti  liigriani,  wit  Im 
.  tSrkifcher  Übermoth  und  Droch  bei  einem  mehr  aiiiebflgigefi 
und  reizbaren  aU  kräftigen  aod  tapfern  Natarell  her?orbriB|^ea 
fluiTste. 

JeroMlem  betrachtete  N.  nur  als  Torbeireisender.  Dea* 
MMh  balpeii  ttln  treffUober  Qtmidrifli  ond  di«  Loealfcaubtidifu 
gM  'llMiobet  blaMir  gtditdit.  Sie  ilod  deswegen  wth  bmi»  «dMe 
i833  TM  Prof.  Jottttfl  Oltbafitofl  fn^tetner  bleiMii  ieiriRt- 

baren  Schritt:   Zur  Topographie  des   alten  Jerusalem^ 
'    bei  Yergleichangen  mit  der  Beschreibung  des  Josephus  beachtet 
worden.    Einen  minder  vollständigen  Grundrifs  ?on  Jeraaa* 
l«n  batto  Nitbsbr  «obon  1784  im  Aeglist  des  denttobea  Matettm  ~ 
St-  M  bibtttiit  gtMobt    Die  Haopltebwlerigbelt  kk ,  delb  eedi 
Josephnt     jad.  Mrw  B.  T«  em  •  Ende  der  Vndkt  llebeede  «od 
dem  priesterlichen  Nationalstolz  schmeichelnde  HSnig  Herodet  I« 
SU  Erweiterung  des  hügeligen  Baums  um  den  Tempel  von  Thal 
berauf  an  der  Südseite  eine  prächtige  Untermaiierang  Too  einer 
Schwindel  erregenden  Hdbe  dercb  grofiie  Mermorquadem  etniee 
geittbft  htt|  Miebdir  aber  Mob  teteer  teboe  im  Hii  1^  | 
dttttcbta  MnitlHii  S«  448  bebemU'  genedüet  Beebtebting  dietee  < 
Tbal  flidbt,  HÜ  WohaeHt  annahm,  5oo  sondertt  nw  40  bis  S<» 
FoOi  tief  gefunden  hat. 

Aach  Herr  Prof.  Olshaosen  hat  diese  Differenz,  welche  N. 
gegen  J.  D.  Miobaelii  geäussert  hat,  nur  berfibrt.  Dali  die  H5be 
der  Sabtmiellee  beHitMü  bei  Jotepbet  angegeben  tty,  finde  Mi 
nMt.  Mr  aber  .«ebeittt  itif  jeden  Ml  die  Veratttseitttttg 
niler  dlet4r  fWieher^  daft  die  grofae  M ots^bee  gerade  e«f  ' 
dem  Platze  des  vormaligen  Tempelt  stehe,  itfeuger  ge- 
nommen nicht  gegründet.  Als  die  Moschee  gebaut  wurde,  wufste 
man  den  Platz  des  Tempels  nur  noch  ungeföhr.  Der  Tempel 
.  eebeint  südlieber  in  der  Ecke ,  wo  siob  das  Hedronstbal  von  Osten 
nach  Westen  bengt,  der  HSnigsbarg  auf  Sien,  nebtr  ein 
Qn^g  in  den  Stiomon.  Tempel  heriberfSbrie,  belrlebtlieb 
llÜi  gttftttn  cn  seyn.   II.  eher,  trtithtr  ^  so  hmge  er 
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sa  JmuiilWi  wir,  nicht  an  di^  topographische  Frage  d^ken 
konnte,  scheint  das  Thal  meist  TOm  Olherg  oder  von  der  ostli- 
theo  Seite  her  nach  seiner  Tiefe  im  yerhältaiTs  gegen  die  Mo« 
mktt  beobachtet  zu  haben ,  weil  er  'too  dieser  nicht  ▼emmthet«, 
dilb  lit  mImt  eU  der  Tevpel  gegen  Norden  Hege,  Der  Gmnd- 
life  Ml  ÜHmeeieaif  veidien  die  der  lüennderltclitn  Getelilehte 
der  Apostel  beigegebene  Grlm mische  Cbarte  engefSgt  hat, 
giebt  dem  Hedron  einen  too  Westen  nach  Osten  am  Ölherge 
steh  wegziehenden  Ausilofs.  Nach  den  tob  Busching  verglichenen 
Zettgan  aber  ezistirt  dieser  Etliche  AbünTt  nicht,  and  das  Thal 
HiHMPHi  Isl  niqbl  debin  in  Tersetaeii.  Aach  Niebobn  Gnindri(ii 
JMl  den  fleAmn  wim  Osten  naeb  Westen  sieb  bangen  nnd  so» 
dson  gegen  Betblebeni  bin  ins  todte  Meer  sbflielsen.  In  der  Be- 
•ebreibong  selbst  sagt  Nieb.  aosdrficklich ,  dafs  sich  der  Hedron 
aaf  der  Sudostecke  nach  dem  Zion  zu  krumme  (aUo  nicht 
fse  Westen  gegen  Osten  seinen  Ablauf  habe). 

Wabrsdieinlidi  wer  dann  gegen  SQden  die  Uoterbaanng 
dss  Berndee  eo,  wie  Joeeplnis  sie  angieiit,  weieber  sieb  bierin 
lobwcffieb  irrten  Hemdes  erfiülitn  den  gansen  Hugel.  Zwisehen 
dfrSI&dseiie  des  Tempels  obd  der  Stadtmanef  aber  war  der  (jetzt  • 
bewohnte  and  cum  Theil  aacb  von  einer  Moschee  eingenommene) 
gTo[$6)  Rauoi  nicht.  Deswegen ,  denke  ich ,  wurde  der  Tempel 
aaeb  ton  Titas  nicht  von  der  (tief  herauf  befestigten)  Südseite 
bsr  sngagrUfen«  Die  Bniaen  esSgen  tbeils  das  Tbal  ansgefuUt 
bahla,  didflt-M  Oebittden  veirbraiH^  worden  sejro«  Mab.  sab 
da  gaan  von  Harnlor  gehantes  Haas.  8.  4?« 

Als  PoIhShe  von  Jerusalem  fand  N.  (III,  5/j.)  Si*  4?'  oder 
nach  Th.  I.  S.  1 16.  3i**  46'  34".  Der  nicht  so  glucklich,  wie 
N.,  zum  Ziel  seiner  Beiseunternebmongen  gekommene  Seezen  ^) 
bat  nadt  y.  S5aeb's  monatL  Correspondenn,  Den.  1810»  &  £n|4| 
fiiMidan  3i*  «T'  46^ 

*)  Dsa  nMiiiwi  ••eneM  Bifiarfe  sfaid,  soviel  iei  ans  ftsün  SfMtin 
feeaatn«  aas  den  Hindita  seiner  Br«4er  in  Jäter  an  Herrn  Praf. 
Rrnao  ia  Dorpat  gekomaieB.  Möolite  4ecb  ana  ihnen  bald  Mosb 
HMnelMä  Mavbwürdige  b^aent  ^niacbt  werden,  wie  nach  der  Vor* 

'  tade  aacb  ans  AnfseiebaaBn^a  Niebabra-aeeb  Manche«  in  hoflen  iai. 
Je  stiller  ea  in  Bnropa  wird,  desto  mehr  scheinen  sich  im  westli- 
chen Asien  Änderangen  Torzubereiten ,  welche  die  Auf  merk  Bsnikeit 
dahin  ziehen  mögen  Aof  der  Gothaiachen  Bibliothek  findet  sich 
▼on  Seesens  Reise  nur  ein  Ms.  Ein  Quartband,  gröfstentheils  sein 
so  Constantinopel  vom  14.  Dec.  180S  bis  ti.  April  199^  geführtes 
TagebacJ»  eathailend. 

• 
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Yoo  Alffpo  tot  ntcbte  N.  teine  Ruckreite  über  Adeiie 
(welcliet  tr  mit  Aleph,  oicbt  mit  Ain  tcbreibl)  d«reh  die  oilioi« 
sdieo  Pforten  Sber  Ilioimiai  oloh  (dem  jeUt  wegen  der  iSrUieWi 

Heeressammlufig  gegen  Ibrahim  Bey  in  den  Zeitungen  oft  ge- 
nannten) Uutajah  (unter  der  Polhohe  89''  s^')«  Brösa  und  Coa« 
stantiaqpeL  Niebahr  selbtt  hat  von  dietem  teine m  Zug  zu  Er- 
laate.rang  von  Xenopkons  Anabasis  und  einigen  Stelleo 
det  Cartiat  einen  ISr  die  eUttitehe  Philologie  ^  m$o  «ed  m 
Anhang  $f  148--«  i5e  interetitattii  Geb^neb  genneht,  inloker 
nicht  ubertehen  werden  wird.  Mtoohet  hoMte  topograpliiatiL 
bestimmter  werden ,  weil  Xenophon  Distanzen  nach  Parasangea 
angegeben  hat ,  welche  unter  Reisender  mit  teineo  OrUentfernna* 
gen  vergleichen  konnte. 

Dietet  nnii  itt  freilich  bei  der  Vergleichung ,  die  ieh 
hier  wegen  der  Apottelgetebichte  ond  det  Briefe  an 
die  Galater  gern  anttelle^  nicht  to  entt^tidend  enwendbar« 
Dennoch  ioteressirt  es  mich  sehr,  dafs  4ch  die  Tafel  IX.,  wo 
N.  seinen  Reisezug  von  Adene  (nahe  bei  Tarsos)  über  Cilicieo, 
den  Taurus  und  Haramanien  bis  Ikonium  und  Ladih  (Laodioat) 
eogiebt,  alt  die  s|i  Apostel gesch.  14,  i — 6. 11^  31.  i5,4s.  16,  t* 
18)  e3to  191  1.  and  snm  Galatf^rbciei  (onToriitalieh)  petten^ 
Charte  betrachten  kenn. 

Ich  habe  bei  meiner  Übersetzung  and  ErUimng  dee  Biürfl 
an  die  Galater  und  Romer  i83i.  (wo  ich  besonders  die  Lberein- 
stimmang  der  Paulinischeo  Rechtfertigungslehre  mit  der  Vernunft 
zeige)  S.  27  ff.  und  nachher  in  einer  Recension  im  Darrostädter 
theolog.  Literaturblatt  Nr.  i5o.  i835.  ausführlich  ood  oeahhengig 
bewieten,  wat  Koppe  tphon  »778  in  der  ertten  Aatgä^e  det 
VL  Ybl.  -teinet  N.  Ts.  richtig  bemerkt,  und  ttell  im  ^  SlUck 
det  HL  Bdt.  der  Analekten  1816  ebenfallt  erSrtert  hat,  daft 
nämlich  die  Lykaonischen  Orte,  Derbe  und  Ljstra  zur  Zeit 
det  Apostels  nach  der  geltenden  römischen  ProvinzabtheiJoog 
Gaiatische  Städte  waren,  weil  August  das  Gebiet  det  Ton 
ihm  begnnttiglen  GdateriiMgt  bit  an  den  Tkorot  entgedehnt 
helle. 

(Dtr  üe§ehiu/9  f^lgt.} 
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.  NMuhr:  ReUe  nach  Arabien,  Bd.  Iii.  . 

Mbtl  Aatfo6||ia  Pfitidiae  ond  Ikoniom  gehörten  damals,  da 
die  MMOQ  anter  Paolos  ond  Barnabas  dahin  kam ,  zur  rSmifchra 
ProFinz  Gafatia.  Die  also,  welche  P.  damals  dort  xo  Jetnt  als 
dem  Christus  bekehrte,  waren  nach  dem  gleichzeitigen  8pracli. 
gebrauch  Galater.  Und  an  sie  tohrieb  Paelot  noch  TOr  den 
nach  Apg;  i5.  gefalktaa  Gemeindebefcblfisien,  die  er  ifaDen  16,  1. 
SberbHngl,  als  fiaweiae,  dafs  sie  nieht  jadiscbe  Pkwoljten  Her- 
den nSftlen. 

Zur  Erblirang  des  Briefs  und  der  Chronologie  des  Paolini- 
sehen  Lebens  trägt  diese  Einsicht  nicht  wenig  bei,  dafs  diese 
Neogalater,  an  welche  F.  schreibt,  schon  auf  seiner  ersten  mit 
Barnabas  gemachten  Missionsreise  Apg.  14,  6.  bekehrt  worden 
waren  and  der  Brief,  ehe  Paulos  warn  drittenmal  (Apg.  i&)  nach 
JsrossleiB  ham ,  gssehrieben  worde. '  Diese  Ansieht  Ist  aber  nadk 
^•M  gegenwf rtigsn  tbeUs  mystiseb  bomilstisebsn  tbells  scholastisdi 
spsodatiTen  Betreiben  der  Theologie  und  der  daraus  entstehen- 
den  yemaeblSssignng  der  philologisch- historischen  Exegese,  als 
einer  so  unwillkommeaen  Tochter  der  so  Terwunschten  ond  falscb 
beschriebenen  Aufk  1  a'run  g  oder  Wegreinigung  des  dogmatisobeil 
Irrationalismus  noch  nicht  zur  Gültigkeit  gekommen. 

Um  so  angenehmer  mufste  es  mir  seyn,  dafs  aoeb  Hr.  Heinr. 
BSttger  in  seiner  bL  Schrift:  Scbaoplats  den  Wirhsamheit 
des  Apostels  Paulus,  oder  Yorderasien  snr  Zelt  Nero's  (G5U 
tingen  1887)  8.  «6.  auf  eben  diese  geographische  Berichtigung 
fiber  die  neatestamentlichen  Galater,  und  zwar  durch  eigene, 
▼on  den  oben  genannten  Vorgängern  unabhängige  Vergleichungen 
der  Alten  ,  besonders  durch  Dio  Cass.  XLVU.  c.  48.  und  durch 
Piutarchs  Leben  des  Amyntas  c.  61.  geleitet  worden  ist.  Er  hat 
diese  Denchtigung ,  zu  welcher  die  Hanptdata  in  CellarittS 
fleifsigem  Werh  über  alte  elasnscbe  Geogrspbie  mid  in  \f  erns« 
dorf  de  repbl.  Galatamm  «erstreat  rorlagen  und  deswegeir  Ter.  . 
•obifldene  historische  Sebriftforseher ,  Ton  einander  onabbängig, 
n  sebr  gMebartigen  Gombinationen  und  Anwendungen  veranlas* 
1LXXI.  Jahrg.  4.  Heft.  x  22 


MS  Niebttlw:  B«iM  iiMi*  Ar»UM,  Bi.  HI. 

itii  konnteAf  in  der  dritten  AbtheihiBg  mumc  atbr  iatirctMilM 
»Btitrige  nr  liiftoiilcb-hrilisoben  EintotlODg  in  die  PaiJiaiicfc— 
Briefe  «  nach  deoeo  anoh  nur  .klar  gewordenea  fidhiÜM  Gri« 
den.  so  tüchtig  dnrcbf^efuhrt ,  dafs  Icli  mit  ihm  fast  in  allen  ein- 
zelnen Momenten  übereinzustimmen  mich  freue. 

Und  nunmehr  \>ird  es  um  so  erfreulicher,  dafs  nach  S.  loo  f.  : 
der  jetzt  erst  bekannt  werdenden  so  genauen  Reisebescbreibnag 
dtr^  aas  dem  Orient  zurucbkebreode  Nicbuhr  bereits  im  Winter 
1766  gerade  diese,  alte  Handele-  and  fiauptstrafae,  res 
Adene  und  den  Pforten  Ciliciena  nn  bia  K<Hi|e  s  Ibo- 
sniam  «nd  Ladieb  es  LaodiciSa,  als  gcographimber  Beeba^ler 
^dnrckrerst  und  auf  Tafel  IX  einen  £ntwarf  dieser  Gegenden  Inn» 
terlassen  hat. 

Zwar  sind  die  Türken,  wie  Niebuhr  S.  129  scharfsichtig  be- 
merkt, um  Geschichte  und  Alterthum  von  jeher  so  unbekumiBeri 
gewesen,  dafs  sie  meisten theiU,  ebne  nach  den  alten  Namen  aocb 
nnr  so  fragen,  ibren  Eroberungen  nacb  den  niebaten  Yemnlai^ 
•nn^en  eigene,  nene  Namen  beilegten.  Dennocb  beben  sieb  giSefc 
lieber  Weiae  in  dieser  für  die  Gescbicbte  des  wirbaamaten  ond 
aufgeltfartesten  (das  beifst,  von  der  superstiiio  judaica  am 
meisten  frei  gewordenen  und  das  Urchristenthum  als  Uni- 
▼ersalreligion  erfassenden)  Apostels  wichtigen  LanJesstrccke  Tier 
Hauptoameni  Tarsus,  Adene,  Ikoniura  ^und  Laodicaa  so 
uaTerkennbar  erbalten,  dafs  wir  die  für  das  Neue  Testament  no- 
tbige  Localbeantnira  dnreb  aicbere  Niebubriacbe  Data  beriichew 
l(8nnen. 

Über  die  nna  immer  merkwürdige  Stadt'  Tara  na  giebl  &  «14 

die  stafeistiseh  neuesten  Notizen,  welche  der  rastlose  Beobachter 
von  einem  Haterdschi  (Pferdevermiethtr)  d.  i.  von  einem  Maan, 
der  nach  seinem  Geschäft  die  Örllichkeiten  gewifs  kannte,  er- 
fragt hat:  Tarsus  liegt  ungefähr  12  Stunden  von  Adene,  8 
Stunden  von  der  See,  an  einem  schmalen  Fiofii,  der  nicht  weit 
von  der  Stadt  entspringt  Sie  bat  600  Häuser.  Tabake,  Öl,  Ho- 
nigs etwas  Seide,  atad  die  Tomebmsten  Prodnete,  walcbn  tob 
dort  «nsgelSbrt  werden.  Sie  atebt  mit  ibrem  enaebniiebeo  Gebiet 
niebt  unter  dem  Paacba  Toa  Adene  oder  von  Ytsbbele  (weicbe 
bier  die  nicbsten  wären),  sondern  unter  einem  Yoroehmen  zu 
Stamhul,  der  einen  Wakil  (Bevollmächtigten)  dahin  schickt, 
(Sie  ist  also  auch  jetzt  wieder  gewissermafsen  eine  exempte,  wie 
sie  ehedem  eine  mit  dem  röm*  Bürgerreobt  aotgeaeicbnete  wast) 
Ein  Tarke ,  der  im  Gefolg  eioea  Paaeba  Urngsan  geretat  wer,  §a^ 
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an  —  Fon  Adene  n%ch  Tarynf  i6  6l«iideii,  tQn  l^nns  oMb 
$ei»/kia  [S«le«m]  «iwa  3o  Stwides;  waitar  big  |l«d  16  St, 
TOA  MimI  bi#  HuCiiipA«  18  Stt  Kinunui  bis  Kooje  [Ikoniaml 
»8  3taii4ea.  /  l  j 

Adene  ist  fixirt,  da  N.  die  Polhöhe  S.  io5  angiebt  =  36" 
5q'.  Der  Flufs  TähakLot  oder  Urmagk  iit  i5o  Dopp«|f«briu# 
breit.  Der  iioden  ist  irueUluir,  besonders  m  B«iiiiiwaU«t  iuf 
Stadt  aber  oho#  Stadtmauer,  uod  die  Wpbnb£iiMr  aiia  uogebnii«» 
taa  Zi^g^,  ajsa  aebr  farg^oglicb,  gabant  Dia  Bicbtung  gegen 
Haleb  ss  Alappo  zeigt  tiab  dad«rcb ,  dab  iltaica  oater  der  Pol, 
bOa  36*  la'  Sa"  liegt. 

Von  Antaki  (Anliochia  in  Syrien,  der  Mutterstadt  des  IJai* 
aenchriilenlhunas)  ist  Adene  45  Stunden  entfernt.  Von  Adeoa 
bis  Konje  oder  Ikonium  zählte  N.  7^  Stunden.  Das  aäobsla  Aof^ 
fallende  aal  dliaair  Biorei^a^  Niabobrii.  wekbe  mit  dar  xweitao 
PaaMiabaa«  Af^  a5,  4i*  1.6 ,  .i.  4-  ^«r  Ricblaag  aaeb  so  ?aiv 
gteicbaa  ist,  war  eaeb  &  107  dar  dorcb  bobes  Felsengebirg 
darabgebaoaaa,  schmale  und  auf  beiden  Seiten  steile  Felsen- 
ifeg,  welchen  N.  sofort  für  die  classisch  bekannte  Porta  CUici(U 
erkannte.  Er  fand  es  hier  im  Üaeaiuber  sehr  kalt  und  bescbrfibt| 
wie  er  sich,  nach  türkischer  Weise,  auch  als  liaitar  Tj^  baif^ 
geschützt  fuhjta,  als  io  earopäiscber  Klei|lnuig*  Adene  itt  Ton 
Aatiocbia  37  Stondan  entfernt 

üater  der  PolbSbe  Ton  87*  3Ö'  westwfirts  fortrficbend  er- 
reiebte  N.  naeb  8.  m  eine  Stadt  Ton  1700  Häusern,  Erägla, 
in  einer  frachtbaren  Ebene.  Nach  der  Distanz  Ton  Ike- 
niam  zu  schätzen,  mofste  ungefähr  in  dieser  Stelle  Derbe  ge»  ^ 
legen  baben,  walcba  Stadt  bei  der  e raten  Missionireise'  Apg. 
14 f  ao.  der  fiosserste  Punkt  fnr  Paolus  war,  roa  dem  er  aaeh 
Lystra,  Ikomom  and  Aotioöbia  PisSdtt  wieder  umwendete.  Mao 
tUbt  am  dar  liSge  des  Orts  eine  ürsacbe  dfesea  Umwendaaa* 
la-  dsi  unbewohntere  Taurusgebirge  wollte  wahrscbeinlicb  der 
ipostei  nicht  weiter  ostwärts  schreiten.  Äi|ch  nachher  fand  er 
dort  keine  Gemeinde  zu  sammeln.  Selbst  zwischen  Erägle 
Bod  Konje  ist  üaal  bein  Dorl.  Torkmaniaobe  0aar^ep  diir^ 
lieben  die  eines  befsani  Aabanas  föbiga  Streobeo. 

Nabar  bei  ikoimuii  war  amal  Ljratriä.  Obae  Zweifel  lo%lt 
die  Paallaiaihf  MtoioasgeaeUaohaft  dar  Haiiptttraiba,  wo  iai  dap 
Maoaandäran  Orten  sa  wirken  war.  Wir  werden  also  dort,  wo 
Ht  Jejabli  und  Ismil  aufznzeicbnen  hatte,  mit  grofser  Wahr- 
icbeiolicbkelt  das  alte  Lystra  binaudenkea  bal^n^   Dies  war  ein 
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Ort|  wo  Ftoliis  so  reeht  lykatlnitoh  beliaiideU,  nimlieli  wm&m 
apolbeotSrt  and  baM  daniof ,  da  er  den  miralieMclitigett  Pfiiffn 

nicht  als  eine  Erscheinung  des  Hermes  tu  Willen  war«  von  dem 
P5bcl  gesteinigt  und  wie  todt  zur  Stadt  hinaus  geschleppt  wurde. 
H5chst  unerwartet  erwachte  er  wieder  ins  Leben  (Apg.  14,  20), 
SO  dafs  er  —  wahrscheinlich  bei  Nacht  von  den  Freunden  ia 
die  Stadt  hereingebrachl  werden  konnte.  Oa?on  iiamen  wohl  die 
Marben'f  irT»)r(iaMf  an  welche,  gleiebfam  ala  aeine  Ehren-  vai 
Sehotsieiehent  der  Gaiaterhrief  6«  «7.  dieie  Art  tod  Leeern  er» 
innert.  Hatte  man  ihn  dorl  ao  lykaonbdi  behandela  bSoM,  ao 
dürfen  wir  uns  auch  um  so  weniger  wundern,  ^afs  er  diese 
Leute  3,  1.  nicht  allzu  hoflich  als  dpditrot  TaXaxai  anredet, 
da  sie  zwar  Christianer  durch  ihn  geworden  waren,  dennoch  aber 
ao  bald  und  schnell,  wahrend  Paulos  ond  Barnabas 
ok^op  in  Syrien  zu  Antiochien  waren,  Judepchristen  aber  rom 
Jeriiialeiii  aua  ihr  Jodentbem  in  Jeau  Meatiaatehaft  hineiMMWodM 
eilten,  von  der  reinen,  onivenaleren  Christualehre  Peaü  aidb 
wieder  abwBndig  hatten  oaehen  lassen.  (Lykaonien,  aefaea  wir, 
blieb  der  ältere,  speeielle  Name  der  Gegend,  auch  ala  sie  mit 
dem  galatischeo  Königreich  durch  Aotooius  und  Aogustos  com« 
binirt  war.) 

Ihoniem  sss  ^^^^  ist  noch  fetst  eine  Stadt  fon  11^000  Bi»> 
aern ,  die  aber  nur  aus  getrockneten  Ziegeln  bestehen.  Doch  ist 
die  Stadtmauer  aus  gehauenen  Steinen.  Die  PolhShe  ist  37*  3e'. 
Die  Gegend  gegen  Süden  wird  auch  Haramanie  genannt.  Eine 
nlte  Stadt  i5  Stunden  aiidweatlich  ron  Ismil  (Lystni?)  mid  18  8t 
Ton  Ronie  beirst  Karaman.  8. 117.  Auf  einem  Berge  bei  Honie 
ist  noch  ein  griechisches  Kloater.  MerkwSrdig  isto,  dafii  saeh 
8b  is8  in  Zille,  eine  Meile  von  Ron  je,  nur  griechisch«  aber  in 
einer  Mundart  gesprochen  wird,  welche  Griechen  aus  audeni 
Gegenden  wenig  yerstehen  (1} 

Die  Strecke  ron  Ikoninm  Oitwirta  bia  an  den  Foik  decG^ 
birga,  bia  in  die  fruchtbare  £bene  von  Eragle  ist e#  deaa» 
nach,  wo  Paolos,  ron  Antioehia  PiaidÜ  kommend  (Apg.  i3,  14) 
zuerst  TOn  \Vesten  nach  Osten,  und  dann  auf  ebenderselben 
Strafse  zurückgehend,  so  yiele  Gemeinden  gewonnen  hatte,  dafs 
er  sich  zu  diesem  baldigen  Umwenden  entschlofs,  um  ihnen  so- 
gleich durch  Presbyters  14,  a^.  eine  geordnete,  aber  fireiere 
(nichtepiakopale)  Einrichtung  zu  geben*  Gerade  weü  der  FaH 
selten  seyn  mufsie,  dafs  P,  bald  hintereinander  sweim«!  an 
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ilb<«diü>ibgii  Orte  Im,  in  «mK  diiMr  UoMtaii,  mm  wtltbfi 

im  TO  «^«Ivflfoi^  Galat.  4i  i3*  «iii  bet|tii  Liobl  eHiilt,'  eioe  Be* 
•titigung  unserer  durch  so  fiele  Beziehungen  (panharmoniicb) 
indicirten  Ansicht 

Da  oach  Apg.  t3f  49*  iohon  vom  pisiditcben  (oacb  Ap* 
fian  Y,  I»»  7i5  tocb  Mbon  rar  galatiscbMi  Rl^mtrproviM  geacbla»  • 
llfirn)  Aotiaobien  die  Kvnde  Tom  Herrn  .doroli'die 
gense  Gegend  tkib  viprbMtel  bfttte,  so  sebeii  wir,  fSr  veW 
eben  Umfang  foo  Neugaiatieo  der  eo  wichtige  Galaterbrief  wirb# 
•am  seyn  sollte. 

Aber  auch  noch  ein  bedeutender  Umstand  kommt  hinzu.  Er 
war  feraoUdflf  weil  schnell  und  bald  (Gel.  i,  6.),  nacbdem 
FlMdoi  fie  gewonnen  hatte  i  sie  Ton  gebornea  Judeaebritlea  (e«t 
Jtreialett)  aaeb  die  Unentbebriicbbeit  der  Beecbneidong  nnd  Ge* 
eüibcebeeblung ,  oder  die  Nolbwendigbeit,  eneh  weno  sie  Jem 
ab  den  Measiaa  anniibinen,  doch  logleiob  jüdisch  atreage  Prose* 
Ijten  werden  zu  müssen,  hatten  einreden  lassen.  Da  Marlins  die 
erste  Paulinische  Mission  i3,  i3.  als  Petriner  yerliefs  und  nach 
der  Tempelstadt  zurückzog,  erfuhr  man  dort  schneit,  wie  frei- 
nanig  «nd  ttnjüditcb  der  Helleniste,  Panlua,  ebrittieniatre.  Oaber  • 
in  et  niebt  unerwartet,  deTs  pbariaiiaeh  orthodoxe  Jodencbrlaten, 
foe  der  i5,  5b  beieiebneten  Art,  ebenso  wie  naeb  Antiocbie  Sj^ 
ria  (i5,  I.  Gal.  2,  12.)  auch  den  Fofsatapfen  des  verbafsten  Uni- 
Tersali&ten  bis  nach  Neugalatien  nacheilten ,  um  ihren  servileren 
Proseljtismus  (Tgl.  Matth.  23,  i5.)  in  sein  Saatfeld  einzuschwä'rzen. 

Waren  denn  aber  Juden  hier  so  leicht  geltend?  wird  der 
Feraeber  fragen.  Und  die  Stellen  Apgi  14 1  19*  iS,  do>  neigeo 
noif  wie  aebr  aneb  dieier  überwiegende  Einflufa.des  Jndaiairen» 
deo  anf  eben  die  LSnderstreehe  nacbnnweiien  ist,  die  wir  ala 
Neogala tisch  in  die  neutestameotlicbe  Geographie  einzuführen 
nicht  unterlassen  können. 

Ebendadurch  erklärt  es  sich  auch,  warum  es  für  Paulas  eine 
dringende  Angelegenheit  war,  durch  den  —  nicht  ohne  Flef^igkeit 
■ad  Eile  verfofaten  —  Brief  jenen  Vordringen  ton  Joden  ond 
^•eodopetrinlacben)  Jodenebriiten  aebleanig  und  aebneidend  ent* 
gegeasntreten.  Er  hatte  so  Antiocbie  dem  Petroa  ond  den  tobi 
Jakobus  kommenden  Proselytenroachern  mit  Jugendeifer,  aber  mit 
tiefer  Einsicht  in  die  ächte,  moralisch  freie  unr]  deswegen  immer 
eine  x^9*'^  genannte  Christusreligion  Jesu  widersprochen.  Paulus 
hielt  (Gal.  a,  i5.  16.))  im  Gegensatz  gegen  moaaiacb  tbeokrati. 
•che  Loyalitit  ond  Zofriedenbelt  mit  den  iosaern  geaelsliehen 
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Thaten,  Ttelm^hr  der  ethischen  Vernunft  und  Jesu  Geist  gemSfs, 
feit  darauf,  dafs  man  durch  überzeugungstreue,  wilh'gfrete  und 
durch  Gottes  Vaterhuld  (x^p*^)  ^^'m  Gote  nicht  alt  LfObn ,  §oo* 
dem  als  Gabe  des  Wohlwollens  («^opy^fia,  ;i^a^ia|ia)  ciipgttiudt 
Bsfolgong  dti*  praktfisohen  Reehtviroljeii«*  Lehrt  Jeta  tob  d/m 
wabimt  geistigen  Beclitteliaffeii werden  wirldich  su  der  ^mm» 
emni         (Matth.  6,  3S.)  die  ist,  vm  der  ron  der  Gottheit  tk 

,  Yater  gewollten  Rechtschaflfenheit  des  Willens,  als  der  einsigen 
dem  Menschen  m5glichen  gottähnlichen  Vollliommenheit  (Mafth. 
5,  43.)  ohne  jüdische  Legalität  (x^?*^^  vo^ov)   und  überhaupt 

'  schon  vor  allem  yer wirhiicbten  Gothandeln  (^^^ftq 
fmp)  gelange.  Dorch  diese  rein  reiigidse  Wülensthätigkeit  oder 
ethische  Gesinoniig,  seigt  P. ,  stehe  man  no  Gett  fm  YtMUM 
der  Bttld,  nicht  der  ein  Terdienst  ansprechenden  Lohndiensi* 
berheit.  Vnä  so  ist  hier  mtner  y  q  p  li  als  llheralee  WoMweüsn 
gegen  würdige,  aber  freiwillige,  nicht  lobngienge  uod  zam  Aa- 
geudienst  geneigte  Gemuther  zu  verstehen.  * 

Dieses  so  offenbar  richtige  Festhalten  Pauli  an  der  Eiosicbt, 
dafs  im  Geist,  in  der  Intention  des  Denkend  wollenden,  die  cigent» 
liehe  Recktsehaffenbeit  des  Menschen  ror  Gott  bestehe,  nnd  dann 
die  Haadlnngen,  welche  allerdings  folgen  ni(Sf)iteQ| 'nar  nm  jam 
Oberaeogungstrene  des  Geistes  willen  rechtschaffen,  ^«iMtia,  g^ 
nannt  werden  dSrften,  bewog  die  ans  minder  angebildeten,  helleni- 
stischen Juden  und  aus  gräcisirenden  Heiden  gesammelte  Gemeinde 

'der  syrischen  Hauptstadt,  dafs  sie  Paulus  und  Barnabas,  diese 
Verhundiger  der  ethiscbchristlichen  GeistesrechtschaiTenheit,  oebst 
einigen  Gemeindegliedern,  wie  Judas  und  Silas  i5,  32.  nr  Un» 
terhsndlaog  an  die  Vorsteber  der  jadiscbcbristliehen  Hntterslndt 
i5,  3«  abordnete,  nicht  etwa  nm  dort  Über  diese  reinem  Lehre 
TOn  der  Plstis  gleichsam  su  aecordiren,  sondern  nnr  nm  mit  dm 
Jttdencbristen  der  Tempelstadt  sich  gber  eine  Goneordia  we* 
gen  einiger  Punkte  der  äussern  Lebensweise  zu  verei- 
nigen, ohne  deren  Vermeidung  das  Zusammenleben  mit  nichljudai- 
zirenden  Cbristiancrn  denen,  welche  die  jüdische  Legalität  noch 

,  ftir  unentbehrlich  hielten,  allza  aostofsig  und  fast  bis  mm  Ebel 
widerlich  gewesen  wfiret 

Dlaher  kommt  el,  dafs  der  dootrinftw  Pnnht|  die  Fk'sget  ob 
denn  alle  Oiristen  das  mosaische  Gesetsjoeh  neben  der  Pistis  aef 
Jesns  als  Christns,  d.  f.  neben  dem  Vertrauen  aof  die  Lehre  rnid 
das  Lebensbeispiel,  wodurch  Jesus  sein  messianisches  Gottesreich 
(den  Endzweck  seiner  Sendang  nach  Matth.  6,  33.)  begründet 
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batte,  aber  für  Stoobjoden  ?tel  su  ffVMiiiiiig  geweteo  war,  sieb 
aaibSMiM  laMn  mfifalto?  «dnrcb  Petrus  selbst  i5,  8— f;atis 
ki  PSaMbisebm  Sino,  soweit  es  niebtgebome  Jodeti  betraf,  ror- 

liafig  art  etwas,  worüber  die  Geraeiode  sebweigt  (i5,  is.)  afso 
Aach  die  Nicbtgleichdenkenden  (i5,  5.)  wenigstens  nicht  mehr 
laut  widersprechen ,  beseitigt  wird.  Ohne  dafs  den  gebornen  Jn- 
deo  ab  Christeo  hierin  etwas  abgenommeo  oder  aber  aafgelastet 
wM ,  betrifft  die  TOrebpedete  Cooeordie  sttr  dies ,  da(b  aocb  die 
stveefea  Jodencbrisleii  mit  den  TormaligeQ  Heiden  in  Gemeio« 
ssbaH  ieben«  iMSOnders  also  enob  die  Agapen  bsHen  ond  Über* 
haopt  in  bäasticbeo  Umgang  treteo  lionnten,  wenn  nar  otobt 
GStzenopferfleiscb ,  Blut  und  Ersticktes,  wogegen  ihnen  ein  Ekel 
anerzogen  war,  auf  die  Tische  komme,  auch  die  Gewohnheit, 
ebne  festes  Ehebündnifs,  Selaf  innen  datch  eine  Art  ?oa  no^ 
wua  foribergebend  als  Fraaea  n  beben  ood  diese  also,  aseli 
all  oovereMicblOy  doeb  wie  ebeabfirtig,  io  die  Gesellsebefl'  ss 
bringen,  aufgegeben  würde« 

Diese  nachgiebigen  Accordspunkte  wufste  Paulas  offenbar 
noch  nicht,  als  er  den  Galatern  schiieb;  und  nichts  ist  sonder- 
barer, als  die  Wendungen,  durch  welche  sehr  achtbare  Exegeten 
glaublich  roaebeo  wollten,  dafii  F.  sie  blos  stillschweigend  über» 
gaagen  bebe,  nogeaebtet  et  sonst  alles,  was  ibn  recbffertigen 
beaale,  so  «mslSndlieh  foraosscbiebt.  Hiftt»  er  sehon,  naeb  dem 
Gslb  t,  s6.  ansgesproebeneo  Sacbgrand ,  aneb  darauf  sieb  berufen 
koooen ,  dafs  ja  Petrus  selbst  zu  Jerusalem  mit  den  Heidencbri* 
sten  zusammenzuessen  i5,  lo.  bewilligt  gehabt  habe,  so  hätte  er 
üun  dieses  entgegenzuhalten^  zu  Antiochia  gewifs  nicht  unter- 
bssen  kdonen.  Dem  Paulus  wird  das  Unglanbiiche  zugeschrieben, 
dafii  er  das  aoflaliendsie  Argnmenl,  das  er  nnmdgiieb  bitte  ibierw 
ssben  Ufainett,  nicbt  benvtst  bebe;  dem  Petrus  aber,  'da(b  er, 
aneb  noeb  nach  dem  Gemeiodebeseblnfs  von'  Apg.  i5  das 
Unmögliche  begangen  hatte,  indem  er  zu  Antiochia  in  eine  bans* 
Kcbe  Absonderung  zon  Heidenchristen  zurückgeiallen. 

Da  man  non  aber  auf  der  Einen  Seite  nach  Apg.  i5,  i— 3. 
an  Antioobia*,  oaebdem  Paulus  dem  Petrus  öffentlich  opponirt. 
bitte  und  aodnnn  mit  andern  naeb  lerasalem  delegirt  wurde,  noek 
■idit  einmal  etwas  daron  wufste,  difs  scbon  aueb  Paulinisobo 
Gabler  dnroh  jSdisekebristKcbe  Proselytemnacber  (aus  Jerusalem) 
rückfällig  gemacht  worden  seyen ,  und  da  doch  auf  der  andern 
Seite  der  Galaterbrief  von  dem,  was  jene  Absendung  Pauli  nach 
Jerosalem  dort  bewirkte , .nocb  oiciiis  weiis,  so  werden  wir,  als 
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hisloriteb  geD«M  Ex«g«ttii,  gloielifm  in  «hm  MitI«  «wltdim 
dieteo  beiden  Zeitnmstinden  htoein  und  also  dahin  gefeiUt,  «w 

'  theilen  za  müssen,  daft  Panlut  und  seine  mitdelegirten  Begleiter 
(:=  ol  UVV  avT€p  navxi(i  a$t}.(foi  Gal.  i,  2.)  erst  während  der 
Hinreise  nach  Jerusalem,  wo  sie  nach  Apg.  i5,  3.  nich 
nicht  beeilten ,  sondern  den  phoniKiscfien  und  samaritanisdMn  ' 
Gemeinden  sich  aU  wirkfäme  Heidenbekehrer  bekannt  maeirtiia, 
jene  aehnelle  Verstimmung  und  Umwandlung  der  l/knoniaelm  uid 
endem  anqeliscben  Galater  erfahren  haben;  worauf  P.  den  ofliv» 
bar  in  Aufregung  geschriebenen,  liebeToUen  und  doeb  eotgiieh 
stürmischen  Brief  an  sie  eilig  Terfafst  und  durch  einen  Getrroen, 
der  die  Nebenumstände  berichten  konnte,  sofort  in  die  Gegen* 
den  abgeschickt  haben  mufs,  die  wir  jetzt  auf  der  Niebuhr'- 
acben  Tafel  IX  rorgezeiclknet  zu  finden die  Freude  iMbeuw 
Aber  ist  nicht,  werden  vielleicht  manche  unserer  Leeer  da» 
iwiMhenreden,  ist  niebl  »diese  Freude«  doch  in  der  HaupU 
eadbe  eine  wahrhaft  pedanliscbe  Freude?  Denn  ist  es 
nicht  ein  des  Denhglanbigen  wenig  wSrdiger  Pedantismns ,  dafs 
wir  uns  noeh  so  genau  um  den  Verlauf  jener  Geistesbeschränkt- 
heit  bekümmern  sollen,  durch  welche  die  judenchristliche,  ?on 

•  palästinisch  und  galiläisch  erzogenen  Aposteln  geleitete ,  aber 
aelbst  gegen  Jakobus  ai,  20.  nicht  sehr  folgsame  Mutterkircbe  iu 
der  Tenpelstadt  die  —  Paulinisohe,  vom  Aeohratischen  Partien» 
larismut  freigewordene,  fl3r  alle  Welt  annehmbare ' V^breitang 
des  TOT  aller  Werhthitigkeit  treue  Geisteireehtschaflrenheit  ver 
Gott  (Dikaiosjne  aus  Pistis)  fordernden  Gottesreiches  Jesu  —  sogar 
wie  »Apostasic«  (Apg.  31,  31.)  zelotisch  verfolgte?  Ist  nicht 
jene  Borniertheit,  jenes  Vordringen  des  auch  in  den  Judenchri- 
aten  so  halsstarrig  gebliebenen  Jadeotbums,  wenigstens  für  oni 
eine  rergangene  Sachoi  da  seit  circa  70.  durch  Zerstörung  Jeni- 
ealems  und  durch  den  noch  unter  Hadrian  sehr  gereiste«  politi- 
schen Haft  der  R5mer  gegen  die  Judenschaft  die  frühere  Anasnb- 
lichkeit  der  judainirenden  Christen  gegen  die  nichtjudisch  geber> 
nen  von  der  Gewalt  des  Weltlaufs  längst  tief  genug  herabgedruckt 
worden  ?  Was  liegt  denn  uns  noch  viel  an  jenen  Geburtsschmerzen, 
(an  dem  naXiv  odivo  Gal.  4,  19.),  wodurch  der  aus  dem  Phari- 
aäismns  zum  Selbstdenken,  zur  tieferen  Einsicht  in  den  univer» 
ielleren  Geist  des  Messiasglaobens  Jesu  durchgedrungene  iMUeni- 
•tische  Rahbine  TOn  Tarsus,  als  Heiden^postel ,  seine  (3,  t  u»  S) 
doppelt  und  dreifach  » nnbedachtsame  c  Galater  wie  durob  eine 
sweite  Geburt  neu  qnd  Gbriatnswürdiger  amgeaf alten  ornftte? 
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Ich  aolirorte«  wiO  dieterM  Binraden  lo  ndkt  in  das^  was 

dar  Elzegese  nolh  diot,  and  zugleich  in  den  so  sehr  verkannten 
Bildungsgang  und  welthisloritchea  Werth  des  Urchrittenthuma 
hineinzugeben  nStbigen. 

Fürs  ersle  ist,  waon  uns  irgend  ein  Theil  der  Alterthoroa- 
kanda  (so,  wie  der  vom  Urduristenthoni )  wiohtig  iatj  nichU 
GroTsaa  »nd  oiote  Hlaiiiaa  snra  Totalis  iuiwiakti9.  Niobls  ist  ana 
Solian  for  Fadaattema  aa  ffibaiigalian,  was  irgend  uns  ia  dam  % 

.Bfatrobon,  ms  gans  in  aUe  erfaearnbaran  ümstfiode  der  damila 
Healieodaii  biiieiozaversetseii ,  fördern  mochte.  Gerade  dieses 
bistoriscbe  Aafsachen  aller  den  Schriftsteller  umgebenden  und 
in  ihm  selbst  mitwirkenden  Umstände  ist  das  einzige  Mittel ,  die 
philologisch  •  historisch  geoannte  Interpretation,  daran 
Uneotbabrlichkeit  bei  allen  andern  Hesteu  des  Altertbams  aner> 
kaant  ist,  anch  aui'  dia  dec  RaUgionsgaacbiebta  «oaatbahrlichen 
Drliondao  dea  allen  und  naoan  Testamanta  so  ansawandan,  wia 
asMOMMr  oocb  aiebt  genllgend  gesebteht,  weil  man  ober  ans  nn» 
Sern  jetzigen  Dogmen  und  Ansichten  Vieles  aorücktragen ,  als 
das,  was  dort  gedacht  werden  konnte,  von  dorther  holen  will. 
XJod  doch  ist,  seit  das  Christenthum  unter  die  an  den  Orientalis- 
mos  nicht  gewohnten  Griechen  und  Lateiner  kam,  nichts  dem 
wahren  Aoilassen  der  archistl^chen  Hauptideen  mehr  hin- 
derUcb  gewesen  als  die  Voraassetziing ,  wie  wenn  einsig  ^diese 
alten  Sebriftreste,  weil  sie  Religionso£Fenbarnngen  enthalten,  aU 
etwas  ftBr  alle  Welt  Gesebriebenes  esplieirl  und  nicht  aus  der 
damals  möglichen  Denkart  und  Sachkenntnifs ,  sondern  als  ein  zu 
allen  Zeiten  gleichverstä'ndliches  Orakel  ausgelegt  werden  durften. 

Die  historische  Interpretation,  das  ist,  die  Sinnerforschung, 
welche  nur  aus  dem  Zurückgehen  auf  alle  äussere  und  innere 
Zeitumstände  der  Verfasser  und  dessen,  was  auf  ihr  Wissen  und 
Penkea  Eii^oia  haben  honnte,  entstehen  kanii,  ist  bei  keiner 
andern  Gasse  von  Schriften  so'  nStbig,  wie  bei  dieser,  da  sie 
offenbar  so  popnISr  und  ohne  alle  Obnng  im  deutlichen  und  be> 
stfmmten  Ausdruck  ,  so  speciell  local  für  einzelne  Personen  oder 
beschränkte ,  gemischte  Versammlungen  verfafst  sind  und  das 
Schriftliche  desto  kürzer  und  unvollständiger  geben  konnten,  weil 
das  Meiste  von  dem  £vangeliom  mündlich  mit  anschaubarer  Gei- 
stesenergie  (aiiodsi(i(  «rysefiaxo^)  und  jener  den  lebendigen 
Reden  fibersengnngstreoer  Yerhündiger  eigenen  Kraft  mitgetheilt 

•war,  theib  aber  doch  die  ftmere  mündliche  Mittheilung  bei 
dea  iMUBittalbavea  Yisitatioiiea  TmollalSndigt  warden  honnte, 
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w^lclie  bald  anfiMigt  mit  gf^ftir  LtWMliliighmt  (Apg.  8,  i4*  9« 

89.  f  1 ,  22.)  eingefllirt  wmn  oad  Moh  Toa  FlMku  danA  MW 
ächten  S5hne,  Timotheoii  Tilof  ,  Tyehikas  a.  «.  im  Gaag  erU- 
teo  wurden.  . 

Dem  Ideal  nach,  dafs  wir  uns  allerdings  nur  alsdann  ganz 
itt  deo  Ursprung  and  Zusammenbiiiig  des  von  den  Alten  Gedach- 
ten hineinzosetSM  imm^ea^  wenn  wir  jille  und  alle  UomUb^ 
nad  VerliiiUaitse,  walalie  dem  Geiste  e^aee  Allen  iraredwietiw, 
efceaw  wie  ar  teUiit,  aas  Tergegeawfirligea  hffoatia,  iü  dine 
pMloiogieoli  hisloriicbe  lDterpretilioa  aeaerKeh  die  paabaraio* 
niache  *)  geoaoiit  worden  |  weil  aar  diejenige  Sionaailegoog 


*)  Mit  rvbraUcher  Beharrllclikeit  dringt  aaf  dlflMS  Ideal  der  Hec 
meaeatfk,  nie  BedArfnllW  nnaerer  (weit  aa  frohe  toib reinhiileci- 
■eftea  Anfrachen  im  UrchriateallinBM  wieder  elfgekomaNaea)  Mt 
Barr  Hafprediger,  Dr.  Germar  za  jlogutteabargf  aerch 
eine  aew»,  anch  im  Jonnal  für  Predifw  hehanat  gewachtr,  War- 
nnng  MtJber  die  Vornachläiaignng  der  Hermeneutik  ii 
der  Protest.  Kirche"  (Leipzi;^,  bei  Kümmel.  1837.  S.  66  in  8.) 
vtie  er  zuvor  1821  durrh  Beine  llaiiptnchrift  io  dieser  Sache:  Vfr- 
8  II  eh  über  die  pnnhnrmoniHchc  Interpretation  dfr  b. 
Schrift  20  Auflösung-  vieler  Streitfragen  der  christliriien  Kircheo- 
lehre,  als  dem  Ziel  tiller  Sinnerforschungskunst  vieles  Dicolicbe 
nebst  denen  dazu  anuendbaren  Mitteln  ,  der  allgemeinen  Aufmerk- 
samkeit vorgehalten  hat,  und  1828  durch  seinen  „Beitrag  zur  all- 
gemeiaan  Hermenentik  und  daran  Anwendaog  aaf  die  Bibelerklä- 
rang**  eben  dfeae  Bemähangen  neeh  mehr  begründete  and  Terdeet- 
UthUk  latnnn  gleiehdie  Tdilatindlge  Aalarderaag eebr  aekaw^ 
and  eft  aaaidglieb  gana  an  etfnilea  t  dab  anai'Uch  nar  di^en^ 
ginnerklftrnag  ala  eataehieden  richtig  gelten  darf,  welche  ala  al- 
len inaaeni  nnd  geiatigen  Verh&ltniaaen  einea  Antora  nngenieMn 
(=  adäquat)  zu  erweisen  ist,  so  ist  doch  dieaea  Ideal  nilerdinga  dw 
Maafsstab ,  welehen  der  Sinnerforscher  anlegen  und  mdglidiat  n 
erreichen  suchen  soll.  Aach  ist  Herr  G.  aelhat-«  indem  er  ISH 
„Die  bermcncutischcn  Mängel  der  logenannten  gramm»tiaoii*hiile» 
rischen ,  eigentlich  aber  der  Tartinterpretation  kräftig,  wie  ea 
nothig  isl,  rügte,  und  1830  in  Nr.  82.  83.  der  Allgera.  Kirchensei- 
tung  das  Vcrhältnifs  des  (an«;eblirhen)  Tocts  (oder  des  dun- 
keln =  nicht  in  deutliche  Bcgrift'c  zu  erfassenden  Wahrheitgeföhls) 
zur  Wissenschaft  noch  klarer  beleuchtete,  durch  die  Gogenreden  to 
desto  umsichtigerer  Verdeatlichung  seiner  Anfordernagan  nod  der 
Felgen  deraelben  veranlafat  worden. 

tat  nimlich  gleich  bei  Erklärung  schwieriger  Stellen  der  Alt« 
nnd  ao  nach  der  Bibel  aelten  möglich,  nnehanweiaen ,  dafs  sie  aN 
lea  UnntindMi»  in  denen  eich  der  Anier  beftuid,  peaitir  entapreehe, 
ee  malb  Üea  dach»  weaa  der  Exeget  üe  aaTeiliailg  geltea  wtt« 

#  m 
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^wift  die  Itblcrios  xolreffiMicK«  (onmimoda  eon^a)  ist,  welche 
mit  allem,  fm  lo  dem  YorsUUaogslireise  des  Aotort  iivar, 


eoYlel  alt  wir'aocli  jenen  Unutänden  aabe  Iremmeii  Icdnoen ,  geneigt 
nndl  dabei  wenigsten«  negntiT  dargethnn  werden,  daft  dieangenom*  . 

Wl0Be  SinBcrfürschnnj?  mit  keineiq  änttern  oder  innern  Terhiltnift 
Aatnn  in  CollUion  steht.  Und  nnf  jed^.JMl  «ind  Hrn.  Dr. 
Germare  drängende  Protestationen  gegen  da«  allaa gvwikar 
liehe  Berufen  aof  exegetisches  Gefühl,  Tact,  oder,  wie  maa  * 
jetzt  das  gar  zu  beqnenie  Wort  gefunden  hat,  auf  das  christ- 
liche RewuTstseyn  äusserst  nöthig  und  beachtenswcrth.  Denn 
wenn  gleich  sinnliche  sich  aufnöthtgende  Gefühle  eine  nrsach- 
liche  Wirklichkeit,  wodnrch  sie  entstehen,  andeuten,  so  sind  da- 
liegen dofh  die  geistigen  defühle,  welche  Tielniehr  als  Km-' 
pf  in  düngen  von  den  Gefühlen  immer  unterschieden  werden  soll- 
ten, Ton  vorgefafsten  Begriffen  und  Urtheilen  abhängig.  Sie  kdn- 
aen  aina  aieht,  gleidiaam  rfickwtrkend,  die  Blchltglceit  dlaaer  ihrer 
Quellen  bewelaaa.  Men  Bewafnitaya  aber»  «a  eey  ebrfnilich, 
Jiilacb,  jaottanibcb  adar  baMalteh,  kaaa  aar  4aa  aathaltaa,  waa 
Ma  (aaa  Irrtbaait  atfee  Wabrbail^  maltlaBa  aar  aaa  naarftcbMa 
njbwabrbaltea  aavor  das  Wiaaea  adar  GawICMabtea  aafgeaoBH  • 
mcn  nnd  eleb,  mebr  aus  Bednrfnifa  ader  am  den  errageadaa  Eia- 
dracks  willen,  als  aus  Gründen,  angeeignet  hat. 

W^ns  übrigena  banptiüchlich  gegen  die  Forderang,  dnOi  jede  Sinn- 
arforschung  panharmonisch  seyn  sollte,  Anstofs  erweckt,  echeint 
mir  diese*!  zu  seyn,  dafs  Hr.  Dr.  Germar  zu  fordern  scheint,  wie 
wenn  der  Kxcf^et,  besonders  der  biblische,  dem  Autor  immer  viel 
eher  eine  volle  Harmonie  mit  der  Wahrheit  oder  dafs  er  recht  habe, 
als  das  Gegentheil  zutrauen  mfiSKC,  und  dies  so  sehr,  dafs  er,  we- 
nigstens, wenn  in  den  überlieferten  Worten  etwas  nicht  glaublichea 
liege,  das  Urtbeil  8UHi>endiren  und  das- Äusserste,  selbst  Verma- 
thnngen  Ton  Interpolationen  u.  dgl.  eher,  ala  die  Betchaldiguog 
"  aiaer  Irrigkeit,  aa  Hilfe  aebmea  teliai 

leb  irerataad  da«  der  ftebtea  laterpretatiea  Iftegil  beigelegte  Pri- 
dleal,  dafa  aie  alebt  aar  pbilelogiaeb  and  kritleeb,  d.  t 
dem '  Spracbidiem  aad  der  Textflebtheil  entapreebead ,  eebdera 
aeeb  bisteriaeh  neja  aelle,  immer  ala  eiaea  Wink,  dafli  wir  aaa  * 
ia  daa,  wae  elaem  Schriftateiler  Termittelat  aelner  Seit,  Umgebung 
«ad  ^rafoliehen Geiatesbildaag,  alao  braft  eetner  IndiTiduel- 
len  GeRchiohte  su  deabea,  aa  wiaaen,'  ku  wollen  möglich  war, 
hineinstellen  nnd  ihn  dann  weder  Tornrtheilsfreicr ,  noch  fehlender  • 
denken  sollen,  als  a)  die  ächten  Worte  der  Stelle  selbst,  b)  sein 
übriger  GedankcnganR-  und  c)  der  Einflufs  auf  Andere,  für  die  er 
wirkte  ,  ihn  uns  zu  erkennen  gelu  n.  Zum  Beispiel :  Ich  würde  gerne 
für  möglich  halten,  dafs  Jesus  die  Dämonischen  hlos  durch  ein 
Herablassen  zu  ihren  Irrmeinungen  plijsisch  geheilt,  die  £xi- 
atenz  der  dämonischen  Krankheitaursächcr  aber  nicbl 
eelbet  geglaubt  habe,  wenn  er  niebt  a)  wie  Job.  8,  4d.  Hattb. 
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völlig  im  Einklang  steht.  Da.  naa  aber  im  «af  jeden  Fall 
daToo  Maiiohet  abgebt,  io  darf  «m  lo  weniger  ifgeod  eine  Yor- 
arbeit,  die  einsl  dageweteoeo  Yerbiltniaie  des  zn  erbUreeden 
Antort  (Unlieb  «od  seitgemSra  zu  rnnfatseD,  als  pedantiacb  weg- 
gelächelt werden,  weil  vielmehr  hie  und  da  die  entferntesten  Data 
zu  den  aufklärendsten  Resultaten  mitgeholfen  hahea  und  ohnehin 
dieaem  mühsamen  Forschen  die  träge  Oberflächlichkeit  der  Mei- 
sten, jetel  aber  aach  theils  die  spcculatir- stolze  Verachtung  der 
Erfabmeg  and  Getobiobte,  tbetli  dorch  die  vtel  leiebter  in  Pbao» 
fallen  sieb  erbanende  FrSmmelei  Hindemiise  genog  entgegenwH* 
len,  ja  die  Wissensdiaftllcbiieit  sogar  als  eine  Feindin  der  Bireb- 
lichkcit  in  üblen  Ruf  gebracht  zu  werden  fürchten  raofs. 

Gerade  hier  aber,  und  dies  ist  das  zweite  Moment  meiner 
Antwort,  ist  von  einer  der  wichtigsten  WirUnngen  des 
ürebristenthnms  die  Bede,  welche  grofsentheils  gar  za  sebr 
Tfrbannl  wird,  i^eil  man  sie  selten  bialortseb  pbiloeopbisch  fo^ 
stebt  nnd  deswegen  naeb  der  Wabrbeit  boebaebtet 

Gegenwirtlg  sebetnt  den  'meisten  Dogmatihem  ( je  m78teri5* 
ser,  desto  orthodoxer!)  der  Preis  uad  die  Kraft  des  Christen- 
thums darauf  zu  beruhen,  dafs  um  desselben  willen  eine  reale 
Vereinigung  einer  gottlichen  Natur  mit  der  meoschlichen  in  der 
Person  Jesn  Cbristi  geglanbt  und  darans  gegen  alle  Gewissens* 


12,  2ß  — 29.  43  —  45.  an  Orten,  wo  es  «o  nicht  motlvirt  tror,  rom 
Beelzebub   und j  Salan«retch  kategorinch  gesprochen  hätte  ^  wenn 

^  ,  nicht  b)  überhaupt  «eine  Geittenrichtong  anf  das  religiöstitüiche 
weit  mehr  aU  auf  metaphysische  Probleme  achtend  erschiene,  and 
wana  aiebt  c)  ▼oranuusetzca  wäre,  daf«  er  auch  die  Seinigen  über 
dl«  Nicbtisistans  Jaaer  Sebiaakensgeister  and  ihrer  iurperlicbea 
Biawiffbnagfln,  mBlVartbaa  Waler  Jabtbnadlerte,  aufklärt  nal 
ihr  Mlcbtaiavbfcan  ansgetpraaben  beben  wird«,  wann  er  nidtt 
aalbat  aocb  dlaae  Melanngea  seiner  leit  ebne  baaendaaeiM- 
faa  babkUan  bitte. 

Ja  mabr  nm  aber  anssrs  nanaate«  dar  Aaftlining  (d.  k  *m 
ftlaigawafdaas^  «bar  alle  Vafnrtbatta)  nbbald  gawavdana  Mt 
tbeUa  dniab^lBnieneraag  daa  TehOtalen  MyalariaaglanbeBa  tbeOa 
darch  tpecalatiTe  Erhebang  in  das  ÜbenebwaagUabe  Taa  pliila* 
C^agiMbfctiliaabar«  andlMiahittoriaebar  Scbrlflaadegaag  ablenkt  and 
nnr  Ibre  eigene  Oagmen  and  Varanstetanngen  darlbia  nmnafciotragaa 
▼erincht ,  desto  Yatdieaatllober  würde  aa  a^a ,  wenn  Herr  Dr.  Ger- 
mar ,  der  «ich  ao  aniticbtig  in  dieaaa  ▼ernaebliaaigte  Fach  binem- 
▼eraetst  bat,  gana  methodisch  eine  mit  den  GrnadMtaea  der  allge- 

^meingültigcn^  intcrpntatio  baanaairaada  Sfacialbamanantik  das 

**If.  T.,beafbaiieB^jaedUa. 
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anmli^t  ^  Troit  dar  R«l%ion,  die  BaraUgaag  abgalaitat  werde, 
wie  wean  Galt  durah  aiaa  ttallTertreteBda  Gaaegtbaong  jenet 
Gattfaeaechea  mll  Tsdeai,  der  es  glaabig  acceptire,  versöhnt, 
anch  aar  immerwahreodeo  Sfindenvergcbung,  Gnadenverleihung 
und  Rechtfertigung  durch  die  (unmögliche)  Zurechnung  der  Ge- 
recbtiglieit  Christi  bewogen  sey.  Seit  diese  scholastisch  -  juridisch 
aasgesonnene  Theorie  über  die  Ausgleichung  oder  Veimittlaog 
zwischen  Gottes  Gnade  and  Strafgerechtigkeil  erhunslelt  ist  aaA 
daria  das  SeKgnaaheada  datf  Cbristeaglaabeae  f  als  eia  Heilaiittel 
geg«a  GewiMeawfagsl  aad  die  tpgeaaaatea  measebKehea  8chwaeh. 
heilen,  geeaeht  aa  werden  pflegt,  wird  das  wahrhaft  Grofse  und 
wellhislortseh  Wichtige,  welches  durch  das  Urchristenthum  ohne  • 
Geräusch  bewirkt  wurde,  und  welches  also  der  historisch  wahre 
Böhm  desselben  ist,  fast  ganz  vergessen.  Wem  nämlich  als  der 
Verbreitung  dieser  Religionslehre  hat  es  die  christliche  Welt  zu 
danken,  dafs  die  Hälfte  des  Menschengeschlechts,  die  weihlichet 
aiohl  nehr  sciafisah  larfialigeselst  ist?  dafs  auah  lilr  SaiaTaa 
Measehea-Pflichtea  aad  Baehle  aagespraahea  wardaa?  daA  fiher. 
baapt  die  Religion  aicht  mehr  wie  eine  gebielerisebe,  gesetzliche 
Zwangsanstalt,  sondern  als  eine  göttlich  yaterliche  Erziehung  der 
Menschen  zu  Gottes  Kindern ,  zur  moralischen  d.  i.  aus  Überzeo> 
gung  willig  entstehenden  RechtschafPenheit ,  anzuerkennen  ist?  * 
Was  aiad  gegen  diese  historisch  unläugbaren  Wirkongen  der 
Christaslehra  jaaa 'dagaiatischen  Sobtilitäten,  durch  welche  der/ 
Christeomensoh  ?orersl  sam  süadevollea  Klots  eraiedrigt  aad  daaa 
wieder  wie  eia  Missethiler  tagtüglieh  hegaadigl  wardea  soll»  Vad 
daeh  strcilat  umb  sich  am  diese  «agastiaisch  scholastiseha  Erfifv* 
daagea  wie  am  den  mysteril^sen  Kern  der  Religion  Jesa«  8ia<l 
denn  jene  welthistorischen  Wirkungen  des  Urchtistenthums  etwa 
deswegen,  weil  sie  zum  Theil  schon  vollbracht  sind,  gegen  jene 
erkünstelte,  in  der  biblischen  Einfachheit  nicht  gegründete,  mittel- 
alterliche Glaubenstheoriea  in  Schatten  za  stellea?  Dauert  nicht 
•U  das  Wohlthitiga  immer  fort,  walahes  aas  der  einfachen  Idaa 
Jesa  henrorgieag«  dafs  Gott. aioht'  nehr  ab  thaokratisaher  Ga» 
iet^ebarnad  Herrsehar,  soadera  als  Tatar  su  hetrachtaa,  aad 
daher  aaah  jeder  *  Measeh  gegen  daa  Andera^  als  eia  Glied  dar 
grofsen  Familie  Gottes  zu  bebandeln  ist,  alle  Religiosität  eher 
nicht  in  einem  Dienst  gegen  Gott,  sondern  in  geistig  wahrer , 
also  Überzeugungstreoer  und  seibstgewolUeri  nicht  blos  zugej  ech«;. 
oeter  Bechtscbaffeaheit  besteht? 
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Üod  damit  eben  dieses  Wohlthäta^  erst  nur  gegen  den  ffi. 
disDben  oad  jedes  ptiideeh  hierodetpotUcim  PertietliriiMt 
Boden  und  Worsel  gewbaen  konate,  mw  gerade  de«  mamt 
bebrlidi,  wetwegeo  one  besondere  der  Briefen  die  Ge* 

^  *  latcr  und  RSmer,  und  Qb^erhanpt  das  EigentbSmlieb* 
8te  der  rastlosen  W  ir  Usam  kci  t  des  Apostel  Paulas  bis 
in  das  genauere  Detail  hinein  der  Erforschung  und 
gleichsam  anschaulichen  Vergegen wärtignng  würdig 

•  trtcbeint.  Denn  dat,  mt  wir  Cbrieten  alle,  sn  «elcher  Cieeü 
wir  irgend  gehören  mögen,  jetil  ohne  noch  ^iran  sa  deehen  — 
genieffen,  des  Freiwerden  der  monotbeisliscben  Beügi^n  von  dm 

.  amaiecb-theohratitGben  ond  jaditebrebbinitcbeo  Partietdtriei— 
also  die  Möglichkeit  einer  (ür  alle  Menschen  annehmbaren,  ntdrt 
?on  arbiträren ,  historisch  gegebenen  Be<]in;;ungen  abhängigen 
. Gottandachtigkcit  und  Beseeligung,  kurz,  die  Anwendbarkeit  dei 
Wesentlichen  der  i^iatuareligion  zur  universalen  Weltreligion, 
—  dies  gerade  war  damtUjio  «ebr  imStrcil  und  der  judiach^or« 
thodozialiacben  Verkelcenwg  {Afg.  ti,  fii.)  eo  wgoietil,  defii, 

•  wenn  der  Heiden^oetel  niclit  eieb  und  aein  geues  Leben  &mm 
in  jenen  Briefen  dnrchgekäropf^en  «niTertaliitiscberen  Grmidbe- 
griffen  aufgeopfert  hütte ,  wir  entweder  nicht  Christen  wären, 
oder  nur  wie  eine  judischchristliche  Secte  in  unübersebbaren 
llenschentand  von  Rabbinisterei  verwickelt  seyn  würden. 

Nach  diesen  Anticbten  und  BeaiebiMigea  also  bitte  ack  ea 
nicht  als  Pedantismas  zu  behandeln ,  wem  iob  et  erfrenÜirii  Mnee^ 
daIV  die  Niebobriacbe  Beiaeroate  nna  gerade  in  jene  «iAat 
nengalatiacbe  Gegenden  swiaeben  dmnTaaroa  and  fieodieii 
Teraetel,  wp  ieb  in  metner  Auflegung  dea  Gelaterbrieb  t&3i  die 
ersten  Veranlassungen  dazu,  dafs  Paulus  jene  antijudaizireoden 
Grundsätze  christlicher  Aufklärung  schriftlich  aussprach,  nachge« 
wiesen  habe  and  wohin  ich  nun  auch  Herrn  Ueinr.  Bdttger 
dorch  selbfitstandige  Forschungen  geleitet  finde.  Die  nähere 
Benntnifii  dieaer  Örtlich h«it  und  beeondeoi  daa  defon  abhängende 
frfibe  Datdoi  dea  GalelMriefa  gewArt,  wie  nnm  Tbeil  obas 
acben  gezeigt  tat ,  anofa  nnmsbe  nähere  fiinäclia  in  fenen  IBr  die 
Chriatenwelt  ao  glSehlicb  dorcbgefbchlenen  Bavpf  gegen  dam 
Judaismus  und  gegen  die,  wie  der  Hebraerbrief  seigt,  circa  ab 
6o»  sehr  drohend  gewordene  Gefahr ,  dafs  die  Christasreligion 
bald  in  eine  judische  Sectirerei  und  bierarcbiaoben  Xempeldienal 
wieder  omgeacblagen  wäre. 
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Aas  diesem  Gesicbtspookt  allein  kann  der  Lehrbegriff  de« 
Apostels  Paulus  und  sein  Christenleben  Sberbaopt 
bistoriseb  ebmbteriatiscb  att^eCsfiil  wtrdes;  wom  daoii  frttlieh 
der  Anfang  niclit  nll  Usleri  m»  A«  ^edarcb  §mh&A%  worden 

darf,  dafs  der  auf  dem  dialebttsohen ,  pseudorationalistischen  Stand- 
punkt sich  festhaltende  Exegete  sich  iragt,  ob  denn  nicht  doch 
Manches  in  dunkleren  Stellen  des  Apostels  so  gedeutet  werden 
iiunne,  wie  Anshelmus  in  seinem  Cur  Deus  homo?  es  endlich  enU 
deckt  oder  —  für  die  der  dialektischen  Speculation  bedürftige 
geoffeobart  habe. 

«  Unter  den  neuesten  Bearbeitern  der  Ptalinisoben  Briefe  bat 
sich  Prof.  Steiger  in  Bern  i835  durch  topographisch  histori- 
sche Untersuchungen  für  den  K  olosserbr  ief  aosgezeichnet. 
Auch  dafür  sind  manche  Andeutungen  aus  der  weiteren  Beise« 
roote  Niebobrs  zu  benutzen ,  weil  er  die  Entfernong  mehrerer 
(ur  die  apostolische  Geschichte  und  die  Apokalypse  aserbwurdiger 
Orte  mit  gewohnter  Gen^oigheit  beaeicbnet'  Ich  oeaoo  hier  noTf 
da(s  nach  8.  lao  Ismir  s  Smjrna  ?on  Ikoninas  über  Lad  leb 
(=  LaodiöSa)  ii8  Standen,  in  gerader  Linie  aber  etwa  64  bis  * 
66  Meilen  abliegt,  dafs  di&  Distanz  von  Ikonium  und  La  dick 
nur  9  Stunden*)  betrngt ,  und  dafs  Sard  (=  Sardes)  nach  der 
Rote  S.  i3o  anf  dem  Wege  von  Sbarta  nach  Ismir  18  Stunden 
f  OD  Smyrna  so  setsen  ist  wid  nicht  weit  von  dem  Wege  abliegt, 
den  BMn  jetst  TOn  Smjrna  nach  Ihoniam  bereist. 

Yfie  binnen  wir  fOr  die  grofse  ilfibOf  welche  der  snm  UrU 
liehen  nnd  znm  lebendigen  Beobachten  so  ausgezeichnet  tüchtige 
Carsten  Niebuh r  schon  1766  überstanden  hat,  besser  unsre 
'  daaernde  Erkenntlichkeit  beweisen,  als  wenn  wir,  Stubengelehrte, 
Boamehr  davon  die  erwünschtesten  Anwendangeo-fur  nosere  Stu- 
dien so  machen  soeben,  für  Stadien,  die  n^Ti  üreno  Geist  und 
Bochstabe  sosammenwirben ,  das  2#iel  treffen. 


*)  Die««  Anxeigc  weicht  von  der  gewöbalichen  Meinung  über  die  La|^« 
TOD  Colosfiä,  Laodioäa,  HierapoiU  weil  ab  ond  ern^i  also  weitere 
AafoierkMun  keit. 

Dr.  Paulus. 
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iiu«^e6ir^eff»  fUMMiillidl  Am,  8ekUmg9mbadp  ITMote  imi4  MmI- 

«f«.  Sta«^«  M  UifflmuL  UU.  W  S.  ML  & 

Diese  geistreich  geschriebene  Schrift,  die  man  mit  ?ieiem 
Vergnügen  liest ,  jst  nach  dem ,  was  der  Verf.  in  der  Vorrede 
sagt,  dae  Produkt  der  Beobachlohgen,  die  der  Verf.  als  früherer 
Bewohner  des  Rheinlandes  sowohl  in  einiger  Entfemang  Ton  den 
genannten  'BSdem  an  ron  da  soruchhehrenden  Rranhen ,  als  rach 
wahrend  eines  späteren  längeren  Aufenthalts  an  der  Mehrzahl  der. 
selben  zu  machen  Gelegenheit  hatte.  Für  den  geognostischen 
ond  chemisch  physilialischen  Theü  hat  der  Verf.  das  Werk  ?oa 
Stifft  benutzt.  Überali  drückt  sich  in  der  Schrift  aus,  dafs  der 
Vf.  mit  scharfem  and  offenem  Blick  sich  selbst  sein  Urtbeil  über 
die  Gebrauchsweise  wie  ober  die  Wirkungen  der  Bader  gebiidtr 
hat,  ond  dalk  es  nicht  seine  Absiebt  ist^  eine  bebtimmende  Er* 
Zahlung  des  Schlendrians,  den  man  mehr  oder  weniger  überall  ia 
den  Badeorten  findet ,  zu  geben ,  sondern  Tielmehr  gerade  die, 
das  ünrichtige  und  Unzwecbmafsige,  was  sich  noch  so  Tielfacb  ia 
dieser  Hinsicht  zeigt ,  an  den  Tag  zu  bringen  und  anzugreifen« 

Unter  der  Aufschrift:  über  Brunnenkoren  im  AUgemeiseni 
enthilt  die  erste  Abtbeilang  Regeln  I8r  die  Vorbereitung  sar 
Badekur,  für  die  Reise  zum  Bade  und  f3r  den  Gebrauch  dei  Bs- 
des  seihst.  Regeln,  die  bestimmt,  treffend  und  uberzeugend  ge- 
geben sind,  und  manche  heilig  gehaltenen  Mifsbräuche  in  ihrer 
Biofse  darstellen.  Mit  Recht  bemerkt  dabei  der  Vf.,  wie  gerade 
berühmte  Männer  und  grofse  Autoritäten  die  Urheber  von  weit 
und  auf  lange  Zeit  sich  yerbreitenden  Vorurtheilen  und  Mifsbräa- 
cben  werden,  da  ihr  Wort  oft  als  Orakel  aufgenommen  wird, 
ond  Tielleicht  oft  in  weiterem  Sinn,  als  es  selbst  gegeben  war. 
Solehe  Mirsbrincbe  so  bekSmpfeo,  ist  nickt  leicht  eine  Feder  ge- 
eigneter, als  die  gewandte  und  geistreiche  des  Verfs.,  und  mit 
Vergnügen  findet  man  es  auch  mehrseitig  in  dieser  Schrift  ge« 
schehen ,  die  durch  ihren  frischen  ond  belebten  Styl  sich  sehr  Toa 
der -Mehrzahl  der  Badeschriften  unterscheidet. 

(Der  Be8chluf§  folgt.) 
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Hey f eider :  über  Bäder  tmd  Bruimenkuren* 

(Be§  ckluf9,J 

Wm  Metsler  and  Vogel  sliauDl  aoob  a«r  YwL  für  Airam. 
duog  der  Badekoreii  in  jeder  Jebrtaieit,  im  FeU  die  Untliode  ee 
trlbrdera;  oiid  im  Fall  dae  Übel  so  ist,  dalli  es  einen  Aufschab 

nicht  erlaubt,  wird  wohl  die  Mehrzahl  der  Ärzte  mit  ihm  über« 
einstinimen.  Er  zeigt  zugleich,  wie  wichtig  es  ist,  daCi  aach  io 
der  gewöhnlichen  Saison  für  jedes  einzelne  Übel  und  für  jed# 
bestimmte  Conetitutioii  die  swecbmafsige  Zeit  eoigewäblt  werde», 
eed  damit  hat  er  eine  Seite  berChrt,  die  gewifs  noeb  nibbt  geoQg 
beacbtet  ist.  Der  Vf.  giebt  mit  scharfer  Feder  eine  Sebildenng 
des  Badearztes  wie  er  niefat  seyn  soll,  wie  er  aber,  wenn  auch 
in  weniger  grellem  Bilde,  nicht  ganz  selten  scja  mochte,  und 
wie  gerade  er  selbst  ihn  gefunden  zu  haben  scheint.  Er  bezeich- 
net mit  lebbaAen  Farben  den  oi\  marktschreierischen  Geist ,  wel- 
chen mao  10  den  Worten  wie  io  den  Schriften  maadier  Badeärzte 
findet  In  lelsteren  wenigateea  kana  Bei.  aas  eigeaer  ^ftthnuf 
dem  yt.  Tollstindig  beistimaseo,  and  gesteht,  dab  er  schon  dei»^ 
wegen  eine  Schrift  über  Bäder  ron  Nieht-BadeSrsten ,  wie  die 
gegenwärtige ,  lieber  liest ,  weil  er  hier  ein  freieres  ,  unbefange- 
neres Urtheil  erwartet,  und  nicht  fürchtet,  durch  die  besser  oder 
schlechter  Tcrstechte,  feiner  oder  plumper  berforsehende  Tendenz 
iadirect  sein  eigeoea  Bad  herauszuheben ,  um  sein  Vertraoeo  aach 
in  dat  Übrige  der  Schrift  gr5fsUolbeale  gebraoht  sa  werdea,  and 
weil  ihm  dlea  am  fo  widriger  ist ,  je  gr^fsere  Gelebnaoikeit  oad 
je  gröfseres  Talent  er  nur  jener  geheimen  Teadens  frShnen  aiehl» 
Dafs  es  davon  viele  Ausnahmen  giebt ,  weifs  aach  Ref.  wohl  and 
schätzt  sie  darum  um  so  mehr.  Auch  über  die  Wichtigkeit  des 
YerJ&ehrs  des  Hausarztes  mit  dem  Kranken  spricht  der  Vf.,  und 
fiber.  ähniiebe  eehon  bekannte  pia  destderia,  diß  aber  nicht  oft  so 
eindriaglich  vorgetragen  werden,  als  es  hier  von  ihm  geschieht. 
Mit  Becht  atelüder  Vf.  den  Sets  aaf,  dalli  haltet  Baden. aad  haU 
tes  Trinken  nicht  saiammenpaflse.  Daft  es  jedoch  aaeh  Aasaab* 
raen  für  ihn  gebe,  hat  Priesnitz  bewiesen.  Aa^  der  Sats^  dajii 
Mineralbäder  nicht  leicht  mit  besonderem  Nutzen  angewendet  wer- 
den kdnnen ,  so  lange  no.cb  die  antipbiogistiscbe  tieilmethode  we- 
Jahig.  i.  Haft.  S8 


Digitized  by  Google 


•eatlMi  l«t,  fiidec  aeb«  AMiitlMMa     a  in  diu  «cw 

weichenden  und  kaliereoden  BSdera  der  Italiener.  Der  Vonchlagi 
erst  um  4  ühr  die  Mittagstafeln  zn  Balten»  dermebreres  ISr  rieb 
hat,  besonders  für  die  höheren  Stände,  möchte  dagegen  für  die 
nicht  daran  gewohnten  auch  einige  Inconvenienzen  mit  sich  brio- 
gen.  -  Mit  etrenger  Buge  deckt  der  Vf.  die  Mifsbräache  aui,  die 
TOA  den  Hurenden  lelbsl  begangen  werden ,  und  darunter  Mift. 
braoohe,  die  niebt  ao  am  Tage  liegen,  dafe  aie  togleich  Toa  je- 
dem  oder  seihst  ▼©«  Ante  betnerbt  Verden,  die  aber  diircb  ihr 
Fortschleichen  im  Geheimen  nur  um  «o  mehr  Sohaden  thim,  nad 
um  so  entschiedener  die  Zwecke  der  Kur  vereiteln.  Die  Zeit  des 
Badens  bestimmt  der  Verf.  auf  %  bis  endlich  %  Stunde,  und 
atlMinl  daher  anoh  gegen  das  Vorlesen  dabei  und  das  Zusammen- 
batoll  von  welchem  er  Ter^iedene  Nachtheile  anfuhrt.  Wenn 
dNeae  bb^  Mtr  in  den  warmen  «nd  aulregenden  Tattnuahideni 
gewifs  die  paasendere  ist ,  so  giebt  ea  doch  ancb  andere,  wo  man 
eich  bei  ein-  und  selbst  mehrstündigem  Bade  nicht  gann  achlecbt 
befindet.  Auch  die  Individualität  scheint  hierin  einen  grofsen  ün. 
terschied  zu  machen.  Manchen  bekommt  langes  Baden  sehr  gat, 
ttnd  sie  beschleunigen  ihre  Kur  dabei;  Andern  ist  es  schädlicb. 
Der  yf«  gibt  a«eh  aelbat  aehr  richtig  an,  alle  and  softlose  Kranke 
dSrtbn  lin((cfr  baden  ala  jSngere  nnd  vollaaltige,  und  in  lauen  Ba- 
dern  dSrlte  man  länger  sitsen  elf  in  warnen  oder  In  halten*  Dber^ 
haupt  gibt  der  Vf.  viele  specielle  Winke  fiber  das  fndividnalitiren 
im  Gebrauch  der  Quellen,  eine  Kunst,  die  Jeder  und  jede  Schrift 
A  etwas  Wichtiges  empfiehlt,  die  aber  so  Wenige  verstehen  und 
dber  die  anderwärts  so  wenig  Gutes  gesagt  ist.  Gewils  wird  Je- 
dermann dem  Yi.  beistimmen ,  wenn  er  die  grofse  Theuemng  in 
manchen  jener  BSder  ala  einen  groOmn  MiMraveh  beamidmet, 
dem  com  Betten  jener  Bider  aelbit  die  Terwaltmig  ateaem  eoUta^ 
da  die  Bäder  Heilanstalten,  und  niobt  fnstllote  nm  Fremde  an 
schröpfen,  seyen.  Über  das  zweckmäfsigc  Verbinden  und  Ver- 
mischen verschiedener  Mineralwasser,  wie  Vering  es  oft  mit  vie- 
lem Erfeig  anwandte ,  wie  auch  über  den  innern  Gebrauch  ande- 
rer Wasser  als  die ,  in  denen  man  badet ,  über  den  Gebrauch  ver- 
aoUadener  Waaser  nacheinander,  über  die  Forlseismig  der  Hnr 
wibvend  der  weiblidben  Periode,  über  die  Maehkoren ,  über  daa 
anpassende  ErsttirmenwoNen  dea  Erfolgs,  dsT doch  daa  Weaen  der 
Badkuren  gerade  in  der  langsamen  und  allmähligen  fiinwirknog 
liegt ,  und  über  Ähnliches  spricht  sich  der  Vf.  mit  dem  gewöhn* 
teo  Sebarfsioo  aus.   Dieser  ganze  Artikel  über  Bronnen-  und  Bad- 
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Iven  im  Allgemeinen  ,  die  jedoch  in  besonderer  Besiehang  aof 
die  kräftig  und  starb  wirkenden  Taonusbäder  abgefafst  iat,  Mfe* 
kalt,  wie  die  ganze  Schrift,  ID  Wenigtm  Vieles,  and  wenn  man* 
ihar  Leser  ia  eiaaeliieii  Dingen  ran  i^r  Anaieht  dee  Yli»  el»wei- 
eken  wM»^  mSoto  dieae  Abweiebmig  mebr  dnreb  speciell«  ' 
nie  oder  ▼erhlHnitie  iierrorgeinifSen  werden,  als  den  Satz  im  ' 
Allgemeinen  treffen.  Überall  läfst  sich  zugleich  des  Verfs.  Ver- 
trautheit mit  allem  Bessern  über  den  Gegenstand  Geschriebenen 
erkenoeni  ao  wenig  es  des  Verfs.  Sitte  ist,  mit  Gelehrsamkeit  m 
prunken. 

a  45  begiom  die  zweite  HnoptabClieiiang :  über  die  MiaeniU 
qaellen  des  fieraogtbomi  Naesao.  Hier  findet  iieV  eine  Dlipeii» 
tion  ker  beiden  Gebirgszuge  Tamm  und  WeeterweM  and  ibrer 

Tlialer ,  in  denen  sich  die  zahlreichen  Nassautsohen  M ineralqaellea 
finden.  Man  erhält  dadurch  eine  Übersicht  über  die  Vertbeilong 
dieser  Quellen  nach  ihrer  Lage  and  ihrem  Gehalt,  and  lernt  den 
Qeellenreichthara  dieses  Ländchens  bewnndeni,  das  aaf  ungefähr 
OM eflen  ts4  Htneralqnelleo  fast  jeder  Art,  tnliniaehej,  nl« 
kaKicbe,  erdige,  Stablwaaier,  fifaerlinge,  SalnqnelleB ,  SebweidU  ' 
qesnen,  kalte  Wasser  end  Tbermen  besitst,'  and  nur  etwa  der 
indifferenten  Thermen  and  der  stark  abfuhrenden  Mineralwasser 
ermangelt,  deren  erstere  Wurtemberg,  die  Schweiz  und  Tyrol, 
foo  letzteren  besonders  Böhmen  mehrere  besitzt.  Es  zeigt  sich 
dabei  der  merkwürdige  Umstand,  dafa  die  geognostiscbe  Bescbaf« 
lanbeit  der  niehaten  Umgebongen  dieser  Qaellen  nlme  alle  Beb 
sliiaig  ta  ikteib  Gebalt  and  ihrer  Beaeballtenbeit  sa  iteben  eebebiti 
sehr  onlbnfiebe  Quellen  aoe  der  gleieben'GeiiirgaferaMtiea 
Dod  sehr  ahn  liehe  ans  ganz  yerschiedenen  hervortreten.  Es  ist 
jedoch  dabei  zu  bemerhen,  dafs  Stifft  selbst  erklärt  hat,  es  wurde 
nicht  schwer  halten,  dennoch  jene  Beziehung  überall  nachzuwei- 
sen, dafs  auch  eine  gewbse  Abgrensung  der  heifsen  und  halten 
Quellen  sieb  neigt,  indem  erstere  aar  in  den  tiefsten  Hiälern  und, 
anaser  Etau,  nur  am  audlicben  Abhang  eich  finden^  daft  endlieb 
jene  lefielabare  UngletcbfSrmigheit  gewifk  einer  dnreb  rolbanteete 
Refointionen  herrorgebrachten  sebnellen  Abweobaelung  der  rer» 
schiedenen  Formationen  zum  Theil  zuzuschreiben  ist,  wie  auch 
Tolttanische  Gebirgsarten  ringsum  sich  finden  and  fast  sSmmtliche 
Qaelien  dem  entsprechend  etwas  kohlensaures  Natron  enthalten.  • 
Der  Vf.  zahlt  nach  Stifl^  6  Zuge  von  Mineral  wassern  im  Nassaui. 
a^en  nol,  welche  Zfige  in  ihrem  Gehah  Eusammenstimmen  and 
«I  weMeo  oian  diAier  etwa  eaf  e(ae  danrit  fibereinatimaiende 
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Baiebaffmüieit  der  tiefato  GabirgtUgen  in  6  ShnlichaB  2M$m 
oder  Stridwn  sclilieftcti  kSniile.   Bs  finden  lidi  dabei  noeh  wam^ 

che  interessante  Erscheinungen,  die  zum  Theil,  aber  nicht  alle, 
in  den  gewohnlichen  Gesetzen  der  Physik  leicht  ihre  Erklärung 
finden ,  z.  B.  dafs  die  heifsen  Quellen  durchgängig  wasserreicher 
und  reicher  an  fixen ,  aber  ärmer  an  flüchtigen  BestandtheÜw 
•lad  als  die  kalten 9  daft  licb  in  der  Nähe  der  beüaeo  fast  imoMr 
eiieh  Iflinliehet  nur  an  BettandtheHen  und  Weiaer  ivmm,  Ute 
'    finden ,  (abgekubh  und  f erdünnt  dnreb  vil4e  Qaellen) ,  o.  & 

Et  folgen  nnn  die  Analysen  mehrerer  Nassanisther  tfnml- 
quellen  ,  aus  denen  hervorgeht,  dafs  in  diesem  Ländchen  sich  docL  | 
mehrere  sehr  kräftige  Quellen  finden  ,  die  fast  gar  nicht  benutxt 
werden,  z.  D.  die  Dinkholder,  Marienfelser,  Werkenbacber  etc. 
Unter  den  Analysen  zeichnen  sich  die  yon  Kastoer  dadurch  aw, 
^fs  sie  immer  anch  die  DuroHsiGhtigheilt  ErkaJtnngsdaner,  spe^  | 
eifisehe  Winne,  elebirisehe  8]>annang  «nd  LaUimg,  die  Perba, 
den  Gemeb  nnd  Getebmaeb  dea  Wetseiv^ angeben,  w6kiü  ea  tkk  \ 
^  «eigt,  dafs,  wie  sq  erwarten  war,  die  ErbeHnngidsner  iamMr 
dem  Salzgehalt  des  Wassers  entspricht,  während  die  Darchsich-  j 
tigkeit  sich  Fon  Gehalt  an  organischen  oder  andern  fixen  oder 
fluchtigen  Stoffen  anabhängig  halt  und ,  Wiesbad'en  aasgenommeo,  | 
mit  der  fixen  Wärme,  und  elektrischen  Spannung  parallel  gehend  I 
eioh  geseigt  hat.   Es  ist  zwar  bekannt ,  dafs  die  Physiker  Ersehet 
aongen  der  Wärme  ond  Elehlricität,.  welobe  ?on  denen  glaUar 
SelsaiiflSsungen  abweieben,  ntehl  annehmeo,  ond  dafe  eewobl  db 
Theorie  ala  sorgfilllige  Beobacbtnogen  nicht  fifar  solche  Etacbri 
nungen  sprechen;  doch  wird  man  es  für  ein  Verdienst  Hastoers  | 
ansehen  müssen ,  diese  Versuche  angestellt  zu  haben.    S.  54  beitkt  ' 
die  Übcrscbrifl  der  zweiten  Rubrik  durch  einen  Druckfehler  statt 
hoblensaures  Natron  v  Hohleosäurec ,  und  S.  88  wird  die  rrbai 
tnogsdauer  der  Quelle  Nr.  3  statt  i,3oo  heifsen  muüiStt  s,36o. 

Ems,  dss  Bad,  worüber  der  YL  das  Meiste  sagt  und  wo  m 
am  Ungsten  >ich  aafgehalten  m  haben  acheint,  wird  aed  Am 
besonders  in  den  Rheingegenden  als  analog  mit  Karlsbnd  mgü 
sehen;  es  hat  jedoch,- obsebon  in  rielen  Dingen  gleich,  die  groGw 
Verschiedenheit,  dafs  es  nicht  die  abfuhrenden  Salze  jenes  Badsa 
enthält,  dafür  aber  für  Brustubel  geeigneter  ist.  Will  man 'Heid* 
1er  hören ,  der  gerade  auf  die  abfuhrenden  Salze  ein  so  grofses 
Gewicht  legt,  so  würden  manche  Schriftstsller  das  ParalleJisiren 
dieser  beiden  Wasser  om  Bedeutendes  zu  weit  getrieben  bnbee» 
Wohl  mit  Bcoht  bemerkt,  der  Verf. ,  4afs  .mae  ßh  Brnstbrnebe, 
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besonder  ereUiifcbeiii  Zoittod  oder  tiibittflafflinalomclMr  Com- 
pKettioo  tUtt  der  hfinfig  ao^weadten  RestellMiiaiieQ  mekr  det 
Khlere  Rrihncben  gebrauchen  seilte,  da  eine  reielitklie  Menge 
Ifioenlwaaaer  ▼on  io  beber  Temperatur/ wie  der  Resselbronnen, 

octhwendiger  Weise  die  Wallung  des  Blutes  vermehren  raafs. 
Man  konnte  etwa,  da  das  Krähncbea  sehr  sparsam  fliefst,  For- 
schlagen,  das  Wasser  des  Kessetbruooen  torher  etwas  abkühlen 
zu  Jasseo;  dafs  aber  dabei  ein  beträchtlicher  Verlust  aa  Kohlen» 
Üere  statt  finden  und  dadurch  das  Wasser  einen  Thett  ssines 
Warthes  TetKeren  würde,  i«t  einlenebtend.  Gewift  richtig  ist 
db  Bsmerliting ,  da(e  mto  unmittelbar  nach  den  ersten  fifidern 
den  Rranben  beobachten  und  danach  die  Badkur  festsetzen  sollte. 
Sehr  gerne,  und  besonders  statt  der  Pillen  und  Latwergen,  em- - 
pfieblt  der  Yf.  Klystiere  von  Mineralwasser.  £r  spricht  sich  übri* 
gsns  sehr  günstig  über  die  Wirkung  ron  Eros  ans,  und  nimmt 
m,  daft  Hur  gewisse  fibeli  s.  B.  die  TOn  8tochungen  im  Unter« 
lefte  und  erhShter  YenosItStf  keine  andere  Quelle  ihm  gleich 
hsmme;  es  kann  aber  nicht,  wie  Viele  behaupten,  die  See-  und 
SoolenbSder  in  den  Scropheln  ersetzen.  Den  so  sehr  häufigen 
und  beliebten  Gebrauch  der  s.  g.  Bubenquellen,  einer  aufsteigen- 
deo  Doncbe  für  weibliche  Unfruchtbarkeit,  rühmt  der  Yf»  nicht 
se  sehr,  als  rielleicht  manche  Andere.  £r  sieht  darin  in  man» 
dm  FSIlcn  mehr  eine  onaaitische  Aufregung  und  Beizu^,  als 
cia  Heihuittel,  und  belegt  diese  Bemerkung  duriA  einige  geeig^ 
aste  Dsta»  In  den  Badeeinrichtnngen  tou  Ems  hat  der  Vf.  man» 
che  Mangel  gerügt,  die  Tielleicht  seit  dem  Niedericbreiben  disssr 
Bogen  zum  Theil  gehoben  worden  sind. 

Schlangenbad,  ähnlich  dem  wurtembergischen  Liebenzell,  pafst 
hsseuders  für  hysterische  und  hypochondrische -Leiden ,  da  wo 
Andeien  hichts  helfen  und  Homdopathie  das  beste  Mittel  ist.  Ailch 
hisr  sitit  man  nach  dem  Yf.  oft  su  lauge  und  in  allzu  groftem 
Ysrtranen  auf  die  Unschuld  des  Wassers  such  su  oft ,  bisweilen 
sweimal  im  lag,  im  Bad.  Besonders  wirkt  Scblangenbad  auch 
günstig  gegen  schmerzhafte  Affectionen  bei  der  Menstruation,  und 
als  verjüngend ,  wenn  e&  als  Vorkur  und  darauf  eine  Badekur  in 
Ems  gebraucht  wird.  Diese  Wirbung  ist,  wie  der  Yf.  weiter 
oben  bemerkt,  besonders  da  zu  erwarten ,  wo  bei  nicht  zu  be- 
jahrten Personen  durch  Antreiben  der  stockenden  Haut-  und  Nie« 
reathiitigkeit  etwas  Bedeutendes  zu  erwarten  ist,  jedoch  auch  bei 
deo  geschwSehtesten  Greisen.  Es  machte  indefs  diese  Terjungende 
Kraft  nicht  mit  der  von  Gastein  io  Parallele  su  seueo  seyo,  weiche 
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•of  andere  Weise  ihre  Wirkung  herTorzubringen  scheint.  Die 
kosmetische  HraA  selbst  des  ?ersendeten  Wasser«  too  ScbUngee- 
b9d  h5rt  flun  nicht  in  derselben  Weise  rubmeai  wie  es  in  eins- 
gen  anden  Sobriften,  «oeb  der  aeoira  Zeit,  geichieht |  deefc 
•ab  der  Terfeaicr  emgestiefaaete  Wirkmigm  defon  «a  Ort  and 

tJber  Wiesbaden  bat  sich  der  Yerf.  ▼erhiltnifsmaCiig  bedes- 
tend  kurzer  gefafst.  Er  macht  hier  mehr ,  als  es  anderwärts  ge- 
schieht, darauf  aufmerbsam,  dafs  die  leiseste  Aufregung  im  Ge- 
fafs-  und  Nervensystem ,  jede  Herz-  und  Lungenkraokheit ,  VoU» 
Jbliiligkeil  und  Disposition  sa  Biutflussen  es  contraiadiciren ,  iW 
bamdert  die  ntonitehe  Gicht,  ihre  CompKoatioaaa  and  Fol§i» 
Irnnkheitea,  Seropheln,  Chlorotit  ete.  sein  wnlirei  Feld  sejoL 
Oft  werden  bei  jüngeren  Indiriduen  bei  eintretender  Aafiiegang 
ibderlässe,  Sobr($pfen  oder  Blutegel  nothwendig. 

Die  Quellen  von  Schwalbach,  reine  Eisensäuerlinge  Fon  Ter> 
schiedener ,  zum  Theil  sehr  beträchtlicher  Starke ,  haben  im  All- 
gemeinen die  Indication  dieser  Klasse.  Wenn  sie  der  YerL  auch 
für  Blasenharaorrlioiden  rühmt,  so  ist  wohl  ensanehmen,  dafii 
bi«r  atonisohe  gemeint  sind.  Bei  febrit  nerrose  atapidn  and  ^ 
pbas  iil  wobl  die  Neigang  der  Roblentiare,  Congyfionnn  warn 
Kopf  aa  aiiGben,  sa  berSchsiebtigen*  Die  Einriobtnng  voyi  Sebwal* 
bacb  and  die  Sorgfalt  ffir  VerschSnerong  d«r  nächsten  Uragebun. 
gen  wird  hier,  wie  es  auch  veriiienti  weit  über  die  ?on  EUns 
gehoben. 

Man  legt  das  Buch,  welches  das  Interesse  des  Letars  fort- 
während erhält,  aus  der  Hand,  indem  soan  bedauert,  aas  dir 
belehrenden  Feder  de»  Yfi.  nicht  noch  weitere  Mittbaüa^oa  ae 
CFbalten,  aber  aacb  aei  ao  aiebr  erkennt  |  da(k  er  nar  da  acbiiiK 
wa  er  lelbat  aa  aebea  and  <a  betraeblea  Gelegeobeit  batle.  . 

Ramp  oiä. 
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1,  Jn§cripiioHi  Oreequa  et  Latines ,  recueillea  en  Oricc  por  Im 
Commission  de  Mor^e  et  expliquees  pnr  Pb.  Le  Ba§,  mattre  de  confi-  • 
rcnee  de  Langue  et  de  Liter ature  Grecque$  ä  Vdcole  normale,  ler  Ca- 
hier.  Messente  et  Area  die.  Ile  Cakier.  Laconie.  llle  Cahier. 
Argolide.  Pari».  Imprimerie  de  ftrmin  Didot  friree  ^  C.  rue  Jm9ob* 
«r.  M.   18SY.  SM      ia  a 

• 

t.    Monttmentt  d'antiquiii  fignrie  ^  reeveilte»  en  Gr^e  par  la  CommUii«m 
de  Motte  et  expliquees  par  Pb.  Le  Uas ,  maitre  de  eonfirence  ete.  {vAe 
oben)   ler  Cabicr.    Eae^reli^s  du  temple  de  Phigalie.    Parte.  impH- 
merie  de  Firmin  Didot  freres  etc.    1835.   74      in  8.   lle  Cukitr.  Ar- 
golide et  Laconie.   1827.    ffm  8.  75  —  255. 

4eB  gmobiaehen  iowie  tmtk  ciwigM  rUniiMlieii  latolvift«»,  wal- 

cIm  durch  dia  Mitglieder  der  gelehrten  CommittioD ,  welcbe  der 
zor  Befreiang  ?on  ^lorea  am  Anfang  des  Jahres  1829  abgeseodeteo 
franzS&ucbeo  Expcditioo  zogesellt  war ,  auf  ihren  Zügen  and 
Beisen  durch  diese  Halbinsel  möglichst  genau  an  Ort  und  Stelle 
Copirt,  hier  grofscntheils  zum  ersten  Mal  im  Dmcki^baiiOt  §^ 
naobt  werden.  Doch  hat  eich  Herr  Lebaa  heinaewegt  darauf  ba»  . 
ichrialit,  bh>a  deorTezt  diaaer  Insebriften  in  ndglichft  gatravaa 
AbdrSahen  nach  den  ihm  xugehonimaaea  Copiea  uaa  Tamilegen, 
iondero  er  hat- dieselben  auch  aufs  genaueUa  zu  erklären  und  za 
ergänzen  unternommen,  wobei  zugleich  jede  einzelne  Abweichung 
in  der  Lesart,  da  nämlich,  wo  von  einer  und  derselben  Inschrift 
verschiedene  und  von  einander  abweichende  Copien  vorlagen  ^ 
lörglältig  bemerkt  ist :  eia  Verfahren ,  das  namantlieb  bei  mehraw 
laa  dar  aogananat  FonroMKittaban  laschriftaD,  rao  dana»  aiiia^e« 
wia  wir  bald  tahaa  wardao^  anab  in  diatao  Haftan  anabainaB^ 
ID  sabr  wiebtigao  RaanUftan  gal&brC  hat.  Diasa  io  onaaralp  -Am^ 
leige  hemerklich  au  maaban,  indem  wir  den  neu  gawoanamni 
Schatz  nach  seinen  einzelnen  Ücstandthcilen  naher  durchgehen 
und  das  Bedtutendere  unter  Verglcichung  mit  dem  bereits  be- 
kannt gewordenen  Inscbriftenschutze  hervorheben,  wird  um  so 
mehr  unsere  Aufgabe  aeyn«  als  dann  auch  am  besten  der  litera^ 
ritaha  Gewinnt  dar  aoa  diesen  Inschriltea  Cur  die  grlechisoba  AU 
tartbmMbnnda  ^barhaupt  barrorgeht,  am  batlen  dberaobaol  wer», 
den  kann.  Die  darcbana  philologisch  •  grSodliabe  Babanj^Ioaga» 
weise,  die  in  dem  beigegebenen  Comn^ntar  neben  der  rflbmUob* 
sten  Sorgfalt  ubd  Genauigkeit  überall  hervortritt ,  und  den  mft 
SachUenntnifs  bei  so  vielen  lücUcnhaft  oder  enLstcllt  auf  uns  ge- 
kommenen Insobriften  unternommenen  Ergänzungen  einen  beson- 
deren Grad  voa  ttfibarbait  f^t,  wird  darum  auch  bei  ans  die 
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gerechte  Anerhennnng  finden,  zomal  da  der  Vf.  in  einer  Weise« 
wis  wir  sie  selten  bei  seinen  Landsleoten  antreffen,  mit  der  ga- 
VflUBteBi  gelehrten  Literatur  der  deutschen  Philologie  ydliig  ver- 
tii^  isl,  nnä  enoh  Toa  dieser  Mte  seiaeei  WerJie  eieen  wurdi- 
§eo  Plate  neben  dem  Corpus  Inscriptionmn ,  so  dem  wir  et  well 
als  ein  würdiges  Sapplemenl  betraehlea  dürfen ,  gttieliert  kt 
Einzelne  Beziehungen  zn  diesem  Corpus,  sowie  so  dem  fasc.  L 
der  inzwischen  erschienenen  Inscriptiones  ineditae  ?on  Bofs  wer- 
den sich  noch  weiter  in  unserer  Anzeige  ergeben. 

Die  Gesammtzabl  der  in  allen  drei  Heften  mitgetheilteo  and 
erhlirteo  laschrifteo,  bald  von  gr5(^erer,  bald  ron  geringet« 
AfMdebmmgi  bald  voltstiUidig  erhalten,  bald  mehr  oder  o^ad» 
TerstSmmeU,  belrä'gt  in  Allem  sieben  nad  siebsig,   Doeb  tiad 
dies  niebl  lavier  laedila,  da  eiae  namballe  Ansabi  derselbea,  ! 
namentlicb  solche,  die  schon  fon  Fourmoot  oder  von  Andern, 
wie  e.  B.  Dodwell,  copirt  worden  waren,  schon  in  dem  Corpus 
Infcriptionum  sich  finden,  darunter  manche  mit  utiwesentlicbeo 
oder  doch  nicht  sehr  bedeutenden  Veränderungen,  manche  aber  ; 
ancb  in  sehr  veriinderter  und  anm  Theil  sogar  weit  TOlktandige»  i 
rer  Gestalt,  worauf  wir  weiter  nnten  noob  aarfioblumimen  werdest 
Einige  wenige  der  minder  bedeolenderen  und  amiangreiebea  la- 
aobriAea  erscheinen  ancb,  nnd  swar  nach  andern,  in  einigen 
Punkten  abweichenden  Copien ,  in  dem  eben  genannten  Werhe 
von  Rofs.    Dafs  alle  die  Verschiedenheiten,  die  sich  in  solchen 
Fällen  in  dem  Texte  der  Inschriften  ergeben,  von  dem  Vf.  ge- 
nao  angeführt  sind ,  wird  nach  dem ,  was  wir  eben  im  Ailgemci* 
nen  über  die  Bebandlungsweise  bemerkt  haben,  kaum  noch  Wä 
•rwaboen  oöibig  seyn ;  es  ist  dies  in  der  Thal  mit  der  mSglieb.  j 
üen  Sorgfalt  gescbeben ,  die  aof  einem  so  schwierigen  und  an- 
aiebem  Felde,  wie  du  der  Inscbriftenhmide,  nur  doppelt  danbbsr 
asBiierhennen'  ist,  und  so  auch  so  allgemeineren,  wichtigeren  Eot*  | 
deckungen  gefuhrt  hat.    Das  erste  Heft  bringt,  da  die  Einthei-  | 
lang  nach  den  einzelnen  Landschaften  des  Peloponnes  gemacht 
ist,  sechs  Inschriften  aus  dem  alten  Messenieo|  nr.  7-— 21  sind 
ans  verschiedenen  Orten  Arcadiens.    Nr.  1  ist  ein  Bmcbstieb 
•ber  sehr  langen  Inschrift, 'zu  Tage  gefördert  bei  den  Naobgra- 
byngen  in  dem  Stadium  fon  Hassane.    Nar  die  drei  teilten  Ii- 
niOD  waren  in  einem  lesbaren  2astande;  sie  entbalten  naob  der 
Lesung  des  Tft.  die  Worte  t  Xaßipoq  änh  EMafitiaq,  Tpöx^ipo^ 
d»^  *Kna^o9lw9W,    Die  Richtigheit  dieser  Lesung  könnte  nur  in 
Einem  Funkte  beanstandet  werden,  insofern  nämlich  vor  den  JBech» 
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-  ilftben  — ^f«9/To«,-w«td^^  Mtf»  Linie  bll^eo,  am  Ende  der 
Torhergehenden  darch  den  Copisten  mittelst  einiger  Punkte  eine 
Lücke  angedeutet  worden ,  die  jedoch  bei  näherer  Betrachtang 
iiaani  za  existiren  scheint.  Oafs  die  Inschrift  auf  Spiele  sich  be« 
■Mit,  wie  auch  der  F^undort  so  verratfaen  scJieiot,  dafs  sie  ferner 
der  rteisehett*£pocfae  «e^eliSrt,  md  AMeh^en  4m  Ylk,  die 
M&wetKeli  Zweifol  erregni  kSanen»  Sebwerer  Mcbniwelieii  iü 
•Herdiog»  dme  Gebtetteb  dei  änb  In  dieser  Stelle,  weleket  der 
Ff.  nH  Letronne  In  dem  Sinne  des  einfeeben  Genitifi ,  der  mfl 
Auslassung  yon  ^ih^  in  solchen  Fallen  üblich  ist,  anzunehmen 
geneigt  ist,  so  dafs  wir  also  hier  den  Scblufs  einer  Inschrift  be- 
eitsen,  in  welchem  wahrscheiolich  die  beiden  Namen  derer  ge» 
nennt  sind ,  die  das  Denkmal  ans  irgend  einer  Veranlassung  eiw 
riobteo  liefteo,  Sebionef  der  Sobn  der  Endemie  (elsoteiner 
Untiers  weil  enob  enf  endem  Ineebriften  TorbomMit)  nnd  Tro* 
pbtmnt«  der  Sobn  des  Epaphrodit'ot.  Sonet  bSnnte  men 
Blieb  Tielleicbt  &n6  bier  in  einem  etwas  ausgedehnteren  Sinne 
nehmen:  einer  van  den  Nachkommen  der  Eudamia,  des  " 
£paphroditas ;  welcher  Gebrauch  zumal  bei  Schriftstellern  der 
epitereo  Zeit,  aus  der  Kaiserperiode,  wie  z.  B.  bei  Plutarcb| 

.  allerdings  mebrfach  vorkommt ,  %o  wir  nicht  selten  dn6  auf  eine 

-  Weiae  gebrenebt  finden,  iro  filtere  Sebriftsteiler  wobl  mit  dem 
einfeeben  GeoiÜT  sieb  begnügt  bitten»  Was  die  Torliegende 
Sldle  betrlfiH,  so  erinnert  Ref.  en  Stellen,  wie  Plutereb  Anton* 

54  a^i?  yä^  antvii  tcov  &n  *AXt^dv9pov  ßtGiXiwv,  Oder 
Arat.  1  init :  nai  cpriat  ruhq  a(p'  avxoiv  ovdivbq  ä^iovq  övxaq  %, 
T.  oder  Apophthegmm.  Laconn.  p.  226.  A.  %h  dcp"  'H^ax'kiovg 
flyai  und  ähnliche  Fälle,  die  wir  hier  nicht  weiter  aufhäufen 
wollen*  Hierher  iienn  selbst  die  mehrfach  ▼orboimnende  Bedene» 
erS  ol  A4i^  fivovf  (Plnt  Pnbl«  nd  fin.  vgL  Böm«  ni.)  nnd  Äba- 
licbee  bemgen  werden. 

Nr.  n  ist  ebenfalls  fregmenteriseb ,  die  eilein  noeb  Torbea* 
denen  Buchstaben  APfl2N-^XA  ergänzt  Hr.  Lebas  also:  'Aglmv 

Xa         ikvi^r,xtv :  Jj-iorif  fiU  de  Cha  •  a  cLcvc  (ce  temple).  So 

naturlich  es  allerdings  ist,  hier  an  den  berühmten  Sänger  Arion 
zu  denken ,  so  fehlen-  doch  hinwiederum  alle  näheren  Belege  und 
Grunde,  um  dies  sn  rechtfertigen  oder  nur  efinigermafscn  wahr^ 
sebetniieb  sn  machen.  Eine  endere  ErgSnnung,  die  ellerdinge 
sebr  nebe  liegt,  und  eneb  beineswegs  Tom  Yf.  überseben  worden 
ist ,  wiro  'Af W  x^^'  •  ^^e  Ergänzung ,  die  Bef.  foraieben 
würde,  wenn  es  erwiesen  wäre,  dafs  der  Stein,  auf  dem  die 
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lotohrift  sich  fiod«!,  ein  GrabiUia  ge«4Ma$  was  aber  eb«o 

Nr.  a  fiiida  ddi  beNte  M oi^  i«  SuImUm^ 
ttar  dan  Apolloleoipel  m  Baiti,  dah^  aMh  im  Corpus  Imsm^ 

nr.  1460.  Der  VF.  gibt :  R((tvTo<  UXdrf^^  Eifnfiitiv  ^nwauwvavtw 
und  übersetzt :  Quinlut  Plotius  EupfUmion  a  reslaure ;  wobei  er 
insbesondere  die  Bedeotang  des  imaxtvaatv  zu  erweisen  bemüht 
mL  Hef.  fugt  nur  ein  einziges,  aber  recht  schlagendes  Btitfitk 
^     aas  I^lntarch  bei;  Tbamist  1  fia«  4>Xv$aft  TeXsa«4f*<vry 

tfiKSf  i#  Aamifsaiiit  nasser,  IfMSfittf&lp  i»^  «lia  ^%^^ifm 
Isssa^asioas  «lal  ^'fo^AU  isrssi^fiiiaay.    Ebaaso  Rosa,  ao  fiib 
Fataa  ^s  Kaiaa^o^  AMi(i4asif  Issaasatf  {oi»vai  aai 

v«r  Te;(VCTiuy  »epcQfVTTÖrrov  a  t.  X. ,  anderer  Stellen  bei  Tba- 
cydides  (vgl.  VII,  38  und  daselbst  Dukcr)  und  anderen  Aiitorea 
ZQ  geschweigen.  So  wäre  dann  Quintus  Plotius  Euphemion  Name 
das  Magistrats  oder  des  Priratnianns,  der  die  Wi e darbarsteilaag 
das  Gebäudes ,  aa  iralahaia  die  Inscbriü  eieb  befand ,  aagaatdasi 
«ad.  aasgaföhrt  Aa  den  Arcbitaktan  oder  HSasIler  so  daaheii 
wie  aas  Herr  Labas  giaiaUalls  erianarl,  hallaa  frir  amder  pss^ 
send  $  selbA  der  8ina.  des  l«s<rKsi^aMrt ,  wie  iba  aadi  die  beUsa 
Stelien  Plutarchs  nachweisen  ,  scheint  dawider  zu  streiten. 

Nr«  4  steht  nach  Walpole  ebenfalls  schon  im  Corpus  Inscriptt. 
nr.  1297;  die  Copie  des  Herrn  Leoormant,,  welcher  Hr.  Lebai 
folgt,  bietet  aar  swei  aicbt  bedeatenda  Tariaaten  dar;  daria  sbcr 
weicht  Herr  Lebas  von  dem  gelehrten  Heraasgeber  des  Gorpas 
'loscriptt.  ab,  dalli  er  bei  dem  in  der  Inschrift  erwthatea  Jahri§f 
nicht  wie  Dieser  an  die  acbäische  Ära  denht  (welche  also  das  Jakr 
76/1  —  765  u.  c.  oder  12— ^i3  p.  Chr.  für  das  Datum  der  Inschrift 
ergeben  wurde),  sondern  an  die  yon  dem  Sieg  bei  Actium  aus- 
gehende Ära,  welche  dann  das  Jahr  137  p.  Chr.  ergiebt;  fSr 
welches  spätere  Oatam  aacb  noch  einige  andere  HaslSada  §sl- 
tand  gameeht  werden;  s.  8.  16  fF. 

Nr.  5  ebenfalls  im  Corp.  Inscriptt.  or.  1496,  nach  der  Form 
der  Bachstaben  wohl  in  das  zweite  Jahrhundert  nach  Chr.  geho* 
rig.  Jedoch  schlägt  bisr  der  Vf.  eine  andere  Lesung  des  daria 

TorlK>aiBieaden  Zeiebeos  M  ?or ,  welche  sebr  aaspredieod  ist  aad 

*  darum  auch  dem  gerechten  Beifall  eines  Letronnc ,  Hase  and 
Raoul  Rochette  nicht  entgehen  konnte.  Statt  nämlich  mit  DGckh 
zu  lesen:  Ev^öXtki;  p^alf s 'ATSift^Tot?  (-rov  für  jenes  Zeichen) 
'A%$^iixQv  —  S«{e|Aiif9(9  oad  dia  baidaa  Gaaitifa  'i^TSiiMiaa« 
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•od  Z»^i9i<  flir  dl«  Hamm  der  in  dimt  Gnb,  m  mMtn 
die  Uaebrift  sich  findet«  mijt  bcigeaetHttt  so  halte»,  Ueit  «ri  Ed» 

d.  i.  ,  Eumolpe ,  ^Z/«  cCAlimetus  et   mere  (VAtimitUi 

[epoox]  de  Sozommi ;  für  weldie  Anffwugaweiie  eioige  dboiiclie 
fieispiele  angeführt  werden. 

Nr.  6,  eheofiUle  w  Coapve  laMripU.  «r*  i3i8|  die  hier  adCr 
gelheille.Copie  dee  Hem^  lieeorminl  hielel  ow  vnhedeoleiid« 
Ahweiehngen  daroe  dar»  Hr.  Letiea  eihnMl  dem  geleheteB  Her» 
aotgeb^r  des  Corpus  völh'g  in  dem  bei,  was  er  über  die  Zeit 
und  über  die  Abfassung  der  Inschrift  bemerkt,  ond  giebt  noch 
einige  weitere  danbeoswerthe  Nachtrage.  Oaa  hier  erwäboleii 
Gehraacb  de»  ]/Vortet  elon'jftlo^a^  .fuke  uns  propoiUion  dam.  wie 
mmmMe  dHUmumU  mdehtee  Stellen,  wie  laoerat.  Panegyr.  eap» 
XLV  oder  170  ued  daeelhrt  BeMaler  3h*  Plotarok  Thcnusl. 
aa  |k  in.  Pablie.  i^fia.  PerieL  t%  3?  init.  Aleib.  so  toit  Lytand» 
i5  in.  Compar.  Lys.  c.  Sjll.  3  in.  hinreichend  begründen.  Aber 
über  das  in  dieser  Iuscbrif\,  so  wie  in  zwei  andern  des  Corpuf 
loser.  TorkommeAda  Amt  eines  Uelladarchen  weifs  Bei*,  au^ 
aielita  heisobriagen ,  als  die  nicht  anwabraoheiaUche  Verauthmig 
dee  Bmm  Lehee ,  daf«  hier  Präsidenleo  oder  Yorat^ei*  fiffent- 
Ueher  Spiele,  wahnebelnlieh  roo  eioer  hemdem  Art,  sq  rerw 
fteheo-  aeyen. 

,  IL  Arkadien.  Die  aas  dieser  Landschaft  mitgetheilten 
•chriften  (nr.  7  —  21)  bezieben  sieb  zunächst  auf  drei  Orte  :  Phi- 
galia,  Megaiopolis  (nr.  8— ift),  wo  überhaupt  bedeutende 
KaehTonohoagen  ood  Nachgrabaiifeo  doreh  di#  Iraoaositcheo  Ge* 
lehrten  angeatdil  worden,  ond  an£  Togoiv  .  Nr»  7  •  hü  ein  so 
Phigalia  enideohtes ,  aher  leider  aehr  veratibnnieltea  BmchalniCk, 
das  der  Vf.  auf  folgende  Weise  ergänzt:  Aoftaaia^  MapeiMrtoc 
lolq  dttfiio^l'ol^  ^toiq  dcß^ov.  Nicht  ganz  sicher  ist  freilich  die 
Ergänzung  Mapad<ibvco$,  da  sich  in  der  Inschrift  nur  noch  die 
Buchstaben  FATONl  ?<Mrfiodeo ,  und  die  Worte  toZ(  und  &«ol( 
dnaelbit  gans  £ihlan,  eo  dafa  ooa  die  andere  Erhlamng,'  da* 
fiiofiroic  •  ale  BeMiebanng  der  Magittralo  nn  nehmen,  die  nnter 
dieaoni  Naaion  allerdingt  forhovmen  (vgl.  Hipnnann  Grieeh.  Staate* 
alterth.  186  not.  10  nabst  den  auch  von  Hm.  Lehna  S.  87  not. 
17.  18.  gegebenen  Nachweisungen),  einfacher  erscheint,  wie  denn 
ein  am  Scblufs  yom  Vf.  mitgetheilter  Vorschlag ,  zu  lesen  :  Aa- 
fMiai^  nul  XT^d'^ops  dayao^^yolg  dmgop  viaUei^t  eher  die  Stinu 
mm  Ar  eich  fowinnen  disdieb  ..  , 

Digitized  by  Google 


i 

fSh,  'Bf  bereilt  im  Gorpi»  IufcrlpCt  nr.  iSS^,  hhr  umA  ci«r 
gerwaefen  Copl«  4m  Herrn  Bkrael:,  dRe  Irailicli  aikch  wMtr 
Etwas  von  den  Copien  der  Herrn  Lenormant  and  Virlet,  die 
dem  Heraasgeber  gleichfalls  zukamen,  abweicht.    Zum  Glück  hat 
die  Grabschrift  sonst  weiter  heine  grofse  Bedeutung,   wie  mic& 
die  nächste  nr.  9.    Aber  nr.  10  ^  das  sich  im  Corpus  loser,  nr. 
1537  findet,  erscheint  hier  in  einer  wesentiich  davon  verscbieit» 
nenOwtolt,  oaeh  den  beiden  dem  HeraoSfeber  mitgedMÜtea  Ol* 
{lien  fon  Gourmj  oad  Lenormenti  «aeli  ist  sie  nielft  «mr 
BrSebe  des  Alpiwus ,  wie  im  Corpas  steb»,  sondern  en  der  IHie 
einer  Kapelle  von  Sinano ,  welches  Dorf  behaontlich  an  der  Stell» 
des  alten  MegalopoÜs  liegt,  gefunden  worden.    Der  Vf.  hat  die- 
ser merkwürdigen  Inschrift  (sie  gehört  unter  die  Classe  der  bi- 
lingues)  besondere  Aufmerktamheit  gewidmet  und  sie  daher  mit 
ausführlicheren,  erklärenden  Bemerhcinsen  liegleiteU  Dasselha 
b5nnten  wir  encb  von  den  drei  niebslen  onler  niv  10  <eeü  veU 
a  t  beiften)  &  61  ft.  mitgetbeilten  BraobstSöben  efaMr  jeHt  sn 
einer  Hätte  su  Sinano  eingemauerten  Insebrifl  ?erstcbern,  der» 
Verstümmelung  hier  zu  einer  umfassenden  Ergänzung  Veraolas- 
tung  giebt,  die  der  Vf.  in  den  beigefügten  Erklärungen  im  Ein- 
zelnen naher  zu  begründen  versucht  hat.    Es  wäre  dann  darin 
die  Rede  von  einer  einem  Agoranomen  zu  Ehren  in  Megapolis 
anfgerichteten  Statue.    Nr«  ts«  i3»  14.  sind  aus  Pialit  dem  allea 
Tsgea;  die  beiden  ersten  steben  ancb  im  Corpus  Ineen  nr.  iM 
ttnd  i5a7  naeb  Pouqueville,  so  wie  l»ei  BoA;  nr.  i5  ist  eina  Gnb- 
sebrift  an  einer  Kireliemnauer  auf  der  Beute  ron  TVipolitmn;'aR 
16,  ebenfalls  aus  Tripolitza,  zu  dessen  Aulbau  die  in  der  Nabe 
.  befindlichen  Ruinen  von  Tegea  benutzt  wurden ,  ist  leider  eu  sehr 
verstummelt,  um  eine  einigermafsen  sichere  und  nicht  ganz  wül- 
hubrlicbe  Ergänzung  möglich  zu  machen.   Rofs  giebt  die  Inachrilt, 
die  wabrscbeinlicb  das  Beeret*  irgend  einer  Ehreobeaeoguog  ent- 
bielt  und  naeb  Tegea  geborte,  etwas  Tollstfindiger  als  die  Copie 
Ton  Lenormant,  weslialb  iieide  Copien  frier  mitgetbeill  sind.  Mi^ 
17  stebt  Tolistffndiger  im  Corpus  Inser.  nr.  i5i6  'naeb  einer  Cepie 
von  Cartwright  und  Poucjueville ;  sie  hat  also  seitdem  weseotb* 
chen  Schaden  gelitten.    Wenig  bedeutend  sind  die  folgenden  In- 
schrillen  nr.  1 8  —  21  ,  von  denen  die  erste  und  die  letzte  eben- 
falls im  Corpus  inser«  nr.  i53o  und  i59i  nach  andern  Copien,  die 
einige  hier  genau  iiemerhte  Varianten  darbieten ,  abgedrocbit  isl. 

HL  Laconien.  In  allem  awei  and  dreifsig  Nummern  (ur. 
s4— 59)|  woTon  die  eriten  vier  und  swauiig  nehsl  der  lelMn 
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Maina  and  eine  auf  die  Ebene  von  AtUros.  Von  jeneo  ?ier  und 
zwanzig  gehören  aber  zwei  Nummern  nicht  dem  Alterthum  an, 
Mvehn  andere  sind  tcboQ  edirt,  so  dafs  nur  neaii|  oder  weaii 
wm  die  Noauner  53  (die  m  cpet  dem  Vf.  sttbeaii  mm  jeaen  «a« 
den  iMeb  befgelSfl  »i  wevdee)  biasveMniBl,  in  AllM  Sek» 
AM  emeenMl  im  Dffseli  enelM^iien«  Abir  meli  die  dreiaebs 
«cbon  edirteo  haben  sa  merli würdigen  Entdeckoegee  ia  eieer  Tiel 
besprochenen  Streitsache  Veranlassung  gegeben.  Der  Verf.  hat 
diese  vier  und  zwanzig  Inschriften  nach  drei  Classen  abgetheilt, 
so  dals  die  erste  die  schon  edirten  loschriAen  enthält,  d.  h,  ia* 
Mbriftai  TOn  Foormont  cepivt  aed  aeoh  der  ie  der  kdnigUeben 
Bitebtk  wMt  Perie  Biedei§ele§|ea  Copie  Yoa  B5eliii  ia  dem  Gar* 
petlaaeriptt.  belieaat  f;eaMehl;  die  a weite  eile  ae^h  FeaHaoa» 
bebaoot  gewordenen  Inschriften;  die  dritte  endlich  diejenigen, 
die  bis  jetzt  unbekannt  und  unedirt  geblieben  waren;  übrigens 
erscheinen  hier  alle  Inschriften  der  drei  Classen  nach  den  an  Ort 
•ad  Stelle  eelbst  too  fertebiedeaea  Mitgliedera  der  gelehrtea 
CMaiasion  lagfiiehtt  geaea  geaeoMMnea  C^iea.  Ebea  dieMV 
ÜBttand  f&hrte  ia  Besag  aaf  die  loschriftea  der  eben  beaeicbae- 
tßn  «ntea  Clease  sa  eiaer  eigenen  Eatdeokong ,  da  belienaler* 
nafsen  Foormont  sieb  rühmte,  die  ron  ihm  copirten  Inschriften 
ao  maochen  Orten  zerschlagen ,  verstümmelt  und  vergraben  za 
haben:  eine  Behauptung,  durch  welche,  wie  man  an2tinehroen 
geneigt  war,  Fourmont  nur  die  Eatdeekaog  des  Betrugs  ond  der 
Verlalscbang,  die  er  sieb  irecb  gfaag  erleabt,  aaf  eine  aiebl 
■Mder  freabe  Weite  bebe  wbülen  aad  eeia  eignMe  BeaebaM 
bdke  beMb5aigea  woUea.  Mebrera  Krhiber  eiad  babeaatlieb  ia 
eigenen  Schriften  tbeils  gegen  Foormont  aufgetreten;  onter  den 
Letztern  nimmt  gewifs  der  Herausgeber  des  Corp.  Inscriptt.  die 
bedeutendste  Stelle  ein ,  wenn  er  in  Fourmont  einen  Betruger 
und  Verfaiicber,  aUo  io  den  von  ihm  mitgebraobtaa  .loaebrülea 
keine  ächten  und  wahren  Deabaiele  des  Altertbaait  aa  erkaaaan 
gkNrfit  Yao  dea  doreb  Foanaoak  ia  Specta  gemiMiiilta  sweU 
edcr  draibaadart  loaobriftea  «ad  ia  det  Corpus  lasar^  aelbet  wa* 
nigstent  an  sweibaaderl  aafgeaeaiaiea  j  vt>n  dieaen  wardea  daiah 
die  frans5sischen  Gelehrten  wirklich  nur  eilf  aufgefunden,  von' 
welchen  diejenigen,  die  zu  Fourmonts  Zeit  noch  unversehrt  wa« 
reo,  sichtbarlich  merkliche  Veränderungen  erlitten  haben ,  mit 
Aaaoabme  eiaer  tiß^ea ;  diejenigen ,  die  aber  demaU  aohon  ver* 
itteaialt  wem,  sind  ^  jeiai  ooab  weü  aiabri  aai  awar  ia*abier 
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Weise,  die  nach  der  ausdrfleblieben  Versieberoog  des  Vltk  weiir  • 
der  Zeit  noch  den  Eingebornen  aufgebürdet  werden  bann ,  so  dafs 
also  Foarroonts  Äusserung  leider  nur  zu  wahr  erscheinen  nim&. 
Herr  Bofii,  der  spater  zu  gleichem  Zweeke  dieselben  Dnters«- 
dMngdii  aiiitellte,  konnte  ebenfalls  zu  keinem  andern  Bcsoltate 
g^bngeik  80  hinte  Mk  dami  aller^dia^  FonroMMit  eine  flutte 
1mm  BiriMrei  erteobli  wenn  von  etwa  «b^ihanderl  iMMfiCi, 
die' er  noch  ?orgefniuleii,-  Itaem  ein  Doteeiid,  «ad  tellMt  dfam 
ziemlich  Terstümmelt,  der  allgemeinen  durch  ihn  rerübten  Zer- 
stSrung  entgangen  wäre !  Oder  sollen  wir  alle  andern  Inschriften, 
deren  Existenz  sich  nicht  mehr  auf  diese  Weise  constattren  leTst, 
f&r  Terfalicbi  oder  anäoht  erklären?  Dies  möchte  doch  «eck 
hiewiedenim  icbwer  im  Geftsee  in  erweiten  sejn«  eelte  wmm 
ee  M  eiasekMo  latehri^en  eiebl  to  oeenSslieh  leTii  aoMe. 
.  .  Dnrebgelieft  wir  neo  die  einselneti  Inichriften  dieeer  enMi 
Clette,  to* kielet  or.'ee  (im  Corpus  Intcr.  nr.  iSSa),  die  eiat%e 
doch  einigermafsen  unversehrt  gebliebene ,  in  der  ron  den  fran- 
z5sischen  Gelehrten  genommenen  Gopie  keine  bedeutenden  Ab- 
weichungen ?on  der  Fonrmont'schen  dar;  es  sind  diese  Variaotea  * 
hier  ioweiil,  wie  auch  bei  allen  nachfolgenden  Inaehriflen  dies^ 
Glatte  genan  bemevkl  und  et  knijpfeo  tiek  daran  weitere  ergin- 
aeade  «ad  erkUhreode  Bemerkongen  dee  Heraetgebere,  der  md 
diete  Weite  allevdiagp  teiir  tcbitsbere  NaebtrSge  ood  Crgimme- 
gen  so  BSekhe  Gommentar  geliefert  bat.  Sdion  weif  ▼oiltlMi» 
ger  erscheint  nach  der  Fourmont*schen  Copie  im  Corpus  Inscr. 
Nr.  i357  die  unter  nr.  hier  mitgetheilte  und  mit  eraigea 
Bemerkungen  begleitete  Inschrift ;  Nr.  24  aber  scheint  nur  der 
Anfang  der  im  Corp«  Insor.  nr.'  1 369  befindlichen  Fonrmont*schen 
leaehrift  zn  ttyn ,  to  daft  alao  hier  die  serstffrende  Baod  dm 
ftauMioiiea  Vettdeleo  one  mir  wenige  Bnekalalien  reo  der  oitir 
geos  unbedeateiideo  Inaefarill-  übrig  gelattea  bat  "  Aacft  ar.  e5 
findet  rieb  eeeh  der  PowrmoAtleiieQ  Copie  im  Corpot  Intcr.  m 
i38i  weit  Tollständiger;  eben  so  nr.  36  im  Corp.  nr.  1898,  wo 
B5ckh  eine  Restauration  des  Ganzen  versucht  hat,  der  auch  Hr. 

■  Lobas  grofsentbetls  beitntt  Nr.  27  giebt  nur  einige  Worte  aas 
der  Foarmont  soben  im  Corp.  Inscr.'  nr.  i34o  stehenden  Inschrift} 
Mr.  s8^entbllt  einen  Theil  der  FV>armont*schen  Nr.  i36i  im  Cor- 
pne  lnter.;  nr.  3o  giebt  onr  wenige  Bnefcttaben,  welebe  mit  der 
leeohrift  anter  nr.  14  bei  Bofo,  die  aber  weit  volitindiger  itt, 

.   glei^  lettlea,  lind  wie  aoeiiBnfiifcenMrbt,  mi  derselben  IneeMI 
gebiben,  wMbm  in  weit  grSfterer  Ausdehnung  und  Yollttaodig- 
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kftt  im  Corpofl  nr.  i96S  mcheiat;  or.  giebt  aor  sehn 
der  gr5fseren  Foormocit'sclien  Inscbril^  im  Corpus  Inscr.  nr.  1240, 
«elcbe  drei  Colonnen  von  37,  38  oAd  So  Zeilen  enthält;  ein  aU 
krdiogs  recht  aofiaUMdes  Beispiel  einer  Ton  Foarmont  wirklieli 
•Mgeibteo  ZersUbrMf  •  Otr  Mmt  MMib  H«mi  QttiiMt't  Copw  g«* 
gibmi  Abdrwli  biiCet  #iiif§e  YamMn  te,  bMifliigt  ibfr  Mck- 
iki  fttt  BMb  ▼«f^MOMom«  Vcfrbtntraiig.  DitttAM  EtmM- 
ining  wiederholt  fich  bei  der  jettt  nur  noch  ras  zwei  Zeilen  be- 
stehenden Inschrift  or.  33,  welche  su  der  grSIseren  Inschrift  nr. 
124^  ÜD  CorpQS  geboren. 

Coter  der  zweiten  Classe  ist  die  erste  Inschrift  (nr*  33) 
Ihm  andere  eis  die  rotk,  BMib  aeek  Dedweil  in  Oorp«  foier« 
Oft  147t  attgetbeiket  eb«r  lait  «fangen  wmaüidwn  Yerienteitf 
'  der  TerC  bat  nMb  bier  eine  Ergänzung  Temebt,  SO  aebwieHg 
sie  übrigens  war.  Nr.  84  findet  sich  auch  bei  Bofb  nr.  s5,  aber 
nicht  so  vollständig  als  bier ;  leider  ist  die  Inschrift  zu  verstum- 
mek,  um  einen  einigerroafsen  siebern  Versuch  der  Ergänzung  zu 
vageui  In  der  dritten  Glesse  unedirter  Iniebrüten  entfafilt 
dieeMto  Wi  Mkttm  mrf  efaM  aMemel  Ton  Hm.  he* 

nannant  eepsit,  ein  Tnraeiebnilb  von  Siefens  in  den  btbmfidien 
Spfeiany  Uierbw5rdig  enob  Jedurch,  all  nor  ein  einziges  Denlimal 
der  Art  unter  den  Inschriften  Laconiens  bisher  bekannt  war,  nana- 
Ucb  nr.  1265  im  Corpus  Inscr.,  dessen  Herausgeber  lieber  darin 
ein  Yerseichnifa  Ton  Magistraten  oder  Senatoren  finden  wollte 
ood  Osenn*e  BelienpHing ,  der  die  Inschrift  auf  Sieger  in  den  Spie- 
len bMg  9  widen^«ek  Die  bier  mügetbeiHe  und  nieniMeb  foii^ 
sUndig  erbnitene  InadnÜI  (nw  eiiii|e  blefoe  LMeo  tind  Mef 
dveb  menilieb-siirbere  Ergänzungen  renn  Hereoigeber  ansgefullt), 
bestätigt  indessen  die  Ansicht  von  Osann.  Nr.  36  ist  nur  Frag- 
ment, in  der  Agora  des  alten  Sparta  aufgefunden  und  copirt, 
leider  aber  sehr  verstümmelt,  so  dals  die  vom  Vf.  rersuchte  und 
auch  in  den  nacblblgenden  Bemerkungen  so  weit  als  möglich  be» 
grfiedele  Ergänzung  fon  ib«  aeibal  nnr  eis  probabel  beieiebnet  • 
Witfd»  .Hiemeob  würdn  din  ImcbrÜk  nnler  die  Eegierseg  dea- 
•Kaiiera  CInndina  i^len  ond  auf  eine  einem  Obenitieeter  Ton  Bei» 
tan  der  Stadt  zu  Tbeil  gewordene  Ehreobcvengong  sieb  benieben. 
Nr.  87,  bei  dem  jetzigen  Mistra  von  Herrn  Trezel  copirt,  ist 
leider  ebenfalls  verstümmelt,  veranlafst  aber  durch  seinen  Inhalt 
zu  ausführlicheren  Erörterungen.  Nach  der  Ergänzung  des  Vfs. 
«firde  die  Inschrift  Calgendermafsen  lauten  (die  Ergänzungen  setzen 
vir  in  eobage.Rlanunemt  l^mkf        d|sere^  [viKr  Sssvii^r] 
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Qv[^ß^]d^[&v].  Die  Worte  xn^  i^iop^Uiq  tackt  der  Ff. 
durch  die  ähnliche  in  Inschriften  vorkommende  Formel  vnk^  nj; 
a&xn^lai ,  durch  das  gleichfalls  vorkommende  6i$ovoi<^ ,  so  wie 
•elbat  dorch  das  auf  rSmitehen  Inschriften  in  ähnlidier  Weise 
wliiHiimeiide  (kmeordias^  endlich  noch  durch  Corpos  InscriplL 
nr.  9454  so  bctrOfidco;  dk  Worte  w  'SXi«»e^W  £k»H  Wriiht 
0ff  dier  miF  Aotooia  .dcQ  Frommeu^  und  Wut  dananf  mmI  ciae 
Annahme ,  dab  die  Inschrift  hald  nach  Hadrian*»  Tode ,  alt 
eben  Antonin  die  Regierung  übernommen  ,  gesetzt  worden  sej. 
-Claudius  scheint  dann  der  Name  des  Magistrats  zu  sejn  (daher 
auch  das  auf  Inschriftea  Too  Sparta  öfters  den  Magistraten  gega» 
beoe  Beiwort  6  dya^ö^) ,  welcher  dar  Athene  eine  Statue  oder 
irgend,  ein  anderea  Denkmal  gealiftef  ond  swar  iai  Nanan  swdar 
Coloaien,  4mn,  Naüen  ab^r  in  der  Insehrift  «dil  volfaÜid% 
nehr  erhalten  sind.  Den«  Neesen  der  einen  destet  der  Mih 
den  noch  sichtbaren  Bacbstaben  NAAEON  aaf  die  fihrjgiscbe 
Stadt  Synnada  (wovon  6  ^vvvaStv^)  ^  an  deren  Gründung  auch 
dorische  Griechen  (daher  'aach  auf  Münzen  der  Stadt  geoanst) 
Antheil  genommen.  Schwieriger,  aber  ist  die  Deutung  des  andern 
Worts,  das  in  der  Inschrift  yerstummelt  lautet:  0TNNAPO; 
der  >rf.  denkt  an  eise  ebeaftUa  in  Hleinasiett  gelegene  Sladt^  die 
wie'^nnada  ebenfaHa  anf  die  Ehre,  fnr  eine  Golonie  yntk  Lee»» 
dloMNi  tu  gelten ,  Ansproeh  machte ;  er  verwirft  aber  Atbym» 
bra ,  das  zwar  seinen  Ursprung  auf  Lacedä'monische  Aaswanderer 
zurückfuhrt ,  indefs  in  Carien ,  allzu  entfernt  von  Synnada  liegt , 
und  daher  hier  minder  passend  scheint;  er  zieht  es  daher  vor, 
an  die  ebenfalls  in  Phrygien  gelegene  Stadt  Thymbrara,  dttm 
Einwohner  bei  Xenophon  €Ki(s^^fes  heifseo,  zu  denken^  oai 
dieae  Stadt  ala  die  to»  dem  Tiaeedimonijirr  Athjmbradaa  aaBh 
Strabon^a  ErsSUaag  gegründete  Stadt  mi  betraehten.  l^eiKih 
mUte  dann  in  der  InecMft  seibat  eine  Ändenng  vorgenemmea 
oder  die  Torfaandene  Schreibung  auf  Fehler  des  Copisten  gesetzt 
werden.  Indessen  Terhcblen  wir  uns  nicht,  dafs  die  Sache  immer 
ungewifs  bleibt  und  Alles,  sich  hier  auf  eine  blofse  Muthflsafanag 

(DU,  FarNftewwf  /•Ig^J 
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JAHRBÜ€U£R  DER  LITERATUR. 

Le&ass  Jbueripüom  Oreefue$  ei  Laätiee  m  Grete. 

(  Fortietzung.) 

Die  aiditttii  bei  Uiilre  estdeoklen  und  eopirlen  Imehrifte« 

■r.  38,  39.  40^  oieltt  bedeotend,  desgleicben  nr.  4^  aos  der 
Gegend  ron  Palaeocborio ,  d.  i.  des  alten  Sparta;  auch  die  beiden 
nr.  42  aus  der  Mauer  eines  Hauses  in  Mistra  copirten  Bruchstücke 
einer  urtprünglichen  GrabesschrÜt  besitzen  so  wenig  wie  nr. 
ebeo£iiU  ans  Mistra,  eine  beeondere  Wichtigheil.  Die  beidea 
letalea  InicbriAeD  eiod  ens  neuerer  2&eit,  die  eise  or«  45  aoe  dem 
Jefcre  i8oe;  die  andere  nr.  44  naob  dem  daranf  befiadJfieben  De- 
tvm ,  je  neebdeiB  man  lleetf  entweder  ana  dem  Jabre  808  odetf 
854 ;  wie  denn  ancb  Einzelne  Schriftzuge  auf  das  Byzantinische 
Zeitalter  schliefsen  lassen.  Diese  aus  fünf  Hexametern  bestehende 
loschrift  befindet  sich  an  einer  Fontaine  zu  Mistra  und  bezieht 
•ich  auch  ihrem  Inhalte  nach  auf  dieselbe,  würde  also  wohl  so» 
fiel  beweisen ,  dafs  das  jetzige  Mistra  ecbon  im  neunten  Jahrhun» 
dert  enelirte  und  daonla  nodi  (weaigttena  bei  der  grieebieobeo 
Bevdlberang)  den  NaoMo  Aä«sdo/|iwir,  den  diese  Ineebrift  enU 
bilty  Mfarte;  rielleieht  daft  nebenbei  die  slaiisebe  Benennttng 
Mistra  schon  bestand,  und  nur  in  Inschriften  oder  andern  öffent- 
lichen Documenten  die  alte  griechische  Benennung  beibehalten 
wurde.  Bei  der  jetzt  so  sehr  und  so  lebhaft  besprochenen  Frage 
^  über  die  Besetzung  des  alten  Griechenlands  durch  die  Slaren 
(egL  aoeb  diese  Jahrbuober  iBa6.  S.  466  ff.)  wollten  wir  aiebl 
wfeble»  anf  dieaeo  Umstand  aufioMrhaam  «1  maebe«. 

fir.  46  «Iii  Amyeli,  ereebein»  Im  Corp.  Iömt.  «■tar,ttvt44fl^ 
eber  mmh  wieder  Tollatlndiger  bei  Fonrmeiil  ak  na  der  necllmr 
Tom  Graf  Aberdeen  und  später  durch  Herrn  Lenormant  genofliw 
menen  Gopie ;  nr.  47  aus  der  routhmafslichen  Acropolis  von  Amf* 
eis,  enthält  nur  zwei  Worte  und  selbst  diese  YerstQmmelt ;  nr. 
48  (so  mufs  es  wohl  S.  160  statt  3  heilaen),  von  Bockb  nach  der 
FoiinBont*schen  Copie  im  Gorp.  Inaer.  nr.  1474  gegeben,  eben» 
ialii  aoa  den  Reinen  Ton  AmTcUi,  era^eiBl  diesmal  bier  naob 
eiaer  eorgfaltig  genommenett  Gbpie  etwaa  YoUaiindigeri  isdefii 
nocb  immer  niebt  so  genügend ,  om  dermis  einen  bffiifdigeüden 
XXXL  Jahrg.  4.  Heft.  24 
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SloA  emitl^ln  tu  hdoBen;  obwoM  dfltir  «seh  lii«r  aioht  oliae 
Glück  eiTie  Ergftnzun<i^  ^rersuclit  hat.  Nr.  49  ist  eine  rSmische 
loscbrift  an  Ü4'r  Fontaine  des  liortes  LebeUova  in  der  Nabe  des 
alten  Daphnc ,  ursprünglich  aus  vier  Zeilen,  von  denen  aber  Dar 
noch  die  beiden  ersten,  ieaber  tuul:  Diu  Cattori  €t  ^olluci  Sacrum 
Domw  Auguiii  Dispmsator  Nun  folgt  nr.  5o,  ein  nicht  wohl 
m  Tto?oli«t£ndigeiide$  Bi  uch»tuch,  wabrtcheioUch  einer  Grabichrift 
■n  eineiwi  Feleeii  in  der  Maiiia ;  dattelbe  gilt  ?oa  ar«  5i ;  ab  eu 
christliches  Epitaphium  erscheint  nr.  5fi  ao  der  Kirchenraaoer  dat 
Klosters  liucu  in  der  F.bene  von  Astros,  vom  Herausgeber  mit 
£rläuterungcn  über  ühniiche  Inschriften,  griechische  nie  toaiM 
Stbe,  begleitet.    Nicht  btuleutcnd  iat  nr.  53  aus  Halofaaia. 

1?.  Argali«.  Eir.  d4  bis  77  iaeL  ¥an  diaM  f attta  auf 
Argoa  ailf  (or.  6^ — 65),  welcba  stob  in  danalbea  dreÜMka 
Waiaa  wie  die  Gpartamsdian  olataificiraa  laaaaa.  Von  daa  alt • 
ben  und  drei  fs  ig  durch  F'ourinont  in  Arges  copirten  lascbrif« 
ten  ,  wie  sie  nun  auch  in  das  Corpus  Inscr.  übergegangeo  sind, 
babeo  die  traozösischeu  Gelehrten  nur  iünf  wieder  eotdeckt| 
PoaqaeTilie  hat  sieben  dafOa  bekannt  gemacht,  von  denen  zwei 
abtnfaiii  dareb  die  g aaanataa  Galabdaa  aafgefandaa  wordaa  iiad| 
•o  iafc  täto  nur  seba  woa  jenen  aiebaa  nad  draifai'g  äth 
wiHiliah  aaabwaiaan  kaaeii  oad  .  dar  obaa  erwlbataa  ZartlSniDg 
entgangen  wären:  obwohl  es  hinwicderam  höchst  auffallend  ist, 
dafs  diese  zehn  Inschriften  durchaus  nicht,  wie  die  Spartanischen, 
▼arstumnoelt ,  sondern  noch  eben  so  wobl  erhalten  wie  zu  Four« 
flMats  Zeit  sind,  aiae  derselben  sogar  hier  jetzt  um  fGatebaZai* 
laa  ▼oUstfiadigar  araabeial.  Sollte  Mar  wtrblicb  Foataioar 
flMbr  Sohoaaag  Terlabraa  aoTn,  oder  toUla  ar  absiaMiab  diait 
•ab»  laaabriftaa  anwraebrl  gelaaaen  ^  die  öbf6|^  Habea  aad  saaa« 
aig  aber  absiebtliab  gans  aerstoi  t  oder  bei  Öeite  geschafft  oder 
ale  wirklich  selbst  fabricirt  haben  ?  Es  j^ind  dies  alierdinss  nicht 
laicbt  zu  beantwortende  Fragen ,  lur  welche  die  eigenen  Äusserun« 
gen  Foarmottta  beina  befriedigende  L5aa;ig  darbieten ,  indem  hier 
araaignaaa  Fooraoiaat  mt&ir  databeaa  ala  ein  bMiar  Falama, 
aaeb  ala  ein  abaiebllieber  Serslirer  von  Daabasalen  j&m  Abaf» 
Ihraa  araabaiBti  ao  Mk^  was  Iboi  m  baiderlai  BaaialNin^  taf^ 
gaworfen  wird,  immerhin  manchen  Beschranluingen  ualeriicgeo 
mag,  S(i  wahr  es  auch  von  manchen  SLi{en  und  in  manchen  ein- 
zelnen P''aiien  erscheinen  mag.  Es  wird  daher  pacb  wie  TOC  die 
Aalgabe  der  Hrslik  zuoichst  daraaf  ^Biiabtet  aaya  oriisaeo,  aoa* 
■BBwttala ,  «af  welche  Inacbriftaa  anter  Aar  gtolaaa  Aanbl  dar 
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aof  Gmcfaeoland  mitgebrachten ,  insbesondere  aus  inneren  Grün- 
den der  Verdacht  einer  absichtlichen  Verfälschung  fallen  muTs; 
die  Äusserung  Foormonts  aber  ?oo  der  absichtlichen  Zersturong 
der  durch  ihn  copirten  Inschriften  an  einigen  Orten  wird  dann 
andi  auf  einige  Orte  betciiraiilit ,  and  nichl  aof  alle  Oitei  wo 
ar  leteJwiften  copirte,  aotgedelmt  werden  mQften. 

Die  erste  dieser  fnselirtften  nr.  54 ,  an  einer  der  Maoern  der 
Kirche  des  h.  Demetrius  zu  Argos  belindlicb  ,-von  welcher  die 
Herren  Trezel  und  Quinet  Copieen  nahmen,  ist  dieselbe,  die  hach 
Fournioat  ond  FouqoeYiiie  von  Buchh  im  Corpus  Inscr«  or.  1126 
gigebea  wurde.  Den  dort  ?on  Bocbb  Torgeseblegenen  £rg&Q)» 
•nogmi  eHmnil  aiieh  Hr.  Lelae  im  Gänsen  beiv  nor  am  SeblosiiB^ 
wo  die  ans  den  beiden  genaaeren  Copien  der  erat  genannten  Ge- 
lehrten sieb  beraossteliende  neue  Zeile  zu  einer  andern  Ergä'n- 
zang  am  Schlüsse  Veranlassung  giebt.  Auch  die  Zahl  der  Hei-  , 
lanodiken  auf  zehn  bleibt  gesichert,  und  uilrite  nicht  wohl  auf 
swolf  au  erhoben  seyn,  wie  der  Herausgeber  des  Corpus  hier 
fPfiniitbete.  Nr.  55  ist  ebenfalls  ▼oUstündiger  nach  den  ^Copien 
fon  Foormoot  and  Poiiqae?iUe  im  Corp.  Inscr.  nr.  1 1^9  gegebeo; 
es  mnfs  aUo  wobl  die  Insobrift ,  die  an  der  Mauer  der  Rirehe  des 
b*  Nicolaus  zu  Argos  sich  befindet,  seitdem  gelitten  haben,  was 
auch  eine  Vergleichung  dieser  früheren  Copien  mit  der  jetzt  ge« 
Dommenen  leicht  ersehen  läfst.  Statt  Kaixoy  (Caecum),  wie 
Bocbb  vorschlägt,  zog  der  Verf.  Hd'ütop  Tor,  nach  Pouque?ille*8 
Gepie  mScbie  man  eber  Vdtov  Termntban.  56  siebl  ebenfalla 
im.  Corpus  Inser.  nr.  1141  naeb  Foormont«  aber  mit  wesentlidieii  • 
Mweldmegen  von  der  Jbier  mitgetbeiJten  Gopie;  was  an  weite* 
rea  Bemerkungen  und  zo  einem  Ergänzuo^svcrsuch  der  rerstum« 
melten  Inschrift  geführt  hat,  welcher  freilich  von  der  durch 
Weieber  im  Bheinischcn  Museum  Ii,  a  p.  3o4  vorgeschlageaen 
Ergjbiamig  wesentlieb  Terscbteden  ist.  War  Ibeüen  d¥»haU»  luer 
die  torgeteblagene  Ergiezn^  selUl  mtt:  . 

9siF«i»f Idifr  FsMoy  TUiftUt  eo|»6(  4's  %hu9lh$  * 
dt'T^oiior  'Ap/<{#i^  Svfi^ir  dt^iv^a  %4Xt^ 
Nr.  07,  ein  Leichenstein;  auch  nach  Fourraont  im  Corp.  Inscr. 
nr.  ii5i,  dessen  Herausgeber  eine  Ergänzung  versucht,  von  der 
indefs  Hr.  Itebas  an  einigen  Poohten  abweicht.  Nr.  58  giebt  die 
grCfsere»  nach  Vilieisona  Copie  im  Corp*  Io«cr.  nr.  iiaa  mit- 
gitiieUte  InedwSt,  in  einer  geeaoeretti  Ton  Hm.  Trebel  an  Ort 
and  SDette.  auf  das  sorgfältigste  geaaMblsn  Copie.  HerrLebaa 
tbeUl  Um  AbiveiidmogBn  der  beldbn  Copien  mit ,  und  fügt  nofk 

Digitized  by  Google 


ZIZ  Lcbas:  loftcriptiont  Grecquea  et  Latinet  en  Qrece. 

einige  Bemerkungen  bei,  um  zu  erweisen,  dafs  diese  loscbriCt 
älter  ist,  als  die  ähnliche  im  Corp.  Inscr.  nr.  iia3  verwandten 
lobalts,  and  dafs  sie  nicht  wohl  nach  dem  Zeitalter  des  Augaslm 
*  in  setzen  ist.'  —  Nr.  59  steht  mit  einigen  nicht  bedeuteodei 
Abweicbangeo  bei  Roft  nr.  54.  Hermes  erscbeint  darin  oiil  drai 
Bebamen  ^Ua^oq ,  der  in  den  gescbriebenen  Denhmalen  des  A 
tertbnms  tonst  nicbl  Torliommt,  vom  Verf.  aber  gans  richtig  arf 
den  Gott  des  Handels  und  der  Marhte,  der  in  dieser  Beziehng 
i^jvoXalo^  und  dyo^aio«;  heifst ,  bezogen  wird;  was  dem  Yf.  zu. 
weiteren  lesenswerthcn  Erörterungen  über  diesen  Pankt  Veranlas- 
sung giebtf  die  man  lieber  in  der  Schrift  seihst  S.  194*^301 
nachlesen  mag.  ^  Nr.  60  ist  dieselbe  lateinische  Inscbrilt,  dil 
scbon  Grnter  pag.  CCCLXXTII,  5  gab,  nnd  die  aiieb  neeerÄ'egi 
wieder  Bofs  nr.  So  liefertet  der  jedocb  darin  irrte,  dafs  er  iii 
für  dieselbe  Inscbrift  hielt,  welche  nach  eiiier  Poornent^aAsn 
Copie  im  Corp.  Inscr.  nr.  1137  steht,  und  offenbar  eine  bilingoil 
ist,  aus  zwei  lateinischen  und  zwei  griechischen  Zeilen  bestehend, 
im  Übrigen  aber  desselben  Gegenstandes  ist,  und  auf  eine  fon 
der  Corporation  der  zu  Argos  angesiedelten  italischen  Kaoflenle 
iewei  BSmischen  Feldherren  oder  Magistraten,  die  sich  ihosa 
afitslich  erwiesen xagedachte  Ehren*  ond  Danbbeieiigaag  sish 
besieht.  Beide  Inschriften  werden  Yom  Verf.  erglnst  imd  siWi 
fert;-die  eine,  fiber  wdohe  im  Corpos  Inscriptt.  «ich  HSsh» 
Näheres  bemerht  findet ,  ergänzt  er  folgendermafsen :  Quinlum 
Marciam  Quinti  fdium  Regem  lialici  qui  Argis  negottantur ,  und 
diesem  entsprechend  auch  die  griechischen  Worte;  er  denkt  da- 
bei an  den  Volkstribunen  Q.  Marciuf  Rex,  der  in  demselben  Jahre, 
in  welchem  Ftaminin  die  Unabhängigkeit  der  griechisclien  Staslsa 
bei  den  istbmischen  Spielen  prociamirte,  die  Consein  geuMJgl, 
den  Jhit  iPhilipp,  dem  R5aig  von  Mac^onien,  abgeschlosaense 
Frieden  zu  ratificiren;  wof^rihm  die  Kanf lente ,  deren  Intereasae 
dncch  den  'Krieg  natürlich  sehr  gefährdet  waren ,  ihre  Dankbar» 
keit  auf  diese  Weise  ausgesprochen.  So  würde  also  diese  Inschrift 
etwa  um  vier  nnd  fünfzig  Jahre  älter  seyn ,  als  die  andere,  ähn- 
liche, die  hier  mitgetheilt  wird:  Quinta  Caecüto  CajifiUo  MmA 
bnperaiori  ItaUci  quei  Argiig  negoUarUur ;  da  der  hier  genasMle 
Metellns  wohl  hein  anderer  Hffn  haan,  als  der  mit  dem  Bthnaaea 
MaeedonifiUB  ansgeseichnele  Conaol  610  iL  e^  öder  144  a  €hb 
Unter' iln/ses  wfiren  nach  dem  Verf.  die  ifalieaisehen  Qfoihhisdhr 
oder'BaMpiiers  sa  ferstehen,  die  in  Argos  sefshaft  waren.  BeC 
erinnert  an  swei  ähnliche  Inschriften  bei  Groter  p.  CCLYII,  la 
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.    Ukmi  iMctiplioiit  Gree^M  et  Iitlfaiei  en  Gröce.  itt 

«ad  p.  CCLVItI,  I  «  wo  in  einer  loMbrift  fibniicher  kM  genannt 
werden  gut  Juliae  Rorouieae  negotianlur ;  oder  selbst  an  das  Cor- 
pus  negotianLium  Malacifnnorum  ebendas.  p.  DCXLVH,  i.  Die 
^öUere  Inschrift ,  die  nach  einer  Copie  d«s  Hrn.  Quioet  unter 
«r.  6i  mitgtUieilt  wird ,  giebt  durch  ihren  merkwürdigen  lohaUi 
sowie  eoeh  enderer  Umttäode  wegen,  eo  einer  eotführlieberea 
ErlbiMng  (8.  eo8«— 996)  Veranleitung.  Die  vier  ersten  Zeilen 
üeser  aus  9wsn9igf  freilich  som  Tbeil  sehr  verstdainielten  Zeilen 
hestehenden  Inschrift  finden  sich  nach  einer  Foarmont'schen  Co- 
pie im  Corp.  Inscr.  nr.  ii45,  und  zwar  mit  mehreren  Abweichun- 
gen, durch  welche  die  daselbst  geäusserte  Vermutbung  über  das 
spätere  Datum  der  Inschrift 9  die  nach  Herrn  Lebas  jedenfalls  tot 
die  Zeit  der  Eroberung  von  Corinth  fallt,  entkräftet  wird,  so 
eehr  eiieh  die  jetst  hinsagehommenen  Theile  die  übrigen  Ver« 
fsnlhuQgea'^ther  den  Inhalt  der  frSher  nor  nach  den  iknfangswotw 
teil  faehannten  Inschrift  hsstfitigen.    Es  enthalt  nSnilich  die  In- 
Schrift,  deren  vollständige  Ergänzung  IJr.  Lebas  mit  vielem  Glück 
versucht  hat,  ein  Verzeichnifs  der  Strafgelder,  welche  den  Städ- 
ten Cleonä,  Alea ,  Stymphalis  und  der  arkadischen  Confoderation 
{w^  UQ^9^p        *A^»ddmv)  und  zwar'  in  verschiedenen  Summen 
von  tausend ,  viersehnhundart ,  ja  bei  Cleonä  sogar  von  dreitau* 
send  dretdHg  goldenen  Stateren,  im  Gänsen  von  i8o3o  Steteren 
(d.  L  nach  der  Berechnung  S*  991  die  Summe  von  945^63$ 
Francis  und  10  Cent«  *)  aoferlegt  werden,  und  wo  neben  den 
Pifaroen  der  einzelnen  Städte,  denen  diese  Strafen  zuerkannt  wer- 
den, auch  die  ISamen  einzelner  Personen,  wahrscheinlich  der  er- 
sten Magistrate  oder  Beamten  dieser  Städte ,   genannt  werden. 
Dafs  die  Inschrift  nach  Inhalt  und  Form  einer  früheren  Zeit  an* 
geli5rl|  «nd  selbst  in  das  xweite  oder  dritte  Jahrhundert  v«  Chr. 
frllen  OMgi  wird  man  dem  Ter£  (vgl.  S.  916.  917)  nicht  leicht 
bealreitea ,hgnnen»    Aber  man  fragt  billig,  was  ist  der  Grund 
der  hier  angeordneten  Geldstrafen,  und  mit  welcKem  Recht  ist 
überhaupt  diesen  Städten  eine  solche  Strafe,  zunächst  von  Argos, 
zuerkannt  worden  ?    Glücklicherweise  bietet  uns  hier  der  Vater 
der  Gsschicbte  Aufscblufs  in  einer  Stelle  ,  die  eben  so  hinwie- 
derum durch  diese  Inschrift  ein  neues  Licht  gewinnt*  Herodotus 


•)  Hier  ist  nrimlich  der  Stater  zn  19  Fr.  17  Cent,  gcrcthnct.  Nach 
Wurm  würde,  den  Stater  zii  zwanzig  Drachiuen  gcrcclmct  (De  pondd. 
numinorr.  ratt.  p.  58  «q.  210)  eine  etwas  geringer.«  Summe  (18  Fr. 
64  Cent.  —  11  Fr.  4L  Ceoi.)  herauskouimeji.  .  . 


Digitized  by  Google 


•94  Lebu :  InerlpllOM  Orccqaei  «I  LiliMt  tu  Grtee. 

oSmKd^  erzählt  (VI,  wie  um  490  a.  Chr.  Argot  dea  ÄgI«. 
len  ond  Sicyoniem,  daför  daft  ihre  Ten  Kleooienes  ui  Beaahlag 

genommenen  Schiffe  mit  den  Lacedamoniern  eine  Landung  im 
argivischen  Gebiet  versucht  halten,  eine  Geldstrafe  von  tausend  • 
Talenten  (fünfhundert  für  jedes  Volk)  auferlegte,  yon  der  lich 
jedoch  die  Sicyoner  mit  einer  Zahlung  ron  hundert  Talenten  loi- 
somacbeo  waCttefi« '  liier  handelt  Argoa  offenbar  aia  Haupt  da« 
polUitcbeo  VerbSndong  mehrerer  peloponnetiacbeo  Staaten ,  cfaMf 
AmphilTtyonie,  die  aich,  nach  dieser  Inscbrid  so  if^NefiMn,  aaeii 
über  arkadische  St.-idle  erstreckte;  es  waren  daher  auch  jedenfalls 
wohl  politische  Ver^fhungen ,  um  deren  willen  von  Argos,  aU 
dem  ßundeshaupte,  oder  von  der  in  Ar^^os  versammelteo,  am 
den  Abgeordneten  der  Terachiedenen  zum  Bunde  gehSrigea  Staa* 
ten  bettebendeo  Yersammhingf  diese  Strafen  fiber  die  einaelaaa 
Staaten^  die  sieb  am  Bunde  vergangen  hatten,  ausgesproeben  wir» 
den.  Allerdingt  moftten  es  bedentende  Vergebungen  gewem 
seyn  ,  die  so  bedeutende  Geldstrafen  herbeigeführt  hatten ;  aach 
mufsto  die  JNlacht  von  Argos,  wie  die  des  Bundes,  an  dessen 
Spitze  es  stand,  noch  ziemlich  bedeutend  seyn,  um  solche  6lii* 
len  aossprecben  za  können,  die  sonst  fruchtlos  geweaen  wimä» 
Dies  Alles  Ififst  wohl  aof  ein  bedeutendes  Ereignüs  aoblieften,  dbs 
solche  Strafen  hervorrief.  Aber  leider  verliftt  nna  hier  gaaz  die 
geschichtliche  Überlieferung  ,  die  uns  darüber  sowohl  wie  über» 
haupt  über  die  näheren  Verhaltnisse,  Einrichtungen  und  Beslim- 
mungen  dieser  argivischen  Anijihiktyonic  so  fast  ganz  im  iHuiksla 
gelassen  hat.  Hr.  Lobas  konnte  daher  nur  Vermuthongen  wagsa; , 
er  legt  diese  vor ,  aber  auch  ohne  aie  för  mehr  als  ItSr  das,  wii 
sie  sind,  aussogeben.  Da  nSmlicb  die  Inschrift  jedenfbib  swisebea 
371  — 146  a.  Chr.  fallt,  so  bann  man  entweder  an  die  bald  nsch 
363  a.  Chr.  folgende  Zeit  denken,  wo  die  früher  mit  Argos  durch 
die  natürliche  Gleichheit  der  Interessen  gegen  Sparta  in  Verbin- 
dung stehenden  Arhadier  sich  trennten  und  an  Sparta  anschlosiSB, 
bis  sie  in  der  Schlacht  bei  Mantinea  die  bekannte  Niederlage  «r» 
litten,  welche  diese  Verbindung  zwar  aafiSste,  aber  nucb  Ar^ 
Veranlassung  gsb,  die  Abgefallenen  znr  Strafe  tn  ziehen  ond  Ae» 
ses  harte  Strafurtbeil  im  Namen  der  argivischen  Amphiht^onie  über 
sie  (uu/.usprechen.  Oder  uian  denke  an  eine  SfKitere  Periode  00 
•<'»7  a.  (;!ir. ,  wo  Argos,  von  seinen  Tyrannen  betreit,  milden 
Acbaern  sich  verband  und  die  seit  «72  a.Chr.  verioriie  Wichtig- 
keit und  üedenUMig  im  Peiop—nee  wieder  erlangte,  ond  nen  aa 
dtft  aadero  Staaten  sieb  m  rieben  wofiite.  Es  dfirfte  aohwerseja, 
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yer  COM  eoltKhmdmtdm  Aiuipradi  «i  wagmif  da  wir  flbtrbMqil 
fw  dm  iaaertii  Varhülnimn  des  FlBl#p«ant0,  ond  der  Geteldelilt 

der  einselfien  Laedsobaften  and  Sfidfa  deaaelbe«) ,  so  wenif^  untere 

richtet  sind;  doch,  wenn  wir  unter  beiiitn  Vermulhnngen  wählen 
loUea,  wurden  wir  uns  immerhin  für  die  erste  aussprechen. 

Nr.  6a  ist  au  rarstümmcit ,  um  eine  einifjarmaf^en  sichtra 
ErgSaaaBg  n  «wagan^  merkwürdig  ist,  dafe  hier,  wie  aiab  aie»» 
lieb  liihar  beraameilt ^  mjn  Tnkn$  va«  Argos,  die  faXi^  der 
Pamphjlen  geoaMt  wird;  m  63^  gtfieb  der  rorbeiyiwadeA 
aas  Argot,  und  wie  diese,  bislicr  aiebc  babaMit,  besieht  sieb  a«f 
die  ErbAOODg  eines  Gymnasiums  und  eines  Bades;  sio  gehört,  wie 
mehrere  ähnliche  im  Corp.  Inscr. ,  in  die  römische  Zeit.  Endlich 
nr.  64  'zu  Argos,  eine  chi'istüche  laschrif't  aas  dem  Jahre  1669« 
Aal  'Irdseoe  ward  nr.  65  geiaioden,  aelioo  rasi  CbaiKUer  und 
BSckb  im  Corp.  Ineoripll*  ar.  1 18S  bebaoak  gmaebl ;  waa  eben» 
diielbet  nr.  is6a  aaeb  Dodwell  ancheiot,  in  bier.  «nler  nr.  66 
aofgefuhrt,  eine  Inscbrift  aas  tbopKa;  ar.  67  erscheint  aus  der 
Fourmont'schen  Copie  im  Corp.  Inscr.  nr.  i  166  wieder  weit  voll- 
ständiger; wir  kennen  mit  dem  Verf.  diese  Insciirih  jedeniaiia 
zwischea  37Ö— Ciir.  seiaeo.  ^  Mr.  68  isl  na»,  aoe  deaa 
/ihre  ifoa« 

Dea  Bescbbira  aMcban  neun  ineebriftaa  aaa  Spidaar«  (nr. 
77  iacl.)v  Taa  waldiea  inawisebea  awei  sebon  bebaaat  wa« 

ren,  nämlich  nr.  O9  tiurch  Chandler  und  BücUli  (Corp.  Inscriptt. 
nr.  1180),  hier  aber  mit  einer  Zoile  ,  die  das  VYoil  T/eiot  ent* 
hält,  Termehrt ,   so  dAis  wir  oifenbar  einen  Votivstein  uns 

0 

haben,  der  Gottin  Hygtea  geweiht  som  Dank  für  die  Wieder« 
hwUcliaag  dar  Gasondbeit  ^  ferner  nr.  70,  abenlalli  soboo  durch 
Chandlar  b^barnit,  sowie  dnrbb  BSohb  lai  Corp*  fasar.  nr«  ' 
Vaa  den  Hbrigen  sieben  onedirfen  enid  nr.  7t  ond  79  ihnüeba 

Votivsteine  aui  den  Cultus  des  Asculapius  in  F.pidaurus  bezüg« 
Jich:  nr.  78  ist  die  Inschrift  eines  in  Folge  eines  Traums  den 
^coi4  imiäG^oi%,c,  (wie  Herr  Lebaa  nach  Pausanias  Ii,  27,  a  er* 
gsnzt)  erriohteten  AUars.  Nr.  74,  nnr  zum  Theil,  was  aahr  n» 
hedaaem,  noch  erhaltao ,  gi^bt  den  Anbag  aiaer  Terordnang  den 
HiiscM  ClaD^oa  om  47  p.  Chr.,  also  ein  Jahr  »acbbar,  als  daat 
Seaat  die  bifber  mit  den  haiieriicba»  Protinsen  rereinigte  Pip* 
▼in»  Achaia  wieder  zurückgegeben  war.  Die  Vcrmulhung  dos 
Tft. ,  dals  das  Decret  sich  auf  die  Wiederherstellung  des  alten 
Tempels  des  Apollo  auf  dem  Berge  Cynortfum  bezogen,  scheint 
nebt  nDwabiachchiiich.    Die  drei  ährtgea  lascbriilen  sind  aail 
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bedettUad;  swei  derselben  bMMlMa  «eh  aaf  Ehren-  und  Dtth. 
b«Miigaiig»B  der  Stodi  £pid«iivii«  gegaa^  solch« ,  lÜe  Mb  •»  ii« 
Tordieot  gcuMcbt  batlmi. 

Dit  anter  Nr.  t  oben  aafgeführte  Schrift  desselben  Verfassers, 
bereits,  wenn  Mir  uicht  sehr  irren,  auch  in  dem  die  Expedition 
en  Moree  begleitenden  Texte  abgedruckt,  ward  durch  dieselbe 
Veranlassung  ber?orgcrui'en ,  der  wir  auch  die  eben  besprochene 
llittbeitung  und  Erklärung  der  Inschriften  verdenken ,  indem  neai* 
lieh  die  franzSsische«  Gelehrtem  deei  berühmten -Tenpel  doe  Apott» 
MM  BessS  eine  aeoe,  genaue  Unterfttchiiag  widiaetea,  die  sagleiek 
Maaehes  in  de»  aber  diesen  Gegenstaod  bereite  behaaat  gefNM^ 
deaen  Sehriften  erginite  und  rerTollstindigte.    Eiae  toMe  Usi- 
tersucbung  ist  dann  freilich  unzertrennlich  ?on  den  herrlichen 
Sculpturen,  welche  diesen  aus  der  besten  Zeit  der  griechischen 
Kanst  stammenden  Tempel  einst  scbnuIcUten  ^  und  nun  eine  Zierde 
des  brittischen  Museuros  in  London  geworden  sind,  nachdem  ia« 
«wischen  Hr.  v.  Stackelberg  in  seinem  in  jeder  Besiehoag  aue» 
geaeiehaeten  Werke  über  diesen  Tempel  diese  Meisterweriie  giie- 
efaischer  Kunst  neber  erläutert  und  eiae  suseaimenheageade. 
.Stauration  derselben  ?ersucht  bat,  deren  Werth  auch  «ater-F£t 
an  Stackelberg  sich  anschiiefsend ,  gern  anerkennt.    Wie  dieser 
setzt  er  die  Erbauung  des  Tempels  in  die  Zeiten  des  peioponne« 
siechen  Kriegs  um  480  a  Chr.  oder  Olymp.  LXXXVIi,  3,  nach 
Pausanias  VIII,  4**  ohne  O.  Müllers  Einwürfe,  nach  welchen  der 
Tempel  vor  diesem  Kriege  erbaut  worden,  und  zwar  unmittelbar 
aaeb  dem  Bau  des  Parthenon  au  Athen  swischeo  OK  LXXXV«  S 
und  LXXXVII,  3.  für  gegrSadet  an  acbtea.    Er  bitte  ISr  wmat 
Ansieht  auch.  Creuser  anfahren  bSnnen  (s.  Sebniaeitnng  ale  AkÜu 
i833.  nr.  I.  p.  6  ff.),  gegen  welchen  swar  O.  MSIIer  seine  Be- 
hauptung; weiter  zu  verthcidigen  versucht  hat  (ebendas.  nr.  89), 
ohne  jedoch  uns  so  wenig  wie  Andere  von  der  Richtigkeit  seiner 
Gegengründe  sowie  seiner  eigenen  ßebauptung  zu  überzeugen, 
die  auch  der  vom  VerF.  angeführte  Lenormant  im  Tresor  de 
ansmatkpte  et  de  gijptique  bestritten  hat.  .  Darauf  folgt  eiae  bi 
Naebriobt  von  der  Lege  des  Tempels  und  den  im  labr  181«  du» 
selbit  reranstalteten  Arbeiten,  in  Fol^e  deren  bdienatticb  die 
Marmorlriese  abgeneainien  und  spfiter  um  neunsebntsusead  Pfwd 
Sterling  nach  England  verkauft  wurden.     Die  Erklärung  der  auf 
diesen  marmornen  Platten  befindlichen  Sculpturen  ist  es  nun ,  wel- 
che nach  Stackelbcrgs  Vorgang,  der  wie  bemerkt  aueitt  eine 
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follhoMtm  R«tUiiratfo«  TmiMditoii  den  TerP.  betdiiftigt ;  und 
er  hat  dies  In  einer  Weise  gotbao ,  auf  die  wir  jeden  Freund 
mythologischer  and  archäologischer  Forschung  aufmerksam  machen 
wollen,  ebensowohl  hinsichtlich  der  klaren  Auffassung«-  und  Dar- 
steliungsweise  des  Gegenstandes  als  wegen  dessen  gelehrter  und 
gruMUieber  Behandleng,  der  aoeh  nichl  ieicbl  £tiMa  au  der  £U 
tevin  wie  ane  der  neoerea  literalar  eatgangee  mL  Et  kl  be* 
Im— tKcb  ein  doppelter  GegenaCtaid  anf  ^ten  Scvlplwcii  avige* 
iShrts  der  fUmpf  der  Amaseaen  odt  TkeaeM  und  denen  Sieg  ' 
anf  sw9lf  Tafeln ;  eilf  andere  üdHen  die  IKedcrlage  der  Centaoree 
dnrch  Thesens  dar;  sie  waren  auf  der  rechten  Seite ,  vom 'Ein- 
gang aus  genommen ,  während  jene  auf  der  linken  sich  befan-  - 
den;  beides  waren  bekanntermafsen  Gegenstände  des  attischen 
lljthus  und  der  attischen  UeldenKeit,  die  daher  auch  aal  atÜ« 
acbea  Tempeln  dargettellt  sowie  dorch  attische  Künstler,  die,  wie 
ci  aebeittt,  diese  Gegenatinde  gerade  in  dem  Zeüeüer  des  Pbi- 
diaa  (fgL  p.  lo)  mit  betondcMr  Vorliebe  erfaffl  betten,  eelbef 
aoner  Atlibe  ferbreitel  worden.  Die  dariibor  bier  reieblicb 
getfaeilten  Belege  lassen  beinen  Zweifel ;  hatte  ja  doch  seibat  die 
Poesie  diesen  Gegenstand  ergriffen  und  diese  Kampfe  und  HeU 
denthaten  eines  Theseus,  der  Amazonen,  der  Centauren  u.  s.  w« 
in  zahlreichen  Gedichten,  wie  sie  in  den  Kreis  des  epischen  Cy« 
dos  falleo,  besongen,  obwohl  fon  Allem  diesem  kaum  mehr  ala 
die  Titel  auf  uns  gekommen  ist.  Der  Vrf.  Iiat.uber  Alles  dieses 
die  liefriodifendaten  Naobweiae  nnd  fielege  gegeben,  so  dlb  ea 
dann  kein  Befremden  erregen  bann,  auf  den  Soiilpliiren  einen  wmm 
attisoben  HSoatlern  aa%ef!abrten  Tempels  diese  GegeosUhde  dar» 
gestellt  zu  sehen.  Nach  diesen  allgemeinen  Erörterungen  geht 
er  S.  22  ff.  zu  der  Erklärung  der  einzelnen  Bildwerke  und  der 
darauf  dargestellten  Personen  und  Scenen  über ,  und  dies  in  einer 
Yoüstäudigbeit  und  Genauigkeit,  welche  uns  in  diesen  ErSrteran* 
gen  einen  wiobtigen  Beitrag  zu  der  Kennt nifs  des  gesammten 
Amaaonsnmy tbus ,  wieder  in  Grteebenland  aofgeiafsl  nnd  ?oa  der 
Hnnst  dargestellt  wnrde,  erkennen  Ijifst. 

Anf  gleiebe  Welse  nnd  in  gkicbem  ümfeng  bat  der  Yt  den 
Gentanreamythos  in  der  Erhiärnog  der  damof  besuglioben  Bild- 
werke S.  44  ff.  behandelt.  Wir  können  hier  naturlich  in  das 
Einzelne  der  Erklärung  nicht'  eingehen ,  und  bemerken  nur  noch, 
daHi  diesen  Erklärungen  ron  S.  56  an  weitere  Bemerkungen  über 
die  Tcrschiedene  Kleidnng,  Bewaffnung  a.  dgL,  kurz  über  das, 
wes  wir  des  Gostte  airaee,  sieb  eosobUelsea,  indem  AUss  Jüerw 
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hut  geMrige ,  mit  BflCiahung  auf  die  pbigalischen  Scalptttim  wmi 
Mter  tleler  BcailMiig  der  fiteUtn  der  Allen  wie  der  neome 
dehin  eieeeklagigeD  Ltleeetor,  eheo  eo  befinedigead  erSrtert  wU| 
wei  wir  beioudere  evf  des  enweeden  leMiten ,  wes  iuer  über  die 

Art  and  Weise,  wie  die  griechische  Kamt 'die  Amazonen  dar- 
stellte ,  überhaupt  bemerkt  wird.  Den  Beschlofs  machen  S.  69  ff. 
Bemerkungen  über  einige  andere  zu  Bassä  aufgefundene  Sculptur- 
reste.  In  der  S.  61  io  der  Note  behandelten  Stelle  Plutarch« 
YiU  Tbeer  8.  konaen  wir  aber  dem  Verf.  nicht  beitUBMien ,  de 
wir  edt  eprMbikiie»  Grunde«  tooi  Gcgeolhei^  überMogt  anid« 

Dee  em  8ebl«ft  dieser  Aeseige  nes  aagebomaene  zweite 
Heft  setet  diese-  erebMolegiscb^niTdiologiscbeK  ITorscbnngen  ia 
der  Erhla'rang  der  einzelnen  darch  die  Commission  von  Mores 
aaFgefundenen  und  abgezeichneten  Bildwerke  in  einer  gleichen 
Weise  fort ,  knüpft  aber  daran  nach  zugleich  andere  allgemeinere 
tJntersac bangen ,  die  bei  der  gründlichen  und  gelehrten  Behand« 
bnigsweiee  des  Vfs.,  seiner  ausgebreiteten  Belesenbeit  und  Knadef 
die  sieb  ngleieb  nie 'in  die  »Gebiete  pbenlietisober  (I^iiaBereiea 
verirrt,  die  AvAnerfcsembeit  der  Arebiohigen  «m  eo  mehr  eef 
eiek  sieben  müssen ,  eis  in  der  Znsemmenstelhing ,  wie  sie  der  V£ 
bier  um  bietet,  nicbt  wenige,  bisber  «war  l>ebaonte,  aber  dlseb 
anfgefafste  und  irrig  erkfarte  Bildwerke  des  Alterthnms  der 
Terschiedensten  Art  nun  ihre  wahre  und  richtige  Deutang  er- 
halten. Dafs  der  Verf.  auch  hier  sich  völlig  vertraut  zeigt  mit 
Alleift,  was  die  Wissenscbalt  Deutschlands  zu  Tage  gefördert, 
wird-  kaooi  noch  einer  besondero  £rwäimang  bedürfen;  er  evw 
bennt  gern  die  Verdienste  Anderer  an ,  encb  jAtt  wo  er  ibren  An» 
siebten  imd  Bdienptoogeir  entgegentreten  m  musseik  gbrabt  Ale 
Beleg,  wie  der  Verf.  fiber  Andere  ortbelltf  wollen  wir  nur  das 
gelegentlieb  bei  Erwähnung  der  Habiren  S.  76  Not.  aasgespro- 
chene Unheil  über  Lobeck's  Aglaophamus,  als  einer  der  merkwür- 
digsten Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Mythologie  in  neue- 
rer Zeit ,  anfuhren  :  »  Dans  ce  dernier  livre  (T.  IL  pt  iao9 — 1171) 
le  saraot  editeur  de  Phrynioos  a  dasente  e?ec  one  criti^no  ri» 
gomrenie  et  an  espnt  plein  de  finesse,  les  di(F(6rents  pessegee  td» 
ktUk  ä  CCS  divinites  mytterieiaes  et  oberebd  e  pronver  cpill  rerte 
4vop  pen  d*didmente  ponr  constmSre  ereo  eettitodsi  an  systeeM 
mytiK>logique.  Mals  penN^cre ,  dans  eette  düetuslon  oomme  dam 
iout  U  reste  de  son  ouvruge,  sc  tient-il  irop  strictemcnl  sur  U  Urrain 
greCf  dcdaignant  d  fori  les  nolions  quc  peuvenl  fournir  Ics  monU'^ 
tMnU  de  Varl  et  Le»  croyaneu  reUgimm»  d$  pmpleB  voidn»  ds  ia 


*  Ohtm  «in  «orgfältiges  Stodtmii  d«r  Ardifiologie  und  eni* 
genaue  Betrachtung  der  Denkmale  der  alten  Kunst ,  die  nameotM 
lieb  in  der^  früheren  Periode  vorzugsweise  eiuen  sjm bo lisch. my- 
ihologiscbea  Cbarakttr  haben,  werden  alle  Untersachuageo  über 
die  BeligMHieii  der  altüi  Welt,  suMcbu  GmeMaade  oad  Ii»» 
Kens,  NMeahBft  wt4  «Mgelbaft  kleibtm 

BairMitteA  wir  mma  dtn  iDhalt  nüwTf  so  md  et  gmi>>het 
einige  bei  Arges  aafgelviideoe  Basreliefs,  mit  deren  £rlilarun{{ 
der  Verf.  sich  beschäftigt,  und  die  ihm  zu  den  bemerkten  grofse« 
reo  mythologisch  -  archäologischen  Uotersuchoogeo,  die  eigentlich 
den  grSfsten  Theil  det  Heiles  füllen  ,  Yeranlasaang  geben.  Aul 
den  hier ,  wie  bei  de»  mtea  Hefte,  Mgefögtes  iCaplerlitfela  «od 
diete  BildwerW  im  eiiifiieh  trever  Wate  dargeftleUt;  we»  wft*  mm 
»  nebr  ber^oHbebea  sii  JKttsen  glauben ,  «It  ein  tolebee  Verfalb» 
rtn  nicht  uberall  jetzt  siebtbar  ist  und  wir  hei  dem  Verf.  selbst 
S.  109  unter  Andcrm  Folgendes  lesen  ^  was  uns  wahrhaftig  sehr 
Toniebtig  machen  mnfs :  )» 11  est  de  certaines  ^poqiiet  oü  Vomk 
def  artlstet  ne  roit  plas  la  eatore  telie  q»*e|le  eit,  et  IfM 
MB  devtet  ieliebtte  a  le  rdprodiiirt.  Lee  artiitM  da  wanffm  d§« 
veyueet  eridemment  ümx  et  eocfore  anjoufdinri  f eo  ai  ddfi  feil 
la  remarque ,  la  plupart  des  artlales  anglais  ne  pr^tent-ils  pas  aos 
t^tes  et  aux  formes  grecques  un  type  toul  a  fall  britanniquo  ?« 

Die  beiden  ersten  Figuren  (PI.  60  fig.  1  und  fig.  VII)  sind 
n  sehr  Tcrstuminelt^  um  darauf  eine  einigerraalsen  sichere  Deo- 
tmg  begrttndea  so  hUnneo;  minder  ist  dies  der  Fall  bei  PI.  6& 
%  I,  eio  DenboMil,  da»  wir  io  seiner  wiMigea  ond  eioftiohca 
PsMOBg  mit  den  ITf*  gern  10  die  lltere,*  clatsisebe  Periode  de» 
gHechischen  Kunst,  und  nicht  in  eine  spaHere  Zeit  Torlegen.  Be 
ist  eine  weibliche  Figur,  eine  Art  von  Uciuine  in  altdorischem 
Gewand,  wie  sie  mit  der  einen  Hand  einen  Hranz  flicht,  den  eia 
daneben  stehendes  naektes  Kind  ihr  zu  nehmen  sucht.  Dafs  der 
QegeoslBiid  nicht  ein  gewöhnlicher  ist,  dafii  die  Figor  eine  Gdt. 
tin  oder  Heroine  ist,  wird  wohl  aofoeehnfii  ie^f-^od  io  wird 
•och  die  weitere  Deotong  des  Vh,  nieht  so  «offhlleBd  oder  be* 
denfclich  erscheinen,  wenn  er  die  als  Dichterin,  als  heldenoiutblge 
Vcrtheidigerin  der  Stadt  gegen  die  Spartaner  gefeierte  Telesilla 
hier  zu  erkennen  glaubt  und  in  diesem  Sinne  auch  eine  Ergän« 
seog  ddr  betgesetsteo ,  leider  sehr  verstümmelten  Insohitft  ver-  ' 
totbt.  Der  Widersproob -gegen  <X  lUiller,  der  die  ganze  Ge- 
sddchte  der  Telesilla  mythisch  nennt,  schaint  nicht  onhagHlndai^ 
ead  die  AH  ond  Weise ,  wie  das  allardinga  aoflMeade  Schweif 
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4m  HmdolDS  öber  die  TeletiUa  Vl|8ft  ff.  m  erklSrMi  T«rtMht 
wM,  niobt  nnwalinclMioUeb,  amnal  wma  omm  dm  %mmm  Xm- 
icaa  dm  Hmodoleiachea  Werbw  imd  tei  Ekiflaft  dletar  fibctall 
Yorbemebendeii  Tendens  awf  die  eistelMa  Tbcito  dM  CiMi 

■nd  deren  Behandlung  in  Erwägung  zieht.- 

Wy*  übergehen  die  andere  auf  derselben  Tafel  abgebildete 
Figur,  in  der  der  Verf.  muthmafslich  eine  Mute  zo  erkennen 
gUnbt,  und  wenden  uns  zu  der  grofseren  Darstellung  PI.  62  (ge- 
faoden  in  dem  Dorfe  Merbaka  bei  Argot),  die  der  Y£>  mit  Tai-, 
kin  Bedil  ek  doe  der  iMffliwurdigtten  ron  allen  denea  ba«ich» 
■et,  die  dwrcb  die  e^^'^  GomnHaaioii  überbeopt  m  Te§e  fe» 
USfdert  worden  sind.  Ok  Beiabeit  der  Skttdbwing ,  die  Bewegoag 
der  Figuren,  die  EinÜMbbeit  ond  die  aoUbie  deiebmifsigkeit 
der  ganzen  Composition  läfst  uns  allerdings  darin  das  Werk  eines 
geschickten  Künstlers  aus  der,  besten  Periode  ?on  Griechenland 
erkennen.  In  der  reichen  Gruppe,  die  uns  hier  entgegentritt, 
erblicken  wir  zuvorderst  eine  auf  einem  Robebette  halb  aofgericb« 
tete  männliche  Figur,  deren  ganzer  Ausdruck  Wurde  ?etrilb| 
die  obem  Tbeile  dee  Leibet  tind  enlbl6(lit,  die  fibrigeo  miteiaem 
idlen^ieben  Gewände  bedeofat ;  die  beiden  Arme  tind  leider  an 
den  Enden  ferttSrnmelt;  doob  lifti  ibre  Rtebtnog  ▼ermiitbeo,  deft 
tie  irgend  Etwas  in  den  Händen  gehalten.  Daneben  erscheint 
eine  weibliche  Figur  sitzend ;  die  Füfsc  auf  einem  Fufsschemel ; 
die  eine  Seite  der  Brust  frei  von  dem  herabhängenden,  die  ubri. 
gen  Theile  des  Körpers  bedeckenden,  faltenreichen  Gewände; 
während  an  dem  Bubebette  eine  Schlange  sich  heraufwindet,  ol^ 
leabar  naeb  den  auf  demselben  liegenden  Opferkaeben|  aad  aa 
dar  etoea  Seite  eia  tfaabe  not  einem  grolWn  daoebea  ttabeadea 
Hitebbrage  sa  tebSpfea  tobeint,'  am  eine  Libetioa  daraabringen. 
Dem  Rnbebetle,  vor  dem  ein  Ttereebiger,  kleiner  Altar  angebracht 
ist,  wird  io  der  untern  Beihe ,  zunächst  der  weiblichen  Figur, 
ein  schöner  dickwolliger  Widder  zugeführt  von  einem  Knaben, 
hinter  dem  noch  zwei  andere  ,  wie  es  scheint  jüngere  Getcbwi- 
tter,  Ton  denen  der  letzte  bekleidet  ist,  stehen»  Daruber  in  «iaar 
obem  Reihe  erscheinen  hinter  einander  ?ier  erwaobaene  Pertoaeai 
inertt  ein  Mann,  kenntliob  *«a  eeinem  Bart  and  dem  Sber  die  ama 
Sebaher  getoblagepea  Triboniom,  wabread  die  aadere  Scliakev 
Irei  itt;  dioa  bieter  ibm  die  Fraa,  eine  Toobter  and  aalalsl  eia 
8obn$  über  dieter  Grnppe  io  dem  oberen  Winkel  erblickt  man 
den  Kopf  eines  Thieres ,  das  Hr.  Trezel  anfangs  für  einen  Ochsen 
bielt,  wäbreod  tich  bei  näherer  Uoteriochuog  dat  Ganse  all  ein 
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Ktrdtkopf  nacbwiet.  In  deo  beid#a  HaapIpertOMii  d«t  Rai«» 
lialtit,  welebe  Mim  dureh  ihr*  grMMr«  Gsätalt  vor  «ul«ni 
krvortrHtn,  arbMit  dar  Yf«,  dMMa  DMtong,  «oth  Mob  dMi 
mdm  TO»  HMb  bcig<fciadilen  Belegen ,  tchwerKek  «Iomi  Sweiftl 

uoterliegeo  bann,  die  beiden  Heilgottbeiten :  Asculap  und  Hj* 
giea,  ond  das  Ganze  erscheint  demnach  als  die  Darftellung  einer 
Mligen  Handlang,  indem  eine  ganM  Familie  io  aUao  ihren  Glie« 
dM  titli  den  geaamrtM  Goit^iteo  oalit,  and  swar  aiolil,  wit 
wm  etwa  gla«b«i  UimI»,  uta  ein  UtmhtfSm  ^  dia  CMimig 
6iMt  ibra*  Angeb5rigeD.darmilbringenf  Mndmi  im  wm  bitlm  Ar 
dSa  GMesar^  eine«  ihrer  AngahlSrigen,  der  tebwer  and  dem  Tod^ 
aabe  darniederliegt.  Za  dieser  Deutung  bestimmte  den  Vf.  ins* 
besondere  der  eben  erwähnte,  in  der  einen  Ecke  des  Basreliaft 
aogebracbta  Fierdskopf ,  der  auch  auf  mancbaa  andern  ihaiiahaa 
Damattoagoa  enabaial  and  kiar  Irailiob  aMnefca  taHaMM  Dan- 
iMg  ailhiifatt  iMt,  bis  nsan  dia  Baaiabaag  dM  PferdM  aaff  im 
Tod  aad  dia  aadara  Walt  in  Baaavaa  Mtm  arbaonla  ond  naab» 
wiln.  Et  hat  nfimlich  dM  Pferd  die  Bestimmang,  den  Abgeschie- 
denen in  die  andere  Welt  zu  bringen  und  die  Dauer  der  langen 
Reise  dahin  zu  Terkürz^n:  eine  Ansicht,  die  der  Verf.  aus  dent* 
sehen  und  nordischen  dagao  selbst  durch  das  chrifUiaha  MitteU 
•bar  biadvcb  varlolglf  mofat  da  acboa  in  dar  ApaaaljfM  (VI, 
a),  wo  dar  Töd  auf  aioam  biaiMa  Pfevd  raHaty^daa«  aiae  Taa. 
MllMang  gegebao  war,  ond  dit  tiab  aoab  in  mäbbrelahaa  Büd» 
werken  des  AlteMnmt,  oft  mit  der  Inschrift  ^fm^  (womit  in  der 
späteren  Zeit  der  seelig  Entschlafene  überhaupt  bezeichnet  wird) 
za  erkennen  giebt.  Ob  aber  das  Pferd  überall,  wo  es  in  dieser 
WaiM  erscheini,  diMelbe  Bedeutung  habe  und  to  den  DarateU 
Jttgaa,  aof  daoen  äa  aieh  findat,  ama  Basiabnag  aitf  deo  Tod 
tmA  die  bavoriCebende  BeiM  io  dia  andere  Welt  TarMie,  in  efaie 
weitere  Frage ,  die  der  Vf.  in  einer  eben  dadoreb  barvorgerofe» 
oea  Üotersuchung  naber  und  im  Einzelnen  zu  beantworten  sucht« 
£!r  gebt  dabei  von  dem  auch  aus  der  Betrachtung  und  Yerglei» 
chang  anderer  ahnlichen  Bildwerke  gewonnenen  Satae  ans,  dafii 
uberall,  wo  ein  Pferdaiiopf  oder  eine  Pferdsbuste  in  einem  V?tn* 
bei  der  PoMter  dM  GaMn  anabeiar,  damit  dM  Zaiabio  dee 
bafoiarebanden  TodM  gegdieo  wf^  wie  weao  dM  TodtfnroA  aidb 
eaiiibe  naeb  dem,  den  m  zonMit  in  die  Unterwelt  so  tragen 
hofft,  wahrend  die  Umstehenden  die  bevorstehende  Reise  einM 
ihrer  Angehörigen  in  jene  Welt,  also  den  bcTorstebenden  Tod, 
durch  Bitten  ond  Gelübde^  dorcb  Opkr  und  Spenden  abauwen« 
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den  Sachen«  DiflM  Beclfhuog  macht  diese  Darstellung  zu  einea 
fiildverk  Yon'  dir  Art;  wie  wie  deren  je  eelbel  in  ohrieUichen 
Kirche««  en  Wallfehrtsarten  und  sonst  entreffeo.  Im  hsidnisehse 
Jkllerihttai  scheinen  allerdings  solche  DarsteHuogen  nidil.  selten 

gewesen  an  seyn,  wenigstens  hat  der  Verf.  in  der  Absicht,  seioe 
Bcbaaptungen  weiter  zu  begründen ,  nicht  wenige  Denl^male  der 
Art  hier  aufj^eführt ,  die  nun  freilich  in  dieser  Zusamiucnstcilung 
erst  ihre  wahre  iiedeotnng  und  ihren  wahren  Siao,  der  manoich- 
IjMth  verbannt  worden  war,  erhalten.    Diese  Untersuchung,  welche 
i4Ib  dnhia  eiosehlegigen  IlenkoMile  omfafst  und  ibreiB  lolMk  oder  ^ 
ihrer  BestiMinn^  nach  in  Tcrschiedeoe  dessen  ocdnet,  fiUtt  den  . 
^rslen  Theil  dieses  Heftee  fon  S.  99"— 246.    In  die  ereie 
desse:  Fomx  ou  aeiwn$  de  Grace  gehSrI  onbesweUelt  des  ohee 
beschriebene  Moimoient,  bei  welchem  der  zum  Opfer  bestimmte 
Widder  uns  kaum  auffallen  wird,  da  auf  ahnlichen  Darstellungen, 
wie  sie  ?on  S,  100  an  aufgeführt  und  grofsentheils  auch  erklärt 
sind,  auch  Ziegen  und  Schweine  erscheinen  und  jede  Gattung 
von  Thieren  dem  Heügolfc  dai^hracht  «erden  honnte»   Wir  AiSn» 
nen  deos  y£  hier  natürlich  nichl  in  das  gerne  Detail  eeiner  Fcsw 
.eohongen  Inigen  ^  dorch  welche,  wie  wir- schon  hemerlit  beben, 
eo  manche  bisher  falsch  aufgefeilte  Bild werhe,  namentlicb  selcbot 
die  man  theilweise  für  Festgelage  oder  Mahlzeiten  irrigerweise 
hielt,  ihre  wahre  Beziehung  erhallen.     Selbst  ein  in  der  Glyplo- 
theU  zu  München  befindliches  liasrelief  (nr.  95  des,  gedrucktes 
Katalogs  ?on  Schorn)  wird  nun  in  die  Reihe  dieser  Denkmale  tm 
eetsen  seyn.    Einige  ähnliche  fiildwerhe  fon  ähnlicher  Bestis» 
Mng,  bei  dene»  aber  die  Fferdshfisle  vermiftt  wird ,  eiad  an 
Mdosse  bebandelt  <a  inS-*  136).   Die  n weite  aasse:  Adimm  4m 
moftd  iaßtmüle  begreift  Darstellungen,  wie  sir  besonders  beofig 
aof  Stelen  und  Grabesurnen  bei  Griechen  und  Römern  wie  bei 
Etraskern  angetroffen  werden.    Meist  sind  es  die  beiden  Gatten, 
oder  ein  Vater,  eine  Mutter  mit  Sohn  oder  Tochter,  die  sich 
einander  das  letate  Lebewohl  sagen ;  beigeseilt  ist  meisteoa  das 
PUMrd  des  Todes ,  enf  welchem  die  leiste  Bsise  denmnnbst  enge* 
treten  werden  soll;  oft  sind  eocb  die  Nadien  der  Peseooca  bei*  « 
geschrieben.  Der  Vf.  hat  eine  Beihe  aoleber  YoMteUongeo ,  Um  ^ 
'  eom  Theil  gann  falsch  eufjgefafet  woeden  warsn«  nk  Belege  an* 
gefShrt,  darüntei'  aneh  die  schöne  Vase  ron  Marathon,  die  sich 
im  königlichen  Museum  zu  Paris  befindet;   hier  ist  neben  der 
sitzenden  Frau  ein  bärtiger  Mann  abgebildet,  der  mit  der  einen 
Hand  ein  dabei  stshendes  Rofs  —  das  Todienrofii  —  am  Zügel 
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^  Betie  antreten  soll ,  wie  ancfa  gegen  mehrere  neaere  ArchSo* 
logen  ans  einigen  andern  Beispielen  bewiesen  wird.  Endlich  wer* 
den  noch  mehrere  etrurische  Denbmale  namhaft  gemacht,  welche 
in  diese  Claase  gehoceo.  la  die  dritte  Ciane:  Ikpart,  gehören  ^ 
ditfeaifen  Darstellangeii  auf  ftmelten  Vasen ,  wo  der  l\Miie  necklf 
•ol  mmm-  Sloeli  «di  stfltMsd  oad  ei«,  Plerd  wn  ZOgel  halteal« 
k  iner.Todtenkapelle  trteliiiat ,  oftmab  nagehea  ton  eaehs  PiMw 
MMm  mit  Terscbiedeoen  Attriboten***  walirteiieiniteh  Eingewetlite; 
was  uns  wohl  auch  in  dem  Gestorbenen  einen  solchen  Eingeweiht 
ten  erkennen  läfst,  der  nun  an  den  höheren  Ort  seiner  Bestim-  ' 
mang  sich  begeben  soll.  Aa  einzelnen  Belegen  hat  es  auch  hiev 
der  Yerf.  aiobt  febleo  isiwn  Die  Tierte  CUste  slelit  dieBeM 
ia  die  aadflKie  VVelt  dar.  Es  werden  Hier  einige  aefar  iateiMMBta 
BÜd werbe  aafjgefubrt  oad  erklärt,  dairaater  oiehrere  etraritaha) 
welche  die  Aafiaerlitemkeit  des  Verfs«  um  ao  atehr  in  Ansprueii 
nehmen,  als  die  in  Griechenlami  selbst  bisher  aufgefundenen  der- 
artigen Bildwerke  weit  einfacher  gehalten  sind,  und  meist  nur  den 
Xadtea  aeibet  auf  einem  Pfeido  darstellen,  bald  ohne,  bald  mil 
eiaer  harzen  Inschrift,  die  den  fiiamen  oad  das  Yateriand  aa^ibt* 
b  d^r  finftea  CiaaMi  Arrwie,  sind  et  aiBichst  aieben*  eirvn* 
idM  DealHnale ,  die  der  yf.  in  eiaer  von  der  bialMr  ferawbtea 
Erhia'rnngaweise  allerdings  weseallieb  Tersehiedenea  erlilM^  aad 
bei  dies<;r  Gelegenheit  noch  einige  andere  griechische  Eiildwerlw 
hebaodelt.  Die  sechste  Classe:  Sacrijh'c  oijcrt  par  le  mort  auA 
dimnüei  infernales,  begreiit  zablraicbe  Daakmaie,  die  indefs  man* 
eba  Veiecbiedeabeile»  im  Einselaea  ?oa  einander  darbieten,  wes- 
Ub  avcb  der  Vi.  bier  eine  gHM*iere  Aosabl  aosuföbrea  batte. '  B#i 
den  meinen  finden  wir  den  Gaatorbeaen,  wie  «r  an  Püird  «n  ei- 
nem Altar  ankommt,  Ton  dem  eine  Flamme  aolledert;  niebt  aeKr 
fern  ist  ein  Baum,  iiieistens  eine  Cvpresse,  um  welche  sich  eine 
Schlange  windet.  Manchmal  ist  nur  der  Altar,  manchmal  auch 
biet  der  Baum  Toriianden,  manchmal  hat  das  Ganze  einen  astro- 
logiicbea  Cliarabter;  aaeb  findet  ticb  öftere  eine  Inaebrift  beige-  > 
I8gt  In  der  aiebeatea  CImm:  Le  mort  füvani  «es  /ayM»  be» 
giaat  der  Yrf.  mit  einem,  dorcb  die  fraaiösiaebaa  Gelehrtea  der 
Cemmissiön  von  Morea  zuerst  bekannt  gemacbten  Relief,  dat 
auch  mit  einer  Inschrift  verschen  war ,  von  der  aber  jetzt  nur 
noch  einige  Buchstaben  ,  die  in  der  ersten  Linie  auf  ein  Wort 
i^Qi  schiiefsen  lassen,  sichtbar  sind.  Die  Darstellung  ist  einfach, 
■ad  dnrcb  einen  gesebicktan  Künstler  auageiubrt.   Der  Gestorbene 
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mit  Tonica  und  Ghlamjs  bekleidet ,  mit  dem  tbestalisolien  Rnito 
biit  bedeobt,  ttelll  sieb,  gefolgt  wom  Todteovolb,  d«r  Hehat»^ 
der  HSnigm  im  Eeidie  der  GeetorbrnM,  TOr«  am  fon  Ihr  nfai 
UrtbeU  IQ  Teroebmen.  Die  OSttib  seibat  eitst  e«f  eioem  Felaeo, 

in  jeder  Hand  eine  Fackel  haltend ;  za  ihren  Fufseo  liegt  ein 
Hand ,  mit  dem  Gesicht  ihr  zugewendet.  Damit  verbindet  der 
YerF.  die  Erhlärung  einiger  andern  bereits  bekannten  Denkmale, 
die  ivir  aus  Mangel  an  Haum  bier  übergeben  müssen.  Der  ecbtc 
Abacboitt :  Repatßm^tre  qßkri      hin$  par  safamüUf  giebl 

merkwürdige  Büdwerfae;  der  «esnte:  MomunmUg  cknUmm 
o&  U  ehevalßgun  oamme  tymboUf  fiUut  um  io  eineo  —dem  Hiäi 
bUdendeo  Hnost,  dem  fireiliob  eiieb  beidolaebe  AamditeB  wmü 
•  Büdar  ra  Gronde  Kegen,  obwoM  anderer  Art,  als  die  biilier  wm» 
geführten.  Denn  wenn  jwir  auf  christlichen  Gräbern  das  Bofs 
dargestellt  sehen ,  so  liegt  hier  eine  andere  Beziehung  zu  Gmode, 
indem  wir  hier  zunächst  an  Wettrennen,  an  die  Spiele  des  Cir- 
coa  denken  müssen ,  die  schon  im  Alterthum  bildlich  nod  allego» 
risch  aufgefefat,  in  gleicher  Weise  aocb  von  den  Christen  sw 
Veraianliobaag  bibUtcber,  eTaageliaeber  Lebren  «ed  Aniicfctw 
bemMtt  md  damaeb  modifieirt  wardeo.  Wene  neeb  der  beid* 
aleeben  Antiebt  ^en  Spideo  des  Ciiwas,  dem  Wettlauf  n.  a.  W* 
eine  höhere  Beziehung  auf  den  Lauf  der  Sonne  and  Anderes  der 
Art  zu  Grunde  lag,  so  erkannte  der  Christ  darin  eine  Sinnbild* 
liehe  Darstellung  des  Laufes  des  roenschiichen  Lebens  onter  schwe* 
ren  und  vielfachen  Kämpfen  und  Mühen  zu  einem  sichern  ood 
bestimmten  Ziele*  ewiger  Seligkeit*  Das  Leben  des  Christen  war 
,eiieb  ein  Kamp!,  mid  der^  der  eineir solchen  Kampf  siegreich  he» 
•tiodeBf  wer  eneb  eio  Sieger,  eioesgUieben,  aber  btfberenLeh- 
Mi  gewiftf  so  gnt  wie  der  Sieger  in  des  WetthSrnpfee 
WMltebo  dee  Clireos. 

(D9r  Basable/a  f^igi.} 
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N^  25.  HElDBliBBRGBR  1838. 

JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

L€ka9:  Mmmmeni9  dfmmqiiM  figuree  m  Grece. 

(B€$ükluf§^) 

Bcf.  will  nur  an  einige  Havputelten  det  Neuen  Teatimeato 
erinnern,  in  denen  tehon  diese  Anaicht  in  den  eiaselnen  Aus. 
drfiekeo  wie  im  Gänsen  aaft  entschiedenite  sieb  aosgeprägt  fin« 
del:  L  Corintb.  JX.  Tert  t4  — «6  incl.  oder  II  Timoth.  IV,  7: 

e^w'  T£T>iei7xa  Hebr.  XII ,  i.  Galat.  Ii ,  a.  I  Timotb.  IV,  la. 
Diese  und  andere  Stellen  gaben  Veranlassung  sa  nunobto  ibn* 
lieben  Aasdrucken  nod  Bildern,  die  in  dieeem  SiniM  tod  den 
Kircheafätero,  den  griecbiaeben  wie  den  rGmiaebeo,  ofhnult  an- 
Sewendet  werden,  und  so  war  ee  denn  aacb  natSriieh,  dafs  selbst 
die  Hvnsl  in  selefaen,  ursprünglich  heidnischen  Darstellungen  den 
(ISekKeb  roUbrachten  und  siegreich  vom  Christen  Tollendeten 
Lebenslauf  daraustellen  und  gewissermafsen  zu  Tersinnlichen  be- 
müht war.  Der  Verf.  hat  einige  recht  bemerkenswertbe  DarsteU 
langen  d^  Art,  aaf  welcben  aocb  das  Pferd  erscbeint,  mit  ei- 
Bsm  Palmsweig  anf  dem  Haopl  gescbmficht,  aiifgeli3b|t,  auf  die 
wir  msere  Leser  verweisen  wollen,  da  wir  nocb  Einiges  über 
die  letstr  Abtbeilong ,  die  zehnte:  Monuments  fan^raires  patens 
od  U  cheval  n'est  pas  srmboUque,  zu  bemerken  haben.  Unter  den 
io  diese  Classe  fallenden  Denkmalen  unterscheidet  der  Vf.  erstens 
solche ,  welche  einzelnen  für  das  Vaterland  gestorbenen  Hriegera 
sa  Ehren  in  den  griecbiscben  Städten  erricbtel  worden;  bSer 
liegt  es  allerdings  nabe,  nnter  den  Verstorbenen  solche  so  den« 
ben,  die  w  Boft  dienten  ond  also  sor  Classe  der  twassU»  die 
in  Athen  wie  anderwiiis  immer  einer  besonderen  Aoszeicbnong 
genossen  und  eine  Art  von  Adel  bildeten,  geborten.  Auch  hier 
boten  die  angeführten  Belege  Gelegenheit  zu  einigen  weiteren 
£r5rterungen ,  anf  die  wir  hier  nur  im  Aiigemeinen  verweisen 
kennen.  Die  sweite  Classe  sind  Leichen-  oder  Grabsteine  der 
^mUi  Mingularei,  eines  so  Pferde  dienenden  Eliten*  oder  Garde» 
Mps,  das  Aligustos  erricbtet  batte;  bier  bann  das  dem  gesloiw 
^•njNi  Krieger  beigegebene  Bofs,  ja  selbil  mebrere  Boise,  oft 
SQeb  doreb  einen  Diener  geiuhrt,  nicht  befremden,  so  wenig 
tXli,  Jahrg.  4.  Un/t.  ,  25 
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alt  aui  ^ndfr^n  Grabintlen  von  SoidaVao  |  die  in  «odera  Reiler- 
' abthellofigöB  des  Hämischen  Heeres  gedient  halten :  wovon  der 
IM  Ml  Sehlaie»  neek  «mm  Beike  vea  Belege«  enfefährt  te, 
mit  Verweiinng  aul  Kellermann*8 ,  aoch  in  diesen  Jabrbb.  (i837. 
S.  523  ff.)  angezeigte,  für  die  geneaere  Heaatalls  des  tSenscbeii 
Kriegswesens,  zanachst  der  eineelnen  Classen,  Offieiere  ik  s.  w. 
«O  wichtige  Schrift,  wie  wir  denn  auch  in  diesem  Tbeile  der 
Vötersochengen  des  YeiTs.  diö  gleiche  Belescnheit  und  Bekannt- 
schaft mit  AUflin ,  was  die  ültere  und  neuere  Literatur  darbietet, 
qiobt  vermiiiusn.  i"  eine  driue  Ciaise  setzt  er  ^ano  solche  Denk* 
nuile  I  die  snm  Andenken  an  gewonnene  Siege  m  den  ^ffenlUelM» 
Spielen  aofgeriobtet  wurden,  und  uns  du  Rofs  oder  d*s  Botageepaaa 
seigen,  durch  dessen  Sebnelli|^eit  der  Sieg  errungen  worden 
war.  Auch  hier  fehlen  nirgends  die  ndtbsgea  Belege,  and  ci 
werden  bei  dieser  Gelegenheit  mehrere  merkwürdige  Bild« 
'  werke  und  Inschriflen  erläutert.  Der  Schlufs  S.  247  —  a55  ent- 
halt die  Erklärung  einiger  anderer  durch  die  französischen  Ge- 
lehrten bei  Arges  entdeckten  Bildwcrl^e,  welche  auf  den  beige* 
AglOQ  Kupfertafeio  (PI.  42  iig>  H-  Y-  PI-  43  Fig.  I.  II.  III.  PI. 
5.Q  Fi|g,  I.  Ult)  abgebildet  siadi  und  giebt  aoch  einige  NaabF- 
ti«ge  an  der  frubmo  Unlersacbung  über  die  Amasoaen,  die  de» 
Ref.  jedenfalls  mebv  befriedigt  bat,  |ds  eine  in  dieseoi  Jahre  sa 
Stuttgart  über  diesen  Gegenstand  erschienene  Monographie,  mit 
deren  Grnndansicbt  sich  der  Bef.  keineswegs  einverstanden  er- 
klären kann,  wie  man  schon  aus  dem  ersehen  wird,  was  er  in 
Pauly's  B^alencyclopädie  I,  p.  3()l  fl.  darüber  gesagt  hat,  zn- 
lylchst  darauf  bedscht,  die  Grundlage  des  ganaen  AlOasonenmj* 
t|ias  ^nd  dessen  weitere  EntwickeJang  und  Verbreituag  nacha*» 
weinen,  als  die  einaelnen  Versweigangeo  und  Darstellnnge«  im» 
sctlben  in  do9s  Gebiete  der  Knnst  wiei  der  Poesie  sji  eerfolgieni 
weder  der  Qmf^og  oofib  die  Tenden«  jenes  Werkes  eriaubta. 

Cär.  ßähr. 
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eB0CRICII¥K. 

Die  katholische  Kirche  in  der  preufsischen  fUtehtprovint  und  der  (h^hi$eh0f 
Clemens  Ju^uitl  von  rö'n     Hin  thUras;  zur  CxiUnt  und  Sittin^e§ckiehU 
de$  neunzehnten  Jahrhunderts.     I  on  einem  Sammt€r  khUtkikm'  I^- 
'   künden,   fk-Mul^uri.  ßriMmer.  1838.  l&O  j^.  89#. 

Bef.  Ut  aett  Um%er  Zeit  uberzeagt,  dafs  die  Urtheile,  d  ie  er  von 
HMvm  einmal  gawiblteo  StaDdpaolite  auf  fiber  die  EreigiiUse 
md  Handloiigee  de»  Mentcbe»  ttllt,  weder  den  lUegea  Mitäern, 
Diplenalen  ond  Doalrinert  gefallen«  noch  enl  die  Gegenwart,  aaf 
die  eehr  Terwicbeltee  Fälle  uneeres  oiTUisurten  Zifttandea  und  muS 
das  wirkliche  bürgerliche  Lebe»,  wetehea  «war  der  Klugheit  Qa4 
mitanter  ih  r  Arglist,  dorebaea  aber  niebt  der  moralischen  Weis- 
heit sa  bedürfen  seheiat,  anwendbar  sc/n  kSonen«  Er  bat  sich 
streng  eof  die  Vergangenheit  besebrankt,  da  er  ganz  gewifs  ist, 
dafs  er  aof  diese  Weise  nutaeD  wird  und  genutat  hat,  weil  er 
dabei  unniogiich  pnrtheiisch  tejn  bann«  wenn  ihn  dieser  und  jener 
aach  einseitig  nennt  und  gern  nennen  map«  I^r  enthält  sich  alles 
Gesprächs,  alles  ürthcils  über  Begebenheiten  des  Va^s  und  zeigt 
nie  Schriften  an,  die  für  oder  wider  eine  Angelegenheit  geschrie« 
ben  sind,  die  in  Zeitungen  und  UafTeehaiisern  debattirt  wird; 
wenn  er  eine  Ausnahme  mit  dieser  Schrift  macht,  so  geschieht 
dies,  weil  ihn  der  ihm  unbekannte  Yerf.  darum  ersucht  hat.  Ob- 
gleich Ref.  einen  recht  angesehenen  Beamten'und  sehr  guten  alten 
Freund  als  Verf.  zu  erkennen  glaubt,  wird  er  sich  dennoch  auf 
Älüe  btofse  und  kurze  An/.eige  beschränken. 

Die  Schrint  enthalt  nicht  politische  and  religiöse  BedeW, 
cbmationeo,  ächmihangen  und  GalimathiaSf  wie  so  fiele  ind^ 
Anltche,  aondeim  Tbatsachen,  statiitfscbe  and  blstoriscfae  atia  den 
Qaellen  eesogene  Angaben,  urttondliche  Belage.  Dafii  der  V^rf. 
kein  Bartbefmann  iat,  spricht  er  Icbob  in  der  Yorirede  ans,  derto 
Anfangsworte  Ref.  bersetaeo  will. 

Der  VerF.  (so  faeten  diese  Worte)  begann  ale  jonger  Menseb 
seine  Beobachtnngen  mit  einer  Hinneigung  zu*  constitutionelleil 
Pönnen,  die  Erfahrung  der  Wirklichkeiten  des  Lebena  in  dea 
▼erscbiedenen  Standen  haben  seit  Jahren  ihn  anf  einen  andern  Ge* 
sichfspiinkt  gestellt.  Er  yersteht  jetzt,  was  Tacitus  sftgt.  Der 
Verf.  fuhrt  dann  die  lateinischen  Worte  nn,  der^n  Sinn  i*»t,  dafs 
eine  ans  Ocmoktnlio,  Aristokratie,  Monarchie  weise  gemischte 
Verfassung  zwar  vortrefiflich,  nher  nicht  ausführbar  sey,  und, 
"^enn  man  sie  auch  einführe,  nicht  lange  bestehen  könne.  (Ist 
das  nicht  mit  reiner  Ueligion  und  wahrer  Tugend  derselbe 
Pall,  will  ihnen  darum  der  Verf.  etwas  Anderes,  etwa  Le- 
galitat und  Kirchenthum  im  Leben  uoterscbieben ?    Ein  so 
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verständigter  Mann,  wie  der  Veff-,  wird  in  das  ekle  aoil  Rtmeiae 
THumphgMcfarei  fiber  Eisenbahnen  und  Ge^irerbe,  dw  ge* 
schaffen  werden,  nicht  entstehen,  so  wenig  einslimmen  als 
Ref.,  wurde  er  sich  darum  aber  widersetzen,  wenn  so  etwas  die 
Leute,  wie  sie  sind,  erfreut  und  beiuhii»!?  Was  wufste  Tacilus 
oder  die  Ällei»  von  uasein  constitutionellen  monarchischen  Ver- 
iassuo^en  /  Wo  waren  sie  noch  je  wirklich  bestehend?  Auch 
Uej;el,  der  Alles  nächst  Gott  am  besten  wissen  mufs,  oder  Gothe, 
das  zweite  Orakel  der  Zeit^  wufsteQ  Ja  sogar  nichts  da?oa.) 
Der  Yeif.  fahrt  hernach  fol^^endermafsen  tort:  Er  glaubt  dttrio  (ün 
Streben -nach  Coostitation??)  ein  Hauptubel  unserer  Zeit  erhanot 
tM  haben.  Diese  Erhenntflifa  iat*DBr  ihn,  er  will  ea  nicht  iSuf» 
nen,  die  Qoelle  stets  ateigender  Besorgnisse,  gewesen.  Die  rem 
monarchische  Begieroogsform ,  wie  sie  auf  dem  Christeathom  ^e- 
grftndet  gedacht  werden  mafs,  bann  allein  das  Leben«  wie  ea  sich 
unter  den  Terschiedenartigen  Einflüssen  geistiger  ond  materieller 
Bestrehungen  der  neuern  Zeit  gestaltet  hat ,  in  heilsame  Schrao» 
'  hen  halten  und  Revolutionen  der  ärgsten  Art  ferhuten« 

Dafs  dies  nicht  so  übel  gemeint  ist,  als  es  einem  ex  proÜBcao 

Liberalen  scheinen  Konnte,  geht  ans  dem  Folgenden  hervor,  wo 
der  Verf.  die  Grundsotze,  die  im  Berliner  politischen  Wochen« 
blatte  gepredigt  werden,  eben  so  verderblich  nennt,  als  die  des 
rothen  Buchs  d.  h.  der  Beiträge  zur  neuesten  Hirchengeschichte. 
Noch  deutlicher  beweiset  er  dies  durch  das,  was  er  S.  V  von  der 
jetzt  herrschenden  Schreiberei  in  allen  Aemtern  und  Stellen  sagt. 

Er  meint,  die  Zeit  leide  besonders  an  dem  Conflict  verUrüp- 
peller  monarchischer  Regierung  mit  lalschlich  angeregten  demo« 
hratischen  und  aristoUratischen  Anmafsungen;  und  fügt  hinzu: 

Unter  solchen  Umsländen  mufs  man  sich  dann  auch  gefallen 
lassen,  wenn  ein  ulti aniontaner  Priester  kein  Bedenken  trägt,  den 
Staat  den  alten  Adam  zu  nennen  und  ihn  mit  so  schnöder  Be- 
ceichnung  systematisch  und  demonstrirend  der  hatbolischen  Kirche 
als  dem  neuen  Adam  zur  Ehre  Gottes  su  nnterwerfeo.  Wenn 
so  etwas  am  Grünen  geschehen  kanoi  was  wurde  d^  erst  am  DGr- 
ren  geschehen.  Wir  gehen  jetzt  syr  Anzeige  der  Schrift  selbst  über. 

Der  Verf.  weiset  zuerst  duich  Thatsachen  nach,  dafs  eiue  be- 
bauote  Parthei  Terbundener  Aristohraten  und  Pfaffen  dasselbe  Sy- 
stem befolge,  um  die  weise,  milde,  für  Recht  und  WissensehaAeo 
thätige  preufsische  Regierung  dem  blinden  Pöbel  aller  Stände  der 
Rheinlande  verhafst  zn  machen,  welches  dieselben  Leute  gegen 
den  wohlmeinenden  König  von  Holland  in  Belgien  befolgt  hatten. 
Dann  weiset  er  nach,  auf  welche  Weise  die  alte  pfälzische  Re* 
gierung  in  jenen  Gegenden  mit  ihren  angestammten  piolcstaii- 
tischen  Unterlhanen  vet^uhr  und  in  welchem  Contrast  der  jetzt 
wieder  erwachende  Jesuitismus  mit  der  Oüenbeit  Preufsens  steht 
Dann  folgt: 

i)  Vom  Zustande  der  katholischen  Kirche  in.  der  RheinproTioz 
während  der  französischen  Uerrschaft. 
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In  dietem  Abtehnitt  wird  erfindlich  durch  Dociimcnte  midGf- 
lehiohte,' endlich  aoch  darch  SSahlen  d^rgethan,  wie  wenig  Recht 
die  Kafholiben  in  Rheinpreufsen,  die  doch  mit  den  Pransosen  gans 
tnlrieden  waren,  haben*  hSnnen ,  sich  Sber  Preofsen  sn  beiehweren. 

Im  zweiten '  Abschnitt  S.  a6  —  65  aetst  der  Verfaaaer  ausein- 
ander, was  der  K8nlg  und  das  Ministerium  in  der  preufaiachen 
Zeit  gethan .  haben ,  wie  l'reandiich  des  Krsten  Erklärungen  nnd 
Bandlungen,  wie  wobinieinend,  äoch  in  Beztebun;^  ouf  Bonn,  des 
Zweiten  Mafsregeln  waren.  Er  weiset  nach ,  welche  Gelder  herge- 
geben wurden  und  wie  dagegen  im  Stillen  die  ArisloUratie  deniago«* 
gisch  raanövrirte.  Gelegentlich  werden  in  einer  Note  S.48  ^^g«  zn- 
ersl  die  Convertiten ,  die  sich  jetzt  überall  sophistisch  hören  lassen 
und  fon  den  Hryptoliatholikcn  der  protestantischen  höhern  Star.de 
Succurs  erhalten,  nach  Verdienst  abgeterligt,  dann  werden  Stuck 
iür  Stück  und  ganz  ausführlich  die  Lugen  der  Beitrage  zur  Uir- 
chengeschichte  einzeln  widerlegt. 

Am  Ende  di-r  gründlichen  und  wahren,  durch  die  That  am 
betten  beurkundeten  Aufzählung  aller  Bemühungen  und  Anstalten, 
welehe  Pkmften  gemacht  hat,  um  die  hatholkche  Kirche  ond  ihre 
Geistlichbeit  dadurch  su  heben  und  in  der  A'cbtong  der  VeratSn«- 
dtgen  M  erhalten,  dafa  aie  beide  der  Achtung  immer  würdiger 
awehe,  bommt  der  Terf.  auf  den  Ershitchof  Clemena  (ein  omin$« 
aer  Torname)  und  aagt : 

»Der  Verfasser  dieser  Blätter  hat  die  Materialien  /ar  Geschichte 
dieses  merkwürdigen  Miniaterii  gesammelt  (d.  h.  des  Altenstein« 
icben)  ond  darf  sich -daher  wohl  ein  Urtheil  erlauben.  Aber  ao 
!ange  man  es  der  Mühe  wcrth  halten  wird,  ?on  dem 
ürzbischof  Clemens  August  von  l(5ln  zu  spreclien, 
wird  man  es  unbogtciflich  finden,  wie  dei-  Ministor 
Ton  Alteostein  diesen  Mann  dem  Uönige  vorschlagen 
konnte.« 

»Zu  seiner  etwaigen  Entschuldigung  müssen  wir  indessen  an- 
fübreo,  weiche  VorsicblsmaCsref^cln  der  hochgeachtete  Staatsmann 
ergriff,  om  die  bestehenden  Gesetze  des  Staats  gegen  Eingriff« 
priesterlicber  Einseitigkeit  und  Beschränktheit  tu  sichern,  und 
tngleicb,  ron  welcher  Bescbaffenbeit  die  Garantien  waren,  mit 
welchen  er  aith  in  dieaer  so  irichtigen  Besiehnng  begnügen  sa 
d8Hea  flachte.  Zo  dieaem  Zweck  geben  ,  wir  hier  daa  Schreiben 
des  Minutera  an^  den  Domherrn  SchmOlÜng  in  MSnater  ?om  ft8. 
Aug.  i835,  woraaa  jene  Voraicbtsmafaregeln  bei*Torgehen ,  und  das 
Schreiben  dca  Erkornen  an  denselben  Domherrn  vom  5.  Septbr/, 
woHn  die  erwünschten  Garantien  gegeben  sind.«  Dann  folgen 
iicse,  den  mehrsten  unserer  Leser  gewifs  bekannten  Schreiben. 

Von  dem  dritten  Abschnitt,  der  Erzbischof  Clemens 
August  übesschrieben ,  liefse  Ref.  gern  S.  65  hier  ganz  ab. 
drucken,  weil  ihm  die  wahren  ond  kräftigen  Bemerkui)f»en  unge- 
mein wohl  gefallen  haben.  Der  Verf.  geht  hernach  zu  der  Rolle 
über,  die  der  Erzbischof,  der  Heilige  der  FVeunde  alles  milfcl- 
altcriichea  Spuks,  als  Gencralricar  in  Münster,  wie  «r  sagte,  im 
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Auftrage  de»  heiligeo  Geistes,  »pielte;  denn  seigter,  mit  welchea 
Slolxe  er  ffleloh  -M  aeii^m  Anliilte  dei-Amti  rerfehr.» 
wiseeneehemiclie  Bildung,  beiftt  et  hiev  S.  69,  zeigte  er  eine 
iololie  Terachtang,  dafs  er,  was  unglanblich ,  aber  doch  "wahr 
ist,  di?r  stedlischen  Behörde  schrieb,  wenn  sie  ihm  die  Bibtiotbek 
nicht  en  einem  bestimmten  Tage  nut  dem  Hanie  schafiR»,  werde 
er  sie  aof  seine  Weise  %u  beseitigen  wissen.  Dies  war  die 
reiche  und  hostbare  Bibliothek,  welche  Graf  Spiegel 
dem  er zbischö (liehen  Stuhle  vermacitt  hatte.  Von 
S.  69  bis  III  folgt  Alles,  Mas  sich  aul  die  gemischten  Ehen  be- 
zieht, Pius  Vill.  I3reve,  die  Unterhandlungen,  die  üebcreiohunft, 
alle  Aetenstüche  und  Ui  üunden.  S.  (}^4  findet  man  ausführlich,  wie 
schändlich  und  schtnählig  man  (]en  sterbenden  BischoF  von  'iVier 
zur  ünterschril't  eines  Biiefes  an  den  Pabst  brachte,  der  dem,  was 
er  selbst  kurz  vorher,  als  er  noch  seiner  mächtig  war,  ge- 
echriebeu  hatte,  geradezu  widersprach.  Am.  Ende  der,  uiisern  Le- 
aern nnatreitig  bekannten  Unfterhandlnngen  mit  dem  Erzbischoie, 
der  heimlich  acine  Pfarrer  nnder^  inttmirle,  ab  ce  Sffent* 
lieh  dum  dorlte,  beiftt  es  8.  110:  In  einer  davaaif  Iblgendei 
aundliehen  Besprechung  der  CommiaMriea  aetste  er  aeuien  M* 
hern  Versprecbei^  die  Erklärung  entgegen, 'er  finde  die  von 
der  inalroetion  nngenommene  Zolaeaung  katheli« 
'  acher  Trauung  ohne  ein  vorher  von  den  Verlobten 
gegebenen  Versprechen  der  katholischen  Erziehung 
der  Kinder,  mit  dem  Breve  in  offenbarem  Wider« 
Spruche,  daher  habe  er  denn  auch  vorhommenden 
Falls  immer  die  Pfarrer  dahin  iostruirt,  die  Trauung 
nie  zu  gewähren,  wenn  ein  solches  Versprechen 
nicht  abgegeben  sey,  und  fügte  die  Versicherung  hinzu, 
d  a  f 8  er  von  diesem  seinem  Verfahren  nicht  abgehen 
werde.  Dazu  bemerht  (kr  Verfasser  in  der  Note,  somit  halle 
der  Erzbischof  also  heimlich  bis  dahin  gegen  des  Königs  aus- 
drücklichen Befehl,  gegen  die  iihei  noniuiene  an  ei  kannte  üeber- 
einkunft  gehandelt  und  über  das  päbstltchc  Breve  hinuusgehandelt, 
gewirkt,  und  gegen  die  weltliche  Obrigkeit  sich  vergangen  und 
aufgelehnt.  Heimlich !  VPihrend  er  in  ostenatbeln  und  olficiellen 
Schreiben  geradeso  das  Entsegenge^tzte  iiiifterte,  oderaich  Irinter 
Aifcaveiohangen  und  I>oppeaungeleien  norSckzog. 

Mit  Recht  achUefiit  der  Verf.  den  Abtchnitt  mit  dorn  Antrafa 
80  ateht  alao  der  Erzbischof  von  Worttreue  entbl^&t  und  die 
8taatsgesetze  verachteodf  dem  Könige  mit  keckem  Trotz  gegeDubcfb 

Die  Streitigkeiten  wegen  Sohoieii  nnd  Universität  und  besoi»* 
ders  der  lacheiTiche  Zank  wcj^en  theologischer  liChren,  die  der 
Erzbischof  selbst  nicht  versteht,  da  er  nur  die  BeligioQ  des  katbo. 
fischen  Pobels,  nicht  die  der  gelehrten  Theologen  kennt,  beschäft^ 
tigen  den  Verf.  von  S.  111  —  i34-  Dann  folt^t  als  Schluls  der 
Bericht  über  die  langen  und  langmulhigen  Unterhandlungen  der 
Regierung  mit  dem  Erzbischof  und  über  die.  letzte  Katastrophe. 


Je  gr!^ndiicher,  ruhiger,  wQrdiger,  gehaltener  der  Ton  ani 
lobalt  dieser  Schriff  ist,  desto  mehr  hat  sich  BcF.  verletzt  gcfen* 
den,  wenn  der  Verf.  sich  S.  45  über  einen  Mann,  dessen  l'reund* 
liehe  und  luiMe  l'oleranz  Rcl. ,  wenn  er  l^onnte  (was  er  nicht 
bann),  sich  zum  Master  nehmen  würde,  sehr  harter  Ausdrücke 
bedient.  Ist  der  Verf.  wirklich  der  alte  Freund,  wofür  ihn  Ref. 
halt,  so  weifs  er  am  besten,  dal's  Ref.  mit  Paulus  (denn  ?on  die- 
sem hi  die  Rede)  nie  in  näherer  Verbindung  stand ,  und  dafs  er 
ÜB  sekr  Tieleo  JHofßn  demn  Heinuusen  nicbt  zu  dea  Seinigea 
mic&t  Dies  giebt  ihm  doppeltet  Becbl»  die  FAiebt  so  erfuUeo, 
«ioeo  Coflegea  so  rertbeidrgen. 

'Der  Verf.  nennt  Paulas  swei  Mel  alt  auf  eine  Weise^  die 
wegiferfeod  seyn  soll,  als  wäre  es  nicht  die  höchste  Ebre  ond 
Gnast  der  Gottheit,  im  78sten  Jahr  den  kräftigen  Geist  noob  zd 
haben,  den  er  hat  und  der  jetzt  allen  jungen  nur  zu  sehr  fehlt. 
Er  nennt  ihn  lerncr,  nach  Art  unserer  neuen  geistesannen  protc- ^ 
stantischen  Theologen  schimpfend,  Rationalist,  als  wäre  der 
Verstand  ein  Verbrechen.  Das,  was  die  Hegelianer,  Schleier* 
macherianer  und  wie  diese  armen  aner  weiter  hei(sen,  Rationa- 
lismus nennen,  mag  Irrthum  oder  Wahrheit  seyn,  das  kümmert 
Ref.  hier  nicht;  allein,  ein  Mann^  wie  der  Verf.,  der  so  manchen 
Criniinalprocers  geschickt  und  billig  geleitet  bat,  sollte  etf  den 
geia$esmMn  Theokofpei»  Ü^erieseen,  dae  soliooi  Wort  io  tff m  8ioo 
SU  gebrauchen,  wie  d^s  Wort  Jaeebioimis«  GarboDerismot^  ^m» 
resis  gobrancht  wird,  um  ehrlichen  ^Leuten  den  gelehrten  |iod 
angelebrten  Pobel  auf  den  Hals  zu  hetzen.  Wenn  ferner  der 
Verf.  den  würdigen  Mann  den  alten  Heidelberger  Wnndererblärer 
nennte  so  wendet  er  sein  Schwert  gegen  sich  selbst  —  Paulus 
begann  diese  Erklärungen,  als  er  fürchtete,  zugleich  mit  den  Wun- 
dem (die  zu  Ref  Jugendzeit  niemand  {glauben  wollte)  möchte 
die  christliche  Religion  fallen.  Ob  er  Recht  hatte,  oder  die  neuen 
AfVunderverkünder ,  wird  die  Zeit  lehren;  seine  A  b s i c  h  t  wenig- 
stens war  eines  Theologen  würdig.  Der  V^crf.  geht  endlich  acht 
rabulistisch  mit  dem  würdigen  l'heoiogen  um,  und  verdreht  ihm  das 
Wort  im  Munde.  Er  sagt  nämlich,  wenn  Paulus  meine,  es 
stecke  eine  hose  W^urzel  in  der  katholischen  Religion,  so  müsse 
er  teme  tialale  Indignation  0lier  eioe  so  gehässige  0ehavi>tung 
aosspreohen.  Diso  ist  in  Paolos  Worten ,  die  er  selbst  aotQbrt, 
nicht  der  geringste  Grund.  Der  Verf.  fShrt  einen  Sats  an«  worin 
Fiiulus  sagt:  dafs  der  eigentliche  Grund  der  nreuern  Re. 
Tolutionen  in  den  ^igentl^umlich  keit  jn  der  katho« 
Hsehen  Hfrche  zu  suchen  sey;  Wäre  der  Verf.  ein  Thto^ 
teg,  so  wufste  er,  dafs  hier  yon  der  ccchsia  mitilantCt  nicht  von 
der  triomphanti  —  von  Kirche,  nicht  TOn  Religion  die  Rede 
sey.  Vor  dem  Conciiium  zu  Trident  konnte  man  durch  eine  geist- 
liche Stiindeversammlong,  die  der  h.  Geist  insyjirirtc,  LehrbegrifJ 
und  Disciplin  der  Zeit  anpassen  —  wenn  man  anders  wollte; 
dies  ward  durch  das  letzte  Conciiium  unra»igiich  gemacht.  W^as 
blieb  übrig,  als  entweder  mit  s«henden  Augen  blind  seyn,  wie  die 
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Belgier,  od«r  im  Stillen  AIIm  TttrwerfeB,  5ffiBint1toh  Alles  mttiMobeo« 
Nur  da,  wo  dieses  in  poKtiftohen  nnd  religiösen  Dingen  geschiehl 
und  lange  geschehen  isl,  werden  Bevolntionen  mSglicfa. 

4rtAfBllfdto  BtUfigt  amr  Outkkkt«  dm  MeM  md  dp-  Btgknmg  Wtmm 
du  Bnt9»,  Kaiser»  von  OuUrrML  Itw  H^.  HC  &  fr.  8  Stidigmrt,  ' 

Bef.  mofs  sich  daraof  bescbrSnlteh,  die  £rschetnung  dieser 
Schrift  anzuzeigen,  ohne  irgend  ein  Urtheil  belzofugen,  weil  er 
In  diesem  Helte  blos  statistische  ond  geographische  Angaben* S5er 
die  Pk*oftnzen  der  österreichischen  Monarchie  iindel,  die  er  seines 
Theils  lieber  aus  iJchtenstein  schöpft.  Da  Statistik  als  Fach  nicht 
seine  Wissenschaft  ist,  so  wagt  er  weder  Gutes  noch  B5set  Ton 
der  Scbrilt  zu  sagen. 

IdiUheUungm  aua  ganten  über  Land  und  yolk,  H  issenschaft  und  Kungif^ 
die  jetzige  politische  Umwälzung  und  den  Krieg.  Gesammelt  und  über» 
setzt  von  J  Ii.  v.  Pfeilschifter.  Kreta  Liderung,  103  S,  8.  Jock^f» 
fenhurg  bei  Theodor  Pergay.  1837. 

Aus  dem  Spanischen  übersetzte  2Seitnngsartibel,  MiiitÜrbericlbto, 
ein  Abdruck  der  Verfassung,  ßucheranzeigen  sogar,  Listen,  poli- 
tische Verse,  und  noch  dazu  in  spanischer  Sprstche«  Was  nieiil 
aUes  in  Deutschland  gedruckt  wird!! 

.«  Sehiosser, 


STAATSWISSBNSCUAbT. 

Mi  wieeentckaftUcke  Bearbeitung  der  Staatswirihecha/takunst  nach  dem 
lÜtratwgetekhkUkhm  EiiiwMcelungsgange  der  Staatewirt ftschafte- 
9s$t9m9  mnd  dn  SUumawumu  eon  Dr,  ii^ilmutk  iPimt^r,  f'erjaem 
dtt  Monographiu  ßbtr  dm  M^9eidi»99rhr€ckm,  d»  LSUrärgmdUekU 
dtr  demitckm  Sfrack"^,  Diekt*  «aii  RedekmnH,  dm  SsttHu  de  tm  di^ 
aurtlr  Mg4e  «n  mknm  sto.  und  Hnigm  mtdmm  Wwkt  In  dtiOmhtr  «ad 
In  /roiiaSiwaJIir  Sfrmokn*  Kmap»  In  disr  Msirilldtt-AnMNral.  18I1L 

Eine  schon  durch  den  Druckort  der  Schrift  interessante  lite- 
irarlsche  Erschebung!  Wer  bitte  noch  vor  So  oder  40  Jahren 
erwartet,  daCi  eine  Druckschrift,  ein^  Schrift  in  deutscher  Spm* 
'  che,  eine  Schrift  über  die  Staatswirthscbaftslehre  yon  Kasan,  tou 
'den  fernen  Ufern  der  Wolga  her,  zu  uns  nach  Deutschland  kom- 
men würde?    Man  ist  versucht,  an  diese  Erscheinung  den  Ge- 
danken zu  knüpfen ,  dafs  die  deutsche  Nation  desto  menr  hemuht 
sejn  sollte,  friedliche  Eroberungen  zu  machen,  je  weniger  ihr 
vergönnt  isti  ihr  Gebiet  durch  kuegerische  Broberungen  ausw* 
dehnen. 
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Man  bann  den  Inhalt  des  hier  anzuzeigeadtii  VVcrket  6§$ 

schon  durch  andere  Schriften  bebannten  Verfassers  harsto  charak- 
terisircn:  Das  Werk  enthält  eine  Geschichte  der  Theorie- ond  der 
Praxis  der  Staatswirlhschaft  (d.  i.  der  Bewirlhschaftung  des  Volks- 
verraogens  und  des  Staatshaushaltes  oder  der  Finakjzen)  in  den 
europäischen  Staaten,  von  den  Zeiten  des  Mittelalters  an  bis  auf 
die  Gegenwart.  Am  ausführlichsten  verbreitet  sich  der  Vf.  über 
die  Geschichte  der  Staatswirthschaft^leh  re.  Ueberall  macht  er 
die  HaaptscbrifUteller  and  die  Uauptweiiie  derselben  über  diese 
Wisienfcballt  nambaft.  Er  schildert  ond  hritisirt  die  Sjsteme,  die 
Ton  Zeit  sa  Zeit  in  der  Staatawirtlupbaft  herraehend  waren ;  eben 
fo  giebt  er  eine  gedrängte  Anseice  Ton  dem  Inhalte  eintelner 
staaliwirtliscbaAlicher  Werke,  welcher  er  hritiicbe  Bemerkungea 
beifugt.  —  Der  Vf  unterscheidet  zuvorderst  zwei  Uauptperioden ; 
I)  die  Geschiebte  d^r  Staats wirtiiscbaft  im  Mittelalter,  (Staatswirth« 
Schaft  im  Geiste  des  Lehnssystemes  —  des  städtischen  Gewerbe» 
sjslenies;)  II)  die  Geschichte  der  StW.  im  neueren  Europa.  In 
dieser  zweiten  Periode  giebt  er  wieder  i)  die  Geschichte  der  StW. 
im  Geiste  des  MerUantilsystemes,  2)  die  der  StW^.  im  Geiste  des 
phjsiokratischen-Sjstemes,  3)  die  der  StW.  im  Geiste  des  anthro- 
pokratischen  Systeme»,  (desSystemcs  Adam  Smith's,  nach  welchem 
die  Arbeit  des  Menschen  die  Haaptqaelle  des  Reicbtbumes  ist,) 
endlich  4)  die  der  StW.  im  laufenden  Jahrhnnderte. 

Da  sich  ein  Auszog  aas  diesem  Werke,  in  so  fem  er  in  diesen 
Blattern  gegeben  werden  kannte,  anf  daa  Allgemeine  und  mitbin 
aof  daa  Beluontere  betchriinhen  mSfate,  sc  genflare  die  Teraicbe* 
rang^  dafa  man  in  dem  Werbe  mannigfaltige  Belobnmg  und  Tiele 
acbarfimmige  fiemerknngen  finden  wird.  Zam  beeooderen  Yer» 
dienste  ist  es  dem  Vf*  anzurechnen,  dafs  er  die  Geschichte  der 
Wissensebalk  mit  der  Geschichte  der  Prasia  ?erbunden  bat.  Der- 
selbe Plan  sollte  wohl  von  einem  Jeden  ?erfolgt  werden,  welcher 
die  Geschichte  der  gesammten  Staatswissenschaft  oder  die  irgend 
eines  Theiles  dieser  Wissenschaft  zu  schreiben  unternähme.  — 
Schliefslich  bemerkt  Ref ,  dafs  in  Frankreich  ein  Werk  ähnlichen 
Inhalts,  wie  das  angezeigte,  thcils  schon  erschienen  ist,  theils 
demnächst  erscheinen  wird.  Der  Titel  ist:  Histoire  de  l'economie 
poUtique  en  Eorope,  depuis  les  anciens  jusqua  nos^jours,  suivie 
d*mie  bibliograpbie  raisoonee  des  principaux  onvrages  d'economie 
politioie.  Per  Adolphe  Blanqui  ain^i  profbaaeor  «a  Gontep» 
?at  det  arU  et  mdtiera  0te.  P«n'*i837.  T.  L  8. 

Zaehariä. 
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MATUEMATIiC. 

« 

ArUkmttM  mut  Algtktu  mni  det  «6«Mii  Oeoaefris.  Zinm  (MrraeA  dit 
iätiUfvim  Mm  «MfAemtfieJI«»  Ünterrtekt9  mtf  kokem  Lehr^Jtutattem, 

fatBufOlufere /ur  die  mittleren  Oassen  der  Gymnasien,  von  J.  C.  H.  Lu- 
domieg,  ArtillerU -  Capitain  a,  D.,  Oberlehrer  der  Mathewmi&  mttd 
Pkifiik  am  Gymnasium  su  Stade.   Mit  70  eingedruckten  Figuren.  Hanr- 
nover  1837.  Im  f^prlag^  dar  üahn'aeht»  ü^ßmhkandlwig.  gr,  8.  &B9 
XU  ForrwU, 

Dtr  Tf.  hielt  w  ISr  arweekmlftig,  neben  mImi  LehfWkheni 
4er  ArittaeCik  aad  Geometrie  (LehAach  der  AritbrnetUi  aad  Aa* 
fiingsgrSiirfe  4er  Algebra  und  Lehrbsch  4er  ebenen  Geometrie  äni 
Trigonoawtoie)  eine»  Leitfiiden  na  entwerfen ,  »der  besondere  in 
den  vokem  cfewen  dazu  diene,  dem  Schüler  die  Bepetition  det 
Vorgetrageaen  za  erleichtern«.  Dieiet  Leitfaden' entbäit  eine  Aus- 
wahl derjenigen  Lehrabschnitte,  worauf  aich  der  Claisenanterricbt 
bezieht,  nnd  ist  eine  Vorschule  für  den  Unterricht  in  den  obern 
Cla&sen  gelehrter  Schulen.  Der  Gang,  welchen  der  Verf.  bei  Be- 
.arbeituog  de»  Torliegendeo  Lebrbuchei  steh  rorgeaeiobnei  bnt|  ist 
CoJgender. 

Die  Arithmetik  ttnd  Algebra  behandelt  er  in  vier  Abschnitten. 
Der  erste  AbscbmU  bandelt  von  den  Grundoperationea.  \Lt  zer- 
.  ftUt  in  ?ier  Kapiiei.  lai  ersten  werden  die  Gi  undbegriße  der 
Zablen  ond  tbr#  Eintheilang  gegeben «  «.  B»  Begriff  der  Einbdblt 
genne,  gebr^tbenn  einCuebe  Zabien  nnd  fielnifierige  Zableo,  ba- 
nanote  nnd  nnbenannle  Bttebttaben*AntdrSebe«  ekttiüuiige  mhI 
widerstreitende  oder  entgegengesetzte  Grofsen.  Es  läTst  sich  gegen 
eine  Erfirtemng  solcher  allgemeinen  Begriffe  an  Anfang  des  Baches 
nichts  erinnern;  dock  inii  sie  nicht  woni  geeignet,  Einsiebt  in  din 
3ache  bei  den  Anfängern  zu  befördern.  Auch  finden  wir  die  Un- 
terscheidung zwischen  einfachen  und  vielziirerigca  Zahlen  nicht 
ganz  getroffen,  da  sidi  diese  Unterscheidung  znecUmäfiyiger  auf 
einfache  und  zusammengesetzte  zurückführen  läTst.  Dte  Unter- 
scheidung zwischen  benannten  und  unbenaanten  Zahlen  ifit  eine  sehr 
relative;  denn  die  Zahlen  unseres  Zahlensystems  selbst  sind  be- 
nannte Zablen y  wie  sieb  aus  ihrer  Eintheilang  in  Einer,  Zehner, 
Hnnderter  etib  ergibt*  Daher  dürlte  diete  Unterscheidung  luglicii 
nnterdrScbt  werden  binnen. 

Im  sweiten  Kapitel  werden  die  vier  Speciee  in  ganzen  posi* 
tiven  and  negativen  Zablen,  besonders  in  ihrer  Besiebnng  enf 
BuehsUben- Rechnung,  erörtert;  $•  lo — 63.  $'  lo  — 19  bandelt 
▼oe  der  Addition,  §.  20  —  26  von  der  Snbtraction ,  §.  117 — 41  fnn 
der  Multiplikation,  $.  42  —  67  von  der  Dirtsion,  $.  68-«6S  TOI 
der  Eintbeilung  der  ganzen  Zahlen  in  Prim-  und  zusammengesetzte 
Zahl  en,  von  dem  gemeinschaftlichen  Maafse  und  gemeinschattlichen 
Vielfachen  mehrerer  Zahlen.  Der  Verf.  gehl  bei  Aufstellung  des 
Begriffs  der  Addition  von  einer  allgemeiaern  Ansiebt  als  der  des  * 


uiyiu^L-ü  Ly  Google 


.  m 


&sammeiizäli}eiis  aus.  Doch  uber^ht  er  den  HaupIgntiMisals  der 
AMtioo,  nämlicii  den,  dafs  nur  Duige  gleichtr  Art  in  «loe  Sumnie 
adtr  GMUBoM^egrifi'  weinigt  werden  können,  aad  gebt  i» 
TW  dem  «OS,  was  «a  zeigen  sollt»«  Oia  £rlilarang  des  Wesens 
Subtraction ,  so  wie  sie  $  21  angeseb«o  ist,  scheint  der  Sache 
oichl  entsprechend.  Der  Anfänger  wird  scbwcriich  Einsiebt  daraus 
liehen.  Sie  heifst :  »In  der  Sabtraction  werden  zwei  Zahlen  ge- 
geben, Miauend  und  Subtrahend.  Die  erstere  wird  angesehen  als 
entstanden  durch  die  Addition  der  zweiten  und  einer  unbeUannten, 
Best  oder  DififereniS  genannt,  in  deren  Bestimmung  die  Operation 
Selbst  besteht.  Es  folgt  hieraus,  dafs  mau  die  Substraction  auch 
so  erklären  kann:  Man  sucht  darin  eine  Zahl,  die,  zu  einer  gege- 
benen addirt,  eine  andere  gegebene  hervorbringt.«  Auch  die  Ent- 
wickeloog  der  Gesetze  för  die  Subtraotion  entgegengesetzter  Gr5- 
ÜMii,  §.  a3  u.  »elMrI&t  Raf.  nidll  io  der  BIgentbumliehlMit  der 
Mia  be|r«iidea.  Swatliaiifsiger  tiad  die-  Begeln  der  M nltiplilia- 
iMa  aalwialiclt« 

Das  dritte  Kapital  erblArt  die  Raohnniigaii  alt  den  gewShn« 
liehen  Brfiobeny  $.  ^-—80    Zneral  werden  die  Gcaetie  über  die 

Unifonnangen  gegeben,  §•  64—78;  dann  die  der  Addition  nnd 
Sabtraction,  79  —  81;  der  lMulti(>lihatton ,  §  8a— 86;  der  Di« 
tision,  §.  87  — 89.  Uaa  fierte  erklärt  die  Reebnnng  mit  DecimaU 
Brüchen,  $.  qo — lea,  in  daraelbea  Ordtiang.   Die  Division  der 

DeciiDalbrücbe  unter  einander  ond  rait  ganzen  Zahlen,  §.  101, 
hatte  sich  nach  des  Ref.  Meinung;  zwechmäTsiger  und  burzer  durch 
Zaruckführung  auf  die  schon  bekannte  der  gewobnitcben  Brüche 
behandeln  lassen,  als  durch  Zersplitterung  in  mehrere  besondere 
Falle,  die  das  Gedächtniis  in  Anspruch  nehmen «  anstatt  dasselbe 
iM  unterstutzen. 

Der  zweite  Abschnitt  handelt  von  der  Potenzirung  und  Wur« 
zelausziehung,  §.  io3-^i43,  und  zerfällt  in  drei  Kapitel,  wovon 
dis  erste,  io3  —  ii5,  den  Begriff  der  Potenzen,  der  vier  Grund« 
aperatiooen  mit  ihiieo,  ond  den  Begriff  von  WnrseraeasiabQDg, 
Mi  sweile,  $.  116-^  tan  9  daa  Quadriren  futd  Aeastehfn  der  Qna« 
dnlwarreli  &tm  dritte,  iSo  -  142,  dia  Cbbvren  end  Aeatieheo  ^ 
der  Gabikworzel  erörtert» 

Der  dritte  Abschnitt ,  $.  i4$— 1^,  enthalt  die  Lehre  von 
den  Gleichongen  des  ersten  Gradea  aiif  einer  unbekannten  Grofseti 
Er  aerfällt  in  nwei  Bapitel,  wovon  das  erste  die  Yeraebrilten  über 
diese  Gleichuihgen ,  und  das  zweite  ihre  iinwandeng  auf  die  Be* 
haadlung  einzelner  Fälle  enthält. 

Der  vierte  Abschnitt  handeU  ron  den  Proportionen  und  Pro- 
gressionen  ,  §.  »69^190.  Er  zerfällt  in  zwei  Kapitel,  wovon  das 
erste  die  arithmetischen  und  geometrischen  Verhältnisse  und  Pro- 
portionen, daa  zweite  die  arithmetieoben  und  geometrtsehen  Pro« 
gresjionen  in  Kürze  behandelt. 

Den  Anfangsgründen  der  Geometrie  hat  der  Verf.  7  Kapitel- 
gttwidraet.  In  der  Einleitung  gibt  er  Erklärungen  und  Vorbemer- 
haageo  über  i^weak  der  Geometrie  tind  ihre  Eintheiiang,  ttbe» 
«  •  * 
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Dimentioiien,  H5rpar  etc.  Im  eraten  Kapitel,  §.  s8,  erörtert 
er  die  Natur  der  geraden  Linie,  des  \TinlieU  aoa  der  Kreialiine, 
nebßt  ihrem  Gebrauche  un4  ihrer  £intheilang.  Das  zweite  Ka- 
pitel, 29  —  56«  handelt  fon  dem  Dreieche  und  seinen  Eigen- 
schaften. Der  Beweis  des  Satzes,  dafs  die  Summe  der  drei  Winkel 
eines  Dreiecks  180*^  beträgt,  beruht  aaf  der  Behauptung ,  dals  der 
Winhel,  welcher  durch  Verlän£;erung  der  Seite  eines  Dreiecks 
entsteht,  den  beiden  innern  im  Dreiecke  gegenüberstehenden  gleich 
ist.  Der  nafnliche  Satz  liommt  zugleich  in  §.  36  unter  den  Fol- 
gerungen des  obigen  in  %  35  enthaltenen  Lehrsatzes  Tor.  Wie 
sich  dies  rechtfertigen  la'Ut,  ist  nicht  abzusehen.  Den  Anforde- 
rungen eines  strengen  Beweises  genügt  dies  nicht.  Die  Sätze  über 
die  Congruenz  der  Dreiecke  und  Einiges  über  gleichschenklige 
Dreiecke  ist  mitgetheilt.  Das  dritte  Hapitel,  §.  57  —  64,  bsodelt 
▼on  den  fferadlioigten  (sie)  Figaren  im  Allgemeioen,  der  8iraiflM 
ihrer  WimieP,  ihrer  Zerlegung  in  Dreiecke  end  SSiisamraeiitetxnng 
eos  dentelhen.  Das  Tierte  Kapitel,  %.  65  —  89,  handelt  Ton  den 
ParallelUnien,  vom  Parallelogramme  ond  von  der  Gleichheit  der 
Fiächenräume  geradliniger  ^igoren.  Das  eillte  enclidiache  Asien 
erscheint  in  §.  68  als  Liehrsalz.  Es  werden  die  Elementar -Salse 
▼on  den  Parallelogrammen,  der  Gleichheit  ihres  Flächenraums,  der 
pythagoräische  liehrsatSi  mit  einigen  Anwenduojgen  entwickelL  Das 
fünfte  Kapitel,  §.  go-^106,  bandelt  Ton  der  Proportionalitat  der 
Linien  und  Achnlichheit  der  Figuren,  und  erörtert  die  ersten 
hierher  gehörigen  Sätze  über  die  Aehnlichkeit  der  Dreiecke  mit 
einigen  Anwendungen.  Das  sechste  Kapitel  handelt  §.  107 — 120 
vom  Kreise,  eiürteit  die  verschiedenen  Linien  in  und  am  Kieise, 
mit  den  Peripherie-  und  Cenlri -  Winkeln.  Das  siebente  Kapitel 
§.  131  — i3o  zeigt,  wie  die  Fiächenräume  der  geradlinigen  Figa- 
ren berechnet  werden.  Auch  die  Methode,  den  Fiächenraum  des 
Kreises  zn  berechnen,  wird  in  einer  Anmerkung  zu  §»  i3o  niit- 
cetheilL  Am  finde  eines  jeden  Kapitels  sind  Fragen  zur  Wieder* 
holung  Sher  den  Inhalt  des  Vorgetragenen  mit^eibeilt 

Aas  diesen  Htttheilangen  wira  nan  leicht  jeder,  der  ein  Lekr» 
hoch  für  die  mittleren  Classen  an  einem  Gymnasium  so  Gionde 
legen  will,  zu  beortbeilen  im  Stand^  ••yn?  in  wie  weit  das  TCr* 
liegende  seinem  Wunsche  entspricht« 

Droek  ond  Papier  sind  gnt. 

TAssrettscA-praeljfeJbü  Löbach  dtr  hürgtrlieken  und  kaufmännischen  AriA' 
metik  m  ihrem  ganzen  Umfange.  AftI  Berücksichtif^un^  der  Müni-, 
Maat'  und  GewichUverbdltniste  aller  deuUekmi  Staaten.  Zunächtt  nm 
Selbstunterrichte  für  Lehrer,  von  Friederich  Krancke,  Lehrer  am 
königlichen  SchuUehrer-  Seminar  und  an  der  Stadt  •  Töchterschule  in 
Hannover.  Zweiter  Theil,  zweite  gänzlich  umgearbeitete  und  sehr  ver- 
mehrte Ausgabe.  Jlannovcr  18S(>,  im , Berlage  der  Hahn'achen  Hof  buch' 
handlang,  gr.  8.  G7.5  Seifen.  Will  Vorrede.   Mit  einer  Kupferiqfel» 

Auch  mit  dem  besondern  Titel: 

AutfUrlMm  ittkrhueh  dtr  praeiischen  Arithmetik  für  das  hürg^liehe 
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hm.  m  .BtHUfktUkt^mg  ^  AM«»-»  «Mt*  OtMUt^y^tkitU 
«IMC  mä€r  ämUdttn  Simaten.  Zunäch$t  »um  SelUimUrriektt  he*onder§ 
fi^  Ubw.   Fmn  Friederich  Kraneke,  Lehrer  am  kimigl.  Schul" 

Xufififftt^ti  itc» 

Nach  dem  Plane  dtfs  Verf.  soll  sein  theoretisch- practisches  • 
Lehrbuch  der  bürgerlichen  und  kaufmännischen  Arithmetik  drei 
Theile  umfassen.    Im  ersten  hat  er  die  theoretische  Grandlage  des 
Rechnens  dargestellt,  der  zweite  und  dritte  Theil  soll  die  Anwen.  * 
(iun^en  enthalten,  und  zwar  auf  das  bürgerliche  und  kaufmännische 
Leben.    Die  Ansicht  des  Verf.  ist  ▼oUbomiiieii  begründet,  wenn 
er  sagt,  dafii  die  Aikweadoo^ea  des  Beclmeiis  in  it&klicheii  Lelm 
10  BiMiiiigfaitis  «od,  daft  eme  «btolote  Yollitindiglicit^ii  der  Dmt» 
steUang  derselben  oiim^lich  Ut.  Heber  erstreoht  eicb  eeine  Ar» 
beit  aw  solcbe  »die  entweder  besondere'  Saobheniitnitee  erlordem,  . 
oder  bei  denen  das  Verfahren  ecbwieriger  aofsufinden  let,  -oder 
für  die  von  eigentliebeii  Arithmetikern  iSngit  ein  so  kürzet  and 
geregeltes  Verfahren  aasgedacht  ist,  dafs  man  nicht  glauben  darf«  • 
jeder  an&ebenrlc  Rechner  werde  dasselbe  oder  ein  besseres  findenc« 
Der  Toniegende  Theil  enthält  nach  dee  Ver£*  Absicht  das,  wat 
man  imit  dem  Namen  der  bürgerlichen  and  juristischen  Arithrae« 
tikoc  bezeichnet,  und  ist  demoacb  für  fieamtei  Gewerbtreibeodet 
HaoQeute  etc.  beotimmt.  '  ' 

Oer  Yorliegende  Theil  serlaÜt  in  9  Abschnitte  vom  6ten  bis 
snm  'i4ten  Abschnitte«    Der  secbate  Abscboitt  handelt  Ton  den 
wichtigsten  BechnungSTortheilen.    Wenn  sich  schon  jedermann, 
der  sich  häufig  zu  rechnen  gezwungen  sieht,  Rechnungsvortheile 
von  selbst  auf  individiielie  Art  bildet,  so  ist  es  doch  zweckniäfsig,* 
solche  zusammengestellt  und  Anleitung  aus  der  Erfahrung  Anderer  . 
zu  finden.    Es  w  erden  hier  Vorschriften  für  solche  P'alle  gegeben, 
wenn  man  genaue  Resultate  in  den  Rechnungen  verlangt  oder  nur 
approximative  Werthe;  ferner  wird  eine  Anleitung  zur  Abkürzung 
der  Probe  mitgetheilt.    Der  siebente  Abschnitt  enthält  die  Anlei- 
tung zur  Kenntnifs  der  VerheltniPsrcgel  (Regel  Detri)  und  Ketten- 
regel und  ihrer  Anwendung.  Der  achte  Abschnitt  betrachtet  einige 
Nebenrechnungen,  welcbe  bei  der  Berechnung  der  Waarenpreise 
im  b&rgerlicben  Leben  ▼orkemmenf  und  erstreckt  eioh  auf  die 
Bereekniing  gewisser  Absfige  Yom  Gewtobte  oder  TOm  Golde, 
welcbe  zii  Ganeten  des  Haalers  gestattet  werden  (wie  Tera,  Ra- 
batt), und  anf  die  Berecbiroog  des  Gewioos  oder  Yerkists  bei 
einom  HaodeL   Der  neonte  Absobnitt  boridolt  TOn  den  Berech- 
Dungen  fiber  Ursachen  und  Wirkungen,  in  so  fern  auch  die  Zeit^ 
in  der  gewirkt  wird,  in  Betracbt  kommt.    Es  werden  die  allge- 
meinen Lehren  hierüber  gegeben  und  dann  ihre  Anwendung  durch  - 
Auflösung  hierhergehoriger  Aufgaben  gezeigt.    Der  zehnte  Ab- 
schnitt zeigt  die  Berechnung  der  Zinsen,  des  Rabatts  und  anderer 
▼erwandten  Gegenstände,  und  zwar  der  einfachen  Zinsen,  des  Ra- 
boltes  und  Diskonto's,  der  Zinseiuasen  und  Rabatt  nach  Zinses- 
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zinseo,  der  Veränderung  der  Zahlungstermine.  Er  sohlieftt  mit 
einer  Detracbtun^  beionderer  ÄufiS^^*®"  Zinsrechnung.  Der 
eijfte  Abschnitt  handelt  ?on  der  Tbeilung  einer  Zahl  nach  einem 
gegebenen  Theilungsfufse',  und  zwar  Ton  der  Tbeilung  einer  Zahl 
nacli  einem  gegebenen  Theilungslufse  im  Allgemeinen  (Gesellschafls- 
oder  Roparlitionsrcchnung)  und  Ton  den  Erbschaitstbcilungen  ins 
Besondere.  Der  zwölfte  Abschnitt  bandelt  Yon  der  Vermischaogs- 
oder  AUigatioos  -  Rechnans  und  Toa  d«B_Beohiittn^eii  liber  den 


das  Gold«»  und  des  Silbers«  Der  dreisebnte 
verbivitel  sich  fiber  einige  eiofacbe,  ko  burgerliebeii  Leben  oft 
varbommeede  geometriiobe  Beobnangen ,  mid  swar  toh  den  Linien 
«ad  Wtobeln,  yoa  de«  ebenen  Flachen,  und  defl  HSrpeimuid 
Uurer  Inbaltt-BereeliAung.  Der  Tierkebnte  Absebnilt  betrachtet' 
einiges  Gemeinnützliche  cat  der  Zeitrechnung,  und  bandelt  fon 
dem  Zeitmaafse  (Jahr,  Manatc,  Woche,  Tag),  und  ?on  der 
ebristlichen  Festreohnnng.  Beigegehen  sind  die  Antworten  auf 
Torgelegte  Uebung«;  •>  Beiepiele  und  eine  Zinsesxins- Tafel  und  Ra. 
batt- Tafel.  Der  Leser  wird  aus  dieser  Anzeige  über  die  in  der 
vorliegenden  Schrif  t  behandelten  Gegenstände  kirht  sieh  selbst  dal 
UrtbeU  fäUen  können.   Oiucb  und  Papier  iat  gut. 

ötiinger. 


.  ALTERTHUM 8KUNDfi.  ' 

1)  Jndeutungen  über  dU  altgermankektn  umd  BlavUühtm  GrnAaÜ«r* 
thümtr  Meklenburgt  uwi  die  norddmOeekm  GrabaUertkimr  em 
der  vorekriediehem  Zeii  "üherha^  von  G.  C  F.  Lieck,  Onfikenei^ 
tmekknh,  Arthwat  zu  Sekvferm»  At^edner  dar  QrejfehmogU  Jkeftimm'' 
emnuahmfc  ladwi^hut  eie,  in  Coemieeiom  in  der  MiUer'eeke^  94* 
huhhumdlm^  c»  ÜMtadb  tind  Sehwerm,  18S7.  S9  MCe»  m  & 

1)  Fridarica- Frenalaeebm  al%r  fifra/t Aeraa^fiaAa  ^flartAdvtr- 
aaaiailafiir  auf  dir  af^:«raiaBitdlfla  Nmd  almlsdiaii  Sfit  «tftle«- 
hmrg*  m  MmMft^t  aKt  «taaMr^V  ^  VnUntmndig  ifkm 
XHiga^  BoMi  dm  On^kerwoge  Frieder iek  Ftmw  «o»  MtA- 
tmthwr^SekmeHm  hegr^dH  aad  /vrl^tM  aa»  0r.  Bume  Rmd9lph 
Mriier,  otdentUekem  Pretf^eear  mmd  MUMeker  dar  Vnhenm  m 
HeefaeJr»  depehet  der  Qrvfiiimogl.  Alterthümertämmlung  %u  Ludwig*- 
hist  u.  a*  ü.y  vollendet  von  G.  C  Friedetich  Liteh,  Grofslurvifl 
Arekkßor  und  Regienmgs- BibliHkekar  zu  Schwerin,  Attfteher  der  Grofi- 
herzogl.  ^Urihümernammlurtf!^  zu  Ludwigttust  u.  ».  w.  Leipzig  l^^^I 
BreOkopf  und  Härtet  ^  TiUMütt  etU  TiMd^FigmetU  and  Vi  lUkegr- 
Tafeln  m  gröfetem  FeUo- fhrmaie. 

4)  Friderieo»Frünctsceum  u.  s.  w,,  erläutert  von  G,  C.  Friederieh 
Lieck  u.  ».  w.  Leipzig,  Verlag  von  Breitkopf  und  BärteL  16W« — 
X  mnd  1C7  Ssileii  Teatt  im  grBfitem  Oelao-fVraiafa. 

Vnler  allen  Sainmlongen  altgermamcbtr  nad  akviacber  AllCf^ 
tbumer  ist  das  Friderioo.Francisceitai  oder  die  gfofiMtap^- 


lug  Meblcnborger  GrabaUerthumer  so  Ludwi^siost,  wenn  nicht 
die' wichtigste ,  doch  unwidertprechlich  eine  der  ersten.  Sie  be- 
lief sich  schon  in  dem  Jührc  1822  auf  63  Gattungen  mit  14a  Arten 
ood  1751  Individuen,  (die  ausgegrabenen  Fundorte  beliefen  sich 
auf  1^50  zählt  jetzt,  da  seitdem  noch  123  Individuen  hinza* 
gekonmien  sind,  187^  Individuen.  Selbst  vor  den  aufserordentlichen 
SaJDiolungen  in  Kopenhagen  und  Uurlin  iiat  sie  den  Vorzug,  dafs 
tie  sich  durch  eine  vferhältnilsiuüTsige  und  gleichmäisige  Vollstän- 
digkeit der  verschiedenen  Classen  von  Alterthüroern  auszeichnet 
und  (iafs  sie  über  die  meisten  Gegenstande  sichere  Ausprabungs* 
bericbte  beibringen  kano.  Ihr  Haaptreiebthom.  besteht  10  Gegen, 
sliadeo  voa  dteio  and  Ria.  Sie  eatliAlt  aileiii  m  3oo  aieioem« 
l/VarUzeoge* 

Der  eigentlicba  Stiftar  4meUb«i  iai  der  1»  Jehr  /aS? 
tforheoe  GroTabeisog  Friedvicb  Fraae.foe  IMlealNir»» 
Sterin,  weicher,  ein  glaoseodet  ITorhUd  ftlr «He  Groliwii  Deels». 
leadl«  idiea  seit  mehr  aU  etoern  halbea  Jahrkendefle  die  rtthen 
verdigste  Liebe  für  vaterländiscbe  Alterthoauhuode  ie  Heiner  ec«* 
haheaen  Seele  pflegte.  Zwar  flerzog  Heieriek,  der  FVIedfatIget 
fing  schof)  an  (um  i52o)  Grabalterthümer  20  Munmeln;  Herzog 
Christiaa  Ladwig  IL,  der  Kunstliebende,  ( 1747-"*  1756)  liefe  aeibak 
schon  durch  aeinen  Leib-Medicus  Horahard  Ausgrebengen  Teran« 
stalten,  and  Herzog  Friederich  (1756 — 1785)  war  nichl  nModer 
thälig  für  die  üegründung  einer  Mehlenburger  Alterthumer«8aaiiii« 
lang.  Aliein  er  brachte  sie  nur  auf  5oo  Stücke,  die  er  in  Schwerin 
bei  dem  Naturalien  •  Gabinete  aufbewahren  liefs;  und  erst  durch 
den  genannten  Grofsherzog  Friederich  Frana  gewann  sie  ihren 
jetzigen  sehr  grofsen  Umfang  und  ihre  wissenschaftliche  Bedeutotig. 
Dieser  hochgehilc^ete  Fürst  liefs  nicht  nur,  bei  seiner  grofsen 
Kenntnifs  und  Werthschatzung  der  vaterländischen  Vorzeit,  seihst 
Tiele  and  grofse  Ausgrabungen  dorch  besondere  Männer,  zuerst 
durch  den  Kämmerer  Wendt  ond  dann  durch  den  Hauptmann 
Zinck,  mHUmaicht  itetemebaiee «  aoedern  gab  auch  znr  Aofßndong 
md  Aealieferung  der  Alterthdeier  die  eweäinilfsigsten  Terordnmi« 
gen,  ond  beehrte,  wo  wichtige  Ausgrisbaegee  Statt  Ihnden,  die 
Uetemehmec  derselben  derch  aeine  pert5elielie  Gegenwert; 

Zugleich  werd  die  Schweeiaer  Saasmlaog  adien  ia  dem  U!bx% 
1804  naeh  Lodwigaloat  in  ein  freaadlichea  wSrdigea  Imeele  in  dem 
Sebioase  gebracht.  Sie  wurde  die  Gnmdiege  des  gegenwärtigen 
Cabinetea.  Ueber  dasselbe  ward  .anerat  snm  Anfi^her  gesetet  der 
so  TCrdicnstvolle  Hofmarschall  von  Oertzen,  der  auch  den  ersten 
Calalog  in  dem  Jahre  1804  anfertigte.  Vor  allem  andern  hittte 
nun  zugleich  eine  fortgehende  nähere  Beschreibung  aller  Ausgra* 
bangen  und  ihrer  Ergehnisse  angelegt  worden  sollen.  Doch  Pro- 
fessor Schrdter  ?oq  Bestock,  dem  nach  dem  Herrn  von  Oertzen 


*)  Bai  Gelagenhait  der  Jubelfeier  der  fänfatigjähri^en  Regierung  den* 
•elben  werde,  am  24.  April  1835,  der  Vercia^far  Mekienburgischa 
GaachieM«  dar  AlterthomakaDd«  gegründet. 
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die  Sammlung  uberffeben  Warden  fafs.te  vielmehr  zunächst  deo 
Plan  za  einer  büdlicben  DanHellima  der  Haupt gegentlliide  ia  der 
Sammlong ,  und  da  er  bei  teinem  Urolihersoge  die  Mfligate  Vm* 
leralutsung  fand,  so  wurde  in  dem  Jabre  i8s3  das  rortreffüclie 
Werk  des  Friderico-Franciaeeama  (Nr.  s)  gegründet,  dae 
aoa  einem  Titelblatte  mit  einer  Vignette  ond  aus  secba  Heften 
mit  97  üthograpbirteo  Tafeln  in  dem  grSfsten  Folio-Formate  be» 
steht,'  aa(  denen  die  wohlgeratbenen,  cum  Theile  mehrfachen, 
Abbildungen  von  871,  meistens  in  ihrer  naturlichen  GioPse  dar- 
gestellten, Ge«;cnslände  prangen.  Die  clrei  ersten  jener  Helte 
waren  in  dem  Jahre  1834  erschienen  und  zwei  der  drei  lerztea 
waren  in  dem  Drncke  vollendet,  als  im  December  des  Jahres  i8«5 
schlagartige  Anl'älle  Schröler'o  jede  weitere  Arbeit  an  dem  Friderico- 
Francisceum  unmöglich  machten.  Professor  GrautofT  von  Lübeck 
sollte  nun  dasselbe  beendigen,  allein  auch  er  ward,  nachdem  er 
die  Sammlung  erst  revidirt  hatte,  demselben  in  dem  Sommer  i839 
dnrch  den  Tod  entaeogen.  Es  fand  erst  in  dem  GrofshersogL 
Archivar,  Herrn  Liaeb,  der  aeit  i036  über  die  Sammlnnf  wm 
Aufseher  bestellt  ist,  einen  sehr  tüchtigen  Vollender. 

Derselbe  hat  sieh  jedoch  nicht  darauf  blos  beschrankt , 'dae 
aecliste  oder  letzte  Heft  des  Friderico-Francisceums  anznordoea 
'und  ia  demaelben  alles  zasammenzodrängen«  was  ihm  zar  Erlau- 
temng  der  am  häufigsten  in  Meklenhurg  yorkommenden  Alterthu* 
ner  und  zur  Vergleichang  mit  andern  Sammlungen  nolhwendi^ 
schien.  Da  von  Oerlzen  und  Schroter  die  Sammlung,  die  früher 
mehr  nach  den  einzelnen  Ausgrabungen  zusammen  lag,  in  Classen 
getrennt  hatten,  so  war  seine  Hauptarbeit  vielmehr,  zunächst  alles 
Getrennte  wieder  zu  vereinen  und  den  Inhalt  einen  jeden  erweis- 
lich aufgedeckten  Grabes  wieder  zusammen  zu  bringen,  und  so- 
dann die  Abbildungen  in  dem  Zusammenhange,  d.  h.  jedes  einzelne 
Stuck  als  Tbeil  eines  Ganzen,  zn  erllatem  nnd'mSgliehsl  fiel  Licht 
in  die  dnnkle  Masse  zu  bringen.  Also  ist  der  Text  (Nr.  3)  za 
den  Friderico^Francisceam  erwaehsen«  Und  es  ist  in  deaasdbea 
heaondera  eine  Eintbeilung  and  Beschreibung  der  acht  veitchie* 
denen  Arten  Ton  GrSbem,  die  sich  in  Meklenhurg  finden,  nach 
ihrer  äufsern  Form  und  ihrem  innern  Baue  und  Inhalte,  so  ¥rie 
der  sich  in  der  Lndwigsluster  Sammlung  befindenden  BÜmischen 
Grabalterthumer  gegeben,  deren  wirhiichcs  Yorkoaimta  in  Heb» 
lenborg  keinem  Zweifel  unterliegt. 

(D.9r  B99€klu/8  folgt.) 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


Aller  ihum9  künde. 

DiMe  Bet^lMreilrwig  inldel  dra  nltllern  grofttmi  und  Hanl» 
thefil  M  T«slet,  «nd  Hm  Lkch  sagt  wahr:  »Soll  Bx  Sim 
DwttA»  AtterAumBkaiide  aus  den  AlterthuMra  €ia  walirer 
viaa  erirftchaeo^  so  Lilft  es  nichts  die  gcfondenen  «inzelnen  Stuclii 
abgerissen  und  ohne  Verbindung  zu  beschreiben;  luUl  et  nicblf 
eiozelee  Alterthuiaer  blos  als  ?orhanden  der  Welt  Tor  Angeo  M 
stellen ;  —  sondern  es  mufs  eine  Gräberurkunde  gegeben  wer- 
den. Dafs  oian  dies  oder  jenes  einselne  Stück  des  Alterthomt. 
gefunden  bat,  ist  bei  weitem  nicht  so  wichtig,  als  eine  verbürgte 
Darstellung  darüber,  wo  und  Y,ie  man  es  gefunden.  Einige  be- 
deutende Gräber,  mit  Sorgfalt  aufgedeckt,  haben  oft  einen  hdhern 
Werth,  als  ganze  Sammlungen  einzelner  Stücke |  Ton  denen  mau 
nicht  weifSf  woher  sie  stammen,  c 

Jen«  aebt  Avten  tob  Gribem  in  Bfelileibarg  aber  äbd :  Stator 
biiteo  oder  Urgräber,  Erdkegal  (Kegelgräber),  Slainliegel,  Hqp 
aaegrabav,  Hitteobugel»  Steionnge,  Erdbugel  and  Birabbofo»  Man 
siebt  jedoch ,  wenn  man  die  nähere  Beaobreibung  daraelbea  .mud 
ihres  Inhaltes  lieial,  aoglcich,  dafii  4icse  acht  Arten  nidit  eigent- 
Ueb  acht  Classen  TOn,  sanMatlieb  verschiedenen  Zeiten  und  V5U 
kero  aogehorendeo ,  Gräbern,  sondern  zum  Theile  nur  verschiedene 
Arten  Einer  Classe  sind  ,  wie  z.  D  die  Steinkisten  und  Hünen- 
gräber, und  die  Erdkegel,  Steinkegel  und  Histenhügel.  Allein  so 
sehr  Herr  Lisch  wünschte,  durch  die  Alterthümer,  (gleichwie 
solches  durch  dieselben  allein  nur  mSglich  ist,)  die  vorgermani* 
sehen,  germanischen  und  slayischen  Volker  in  allen  ihren  Eigen- - 
thümlichkeiten  von  einander  geschieden  und  dargestellt  so  sehen; 
to  konnte  er  es  doch  bei  Ab&song  deaTastea  M  demFridarioo« 
RranoiaoeiiA  noob  oicbt  fiber  aidi  gaiwiaiiaii,  aiob  die  BrfSllang 
diaaea  Wnnacbaa  ala  aaio  Ziel  aafrnattileik  Er  bat  jadoab  aidi. 
ttad  allao  Altartbonaafreiuide^,  zu  ihrem  grofsen  Vergnügen«  4fi^ 
aea  Wonach  erfüllt  in  seinen  inbaltraiaben  ond  eben  so  uitiafWi 
santen  aU  balebrenden  Andaatongen  über  die  altgerma* 
ataobos  and  aiaTiioben  Grabalterthümer  Meklen- 
burgs  (Nr.  i),  die  er  als  Vorläufer  dem  Friderico-Francisceum 
vorangehen  liefs,  um  gleichsam  demselben  die  Wege  zu  bereiten. 
Er  nimmt  da,  als  ein  Resultat,  das  ihm  aus  der  Bearbeitung  der 
Lodwigsluster  Sammlung  entsprungen  ist,  wirklich  die  Scheidung 
der  Gräber  Meklenburgs  in  drei  Classen  vor:  in  Ur-  oder  Hünen- 
gräber, Germanengraber  und  Slavengräber ;  indem  er  auch  bier. 
eben  so,  wie  in  dem  Texte  zu  dem  Friderico-F^ancisoeoaUf  dio 
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bithoHge,  wenn  gleich  nicht  unbestrittene,  doch  wohl  b^ründete 
Ansieht  zU  Grande  le{;t,  dafs  in  der  Torchristlichen  Zeit  in  den 
Deutschen  Ostseeprovinzen  bis  in  das  siebente  Jahrhundert  Ger- 
manische, und  von  dd  an  bis  in  das  zwölfte  Jahrhundert  und  noch 
Später  hinab  slaviscbe  Völkerschaften  wohnten.  Die  Weise  jedoch 
ZQ  bezeichnen,  wie  Herr  Lisch  diese  drei  Classeo  ?on  Gräbern 
nach  ihrem  Baue  und  Inhalte  cbarabteritirt ,  das  wSrde  ooi  Ucr 
m  wtit  Hibren  und  diese  niofs  min  bei  ihm  aelbat' aachleattt. 
Für  «lieh  war  diese  EielbelUing  ont  so  erfreulidwr,  als  eelhsl 
eelion  gaas  dieselbe  ? er  ihm  in  meinem  lunften  Jahresberiebie 
an  die  Mitglieder  der  Sinsheimer  Gesellschaft  zur  Erforscbvo^ 
der  Taterländischen  Denkmale  der  Voraeit  (8*  17  ff  )  aufgetfellt 
hebe  ood  gleichfalls  durch  meine  Forschungen  auF  dieselbe  ge> 
bommen  bin.  Folgendes  nur  scheint  mir  hauptsächlich  hervor* 
gehoben  werden  zu  müssen:  die  ürgräber,  die  in  Mekienborg 
auch,  immer  von  Osten  nach  Westen  gerichtete,  Menschen gerippe 
und  Sachen  von  Eisen  enthalten,  haben  bei  ihrem  grofsartigen 
Aeufsem  inwendig  nur  eine  einzige  Steinkiste,  die  jedoch  oft  grofs 
und  in  mehrere  Abtheilungen  geschieden  ist;  —  in  den  Germa- 
nischen Grabhügeln,  die  sich  von  einer  kamn  merklichen  £rho« 
hang  bis  sn  randea  HQfteln/ja  bis  sv  Kegeln  ton  9ö  Wnfy  Btte 
ei<heben,  mhen  Todte  iberTodte  ood  zwar  ntoht  in  dem  UoÄsa 

'Erdhagel,  sondern  in  eigenen  Gnhhehfiltern,  in  einfaches»  efaige> 
eteehenen,  mit  Asche  und  Kohlen  gefüllten  Gräbern ,  oder  in  st»-  - 
nernen  Grahhemmern,  oder  in  gewaltigen  Stücken  ausgehSblter 
und  ettfsen  rerkohlter  eichener  Beomstaame  etc.  Diese  beiden 
Classen  Ton  Grabstatten  scheinen  auch  nicht  allgeasein  jedea 
Manne  und  Menschen  aus  der  Volksgemeinde,  sondern  nur  einzel- 
nen Helden  und  edeln  Familien  errichtet  worden  zu  seyn.  Die 
Slavengräber  dagegen,  mit  ihren  in  die  Hunderte  and  Tausende 
gehenden  Urnen,  sind  die  Todtenäckcr  ganzer  Gemeinden:  jeder 
Genosse  derselben  wurde  verbrannt  und  seine  Asche  und  Knochen- 
reste worden  in  Ornen  gesammelt  und  beigesetzt.  ^  Und  es  darf 
zugleich  nicht  «nbsechtet  bleiben,  dafs  die  Gegensätze  zwischen 
den  Germcoeohfigeln  nnd  starischen  TedMtekem  sich  akht  uberall 
als  darstellen ,  wie  in  Mehlenhor«;  dafs  rielmehr  in-aiddenCsohlaid 
■loh  auch  viele  Gegeostinde  In  Germanische«  Todtenhteela  findeoi 
welche  in  Meblenburg  allein  die  slavischen  Todtenictor  in  sieh 
enthalten«  So  befinden  sich  z.  B.  die  Fibuln -Formen  in  unsere 
Germanischen  Gräbern,  welche  man  in  Meblenharg  alieif»  in  den 
"Wende ngroMiern  (Taf.  XX,  fig.  3  u.  4)  ßndet,  and  haben  wir  z.  B. 

'  meht  den  Gerraanischen  erzenen  Streitmeifsel ,  sondern  die  Was- - 
disehen  eisernen  Lanzenspitzen  Meklenbnr^  (TM'*  XXXUt,  iig*3)| 
SO  wie  auch  die  blauen  Glaskorallen. 

Um  nun  mit  dem  Texte  zu  dem  Friderico-Francisceura  noch 
weiter  bekannt  zu  machen  und  noch  eines  und  das  andere  ober 
denselhen      bemerken 5  so  beginnt  derselbe  mit  einem  Vorworte 
and  Umm  er  siiA  in  drei  AhtMhuigen:  A.  ia  Elnicitangeo , 
die  oben  emHttoto  Eintheilong  nnd  j^ehreihnng  der  ?<iirineie* 
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oen  Arten  ron  Grabern,  und  C.  In  eine  erklärende  ond  zurück- 
weisende  £rlÄiiteriin|;  der  Tefelo  1  hu  XXXVU  und  dw  TitoU 
Vignette* 

A.  Die  erste  Abtbeilung  enthält  drei  Unterabtbeilangen,  weU 
che  die  Aufschriften  führen:    I.  Entstehung  und  Fortgang  der 
Grorsbei  zog].  AUerthumssaromlung  zu  Ludwigslust  and  des  Fri- 
derico-Fcanoisoei,  II.  Urkundliche  Zeugnisse  über  die  Gräber  der 
Torxeili«  HeUenburg,  und  UU  Der  classiscbe  Bodea  der  heid* 
nildben  VonMiit  Meklenbiirg«»      Den  BauptinMl  der  ersten  üo- 
terabUMiloog.  bebe  ich  bereite  dergelegt.  —  HinriolitKcb  der  wu 
hondlicbeo  Zeognieee  find  beeondeet  nerbwurdiff  die  vaa  deoi. 
Ende  des  zw5lften  und  Anfange  des  dveisebatM  JabrbaAdeiÜ«odl 
Torhandenen  Urkunden  des  Klosters  Dargua.  In  deneelbeil  hrfftm 
die  Grabhügel  schon  Gräber  der  Vorzeit  ( antiqaoram  sepulcri ) 
und  in  slavischcr  Sprache  trigorke  oder  trigoM,  d.  h.  DreibOgeli 
(Dreibuckel,)  und  mogela  oder  mogilla,  d.  h.  hoch  aufgeschüttete 
Grabhügel,  so  wie  dupna  muggula  ^  d.  h.  inwendig  hohle  (gewölbte) 
oder  gestampfle  Grabbügel,   von  dupati,   mit  Füfsen  stampfen. 
Also  nannte  man  die  Hügelgruppe  in  dem  einen  der  Sinsheimer 
Forste  auch  nur  die  drei  iiückel  und  heifsen  die  Todtenhügel  bei 
Walldorf  aacb  nur  die  drei  Berg^elcben  (s.  meinen  dritten  Jabree- 
bericbt  8k  ma);  and  gestampft,  und  «war  nielil       mit  Futsea, 
toedem  fielleiolit  nit  ecbwere«  KlStsee,  eiad  iiollngber  meev»- 
GrebbSgel  euch«  8ebr  beld  mlor  eicb  jedoeh  in  lieiueiiiNWf  dee 
Gescbicbtlicbe  ans  den  Nacbrieblen  Si»er  die  Graber  und  aelutt' 
das  Mythiscb*  dessen  Steile  ein;  und  schon  in  dem  dreizebeten 
Jabrboaderte  erscheint  der  liieaie  Hunenbett  und  Hiese»beCt, 
Hünen. grave  and  Reszen-grave  (GigeAleA-gra?e,  temulas,  se* 
pnlcrum  gigantis)  als  gleichbedeutend.  <^  Obgleich  endlich  man 
in  ganz  Meblenburg  überall  Gräber  von  jeder  Art  und  Grofse  io 
zahlloser  Menge  zerstreut  findet,  so  ist  es  doch  vorzüglich  eine* 
Gegend  dieses  Landes,  in  welcher  sich  fast  Alles  zusammendrängt^ 
was  aus  der  vorchristlichen  Zeit  Meklenburgs  GroFs^'S  und  Bedeat*' 
simes  auf  uns  gekommen  ist,  die  Gegend  nämlicb  in  der  fii|itte 
des  Landes  uoi  den  mittlem.  Ijenl  der  Wemew  ins  Dreieoii-  uwU' 
ecbea  des  nebe  bei  einettdet  gelcgeoeo  Ste'dlea  BfitsoWf  Weri«. 
«■d  Stember«  und  im  Kreise  mm  dieses  Dreieeb.   Diese  GegeoA-  * 
ist  imnilteB  der  fimcbtbarsten  und  reichsten  Gefilde,  und  ebeO' 
diese  ibre  ^schaßenheit  hat  offenbar  alle  einwandernde  Völlier' 
sogeeogcsi,  dafs  sie  da  der  Reibe  nach  ibre  Wobaaageo 
seUogen  und  ihren  Todten  Gräber  baueten. 

B.  Bei  der  Eintheiluog  und  Beschreibung  der  verschiedenen 
Arten  von  Gröbern  sind  der  zweiten  Art  derselben,  den  HegeU 
grabern,  zwei  interessante  Excurse,  und  zwar  a)  über  die  Hand- 
bergen und  ß)  über  die  Frarnea  beigefügt.  Diese  beiden  sind 
nämlich  in  Meklenburg  diesen  Kegelgräbern  eigentbümlich,  und 
Herr  Lisch  sucht  sie  daher  besonders  zu  erklären.  «)  Die  Bend* 
bergen,  —  ein  böcbet  M>nderberer,  von  MiHilet  iA  dem  Jelm 
i8s4  giee^effener  NfeMi  -r*  eiad.breitef  sieb  ffimd  iinsinii 
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gebliefseade  BiMider  aus  ErEblech,  die  eine  VVeite  haben,  daCs  tie 
einefei  sUi4ten  menschlichen  RShrenUnochen ,  oder  auch  zwei  zu- 
sammen geborende,  z.  B.  des  Fnfses  oder  des  Armes,  umfassen 
können,  and  die,  als  getrennt,  an  ihren  beiden  zusammenlaufenden 
Enden  mit  Spiralplatten  geziert  sind.  Sie  Uommen  meistens  paar* 
weise  vor.  Die  Liidwigsluster  Sammlang  hat  sechs  Paare  und  zwölf 
Fragmente.  Da  man  sie  jedoch  an  keinem  menschiicben  Kdrpfir 
selbst  gefunden  hat,  (wie  überhaupt  der  Hauptmaoo  Zinck  om 
seinen  AutgrabaD§;eD  io  IMdeiiburg  im  Ganseo  nor  auf  selin  aiekl 
rerbMMnte  Gerippe  in  Ten^iedeaen  Orebhlfgeln  etieili;)  ao  war 
ibaii  im  Zweifel,  ob  man  aie  I3r  Fofii»  oder  Armbinder  baliao  mMlm» 
Tofi'Oertseii  und  ScbrSter  erblirten  aio  für  die  letslerni  alt  ob 
sie  dato  iMatimmt  gewaaen'  aefen,  dea  Arm  so  bergen  ond  tm 
•  acAOinen ;  und  so  gab  man  ihnen  den  genannten  Namen.  Allein 
diese  merkwürdigen  Bänder  findet  min  nicht  blos  in  Norddeutscb* 
land,  sondern  auch  in  Süddeutschland.  Ja,  ich  selbst  habe  zwei 
derselben  in  einem  der  Todtenhugel  des  Forstrevieres  bei  den  drei 
Eichen  unfern  Rappenau  an  einem  menschlichen  Skelette  ange» 
IrofTen,  dessen  Arme  zwei  jener  herrlichen,  auch  in  Meklenborg 
nicht  seltenen,  Spiral -Cylinder  schmückten.  Jene  beiden  Bander 
umschlossen  aber  die  beiden  Unterschenkel  des  Skelettes.  Noch 
gingen  die  doppelten  ROlivenlinoelien  durch  das  eine  Band  (a. 
meinen  vierten  Jahreabertobt  8»  i3);  ond  de  aind  alao  keine  Hanil*  ' 
bergen,  aondera  Fnfabfinder,  and  lebren  onr,  in  der  Erfindung 
Von  Mamen  nngewlaaer  Dinge  voiraioblig  s«  ae^n«  — -  Eben  ao 
maebt  Herr  Uaob  nach  dem  Vorgänge  ao  manebea  würdigen  AU 
tanftnmaforschera  und  selbst  eines  Klemm  (s.  meine  Becension 
Mar  dessen  German.  Altcrthumskunde  in  den  Heidelb.  Jahrb.  1836, 
Nr.  75,  S.  i>85  und  1186)  den  erzenen  Streitmeifsel  mit  seiner 
beilformigen  breiten  Schneide  zur  kurzen  und  spitzen  eisernen 
basta  oder  Framea,  welche  so  häufig  durch  ganz  Deutschland  in 
den  Gräbern  gefunden  wird  und  die  vorzuglichste  und  farcbU 
barste  Waffe  der  Germanen  war,  und  welche  Tacitus  ausdrucklieb 
(Germ.  6)  als  ein  angustum  et  breye  ferrum  beschreibt.  Herr 
Liaob  bat  niebt,  wie  Taettoa,  die  gesammt^o  Germanischen,  soa- 
dein  nur  die  Meblenbnrgiaoben  ZnatSnde  in  dem  Auge,  and  geht 
ab  weil,  daß  er  forum  bloa  mit  aSoblrfii«  Ubemtst  and  angli 
vdenn  ron  der  Art  des  Erzes  kann  dieaet  Aoadracb  aiebt 
verstanden  werden.  <<  —  Doch  das  sind  nur  einzelne  Irrthumer,  die 
der  übrigen  Vortrefflichkeit  seiner  Arbeit  keinen  Abbroeb  thon»  • 

C.  nie  in  dem  Friderico  -  Francisceum  dargestellten  Gege»» 
stände,  welche  in  dem  Texte  ihre  erklärende  und  zurückweitende 
Erläaternng  erhalten,  sind,  damit  ich  sie  nach  ihren  Arien  md 
Gestalten  zusammen  ordne,  die  nachfolgenden: 

1.  Urnen  und  andere  GrabgeFäfse  aus  Thon,  sowohl 
aus  den  Hegelgräbern,  als  aus  den  Wenden kirchböfeo,  Tab.  V« 
VI,  XXXIV  und  XXXV. 

/  n.  Wa  ff  eilt  Die  Bette  einet  Sobüdbeaehlages  und  ein 
SeiiHdanlnl  not  Ers«  Tab.  IX  ond  XXXIU;  äMm      dieln,  En 
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nad  £i8eD,  die  in  dieseo  Terschiedenen  Stoflen  oft  eine  ganz  gleiche 
Pom  iiabea,  Teb.  I,  XXVIU,  XXIX,  VII;  Axthfimmar  imd 
HiaBwr  ant  Slein,  Tab.  1,  XXVUI,  XXIX;  Streitmeiftel  (u- 
licbtig  Frtmeae)  ans  Erz,  Tab.  XIII;  kurze  aweitehneidige^  uii- 
aefthr  swei  FuTs  lange,  Sebwerter  ans  Erz  mit  «o  harzem  GriffTf 
daft  er  kaeaa  in  die  Haod  pafst,  (auob  ein  in  ?ier  Enden  zasaoi« 
mengebogenes  Schwert  aus  Eiaen  and  swet  Ortbänder  ans  Erz,) 
Tab.  XV  und  XIV;  Dolche  aus  Erz,  auch  mit  so  kurzem  GiiiTe, 
Tab.  III  und  Dolche  (Messer,  Lan/cnspitzen)  aus  Stein,  Tab.  XXX, 
II;  Speere  ( Lanzenspitzf.n )  aus  Erz  und  Eisen,  Tab.  XXV,  VHi, 
XXXlil;  Pfeilspitzen  aus  Erz,  Eisen  und  Stein,  Tab.  XXV,  XXX, 
XXVII;  Stachelknöpfe,  hohl  gegossene,  aus  Erz,  zum  Einstecken 
eioes  Schaftes,  Tab.  XXV,  und  Schleudersteine,  Tab.  XX VII. 

III.  Zeichen  der  VVurde  und  Schmucksachen:  Eine 
Rroae  aoa  e^iem  aotik^  Metallaemische ,  welches  dem  sogeeaiui- 
taa  Loeiid'or« Golde  gleicht,  die  Haaptaierde  der  Lodwigfloster 
Sannkog , -Tab.  XXXU|  ein  Diadem  Ten  Erz,  Tab.  X  «nd  XXaUI; 
ab  Ceniinaado-Stab  (eine  betoadere-Art  Streitaxt)  aus-Ers  mit 
einer  gleichfalls  erzenen  Stange,  Tab.  VII,  XV,  XXXIII;  Brust- 
haftel  (richtiger  Haftoadeln ,  Agraffen,  weil  die  wenigsten  aul  der 
firaat- gefanden  werden)  aus  Erz,  aus  den  Kegelgräbern,  Tab.  XI,  . 
und  aus  den  Wcndenlurcbhofen ,  Tab.  XX,  XXXIV;  Haarnadeln 
aus  Erz,  Tab,  XXIV;  ein  Kamm  aus  Knochen,  Tab  XXXI;  Ohr- 
ringe aus  Gold,  Tab.  XXIII,  ganz  wie  wir  einen  solchen  Ohrring 
bei  Walldorf  gefunden  haben  ( s.  meinen  dritten  Jahresbet  icht  •* 
S.  37);  Koplrioge  aus  blofsem  Erze  und  aus  vergoldetem  Erze, 
Tab.  X,  XXXII,  wo  jedoch  Tab.  X,  ßg.  3  und  4  »ehr  «chwerlicb 
Kopfriuge,  sondern  ein  HaU«  und  ein  Armrisg  aiod;  HaiaHnge 
fon  Ers,  Tab.  X,  fig.  •  und  3;  Armringe;  maiaive,  boUe.  und 
tpiral  cjlindriseba  aaa  Erz*,  Tab»  XXI,  nad  Handringe  aas  feinem 
Gelde  und  ana  Ers,  Tab.  XXII^  wo  man  jedoch  den  Unterschied 
zwischen  den  beiden  letztem  nicht  einsieht,  denn  heine  dieaav 
Binge  lagen  om  die  Hand,  sondern  alle  nm  den  Arm  ;  auch  mdgen 
die  ganz  jr^en  Ringe,  Tab.  XXI,  fig  1  und  2,  wohl  Fufsringe 
•eyn;  Fingerringe,  Besonders  auch  Spiral  -  cylindrische,  aus  Gold 
und  Erz,  Tab.  XXIII;  Handbergen  (eigentlich  eine  Art  Fufsbän- 
der)  aus  Erz,  Tab.  IV,  XXIII;  Schnallen  aus  Erz  und  Eisen,  Tab. 
XXXH;  ein  Olternliopf  aus  Erz  zum  IJcscIUagen  eines  Stabes, 
Tab.  XV;  Cy linder  aus  Morajteisen  und  aus  Uuplerdraht,  noch  mit 
den  linoenen  Aufziehfaden ,  ein  Eimerchen  von  Eisen,  hoble  Kegel 
aas  Erz  zam  Aufheften,  KnSpfe  ana  Ert,  Tab.  XXXII. 

IT.  Werbsenge,  Hanagerfithe  and  Gelrfee:  Heile, 
breite  und  aebmale«  anaSlein  luid  Erz,  aoeb  einer  ans  Bernstein, 
Tab.  XXVI,  XXXIII,  X:  ScbmalmeiCiel  ana  Stein,  Tab.  XXVII; 
halbmondförmige  und  schmal  geschnittene  Messer  aus  Stein,  Tab. 
XXYIl;  Meifsel  a»  Erz  nnd  Eisen  mit  Schauloch,  Tab.  XXXIII; 
Messer  und  Meieerstiele  ans  Erz  und  Eisen,  Tab.  XVI,  XVII, 
XXXIII;  Ledermesser  aus  Erz  und  Eisen,  Tab.  XVII;  Kasicrme«- 
ser  aya  Er«  and  Eiaani  Tab.  XYIH»  Uaarzaogen  au»  Erz,  lab. 
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XIX;  Ntdeln,  sttmal  auch  NShii»il«lii  am  ErSi  Tab. XXI?,  SXIII; 
Soheibtn  «nd  Hinge ,  betomlers  Spiadeltteinet  aoa  Stein  md  Tbm, 
Tlib«  XXXII I  Gefuac  ans  Era;  ein  becfaerartiges,  ein  «nienabnit 

«  obeif  9  Monsen  ond.i  BScbtendeckel ,  Tab.  XII;  ein  Löffel  ans 
Erz,  Tab.  XXXI;  eine  Deckplatte  einer  Böoiiiackcn  Laaape,  Tab. 
XXXI;  Schleifsteine  and  «rseiie  laatrameAte  too  angcwtaaem  Ga- 
bnwche,  Tab.  XXXUl. 

V.  Anderweitige  Gegenstände:  Menschliche  Bilder 
(Götzen)  aus  Erz  und  Thon Tab.  XXXI ;  ein  Heerhorn  aus  En, 
Tab.  IX,  und  ein  Prerdegebifs  und  Hütchen  aas  E>z,  Tab.  XXXIII. 

*  VI.    Dazu  sind  noch  abgebildet:  auf  Tab.  XXXVI  zwei  der 

bedeutendsten  Hünengräber,  das  Grab  von  Hatelbogen  bei  der 
Stadt  üützow  und  das  Hünengrab  von  Naschendorf  bei  der  Stadt 
Gre?ism&Kleii,  «ad  aal  Tab.  XXXVIl  dar  Opfcrplale  rou  Boitia 
bei  Batiow«  ao  wie  auf  dar  Tüel-Ticncfte  swei  Uegelgribe«. 

Unter  den  genannten  GaffenttSnden  ^ebSven  die  Beile  vnd 
Meaaar  Ton  Feoeratein  mid  dte  Schleifsteine  Torzuglicb  den  Ur- 

f rabern,  die  Gegenstande  von  Gold  and  Erz  beinahe  aasschliefs- 
ob  den,  nicht  Silber  und  Eiaen  'and  nur  bSchst  setteo  VVerk- 
ieoge  von  Stein  in  sich  bergenden  Gernnanengrabern ,  and  die 
▼on  Eisen,  Silber,  Hnochen  and  Glas  hauptsächlich  den  des  Gol- 
des entbehrenden  Slavengräbern  nn.  Die  Urnen  von  Thon  und 
der  Bernstein  finden  sich  in  den  drei  Classen  von  Gräbern.  Von 
beinern  Exemplare  der  Aexte,  Axthämmer  und  Hämmer  aus  Stein 
ist  mit  Gewifsheit  bekannt,  dafs  es  in  einem  Grabe  oder  mit  Grab- 
alterthumern  zusammen  gefunden  wäre.  Bei  den  Schmuciisacheo 
iron  Bra  ist  besonders  bänfiff  die  in  llebtenbt^rg  den  Germanen» 
grilMrn  eigentbümKobe  SpiraCforra,  und  ea  sind  nicbt  lilaa  SpiraW 
Cjlinder  Ton  n  md  3  bire4  Windungen,  welche  Arm«  und  P^agefw 
ringe  lillden ,  aondem  auch  Spiral-Platten  bia  tm  denn  groften  Dnreb* 
inesser  ron  5^^  4'^,  welche  die  faraehiedenen  Rofif-,  Hals«,  Am- 
und  Fingerringe,  so  wie  eine  ganz  eigene  Art  von  Fibuln  zieren, 
welche  man  bei  uns  noch  nicht  gefunden  hat.  Die  Spiralwindun- 
gen kommen  selbst  als  durchbrochene  Arbeit  in  den  Schwerl- 
griffen,  als  eingeschlagene  und  einj^egrabene  Verzierungen  an  dea 
Diademen,  Schildnabeln,  SchwertUnöpfen ,  Messerklingen,  Haar- 
sangen, Büchsen  und  Dosen  u.  s.  w.  vor.  —  Dafs  die  meisten 
Steinsachen,  die  gröfsten  Theiles  aus  den  härtesten  Steinarten, 
JMnial  aoa  der  nnverwüstlichen  Hornblende  und  aus  dem  Feuer- 
ileine  Terfercigt  sind,  so  Waffen  imd  Werbnaogen,  also  zur  F5b* 
rung  des  Rrieget  nnd  so  der  Aoafibnng  der  Gewerl»e,  gediant 
haben,  UUlil  sich  wobl  nlebt  m  Abrade  atellenf  deeb  oi^cbten  ge- 
wifs  auch  manche,  mit  Beibehaltung  eines  uratten  gotteadienitli» 
eben  Ritus,  zu  einem  religi5sen  Gebraucbe  bestimml  und  von  einer 
symbolischen  Bedeutung  gewesen  myni  aoroal  wenn  man  Iradente^ 
dafs  ganz  kleine  Heile  nicht  blos  aus  weichem  Stein,  sondern  ansb 
ans  Bernstein  und  gebranntem  Thone  selbst  da  noch  in  den  Grt- 
bern  vorhommen  (wie  namentlich  die  kleinen  Steinkeile  bei  uns), 
wo  längst  Erz  und  Eisen  gar  nicbt  mehr  mangelten,  ja  wo  dia 
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kitondere  Steinart,  ans  der  sie  fcutchen,  —  der  SerpUfa^  — 
^  aiekt  mnal  in  dem  Lawl«  nur  einheimiadl  tüt  Mmi  Mg 
jenen  berühmten  MiÖhiir ,  diesen  schützeodea  Hammer  des  starkea 
Thor,  .den  Todten  atN»b  mit  zom  Geleite  gegeben  haben.  Mit  dem 
Banmer  auch  weihete  der  Gott  die  Bräote  und  Leio^n  (s.  Jacob 
Grimm 's  Deutsche  Idjthol.  S.  i23.  L.  Ubiand's  Mythus  von 
Thor  S.  24  fl.).    Von  dem  bei  uns  so  allgemein  verbreiteten 

Namen  Donnerkeil,  den  jene  lileinen  serpentincnen  Keile  bei  uns 
haben,  weifs  man  jedoch  in  Meklenburg  nichts f  dort  fuhren  viel* 
mehr  die  unzählbar  vorkommenden  antedilavianischen  Yersteine- 
rongen  der  Belemniten  ond  Orthokeratiten  diesen  Namen.  Ancfa 
bat  man  daselbst  bei  der  grofsen  Zahl  der  Steinsachen  keine  sölche 
ans  diesem  zarten  Steine.  Dagegen  sind  eine  Meklenburgs  Kegel* 
gribern  besonders  eigentkümliche  Erscheinung  die  vielen  Raaiep- 
nesser  ond  Haarcangen  (PMettteo).  Von  jenen  sihlt  die  Ladwigi- 
inter  toimhiag  47,  tob  dicM  03  SlOelia  In  ter  einen  Umm 
feaoge  iiist  das  lUsieroiesiw  .fint  emgeroiM  (Tab*  XIX,  fig.  is). 

BNeben  wir,  diesen  nnsm  Btricbt  schJiefiinJ>  mm  aoofanMli 
anidas  ganse  Friderico-Franoiscenm  bin;  eo  iü  in  Iniiitm  dantfobift 
Lande  nnd  clorob  beinan  deutschen  Fürsten  nocb  ao  viel  farfeng^ 
▼eise  für  die  vaterlindische  Alterthnmskunde  geschehen,  als  ux 
Meklenbntg  durch  den  grofsen  Vaterlandafrannd  Priadericb 
Franz,  nnd  jenes  herrliche  Prachtwerk  sammt  seinem  nach  so 
richtigen  Grondsätzen  abgefafsten  und  so  unterrichtenden  Texte, 
dorcb  welche  beide  die  germanische  und  die  slavische  Alterthums, 
hande  recht  sehr  erweitert  worden  ist,  steht  bis  jetzt  ala  einzig 
in  seiner  Art  da.  Rein  wissenschaftlicher  Bearbeiter  der  deutacben  ' 
ond  der  slavischen  Altcrthumskunde  kann  es  entbehren,  und  ich 
kann  demselben  nichts  mehr,  als  die  allgemeinste  Verbreitung, 
Ton  ganzem  Herzen  wünschen.  Nur  ist  der  Preis  desselben  dazn 
gar  zu  hoch,  denn  es  kostet  Ein  und  dreifsig  Gulden.  Und  es 
wäre  deswegen  sehr  za  empfehlen,  dafs  auch  etna  wohlfeile  Ann» 
gäbe  nar  mit  weoiMn  Abbildnngan  dat  nngawSbnIiobarn  Ga^t» 
lÜDda  varfiiAt  wfirae. 

C.  Wiikeimi. 


Nmokbrag  m  dmr  Anzeige  de^  SpMie§ium  Vatieanim,  her^ 
magegetm  vm  Karl  Greith,  im  Jmuarhefi  S.Mf. 

Da  Herr  Jakob  Grimm  dieses  WerU  in  den  Guttingischen 
gel.  Anzeigen,  14.  i5.  Stück,  i83Ö,  Seile  184  — 141,  einer  kriti- 
schen Prüfung  unterworfen  hat,  so  finden  wir  uns  ?eranlafst,  un- 
serer Anzeige  ein  Paar  Worte  tbcijs  der  Ergänzung  und  Berich« 
tiguog,  theils  freimülhiger  Entgegnung,  hinzuzufügen. 

Bekanntlicb  bat  dieser  ausgezeichnete  Forscher  in  seinen  An^ 
merkon^en  zum  armen  Heinrich  am  auaf fibrKabstan OImt  Hit^ 
aann  ?ob  Owe,  d.  h.  Ane,  getpmaben.  War  ar  niobt  wagU 
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bestimmen,  des  Dichter»  Geschiechtsnaroen  und  Vaterland,  dar- 
über gab  Hr.  K.  Greith  Aufschlüsse,  die  uns  aller  Aufmerksamkeit 
Werth  schienen  j  dem  Gottingischen  Kritiker  aber  nicht  genügen. 
»Hartmann«,  sagt  er,  »soll  nach  S.  161  —  i63  Dienstmaon  des 
Abts  von  Reichenau  gewesen  seyn  und  eigentlich  von  Westerspul 


Pariser  Codex  ihm  einen,  hier  auf  dem  Titelblatte  abgebildeten 
(nicht  zu  der  Probe  von  der  vatieaiiitdieD  Hendtckrift  geUm« 
den),  Sebild  «nd  Helm  mit  Habicbtbdpfeo  geben,  dergleiebaa 
MW  spiteM  WappeabScber  des  alt  Lehenträgern  jener  Ahtti 
Toriioiiiaieadeii  Herren  tod  Weatertpfil  beilegen.    Dawider  gäl 
doeb  eia  bedenteader  Einwand.  Hartmann  selbal«  itt  armen  Heti^ 
ttebf  alelll  sieb  ite  Dienstmann  keines  geistliefaeii  Herrn,  ioodern 
einet  welttiöben  dar,  d.  h.  der  zu  Schwaben  geetai^na  Heinriob 
Herr  von  Aue  mnfs  doch  als  Betttoer  derjenigen  Aue  angesehen 
werden f  weleberancb  Hartmann  angehörte,  der  eben  durch  diese 
Besiebnog  zu.  seinem  Gedichte  angetrieben  wurde.    Nirgend  redet 
er  TQn  der  Reichenau,  noch  ?on  der  in  diesem  Kloster,,  wie  hier 
allzu  voreilig  angenommen  wird,  genossenen  Lehre;  warum  sollte 
er  Reichenau  im  Sinne  haben  bei  der  Schilderung  V.  986  fT.  des 
Torliegenden  Werks?    Wie  nun  die  Herren  von  Westerspul  zu 
demselben  Wappen  gelangen  konnten?  oder /)b  das  in  jenen  Lie- 
derhandschriAen  dem  Dichter  zugeschriebene  wirklich  das  seihige 
gewesen?  mögen  Andere  prüfen.«  Wir  gestehen,  dafs  diese  Grunde 
uns  nicht  stark  genug  scheinen,  Hrn.  Greiths,  durch  so  unver- 
dächtige  Data  antertlStste,  Meinnngzn  entkräften.    Der  arme 
fleinraich  iil  Hartmann^a  spfitestea  werk,  kfngegen  Gregor  aal 
dem  Sterne  wabracbeinlieb  eint  aeiner  frfibeaten*  Angenommen 
(was  keineswegf  denllieb  erbelit),  dafi  Hertmann  fenen  aehwabi* 
eebmi  Heinrieb  näher  anging,  wie  leicht  ist  es  möglich,  dafa  er 
ma  Terschiedenen  Zeiten  in  verschiedeoen  Verbiltnisaen  stand;  daft 
er  in  jüngern  Jahren  sein  Reichenauer  Lehn  cedirte,  und  dagegen 
mit  Heinrich  Ton  der  Aue  in  Verbindong  trat;  dafs  es  ein  Ton 
Westerspul  war,  der  jenes  Lehn  an  sich  brachte,  oder  et«  alt 
Verwandter,  erbte,  und  zugleich  Hartmanns  Wappen  annahm! 
Die  Nichterwähnung  der  Abtei  Reichenau  liann  von  Mifsversfänd» 
nissen  des  Dichters  und  des  Abts  herrühren,  die  eben  jenen  ver- 
anlafst  haben  mögen,  das  Lehn  aufzugeben:  genus  irritabile  vatum. 
Ja  sogar  dies  ist  denkbar,  dafs  beide,  Hartmann  und  Heinrieb, 
Lehnsträger  der  Abtei  waren,  und  dafs  man  nur  kurz  Hartroann 
von  der  Aue  sagte,  mit  Weglassung  des  bekannten  Gescblechts- 
namens.    Wir  wissen  so  wenig  Sicheres  von  Hartmann  s  Leben, 
daft  keine  Wahrscheinlichkeit  von  dtr  Hand  zu  weisen  ist,  und 
die  Identität  der  Wappeoaebilde  erlaubt  fast  keinen  Zweifd. 

Peblerballe  Stallen  im  Gregor  bellt  Hr.  J.  Gr.  meitt  mit  der 
Leiebttgkeit  nnd  Stdierkeit,  die  den  gaSbten  Arst  toleher  fikÄidte 
verräth«  Wie  gewöhnlich  in  Handschriften,  werden  aveb  in  dar 
TatUlaaischen  hier  and  da  äbnliehe  Ruchstaben  yerweditelt»  De» 
Aer  oMie  lur  taeto  Vera  77^  iwi«  Cur  «wir  Y.  e66f  grostr 


weil  der  Wciogartner  und 


m 


«r^M  V.  47««  Otr  hat  ai  Tri  aatCitt  D.  hit  ik  fMs  677, 
aandtra  I3r  «Ebideii  T.  724,  «lit«  för  Mte  Y.  iSoSf  lam  nr 
MM,  MibM,  V.  1412«  gerate  iSr  getaete  V.  1746,  Ea  ge&iet 

für  Engezzent  V.'  11671 ,  halber  brot  für  haber  brot  V.  2744,  Ue 
Bat  Iii  V.  di49  (rermutbiicb  ialjMich  daa  doppelte  10  falsch,  nmä 
m  2o  lesen  :  Unde  lit  in  maneger  not).  Anderswo  fiel  AebaUeiiM 
ans,  z.  B.  V.  242,  wo  Von  groze  heimliche  in  V.  grozer  h.  zn 
verändern  ist,  V.  di5,  wo  cz  hinter  waere  ausfiel,  sowie  die  (nicht 
diu)  Tor  diu  V.  633,  u.  s.  w.  Gut  erklärt  wird  gelime  V.  9o3, 
d.  h.  nahe,  gleichsam  festgeleimt,  wie  V.  3194  mit  gelimter  (fest 
anschliefsender)  beinwat.  Desgleichen:  mit  frostiger  haot  für  ia 
kaltem  Wetter  V.  1164.    Bei  der  Stelle: 

Nn  gedenche  ich  ob  ich  wono 
Die  wile  miner  swetter  vone 

beRierht  der  Kritiker  den  Gebraach  der  Präposition  von  in  der 
adverbialen  Bedeutung  des  rerre,  wie:  den  bin  ich  billicben  von 
y.  3348.  So  kann  man  Y.  141 3  ob  des  satels  für  oberhalb  des 
Sattels  nehmen.  Umgekehrt  stehen  auch  wohl  Advcrbia  anstatt 
der  Präpositionen,  wie  ionene  (intra)  francia,  in  Francia,  in 
dem  altdeutschen  Glossar,  woraus  Hr.  Greith  S.  3i — 33  Proben 
glebt,  weoo  aaden  Hr.  J.  Grimm  richtig  inneoe  für  in  gene  ge- 
•etst  liat  Eine  iBonstmctio  ad  aensom  findet  siclii  Dach  des  Lets» 
fern  B^merkaog,  T.  996,  997,  in  den  Worten: 'Ein  wolde  din» 
gelicbes  Tragen  Dia  guot  se  wissen  eint,  wo  sich  dia  anf  den  in 
dbigeliches  enthaltenen  genit.  pinr.  dinge  besieht* 

Daahenawtrth  lat  die  Anafullnng  einiger  Lücken «  besonders 
j«ner  Y.  19)  nnd  ii^,  wo  die  Leaart  der  Wiener  HandaohrUk: 

ITas  ar'damaiar  sne  ir  kam, 
Und  et  an  alfMn  ann  gcaani« 

nichts  zu  wünschen  ührig  läf&t.  Nach  V.  2908  haben  andere  MSS« 
Dies:  _ 

Miwan  den  aote«  tcgen, 
Im  waren  eleider  fironede. 

Bei  V.  1962  bemerkt  Hr.  J.  Gr.:  »Lies:  do  behahte  (anstatt  be- 
halte) Gregorius.  Nach  oder  vor  diesen  Worten  ist  aber  eine 
ganze  Zeile  fehlend  ^  die  sich  aus  der  Wiener  Hs,  nicht  ersetzen 
läTst. « 

'  In  4er  Steile,  V.  1087: 

Gott  crionbtc  dem  Wnaidia  Aber  In, 
-  Das  er  Hb  unde  tin 

Malatert  nah  sinem  werde. 

▼erkennt  Derselbe  so  wenig  als  Hr.  Greith  die  Personifikation  det 
Wanschea.  »Gott  verstattete  dem  Wunsch,  gleichsam  einem  dü* 
monischen  Wesen  zweiten  Banges,  Mentor,  Schutzengel  und  Bild« 
ner  des  Jünglings  zu  werden;  der  Wunsch  bemeistert  sich  seiner 
und  Tollende t,  seine  Ersiehang  wie  die  ein^  geliebten.  Sohnes: 
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*er  haet  in  gescbafFet  baz\  er  liltte  iho  nocb  besser  ge. 

tohaffen,  *cbander\  wäre  es  moglicb^gewesen  (ikonnte 
er,  hatte  er  gekonnte).  Dies  alles  bätte  gesagt  werden  koonen, 
ohne  Gott  einzamischen ;  Hartmann,  die  heidnische  Grandansicht 
mildernd ,  läfst  den  Wunsch  für  sein  Werk  erst  gSttlicbe  Erlaub- 
nifs  einholen.  Sollte  aber  die  Unterordnung  des  Wunsches  unter 
eine  andere  Gottheit  auch  bereits  früher  so  aufgefafst  wordeo 
seyn,  so  dürfte  man  sich  wieder  an  die  als  Begleiterinnen  des 
Dionysos,  der  Aphrodite,  erscheinenden  Charites  und  Gratien  er- 
innern. Vgl.  Gramm.  4,  748,  wo  gei;ade  auch  eine  Stelle  Hart- 
mann's  besprochen  wird.«  So  unser  Kritiker.  Uns  scheint  bst 
diesen  Dichtern  der  persooificirte  Wonscb  an  die  Stetig  des  Ge> 
Bios,  oder  des  gnteo  Genius,  der  Alten  getreleo  so  seya.  Ns- 
tiirllch  ist  dies  Wetea  den  eMstlitbee  Oiobüni  oicht  nebr 
deus  Dstorae  homaoae  des  Horas,  oder  der  altdetttscbe  Obsrgott 
Wodao  (Wootanr  o«  «.  w. :  m.  s.  J.  Grimmas  deatscbe  Mjtbontie 
8.  335,  5o7,  547);  ihrer  Weltaasicbt  gcmafs  erkennen  sie  nur  des 
einigen  Gott,  und  so  wird  der  Genius  ein  blofser  Wunscber,  cia  ; 
wohlwollender  Geist,  der  dem  Menseben  zu  allem  Goten  und  »m 
Glttok  bebSlflicb  ist,  wenn  Gott  ibm  die  Maebft  daen  ertbeitt.  — 
Stellen,  über  die  wir  mit  Hrn.  X.  Gn  nicbt  gberelnstimiaeii, 
•ied  folgende^  T*  791 : 

Dw  wlnteestSM  wart  so  gtos» 
Da»  ai  or  dam  96  vardotr 

Hier  soll  man  lesen :  Daz  si  uf  dem  se  verdrOz  (ze  bliben).  Wir 
finden  diese  Ellipse  hart,  und  die  Lesart  des  MS.  erträglich.  Oer 
Windstofs  yrrtosete  sie,  d.  b,  warf  sie  tosend,  auf  der  8ss  | 
^.  emher«  Nibelongen  8406 1  Xlemaob  ward  einio  stUle,  dasdersebii 
yerdos.  —  T.  85i  ist  Hr.  Gr.  eiebt  abgeneigt,  das  Verbom  credsa 
lo  crede  nicb  Är  gleicbbedeatend  mit  gredea,  sich  abssSbea*, 
bei  Schmeller  2,  to9«  to  halten,  so  dafs  crede  mich,  ebenfalli 
elliptisch,  bedeutete:  Gott  mühe,  aiichtige  mich!  wie  wir 
eageo:  Gott  strafe  mich!  Wir  finden  «nsere  Erklimng  oatfirli* 
ober«  —  y.  1495: 

Ib  weis  W0I  daz  Judas 
NihI  riwiger  wa«, 

Dd  (nicht  Dv)  er  •iah  ,Yer  laidt  hie, 
Daaae  tn  awein  hie. 

Hr.  Gr.:  » Vielleicbt:  4en  in  zwein  gescbach  bie,<  Aber  wiessHlt  1 
geschach  ausgefallen  seyn,  und  wozu  dies  Wort,  da  was  ebenis* 
wohl  auf  lo  alt  auf  Jodas  gebt?  —  Y«  8087: 

Na  baten  si  in  (den  Fisch)  da 
1km  Wirt  salbe  gallea. 

Hr.  Gr.:  iWas  bedeatet  den  yisch  gellen?  ausnehmen?  das  Eia* 
geweide,  die  Galle,  heraosnehmen  ?   Dann  wurde  stehen  engsUsat 
Yielmebr  also :  dem  Fisch  durch  Zerreifsung  der  Galle  beim  Ae** 
-  nelmiea  deen  Utsem  Geschmack  geben.  (Gerade  so  nocb  hmff 
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in  Niedersaohsen  de  FiiUe  galten  (brem.  W5rtcrb.  a ,  478*)»  Un- 
richtig erlila'rt  Adelung  den  F.  galten  durch  die  Galle  aosneh« 
aen.«  Gleichwohl  ist  Hrn,  Grimni's  Erklärung  unmöglich  recht: 
deoB  kein  Koch  serreifft  die  Galle  man  Fitches,  am  iliai  einen 
Ulüni  Geeehinacli  m  geben ,  deo  SKenwiid  mag.  Alte  üeil  eol- 
wedbr  gellen  •  fSr  engten ,  oder  diet  Wort  10I  wia  telie&  — 
?•  Segi : 

Do  Yaot  »chals  Klrmaa 
Den  alotel  in  nneB  eMigeii. 

Hr.  Gr.:  »Lies:  der  schatzgUege  mao?  Im  Wieoer  Cod.:  der 
schalkhaAic  roan.c  Wir  errathen  nicht  den  Sinn  des  Wortes 
schatzgilege,  wenn  es  nicht  Schreib-  oder  Druckfehler  ist.  Pas- 
tend wäre  der  schatzgirige,  denn  habsüchtig  war,  der  ganzen* 
Erzählung  nach,  der  Fischer«  Alkio  wahrscheinlicher  ist  der 
icbatzgire.  —  ?.  i438: 

Unser  mtliter,  der  diu  phlach 
Mil  I4re  noi  na  diaea  tagch. 

Wir  erwarteten  einen  Wink  über  das  wanderliche  tagch,  das 
aid^tt  andere  ist  als  eine  Corveetlon'  des  Abschreibe ,  der  in  Ge> 
dankiBn  tag  gescbriebea'  bette,  als  er  beaserkte,  daOi  der  Reim 
lach  verlange,  waa  aeeh  Mibel.  167,  ]65,  ond  sonst  gefunden 
wird«  Da  Afaedireiber  nicbia  anastreicheB ,  so  begnfigte  er  sich, 
eh  dsaefaen  zn  setsen.  Der  Ponkt  anter  den  g,  das  gew5hnlielie 
Zeichen  des  Unrichtigen  in  Handschriften,  mag  Terwischt  seyo» 
Debrigens  schrieb  rieUeicht  eigentlich  Hartmann,  ein  gelehrter 
fiitter,  der  Analogie  gemäTs,  phlag,  tag.  —  filoeb  aMlir  WMdert  ^ 
«m  das  Stillschwm^n.  bei  V.  t5d4s 

Dm  wart  er  trnrech  aade  an  vre. 

Wir  rergafoea  ftchon  in  onserm  frühem  Anfsatze  über  Hm.  Greith's 

Bach  anzumerken,  dafs  man  lesen  müsse  ande  vre.  Dies  zeigt 
deutlich  das  Folgende,  anyro  scheint  eine  Verballhornung  dei 
Abschreibers,  der  das  Oxymoron  nicht  begriff. 

Ceber  32,  oder,  mit  Ergänzung  Ton  a  fehlenden,  gar  34 
Verse,  die  das  Wiener  MS.  am  Schlüsse  hat,  erinnert  Ilr.  J.  Gr., 
dafs  sie  wahrscheinlich  unncht  sind  Dies  scheint  uns  auch  der 
Umstand  zu  beweisen,  dafs  der  Name  des  Dichters  hier  nochmals 
erwähnt  wird ,  da  Hartmann  ihn  sonst  nur  in  den  Prologen  anbringt» 

• 

nr.  F.  H.  Boihe. 
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SC  H  U LS CH EI P  TB  N. 

isateiniteh0  Schulf^rammatik  mit  Rücksicht  auf  die  neuere  Gettd- 
ttmg  der  deutschen  Sprachlehre  für  die  untern  und  mittleren  Gymnasial- 
klaseen  und  für  Progymncuien  bearbeitet  von  Dr.  Karl  Eicbhoff  md 
Dr.  Karl  Chr.  B€Ua.    Elb€rfM  18^7,  M  &.  J.  Becker.  XUlui 

Es  gereichte  dem  Refmnteo'sn  besonderem  Vergnügen,  glei'di 
Badi  der  Vollendang  des  Dmchs  seiner  eignen  lateinischen  Schul* 
glinimatib  för  die  mittlen  ond  obern  Gymnasial klimeftf  direkt 

Senahnten  von  den  Herren  Ei  oh  hoff  and  Beltz  zu  begegneo,  ! 
ie  in  der  Anordnung  und  Behandlung  des  Stofles  in  gaoz  äbnii«  | 
chem  Sinne,  wie  die  seinige,  für  die  untern  Klassen  bearbeitet  i 
ist,  und  Yon  methodischer  Sorgfalt  und  prabtischem  Lehrerblicke  j 
zeugt    Da  bei  den  Schulern  der  untern  Klassen,  die  mit  eioer  j 
gewissen  Beschränkung  des  zu  Lehrenden  gleichsam  fest  an  der 
Hand  geführt  werden  müssen,  vorzugsweise  das  Mafs  za  berSck> 
eichtigen  ist,  das  ein  fBr  sie  bestimmtes  Lehrbach,  ahgeseheiifM 
aOBStigen  vtnenschefUicbeo  Erwelteffiingen,  entbilt»  so  wiU  msI  i 
Bef.  in  seioe»  Bemerhongea  fiber  das  Torliegende  Bvcb  dineMii 
.  keine  erweiternden  Beiträge  zn  dem  Gegebenen  liefern,  sonders 
mehr  auf  die  metbodisohe  Anordnnag  des  Einsniaen  aicb  bepisksa. 

Bei  der  Anordnong  der  Deolinationen  scbenit  es  flir  diise 
Stoib  gans  swecbmärsig ,  dafs  die  Formen  der  in's  Lateioischs 
anfgenommennn  grieehischen  Wörter  canz  von  den  lateinitcbm 
Deolinationen  ausgeschieden  sind.  —  Minder  sachgemäfs  trill  ei 
scheinen ,  dafs  die  HH.  VerfiP.  in  der  zweiten  Declination  ?on  den 
Wörtern  auf  er  ausgehen,  statt  die  mit  der  Nominativ- Eodang 
*  US  versehenen  voraoszustellen ,  und  sie  so  als  Grundschema  dieser 
Declination  anzusehen.  Wenn  wir  Formen  wie  dy^n(i  und  ager, 
lo-9tf^o(  und  vespcr,  'AXc^^J'^i^o^  und  Alexander  betrachten,  ond 
wenn  wir  ferner  mit  den  HH.  Verff.  23  die  adjectivischea  £a> 
düngen  as,  a,  nm  als  die  ursprünglichen  voranstellen,  so  wsrsis 
wobl  conteonent^  aneh  in  der  Declination  der  Substantive  dsr 
sweiten  Declination  Ton  den  mit  der  Nomioativ-Endnng  us  nad  «si 
versehenen,  als  den  nrtpranglicben,  anszu gehen,  nnd  erstaodicss 
die  endungslosen  auf  er^  wie  ager  ond  /»«er»  anzoreihen.  Hierss 
bnupflt  sich  wohl  wieder  die  weitere  'Conseqoens,  dafs  ebenio  ui 
der  3ten  Declination  sachgemäfser  von  denen  ausgegangen  wurdet 
die  mit  der  Nominativ-Endung  s  versehen  sind,  statt  dafs  die  eo« 
dangslosen  vorangehen.  —  Bei  den  Adjectiven  ist  die  Form  der 
Endungen  und  die  darangehnüpfte  Zahl  der  Endungen  von  der 
Declinationsform  abhängig,  daher  scheint  es  nicht  nur  sachge- 
niäfser,  sondern  auch  der  Anffassungskraft  des  Anfangers  coove- 
nienter,  die  Ad jectiva  auf  «y*  >  ist  e  (acer,  acris,  acre  u.  dgl.)  nicht 
in  gleichen  Ban^  mit  den  Adjectiven  auf  us,  a,  um  ond  er,  a,  um 
SD  itnllen,  eonaem  dieselben  blos  in  eine  Aamorkong  n  dm 


Adjectirta  «ol  Ii  vnd  «  (lt?U,        wa  vwwtiMi  von  iMta  tte 

doäi  eigentlich  eine  blos  ontergeoriaete  F«M  avtaMehtai,  Man 

^  «rsinrflngliche  Nomioatir-Endwig  Ii  im  Masculino  wegfiel.  — 
Seil  will  mit  Allem  diesem  nicht  sage«,  deüi  der  Anfanger  auf  der 
ersten  Stofe  mit  dergleichen  ErSrterangen  über  die  Noroioalir« 
Bildung  zu  behelligen  sej,  allein  Sic  ursprüngliche  Anordnung, 
in  der  er  beim  anfanglichen  Erlernen  gefunrt  wurde,  durfte  wohl 
in  Uebereinstimmung  mit  dem  ausführlichem  Unterrichte  stehen, 
der  auf  einer  spätem  Stufe  gegeben  wird.  —  In  Beziehung  auf 
die  Conjugationsformen  halt  es  Bef.  für  unpraktisch,  dafs  die  HH. 
Verff.  überall  das  Passivem  mit  seinen  Formen  auf  die  neben- 
stehende Seite  neben  das  Acti?um  gesetzt  haben.  Es  wird  sowohl 
dem  praktischen  Scbulswecbe  als  dem  ^fleine  besser  entsprechen, 
soerst  des  Aetivfiv  «UeiD  ffir  sieh  dore&mtffilrren ;  und  adbordeni 
sebeiat  es  deb<ü  Mbr  sweelmfirsig  zu  sejn,  Eilertt  die  ereteii 
Pereoiiclferinen  einer  Gonjagatioo  durcb  eUe  Tmmfmnm  ond 
HodosfoflinM  nebst  den  Formen  des  Infioitiirs' n.  ■•'wc«  bindorek 
Sn  ffibreOt  vad  dann  an  diese  ersten  Personatformen  zur  Erleidi* 
terong  des  Lernenden  die  übereinstimmenden  Personal -Badttni^ 
anzuknüpfen,  ond  aof^  ihre  geringe  Verschiedenheit  in  gewisam 
Temporibus  aufmerksam  zu  machen.  Man  hat  yon  Altersher  ia 
der  griechischen  Grammatik  eine  solche  Tabelle  der  ersten  Per» 
sonaliormen  des  Verbi  Finiti  zu  Anfang  hingestellt,  was  auch 
Buttroann  mit  seinen  Nachfolgern  befolgte,  und  die  Art  und  Weise, 
Yfie  Billroth  in  seiner  lat.  Grammatik  seine  Tabelle. der  Buttman* 
nischen  nachbildete,  verdient  wohl  Beeehtung  zu  praktischem 
Zwecke  *).  — *  Den  dritten  Abadmitt  der  PwmmMn  bildet, 
DMbdM  die  ISeaientirlehre  «od  FlesicHMlehre  Tortasgeganffeir 
tiad,  die  Wortbildong.  Dieee  Uebendwift  erbih  Jbmt 
dSm&r  AlMcbnitt  mit  einem  gewissen  Unreeirte.  Denn  wenn  luir 
•neb  von  der  Bildung  der  Adverbien  gehandelt  wird  (ond  zwar 
raslfthrlicber  als  dem  begranzteren  Zwecke  dieses  Schnlbnchs 
convenient  seyn  machte);  so  ergibt  sich  doch  aof  den  ersten  Blick, 
dafs  die  Art  der  Anfuhrung  der  Präpositionen,  in  sofern  sie  naob 
der  Hection  ihrer  Casus  eingetheilt  sind,  und  der  Con janctionen ^ 
die  in  ihren  verschiedenen  Bedeutungen  für  coordinirte  und  sab- 
ordinirte  Setze  aufgeführt  werden,  so  wie  auch  die  angehängte 
Anführung  der  Interjectionen ,  nichts  mit  der  Wortbildang  zu 
tfaan  haben ,  indem  aocb  gar  nicht  aof  ihre  Bildongsart  hinge  wie* 
sen  ist.  ReiP«  will  damil  nicbt  sage»,  daft  von  der  Wortbädong 
mit  grdflMrer  AosfBfarlioblMiik  der  AnÜnser  mlerriebttt  werden 
tollte;  allein  er  nabn  dem  Andob,  daft  üe.blofiM  Anlbfldmig 
«od  BinAeilBng  einer  Wortart  wam  den  TÜel  Wörtbildsiif 


*)  Wenn  Ref.  in  «einer  Grammatik  fär  die  mittlem  und  ohem  Klassen 
die  ersteh  Perional formen  aller  vier  Con j  agatieien  snaanir 
menttellte,  so  konnte  er  sich  dies  in  sofatn  enanbee,  ab'  ^ne 
Gnunamtik  nicht  für  Anliager  bealimmt  war»- 
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^Icicbsam  imtergescbob«ii  wird.   Et  benüit  dm  4of  eiaer  gewU* 

•MD  Unklarheit  d«8  Systems,  die  dadurch  nicht  völlig  8bjerwaM«i 
werden  konnte,  dafs  Ton  der  Conjanotion  u.  s.  w.  noch  yor  den 
Ueber(^ang  in  die  Satzlehre  etwas  gesagt  werden  sollte,  wie*s  den% 
gewöhnlich  in  den  Granimatikea  zu  geschehen  pflegt.  —  Ref.  hal 
seine  Formenlehre  in  zwei  Theile  eingetheilt:  A)  Wortarten  und 
ihre  Flexionsformen  —  B)  Wortbildung.  —  Da  die  Flexionsfor- 
men selbst  von  den  Wortarten  abhängig  sind ,  indem  z.  B.  an  den 
Begriff  der  Verba  eine  andere  Flexion  sich  anschliefst,  als  an'  den 
der  Nomina;  und  die  Nomina- Ad jectiva  wieder  von  den  Substan. 
tiren  in  ihren  Formen  sich  wesentlich  unterscheiden,  so  werdeo 
wir  die  Lehre  von  den  Wortartea  mit  in  die  Formealebre  sieben 
dürfen.  Habee  wir  abep  die  Lelite  toq  dtft  Wortortaa  mit  io  die 
Fonseniebre  gesogen ,  «od  diese  mobt  blot  alt.  Ftemoikbre 
gesehen,  lo  bleibt  une  dei  Beebt,  ««eb  diejenigen  Wortarteo,  die 
Meine  FleouMi  babeo,  bier  noeh  ontenebiede«  Ton  der  der  fleolifw 
ttm^f  imd  OBtefiobieden  unter  eicb  eelbü,  rnfmiSkrem^  vodoreb 
nicht  die  etwas  «nlogische  Unteroffdaimg  dieser  WMarte«  ooter 
die  Wortbildung  feraatoCit  wird.  — 

Wir  geben  nun  zur  Satzlehre  über,  von  der  die  HH.  Verf^ 
mit  Recht  sagen,  dafs  sie  nicht  wie  die  Aog.  Grolefead'scbe  ein 
blofser  Versuch  zur  Verschmelzung  der  alten  und  neuen  Metbode 
aeyn,  sondern  den  naturgemafsen.  Gang  geradezu  verfolgen  soll. 
Dafs  die  Sjntax  ?on  Weifsenborn  weit  wissenschaftlicher  geordnet 
und  durchgeführt  ist  als  die  Aug.  Grotefend*8che,  erkennen  die 
HH.  YerfT.  an,  aber  ebenso  auch,  dafs  ihr  die  praktische  Klarheit 
für  den  Schulunterricht  in  vielen  Rücksichten  abgebt.  —  Und 
wenn  auch  die  HH.  VerfiF.  dem  für  Anfänger  bestimmten  und  da- 
her  enger  begränzten  Zwecke  ihres  Buches  gemafs  nur  die  Grund- 
suge  der  Satslehre  geben  wollten,  so  ist  doch  nicht  in  Abrede 
zu  stellen,  dafii  Vieles  eioselae  eneb  bier  klarer  und  dem  wissen- 
sdisflüeben  Sfetem  geoMlfter  bitte  dnrchgefiihrt  mrden  honneo, 
obne  den  praloiseben  S&weeb  des  Boebes  so  beeiniricbtifien«  — 
Wenn  Weifsenboin  in  eeiner  Bnlwieblimg  dee  8etaee  Ten  verbom 
eliein  euiybt  ^  legis,  legimue  (was  in  den  bebenntett 
Teni,  vidi,  Tid,  fifar  die  alten  Sprachen  und  neoMatlicb  fiir  die 
laleinisebe  ein  nnterst atzendes  Beispiel  erhält)  —  so  iel*e  dennocb 
eine  nnsgemaeble  Wabrbeil«  dafs  in  der  Bildeng  einee  6etses 
iflMser  swei  Begriffe  wenigstens  auf  einander  bezogen  sind, 
ma§  enoh  der  eine  dieser  Begriffe  in  seiner  Beziehung  blos  durob 
die  Form  des  Verbuma  angedeutet  seyn.  Wir  werden  dabsr  ein 
Grandforra  des  Satzes  die  Beziehung  zweier  Begriffe  auf  ein- 
ander aufstellen  dürfen  (Subject  und  Prädicat).  Aliein  die  Grund, 
form  des  PrSdicals  bleibt  immerhin  das  Verbum ,  das  Wort 
Haxl^o^tiv^  welches  wie  in  veni-f  vidif  vicif  auch  selbst  ohne  das 
Subject  eintreten  kann.  —  Es  scheint  daher,  unpassend,  dafs  die 
^HH«  VerfT.  als  erste  Satzform  aufstellen:  homo  est  animal,  dann: 
,  terra  est  rotunda,  und  erst  zoletzt:  pater  dormiebat  vu  dgi;  statt 


im  Ttrbiiidang  des  Verburas  Tor  Allem  ?oraussastellen,  dd^  erst 
yfrtD  terra  est  rotunda^  nnd  zuletzt  homo  est  animal  anzureiben«  | 
80  QDbedentend  dies  auch  für  sich  allein  betrachtet  zu  sejn  scheint, 
ao  boüpfeo  sich  hieran  doch  allcriei  Consequenzen,  von  denen  die 
anwahrste  and  Unbequemste  ist,  dafs  nach  der  Weise  der  HH« 
Yerif.  die  Grundform  des  Satzes  eine  dreitheilige  ist,  und  die 
Copula  als  ursprünglicher  Satztheil  hervorgehoben  wird.  —  Statt 
weiterer  Erörterungen  mufs  sich  Bef.  hier  auf  die  Ausführliche 
Grammatik  von  K.  F.  Becker  berufen,  die  übrigens  den  HH.  Verfit. 
nicht  unbekannt  ist.  Wenn  übrigens  das  blos  die  Beraebong  aus« 
idrackeade  Wort  (Fornwort)  est,  guni,  für  üeh  keineo  telbststao* 
ügta  Tbeil  te  Stiam  iotmelit,  <o  ^i^t  dt  4mh  Boeb  m  •ndira' 
äSm  fom  SiUen  als  den.  voa  d«a  HB»  Ttrff*  «ngcfSlirtio,  sar 
YffbMMC  dsa  Pridieatt  mit  dt«  St^tott«  «od  es  geb5rl  kltii. 
ktr  totli  iw  Ei((eBlbtMitg0iiitiTi  bie  ager  ett  regis  (?gl.  hm  tgtv 
.est  regiwt)j  der  Eigentcbaftsgenitif :  hit  Tir  wutgni  est  anbrnlf  Sßd 
der  EigeoscbaAsablatiy :  Herodotas  foH  mmgna  doqueniia.  Schott 
Becker  io  t«toer  ^ScbolgrammtlUi  (§.  917,  c  3te  Aofl.)  bat  dkts' 
pndicatiyeo  Casus  als  solche  Ton  den  objectirea  OatUmt  «ateiv 
acbiedeD.   Jedenfalls  hindert  es  die  Man  Anschauung  der  spracb^ 
liehen  Verhältnisse  bei  dem  Schüler,  wenn  die  Wortverbindungen  - 
unter  das  objective  SatzverbäUnifs  gezogen  werden.    Eben  so 
anpassend  scheint  es,  dafs  der  attributive  Genitiv  (Ciceronis  librt 
0.  s.w.)  unter  das  objecti?e  Satzverhaltnifs  gezogen  ist.  —  Schoir 
die  Nebenformen:  libri  Ciceroniani  u.  dgl.  weisen  diesen  VerbiB» 
düngen  ihre  Stelle  unter  dem  attributiven  Satzverbältnisse  an; 
oad  uro  eine  gewisse  logische  Klarheit  festzuhalten ,  dürfen  der* 
gleichen  Umstellungen  nicht  stattfinden.  —  Eine  ähnliche  verwir- 
rende Loisteliong  findet  sich  bei  den  subordinirlen  Sätzen,  bei 
denen  die  Absichtssätze  uoter  die  Substantiv  «Sätze  gezählt  wer- 
den. UeberhaupC  babta  die  HH.  Ytrff.  den  Begriff  dbt  ergän- 
Mödep  Objectt  nicht  gehörig  1^0  dtm  blot  bttHoHWidM  Objeet 
gewodert*   Und  wenn  wir  tinerttitt  die  dat  Sabjecl  oder  ersin* 
laade  Objeet  einet  andisrn  8aUet  beieiebnendeii  Satse  alt  ftib» 
ttantivsatie  anteben,  dagegen  die  Sätze,  die  ein  blot  betümmeii» 
dtt  Objeet  (gleich  den  Adverbien)  enlludtea,  alt  Adrerbialtitie| 
so  werden  wir  die  A btiobtssätze,  die  ebenso  wie  die  nr« 
sächlichen  Sätze  eine  cansale  Bestimmung  enthalten,  nur  zu 
den  Adverbialtätzen,  nicht  zu  den  Substantivsätzen ,  zählen  dür» 
fea»  —  Was  die  HH.  Verfi.  von  den  Modis  des  Prädicats  gesagt 
haben,  ist  wohl  absichtlich  von  ihnen  dem  Zwecke  ihres  Buches 
gemäfs  in  der  gar  geringen  Beschrankung  gehalten  worden.  Docb 
wäre  nach  des  Ref.  Ansicht  eine  selbst  dieser  Unterrichtsstufe 
entsprechende  Erweiterung  wohl  nicht  unzweckmaTsig  gewesen.  - 
Dabei  findet  Ref.  hier  eine  Lücke,  die  nur  durch  einen  dem  Ende 
heigegebenen  Anhang  ausgefüllt  wird,  und  es  erscheint  aufPal« 
Itodf  dafs  die  Lehre  vom  Comparativ  und  Superlativ  nicht  an- 
dtrswo  als  in  einem  Anbang  ihre  Stelle  finden  kooatt*  —  Selcbe 
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blos  —  ich  mSchte  tagen  angeflickte  —  Abschnitte,  die  soait 
doch  ihren  wohlverdienten  guten  Platz  einnahmen,  müssen  für  die 
allgemeinere  Annahme  eines  logischen  Systems  der  Satzlehre  bei 
dem  leicht  empfindbaren  Streben  gegen  das  Nene  ntfr  hinderod 
wirken,  und  Ref.  wundert  sich,  dafs  die  HH.  VerfT.  nicht  nach 
der  schon  Ton  Becker  angedeuteten  Weise  diesem  Abschnitte  sei« 
nen  Plati  angewiesen  habao*  —  Es  ist  «nagemacht,  dafs  der  Mo- 
(iKe  Art  and  Weise)  der  Aomge  Mebt  in  aHea  BetfalKuigca 
darah  dae  aattpraciiaada  Modatform  da«  Varbi  aosgedvfldHI  wn» 
das  liaao*  Uad  daher  wnrda  ^aa  daa  HH.  VarlE  aaeh  aait  Bfcht 
die  frag aa de  Pridicalaforaa  onter  den  Modis  ^ea  Satzai  sof- 

SesShlt  — -  Acbar  dar  liodat  aölbali  sieht  blos  die  Art  und  Weiae 
er  Aossage,  sondern  adch  —  was  acb^  im  Begriffe  des  Wortes 
modus  liegt  —  das  (intensiFe)  Maafs  eines  Pradicata.  Daher  werden 
die  Modincationen  folgender  Sätze:  »Die  Sonne  ist  grofs, 
die  Sonne  ist  sehr  ^rofs,  die  Sonne  ist  grofser  all 
die  Erde,  die  Sonne  ist  der  gröfste  Himmelskörper«; 
unter  dem  Modus  des  Pradicats  begriffen  werden  müssen.  Der 
in  den  Anhang  verwiesene  Comparativ  und  Superlati?  hätte  des- 
wegen  mit  mebrerem  Andern  aus  dem  Anhange  an  die  eigentlick 
eonveniente  Stelle  in  Satsbaue  selbst  eingefü^  werden  toilea. 

Ref.  glaubte,  blos  der  Sache  wegen  diese  Bemerkungen  Tor- 
tragen  zu  müssen.  Er  ist  weit  daTon  entfernt,  dieselben  ausTsdel- 
amt  oder  ra  aiah  iÜf»  die  BH.  Tarff.  erbeben  so  woliaa,  aai» 
m  praabaik  Und  waao  aeio  Urtbeil  anah  in  Eiasetbaitan  taa  fa 
Vem.  abwaMt,  ae  ist  er  doch  nicht  miader  bereit,  ibre  daabcai* 
werthen  Bemuhnngen  för  die  Anfballong  und  Verbesserong  der 
lalainiscben  Grammatih  ansearhanaen ,  und  hat  aabr  Vielat  ta  die» 
sem  Buche  geftinden,  was  seine  rolle  Beistimmung  bat,  aod  das 
Baeh  im  Ganzen  für  die  Lehrer,  die  sich  der  nenern  Gestsitong 
des  Sprachunterrichts  aocb  im  Latauusobea  aniohiiafaan  woUaa, 
ampfabieoawartb  maobt. 

Feldbau9tk 
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Oben  Seite  386  Zeile  5  Ton  anten  muTs  es  heilaea:  lootchst 
mehr  darauf  bedacht 
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N".  27.         HBIDBLBEBGBB  1838. 
JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


JHt  ehtUck«  Jbatammun^  dea  FäntUehen  HanM»  Uiwtmwtem' Wertheim 
twm  dem  Kurfürsten  Friedrich  dem  Sie^^reicken  von  der  Pf  als ,  und 
dessen  Nachfolgerecht  in  den  Stammländern  des  Hauses  JFittelsbaeh. 
Firn  Dr,  Joh  ann  Ludwig  Kl  über.  Mus  dem  literarischen  NachlasM 
Verfassers  herausgegeben  von  Dr,  J.  Mülhens.  Frankfurt  a.  M.  in 
ier  ^^udrtüiMchen  BuehdruekereL  18S7.  8ft7  8,  (und  Forwort  ätf  Btt^ 

D.  • 
ie  leteto  Sclirilt ,  gleMnm  dat  Vermiebtoift  einet  Mannet , 
welebem,  in  Beziehung  auf  UmfaDg  und  Manntgraltigheit  des  Wit- 
•eni,  anter  den  jetzigen  deutschen  Rechtsgelehrten  haom  Einer* 
oder  der  Andere  glei'chzustellen ,  Keiner  vorzuziehen  «ejn  mochte» 
Obwohl  alt  ond  woblbetagt,  dennoch,  (das  heweiti  die  Sehrift, 
welche  der  Gegenstand  dieter  Anzeige  ist,)  in  dem  TolJ^n  B^» 
titst  teioer  Gektethrüft«,  w«rd«  der  Verfatter  bei  der  Amerh«!- 
Iiiog  dieter  Sdirift  voo  dem  Tode  (Iberratcht,  ao  dafii  die  Arbeit^ 
(wat  vielleiebt  auf  dem  Titel  bitte  aogelSSbrt  werdeo  tolles ,) 
inroUendet  gebliehen  ist. 

Der  Heraasgeber  erklärt  sich  über  die  Handschrift  oder  über 
die  handschri(\lichen  Aufsätze  Kliiber  s ,  welche  der  Dmoktchrift 
som  Grande  liegen ,  in  einem  Vorworte  so : 
»Die  nachsteheode  bistoriicbe  Abhandlung  des  Terstorbenen 
Dk.  J.  U  Kluber^  tollte  de«  ertten  Tbeil  eioea  Werbet  biU 
dea,  dem  der  Verfatter  teit  mehreren  Jabren  eine  betooder^ 
Sorgfalt  widmete  Qod  an  detteo  Tolleodung  er  du^  den  Tod 
gehindert  wurde.  Im  EinTerttündnift  mit  dem  Erben  {dem 
Sohne)  des  Verfassers,  von  welcbctn  mir  das  Manuscript  als 
Eigenthom  ubertragen  worden  ist,  {Ibergab  ich  den  historischen 
Theil  des  Werkes,  welcher  für  sich  als  ein  ToUendetes  Ganzet 
betrachtet  werden  bann ,  dem  Publikum ,  weil  ich ,  in  Beruch- 
iicbtigmig  der  freondM^aftlicbeo  Yerbaltnitte«  in  welobeo  ich 


*)  Eine  Schrirt  ähnlichen  InhaltB,  (welcher  mehrere  Urkonden  beige- 
dnwkt  tlod,)  Ut  anter  dem  Titel;  „Widerlegung  einiger  in  aeae- 
rer  Zeit  Teibieiteter  ISdacbcr  IfiabiMtea  fai  Besag  aof  den  Hf- 
•prung  4ee  bochtfiratllchea  Haetee  m  IiSwemtefai-WeHkebB  wii 
daaam.  Soeeewieearecbt  fai  Bajem.^  m  Wcrtbalm  fae  JUhr  18M 
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801  dwTcrbKelMMä  Hand,  et  I3r  mdM  Tßtlkt  «MtkU ,  sei- 
nen TerSffentlichten  sahlreieben,  gelehrten  and  Kterariiehn 

Werken  auch  dasjenige  anzureiben ,  was  das  ErgebniCi  der 
Lieblingsarbeit  in  seinem  letzten  Lebensabschnitte  gewesen  and 
den  Ruf  des  Ehrenmannes  zo  Terberrlicben  im  Stande  ist, 
'  der  unter  allen  Verhältnissen  seinem  WahUf|roGhe:  »TiUn 
impendere  rerb  | «  entsprechend  lebte,  c 
Ifen  bann  tos  dieeen  Ämerq|igen  des  Heriuigelim  ebeih 
niePt  datt  dpi  Werk^  naeh  im  ¥Um  dea  Vaifaiiw^  aoi  ivei 
Thailen ,  einem  geaehichtltchen  and  einem  theeielSwhlRi  Aane^ 
bestehen  sollte,  —  dafs  wir  in  der  Torliegenden  Drochschnft 
zwar  nur  den  ersten  oder  geschichtlichen  Theil  vor  uns  haben,  , 
dafs  jedoch  dieser  nach  der  (also  in  dem  Nachlasse  yollendet  ?or- 
geftuidenen)  Handschrift  abgedrocht  worden  ist.  Gleichwohl  hatte 
man  ron  dem  Heraasgeher  erwarten  hSnnen,  dafs  er  sich  über 
die  Beschafifeoheit  der  Handsohrift,  aus  Welcher  die  Dmcksehnft 
entlehnt  ist «  etwas  genauer  erhlSrt  bitte*  Mit  dieser  Benerhnag 
soll  heineswegs  gesagt  sejn,  dafa  der  Oeraosgeber  in  einiciaen 
Stellen  der  Schrift  seine  Meinungen  oder  seine  Worte  dem 
Verfasier,  den  der  Titel  der  Schrift  nennt,  untergelegt  zu  haben 
scheine.  Vielmehr  ist  uberall  Klübers  Geist  und  Stil  erkennbar; 
letzterer  z.  B.  aus  der  Eigenthumlichkeit,  dafs  man  das  Yerbum 
häufig  dem  Substanttvo  vorgesetzt  findet,  welches  ?on  fenem  re» 
giert  wird.  Wohl  aber  ist  man  bei  dem  liOSen  der  Schrift  n- 
weifen  in  der  Veraothoog  Teranlafst,  daft  der  Beraosgeber  Bii^ 
.  ler  oder  Nachrichten,  welche  der  Terfasser  för  den  «weiten ThaS 
bestimmt  hatte,  dem  ersten  Tbeife  einTerleibt  habe.  Auf  jedee 
Fall  wurde  man  dem  Verfasser  unrecht  thun,  (und  nur  um  einen 
ungei^echten  Tadel  von  dem  Verfasser  abzuwenden ,  ist  dieses 
Zweifels  gedacht  worden,)  wenn  man  ihm  wegen  der  verfehlten 
Stelinng  einzelner  Lehren,  sollte  sie  auch  TOn  ihm  herrühren, 
^inen  Vorwarf  machen  wollte.  Erst  wenn  man  eine  literarische 
Arbeit  tollendet  hat)  ßfst  sich  dberaehn,  wo  die  eine  oder  die 
andere  liesonddr«  Aosföhrong  an  ihrem  rechten  Orte  'MkL 


Über  die  Aufgabe  und  den  Zweck  der  Hlüberschen  Schrift 
ist  Folgendes  vorauszuschicken  : 

Friedrich,  mit  dem  Beinamen  der  Siegreiche  oder  der 
Sieghafte,  Fridericus  Victoriosus,  (vom  Jahre  i45e  bis  sini 
Jahre  1476,  aeioem  Todesjahre,)  Chnrftirst  f4*i  der  PfiOsf-inder 
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Reihe  der  Churfursten  Ton  der  Pfalz  der  Ente  dieses  I9ftiii€n0 « 
- —  einer  der  aotgezeichnetesten  Fürsteo  des  erlaachten  Hauses 
der  Wittelsbacber,  noter  den  denlsehen  Ffirsten  der  Vorzeit 
iberhaiipt  m  Stern  erster  Gr^fse,  —  ersengte  mit  Hiera  Tettii^ 
Tdn  AiijgslMirgi  eMem  Franeasimmerf  des,  naefa  dem  einatiinmi* 
gM  Zeognisie  der  Zeitgenoeaea ,  eben  ao  aehr  d«re1i  VoraOge 
#ae  Oeistea  «od  des  Herseüs ,  als  daroh  Vorzüge  dea  Harpen, 
glänzte ,  ♦)  —  zwei  S5hne ,  Namens  Friedrich  und  Ludwig.  Frie* 
drich ,  der  älteste  Sohn,  starb  frühzeitig,  (g^b.  zwischen  dem 
Anfange  des  J.  1460  and  dem  Ende  des  J.  1462,  gest.  i474)f 
als  Domherr  zu  Worms  ond  Speier,  also  unvermäblt.  Ludwig« 
der  jüngste,  (geb.  den  29.  Sept.  146S)  wurde  der  StamniTatar  dea 
grilAiclMii  jetat  lursilioheo  Hansea  Lthreoateb» 

»Ob  Ludwig  ebeKcber  Sobu  dea  Kurßrsten  geweien  acy?  ob 
Medrieba  Ebe  nü  Klara  Ttmfn  toHwirbend  gcrweaeo  aey  ffir  deo. 
^  darava  abatamaaendeo^  Ludwig  ?  ob  Er  und  die  aus  yollwirbendeo 
Rbeo  Ton  Ihm  abstammenden  Nachkommen  filr  successionsbe* 
rechtigte  Mitglieder  des  Hauses  Wittelsbach  zu  achten  seyen  ?  — 
die  richtige  Beantwortung  dieser  Tbat»  und  Reebtsfragen  ist  eioe 
biatqrlacb»|»ublici8ti8che  Aufgabe,  deren  LSsung  seit  zwei  Jabr^ 
kunderfen  mebrfaoh  Teraucbt  worden  iatc  (Vorrede  dei^Verfik 
Si  V«)  Dean  ea  M^weble  bfiber  über  die  Verbindung  swiaebett 
dem  Bnrlttraieii  FHedriA  dem  fiSegreieben  und  der  Holter  aelner 
Hfnder,  —  ob  oder  Von  welcher  Zeit  an  diese  Verbindung  eine 
eheliche  war,  —  so  wie  über  die  Abkunft  der  Stammmutter  des 
Haases  Lowenstein ,  ein  Dunkel ,  welches  die  Gescbichtschreiber 
der  Pfalz  und  des  Plalaiscben  Fürstenhauses  entweder,  ?on  der 
Benutzung  der  Arcbire  ausgeacbiossen ,  su  serstreuen  nicht  ?erw 
moebl  hatten,  oder,  aua  Scbeu,  die  Areana  domna  sa  verSfient« 
fiebeo,  SB  seratreuen  niebt  gemeint  geweaen  waren,  c  (Dafii  aicb 
aneb  Krem  er  in  aelner  Geiebiebte  FVIedrieba  dea  Siegreiobeit 
über  jene  Verbindung  so  schwankend  äussert,  erblSct  KL WoU  * 
nicht  ohne  Grand  —  aus  der  letzteren  Ursache.) 

Der  Verfasser  der  yorllegenden  Schrift,  Teranlafat ,  dieselbe 
Aufgabe  einer  neuen  Untersnchung  su  unterwerfen,  gelangte  end«' 

*>  Der  beata  Beweis  tut  den  hohen  Werth  dieaer  Frau  liegt  wohl  in 
.'  der  Trene,  welche  ihr  ein  Friedrich  der  ^liegreiche,  (iake  it  for 
all,  he  was  a  man!)  so  viele  Jahre  lang  und  bis  ao  seioea  Tod 
bewahrte.  —  Ein  Zeugnifs,  welches  sie  nicht  minder  ehrt ,  ist  ia 
einer  Urkunde  \.  J.  1489  enthalten.  (Kl.  S.  93.)  Hier  nennt  sie  ihr 
Soba  Ludwig:  „M^ae  Hartae  Liebe  Mutter.^ 
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ikb,  ^  Mcb  tnadarboltar  ttrengef  AbwSgaog  d«t  Für  nad  Wi- 
tet  Mdideni  er  das,  w«  im  dra  Seliriftcn  üiMr  TorgfofHr  wad 

Aufgabe  enthalten  war,  mit  d«p  BelaMsbail,  daroh  wcloha  tr 
ticb  in  allen  seinen  Schriften  auszeichnete ,  zu  Batbe  gezogen 
iiaUe«  in  dem  Besitze  einiger  bisher  nicht  TeroffentUchten  Ur* 
kmndflfi«  welche  ihm  aus  dem  Arehive  des  Fürstlichen  Hansct 
L5w9iistein  mitgetheilt  wordeo  waran,—  sa  dar  festes  Übaraea 
gwig,  dafa  die  Frvge  ihreaa  gaaseo  Umfaage  nack  mum 
yortkeile  das  Hauses  LSwaoateia  sa  eotseheidea  tey, 
dafs  man  also  anzunebmeo  habe, 

theils,  dafi  die  oben  genannten  Grafen  Friedrich  und  Ludwig 
io  der  Ehe  erzeugte  Kiudac  das  KurfSrstan  Friedrieb  L 
Ton  der  Pfalz  waren, 
sAailsy  dals  die  tfackhomweasekaft  dea  Grate  Ledwig,  Ter» 
flsfilge  dieser  Abslammmig  ikrss  Akakem,  aar  Neabfolga 
ia  die  Slemmliader  des  Heaaes  Wittelalieeli 
reektiget  tej,  oder  dafs,  —  wie  mao  sieb  jetzt  aossa» 
drücken  pflegt,  —  die  Ehe  des  Kurfürsten  Friedrich  toq 
der  Pfalz ,  in  Beziehung  auf  das  Nachfolgerecbt  der  in  dieser 
Ehe  erzeugten  Kinder,  eine  staadesmärsige  Ehe  war» 
(Maa  wird  aiekt  aabeaserkt  gelassea  kabea,  daCs  der  YL  Im 
der  obea  aagef&krtea  Stelle  der  Terrade«  da  alao,  wa  er  dia 
Aa%abe  der  Sebrift  beatuamt,  aiebt  dea  Aaadraekt  8laa« 
deamifsige  Ehe,  gebraucht.  Auch  sonst  bedienter  sich  in 
der  Torliegendeo  Schrift  nirgends  dieses  Ausdrucks  zur  Be» 
Zeichnung  der  ehelichen  Verbindung  Friedrichs  I.  Gewi(k 
hatte  er  saiae  gatee  Gründet  sich  dieses  —  ia  der  That  aabr 
Tieldeatigea  —  Aaadraeka  aa  eatbaltea ,  waaa  er  aiab  aMfc 
aiebt  iiber  dieae  GHSada  in  dem  varlieg^ea  Tbeile  saiaar 
Sebrift  erbllrt  Jadocb  fiber  Wort  aad  Saebe  eia  Mebraraa 

weiter  unten.) 

Indem  der  Vf.  diese  seine  Überzeugung  ausspricht ,  bemerkt  er 
übrigens  selbst ,  dafs  in  der  Geschichte  der  Verbindung  des  Kur« 
fUntea  Friedrich  L  mit  der  Stamauantter  des  Hauses  Li5weostaia 
noch  gar  Vaaebea  fibrig  bleibe,  was  für  jetal  aiebt  darcb  eiaaa 
dkrehtaa  aeadera  aar  dareb  eiaea  iadirektea  Beweia  ader  aar 
dareb  Maktiea  ia  Cewifkkeit  gesetat  werdea  kgaaa.  Dia  Ufw 
iaadeo,  welche  die  noch  fehlenden  direkten  Beweise  eatkaltea 
konnten ,  dürften ,  nie  der  Vf.  hinzufugt ,  hauptsächlich  in  dem 
Beichs-  lind  UausarobiTC  au»  Müncheo ,  weiches  aacb  das  ? orasals 
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n  MtBBMo  aafbewahit»  liorpOltiidie  HaiMr^i?  in  tieb  MMi«ftt| 

ZQ  suchen  und  zu  finden  sejn.  » Die  in  München  nachgesuchte 
Unterstützung  mit  archifalischen  Nachrichten  und  UülCsBiiltebi 
Würde  jedoch  nicht  gewahrt.« 

Der  Torliegeode  erste  (oder  getchichtiiebe)  Theii  enthilt  iiiiA. 
die  Thatsadieii,  auf  welche  iicb  die  okoa  envfihDte  Obcmngaiig 
im  VA.  grSiidetew  Wenn  licli  demlbe  TlMil  nglcjeb  9lhmt  ti*  > 
■ige  eeiiiM  Baoptthema  amr  Terwandte  GegeneCiod«  T«rbreit«t^ 
so  darf  das  dem  Vf.  wegen  der  Beschaffenheit  des  3eweiftes ,  den 
er  allein  fuhren  konnte,  um  so  weniger  verargt  werden. 


JcM  m  dner  mSgHcliit  «ummnangedringtan  Anieig«  dtet 
Idialtt  der  Schrift!  —  Die  Abhandlang  besteht  aoa  Tier  -  Ab» 
tebailten,  welchen  eine  fibleitnng  voransgetchickt  ist 

In  dieser  Einleitung  (S.  i)  wirft  der  Vf.  zurorderst  ei« 
nen  Blich  auf  die  unruhigen  und  kaam  ein  anderes  Beebt,  als 
^  des  Stärkeren,  anerkennenden  Zeiten^  in  welche  das  vieibe* 
wegte  Leben  Friedriche  L  fieL  -Sodann  handelt  er  Ton  dem  be» 
rOhaten  Yertrage  oder  Traktate  Ton  Pavia ,  welcher  im  J. 
eater  den  iimmtlicben  damaligen  Linien  des  Getchleehtt  der  Wit* 
trisbe^er  abgetchlotten  wurde,  (nor  auf  Niederbaiem  wurde  er 
erst  spater  ausgedehnt,)  und  welcher,  in  der  Folge  oftmals  be« 
Stitiget,  noch  heute  das  erste  und  oberste  Wittelsbacher  oder 
Pfalz -Baiersche  Haus- Grundgesetz  ist.  Durch  diesen  Vertrag 
wurde  die  UnTcrausserlicbkcit  aller  dermaligen  und  zekiinf* 
t%en Beiitsangen  dea  Hanaet  «ntierhalb  der  Familie,  ao  wie 
die  wecheelaeitige  Nachfolge  aller  Linien  and-  ihrer  Mitglieder 
ibstgesetot,  ohne  daft  übrigena  der  Vertrag  über  die  Bedingun- 
gen der  Successionsfohigkeit  besondere  Bestimmungen  enthielt. 
«Da  das  Fürstliche  Haus  Löwenstein- Werthheim  in  gerader  Linie 
abstammt  Ton  dem  Pfalzgrafen  und  Kurfürsten  Friedrich  dem 
^gieieben,  da  dasselbe  die  Becbtmäfsigkeit  dieser  Abstammung 
end  f ermSge  deriell>en  ffSat  aich  die  Eigenschaft  einea  atammrer- 
ifaadtea  Zweiga  dea  Hantea  Wittelabach  behanptet;  ao  bildet  die 
pragnuttiadie  Sanktion  TOn  Paria  nogleieh  die  nrhnndlich# 
Grondlage  seines  Anspruchs  auf  eTCntnelle  ftimilienfideikommis» 
sarische  Staatsoachfolge  in  den  Baierschen  oder  Wittelsbachischen 
Stammlanden. « 

T^Ertter  Abschnitt,  Successions*  und  Begierungs- 
Seachichte  Friedriche  Le  a  »3.  ^  Ludwig  IV. i  Pfalagt^ 


4Jtt  KlAteiilU«  «hei.  AUUmmaag 

und  Karfurst,  hinterlicrt  bei  seinem  im  J.  1 436  erfolgten  Ableben 
drei  Sohne,  Namen«  Lndwig,  geb.  d.  3i.  Deo.  Dec.  1424»  Frie* 
^rio^t  C^b.  d.  I«  Aug.  i4ad *  (der  Friedrieb ,  welcher  der  Stnui- 
reter  des  Haiiset  LSwensleia  gewordeo  isl»)  Buprecbt,  geh.  L 
.    §ff»  rabr.  i4ft7«  Ludwig  folgte  teken  Vater  in  ,der  ^ns  «od  ii 
4ee  Herleoden.   Die  fibrigen  Betilsiingen  wurden  unter  die  Brft. 
der  getbeilt,  jedoch  bald  wieder,  tlnrch  besondere  Verträge ^  mit 
den  Hurlanden  vereiniget»  — •    Aber  schon  den  i3.  August  1449 
•larb  Ludwig,  in  der  Reibe  der  Kurfürsten  und  Pfals^rafen  di^  1 
•et  Namens  der  Vte^  mit .  Hinteriassang  eines  einzigen  Sohnei| 
Philipp,  der  damals  haom  §3  Monele  alt  war.    Zar  Vormand. 
tcbaft  und  sar  Landesverwetnng  war  dem  Herkommeo  und  deft 
BaiMfeietsen  nach  der  Vatenbrnder  des  nnmandigeQ  PtiOipp^ 
ftiedricb,  berafen.   (Der  andere  Vatersbmdjor,  Bnp'recbt,  war 
in  den  geistlichen  Stand  getreten;  er  atarbim  J«  1480.)  Sorglicb 
waren  die  Zeiten ,  in  welchen  Friedrich  die  ohnehin  schwere 
BSrde  übernahm.    Die  Pfalz  war  von  äusseren  Feinden  bedroht; 
selbst  die  Treue  einiger  Vasallen  schien  zu  wanken.    Zwar  konnte 
man  das  vollste  Vertrauen  auf  einen  Fürsten,  setzen ,  welcher  sich 
fobon  frühzeitig  dorch  Sittlichkeit  und  Charakterfestigkeit,  durck 
Verstand  und  Besonnenbeit,  dnrcb  Kriegsthaten,  welche  den  koaf» 
tigen  T^dlierrn  in  ihm  ahnden  liefsen,  ansgeseichnet  hatte,  and 
welcher  selbst  durch  sein  Äusseres  Achtung  gebot.  Aber,  dsnrfte 
man  hoffen,  dafs  eine  Regentschaft,  —  ihrem  Wesen  nach  mio*  | 
der  atark,  als  eine  Gewalt,  die  in  eigenem  Namen  ausgeübt  wird, 
«  den  Stürmen  der  Zeit  gewachsen  seyn  wurde  ?     Mnfste  man 
nicht  in  solchen  Zeiten  wünschen,  einen  Herrn  von  erprobter 
Tüchtigkeit  anf  die  Dauer  dem  Lande  zu  erhalten?  einer  2Ssr» 
spUtterung  der  Stammlande  vorzabengen  ?    Da  atellten  nnn  dis 
Erstsn  des  Landes,  die  Prälaten,  Grafen,  Herren,  Bitter  nad 
Lebi^deute,  (LandstSnde  hatte  die  Pfals  nicht,)  gestutat  anf  swei 
übnlicbe  Vorgange ,  die  aich  früher  in  dem  filaose  Plals  begeben 
hatten,  an  den  Pfalzgrafen  Friedrich  formlich  (im  J.  1461)  den 
Antrag ,  die  Zügel  der  Regierung  in  eigenem  Namen  zu  ergreifen.  i 
Friedrich  unterwarf  diesen  Antrag  einer  zahlreichen  Versamm- 
lung, welcher  die  Bischöfe  von  Worms  und  Speier,  einige  Reichs- 
grafen, die  vornehmsten  Landes*  nnd  Hof beamte,  noch  die  an- 
gesehensten Vasallen  des  Hansss  etc.  beiwohnten«    Diese  Ver« 
ssmmlong,  die  nu  Heidelberg  im  Monat  September  i4fia  gel^altsn 
wnrde,  bam  .einmiitbig  na  dem  Beseblnsse,  dafs  es  in  a)|er  Hin- 
sicht das  Beste  sejn  werde t  wenn  .Friedrich  seinen  Neffen  so 


KiodestUtt  annehme ,  dio  Uurwurde  und  Landesregierang  bis  an 
Minen  Tod  in  eigenem  Nam«a  iubre,  dage^p,  tO  Wge  sein  Netft 
■od  fiurstmiifinlioh#  Maobkommeoscbaft  fpn  Äbk  -mh  LeWo  tcfli 
Herd«,  im  fJi«la««ii  Stajide  verbleibfi  m  «ie  «pf  tdint.LM^ 
doparCion  vwviobt«.  Dimr  Bmdilvrs.  «nrd«  too  des  BowSnd^ 
gen  Pbiiippt  Malter  förmlich  Mtätiget ,  mil  aatdfficUicher  Wuh 
derboluog  der  Bediogtmg,  dafs,  so  lange  ihr  Sohn  oder  Sdha» 
desselben  am  Leben  seyn  würden,  Friedrich  y>  kcyne  eliche  Haufs- 
frauwe»  nemen  solle.  Da  zu  Folge  dieses  Oeschlasscs  die  YasaU 
Uo  und  Unterthanen  ihres  dem  Kurfürsten  und  dem  _Li^detTer» 
Wtier,  ak  ^dcbem^ 'gel^^len  Eides  zü  entbinden  wartn,  m 
iRud«  liir  antkf^iidig  «rMiblftf  die  pül^^püpbp  Genehmtgimg  sür 
Tolimebpog  des  BaMbimMt  «iomlioIeD»  DiM  erMgte  «of  Frfa^ 
dddii  AMVcbea  mittekt  eia«r  Bi|ll«  des  Pabitet  Nkolaoa  V*  rem 
a  Jenner  i45ft»  Za  baamhea  islf  daCi  ^ia  BvHa,  obae  des  Ton 
Friedrich  geleisteten  oder  so  leistenden  Versprechens  des  ehe* 
losen  Lebens  ausdrüchlich  zu  gedenken ,  über  die  getroffene 
Obereinkaof^  sich  lo  erklärt:  Man  scy,  zu  Folge  der  dem  heili- 
gen Vater  überreichten  Vorstellung,  übereingakooimen ,  dafs  zwar 
Mab  Friadriciia  Ab^ebaa  Herzog  Philipp ,  and  nach  dessen  Teda 
aan  ^obn^  »aiio  «r  aiaan  biolariease,  in  der  jUendetragiening 
folgen  tolle  i  würda  aber  Pbtlipp  obaa  Binterlamnng  einef  Sobnba 
itetbaa,  umä  Friadriab  ihn  überleben  9  dann  aollie  die  Naohfolga 
in  der  Landesregierung  aof  Friedrieba  dereinstige  Ed>en  Sbergehn« 
—  Noch  io  demselben  Jahre  wurden  die  beschlossenen  Verände* 
mögen  feierlich  in  Vollziehung  gesetzt.  Friedrich  arrogirte  sei- 
att  NeQ'eo.  Er  erklärte  zugleich  in  der  über  die  Arrogatioa 
angefertigten  Urkunde:  »So  haben  wir  vns  begeben  und  ?er* 
banden  daa  wir  luiyna^liaha  geflMbel  nemen  nooh  haben  trnllav^ 
daa  ahganabaten  Tntera  8ona  Harlsog  Philippe  leptugen  rnd  anch 
lainar  aliahan  nüfirUchen  88ne  die  von  Ime  geboren  werdet»  le^ 
tagen.«  Auch  Terpflicbtete  er  sich,  daft  alle  Besitzungen ,  dia 
▼on  Vater  oder  Mutter  auf  ihn  gekommen,  und  die  so  er  aetther 
erworben  oder  künftig  erwerben  werde,  bei  dem  Furstenlhume 
der  Pfalzgrafschaft  erblich  und  ewig  blf^lben  sollten.  Er  filhrte 
Yon  nun  an  die  Regierung  in  eigenem  INaraen  als  Kur-  und  Lan- 
daiCtiitti  er  führte  sie  bis  zu  seinem  Tode»  ^  So  Manche»  auch 
gipo*  dia  BaahlmäiingkaH  diaiaa  Ragierimgawacbf el»  eingewendet 
Warden  hoimte,  so  wurden  doch  dlaae  Einwendungen  dadurch 
beseitiget,  dafe  der  Herzog  Philipp  zuerst  nach  erlaiigter  MCn. 
digheit  und  dann  nach  erlangter  Volljährigkeit  liC^n»  ZoftifiunoQg 
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m  di^i  Q«tek#lMeB  wMder holt  «KiMillei.  .  AinIi  tm  d«i  E» 
MnlMi  ikt  Raioht  ward»  Friedneb  «Ii  ilir  Mitliarfant  oIum 
^wpwidi  aaerliaBDt.  Nur  der  Reiser  Friedrich  HL  weigerte  riel 
beherrlich ,  ihn  eis  RorIVnteii  ond  regierenden  Landet hcrni  as> 

suerkennen.  Ja  so  riefe  Yersucbe  der  Karfiirtt  Friedrich  aocb 
machte ,  den  Zorn  des  Kaisers  za  besänftigen ,  so  kam  es  doch 
endlich  sogar  dahin ,  dafs  ihn  der  Baiser  in  die  Reichsacht  er- 
hlirte» .  Jedoch  manohaft  woTale  sich  Friedrieh  gegen  enen  Gi^ 
ner  m  fertheidigen,  der  sq  eehwaeh  wer,  en  entweder  ii  r«^ 
seihen  eder  teineo  Drehmiger  Meehdmeh  sa  gphem  Die  ÜMe, 
weiche  iha  der  BaSicr  erwecfate  i  TcrmeiirteB  aor  die  AmgM^ 
idle  er  tchon  tonst  eof  den  BeineoMn  dee  Sieghaileo  haut;^ 
Bin  Titel  seiner  Regentenmacht  war  wenigstens  unbestritten,  — 
die  eigne  GrSfse.  So  lebte  und  regierte  Friedrich ,  too  seioea 
^  Zeitgenossen  geachtet,  von  seinen  Feinden  geforchteli  ia  seiasB 
Lende  mit  strenger  Gerechtigkeit  waltend. 

^Zu^eiter  AbsohniiU  Getcbichte  der  Vermihlitg 
Friedriche  des  Siegreichen,  e  8.  75.  —  Wie  oben  ss|^ 
IShrt  worden  ist,  hatte  Friedrieh,  elt  er  die  Regiemog  io  eigfr 
neei  MeaMn  eatret,  etttdrMdich  und  orhimdKch  ▼ereproebtti  is 
lange  tein  Neffe  Philipp  oder  Binnltehe  Nachkommenscbsft  rot 
diesem  am  Leben  seyn  würde,  im  ehelosen  Stande  za  bebirreo. 
Dieses  Versprechens  wurde  der  Kurfürst  Friedrich 
Ton  seinem  Neffen,  also  von  demjenigen,  so  desteo 
Yortheile  det  Yersprecben  geleistet  worden  war,  mit- 
toltt  einer  den  s4tten  Jenver  1470  eotgettellt.en  Jif* 
httodo  wieder  lenthonden  |  wogten  Friedrich  den  Venidit 
meoeite,  dea  er  frfiher  eof  die  hoirpfilidtcheo  Lende  Mi  wm 
onlieerhten  Aheterlien  teinee  Neffeot  'ond  der  ehelidMo  Raetts» 
menschaft  dessdhen  gdeittet  liettCi  jedoch  so,  dais  er  sich  ctoigf 


*)  Nicht  weaiger  bezeichnend  war  der  Name ,  den  Friedrich  bei 
gemeinen  Manne  fährte,  wie  eich  ans  folgender  Stelle  in  Dam,  Fed 
hiatorie  BeYerico-nilatba  (Frkf.  im.  4w  p.  212)  ergiebt:  Fiiicrf* 
eea  I,  LedoTid  Barbeti  flUiia,  Baparti  Claamitis,  Baasamo 

*  Bagia,  napaa,  eh  fsIlMa  hi  halila  gaieedia  anceasfa,,  Yiüsdswi 
cageeinieefs  tat»  ee%e  der  hCae  Frite.  (f.«.  fem  haaHkes  fii*  1 
Isaiaeteaia  maleandea.)  —  k|i  feiensaatean  detf  •  dafr  vorir  | 
•tcns  die  melataa  Laaar  dar  TorHegeiidan  Abhendlnag  eacb  Klok«* 
Schrift  golcien  oder  sor  Hand  haben  wfltdae»  eo  beeckriali«  idi 
mich  in  der  Regel  auf  atUha  GiteU»  die  BMC  oftsht  adMC  ia  ii«* 
aar  Schrill  fiadet. 
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hmäetßiMm  mm  TMkfOe  teiner  GemaUiii  und  teiner  alMliclieii  ~ 
Leibetirbtii  forbebfelt  Naoh*  «fiier  Nacbrielit  in  des  Frhrn.  t. 
Hörmayr  Taschenboche  fi!r  Taterläodiscbe  Geschiebte  (zweiter 
Jabrgg.  München  i83i.  S.  38o)  hatte  der  Herzog  Philipp  seinem 
Oheim  eine  Urkunde  ähnlichen  Inhalts  schon  im  J.  1470  den  29. 
April  ausgestellt  —  Nachdem  der  ?f.  den  Bericht  ?on  dieseni 
l^rlmme  des  C51ibataTenpr«ehens  (gegen  die  ohronologiacbe  Ord- 
naog  fieUeieht  aneb  gegen  den  inneren  ISnaaamenbang  der  Be» 
gebeiMtea)  Toransgeecbicbt  bat,  gebt  er  sn  der  EraSblnng 
der  Tbatiacben  Uber,  walcbe  Mk  aaf  die  Verbindung  des  Rar* 
lllreten  Fnedrieb  mit  der  Stamnimatter  des  Hauses  Luwenstein 
beziebn.  Diese  wird  in  Urhanden  und  von  gleichzeitigen  oder 
ibrem  Zeitalter  nahe  stehenden  Geschichtschreibern  »Clara  Tettia 
Ton  Augsburg«  genannt  und  geschrieben.*)  Ihr  Stamm-  oder 
Geburtsort  war  also  Augsburg ,  eine  acbon  damals  nicht  nur  durch 
ihren  Handel  und  Beicbtbnm  sondern  ancb  durch  die  geistige 
Bttdnng  ibrer  Einwobner  ansgeseicbneie  Beiebntiidt  Tan  ibrer 
Familie  baben  sieb  beine  sicberen  Naebricbten  erbalten ;  jedoob 
M  es  wabrsebeinlieb,  daft  ibr  Cetobleebt  sti  den  Geicbleebtem 
der  damals  in  Aogsbnrg  bestehenden  »Mehrerengesellschaft«  ge- 
borte, welche  den  adlicben  oder  Patricier- Geschlechtern  wenn 
auch  nicht  gleich  doch  zunächst  standen.  (Die  Mitglieder  dieser 
GeaeUscbaft  waren  Ton  den  Patriciern  oder  von  den  »Geschlech- 
tern« als  »Stabengenossen«  anerkannt  Wie  Paul  von  Stet- 
ten in  seiner  Gescbicbte  der  adlicben  Geschlechter  der  Stadt 
Angslrarg  —  beaeogt,  worden  Ton  Zeit  wa  Zeit  in  diese  GeselU 
sebaft  ndKcbe  GIsebleebter  anf|g^enommen,  welche  ?om  Lande  la 
die  Stadt  gesogen  waren.  Ancb  maIVten,  m  Fölge  einer  spXte. 
ren  Verordnung,  eine  Anzahl  Bathsglieder  aus  derselben  Gesell- 
schaft gewählt  werden.  S.  Ebend.  Geschichte  der  Stadt  Augs- 
burg. 1,  5i4*)  Als  Friedrich  sie  kennen  lernte,  war  sie  am  Hofe 
tu  BAüncben  als  » Hofjungfrau «  angestellt;  ein  Prädikat,  aus  wel- 
chem wie  der  Yf*  sosföhrlich  (nnd  wohl  mit  guten  Gründen) 
dartbot,  betneswegs  ein  Schlafs  gegen  Sire  adliche  Abhonft  ab* 


*)  Ancb  sie  sctiisl  nnlevsehvlab  sieb  ao.S^Et  Hegt  dae  iron  dem  Knr» 
ÜNSHi'Meiridi  L  ausgeslellta  MgiaalaflknaAe  irem . J.  IM  fer 
iribv  In  wskfe«  dtor  Ifama  GL  OattU  gcsduMwn  WML  CCtos  be- 
anb  dat^n  tte  mm  tat  .Knrflnlan  gasiibcaMan  Oailan  in  Nlbe 
4«a  Schlofabergea,  <Us  Bninmck  geoaaat  Anf  dteaeo  Gorlaa  ba- 
Mkt  dch  die  Ulkende.  Jetst  steht  auf  dem  Piatie  ein  Hans»  wel* 
chee  neeb  immn  sebmi  sltea  Namen  fibri) 
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geleiUt  werden  kano.  (In  den  Urkunden ,  die  sich  aot  den  2(in- 
ttB  ihrer  Yerbindang  mit  dem  Korfursten  Friedrich  hersckrev 
1»^,  wM  de  bald  CUum  ohne  BeimUf  iMild  Toa  dem  KurfiSntai 
aelbat  »Clara  Unsere  Sin^eria«  Uoacfre  Dienerin»  .die  Mottw  ai^ 
eerer  Hindere  geneivit.  Eine  Qrknnde,  in  weiter  sie  ?on 
Horfüriten  als  seine  Gematilb  oder  als  seine  eley^  Haadns 
bezeichnet  wurde,  ist  nicht  yorhanden  oder  ist  wenigiteni  bb 
jetzt  nicht  darch  den  Druck  bekannt  gemacht  worden.)  Die  Bit. 
terburtigkeit  ihrer  Abstammung  läfst  sich  zwar  nicht  direlit  be- 
weisen. Jedoch  wird  sie,  nach  der  A^isicht  des  Vfs.,  idorcb 
gescbichtlicb  bewiibrte  Tbatsacben»  wlcliil  mi%  Beslininith»t  dir- 
•nf  hinweisen,  nasser  Zweifel  gu^MLß  Den  Weg  sar  B9§^ 
dnng  dieser  Behanpliing  hahnt  aieh  der  Yl.  dadaroh ,  dals  sr  dh 
Heinnng  widerlegt,  eis  ob  man  ans  dem  Hangel  des  W&rtsimi 
» Ton «  Tor  dem  Namen  » Tettin «  anf  die  nicbtadlicbe  Abhaaft 
der  Clara  Tettio  schliefsen  k5nne.  (Diese  Widerlegung  ist  gewifi 
als  yollkommen  gelungen  zu  betrachten.  Das  Wortchen  yfooc, 
das  in  der  Regel  vor  den  adlichen  Gescblecbtsnamen  steht,  schreibt 
^ch  nur  daher,  dafs  die  adlichen  Geschlechter  ihre  Namen  meist 
?on  den  Gmndhenrsohefken  oder  Bittergiitem  enilehnteDt. 
Besits  die  Henptgrondlage  ihres  Adelt  war.)  Den  Beweis  idkit 
l&hrt  der  Yf.  s)  so,  dab  er  sich  nnf  eine  lange  Beihe  fsa  2m*  | 
gen  beraft,  welche ,  indem  eie  die  Stammnratter  des  Hanw  U* 
wenstein  eine  paella  oder  foemina  nobilU  nennen  oder  dem  GSi 
schlechtsnamen  derselben  ein  a  oder  von  vorsetzen •  ihre  ritter- 
hurtige  Abkunft  bestätigen.  Zu  diesen  Zeugen  geh5ren  osmeBt* 
lieb  der  Abt  Tritbeim,  Pareus,  Hachenberg,  Tolner,  Gescbicbt- 
eehreiber ,  welche ,  was  die  vorliegefide  Frage  betrifft,  sss  neb» 
raren  Gründen  besondere  Beaehtong  rerdienen,  n)  Der  TOa  Chn 
mit  9*riediaeh  dem  Siegrdefaen  enengte  8oho  Ludwig  worin  i 
nwei  Tnmieren,  anf  dem  so  Heideiberg  148t  ond  anf^  * 
Stuttgart  1484  als  Tarniergenosse  ohne  Widerspruch  i.ugililiW  ! 
Zu  Folge  der  allgemein  angenommenen  Tarniergesetze  aber  boosls  1 

-  Ludwig  dieses  Vorrechts  nur  onter  der  Bedingung  theilhaft  we^ 
den ,  dafs  er  vor  den  Tarniei*T5gten  eine  ?ierschildige  Ahneoprobe 
gemacht  d.  L  vier  ritterffiafsige  GeschlechtsForfehren  9  sirei  roo 
Vaterseite  ond.  eben  so  yiele  ron  Motteeseifte,  s^Mig  erwieseo  | 
hattab  ä)  £hen  so  hnite  der  endtoe  Sehn,  FriediiDh,  swSs  Ab- 

. nenprohen  so  maeheo,  dar  einemal,  als  er' in  das  DwhspiUl  ss 
Speier  ond  das  anderemal ,  ah  er  In  das  Domkapitel  so  Wor^f 
aufgenommen  wurde.  Nun  erwäboti  swar  Kremer  einer 
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Bolle ,  durch  welche  dieser  Friedrich  m  4«m  Kanooikate  ia  fi||peier 
geschickt  (idoMoi)  gemacht  worden  tej«  Jedoch  der  epaciellq 
lohslt  dieser  sie  im  Dmok  eiMhi<|iiMMii. Bolle  lel  olcJbl 
belMuioL  Aof  jeden  Fell  gUmbl  der  Tf.  amieliaeo  so  k^noeo  nai 
m  .  niitieii,'  de(k  doli  die  pibetliohe  Dispeoeatioa  aielü  eaf  die 
Abncnprobe  beiog.  —  Nfteh  dieser  Einleitung ,  ( denn  so  kann 
man  die  Toisiebeode^  hier  jedoch  nur  im  Auszuge  wiedergegebene 
Aasfuhmng  nennen,)  kommt  nun  der  Vf.  zu  dem  Haoptgegen* 
Stande  seiner  Abhandlung,  zu  der  Verbindung,  in  welebe  Frie» 
dri^  der  Siegreiche  mit  dieser  Clara  Tettin  trat,  und  nameoUicli  * 
so  dem  Beweise  9  dals  diese  Terbindiuig  eine  ebeliehe  war. 
Ala  aioh  FViedrioh  im  Febroer  1469  aa  Mfiaeliea  aiiOiielli  am  die 
Tielj^Uirigeo  ZwittiiglMiten  oaler  eeiaea  Tetlm,  dea  Gtarzoge^i 
T<m  Beiern,  an  eädichtea,  sah  er  aaersi  am  dortigea  ^fe  die 
schone  8ängeria.  Sie  gewann  durch  Schönheit ,  Liehreiz  und  die 
Gabe  des  Gesanges  sehr  bald  sein  Herz*  » Post  bellorum  magno- 
rum  curas,«  schreibt  P.  Hachenberg  in  seiner  historia  de  ?ita 
ac  rebus  gestis  Friderici  I.  Electoris  Palatini ,  (Jena  u.  Lpz.  1739« 
4«^ 8.  i56.)  »com  fortooa  se  snbmitteret  PaUtioO|  Tiotiqae  bestee 
iaapeiio  ejas  saeeombereot ,  intercessik  aaos  amor,  autgaaoiqae 
ilfaun  et  tnaaipiMalem  aaimam  iavasit.  Niaiiram  bie  Deas  iageo* 
tea  plenim^  et  esoelsot  aaüaos  eaereet,  qai  qdaato  Ibrliores^ 
taäto  prodiviores  ia  amerem  prolabantarf  taaqoam  hoe  aao  de* 
monstrandum  esset,  quod  bamanae  fragUitati  subjacerent.  Pulcbra 
tarnen  labes ,  modo  labes  vocanda  est ,  cum  nulla  hinc  populis 
calamitas  iraponatur,  et  illorum  plerumqoc  animi  mansuetudine 
et  dementia  emoUescaot,  quos  amor  blandissima  illa  face  accen* 
dit. «  Friedriob  aog  die  schöne  Sängerin  sofort  an  seinen  Hof 
nach  Heidelberg.  »Mit  beidecieitigep  Zaneigang  verd  der  BqnA 
der  Hmeai  and  noch  ia  dennseibea  Jahre  d«  L  im  X  t459  bdee 
io  dem  niehstfolgenden  Jahre  die  eheliche  Yerhindong  geschloi* 
sen«  Zwar,  bemerkt  der  Vf.  weiter ,  fehlt  es  an  Ürhenden  oder 
Nachrichten,  ans  welchen  mit  genügender  Geviifshcit  herror* 
gienge,  wenn  und  wie  diese  Verbindung  eine  eheliche  geworden 
sej.  Da  aber  die  Ehelichkeit  der  Verbindung  überhaupt  hinrei- 
chend erwiesen  werden  kam,  so  steht  der  Bebanptangi  dafs  die 
YerUndimg  fcbon  vom  Jahre  14^9  oder  146p  aa  eine  eheliche 
getfceea  acj»  eiae  allgeaseiae  BecfatttmaiiUbttif ,  (die  ie^  ea. 
8Bfi9ireade'v)  to  lange  aar  Seite,  bis  daft  das  Gegealheil  klar  er- 
wiesen ist «  Diese  ftaesamtio  juris ,  sich  stützend  adf  Hecht* 
?erhdUc>n  oder  Pflichterluilung  und  du  Gewöhnliche ,  und  weil 
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das  Bcttelieo  der  Ehe  in  den  Rechten  begiUutiget  ( 
nhilis)  iltf  gebietet  «BSODehmeOi  defe  des  Ehebundsifi, 
dessen  Deseyn  ensser  3SwelM  Ist»  gleich  im  Anfang  iu 
Beisammenseyns  sey  geschlossen  worden ,  wie  ■ein 

dargetbao  werden  soll««  (Die  Endworte  des  Perioden,  —  wie 
unten  dargethan  werden  soll  —  sind  in  Parenthese  eingeschlos- 
sen. Rubren  sie  Ton  dem  Herausgeber  her?  Wenigstens  io  dem 
▼orliegenden  Theiie  der  Schrift  bat  Ref.  den  angekandigten  wei- 
teren Beweis  wergelilich  gesacht.  Auch  ergeben  sich  im  dso 
TMmsgebenden  Silien  allerdings  Zweifel/  ob  Hliber  te  Tssi 
encb  einer  seileben  Beweisfiibnuig  annoch  aacben  heeaU  ete 
wollte.)  —  Der  Tf.  fttbrt  nnwMerst  die  «^nrschiedeneo  Meian 
gen ,  eine  |ede  mit  Tollsltodiger  Angahe  ihrer  GewibiBitai, 
an ,  welche  von  Geschicbtscbreibern  und  von  andern  SchrifUtellfn 
über  die  rechtliche  Beschaffenheit  der  Verbindung  Friedrichi  L 
mit  der  Matter  seiner  Kinder  aafgestellt  worden  sind.  *)  Eise 
jede  der  nur  überhaupt  möglichen  Meinungen  bat  auch  ihre  As- 
hanger  ond  Yertbeidiger  gefunden ;  die ,  dafs  die  Verbindang  eroe 
nicht  ebelichet  die,  dafs  sie  eine  Tollgnitige  Ehe,  nod  diSf  ^ 
sie  eine  morganatisdie  Ehe  gewesen  eey.  Hierbei  widcriigt 
Tf.  gelegentlich  die  Einwendnog,  welche  gegen  die  eheli^Ab» 
etammang  der  85bne  Friedricbs  I.  daher  entlehnt  werdee  JtalSi 
dafs  sie  ihr  Vater  selbst  seine  naturlichen  Kinder  nennt  Ws- 
dricb  sagt  nämlich  in  einer  Urkunde  Tom  i5.  März  i473t  die 
er  über  die  Versorgung  seiner  Kinder  gemeinschaftlich  mit  sei- 
nem Neffen  und  Adoptivsöhne  ausstellte :  »  Nachdem  Oos  der  AD- 
mechtige  Gott  zwene  Natürlich  Sooe  beschert  and  werden  lailM« 
^n.  w.  Eben  so  bezeichnete  er  sie  in  seinem  Testaneate  ton 
J.  1467.  Allein,  wie  der  Tl.  ansfübrlieb  seigt,  der  AasM: 
NatSrlicbe  Binder,  wird  in  den  ürhonden  jmr  Zeft  snelit 


•)  Der  Vf.  gedenkt  hier  (8.  IM  f.)  oaSer  aadeeem  aneh  im  (asA» 
Cedradkleo)  Sdiriftt  lÜduMlIa  BetoBÜ  eder  Peilae  Wiiaalngw* 
▼Ilm  Fridariel  Vietesioii  lythnie  tenteelda  Mripta»  —  wob  welcher 
sich  eine  Handschrift  aaf  der  hiesigen  UniTeraitiUbibliothek  bcAa* 
det  Ich  habe  diese  Bandtchrift  darchgeaehen ,  aber  in  denelb« 
Iceine  aaf  die  in  Frage  atehende  Verbindang  •ich  beveheade  StelU 
gefaodeB.  Und  doch  gedenkt  das  Gedicht  (tit  venia  ▼erbo,)  S.9t^ 
des  CöHbatsirersprechens.  (Die  Schrift,  die  übrigens  un?olleodet  t» 
■ojn  scheint,  ist  besonders  in  so  fern  nicht  ohne  Werth,  al* 
mehrere  Nachrichten  Ton  Friedrichs  Privatleben  eathiltt  >•  ^ 
S.  89  b  Ton  des  ILarförttea  Liebe  sor  Moalk.) 
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der  iFOo  den  AdoptiTkiodm  mlmcHedra  werden.  Und  Fri»* 
drich  L  hatte  ausser  seioeo  naturlicheo  and  ehelichen  Kiodern 
noch  einen  Adoptivsohn.  Den  Bewei« ,  dafs  die  in  Frage  stehende 
Verbindung  eine  eheliche  gewesen  sey,  fuhrt  nun  der  Vf.  sot 
i)  Der  Graf  Ludwig  Too  LSwentteio  worde  Tön  feinem  Oheiai% 
dem  Kurfürsten  Philipp,  so  Kwei  Tenchiedeneii  Malm  «Ii  «Im* 
Uohcr  Soh«  das  Karivrst«ii  Friedrich  L  (ynd  swar  mt  m»tA  dm 
Tode  diflMS  UoffbMo)  iSmlicb  MMrluwol.  Ott  mto  Aacrlwiuit» 
mCi  gesoliah  m  eiaM  PHHimiaanrertrige ,  welohen  d«r  Karfurti 
Philipp  mit  dem  aus  einem  alten  Djnasteogescblecbte  abstammen- 
den Beichsgrafen  Hugo  Ton  Montfort  und  dem  Grafen  Ludwig 
den  5.  März  1488  abschlofs,  als  Letzterer  die  Tochter  des  Gra« 
§9B  TOO  Montfort  heirathen  wollte.  Die  Worte  der  Urlumde^  (da* 
Mi  iLdUhail  der      eatCubrJieb  darthot,)  Jaalen  ao< 

»Wir  wollen  ihme  auch,  als  einen  GrafiPen  von  LSwenstein 
tchreihen ,  und  ihn  dafür  halten ,  und  too  Uniem  Hofgetind  - 
öffentlich  Terkundten,  dafs  Wir  GraiT  Ludwigen,  ats  etnam 
SbaUchan  Sohn  Ynsert  liehen  Vettern  Hertzog  Friedrich  toii 
Bajem  laeligeii  GediehtnoISi  die  Grafitehaft  LSwenatab  g«- 
bea  haben.«  * 

Das  andere  Anerhenntnifs  ist  in  einer  Urkunde  Tom  4*  Febr.  1607 
cathaltea,  welche  ihar  eiaao  Vergleich  swischeii  den  HorIVrateA 
Philipp  nd  aeioeai  Neffen  Ladwig  ausgefertigt  worde.  In  dieaer 
ürhohde  heifiil  es  aasdradilieh,  daft  der  KorfBrsl  Friedrich  hei 

seinem  Ableben  » nachbemelten  Graff  Ladwig  als  syn  lybiichea 
elichen  Sone  hinder  Im  rerlassen  «  habe.  Eben  so  sprechen  für 
die  eheliche  Beschaffenheit  der  in  Frage  stehenden  Verbindung 
s)  die  Ahneaproben ,  welche,  (wie  schon  oben  in  einer  andern 
Beziehong  erwähnt  worden  ist,)  die  Sdhne  Friedrichs  des  Sieg- 
haftea  hai  Twohiedeaea  Gelegeaheitea  aa  fShren  hattea*  9>)  la 
eiaer  Kapelle  aa  der  formaligea  F^dshaneswHirohe  la  Heidd» 
dalherg,  wo  Friedrich  der  Siegreiche  and  aeia  iltcster  80ha  he» 
graben  lagen ,  befand  sich  ein  den  Letsterea  gesetater  Denbsteia, 
auf  welchem  der  Sohn  aosdrucklich  filius  legüimut  genannt  wurde. 
(Der  Vf.  geht  jedoch  nicht  auf  die  Frage  ein,  zu  welcher  Zeit 
dieser  Denhstein  gesetzt  worden  sejr;  ob  alsbald  nach  Ludwigs 
Tada  oder  erst  in  weit  späterea  Zeiten.  Gleicbwohl  ist  diesa 
'Rraga  fSr  die  Beweiskraft  des  Torli^geadaa  Beweisgraodes  Yoa 
girater  Wicht^gliait  Aach  our  isl  aa  aichl  gehngea  i  daa  Aller 
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fenatSMiM  •mguaittitii,)  4)  Il«r  €nf  Lndirig  woiie  aillto* 
ttandlMlen  äm  WStteliA»aefcer  HiasfidmlioiiiaibiMet  Tertorgt  5) 
Der  Graf  Ludwig  fiibrte  ood  seine  Nachkommeoscbaft  fuhrt  noch 
jetzt  als  Haoptwappen  '»  das  Stamm-  nnd  Saccessions- Wappen  de« 
Gesammthanses  Wittelsbacb ,  die  bimmelblaaen  Wecken  in  nl- 
bernem  Felde«,  obne  dafs  ein  Beiseicheo  oder  Unterscbeidoogs* 
stück  auf  die  anebelicbe  Abstaromong  der  85bne  Friedrich  L 
luodMiMe  i  wie  das  doch  nadi  deo  GniodsllseD  des  Wippemsckli 
der  iFall'sepi  trSrde,  wenn  Medrich  L  mit  der  Motiv fdser 
lÜndef  nicbt  ebeKoli  ^erblinden  gewesen  wXre.  EbeoMfibt 
das  Haus  Lowenstein  in  seinem  Wappen  diejenigen  BeitMitMe 
des  Wittelsbacb  sehen  oder  Pfalz-Baier*scben  Haasfideibommisse}, 
mit  welchen  der  Graf  Ludwig  ausgestattet  wurde.    (Der  Pfilrer 
L5we  ist  nicbt  im  Schilde  des  LSwensteio'schen  Haaswappeoi) 
6)  Der  Graf  Lodwig  tbat  in  seinem  Testamente  vom  i3.  Febr. 
1487  TOB  dem  versamea  Wilweliobeo  stata  aaiaer.  Malter  E^ 
WÜmmig.  Der  KmrfSfsl  PbiUpp  bestStigte  dieaes  TestaBwat; 
er  gedenkt  in  der  Bestatigongioriinnde  aosdrücklieb  aasb  der 
Matter  des  Grafen  Ludwig.    Der  Wittwenstand  einer  Frau  d^r 
setzt  eine  vorausgegangene  nnd  dann  durch  den  Tod  des  Minoes 
getrennte  eheliche  Verbindung  der  Frau  yoraus.    8)  Der  mthr- 
erwähnte  Graf  Ludwig  wird  sowohl  in  dem  kaiserlicheo  Goaden- 
briefe  (vom  37.  Febr.  1497)«  dorcb  welchen  ihm  derlitdaid  | 
die  Würde  eines  Grafen  ?on  Uwenstem  rerKeben  odsr  nfj»-  ' 
cberl  wurde,  als  m  dem  baiserliieban  Diplome,  (tcmb  3.  AfA  1711) 
dorob  welöbes  das. Haas  Uwenstein  die  Pftrstenwlbde  oMt 
aosdrlleblieb  alt  efadidier  Sohn  des  KnrfSrsten  Friedrieb  L  1^ 
leichnet.  — -  Am  Schlosse  dieses  Abschnitts  handelt  der  yf>  oock 
TOn  Klara's  Schicksale  nach  Friedrichs  des  Sieghaften  Tode.  Ub- 
mittelbar  nach  dem  Tode  des  Korfursten  wurde  Klara  auf  Befe^ 
seines  Nachfolgers  verhaftet  and  fast  nenn  Jahre  lang  (bis  in  das 
Jabr  1485)  aof  dem  MIen  Schlosse  LindeniMs  im  Odeowaide  in 
atrenger  fiaft  geballmi.  Aanb  naebdem  sie  andliob  am  der  Bi^ 
belMt  wofrdeii  war^  durfte  sie  dem  HmrAmen  nie  wiedir  vir 
die  Aagen  kommen.  Über  die  ürsaeben  d«8  so  barten  OesdMit 
welches  die  einst  hoch  gefeierte  Frau  traf,  giebt  die  Gescbicil* 
keine  Auskunft.    Nach  ihrer  Entlassung  aus  der  Haft  wohnte  sie 
bei  ihrem  Sohne  Ludwig.    Das  Jahr  ihres  Todes,  der  Ort,  vo 
sie  nach  einem  vielleicht  mehr  gUnzenden  als  glücklichen  Leben 
im  Grabe  mht,  ist  anbekannt    ('Ein  regidrender  Herr  isti  <o 
fango  ar  lebt,  der  Mlcbt^gito  adnoa  Landes.  Hadi  aeinam  3*1^ 
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fOTBug  6r  ttMt  leltcD  seine  Getreuen  mniger  tn  eehlltien,  «le 
ein  Fl'ff  etinenn«) 

Dritter  AbichniitU  Friedrieht  des  Siegreicbeo 
Nachkommenschaft  aas  seiner  Ehe  mit  lUara  Tettin^ 
deren  Versorgong  mit  Fideikommifs-Besitzangen  des 
Hauses  Wittelsbach,  yerboodeo  mit  Anerkennung  ih- 
ren WitteUbaeher  Familienstandes ,  und  Erlauchte 
Nnelili^Hinienteiieft  ans  j.enlr  Ehe  in  hniserliefaen,  kö» 
aiglleken  «nd  Grefshevsegllelien)  n«ek  andern  regle» 
rend#n,  jetst  eonverainen  kersegliebeli  und  ffrstli- 
ch^^n  Hansern.  c  8L  eoe*  Der  Vf.  giebt  in  diesem  Ab- 
schnitte i)  eibe  kurze  Gesobtehte  des  Hauses  L^wensteio,  in  wel- 
cher er  überall  zugleich  die  eheliche  und  adlicfae  Abhunft  des 
Hauses  herausbebt  und  daher  Mebreres,  was  er  schon  im  aweiten 
Abschnitte  berührt  hatte,  theils  wiederholt  theils  weiter  ausfuht. 
(Gleich  der  erste  Graf  ?oa  Uwenetein,  Ludwig,  der  Soba  des 
HorfSrsten  Friedriebs  1«,  neiehaele  sink  dnveh  Charakter  nnd 
Geistesbildnng ,  dnreh  ritterlieke  Sitte  nnd  Theten  ans.)  Er  kan- 
dek  n)  Ten  der  Ansslatlong  und  ron  den  Erwerbnngen  des  Qan« 
ses.  (Die  dem  Grafen  Ludwig  von  seinem  Vater  ausgesetzte  Vtr- 
«orgung  wurde  von  des  Letzteren  Nachfolger,  yon  dem  Kurfür- 
sten Philipp ,  nicht  wenig  geschmiilert.)  In  demselben  Abschnitte 
wird  3)  ipeneigt,  wie  fon  dem  gräilichen  jetzt  fürstlichem  Ge* 
schlechte  Ten  LSwensSsin  dnrcb  weibliebe  Ileckkonimen ,  die 
siob  in  andere  FOrstenkinser  rerkeirslketen,  mekrere  Firsten- 
'  §eeekleckler  oder  ekmelne  afreige  derselken  akstnasmen.  2a  die« 
mm  gekdrif  was  kescindsrs  kenwrkenswertk  ist,  aanenlliek  der 
gesammte  Stamm  Mazimiltan  Josephs  ^  des  enien  Mnigs  ron 
Baiern  ,  also  unter  Anderen  Se.  Majestät  der  jetzt  regierende 
König  YOQ  ßaiern ,  dessen  erstgeborner  Sohn,  der  Kronprinz  ^ 
Ldidwig,  der  zweitgeborne  Sohn,  Otto,  Konig  von  Griechenland 

«od  die  Gesekifister  fieidcc^  nie  eiek  ans  folgender  jStanimtafel 
eigiebtt 
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FmdiMod  Harif  Graf  sa  LöweiKteui*W«rtlimii» 


Maria  Aaaa^  Ttnn.  1669  mit  WiUialflit  f  awigpraiii«  wm  Haa- 

aan  •  BbtioMa  •  BotWobar  g. 

Maria  Eleonore  Amalie ,  Term.  169a  mit  Theodor,  regieren- 
dem Pfalafrafta  wm,  Msbaob. 


Joseph  H«l  EMMiel,  Brhpriu  mm  Mihaeb,  vorm.  1717 
adt  Eliaabfih  Aogoate  Sophie,  Toohter  daa  Barflfamtat 

Karl  Philipp  yon  der  Pfalz. 

Maria  Frandshe  Dorothee  Chnsttne  BMestiBe,  Term.  1746 
aut  Friairieh  Miehael,  MlagrAa  oiid  becmiKalM 
Mbmb  eoB  Zweibraehea» 

Mnimilian  Joseph |  erster  KSaig  too  Baiero* 

Vierter  AbschniiU  Verhandlangeo  wegen  Sieker- 
alellang  nnd  Anerkennong  des  Furstlich.L5weosteia* 
aeiiaa  ofealaelleii  Raohfolgeroehta  in  dea  Staaiailin* 
iera  dea  Haaaaa  Witlelabaok«  a  807— S4&.  (Aaf  den 
ttflgea  SeÜM  deraehiili  sind  einige  BeUsgen  ~  IManden  aad 
Stammtafeln  —  abgedruckt. )  — -  Ungeachtet  der  Karförst  Frie- 
drich der  Siegreiche  nur  zam  Yortheile  seines  Neffen ,  des  Kur- 
fürsten Philipp  ond  des  Philippinischen  Mannsstammes  anf  die 
Begierangsnachfolgo  in  die  Knrpfalzischea  Lande  «—für  sich  ond 
ftr  aeiae  abeiiabea  laganiicbea  NaeUmaMa  —  wndcbiet  batt^ 
80  wai^e  deeb  die  ebeliebe  mirfnKirbir  Thubhoiarawbaft  daa 
HarlBralaa,  daa  Haaa  Lgaenaiein,  aaob  dem  ba  Jabre  iMf  a^ 
folgten  Aossterbea  der  Philippinisoben  Linie  Ton  der  Nachfo^^e 
in  die  Besitzungen  dieser  Linie  aasgeschlossen.  Diese  Besitzen* 
gen  gingen  aof  Pfalz>Simmem  über,  ungeachtet  der  Kurfürst  Frie- 
drich L  aasdrucUlich  nur  zum  Yortbeile  des  Kurfürsten  Philipp 
aad  der  Sftbne  deaaelben  dfn  oben  erwibniea  Yeraiebt  gakiiHI 
balle,  and  ongeaebtal«  ala  die  Fbilippioisoiie  Linie  aasatsrht 
damalige  Haupt  dea  Baases  L9wensleitt  niebt  nar  der  Lüde  soa» 
dem  auch  dem  Grade  nach  der  nächste  Agnat  des  letzten  Ba^ 
fursten  des  Philippinischen  Mannsstammes,  des  Kurfürsten  Otto 
Hetnrich's,  war. 

iOU  Ferl«cla»sg  /algM 
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Kiüöer:  Die  ^/teliche  AbMianimung  des  fürUL  HauM 

(  Fortsetzunf^. ) 

In  die  LXnder  des  PKilippinifcIia«  MwMiütnniM  f^lgta  diMit  ' 

die  Lide  Pfalz-Simmem.  Dasselbe  Schicksal  hatte  das  Haas  Lo- 
weiistein  in  vier  späteren  Fällen,  in  welchen  dieses  Haus,  za 
Folge  der  in  dem  dritten  Abschnitt«  CMilMtfNieo.Ausfübrang,  zar 
Regierungsnachfolge  berechtiget  ftjirmn  teytk  wIMe,  d«  i*  «!• 
in  J.  i685  die  linie  Pfals^niBcni/d«M  um  i.  174«  PtUfrVpk 
hwf;,  ferner  nn  X  1777  die  Beieriiche  oder  WilbelmiiMcbe 
Haeplltnte  dee  Hlmies  Wittelsbach,  endlich  im  J.  1779  die  Lioie 
Pfelz-Sulzbach  erlosch.  Ja,  das  Haus  J^üwenstein  selbst  scheint 
bis  ins  letslverilossene  Ji^rhundert  kaum  irgend  einen  ernst* 
Udieo  Schritt  gethan  s«  heben,  um  die  io  Frage  stehendeii Snc« 
e^itioiMrechte  gellend  e«  leeehee  oder  so  Terwabreef  wenn 
et  apeb  ehen  10  wenig  auf  dieae  Bechte  jenela  enadrflehlioh 
Yenrieht  leistete.  (Die  HanpUirfaefae  dieses  pessiren  Verhallent 
findet  der  Vf.  darin ,  dafs  dem  Hause  früher  nicht  die  Urhonden 
7.U  Gebote  standen,  durch  \« eiche  es  seine  Ansprüche  hinreichend 
Hütte  unterstützen  können.  Huchst  wahrscheinlich  hatte  man  dem 
Sohne  Friedrichs  I.  gleich  nach  dem  Tode  des  Vaters  alle  Fami- 
Neapspiere  «na  der  Hand  getoooMsen.  Aoch  in  der  Folge  wnrde^ 
dss  ^osarohir  f  00  iliehrelren  UngliiehiftUem  helreffen»  Jedoeh 


•)  Zwar  sag^t  der  Vf.  (S.  3!4)  :  „Wohl  halle  Es  nach  Erlöschung  de«  ^ 
Philippiscben  AlannsRtaioineii  im  J.  1551)  »ein  damali  in  Wirktam- 
Iceit  getretene«  SnccesRionsrecht  in   reclitHvcrwabrende  Anregangr 
gebracht        Allein  Hachenberg?,  (in  vita  Fridericl  I.  p.  158)  aof 
walehen  steh  Klüber  beruft,  möchte  kaum  ein  hiareicheiidar  Ge- 
wikrwiaBa  fir  eieae  Behauptung  seyn.    Dean  Uaclienberg  inaaerl 
sieh  nnr  aet  ^Vlil  entern  («d.  poaiari  Ffiderici  L>  nfaninni  petetnl 
geaaifa  MMfes,  opm  aliqnaadio  vaataa  cagitatiaaaa  ad  Bleeleentnni  * 
Palatinnai  adjicareat»  taagoam  Frideffiei  telaaMate  aettplnm  aesel^' 
at,  al  ali^aaado  Philippl  aapotea  dlefloermt  et  ipragaalea  masenln» 
dam  heradilaa  ail  äabolem  aaam  Camitea  Leeaataialaa  deTolveretar.** 
—  Ahaliehea  baaa  «bar  alnaa  Yaifall  au«  dem  droiftigjAbrigen 
Effiige  hfMrkl  waidan,  deiain  dar  VC.  9.  US  gwlenkt. 

XXXL  Jahig»  ftb  Hefl.  18  ^ 
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f«a  tejii,  8a(j  die  potititclieB  Terbiltoitset  wdclie  schott  bti  tei 

ncswegs  beguostigten     ,  sich  in  der  Folge  noch  onguostiger  für 
dictea  Haus  stellten.)    Desto  nachdrücklicher  und  anhalten^r 
▼erfolgte  das  Haus  Lowenstain  seine  Successionsansprüche  aaf  die 
liMide  des  Hauses  Wittelsbach  in  den  J.  1726 — 1739*   Das  Hasi 
Uwentteio  wurde  dimals  too  dem  Ffimen  Doainicus  Mev^Mid, 
deai  Baeple  dev  jungcMMi  oder  BeoMorler  (keAolfiNihea)  LEmi 
▼erlreleffi «  weMer  te^eleli  im  Maiee  end  fe  äfdtng  der  Sie* 
reu  oder  Virnebarger  (evangelischen  und  damals  noch  reichsgraP- 
Itehcn)  Linie  bandelte.    Der  Antrag,  welchen  der  Fürst  —  zuerst 
ao  den  Kurlfirsten  won  der  Pfalz  —  stellte,  ging  dahin,  das  Recht 
dee  Heiiset  L^wensteia  svr  NeeMUge  in  die  Lander  des  BattM 
Wütelibeeii  ISr  des  Fell  eanerlieaMi ,  de  beide  Hao|illiitiea  dM 
Bmm  Wütalibeeb,  die  B^pktobeha  und  «e  WObelaniilicfccb 
im  Meemsteainie  eriotelieii  w&pt  «irden,  Ar  ft/M  aber  die  F9b- 
rung  des  pfalzgräilichen  Titels  und  Wappens  dem  Hause  Ij5wen. 
stein  zozugestehn.    Zugleich  erklarte  der  F3rst  im  Namen  der 
aedem  Linie«  da£i  «üete«  auf  den  Fall  der  Gewihmng  seines  A»> 
tifeigMf  gtee^gt  eef ,  zu  Geosten  der  |fto§tre»  Lbie  ie  der  Brno» 
ceMieeeerdnwig  «ad  ie  der  FObrang  dee  |ifiüi§rlili«bea  TVlelf 
neehMüebtt.   Oer  Antrag  fand  bei  dees  demaligen  K«rfari|en  foe 
der  Pfalz,  Rarl  PhUipp,  williges  Geh5r;  ja  er  wurde  Ton  diesem 
Kurfürsten  sogar  bei  den  übrigen  Linien  des  Hauses  Pfalz,  sowie 
bei  dem  Kurfürsten  von  Baiern  und  bei  dem  Kaiser  aof  das  nach« 
drScklicbste  anterstutal.    Gleiehwohi  scheiterte  —  nach  rielca 
ned  leegen  YerbandUnigea  —  der  Plan ;  hanpMeblieb  en  d«i 
Widertpmebe  fiaierot,  welebee  des  Erwaeben  ibnüober  Aaipri» 
eb«  beeorg^  ^    Hierdweb  jedocb  sidbt  entnihiget,  dMldü 
Hana  UhrensMia,  alt  mit  dem  HarfBrstea  Mazimilian  Joseph  die 
Baierische  oder  Wilhelminische  Linie  des  Hauses  Wittcisbacb 
(den  3o.  Dee.  1777)  erloschen  war,  einen  neuen  und  noch  ent- 
sebeidenderen  Schritt  zur  Durchführung  oder  Tetwahroag  Miaer 
SaAcesstoQsrecbte,    Der  Fürst .  Kail  TbaiMM  von  UweaHiia» 
Wielbhiiai,  deeMdt  Sliawnberr  dar  jOngaiaa  Haaytfiaie  eiiaef 
BnMet,  tfebtete  bei  «eMr  Gelegenbelt  (aaCer  dem  10.  Dee.  1776) 
en  den' bafserlicben  Beicbsbofratb  das  Suchen  um  BclehnuDg  ndl 


*>  Wie  KliWr  koaerkt ,  ha«teB  die  danuiligcB  Reügionshftiidel  sof  Um 
üigaliraea  diaaaa  Snrwiaiiaaafell—  eiacn  hiiiaf  im  Sledeft. 
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den  Baicrifcben  Reichslebnen.  In  der  Deduktion,  dtircb  weldM 
tt  diem  SoclMfi  begründete,  verlangte  er  für  das  Haos  UBwm* 
Ufte  9  fjtgtMwt  Üett  ittden  drei  plilsitebea  fipeoialllttleA,  Ml 
HBIIt  dar  Mmiiktn  Uftder.  Sugleieh  befciell  er  ifoli  in  fk^ 
men  tetnei  Haetet  •mf  den  Pell,  deft  seineiii  Soeben  niebt  Stell 
gegeben  wurde,  das  Recbt  Tor,  eine  gericbtliche  Klage  zu  er« 
beben.  ~  Auch  bei  der  ausserordentliclien  Reichsdeputation, 
weltbe  ta  den  Jahren  1802  and  i8o3  zu  Regensborg  gehalten 
«Mdei  webrle  dee  Heue  LGwenstetn  dieselben  Rechte,  mittelst 
«lipr  ü  Mie  ileytomiid«  gertehletew  (gedmcbtea)  Denbecbrift^ 
k  ^mMm  m  jedeob  iMr  i)  »die  Anerbemmsg  efiner  «ogebiNMii 
miiogWtljeu  Md  PCaltgriCiebeh  Wülrde,  «ed  •)  die  vorlSoflg« 
Aaerkennang  seiner  Rechte  der  Nachfolge  in  den  säromtlichen 
Pftiebaierscben  Landen,  auf  den  Fall,  wenn  die  jetzige  regierende 
Idaie  oebtt  der  Hersogiich  Birbenfeld'scbeB  Nebenlinie  erlffschett 
MlUe,  terlangte.  —  Da  dieses  Verlangen  in  dem  Depiitatiefleto 
lliuyliibkni  uaberOehiiebtigt  blieb,  to  taebl»  dei  Htiis  LSwen* 
inCi  äea  fliieci  da»  Aolrages  dbrtb  neoe  dipletmUlaebe  Yerbairtl» 
lei|e«  um  «r#eMett.  Und  ieben  batte  der  HVnigKeb  Büereebte 
Matsminister  Freiherr  von  Montgelas  einem  L5wensteia*6chen 
Abgeordneten  die  EW^ffhung  gemacht ,  dafs  der  K5n.  Raier*sche 
Hof  nicbl  «bgeoeigt  teji  die  Fürsten  und  Grafen  von  LdwensteiA 
ala  Hersoge  von  Beiern  anftaefkeniieii ,  weno  sie  sieh  maiebeil 
irtbdeis  ibre  nMMitiftdiaeb«  reiebtvottiitlelbereii  ifetilsmigeii  der 
hMmkm  MeiMeü  %m  imterweifta  ^  ele  die  AtilUtooiig  ^ 
dMUcben  Bceebe  «dd  die  SHftang  dee  Rbeiabttodee  dfeibu  Yer^* 
bandlangen  ein  Ziel  setzte. 

So  weit  der  Verfasser!  —  Die  Resultate,  welche  der  Vf. 
ans  dem  Torliegenden  ersten  Tbeile  seiner  Arbeit  in  dem  zweiten 
eder  tbeoredMsben  Tbeite  getoge»  bebe«  Wflrde,  atnd  ¥öd  ibaa 
aeboa  ea  jeara  «iteii  Tbeile  beatknot  genug  lieriwagebdbe«  «der 
•igideeiet  worden.  Aber  die  Frage  In  die,  ob  die  r«n  dein 
VC  gegebene  geaelrfebtliebe  Aosfubrang  hinrelobt,  die  TOtl  ibm* 
gezogenen  oder  beziehungsweise  angekündigten  Resultate  so  recht» 
fertigen?  ob  sie  tbeils  an  sich  (oder  qaoad  facta)  theils  «Hit  Ruch* 
•ielit  aof  die  in  die  Sache  einschlagenden  Rechtsgrandsätze  zu 
iliwiaa  Zwenlio  binreiobt?  Inden  icb  jeln^.deii  Versuch  raaebe^ 
dieea  >rflge»  %n  beetitworten ,  idee  die  foriKegende  Sobrifl  einer 
Demi^allung  an  unterwarfen ,  werde  leb  «ridi.  jedoeh ,  wem  idb  , 
anch  TOD  einigen  Ansichten  des  Vfs.  abweichen  zn  fliffssen  gleidie, 
dea  Polemisirena  mit  diesem  möglichst  enthalten.    Denn  die  Tod- 


I 


sich  niebt  vcrtheidigen.   leb  werde  vielmtlur  den  voiw 

liegenden  RocliUltill  ill>erall,  so  wie  er  ao  sich  steht,  ins  Auge 
ikti^en,  der  Veischiedenheit  und  Ordnung  der  Fragen  folgend, 
welche  ohee  ia  Bemliuag  «tif  liieten  aechliCiU  MiigesUiU  wor- 
deo  «ad. 


Die  \  Ol  fiage  ist  ledoch  die  :  Hat  sich' nicht  das  Haus 
W#osteiii  an  seinem  Hechte  zur  Nachfolge  in  die  I^änder  des  Hao- 
•ff  l/ViH^'I^hach «  weuii  ihm  aneh  eio  solches  liecht  witaod  odtf 
mgfilmidfn  heb««  sollte «  dedorob  Tcriiaeal,  dafs  et  im  MfbMee 
Faien«  «nd  ewer  •»  allen  den  Fükn«  in  weleben  ee  ver  4m 
Jabne  1777  CO»  difeem  Beebte  bitte  Gebrfiieli  laobea  Wta«if 
dasselbe  auf  keine  Weise  geltend  gemacht  oder  gewebft  iMtf 
(Es  liegt  in  dtcser  Frage  gleichsam  eine  exceptio  litis  ingreaaum 
impediens.) 

L»egt  man  dieser  Frage  den  Ston  unter,  defa  man  £regt,  ob 
'  dee  Heilt  LSwenftebi,  ongeeebiel  dee  tob  ikm  m  jenen  Filien 
lifohicbieten  MHeebweigens ,  nocb  innier  bereebtigt  teyn  tHMe, ' 
•le  »Mtendent«  der  Krone  Beiern  enikntmten  d.  L  eein  Beebt^ 

zur  Regierungsnachfolge  selbst  gegen  das  jetzt  in  Baiern  regie- 
rende Königshaus  und  gegen  die  in  diesem  Hause  geltende  Ord- 
nang  der  Regierungsnachfolge  geltend  zu  machen;  —  so  mochte 
die  bejebende  Meinung  schwerUeb  einen  Vertheidiger  finden  nod- 
no<di  weniger  eine  Vertbeidignng  «nleiaen.  Wenn  nneb  nneb  den' 
Gmndintnen  dee  Civib^le  die  VetniebileietMg  enf  ein  Btnfct 
niebt  eebon  ant  dem  blofsen  Stilltcbweigen  def  Beeenbtigtnn  g^ 
folgert  werden  bann,  so  stellt  sich  doch  die  Sache  anders,  wenn 
das  Recht  zur  Regiei  ungsnttchloige  oder  die  Anwendbarheit  jener 
Regel  auf  das  Yerfassungsrccht  eines  Staates  in  i'Vage  ttelil. 
Wollte  wn  jene  Regel  'encb  auf  Fälle  dieser  Art  anwenden,  en 
ffnide  M»  eine  fiebenplnng  wegen  1  welnbe  nüt  dem  Inlermpe 
der  Mnnerebie  ond  eail  de«  der  Vdliieri  welebe  nnler  dei». 
Sebntie  einer  moeerebieeben  Verfaffong  leben ,  gännlieb  nefcr 
cinbar  wäre.    Derselben  Behauptung  würde,  in  Beziehung  auf  den 
TOiliegenden  Fall,  insbesondere  auch  das  europäische  Staatenbund 
Völkerrecht  entgegenstebn«    \\enu  auch  dieses  Recht  zwiKhen 
dem  Monemben  de  jure  und  deoi  Monereben  de  fnnlo  unter- 
scbeidet«  to  verwirft  ee  doob  iFMteniiennn«,  wnicbet  <  wie  in 
de«  fnrli^ifnden  Fellr,)  Mirbwiderto  lang  gerobl  beben,  ye  in 
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4er  Toriiegendan  Betietkong  nieht  ciaanal  durch  <iit  PiUirwfiK 

nes  Titels  oder  Wappens  gewahrt  worden  sind.  Jedoch  das  Haus 
Lowenstcin  selbst  erslrecUt  seine  Ansprricbe,  wie  sich  ans  den 
obea,erwiibntco  Anträgen  ergiebt,  die  es  in  den  Jahren  1736^ 
1739  und  in  dem  Jahre  i8o3  stellte,  nicht  so  weit|  dafs  die  vor- 
liegcMlü  Frage  nacli  jcoer  ersten  Oeutang  ein  proktisches  In* 
terene  bitte. 

Dieselbe  Frage  aber  bann  man  aocb  to  deoten  oder  genauer 

bestimmen:  Wierde  das  Haus  L5wens(ein  berechtiget  scyii,  wenn 
das  Baiersche  Hunigsgeschlecht ,  sainmt  der  llerzogl.  Nebenlinie, 
ia  Mannsstamme  erloschen  sollte |  die  Nachfoij|^c  in  die  Stammlande 
dieses  Geschlechts  in  Anspruch  zu  nehmen,  nngeachtet  sich 
4ss  Hans  LOwenstein  -In  den  Suecessioosföllen ,  welche  sictf  in 
der  Pfilser  «der  ffadolpbinyobf  p  Ubie  dea  HaOies'lQ^ittelsbach 
be^abeo,  oicbt  gemeldet  bat  ?  Und  so  gedeutet  durfte  die  Frage 
iUerdings  zu  bejahen  seyn.  Denn,  wenn  man  auch  aus  dem  StilU 
schweigen,  welches  das  Haus  Löwcnslein  in  diesen  Ftülen  bcob* 
achtete,  die  Folgerung  ziehen  kann,  dal's  dieses  Haus  am  Ver- 
haliflifr  wa  jener  Linie  des  Hauaes  Wiltelsbaoh  auf  seine  Suc- 
eeniansrecbte  versiebtet  bebe,  so'wfirde  man  doch  diesen  seinem 
ffmn  naeb  Uos  bedingten  Versiebt  gegen  Eeebt  und  BilUgbeit 
ia  sinen  unbedingten  ferwandeln^  daCerne  man  ihn  auch  auf  den 
oben  Toraussetzungsweise  angenommenen  Fall  ausdehnen  wollte. 
Eioe  solche  Ausdehnung  würde  um  so  weniger  zulässig  scyn,  «Ia 
io  Besiebong  nuf  diesen  blos  eventuellen  P'all  von  einem  Yer* 
laamnisse,  dessen  sich  das  Haue  Loweostein  schuldig  gemacht 
bitte,  ulMrall  nicht  die  Rede  sejn  hanp»  de  überdies  in  dersel- 
bee  Bcsiebung  das  Getcblecbtswappen  des  Hauses  LSwenstein, 
(dss  Wittelsbacher  Geschlechtswappen,)  die  Hechte  und  Ansprü- 
che dieses  Hauses  zur  Genüge  anhiindigte  und  wahrte. 

Dieses  Hesultat ,  zu  welchem  die  Erörterung  der  oben  ge- 
stellten Vorfrage  geiubri  bat^  ist  zugleich  für  den  voi'liegeodeo 
fiecbtefall  überhaupt  von  grofiwr  Wicbliglieit.  Denn  man  bann 
n  Folge  dieses  fiesaltates  behaupten,  delb  den  in  Frage  slebea- 
deo  AasprSeben  des  Hauses  LSwenstein  eioe  besondere  rechtliche 
Ounst  zur  Seite  stehe.  Es  handelt  sich  nunmehr  nur  darum,  auf 
den  wenn  auch  keineswegs  wahrscheinlichen  denn  doch  immer 
möglichen  Fall  des  Aussterbens  des  Baierscben  Honigshauses  im 
Msoasstamme  einem  Streite  über  die  Thronfolge  desto  gewisser 
«mabettgeo  oder  dseeen  Fall  in  eine  noch  gr«(aefe  Feeno  sü 
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üellM  Seitdem  ein  Prtoz  de«  K$oigHcli  Biif  nch^  Utasa 
Mf  GrieohMclm  KS^ifl^ibroa  borofep  word«9  fei,  wIim  lick 
sogar  Dfo»  laUMftfii  an  die  Feiige  voa  ißm  BnUo4fi  dinfi 
QauMf. 


L   Von  der 

EhelichkeU  Cf^egiHmitM)  der  AhsteDUMH^ 

des 

ersteu  Grafen  vou  Löweostdn 

'  toa  dm  j 

Hier  bietet  sich  zuerst  die  Frage  dar 

War  der  Harfiirst  Friedrich  1.  mit  dem  Beioamen 
der  Siegreiche  mit  derMotter  seiner  Hinder  fer* 
beirttliet?  war  aUo  sein  Sohn  Lndwig,  der  erste 
Oraf  von  Ldwenatain        der  eJ^alicAe  SobnttU  | 
oaa  Tatars  ?  (wobei  aiosiwailsn  noob  die  >Fiagc  m  hm  . 
ren  Ort  gestellt  bleibt,  ob,  Toransge^etstf  mm  jeae  FVsge  i 
zu  bejahen  seyn  sollte,  der  Graf  Ladwig  ein  in  der  Ehe 
erzeugtes  oder  ein  durch  die  nachfolgende  £he  scieer 
Eltarn  legilimirtes  Kind  scioct  Vaters  war»} 

RMbar  hat  den  Beweis  Ahr  die  abeliebe  AfbstanMMMig  dn 
orsten  Grafen  von  Uwanttein  tbaiis  dirabf  oder  doreb  Skagu  I 
niisa,  tbefls  indirabt  oder  doreb  Seblusse  (s.  per  praesumtiones) 
so  fuhren  versacht.    Nun  mochte  zwar  weder  der  rersuckte  di- 
rekte Beweis  für  sich  noch  der  indirekte  für  sich  hiorcichen,  , 
jene  Tbatsacba  in  roUbommene  Gewifsheit  so  setseo.    Dagegso  j 
gelangt  man,  wie  mir  sebainti  so  einem  gans  aodem,  so  ebes  j 
fiffe»  das  FQrstKcbe  Haas  antscbiedeo  gfinstigen  Besdtate,  weis  ! 
man  beido  Bawabo  hi  die  TorbMong  mit  eioandar  aetst,  m  wib  ' 


*)  Man  wird  cn  telir  ernilen  Bctrachtunf^en  TerenUrit,  wenn  nta 

Gtprnwart  mit  der  Zeit  vergleicht,  da  die  eine  und  die  andere 

HaiiptlinU  dw  BaiiMe  WÜteleback  wieder  BMiireTO  Sffiialliais» 

enthioii. 

**)  Nur  dieaea  Sohne«;  und  Mki  des  andeBOt  htaariile«  fcsaasif 
«  Uaut&Bden  Bach*  ia  der  Frage  gedarbt  8«  waidsn. 


eher  tie  der  Secke  oacb  mit  einii^Wr  Mhn  und  in  weldM  Uß 
daher  Im  itor  Btortbeilaog  des  Yorli^aaden  Recbui^lles  Aiit 
«nadfr  s»  Mtwo  md«  Udem  kdi  jetat  «or  BcgrfipdMPg  dwint 
JMii^Ub  fortgebe,  bmeriie  ich  nvr  modt^  dab  teli  diejenigen 
Ten  Bisher  be^vtsten  Eeweitmittel  mid  Beweisgründe  mü  Slitt- 
schweigen  übergangen  habe ,  welche  mir  Ton  einem  nur  zwei(el* 
haften  NYerthe  zu  sejo  schienen  ;  —  damit  ich  miob  nicht  der 
GelWir  aussetze,  eaCweder  ia  dem  Leser  MifstraueB  e^eb  gegen 
die  Miitem  Bewei^F^iiide  u  errege»  oder  dim  AttfmdkeemMi 
das  hnan  too  der  HaopliMshe  ahwileBhe«. 

Unter  dea.Urknedett,  diveh  welch*  KL  den  Beweis  der  ih»» 
lieben  Abstammung  des  ersten  Grafen  fon  L(^wenstei«  direht  fm 
iübren  gesucht  hat,  ist  zuTorderst  die  vom  5ten  Marz  1488  ?oo 
der  grolsteo  V\  ichtigkeit«  *)  lo  der  oben  angefQbrteo  Stelle  die^ 
ser  Urkunde  nennt  der  Korfurst  Philipp  den  Grafen  JLndwig  aof- 
drucklieh  »einen  ebelieb^n  80km  Seinet  liebon^Yntter»  Htmg 
I^ejeiiehs  fon  Baiem  seelig^n  GedScfatnnb.«  Brwigt  man  MMi 
dafii  difsea  ZeognKs  ? on  der  ehelichen  AhsisMiong  des  Grälen 
Ladwig,  da  es  too  einem  regierenden  Herrn  und  von  dem  Haupte 
der  Kurlinie  des  Hauses  Pfalz  und  in  einem  feierlichen  Vertrage 
abgelegt  wurde,  sogar  als  ein  amtliches  (oder  oflicieiles)  Zeugi> 
nifs  betrachtet  werden  kann;  —  dafs  dasselbe  Zeugnifs  Ton  deni" 
isaig^n  aiMfeatelit  worde^  weicher  4i«  rechtliche  Beschaffenheit 
der  Ahitamaiiiqg  ,des  Oraf^  Iiodwig  anf  das  ^naneste  ifimen 
booBte  and  nnfste ;  ^  femer  von  demjenigen ,  welcher  ein  recht- 
Uebes  Interesse  hatte,  die  eheliche  Abstammung  des  Grafen  Lud« 
wig  nicht  anzuerkennen^  —  endlich  auf  eine  Veranlassung,  in 
wdcher  mehr  eis  ein  Grund  lag,  alle  Worte  genau  abzuwägen^ 
—  so  konnte  man  sich  fast  für  ermächtigt  halten,  jener  llrknnde 
das  Gewicht  beisolegen,  dafs  sie  dic  .^heiiebe  Ahstammmg  dee 
Grafen  Ludwig  and  oHthin  die  Ehn  seiner  £lleni  «rachdpliMd 
nad  foUbommeD  erweist»  .Gleichwohl  würde  man  mit  dieser  B#^ 
bauptoDg  zu  weit  geho.  Denn  man  hat  zifiscben  einem  Aner- 
keoAtoisse  itnd  ein#m  Zeagnisse  zu  uoters(^eiden  d.  i.  %Yi'u 


*)  Ich  gedenke  hier  nicht  auch  der  (oben  erwühnten)  LTrhunde  vom 
4ten  Febr.  1507,  in  welcher  der  Kurfürst  Philipp  icincn  Votter 
wiederholt  für  den  ehelichen  Sohn  des  Kurfürsten  Friedrichs  I. 
ancrkcnat.  ThciU  ist  diese«  Aiierkcnntnifs  nur  eine  Wicdcrhi>luii|r 
de«  früheren  ,  theiis  i«t  das ,  was  ^on  dem  ersten  Anerkunatnisse 
gesagt  werden  wird,  auch  auf  das  aweite  snwandhar.' 
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sehen  dem  F'atle,  da  «iite  Parthei  im  Verha'ltoifs  za  der  andern 
die  Richtigkeit  einer  ThatMche  eiDiäumt,   und  zwiM^eo  dem 
Falle,  da  ein  Privatmann  öder  eine  öffentliche  Person  erhlirt, 
deft  eioe  gewiaie  Tbatteobef  za^B.  die  TkeUeehe,  dafii  dem  «od 
dem  die  mid  die  Eigeasebaft  salionme,  io  der  Wabrbeit  beralü 
iUwrkeiiaeo  derf  mea  aitob  das  Uogewiatere  «nd  Uoeifriefoe 
oder  Onenfeteliebe ,  beseugen  darf  man  nur  das ,  wovon  man 
selbst  uberzeugt  ist.    Offenbar  aber  wird  in  der  angeführten  Stelle 
der  Urkunde  vom  J.  14B8  die  eheliche  Abstammung  des  Grafen 
Ludwig  nur  anerkannt,  nicht  aber  bezeugt.    Die  Stelle  eikthilt 
aicbt  eine  Erklärung ^  wodurch  die  ehelicbe  Abstammung  da 
Grafeh  Liadwlg  attereral  in  G«¥ri£ibeit  geaeUt  werden  aoll,  loa- 
defB  ate  aettt  diese  .Abslaoimang  aehon  f oraoa  und  beaeidiact 
den  Grafen  Ludwig  nur  ala  den  eheliehen  Sohn  seines  Yitcn 
mermif  aoll  fedocb'  keineswegs  gtsa^t  seyn  ,  dafs  die  oft  e^ 
wahnte  Urkunde  in  Beziehung  auf  die  vorliegende  quaeslio  ficli 
aller  Beweiskraft  ermangele.     Vielmehr  ist  und  bleibt  ihre  Be. 
weiskrafi  in  dieser  Beziehung  noch  immer  sehr  grofs.  neos, 
«renn  auch  ein  Anerkenntnifs  nicht  acbon  an  und  Hir  sich  dia  w 
erhannte  Thataaobe  in'Gewiftbeil  aa^zt,  ao  .hami  es  doeh  «cgsa 
der  ÜoMtfindei  onter  welchen,  oder  wegen  der  An,  wie  aifa> 
aehehn  ist«  einen  Zeugnisse  gleichsnstellen  aeyn.'  Und  dsi  iit 
gerade  hei  dem  vorliegenden  Anerkenntnisse  der  Fall.    Alle  ^ 
Grunde,  auf  welche  oben  die  Beweiskraft  der  Urkunde  vom  J. 
1488,  diese  Urkunde  als  ein  Zcugnifs  voo  der  ehelichen  Ab- 
atammung  des  Grafen  Ludwig  betrachtet,  gestiitzt  wurde,  bon- 
uea  auch  für  die  Beweiskraft  des  Anerbenntniases  beoatzt 
werden ,  welches  die  Urkunde  in  der  mehrerwabnten  Stelle  eot- 
hSIt.   Man  Wörde  der  Achtung  rergessen,  welch^  lnandeoWs^ 
len  einea  FSrsten ,  welche  man  den  Worten  einea  deutschen  Pi^ 
aten  schuldig  ist,  man  würde  Üherdiea  den  Zusaninienbsng  der 
Begebenheiten  verkennen ,  wenn  man  sich  die  Entstehung 
Vertrages  vom  J.  148O  anders  als  so  dächte*):  Der  Graf  Ludwig 
warb  um  die,  Tochter  des  reichen  Grafen  von  Montfort.  Dieser 
nahm  aus  einem  zweifachen  Grunde  Anstand,  seine  Einwiliiguo^ 
SU  gehen I  einmal,  weil  ea  dem  Grafen  Ludwig  an  einer  stsadei» 


')  Und  doch  erklärt  sich  darüber  anders  Spittler  in  der  Abb.  »i^** 
rcn  ctic  Staniuioltern  der  F.  von  Löwciistein  getraut?"  (ImG**' 
tinger  liuCor.  Mugaxine.  lllter  B4.  atea  Stück.  S.  40&  fL)  SpkU« 
deutet  auf  ein  ralsom  hin  l 
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mlftigeil  oder  an  eioei^  hiDreicbencI  ?er$icberlen  Ausitattong  za 

fehlen  schien;  and  dann,  weil  der  Graf  Ludwig  noch  nicht  als 
der  eheliche  Sohn  seiner  Eltern  von  dem  Hause  Pfalz  anerkannt 
worden  war;  nicht  als  ob,  anlangend  das  letztere  IJedenUcn,  er, 
der  Graf  tod  Muntforl ,  selbst  an  der  ehelichen  Abstammung  sei- 
nes künftigen  Schwiegersohnes  gezweifelt  hätte,  (denn  sonst  wurde 
er  eui  föraliehes  2iaogmfs  hierüber  oder  den  Traoscbeio  der  El- 
tern reikngl  baben,)  sondern,  tbeila  am  d^  ZweiM  bciaotwor» 
teo  sn  kftiineiiy  welebe  fiber  die  Ebe  des  KarfSrsleii  Friedrieb, 
da  sie  gehetin  gehalten  worden  war,  noch  im  Publihum  herrsch- 
ten, iheils  um  wegen  der  Familienrechte  seines  hünftigen  Schwie- 
gersohnes genügende  Sicherheit  zu  haben.  Der  eine  und  der  ' 
andere  Anstand  nun  wurde  durch  den  Vertrag  vom  J.  14B8  be- 
friedigend gehoben ,  namentlich  der  letatere'  so,  dafs  der  Kurfürst 
Philipp  nicht  etwa  die  eheliche  Abstamoiang  seines  Vetters  (oder 
Yaters-Bmders  Sohnes)  förroltcb  bezeogte ,  (was  die  im  Publikum 
8ber  diese  Tbatsacbe  berrscbenden  Zweifel  eber  bestXrbl  beben 
wurde,)  sondern  so,  dafs  er  nur  dem  Grafen  Ludwig,  als  dem 
ehelichen  Sohne  des  Kurfürsten  Friedrich,  die  Graf- 
schaft L5wenstein  verlieh  oder  zusicherte. —  Nur  den  Sinn  und 
Zweck  hat  das,  was  oben  über  die  nicht  ausreichende  Beweiskraft 
der  ofterwähnten  Urkunde  fom  J.  1488  angeführt  worden  ist, 
dafs  der  lohalt  dieser  Urkunde  —  in  der  hier  einschlagenden 
Stelle  allerdings  nocb  auf  andere  Weise  sn  unterstützen  ist, 
wenn  der  in  Frage  stebende  Beweis  Hlr  follfilbrt  su  erachten 
seyn  soll. 

Von  nicht  geringerem  ja  vielleicht  ron  noch  grofserem  Ge- 
wichte ist  der  kaiserliche  Goadehbrief  Tom  97.  Febr.  1/194  *)  \ 
nicht  allein .  deswegen ,  weil  in  demselben  Ludwig  von  Baiern, 
der  Sohn  des  Kurfürsten  Friedrichs  I. ,  ausdrücklich  als  ehelich 
gebomer  Sohn  seines  Vaters  aufgeführt  wird,  sondern  auch  und 
insbesondere  deswegen",  weil  sieb  der  baiserlicbe  Gnadeobrief  we- 
gen dieser  Tbatsacbe  ensdrücblicb  auf  den  an  den  Kaiser  — ^  und 
swar,  wie  sieb  aus  dem  Zusammenbange  und  dem  Inhalte  der 
Urkunde  ergiebt,  entweder  von  dem  Kurfürsten  Philipp  TOn  der 
Pfalz,  dem  Adoptivsöhne  und  Nachfolger  des  Kurfürsten  Frie- 
drichs I.  allein  oder  von  diesem  Kurfürsten  und  seinem  Vetter 

gemeioscbaftliob  —  ersUtteten  amtlichen  Bericht  bezieht.  - 

•  • 

*)  loh  werde  naff  diese  Urkunde,  naiea.  am  Scblossa  dieser  Abband- 
Inag ,  fedoeb  In  einer  nadem  BealaiuDg ,  lurickkommeii. 
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Wie  hano  aod  darf  man  wobl  aonehmeoi  dafa  in  einem  aolcbea 
Ißerichte  irgend  eiiM  Tbatsache  und  oamentlich  die  io  Fra^ 
atebeade  Thataach«,  welcbe  für  daa  Soebea  des  Uarfurateii  FbUi^p 
und  aelnef  Yatert-Bradinra  Sobnea  toq  io  grober  Erbeblichbeit 
war,  geradeso  erdiobtet  worden  wire?  oder  wie  btoiU  aunasf 
den  Gedanken  Terfallen,  dafs  dem  Berichte,  io  wiefern  er  jeee 
Tbatsache  anfuhrt ,  ein  Irrtbum  zum  Grunde  gelegen  habe ,  da 
er  Ton  denen  ausgieng ,  welche  mit  den  FamilieoTerhältnissea 
daa  Kurlurtten  Friedricba  1.  ?oo  der  Pfalz ,  als  sogleicb  den  ei« 
genen ,  auf  da«  g^aaoeste  bekannt  waren  ?  Es  liegt  sogar  m  dev 
BericbAe^  anf  welcbeo  aipb  der  baiaevliobe  Brief  besiebl»  mdw» 
«la  in  der  Urbonde  Tom  8ten  HSrs  1488.  In  dem  Terbillaiiie 
sn  dem  Relebsoberbaopte  genügte  et  nicbt,  wenn  der  Horfunl 
Philipp  die  eheliche  Geburt  seines  Neffen  anerbanote,  er  moTste 
Too  derselben  ein  Zeugnifs  ablegen.  —  Die  einzige  Einwen- 
dung, welche  man  der  Beweiskraft  des  kaiserlichen  Gnadenbrie- 
'  fes  vom  J.  1494  i'^  Beziehung  auf  die  vorliegende  Frage  entge- 
geqa^tyen  kann,  ist  die,  dafs  sieb  dieser  Gnadeubrief  in  der  hier 
oioedilagenden' Stelle  denn  doeb  nur  anf  eine  andere  yrbnnde« 
nnf  den  an  den  Baiaer  errtalieten  Beriebt  |  besiebl,  der  Beridil 
aelbal  aber  >  weder  dem  baiaeriieben  Gnadenbriefe  von  WoK  tm 
Wort  einverleibt  nocb  aonat  bis  jets^  aufgafiinder»  worden  ht. 
Auf  diese  Einwendung  läfst  sich  jedoch  antworten ,  dafs  der  Uai» 
serliche  Gnadenbrief  diesen  Beriebt  wenigstens  «einem  weaeoU 
lieben  Inhalte  nach  wiederhole. 

Wenn' aber  auch  der  Beweia,  der  anf  den  Urkunden  TOn 
den  J.  1488  und  1494  beruht,  nocb  einer  weitern  Bebriftignnf 
oder  UntentStsnng  bedarf  oder  bediDrfen  aolltei  ao  liegt  diene  in 
dem  indirehten  Beweiaei  weleber  liir  die  ebeUebe  AbatamoHüf 
dei  ersten  Grafen  Ton  LSwenstein  gefubrt  werden  bann.  —  üotar 
den  Tbatsachen  ,  auf  welche  sich  Kluber  znr  Führung  dieses  in- 
direkten  Beweises  bezieht,  sind  es  besonders  zwei ,  welche  für 
die  in  Frage  stehenden  Ansprüche  des  Hauses  Lowcnsteio  von 
entscheidender  Wichtigkeit  sind.  Die  eine  ist  die  Ausstattung  den 
Hauses  mit  Besitzungen  |  welcbe  ca  dem  Stammgtite  des  Haoaan 
Wittelabacb  gebSrten.  Dieae  Art  der  Anaitattnng  w6rde  eint 
offenbare  Yerletsung  dea  Gmnd«  and  Hanptgesetsea  dai  Geaeblocbti 
der  Wittelabaeberi  dea  Yertragea  von  Paria,  geweaen  sejn ,  wenn 
der  erste  Graf  von  LSwenstein  nicht  dorch  eheliche  Abttammoog 
von  seinen  Eltern  dem  Hanse  Wittelsbach  angehört  hätte.  Nun 
konnte  man  zwar  einwenden  1  dafa  bierin  nocb  kein  scbliefsender 
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Gm^  ttH;*f  A  «beUelMi  AMtmaog  d«t  Graftn  von  t8ww» 
•üia  aosaiMlmiMk  Denn  dtr  Fall  USüm  kmck  4  fr  gfwmo  teyii, 
dafli       Bivföfit  Philipp  tot  Bfiduiabtmi  Ar  Miii^  Tatm  Bro- 

der,  den  Harfursteo  Friedrich  I. ,  sich  bewogen  gefanden  habe, 
Too  der  bausgesetzlichen  ÜQ?eräusserlichkeit  des  Wittelsbacher 
Summgates  eine  Ausnahme  machen  oder  Eazalassen.  Allein 
das  Verhältnifs  des  Kuriursteo  Philipp  zu  seinem  Vatert-Gruders 
Sohne  stellte  sich  nach  dem  Tode  des  Karfurtten  Friedrich  nidil  , 
40  SMUßh  noa  Cr«i»Q4ii«h,  dab  der  finrfurat  Philipp  batu  jg«. 
ntigt  «ej«  lidnotn',  smu  Vorllitil«  Hum  Y#lm*Bnidevt  8ohii«i 
Giiedt  vor  BMbt  fvgtlieo  n  laetOD«  Cr  wCbrdo  tioliar  weiter 
gegangen  sejn,  als  eic  dennocb  gieng,  wenn  er  nieht  doreb  das 
^echt  d.  i.  durch  die  eheliche  Abstammung  des  Grafen  Ludwig 
gebunden  gewesen  wäre.  Die  zweite  hier  einschlagende  That- 
aaehe  ist,  da(s  das  Haas  LSweosteio  das  Wittelsbacher  Geecbiecbts* 
Wappen  fuhrt  und  Ton  jeher  g,afuhrt  bat«  und  zwar  ohne  da(b 
iiig^  eia»Boia«icbea  odar  UoMnchaidoogsstuoli  aof  di«  onebeh 
Kabft  Abttammniig  jaoM  Hausat  biiidmtelf •  Nm  ifi  at  abar  ai^ 
aUgWMrin  antrbennter  «ad  befolgter  Gnindtats  daa  Wappeoraeblii 
dafs  das  GescUeohtswappen  eioes^furtUichen  oder  adliohen  Hai^ 
ses  nur  von  den  ehelich  erzeugten  Mitgliedern  des  Ilauses  gefuhrt 
werden  dürfe,  dafs  dagegen  uneheliche  Kinder,  wenn  ihnen  an- 
ders die  FiUiruog  des  fäterlicben  W^appens  gestattet  wird,  den- 
noch dorch  irgend  eine  Tera'nderong  an  diesem  Wappen  als  un- 
ebeiiche  Binder  xp  heveieboeii  eiad.  Nimmeraebr  alte  würde 
der  GraC  Lodwig  fieb  für  berechtigt  (ebalten  babeo  oad  f8r  be* 
racbtigt  gebalteD  worda»  eeyn,  das  'iia?er£iiderte  Wittelabaehar 
Geiehiecbtswappen  za  fSbren ,  wenn  nicht  seine  ebelicbe  Abttanu 
mung  ausser  Zweifel  gewesen  wäre.  Dafs  er  nicht  auch  den  Pfäl- 
zer Loweo  in  einem  Wappenschilde  führte,  erklart  sich  aas  dem 
oheogedacbten  Verzichte,  welchen  Friedrich  I.,  der  Vater  des 
^afan  Ludwig ,  aof  die  Pfalz  zum  Vorthaile  des  Kurfürsten  Phi- 
lipp und  des  Mannsstammes  dieses  KarfSrsten  geleistet  hatte.  AU 
'  lerding^  hob  dcb  ia  der  Folge  der  Grqnd ,  aoa  welcheoik  jener 
Sobild  nicbt  io  das  Giiflieb  L5wensteia*acbe  Geicblecbttweppen 
angenommen  worden  war;  ond  gleicbwobl  nnterlier«  nun  das 
Haas  Lowenstein,  seinen  Anspruch 'auf  das  Pfälzer  Wappen  ond 
Laad  geltend  zu  machen.  Allein ,  wie  schon  oben  angeführt 
worden  ist,  dieses  Versäumnifs  konnte  dem  Hause  Löwenstein 

nur  daan  ve€bt«be«tiindi|  entgegeogjeaelst  werden,  wenn  Lüwea« 
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ftein  «ioen  Ansproob  gegen  den  Mannsstanini  des  Hattiat  WiU 
twMacli  verfolgen  wollte. 

Diese  Grunde  (oder  Präsumtionen)  h5nnen  noch  durch  zwei 
andere  vermehrt  werden,  durch  zwei  Gründe,  welche,  wenn  sie 
auch  nicht  so,  wie  die  beiden  ersteren,  auf  Rechtsgrundsä'tzen 
beruhen,  dennoch  nicht  minder  beweisend  seyn  mochten.  —  Oer 
eine  dieser  Grunde  liegt  in  dem  Charahter  Friedrichs  dea  Sieg* 
reichen.'  Friedrich,  ein. Fürst ,  der;  nach  dem  eittstimmt|;ea  Zeog« 
iiitse  der  ZeitgenoMeo,  n7c1it' weniger  streng  gegen  sieh  seihet 
als  gegen  Andere  war';  der  seine  religiösen  Gesinnungen  diiroli 
so  viele  Handlungen  bethätigte,  —  Friedrich,  der  seiner  Clara 
die  Treue  bis  an  seinen  Tod  bewahrte,  der  als  Vater  für  seine 
Kinder  väterlich  sorgte,  —  sollte  ein  solcher  Fürst  und  Mann 
nicht  darauf  Bedacht  genommen  haben,  eine  Verbindung,  welche 
swar  nur  die  Liebe,  aber  nicht  blos  für  den  Aogenhlich,  geknüpft 
hatte  I  io  eine  gesetzliche  zu  verwandeln  ?  und  so  namentlich  sei- 
nem »weiten  Sohne «  der  ihn  allein  flberlehte;  eine  Stiellung  im 
((ffehtlichen  Lehen  so  verschafiFen,  welche  einerseits  den  Hoff- 
nungen, die  dieser  Sohn  erregte,  and  andererseits  den  Absichten, 
die  der  Kurfürst  wegen  der  Ausstattung  dieses  Sohnes  hatte,  ent- 
sprach, eine  Stellung,  welche  der  Kurfürst  durch  die  Ebelichung 
der  Mutter  seiner  Kinder  und  nur  auf  diese  Weise  verschaffen 
honnte?    Man  müTste  das  menschliche  Herz,  man  mufste  das 
Hees  eines  Vaters ,  man  rnSdite  die  Veranderongen,  die  in  den 
Menschen;' so  wie  er  im  Alter  fortschreitet ,  vor  sich  geho,  we» 
liig  kennen,  wenn  man  jene  Frage  verneinen  wollte.    Und  eben 
10  lifst  es  sich  ans  psychologischen  Gründen  sehr  wohl  erklären, 
wie  und  warom  gleichwohl  die  Ehe  nicht  öffentlich  abgescblos- 
sen  wurde.    (Allerdings  ist  bei  dieser  Argumentation  voraosge« 
setzt  worden,  dafs  die  Abscbliefsung  der  £be  erst  in  die  Zeit 
*f»ach  der  Gebart  des  Grafen  Ludwig  falle.    Jedoch  auch  ootcr 
d^r  entgegengesetstea  Voraossetzang  behalt  der  angegebene  Gnisd 
sein  Gewicht.    Nor  bezieht  er  sich  alsdann  auf  den  EntseUvrs 
des  Rorffirsten ,  der  früher  heimlich  —  solo  eonsensu  —  abge* 
achlossenen  Ehe  die  erforderliche  Pnhitcitä't  zu  gehen  oder  sie 
xiurch  priesterliche  Einsegnung  bekräftigen  zu  lassen.)        Der  - 
zweite  Grund  liegt  in  dem  Schicksale,  welches  der  Kurfürst 
Philipp  nach  dem  'l'ode  des  Kurfürsten  Friedrich  über  Clara  Tet- 
tin verhängte.    Klüber  ahndet  zwar  hierbei  (S.  192)  irgend  ein 
Geheimnifs,  das  der  Kurfürst  Philipp  enthilllen  oder  verhoileo 
wollte.   Doch  w^tt  einfacher  Ist  uod  weit  niher  liegt  die  Ab> 
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adune,  dafs  der  Kurfürst  der  Klara  Tettin  deswogeo  zürnte,  weil 
or  ilir  Sdiold  gab,  dafa  m  «aio^n  Ohtim  bewogen  babe,  aicb 
aadi  anfgebobemem  GSUbati?m|ire€ben  mit  ibr  tm  Terebiikbao 
oder  in  der  Mher  mit  ibr  abgescblotsenen  Ebe  fSrmlieb  sn  be» 

kennen.  War  sie  nicht  die  Gemahlin  Friedrichs,  so  genügte  es, 
sie  vom  Hofe  und  aus  Heidelberg  zu  entfernen,  £ö  staod  jeoe 
Strafe  nicht  mit  dem  Vergehn  in  yerbältoiTs. 

£a  kenn  befremden ,  dafa  in  dem  Obigen  nich^  von  dem  Grab, 
liebe  dee  filteaten  Sobnea  dea  Rorföraten  Friedrieb  die  Rede  ge- 
wesen iet,  da  docb.  dieser  Grabstein,  ein  ebrwSrdiges  Dentimal  * 
der  Vorzeit ,  die  eheliche  Abstammung  dieses  Sohnes  ausdrück- 
lich bezeugt.  Allein ,  wenn  auch  diesem  Grabsteine  die  Beweis- 
kraft keineswegs  schlechthin  abzusprechen  ist ,  so  kann  er  doch 
den  Beweiamittetn  der  ersten  Klasse  so  lange  nicht  beigezählt 
werden,  so  lange  nicht  aosgemittelt  ist,  wann  er  gesetzt  worden  , 
sey.  Ja,  ancb  angenommen,  dars  er  tofyrt  nacb  dem  Tode  des 
onter  demselben  Beerdigten  gesetzt  worden  wäre,  so  binnen  die 
Worte:  Filius  legitimus,  noch  immer  auf  die  päbstliche  Bulle 
bezogen  werden,  durch  welche  Friedrich,  wie  unten  bemerkt 
werden  wird  ,  a  defectu  oalalium  dispensirt  wurde.  (Aus  beiden 
Gründen  liegt  in  diesem  Grabsteine  auch  oicht  für'  die  Bestim- 
aumg  der  Zeit,  wenn  der  Horförst  Friedrieb  L  die  Mutter  sei* 
ner  Binder  ebelicbte,  ein  entscheidendes  Moment.) 

Wenn  man  hiernach  anzunehmen  hat ,  da(^  der  Rurförst  Frie* 
drich  1.  mit  der  Mutler  seiner  Kinder  verheiralhel  war,  so  ist  es 
in  rechtlicher  Hinsicht  gleichgültig,  ob  diese  Ehe  den  Segen 
der  Kirche  erhielt  oder  nicht.  Denn  nacb  dem  damaligen  Rechte 
der  Kirche  (und  bis  so  den 'Zeiten  der  Tridentinischen  Kirchen« 
fcrsammlong)  bonnte  eine  gSItige  Ebe  ancb  dnrob  die  blofst 
Obereinsttnunung  der  bunftigen  Ebeleote  abgeschlossen  werden  ^  * 
fibrigens  ist,  nach  dem  Charakter  Friedrichs  I.  und  nach  dem 
seines  Zeitalters,  die  wahrscheinlichere  Meinung  die,  dafs  die 
Ebe  die  priesterticbe  Einsegnung  erhalten  habe.  Diese  Meinung 
wird  sogar  direkt  durch  eine  aehr  af^cielle  Cjacbricbt  bestätiget, 
welche  der  (anonyme)  Verfasser  des  y  Stemme  LeonsteinianOm  c 
▼en  der  TVauung  des  RorfSrsten  Friedrieb  fiellefcbt  ntcb 
OberKeferangeo,  die  sieb  in  dem  Habse  LSvrenstein  crbeltco  bat. 


*)  c  9.  28.  X.  d«  ■ponsal.  c.  2.  X.  de  clandaat.  desfena.   Vgl  Über  di« 
Erforderlichkeit  der  priettcrltchcn 
£lie.   Van  Barg.  Brtal.  8. 
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teo,  oder  nach  Fimilieiipapiemi  ^  giebt    <S.  Bl8tair*i  StMII 

TVann  hat  sich  der  Kurfürst  Friedrich  I.  mit 
Klara  Tettin  verbeiratbet  ? 

Zar  Beaotwortaiig  dieser  FVage  hano  man ,  bewaadteo  yn- 
ttlndeo  iiach,  folgende  swei  Heionngen  aaftteilen:  einmal  Vit 
Meionog,  dafs  sich  der  KorfSrst  Friedrich  L,  erst  nachdem  er 

des  Ton  ihm  geleisteten  Colibatsversprechens  enthoben  worden 
war,  mit  der  Klara  Tettin  Tcrheiratbet  habe,   und  zwtiitm  ^ 
die  Meinang,  da(s  djese  Ehe  von  dem  Kuriürsten  gleich  zu  Ao-  | 
fing  seiner  Bekanntscheft  und  Verbindung  mit  Klara  Tettin  abge> 
ieliJossen  worden  sejr»  Nach  der  arsteren  Meinung  war  der  Gnf 
Ludwig t  der  erste  Graf  ?on  LSwenstein,  ein  durch  nach fol* 
gende  Ehe  seiner'  Eltern  leglttmirter  Sohn,  nach  der  letztem 
Meinung  war  er  ein  in  der  Ehe  erzeugter  Sohn  seiner  Eilero. 
(Der  Graf  Ludwig  wurde  geboren  den  GQSten  Sept.  1463.  Jeoei 
Versprechen  wurde  dem  Kurfürsten  erst  im  J.  1472  oderi  aach  1 
einer  andern  Nachricht,  im  J.  1470  erlassen*  S*  oben.) 

HltUier  hat  sich  för  die  letstere  Meinung  erhlirt,  sof  die 
.  RechtsTermothung  sich  stutsend ,  welche  die  Ehe  Qheihaopt  för 
sich  hat.  (In  dubio  pro  matrimonio.)  Er  leitet  aus  dieser  Rechts- 
Tcrmuthung  die  Folgerung  ab,  dafs,  da  zwischen  dem  Kurfursteo 
Friedrich  1.  und  der  Klara  Tettin  erweislich  eine  Ehe  bestanden 
habe,  der  Grnf  Ludwig  als  ein  in  dieser  Ehe  eraeugter  Soho  to 
lange  au  betrachten  seji  bis  dafs  ?on. Seiten  Beierns  das  Gsfsa. 
Ibeil  erwiesen  werde«  *)  I 

Ohne  nun  auf  die  —  in  der  That  processualische  —  Fbgs  > 
einzugchn,  ob  sich  aus  jener  RechtSTermuthung  diese  FolgeroDg 
ableiten  lasse,   will  ich  die  Gründe  Uurzlich  anfuhren ,  welche, 
so  wie  jetzt  die  Sache  liegt  |  die  eine  und  welche  die  andere 
Meinung  ISr  sich  hat.  Ich  beginne  mit  deo  Gründen  iür  die  e^  | 
ate  Meinung.  '  | 

Der  erste  und'  wohl  der  Hauptgrund,  der  ITir  diese  Mei*  , 
nung  spricht f  liegt  iq  dem  C51ibatsfersprechen  selbst,  wfic&ss  ! 


•)  Der  andern  Meinung  \%i  Kremer.  „Wenn",  tagt  dicter  Schrift- 
steller in  Rciner  Getchichte  Friedrichs  I.  S.  131,  „diese  VcriDäb* 
hing  wirklich  Torgegangen  ist,  so  mar«  sie  erst  in  dem  letstea 
Begiertin^AlM»  WMerM  Karffarsten  eeer  iodi  km  TsHiar  gMckf 
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MeMch  t,  ehe  er  dte  Begienmg  in  eigeneoi  ütameii  antrat, 

geleistet  hatte.  Wie  liann  man  wohl  annehmen ,  dafs.  sich  Frie* 
drich  I.  Terheirathet  haben  haben  würde,  ohne  yon  die* 
sem  so  feierlich  gegebenen  selbst  dem  Pabste  amtlich  an* 
gezeigten  Veraprecben  zu^or  entbanden  worden  zu  seyn?. 
Ich  will  mich  gegen  eine  solch«  Anpahnie  nicht  anf  die  Gcwis« 
•eohaftigheil  dnd  Beligiositat  dieses  grofscn  F2rsteo  berofea^  ob* 
W6M  aebon  der  ahtliche  Cbaraliter  Friedricbs  L  die  Vonmtietiang 
eines  Wdrtbroclis  iin^alSssig  macht  Sondern,  sar  VViderlegong 
jener  Annahme ,  braucht  man  nur  auf  die  zögernde  Bedächtlich* 
keit  aoFmerksaA  zu  machen ,  mit  welcher  Friedrich  I.  in  allen 
wichtigeren  Angelegenheiten  Terfuhr.  Wie  viele  Einleitungea , 
und  Yorbereitangen  traf  er  s>  B*t  ehe  er  den  entscheideodea 
Schritt  tbat,  die  Begieroiig  in  eigenem  Namen  so  fibemebmem 
In  einer  nicKt.  nojibnUcben  Lage  aber  befand  er  aicb ,  jja  er  den 
Satscbtnfif  fafste,  stob  sn  Terboiratben.  Sein  Recht,'  die  Re* 
giemng  in  eigenem  Namen  so  Torwalten,  war  an  dio  Bedingung 
gehnupd ,  nnvermahlt  zu  bleiben.  Handelte  er  gegen  diese  Oe* 
dingung,  so  mufste  er  furchten,  dafs  selbst  gegen  das  Fortbe« 
stehn  der  gewohnten  Begentengewalt  Einwendungen  erhoben  wer* 
den  koonten.  Und  TOn  allen  Selten  war  er  mit  Feinden  omge« 
ben;  onter  diesen  war  selbst  der  Kaiser. 

Zweitens  i  Der  IhufSrst  ti'riedricb  I.  hatte  swar  scboO|  ale 
er  seines  CSlibatsrerspreobens  nocb  nicht  entbonden  worden  war, 
auf  die  Tersorgnng  seiner  SSbne  Bedacht  genommen.  ;  Aber  ät^ 
mals  hatte  er  siennrmit  Kapitalien  ausgestattet.  Die  Urhunde 
aber,  durch  welche  er  seinen  ältesten  Sohn,  (der  jüngste  war 
iomittelst  verstorben,)  mit  Herrschaften,  die  zum  Stamm* 
gute  des  Hauses  Pfalz  gehSrteOi  nnd  namentlich  mit 
der  Grafachait  L5wensteia  aasstattete,  ist  yom  Jahre 
§4^;  iie  w'arde  also  sa  einer  Zeit  ausgestellt,  -da  der 
KorfSrst  des  ron  ibm  geleisteten  CSlibatSTorspre- 
ebeos  bereits  seit  Jabren  entlassen  worden  war. 

CndKch,  ei»  dritter  Grund  f9r  die  Ansieht,  daft  sieh  Frie- 
drich I.  mit  der  Mutter  seiner  Sühne  nicht  eher  verheirathet  habe, 
als  bis  ihm  das  geleistete  CdlibatsTersprechen  von  seinem  Neffen 
erlassen  worden  war,  kann  aus  den  Bezeichnungen  entlehnt  wer* 
den,  unter  welchen  der  Kurfürst  in  den  alteren  Urkunden  der 
Motter  seiner  SObne  Erwä'hnnng  tbnt.  Er  nennt  sie  noch  in  ei* 
ner  Urkunde  Tom  J.  1469  seine  »Dienferio«,  so  wie  frSber  in 
einer  Urboode  vom     »465  seine  »SSngerin«.    Erst  wom  Jabre 
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1470  an  bommt  sie  nur  unter  dem  Namen  der  »Matter  seiner 
Kinder«  Tor  *).  Ist  es  wohl  wahrscheinlich,  dafs  der  Kurfürst 
Ton  jenen  Beiworten  in  SfFentlichen  Urkunden ,  in  Urkomleii, 
welche  die  groftte  «Poblicitäl  erhalten  mufsten ,  Gebraacb  gerooolit 
baben  wurde ,  weoo  er  schon  damals  mit  der  Matter  seiner  Sphae 
yerbeirathet  gewesen  wire?. 

Jedoch ,  so  sehr  auch  die  obigen  GrSode  der  ersten  Meinung 
^  das  Wort  7.U  sprechen  scheinen ,  so  yerlieren  sie  doch  diese  ihre 
Beweiskraft  dadurch ,  dafs  die  Thatsachen  ,  auf  weichen  sie  be^ 
'  ruhen  ,  ebensowohl  mit  der  zweKen  Meinung  in  Übereinstimmung 
gesetzt  und  zur  Uoterstiitzang  dieser  Meinung  benutzt  werden, 
können.  Denn  man  braucht  nur  anzanehmen,  (und  diese  Annahme 
ist  wedfHT  an  sich  onwshrsoheinlicb  noch  mit  den  Verhältnissen 
der  Pertheien  onTereinhari)  iban  Brancbt  nnr  ansnnebmeii,  dsfii 
der  KorfQrst  Friedrich  wenn  er  sich  auch  mit  HInm  Tettin 
S^hon  Tor  der  Geburt  seiner  Sohne  verehelicht  hatte,  dennoch 
seine  blos  vertragsweise  (s.  solo  consensu)  eingegangene  Ehe  ao- 
fangs  und  bis  zur  Aufhebung  des  ofterwähnten  Colibatsvertpre- 
chens  selbst  vor  seinen  nächsten  Anverwandten  geheim  hielt,  da(s 
er  dagegen,  sobald  er  dieses  Versprechens  entbunden  worden  war, 
seiner  mit  Klare  Tettin  erseogten  Kinder  aasdrügklioh  Cur  seine 
in  der  Ehe  erzeogten  Kinder  erklarte,  Tielleicht  anch  nun  erst 
die  mit  Klara  Tettin  ab^schlossene  Ehe  (oder,  in.. der  kentig^ 
Spraehe,  die  von  ihm  eingegangene  Gewissensehe)  dnreb 
priesterlicbe  Einsegnung  bekräftigen  liefs;  —  und  es  erklärt  »ich 
vollkommen ,  wie  und  warum  erst  in  den  späteren  d.  i.  erst  in 
den  nach  Aufhebung  des  Colibatsversprechens  ausgestellten  Ur- 
kunden Äusserungen^  und  Verfügungen  vorkommen,  weiche 
die  eheliche  Abstammung  der  S5hne  Friedrichs  L  yorsossetaen 
nnd  bestätigen*  Auch  wird  durch  diese  Annahme  der  Grand  be> 
seitiget,  welcher  oben  aus  dem  Charakter  dfs  Kurfürsten  Bit  die 
erste  Meinung  entlehnt  wurde. 

*)  Die  Urknnde  vom  J.  1469  ist  die  schon  oben  S  425  ron  mir  aage- 

fuhrte.  Die  vom  J.  14C5  enthält  die  Verleihung  den  cbenfalU  S. 
425  erwähnten  Gartens  an  Clara  Tettin.  (Sie  liegt  jedoch  nur  ia 
einer  Abüchrift  vor  mir.)  Vgl.  Kremers  Geschichte  Friedridu  I. 
S.  MX  und  daa  Urkuudenbnch  dasn  S.  412.  477. 

(Di9  Fartaelannf  fvlgU) 
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LöwenUem"  Wetiheim, 

(Fortsetzung.)  * 

Denn  so  lange  der  Karfurst  seine  mit  Klara  Tettto  «bgetphlof* 
•Mie  Ehe  niclit.  durch  irgend  eine  förmliche  Erhlirnog  oBPenhon* 
dig  und  erweislich  mechtef  konnteo  die  in  dieier  Ehe  gehomeo 
8^ae  nii^l  Ms  mit  einer  t  ehelichen  Hansfran«  erzeagte  Kinder 
anf  ein  Successionsrecht  zum  Nacbthcile  seines  Neffen  Ansprach 
roachen  ,  blieb  also  das  C5libatsversprcchen  ,  so  wie  es  abgelegt 
worden  war,  einstweilen  unverletzt.  Das  Ehc^elobnifs  heiligte 
eioiiweilen  nur  das  Verbältnifs  unter  den  Parthcieo. 

Da  die  Grunde ,  welche  in  dem  Obigen  für  die  eine  ond  fSr 
die  andere  Meinung  angefahrt  worden  «ind ,  insgesammt  nur  In 
Schis saen  heitehn,  welche  aus  anerkannten  oder  erweialichea 
Thattachen  abgeleitet  wurden  ^  so  fragt  sichre «  ob  eich  nicht  für 
die  eine  oder  für  die  andere  Meinung  ein  direkter  Beweis  bei« 
bringen  lasse,  welcher  den  Ausschlag  für  die  eine  oder  für  die 
andere  Meinung  geben  könnte.  Einen  Beweis  dieser  Art  aber,  —  • 
ein  unmittelbares  Zeugnifs  für  die  zweite  Meinung,  —  scheint 
die  schon  oben  erwähnte  Nacbricbt  von  der  Ehe  Friedrichs  L 
•n  die  Hand  zu  geben,  welche  in  dem  Taschenbuche  dea  Herrn 
T«  Hormayr  für  die  Taterllndiicbe  Geschichte  d.  i.  für.  die  Go* 
•olilchte  Baierns  (Neue  Folge.  Zweiter  Jahrgang.  i83i.  8.  38o  f.) 
Torhommt  In  einem  Aufsatse  des  Herausgehers  mit  der  Über- 
schrift: Historisches  Tagebuch  für  Baiem,  lautet  die  hier  ein* 
schlagende  Stelle*  so:  * 

•»  Den  29.  April  1470.  Der  junge  Pfalzgraf  Philipp  erlafst  zu 
Germersheim  seinem  Oheim  und  AdoptivTateri  dem  siegrei» 
chen  Burfürsten  ron  der  Pfals«  das  von  ihm  gegebene  Ge* 
l&hde,  keine  eheliche,  standesgemäfse  Verbindung  einsugehen» 
In  Folge  dessen  erklfirt  Friedrich  nun  5ff entlieh  seioe 
lieioiliche  und  unebenbürtige  (aber  nie  morganatisiehe)  Ehe 
mit  der  Angsburger  Patricierin  Clara  Ton  Tettin,  von 
der  er  zwei  Sühne  hinterlicfs  ,  F'ricdrich  und  TiUdwig,  »die 
Edlen  Yon  Bayern«,  —  eia^tk  Nebepzwcig  des  Wittels* 
XXXI*  Jahl«.      lieft  •      .  28 
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bftofaiiclien  Mannsstammes.  —  Ludwig  wurde  Akohcrr  da» 
Haoaes  Löwenstein«  das  io  den  Grafen  von  Warteoberg 
md  ia  den  Merfcgnifan  Ton  Bnrgea,  Whmma  der  PhiHfipiee 

Wdlser,  denkwfirdige  Vorgänger  ond  mit  dem,  eoi  einem 
FrSolero  Ton  Witsleben  enttproiaenen,  Zwmge  Birkeafeld 

manche  Analogie  hat.  « 

Da  man  annehmen  kann,  dafs  der  Herausgeber  bei  dieser  (ihm 
eigenthumlicben)  Nachricht  archivalische  Urkanden  *vor  Angca 
liatte,  so  sind  die  Worte  h5chst  bedeutsam:  tin  Folge  dernen 
erklart  Friedrieb  nun  Sflirollicb  *)  seine  [bisher]  betmlicke  Elie 
mit  etc. «  Nimmermebr  wurde  ein  so  sorgfältige^  Gescbicbtsfoi^ 
scher,  wie  t.  H.  ist,  sich  auf  diese  Weise  ausgedruckt  haben, 
wenn  nicht  aus  den  ihm  zu  Gebote  stehenden  archivalischen  Nach- 
richten bestimmt  /lervorgegangen  wäre,  dafs  damals  (im  J.  i4to) 
nicht  erst  von  der  Abschliofsung  der  in  Frage  stehenden  Ehe, 
sondern  nur  ?on  der  ßeltanntmachung  der  schon  früher  abge- 
schlossenen Ehe  die  Rede  geweseli  sej.  Allerdings  liefert  die 
angefahrte  Stelle  noch  nicht  einen  Vollkommenen  Beweis  für  die 
Richtigkeit  der  zweiten  Meinung.  Denn  es  Mlen  ont  die  archi- 
TaTlscben  Nachrichten ,  welchen  t.  H.  gefolgt  ist»  Busiweaett 
aber  legt  die  Auctorität  dieses  Schriftstellers  ein  nicht  geringes 
Gewicht  in  die  Wagschale  der  Meinung,  nach  welcher  der  Kur- 
fürst Friedrich  I.  gleich  anfangs  in  einer  wenn  auch  geheimen 
ehelichen  Verbindung  mit  der  Mutter  seiner  Kinder  stand« 

Jedoch ,  so  Vieles  auch  für  diese  Meinung  zu  sprechen  scheint| 
M>  wurde  doch  die  Beurtheiluog  des  vorliegenden  Recbtsfalles  b»- 
wandten  Umstlnden  nach  onTollstandig  tind  nngenSgend  «ejn,  wenn 
•ie  tich  nicht  auch  auf  die  in  Frage  stehenden  Sueoestionarecble 
des  FSrstlichen  Hauses  L8wenstein . Wertheim  unter  Voraus- 
setzung der  andern  Meinung  erstreckte.  Ich  will  also  jetzt 
annehmen  ,  dafs  der  Graf  Ludwig,  der  erste  Graf  von  Lowenstein, 
nur  der  per  subsequens  matrimonium  legitimirte  Sohn  des  Hnr- 
fiSrsten  Friedrich  I.  war.   Es  fragt  sich  nnni  (dritltm:) 

Ktfnnte  das  Haus  Lowenstcin  gleichwohl  auf  die  Nachfolge 
in  die  Lander  des  Hauses  WitteUbach  Anspruch  machen? 

Und  dieee  Frage  ISlkt  ticb  wieder,  bewendten  OmiUbiden  onob, 
Attf  die  eltgemeineM  «urSckfittirin : 


*)  Dai  Wort:  ,,ön'cntlich    dürfte  hier  nnr  mit  dem  ZuMlze:  an  «ei- 
Bern  Boflager,  oder,  gegen  seinen  JNeffen,  su  veretabn  sajm. 


iM  ffimi.  liMMMi  LiwwNMi-WMtMa.  m 

Babeo  die  per  tobsequeo»  mMriaHMnain  legitfanirtaB  Ri». 
der  einet  ebm  Hohen  Adel  gehörenden  Yatert,  dem  ge* 

itteineo  deutschen  Rechte  nach ,  in  Beziehung  auf  die  Nach- 
folge in  die  Lehn-  und  Slaumigüter,  (und  mithin  in  Be- 
ziehung auf  die  Regierungsfolge,  afs  weiche  in  den  regio« 
renden  Hausern  an  die^  Nachfolge  in  jene  Güter  geknüpft 
Mt,)  dieseibea  Beeble,  wie  in  der  Ehe  eraeagle  Hindee? 

Nun  sind  zwar,  was  diese  Rechtsfrage  betrifft,  die  Schrift- 
steller gelheilter  Meinung  *),  Aber  die  Meinung,  welche  die  per 
subsequcns  niatrintonium  legltimirtcn  Kinder  auch  in  jener  Hin* 
sieht  den  ehelichen  gleichstellt,  hat  theils  an  sich  theils  in  Be- 
siebnng  auf  den  Torliegenden  Fall  so  uberwiegende  Grfinde  fÜr 
eicli  9  dafs  die  Elntscheidung  der  dritten  Fng€  nar  wom  Vortlieile 
ie$  Hanse«  LSweastein  ausfallen  bann.  Der  Hauptgrand  fSr  jene 
Meinung  liegt  in  dem  kanonischen  Rechte,  welches,  zugleich  eine 
Quelle  des  gemeinen  deutschen  Rechtes ,  die  durch  nachfolgende 
Ehe  Icgitimirten  Kinder  den  ehelichen  schlechthin  gleichstellt. 
»  Tanta  est  enim  vis  sacramenti,«  sagt  das  c.  6.  X.  qui  filii  sint 
legitimi,  i»ut  qui  anteä  sunt  geniti«  post  contractum  matrimonium 
babeantur  legitimi.«  Nun  ist  es  zwar  richtig,  dafs  das  altdeut- 
sche Becht  uneheliche  Kinder  eben  so  unbedingt  von  der  Lehnt» 
üolge ,  ja  Ton  der  Erbfolge  Überhaupt  ausschloß  ilher  bhr» 
aus  erklSrt  sich  nur  der  ttampf ,  welchen  das  hanonisohe  Hiseht 


Die  Schriftsteller,  welche  die  eine  oder  die  andere  Meinung  ver- 
theidiget  haben,  findet  man  in  grofser  Anzahl  angeführt  in  Böh- 
lue's  princip.  j.  feud.  §.  123.  and  in  Weheres  Handbuch  des  in  « 
Dcnfiichland  üblichen  Lehnrecht«.  Th.  Hl.  S.  242.  Hinzusnfügen 
ftind  die  neueren  Schriften  :  Zeitschrift  für  die  Civil-  und  Kriminal'- 
rechtspflege  im  K.  HannoTer.  Von  Gans.  I.  Bd.  Hannov.  1828.  N. 
12.  (Abb.  TaB  Genradl)^  Beiträge  aar  Lehre' Ten  d.  LegitinuitioB 
dnreh  nachfolgande  Ehe,  Von  Di  eck.  Halle  18S2.  Die  ente  Abh.  —  ^ 
Beltrige  suni  genMlnea  ü.  Mecbleab.  Lehnreehte,  insbesoadere  nur 
I«ehre  Ten  der  ünfiblglteit  der  Manleifcinder  inr  Lehufolge.  Ten 
Kammorerr  Reateck  18801  Die  Krbrolgereehte  der  Mantelkin- 
der  etc.  bei  Lehnen  und  Familienfideiliommisscn.  Von  Heffter. 
Berlin  1886.  —  Die  Gewiaaensehe ,  LegitinMitiOB  durch  nachfolgende 
Ehe,  und  Mirsheirath ,  nach  ihren  Wirkungen  auf  die  Folgefähig- 
keit der  Kinder  in  Lehen  und  FidoikomniisRen ,  unter  Berücksichtig 
gong  des  Reichs^rüflich  BeDtinck'acbea  Becbtaatreitet,  dargeatelit 
▼on  Di  eck.   Ualle  1838. 

&       BeweiMtellen  bei  Wabar  a.  a.  O.  S.  243.  und  in  Miiier- 
nnier'a  Gmndsilaea  dea  gem.  denlaah.  FrifatrachU.  §.  889. 
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mSl  dem  «Ifdeuttclieti ^Rechte  ss  bertehen  hatten  alt  M  &  tei 
letstaren  Rcehte  onbelwnnte.legitiniatio  per  tuttaeiioeiit  matrimo- 

nium  in  Deutschend  einführte;  «in  Kampf,  der  lieb  alterdtn^ 
nicht  in  allen  deutschen.  Ländern  auf  dieselbe  Weise  entschied  ♦), 
Der  Grundsatz,  dnfs  das  pef  subsequens  niatrimonium  legitimirte 
Kind  dem  ehelichen  dem  liechte  nach  gleichstehe,  ist  und  bleibt 
oiehtsdestowemger  gemeines  deataches  Recht;  er  i*st  nameotlick 
auob  auf  den  Torliegenden  Fall  anwendbar  f  da  in  denselben  beut 
T.01I  jenem  Grundiatze  abweichendes  Hans»  oder  Laodesgeseta  eöi* 
schlägt.  Ja  es  erhSIt  die  Gultiglicit  jenes  Orandsatset  fSr  den 
Torliegenden  Fall  noch  ein6  besondere  Bestätigung  daduroh,  daCs 
er  in  Suddcutschland  weit  früher,  vielleicht  auch  allgemeiner ,  als 
in  Norddcutschland ,  das  Übergewicht  über  den  ihm  entgegen- 
Stebenden  Grundsatz  des  altdeatschen  Rechts  erlangt  zu  haben 
scheint  Denn  scbon  der  Sch\^aben8piegel  (Kap.  370)  bezeogt| 
dafs  in  der  Lebre  von  der  Erb*  and  Lehnsfolge  der  durcb  aaeb» 
folgende  Ebe  legitioiirten  Bieder  das  geistlicbe  Becbt  dem  welK- 
licben  Rechte  vorgebe/—  Jedocb  es  ist  bier  noob  einer  EtB» 
Wendung  zu  gedenken ,  welebe  man  gegen  die  Torstehende  Be- 
antwortung der  dritten  Frage  aus  einer  Stelle  des  Longobardischen 
Lehnrechts  entlehnen  konnte.  »Naturales  filii«,  lautet  (II.  V,  26. 
§.  10.)  die  Stelle,  »licet  postea  fiant  Icgitimi,  ad  successionem 
feudi  nee  soli  nec  cum  aliis  adroittootur.  <^  Es  schliefst  lUo  des 
Liber  feudomm  oneheliche  Kinder  von  der  Lehnsfolge  ancb  daim 
ans,  wenn  sie  in  der  Folge  legitimirl  worden  sind«  Da  non  der 
Liber  feodorum  ebensowobl  eine  .Quelle  des  gemeinen  dentscbeo 
Becbtes  ist ,  als  das  jus  canontcom «  da-  ferner  in  Lebnssacbea 
jenes  Rechtsbneb,  als  eine  lex  specialis,  den  Yorrang  tot  den 
jure  canonico,  als  einer  lege  generali,  hat^*),  endlich,  da  das 


•)  Einon  Fall,  der  dieK<n  Kampf  erläutert,   erzählt  Piitter,  über 
MifRlifiratlien  ilt  uthi  fü  r  Gräfin  und  FGrston.  S.  47. 

••^  DcrSiitz,  libniui  fciidoriiin  dcro^iirc  jui  i  ( anonico  ,  «fehl  zwar  kei- 
neswegs fest.  (Denn  nach  den  Ansi«  lUcn  t\vn  MittclaUcfs  »tand  die 
g«ist]!die  Gewalt  böber,  alt  die  weltliche.)  Ich  werde  jedocb  tob 
dem  Argomcnto ,  weichet  sich  hieraus  gegen  die  Terbiodende  Kraft  ^ 
der  Vorecbrift  II.  F.  S6.  g.  10.  ableiten  IfiTst,  weKer  anlen  IcoIm  ' 
Gebraufb  machen.  —  Eben  so  wenig  werde  ich  in  der  Folge  die 
Zweifel  geltend  machen,  ob  scbon  in  der  Zelt,  in  welche  dieXogl- 
timation  des  Grafen  Ludwip^  fallt,  3er  Liber  fendornm  in  hlealgen 
Gegenden  Gesetzeskraft  erhalten  hatte,  oder  oli  man  sich  in  causie 
peroonaram  iUustrinm  nberbaopt  anff  diotea  Boehtabnah  Moben 
darf. 
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gemeiae  Deotscbe  Redbt  dei^  Lefansfbige  ond  das  der  Naehfbigc 

in  die  Stammguter  des  Adels  überhaupt  den  Grundsätze^  nach  ** 
mit  einander  übereinkommen,  so  scheint  jene  Stelle  der  Anwend- 

.  barkeit  der  oben  angeführten  Regel  des  iianonischen  Hechts  auf 
den  vorliegenden  Fall  entschieden  entgegenzustehn.  Allein,  weno 
wuok  auch  die  Vordersätze ,  auf  welcbeo  dieser  Scblufs  beruht, 
ioa^eiamnit  rogeatehl,  to  folgt  doch  «oa  deoaelbeo  niokt,  «at 
hier  einatweUea  ans  ihnen  gefolgert  worden  iat.  OaMi  ea  nj^ 
da&  die  Begel  dea  hanoniachen  Rechte,  nach  welcher  die  durch 
eine  nachfolgende  Ehe  legitimirten  Kinder  dieaelhen  Rechte,  wie^ 
eheliche  Kinder,  haben,  durch  ^ie  Regel  des  Longobardisehcn  . 
Rechts:  INaturales  filii  in  feudum  non  succedunt ,  zu  beschränken 
sey,  so  ist  doch  eine  jede  Ausnahme  von  der  Regel  und  eine 
jede  lieschräoliung  einer  gesetzlichen  Regel  durch  die  Auslegung 
mit  der  Begel  möglichst  in  Übereinstimmung  zu  setzen.  (Quae- 
libet  exceptio  est  strictissimae  interpretationia«)  Non  laTat  aber 
die  fitelie  IL  F.  «6.  $•  lo.  eine  doppelte  J>eatang  so,  —  theila 
die,  dftft  legitimirte  Kinder  aohlechthin  nicht  in  daa  Lehn 
ihrea  Tatera  folgen,  theila  die,  dafa  uneheliche  Kinder,  wenn  aie 
Ton  ihrem  Yater,  nachdena-dieaer  daa  Lehn  erworben  hat, 
legitimirt  worden  sind  ,  von  der  LchnsFolgc  ausgeschlossen  Llei* 
ben.  (Mit  andern  Worten:  Das  y  poslca  ^  ,  das  in  jener  Stelle 
▼orkommt ,  hann  entweder  auf  das  tcmpus  nativitatis  oder  auf 
daa  tempua  feudi  —  sive  pei*  primam  investituram  «ive  per  auc« 
cesaionem  ^  acqnisiti  bezogen  werden.)  Und  ea  liegt  am  Tage, 
dafa  die  Stelle  nach  der  letzteren  Dentong  weniger,  ala  nach  der 
effMeren,*.TOn  dem  i&ehrerwihaten  GrnndaaUe  dea  hanoniachen 
BechU  abweiche,  dafa  aie  nach  der  letzteren  Deutung  namentlich 

*  nicht  den  in  Trage  atehenden  Sueeeaaionarechten  dea  Hauaee  Ld« 
wenstein  entgegengesetzt  werden  könne.    Zu  Folge  der  oben  ge-^ 
dachten  Begel  der  Auslegung  verdient  also  die  letztere  Deutung 
vor  der  ersteren  den  Vorzug  *).    Übrigens  ist  für  die  vorliegende 
Frage  noch  daa  von  der  grofaten  Wichtigkeit,  dafa  aicb  der  Ge« 


*)  Man  hui  die  Stalle  IL  F.  M.  S.  10.  in  GemäfUielt  dar  Hagel,  qoaai- 
>  lihet  aüeepilenjini  caaa  atrlctiaalniaa  laterpretalioala«  naali  auf  an* 

•  daie  Waiae.sn  beaehrftnltca  Tanucht.  Vgl.  W aber  a. a.  O«  S.  U9  ff. 
laabaaondere  ist  behauptet  werden,  dafa  aionnr  von  der  le|i|^tiroatio 
per  reecriptnm  principie  an  veretehn* aey.  Allein  iet  der  FrU  der 
legitimatio  per  «tibtoqucns  matriinoniBm  nicht  der  gewoliulichcrr  f 
marite  er  aieh  oicbt  dem  Vorfasaer  janar  Steile  voraagsweiae  dar- 
bieten I 
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fkhtagtknmA  der  hSelMtea  BMolisg«rieiite  liir  ^^dmc^mmmm^ 
Mngliiit       ÜMitelliioder  tolfleliieden  li«tt6 

wenn  aoch  för  di«  in  Frage  tteheiidM  Antpr&oh» 

des  Hauses  LSwenstein  in  so  f«*o  Alles  spricht,  alt  sie  auf  dar 

ebelicben  Abstammung  des  ersten  Grafen  ?on  Lowenstein  berubn, 
so  scheinen  ihnen  in  einer  andefn  Hinsicht  desto  erheblichere 
£iowendungen  entgegensostehiu  Von  diesen  ia  dem  gleich  fol« 
geoden  Ahtchnittt. 


U.   Von  der 

Standesmässigkeit  der  Abstammung 

des 

ersten  Grafen  you  Löweustem 

Yoo  dem 

KurfOnUn  Friedrich  dem  Siegretehen. 

Man  kann  die  Frage :  War  die  Yerhindung,  ana  wetoher  der 

erste  Graf  toq  LSwenstein  abstammte,  in  dem  Sinne  eine  stan* 
desmäfsige  Ehe,  dafs  sie  dem  Grafen  Ludwig  die  Standes-  oder 
Familienrechte  seines  Vaters  mittheilte?  —  nicht  aus  dem  Grunde 
Ton  der  Hand  weisen,  weil  das  Haus  Lowenstein  dermalen,  aa 
Folge  der  deutschen  Bandesakte  Art.  14,  unstreitig  and  immwei» 
Mhafl  sa  deo  Hiosern  des  hohen  deutschen  Adels  d.  i«  sn  de« 
•  HSmem  gehSrt,  welehea  das  Recht  der  Eheahtrttgkeit  auf  dea 
regierenden  deutsehen  HXttsern.sosleht  Wenn  auch  die  heutige 
Wflrde  und  Stelinng  des  Hauset  allerdingi  ein  Moment  ist ,  weU 
ehes  in  dem  Torliegenden  Rechtsfalle,  diesen  aus  dem  Stand, 
punkte  der  Politik  betrachtet,  Ton  grofser  Bedeutung  ist,  so 
wurde  man  doch  der  deutschen  Biindesaktc  in  der  angeführten 
Stelle  ruckwirkende  Kraft  ertheilen ,  wenn  man  aus  ihr  einen 
Schlufs  auf  die  Vergangenheit  oder  anf  deo  Ursprung  eines  jeden 
einselnefn  standesherrlichen  Hausea  siehen  wollte« 

Auf  der  andern  Seile  kann  man  die  in  Frage  ateheoden  An» 
aprSehe  nicht  aus  dem  Grunde  beatreiten,  weit  die  Ehe  Frie- 


*}  Vgl-  diu  Schrift:  Die  Gcwissenichc ,  Legitimation  durch  nachfol- 
gende Elte  etc.  Von  Di  eck.  S.  I(i3,  und  die  SchluIsaiU  der  Wie- 
ner MiDuterklLonfereoiea  vom  J.  1820.  Art.  XXIU. 
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dridto  I.  aMh  dm  kMitii«ii  Bcollt»  wnUinltmiftige  Eh« 
w.  M  will  nidit  auf  die  (lo  bartritlm»)  Frag«  ciogeheo ,  6k 
denn  das  heutige  Recht  der  Standetniäniiglieit  der  Ehe  des  Kur- 
fürsten Friedriöh  I.  entschieden  entgegenstehen  wurde.  Ich  setzd 
fielmehr  und  in  der  Folge  voraus,  dafs  nach  dem  blutigen  Rechte^ 
der  Ehe  des  KariunUa  Fruidrkiis  I.  dio  Eigenschaft  der  Stau* 
teMfingMi  ik§m§v^th»  werdeo  köoot«  od«  mfiftta,  da  #s 
ia«h  aadi  Hlal»ar*a  io  '«oigföltigef  Uotmiiqliviig  wnk  iamof 
nraifelM^  bMU,  «b  Klara  Tellin  bSrvBrtiobar  oder  adliobei; 
Abkunft  war.  Denn  wenn  aucb  die  Meinang ,  —  dafli  telbü  «aeb 
dem  heutigen  Rechte  zur  Standesmäfsigkeit  der  Ehe  eines  Herrn 
ans  eioeoi  Geschlechte  des  hohen  Adels  weiter  nichts  ctTorder- 
bchieji  ale  da£i  die  Gemahlin  ao  dem  Stande  der  Freigeboroeo. 
gtbSre,  —  ibre  Yertheidiger  und  sogar  namhafte  Vertheidigcr 
güliuidc«  bat,  90  durfte  doch  dieae  Meiamg  aut  der  behanntea 
8lell0  der  kaiaerJioheD  WablhapiiiiUtsoa  Art.  Uli.  a.  tebver- 
lidi  m  Übcrelatliqiiiwiig  s«  aelaen  tejo ;  nmal  wenn  man  die 
Stelle  mit  dem  F'alle,  durch  welchen  sie  Teraolarat  wurde,  zo* 
sammenhält ,  nicht  zu  gedenken  der  F'olgerungeo ,  die  sich  aus 
der  Deutschen  BundesaUte  Art.  XIV.  lit.  a.  gegen  diese  IVleinung 
ableitea  lassen.  Jedcu^b  man  darf  die  Gegenwart  nicht  in  die 
Yaifaagedbeit  bmeiotragen,  mit  andern  Worten,  nicht  dem  ben- 
ti|en  Becbte  sorSobwiHieiide  Kraft  —  io  Besieboiig  auf  eioeo  Fall 
am  dem  fSofiehnteo  Jahrhundert»  —  beilegen.  Sondera  die  Frage 
bt  hier  lediglieh  und  allein  die:  War  die  Ehe  des  KorfBrsten 
Friedrichs  I.  nach  deni  Rechte  derjenigen  Zeit,  zu  welcher  sie 
abgeschlossen  wurde,  also  nach  dem  im  i5ten  Jahrhunderte  gel- 
tenden Rechte ,  eine  standesmülsige  Ehe  in  dem  obigen  Sinno 
oder  nicht  ?  Wie  lautete  also  damals  theils  das  gemeine  Deut- 
sehe  Recht  theils  das  besondere  Recht  des  Hauses  Wittelsbach 
^ia  in  Lehre  eou  des  uostandesmUrsigen  Ehen? 

.  Auch  die  Bemerkung  erlaube  ich  mir  roraussvschicheo,  dafs 
hier  forw  standesmaTsigen  Eben  nur  in  Beziehung  auf  die  Nach- 
kommenschaft und  nicht  auch  in  Beziehung  auf  die  Gemahlin  die 
Rede  seyn  wird.  In  der  Regel  hat  zwar  eine  Ehe,  welche  in 
der  einen  ?on  diesen  Beziehungen  die  Eigenschaft  einer  Standes- 
SMÜsigen  oder  die  einer- anstandesmärsigeo  Ehe  hat,  dieselbe  Ei- 
genschaft auch  in  der  andern  Besiehnng.  Unbedingt  gültig  ist 
jedoch,  (wie  unten  gelegentlich  gezeigt  werden  wird,)  diese 
Bej^el  oicht. 
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*  Bender  Beantwortang  der  Torlltgeadeii  Aii%;«ibt  ist  ämt  g»- 
MhieMkbe  Weg  einsutoblagen.    Denn-  ei  gebricht  an  getebri»» 

benen' Gesetzen  ,  'welche  die  Frage' aatdrfidilieb*  enUcheiden.  — 
Steigt  man  nun  bis  zu  den  ältesten  uns  bekannten  Bechten  der 
deotscben  Vüilierschaften  hinauf,  so  findet  man  in  allen  diesen 
Becbten,  —  die  der  Sachsen  etwa  ausgenommen  f«—  deo  Grund- 
satz aasgesprochen:  Nur  die  Ehe  eiaet  Freien  mit  einer 
Uofreien  (und  nmgebebrt)  iat  eine  tinttandeaiDirige  £be| 
tonst  aber  bat  die  Geburta-  oder  Standeareraehiedea* 
beit  der  Ebeleote  keinen  Einflufa  »af  die  Reebte  der 
Kinder,  die  in  einer  Ebe  ernengt  werden.  Und 
"wie  hätte  es  ander«  seyn  kSnnen?  Bei  einem  Volke,  aus  dessen 
Sitten  und  Gesetzen  noch  überall  die  Liebe  zu  der  un2[ebundenen 
Freiheit  des  Naturstandes  hervorblicht,  —  bei  welchem  ein  jeder 
freie  Mann  an  der  Vertheidigung  des  Landes  und  zwar  auf  eigene 
Hoaten  Tbeü  nimmt,  —  welches,  derselben  Abstamninng,  niebt 
n«a  Siegern  nod  Unterjocbten  beatebt«  —  /eblt  H  an  deo  Ele- 
menten ,  ans  wdeben  sieb  eine  Kastenrerfassong  oder  ein  haatea- 
<  Biifsig  abgeaqblosaener  Stand  entwieiieln  bann«  Ein  aolebea  Volfc 
ibdr  waren  die  Deotscben,  ab  ca  soerst  in  ibrer  Gesefaiebte  tagt. 
Zwar,  unter  dem  Einflasse  eines  Priest errecbts,  (eines  juris  sacri,) 
bann  auch  bei  einem  Volke,  bei  welchem  alle  jene  Voraassetzun- 
gen  zulrefTen  ,  noch  immer  ein  anderes  Eherecht  enlstehn.  Und 
Tielleicht  war  die  scharfe  Sonderung  der  Stände,  welobe  bei  deo 
Sachten  Rechtens  war,' dieses  Ursprungs  ^^).  Aber,  mk  Vorbe» 
balt  dieaer  Auanabme,  scheinen  bei  den  Dentaeben  die  Priester 
und  ibre  Satsnngen  nicbt  den  Einflufa  aof  die  Voibsreobte  gebebt 


B.  die  BoweiMtellen  b.  Di  eck  in  der  a.  Sch.  S.  ISO.  —  Die  Aue- 
nniHno  bernht  nnf  einer  Stalle  io  Atfama  von  Bfeman  ktat.  grciaa. 
;bik.  L  cap.  4.  Vgl.,  mit  dieaer  Stalle  die  daetaehe  Gfoaae  wtm 
Sachaeaapiagel  .  I.  Art  16.  ^  l>ie  Sacksea  nad  Iiemkaidea  acUn- 
gen  nach  der  Mutter  Kigonschaft,  aia  aei  frei  oder  eigen.*«  (Dea 
Snaaninienliaage  nacli ,  in  welcficm  diese  Worte  theila  mit  dem  Art. 
16.  tbella  mit  den  in  der  Glosse  unmittelbar  ▼  oransgefaeadeo  Wor- 
ten it^n,  sRf^cn  sie  soviel t  Bei  den  Sachsen  gilt  niciit,  wie  ander» 
wärt«,  der  Grundsatz,  dafs  ,  wenn  die  !\lift(cr  nar  freigeboren  ist, 
die  Kinder  den  Stand  des  Vaters  haben.  Sondern  auch  dann,  weon 
die  Mutter  nur  von  .geriogerem  Stande  Ui,  folgen  die  lunder  der 
ärgeren  Hand.) 

••)  Auf  das  Dasein  einer  mächtigen  Fricstcrschaft  in  Norddcatschland 
deutet  auch  der  nachhaltige  Widerstand  hin,  welchen  dio  Sadiaen 
tLtaln  dem  üroTscn  und  dem  Ctiritlenihama  entg^enaetmlen. 


uiyiu^L-ü  Ly  Google 


fAiill.  Mtuaet  L^weuteio-Werthciin.  tfV 

M  iMbtn,  dafii  tie         die  Efinlieil  des  Volkes  Itünatllefa  tn  «pal» 

t«o  vermocht  hätten.  ( Anders  stand  die  Sache  bei  den  Galen 
oder  Galh'ern. )  Jedoch,  noch  mehr!  bei  den  Deutschen  fehlte 
€8  nicht  blos .  an  den  naturgemafsen  Bedingungen  einer  kästen- 
mäfsigen  Abscbliefsung  des  Adels;  die  politische  Grundlage  des 
deutschen  Adels  widersetzte  sich  sogar  entschieden  einer  solched 
AlisofaiieteDg.  Die  Grandiago  der  Meeht^  der  Torsfige  oder 
Torreolito  des  deatsohen  Adels  war  orsprungück  der  Besits  grofser 
Grwidtarmh«fteii )  der  deolsehe  Adel  war  orsprungllch  ein  gmnd» 
iMrrKeher  Adel  und  ,  ungeachtet  der  Tiefen  YerSndemngen  ,  die 
im  Verlaufe  der  Jahrhunderte  mit  dem  deutschen  Adel  vorgegan- 
gen sind  ,  ungeachtet  so  manche  seinem  Ursprünge  fremdartige 
Ursachen  auf  die  Gestaltung  und  Stellung  dieses  Standes  Einflufs 
gehabt  haben,  deutet  noch  immer  Alles  auf  seinen  geschichtlichen 
Gmodchar^kter  hin  *).  Nun  wurde  aber  der  deutsche  Adel  durch 
diesen  vnpriiBglicheo  Titel  seiner  Vorzüge  oder  Vorrechte  wenn 
•neh  Mher,.  als  die  (Sangen  Freien,  dennoch  diesen  andrerseitB 
^eieh  gosülit.  Die  Besitser  der  greisen  fierrsehaften ,  —  die 
•dien  Herren ,  die  Djsnnsten  oder  Landherren  ^  ~  waren  nicht  die 
einzigen  sondern  nur  die  reichsten  und  mächtigsten  Grundherren 
des  Landes  oder  Gaues.  Zwischen  ihnen  und  den  Besitzein  der 
kleineren  und  kleinsten  Grundberrscbaften  fand  eine  Abstufung 
statt,  welche  so  stetig  war,  dafs  man,  in  Ermangelung  einer  ge- 
setzlichen Begel,  Dicht  sagen  konnte,  vio  in  Beziehung  auf  die 
fibrigen  Grundherren  der  Adel-  oder  Dynastenstand  anfange  oder 
anihQrsb  Auch  honnten  die  FÜle  nicht  oeerhSrt  seyn,  dafs  die 
•ine  Familie  dnrch  GlCch  odelr  Verdienst  sn  dem  Besilse  einer 
Herrsobaft  gelangte  d.  L  in'deir  Djnastenstand  hinanfstieg,  wfih* 
rend  «ine  andere  Familie  dnrch  Unglück  oder  Sehnld  das  ent« 
gagengesetzte  Schicksal  hatte ,  wenn  schon  das  deutsche  Recht 
darauf  möglichst  Bedacht  genommen  hatte,  die  Stammgüter  den 


*)  Seihst  das  Wort  Adel ,  wenn  dieses  Wort  anders  mit'  dem  altdent- 
achen  Wertet  Odel,  (Eigenttthm,  Alted,)  welchei  aleli  In  den  skaa^ 
'dtnaviachea jSpraelieB  erhalten  hat,  gleichbedenteud  war/ S.  Scheidt 
vom  haii0D  nai  andern  Adel  In'  Oentaehlaad.  Sl  l#.  —  Ebeaae  der 
Aasdracki  Herr  Ten.  'Noeh  in  Biomllch  neoen  Zeiten  kommen 
Beispiele  Tor,  dafs  cinzelae  Qrandherren  (oder  RittergatsbesitEor) 
Ton  dem  Prädikate:  Herr  ^00,  nicht  weiter  Gebrauch  machten, 
wenn  sie  ihre  GrundhcrrschnTt  veransiiert  hntten.  V^I.  Eccnrd  ad 
•  1.  fialic.  p.  34.  Meine  Abh.  Der  Kampf  des  Oroadei^othamt  mit 
der  Grandherriiclik^il.  Heidelb.  1882.  8. 
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Familien  za  «rhalUa  Nimmt  man  bierza  Aocb ,  dafs  das  deut- 
•che  Beeilt,  ao  etfg  et  «och  die  Bend«  der  Verweadtaobaft  bnfipllei, 
deao  doob  Tonageweis«  de«  Meiiaiitonim  (nemeiitliflli  Imi  der 
Abfolge)  begünstigt«,  to  vift  9S  dam  Mannertaaiaie  aHeia  dia 
aus  dem  Familieafereine  eatetalieaden  Yerbiodlielikaiteii ,  (s.  B. 
die  Verbindlichkeit  zur  Blutrache ,  die  zor  Entrichtung  des 
Webrgcldes,)  auferlegen  konnte,  so  kann  es  um  so  weniger  be- 
fremden, dafs  dem  ältesten  deutschen  Rechte  nach  die  Freigebor* 
neo  ibraia  Geburtsstande  nacb  oder  in  Beziehung  aaf  dia  Ab» 
stammong  tob  dar  Mailar  eiaaader  gleich  standen. 

'  Dar  GmndMte  dai^  illaetaa  daatschea  Baolitt:  Dar  alMü* 
cba  Saba  hat  daa  Staad  saiaea  Tataai  aad  mHbia  a^ek 
s.  B«  daa  Raelit,  aaiaaa  Yatar  aa  bearfeea,  wann  andara  dia 
Hatlar  eine  Freigeboraa  iat  —  war  nad  blieb  aiaob  iai 
Mittelalter  die  Hegel. 

Man  könnte  behaupten,  dafs  dieser  Satz  so  lange  feststehe, 
bis  dafs  das  Gegentheil  erwiesen  werde.  Denn  es  siebt  hier  dia 
Veränderung  eines  Bechta  in  Frage,  das,  wie  anerkannt  ist,  frfi. 
her  allgemein  in  Kraft  war.  Es  ist  ubardiaa  dia  Bagel ,  dafs  eia 
fbaliabaa  itiad  dam  Stande  dea  Valara  folga^  aabaa  an  aiab  Baab- 
lana.  Man  bdnata  aocb  weiter  gebn,  oad  beban|»tea,  daft  janar 
Gegenbawaia  ^  waa  daa  araprunglicban  odar  dea  nactawli  ao 
genanatao  hoben' daatiehaa  Adel  betreffe,  Uberall  aleht  ga- 
fuhrt  werden  könne.  Denn  wo  ist  das  Beicbsgesetz ,  welcbea 
schon  im  Mittelalter  den  Salz  ausgesprochen  hätte,  dafs,  die  Ehe 
eines  Fürsten  oder  edlen  Herrn  z.  B.  nur  unter  der  Bedingnngf^ 
dafs  auch  die  Gemahlin  desselben  Standes  sey,  den  Kindern  alle 
Becbte  ehelicher  Kinder  ertbeiia?  Oder  kann,  wenn  Tielleiobt 
in  dem  einen  oder  ia  dam  aaderif  adlicban  Uaaaa  jener  Groodaals 
mit  £;r£DJg  baatrittaa  wordaa  ist,  Warana  ain  allgamainaa  Barha«- 
maa  abgalfitat  werden?  ain  Harbammani  darob  walabaa  dar 


*)  Damit  steht  in  Verbindung,  dafa  allen  Nachrichten  nach  nur  we- 
nige adlirhe  Geschlechter  achen  4d  den  eitealco  2eitea  einen  Fa- 
miliennamen hatten. 

**}  Diese  Einschränkung^  blieb  fortdanemd  in  Kraft.  S.  z.  B.  daa  ca« 
pitulam  Compcndiense  v.  J,  757.  bei  llaluzius.  c  2.  4.  X.  de  con- 
jugio  serv.  —  Dagegen  wurden  die  Worte  Ingeonut  und  nobilis 
häufig  als  gleichbedeutend  gebraucht.  S.  Du  Gange  t.  ingenuai. 
Kindlinger's  Beiträge  etc.  11,62.  Und  was  war  den  deatach« 
Adel  araprü^lich  aodera ,  alt  ein  höherer  oder  der  höchato  Qiai 
Hg  FiellMUt 
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4m  Harn,  mimm  Uw^mMm-WulMm.  m 

GcMtots  aa^ahobta  womImi  wSre? —  JedMb,  dieae  Beweis* 

iubrang  odet  Beweisaafechtang  wurde  wenig  befriedigen,  Icli 
oelime  also  an,  dafs  das,  was  oben  von  dem  Rechte  des  AlitteU 
alters  g^sgt  worden  ist,  eines  Beweises  bedürfe. 

lo  dem  langen  Zeiträume ,  der  Ton  der  Stiftung  des  Römisch« 
DeaUcheo  Reichs  bii  mnm  Ende  des  i6leD  Jahrhnaderts  verlief« 
fütUerle  sieh  eUerdings  sehr  Vieles  in  OettlseUend  ^  eveii  wes 
db  TscssUedealMit  der  8laiide  «ed  ihr  FerhäHmfii  %u  eieendec 
WlidL  Der  Herren-  oder  Djnastenatand  erhebt  sich  mit  der  Zeit 
mehr  ond  mehr  über  den  Stand  der  übrigen  Grundherren.  Denn 
nur  die  Geschlechter  jenes  Standes  waren  zur  Landeshoheit  über 
ihre  Fürstenthumer ,  Graf-  und  Herrscheftee  gelangt;  nur  sie  bat» 
tSB  das  Beehl «  auf  den  Beiehstagen  eo  erscheioen  and  wa  sttm- 
Mo,  fertdeoemd  beheoptet,  eie  Beeht,  des  eiosi  sllea  Grand* 
ktnen  sagesteaden  helle  *).  Der  8tend  der  Shrigen  Fnien,  der 
Msa,  die  nieht  ekm  edlen  Gesehleehle  eogehörlen,  helte  sieh 
wieder  in  zwei  Stände  gespalten in  den  Rilterstand  oder  den 
SUnd  des  niederen  Adels  und  in  den  Burgerstand,  —  wie  man 
venigsteos  jetzt  diese  beiden  Stünde  zu  benennen  pflegt.  Dos 
var  so  zugegangen:  Die  Zahl  der  kleineren  Gmndherrschaftea 
oder  die  der  Freiguter  ii|id  die  der  frsieo  Leodlenle  wer  avl  der 
Wt  ieuner  himer  gewerdea.  Dehia  hetle  der  dennlige  Staad 
Kriegskunst  gefuhrt  Die  Brsft  des  Heeres  wer  die  BskeneL 
Data  aber  keine  Beiterei  gab,  welche,  wie  des  {eist  Sitte  ist, 
der  Staat  ausgerüstet  und  besoldet  hätte,  so  waren  dem  Kriegs- 
dienste oor  die  Besitzer  der  grofseren  GrundherrschaAen ,  (diese 
naookteo  nun  Lehn  oder  Eigen  asjca,)  gewachsen,  und  so  hatte 
äst  wieder  die  Folge,  dafs  die  weniger  begüterten  Laqdlente  dia 
^iMt  der  LendesvertheidigiHig,  welebe  eof  den  fieioheren  rahle^ 
4tn)h  Fkrohaen  «nd^  Sinsen  Tergiiten,  den  Schals,  den  sie*  den 
Bsishsren  Terdenhlen  ^  aitt  dem  Verinsle  ihrer  pers5nliehett  Frei- 
l^t  oder  indem  sie  die  althergebrachte  Freiheit  ihrer  Grand* 


*)  Die  Hanptiirsachcn ,  dafs  die  übrlf^en  Grundlierrcn  oder  die  Ritter« 
giitabetitzcr  dieses  Rechts  mit  der  Zeit  verlustig  wurden,  wartet 
1)  Die  groPsen  Kosten ,  welche  die  AuiäbiiOf^  dieaaa  Reehta  verur* 
«cht«.  2)  Die  Beschaffenheit  der  Oegenstinde ,  welche  enf  daa 
Kaichategen  Tarhaadeli  wardan.  Hauptgegcnatän^a  waren  dar  Rd- 
mtesag,  Kriege  und  Fehden.'  Aber  die  RUtergntaheattser  mo raten, 
■Miateaa  Lehnsleula ,  einen  Aufgebote  v^m  Rittefdieeate  auf  jedeu 
Fall  Folge  laistee. 
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•ticAe  SMi  Opfer  braefatMi  f  erliMfiHi  mnftteii  Zumiteii 
nochteo  moii  diM  VerfindanuigeB  gewaliMm  oder  dmroh  Bmn- 
theiliing  herbeigefahit  wwden.    Naobdem  siob  ao  die  Zahl  der 

Grundberren  bedeutend  Termmdert  halte ,  wurde  et  den  Abv^ 
bleibenden  desto  leichter,  sich  von  den  gemeinen  Freien  aaf  eine 
ahnliche  Weise  zu  sondern ,  wie  schon  seit  den  ältesten  Zeitea 
die  Besitzer  der  grofsen  Herrschaften  einen  hühern  Stand  gebil- 
det halten.  Hierbei  ham  ihnen  noch  ein  besonderer  Umstand  sn 
itatSen,  ein  Unlfamittel ,  das  sie  nicht  etwa  ertennen,  leiideru 
aar,  weU  und  wie  et  ihnen  die  Zeil  darbot ,  benninteni  ^  det 
Bülerweten.  Wenn  tdion  der  Rriegtdientt  na;Roft  iberWnpl 
einer  längeren  and  kontlmafsigeren  EinSbnng  bedarf,  so  galt  das 
insbesondere  Ton  den  Ritterdientte  jener  Zeit;  80  wie  mm  im 
Mittelalter  fast  alle  Wissenschaften ,  Künste  und  Gewerbe  zunfl- 
mafsig  erlernt  und  betrieben  wurden ,  (eine  Erscheinung ,  die  sieb 
aas  dem  damaligen  Zustande  der  bürgerlichen  Gesellschalt  sehr 
leicht  erklären  lafst,)  so  wurde  das  Zunftwesen  anch  auf  dea 
Btllerdientt  angewendet.  Mit  dem  Zunftwesen  aber  itl  jener 
Zonftgditt  wetenUieh  ferbonden,  welcher  den  Zolritt  m  der 
Zonft  mOglichtt.  sa  eraehweren^  Alle,  die  nioht  NaehhemaMn  ei» 
net  Zanftgenotten  tind ,  Ten  der  Aofnahnke  in  die  Zonft  eatm» 
Bchliefsen  strebt.  Dieter  Geist  bemächtigte  sich  yon  nno  an  anch 
der  Ritterschaft ;  tind  er  honnte  bei  dieser  sein  Ziel  um  so  leicb« 
ter  erreichen ,  da  in  der  Regel  nur  die,  welche  von  einem  grund- 
herrlichen Geschlcchte  abstammten ,  dem  Ritterdienste  sich  wid- 
men konnten.  Jedoch  dat  Ritterwesen  kam  mit  der  Zeit  in  Yer» 
fall;  der  Gmndfehier  war,  dafs  ein  jeder  Ritter  den  RitterteUtg 
.  ertheilen  konnte;  im  Uitege  mnfrte  überdiea  bei  £rlheilang  dar 
BüterwiMe  niebl  aeUen  Tapibrheit  mehr  alt' Geburt  gelten.  Ab 
aber  dat  Bitterweten  in  Veriali  gerieth,  halte  Ton  *ifan  der  fllmd 
der  Gmndherren  oder  (neob  der  heutigen  Spraebe)  der  Staad 
des  niederen  Adels  **)  schon  den  Yortbeil  gesogen  |  dafs  er  mit- 

*)  Die  Hanptnrtach«  der  Eatstebnng  der  Rittngnter.    Sie  libt  dch 

bis  in  die  Zeiten  der  fränkischen  Könige  Terfolgen.  Vgl.  z.  B.  die 
Capital.  CaroU  H.  t.  J.  807  und  812.  das  Capit.  Caroli  Calvi  t.  J. 
85!l  Dabei  ist  nicht  za  übersehn,  dafs  Ucchtsverhältnitae ,  dies&A 
auf  dem  Lande  einmal  gebildet  haben,  leicht  ständig  werden. 
**)  Gleichwohl  \rurdo  dns  Prädikat:  Edel,  nobilis,  erst  ziemlich  spät 
den  Grundherrn  oder  denen  von  der  Ritlerschaft  beigelegt  oder 
,  TQn  ihnen  angenommen.  Vgl.  Riccius  von  dem  landsäss.  Adel  ia 
Oentachland.  S.  240  IT.  Scheidt  ton  dem  hoUtu  und  nicdeta  Adel 
in  Dantteblaad.  8. 10.  188.  149.  m. 
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ttiil  iiMwIbf  4m  Sdwi^liai« ,  dio  ilis  f od  dos  gfnifilitii  FrtiM 
«Niderle,  betlfaMitar  gaiogm  liitle«  Ad«l  tiad  fiftlemkaft  wir 
om  «Mt  mtW  «lo  and  daftelb«.  —   EodlMi ,  «f  «nltlelit  wih« 

rend  des  Mittelalters  ein  neuer  Stand ,  der  Stand  der  Stadtburger 
oder  der  Bürgerstand  in  der  cnfjeren  IJedealong,  Ulein  beginnend, 
in  der  Folge  desto  stattlicher  hervortretend.  Der  Vorzeit  warea 
Städte  QDbeiUHNit  gewMen;  Dallas  Geraianoran  populis  orbes  ha- 
Utari,  Mlit  aotam  «tl,  tagt  TmHii.  (GenBM*  e.  16.)  Der  Or« 
sprang  der  SUdta  war  In  DetttaeUaad  der,  daft  aiob  in  der  üMmi 
einer  Bor^  «der  ainea  bteMAieken  Sliaet  oder  einet  IrikiigUelm 
Hofes  (Villa,)  oder  an  einem  für  die  Handlang  besonders  wohl 
gelegenen  Orte  Haofleote  und  Handwerker  ansiedelten.  Die  Be- 
Tolberoog  dieser  Orte  war  anfangs  eben  so  gemischt  als  ihrem 
teada  und  Bechle  nach  rerteliiedea«  Die  Kaoflente  und  Hand- 
weriier  atnden  anfangt  aneitt  in  dem  Verhiltnitte  dar  HMgheiti 
tetar  deoi  Roirackta  det  Borg*  oder  Hofherra  oder  det  BitofaoiPtk 
Doch  wobnten  in  dieten  Orten ,  wenigstens  in  den  grSfseren  Städ. 
ten,  auch  Grondherren,  (in  der  Folge  Sladtfreie  und  Patricier 
genannt,)  bald  als  Burgmänner  bald  der  eigenen  Sicherheit  wegen 
oder  aus  andei*en  Ursachen.  Mit  der  Zeit  aber  gelangte  jene  h8» 
rige  BerAbemng,  doroh  ihren  Erwerbtfleilt  und  9arch  ikrett 
WoUstand,  erat  so  -portMioker  FVeiheit,  daon  so  gewitsen  Htn^ 
deii>  nnd  Gowerlisprifilegien ,  ondliob  tm  den  Beobten  einet 
meinwesens ,  einer  Universität.  Mit  diesem  Gemeinwesen  schmol- 
zen auch  die  ursprünglich  grundherrlichen  oder  adlichen  Einwoh« 
ner  rler  Städte  zusammen,  bald  ausschliefslich  bald  mit  den  Ge- 
schlechtern der  achtbaren  Bürger  zugleich  die  Angelegenheiten 
der  Stadl  leitend  und  Tcrwaltend.  Da  rnnftten  sieb  nnn  gans  neoa 
Yeriiilliritta  switeben  den  Bewobnem  der  8tSdto  und  denen  dlea 
aflSenan  Landet  bilden  f  et  mofktan  tiob  Fragen  Aber  die  Bcellong 
der  einen  so  den  andern  darbieten ,  welche  der  Torzeit  unbe« 
hannt  gewesen  waren.  Selbst  die  edlen  Geschlechter  der  Städte 
wollte  die  Bitterschaft  oder  der  Landadel  nur  ungern  als  Standes« 
genossen  gelten  lassen  ^).  Noch  stolzer  bliokte  er  auf  den  Bür» 
gentand  berab.  Ja ,  vielleicht  war  dat  Emfiorttreben  und  Em* 
parliommen  •  det  Bürgarttandet  die  HaQ|ftovtacbe ,  daft  tiob  dio 
Iiitltrt0baft  oder  der  niedere^  Adel  ron  dem  Stande  dar  Qbrigan 
Fraiaa  tebirfer  abtoAderte. 


*)  Vgl.  aUclas  a.  a.  O.  8.  241.  296.  Scheidt  a.  a.  O.  S. 
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Gleichwobl,  so  erheblich  auch  die  Vereadermgaa  mrea', 
wdche  mit  der  8peh«ig  Volket  in  SiSode  wihveiid  des  lliu 
teUltert  aacb  «od  aaeb  forgingen ,  lo  lief  encb  diese  Veein^ 

rungen  ia  die  gegenseitigen  Verhältnisse  ooter  den  yerscbiedenen 
Klassen  des  Volks  eingriffen ,  so  waren  doch  diese  Veränderungen 
nicht  schon  ihrem  Wesen  nach  mit  der  fortdauernden  Gültigkeit 
des  Grttndsatzes  unvereinbar,  dafii  eio  ehelicher  Sohn,  wenn  wm 
.  mit  einer  freigeboreen  Motter  erseogt,  dep  SUod  eeioee  YiMi 
Ubi^    Evbliobe  dteodeaf  orreebte  eiod  demvegen  ooob  eiebt  eo 
die.  Ebeobürtigkeit  der  llmter  gebonrdeo«  Soodero  ee  bfilteo  be« 
sondere  Umstände  und  Ursachen  hinzuhommen  müssen,  wenn 
jener  Grundsatz  hätte  verdrängt  werden  sollen.    Aber  es  trat  der 
gerade  entgegengesetzte  Fall  ein.     Der  hohe  und  der  aiedere 
(der  elto  und  der,  neoe)  Adel  berobten  fortdaoerod  auf  einer  «od 
dereelbev  Groadla^B ,  aof  der  Gmodberrlicbbeil ,  toh  ieeleber  liab 
die  —  «dioebin  noeb  oiebt  ? ollttaodi^  aosgebildete  —  Leodoabcfr- 
licbbeit  oder  Landetbebeit-fior  dem  Grade  ood  niebt  der  Art  eaeb 
unterschied.     Zwischen  dem  einen  und  dem  andern  Adel  fand 
eine  durch  keine  Schcidlinie  unterbrochene  Abstufung  statt.  Gar 
manche  Geschlechter,  welche  jetzt  dem  niedern  Adel  beigezählt 
werden,  waren  altadliebe  oder  Dynasten- Geschlechter ,  welche 
aar«  dorob  Tbeiloageo  ^eiebwiebt,  üiteo  onprSoflicbea  ^taad 
ood  Bang  nicbl  so  bebaopteto  veraiocbtem    Giebl      deoh  noili  * 
einige  adliebe  Getoblacbter,  vee  welebeo  ee,  (wie  s.  B.  ▼on*  dem 
Geschlechte  der  Grafen  von  Hentincb,)  zweifelhaH:  ist,  ob  sie  zu 
dem  hohen  oder  zu  dem  niedern  Adel  gehören.    Die  Ritterwurde, 
welche  in  der  Geschichte  des  niedern  Adele  eine  so  wichtig  Rolle 
spielt ,  war  einst  auch  für  Fflrsten ,  Grafen  und  Herren  eine  Am- 
aaicbooog«  Allerdiogi  halte  ee  ifi  dev  Veraeil  keinen  BUrgeNtoei 
gegebeOi  Allerdings  war  dieeer  Staad  eioet  aadero  Ursprungs,  eis 
der  Stand  der  Grondberren ,  sein  Bdebtbom  eioer  andern-  All, 
als  der  der  Ritterschaft.     Aber,  so  grofs  auch  die  Verschieden- 
heiten zwischen  dem  Rurger-  und  dem  Adclstande  waren,  so  gab 
es  doch  wieder  mehrere  Bande,  welche  beide  Stände  zusammeo* 
hielten  oder  einander  näherten.    (Die  Pstricier,  ao  welche  sidi 
dia  Geschlechter  der  eebtbaren  Bfirger  atfseblessen ;  ^  dieBitttr- 
wfirde,  welche  bald  aoch  Bürgern  soTbeil  wnrde  ;  —  «dieaana- 
hafte  Theilnahme  des  Burgerstsndes*  an  der  Landesverlbeidigoag; 
—  die  Anziehungskraft  des  Geldes.)    Endlich,  auch  der  geistlicfts 
Stand  und  das  geistliche  Recht  trat  vermittelnd  und  ausgleichend 
awischen  die  Yerscbiedenen  Stände  der  bürgerlichen  GeselJiofaafi 
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Moch,  die  fortdaserode  Guhigbeit  das  in  Frage  ttebendeD 
Grundsatsea ,  die  sich  hiernacb  aus  allgeineinen  Gffioden  ?erma« 

theo  läfst,  laTst  sich  auch  durch  bestimmte  Zeugnisse  und  That- 
Sachen  bestätigen.  —  Vor  allen  Dingen  sind  hier  die  Rechts- 
hoeher  des  Mittelalters  zu  Rathe  zu  ziehn ,  namentlich  der  Sach* 
M-  ond  der  Scbwabenspiegel.  (Das  Recbtsbach,  Welches  deA 
Nim  des  Kaiserrecbts  föhrt,  entball  wenig  oder,  niehls*,  wtt  in 
TerKegende  Frage  einscbKlge.) 

Non  stellt  aber  der  Sachsenspiegel  bettiflimC  den  Bechtssatz 

nf:  Eheliche  Hindcr  haben  den  Stand  des  Vaters,  vorausgesetzt 
übrigens,  dafs  die  Mutler  eine  Freigebornc  war.    Denn  es  lautet 
im  ersten  Buche  der  Artikel  16  so:  »Wo  ein  Hiod  frey  uod 
ehelich  geboren  ist,  das  bebilt  ancb  seines  Vaters  Recht« 

im  dritten  Bnche  der  Arliliel  79  so:  »Das  ebelich  mid  frey* 

gebome  Rind  behalt  seines  Vaters  Heerschild  *)  ond  nimmt 
auch  sein  Erbe  und  der  Mutter  also  wol  ^  ob  es  ihr  eben- 
bürtig oder  bafs  geboren  ist.« 
Mit  diesen  Stellen  ist  eine  andere  Stelle  desselben  Rechtsbacbes 
h  Verbiodmig  sn  setzen ,  welebe  mittelbar  eine  Bestitignog  der- 
selben Reebtsregel  enthSft« 

iDas  Weibe,  sagt  der  Art.  45.  B.  m.,  (s.  ancb  B.  L  Art. 
45.)  » Ist  auch  ihres  Mannes  Genossin  aller  der  Ehren  und* 
Würdigkeit,  die  der  Mann  hat,  als  sie  in  sein  Bett  tritt; 
und  nach  seinem  Tod  so  ist  sie  ledig  von  allen  sei* 
nen  Rechten  und  Ehren.    Denn  sie  behält  wieder  ihren 
Stand  und  ihr  Recht,  das  ihr  angeboren  war,  ehe  sie  den 
Mann  nahm,  c  ^)       (Daher  das  Beebtttpruchwort :  Bittere 
Weib  bat  Bitters  Becbt.    Vgl.  die  deaUehe  Glosse  mm 
Sachsenspiegel  B.  I.  Art^  so.) 
Denn ,  wenn  die  Frau  den  Stand  und  das  Recht  ihres  Mannes 
hatte,  80  mofsten  anch  ehejiche  Kinder  den  Stand  und  die  Rechte 
ihres  Vaters  haben;  ja  der  letztere  Satz  ist  sogar  als  der  Grund 
des  enteren  m  betraehten,  da  die  Fran  den  Stand  des  Blannet 


'}D,Lddm  Stand  des  Vateia.  S.  Haltens  HoerMOiild. 

**)  Olaee  Rechtsregel  dirfte  die  mCe  VcfaDlasaeng  sii  den  in  der  Folge 
ee  hinflg  ▼ediiimmenden  lialsarUelien  8lande«erh5baBg«n  nicht  eh«a- 

bärtiger  Gemahlinnen  gegeben  haben.  Der  Schwabenipiegel  enthftll 
ebrigens  dieselbe  Reebtsregel  y  ob  sie  wohl  nicht  mit  andern  Sitaen 
diesoe  Beehtabecha  in  ge^HsaaNr  Üborttlnstimmnag  steht. 
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nach  dessen  Tode  verlor.  (Es  war  also,  zu  Folge  des  Art 
eine  Ehe  in  Beziehung  auf  die  Kinder  nicht  schon  deswegen 
eine  unstandesmaTsige  Ehe,  weil  sie  in  Beziehung  auf  die  Fraa 
diese  Eigenschaft  hatte.  Die  Stelle  hat  für  dea  Torliegeadea 
Bechtsfall  ooch  ein  anderes  lateretfe.  Wenn  man  anniramt,  <U/j 
der  Karfürst  Friedrich  L  erst  gegen  da«  Ende  eeioee  Leheoi  die 
Hatler  semer  Einder  heirethete  oder  die  Uruber  mit  ikr  ab^^ 
ichloseene  Ehe  TerSfientliebte ,  so  darf  es  nicht  befremdeo,  daft 
beine  Urliande  TorhaDden  ist,  welche  der  Klara  Tettin  das  Prä- 
dikat einer  Gemahlin  des  Kurfürsten  oder  ein  ähnliches  beilegte. 
Da  sie  sich  nicht  auf  eine  baiserliche  Standeserhohung  bemfen 
konnte,  so  trat  sie  nach  dem  Tode  des  Korfurstea  in  ihren  frü- 
heren Stand  snrück.) 

Eine  gans  andere  Theorie  scheint  der  Schwabenspiegel  m 
den  folgeaden  Artikeln  an&osteUent  (leb  citire  die  Artikel  nach 
der  Aasgabe  d^s^Scbwabenspiegels  in  Senkenbergs  Corp.  juris 
German*) 

Art.  49«  §•  »Hie  soll  man  hören  dreyerley  freier  Leut,  wel- 
che Rechte  die  haben.  §.  2.  Es  heifsent  eins  semperfreien  *)j 
das  seynd  die  freien  berrn  als  Fürsten  und  die  andern  freien 
ze  man  habent.  §.  3.  Das  andere  seint  mittelfreien,  das  seiad 
die  die  der  hoben  freien  man  seind.  §.  4.  Das  dritt  aeiod 
gebaoem  die  frei  seind  die  hnüent  frei  landsgsMn»  §•  & 
der  bat  |egUicber  je  sonder  recht« 


S.  ^öber  die  Etymologie  und  Hedeatimi^  dieses  —  fast  mystischca  — > 
Wortes  das  Glossarium  ad  t>|>€culum  Alcm.  b.  Senke nberg^  T.  IL 
T.  semperfrei.  (Hier  findet  man  die  verfTbhiedenen  Meiniingea  über 
,  die  AifiileguDg  dieses  Worts  sehr  vollständig;  gesammelt.  —  Das 
erafe  Wort ,  Semper ,  ist  achwerlieh  daa  glaiehiantantfe  latelniacbe. 
Vialmehr  aehelnt  das  Wort  ex  eoDtraetione  Tel  eormptiene  «inae 
deataahan  Werts  eatatandctf  sn  seyn  $  etwa  ana  dam  Werte  i  Sa»» 
dorbahr,  Soader  —  baaondora  liral.  Im  Saehaanaplegal  konwl  dai 
-Wort  nnd  nberhanpt  die  gaaie  Klaaaifilcatlan  der  Fveient-Ten  «d- 
cher  im  Art  49  die  Rede  Ist,  nicht  vor.) 

(Der  B€9chluf9  folgt.) 
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Klüöert  Die  eheUche  Abitammimg  de*  förtlL  Hames 

Läwai9ieti^Wertkemu 

Art.  5o.  §.  I.  »Es  ist  niemandt  semperFrei  wann  des  Vater  uiUl 
Muter  semperfrei  warend.  §.  2.  Die  von  den  mitlen  freien 
seind  geboren  die  seiod  miUelfreien.  j.  3.  und  ist  jach  die 
niQter  seroperfrei  ond  der  vat«r  mittelfrei  die  bind  wti^eal 

.  mittelfreien.  $.  4.  und  ist  der  Täter  «emperlrei  und  die  mti« 
ter  mittelfrei  die  iiind  werdeol  abcli  mittelfreieo.  &  /i». 
genuui  dai  spricht  in  letein  bSchstfrei,  nod  Ubertmus  mittel« 

.  freL   Uber,,  der  iandtSsaen  Irey.    Der  hat  jeklicher  sonder 

.  fein  recht  als  wir  hienach  wol  sagen.  3 
Art.  32O.  §,  2.  »Ist  eyn  mann  seinem  Weyhe  nicht  ebenhurtig 
er  ist  doch  ir  FOgt  and  ir  Torniandei  and  ist  $y  Frey,  sy 
mufs  sein  Genofs^  »ein,  wann  sy  an  sein  belte  gctt.  3. 
Und  gewinnend  sy  auch  bind «  .die  geh5ren  s«  der  ergeren 
Band«   $.  4«  Wenn  abtr  ir-maon  stirbet|  so  iit  ty  ledig  too 

eöyneni  redhl,  ond  behaltet  recht  nach  irer  gebart  k 
Art  397.   »Bin  yegblicbt  bind  behelt  tekiet  vettei«  recht  4>b 

et  im  eelich  ebenbSrtis  ist. « 

D  cnn  es  geht  aas  diesen  Artikeln  hervor ,  dafs  ihr  Verfasser  die 
Beißbtsregel :  Die  Kinder  folgen  der  Krgeren  Bend,  nicht«  wie 
das  Sltera  Recht,  biet  von  den  JBben  switcfaen  fVeien  nnd  Un- 
freien, —  eondem  dbentowobl  too  den  Ehen  «wischen  Ptoonen 
TertehtedtiM.'Stendet  rerstebt.  Allein  die  Frage  ist  erstens 
ii^s  Welche  Glaobwurdigkeit  verdient  das  Zeugnifs,  welches 
der  Verfasser  von  dem  Rechte  seiner  Zeit  ablegt  ?  war  das  wirk- 
lich Rechtens,  was  er  für  geltendes  Recht  aosgicbt?  und  zwei- 
tens r^i«:  In  welchem  Sinne  wendet  er  die  Rechtsregel:  Die 
Kinder  folgen  der  ärgeren  Hand ,  auch  anf  angleiche  Ehen  an  ?  — 
Zur  ersten  Fr^e  :  Die  Bandschriften,  die  sich  von  dem  Scbwa^ 
bentpiege]  erhallen  halben  ,  weichen  i|i  de^n  Grade  Toe  einander 
eb,  es  hat  dietet  .Rechtthnch  (oder .«eine  Grandlage,  der-i.g. 
Sechsenspiegel,)  te  «anehe  CheferheHengee  ei^Ktten,  es -ist  von 
Zeit  so  Zeit  durti»  to  iptele  ZntitEe  bereichert  oder  verunstaltet 
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wordeov  uad  e»  ist  bis  jetzt  für  die  krititcbe  Bearbeitaog  d#t  Bichs 
noch  so  wenig  geschebn,  dafs  man  auf  das  Zeagnifs,  welclMt 
diese«  Bucli  voa  dem  im  Hitleieller  geileedse  Beekle  fieit, 
bald  dieses  ZeQgoirs,'(wie  in  dem  ▼oriiegeoden  Falk,)  rereieMit 
steht,  fiir  jetzt  wenigstens  Utmm  irgend  ein  Gewiebeiegee  Imm^ 
Das  Zeagnifs ,  welches  in  den  oben  angeführten  Stellen  des  Scbwa« 
benspiegels  liegt,  ist  noch  aus  besonderen  Gründen  verdächtig; 
schon  deswegen,  weil  das,  was  der  Vf.  über  die  Worte:  Inge- 
naos,  liberlinus,  über,  (Art.  öo.  ö.)  anfuhrt,  die  Vermathaog 
tersnlafst,  dafs  er  nor,  (wie  in  so  vielen  eoderen  Fillen,)  des 
deotseke  Beefat  mit  dem  rOmbeben  in  übereinstimmong  setasn 
welke I  doch  m^ht  eber  deswegen,  well  er,  wie  sofort  geieigt 
werde»  soll,  dfo  reobtüebea  Folgen  der  ÜnstandesmaTsigheit  einer 
Ehe,  so  gänÄlich  anbettimmt  iSfst.  —  Er  sagt  nämlich  nur ,  (an- 
langend die  zweite  Frage,)  dafs,  wenn  z.  B.  ein  Semperfreier 
eine  Mittelfi-eie  heiratbe  ,  auch  das  Kind  zu  dem  Stande  der  Mit- 
telfreien gehöre.  Will  er  damit  nar  SO  Viel  Segen,  dafs  des  Bind 
»iebt  in  Beziehung  enf  beide  Ehern  und  mitbin  nick  in  demssl- 
ben  Grede  freigeboren  sey,  wie  eb  ffiSpd,  dessen  beide  Btcni 
IMgeboten  weren,  s»  enfbBt  ierSM  eine  Teotologie.  Ist  aber 
der  Sinn  der ,  •  dsft  jett^  Rind  nicht  dieselben  Rechte ,  wie  die- 
ses, in  Bezieliung  auf  den  Vater  habe,  so  hätte,  der  Verfasser 
die  Rechte  namhalt  machen  oder  bestimmt  alideuten  sollen,  we- 
gen welcher  ein  solches  Kind  dem  in  einer  ebenbürtigen  £be 
erzeugten  nachstehe.    Das  ist  eber^  nngeecbtet  der  Im  Art.  So. 

6.  enthaltenen  Ankündigung,  nSebt  gescMien.*  BeeondSM  be^ 
merbenswertb  ist  in  dieser  BenSekmi  ^  Art.  897  rergMdi#e 
mit  dem  Art.  16  des  L  B.  und  mit  dem  Art.  7a  des  in.  B.  des 
asebsenspiegels ,  welche  Artikel  ihm  offenbar  zom  Gronde  liefen. 
Nach  dem  Sachsenspiegel  hat  ein  jedes  frei  und  ehelich  geborne 
Kind  das  Recht  seines  Vaters,  nach  dem  Art.  897  nur  daS  ebenbürtig 
geborue  Rind.  Aber  der  Sachsenspiegel  legt  dem  ebeUoben  Hbde 
zugleich  das  Recht ,  dnai  Veter  mid  die  MnHer  m  beerilen,  aiS- 
drOckUch  bei  5  degegen  sebweigt  der  BbbwnbMspiegel  Iber  dss 
Frage,  ob  nnr  des  in  eber  dbenbMgen  Ebe  ersengte  Hlnd  den 

•}  2.  B  in  dem  oben  angeföhrlcn  Art.  50.  g.  |,,  einer  Bee^tataUe» 
Icsrn  (inigc  liandiichriftcin :  „Et  U(  oiemadt  «emperrrei  wenn  dsa 
NaUt  und  Mutter  frei  [i»bne  mipar]  Wwmttd.^  BiaeVeiMS»  dto 
gerade  für  den  vorlic^eedaa  FeU  ven  WirhijgitiU  ist. 


ijM  MfUl.  HftMt  LdwcDtteiiHWeriheim.  4CY 

TMer  tMiii»i  Qua  doeb  lag  in  der  Quelle  des  Art.  3^7  Mmit« 
trlbar  .eiae  Aufforderung  zur  Entscheidung  dieser  Frage. 

Besser  stimmen  beide  Becbtsbücher  in  einer  andern  Lebre 
mit  einander  uberein,  welche  ebenfalls  in  die  Torliegende  Frage 
einschlägt,  —  in  der  Lebre  fou  den  sieben  Heerschilden  *).  Beid# 
bandeln  unter  dieser  Bobrü^  TO*  der  Vmcfaicdmiheik  Und  RetfiM* 
Uf/t  ämt  fitäddi  iA  DeatioUaod.  lürgeadt  ab#r  g^rahaa  sit 
Uirbei  einei  EinflotiM,  welchen  die  Ahttaiblnoag  too  de#  UmW 
tnr  Siüle  mt  9%mä  und  Rang  gehabt  bitte«  Ee*  iit  w^r,  dtfi 
ditatl^  fi0weisgrund  ein  argomentnm  a  silentio  nicht  ?on 
entaehcidendem  Gewichte  ist.  Denn  man  bann  sagen,  dafs  in  den 
Stellen,  welche  von  den  sieben  Heerschilden  handeln,  die  Eben- 
bürtigkeit der  Abstammung  (wefiigilens  in  dem  Sohwabenspiegel) 
Veranigeectgt  werde.  Gleichwohl,  wenn  die  Ebenhurtigbeit  der 
AbttMrafMg  eebon  im  Mitlelakev  über  Stand  and  Rpng  «otübto» 
doi  batt»;  to  wurde  dieaer  Unteracbied  adbwciklieb  ia  jenen  Sfeel» 
Itli  ndervrSbdt  ^ebüaben  w&fn. .  Wer  wfird«  wobl  fM  die  Lelve 
▼on  den  8t«fen  des  Adelt  Torlrigen ,  dine  suigleich  ddtf  Unter* 
sohieds  zwischen  standesrnüftigen  ond  nicbtätandesmäfsigen  Eben 
sn  gedenken  ?  Jedoch  diese  Übereinstimmung  des  Schwaben« 
Spiegels  mit  dem  Sachsenspiegel  in  der  Lehre  Ton  den  sieben 
üeerschiiden  spricht  noch  auf  eine  andere  YVeite  gegen  die  Ancto« 
rität  des  ertt^rn  bei  der  Torliegenden  Frage.  Der  SchwAben* 
fplegel  al^t  cwer  der  erallen  EIntbeibing  der  fttioMfe  nach  den 
Heeraebildei»  {Art;  a>  eodb  eine  ander*  (Art  4^  ft»»)  Aa£  Uad 
gleiebwobl  nulcibt  d#  nirgeodä  ded  VeesiMbt  weoa  ändert  die 
toleber  Tertoch  gelingen  bonrtlet  ^  beide  BMtbeilBngea  mm%  eio^ 
ander  zn  vereinigen. 

Jedoeh,  ein  weit  schlagenderer  Beweis  für  die  Meinung, 
welche  hier  Tertheidigt  ^ird,  liegt  in  den  Aoanahmen,  wel«  . 
che  das  Recht  des  Mittelsitert  von  der  Regel  machte,  da(k  dae  . 
eheliche  Kind  tchön  dann  seinem  Yater  ebenbuitig  und  mitbiw 
atttp  ReebU  teiaet  Vatevt  tbeiihAft  tey  t  wen  die  Ifotter  W  dine 
Fbtlgebonie  war.  DIete  Aninabmin  bettilige»  tebo»  ab  Aae« 
nabmen  die  Regel.  Exceptio  firmat  regnlam  in  eatibet  non  es» 
.  eeptis.)  Maiv  bann,  wie  ticb  gleicb  bemaeb  eeigeir  wM«- M 
ihnen  sogar  Folgerungen  ableiten ,  welche  zugleich  unmittelbar 
oder  direkt  lür  jene  Regel  sprechen.    Keine  ¥oo  diesen  Ausnab- 


•)  S.  den  MMtiap.  B.  f.  drt.  S.  StbUabaatp.  Art.  &  Vgt-Weiabe 
de  aeptaai  elypeb  asUltaa,  Lpa.  ItM. 
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mtn  tesieht  lieh  fiberdiet  «of  das  Er1ifolg6Mdil  dar  in  enir  wkklt 
standesfiiSrtif^  Gbe  ersMigtea  Hmder^  keiiw  tko  «nf  dMjanig« 

Becbt,  welches  gerade  in  dem  vorliegenden  Pille  in  Fmg«  eteht 
Die  Ausnahme,  welche  höchst  wahrscheinlich  der  Zeit  nach 
die  erste  war,  die  Ausnahme,  welche  höchstwahrscheinlich  zu- 
gleich die  Veranlassung  zu  den  übrigen  wurde,  kommt  in  dem 
Sachsenspiegel  B.  I.  Art.  5t.  (••  aseb  B*  III.  Art  89  uad  den 
8ebwabtns|i.  Art.  53)  vor< 

11  Welch  ichOppenbar  freye  Mann  einen  aaiaec 
.  Kampf  antpricht,  der  mufs  beweisen,  wer  eeine 
fd.  I.  seine  Großeltern}  sind  niid  eeüi  Bandmahl  d.  L 
ordentliche  Gerichtsstatt  and  die  benahmen ,  oder  jene^  wei* 
gert  ihm  wohl  Kampfs  mit  Recht.« 
IHr  Grund  dieser  Ausnahme  liegt  am  Tage.    Wem  konnte  wohl 
mit  Recht  angemuthet  werden,  sich  auf  die  Aufforderung  za  ei- 
nem gerichtlichen  Zweikampf  ein^olassen,  wenn  nicht  sein  Geg« 
ner'  einer  achtbaren  Abhnnft  war?  wenn  dieser  nicht  (s.  B.  eis 
ein  StadlbSrger)  als  Beklagter  d.  i  in  seiner  GerichtastHe 
Annahme  eines  gerichtlichen  Zweihampfes  angehallen 
honnle?  Übrigens  honnte  es,  was  den  Adel  oder  die  Ritterbtt^ 
tigkeit  der  Grofseltern  betraf,  nur  auf  den  Heerschild  des  (Fater* 
liehen  und  mütterlichen)  Grofsvaters  ankommen.    Denn  sonst  wur- 
den 8  Ahnen  u.  s.  w.  zu  erweisen  gewesen  seyn.     Derselbe  Satz 
ist  daher  auch  auf  die  folgenden  Aasnahmen  auszudehnen.  In 
der  obersten  Beihe  der  Ahnen,  —  nach  welchen  die  Ahnen  ge- 
afiblt  werden,  ^  bleibt  es  also  bei  der  Bogel,  dafa  der 
Heeeachild  des  Mannes  anch  der  der  Frao  %ty.  ^ 

Auf  denselben  Grond  dfirAe  sich  aoeh  die  sweite  Ausnahme 
«nrMüföhreii  lassen ,  die  Ausnahme  t  Alle  die  nicht  Ton  Bilteraart 
sind,  sollen  des  Lehnrechts  darben.  ♦♦)  Weil  Burger  und  Bauern 
der  Ritterschaft  dem  Kampfrechte  nach  nicht  gleichstanden,  so 
konnten  sie  auch  nicht  verlangen,  ihr  dem  Lehnrechte  nach  und 
im  Lehnshofe  gleich  zu  stehn.  War  ein  Lehn  einem  Bürger  Ter- 
lieiien  worden^  ao  war  an  demaelhen  sogap  heine  Folge.  Dos 


.  *}  Daher  werden  aoch  die  Ansdrücke ;  N«  M»  hat  flnen  Aiet  vm  lg 

and:  N.  N.  hat  einen  Adel  von  8  Ahnen  sn  beweiteo,  —  snweilea 

als  gU'ichbecIcutond  gebraucht.  Vgl.  lueine  Abh.  über  dat  ausschlief«* 
liehe  Sitz-  und  Stimmrecht  des  alten  AdcU  auf  den  kursächs.  Land- 
tagen ,  in  \Veif«enB  Museum  für  diu  suchs.  Gesch.  Bd.  II.  St.  1. 
**)  AoeC.  Tet.  de  hencf.  Cap.  I.  §.  4.  J.  F.  S.  Art»      J.  F.       Q^p.  k 
$.  4.   Vgl.  da»  KaiierrechU  t.  iV.  Ka».  ft..  •  . 
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Meng  j^kNlh-  nkht  mit  4tt  AbittuMiung  d«r  Rindar  Mimmidii, 
wimdmn  nur  iiiil  dem  reehtKohen  Wesen  einer  jeden  Vergünstigang.  - 

Dritteos:  Zu  den  Tarnieren  wurden  nur  diejenigen  zuge-  « 
lassen ,  welche  4  Ahnen  erweisen  l^onnten  *).  Denn  die  Turniere 
standen  mit  den  gerichtlichen  Zweikämpfen  in  einem  geschieht» 
lieben  Zasemmenhange ;  das  Kampfrecbt  der  crsteren  war  de« 
ä&t  lelstOTW  naehgebildet.  Jedoch  gab  es  nicbt  eio  ständigei 
T«niiergeset8|  die  B«dlogiiiigeii  der  Tbeilrabae  dietea  Kaoiplb 
ipieleii  Warden  bald  m  bald  ändert,  nad  soweiten  mit  vieler  MMbt 
siebt ,  beetimmt  Ün  so  iven%er  also  konnte  dieeea  Voereobt 
des  alten  Adels' dem  gemeinen  Reebte,  (partvs  legitimni  sequitnr 
COnditionem  patris)  Eintrag  thun. 

Viertens:  Die  deutschen  Stifter,  insbesondere  die  Hoch- 
stifter oder  capitula  cathedralia ,  errichteten  schon  frühzeitig  **♦) 
Statute,  nach  welchen  eio  Jeder,  der  zu  einem  Kanonihate  gelan« 
gen  wollte,  eine  Abnenprobe  bestehen  roufste.  Wenn  ancb  diese 
filitnte  ibren  Hanptgmnd  in  dem  fHvatintereste  der  edlioben 
Buntlien,  (l>esonders  der  im  Lande  angesessenen  Familien,)  bnft» 
ton,  so  biengen  sie  doeb  nngleieb  mit  dem  Ksmpf«  nnd  Pebda* 
revbte  jener  Zeit  mammen.  Als'  das  Dumbspitel  sn  Oraabriob 
bei  dem  pibstlicben  Hole  um  die  Bestätigung  eines  solchen  Sta« 


*)  &'RixDer*8  Turnierblieh.  Ausg.  v.J.  mSO  Ol.  372.  S73.  ( Za 
wnuMben  wäre ,  dah  man  die  Glaobwünligkeit  die«M  SchrifiNtellcrs 
einer  gröndliolien  Kritik  uDtcrwörfe,  anatatltle,  wie  oft  geiobiabi, 
ohao  waitana  su  verwerfea.) 

*')  Inteeeimnte  Beweine  für  dieie  Nachticht  findet  man  %.  B.  ia  eiaav 
Ordnung  de«  zu  Onoltzbacti  im  J.  1485  gehaltenen  Turnieret.  (Ab- 
gedr.  b.  Eator  von  der  Ahnenprobe.  S.  21.)  Es  heifst  da  unter 
anderem:  Welcher  eines  alten  Turniergfschicchts  eines  ehrbaren 
Bürgers  fromme  unverläunidete  Tochter  \on  den  Geschlechtern  od«»r' 
erbaren  Bürgern  aus  den  Stüdten  nnhme,  um  seiner  ^i»h^ung  und 
Aafkommeos  willen  seines  Slummcs,  doch  dafs  ihm  die  unter  4000 
*  Galdea  nicht  labrüchte ,  d^m  «oU  man  ea  nicht  verargen ,  ihn  nad 
•eine  Kinder  feiten  lasten,  doch  mag  man  sie  schlagen.^* 

Ein  Beispill  eines  soh  hcn  Statutes  aus  dem  14ten  Jahrhunderte,  s. 
In  Mlttermaier's  Grundsätscn  d.  gem.  dentacli.  PriTatrecbta.  §.  68 
(Yta  Ani:)  Ab».  %  (Wie  In  dar  Oesehlefata  der  deutseben  Stifter 
iberbauft  neeh  mancbes Onnbel  berrsebt,— > die  Stifter  liebten  su- 
'  weilen  das  Geheimnib,  «>  so  bedarf  ancb  die  Geschichte  der  ia 
Frage  steficndea  Statate  noch  weiterer  Aufklärung.  Der  *thell  %on 
Sartor i'R  Staatsrecht  der  gcifetlkhcii  Stifter,  der  *on  den  rechl- 
lichen  EigcnscIianeB  der  StUlsherrsa  baadela  sollte^  ist  nicht  In 
Druck  eracbienea.) 
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lltei  eiokam,  führte  e«  zur  ßegrilndang  seines  (gegen  das  gck 
in«M  Kirobenrecbt  laufenden)  Sacbeim  aa»  »bona  ad  crnlniwi 
0$m,  ptrtinenti«  in  terrk  «t  dfmmih  ^tnmum  |m«ipiiiii  «t 
dooiMomm  ttaiptralimi  •partim  ilt»  Mitf  «e  pro  iXhmat  ä^ßm^ 
at  caaMTPoiibiia  miili»ati»m  oobUittai  tt  potenHiiai'  pagai 
connrlaw  atfcu«  Und  tef  wohl  amtoM t  4«6  «of  4m» 
aelben  Groade  aach  ein  jedes  Sbniicba  Sooliaii  geattoft  worden 
war.  **)  Übrigens  mufsten  diese  Statute  allerdinga  auf  das 
Famiiienrecht  oder  auf  die  E^)litik  der  adlichen  Geschlecliter  zu- 
rfiokwirken.  Der  Stamroherr  suchte  sich  eine  Gemahlin  aus  eU 
'  wn  altadiichen  Haosai  damit  auch  seine  Nacbkommen  aUftafahig 
wSrao*  Allemal  aber  «rar  und  blieb  jeaa»  Vorrecht  eine  Ana» 
aabm»  fon  dar  Beisel  $  e«  basog  aiab  oauMatlidi  niebt  auf  dai 
ErbMg0MObl  ebeliobfr  Baader. 

Jedoebf  eaob  engeaemment  dafr  die  etae  eder  die  aadara 
dieser  Aotnahmen  ron  der  BeaebaflRpnbetl  oder  Toa  dem  Einflüsse 
gewesen  wäre,  dafs  sie  die  Begel  oder  das  gemeine  Recht  selbst 
erschüttern  roufste,  so  ist  doch  eine  weitere  Frage  die,  ob  sieb 
diese  Aufnahmen  auch  auf  den  hohen  oder  den  or* 
•pr3nglichen  deutschen  Adel  erstreckten,  oder  ob 
»iebt  gleicbwobl  der  ebeliebe  Sobo  eines  yalera,  wel» 
ober  com  Herreo«  oder  Dyoasteastaade  geborte,  oboe 
Bfiebsiebt  aol  die  Ebenbürtigkeit  der  Mutier  alle 
Beebte  teinef  Vateri  aod  alle  Be'oble  des  alloji  Adele 
hatte. 

Soviel  ist  gewifs,  dafs  in  den  Jlechtsbüchern  des  Mittelalters 
und  in  den  Tumierordnangen  ,  da  wo  sie  von  den  Rechten  des 
alten  Adels  und  von  der  Ahnenprobe  sprechen ^  überall  —  aas* 
drücklich  oder  dem  Zusammenhange  nach  —  nur  von  denen  die 
Bede  ist.  welche  Ton  Rittersart  sind  oder  sieb  aal  die  Ab- 
itammoog  atu  eiaem  Gesebleebte  des  s»  g.  eie^ereo  Adele  be> 
rof)$n,  nirgends  aber  von  Pürsten,  Grafeo  und  edlen  Herree. 
find  wenn  inan  erwägt,  dafs  es  in  denFSIIen,  ?on  welchen  jene 
Bechtsquellen  handeln,  nur  darauf  ankam,  gemeine  Leute  von 
gewissen  Rechten  auszuschliefscn  ,  so  ist  es  wohl  nicht  zweifel- 
ba(t,  dais  diese  Vorrechte  nicht  gegen  den  eheüobeo  veno  aocb 


*)  8.  die  Bealfitlgnagtballe  des  Pabstes  Leo  X.  (t.  J.  ISIY.)  b.  Bat  er 
a  a.  O.  S.  6. 

■ 

'*)  Vaa  den  Haabatifle  Padaabata  beseagt  das  Schaiea  ia  ieoal. 
Pederbara.  ad  am.  14MI.  atttdrOeklieb. 
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aithl  iD  einer  cbenborligm  Ehm  etnnfteu  6o1mi  «inei  bm  Bet^ 
iwwlide '  gehgriiea  Tafeeti  galltad  ftniaclil  wette.  hoMüs« 
Wcr.Ute  a»  waki  faiMst ,  dto  Sek  Mce  Karüivtea  ele»  «A 

achellett ,  wenn  er  sam  geriidilliclieB  c4m  uwm  emtergeriehtlklieo 

Zweikampfe  herausforderte  ?  Wie  noch  jetst  der  Ad«;l  auf  de« 
Wogen  der  öfTentlichen  Meinung  schwebt ,  to  schon  damals. 

Zweifelhafter  ist  die  Sache,  was  die  Stiltsfabi^lieit  solcher 
nieder  bdrifit  Oer  Zweilel  entsteht  deber,  defe  von  den  8|ifte» 
MüM,  mMkm  wm  MMeliiglieit  «kt  Mm9mfMki$  erfordtrMi^ 
JNT  «mIi  wenige  4nreh  Mm  Dmok  belNiani  gcaMehl  worden  eindt 
dirtMn  Mier  4i0  MeeinieHy  welelM  man  s.  a  in  Heire  St»- 
tirtik  der  deutschen  Kirche  (P.  I.  cap.  XI.)  findet,  als  ob  in  el« 
nigeo  Hochstiftem  aech  die  ehelichen  Sohne  eines  Fürsten,  Gra* 
feo  oder  edlen  Herrn  einer  formlichen  Ahnenprobe  unterworfen 
gewesen  wären,  mit  Mifstraueo  eu^NUMbrneo  bei.  So  nei  iit  gc* 
nUe,  dafs  in  andern  Hochstiftem  Mir  ron  deaen,  die  aoi  eiiicai 
Cewblaehf  da»  niidani  Adeli  nbetaaHiitl«,  aiae  Idmilicbe  Abaen» 
piabe  gefoMrdarfr'wnrde  %  So  viel  iit  fmitr  gcwifb,  dafe  ia  de» 
deottebe«  HoebiliflerN  Iberheofit  eelbst  die  natfirliebeii  SifiM 
eines  reicbsunmittelbaren  Fürsten ,  Grafen  oder  Herrn  leicht  zu 
einem  Kanonikate  gelangten**).  i»  Warum  die  Stifter,«  schreibt 
Estor  foa  der  Abna^arobe  S.  a5,  »der  grofsen  Herren  natür- 
Hebe  Minder  aafnebmen ,  deyoa  giebt  Poatoe  Heutere  (de  Mberia 
wmmtL  MHw»  t6i6w  4^  diaia-fJMMebe  aa :  Qnnm  pmpter  teeri  or-^ 
dbii  digaitaleai  legitiiiias  ömeaMr,  imo  ante  f  nsoe^la»  ordiiiAni 
lit  kgitinMindiif.€  Cberdi^  wCrda  andl  M  jenan  Neobricbten, 
wenn  sie  mit  der  Wahrheit  übereinstimmen  sollten ,  die  Furage  in 
Betracht  banunen , .  von  welcher- Zeit  sich  die  Statute  berschroi- 


*)  In  der  eben  erwibetea  Batle  des  iPebetee  Leo  JL,  hellkt  ea  medrM- 
lieb,  dalb  Biecheir  and  Kapftel  aieht  aAgebellea  werden  eellM,* 
Heea  als  OMaicae  aasnnahaien ,  aial  eledem  clatieeiai«  eoaalinN 
ril,  ^aed  teeilpieadu«  sive  admUtendas  de  nobiti  batimüm  4a 
«Crefne  parenU  de  wnUHri  genen  ac  de  legitino  thor«  iirocrcntiint 
•c  Bliae  «tata  libcr,  aoecientia,  moribos,  famn  et  hnneNiiUo  |irac- 
clarOB  cxUtat.'*  Ganz  so  fcheint  anrh  dn§  Statut  de«  Ilst.  Miinst«-? 
nnd  das  de«  Hei.  Paderborn  gefafst  geweaeo  su  seje.  8.  Achaten 
tt.  a.  O. 

Eine  Bcstäligung  di«««r  Thals aohe  s.  b.  Srhannat,  in  drr  hisloria 
episeopatiiH  Wormat.  T.  I.  p.  69.  Er  lierithtct,  daTs  durch  awti 
päbstltrhe  Bullen  dem  Kapitel  die  Zusi«  herong  n  theilt  worden  sej, 
„ne  illegitimo  toro  natum ,  cliumsi  Iniftcriali  vel  Ducali  jM  osapia  pi  0^ 
crtahu  futrit,  aU  cooeortiuiu  »uuin  cugitntwr  admUter^** 
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beo  ,  welche  auch  die  vom  hohen  Adel  eine^*  fSmilichen  Ahoeo- 
probe  unterwerfen.  (Denn  erst  dann  erschwerten  die  Stifter  die 
Aufnahme  io  ihre  H5rpersc^a(i  mehr  und  melir^  alt  die  Zahl  der 
KieliltdlichMii  welche  stodirtoii  ood  den  Doctorgrad  crhiellaa  d«i 
alt  eqmtes  legnm  atiftefibig  wurden ,  oM^hr  wod  meh»  «imal«) 
Aber  a«eh  aa-Oaten  war  Beantwortnag  dieser  Frage  gebriolil 

Jedoeh  man  hat  aieh  gegen  die  in  dem  Obigen  verlheidigte 
Mekinng  auf  ein  Herbommen  berufen ,  dorch  welches  der  Grand* 
•atz  des  altdeutschen  Bechts,  —  dafs  das  eheliche  Kind  das  Recht 
seines  Vaters  habe ,  wenn  auch  die  Mutter  diesem  nicht  ebenbur* 
tig  >fvar ,  —  schon  im  Mittelalter  zwar  nicht  schlechthin  doch  in 
Besieh ung  auf  die  Hinder  einet  Yaten  aus  dem  hohen  oder  den 
nrsprunglieben  deattcben  Adel  also  getade  m  d*r  Beaiehwag  aa£. 
gehoben  worden  aey«  »  welchen  jener  Gmadeats  an  dea  Torlie- 
gendeft  fieehtsfalle  allein  io  Betraohtnng  kommt.  lodMi  Uk 
jetit  sor  PrOfiiag  dieser  BeX^aoptong  fortgehe«  ietae  idi  voeu 
aoSf  -daff  die  Entstehung  elnee  solchen  Herhommene  reehtfieh 
mSglich  gewesen  seyn  wurde,  (s.  oben  S.  4^*)  und  will  ich  an* 
dererseits  zugeben  ^  dafs  man  vielleicht  Gründe  auflinden  küoote, 
warum  gerade  der  hohe  Adel  den  Plan  verfolgt  habe,  sich  von 
den  übrigen  Ständen  scbäricr  zu  sondern«  Die  Frjge  siebt  .denn» 
naeh  so :  Tjassen  sich  einzelne  Fälle  nachweiseo^'  in  welebea  eche» 
im  Müleliater  den  eheliehen  Kindern  ebea  FSratc»,  Grafen  oder 
edlen  Herrn  die  Rechte  ihres  Vaftm  deswegen  nioht  wgesfiode« 
hillen  oder  abgesprochen  worden  wfireof  weil  die  Mntlor  deea 
Vater  nicht  ebenbürtig  gewesen  war? 

Bei  der  Beantwortung  dieser  Frage  will  ich  die  Beihenfolge 
der  Beispiele  zum  Grunde  legen ,  welche  Pütter  in  seinem  bekann- 
ten Werlte:  Über  Mifsheiralhen  deutscher  Grafen  und  .Fürsten, 
von  Fällen,  die  in  die  Frage  einschlagen,  mit  besonderer  Sorg- 
falt beigebracht  hat.  {Es  ist  so  beklagen,  dafs,  wie  auch  Putter 
bemerlUf  die  in  Orochsehriliten  lo  findenden  Nachrichten  von  der 
Genealogie  der  Geschlechter  des  hohen  I>eotschen  Adels,  beson- 
ders was  die  Zeiten  des  Mittelalters  betrifft,  so  nnvolfstindig 
sind.  Man  hat  Grond  ,  zu  vermuthen ,  dafs  namentlich  die  Sltestea 
Genealogieen  der  gräflichen  Häuser  mehrere  Fälle  zur  Widern 
leguog  jenes  angeblichen  Herkommens  darbieten  würden.) 

Unter  den  Fallen  nun,  welche  Pütter  (S.  3o  if.)  aus  dem 
XIL  Xiil.  und  XlVton  Jahrhunderte  iur  das  in  Frage  stehende 
Herkommen  beibringt ,  (es  ist  übrigens  die  Zahl  dieser  Fälle  sehr 
hlein,)  ist  nur  ein  eiu«iger,  welcher  hier  aementlich .  iing^hrt 
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fv  w^eii  bIfMMlit.  Deoo  io  den  übrigen  Fillea  wer  dllein'il  die 

Gemahlin  eine  Ministerialin*),  also  eine  Unfreie;  folgten  also, 
icboo  nach  dem  älteren  und  ältesten  Rechte,  die  Kinder  der  ar- 
^ren  Hand.  Jener  Fall  aber  betrifft  die  zweite  Ehe  Albrechts 
des  -  üoartigeD ,  Marbgrafens  ron  Meifsen.  Dieser  hatte  noch  bei 
fjebieiteo  seiner  ereteo  Gemahlin ,  llergaretlia ,  einer  Toehter  dei 
HaiNfi  Firfedrielie  I.,  mit  HMigvnde  ton  EiieoiMrg,  elneii  Sohn, 
Apüii  evseagt.  Naoh  dem  Tode  seiner  Gemablin  bcfiratbete  er 
äif  ikkiigan^  TOn  Ei  «Ad  legitimirte  so  seinen  nXt  iirr  emeng^ 
teo  Sohn.  Die  übrigen  (in  recbtmäfsiger  Ehe  erzeugten)  Sohne 
Albrechts  bestritten  ihrem  im  Ehebruche  erzeugten  und  nur  per 
sobsequens  matrimonium  legitimirten  Bruder  das  Recht  sor  Nach- 
£slge  in  die  väterlielien  Besitsongen.  Es  harn  zu  eines  «Kriege 
tivisohen  dem  Vatni^  und  jenen  88hnen*  Die  Becbtslrage  eil^ 
digle  sisli  dednrcb ,  dilii  Apits  unbeerbt  mit  Toit  abging.  'Man 
iiibt  Jedeob  leicbt,  defs  in  diesem  Falle  niebt  die  Unstandet» 
aüftiglait  der  sweiten  Ebe  des  Markgrafen  Albrecbt,  sondern 
di^  legitimatio  partus  adulterini  die  Streitfrage  war ,  welche  Ya« 
ter  uod  Sohne  und  eben  so  die  Landschaft  entzweite.  Vielmehr 
würde  der  Markgraf  Albrecht  auf  die  legitimatio  per  subsequens 
BMirimoniam  schwerlieh  die  Helming  gesetzt  balieni  seinen  Sohn  - 
■il  I^nd  und  Leuten  Tersorgen  m  hilAien  ,*  wenn  er  nicbc  Ton 
der  Standeetuäfingbeit  teiner  sweiten  Ebe  übersengt  gewesen 


*)  Vm  aicbf  die  Terllegende  Abbandlei^^  ohne  Nolh  aassndeliaen,  ▼er- 
weise Ich  wegen  dieser  ßehaa|itung  aof  Pütteir*«  oben  gi-naonte 
Schrift.  —  Unter  diesen  Fftllen  ist  Abrigens  der,  -welchen  Pütter 
S.41  fiT.  ersäblt^  nvA  aas  einem  besondern  Grunde  beachtenswerthiir 
.  fteinliard  von  Ilaoae  Terheiraihete  sich  mit  Adelheid  von  Münzen* 
beig.  bbwohl  diese  ans  einem  Oynastengeschlechte  abstammte,  so 
brachte  doch  ihr  Gemahl  für  sie,  weil  die  von  Müntzenbcrg  Dienst- 
tunnnen  Maren,  bei  dem  Kaioer  literaa  ingcnuitatis  aus.  Alan  nicht 
dir  Adclsstufe,  nur  der  statu«  :ngcnaitatis  entschied  über  die  Stan- 
desroäfsigkeit  der  Ehen  in  den  Familien  des  hohen  Adels  !  Vgl. 
Die  MinisUrialcn     Von  A.  Frbrn.  v.  Fürth.    Köln  a.  Rh.  18^0. 

*)  Die  Maeisiiebtan ,  die-Ton  diesem  Streite  auf  uns  gekommen  sind, 
dad  so  anvollkomiDeo ,  (s.  Weifse,  Geschichte  d.  Chiirsächsiechen 
Staaten.  II.  Bd.,  Lyz,  1803.)  dar«  man  die  Ueclitsfraf^e ,  über  wel- 
che gestritten  wurde,  mehr  vermutht-n,  als  geschichtlich  nachwoi- 
Ht  n  kann.  Dafs  nicht  über  die  StundtBiiiiirMigVeit  der  Ehe  pff>li  illi  n 
wurde,  kann  man  ans  einem  andern  Fülle  abnehmen,  der  sich  in 
dcmaoilMo . Uauso  begeht  S.  Weifse  ia  dem  a.  W.  16. 
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ku$  dem  XV.  Jahrhunderle  fuhrt  derselbe  SchriAsteller  onr 
«vei  in  die  vorliefeiide  Frage  eioadileseade  Fille  «n.  Qev  eiee 
betriffi  eine  Bhe  in  dam  Hern  Seofcaeii,  der  endete  die  Eh»,. «ij^ 
che  der  Gegenstand  dieser  AUundlnog  ist,  die  det  Koif3MM  fien 

der  Pfalz ,  Friedriebt  I.  oder  det  Sieghaften.  Ich  beschränke  mich 
also  hier  auf  die  Beurtheilang  des  ertten  Falles«  —  Oer  Herzog 
Wübelm  IIL  von  Sachsen ,  der  in  der  Theilang  mit  teioem  jite* 
ren  Bnider,  dem  Kurfürsten  Friedrich  dem  Sanftmutbigen «  Thü- 
ringen SU  seinem  Aniheiln  erhaitnn  haitn,  heireihnie  in  mmmitm 
Ehe-,  (in  der  erüen  hatte  er  nnr  TMilsr  enmnglO  Hstbarine 
▼on  Brandenstein ,  die  Wittwe  eines  mi  BSMiesig.  Dalh  diMi 
Ehe  als  eine  in  jeder  Beaiebung  gültige  (oder  standesmäfsige) 
Ehe  abgeschlossen  und  betrachtet  wurde ,  ist  nicht  bettritteo. 
Nun  stellt  zwar  Putter  die  Sache,  (wie  in  ähnlichen  Fällen,  die 
einer  späteren  Zeit  angeb^Sren^)  so  dar,  als  ob  die  Yollgultigiiett 
.  dieser  Ehe  allein  aof  der  Eiowttligaog  oder  aof  dem  SftiUachvs^ 
gen  der  Agnaten  bnnsbi  Üatle.  Allein  mit  dieiiem  Aegamenle 
Ififin  sich  nm  Ende  ein  >edee  Beispiel  enthriften ,  dnroli  weichm 
man  die  fortdanemde  Gultigheit  des  eltdentschen  Beehti  in  dir 
Lehre  von  den  unstandesmöfsigen  Ehen  bestätigen  bann.  —  Wie 
steht  es  demnach  mit  dem  ganzen  Beweise  für  ein  Herkommen, 
dnrcb  welches  dieses  BeCht  schoa  im  Mittelaljter  abgeiodmi  woiw 
den  njrare? 

Es  ist  hier  nicht  ,der  Ort,  die  GesehiohU  der  Lshie  des 
deutschen  Beohts  von  den  standeemSPsigeo  Ehen  'des  hohen  Adels 
In  die  neueren  nnd  neoetten  Zeiten  so  verfolgen.    Nor  so  viel 

von  dem  neueren  Bechte ,  dafs  der  Grundsatz  des  ältesten  deut* 
sehen  Bechts,  der  Grundsatz,  den  auch  das  Becht  des  Mittel- 
alters nicht  verlielii,  —  dafs  die  ehelichen  Kinder  eines  Vaters 
•OS  dem  Henenstande  eile  Beohle  ehelicher  Binder  haben,  nage- 
eehtet  sie  nicht  von  einer  üntter  desselben  Standes  gelknren  wor- 
den sind,  anch  in  den  folgenden  Jafirhnnderten  in  tfraft  liliehi 
'  wenn  auch  mit  einer  Einschrlniinng ,  welche  schon  ohon-  fasfShit 
worden  ist.  Ja  in  tlen  folgenden  Jahrhunderten  werden  sogar  die 
Beispiele  von  der  fortdauernden  Gültigkeit  jenes  Grundsatzes 
oder,  wie  man  sich  oft  fälschlich  ausdrückt,  die  Beispiele  von 
MÜsheirathen  deutscher  (reiohsonmittelharer)  Ftoten  and  Grafen 
immer  Unfigeri  oder  es  fliefiien  anch  woM  mir  die  Qoelleo,  ees 
welchen  man  die  Nachrichten  von  solchen  Beirathen  entlehnen 
hana,  immer  reichlicher.  Und  doch  bannte  es  nicht  befresiden, 
wenn  die  neue  Gestalt,  in  welcher  die  deutsche  Beichsvei&iinog 
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follsUindig  aosgebildct  da ;  eine  neue  oder  schärfer  gezogtne 
Scbeidlinie  sonderte  den  hohen  deutschen  Adel,  die  Gescblechteri 
Vtlche  io  dem  Besitze  der  Beichsstandscbaft  and  Laodesbobeit 
«•M,  TOn  den  übrigen  Standen  ab;  dieselben  ^TITtiiiin*htfr  ba|» 
II»  Umriwt  <Mb  4i«  MaiitriiebM  SUnd9mUkm§m  Iteila  dm 
§Uk  Aoeb  d#i  Miltolaktri  urwTrndin  G«U(  dw  BftHtMkaft  m4 
AnrSiMe  so  far€liteii;*MMh  wwdeo  mil  4tr  ZtÜ  4i«  FiUe  bAlt 
figer,  dafs  sieb  auswärtige  regierende  Bloitr  mit  jenen  Geschlech- 
tern verschwägerten.  Alles  Gründe,  welche  die  deutschen  reicbs» 
uamittelba^n  fürstlicheo  und  gräflichen  Geschlechter  bestimmeo 
iuMioten,  die  Wahl  einer  Gemahlin  aol  Gleichheit  der  Abstainnioiig 
n  hetehriahea»  Gieicl^robl  bMirlrt«n  «Ue  diM#  GvAmI«  nur  so 
mlf  dati  ia  eiaatlBtii  daaStokeo  MidifQiiaiittrIlMiw  F9nlWB-  sod 
GrainMi^Mr»  Eli*n  ait  «mr  siebt  ebeabfiHigea  GeiehKe  dereb 
die  Haosgetetse  för  Mifsbeiratben  erklärt  wurden  und  dafs  eod* 
hob  ein  Beichsgesetz  zu  Stande  bain,  dessen  zweideutige  Fassung 
jedoch,  (denn  die  h.  W ahlkapitulation  spricht  nur  von  )> unstrei- 
tig notorischen«  MiCsheiralben , )  Tielleicht  der  beste  Beweif 
▼00  der  Acbtong  ist,  welche  nen  für  den  Geist  det  aitdeottobea 
Beditt  fortdaverod  bj^te^  DiejenigeD  Sebriftateller,  walobe  dem 
MitlaUdter  den  GrandaaU  anCdriogen ,  dafii  lowobl  die  MoUer  ali 
der  Vater  toid  hohen  Adel  oder  rom  Berreettande  aejm  mfisse, 
wenn  das  Kind  alle  Rechte  eines  ehelichen  Hir.des  haben  solle, 
stelieo  freüicb  alle  diese  Begebenheiten  and  Thatsacheo  anders 


')  So  ■■ewtniHdh  FitUr.  Die  vidleo  Beispiele  ?an  nicht  stawksin&rii- 
gen  Shen  io  den  Fansilien  des  hohen  Adels»  wclohe  Ale  Oesdiielite 
dos  |6teB.JahrhDiiderto  darbietet  OJid  welche  gleichwohl  ala  ▼•11* 
gilt%e  BlieB  botradrtet  worden ,  leitet  er  naa  dem  fiinfloiae  dee 
idadMhen  «ad  dea  baaanlacken  Reehtea  ah !  Be  Ungern  leb  aaeh 
iiioea  Uvthoil  lUlo«  m  niMte  eo  deeh  «eiiiga  SdNiftea  geben« 
welelMB  van  den  YarwafC,  Oeselae  nad  Tbatviellee  nack  «iaer  Tor- 
gefaCiten  Meinnng  in  dentea»  io  denn  Grade  machen  konnte,  wie 
der  Potterschen  Schrift  tob  Mifshefrathea  etc.  —  Anch  gegen  daa 
Wort:  Ulirsheirath ,  hat  rann  Xlrnachc  mirfitrauitch  zn  «eya.  'Eine 
jede  nirht  staadoamäMgo  Ehe  d.  i.  eine  Jede  Ehe  ontCF  Perioncn,  Ton 
welchen  die  eine  eines  —  cx  lege  vel  opinioae  hominiirn  —  niederem 
Standes  oder  Hannes  ist.  als  die  andere,  kann  eine  Milkheirath  ge- 
nannt Verden  nod  wird  im  gemeinen  Leben  so  genaruii.  A\>er  eine 
MifolieiraUi  io  seasu  jur^y  ist  nur  die  Jähe»  weiche  wegen  der  Ge» 
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Aber  ein  sehr  schlagender  Beweis,  daCs  jener  Gi^ndsatz  dem  «w 
ftprüttglteh  denüchen  Reckte  gSaslioli  fremd  wer,  de(e  er  erst 
dann  io  DeetsdiUiiid  Anklang  fand,  «Ii  eiefc  die  Gesdilecliter  det 
hohen  denlschen  Adels  In  regierende  HSoaer  Terwandelt  hatten , 

liegt  nocli  ausserdem  in  der  Geschichte  und  in  dem  Becbte  des 
englischen  und  des  französischen  Adels.  Auch  der  englische  und 
der  französische  Adel  ist  deutschen  Ursprungs.  Aber  weder  io 
England  noch  in  Frankreich  hat  man  die  Rechte  der  ehelichen 
Rinder  einee  Adlichen  Ton  dem  Stande  oder'  nm  der  Ehenhtirw 
tigkeit  der  Mtatier  jemals  ahbfingig  g^aeht. 
Jetst  nur  Beentwortnng  der  Hauptfrage : 

War  die  Ehe  des  HurfSrsteii  Friedrich  des  Sieghaften  nach 
dem  besonderen  Rechte  des  Hauses  Wittelsbach  oder, 
(wenn  dieses  Recht  die  Frage  unentschieden  lassen  sollte,) 
war  sie  nach  dem  gemeinen  deutschen  Rechte  eine  stan-  ' 
desmafsige  Ehe  in  dem  Sinne,  daCs  die  Nachkemmenschaft 
^eter  Ehe  alle  Rechte  einer  ehelichen  Nachkommenachaft 
in  "Anipmioh  nehmen  kann? 

Jedoch  bei  dem  ersten  Theile  der  Frage  brauche  ich  nicht 
lange  zu  verweilen.  Das  einzige  llausgesetz,  welches  bewandten 
Umständen  nach  einen  Aufschlufs  über  die  vorliegend^  Frage  er* 
theilen  kOnnte^  der  schon  ohen  erwähnte  Vertrag  von  Paria, 
schweigt  Ton  der  Bedtngnng,  daft  nnr  die  in  standesmSfsiger 
Ehe  erxeugten  Rinder  <nr  Nachfolge  in  das  Stammgnt  des  Hanses 
herechtiget  seyn  sollen ,  gänzlich.  Denn  der  Vertrag  enthSlt  fiber 
die  gegenseitige  Erb-  oder  Regierungsnachfolge  der  beiden  Linien 
nur  die  Verabredung  : 

»Vnd  ob  Wfir  (die  Pfalsgrafon  Rudolph  und  Boprecht, 
welche  den  Vertrag  mit  dem  Kaiser  Lodwig  and  dessen 
SShnen  ahschlossen ,)  onser  Tai!  oder  nnser  Erben  on  Er- 
ben verfaren,  (mit  Tode  abgeho,)  so  sullen  vnser  Land 
Leut  und  Herrschaft  und  die  Wal  des  Reichs  auf  sy  und 
ir  Erben  gevallen  und  erben  ^  auch  sullen  herwider  ir  Land 
Leut  «nd  Herrschaft  und  die  Wal  des  Reichs  nnf  vnsem 
teil  ond  mser  Erben  gefallen  nnd  erben ,  ob  aj  on  Erben' 
verfaren.«  (Zo  Folge  dieses  Vertrages  tollte  die  Rar* 
stimme  altemendo  geführt  werden.) 

hart«-  oder  Stande«- Verschkdcnkeit  der  Eheleute  nicht  alle  Hir- 
knagwi  «ia«r  güUigea  Bbe  (qaoad  conjugem  infcriorit  coodilionie 
Hl  Uhsros)  herverhvingt. ' 
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.  iB4Mi  iflk  dalwr  aoforl  n  dem  SMtao  Tbtil«4er  tafl«  fori* 
ffkt  d..i  tei  lorliiffaden  AeolHif»!!  naok  dtm  §wnfami  dtal* 

vm  «äff 

ToUbommen  sicherem  Boden  zu  Stefan,  ▼oraossetzen ,  dafs  Klara 
Teltin  nur  bürgerlicher  Abkunft  war ,  nur  aus  einem  wenn  auch  « 
angesebeoea  Burgergetcblechte  der  Stadt  Augsburg  abitammt«. 
Uk  ward«  «Uo  nicht  von  dem  ScUnsse  Gebrauch  machen ,  dm 
mn  n»  der  Aulbehme  d«e  ülteiteD  8okM»  das  Morfgeefo  M#» 
4M  k  dio  DomsUfter  Sfkn  «ad  Wonu  «nf  dco  AM  dir 
Ihlter  so  liifcen  rmtmukt  seyn  kdiiiit«,  Allwdings  kl  mAt  Klibcr 
aosoiithmeii ,  defi  sich  die  pübstHche  Dispensation,  welche  der 
Borlurst  bei  dieser  Gelegenheit  für  seinen  Sohn  ausbrachte,  nicht 
auf  die  Ahnenprobe  bezog.  Vielmehr  kann  man  unbedenklich 
khiaptea,  dafs  die  Dispensation  deo  defectus  nataiiiBD  legitioMK 
nun,  Yielieiebt  aooh  dta  dtitctat  «eUlk  legituoee,  wnm  Gfgra« 
tad  beltik  Ahcr,  «era-Mch  |m«  He^tal.  mcJbt  Terbvnde« 
iNMn,  tineo  Obobiom  oIm  Ahiienprobe  mahmukmen^  to  wartn 
ine  dedb  hienm  berechtiget.  Und  hei  dem  Sohne  des  roä'ch*- 
tigen  Kurfürsten  ?on  der  Pfalz,  bei  dem  Sohne  eines  Fürsten, 
welcher  io  dem  Nacbbarlande  regierte,  geboteo  besondere  Rück> 
liehteo,  ?on  dem  strengen  Becbte  nachzulassen.  Eben  so  wenig 
wtrdi^  ich  in  dei»  Folgeaden  Ton  dem  Schlosse  Gebrauch  tm* 
choif  witohaa  Im  «oa  der  Thetteehme  det  Grell»  Ledwig  nm 
Uhniestiia,  juogm  Sehnet  der  KorfllffBleii  Friedrieli,  ea 
ÜMeren  eof  den  Adel  der  Matter  to  sieben  Tereo^l  tef«  bUiMile» 
"Wer  das  Schild  der  Wittelsbacher  fiSbrte,  wer  mannhaft  und 
aogeseben  war,  wie  der  Graf  f^udwig  ,  bedurfte,  om  eiqe  Lanze 
zu  brechen,  nicht  erst  einer  Ahnenprobe.  Allerdings  sind  die  hier 
cmfiheten  Thalsachen,  (die  Aufnahme  des  einen  Seltnes  deeKur- 
furtlee  Friedriche  k  m  di*  Hecbstifter  Speier  jued  Wonee,  die 
The9iul»ie  dee  ebdevei  Sobeei  ea  Tnniieten,)  neeh  iauMr  ffir 
die  Toffiegeede  Beehtweebe  reo  WMtiglieit  Aber  nm  um  dee». 
willen,  weil  und  in  wiefern  sie  den  Satz  bestätigen,  dafs  auch 
im  fünfzehnten  Jahrhunderte  noch  die  Rechte  ehelicher  Kinder, 
wenn  der  Vater  vom  hohen  Adel  war,  nur  nach  dem  Stande  des 
Vaters  ued  nicht  nach  dem  SUode  der  Mutter  beortheilt  wordee. 
Jedoch  es  wdrde  ewedNvadrig  aejm,  hier  aal  einen  sdion  oft  vee«' 
baedelCee.Streil  (fiber  die  bfirgerliehe  oder  edliebe  Abboell  Set 


*)  S.  oben  S.  471  Aam.   Die  palwüichan  Bollen  sagen  aar:  Ne  eogan- 
tut  admittere. 
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Bltfa  T0lCiii)  aorfiokZQkommen ,  da  die  in  Frag^  «Übenden  Erb- 
Ail^ierfir«  4m  Btmm  l«5weniteiQ*Weslhtiai  foo 

DttiBi  andb  ■nynninaiett ,  dafii  Um  Tettin 
«ngtehtate  burgerlkhM  GMOblMlid  der  6ledt  Ao^wg  «b^ 

stammte,  so  reiolite  das  döcb  oaeb  dM  Boebte  (euer  MI  bbt 
ihrer  Ehe  mit  dem  Kui>fürsteo  Friedrieb  1.  die  Eigenschaft  der 
Staodesmäfsigheit  in  Beziehung  auf  die  in  dieser  Ehe  erseogteo 
oder  dtircb  dieselbe  iegitimirten  Hioder  zu  geben.  Denn,  wie 
eben  ausführlich  gezeigt  worden  ist,  nach  dem  Rechte,  das  noch 
Mi  fünfzehnten  Jahrhunderte,  so  wie  früher ^  in  Hittft  war,  wurde 
idr  StaadeeoilAigbeit  der  Ehe  einea  Herrn  atia  dem  bobe»  AM 
^eiMr  ftiobti  evtedect,  ale  defii  die  QeaMblfai  «bie  FMgsiotw 
wm^  Diaei»  Eigenaebift  aber  iai  dar  Ilatier  dee  «nie«  Qndbi 
TOB  LiweneteiB  noeb  too  NieaMBdeM  beetritteB  wordea.  |b, 
Klara  Tettin  war  nicht  blos  freier  Geburt ,  ale  stammte  noch  Aer> 
dies,  wie  sich  nicht  nur  aus  ihrer  hShern  geistigen  Bildung,  son- 
dern auch  aus  bestimmten  gewichtigen  Andeutungen  (s.  Hlüber 
S.  91)  ergiebt,  wenigstens  aus  einem  besonders  achtbaren  burger« 
liehen  Geachlechte  der  Stadt  Augsburg  ab,  einer  Beicbsstadt, 
wakbe  damals  in  ihrer  hScbeten  Biathe*etttdl  Wenn  aach  die 
HeaiQiig  dee  2teilelteH  do»  Stadiboif^,  ufieltbo  sieb  adf  Hiaad. 
narbea'adif  aü  dem  HletabAndtl  bHaoblftigleai  hebmwi^i  gtn» 
•Hg  Wir  i^^atf  betraebCeto  «ie  doeb  die  ibma  Gewaribe  oeei 
tlebeadea  Burgergeaobleobter  ela  eiaea  Sladudd  oder  .«Ii 
dem  Stande  der  Patricier  sich  nShernde  Bfirgerblasse. 

Man  wende  gegen  das  Resultat  der  yorstehenden  Uotersochnng 
nicht  ein,  dafs,  unbeschadet  des  Grundsatzes,  nach  welchem  anch 
im  fünfzehnten  Jahrhunderte  noch  die  ehelichen  Kinder  eines  Va- 
ters aus  dem  Herrenstande ,  ohne  Rucksicht  auf  -di«  Ebenburtig*- 
beit  der  Mutter,  alle  Becbte  ebelieber  Kiader battaa ,  denadoeb 
dar  FaU  OMg  bleibe «  dafii  dia  Bba  daa  MariaMtaM  MtMOm  dea 
Siagbaftea  ewe  dMMganatfaeha  £ba  gandaea  aerf ,  du  i.  ebia  Wkm^ 
nialeba  sa.Folge  dee  Bdlralb^Tertragea  (tMmdaai  |tiMa  d»* 
talia)  den  Kinderri  nur  gewisse  Rechte  ehelicher  Kinder  ertbaU 
len  sollte.  Dieser  Einwendung  würde  eine  Thatsacbe  zum  Gmnde 
liegen,  welche  allererst  eines  Beweises  bedürfte;  und  dieser  Be- 
iai  bis  jeut  wani^tena  weder  gefuhrt  noch  aa  Ifihraa 


*)  Vcb  die  ebsB  a  m  ätm.  *0  a.  TankMfdBBat  aad  Blltar« 
«aler  !■  «eai  a.  W.  S- 
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iff,  dift  ein  Herr  aus  dem  hohen  Adel  schon  damals  berechtiget 
gewesen  sem  würde,  eine  solche  Ehe  oder  eine  sogenannte  Ehe 
mr  tinlieo  Uaod  einzugehn ,  so  ist  doch  bis  jetzt  kein  Beispiel 
eioer  solchen  Ehe  aos  jenen  Zeiten  nachgewiesen  worden«  *) 
Wim  diBür  Art  hMen  eogo^  des  Becbt  der  Kirche ,  das  io  eo 
Mmi  Aeette'ümi,  lieiiieewegs  fSr  sieh. 

Elee  ei>  wetrig  steht  feiieai  üesahete  der  GoadenMef  (? on  , 
iTiIeD  Febr.  1494  b.  Hlüber  9.  35<)  ff.)  entgegen,  doreh  wefchen 
der  Kaiser  Maximilian  I.  dem  Stammvater  des  Hauses  L5wenstein 
die  Rechte  und  Wurden  eines  Grafen  ?on  Lowenstein  ?erlleh. 
Dieser  Geadeabrief  lautet  in  der  Einleitiuig ,  (welche  hier  allein 
sflgefulitt  au  werden  bMekti)  so? 
•  tWir  et«.'  bebenhear  liftalKeh  mh  diesem  Briete  und  thnn 
*  Maar  aieMfimi^fiebt  Nechdetf  alflr  Wir  Beriehc  werden  der 
Edel  Üiteer  nad  defc  Beichs  Heber  getreuer  Lodwig  von 
hijem  von  We^landl  Pfaltz-Graff  Friedrich  Bey  Rhein  und 
Hertzogen  in  Bayern  ehelichen  geboren  ist,  und  aber 
kein  Ffitatentbiirtt  noch  Land  hat ,  davon  er  PSrstlichen  stände 
ünd  wesen  gefanben  tndge ,  defsbalben  ihme  der  Hochgeborne 
Philipp  Wäft%gN[f0  bej  Rhein  ftnd  Hersog  in  Bayern  etc. 
'  die  <»rdreeliaft  Leoasiefn  fibergebea,'  aad  an  seinen  Händen 
'güislli^'liaben  Wir  angesehen  desselben  Ludwigen  Adelicb 
gepart  und  gute  Sitten ,  tugendt  ond  VernunfTt  und  die  an- 
nehmen getreuen  «nd  willig  dienst  so  er  Weylandt  dem  durch- 
leachtigsten  Fürsten  Herrn  Friederichen  Bomischen  Hayser 
etc>  Unserm  lieben  Herrn  Vatter  ISblichen  Gedachtnufs  Uns 
•ad  dem  Hsyliehen  Reich  in  mannigfiflfig  weise  offt  willig* 
Micb  gedM,  Mi  Uttffibro  in  kilnflMge  Zeit  wobl  tiioa  naag 
nnd  soll,  und  daroasb  mit  woblliedadijtett  moA  ond  gntem 
Rath  Dnser  ond  des  Beyligen  Reichs  Filrsten,  Graren,  Herrn 
Edlen  und  getreuen ^  so  dann  zamahl  bey  Uns  gewest  99fo^. 

*)  Mit  4l«sar  BsbwifAnag  stdii  afcbt  der  Vall  la  Widerspruch ,  desiea 
KUsr  in  4.  a.  W.  8.  4»  gedsakt  Olle»  UadgAr  tmi  nmtmt  ef^ 
klarte,  (im  J.  IUI,)  .^dafs  er»  wean  Ihm  aalne  CtoabUa  «tiiie 
'nad  ei^  dann  nUlit  seinen  Witlw«Mtand  keoseb  haMea  fctaaa,  nlah^ 
'  eiaei  Fürsten,  taemn  oAA'Toebter,  sondern  eise  f ramme  Jangftm 
ans  seiner  Rkferaciraft  znr  Ehe  nekmea  and  die  iCinder  mit  OsliL 
md  Lebnacbafi.  and  andern  Gfitern  wobt  l^vSorgen  volle,'  damfl 
da«  Färstenthuin.  ungetl|fiU  bleibe« »  Das  war  nur  ein  VoreatS  OBd 
die  Aasfährang  dt^Hflcllien  würde  sogar  luit  der  £bcnbirtigkeU  aer 
Kiader  der'swelten  £he  vereinbar  gewesen  seja. 
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und  rechter  witien^  dem  lU  genannten  Ludwig  die  Gnad 
gethan ,  nnd  ihm  sa  Greven  daselbst  su  Leonateiq  gepoliöpil« 
gemacht  and  gtnaiit  «nd  der  eoherf  geiefiechaff^  mtd  gawem 
schafft  Unaer  und  des  heiligen  Reieha.re^t  gehöht«  Gtofen 
zugleichet  9  and  sugefugt,  ond  dasn  ^der  GraTea  Toa  Iieotf> 
stein ,  80  on  Eheliche  Leibs  Erben  ihres  Namens  uod  Stani- 
mes"  abgestorben  seyn  erplich  wappen  und  Hleinoten  neben 
W.^jrlandt  der  Herrn  ¥on  Scbarpfieoecb  .Wappen  oad  Kieiaotea 
zu  gebraacheo,  oed  za  fahren^  giuidigli^h^  ▼•i^g^^Vl^f  «imI 
erlaabl«  n.  a.  w.  ,  . 

Dieser  kalserliciie  Brief  enthalt  also  nicht,  etm  eint  ^Ua4m* 
•rhl^hang  d»  i.  nicht  eine  Verleihung  des  Adels  odef  d#s  hohen 
Adels,  und  mithin  nicht  eine  Begnadigung,  welche  mit  dem  oben 
gezogenen  Resultate  unvereinbar  seyn  würde.  Vielmehr  wird  in 
diesem  Briefe  Ludwig  von  Baiern  gleich  anfangs  und  schon  ror 
der  die  kaiserliche  Gnade  aosspcecheoden  StcUp,  der  Edle,  ehe- 
lich and  adlich  geboren  genannt.  8o«de^  di^  knisoritche 
Begnadigong  betriffi  lediglich  und  aUein.die  FCibnuag .des  Titels 
and  Wappens  ond  den  Eintritt  in  fille  Bechte  ftos  iiosgeetstbeoea 
Geschlechts  der  Grafen  von  Leonstein  oder  Lowensteio.  Auch 
ein  anderer  Edler  Herr,  als  der  Graf  Ludwig,  wurde  unter  glei- 
~chen  Umständen  eines  ähnlichen  haiserlichen  Gnadenbriefes  be* 
dürft  haben.  Dagegen  liegt  in  diesem  Briefe  zugleich  eine  Be- 
stätigung der  oben  aufgestellten  |ind  yertheidjgjten  Grfupdsetae. 
Dem  Kaiser  bonote  Aicht  m^behanat  sej|i ,  .:V0i|  welohor  Matter 
der  Graf  Ladwig  abstammte.  Und  dennoeh  jnennt.af  ihn  einen. 
Edlen  ond  adeliob  gebornen,  geht  er  also  «tdo  dem.Grnadsatse 
aus,  dafs  der  eheliche  Sohn  eines  Edlen,  (Eines  vom  hohen 
Adel,)  ebenfalls  Edel  sey,  sollte  aocb  diCiMittter  nicht  depo  Va- 
ter ebenbürtig  gewesen  sejn. 

Endresultat:  Der  erste  Graf  von  Tiowenstein  war  zwar 
Tiell eicht  nur  der  durch  nachfolgende'  Ehe  legitimirto  Sohn  des 
Kornirstea  Friedrich  L  ¥on  der  Pfali.  Aoeh  wai»  die  Motter  die- 
ses  Grafisn  im.  Vater  nicht  ebeubSrtig.  Gleichwohl  hatte'  der 
erste  Gmf  fon  LSwenstein,  sowohf  was  seine  eheliche  als  was 
seine  standesmaTsigc  Abstammung  betrifft,  alle  Bechte  eines  ehe- 
lich und  slandcsmäTsig  erzeugten  Sohnes  seines  Vaters  und  er  hat 
daher  diese  Hechte  auch  auf  seine  Nachkommenschaft  ^  auf  das 
Gröfliohe  jetzt  Fäfstiiofao  Hans  L9wenstein Tererbt. 


N«.  31.         HEIDELBERGER  1838. 
JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


Friedrich  Wilhelm  der  Orofie  Kurfürst,  nach  bisher  noch  unp^ckannten 
Original-Handschriften  von  Leopold  v.  Orlieh,  Seconde- Lieutenant 
im  K(u»9r  Mexajuder  Grenadier- Regiment,  Berlin,  Posen  u  Bromberg» 
Khiii  MiUUr.  18M.    FIU  u,  9S%  S.  Tut  mU  200  Beilagen. 

Wir  haben  aeit  eioigeo  Jahreo  aoa  der  preofaiacban  Konigt- 
itBdt  «iae  oieht  geringe  Zahl  fon  Uttoriachen  Werben  erhalten, 
Miletet  Torsdgiwoite  mdirere  Monogrephieen  siir  GetchMte  der 
IHreofittiehen  lloiterehie.    Ea  wSrde«  ▼ieileicht  unbillig  aebeloen,  . 
wenn  wir  aa  diese  denaelbeo  Maftilab,  wie  an  8a?ignj*8  blaatitebe 
Werbe  oder  an  die  geiatreichen  Skizzen  Ranke'a,  oder  an  die 
Lieiatongen  gediegener  Gelehrsamkeit  Wilken's,  oder  aach  an  die 
leichteren  Auffassungen  Friedrichs  y.  Baumer  legen  wollten,  denn  ' 
daa  sind  in  Wind  und  Wetter  schon  versuchte  Männer.  Auch 
haben  ?on  ihnen  nnr  Wilken  durch  aeine  treffliche  Geschichte 
dir  hSoigUeben  Bibliothek  in  Barlin  and  doroh  kleinere  Aufsätze, 
to  wie  Bamner  dnveh  aeine  Beitrige  rar  Getehieble  Frtedriehe 
dea  Groden  aoa  engliaehen  Gesandtscbaftiberiohten  so  der  Er-  • 
weiternng  der  Geacbicbtahande  der  prenfaitoben  Monarebie  beige- 
tragen ,  weleber,  man  darf  ea  wohl  sagen,  beider  Haapttbätigkett 
eigentlich  nicht  gewidmet  ist.    Mit  der  Geschichte  der  preofai- 
acben  Monarchie  oder  doch  einzelner  Theile  derselben  scheinen 
sich  die  Verfasser  mehrerer  anderen  Werke  ansschliefslich  oder 
doch  YorzQgaweise  za  beschäftigen ,  was  um  so  mehr  anzuerken* 
nen  ist,  als  sie  der  tiicbtigen  Arbeiter  noch  gar  sehr  bedarf  and 
lieUeicfat  in  Berlin  gerade  für  eine  gediegene  Art  Ton  Bebend* 
iiiBg  derteUien  nicht  uberailfirig  riel  Sinn  berracfaen  ug.  Lanei- 
•alle  hal  ii^  eeüier  Gescbidite  der  Bildoftg  dea  preoftiaehea  Staatti 
dereo  «weiten  Band  wir  aeit  echt  Jahreo  aehnenlieh  Termiaaeo, 
die  Getehieble  der  Vereinigung  der  efnseinte  Landeathelle  mit 
grundlicher  und  umfassender  Kenntnifs  des  Gedruckten  nachge- 
wiesen.   Archive  konnte  er,  wie  es  scheint,  nicht  benatzen,  ob* 
gleich  er  für  archi?alische  Forschungen  alle  eigenen  Hulfsmittel 
besitzen  durfte,  wie  sie  nicht  oft  gefunden  werden.    £^  war  aicher 
ein  glucbUcher  Gedanke,  ^en  wir  Wilken,  Baoke  oder  Baames  ' 
•oholdig  seyn  mögen,  dafs  die  königliche  Akademie  der  Witaea- 
tehelleQ  eich  eoch  einmal  wieder  der  lange  verlaateaen  TaterUa- 
XXUMag.  ft.Hslk  tl 
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aisckm  Gesohiehte  criootrte ,  so  daft  Biedeto  W«rk?  Die  IM 

Brandenburg  i.  J.  i25o,  im  Jabre  i83i  als  gekrSnte  Rrdssdirift 
io  zwei  Bänden  erscheinen  konnte.    Biedel  bat  mit  dem  muh« 
samsten  ,  aufopferndsten  Fleifse  für  die  Darlegung  jedes  Verhalt- 
niaics  ifir.  die  Geschichte  jedes  LandesÜieiU ,  jeder  Ortschaft  iea 
yaamiiit^B  Yorrath  dessen,'  was  wir  von  der  Mark  bis  ^«5o,wli* 
•«D,     BQ  itgM  cnoMpfend  dnrebforacht    £io  wahres  Elim» 
deolimal  für  ihn  und  die  Akademie  and  ein  Beweis ,  dafs  diese 
an  prenfsisolieD  Ti|^n  aadi  »iwtitoo  ^  wem  avoli  4nnA  aadeie 
V\  eluheile  und  Rom  und  Griechenland  wie  billig  vorzagswctss  in 
Anspruch  genommen,  Preufsens  und  seiner  Vorzeit  nicht  gans 
Tergifftt.    Immer  möglich,  dafs  noch  einmal  in  Berlin  wenn  aach 
«nr  etwas  für  vaterländische  Geaebicfale  gesebiebt,  obwohl  kaan 
SU  boffeo  ist,  dafs  es  aieii  werde  atft  dem  Tergleiebea  isssait 
wit  die  plalsische  «ad  baieriicAe  Aliademie  fir  die  GceohiBlM 
ihren  Talerlandes  gethan  liat   Von  den ,  waa  England  und  Ilmls- 
reich, ja  Belgien  für  die  Landesgeschichte  thun,  schweigen  wir 
billig  aus  Scham.     Der  alte  Minister  Herzberg  hatte  viel  Sion 
für  vaterländische  Geschichte  und  trug,  als  guter  Preufse,  dor^h 
eigene  zabireiche  Arbeiten  und  durch  Ermunterung  Anderer  zar 
Erweiterung  det  GeaoluobttlHinde  redUeh  bei,  am  das  Vaterbad 
im  G«dlicbtaifie  so  erhalten,  dneh  ist  er  nan  eciion  seit  fisrsig 
Jahren  todt  nnd  seitdem  bat  das  alte  Ägypten  anob  ooob  den  FtaH 
'  nSr  Freolben  beaebranht,  jetzt  wird  er  vielleicht  durch  Nord- 
Afrika  und  wohl  gar  noch  durch  Konstantinopel  und  die  Husteo 
des  schwaraen  Meeres  bis  zu  den  Kosacken  verengt  werden.  Ein 
grolses  Mittagsmahl  in  jeder  Provinz  jährlich  weniger  nnd  dis 
Kosten  für  vaterländisebe  Geacbicbte  wären  gedeckt. 

Biedel  hat  ansaer  aeinor  Preiasehrift  noch  einen  Bend  IMna- 
deo  sor  ttteen  dorltigen  Geachiohto  der  Mark  heransgegebee, 
ohne  dafii  daa  aehr  hemerht*  worden  wire.  Es  geii9ft  nrni  wshi^ 
lieb  Muth  dazu ,  nach  solchen  Erfahrungen  der  altern  Tateriii* 
dischen  Geschichte  treu  zu  bleiben ,  und  doch  hat  das  Georg  v. 
Baumer  gewagt  und ,  nachdem  er  zwei  Bände  Urkunden  mit  fie- 
len lehrreichen  Bemerbangen  sor  Brand  enburgiseheo  Geschichte 
gaUefoft,  in  aeinent  Begeeten  der  Brandenhargleohen  Gescbiobte 
hia  s.  X  4300,  ao  ?iel  Aaadauer,  Bcontoift  nod  to^tiaehen 
fweigt ,  daft  mm  mit  Erataanen  and  fisat  mit  Bedaoem  orffl 
ward,  aneb  hier  so  viele  Anstrengang  für  Gegenstande  foriMa* 
det,  um  nicht  zu  sagen  verschwendet,  zusehen,  welche  bei  dsa 
'aogenaonleo  Gebildeten  eigentlich  überbanpt  gar  nicht  ialömt 
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werdto.  TpMb  dem  liat  der  aoemiudefe  Vf.  noch  buchst  sorg- 
faltig uod  genau  gearbeitete  historische  Karten  und  Stammtafela 
zo  den  Regesten  hinzugefügt.  Wäre  die  schone  Zeit  doch  auf 
finen  ä'gyptisohen  Papjras,  eine  griechische  oder  römisch«,  WO 
möglich  ooleserlicbe  Inscbnl^  oder  aonst  auf  klMtMfbo  mwA  ign^ 
ÜMhe  i^torlM DHr  ^der  WMilgtfeM  aaf  ewige  gCMlU  Wappea 
.  iki^Ieielm  ferweadet  wdrdee!  Wie  viele  ünterHStBoog 
wfirde  er  BUhlt  daau  gefanden,  wie  wurden  sich  nicht  die  ge« 
lehrten  Gesellschaften  beeilt  baben ,  ihn  als  correspondtrendet 
ordentliches  und  Ehrenmitglied  aofzunehmen  und  seine  Abhaod^ 
laagen  unentgeltlich  za  drvcken  ond  an  empMiea ,  wihreiri  4r 
M  schwerlich  aeiat  Moitea  decliaa  iiami.  * 
'  Haaliat  dif i»o ,  mm  omfii  m  ugßn^  «ndaaUiaren  DeaijUioDgaA 
m  AalUfimog  der  filteren  ao  danMa  GeaoUobte  der  Mark  Brau, 
deidiorg  liat  eieb  ^a  anderes,  in  niebr  als  einer  Bexiehang  dank- 
bares Bestreben  kund  gegeben ,  durch  Biographieen  die  preufsi* 
sehe  neuere  Geschichte  au  rerherrlichen.  Wir  sehen  ganz  von 
den  eben  so  leichten  als  sngeoaliaaen  Lebensbeschreibungen  preo- 
fiaicher  Heldeo  ab,  welche  wenig  oder  ikein  bedeiitaodea  Malerial 
w  Bnraüempg  wi^k^tm  QeaebielHislieiMital&  lieferln  und  mßlke 
A  dt«  Tergnugen  der  Leair  bereiAael«  ibnlicli  den  HalbtOM» 
aaa,  «lit  6em  Steffe  frei  wirtiiaobafte«eii  ^ad  envfikiea  liVralicb 
aar  diejenigen ,  welche  durch  bisher  unbekannte  wichtige  Acten* 
stucke  neues  Licht  verbreiteten.  An  der  Spitze  steht  das  he* 
kaaate  Werk  ron  Preufs,  welches  unstreitig  das  Verdienst  hat, 
weaigti  die  Liebe  für  vaterlandisehe  Geschiebte  wieder  geweckt, 
ab  bei  eeineai  Eracbeiaea  be%fieMa  wa  babea,  dafs  dtaif  aiebt  iß 
di#  aSgemeiiiett  wmä  versaglieb  alte«  Geeebicbte  v51tig  «nterga»  ' 
gangen ,  fondero  an»  auf  bot se  Zeil  TOn  dieser  fiberflntbei  wof«» 
dm  sef« 

Was  den  Werth  des  Buchs  hinsichtlich  der  Erforschung, 
Zusammenstellung,  Beortheilnng  ond  Beschreibung  der  Gegen«  ^ 
stände  angeht,  so  ist  dieser  aMhriach  in  kritischen  Blättern  ge« 
w8rdigt  worden.  Für  diejenige«,  welche  aus  des  grofsen  K5niga 
Briafveabael  aiil  YeHaire  «nd  aosnaderen  8ebrilteo  deaMo  An« 
•iobtea  yob  dem  bennea,  wm  er,  weaa  attoh  mit  Uarnelity  Cbiri^ 
rtaiitbwn  aanate,  banti  niebta  ebarabterieliieber .  aeyn ,  ala  d«» 
VeMe  aoBi  ersten  Boche  dieser  Lebensbeschreibung ,  welches  aus 
den  Klagliedern  Jeremia  3,  37.  entlehnt  ist.  Man  kann  am  Ende 
kritischen  Sinn,  Takt,  Stjl,  ja  alles  bestreiten und  doch  wird 
ma  eiaea  acbatabaveo  SasMiilerfleiili  nad  neeb  ivebr  gialeii  Wi^lff» 
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gelten  lamn  mSisen,  was  aooli  if«>lil  die  pliHoiopkbcbe  F&oMk 
4w  BrMlaoer  Uhirersillt  (aa  der  abte  im  dieter  Bedehun^  de» 

Unterzeichnete  damals  nicht  gehSrte)  gewiOi  »if  firfifcommeaeM 
'Rechte  bewogen  durAe ,  den  Herrn  Verf.  zutü  Doctor  honoris  - 
Caosa  zu  creiren. 

Es  war  gewifs  ein  schönes  Zeichen  ,  dafs  die  Ennnerang  an 
den  grofsen  E^onig  (sollte  er  auch  nicht  ganz  so  fromm  geweteii 
sejn  f  als  Herr  Preufs  uns  mShsam«  bewiesen  hat)  doch  baam 
geregt,  sieh  sogh»ieh  lebendig  seigte.    Es  bleibt  ein  YcidfeneSf 
dalb  Herr  Pireofs  Yeranlassong  gab  sur  Bebanatfliaebobg  einer 
bedeutenden  AntabI ,  mm  Tbeil'  sehr  wtebliger  AbtensKlelie , 
er  non  in  buntem  Gemisch  in  sogenannten  Ürfciindenbüebeni  aV» 
druclien  licfs.    Es  ist  wahr,  dafs  sich  darunter  vielerlei  befindet, 
was  wohl  hiitte  weggelassen  werden  hSnnen ,  aber,  da  wir  so  riel 
des  Andern  bezahlt  haben ,  aus  welchem  noch  weit  mehr  hatte 
wegbleiben  honnen ,  wie  die  später  erschienene  abgekürzte  and 
verbesserte  Geschichte  des  grofsen  Königs  bewiesen  haben  durfte, 
so  lassen  wir  ans  jenes  noob  mehr  gefallen.   Herr  Preufs  hat  lei- 
der sein  in  der  Vorrede  son  eritef  Bftnde  gegelMet  Wort  bie 
jettt  necb  «riebt  gelöst.  Ein  statisttseber  Anbang,  Teivpriebt  tr, 
and  eine  mSglicbst  vollstlndige  Literatar  beenden  die  ArMt, 
wetbalb  iefa  mir  erlaube,  ibn  daran  ergebenst  so  erfnaem;  denn 
gerade  diese  Gegenstände  eignen  sich  zar  Arbeit  eines  ileiCsigen 
Sammlers  gar  sehr  und  sind  sicherlich  jetzt ,  fünfzig  Jahre  nach 
dem  Tode  des  grofsen  Königs ,  nicht  so  gefährlich ,  als  dessen 
reHgiose  Ansichten.    Soll  man  dabei  den  alten  Schmerz  erneuem, 
dafa  Friedriobs  des  Grofsen  Werbe  bisher  so  mifsgeachtet  wer* 
den  sind,  zwar  zum  Theile  ?on  dem  engem  Kfeiae  der  Gebilde« 
ten  der  Nation  wobl  niobt,  aber  doeb  da «  wo  er  oe  aieber  nkku 
Terdient  bütte.    Johannes  Muller  spraeb  darüber  einst  enAmt 
und  Mftjg.    Wenn  eine  andere  Nation  einen  eolebtn  R5nig  g^ 
,  habt  bitte,  wie  würde  sie  seine  Werbe  geehrt  bsiien!  —  bei 
uns  geschieht  irlebts!    Diese  seine  ^gentten  Werhe  ehren  ibn 
mehr,  als  Denkmäler  ron  fremder  Hand ,  so  hoch  wir  diese  aach 
sonst  schätzen.    Ach  der  grofse  Schatten ,  wenn  er  in  seinen  Wer- 
ken die  Runde  machte,  eine  ganz  andere  Rande,  als  die  man  den 
grofsen  Kuriursten,  aber  nicht  Schlüters  ehernen  auf  der  langen 
Brücke  in  der  briegerischen  Rüstong ,  sondern  als  Diplomaten  im 
Uölbleide  ond  wegen  des  Winters  im  Fnebspetae  nsaeWn  Mfet, 
.des  groften  Künigs  leoebtende  Bliebe  würden  wie  Peomtiibhn  • 
dmrcb  die  Meöjabftnaebt  fahren  ond  iobwohen»  wie  «ontl^  wtm 
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«M  fpiter  der  BNls  dtt  nemif^biileB  lahrlMinderta ,  dwroh  die 

Beihen  flog  and  die  Krieger  erbebten ,  die  den  Tod  nicht  scheue« 
ten,  die  Uaod  aber  wurde  zur  schweren  11t  ücke  greifen,  um  dro« 
beod  die  Scbaaren  der  Schmeichler  zu  verscbeocbcn ,  die  im  Win- 
ter ihn  ontcli wärmen,  wie  das  Gescbmeifs  der  Fliegen  sein  Raff 
im  Sommer.  Aber  der  wabrei  «eherfe  Scblegtelifttten  ist  so  grolk,^ 
wir  fSrchten  wns  tot  ihm  and  sorgen  lieber  dafür,  eine  kleiva 
.  Copia  M  eebn ,  wie  sie  von  rerstSndigen  und  der  Gegenwart  snd 
ih^  Bedfirfnisse  händigen  Gesobichtsehreibern  in  Taschenformat 
besorgt  und  so  erträglich  wird,  vielleicht  auch  cintrnglich. 

Die  Geschichte  Friedrich  Wilhelms  I.  von  Fürbter  ist  in, 
OttB  kann  üsst  sagen,  jeder  hier  in  Betracht  kommenden  RiicU* 
licht,  aotter  was  den  Gegenstand  angebt,  dem  Werbe  von  Preufs 
ibcrlegen  ,  denn  aie  ist  iMsser  geschrielMa  and  sebSplle  für  die 
€esehidM  der  Monerobie  ans  aoeb  weit  bede«tenderm  ^^11. 
Vreefs  bat  lediglich  eine' Menge  ron  einseinen  Strieben  aui  dem 
forbandeoen  Gemälde  gefügt,  ohne  dafs  auch  nur  ein  bedeuten, 
der  Theil  dadurch  mehr  als  ein  hier  und  da  etwas  bestimmteres 
Licht  erhalten  hätte,  auch  geht  das  fast  nur  die  Person  des  grofsen 
BSaigs  aod  uberbaopt  Persönlichkeiten  unmittelbar  an ,  Förster 
dagegen  bat  äes  einem  Archive  geachSpft,  welches  die  allerge* 
hehnsten  Nacbriefaten  entfaSlt.  In  der  Geschichte  der  nesern  Zeit 
iNlen  nimKeb  die  auf  der  BShne  der  Welt  eraoheinenden  Per. 
seaea  wie  Schauspieler  auf,  welche  ihre  Rollen  mehr  oder  we» 
aiger  gut  studirt  haben  und  ausführen.  Die  Zuschauer  im  Allge- 
meinen glauben  wie  jener  I3auer  in  der  Hesidenz  ,  jeder  sey,  was 
er  vorstelle.  Für  diese  Gläubigen  sind  in  der  Hegel  die  ofHciet» 
len  Uef.  aod  Staatsgeschichten,  welche  zum  Nutzen  und  From*  ^ 
Ml  des  Volke  Tbn  Historiograpben  geschrieben ,  toweiien  anf 
Hosten  der  Regierung  ,  meistens  ancb  aof  Hosten  der  Geschichte 
ssihtt,  gedrneht  werden*  Eine  kleine  Anzahl  merkt,  dsfb  alles 
aar  Comodie  sey ,  sehr  Wenige  wissen  jedoch ,  wei  Text  und 
llasih  gemacht  habe,  die  Acteurs  ein«  und  abrichte,  eigentlich 
die  Fäden  hinten  oder  oben  ziehe  und  alles  leite.  Nun  suchen 
einige  tob  denen,  welche  merken,  dals  Comödie  oder  Tragödie 
geepielt  werde ,  hinter  di^  üalissen  oder  gar  etwa  wahrend  der 
Zwisebenaete,  hinter  den  Vorbang  sa  sehn,  die  feiaeren  aetaea 
•ieb  oKt  dem  'oatergedrdneten  BShaeapersonale  in  Beziehnng,  er» 
haken  die  wichtigen  Aafaohlfisse  Ober  Lampen ,  Garderobe ,  wohl 
gar  über  Versenkungen,  selbst  wie  Donner  und  Blitz  gemacht 
wird  ond  überhaupt  Brticbstücke  der  Maschinerie.   So  entstehen 
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«MeM  gewSknticbcn  gelekrleo  GeMhicfaUD,  wiche- ürmak— ' 
»der  Ereigiiiaie  darlegeo ,  abe  iiiclil  n«r  witi^D,  deft  s.  &  «n.  deü 
oder  j^em  Tage,  wie  die  Hol{|eseliiclileii  meldeo,  dar  Vocieng 
sehn  Minoteo  epiter  anfgezogeo  wurde,  all  gewShnlicbf  wedem 

euch ,  dafs  das  plötzliche  Beifsen  eines  Seils  oder  eines  HahoM  der 
Slaschineric  Ursache  daTon  gewesen  sey,  woran  mancherlei  wicb* 
tige  Folgerungen  geUnupft  werden  ;  auch  geben  sie  ihre  Quelle, 
den  Sooffleur  oder  Larapenputzer  oder  Friseur  u.  s.  w.  an.  Hn- 
tisch  sind  diese  Geschiohteo,  wenn  bei  verschiedenen  Aogsbeo  der 
Ursachen  großer  Ereignisse  dorch  gehSrigen  Scharfsinn  und  dio 
gewöhnlichen  Begeki  erwiesen  wird,  nidil  das  BeiCm  einee  teMs 
eondern  wirklich  der'  Broch  einet  Habens  sey  Uriecho  dee  ecib 
xSgerten  Anfangs  gewesen,  nnd  dals  der  SoofHeor,  ab  oichüer 
Senge  ond  nnftartheiiacher,  «nbelhciligter  Beoheohter  hior  ohsr 
Vertrauen  Tcrdienc ,  ab  der  Frisear.  Sehr  selten  gelingt  es  eher 
Ceschichtschreibern  in  Beziehung  zu  lionimen  mit  wirklichen  Ao 
teiirs ,  die  übrigens  auch  nicht  immer  alles  wissen ,  und  noch  sel- 
tener mit  denen,  welche  J'ext  und  Musik  verfertigten  und  alles 
eioubtea  and  leiteten ,  d.  h.  zu  Actenstuckeo  zu  gelangen ,  aas 
denen  sich  ergiebt,  wie  die  Menschen  wirklich  dachten  nnd  hao» 
delten.  Das  ist  Herrn  Förster  dorch  das  aeoliendor£*sobe  FaaM» 
lien*Archif  gelnngen.  Der  bekannte  Feldnareohail  Seekondorf 
war  lang  kaiserlicher  Gessndter  in  Bevlio  ood  in  genaoaA  Vot* 
nehmen,  mit  dem  FHnseo  Eugen  ?oo  Safoyeo,  der  wenigsteot 
som  goefsen  Theil  Inhaber  der  Staatsgeheimnisse  und  der  gebeü 
mcn  Triebfedern  der  Regierung  Karls  VI.  war.  Daher  ist  in 
dieser  Beziehung  Forsters  Buch  eine  reiche  und  buchst  wichtige 
Quelle  eigentlich  authentischer  Nachrichten.  Manche  schätzbare 
Ergänzungen  zu  den  bekannten  historischen  Thatsacbcn  lieferte 
auch  Schönings  Leben  des  Feidmarschalls  Schöning,  nnd  das  ist 
im  Allgemeinen  bei  allen  diesen  neneren  Werkeo«  wdohe  die  iao» 
echickte  der  prenlsiseben  Monarchie  angehea,  das  Haopt»,  «ad 
bei  mehreren  das  einsige  Verdienst  Eine  gribdiioho  ftenOliiSi 
imd  WSrdigung  des  bisher  Vorhandenen ,  die  ao  BÖthige  kritiseho 
Bichtang ,  dann  die  vorurtheibfreie  AnfTatsung  und  nnpartheiis«^ 
Darstellung  wird  man  allgemein  vermissen.  Trotz  dieser  Mangel 
war  es  doch  immer  erlrculich ,  dafs  der  Sinn  für  vaterlandische 
Geschichte  wach  erhalten  wurde,  und  so  mochte  man  auch  ohne 
grofse  Erwartungen  das  Werk  des  Herrn  Lieopold  v.  Orlioki 
Secondelieotenants  im  Uaiscr  Alexander  Grenadier-Regiment ,  wie 
er  aioh  neont,  anter  dem  Titels  Friedrich  WiUwl«  der  GraOo 
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Kmriont  oach  bisher  noch  ungekaDoUn  Originalbandtchnfteo , 
anfnehmea.  Es  ist  sehr  anzuerhennen ,  wenn  der  Officicr  in  FVie* 
deoszeiten  seine  Thätigheit  den  YVisseüschaf^en  zuwead«!,  tot« 
SU^UUi  4«r  GeKbidxte  des  Kriegs  uod  d«r  Hriegsmaiweri  9Mm 
iMTy  wie  bei  allen  andern  DolmoluMagMi  isl  du  terlmMM 
dieli  mUmI  ! «  nie  aut  den  Auge  sa  ? erlieren«  Da»  ftfcfrioMlii» 
feiner  Btmm  Mt  wie  gleich  «ffeo  beliaoiil  weraoa  nvGi,  den , 
me  MO  Terantben  mCi,  jungen,  patHotiadi  getinnien  Mann 
dam  tMaeekl,  floh  an  ein  Werk  sn  wagen,  dem  er  durcbaua 
Bicbt  gewachsen  ist 

Warum  hat  der  in  solchen  Arbeiten  noch  ungeübte  Verfas- 
ser niclil  einen  Gegenstand  gewählt,  der  seinen  Kräften  angemea« 
lenar  war?  Warum  bat  er  nicht,  wie  Herr  n  Ganaange^  dnreb 
anM  Ikwitenang  der  Sdilacbt  ?on  Fehrbellin  snent  an  einem 
«eniger  aehvierigen  Gegenataode  Tenonliit  wea  er  rermSelilef 
Herr  «•  Oametige  ImI  ea  aeikr  weialioli  feraueden-,  ein  mnfMeei» 
dea  Werh  wm  liefern,  waa  rieUeiehl  aaine  Hrlfte  uberaliegen  ba* 
ben  wurde,  wie  aksb  aaa  einigen  aligemeinen  Urtheilen  ergiebt, 
welche  über  die  eigentliche  Darstellung  der  Scblacbt  von  Fchr. 
beilin  hinausgehen ,  aber  durch  diese  hat  er  sich  ein  Verdienst  • 
erworben,  welches  sehr  anzuerkennen  ist.  Hatte  Herr  ?.  Orlich 
eben  eo  bescheiden  die  Zeit ,  welche  er  auf  die  Gescbicble  des 
grofsen  Karfürsten  verwendet  bat,  dazubenütsl,  einen  beaondern 
Xbeii  der  HnegMißge  deaaeiben  grundlicb  sa  erforschen  ond  wi» 

•  lerlgaaig  danmaieHen ,  man  wiirde  ibn  wabracbeinlicb  loben  Wth 
nen»  IIMilen  doeb  junge  IKnaer,  welebe  geaebiebilicbe  Oegeo» 

.  lündn  mi  bearbeilen  anteraebmea^  nicbt  giaoben,  ea  aej  naftv» 
dieostltob,  über  einzelne  Gegenstände  Licht  zu  verbreiten.  Es 
liaan  nun  einmal  nicbt  jeder  Soldat  Ofiicier  und  nicht  jeder  Ol* 
ficier  Feldmarschall ,  jedenfalls  nicht  gleich  beim  Eintritt  in  den 
Dienst f  aeyn«  aber  jeder  an  seiner  Stelle  bat,  wenn  er  sie  aus» 
fiUt,  aein  Verdienst,  das  iat  ea,  was  man  nicht  laut  genug  aus» 
rafen  bannt  Vom  Erbabenep  sum  Läoberliebea  h%  nur  «in  Mwitti 
entfiel  eiMl  Hapoleon  tebr  treffend  $  denn  eo  großartig  aiob  der 

.  Gedanbe,  naeb  dm  Hdobiten  s«  ^trebeni  in  der 'Aoafubmng  ge^ 
alallen  bann,  so  Udmlieb  wird  er  aaob  oft.  Wae  iü  öan  toe 
dem  V04  liegenden  Werke  zu  halten  ? 

Zuvorderst  verdanht  es  seine  Entstehung  augenscheinlich  den 
anf  dem  Titel  als  bi&her  unbcluont  bezeichneten  (Quellen,  nach 
denen  es  geschrieben  seyn  soll.  Es  i^t  das  ganz  einfach.  In  der 
Uauptatedty  wo  man  in  dietirr  BiMaobi  viel  reieber  ist»  «Isin  den 
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Provinzen ,  erhält  ein  Freund  der  Geschichte  einige ,  mehr  oder 
minder  wichtige  Actenstuche,  Briefe  und  dergleichen  mehr,  und 
giebt  diese,  indem  er  das  Llbrige,  %va8  ihm  nothig  scheiot,  dan 
tliut  als  eine  Lebensbcschreibiiag  nach  bisher  iiiibelulOBien  Ak* 
tMlucken,  w$  doch  hlUifig  nur  von  der  Zcitiblge  fnTMdM 
.  99jn  dfirfte. 

*'  Herr  t.  Orlicb  bet  satter  aebrem  serttrettleD  Briefei 
bnrlBntlicbcii  FaiBiUe  und  anderer  fönllicbea  HSopler  mk  SM» 
beanleten  von  8.  93^45  Ansauge  ans  dem  Tagebnefie  def 
nitters  Otto  ?.  Schwerin  über  die  Erziehung  ?orzügHch  des  7  Ul 
17jährigen  Kurprinzen  Harl  Amil,  dann  in  besonderen  Beilagen 
Briefe  des  grofsen  Kurfürsten,  seiner  Mutter,  Schwiegermotter, 
ersten  Gemahlin  und  Schwestern  gegeben,  ferner  einen  eigenban« 
dig  g<eschriebenen  Bericht  dea  Kurfürsten  von  der  Scblacbt  iiei 
Warschau,  ein  Ahteostuch,  die  Unterbaadiaogen  io  Wien  &m 
Hgerndorf,  uad  ein  änderet  die  mit  dem  polnitcbea  Hofe  9km 
die  Aotlieferang  Rbode*t  betreffend ,  dann  der  HorMnln  hmm 
tigliebet  BaTtgebet,  dertelben  Stiftungsbrief  det  Ometbogir 
Waitenhaotei ,  einige  Gisdicbte  jener  Zeit ,  ein  (anbedtoltidif) 
Bruchstück  aus  dem  Diarium  Olto*s  von  Schwerin,  der  1673dl 
Gesandter  nach  Köln  zu  den  Friedensverhandlungen  gingt  ^ 
desselben  Bestallung  zum  Oberpräsiclenten. 

So  dankbar  nun  der  Eifer  des  Herrn  y.  Orlich  toerUant 
werden  rauPs ,  uns  nach  dem  Vorgange  von  Preufs  Briefe  uod 
'AktenttQcke  vollständig  mitsatbeilen ,  to  mfitteo  wir  doch  offca  | 
beheattenf  dalt  man  damit  aacb  det  Goteo  wa  viel  tbon  kait| 
,weon  et  ohne  Aatwabl  getcbtebt  Weao  wir  alle  io  dto  ArcUfW  | 
befindlicbe  Briefe  and  AktenatScbe  TolMadig  wdltea  diedM 
lasten ,  die  keine  bedeatenderen  Aaftcbifisse  über  gesckiekiliflhs 
Ereignisse  oder  mehr  Einsicht  in  das  Leben  der  Zeit  gebet  sb 
das  mit  den  meisten  hier  der  F'all  ist,  so  würde  das  viel  holt» 
und  verhältnifsmäfsig  wenig  nützen.  Ein  grofser  Theil  der  Brief« 
ist  ziemlich  unbedeutend,  den  des  grofsen  Kurfürsten  vom  >^ 
Januar  1675  bat  aucb^  tcb^  Gantauge.  Einige  ErläuterongfO 
über  betondere  .Besiebongeo  bütttn  dabei  wohl  gemacht  werdeo 
kennen,  doch  mag  hier  lieber  tfa  viel  alt  sa  wenig  gegeben  we^ 
den.  Dat  wichtigste  AktenttSck  itt  der  eigenbaodige  Betithi 
Korffirtteo  Ober  die  Scblacbt  voo  Wartcbao,  and  dettta  Mitlhei- 
*  long  verdient  Dank  ,  obwohl  wir  tonst  schon  über  diese  MIsehl 
siemliCh  gut  unterrichtet  sind. 

Mao  wild  aber  nicht  darthun  können,  dafs  auch  nur  eit  "* 
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geotliob  5Helit%«r  GegtatlMMl  Im  Ldben  dct  groAen  BorlintMi 
dadurob  ein  wesmitlioli  mm  LMI  «rlMlttii  hHte^  obwolil  M 
eioseloes  liMiieo  Ncb»»pifftlii<ea  des  giocen  Gemäldes  einig« 
Striche  hinzugefügt  werden  ;  es  ist  daher  nicht  wohl  ZQ  begrei- 
fen, wie  Herr  v.  Orlich  den  grofsen  Kurfürsten  nach  bisher  un- 
gekannten  Originalhandsch^i^\en  habe  darstellen  können,  wenn 
Dicht,  wie  gesagt,  das  nach  auf  die  Zeitfolge  zu  beziehen  ist, 
oder  Tielleicbt  darauf,  daft  er  lioh  dadurch  für  eotbuiden  go^ 
baiteo  iMt,  die  .  weil  irtchtigereii  gedroekteo  Qaellea  sii  ttttdureuL 

HSIte  H«nr.  r.  Ortich  die  AhteoetSobe  elleiii  neileicbt  ibIC 
hmrwm  BrHti>MegiB  der  Bieathiheileo  gegeben  ,  to  woHleo  wir 
Oer  dae  Ssfiel  sieht  strelteo,  elleia  eis  Zegabe  ftr.  dietelben 
ift  noa  eigentlich  die  Lebensbeschreibung  gearbeitet  worden.  Man 
betrachte  nun  zaerst  den  Gang,  den  der  Verf.  nimmt.  Er  thcüt 
sein  Leben  Friedrich  Wilhelms  in  drei  Hanpttbeile;  nachdem  er 
S.  1. —  8  vom  Jngendleben  des  Kurfürsten  gesprochen,  bandelt 
er  8.  8 — 54  ?on  ibn.i)  als  Mensch  und  Familienvater,  8.  54-^ 
•07  s)  als  Staatsmann  and  Krieger,  8.  9o8 — 339  3)  als  Landet^ 
fater,  wabrMheialick  nach  deoi  Hinter- von  Preaft»  Sobald  Ma- 
leiiilia»  sa  eioer  LeheoibeeihreihoBg  geiielhrt,  g^rig  geordnet 
und  fcfitiaeh  geeiebtet  werden  tollen,  um  dem  kflnIHgen  Biograb 
phen  so  dienen ,  mag  ein  soleliee  Verfahren  so  reehtfertigen  seyn, 
allein  eine  Biographie,  die  Darstellung  des  Eotwichelangsganges 
eines  Lebens  in  dessen  verschiedenen  Beziehungen  ist  das  nicht 

Nun  betrachte  man  noch  .die  Unterahtheilungen.  Die  erste : 
Friedrich  Wilhelm  als  Mensch  und  Familienvater,  beginnt  mit 
der  Beschreibtuig  des  allgemeinen  Zustandes  des  Landes  beim 
Antritte  der  Regieroog,  und  die  zweite  Hanptabtbeilnng  des  Kur* 
försten  als  Staattmaan  hat  dentelhen  Gogenitand,  aber  bei  der 
dritten.  Abtheiloog:  delr  KoHBrtt  ala  Landetfatar,  fehlt  dat.  Der 
eeeta  Ahaehaitt  bandelt  dann  noeh  von  des  KnrfQrilen  Mntter« 
▼on  detMm  heiden  Sohwettern,  giebt  dann  die  Charahlersdiildo* 
mng  des  Kurfürsten  selbst ,  seiner  ersten  Gemahlin ,  die  Emlo- 
hang  der  S5bne  erster  Ehe  und  die  Nachrichten  von  seiner  zwei- 
ten Gemahlin.  So  ungeeignet  nun  eine  solche  Anordnung  des 
Materials  sejn  mag ,  so  wäre  das  doch  noch  erträglich ,  wenn  nur 
der  Verf.  Kenntnisse  und  Scharfsinn  genug  besessen  hätte,  um 
durch  grundliches  Eingehe  in  den  Gegenstand  jed^n  einzelnen 
Thett  aiohor  aniaofassen  ond  daa  Ergebnifa  klar  und  zuverlässig 
manlegon.  Dm  Yerdionttltohe  ancfa  einer  aolohen  Arbeit  würde 
oieht  Taehaaot  wenden,  allein  nnn  gdil  dem  Torf.,  wie  hei  der 
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Ueraotgabe  dßv  Aktenstücke ,  erstens  aller  Takt  ab,  om  das  We- 
'  •enilicha  forn  ÜDwesentUelien  za  sch^i^n^  sweiteos  weifs  er  ^ 
«ielrt,  fMl  ir  oikMiiieo  nfoeo  Quelieo  aDfimges  soll  und  Mhadil 
Briefi^  wid  A«t89ga  m«  0ericbten  Mchift  «o^BNlttelit  ui  4ca 
T«sl,  iribroiid  «r  «ndM  1«  die  AomerlHUigfti  tvrwial«  Mtk 
andere  in  die  Beilagen ;  dritleat.|  oad  des  iai  die  Hauyiltaolie, 
er  die  nvichtigstcn  gedruckten  Sachen  gar  nicht  gelesen,  obgleich 
er  angiebt,  sie  benutzt  zu  haben,  was  eine  aebr  zweideutige  Be* 
;Michnaog  ist« 

Was  den  evfien  Punkt  angeht,  so  finden  sich-<iiberaU  Belege 
dazu,  wie  dies  vorsugUeh  im  Yergleicfae  mit  der  Übcfgelioag  im 
,  Wiebtigen  rtcbl  bermtrikU  8p  erballa»  wir  S.  63  Ton  den  W 
■eben  Braudaiibiirgiaebeo  Gataadten  snia  Wesipbgiiiefcea  Maw 
4ao  autlübrliobflfe  Maebricbten,  ala  8.  M  TM  daos  Gaa^^  daa 
die  YerbaadlongeQ  nebmea  ^  nai  deat  KnrfSriiee  Eutaobidigang 
für  den  Ton  ihm  aufgegebenen  Tbeil  Pommerns  zu  erwirken.  So 
wird  S.  i8o — 182  aasführiich  der  Empfang  ?oa  zwei  Gesandt-- 
schaffen  des  Zaaren  und  des  Tartarchans  erzählt,  weil  uns,  sagt 
der  Verf.,  der  ceremonielle  Akt  der  danMligen  Zeit  heute  an- 
ziehend und  origuiell  ersobeint  S.  1 02  wird  auf  sechs  Zeilen  der 
Friede  se  01i?a  geschlossen ;  S.  a38  fiadea  wir  aaafibrüabe  £laah» 
fiebten  über  daa  li^bal  dea  KaneMTgericbii  «od  avar.sar  2ait 
Friadricba  L 

W M      ¥avwebe»  voa  Auszügen  a«a  OriginalbriBte  «ad 

Berichten  mit  dem  Texte  angeht ,  so  hatte  der  Vf.  ein  sehr  nach- 
abmaogswerlhes  Beispiel  an  Coxe's  Leben  Marlborough  s,  «Heia 
er  hat  das  in  der  That  meistens  mit  wenig  Geschick  nachgeahmt 
Anstatt  von  wichtigen  Briefen  und  Berichten  die  charakteristiscb- 
sten  Stellen  heraoszobebea  und  dadurch  der  Erzählung  die  rechte 
Farbe  der  Zeit  zu  gaben,  rSckt  er  die  Schreiben  oder  Aussuge 
a«a  TagebOabem  de^  LSage  naeb  aisi  ofy  obee  die  ■abeiiatBad 
alaa  KleiaigbeiteD  wegaalasaen.  80  tbeill  er  8.  i4r— 17  nr  Bia» 
graphie  der  Herzogin  ,  roa  Korlaad  eia  ilbrigeos  niehl  muaUNS» 
aaotaa  8ebreiben  derselben  an  ihren  Broder,  den  gt-ofsen  HurfS^ 
Sten ,  vollständig  mit ,  welches  hauptsächlich  auf  des  Kurfürsten 
.  Unterhandlungen  mit  Polen  bald  nach  der  Schlacht  von  Warschau 
einiges  Licht  wirft,  benutzt  das  aber  S.  83,  wo  Ten  diesem  Ge» 
geustandc  die  Rede  sejn  omfate,  gar  nicht. 

S.  &4  —  86  rückt  er  ein  tonst  .ebenfalls  nicht  uninteresssotaa 
Schreiben  der  Frioaesaia.To«  Oraman  an  ihrfo  Scbwisgersaba» 
den  lUrltotaa,  im  OrigMa  «od  andi  fibecialsl  an»  oiabt  ui« 
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Mi  dtn  XoffffSffsl»«  tdgt|  mdmt  wtO  «  dto  Art  Üwat  Piirfi 
iMfctile  aarvlello  und  mnA  tndm  «Mt  ■■wiHwtitute  AalidiraMt 

gebe.  Am  37.  Jali  16^7  aealich  treibt  ihn  die  Schwiegermutter 
tn,  seine  Rarstirame  eilig  ao  Leopold  eo  geben  und  daron  Vorw 
theile  zu  ziehn ;  die  Zeit  sey  kurz.  Von  der  Wahl  Leopold« 
und  deren  Verhältnissen,  von  des  Karfursteo  V<r£ahreo,  ob  er 
üintr  Sohwiegennutier  folgte,  und  dafii  er  seine  Mairae  erst 
mh  einem  iroUen  Jahre  för  Ltopoid  ph^  mtkhgm  wir  dabai 
riiki  abf«l«stadidi  a  67  die  eiafeeiie  Brwihaaagt  wo^paisltt 
9MNbt  ifM,  naü  dMMli  Bieaieid  ea  Leopoldf  Wehl  deebte« 
idkei  der  TOmiMbe  Malg  FMioMid  IV.  aoeb  lebia. 

8.  71*— 74  itehn  swei  sehr  unwichtige  Schreiben  Crom  well  s 
im  Originale  und  in  der  Übersetzung ,  deren  wesentlicher  Inhalt 
sich  mit  wenigen  Zeilen  angeben  liefs;  'wie  der  Kurfürst  aber 
eigeotHch  mit  Cromweli  stand,  erfahren  wir  nicht.  CromweU 
war  für  Schweden  und  §«ada  deai  deaudigaa  Yorbebea  det  ilac^ 
finlea  wider  Scbwadea  eetgegea* 

fit0.  aiice  arire  iadeteta  mebr.  Meagel  aa  Geepbioh  ia  der 
AamU  aad  Aaordnaag  der  Tbeteeebaa,  eilein  des  Übelit»  Iii 
dn  V&  Uababenatiebirfl  aut  dteeea  oad  dab  er  Tiela  der  wicb* 
tigileo  theils  gar  nicht,  theib  felsob  derttellt,  wo  er  tat  ge* 
druckten  Werken  schupfen  konnte ,  wie  er  denn  namentlich  die 
Haeptcpielle  der  Geschichte  des  grofsen  Kurfürsten ,  Pufendorfs 
aus  den  geheimsten  Quellen  geschöpftes  Werk  gar  nicht  ordent- 
lich auch  oar  aachgeschlagen  hat,  and  das  eatbflt  mehr,  als  alle 
dieetsielnen  fon  ihm  als  benutzt  angefübrtea,  groCientheils  hScbtl 
aebedeatendan  SebriAen  and  Sebiü^aben  out  aam  Tbei(  Jeagea 
IMa,  die  er  ibrigeae  eaeb  aiebt  «etO^rig  aa  baaataea  walbla.'^ 
«  Die  geaaeMale  eo  merbwfirdige  Geeebieble  der  eigeotKeb  po» 
ÜMlMa  Terbeodlofigeo  über  die  Eataebldigang  dee  Kas'lttmea  . 
fBr  den  an  Schweden  abgetretenen  Theil  Pommerns ,  wobei  die 
Absichten  des  grofsen  Fürsten  und  sein  Charakter  bald  nach  dem 
Antritte  seiner  Regierung  so  deutlich  hervortreten  ,  wird  S.  65 
auf  elf  Zeilen  abgeniaebi,  und  awar  nicht  nach  Pafendorf,  nicht 
Meb  Meiern,  .deiiea  acte  pacis  Wetlpbelicae  er  gar  nicht  za 
heenen  eebeiat,  eeadem  neoii  Wolbeaniae  Geaobiebte  des  West»  . 
pyUaehea  iViedeat|  dettr  erfehfea  mvr  fjMk  dataaf  66  m 
98»  flitnKefi  eaMwIiefa,  defe  der  EarÜrrt  aiit  aoo  Seeeebea 
end  aa»  Pferden  aar  S&aeeninieBhaaft  teil  dem  Heiier  reieia,  die 
titkl  zena  hundertsten  Theile  so  wichtig  war,  ala  Weft^bi» 
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titebo  Friede»  Peroer  lesen  wir  S.  i^«— 197  aasfuhrlicbe  £be^ 
tiohteo  ▼on  den  WaldeeserrerfolgiiageD  oed  die  Sebceibea  vkat 
die  fibrigens  gens  mwtrkMMie  Yerweaioag  dee  HurlÜtei—  md 
mehr  Seilen,  als  den  leteten  aebt  ^hren  des  dreÜüngjahrigse 
Kriegs  ond  den  Veitodlaogen  des  Weslphitiseben  Friedens  ge* 
•  widmet  sind. 

Wie  unglaublich  flüchtig  der  Verf.  die  Staats?erhaItnisM 
Pjreufseos  behandelt ,  oder  wie  wenig  sie  ihm  bekannt  sind,  zeigt 
er  S.  180  bei  £rzäblaii§  des  Friedens  von  St.  Germaiii.  Er  sagt: 
'  der  Ktprfilrit  mofste  so  Schweden  den  Tbeil  Hinterpooweree  ab* 
treieof  welebeo  es  4«reb  deo  i66d  zu  Stettiii  gescblotsef«  Griioa* 
vergleleb  erbalteo,  nor  DassiD.  aod  Gollno^  oicbt;  letatare  Steil 
tverd  ledoeb  Bebwedeo  aaeb  A'essabloBg  tob  60^000  Tbalen  » 
rikligegebeo.  Gerade  das  Gegeotbetl  steblim  Vertiefe.  Der 
Kurfürst  mafste  nemlich  an  Schweden  niebt,  was  es  im  Vertrage 
▼on  i653  erworben,  abtreten,  denn  das  hatte  er  schon  i653  ge- 
thao ,  sondern  Schweden  mufste  zurückgeben  ,  was  es  ihm  durch 
den  Vertrag  Ton  i653  abgedrungen,  ausser  Damm  und  GoUoow, 
'  was  gerade  den  Sebweden  blieb,  iadem  der  Kurfürst  GoUaow 
nor  als  Pfaad  bis  zur  Entrichtung  toq  5o,ooo  Thalern  inne  be- 
ballen  bennle.  Der  Karlfiurst  ging  also  fast  aller  seiner  ErobiieB 
gen  «verlusllg  ^  denn  was  Sebweden  &m  ebirati  war  gsgea  dm^ 
was  er  erebarl  belle,  so  gnt  eis  gar  niobl  in  Anacblag  se  bf» 
geo.  Er  balle  ja  Stettin ,  Stralsund ,  ja  das  gessoMiite  idwisii 
sehe  Pommern  erobert,  was  er  nan  mit  Aosoabme  jenes  unbe- 
deutenden Strichs  zurückgeben  mufste. 

Dafs  nun  ein  so  gearbeitetes  Werk  in  der  Beurtheilang  der 
Menschen  und  Thatsachen  durchaus  gehaltlos  sey,  lafst  sich  leicht 
Termuthen.  Die  Liebe  sam  Vaterlande  and  snm  angestammten 
Furstenbaase  ist  etwas  n  natürliches  und  ebreowertbes,  eis  dafii 
wir  es  besondert  loben  sollten,  doeb  wollen  wir  es,  denn  es  ist 
des  Einrigei  wae  ausser  einigen  milgetbeilleo  AblenslSebeo  Weilb 
bat  Dafs  der  Ver&  die  Gegner  des  ibendesberm  nur  Beeb  eb* 
seiligen,  gehässigen  Beriobteo  benrlbeUt«  wfirderaMii  eis  Unge- 
reehligbeit  tadeln  müssen,  wenn  es  niebl  ans  offenbarer  Dnbe» 
kanntschaft  mit  der  Geschichte  der  Zeit  geschähe.  Die  Bericbte 
,  des  den  Schweden  sehr  feindlich  gesinnten ,  später  Ton  den  Fran* 
zosen  damals  vielleicht  yon  einer  andern  Macht  bestochenen  ge- 
heimen Baths  V.  Jenif  geben  ihm  den  Standpunkt ^  Ton  dem  ans 
man  des  Horfürsten  Verfahren  gegen  Schweden  eeioseben  bebe: 
Sebweden  sey  ib^  der  geiabriiebsie  F^nd  gewesen,  weil  ee 
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gcr  MmIH  «Mb  Hiattrlfot  Ttrboiideii.  Der  Vf.  hat  wc«l«r  PuIhi. 
i  dorf       rebus  gesHi  FrSderid  Wilbtkni  noeb  demlbm  Werb 

de  rebas  Caroli  Gostayi  gelesen  «nd  kennt  Karl  GosUt  gar  nicbl* 
Nach  S.  114  habe  der  Kurfürst  in  Jobann  Sobieshi  zu  sehr 
den  Erretter  Wiens,  den  Schirm  des  deutschen  Kaiserhauses,  ge- 
lebtet  u.  s.  w.  Dann  wird  die  Geschiobte  der  VermähluDg  des 
Prinzen  Ludwig  mit  der  Prinzessin  Badziwill  Tollig  schief  erzählt. 
Hieb  &  tu  aoU  der  groite  Korföftt  33«ooo  Memi  Tni|i!peii  bm- 
toleiien  beben.  Bitte  der  Yf.  die  fön  ibm  «BgefSbrlen  Sebrif« 
tia,  voezuglicb  Stabr,  wHrblieb^geleeeo ,  eo  wSrde  er  die  nkkt 
getebricbea  beben.  Die  Annierbiing  S.  eie  über  die  Masketiere 
zeigt,  dafs  der  Vf.  mit  der  Geschichte  des  preufsischen  Heeres 
überbaapt  nicht  zu  vertraut  ist.  Bei  der  Darstellung  des  Kriegs- 
wesens wird,  man  bann  sagen,  alles  durcheinander  gemengt.  Es 
soll  nach  S.  21a  fast  1,100^0  Thaler  gekostet  und  die  Einkünfte 
sich  doch  ner  enf  etwas  fiber  1 Million  Thaler  beleofen  haben. 
Dee  UarlifileD  eeobe  Fregette«  foUen  naeb  &  eSt  grofte  ErMge 
gegen  die  Spanier  *  aosgefSbrt  beben«  Oae  bitte  der  Yer^  aoi 
Hinbergs  AbiuHidlong  beeaer  er&bren.  bSnnen. 
\  Die  Tieten^Ünriehtig keifen  nnd  Ungenauigkeiten  ancb  in  dem, 
;  WM  so  ohne  Aaswahl  und  Takt  mitgetheilt  ist,  k5nnen  wir  hier 
weiter  nicht  anfuhren.  Nirgends  findet  sich  die  für  den  Biogra« 
<  pben  des  grofsen  Kurfürsten  so  unumgänglich  notbwendig^e  Be« 
baaattcbaft  mit  den  europaieoben  und  deutschen  Angelegenheiten,, 
obee  weldbe  eein  Handeln  gar  niebt  verttandeo  ond  gewürdigt 
weidiD  bann.  Et  aBofe  geradeso  getagt  werden:  die  neuere 
pmiMtcbe  Geeebiebte  eelt  dem  groften  Hnrffirtteii  wird  wie  eine 
temhuig  Ton  Baritflten  bebaadelt,  indem  aean  allerlei  teltene 
Mebeieben ,  &  B.  Ton  der  weilben  Frau , ,  Toa  dem*  damaligen 
Ceremoniell,  Kleidung,  Art  sich  auszudrucken  u.  s.  w. ,  sammelt, 
nicht  um  daraus  Menschen  und  Thatsachen  d.  h.  Geschichte  ken- 
nen zu  lernen,  sondern  um  sich  zu  amilsiren,  gerade  wie  solche 
Raritätenkammern  niebt  für  die  Kunst ,  sondern  mebr  für  Mufsig- 
gSager  da  aiodt  gnrade  wie  eeLente  giebt,  die  an  unsem  hohen 
Flrttea gestalten  bor  tebo,,wat  naob  Scbiller  ?iele  an  Wallenstein 
tabee  and  aaobmaebteo,  wie" er  eiob  rtetperte  tiad  apaokt.  Daa . 
tiad  die  eigentKebea  RaBMierdleaergeaobiebten ,  -öber  deren  Arm* 
teNgbeitett  der  grofbe  Geitt  der  Ffirtten  im  Hriege  uad  in  der' 
Verwaltung  ganz  vergessen  oder  mit  einigen  boebhiingenden  He» 
densarten  abgefunden  wird.  Weil  aber  unter  solchen  Curiositaten 
alierdinga  auweilen  merkwürdige  Stücke  sind ,  so  bitten  wir  die 
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Sammler  derselben  und  auch  Herrn  v.  Orlich ,  wenn  er  derglei« 
qhen  findet  und  keinen  Freund  bat,  der  ibm  das  Unbedeutende 
Tom  Wiobtigeo  «ckeide«  kann,  sie  una  §a»e  einfaebt  ohne  Fas- 
•iiiig,  wa  gebiHif  vir  werdan  «•  tokbar  aufnehoitti,  er  aiob  «ia 
Vardleoil  •vvtrbeo  «od  wir  ÜDoiar  wobUaUer  4ara  gilaag««,  jb 
w#so  Booli  III  viel  eigaiie  BmAem  bmswliOBimeft»  dia  froiUab  mtk 
Curioaa  aiad,  indem  sie  den  MaOutab  für  die  Alt  uad  MTaiat  gf> 
boo,  waa  man  an  manchen  Orten  «od  in  manebtn  Ureiaeii  oatar 
preiifiiiicb<}r  Geschichte  verklebe. 


'  Olwvrsf  d'kitioire  naturelle  de  Goethe  comprenant  divers  mvmoirtt  d'atar 
iotnie  comparde ,  de  botaniquc  et  de  geologie ,  traduita  et  annotd*  par 
Ch.  F)r.  Martins ,  docteur  en  mvdecinc  Avec  un  altas  in  foUo  con- 
tenant  les  planehe»  originales  de  l'autcur  et  eiirirÄi  de  trois  dessins  et 
d'un  texte  erpUentif  sur  la  nutamorphase  des  plantes  par  P.  J.  F.  Tur- 
pin,  membre  de  l'uutitmt,  Parii  che*  Ak»  CherbuUiw^a  ISXl,  FlU 
und  468  8. 

Tn  der  Pariser  Abademie  der  WisieotcbafYen  haben  Isidora 
G^firoy,  9aiii«.Hilaire  und  AogeHe  SaieUHUaire  Gdtbe'a  grafta  I 
Yerdiflosle  um  die  Hatnrwiafteaaehaftaaf  baaoodef»  am  die  f«i^ 
gleiolieode  Aoaloiiiie  und  die  Betaidh  Imnrorgebebea  und  d« 
Erste  am  8cUufii  aeioea  Vortrages  geltend  gemacht ,  dafr  deNk 
die  yorliegende  durch  Martius  und  Tnrpin  veranstaltete  Separat- 
aosgabe  der  Gothe'schcn  naturhistorisclieo  Arbeiten  die  Franzosen 
einen  Schritt  vor  die  Deutschen  gethan  haben,  welche  bei  aller 
ihrer  grofsea  Yerebrong  For  dem  Geilte  Gothe  a  noch  immtt 
nicht  im  Besitze  einer  soleben  sejen ,  die  allerdings  in  der  Bi* 
bUothek  jedea  NatnrHeraehera  iwd  |ed#t  iriaaentchaftüeiien  Anlai 
'  aicb  befiadea  aoUte.    Wir  mSaaea  dieien  fan  «vei-deAlnedm 

• 

Aotlindem  aoa  gaauMilitea  Yorwarf  aaerlieaaea  «ad  waMea  htov» 
mit  aar  dea  Waaeali  farMndeo ,  dafa  die  VerlagaliaelilSandlaag 

der  GStheaehen  Werke  atcb  beeilen  möge,  eine  besondere  Samoi- 
long  der  naturbistorischen  Abhandlungen  Gothels  zo  veranstalten^ 
da  nur  Wenigen,  die  Sinn  für  Naturforschung  haben,  <lie  Ge- 
legenheit gegeben  ist,  von  den  in  den  Jahrbüchern  iür  «isseo* 
scbaftlichc  Kritik,  ia  den  Novis  actia  aatorae  ciirioaoram  tlB» 
Mm^maa  Abhandlneg^wi  GSüiea  dber  feficWedeae  aatmiiiMW 
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MballUelMl  ClgcmtMiidt  Henfttmft  »icb  m  rerMlitabli  and  di  Ia 
den  Mheren  Ausgabe»  der  GMe'idieo  Werke  aaoh  nlebl  «}!• 

konnten. 

Es  liegt  ausser  meinem  Willen ,  einen  kritischen  Blick  auf 
den  Inhalt  der  Göthe'schen  Forschungen  zu  werfen  ;  es  bedarf 
es  aock  nicht,  die  Leser  zur  Verehrung  dieses  grofsen  Denkers 
anzuregen^  und  icb  will  nur  das  ausdrücken,  was  jeder  Leser 
Mit  mir  empfiaden  wird;  diese  Naturforscbongea  Gdlhe*s.bewei- 
•en,  dere  nee  lengsam  md  lifldiob  mii der  Naior  rerlabren  UMif^ 
1MIISI  flMft.ikr  eiwae  abgewkaeo  idll,  d^ber  jeder  Netitiieobeel^ 
ler  gol  tbnn  iHrd,  lange  «nd  wiederboit  so  seben  md  takUm  ra 
ff«sob  mit  eeioen  Meinungen  211  seye.  Wie  GIftbe,  eo  beben  A. 
y.  Hambold,  Govier  and  andere  Geister  lange  and  wiederholt 
beobachtet  and  ihre  Beobachtungen  lange  ruhen  lassen ,  bevor 
sie  80  ihnen  zurückkehrten,  sie  sichteten  und  Resultate  zogen. 

Hier  sey  nur  TOn  der  Torliegenden  Übersetaang  ins  Franzd« 
•iscbe  die  Bede,  so  wie  Ton  den  Zosliteen  des  einen  and  des 
•ödem  Heraosgeberfc  Freabrdieb  hatte  seit  TieUdcbt  awei  De» 
eenaiea  aageftagea,  >er  der  deolMheo  Literalar  itad  aameatlidi 
w  den  Werken  G8tbe*s  Aebtnng  sä  gewiaaeu.  Wae  GSHie  la 
der  Literatur  geleistet,  war  den  Fransosen  som  gr5ftem  Tbeile 
wenigstens  bekannt  geworden.  Was  er  als  Naturforscher  ge- 
than ,  war  dagegen  ihnen  meistens  fremd  geblieben,  daher  Mar- 
tius  es  als  ein  Bedurfnifs  der  Zeit  erachtet,  auch  in  dieser  Be- 
ziehung die  trenoeoden  Gräozsteiae  swischen  beiden  J^iationen  sa 
beseitigen. 

Jeder  Abbandlang  ist  in  dar  Begel  tias  Jaiir  beigesetzt,  in' 
welcbem  sie  erschienen ,  mehreren  aneb  das  Datum  der  Votlen« 
dang«    In  dar  Obersetsang  ist  IL  bemüht  gewesen ,  die  heb« 

EigentbSmliebkeit  des  G5the*schen  Styls  nicht  aafsaopfenif  son« 
'dem  möglichst  trea  zq  übertragen.  Jedes  Volk  hat  seine  eigen- 
thomliche  Denk-  und  Darstellungsweise  des  Gedanken ;  Geister, 
die  über  der  Zeit  and  den  Volkern  stehen,  die  ihrige.  Dafs  eine 
solche  treu  aufgefafst  werde  und  bei  der  Übertragung  in  eine 
fremde  Mundart  nicht  verloren  gehe,  ist  eine  Anforderang,  die 
wir  zu  Drachen  berechtigt  sind  and  die  deutsche  Sprache  mehr 
als  jede  andere  za  realisiren  gestattet.  Anerkennen  müssen  wir 
es,  dafs  Martins  diese  auf  eine  würdige  Weise  gelüst  hat,  wie 
wir  sie  nicht  itf  cht  in  den  firanzüsischen  Übersetsnngen  fremder 
Werke  ftaden«    Dir  genan»  Bekanntschaft  Martias  mit  beiden 
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496        OeaTrM  d'liUlatf«  saiiiNUe  de  PmUm,  pr.  llartUw. 

Sprachen ,  mit  der  Literatur  und  der  Gmhioht«  beider  y(UlMr« 
lieffen  es  in  diesem  Grade  gelingen. 

Diese  Zusätze,  welche  Martins  beigefugt ,  sind  ?anQhMiQi% 
tlieUt  hislorisolient  theilt  BAtarhisloriiobeB  lolialtt,  tMIt  ortta» 
tMmder  Mklar,  ia  jeder -Beiiehoag  eher  fBr 'Dev^oke  mmi  Sk 
Nielitdestaifre  willbommeaep  Art,  de  eie  überdiee  eiae  iioeie 
politisch  wissenschaftliche  Bildung  des  Autors  behondeh. 

Was  nun  die  Abbildungen  betrifft ,  so  sind  diese  tbciis  Co- 
pien  der  GSthe  scben,  tbeils  einiger  neuen  von  Tarpin  und  Mar- 
titts  hinzugefügten.  Zu  den  letzten  geh5rt  die  Al?eola  desSpits» 
sabns  Tom  Oberkiefer  eines  Löwen ,  doroh  welche  dargetban  wird, 
4ers  die  Wurzel  des  Zähes  ganz  und  ger  im  Oberkiefer  eotbal- 
tee  iet  wnd  m  so  Am  die  yob  Götbe  enigfMproebeiie  Aneielit  be> 
etfitigl; .  teoer  «ine  DerHeAsog  der  Sutere'  mezUke  eaptfierii  . 
proprie  eo  dem  Oberkiefer  eieee  Henieben,  wodiireb  die  Gftee 
der  Solar  swiscben  der  Alveole  des  Eeb»  ond  ersten  Sebnetde- 
zahns  Tersinnlicht  wird.  Die  Beurtheiiung  der  boteoiscben  Bei- 
gaben Torpin^s  geben  wir  Kennern  vom  Fache  anheim. 

Wir  müssen  es  danhbar  anerkennen,  dafs  unter  unsern  Nacb- 
baru  jenseits  des  Rheins  es  jetzt  an  Männern  nicht  fehlt,  welche 
es  sieb  angelegen  seyn  lassen ,  mit  Liebe  und  Beharrlicbiieil  die 
Geistesprodobte  der  Deutschen  eof  Ireozosischen  Boden  tm  v«^ 
*  pflenseo.  Vor  ellem  Terdieoeo  miter  den  freoiMeebea  JLnlift 
Oed  Netnrforscbern  in  dieser  Beslebong  Msrltoi  nod.  Jowrden  in 
Poris,  Geolbier  ond  Hontlalcon  in  Lyon,  RoefiP  ond  Andere  in 
Streftburg  genannt  in  werden.  H8ge  ihr  Eiier  für  nneere  Lil^ 
reim*  nicbt  erludten,  er  wird  ihnen  und  der  Natioo,  der  sie  an- 
gehören, nur  aogeoebme  Früchte  bringen* 

Hey  f  eider. 
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JAHRBÜCHER  D£R  LITERATUR. 


Qmhi9%t€  der  Tödtunir  dea  Chalifeu  Omar,  am  der  Chronik  det  Dijarhelri 
arabUck  und  deutsch  mitgetheiU  von  Otto  v.  Platen,  Seeondlicute- 
,    nant  in  der  künl^l.  preufs  zweiten  Jügerabtheilung.     Berlin,  B/timtr, 
im.    XXII  u.  32  Ä\  arab  u,  per$.  24  Ä\  deuttok.   gr.  8. 

WcM  m  dar  «tiKitta  Ml  dk  mtkirtü  Fmomä0  der  Bdflhv 
dninii  der  «rif  tfcüitfcei  WStMichaAM  über  ao  OMttch«  tdbleolbtt 
EiiMgaint  ms  dtr  WerlmitUI  kocbgestellter  MaiMer,  die  ühms 
ärt  gaiise*  TIbatigkeit  widmen.  faSoden ,  tief  betriiKit  worden  ,  se 

kSonen  sie  auf  der  andern  Seite  sich  innig  darüber  freuen,  Be- 
weise Ton  einer  nicht  geringen  Kenntnifs  der  morgenländischen 
Sprachen  bei  Männern  za  finden ,  ?on  denen  man  wohl  erwarten 
tollte,  daft  sie  die  Spitze  des  Degens,  nicht  aber  die  des  Halams 
mit  Gafekaaidicblft^it  za  führen  Terstebeii.  Vorliegendes  Werk  isl 
der  sweite  erfreolacbe  Beitrag,  den  preofoiscbe  Offisiere  seit  H«r» 
wm  %mt  Gesebiebte  der  Araber  Hefem,  ond  seben  dirfba  Medl' 
eiaer  oad  Oiie^taliaton  mr  baUigea  Erscbeinang  dee  berSborten 
Iba  Beitara  ans  der  Hand  eines  wgrtenibeigiscben  Xlllittfraratee, 
der  neben  seinen  hohen  Berofsgeschäf^en  diesem  Werlte  schon 
mehrere  Jahre  seines  bewunderungswürdigen  Fleifses  suwendei| 
•ich  zam  voraus  Gluck  wünschen. 

Hr.  Platen  bat  sowohl  in  Bezug  aof  den  Antor,  den  er 
ond  tres  Sbersetst,  als  auf  den  Gegenstand,  den  er  ans  dem^ 
ieNbcn  bervonog,  eioe'aebr  gISekKebe  WabI  getroffen.  Die  im 
i6le&  jfabrbondert»  in  etaem  sebr  eiafMben  und  mgemebten  Style 
gpsebriebene  Cbroaih  dea  Diarbekri,  welcbe  alle  Ütem  Deriebte 
aad  Sagen  über  die  Geschiebte  der  Chalifon  Mfallit  ond  sebr  oft 
die  beootzteo  Quellen  wortlick  referirt,  eignet  sich  sehr  gut  für 
den  ersten  Versuch  eines  bescheidenen  Mannes,  der  die  Ijsbj- 
riiithe  scheut ,  in  denen  man  durch  zu  grofses  Selbstvertrauen  auf 
dieser  Sandwuate  sieb  leiobl  Terlieren  kann,  und  nichts  konnte 
Historikern  erwSnIobler  sejn ,  als  etwas  Nfiberes  über  die  letzten 
Aiigeabliebe  dee  gprtolken  Cbalifeo  0«nr,  dee  eigentiteben  BegrSn« 
dara  dea  islamftisobeii  Staate,  s«  YernebaMo.  An-  der  Gesdiicbte 
der  TWtsng  OMra  eeben  wir  maebl  deutUeb ,  mit  weleber  Uo- 
geseUobiiebbeit  der  bocbgefeierte  Abalfeda  seweilen  in  seinen  An^ 
aalen  die  wichtigsten  Momente  der  arabischen  Geschichte  bebaodell« 
XXXL  Jabrg.      Heft.  32 
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498  Gesdiiebl*  dkir  TMlW«  d«i  CMIIm  Ovar, 

Oi«0er  iMffSlmit«  Aanilitl,  4tr  tioh  die  Muhe  giabi,  um  Oohm 
WücIm,  Gestalt  uod  Getichtsfarbe  so  betcbreibeii,  d«ii  Tod  «U 
nff  Koranltstn  noiatiiMlItoh  m  •fiShlea  Miif«M  «Hl  4m  ^ßmmrn 

Familie  des  Mnadsin  Bilal  behaont  za  maeben ,  begnügt  aieli  tfbar 
den  Tod  Omars  mit  folgenden  Worten  :  v  Im  Jabre  q3  der  Hedjra 
überfiel  Abu  Lalu ,  sein  Nome  war  Firas ,  den  Chalif^n  beim  Ge- 
bete mit  einem  Dolche,  and  verwundete  ihn  an  den  Hüften  aod 
am  Uoterleibe,  und  er  starb  an  einem  Sonnabende  am  letztes 
Ti^pt'def  Monats  Dail  budja  und  wtorde  Sonntag  den  erel^  de$ 
^  beevdfigl. «    Veirgebaii  fingt  der  BiHenMer  Moh  d#r  Uir^ 
Mehe.  di«iea  Morde,  and  m  eoteoWldigen  Ut  eri  nenn  er  iertki 
«eil.  er  ({edoob  w  nedi  eimgen  Beriebten  4  doe*  Andre  Mm»m 
Fhtw  einen  CbriMen)  tob  einen  Fsrter  begangen  worden ,  elMli 
Akt  des  religiösen  Fanatismns  sieht.    Aol  den  hier  gegebenen 
I\||ittheilungen  aber,  wie  auch  schon  aus  Elmsbin,  sehen  wir,  dsft 
sich  Firus  vergebens  -bei  dem  sonst  so  gerechten  Omar  gegen 
die  Erpresaungen  des  Statthalters  von  Höfa  beklagte  und  däfs  er 
dea<)baJiifen  Mord  beadilofii  ond  voUbitecbte,  weil  ^  keine  Hülle 
Ton  Him  erverten  kenhicb  Oüer  aeiWk  iNsMnt  eefaie  HirW,  eM 
fimiUek  Ml  ipü,  bere«!  «1  hebenj  aö  wenlg^Mt deoiei  Bef.  d8li 
8.  11  fik  leine«  Tode  von  ika  eosgespHoobenon  Vftes  »M 
linep  mieb  gelbst  nor  anklagen;  doeb  ¥rar  leb  Gott  ergeben,  he» 
tete  alle  Gebete  und  fastete. «    ( W^tKch :  ich  habe  mir  selbst 
Unrecht  gelhan.    Vgl.  Sora  2.  V.  öi.     Des  Verfs.  Übersetzung: 
»ich  schade  mir  ausser  dafs  ich  Moslim  bin«  ist  etwas  nnrer- 
stä'ndlich.)    So  wäre  auch  Omarf  weil  er  alt  ffoUHtter  Mosittt 
hlqs  4efQ  B«f balaben  dea  GeMaee  gehorebe«  um  MSwen  glaobie^ 
das  ihm  in  Beeeg  auf  die  Steaer  einet  Ptaeteefaefere  «ide^  difttl 
Cbmftea  eiebu  vomebrieb^  ei»  OpMr  eeiner  GeMbllMiKWil  gO- 
gp»  ^  Ue^leeb  eieee  Nishtmebebdibmlf  geworden ,  wfe  Mm 
vpribHaMebamMd^  der  belteietNob  aft  den  Folgen  dei  nach  der 
Eimabme  ron  Cheibar  genossenen  Giftes  starb,  das  ihm  die  JO- 
din  Seinab  reichte,  als  er  unmenschiich  genug  war,  sich  von  ihr 
in  dem  Hause  ihres  erschlagenen  Bruder«  bewirthen  zu  lassen. 
Hann  aber  Omars  Tod  allen  denjenigen  Mensebeo  twt  Wem^g 
dienen,  die  in  ihrem  Verkehr  mit  ihren  Neben menscbeik  «tibr 
d^  todUn  Buchstaben  der  jSebrift  und  dü  iwito  WoHl  defe  G»> 
setses  als  die  lebendige  Vemiuft  und  dib  iMÜlo  dir 

MeoMsbUcbkeit  m  Betbo  eitbee,  to  n«s  der  aeloe*  Seheee,  der 
i|ee  ebeeftUe  im  roriie^Hidb»  Werbobm  enmi  wfad ,  eHeo  Hen^ 
.acbem  aod  (^btero  ela  ein  Hinter  der  strengsten  Uoparibeüieb- 
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fifc  AlK^«  aobwtlifii.    I>nr  Broberer  Egypten»,  Araru  Ibn 
Aafli  ertlMt:  »AU  ich  mich  an  einem  Oi  le  (bosser:  io  meinem, 
Hause)  in  Egypten  befand,  sagte  mao  mir:  Äbd  Errabroan,  d«r 
Sohn  Omars,  ood  Abu  ^rua  sind  da  und  verlangen  zu  dir  «tu. 
gelassen  so  werdea.  .  .  •  .    8ie  inSgea  kommtfOi  «titvortete  ich,- 
wormif  sie  heneiotraten «  und  zwar  beide  berautcht  YarHffngtf 
über  uns,  haben  sie  «a^idie^triifi,  ^i»  G«tt  bwlinint  bat;  deiia 
ginimi  fimdm  mir  Wein  pod  bmntcfctM  oaa.   Damtf  Cobr  ich 
ik  hm%  an  nm4  Uhh  aie  (wag),  4ba  Erralmutfi  abav  rief  mir 
MC  iTMift  da  «ft  oltbl  tbüet/io  werde  icb  es  meiitm  Tater  sa- 
gea,  sobald  ich  zm  ihm  komme;  und  ich  wufste,  dafs  wenn  ich 
nicht  die  Strafe  über  sie  verhängte,  Omar  mir  zürnen  und  mich 
absetzen  wfirde.    Deshalb  nun  brachte  ich  sie  fort  nach  dem  in« 
nem  Theile  des  Hauses  (besser:  in  dea  Hof«  s.  unten),  worauf 
icb  ibaan  die  vorgeacbriebene  Züchtigung  ertbeiite.  Uiernächsl 
gieng  Abd  Errabmao  mit  aaiaem  Bruder  niM^b  einem  Zimoiar  im 
Haofd  uad  acbor  seia  Haupt  (lie  pflegfea  nfimlicb  getcboren  so 
werddn  sngltklh  mit  der  Zfiehtigang) ,  kb  aber  tobrieb  niebi 
eine  %Ibe  yon  dietem  Vorgänge  an  Omar,  bie  dafo  ein  Briff 
Toe  fbm  aa  mieb  gelangte,  folgenden  Tnbalts:  Im  Namen  Cottea 
♦3es  Barmherzigen ,  des  Erbarmenden ,  von  dem  Knechte  Gottes 
Omar  an  Amr  ben  Elafs ;  gewundert  habe  ich  mich  über  dich* 
und  deine  Kühnheit  gegen  mich  und  über  dein  Widerstreben  ge- 
gen meinen  Willen  .  .  .  und  ich  habe  starb  im  Sinne  dicb  abco- 
t^tsen.    Du  schlägst  den  Abd  Errabman  Sn  deinem  Hause,  und 
tdiient»seln  HanpC  in  deinem  Hanse  (nicht  auf  dem  O0entliobea 
VUlU}f  ond  docb  ilreinit  dn,  dafs  dies  gegen  meinen  Willen  fct» 
Abd  Errabman  bt  nnr  ein  Mann  deiner  Untergebenen ,  dli  iollit. 
i&H  ihm  terMren  wie  4m  mit  den  WHigen  Moelimen  rerfSÜi^sIf 
da  aber  hast  gesagt:  es  ist  der  Sohn  des  Beherrschers  der  Gläu- 
bigen ,  und  du  weifst  doch ,  dafs  im  Bechte  keine  Neigung  für 
irgend  einen  Menschen  bei  mir  ist.    Sobald  nun  mein  Brief  an 
dich  gelangt  ist,  so  schicke  ihn  mit  einem  Mantel  bekleidet  und 
auf  einem  fianmeattel  fort,  damit  das  BSsOi  was  er  begangen  bat| 
bekannt, werde.    Da  tcbickte  ibn  Amen- fort,  wie  sein  Vaffr  es 
befohlen  bitte,  und  sebrieb  nn  Omari  sieb  bei  ihm  zu  entccbul« 
•digen,  Folgendett  Wdiiüdi  ieb  sobing  ibo  adf  dem  (im>  Hofii 
ncinct  SattseeV  md  Bei  GoM,  welober  der  Bdaisle  ist  bei  4m- 
Mn  aebfwgfen  UaMi,  ieb  rerbSnge  anf  dem  Hofis  meines  0a^sM 
-die  Züchtigungen  über  Mösl imen  so  girt  wie  Sber  tribatSre  IjOnte. 
Diesen  Brief  schickte  er  mit  Abd  £rrabroaa  ...    O  Abd  Errab- 
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m  Getebiehto  der  TMtiMg  de«  Gkiltfen  Ontr, 

ifiMi,  rief  Omar,  WM  batt  do  getfcao!   Ihn  nnterbrith  AM 
rahman  ben  A«P  und  sprach  f  O  Beharraoher  dar  GlioWgaii; 
schon  wurde  an  ihm  die  Strafe  vollzogen;  Omar  aber  bebrto  deh 

nicht  daran.  Da  fing  Äbd  Errahman  an  «ar  scbreiefi  Wid  Heft 
ich  bin  kranU  und  du  wirst  mich  t5dtcn;  dennoch  .  .  .  schlag  ihm 
der  Valer  die  geselzmäfsige  Strafe  zum  zweitenmale  und  sperrte 
ihn  ein,  worauf  Abd  Errahman  erhranhte  und  starb.« 

V?M  die  Correktbeit  des  Textes  und  die  Treue  der  Übeiw 
-aefsong  diesea  VVerhehens  aogeht«  ao  findeo  wir  wenig  daran  ta 
tadeln  ond  fQgen  aar  noch  den  Bemerhangen  des  Herrn  Pro^R 
Fleischer  folgende  bei:  (s.  Gersdorfi  Bepertortaio  Msf.  1fr.  M. 
S.  281  )  /eile  10  der  ijten  Seite  würde  Ref.  Ubersetsen:  Wer 

rennt  oder  reitet  auf  Flugein  des  Straufses,  um  einTlibolen,  WIS 
du  gestern  (im  lieben)  ▼orausgeschicht  (an  guten  Werken),  da- 
mit es  (dir)  ?orangehe?  (gleichsam  dir  eine  gute  Aufnahme  vor- 
bereite.)   Das  Fürwort  man  wfire  demnach  des  interrogative  and 

man  brauchte  nicht,  wie  H.  Fleischer  vorschlägt»  U».»mO  für 

•.^<^'  f      ^  r 

OL^MkJ  lesen.    In  der  letaten  Zeile  S.  3  mufs  [^"^jf  15*^ 

gelesen  «nd  nach  dem  Kamoa  »als  Menschen  nnd  DMonen  anter 
einander  hesehUmt  (darob  Salomen  grfemithigt)  worden  c  iibetw 
setxt  werden.    S.  4  Z.  «  Ton  nnten  beniebt  sich  cAaradjeb»  und 

dsakarahu  auf  das  Vorhergehende;  es  moft  alao  heiAen:  •  •  •  •  at 
berichtet  Abu  Amru;  es  wird  auch  behauptet,  er  sey  ein  Magier 
gewesen,  so  erzählten  Alkali  und  Andre  dem  Abu  Rali  nach  n. 
s,  w.  S.  8.  Z.  6  glaubt  Bei.  nicht,  dafs  es  nothwendig  sey,  das 
^  von  wabala  an  streichen,  da  das  folgende  takadäama  erst  den 
Nachsets  bildet.  Nach  Fleladiera  Verhesaerang  nii&le  ea  ^ 
oder  pOütXi  heifsen.    S.  9  Z.  9  hat  der- Verf.  wahraeheinlieh 

anschaa  mit  anschada  verwechselt;  Letzteres  bedeutet:  Verse  ei- 
nea  Andern  recitiren,  ersteres  aber  eigne  Verse  hersagen.  Oer 
darauffolgende  Vers  ist  zu  übersetzen:  »Kaab  warnte  mich  (oder 
drohte  mir)  dreimal*  Waada  beifst  nur  in  der  ersten  Form  TCff» 
sprechen  f  verheifsen,  in  der  vieitei|  eher  bedrohen.    S.  11  &  t 

m«fs  ^1  für  ^(  gelesen  worden  ala  ehabar  bnna.    S.  18  Z.  •  , 

wird  aebadid  albataseh  heiser  »er  war  sehr  heftig ,  jahtcnig« 
übersetzt,  weil  er,  ohne  sieh  nSber  von  der  TWIn Arne flenm» 

Sans  an  dem  geschehenen  Verbrechen  zu  überzeugen, -ihn  gleich 
umbrachte;  Beweise  von  ungewobolicber  Kdrperbraft  bat  er  aber, 
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▼•a  Otto  V.  Phtea.  .  flti 

^  fr  Hm  mit  4ma  Schwerte  getMtet,  fiiobt  gegeben.   Sabn  ad« 
dar  &  so  Zb  4  bedeutet  niebt  deo  innern  Theil  des  Heiueft 
düD  wurde  eneb  «cbradjta  niebt  paHeo ,  aoadern  de«  Hof.  Die 
W5rierb5eher  erbliren  es  durch  wasat  addar,  d.  h.  die  Milte  des 

Hauses,  %iLelche  gewöhnlich  in  den  morgenlnndischen  flBusern  den 
Hof  bildet.  Amru  war  in  einem  Zimmer  und  führte  den  Über- 
treter des  Gesetzes  zur  Züchtigung  in  den  Hof  heraus.  S.  • 
8^  7  ist  io  deoi  Worte  aljabudiji  entweder  der  Artikel  oder  das 
m  ttreiebeii.  lau  erttett  Falle  beilU  ea  »Op£trfest  eioee  Jis» 
dta«,  «mI  im  leteten  vder  Juden  c;  reriudert  mau  siebte  a«  der 
Litrirt,  wq  ndUktt  m&a  annebmeoi  dafa  ?on  einem  behannteu 
Jeden  die^Rede  wire.  Dala  Wort  halt  8.  es  und  e3  bedeutet 
eine  Mauer  ond  einen  Garten ;  hier  letzteres ,  weil  Tom  Hinein- 
gehen die  Rede  ist.  S.  23  Z.  12  bedeutet  kabadha  u.  s.  w. :  er 
fafste  ihn  bei  der  Hand  und  schlug  ihn  auf  die  Urust  (eigentlich 
auf  den  untern  Theil  des  Halses).  Von  biabi  S.  35  Z.  10  hat 
H.  Prof.  Fleischer  aebon  die  webre  IMeotung  angegeben ,  aber 
eich  dat  folgende  mari  o*  8.  w. ,  das  er  «ogeriigl  läfst  ond  dbe 
der  Verfr  » welcber  ihn  get5dtet  bat'  im  Beebt  a  fiberseist  ^  mnlV 
aadert  gedeotet  werden  1  da  ea  ja  auf  Qroara  Sobn  und  nicht  auf  • 

ibn  lelfaet  eicb  besiebeo  toll ;  man  roora  daher  ÜtanSf  fOr  ÜtSBxJf 

leieiu  » Theurer  als  mein  Vater  war  mir  der,  den  dat  Gesetz 
getodtet  (d.  h.  der  an  der  Vollziehung  der  gesetzlichen  Strafe 
gestorben).  Am  Schlüsse  desselben  Satzes  bezitht  Ref.  das  ilaihi 
lieber  wie  der  Vf.  aaf  den  Sohn ,  als  auf  den  Vater ,  wie  Hr. 
Fleischer  getban^  woil  fiuraka  addnnia  ober  aterben,  als  bewufst* 
lot  weideo,  bedeutet  Der  Jächlufa  i$falam  jera  n.  a»  w.  darf  aber 
dann  weder  auf  dfu  Sobn,  wie  der  Verf.  glanbt|  nocii  auf  den 
Vater,  oacb  H.  Fleiaebere  Meinung-,  aondern  mute  anP  das  Tor- 
bergebemle  alnaa  bezogen  werden  tdie  Leute  (die  dieses  zu- 
sahen)  hotten  nie  einen  schrecblichero  Tag  erlebt,  s^;     Ö.  36  Z.  3 

TOS  unten  ist  für  leaem 

Ref.  acbliefst  mit  BeriebtiguAg  einiger.  Orucbfebler,  die  ein 
von  ihm  gescbriebener  Aufsats  des  Inlelligenzbl.  Nr.  7  smr  Hall. 

Lit  Zeit.  i83ö.  enihülU  S.  5o  Z.  19  1.  c.'^>^  stall  v..4^Ä^*. 
Z.  ti  vyaixjf  statt  o^.4isn5f .  8.  5i  Z.  7  v.  u.  l^\>^Vi  (Qr  J\. 
&  64  2.      Uaoa.  für  V^Aoä..        3i  J^^' 
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ÜBERSICHTEN  mo  KURKB  ANS&BIGfiN. 

M   B  H   I   G   I  N. 

1^.  Jantu  Hope's  Grundzuge  der  pmlhtUogUchen  Anatomia  in  ihrer  Fef^ 
Bindung  mit  den  Krankheitssymptomen.  4.  d.  B.  mit  einer  Einleitung 
kerausgegeb^  von  Dr.  M.  A  ärüg9r.    IMim»  bm  U  iU^  Sdu^pftL 

Die  TorliMende  Schrift  iit  beta  Coiii|i«ii4iM '  fiNr  MMth 

ßhe  Anatomie,  wie  J»  P*  Stfdiel,  Otto  au  w»  <ie  liol^BrlMi 
•inselne  Abtcbiitll0  ans  dar  pathologisdm  Aaatoanio  fiodia 
Iiier  Erledigung,  und  unter  diesen  sind  manche  mit  Vorliebe, 
andere  sehr  durÄig  abgehandelt.  Genugend  bearbeitet  sind  die 
anatomischen  Veränderungen  in  Folge  von  LungenUranbheiteQi 
ton  HranUheiten  des  Herzens,  der  Leber  und  des  Darmkantls, 
alles  Cbri^e  ist  ganz  kurz,  und  daher  nur  selten  befriedigeod 
abgefertigt.  Eigene  Beobachtungen  stehen  dem  Vf.  allerdings  zu 
Gebote,  doch  sind  manche  Abschnitte  hauptsachlich  nach  Andern, 
namentlich  nach  Andral,  Cruveilhier,  Billard  etc.  bearbeitet  Eine 
Beurtheiluiig  der  einzelnen  Abschnitte  liegt  ausser  dem  Bereiche 
dieser  Blätter,  und  bleibt  daher  ärztlichen  britischen  Journalen 
Überlitiem  Hit  der  deottehen  mediciniachen  Literatnr  lAt  inr 
Vf rft  Mm  Bebanntachnft  biiehtn. 

MwmÜMM  Mmrem  iM9g  tf«  SgmpwUa  9eu  mw$tro$iUte  eiren^formi,  cum 
•nefoiniae  ^mimU  MMfrl  deecriptiome,  B^mniae  1834.  94  S.  8. 

Der  Vf.  gibt  zunächst  eine  genaue,  sehr  detaillirte  Beschrei- 
bung einer  im  Museum  der  chirargiscben  AUademie  in  Koppen- 
Lagen  aulbewahrten  Mifsgeburt ,  und  bnupf^  hieran  Vergieicnua- 
gen  ähnlicher  IMifsgchurlen ,  sowie  sie  von  Hartmann,  Hottinger, 
Superviile,  Baster,  Sue,  Hofer,  Bocrhave,  Rossi,  Blumenbach, 
Sachse,  Walter,  Otto,  Regnault,  Bibke,  Diecberboff ,  J.  F. 
Weekel,  Maier,  Behn,  BMiter,  Schwitsnr  bescbriefaen  worden 
sind.  Die  Abhandlung  ist  ivit  gradem  FIaiIIhi  abgefafat. 

Pu  tacnia  vu  vcr  aoUtaire  et  de  sa  eure  radicnle  par  Vccorce  de  meine  de 
grtuadier ,  prcrcde  de  la  descrtption  du  taenia  et  du  hothrion'phale, 
avee  Vindieation  dc$  ancicne  traitemem-  contre  res  vcr«,  par  f.  K  Mi- 
rat,  tioct.  en  mddecine,  membre  de  Vacad^mie  ro}f.  demedecme.  Parte 
IM.   I^ll  «.  IfB  S.  8. 

Der  Verf.  gieht  zunächst  eine  genügende  Beschreibung  vom 
Bandwurm,  zähll  sodnnn  die  verschiedenen  Bandwurmmittel  auf, 
und  verweilt  zuletzt  bei  der  Beschreibnng  der  VVorzelriadc  des 
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CpimÜiimi^  mMm  «r  frUoli  ttü  1%  Pte4  #iiid  Naokt  «rtr 
mmrirt«  imd  todtiia  aof  ei«  Pfead  euilioolMii  Üftt  D«r  BmA- 

wwmluranke  BiaTs  nüchtern  dim  Abkoohsog  in  drei  Abtheiliui. 
gen  innerlNilb  sweier  Standen  gewirmt  trinken*  Der  Erfolg  wird 
M  9ß  lieberer  seyn,  wenn  noch  am  Tage  za?or  Band  warm  st  uolie 
llbgegaDgen  waren.    Gewohnlich  sehr  bald  nach  der  letzten  PoiiS 

Sent  der  VVurra  lebend  oder  todt  ab.  Eine  Hauptbedingung  ist, 
afs  man  sich  der  frischen  und  nicht  der  getroclineten 
Wurzelrinde  bedient  und  dafs  man  die  Kar  irorniramt ,  nachdem 
noch  am  Tage  zuvor  liandwurmstücke  abgegangen  waren.  Merat 
gebrauchte  die  Wurzelrinde  von  Bäumen ,  die  in  Gärten  oder 
Treibhäusern  gezogen  waren.  Ein  grofser  Vorzug  dietet  Heil- 
.ffHabreo«  beateht  darin,  dafs  dieses  Mittel  (aal  gair  keine  Unbe- 

rilicbbeiteo  dem  Uranbea  fenirteeht  und  «nter  Bfobeebtttnc 
•ogtföbnen  Centelen  den  Bendwnrm  «icber  eftfemt.  Btf^ 
*  hat  die  V^irbeamkeit  der  Granalwaaaelriode  ao  sieb  aelbal  erfa^^ 
reu,  naeJidem  er  ?eracbiedene  andere  Mittel  erfeJgloa  gebrancbl 
batte. 

JMb  veieMfo  fifIfdMIe  e  yHlMj|Mteifnte  dblta  |mHmNM#  /^MrW^  9tffgi^ 
M  m  mmm  «rMce  Mttihiaw      IMt  a  ihnm  tfa  Piatre  Mmnmi^ 

pnfmore  di  meditima  neW  arch^gUuuuio  romanQ,  cavalierct  dinttUf€ 
M*  iiiiliwii  dbUHHf  M  Rmam  aia.   Pwrigi  18».  W  &  & 

Der  Verf.  sagt,  alle  Acte  des  Lebens  haben  einen  Zeitraum 
der  Ruhe  und  der  Thatigkeit  und  oscillireo  gleichsam  zwischen 
IM»e  und  Tbätigi^eit.  Dies  zeigt  der  Wechsel  der  Witterung, 
der  Taga>  und  Jabraseiten  |.  der  £bb(i  nnd  Fluth,  a|le  Terricm 
tnagCB  M9era  Orgianiaania«  Dem  gemäOi  errege  ea  Wunder,  dafa 
daa  branbe  L^bei|  nlcbt  aueb  die  Per&odicitat  unter  aUeii  Vw^  ' 
itanden  baibebaltey  'vaa  nof  dann  geaebeben  kSnnet  wenn  die 
kranlimachende  Üraat)be  nidit  ununterbrochen  einwirke  oder  nnv 
oberflächlich  unserq  Organismus  aCficire.  Oes  Haoptstadium  in 
ialannittirenden  Fiebern  ist  das  der  Kälte,  welche  d?r  Ausdruck 
der  unterdrückten  centrifogalen  Lebensthätigkeit  sey.  In  der 
zweiten  Abtheilung  der  Schrift  vecbreitet  sich  der  Vf.  über  die 
»pecifische  VYirksamkeit  der  China  in  den  intermittirenden  Fie* 
hern,  ungefähr  in  derselben  W  eise  fortraisonnirend  ,  wie  dies  in 
der  ersten  Abtheiiuog  der  Schrift  geschehen  i&t.   MulU^m  clanxjh 

Adolph.  Vldall  de  efectihiu  jodU  in  orfiarnkmum  humomm  fuwqw 
ejwt  mtdieo,  BmtniM  1884.   18  &  8.        '  - 

Neoea-entbSlI  .diCM  Sebrift  ifhw  die  Jodine  nkhi^  aber 
durfte  aucb  nicht  leiebt  eine  Abhandlung  und  aeibat  ein  kurzer 
Aofsatz  Ober  dieses  Arzneimittel  beateben,  welchen  der  Verl* 
e^beratben  gelassen  hatte.    Solche,,  die  eine  Materia  medica  com- 
fookift,  i^d.die^  Y^^\f!k^  über  Arzn^ittei  uberbau|il  achreibf^ot 
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werden  diese  Abhandlung  nicht  wohl  oabeachtet  lassen  h5ttiie«« 
Auch  wird  Jeder«  der  das  M  anwenden  witt,  hier  iioh  Bnihi 
erlMien  hSonmi. 

VutßnMungen  mn»  dm  G«bkt$  der  Hdlwhiwwlu^  vom  Dr,  C  AdscA. 

BUtgik^.  Zwtii»  Tkeil  268  &  8.   Semr^ert,  Tcri^  tfir  fV.  Bni- 
kug*9ekm  Bwhhandfnng.  1888. 

Die  in  diesem  zweiten  Bande  enthaltenen  Abhandlungen  zeiith« 
nen  sich  noch  durch  einen  grofsern  Gehalt,  als  die  des  ersten 
Bandes,  aus.  Der  erste  Aufsatz  betrifft  eine  Pockenepidemie  im 
Amtsbeiarlie  des  Vfs.  und  die  in  Folge  derselben  vergenoeiMeni 
Bevaeetnation ,  nebs.1  den  filr  die  Natur  der  Tarioloiden  and 
Werth  der  EeTaccination  hieraas  sieh  ergebenden  llesaltatcn.  Dar 
Verf.  hat  diesen  Gegenstand  anf  eine  mr  die  Gesund heitspoliisi 
bnd  die  Pathologie  gleich  erspriefsliche  Weise  behandelt,  was 
auch  bei  der  Bedaction  der  Annales  d'hygiene  publique  et  de  mi» 
decine  legale  Anerkennung  gefunden,  xlie  ihm  die  Preismedaille 
dafür  zugesprochen.  Tiefer  in  den  Inhalt  dieser  Abhandlung  ein- 
zugehen,  müssen  wir  medicinischen  kritischen  Zeitschriften  über- 
lassen, und  ysir  können  daher  nur  bei  einigen  Punkten  hier  wer-  , 
weilen.  Der  Vf.  glaubt  eine  F'ebris  variolosa  sine  exanthemate 
beobachtet  zu  haben,  welche  wir  ebensowohl  als  eine  Febris  &car. 
latinosa,  morbitlosa  sine  ezanthemate,  deshalb  bezweifeln,  weil 
wir  heobaehtet  haben ,  dafs  solche  IndiTidoen  ror  einem  spateren 
fiefellenwerden  dureh  efaie  solche  Hranhheit  nicht  geschSlsl  bIcU 
bett.>  Die  Einschleppuos  der  Blattern  in  die  Inficirten  Orte  lieft 
sich  nachweisen,  obwohl  die  epidemische  Coostitution  der  Krank- 
heiten die  Entstehung  und  Verbreitung  der  Pocken  begünstigt 
haben  mochte.  Die  Hä'nsersperre  bewährte  sich  hier  durchaus 
nicht  und  läfst  sich  überhaupt  bei  einer  Epidemie  niemals  mit 
der  Strenge  durchführen,  welche  nofhig  ist,  wenn  etwas  Erspriefs- 
liches  von  ihr  erwartet  werden  soll.  Variola  und  Variolois  haben 
ein  UM(i  Jdsselbe  Seminium  morbi ;  Variolois  kommt  durch  Toran- 
gegongene  Vaccine  ,  vorangegangene  Voriola  und  eine  geringere 
Beceptivität  für  die  Pockenkrankheit  zu  Stande.  In  dieser  Pocken- 
epidemie  worden  einselne  Neageborne  von  der  Variola  bcfalleO| 
wogegen  aber  aoch  swei  nichtvaccinirte  Minder,  ron  ihren  pochen» 
hranken  Muttern  fortgenährt,  verschont  blieben.  EHirenl|ten  8i«g> 
linge,  so  starben  sie  in  der  Regel.  Sowie  der  Vf.  ein  Pocken- 
Heber  ohne  Exanthem  annimmt,  so  glaubt  er  aoch  Falle  beob* 
achtet  zu  haben,  bei  welchen  das  Puclienexanthem  auf  der  ersten 
Entwicklungsstufe  stehen  geblieben  ist  und  ein  blofses  Erjtbem 
darstellte.  Die  Variolois  war  immer  mit  Fieber  verbunden.  Ei- 
nen ganz  vollkommenen  Erfolg  der  Bevaccination  sah  B.  selten, 
sehr  häufig  aber  einen  modificirten  oder  einen  unvollkommenen 
und  im  Ganzen  nur  selten  gar  keinen.  Im  Allgemeinen  folgert 
er,  dafs  die  Vaccination  und  die  ReTacoinatioo  die  Receplrritat 
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m^VUfm^m  tll^e ,  «l4r  liicht  mr  die 

li^beiitzeft ,  fondern  nur  auf  eine  B^ihe  von  Jahren  t  obWohl  et 
in  einseinen  FlSIten  f^t  dat  ganse  Leben  der  Fall  zu  sejn  scheint. 
Dies  bestimmt  ihn,  den  Tonchta^  zu  machen die  Re?accination 
10 -^äo  Jahre  nach  der  ersten  Vaccination  TorzanebmeD  und  bis 
SQ  einem  wirl^Hchen  Erfolge  zu  wiederholen««   ,  *'  '  , '  ! 

Die  zweite  Abhandlung  enthält  Bemerkungen  Sber  die  Ndtuf 
und  Behandlung  der  HinderUranlihciten.  Der  Vf.  geht  auch  hier 
TOn  geläuterten  humoral -pathologischen  Grundsätzen  aus.  Als 
charahteristiscb  fOr  den  kindlichen  Organismus  bezeichnet  er  ein 
unvollkommen  ausgebildetes  Blut,  ein  Vorherrschen  weifser,  lym- 
phatischer Säfte  f  einen  Zustand  der  Säfte ,  auf  welchen  der  aus« 
sebildete  Organismus  *nicht  selten  kraokhafler  Weise  zurücksinkt 
rOblorosis)!  als  den  Gmndcbarabter  der  Kachexien  des  hindlicben 
Or^aifisinns  ein  bis  snr  Entartung  gebendes  Vorherrschen  der 
weifsen  Sitte  Scrophnlosis  und  Malaeie).  Ans  einer  sojchen  felu 
lerbnften  Beschaffenheit  der  SKftemasse  leitet  R.  die  Krämpfe  der 
Kinder,  das  Thymusasthma ,  den  Hydrocephalus  acutus ^  die  Ga» 
Stromalacie,  den  Wasserkrebs,  die  Aphthen  etc.  her,  die  er  hier 
weitlauftig  auf  eine  anziehende,  über  die  Natur  dieser  Übel  man- 
che neue  Andeutung  gebende  Weise  bespricht.  Seine  humoraU 
pathologischen  Ansichten  machen  es  im  Allgemeinen  erklärlich, 
dafs  er  als  ein  Verehrer  des  Oleum  jecoris  aselli  auftritt,  wel- 
ches Mittel  allerdings  grofse  Wirksamkeit  in  allen  aus  Scrojjhti- 
losis  hervorwuchernden  Kinderkrankheiten  zeigt.     *       ,    "V»  * 

In  der  dritten  Abhandlung,  über  den  Friesel,  socK^  äisk 
VerU  ddi^othttn,  dafs  derselbe  eine  selbststindige  Krankheit  ist^ 
dafs  des  frieselartige  Eianthem .  oft  Torbommt ,  ohne  dafs  von 
Frieselbranbbeit  die  Rede  seyn  '  könne ,  dafs  die  PHeselkrankheit  . 
bKnfig  ohne  Exanthem  gesehen  werde ,  dafs  als  ihr  etgenthumliche 
Erscheinengen  die  periodisch  auftretenden  Bangigkeiten,  das  Ge* 
luhl  Ton  Zusammenschnfirang  der  Brust,  die  Dyspnoe,  die  pro-^ 
fusen  Schweifse  von  saurem  Geruch,  die  rheumatischen  Schmer- 
zen, die  Zeichen  von  Alterationen  des  Nervensystems  und  von 
Dissolution  des  Blutes  betrachtet  werden  müssen  ,  dafs  der  Frie- 
sel  mehr  miasmatisch  als  contagios,  besonders  in  wasserreichen 
und  tiei  liegenden  Gegenden,  nach  Erkältungen,  bei  nasser  und 
raubkalter  Witterung ,  bei  zu  Rheumatismen  geneigten  Personen, 
in  der  Reconralescenz  von  schweren  Krankheiten ,  in  den  HQtten 
der 'Armen,  bei  Weibern,  namentlich  bei  Wöchnerinnen,  in  den 
BlStbenjahren  aoHrete,  dafs  derselbe  das  Prodnct  einer  rheo- 
matiseben  Oiathesis  «od  einer  der  Dissolntion  sich  annäherndM 
Viulilatsschwlcbe  des  Hintes  sey  ond  dem  gemäd  bebnndeli  ver* 
den  mSsse. 

Der  vierte  Aufsatz  he  trifft  die  Natur  und  Behandlung 

des  Typhus  abdominalis.  B.  geht  auch  hier  von  hnmoral- 
pathologiscben  Ansichten  aus ,  nach  welchen  er  die  verschiedenen 
therapeutischen  Methoden  in  dieser  Krankheit  beurlheilt.  Has 
Wesen  des  typhösen  Proccsses  und  namentlich  des  Uaucbtyphus 
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socht  er  in  einer  durch  unmittelbar  innere  oder  fiuisere  (MiesoM, 
Contagium)  Vorgänge  bewirkte  Vergiftung  des  Blutes  in  der  Art 
der  erhöhten  Venotität,  wodurch  in  das  Leben  des  ganzen  Or- 
ganismus sehr  feindlich  eingegriffen ,  namentlich  aber  das  Leben 
und  die  freie  ThHligkeit  des  ISer?ensystem$  alterirt  und  d^pnnurt 
•  wird ,  und  dafs  im  Tj^phus  abdominalis  noch  eine  besondere  Be* 
Ziehung  zur  Schleimhaut  des  Darmbanals,  namentlich  des  Ileuns, 
ftatt  findet,  «o  dafs  sich  derselbe  mchl.  nsr  forsugsweiee  dmdk 
YermebrU  ood  ferSndarte  Secretiooen  im  Deinilieiial  miL  #riwip 
pen  giebl  «od  Mtitch  eotiolieideCt  tooderii  aveh  5rtlieM  pM^ 
itcbt  Yerfinderoi^eo  im  Darm  nach  Art  eines  noregelmarsig  vru*' 
cbemden  Exanthems  auf  der  Sebleunhewt  sich  entwickelm  Ihurob 
Ausscheidung  boblenstofliger  uad  vasserstoiliger  EUemeole  aus 
dem  Blute  geschehe  die  Heilung,  welche  mit  ailmalig  eingeleite- 
ten, öfters  noch  unterbrochenen  Ausscheidungen  dorcK  TOieUir 
dene  Secretionsbrgane  langsam  zu  Stande  komme. 

Das  Resultat  der  Untersuchangen  R.  s  ist ,  dafs  in  leichtero 
Fällen  die  exspectative  Methode  und  die  alleinige  Anwendung 
eroolliirender,  einhüllender  Medicamente  ausreiche  und  den  For» 
£ug  verdiene  Tor  einer  sehr  eingreifenden  Behandlung ,  naaent* 
lieb  mit  ReismittelQ,  defs  die  amleerende  MetbQde  und  die  A»* 
Wendung  salziger  llillel  nur  fSr  die  gastrieebe  ComfiliiMiIioa  passe, 
8eft  sa  den  lebwerea  Fillen  de«  QaecbiUber  in  »nticiieneeiar 
Beziehung  stehe,  ond  namentUcb  grofte  und  seltene  Geben  von 
Calomcl  sie  nicht  nur  oft  heilen,  sondern,  frühzeitig  gegeben, 
die  Krenlibeit  nnd  ihre  höhere  Enlwiebelong  abzuscboeideo  im 
Stande  Seyen ,  dafs  endlich  die  excitirende  Methode  nur  selten 
Nutzen  schaffe,  und  dä ,  wo  sie  einmal  wirklich  angezeigt,  we- 
nig Hoffnung  überhaupt  mehr  für  den  Kranken  vorhanden  sejr. 

Beiträge  zur  Pathologie  und  Therapie  derLungen* 
Schwindsucht.  R.  unterscheidet  eine  Phthisis  acuta,  eine  Phthi« 
sis  chronica,  eine  Phthisis  interraittens  oder  eine  Phtb.  tuberca* 
lote,  Phtb.  inflammatorio  - purulenta  und  eine  Phth.  nlceroso* 
gangraenoi«  (die  cbroniaebe  Form  dee  Lee/mec'icben  JUuogen* 
gangräns),  und  will  bternacb  die  Tbernpeotili  der  BranlÄ«il 
gerichtet  wiftem  Alt  Anbeng  giebl  er-^ine.  topographiiVb  medi 
Cinische  Schilderung  der  MolkenkuransUlt  in  Gais. 

Der  Verf.  zeigt  sich  aucb  ip  dieeer  Schi'ift  als  denkender 
ArsU  ond  eorgföltiger  Beobachter,  dessen  schriftstelleritcfae  Lei* 
ftongen  nur  »in  üedeibeo  der  WiitenKhift  bnitn^ien  können. 

JUMMie  die  «reMv»  d§  4e  uvUH  de  «iMsviee  de  AMtemr  IM9.  ftS  8^ 
B$tdmmtr  dU«  tfnaay.  •  -  . 

Die  Gesellschaft  zeigt  sich  wohl  bekannt  mit  der  französischen 
nnd  eioigejrmafsen  auch  mit  der  englischen ,  aber  nicht  mit  der 
italieniadien  und  dentecben  Mediein.  Unter  den  Abbnndlnngea 
yerdienl  Beacb'tuiig  die  fietobretbong  der  Grippe,  wnlcbn  tom 
Februar  b ja  April  i637  Bordeaux  beiminuBkiei  alte«  Jlieiilen»  Htm 


Digitized  by  Google 


tm 

LnnetnkrtalMtt  fcotoirfn  gMbMk  «Mi  wm^  m  kmkaig 
tnkter  Choleratymptomen  avfirlf.  Nächst  diesem  AuCMs  ittachen 
wir  auf  die  Verhandlungen  über  die  Syphilis  aufmerliaani ,  welche, 
hier ,  wie  in  allen  franiStitchen  arallicheo  Vtlreinen «  durch  eine 
AafTordernng  ?on  Sailen  der  «iediniiiiehea  faieHiohift  ittMaHü 
eBgeiregl  wurde. 

Siöitnct  publique  de  la  »ocu/td  foyale  de  mAieeine,  ehirurgh  §t  fharwuLcie 
tenue  h  11.  Mai  1837.    Teulouee  18S7.   U8  8. 

Dieter  Bechenschaftsbericht  enthalt  manche  interestaiite  Auf« 
Satze,  wohin  namentlich  zu  rechnen  sind  die  Abhandlungen  von 
Cazeneuve  über  den  Abdominaltyphus  and  über  Carditis  acuta 
mit  Blutergiefsung  und  Eiterbildung  im  Septum  Tentricolornin 
cordis,  Ton  Magnes  über  das  Vinum  colchici,  von  Dassier  über 
Milcherzeugung  in  den  Brüsten  einer  an  heftiger  Entzündung  der 
AcbseJdrüsen  leidenden  Frau,  über  die  Grippe  in  Toulouse,  über 
einen  Fall  von  Gebirnbohlenwassersucht  und  Pbthisis  larynaea  bei 
0iaem  i^derthatb  Jahre  alten  Kinde,  fiber  Balggescbwfiute  dit 
ttur  Haare  eaUiieUeii,  über  die^  Cholcraepideinie  in  Dorfort  im 
pepartemeDt  du  Gard|  über  eine  Btattemepidemie  in  86r^« 
fiber  das  Beiten  als  di&etiaehet  und  therapeutisches  Mittel ,  iSber 
die  Exstirpation  eiiter  entarteten  Ohrspeicheldrüse ,  über  das 
n2ja'hrige  Verweilen  von  Glassplittern  in  der  Fofssohle  eleer  Frau 
und  ihre  Ausstofsung  unter  Abscefsbildung. 

Nicht  unbeachtet  mag  es  bleiben ,  daft  in  diesem  Bericht^ 
geläuterte  hninoralpatholoßis4ihe  Ansichten  sichtlich  prävaliren. 

Bulletin  de»  (rosaa«  de  ta  eoeUti  midico-fratique  de  P^ie,    Pmie  18S& 
210  S.  8. 

Id  dem  harzen  Rechenschaftsberichte  sind  manche  interee« 
•eafte  Thatsachen  berührt,  die  eine  grÖftere  Ausführlichkeit  ver» 
dient  hätten  und  bei  der  zu  aphoristischen  Darstellungsweise  ei* 
gentlich  für  die  Wissenschaft  verloren  gehen.  Ausserdem  ßndel 
sich  hier  ein  Necrolog  Ton  Franz  Thomas  Docbateau ,  des  eigent* 
liehen  Stifters  dieser  Gesellschaft  im  Jahre  i8o6,  und  ein  Auf* 
Satz  von  Tanchou  über  den  Etnilufs  der  Krankheiten  der  Ge* 
schlecbts*  und  Harnorgane  auf  die  Stimme ,  der  wir  nur  einen 
*  geringen  ^erlb  nugesteben  Manen  \  wogegen  wir  auf  die  ge» 
Mlnte '  Abhandlung  8elMt|0r,a  eos  Orleene  nuHaiedisam  mehmt 
fber  die  Gesette  der  Bemlsion ,  ibren  Natnen  in  der  Therapie^ 
Mife  Indicatienen  und  ibre  ContrandlakliMien,  welche  wir  ale  ei» 
nen  beacbtangswerlben  Beitrag  nur  sdigeroeinen  und  generellen 
Therapie  beseichnen  müssen,  wenn  aneb  der  Verf»  noch  über 
Gebühr  den  Grundsätzen  der  lironssais'schen  Schule  huldigt, 
welche  vor  fünf  Jahren  in  Frankreich  noch  allgemein  aia  gegen* 
wartig  galten« 
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HUttkeilungen  aus  den  GMete  der  gesammten  Heilkunde,  herQm»gm$tm 
von  einer  medicinitek'  ekirurgischen  OeselUeba/t  in  Hamburg,  Snter 
Band  XU  u.  S88  S.    Zv?eiter  Band  Fl  u,  431  5.  8.    Hamburg-  183S. 

Das  vorliegende  Werk  enthält  Terschiedene  recht  werthTolle 
AMiandluogen  aus  dem  Gebiete  der  practiscben  fleilkande ,  and 
et  wäre  zu  bedauern,  wenn  ausser  jenen  beiden  ersten  Bäodeo 
keine  weitern  erscheinen  sollten.  Der  erste  Band  enthält  i)  Bei- 
träge zu  einer  Monographie  über  den  Säuferwahnsinn ,  in  wel- 
chen besonders  die  Goroplicationen  herfor^ehobeo  werden,  unter 
welclMn  diese  Rrealibeit  «nftritl.  D«  Opiam  wird  ab  des  Uai^ 
mittel  bezeichnet^  weil  et  allein. im  Stadde  tey,  die  einxi^e  Eot» 
tclieidong  der  Kranbbeil  lierbeisiifiiliren ,  aiitter  dem  llobntift 
balte  AufscbUge  aof  den  Kopf.  GompKcattonen  modificirco  am 
tSrlich  das  therapeutitcbe  Verfahren,  Die  Sectioasbefuode  toq 
em  Delirium  tremeat  Verstorbenen  aus  den  Protocollen  des  alU 

Semeinen  Hranhenhaases  in  Hamburg  kSnnen  nicht  auf  dat  Pri> 
icat  der  Vollständigkeit  Anspruch  machen. 

Die  übrigen  Abhandlungen  dieses  Bandes  sind  :  Haraborgt 
KranUbeitsconstitution  und  Witterung  Tom  November  i8s5  bis 
December  1828  von  Dr.  N.  Ii.  liachmann  ;  das  Gast-,  Armen-  iL 
Krankenhaus  in  Hamburg  in  den  Jahren  1826,  1827  u.  i8a8  voo 
Dr.  Schon ;  die  Entbindungsanstalt  zu  Hamburg ,  Töii  Dr.  Ha- 
mann ;  Oberticbl  der  patbologitch-anatomitcben  Sammhing  der 
Getelltcbaft,  entwoifen  von  Dr.  Pallati.  ' 

Vo»  einem  noch  allgemeineren  wittentehafllieben  «od  prah» 
tischen  Interesse  ist  der  zw.eite  Band,  in4em  er  unt  die  f erschie- 
nenen Epidemien  vor  die  Angen  fShrt,  welche  von  18^6  bia 
i833  in  Hamburg  auftraten.  Dieter  Gegenstand  Tst  durch  die 
Vergleichting  einiger  gleiehzeilig  in  dem  nahen  Altona  Torgekom- 
roenen  Epidemien  besonders  anziehend  dargestellt.  Den  Anfang 
der  Abhandlungen  macht  die  Beschreibung  der  Witterung  und 
Krankheitsconstitution  Hamburgs  vom  Januar  1839  bis  December 
i83i  von  Hachmann.  Dann  folgt  die  Beschreibung  der  biliösen 
Krankheiten  des  Frühlings  i83o  von  Heise,  der  Wechselfieber- 
epidemien der  letzten  Jahre  von  Hachmann ,  der  Keuchhuite» 
epi^eoMen.  Hamburgs  wid  Altona*a  1699— *i83o  von  Mbfti«  der 
Foebenepidemie  iM^  van  SehSn  |  der  Masernepidemte  .  i9a8  k 
Hamburg  oad  Altona  fon  Bohrt  ^  der  Sobarlacbepidemien  i8ib, 
»9BOj  loSi  in  Hambwrg  und  AltOM  von  Schmidt,  über  die  Ch<^ 
lera  i83i  in  Hamburg  Ton  Siernften ,  Aphorismen  dber  dio  Cbolera 
in  AHona  von  Bohne  (interessant ! ) ,  der  l'yphus  carceralia  eoota* 
giosns  in  Hamborg  von  Schmidt,  über  denselben  Gegenstand 
Fallati,  über  die  Influenza  im  Mai  i833  von  Hachmann.  In  ei- 
nem Anhange  berichtet  Homann  über  die  Entbindungsanstalt  so 
Hamburg  1829 — 1832,  sowie  über  die  Behandlung  des  Mittel- 
fleisches während  der  Geburt  und  über  die  Wendung  auf  daa 
Kopf  durch  innere  Handgriffe.  Die  Beschreibung  einiger  Präpt^ 
rate  aua  der  anatomisch -pathologischen  Sammlung  macht  den  Be- 
achlaft  dieses  sweiten  Bsodes,  über  dessen  dritten  10  spteohsi 
wir  Gslegtohelt  m  babc|i  wOoscheD. 
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Wb9mi  8ur  la  Flmsium ,  appliquit  d  la  e<mnoi§Hnue  thimiqut  ist  prmHfm»  tht 

maladica  de  la  peau  ,  ou  pn!cis  analytique  sur  eea  maladiea.     Par  L, 
■    Baumta,  D.  M.  M.,  chirurgUn  en  che/  de  l'JmtiqmaUU  4t  Lfpm. 
Pari»  eh€a  Baittire-Crocbard.   1S5  «  8.^ 

Foloniaa.   Was  leset  ihr  da,  mein  Prlatf 
Hamlet.   Worte,  Worte,  Worte! 

Der  Verf.  gebt  ron  dem  Satze  ans,  daOi  deo  meisten  Kraniu 
iMiten,  mithin  auch  dep  meisten  Hautkrankheiten,  eine  »Fluzion«  - 
zum  Grunde  liege,  verwirft  die  acuten  Exantheme  aus  dem  Ge- 
biete der  Hautkrankheiten  in  das  der  allgemeinen  Krankheiten, 
and  entwirft  für  die  ersten  nachstehende  Classification:  sie  be- 
ruhen entweder  auf  einer  äusserlichen  oder  auf  einer  innerlichen 
Ursache,  welche  letzte  entweder  occasional  oder  constitutional  ist. 
Die  Fluxion,  welche  er  als  eine  Reactio  Titalis  ansieht,  scy  ent- 
weder idiopathisch,  excentrisch  oder  reflectirt,  oder  durch  eine 
syphitilMk9^  scerbutisclie «  breibeige  oder  serofiliBlSee  Dietbet» 
Mdingt.  BMwicbllieb  der  iossem  FSnrn  votertobeidel  er  mj^ 
tliematSset  TeiiculSte,  fostoUtoe,  krostenartige,  epidermisartige 
drvptioiiaii,  Aoewuchse,  Flecke,  Kräobbeiten  der  Schlei mbentel, 
ter  Haare,  der  Nägel,  und  nimmt  ausserdem  eine  Klasse  beson» 
derer  Eruptionen  an ,  die  Zona ,  den  Pemphigus ,  die  Krätse,  den 
Srbgriiid,  die  ElepbiieliuM  und  die  Paenesie  bierbia  TerwclMnd» 

Jfana— M  manuel  de»  dermaio»»»  tm  maladie»  de  la  peau ;  clause»  d'apr^  la 
mHhode  du  profesfteur  Alibert  avec  la  »ynonymie  de  H'illan  et  la  eon- 
I  eordanee  des  diff^rentes  m^tkode»  employics  par  not  meiileur»  autew»» 
»nivi  d'tm  formulaire  pour  la  priparation  des  m^dieamen»  employi»  il 
Vböpital  St  Lom»;  ä  Vtuage  de»  böpitaux  e$e.  par  L.  V.  Duche»n9' 
Dupare  D.  m,  P.  0t:    Pari»,  ekt»  LoitS  llt?«    XU,  XXF'm,  S64 

Wer  Paris  und  namentlich  das  Ludwigihospital  daselbst  be- 
sucht,  um  mit  den  Hautkrankheiten  sich  näher  bekannt  zu  ma- 
chen, mag  dieses  durch  Prä'cision  und  Klarheit  der  Darstellung 
sich  auszeichnende  Handbuch  über  Hautkrankheiten  nicht  unbe- 
nutzt lasseo,  sowie  wir  auch  solchen  —  des  Anhangs  wegen  ^ 
empfeblen«  die  Beoeptsamnliiiigen  für  «Ife  Zeiten,  und  wie  sonst 
^er  Titel  laoteii  megy  so  scbreiben  die  Absiebt  bebeo.  Der  Vi« 
hat  die  Alibert^scbe  Clatsifioati^n  der  Hautkrankheiten  beibsiiaU' 
ten,  der  er  unbedingt  deo  Vorzug  Tor  der  Winan*scben  giebt» 
Beide  beben  ihre  Vorzüge  and  ihre  grofsen  Mangel ,  *  und  et  ist 
wuoscheos Werth ,  dafs  irgend  ein  tüchtiger  Beobachter  noch  eine 
Reinigung  dieses  Äugissstalles  Tersuche.  Niemand  wäre  hierzu 
mehr  berufen,  als  Biett,  der  aber,  gleich  vielen  Andern,  es 
Torziehl,  für  sich  zu  behalten,  was  verdiente  Gemeingut  aller 
wissenschaftlichen  Arzte  zu  werden.  In  der  historischen  Skizze 
Terroissen  wir- ungern  das  Werk  von  Struve  und  die  yon  Billard 
Torgescblagene  Classification.  Die  Aphthen  gehSren  wobl  eeberetw 
lieh  in  ein  Baeli  fiber  Heotbraobbeiten.    Ebenio  bitte  der  Verf. 
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Radesyge  hätte  eine  grundlichere  Abhandlung  verdient,  wogegen 
wir  gern  uns  mit  dem  Abschnitt  über  Syphiliden  zufrieden  er- 
klären. Der  Verf.  nimmt  ein  Morbillen*  und  ein  Scbarlachlieber 
ohne  Exantliem  an,  ob  mit  Recht,  müssen  wir  nach  unserer  ei- 
genen Erfahrung  durchaus  bezweifeln.  Die  Hrätemilbe ,  über 
welche  im  Ladwigshospitale  so  vielfache  Nachforschungeo  aoge- 
steilt  worden ,  hat  hier  ebenfalls  eine  Stelle  gefanden. 

Sjfnopait  wm%$fwm  uMliiasw  SitOTiT—  thmei,  gentra,  tpedm'H  mtIs- 
.letat  nctare  Ür^  tndMw  Migwk^  Struma 

Atteb  •■Cer  dem  Titel: 
0kraleAf  dsr  BwilätrmMäim  «oeA  tkrwi  Mimmtn ,  BtMimgm»  Jrts»  «mI 
rmHMtm.    BerSm  IM.  Hl  &  Hstear.    Xfl  «.  ItY  9.     gr.  fMb 
mä  4  seisr.  T/ffOrn. 

Et  haso  nnsere  Absicht  nicht  sejn,  hier  eine  volUlaiidige 
Briiib  dieiea  wor  litr  Bcthe  Ton  Jahren  schon  erschienenen  sro- 
ÜMi',  w  itig— itieqhrr  Bniebang  ehitiichett  Werlte  nm  mtSm» 
Btar^  Ae&ferbambeit  der  Init  «Bd  tv  «Hern  ^  Bibttolbt 
1mm  wollen  wir  mt  ^asseiba  warn  wo  mebr  Inil— ,  eb  loeiorhafer 
Weise  dieses  Werii  nickt  die  Terdieote  Anerheen—g  ^efcede« 
so  beben  scbMl»  Der  Teri  steht  in  der  Einleitung  eine  borat. 
fjbersicbt  dessen,  was  bisher  Ifir  die  Lehre  der  Hnothranhheiten 
geschah,  aodann  ErhiiirongeB  von  Exantbeas,  Stippe,  Pieck,  Maal, 
Knötchen,  Finne,  Quaddel,  Liesenraaal,  Warze,  HautkitoteOf 
Blase,  Eiterbiüschen ,  Ljmpiihl^cben ,  Blatter,  KieieaabitÄaboA^^ 
▲bichappux>g ,  Schalung  der  Oberbaut,  Schorf,  Grind,  Bafe. 

Als  in  den  ersten  Abschnitt  der  Hautkrankheiten  gehörig  be. 
aeichnet  er  die,  in  denen  weder  die  Stroctur,  noch  die  Farbe 
der  Haut  sichtbar  verändert  erscheint,  und  rechnet  dahin  die 
Nerven«  and  die  Ausscheidungskrankheiten  der  Haut.  In  den  zwei^ 
ten  Abiebnitt  tlellt  er  diejenigen,  welcbe  dcb  dvrcb  VerSodenw» 
entweder  der  Stmctor  oder  der  Farbe  der  Heut«  oder  M» 
SQjgldeb  dertlellea,  und  recboet.  dabin  Ae  Beolbidengtfeli» 
1er,  die  OberbaatbraolAeiten «  die  Haar-,  NageU  nad  Ha«ftb4|w 
hrankheiteo,  die  ITautverftrbttngen ,  die  ausgedehnten  oder  gi- 
fleckten Hautentzündungen  ,  die  qnaddelndeo  Hantentzundongett^ 
die  papolosen  Hautentzündungen ,  die  blättrigen  Hautentzundaa» 
^eo  ,  die  blasigen  Haatentzündungen,  die  postulosen  Hautentzün- 
dungen, die  vesiculüsen  Hautentzündungen,  die  schuppigen  Haut- 
entzündungen, die  Haotgewachse,  die  Hauttrennungen  ,  die  Haut« 
fhirmsucht,  fremde  Körper  in  der  Haut.  Jeder  dieser  Blassen, 
sowie  den  verschiedenen  Varietäten,  werden  die  charakteristischen 
^ßcben  beigegeben.  Die  vier  colorirten  Tafeln  enthalten  die 
ImHä&^wHjateii  dtr  veracbiedenen  Klassen  abgebildet. 

Mtjßfeiäer, 
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kmdimgnt a  linguae  Umbrieue  ex  inacriptiombui  antiguü  enodatmS 
i^articida  f  \  quartam  Igwimam  tmbulam  erponcm.  Scripait  D.  G.  F. 
Oroieftud»  £<ycM  Hmmovtrmmi  Dir.    AmetumM  MIH^CClLXXVlt, 

»4. 

Diese  Fortsetzung  der  Untersachvngen  des  Herrn  Directora 
Grotefend  über  die  Umbnschen  Sprachdenhmale ,  zuaäcbit  über 
die  Eugubioucbeo  Tafeln,  deren  wir  io  diesen  Blattern  bereits 
mMMk  caMiclMl  gedacht  tebea  (snktsft  Jhrgg.  1837.  ^  ^® 
todiifUgf  sich  im  Heu  Btfl«  mil  m»  gMMieii  BrlOimog  der 
fierteo  dieser  Tefele,  noter  Berüditiefcligung  der  te»eiti  im  deo 
fortnegegangenen  Heftes  deruber  theilweiie  ((eliefertea  ErSrle^ 
rangen.    Wir  erbalten  xuertt  einen  genauen  Abdrudi  der  vier- 
ten Tafel  mit  ^iaer  beigefügten  Uteioiscbeo  LioearuberatlMMi^  $ 
dann  folgt  die  genaae  Erklärung  der  eiazelnea  Worte  so  wie 
der  Sachen  ,  mit  Ausnahme  desten ,  was  schon  in  den  früheren 
Heften  erörtert  worden  war.     Es  bezieht  sich  auch  diese  Tafel 
auf  den  Cultus  and  die  verschiedenen  bei  verschiedenen  Gelegen- 
heiten darzubringenden  Opfer,  wobei  neben  dem  Schlachtopfer 
(ärviga,  nach  Festus  soviel  als  hostia,  cujus  adhaerentia  itispicie- 
büitarexfa,  nach  des  Vfs  Erklärung:  hostia,  februationis  causa 
lüeie)  aocb  eine  Oblatioti  ron  Brod  und  ein  stilles  Gebet  vorzn- 
li^ttiut»  ftitgt,    VFir  Mifiefi  hier  ao  wenig,  alt  dtet  bei  der' 
AlMige  deir  torMgebeftdeo  ttefte  getclieheii  ist,  la  das  Detell' 
der  MMrteA  nad  sidherftinmgea  Datersacliangea  efageheti.  da 
rft-eMMt  MtfMgs  nicht  ffibig  sind,  und  Brancbea  kaum  nach  aem, 
Wit  mir  »tHum  n*Ober  bemenrt  haben ,  noch  Sn  wiederholen ,  wie 
aneb  in  diesem  Hefte  viele  neue  Ergebnisse,  sowöbl  was  die  Kunde 
der  Spraeben  des  älteren  Italiens  als  wtfs  die  Runde  altitaJischee'. 
Beligionen  betrifft,  gewonnen  Werden,  und  wie  zagleich  so  Man-* 
ches,  was  in  der  letzteren  Beziehung  bei  einem  Virgil ius ,  Ovi- 
dlM  ond  anHern  römischen  Dichtern  vorkommt,  nun  erst  seine 
wahre  Deutung  erhält  ond  in  seinem  wahren  Lichte  erscheint. 
l>asselbe  kennen  wir  auch  vom  sechsten  Hefte  versichern,  das 
sieb  ibit  einer  Erklärung  der  sechsten  und  der  daran  sich  auch 
^esi  Inhalte  aaeli  anschliefsenden  siehenten  Tafel  zunächst  be« 
Nhiftigt,  Bad  swar  ia  ganz  gleicher  Wäbe  «ad  nit  Mfugung 
stner  geaeoen  Linear6bereetaang.    Maachee,  wae  schon  ia  den 
früher  erfalirtea  Tifela  Torhailh,  wird  hier  aatfirlich  aieht  weiter 
eiSfftert«  dea  Übrigen  Theilen  aber  desto  grSfaere  Sorgfalt  go» 
widmet,  am  den  Inaalt  dieser  Tafeln,  die  ausser  den  darin  fo^ 
kommenden  Gebetea  snaeist  aof  die  Augurien  sich  beziehen  ^ 
Vorschriften  enthalten,  wie  dieselben  anzustellen,  wie  jeder  Feb* 
1er  verjnieden  und  jedes  daraus  hervorgehende  oder  zu  befürch- 
tende Obel  abzuwenden  sej  o«  dgl«  m.  auls  geaaueste  and  sicher* 


&1S  -  LiterärgMcbiehte. 

8te  aofzofasseo.  Am  ScKlufte  8.  3o  (f.  ist  noch  Eintet  über  Jen 
in  diesen  Besten  Umbrischer  Sprache  vorUommenden  Gebrauch 
der  Partikela  beigefugt.  So  erhalten  diese  Untersachungen  nicht 
blot  «um  grofte  WiehUgkeift  i%r  mw«  oSh^  Kiuide  alt-itali. 
tther  ^praohen  nad  ihrte  ZnMMnaenbaoM  mit  der  rOnfecliM, 
aoiidtm  M  fShmi  oot  «Beb  «iber  in  die  KeniitoMI  der  biilMr  ao 
dunklen  aod  verworrenen  Religionen  dei  alten  Italieni,  «be  Irraide 
Colle  sich  hielt  eines  Eingang  nnd  eine  'Verbreitnng  tu  renekaf- 
fen  wofsten. 

Wir  erinnern  bei  dieser  Gelegenheit  noch  an  eine  andere, 
zur  Feier  des  GÖttioger  Jubüauma  von  demselben  Var£  crackie» 
nene  ScbriA: 

• 

jyena  BtitrSgt  snr  Eriäuiwng  dar  pertefiollteiiitekeB  ITall* 
9ükrift,  nafttr  «iaaai  ilnkeii^  4A€r  iKs  FaÄkoäiflMakcjt  dar  arifni 
AH  dariglkiii ,  M  dir  §r§9m  SiMmff&hr  der  OfotirMi  iAigvitn^icraa»- 
(f9f[lkm  v&m  Ür.  O,  F.  Orotcfend,  Dtreetor  de»  Lyeeunu  mm  Bornas 
•  fßeTt  Cn'rtipomäuitten  der  konigl  Socieiät  der  Wimtnschaften  zu  Göt- 
ibtifen,  tt.  «.  10.  Mit  vier  Steintafetn.  Hannover,  im  9^€rimgt  ätr 
•  lfak»'M*aii  a^fhuahkauähmg.  im,  48  S.  in  4. 

Ea  Wirde  nnpaaaend  erscheinen ,  wenn  fie£  t  >  eo  den bhar  er 
aiieli  alata  die  Ergebnisae  der  biaherigen  Bemibnngen  in  EetziCi 
ferang  der  Heilschrift  anerkennt  nnd  aufgenonunen  bat,  in  dae 

Einzelne  dieser  EntzifferungsTersoche  eingehen  oder  aicb  über 
diesen  neuen  Beitrag  ein  Urtheil  erlauben  wollte^  zu  dem  er  sich 
nicht  für  befugt  halten  I<ann ;  man  wird  ihm  aber  wohl  er/aabeo, 
auf  den  Inhalt  einer  Schrift,  wie  die  angezeigte,  welche  den  vier 
Jubelgreisen  der  Universität  Güttingen,  Blumenbach,  Beufft,  Mit- 
acherlich  und  Heeren,  bei  einer  feierlichen  Gelegenheit  gewidmet 
ist,  als  auf  einen  neuen  wichtigen  Beitrag  auf  einem  so  dunklen 
und  sebwierigen  Felde  «anfoiefkaeni  ra  macben  .qnd.aeinen  Wnoaeb 
noasnaprechen ,  anob  die  andern,  biahcr  nocb  niekl  bekennt  g^ 
wordenen  und  cum  Tbeil  sehr  umfassenden  Inacbriften  nne  Bekf 
Ion  und  Ninive,  deren  in  dieser  Schrift  (z.  B.  S.  6)  Erwahnnag 
geschieht ,  ron  dem  Verf.,  der  auf  diesem  ^elde  nicht  blos  die 
Bahn  gebrochen,  sondern  auch  seit  35  Jahren  diese  Bahn  mit 
seltener  Ausdauer  und  ausgezeichnetem  Scharfsinn  verfolgt  hat, 
nnd  dadurch  zu  Ergebnissen  gelangt  ist ,  die  für  das  persische 
Aitertbuo»  so  wichtig  geworden  sind,  bekannt  gemaobt  su  aekea. 
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JAHRBÜCHER  DER  LITRRATtJIL 


^  (BeiekTufa.) 

Der  Verf.  giebt  ncmlich  in  dieser  Schrift  eine  mit  Erläute- 
rungen jeder  Art  begleitete  Bekanntmachung  der  ihm  zugekom* 
roenco  Abzeichnungen  der  Inschriften,  welche  der  sogenannten 
persepolitaniscben  Keilschrift  angehören  und  auf  den  beiden  er- 
sten Steintofeln ,  die  dieser  Schrift  beigefügt  sind,  sich  abgebildet 
finden;  dajQ  lioninit  noob  eine  dritte  Tafel,  woraof  die  wiobtig- 
tten  ^Srter  and  Stellen  verseielinel  sind ,  enf  deren  Yergleichnng 
unter  einander  ttch  die  fem  Vf.  mir  richtigen  Deutang  derselben 
bei^iogten  Bemerkungen  besteben ,  und  eine  Tlerte,  nof  die  wir 
weiter  unten  noch  znruchhoranMn  werden. 

Die  erste  Tafel  enthält  eine  aus  dem  Nachlafs  des  Hrn.  Bel- 
lino ,  Secretä'rs  des  bekannten  brittischen  Residenten  zu  Bagdad, 
James  Bich,  dem  Verf.  zugekommene  grofsere  Inschrift  des  Xer-  ' 
xes  in  dreierlei  Schrift  und  Sprache,  vermuthlich  von  Älwend  bei 
Uamadan.  Aus  den  Bemerkungen,  mit  welchen  Herr  Grotefend 
diese  so  correcte  Inschrift  begleitet  hat ,  ^eht  zugleich  auf  eine 
merkwürdige  und  wenig  zweifelhafte  Weise  hervor,  dsfs  niebt 
jfder  in  der  Keiliebrill  wahrgenommene  Fehler  dem  Abselclmer 
inr  Latt  gelegt  werden  lumn,  dsTs  vielmehr  Ib  der  Steinsebrift 
seihst  manche  Fehler  vorkommen. 

Auf  der  zweite.«  Tafel  finden  sich  die  Inschriften  von  vier 

Ecrsiscben  Königen  zusammengestellt,  theilweise  zwar  schon  IHU 
er  bekannt,  jedoch  nicht  in  der  Genauigkeit,  in  der  sie  in  die» 
sero  erneuerten  Abdruck  erscheinen.  Zuerst  eine  Inschrift  von 
Murghab  oder  Pasargadä ,  in  welcher  der  Verf.  den  Namen  des 
Cjrus  entdecken  will  und  die  er  daher  auch  wiederholt  auf  die- 
sen Fürsten  deutet,  wofür  auch  selbst  die  äusseren  Umgebungen 
zu  sprechen  scheinen,  mag  auch  die  Inschrift  durch  ägyptische 
Kunstler  unter  Cambjses  gemacht  worden  sejn.  Vgl.  S.  is.  34* 
Daher  beharrt  ench  der  Verf.  aof  seiner  schon  früher  gegeheAen 
Dentting  s  Dominui  Cyrui  R99  orhuf  Unarum  reetor*  Die  von  ihm 
vorgeschlagenen  und  als  nfftbig  erachteten  Verbessemngen  sind 
auf  der  Stcintafel  beigefugt.  Dann  folgt  auf  derselben  Tafel  die 
Inschrift  des  Darias  in  Perie|ioliS|  SWar  früher  schon  von  Nie- 
bubr  geliefert,  hier  aber  in  einem  correcteren  Abdruck,  durch 
den  einige  Versehen  Niebuhrs  berichtigt  werden.  Dann  unter  III. 
die  auf  einer  Alabaster- Vase  des  kdnigl.  Kabinets  zu  Paris  be- 
findliche Inschrift  des  Xerxes,  zu  der  auch  die  beigefugten ,  diese' 
Verse  umgebenden ,  a'^vptiscben  Hieroglyphen  gehSren.  Übrigens 
war  Ton  dieser  Inschntli  wie  von  der  ersten  des  Cjrus,  bereits 

XXXL  Jnhfff.  (k  Haft.  M  ' 
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'  «ifi»  AbbiUnog  und  Mch  «ine  Abiheilung  der  WorU  H  Heertii*« 
Idtca  I9 1 «  fon  detttVarf.,  der  Bier  8.  17  if.  die  gaoM  Ineehrift 
ifCQ  neuem  sii  erlitutern  sich  TeranUfst  sah gegeben  worden»  — 
Nr.  IT  |(iebt  aber  eine  bisher  ganz  onbekannte  Inschrift  in  Pev* 
sepolis,  oebst  einigen  andern  merk  wurzligen  Zeichen  in  ihrer  na- 
türlioheo  Gr5Gie ;  sie  ist  dem  Verf.  durch  Herrn  John  Lee  of 
Hartwel  zuseUorainen  und  scheint  sich  aiif  Artaxerxea  zo  bese- 
hen.   Vgl.  S.  16.  17. 

Die  dritte  Tafel  enthält  zurorderst  die  bemerkte,  anf  der 
zweiten  Taiel  schon  nach  einer  richtigeren  Zeichnung  (als  bei 
Miebuhr)  s/eliaferte  Insohrift  des  Darios  za  Persepolis,  in  allen 
drei  SeMTtertvn  und  9^fpmhem  nneh  WMem  abgetheill,  ndm 
vireobiedteen  AntsSgen ,  nwl  denn  folgen  andere  sor  BrlMemng 
und  Aufblirung  über  den  Cbamhier  der  drei  Reillebriflnrteii  die* 
nenda  Stellen  und  Wörter  ene  den  Inschriften  von  Le  Bron« 
Kiahiihff«  fiellim»«  welche  za  diesen»  Zweehe  der  Yergleichni^ 
neben  einander  gestellt  sind  und  von  dem  Verf.  in  der  Schrift 
selbst  S.  37  ff.  naher  besprochen  nnd  erläutert  werden.  Dafs  wir 
auf  dieseao  Wege  allein  zur  sicheren  Lesung  und  richtigen  Auf- 
fassung der  einzelnen  Worter  wie  der  einzelnen  Zeichen  oder 
Buchstaben,  durch  welche  jene  gebildet  werden,  gelangen  kön- 
nen, wird  man  leicht  einsehen,  und  darum  die  grofse  Sorgfalt 
ev1iUlrli«b  finden  I  mir  welcher  der  Verf.  diesen  Gegenstand  m 
AilgemeineA  behandelt  hat. 

»Dieae  .BemerknnKeii,  eetal  er  am  Scbhuae  eeiner  BrArteb 
rttn§  3f  htntOt  iVSaen  taw  jetzt  genSgen,  um  d«fi/enigen  zom 
Führer  an  dienen,  welobe^  der  altpersiachen  Sprache dnm  Hülfe 
des  Sanscrit  huodij^ ,  die  verschiedenen  Keilschriften  wm  entrilh> 
sein  versuchen.  Es  ergibt  sich  aus  Allem,  dafs  von  den  drei 
persepolitanischen  Schriftarten  die  beiden  ersten  in  der  S|>ra€he, 

^'  die  beiden  letzten  dagegen  mehr  in  den  Schriftzugtn  zusammen- 
Stimmen ,  ohze  dafs  eine  mit  der  andern  so  verwandt  wäre ,  wie 
die  drille  persepoliUnische  Schriftart  mit  der  babylonischen, 
welnhe  lelUieC  nur  eine  mehr  zusammen^setzte,  und  sofern  die 
habylffQischen  Baebateine  lltor  w  «ejn  aoheinen ,  als  die  Maoer- 
weif#t  anf  neleban  am  die  pereepoUtaaiaohe  HeHeobrifr  ftsdel| 
Uleate  Ait  der  Keilschrift  iHt  ohne  |emaU,  wie  die  cbineebche 
oßev  ägyptiiaftMr  Sebrifk,  ans  Hieroglyphen  hermrgegnnsien  in 
af^n.  Wenn  auch  die  amiln  Mirtflart  nur  eine  willkuhriieha 
Abänderung  der  dritten  seyn  aollte,  wie  diese  eine  blofse  Ver- 
eiafachung  der  oiehr  zusammengesetzten  babylonischen  Keilschrift 
ist;  so  ist  doch  die  einfachste  aller  KeilsehrifVarfen  eine  ei^en- 
tbümliche  Brfindua^ ,  welche  mit  den  öbrigen  Keilschrif>arten 
nichts  gemein  hat ,  als  die  Zusanmensetaung  der  Bachstaben  ans 
d^m  Ueil^  wod  Winheir  Lepsina  sncht  zwar  in  seiner  sprach- 
fargfeieh^en  Ahhandlong  über  die  Anoedanng  nnd  Verwandt- 
•elmlit  dtt  Qemiliiehe»«  MiMiMj  llhinmaeben ,  AH-r^ertiacbcn 
uad  Ak-Aw^ohen  Aigibaheli  a.  fty  dii  Ähriieirtieil  afciilair 
Bnehstaben  init  phSaMOiehen  SehriftifiK««  «ctaraalM;  iMn 
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m  ist  Mf»  €^  to  eitlet  B«ai8li«ii,  wi«      »ir  ein  ettl^ 

BmülM  ttiiffint ,  in  den  persepolitaiiiMdiMi  Keiltcbrifbrtca  iiweni 
etwas  Ton  semifiMber  aprache  avTsMockcn.    Kein«  ditatr  EmW 

Schriftarten  ist  im  strengen  Sinne  syllabisek  oder  gar  Zetollt»> 
Schrift  za  nennmi,  obwohl  scbon  in  der  ^«ittn  Schriftart,  ge- 
schweige in  der  dritten  und  babylosischen ,  f{«le  syllabiache  Ztw 
chen,  und,  wie  schon  in  der  ersten,  auch  etn  einfaches  Zeicht« 
fnr  den  Konigstitel ,  vorkonrjinen.  Die  verschiedene  Weise,  nach 
weicher  jede  Schriftart  aus  der  Zusammensetzung  von  Heilen  und 
Wlakein  ihre  Zeichen  bildet,  wird  sich,  aus  dem  Anhange  über 
&9  ToBlionuneaheit  der  ersten  Sehrt Aart  ergeben;  ich  erlaube 
■ir  b«r  mir  noch  dit  Bemerhvng ,  dafs  in  der  ersten  Schriftart 
VMSgUeli  die  VerltiMlh«««,  m  der  s weites  die  Hori^ntalkeile, 
Im  dtr  drittes  die  Winkel  gebieft  werden,  c 

Der  Anbasg,  den  der  Vf.  B.  4o  ff.  beigefögt«  eed  wa  wak 
chera  die  vierte  Tafel  gehjSrl^  ?erbreitel  sieb  Ober  die  ieeere 
Vellkeieaieobeit,  welche  die  erele  Art  wm&  Hrilicbrirt  Tor  den 
übn^en  tn  der  Zeiehenbildang  aoMeiclMiet, 'QBI  daraus  augleieil 
den  Beweis  so  firbren,  dafs  sie,  wenn  aaeh  nicht  die  älteste, 
doch  aaeh  nicht,  wie  die  chinesische  oder  ügrptische  Schrift ,  aas 
orspr(1ng)ichen  Hieroglyphen  oder,  wie  andere  Schriften,  aus 
entlehnten  Schrittzugen  anderer  Volker  allmählich  hervorgegan* 
gen.  Auch  bemerkt  der  Vf  S.  46  ausdrücklich,  dafs  wir  über 
Cfros  hinaas  keine  Spiir  von  Keilschrilt  dieser  ersten  Art  be- 
lilBen  und  dafs  sich  überhaupt  vielleicht  ubei*  Nebucadnezar  bin- 
Ate  bdee  dbr  noeh  Torhandenen  Keilinscbrtiten  eeweiseo  lisse; 

es  Bewflbderu  ng  genug  y«rdieee ,  wenn  tdiee  in  dieseeZeift 
ein  so  voUlieinaieees  Alphabel  erfeside«  worden,  welefaee  adl 
jMiner  dtfr  froher  tot basideoeit  tteitsekriftartee ,  «etobwefige  irfü 
iVjrend  esoer  andern  Schrift,  eine  Ähnlichkeit  ausser  der  Zeiekeib» 
biUang  aoe  glleichen  Grundzugen  habe,  deren  Beibehaltung  scbos 
die  wichtigsten  Grunde  für  aicb  gebebt,  wenn  euch  keine  besotf» 
dem  Nationalgrunde  vorgewaltet  haben  sollten.  Endlich  zeigt  uns 
auch  der  Vf.,  dafis  die  Sprache  dieser  Schriftart  eben  diejenige 
war,  welche  am  Hofe  des  Cvrus  und  seiner  nächsten  Nachfolger 
die  herrschende  (Deri)  gewesen.  Doch  über  diesen,  wie  über  so 
viele  andere,  hier  nur  kurz  und  im  Allgemeinen  berührte  Gegen* 
Stande  mufs  man  die  Schrift  selbst  nachlesen  und  dazu  die  Ab* 
bedungen  der  vierten  Tafel  vergleichen ,  welche  merkwürdige 
laMkräten ,  deren  Zeioliee  ron  oolen  naob  oben  gesokriebeo  tioOf 
«nd  eb  Alpllebet  eeilev  Art  ealbiU. 

^HmCuroli  Davidi»  Hgenii     Senptit  PrideHeuw  €er«l.  Vre/t* 
O/iU  dem  Mbfiex  00'  yd^      jotcmi  Ifcv  dvfytt  oM  i3w/xa<.)  '  Gmo  4S%^ 
.  tlgtnii  praeßtü,    ^lUfihwrgt  '18t?.  'Anaipfto  ftdt  H  etllIHMlef  0.  iA 
Pkrer.  >1  wmT  S44  &  fn  gr.  8. 

Wenn  diese  Schrift  ihrer  nächsten  Bestimmung  und  ihrem 
näebatea  Jbbolt  neck  smt  eio  I>oi»kaiii  der  ficiaaeroo^  i«t«^e- 
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t«Ut  Ton  treuer  AnhSiigliclikeil  und  Liebe,  «od  bestimmt  ^ 
afiobtt  «r  die  xahlreicben  Freonde,  Bekannten  ,  Verehrer  und 
Scliaier  des  Vertlorbenen,  so  Ut  doch  ihr  Inhalt,  losbaModere 
aber  die  canse  Darstellung  un<l  die  herrliche  Form,  in  der  Alles 
gehalten  iat,  TOn  der  Art,  dafs  auch  Andere,  die  nicht  »n  den 
beroeriiten  p'ersßniichen  Beziehungen,  zu  dem  Verstorbenen  stan- 
deo ,  diese  Schrift  mit  gleichem  Interesse  zur  Hand  nehmen  wer- 
den; und  in  dieser  Beziehung  kann  Ref.,  der  in  die  Klasse  der 
letzleren  gehört,  da  er  nie  den  Ehrenmann  personlich  kennen  M 
lernen  Gelegenheit  hatte,  dessen  Bild  der  Vf.  in  so  schgne« 
gen  hier  gezeichnet  hat ,  wohl  versichern ,  dafs  er  aeit  UHEeicr 
Zeit  Nichts  gelesen ,  was  ihn  so  sehr  angezogen ,  to  umum^ 
sprochen  hätte ,  obwohl  hei  ihm  die  bemerkten  specielleB  BeM> 
hangen,  welcbe.dem  Inhalte  der  Schrift  bei  Andern  ein  doppeltie 
Intereise  geben  mflsaen,  wegfallen.  Was  ihn  so  besonders  ange. 
aproeben  hat,  ist  neben  dem  Inhalt  im  Allgemeinen  die  Darstel- 
Inn^weife  und  die  lebendige  Form.  Mit  einer  Pietät,  wie  sie  in 
Witerm  egoistischen  Zeitalter  immer  seltener  wird ,  mit  einer  Theil- 
nahme  und  liiebe,  aber  auch  mit  einer  Gewandtheit  und  Gescbick- 
lichbeit,  wie  sie  ebenfalls  bei  dem  zerrissenen,  .durch  so  riele 
Gegenstande  zersplitterten  Leben  des  Gelehrten,  insbesondere  des 
Lehrers,  immer  seltener  werden  mufs,  ist  uns  hier  die  Schilde- 
rung von  dem  Leben  und  Wirken  eines  Mannes  gegeben ,  der 
allerdings  ausgezeichnet  durch  Ijtera'rische  Leistungen ,  es  riel^ 
leicht  noch  mehr  durch  seinen  Qemf  alt  Lehrer  wer  und  in  die» 
•er  Hinsicht  unter  ona  aegenareteh  wie  Wenige  in  Deolachfand 
gewirlit  hat ,  Hunderte  ron  JSnglingen  der  Wisaenaelwft  ond  dem 
Berufe  des  Staatsdienstes  durch  grundliche  Bildung  zuführend. 
Schon  dieae  Umstünde  kSnnen  uns  für  eine  Pera5nlichkeit  ein« 
nehmen,  die  durch  die  anziehende  Schilderung,  welche  davon 
hier  entworfen  wird ,  noch  mehr  gewinnt ,  während  der  Vf. ,  in- 
dem er  uns  Ilgens  Wirksamkeit  als  Lehrer  zuerst,  noch  auf  der 
Universität  zu  Leipzig,  dann  an  der  Schule  zu  Naumburg,  dann 
an  der  Universität  Jena  als  Nachfolger  Eichhorns  und  zuletzt  in 
einem  fast  dreifsigjäbrigcn  Zeiträume  (1802 — i83i)  als  Rector 
von  Scbulpfbrte  schildert,  zugleiph  ein  würdiges  Bild  des  Lebena 
eiuea  aicbaiacben  Sehnlmanns  und  Gelehrten  ans  einer  bSdnl 
roerhwfirdigen  Periode  geliefert  hat.  Die  einseinen  Begebntese 
und  Ereignisse  in  dem  Leben  Ilgens,  die  fjciden  und  Freodea 
desselben,  und  Alles,  was  aeinem  Privatleben' wie  seiner  ^MPaut- 
liehen  Wirksamkeit  im  Einselnea  angehört«  hier  in  einem  dfiffua 
Ausauge  mitzutheilent  mSge  man  uns  erlassen  9  es  wurde  nur  den 
Eindruck  verkümmern,  den  die  Schrift  in  ihrer  würdigen  Fas- 
sung  und  Haltung,  in  ihrer  lebendigen  Darstellungsweise,  in  dem 
dahinreif^enden  Flufs  der  Rede  hervorzubringen  vermag.  Wenn 
die  grofsen  holländischen  Gelehrten  der  verflossenen  Periode  in 
Schillern,  die  ihnen  an  Geist  and  Gelehrsamkeit,  an  gründlicher 
Kunde  des  Altertkuma  nicht  nachstanden ,  ihre  würdigen  Biogra- 
pbcu  fanden,  so  bat  nun  auch  ein  deatachar  Gelehrter  und  SchuK- 
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mann  ,  der  in  seinem  Kreise  nicht  minder  erfolgreich  für  diß  ' 
"Wissenschaft  wirkte  als  Jene,  einen  Biographen  gefunden,  des. 
sen  Leistung  seiner  nicht  minder,  viie  des  Gegenstandes,  der 
darin  behandelt  wird,  würdig  ist,  und  dessen  Werk  jenen  ähn- 
lichen Schriften  holländischer  Gelehrten  sich  anreihend,  oiit  glei» 
chem ,  ja  durcb  so  manche  ans  näher  liegenden  Beaiehungen  Tiei* 
leicht  mit*  noch  grSfterem  Beehto  als  eine  passende  LectSro  jfia* 
geren  Leuten  empfolilen  werden  mag,  ebensowohl  sar  wissen» 
•oliaftliefcen  Anregung,  Belebung  and  AnliBiiaterang  als  sor  BiU 
dang  des  Ansdruelis  und  der  Sprache. 

Wenn  wir  also  hier  nicht  näher  in  die  Einzelheiten  des  Le- 
bens, wie  sie  uns  von  so  beredter  Hand  geschildert  werden,  ein- 
gehen, so  müssen  wir  doch  bemerken,  dafs  diese,  zunächst  im- 
ruerhin  bestimmt  für  Freunde  Ilgens,  lur  Schuler  der  Schalpforte, 
doch  durch  die  Art  und  V\eise,  wie  sie  dargestellt  werden,  auch 
Anderen,  die  nicht  in  diesen  Uieis  gehören,  ein  so  lebendiges 
Interesse  einfldrten,  dafs  wir  wuhi  überzeugt  sind,  sie  werden, 
wtan  sie  einmal  an  die  Sehrift  Hand  gelegt,  dieselbe  nioht  so  • 
linld  wieder  bei  8eile  legen,  sondern  mit  gleichem  bteritsc  sie 
bis  ans  Ende  verlolgeo.  Dazu  tragen  denn  auch  manche  Bemer- 
Illingen  allgemeineren  Inhalts  bei,  welche  der  Terf.  geschickt 
seinem  Werte  einzuweben  verstanden  bat;  so  namentlich  die  bei 
SO  manchen  Gelegenheiten  sich  darbietenden  Veranlassungen  über 
Plan  und  Metbode ,  über  Emrichtung  und  Behandlung  des  gelehr» 
ten  Sprachunlerriclits  und  der  höheren^  zu  dem  speciellen  Staats* 
beruf  ?orbereilenden,  wissenschahlichen  Vorbildung  in  einer  Weise 
au  sprechen,  die  den  erfahrenen  Schulmann  bald  erkennen  läist. 
Wir  wollen  statt  Tieler  Stellen ,  die  wir  in  dieser  Hinsicht  an* 
f&hren  kdonten,  nur  eine  einzige  hervorheben  8.  7b,  wo  der  Vf. 
Ton  dem  Ohermafs  der  rerschiedeniteii  Unterrichtsgegenstinde 
sprechend «  durch  die  man  den  JSagliiig  schon  frühe  zu  einem 
Poljhistor  auf  möglichst  bequemem  Wege  machen  wil),  in  der 
Begel  aber  nur  das  Gegentheil  hervorbringt,  in  folgender  Weise 
sich  ausspricht:  »Etenim  ut  in  aliis  rebus  accidcre  solet,  ita  in  scbo* 
lasticis  quoque  fieri  potest,  nt  copia  discentes  faciat  inopes,  iu- 

Seniä  puerilia  non  corroborei  et  acuat,  sed  hebettt  atqne  obtun- 
al. «  Eine  Bemerkung ,  die  leider  in  unserer  Zeit  immer  wahrer  . 
werden  will,  wo  mit  der  steigenden  Zahl  der  Unterrichtssegen« 
stinde  die  gründliche  Bildung  in  gleicher  Abnahme  begriffen  au 
seyn  scheint ,  und  anmafsliche  Unwissenheit  immer  mehr  an  ihre 
Stelle  la  treten  dfOht.  Michl  minder  wahr  aber  halten  wir  die 
ftleich  mimitlelbar  nachfolgenden  Worte,  die  wir  deshalb  elien- 
teile  hier  wUrtlieh  mttthetlen  wollen :  »AI  nos  pUne  no»  senlipes 
cum  iis ,  qot  hoc  ipso  tempore  graviter  accosarnot  gymnasiorum 
institota,  qaod  multitodine  et  scholarum  quolidie  obenndarum  et 
reram  domi  Yel  discendarum  we\  scribendarum  valetudini  discipu- 
lorum  magnum  ailerant  detrimcntum.  Naro  causae  corporum  ju- 
veniliom  minus  quam  patrum  memoria  faleiitium  non  tam  ludis 
Uterariis,  quam  parum  tapienti  puerorum  eduQdUoni  et  hujui  saecuÜ 
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perversäaii  sunt  triboeiidae. «  Dies  ist  eigentlich. ,  in  wenig  Wor- 
ten zoMimiNmgedrängt ,  die  bane.Suiiime  dea«fi,  wat  9bmr  St 
in  der  tctaten  Zttl  so  Tielbesprocliene  LorineerV^e  Streitfrage, 
die  s«  so  manehen  ODofitcen  HeciametMneA  yemntaeasng 

beo  bat,  zu  sagen  md  davon' zu  bähen  ist,  daher  diese  Worte 
dem  Bef.  allerdings  ans  der  Seele  geschrieben  stad.    Aber  t'rtu 
lieb,  an  die  beiden  hier  hervorgehobenen  Pankte^.tfia  vciebaa 
allerdings  die  gerechten  Klagen  abgeleitet  werden  (tonnen ,  die 
über  Jugenübildung,  Ei^iehung,  Unterricht  u.dgl.  hier  und  dort 
in  unsrer  Zeit  verlauten,  denkt  man  nicht  gerne,  well  sie  zu  tief 
liegen ,  and  zu  schwierig  sind ,  um  durch  hlofse  Rescrifite  und 
Verordnungen  über  die  Zahl  der  Unterrichtsstunden  oder  über 
die  Methode  oder  über  das  Mafa  der  Prüfungen  u.  dgl.  m.  gebo* 
hn  werde«  wm  bfoneii;  man  dMht  am  uagematM  damM  im^am 
Ml,  wo  bcdaglidie  'Mgbeil  «od  Bequealiclibtil^  dmh  gesü^ 
mte  Ijebeosgenfisse  jeder  Art  erbSht  und  ah  emsigea«  hSehatu  ' 
MMMBiel  dargestellt ,  eine  geistige  wi#  li5rperliche  SoUaflMi 
herToml^,  die  in  der  gröfseren  Strenge  dea  l|^«rrietowttcae 
allerdings  ein  liaupthindernifs  lindct ,  rn  dessen,  wenii  a«eb  aar 
theilweisen  Beseitigung,  die  MifsgriHe  Etnselner  —  und  wo 
len  diese  nicht  vor?  —  die  erwünschte  Verattlasaiing  acbeinbar 
gerechter  Klagen  und  Beschwerden  darboten. 

Indessen  auch  andere  PunUte ,  die  eine  specielic  Beziehung 
haben,  bemerkenswertbe  .Begebnisse  und  Ereignisse  des  Scbu)- 
pforter  Lebern  weifa  der  Yf.  aof  eine  aolobe  Weise  darsosfelien, 
diA  nan  gern  dabei  verweilt.  Man  leae  b.  &  die  firiMMng  roe 
den  EinaCii»  dee  Speiaeaaala  (wir  Msaen  abaiebtlicb  bier  i^ass 
•i^oielle  Begebniaae  lokaler  Färboag),  oder  voa  dem  firtriaben 
einer  erwacbaenen  Tochter  Ilgens,  oder  die  Schildenuigen  4tt 
Kriegsereignisse  ,  alr  die  Schlachten  bei  Jena,  Lützen,  Leipng 
auch  das  nahe  Schulpforte  mit  ihren  Schrecknissen  berührten, 
u.  dgl.  m.,  wie  dann  der  Vf.  bei  allem,  was  die  Geschichte  die- 
ser Schule  selbst  betrifft,  mit  einer  gewissen  Vorliebe  verf%cilt, 
die  auf  seine  ganze  I)arslellu(»g  einen  wohlthuenden  Eindruck 
ausgeClbt  und  Alles  auch  dem  Fremden  desto  anziehender  gemacht 
ket  fMeaer  aber  wird  leicht  mit  der  Geschichte  dieser  bcruhm. 
tea  Sebule  in  ihren  weaeniHeben  Scbtebaalea  Toa  der  ersten  Gran, 
dong  elnea  Glateraienaer«Klostera  an  fab  auf  die  neoeate  Zeit 
herab,  sowie  mit  allen  ihren  Einriehton  gen,  anf  eine  ao  aoge* 
nehme  Weise  sich  bekannt  machen  können;  er  wird  hier  swar 
nicht  eine  in  alle  Details  »eingehende,  umständliche  Geachichle 
der  Anstalt  finden,  aber  eine  desto  lebendigere  Scfaildening  das 
Ganzan  erhalten.  Wie  anaiebend  ist  nicht  attoh  die  Lage  det 
Ortes  selbst  geschildert ! 

Wenn  wir  eben  Form  ond  Darstellung  der  Schrift  hervor- 
gehoben  haben,  so  haben  wir  dabei  das  Ganze  und  den  in  der 
Seele  einea  jeden  beaers  berrorgebrachten  Totaleindruck  zunächst 
ins  Auge  geftilVt;  waa  daa  Einaelne  hetrifit,  ao  machen  wir  uo. 
hedisgt  die  Worte  dea  VeHa.  aoi  Sehlane  der  Vorrede  m  dM 
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— tern:  ithUm  anteai  Iioammi,  ^Ubat  mi  judicandii  «Kotmi  mi4* 
1^  id  propocitm  Ml,  ut  labeonlM  «fUMdam  stadimt  kititligiHt 
•I  Copkte  notent,  qaae  laadm  merentor,  tilentio  praetermiftanf, 
flMO  Kbro  alMtineant  velim.      Wir  haben  das  Beitrvbea  «ololMlr 
Mensehen  stets  Cur  eine  kiagiiche  philologische  Hleinmvisterei  aii- 
^seben,  und  uns  so  oft  gegen  dieselbe  erklärt,  dafs  wir  out 
tchiimen  niüfsten.,  wollten  Hir  aof  eine  solche  Jagd  hier  ausgehen, 
bei  der  es,  zumal  bei  dem  Festen  Vorsatz,  am  Ende  auch  nicht 
«A  Beute  fehlen  bonnte.    Darani  unterdrücken  wir  gern  Einiget, 
was  uns  in  .dieser.  Beziehung  beim  Durchiesen  anfgestofsen  ist; 
li&iaen  elMr  «idtr  mSsiea  ▼ielmclir  olFen  rrrtiebeni,  daft  der 
^iMe  Tmm  «od  die.gaiiM  PeriM  ider  Bede  «le«iiiehf  iK^Spiwete 
<■  ifcrM  «imeliitii  AMdrMM  »SgUebat  rtin  geUlfli,  die  Düt 
•tellang  eben      fliefieiMl  alt  hl»  imd  detlKoh  itt;  lattter  EigM»* 
^cbaheti,  dit  fMt  innner  seltener  wcffdtn  wollen ,  wo  man,  auch 
im  der  IMtenpracbe  schreibend  ,  statt  der  Klai  bett|  Einleebbeit 
uad  Pracision  der  Hede  (das  erste  Gebot  schriftlicher,  wie  mun«^ 
lieber  Darstellung! ),  Verzwicktheit  jeder  Art,  gesachte  Verschro- 
benheit und  nioglichste  Nebelhafligkeil  vorzieht,  um  dadurch  den 
Sr^iein  iler  Tiefe ,  der  GruiidlichUeit ,  und  insbesondere  einer  phi- 
losophischen Behanditingsweise  zn  gewinnen,  die  alle  HIarheit  und 
Fafsiichlieit ,  zu  welcher  freilich  die  Schaar  solcher  Flachböpfe 
sieb  nicht  erheben  kann,  für  Oberflächlichkeit  ausschreien  mochte. 
Bei  solchen  heutigen  Tags  nicht  so  tellenen  Erscheinungen  maftte 
nm  Sfeliriltff  ia  «ier  AMea  eo  lilar  gedacht  wid  eufgelarst,  abd 
«Im.  so  Idev  mmIi  daicettellt  iit,  de»  Bei.  doppelt  «aqiroebMk 

Em  liiiffn  Mk  fibrigena  in  dem  Inhalte  der  Sokrift  leicht 
nMfcwO  Rubeponblo  alt  einzelne  Abschnitte  feststellen.  So  die 
Jugendperiode  Ilgens  «od  sein  Leipaiger  Anfenthaltt  den«  aeia 
VVirkcn  itt  Maumburg  und  darauf  in  Jena  als  Professor  der  orien- 
talischen Spraeben ;  die  wichtigste  Periode  dürfte  unstreitig  die 
seines  längeren  Wirkens  als  Bector  der  Schulpforte  sey  ,  da  die 
Jetzte  Lebenszeit  von  dem  ehrenvollen  Bücktritt  aus  dem  Lehr« 
amt  bis  zu  seinem  in  Berlin  am  17.  September  18S4  erfolgten 
Tode  fast  nur  YVehmüthiges  darbietet.  Daran  knüpft  sich  noch 
eine  allgemeine  Schilderung  der  persönlichen  Eigenschaften «  dae 
den  Scblufs  des  Ganten  Eildef.  Über  die  Biobligliiit  aod 
»auigbeil  aller  eiMitlnen ,  daa  Lebali  dea  Mamica  uod  ut\m  Wirke» 
bolreffendmi  Angabe«  kano  Bef.  Irallicli  kein  Zeu^püfii  abgabeai 
er  kann  naob  dem,  was  er  im  Buche  geloaea  und  gefunden,  «oU 
▼ersichern,  dal«  der  Ver^  kein  Mittel  unveranekt  ^laaaen ,  ilbcr 
oUea  Fiaiifloe  eiek  die  genauesten  Nach  Weisungen  zu  TerschafFen, 
iioi  Bocb  von  dieser  Seite  allen  Anforderungen  der  Treue  und 
der  Wahrheit  zu  entsprechen.  Dafs  dies  freilich  nichts  Geringes 
war,  wird  Jeder  wissen  und  bezetigen  können,  der  ainmal  in 
eiaem  ähnlichen  Falle  gewesen  ist. 

Von  S.  i63  an  folgt  die  Annolatio,  d.  b.  Bemerkungen,  Er- 
lauterungen  ,  Belege  zu  manchem  Einzelnen,  was  Im.TesUe  telkal 
berührt  wai  uad  hier  zani  Xheü  seUiat  ki  grdllMeer  AoafSkrliek^ 
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heit  besprochen  wird ,  eben  dämm  aber  (was  eoMt  hmemmt  $k 
.dea  Later  gewctea  wira)  dem  Texte  in  Notea  niclil  fugttch  eia- 
Terieibt  werden  konnte;  es  sind  dainnter  mehrere  Gedichte,  deat-  ^ 
aeha  und  hteiniscbe.  Reden  u.  dgl.  m.    Als  Anhang  giabt  der  | 

Vf.  noch  von  S.  37$  an  ein  Verzeichnifs  aller  Schüler,  welche  I 
Ottter  dem  Rectorat  des  Consistoriajratbs  Dr.  H.  D.  Ilgen  all  1 
Alumnen  oder  Extra n er  in  Scbulpforte  anwesend  waren.  Wenn  | 
der  Vf.  hier  nicht  unbeilingl  lilr  Vollständigheit  and  Genauigheit,  ^ 
ungeachtet  aller  angewandten  Mühe,  einstehen  kann,  so  liegt  dief 
in  der  Natur  der  Sache,  zumal  da  er  sich  nicht  mit  der  bloften 

#  ■ 

Angabe  des  Namens  jedes  einzelnen  Schülers  begnügt,  soadero 
noch  weitere  Notizen  über  die  spätere  Laufbahn  und  Lebens-  1 
aohickeale  beigefugt  hat».  Es  «mfalsl  fibrigene  diesee  Varaeichaib  I 
die  Nemea  von  dreisehnhnndart  aeebeaeha  Sebiilara!  ] 
Ein  ibnliehet  Denkmal ,  einem  andern  ausgeaeiehnetaa  Sehai  1 
maniif  der  seine  fiildang  ebenfalto  in  Sehulpmta  erhallea  haHai  1 
gaeatstf  sind  die 

Aeden  bei  der  Gedächtniftfeier  von  M.  Friedrieh  Wilhelm  Ddrimg, 
herzogt,  iächi.  OberconeiatoriolrtUk  umd  RitUr  de»  königl.  «äcJU.  Civil- 
v§rd$mutfdit» ,  wormaligem  INreefar  das  Oyamawunia ;  gtktUteM  na 
grofum  H9naal9  dm  CffMUMwumt  den  11.  Dee.  1887  tron  FrMrhk 
Krie9  und  Brnti  Wü§itmann.  OMu  188Y.  Üednukt  mU  Afrf- 
*ard-ilelAerttA«ii  iSekriftn,  86  JL     gr.  4. 

Auf  die  deutsche  Rede  des  Hrn.  Prof.  Hries  folgt  die  den 
grofsern  Theil  der  Schrift  einnehmende  lateinische  B^e  des  H. 
rirof.  Wlittemannf  anf  die  wir  insbesondere  aufmetlisam  maehaa, 
da  sie  ans  ein  schShes  Bild  von  dem  Leben  ond  der  Y^irksam* 
ieil  des  Mannes  gtebt ,  der  fast'  fönfaig  Jahre  lang  an  der  Spitse 
dea  tSymnastams  zu  Gotha  gestellt ,  ^hlreic^  Schüler  aas  den  « 
Tcrschicdensten  Kreisen  des  Lebens  zu  dem  verschiedensten  La» 
bensbeiufe  bildete.     Auch  hier  kann  Ref.  sich  nicht  der  persSn> 
liehen  Uehanntschaft ,  die  allen  solchen  Schilderungen  ein  doppel- 
tes Interesse   leiht,   rühmen;   aber  die  classische  Sprache,  die 
würdige  Haltung  des  Ganzen  und  der  schone  Flufs  der  Rede  hat 
ihn  lebhaft  angezogen ,  um  mit  doppelter  Aufmerhsambeit  dem 
Redner  zu  folgen,  wie  er  uns  in  der  gediegenen  Sprache  Roms 
die  ganse  PerSSnliohlieit  dee  Hannas,  seine  Thätigkeit  in  seinem 
Beraf  als  Lehrer,  seine  Lehrmethode,  besonders  in  dem  laieiai- 
sehen  Sprachonterricht  and  in  dem  lateioisohen  Ansdrnah,  in  dem 
er  selbst  ein  so  grofser  Meister  war  und  eo  tüchtige  SchQler  barsa» 
bildete,  vorführt  und  nicht  rersiumt,  namentlich  was  den  zulelsl 
berührten  Punlit  betrifft,  eigene,  wohl  zu  beherzigende  I^emer- 
hun^en  ond  Vorschriften  beizulügen.    Wir  dürfen  nun  wolil  auch 
hofieo,  durch  denselben  Redner,  <ler,  selbst  ein  Schüler  des  Ver- 
storbenen und  später  sein  College,  ge^^ifs  ?or  Andern  dazu  be- 
rufen ist,  eine  Sammlung  der  verschiedenen  hleineren  Schriften 
ond  Programme  Dörings  zu  erhalten,  die  in  -dieser  Weise  ver» 
aiaigt  und  for  dar  Zerstreuung  und  damit  for  der  Vergessenheit 


Digitized  by  GoogI( 


* 

l^esichert ,  so  Manches  antlMiltmi ,  was  auch  für  spatere  Zeiten  be- 
lehrend und  von  Interesse  seyn  wird.  Die  lateinischen  Gedichte^ 
(3r  lirelche  Döring  ein  besonderes,  in  Scliulpforte  wohl  gepfleg« 
tes  'I'alent  besefii  werden  dann  wohi  ia  dieser  Sammlung  nicht 
fehlen  dürfen* 


1)  Pardneien  für  studtrmde  Jüngling«  atif  imMHhen  Gptmatien  mmI 
Universitäten.  Ceeammelt  mmd  Wiit  Jnmerknngen  begleitet  von  Fr  19- 
drieh  Traugott  Friedemann ,  der  Theol.  u  Philos.  Doctor,  kern, 
nas9.  Obersehutrathe  u.  Direetor  des  Landesgymnanums  zu  H'eüburg, 
Mitgl.  d.  lat.  Gesellsckn/t  in  Jena  u.  s.  w.  Erster  Band,  Zweite, 
vielfach  vermehrte  Auflage.  UroMHeekweig ,  bei  G.  C  JGL  Af«ycr  nn» 
1887.    IF/ii.  361  Ä.  m  8. 

1>  CMMek  '  retigiSst  Jmrßgmgm  f§r  etudirende  JÜngthg^  inff  GfmUh 
tien  und  Vniversitdten ,  mu  dm  9ekr\ften  der  bewährUnUn  IMbr» 

Gottesgelehrten  und  Kanzelredner  Mer  Confetsionen  gesammelt  von 
Friedrich  Traugott  Friedemann,  d.  Theol.  u.  PkUot.  Doct.  etc. 
(wie  oben.)  ^Ihil  contemno ,  in  quo  est  aliquid  ChristL  Erster  Rand. 
H'eüburg  1887.   Druck  u.  Verlag  wm  h.  K  Lann,    XFl  u.  888  S.  8. 

Weoii  wir      bei  so  na^ea  iMrlrfibendeii  RnebeiMuigea 

•aierer  Tage  wohl  auch  als  eine  recht  erfreuliche  betrachten 
hSnnen,  dafs  ein  Buch,  wie  das  vorliegende,  bestimmt  clasMiche 
Bildung  wie  überhaupt  eipe  edlere ,  höhere  Getstesrichtang  und 
Geistesbildung  unserer  Jugend  zu  Fordern,  in  einer  neuen  Auf- 
lage zu  erscheinen  nöthig  bat,  so  müssen  wir  uns  doppelt  freuen, 
dasselbe  in  einer  so  yieltach  vermehrten  und  bereicherten  Ge- 
stalt, durch  welche  es  seinem  Zwecb  immer  entsprechender  und 
nutzlicher  gemacht  werden  soll,  vor  uns  zu  erblicken;  denn  nir^ 
gendt  wird  man  die  nachbessernde,  ergänzende,  Tervollständtgende 
Haod  det  Yft.  fermiiaeD,  nirgends  l^fm^  was  sam  Zweelie  wei* 
ter  ooeh  dienKeli  und  firderlich  weya  liaaa«  fibergangen  sehen. 
Wir  haben  schon  frOher  b  diesen  Jahrbficiiem,  iahrgg.  i8«8L 
&  713  (F.,  aiisHihrlicb  die  erste  Auflage  dieses  so  nltsliobea 
Buches  besprochen  und  haben  demnach  hier  nur  das  anzuzeigen , 
wodurch  sich  die  neue  Auflage,  die  zugleich  Alles  enthält,  was 
die  frühere  (auf  248  S.) ,  von  dieser  unterscheidet,  da  sie  bei 
gleichem  Druck  doch  um  fast  hundert  Seiten  vermehrt  erscheint 
Wenn  die  erste  Ausgabe  hauptsächlich  die  Bestimmung  hatte, 
'lernbegierigen  und  aufstrebenden  Jünglingen  zur  Ermunterung 
ihrer  wissenschafllichen  Bemühungen  und  zur  Befestigung  ihrer 
"Mraliseheo  Grondiätze «  geeignete  Anfsiitse ,  die  sich  serstipeiit 
in  den-  Schriften  ttnserer  ansgeseichnelsten  Denher  «nd  Geiehrteo 
finden  9  hier  in  eine  Semolnng  rereint,  in  die  Hand  zu  bieten  | 
ond  so  ihnen  den  Zntritt  mSglich  zo  maeiien,  ja  an  erleichtern, 
so  hat  auch  diese  neoe  Ausgabe  keinen  andern  Zwech  und  keine 
andere  Bestimmung;  sie  hat  dieselbe  in  noch  höherem  Grade  und 
aosgedehalerer  Weise  dpreh  die  Vermehniiig  des  Stoffs  und  M»- 
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teriait,  die  zweckmäTsigere  Sichtung  und  Anordauog  dcMeü^en 
und  die  neu  hinzugekommenen,  eigenen  Bemerkungen  des  Heraus- 
gebers, dessen  umfassende  Thätigkeit  auch  das  Neueste  auf  die- 
sem  Felde  nicht  übersehen  und  mit  den  eigenen  reichen  Erlab- 
raogen  in  Verbindung  su  bringen  gewpfst  bat  »  Gine  Bechtfeiw 
tieong  des  AosgewibTten,  tobreibt  Dtnelbe  &  Vll  f.  blwbt  ISr 
Gleichgesiante  ann(Hbig ,  för  Aodersdenlieiide  ooniSgliGb.  Vüttt 
meinen  Lesern  aber  erwarte  icb  nicht  bleu  GjnniMiastmi ,  die  auf 
dm*  höchsten  Stufe  üirer  Reife,  anfncbtige  Bemfilniiigen  der  Leb» 
rer  dankbar  schätzen  oder  Universitatsstudenten ,  sowohl  der  Phi« 
lologie  als  aller  Facultäten  ohne  Unterschied ,  welche  mehr  trei« 
ben  als  beschrönktc  Brodwissenschaften  ;  sondern  auch  Candidatea 
und  Lehrer,  theils  jüngere,  welche  noch  lernen  können,  woUen 
and  sollen ,  theils  ältere ,  welche  sich  noch  nicht  vdilig  abge- 
schlossen haben  ge^en  das,  was  jenseits  ihrer  Mauern  geschiebt 
Obrigens  wünsche  icb  auch  angelegentlich ,  dafs  allerlei  Behörden 
der  Gelebrtentcholeo  dieser  Sammlung  einige  Berucksicbligung 
yowenden,  am  die  gesteigerten  Bedurfiiiite  der  Gectawwt  tk 
diese  Anstalten  beonen  sa  lernen  und  die  AnsprScEe,  die  sie 
wabrscbeinlicfa  daheim  selbst  bemerken  oder  ?on  Andern  geltasd 
gemacht  sehen,  mit  Bereitwilligkeit  ansubj^ren  und  zu  befiriedi- 
§en,  wenn  sie  siofa  uberzeugen,  was  anderwärts  in  dieser  Hia* 
sieht  gleichfalls  gewünscht  oder*  geleistet  wird.  Selbst  Väter  stu- 
direndcr  Soline  und  anderer  Freunde  des  höheren  Unterrichts, 
welche  Vergangenheit  und  Gegenwart  in  einem  vergK  ichenden 
Spiegel  betrachten  wollen,  werden  die  Aussprüche  der  hier  ror. 
geführten  Männer  nicht  ohne  vielfache  Freude  über  die  Erv^eilc- 
rung  und  Veredlung  der  üfTentlichen  Erziehung  kennen  lernen.« 
Wir  haben  absichtlich  diese  Stelle  aus  der  Vorrede  angeführt, 
tbeiU  we»  wir  die  Wffatcbe  des  Vfs.  biaaicbdicb  der  Terbiei» 
taag  seieer  Scbrift  darebavs  tbeilew,  tbefls  a»cb  weil  im  diieer- 
Erklärung  des  Vfs,  wohl  der  Grund  der  AvfaabflW  mancher  Stfltii 
zu  Sueben  ist ,  die  sieh  eher  lur  Lebrer  oder  für  solche ,  die  ihrs 
Studien  schon  beendigt,  als  für  anfehendo  Sludireode,  Gjmna- 
siaslen  u.  dgl.  eignen  müchten.  In  ein^  blos  den  Alles  gewaltsam 
mit  sich  fortreifsenden  Interessen  der  Gegenwart  haldigenden  Zeit, 
die  aller  höheren  geistigen  Richtung ,  von  der  sie  nicht  einen  au- 
genblicklichen Vortheil,  einen  Nutzen  zur  Befriedigung  oder  For- 
derung der  unmittelbarsten  Interessen  des  physischen  Lebens  er- 
warten  bann,  sich  oft  frech  entgegenstellt,  und  die  um  ihr  Ziel 
SM  erreichen  die  Studien  d^r  alten  Literatur  forerst  möglichst 
besebrinhen  nMile,  mn  sie  daan'* fällig  ftber  Bord  W  werte, 
werden  solobe  SebrifteA,  mit  den  warnenden  wid  aafimwottwide« 
Stimmen  der^aosgeaeiobnetsten  und  edelsten  Männer  unserer  Na* 
tion,  a«f  den  gerechten  BeifaN  und  den  wohlrerdieoten  Daeb 
derjenigen  zahlen  kSnnen,  die  mit  dem  Vf.  dab«  streben,  uase» 
rer  Nation  das  zu  erhalten,  was  sie  bisher  ror  allen  Nationen 
der  Erde  ausgezeichnet  hat ,  den  Sinn  für  ächte  Wissenecbaft« 
für  wahre  Geistesbiidang  und  sittlicbe  VerfoUkomroaBag« 
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Der  ersl^  Auftate  über  cUssischc  Bildung  von  Thiersch, 
der,  so  v^ic  die  vier  nachfolgenden  (II.  Über  Methode  der  das- 
siscben  Studien  ,  ?on  T  hieisch.  III.  V'on  den  Fehlern  der  Studi- 
renden  bei  der  Erlernung  der  YVissenschatten ,  ?on  C  F.  Geliert. 
IV.  Über  den  Nutzen  der  Wissenschaften  für  den  Staat,  von  F. 
VV.  J.  ScbeJIing.)  hier  in  einem  unveränderten,  nur  mit  einigen 
Noten  des  Herausgebers  begleiteten  AbdrucU  erscheint,  hat  in 

Nftttofige«  4n  lUramgebar»  «in«  Jbedmteod«  £rweit«ran§ 
«MteA ;  et  tiod  iwti  statt  4«r  MUren  swINf ,  jetsk  drciieha, 
einige  eneli  Mit  bceandareo  UntenblbeiluiigMi,  ^utwi  welche  eint 
bessere  Anordnang  det  Stoffs  allerdnigs  eraielt  wnrdeti  So  eel» 
hält  der  erste  N*ebtrag  über  HumaDität  und  Hareaeitglsstadiwi 
allerdiogf  einige  recht  lesenswerthe  Zusätze  um  de««  was  ane 
B5ckh  und  Wolf  scifon  in  der  ersten  Ausgabe  gegeben  war.  Da« 
hin  rechnen  wir  z.  B.  die  einleitenden  ßemerhungeo  des  Heraus* 
gebers  über  die  Bestimmung  des  Begrifls  ?Ofi  Humanitätastudien 
S.  6i  fl. ;  den  Aufsatz  Ton  Weber:  Der  Unterschied  des  Antiken 
und  Modernen  S.  lui  fl. ,  oder  von  Fr.  Passow :  Über  romantische 
Bearbeitung  helleoiscber  Sagen ,  mit;RücUwcht  auf  Schüler,  Schle- 
gel, Yele  ttnd  CMItbe  S.  i3£»  ff.  'Ans  dtm  «weiten  Naebtrage  der 
ersten  Aoagabes  Latinilit.,  ist  hier  eio^  sweitar  and  dritter  eat» 
standen,  in  welebem  4er  reiebn  Stoff  besser  ansgeechinden  wardf 
der  .tweil«  Naebtrag  nimlieb  betrifft  noaäobst  and  eigentlich  die 
Latinität,  er  enthält  unter  andern  die  Abhandlung  Ton  Doöen 
über  die  Fortdauer  der  lateinischen  Sprache  seit  dem  Untergang« 
des  romischen  Reichs;  auch  Einiges  von  W.  v.  flumboid  über 
die  aas  dem  liateinischeii  und  Griechischen  hervorgc^an<^cnen 
Sprachen.  Wichtiger  aber  für  die  hier  zunächst  in  Betracht 
kommenden  Zwecke  mochten  wir  den  dritten  Nachtrag  nennen, 
der  über  den  Werth  schriftlicher  und  mündlicher  latei- 
nischer St^lubungen  für  höhere  Jagen dbildung  sieb 
verbreitet,  nn4  enf  daa,  was  aus  Crenner  und^Usnd  aufgenonw 
mta  ist,  eine  Beibe  ton  eben  so  lesenswertben  nnd  wobl  no  bo« 
eebtendea  BemeriMMige«  folgen  läfst,  letntet«  grSfetentbeUa  ▼om 
lirren^gnbnr  selbst,  der  auch  hier  treffende  Urtbeite  and  Anrieb« 
tea  nnderer  Gelehrten  in  seine  Darstellung  aufgcuommen  hat,  und 
8.  1^  IT«  in  einem  eigenen  Abschnitt  über  die  stilistische  Bede»» 
tong  Cicero *s  and  seines  Zeitalters  für  höhere  Jugendbildung  sich 
verbreitet  Der  vierte  Nachtrag  (in  der  ersten  Ausgabe  der 
dritte)  betrifTt  die  Gräcität,  und  veibreitet  sich  ebenso\«'ohl 
liber  das  Studium  des  GriechisclH?n  auf  Gymnasien,  als  über  den 
Chaiakter  des  griechischen  Volks  und  seiner  Literatur.  Der 
fünfte  Nachtrag  (wie  der  friUiere  vierte)  giebt  8.  s34  ff*  L»t 
tbtre  A«  A«sieblta  über  den  WeHb  der  Sprncbstodien  lOt  . 
praktiacbo  Geistliebe,  nftbst  einigen  weiteren  neu  binidgebooinio». 
nen  Naebweisnngen ;  der  secbste  8.  338  fiL  Ileideiithom  und 
Christen i!)uai|  der  siebente  S.  247  ff'  Natorwisstascbaften  der 
Aiten  and  Neuen,  nach  Gothe  and  Andern;  der  nniinte  Sn  n5a  fT« 
Heidnisolie  SobrifUteller  für  christliche  Jugend ,  von  dem  Uerans« 
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geber,  der  hier  die  verschiedenen  Ausspruche  eines  MeUnchthoo, 
wie  die  eines  Schwarz,  Beinhard  u.  A.  zu  einem  schonen  Ganzen 
yerbunden  hat,  und  diesen  Gegenstand  gewissermafsen  auch  noch 
im  zehnten  und  eilften  Nachtrag:  die  Moral  der  Heiden^  fort- 
setzt ,  unter  Benutzung  und  tbeilweiser  Anfiihrung  desseo ,  was 
Jacobs  Q.  A.  über  diet«a  hocbwtehtigen  GegeotUnd  bemftrlrt  kt^ 
ben  I  weU  es  hier  atlerdinfft  galt ,  znr  Vermeidiing  etateitiger  Dcw 
llimle  und  Vorartheile,  wie  wir  tie  won  den  KirAenvitem  IMI- 
weise  an  bis  aaf  onsere  Zeit  antreffen,  das  Wahre  und  Richtige 
der  Sache  herauszustellen  und  den  wehren  Unlertcbied  cbris& 
eher  and  heidnischer  Moral  näher  nachsnweisen.     Was  in  der 
ersten  Ausgabe  über  denselben  Gegenstand  bemcrJ^t  war,  ist  hier 
bedeutend  erweitert  und  auch  mit  weiteren  Nachweisungen  aus 
Schriften  der  Alten  wie  der  Neueren  vermehrt  worden.  Der 
swSlfte  Nachtrag  (früher  der  eilfte)  bespricht  die  Schuldisciplio 
in  England  und  Deutschland  S.  269  ü.  und  giebt  auch  dazu  ei- 
nige Zusätze,  wie  z.  B.  S.  275;  der  dreizehnte  Nachtrag  (fni- 
hw  dersw5lfte)  anter  der'Avftehrift:  FM«ning  moimmmt  Ort- 
giaalitil  dareh  das  Stttdinn  des  olaisitohea  Alttrthom  81  990  ff. 
enthSIt  neben  manchen  Bemerkangcn  des  Heransgebm  ansh 
manche  andere  Mittheilungen  über  diesen  Gegenstand  aus  d«n 
8chrif\en  von  W*     Humboldt,  Reinhard  ,  Schiller,  Tbieracb  a.  A» 

Zu  dem  sweiten  ^pfsatz  (s.  oben)  sind  auch  hier  wieder 
die  beiden,  in  der  ersten  Ausgabe  befinfllichen ,  Nachtrage  des 
Herausgebers  ahgedruclit ,  nicht  ohne  einzelne  Erweiterungen  oder 
Zusätze  oder  Nachtroge  aus  der  neuesten  Literatur.  Der  erste 
Nachtrag  S.  820  ff.  über  Interprelationsmethode  und  Privaltleifs, 
-  der  zweite  S.  871  ff.:  Philologie  der  Realisten  und  der  Schoo-  * 
geister;  wobei  der  Herausgeber  zu  dem,  was  er  aas  Baumgarteo- 
Grasins,  Q.  Hermann  n.  A.  schon  Mher  gegeben,  mui  noch 
andere  ZnsStse  von  B^hh  n.  A«  liefert 

So  Minnen  wir  wohl  onsere  Anzeige  mit  dem  Wooacbt  dal 
verdiente  Heraoagebers  beschiiefaen  s  »M5chte  gegenwarl^ 
Sammlung ,  was  aio  einzig  bezweckt ,  der  Wissenschaft  immer 
mehr  wahre  Jünger  und  dem  Dienste  des  Staates  und  der  Mensch« 
heit  immer  mehr  treue  Arbeiter  unter  der  studirenden  Jagend 
erwechen  zu  helfen  im  Stande  seync;  aber  wir  mochten  diesen 
Wunsch  auch  zugleich  auf  die  andere  ähnliche  Sammlung  aus- 
dehnen,  die  der  Verf.  bei  dem  überaus  reichen  Stoffe,  der  sich 
für  die  Paränesen  darbot,  das  rein  Wisscnschaitliche ,  das  fortan 
diesen  aliein  und  ansschlieftlioh  rerbleiben  soll,  ansaefaeidend  von 
dem  Sittlich  «Religiösen,  fSr  eben  dieaaa  unter  dem  obmi 
bemerhten  Titel  erdOnet  bat  Was  der  Hr.  Yor£  dabei  bcnb» 
aichtigte,  h^lonen  wir  nicht  beaaer  ala'mit  aeineo  eignen  Worten 
aus  der  dieser  Sammlung  Torangestellten  Vorrede  angeben  :  »Die 
Bedürfnisse  der' Gegenwart  scheinen  mir  dringend  zn  fordern, 
dafs  die  studircnde  Jugend  *auf  der  obersten  Gjmnasialstufe,  be* 
sonders  diejenige ,  welche  einst  aoi  der  Unitcraität  dorcb  ihren 


Digitized  by  Google 


Beruf  nicht  wieder  besondert  za  diesen  GefCMtinden  zurucbge* 
i^vt  wird,  gewohnt  werde,  das  Christenthum  in  seiner  Tiefe  zq 
ergreifen,  und  die  allseitigen  Beziehungen,  wodurch  es  mit  dem 
menschlichen  Leben  unzertrennlich  zasanunenhongt ,  lebendig  zu 
erfassen.  So  nur  wird  sie  zu  der  anerläfslichen  Überzeugung 
gelangen,  dafs  Religion  weder  Denken,  noch  Fühlen,  noch  Wol- 
len allein  ist,  sondern  Alles,  wo  nicht  zugleich,  doch  zusammeni 
und  dafs  alle  VermSgen  des  Menscbengeistcs ,  wie  ▼•noliMeo  in 
ihrer  Nator,  and  wM  weelitekid  in  der  loteotitat  ihrer  Thätig. 
heit,  necli  Maafsgabe  ihrer  Bettimmung  berufen  sind,  des  G5tU 
liehe  aa&anefaaien  «nd  dtrsnetellen.    Sogleich  wird  ap  der  enl- 

8 egengesetzte  Irrtbnm  tehwindeo,  der  bald  im  Abstreeten  nur 
Inclenken«  held  im  Concrcten  nnr  Aberglauben  zu  sehen  wahnlf 
und  Ton  der  höheren  Einheit«  von  welcher  beide  umschlossen 
werden,  keine  Ahnon«  gewinnen  hann.  —  Diese  höhere  Einheit 
in  der  MannichfaltigUeit  religiöser  Particulariloten  zu  finden, 
scheint  mir  immer  mehr  eine  Hauptaufgabe  unserer  Zeit  zu  wer- 
den, und  darin  erbliche  ich,  nach  meinen  Erfahrungen,  das  liräf- 
tigste  Schutzmittel  zugleich  gegen  Indifferentismus  und  Intoleranz. 
Denn  wer  seine  EigenthumlichUeit  von  andern  geeehtet  wissen 
will,  mufs  damit  anfangen,  dafs  er  selbst  SQTor  i^mde  Eigen» 
thumlichheiten  achtet,  und  nie  fergifst,  daft  Tiele  Wege  m  ei» 
«en  Ziele«  soaial  sra  himoilifehen,  fahren  bfinnen.  Nur  ao, 
glaube  .ich«  wird  die  aladirende  Jugend  in  allen  Verhältnissen 
dea  Lebena  tot  I^icbtstnn  bei  dem  Übersinnlichen  nnd  vor  Spott« 
Inst  bei  dem  Heiligen  jeder  Form  bewahret  werden.  Denn  sie 
wird  den  Geist  aller  Zeiten  und  Volker  klar  auffassen,  und  selbst 
die  baiondere  Wissenschaft,  welcher  sie  sich  widmet,  im  Lichte 
und  im  Zosammenhange  des  Ewigen  erkennen;  sie  wird  bei  dem 
Erforschen  der  letzten  Grunde,  auf  welchen  alles  menschliche 
Wissen  ruhet,  das  Wesen  von  der  Form  scheiden,  und^ nach  den 
Zweifeln,  die  uberstanden  werden  mSssen,  ein  unerschultcrlicbet 
Resultat  gewinnen;  sie  wird  so  ihren  Standpunkt  inwerhalh  dea 
besonderen  religiösen  Vereines,  za  welchem  aie  dureh  Geburt 
nnd  Ersiehnng  gebort ,  würdigen  mid  feathalten«  binnen ,  ohne 
dadareh  gebindert  sn  werden ,  aneh  avtaerhalb  deiielbeD  fiberalF 
dnreli  \Vi»t  nnd  That  daa  grofiie  gemeinsame  Reich  Gottes  auC 
Erden  in  liebe  (Srd^m  vn  helfen«  naeh  dem  inhaltsschweren 
Aasproehe  des  Angastinna:  In  neeeMarHa^anitaa,  in  dohiia  liber. 
tat,  in  omoibna  earitas.  <  ,  i  « 

lo  diesem  Sinne  und  Geist,  nach  diesen  und  ähnlichen  Grund- 
88t7en,  wie  sie  weiter  in  der  Vorrede  besprochen  Verden,  hat 
der  Verf.  die  einzelnen  Stucke  der  Sammlung  ausgewählt,  aus- 
drucklich daran  erinnernd ,  dafs  dieselbe ,  so  wenig  wie  die  Pa- 
ra'nesen,  ein  Lehrbuch  seyn,  wohl  aber  dafs  sie  Stoflf  snaa  ei^ 
nea  Nachdenken  durch  Privatlecture  zufuhren  9oXl9t  doch  wM 
anoh  der  I^hrer  zu  Zeiten  beim-  ünienriehu  den.  Gebra«eh  da-« 
Too  mi^n  hffanen«  daa  der  yf.  pOm  aogiebt,  iodin  «r  dmn 
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weitere  ßemerltan^en  knüpft ,  wie  überhaupt  der  Beligiontiüilitr* 
ncht  in  (ien  obersten  Gvmnasialclassen  auf  eine  würdige  mid 
zweclimafsige  Weise  zu  betreiben  sey,  wenn  er  einen  wahren 
Erfolg  versprechen  soll.     Der  vorliegende  erste  Band  enthält  in 
Allem  neun  Aufsätze,  nebst  einer  praktischen  Zugabe  unter  Nr.  X: 
das  Gebet  des  Atheisten,  von  Lord  Byron.     I>ie  ubrigeo  neun 
Aufsätze  enthalten  snni  Theil  aosKihrhohore  Darstellane&n  uod 
Aqszuge  stu  den  Schriften  von  Hase  (Pröpyllen  anr  ehi%tBcien 
Gnosis),  ton  Heidenreich  {Um  ▼eraehiedenen  Anflatanligeweiien 
des  Christeathums) ,  ven  Qe  Wettet  8le«del,  Afrhfriniam  (dm 
Heibhräf^ige  im  Cl»nstentham ,  ans  dessen  SchHftr  im  Chritl^ 
liehe  tm  Plato),  vori.B5hr,  von  Chr.  F.  v.  Amnion  (die  Welt» 
religion  des  Christenthums)  und  Anderes  dar  Art,  noch  atela  ait 
den  erforderiichen  literäri^Dhen  Nachweienngen  hegleilat. 


LaArftufA  der  Engligchen  Sprache  nach  Hamifton'schen  Gnmd" 
sßtsen.     Zunächst  für  den  Privat itnterrieht.     fcrfafst  von  J.  F.  W. 
Zimmer.     Heidelbergs   in  der  akademischen  nuchkaudbmg  99m  J, 
B,  Mokr,   1888.    XII,  73  und  327  ^.  4?.  tn  gr,  a 


8o  wenig  Hef«  m  Berag  auf  d(e  - alten  Spraehen  und  dem 
gründliches  Erlemen  fieh  von  ^  ToHhellen  der  RamUton'adMBi 
auch  in  diesen  BlSltern  schon  einigemal  bespreehenen  Meflbede 
Hberseugen  hann,  so  denbt  er  doch  anders  in  Hezng  anf  nanei« 

Sprachen,  insbesondere  aof  die  englische;  ja  er  verspricht  aM 
hier  von  dieser  Methode,  wenn  sie  nämlich  mit  der  Dewnnwt 
heil  und  Umsicht,'  in  der  beschrankenden,  die  Fehler  vermei» 
denden  und  das  Nufziiohe  beibehaltenden  Weiie,  wie  dies  in  dem 
vorliegenden  Lehrbuch  geschehen  ,  angewendet  wird ,  grofsere 
Vortheile  und  schnellere  Forlschtittc  in  dem  Erlernen  der  Spra- 
cfcb  so  wie  in  der  Ferligheit  und  Gewandtheit  der  Rede,  als  bei 
der  Iriaber  «blieben;  waa  aoch  dnroh  die  vom  Herrn  Vf.  selbst 
gemachten  Erlhhrnogen  in  einer  fiherraachenden  Weise  bestifcigt 
wird.  Ans  dÜBsem  Grtmde  dOr«»  wir  daher  wohl  «isere  Lesar 
•nF  dieses  hier  eraebienene  Lehrhneb  laibeaendere  aoftnrrhw 
maehan,  da  nns  die  Gesetze  des  Inst itata  eine  eigentlicbe  BrMI 
untersagen,  und  Bei.  seibat  nicht  in  dem  Grade  sich  einen  Hcn. 
ner  der  engli«cheti  Sprache  nennen  batin ,  am  die  Kritik  eines 
Buches  zu  unternehmoja ,  dessen  ganze  EinriclMvng  «nd  BcitiBad 
Inngsweisc  ihn  übrigens  sehr  angesprochen,  aus  dem  er  manche 
Belehrung  gewonnen  hat,-  die  er  um  so  dankbarer  anerkennt,  als 
er  liberzcugt  ist,  dafs  auch  Andere  mit  gleichem  Nutzen  und  Er- 
Ms  dieses  Lehrbuch  gebrauchen  werden.  Es  ist  zwar  zunächst 
Wr  den  IVivatgehraucb  bestimmt,  and  wird  gewiPs  hier  mit  dem 
betten  Nff^en  angewendet  f«evden  kennen:  indessen  auch  als 
Lebrbocft  flr  Anctaiten,  in  «velcbe«  doMb  ^e»  gescbiobten  Leb- 
f«r  €u  Sntfhcll»  getobrt         dArfte  ea  gnte  DknM  ieiitML 
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Die  GrMBmatik  ist ,  was  wir  wenigstens  dsrchaus  nidit  zo  tadeln 
wufsteii ,  karz  und  bundig ,  ohne  in  ein  allzu  grofses  Detail  TOn 
Regeln  sich  einzulassen ,  das  oft  bei  einem  solchen  Unterricht 
eher  oacKlheilig  als  förderlich  ist;  der  Ausdruck  klar  und  fafs- 
lich;  es  wird  der  Anfänger  wie  der  schon  weiter  Fortgeschrittene 
Nichts  darin  missen ,  was  ihm  zur  richtigen  und  genauen  Kennt-  . 
nifs  des  englischen  Sprachgebä'udes  n5tbig  ist ;  wie  denn  der  Vcr- 
ÜMser  gsM  wahr  besierkt  8.  YH:  «So  ?erwürren  die  englische 
GramsMib  kt  ili'm  AoMpneheregela  ist,  so  Mar,  so  eiofacli 
«■A  dir  Rata»  gemilb  iH  in  ibrair  andern  Terblltiyiien :  da* 
her  Mftt  aiali  im  j«dt  Regel  aebr  bars  md.  demiocli  Totlatfn* 
dig  darsteHaa.  <  l^nd  in  dtaaem  8iane  hat  er  auch  seiire  Gram« 
malik  1—79  geaaliriebaa*  Daan  folgen,  dem  Zwecke  des 
Ltbrbnobs  gemaPs,  «die  aom  Übereettea  -beattmroCen  Stücke  mit 
der  Linearübersetzung,  and  zwar  in  einer  bestimmten  Stufen- 
folge,  und  aus  den  besten  und  correclesten  Autoren  entnommen, 
zuerst  Promiscuoas  Expressions,  dann  Narrativc  Pieces,  Y)falo- 
gnes,  Epistolary  Style,  History,  und  daiauf  S.  235  fi.  der  eng- 
lische Text  ohne  die  Ijinearübersetzung.  Die  zweckmaTsige  Aus- 
wahl dieser  Stucke  und  die  diesem  Zweck  entsprechende  Behand- 
longsweise  lafst  wohl  erwarten,  dafs  der  vom  Vf.  vorgeschlagene 
Weg  zam  leiebteren  EkrImMB  der  4aaglfaoicii  Spraeba  auch  an« 
^trmhu  eingang  fiadan  und  aanier  Matbode  die  gebübranda  ka* 
afbeannng  Teiacbaffanr  wapdia* 


IraftlereeAe  S^kulgrommatik  f9r  äU  mittlem  and  ohm  G^auuaial- 
.    abtasa.    Fe»  reli«  8€ha§iUn  F9idbum»9k.    HddMrg,  Drmtk 
mud  Ftriüg  vom  Kmrl  Urooe.  18tl.   FlU  imd  tll  8,  im  gr.  a 

Der  durch  eine  auf  unsern  [jandesanstalten  mit  dem  günstig.  ^ 
itep  Erfolg  eingeführte  griechische  SchulgraiAmatik  so  wie 
durch  andere  Schriften  bereits  rühmlichst  bekannte  Verfasser 
übergiebt  hiermit  dem  Publicum  nun  auch  eine  lateinische 
Seholgrammatik,  die  wir,  wenn  auch  gleich  eine  nähere  Prü« 
fting  und  Rritib  dea  Einsalnan  dnrcb  dta  Geaetse  dieser  JabrbS- 
«ber  aalaraagt  ial^  docb  um  so  wenisar  acbon  ans  dem  Grunda 
hier  aiiarwabnt  lassen  binnen,  ala  aia  dnrcb  maoaba  beaondara 
Eigtnsobaftan  nnd  eine  eigenthuroUoba  Ten^ens  ?or  der  nicht 
gerinffeo  Masse  lateiniacbar  Scbulgramnatyien,  wie  wir  aia  be- 
reits besitzen  ond  stets  mit  neuen  vermehrt  saban,  sich  auszeich* 
oet  Diese  Tendenz  besteht  hauptsächlich  darin  ,  dafs  die  Satz- 
Verhältnisse  nach  logischen  Principien  erörtert  werden  und  dabei 
insbesondere  die  Satzlehre  von  R.  F.  Becher ,  soweit  es  thunlich 
war  (denn  einzelne ,  allerdings  nothwendige  Abweichungen  kom- 
men hie  und  da  vor),  in  das  Lateinische  ubertragen  wird.  Aus- 
serdem  aber  suchte  der  Verf.  vor  Allem  dem  Buche  durch  das 
Harrorbeben  der  präcis  ausgesprochenen  Regeln  aina  der  Scbnla 
entsprecbaade  prabtiscba  Seite  sn  gaben,  damit  daiaelba  nicbt 
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blos  den  reiferen  Schülern  angemessen  erscheine ,  sondern  aach 
den  minder  reiferen  noch  brauc|ibar  and  erspriefsiich  ser.  Daf« 
zo  diesem  Zweck  aach  aacb  die  rorbandeocD,  beasersn  GranuiMi- 
likeo ,  90  wie  di*  LetHoaftB  «od  ArMtm  Anderer  Mf  dieeeHi 
Gebiete  ron  den  Verf.  iMevUk  wordeo,  l»edarf  welil  hmm  eiaer 
besonderen  Erwiboiing;  alMr  die  Arl  und  Weite ,  wie  er  ese  fir 
seine  Zwecke  benutzt  hat ,  seigt  dea  erfahrenen ,  mit  den  Be» 
dSrfnissee  der  Sebole  wohl  ?ertrantee  Lehrer,  der  iadaeeer  Hin- 
sicht ein  gewiPs  wahres  Wort  aasgesprochen  bat,  wenn  er  S.  IV 
der  Vorrede  bemerkt ,  dafs  es  nicht  sowohl  auf  die  Menge  des 
benutzten  Materials  ankomme,  als  auf  die  Art  der  Benutzung  und 
auf  die  Buhe  der  Überlegung,  mit  der  sich  der  Verfasser  eines 
Schulbaches  durch  die  in  vielen  Punkten  oft  ganz  Terschiedenen 
'Meinungen  der  Gelehrten  bindurcbzufinden  und  die  seioige  in 
sich  zu  begründen  rersteht«    In  diesem  Sinne  and  nach  diesen 
Gmodiitaen  liet  der  Yf.  redlich  gearbeitet  aed  dereof  ebenn* 
wobt  bei  der  gansen  Anordnang  mod  Behendluog  des  StoffiTwie 
selbst  bei  der  äusseren  Einrichtung  die  RGcbsicht  geeoOMMS, 
weiche  das  Bedurfnifs  des  Schulers  zu  erfordern  schien ,  iadett 
das  mehr  oder  minder  Wichtige  durch  den  Druck  kenntlich,  und 
die  Begel  selbst  in  möglichster  Kurze  und  Prä'cision,  deatlich 
und  klar  für  die  Auffassung,  hingestellt  ist.    Das  Einzelne  naher 
zu  durchgehen,  liegt  nicht  im  IPlan  dieser  Blätter  und  in  dec 
Absicht  des  Bef. ,  der  aber  wohl  den  Wunsch  beifugen  darf, 
dafs  diese  jedenfalls  grundliche  und  gediegene  Leistung  des  Vfs. 
auch  den  Beifall  der  praktischen  Schulmänner  ßnden  und  foo 
ihnen  mit  gleichem  Erfolg  und  Nutzen,  wie  die  erwähnte  grie- 
chische Schulgnimiiiatih,  beim  Uaterrichte  angewendet  werdco 
mochte« 

Chr.  Bahr. 
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MimoireSf  eorrespondances  et  manwcrits  du  Giniral  Lafayette,  publUa 
par  stt  famille.  T.  1.  ( X  et  520  fp  j  T.  II  (511  f^.  in  8uJ.  Uifaig^ 
Brockhaus  et  Avenarius.  1837.  ** 

Die  tiMen  Torliegenden  BSnde  Ton  Memoiren  Lafayette*8  ent* 
halten  keine  fortlaufende  Erzählung  der  Schicksale  des  Generals 
and  der  Begebenheiten,  in  die  er  persönlich  rerflochten  war. 
Sie  bilden  den  Anfang  einer  reichhalrigen  Saminlon^  ton  DealU 
Mhrilteo  Cber  einzelne  Abschnitte  «einet  Lebens;  Bemericilngmi 
fiber  TerscUedeae  EreigniM  and  Penoaea  »einer  Zeft,  Aber  die 
er  darek  ]pert5alielie  Beimnotscbifl  graao  anterrMttet  war,  and 
Toa  Dtiefea,  die  er  mit  n«naden  und  einigen  in  der  tieaekiclite 
Siiner  ^Beit  merkwilitligeo  Männern  über  die  allgemeinen  Er. 
eignisse  und  über  sein  eigenes  Handeln  und  Eingreifen  in  die- 
lelben  wechselte.  Der  Schwiegersohn  und  der  Sohn  des  Generals, 
Herr  yon  Gourcelles  and  Herr  George  Washington  Lafayette,  be- 
kannt als  Mitglieder  der  Opposition  in  den  Sitsttogen  der  frana5> 
siscben  DepatirtenUammer  der  lelstiren  Jabre,  baben  im  Neiaefl 
der  Faniilie  die  Her«nsf;abe  besorgt.  Sie  bslMa  sich  dabei  blos 
saf  des  GescbSft  der  AaswabI  and  der  AnMrdaung"  bascbrSaht  aad 
inr  bie  aad  da  anter  dem  Text  eine  banse  Notis,  die  sam  rech» 
ten  Verständnifs  desselben  unerlafslich  schien,  binzagefugt.  Gleich 
auf  dem  ersten  Blatte  bemerlit  Hr.  George  Washington  Lafajette 
korz  vorredend,  die  Familie  habe  es  für  eine  beilige  und  dem 
frommen  Andenken  des  Generals  schuldige  Pflicht  gehalten,  dieia 
binterlatsenen  Pnpiere  oboc  Commentar  aad  anentstellt  »dea 
Freoaden  der  Freiheit  c  Torsnlegea* 

Es  ist  soTiel  über  die  Zeit,  ia  welche  Lafayette^s  titftiget 
Leben  fiOlt,  geredet  and  gescbrieben  worden  aad  aocb  täglich 
wird  mehr  darflber  Ter8flR6ntiieht,  dafs  im  Allgemeinen  wenig 
Neues  mehr  wird  aufgebracht  werden  können,  was  eine  wesent- 
liche Aenderang  oder  Aufklarnng  des  bisher  Bekannten  hervor* 
zabringen  vernaochle.  Besondere  einzelne  Thatsachen  mögen  in 
diesem  oder  jenem  Punkte  einiges  neue  Licht,  einigen  Zuwachs 
vorher  unbekannter  Umstände  erhalten,  in  der  Hauptsache  trägt 
dies  nichts  ans.  Es  ist  hier,  wie  mit  aller  Geschichte ;  weaaraum 
die  Thatsachea  bis  ia's  EiBwIsta  geiuRi*?erlblgea  and  eoaiCaCirea 
Xm.  Jahrg.  «.  Heft  .  ^4 
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wfllf  wM  «Ml  nie  UtbertinttimiHiiig  der  Berichte ,  mwaadälbif 
Battimmtheit  wa  Wog«  briogtn  und  «n  HleioigkeiUn  und  snflU 
llfiA  Awftorliolihwt—  hftft«Ml,  ai«  nit  mimib  ITHMI  inrlig 
4leii.  Aneli  durch  dieee  Memoiron  Lafajette'e  werdao  für  die  G#- 

tebichte  der  ReTolotion  im  Allgemeinen  beine  nevoo  Aoficblfisse 
gegeben.  Das  Wichtigste  von  Lafajette*s  Antheil  an  den  Bege- 
benheiten  seiner  Zeit  ist  bekannt,  sein  Handeln  und  sein  Charakter 
liegen  klar  vor,  man  itt  hier  mit  der  Untersuchung  za  Ende  and 
aor  so  weit  der  eine  TiM  dieser,  der  andere  won  jener  ParCti» 
«laicbi  io  der  Politik  «Qkgebt,  wird  das  Urtheil  «od  di*  DavsuUaag 
imor  Tersohiedoa  attsfalleaj  der  faktische  Hern  seber  Geechichle 
hleibt  lunarltch  iMer  derselbe.  lodcMo  hindert  daee  niehi,  deGi 
die  Senunleng  der  eigenh£ndigefi  Oeohsehriflteo  Lefejtllels  nicht 
blos  seinen  Freunden  und  Yerebrern ,  sondern  aucb  dem  Forscher ' 
eine  erwünschte  Erscheinung  und  ein  schätzenswerthes  Dokument 
'für  seine  Studien  sey.  Indem  man  die  Bequemlichkeit  hat,  hier 
Alles,  was  irgend  über  die  Schicksale  und  Uaodiaogen  des  berübm-' 
teo  Mannes  Wissenswerthes  Torhandeu  ist,  zusammeozofindea«  §ßß 
niefit  der  denkende  Freand  der  Geschiebte  das  VergnugeB«  mm 
im  eigenen  Mnnde  dee  Meones  selbst  die  Bestitigong  aUes  Dee> 
eept  was  er  im  AUge«Minen  eehoa  ees  eaderen  Qnellea  her  weifa, 
4NM  noch  in  cinselnen,  beseaderen  Zügen  ned  Geschichten  m 
finden,  die,  wenn  anch  für  die  allgemeine  Geschichte  von  gerio* 
gerer  Wichtigkeit,  für  die  Klarheit  und  ^Lebendigkeit  seiner  per- 
sönlichen Vorstellung  nicht  ohne  Bedeutung  sind. 

Es  kommt  also  hierbei  gar  nicht  so  sehr  darauf  an,  da£s  be* 
«oodere  nens  Aufschlüsse  gegeben  werden,  sondern  dels  das  Be* 
heacte  bestimmter  rootivirt,  hlarer  und  enschanlicher  beseichaet 
in  einsielnen  Beispielen  herrortrete.  -  Dieses  getehieht  hesendeie 
dorch  Correspondenaen ,  wo  die  PereSnlichkeilen  «amittelher  in 
Xhitii^eit  encheiiien.  Auch  die  rorliegenden  Memoiren  heelahea 
nnm  groTien  Tbeii  in  Briefhn  und  zwar  nicht  blos  einseitig  r<m 
I^arajette  allein,  sondern  auch  von  anderen  Pei^nen  an  den  Ge- 
neral,  worüber  nachher  bei  der  Angabe  der  in  diesen  beiden 

Bänden  enibaitenen  eioitslncn  Stücke  das  Nähei^  rcferirt  wcrdea  i 
wird.  '  I 

Sehr  passend  ^bemerkte  einmal  BSrne  in  ähnlicher  Beziehesf 
bei  Gelegfaheit  dfr  Geechlehte  der  freaaM^ien  BoT^letioo  Toe 
Thiem,  (wemi  Be&  eicht  iert)  aar  die  FenüUengeschichlea  dsr 
Wimm  bitten  Geheimnisse,  die  Gesohichten  der  VlUker  lagen 
offen  for  ledern  de.   Dies  findet  bei  der  Geschichte  LsfefOtte^s 
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«üi  ttlMt  AMM^  m  der  huaUtAmm  Rcfoltttkui  gans  beson. 
dm  M«Be  Anweodoog.  Lafayette  trat  aal  in  einer  Zeit  aod  wirkte 
för  eine  Zeit,  die  dem  ganzen  alten  monarchistiachen  Weaeo  aas 
Ludwigs  XIV.  Tagen  offen  den  Krieg  erklärte,  die  ana  dem  Ca* 
binet  and  den  Prunksaien  auf  die  Strafse  and  aaPs  freie  Feld, 
Tom  Scbreibtiseh  uui  die  BedaerbtibiM  adlbigt«.  Der  Tbrao  Lud* 
Trlge  XIV.  giog  «i  Onuide,  der  FftrtI  wer  niebt  mOm  decSleü^ 
dee  Yelii  tret  ea  eeiee  Mit  «ed  WiiobeB  fSr  sieb  dea  gotiUidM 
Bedit.  Leüi^ette  bebeant  leiit  eef  jedeni  Blme  dieier  Meewirau, 
dtft  sein  ganees  Denken ,  Dichten  und  Trachten  nur  aaf  den  Sieg 
des  Volkes  gerichtet  war.  Er  sagt  ron  aich  selbst  (Vol.  II.  p.  3a6): 
Le  coear  de  Lafayette  etait  natorellement  repablicain.  A  diz  nenf 
ans  il  ^pooM  ATeo  tmntporl  la  caute  des  repabliqaet  naiasantee 

d*Aoien'qae.  Qaand  on  aieie  la  liberte,  on  n*est  traoqaiUe 

'ip^a|irdi  TeTofr  dtablie  daM  soo  fUfB»  Aber  die  Demabratia^  alaü 
attbriudbtfg  eaf  allee  HerfOrrageade  aad  elale  waad«ibar^  war 
nocb  im  Waebten  begriffen,  ihfa  Hrifle  ooeb  aiebt  darah  eiae^ 
chischea  Mirsbraach  rergeadet,  ali  Tjafayelta  ia  aetnor  glSnaend^ 
tten  Periode  stand ;  sie  duldete  noch  nicht  in  ihrem  Streben  nach 
OefTentlichkeit  und  Gleichheit,  dafs  Ein  Mann  die  kämpfenden 
Elemente  der  Parteien  niederacblage  and  unterjoche,  alle  Interes- 
sen der  Gegenwart  ia  t^aem  eigeaen  aalUse  and  die  Geachiobte 
taeb  alleia  ia  Aaapraeh  aebaie.  Hier  werdea  vielmebr  aacb 
die  MMf^esaicbnetatea  FmSallcbbeilea  ia  dieser  ader  jeaer  Sielik 
lang  Toa  dem  allgenMlaea  Stram  fortgeriaeea ;  dia  Geeabl^to 
drebt  sieb  «m  Massen  aad  Begebeabeiten ,  niebt  aar  am  aiaailaa 
Menschen.  Der  Einzelne  lebt  und  bewegt  sieb  nar  in' aad  mit 
dem  Ganzen  und  erscheint  in  dessen  Gemälde  bäu6g  fast  nar  wie 
die  Staffage  in  einer  Ijandschaft, 

Vom  Begioo  setner  politischen  Laufbahn  an  hatte  aich  Lahi* 
jettei  wie  sdboa  aagedenlet,  offen  der  demokratisebeo  Bicbtang 
aagescblosBen,  der  er  sein  ganaee  Leben  hindurch  trea  gefolgt  ist. 
Eir  erblirt  sieb  darüber  bcsaaders  weitlanfig  ia  emam  Aafiwta, 
der  anter  der  Aaftebrift:  8nr  la  ddaioeratia  royale  da  1789  et  la 
repubticanisme  des  Trais  eoastitationels,  dem  atea  <Baad  der  Md* 
moires  einverleibt  ist.  Unter  den  verschiedenen  Schattirangen 
amerikanischer  Sitten,  bemerkt  er  dort,  wo  er  von  seiner  natür- 
lichen Neigung  zom  Bepablikanismos  spricht,  (p.  $27)  habe  er 
mmer  dea  folbsmSfsigptett  (aus  plus  popolaires)  den  Vorzug  ge- 
geben and  er  sey  immer  als  einer  der  vollbammeasten  Demobm- 
ten  dar  Yaiaiaigtea  Staetan  betracbtet  wovdea.  Aaab  sabrieb  er, 
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liMHi  ia  Amarih«  angthon—n »  Mtth  Ftmiutkkt  J*tt 
.  pent^  <|a*«ii  raii  ^tül  na  tee  «n  rooins  uotile;  il  fiiit^*tei  wem 

.  ane  bieo  plus  triste  figure.  Sein  geaammtes  Wesen  sprach  sich 
immer  so  onumwundea  und  ohne  Rückhalt  in  allem  seinem  Tbao 
aus,  wie  seine  binterlassenen  Memoiren  es  darstellen.  Es  ist  wahr, 
er  oonspirirte  gern  und  da  er  die  Ide«,  die  iho  leitMf  nie  ?oU- 
atäodtg  realisirt  sab  nnd  sehen  konnte ,  so  war  er  immer  der  Ui^ 
Idipiinitt  «Der  Menge  poBliaeher  Tnikm^m  «ed  aeio  Heu  im 
yeitMBHriaesiott  Lmtea;  di0,'  mit-deei  jewdlig«a  Ijamtii» 
dtn  tetirnd  der  Ding»  uAaofriedflto,  irmm  dm  mkhU  dam  ■» 
andern  yeniioehteo,  doch  wenigsteiit  in  Reden  oifd  fortwllreadui 
Piänescbmieden  und  Intriguiren  einigen  Ersatz  sachten.  Aber  der 
General  verfuhr  dabei  mit  so  kindlicher  Unbefangenheit  und  Oßeo- 
lieit,  als  wenn  es  sich  um  die  harmlosesten  Dinge  von  der  Welt 
feluuMleU  hätte  und  es  ist  bekannt,  dafs  er  ohne  Arg  Leute  tod 
defl  yerschiedensten  Geiiannnl^enf  Heuchler  und  Abenleorer,  Auf- 
ridrtige  ood  Beaoaaeae  in  amaar  Geaella^baft  aah,  ireleWo  dia 
LoanagawSrter  dea  lilieraliamiia  btf  Okm  Eiagaeg  Taraeiuifit  ballai. 

Hoaamao  wir  auf  den  nÜMren  lohidt  der  Torliegendca  MafDOi* 
Ten  «nrlleli.  Der  erate  Band  naafiirsl  nnnlieto  nnter  der  AgfaciriH 
Revolution  d'Amörique  Lafayette's  Leben  von  1777  bis  zu  Ende 
des  Jahres  1784*  Dieser  Abschnitt  zerfällt  in  drei  besondere 
Theile,  die  drei  Reisen  Lafayettes  nach  Amerika  in  dem  angege- 
benen Zeiträume.  »Viele  Papiere,  bemerkt  er  selbst  (p.  Till),  die 
aich  anf  die  ersten  Jahre  meines  offentUohen  Lebens  bezogen, 
'wnrdeo  wJUirend  der  Schreokentragiernng  remiebtet.  Man  bat 
«ine  Shine  fon  Bfainiiiren  gefettet,  '  Dia  Coneepte.  dav«Mi  bimn 
•let  ordantlich  tnsatoqmngaalellt  wardea  moaaenf  ieii  sialie  rnr« 
aSe  wiadertEogeben,  wie  aie  in  der  Zait  aelbtt  gaadirieben  wniian.a 
Ancb  ftn  den  Briefen,  sagt  er,  habe  er  nichts  wegstreieben  frotlen, 
*weil  es  zu  unbedeutend  gewesen  oder  Wiederholungen  enthalten 
habe;  »ich  lasse  fast  alles  stehen,  weil  es  mir  gefallt,  mir  bei 
der  Zusammenstellung  dieser  Sammlung  die  Geiülile  noch  einmal 
na  yergegeowärtigen ,  die  mieb  in.  den  versobiedanan  Epocbaa 
ineinea  Daseyns  belebtamc  Man  wird,  nichts  dagegen  einsnwcadan 
baben,  dafs  sieb  der  g«le  alt«  General  dieaaa  ¥ergnugnn  naabtiai 
aber  die  feliigan  Herren  Haranigaber  bfiften  doob  bUlig  bndrntan 
I  ioUanf'.daTa  id^n  LeaarOi  danen  die  Fergegenwartignng  jener 
füble  antgebjNi  auft,  dann  binfig  nicbti  aadäraa  fibrig  Ueiblf  all 
aine  aabr  wanig  anaiebende  Lektüre. 

Daa  era^tja.  hierauf  mitgetheiUe  Stvick  (p.  i~43)  ist  uber- 
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■tfcihhen  Mmärm  dt  nr  adii  jiitqa*ea  Tm»^  itQö  mi  «ciiM 
Fkwite  geriohtet,  Hk*  mMe  yNmii,  nielil  fBr      Pttbiihnm ,  et 

btitiniiiil  war.   Er  geht  Mer  ganz  kurz  über  die  ersten  Jahre 
seines  Lebens  weg.  Er  bam  erst  einige  Zeit  nach  dem  Tod  seines 
Täters,  der  in  der  Schlacht  bei  Minden  ßel,  zur  Welt  und  verlor 
seine  Mutter  schon  im  elften  Jahre.   Durch  den  Tod  seines  Grofs- 
Taters  mütterlicher  Seite  kam  er  bald  darauf  in  den  Besitz  eines 
^fsen  Yerm^geni,   Frühzeitig  Migt«  sich  der  Sinn  für  Uiiab» 
bioglghAt  M  ihm  und  er  beleidiifjle  aMcbtUeh  dan  Grtftta  von 
Ftowme»^  mm  einar  Hofebaif    die  ihm  ftn  bei  diesem  rmolwl» 
litt  weHls,  n  eslgehsn.  Die  RtfolotioD  ta  Amarilia'  biech  alM» 
Erst  im  Ithr  1776,  als  der  Krieg  in  Amarilia  'uiköo  im  Tollea 
Gang  war,  kam  genauere  Kunde  dayon  nach  Frankreich  und  er« 
regte  allgemeineres  Interesse.  Lafayette  war  damals  neunzehn  Jahre 
alt,  und  begrüfste  sie  mit  der  grSfsten  Begeisterung.   »A  la  pre- 
miere  connaissance  de  cette  querelle,  sagt  er  p.  4,  mon  coeur  fut 
^eiir6U  et  je  ne  songeai  qua  joindre  mes  drapeaux. c  Nachdem  er 
deoa  alle  die  Hindernisse,  die  seine  Familie  und  die  franagaische 
Begienmg  seinem  Plan,  den  Amertkaoem  sn  beifea,  ent^pegangek 
seilt,  die  Sehwteriglieiten,  die  setner  EEpedition  dnreii  fbinaSai. 
sehe  and  englische  Spione  gelegt  waren,  and  die  Yeratellungen 
aeÜDer  Freande  glueklieh  besiegt,  ging  er  em  a6.  April  1777  onmr 
Segel.    Hierauf  folgen  die  umständlichen  Details  über  seine  An- 
kunft, seine  Aufnahme  in  Amerika  und  über  den  Fortgang  des 
Kriegs,  an  dem  er  so  ruhmvollen  Aiitheil  nahm.  Er  erzählt  diese 
Geschichten  in  der  dritten  Person,  zu  der  er  auf  einmal  übecge« 
gangen  9-  nachdem  er  im  Anfang  geradezu  in  erster  Person  gespro- 
chen md  sogar  ferne  herein  bemerkt  hatte,  er  werde^  ajouter  a 
rdgoiame  de  ees  mtooires  per  eelni  da  stjle,  taodis  qa'ü  eiit 
dalla  da  moins  me  eonnw  da  manleao  de  la  tfoisieme  personne. 
•Die  Darstellong  ist  etnüieli  and  rohig  and  charahterisirt  das  offanti 
•milde  Gemfitb  des  edlen  Mannet,  dewen  reiner  Bntlmsiasmas  liir 
sein  Ideal  von  bürgerlicher  Freiheit  durch  keine  bittere  Erfahrung 
getrübt  und  dessen  fester  Glaube  an  die  Menschheit,  an  Tagend 
und  Gerechtigkeit  durch  kein  Mifslingen  und  keine  Enttäuschung 
.wankend  genmcht  werden  konnte.   Lafajelte  bleibt  von  Seiten  des 
Charaktere  immer  eine  der  eitireaUobsten  Eracheinuagen  in  der 
Geschichte  und  es  ist  um  so  mehr  zu  bedanern^  dafs  er  damit 
'nioiit  «agleteb  jene  tiefdringende  £insiebt  in  das  wahre  W«mn 
der  wirldiolien  Verhältnisse,  jenen  prahtiieben  Talit,nad  hiaren 
•^Ferstmid  eines  Mbrabeeu  oder  eines  Nspoleon  Terbeod,  die  üm 
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allein  sum  rechten  Grunder  onU  Ordner  der  bSrgerlicher  GeaetI* 
schaff  -  in  aeinem  Yaterlaode  bätlen  nachen  binnen.    Seioa  Bim* 
bildoogplinifl  umi  Mine  Ekullmi  lialaan  ihn  sich  dm  mHmamm, 
TfMehoagm  bingthen  «nd  bawwlitmi,  daft  teurer  fmi»  fai 
aAndeodaten  Avgaablioll  d^r  reobt»  BiMg  aener  AoMi^bm^m 
und  Aüfopferongen  dureh  TlittatmiMi«  paraljsin  ward«» 

Man  wird  aich  nicht  wundern ,  die  Anerlkaner  hier  ala  Mutter 
von  Sittenerafalt  und  fon  republikanischen  Tagenden  überall  her- 
vorgehoben zu  finden,  keine  Schandthat  der  Engländer  dagegen, 
nichts,  w^  aie  als  willkürliche  und  unmenschliche  Tyrannen  be« 
•tichnen  konnte,  verschwiegen  so  sehen.  LafsyettG*a  Urtbeil  war 
ooeb  nieht  derch  Erfabmog  im  Leben,  dorob  todtooi  der  Ge* 
•ebloble,  dareb  Beebaehtmg  der  Menaebta  gtreift  oad  «ettl, 
«ad  aeine  jngeiijliolt  tebweniMide  EuÜMldoflgabralt,  velohe  die 
GagenatMe  der  derban  und  dfima  WivUiahbeil  ianar  mk  faaa» 
teai  and  uerlichem  Beiwerk  auaaebaiQoble,  benabaa  ikm  den  rebi» 
gen,  aichern  und  tiefgehenden  Blick.  Aber  was  ihm  hier  ao  rer* 
atändiger  Kritik  abging,  ersetzte  sein  edles  Herz  und  sein  bebarr. 
lieber  Eifer  für  die  Sache,  die  er  ergriffen  hatte.  Selbst  politische 
Feinde  haben  ihm  in  dieaer  Beziehung  Gerechtigkeit  wider£üireo 
lamn.  Der  Marqaia  von  Boaitt^,  «agl  er  Vol.  II.  p.  360,  nach 
dar  MdMamog  dea  Volkaaufrobra  auf  dem  Cbaaip^e*llaie  (17.  JaJt 
>79>)t  ^'"P  fuisig^v  weleber  i^erbaoirta  oe  qa*il  aippdle  k 
gdndraaitd  de  Lalayette  envera  loL  la  der  Note  wird  daim  eM 
iStalla  aoi  dea  Mdmoiret  too  Booill^  beigefügt,  welebe  felgeede 
SebUdenmg  Ton  Lafiiyelte's  Charakter  enthält:  »Obgleich  ich  ia 
^em  Fall  war,  sagt  Bouillö,  das  Verfahren  Lafayelte  s  2u  tadeln, 
bann  ich  nicht  umhin,  seinen  Edelmuth  in  Bücksicht  meiner  za 
loben.  Er  war  um  so  Terdienstlicher,  weil  das  Volk,  wenn  der 
König  (auf  der  Flucht  nach  Yarennes)  nicht  festgebalten  wordea 
,wä're,  Ltafayette  sicherlich  umgebracht  hätte.  Er  war,  ieb  wieder» 
hole  es,  oie*  ein  beaer  Menacbi  aber  der  fiadmaiaiiiiiia  I3r  die 
Freibeil,  mil  welebem  er  aieb  io  AaMriba  baranaobCe,  eia  » 
niftiger  Oorat  aaob  Babn,  rerbaaden  mil  pbilaiitbropiacbeD  Ge> 
Ifiblen,  welebe  aeiae  Seele  fiberspannten,  weodaaea  aeiiie  Fibigw 
beiten  aaf  eb  acbiecbtea  Ziel.«  Man  begreift,  wie  ein  junger, 
baam  zwanzigjähriger  Mensch ,  von  un? erdorbenem  Sion ,  den  Kopf 
voll  von  einer  geträumten  idealischen  VVelt,  plötzlich  aus  dem 
müfsigen  Leben  der  geistig  verbildeten  und  sittlich  verdorbenen 
Kreise  der  vornehmen  Pariser  Gesellschaft,  wo  Tugend  and  YVahr- 
beit  io  leere  AeaTaeriifibkeiUoy  aUet  Reebl  ia  Wülbfir,  allaa  edlM 
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noch  im  Werden  begriffene  Staatsgesellschaft  versetzt,  in  diesem 
Liande,  das  seinem  strebenden  Ehrgeiz,  seinem  Verlangen  nach 
Ruhm  und  herTorlenchtenden  Thaten  so  viele  Nahrung  und  Be* 
friediguag  gewährte,  deo  realen  Boden  für  seine  in's  Weite  nod 
Uobettiramte  gehenden  politischen  IdtfAle  erblichen  konnte.  Wie 
Tmutm  Im  •Atom  UawilleA  Aber  die  mralMM  GeMahMhcil  wmi 
YmhMm§  teiMr  2eit  und  adne».  Tolhee  din  rohe  Hnft  «ndr  dto 
mMMtm  UninItQr  te>*GenMO«i  dar  rarhalifttii  Rtoarwnte  alt 
Mutter  hhittellt,  to  riebt  aoeb  I«afajette*t  Phantasie  in  seinem  Ed«> 
thosiasmus  iur  Freiheit,  Sittehreinheit  und  Gerechtigkeit  nor  die 
Terwirklichoog  eines  einfachen  Naturzustandes  bei  den  Amerilia- 
'  nern  im  Gegensatz  zu  der  brutalen  Willkür,  der  Verdorbenheit 
■Ofi  Gewalthemchaft  der  Engländer.  Aber  et  ist  auch  hierbei  ' 
miTerkennbar,  wie  ihn  keinerlei  Berechnung  dabei  leitet.  Er  be» 
aobraibr  iat  rainan  jSifer  för  aatna  8aobe  die  Bagabanbaitan  and 

*  9Sotlia4a,  wta  tia  ikn  «irirliliab  tarbaman;  ar  tloaabl  Riamandan  * 
ttar.aaioa  Anticblan  vad  Abtiobten.  Dia  Lobatarbeboog  aafaw 
Fraonda  bann  dar  bültere  Beobacbfer,  der  Unhefangeaa  nnd  Er- 
fahrene oft  zu  enthusiastisch  finden  und  belächeln  ,  er  kann  Schwfioba 
fxid  Eitelkeit  dabei  beklagen,  aber  über  der  gemeinen  Weise  ab- 
sichtlich  parteiischer  Darstellung  wird  er  ihn  stets  erhaben  sehen. 
Von  den  Engländern  erzahlt  er,  was  er  Nachtheiliges  von  ihnen 
waifs,  er  erzählt  Getchiabten,  die  ihre  Rohhait  and  Unmensch« 
Uahbait  baaaicbnAn,  abar  er  läfst  ticb  nicht  su  gahättigan  Ana»' 
fiHaa  ond  Sabtmpfaraian  barab. 

»Am  aa.  Januar  1778,  arsablt  der  General  8.  a4,  batabkft 
dar  Congrefo  abian  Einlall  in  Canada  und  dia  Wahl  lial  anf  Herrn 
Ton  Lafayette  nnd  er  erhielt  den  Befehl,  seine  weiteren  Instrak» 
tionen  in  Albanj  zu  erwarten.  Er  passirte  also  die  Susquehaonah, 
die  stark  mit  Eis  ging,  nnd  begab  sich  nach  Albany.  Ungeachtet 
dar  Uinderoisse  ?on  Schnee  und  Eis  machte  er  doch  diesen  Weg 
,  Ton  400  engl.  Meilen  ganz  leicht. «  —  » indem  er  to  zu  Pferde 
vaitte ,  berichtet  ar  weiter  (S.  24) ,  beobachtete  ar  dia  reinen  QiU 
tarn  dar  Einwobaar,  ihr  patritrcbaliaebaa  Laban,  Ihren  rapnbltba* 
■iaeban  Gaitt»  Dia  Pmaan,  gann  dam  Htntball  bingegabaa,  ga» 

•  nieten  und  wtobaffan  dattan  Annebmlicbbaitan«  2m  den  MSd» 
eben  radat  man  von  Liebe;  ihre  Coquetterie  ist  to  liebentwftrdig 
als  anstandig.  Bei  den  Ueirathcn,  die  der  Zufall  in  Paris  schliefst, 
ist  to  häufig  die  Treue  der  Frauen  mit  der  Natur,  mit  der  Ver- 
Diiaili  man  kdnntt  iatt  tagen,  mit  den  Grundsätzen* der  Gerech- 
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tigbmi  in  WülMptiitth.  In  Aoierik«  bdMhet  man  nur  seinio  G»- 
liäten,  DnA  man  mu&te  deroa  smi  i»  gteioher  Zeit  ImImm^  wm 
fliiieo  foitan  Tertvig  m  brechen i  weil  beide  Ftetteen  wkmm^^m» 
wet  nmä  wie  eie  »ich  ferbindlioh  meelien.   lei  ScbeeCi  ibver  f*«- 
milie  arbeiten  die  Männer  an  ihren  Geschäften  *nnd  TerMmmela  I 
sich  dann  aater  einander,  um  über  die  Angelegenheiteo  des  Staats 
so  verhandeln.    TrinUend  politisirt  man  und  der  Patriotismus  er* 
hitzt  mehr  als  die  stärksten  Liqueure.  Wahreod  Kinder  über  den 
Namen  Tory  weineui»  beten  Greise  ziun  Uimmei,  sie  das  finde  liee  | 
Hciegs  erleben  zu  lassen,  c 

Wie  Tersohieden  T.on  dieter  idjUisehen  Seiiiklening  lanUifc  da- 
gegen des  Unheil  eines  Amerihanen  ena  der  nfiml^en  Zeil,  die 
wir  hier  ebrficben  wollen,. weil  ee  neben  Lefefelle*e  Onnlelinog 
detten  eigenthnmtiche  Ansicht  und  Toratellungsweiae  heeear  h»» 
vorhebt.  David  Ramsaj,  von  -dem  hier  die  Rede  ist,  war  bekaonU 
Heb  selbst  Mitglied  des  Congres^es  der  Vereinigten  Staaten  und  | 
seine  Geschichte  der  Amerikanischen  Revolution  erschien  bald  nach  | 
Beendigung  des  Hricgs.  Hier  beifst  es  im  3ten  Theil  S.  3ad  der 
deutschen  UebersetzUng  (Berlin  1794):  »Ueberhaupt  sind  die  üle* 
rariscben,  politischen  und  militärischen  TWente  der  Bfiffger  der 
Vereinigten  Staaten  dnrch  die  Revolution  verbessert  werden,  aber 
ihr  'moraliseher  Charahter  hat  sich  verscblimoiert  Und  diese  0^ 

■ 

wandelang  inun  Scbliramem  ist  so  groft,  dafs  die  Frt«nde  der 
SfiPentttdien  Ordnung  lant  anfgefordert  werden  mSssen,  alle  Rrifts 

anzuwenden,  um  die  fehlerhaften  Grundsätze  und  Gewohnheiten 
auszurotten,  die  wählend  der  Revolution  tiefe  Wurzeln  geschlagen 
haben.« 

»Auf  diesen  eben  so  häufigen  als  schnellen  Reisen,  erzahlt 
der  Marquis  weiter,  mischte  sich  Ilr.  v.  Lafajette  unter  alle  vei> 
scbiedenen  Classen  von  Burgern  und  wirkte  für  die  gute  Sache, 
sOtiUch  für  das  irans6slsche  Interesse  und.  für.  die  Partei  des  Ge* 
Berel  Washington.«  In  Albanj  angekomnien,  innd  I^yetfee  aUe 
Terhereitungen,  Hannsehaft,  Equipirung  und  Vorra'the  durohaw 
nnsureiccend  (3r  die  Expedition.  Er  sah  sieh  gen5thigt,  so  nn» 
gern  er  es  that,  sie  aufzugeben.  »Wenn  Canada,  fährt  er  dann 
fort  S.  a6,  keine  Angriffsarmee  me))r  sandte,  so  waren  dagegen  » 
alle  Wilden  im  englischen  Sold ;  und  unter  dem  Schutz  englischer 
Parteien  verwüsteten  die  Hurouen  und  Irokesen  diese  Granzen. 
£inige  Spielwaaren,  ein  Fäfschen  Rhum  braohten  die  Keule  ia 
ihre  Hände;  sie  fielen  über  die  Dorfer  her,  verbrannten  die  Bm^ 
ser,  lerstSrten  die  ErnUn,  auvdeten  ohne  Untetaebied  des  Akm 


Digitized  by  Google 


mimt  Q0mMm^  oad  ^npfiagtt  dalBf  die  blaUndea  Hmv«  »191 
fnh^  Zmi'AMwilMiMr  wnrdtn  foa  dei^  SeotGa*t  gelrttiaa  «od 
^  #ia  eoglisekcr  Obettt  war  bei  den  GattmaU«  80  miift  maD,  sagte 

man  triokead  wm  ibnen,  das  Blut  der  Rebellen  trinken.«  — 

Diesem  Aufsatz  über  Lafayette's  Antheil  an  der  amerikanischen 
Bevolatioo  sind  sechs  Beilagen  angehängt.  Es  sind  Auszüge  aus 
Yerschiedenen  Manuskripten  über  das  Leben  des  Generals  in  dieser 
£poebe ,  von  welchen  der  Herausgeber  nur  diese  wenigem  Sluoke 
littigetheiit,  «m  Wieder holnngen  des  Yorbergeb^odeii  w  yermei-i 
den.  BeiLr  A.  Q.-  fiber  Lafaiiette^a  Abreise  oecb  Amerihn  ned  •  , 
über  eeia  «ryles  ZasamMntreffeB  mit  dem  Geaer%|  WasbiogM 
f  dialleii  Im  Weseotttebea  aaeb  dasselbe«  was  man  sdhon  mbae 

gelesen.  Beil.  C.  giebt  die  Namen  ,  der  rerscbie* 
denen  Befehlshaber  und  ihre  Stellung  im  Winterfeldzug  von  1778 
an,  und  die  Liste  der  französischen  Offlciere,  die  mit  Lafayette 
in  der  Armee  der  Amerikaner  dienten.  »Eine  greise  Zahl  anderer 
wsr^eo  aicht  in  den  Dienst  aufgenommen,  beiCit  es  6*  48«  und 
Sie  kamen  nach  FrattlftMaeh,  bis  aal  einige  Aosnahmeoi  mit  allen 
ibrea  Yerttrtbeilee  ge^  die  AmeribaBer  mrfteb.«  -r  Beil.  D. 
Udber  de»  RSebiag  tod  Barren-HilL  Er  Ueber  die  Aidmaft  dbr 
finmaSsisobeo  Flelte»  —  F.  Ueber  die  Spaltongeo,  die,  swtsebeb 
der.  frmuUMsobeo  Flotte  und  der  ameribaeisebon  Armee  einige 
Seit  berrsebteiu  — 

Uieraaf  folgt  von  S.  55 — 173  die  Correspondene  in  den  Jah- 
ren 1777  und  1778.  Sie  dient  gewissermafsen  als  pieces  justifi* 
catives  zu  der  vorhergebenden  Erzählung,  welche  sie  ergänzt,  in* 
dem  sie  sieb  über  denselben  Umfang  Ton  Thatsachen  weiter  ond 
so*«  Einzelne  und  Persönliche  gebend,  ferbreilel«  Die  raeistett 
dieser  Briefe  sind  «o  deo  General  WasbiiigtM  imd  ea  die  Marquis« 
von  Laibjelte  gerioblet.  Die  enteren  sind  mebr  GesebiiflsbVielii» 
Beriobtof  sie  beziehen  sieb  darebgebenda  apf  die  aU§emeineA  pO** 
lUiaebea*  vad  mililfirtseben  Ynrbekoisse  päd  Begebeobeiteiif  dU 
besonders  zu  besprechen  bier  sa  weit  fuhren  würde.  Desselben  • 
Inhaltes  sind  die  Antworten  des  Generals  Washington  und  weniger 
Briefe,  diu  der  Marquis  mit  dem  Präsidenten  Laurens  und  einigen 
anderen  im  amerikanischen  Kriege  thätigen  Personen  gewechselt 
bat.  Ueberau,  wo  das  Persönliche  in  diesem  Briefwechsel  zwischen 
JUnlajette  und  Washington  her?ortritt,  leigt  sich  des  seboostn 
frfndsebaftlinbe  Yerbältnifs,  das  ssritebea  mrei  Münnern  so  ?er. 
•enfaimieiien  Altere  Statt  finden  bannt  .nnd  das  ton  beiden  Seiten 
dnrnlt  die  rfinste  Büogebnng  jPk  eine  gröllm  dffeotlifib^  Angelst 
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gtnbtit  iioqIi  gefMmrt  und  imigür  irarde.  Mehr  indetseo  •!§  iliir, 
M6b«iaefl  d«r  Charakter  und  die  MfalTerMteiiee  Lafrfelli^  !■ 
den  Briefen  «n  eefoe  GemebKii  and  eo  eeiaen  Sehwiegerreiert  de» 

Herzog  tos  Nbeillee^Ajreii.  Aiieh  in  dieseii  Prieiln  iit  der 
thusiasmas  far  die  Sache  der  Amerihener  Beben  der  xirtlicbes 
8org;e  für  seine  Familie  uberall  yorherrsckend.  »Der  Ueberkrin- 
ger  dieses  Briefes,  schreibt  er  unter  andern  an  Frau  Ton  Lafajette 
ans  dem  Lager  bei  Valley  Forge  vom' 6.  Janaar  1778,  wird  Ihnen 
die  Annebnilichheiten  des  Aufenthalts  sehildern,  den  dem  Giueii 
bei  Ihnen I  bei  elleo  meinen  Freunden,  mitten  Mter  friedUcbes 
TergnSgnnges  88  eefe,  toraiebe.  Wabrbeftig,  mein  iiebee  Brn^ 
glanben  Sie  niebt,  dafs  atarbe  Beweggrihide  daM  geMren,  mm 
tiob  sa  einem  aoloben  Ofiftr  tm  entaeblteftea  f  Attea  Iiieft  miab 
geben,  aber  die  Ebre  belbbl  mir,  hier  so  bleiben,  nnd  wenn  Sie 
Wi^Kcb  alle  Umstände ,  in  denen  ich  mich  befinde,  in  denen  die 
Armee  ist,  meinen  Freund,  der  sie  befehligt,  die  ganze  amerika- 
nische Sache  genau  kennten,  Sie  wurden  mir  rerzeiben,  mein 
liebes  Herz,  Sie  wurden  mich  sogar  entschuldigen  nnd  ioh  aijicble 
fast  sagen,  Sie  wurden  mir  Ihren  rollen  Beifall  sobenben.  — 
Aber  Teronbeilen  Sie  mich  nicht  ongeb/^rt.  AniW  dem  Grand, 
den  ieb  aebon  angefilbrif  bebe  ieb  noeb  einen- nnderen,  des  aeb 
■iebt  Jedermann  mictbeilen  mffeble,  weil  et  ansaeban  winle«  «Ii 
wollte  ieb  mit  eine  IScberliebe  Wicbligbeit  geben.  Meine  Oege« 
wart  in  bi  dieaem  Augenblieb  der  AmeribenlMben  Saebe  ne^wen 
diger,  als  Sie  denken  honnen;  so  viele  Fremde,  die  man  nicht 
onstellen,  oder  deren  Ehrgeiz  man  nicht  sogleich  befriedigen 
wollte,  haben  machtige  Cabalen  angesponnen.  Durch  alle  mög- 
liche Arten  von  Fallstricken  haben  sie  gesucht  mir  sowohl  diese 
Rerolution  als  ihren  Hauptanführer  zu  verleiten;  uberall  haben 
aie  aoriel  ala  mdglicb  das  Gerfiebt  verbreitet«  dafo  ieb  den  Ce^ 
ti^nt  TOtt  Ameriha  rerKefse.  Anf  der  anderen  Seile  leaMnden 
ee  die  EnglSnder  gans  laot.  leb  darf  gewitlenbnfterwtfie«  dietan 
Leuten  nicbl  Reebt  geben.  Wenn  leb  Ameriha  yerlataOf  waadi» 
▼iele  Frantoaen,  die^  bier  nütalicb  sind,  meinem  Beispiel  folge» 
Der  General  Washington  wurde  wirklich  unglücklich  seyn,  wenn 
ich  ihm  von  der  Abreise  redete.  Sein  Vertrauen  zu  mir  ist  wirk- 
lich grofser,  als  ich  meines  Alters  wegen  einzugestehen  wage.  Auf 
dem^Platz,  den  er  einnimmt,  liann  man  von  Scbmeicblem  oder 
gebeimen  Feinden  umgeben  tejn,  er  findet  in  mir  eiaen  aiebem 
FVenndf  in  dessen  Buten  er  aein  Hers  aotaebfltten  bann  nnd  dv 
ihai  iamer  die  Wafebeit  aagen  wird  eie»«  in  der  Tbnt  erbanaie 
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fir  4ie  AttfffÜMniMfce-  fith^hrtN^  M  jo4tr  Gticgtdbail  m  und 
prfHil  omU  1iii4  ▼mtandig; ,  wie  er  war,  immer  die  kleinen  Span* 
omgen  und  Mifsverständnisse ,  die  zwischen  den  Franzosen  ond 
Amerikanern  vorfielen,  auszagleichen ,  ohne  id&  mindesten  der  Ehre 
und  der  Sache  seines  Vaterlandes  zu  vergeben.  Wir  woUen  ubey 
tima  ipl^ben  Vorfall  no^  Einiges  ws  der  Coartfp«f4eM  mitthei- 
Im.  I>er  Graf  d*£sUia§  mt  iHil  mmv  FMt  fOa  sw«i£  üraiiid* 
mmbm  aohiffM  Un  Am^-  1778  «  te.  ■BKrihiiwilMti  HMt 

PiiWf  die  ««f  BM»»Iid«id  cbante  gegenfitovtM^en,  war  dii» 

englische  Flotte  fror  der  franaSsischen  geflohen;  aber  ein  Sturm 
hatte  die  Schiffe  des  Grafen  d'Estaing  so  arg  beschädigt,  dafs 
sich  dieser  Teranlafst  sah,  erst  im  Hafen  von  Boston  einzulaofenf 
ehe  er  den  W^ansch  des  amerikanisebeo  Generals  SoUivao  gemafii 
to^ltioh  gemeinschaftlich  mit  der  LandarMe  4io  UttMNmolimangeil 
gegeo  di«  fiagiiadflr  mi  BhoMt^tti  forlMMib  DiM  immUü^ 

Av^mUM  Or  ihre  QiÜerMhiBvag  liSobfl  fSastig  saheoi  D«i. 
Geaml  MUm  erlieft  euieo  TagesbeMl,  woti»  ea  IMit  »Der 

General  hofft,  dafs  dieses  Ereignifs  Amerika  fähig  zeigen  wird, 
sich  selbst  aus  eigenen  Kräften  die  Hülfe  zu  Terschaffen,  die  seine 
Verbündeten  ihm  verweigern. c  Ueber  diese  Angelegenheit  be- 
riohtet^Lafayette  an  Vl^ashiagton  ausCohrliob  (p.  i33— 13?)  und 
beklagt  sich  bitter  üher  das  Verfahren  der  Amerikaner  und  des 
GeMnIe  teUifa»^  den  er  sq  einer  ModifikiiftkMi  eeines  TagesbefeUi 
feiMlalelfl&  Hieruif  aatwortet  Widnngtoii  (p.  187  ff«>t  »Lue» 
Sie  flieh  Sie  doch  beeehwilm,  indn  Hd^Varqtle»  meMinTl^ 
Gewieht  mi  eiaftltige  Bed«ii  bo  legen,  die  rieileiehl  ohet  Vthecw 
legQog  and  in  der  ersten  Aufwallung  über  eine  getänschie  Hoff* 
nung  vorgebracht  worden  sind.  Alle  Vernünftigen  werden  die 
Vorthetle,  welche  wir  der  französischen  Flotte  und  dem  Eifer 
ihres  Com maudanleir  verdanken,  anerkennen;  aber  in  einer  freien 
ttod  repoblikanisehen  Regierung  hfiaoan  Sie  die  Stimme  der  Menge 
oiehl  Boterdniehen;  jeder  redet,  wie  er  denkt,  oder  Tielmekr 
ohae  m  Mkm^  nnd  boarlheilt  Ibigliebdie  ErfSe%e,  ohM  sa  de» 
Iftmhen  — rgeheogeheo.  nPct  Tadel,  der  die  Oißmer»  der  frea» 
iSiiMiieB  FIcite  getroOWp  he!*  wifardo  wihreoheielieb  «0€h  fM 
heftiger  gegen  unsere  Flotte  ausgefallen  eeyn,  wenn  wir  Me  in 
gleicher  Lage  hätten.  Seyn  Sie  gebeten,  lieber  Herr,  hülfreiche 
Hand  an  dtete  nnfreiwüüg  geschU^nne  Wund«  S9  iegeo.  Am^^^^« 
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MV  MtfMdnf  dUi*CMitffil  Itti^'lrfto« 

aoUHt  IhteTogeiitai  und  Ibve  Dffiiic»;  «t  temuiAit  ^  Gmd. 
tüte«  dit  Sit  lelitii  6tii.c  An  d«n  Geseml  MKm  tdireibt  «: 
»Dtf  twtMinllehe  gegenseitig«  Vtrhiltaifli  liegt  in  Interesee  te 

ganzen  Conti nents  und  es  ranfs  durch  alle  mSgKdieii  Mittel,  wel* 
che  unsere  Ehre  und  unsere  Politik  gestatten,  aufrecht  erhalten 
werden.  Die  ersten  Eindrücke,  Sie  wissen  es,  sind  gewöhnlich 
die,  deren  man  sich  am  längsten  erinnert,  und  sie  werden  TOiw 
Biiglioh  desQ  beitragen ,  niiterea  NatioMlvnf  oater  den  Fieeioim 
wieder  hepsmteUea,  Ia«iuifefeni  BeUngeR  gegto  tie  «IneB  wir 
«nt  erim»,  dift  tit-  «fa  <ceit  langer  Mit  liriegAlraidit  TtHi 
iind|  mht  gCM»  in  der  nUMriaeiien  Mielle,  «od  gleieh  Wrall 
Feuer  ea  fangen,  wo  endeve:kam  wann  werfen.  Briavicn  8te 
mir,  Ihnen  anPt  aagelegeotttchtte  die  Erhaltung  des  gaten  EioTcr- 
•tindnisses  anzuempfehlen.  Es  ist  von  der  grSfsten  Wichtigkeit, 
dafs  die  Soldaten  und  das  Yolb  nichts  Ton  diesem  MifsTerstandnifs 
erfahren,  und  wenn  sie  davon  unterrichtet  sind,  Mafsregeln  zu 
ergreifen I -das,  Umsichgreifen  davon  zu  verhüten  und  den  Folgte 
SHTorznbommen  etc.«  —  In  gleichem  Sinn  schreibt  Waäbiagtoa 
in  den  Generalnajor  Greene,  der  die  Hfilfte  det  LafefetiwAje 
Cofpe  otameodirie.. 

Dai  gttte  VerbiltaUli  wnrde  kergeel«!!!  nnd  ron  Mlea  der 
'Anneriiianer  geeobah  aUea  MSgUohe,  Qn  %ren  AlKirlen  dfie  Aoe^ 
liennang  ihrer  Hülfe  zu  bezeagen.  Lafajette  erzählt  selbst  im 
weiteren  Verfolg  seiner  Geschichte,  wie  gut  immer  vorzugsweise 
für  die  franzosischen  Truppen  gesorgt  worden  sev.  S.  196  sagt 
er:  »Obgleich  die  franzosischen  Truppen  in  jeder  Beziehung  den 
Stand  von  Uülfstruppen  hatten,  beeifertea  lich  die  Amerikanar 
doch,  ihnen  alle  Vorthetle  in  der  Nahrang  und  in  allen  fibcigen 
Bedfirfnieaeni  soweit  et  Ton  ihnen  abbing,  sa  ftewiUigen,  Bt  iil 
bmerlMMweith,  daft,  alt  die  Truppen  dea  M»r^  reo  StfM. 
Simon  fleh  mil  Laibyette^a  rereiqigteny  der  junge  Geoml, 
obgleich  Franiote,  et  dber  aie&  nahm  sn  befeUen,  dalb  dieam^ 
l(4lianiscben  Truppen  nicht  eher  Mehl  erhalten  sollten,  bis  die  fran- 
zosischen für  drei  Tage  vollständig  verproviantirt  wären.  Auch 
hatten  die  Amerikaner  fast  immer  nur  Maismehl.  Er  liefs  die 
Pferde  der  Gentlemen  des  Landes  wegnehmen ,  um  die  fransosi- 
schen  Husaren  beritten  so  machen,  and  selbst  die  Oberofficiere 
gaben  dazu  ihre  eigenen  Pferde  her;  und  doeb.eotktand  nicht  dit 
mindeate  Klage  Qber  diete  Versftge;  die  amertiianiinbeii  SaiieMn 
erheimitn  an,  daft  ea  Pflicht  ecy,  dtete  dcn  Weudeh  ■■inguNbcn, 
die  Wik  i^'i  Meer  bevUmen,  Olr' ihrt  Sacke  ni  alntlaa.c 
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IMmUI«^  L^eft»  die  IHieigeaoützigkeil  4er  AoMri. 
Laner  bei  jeder  Gelegenheit.  Einmal,  wo  von  dem  Verrath  deg 
General  Arnold  die  Rede  ist,  bemerkt  er,  dieser  sejr  der  einzige 
amerikanische  Officier  gewesen,  der  je  darauf  gedacht  hätte,  seine 
fiefehltbaberttelle  als  eio  Mittel  wm  Eeichthum  zu  bevutJieo.  »Die 
OoeigennutzigUeik  4ieMr  Mtlildrs  in  einer  ReTolationaseiti  beiCü 
ci  &  i8ä«  die  iOMi  i#  Mkff  die  MifaMaelie  erleiehlevl,  UMi 
üam  Mriiwiffdigett  GentcMt  aü  den  YorwüeM  der  HebmeW, 
irelele  Betpemegeii ,  die  niefct  ittOMr  dieeelhe  Mifsigang  gezeigt 
M>en,  dffi  fiorgeve  der  Tereinigtee  Sieeleii  aiaehen  m  dSrfen 
glaabten. c  In  der  That  raufs  man  gestehen,  dafi  die  Amerikaner 
im  Augenblick  der  Berolotion  der  Unabhängigkeit  ihres  Vaterlan^ 
des  grofse  Opfer  gebracht  haben,  and  es  läTst  sich  daraas  am  ao 
mehr  erklären,  wenn  sie  nachher  in  friedlicheren  2«eiten  sich  wie« 
der  dilor  mu  entachjadigep  eoebles*  Aocb  mafi  man  demGeeend 
Lafaypite  «pgeeteheB,  weoa  mao  a^ee  wbedingto  Yetehrttig  Am- 
bIui*!  mtk  nicht  Iheilk»  dtft,  so  geredit  der  Jormmtf  der  Bdb- 
laebl  der  AMcilceoer  «ejn.mag,  Enrope  aiobl  Unaebe  bat,  sich 
»it  AiMrika  io  Verglefeh  so  stellen.  Ein  flBehtiger  Blick  auf  die 
neuere  Geschichte  seit  dem  Beginn  der  französischen  Revolution ^ 
also  seit  dem  Ende  der  amerikanischen,  reicht  hin ,  um  sich  daron 
^ÜDdlich  zu  überzeugen.  Die  Bev51kerang  Ton  Amerika  ist 
grfiiften  Theil  eine  neu  eingewanderte  europäische«  Die  neuen 
BqwbUbeaOT  io  Amerika  setzten  fort,  was  sie  im  monarebiaclMtt 
Eaiopa  geUmt  nad  ma  sie  bier  ana  Mangel  an  Ireiem  SpieliwNn 
Bad  wegen  an  fiberaüiebtiger  Goacocreaa  aichjt  eo  erfolgreieb  be* 
tffibea  bonalen«  Wer  wandert  aicb,  daCi  sie  dort,  wo  aicbti  aio 
ia  ihrer  Industrie  bemmte,  in  der  Honst  des  Erwerbs  es  .zur  Vir- 
tuosität gebracht! 

Die  amerikanischen  OfHciere,  die  Generale,  berichtet  Lafa* 
yette,  haben  fast  den  ganzen  Rrieg  auf  ihre  Kosten  geführt;  die 
Angelegenheiten  einer  grolsen  Anzahl  sind  durch  ihre  Abwesenbeit 
sa  Grande  gerichtet  wordea.  Die,  welche  eiae  Professioa  ballett| 
ferioren  die  Uebnag  daria,  Darob  Reebonngonf  welobe  in  den 
Zaileo  dee  Scfarecheaa  nad  der  AchtaerhlSrongen  in  FmnbviMi 
abgelegt  werden  mnfsten ,  wnrde  erwiesen ,  dafii  LaCsyette  im  DIeoaie 
der  amerikanischen  Revolution,  aufser  seinen  Rerenuen,  nebr  als 
siebenhunderttausend  Franken  seines  Kapitals  ausgegeben  hatte. 
»Das  Betragen  Washington's,  setzt  er  bescheiden  zu  dieser  An* 
gäbe,  hatte  unserer  Meinung  nach  noch  etwas  Einfacheres  und 
Lobeaswertberes:  er  woUte  weder  das  Yerdienst,  Auibpferoagen 
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•gemacht  zo  haben ,  noch  den  Vordktil  bttoateir  Emufkmmib^f 
•r  Ikfii  tieli  dalMV  die  nothweodigilMi  A«tgilM  fcoAton  md 
wmiMff  «Qi  WiftM  mite  aete  YcMflgMii  wmA  wmmk^, 
tel0  «r  mähr.  ia  «o  fpril  et  dmh  mim  A^MMaMt 
tiaiiee  MIm  «»flNit.  SlfliatNdbe  OflMcffe  begnügten  eioh  mI 
Beendigung  des  Kriegs  mit  der  Vergötang  eines  stebeniabilgeB 
'Soldt.  Nur  den  Generalen  Greene  ond  Wayne  und  dem  Oberstes 
Washington  wurden  von  den  Staaten  des  Sudens  einige  Lündereien 
SM  Geschenk  gemacht,  aber  erst  nach  der  Re?olatioo.  Oie  Po- 
temacaktien,  welobe  deai  General  Wetbmgtoo  ebenfalls  erst  nac^ 
der  Bevnlntioa  gege^  winden^  verwandte  er  In  teinem  TaetaMMI 
nnr  Mlhnig  elnee  CollegHiMe 

Liiqreiie  liehite  im  Jenm  1779  von  ieiaar  «rtlea  fteiie  tm 
Aeietike  snrMk  *  fer  werde  In  Pienlneleh  kn  TmMfh  ein|ilbe- 
gen.  »Ranm  dafs  man  sich  die  Zeit  nahm,  seinen  Ungehorsam 
-gegen  den  K^nig  mit  achttägiger  Haft  zu  bestrafen,  und  dies  ge- 
schah, nachdem  er  vorher  noch  eine  Unterredung  mit  dem  Pre- 
mierminister  Maurepas  gehabt«  (Si  177.)  Seine  HofFnnogi  das 
'  frans5sische  Ministeriam  ssu  einer  Expedition  sur  Eroberang  von 
Canada  sn  bewegen,  aehing  nwar  feM;  man  wünschte  rieUnekr 
den  iVleden.  »Herr  Necliar,  aagt  er  8. 178,  fifarclueie  AOae,  wai 
die  Koüen  Tennebrea  nnd  den  Krieg  Terlangem  lHHMite.c  Aber 
Lafayette  hSrte  darom  nicht  aof ,  seine  Weende  In  Ametiba  an 
arbeiten.  Man  beschäftigte  sich  mit  dem  Plan  einer  Tjandung  in 
England  und  hoflte  dieses  dadurch  desto  eher  zum  Frieden  zu  zwin- 
gen.  Unter  diesen  Umständen,  wird  erzählt,  nahm  Lafayette  es 
auf  sichf  im  Namen  des  Congresses,  was  ihm  ausdrücklich  unter» 
'  aagt  war ,  eiae  Unterstfitanng  zu  verlangen.  Es  gelang  ihm.  Tier» 
tanaead  Mann  wnrden  nater  der  AnBIhmng  des  Grafen  t«  Roebaaa* 
bean  den  Ameriliaaem  sn  H3lfe  gesendet  Diese  EzpedlHott  war 
erat  am  Anfiing  des  Jahres  1780  Artig«  abcnsegeln.  In  der  0wi- 
eebenseit  diente  Lafeyetle  Im  Generalstab  der  Amiee,  weleie  nafer 
dem  Marschall  ron  Vanx  eine  Landung  in  England  vorbereiten 
sollte.  Er  ging  hierauf  zum  zweiten  Mal  nach  Amerilta  an  Bord 
der  Fregatte  Harmione,  welche  ihm  diesmal  der  König  von  Frank- 
reich Zur  Ueberfahrt  gegeben  hatte,  und  kam  gegen  Ende  April 
1780  in  Boston  an.  Das  Iransösische  Geschwader  landete  biaU 
darauf  in  Bhode-fsland. 

Diese  Ereignisae  und  Yerblltalise,  die  G^acblebte  dea  dararf 
Mgenden  Mdsagt  nnd  LafajetteV  besonderer  Antheil  dann  wer* 
den  In  einem  «weiten  m^melre  bistori^  nater  dem  TiteU  Second  . 
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vi^age  m  AmM^  H  MmpagoM  ^  «1  I761  fVft  0.  i??-*- 
197  kurs  arsMilt.  Hitrasf  folgt  wM«r  die  dMn  §digffige  Coiw 

FMpondeDK,  welche  die  naberen  Umstände  eotbält  uod  bis  &  333 
geht.   Diese  Briefe,  mehr  noch  als  die  früheren ,  enthalten  eine 
achätzbare  Quelle  Ton  Thattachen  für  die  Geachichte  des  Kriegt 
in  den  betre£leiideo  Jahren.  Die  äuTseren  BegebenbeiliB,  das  Ge* 
ichebeoe,  zumeist  militärische  Ereigiuwe,  bia  auf  geoase  Einseln- 
hctait  bilden  das  Vorherrscbende  darin,  dae  FenMicbt  teitt,  wie 
m  jeder  nmlitebeo  oncl  dipUNMlteobeii  Cofpotpondenn»  ^fßam  !• 
den  HietOTfrand*  ^Ogletch  tMt  ms,  Ufie  die  BiMbnng  and  die 
Hebung  im  Feld  und  in  den  Geselilflen  den  jungen  Mann  ge* 
waadler  und  gereifter,  seinen  Einflufs  ond  seine  Wirksamkeit  be* 
deutender  gemacht  hatten.    Wenige  Ton  den  hier  mitgetheilten 
Briefen  sind  an  Fraa  Ton  Lafajette  gerichtet,  alle  Cbrigen  an  den  ' 
General  Washington ,  an  den  franaSiiecbea  Hiniftar  der  auswärti- 
gen Angelegenheiten,  Grafen  Ton  Vergennes,  an  den  Grafen  W0m 
Boebambeen,  an  General  Pbilipft  und  einige  andere  BerroneH|  . 
mt  .denen  ibn  die  Oetcblfte  iii  Terbindnng  bmeliten,  nnd  der 
Heraosgeber  der  Miteoiret  Tereiclieft,  delb  er  aor  den  dritten  TMI  ' 
der  politiaoben,  diplomatischen  ond  militärischen  Briefe  hier  yerw 
ofTentiiche,  in  deren  Besitz  er  sich  befinde.    Alle  Briefe,  die  an 
Amerikaner  geschrieben  Ovaren,  sind  aus  dem  Englischen  über-  * 
setzt.  Diese  Art  von  Darstellung  der  Ereignisse  in  amtlicher  and 
Fdrat-Correspondenz  wird  in  den  folgenden  Jabren  fortgesetal. 
Man  findet  dann  doch  im  Allgemeinen  anthentiielii  mwUMg  mid 
beqneni  beiseounen,  wet  man  sonst  in  Zeitangen  nnd  eoderen  M» 
cten  mSlisemer  ^osammeaeocbeQ  mnfs.  Lifejelle,  gena  fon  der 
Sache,  för  die  er  arbeitetet  eingenomamn,  scbriei»  $mik  en  aeiaa 
Gemahlin,  obgleich  er  wiederholt  v  je  voas  ^pargnerai  Tennai  d*ttne 
gazette«,  immer  fast  nur  Berichte  der  Elreignisse.    ^Comme  je 
sais,  schreibt  er  ihr  (S.  a6i),  que  tout  ce  qui  m'interesse  vivt- 
mßnX  de?ieot  anssi  interessant  pour  foos,  je  toos  dirai  que  nous 
Munmes  occupea  d'un  grand  ig^steme,  qni  noos  asanrereit  nne  armne 
eoniiddreble  poar  tonte  la  gaerre  et  qni  mettrait  en  oenvre  tontet 
les  jmseoarcea  dent  TAmdri^  pent  dtre  sasneplibla  elo.e  In  daiii«> 
selben  Brief  enübll  er,  in  weiahem  sableabten  Zaslaad  er  M  sei- 
ner Anbanft  in  ▲meriba  die  repablibenisehe  Armee  gefuaden  aid 
welebe  Anstrengungen  men  gemacht,  nra  sie  ordentUeb  bersn- 
stellen.   »Kauileute  nnd  patriotische  Banken  traten  zusammen ,  um 
die  Armee  zu  unterhalten.  Die  Damen  machten  und  machen  noch 
Sobacriptionen  I  um  den  Soldaten  einige  Uoterstiitzung  zu  geben. 
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In  der  9Sell,  wo  diese  IdM  gefeCiit  wurde,  miehte  klh  ftieb  Mb 
Qesindteii  M  den  Dimen  Ton  FbilidelpbiA  oad       Mhom  wttt 

huQdert  (aubecn  eof  der  Liste.«  *  Elii  andermal  fcbreifct^t  »fl 

faut  des  cifojens  poar  sapporter  la  nuditc,  la  faim,  les  traraaz 
et  le  manque  absolu  de  paye  qui  constitoent  T^tat  de  nos  soldaU 
les  plus  endorcis,  je  crois,  et  les  plas  patiens  qa*il  y  ait  au  monde.« 
Wer  erinnert  aioh  dabei  nicht  der  französischen  republtlianiaclien 
'Anneen  in  deei  enten  ReTolutionsbriegen !    An  solchen  AeufiM» 
eun^ea  iielil  nM  dedUichi  wie  nSehtig  die  ameriliaBifefce  Ben»* 
Üttiee  «of  ^  RepnbKICaeiiiniDg.  der  Ideen  der  franiWeeliett 
Truppen  wMen  nnftte« '  Was  Torher'  nn^  dunkel  tad  oaWwiiCkl 
in  den  Geoifltliem  nnd  HSpfen  gelegen,  trat  bier'  anf  einmal  in 
lebendiger  Gestalt  heryor.    Man  beliam  fertige  neae  Formen  und 
anschauliche  Bezeichnungen  für  das,  was  man  den  alten  monar- 
cbtschen  Formen  in  Frankreich  gegenüber  stellen  wollte  Ob 
diese  Formen  den  Gebalt  hatten,  den  man  ihnen  beilegte,  ob  die 
'Beseichnungen  "die  passenden  waren ,  daraof  l^am  es  ^en  Sechwil- 
teni  des  Neuen  nickt  en«  sobald  sie  nor  för  das  engenooMMs 
«worden  f  woftr  mm  sie  ausgab.   Dies  war  für  die  Anbanger  des 
'ÜSttea  in  BVenkrsiek  von  der  ll5cbsten  Bedeutung.  Bs  bedorftt 
«mir  noeh  einer  geringen  Veranlassung ,  um  .diesen  neoen  Pometti 
wie  einer  Münze,  allgemeinen  Ours  zu  geben,  die  alte  abgegrif- 
fene damit  zu  verdrängen.    Das  erfolgreiche  Beispiel  A.merika*s 
war  dabei  von  der  giufsten  Bedeutung  und  man  hat  gesehen,  wie 
rortrefflich  die  Stimmlührer  in  Frankreich  sich  dessen  zu  bedie» 
neu  wnftten. 

Der  gluckliche  Ausgang  des  Feldfogs  ton  1781  för  die  Anie- 
ilktner  und  die  Capitnietion  des  Lord  Cornwallis  (19.  Oktober) 
tind  bekannt  »Das  Stack  ist  gespielt,  Herr  Gra£,<  ecbreiblli^ 
tfiyette  (p.  829)  am  so.  Oktober  ans  dem  Lager  bei  York  an  des 

Minister  von  Maurepds,  indem  er  ibm  die  SiegeSnacbriclit  gibt, 

»tind  der  Rinfte  Alit  ist  so  eben  geendigt.  Ich  war  wahrend  der 
ersten  etwas  in  der  Enge,  aber  mein  Herz  hat  hei  dem  letzten 
viel  genossen  und  es  gewährt  mir  nicht  weniger  Vergnügen,  Ihnen 
Ober  den  guten  Erfolg  unseres  Feldzugs  Gluck  zu  wünschen.« 
Lafajette  kehrte  im  darauf  folgenden  Winter  aal  borte  Zeit  oiob 
'FMnkreieb  surfiob« 

(üie  FortgetMung  folgt) 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


MenmreM  du  Generai  Lafayeiie. 

f  fVrffef  sain^  ) 

x^Die  Höfe  von  Frankreich  und  Spanien,  berichtet  Lafayette 

10  dem  nächsten  Abschnitt        Memairet  (Sur  les  annces  i78*i« 
17^3  €t  1784  et  sar  1«  troisieiie  foyage  en  Am^riqii»  ^35— 4i3X 
▼cvemigU«  sicli  so  eiaer  grofteo  Operatioo  niid  f^rtraoten 
GeoeraloMiiiattdo  dircr  Land»  ini4  Sttmaolit  dtn  Grafen  d*Eitaiag 
«I9  der,  iadem  er  dietett  ,  ehrefiTotteii  end  •obwierif^en  Aaftra^  * 
tiberoahm,  rerlangtc,  dafs  Lafayette  mit  ihm  angestellt  wurde. 

Er  wurde  zum  Chef  des  Generalstabs  der  vereinigten  Armee  ge- 
macht.« Die  Expedition  sollte  von  Cadix  ausgehen  und  zunächst 
gegen  Jamaica  gerichtet  werden.  :»Lorsqae  dans  les  arrangemens 
da  pUn  de  campagae,  erzählt  Tiafayette  bei  dieser  Gelegeabeit 
ph  336,  d*Eataiag  fnrapota  a  Cberlee  UI  de  aoauner,  pour  les  pre- 
awera  aMHaeas,  Lafayette  eoaupaadaal  a  la  JamaYqae:  «Non,  aoa« 
r^poadit  iaveo  Tivaeit^  le  Tieaz  monarqoe ,  je  .ne  renz  pat  eek , 

11  y  ferait  ooe  repabliqae.«  Man  war  eben  im  Begriff  onftr  Se« 
gel  zu  gehen,  als  man  die  Nachricht  bekam,  dafs  der  Friede  zu 
Pans  sowohl  von  den  Commissären  der  Vereinigten  Staaten,  alt 
roD  den  Ministern,  den  Grafen  von  Vergennes  und  von  Aranda, 
aoterzetchoet  sey.  Lafayette  wollte  die  Nachricht  davon  seibat 
aafih  Aneriba  bringea,  allein  er  warde  Toa  der  Geaaadlfehalt 
dea  Goagvesecs  in  Madrid  Tennlafiit,  debta  an  reiiea,  areil  dott 
iSm  üaierhandlnageo  nal^dem  tpaaitohea  Hol  teiae  Gegenwart  9m 
arfbrdera  aeliieneil.  Mia  Jay,  Geiandter  der  Vereiaigtea  Staalett 
in  Spanien,  war,  anwillig  so  wenig  ausrichten  zo  können,  abge- 
reist nnd  hatte  seinen  Secretair,  Carmichael,  an  seiner  Statt  zu* 
ruc[ige]assen.  Erst  I^dfayette  verschaffte  diesem  die  Annahme  bei 
Hof  aad  brachte  durch  seinen  Einflufs  die  Angelegenheiten  der 
Ainerftaiier  in  Madrid  in  besseren  Gang.  vSi  les  Espagnols  aräient 
cn  le  Jena  eoninina,'  acbreibt  er  aa  Weabtagloa  (p.  37^)  faaraii 
dt^  diipeaad  de  oelte  maadile  conrse  de  Madrid;  maia  fy  aaii 
appeld  per  an  deroir  enrert  TAaieriquc;  il  faat  donc  y  aller  at 
difin^rer  Vheareox  rovage.'«  Bald  darauf  beifst  ee  in  eioeni  Brief 
aas  Madrid  an  eine  seiner  Verwandten  in  Paris:  »Ich  habe  dieteo 
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Mömoiiei  du  QMrtl  Lafajetle. 

• .  • 

Morgen  dem  König  raeine  Aufwartung  geMcHt,  «od  oagMaliUt 
meines  rebellischen  Kleides  und  Titels  wurde  i'cli  docli  sebr  artig 
«nafongen.   Ich  babe  »ebr  kleine  Grofse  geacben,  besonder,  als 
sie  aal  den  Knieen  waren,  und  es  gibt  da  genug,  was  ein  unab- 
ban-i-es  Gebirn  zum  Niefeeo  bringen  kann.«    In  einem  anderen 
BrM°an  Hm.  Hobert  U vingaton  (p.  38o)  berichtet  er  über  seinen 
Aufenthalt  in  Madrid  und  ,ieioe  Verbaodiangen  mit  dem  Mi- 
nister, Grafen  von  Florida  Blanea*   tim  Unh  ■otereir  pMerJiaU 
tung,  fährt  er  fort,  konnte  ich  woM  bemmrheii,  dafil  die  MI««* 
lianiiche  Unabhängigkeit  dem  spanischen  Brinuteriom  ttbr 
driefaliob  aey,   Sie  förchten  den  Verlust  ihrer  Coloniecn  und  der 
Erfeig  ttnmer  Bevolntion  scheint  diese  Furcht  noch  zu  fermeb- 
twi.  Üer  H6oig  bat  über  diesen  Gegenstand  aehr  aeltsame  Ideen, 
wie  er  4e  In  der  Tbat  fiber  alle  Dinge  bat.« 

lialeyene  Terweitte  bletanf  eine  hime  Zeit  in  eeioer  Heimatli, 
♦überzeugt,  wie  er  eeihreibt,  Spanien ^  i»  teweiaen  imd  aafirieh. 
tigen  Neigung,  mit  Amerika  Freondicbaft  wi  baltea,  «orSdtgg» 
lassen  zu  haben. •    Im  Anfang  des  Jahres  17Ö4  «ecbte  er  daaa 
eine  dritte  Reise  nach  Amerika.  Diesmal  um  etwas  TOn  den  Frucbl«| 
dea  Friedena  isu  geniefsen  und  einige  Zeit  bei  Washington  in  der 
Mit  TOD  desfen  Landaafeathalt  in  Mount-Vernon  zu  leben,  wo- 
M«  WaabtngtOB  ihn  eiogekden  batte.    Dieser  schreibt  ihm: 
(p.  39«  ff)  «EndKeb,         lieber  Marftaia,  bin  ich  imo  ein 
facher  Börger  ao  dea  Ufern  dee  Po«omAc,  im  Scbatleo  meinet 
Weinstocks  und  meines  FeigenlNiimis ,  frei  fom  Gtrioetb  ite  Iä* 
gers  und  Ton  den  Bewegungen  des  öffcntlicben  Lebete»  IchAtdt 
Behagen  an  friedlichen  Genössen ;  der  Soldat ,  der  imrotr  dtM 
Babm  nacbläaft,  der  Staatsmann,  der  Tag  und  Nacht  mit  Planen 
•  Mir  Gff^^e  seiner  Nation  oder  zum  Untergang  der  anderen  zu- 
Magt,  ala  ob  diese  Erde  nicht  grofs  genag  -för  alle  wäre,  der 
Hfiflsng,  der  ia  sItCer  Hot  anl  aeine  Haltsag  ist«  ia  der  Uo£e* 
«mg,  ein  gnadigta  Lacbela  at  erhaaebea«  di^  AUe  werden  das 
wenig  begreifen.   loh  lebe  aioht  mir  tariicbgeaogea  von  dea  öS. 
fonilichen  Acmtem,  ich  bin  mir  selbe!  wiedergegehe«.  lehhan^ 
die  Zoruckgezogenheit  wieder  finden  und  die  Wege  dee  Friraft» 
Mens  mit  einer  innigeren  Befriedigung  wieder  einschlagen.  Ni©« 
atad  beneidend,  bin  ich  entschlossen,  mit  Allen  zufrieden  an 
Itya^  nnd  in  dieser  Geistesstimmnng ,  mein  lieber  Freund,  werde 
Ith  iaaft  den  Strom  dieses  Lebens  hinabgleiten ,  bis  ich  bei  mei- 
ata  Tattra  aueh  aitderlasit.    Ith  danke  ibnta  henOith  iiir  Um 
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Einladung  bei  Ihnen  zu  wohoen,  wen«  ich  lUiQh  Pam  Utte^  Bt 
bat  jetzt  weoig  Aoschein,  dafa  ieh  «in«  Mdb*  Btiia  miteffiielMitft 
hteU.  Die  UaordMUig,  die  ia  dt«  IdüeM  Jalm  Iq  mm  ' 
Angel^fealidtaii  i«iici«m«i  iai,  TerpiMtMaiiefc,  diesen  Wansch 
Mutht  bloTs  aoft«fidÜ9b«a,  mder«  bana  mich  verhindern,  iho  ie 
n  btfnedigen.«  '  . 

Wir  Selsen  diese  lange  Stelle  her,  weil  sie  den  ruhigen,  be- 
seheidenen  und  rerständigen  Sinn  des  Genend  Wasbioglo«  bt» 
zeichnet,  der  sich  in  bürgerlicher  Zaruckg«0Og6nb«it  mit  dtm 
B«va(aUeyn  begnügte,  «dMs  Vaterbnd  tttae  BrifW  pftditge. 
mÜb  iiewidmet  za  babeo  9bd  leiiMiii  jtuigeii  Wafieogefibrteo  deo 
Lolin  eilelar  Trinmphslig^,  uMmr  Bbrengesebeiibe  und  glänzen- 
a«r  FetfNdM  iberlieft,  die  ihm  wSbrend  dieser  dritten  Reise  in 
Aaiertfta  foa  «llen  Seiten  zu  Theil  wurden  und  deren  Aufzählung 
in  den  Memoiret  enthalten  ist.  ,Er  schiffte  sich,  heifst  et  diM 
dort  (p.  338)  zu  Boston  ein  nach  einem  prächtigen  Fest,  an  wal.  " 
chera  das  ganz»  Volk  TbeU  aabm.  Um  bansStiadw  MMiiHerim 
b»tte  ihm  eine  Fregatte  von  yierzig  Hanonen  ta  aeioer  üebcrfilbtt 
«eicbickt.  £r  iaiidet«  gMchKob  »  FWiabreicb  mid  fobr  dort  foit^ 
dM  T«rdoig|«a  Staaten  aoTlel  er  yeniMNAte  im  ibrae  poUtiaobm 
•ad  BendeltaiigelegeDbeiteii  dienttlich  sa  aejn.« 

IWe  Correapoodens  in  den  Jahren  1785  — 1786  (von  S.  4i5 
bis  444)  wird  fast  ausschliefslich  mit  dem  General  Washington 
gefuhrt  and  ist  im  Ganzen  von  wenig  Bedeutung.  Lafayelte  be- 
reist Deutschland  und  die  deutschen  Höfe,  erntet  den  Weihraocb, 
den  maa  dem  ritterlichen  Muth  des  jungen  Frriheitthrlditn  tterall 
tfiM,  vernimmt  die  VoruHbeile,  die  «an  in  DeatadilaBd  fagea 
die  ameribeiiiaebe  Aacbe  «ad  die  fangtotige  MefmiDg,  die  «n» 
WHi  der  Haltberbeii  «ad  VoraOgliebbek  der  tienobeatiMbea  Teiw 
fiMioag  balf  bewoadert  die  preafsiache  Armee,  macht  menscheo» 
firanadliebe  PlSne  zur  FJmancipation  der  Neger  in  den  Colonieen 
in  Cayenne  und  berichtet  dem  General  Washington  über  den  je- 
weiligen Stand  der  politischen  Angelegenheiten,  in  Europa«  La- 
fajette,  den  Hopf  immer  voll  republikaniaeher  Ideale,  daaHMToll 
weicher  Philanthropie,  Itonnte  seine  Sioae  nie  latmaobeo  von  Aat 
ritterlicbea  «nd  bdfiaebea  Eitelbe^,  die  er,  iiate^  ■arqaia  mi  ^nk 
fon  dar  allen  Monmbie  geboitoa  und  aafgewaobtea  *  mit  der  Mü*' 
teroMleb  eiogesogea  batte«  DieTe  8ei|;l  aieb  aadi  ia  dietet  Cem» 
•IMMideas,  wie  im  ganzen  Bneb.  * 

Wir  beben  nur  ein  Paar  Siellea  au&  diesen  Briei^n  aus«  »S«tt 
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langer  flSflIt,  lelireibt  Lafeyelto  an  Watlmigtoii  im  Febraar  11786, 
ans  P^uria  find  meine  Briefe  selten  nnd  ebne  Interesse  gewesen; 
ieh  wnfste  kaum«  ob  Sie  sie  erbalten  würden«  Meinen  Sommer 

brachte  icb  «u ,  Prinzen ,  Soldaten  und  Postpferde  8V  seben ,  icb 
bin  in  Cassel,  Brannschweig,  Berlin,  Breslaa,  Wien,  Prag,  Dres- 
den ,  Potsdam  und  wieder  in  Berlin  gewesen  *  Weiter  unten 
macbt  er  dann  eine  Schilderung  Ton  Friedrich  IL  Pendant  hait 
joorSf  labrt;  er  fort,  j'ai  fait  avee  Ini  des  dmers  de  trois  hsnrcs; 
la  eonrersatioii  se  renferihaii  entre  le  doc  dTorb,  le  roietmoi, 
pnis  devx  oa  trois  autres*,  ce  qoi  m*a  donnd  Poceasion  de  Ten» 
tendre  a  mon  grd  et  d*admiref  In  vivacif^  de  son  esprit;  le  ebarme 
ic'duisant  de  sa  gräce  et- de  sa  bienveillance ,  Ä  tel  pbfnt  que  fii 
compris,  qu*on  pcut,  en  le  voyant,  oublier  son  caractere  despote, 
(•goiste  et  diir.  liOrd  Cnrnwallis  se  trouvant  lä,  il  eut  sein  de  le 
plaeer  anpres  de  moi  ä  table,  ayant  de  Tantre  cote  le  fils  do  roi 
d'Angleterre ,  et  de  faire  mille  qnestions  sur  les  affaires  amt'ri. 
ckines.*  ESn  anderes  Mal  aebreibt  er  an  Hrn.  Jobn  Jay:  (p.  433) 
yfjeberall,  wobin  ieb  bam,  war  natfirlicb  Amerika  der  Gegenstand 
des  GesprSebs;  die  Anstrengungen  wabrend  des  Kampfes  werden 
allgemein  gewandert;  aber  zu  meinem  grofsen  Verdrafli  sind  niebt 
alle  BcmerUungen  gleich  befriedigend  ftir  meinen  mit  Freude  ge- 
mischten Stolz,  den  mir  die  Bewunderung  der  Welt  für  Ame- 
.rika  erregt.  Ich  müfste  beinahe  einen  ganzen  Band  schreiben, 
«m  Ibnen  zn  sagen,  wie  Me\  fblscbe  Ansiebten  iob  zu  beriebti- 
gen  batte.* 

Im  folgenden  Absebnitt,  der:  Atsembl^  des  notables  de  i«767. 
AsseMd»lde  protineiale  d'Aeyergne  abersebrieben  ist,  (p.  44Sff') 
wird  der  Cebergang  zur  Sesebiebte  der  francSsiseben  Berolntion 

gemacht  und- der  Antbeil,  den  Lafayette  an  der  Versammlung  der 
Notabein  hatte,  auseinandergesetzt.  Die  Versammlung  war  be- 
lianntlich  in  sieben  Boreaux  getheilt;  Lafayette  safs  in  dem.  wel* 
ches  Ton  dem  Grafen  von  Artois,  nachher  Karl  X,  pra'sidirt  wurde. 
Ea  werden  aus  den  Protokollen  der  Yersaramlnng  selbst  and  ans 
den  Meden  in  dem  Bnrean  des  Grafen  ran  Artois,  dio  1787 
1^790  im  Drock  erscbienen,  Terscbiedeno  Erblinmgea  LniRijetle!*J 
fiber  die  Terbandelten  Gegenslfinde  mitgetbeilt.  Die  darin  entbal- 
tenen  Tbatsaeben  sind  bebannt.  Wir  wollen  das  davon  nnsnfSb* 
rende  aus  Lafayette's  Privatbriefen  am  besten  mit  seinen  eigenen 
Worten  hersetzen.  Fr  selbst  nemlich  spricht  sich  darüber  in 
der  darauf  folgenden  Correspondens ,  die  bis  sum  Aosbruch  der 
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Berolation  in  diesem  ersten  Bande  der  Memoires  fortgesetzt  i«r, 
MCb  ausführlicher  ans  Bod  gibt  dahei  zugleich  von  dem  Zottaiul 
Ton  Franhreich  Um  ?or  dem  Asabradi  der  Btfokition  eine  It» 

«Dia  KaiMrUi  to»  BttTaliAd,  eokreibt  er  lai  JeiuMir  1787 
(p.  466)  ao  WaeliMigloa,  den  er  fortwahrend  über  die  politischen 
Angelegenheiten  in  Europa  au  couiant  hall,  vdie  Kaiserin  von 
Rufslaad  macht  eine  Reise  nach  der  Uriinni  und  hat  mich  dazu 
eingeladen,  aber  ich  wurde  politisch  davon  zuriickgebaiten  durch 
ain  EcaigniOr^  weicbea  lange  nicht  in  Frankreich  forgekommeii 
ist.   Der  Rdirig  bat  aaf  daa  £ode  dea  Mpaata  ain«  VataaimlQqg 

der  fiMabtea  sasamineDberaiao  eto^«  »Hei«  baiftaalaa  Wonacb 

ttod  oMba  Itabeta. Hoffiuipg  iat  dorab  diaao  Yersammlnog»  T4>lbi^ 
mSüigif  VaiaaiDiDlongaa  io  den  ßroyinsaii«  die  Veroichtong  Fie- 
ler Henunnisse  des  Handels  und  eine  Veränderung  im  Schicksal 
der  Protestanten  herbeiführen  zu  sehen,  lauter  Dinge,  für  die  ich 
mit  meinen  Freunden  ?on  ganzem  lierzen  arbeitao  und  maipa 
acbirachaa  Kräfte  hergeben  wiiJ«*^ 

«üm  die  Zeit,  heilet  aa  in  einem  sj^teraki  Brief  (p^  471) t 
•b  wir  daa  Oaterfaelee  wegen  die  Sitsnngaii  aefbebaD  woUtaa, 
vaelaegle  icb,  dafa  eine  Untenoabong  tibar  die  Demaieen*  Haufe 
angestellt  wfirde,  dercb  welabe  man  anlar  daai  Verwand  von 
Aoataasch  ^  MilUenen  an  die  Prinzen  ond  an  Grdoetlinge  rerschweo- 
det  hatte.  Der  Bischof  ?on  Laogres  unterstutzte  meine  Motion. 
Uan  wollte  uns  einschüchtern  ond  der  Bruder  des  Königs  sagte 
aoi  Sao^  Sr.  Majestät,  solche  Vorschläge  müfsten  gezeichnet 
Wieden.  Hierauf  aaiebnata  acb  dae  beifolgende  Papier.«  Dieeee 
Blatt  findet  aieb  unter  das  rorbin  erwähnten  Aiitanatucbea  abg^ 
dmebl  (p.  446  Q,  447).  «Hr.  ron  Catenne,  föbrt  Iiafajatta  fort| 
aoeble  dea  lUKaig  auf  und  Terlangte ,  daüi  ieb  in  die  Baitille  ge» 
aperrt  wurde.  Man  erwartete  nun  ein  fledetreffen  swischen  una 
iiir  die  nächste  Sitzung  und  ich  suchte  die  Beweise  zu  deui,  was 
leb  Torgebracht  hatte,  zusammen,  als  lir.  ?.  Calonne  das  Mini- 
sterium veiliefs,  und  so  endigte  unser  Streit.  Der  König  und 
.jMoe  FarnUie^  aowia.die  grofsen  Herren  ?on  seiner  Umgebung, 
alt  Aueaabme  weniger  B'reunde,  reraeihen  mir  nicht  die  Frei* 
Jaeit,  die  leb  Air  ganoeneien  und  den  Bei&U^  den  icb  unter  den 
fi{»rigen  •CJaeeen  der  Natiee  erlangt  bebe«*  »Der  Geist  der 
fMbeit  gewinnt  fiel, in  diesem  Land,  schreibt  er  an  einer  an« 
dern  Stelle  ,  die  liberalen  Ideen  verbreitco  sich  ¥on  eiocm  Ende 
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6M  MAn^frat  da  OMml  LftftiyeU«. 

dei  MOfiigreiekt  «um  andern.  VnMre  V«nambng  der  RolaMeB 
war  eine  aehSae  8tf«ha,  ausgenommen  ftlr  die,  weMe  aie  evageb 
dacbt  hatten.*  Die  dchltderungen  ton  der  Anfregong  md  dem 
Oppositionsgeist  in  all^n  Clatsen  der  Nation  worden  imneor  hin. 

figer,  immer  stärker;  doch  meint  Lafayette  noch  diefs  Alles  würde 
peu  ä  peil  Sans  {»rande  convulsion  a  une  representalion  indepen- 
dante  führen  und  nur  eine  heilsame  Verminderung  der  hÖniglichen 
Allgewalt  zar  Folge  haben.  »Aber,  aetd  er  hiosu,  das  ist  eine 
Saohe  der  Zeit  und  wird  um  so  langsamer  Torwlrtsgehen ,  da  die 
Interessen  der  Miohtigen.  Strohe  in  die  Rider  werfen  werden.« 
80  Uosehte  er,  der  «ritten  in  der  Bewegung  stand,  sieb  seftst 
"dber  den  rasohen  Fortschritt  der  Ereighisae ;  eher  dieftoMl  war 
es  baaptsächlich  die  Ungeduld,  wie  es  scheint,  was  ihn  den  df^ 
henden  Umsturz  des  Alten,  den  er  herbeiwünschte ,  noch  nicht  so 
nahe  sehen  liefs,  als  er  wirhlich  war.  Noch  im  Mai  1788,  also 
nor  ein  Jahr  vor  dem  gänzlichen  Ausbruch  der  Revolution,  macht 
er  in  einem  Brief  an  Washington  die  merkwürdige  Aeiifserung: 
»Die  Angelegenheiten  in  Frankreich  sind  nahe  an  einer  Knnt , 
•derea  gute  Erlolge  am  so  mnicherer  sind,  je  weniger  das  YoUl 
im  Allgemeinen  Neigong  hat «  es  aoTs  Aensserste  anfaommen  mi 
lassen«  Für  die  Freiheit  stwhen  Ist  nioht  die  Derise  dieser  Miste 
des  Atlantiseben  Meeres.  Da  alle  Giassen  mehr  oder  weniger  ab» 
hängtg  sind,  da  die  Heichen  ihre  Ruhe  lieben,  während  die  Armen 
von  Elend  und  Unwissenheit  entnervt  sind,  bleibt  uns  nur  ein 
Hüllsmittei ;  diefs  ist  zu  räsonniren  und  der  Nation  eine  Art  paa* 
aiTer  Unzufriedenheit  oder  Niehl  •Gehorsam  einzufl5fsen,  wi^ 
durch  der  Leichtsinn  der  Regierang  ermfidet  und  ihre  Plane  tciw 
eilelt  werden**  Dann  fthrt  er  fort:  »Die  Regierang  hat  Wafle». 
gewalt  gegen  waffenlose  lHagiatrate  ^ebraaoht  und  hat  nie  flirtgejagt. 
— .  Und  das  Volk?  werden  sie  fragen  —  Daa  Vdh»  mein  Keher 
Cleneral,'ist  so  erstarrt  gewesen,  dafs  er  midb  faranh  gemacht  hat 
und  die  Aerzte  mir  das  Rlut  erfrischen  mafsten.    Was  meinen 

N. 

Zorn  sehr  vermehrt  hat,  ist  ein  lit  de  justice,  wo  der  Konig  eine 
cour  pteniere  geschaffen  hat,  die  aus  Richtern,  Pairs  und  HöU 
Jingen  besteht.  Ohne  einen  einzigen  wahren  Repräsentanten  den 
Landes*  etc.  Er  lährt  dann  fort,  die  allgemein  behannte«  Ereig^ 
niaso  jener  Zeit  weiter  an  berichten,  »leh  meines  Theila,  schliei» 
er,  stelle  mich  mit  dem  Gedanhen  anfriedeo,^  in  hnraer  Zeit  e«S- 
weder  in  einer  Versammlnng  der  Reprdsentanten  der  Mnlio»  oder 
in  Moont*Venmn  nn  seje^c 
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loMkl  «r  in  AoAmg  1788  «btiiCaii  an  WadibglM:  «loh 
fOtt  tef  ProTiMia1«V«f«Mimlang  der  Ao?ergne  eurackgebommeo, 

wo  ich  das  Glück  gehabt,  dem  Volk  zu  gefallen  und  das  Un- 
glück, der  Begierang  in  einem  sehr  hohen  Grad  zu  uiil'sfatien. 
Das  MinisteriaiD  verlangte  eine  Vermehrüng  der  Einnahmeo;  an« 
ter«  PjBDfinz  ist  yon  der  kleinen  Zahi  derer,  die  nichts  gegeben 
.Jiabeo;  sie  hal  ütik  auf  eine  Art  ausgedruckt ,  die  sehr  ubel  aaf- 
fMOMMo  wavd«i«  £niig#  Alitentluelit  divOlmr  9M  4^«*- 463 
m/A  im  4tm  Appcsdle«  vnler  N«.  III»  p.  $17 — 5m  ^oaÄ^n,  Dmi 
■ri ereil  in  dem  Appeodioe  gegebtotn  Beilagen  enthelUn:  Mo»  L 
Pr^cis  de  la  campagne  de  1781  zam  Verständnifs  einer  beigefüg- 
ten Karte;  und  No.  II.  Ein  Schreiben  an  den  Grafen  von  Ver- 
geones  ?on  Havre  den  18.  Juli  1779  datirt,  worin  Lafayette  dem 
Minister  seine  Ausichteo  über  eine  nach  Amerika  xi^  ontesaeli* 
mtade  Expeditiatt  mMfiaand  ersetzt 

Wir  gtiimi  »Mi  AtftB  Bend«  ftber.  fir  tntkill  dia  GMohicbt« 
im  kmaSMkmk  Befttlolioii,  soir«!!  Le(aj«lte  darin  wnÜ99k»im 
war,  Ut  nnf  dia  Zeit  atiacr  Gtfihtganiahalt  in  OlmAn.  Uiß  Cor« 
respoodenz  ist  aar  aam  September  1793  fortgetetst.  Im  AU- 
gemeinen  gilt  tod  diesem  Band  durchaus  dasselbe,  was  schon  vor- 
her über  den  ersten  bemerkt  wurde.  Wer  Neues  darin  suchte  wird 
tiaii  Mbc  getauscht  finden.  Der  Bericht  der  Thatsachen  beschränkt 
sich  ganz  aol  den  Kreis  dessen ,  was  sich  in  mehr  als  fünfzig  ao« 
dflin  BSabara,  das  beifal  fait  in  allen  Darstellungen  der  franzo. 
mAm  DgfCintiqn*,  dia  onr  aimgarmallmn  ansfölirlaoli  aiad,  fiadat. 
Aach  din  DarilaUanf  bialat  wanig  Indiridnallat,  daa  Panönlioim 
and  Ckaraktaristiseba  Lal^atla*a  nod  der  snaicksl  mit  üim  in 
Terbiodun^  stehenden  31anner  lebendig  nnd  beseichnend  Harror^ 
hebendes.  Es  ist  der  trockene,  auf  der  Oberiläche  der  äufseren 
Begebenheiten  glatt  fortlaufende  Bericht  dessen,  was  Jeder,  der 
da»  Moniteur  aus  jener  Zeit  nachgeschlagen,  viel  austuhrlicher 
«aiiik  Aock  die  Corrtspondeoz  bringt  in  diese  Erzählung  wenig 
AbwoDbaalnng  mid  weniger  eigenthümliches  Leben ,  als  die  Cor* 
taspondan»  daa  avelan.  Tkailt,  die  tekno  kiinlig  an  iut  dftrrm 
Aaaftwliebkait  daa  ZaitaogNtyls  nad  der  wtnigsagenden  Giültt  « 
diplomatischer  MtttheiloDgen  litt« 

Lafayette  hatte  zu  verschiedenen  Zeiten  selbst  angcfangeo 
Denkschriften,  Briefe,  Beden  und  ähnliche  scbritilicbe  Dokumente 
setner  poUtasckeo  XkätigkeU  zu  eioem  Ganzen  zu  vereinigen  und 
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so  redigiren.  Znletal  noch  im  ialir  1899  hatte  er  em  tolehe 
Surakiag  besonders'  von  Bed^n  and  Voreohlligeii  tmimUIm, 
Üe  er  seit,  1784-  in  de»  fersehiedene»  Versammlangen,  deiw  Mi^ 
glied  er. watv  Torgetragen  und  zur  ErlSuterimg  und  Ergittaang  eiaea 
Beriekt  der  deo^it  MMDmenhXngeedai  Verbtttnsfe  biazagefugt. 
Diese  Sammlung,  aus  der  sebon  Im  ersten  BeiM  mebrere  Stucke 
mitgethcift  und  stücU weise  benutzt  sind,  hat  hier  hauptsächlich 
bei  der  E\edaction  der  Meoioires  zum  Text  gedient. 

Wir  können  schnell  üher  die  ersten  Stücke  weggehen.  Sie 
besänftigen  sich  in  der  elien  besprochenen  Weise  mit  den  Efi» 
eignissen  seit  der  Eröfinong  dcr  £tats-genäraux  (5.  Mai)  busaM 
&  Oetel»er  1789.  Die  HaaptgegenstXnde,  die  dabei  l>eaprocbta 
wardeo,  sind  die  ErhlXmng  der  ISenselianreobte  and  die  Erricb^ 
fang  der  Nstionalgardo ,  welobe  letstere-  soersl  Mirdbcan  darcb 
adlae  MeCioa  ?om  8.  Juli  vot  Entfemaag  der  Trappen  T^raniafste. 
Er  verlangte  hier,  dals  der  Honig  ersucht  würde,  in  Paris  and 
Versailles  die  Errichtung  von  bürgcrgarden  zu  befehlen,  um  in 
beiden  Städten  die  Buhe  aufrecht  zu  erhalten.  Zu  dem  Bericbc 
über  den  bezeichneten  Zeitabschnitt  in  den  Memoiren  des  Ge- 
neraJ«  LaFäjette  gehört  eine  Reibe  Toa  Briafoo  (von&49w60, 
mit  Aasnabme  einet  aa  den  Hersög  voa  Liaaeaait,  tiiaallieb  aa 
eiae  aageaaaate  Pierson  gertohtet,  die  aidi  ebeafalis  iber  die  «a» 
gefibrtan  Ereigaisse,  sameist  Uber  Lafajette'a  Tbätigkeit  ala  f3o». 
laeadaat  der  Pariser  Nationalgarde ,  flfiebtig  rerbreitaB. 

Von  S.  67  —  84  sind  zwei  Schilderungen  der  Ereignisse  Tom 
5.  nod  6.  October  gegeben ,  welche  ebenfalls  bekannte  Thalsachea 
enthalten.  Das  Uauptresultat  ist ,  zu  zeigen  gegen  mancherlei  An- 
schuldigungen yque  le  salutdu  roi,  de  la  reine,  de  la  faaiüle  royale 
fiit  ani<]uement  du  a  la  garde  nationale  de  Paria  et  a  son  general  a 
Hierauf  folgen  unter  Nro.  VII.  einige  Bemerhaagaa  fiber.daa  Oae 
d  Orleans  nacb  dem  6^  October.  85  fi.)  8cboa  fruber  ia  eiaem 
.  Brief  aas  Versailles  yom  ii«  Jali  schreibt  Lafajette  über  de»  Her- 
zog ?oo  Orl^aaa:  Je  saia  pertaadd  qoe  IL  le  dac  dt)ridaaa,  oa  da 
moiaa  les  gens  qui  le  poassent,  oat  le  projet  de  brooiller.  II  m'a 
die  dit  des  mots,  fait  des  a?ances.  Hier  on  me  disait*<jue  ia  tcte 
de  M.  lo  duc  d'Orleans  et  la  mienne  etaient  pioscrites;  qu^on  arait 
des  projets  sinistres  contre  moi  commc  seui  capable  de  Commander 
nno  arniee,  qu  il  faudrait  qua  M.  le  du<2  d  OrlcaoS  et  OMN  nnissioas 
toutes  nos  d^marchesi  ipi*il  serait  mon  capitaine  des  gaidee  aomsae 
moi  le  sien^  Lafiiyette  aatwortete  faieraaf|  der  Hertog  tob  Gr» 
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Mtotiiw  .4m.  QMwtä,  liwfcyaito,  Mi  . 

I6mm  wcf  m  «eioeo  Aagen  nralitt  «in  vMbmr'Mfatflomi  «i^ 
•r  telbst,  aa  dttten  Sebiekial  nielit  MKr  H^e,  «It  «i dem  der  «a» 

dMD  GIMer  der  MtBorilflt  des  Adels,  nnd  es  «ey  miadls,  Cfine 
Perlei  n  bilden,  wenn  uma  et  mit  der  ganien  Ni^a  btlte;  Indes« 
•en  bewaebe  er  den  Doe  d'Orleans,  und,  fahrt  er  fort,  peut-ötro 
serai-je  dans  le  cas  de  denoncer  ä  la  fois  M.  le  Comte  d'Artois  coiniue 
factieux  aristocrate,  et  M.  le  diio  d'Orleaoi  comme  faetienz  par  dea 
mojreoa  plua  populaires.v 

Hier  nan  ersahit  Lafa^tte ,  wie  er  nach  dem  6.  October  die 
Eotfenraag  des  Hersogs  naeb  Londoo  Telviüafsl-    »Nacb  dem 
6.  Oetober,«  sagt  er  p.  86,  ywaren  die  Gcftbren  des  Orleenitti. 
atben  Gomplotta  voriMi^  wkmt  der  Geiat  dieser  Factien  war  noeb 
nidbf 'serstSrt  and  ibr  Baopt  fiiiid  in  ednem  RelcMmn,  in  aeSne« 
Verbindringen  und  in  seiner  Immoralität  beqaeme  Mittel ,  denen 
man  Hindernisse  entgegensetzen  mufste.x    Indessen  wufste  auch 
Lafayelte  Iteine  beweisenden  Thatsachen  beizubringen.  Er  erzählt 
auf  der  folgenden  Seite  von  den  Unterredungen,  die  er  vor  der 
Abreise  des  Heraoga  mit  diesem  gehabt.    »Meine  Feinde,  heifst 
et  da^  bebaopten,  aagte  der  Prios  an  Lafafette,  dafa  Sie  Beweii« 
gegca  ariob  beben» Dae  aiad  viebnebr  die  meinigen,  die.  dieiet 
Torbrmgea,  erwie^erte  Lafiifette.-  Wenn  iob  im  Stande  wiSre^ 
Bemiie  gegeo  8ie  'bcisabringen ,  bitte  ieb  Sie  acbe^  feidialte« 
lassen;  nnd  er  erklärte  ihm  ganz  freimüthig,  dafs  er  deren  überall 
suche.«  Auch  über  Mirabeau's  Antheil  an  diesen  IVeibereien  und 
dessen  Verbinddng  mit  dem  Herzog  von  Orleans  wufste  er  nichts 
r^äheres  anzuführen.    Im  folgenden  Abschnitt  Nro.  Vlll.  erwähnt 
er  Hirabeao's  besonders  and  spricht  von  den  Beziebnngen,  in  de* 
aen  «r  teUwl  zu  Mirabean  gestanden.  Doch  aiad  et  w»  ftuebt^e 
Bemetbmigtn,  für  die  aUgemetne  Gescbiobta  im  Gaasim  tbeilt 
bebannfte,  tbeilt  wenig  bedenteade  Anebdoten.  Siwei  in  ihren 
gaaseo  Wetea,  io  ihrer  Bieblnng  nnd  in  ilnrem  Ijtben  fco  dmnoft^ 
ans  Tereebiedene  Mfihaer  wie  der  Genend  Lafayette  und  Mirabeav 
konnten  sich  unmöglich  zu  mehr,  als  ganz  vorübergehenden  Ver- 
hältnissen vereinigen.    Der  eotschiedene  Bealismus,  die  Immora* 
iität  des  Letzteren  mufste  den  General  immer  ziirilcUstofsen ,  des- 
sen Ideale  jenem  lächerlich  erschienen.  Doch  läfst  Lafayette  dm 
Geist  und  seibat.  dem  Charakter .  des  grofsen  Bedaers  Gerechtig- 
beit  wideiMirett»  »Mirabeau  war  dem  Geide  aicht-omoglhigUeb, 
An  Bkg  keine  Snmme  in  der  Welt  wfirde  er  eine  'flfeinnng  «n* 
terstütsBt  beben,  welche  die  Fcmbeit  terstOn  nnd  seinem  Geist 
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Schande  gemacht  hätte.c    »Sa  roort,  schliefst  er,  laissa  a  la  cour 
det         ioformes  dont  eile  tira  un  aot  partL«     lo  dem  Appen- 
dice  werden  noch  einige  Ahtenttfieke  io  Besag  auf  Mirabeaa  miu 
gfftheilt,  die  mm  Teriiiltnirt  «n  Lefiijettt  aoeli  beeter  ie*e  Lieht 
eeteee,  eie  wal  der  General  hie^  eelbel        ikn  aegU  Wir  Miel- 
len gleieli  Iiier  davon  reden.  Mirabeaa  lebeate  eieh  nSelit  gcndea» 
zo  erklären  in  einem  GesprSch,  welches  er  mit  den  daoieligea 
Intendanten  der  Cifillisle,  Laporte ,  halte,  dafs  er  dem  König 
eben  so  sehr  aus  eigenem  Interesse,  als  aus  Anhänglichkeit  an  des 
KSnigs  Person  und  an  das  Konigthum  zu  dienen  Willens  sey.  Er 
fühlte,  dafii  aein  Interesse  mit  der  Erhaltung  der  Monarchie  vcr- 
IMpft  aej  and  aah  ein,  daCt  die  BerolnlieB  im  weiteren  KeeW 
gang,  mrthaaeb  eiaartoBd,  ihre  eigenen  Urheber  ferinhliegee 
wvrde.  Die  BerekHien,  die  nothwendig  geweaen,  aah  er  elf 
Tollbracfat  ao ;  ron  nun  an  mosae  inen  daranf  hiearheiten^  die 
Ordnung  wiederherzustellen;  hierbei  allein  sey  grofser  Ruhm  £u 
gewinnen.    Diesen  Ruhm  und  die  damit  verknüpften  Vortheile 
wollte  er  gewinnen.    Auch  I>afajette  wollte  eine  Rolle  spieien 
,vnd  Rohm  erwcrlMn,  aber  aein  Weg^  der  durch  un  bestimmte  ^ 
elJgemeine  Ideen  sn  einem  ehei|ae  anheaüttmten  Ziel  mehr  eep»« 
Uihaniaeher  Biniiehlangan  ging«  war  von  dani  paailiven»  9mi(gmm 
wirbliehe  «ad  materielle  Dinge  losgeheadea  Wege  ürabeaeb  n 
tmehieden,  ala  daAi  ainh  beide  inr  gegenaeiHgen  üntefatStoong 
iUktten  Terbinden  können.    In  demselben  Aktenstuck,  welches  in 
dem  bekannten   eisernen  Schrank   gefunden  wurde  (Appendice 
No«  V.)i  spricht  Mirabeau  von  den  Parteien,  welche  damals  in 
Paris  herrschten.    Es  giebt  deren  drei,  sagt  er  dort  (p.  54i),  die 
der  Aristokraten,  die  Ton  fünf  oder  sechs  Jakobinerhanptem,  die 
IUI  der  Offleenialiaehen  Faklion  vereinigt  aoheineat  «od  die  den 
Hm.     Lidifacte.   eVen  dar  ersten  niehttt  hatfrt  ea  weüar«  die 
«weite  iai  «eewiitehtteh  (atroee)«  eher  dnrah  ihre  TTnmnutMigh 
heil  aelhat  weniger  geftMieh;  aie  wird  «  eieh  selbst  rerderben. 
Nicht  so  die  dritte;  sie  ist  durch  eine  Reihe  von  Handlungen 
(maboeuvres)  bezeichnet ,  die  einen  Plan  beweisen ,  von  dem  man 
nicht  abweicht;  sie  aÜektirt  Anhänglichkeit  an  König  und  Honig* 
thum ;  diese  Gesinnung  ist  nar  eine  Maske  des  Republikanisinaa»« 
Wie  bedeutend  also  auch  Lafajelte  dorch  seinen  Einflofis  mmd 
derch  die  Mentliehe  Gewalt^  die  er  eto  Chef  der  Fiariaer  ilelie* 
MigMrde  b  aehm«  Binden  haitOt  Ar  Mimheaa  andte,  ao^eihli 
dieaar  doch  ehanao  held «  dafa  jeder  AenShemngsTMMofc  mgeb» 
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«.  IL       Anktti^  nitgetWIi  iM,  immImii  dlMo  VtrhÜIniiM  M«b 

Laf«7«tie  sah  in  den  ßemühangen  Mirabeau's,  sich  ihm  zu 
nähern  und  ihn  für  die  Begierung  zu  gewinnen,  wie  er  selbst 
sagt,  eine  Schlinge,  und  ging  auf  nichts  ein.  Auch  wnrde  der 
Brief  von  dem  König  an  den  General  Lalajette,  der  No.  III.  6m 
Anhangs  (p.  5S<))  abgedruekt  ist,  und  worin  der  HMg  den  Go- 
meni  aofford«rt,  «ich  Mit  llif«b«aa  über  dl«  A»f^elegenb«ittii  M 
^mtindigefi ,  qn  inidmseBt ,  wk  et  dort  bdfst ,  le  Mon  do  Ftel, 
cM  do  Moo  tenrioo  et  de  mi  peteomie,  gar  nicht  abgeschickt. 
Er  fand  eleb  in  deo  Papieren  des  eisernen  Schranks  und  Lafayette 
bemerkt  hinzu:  »dieser  Brief  ohne  Datum,  anfser  meinen  ge- 
wöhnlichen Verhältnissen  mit  dem  Honig ,  von  dessen  eigener 
Hand  geschrieben ,  war  ollenbar  von  Mirabeao  diktirt,  als  dieser 
«ob  dem  Hof  vetliaoft  hatte.«  Auch  Uber  diese«  letsteren  j^obt 
^iebt  der  Aiibeog  oiiter  Bio.  1¥.  p.  Bio  eio  AbteMtQek.  E$  iit 
die  Cepie  einet  yeittagt  mit  Mbwbeaii  tfsm  der  Hand  dee  daoM. 
tigea  Qnhm  TOn  IVoTeoee  Montieinr  getcbrlebe».  Oer  Mnig 
▼ersprttbt  derin  MIrabean  f6r  seine  Dienste  eine  Gesandtschaft  und 
-hU  zo  Erfüllung  dieses  Versprechens,  sogleich  monatlich  fünfaig 
tausend  Li?res,  was  wenigstens  vier  Monate  lang  dauern  soll. 

Das  MifsTerhältnifs  zwisehen  Mirabeau  and  Lafajetle  wurde 
ToUeods  onbeilbar  nacb  dem  Vorschlag  von  Lanfuinais  in  derNft»' 
tieotlreHe«iioag'  -wüm  ^.  Norbr. ,  daft  die  Mitglieder  der  Yw* 
amailDng  weder  wibrend  der  9Eeit  der  LtgUtator,  an  der  4e 
TMl  nebaen,  noeb  drei  labre  naeiiber  too  der  aoeObeodeD  Qe-' 
irolt,  Stellen,  PenMonen,  Gvadengehalte  ele.  annehtten  sollten. 
Mirabeaa  erkannte  sogleich,  dafs  dieses  Dekret  auf  ibn  gemacht 
war  und  hielt  Lafayette  für  den  ursprünglichen  AnstifWr  davon. 
„£r  glaubte,  dafs  Lafayette  sich  seiner  hätte  entledigen  wollen^ 
was  er  ibas  nicht  versiek*  Später  schreibt  Lafayette  in  einem 
Brtelb'Tmn  19.  Febrw  1790  (p.  i5i):  »Ich  bebe  diesen  Vomittag 
etwas  lebbaft  gesproobeo*  Maeb  der  VertaaBaiknig  bat  awn  mbr 
TOf^eeebtegeH,  mieb  mit  Hrn.  too  Mirabea«  zo  rortlMIgeo.  leb 
bebe  getagt!  leb  Hebe  ibn  weder,  ooob  oebT  M  ibn,  noob  IttMdit* 
ich  ihn.  Ich  sebe  niebt  ein,  wem  ieb  soeben  toNte,  mieb  mit 
ihm  zu  verständigen.  Ich  rede  morgen  nach  ihm  und  Duport« 
(Aber  ein  Gesetz  in  Betreff  der  Unruhen  in  den  Provinzen). 

Was  die  Papiere  in  dem  eisernen  Sobraok  betrifS^i  so  be» 
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.meriit  darüber  Lafayetle  Folgendes :  der  Minister  Roland  hätte  sie 
walmdieiiiiHsh  alleia  waggenommao ;  bei  dietem  hatten  sie  dann 
lange  genug  gelegen ,  um  Ailea,  was  Boland  and  seine  Freaode 
bStle  cottproDHttirea  kleinen,  aamentltcb  die  Cermpoodeiis«  de« 
ff«n  Zwischenträger  der  Maler  B<Me  gewesen,  bei  Seite  %n  eehel» 
fen.  »Es  scheint  sogar,  setzt  er  himuif.daiSi  man  «af  DanCmi die 
Rücksicht  nahm,  Alles,' was  Benag  auf  seine  gegenwärtig  gant 
ausgemachte  Bestechung  hatte,  zu  yernichten.  —  LVbrigeos  weüs 
man,  dafs  viele  geheime  Corrcspondenten  des  Hofs  die  unmittel' 
.bare  Zoruchsendung  ihrer  Rriele  and  Denkscfariiten  verlangten.« 
i^ders  Terbäil  es  sieb  mit  der  Correspondens  swiaebeo  Lafayette 
«nd  dem  Hof;  nnd  man  snebte  Alles  bermr,  was  dem  Geiieml 
•nd  seinen  Frennden  sebaden  bonnte«  Er  eelbsl  Uels  >•»  den 
Papieren,  die  a«f  ihn  Bezog  halten,  Copieen  ans  dem  Nalionel- 
Archiv  machen,  die,  wie  er  sich  aosdriicbl,  das  maxfraam  de  ses 
trahisons  politiques  darlegen  sollten.  Das  iMumoire,  das  hierauf 
mitgetheilt  wird,  ist  von  wenig  Bedeutung;  das  Wesentliche  ist, 
dafs  Lafayette  auf  die  Beförderung  der  Ausarheitung  einer  Con- 
•titiition  dringt,  yon  der  er  die  Beruhigung  aller  Parteien  nnd  die 
HenteHnng  der  Ordnung  erwartet.  Feste  Beslimmang  der  ese^ 
.catiren  Gewalt,  Festsetsoog  einer  engema^penen  Civflliste;  Begw» 
Umng  der  Fbamen,  nnd  der  Groodsftee  über  die  bewnffiiete 
Macht,  Bildangeines  obersteh  Tribonals,  Disposition 'der  Kirchen« 
.gfiter  und  der  Disciplin  der  Geistlichheit,  Darlegung  der  ersten 
Principien  über  den  Handel  und  die  Grundlagen  eines  Elrziehungs- 
•planes  sind  die  hauptsächlich  herausgehobenen  Punkte ;  aber  alles  in 
.ganz  allgemeinen,  niebta  bezeichnenden  Ausdrücken.  Ein  anderen 
.Mtooire  an  dmt  Honig  geriobtet  von  dem  General  Ufafette,  dntsct 
vom  14.  April  1790,  über  denselben  Gegenstand  fiftdeleicb  p.  1^4 
.b^t  160  unter  der  Corresponden»,  die  Tom  5»  Oct  1789  bin  snm 
.14.  Juli  1790  gebt  unl  des  Abschnitt  NotXIL  bildet  Wir  setsen 
ibierdie  Worte  her,  die  Ludwig  XVI  mit  eigener  Hand  unter  die<* 
ses  Memoire  setzte,  und  welche' für  beide  Männer,  den  Honig  und 
den  Generai  sowohl,  als  den  Gegenstand,  von  dem  die  Rede  ist,  ganz 
bezeichnend  sind.  Der  Konig  schreibt:  »Jai  lu  avec  attention  le 
Memoire  de  M.  de  Lafisyette;  feo  adopte  las  principes  et  los  baiue; 
•t  gm>iqt^Ujr  ait  du  vagtu  9ur.fbmmm  apfMcalmm  d^cuprimdpm^ 
je  eroie  pouToir  4tre  pleiasment  rassurd  4  cet.dgerd  per  In  lofnutd 
de  son  eareetdre.  et  soa  nttacbement  a  ma  peieoono.  Je  pionMls 
dooc  a  M.  de  JUf ayette  le  oonfiance  laplus  cotiere  sur  tous  les  ob- 
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jett  qnf  peoTent  regarder  l'dtabllsseinent  de  la  constitotion,  mon 
Mtorit^  l^güiaie  tolie  qo'elle  6tt  ^ne^  dam  !•  M^moirt  «C  I9 
retour  d«  la  tmqmllit^  IHiM^oe..  Sigiid  Lcmfis.  »AI»  d«r  KIMg' 
diese  Worte  geseMebeo  katle,  fugt  Lafayefte  in  efoer  IM«  hiiiaa, 
ttier  datH^fliolre,  dae  in  seinen  HIaden  bliet»,  tf elfte  er  mir  eio 
dupUcata  ttber  die  Annahme,  die  er  nnterzeichnet,  zu.  Ich  gab  es 
ihm  mit  Ehrfurcht  zurüch,  indem  ich  ihm  erUlarle,  dafs  sein  Wort 
hinreichte.«  Einige  andere  Briefe  Ton  Lafayette  an  den  Konig,  die 
Qiiter  den  Fiapieren  des  eisernen  Schranhes  in  den  Tnilerien  gefan« 
den  worden,  sind  ganz  anwiehtig  för  die  Geschichte.  Sie  sindjlm 
nfaKobi»  Sin«  iMid  Ton  geicbrieben,  den  die  eben  aogefltbrten 
Stellen  bebondeo. 

Die  Übrigem  Hnbribeii,  die  der  Gomtpondens  bis  Kam  14.  Jalf 
1790  vorhergehen ,  sind:  IX.  Ueber  die  Herren  von  r.amcth  und 
ihre  Freunde.  Lafayette  er/.ühlt,  er  sev  anPanj^s  mit  ihnen  sehr  be- 
freundet gewesen;  nach  dem  6.  Oktober  aber  hätte  ihre  Verbindung 
bald  aufgebort ;  zunächst  hatten  jene  die  Verbannung  des  Duo 
dt>rleao8  mifsbilligt,  ein  anderer  SCreitpnnht  waren  die  Terinde* 
>  rangen  im  Minislerlani  ^wesen.  IKe  Haaptsacbe  aber  war,  da(b 
die  fjametb  weiter  geben  wollten,  als  Lafayette ;*er  beb«  seit  dem 
l5.  Joly  geglaubt,  man  mllsse  die  Wentliebe  Ordnnhg  nnnmebr 
wiederherstellen ,  jene  aber  hätten  offenbar  die  Fortdauer  der  Un- 
ordnung gewollt,  afin  de  sillonner  profond,  wie  Doport  sagte.  — 
No.  X.  Begebenheiten  vom  Oktober  1789  bis  zum  Februar  1790; 
Versduedenes  aus  Reden,  besonders  über  die  Unruhen  in  den  Pro* 
▼inton  'nnd  Vertheidigong  gegen  die  Beschuldigung,  als  habe  La. 
Iijetto  den  VoMwanfstand  nnbedingt  fiberall  als  die  beiUgste  Pfliebt 
Mi%«sloHt.  No.  XL  Des  proeddnrot  do  Cbatolet  et  de  Paißiira  de 
FImMi  No.  XII.  Begebonbeiten  Tom  Mirs  bit  snm  JoK  1790'; 
weMon  dann  die  sebon  angefflirto  Ckirreepondens  fblgt  Vnttr 
dieser  Correspondenz  findet  sieb  auch  ein  Brief  TOti  Paoli  an  La« 
fajette,  dessen  Verroittelung  zur  Verbesserung  des  Zustandes  in 
Corsika  nachsuchend.  Mehreres  ans  den  Briefen  ist  schon  vor» 
ber  gelegentliob  erwähnt  worden  ;  sie  sind  snmeist  an  einen  Un» 
genannten ,  wenige  an  Weabiogton,  einige  an  Hrn.  y.  BouiJIe,  an 
welebeo  aocb  nacbber  noeb  ?erscbiedene  Briefe  gerichtet  sind. 

Im  Ganaen  mn&  man  gesteben,  dafii  die  Geduld  des  Lesers, 
je  woker  man  siob  in  diese  K^oires  bineinlicst,  mebr  nnd  mebr 
in  An^rncb  genommen  wird.  Es  kostet  MSbe,  sici  dnrob  eine 
Menge' Wiederholaogen ,  unwichtige  und  gewöhnliche  Dinge  ge- 
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wis^enhaft  hindarchsuarbeiten.  W  enn  man  auch  nicht  oeae  Tbaf- 
Mchen,  neue  Aafhlärangen  zu  erwarten  berechtigt  ist,  so  sollte 
mao  dooh  Miaeo,  das,  was  »ns  den  reichhaitigea  Papieren  ond 
frianeningtii  «tuet  Mannes,  d«r  de«  BtgfbMkeiten ,  am  die  et 
'  aM  bi«r  liaaMi«  an         gestandno,        nit  den  lüiidelote. 
PerffNM  In  so  genaoeo  BsHIIinMig^n  gelebt,  wie  Lalbyettet  ele 
der  Aufbewihrang  werlb|  mitgetbeilt  iirtnl«  mfiaee  wenigsteee 
durch  Aoffaisung  ued  Darttelleng  befebrender  oed  intereesMeer 
seyn,  als  die  weitläufigen  Briefschaitcn ,  Denkschriften  ,  Berichte 
und  DoUumcnte,   welche  hier  dem  Publikum  vorgelegt  werden. 
Das  Schauspiel  der  Pederation  vom  i4*  July  1790  giebt  unter  der 
Bobrib  XUI.  Veranlassung,  den  General  an  der  Spitae  eines  giee 
•enden  Aufzugs,  als  Hauptperson  einee  grofsartigen  Feeles  m 
«eigen I  nnd  die  Sc^fiUdernngen  desselben  neob  4eBS  a^i^o  ehgei 
druckten  procet-ferbelidf  le  fdd^raljon  des  Fttmgn»  «vitd  an  aller 
Äniföbrlicbbeii  wledei^iegeben. 

Unterdessen  war  die  Bemlntion  in  Belgien  nnsgebrocben. 
Die  einilufsreicbe  Stellung  Lafayctte's  brachte  ihn  mit  den  Leu- 
ten,  die  den  nächsten  Antheii  daran  hatten,  in  unmittelbare  Ver- 
bindung, obgleich  er  nicht  mit  ofiiciellem  Charakter  dabei  auftrat. 
Die  ganse  Correspondenz  von  p»  194  —  p.  ai6  bezieht  sieb  dniw 
^ttf  I  iie  geht  vom  Anfang  bis  in  die  Milte  des  Jebres  1790.  CJo» 
ter  diesen  Briefen  sind  mehrere  rom  Oeneml  Dnmonrieii  weleliwp 
dnreb  I«afeyette'e  Yermütlnng  einer  Missien  nneb  Brisssl  m  » 
ballen  snebte;  er  osacbte  La&fette  die  grSftlen  Sebmeiebsleie« 
nnd  versieberte,  niebts  mit  der  Febtion  Orl^ne  wm  tbnn  gebnbjt 
sa  haben.  Behanntlicb  wnrde  er  naeh  der  Rückkehr  des  Gräfe« 
von  Semonville  von  Drilssel  dahin  gesandt.  —  No.  XV.  Von  der 
Pöderatioo  bis  zur  Flucht  des  H5nig8  und  über  die  sogenannte 
Constitution  civile  du  clergt^.  —  Der  Abreise  nnd  Zuruckfuhroug 
der  lUSniglicheo  Familie  ist  No.  XVL  Ton  p,  fl34-— «54  ein  to^ 
eenderer  Abschnitt  gewidmet.  Die  gan»«  Davstdhiag  -gebt  bnapi« 
iieblicb  herauf  binaos,  sn  neigen,  dafa Lefayetle,  seinesn Cbireh 
ler  nnd  seinen  Grandsitien  getreu,  enob  bei  dieser  Celegeebeil 
in  meinem  Ter&bren  nnr  die  nonscilntinnelle  PtMibeit  nnd  den 
Wobl  seines  Vaterlandes  im  Auge  gehabt.  £r  mufste  dabei  zu^ 
gleicher  Zeit  dem  Hafs  der  Ultraaristokraten ,  den  Anschuldigun- 
gen der  Jakobiner  und  der  Leidenschaft  des  Volks  begegnen,  dae 
ihn  für  die  Entweichung  des  Honigs  verantwortlich  machte,  wäh- 
rend sieb  die  ersten  übsr  die  Strenge,  mit  ^r  er  dso  MMgt 
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wie  eineo  Gefangenen  bewacbte^  die  a weiten  über  «eine  Men&ok« 
UoUi«it  «ad  Nachgiebigkeit  gegen  den  Uof  bekl«g|leo«  Man  mA 
^MlAfQf  MIM»  Laf«  juar  bfiohtt  MbvMg  mmä  wM^wammu^  Uk  - 
•Miem  BMebmeB  Udola  wag ,  «•  eotifiraeli  dein  ailleii  uail  m^piadi» 
IMk  tMtomk  Siflii,  im  der  Geneval  überall  Miaeii  Feinden  ge« 
genüber  bewSbrte.  Die  Verkehrtheit  aller  Anstalten  zu  der  Flacht« 
reise  der  königlichen  Familie,  die  gänzliche  Unfähigkeit,  Charak* 
ierschwache  und  Kopflosigheit ,  die  der  H5nig  dabei  bewährtOi 
liegeo  offenbar  ?or.  Ludwig  XVI  hatte  dem  General  LaPayelte 
ao  bcatiiMte  und  feierliche  Terticberongen  gegeben,  dafs  dieser 
nü  atiae»  Kopf  deför  hafteo  so  b&iiieii  glaubte«  dafii  der  Mömg 
niehk  abreiaen  wSrde.  DantoDt  der  TOn  Hof  grofae  Sttonne»  «iw 
IMt,  irofSr  ar  jbn  reffrietb,  hatte  die  FVeehbelt,  in  Jaeobiner» 
'blab  aoPzQStehen  and  xu  rufen:  M,  le  oomtnatidaiit-gi^neral  a  pro« 
mis  sur  sa  ii  U  que  Ic  roi  ne  partiraif  pas;  il  nous  faot  la  personne 
du  roi  DU  la  tcte  de  M.  le  commandant-general.  Lafayettc  wufste 
geaaa^  wie  schon  vorhin  erwähnt,  um  die  Häaflichkoit  Danton's, 
er  war  diäten  bei  dem  Minister  Montoioria  am  nämltcben-  AiMad 
Ipagegoetf  an  walalmi  der  Miniater  einaa  Haadel  am  100,000  livr« 
ail^Daalea  abaoblofa«  und  dieQnittong  davon  war  nocb  in  Hm.  t. 
Ifofitmoria'a  HIndao.  Lelajelte  acbwieg,  am  Montmoria  lieioer 
Gefahr  auisutetzen  and  Alex.  Lametb  erbob  sieb  für  ihn  gegea 
Danton.  .  * 

Die  Proklamation  des  Martialgesclzes  auf  dem  Champ  de  Mars 
am  17.  Jali  1791,  bei  welcher  Gelegenheit  sich  Lafajette  genStbigt 
aab,  den  raeatriseben  P8bel  mit  Gewalt  der  Waffen  zu  serstrenea^ 
«ad  die  Vollendong  oed  Annahme  der  Conatiintion,  die  Beendigang 

eaaatltoireodea  NationalTeraammlang  maebea  Ton  p.  s55— '§7* 
da»  TdradgHebaten  Gegenataad  der  Ersfihhing  aas.  Lafiiyatte  achtierat 
diese  mit  einer  Critili  der  Constitation  von  1791.  Hierauf  beilbt  eai 
(p  968)  I/acte  constitationnel  etant  terminc,  Lafayette,  fid^le  k 
Tengagement  qu*il  avait  pris,  se  retira  dans  son  pars  natal.  Er  legte 
ann  8.  October  seine  Gewalt  nieder  und  reiste  nach  Charaniac« 
Ton  dort  schreibt  er  am  20.  Oct. :  y  Meine  Reise  war  recht  lang, 
ieh  war  überall  gendtbigt  mich  aufzuhalten,  darob  Städte  und  Fle* 
elMa  aa  Fufs  in  gebaa  and  soviel  ßürgcrkronen  aa  empfangen, 
Mb  aiaa  einen  gaazea  Wagen  damit  anftillen  hdoale«  —  —  Allea 
wfkde  hier  got^ehen «  fthtt  er  dana  fort,  ohne  die  biacbSflicbafi 
tmd  arlatohratiachen  Umtriebe,  am  dem  Yolk  die  ReTolation  s« 
Terleiden  anter  dem  Vorwand,  dafa  aie  es  ia  die  H8lie  brichtä.— — 
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560  Memoire»  du  Gundrtl  Lainyette. 

Die  Bauern,  der  Fesseln  entledigt,  die  Hälfte  der  froheren  Abgi« 
ben  zahlend,  wagen  Uaain  sich  der  Freiheil  ZQ  freuen,  ans  Furcbt, 
verdammt  zu  werden.  Ich  selbst  geniefse  der  Freiheit  und  Gleich, 
heit  dieser  gänzlichen  Veränderung,  die  uns  alle  als  Burger  auf 
gleiche  Stufe  gestellt  und  nur  das  gesetzliche  AiMeben  gelten  lirst^ 
wie  ein  Verliebter.  Ich  kann  Ihnen  nicht  sagen ,  imt  welGbem  Er* 
gStiee  ich  mieli  vor  dem  Mure  einet  Dorlt  rerbeuge.  Mma  mft 
«entg^  EodiMietI  Myot  ttm  ticb  alles  deswo. so  M  fre««B,  «is 
ich.  Die,  welche  glenbeat  hierher  gehommeD,  nai  cawr 

ReTolution  willeo,  sind  rechte  SchwachhSpfe.  Ich  fiAde  )ctst  s6 
viel  Vergnügen  und  vielleicht  Befriedigung  der  Eigenliebe  in  der 
gänzlichen  Hube,  als  vorher  seit  fünfzehn  Jahren  in  einer  Thätig« 
heit,  die  immer  auf  das  nämliche  Ziel  gerichtet  und  vom  Erfolg  g©- 
hroot  mir  nur  -ooch  die  Stelle  eines  Landbauers  übrig  lärst.& 

Die  H(»nMi$geber  der  Memoiren  haben  hier,  ehesiezu  der  Jfil* 
theilnog,  der  die  folgenden  Ereignisse  betrefienden  Berichte  mmä 
Aclenstttcbe  ^übergehen  9  swei  4iifs2tae  beigefSgt,  die  wir  hier  av 
h«rs  anfuhreik  Der  erste  ist  der  selion  erwihnte  AttfiMts:  mt  b 
ddmocratie  royale  de  1789  et  le  r^uhlicanisM  des  rrafo  ooneti* 
tvtionnels,  eine**weitläuftige  Vertheidigong  der  Constitution  von 
1791  hauptsächlich  ge^cn  die  Behauptung,  dafs  man  dem  liünig 
.  'darin  zu  wenig  Macht  gelassen  und  dofs  man  dieses  absicht/icb  ^e« 
than,  um  sich  nachher  des  Königs  bei  der  nächsten  Gelegenbcil  e;anz 
entledigen  zu  können,  vich  will  liebef,  sdiUefst  er  seine  Darstei* 
lang  (p.  339),  meine  Leser  dorch  lange  und  crmüdeede  EkixelheilM 
langweilen,  als  den  mindesten  Zweifei  lassen  ISher.dic  Aufrichtig* 
heit  der  ConatitatioDeUeii  in  ihren  Bemfihiingefi  seit  dm  Aiafang  dav 
BeyclotMMi.his  som  si.  Jani  1791  for  4ie  HerfteUung,  fSr  die  AiC» 
redithaltong  desKSnigthiims;  so  wie  sie  dieses  aaffa(kten  (la  rojwM 
teile  qntls  l'avaient  congue)  und  über  die  Offenheit  ihres  Detra^ens 
in  amtlichen  oder  Privatbeziehungen  gegen  den  Konig  und  »eine 
Familie.«  Hierauf  folgt  dann  von  p.  34o  —  876  der  schon  früher 
noch  zu  Lebzeiten  Lafajette's  im  Druck  bekannt  geroachte  Brief  an 
Hrn.  V.  Hennings,  Amtmann  zu  Ploen  in  Holstein,  mit  welche« 
Lafayette  nach  seiner  Befreiung  ans  dem  Gefängnifs  v6n  Olnte 
(imSeptenber  1797)  während  seines  Aufenthalts  in  Holstein  hefcennt 
geworden  w^r.  Dieses  Schreiben  TcrhrAitet  sich  ersahlend  wmi 
sasonirend  'üh|$r  die  Geschichte  der  BevolotTon,  fiher  Lalayette^ 
Antheil  daran,  vhftr  seine  Grnndsütze  nnd  sein  Urtheil  von  de«  veiw 
schiedenen  Parteieo* 

•    (Der  Btteklufs  folgt.) 
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N'.  36.  HElDBLBfiRGER      ^  1838. 

JAHRBÜCHER  DER  lilTERATUR. 


Memoii'cs  du  General  LafayQlle, 

Der  Beginn  der  Kriege  gegen  die  Coa1ilk»n ,  wekbe  die  Bari» 
granten  war  Wiederberttelkiiiif  dee  elteA  Tfiront  in  Pilnits  metiu 

mengebmcbt  hatten,  nnterbrach  bald  die  ländliche  Bahe  Lafayette's« 
Er  worde  schon  im  December  1791  ,  trotz  der  anf/inf^lichen  Wei- 
gerung Ludwigs  XVI ,  zum  Chef  einer  der  drei  Armeen  bestimrotf 
welche  Franhreicb  leinen  Feinden  cntgegenichicken  wollte  oiid 
Mite  am  s6b  Deoember  TOn  Perlt  naeh  Mets,  tm  dort  aein  Com* 
wmm4o  so  6bernebmii%  Der  Krieg  warde  erhUrC  am  so.  AfM 
17^.   Die  Uastinde ,  weleke  dieae  Kriegterlilirang  begteftelert , 
die  Anaichteii  «nd  Abaieliten  der  yeraeliiedelien  Parteien  In  Bezog 
aaf  den  Krieg,  die  wachsende  Macht  der  Jacobiner,  ihre  feindselige 
Steifung  ^egen  die  Conslitutionellen,  der  Wechsel  des  Ministeriums, 
welches  Narbonne,  Fjafayette's  Freund,   verliefs,  und  in  welchea 
I>umnun'pz  und  Roland  traten,  der  Zustand  der  Armee,  die  Che« 
rekteristiU  der  commnndirenden  Generale,  und  die  ersten  Kriegs* 
tegeLeoiieiten  bis  in  den  Jani  I7<^,  sind  der  Gep;cnstand  eines  be« 
•andern  Aliaoluiillet,  der  unter  der  Ueberaelirift:  Des  ahndet 
flnaafaiaea  aooa  l'aneienne  nsoniirdiie  «t  pendant  les  preni^ret  aift* 
adea  de  In  w^rMS&nk,  —  Oommeneement  d«  le  goerre  eo  179« 
Ton  8.  3>77  —       geht  Dieter  Abtehnilt' wurde  Jmme  ZeilnaM 
den  hondert  Tagen  geschrieben.    Unter  den  Pertonen,  Welche 
hier  naber  besprochen  werden  und  bestimmter  hervortreten  ist 
Damooriez  die  rorzügUchste.    Lafayette  mochte   ihn    nie  recht 
leiden ;  seine  Unbeständigkeit ,  seine  Gleichgültigkeit  ftir  bestimmte 
poUtiirhi  Grundsätze  und  Partei raeinungen ,  seine  Sucht  zu  intri« 
^aireu  und  Mine  hSfiaehe  Leicht fertigkesl,  die  er  in  die  Geschäfte 
tturlmg,  waren  Laftftlte,  der  Begeiatermig,  Glauben  uud  Treue 
riilauf^lii ;  faua  «Iwider  und  er  tMOtu  ihn  ao  wenig:  iJa  er 
licr  lürribeett.getreul  halte.   »Hau  eielit,  heifit  ee  {».  4o«t  fi*  ^ 
»en (Dumourier s)  eigenen  Memoiren,  daißl- er wilirend  def^drei» 
tigkeiten  der  Genueser  mit  den  Corsen  (im  J.  1768;  Duiueurlt* 
war  damals  24  Jahr  alt)  Paris  verliefs,  um  der  einen  Partei  M 
dienen,  dann  aber  nach  seiner  Ankunft  in  Genna  sich  auf  die 
Seite  der  anderen  wir(\|  weil  sie  Uun  groftere  Yortheiie  bot* 
ILWl.  Jahrg.  6.  Utfl.  36 

« 
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»Voila  Dtmoqrtev  tont  «tif r.«  LafayttU  halt»  Tollen  Grond  die. 
SM  SU  behaupten ,  da  er  telbtl  im  Verfolg  feiner  Yerhiltoieae  n 
Oomösrier  detten  Oliaraltterlosigkeit  rnid  Kunst  m  Iuli%«lini 

ach  wer  empfinden  mVirtte« 

Im  Anhang  findet  sich  unter  No.  p.  544 — 556  noch 

eine  Anzahl  kritischer  und  widerlegender  Bemerkungen  za  dem 
Lehen  und  den  Memoiren  des  Generals  Damourier.  Diese  A.n- 
jnei^ungen  bezichen  sich  fast  ansschHeCslich  auf  specielle  militi» 
risehe  Gegensl^de  ond  Befebenheiteo;  Lalayelta  eoehl  aaohm» 
weiten,  qne  t9as  lee  maaquet  de  parolee  et  tone lee  asanfiii pro» 
^^dds  qu'il  essDja  na  remp^eberent  pae  de  eonoonrir  4e  ton  niea 
anx  inno?ations  qne  le  minislre  ( Domoarier)  introdlMiiI  Wa 
plans  arretes,  Sans  Ten  pr^renir  et  qa'il  ne  se  declara  hatUemmd 
qf»  lorsqu'il  ?it  la  ebose  publique  compromise.  Leider  waren 
aber  alsdann  die  Intriguen  Dumourier's  so  weit  gediehen,  dafs 
Lafayetre  s  oflene  Erklärung  zu  spät  kam.  Im  Uebrigen  ueigt  La« 
layette  die  Unricbtiglieit  vieler  Angaben  in  den  Memoiren  Dn* 
mourier's  in  Besag  anf  sieh ,  nnd  die  offenbare  Veydrehong  der 
WaMMi^i  wodoreh  Dnuonrier  hehanntlieh  anf  die  nnveriAta» 
teHe  Welee  eein  nnmondisehea  nnd  ineonseqnentes  TerAteen  sü 
tieiehSnigen  tnehte« 

Schon  war  Lafayette*s  glänzendste  Zeit  vorSber,  sein  Stern 
war  im  Untergehen  begriffen;  die  Constitution  vora  J.  1791  ,  die 
er  als  Ausgangs*  und  Stützpunkt  seiner  weiteren  politischen  T^nf- 
babn  betrachtete ,  die  er  als  den  ersten  Anfang  eines  positiven 
nnd  gesetzmäfsigen  Zustandet  in  teineih  Vaterlande «  tn>tz  aller 
ihrer  Mängel ,  anfrecht  halten  sn  wonen  glanhee,  war  todtgebo- 
teni  die-Männer,  welche  sie  herforgemfon  nnd  wielehe  Ihr  enhin 
geni  waren  ferdrlngl  ana  der  beherteehenden  and  eBnAoftetMlM 
Stellang,  die  tte  wher;alt  Begründer,  Ordnet*  nml  IjeiHr  dee 
penen  Franbreieht  eingenommen  hatten;  eine  jüngere,  rein  repu- 
blikanische Partei  war  an  ihre  Stelle  getreten  und  aach  diese  fing 
schon  an  von  den  frechen  und  wilden  Anarchisten,  welche  nach- 
her durch  Gewalt  und  Sehrecken  für  kurze  Zeit  die  Herrschaft 
errangen,  überboten  zu  wet*den«   Die  Erhlirang  der  Menschen* 
rechte,  für  welche  Lafayette  sncrtt'an%etceten,  die  er  als  daa 
^  heiligste  Qot  der  Nation  Ttrehrte  i|nd  von  der  er  daa  Wohl  def 
Meneehheit  erwartete,  aah  er  dnrob  die  Debrete  der  legislativan 
.    BtdonalTertainnihing,  nnd  deich  eHe,  die  tirii  sn  Htththahiw 
h  Paria  erMen  hatten,  fortwährend  verletzt,  sowie  die  GootÜ- 
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Mtoolret  du  O^ji^ral  Lafajette.  M§ 

Mioii  V»iMIhi|  «nd  wi»  hattm  rorhanden  betrachtet.  Die  AnbSn. 
ger  de«  alten  Boyalisnas ,  an  deren  Spitze  die  Königin  Maria  An- 
toinette,  die  den  onseligsten  Einflof»  ausübte,  baialen  ihn  mit  mk 
blinder  Leidenschaft,  dafs  sie  alles  gevAdwa  von  steh  wiatM« 
was  er  für  sie  und  mit  ihrem  Beiataod  gvgea  die  immer  wMieii* 
der  werdenden  Angriffe  deir  Jakobiner  nr  Erbaltttog  flfimMlInhw 
Schranken  und  der  Vtrfafwing^  die  er  beeehweren  und  der  er  den 
^  «»g««!!«»  Kielt,  ofilernelimen  wollte,    vll  serait 

tr«p  Mm  poer  BOOt  de  \wn  devoir  deax  fois  la  ?ie,«  sagte  die 
Mmgin;  so  wurde  sein  Plan,  die  hönigHche  Famile  nach  Com- 
piegne  in  Sicherheil  za  bringen  und  ein  ähnlicher  Voncbleg 
Reuen,  für  dessen  Ausführung  La  Rochefoucauld.LiaocotHt, 
pntirter  von  Paris ,  eine  Million  seines  Vermagene  beigeben  woileu 
Tcrworfoo.  Die  Boyalisten  woilten  entweder  Alles  oder  Niehto 
und  sie  wursten  ,  dafa  Ufe7ette*s  Wege  sie  nie  so  dem  eietMn 
Hbren  wurden.  Er  selbst  tiosebte  sich,  wenigstens  spater,  darüber 
nicht:  »Des  H5nigs  eMfloOreicbste  Bfthe  (sagt  er  p.  429)  hoff, 
tan  die  Mehbehr  der  sbsoluten  Konigsherrschaft  nur  durch  ein 
Uebsrumis  ron  Anarchie  und  von  der  Invasion  der  fremden 
Machte;  das  Leben  des  Königs  galt  ihnen  wenig  neben  der  Wie- 
dergewinnung ihrer  alten  Vorrechte.  Wir  wissen,  b5rtO  mm 
laut  in  den  Tuiierien  «ofsern , .  dafs  Hr.  t.  Lafayette  den  USmm 
retten  wird;  aber  nie  wird  er  atooh  des  Kdoigihttm  tetlen*cte 
«Mhte  man  sein  Hm»  ra  den  Gbrondins,  ond  Jeboblüern,  wie  IKn^ 
BOnrier  demnis  wsr,  die  den  R6nig  sowenig  sIs  des  Mnigthum 
Wider  retten  wollten -noch  konnten.  Ueber  die  Gesinnungen  der 
Mmbiner  nnd  ihre  Treibereien  l^onnte  er  sich  nicht  mehr  tau« 
seilen.  DMo  mehr  irrte  er  sich  gewifs  in  der  öffentlichen  Mei*' 
nung  und  in  dem  Beistand,  den  er  von  ihr  und  der  Netioa 
erwartete  als  er  im  Juni  1792  nach  Paris  kam  onc^  den  ietEten  Ter-, 
geblieben  Versuch  machte,  den  anwacbsendsn  6tiwm  der  jsbobi.' 
«liseben  Demagogie  sn  dämmen.  Nachdem  er  Ifosfeia  Jehr  imh&t 
bei  dem  Mbelaufttsrnd  eof  dem  Chimp  d^  Mari;  wo  La%ett» 
aisgv  wir  aid>  die  Gewalt  in  den  HIhaen  hatte,  die  Gelegen, 
kilt  «feigonfltst  Torheigelamen  hatte,  durch  efaien  offenen  Kampf 
die  Gegner  gesetsMier  Ordnung  und  Freiheit  zu  bändigen ,  kehrte 
der  gSnstige  Augenblick  nicht  wieder,  wo  er  hätte  mit  Er- 
folg es  auf's  Aeusserste  ankommen  lassen  gekonnt  Die  Verhält, 
niase  waren  ganz  verändert;  die  Macht,  die  er  damals  hatte,  war 
in  die  Hünde  seiner  Gegner  fibergegangen.  Und  doch  eehreibt  er  i ' 
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^  Lafayette  a'?«t  etp^r^  pOor  r«nm?«r«8ke  da  i4  jttillet  qoe  ta 
c«5rcmonie  du  sermenl  cettttitiilioiiel  ao  ebMip  de  la  Fddwati« 
Iqi  serait  ane  occasion  solennelle  de  rappal«  an  PraiK^t  lem 
dpfoirs  civiqnes.«  (p.  428). 

Die  Jakobiner  und  mit  ihnen  Leute,  wie  Dumourier,  ohne 
GroadiatB  und  ohne  üeberzeugung,  sahen  auf  den  vormaligen 
CenaralcoiDmaodaiiUn  d»  Pamer  Nationalgarde  mit  Neid  und  per- 
iSaKeliem  Haft  5  er  tbiad  ihiian  m  ibram  Strabea  nach  der  Herr- 
Schaft  TOfi  Franliwicb  im  Weg;  Mio  edlerw  «ad  ofianar  Swn, 
seine  RedlichUcil  und  MemaUkbiieit  galt  ihrer  GemainhaiK  m4 
Rfinhesucht  für  Verbrechen  und  durch  jedes  Mittal  bemfihten  tia 
tiob,  ihn  aus  seiner  Stellung  zu  vertreiben,  um  dann  die  Bolle 
spielen  zu  Uonnen ,  in  welcher  die  Eitelkeit  eines  Dumourier,  die 
■fimlare  Einbildung  eines  Robespierre,  die  ZugellosigUeit  eines 
Hanion  ihre  Befriedigung  suchte.  Durch  Intrigue  und  freche  An- 
üMiftni^  snabtan  sie  ihm  die  Waffen ,  deren  er  sich  gegen  sie 
MiaasA  konnte  I  to  entwenden ,  dnrcb  Scbmihnogen  nnd  Ver- 
läamdungen  nm  seine  Popnltfitit  so  bringen.  Sie  klagten  ibn  der 
Theilnahme  an  den  contrereToIntionaren  Planen,  die  man  onter 
der  Bezeichnung  comite  autrichien  dennoeivte^  am  Oer  Giroa* 
din  Carra  halte  dessen  Existenz  zuerst  in  seinen  Annales  patrio* 
tfques  behauptet  und  der  Jakobiner  Clmbot  am  4.  Juni  diese  Dc- 
wnciation  aufs  Neue  ?or  die  legislative  Versammlung  gebracht, 
wütei  Lafayette  nanienilich  unter  den  AngaklagteD  aufgeführt 
^KUrda*  In  einer  Sitsnng  des  Jakobinerhiobs  nm  id.  Jbli,  liafii 
sieh  Bohespierre,  onter  andern  über  Laftiyelte  so  famshnieB:  aG«. 
vifs  stnnt  Iislkyette  wieder  aof  ein  Techreehen^  nm  ca  dann  deo 
Freunden  der  Freiheit  anfbOrden  so  kSnneo*  Wenn  oa  onterian» 
sen  bleibt,  so  geschieht  das  nur,  weil  wir  es  von  dieeer  Trihöne 
auf  denunciren  werden;  wenn  es  begangen  wird,  so  kann  ganz 
Frankreich  überzeugt  seyn ,  dafs  Lafayette  es  gethan  hat ;  er  sinnt 
avf  ein  Verbrechen,  weil  er  eines  verübt  hat  und  weil  ihm  kein 
anderes  Mittel  librig  bleibt,  seine  ehrsuchtige  Lanfbaho  so  fOfw 
folgen.«  Aol  diM  Weise  gebrauchten  die  Anarchisten  ihre  cigaoo 
aslbat*hildov%ag  als  Angriffswaffe  gegen  Ihre  iOeiado.  »Lern 
diffinBitiooat  haiftt  es  p.  Udo,  dana  la  Patriot«  et  la  Chioaiii|«o 
teient  portites  ao  ploa  Ibrieos  exe^Si« 

Diese  Verhältnisse,  sein  Betragen  den  kämpfenden  Parteien 
und  seinen  personlichen  Feinden  gegenüber,  seine  Stellung  als 
GeoeraL,  seinea  AotbeiL  an  den  Ereigoissea  des  Hriegs  und  die 
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Begebenheiten,  die  ihn  zuletzt  nSthigten,  den  französischen  Be« 
jten  zu  verlassen  und  ihn  in  dstemicbisehe  Gefangensebaft  brachte^ 
eecst  Lafayette  fon  p^4i3  — 476  in  «fem  Abaehnitt,  Gnerreet  pi«- 
ieriplion  übemebrieblBn,  aateinen.der.  Reden «  Preclamationen,  4aa 
iMiraiben,  daa  Lafayette  ans  dein  Lager  von  ÜanbeQ^e,  1 6.  Jeni  1 79^, 
•  en  die  r^alative  Vapsammlnng  riehfere  und  andere  Briefe  «ird 
AhtenitfiGhe  sind  auch  hier  beigefügt.    Unter  den  Uriefen  ibt  die 
nicht  unbedeutende  Correspondenz  zwischen  dem  Marschall  Luchner  • 
and  dem  General  LoPayclte  über  einen  gemeiuschAftlichen  AngrifTs- 
plan  gegen  die  Uestreicber  wieder  abgedruckt,  welche  Bureaux  d6 
Pusy  der  Nationalversammlung  Torlegtc,  weil  man  die  Anklage, 
Lafayette  habe  einen  AngrifFsplan  gegen  Pai*ia  vor,  darauf  gründete. 
Sie  wurde  aehon  im  Monheur  behannt  gemaeht  (Jahrgang  iT^e. 
fh*  9i4*  n-  folg.)   Wir  wollen  hier  nar  eine  hnrze  Stelle  aoa  den 
Terhandlongen  vor  der  Nationalversammking  über  dieae  Angele- 
genheit, wie  aie  der  Momteor  berichtet,  anfSbren,  mii  sn  seigen, 
anl  welche  ganz  allgemeine  und  nichtige  Angaben  hin  die  An- 
klage erhoben  wurde.  Herault  de  Scchelles  trat  auf  und  berichtete 
der  Versammlung,  die.  Schwierigkeiten ,  mit  denen  FiUcUner  zu 
kämpfen  habe,  um  sich  im  Franzosischen  versth'odlich  zu  machen  ' 
hatten  ihn  Tielleicht  einige  von  dessen  Ausdrucken 'entgehen  laa- 
aen.  Dann  fahrt  er  fort:  Maia  Toici  ce  qoe  jaffirme  aroir  entendo 
de  an  boeebet  »LaAiyette  m*a  enreyd  Barean-Poey  tgn  pi'a  ^it  de 
en  ptirt  dei  proppiUhn»  hornlbU$.^   Weiter  waAte  er  nleblb  bcU' 
siibringen.  (a.  Moniteor  oni^lnra.  1793.  No«  •14.  p.  90«.*  ooL  ^) 
Ven  p.  479  -^S3S  Ibigt  die  Correapondens  toob  Januar  bia 
September  179a  an  ▼erschiedene  Personen;  die  meisten  dieser 
Briefe  sind  amtliche  Schreiben  an  die  Manner,  die  in  dieser  Zeit 
nacheinander   das   Hriegsministciium  geführt  haben:  Narbonne, 
Grave,  Servan,  Lajard,  d'Abancourt,  die  übrigen  an  den  Gene- 
ral Washington,  an  Frao  fon  Liifayette  und  andere  genaue  Freunde 
über  die  vorher  ersShlten  Begebenheiten,  zuletzt  über  aeine  Ge- 
faogenaebait  Den  Beachlnfa  machen  swei  Briefe  von  Frau  ven  La- 
ftgrette,  die  in  der  Anvergne  eaeb  Lalayette^a  Gefangemiebmeag^vee* 
iaitet  war,  an  'Brisaot  am  Pnjr  im  September  93 ,  om  ihre  Freiheit 
wieder  zu  erlangen  und  ihrem  Gemahl  in  die  Gefangenacbafft  nach 
Deutschland  lolgcn  zu  dürfen:  vUne  lettre  de  cachet  de  M.  'Ro- 
land, schreibt  sie,  du  2  stjilbie,  motivee  sur  un  arixjt^  de  »u- 
rcte  genctalc  du  19  nout ,  m'a  fait  amener  ic«  |»c»r  tit>  iinrliculier, 
joge  de  paix  de  cetle  ville,  qu  elle  chargeait  de  m  amcncr  a  Pari» 
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M^oiolf«!  du  G^öral  Laf«jrel|e. 

ayec  mes  enfans.«  Sio  wolle,  schreibt  sie  dann,  nicht  ihre  Ge« 
^ndbeit  Torschützen ,  da  sie  andere  ebeosogute  Grunde  hätte,  nicht 
BACh  Paris  za  gehen.  Tallais  parier  des  dangerti  seist  sie  kiosa, 
qnt  poofaiftit  j  faire  eraindre  las  ^irdfoemens  da  9  septbre«  MMIS 
«ijeet  daiMnd^  la  date  de  la  lettre  de  M.  Belaoil  et  le  feywit 
datde  de  ce  jour  mdmef  fai  vonla  lei  epargoer  4et  i^eneM 

Teviieat  pn  cboqucr,  car  je  oe  feoz  pas  m*adresier  a 
Biab  je  ne  veux  pas  lui  dire  des  injores^  Diesen  Brief  seilte 
Brisspt  Roland,  der  selbst  in  beleidigenden  Ausdrücken  darauf 
antwortete,  doch  erlaubte  er  Frau  von  Lafajette  auf  ihr  Ehren, 
wort  nach  Cha?aniac  zurückzukehren.  Erst  ein  Jahr  nachher  im 
Oktober  98  wurde  sie  zum  zweitenmal  verhaftet. ,  EU  ist  ^MfiiTtf| 
4afii  sie  später  ihrem  Gemahl  nach  Deutschland  f/f4^e» 

Aufser  dea  aoboo  gelegentlich  enwShnleo  StficliSD«  s^im  m§k 
im  Appeediee  befinden,  ist  dort  oocb  folgendes  enthalten;  Sarai 
^»teoine  de  M»  Lally-Tollendal  et  quelques  pieoea  felatlTei  ea 
projet  de  Compiegne  p.  556—- '666  — Estraits  de  la  chronique  de 
cinquante  Jours  du  20  juin  1792  au  10  acut  par  P.  L.  Koderer, 
p.  567,  und  ein  Brief  vom  Grafen  von  Saint  Priest,  aus  Antwer- 
pen,  26.  Sept.  17O7.    Er  gehört  zum  ersten  Band,  und  bezieht 
sich  auf  die  Aogelegenheiteo  der  holländischen  Patrioten  in  jener 
iSknkf  welobe  «nmual  den  Plan  hatten^  I^a^yette  an  dieSpitae  «i. 
AetiSorpf  von  ao^ooo  Frtiwilligeo  m  alaUent. .  J>ie  .Grinsen  ^ 
Am^e  vefstatten  nicht,  Oher  .^w  Gegenstinde  noeh  in 
4«eitei»  Details  einaageb^n*  *  .1  ' 

Wir  beabaicbtigen  bei  dieser  Anzeige  der  Memoiren  Lafayet. 
ie*a(; bau ptsäch lieb  eine  vollständige  Uübersicbt  der  bedeutenden 
'Masse  des  vorliegenden  Materials,  welches  dem  schon  gegebenen 
nach  zu  urtbeilen,  gewifs  noch  um  einige  Bände  vermehrt  wer- 
den viirJ.    Wo  die  U'hatsachen  so  klar  qnd  offen  dariiegen^  wie 
Ineff  wird  es  jedem  Leser  leicht  werden,  sich  aelhat  fon  enlaM 
Endpunkt  aus  ein  Urtheil  über  das  Eiaselne  sa  bilden.  . 
. . ,  Zam  8ehln(Si  dieser  Anseige  wellen  wir  noeh'anf  eine  Bmw 
grapUe  Lafajette'a  anfnerluuini  maehenf  die  hünlleh  ron  einem 
•ichoA  seit  jnehreren  Jahren  in  Paria  lebenden  deuUchen  Gelehr, 
iten  geschrieben  ist,  der  sich  durch  seine  griechische  Grcschichte 
nnd  andere  historische  Arbeiten  schon  als  gründlicher  ond  Üei« 
fsiger  UtstoriKei  behannt  gemacht  hat;  sie  ist  unter  dcttk  Titelt 

General  LqfajreUe  von  IVilhelm  ZinkeÜM, 
in  den  i^Zeilgenossena ,  welche  die  Brockbanaische  Bochhan4{wng 
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is  Leipsis  Wnosgibt,  im  atekttti  Btnil  «ttUeota,  m  sie  too 

N<K  4i.  an  darch  mehrere  Hefte  geht.  Mao  findet  hier,  was  zu» 

luichst  bei  der  Darstellung  von  Personen  und  Begebenheiten,  die 
nnserer  Zeit  and  ihren  Leidenschaften  so  nahe  stehen ,  verlangt 
werden  kann,  genauen  und  verständigen  Bericht  der  Thatsachcn^ 
in  einer  einfachen ^  doch  lebaodigen  Sprache  ohne  jenes  rhctori- 
flslio  Beiwerk,  anter  dem  man  heutmtafe  so  häufig  den  Mangel 
m  BeBBtoifs  det  wirklich  Getchehenen  sa  verbergen  suchf.  .Mait 
UhMie  eher  eine  n  groCie  Anafiifarliehkeit  in  der  Sel^ldemof  der 
.Ereigmaae  ava  der  aUgemeibeB  Geaohicbte  ladeliii  jüe  vm%  in  ^ 
Der  Monographie  ala  bekannt  TOTaiiiaetsen  darPf  wenn  n^ht  daa 
Werk,  dem  diese  Biographie  einTerleibt  ist,  schon  zejgte^  dafa 
sie  mehr  für  ein  gröfseres  gebildetes  Publikum,  das  vor  allen 
Dingen  unterhalten  seyn  will,  nicht  blofs  iiir  Leute,  die  ans  iier 
Sache  ein  Stadinm  machen «  hestimmt  ist* 


Du  Wärmelehre  du  tetm  «Msra  »dkSrp^r;       jUkgflg  ellsr' flwl  «dtf 
ifärme  tu  fitaWkiaff  •«•»«■der  Bmkthiumgw  inumd  mtf  der  Erdf. 
Noch  physikttlitcbw,  ehemiiekm  und  gwlogiKUu  VmtenMekmmgm  mm 
Dr.  G.  BiseÄP/n.  t  w.   ümgearMUtt  mnd  wHer  antgef&hrte  Aum- 
wimtr  geMiMk  Mütftr^.   Lilp9.  1801.  XXiF. 

Ref.  hat  im  Januarhefte  dieser  Zeitschrift  versprochen,  von 
dictem  Werke  eine  ausführlichere  Anzeige  zu  liefern,  als  die  dort 
gegeheoe  Ueberaicht  der  fibysibalischen  Literatur  gestattete,  und 
ea  m^e  daher  «inige  aich  darbietende  Mafse  dazu  benutzt  wer- 
den,  dieaea  Yeraprechen  m  erfüllen.  Daa  Problem  der  Tempe- 
ratur-Verhältnisse nnaerer  Erde  hat  in  der  jüngsten  Zeit  daa  leb* 
htfteste  Interesse  der  Physiker  und  Geologen  rege  gemacht,  einige, 
wie  Fourier  undPoisson  haben  die  bestehenden  Cesetke  durch 
das  Hulfsmittel  des  allgewaltigen  Calcüls  näher  zu  bestimmen  ge- 
sucht, andere,  an  deren  Spitze  der  grofse  Führer  v.  Humboldt 
ateht,  hemuheUn  aich,  die  Torhandenen  Tbatsachcn  gehörig  aus» 
somitteln,  und  ayatematisch  zvl  ordnen.  Unter  die  Letzteren  ge. 
hSrt  aoeh  ni|Mr  VerfM  «»«l  gestehen,  dafs  er  einen 

reichen  Schals  dea  Wiasenswfirdigen  ans  diesem  Gebiete  zusam- 
meogetragen  hat ;  aber  dieaea  ist  nicht  das  einaige  Verdicnat  dea 
üefgelehrten  Werkes,  sondernder  emsige  «nd  umsichtige  Foraaher 


Oigitized  by 


968      Bttehor,  die  WinMMre  im  Uwn  im  BvdMrpert/ 

*  •  _  _ 

bat  zugleich  tcbarfgifatiig  gcprulV^  und  wat  wölil  das  gfWto  Vev- 
Xentt  seyn  ^rlle,  fait  alle  «nf  die  Teinperaliir  der  iBrde  Mk  be« 

ziehenden  Zweige  durch  genaue  Versoche  und  Beob'acbtangen  ei^ 
•weitert  Wir  wollen  den  Hauptinhalt  des  Ganzen  überblicken, 
damit  unsere  Leser  eine  Ucbersicht  desselben  erhalten,  uns  aber  bei 
einigen  der  wichtigerny  mitunter  noch  streitigen,  Probleme  etwas 
langer' yerwe3eii|  denn  ae  giebt  derselben  genug «  die  eine  näbera 
Erdrteniilg,  mitnnter  aach  eine  Discoaaion,  yerdienen. 

Daa  eraia  Capitel  bandelt  fiber  die  gegenwärtig  wobl  yattagw 
liUi  comtatirle  bobe  Wfirme  antetbalb  der  SnTaeren  Brdkniate« 
wie  Eoerst  ana  der  allgemeinen  Verbreitang  der  waraiiPn  Qoelleo 
nachgewiesen  wird.  HierSber  bat  der  Verf.  dem  Pabliciim  bereits 
.  Viele  schätzbar©  l'halsachen  mitgelheilt  und  gezeigt,  dafs  diese  Ther- 
men ihre  höhere  Temperatur  weder  der  an  das  AVasser  gebundenen 
Kohlensäure,  noch  chemischen  Processen  verdanken  können,  und 
sie  daher  aus  der  Erde  mitbrij;igen  müssen.  Im  Gegensatze  hier> 
Ton  giebt  es  Quellen  von  fjeringerer  Temperatur,  als  welche  deaa 
Boden  am  Orte  ihres  Ursprnnga  snbommt,  ond  obgleieb  aebon  M* 
bar,  snerit  nelleiebt  durcb  Kopffef ,  geiossert  wurde,  dafa  bei 
diesen 'das  emporqaellende  Wasser  Ton  boben  Bergen  berabbommefli 
and  die  daselbst  herrsebende  BSite  cum  TbetI  l>eibehallen  roSsse, 
so  wird  man  dennoch  mit  Vergnügen  hier  die  Wahrheit  dieses  Satzes 
durch  eine  ausnehmend  grofse  Zahl  von  beigebradliten  Fallen  ,  mit 
genauen  thermometrischen  Messungen  verbunden,  bewiesen  finden. 
Uierans  geht  dann  von  selbst  die  Folgerung  hervor,  dafs  die  QneU 
len,  und  namentlich  die  unveränderlichen,  keineswegs  ein  ao  ge- 
eignetes Mittel  aar  Bestimmung  der  mittleren  Bodentemperatur  der 
Orte  abgeben,  als  man  bisber  annahm,  und  iSfst  sieb  diese  gleicb 
eben  aus  den  bisber  minder  geachteten  Terfinderlicben  mit  groAer 
Cenauigkcit  finden,  so  werden  doch  hlerzti  eben  so  anhaite.iJe 
und  fast  gleich  zahlreiche  Messungen  eilordeit,  als  zur  ßestini- 
roun^  der  LuKtemjJcratur,  und  die  durch  beide  Methoden  gelun- 
dcnen  Resultate  weichen  aul  gleiche  Weise  in  den  einzelnen  Jah- 
ren nicht  unbedeutend  von  der  gesuchten  niiltleren  Wärme  der 
Orte  ab  Der  erhaltene  wissenscbaitliche  Gewinn  liegt  also  nur 
darin,  dafa  man  jetist  die  an  vermeidenden  Tüuscbongen  genauer 
bennt,  und  dadurch  gegen  irrige  Folgerungen  gesicbert  ist,  und 
es  kann  somit  eine  andere  interessante  Frage,  wie  sieb  die  mitt« 
lere  Bodentemperalur  der  rersebiedenen  Orte  zu  ihrer  mittleren 
Lufttemperatur  verhalte,  leichter  Erledigung  iindiy).  Unser  Verf. 
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nMdkn  miift,  wenn  aiicli  niclit  durch  das  minder  sichere  Yeiv 
fabren  der  Messungen  des  Qaellwassers,  als  Tielmehr  durch  ein- 
gegrabene  Thermometei".  Findet  ein  Unterschied  zwischen  der 
mittieren  Luft-  und  Boden- Temperatur  statt,  so  dürfen  wir  die 
ürtache  hiervon  weniger  in  den  Hydroroeteoren ,  als  vielmehr, 
■dodesteot  ragieicfa,  In  dem  Umstände  suchen,  dafs  die  Boden« 
tMiperatnr  mehr  ron  der  Einwirlimig'der  6tNmeiMtrahien  (tremt 
■ielit  TOi>  sonstigen  nnbefaannteA'UrMclien),  die  4»  Lnft  d»er  nielir 
TOD  atmospliiriflclien  StrSnaogeq  abhängt. 

Bei  der  AoHlndnng  der  Bodentemperatar  liommt  dsmfi  sv« 
gleich  die  Frage  zur  Untersuchung,  bis  zu  welcher  Tiefe  die  Va- 
riationco  der  täglichen,  monatlichen  und  jährlichen  Wärme  ein- 
dringen, welche  im  achten  Capitel  besonders  abgehandelt  wird. 
Statt  der  eingegrabenen  Thermometer  and  der  Messnngcn  in  IJoh*  • 
leo  nnd  Bnronen  hat  der  Verf.  ein  neues  sinnreiches  Mittel  in 
AowendtAg  geluraelit,  weleliee  ancb  an  andern  Orten  Wachabmwg 
findet,  und  dnrcb  VenrielfHltignng  der  dndoreb  zu  erbaHenden 
Bssoltate  <etnen  bedeutenden  wiuensebafUicben  Gewinn  Terspridkt. 
El  werden  so  diesen  Enie  LScber,  in  der  Begel  nor  bis  4  Mb, 
für  ausgedehntere  Versuche  aber  bis  So  und  mehr  Fufs  Tiefe  aus« 
gegraben,  mit  einem  hölzernen  Schlauche  versehen,  um  mit  Was- 
ser gelullte,  an  einem  Drahte  oder  mittelst  eines  Hakens  herauf* 
snziehende  Flaschen  hineinzusenken;  und  da  diese  die  Temperatur 
ihrer  Umgebung  annehmen,  so  hann  Letztere^  bei  vorsichtiger 
Yemcidang  mOgUcber  Fehler  dnrdi  tberoiomefriscbe  Bfessnngen 
■rit  grofker  Genenlgbeit  gefunden  werden.  Sebr  interessante  Bo- 
traebtongen,  tum  Tbeil  ans  eigener  Ansiebt  geseb8|fft,  CHief  dai 
Abscbftelcen  und  ISberbanpt  das  Terhalten  der  Gletscher  entMt 
das  folgende  Capitel ,  wodurch  dann  zugleich  die  wichtige  Wahr»  - 
heil  begründet  wird,  dafs  der  Boden  iiothwendig  unausgesetzt 
Wärme  zum  Abschmelzen  des  Gletschereises  abgeben  mufs.  Eben 
so'  dient  die  in  den  beiden  folgenden  Capitcln  enthaltene  Untersu- 
chung fiber  den  stets  gefrorenen  Boden  einiger  Gegenden  in  Si- 
birien und  über  die  mit  der  Tiefe  abnehmende  Temperalnr  der 
Seen  nnd  Meere  snr  Beseitigung  der  hieraus  zu  entnehmenden 
ESnwtnrfe  gegen  die  anderweitig  genugsam  begründete  WAr^tte* 
Sttnehme  nach  dem  Innern  der  Erde. 

Der  erste  Abschnitt  des  Weihes  ist  aUo,  wie  aus  der  borzen 


« 
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InbaIUaiizei(^e  her?orgeht,  zunächst  dazu  besUmmt,  die  auf  der 
aafseren  Hruste  unseres  Planeten  vorkommenden,  auf  die  War* 
meyerbältnisse  denelben  sich  bezielieiideA,  Encheuiiuigen  grÜB^ 
lieh  und  «maiehtig  so  pruflßn ;  im  sweiten  aber  werdM  diejeBigen 
ErfahroBgea  erörtert,  die*  man  hanptaachlioh  ia  d«»  neoiteB  Zaä» 
tea  gemaoht,  aod  in  der  Abiiobt  satanmieagetteUt  liel,  m  ina 
>  GegMtatze  gegen  dia  friilifre  Anaielit  too  eiafr  eiti^eii  Evgto- 
nmg  des  Erdkernes  die  GldUitee  dentiben  deraiit  diwleite^ 
Bevor  jedoch  die  io  grofser  Zahl  bereits  durch  Versuche  io  Bobi^m 
löchern  und  io  den  Schachten  der  Bergwerke  erhaltenen  Uesul« 
tato  zosammengestellt  werden,  sucht  der  Verf.  zuerst  verschie. 
dene  Fragen  über  diejenigen  Bedingungen  zu  beantworten,  die 
enl  die  zu  erhaltenden  Be«tiinmongen  einen  mehr  oder  mindar 
weieotlichea  EiBflafs  ausüben.  Uebergehen  wir  die  minder  be* 
teiliadM  Gegeastliadey  den  £inlliifa  der  Meteor  waaser  ^  daa  Bli» 
ina*t  im  Allgemeioen  aad  der  Tberman  auf  die  iaaara  Erdwarma^ 
deir  Eiallaft  dar  Luft  auf  die  Hatüiagaa  In  Bergwerbaoi  «ad  dm 
unglaiafca  WXrmalaitnngavermSgen  der  fertcMedeaan  Faiaartaa, 
fo  Terdtant  die  bter  gründlich  durchgeführte  Untersuchung  über 
die  Hohe  und  aufsere  Gestalt  des  jedesmaligen  Ortes,  wo  man 
Messungen  über  die  mit  der  Tiefe  zunehmende  Wärme  anstellt, 
Torzogsweise  beachtet  zu  werden,  insofern  nämlich  nicbt  bioia 
d|ie  Wärme  mit  der  Erhebung  über  die  Meerasiläcke  akuiicamt, 
tind  hierdurch  nicht  nur  die  Spitzen  der  Berge,  sondern  anch  ibca 
Seiten  durch  die  Lange  dar  Zeit  bedentand  abgal^abil  md,  m 
ipuCa.der  bierant  anttprinfeada  Einfluft  AOtbwaad%  diejeniga  Tn^ 
paratnr  badingan^  die  nmn  in  lotbreoliter  Tiaie  .TOn  ^inem  gege- 
haaen.Pnncte  dar  Erdoberfla'cbe  ,aa  findet  Dieae  Untarmebaag 
führt  dann  au  einer  andern ,  bisher  noch  nirgend  in  solchem  Uoi* 
fange  erörterten  Frage,  ob  nämlich  die  Bodentemperator  auf  gleicht 
.  Weise  mit  der  Hohe  abnimmt^  als  die  der  Lnf^.  Zur  LSsong 
'  dieser  Aufgabe  hat  der  Verf.  mit  grofsem  Fleifse  die  biabar-be» 
bannt  gewordenen  Messongen,  namentlich  der  Qoellentemperatar 
in  Terschiedeneo  HSliea)  aufgesucht,  dabei  dann  die  "imrttift 
•einer  eigenen  Messungen  neben  dam  Labaratorio  au  BaM  aad 
ao£  dam  1 17I  rbein»  Fofa  beben  Uwanbeiga  ia  4  FWe  üAm 
fiobrlSobarn  beaotati  Teirangtweiaa  abef  legte  er  die  aabiretdiaa, 
TOB  Baotfingaalt  awitcben  ö«  8.  ond  ii«  N.B.  angestelluo, 
bii  aot  Schneegrenze  reichenden ,  Messungen  der  Bodentempera- 
tnr»  deren  cr  A2O  in  einer  Tabelle  übcrfiichtlich^usammengeatellt 
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luit,  bei  seiner  Bmehnang  zum  Grande,  worMkH  4wi  als  mitt- 
lim  BMttlUt  herroffsU,  dafs  die  Wärme  ffif  677  pnr.  F.  U5h8 
w  I*  «Mmmt  IKwe  GrSiae  übtrtrifift-  sw«r  die  diantk 
Hvmboldt  gefandmie  mn  3ft  Fnft,  «Ueiii  ara  wM  4«i  Ytff«  - 
•obe4eBklidi  duin  btitrelM  dfirUM,  dafii  diMW  UataMliM  kmU 
neswegs  alt  bedeutend  gelten  bsMi,  wenn  nMo  berleliiichtigt  ^ 
dafs  die  Messaogeo  des  berühmten  Reisenden  am  Tage  angestellt 
wurden,  wo  die  Temperatur  mit  der  Huhe  schneller  abnimmt, 
wad  dafs  so  Tiele  Bedingungen,  namentlich  die  constante  Tempe* 
nlv  der  Schneegrenze  es  iO,3  in  dortigen  Gegenden,  aof  dio 
BMtiniiBnhg  der  gesuchten  Grofse  einen  bedeutenden  fiinflnfs  aus- 
ibcik  SmU  KeOe  sieb  bferaaf  d«r  Sobbifii  snisdca,  defii  dasG«^ 
am  dar  nü  der  HSbr  almebrntodM  Teapmlor  d«a  Bodeiia  «ad 
dar  Uifty  ToranigmUt,  dala  beida  aa  das  AbbSagea  groftar  Ga- 
birgsmassen  gememn  werdea,  dasaalba  aey.  Dia  aagegebanaa 
Tbatsachen  mit  den  unter  höheren  Breiten,  aamentlich  zwiacbeo 
etwa  45®  bis  52®  N.  B.  gemachten  Erfahrungen  verglichen,  fuh- 
ren dann  ferner  zu  dem  Resultate,  dafs  das  nämliche  Gesetz, 
welches  für  aiadara  Breitengrade  aufgefunden  ist,  auch  für  hu- 
bm  galtig"  ta  aaja  acbaiot«  -und  wenn  aufserdem  die  bei  den 
Ufimflna  üaaar.  Art  aa  acbwar  zu  baaailigaoden  Feblar  ^  na» 
matlidi  aofen  iea  akJb  om  die  Bealioamaiig  dar  QaeUaalaaip^ 
tur-handelt,  moglicbal  varaMadao  wardea,  aa  argldil  aicb  aadliab, 
dafs  überall,  mit  Ausnahaie  aebr  babar  SraiUa,  :irafilr  diaarfar- 
deriichen  ThaUachen  mangeln,  eine  gleicbe  Abnahm  dar  Tafi|» 
peratur  des  Bodens  und  der  Luft  bei  hohen  Gebirgen  stattfindet, 
aa  am  W  Bestimmung  der  mittleren  jährlichen  Warme 
«bMS  gegebene»  Ories  nur  die  des  Bodens  aufsuchen  darf,  wu 
flMtlalat  der  w«m  Verf*  angegebenen ,  bis  4  Fufs  Tiefe  einge- 
mbmi  Apparate  aaglaicb  leiobter,  ala  darab  tagUcba  TberoKH 
«Mtatboabacbtangen  gmbebao  baaa. 

Ber  BauM  Terbietat,  anf  daa  Eiaieloa  dar  nelea,  ia  dieaam 
Abschnitt  enthaltenen ,  intereMaataa  EKÖrtarungen  tiefer  ainnga- 
hen,  nach  denen  dann,  in  den  beidea  letzten  Capiteln,  dieBaaal- 
liorUing  der  Frage  folgt,  welche  Resultate  die  bisherigen  Maa- 
MUgaa  in  den  Schachten  der  Bergwerlie  und  der  artesischen 
Oraaaaa  aar  Bestianiaag  der  mit  der  Tiefe  zunehmenden,  oder 
Ittm  bia  zum  Caatron  retcbeadao,  Warme  unserer  Erde  gege- 
baa  babaa.  Maa  6ndai  Wer  dia  waBaglicbatea,  aar  Lösung  die- 
m  Pro^lama  aa^efaadencn  Bettiiaoittogea,  aus  deaan  aicb  ergiebt, 
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dafs  die  Temperatur  der  Erdkruste  fdr  etwa  loo  bis  i3o  Fofs 
Tiefe  um  i°  R.  wächst,  woraus  die  nothwendige  Folgerung  her. 
▼orgelit,  dafs  in  120000  F.  Tiefe  scbon  eine  die  Schmelzung  der 
meisten  Metalle  bewirkende  Hitze  von  1000®  R.  herrsdien  müTate. 
Diese  aaeh  so  ? Men  übereinstirameiiden  Thetsachen  nicht  wöU 
sa  bestreitende  Folgisruog  liAt  sich  nicht  fUglich  Ton  dtr  Bmd 
weiieD,  mid  sie*  findet  in  der  ganze»  8amme  der  mloanisebeii 
mieren  and  neneren  Erschehrangen,  ehen  wie  In  der  re^mffsl* 

•gen  Gestaltung  unsers  Planeten ,  die  einen  früheren  Zustand , 
mindestens  der  Weichheit,  voraussetzt,  eine  gewichtige  Stutze, 
es  durAe  aber  dennoch  räthh'ch  scyn,  sich  durch  ein  so  grorsar» 
tiges,  bierin  gegebenes,  Wunder  nicht  blenden  zu  lassen,  und  die 
ganz  unbegreifliche  Hitze,  die  hiernach  im  Centrum  der  Erde 
herrschen  miilatef  als  wirklich  vorhanden  zq  betrabhten;  denn 
dieses  setzt  eine  noch  keineswegs  erwiesene  WSrmeziuiabaie 
,  einer  arithmetiscben  Progression  rorans«  Auf  allen  Fall  ISbtt 

'fliese  Hypothese  nocli  aai^erdem  tü  eliiem  ganz  onbaltbaren  Re- 
snltate;  denn  nach  ihr  mufsten  die  Fossilien  im  Innern  der  Erde 
nicht  im  Zustande  der  Flussiglteit ,  sondern  der  DampfTorm  vor- 
handen seyn ,  deren  Elasticität  die  äufsere  erhärtete  Hruste  nicht 
zurückzuhalten  vermöchte,  und  Poisson  hat  gewifs  Recht,  in« 
dem  er  dieses  Argument  geltend  macht,  wenn  gleich  die  von  ümi 
deswegen  aufgestellte  neue  Hypothese,  wonach  die  aufs^Ten  Ijo* 
gen  der  Erde  ihre  gegenwärtige  bdheve  Temperatur  an  iigml 
einer  beilWrsn  Stelle  im  Welträume  «ngeoommen  haben  solle», 
schwerlich  Beifall  finden  wird.  Wir  werdMi  auf  dieses  wichtige 
Problem  noehroats  zorfichhommen,  und  zuvor  sehen ,  welche  Satze 
unser  Verf.  mit  der  gegenwärtig  nach  überwiegenden  Gründen 
allgemein  angenommenen  Hypothese  von  einer  bis  zur  Glühhitze 

'Steigenden  Temperatur  der  unteren  Erdkruste  in  Verbindmig 
'  bringt. 

Diesen  Uotersnchnngen  ist  der  dritte  Abschnitt  des  Werbet 
gew  idmet.  Zuerst  wird  ans  tnftigen  GrGnden  gefolgert,  dnfli 
bisher  aufgestellten  Hypothesen,  wonach  asan  die .  ▼uieaniadbou 
Erscheinungen  Als  Folge  ebemischer  Actionen  oder  eines  fort, 
dauernden  Terbrennen's  betrachtete,  zur  Erklärung  derselben 
^  weit  weniger  genügen,  als  wenn  wir  annehmen,  dafs  der  früher© 
Zustand  der  Glühhilze  noch  fortdauert.  Man  findet  hier  eine  un- 
glaubliche  Menge  von  Thatsachen  zusammengestellt,  und  überall 
die  guelieu  gehörig  angegeben ,  damit  künftige  Forscher  das  Gia. 
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zelne  leichter  zu  prüfen  im  Stande  sind.    Dabei  wird  dann  WM 
qmIiI  unwichtige  Aufgabe  gleichfalls  erörtert,  tannlirii  mfltiik.. 
g«he,  dafii  ant  4mMlbeB  Mateffial  f«lMM«b#  GctltiM  ftih 
mkMmMT  Alt  geUldel  werden,  und  wekhea  Uvsprung  daeWee*. 
M»  QjMl  die  UoUeiiiSvre  ia  deaeelben  kd^    loi  Allgemeine» 
«iniflit  der  Verf.  ae,  dafii  beide  nrtprCnglich  in  den  Maasen  ent* 
halten  waren,  und  durch  den  enormen  üruch  am  Entweichen, 
gehindert  wurden,  wonach  dann  der  Basalt  und  die  Laven  nach- 
dem £mporhommen  an  die  Oberfläche  so  ^iele  und  grofse  Bl»> 
tt^rmme  erhalten  mafsteiB.    Auf  gleiche  Weise  apiWa  die  laU- 
reichea  und  höchst  ergiehigeo  Meleltea  dmek  Uaftwaadkiiig  von- 
'  kehlaatavem  Halb  in  Folgt  tob  Glfilüwa^roceifee  eaiporstei». 
gen,  woaaeb  daoo  dieees  Foatil  a|e.  bieire  Verbindwig  unprSAff* 
Heb  bei  der  BOdseg  de#  Erdbälle  Torbaade«  geweü«  wXra  Hier 
Ibdet  man  svgleieb  einen  interessanten  Versuch  des  Verf.  über- 
das  Entweichen  von  Kohlensäure  aus  Wasser,  wenn  sie  durch 
höheren  Drucb  damit  verbunden  ist,  und  welcher,  neben  anderen 
GrGndeo,  zur  Unterstützung  des  Satzes  dienen  soll,  dals  vorzogs* 
weise,  wenn  auch  nicht  ausscbUefalicb ,  die  Waieesdäinpfe  dae 
Enportnibfa  der  Laven  bewirben.  Hit^  der  allgMein  Torben^ 
•beiiden  GrOadiicbbeit  ii«d  endiieh  in  diesem  Absobnilte  aaeli 
Ibrterncfawigen  über  die  En|t|ebiing  und  daa  Terbaltm  der  ver» 
•ebiedenen  Gaaarten  angestellt,  die  In  gvo&ev  Menge  an  fieka 
Orten  aus  der  Erde  aufsteigen. 

Beziehen  sich  die  bisher  angezeigten  Untersuchungen  mehr 
auf  bekannte  und  namentlich  neuerdings  Tielfacb  ventilirte  Pro« 
hleme,  die  jedoch  auf  eine  eigfntbumliche  Weise  Ton  nnserm 
Yirf.  behandelt  und  mit  vielen  neuen  ThaUachen  bereiebevt  eind^ 
so  embflt  dagegen  der  vierte  Abeebnitt  einen  Irfibee  «war  vieÜ. 
iMb  Ibeoretiaeb  venlilirten,  aber  beineewega  «epH  den  neoea^iik 
^ftbrungen  gr<indlieb  erdrterfiee,  fibrigens  bSebU  iviebtigen  Satv 
Ef  bandelt  sieb  nlmlieb  en  die  Frage,  ob  untere  Erde  durch 
fortdauernde  erwiesene  Wärmeausstrom ungen  stets  von  ihrer  Wärme 
verliert,  oder  oh  dieser  Abgang  fortdauernd  durch  die  Verwand* 
Ittog  der  Lichtstrahlen  in  Warme  oder  durch  WärmeStrablen, 
die  ia  Begleitung  der  Ii«bt«ellen.  von  der  Sonne  anr  Erde  ge* 
langen ,  unausgesetzt  eovfensirt  wird.  Betrachtet  man  dieses  Pro- 
blem ifla  AllgeaitfNaeii,  lublt  man  bald  die  Menge  und  QkSüü 
der  SdiwiengMlen,  die  aebier  Ukuag  enigegenateben.  Man  bat 
atab  dia  6ai;W  leiebi  gemelUt.iadeai  nua  annabn ,  daa  So^iveon 


Digitized  by  Google 


*  licht  bringe  iteU  Wfome,  es  führe  8ie  der  ErdoberfläolM  M« 
fmd  die  ^eidiiroli  enUteiideee  Itehre  In  den  imeniiefidielieB  Hi»- 
ttdanrnm  mriieli.  Hierbei  iü  allerdings  IheMelilieh,  defe  & 
SonaeiMralilen  erwArmeD,  aber  heineswegs ,  daft  sie  in  WAnM 
verwandelt  werden,  oder  yon  Wärmestrahlen  begleitet  sind.  Ea 
durfte  hiermit  eben  so  gehen,  als  früher  mit  der  Theorie  des 
Lichts,  indem  man  dem  allerdings  gegründeten  Einwurfe,  daCa  . 
die  Sonne  durch  ewiges  Ausstrahlen  des  Lichtes  noth wendig  ab- 
nehmen müsse,  das  Argument  Ton  ihrer  onemefiilicbea  GrMe 
entgegensetatei  nnd  die  onfafiibare  Yorateilang  ?on  einer  Mü 
gleiehmfifaigen  qnantHatiiren  AuttrSfliang  eipiet  '6her  alle  YoraleU' 
^  hing  elailikhen  Licbtühers  durch  die  yoranttetsong,  dalli  et  doeb 
eo  mSglieb  aeyn  mfiMe,  ireil  es  faeiiseb  so  gefunden  wei^,  sich 
selbst  aofeaBWiogen  strebte.  Eben  so  wird  es  für  Ref.  und  ge- 
wifs  viele  andere  stets  onfafsbar  bleiben,  wie  die  Wellen  des 
Lichtäth  ers  auf  der  Erde  in  Wärme  verwandelt  werden ,  oder  wie 
eigenthumliche  Wärroestrahlen  auf  oder  in  den  Wellen  des  Licbt- 
fithers  in  siets  gleichem  quantitativen  VerbÜtnisse  der  Erde  m- 
fliefsen,  nm  nach  einer'so  rapiden  Bewegung  langsayu  und  bu*^ 
dieblig  «iob  wieder  in  den  Himmelsraum  an  seblaiebeu,  bleft 
dem  Grnndei  weil  ebimal  thatsicbKcb  erwiesen  ist,  daft  die  Erde 
naeb  msebwundenemloder  weniger  intensivem  Impulse  der  Licht- 
strahlen  wieder  erhaltet  Ich  zweifle  heinen  Augenblick,  dafs 
man  künftig  sagen  wird,  es  sey  besser  gewesen,  das  dunkle  Pro« 
blero  unerklärt  zu  lassen,  als  eine  solche  Erklärung  aufzustellen. 
Inzwischen  hat  die  Hjpöthese  grofse  Autoritäten  für  sich,  uo4 
wird  daher  ihr  Ansehen  noch  lange  behaupten.  Unaer  Verf.  gebt 
•ehr  zweckmiAig  -anf  eine  directe  ErHrterung  dieses  eben  wo  weit, 
sebiebtigen  als  dunhelen  ProbleassniÖbtein,  sondern  bemffbtsich, 
dnreb  Constatirung  wiofatiger  ThatMcben  den  Weg  mehr  zo  eh* 
aeuf  auf  welebesi  man  dereinst-  tur  USbng  desselben  2a  gelaiw 
gen  hoffen  darf. 

Bekanntlich  wurde  die  ganze  Untersuchung  über  das  allmS- 
Hge  Erkalten  unseres  Erdballs  zuerst,  angeregt  durch  das  Auffia« 
den  tropischer  Thier«  und  Pflanzenreste,  die  sieb  in  nSrdlicibcu 
Gegenden  und  sogar  tum  Theil  im  ewigen  Else  unserer  Head- 
spbire  begraben  finden ,  und  deren  IFntergang  meistens  ^«reb  9kt9 
pWtslicbe  Katastrophe,  eine  tou  6.W.  her  einbreobende  grobe 
Plutbi  erhiirt  wird.  Eß  durften  Malier  die  früheren  Aeusserun. 
gen  der  ber&batestea  Gelehrten  über  dieses  Problem ,  einea  Bu£. 
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fM,  CuTier,  Mümbaldl  «nd  liiidmr  ttteht*  Olnifiigttt 
W0»ieiii  meratt  kaiSpfeii  fon  aelbtt  die  neMten  ErMniii* 
gen,  mi  denen  imwidenpfeeMieli  iiemrgebt,  Mk  aoeli  %Mtft 
oofcer  ninleran  FdllitfbeB  in  jenen  alteren  Zeiteo ,  als  die  rolierett 

Gebilde  des  Pflanzen-  nnd  Thier -Reiches  in  der  Erdkruste  be* 
graben  wurden,  eine  hShere  Temperatur  geherrscht  haben  mufs, 
ja  was  noch  mehr  ist,  dafs  sogar  die  ungleiche  Beschaffenheit  der 
übereinander  gelagerten  Reste  unzweideutig  auf  eine  allmälige 
Abnahme  der  mittleren  WSnne  edilieiaeit  MTif.  Die  Mevfiber  ba* 
iannte»  TÜataaebee  aiod  doreli  anaenti  Verf.  nocfr'dereh  eine  Äbf 
iaHffaaiaela  tmd  wklitige  Tarmehrt,  indem  aif»  Grlaer'^a  Uater. 
MoKeDgee  dar  namanreate,  die  sich  in  den  44  fiber  einander 
Hagendan  SeMebten  der  Eschweiler  Steinhohlen  -  Mulde  finden, 
evident  hervorgeht,  dafs  diese  vegetabilischen  Reste  der  vorge- 
schichtlichen Zeit  successiv  in  einem  Zeiträume  begraben  wnrdeiCi 
während  dessen  die  Temperatur  allma'iig  abnahm.  Eben  dieses 
gilt  auch  von  foiailen  Thierreaten  jener  Urseik,  wogegen  die  Ge^ 
liilde  der  neuesten  Pariode  entar  den  Tiropeo  aof  eSa  tropfacbaai 
«Her  IfeSberen  Breiten  auf  tein  giraiSIttgtma  Hllttia  deoten,  ao 
dniii  bieffnea  eine  Ten  den  Polen  an  beginnende  allmalige  AbhOb. 
long  anaara  Planeten  anzonebmen  wäre.  Dieses  Resulut  wird  im 
bScbsten  Grade  wichtig  durch  ein  anderes,  auf  gleiche  Weise 
nnwidersprecblicb  erwiesenes,  wonach  die  mittlere  Temperatur 
der  jetzt  bebannten  Orte  wShrend  der  historischen  Zeit  sieb  im 
Ganzen  nicht  geändert  hat.  Ijatsterea  gebt  aoa  der,  im'  Gänsen 
nch  gleichbleibenden ,  Anadebming  der  Gletaeber  hervor,  hwfU 
aiebtieli  aber  ana  de»  Unteranebnngen  Ton  Scbojiw  und  Arago, 
weoaeii'dia  Hüme  in  HMina  nnd  Aegypten  m  Moaea  Zelteti 
ni^  andera  wer,  ala-jetat;  ao  daft  also  dfescTPerföde  deaGleichA 
bleibena  Äer  3boo,  fast  33oo  Jahre  begreift,  wenn  wir  sie  nicht 
nocb  weiter  ausdehnen  wollen.  Unser  Verf.  legt  aber  nicht  diese 
Grofse  zum  Grunde,  sondern  bezieht  sich  auf  die  Nachweisung 
▼on  La,Place,  wonacb  aicb  die  Rotationszeit  der  Erde  seit 
Hipparch*s  Zeiten  am  keine  2Seitsecunde  geändert  haben*  kann'f 
nnd  die  Wirmeabnählne  daber  naob  Fonrier'a  Bereobnong  we^ 
niger  nie  o*^  C  iMtragen  mnCb. 

Eine  onmittelbare  Polgemng  aoa  dieaen,  auf  nnswetfelbaftaa 
Thataaeliett  bemhenden,  MiHlaaeb  iaif  die,  daft.  die  Temperatne 
nnaerer  Erde  sich  seit  jener  Zeit  in  einem  gewissen  stabilen  Zo- 
atande  befindet,  wonacb  der  erweislich  bedeutende  fortwährende 


VV&rmeverlust  durch  Wäroieaufnahine  entweder  Töllig  comfieii* 
mrl  werden,  oder  ao  langsam  fortschreiten  mufa,  dafk  er  ohm 
gfttehtet  der  langen  sam  Grunde  Uegeodeo  Periode  imnier  aoeh 
Hiebt  »efabar  ialf  waa  oaeh  dar  bereite  erwibnten  gangberai  Hj^ 
pelbete  «o  viel  beifal  da:  der  atete  Terloat  doreb  8trebliuig  wM 
doreb  die  WlroM  dea- ^omienlicbta  TdUig,  oder  bmI  eiaem  aeeb 
Jahrtausenden  noch  nicht  merklichen  Mangel  oder  Ueberschnaae 
wieder  compensirt.    Auf  diese  Weise  werden  die  Schwierigkei- 
ten alJzuleicht  beseitigt,  als  dafs  die  Hypothese  Vertrauen  erwe- 
cken könnte,  um  ao  mehr^  aU  die  Aelioiogie  dieser  Strahlung 
imd  die  UrsacheOf  wodurch  aie  erzeugt  and  bedingt  wird,  eoeb 
überall  beio  Gegenstand  einer  nSheren  Unteraschong  gewordM 
aind«   Nimmt  roao  hinso ,  dafa  VariationeB  der  jibrlioben  Wirwie 
ficb  nicbl  tiefer  ala  bis  etwa  io6  Fofa  tmter  die  Oberfliebe  der 
Erde  eratmheiii  ao  roeft  bier^acb  die  Erde  ibre  »ooh  rorbe»» 
dene  Wärme  im  Innern  fortdauernd  bewahren.  Die  Veränderun- 
gen der  Temperatur  crstreclicn  sich  blofs  auf  die  äufserste  Kruste^ 
und  der  gegenwärtige  Zustand  ist  ein  ohne  Ende  fortdauernder. 
VVie  überall  bei  den  Forschungen  im  Gebiete  der  Natur  steUflO 
aieb  aocb  hier  wieder  unüberwindliche  Schwierigketten  enlgegeai 
wovon  die  eine  in  der  Ungleichheit  der  Bodenwärme  liegt,  ia* 
dem  man  in  Sibirien  bei  mehr  ala  loo  Fnfa.Tielb  noeb  immfi^ 
im  Eile  gribt ,  atatt  dafii  in  Lappland  der  Boden  ybter  dem  Scheee 
gar  nicht  gefriert,  die  andere  in  dem  grofseo  WarraeTerhiste  sich 
darbietet,  welchen  die  Erde  fortdauernd  erleidet.    Diesen  letzte- 
ren Gegenstand,  wobei  leider  Bestimmungen  des  (Juantitali ven 
aufser  dem  Bereiche  der  IVlö^'lichkeit  liegen,  bat  unser  Verf.  aus* 
iuhrlich  behandelt.    Er  .nimmt  fünf  Ii  nsachen  an,  wodorcb  die 
Erde  fortwährend  Wärme  verliert,  wozu  Ref.  noch  eiae  aecbatft 
telsen  mochte,  nämlich  die  Abgabe  der  Bodenwüfm«  endielia«!! 
an  ellea  deä^nigen  Orten-,  wo  die  mittlere  Temye^ptar  dea  Bo-« 
dem  gnSCiee  iit,  als  die  der  Loft,  wie  oemefttliob  ia  Sbandum* 
Tieot  ioaofeni  naeb  den  jetist.  bertaebendeii  Aaiiebten  bein  Grund 
Torhanden  ist,  warum  dort  der  Boden  nicht  auf  gleiche  W^eise 
allmälig  erkalten  sollte |  als  au  andern  Orten  unter  gleidieii  ^eo* 
graphischen  breiten« 

•  > 
•  »  • 
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Bitehofj  die  Wänuelehn  de»  bmem  de»  BrdhSrper».^ 

(Btiehlu/t.) 

I 

Die  fünf,  Tom  Verf.  einer  genauen  Prüfung  unterworfenen^  ^ 
Jüttil  OMT  steten  Wärme.  Abgabe  des  Brdballe  eind  i)  die  Tber» 
■eni  •)  daef  Abeebaelaeo  der  Gleteobcr  dnrdb  die  BedenwirM; 
3)  dae  Avfirteigeii  dfi  wShMren  Wanere  in  8e«*ii  «ad iai  Heevei 
-  4)  ^  roleeaUeliea  Aasbruehe  ond  5)  die  Gasesbalationen.  Ab« 
•trabiren  wir  hierbei  von  der  dritten  Ursache,  worüber  Ref.  die 
Ansichten  des  Verf.  nicht  theilt,  weil  in  den  Tiefen  der  Sec'n 
ejoe  censtante  Temperatur  yon  etwa  5^  C.  herrscht  ond  keine 
Sporen  eines  Aofsteigen't  erwirmtee  Wetters  angetroffen  werden, 
vekbcs  über  8*  C  warm  seya  milftte,  «m  s^^eeifiscb  lelebtec  als 
des  bei  C.  lo  seyo,  $ber  das  VerMteD  des  Meeres  aber,  bei 
deo  tteeirmeftlieben  StrSmoegeD  ood-wegee  «nserer  rabehabnl^ 
eebafk  mit  der  Temperatur  desMeeretbeden^s  sieb  idebt  wobl  mit  df- 
chcrheit  etwas  bestimmen  lafst,  so  sind  die  andern  vier  Ursachen 
dafür  desto  wirksamer,  ond  man  Itann  nur  sagen,  dafs  wir  bei 
der  unermefslichen  Grofse  unscrs  Erdballs  ond  seiner  grofsen  in- 
nsren  Hitze  die  Wirkongen  derselben  nicht  wahrnehmen.  Im« 
merbia  roofs  es  aber  als  etwai  AafTallendes  gelten  |  dafs  die  be- 
devleede  imMre  Crdwirme  nicbt  merbbar  bis  snr  Oberfliebe 
drliigl,  werni  endere  die  an  einigeo  Ortea  Über  die  mittlere  Lofb- 
temperator  bineasgebende  Bodeetemperator  bieraaf  äitbt  berabct, 
ond  dafs  an  verscbiedenen  Poncten  so  starke  AasstrSmangea  Ton 
Wärme  stattfinden,  ohne  dafs  die  Qaelle  derselben  jemals  versiegt 
oder  nur  merklich  weniger  ert^iebi^  wird.  Aach  die  Frage,  wie 
es  sich  mit  den  Schwankungen  der  Wärme  in  den  obersten  Schieb- 
ten der  Erdkruste  verhalt,  indem  diese  bald  von  Aufsen  Wärme 
dareb  die  Sonnenstrahlen  erbalteo,  bald  an  die  kältere  huft  ab- 
geben i  wie  tief  die  Weebsel  der  Temperatar  binabgeben,  and  ob 
damit  ebi  Wirmeferbmt  des  lanern  der  Erde  vereinber  sejr't  ist 
TW  Yerf.  antersaiditv  der  Raam  Veralattet  iadefli  aiebt,  Elnael- 
nm  hierüber  mitzutbeilen,  ond  wir  wdlea  aar  beaierbea,  dafii 
nach  seiner  Ansicht  drei  grofse  Perioden  von  onbestimmbarer 
Liänge  sich  unterscheiden  lasseo,  wabrend  welcher  die  Warme  der 
UU.  Jahrg.  «.Haft  '  87 
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Erde  ve»  4flf  GIMiliterliis  «a  Ihm-  fttiigt«  tUbUl» 

iMnbiiam.   Habci  wolleo  wir  noch  eine  rinnreicbe  Hypotieee  er* 

wfibnen,  welebe  niodliteni  eben  to  idirt  als  eile  die  übrigen » 

zor  Lösung  dieses  Problem's  ersonnepen ,  ßeecbtang  Terdient 
Der  "Verf.  meint  nä'mlicb,  das  Einschliefsen  urweltlicher  Thier- 
reste in  das  Eis  der  nördlichen  Polarzone  liefse  sich  leichter  ans 
einer  in  sudlicher  Richtung  erfolgten ,  and  durch  eine  groTse  Sea> 
lUjHig  herbeigeführten  Flutb  dee  Poiarmeeres  erhUren,  als  darch 
eiM,  aef  eUen  Fell  wüfatlhafte,  tob  Sllde»  her.  Bin  pMliKehai 
Eihiätee  meaeber  Oegeode»  doreh  Ueberdech«n§  mit  «uuMdb 
liebe«  Eiiüaiato  müht»  die  Folge  hiervon  geweaee  sejo,  aech 
Heften  sich  die  von  Norden  her  augefuhrten  Grefiitbl8ohe  anf  des 
Ebenen  an  der  Ostseekuste  u.  s.  w.  damit  in  Verbindung  bringen. 

Eine  der  wichtigsten  Untersachangen  des  Verf.  ist  in  den 
Nachträgen  enthalten,  die  im  Qansen  sehr  zor  Ergänzung  der  iai 
Werbe  selbst  abgebaodelten  Gegenstände  dieeeik  Im  Ganzen  ge* 
Michl  ea  ihm  «ehr  znm  Böhme,  daia  er  oebao  Yielao  Benrfagoi 
uMfteo  aofovt  die  M  aaftieo  üalemocboegeB  Torhommeodea 
Aeeheleo  Ponole  dweb  YenodM  aotobelieo  aoebl,  ao  wehdlaaae 
mUgHeb  iilf  wodoreb  dann,  wie  bereite  erwlbnt  worde,  die 
Summe  der  Torhandenen  Thatsachen  auf  allen  Fall  noch  eine  Ver* 
roehrung  erhält.  Dahin  gehören  namentlich  und  bauptsacblich 
die  hier  erwähnten  zahlreichen  Messungen  der  Quellentemperato» 
reo,  die  Veriuobe  mii  io  die  Erde  gesenltten  Wasserflaseben,  die 
Aber  das  WärmeleitungsTerroffgen  dea  Waaiere  io  f  Fbf^  hnbee 
Mhren,  insbesondere  die  aelir  achatabaim  Uber  die  gerioge  Wirme 
der  aelbat  doroh  GIShhitoe  ooa  dem  Kalbe  eoa^elrieheiieii 
leoalorai  weil  die  angewaodlo  Hitie  ser  Ez|MDaioo  dieeae  Gema 
▼arbfoopht  wird,  qnd  endlleh  die  noch  besonders  zu  erwähnen^ 
den  über  die  Erbaltongsgesetze  grofser  geschmolzener  Basaltbo- 
geln.  Mit  Hälfe  des  Ilm.  Althans  wurden  diese  Versuche  auf 
der  Sajnerhittte  angestellt.  Im  Ganzen  wnrden  3  Baaahimgele 
Ton  21  ;  87,ft7  und  9,39  rhein.  Ml  Durchmesser  ra  flleodo  go» 
.  bmht,  die  mit  biaeingehenden  geeigneten  LSebem  ?eraebeu  mo» 
reo,  om  die  Geaetee  dee  Erhdteoe  reridtlelal  in  foraebiedeee 
Tiefen  eingeieohter  Thermometer  ita  ermülelo..  Die  Wer  ml^ 
tbeillea  Ramllate  heaiebeB  aieb  feioch  Uofe  anf  die  mü  #er  et 
MBUgen  ftagalrangeateUten  Versuche,  die  mit  den  beiden  andern 
e^iateeoen  sollen  demnächst  behannt  gemacht  werden.  Stellen 
>ir.  die  Ei«abniHe  dietar  iatexessanteo  Veraocho  hm  soMmmoM» 


^tö  wnrdt  saMt  ^ia  8diai«Ubitat'dMrBimlt8  grSfser,  alt  die  Am 
1l«|pf«rt,  alt»  Uber  iif8*  R.  ({«Ibiiden,  die  •!••  nli der d«r M»» 

sigen  La  Yen  geoaa  zosammenfa'Ht  Mehrere,  die  BeschafFenhmt 
des  geschmolzenen  Basalts  betreffende^  fQr  Geologen  sehr  inte* 
ressante  Ergebnisse  ubergehen  wir  mit  Stillschweigen.  Von  groPs« 
ter  und  allgemeiner  WichtigUeit  i$t  aber^  dafs  durch  diese  grofs- 
artigeo  Versuche  das  durch  Newto*  eiif||iMtellte  GeeeCs  dtrBit« 
WlMg  «riiitlller  HSrper  'f «llige  BeitfitigoBji^  gefhnde«  bei»  wofM 
deeo .  Vmt'  cielge  fefcr  raftereiMle  Anweadoogeo  aadit  * 
necb  dietam  6efetae  «nd  mk  Hfilfb  der  aue^  Vemelien  «inril* 
telbar  gefandeoen  Oeostontee  werden  saerat  die  Zeiten  berechnet, 
wahrend  welcher  Berge  von  Lava  nnd  Basalt  Ton  ihrer  Schmels« 
bitse  bis  zur  Temperatur  ihrer  Umgebung  herabgehen,  wodurcb 
man  auf  allen  Fall  genäherte,  mit  gegebenen  Erfahrungen  Ter* 
gleiebbare  Reanltate  etha'lt.  Foarlers  Berechnung  ergiebl  tki^ 
tir^der  V«i  iiiiiil—i g»  dafe  lo  GMiftbaik  dar  oba»  ;Bfw8hnH» 
BfHh— iiay  der  ■tirargiidarti  BotaüeQ  vnaaper  Bide  aicb  hm 
Plate  db  nilllar»  Wiraae  dar  Erde  aell  HipparoVa  ZaiM« 
ako  wihreed  1 977  libivn ,  sich  um  nicht  mehr  als  o*,oe4  B.  rar» 
mindert  haben  kSnne.  Wird  diese  Grofse  als  wirklich  angenom- 
men ,  die  Wärme  des  VVeltroiims  aber  =  45®,6  nnd  die  mittlere 
unter  dem  Aequator  s  2%^  gesetzt,  so  ist  der  Unterschied  beider 
jetzt  6'/°,6  und  war  sa  Hipparochs  Zeiten  =  67^644,  miU 
bin  iat  dar  Eapoaent  der  geometriäobeii  Beibe,  welebe  die  Erde 
bei  ibrar  Brbaltiing  darellioft,  f9r  diäten  ZeitMMii  am  i^itoo856i 
mmä  di  argiibt  aieb  dfo  Zeit  der  AbbiUoi«  «aa     a  doedb  dit 

woraus  x  =  4^9  and  die  Zeit  dieser  Erkaltung  sm  ^i^g  yi  1977 
Jabre,  oder  in  runder  Zahl  8a836  Jahi^  barvorgeht.  Wird  die 
Zeit  gesucht,  während  welcher  die  Erde  nur  noob  0^,01  Uebac^ 
•ibfifii  iber  die  TmperaHir  des  WeHramnee  beben  wiirde,  wm 
ala  aar  Sbiipwcr  Ibter  gSndieben  Ei^tbng gblten  liinn,  ad  gitbt 
tfeFoemel  ^  ' 

«  67694  «  1,000365* 

0,01  #    r»  » 

liur  X  der  Werth  von  24888,5  nnd  mithin  die  Zahl  der  Jahre 
=r  1977x34838,5,  also  49105914  Jahre.  Endlich  giebt  die  näm- 
lieb#  Fmnaml  (weaa  aie  enden  aal  dtttea  FeU  oMb  anwendbar 


MlBdani  nw  daet  Thailet  haoMt)  £8r  die  Zai!«  vibrmd  ml» 
cibir  die  gemSfsigte  Zone  foo  der  iyMiogiiglif  WAnm  foa 

AB  ilirer  jetzigen  von      herabsank , 

lAfO  sts  65M  uf)^  d>o  Zeit  =  653,4  X  i<)77  =  »«9^773  Jdm. 
Sf'iiiSfiiltti  aoacoh  Sber  ein  und  ein  Ytertel  MillioMn  Jahre  tw^ 
'  ÜMteo  tejo,  ieüdem  die  pUrt»  tropteber  Thim  mä  GmHkkm^ 
die  wir  jötil  enffindM,  io»  adioote  der  Erd«  beyebe«  wwümm. 

Sind  dieee  BaetinNmHifeB  gHMiMr,  di  die  weiHBu  FDrtiher 
erwarteten,  so  laf^t  sich  zwar  nicht  Terhennen,  daGi  die  dabei 
snm  Grande  liegenden  Constanten  keineswegs  als  absolut  richtig 
gelten  können,  ja  sogar  sich  nicht  einmal  bestimmen  läfst,  io 
wie  weit  sie  als  genähert  so  betrachten  sind.  Diese  Betrachtung 
•eCxt  zwar  die  erhaltenen  fitmltata  aebr  in  Schatten ,  yon  der  an* 
dem  Seite  aber  find  die  «ag^MMMieMi  G»itantea  aol  alies  FM 
Mkt  wa  grolhf  fialmebr  kn  Gegentbeil  m  bleie.  La  Plee# 
tagt  nIariieK  nlöbti  daft  die  BetatioDfieit  irit  Hipparcli  mm 
0^0 1  Secnnde  abgenommen  habe,  in  welchem  Falle  die  angege- 
bene Abkuhlnng  nicht  mehr  als  0^,024  R.  betragen  haben  konnte, 
aondern  er  behauptet,  sie  habe  nicht  so  viel  abgenommen,  und 
die  Warmeminderung  mufs  daher  gleichfalls  geringer  sejn,  ala 
die  angenommene  von  o^oa  B.,  ja  die  Periode  Ton  1977  Jahren 
liftt  sich  aua  atlronoikilidien  Gründen  leicht  bis  za  Sooo  Jahrett 
«ed  darSber  annebaien,  ao  daft  biemaeb  die  geibodeaeB  gaM— 
der  Jahre  neeb  om  ein  Vielfacbet  TergrOfkert  werden.  Diaee 
Betraehtongan  gewinnen  an  Interesse,  wenn  wir  dem  Verfi  bei 
aeinen  wetteren  Untersuchungen  folgen,  in  denen  er  die  Abküh- 
iungszeiten  seiner  Basaltkugel  mit  denen  einer  Kogel  von  der 
Gröfse  unseres  Erdballs  vergleicht.  Die  hierbei  zum  Grunde  lie- 
genden Elemente  sind  gewifs  nicht  weniger  sicher,  als  die  so 
eben  benutzten,  obgleich  ihrer  absoluten  Zulassigkeit  der  widw 
Uge  Uaatand  im  Wege  steht,  dafa  die  BasallbogeUi  in  einer  Uaa» 
gebaog  ton  Loff «  ond  aof  drei  Peneten  ofiteratStit,^  Um  Erde 
aber  im  leeren  Himmelsranme  frei  aehwebend  erbaltetef  woM 
Boeb  anfterdedl  das  LeitnngsTerro5gen  derjenigen  Sabataniea  m 
Betrachtung  kommt,  woraus  der  Erdkern  besteht.  Dieses  bei 
Seite  gesetzt,  findet  der  Verf.  durch  diese  zweite  Methode  der 
Berechnung  die  oben  erhailenen  Abkuhlnngaaeiien  f  Onlmal  ao  grolk 
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Famah  wir  alle  dtetft  Ergebnisse  zntammen ,  qnd  Terbinde«  mw  • 
tf#-iiiik  so  manclM  Mdero  Thatsacben,  die  fili«r  die  Tmmfm^ 
l»MtMtiMW  «otmr  Erde  «y^efandcii  md^  ao  achibt  alli» 
damf  iMUwIaiitM,  4aft  die  Erd«  ihre  eigenihSniliolke  WXrme 
liwtliat,  «ad  die  Scihwaalningen  der  Temperatiir  Mofa  als  Folge« 
TOD  Bindengen  otid  Entbiodongen  dieser  zo  betrachten  sind,  auf 
allen  Fall  befindet  sie  sich  jetzt  in  einem  stationären  Zustande, 
wonach  sie  wahrscheinlich  gar  keinen  eigentlichen  Verlust  toq 
Warme  mehr  erleidet;  wenigstens  ist  diesea  leiebler  anzunehmeiif 
•U  eine  wirkliebe  Verminderung ,  die  aber  in  so  aofafabar  leiw 
gen  Periedea  lieiim  oder  vieUaelur  überaii  «tobt  aerhber .  werw 
den  aolL 

0 

BitUoroiogUche  Untersuehungm.  ^on  II.  W.  Dove,  Mitglied  der  jAadt' 
mle  der  friuentehitftt»  wm  BtrUm  BerUm  IWY.  Fill  «.  SM  S>  8. 
am  2  SUimdrmektßftln. 

Aocb  diese  Schrift  hat  Ref.  ausführlicher  anzmeigen  ?ertpvo« 
eben,  nad  er  benutzt  daher  die  gegebene  Mufse,  am  steh  dieser 
übemomttienen  Varptticbtang  za  entledigen.  Oer  Verf.  bat  sieb 
dardi  die  daaraiftbe  aod  gründlicbeBebandlaeg  eiaiger  der  achwie» 
ngptea  VrMmm  aaa  dem  Gebiete  der  Meleondogie  bereite  eioea 
bertflimlaa  Naaieii  erworben ,  aod  alle  deatiobe  Pbyaiber  babea 
gewifs  mit  Vergnügen  ond  zo  wahrhafter  Belehrung  seine'  ge* 
baitreicben  Abhandlungen  in  den  allgemein  bekannten  Annalen 
▼on  Poggendorff  gelesen,  die  als  wichtigste  inländische  Zeit- 
schrift für  Physik  und  Chemie  sieb  noch  immer  unvermindert 
durch  Reichtbnm  und  Gediegenheit  Fortbeilhaft  auszeichnen.  Die 
hmm  enibaitenea  Aa£Mitie  nieteorolo^^ieoben  lohalu  aiad  biea  tbeile 
aaveriadert,  thefls  Ttnaebrt  wiadergesebeo,  and  daher  groAea« 
dieile  iehoa  bebaoat  Weaiger  wird  dieeee  der  Fall  eeja  mit 
einer  eialeiteBdea  Abhaadhiag,  welebe  uater  dem  Titels  Ueber 
deo  innern  Znaammeabaag  dar  Witterongs-Eraehel- 
nungen,  in  den  Künigsberger  Vorträgen  über  Naturwissenschaft 
bereits  gedruckt  war,  und  hier  etwas  verändert  wiedergegeben 
wird.  Sie  enthalt  eine,  vom  Verf.  selbst  populär  genannte,  aber 
dämm  nicht  minder  tief  in  das  Wesen  der  Gegenstände  einge- 
bende y  Daratellaag  der  behandelten  Probleme ,  ohngcfShr  in  der 
Meaier«  wie  ea  derea  aiaige  fon  Arago  giebt,  und  ihre  weitere 
BehaaalaaafattBg  wkd  dahfr  giewifii  aliea  deaen  wilikonmeo  tejra» 


t 


^  welche  di«  KMf^bcrgar  Baitriige  qiobt  betftzen.  loibesondere 

*  MdiMl  sieb  diese  Abbaadlviig  dorcb  eiiM  lebendige ,  zsgietiA 
•bar  itbr  blai«  und  prieite  Dmlelbiiig  aoe,  die  noeb  obe^dmi 
ivreb  zabirtiolie,  die  AvfneHieamkeit  emgeadei  Omiihiign 
daa  Interesse  des  rjetert  erbebet.  Beiapicliwelia  föbren  wir  die 
Stelle  S.  4  an,  wo  gezeigt  wird,  dafs  nngewSbnKeb  grofte  wid 
auffallende  Erscheinongen  weit  weniger  geeignet  sind,  die  Na- 
turgesetze aafsulilaren ,  als  kleinere,  oft  wiederkehrende  ond  der 
anhaltenden  nshereo  Betrachtung  augangtiche,  and  es  dann  heiTst: 
»dadaroh,  dafa  man  darob  oogadieQr«  elektrische  Batterieen  die 
üMateo  Tbiere  wm  tSdten  aeeble,  ist  die  ElektricitHa»  Lehre 
um  heinen  Schritt  weiter  gebommen,  ihre  Fortacbritte  verdarbt 

«  sie  Coalomb'a  Drebwage,  wo  man  mit  Mflgelcben  ezperlmentii^ 
die  eine  einmal  geriel>ene  Siegellachstange  elektriaurte.  Buigbfle 
grofse  Magnete  haben  weiter  nichts  geleistet ,  als  die  nikgnetischen 
Bestimmungen  für  London  unsicher  zu  machen.«  S.  7a  wirft  der 
Verf.  die  Frage  auf,  warum  man  die  meteorologischen  Skalen 
der  Barometer  nicht  langst  gänzlich  verbannet  habe.  Ref.  wurde 
•egen,  et  bemme  diesea  daher,  weil  die  einlaeben,  and  klar« 
aber  eben  deswegen  scharf  aafsnihsasttdea,  vnd  naeb  Inhalt  ao- 
wobl  als  eeok  nach  der  Form  von  den  boebtrabeoden  tmd  dmli- 
len  Tbeorieeo  der  neoesten  Philosophie  wesesAlieb  versefciede»— t 
physihaliscben  Gseetse  noeb  keineswegs  blnllinglich  allgemein  bo» 
kannt  sind,  am  durch  bessere  Einsieht  des  Wahren  einen  einge» 
wurzelten  Irrthum  zu  beseitigen;  weit  anziehender  für  den  Leser 
sagt  aber  der  Verf. ,  »der  Grund  ist  ein  doppelter.  Die  Physiker 
wissen ,  dafs  ein  Vorurtbeil  immer  ein  Urtheil  sey,  sie  Tcrmutfaea 
also,  dafs  etwas  Wahres  wohl  zum  Grande  liegen  ro5ge,  die  an* 
dern  aber  finden  eine  Geoogtbming  darin,  mtt  der  Reflexion  Aber 
ibivm  Barometer  mi  stehen,  dm  sct  oft  ftlscb  gebe,  eo  wie  ims 
sieb  emasirl,  wenn  b»  Ralender  gelindes  Welter  einlrilti  wMtoeod 
man  in  der  Wa4dicbheit  fast  Tor  Hülte  stbrbt^ 

Von  den  sechs  Abbandlangea  des  Werkes  wollen  wir  nor  den 
Hauptinhalt  anzeigen,  da  ihr  Werth  bereits  anerkannt  ist.  I>er 
erste  handelt  über  den  Zusammenhang  der  Winde  mit  dem  Drucke, 
der  Temperatur  und  dem  Feuchtigkeitszustande  der  Atmosphäre  ^ 
wonach  die  barometrische,  die  thermische  and  die  atmische  W^tnd« 
rose  för  Paris  aus  dortigen  BeobaebtongeB  berechnet  wird,  ia 
der  ftweiten  findet  man  das  Orebnogigesets  des  Windet  .imMsw 

'  snobt,  woMob  derselbe  raf  der  nördlicben  Hslbbngel  die  1W 
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dem  bat,  von  Nord  dureh  Ost,  Süd  and  Wett  hewiniwilt» 
Unit  wibrend  auf.  der  ifidlicben  Uaibkogd  tia  entgegeogesets» 
tm  Ykrhahtn  ttattfiodel,  und  et  war  daher  iolereeiaiit,  dtesee  G«» 
eeis  mrtl  Aeoretieob  der  Aietidi-elumg  der  Erde,  mliiui. 
den  mit  den  Strdmnngen  TO«  den  Peleii  ttaeh  dem  AeyMtor  hitt) 
abzuleiten,  and  alsdann  die  wirliliche  Existenz  desselben  alte 
Erfabrnngen  auf  beiden  Hemisphären  nachzuweisen.  Hiermit  in 
noDiittelbarer  Verbindung  steht  die  dritte  Abhandlung,  welche  von 
den  mittlerea  Veräftderangen  des  Barometers^  dea  Thermometete 
«id  dea  Hygrooieteraf  abfeleitet  dwrch  Combination  des  Drebanga* 
feaetsee  aril  den  WiBdroaeo  kMdelt.  Von  grofter  Wiebtsgheit 
«äd  eioe  Meege  ioiereeMiite  meieerolegliebe  Phinoveiie  gieattee 
bestlmaMttd  iat  die  Werte  Abbandkuig ,  worin  die  H^iroaMleofe 
and  die  sie  bedingenden  Laftstr5me  anr  niberen  Untersoebang 
kommen.  In  der  fünften  und  sechsten  Abbandlnng,  die  hier  be. 
deutend  erweitert  wiedergegeben  werden,  findet  man  die  allgemein 
aen  Bewegungen  der  Atmosphäre,  wozu  ?orzug8weise  die  Passat« 
iimde  und  Mossona .geboren,  weit  grUndliober  nnd  klarer  ent«^ 
eviebelt«  ala^nMiatena  ta  geschehen  pflegt,  .wenn  man  sich  mit 
allgemeinea  BeiUoHnengen  Aber  daa  Gänse  begnügt,  oder  einieU» 
Ergebniaae  naafSbrItob  darli^t.  BeiipielfweiM  aind  aneb  diejdilllft^ 
liehen  DepreiaioDea  dea  BaromeUra,  deren  iwei  «m  «4»  Deo.  i8il 
und  am  2.  Febr.  1628  Brandea  Min  Gegenstände  einer  eigenen, 
sehr  schätzbaren  Dissertation  machte,  als  mit  den  allgemeinen  Ge» 
•elzen  übereinkommend  nachgewiesen.  In  der  sechsten  Abband- 
Im^  werden  endlich  die  mittleren  Zustande  der  Witterungsverhält« 
■lieeond  ihre  periodischen  Yerändernngen  zusammengestellt,  na» 
^entlieh  derLnftdracb,  die  Temperataren,  der  Feachtigkeitaenstand 
der  Atmoaphira  nnd  der  fiioflnia  der  Windarieblnngen  enf  eUe 
dieee  PbftmMne)  leomna  ibaa  den  Zmammenbang  der  LelMten 
unter  eianodee  erbenat,  die  uoUrt  betraebtet  niebt  endera  all 
grofstentbeils  bloia  dem  regelloaen  Zufalle  antflnvorftn  eraebelaen 
kdonen. 

Ist  gleich  der  Hauptinhalt  dieser  Abhandlungen  in  den  mit 
Becbl  so  ?iei, verbreiteten  Annalen  der  Pbjsik  enthalten,  so  wird 
Mn  ein  doch  gern  nnd  dankbar  hier  erweitert ,  übersichtlich  an* 
aawiinginleHl,  nnd  mit  der  genannten  trafiüoben  Einleiteng  ?er> 
'aeben  ennebnen,  nnd  Vielfeebe  «Belebrongen  darans  schüpfea» 
fief.  erlaubt  aicb.eiee  kurse  Anseige  ron  folgenden  drei  Werben 
hioxozofugen. 


K  Bf  ff  er,  iMirocUoBs. 


*  htilruciion»  pour  faire  dea  Observationa  meUorologiquea  et  wu^^n^tiques ; 
rddigde»  pur  A,  T.  KupJJer.  Membrt  dt  VAcadimw  imp.  dea  »ciencta 
de  St.  Piienbemrg,  PHenb.  1886.  X  ii.  88  9.  8.  «fl  8  Ktjtu, 

£•  giebt  liBMir  aoeh  f ialt ,  die  io  finfiUaod  den  Sits  der  hö9k 
8180  Dneallar  Hhmk  woIIM)  and  deaea  tim  Yaiigaiigaa  laafcfi 
8Har  spreobeadea  Beweiie  fSr  das  Gegealheil  oagaaebttt  in.  dia* 
•im  Irrthamo  so  biliaiTao^  so  laiafal  «8  aaeh  ISr  m  saya  wifandat 

tioh  im  Gegentheil  Ton  den  i-eifsenden  Forltebritten  za  ubemogea, 
mrelche  alle  Zweige  der  Wissenscbaflen  und  Gegenstände  der  Ca/- 
tar  durch  liberale  Anregung  von  oben  und  Anwendung  der  grofs- 
artigsten  Hulfsmittisl  dort  machen.  Einen  neuen  Beweia  daToo 
liaferk  die  Torliegende  Schrift.  Meteorologische  Beobaobtangaa 
wordea  seit  laagtr  Zeil  io  allen  £uro|iiutcbeo  Slaakeo  aagaüallt« 
nad  far  die  neaatteo  magaeMtcbea  iat  eia  aligemeiiwa  lalcgiaa8C  «o» 
ger  der  böbereo  «ad  bScbateo  Bebdrdeo  aogeregl*)^  «lleia  aat 
Ilaogel  ao  Aoidaaer  and  sweebmafsiger  Metbode  iel  aater  der  aa» 
neftberen  Masse  verhältaifiimürsig  nar  wenig  Braachbares,  und 
der  Physiker  sieht  sich  vergebens  nach  genügenden  Thatsachen  am, 
wenn  er  irgend  ein  interessantes  Problem  zu  losen  beabsichtigt  Um 
Aehnliches  zu  vermeiden  ,  die  Mühe  nicht  nutzlos  zu  veraebweadaa  ' 
und  voa  der  Brauchbarkeit  der  erzielten  Besultata  in  Yoctos  ubeiv 
sengt  za  sejn,  ist  in  Petersburg  ein  Noraial-ObeervaUMtaniartiQb- 
tet  aad  mit  dea  erfordcrlicbea .  lastmmenten  Tanebea,  daaut  itta 
bei  den  enlfinrriten  Bergwerben  aagestelltea  OMciaataa  die  Ap|Mi* 
rate  and  die  Uetbode  des  Beobaebtea'e  beaaen  leraea,  and  aa  dea 
bestimmten  8tatioAen  ibnltcbe  berstellen,  wenn  sie  daselbst  nicht 
•cbon  vorhanden  sind.  Meistens  nehmen  diese  gründlich  gebiiJelen 
jungen  Gelehrten  in  Petersburg  verfertigte,  den  normalen  ganz 
gleiche,  Apparate  mit,  und  selbst  die  Observatorien  werden  TOO 
dieser  Hauptstadt  des  unermefslichen  Reiches  an  diejenigen  Oirla 
mitgenommen,  wo  nocb  snr  Zeit  die  technischen  Mittel  fehlen,  am 
sie  daselbst  yerfertigen  sn  lassea*  Die  forliegende  Sabrift  «ntbilt 
aiMl  eine  Bescbreibnag  dieses  normalen  Obeer? atonnme ,  dar  da» 


•)  Während  die  Vorrichtnngcn  zar  Anstellang  corrcupondirendermag^ 
aetischer  Beobachtungen  an  so  vielen  Orten  de«  russisehcn  Reiche«  h€r- 
gectelU  werden,  uiur«  es  erfreulich  tv.yn,  au«  dem  Berichte  de«  Her- 
Sogs  von  Sussex  an  diu  Kün.  t»ucielüt  in  London  zu  ersehen,  daii  zu 
Greanwicb  beraits  ein  magnetisches  Observalurium  errichtet  und  die 
Heratellaiig  vieler  ladorer  In  ausgedehnten  brittischen  Reiche  betchlaa» 
saa  Ist 


litt  UMiieben  Ap{Nunite  nod  der  Methoden,  •&»  ni  'gelnreaeheftt 
itmk  Sit  beobeekliB  und  die  etlMdtoMi  Peerime  xn*  bewieiiue»^ 
mit  der  dem  'r&bnKolieft  beluBBteii  VerÜMter  ei^nMaikktnO^ 
ieriglteir  ood  Beetwraillieil  Torgetragen, 

Beiträge  »w  Physik  und  Chemie.    Eine  Sammlung  eigener  Erfahrungen, 
Feraueke  und  Beobachtungen ,  von  Dr.  R.  Böttger  u.  M,  V.  Framitf» 
niL  «u  128  5.  8.   Mit  einer  SteindrucktafcL 

Der  Terf.  iet  befcennlBch  ein  sebr  flefiftigei^  und  gewandter  Ea^ 
pcrireentetor,  und  ein  aoftnerbiamer  Beobaebter  der  Ibm  bei  eel- 
oen  Tertncben  Torbommenden  abnormen  Erscheinungen.  In  der 
Torliegenden  Schrift  theilt  er  32  theils  liurzere,  theils  längere  No«^ 
tizen  grSfstentheils  chemischen,  zugleich  auch  physikalischen  und 
technischen  Inhalts  mit,  wie  sie  gewöhnlich  in  den  Zeitschriften 
•chneli  Terbreitet  ond  aar  Kenntnifs  dß§  grdffereo  Publikums  ge* 
«bra<^  zn  werden  pflegen.  Sie  alle  ananseigen  wurde  zu  viel 
Baum  erfordern,  Ref.  erlaubt  aiob  dagegen,  einige'  auf  dieMtttbei- 
iMgeo  besfigliebe  BeaetboDgeii  binsaanfugen.  Interetiant  Ist  die 
ia  No.1T»  mitgetbellte  ErAibmng,  dafii  die  flacboDf  anf  bofbisen« 
ISnnige  Magaete  gena«  {lassenden,  Anker  naeb  dem  Magnetisirett 
des  Stahls  nicht  mehr  überall  anschliefsen ,  und  man  daher  wobl 
tbut,  sie  nach  anfänglichem  Streichen  mittelst  etwas  Baumöl  und 
Schmirgel  vollkommeo  passend  aufzuschleifen.  Das  genaue  An- 
schliefsen der  Anker  ist  ohne  Zweifel  zur  Verstärkung  der  mag« 
.netUchen  Intensität  fortheilhaft,  denn  Bef.  hat  gefanden,  dafii 
starke  Blagnete,  weno  sie  durch  anhaltende  llaaipulationen  bedeo» 
tead  geschwdebt  waren,  doreb  das  Anlegeo  solobekt  Anher  obae 
Weiterea  nü  der  Zelt  den  giMten  Tbett  flirer  Hraft  ieieder  eek  ^ 
langtea»  Aoefa  deo  B^iti^ag  za^  firsengong  der  aogeAaniHen  Ko> 
bUi*8chen  Figuren  in  Nö»  XIV.  bat  Bef«  aut  Yergnugen  beiiae«  ^ 
gelernt.  Die  in  No.  XYIII.  angegebenen  Yerschfedenartigen  Ge* 
staltungen  der  grofseren  Tropfen  beim  Leidenfrost'schen  Ver* 
suche  bat  Bef.  gleichfalls  wahrgenommen,  jedoch  den  regelmäfsigen  . 
Wechsel  dobei  nicht  erkannt,  wie  ihn  der  Verf.  gesehen  zu  ha- 
be» bebauptet.  Die  Erklärung  hängt  mit  der  des  ganzen  Fhä- 
iMMnen*a  i^niainminai  Oer  Tropfen  befindet  sieb  im  Conflicte  ?er* 
jebtedeaer  Brille,  die  seiiie  Gestalt  bedingen,  nanMotlich  dieJid. 
bisioii'  dar  einseinen  Wassertbeileben  iiater  si^«  ond  esae  fiel 
ecdiwidmre  gegen  die  glfibende  Metallflaeliey  die  Schwere  iia^ 
die  Expansion  des  sieb  bildeadeo  Dampfes,  endlieli  aber  die  ausr 


jlrahleode  Wärme;  durch  die  gemeiatdiaftiiche  Wirkoag  aller  di^ 
mg  vM  mt  in  wetttoartige  Bewegmigea  Tmtlstf  die  seine 
«lalt  iaten,  aber  M  §ernigeiii  DordmiMer  wb  lileiii  mtA^  wm 
wahniebiiilMre  F«nii?eriiideniogeD  ta  ewgta*  Mir  lÜfcMl» 
lieft  tind  die  EreeMiiviigen ,  die  In  Nro.  XXIIL  Uber  dee  Entafc^ 
den  des  Phosphors  durch  einen  FlascbeoruDbeo  angegeben  wetden. 
Ref.  erinnert  sich  nicht  genau  der  hierbei  TorUommenden  Phäno- 
mene,  weifs  aber  aas  zahlreichen  Erfahrungen ,  dafs  der  Phosphor 
•ich  in  der  iUgal  nichl  anlsuodet,  wenn  man  ihm,  auf  dem  posU 
Jlifen  Cond«€|or  liigand,  «inen  in  der  Hand  gehaltenen  iMtallir 
uhm  Ltiter  nllicrt»  vai  dagegen  atett  angenblicUiGli  mM^^ 
ymam  et  am  LeMeren  beteiligt  ist  Die  Aafibdnnf  der  Orttebg 
wSrde  wiederholte  Verracbe  snr  genaueren  Gonstattruag  der 
aammten,  hierauf  beaüghchen,  Erscheinungen  erfordern.  < 

ßur  Fundawuntaiphytik.  Oder  j4nd€utungen  eine$  eimsig  mögUckm  jiAftiljt 
liscben  S^ftems.    Altona  1838.  XF,  u,  408.  S,  8. 

Bei.  aeigt  diesea  Werk  an,' wn  den  Terwwfii  an  Üsfiynei^ 
4t  ob  die  Fbjaiher  ena  Fnrebt,  Ibren  abgMiieb  rerebrten  9#w* 
ton  in  8ebatten  geaelet  sn  aeben ,  in  Yorant  alle  aolebe  Werb* 

imheachtet  bei  Seite  legten ,  die  eine  Reformation  des  Bestehen- 
den ankündigen.  Dieses  ist  darchaus  nicht  der  Fall ,  im  Gegen- 
theil  aber  kann  allen  wiederholt  auftrcteodeo  Reformatoren  der 
pbTailiaUscben  Gmodprincipien  der  gerechte  Vorwurf  gemaebt 
.trerden,  dafii  ihnen  forldauernd  eine  klare  Yorsteilsag  der  darab 
»ewton  befolg«»  Mcdwde  and  der  »dadnrcb  errieiten  Bitollef 
«MBgait»  £a  berraebft  noeb  immer  dei  Vormrlbeil,  nie  wgf  R«ww 
ton  dnrcb  einen  glSeklieben  Gedanben,  oder  wohl  gar  dnreb  den 
Fall  eines  Apfels  auf  sein  Gravitationsprincip  verfallen,  habe  die* 
ses  als  h5chsten  Erklärongsgrund  aller  Naturerscheinungen  aofge- 
stellt,  und  dieser  sey  aus  Unlust  zur  näheren  Prüfung  aeitdea 
allgemein  haibehalten.  Die  Sacke  Terhält  sieb  aber  gana  aadeeib 
Mewton  benote  die  dnrob  Boppler  enfgefnndenen  Beweg— gp» 
güetM  der  HimMiaUkper «  «od  die  dnreb  GeUlil  anldinbie^ 
Ceaetae  den  freien  Fallee;  beide  legen  ah  biefte  Ergehoime  aabk^ 
leter  Beobachtungen  tbnttMdieb  vor,  ond  Newton  werf  ei^ 
selbst  die  Frag  auf,  ob  nicht  ein  im  Himmelsraume  schwebender 
KSrper  rucksichtlicb  eines  anderen  solchen  Horpers  gleichen  Ge* 
setzen  folge,  als  ein  Stein  in  der  Entfernung  too  der  £cde  ge* 
gao  diesen  Planeten.  Statt  diese,  ine  aieb  später  eigeben  bot« 
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ifwii^i'ifci  Hypi<hw>' ibglilifc  iiiiniil  «tünlM»  prttitt  «r  alt 

GMtme  in  #i«er  gegebown  Ml  gegen       EMt  frU«,  «ia 
Stein  dort  gegen  sie  mit  Bücksicht  auf  seine  sonstige  Bewegung 
'    falten  würde.  Leider  waren  die  Grorsenbestimmangen ,  die  hierbei 
angewandt  worden,  falsch,  das  erbaiteac  Besoltat  war  sonach  un« 
Biclitig,  und  der  betcheideo«  Foitdbcr  gab  ••sie  Hypotbcte  Mif^ 
wen  er  iiohte,  die  £rfiibc«ig  tey  •inmaft  «IvMtGrRriiMi,  mI* 
kmn  G&mU  asUMf,  -mmm  et  alt  diew  .mkU  ^fftmaä  gbietM» 
mßmm9*  tobeU  ebir  tpiüre  gimJtrtiBhB  Mineegae  fiabriyi» 
PHimwBfc—  gaben,  ndm  er  das  fVoUeni  eoFs  Neue  ?or,  ge- 
langte ZQ  einem  der  Erfahrung  angemessenen  Resultate ,  dehnte  die 
Hypothese  weiter  auf  die  Bewegungen  der  übrigen  Planeten  aas« 
fand  überall  Uebereinstimniang ,  folgerte  dann  die  Abplatliiog  dec 
£rde,  die  Anziehung  des  Bleiiolbet  durch  grofse  Bergmanen« 
dm  UffMcke  der  Ebbe  und  Flutb,      du  Verbiltnfr  der  Mirw^t 
fcmftier  6ohwerew  DeeeBeo  dieteb  Phleorttaee  tarn  Gründe 
geodtMndp  eMnitter  dat  6raTitaltona»Ge$ets,  ebne  tieb 
um  detaea  Crtprutig  «ad  Weteebek  weiter  zu  hummern ,  weil  er 
wohl  einsah,  dafs  der  endliche  menschliche  Verstand  wohl  ?er* 
mag,  gewisse  Sommen  zasaromengehuriger  Erscheinungen  anter 
ein  allgemeines  Gesets  za  bringen,  das  Wesen  der  Dinge  zu  er» 
gründen  sieb  aber  gar  nicht  unterfangen  dürfe.   Weil  aber  dat 
teneb  Newton  engfwtadte  Veriabren  aber  aiae  Mtage  firtobti 
— i^tii  eia  to  iiaai  aaitilia  liebt  vaibrtüete  ai»d*to  fiel  Qewifii* 
Wit  ia  dae  verbia  üagewiate  brtebte,  to  tiad  ttitdeai  die  grgadi 
liehen  Physiker  dem  Verfahren  ihres  grofsen  Vorgnängert  getrea 
geblieben,  sie  bemühen  sich,  für  ausgemachte  Thatsachen  die  ih- 
nen gemeinsamen  Gesetze  aufzufinden ,  wonach  sie  erfolgen ,  um 
tiai  diesem  Wege  zn? or  das  Einztlae  genau  zu  constatiren ,  webi 
liittaadf  da(b  die  Verttandeskrälle  aocb  des  schafinanigtlea  Dm^ 
liofa  aiabt  bbartieben ,  die  Gctaaunibeit  aHtr  NatofortabebMiagta 
ift  Marer  VoMlalliuig  «i  erftatta»  viel  wenigtt  aber  ftre  Wetea» 
Ml  «ad  die  bMatea  Oetel*0|  deaea  tio  oaterwarfMi  tbd,  m 
ergründen. 

Von  dieser  Newton  sehen  Methode  unterscheidet  sich  wesent. 
Heb  die  Ton  den  ältesten  Zeiten  her,  man  darf  wohl  sagen  vor* 
herrschende,  nalarpbilosophische ,  wonach  man  sieb  bemübet,  ir« 
gtad  eia  Priacip,  wo  aidglicb  ein  metaphysisches,  aufeafindea,  ^ 
wooa  dae  aa%ttltttie  Geteta  ia  tieb  beiaea  logitoim  Wideitpraali ' 

.# 
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•■Ikilt,  «od  cftnige  Erfahrangen  demselben  nicht  aoffalleod  «i- 
iMpMohtn,  odn  mA  dmrch  andere  hypothetitcbe  PenligM 
Mtflr  daMtllM  ffigttB,  da  YcrfrhM,  wIelMt  Int  jelst  npek  §m 
Mm  fodcikSohe  FHiabte  gacragin  bat,  ao  dafr  mao  ea  dao  Phj. 

ailiern.  iNrahrKali  niobi:  ferdankea  kann ,  wann  aie  nidit  etwa  aaa 
blinder  Anha'nglichbeit,  sondern  darcb  Erfahmpgen  belehrt,  ihrem 
grofsen  Vorbilde  getreu  bleiben,  and  das  wenige  wirklich  Ge- 
wisse dem  vielen  versprocheneo  Ungewissen  vorziehen.  Bebpiels* 
neiae  wollen  wir  nur  einige  ans  der  Mitte  gegrifieoa  SiUe  ans 
dem  f orliegendeii  Werbe  anfiUireo.  S.  75  heilst  et:  » das  Licbl 
der  HiMinaiahggper.  bano  miiobit  bein  wirblicb  aoailrSMadna«  • 
beb  aMttrableiidee,  aejm,  weil'  bein  HbnanWhrper  v^nd  etwaBi 
na  sey  Hraft  oder  Materie,  abgeben  oder  Terlicren  bann,  w«U  nneb 
bei  bebmm  Hfamneltbgrper  irgend  ein  derartiger  Verlost  zo  fer> 
•puren ,  and  weil  der  Weltraum  durchaus  leer  ist.  Da  jeder  Him-' 
melsUdrper  nichts  an  Kraft  oder  Materie  gewinnt,  oder  durch  aus- 
gestrahltes Licht  nichts  an  Obigem  verliert,  so  kann  das  Licht 
der  HimmelshSrper  offenbar  nichts  anderes  seyo,  als  Bewegung.« 
▲lies  dieses  ist  sehr  klar,  wie  man  überiiai^t  nicht  in  Abrnda 
atellen  i^n,  dafa  aiob  dar  Verf.  in  einer  Tetatindlieben  gpranbe 
dnntiicb  ansdrSebl,  nnd  neiiSMbo  Kenntniiae  beaitil,  ja  eadOrfto 
sogar  amnebmend  aebwer  aa^p ,  snr  dieae  wenigen  Zaüen  ,  gn. 
*  adiweige  denn  das  ganxe  VVerb,  IlberBeogend  so  wideriegen , 
aber  damit  sind  doch  alle  diese  Sätze  noch  nichts  weniger,  als 
bewiesen.  Behauptet,  aber  nicht  bewiesen  ist,  dafs  kein  Himmels- 
körper etwas  abgeben  könne  und  der  Weltraum  ein  leerer  sey ; 
denn  wenn  wirklich,  wie  andere  eben  so  bestimmt  behaupten, 
Wärme  mit  den  Lichtstrahlen  Ton  der  Sonne  aar  Erde  gelangi% 
an  mtoen  diese  doch  etwas ,  also  eniwtder  flraft  oder  Melcrin 
•efn,.ond  ala  aolobe  abgegeben  nnd  anfgenommnn  worden.  Eben 
eo  ist  ea«  wann  nach  Poiaaon  nnd  Fonrior,  die  an  ibrai  Ba> 
banptnngen  elMn  lo  riet  Gmnd  in  beben  glauben ,  als  unser  Verf., 
die  Erde  Wärme  aus  dem  Uimmelsraume  aufnimmt,  der  Welt- 
raum konnte  sonach  kein  absolut  leerer  sejn,  was  auch  in  gewis- 
ser Beziehung  unzulässig  ist,  wenn  die  Meteorsteine,  die  doch 
einer  noch  so  schonen  Theorie  zu  Geiallea  nnasSgUob  ala  niebt 
▼orhanden  ansnseben  sind,  aus  dem  Welträume  bomaMo,  wie  eo 
viele  mindestena  mit  gleich  triftigen  Gründen  nntetalfifcM ,  ab 
den  Verf.  lur  aeino  Sülae  «1  Gebole  ateben.  Sobweriiob  wirii 
der  Y.nL  glanbnn,  dafii  jain  Leben,  wann  eheb.am  ein  Vielb* 


»iBgrit  dir  ygv  aiig«g#bMta  Bthwymagt«  gegen  die  gemwim 
ÜB  «ad  Miirt  gininaiiiiigen  genügend  sa  Tertbeidigeii  uad 
mrttg  «B  beweiteik 

Ji  tf  n  e  k 


Mmuk9,'giik  JHtH,  mut  nm,  XU.miä  WB  MM».'  Ampmt, 

Obwohl  dieeer  Romao  noch  oaTolleodet  iai,  eilen  wir  doeh^ 

die  Anfinerhtamlieit  der  Leter  nnd  beiondert  der  Leterionen ,  de« 

aen  je  nniere  JabrbScher  nicht  fremd  sind,  darauf  zu  richten , 

da  er  ToUkommen  verdient ,  den  bisherigen  Werken  der  geschätas* 

ten  Verfasserin  an  die  Seite  gesetzt  zu  werden.    Seine  Tendena 

bezeichnen  die  Motto's,  das  eine  aua  Herder: 

lonVe  Schäfzc  beglücken.    Dir  im  Inaarn 
Lieget  Edel^eatein  nnd  Gold. 


 Von  AnlteB  anelMl  da  ewig 

Rahe  teigebea»; 

Das  andere  ans  Goldemilh: 

Giebt  ea  wohl  anf  Erden  ein  Kleinod, 
Das  köstlicher  wAf«  al«  die  Seele  eieee 
ManaclMa  f 

aad  diaailba  Taadans  baban  alle  Sofariftaa,  die  ans  diaeerPeder 

flössen,'  niailieb  BÜdaag  des  Meaecbaa  aa  fidbani  Zwecken  als 

diejenigen  sind ,  welchen  der  grofse  Haufen  zustrebt,  nnd  welche, 
als  die  nächstliegenden,  ihm  so  oft  jene  sein  Lebelang  verdecken, 
Erhebung  des  Geistes  zur  Natur  and  zu  Gott,  Erwärmung  der 
Gefühle  für  Uaachuld,  Einfalt,  Rechtlichkeit,  Tagend,  Uaba.  > 
Mea  findet  biar  weder  b)rperboUsdie  Ideealbildangen  ond  Oebafu 
aatofMAaitan  der  firanaSsisoban  literatvr,  aocb  aosgebnaala 
Braler  a  la  Byron,  weder  Badctiffitcba  Sobaaannibroben,  noeb 
bistorisireade  Ramantih,  wie  Walter  Scott  sie  schaf.  Die  Mose 
der  Frau  Hanke  ist  eine  sanftere,  bescheidenere,  segenvollere, 
ahnlich  der  Richardson's ,  Goldsmith's  und  unsers  Jacob's.  Gleich 
der  Sahwalbe^  fliegt  sie  nicht  su  den  Udhen  der  Adler  oder  Geier| 
soodern  saaeaieit  in  niadrigem  Kreisen,  was  zur  Nothdnrft  dea 
blälaan  Haases  gfbgrt,  tnd  weaa  aief  wie  die  Lerobai  iq-  Mbli- 
abaai  GaMaiga  «ieb  feaporeebwiagl,  io  helart  |ia  doob.  bald  in 
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H.  HftAkftt  der  MmcIi. 


tUm  heimische  Flur  zaruclt.  Scharfe  Baobaektang,  mnhumi9 
MffMebeoliemitaUk  nad  kMr^»  Getinoinif i  fw^wde«  «Ii  Bkü 
MwtfjifHit  UMmÜBBgigeb^i  MabM  BMcr,  ifo  Mar 
Mfgeitallt  werden,  niid  eatferoen  eben  to  eiW^  etMM  Oe» 

nhterislHi  eini^^er  eelbtt  der  bestem  Romane,  ale  das  eintgidge 

Empfindein,  das  uns  in  der  Mehrzahl  derselben  anwidert.  Die  Ver- 
fasserin will,  nach  der  Vorschrift  des  römischen  Dichters,  eben- 
aewohl  nütxen  als  Tergnugen:  daher  beschäftigt  aie  Geist  mmk 
Hers  nioht  einseitig,  seadern  fafst  den  Menaobeii  «la.cin  Ganses, 
und  föbn  ihn  aift  vereinigten  Kriiflen  an  dat  gamsiniwa  ttaL 
Besonders  ^mmt  sie  Rttebsiebt  anf  Ibr  Gescbleebft;  dessen  GiU 
sneht  sie  sn  scbaffen,  so  stcbem,  nnd  findet  es  wedec  in  der 
Üeberladang  mit  Kenntnissen,  die  znr  Schau  gelegt  werden,  noeb 
In  menscheofeindlicher  Zaruokzxehong  ?oo  den  Männern,  denen 
hulfreidi  ood  tröstlich  zur  Seite  za  stehen  das  Weib  be- 
stijnmt  ist. 

»Alle  Talente,«  beifst  es  Seite  VI.  fF.,  »so  deren  Uebong^ 
sarle  Jugend  unseres  Gescbleebfees  gesebraobl  wird,  ringen  nacb 
Preis;  docb  bewonderl  werden  ist  ein  eitles  Giaok,-iind  fade 
Eitelheil  Ibot  der*  Liebe  Abbrocb. In  der  Honst  so  Hebern 
bingegen  wird  der  Mann  stets^  Meister  eines  Hersens,  dasV  Aoi 
innigst  zugesellt,  in  ihm  sein  Höchstes  ond  Sc^Snstes  auf  Erden 
nnd  das  göttlichste  Geschenk  des  Himmels  sieht.  —  Ein  alter 
Irrthum,  doch  nichtsdestoweniger  ein  Irrthura,  lehrt  heranwaclu 
sende  T5chter  ihres  Herzens  wahren  ?or  den  Männern.  Diese  Zn* 
rfichhaltang ,  die  mit  gefallsSchtlgen  Wünschen  streitet,  welabo 
^e  Natur  eie  lehrt,  beraubt  die  amen  Mideben  einer  Liebsns 
wlirdigbeil,  die  wir  onserm  Gesebleebt  Ar  onorKMeb  Müs: 
jener  boMea  Unbeibogenheit,  die  sieb  ftirebttee  ond  ebeo  4mUBk 
Heberoll  seigt,  und  indem  sie  die  sanftesten  Beise  efnes  irnibg 
eben  Gemiiths  entwickelt,  mit  leisem  Willen  den  stSrkem  Mann 
nnr  um  so  inniger  an  sich  zieht.  Den  SchmeU  der  Unschuld  ron 
Schminke  za  unterscheiden,  wäre  es  auch  die  feinste  —  fallt 
selbst  dem  blödesten  Auge  nicht  schwer,  wenn  nur  der  Geist 
eines  Mannes  daraus  blicht.  Ein  Mädchen,  wahrbnftee  Lieb» 
ftbig,  darf  taosend  Gefiibren  ntebt  ffhrobten,  die  ibreo  wwuiebti» 
gen  Scbwestern  droben.  Nnr  weil  die  Minner  sd  blofig  din  Wafap» 
beit  des  Gelttbls  Temisien ,  ballen  sie  alab  so  Tiaiabougoo  b^ 
mhtigt.   Und  sollte  es  Männer  geben ,  die  eines  Hersens  spotten 
könnten,  wenn  ihre  Nahe  seinen  reinen  Schlag  beflSgelt?  oder 


Mehe«  die  das  Errotben  einer  zarten  Waoge  beleidiget^  mMbö 
Mk  mm  ibretwiUeo  schöner  färbt  ?  —  Wir  denken  besser  voo. 
ikM,  mm  dtA  sa  «iMibe«.  Vieteekr  — Ikaeften  mm^  ^  wohl 
mumikmt  «dlera  Mm  eeni  Lebian^Hcb  Mi%mtbM  bäte«  w^im 
ihm  ■MoSglicb  wmt^  die  Oebefsengang  zo  gipkieiUy  dalk  er  eebm^ 
wesentlichsteil  Forderungen  nach       geliebt  wurde.   Wir  witiee 
ferner,  dafs  Tausende  der  bessern  Mädchen  ihre  Bestimmung  rer-i 
fehlten,  weil  sie  die  stille,  redliche  liebe  ihres  Bosens  wie  eine» 
Onbsisiih  verleugneten.  Liebe  aber     nicht  Liebelei ««-  nt  heini 
aMBseUicbe  Schwaobbek^  die-oiir  Tersiebeo  wivd«  weaii  tot  den 
TlMi  der  MdHMng  tbr»  LegüaentiqjD  cvlelgft.  liebe,  "welebee 
ashishisl  ibr  eoob  wei^,  toi  die  flhre  dee  Engel !  ist  rei'gSMI.. 
diende  Stirbe,  welche  die  Hraf^e  eines  hiauilisoben  Daseyns  her«' 
abzieht  in  das  arme,  einsame  Ijeben.    AU  ciDige  Blatter  ans  den 
alten  Scbalbuchern  der  Liebe,  von  der  Hand  der  Erfabrong  ge- 
sammelt, diirften  Torliegende  Briefe  zif  betracblen  sejn.  Kein 
Ideel  «-«  eebweehe ,  abirrende  Menschen  finden  wir  in  diesea  Zü* 
gee,  dimi  ee  niebc  ferliebes  ist,  ihre  hdbere  Vorsobrih  n  en- 
fsiebe«.  ~  ITebeeMngt»  dek  die  Feder  eiaer  eobreibeiidei  ¥tmm 
bsieee  iiMeswit  Scbmig  «ebne«  ktaie,  sie  wmm  sie  fsaen' 
Himroelsfanken,  der  über  der  Zeit  glimmt,  herahholt  lur  ihr  Ge« 
schlecht,  begehren  wir  keines  andern  Buhmes.c  ^ 

Wer  möchte  einer  so  weisen,  so  Ireundlicben  Lehrerin  nicht 
folgen?  Wer  nicht  gern  diesem  Drama  zuschauen,  dessen  man« 
niibisk%e  fioeaee  gleiebswi  eioe  Stafenlbltie  dsr  Liebe  badend 
All  der  bJebstee  Sprosee  dieser  Leiter  etebt  die  enteGetÜB  de«* 
rrtkyselie  Adely,  eine»  leideesebaftlieha»  ivid  egeistiedbe«  Wkü.. 
maons,  der  ächte  Liebe  glänzender  Kehettcrie  tmSöpStHi,  Amty 
jtnt  nicht  zo  gleichem  Treubruch  verleiten  kann ;  vielmehr  bleibt 
ils  dem  Verführten  Zeitlebens  nahe,  wie  sein  Schutzengel,  pflegt 
den  Kranken ,  billt  dem  Unglücklichem,  nnd  findet  den  esnaigsn 
Lohn  soldier  Tagend  im  ihr  seihst. 

9m  wSrdigse  CedPaitiidi  wm  diesem  ideeKsebeitf  Cbeiebterisk* 
GhMee  QergeMr,  eiee^Ilelfrs»  im  reHen  SImi  des  Wertes,, 
deraot  WeMwoMe»  ihre  gaeee  üasgebmig  gleieb  eevgisai  i— fsftt, 
noler  deren  geschickten  Händen  Alles  gedeiht,  dis  idebts  se  sebr: 
hafst  als  träge  Buhe  und  Verzärtelung,  und  deren  Genügsamkeit, 
sie  seihst  den  klaren  Quell  ihres  Hofbrunnens  preisen  läfst. 

Aebnliob  dieser  Fnui  an  edler  Willenskraft,  steht  ihre  Toeh* 
ler  Mieea,  die  Hesptfiger  des  Geieildes  ,  ron  einem  gelelMriee. 


« 


.  Vater  tich  nachgebildet ,  hoher  an  HeontnisMii  i  die  tie  jedoch  trii- 
lig  der  mütterlichen  Erfahrung  unterwirft. 

Aadre  Mwohende  MidcheahiMer  and  die  S&son^,  der  nai» 

TecEter  det  Miideiiten  tob  aeiMr  sueitea  Vnm;  BnUwMk\ 
det  bei  ihm  lebeedea  wweialen'  Töditer  einet  Malen,  doMi 
schwarmeritchea  Kunstlergemuth  ihr  einrigea  Erbe  iat;  deoft  Qm» 
rissa's,  der  Tochter  eines  armen  Schulmanns,  die  einen  geistrei- 
chen, aber  excentrischen ,  Theologen,  eine  Caricatur  von  Zer- 
etreanog,  liebt,  und  Ton  ihm,  ohne  da(a  er  aeibat  es  so  abedeto 
■oheint,  geliebt,  wild., 

Angeocbn  boritareUkt  ndi  Dieien  die  alte  reiebe  Wütiae  ei- 
net Sehifiliepitabt,  die  gleitfafaillt  bei  den  PriMentea 
Qod,  ebwohl  doroh  Hraabbtit  det  Gebraoeht  der  Fdfte  beraabi, 
dennoch  iliren,  anf  der  g«e  erprobten,  Iiebensrouth  nieht  TtvliRt 
und,  roll  alierthümlicher  FrSromigkeit,  sich,  einsam  oder  in  So* 
lamith's  Gesellschaft,  durch  Singen  geistlicher  Lieder  tröstet. 

Unter  den  Männercharahteren  nimmt  Doktor  Balsam  (warum 
beifal  er  grade  so?)  den  ersten  PlaUeia,  ^n  würdiger  Arst  nad 
Htufreand  der  Faaiilie  Bergener,  ea  den  Hbiae  ibre  meisteo 
Briefb  tobreibi^  die  bawr,  trets*der  rieiett  Beroftgttebite  dee 
GerretfiODdentea,  togledeh  oad  aasAbrlieh  beentiroitet  «»etdea» 
Solorins ,  ein  alter  Geistlicher ,  dessen  Haushaltung  die  Witlwt 
Bergener  besorgt ,  ist  nicht  uninteressant.  Desgleichen  Eugen , 
des  Präsidenten  Sohn  erster  Ehe,  und  Fiorde,  ein  mit  ihnen* 
zwar  bis  jetzt  unbekannter  Weise,  yerwandter  JQngling,  der  eine 
Zeitlang  mit  Minna  Ton  ihrem  Vater  erzogen  wurde.  Aach  der 
«aeigeaalitJBige  Jude  Wolf  ond  Baron  Golde,  der  besttta  Mm 
ebar  sMbMO  Qaelitütsdame,  sind  erwihfeasiwttK 

Hdir  dieses  Bkiaehiea  oieg  der  Leser  aas  den  Bsebe  tribtr 
embo,  sowie  den  SSassmaienhang  der  Gescidehte,  die  e«  soltbea 
Fiden  von  der  Verfasserin  gevvoben  ist:  denn  wir  hüten  uns  wohl, 
ihn  de?  Vergnügens  der  Ueberraschnng  zu  berauben ,  so  gering 
auch  gewisse  Hyperkritiker  davon  denken.  ZweckmaTsi^er  scheint 
es  uns ,  auch  einiges  Schöne  und  Lehrreiche  ans  dem  Werke  selber 
es  iat  reich  daran  —  herzusetzen.  Nur  so  Tiel  wollen  wir  lewa* 
Ibea,  daft  derXilsl  des  Bucha  kein  eitler  Aotorenpranh  iat,  eondera 
abMB  Jaweiensobnieh  bedenftst,  der  aas  den  Terdiehtigea  ttiadse 
eiaer  Otesbcadeaia  die  desOolorius  bpmair,  aad  so  fort  foa  WSmm 
am  Andere  waadevii  bis  er  safetalebi  aoyenambilsr  Oshlutoiiibs 
bsi  wird. 

(D9r  Bttckluft  folgt,) 
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(Betchluft.) 

1.  Theily  8.  79s  »Die  religiösen  Elemente  meiner  EUtern 
finden  mck  tn  mir  gemischt.  Wemi  dar  Sion  I8r  das  Ewige  vad 
Wflfcr«,  wtni)NMMt«iiIiebe,iiiit  eigeiier  Attfopfening  gtabt,  den 
ChfitleD  aofMeiit,  fo  war  nie  ein  bMterer  alt  mein  Vater.  Sie 
babai  Üin  gelumot.  So'wÜMea  Sie  aber  aoeb,' daft  er  heieen 
PHinb  mit  dtetem  Namen  trieb.  Sein  Hers  schlug  für  die  ganze 
Ulenschheit ,  auch  für  die,  welche  vor  unserer  Zeitrechnung  ge* 
lebt  hat.  Er  lebte,  wie  ein  Unsterblicher,  jeden  Tag  selig  vor- 
aus; aber  jener  milde  Himmel  griechischer  Weisheit  war  der 
Atbem  tainer  theuern  Seele.  —  leb,  seine  Tochter «  angebaaebt 
?ee  dinem  Geist,  dachte  in  meinem  kindlieben  Unverstände ,  et 
wire  deeb  Scbade«  dafa  die  alten  OCampel  aiebt  .mehr  aHMen^ 
0a  Wirte  meine  Holter  oueb  den  Gott  finden,  detten  Tsmpel 
Jidet  lelne  Hers  ist  Der  Tatar  batte  den  Sbm  för  daa  G6ttliabe 
in  mir  geweckt  — -  Vielleicht  gab  es  Iii  religiöser  Beatebdng  nie 
eine  ungleichartigere  Verbindung  als  die  Ehe  meiner  Eltern  ;  den- 
noch  wufste  ich  mich  bäum  einer  Uneinigkeit  zwischen  ihnen  zu 
erinnern.  Der  Glaube  meiner  Mutter  hängt  einfaltiglich  an  der 
cainen  Lehre ,  and  ihr  Vertrauen  —  gewifs  die  heiligste  Kraft  im 
menaobiiaben  Gemuthe  ^eht  seine  Stärhe  aus  den  evangelitcben 
VMi4ftMigett.  Sie  liefii  wie  viele  Frauen  mOgten  ei  ibr  nadu 
tbnn?  inainen  Vater  gewibran  wd  ebne  ieüie  Anatiobtia, 
ebie  lie  an  vanleftan««  .  * 

1.  Th.^  S.  8a:  »Es  liegt  eine  brCftfge  Innigbeit  fn  dam  We- 
sen dieier  alten  Frau  (der  SchifTsbapitänin  TelUyn).  Sie  bat  herz- 
lich, dafs  ich  mich  ihrer  lieben  Mith'a  (Sulamith)  annehmen  mogte, 
'  ond  sagte  dabei:  es  wurde- mein  Schade  nicht  seyn.  Ach!  ich 
▼erseihe  es  ibr»  Sie  mag  den  gnten  Willen,  ibr  zu  nfitzeUf'^enn 
auch  mittelbar  —  aar  ron  der  Seite  des  Eigennutzes  kennen. 
Marbwirdiger  Weiae  bat  diese  Frau  den  grdfsten  Thail  ihres  Le*> 
b«ni  mr  Seai  aagebraebt ,  ond  ist  aia  ein  aehr  jungaa  Mfideben 
ibte»  Manne  in  die  Gefabren  aeinea  BemM  gefolgl«  *  »Mimebo» 
Sturm  baba  teb.  erlabt,  manebi»  Fdbrtaabbait  baataaden«.  aelOMi 
aw  laobelnd  mit  einem  Blich  aafdaa  Apoatel  bimm,  derda  spricl^ 
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geo'  Fabrt  war  mein  Eliettand  nimmer  in  Gefahr.  War  «iimm 
Olöckes  Haas  schwankend,  sö  hielten  wrr  nm  §ö  IHler  mafll. 
mcn.  In  der  Fremde  war  Eines  des  Andern  Freund  and  Heimatb. 
Doch  als  mein  lieber  Mann  auf  dem  Schifte  starb  —  als  wir  ihn 
in  aeio  nasses  Grab  versenkten  «  —  hier  wankte  die  alte  Stimme 
-««9^  li^ar  mir,  als  sänke  ick  mit  unter  and  all  mein  Motb  läge 
bUgr^li^  der  Tiefik  Zorn  «rtlen  Male  sah  ieK,  wie  weit  de» 
Veer'ity,  wi«  Mf|l  ^  lumi  »ioli  eiar  F^Mfct  nn^  ei«  Qtmm 
m^^nni  iA  tehme  sieh  uib  im^uMMukm^  BvdlMditt.« 
!•  Tll.  8#  1171 

^fVarttm  ich  $0  ttiH  hifk» 
'    '  Salaniith- 

»  Es  ist  nicht  leicht  für  mich ,  dies  za  sagen.    Das  Sprech!« 
mag  eine  Kunst  seyn ;  mir  aber  fehlt  der  Sinn  dafür.  Manches 
VVoat  Ihut  mir  ao  weh,  ohne  dafs  ich  dieUmohe  daron  woiatt^ 
■aiyplme  Mmel^mä^  r&hrl  miek  so  oMiMipreaUioh.    Ich  ar« 
ii^Meii»  «iMilMi  TOT  fioem  Leale  irieine»'cly«  ÜMidea,  ab 
db  nir  tief  ia  der  Me  ein  Sehet«  daJbei  Tenrihilwb  MidbMakl, 
wei  «ttP  di0  Lippea  trh»,  «itwti<h»  dte  Hersen.  — -  Mn  toH 
aich  mittheilen,  wird  gefordert.         Aber  wird  denn  in  der'ta* 
genannten  Unterhaltung  wirklich  etwas  gegeben  ?  warum  gehe  icb 
Ärmste  denn  so  oft  leer  aus?    leb  sehe  es  nicht  ein.    Wenn  ich 
mit  £ngelzan|;ea  redete,  and  hätte  der  Liehe  nicht,  so  wäre  es 
en  tOneAd        <^nd  eine  bliegende  tebettc^    Dem  GlSckcbi, 
dei  ija  flioromee  lintei  —  «nd  Stamme  bat  et  doeb  aelieo  — 
tfrihH  dtiükteiii  gern  <io  Abnoaepf  doeb  der  gewdiwlMige  gehrf^ 
4m  kh  tigllob  b8re«  niaaort  nie  Helft  «twet  Toa  naiaeai  biaeiw 
aten  Reicbtbnm.    V^ie  trilglieb  iü  die  Beda!*  iefcwe%iad  aber 
lügt  HM  n«#.   Göll  selbst  tsti  alUI ,  und  versteht  doeb  den  leiee- 
aien  Seufzer.    VVie  still  scheint  doch  die  Sonne  —  »nd  dennodi 
erbiiiht  der  Frühling  von  ihrem  Strahl.    Wie  still  blickt  der  Uibh 
mel  I  und  doch  sieht  man  mit  Trost  za  ihm  hinauf.     Wie  stiM 
aiakt  der  Thau  ^  erquick!  der  Sehlaf  -r-  gleioh  einer  veeborge* 
QMi  Wohlthat.    Aller  Segen,  ^llea  Gate,  meine  ieb,  geatbiebt 
ebne.  OerfieM^h.   ficM  ^  Vbrine  dea  HammtwoNiai,  die 
gaprelhie        erlenibieet  t  ee|fl  braigera  VbaibMbBia  aa  ale 
mm  aed  Ulagan.  •  Ded.  eadüob  dia  fililla  dae  Toäm  —  wi#  tirf 
immI  .beilig  im  eie4  ^'  Ab  mehie  fiHen  «eeloriiaa  waüMi,  «al 
kif  mh^  bietem  Schrei  der  Angst  mich  an  ihrem  Leiebaem  nie* 
derwarf,  ued  mit  verzweifelnder  Gebehrde  die  Hiiode  raag,  da 


war  CS  Ueio  Obngefähr,  was  rnir  in  di^  Scdc  tiß£:  9if^i|igf( 
4&i!OAp|i,.,llffa  ihr  ai^U  seyd  !««  Qfr  Mutter  lnch<;lndcr  ll«o4% 
aisMr  .ytwme^  h\me  Mof^,  li^tta  ^  j^y^  «9iraKD%  gt l^hch 

elm*  vertclus^rete  ich  ^  dafii  ich  ?s  hio^nbe.  Wem^ 

erz  hricht  ^  ÜAnn  stärkt;  mich  das  Orod.lein  —  ciiv 
fortwährendes  Liebesmahl  für  mein  Ge^JHchtnifs^  Da«^n  erscheip^ 
mir  der  Engel  ein  Bote  de$  ilipqiel4,  der  V^t^jc  ist  nnr 
h«]ii|g^.gangep  ,  wie  dia  Ilerrphatef  «ag?«*'  WftQn  die  Gfofs-. 
tJWO«  mir  crzähH^,  ^ie  still  da«  MUg«/ Ii0^?r  ^  wwnn  di«.AI«evid-  . 
lome  ihr«  Boten  io  dic^  Flatb  ilmt,  a^a  4fr  ^ 
i&K  TW»  t^haat^  4ann  mll^  «i^in  Qiraf  In  «j^oit  Sehniiv^ht,  di« 
it^  gfoiOi  ia^  als  ^ad  iqh  «ie  n^pnci^  heiimito.  So  oll  fch  jen^ 
Sj^^e  (est,  ifo  4w  Herr  d.^n  S^i^^  d^r  Woger^  b^drSi^i^  —  aififipi  , 


*)  Tii.  !•  8.  46s  „ün  der  Wand,  beglänst  von  der  Herbataonne ,  hfeng 
daa  Bild,  welches  SotamUh  f^catem  Ihren  efaatgwi  Rekftthmn  nann- 
to.  lel»  Wliaeblete  ca  aüll  hewnndenid ,  Md  ein  ViMsa,  wiMlehl 
i«le  dsa  MoamaHetith.  alpff  Uasam  WnM»,  waMa  vMi  4l«Hm 
Still  Iahen  an.  Ks  war  ein  Zimmer  nnd  sngleleh  daa  Al^lle^  ^^ntti 
Bildhaiiers«'  Blne  echoae  }niige  Fran  elsttd  ip  yerdergmad«»  llaa 
welfac  MütKcben  Ten  efgenthfimlirliem  Srfintt^,  iter  nimpfe  Bfaatal 
nait  einem  Gehräme  Ton  FöTi.  riiruckTnllenii  von  den  schmalen  Bchnl^ 
tävn ,  beeeirbneten  die  Hermhnterln.  Sie  hielt  ein  hleine«  maiee 
ßr6dehe»  |n  den  Händjfen,  welohn  lelGhtf^erötlict,  wie  Ten  Wint^ 
li^te,  warei^.  Ei^o  Kind,  die  Rclnicrrn  bittweite  geCaltet,  ftvebte  «i 
ihr  nnf ,  und  p^it  einem  g^rsrnVtcn  lUIck  halli  heiliger,  halb  Iftcheln-, 
der  ^arncklialtiin^  srhniitc  die  Rittijje  Mutter  zu  ihr  nieder.  Ein 
Sonnrnstmhl  srhien  durch  die  gemalten  Fenster,  betenchteto  einen 
ChriKtiiK  nn  drr  Wand,  nnd  fiel  Ton  dleaem  anf  das  Bredicin,  se  dafli 
die  hräiaiUi-be  Rinde  gläostp.  Seilwäfta  lehate  Aer  pnlhmariUche^ 
^^na%{|ler,  9fi  flaw  ««^iehte«  Haar,,  ^i«  ^l^  seiam  Apsug,  tmr 
afai  Konsller  der  Gem^ae  ^n  erkennen.  Er  hie\t  eine  andare  Gruppe 
im  Auge,  ein  Paar  Jfiaglinge,  angathan  wie  Waadefer;  FlügeYaH 
den  Sehaltera  des  Einen  schienen  ein  Zeichen  seiner  hlmmHseibaft 
Ahlraiifl;  et»  m»Mehi  an  den'Filben  de«  Andeaa»  wie  in  wedelndsv 
fiaHeedigheitefataniii.  asllte  wähl  darauf  hindcufen,  dar«  dl«ser  j|Mlgt 
Mana,  in  Stein  gehauen,  ein  tiebreicher  Meaacb  wnre:  den;i  etwi% 

.  Sniiften,  Willen^oKCR  mnrhte  |ch  Sggen,  wnr  in  seinem  Gesichte  ans- 
gedrficLt.  —  Der  Contra«t  7, wischen  dem  bleichen  Marmor  der  Ge- 
stalten ,  die  ploich  nbpfcsrhirdenen  Seelen  vor  ihrem  Bildner  standen, 
nnd  dem  h«»Rcbanlichcn  Blick  de«  MeisterH  war  sehr  sch5n  getroffen: 
—  Der  Ciedankc,  dafs  de«  Maler  selbHl  ein  ScJieidevder  gQweSA%  IP^f^ 
i^ich  l»m^'\h'f«Aft  W  i|«8;wi. B«l«lc  verweilen.**  ., 

•  •  • 
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ioli  wetoM  f  ttoa  «faid  MUgo  Robe  siclil  ein  ia  nitiii  OamStli.'  Uk 
wünsche  mir  dton  einen  tanften  Geist ,  daft  idi  die  NIbe  GoCt«i 

allezeit  za  empfinden  vermag.   Und  darum  bin  lob  to  alitLc 

Wie  Jean  Paol,  hat  auch  Frau  H.  Hanke  ihre  ExtrablStter 
neben  den  Briefen,  nnd  fafst  in  diese  kleinern  Rahmen  manch 
anniathiges  Lebensbild.  Man  lese  z.B.,  was  sie  Th.  2  ,S.  206  ff. 
fiber  »Beaits«  aagl.  Tseffend  and  sart  Ist  Folgendea  über  »den 
Zweifel  c «  ebenda «  a  sie : 

»Per  Zweifel  haftet  am  Irdiaeben«  Er  alebt  unter  dem  grO. 
nen  Hfigel  Leib  ond  8ee1e  begaben,  ^  remelnl  Uebe  ond  "freue 
— -  er  leugnet  die  Anschauungen  einer  geistigen  Welt.  Er  hangt 
ein  bleiernes  Gewicht  an  die  Zeit,  so  dafs  die  Schläge  zitternder 
Herzen  stocken  — ;  er  hält  nichts  für  ewig.  Einen  geselligen  (?) 
Dimon  mdgta  ich  ihn  nennen,  und  doch  liegt  eine  trostlose  Leere 
*  OQ  ibn  her.  —  Der  Glaube  hingegen  ist  der  gute  Geist  des  Ein» 
aamen,  eine  Cartbauae  im  Innersten  dea  Gemfftba,  worin  ein  Wau» 
dertbiter  wnbnt  —  die  atllle  Capelle  einer  AlpenbSbe.  Daa  Wort 
einea  Gllnbigen  rUbrt  wie  ein  AbendglSchdien ,  daa  Tom  Berge 
in  das  Thal  läutet«  Man  m^gte  sich  nnr  gleich  sor  Bube  legen, 
und  dem  Hßter  der  Nacht  sein  kleines  Leben  und  Alles,  AUea! 
überlassen. « 

Noch  verdient  Auszeichnung ,  was  die  praktische  Philosophie 
Bfegener  Tb.  a,  S.  47  f.  über  die  Nothwendigkeit  täglicher  Ba^ 
wegvng  in  jeder  Jabrtseil  nnd  fiber  die  Gefahr  dea  wa  ▼ietan 
Sitiena  lehrt;  detgleleben  die  erbebende  Analöht  der  Flraaenftwnid. 
acbaft  Th« ^1  8.  III  f.  j  das  Extrablatt  —  wir  adopthraii  dlea  be» 
bannte  Wort-*  ilber  »die  Gabe  zn  sebenben«  Tb.  1 ,  S.  313  fip.; 
die  Stelle  iiber  »  fremdes  Brod  c  Th.  2  ,  S.  60 ;  die ,  sehr  nach- 
denkliche,  über  »Selbständigkeit  der  Frauen«  Th.  (S,  S.  42.  43; 
die  y  über  ihr  Schuldenmachen«,  und  so  manches  Andre,  waa 
der  Baum  hindert  berzuaetzen,  wie  denn  auch  alles  Angeführte 
erst  im  Zuiammenb8nge  aeln  Tollea  Liebt ,  aeine  rechte  Krall  and 
VFirksog,  erb^t 

-  Slltitcber  Emat,  ohne  THIbainn,  berracbt  dareh  daa  «anse 
Beek  8eben  nnd  Lenne  liegen  dem  Haoptsweebe  der  Terfaa. 
terin,  vfelleicbt  aoeb  Ihrem  Talente ,  fern,  und  sind  daher  selten, 

ohne  dafs  man  sie  vermifst.  Die  Stelle  vom  Schlüsselbunde  der 
wackern  Hausfrau  Th.  i,  S.  io5,  gehört  dahin.  (»Wie  heimath. 
lieh  klingelt  ein  Schlüsselbund  an  ihrer  Saite!  und  solch  ein 
ScblütselboDd  steht  in  genauerem  Zusammenhange  mit  dem  Ehe» 
bnnde,  ala  man  gUnben  soUte.  Die  Scblfiaael  aind  allaiilig 
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SU  LBflt«hUit«ra.€)  Bbi  MpOiigliciMr  aad  iehr  gebikitl«* 
NtlmiMi  l%r  VFakrct  «od  Schonet  Ufst  sie  mit  gleichem  Intoresie 
md  glaicber  Unparteiiicbbeit  Curipides  (Tb.  i ,  S.  204  f.)  und 
Walter  Scott  (Tb.  s ,  S.  S3  fT  )  würdigen ,  denen  die  vielleicht 
die  Kanst  zu  rubren  (m.  s.  z.  B.  »die  gute  Tochter«,  Tb.,  S. 
1119  ff.)^  weon  es  eioe  Kunst  ist,  mitfordaukt.  Wie  diese  Schrill, 
steiler,  so  bepnC  und  liebl  sie  ench  ferwaodte  Geister  aller  N«> 
tiesM  nm4  «Utr  JelurkwidAPt»  too  fiiu  «ad  Pleto  bis  auf  SeoelM, 
Sbakspewre ,  Hagedom^  G5tbt.  Naeb  soleben  Mnsteni  bildete  sieh 
üe  Geaetaacb  mmL  iUr^,  der  fOn  den  alltagtieben  Gebreeben 
der  Genaeinbeit,  der  Dunkelheit,  der  Weitachweifigheit,  der  An- 
tithisensucht,  der  Unnatur  in  Bildern  und  Metaphern,  fast  gänz- 
lich frei  ist.  Oafs  an  Yerstofse  gegen  die  Spracbgesetze ,  die  man 
SODSt  wohl  in  Schriften  der  Frauen  findet  und  verzeiht,  hier  nicht 
zu  deoben  ist,  versteht  sich  von  selbst.  Wir  bemerkten  nar  Eine 
Uariebtigliiitdieeer  Art»  niaalioh  den  Anedraab  eieb  bin  es  Obev- 
jwgt«  TIfc  «I  S.  Oagegen  w^meA  wir  vor  nofeirttnllebea 
vnd lumStbigea  WArterni  ab  draagaelig  Tb.  a,8.eii49  frenadl- 
selif  Tb.  i,  S.  41,  sebwermotbehlar  Tb.  A.  mi|  Berr* 
sacht  Th.  2 ,  S.  9a,  Feinempfindung  Tb.  e,  S.  174,  Opfer« 
'  Willigkeit  Th.  3  ,  S.|4i.  Auch  vermeidliche  Fremdwörter,  wie 
simpel ,  comfortabel,  A  ttelier  ,  Th«  1,  41  — 47 1  SO  baofif 
man  sie  bort,  hätten  wir  weggewünscht« 

Genug  hiervon !  Freimntb  und  Becenaentenpilicbt  erlordern, 
dafii  vir  ««ob  Wiebtigereep  worilber  wir  anderer  Mewiog  als  di#' 
Yeff&eseiria  elnd  y  «nr  Spraobe  bringen.  80  finden  wir  Tb.  & 
38  ff.  die  Verortboihing  der  WIdunga-  n^id  EraiebuogeeobriHe« 
im  Allgemeinen  zn  hart,  da  es  nplenghsr  ist,  dafs  einige  derseU 
heo  ihrer  Bestimmung  entsprechen.  Sollte  dies  nicht  eine  Art 
von  GranzstreitigUeit  seyn  ?  Die  Herabsetzung  der  Geschichte 
Th.  s ,  S.  35  scheint  diese  Muthmafsung  zu  bestätigen ;  denn  die 
Geschiebte  grünat  ebenfalls  an  das  Feld ,  das  Frau  Haobe  hebsuli 
und  daher  mag  s!o  aoob  ron  dieser  Seite  teeiatrficbtignng  ibree 
Gebieta  furchten.  Ibre  Besorgnifs,  wenn  sie  dieselbe  wirbliob 
begt,  iek  allen  Anaebn  nacb  «ngegr findet,  jnnd  fielmebr  tm  lirob*  ' 
ten ,  dafa  der  «nstil  ibrtetrebeode  Zeitgeist  das  Stadinas  der  Ge- 
schichte, welches  Ernst  und  Buhe  verlangt,  immer  mehr  ver^ 
nachlässigen  werde.  Desto  weniger  billigen  wir  den  Ausfall  in 
jener  Stelle.  »Wenn  man  bedcnbt,«  beifst  es  dort,  9  wie  schwie« 
rig  das  treue  Überliefern  einer  Xbatsache  ist,  die  mit  ihren. Me* 
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benoinstRnden  einer  langst  vergangenen  Zeit  ^ngehCrt ,  \^ie  wenig 
te  Q«iifichtniiii  davon  beilädt ,  so  dfrfs  es  defi  mibtam  liiaeiog«. 
MM»  TeriMf  <4lK  siebarlit;  durdiifoiMrn  tlÜbt,  so  ^aa^M/m  «fr 
gestdhtoy  lltr  Gewinn  ricMg  clirMilogltdi  mlbiM  faqgeh—. 
MiMi  Wfj  «o       groftulelfl*  Gescbiilhtt  yäuma  ^teMht  ^Mir 

%^iblrch  Wevbn  gut  tmd  ItAbenswSi^ig ,  wS»6k  {•  •eftm  MmMi 
glQckUch  durch  diese  Mitgabe.  Prögt  aber  unser  Herz  die  Wahr- 
heit aus  — -  und  ein  Vorbild  dazu  hat  Scott  gegeben  —  so  ist 
«dies  ron  gröiserem  Werth,  ahd  tausend  Tjiuschungen  bteibeo  cv- 
^p«rl)  an  tdeMeli  Treoe  tond  G18ck  verarmt  wären.« 

Bi       ttoirSthfg ,  diese  9clieiiigr«teae  MMÜhrliell  IM  iMü^ 

Tht  proper  studtf  qf  manktnd  ü  man 

(0«s  Mcnichcii  «igne»  StuUiuau  ut  dcf  Mensch), 

kSfMi  dfr6  WicbligUcit  der  Geschieht c  nicht  in  Zweifei  g^ezogen 
Werden.  Auch  verwirft  die  V^erfasserin  sie  nur  in  üueksiofat  auf 
ihr  Geschlecht  ;  aber  seihst  hierin  Uounen  wir  ihr  nieht  beislim- 
itee*.  WaruYQ  soMte  dem  Weihliehen  Geschlecht  dieser  ||i^eAe  QaeN 
idür  MeotelieiilieiftiieiAi  ve^vpeM  wet^f  Bw  ^^mwk^wM  ^ 
IgimdiMbriOi,  «a4  Wiseenftclisft  ?ersiigt  eMi«eiAett^  «er 
M  eMitHeii  hegehn.  WeMwt  1ßVMieiuEilaiiSer(  dhl  Anspitidi  Mff 
tliUfeie  BiMKiog  aiiiaht,  e^llte  Yiielit  «cfcrdi  liie  Lesung  dassischer 
Geschicht^werke  des  In-  nnd  Auslandes  den  Geist  kk*äitigeh  und 
^ks  Berz  veredeln  ?  Woher  als  aus  der  Geschichte  nehmen  wir 
Beispiele  al^er  Tagenden,  aller  Laster,  jenen  nachzuahmen,  diese 
tu  fliehen  ?  Zeigt  wohl  die  reichste  U^enwart ,  das  ereigaifs- 
vollBte  Menschenlehen ,  alle  QesteUadigeii  des  dehiolisak ,  oder  heüi 

«Mb  die  sobdoste  Oiobtang  mi»  folober  Unih  nlar  ObevmeugiMf 
mä  M  wfrbe*  Mi  misre'Iiaii^iigitii  «ottviM  als  4a  wMMci 
Oteibebiiit  t  Wobl  fmo»  dict  Walter  ^oft «  als  er  seineii  6ebO.  ' 
fibngen  die  i&isoblelite  zur  Basis  gab.  Ohne  der  Phantasie  die 
Flügel  auszureifsen ,  beschrankte  er  nur  ihren  Klug  in  die  Hegio- 
nen des  Menschlichen ,  und  gewann  ein  Wahrscheinlichkeit ,  wM 

vieHeicht  an  regelloser  Keckheit  der  Zettbooo^  «od  an  Viek 
fiirbiglieit  verlor. 

Oa  wir  «iomal  bei  de»  A«festellttlig«ii  Mnd,  "Wtllllbft 
VerfasMifiii  gewtfs  nicht  niifiiftrstebt ,  so  erbabe«  wtr  ima  ««ei 
die  BeMrknngf  daft,  eo  gesebicht  sie  im  Ganiil^D  die  BriefVam 
.^■«dbslit  ,  demioeb  tier  Ton  mancher  Briefe  etwas  Gesuchtes  hat, 
AmoBders  kl  den  Liugäogen  und  Schlüssen  ,  wo  seihst  die  Ver- 
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traoteiteo,  z.  B.  Minna  itad  Doctor  BaImid,  telleo  miUrlauen, 
sieb  allerlei  Verbindliches  bb  aagto,  mit  Conplimenlen ,  welclie 
di»  F>MMldB^aft  Hida  litiaf  y  auf«  M  akntBH,  imhI  ^|tt  liia 
Unterschrift  io  hfiosttichen  Zosammeohaog  mit  dra  Schlufsgedan* 
hen  bfio^o.  OIum  Zweifel  wird  das  schatshare  Wedi  gewimiea» . 
wenn  diese  UfcoalSrlielilisil  in  dtoi^  FV>lge  aufhört. 

Unter  Einzelnem  machen  wir  noch  aufmerksam  auf  das  Wi- 
dersprechende in  der  Schilderung  des  jungern  Golda,  wenn 
man  Tb.  3 ,  S.  ii5 — 117  mit  S.  243  vergleicht.  Eine  nochma- 
lige Durchsicht  der  Handsehrift  nach  der  Vollendung  würde  diese 
Uiigleicbbett  entdeckt  haban.  —  Die  Th.  ■ ,  6.  233 ,  zwar  wider« 
Strebend I  enerbeoate  Wirksamkeit  ebergUnbisoher  Heilmittel^  s«« 
mal  anf  eineo  Mann  wie.SeloriM,  will*  «ns  aiebt  tm  SiattBc  dann 
alles  Übematfirlicbei  wenn  es  niobt  religiöses  Postulat  iftf  rer* 
wurrf  den  Verstand  and  verleitet  zu  jader  Tborbait  —  Eigen- 
namen wie  Balsam  scheinen  uns  reraüet.  —  Gedachtnifsfehler 
sind  t Homer«  anstatt  »Äschylus«  (denn  in  dessen  Prometheus 
erscheint  die  pCrsoniHcirtc  Gewalt  als  sturr.mo  Person)  Tb.  2,  S, 
197,  und  »LUzie«  anstatt  »Suzona  Xh.  2,  8.a37,  242*  —  Uns 
jbemd  ist  »der «alte  Aqgelos«,  dar  mebcinal« «fwähni .wird« 

'  Oaa  WM  In  imii  An.  Babn  lMbk«  -iiiii|eitkHet,  iilid  die 
Correetvlkr  Tardleflt  Lob.  Vw^  fonden  wbr  folgende  OeuftebKUalif: 
Th.  1,  S.  96,  ^Zeile6,  Segen  anstatt  Schaden |  8.  i45  Flbri- 
ren  anstatt  Vibriren,  S.  162,  Z.  4  werden  anstatt  werde, 

5.  175^  Z.  7  von  unten,  minnliche  anstatt  unmännliche, 

6.  S24,  Z.  14  BUS  anstatt  auf,  Th.  2,  32  öfterer  anstatt 
SIter.  Th.  1,  S.  64,  Z.  11  fehlt  mit  ?or  Lust,  und  Th«  3, 
S.  i5|  Z.  16  ihrer  hinter  sieb.  Xb.  S.  171,  Z.  8  Ton.au^ 
ten  muls  nicbt  getilgt  werden. 

Wir  ■ahliaften  ait  dam  Wanseba^  dafii  ee  dieMdsetdar  ¥afw 
Aisevfai  ga<tatHo-  «ig^ ,  diclea  Roman,  der  so  IM  Ausgeieicb* 
nMes  entbSIt,  bald  Stt  tollendeo. 

Honstans.  ür.  Boih^ 


ÜB£ItöIOUT£N  UND  KUllZE  ANZEIGEN. 


THBOLOOIR. 

B4  «««fit  «•»  r<««pta«  in  Urri$  BruntuieemtibuB  formmtm^ 
Cpn99rdim9.  CmmtmiaHo  tk^hgUa  faoM  pro  mmmh  im  tlmitgh 
iMMTillw  imttF  mtera  »aecularia  Jcad^mim«  Georgim€  Aug'msimm 
di$  XIX  SepUmbrü  MDCCCXXXVU  eom$equendi$  §nmme  «cueras^ 

do  theologomm  in  Acadcmia  Georgia  Jugusta  ordini  obttdU  Caro- 
lus  CScorgius  Hcnricua  Lcntz,  phil.  Doct   et  apud  Ilalchtcrcmct 
*       Liiidensesque  in  ducatu  Hrunsuiccnsi  pastor.    BruMuiga€,  ij/p*  Afefcrcm- 
81»  wutum,  MDCCCXXXni   48  &\  in  4. 

Der  auf  der  Geschichte  der  RcfdroifttioOf  als  ihr  Feind,  aefar 
.bekannte  Herzog  Heinrich  der  Jüngere  von  Brauntchwelg, 
geboren  den  lo.  Nov.  1489  hatte  in  einer  Zeit  ?oII  Unruhe  von 
i5i4  bis  i568  regiert.  Mit  seinem  jüngsten  Sohn,  Julius,  geb. 
d*  26.  Juni  1629,  war  er,  wegen  dessen  strenger  Anhänglichkeit 
am  eifrigsten  r^atherthum ,  so  unzufrieden,  dafs,  um  ihn  alt 
einen  Apostaten  einmauern  zu  lassen,  schon  das  Gewölbe 
■gebaut  war.  s.  Leben  des  Herzogs  Julius,  von  Franz  Algermann 
1598  verfafst  oad  toh  TiStrombeeh  1822  herausgegeben,  &  176. 

Sobald  Joliat  sur  Regierung  iiam,  war  tr  asä  tSt  dm  da» 
joalige  Ül^ernaas'  voo  tbeologitoher  Dogmefili  «luid  Pelentk  deelo 
eifriger.  Um  Kirchenordnungen  einsotobren.  Mich  oa  die  für 
die  Fortbilding  der  Theologie  so  wichtig*  gewordene  Uinvörtilft 
mß  Helmstädt  von  dieser  Seite  zu  bilden;,,  nahm  er  den  Superin» 
iMidenten  der  damals  noch  unabhängigen  Stadt  Braonscbweig , 
Martin  Chemnitz,  in  das  Wolfenbüttelcr  Consiatoriom.  Die- 
ser Verf.  des  treillichen  Examen  Conciiii  Tridentini ,  welches  in 
4  Tomen  i565  bis  i573  herauskam,  wird  als  ein  auch  in  Geschäf- 
ten nicht  nachgiebiger  I  heolo^ ,  ja  als  ein  lileiner  Landespabst 
charaklei  isirt.  Zum  Unglück  war  derselbe  auch  Verf.  der  Expll- 
.catio  de  duabos  in  Christo  naturis  hypostatica ,  earum  onione  et 
idiomalttin  ommniuilettioiiei  einer  Streitlebre,  welche  wegeft  4«r 
Gegenwart  des  Leibe  und  Blats  Christi  im  Abendmabl  damals,  bei 
der  ebentheoerliobeD,  meist  politischeo  Furcht  tqt  Cryptocalri* 
nisimis,  kSchst  wichtig  acbieo. 

Zur  Verbindung  mit  Chemnitz  erbat  sich  Julius  vom  Hersog 
Christoph  von  VVu'-tembcrg  den  äusserst  vielthatigen  Cansier 
und  Probst  Jakob  Andrea  (welcberf  als Sobo eines Scbeucda^' 
oft  Schmidle  genannt  wird.) 

So  gerne  Julius  einen  Geldschatz  sammelte,  so  verwendete  er, 
gleichsam  als  für  eirit-n  Schatz  im  Himmelreich,  wohin  man  nur 
auf  einer  Leiter  reiner,  »allein«  seeligmachender  Glaubensartikel 
zu^gelaogen  hoüic,  doch,  wie  er  selbst  nachrechnete,  40  bis  ijo 


tausend  Tbaler  auf  die  Reisen,  Colloqoia,  Coovente  etc.,  weMe 
durch  das  Betreiben  des  lebenslnstiffen  und  immerfort  bewegKehcm 
Andren,  als  Brannschweigiscben  Raths  und  Gesandten, 
seit  i56B  zastandehamen ,  um  das  stricteste  Lutherthnm  durch 
eine  Formula  Coneordiae  festzustellen;  wenn  gleich  bei  Formeln 
dieser  Art  die  scholastische  Regel :  Forma  dat  Em  rei  2  am  we- 
nigsten anwendbar  ist 

Dem  alten  Spruchwort  der  Italicner  gemäfs:  Germani  Semper 
conveniunt  et  nunquam  conveniunt,  wurden  jedes  Jahr  Ton  1570 
bis  1577  ^cnregen  lioitspielige  Zusammenkfinfte  (zu  Zerbst,  Tor- 
nau, Rtd^eplntMeo,  Hmborg,  BUMIeni  BMnowhweig  und  end- 
Ueb  Mn  HL  Bergen)  gebal'ten.  JoKioi  nafam  an  deo  CorremmdaiN 
zen  und  Berichten  dAi-uber,  auch  wegen  Mliitr  geliebten  Toohltr, 
der  Uni?ersität  Helmstedt ,  den  aofmerksamsten  Aotbeih  Er  eill8| 
fie  selbst  hochsteigenbändig  zu  nntendireibeo  «ad  aeboa  be^Mift 
aun  dat  bekannte  Sprüchelchen 

Schreib,  lieber  Prnrrherr/aebralbt 
nad  bei  der  Pfarre  bleib 
üdt  Bibel,  Kind  tnid  Weib! 

auch  im  Braunschweigiscbeo  der  Reibe  nach  —  alt  Sache  Gottte 
—  durchzusetzen. 

Aber  siehe  da!  Kaum  war  i&r;  die  Formel  wirklich  io  die 
leiste  Form  gegossen ,  to  nabott  (wie  die  damaligo  MaothennilaHk 
gewin  wobte,  atobt  olmo  lietonderii  Eloflab'det  nrtlen  der 
Ffntternifs)  dcV  Erfolg  eine  gana  andero  Wendang.  Und  diet, 
«ie  aooderbar  !! 

SoImni  1566  hatten  die  Caaoaici  des  Halberstädter  Domcapi. 
lols,  um  der  BeforaMlioo  aataoweichen ,  einen  Eabel  von  Hein- 
rich dem  jüngeren,  den  d.  i5.  Oct.  i564*  gcbornen  Prinzen, 
Heinrich  Julius,  zum  BischofF  gewählt,  mit  der  löblichenßedingung, 
dafs  zwölf  Jahre  lang  die  Einbünfte  ihnen  verblieben.  Die  Acta, 
welche  die  für  diese  Postulation  zu  erlangende  päbstliohe  Be»  . 
ttä'tigung  betreffen ,  liegen  nach  S.  24  im  WolFenbutteler  Archij. 
(Schade,  dai's  der  Verf.  ^nicht  Hauptpunkte  daraus  mittheilte!) 
Sobald  ann  die  Zeil  snm  Eintritt  in  den  Genufs  iSyS  da  war, 
tinaato  Herzog  Jnlint  aiobk,  dea  8obn,  welebea  der  lUittr  na* 
lorean  trblirte,  Merlieb  ia  den  eiatrigliobea  Betita  eiattiaen 
aa  laieea.  Der  BenedieCiner^Abl  det  RL  Huysebors  aber  (ali 
»ein  arger  giftiger  Papiste«  beschrieben)  war  ao  tobuiQ,  daib  tlr 
eiae^  failtläodige  päpstlich  baaoaischc  Ceremonie  veranstaltete, 
um  —  in  Gegenwart  des  Herzogs  Julius  —  Domino,  Henrico 
Julio,  Episcopo  Halberstad.  et  Duci  Hrnnsy.  ac  Luneburgensi 
primam  tonsuram  zu  geben.  Und  der  (eifrig  tulherische?)  Vater 
lief's  sogar  auch  seinen  beiden  jüngeren  Söhnen,  um  sie 
ebenfalls  für  Itatbolische  Probenden  wabliähig  zu  machen, 
ebendieselbe  erste  Tonsur  zu  gleicher  Zeit,  wie  wenn  so  die 
Rosten  am  besten  zu  sparen  gewesen  wären,  mit  ertbeilen. 

Waieb  ein  criaMn,  bitoadert  für  jene  Zeil :  Der  to  bitarieli. 
tarne  ConcordiaattifMr,  tobrio  die  Milwd^  bal  aaint  djr«i  Sdboe 


dem  antichristitehen  Moloch  geopfert!!  Was  diese« 
Moloch  etwas  genauer  erlilärt ,  ist  die  in  der  Leichenrede  (von 
Basil.  Sattler)  nicht  ganz  unterdrückte  Notiz,  dafs  lizg.  Joiiug, 
»wie  auch  die  löblichen  Könige  in  Juda«  (!)  — MinesMi- 
derlioben  Fehler  gehabt,  io  ms  dmm  ««itlielien  Got«  wmI 
4eiii  Zotet  aaCtrireilin  «tira«  sa  tqlic  Mthgeiiangeii  iMba« 
(Wir  bemerbea  «agleiohi  wie  man  die  Tjplb  m  dm»  A*  Tm» 
«o  gut  liSitcb  mammdwk  wvftUi) 

Uan  weifs  siobt,  Wet?  (olrne  Zweifel  aaeh  ein  böser  GatiO 
l^elehrte  den  ilerzeg)  dafa  eine  solche  GaranoAia  wobi  nier  4m 

flaiokgSlti^ea  Aeustarlichkeiten  ^  unter  die  sogeoaoiitey 
ardi  ao  fielen  Streit  gar  nicht  gleichgültig  gewordene  9  Adia- 
phora«  zu  zähUn  wäre.  Wer  sollt«  am  einer  Etikette  we- 
gen sich  der  Inthronisation  in  ein  Bisthum  entziehen  ?  Chem- 
nitz dagegen  protestiiie  (8.  26)  zwar  mit  Ehrfurcht,  aber  io 
dem  — •  damals  den  hochfürstlichen  Beichtvätern  noch  zur  Pflicht 
gemachten  —  Ton  der  ernsten  Gewissensrüge,  auf  würdige  evan- 
gelische Weise.  Besonders  wurde  auch  (mit  Recht)  behaoptet, 
dals  die  Formula  Concordiae  im  Titel  de  Adiapboris  ganz  etwas 
aadaraa  iMleMiriiceibaa,  laaat»  CB*  a0.) 

Von  noo  as  war  CbenwitB  io  Ungnaden.  Aoob  aaab  £r(ab- 
€«Dg*n  IMrer«  Miebe  otangaUteb«  Protaatantta  aayii  waJJtan  aii4 
mlkUm^  #nlMad  daa  EpigraoMB  (8.  8^ 

Probras  nvlmit,  flailiauv  paupertaa,  cnfeli  el  Igafa 
FiaMHla  düftaria  toetCa  lUalia  «Mot. 

Jak.  Andrea  zwar  vantond  i58o  (nacb  8.  3i)  aMi«t«ai 
Mcbsichligf^  Ml  balten.  Aber  deih  Hefwög^  Welcher  (8.  3o) 
hti  einiger  evaiig.  Fürsten  Admonition^  «twaa  gefehlt  zu  habaBf 
nicht  leugnete,  maebiä  mafn  doch  beraerblich,  dafs  die  Contiai- 

dienformel,  besonders  nach  etlichen  Stellen  aus  Luther,  zttr  Dbf- 
qaitätsleh re  sich  etwas  zuviel  zu  neigen  scheint.  Noch  mehr 
•neigte  sich  dahin  die  ?on  Chemnitz,  Seneccer  und  Hirchner  auf 
Anlafs  des  Churfursten  von  Sachsen  zu  Erfurt  rerfaCste  Apologia 
•Fofmalae  Concordiae.  Mehreren  evangelischen  Fürsten  wurde 
{S.  3ö)  sogar  bange  gemacht,  dafs  diese  Ubiquitätshypotbese 
»achter  einen  ganzen  Atheismus  enthalte«.  Aik'r  adcb  diese 
UtMblitertoi  batie  ibr  Gates.  Die  Brannicbweigische  Geistliche 
4eit  wttde  ^  wAbrbaft  wwndafilim !  ^kwbb  sie  «ad  dmli  süt 
ToWMbr  nebat  deren  Folgen  ^  von  dem  Zwang ,  jeaea  gaahayfti 
.fnfterz^itbnen  ader  nanabe  Pfarre  veidatsaii  an  »llsaeii^  bafiiifc 

Weil  jedoch  den  Helmitidler  Theologen  oft  Sebald  gegeben 
wird,  dafs  auch  sie  di^  CoDOordienformel  zu  beseitigen  gesasht 
bfltteni  fübrt  der  Vf.  B.  43— -44  Viele  bandscbrifitfebe  Beweiis 
an^  wie  Tontobtig  diese,  selbst  Tilem  ann  Uasbosma^  so  diataagai* 
reo  wufsten.    Wir  geben  die  Hauptstelle: 

d.  12.  Aug.  15B4.  »ünsei-e  christliche  Sorf;leltigkeit  roacbeC 
bei  uns  diese  Rechnung,  wie  uns  dem»  tcglich  der  glaub  aus  der 
Erfahrung  jo  icnger  je  mehr  in  die  Hand  kompt,  dafs  der  grosen 
Fürsten  luid  Herren  in  Deutschland  Höffe,  fon  Caivioiaobeo  Bc* 
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ikem  und  Scoretaneii  eingenoamifefi  mrdan^  iMiaMm  ilwt  Hinm^ 

%Mti  4ie  gleich  ckritliich  ginnet ,  uod  GotM  dm.  mmpX  d«r 
l^lig  tpac^enden  Wahrheit  ku  befördern  ^enei^t-^  «biokr^k^ 
und  zurückhalten,  weil  dann  der  F'eind  unserer  sehligheiC 
seine  bösen  Händel  wohl  weifs  durch  seine  Diener  2u  unterbawen, 
dMttit  ihm  in  Verfelschung  reiner  Lehr  und  Verwirrung  der  Kir- 
chen kein  eintracht  noch  einhält  gecebehe.  —  In  unser  £if»> 
fatt  hielten  wir  es  in  untcrthenic^keit  dalür ,  als  were  am  siebei*. 
'  -Sien ;  E»  F.  G.  blieben  bei  dem  zu  Berga  corrigirten  und  von  £. 
F.  G.  uoteracbriebenen  Exemplar  dtr  F.  C.  im  gesunden  Ver» 
«tÜAdt.  Wir  ivfsll««  iMk  woddhcbeo^  ür  fintefe^e  |>ertoo^  die 
•9MHlft  Lilbtfi,  wddiwi  er  m  weil  gegan&en  ist,  4rM» 
«ttt  fm  9ikltol0%O9wm  Meie*  «taonittoiiiv  lite  mwmm  Mto* 
IüIh»  in  die  Fofflittkiii  eing«flickit  worden^  wtMeadie  tbeolo^ 
Wä  Bostöck  neben  und  wundschen.  —  Akfer-'die  Herren  Gditoitai 
/et  FtrtBota«  kabe^  die  Sacke  in  lieedl^n  gehabt  und  «ft  IreiKi 
WnniiertM^g  b^iteiU  gesetet,  in  massen  zu  (Quedlinburg  ttotsh 
fckekeki.  Wir  ^nd  in  Untertfaenigkeit  mit  E.  F.  G.  vrol  einig-, 
dafs  die  schweren  Religionsstreit  nicht  zu  hoch  sind 
«u  scharpfen  et  qood  nimiam  eltercando  veritas  emittatur,  aber 
dafs  \cir  scapham  nennen,  und  was  nicht  gut  ist,  noch  mit  Gottes- 
wott  stimmet,  unrecht  heiTsen,  solches  stehet  aufrichtigen  Theo- 
logen wol  an.  Tilem.  Heshusius,  Daniel  Hofman^  Dasil.  Satlerus.  <( 
Qe^og !  Die  einzige  symbolische  Sckrül  der  lutheri&cke« 
fiirebe  ,  bei  w eicker  Üe  Furtttn  4ie  eiM  in  ^eisUgee  Diogea  eat* 
liiiiiileeii  ik«Mrilit  itiBgeoNtckt  Mvdea  neh-n»  toek  dfi* 
In^  iMehe  aieit  so  gleicheili  AnteiMo  liii  des  nfarigee  -mm  freier 
f«r  SkefwogiiDg  eatttiüiidewen  getoB^en'liemite*^  Cad  elm  dieie 
(Bwaogifornftel  mttt  es,  wet  eee  der  Syi^heiiichee  fiaiiieiwegii 
MlUcfcweigead  ,  auf  die  Seite  gdeekefitt  werden  mufste,  wefl 
kedert  keine  fUrckenunion  nögiicb  gewesen  w€re.  WeAek'M 
epweeuder  Be#«ia,  dafs  hcines  der  Symbole  zwangtweise  anEuwenfe 
dee  War  and  dafs  yielmehr  auch  die  juridische  Autorität,  welche 
ihnen  eine  Zeitlang  beigelegt  wurde,  durch  ein  schonendes  Still- 
seiiH-eigen  ebenso  als  beseitigt  anzusehen  ist,  wie  die  peinh'che 
Uaisgericktsordnung,  ohne  irgend  ausdrücklich  aulgcboben  zu  seyn, 
den  Zeiteinsichten  nach  und  nach  gewichen  ist.  Die  Klugheit  for- 
dert, dafs  tnan  iManehes,  was  man  weder  ao(nütbigefi  aooh  mit 
Gewalt  aulheben  will ,  der  Verjährung  übedäfst. 


In  drei  PrograMMn  gab  Herr  Dr.  Ilgen,  welcher  für  die 
theologische  Literaturgeschichte  so  MaBcbee  mon  mit  grofser 
ScM^tilt  beeriieilet  ket ,  id36v  tö37.     4-  eine  urkundlich  belegte 

BiHoriä  C^iUgii  PhilobiSli^i  LipBitnU*^ 
WelAe  Y6r  dSi6  Teod^ns  unterer  iSeit  doppelt  wüthommek 
kejn  noulk.    Men  kehre  nur  wieder  zu  eitiem  accurateft 
St  odium  der  Ißibcl  und  der  biblischen  TkcolO^ie  CO* 
rfiek,  te  keiln  et  mefal  fehlen,  de(k  dee  jelat  siim  TeMck  kern- 
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mend«  Umschmelzen  der  Theologie  in  einen  spcculati- 
ven  Superrationaltsmus ,  weichet*  mehr  durch  die  Phantasie 
durch  eine  logikalisch  geprüfte  Ideologie  eine  Vereiniffong  der 
scholastischen  Dogmatik  mit  der  Vernunft  entdecken  mochte ,  roo 
dem  acblichtern  Bibelami  w«it  «stfonitn»  MelMiain  amfii,  ab 
«tlhtt  iler  «ooteqoent  amgiiyMale  dogmatiaobe  Snpei  nef  nmliiai , 
watcbeo,  to  tyrabolitch  er  wire,  mtB  jetsl  alt  «ehrofF  iukI  tMim 
Yerruf  erhiirtt  um  eine  ideaUaiiert  lofSrilUnlUiUltbre ,  als  G** 
«cbSpC  eiMt  oMoit  ohntUiflhen  Bewultlieyiitf  ao  daneii  Sl«Utt«i 
••taen: 

Das  erste  Progranm  (S.  i 63)  giebt  die  Entstehang,  Statoren 
und  Wirbangsart  Jener ,  pietistisch  senannten,  bibelforschenden 
Gesellschaft  von  i6ö6  bis  zu  ihrer  AatiStiing  1690.,  Das  Merk-wür. 
digste  daraus  scheinen  mir  die  gaten  Winke  zu  seyn,  mt eiche 
besonders  nach  S.  47*  Spcner  gegeben  hatte.  Zar  Nachahmong 
excerpire  ich  gerne  eine  Hauptsteile ,  weil  dadurch  recht  klar  wird, 
wie  eben  dieses  BäMltfttdiMB,  aobaM  M  im  Detail  gvaaa  ^efibt 
warde^  den  Übergaog  so  der  wahren  HeroiaB«mUS 
reitite,  die,  ¥«1  OeTaatr  nid  Emaili  auf  die  daanker  aagfwaiia^ 
aaoh  sum  Kchten  ^rtliohatt  nad  taitg«ailfa«ii  Yeratiod- 
•ifa  der  Bibel  führte,  so  lange  man  nicht  aus  fiaaM  mm  Toraai 
Von  Dogmen  and  SpecoUtionen  eriuUten  Bewofftaejm  gerade  das, 
was  nicht  darin  ist,  in  die  einfachen  Überlieferungen  dessen  hio- 
•intrug ,  was  einst  aHmählig  sich  selbst  verbessernd  geglaubt  wurde. 

TtCommentariorurriy  schreibt  der  sich  selbst  klare  und  daher  auch 
klar  sich  aassprechende  Spener  —  varioram  prolixiorumre  lon^ 
gum  scrutamen,  in  studio  noc  Biblico  abesse  et  tantisper  sepoui, 
satius  existimo.  Qüippe  dum  Lector  variarum  senteotiarum  in  Com- 
mentariis  commemorataram  abysso  immergitur,  emersere  ezinde 
iMÜa  nan  potest  sine  meditationis  piae  et  froctooaae  «Manna»  Fit 
mian  iaepiusy  ut  poal  Ulam  farianun  opinionoiflB  ooUectioanai  ni 
^astnm  revärant«  aa  ineptnm  tentiat  ad  aeeaMlnm  tcxtna  annaan» 
Com  mana  aKoa  jaai  imbiberit  varioiqDe  et  saepe  turbidoa  boMiwai. 
€|oibaa  oorruptus  gusius,  Umpidior  ex/onUlmi  hamimdutf  vis  am- 
plins  sapit.  Unde  baaih|dind  froatoosins  nee  nnn  teaipori  Jmm 
convenicntius  futanim  esset,  quam  si,  praemissis  piis  preciboa  pe^ 
valis,  in  ipsis  Fontibas  sacris  longum  contextum,  et  qffcclum  scrtp- 
torum  sacrorum ,  vel  de  quibus  scrmo  est  in  textu ,  longa  serie  devo» 
taque  attentione  observent ,  eumque  afleq^um  assumere  stodeanL 
Prorsus  in  hanc  rem  faciunt  illa  Megalandri  nostri  (Lutheri)  Tool 
3.  Witteb.  f.  14a:  Scio  futurum,  ut,  si  quis  exercitatus  in  hae  re 
fuerit,  plura  per  se  inventurus  sit,  quam  omnes  oomiora  Commeo- 
tarii  tribaere  poMiot»  Tidao  Di»um  B$nUmf4tm  bao  arte  pcaa- 
•tiliase  (qni  acilieel  affectna  tnoa  M^oria  affeotibaa  atlaoapanaroc  ai 
accommodaret)  et  omnem  «an  emditionia  eoniatt  bina  baoaiaMk 
idam  «1  in  b.  JugMino  et  alüa  olfiart  poto.  Qoam  et  ans  «n  an- 
dern fönte  bibera  oportet  has  aquas  vitae.  Adaionant  M  verba 
haec  alterius  magistri  mei,  Danhaueri^  qni  iotarpretam  aoanl  intar 
aüa  ita  instrait;  Jagi  ao  ailidiiaLecUono  $oriplor  guati  a  mortast^ 


etadtar  aigme  ad  vivum  rgp^mmmOändmtmt^  «I,  ipti  mmi  pnwt- 
flM)  ff«i|M«  taltem  anini  cOMtpCa  ao  ii^x^vola  eommpmmmti  «i. 
qw  ideo,  com  legimof  sacras  Hieras,  simal  inda^aod«  fwitt  ttl  icon 
animi  scribentis^  quo  animi  affecto,  quo  statu  vitae,  qua  sorte  focrife 
tunc,  cam  haec  talia  exararet.  Paulo  post  addit:  Viinam  hanc 
operam  aliquis  oraculig  divino  ajlatu  dictatis  daret^  quam  tribus  Poe* 
tU  Satyricis,  Horatio ,  Juvenalif  Persio,  dedii  Casauboniu  in  pro« 
leg.  in  Pertiom ,  et  accorato  studio  nobis  repraesentaret  singolororo 
Scriptonim  S.  indolem  ,  Ingenium,  f'ata,  mores,  affectus.  Mox: 
3  Induendu»  inUrpreti  animus  illiusp  quem  inUrprelalur ,  auctoris  § 
itf  iUius  quad  Mer  idmn  prodtat  c 

Wer  tail  «iefa  iitokt,  m  dtm  iMadnlM  Jakrbmdert  einen 
T^ologmi  sa  bSrMi,  d<r,  wS«  hier  6#r  iagmISM  V«r&aaer  der 
Hödotophift  ad  Tbeologiam,  teboo  dimab  tini  Bneieht  dareh. 
drongea  war,  dafs  di«  BiM  aaeh  ahaa  der  HEathode  ttadirt 
weraen  müsse,  wie  won  den  iaohTersiSndigsten  Phllolo» 
ffen  die^Classilier,  nämlich  so,  dafs  man  sich  selbst  sanz  Im 
dN  Alterthom ,  and  auf  das  speciellste  in  die  IndividualitfiKoe»  eis» 
xeloen  Schriftstellers  zurückversetze,  von  dem  aber,  woran  jener 
einst  noch  nicht  dachte,  in  ihn  etwas  hineinsatragen  ioMerat  sich 
hSten  müsse.  ' 

Allerdings  müssen  jene  von  altbebräischer  ond  christlicbcr  Re* 
Hgiosttat  erfüllten  Scbrif^reste  ebendeswegen  auch  mit  neligio« 
sitat,  das  ist,  in  gottandäcbtigcr  Gemuthsstimmung,  studirt  wer- 
den. Aber  reine  Gottandä'cbtigkett  ist  noch  sehr  weit  entfernt  von 
aller  der  spateren,  aus  allzu  QDVollhomroenen  Meinungen  über  gStt* 
]iche  Vollkommenheiten  und  menschliche  Willenskräfte  entstände* 
Ben ,  dialektischen  Dogmatih. 

AmA  bcetaht  die  Eeligiositft  das  Latan^an  alaltt  alwa  in  einer 
Torgefafttaa  Resignation ail^  das,  was  dar  gottargebaaa  Autor, 
as  ssy  üiatoria  odsr  Lahre ,  nach  dem  Horisoat  seiner  Zeit  oai 
Fsnon  gegtaobt  hat,  sofbrt  eaeh  zo  glanbea.  BcligiositSt  ise 
nicht  Crednlitnt.  Ehrerbietang  and  eigenes  Urtheil  sind  wolil  an- 
verbinden!  Viehaehr  ist  nar  Der  ficht  reMgiCs,  welcher  gerne  * 
glauben  will,  was  er  in  dem  Vorgehaltenen  als  glaubwürdig  dar. 
gethan  vorfindpf.  Irreligiös  wäre,  wer  iii  dem  übrigen,  worin  der 
Alte  zuviel ,  oder  manenes  damals  noch  nicht  durchforschte  nach 
der  ihm  möglichen  Über2eufl;ung  —  geglaubt  bat,  jenen  treuen  VVii- 
leo  and  Wabrheitssinn  nicht  respectiren  wollte,  welcher,  auch 
wo  er  wegen  Mangels  der  Mittel  irrt,  das  Wesentlich-gute  bleibt. 
Aber  eben  dieser  in  dem  Alten  vorherrschende  Wahrheitssinn  ist 
es  auch  ,  was  uns  ohne  Ängstlichkeit  and  ohne  Neaemngalast  saas 
liaien,  entschloaienen  Gebraoeh  der  erlebten  besseren  IVBfaags» 
ndtSsi  aaffibrdrrt  and  ermotiiigt.  Denn  die  Beligioeitit  besteht  ia 
der  rsdiiaben  Willeasriobtang  ISr  des  GlaabwSrdige,  wXhrend  mea 
I8r  disn  Inhalt  ^des  Gianbens,  je  religtSser,  das  ist,  »nachdenk- 
Keller«  er  beachtet  wird,  Beflwtignngen  gewinnt  and  ia  ürineai  • 
gatem  Herzen  bewahrt»' 

In  dam  IL  Pvogrmitt 'Warden  die  Versnobe,  dee  roa  Carp« 
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lind  Valentin  Alberti  als  pietistiseb  verfolgte  PhiU^Midi« 
cam  in  einer  weniger  enthusiastischen  Gestalt  fortziMctzeti «  ebenso 
aorgföltig  beschrieben.  Aber  auch  hier  zeigt  es  sich,  wie  ^Iteo 
der  Mittelweg  zwischen  Schwärmerei  und  Lauheit  zu  trefiPen 
ist.  Weil  das,  was  allerdings  das  Beste  wäre,  Vera u n f te ntbu- 
stasmus,  so  selten  erreicht  wird,  so  bleibt  der  alte  Spracb  wsIm*« 
Nichts  grofses  eh^9  —  Schwärmerei !  D«  oku»  Talent  sMU  gr^ 
fses  eotiteht,  «».Mg  4mi»  W  G«iii*li|«t  «Mk  i«l«M  «obwiriMik 
riaehM  liiMiikonfiif«.  En  r«aifioirt  aif Ii  mei«!  aeltet;  N«t 
4tbcl  dir  8#Jiw«rm  jätt  Uitulmlftigeii  qii4  AVMMcKwMlifm  M 
Gfihiting  ood  zani  Aasbrach  komiot,  daoaiil'e«  oothig,  sie  aflsf 
dMBieneniMirb  inrtteltzubrliigea  oad  Uoi  mm  %i^m9hmU9hm%m^ 
Ifipi-Arbeit  zosnm— jahalf«» 

Das»  III.  Programm  etiKlf  dafs  bis  1749t  noch  einige  andere 
CoUegia  Philobiblica  zu  Leipzig  in  behutsamer  Stille  gepllegt  wiur« 
den.  Da»  Andenhen  an  228  Mitglieder  wird  hier  von  Hrn.  Dr.  llgca 
'mit  einem  Fleifs  erneuert,  welcher  anschaulich  macht,  für  wie 
manchen  Vorzüglichen  jene  geseUafi^itlicho  AjMtreogong^o  ev^ 
IfUChtbare  Vorübung  waren. 

Nichts  ist  nöthiger,  als  durch  ein  gewisses  strenges  Dctailslo» 
dium  sich  die  rechte  Methode  des  genauen  Forschens  angewohnt 
haben.    Purch  Aug.  Herrn.  Fra nUe  (den  Mann,  über  welche« 
Friedeich  der  Grofse,  bei  Betr^eblAiH?  des  WaiaenlW9*ff9t 
mi%  Bfofcl  zum  Sekm  «od  IfachFolgev^  sagte :  Sew  Vajtev  bmA  ^ 
ein  gescbetdter  Msno  geiresen  «ey«!)  gieog  MMumllieh  d» 
oigeatiM  PUloHbUMhe^  lyieih  HalW  abeff.  Ea  vwrd#  iHNmdm  » 
der  Fmilie-  Miebüellf  einbeioiifofat  onds  nvl  UüftMitader  9fif¥l(^ 
henntnifs  Terbonden.    Die  Michaelisische  beWüsiSlul  Bibelanglkt' 
hal,  wenn  man  n&lee  typische  «od,  dogmatisch  vergängliche  w6g*> 
liefie^  daveb  Uiro  sorgOtltig  gesAmoNAle  Parallel  stellen  und  bleu# 
Notizen  einen  aoleben  Reioblhum  an  entbehr  icber  Nocbweis^^ 
in  sich  ,  daPs  man  Tor  aflerv  andern  Abdruolten  des  A.  Ts.  diesem 
empfehlen  und  von  der  Waisenhau»huohhahdIung  u rUef  b^iig^ 
Uug  des  Hrn.  Dr.  Niemeycr  erneuert  wünschen  m^^t^. 

Wie  aber  würde  jener ,  das  damals  mögliche  Beste  in  der  ge- 
wShlteiten  Kürze  conoenlrirende  Kleifs  so  ausdauernd  geworden 
eeya,  wenn  nicht  die  andächtigen  philobibiiscben  Beai  heiter  bei  je* 
d<r<  Zeile  für  Golt  und  »ein  Wort  sich  $0  zu  bemühen  §f* 
dkohl  bftfa?  'Iq  eben  dieser  GemüthastimmiiAg  erwarb  sish'divt 
der  sieb  viel  leMter^  bewegliche)  lob.  De?^  Mlobieii«  sito 
die  pbslntigis^bea  aod  biiioeitdMn  Gtandlette»«  et»  Aetifii  niA» 
hm^  de  er  Well  and  Zi»t  '  weltbgrgef  Ueb^r  dWebBieMMe  vod  ^ 
geeg  ansehen  lernte,  viele  ieif|enlo$e  ▲etrendongeH  ISr  eioe  vor- 
urtheibfreiere  Exegese  sich  eieporhoben.  Saia.ioMMie  Mlb  1**^ 
fibertrollener  Versuch,  die  mosaischo  8taa tsord  niiag  each 
Jf  ontesrf ui eu 'S  Geist  der  Gesetze  za  betrachtee,  wurda 
bei  weitem  nicht  die  Gründlichkeit ,  worin  er  aein  Maater  uber- 
traf, erhalten  haben,  wenn  er  nicht  einst  im  Philobiblicum  vorgiC- 
fibt  geweaen  wäre«  ..£a  achedete       Uaiiptatohe  oict^»  6d»  ^ 
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dttt  dkM  mm  jSdischen  niid-tMstliohen  Babbkien  «llet  das  wä  tarn* 
«ein  sieb  ftofettfcngt  Kalte,  was  für  Alter  und  Ächtheit  der  Va* 
oahNinbte  irgend  aofgefanden  werden  konnte.  Das  Eine  Gute  war, 
da»  nun  der  aufs  vollstSndigsle  dar^esteNte  Pünd,  trotz  aMerMuhei 
niobt  als  Gold  sondern  nur  als  Schlacke  erschien.  Das  noch  Bes« 
sere  aber  blieb,  dafs  J.  D.  Michaelis  sich  alle  zu  der  mühsamen 
Arbeit  n^thige  Hulfskenntnisse  zu  erwerben  and  an  eine  so  fleifsige 
Bearbeitung  sich  zu  gewohnen  Teranlafst  worden  war.  Wenn  nur 
das  Pietistische  unserer  Tage  nichts  mit  der  Schale  der  Igno- 
rant iner  gemein  hätte,  wenn  es  rielmehr,  wie  es  einst  mirch 
%ener,  FkMke,  Btnbaeb  etc.  geschah,  mit  BeNgiosität  in  grund>* 
Uihm  6tediwB  hioQbarleilet ,  to  werden  gute ,  mtmk  aoeli  aoer« 
m&MB  aad  lltterogenei  FHielile  nicht  mnMmu 


BAHISGHB  m  fiaiKCHiaCHE  UTJS&ATUA. 

^.  l^orala^f  F{<i«^iie.  Jtsmwwtft  Je.  C«eji.  Oralltve.  J4di^m^if9^ 
neißß  |MMt  CM  Bemtnikim  IIL  $mgaU«nnM  et  TuHsmuU.  oc 

OMtö«  f^P^  ^  ^RiganatL  idmdim,  ^qmd  Blefl^  ff  Anu9r9fm^ 
^    MUtpmißt  Je.  Ca«p.  Orcllillt«    4M^'<"       familiaria  interpretatio. 

^itio  miWn  Valnmv^  ptimum.  JMei^tP.  ißqcccxxx^Hi^ 

Boratii  Flacci  Carmina.  Reeenmit  P.  Hofmann- Pterlkamp^ 
PbU.  Tkeor,  Mßg.  Int.  Hum.  Doetor  et  Professor  Ordin.  in  Acadcmia, 
heideun,  ituUtuti  ^€^'i  Nederlandici  Sodalie.  —  Huriemi  apu4  f  'w*. 
eeiV^iilff  I^oayoß^^  ^DCCCXXXIF.  ^   XXXU  u.  551  Seiten  9. 

So  tebif  dleie  Ausgaben  des  Horatius  eine  aDsfübrIiehe  WSrdi. 
gong  verdienten ,  so  darf  doch  der  Ref.  in  einer  tillgemeinen  lite« 
rarischen  Zeitschrift  den  dazu  erforderlicberi  Baum  nicht  anspre« 
eben.  Aber  mit  Hecht  erwarten  onsere  Leser  nicht  blos  eine  Än- 
seige  in  wenigen  Zeilen,  sondern  eine  kurze  Darstellung  des  Cha- 
raliters  einer  jeden  derselben  und  ein  einigermafsen  motiTirles  ür- 
thcil  darüber.  Wir  besprechen  zuerst  die  Orelli'schcn  Ansgaben, 
obgleich  der  ^eit  nacn  die  Hof  mann- Peer  Ikamp 'sehe  ibojen 
forangeht.  «      ^  . 

Die  Yielseitige  Thätigkeit  des  Hrn.  Prf.  0/  bat  uns  tebov 
dfter  Yeranlassans  gegeben ,  seiner  iii  dteMo  Blfittem  mH  B(r#  i^ 
erwähnen ,  betondert  aeine  Leiftnngen  in  Betreff  det  OlMfOf  «A» 
gleich  aocIi  Pbidrm  a^d  Sallv^lm,  TaciUM  und  Vellejus  ihm  sehr 
Yiel  Terdanbenf  auch  andere  Schriftsteller  gelegenheitlich  und  theiU 
weite  ▼DO  ihm  begabt  worden  sind,  z.  B.  Appolejos,  Persius,  Ja« 
renaUs,  Polybiat,  und  die  Sarorolung  der  lateinischen  Inschriften 
scboa  aUeiD  geeignet  wSre,  ieioen  Namen  den  hochverdienten  Phi- 
lologen unterer  Zeit  ansoreihen.    Ist  ea  naa  gleich  bei  einer  io 
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omfastenden  literanschen  Thatigheit  nicht  anders  mSglich ,  aU  daii 
unter  Millionen  Einzelnbeiten  hier  und  da  sich  auch  solche  finden, 

3uas  aut  incuria  fudit  aut  humana  parum  ca?it  natura;  so  hat  sich 
och  seit  einer  Beihe  von  Jahren  nicht  nur  vielseitige  and  zugleich 
grundliche  Gekehrtamkeit ,  nidik  fi«r  3eli«riri«i  und  gesund«!  Up* 
tlMa,  Mmdeni  umk  Sorgfalt  amd  G«Miii%Wt  M^doM  AiMte 
alt  bewährt  luaräusgestellt,  ood  uglaielii  dtft  er  onl  riebllyM 
Bliche  die  bitber  Geleailete  gemessen «  and  darum  sdne  GaWn  nie 
unwillkommen  o4er  gar  als  überflüssig  erscheinen  konnten.  Am 
der  Vorrede  der  grofsern  Ausgabe  heben  wir  kurzlich  folgento 
aus.    Nur  der  kritische  Thcil  der  Anmerkungen  ist  für  Phihlagen 
bestimmt.     Der  Herausgeber  hält  dafür,  dafs,  seit  Bentlet,  A. 
Meineclte  in  seiner  Ausgabe  (Borl.  hei  Reimer  i834.)  die  Kritik  des 
Horatius  am  besten  gehandhabt  habe.    Da  ihm  nun  diese  an  einigen 
Stellen  nicht  genügte,  so  wollte  er  Tersuchen,  ob  sich  nicht  mit 
Hülfe  einiger  noch  nicht  verglichenen  sehr  alten  Handschriften  und 
ans  andern  früher  bekannten,  noch  TMietseningen  anbringen  Hef- 
ten j  sngleich  wollte  er  anoh  bei  den '  wichtigsten  Lesarten  anft 
Mene  eine  sichere  Aotoritit  nachweiten ,  da  die  ▼orbandenen  ^a* 
rianlentammlnngen  nicht  überall  zoTerlassig  sejen.    Kr  benntüt 
einen  Bernercodex  aus  dem  8.  Jahrhundert ,  einen  andern  ant  den 
loten,  gleichfalls  sehr  Torzuglichen,  und  noch  einen  dritten  reo 
gleichem  Alter  und  gleichem  Werthe;  einen  Zurchercodex  und 
einen  Berner  ebenfalls  aus  dem  loten  Jahrhundert.    Die  Varianten 
sind  lichtvoll  unter  vier  Rubriken  gebracht.    In  der  ersten  Reihe 
stehen  die  der  fünf  neu  verglichenen  Handschril\en ,  in  der  zwei- 
ten die  Abweichungen  von  Lambin,  Cruquius,  Torrentins  und  Fea, 
in  der  dritten  die  von  Bentlei's  Text,  in  der  vierten  die  Coniectu- 
ten  Bentlei*s  und  einiger  Andern,  auch  wichtige  Varianten  aus  an- 
dern Handscbriflen*    Die  sogenannte'  famiKarit  interpretatio ,  sagt 
er,  sey  nicht  tolvclil  (6r  Philologen"^  ah  Ar  tdlehe  Jinglinge,  die 
den  Horatiot  som  erstenmal  lesen,  oder  nach  aqgehSrter  BrUirni^ 
wied^liolen  wollen,  oder  für  Männer  in  geistlichen  und  weitladbtn 
Ämtern 3  die  zaweäen  so  dem  Dichter  zurückkehren ,  den  sie  in 
der  Jugend  lieb  gewonnen,  und  die  sich  nicht  durch  einen  volnas» 
nosen  Commentar  durcharbeiten  wollen.    Zum  Behuf  dieser  Inlw 
pretation  habe  er  übrigens ,  ungeachtet  er  schon  25  Jahre  seinen 
Zuhörern  Vorträge  über  den  Horatius  halte ,  doch ,  neben  den  al- 
ten Scholiasten,  die  besten  Erklärer  von  Lambin  bis  Jacobs  wieder 

gelesen,  das  Zweckmäfsige  mit  selbstständigem  Urtheile  ausgeho- 
en  und  zusammengestellt,  übrigens,  da  er  ihre  Worte  iromer 
sntammf^ngezogen  oder  ^ellitt  Tcrandert  ,  die  Namen  der  Urheber 
picht  beigesetMt.- . 

(Oew  B€9cklH/t  folgt.)  '  * 
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Eämuche  und  griechaeke  LUm^attw^ 

(B099kiuf9,) 

Das  Eigcnlhümliche  oder  vielmehr  Unterscheidende  seiner 
Interpretation  bestehe  darin,  dafs  er,  ungeachtet  er  häutig  Lea- 
•rteo  nod  Erbtörnngen  bearllieile ,  iloch  iieb  alier  scbneidendiiii 
Urtbeilo  oder  Herabtetsnng  Anderer  antbAlte,  meUtm  die  Nameii 
seiner  Gegner  Terscbweige,  um  ja  den  Scbein  irgend  einer  Er^ 
'bitterang  sa  yermeiden,  da  er  das  Herumstreiten  in  einer^fSr  Sta- 
dirende  getiAriebenen  Schrift  für  sittlich  nachtheiüg  halte.  Uebri* 
geiM  babe  er  auch  bänfig  Parallelstellen  vollständig  abdrucken  - 
lassen,  die  Nachbildungen  aus  dem ' Griechischen  der  frühem,  bei 
Horatius  nachgewiesen  ,  auch  zuweilen  gefallige  Aehnlichlteiten 
bemerkt,  endlich  auch  öfters  den  Unterscbied  der  prosaiscben  und 
poetischen  Diction  gezeigt. 

Wie  diefs  Alles  geschehen  sey,  wie  der  Text  constituirt  und 
der  Dichter  erklärt  worden,  darüber  können  wir  nur  im  Allge- 
meinen sprechen.  Uns  scheint  die  Aufgabe,  an  welcher  vielleicht 
£inige  die  Verschiedenheit  der  Zwecke  tadeln,  Andere  deren  Un- 
vereinbarkeit zu  beweisen  suchen  werden ,  in  hohem  Grade  befrie- 
digend gelost,  die  Handschriften  mit  Treue,  jedoch  ohne  Abgot- 
terei, beoStst,  aocb  die  swei  einzigen  Conjecturen,  die  H«  e.  G* 
in  den  Text  aafnabm,  an  billigen«  Die  eine  ist  ron  Dainiel  Helft» 
«iiie  OL  17*  5.  duoU  I8r  duohf  die  andere  tob  Barlb,  Epod.  4,81. 
bis  triam  ulnarum  I3r  bii  ißr  ulnarum»   Däfs  Vrbr  uns  fibrigent 
nilAt  mit  alles  Lesarten  und  Erklärungen  befrenhden  kennen,  ist 
M- erwarten;  denn  atebt  leicht  werden  swei  ladividaalitäten  in 
•iaer' MbUeeen  Men^  eoo  Einaelnbeiten,  die  zo  beurtheilen  sind, 
Tollbomroen  harmomren,  wenn  nieht  eine  von  beiden  ihr  Urtheil 
H^efangen  giebt.   Wir  werden  uns  jedoch  nur  über  ein  Paar  Stel- 
len unsere  Zweifel  vorzutragen  erlauben,  und  nur  noch  zum  Vor- 
aos  bemerken ,  dafs  der  Herausgeber  dem  Hrn.  Pr.  Meinecke  auch 
darin  beistimmt ,  dafs  er  keine  sogenannte  monostrophiscben  Ge- 
drehte annimmt,  sondern  z.  B    die  aus  blofsen  asklepiadeischen 
Versen  bestehenden  Gedichte,  so  wie  die,  wo  glykonische  Verse 
mit  Asklepiadeen  wechseln,  kura  alle,  %yelche  sonst  keine  StrO* 
pbesebtbciUeng  betten ,  in  Tierseilige  Stropbeo  eintheilts  s.  B«  1» 
§•  3.4.  7.  8«  11.  i3.  i5. 19«  e8»  36»,  bei  einer  sogar,  die  in  dieioe 
tetraetropbisobe  System  biobt  pafst  (IV.  a).  Weil  tiob  die  Zabi 
ibrer  Verse  nicbt  diireh  4  dividiren  lifst,  wird  angenommen,  ea 
fehle  der  i8te  und  igte  Vers,  wKhread  an  derseti>en  Stelle  merb» 
würdiger  Weise  der  zweite  der  von  uns  an  besprechenden  Her- 
Miegeber  vier  Verse  (14  bia  17)  iur  eingeifiboben  erklärt  und 
XXXL  Jahrg.      Heft.  99  . 


hmm^%imhm  wissen  wilL  Wir  kteatn  dte  Sicie  Mir 

•vSrtern,  stimmeD  aber  im  Rcinltat  mit  Hrn.  Pr.  r.  O.  ubereio:  — 
Od.  I.  3«  37*  lial  er,  allerdings  ans  den  ältesten  ond  besten  Ha  ad* 
Schriften,  aufgenommen:  ml  moHalihu»  ardul  estf  theils«  wie  «r 
sagt,  aas  diplomatischen  Gründen,  theils,  weil  Uor«  fOO  der  gt> 
wohnlichen  Bedeweise  absichtlich  abgewichen  sn  seyn  scheine. 
Doch  gesteht  er  selbst,  dafs  es  natürlicher  wäre,  zusagen:  nihil 
ardui  est  hoc  vel  iUud  facere  ohne  Dativ,  oder  arduum  mit  dem 
Dativ,  mortalibus.  Ref.  behauptet  aber,  ardui  ist  hier  geradezu 
anstatthaft.  Sagt  der  Herausg. ,  auf  jeden  Fall  habe  Hör.  entwe- 
der arduist  oder  arduumjf  geschrieben ,  welche  beide  Schreibun- 
•gen  von  den  Abschreibern  leicht  verwechselt  werden  konnten;  so 
bemerken  wir  arduust  konnte  eben  so  gnt  anch  in  arduist  verdor- 
ben  werden.  Hatte  Hör.  das  Letstere  geschrieben,  so  mufstees 
freilich  absichtlich  geschehen  acyo.  Aher  rSiimeQ  wir  den  AHea 
den  Yorsog  ein,  den  wir  heioeni  Neuem  sucesteheo,  dsA  ifcrt 
hesten  SehrffUteller  heine  tolche  NaehllstigheitsfehTer  hegiengeo, 
wCDigstens  !n  der  Begel ;  ao  dfirfen  wir  ancft  einen  Schntt  wel- 
ter gehen,  und  annehmen,  dafs  sie. nicht  ahsichtKch  die  BcRsln 
der  Sprachlogih  und  des  richtigen  Denkens  Tcrieltteo« — I.7.8.sq.. 
Plurimus  in  Junonis  honorem  Aptumdicit  efut  ArgoB"^  kn  dissSM 
pdjrimiis . haben  sich  schon  Viele  gestoben,  und  «t  iit  wmh  an- 
slofsig  genug.  Da  man  sagt  mattmm  esse  in  öiiqtfa  re »  so  woltte 
Hofmann  »Peerl kam p  plurimus-in-honore  i.  e.  in  laudibus  Jononis 
celebrandis.  Dagegen  sagten  schon  ältere  Herausgeber  plurimus* 
dirit  stehe  eben  für  plarimi-dicunt ,  nnd  mit  diesen  halt  es  such 
unser  Herausgeber,  besondei^  da  auch  von  pfurimus  in  honore 
kein  Beispiel  aufzuweisen  sey.  Fragen  wir  ober  «las  (wir  moch- 
ten sagen)  Sprachgefühl,  so  wird  sich  dieses  doch  noch  mehr  ge- 
gen plurimus-dicit ,  ja  gegen  multus'dicit  (statt  multi  dtcunt)  strffa» 
hen,  als  wenn  wir  z.  B  irgendwo  lesen  würden:  Ego  in  hoc  ho» 
mine  laudando  mullus  /ui^  worauf  ein  Anderer  antworten  fc^ABlt: 
inw  vero  plurimai  ßiUU:  ne  dieam,  nimiu».  Was  aber  de» 
Aconssitir  betrifft  (honorem) ^  wenn  man  ihn  nicht  in  den  Ahla* 
ttr  ferwandeln  wiH ,  ao  haiui  mon  ja  eino  dem  DIchtor  Mlari<i 
ä^ncM*  anneh«e«i,  fSr:  qmipburima  tfCeft  in  Junotd$  Aonofwm,  ep* 
fiim  äieii  9(fm$  Argo$.  ^  I.  ti.  10:  Foi  Tompe  iotttUm  MHks  IbihK* 
bu$f  Naiülemgu99  mares^  Ddim  ApolUnU  Hier  stimmen  wir 
«It  dem  Herantg.  taa  Besnltat  zasammen ,  nenlich  dcDs  man  Ar 
mores  nicht  gerade  mit  Hofman^Pecrlhamp  tacram  lese«  mtoa. 
Aber  den  Grund,  ans  welchem  er  es  yerwirf^,  kSnnen  wir  nieht 
fSr  schlagend  halten.  Offenbar,  sagt  er,  redet  Hör.  im  5.  Verse 
die  Jmfgfrau  an:  im  g.  wendet  er  sich  an  die  Jnn«;lingC.  Got. 
Aber  er  setit  im  5.  auch  nicht  virgines  bei  ,  sondern  sagt  hiofs 
im  ersten  Dinnnm  tencrae  dicite  virgines,  and  im  zweiten  Intoit' 
mm  ,  pueri ,  diciu  Crnthium.  Wendet  er  sich  nun  in  der  zwei- 
ten Strophe  an  die  zuerst  genannten,  ohne  sie  wieder  aufs  Nene 
anders,  als  mit  mh>*,  ansnreden;  konnte  or  es  bei  der  dritiea 
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iM  tmt  «H«  Knaben  mHm,  betoniert  da  in  beiden  Strophen  ^ 
Oottheiteo  daatlich  ge«ttg  beseiehnet  sind?  ~-  II.  i3.  i-j.  MUm 
mgätas  ei  celerem  fugam  Parihi,  Swar  wird  mit  Beeilt  Benl» 
ki't  r^ducmn  Jugam  abgelehnt:  aber  erwähnt  honnte,  alt  btaMTf 
wiewohl  auch  nicht  gerade  nothwendig,  Hofman  -  Peerlbamps  Con» 
jectnr  werden:  ceUris  fugam  Parthi ,  besonders  da  sie  nicht  ohne 
hendachriftliche  Unterstuteung  ist.  Doch  wir  dürfen  uns  nicht 
erlauben  ausführlicher  zu  seyn  ,  und  fu^en  nur  noch  bei,  dafs  ei- 
nigen Oden  auch  gehaltreiche  Excurse  beigegeben  sind,  dafs  viele 
Steilen  durch  des  Heraasg.  einfache,  and  nichts  wenieer  als  pmn* 
kende,  Anmerfaangen  in  einem  klarern  Lichte  als  bisher  erschei- 
nen, und  fiele  falsche  Erklärungen  und  Vermischungen  jetzt, 
hoffentlich  für  immer,  abgelehnt  sind.  Wir  sind  der  Ansicht, 
4tSb  heb  Lehitr,  der  den  Horatios  sa  erhüren  hat,  dieee  Aue- 
§tb9  oihthrao  eolll«. 

Sf  ihreodoo  ohor.oaiplbhiea  wir  iehr,  beeooders  «nb  Mhfl» 
itadiMi^  die  hleioo  Aiiegeho,  woloho  hMi  dio  fMiKerii  ia* 
MriRWtotio  eathill,  wo  Kritik  eher  fibergaofe«  itl,  und  die  Ex* 
,  awie  weggalaattii  imd«  {Eberdiefs  auch  mehrere  gelehrtere  Citaia 
■ad  Baiathoogen  fehlen.  Naturiieh  arafbleo  übrigens  bei  deoi 
Wiglaieen  dar -hrilischea  Bea^rkangeii  aoch  einige  Erläutemn«. 
■en  dea  Sinoe«  wegfallen,  wiewohl  suwetlen  doch  eine  kritiseha 
Bemerkung  mit  einfliePst,  z.  B.  im  Carmen  seculare,  wo  im  i6t60 
Ferte  Benllei's  GenelrlHsy  mit  Angabe  des  Grundes,  znruckgo» 
wiesen  wird.  Die  kleinere  Ausgabe  hat  keine  Vorrede.  Ihr  For- 
mat ist  etwas  kleiner.  Beide  aber  sind  auf  sehr  schönem  Papier 
gan«  vorzüglich  schon  und  correct  gedruckt  |  so  dafs  Gestalt  and 
Gehalt  einander  erwünscht  entsprechen. 

Wir  wenden  uns  zu  der  andern  Ausgabe,  die  schon  im  Jahr 
erschien,  indessen  wohl  noch  Manchem  von  unsern  Lesern, 
dfta  Meb  för  dan  Horatiot  int^reeah^n,  anbekannt  tern,  Vielen  es 
atab  mk\  blaibaii  aiSahle.  Ref.  mafh  Toreueaabibhen,  dtfs  er 
$Atm  vor  drti  Jalmn,  dorob  abien  Preond  in  Holtand  Teranlarst, 
abio  iatabdaabo  BaArtbcIhing  dlaaer  Aaagaba  V&r  eine  bollindtaoho 
gailaabrift  geeebnebao  hat,  dia,  obna  tabi  VTitaen,  mit  idnaai 
besoodani  Titelblatt  Yersehen,  in  dat  Poblieooi  gabomflieo  iat« 
doah  in  Deotsehlaod  wohl  unbekannt  geblieben  teyn  mag.*)  Er 
bann  hier  Weder  ao  auafuhrlicb  seyn ,  alt  er  es  dort  war ,  noch 
gadaoht  er  ainan  nigentlichen  Assaug  ans  Jener  EfNStola  Critica 
sa  geben,  sondern  gana  einfach  über  diese  neaa«  anf  jadao  Fall 
aMrbwSrdige,  Reoanstoo  Bericht  sn  erstatten. 

*)  Sie  bat  di»  durch  eiaan  ireacravbiachea  Fehler  nad  «iaen  Sprach- 
fahler,  ehae  tabnld  d«  Verf.,  enialalllenTlfel:  Ei»UiMm  erfiNds  A  Ate- 

riet  Moser y  —  gfem.  R(t§.  Bar.  Ulm.  Rect.  —  Petro  Stepkmmm 
SchnU  —  de  ret€»ei9ne  Horatii  Carmimm  PteHlmmfßkma,  Berdeacl«  apw 
J.  van  Haatryra ,  jan.  IMft.  8.  44  S. 
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Die  Aaijpfcf  ^hilt  blofs  die  Odm  mmä  Epodn«  «m*  iW 
die  Sdtirea  «»d  Epitlrtn  nkht  ferifMrocWiu  Ocv  Bcraosgeber 
JmI  •io«  lange  Beihe  tob  ^bren  ditMff  fic«rbeitaag  setacs  Dicb- 
icn  gewidmet,  er  b«t  leine  Vorgänger  bcaotal,  hat  die  Tcsgiti- 
clioag  min  «nWern  Altern  Dichtern  weiter  geführt ,  besonders  nut 
den  (»riechischen ,  hat  die  Handschriften,  deren  keine,  nach  sei- 
ner Beoduptan«; ,  über  das  lo.  Jahrhundert  binaat  geht,  zu  Bathe 
gezogen,  hat  die  Entstehung  des  Valgartextes  sorgfältig  stodirt, 
bat  seine  Resultate  lange  genug  aufbewahrt,  ehe  er  sie  heraas. 
gab,  bfi  der  liearbeitung  selbst  endlich  nicht  geringen  Scharfsinn 
uod  grofse  Dele<»enbeit  aufgewendet,  und  bei  dem  Allem  doch 
•ioe  Ausgabe  geliefert,  welcoe  swar  wohl  Berücksichtigung  ver- 
dml,  MMr  ukmmMk  ihrm  2m€€k  inriahf  Mrfte«  mmd  ge- 
rechte« TimM  ia  GMiett  mai  EmaOmn  mkM  — Igtln»  harn. 
Okma  «if  das  Emsdiie  ciiisagelm,  «od  aMl  den  HmHiM«W«i 
rechten,  weroin  er  Diefs  oder  Jeoce  ferwoHe»,  Diefr  aütrJmm 
§eiadert,  waren  er  diese  ErUiraag  ?orgeeeyn,  fßma  lerlwür* 
dige  Stelle  €bergangen  habe,  wollen  wir  nur  zwei  Dinge  hctiH 
ren,  die  seiner  Ausgabe  notbweedig  nacbtbeilig  eied :  des  erUt 
ist  die  Sonderbarkeit,  sein  eigenes,  indiridoeUee  mnd  sebfeelitü 
Urtheil  für  ein  allgemein  gültiges  za  erklären,  nnd  seine  Grun«^ 
sÜtze  und  Ansichten  über  das  Passende  und  Schone  dem  Horatiui 
eof/udringen ;  das  zweite,  die  Annahme,  Horatius  habe  durchaut 
nur  Vollendetes  geschrieben,  oder  vielmehr,  nas  dem  lirn.  Prof. 
H.  P.  nicht  als  vollendet  Torkomme,  müsse  für  uuacht  erklart 
und  weggeworfen  werden,  und  Horatius  defshalb  etliche  Hun- 
derte Von  Versen  ,  ja  eine  ganze  Anzahl  Oden  über  Bord  werfen, 
um  wieder  ganz  Horatius  zu  sejn.  *)  Zu  allem  dem  kommt  noch 
eine  seltsame  Grille  Fon  einem  sogenannten  Carmen  gnomicuni, 
die  so  unrndertem  ist «  4efs  der  .Herensg.  sie  wohl  selbst  scboo 
eafgegebeo  lieben  dürfte,  wabei  er  sieb  tm  jedee  Pell  eine  Ueber» 
eilung  bet  M  Schulden  komoiea  leisen ,  die  Mn  angUeblnli  ie^ 
den  wird ,  nnd  bei  deren  Entdeebnng  Ref.  seinen  eigenen  Aegw 
fest  nicht  treuen  wollte«  Wir  wiederbolen  ee,  die  Aasgebe  bt 
nicht  blofs  merliwftrdig,  eie  ist  eueb  wertbfnll,  und  wiegt  eo  Ge- 
beit  die  Ansgeben  menober  Keoern  weit  eof ;  es  finden  Seb  neb^ 
« 


*)  Ref.  kann  aicb  nicht  enthalten,  hier  ein  sehr  wahre«  Wort  «oa 
•enedoe  (in  teiner  Ausgabe  des  Heretles  [Paria  UM.  4.]  sn  CM.  A 

19.  Str  7.  gpgren  F.  Oaret,  welcher  den  Her.  anch  tchon  flae  Hesee 
Vertc  wei^lineiden  wollte)  heisnaetzen:  retrnncher  dans  Ur»  anrieJts  tn- 
ieurs  tout  et  qui  ne  parait  pas  asses  parfait,  sans  autre  raison,  c\U  um 
iemerite ,  contre  Uiquelle  tous  les  savans  nont  en  droit  de  se  recrier,  — 
Lea  eiwndff  kemttes,  que  notts  tronvons  dans  Uorace  ,  demamdeMt  f N«lfei 
&rnce  poitr  ses  defauts.  Wahrhaftig,  auch  die  benten '  Dichter  nruerer 
Zeit  dürften  aich  gratulircn,  wenn  man  jeden  niifslongcne  oder  weniger 
gviatreichc  Gedicht  oder  jede  lolche  Sleile  oder  Zolle ,  BMhdeni  sie  etvt 
oelbat  opStor  deren  Uewettli  erkeant,  als  ein  EimeMebsel  det  SeiiefS 
oder  Corrector«  erkiflren  w«ide,  dns  dsM  IHeiiter  widce  eelnen  Willae 
•«rgedrongen  worden  aey. 
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tengen,  ntjebrcre  hMisI  i^terettant»  V«rgl«MbMK«ii  m4  Hadi» 
ivtitiin^eo  w  4«fieKb«i«  j»  mb  Kibll  meh  oft  v«r«aMili  «U»  Feio- 
Mt  sewer  Bc^atkangen  anzaerbennen,  «seh  wo  man  ibsM  nksbi 
beipflicbUo  liMAf  aber  «liefii  AUes  ,  darf  uot  sieht  besdmen,  das 
Prinoip»  VOB  dta  m  ausgeht,  als  das  recht«  o4«r  gar  als  das 
einzige  anzaerkennen.    Ob  ii^Md  ein  Unbefangener  ihm  in  allet» 
Stücken  Recht  giebt ,  wissen  wir  nicht ;  doch  sind  uns  StimmM 
xogekommen ,  die  vermutben  lassen,  dafs  auch  iro  Vaterlande  des 
Herausgebers  MancLeni  Bedenklichkeiten  aufgestiegen  sind ,  und 
man  sieb  wenigstens  Zweifel,  vielleicht  mehr,  erlaubt  hat.  Um 
aozodeuten,  wie  stark  die  Zahl  der  ausgeschossenen  oder  ausge* 
scblossenen  Verte,  Stellen  und  Oden  ist,  iuhren  wir  nur  Folgen- 
des an:  Od.  I,  i.  werden  verworfen  \s*  3.  4.  5«  9.  10.  3o.  o5. ; 
Od.  9.  die  Verse  5 —  aa.  17  —  944  die  Hälfte  der  7  und  8.  Stro- 
pbe,  so  «veh  dar  o  wkA  lO.;  CM.  3.  Vi.  i5— «o«  «5  —  36.;  Od. 
4.  Va»     3*1  Od.  &  Vi.  i3  —  ao.;  Od^  ia.  dia  Siropka«  ^  law 
tu  IIb  «u  at-w.  Gaeaa  Odao  «ardao  aosmianl:  Od.  L  aot  3ak* 
IL  si.  i6w  nL  3.  (fon  diäter  baroboila«  CMat  iMümm  ae  üMaaas 
proposili  virum  et«,  «rardaa  nur  4  Stropban  Mbababaa,  iisd  14 
verworfen :)  8.  a4*  17*  17«  (▼on  dieser  14  ganze  Strophen;  aorfir 
bletben.)    Aach  von  der  TielbaapMM>henen  Ode  IV.  2.  Pindarum 
gmiquU  tludel  aemiUari --^  bleiben  nur  die  8  ersten  Strophen;  dia. 
7  letzten  erhalten  den  Abschied  ;  so  auch  von  Od.  IV.  14.  blei- 
ben nur  Str.  1.  2.  11.  12.  i3. ,  die  übrigen  alle  müssen  fort.  Und 
wer  beklagt  nicht  mit  uns  die  Enthauptung  der  schonen  Ode 
(L  24«) I  QuU  dcsiderio  sit  pudor  0ut  modus  Tarn  cari  capUis?  — 
die  ihre  erste  Strophe  verliert  ?  Sie  findet  keine  Gnade:  denn  »erst, 
lieh  ist  sit  pudor  desuicrio  nicht  lateinisch  :  zweitens  läTst  die  erste 
Strophe  ein  langes  Gedicht  erwarten ,  und  es  folgt  eins  von  nur 
noch  vier  Strophen.«  Solcher  Art  sind  viele ,  sehr  viele  Verwer- 
faogsgrfliide ,  ood  oMia.  ai«&  aiab  nvr  wundern,  dafs  so  Vieles 
aaak  Gaada  gaCanda«  bal.   Bat  lingnat  übriaeiia  xA^t^  daft 
aMQolia  rarworfena  Oda»  odar  Stallan  Ibaik  wlriitiak  gabakloa« 
tbaila  atlbrcad ,  tlMÜa  waoLntaa«  nicbl  vortreffUcb  sind :  abar  das 
bal  HoratMis  mit  unterm  u5tba  nad  Schiller  (am  keinen  Lebeii», 
daa  zu  nennen)  und  allon  andern  Dichtern  geinein,  und  wcoa 
eiamal  die  Frage  ist,  wat  begreiilicher  und  wahrscheinlicher  sey: 
laterpolationen  der  seltsamsten  and  kunstlichsten  Art,  wie  sie  hier 
angenommen  >verden  müssen ,  oder  ein  MiHsgriff  oder  ungunstiger 
Augenblick  des  Dichters  selbst;  so  wird  man  hei  linbel.nngenem 
Blicke  sich   weit  öfter  für  das  Letztere   als  lür  das  Krstere  zu 
entscheiden  geneigt  seyn.    Dazu  kommt  noch  ,   dafs  Horatius  oft 
gute  Gründe  gehabt  haben  kann,  Etwas  za  sagen  und  gerade  so 
20  sagen,  was  uns,  die  wir  das  Warum  nicht  wissen,  zwecklos 
oder  ungehörig  scheinen  mag  :  endlich  dafs  das  alte  Sprichwort 
da  gustibus  etc.  sich  hier  wenigstens  in  so  weit  bewähren  dürfte, 
dafs  der  Einzelne  sein  Urtheil  fiber  dos,  was  im  Einielnea 
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Mbon  und  geldo^eit  tej,  nicht  gh$t$  liMif— alt  «UfeMU 
Bffn  Maalsitab  erklaren  lUSnoe. 

Um  eodlicb  noch  von  dem  Carmen  Gnomicam  sa  sprtclM^ 
bemerken  wir  in  aller  Kürze,  dafs  Hr.  Pr.  H.  P.  annimmt,  llo- 
ratius  habe  ein  grofses,  ans  laater  Sentenzen  bestehendes,  Ge- 
dieht, in  alkäischen  Strophen,  gedichtet,  aus  denen  die  Li b- 
'  rarii  eine  Menge  Oden  mit  wilikührliehen  Verinderongen  fabricirt 
haben,  und  zwar  von  der  ersten  bis  zu  der  i6ten  Ode  des  drit- 
ten Buches:  dieses  Gedicht  bestehe  aoa  i5  Abtheilungen  ron  da« 
gleicher  GrSfse,  und  diese  seyen  (i)  III.  i.  «nie  Str.  (2)  lU.  i. 
MTtite  and  IH.  6.  mt«  Str.  (3)  IlL  t.  dritte  w»d  viertel  (4>  DL 
I«  fllnfle  wuA  »eebitei  (5)  IlL  t.  tieieMle  und  eeUei  (6)  OL  u 
eilit»  und  «wWfte  i  (7)  III.  e.  erste  bis  dritte ;  (6)  III.  e.  vitrte 
Und  IM.  5w  drille  bis  fCnlzehnie  Sli\  (9)  HL  HUite  mnd  sechste, 
HL 3» dritte  und  vierte;  (10)  IH.  a.  die  stvet  letsten  Str.  (1 1)  Ul 
d.  erste  und  Eweite;  (13)  IIL  6.  erste  und  zweite;  (18)  III.  4k 
fünfte  und  seoh&te,  neunte  bis  zwölfte  Str.  (1^)  III.  t6.  erste  bis 
*  dritte,  endlich  (id)  IIL  16.  die  fQnAe  halbe,  die  sechste  ba/b«, 
die  siebente  bis  neunte  ganz,  die  zehente  und  eilf^e,  jede  halb. 
Nen  mögen  unsere  Leser  selbst  das  wundersame  Gebilde  zosam> 
mensetzen  ,  das  ein  anderer  Benrtbeiler  »grillenhaf't<i  genannt  hat, 
ohne  noch  den  seltsamen  MifsgrifT  zu  bemerken,  der  dem  Zu- 
semmensetser  dieses  wundersamen  Gento  begegnet  ist.  Indem  er 
eeinlicb  sein«  i4te  «nd  iftte  Abtbeilenf  ees  Od.  IIL  16.  scbmie- 
dft|  ftberalflit  er  id  der  Bcfebteruog,  deft  diese  Ode  (wmmmA 
m  seifler  A'eigabe  gtfobMl)  cwnr  in  efieige«  Adigsittei  &  dir 
Benllei*Mlien  (Amst.  1713.  4.)  im  EiMiMiee  der  Vem  m 
teitt  ist,  wie  die  albeiiebee  4ltrophen,  eber  deft  sie  keine  Sper 
eines  alkäischen  Verses,  tendern  Strophen  von  drei  AsblepMee 
bat,  die  jedesmal  mit  einem  glykoniseften  Verse  scbliefsen.  V»4 
doch  sagt  er  zu  II  f.  1.  1.  p.  241.  ganz  im  Ernste:  Necjue  omir. 
tendum,  haec  moralia  eodem  meiro  esse  coniposita  I  —  Und  so 
fiele  denn  sogar  schon  aus  diesem  äussern  Grude  das  Carmen  fjat 
micom  in  sein  Nichts  zusammen  ,  aus  dem  es  entstanden  ist. 

Wir  nehmen  Nichts  von  onserm  ausgesprochenen  Lobe  zu- 
.  rOck:  aber  ?on  unsern  Ausstellungen  kSni^n  wir  noch  weniger 
Kurdcknebmeo.   Beweise  bat  Bc^rent  in  seiner  Epistola  critics 
gegeben. 

Vlm, 


f.  Cic  eronit  de  petitione  c  ohmuIoIus  ad  M.  Tuliium  frat' 
rem  Li  her.  Recugnovit ,  $elrctam  Itctionum  varirtatem  adJtcU  cl 
perp€tua  adnotatiune  iitvstravit  Dr.  Uoffa,  in  Acadfmia  MarbuT" 
gensi  privatim  doctMS.  Idptiae.  Apud  JE.  B.  Sckuncktrt,  1897,  VH 
tf.  7$  S,  i»  8, 

Da  diese  meistent  den  Aasgaben  der  Werbe  Cic«ro*8  beige« 
ligte  Schaft  seines  Brnden  Oeintus ,  seit  de«  Muiisiger  Jabrea , 
Vena  vir  nicbt  irrea,  betoeoers  nicht  herausgeliommen  ist,  so 
.  war  es  zwechmafsig ,  von  dieser  für  die  Uennlnifs  der  gescbicbt- 
licben  and  politischen  Verhältnisse  Rom^s  in  den  letzten  Zeiten  der 
Bepublich  wichtigen  und  interessanten  SchrifY  eine  neae  Ausgabe 
ZQ  veranstalten  ,  die  eben  so  wohl  diuch  einen  berichtigten  Text 
alt  dorch  erklärende  Anmerhungen  das  Verständnifs  dem  Leser  er« 
leicbtere  ond  so  den  Bedürfnissen  unserer  Zeit  wie  den  Anforde« 
rufigen ,  die  man  jetzt  an  eine  solche  Arbeit  stellt,  möglichst  ent- 
aprecbend  a^.  Der  Heraasgeber  bat  sieb  daber  nicht  aof  einen 
blofaenText  betcbriabt,dea  er  aHer^ngr  Mer  aeeli  da»  beilea  Be- 
ceationea  ia  einem  comcten  Abdracb  Torlegt,  sondern  er  bat  dieeeia 
Test  die  wetentUcbatea  Abweiebungen  oder  ausgewihlte  Varfantea 
laden  Roten  beigefugt,  ia  welebea  non  alle  spracblieb  and  gram* 
matisch  bedeutenden,  so  wie  alle  im  Text  berührten  sachlichen 
Punkte  naher  besprochen  werden,  so  dafs  man  leicht  mit  doei 
Inbalt  der  Schrift  nach  allen  fiencbaogea  steh  bekannt  machen, 
und  zum  Verständnifs  des  Ganzen  gelangen  kann.  Wir  mochten^ 
diber  iur  das  Privatstudium  diese  Ausgabe  insbesondere  empfehlen, 
da  sie  sowohl  was  die  Gestaltung  des  Textes,  als  das  Maafs  und 
den  Inbalt  der  Anmerkungen  betrifTt,  diesem  Zwecke  durchaus 
zu  entsprechen  sucht,  und  insbesondere  der  Entwicklung  der  hi. 
storischen  und  antiquarischen  Verhältnisse,  ohne  deren  Kenntnifs 
der  Inhalt  der  Schrift  seine  Bedeutung  verliert  oder  doch  dunkel 
bleiben  roufs,  eine  dankenswertbe  Aufmerksamkeit  gewidmet  bat« 

fWWiai^^s  WhieHßwk  sa  äm  Werkem  dlss  JmUu$  CM^ar,  «ea  0. 
Cttu  Crm9im9,  ßnkrwi&r  mm  X^eema  im  Bmmwer,  Bmmwer 
ttm  Feiflifi  Jer  BtAn^wehtm^BofbmekkmMtmiß,  948  8,  in  fr.  0. 

Der  durch  ein  aholiches  ,  auch  in  diesen  Jahrbuchern  zu  sei- 
ner Zeit  besprochene  Worterbuch  über  lioinei  und  andere  Lei* 
stungen  der  Art  rühmlichst  bekannte  Verfasser  bat  hier  eiu  nacb 
gieicbem  PJaae  aad  aach  gleicben  Craadsätsen  ausgearbeitete! 
fV5rteriHi€b  €bev  Casar  geliefert,  das,  zunud  wenn  man  erwägt, 
dsia  diejeaigei^  Miuler,  welche  dea.  Casar  leaen,  aich  in  anderen  ^ 
allgemeiaerea  aad  grfi&erea  Lexicis  nar  selten  and  schwer  za« 
reätfindea  kSanan,  einem  wobige fuhltea  Bedürfnisse  aaf  eine 
sweckmafsige  and  passende  Weise  entgegenkommt.  Sorgftl* 
tiga  Aasftthrung  der  einaelnen  Wörter  und  ihrer  Bedealaagea« 
ao  wie  der  besonderen  Verbindungen  ond  Constructionen ,  in 
wolcliea  aie  ia  dea  dohriflea  Casare  forkommeni  ooter  Boifagoeft. 
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der  betreffenden  Stellen ,  and  unter  Benutzung  der  neuesten 
Hülfsmiltel  ,  sichern  dem  Verf.,  der  auch  alle  die  Forderun- 
gen, die  man  im  Allgemeinen  an  ein  VVürterbuch  macht,  nicht 
unbefriedigt  gelassen,  und  insbesondere  auch  alle  Eigennamen« 

*  die  bei  Casar  Torbommen ,  in  sein  Lexicon  aufgenommen  ,  ge- 
rechte Anerheptiong  und  aeinen  Bitßbe  die  V.erbreüunff ,  die  m 
in  jeder  Hinsicht  verdiept.  Der  Driiob  Jinf  doppelten  CalaflMi 
so  wie  Papier,  sind  befriedigend;  der  Pkreis  ('A  Tbeler)  «efarbd» 

^lig  gestellt  Mod  dediircb  die  ^Aichaffniig  erleieblert 

P0m94f»iü0  DeMeriptto  Qrmecimt.  ASeodd^Mu.  PmrUbmnmi^Wk^-' 
Mommitim,.  Ft^rmUitortim,  Ram^mnm,  JLtfgiwmtiukm,  Jfasfni 
9S9,  Mmtaemud,  VeiuU,  Ne&poiUaHi  ei  editigimm  fUbm  r^rmmtmH 

apjmratu  criticQ  ,  interpretatwne  Latina  et  i9di9iht$  twsftntswrifJtf 
,   Henr.  Chr.  Schubart  et  Chr.  Walz.  Volumen  primum.  lApmm 
in  bibliopolio  Uahttiano.  MDCCCXXXVUL  hm/iilnL   if^ui  ülirt  rf 

Der  Charaliter  dieser  Aasgabe  des  Paosanias  ist,  um  es  gleich 
anzugeben,  ein  rein  britischer,  ihre  Tendene  zunächst  auf  Be- 
richtigung and  Wiederheralellung  des  aoch  nach  den  Deaitthan» 
gen  ao  mancher  Gelebrten  noch  ioiaier  nicht  hergesteUtea,  nocJb 
immer  ISchenbaften  Textes  gerichtet,  so  weit  acnches  nndi  den 
vorhandenen  Hulfsmitteln  auf  sicherem  Wege  und  urkondJidiee 
Grundlage  geschehen  haon.  Bei  der  nicht  onbedeutendee  Afease 
neuer  Hulftquellen,  die  su  diesem  Zwecke  durch  die  rerelnten 
ßemuliiin^cn  der  beiden  Tieransgeber  zusammengebracht  un<\  mit 
musterbailer  Treue  und  Sojgfalt  benutzt  worden,  hann  man  r<\ler« 
dings  wohl  sagen,  dafs  in  tliescr  Bezicbung  für  den  Tei^l  des 
-Pausanias  ein  Fortschritt  statt  gefunden,  \>ie  er  bei  den  vorhan- 
denen Hülfsmitlelfi  nur  immer  statt  finden  konnte,  and  sonach 
der  Text  diejenige  diplomatische  Grundlage  erhalten  hat,  die  wir 
ihr  Oberhaupt  mit  Sicherheit  zu  geben  im  8t«ode,aind.  Bei  eiaea 
aolohen  Resultat ■  wird  daher  das  Erscheinen  dieser  nenen  Ans» 

Sähe  beiner  Bechtl^rtigung  bedürfen «  aoch  wenn  sie  nicht,  streng 
ire  Gra'nzen  sich  ahgestecbt  und  ihre  nfiohste  Beetimmong  ter- 
gezeiehnet  hätle^  an  der  hier  durchweg  und  strenge  festgehalten 
ist.  Zwar  schien  nach  den,  auch  hier  mit  aller  Gebuhr  nnei^ 
bannten  Verdiensten«  ifeiche  Siebeiis  nm  die  Hritik  wie  om  die 
Erhiärung  des  Pausanias  sich  erworben ,  Bchker's  Ausgabe  dem 
BedQrfnifs  einer  neuen,  auf  neue  huher  nicht  behannte  Hand- 
schriften basirten  Recension  des  Textes  entgegenzukommen  ,  um 
so  mehr  eis  die  (Ihrigen  Ausgnben  sämrotlich  mehr  oder  minder 
auf  die  Aldiner  Kditio  princeps  sich  stutzten,  deren  Unzurerläs- 
tigheit  auch  unsere  beiden  Herausgebrr  auf  unzweifelhafte  Weise 
nachgewiesen  haben ;  dafs  aber  diesem  Bedürfnifs  durch  diese 
gnsgabe  betneswegs  entsprochen  ist,  bonntt  den  Rof«  nnnhdeni  er 
die  Belege ,  welche  die  Htraoigohet'  'satttnin  dnlllr  fii  lbr«r  Vor* 
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iti«  «Mergelegt,  Mrcbgangen,  m  m  irentgvr  MIreadkHi,  alt 
AT  dfo  kMoadM  III  d«r  IMM«  Ml  «büelw  MaoMr  diM»  Qth 
MHtii,  den  Teil  teiner  Ausgaben  aof  Handsehrlften  so  batirea, 
tf»  aar  tbeiKrefee  ead  oft  bSelMl  oberilachlicb  Terglicbeo  siod  ^ 
lafGenu^e  ans  der  Vergleichnnjr  «iaiger  adalMr  Jinmßkea  mit 
dta  dabei  benutsten  Handschriften  selbst  bennen  geierot  und 
darans  sich  uberseogt  hat,  dafs  (ur  den  hritiscben  Gebrauch  eine 
neue  und  zwar  (genaue  CoUation  der  benutzten  Handschriften 
unerlafslich  ist.  Wenn  sich  daher  auch  unsere  Heraasgeber  über 
ein  ähnliches  bei  der  Behandlung  des  Pausanias  von  diesem  Ge- 
lehrten beobachtetes  Verfahren  ( bei  aller  Anerkennung  seiner 
übrigen  Verdienste)  ein  hartes,  aber  nicht  angerechtes  und  an* 
bewiesenes  Urtheil  erlauben,  so  hatten  sie  wohl  daza  ein  Recht, 
das  sie  bei  dem,  der  das  Verdienst  seines  aaehaten  mI  lilialMt 
aflifil^a  Tergängers  (SieMit)  mit  w6m  oft  mgaMchta  Yfmm 
forleaalf  imd  so  aiebr  gelfaad  naebao'  boBalaa» 

Toa  den  in  Toriiegender  Aafgabe  aao  bmoUlea  MlMbaii 
HSIIsniitItIo,  voa  den  ?eraobiedeBeo  Mbavea  AaagabaO|  Übaiw' 
sitsangen  md  Erliaterongssohriften,  wie  Ton  dem  eigeaan  Vei^ 
fahren ,  welches  bei  der  Gestaltong  des  Textes  beolMOlitet  worden^ 
giebt  die  ¥orrtde ,  ^e  anfserdera  noch  eine  Reibe  von  britischen' 
ßfmerhangen  ,'welobe  unter  dem  Texte  selbst  nicht  fuglicb  eine 
Stelle  finden  konnten^,  enthält,  einen  genauen  Bericht.    Die  Zahl 
der  Handschri fiten ,  welche  entweder  ganz  oder  theiiweise  für  diese 
Aasgabe  verglichen  wurden,  beträgt  nach  dem  Verzeichnifs  8. 
XVII  ff.  achtzehn,  aus  Wien  ,  Leiden,  Paris,  Rom ,  Neapel 
u.  a.  O.    Aber  alle  diese  Handschriften  gehen  nicht  über  das 
vierzehnte  Jahrhundert  hinaus,  mehrere  fallen  bis  in's  seche» 
zehnte  herab;  auch  scheinen  alle  aaP  eine  gemeinsame  Urquelle 
hinzuweisen,  die  aber  Jetzt  nicht  mehr  vorhanden  ist,  and  dabo! 
•elbit  aiebl  einiaal  aebr*  alt  gewetao  aa  »eya  sobeint}  ao  di(V  alao^ 
wcoa  iHv*  akbt  aüea  debcrn  Bodan  cans  aiifgebea  wollen,  oosai;' 
niehMet  Bcttrabaa  aor  dabin  garieilel  aeyn  banni  ainea  Tesl* 
beraambtngenf  "dar  jenar  Terlorenen  Urquelle,  ans  welcher  die' 
oocb  aHaitt  forbandenen  Codd.  mehr  oder  nindar  abfeleitet  sind, 
aai  siabaten  kommt.    Und  diefs  ist  et  dena  auch,  was  die  Her» 
aosgeber  in  dem  sichern  und  festen  Gange  ibrar  Kritik,  bei  der 
jede  Willkuhr  entfernt  bleibt,  beabsichtigen,  and  als  das^  was 
allein  jetzt  erreicht  werden  kann ,  auch  zu  erreichen  gesucht  ha»  - 
hen.    Was  aber  jene  Urquelle  betrifft,  auf  welche  Hie  vorhande- 
nen Codices  hinweisen,  so  zeif»t  sich  der  letzteren  gemeinsamer 
Ursprung  am  besten  in  den  zahlreichen  Abweichungen  derselben, 
Hie  einen  meist  gemeinsamen  Charakter  erblicken  lassen,  nur  sel- 
ten ganze  Perioden  betreffen  oder  den  Sinn  beileutend  verändern, 
desto  5fters  aber,  ja  fast  grolseutheils  nur  um  einzelne  Bacbit*«' 
ben ,  Sylben  u.  dgl.  m. ,  oder  am  Auslassungen  etnietnar  Watto 
lieb  dreban.     Die  Beweita  davon*  ilnd  mit  Sorgfalt  biet*  im 
Eiaielaeii  vorgelegt ,  om  »in  {flotobef  Iki^tat  Gbcv  jadta  Zwei» 
fei  ta>rhebcii.   Vgl.  8.  XXXII.  XXXIV. 
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Dater  den  aus  jener  Quelle  abgeleiteten  Handschriften  dea 
Paosanias  werden  von  den  Heraasgebern  drei  Classen  unterschie- 
den. In  die  erste  Classe  bringen  sie  die  Ed.  Aldina  und  von  den 
Bandschriften  eine  Wieoer,  Neapolitaner  and  eine  Vaticanische, 
sam  Tbeii  auch  eine  Leidoer;  in  welchen  allen  zahlreiche  interpo« 
lationen,  absichtliche  Ergänzuitgen  an  lückenhat^en,  so  wie  Aen- 
derungen  an  verdorbenen  Stellen  vorkommen.  In  die  xweite 
Classe  geh5rt,  neben  einer  Anzahl  anderer  Handschrif^n ,  vor 
Allem  und  aunächsl  di«  bemerkte  Leidner  HandicbnUt ,  too 
eher  &  XIX  ^m»  %nmw  Batohrvibiing  gegeben  wir4,  im  ibmn 
aittlMa  TbaÜMt  ^  mwkhm  sie  to  vortbeilbUlt  vor  «Uc»  ibfu. 
§M  neh  MMoMatty  Utk  dorob  ihre  BeooteMg  dtt  Tftt 
des  PaiMMie  i«  dieter  Ausgabe  wohl  am  meisten  gewooato  bat 
HeblfrhaBfi  amea  ticb  bei  deo  Handscbriften  dieser  Classe  mehr 
fipovaa  49t  waopto  uad  ricbUgen  Lesart,  als  bei  den  Handscbrifc 
ten  der  ersten  Clasee*  Die  Haodacbriften  der  dritten  Claaee,  eiae 
Münchner,  Moskauer  und  eine  Wiener  nähern  sich  so  auemlieh 
der  zweiten  Classe,  haben  indefs  auch  Manches  Eigene.  Indem 
wir,  wegen  des  Einzelnen,  auf  die  Vorrede  verweisen,  dürfen 
wir  doch  nicht  unerwähnt  lassen,  mit  welch  musterhafter  Ge- 
nauigkeit diese  ganze  Untersuchung  über  die  Beschaffenheit  der 
eioBeloen  Handschriften,  deren  V^erhältnifs  zu  einander  wie  zu 
der  gemeinsamen  Urquelle  gefuhrt  ist.  Über  die  Urouelle  selbst 
-  äofsern  sich  die  Herausgeber  nantbraafslicb ,  S.  XXXI auf  fal* 
Stada  Weitet  »Hand  ioepie  suspicari  videiMr,  epiioea»  iUmi  md$ 
noalri  floaaroal  ■mumhb  eorractrioam  ex^rtom^  esse  varielateau 
qve  laai  lectiaaia  ia  aiargine  habaisee  adaatataai;  quo  fMtaaiailf 
Ol  alii  ooatealttoi  taalw  deeoriharM^i  alü  fei  iategraaa  val  aMi 
cMaeta  vaviaai  lectiooeas  raai|>ereotf  alii  corrigendum  aimol  coai 
oarraetwa  eainilatam  exbibereat  fei  leeliouis  differentian  selc«> 
tarn  itidem  ia  Bürgiii^ua  adnotarent;  nec  deiaerunt  4eaifM» 
qui  totum  illum  codicem  ita  describerent ,  ut  qoidquid  in  ipso 
OOntexto,  quidquid  in  marginihus  scriptum  erat,  accurntc  in 
exemplar  suum  transferrent.«  (Nun  folgen  Oio  merkwürdigen  Be- 
lege aus  dem  Codex  Biccardianus ,  zur  bequemet  en  Ubersicht  in 
eine  tabellarische  Form  gebt  acht.)  Aus  Allem  diesem  läfst  sich 
wohl  begreifen,  dafs  die  Stellung  eines  Herausgebers  des  l^ausa- 
nias,  sofern  er  keinem  nillkührlichen  Verfahren  sich  hingehen, 
sondern  auf  urkundlichem,  sicheren  Wege  verfahren  will,  weit 
^/tSümtm  Sobwierigkeileo  aalerliegt,  als  «k  B.  da«  wo  es  nögliek 
oder  iaibtl  durah  lUa  MaUr  dar  TerhiHaasse  gabotas  ist,  aaaiH 
4aMli  Aller  oder  ReiaWt  beeondera  aaegeariobiMila  BaadeäMI» 
oder  attob  aa  eiae  gaasa  Claeea  dereelhaa,  sieh  TorsugsweiM  M 
halten ,  aai  darnach  dem  Text  seine  amprungliche  Forai  geaaa 
wieder  aa  gebea.  Leidar  aber  ist  io  Etwas  bei  Pawtiniet  anm6g- 
lieh,  wio  diefs  aus  den  eigenen  Worten  der  Herausgeher ^  die  sieb* 
darüber  mit  gleicher  Gewissenballigkeil  aU  OlTenheit  aoMaspea» 
cbea,  batvargebl:  »Farragiaea  fmde«  a  codiaibaa  aaeNna  evii* 


Digitized  by  Google 
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t  oorrapUlinUM  potras  quam  Tariarmn  leetionam  appÄiV  pomim 
t  9^H$mmm  facileque  deptchaw^i—  litMl  [,]  ««Miosiiai  wMähumt 

I  qM  codiGein  a  Hbrariis  mendotras  etiam  ease  eztGriptom.  Pausa** 
I  niam  igitur  e  aolis  libris  roana  scriptis  [,]  quot(|iiot  onnc  supersti- 
I  tes  €Ognoviiiius  [,]  nonquam  ad  iotegritatem  poue  restitui,  Ja- 
cuDas  quae  frequentiores  sunt  quam  suspicantur  plorimi ,  nonquam 
I  posse  iiapleri,  multaque  ?alnera  letalis  nunquara  tanari  lugantaa 
i  nobU  persuademus ;  et  quarnquain  molti  sunt  loci  [,]  in  qoiboa 
I  codicum  nostrorom  aoxilio  l'ortasse  etiam  e  conjectura  Paosaniam. 
ft.AO^it  taiefid«tani  tperamiia,  plorimi  tarnen  anot  reliqai  [,]  de 
tfomwm  rattitaüoBe  mm  qoidcai  ottnifto  ap— i  «bfcdaksa^  Qmi# 
qmini  ita  ainl  [,]  ttuwtiiMKi  ciimi  inctMpyvfe  uom  vcfWMir^  si  • 
codieibua  dcstitoti  «d  eonjectiirai  aaepitnoie  coofoglmot  oon  quw 
ditttonoltuarioimpeta  sed  haesitantes  et  medttateefc.  (p.UXlXl. 
Ton  dieser  Freiheit  haben  inswitebmi  die  Heraiugeber  nur  mit  . 
vieler  Vorsicht  einen  Gebrauch  gemacht ,  der  sie  selbst  hinläng- 
lich gegen  Vorwurfe  rechtfertigen  kann  ,  da  sie  sogar  bei 
manchen  ganz  desperaten  Stellen  lieber  nicht  ändern  sondern  die- 
jenige Lesart  im  Texte  aus  den  benutzten  Handschriften  beibe- 
halten wollten,  welche  am  nächsten  zur  wahren  Verbesserung  zo 
liegen  schien ,  auch  defshalb  grofsere  Lucken  lieber  durch 
Sterneben  andeuten,  als  durch  selbstgemachte  Ergänzungen  aui- 
fSllen  woMten;  ein  Verfalireii,  da*  man  gewffii  mir  bilKgen  liaoo« 
wie  denn  fiberbeapt  das  mit  den  eigenen  Worten  der  fieranage^ 
ber  oben  angedentete  traorige  Resultat  nns  in  der  AnafliiifmnK 
allerdings  etwas  semildert  erscbeint,  nnd  wir  immerhin  denr 
Herausgebern  DanlbdafiBr  schuldig  sind,  dafs  sie  innerbalb  der 
bezeichneten  Gra'nzen  das  Moglicnst^  geleistet  nnd  so  die  Hri. 
tik  des  Pansanias  anf  diese  Weise  zu  einem  gewissen  Zielpunkt 
gebracht  haben,  ohne  sich  zu  willkührlichen  und  Toreiligen  An- 
demngcn  des  Textes  verleiten  zu  lassen  »Cum  iis  tantum  nobis 
res  est,  qui  codicum  auctoritate  conHsi  ad  disciplinae  severitatem 
redigere  artem  criticam  conantur«,  ist  auch  des  Bef.  Wahlspruch. 

Über  die  Einrichtung  der  Ausgabe  selbst,  die  sich  durch 
schönes  Papier,  durch  goten  Druck  und  grofse  deutliche  Lettern 
sehr  empfiehlt,  haben  wir  noch  Folgendes  auznfQhren.  Das  Ganse 
ist  «vf  drei  BSode  bereeboet  Der  erste  Törliegende  ent- 
bilt  die  drei  enten  BH^er,  und  swar  in  der  Art,  dafii  unter 
dem  mit  gHffteren  Lettern  gedruckten  grieebisehen  Texte  die  la- 
teialscbe  Übersetinng  stebt,  und  nnter  dieser  auf  jeder  Seite  in 
doppelten  Spalten  die  Noten,  welche  die  Masse  des  ans  den  Ter- 
gliobenen  Handschriften  gewonnenen  kritischen  A7)parat'8  enthal* 
ten,  wozu  noch  Angaben  mancher  Verbesser  ungs  •  und  Ande- 
mngsvorschläge  anderer  Gelehrten,  Nachwetsungen  von  Parallel» 
Stellen  u.  dgl.  ra.  kommen.  Alles  in  möglichster  Kurze  ,  da  eine 
nähere  Entwicklung  oder  Ausführung  der  Bestimmungsgrunde, 
'welche  die  Aufnahme  dieser  oder  jener  Lesart  veranlafst,  Plan  - 


md  Umliiig  d«r  Zugabe  nicht  wobl  salSaft.  Aqs  Reichem  Grunde 
bonnte  daher  aach  ron  erklärenden  Annnerkungen  nicht  die  Rede 
seyn;  doch  finden  sich  auch  mehrere  and  8war  zunächst  da,  wo 
das  Verstand nifs  and  die  richtige  Aoffassang  des  Textes  mit  der 
Kritik  einigermafsen  in  Verbindung  steht.  Jedem  Capitei  ^eben 
kurze  Angaben  des  Inhalts  voraus,  und  an  dem  Rande  des  Textes 
sind  die  Seitenzahlen  der  Kuhn'schen  Ausgabe  bemerkt.  An  dem 
raschen  Fortgang  und  der  baldigen  Vollendung  des  Ganzen,  die 
wir  zu  wünschen  alle  Ursache  haben  ^  ist  wohl  nicht  zu  zwei« 
üsln.  % 

» 

Amtipk^m,  JkosgnMMfMil  Ja.  0€or$iu9  Bmitmruu  tit  Mnrmmn^ 
nu9  Smmppiu9,  VmrM,  impmtri»  B,  WMirik  iSM  99  8,  im  B, 

Es  ist  diefs  ein  besonderer,  auch  durch  ein  geschmackvolles 
Aeufscre  sich  empfehlender  Abdruck  der  Reden  des  Antiphon  aos 
dem  grofseren  und  umfassenden  Corpus  Oraloram  Altlcorumf  mit 
dessen  Herausgabe  die  beiden  auf  dem  Titel  genannten  Herausge- 
ber beschäftigt  sind,  von  dem  auch  derjenige  Theil,  der  den  Ao- 
tipbon  enthält ,  bereits  gedruckt  in  eineni  sehr  schonen  Ezemnlar 
Torltegt   Es  ist  dasa  das  grSfseste  Quartfonnat,  mil  doppellia, 
Spalten I  bei  ausgezeiobnetem  Papier  and  Leitern,  gewählt;  der 
Test  selbst  ist  nach  Bebker  einer  neaen,  äusserst  sorgfältigea  fle- 
▼ision  unterworfen  ,  welche  das  Gute  frSberer  Ausgaben ^  nameat- 
Ijch  der  Bekkerschen,  benutzend,   aber  anob  deren  nnnotbige 
Änderungen  Tenneidend ,  mit  sorgfältiger  ßt^nutzung  neuer  Hulfs- 
miltel,  so  einen  möglichst  correoten  XesV^efert,  wie  diefs 
TOn  den  beiden  Ueraos^ebern  wohl  zu  erwarten  war,  deren  Scharf- 
sinn und  kritischer  Takt,  verbunden  mit  der  gründlichsten  Kennt- 
nifs  der  griechischen  Redner  uns  schon  aus  mehr  als  einer  Probe 
hinlänglich  bekannt  ist.    Unter  dem  Texte  der  grofseren  Aus<;abe 
finden  sich  die  Abweichungen  von.Bekker  oder  von  der  hand- 
schridlichen  Lesart  sorgfaltig  bemerkt,  nicht  selten  apch  sind  an- 
dere Verhcssetungsvorschlage  beigefügt,  welche  die  Herausf^eber 
noch  nicht  in  den  Text  setzen  wollten,  den  wir  daher  wohl  als 
einen  nrbnadlteh  möglichst  getreuen  und  so  weit  als  mSglicb  wie- 
derbergestellten  betrachten  dürfen«  der  ?or  den  bisb<a*igett  Aas* 
gaben  und  Beeeosionen  sich  wesentlicb  ausaeicbnel.  Um  so  oMbr 
aber,  dürfen  wir  eine  baldige  Vollendung  des  Gänsen  wSnssbia 
und  auch  von  der  ausdauernden  Thätigkeit  der  lleraiageber  wohl 
erwarten.    Wir  werden  dai|n  nicht  verfehlen ,  unsere  Leser  da* 
TOn  in  Kenntnifs  zu  setzen.  ~  Die  Seitenxahlen  der  8tepbanscbea 
wie  der  i^eiake'soben  Ausgabe  sind  am  Band«  .bei^fügt. 
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INe  BedMÜM  diMer  Blatter  nennt  am  Schlosse  dieses  Heftit 
siägt  ihr  zagekommene,  infame*  Gebiet  •iMoblägige  Sokriflea, 4iU 
m  tMfökrliche  Beortiwü«ng  BtUB  dieser  Blätter  nicht  ge- 
sMIMf  samal  da  bei  mehreren  derselben ,  die  hier  in  neuen  Auf« 
Ilgen  Torliegen,  diefs  schon  bei  der  ersten  Auflage  geschehen  ist. 
Es  geboren  dahin  die  schätzbaren,  durch  zweckmärsige  Anordnung 
wie  passende  Auswahl  des  Stoff«  stcb  empiebieodeo  Leaebücbfir 
TOfi  Carl  Oitroggac  ^ 

B*MUek§$  Lesebuch  für  Sthuie».  Mreier  Oureu»  fitr  AUer 
«0»  8—11  Jmkrem»  Muetereammiung  mue  deuteeken  JKeUerm 
md  JwfeiiäeckrifUietterm.  Bweite  verm.  Auß,  1685.  9.  %  Tkkr. 
'  Mweiier  Cmreue.  JVlr  dto  mütiere  Ju^emialier.  Zweite  ver^ 
wdum^erbeHeU  Auße^  M0.  9.  JLu,  430  S.      Thlr.  Dritter 
'  Cmme.  J«r  äeertlfere  Ju$efMI$er.  ±999.  9.  VUI.  994  A 

Eioe  sehr  r«kblialtige  Baumlang  vob  aoMewiblteo  BiffeiMo 
m  «nsern  TinrsSgKebtlett  Fmattten  «ad  DMteni ,  Aliet  naob 
einer  f)rittnil^eb«iiOrdDing  md  mit  bMonderer  Beruckjriebtigang 
der  Bed^nlne  des  Alttn  ond  der  Schuler,  für  welche  die  ein* 
feines  Theila  dieser  Sammlong  besttmmt  sind.  Der  billige  Preis 
erleichtert  die  Antobafifongi  et  sejr  für  die  Schule  oder  lur  den 
PriTa^ebraaeb«  tu  welcbem  dieae  Anthologie  sich  besonderr 
eignat 

9tyli8tisches  Elementarbuch  oder  erster  Cursus  der  StytMbun» 
gen,  enthaltend:  eine  kut^e  Anleitung  zum  gutem  St§l,  eine  ffrofse 
Anzahl  Aufgaben,  sowohl  xu  einzelnen  Vortbungen,  Memtek^BC' 
Schreibungen,  Erzählungen,  AhkaniUmgen ,  Briefen  uMl  #sadMf^ 
auf  Sätzen  aUer  Art ,  nebst  einer  Reihe  Beik^eu  9bet  BrmknmiB^  llfts- 
Muren  etc.  für  Anfanger  hn  eekrtfWehem  Vertrege  und  «vr  Selbethe^ 
Uknmg  beetimmi,  von  Ck  F.  Fatkmmnn,  /fervO.  Uißpia^em  Reih 
mdmreetor  dee  GgmnaeÜ  Leop&Md  BelMieIdL  F9nfte,  verb. 
und  veru^  Auflege.  JEmnorer  1888.  Im  VeHßge  der  BekK^e^hem 
Befbiuhhendbmg.  947  9.  in  gr,  9, 

Praktische  Rhetorik  oder:  roUstandiges  Lehrbuch  der  deutschen 
Redekunst  ,  für  die  obern  Classen  der  Schulen  und  zum  Selbstunter- 
richte, ron  Ch.  F.  Falkmann,  fürsU,  Lippischem  Rath  und  Lehrer 
am  Gymnasio  Lenpoldino  zu  Detmold.  Zweite  Abiheilung.  CAueh  m# 
dem  besondern  Titel :  Deklamatorik  oder :  voUetdndigee Lekrbwh 
der  deutschen  Vortragskunst.  Erster  oder  Ueoretie^er  TAeÄ  JPrsCw 
Band.  Ita  quisque,  utaudit,  movetur.  QuiM,  J,  O.  XT,  8.)  Bnnno^ 
ver  isae.  Im  Verlage  der  UäMeehen  BofbuMandiung  VL  u.  999  A 
ingr.  9. 

Wir  verweisen  auf  die  früheren  Anzeigen  der  Schriften  des 
Yeif.  IQ  diesen  Jabrb.  (i83i.  p.  io37  ff.  i835.  p.  826  ff.)  mit  dem 
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Bemerken,  daU,  wenn  diese  Schriften  ztinacbtt  die  Bebendlaaf^  des 
Styli  dorch  die  geeigneten  Vorschriften  und  eine  zweckmafsi^ 
Anleitung  nach  allen  einzelnen  Theilen  and  Gattongen  and  den 
Bedürfnissen  der  Schule  gemafs,  zum  Gegenstande  halten,  es  in 
der  Rhetorik  oder  Deklamatorik  mehr  der  nnundliche  Vor- 
trag  ist,  der  nach  einer  Einleitung,  in  welcher  die  allgemeinen 
BegrifiPe  aofgestellt  und  sagieich  eine  Art  ?on  Geschichte  der  Dec 
iMftatorUt  gegeben  ist,  siuiiebil  tetreobtet  wird,  eben  to  wohl 
läge,  liia  ab  GesentlMd  pbmnifsiger  AosbiMMg:  m 
welober  Besieboog  dann  aacb  hier  die  »Sthigea  VorschriftM  Sbcr 
den  Tortrag  des  Wortes,  des  Satsea,  der  SatzTerbindung,  mA 
tnletst  fiber  die  Art,  wie  der  Tortrag  deo  Spraobrb/thflMis  wm  ba> 
llandelo  bat,  folgeo« 

neoretigeh  -  praktische  Anleitung  zur  VerroUkommnung  der  ffristÜcheM 
Beredsamkeit  durch  das  Studium  der  atten  Classikfr.  Für  PretUgerj 
Candidaten  und  Studirende  der  Theologie.  Von  E.  G.  W.  Crome^ 
Pastor  %u  Iber  hei  Einbeck  im  Königreich  Hannover.  Vos  exempla- 
ria  graeca  etc.  Uorat.  A.  P.  968.    Zweite,  nach  den  Ansichteß  gf- 

.  .  tchätzter  Kanzelredner  völlig  umgearbeitete  und  vermehrte  Aufui^e. 
Hamnover  i838.  Im  Vertag  der  Uahn^S€km  Hitfbuchkandlung,  XVh 
«.  ±97  S,  ffr.  &, 

Ein  den  jungen  Theologen  o^Ycr  denen ,  die  es  werdOA  wolleo« 
in  unserer  Zeit,  wo  man  das  Studium  d^r  alten  Classifaer  oar  gar 
zu  gern  bei  Seite  zu  legen  sucht ,  besonders  niitzhches  Buch, 
da  hier,  zunächst  an  den  Beispielen  und  Quellen  der  alten  Clasai* 
her  der  Einilufs  nachgewiesen  wird,  der  aus  dem  Studium  der 
Alten  Redner  auch  jetzt  noch  dem  «geistlichen  (wie  auch  jedem  an- 
dern) Redner  erwächst,  sowohl  in  Bezug  auf  deutliches^  klares  Den- 
ken,  io  materieller  wie  in  formeller  Hinsicht,  als  auch  hinsieht* 

der  Dareteliiuig  ia  der  Form,  mittelst  AafBndung  der  Gründe, 
dureb  wclebo  oafdeo  loenscbliebeo  WUlen  so  wirken  ist,  umdci 
iMabdebligteis  Zwech  sa  erreichen,  weichet  Uauptaufgabe  ood 
Ziel  dea  PredigM  ist 

Für  den  Religionsunterricht  oder  zur  religiösen  Belebung  der 
Schuler  giebt  eine  gute  Auswahl  von  meist  älteren,  aber  in  gu- 
tem Getchmacb  geoichteteo  Liedern  eines  Paol  Gerhard,  Vm- 
ming,  GeUert  o.  A.  dai 

Ckri$tH€k€  OtManghuek  für  SekmUn,  Aknuioeer.  Im  Fariwi 
Sir  BakH^seketi  Hofbuehkatidluiif  i69T.  'IV,  ir.  i9i  A  tu  |r.  dL 

Ala  Hemosgeber  dieaer  ? «rdienatliebon  Samoilting ,  der  aua 
allgwgine  Einl&bntiig  wob!  wSnaobeo  bann,  nnterzeicbnen  «cb 
am  Scblofa  der  Vorredet  Dr.  H.  L.  Abrena,  W.  Hareaaana, 
Lehrer  am  bSnigl.  Pädagogium  so  Ilfeld,  und  Dr.  H.  C  CL  La- 
de hing,  liakrer  an  der  böbem  BStgertcboie  so  HamMfor.  Dca> 
gleicboo: 


M9«Hi0elUeh0§  GfMffhuck  f9T  kakere  tm4  mkdars  SMmtm  mü  einer  Am$*- 
wmki  litmr^Ucher  ÄmHftkoHitsn  und  alter  lAeder  nmch  clmssischen  Mt$m 
todien,  herausife§eben  von  D,C.  Ck.  Q.  Wiis,  Cmttu^rimtrathy  Gifm- 
masialdirector  und  Professor  %u  RimUftt,  Liffisti^,  Im  dar  Hmkn?4ekm 
V4Ha0skuckkMmdhm0  VUi  u,  Ut  8, 

ChriUiieke  Lieder  fBr  lrii#*«|j«cAc  Opmu^Miem  mi$ MUreBUMd 
neuerem  BjSrektMmeiQdieeß,  kermnpt^ekem  vm  Dr»  Sieulmue  Bdek, 
Dbrecior  mmd  Jhrefeeeqit  dee  Bfmmmkfme  Mm  ßkUm  ihhI  Miek'mei 
Benkel,  Oesanglekrer  an  demtelkm  0$mna*ium,  BUumaver  isäs^ 
im  Vertd0  der  MßkifMem  BtfkteUMmÜm^  XU  «•  IßO  A.  in  ^ 

EUer  tiod  intbeiondere  auch  mehrere  der  schSnsten  und  be- 
rfiliaitegteii  «Ii  kteinitcbeii  Kirchenlieder  aufgenommen. 

Für  die  Eriernoog  der  oeaereo  Spra^ien  dient: 

MUkM  frmn%9ei$eke  Sprmekiehre  ader  ereier  ruCcrricAt  In  der 

franzSiischen  Sprache  für  ScMe»  tfful  tum  PrhMdunterrMk,  em  J. 
F.  Sek  äff  er.  Dritte  verbeuerte  mnd  rermekHe  Amflage,  Hannover 
U9B.  Im  VeHdpe  der  UnMeekem  MefMddmmmip,   vm.  m.  Bi4 

V 

Wrmmm9$isekee  Leeekmeh,  mitdrMrmäem  IMm  ctepi  11^ 
Ur^dne.  Vom  JL  J*.  Schaff  er.  pritte,  wtU  mekreren  BntdtettMtem 
me  den  neneeten  prmnsaeieeken  SekrifteteUem  und  mit  BuUimtme  Teil, 
ptdr  M,  äe  Jifcrton  oermekrU  Amßtpe.  AMMoecr  ioa0L  Mg  A  9. 

Gans  in  demselben  Geiste  und  nach^  ähnlichen  Grundsätzen 
bearbeitet«  wie  das  franz5siseh- deutsche  Dictionaire  desteiben  Ver« 
£a8serf ,  das  in  dieaen  Jehrb.  (iÖ36.  pw  1149  «uffübrlicb  be* 
•lireGben  worden  tat« 

Femer: 

Ahrif9  der  Beegrapkie,  frmmSeii^mid  deutick,  fikr  Brthrfiii/  eM 
JMwrfai  Uidml§  Schmitt,  Lelirer  der  0eefmplde,  Beeekickte  mnI 
deutschen  Litermtur  mn  der  MmtäTeehtOe  %m  Wieehmden,  Eretee  Bind' 
ckem ,  die  Vorhepri/Te  und  die  ai^emeime  Beeckrdhmp  derfBnfWett- 
theile  enthaUend,  Dmrmetadt,  Bruck  und  Vertnf  eo»  CM  HWelM 
Le^ke  VIII  u.  »99  S.  8.  (Äuch  mit  franxSeieehem  Titel,  indem  »An- 
lieh  hier  ein  französischer  und  ein  deutscher  Temt  smf  §e§eMtr9U 
hestdest  SsMen  nenehan  iflf  1. 

Grammatik  der  italienischen  Spr  ac  he  ,  zum  Schul  -  und  Pritat- 
0€brauch  von  Prof.  Dr.  P.  A.  F.  COnst.  Possart.  Stuttgart,  Druck 
und  Verlag  von  Imle  und  Kraujs,  1687.  XXI9  u.  »64  S,  in  klein,  8, 

Diese  itah'eniscRe  Grammatik  reiht  sieb  an  die  spanische  an, 
deren  in  diesen  Blattern  früher  Erwahnunp^  geschah  (Jahrg.  1837. 
S.  406);  sie  ist  in  ähnlichem  Sinn  and  in  einer  ähnlichen  Tendenz 
•bgefafsti  auch  in  der  iuTsem  Anordnung  and  Eioricbtoog  ibr 
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gleich ;  die  •yntaktiscben  Lehren ,  die  Regeln  über  deo  Gebraocft 
des  Artikels,  der  Präpositionen,  der  Conjunction,  über  das  Ter- 
bum  u.  s.  w.  sind  mit  vieler  Aufmersamkeit  behandelt,  jede  Begel 
ist  dorcb  wobl^ewäblte  Beispiele  erläutert,  wobei  auch  insbesondere, 
so  wie  schon  in  der  Formenlehre,  auF  die  jetst  yeraitete  Sprache 
eines  Dante,  Petrarca,  Baccacio,  neben  der  natürlichen  Berück- 
tichtigung  der  nenereo  Classiker,  eineRuckticht  genommen  worden 
.iil,  die  In  andern  itaKenlsebeo  Gramniatikea  eich  iriebt  findet  lad 
daber  dieser GrainiiMltifa  sor  betonderen  Empfebbng  gereicbl.» 
'     mal  bei  lo  manabben  andern  aStBlichen  and  patsenden  Veralaicbi 
gen  mit  andern  Spr^eben.  Dam  UCkt;  aicb  ab  eine  besondere  fln* 
gidie  betracblent  / 

Antologia  Italiana  oder  italicnistlket  Lesebuch,  vorzüglich  %ur  Keta^ 
nifs  der  neueren  italienischen  Literatur,  Zum  Schul'-  und  Frrctftye- 
krmieh kermtsgcgebem flouf  mU  AttmerkMiigim  «crteAiai  vmt  P.  A.  F.K. 
Pü$aart  Stuttgart  1888.  Prami  Beinriek  KKUer.  X.  84i.  8L  tl8 

Einzelne  längere  oder  kürzere  Stücke  aus  Pindemonte,  Gtam- 
battista,  Bazoni,  Carlo  Gozzi,  Carlo  Goldoni,  Albcsto  Nota,  ?a- 
rese,  Manzoni  (Cap.  XXIV.  aus  den  Proroessi  sposi),  Machiai-elfi 
u.  A.  bilden  den  Hauptinhalt  in  einer  passenden  Auswahl.  Die  Vor- 
•  rede  enthält  beherzigenswerthe  Winke  über  den  Unterricht  uod 
die  beim  Erlernen  des  Italienischen  zu  beobachtende  Methode. 

Den  irSher  in  diesen  Blfittem  .besproebenen  IsUtfaiwien 
Scbolgraminatiken  ist  nocb  belsnfSgen': 

itUteinisc  hes  Element  ar  buch  für  die  unteren  Gj/mnasialklassenf 
von  August  Grote fend,  weil.  Director  des  Gymnasiums  6rvt~ 
tingen  und  ordentlichem  Mttgliede  des  Frankfurter  OeUhrtenrtreias 
für  deutsche  Sprache.  Zweite  Auflage.  Hannover  1838.  im  Verlage 
der  Bahn^schen  Bofbuekktmätttttg.  XU  n.  880  ß,  im  gr.  8, 
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Das  Mithreum  bei  Heidelberg. 

Vorwort. 

'Wem  irgendwo,  so  hat  bei  dem  Funde,  wovon  hier  die 
Rede  sejoi  wird ,  der  Zufall  mit  seinem  ^canzen  Eigensinne 
gewaltet.  Vor  mehreren  Jahren  fanden  die  Arbeiter  beim 
neuen  Chausseebau  in  gerin-rer  Entfernung  von  der  nun  denk- 
würdi/2:en  Stelle  einen  sehr  wohl  erhaltenen  Slilherdenar  de« 
Kaisers  IVajanus,  der  sich  io  einer  Heidelbef;f;;er  8ammkm|^ 
befindet  99  gruben  wenige  8ebrltte  von  iiem  Jetfeigea 
Fnrforte  den  Koden.  j»  den  Fnodamenften.  ebier  lings  der 
JUHMhtndbe  gCMgtn^n  nenen  Maner,  ohne  irgend  eine  Spur 
dea  Dettiiraate  an  enldeek^n,  welches  jetzt  offen  vor  uns  hegt. 
Erst  dieses  Frühjahr  sollte  uns  mit  einem  Geschenk  über- 
raschen ,  wovon  ich ,  um  ehrenvollen  Aufforderungen  zu  ent- 
sprechen, in  möglichster  Kürze  handeln  will.  Ich  gebe  dem« 
nach  sofort  den  wesentlichen  Inhalt  dieser  Abhandlung  an. 
£b  ist  suvörderst  wm  betrachten:  Fundort,  und  Verlauf 
der  fintdeckang;. sodann  das  Haoptdenknal  selbiil; 
evliieh  daa  sUmAitliche  Beiwerk  an  Sinlenfragmen- 
ten,  Reliefs,  Insehrtften,  Antie'agtien  and  Brneli- 
atticken  verschiedener  Art  und  an  Münzen.  —  Wenn  die 
Natur  der  Sache  hierbei  einige  vorbereitende  Bemerkungen 
über  den  Cultus  fordert,  dem  diese  Gegenstände  gewidmet 
waren 9  aa  werde  ich  dabei,  jede  allgemeinere  mythologische 
Erörterung  Venneidend,  daa  Denkmai  salbet  im  Auge  bq  be* 
kitten  midieA. 

L  Fundari  und  Verlauf  der  Enideckwig» 

Am  sodweatiiehen  Abhänge  (niehl  am  nordwealiidlea^ 

wie  ieh  in  der  Fraukforter  Oberpostamtaneitung  irrig  ange« 
geben^  des  der  Stadt  Heidelberg  gegenüber  liegenden  Hei- 
ligeuberges,  beim  Eintritt  in  das  Dorf  Neuenheim,  dicht  an 
der  von  der  Stadt  herlaufenden  Landstrafse ,  rechts  von  letz- 
terer, ist  jene  örtliehkeit  gelegen,  die  uns  diese  Denkmale 
geliefert  hat.  Über  die  Bc8Cfai5tenhait  des  Grund  und  Bodena 
XXXI,  Jabvf'     B«ft  40 
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wnrde  ieh  fio^^ei^  von  neat»  verehiitn  Amti^nanm 

Leonhard  und  Bronn  belehrt;  und  vom  Prodi  des  TemAM 
wie  vom  Grundriiüse  des  Mithreum  «elbst  werden  sich  die  Le- 
ser aus  der.  diesem  Berichte  bci;^efü^ten  Iitho«^raphischeQ 
Tafel  Nr.  1  eine  aoscliaaliclie  Vorstellang  machen  können. 
Ich  verdanke  sie  der  gütigen  Bfittbeilun^  unsers ,  dem  Ute- 
rfoischeD  Pablicnm  schon  liipgst  rfihmlichst  bekannten  akade- 
mtnekm  Oartan^Iosfeetors,  Herro  M«lB|rer ,  der  tick  d«h 
eiwlehtsvelto  Leilnn  «zr  der  Aas^rabnn^  and  morgOiHi^  kti» 
bew^hrun«:  des  Gefundenen  neue  Aasprächa  aaf  ansera  Dank, 
erworben  hat.  Die  lithop^phische  Tafel  Nr.  2  des  Denkmals  ist 
nach  der  sehr  getreuen  Zeichnung  des  sehr  ^s^eschickten  Mei- 
sters Herrn  Volck  gefertigt.  Zur  Auffindung  selbst  gab  das 
OrAben  der  Fundamente  eines  Baoses  Aalafis^^  welchea 
ÜSiawohnar  jenes  Dorfs  geawlascbaftiich  aa  ta« 
man  haMpw  Der  Ort  ae^  ttaritarapt  in  asM 
te  .2te|*eltt.,  Soberbta,  Wboim  a.  dp^  naai^  Maevaiiarea, 
hat  «Ddi  Mher  versehiedene  Anticaglien  geliefert;  mä  eine 
römische  Inschrift,  die  seit  vier  Jahren  in  einem  Hofraume 
niedergelegt  war,  and  im  Verfolg  mitgeiheik  werden  soll, 
Hülirde  erst  jetzt  bekannt  und  erworben. 

Der  Heiügenberg,  an  dessen  Vnfs  das  Dorniegt,  wei» 
sei  auf  seinen^fd  fai  altem  wAkrend  dea  llilteiaitem  «ber« 
haaten  GmndgeaiABer  ttf  das  ehemali|^  Daseyn  einer  IDK* 
tiiatetiea  (easfroai)  der  raiier  iMn ;  waraas  im  vorigen  Jähr- 
hni4eirt  einige  Inschriften  and  eine  Arn  lait  Schrift  and  Bild- 
werk ins  Antiqoariora  zu  3fannheim  gf  konmien  sind  Jetzt 
dürfen  wir  vermuthen ,  dafs  auch  an  analem  Stellen  des  Ber- 
ges sich  Niederlassungen  und  Heiligthöma»-  befunden  haben. 
Von  dttn,  was  uns  beschäftii^,  aeigten  siefc^aeit  dSMlf« 
April  Vorboten,  indem  man  ausser  vielen  Rdmenslafrin 
Scherben  das  Bruchstück  einer  vnten  miüsutheilen^«^  Inschr», 
8aulensehifte,  ehie  Basis  und  ein  korinthfsch-artfjarea  KapM 
*■  fag^  ftMofte.  •  Erat  am  28.  April  und  an  deil  folgende 
l^gea  gab  sieh  das  Daseyn  eines  Mithreum  neb5?t  <eintT  zwei- 
^  Am  (wovon  unten)  ,  eines  Hercoles  en  haut-reiVef  u.,dgl. 
aafs  entschiedenste  kund. 

Die  hier  stationirten  Römersoldat^  seheinen  diea^filtelle 
am  *\ifse  des  Berges  theils  als  eine  gafe  FoditfOtt  gewählt 
wi  haben ,  wie  denn  iai  dreifsl^tti^  Klieve  eben  ihi<^  etae 
glchweden^8chanae  steh  befänden,  thaHs  der  Nihe  dea  ~^ 
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ses ,  des  FitekafB,  w^^en ;  wohl  nicht  we^n  einer  'Qaelle, 
welche  daselbst  hervorbricht,  und  die  vielmehr  durch  Ver- 
sumpfung des  Bodens  den  Umsturz  der  Mithras-Capelle  ver- 
ursacht zu  haben  scheint,  da  deren  Bildwerke  sammt] ich  nach 
unten  gekehrt  angetroffen  wordea.  —  Waren  «Ue  Tempel  der 
AttOi  in  der  Regel  von  geringem  Umfang,  so  srhh'efst  der 
aelkr  migd  Btmm  des  4oit^>ea  I^eesls  den  Begiü  ei«iBr  jNB» 
llM»4lralte  Opeleemnjr  eder  <47s^e  vollends  nteht  mm^ 
da  fast  afle  diese  Heiligihtaer^  wie  «b  in  nnsrer  Nike 
das  in  den  Vogesen  aufgefundene  und  das  Heddemheimer 
keine  sonderlich  weitere  Räumhchkeit  zeigen.  Diese  Cultus- 
handlun*2:en  forderten  nur  die  Anwesenheit  einiger  wenigen 
^'erbrüderten  Personen.  Das  Dachwerk  unsrer  Capelle,  im 
Ifiaiefg;ninde  nsf  eine  Maoer  gestützt,  deren  Überreste  siek 
vsigeSiden»  war  dm  ttmgng^  von  jenM  £Uisle«  «emwen» 
dArai  eben  gtritslil  Werden. 

Die  Wtfrdi^i^  dieses  FMee  dfceriMseo  fHr  gelehrte» 
Aiterthumsforsehem  und  geübten  KnnstlteiMdrn|  »rlsn»qB  «Ü 
jedoch  folgend«  Bemerkungen : 

13  Das  Neuenheimer  Mfthras-Denkmal  tatt  durch  den 
Reiehthiim  des  Bildwerks,  Im  Mittelfelde  sowohl  als  in  der 
eberen  nnd  in  den  Seitenteinlen,  den  beiden  grofsartigsten 
MMflnenteü  dkses  Kreises,  dem  Tyroler,  jetzt  im  kaiserk 
königl.  Aiitften-Cablnet  In  Wien,  Und  dem  Heddernheiinert 
jetzt  im  hmogl.  Nassauisehen  Moseoni  sn  Wiesbaden,  «o- 
nächst  an  die  Seite.  2)  Der  8ca^tnrstyl  Im  ungünstigen 
Ifoterial  des  rothen  Sandsteins,  wie  er  in  lliealgen  Gebirgen 
bricht,  verdient  gröfseste  Anerkennung,  indem  mehrere  Figu- 
ren und  Gruppen,  seihst  im  kleineren  Maafsstabe  der  Quer- 
«tod.Seitenleisten,  an  die  Bildwerke  der  Säulen  des  Trajan 
nd  des  AnieniniKi  erinnern.  3)  Das  eben  aufgefundene  Mo- 
MM^  vervoUstindigt  den  Krell  der  mithrisclien  Bildwerke, 
dn  es  einige  mftei^sante  Figoren  «nd  Omppen  eiithält ,  die 
nuf  keinem  der  bis  jeM  bekannten  verkom«ien*  Uber  die 
Stiftungszeit  dieses  Milhreum  sott  hier  nieht  »ehr  als  eipe 
Vermuthung  ausgesprochen  werden  denn  Jibgleieh  eine  m 
Beden  desselben  gefundene  Erzmünze ,  w  eiche  der  hiesige 
mm  Wimem  Fund  aeJlM'  verdiente  Lyceums-Director ,  Herr  Pro- 
tanar  Brummer»  »  sebr  sie  gelitten,  doch  sogleich  glück- 
lich deAiflHrteiCweven,  wie  von  einem  Silberdenar  der  jün- 
geren Fanstina  nnten  Im  dritten  AbscbniUj,  dem  dritten  Con- 
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Geb.  an;^hört ,  so  könnte  der  Bau  der'  Cftpdle  dennoeli 
wohl  in  eine  etwas  frühere  als  in  eine  betrSchtlich  spätere 
Periode  zu  setzen  seyn ,  da  Mfinzen  einer  späteren  Regie- 
rung  ebensowohl  in  ein  ülteres  Gebäude,  wie  ältere  Kaiser- 
nonzeii  in  ein  späteres  glommen  seyn  könnten.  Jedoch 
möchten  sieh  In  Erwägung  aller  Mommte  die  Unhetfe  der ' 
Kenaer  wohl  Aber  das  sweite  oder  dritte  Jahrfaandert  für  die 
Anlage  dieses  Heiligthams  verefni^z^en. 

Am  Schlüsse  dieses  AbsclmiUs  kann  ich  glücklicherweise 
die  für  das  Badische  Land  entschiedene  Sichenino:  dieses 
Besitzes  melden ;  denn  kaum  halte  »Seine  Köniirliche  Hoheit 
unser  Kunst  und  Alterthum  liebende  Grofsherzog  von  den 
Ero^ebnissen  Jteer  Ausgrabung  Kunde  erhalten ,  als  HöchsU 
dieselben  nftserm  verehrten  Stadtdirector,  dem  HemGeheiiM- 
rath  Dearer,  den  Befehl  ertheilten,  mit  den  beiden  OndU 
ieilfKem  den  Kanf  abznsehKeften;  welcher  denn  anch  alsbaM 
die  hdehste  Genehmigung  erhielt,  mit  der  weiteren  Verfü- 
gung ,  alle  aufgefundene  Geo^enstände  sofort  in  unserer  üai-  . 
versitätsbibliolhek  unter  Aufsicht  des  Oberbibliothekars  nie- 
derzulegen ^  wo  denn  das  grobe  Mithra-Relief  vorlän^fc  nä 
seinen  Beiwerken  znsammeiigeslellt ,  neben  einigen  andfan 
demselben  Coltos  gewidmeten  Altären  ,  der  Betiaehtag 
afler  Gebildeten  offen  aafbewahrt  wird. 

II.  Das  Hatrptdenknml, 
Hiemit  bezeichnen  wir  den  ;2:rofsen  Mithrasstein  mit  sei- 
nen Bildern  im  Mittelfeld  und  den  bildlichen  Vorstellangen 
auf  der  oberen  und  auf  den  8eitenleisten.  Das  Material  ist 
bereits  ang^eben,  die  Mafise  sind  nnten  besciehnet  leh 
wende  mich  daher  sofort  zur  Erklärung  der  dargestelltea  Fl« 
gnren  ond  Handlungen.  Billige  Li  ser  werden  sich  jedoch 
bescherden ,  dafs  bei  den  hier  gesteckten  Gränzen  der  grofse 
Gegenstand  nicht  in  allen  Beziehungen,  erschöpft  werden 
kann,  und  werden  mir  Xaehsicht  schenken,  wenn  sie  erfah- 
ren ,  dafs  wir  wahrscheinlich  über  hundert  Mithrasdenkmale 
besitzen  dafs  seit  Wiederhersteltang  der  Wissenbchaftsa 
eitle  kleine  BibKothek  «her  den  Mithraadienst  geschrisbmi 
werde«  «)  und  dafli  endlieh  eben  dieser  Coltns  «i  den  beale- 
hangsretehsten ,  am  mefeten  zusammengesetzti^n  und  mitbin 
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sdiwierigsteo  gehöit,  die  €•  «of  dem  ganaeii  Gebiele..46r 
Relig'iaiiigtsefciehte  nur  vrgmd,  g^ben^kana* 

'  0M  YmtfodMto  «IM»  D««kiiial8  twiut  gctbieterjsch 
wea^^Bleae  eme  allgeiiiri»eBdeliroBg  ober  das  Wesen,  denp 
es  gewidmet  ist,  «od  das. hier  mit  andern  Nebenpersonen  in 
.  Handlang  erscheint. 

Mitbras  also  ^dessen  Namen  £inige  ans  der  alt-persir 
sehen  Sprache  von  mihirj  die  Liebe;  Andere  aus  der  alt- 
indiscbenf  vpn  miäOj  Freund,  berleiten,  gegen  welcbe  leta&« 
lare  Aanahme  sieb  der  gröfste  Kenner  beider  setztj  war  im 
Bnü^fiomsyBiem  der  Ariemscben  QL  h.  der  BaiitriseheA|  Me- 
dischen  «ad  Feisiselien  Völker)  nnr  ein  Wesen  «weiter  Qrd« 
nung,  A&r  unter  den  vom  Schöpfer  Ormned  geschaffenen  gu« 
ten  Geistern  (^Ized's~)  der  höchste.  Er  heifst  der  Gianzreich- 
ste,  war  aber  nicht  die  Sonne,  mit  der  er  zugleich  angerufen 
ward,  und  zwischen  welcher  und  dem  3Ionde  er  in  beständi- 
ger Bewegung  erscheint.  Er  glänzet,  heifst  es  von  ihm, 
wie  der  Jfond,  ist  hocherhaben  wie  Taschter  (jier  Genius 
des  Fixsterns  Sirius),  bebt  seine  Hände  auf  zum  Ormuasdi 
don  Kdalge  der  Welt;  ist  mit  tausend  Ohren  und  mit  tau* 
send  Augep  aUer  Menschen  Schutswäehter  und  Segenbrin» 
ger,  spricht  die  Wahrheit  in  der  Versammlung  der  Ized's; 
über  Albordi  (dem  Berge  Gottes)  erhaben  segnet  er  Iran 
(^das  heiligreine  lleimathsland  dieser  Völker)  mit  Fried'  und 
Glück ,  giebt  der  Erde  Lieht  und  Sonne ,  und  vertreibt  die 
Danidis  (^die  Geister  der  Fiusternifs).  Gleicb  von  vom  ma* 
che  ich  mif  xwei  Stellen  dieser  Beligionsurkunden  aufmerk- 
sam, weil  sie  unser  Denkmal  erläutern.  Im  Jescht-Mithra 
(Lobgesang  auf  MithrasJ  Cards  (jL  L  Abschnitt)  4,  les^en 
wir:  ,,3Iithra^  welcher  der  erste  Himmlische  dos  Oebirg 
übersclireitet  aus  der  Morgengegend  der  unsterblichen  Sonne, 
welche  die  eilenden  Bosse  Itnkl,  Mithra,  der  zuerst  die 
mit  vero:oldeten  Gipfeln  schön  glanzenden  Höhen  in  Besitz 
nimmt  ^  eine  Beschreibuqg,  welche  zugleich  durch  die  grofse 
AhalidikeU  auit  Stellen  der  von  Rasen  äbersetzten  alten  Hym- 
nen der  faidischen  Veda's  übemscht.  Im  eisten  des 
beschne,  eines  der  kanom'sehen  Bficher  dieses  Cultas,  indel 
sich  folgende  Stelle ,  Abschnitt  9  :  Ich  rufe  an ,  ich  preise 
Mithra,  der  die  Paare  der  Stiere  vervielfältigt,  der 
tausend  Ohren,  zehntausend  Augen  hat,  genannt  mit  dem 
Namen  des  Ized.  *)   In  demselben  Lobgesange  Nr.  4  beiist 
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Weiden  des  Überflasses,  er  giebi  das  Gewässer,  über  wel- 
ches SchlflPe  gehen,  welches  8aamen  bringt  an  diese  örter, 
die  nach  ihm  mit  Sehnsucht  lechzen    n.  s.  w.  —  Fener-  und 
Wasserdienst  oder  vielmehr  die  Yerchnuig  der  Ktemenle 
insgesammt  war  in  diesef  Religion  die  Grwidlage  eines  pniki^ 
tüBchen  Systems  der  agntrisdleii  Cslliir*    YeteHlgmig  4m 
schiffldken  TUeremid  PiansBen,  Wäege  der  nättüithm^  fMft 
IIa  litidlieher  Arbeiir  war  «las-  eiste  Oebeft  des  PMrsergesetses. 
Der  Feldbaner  war  hoeiigeehrt    Refnbeit ,  Fleifs  nfNl  Ord- 
nung waren  die  Grundartikel  der  alt-persischen  Ethik ,  die 
hinwieder  auf  den  Grundlehrcn  dieser  ursprünglich  sehr  ein- 
fachen Religion  beruhte,  nämlich  von  dem  Gregcnsatae  swi* 
sehen  Licht  und  Finstemifs,  oder  von  Gut  und  Bös  5  wemil 
jedem  Rek^uier  dfeser  Ghmbenslehre  die  iUchtselniir  Mr  sste 
Verhatten,  asm  Yenaeideit  and  txm  Refeigen  gegeben  war« 
Daft^  ein  orgamsirter  Feaer-*  and  Liehtdienst,  die  f^oerw 
idlife^  das  heilige  Fener,  das  dem  König  vorgetragen  wur- 
de, aber  auch  die  Verehrung  der  lebendigen  QaeHen  nnd  des 
die  Erde  befruchtenden  Wassers ,  welches  in  der  Liturgie 
eine  groPsc  Bedeutung,  und  unter  Anderm  eine  Einweihungs* 
taufe  zur  Folge  hatte,  wovon  die  £brAer  im  Exil  ihre  Pm» 
selytentaufe  entlehnten.  Jener  CTegensata  von  Lieht  nnd  Fn* 
stemife,  Gat  nnd  Bös  entwichehe  sich  aaeh  hn  Sjalem  ehier 
gedoppeften  Ordnang  von  hmindlschen  lUehten,  vmrGefstem 
des  LIehts  oad  des  Chifen  nnd  Ten  denen  der  Fhisternifs  und 
Ätoheft.  So  wie  jene  als  Bewohner  und  Anbauer  von  reinen 
Segensauen  gedacht  wurden,  so  sollten  auch  diesem  himin- 
lischen  Vorbilde  gemäfs  der  Konig  und  die  Grofsen  auf  JKr«- 
den  in  Fleifs ,  Reinheit  und  Ordnung  ihren  Unterthiagm  VOfw 
feuchten.    Sie  amgaben  ihre  PalMste  mit  Paradiesen^  wfe 
man  sie  in  der Petfsenfpraehenaanle,  d.h.  mft Thier-  llanm 
nnd  PHansengirfen ,  &e  als  Mnsleranlagen  die  aHgenetne 
Lanfcsenltar  beflkdem  sollten ;  and  von  den  gröfsesten  Ko- 
ni^ wniSite  die  Sage  zu  röhmen,  dafs  sie  persönlich  sich 
der  Cultur  des  Bodens  gewidmet.   Auch  die  beglaubigte  Ge- 
schichte meldet  solche  Beisprefe.    Der  rühmlich  bekamite 
jüngere  Cvrus  führte  den  spartanischen  Feldherm  Lysander 
in  seinem  Mustergartea  herum ;  nnd  als  dieser  äber  die  Rel* 
hen  der  edelgewaehseaen  Bdame.  Oer  die  FMe  der  Mm- 
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uni  KriHiler  höchlich  verwundert  war,  und  den  Gärtner  lobte, 
erwiederte  der  königliche  Prinz :  Dieses  Alles ,  was  du  da 
stehest  und  lobest,  habe  ich  mit  meinen  eignen  Händen  an-» 
gehaat»  nnd  ich  schwöre  dir  beim  Mithras,  wenn  »eh  g^amä 
himj  gehe  ich  niemals  zu  meiner  HaapIdMüiteeit,  ohne  ciae 
KiiffffihMff  #4er  eiae  liMÜipht  Arheift  wikfaM  «oi  miyt 
CUM  4ar  Fmw  eifilll.M  htbea  »3,  wcMm,  füge  Uk 
eiHT  mw  Men  Diehler  «o  anfgefaihl  hitt 

„Grabet  euer  Feld  in'«  zierlich  Reine, 
^Dafa  die  Sonne  gerr»  den  Fleifs  bcscheine; 

Wenn  ihr  Bäuinc  pflanzt:  so  sey'e  ui  HtiäMi, 
„Denn  sie  lüftt  G^tM-dnctes  gedeihen.** 

Dm  war  der  PerserschMrur:  „beim  Mithras,  dem  grofata 
litffel^,  wie  eeah  bogefigt  wird,  bei«  lieht«  miikimmg^ 
kriBgWy  heim  uverdiMBeaea  Schelihuie  der  FeMarheitr, 
w«ltihei  teeh  Leedcnegoe  in  aeirffiichau  Heeniea  eoi  ikj^ 

|Mgen  Pflanzungen  den  im  Lichtdienst  unerraädhchen  F^ieilli 
belohnt.  —  Somit  hätten  wir  also  vorerst  diesem  persischen 
Cvenius  eine  sehr  praktische  Bedeutung  abgewonnen,  und  ich 
BfAftf  mich  nicht  zu  sagen ,  dafs  ein  Bild  des  Mithras  kein  ' 
eapeasenlee  üfymhei  übt  jedeo  Jeedwirthsshaftiicheii  Yetmt 
wiveb 

ÜMie  ndere  fUrnrnrittmeH  der  Ifilhraeverehrer  wmri 
,,Der  Gell  eee  dem  FelMn^.   Oieee  wie  die  meiste  VW«* 

mein  und  Gebräuche  haben  uns  die  Kirchenväter  aafbehaUen, 
welche  die  zu  ihrer  Zeit  so  sehr  in  Verfall  gerathenen  My- 
sterien mit  Fug  und  Recht  bekämpften ,  so  arglos  auch  Man- 
ches in  -eeiiieffl  Ursprung  und  im  imiven  Sinne  alter  Natur- 
leiigion  gewesen  war.  Dies  ist  namcetiich  dieser  Formel 
Mi  de«  kiediichwi  Mylte  der  Vell,  weitae  sie  enMenda^ 
gif  ich  dem  emlMii  vee  dem  mm  SMum  erweehomien  Ite» 
kalionisehett  Urmeimeheii,  nmr  mit  dem  Unlereefaiede,  deih 
die  persische  Yorslellang  mit  dem  nationalen  Sonnen««' eni 
Feuerdienste  zusammen hieng ,  wie  mit  dem  heiligen  Locale 
der  Felsengratten ,  worin  dieser  Cultus  verrichtet  wurde- 
Mührae  war  ly^w^füA  mit  dem  Gott  aus  dem  Felsen  gemeint^ 
weil  er  m»  eieem  eriiihrteii  Felaen  geboren  seyn  soUle 
Wir  mieeee  mm  eneeree  Deeltmels  wüte  den  see 
Stein  gebernee  mid  in  FeleeDgrotten  rerelirleB  MU 
thras  noeh  ein  wenig  he  ^uge  behalte^  umI  bemerke»  de» 
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Ittr,  d&Ca  ein  persischer  Edelstein  nüüirax  von  ihm  den  Na- 
men hatte,  BBd  dafii  der  CHott  aus  einem  von  ilim  Ibefruchte- 
ien  Uetg  am  Flusse  Anoces  einen  ISofaa  gewonnen ,  der  wie 

der  Bei;ir  I^i^n^  W^DABttt  Ward.  >0  Pfeser  Naaie  fcsaefai 
aet  das  SSwielkht,  die  swisehen  Naeht  ud  Tag  dntPdoade 

Dämmerung:.  Wie  der  Sohn,  so  der  Vater.  Auf  dieser  ImM- 
scheide  stehet  nämlich  Mithra  selber  ^  in  der  Frühlin^^Ieiciie 
zwischen  Jahrcsdunkcl  und  Jahreshelle ,  zwischen  8ommer 
und  Winter  ;  in  der  Tag-  und  Nachlscheide  zwischen 
Finslernifs  und  Morgenlicht.  JJ|aher  die  Mtthras^otte  der 
ihm  geheilt  Ort.  £msoirananBles8pdiuim<AUtlirasbdldej 
wird  fast  imaier  al&  der  Ort  darn^esteHl,  werin  er  verehrt 
wird,  oder  wo  er  seiher  opfert,  und  zwar  der  Anspt^nn^  der 
Grotte,  da  wo  die  tellurische  Dunkelheit  sich  in  in  das  sola- 

.  rische  Tageslicht  verliert.  Diese  8innenw  elt  selbst  ist  eine 
Grotte,  sie  ist  der  Dämmerung  verfallen,  und  Licht  ist  von 
der  Finsternifs  in  ihr  niemals  rein  geschieden.  JUne  solche 
kosmische  Grotte  Jiatte  Zoroaster  in  Iran's  Bergen  ans  dam 
Feisea  gebant,  nnd  Plate  hat  dieses  Bild  m  aeiaem  liiehe 
vem  Staai  ethisdi  mmgefdhrt.  Wir  halten  Jedoch ,  am  heim 
Nichstgegebenen^  hei  unserm  Bildwerke,  stehen  zu  bleiben, 
den  im  Mithras  personificirten  Feuerstrahl  in  Gedanken,  der 
aus  dem  Steine  hcrvürges[)rungen  die  Erde  durchströmt  und 
durchglüht;  wobei  dann  die  andere  \  orstellUng  ganz  ii^lie 
den  Mithras  auph  als  den  aus  deuv  Äther  entsprungeaea 
fikmnenstrahl  zu  nehmen,  ja  als  die  8onne  selbst,  die  adt 
ihrer  Kraft  die  Erde  befruchtet,  den  Mand  erieniBiitet  mid  lo» 
saamet,  eise  Vorsteüang,  die  Im  Laufe  der  Zeiten  so  |^ 
Mafig  geworden,  dafs  der  nnöberwindllehe  Mithras, 
mit  dem  unüberwindlichen  Sonnengo tte  identifinVt  in 
zahlreichen  Formeln  nnd  Inschriften  so  allgemein  verbreitet 

.  ward ,  dafs  der  persische  Eigenname  des  Gottes  in  den  iiici- 
sten  Fallen  als  überflüssig  hinwegüel.  ^  beiden  Bezit:- 
hsHi^,  sowohl  als  Geist  inmitten  zwischen  Licht  and  Fi»* 
stanilh,  wie  als  Sonnengott,  wird  Mithras  nneh  Mittier, 
utfd  iShrt  diesen  Namen  aasdrocMich.  „  goreaster  der  Magier, 
sagt  ein  wMonterriditeter  Sehrifitslelier  kennt  zwei 
Götter;  den  einen  nennt  er  Ormuzd,  den  andern  Ahrimau, 
und  fügt  hinzu ,  unter  den  sinnlichen  Dingen  gleiche  jener 
am  meisten  dem  Lichte,  dieser  der  Finsternifs  und  Unwis- 
senheit. Mitten  zwischen  beiden  stehe  Mithras.  Daher  nen« 
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nen  ilie  Ferner  den  MHfiras  den  Mittler.  Dies  sind  drei 
Personen  persisciier  Götterlehre,  deren  wesentliche  Satze 
folgende  sind:  Die  Welt,  wie  sie  vom  Ewigen  aiis;2:c^an- 
gen,  war  licht  und  gat.  Jedoch  sie  verfinsterte  sich.  Es 
entstand  Kampf  zwischen  Licht  und  Finsternifs ,  Gat  und  Bös. 
IMeacr  JUapf  iedooh  iel  eMUkh.  Am  ISadetiicr  Zeilen  wird 
er  iii  iMe  «^leiietf  dieee  Liebe  (mihirj  M  Im  MithMS 
Pereen  gewenleii.  Die  Senne  ist  der  Abglans  dee  himnill* 
sehen  Lichts.  Dieses  ist  Lebensquell  und  Wurzel  alles  Heils 
and  8en:ens  in  der  Natur;  es  ist  aber  auch  der  entv^ündende 
und  begeisternde  Funke  für  jede  ethische  und  heroische  That. 
Die  Sonne,  des  himmlischen  Lichtes  Bild,  hat  gegen  sich 
die  Finsternids ;  das  Gate  hat  gegen  sich  das  Btee.  In  der 
Zeit  ist  ein  lüwipf  geaetsl,  der  hampi  des  Tages  mil  der 
Nadit,  der  Liehlseiie  des/ Jahres  mit  der.NnehtseÜe,  der 
FriMUDigkeit  periodiseii  mit  dem  Lister.  Die  Vermütimig  ist 
im  Mithras  gegeben.  Im  YerhältnÜa  zwischen  dem  Pörsten 
das  Lichts  (^Ormuzd3  und  dem  der  Finsternifs  (^Ahriman3  ist 
er  das  schmelzende,  vereinigende  Liebesfeuer 5  in^der  Natur 
ist  er  Syanenhort.  Im  Verhältnis  zu  den  Menschen  ist  er 
Lauterer;  in  Besn|p  auf  den  Ewigen  ist  er, die  Gnadensonne. 
Haenpseh  dnrf  man  Jtkk  nsn  nicht  wnndem,  dafs  dieser  Mi- 
thras seilen  bei  den  Persem  nHsiitiljg  als  das  liichste  ewige 
Weite  selbst  genmnmen  ^  8pitse  elnes^  aus 

Ideen  des  Naturcultus  und  der  alten  Theologie  des  Zoroaster 
(worin  er  der  oberste  Geist  zweiter  Ordnung  war)  zusam- 
]uen«:ese(zten  Systems  gestellt  wurde  5  wie  er  seit  dem  Ende 
des  Römischen  Freistaates  aia  der  JMitteljiuBkt .  der  üun  ge- •  , 
feierten  Mysterien  ersciieint.  >  :  .' 

2.  Yen  diesen  Wnndeinagen  and  Weihen  )M  wmm  end- 
liiten  Efldsehen  dieser  Welträgien  ist  nan  anm  Yerstftnd- 
aifi(  mmew  Doikmais  neeh  das  Büthiffe  »i  bemerliemi 

Bisher  kannte  man  zwar  aus  griechischen  und  romiselien 
Schriftstellern  die  Verbreitung  der  pei'sischen  Religionen  in 
die  vorderasiatischen  Lander ;  aber  was  den  Mithrascult  be- 
trifft, so  zeigte  sich  eine  empfindliche  historische  Lücke  bis 
ans  Ende  des  römischen  Freistaats.  Eine  unverhofft  aufge- 
fimdeMT  Hasse  ven  indiseli-^rieefameben  nnd  indisch^-scythi« 
sehen  a.  a*  JMmen,  weraaf  ich  gaq^  neuerUeb  in  ilinUcber 
Bei^iebnair  aafmerksam  gemadkt  babe  ?  dieselbe  releh- 
lieh  aaflgefüilt,  nnd  ich  hatte  vorher  schon  für  die  persisebe 
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angefangen,   JaM  kMB  ich  wdd  aicfato  BeMreSwtbM  ab 

zur  Erlaaterniig  4er  MkliiMia  eine  mir  se  eben  Mctnrt  ^ge- 
wordene gedrängte  Übersicht  von  einem  berahmten  Archäo- 
logen zu  entlehnen  ^^}.    Derselbe  giebt  ans  dieser  Münzen- 
reihe  zuvorderst  eine  Liste  fremdartiger  mit  griechisdier 
Schrift  geschrieöeneB  GötleraMMB^  mil  Angifcyn  ihrar  WUU 
Ikkm  VmiMmg : 
1*  Mithras^  der  flemeiytt  fCMMity  eiae  CMill  ia  eiie»* 
laUeeliea  OcPnAiiln^  «it  flMnnteM  MmM^  h  Ami 
Kopf  ein  kreisförmiger  Nimbas  mit  spitze»  Strahles  dar- 
an ,  den  rechten  Arm  ausstreckend ,  den  linken  auf  die 
Hüfte  stützend,  oder  an  eine  Lanze  lehnend. 
9.  Mao,  der  Mondgolt.  ein  Jiinglin^  in  orientalischer  Be» 
kleiduBg,  welche  der  phjygiaehen  ähnelt,  mit  flattern- 
dem  Haatel,  eine  Art  Turbaa  aaf  dem  Kofto^  wmi  ai» 
tmm  grofiMD  HaUMumA  hkiiet  dea  Bdmikmf  aria  ihi 
4er  4m$  hanm  aaf  klalaawiatfiiehmi  MiMfj  Migt^  die 
£Miiaig  im  Gaazen  wie  beim  Mithraa. 
&  Maaaohago,  offenbar  ein  dem  Mao  verwandtes  Wesea^ 

aoch  mit  der  Mondssiciiel,  aber  vierarmig  vorgestellt, 
i.  Anaitts,  eine  weibliche  Figar  ayt  iaUcawiiriieai 
wand  «ad  aiit  Strahte-^Nimbai     &  w. 

0kro,  e»e  vienrni^  JAi^lfngigartall^  Meftl  aad  M 
bekleidel  «•  a»  w« 
jk  Ardoehro,  eia  wettiieliea  Weaea  la  laagea  Gewan-  ' 

dern  mit  einem  kreisförmigen  NLuibus  um  den  ii0|»f,  mU 
einem  grofsen  Füllhorn  in  den  Händen. 
7.  Athro,  ein  älterer  bärtiger  Mann  in  langem  flattern- 
dem  Mantel,  von  ahen  aiit  Fiaauoea  aiagabea)  ataa  aia 
Feaergeniwu 

&  Ardethroy  wM  Haflaaen  wm  die  SeMtani,  «ia  Alka, 
il  Oada^  ein  JogeadlidMrleitMhaldeidettrllanailato 
fltaahiealireaa^  leirfbad)  ao  daii  seia  Mantel  Bogenliniea 

bildet 

10*  Orlango,  oder  Ardagno,  ein  junger  MaoO)  mil  Haiaiy 

Lanze  nnd  Schwert  ausgerüstet. 
IL  Fharo,  von  Mithras  wenig  verschiedea,  aat  zarfiek- 

gewQvfeaeai  Maatal}  die  reeirte  Haad  af  tutenkt»  die 

linke  aa  eteen  lei«ea  Speer  gelehat,  «a  dm  Keaf  cia 

twüünu^er  Mkahau 
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.M»  Mb  kmm  letkmtt  Nüm  dMg  wq»^f  cMiifctirirtiirti» 

^F^^^  wir^  Ahr!  4&p  Berieliterstatter  f«rt,  nach  dieser  * 
Aiif£ahliiji<^  der  einzeluen  Figuren,  welchem  Reli^ioossysteme 
sie  im  Ganzen  angehören,  se  fähren  Mithras  und  Sanäa 
auf  eine  ganz  sichere  Spar.  Mithras,  nach  Herodot 
ein  Wcaea  do»  vorderasiatischen  NalamMaa)  akcv  bereUa 
teaab  im  penisdiea  Gottesdienste  waigmtmmm  ttad  dav 
flUMMil  ■difti— ,  wia  sie  den  iiaMbcWfliD  rarüagt,  all 
ftear  dar  iB  Jbed'a  eiaTiriaibt,  war  te  dionr  ein  Oaaia« 
des  Lieht»  nn4  4ar  Fraehtbarkeit,  der  mit  dem  Pia* 
Mten  Venus,  dem  nahen  Begleiter  der  ^kuuie,  in  eine 
enge  Verbindung  gebracht  wurde.''  Nachdem  der 
Verf.  bemerkt,  da£s  Mithras  schon  b^  den  Persern  an  die 
Spitze  des  gaaoin  Rei^ienssystems  ^ekaamiaa  (^a.  mffiai 
obige  itanerkomr  mit  Aa»  1&3 ,  welckea  mm  immer  aelum 
ami  tei  liithwi».Myaicriea  Imbe  aeUietei  aritaaea»  vne  aia 
•all  dar  ZaH  daa  Pimpejua  ,  ant  almeor  and  anbeaehtat^ 
tfana  aia  einer  der  aageseheaaten  Cnlte  des  kaiserti- 
ehen  Hofes  selbst,  über  das  römische  Reich  sich  verbrei- 
tet haben ,  fährt  er  so  fort :  „  Jetzt  aber  fiilit  von  einer  ganz 
andern  Seite ,  von  wo  man  es  nicht  erwartet  hatte ,  ein  Licht 
«af  die  Gesciückte  dea  Mitiiraisaiua.  Man  sieht,  dafe  aick 
M  im  mhtm  eui  gtm  eigenthimlicker  JMytkaiiBum,  der 
vea  dem  Oelsle  dea  biUUoaen  Lleiitdiaaataa  der  echtai  Ma^ 
gier  UmmaHrait  abgtawieken  war,  angtaahioaami  kalte,  dab 
ifl  diesem  Cnitaa  Mitkras  selbst  als  Sonnengott,  He- 
lles, gefafst  warde,  wie  der  8ol  invictus  Mithras  der  spiU 
teren  römischen  Inschriften  (y.  oben  mit  meiner  Anm.  IS^) 
and  eine  Anzahl  von  Wesen  sieh  um  ihn  gruppir- 
tafi)  die^  aa  viel  wir  sehen)  auf  demselben  Synkre- 
tlamaa  var4eraaiatiaekar  nod  iraaiaekajr  Aaiigioas« 
alameate  baraken»  Ualer  dieeaa  tritt  am  dantllekalea  dia 
Anaitia  kervsr,  wie  vflt  in  der  Baaenamig  Na^dUi  bcreüa 
in  diesen  Anz.  l^S.  8. 1777  nachgewiesen  haben;  wenn  aber 
in  der  armenischen  Geschichte  des  Agathangelos ,  wie  Herr 
John  Andall  in  einer  Bemerkung  über  einige  der  zn  Begram 
gefuadenen  Münzen  anführt,  ein  anaitischer  und  nanäatischer 
Itepel  aia  Tersckiedene  lieillgtkänier  neben  .einander  er- 
.  wttnl  W6rde»*'j,  -ea  kann  4fea  weU  nnr  heiraiaai^  dafis 
mmi  dIa  gieleba  Badeatm^r  beider  Namen  in  späterer  Zeit 


• 
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vergesseii  kMe  (?).    Der  Citas  dtoer  AHÜtt,^  weMk 

auch  die  persische  Artemis  ^s^enannt  wird ,  war  alter  Linde o 
caltus  in  den  drei  an  einanderstofsenden  Landschaften,  Kap- 
padocien,  Armenien  and  Medien,  von  wo  er  sich  besonders 
durch  das  von  Berosos  erwähnte  Decret  des  Artaxerxes- 
Mnemon  übet  aUe  Hauptstädte  des  persischen  Reichs,  aack 
iiaekBaktr»verlireilele(^?)$  daher  Anahid  auch  in  den  pcfw 
sisehenRel^ioiiMrkiiiideii ,  ainliGii  im  BondehaMh ,  als  Naae 
des  Ptaneten  Veni»  gehmdok  wird.  Aveli  iai  die  fiiekdto» 
gende ,  dreigefaltete  Artemis-Hekaie ,  wdehe  Herr  Raoi^ 
llochette  am  deutlichsten  auf  einer  schönen  Tetradrachme 
des  (^baktrischen  Köni^s^  Agathokles       erkannt  hat,  nur 
eine  gräcisirte  Form  der  in  diesen  Gegenden  bereits  vor  der 
Herrschaft  der  Griechen  verehrten  Gottiieit.    —     liie  Ver- 
bindung, in  welche  der  Gott  Men  (der  Mendagolt)  kkr^ia 
yerderaflieii).iiiit  dem  Mitkras  als  dem  Soniiei^;atle  tritt, 
war  sehen  dbrck  allerlei  DenkmAler  «m^eoeigt;  das  merk- 
wdrdigste  isl  eine  Brennemfinse  ans  filagabals«  Zeit ,  welche 
kürzlich  der  gelehrte  Forscher  in  der  alten  Münzkunde,  Herr 
Fr.  S.  Streber,  in  den  Denkschriften  der  Münchner  Aka- 
demie herausgegeben  hat.    Hier  reitet  der  Dens  Luoos  in 
seiner  bekannten  Tracht  auf  einen  ideinen  Altar  zu  ^  vor  ihm 
steht  ein  JängHng  in  phrygiseker  Traekt  mit  erke« 
bener,  kinter. ihm  (ein  swetter  gleieber)  mit  i^esenktex 
Faekel,  wie  sie  sonst  am  das  Mithriaelie  Stier- 
opfer herumstehen.^      —  „So  riel  andi  Mer  noekllr 
gelehrte  Orientalisten  zu  erklären  und  zu  erforschen  bleibt, 
so  ist  doch  auch  nach  dem  bisher  Geleisteten  schon  ein  be- 
deutendes Stück  asiatischer  Reiigions »beschichte  nun  gewon- 
nen ,  und  namentlich  ein  wichtiges  Gked  in.  der  hßUß  her* 
gestellt,  welche  die  alten  Volksreligioiien  des  Orients  mit 
dem  sptteren  Mitkras-Colt  irerhindel,  wovon  nneh  Br.  CM» 
Molk  Crenner  in  ilem  zweiten  Hefte  der  neuen  BoorlMetev 
seiner  Symbolik  ond  Mythologie  H.  D.  S.  286  (vieimehr  & 
S86  ff.'J  bereits  einigen  Nutzen  gezogen  hat.    Dem  Unter- 
zeichneten stellt  sich  die  Sache  so  dar  :  In  der  Zeit  des  io- 
nern Verfalls  der  persischen  Nationalsitte  und  Religion ,  die 
bereits  unter  den  Achämentden  eintrat ,  erwuchs  aus  dem  rei- 
nen Ormuzddienste  eui  weiilnufliges  System  von  bildlich  dar- 
gesteUtea  Gdttem,  walekes  kesoaders  vorderosialische  £le*  . 
mente  ans  dem  dort  kemckendea  Nstoreultns  aa  sink  s«> 
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\eämk  AD,  dafe-illr  ihria  auf^enoMMmn  Wetes  dtm  all^e- 
mäM  Oepfiire  von  Lteht^öttern  bekamen.  Armenien, 

kappadocit  n.  die  Eupliratlander  waren  es  besonders  ,  wo  diese 
Religion  herrschte,  welche  den  Parthern,  als  sie  unter  Ar- 
sakes  I.  die  Herrschaft  über  Persien  gewannen,  mehr  zusagte ^ 
als  die  reinere  Form  des  Mafrismoej  als  sie  daa  BidUiglkim  in 
Etymmm^  wo  die  GdttiB  Naaia  verelirt  wurde,  nnt^  Ana* 
kee  TL  einiialmien  and  dessen  SelUttae  sicii  aneigneten,  weiw 
den  sie  aoeh  den  Colins  dieser  GMin  nnter  dem  Namen ,  der 
dort  «gerade  gebräuchlich  war,  ann:enommen  haben;  und  wie 
sie  für  griechische  Biidun«:  bis  auf  einen  gewissen  Grad  em- 
pfänglich waren,  ^vird  damals  eine  und  die  andere  dieaer 
Gotihe^ßik  mit  ^rieciiisGliea  idenüficirt  werden  seyn,  wie 
Mithras  mit  Helios,  and  im  Allgemeinen  eloe  bestiaunie^ 
der  grieeiueeken  Knaal  verwandte  Darslellangsi^eiae  dieser 
GsUktiten  anfgekemmen  seyn/^  Es  wird  daraaf  gezeigt ,  me 
ancfa  eine  Horde  der  Mogolen  diesem  Sonnen -^nnd  Feuerdienst 
n:ehuldi^  habe,  und  aus  Münzen  geschlossen,  dafs  dieser 
GüUerdienst  erst  einige  Menschenaiter  nach  130  v.  Chr.  an  den 
ITern  des  Indus  Eingang  gefunden,  dafs  er  aber  too  da  aich 
JakrHanderte  fortgepflanzt  und  erhalten  habe» 

Ohne  nnn  was  ich  in  der  Symbelik  ansgeföhrt  f  dafi^ 
die  mthriafca  aehon  in  der  alt-griecUachen  Vorzeit  mit  dem 
Argolisehen  Liektdienste  des  Perseos  so  wie  mit  dem  Ceres-- 
cultus  sich  vermähltj  auch  nur  andeuten,  oder  Karl  Ritters 
Annahme  einer  uralten  vorrömischen  Einwanderung  derselben 
in  die  europäischen  Westläuder  berühren  zu  wollen ,  führe  ich 
den  historischen  Faden  dieses  Cuitiia  weiter  fort»  Aach  in  Sy- 
rien and  l^aläetina  war  er  'dngedroiigen,  and  mit  syrischem 
Sonnendienst  kam  er  schon  in  den  loteten  sechzig  Jahren  der 
RepaUik  nach  Rom^  and  vermischte  sieh  mit  der  römischen 
Staatsreligion;  denn  wenn  man  auch  den  Mondscult  mit  den 
heiligen  Kühen  für  rein  syrisch  halten  wollte,  welches  kaum 
m  behaupten  ist,  so  kann  doch  die  hieratische  Sitte,  eine 
münnliehe  Figwc  auf  den  Stier  zu  setzen  und  za  stellen,  nur 
ans  etaer  mithrischen  Formation  gehörig  erklärt  wer« 
deik  —  Mit  den  ramüschen  Kaisem  werden  die  i>iacbrichten 
vom  Mthrasdienste  hiofiger.  Hadrian  hatte  doreh  ein  Edkst 
flie  Menschenopfer  überhaupt  und  aach  die  mithrischen  aufge- 
hoben, aber  wie  man  im  Orient  diesen  grausamen  Opferdienst 
fortsetzte,  so  schlachtete  auch.dpf  iiLai^er  Co.mMiodoä  dem  Mi- 
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thras  zu  IHvAB  efnen  MsnNheib  Satt  Btopjifcitai^  vmi  flyll^ 

sehen  Ela  Gabel,  Gott  .Schöpfer  genannt,  verbreitete  sich  4er 
orientalische  Sonn^dienst  ^Ycite^«  und  erhielt  nnter  Aurelian 
und  Probus  durch  den  Palmyrenischen  Feldzn^  und  andere 
Bewegungen  im  Orient  neue  Naliniiig.  Das  Soli  invicto  ceniti 
(4em  mOkeimm^itkeßSemeag^^^  demBegleü»)  wM  4ek 
AvfMiriilM luid airf Miam inner Uni^  Eewitiemiem 
Mitivras  ^ebeil^;te  OmiiditMce  erwAat  Naek  OeMtMÜMi 
erwies  der  Kaiser  Juiianns  seine  Anhänglichkeit  an  das  Hei- 
denthom  auch  durch  eifrigen  Mithrasdienst,  und  nach  seiner 
Thronbesteigung  war  eines  seiner  ersten  Geschäfte  die  förm- 
liche Wiederherstellung  der  Mithriaka  in  ConetaiitiiiopH.  Wer 
dieses  Kaisers  Gmt  saeiite,  4iefe  sieh  «i  dieae  Myaleviiepi 
aiffweilien*  Aber  aaeh  aaf  M iNEen  der  ooddentaMseiieB 
saren^  wfedesOMwstas,  lesen ^rmitlNtofteAafeelMiften.^ 
—  Zwar  berichtet  der  h.  Hieronymus,  der  Stadtpräfect  Grac- 
chus habe  im  Jahr  876  die  Mithratempel  zerstören  la^en; 
aber,  mochte  dies  auch  in  Rom  geschehen  «eyn,  so  behauptete 
sich  dieser  Cult  anderwärts  noch  immer ;  denn  noch  von  /ahr 
88t  nach  Chr.  kmnttt  ein  itaUsdMS  IfitbrasdealuBal  tot,  dnd 
ein.  ehristlieher  Dieiiler  f^MRaos  gedenkt  aaeh  SM  aier  flW 
der  „sehwaiven  MiMmuMhlen^. 

Ueber  die  ungemeine  Ausbreitung  der  Mifhrfaka 
bedarf  es,  da  sie  sich  schon  aus  dem  Bisherigen  ergiebt.  nar 
noch  weniger  Worte  in  Betreff  der  Westländer.  Selbst  bis  in 
die  britisehen  Inseln  will  man  Spuren  davon  gefunden  hafcni; 
aucli  nanentKeh  in  gifoehen  and  iriselien  SpraeiiwnrBeln  and 
Stamm wdHeni,  die  mit  dem  altpersisehen  Namen  des  MMifas 
verwandt  seyn  soHen ;  werfiber  ieh  mieh  natdriieH  alos  ÜW- 
liieHs  enthalte.  Was  wird  man  aber  erst  sagen,  wenn  einer 
unsrer  nniversellsten  Gelehrten,  Herr  Alex,  von  Humboldt,  in 
seinen  pittoresken  Ansichten  der  Cordilleren,  Tiibingen  1810 
8.  41,  den  Satz  aufstellte:  „Auch  scheiat  der  Mexicaaische 
.  Tonatinh  tnit  dem  Krisehna  der  Hindoa  ^  and  mit  dem  MI- 
tliras  der  Perser  identiseh  au  seyn'^t  werÜHNr  aia* 
das  Wettere  bei  Him  aeRist  naehlesen  rtafs ;  und  denaeeh  ei^ 
Welt  ich  seehr.ehn  Jahre  s|)Äter  in  Paris  durch  gütige  Mitthei- 
lung dieses  edlen  Forschers  einige  vor  mir  liegende  Durrh- 
zeichnungen  amerikanischer  Bildwerke  mjiholonrischen  InhMlts^ 
die  jedem  Unbefangenen  durch  ihre  Aeholichkeit  mit  einem 
^ecbisehen  Mytiins  vom  Perseaa  and  mit  einer  Varslallwg 
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auf  Mithrasdenkraalen  aofralleti  werden.  ^  "Wttin  «eh 
dem  Forseher  bis  in  die  neue  Welt  hin,  wohin  uns  keine  Ver- 
bindangswege  leiten,  soiche  Verwaodtscbaften  darbieten,  wie 
dürfen  wir  ai»  wundero,  in  den  wHBtfMNStt  Lindem  ^er  «Mm 
W«lt  mm -dem  hifkm  AMen  hervetfflaaflle  OritoraiiNniinente 
vor  dm TWeii  marer  Btädi  •>>  MMwtfüÜBH,  dfc  ^ dte  Weg^e 
kennen,  wdehe  die  welterobernden  Römer  g«zo^en,  und  die 
OertKchkeiten ,  wo  sie  sich  in  den  Donau-  und  Rheiidändem 
niederj^elassen  ? 

Bevor  wir  zur  ^rklärun^  der  Bildwerke  unters  Denk- 
mals Behrdtm,  isl  das  hierher  Oehirige  der  Cultnshand« 
luBgeB  m  hmmikefL  LeMere  eerlhUeii  im  Mthrasdienst  fa 
Itef  Afftms  MAiiigeii fBjBtehinjiCeB 9  Mehti^un/^en),  Sa^Pt^ 
mente,  Weihen  fand  M^r&ftortengrade),  Opfer  mid  Feste.  Zu 
iinserm  Zweeke  haben  wir  hauptsiehlich  die  vier  ersten  su 
betrachten. 

lieber  die  Prüfungen,  wie  äber  diese  Cultushandlangen 
überhaopi  haben  wir  mit  wenig  Ausnahmen  Berichte  der  Kir«- 
dienvMer  mid  derer,  die  ans  ihren  Sduriflen  gesdiApfl  haben. 
Nnn  sHannen  sie  nwar  in  der  Zahlangahe  simnitlfeh  dberein, 
daf^  es  ndmNeh  achteig  gewesen ;  sie  besehrioken  sieh  jedoch 
auf  die  beispielsweise  Aul%iihlnng  weniger,  und  stimmen  auch 
im  Bericht  über  die  Folgenreihe  keinfesweges  unter  einander 
fiberein.  Obschon  ich  nun  für  mich  eine  Tabelle  über  diese 
Differennen  gemacht  habe,  so  wtil  ich  die  Leser  doch  damit 
Tmd&enen,  in  einer  Anmerfcn^g  pfliehtmifsig  die  <)aellen 
abgehen,  and  solM  hier  im  Text  dfe  verhftltniftniidlhig  velt- 
ständforste  Angabe  mittheifen.  Die  Ka£serfh  Sndoefa  berichtet 
also:  Der  Candidat  zu  den  Mithrasweihen  mufste  folgende  Prü- 
fungen bestehen:  erstens,  wenn  es  geboten  ward,  bis  aaf 
fünfzig  Tage  hungern ;  zweitens  viele  Tage  weit  herum 
schwinmien;  drittens  das  fi^ener  berihren;  viertens  zt/anzig 
Tage  lang  im  Seiuiee  hegeii^  fBnItens  In^ret  Tage  lang  Geiihe« 
inng  ertragen ;  sechstens  steh  in  die  Wüste  sardekniehen ,  and 
dort  Fasten  halten^  wobei  aasdrddilieh  fcefgefOgt  'wird:  nebst 
einigen  anderen  Prüfungen  mehr;  worunter  wir  ohne  Zweifel 
auch  geistige  zu  verstehen  haben.  Hierbei  ergeben  sich  meh-  ' 
rere  Betrachtungen:  Zuvörderst  über  das  Lebensgefährliche 
dieser  Prüfungen  j  welches  die  Berichterstatter  selbst  zum 
Theil  bemerken ;  woduixh  sich  schon  von  vam  ein  sehr  fana- 
tischer Geist  dieser  Gölte  bemerklich  macht,  ein  der  alten 
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reineii  M^r^riehre'enMiieaMleler  nmt  «n  aodeni  nttcrMlaai 
ReU^ioneD  en^edrangeoer  Geist ;  demi  die  allen  Ztüimfkm 

den  wissen  z.  B.  von  einem  Fasten  nichts ,  sie  mifsbtltigen  es 
sogar.  Die  Wasserprobe  aber  beruhte  Ursprung:! ich  auf  dem 
altpersischea  Elementendienste,  wovon  oben,  und  wenn  ge- 
wiis  aach  ein  so  lebensgefährliches  Schwimmen  eine  s|MUere 
Zttthat  war,  so  erklärt  sich  aus  der  Wasserprobe  duMcb,  wanun 
die  Mithreen  eidi  so  hänüg  in  der  Nälie  ven  Vlnssen  ■ndQaeK- 
len  finden,  wie  eben  das  Nenenheimer  unmittelbar  aa  dem 
Ufer  «nsers  Nediar.  Das  Lienen  im  Seimee  deutet  asf  Ge* 
•  birgsländer,  als  das  Vaterland  dieser  Carimonien.  wie  die 
oberasiatischen  Lander,  die  inedischen,  persischen  und  arme- 
nischen Hochlande  waren,  deren  Climate  die  röaiisciieo  Mi- 
thrasdiener  in  den  deutschen  Ländern  wiederfanden,  und  wirk- 
lich geben  einige  Bildwerke  der  Mitlveen,  namenl|ieb  dm 
Heddemheimer  zu  Wiesbaden,  in  Figuren,  die  von  unten  Hi 
an  den  Nabel  herauf  in  wolkenartigen  Klumpen  atedien  (wie 
>r.  l  und  2  Tab.  XVL  der  Mithriaques  von  Hammer-Puriipstall), 
deutliche  Anxei^en  davon.  Die  Feuerprobe  kam  auch  in  gne^ 
chiscfien  Mysterien  vor.  Das  Fasten  in  der  Wüste  hat  seine 
Parallele  in  der  evangelischen  Geschichte  (Luc.  IV,  2.)  *,  aber 
auch  bei  heidnischen  Völkern",  wie  bei  den  Aa^yrem  (Jmm 
III,    6.3  kommen  Falle  von  strengen  Pastengeboten  vor« 

Unter  allen  Mithrasdenkmalen  giebt  das  von  Maab  io 
Tyrol  vergleicbungsweise  die  meisten  Anschauungen  \  on  die- 
sen Prüfungsacten.  Ich  I heile  daher,  wie  billig,  einen  Aas- 
zug aus  der  Beschreibung  dieser  Relief bilder  mit  '*)  und  fuge 
einige  Anmerkungen  im  Anhange  bei.  Det  Verfasser  theilt  die 
Prüfungen  in  iiörperliche  und  geistige,  nnd  fangt  unter  den 
1^  ;Seitenf eidern  mit  dem  Iten  links  oben  an.  Die  Vorstelbrng 
desselben  giebt  er  so  an,  der  Eingeweihete  (nnitie}  sidiet  im 
Wasser  nnd  wird  von  einer  andern  Person  damit  besprengt. 
Zweites  Feld :  Der  Novize  ist  auf  einem  fejchmerzenslager  aus- 
gestreckt; welches  an  jene  mit  Stacheln  versehene  Quai- 
Betteii  der  indischen  Fakirs  erinnert.  Drittes  Feld:  Des 
Novizen  Füü^e^ind  eingesenkt  in  die  Erde,  oder  in  eine  Masse 
von  Schnee  oder  Asche.  Viertes  Feld:  £r  steckt  seiae 
liand  itt's  Feuer.  Fünftes  Feld:  Er  mu(a  sk^  in  einer  ge* 
waltsamen  peinlieben  Stellung  halten.'  *•) 
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Das  Mithreum  bei  Heidelberg. 

■ 

Sechste»  Feld:  Der  Myste  ial TendiwiDMlea,  mid  eeimi 
Stdle  mnml  eine  Knh  em.  Bieiadier  Immm  BiMÜdi  steh 
den  iMiterfellen  Präfun^en  dareh  Wasser,  Feoer,  Loft  und 

Erde  die  letzte  Reini^iui^  fol/^en,  welche  im  Durchkriechen 
einer  zu  diesem  Zwecke  gegossenen  goldnen  Kuh  besteht  5 
worauf  die  geistigen  Reinigungen  folgen.  Beide  bezeichnen 
zii^ieicli  die  doppelte  Seelenbahn  des  Herabsteigens  aos  höhe- 
ren Regioaeii  in  diese  oiaterielle  Sinnenwelt,  and  des  Wie- 
deriunaofiiteigens  so  jenen.  Daher  die' ersten  Felder  anf  der 
Seite  des  Geniss  mit  gesenkter  Faekel  liegen ;  die  letztera 
sieh  SQnftchst  an  den  Genius  mit  aofgeriehteter  Fackel  an** 
schliefsen.  Ich  habe  diese  Deutungen  des  geistreichen  Orien- 
talisten mit  aufgenommen,  weil  unser  Monument  einige 
Ke/der  mit  ähnlichen  Vorstellungen  hat  5  wie  sich  auch  so-  - 
^^ieich  aiis  dem  Folgenden  ergeben  wird*  Zu  den  geistigea 
PrAlsAi^en  geht  non  der  Verfasser^  aufsteigend  von  dem 
miteisten  FeMe  der  rechten  Seite,  0ber.  Hier  aber  se^  äch 
soaichateineyorBtellaDg,  die  dem  unbefangenen  Liden  nishto 
weniger  als  geistig  erscheinen,  den  wehklagen  and  in 
derneo  Ansichten  Befangenen  über  zum  Spotte  reizen  dürfte  9 
während  der  ernste  Alterthumsforscher  auch  das  Fremdartig- 
"^te,  das  in  der  menschlichen  Culturgcschichte  ein  Moment 
ausmacht  9  nicht  von  sich  stöfst.  —  Nachdem  der  Neuling  im 
Darchgaiijge  durch  den  Körper  der  Koh  die  Jetste  körperliche 
Reiaigonf  erlangt  hat,  eingreift  er  non  ihren  Sdhweif ,  nach 
der  Sitte  der  Indier,  weiche,  dem  Tode  nah,  darch  das  An- 
fassen der  Kuh  sinnbildlich  den  Mond  als  die  Station  der  See- 
len bei  der  Rückkehr  aus  diesem  Leibesleben  in  das  andere 
geistige  zu  bezeichnen  pflegen.  Hiermit  beginnt  also  der  in- 
dische Novize  in  Begleitung  seines  geistigen  Führers  (Guru) 
die  neue  Laufbahn  der  spiritaelleu  Reinigungen.  Diese  Scene 
füllt  das  erste  Feld,  rechts  von  unten.  Zweites  Feld:  üer 
Noviie  liegt  vor  seinem  geist^gea  J^hrer  anf  den  Knieen. 
mi.  Mug.  rH«ft    •  41 
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gen ,  der  ihm  im  dritten  Veld  mit  eriiobener  Hand  die  Stafe  < 
der  YoHkoniraenMt  seigt ,  die  er  efkllmmefi  «niII.  MhAvs 

Feld:  Letzterer  sitzt  mit  seinem  Führer  auf  dem  mit  sechs 
Pferden  bespannten  Sonnenwagen  ond  w  ird  zum  Himmel  er- 
hoben. Sechstes  Feld:  Der  Eingeweihte  ist  verseh%vunden , 
wie  dorten  im  sechsten  Felde  links,  aber  auf  andere  Weiae. 
Man  sieht  nichts  als  den  Thron  des  Mystagogen,  anwicn 
tan,  dafs  dar  Mysla,  nackdem  ear  die  ganse  StnftnfM^  der 
MMiehen  ond  geistigen  Ldatemngen  dvreMavfen ,  Epopte  ge- 
worden ond  würdig  auf  dem  Stulile  seines  geistigen  Führers 
und  Meisters  selbst  Platz  zu  nehmen. 

Unser  Beschreiber  rechtfertiget  diese  Er^ränzungen  mithri- 
scher  Prflftings-  und  Weihungsscenen  einerseits  durch  Zeug- 
nisse griechischer  8chriflsteller,  andererseits  durdi  die  that- 
sachliehe  Nach weisaag ,  dafei  diesem  kSiperliehe  ond  gemtlge 
Übungen  noch  heut  n  Tag  unter  den  MMkea  Fakir's  und 
VegTs  hn  CMbrauehe  aind 

Bs  folgen  die  Ehiweihnngsgebräuche  fSarramenteJ 
lind  die  Grade  der  Eingeweihten.  Zuerst  wird  eine 
Wassertaufe  erwähnt.  Nach  jenen  strengen  Prüfungen  wor- 
den nfimlich  die  für  würdig  ErkUrten  in  den  Mithrascapefien  * 
durch  die  Taufe  förmlich  auforenommen.  Dabei  ist  andi  TUn 
jfieicken  die  Rede,  die  den  Binnuweihenden  auf  die  CMne 
ijedrMcl  wurden  j  und  mit  Darreichung  von  DreA  und  Wm» 
aar  wurden  BinBegniingsf^ein  ausgesprochen ,  worauf  das 
Ritual  dar  Mrennng  folgte;  so  doch,  dafs  der  Eingey^-eihfe 
die  Krone  niemals  weiter  aufs  Haupt  setzte,  sondern  erklärte, 
Milhras  selbst  sey  seine  Krone 

Durch  diesen  letzten  Ritus  war  der  Euigeweihte  mimittef- 
har  Streiter  OnilesJ  des  Mthras  geworden  ^ 
memmmg  und  Bestimnung^  d^  nieht  nur  auf  einer  UrmidliMw 
dewing  des  gersergesciaes ,  streitbar  an  se^Ti,  beruhete,  mt^ 
dem  insheaendere  auch  auf  dem  heroischen  Charakter,  wel- 
eher  den  Mithrus  beigelegt  ward ,  indem  er  selbst  angerufen 
wird  als  erhabener  Krieger ,  der  in  einem  Augenbltck  die 
Feinde  vernichtet,  der  die  b^en  Dämonen  n ied erschlägt ,  and 
als  Keim  und  Wurzel  des  Soldaten,  der  sie|;reich  seine  Waf- 
fen  führt  *oj.  Die  Mitglieder  des  aweüen  Grades  ILemtim} 
hlefBen  Uwen  und  die  Frauen  (daiui  aaek  wdblidbe  PetasMi 
nahMu  aa  dieaen  Weihen  Anthefl^  Ldwinncn  Meekte 
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«MW  Nane  luwrluo  «Ue  m  den  Pfü^tigak  erjMbte  Süili^ 
heiiiBhnnii^  m  kesog  er  sieh  doch  haopMeUidi  «af  den  Li» 

ja  wie  der  m  ekes  a^gefilurte  Haa|ii« 

sehriftstelier  will ,  voraüglich  aof  die  Seelenwanderang  durch 
den  Thierkreis  und  somit  auch  durch  das  Zeichen  des  Löwen. 
Es  wird  dabei  bemerkt,  dafs  bei  der  xVufnahme  in  diesen 
'Crad  die  MUhrasjünger  allerlei  Thiermasken  vorthaten,  mil 
Bemag  anf  iBe  Vorstellang ,  dafs  dta  AUaaehenseele  in  ihrer 
Wmßimtmg  veraelaedeMThtorkdrper  sa  dardüaHtai  kaka 
Heran  adieiiwi  aieh  die  Oaracte  aaanwiMfffifin^  ader  dar 
Grad  der  Ministranten ,  die  «an  Rabeil  saama,  «od  tmaft 
sich  nicht  nur  auf  den  gröfseren  Mithrassteinen ,  sondern  auch 
auf  Gemmen  bildh'che  Andeutungen  finden.  Diesen  Raben 
/bezieht  man  auch  auf  den  Himmelsvo^el  Eorosch  im  Zenda- 
Taata  Nun  folgte  der  Grad  des  PerteM,  welcher  vom 
CMa  «allMt  äen  Naman  hatta,  iadean  Mithras  selM  Persea 
aad  Pciaidicaa  genawl  wovda^J  mA  viaMeioht  aaa  Syaibai 
des  ii»  Ihm  pewwnifitfrten  iümmaMeaeni  daa  auf  MMyraaeirt- 
nen  vorkommenden  Blit»  hatte.  Noch  wird  ein  Orad  daa 
Greifen  (Gryphmft^  an^eföhrt;  und  ein  anderer  des  H6lN^- 
drawus  foder  des  Heliobramim ,  des  Sonnt  nläufers ,  oder  des 
aannaa  ^ Bakchanten  **>  —  Die  letzte  Weihe  war  die  der 
uifcinaiiiiicii  Pairiea ;  denn  die  in  aie  Aaf^enommenen  war-« 
den  Pmit09,  Vater,  Alteata  genanal)  anek  Adler  aad  Wei« 
han  (MAen) ;  wddia  keldan  Vdgal  anek  anf  kekannlali  Ma^ 
numenten  vmfioflimea;  ikr  Tafalahar  wnrde  Bukßt  palrum^ 
der  Oberaha.  fi:enannt 

Die  Opfer  im  Mithrasdienste  zerfallen  in  blutige,  wovon 
oben  und  im  Verfolg,  und  in  unblutige;  letztere  bestanden 
m  Dnrbringnng  des  Brodes  und  des  Kelchs ,  nach  altpersi« 
acheni  Oefaraaek«  indem  diaaea  Opfer  in  deii  Zendbüchem 
Miad  genannl  wird.  Die  Pormri  NaiaaiMbeaia,  aaf  dadi 
MMkraadenkmal  dar  Vife  Borghean  and  aadk^  aoliat  vorkamt 
mend .  wird  ebenfulls  für  peraieh  gekalteM^  akar  aaitf  vaa^ 
schieden  erklärt.  Über  das  erstere  Wort  ist  man  zieiklidl 
einverstanden,  dafs  es  Ehre,  Preifs  bezeichne;  beim  ä weiten 
hat  man  an  den  vorderasiatischen  Sabazios  f  Bakchus)  ge- 
dadit;  Andere  beziehen  es  auf  die  grüne,  dem  Mithras  liei- 
Jijga^nrka^  weil  er  die  grdnc  Vegetation  hervorbringt;  einer 
dar  neuaalanSpfaehfoaehar  deotat  es  einfach:  l^aii  und  Dank^ 
sagung  ^^3.   Unter  den  Featen  der  Perser  vvard  .MihURgaa 
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(Milurgaii)  li.  i.  dtm  LietaifeBl,  «ii^ge  Tage  nach  dem  Wia- 
tereolatttiiiin  /^feiert,  am  Uten  Tage  des  MoMisMilur;  daher 
hl  Rom  der  Geburtstag  der  Qnfiberwfndlieiiea  Sonne  mäf  4m 

25.  December  fiel  (wie  schon  oben  bemerkt  worden).  Ein 
zweites  Mithrasfest  fiel  in  das  Frühlingsäquinoctiam,  and  wird 
bei  den  neuern  Persem  noch  unter  dem  Namen  NewTuz  ge- 
feiert —  £u  Ehren  des  Dschenschid,  der  aa  dieaem  Ta^e  aui 
Mmt  von  Edesteinen  strahlenden  Krone  auf  aeinem  Throne 
die  aofgehcnde  Sanne  begHUal  haben  aoitte;  md  nadi  bei 
den  Rtaem  worden  die  Mithraeweihen-vorsiglieh  im  Manat 
ApriJ  begangen  ^*). 


4«  So  möchten  wir  denn  zur  Betrachtun«^  unsere 
Monuments  ^ehori^  vorbereitet  «ejfa«  NatärKeli  aiaiii  daa 
Mfttelbiid  mit  der  Haaptgestidt  sneral  oaaere  Ai^gen  naf 
aieii.  Es  ist  M  ithraa.  Aber  kein  ¥Bmetköpßger  y  ja  nicM 
einmal  eih  aaiaÜacher  in  einer  fremdartigen,  retehen,  mil 
aeKsamen  Zutlmten  ausgestatteten  Gewandung  und  wit  dem 
aber  seinem  Haupte  schwebenden  achtstrahligen  8terne,  der 
einen  der  Geister  aus  der  himmlischen  Hierarchie  anküudi^ 
(s.  eben  H ,  mit  Anm.  iS)»  —  Es  ist  ein  edelgeataiteler, 
jogendlich-luriftiger  Heros ;  aeinen  Kopf  bedeckt  die  vorwirta 
nnigebogene  yhrygiacke  MItee  ader  die  Müra  oder  Tii|ve,  bei 
MMtoen  SlaadeapeMenai  ana  GoMatoir,  der  FaKbe  dnr  fTsaan 
bereitet;  ein  Leibroek  (^persisch  sadere)  oder  eine  mit  dem 
Gürtel  befestigte  Tunika  umgiebt  Brust  und  Leib,  ein  me- 
disch-persischer  Mantel  fKandys),  im  Moment  der  lebhaften 
Handlung  zurückgeschlagen  und  vom  Winde  getragen,  bil- 
det, wie  fast  immer  in  dieser  Scene^  einen  faltigen  Bogen; 
die  Schenkel  und  Beine  aind  mit  den  periiachen  Beinlüei* 
dam  (grieehiaeh  anaxyrides,  pem'ach  taehakachur  genannt) 
bekleidet;  die  FttAe  mit  ieiehlen  StieMn  «»)•  Stdkmg 
ist  die  gewöhnliche ,  wie  in  allen  Uildwerken :  das  gebo«ü:ene 
linke  Knie  stützt  sich  auf  den  Rücken  des  Stieres  ^  das  rechte 
Bein  ist  über  dem  rechten  Schenkel  und  Fufs  des  Thiers  aus- 
gestreckt. Mit  der  linken  Hand  halt  er  dessen  Maul  aiif- 
wärts  gerichtet  j  mit  der  rechten  liat  or  ihm  den  Dolch  in  den 
Nacken  gestofim.    Die  Handtong  gelil  am  Ei^gm^  einer 

mue  w«<»> 
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Abor  w«8  wU  liieae  liMüm^  bedeoteaf  Mit  dieser 
An^ire  treten  wir  mif  das  mythologische  UMci ,  das  heiOst 
«nf  den  aus  Neuern  sehr  fern  liegenden  Boden  Hlter  cUini- 
seher  Religionen  mit  einer  vielgestalteten  Götterichre,  mit 
dner  Menge  von  Sinnbildern ,  sinnbildlichen  Erzahinnge«  «ifl 
zom  Cultus  gehörigen  Gefcr&achen.  So  stellen  denn  aocfc 
KM-Dcuikmaie,  vi»  das  uoaige^  Hiebt  blos  die  llaa|i(||;ettr 
beit,  bier  aba  den  Mitbras,  sondern  aaeh  die  Nebenpersonen 
dar;  wie  wir  tbn  denn  oben  von  einer  ganzen  Gruppe  sot* 
eher  Wesen  umgeben  sahen.  Solche  reicher  ausgestattete 
Mithras-Monnmente,  wie  das  vorliegende,  enthalten  ausser- 
dem noch  einzelne  Cultushandlungen ,  wie  Prüfungen,  Wci- 
lullten,  Opfer  lu  dgl.  Und  die  Uaupthandlung  ist  hier,  wie 
inuner,  iein  Stieropfer.  Sein  Verstandnifs  setet  Bibelleser  ^ 
voran»,  aber  aneb  Manebes  aiidere  Bild,  das  aas  bier  vor 
Aagea  tritt;  wie  denn  fib^avpt  Bibelknnde,  besondere. Be- 
kaantsehafl  mit  dem  A.  T.  die  beste  Anleitung  gidl^t,  solebe 
religiöse  Denkmale  zu  entrathseln.  Wenden  wir  dies  nun 
auf  den  Stier  unseres  Bildwerks  an,  so  erinnert  uns  dies  zu^ 
nächst  auf  die  Auslegung  Josephs  von  den  sieben  schönen 
aad  /etten  and  den  sieben  mageren  Kühen  und  von  den  sie«* 
ben  valiett  nnd  sieben  dünnen  Ähren  im  Traone  des  Pbarao 
als  eben  so  viden  froehtbaren  und  nnfnicfatbaren  Jahren  und 
Ernten,  so  wie  an  die  Brklining ,  die  ein  Kirebenlehrer  davon ' 
giebt ,  dafs  in  der  alten  Bildersprache  Stier  und  Kuh  die  Erde 
selbst ,  den  Ackerbau  und  die  Nahrung  bezeichnet  haben  ^ 
Aach  die  Israeliten  waren  gewohnt,  bei  dem  Rind  und  Acker- 
Btaer  an  die  aKeogende  und  schaffende  Kraft  Gottes  zu  den-  * 
\m\  welches  so  nanebe  Stellen  des  A.  T.  beweisen,  dafs 
.wir  ans  niebt  wandern  dürfen,  wenn  sie  den  Cbemb,  als 
das  Symbol  der  Kraft  Gottes^  aneb  als  einen  g eflüg^n  Stier 
Bift  einem  Menschenantlitz  darzustellen  pflegten  —  Wenn 
in  jener  Traumdeutung  die  Kühe  für  Jahre  genommen  wur- 
den ;  so  hieng  dies  mit  allgemeinen  Vorstellungen  zusammen, 
dafs  Rinder  und  Stiere  Sinnbilder  der  Zeit  und  der  Zeitlich- 
keit öberhaupt  seyen ;  wie  denn  in  alter  Sprache  Bind  oder 
Stier  bestimmt  den  Monat  bedeutete  ~~  ^  Monat  A|irä , 
wenn  die,  Sonne  im  Zdeben  des  Stiere  steht ,  wird  die  Erde 
IfeMiet.  Wer  öflkiet  sief  Mitbras,  von  dem  es  beifst;  „leb 
rufe  an,  ich  preise  Mithra,  der  die  Paare  der  Stiere  verviel- 
rältigt^^  (^Izeschue  j^Ya^uaJ  I.  9.  nach  Buruoufjj  von  dem 
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•M  9m  MttfcMiiai-lMl  HäHtüniy. 

M  tarner  heMt  „Lobfireis  den  SdmtewMiter  MHbm,  der 
dem  Oerechten  aetVeide  gieM«^  (Jembt  Hithn  Mr.  14.); 

von  dem  wir  weiter  hören: .  ,,Mithni  ist  Meirer  des  Was- 
sers und  der  BÄume^'  (ebendaselbst  Nr.  15.)  —  endlich: 
^Wcnn  ich  mit  Thier  es  Fleisch  mein  Gebet  vor  dich 
bringe ;  —  so  sey  meine  Hilfe :  wo  Heer  den  sind .  da  mehre 
die  Zeugnngen,  o  starker  Mithra"  Nr.  22,).  Vom 
DsehemBchid  aber ,  in  welchem  beroiseben  fiöAi^  das  Abbild 
des  MHhras  anT  Erden  dargestellt  ist,  sprieht  Ormoad,  der 
höchste  nnter  den  essteii  sieben  HisnaeisMnftiMi:  ^OaeteHn- 
schid  nahm  von  mir  einen  Dolch,  dessen  Sebirfe  Gold  war, 
und  dessen  Griff  Gold  war"  und:  „Dschemschid  spaltete 
die  Erde  mit  seinem  Goldblech,  mit  seinem  Dolch,  und 
qiraeh:  8apandomad  (der  weibliche  Genius  der  Erde,  Or- 
mnad's  Toebter)  freue  sich.""  (Vendidad  Nr.  II.  8.504  f.) 
Hier  stebt  also  die  Erde  statt  des  Tbieres.  Osehsmacbid, 
wiU  das  sagen,  der  Abglana  des  Sonaeng:enlS8  MMoras, 
Bei  mit  der  Pfla^haar  die  Erde,  damit  die  Ssmienbnill  aia 
dorchdringe  und  befrnchte^  denn  das  OM  ist  hier,  wie  so 
oft,  Sinnbild  der  Sonne.  Der  Jünglino^  ^Iso,  der  mit  dem 
Dolche  den  Stier  tödtet,  ist  nichts  anders,  wie  schon  eia 
eiB  alter  pfiÜKischer  Archäolog  g<^>^(ihen,  als  der  Acker« 
mann,  der  sieb  die  Erde  naterwirft,  sie  pdügt  imd  frAeUe 
zn  bringen  awin^.  Die  Folge  voa  diesem  Aekerleift  ist 
Getreide  ;'welobefl,  wie  wir  bMen,  Ifitbras  dorn  Gereehlea 
verleiht.  Im  Bilde  könnte  also  sehon  in  diesem  blos  agrtt^ 
rischen  Sinne  der  Stier  mit  einem  in  Ähren  auslaufenden 
Schweife  vorjsrestellt  werden  5  wie  in  der  Bildersprache  das 
Aufreifsen  der  Erde  durch  die  Pflugschar  als  ein  jahriicbea 
Opfer  beaeiebnet  wird.  Aber  die  8ebi^pfang  fiberbaapC 
wird  von  den  Indiem  als  ein  Opfer  vorgestellt,  wdebes 
Oottbeit  selbst  verrlehtet  «•3  ;  und  biemft  treten  wir  lir  die 
Betrachtnng  Jenes  mtthrischen  Stieropfers  auf  einen  höheren 
Standpunkt,  zu  dem  uns  auch  der  librio^e  Bilderkreis  hin- 
fährt, womit  dieses  Opfer  umgeben  ist.  Hören  wir  /jierst 
folgenden  Anruf  an  diesen  Genius:  ,,Mithra,  er,  der  Wohl- 
thfttige,  der  Erhalter  und  Vollender  des  Guten,  der  Waebl» 
,  baber  äber  die  Todten.^  (Jeseht-Alitbra  Nr.  Sl.) 

Dieses  weiset  sehon  daraaf  bin,  dafs  Mitbras  aiefar  ist 
als  der  blofse  Genius  der  Sonne.  Mit  Einem  Wort,  er  ist 
der  erste  der  Li^ed'ö,  der  VermiUlcr  der  Sehüpfung, 
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der  Ffikrer  der  Seelen        Er  wM  ewiMeklieh  De- 

miurg'  (^^cliöpfungsvermittier])  und  Herr  der  Zievt^ng  genannt, 
und  zwar  in  derselben  Stelle,  wo  es  von  ihm  hcifst,  dafs  er 
mit  dem  Schwerte  bewaffnet  auf  dem  Stiere  sitze  Dieser, 
dem  Demiurgen  untergele^e  »t-tier  iat  der  Ur-  oder  Weltstier, 
AlNidaiif  dem  im  Zendavesta  ein  himmlischer  Geist  (]Veraer 
beigeleft  wird«  Er  heilet  Ken^,  einaug  in  aetaer  Art  get 
flfhnffMi^  ond  wird  als  Woizel  eiler  Vegetation  vnd  Genera* 
lieo,  als  Princip  alles  LebeiMlett  ond  alles  Waehsthuins  ge- 
8<^ldert^  sein  Geist  und  seine  Seele  werden  angerufen,  und 
ihm  wird  Weissagekraft  zugeschrieben.  —  Hieraus  ergiebt 
sich,  duis  wir  seine  durch  Mithras  vollbrachte  Opfe- 
rung als  einen  Schöpfungsact  in  der  Art  zu  nehmen 
haben,  dafs  Mithras  nicht  absoluter  Schöpfer  aus  Nichts^  sen* 
dem  Vermittler  der  Sehoplung  ist,  der  durch  2ierkgvfl|g  der 
Hataie  (d»  II  doreh  Tddtuqg  des  Urstiers3  die  in  diesem  lela^ 
teren  eiidialtenen  Keime  der  gesammten  Animalien  und  Vege- 
tabiiien  hervorlockt  und  zum  Daseyn  bringt.    Üie  hervor- 
spriefsenden  Keime  der  Vegetation  sind  in  vorliegenden,  wie 
in  den  meisten  andern  Bildern,  durch  die  sieben  Getreideähren 
am  Ende  des  Stierschweifes  versiiinlicht|  und  der  Mythus 
meidel  ausdrücklich,  unter  Anderm  seien  anch  die  25  Gc« 
treidearteil  aus  dem  Urstier  hervorgegangen.  —  Aber  ehe  noch 
aas  demKdrper  des  getödteten  Abudad  die  Tfaiere  und  Pflans&en 
hatten  hervorgehen  können ,  war  der  Grundstoff  von  den  Dews 
([bösen  Geistern)  schon  vergiftet.    Ahriman,  der  Kürst  der 
Finsternifs,  hatte  durch  die  von  ihm  hervorgebrachten  Gift- 
thiere  die  Testikeln  des  ätieres  benagen  lassen^  auf  dafs 
alle  nachfolgende  Zeugungen  verunreinigt  würden,  und  diese  , 
ahrimanische  firbsiinde  ist  auch  in  das  Ueich  der  Geister  ein-, 
gednujgen.  Da  ist  keiner,  der  voUkonunen  rein  wäre.  Hier 
tritt  nun  ein  Dualismus  in  der  gesammten  Ordnung  aller  Wesen 
hervor,  in  den  Lichtgeistern  und  in  den  Dämonen  der  Finster- 
nifs, in  reinen  und  unreinen  Menschen  und  Thieren,  in  Kraut 
und  Unkraut  bis  zum  Elemente  des  Wassers  herab.  Daher 
die  do|»pelte  Aufgabe  für  den  Parsen;  die  agrarische:  reine 
Thiere  und  Pllaazen  zu  pflegen  und  zu  vermehren,  die  unrei- 
nen auszurotten.  Durch-  Fleifs  im  Ackerbau,  sagt  dieses  Ge-; 
setz,  werden  sogar  8nnden  getilgt  j  welches  mit  der  ethischen 
Aufgabe  zusammenhängt ,  durch  Reinheit  des  WiHeus  und  des 
Wandels  jene  ahrimauische  Erbsiiude  ab2&ubüi}sen; 
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„Sanften  Fall  de«  Wassers  nicht  su  echwädiea. 
Sorgt  die  Gräben  fleifaig  aussustecheo ;  « 
.        Mur  aai  BIm«,  M^leh  und  Muitader, 
Vngeschöpfe,  tilgt  tle  nAi  «tBanier.**^ 

Hiemitl  wäre  niehl  nnr  der  Siim  Jenes  Stieropfers,  mm^ 
dem  «lieh  der  auffallende  Neben»^  erkürt,  daft  in  dem  vhu 
liegenden  Bfldwerk  ein  Mol  eh  an  den  Teatikein  des 

opferten  Stieres  nagt ;  und  durch  die  in  unserm  Denkmal  gmz 
deutliche  Zeichnung  dieses  Thieres  ist  auch  Herrn  JLajard's 
(^Nouv.  Annales  p.  103  Zweifel  an  dem  Daseyn  eines  Midchn 
auf  andern  Mithrassteinen  vollkommen  beseitigt. 

Und  hiermit  sind  wir  in  den  Kreis  der  Nebenfjgnftn 
des  Mittel-  oder  Haupt-Feldes  eingetreten ,  die  wir  an  wi 
unten  fortaehreitend  weiter  so  betraehten  haben: 

Da  Jedoeh  nnaer  Denkmal  mit  dem  von  Ladenhnrg  it 
der  Verbindung  von  Beeher  nnd  Sehlange  and  in  der  Aufijatmie 
des  Löwenbildes  übereinkommt,  so  will  ich  zuvörderst  das 
Nöthige  über  dieses  letztere  vortragen:  Das  Bildwerk,  von 
geringem  Kunstwertfi  und  sehr  abgerieben,  hat  zwei  Abthei- 
lungen* Auf  dem  oberen  Plane  sieht  man  den  liegenden  Stier, 
über  dessen  Hörnern  der  gewöhnliche  heilige  Vogel  sebimit 
Mithras  mit  entblöfstem  Haupt  und  ohne  Spur  von  phrygtofc^' 
Mdtse,  knieet  auf  dem  Stier,  und  indem  er.  ihn  bei  finMui 
Home  fafst,  seheint  er  den  Todesstreieh  erst  noch  volhsiehen 
zu  wollen.  Er  hält  des  Dolches  8pitze  gegen  d^is  Schlacht- 
opfer hin.    Den  Schweif  des  Thieres,  der  keinen  Ähren- 
büschel hat,  hält  eine  fast  ganz  nackte  Person,  gleichfalls 
ohnn  Kopfbedeckung,  mit  der  Linken  gefafst.  In  ihrer  Reehtcs 
halt  sie  einen  Hirtenstab.  Hinter  ihr,  vom  Stier  ftlijj,!  w  indil, 
sieht  man  einen Xöwen.  Auf  dem  untern  Plane,  nntor  im 
Tordeffälsen  des  Stieres,  sitM  ein  Hund,  rflekwirls  an^lbm 
aufblickend.  Ihm  sunäehst,  gerade  unter  dem  Stier,  ersehelsC 
eine  männliche  Figur,  die  in  der  linken  Hand  ein  Gefäfs  hält, 
und  mit  der  rechten  aus  einem  andern  Gefiifs  auf  eine  kleine 
Ära  das  Trank  Opfer  ausgiefst.    Daneben  steht  ein  anderes 
Gefäfs,  gröfser  als  die  Ära.  £tne  mächtige  Schlange,  die 
melir  als  die  Hälfte  des  untern  Raumes  einnimmt,  nowisgelt 
des  Gefifses  oberen  Rand,  und  sieht  von  oben  hineiii«  ^ 

Ich  hab^  in  dieser  Vorstellutig  eine  Vermisehang  der 
Mlthrlaka  mit  den  phrygisehen  Säbasien  gefunden, 
theib  weil  iu  diesen  IcUtcru  Mystehea  der  Mond  als  mänu- 
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lieh  (Lttius)  üCseCafirt  war,  und  der  gefeierte  Qatt  fiUbee 
(SaiNttioe)  Herreeiier  dea  Meades  (^Menotyraimas}  genaanl 
wurde,  tlieib  weil  in  dfeaeai  Oritoa  Stier  and- Selriange  fa 

einer  Rftaal-FVnrmel  mit  einander  verbanden* waren,  und  die 
t  jSehlau^e  als  ein  Ilild  des  befruchtenden  Zeus  ein  Symbol 
i  des  Seyens;  endlich  weil  der  Hirtenstab  (^pedum)  ebendort 
i  aach  in  einer  heih'^^en  F'orrael  erwähnt  war.  Demzufolge  habe 
I  ich  das  ganze  Bild  so  auszudeuten  gesucht:  Mithras  opfert 
i  den;Stier,  8a  bos  •>)  schUigiihnaiit  dem  Hirtenstabe.  BOtlria 
\  eiaeMnl.aaf  dem  ebem  Plane  eine  ötlliehe  0|irerhandian|;. 

Daneben  L§we  und  Veff;el,  ab  Andeolang  der  sweiMÜlira»«' 
\  Grade,  der  Leonliea  und  der  Coraeia.  Unten  das  menaelh» 
I  jiche  OpfergesfbAfl.    Ein  Verehrer  beider  Gottheiten,  ein 
Priester  des  Mithras  und  des  Sabazios  f  oder  des  Mao}  zu- 
;  gleich  opfert  seinen  grofsen  Gottheiten ,  die  so  eben  selbst  das 
{  grofse  Naturopfer  verrichien.  Der  Hirtenstab  ist  aufgehoben, 
I  der  IMch  gezückt,  die  Opferschale  ausgegossen,  der  Hund 
siebt  aaai  8tier  auf,  upd  die  geheifluiliavolle  Schlange  blickt 
in  das  myatisebe  GeflUb.  Diesen  Moment  bat  der  Bildner  dei 
Reiiefb  BicU  ebne  Einsiebt  ergrüM.  Im  Weaenttlehen  adunnt 
V*  Hammer  (Ifftbriaqoes  pag.  95  sq.}  dieser  Erklirang  bei« 
„Le  chien  et  le  serpent,  sagt  er,  comme  l'a  deja  observe 
M.  Creuzer,  ne  paraisent  nulleinent  ici  (auf  dem  Ladenburger 
Stein}  comme  des  animaux  ahrimaniques,  mais  bien  comme 
liarticipant  au  sacrifice  qu'iis  semblent  benir;  und  weiterhin: 
—  Gelte  assertion  est  conürmee  par  ce  basrdief  oü  le  aerp^  , 
enIiNire,  m  w^ßie  äe  öeneäieiian,  le  vase  oa  eriUisre  qae  to 
Um  ütat  entre  ses  pattes  aar  les  nMMnnneaa  diji  elMs.^  Da- 
gegen ialbert  sieb  Nik.  Malier  über  dieae  bildHelien  firsehei» 
nmgen  (9.  126}  so:   „Die  Erklärung  des  Ldwen  hängt 
demnach  genau  mit  jener  dieses  Gcfäfses,  so  wie  mit  der  ahri- 
manischen  Schlange  /.nsammen,  welche  auf  dem  Ileddern- 
heimer  Steine  und  auf  jenen  von  Kehlbach  und  Laden- 
burg aus  diesem  Gefäfse,  dar  sie  umschlingt,  a»  trinken 
bemüht  ist;  was  die  Löwen  Verbindern-  an  wollen 
scheinen.^  Dafe  diese  Ansiebt  gana  TSrfeblt  ist,  ae^  ein 
^  blofeer  Blick  aaf  ;das  Nenenheimer  BlUwerk,  wsraiif  die 
Seblaoge  anmitteibar  nnter  deai'Maale  des  Ldwan  gans  a»- 
gestört  sich  zur  Mündung  des  Gefäfses  erhebt.  — 

Und  hiermit  kehren  wir  zu  unserm  Denkmal  zurück, 
uud  lit;tracliien  suverderst. Uefürs  und  fis^cbiange,  sodann 
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iröwe  und  Hund.  Hierbei,  so  wie  bei/den  folgenden  Dil« 
dem  und  Graipeii)  werde  ich  immer  verschiedene  Er« 
klftraagtü,  iiiw  oite  iiiQglicIl,  odbr  wiridliek  g«i(«ilien  aiaAf 
Bdben  einaader  flteUMv  ji  weniger  iok  wm  uniwifcw  4«if, 
jene  nun  Theil  vieUehlii^eB  Bilder  jedeoud  ee  m  segea  ail 
Einem  Wurfe  in  ihrem  8inne  treffen  zu  können.  Was  ooa 
suvörderst  das  Gefäfs  betrifft,  so  bezieht  dies  v.  Hamner 
auf  die  Mischung  der  sinnlichen  Natur  und  Creatur,  wofür 
das  Mischi^eföfis  ein  hergebmchlea  iSimihild  war«  ^Neaa 
vons  par  Porphyre,  sagt  er  a.  O.^  qne  le4  myotaw  4» 
IfiUhfa  i^faiont  relattfii  4  ki  trauanutfiatiflii'  des  4ne8*  ei  mm 
ee  ffafyerl  wm  pwmmgt  de  Platarque  ne  laisee  pea  maiMro 
4e«le  aar  la  veritaille  eigniieeflen  de  ee  grend  veee:  e'eet  le 
grand  cralere  de  la  genereUion  Ivmüde  que  l\tme  voU  de 
Äwi."  •*)  Ich  glaube  /.unächst  an  den  Becher  des  Pa- 
triarchen Joseph  erinnern  zu  müssen,  wovon  wir  (^GenesLS 
lULiIV,  4.3  lesen:  „der  Becher .  woraus  mein  Herr  weissag et.*^ 
Das  wer  das  persische  Gefäfs  Kondy,  oder  der  Becher  dee 
Mülim,  dee jMd CCNMiiae3 4er  WahiJuNt,  wieerbeUel,  ond 
der  Wehmegiuig?  der  Beeher  eeinea  AbMUee^  des  DechoM 
eehfd,  der  Beel^r  und  Weltspiegel  des  Hermes,  des  Saiomo 
und  des  Iskander  (^AlcxauderJ;  jenes  Gefäfs,  welches  auf 
einem  Basrelief  uebeu  Mithras  steht,  das  auf  einer  Sassani- 
denmiin^e  des  Narses  mit  dem  persischen  Feueraitar  verbun- 
dfio  erscheint,  uiiddeiisen  Wunderkräfte  sich  bis  io  die  8agea 
,  dea  Mitlelaiters  ven  heiligen  Graai  im  Andeoken  ertetten 
heben  Bei  der  om  dae  OefiUSi  gewmideiieB  oad  ia  des- 
eelte  bliekenden  HrMeii^  habea  wur  aber  alehl  blee  an  die  1 
ibeWeb  dargestellten  Heil-Kelche  der  Isis  und  des  Äscuiap  zu 
denken,  sondern  uns  auch  aa  die  Heitsclil^nge  der  fsraehten,  | 
an  die  eherne  iSchlange  Nehustan  zu  erinnern^  un<l  wie  Moses 
auf  einem  heidnisch  -  christlichen  Bildwerke  .diese  Trostes- 
Schlange  dem  Aepräaentanten  dea  gequälten  Menschei^gie-' 
eeUeehte,  deai  Pieaelbeiia,  ver  Ai^^en  bilt  findlicb  gb^  1 
bdrt  in  dieeeu  Bttderkreie  die  ans  dem  Kelehe  bervem^geade  I 
Seblange  ie  den  Hiedeii  des  Evangelisten  Johannes,  wfe  wir 
sie  in  dem  schönen  Kupferstich  von  Müller  sehen.  —  So  wempf 
ist  in  unserm  Bildwerk  an  eine  ahrimanische  Schlange  zu 
denken.  Es  ist  die  Hei  Ischl an;2;e,  die  in  den  Wahi'sagebecher 
des  Wahrheitsgenius  x\Iithrus  hineinblickt.  Ja  die  l^icblaage 
— seblingl»  wie  bier  dM  Gefäis»  ae  in  andern  MennMiiten 
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im  l8wwMp%en  Mithms  (9,  olm  »tt  iMMvIu  18  o.  ^> 
wUmti  wm4  wie  die  Seme  Liwe  genawit  wante«  «0  hiefii 
lie  neh  SehUn  ^  e  «^>,  nieiil  BW  wegea  des  MMuf  d«rd^ 

^enden  Blickes,  der  diesem  Reptil  ei^en,  sondern  auch  we- 
ren  ihres  Instinkts ,  die  Heilkraater  aufzuspüren ;  wesluilb  sie 
iuch  den  Heilgottheiten  als  Attribut  beigesellt  war.  Zwei 
Löwen  iudten  die  Keoersäule  am  sogeiMimteii  Löwenthor^ 
FM  Myken&  kl  Afg^lis^  wo  MilhnM-Perses  unter  den  Goecbea 
ttiiahfliMiifh  gnwiirdrn  Ai  riiMW  Binkr  npriigl  iln  Miwi  nad 
Lvwe  der  den  Mftkm  «leic^gwUdMe  MiüMiie  WiMkw 
herver.  Der  mrf  Ocbm lea  und  Mtera  yorkoiiiniende  Ldwe^. 
weicher  einen  8tier  würget,  ist  nichts  anders  als  die  )Son- 
nenkraft^  welche  die  Erde  unterwirft^  and  durchdringt.  Hat 
aber  die  Sonne  im  Thierkreis  das  Zeichen  des  Löwen  er- 
reicht, eo  durchdringt  flie  mit  ihren  feurigen  »Strahlen  dift. 
Efdfeste  «  «Uertieisten.  Aach  in  der  BiM  Mit  der  ISw^ 
da«  KM  der  miWidaivteMielm  Kraft  CMtei,  md  TMe  doa 
LSwcBfcarpen  w«m  «mdi  dm  Oohade  da»  Gherak  beigem 
(ägt  —  Hienu»  wird  sich  ven  seUist  ergeben,  warum 
unter  dem  Stieropferer  und  8onnengenius  Milhras  in  unserem 
Bildwerke  auch  der  wachthabende  Löwe  erscheint.  —  Dats; 
sein  Kopf  nur  sichtbar  ist,  deutet ^  wie  man  auf  andern  Mi» 
thrassleiiieii  sieht,  die  Höhle  «a,  woraus  er  hervocka«iL 
Vm  ika  war  aneli  der  Grad  Leoaiiea  in dea  MilluMSweilMt 
genanl.  Malerar  M  aogleieh  kier  iweli  dieaea  TUer  t4^ 
aeiehnet;  ao  wie  der  andere  Chrad,  Caraeia  genaaat,  daNh 
das  BiJd  des  himmlischen  Haben  Eorosch,  welcher,  wenn  ' 
auch  andere  heilige  V'ögel  in  den  Mithras-Denkmalen  fehlen^ 
doch  in  allen  fast  beständig  vorkommt  nur  in  dem  Xeuen- 
heiiaer  nicht;  er  ist  aber  wahrscheinlicä  vorbanden  gewesen^ 
dcM  an  der  Stalie  aber  den  Bogmt^  dea  der  Blaatei  dee  Mi* 
thraa  Hdel,  wa  dieaer  fogel  gewöHiriidi  aeinaa  Piala  ImH, 
Beigen  aiek  ia  einer  Idleke  dea  Steiaes  deaMicke  Spvaa  dieaaa 

Ausfalls.  * 

Eben  so  stilndig,  und  gewöhnlich  an  demselben  Ort  und 
in  derselben  Stellung,  nämlich  gegen  den  sterbenden  8tier 
voa  vorn  heranspringend ,  wie  imser  Bildwerk  ihn  zeiget y 
erscheint  der  Hund.  Auch  dieaeai  Thier  hat  man  ia  dieear 
Vmgdmag  eiae  falselie  Bedeotaii^  aatargalegt,  als  waMa  ec 
des  fitfarea  Leib  serfeüMn  aad  fraeaeB«  YeraaiatBaaii^  aa 
sokhem  Intim  liabea  grieeUeehe  SchnftaMlar  geg^ea^ 
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welche  von  Baktrern  und  Medern  erz&hlcn ,  sie  hätten  abge^ 
lebte  Greise  od^  gar, alte  Sterbende  noch  lebend  den  Hondea 
vorgeworfen  Zwar  beobachfelen  die  Pener  die  Vor- 
schrift: „den  Lebendigen  Iftergebt  die  Todten^,  d.  k  sie 

brachten  die  Gestorbenen  auf  hoch  aufgebaute  nnd  woUfer- 
wahrte  Friedhöfe  (Dakmeh's),  um  sie  dorten  an  der  Laft 
vertrocknen,  oder  von  den  Vögeln  verzehren  zu  lassen.  Jener 
Bericht  hat  aber  im  Mifeverstehen  einer  persischen  Sitte  sei- 
nen Grund.  Wenn  sie  nialich  glaubten ,  dafs  es  mal  eiaea 
Kranken  so  finde  gehe,  so  verriehtetea  sie  das  sogenanito 
Sagdid  (d.  h.  der  Hnad  siehet),  indem  sie  einen  Haad  fw 
der  Seite  des  Sterbenden  her  doreh  einen  Bissen  Brod  hüi 
lockten,  damit  er  jenen  ansehen  inufste.  Der  Skuk  dieses 
Gebrauchs  lag  nicht  blos  in  der  Achtung ,  worin  bei  den  l*er- 
sern  die  Hunde,  als  treue  Gefährten  und  Wächter  der  Men- 
schen und  Ueerden  und  als  Auflockerer  des  Erdbodens  stan- 
den ,  sondern  in  einer  astronomischen  and  anthropologisciien 
Beaiehofl^,  welefae  aoeh  bei  den  Agypiiem  Eingang  gcfeadia 
In  der  Letaleren  Hieroglyphenschrift  warde  ein  BabamiNr 
menschlicher  Leichname  nnd  Todtenbeslatter  darch  einen  Hmi 
bildlich  bezeichnet,  und  der  Gott  Hermes,  dem  man  die  kun«:t 
des  Balsamirens  beilegte,  ward  mit  einem  Hundskopfe  vor- 
gestellt; wie  wir  ihn  denn  in  ägyptischen  Grabesgemalden 
abgebildet  ^ehen,  wie  er  einen  von  ihm  einbalsamirten  Leich- 
nam aar  Bestatlang  einsegnet.  Dieser  Ootl  ward  aber  nicht 
Mos  Todtenbeslaller ,  andern  aach  Seelenfldirer  genaml,  wcd 
er  die  Seelen  der  Abgeschiedenen  *bo  den  himmÜMlien  fl^iiwi 
and  durch  den  Kreis  der  Fixsterne  zurückfuhren  sollte.  Unter 
diesen  letztern  war  aber  der  8irius  der  8tern  des  Höndes. 
So  kam  auch  der  siderische  Hund  Sura  bei  den  Persern  als 
der  treue  Wäshter  der  himmlischen  Heerde  (d.  h.  der  Ster- 
nenthlere  des  Zodiakus}  and  als  Begleiter  der  Seelen  vor; 
and  Jener  Gebraoeh  des  Sag-did,  d.  h.  des  Aafbückea  des 
Bandes  anm.  Sterbenden,  war  eine  symbolmche  Handhpg, 
wodoreh  die  Hoffnung  der  Unsterblichkeit  der  Seelea  nnd  Ihm 
Rückkehr  in  himmlische  Wohnungen  versinnlicht  werden  sollte. 
So  gesellte  die  persische  Theologie  in  den  Mithrasbildern  den 
sterbenden  Stiere  den  aufschauenden  Hund  bei,  weil  aus  sei- 
nem  Leichnam  neues  Pflanzen-,  Thier-  und  Seelenleben  her- 
vorgegangen ,  und  weil  er  weissagend  aof  den  Handaslism,  ab 
daafleiehenderPaUqgenesfederSooien,  hiogewfMea hallet 
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SUaigen  wir  in  dem  Mittelfeid  aufwärts,  so  stellen  ach 
«Hüb  Itter,  wie  fast  allenthalben,  dre  beiden  Fackel  Ira* 
gemdem  Jingliage  io  phiygaicker  Tmebl  »i  beiden  £leiteB 
den  SUerepten  dar,  der  eine  nil  erhobener)  der  andere  auk 

g^enenliter  Fnekel.  Ober  Ihre  Bedeatnnf^  aind  die  Aneicbten 

sehr  verschieden.  Einige  halten  sie  für  blofse  Ministranten, 
welche  die  in  der  hejldunkelen  Grotte  vorgehende  Opferhand- 
lung  beleuchten^  Andere  für  Jugend  und  Alter,  oder  Leben 
und  Tod.  Montfaucon  nannte  sie  auch  Mithras,  und  dachte 
aidi  darunter  die  Sonne  im  Auf-  und  im  Untergaii^,  sodafo 
der  ttütleee,  auf  dem  filiere  knieende,  die  Sonne  in  ihrem 
MitlegeiNUikfte  beseichne,  und  in  den  dreien  der  dreiCnebe' 
Mitbras,  wie  er  genannt  wird,  vergeeteilt  wire.  —  Nun  jütor- 
entebeinen  in  nneerm  Bildwerke  Sonne  und  Mond  nodk  swei« 
mal ;  welches  doch  ein  sonderbarer  Pleonasmus  wäre.  —  Die- 
selbe Sch\vierigkeit  trifft  auch  die  andere  Erklärung ,  dafs  die 
beiden  Junglinge  den  zu-  und  abnehmenden  Mond  darstell* 
ton,  obwohl  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dafs  in  antiken 
Bildwerken  Artemis  -  Diana  mit  erhobener  und  mit  niederge- 
senkter Fackel  in  dieser  Bedeutung  mehrmals  vorkommt 
Wieder  Aadere  wottten  in  ibaen  den  Frühling  und  Herbei 
eriLennen.  Für  eine  andere  Annähme,  dafii  der  Jdi^^lii^  mit 
erhobener  Fadcel  den  Morgencrtäm  (Pboepboros),  der  mit  ge* 
senkter  den  Abendstern  (Hesperos)  beneldiae,  spricht  die 
Wahrnehmung,  dafs  beide  in  einem  Monument  mit  Sternen 
auf  den  Köpfen  vorgestellt  sind.  Dagegen  wendet  v.  Ham- 
mer ein,  diese  Vorstellung  sey  nicht  persisch,  sondern  per- 
mßch  sey  Anahid  (^Anaitis]!  als  Morgen-  und  Abendstern  in 
Einer  Göttin  vereinigt.  Er  deutet  diese  Fackelträger  vielmehr 
ala  awei  agmiiioliache  Geatfdten,  worin  der  Fall  und  das  Wie- 
deranfiBteigen  der  Seden  verainnUeht  MOf^  nnd  bringt  anr  Be« 
eMitigung  dieser  £rl(J|ürang  den  morgentodiaeben  Mythus  ven 
ewei  Genien  Harnt  und  Marut  (Geist  und  Vernunft)  bei, 
welche,  auf  Erden  herabgestiegen,  sich  in  den  Menschen- 
köq)er  verliebt  hätten.  Dafs  die  Lehre  von  der  Seelen  Fall 
und  Rückkehr  in  der  Mithraslehre  versinnlicht  war,  bezeugen 
die  Alten  ausdrücklich;  da  aber  diese  Jünglingsgebilde  nicht 
von  jaorgenliindischen ,  sondern  von  griechischen  Künstlern 
ersonnen  und  dargestellt  worden,  so  liegt  kein  Widerspruch 
dann,  dafs  die  Mitbrii^diener  rdndseher  Periode,  für  die  Jene 
Bildwerke  genmeht  worden,  unter  dem  Pbospboree  und  Hesperes 
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6M  .  Um  llilliNWi  bei  HtlMkeig; 

oder,  einer  ftadern  Dea^^Bng  nach,  unter  der  Frühling»-  und 
HerM-Sonne  ohneliln  an  die  aufwärts  ste^rende  und  an  die 
l^eftdlene  Seele  daehten  b  jedem  Fall,  nd  wie  mm 

diese  Fackeltrii^r  «eeh  ienemien  wuLg ,  sind  in  dieser  hrit  aa^ 

leuehtendcn  und  in  der  ausgelöschten  Fackel  an  beiden  SeÜen 
der  Grotten -Dämmerung:  die  Grand;2:edanken  der  alt -persi- 
schen Licht-  und  Streitth eolo^ie  ßre^sreben,  welche  wir 
ehen  schon  in  dem  Mythus  von  dem  aus  dem  Dunkel  der  Erde 
SBoni  Ta|;eslieht  henrorgq^ani^neB  Sohne  des  MUhras,  gth-^ 
nannt  DiorfÄes ,  angetroffm  hahen,  und  die.i<^  aiell  kiwmt  . 
ais  mit  den  Werten  eines  uwrer  grMMm  DIeirter  >eetiiiuwi 
kann  : 

„Drei  Eigentcharten  gibt*«,  die  oich  vcrftchieffen  frattcn 
In  dir  und  jedcni  Ding:  Licht,  Finsternirs  und  SchAtUa« 
Urg5ttlich  ist  dan  Licht,  angnttlirh  Fintternirii , 
Und  zwischen  beiden  eind  die  Schatten  un^cwiT«. 
-  *     Die  Schatten  miehen  Theil  nin  Licht,  uin  %u  cntHtobB, 
Und  durch  die  FinRiernifs  licstehn  lie  und  vcrgebo. 
Ob  BIO  in  Finstcrnif«  vergehen,  ob  im  Liclit  ? 
Im  Kampf  vergehen  sie,  den  dies  und  jene  fieht. 
Im  Kampf,  in  welrhcm  lic  ver/^ehn ,  entstchn  nie  immery 
VeraShnen  wollen  iic  den  Kampf  und  Itönnen's  nimmer^ 
Sie  legea,  Bm  des  Kampf  %u  sühnen,  tich  daswiachea, 
VaA  nuUwen  In  den  Kampf  aidi  vite  WHlea  ürfadbai.** 

Unser  Bild  hnt  noch  das  Eign»,  dafe  die  beiden  Mtl§g^ 
neben  den  Fiaekeln  aneh  noeb  Blnmeir  tra|pm,  demi 
der  Blomenkdeh  ist  Im  der  Hand  des  Jffn^lmi^s  mit  ^eeeektcr 
Wieke!  ikofKch  sichtbar.    Jedem  der  Geister  höchster  Orrf- 

nun;2:  (Amschaspands) ,  f^o  wie  denen  der  folß:enden .  wnren 
hei  den  Persem  Blninen  ;j:eh(M*li>t.  Weil  diese  Blomen  hier 
sich  zu  den  Büsten  des  Sonnen/Gottes  nnd  der  Moiid8g:dttin  er- 
heben, so  könnte  man  hei  der  einen  an  einen  Zwei^  einer  Art 
von  Teoerhini  (Murüm)  denken,  well  diese  der  Some^ 
bei  der  Andern  auf  die  Lu^es  genannte  BImne  rattoi,  weg 
tetelere  dem  Monde  irebeih^t  war.  NacA  der  dem  Wttrw 

'  'iHfewefltten  Blomc  brauchen  wir  nicht  besonders  zu  fragen,  da 
die  ürknnde  von  ihm  sao:t :  ihm  ser  Alles  nenanfkeimende 
550ß:eei«:net.  Vorziiofswcisc  jedoch  vielleicht  die  Lilie  (wo- 
von zwei  Arten  in  demselben  Verzeichnifs  heiliß^er  Piausen 
lEcenannt  werden),  weil  sie  in  nnsemi  Bild  ersdieint^  nnd  weU 
dieser  Blomenname  mit  dem  dieses  Gattes  in  persischen  Bl-^ 
gennamen  verbunden  vorkonuDtrSasi-lHthres,  A  k.  LWeift- 
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Sonne  ^  wie  denn  aiMli  eine  Hauptstadt  des  yerthirhmi  Beiclw 
UlieMüiil  (ßvui)  von  den  liier  rekUieh  waelMenieii  Lilien 
^resaml  ward  JedeirfWIe  Mknen  wir  die  Beaieiian^  der 
Mme  8im6e«imlihrer  Mdm»  lail  deweibea  Dichters  Wor- 
ten aiisspreehen  * 

„  Ma  Fiae«'  ^  dat  Hanl»!  ffokelml 
Itor  Blaiae,  die  4w  Soiiim  Gang 
Vom  Aofiritt  bis  smn  IfIcdAnclmItM 
Uli  tUUoa  BUeke  mII  ^IdM.«* 

Wermk  mteaden  aleli  Jedeeh ,  lUMk  deai  €eble  dieaer 
Religion ,  aaeil  ma^olie  OeMoehe«   Ana  TaaHniakaiiMfiai« 

gtn  weiasa^ten  die  medisehen  Mazerier,  and       den  Persern 
meldet  die  Geschichte:  sie  verrichten  sehr  lan;£;"e  lleschw&- 
nm^s-Gebete ,  während  sie  einen  Büschel  dünner  Tanaria-  * 
kenzwei^e  über  dem^  Altar  hatten 

Von  den  Blumen  kommen  wir  2u  den  Brunen,  wovon 
nnf  dem  Xenenheimer  Steine ,  am  tob  dieaen  voreral  nu  epr»* 
dien,  aiebea  nwiachen  den  Kiefen  von  den  Senne«  nnd 
■ottdaMaten  ana  einem  Felag^dbirge  emparate^fen«  Zdnn 
tanaend  veraehieidene  Biome  aollen  ana  dm  EdTper  dea  mm 
leiften  Urstiera  karrarp^eipan^en  seyn^  Uoler  teen  aind  ans- 
gezeichnet  Horn,  luid  Barsom.  In  dem  ersteren,  den  auch 
die  Griechen  kennen,  sollte  das  Gesetzeswort  vorgestellt  seyn. 
£r  i«t  ein  Baum  der  Erkenntnifs,  aber  auch  des  Lebens;  denn 
es  heifst  von  ihm:  ^der  den  Tod  vertreibende  Horn  wird  aiur 
▲uferatelinng  derTodten  das  Leben  i^eben^.  Daheraueheia  Stöeli 
van  seinem  Holze  ««a  Jedem  Opfer  wesentlick  war.  ^Mtt  dem 
0001,  MM  ea  femer  in  den  Caltnafermefai,  dam  Flaiaeb  mmi 
dem  Baraam  spredie  meine  welae  Zange  im  Wort  ana^^  mid 
an  einem  andern  Orte:  Ya<;na  (Izeadine^ian  Biaamn^  4em 
Monde,  der  Sonne,  die  über  dem  Baume  Barsom  wacht, 
dem  Mithra  dem  Häuptling  aller  Provinzen. Desgleichen  ! 
,,Der  3len»ch  sey  rein«  s{>i*eche  Yac^na  and  halte  das  Hois 
des  Barsom  mit  dem  Fleisch  der  Thiere  in  seiner  Hand«>^ 
Bagaem  wird  für  die  Cypreese  gehalten ;  und  wenn  aueh  PaU 
men  and  eini^  andere  Baume  auf  den  Mühraadeakmalen  er« 
ndieinen^  ao  sind  doeh  anf  dem  wmdgßa^  anf  dem  Heddem- 
hein^  ,  Siebenbfir^  a.  a*  am  hAufigaten  cypreaaenarli|(e 
Biome  oder  wirkliche  Cypreaaen ,  die  man  aneh  Friedena- 
biame  nannte,  abgebildet  ^^J. 


•M  an-miiiii—i  tut  Hrtiittng 

Sbk  hMm  /SWten  dieser  sieben  BüuBie  erselieiiieii  m  dm 
oberen  Bdien  des  Mfttelfeides  die  gjcoümtügon  BMm  der 
Sonn«  und  des  Moades,  jene,  wie  bemerkt,  dioreb  siebe« 
Strahlen ,  dieser  dnrch  die  anf  den  Tofderheipt  schwobcAde 

Mondssichel  kenntlich.  Bemerke'nswerlh  ist  noch,  dafs  die 
Haare  der  Lnna  ^anz  nach  der  Weise  geordnet  sind,  wie 
die  jüngere  Faustina  sie  zu  tra^sren  pflegte :  wie  man  an  Bü- 
sten nnd  auf  Münzen  stellt.  (Die  sieben  Strahlen  des  Son* 
neohanptes ,  wie  die  sieben  B&uroc  und  die  sieben  Ähren  asi 
Sebweife  des  Stieres  seheinen  absichtliclt  an  diese  beilii^ 
Sahl  des^Milhras  efteem  n  sollen.}  Beide  sind  orgaaiselie 
Fortsetzungen  des  in  dieser  »Biidnerd  he^rsehenden  Dwaibi  i 
nins  von  Tag  und  Nacht,  Licht  und  Finsternifs.  Beide  sind 
Beigeordnete  des  Mithras.  Von  der  Mithra-Selenc  (LujiaJ 
..  ist  insbesondere  noch  zu  bemerken  ,  dafs  die  Magier  sie  die 
Vorseichengeberin  oder  Wahrsagerin  für  die  Perser  nann- 
teiv-  Wenn  es  aber  in 'einem  Gebet  aa  den  Mithras  ^'3 
teMT.  JheiM:  ^Mein  Gebet  bei  der  Neige  oder.  Höbe,  der 
Smuney  mni  wenn  sie  über  den  fiwehtliaren  Albcvrdi  IritI,  ^e*. 
lange  za  Dir^',  oder  wie  unser  groiber  Dichter  den  PamsB 
si^nläfst: 

•  •  .„Wenn  die  Sonne  eich  auf  Morf^nflfigala 

Darnawends  onzähligen  CMpfeUi^cebi 
B^naahaft  emporhab 

SO  nebrsilen  wir  daarit  sn  dem  MittelMd  der  oberen  Qne»- 
leiste  nnseves  Denknuds ,  wo  wbr  den  MItliras  in  hasti- 
ger Bewegung  den  anf  vierspännigem  Wagen  über 
Berggipfel  aufwärts  fahrenden  Sonnengott  begld« 
ten  sehen,  während  rechts  die  Mondsgöttin  ihr  Zwei- 
gespann bergabwärs  lenkt.  —  Es  war  Dicbter-  and 
Kfinstlersitte ,  der  Sonne  vier,  dem  Monde  nwei  und  dem 
Sternen  £in  Bois  beizufügen  Die  Peraer  weihelSB  «si 
opferten  snweüen  nach  item  Sonne^gotte  weifte  Bnne.  Jk^' 
nes  hatten  die  Bhnier  von  den  Persem  angenoHMn.  Dnlber 
es  heilst :  „  Und  Joslas  that  ab  die  Rosse ,  welche  die  Könige 
Jnda  hatten  der  Sonne  geweiht  am  Eingang  des  Hauses  des 
Herm^ 

(DU  F9irt9ii$Mung  fetgi,) 
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JAHRBÜCHER  D£R  LITERATUR. 

J}a9  Mithreum  bei  Heidelberg'^ 

(Fort$et*mmg.) 

Zoniclist  rechts  und  links  von  diesem  oberen  Mittelfelde 
•dUiefaen  sieli  «wei  andere  Felder  an,  welche  einen  infirecht 
steiCTden  nnd  einen  knieenden  Bo^penseJhiUen  xei^n, 
beide  in  Begriff  von  unten  Pfeile  absnschieilien!  Kampfriistige 

luuthige  Verehrer  verlangte  das  l*ersergcsctz ,  und  der  Bogen 
war  eine  Hauptwaffe  der  Perser:  der  knieende  Bogenschütze 
ist  auf  persischen  Gold-  und  ^iilber-Dariken  eingeprägt  ^  ein 
kaianischer  Bogen,  nach  dem  Namen  der  zweiten  Königs* 
Dynnertft  bedeutet  noch  im  Nen-Pefaiachen  einen  starken  Bo- 
gen. —  Jn  nnnenn  BiMe  aehieihen  die  Bofensehfitnen  ihre 
Pfeile  gegen  Aber  ihnen  sehwebende  Wolken  ab,  welche 
durch  ihre  8chatten  der  Erde  das  Sonnenlicht  entziehen.  Dsls 
ist  ein  Dienst  gegen  die  Dämonen  der  Fm2:}ternirs :  „Mithras 
schlägt  durch  seinen  Dolch,  durch  seines  grofsen  Bogena 
Stein  die  Dews  zu  Boden^^  —  „Sprich  zu  mir,  o  Mithra, 
von  dkm  lansend  Bog^Bf  die  daa  Gnte  den  Himmela 
bewirken,  nnd  dnrch  den  Gflrtd  die  Dews  schlagen.^  Aaf 
euiea  geschnittenen  Stein  ist  in  einem  Bogen  ein  L$we 
eingespannt  ]  über  nnd  neben  ihm  8onnc ,  Mond  und  Stern. 
Bogenschütz  und  Streiter  wurde  dem  Sonnen-Apollo  zu  bei- 
den Seiten  gestellt ;  damit  die  Sonnenstrahlen  was  sie  tref- 
fen durchdringen  können.  Dafs  auch  die  Perser  den  Bogen 
in  allegorischen  Bedeutungen  nahmen,  bezeugen  mehrereStei- 
len  ihrer  Schriften.  Halten  wir  nns  an'a  Michste.  Knieende 
nnd  stehende  Bogensehfitzen,  wie  hier,  erselieinen  aneh  anf 
anderen  Gemmen  und  Münzen  neben  orientalischen  ColtnsbÜ* 
(lern,  insbesondere  aber  auch  auf  mehrern  Mithrassteinen  mit 
dem  Stieropfer.  Es  sind  solarische  Milhrasgebilde  5  und  wie 
jener  in  den  Bogen  eingespannte  Löwe  mit  Sonne,  Mond  nnd 
Stern  den  Grad  der  Leontica  bezeichnet,  so  bedeuten  diese 
stehenden  nnd  knieenden  Schätzen  des  Mithras  Krieger 
CmiUtes) ,  nnd  die  in  diesen  Grad  Eiqgeweihten  bekämpfen 
die  Licht  verhüllenden  Wolkensduitten,  wie  Hithms  selbst 
die  Dämonen  der  Finsternifs 
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ÜB  An  MftiMm  M  BilidNtg. 

Bei  dm  tabrnfen  SrflenAUe,  oMmilEi,  aiMehlM- 

vMerst  die  Frage:  wer  ist  der  mit  phrygiseher  MtftB0 
bedeckte,  bis  an  die  Brust  aus  dem  Wipfel  eines 
Baumes  hervorragende  Mann?  Ist  es  der  Verkündiger 
des  Gesetzes  Hom^  aus  seinem  Baume  des  Lebens  herA^or- 
waehsend?  Wir  wissra,  er  war  selbst  als  Baum  der  £r- 
kwtnifs  and  des  Lebens  und  als  von  doi  Todten  erweckeate 
Hote  vorgestellt  •  AoT dem  Heddemheimer  Denkmal  steigt  cfne 
ftnliehe  Mannesgestalt  mit  dem  gansen  Oberleib  aus  efaena 
Baume  hervor;  worin  der  Erklarer  „den  halbentwickelten 
Menschen ,  wie  in  der  Wie^e ,  so  im  Herzen  des  unentwickel- 
ten Baumes''  erkennt.  —  Oder  wäre  vielleicht  gar  in  diesem 
Zwiegew&chs  eine  Idee  von  der  Seele  der  Pflanzen  und  von 
dem  organischen  Aufsteigen  des  Vegetabilischen  zum  Amma- 
Usdien,  ja  Anfhropisehen  versinidichtt  Da  die  Mehiaalchne 
so  manches  Indische  aufgenommen,  so  mMite  ieh  snnidM  aoa 
jene  hindostanischen  Baum*  und  Pflanzengdttef  denken,  deren 
Ursprung,  schon  in  alt- indischen  Mythen  wurzelnd,  sich  in 
den  Dionysisch -Bakchischen  Fabeln  und  Bildern  bis  zu  den 
Griechen  hin  verpflanzt  hat^  wie  so  viele  Siadtemunzen ,  be- 
sonders kretische,  und  einige  geschnittene  Steine  bearknn- 
den  ^  Aber  wie  Mithras  aas  efaiem  Belage  einen  flhim 
hervorgerofen,  so  konnte  er,  der  UHieber  und  BiliäHer  der 
Pflanzen  und  Bäume,  auch  wohl  aus  einem  Baume  sich  einen 
Sohn  und  Diener  erweckt  haben..  Hiermit  ^värde  oi^anisch. 
zusammenhängen :  -  . 

Das  Gegenbild  links  in  dem  Felde  dieser  ober- 
sten Leiste,  welches  einen  anbekleideten,  Jedoch  mit 
einer Phrygiermfltze  bedeckten,  gegen  einenBaoni 
seine  BfAnde  ansstreekenden  Jüngling  vor  Aogea 
steift.  Sagt  er:  Izeschne  Barsom,  d.  h.  lobpreiset  und  segnet 
er  den  heiligen  Baum?  oder  pfleget  er  ihn?  In  jedem  Falle 
thut  er  das,  was  das  Pcrser^jesetz  forderte,  und  was  insbe- 
sondere dem  treuen  Mitbrasdiencr  zukam,  der,  wie  der  Jia» 
gere  Cyriis,  bei  diesem  Gotte  alsdann  betheoren  konnte,  er 
habe  sich  der  Baompflanzang  and  Baompflege  selber  ange* 
nommen. 

Noch  sind  in  den  fiufsersten  Ecken  der  obersten 
Leiste  rechts  und  links  die  beiden  geflügelten  Köpfe 
zu  bemerken,  denen  ein  Hauch  aus  dem  Munde  geht. 
Vier  solcher  geflügelten  Biisten,  wovon  aber  nur  Einer,  der 
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unterste  reditif  hamehet,  erscheinen  auf  dem  Moniuiieiit  von 
Ue4denilieuoi9  und  der  Jßrklarer  bezeichnet  sie  so :  visf 
Süc^eflköpfe  auf  dmi  Tior  £eken  im  den  vier  liaii]ft-:iQiia| 
lUAb^der  Seelenleitung,  bei  Gebart ,  bei  dem  Tode,  der  feflbp 
selndenBeredtsamkeit,  des  Glucks  im  "Wdlverkehr^^;  and  im 
Verfolg:  „Auf  derselben  Tafel  ein  anderes  Mercurbild,  das 
auf  den  vier  Ecken  des  Oblongums  vier  Köpfe  zeigt,  welche 
imbezweifelt  die  vierfache  Natur  Mcrcurs  andeutet,  wie 
auf  dein  Heddemheimer  Mührasrelief"  u.  s.  w.   An  sich  hätte 
die  £iiifdining  des  Hermes -Mercurius  in  einen  mithrischen 
Biiderkreis,  somal  aas  der  rdmischen  Kaiseieetl,  nichts  Un-» 
sttlässiges ;  and  wir  habw  aben  selbsi  ans  aipcm  iprieehisciiea 
Autor  bewiesen,  dafs  der  auf  dissen  Mden  l>enkiMlen,  wie 
auch  auf  dem  Ladenburger,  dargestellte  Mitliras-'oder  DaehenH 
schids-Becher  auch  das  magische  Gefafs  des  Ilermes-Mercurius 
^y.   Aber  andere  Schwierigkeiten  drücken  diese  Deutung 5 
denn  zuvörderst  kaim  man  fragen,  warum  geht  allein  aus  des 
letalen  Uleircarias,  des  SeeienfulirerS)  Mond  ein  Hauch  uus^ 
und  nidlut  anch)  oder  vielmehr  noch,  aus  dem  der  drei  übri- 
i;en  f  Aoeh  wdb  das  Neneaheimer  Manoment  von  vierlaclieil 
Qualitäten,  oder  vielerlei  Mercoren  nichts,  denn  es  hat  nnr 
zwei  Büsten.   Viel  besser  bleibt  man  also  bei  dem  allgemei- 
nen Ausdrucke  Mystagog,  oder  Guru^  deutet  mit  v.  Hammer 
die  vier  Büsten  auf  dem  Ueddernheimer  Uclief  so,  dafs  es  vier 
•lUnweihende  seyen,  und  erklärt  den  Hauch  des  Einen  für  den 
feistigea  Anhauch,  womit  der  Vorsteher  deu  Neophyten  in  die 
Weiftaa  (le  souffre  spirituei  par  lequei  le  mystagogue 

4oit  avoir  initie  le  redpieodaire)  mit  der  Erinnerung  an  die 
noch  heute,  «iblieke  Sitte,  die  Noviaen  in  die  Orden  der  Der- 
wisciie,  auf  w  elche  viele  alte  Mysteriengebräuche  sich  forlr 
geerbt  haben,  durch  Anblasen  einzuweihen  Auf  aiisenn 

Denkmale  bezeugen  aber  die  oben  auf  beiden  Seiten  über  den 
sämmtlichen  Bildwerken  schwebenden  Flügelköpfe  durch  den 
Hftiifi^  ihres  Iklandeii  aufs  sprechendste,  dafs  hier  Götter  und 
di^  iliKeifi  Pienpfti^  Qeweihten  in  Hajadlung  erscheinen. 

Steigfin  ^iillDHti),  KmAchst  links  kerab,  so  seigt  uns  das 
erste  Seitenfeld  so  deutüch,  wie  kein  anderes  Deokmal, 
den  aus  dem  Felsen  gebornen  Mitbras  selbst.  Sein 
r^ehnäfsigcs  ausdrucksvolles  Angesicht  ist  wohl  erhalten«  .Bis 
zum  Unterleib  aus  Klippen  hervorragend ,  hält  er  mit  der  einen  ^ 
Um»fL  dfo  SJonneaapkeih^^       awch  xielfeicht  die  Weltkugel  ") 
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empor,  nril  der  andern  den  goldenen  Dolch,  wottK  er  im 

Erdstier  tödten  oder  die  Erde  spalten  wird,  abwärts  gesenkt 
Er  ist  aas  dem  erhit/.ten  (^durch  Blitz  entzündeten)  Felsen 
geboren,  ein  Mythus,  welcher  mit  dem  Feuerdienst  der  Parsen 
zusammenhängt,  eine  Anschauung,  welche  unser  trefliehe 
Dichter  in  einem  Lobgeoang  auf  den  Uerrn  des  Lebeos  ao 
ausgesprochen  hat: 

„Er  flchort  des  Erdcnfeucrs  Flamme^ 
Des  Uchte  Funken  Rogen  aind.'* 

nnd  ein  anderer) 

„Und  nnn  darf  der  IVfenKrh  aU  Pri«§lcr  wnf^en 
Gotte«  GleichniOi  na«  dem  Stein  bu  acblaKen. ^ 

Zum  Brandopfer  nfimKch ;  weswegen  er  dann  aoA  dem  ImüI- 
gen  Feuer  gegenüber  seinen  Mond  mit  einem  Tortuehe  (Penom) 
verhOllte,  damit  der  Odem  des  materiellen  Leibes  das  Feuer 
nicht  verunreinige.  —  Aber  Mithras,  der  Sonnengenius,  ist 
selbst  ein  Blitz-  und  Donnergott,  und  wird  ausdrücklich  so 
genannt,  namentlich  in  einer  Votivinschrift ,  wo  ihm  unter  die- 
sem Namen  eine  heilige  Grotte  geweihet  wird.  Er  sollte  aach 
dorch  Befruchtung  eines  Berges  fdnrch  Blits  und  Dooacr) 
einen  Sohn  erseogt  haben  In  dieser  meteorobgisriHB 
Eigenschaft  fiel  Mithras  in  den  vmrderasiatisclien  Calfen  nt 
dem  Juppiter  snsammen,  der  selber  Blit%  (^fulgurj  genanat 
wurde  •»). 

Den  Blitz  sehen  wir  denn  auch  auf  dem  zweiten  Felde 
dieser  Seite  recht  bedeutend.  Er  ist  auch  auf  andern  Mithras- 
stetnen  abgebildet;  aber  erst  v.  Hammer  hat  eine  gMeidate 
Anwendung  davon  gemacht  Er  erinnert  auch  an  den  MÜhras- 
■ronton  aaf  einer  Inschrift,  nnd  da  whr  gar  keine  BTacMeht 
tiber  das  Zeichen  haben,  womit  der  Mithrasgrad  der  Persica 
kenntlich  gemacht  war,  das  Feuer  Mihr-Berzin  (d.  i.  des 
Mithras  -  Perses ,  des  Zendavesta)  aber  nichts  anders  als  der 
Blitz  war,  so  findet  er  wahrscheinlich,  dafs  das  Symbol  dm 
Blitzes  den  Perses  und  die  Persica  bezeichnete.  Ehe  Ich  ffltt 
unser  Bild  näher  betrachte,  mofs  ich  hierbiei  an  die  ans'  der 
mthraslehre  herstammende  griechisch -argolisdie  Sage  tob 
Ferseos  erinnern,  der  vom  Juppiter  im  Goldregen  (d.  i.  im 
Fcoerregen)  im  untenVdischen  Gemache  der  Danae  (der  Erde) 
gezeugt  worden  war  ••).  In  unserm  Bilde  sehen  wir  nun  einen 
priesterlich  am  Uinterhaupte  beschl^ertea  Mann,  fa  der  eiasa 
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» 

flMri  9km  UklmuUb ,  «il  dhr  «ndeni  eiM  Hte  iher  efam 
Allar  hittflni;  ein  »weiter  von  Tom  unbekleideter,  mit  eiiicr 
langen  Lanze  ausgerüsteter  b&rti^^er  Mann,  mit  einer  TurbaiH  . 
artigen  Kopfbedeckung,  empfängt  den  Blitz  aus  der  Hand  des 
erstem.  Bezeichnet  diese  Handlang  eine  Blitzesweihe  ?  Oder 
ist  es  eine  Biitzesschau  in  Kolge  einer  Vermisehnng  von  Mi« 
tknseiik  inil  etniriacbHTtoiaeher  We^  Dies  liefse 

aidi  In  Besw  mt  BUthras,  den  Besehfttser  der  Biame  und 
Frdehte,  woM  denken.  Idi  bleibe  jedoch  beim  Niehnten;  und 
stelle  mir  unter  dem  darreichenden  Priester  einen  Oberalten 
der  Patrica,  des  höchsten  Mithrasgrades .  vor,  der  durch 
Übergabe  des  Blitzes  den  Empfänger  zum  Perses  weihet^ 
4  k  in  den  Grad  der  sogenannten  Persica  aufnimmt 

In  dem  mlchetA4(penden  dritten  Felde  sehen  wir  eines 
birtifen  Mann  nnf  eineni  FeUeoberge  eehlafend 
liegen«  Ist  dies  eine  Ineabstion^  oder  ein  Schlaf,  um  Traum- 
eingebongen  zu  erwirken,  wie  dies  in  vielen  Grotten  und 
Tempeln  gewöhnlich  war,  selbst  bei  den  Israeliten,  die  diesen 
Gebrauch  von  ihren  heidnischen  Nachbarn  angenommen  haben 
mochten?  Aber  der  Schlafende  hat  den  Blitz  in  der  Hand. 
Es  ward  also  wohl  derselbe  seyn,  der  im  vonjgen  Bilde  den 
Bliai  empltegea,  als  Perses  eingeweiht  worden,  und  nun  auf 
den  Felsenlager  ruht|  mil  dem  Symbol  in  der  Hand,  anss- 
deaten,  dafo  Blithras-Perses,  der  Blitz-  und  Felsgeborne,  voa 
nun  an  sein  Führer  sey.  Es  ist  also  eine  dramatische  Hand- 
lung, dergleichen  in  diesem  Cultus  ausdrücklich  erwähnt  wer- 
den Bei  dem  harten  Feiseniager,  worauf  der  Mithrasdiener 
hier  niedergesunken,  müssen  wir  aber  vielleicht  auch  an  einen 
Aafienthalt  der  Wüste  und  an  kerperliche  firschöplung  durch 
la^;es  Fasten  denken,  Flräluiigeii,  die  dem  Novizen  tor  Per- 
sica auferlegt  sejrn  konnten,  um  skh  zu  einem  höheren  Grade  ^ ' 
würdig  zu  machen  —  Von  einem  jeden  der  hier  vorkom-* 
inenden  Mithrasdiener  kann  man  also  sagen,  dals  er  seinen 
8treitdien$t  durch  das  heih'ge  Feuer  vollbringe ;  allenthalben 
kündigt  sich  Verehrung  des  £rd-  und  des  Uinunel  -  Feuers 
C<les  Blitzes  nn4  der  Sonne)  an ,  und  von  dieser  Seite  lälst 
taA  dieser  g<^nze  Cultua  in  die  Worte  eines  Autors  zusa»-  . 
ucnbssen:  „Die  Perser  verduren  den  Fets-gebomen  Mithraa 
wcjgen  des  Feuers  Mittelpunkt^  *0 

Das  vierte  oder  unterste  Feld  links  zeigt  uns  einen 
junge^  mit  jpbrygiscbcr  Mütze  bedeckten  Manni 
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bemüht,' eine  grofse  mit  einem  etwte  wienig  ge- 
streiften Rand  ein;2:efafste  Scheibe  auf  seine 
Schultern  zu  nehmen,  und  sich  aus  der  halb- 
knieenden  Stelluno:  aufzurichten.  WSre  es  etiva 
ein  Ilimmelstra^er  Atlas  im  Hco^rifF  das  Hinnnelsofewölbe  aaf 
sieh  vx  laden?  In  der  That  hat  die  mytholoo^ische  For- 
schung eine  solche  Correlation-  heransstellt :  Mfthras,  tat 
Sonnenfdhrer ,  lind  Tantalos ,  den  Himmetstrfi^er  im  Osten, 
lind  Amnion,  den  Sonnengott,  neben  Atlas,  dem  Hfanmeb* 
träger,  im  Westen  Vielleicht  möchte  aber  folgende  Vor- 
stellung mit  den  übrigen  Bildwerken  unsers  Denkmals  mehr 
im  Zusammenhang  erscheinen.  Da  wir  nämlich  in  den  nachst- 
vorhergehenden  Seitenbildem  die  Darstellungen  mehrerer 
Slithras-Grade  vermuthet  haben,  so  könnte  in  diesem  Felde 
ehi  Heliodifomas  dargestellt  seyn.  Denn  wenn  t« I&muicr 
den  lierspünnigen  Sonnenwagen  hieran^  beziehen  will,  se 
Ist  dies  uii/.ulässig.  Sonnenläufer  w^äre  vielmehr  3!ithras 
selbst  zu  nennen,  der.  wie  wir  in  unserm  Denkmal  oben  «j-e- 
sehen,  raschen  Laufs  den  fahrenden  Sonnengott  begleitet; 
aber  ebensowohl  den  zweispännigen  Wagen  der  Mondsgöt- 
tin, wie  gleichfalls  ebendaselbst  bemerkt  worden.  Vi^ehr 
scheint  es  in  den  dramatischen  Festgebränchen  Ao%abe 
desHeilodromen  gewesen  zn  seyn,  eine  schwere  metallene 
Sonnenscbeibe  auf  seinen  Schultern  tragend  einen  Lauf  xi 
vollenden,  und  durch  diese  Anstrengung  seinen  Gott,  den 
eilenden  Sonnenläufer  Mithras  zu  verherrlichen.  Der  grofsc 
runde  Argolische  Schild  ward  auch  als  Abbild  der  Sonne  vor- 
gestellt, und  bei  Pestseenen  wahrscheinlich  anch  in  der  Fire* 
eession  einhergetragen.  Aber  wir  braadien  solche  Yemm- 
.  thnngen  nicht  JSin  geaehiittener  Stein  zeigt  uns  üen  Stier, 
das  Symbol  der  Erde,  mit  der  Sonnenscheibe  auf  seinem 
Nacken  \  ja*  im  Monumente  von  Salzburg  trägt  der  mit  seiner 
Keule  den  Stier  erschlagende  Mithras  selbst  liber  dem  Hehn 
auf  seinem  Vorderhaupte  die  Sonnenscheibe,  und  aitf 
indisch  -  griechischen  Miinzen  ist  der  Begleiter  des  Mitlirai, 
Oado,  als  ein  Jugendlicher  mit  einer  StrahlenkYOtoe  g^ 

schmflckter  Mann  im  Laufe  vor/cesfeltt'**}  b  wire  eai> 

Ildh  der  Analogie  gemllfs ,  wenn  audi  der  AepHisentant  d)» 
Mithras  auf  Erden,  Dscheraschid,  der  Stifter  des  Sonnenjah- 
res, ja  der  personificirte  Perser-Kalender,  der  persische  Osy- 
nmndyas^und  Janus,  nls  Vorhild  der  Uehodromen  mit  einer 
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SoDoenscheibe  auf  Haupt  oder  Schultern  vorbestellt  würde. 
Hoch  von  ihm  wird  gleich  zunächst  noch  einmal  die  Rede  seyo. 

Dte  aämmtUchea  Bildwerke  in  den  vier  Feldern  der 
rechtem  Seitenleiate,  welche,  ausser  dem  frei  weiden- 
den Stier,  drei  leichtbekleidete  Jange,  mitphry- 
gischen  Mätzen  bedeckte  Männer  mit  Stieren  be- 
schäftigt darstellen,  können  aus  einem  dreifachen  Gesichts- 
punkte betrachtet  und  erkliirt  werden.  Erstlich,  man  bezieht  die 
Scenen  dieser  vier  Felder  auf  die  Vorstufen  der  geistigen 
Prüfungen  des  in  den  Mithrasdieost  Einzuweihenden ,  ohd 
erUM  sie  ans  der  indischen  Lehre  von  der  SedenwanderoQg 
indS^el^nreinigong  und  der  damit  soaanunenhftngenden 
Askesel  In  diesen  Falle  wäre  anf  diese  vier  Vorstettiugen 
ufisers  Denkmals  im  Wesentlichen  Alles  das  anzuwenden, 
was  ein  geistreicher  und  gelehrter  Orientalist  von  den  analo- 
gen Bildern  auf  dem  Tyroler  Mithras-Relief  von  Mauls  an- 
gedeutet hat^  so  dafs  in  unserm  obersten  Seitenfelde  rechts 
der  Neophyt  ebcn£alls  als  persönlich  verschwunden  gedacht 
werden  mübie^  weil  er  im  Körper  des  Rindes  selbst  die  letzte 
kkperlidie  Bemigun^erieidet  **3*  Ich  bin  am  wenigsten  ge- 
neigt, eine  solche  Ansdeatung  ohne  Weiteres  xn  verwerfen, 
je  mehr  ich  mich  überzeugt  habe ,  dafs  schon  frühe  indische 
fileinente  mit  der  Lehre  und  dem  CuKus  der  Mithriaka  sich 
vermischt  haben.  Allein  an  der  Annahme  dieser  Auslegungs- 
art hindert  mich  einmal  der  Umstand,  dafs  in  unsern  Bildern 
dnrduHis  nur  Ochsen  (StiereJ  und  nirgends  Kühe  erscheinen; 
sodami  die  Oberzeugong^  dafs  andere  Erklarongen  nfluär 

Der  zweite  Standpunkt  beruht  nämlich  auf  bestimmten^ 
Zeugnissen  der  Alten,  dafs  Mithras  ausdrücklich  der  Stier- 
riuber  und  daneben  auch  der  Herr  der  Zeugung  genannt 
wird  —  eine  mysteriöse  Bezeichnungsart ,  wobei  man  thciis 
an  die  unbemerkt  und  verstohlen  (^diebischer  Weise}  in  die 
.Materie  nnd  in  den  firdkörper  eindringende  und  befruckr 
tade  Feoerskraft  denken  sollte,  theOs  daran,  da&Mi- 
läras  als  Izcd  (XUenius)  der  Sonne  im  Zeichen  des  Stiere's 
(im Thierkreise)  der  Finsternifs  einen  Tag ,  Monat ,  ein  Jahr 
nach  dem  andern  unvermerkUch  und  heimlich  entführet  und 
ins  Licht  zurückbringt  Dafs  Kühe  Jahre  bedeuten ,  und  dafs 
im  Bind  öberhaupt  ein  Bild  der  Zeit  gegeben  ist,  haben  wir 
«dum  öfien  ans  der  biblischen  Erzählung  von  Josephs  Traom- 
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deutiing  geleraL  Diese  bildlichen  BezeiduMDgeii  wurden  Ii 
nüliriscfaeii  Sa^^ii  vom  ArgoUseheii  Peraeos  und  vmi  S&mm- 
kern  Herakles  Anrigepfliinst;  weteher  Msfere  Geryoi^s  Rb- 
der  ans  den  Westlande  raube  mid  den  Osthmde  softfirt,  d.  k 

Tage  und  Monate  aus  dem  8onnenuntergiuigs^ebiet  in  die  Be- 
gionen  des  Aufgangs  hinaufführt. 

Mit  dem  Sonnenhelden  Hcrcnles .  der  sich  durch  die  zwölf 
Thiere  des  Zodiakus  hindurchkampft ,  treten  wir  auf  den  dri^ 
ten  Standpuokt   In  der  ersten  Silbe  des  Naneaa  üscfces» 
8ebkl  isl  sein  Torderasiatiseber  md^dgyptisdwr  Nane  gege- 
ben. Jener  ist  msannengesetot  ans  Ihdien  «nd  SeM  (d.  L 
die  8onne)  und  wie  der  persische  Dschemschid  mit  der  Sonne 
verbunden  ist,  so  begleitet  auch  der  Ägyptische  8om  die  Sonne 
.in  ihrem  Lauf;  ein  Sonnengott  und  Sonnencult,  der  sich  vn 
Tyrus  aus  mit  den  Phöniciern  nach  Tarsus,  Thasos,  Theben, 
Cypern ,  Malta  bis  nach  Gades  in  die  ferne  Westweit  vcriM« 
tet  hatte.  Unter  den  Grieehen  und  Italfern  hatte  der  Naae 
Herakles  s  Hereoles  den  des  Dsehem  oder  Son  v^dripgt,  die 
Grundideen  waren  gebli^n       —  Nun  sehen  wir  nof  ei- 
nem Babylonischen  Cylinder  einen  mit  der  persischen  Mitra 
bedeckten ,  bartigen ,  ehrwürdi^ccn  Mann  zwei  g^ebändigte 
Stiere  zusammenbinden  ^^^),    Hier  haben  wir  den  stierb^ 
digenden  Mithrasdiener  in  seiner  ältesten  morgenlindisebn 
Geitalt  Sehr  alterthümlieh  kommt  Herakles  auch  anf  grie» 
chÜMhen  GefiUsen  abgebildet  vor.  ,  In '  allen  solchen  Darslcl- 
langen  sind  die  nothwendigen  Bedingungen  des  Acker- 
baues vor  Augen  gestellt;  er  ist  bedingt  durch  den  Kampf 
mit  dem  Stiere,  den  der  Mensch  sich  unterwürfig  machen 
mufs^  ehe  er  pflügen,  säen  und  ernten  kann.  Auf  diese  Weise 
treten  Mithras,  Dschemschid,  Herakles  in  die  durdi« 
ans  bikiliehe  Urgeschichte  der  agrarischen  Cnitar. 
ein       —  Im  Neuenheimer  Mitbras-Hanse  haben  wir  mim 
den  Bboptbiide  (in  hoeherhabener  Scniptmr  wie  dieses)  etoe 
Figur  des  Hercules  mit  Keule  und  Löwenhaut  vorgefunden  ^ 
wodurch  sich  die  Verbindung  des  Sonnengenius  Mithras  nüt 
dem  kämpfenden  Sonncnlielden  Herakles  beturkandet,  und 
dieser  Heros  zeigt  sich  in  vielen  Bildwerken  mit  dem  Kreti» 
sehen  Stiere  ringend,  nicht  selten  in  denselben  SteUnngn, 
wie  einige  Mithrasdiener  in  den  StieckAmpfen  auf  dieser  Sei- 
tenleiste mseres  DenkaMils         Demxnfolge  glaube  ich  nfek 
befugt,  die  Fdder  dieser  rechten  Seitealciste  von  unten  nack 
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«teilte  Schultern  rückwärts  fassend  fortschleift;  im  zweiten 
Bilde  von  unten,  wie  der  Stier,  nachdem  er  sich  losg^erissen , 
nun  seinen  Bändiger,  der  ihn  halten  will,  im  eiligsten  Laufe 
auf  seinem  Aüeken  mit  sidi  fertreüst)  im  dritten,  wie 
MoMck  den  cimiAteten  8Mer,  ^Msen  er  wieder  Maluiir  g9r 
werde»,  mif  eeiMs  SdMkim  §&Hjbrägii  mMA  im  Vierteft 
eben,  wie  der  vOUig  geaihmte  Stier  mm  frei  mitf  der  Weide 
^llt.  —  Ued  ee  wAre  mit  diesem  Felde  der  solarisch« 
a|rrarische  Bilderkreis,  den  diese  obere  und  die  Seiten« 
ieislen  beschreil^n,  veUJiommen  gereiMiet  imd  ahgescliloeeeiu 

UL  BeuDttke.  >os) 

L  r  boeh^  V  dieii;  grefees  Anielmlidi  eiftee  MricQ- 
«Aefte  In  gium  imdleni  Deereihfmit  Leabwerk  vn^gehen, 
worin  einige  Vögel  etaen,  weten  einer  an  Weinkeeren 

pickt.  / 

Schon  bei  den  Persern  wurde  der  Weinsto^k  zur  ersten 
Classe  der  natzlichen  Fnichtbäume  gerechnet.  Dafs  insbeson- 
dere Mitliras  aacii  dem  Weinstoeke  vmrstend,  geht  mm  den  fir» 
zOfangen  des  Ktesies  and  des  Dorfs  herver,  daßi  amMfthras- 
feste  seihst  dem  Kdnfge  der  leiehNthe  Oenofh  ded  llVehies  er» 
Jaubt  war  *•*).  Ich  hebe  diese  Beziehnn^  absichtlich*  hervor, 
weil  ein  so  verzierter  Säulcnscliaft  für  mittelalterliche  und  spÄ- 
tere  Arbeit  gehalten  werden  könnte.  Die  aus  italischen  und 
andern  Weinländern  gebürtigen  römischen  Mithrasdiener  kenn» 
ten  aber  aneh  Bekehische  ArehitdLtarenMmenle  nieht  neynrn 
send  finden,  and  so-kdnnte  Jenes  Qminient*ehnd  alle  Seide» 
hung  aof  dmMIthnis  sqm.   •  ^ 

•  * 

n.  l''  Imch)  8"'  didk)  JUmtaehe«  Stnlencspitäl ,  statt  der 
Volnteii  mit  vier  Rdpibn  ehen  imniert)  weven  einer  ab- 
geschlagen gefunden  ward. 

Schon  firöher  erlaubte  sich  die  römisdie  Seulptnr  solche 
Variationen  mit  Thierfigmrenf  wie  S.  B.  mit  Adlern  an  der  Poi^ 
tieus  der  6elavia^  Hier  i60ifnttn  die-vier  Maien  die  vier  JEahrs- 
selten  hesdichnen ,  wie  die  nwd  Seitenleisten  des  Beddera« 
heimer  Milhrasstenies  an  den  irfier  Edien  durch  vier 
Bdsten  die  Jahreszeiten  vorsleileiii  in  Bezug  auf  Mithraa  als 
üen  Jahresgott        ■    •  '  ' 
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m.  1'  9"  hoch,  V  T'  breit :  SMen-Basis. 

iV«  T'  hai^  mi^'  iMMli.Braelistöck  eines  S&uleii-C«iM(i|i. 

V%  4'  4"  hodi^.ir«  fevflfti  fiift  ikiMi)  wie  Nr«  U,  veoi» 

-*  -  -  cn^i^^^j^k 

TL  4  '  hoch,  8''  breit:  gleichfalls  ein  SänleimtML. 

VII.   Künstlich  gebildetes  Felsenstück.    Die  aus  deiuselbeii 

hervorragende  Menschengestalt  ist  abgebrochen  '^•). 
VIII«  Horcules  mit  Keule  undiiowcnhaat,  hocherhabene  Steia- 
•  %ar»  Her  hirtige  davon  getrennte  Kopf  hat  sieh  VQi|;fr- 

fintab  Ofccr  ikö  ils^iwimift  de».<te€alw  in  dioMr  to- 

gebung  a,  wwirhst  imtwr  IL  4* 

IX.  i"  hockfii"  breit:  oberer  Thafl  einer  Stafei  weea 

scheint,  roher  Arbeit. 

X.  ^'  7"  hoch,  11''  breit«  woU  erhaltene  Ära  mit  der  1«8€f- 
liehen  Inscluift : 

lOVL  0.  M.  SACRVM 
CANDIDVS 
QVAATVS 

So  wie  das  Daseyn  eines  Hercules-Bildtes  sich  aas  dar 
Verwandtschaft  des  Mithras  mit  ihm  leicht  erklären  laTst  (s. 
4^bm  IL  4.  mit  Anmerkk.  101. 10^.)?  ^^^'^  so  ^^^^ 
Jq^iter.  geweihler  Altar  in  einem  JMithreum  motivirt  Maa 
firittwe  aMi)  otaa.Bber  den  syrischen  Jappiter  Doliche- 
ws  gesagt  i^ainlen  ist.  Wie  dieser  letetere«  so  iai  aacb  Mi- 
thras  auf  dem  Stiere  aielieiid  vorgestellt,  nit  den  be- 
kannten Umgebungen  und  beide  vertanaclien,  als  D»- 
n«*götter ,  Brontontes ,  ihre  Namen.  Ja  es  wird  ausdrücklich 
bezeugt,  dafe  die  Perser  denJuppiterin  z\vei  KraÄe  zer- 
legten in  die  männliche  und  die  weibUche  FeuerskraA 
(in  Mithras  and  llithra) ;  wodurch  demnach  Mithras  mit  Jap- 
inter  identüdrt  wird.  •  Wom  «alae  ete  römischer  KriegsMBB 
einen  dem  Juppiler  gewMneleii  Alle»  in  «eiM»  MükMni  srf* 
stellte,  so  dachte  er  nicht  aniefiS)  «Is.defa  dieee  HaUigai« 
^auoh  dem  Mithras  angehöre. 

■3BL  1'  5"  hoch,  1'  11"  breit  J  der  uirtere  Tbeil  einer  ^Vra  von 

geiUicheai  aMiA8tein>  JNe  ^mtüfluiielto  Aaisclina 
diese  t 

PN  V.  S.  L.  L.  M. 
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XJI.  B'  6"  lan«!:,  V&'  breit  r  du  froher  und  an  efnem  ändern 
Orte  bei  Nenenheim .  der  Bernrheimer  Mähle  ^egt;iiüber, 
gefundener  Votivstein.  Da  (r  zerbrochen,  so  ist  eine 
Locke,  wie  es  scheint ,  von  mehreren  BiNtettÜlMn  eolitaii- 
dea.  Die  Inschrift  stellt  «Ml  j<Msl  ae 

COR.  U.  AY«. 

CHBEN.  EQ. 

TfÄ.  AVOI.  EI  BBS. 

TITVT.  VAL.  PPCn\ 
Ohne  sichere  Ausmittelnn^  des  Eig^nnatnens  ^!«ht  Als  In* 
halt  her\'or,  dafs  ein  in  dem  Heerhaufen  derCyrenäer  die- 
nender Reuter  diesen  GelObdesteiii  m  Folge  vntialkefg^ 

TBL  *9^lMNA,li'«*1irtll:  BMb  einer  flMe,  wie ei^icMM. 
XFF.  AlibMitenie  9a9i«  einer  kleineren 'Ft^r  (8Mnelte), 

oder  einer  Vase,  wie  man  oben  aas  dem  Brache  sieht. 
Ersteres  ist  wahrscheinlicher. 

XV.   9"  hoch,  8"  breit :  ein  halber  Kopf. 

\YJ.   6"  lang :  obere»  Stuek  eines  Haut-ReKcfs. 

3LTIL  Eine  iMÜmale^-Teniiitlllieli  iireiUldle  Hand,  nü  ehm 
Kugel.  Wire  es  ein  Bdl^'M-'UniMe  mm  an  «falj^Mnc, 
a€pai^ia^6q,  Bslllftpiet  denken,  wie  Odys»<  1^. 'lOlli  be- 
schrieben wird.  Eine  Kuß^el  dangen  lÄfst  eine  Fi^r 
vermuthen  ,  wie  die  in  der  Beilage  zum  Intelli^nzblatt 
des  Bayerischen  Hheinkrcises  182.3  Nr.  I.  Fig.  T  ist,  wo- 
bei man  eine  Teiioa  Urania  venmithet  hat  ^'iiiif  einem  Apfel 
mftfbte  sie  vor  'dem  Pinris  g^dadif  werien.  Aber  nA 
Tictoria  kommt  mit  einer  Khgüt  in  der^M'Vor,  Ib-B.  ki 
den  Bflnddazloiie  de'  Hamd  ^  di  Asdlo  Veoenla  IStB. 

tav^  I.  flg.  7.       *  •  * 

XVIII.  Andere  Antica/^Ken :  a)  eine  Lanzenspitze;  b)  ein 
Schlüssel  c)  eine  sehr  verwitterte  kleine  Lampe  von 
Erz  erinnernd  nicht  nur  an  den  Mithrascillt,  sondern 
an  den  persischen  Llditdienst'dbeiliaiqit,  diMeni  bessem 
Sinn  unser  Dtebter  so  aDsspricNt ; 

Werdet  ihr  in  jeder  Lampe  Brennen 
^Fromm  den  Abglanz  höhVea  Lichts  ernennen, 
Soll  euch  nie  ein  Mil^igTsrhick  verwehren  *  • • 

OotlM  Thron  am  M«>rgen  tu  Tfrehroti;**  -      '  'x* 

d)  Fictilien  an  Ziegeln ,  doch  bis  Jetzt  keiner  mit  Legions- 
nomer.  an  Bmehstöcken  von  dem  bekannten  schdnen  ro- 
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theo  TöpfergOMkivr  <ter  Römer ,  von  hellerer  und  f^ttm 
dwkhr  Farlie,  warn  Tkuk  sil  Junftv«lkr  firiadier  GliMr, 
arfl  eisige  Nmm  «der  CAifem  «BT 
flienngsleisleii  und  BUwerken« 

Ich  hebe  aus:  Auf  dein  nntem  Theil  eines  feinen  Thon- 
bruchstiicks  erscheint  der  Name:  SADIO;  auf  einem  andern 
MEE  5  auf  einem  dritten  CVSIVS,  welcher  Name  in  Inschrif- 
ten bei  Gniter  mehrmals  gelesen  wird  ^  ein  vientes  hat  in  er- 
hobener Arbeil  ein  baumstammartiges  OmamMt;  an  tkm 
fltollta  Ittl  der  «hera  Band  die  bei  fiMle  1^  L 
KIdeto  Yerxierung ,  aM  Boden  Uesl  nua  k  ftwdarü'g^  j 
gen:  SATTO  FECIT.   (Auf  einer  Lampe  bei  Bnele  Taf.Sl  | 
Nr.  7.  steht  Satoni ;  aber  Satto  selbst  kommt  bei  Gruteros  p. 
904.  Nr.  2.  p.  919.  N.  9.  vor.)    An  dem  obem  Rande  eines 
sechsten  Gefäfs-Bruchstücks  steht  ein  entkleideter  Jünofiof^ 
mii  aufgehobener  Rechte.   Von  der  Linken  sturst  ein  Wolf 
gegen  ihn  nift  erhobenen  haarigen  YorderlWMi  die  KnUea 
henroratreckend.  Ober  ihai  eine  grofae  Biene,  wie  aie  Mir 
in  luthrisehen  Bildweiken  dargestellt  wird. 

e)  Von  Münzen  haben  sich  bis  jet^st  nur  drei  vorgefun-  i 
den;  1.  eine  ganz  verwitterte  und  unlesbare  in  Mittelerz;  ' 
Ü.  eine  zweite  fast  eben  so  grofse  Erzmünze  des  Marcus 
Aurelins;  Vorderseite:  M.  aNtoNINVS.  AVg.  TR.  R 
XUU  nai  das  belorbeerte  bärtige  Haupt  des  JÜHsers 
reehta  giwendet.  Btfafcaeile  :.FORT.  RED.  COS.  JSL  & 
GL  Die  aHsoide  Glöeksgdt^  links  gewendet;  in  der 
Rechten  eine  Deichsel  (oder  Griff  eines  tSteuernulers);  ii 
der  Linken  das  Füllhorn 

3.  Ein  sehr  wohl  erhaltener  Silber-Denar  der  jängern 
Faustina.   Vorderseite:  FAVSTINA  AVGVSTA  na  die 
Büste  dieaer  Kateerin ,  mit  der  ihr  gewöhnliehen  Hanp- 
liadit,  rechts  gewendet   Rackaeite:  CaBRÜ&  Gern 
aitaend  über  euiea  Frachtkorb,  mit  der  Rechten  eftü 
lange  Fackel  auf  dem  Boden  aufrecht  haltend  ^  in  der  juH- 
gestreckten  Linken  einen  Ährenbüschel  "»). 
Sey  es  nun  Zufall  oder  Absicht  gewesen  ,  welche  diese 
Münze  hierher  gebracht,  in  jedem  Falle  hätte  Ceres  nut  der 
Fackel  keinen  achickUchern  Plata  finden  können ^  ais  in  einen 
der  Agtieaitnr  nnd  deai  Mahtaaneie  janndmatan  geiHgthnRi 
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FIT.  Anmerkun^ten, 
13  Hioptoefte:  Tn^Mto  BrasilMld,  UoMehrfft:  Ittp(»TVft^ 
jano  An^.  Ger.  Dae.  P.  IL  Tir.  P.  Cm.  T.  P.  P.  —  IMekseites 

Die  8e^ensgöttin  (^Abahdantia^  mit  dem  AhrenbteeM  und 
Füllhorn  in  ihren  Händen ;  vor  ihren  Fufsen  ein  Korb  mitMohn- 
häuptern,  hinter  ihr  ein  Schiffsvordertheil ;  Umschrift :  S.  P.  Q. 
R.  Opfiino  Principi.  Bei  aller  Kürze,  die  ich  in  dieser  Abhaad«« 
lang'  beobachten  will,  kann  ich  doch  nicht  amhui,  den  Leser 
Vit  Hinweisung  auf  da«  Germanieo  gleich  von  vom  auf  den 
rerirten  Standpunkt  zn  Stetten,  nimüeh  dareh  die Bemericoi^f 
dafe  .die  Aosbreitnngv^  der  Mmer  In  im  ehern  Denan«  nni 
Meininiidett  am  nngeetftrteaten  im  ersten  JahrlNHidert  stall 
fand ;  dafs  sie  durch  den  Hataveraufstand  augenblicklich  un- 
terbrochen bis  auf  Domitian  wieder  weiter  schritt,  und,  ob- 
wohl durch  die  unverständigen  Züge  gegen  die  Chatten  viel- 
IMl  bedroht  und  gefährdet,  unter  Trajan  und  Hadrian 
den  breitesten  Umfang  so  wie  die  gröfste  Bluthe 
l^ewann«  (s.  den  Berieht  in  diesep  Jahrhuehem  IM?.  Nr» 
48.  8.  Tra,  Uber  Gerlaeh  na  der  OerMnia  des  Taeit«,  Ba- 
se! 18Vr.3  Fdr  dfe'a^risehe,  geweiiliehe  and  »aisanttiti* 
sehe  Cultur  unsrer  Gegenden  in  diesen  Jidirhnnderten  spricht 
unter  Anderm  ein  zweiter  beim  Rosenhofe  gefundener  Silber- 
denar  mit  ähnlichem  Bildwerk  aus  dem  sechsten  Consulat  des- 
selben Kaisers,  abgebildet  in  meiner  Schrift :  Zur  Geschichte 
alt-rdmischer  Cuitar  am  Oberrhein  and  Neckar  S.4i. 

Q  denan  sa  reden,  der  St  Georgentag  f  denn  an  diesen 
Tilge  leigten  stell  die  dentiiehen  Sporen  etees  Mitiuras  Denk- 
nuds')  ;  also  der  Namenstag  des  Sehuli»pi<iens,  dem  es  ge» 
widibet;  wenn,  wie  ich  glaube,  diejenigen  Reeht  haben,  dalli 
der  Persergott  Mithras  sich  bei  den  Griechen  in  den  Heros 
l*(Tseus  und  im  Mittelalter  in  den  heiligen  Georg  verwandelt 
habe.  (Symbolik  I.  Bd.  S.  267  ff.  und  S.  842  ff.  dritte  Ansg.) 
Ja,  Mithras  war  der  Inbegriff  aller  Jahrestage  beisammen,  da 
sein  Name,  Meldpa«  geschrieben,  die  griechische  Zahl  306 
enthält  (Phfl.  deila  Torre  Monmnenta  vet  Aatü,  hn  The«, 
aaaras  Itaiiae  YIBL  4k  p.  98  sq.  vergl.  Kopp  nmn  Martiarai 
Capella  i>.  WO.}  —  Wenn  unter  den  Adnem  die  heidniseheii 
Rtaer  desselben  Gottes  Tag  in  der  Wintersonnenwende  als 
(dies)  Natalis  Solis  Invicti  feierten,  so  fanden  es  Kirchen- 
vorsteher rathsam ,  den  Geburtstag  Christi  (dieser  ganz  an- 
dern Sonne  des  Heils)  auf  den  liMen  Deceadkr  sn  Tcrlegen^ 
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woneben  die  Mithrasfeiertage  ym  Rom  in  den  März,  und  April 
fielen  ^  ii«  in  die  Frühling^a^ichen  des  Widdm  n^d  des 
mi»»Y  weU  aMiw  4»»  Sw^e  (Mitlnaft)  die  gßaa%  Nate 
ka^ehtet  OenMlhM  Oolte  wiur  «fich  die  SiebensaU  (dia 
,ZM  der  Wuehenlage)  heilig.  (Ph.  della  Torre  p.  11&  ttl, 
vergj.  Symbolik  I.  Bd.  S.  260.  2T8.)  Ich  werde  die  Leser  mit 
Mystik  and  Mapsmus  möglichst  verschonen.  Solche  Andeu- 
tungen gehören  aber,  wie  sich  zeigen  wird,  zum  Versländnii^f 
de«0eiikmal8|.  weiches  zufidJiger  Weise  gerade  im  Fiplyahr 

'  X\  84  Qu  QgefahewM^che  Auf i^mrinin  ia  Maanhfiai  na 
(St;Fr.  Griff.  Mannh.  1887.  L  &  9  fi  Nr«  imd  Nr.4i 

43  \.  Müller  über  das  Ileddernheiuier  3Iittira.s-MonuineiU 
im  Museum  zu  Wiesbaden ,  in  den  Annaleu  des  Vereins  für 
Nassauische  AUerthumskunde  II.  1.  8.  92  f.  —  ein  SchriftstcU 
ler,  der  mi4. wahrem  Enthusiasmus  für  den  Gegeaatand  doa 

gfudbe  Meaae  von  Nelim  liim  die  wMthriacfce»  MfUMBtea»» 
naBmeiaa'fintiiHf  tel» 

5)  Am  deai  teaiaiehbirtqi  Lobenfeld  oad  als  Geacheak 

nliaerm  akademischen  xVjUiquariiim  gewidmet.  Die  liischrif' 
ten  bezeugen  Mithrasdienst  durch  das  Deo  Soli  und  Deo  In- 
viele,  (s.  Zur  Geschichte  der  aUröuiiachea  CuUar  am  Uber«- 
rii^  uad  Neckar  &  llö  f.) 

•  «)  Mdüeira  aar  le  eatte  4p  HiUura  imr  le  Cliev*  JesejA 
daHMaiar.pablidper  J«i9i)«aw&Bttfc^  Paria  IfiSS.  m«;  Itf: 
^Oa  eoaaait  ^alre  viagMia  amaaieaa  de  MitluRa  daal  vi^gt 

a  inscriptions  et  trente  insoriptions  sans  ügures.  3Iit  uusera 
zwei  Mithra-saltüren  in  hiesiger  Universitütsbibliothek  und  mit 
dem  Neuenheimer  Denkmal  könnte  ich  Jetzt  meinem  verehrten 
Freunde  v.  Hammer- Purg^tall  m  Gefallen,  der  a/s  äciUer 
Mergoaiiader  dergleichea  lielrt,  «enaa  dia  Zahl  89  kariai- 
reehaaa,  aithia  diaielbe  NaaieK;  woaiit  iai  Zeadttveata  Jeackl^ 
Mithra  fcaaeichaei  iat  (4  k  daa  Gebet  aad  die  LobpreNmg^ 
welche  neben  andern  Hymnen  an  göttliche  Geister  gerade  di^ 
sem  Genius  gewidmet  ist).  Allein  diese  Rechnung  stört  so 
eben  ein  anderer  Freund ,  Mr.  Felix  Lajard ,  der  in  seinem 
HoBoire  aar  le  ouilerde  Venoa^  JParis  1837  ,  38.  mehrece  neue 
mithriaBbe.  UMmmke  ymon,  ip  Vaafeilgd  bm9*nfki  M. 
Waan  aber  Hanr  N.  lÜHir  ia  deip.  anfefllhale«  Abbaadtaq; 
tL6  fm  Ünigea  BandarliM  aulbHaoben  Gegeajftladca 
«aM,  ae  awfa  er  dMaa.  2ald     em^^  u^eitäcluahtigen 
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SbM  g^MHiMA  Men.  SSb  M  ttar  Mer  voft  t%iaMMB 

■ftmraäenkmaleii  Üe  Rede. 

7)  Die  voHstäDdfgieleD  Lfteratefvmelchnhio  gebmffMi 

Lajard  in  den  Nouvelles  Observation«  sur  le  grand  Basrelief 
Mtthriaque  de  la  Collection  Borghese  au  Musee-Royal  de  Pa- 
ris, das.  1828 ,  4to ,  und  v.  Hammer-Pargstail  in  dem  ange- 
führten Memoire  p.  190 — 196.  Die  neueste  Literatar  dieser  • 
ofterasiatischen  Culte ,  worunter  die  Leistungen  meines  FVeoiiM 
des  tlagiM  Boraoef  im  Bedeotendste  sind,  ic>^t  die  SfynN 
bolik  L  1.  dritter  A»|c^«' —  Hiemo  kmmmt  mn,  eben  vet 
dem  Abdmdc  dieser  meiner  AMhindiang :  Kteeire  ser  Dens 
Bas-ReKefs  Bfithriaques  qoi  ont  M  d^eorveH»  eii=  Transylva^ 
nie,  par  M.  Felix  Lajard,  Paris  1838.  Da  dieses  Memoire 
aus  den  Nonvelles  Annales  —  de  l'Institut  Archeologiqae  ab- 
gedruckt ist,  so  werde  ich  einige  Nachträge  daraus  der  Küme 
v^egen  citiren:  Lajard  Nomr.  Ann.  Im  Ganzen  nimmt  der 
Teiiieiistvolle  Verf.  nicht  gena^  Rfieisieht  auf  das  grfe** 
ehisefte  md  rdmisehe-  Medium,  wdchea- die  MtHkm»* 
denkmale  haiiea  dorehlan^M  mütoeik  Die.-  Bwei  ven  Wbm» 
Lajard  behandelten  Mithrasefetne-eind  der  von  Kaiüstpot^  oiid 
der  von  Uermanastadt  in  Siebenbürgen,  (bei  v.  Hammer  Nr. 
6  und  7.) 

S)  Symbolik  L  S.  819,  nach  E.  Bumouf,  und  8.  832.  Sie 
Ausg.  Ich  intifs  im  Allgemeinen  daraof  verweisen,  weil  in 
diesem  Theile  die  liier  einschlügigen  Religionen  nach  den 
Qadlen  and  neuesten  Hilteiitteln  abgehandelt  sind,  tfnd  iterde 
ibcrfumpl  nur  ^a  Citate  geben ,  wo  ich  om  ansers  Denftmidü 
wiTlen  Belege  beibringen  urafs,  die  dorten  ,  -wo  die  Lehre 
überhaupt  und  nicht  dieses  oder  jedes  Monument  zw  be- 
trachten war,  nicht  anzutreffen  sind.  ^ 

9)  Xenophon  von  der  Hauswirthschaft  IV.  24.  und  mit  ^ 
Bezeug  aufs  Nächstfolgende  Cyropaed.  VII.  5«  53.  Plutarch. 
Artaxerx.  lY.  n.  Alexandr.  cap.  SO.  Die  Verse  sind  Göthe's 
Divan  ond  zwar  dem  Parsi  Nameh,  dem  Boche  des  Parsen^ 
(Werke  B.  Y.  8. 245  kl.  Aosg.)  entnommen.  Nicht  Mos  der 
kriegerische  Geist  der  Perserreligion  nnd  insbesondere 
dieses  Cultus  mufste  die  römischen  Soldaten  für  den  Mithras- 
dienst  einnehmen  (s.  unten  Anm.  40),  sondern  auch  der  durchs 
Religionsgesetz  geheiligte  Land  bau  die  Römische  Denk* 
und  Sinnesart  überhaupt  ans|Nrechen«  Kein  Volk  des  Alter- 
tfanma  hat  das  Landleben  mehr  geüebi  and  den  Aekerbao  eif- 
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jfigti  ketrMieii  4I0  d^s  römische,  und  zwar  bis  in  dtt#  Uckk 
flieii  ClMsen  der  bärgerliehen  Geseliacluill.  Msehleii  dkm 
leliiereii  sp&terUii  «neh  dieser  Sitte  nBtrai  niid  die  eeoNii» 

sehe  Räg:e^  welche  Vesnachlissi^ung  der  Agneuliw  streng 
bestrafte  (^Gellius  IV.  12.  Plin.  H.  N.  XVllI.  3.  init.) ,  un- 
wirksam geworden  seyn.  so  h'ieng  doch  die  Nation  im  Gän- 
sen mit  alter  Liebe  an  diesen  Beschäftigungen «  und  der  prak- 
tische Römersinn  verkannte  niemals  diese  imerschatterliclie 
QmdUigt  der  öffeallichea  Wohlfahrt.  CVarro  de  re  mst. LI 
18».  Sehaeid.  Cebnellii  de  r.  r.  Preefat.  h  )7.  |i.  SO.) 

10^  Die  grieehisehe  Fonael  war  im  nir^vt^  $  dafi  da- 
bei an  Sonne  und  Feuer  gedacht  werden  mnfs,  zeigt  der 
Vers:  Invictns  (das  ist  Soi  invictus)  de  petra  natus  Deas. 
Wie  die  Römer  die  Vesta  verehrten ,  sagt  ein  anderer  Autor, 
aa  die  Panier  den  aus  dem  Fels  geborenen  (nBTfoygp^)  JÜ- 
(hraa,  wegen  dea  Feaers  Centram«  Jul.  Firmicos  de  errore 
IMroAui.  reVjsiamiiB  21^79  MitMioter,  «la.  LaarenLl^rdMde 
momäkm  p.  124»  Aa  däa  Centraifeaer  machte  dabei  apitere 
Natarphilosophen  denken;  die  Naturvölker  hatten  zunächst 
nur  an  die  Erdwärme  und  an  den  dem  Fels  und  Stein  entlock- 
ten Fenerfunken  gedacht ;  vielleicht  auch  an  das  über  dem 
Felsengipfei  des  Albordi  aufgehende  8onnenfeuer. 

.   11)  Plin.  H.  N.  XXXVU.  la    Plutardi.  de  flaminili. 
XXHL  4.  p.  1049  Wyttenh.    Aia^foc  war  der  NaaM  dai 
•  Bergea  and  dea  Berf^sahna» 

VI)  Xaehdeia  Mithraa  ean  nMtaph3fai8ehen  Aeon  oder  vm 
personificirten  zeitlosen  Princip  der  wechselnden  Zeit  gewor- 
den, tragt  er,  löwenköpfig,  geflügelt,  mit  der  Schlange  der 
Kwigkeit  umwunden,  vier  Zeichen  des  Tiiierkreises  auf  sei- 
nem Körper:  Widder,  Waage,  Skorpion  and  SttiaMi. 
Ibaea  Pio^leneatin.  II.  19.  mk  E.  Yiaeaati. 

18}  'Hlioc  dWirvTiK«  Sei  lavietoa. 

143  Phitareh.  de  isid.  et  OairM.  46.  p.  518  sq*  Wytieäb. 
Ormuzd,  *X2pofidji2«,  Ahriman,  'Apuadvio^,  Mithras,  Mittler, 

15)  Hesychins  II.  p.  601  Alberti  Mib^r,q,  L 
II^ffaK  ^ioq  —  Daher  auch  auf  einem  Basrelief  ia  Neapel 
die  loachrift:  Owm^ifoi&iä  üe&  JMMtm.  (a.  Zaega'a  Ah» 
haadhu^ea  &  16L) 

(DU  Fort$9iwng  /oigt,) 
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S\  4d.  UKlOBLBfiRGBR  1838« 

JAHRBÜCSBA  BfiB  IjITEBATUII; 

Bas  Mithrium  bei  HeideHerg* 

IÖ3  Abhandlung :  Ilückblick  auf  praktische  Seiten 

des  antiken  Münzwesens,  in  der  Deutschen  Vierteljahrsschrift, 
Stuttg-.  u.  Tüb.  bei  Cotta  1838,  Ii.  S.  10  ff.  —  Die  angeführte 
mythologische  Anwendung  dieser  Münzcliiase  beauehl  aich  aaf 
die  Symbolik  I.  Bd.  dritter  Ausg. 

17}  Herr  K.  0.  Müller  in  den  Gott  <2d»  Anzeigen  1888, 
Nr.  24.  8. 229  ff.  Ich  werde  mir  dabei  ein^e  kme  Anmer- 
kungen erlaobeo.    .  ^ 

183  ^^^^  menschlich  gestalteter  Mithras 

auf  asiatisch-griechischen  Münzen.  Da  die  Frage  nahe  lag, 
wie  die  Perser  und  ihre  Nachbarn  den  31ithras,  den  wir  bis- 
her nur  aus  römischen  Monumenten  kannten ,  abgebildet ,  so 
vermathete  Hr.  Grotefend  d^ält.,  eine  orientalisch  costumirte 
heroische  Gestalt,  über  welcher  die  Sonne  mit  8  Strahlen 
aehwebt,  auf  einem  Cylinder  aus  weifsem  Achat  ^  steile  den 
Hithras  dar.  (a.  Symbolik  L  S.  847  dritter  Auisg«  «nd  dazu 
Tafel  II.  Nr.  S.)  Wenn  Lotatlna  zum  Statius  Snea  IdWenr 
köpügen  Mithras  kennt,  so  möchte  Herr  Bode  zum  Mytho- 
graphus  Yaticanus  II.  19.  p.  79  vielmehr  einen  Aeon  darin 
erkennen,  (s.  oben  nnsre  Aum.  12.)  Allein  Porphyr,  de  Ab- 
stin. IV.  16.  kennt  schon  den  Löwen  als  Symbol  des  Mithras, 
and  E.  Q.  Visconti  (Mui*.  Pio-Clem.  p.  168  sq.  vergl.  VlI. 
p.  170  ed.  de  Milan)  bezieht  wohl  aehr  richtig  den  Löwen« 
köpf  4ie8e8  Gottes  auf  die  Soanenktaft,  lüe  sich  im  Zeichen 
des  Lftwen  am  wirksamsten  zeigt  Vergl.  aueh  den  Idwen- 
kSpfigen  Blithras  in  dem  Bilde  bei  Montfaucon  Diar.  Ital.  p. 
198^  und  ganz  als  Löwe  inmitten  zweier  fackeltragenden 
Genien  erscheint  Mithras  im  Monument  von  Salzburg,  jetzt 
im  kaiserl.  Museum  in  Wien.  (s.  von  Hammer's  Mithriaques 
tab.  Xin.)  Als  Stieropferer  auf  den  Denkmalen  römischer 
Kaiseizeit  erscheint  er  sonst  immer  wie  auf  dem  amn%en.  — 
So  eben  setzt  mich  eine  Mittheiinug  des  Herrn  General 
Minntoli  In  d^ Stand,  noch  Rolg^es  naclmatragen:  Eine 

.  YXXI.  Jahrg.  t.  H«n.  •     '  48- 
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6  IMs  kohe,  beiSalilmrg  geAmdcMl^^ 
MiOinw  mit  einem  Uwenkopf  und  mit  Kkwen  dar  mkl  m 
seinen  Seiten  die  zwei  Genien ,  beide  aber  mit  umgekehrte 
Fackel.  Qa.  Literar.  u.  krit.  Blätter  der  BörsenkaHe  1601 

193  Herodotus  weifs  von  einem  Mithras  nichts,  wohl 
aber  von  einer  Mitbra  (Miira)^  die  er  eine  himmlisdie 
Aphrodite  nennt ,  und  mit  der  assyrischen  Mylitta ,  der  art- 
kiacken  AKtta  (vgl.  H.  E.  G.  Padua  in  den  Heidelk.  JahrM. 
1886.  S.  1633  identifieirt  a.  Mhr  und  Creuaer  «um  HerodfC 
I.  131.  —  Männliche  Beisitzer  der  Sonne  auf  Mönsea  aad 
Inschriften  von  Palmyra ,  Edessa  und  andern  vorderasiatischen 
Städten  kommen  unter  den  Namen  Aglibol,  Malachbel^  Azi- 
zos  und  Monimus  mit  solarischen  Attributen  vor.  (s.  meine 
Deutsche  Schriften,  Abth.IV.  S.  llQff.)  —  Bei  einer  weib- 
lichen Figur  mit  einem  grofsen  Stern  nwiachen  nwei  Stier» 
kAmem  auf  dem  Kopfe ,  die  idiöniciache  ,Aatarte  varBtdMi, 
erinnert  Herr  General  v.  Minotoli  (in  der  Notis  thet  Sali- 
barger  Alterthümer  Lit.  krit.  Blätter  der  Börsenhalle  18S& 
8.  269)  an  ihre  Verwandtschaft  mit  der  Mithra. 

20)  In  Folge  des  kleinasiatischen  Keldzugs  gegen  die 
Seeräuber  s.  Plutarcfau  vit.  Poinp^i  cap.  24  p.  121  ed.  Coray. 

21)  Ick  verweise  meine  Leser  auf  den  Berieht  dea  Herrn 
J.  C.  Arneth  in  den  Wiener  Jahrbb.  der  Lit  Bd.  LXCL 
a.ti/r  f.j  auf  Benfey  und  Stern  Über  die  Monatanamea  d- 
niger  alten  Völker,  Berf.  1886.  S.  201  und  auf  die  Hallische 
Allg.  Lit.  Z.  1837.  Mai  8.  19  ff.  über  Gesenius  Scrijptiiiae 
linguaeque  IMiönieiae  Moniimenta  cap.  2  und  cap.  5. 

22)  Ich  habe  sie  auf  Taf.  V.  Nr.  15  im  ensten  Band  der 
Symbolik  3te  Ausg.  raitgetheilt ,  und  nenne  diese  Gottheit 
MUkra-AiriemU'iSekaie  (wie  Mithraa  auch  als  der  Drei- 
fäc be  (^^inXcLOMtX)  bezddinet  wird;  Man  a.  daa.  S.  W  t 

tS)  Hitgetheilt  SymItoUk  L  Nr.  16 ;  vergl.  den  fest, 
Nachtrag  V. 

24)  I.  S.  267  rr.  3ter  Ausg.  und  IV.  S.  142  ff.  2r  Aus^. 
Obschon  ich,  wie  man  aus  dem  Text  ersieht,  diese  Frage 
jetzt  unberührt  lasse,  inufs  ich  doch,  bei  meinem  Torsätiei 
die  Differenzen  mögiichat  su  beräckaiclüigen,  naehtrl^lidi 
bemerlien ,  dafa  Heit  Lajarf  (Nonv.  Annales  p.  2  sq.)  sid 
der  Annahme ,  die  nthriaiia  seyen  iüi  7ten  Jaiirli.  vor  Chr. 
in  die  OoifauUnder  eii^e wandert,  widersetzt;  wüiirend 
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wltg^  4er  fMen  VbnUm  iiiciit  ans  Etymologieeh ,  sondern 
fius  ündern  gewichtigen  Gründen  auf  ein  viel  Älteres  Daseyik 
derselben  in  Europa  schliefsen. 

25}  Unter  dem  Namen  Juppiter  Dolichenus,  nach  einer 
myr'mdüßtt  Stadt  Doiichene ,  wie  es  aMst  in  einem  Pforzheim 
mMf  md  in  einem  Wörtemlber;ger  Denkmal  vorkemnt.  Ick 
^häm  dflbei  im  der  Sefarift  snr  Htaiw  Cakor  fik  61  «mI  IDT  f. 
nieilt  Mos  an  den  wyHahtm  Mal  obd  aaninilMien  MofockV 
uiidtnr  aoeh  an  den  Ifi tHraflr  mF  den  Stier  eiiniteni  «eU 
leiT,  and  darf  es  also  dem  seel.  Böttiger  um  so  weniger  \er^ 
ar^en ,  wenn  er  in  seiner  Kunstmythologie  I.  S,  815  f.  auch 
nicht  an  den  Mithras  gedacht  hat.  Ein  Gelübdestein  an  den 
Jufipiter  im  N euenheimer  Mithreum  bekommt  daraus  auf 
etamal  seine  Erklärung,  (s.  unten  III.  Nr*  3L) 

26}  Eckhel  D.  N.  V.  VIII.  p.  45  sqq.,  vergib  die  inäaMaw 
reiehe  AnMrkmg  Wemedorfe  m  des  Ittnerius  Lobrede  auf 
die  Stadl  Cententinopri  |i.  a  sq.  ^ 

M)  Blee  aehtfgt  in  die  rdmisehe  Rechtsgesehfeht»  etn^ 
und  Jacq.  Godefroi  hat  diese  Punkte  trefflich  erläutert  (ad 
Cod.  Theod«5.  IX.  35.  8.  Vol.  III.  p.  2T5  Ritter.),  woraus 
della  Torre  p.  137  sq.  und  Saintecroix  sur  les  myfeteres  II.  p. 
W  9U  berichtigen  sind.  Übrigens  vgl.  v.  Hammer  Jttithria- 
qnes  p.  WO*  Auch  zeigen  der  Ladenbarger  MithrAsstein  and 
diMT  ver  mAt  Mefende  AMratk  einer  flütkraalanipbiB  der  Md»» 
ter^clwii  Sammlung  einen  aeiur  späten  SealptacetjL 

•i^  S«9  eine'  Md  seigt  eine  weiMiehe  Figur-  im  M^meitt 
der  Gefahr,  von  einem  Seeungeheuer  verschlungen  zu  wer- 
det) ^  ähnlich  der  Andromeda  im  Augenblick  ihrer  Rettung 
durch  Persews ;  auf  dem  andern  sieht  man  Bäume .  wie  auf 
den  Mithrassleinen,  and  eine  um  einen  detseiben  sich  win«^ 
dende  Sehlanjge,  gäns  wie  fieben  dem  StieropAsr  dea'lfithran 
aif'dtflA^Deakiial  von  iiedderiilieim  in  Wiesbddedl  , 
'  '  M>Se  iclMinte  ieh  eehmi  1810  de#  ersten  Anan^  d^ 
SynboHk  mit  mmMie'  «a#  den  Lndenboiiger  Mitinniistein  äu- 
gen ,  jetzt  1838  um  so  mehr,  seitdem  das  Aßthreinn  sn'NeniHi* 
heim  aufgefunden  worden.  *        *  ■  *  • 

•    80}  Nicetas  in  den  .Schollen  zur  Rede  des  Cregdrite  von 
'NtlKtettft'  gegen  den  Kaiser  Julianos  bei  dellä  Torre  Monumni. 

Antli  pi  llTi  Nonnas  über  eb^  dieae  Rede  und  zwar  in 
Mmi  idetor  nür  ilnander  itor^JnatiM^MeB  SteUeo  p^  lfi6  «. 
^  llfttei;.nfir'lMbelarii|}irM^         iad  .die  «pT^tan 
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m  Dm  HHbrani  WUttiirfliit. 

IMIeJaniiMhen  Oodiex  neaeriidi  ab^edivckteii  Schrtefe  ihr 

die  Gedichte  des  Gregor  von  Nazianz  p.  49  ed.  Gaisford. 
Hier  nur  wenige  Bemerkungen  :  Im  Text  des  Nicetas  lauls 
AUS  cod.  Flor,  statt  des  sinnlosen  vi^^ov  nv^hq  gelesen  wer- 
den: hpo^ov  n    Dies  bestaügl  der  eben  angefähfte  SchoMütt 

den  Hitkfas  nannteii  ttemadi  fiini««  (niiüidi  der  Splliii^l 
4tn  fikmnengott ,  Ebnge  dm  AnfsAttr  Mb  Fcm«.  ller  «- 
dere  Nonrias,  nennt  ihn  (Dionysiai^  XL.  vs.  401)  des  Sm' 

nengott  von  Babylon.  Der  angeführte  Schoh'a^t  legt  dieMi- 
thrasweihen  den  Chaidäern  bei.  Nonnus  über  des  Gregor  von 
Naz.  Licbterpredigt  (in  der  Münchner  Handschrift  Nr.  ISl.) 
aemil  die  Chaldäer  einen  aiedisclieii ,  die  Kaiserin  iUidi 
dnen  persiseheii  Stanii;  Alles  Venyfficimfcpgmi  wü 
den  Mai^iern. 

813  Diese  PrMm^  werden  ibereffisliaiiBend  irold«m, 
d.  h.  Züchtigungen  und  Kasteiungen ,  genannt.    Wenn  Vt 
Hammer-Porgstall  Mithriaques  p.  &i  die  Zahl  80  unglaublich  I 
findet,  und  dafür  12  Plagen  annimmt,  so  hat  schon  deJiaTorre 
richtig  gegen  C.  Barth  bemerkt  p.  117  ^  dafs  man  sich  meh- 
rere dieser  Priifnngsplageo  als  mehreremal  Wiederholt  ni  dea- 
ken  liabe.  Aaek  liat  sieh  v«  Hammer  dardi  die  1%  AiMm 
des  Heiiialea  bestimmen  fassen,  und  enditeh  aa  ciaaiiHy  dck  I 
an  das  Tyroler  Monument  von  Maowels,  oder  MaoU,  Jetit 
im  Antikenmuseom  in  Wien ,  gehalten ;  welches  letztere  frei-  I 
lieh  12  Felder,  auf  jeder  Seite  6,  mit  solchen  Vorstellim^eu  1 
kat  Jetst  bedarf  es  keiner  Weiterang  mehr,  da  alle  (in der 
vorigen  Anmerk.  Nr.  SO)  von  ndr  ai^gelihrte  Qaellenschrifl- 
aleller  in  der  Zabi  n\  d.  L  6D,  ibereaastimmea. ^  Bai  fi«- 
aektagea-  eder  Oei^eiMtwerdea  beiM  iU^^  (s.  f^i^) 
fl.  ad  Melfci  de  poicritad«  p.  866  sq.  ed.  Heidelb. 

82)  Nach  v.  Hammer's  Mithriaques  p.  84  sq.  Der 
Silvestre  de  Sacy  hat  aus  einem  deutschen  Aufsatz  in  den  ^ 
Wiener  Jahrbb.  d.  iiit.  dieselbe  Beschreibung  fraiizöai^  ^  , 
aebien  Notes  ssa  des  de  Sainte-Creix  Recherches  ssr  ka  pjf-  { 
steres  da  paganisme  II.  p.  ItS— m  aMtgetbett» 

Wf)  H.     flaiMer  versieberf  pu  178^  die  setaea  WsriK« 
"kelgegebene  AbbOdang  (Nr.  V.)  sey  nach  einer  sehr  geiil* 
Zeichnung  des  Hrn.  Fendi  gemacht,  und  wer  wird  nach  *■ 
»er  Versicherung  nicht  einem  Gelehrten  glauben ,  der  Origini 

and  Cepie  M^glieb  vergleichen  kaan.  iMtesaa  aeaat  B* 
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MMßT  (Annalen  des  Mmaner  Altertliiiini««Verieina  IL  1«) 
Mint,  te  4er  beigeiOglen  Mlllnrtigiillerie  Nr.  t  giegelieiie  Ahm 
UMung  einer  nneh^en  Original  Am  gesehickter  Hand  ^er« 
iif^en  Eefehnung,  «aeh  p^etrene  DmteHon^.    Nach  Letn- 

terer  nan  erscheint  mir  diese  erste  8cene  vielmehr  als  eine 
jGeifselun^,  die  wir  nach  allen  Qaellen  unter  den  Priifun-* 
^en  nachgewiesen  haben.  Nach  v.  Hammer's  Annahme  müfste 
diese  erste  Handlung  auch  von  den  Prüfungsacten  getrennt 
werden ,  und  wäre  eine  Weihe-8c€iie ;  welehns  dem  Or^^ 
näunua  der  Mgenden  8eenen  nicht  ao  angeaicascn  ist 

M)  Dieae  Voralelinny  ial  aHck  anf -  nnaemi  NenenkeiatfV 
Steine -nbgnMIdet.  Da  iek  aber  weder  anf  den  lyreler  En» 
Jlef  neeh  anf  leinterai  etwas  imn  SInebein  sehe ,  ja  anf  die- 
sem vielmehr  einen  felsigen  Gebirgsrncken ,  so  wie  Maundrell 
(^Reise  8.  793  die  örtlichkeit  der  Versuchung  Christi  in  der 
Wüste  (Luc.  IV.  2  f.)  beschreibt,  so  gebe  ich  zu  erMagen, 
ob  wir  nicht  vielmehr  in  diesem  Bilde  einen  durch  langes 
Fasten  erschöpften  Mithrasjtinger  anf  setnen  hatten  Fel«> 
nenlager  erkennen  möditen? 

853      Miller  8.  m  Mfal  dm  Neephylen  Yielmehr  hier 
naf  dein  Weltknhne  fahren,  nnd  in  seiner  AbbUdnng  sieht 
.  das,  werai^  der  Nealing  steht,  allerdings  einem  Kahn  sehr 
ähnlich.   Aber  die  mir  bekannten  Schriftsteller  melden  unter 
den  Prüfungen  von  einem  Weltkahne  niohts. 

363  Nach  N.  Miiliers  Abbildung  erkenne  ich  in  diesem 
Felde  vielmehr  einen,  der  mühsam  in  einem  Strome 
vorsehreiiety  oder  einen  nach  obigem  Berieht  in  der  viel- 
Uifigem  Wasserprohe  begriffenen  Nevisen*  Unter  den  80 
PrMuigen  kann  aneh  eine  hi  geKwungenon  peinliehen  Slci- 
Inngen  bestanden  haben;  abar  unter  den  ansdrdekliah  g»« 
nannten  kommt  eine  solche  nicht  vor. 

873  Hammer  Mithriaques  p.  87 ,  und  der  grofse  und 
besonnene  Lehrer  der  orientalischen  Wissenschaften  Silvestre 
de  Sacy  giebt  zu  diesen  Erklärungen  aus  indischer  Askese 
seine  Znstimmnng.  £r  aagt.  am  Schlüsse  Q).  1273:  „Sujet, 
tpd  est  anssi  cnrieos,  qae  fapplieatittn  qn'en  fait  N.  de  Hani- 
am  iparoit  ingdniease  en  minie  temps ,  et  tres  natnreHe.^  — * 
Dagegen  will  Jetzt  F.  Li^afd  (Nonv*  Aanales  p.  S6,  80.) 
von  einem  indhiehen  Ursprung  der  Mithras-Lehren.und  Ge- 
bräuche nichts  wissen. 
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de  pnieser.  Jiaeres*  V.  4A  JaflÜii.  ifairtyr.  Apolo^.  (Nrifr  fr  il, 

p.  8:i  ed.  Paris.  Letzterer  sajert  ausdrwkKeh,  dieser  Gtmik 
von  Brod  und  Wasser  sey  eine  Xachäffufig  des  von  Christos 
eingesetzten  Abendmahls:  Avie  denn  die  Kirchenväter  in  die- 
sem ganzen  Milkrafl-Iiitiial  eine  NacJiahmiing  christlicher  Cir 
Hinoiiieii  fanden^  weicher  Ansicht  eioige  Neuere  beigeCiaiMi 
flfiMl ,  Bteht  keienkend ,  dafs  Malaie  Gebrüuoke-  m 
BiolWiniiitl^  des  duistontlMflM  in .  den  vonlQpaalatlseluHi  lad 
^rieehiaelm  Oybeieih*  Ceres-  «nd  Baicehiisweilieii  aehta  Im 
Gebrauche  gewesen.  Wenn  dagegen  Dnpuis  das  ges<unuile 
Christenthain  für  einen  Jüngern  Zweig  des  Mithrasdienstes 
zu  erklaren  sich  erkühnte,  und  der  ehrwürdige  Sylvestre  de 
Sacy  sidi  dadurch  bewogen  fühlte,  ihm  eine  gute  Dosis  Niei* 
war»  aimratiim  (p.  147  not.  1.),  so  hat  dieser  goig^eaieiBle 
.Ratk  elnea  daataeliM  MinllsicUar,  dossen  Natten  idb  kicr 
vcrsehweigM  rM^  toiAl  verhindert,  dieselba  «d  mkn 
Hypothesen  wieder  ausBakramen. 

393  Tertullian.  de  coron.  cap.  11  pag.  III. 

403  Stellen  der  Annifongen  bei  v.  Hammer  Mitbriaqne 
p.  25  sqq.  und  p.  151  151.  —  Sehr  schön  bemerkt  Herr  L»> 
jard  (Nauv.  Annales  p.  2):  der  Verein  der  Soidaten  it€ 
•MithrJia  aiit  den  li)iageweilitai  aller  fibrigen  firadn  Mb 
eine  streitbare  Versnaiailnng  gebildet,  alaaifiMMai 
Abbild  der  Umailiaehen  Heeraetearen ,  die  wie  ein  Sternen« 
eher  Ormuzd's  vnd  BUtkras  Throne  nuigaben  (ZendavesU  II. 
p.  256  ed.  d'AnquetiUdu  Perron),  und  dafs  deswegen  die 
römischen  Legionäre  an  dem  hochherzig-militäri- 
schen Geiste  des  Mithrascaites  eien  so  entschiede- 
nen Geschmack  gefunden. M«a  könnte daaaeibejMk 
von  den  Templern  vermalhen,  wenn  sie  iMdSAmUn- 
nebe  fifyabole  aufgeaemoien  haben. 

41)  Obsehon  Saomaise  ad  Lamprid.  Commod.  IX.  p.  49 
einen  Grad  iavt*ä  benelchnet,  so  haben  doch  die  Kritiker  in 
der  Ilauptstelle  des  Pallas  beim  Psrphyrius  de  Abstin.  IV.  16. 
p.  S51  ed.  deKhoer,  wie  dieser  Herausgeber  selbst  and  Sil- 
vestre  de  Sacy  zum  jSainte^Croix  II.  p.  128,  statt  daa  Lea- 
nrt  «uivo«,  HydMli,  die  andern  k^aivaq,  Uwinnai,  vsgi- 
nagen. 

dS)  Derselbe  Aator  erinnert  ebendaadhat  a»  die  ariuMbsa 
Gottheiten  beigelegten  Thiernamen;  woraits  ich  zu  unserai 
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Zweck  nur  ausheben  will,  dafs  die  Sonne  Lowe  i^enannft 
wurde  aia  das  ihr  vorzüglich  n^eheiligte  Thier ;  an  den  Mithras 
ia  liöwe^gebUlt,  oder  doch  mit  dem  Löwenkopf,  ist  schoa 
oben  erinnerl  w&ri»  Auch  isl  ebendaselbst  von  Etoer- 
wimen  die  Bede,  die  von  TUenuunen  entlehnt  waren,  wie 
^per,  Tanras,  Meimla,  Urans.'  Da  nan  in  einem  Mithrenm 
neben  ThierbHdern  auch  das  Bild  einer  mit  einem  Thierfelle 
vermummten  Person  gefunden  worden  (s.  de  Rhoer  a.  a.  O.)^ 
so  haben  wir  bei  solchen  Maskengestalten  auf  den  in  unsrer 
Gegend  vorkommenden  alt-rÖDiischen  Fictilien  vielleicht  auch 
an  dergleichen  Miihrasmaskirungen^u  denken,  wie  denn  z.  B. 
auf  dem  zu  Ladenborg  gefundenen  Bruchstück  eine  Büren- 
tg9r  mit  einen  Huniscben  Waffenrocke  bebleidet  erseheint« 
Ebendoitber  haben  wir  aaeh  einen  Yotivstein  gewonnen, 
WQianf  der  Name  Urans  eingesehrieben  ist 

483  Porphyr,  a.  a.  0.  p.  850.  Aof  einem  nieolo  in  einem 
Siegelring  (Symbolik  L  tab.  VI.  nr.  20.)  ist  ein  Rabe  einge- 
^aben,  und  bei  fast  allen  sulchcn  Niegelbildern  mit  Löwen, 
Raben,  ist  wohl  an  Besitzer  zu  denken,  welche  31ithrasdie- 
jier  waren,  (s.  Fr.  Munter  zum  Jul.  Firmicus  Y.  p.  20.) 

44)  Poiphyr.  de  antr«  Nymph.  XVL  p.  16  mit  der  An- 
.aferka^g  des  Auhnkenius.  .  Die  Insebrift  mit  Persidieos  Mi- 
thras steht  aneh  bei  Orelli  nro.  2358. 

459  Hieronymus  ad  Laetam  VUu  p.  85  ed.  Franeof.: 
Nonne  specum  Mithrae  et  omnia  portentosa  simnfacra,  qm- 
bus  Corax,  Niphus,  31iles,  Leo,  Perses,  Helios  Bro- 
mius,  Pater  initiantur  subvertit,  fregit,  exussit?^^  Statt 
Niphus  steht  in  Handschriften  Nymphius  und  Gryphius; 
welches  Letztere  v.  Hammer  (Mithr.  p.  50  u.  161)  vorzieht, 
weil  es  aof  Inschriften  und  in  Bildwerken  vorkomme«  Er  denkt 
dabei  an  den  dre^i^estalteten  Hufraschifiodad,  woraus  der  fabel- 
halle Vogel  Simnrsh  entstayiden.  Läse  man  weiterhin,  sage 
kb:  Heliobromios  ,  so  würde  dieser  Name  als  ein  Diener 
des  lärmenden  Sonnengottes  der  Bakehanten  so  erklftren  seyn. 
Alsdann  wäre  auch  die  Schwierigkeit  vermieden,  dafs  acht 
Grade  herauskämen,  da  die  Mithrasweihen  nur  7  hatten  nach 
der  Planetenzahl,  worauf  die  7  Feueraltäre  auf  einigen  Ml- 
thrassteinen  and  die  7  Metalle  der  mysteriösen  Stufenleiter 
aueh  beniehen.  Jedoch  zieht  v.  Hammer  vor:  Heliodro- 
mnsj  das  anf  Moniunenten  vorkomme ,  und  das ,  fu|^  ich  bei, ^ 
audi  die  Analogie  von  SoXi^^ifi^q^  ii|if po^pöf»o(  ^  ow^m»* 
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^pö|to€  IL  ägji.  fflr  «teb  hM*  —  Utfard  (Noov.  Aimalei  |iw  SB 
v^l,  p.  88)  zieht  dagegen,  ohne  Jener Schwierigfceiteii  sa  ge- 
denken, die  l^esart  Helios,  Bromins,  vor,  thiit ^oher  den  Hm« 
V.  Hammer  Unrecht,  wenn  er  vermuthet,  dieser  habe  den 
Heh'os  mit  dem  Mithras  selbst  ver^vechselt ;  und  meint  endlich, 
ein  Eingeweihter  dieses  Grades  sey*  Helios  (Sonne)  genannt 
worden.  Im  Verfolg  wird  sich  a^igen,  dafs  Heliodrtew 
([Sonfienlfiufer)  mit  den  £i^nscl|4ften  des  Milhres  seibot  or- 
ganisch SDsammenMngt» 

46}  8.  Porphyr  de  Abst.  lY.  10.  p.  850  sq.  vgL  8yUta$K9 
de  Sacy  zum  Siiinteeroix  I|.  p.  131* 

47)  Tertollian  de  praes.  XL«  216.  ISIIvestre  de  Saey  a.  a. 
0.  H.  p.  144.  V.  Hammer  Mithriaques  p.  5S  sq.  F.  Lajsrd 
Nouvelles  Observations  sur  le  grand  Basrelief  Mithriaqae  Borg- 
h0se  pag.  24  ond  Fred,  jPprtal  des  CQiiIeurs  s^rmboli^ues,  Par» 
183?.  pag.  m  sq. 

48)  Fröret  in  den  Merootreo  de  l'Acad.  des  looeriptt  X YL 
p.  S88  sqq.,  ISfilvestre  de  Saey  a-  a«  0«  II*  |i.  144  sq.  ,^  v. Bmh- 
nor  Mltpriaqueo.  -r-  Die  llaabe  4er  sootehst  beachrieheiica 
lllthrasstehie  aM  t  der  MHtelpIatte :  f  V  AraMe,  r^BIhef 
höchst  erhabene  Arbeit,  Der  beiden  Seftonleislen :  IMe, 

^1V>'  Breite;  Haut-Relief,  Der  oberen  (Juerleiste:  8'  3'  L4a- 
ge,  1'  3  '  Breite. 

493  Job.  Winckelmann  fand  in  diesem  Mithrascostamo 
eine  KöpslerrConventipn,  um  den  ausländischen  Gott  zu  be* 
lioiehnen;  so  sej  er  „von  griechischen  und  römisehen  Künst- 
lern so  Rom  dargestellt  worden.  (Geoeh.  der  Kunst  L  &  Iii 
der  neaen  Dresdn»  Aufg.)  Es  M  gnt,  dafii  er  der  griedri* 
sehen  Kdnstler  gedaeht  hat ;  denn  den  Übergang  sn  dicMf 
Costumirung  des  Mithras  sehen  wir  schon  auf  Indisch-grieeM- 
.  sehen  Münzen,  nämlich  die  ausgestreckte  rechte  Hand  und  den 
flatternden  Mantel  (s.  oben  II.  1  mit  Anm.  IT);  ich  fuge  hin- 
zu: wie  er  dem  himmlischen  Heliodromen,  der  rastlos  zwi« 
sehen  Sonne  und  Mond  sich  bewegte ,  zukam.  Ober  das  £tii- 
pÜM  der  Bekleidung  s.  v«  Hammer  Mithriaqnes  p.  76  sq.  ond 
F.  LBjXird  NoQv.  Obserw.  sor  |e  basreUef  Borghese  p.  17. 
-.Dfese  Beinkleider  (&9aiv,fi!ttq)  gehören  aoeh  znm  Contone 
der]  Aqiazonen  (s.  Le  Bas  Monuments  d'antlqoü^  llgorde  L 
p.  6^  sq.)  —  Der  Gürtel,  oder  die  Leibbinde,  welche  bei  Per- 
sern, Indiern  und  Griechen  Sinnbild  der  Einweihung  war,  ist 
|n  ons^rin  Bildwerke  besonders  deutlich  abgebildet 
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00}  Wohm  auch  Statins  ThebaM.  L  T15  äff.  iIm  Locale 
wwaAeg^z  ^  ^«wi  Persel  mb  ropifco»  antri  Indigiyrta  acfrt  tm^ 
qoeiitem  eornim'  Wihamtß,*^  Wenn  MhtUtetlB  im  T»le  die 
SMhmg  des  MHhras  äb  die  ^wShnfidie  beseMfiet  Ist,  ss 

wird  der  Kenner  sich  in  diesem  Relief  doreh  das  ausdruckst 
volle  Zurückbeugen  des  Hauptes ,  durch  das  Aiifwftrtsblicken 
und  die  ganze  Haltung  des  Gottes  besonders  angezogen  fühlen. 

51}  Genesis  XLI.  1.  2.  22.  26.  27.  Clemens  Alexandr. 
Birmom,  Y.  p.  671  Potteri.  Ich  will  hier  kein  Gewicht  darasf 
legen  |  diife  der  Opfefsticr  imi^  Blldwerib»  aoi  Ende  seiass 
Sekwelfes  sieben  Ähren  luit;  weielies ,  so  wie  die  «ietai 
Sinddeii  des  iber  Ihm  sehwebendeii  Ssiiaengottes  «d  die 
sieben  Bteme  sieh  Tiehnebr  usf  die  Um  MItbras  heilige  Sie» 
ji^enzahl  bezichen  möchte.  ^ 

523  s.  K*  W.  Ch.  F.  Bahr  Symbolik  des  Mosaischen  CoU 
tus  I.  S.  343.  vergl.  Znllig  der  Cherubim- Wagen  S.  19.  In 
einem  Gebilde  am  Eingang  eines  Pallaates  %u  Persepolis,  vor- 
stellend einen  geflügelten  Stier  mit  mensebliebem  Angesi^ 
mid  der  Tiam  nsf  taillmiprcs.  B.  L  Taf.  IL  nr.  I«  der  tfym^ 
boMk  Ster  AuBg.')  erkennt  T.  Hanuner  den  fieratoehen  Chmbj 
Gn^piiaat  Hel%tenB  de  Fteitiq.  (zu  pl.  XXHL  nr.  119) ;  den 
persischen  Urstier  Abudad  mit  dem  Urmenschen  in  Einem  Kör- 
per vereinigt  5  wovon  sofort  die  Rede  seyn  wird.  Ein  dem 
Mtthrasdienst  angehöriges  geflügeltes  Rind  mit  rechts  gewen- 
detem Kopf  aufwärts  blickend,  zu  Pont  de  Vean  in  Frank- 
reich gefunden ,  habe  ieh  nach  eine^  von  Herrn  Lortet  mir 
mttgetheilten  Zeicbnang  anderwMs  ( Zur  Oenunenknnde  S. 
.9i  r.  und  18S)  erwAhnt,  und  es  wird  MertSOB  Beweis  bi 
Brinnemng  gebtnehe,  dnfs  ntt  dem  ]fitbm»-Cnlt  soiebe  Qe^ 
Mlde  ans  den  fernen  Morsrenland  bis  in  die  Abendländer  sich 
verbreitet  haben.  Auf  dem  vor  mir  liegenden  Abdruck  einer 
Gemme  des  Herrn  Dorow  hat  der  von  Mithras  geopferte  Stier 
ein  bärtiges  Menschenantlitz;  wo  also,  wie  im  Mythus 
vom  Abudad,  die  Verbindung  menschlicber  Xntelligenn 
mit  dem  thierischen  Körper  deutlich  vor  Augeniiegt. 

58}  Prodos  in  Hesiedi  Ofier.  et  Dien  ]k  16a 

Mj  Lerenn  Beger  bn  Tbepattms  Bmndenbnrgiena  I» 

15}  S.  R.  Biimeaf  Cemment  snr  le  Ya^a  p.  333  sq. 

56}  V.  Hammer  in  den  Wieoer  Jahrbüchern  d.  Lit«  1818. 
S.  108  ff. 
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57}  Porpkyr.  de  antr.  Nymph.  XXIV.  p.  22  ed.  Goetis.  lo 
luiserni  Denkmal  ist  die  dem  Rücken  des  Stiers,  worauf  Jli> 
.  Ikras  knieet,  m\tgeji»gp»  viereckige  Decke  «i  bemerken. 

»3  Jeseht-Vari^  Nr/M  Dm 
Ferner  (Rrmvaehi)  war  neck'  penwelier  Lehre  der  gjkUk^ 
Typus  Jedee  mit  loteUi^nz  be^^abten  Wesens,  der  höhere 
Genius,  der  es  begeistert  und  über  ibm  lyacbt*  CBmmi 
Conun.  s.  le  Ya^na  p.  269  sqq.) 

W>  Geihe'  Divan ,  Bucb  des  Paraen  B.  V.  8. 245.  —  Ja 
den  »eisten  BUdworken  dieser  CUmM  ktBgt  «in  So^rpiu^  m 
imm  neile  des  aleilieiMlea  Stieres.  .Iis  isl  aber  selm  m 
HsMBMir  CMitkria^acs  p.8S)  bemerkt  wordsm  da&  ia  Barib- 
'   JMdett  die  Fiper  oder  der  Molch  an  Jener  Stelle  erscheint  Der- 
selbe Gelehrte  fafst  ebendaselbst  (p.  127)  die  Uauptvorsteliunf 
mit  folgenden  Worten  zusammen :    I^e  groupe  principal  reprc- 
•   eiente  toujours  le  sacrifice  deJIIithra  ^  imnole  le  ktureau  co^ 
magom^,  Symbole  de  Ja  gifaeralion  et  r^seaeratuHi  do  aMadey 
de  Ja  fimkiPljaa  4aa  eaiiis  et  da  p^rfetümmmmi  4Ufriti, 

iune,  «(Mit  recoaduites  au  moyea  de  pvtfoatioBS  et  d'efNva- 
tions,  d'epreuves  corporelles  et  d'exercices  »pirituels,  ä  Icor 
origine  Celeste  par  H^Utkra  le  generaleur  ei  regeneraleur ,  ie 
(SODaervatenr  et  bieafaitear ,  le  pacificateur  et  mediateor,  ie 
aanveor  et  liberateur,  le  genie  de  la  verite  et  de  ramour.^ 
IMsae  Uoeanrihea,  die  ieh  hier  nifht  vecistgea  weilte,  wiid 
■an  Im  Capit^  Nithraa  im  ersten  Bande  der  %mbsik 
anageführt  finden.*  Herr  Lajard  fafst  jetzt  (New.  Ammios  f 
SO  sq.)  diese  8cene  so  auf :  „Mithra,  s  y  inontre  environnedm 
figures  et  des  emblemes  propres  a  retracer  aox  yeox  des  inities 
ies  phcnomeoeB  da  ciel  mobÜe  qoi  ont  une  influence  direrte  süt 
eeux  de  hi  terre ;  Ies  prineipaaz  pbenomeaes  de  la  geaeratimi: 
la  melangie  da  biea  et  dn  mal;  loa  deax  grandes  cpoques  de  k  i 
vie  hnmaine^  leaaerilee  eaiiiaMreda  fNremier  pdeha(v*^^ 
mer  beselehne«  dies  SS :  ^—inr  Sühne  Oetles  and  4eslba- 
schen^  zur  Vernichtung  der  Ahrimanischen  Erhitnd« 
dargebracht"  s.  Symbolik  I.  S.  247  Ster  Ausg.)  Mithra  y  pa- 
rait  Jeone  et  imberbe,  distribnant  a  la  terre  Ies  dilTerentes  sii-  ' 
sons,  et  ramenant  an  eomiaencement  de  l'annee,  a  l'epoqoe  «te  i 
l'dfniasze  da  pfMempa,  as  i^Mpe  etemel  de  vie,.  de  lumie- 
«a,  da  shaienr^  fal  c#  la  nsmws  ile  tsns  las  Msas  de  la  tsne 
el  de  asn  intpataUe  feomriitd.  Nmm  1^  Tsyowi  eafln 
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4wi$  d'iHie  miw'^r»  ^««(e  speciale  i  l«^4«lMeM»r4e  l^^y^ 

nauiy  «n  aieiriilee  eprnjboUqqe  4e  reilempf  iou ,  et  jwcvj^  de 
^ide  et  de  modele  i  rbonme  pendiot  1e  sejovr  de  son  aar 

la  terra.  —  Schliefslich  tntifs  2a  der  Hauptvoratellun^  noch 
bemerkt  werden,  dafs  auf  antiken  Monumenten  aller  Gattun- 
gen eine  geflügelte  weibliche  Person  eben  so  auf 
einem  Stier  knieend  und  ihn  opfei'nd  dargestellt  wird. 
^^cä  liiese  V.orfteUung  ist  aus  dein.Hojr^^Uuide  d^^n  Grie« 
ehiptt  «od  AdJaern  Ferjareitet  wordeo ,  mgg  jpan  di^  g^älf  elte 
Cdttui  noa  mit  fißm  perauehea  tfww^  jua  iie  Miihra  (Ml^^, 
MtT^a )  oder  A^iuitla,  oder  mui  den  gi^ecbiaehea  4^liredlt^ 
rtxn<p6^o(i  (Venus  yietrix}j  oder  8elene,  oder  mit  dem  latei- 
nischen Luna  bezeichnen.  Ich  habe  sie  auf  Tafel  IV.  Xr.  Ti, 
nach  einer  terra  cotta  im  britischen  Museum  (s.  Symbolik  I.  B. 
S.  S4T  dritt  Ausg.)  abbilden  lassen.  Jets&t  gewahrt  das  neue- 
ste Werk  des  Herrn  F.  Lajard  Recherches  sur  la  cnJte  de  Ve- 
VßB.  Paria  1838.  die  vpUatl^^ate  Zoaammenstellang 

diisaea  Stier^iprefa  der  «dttiik  (Ita  ^  pl  yUlIX.X^  m 
XIY.)  —  8d|^felieli  will  ick  nar  wA  tieaierlLen)  dfifii  miar 
Anderm  der  Yerfaaaer  dieaes  gehaltreichen  Werks  den 
weis  ÄU  führen  versprochen ,  dafs  die  MiJhrasmysterien  aus 
dem  uralten  Cultii^  der  assyrisohen  Myli^ta  bi^rxQr^Ggßngm 
aeyen. 

003  Ladanbniv^  Ist  von  dem  neuen  Venderte  Xenenbeim  nor 

V/i  Sionde  entfernt  Sainte-Croix  (Rech,  sur  les  Myster.  Q. 
p.  133  ed.  8ilv.  de  Sacy)  erwähnt  dasselbe  als  tm  kurfürstlich 
pfälzischen  Antikencabinet  befindlich ,  ohne  weiter  etwas  dar- 
über zu  sagen.  Noch  jetzt  wird  es  doiten  aufbewahrt»  (s.  G. 
Fr.  Graeir  Das  Grorabenbogliehe  Antiquarium  in  Mannheim  8. 
4  f.)  filne  AMMai«  «tebl  Taf.  lY.  II.  der^ysMik  1- 
«1  &  ses  dritt.  Ansg. 

61}  Jetzt  habe  ich  gar  nichts  dagegen,  wenn  man  diesen 
Blondsgott  Heber  Mao  nennen  will ;  unter  welchem  Namen 
wir  ihn  ans  indisch-griechischen  Münaen  mit  dem  Attribut  des 
Halbmondes  als  einen  Dens  Lunus  kenaeo  /gtierAt  äalieo.  (ß» 
eben  IL  1.  aMt  Anaierklu  16, 17,  ISJ 

«4)  Plularch  de  S.  N.  V.  p.  566,  B.  p.  279  Wj^enb.  Un- 
ter diesem  alt-orientalischen  Bilde  hatte  schon  l'lato  imTimäfis 
pag.  41.  U.  die  £igeDaafaaftea  dar  aiiialiali  veMatligm  Mm^ 
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Bdiemeele.  Ae  iliselion^  der TenperinMnle  tMidl  rffe  fcomwiie 

Entstehung  der  animaHseh-menschlichen  Körper  vorgei^tellt 

63}  Ausser  den  Bibels'ellen  1  B.  Mos.  44,  2  f.  Jerem. 
85,  5.  vergl.  man  über  das  persisch- magische  Gefafs  Konri 
(%b  it6p9v)  Athen.  XI.  p.  269  8chw^  über  die  Beeherwahr<- 
sagung  der  Perser  Angnsänus  de  Uiv.  Dei  VlI.  89.  Hiifs 
Dlvan  von  Joh.  v.  Bammer  L  S.  221 ;  über  den  WahiMli- 
genius  Mithra  dessen  Mifhnaqnes  p.  188 ;  über  den  Dschem« 
schids-Becher  Herbelot  Bibliolheque  orient.  II.  p.  127. 132  ed. 
de  la  Haye ;  und  über  den  h.  Graal  den  Parci\  al  vs.  7088, 
vergl.  die  Preface  zor  neuen  Ausgabe  von  Warton's  Hiseory 
of  the  English  Poetry  pag.  76  sq.  —  Dabei  darf  die  bestimnte 
Nachriebl  eines  griechisehen  Sebriflstellers  (Poepliyr  de  wir« 
Nymph.  XVIL  p.  IT)  nieht  Uersehen  werden,  dalk  der  Kn- 
ter  neben  dem  Mithras  Symbol  der  Quelle  nrid  der  Feuchtig- 
keit ist.  Lajard  (Nouv.  Ann.  p.  19)  bringt  damit  den  L5' 
wen,  das  Bild  der  Hitze,  im  Sommersolstitium  in  Verbin- 
dung, dessen  Auf-  und  Untergang  am  Himmel  mit  dem  des 
Bechers  in  Opposition  steht.  (Manifii  Astronom.  V.  231  sqf. 
1^9  sq.)  Beim  Löwen  in  nnserm  Bilde  oder  vielmehr  bda 
Mofsea  Lftwenkopfe  kdnnte  man  aoch  wie  bei  den  Utrca- 
köpfen,  ans  welehen  Wasser  flieM,  an  den  QueH- «mI 
Brunnenwächter  {x^n^oipvXai)  ^  wie  der  Löwe  heifst  (s. 
Symbolik  L  8.  502  f.  2ter  Ausg.),  denken. 

Ober  Nehustaa  al  £xod.  XXI«  9     %  B.  der  Kimp 
18.  Über  diese  Genesnnga-  und  IVostes-^Seklange  aof  im 

Saikophage  Pamphilia.  Böttiger^s  Kiwt-Mythologie  II.  S.  W 
540  f.  und  Heidelb.  Jahrbb.  183a  8.  260.  —  Es  darf  endlidi 
aber  auch  die  agrarische  Bedeutung  der  Schlange  incht 
libersehen  werden,  worüber  ich  mich  neulich  in  den  Münchner 
gelehrt.  Anz.  1838.  8.  159—199  ausführlicher  erkiirt  habe, 
aoch  mit  Besiehong  auf  Genesis  III.  14.  19.  Hier  anr  dies 
Eine  MHsh :  IMe  morcenlAndische  Natorgöttin  MyUtta,  weiche 
. keine  andere  als  Mithra  ist  (Herodot.  L 131)  kommt  mt  m- 
syrmthm  Bildwerken  als  allgemeine  Mutter  nnd  Ernihreria 
mit  Schlangen  in  den  Händen  vor. 

653  Porphyr,  de  Abstin.  IV.  16  p.  SS2  Rhoer. 

663  SymbeHk  L  B.  f.  S.  Amg.  «ml  iher  den  Lt* 

wmi  im  Gebilde  des  Chemb  K.  Ch.  W.  K.  Bilir's  SywUk 
4M».l|ieaischen  Cidtos  l.  8.  3^—344. 
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67}  Oter  diese  helüg ea  Vö^l  &  v.  Hammer  Mitlir.  |i.  U 
und  yergl  N.  MäUer  «.  0.  &  181}  «ter  den  Mithm»* 
Buben  s.  oben  IL  «il  Aiuü. 

«83  Dm  entere  beridiM  OuMuHm  kei  StmlN»  XL  p. 
SM  TsMch. ;  das  ieistere  Bardesaiies  bei  Eusebius  IVaep.  £v. 
\  I.  p.  2T7. 

693  C;ölhe'8  Divan ,  Bach  des  Parsen  8.  244.  Zendavesta 
II.  1.  ^i.  104  lind  lU.  8.  250.  Ober  die  Hieroglyphe  des  Hun- 
des und  Hermes  ivtaf^aaniq  und  ^vxono^i%ö^  Horapollo  L  89 
mit  Leeman's  Note  p.  256  und  Charopollion  im  Musee  de  & 
AI.  CharleftX,  |k  81751«^  Über  Smi  als  Itaid  der  hiau»* 
tischen  Heerde  und  Seelenfdbrer  Cuigniaot  in  der  liraniM» 
aeben  Oberaetnnni:  der  Symbolik  L  Notes  pag.  718  sq.  nod 
Herder  s  Vorwelt  S.  271  f. 

703  S.  Hug  Untersuchungen  über  den  Mythos  der  alten 
Welt  S.  79. 

713  Porphyr,  de  antro  Nymph.  cap.  18.  und  über  diese 
verschiedenen  Deutungen  y  die  meinige  conibinirte  ausgenom- 
men, Lajard  Nouv.  Obss.  sor  le  basrelief  Borghese  pag.  99. 
N.  Müller  a*  a.  O.  8.  101—108  nnd  Hanauer  Mithriaqdes 
|i.  55  sq.  Lajard  erkürt  Jetast  (Noor.  Ann.  p.  16  sq.)  die  bei- 
den Faekelträger  so:  Milhra  entre  deux  figures,  dont 
Tone  porte  son  flarobeau  eleve,  paur  rappeler  l'eqinnoxe  du 
prinlempM,  repoque,  oü  le  soleil  s'eleve  a»-dessr.s  de  notre 
hemisphere.  L'autre  tient  son  flambcau  baiss^  vers  la  terre, 
ei  fait  allosion  an  monvement  contraire  qn'oxeente  cet  astre 
d  rqpoqne  de  fegumaxe  d'automne»  *^ 

7t)  Hie  Weisheit  des  Bmbmanen ,  ein  Lehrgediekt  von 
rriedrieh  lUIckert  L  &  11. 

78}  Die  persische  Urkunde  ist  Bondeheseh  XXIL  ^  107 
des  Zendavesta.  Der  persische  Eigenname  £ov<rapid^7;<;  bei 
'  Plutarch  AIcib.  cap.  89.  mit  Bühr  p.  261 ;  der  äthiopische  lautet 
S»aipidf>9(  (Coray  zum  Heliodorus  X.  p.  325) ;  der  Name  der 
Stadt  rä  Zovaa ,  in  der  Bibel  Schnschan ;  —  die  Bhmie  hiefs 
Qoiaov  (Athen.  XU.  f.  409  Schwgh.  An  Silulen  des  Salo* 
Mttsebon  Temfttls  waren  die  Kninfe  mit  liUen-  oder  lotuo^ 
Amigon  Zierrnthen  gesäMlekt  (Qosenina.  iin,  Handwörter- 
bock a  748  f.) 

743  Fr.  Rückerl's  Erbauliches  und  Beschauliches  ans  d. 
Morgenland  ans  der  Naturbetrachtung  eines  perr 
sinchttn  DickUrs  &  6,     .  f«s  ist  von  Coft  die  B64<^« 
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79*)  Di'non  in  4eti  persiaehen  Geschichten  beim  Scbolia- 
fllM  de*  MikalMler  vi.  irefgl  8tr«bo  XV.  |i.  m  IM 
Das  ist  Tamarix  orieolalia ,  auf  detf^n  Blüteni  aleh  Henijf  «w 

seilet,  (timrt  Sfiren^ei:  Oemfk.  4.  BoTaüiik  I.  8.  217.)  In  den 
Leontica  der  Mithrasweihen  wurden  die  Nevizen ,  statt  de^ 
Wassers,  mit  Hooi^  gereinigt;  und  dem  Mithras - Persis 
brachte  man  als  dem  Erhalter  der  Früchte  Honig  zum  Opfer, 
wegen  der  antiseptischen  Eigenschaft  des  Honigs.  Auf  jene 
Weihen  hesiehl  aich  die  lliene  im  Manie  etees  Liwei  arf 
antfken  BUdwertam  (A.  B.  bei  Hyde  de  reügione  vetMa 
P^raannn  p.  W),  werlbef  der  siebenshrafah'ge  SCeni  telB» 
thras  schwebt. 

7(f)  8.  Bundehesch  XXVIL  p.  105  sq. ;  Plutarch  de  lA 
et  Osirid.  p.  514  Wyttenb.,  wo  der  Hom  'O^ofil  fenaont 
wird  ;  Neaeseh  KAoraehed  bei  Aoqoetil  IL  >  IS  undNeieiel 
lüithm  L  p.  M.  vergl.  v.  Hannier  Mithriaqoes  pa^.  tt.4l 
126  und  156  sq. 

Herodot  VH.  37  mit  der  Erklärung  dieser  mif^^er-  | 
elaadenen  Stelle  in  der  Symb.  I.  B.     8S3  Ste  Awig.  -  üaii 
(Bebet  steht  in  Jescht  Mithra ,  Garde  29 ;  in  oben  aogdifcr- 
len  Carde  4  desselben  Lobgesangs  könnt  dieser  eak  iät 

Izeds  aus  der  Morgengogend  über  das  Gebirge ,  worüber  der 
Sonnengott  mit  eilenden  Rossen  fahrt.  Die  Dichtervirse  sind 
den  Buche  des  Parsen  in  Göthe's  Divan  entlehnt  8. 243.  | 

78}  liOtatiaft  iqn  filatias.  Theb.  VI.  m  Spaaisin  m 
Callinaehtts  h.  in  DeL  v.  168  nnd  Bbttigera  tuMtmpkifp^ 
L  S.  31^. 

79)  2  B.  der  Könige  XXIII.  11.  vergl.  Xenophon  Cyrop. 
ymL  &  11.  imd  CartiQS  III.  8.  28L  Diese  Vorstellung  von 
Sonne  und  Mond  anf  Wagen  wtederholl  sieh  nifdinlft^^ 
steinen ,  z.  V.  aof  den  von  iletlftmliefan  dnd  te^ii^Ü  Ml* 
ser  aus  der  Villa  Borghese. 

8O3  Über  Keman-Kaiani,  d.  h.  starker  Bogen,  Bei^ 
Biblioth.  Orient,  in  Caian  I.  p.  468.  —  Die  Anmfangen  stehen  | 
in  Jescbt^Mithra  card.  29  nnd  eSrd.  81:  Der  Löwe  in  ^ 
nenBoii:^  nit  Sbiine,  Molkid  ditd'fiRenie  fM^em^C^^ 
Synb.  L  Tnf.  VL  nr.  19,  Ste  Ansg.  Der  Bog^mOm^ 
den  Somen]^,  MaMibitis  Citfm^'t^W'pM  s).  IfW 
Die  Alfej^rieen  bei  Hyde  de  Relig.  vett.  Per^iAr;  p- "Mf^Jf 
52a  Die  Bodenschätzen  auf  Oenne^  nntf  Mkfel^  dlü W»* 
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Xemm  pL  I.  nr«  6  md  T. 

81)  Möller  ä.  a.  O.  S.  106.  Der  aus  Pflanzen  und  Bäu-- 
men  hervorgewachsene  Dionysus-Bakchos  war  indischen  Ur- 
spnino^s.  über  die  griechischen  Münzen  und  Gemmen  mit 
»hnh'chen  Vorstellungen,  so  wie  über  die  hindo^tanischen  €re«- 
bilde  derselben  Gattun  .  Symbolik  L  Bd.  8;  497  «•  Mt  Taf. 
n.  m%  4  D.  5  nnd  Taf.  VI.  nr.  '  < 

823  N.  Müller  a.  a  8.  9  a.  40  f.  -flaiaaier  MMMim 
qoea  p.  ItO  sq.  Die  Vld^I  k5itateit  4te  8Hi(aelleBiflBM#-aQft 
den  Schwang  der  Gedataken  bexeicfmen,  Svie-aa  den  Köpfen 
der  Musen.  (Winkelmann's  Werke  II.  545  neue  Dresd.  Ausg.) 

b8}  S.  oben  II.  mit  Anm.  10.  „Oder  mit  der  Weltkugel 
habe  ich  wegen  bildlicher  Vorstellungen  gesagt,  die  den 
Blitz>Gott  Juppiter  so  vorstellen,  wovon  gleich  zunächst.  — 
Die  folgenden  2wei  ersten  Verse  sind  Fr.  Riickerts  Gedidit: 
Natorbetraehtnn/c  elnea  pensiscbiNi  IHditers  (a.  a.  0.  8:  4.> 
entboianien ;  die  s«ref  letstem  -dem  Dach  des  Famen  In  CW« 
tlle'a  DiVan  S.  «45. 

84)  S.  oben  II.  mit  Anm.  il.  —  Die  Inschrift  hat  Gru- 
lertis  p.  XXXIV.  nr.  5 :  Deo  Soli  invicto  Mithrae  FI.  Septi- 
mus  Zosimus  V.  P.  Sacerdos  Dei  BrorUmitu  et  Hecatae  hoc 
spelaeom  constituit  —  Bp^iEToy  kommt  in  griechischen  Schrift- 
stellern vor  ;  aber  in  einer  andern  Inschrift  bei  Doni  (1*  88. 
p.  '9.)  beiist  es  aosdraekKeh:  'HX/^  M^dpf  *Ad«*e^^e^^.'^f 
AAtfiofi  Naßd^^Ti  E^Tt;(0(  Ac>{>oy*  iMian  bessere :  'A^t'^^Wi^im 
ß^6vxri  (folmtne  tonanti),  wenn  anders  die  i^pfttere  balbbarba- 
rische  Gräcität  sich  nicht  eine  solche  Abkür/ang  erlaubt  hat 
Lajard  (Nouv.  Ann.  p.  23)  führt  dieselbe  Inschrift  ohne  Be- 
merkung über  den  sonderbaren  Ansdruck  an. 

85}  Eine  Inschrift  (hei  Gruter  p.  XVII.  nr.  12.)  lau^t: 
Jorf  sancto  Bronimti,  wo  Juppiter  afeM  diinselben JEfefnameii 
'  wie  Mitbras  fdbrt.  Das  ist  der  «s^aißdt^c',  JoppftW 
Ftal^erator  ,  der  im  BIHz  aiAf  ftönner  Herabsteigende  Jlippiteri 
wie  er  äeT  syrischen  Kaisemidnaen  vorkommt  f  #olrdo''bin 
Exemplar  in  unsrer  akademischen  Sammlang  von  Antoninus 
Pius  auf  der  Rückseite  hat:  ^^oq  KaTai/JaTo©  Kv^p)i<j-ra>i>, 
Juppiter  auf  einem  Felsen  sitzend  hat  zur  Linken  den  Blitz, 
ind  der  Rechten  die  Lanze,  vor  seinen  li'afseD  den  Adler, 
(a*  «I.  A.  Brummeri  Pmluslo  eontinens  Recensionenr  Graeco^ 
nun  alioramqae  veterom  Mnaoriim.  Heldelb.  1888.  pag.  27.) 


Digiti^c 


da»  MilhfMHtt  bei  Uü4Mtr§* 


86^  Der  filits  auf  mehreren  Mithrassteinen ,  z.  B.  «a/ 
sweien  bei  Hyde  C^e  Rel.  vett  Perss.  p.  118.>.  Die  Yerma- 
Umnn!  Hlt  v.  Uamner^a  Milhriafra  |i.  51  — j  der  aiigoliadie 
Hytbos  von  des  Perseoe  Gelhiii  bei  Pansaniae  U IKL  7. 
Symbolik  L  Bd.  S.  294  8te  Aov.  und  &  469  über  die  asa- 
tischen  Mythen  vom  ß^ovronat^  d.  L  dem  Sohne  des  Donners. 

873  Die  Etrusker  hatten  Blitz-  und  Donner -Bucher  und 
nahmen  neun  Blitzgötter ,  worunter  Juppiter,  an.  (PÜn.  IL  52« 
Cic.  de  N.  D.  II.  25.  mit  den  Auslegern  p.  803  ed  Aloser  et  Cr.) 
Noch  haben  wir  dae  Tiyebnch  einer  Donnersrhau  {ifi^t^o^ 
^rroenofVia) ,  worin  nach  italischen  örtUcbkeiten  aas  des 
Mendfrtindeo  Dir  die  Tage  des  Jahia  imd  aoa  de«  Dasiicr 
Verxeiclieo  für  Witterung  und  Wachatlmm  il  &  w.  angege^ 
k«  werden  (bei  Je.  Laar.  Lydna  de  eatentie  eap.  27.  p.  MO 
eqq.  ed.  Hase.) 

683  S.  oben  II.  mit  Anm.  44  u.  46.  Ein  solcher  Weihe- 
priester  heifst  auf  Inschriften :  Pater  patrum  dei  Solis  invicti 
Mithrae,  auch  wohl  pater  et  hieroceryx,  oder  wie  man  än- 
dert hierocorax.  (Silvestre  de  Sacy  zum  Saintecroix  IL  p, 
in  aq.),  welefaw  also  diese  Coiyectnr  des  Reinesius  (L  48L 
p.  95)  billigt  ;  aber  ein  Pater  kannte  doeh  wohl  nicht  dea 
Uofsen  Ministranten,  wddies  die  Coraeee  waren,  •ngeMreo. 
Ich  vermothe  daher:  Pater  et  Bierax,  denn  die  Patres  wur- 
den Iffjaxe«  und  riiTol,  Falken  und  Adler  genannt  (Porphyr, 
de  Abst.  IV.  16.  pag.  351.)   Der  Falke  ,  eigentlich  der 

heilige  Vogel,  war  in  Ägypten  der  Sonne  heilig.  (HorapoUo 
L  8.  p.  10  ed.  Leemans.)  In  Mithrasmonumenten  (z.  B.  bei 
Hyde  tab.  L  zu  p.  113)  schwebt  ein  Adler  .Aber  e^nem  BlitSi 
watehea  hierQ|^lyplienart%  dasselbe  an  .  sagen  sebeintY  wae 
aneer  Bild  darstellt^  nämlich  der  Pater  Ist  Herr  ^es 
Blitsea,  und  kann  ihn  also  ubergeben,  nimlicli  8innbildMcl^ 
z«  B.  ein  fulmen  fictile.  In  derselben  Inschrift  (sie  steht  bei 
Gruter  XXVII.  4 )  nennt  sich  derselbe  Mann  nicht  blos  Pater 
und  Hierocer^Tc  (oder  nach  meiner  Vcrmuthung Hierax) ,  son- 
dern auch  Archibiicolta  ( ^x'^ovxoXo^)^  Erzrinderhirt; 
welches  unser  Bild  wiederum  erläutert,  in  welchem  der  prie* 
eterliche  Mystagog  and  Vater  einen  Hirtenätab  in  aeine« 
Arne  Ik^gend  hält.  ScUidfslich  bemerke  ich:  daa Einweihen 
wird  aaf  Inw^iften häufig  durch  äradere,  fibergeben,  he- 
aeichnet;  unil  das  correlate  Empfangen  durch  Musc^^ere. 
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Das  MUhreum  bei  Heidelberg. 

■   ■  (Bttehlufs.) 

# 

Noch  miifs  ich  beinerkeo,  dafs  die  von  Herrn  Spen- 
cer Bmkh  in  einer  Note  kb  y.  Hammers 'Mithriaqnes  p.  SS 
nbestuuiil  an^effihrte  Stelle  des  fimmpioe  p.  iS  ed.  Aoissoik 
steht ,  und  keineswegs  die  Identität  des  Eieosinischen  Cultus 
mit  dem  Mithrasdienste  beweist ;  denn  der  Sinn  ist  kein  an- 
derer als  dieser:  ein  Mann  ausThespiä.  der  bereits  i*ater  in 
den  Mithrasweihen  war,  sey  auch  Hierophant  in  den  Elensinien 
geworden,  (s.  Wyttenbach  daselbst  p.  183,  vgl.  auch  Bois« 
sooade  ebendas.  p.  800  sq.)  —  Solche  Ciimulationen  von  Prie- 
sterstellen  kommen  beim  Mühraseid^  öfter  vor. 

893  Jesai.  LXV.  5.  Cyrilkis  advers.  Julian,  p.  889  sq; 
Spanh.  Meibom  ad  Hippoerat  Jas  Jnr.  Y.  p.4ft.  v(|:1.  Fr.  MtN>* 
ter^a  Reli^B  der  Karthager  8.  93  ^e  Axag. 

90)  8.  oben  II.  mit  Anmcrk.  42. 

91)  8.  oben  II.  mit  Aiimt  rk.  81. 

92)  Worte  einer  Inschrift:  Sancto  mih'tat  i|:ne.  bei  v. 
Hammer  Mithr.  p.  52.  Die  Worte  des  Autors  gehören  Jo^ 
bannes  dem  Lydier  an :  s.  oben  II.  mit  Anni.  10. 

98}  Über  die  bildtieben  Vorstelinngen  dieses  Mythus  s.' 
Radol-Boeliette  BUmonre  snr  leo  repreaentations  tgareea  da 
peraannage  ^Afltfs  Paris  1885 ,  milr  einer  BildtaiRel ,  tend  Ed; 
Cterbard's  Archeraoros  und  die  Hesperiden,  BerKn  1^88.  Tab. 
IV.  nr.  4  und  5 ,  wo  die  Himmelslrä«:er  zw  eimal  halbknieend 
vorgestellt  sind ,  wie  in  unserm  Bilde.  Über  jene  Vorsicilan-' 
gen  vergl.  den  Verf.  8.  36  —  41. 

94)  Battmann's  Mytholoirus  L  S.  8^.  vcrgl.  Symbolik  l. 
Bd.  8.  9  und  8.  241  t  Sie  Ausg. 

95)  Über  den  Mitbrasgrad  des  Ueliodromoa,  wie  mehrere 
naaiiclirifteB  baben,  s.  eben  II.  mit  Anm.  45.  Jene  Verara- 
thnng  des  Herrn  v.  Uammer-Purgstall  steH  fa  den  HttMai 
^es  pag.  52. 

96)  Der  Erdstier  und  Mithras  mit  der  Sonnenscheibe  im 
Knpferheft  bei  v.  Hammer  pl  IX.  nr.  3  und  5  und  letzte- 
rer daraus  in  der  Symbolik  Taf.  V.  nr.  13.   (Über  den  OadO 

WILL  Jahrg.  1.  Haft.  .  *  44 


Digiti^ü 


9.  «teo  a  9  mi  Ana.  17.)  Auf  fiew  »mtelMy  dtolHIkm 

8^eh  Derselbe  an  in  Schiller'«  Album  &  INI: 

^Kear  mni  HcIm,  iefc  grifs*  cadi  kerrliche  V«fr«B  4m 

97)  3^  oben  II.  mil  AamtIül.  82—87.  Da  ich  die  ver- 
Bdüedenen  Stimmen  eammeln  wiD,  so  tni|^  ieh  kierbei  Em. 
Li^jMrri'«  Deoltmg  mit  eeinen  eif^  Werte«  emi  des  Nmt. 

Annales  pa^.  26  nach:  ^^Qaoi'qu'il  en  seit,  on  |ieat  mfftmt 
avec  tonte  raison  que  dans  nos  deux  tableaux  la  representJ- 
tion  d'un  jeune  homme  montc  snr  un  tanreaii  est  on  emble/ne 
de  la  vie  humaine ,  commt  le  lauremt^lwmme  dont  il  vient 
4'^tre  qtestfon.  Cela  foU ,  si  Ton  observe  qoe  ceite  repr^ 
eentatien  eat  f laefe  tm^tmom  de  la  ftgwe  fHijwm»  pmr  kt 
Jmmiw»  dt  derriere  tot  Amrem  reiti^efee;  ei  Ten  tieol cMpl0 
du  mouvemenl  ascendant  de  eette  derniere  fi»:iire  et  de  la  p9« 
sition  particuliere  oii  in\  (;rse  da  taiireau  ainsi  porte  la  tele  en 
bas^  on  ne  repöusstTa  peut-etre  pas  l'idee  de  ronjsriderer  res 
deex  embldmes  eomme  ayaiit  trait  uu  cours  de  la  vie,  au  dog^ 
mede  la  deMcenämU  ei  fateemim  de§  dmeteiißMkUfle^ 
Mteni  aux  deux  eeriee  if lijpremet  fitf  dorne  he  mgeUm  de 
MUhraeeneiiiuaienil'ht/pobaeeeirmmkam,*^'^  Dieeetwd 
letzten  Ausdrücke  sind  nicht  passend.  Vom  Aufwartsstd^n 
oder  von  der  Röckkehr  der  Seele  zu  ihrem  g-öttlichea  Ur- 
sprünge sagen  die  Griechen  äwo9o<;^  vom  Rückfall  in  die  nK- 
terieiie  Welt  nd^odoq;  und  in  Beitmg  auf  enser  Denkmal 
habe  ich  iieiiiea  GriMid,  ven  der  «■geMDmeM  gmftilta 
Brklininj;  abm^gehen.  (TergLebm  Aam*r  M  bdew) 

98)  'Bovek&no^  l^i^c  ««^  rfvivt»«- ^intdvifc,  Pmpkft  de 
antr.  Nymph.  XVIII.  p.  18  und  p.  22.  Jul.  Firniicis  p.  18. 
Commodianus  p.  13.*  Fälschlich  legten  Casp.  Barth  und  'Aov^n 
diese  \amen  und  Gedanken  einer  Fiction  der  christlichea 
Schriftsteller  bei.   (s.  Symbolik  I.  Bd.  S.  281  f.  8te  Ansg.) 

993  Fr.  Munter  Reiiir.  ^  Karthager  S.  89  Sie  Amg« 
ead    Haauner  Mithriaques  p,  16S  aq» 

100)  Bei  Rer^Potter  imhI  Guigniaat  «nd  derma  flimbiMr 
L  Taf.  V.  nr.  14.  8te  Aus^. 

101}  Zur  Erläuterung  eines  in  der  gräfl.  Erbarhischfn 
SaiDiDlung  befindlichen  griechischen  ThoiigefiUlsea  habe  irh 
diese  mythologischen  laeeiiabeln  der  Agricultur  aesiUrlidi 
erMert  in  der  Abhandlttng:  Dt  Vaaeide  HefenlMi  Bea^gm 
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WKmem^t  ddOlbeiite  (in  des  Aimali  dell'  Iiialitat*  areheolo- 
gieo  di  Rdna  Tom.  YII.  p.  OS^llf.)*  Hercules  heiTst  in  die- 
m9r  ieiner  ewölf  Arbeiten  Biizy^es  (^oviv^ti^)  der  Ochsen- 
anspanner,  nämlich  an  den  VÜuß;, 

102)  Eine  Übersieht  von  Darst<'I/un^en  des  mit  dem  Stier 
kämpfenden  Uercyies  gtki  MiiUm  in  der  CMerie  myUiologiftte 
113 --IIT. 

103}  Hierbei  öemMe  ick  das  mn  OberMNothekAr  Heiftt 
Uafraih  Bibr  verlMigte  Inventar  und  »eWere  gtOSIigt  MÜ- 
iMimgen  den  LyoeoMdireefors  Herrn  Prof.  Brommer,  nnd 
ffigO  hk  der  Kime  enii/i:e  antiqiiarisrhe  Bemerkungen  bei. 

104")  Bnndehesch  XXVU.  S.  105.  Athenaiis  X.  45  p.  M 
Schw^h.  ver/sri.  Ctesiae  Kra^^r-  p.  232  sq.  ed.  H.ichr. 

105)  F.  C.  Ii.  Stie^Jitz  Archaolope  der  Baukunst  I. 
189  L  —  Die  Bauart  de^Nenenheimer  Mithreuin  betreffend  bo« 
werke  ick  nocb,  mit  Bezn^  auf  das  oben  8.  7  f.  (8.  Tor« 
geiragcne  md  nnf  die  Ta^l  L :  Da  die  beiden  fiWnlcA  iun|^ 
0tiixl  nnd  von  ihm*  Stelle  geriekt  gefamiBd  mrden,  ao  urit^ 
Mdi  tlenkbar^  dafti  aie^nehr  ^e^en  die  Ifitte  d^  Eini^ailgn 
Biber  neben  einander  ;z:estanden,  zwischen  den  Eck-Wand- 
pfeilern  der  Seitenmanem  der  Capelle.  Alsdann  hätte  diese  2:u 
der  Gattung  von  Tempelchen  gehört,  die  man  in  antis  nannte* 
CVitruv.  III.  1.  vergl.  Stieglitz  II.  1.  S.  25  f.  nnd  S.  44  mit 
Kopfertafeln  Fig.  2  daselbst  und  IL  2.  8.  26  nr.  —  Jedodi 
hnken  sieb  von  fiek«-Wandpieilera  keine  Sporen  gezeigt,  nnd 
60  Ueibl  daher  die  oMge  Fomieliang  die  wahraehoinliehere.«^ 
Tergl.  fiber  die  Bilder  der  Jifhreszeiten  am  Heddembfainer 
Dnnkmal  N.  Müller  a.  a.  O.  S.  lOT. 

106)  Wäre  als  aus  dem  Felsen  Geborner  (iMithras)  zu 
ergänzen  nach  der  Statuette  aus  dem  Heddernheimer  Mi- 
threinn  zu  Wiesbaden ,  bei  v.  Hammer  Bilderheft  pL  XVI. 
nr.  3  und  4. 

lOr)  Ei«  GeiObde- Stein  dem  Juppiter  geweiht.  Beide 
NmM)  Candidoa  mid  QnartMB,  sind  anf  Intchriften  nicht  sei-« 
ten.  Die  letnto  Zeile  mofs  gelesen  werden  t  yofiMi  solvil 
kMiat  Mens  (oder  Mens)  loerilo.  Das  laetas  erachoiat  nns- 

glMehrieben  in  einer  Inschrift  bei  OrelK  Inseriptt«  Latinn.  CSol* 

lectio  nr.  2101,  eine  Lesart,  die  auch  durch  Stellen  der  ailes 
Schriftsteller  bestätigt  wird!  (s.  C.  L.  Grolefend  in  der  Darra- 
städter  Zeitschrift  für  d.  AUertbumawissenschaft  1884.  8.  677 

nnd  lasa    m)  -  ... 
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108)  Bei  Hyde  tab.  I.  sn  pag.  lia  So  sehen  wir  auck 
den  Sonnengott  auf  einem  Stiere  stehen ,  aaf  einerüioj&e  der 
Fftustina  bei  Lajard  Rccherches  snr  le  ealte  de  Venna  pL  V. 

nro.  1.  über  <ien  Zeus  Dolichenns  s.  oben  11.  mit  An«.  Ä 
'  ond  über  Mithras  so  wie  Juppiter  Hrontoii  oben  II.  mit  An- 
merlL.  86.  —  In  einer  Inschrift  des  Mifseo  Nani  las  Bia^  : 
Deo  sancto  Jovi  optimo  maximo  aeterno :  jetzt  liest  man  Deo 
Sali  Invieto  Bfithrae  Aeterno  (bei  OreUi  nro.  1215).  Dafii 
Mithras  von  der  i^estei'gerten  Begeisterung  tar  Wärda  dm 
höchsten  ewi^ren  Gottes  erhoben  worden,  werde  oben  bemerkt 
(8.  II.  luit  Aniii.  15.).  Nach  einer  andern  Ansicht,  die  gan» 
neuerlich  Herr  Fallmerayer  (in  den  Münchner  Gel.  An/..  1838. 
nr.  72  S.  581.)  wieder  anißrerenrt  hat.  wäre  dies  die  ursprüng- 
iiehe  Lehre  gewesen ,  welche  die  Deutschen  aus  ihrem  ober- 
asiatiachen  Sfammlande  mitgebracht  and  die  sie  Torsogsweiae 
vor  andern  Völkern  für  die  Annahme  des  Chriatenthmna  em- 
pfänglich gemacht,  namentiich  auch  för  dfas  Dogma  der  Drei- 
einigkeit des  göttlichen  Wesens;  welches  schon  in  der  Mithra- 
Lehre  enthalten  gewesen.  Dafs  Mithras  der  Dreifache 
(^^nXd0io<i)  genannt  und  in  welchem  Sinne' dies  von  grie- 
riiisehen  Bhilosophen  genommen  worden  ^  ist  m  der  Symbolik 
L  Bd.  S.  S75  f.  8te  Ausg.  bemerkt  Jets&t  fdge  ich  noch  bei, 
dafs  höchst  wahrscheinlich  schon  unter  der  Rdmerhemehaft 
einzelne  Christen  an  den  Ufern  des  Neckanai  wohnten;  rergl. 
C.  J^  Hefele  Geschichte  der  Einführung  des  Christenthuuis  im 
südwestlichen  Deutschland,  besonders  in  Würtemberg.  Tü- 
bingen 1837. 

101^3  JuL  Firmicus  de  errore  profimarom  religioaiia  ca^ 
Y.  pag.  16  sq.  mit  Fr.  Mdntera  Note. 

1101  Auf  einem  andern  Mithraasteih  iat  ein  L.  Seite  Ka- 

rus  nnterschrieben  (v.  Hammer  Älithriaques  p.  104).  Die  letz- 
ten fünf  Bachstaben  auf  unserem  Fragmente  müssen  gelesen 
werden  w  ie  auf  Nr.  X.  (\  ergl.  Anmerk.  107),  und  bezeugen 
hier  wie  dort  ,  dafs  der  Stifter  des  Altars  sein  geihaoes  Ge- 
Mbda  gebührender  Weise  freodig  ond  gern  ablöse. 

1113  Die  lösten  anderthalb  Zeüen  mtam  vieUeicht  gfi^  ' 
sen  werden :  E  oder  Ex  resHtuta  valetodfne  peconiA  (sM)  pa- 
nenduni  curavit.  Das  Ciren.  ist  Cyrenensis  oder  Cyrenaicae. 
Eine  Legio  Cvrcnaica  HI  kommt  öfter  vor  (s.  Gruteri  Index 
rei  militar.  p/xXlX.  vergl.  Orclii  nro.  832  und  3392) .  .iber 
aach  Leg.  IV.  Cyreoaica.     Leichte  TrujmMtfi  der  Iturier.^  der 
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14(en  und  der  22sten  Legion  beigegeben,  kommen  auf  In- 
Schriften  ans  Mainz,  Wonns  a.  s.  w.  ver  {»,  Fr.  Münter  de 
reboB  Itarneoran  ad  JBva^g.  Loe.  III.),  om  kier  nor  noeh  an 
das  Eine  Beispiel  von  morgenlindiaeh^  Tmppen  in  den  rdmi- 
sckea^raieen  na  erinnern. 

112^  Mit  Schlüsseln  in  den  Händen  kommen  mystische 
Äiithrasbilder  vof.  üieser  ist  aber  ein  gewöhnlicher  ^>chliissel 
zum  häuslichen  Gebrauch,  wie  dergleichen  in  Röraerdenkma- 
len  öfter  gefunden  werden .  z.  ö.  bei  Dorow  Opferstälten  und 
Grabhügel  der  Germanen  und  Römer  am  Rhein  Taf.  XIV  und 
bei  Emele  Beschreib.  Röm.  Alterthümer  Taf.  30. 

118}  Aoaserdem  haben  sieh  einige  kleine  Leuchter  von 
mehr  grobe» Thone  vorgefunden,  von  denen  seibat  zweifelhaft 
seyn  kann,  ob  sie  auch  den  übrigen  antiken. Gerfithen  ange« 
IriNrea.  Obrigens  waren  Fackeln  und  Lichter  im  Mithrascult 
gebrauchlich.  (Wernsdorf  zum  Hinurius  Orat.  VII.  p.  86  sqq.) 
—  Ein  vierfach  geflügeltes  löwenköpfiges  Mithrasbild  ist  im 
Kreise  von  Lampen  umgeben  (bei  Montfaucon  Diar.  Ital.  pag. 
198.).   Da£»  das  mithrische  ^tieropfer  auf  Lampen  abgebildet 

'  sesy^  ist  dchon  oben  bemerkt  worden.  —  Die  folgenden  Verse 
«hfiren  dem  Buch  des  Parsen  in  Göthens  Divan  8.  fi4&  an.  — 
Obrigens  werden  die  Archäologen  ehtschuldigeni  wenn  we<*  . 
der  in  diesen  Steinschriften  ^  noch  in  den  Aufschriften  auf  den 
Fictilien  die  e%ene  Form  mancher  Charaktere,  oder  die  Zn- 
fiiammenziehung  zweier  Buchstaben  in  Einen  (wie  denn  z.  B. 
hier  sowohl ,  wie  auf  Ladenburger  Römergefafsen  das  D  zu- 
weilen dem  griechischen  ö  ganz  älmlich  erscheint)  aus  Man- 

>  gel  an  Typen  mit  diplomatischer  Genauigkeit  hat  dargestellt 
werden  können.  ^ 

114}  8.  Bäschs  Tom.  JJ.  P.  l.  p.  11^  vergl.  Eckhel  D. 
Nt  Vol.  VII.  p.  59.  Die  Kortyna  redux  oder  die  suiräckfiih- 
rende  Fortuna  kommt  mehrmals  auf  Kaisermnnasen^in  den 
Rheinianden  vor;  z.  B.  bei  Dorow  in  den  BQm.  AIterthumern 
in  und  um  Neuwied  p.  150  IT. 

115}  S.  Rasche  II.  1.  pag.  9'^0  und  8upplem.  i.  p.  1747. 
Auf  einer  w  ohleriialtenen  Clroserzmün/.e  des  Kaisers  Claudius 
in  einer  Heidelberger  teJammlung  erscheint  die  Ceres  noch 
deutlicher  eben  so  sitzend  und  mit  deuselben  Attributeo^  nur 
dafi^  die  Fackel  in  ihrem  rechten  Arme  liegt)  vor  ihr,  wie 
auf  dem  Denar,  die  Beischrift:  CVrea.  - 
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Otaekithte  von  Bhhm9n,  Mf§tmith»il$  nadk  Vrkumim  mti  fhrn^ 
ioMfttn.  Fom  Fr«iis  PaUe»y.  Mir  AmA  ÜU  U0g9$9kkM$ 
9m4  dU  Mi  im  Jütrs^t  Bbkmen  hk  sum  Jährt  1197.  Pro^,  im 
Cmumhikn  M  Kfmi^gm  wm4  irtAcr,  18W.  iCF     40»  &  8. 

Kein  slawisches  Volk  steht  in  so  en;2:er  Benihran^  mit 
der  deutschen  Geschichte  als  die  Böhmen;  dennoch  haben  sie 
nicht  nor  ihre  NaUoiialität  bewuhrt,  sondern  •auch,  von  ihrem 
frfihesteD  Anfireten  in  der  GesehieUe  bis  auf  den  hevCigei 
Tag ,  nnverfindert  immer  dieselben  Wohnsitee  ^hanptet  Bi^ 
men  ist  nicht  nrni  an  Geschichtschreibem :  es  hat  deren  selw 
vorzügliche,    l  iitt  r  <lt  n  neuern  zeichneten  sich  besonders  die 
gelehrten  Forscher  Gclas.  Dobner  und  Jos.  Dohrowsky  aas, 
.  -  Jedoch  sichteten  sie  nur  den  historisi^hen  8to<F  und  lieferten 
wichtige  Beitrüge  und  Vorarbeiten  su  einer  gHtodlicheo  Ge- 
schichte ihres  Vaterlandes.  Pelsei,  ihr  Zeitgenssse,  em  eif- 
riger böhmischer  Geschichtsforscher,  versuchte  zuerst  efaM 
vollständige  kritische  Geschichte  Böhmens  in  er^m  roäfsigen 
Umfange  zu  liefern.    Obwohl  dieselbe  nicht  ganz  ihre  Auf- 
gabe gelöst  hat,  auch  in  der  i)arstellung  keineswegs  muster- 
haft genannt  werden  kann  5  so  wurde  sie  doch  bisher  immer 
noch  als  die  beste  böhmische  Geschichte  betrachtet  und  sie 
verdiente  sowohl  dem  breiten,  bändereichen  Werke  Pvbitsch* 
ka's^  wie  auch  der  gedrängten,  fär  das  grttfeere  FaMicm 
geschriebenen  Geschichte  Woltmann's  vorgezogen  sa  werden. 
Dem  Mangel  an  einer  gut  abgefafsten  böhmischen  Geschichte, 
die  zugleich  das  Resultat  grundlicher  Forschungen  in  den 
l^edruckten  und  handschriftlichen  Quellen  enthielt .  abzuhel- 
fen, beschlossen  die  bdlimisoiien  Stünde  im  Jahre  1881 ,  eine 
Geschichte  ihres  Yaterlandes'von  der  ältesten  bis  sur  neoesten 
Zeit  in  vier  bis  fflnf  Bänden  auf  ihre  Kosten  heraossng^hen, 
nnd  öbertnjgen  die  Bearbeitung  derselben  dem  Herrn  Franz 
Palacky ,  der  schon  durch  seine  gekrönte  Preisschrift  „Wür- 
digung der  alten  böhmischen  Geschiclitschreiber.  Prag  1630." 
und  andere  historische  Abhandlungen  zu  dieser  Wahl  sich 
empfohlen  hatte.  Der  vorliegende  erste  Band  der  Creschichte 
von  Böhmen  giebt  einen  Ifeweis,  dafs  Herr  Palacky  f^mm 
den  ESrwartungen ,  welche  man  von  seinen  Stadien ,  seiner 
Gelehrsamkeit,  seiner  historischen  Kritik  hegte,  entsprochen 
hat.    Hüluuen  erhalt  durch  das  l^alacky'sche  Werk  eine  I^an- 
desgeschichte ,  die  den  besten  anderer  eurofMUscher  Länder 
an  die  tieiie  gesetzt  werden  darf. 
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.  Nr  dn  mteBini  kiwlai  nodi  ndu  vi^te  handflebiifU 
Sehe  QacOen  beamtet  werrien ,  4m  die  ■rkmuHirlieii  Naehrieli«. 

ten  ersi  naeh  der  Mitte  des  Bwölften  Jabrhaii<ierts  in  gröfserer 
Zahl  vorkommen.  Aber  für  die  lolgenden  Bande  versprechen  • 
sie  desto  reichhalti^scer  xu  \Yerden,  da  der  Verfasser  zur  Namra» 
iung  eioea  üiplomatacs  der  aJtesten  Zeiten  bis  zum  Erlösche« 
des  Hauses  der  Praeoiyialiden  aüe  böhmischen  Archive  md 
KUietkeken  beandd,  ven  Mihren  viele  Beitrige halten  imd 
aveh  Vi«  Awlande  nicht.  unbedcMleDdeii  enpfaniren  hat. 

Von  den  drei  Büchern,  in  welche  der  ersle  Band  einge- 
theilt  ist,  umfafst  das  erste  die  Lr^eschichte  Böhmens  vor 
der  Einwanderung"  der  Tschechen.    Es  werden  hier  vorzüg- 
^   '  Üeli  die  Völkerschaften  der  Bojer  und  Marcomannen  bespro* 
chcSt  «eiche  im  lieatigen  llehnien  ihre  W^ihniüBe  in  den 
•llni  Seit»  eufgescUaipen  hetten»   Erat  im  sweiten  Bache 
wird  von  der  fiinwendmmg  der  Teeheehea  mid  ihren  Schick« 
saJen  bis  ge^en  das  Ende  des  nennten  Jahrhunderts  gehan- 
delt.   Als  Zeitpunkt  der  Einwanderun«: ,  der  durch  keine  alte 
^     Angabe  festgestellt  ist ,  aber  von  den  verschiedenen  Schrift- 
^    Steuern  ganz  abweichend  (von  278  bis  644  nach  Chr.j  ange-» 
gfheit  yiritiy  hestimt  der  Verf.  dae  Jahr  451,  in  welckea 
^!    Attihi  Meh  Wealen  fegen  die  Römer  nnd  die  mit  denMiben 
verhiniletett  Geraumen  sei^.  Herrn  Palacky'e  Grände  u  die- 
ser Annahme  lauten  8.  67  fol^endermafsen :     Bei  dem  se 
völligen  Mangel  an  bestimmten  Nachrichten  erlangen  selbst 
\    einige  Länder-  und  Volkernamen ,  welche  di  r  böhmische 
^    Sf^achgebrauch  bewahrt  hat,  ein  nicht  unbedeutendes  histo« 
riiiehee  Gewicht«   Noch  immer  nennt  der  Böhme  ädileeien 
'    im  Land  der  Silinger  (Silesi,  Sbmi}}  Ostreich  das  der 
^    Bäk a ten  (^Hakausi}  ^  und  das  Riesengebirge  heifst  ihm  noch 
■-^    heutzutage  das  Gebiet  der  Korkontier  ( Krkonoschc).  So 
erhielt  er,  ohne  es  selbst  zu  wissen ,  das  Andenken  an  drei 
Völker,  welche  diese  Gebiete  schon  im  zweiten  Jahrhunderte 
nach  Chr,  Geb'-  bewohnten  (nach  dem  Geographen  Ptole-^ 
^   miusj.  Gewiis  hat  er  diese  Namen  weder  von  fremden  Vöi« 
^   kern,  die  sich  ihrer  nicht  bedienen ,  entlehnt,  noch  anch  in 
*    spaterer  Zeit  ans  der  gelehrten  Rüstkammer  hervorgeholt, 
^    sondern  schon  aus  dem  ursprünglichen  8achbeslandc  selbst 
^    geschöpft.   Folglich  war  er  diesen  Gegenden  schon  zu  jener 
Zeit  nahe  gerückt,  wo  dieser  Saehbestand  noch  dauerte,  wo 

^  9iii^^^  Kerl^ontier  ned  Bakaten  dieselben  nech  im  Besite 
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im  l'aUekj :  Getcliiclite  vod  Bohnieji  Ir  tid. 

hatten.^*  Da  die  8ilinger  bekanntlich  schon  im  Anfange  des 
fünften  Jahrhunderts ^die  Odergegenden  verh'efsen,  die  beiden 
andern  Völker  aber  nach  dem  zweiten  Jahrhundert  nicht  mehr 
crwähnl  werden,  ao  miUslen  die  Balynen  nadi  dca  Verii^ 
Beweiaröhiriing  schon  am  8ehlusae  des  vierten  fehrtainitaja 
östliche  Nachbaren  der  genannten  Völker  gewesen  sejFn,  oid 
erst  mit  Attilas  Zug,  den  Hr.  Palacky  mit  andern  neuere 
Ceschic^tschreibern  durch  Böhmen  gehen  läfst,  meint  der  Vf., 

^  Seyen  die  Marcomannen  gänzlich  aus  dem  Lande  keraosfe- 
fährl  worden  und  hätten  den  siawiaehen  Einwanderern  Phrti 
gemacht.  Ge|^n  die  Ansichten  von  üobner  «nd  Uohmnkjf 
äher  die  Abstan^niing  des  Namens  ,,Tseheeii^  erkUfart  mik 
der  Vrf.  für  die  Nachricht  von  Dalimii's  lleimchronik ,  wor- 
nach  der  slawische  Kriegsfürst  Tscherh  aus  dem  Lande  Chro- 
vvatien ,  nördlich  von  den  Karpathen ,  herktfimmend  •  in  Böh- 

'  men  einzog«  Anfangs  habe  nur  Tsciiechs  Gefolge  denNaaea 
Tschechen  geführt,  hernach  kälten  auch  die  öhrigen  ei^ge-k 
wanderten  slawischen  SUhnme  denselben  angenoHunen«  AI» 
len  Beifall  verdient,  was  in  dieser  Besuelimig  von  den  Woi^ 
ten  des  Cosmas  Pnigensis  gesagt  wird;  Qnia  tu,  o  paler, 
diceris  Bohenwsj  dicatur  et  t^rra  üo/ienim:  dafs  hier  Bohe- 
mus  als  gleichbedeutend  mit  Tschech  zu  nehmen  sey. 

Dafs  die  Böhmen  eine  Zeit  lang  unter  awarische  Herr- 
schaft kamen  ^findet  der  Vf.  nicht  nur  höchst  wakrsekeinlieh, 
sondern  auch  keinem  Zweifei  unterworfen.  Üher  den  Befreiir 
von  diesem  fremden  Joch,  den  Franken  8amo,  handelt  Hr« 
Palacky  von  S.  76  —  81.  Wir  können  aber  seinen  Ansichten 
über  diesen  schon  vielfach  besprochenen  Fürsten  nicht  bei- 
stimmen. Indem  er^  wie  schon  Peizei  versucht  hat .  die  ein- 
ander widersprechenden  Berichte,  des  frinkischen  Chronislen 
Fredegar  und  des  bayerischen  Anonymmna  in  dtr  CtAvenlo 
Carantanorum  aus  dem  J.  878  eu  vereinigen  direkt,  «aekt  er 
den  Franken  8amo  zu  einen-  slawischen  Wilten  aus  den  Nie- 
derlanden, läfst  ihn  nicht  nur  über  Böhmen  und  die  benach- 
barten Länder ,  sondern  auch  über  Kärnthen  herrschen ;  läüit 
Ihn  nicht  nur  mit  den  Franken,  sondern  auch  mit  den  Lon- 
gobarden  Krieg  führen.  Wir  glauben  mit  Blumberger  (m- 
den  Wiener  Jakrhdchern  der  Literatur  Bd.  LXXX.),  dalk 
der  l^amo  bei  Fi<edegar  ein  ganz  anderer  ist,  al9  der  \m  den 
bayerischen  Anonymus ;  dafs  jener  in  Böhmen  um  die  Zeil 

r^des  Königs  Dagobert,  also  im  siebeuten  Jahrhundt^rt,  der 
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«   Müm  aber  in  Kiralheii  sweilmiidert  Jahre  später  geherrscht 
^    habe.  Die  Gleichheit  der  Namen  allein  hat  den  Irrthura  ver- 
anlafst:  aber  schon  die  Widersprüche  in  den  einzelnen  An- 
^en  konnten  darauf  hinweisen ,  dafs  von  zwei  ganz  ver- 
tchMeMii  Personen  die  Rede  ist.  Übrigieiis  gehört  der  Franke 
Sine  M  der  Spitee  eines  aiüclitigen  slawisefaen  Reiches  ^ 
t  tosea  Kern  Bdhmen  biMete ,  anf  Jeden  Fall  der  bdhnisehen 
OeseMehte  an,  nnd  treffend  m^^  der  ?erf.  S.  81*:  „Dieses 
\    Reich  ist  eine  von  denjenigen  Erscheinungen  in  der  Geschichte, 
*  welche  uie  ein  glänzendes  Meteor  sich  unbemerkt  und  un- 
verhofft bilden,  «m  nach  kurzem  Daseyn  wieder  zu  Ver- 
flchwinden. 

Die  grelEie  Lücke  in  der  bMinisehen  Oesefaiehte  nach 
.  8ino  (von  der  BBtte  des  7.  Jahrhunderts  bis  anf  die  Zeit 

der  ersten  Karolinger) ,  welche  durch  den  gänzlichen  Mangel 
.    an  historischen  Quellen  für  diese  Zeitperiode  entsteht ,  wird 
L   Kom  Theil  von  einem  Sagenkreise  ausgefüllt ,  der  ohne  Zeit- 
angabe Jahrhunderte  lang  an  die  8pitze  alier  böhmischen 
^   Geschichten  i^tellt  wurde.    Hr.  Palacky  nennt  diese  Zeit- 
r  p«i8de  passend  die  bdhmlsehe  Mythengesehfdite,  nnd  be« 
I   seiebnel  sie^  als  karge  Erinnerungen  de«  Volkes  ans  der  Vor- 
«eit,  geknüpft  an  einzelne  Namen,  deren  historischer  Grund 
i    wohl  unverkennbar  sey^  doch  sey  der(^n  Thatengewebe  mit 
; ,  »in  so  mehr  I  jusieht  und  Wahl  in  die  Geschichte  aufzuneh- 
men, je  öfter  es  im  Verlauf  der  Zeiten  seine  Zeichnung  ge- 
ändert und  ja  th&tiger  sich  die  Piiantasie  des  böhmischen 
V^Hms  erwiesen  habe ,  es  fast  mit  jedem  neuen  Jahrhundert 
nut  nenen  Fabelgestalten  aussuschmffeken.    Nur  der  bei  ^er 
f    ältesten  Aufzeichnung  vorhandene  Stand  der  8age  dürfe  da- 
'    her  hier  in  I3etracht  gezoict'n  wt  nlen ,  wie  bei  dem  erst  im 
I    J.  1818  bekannt  gemachten  Gedicht  von  der  Libussa  aus  dem 
lilnde  des  9.  Jahrhunderts ,  dem  ältesten  Denkmal  der  böhmi- 
>  achea  Sprache  nnd  Literatur  (dessen  Achtheft  jedoch  bestritt 
\  leu  wird)  und  bei  dem  im  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  le- 
^  taifcn  Cosmas  von^Prag.  Dalimil  in  seiner  Reimchrohik  und' 
I    seine  Nachfolger  im  14.  Jalirh.  haben  die  Sagen  schon  be- 
dentcnd  anstreschmiickt  und  verändert.  I)<igej2.en  Hayeck  und 
i   die  spatem  im  16.  und  17.  Jcifirluindert  Lebenden  machten 
;   die  8iigen  als  Geschichten  geltend^  brachten  ^ie  in  eine  künsl- 
liehe  Folge  und  in  Znsammenhang ,  füllten  wiHkühriich  die 
j  Ueken  aus  und  erdichteten  aus  angeblich  alten  Chronisten 
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ÜMMB  wmd  ?ftttftni"ihcn    Ia  üiuMtk  ffiMf  hitiiii  ImiI  ^or  YL 

dessen  LcbefMBieft  er  ^egen  das  Ende  des  7.  Juhrhiinderts 
setzt ;  sodann  Krok  s  drti  Töchter ,  darunter  die  berühmte 
Libussa  und  ihren  Gemahl  Przmysl,  deji  Ahnherrn  der 
böhmischen  Herzoge  und  Könige.  Wenn  aber  der  YL  S.  Q$ 
venBBthet,  dafii  die  Kopfthawe  4»  Törhttr  Kr«li'8t  ^v^M« 
in  BöhaitB  nngewöMieli  wd  dahwr  ven  Aaahmd»  ^ingctwiil» 
wären,  von  den  WUten  in  des  Niederlanden  herjsp^iihii  hih- 
bcü  mö^en;  so  gründet  er  diese  gewifs  nicht  richtige  Ver- 
muthung  auf  die  falsche  Annahme^  dafs  Saiuo  von  die^m 
Volke  abgestammt  und  sein  Geschlecht,  d.  i.  Krok's  FaHiiUe, 
meh  immer  eine  Verbindniig  mit  demselhtii  mileriuüten  hfkm. 

im  Belref  d^  Jutege«  der  Mädchen  OAter  der  Aafikemg 
der  .tapfem  md  ütOgw  WUmU  gegen  die  HäoMr  «4  die 
Zeratörung  der  Mädebenborg  (Djewio)  durch  letztere,  iee» 
•ert  sich  der  Verf.  8.  89  wie  folgt ;  „  Hat  die  Sage  einen 
historischen  Grund ,  so  dürfte  man  diesen  wohl  nur  in  einer 
isoürten  Empörung  der  Wlasta  und  ihrer  Aohäiiger  gegen 
den  Herzog  Frzernysl,  keinesw^  aber  in  ekifia  doreb  wi- 
dernatädiebe  Triebe  venuilefeteii  Aofelende  des  eine«  <S^« 
scblecbts  gegen  des  andere  soeben^  Wahrscheinlicher  jedich 
hat  schon  der  blofse  Name  und  Gedanke  einer  „zerstörten 
Aludchenbnrg  der  erfinderischen  Phantasie  unseres  Volkes 
den  ersten  Stoff  zu  einer  Nage  geliefert,  welche  —  die  viei 
spätem  (Chronisten)  lait  einer  Menge  breiter  Uelnüs  naMN 
acbmücken  beflissen  waren. 

In  dem  fe^^en  Absebnüte,  m  welebesi  van  den  Bib- 
nen  nur  -Zeit  der  ersten  Karslinger  gehandelt  wird ,  sucbl 
Hr.  Palacky  zu  widerlegen^  (S.  103  ff.) ,  dafs  Böhmen  Karl 
dem  Grofsen  und  dessen  8ohne  Ludwig  dem  Frommen  ziiis- 
bar  gewesen.  Uef.  findet  diese  Widertegaiig  nicht  gelungen^ 
am  wenigsten  aber  möchte  die  Auslegung  von  der  8teUe  in 
der  Cbarta  diviaionis  Ini|ierii  ¥001  J.  817 :  Ilen  HIndewieas 
▼efauaus  nt  babeat  Botioariam  el  Carentanes  et  Bebeunes  ele» 
»ulässig  seyn,  dats  Ludwig  Bayern  als  Königreich  erhielt 
nnd  zugleich  die  benachbarten  Länder,  welche  dem  Reiche 
zinsbar  waren ,  oder  %ur  ^insbatkeii  gebracht  wer* 
den  sollten. 
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bi  iten  beUcK  aielMtoB  OnpiMa  wM  vwatgllih  «• 

i  mährische  Geschichte  im  neonten  Jahrhunderte  geg^eben; 
'    es  wird  die  Erhebunß^  Mahrens  anter  Svvatopluk,  die  Ver- 
L    breitung*  des  Christenthums  durch  die  beiden  Apostel  Cyrill 
fmd  Metliodius,  die  Taufe  des  böhmischen  Uerxogs  Boriwoy 
wd  seiMT  OemaUio  Lvdnnla,  dkur  Kricf  mü  Km»  JkrmUt 
■Bd  dtr  erste  Bisbradl  dar  MMgymnm  kt  Mikrei  tnOMU 

Das  SeUvA-oCapitel  des  Bweüaii  Bvehta  ist  Bdkveaft 
Volksleben  im  Heidenthume  gewidmet.   Bei  den  eigen-^ 
I    thömiichen  Schwierigkeiten  der  Darstellung  dieses  CJegen- 
Standes  ist  dem  Vf.  ganz  besonderer  Dank  dafür  zu  sagen , 
dafii  er  sieh  einer  solchen  mühevollen  Arbeit  onterzogee  tiat^ 
ar  hitio  sicli  wenigsr  VsfarMten  M  disscn  Cspiteft  zu  siw; 
Unenu   Die  slmrisdMe  AMerthtMr  siiid  Ws  Jetst  nodi  we« 
,£  nig  uetorsueiit  imid  bei  dee  bobmisdieii  kenmit  noeb  die  be« 
sondere  Schwierigkeit  hinzu,  dafs  genau  unterschieden  wer- 
r    den  mnfs,  was  allgemein  slawisch,  was  deutsch,  was 
böhmisch,  d.  i.  aus  sUwisch  und  deutsch  gemischt  ist.  Aos- 
:  serdem  sied  die  Quellen  äber  die  ianeren  Zastimde  ünssersi 
;  dMHg,  «6  dafo  der  Ferseber  oll  mir  «ef  Winke  bsee^inkl 
^   nt  Onher  kemite  anA,  was  Aber  die Stesteverfassnng,  die 
berxogliebe Gewalt,  die  Kmeten,  die  Stindemitersdiiede,  die 
Zupanei- Verfassung ,  die  Städte  und  Burgen,  Landtage,  Re- 
K    ligion ,  das  Gerichts-  und  Kriegswesen  gesagt  ist ,  zum  Theii 
.   imr  .nach  Mntkniarsungen  und  Schlüssen  aus  den  inner n  Zu- 
BtindCM  anderer  slawischen  Völker  ermittelt  werden.  Schade 
iit  SS,  dnfe  der  Verf.  nickt  nneh  den  drittsn  9ocke  ein  «kn« 
Mehss  Capitei  Iber  die  mneni  Znstinde  BttsMoe  in  der  fei« 
«   genden  Periode,  wo  schon  ein  ansgefäbrteres^  wenn  anck 
^    nicht  vollständiges  Bild  gegeben  werden  konnte,  angehängt 
v'  hat;  er  hat  es  vorgesbo^ea^  dasselbe  erst  im  folgenden  Bande 
;    so  liefern. 

Der  wickligste  Theil  des  ersten  Bandes,  weleker  aucb 
snglsiek  Ür  die  denisefce  OeeefcieUe  gann  besenderss  Intee* 
9m  bnt,  ist  das  dritte  Bach,  welehes  BMunen  eis  Heneg^ 

thiim  unter  dem  Einflüsse  Deotschlands  vom  Jahre  805 — 1197  - 
,  behandelt.  Es  würde  zu  weit  führen,  sollte  Alles  hier  in  der 
^  iinzeige  besprochen  werden ,  was  Hr.  Palacky  nicht  nur  zur 
£rlaatening  und  Aufklärung  der  oft  sehr  dunkeln  und  ver-* 
wirrten  Verkillnisse  Jlentaehlands  am  Böhmen  geleistet ,  son« 
hm  anck  xnr  BcgiflMwng  aMneber  genn  nenen  Anaiebten 
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mügmum  ktkL  D9€k  mMcb  tmg»  Punkte,  4im  kt^mäut 
■i  IM  hilft  ▼CfteM,  hier  Mch  mgriwmM  wenäoL 

Die  nor  cnlai  Capitei  teAnttcaBMhesgctaiüehih- 

DiMche  Genchickte  mr  jMt  4er  iifhiwfhm  MMpe  Mi  fiii- 

»er  und  behandein  Tnß:{eich  die  vollständiflre  C  hristiamelrim^ 
des  Landes  %on  den  Glaubensraartyreni  der  Herzoirin  Lod- 
milii  mmI  dem  Uerao^  Wenzel  I.  an  bis  auf  die  8chick<a(e 
de«  swetteo  Fn^per  Bisehafs.  des  Adalbert  des  Ueitigea,  oed 
die  fifffithleii^  der  eraten  lUieler  ia  IjMide»  Bceeadcn  eis* 
ftiefc  md  ensiehcBd  iet  liribeB  des  hcdl^ipett  IWeeBCi  cp» 
aeWt.  Doeh  seheint  ane  nieht  ir^noir  henme|'efcehf<  dA 
dessen  Ermordung  und  die  Erhebunir  seines  Bnnli  rs  Boles- 
law  I.  durch  eine  Reaction  g^g^n  das  neu  ein^refuhrte  ("hri- 
Stent ham  hervorgerufen  ward.  Ilie  beiden  machtiorsten  Utf- 
jaeipe  dieser  Periode,  welche  wom  des  destscben  Chronist» 
gewöhalieh  MiMge  gfiiBiii  werdco,  wms  Beleekiw  I.  dar 
Ormumm  wnd  «ein  Soha  Beieehwr  IL  der  IVff ,  welAe 
BWunen  ni  einen  so  ^ofsen  ansehnliehen  Reich  erhebe« . 
wie  es  nachher  r.ie  mehr  unter  den  PrzemvsHden  gewesen 
ist.  Obwohl  der  Verf.  S.  215  den  (jaellen  oremafs  einräumt, 
dafs  Boleslaw  I.  im  J.  950  .«ich  zur  Zahlun|:  des  alten  von 
Heinrich  dem  Vo^elslelier  den  Lande  aoferie^artM  Trihnlea 
an  Ken!«  Otto  L  verpiichtete;  eo  eteUt  er  deeh  in  Ahrede, 
dafli  der  bdhmieehe  Hersag  hei  diaaer  OeJe^eahaÜ  den 
deutschen  Könige  gehuldigt  habe,  dennach  dessen  VüsxJI 
wie  die  übrigen  deutschen  Herzoge  geworden  sey.  Hr.  I*a- 
lacky  meint .  diesem  Vnsallenthum  widerspreche  schon  die 
Tributpflichtigkeit  ^  denn  die  Herzoge  von  Uavern,  Sachsea^ 
Sehwaheli  ete.  hätten  Jeeinen  Trihal  heaahlt.  '  llna  Vanfloh* 
Ibon  aeUiefse  die  ZinaidKehti^keit  nad  ang^ehrt  dine  Janen 
aos;  Deleelaw  habe  sieh -daher  nielit  sar  Heereafdge  ver« 
j)(li(  htet.  Dieser  Ansicht  des  Vfs  lafst  sich  m<'hreres  int- 
gegensotzen.  In  den  nächstfolgenden  X'ihre»)  selnekt  t\vr  b(»fi- 
niache  Herzog  dem  deutschen  köni^  tausend  Heiter  zum  krieg 
gegen  die  Ungarn ;  und  wenn  er  auch  selbst  nicht  diese  ha» 
fehiigt  haben  soHte,  se  beweist  dieses  doeh  nichts  gegen 
aeine  Verplliehtnng  der  Heeresfolge,  da  er  aein  Land  adl 
dem  Hanptheerc  gegen  die  Einbräche  der  Magyaren  zu  der- 
selben Zeit  zu  sichern  hafte.  Auch  schlofs  X'/isailenthum  niHit 
unbcdinirt  Zinspflichtigkcif  aus:  so  mulste  der  Landgraf  von 
Thüriogou  dem  römischen  Könige  einen  Tribut  entrichten  ^ 
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MidwB  eni  Heinridi  II.  crUefs.    AühiMri  Ckraifieoii :  In 

nearin^B  Rex  a  eomite  WilleJielino  eoHaudatur  in  dominum 
et  ab  omni  populo  ro^ü^atus  debitum  bis  porconim  remiHit  cen- 
som.  Cbrig'eus  Jie^t  scbon  in  den  Worten  VViUeidnd's :  (ao* 
tae  raajestali  aiibjici,  mehr  ein  Vaaailenthum  als  ein  hMaem 
Tnkai  geben.  Mehr  aber  aoeh  M«!  die  SMIe  hei  Mtaar. 
Meraeborg.  ed.  W^ott  wo  voo  BUjiBriehll.  iai  Jahr 

um  life  Rede  tel:  Rex  —  mnitios  ad  BolidaaM  niait ,  man-- 
dans  ei,  si  terram  nuper  a  se  occupatam  de  siia  ^ratia  iä 
ju*  antiqinmi  jwHctt  retinere ,  sibique  in  omnibiib  lideliter  vel- 
let  servire ,  se  ejus  voluntati  in  bis  aasentire  etc.  Dafs  aber 
dieeeaYaaalienlhum  unter  Kaiser  Heinrieb  11.  vollständig  er- 
aeaert  ward,,  erleidet  keinen  Zweifol.  Herr  Palacky  giehi 
wähl  an ,  dafisi  Bttam  naler  den  beiden 'heraeiplioheo  Brä« 
dnra  Jareaiir  and  Uhieh,  welche  Heinrich  II«  fegen  ihre 
Feinde  und  die  Polen  in  ibrer  Herrscbaft  scbfftate,  ^2:anÄ  von 
dein  deutseben  Könio^e  abban«:i/^  war,  jedocb  das  Vasallen- 
ÜuuD  der  böhmischen  Herzo^g^e  gibt  er  nicht  ausdrücklich  an, 
obwohl  an  doch  unzweifelhaft  damals  bestand.  Denn  der  Kai- 
«Nr  gab  nur  daa  aeiae  Hälfe  nad  aeiaen  Beiatand ,  der  ihai 
die  Huldigung  leMele.  Ben  vaHatiad^^atan  Beweis  aber,  in 
weichem  Verhältniaae  der  bdhmische  Herzog  zum  deatachea 
Reiche  stand,  gibt  der  Antheil  llrich's,  welchen  derselbe  mit 
den  andern  deutschen  Herzogen  an  der  Wahl  des  fnuikischen 
Konrad  zum  deutaciien  König  hatte.  Dieses  ritumt  der  Verf« 
aaeh  8*  ein ,  gewiaMrmaGsen  im  Widerspruche  mit  sei- 
aor  Mharaa  Behaaplung :  „Hit  Heinrich  IL  aehltA.die  Reihe 
der  daatsehMi  Kaiser  aas  den  säehaischea  Haaae,  weiebe 
Böhmen  tribatpflichttg  und  von  sich  abb/ingi«:  gemacht  hatten. 
Da  nach  der  von  unseren  Herzogen  seit  1002  angenoiuinenen 
Politik  Llricb  den  übrigen  deutschen  Fürsten  in  Allem  bei-- 
nahe  ^eieh  geachtet  wurde,  so  nahm  er  auch  an  der  Wald 
des  Nachfeld  in  Reiche  —  TheiL^' 

Die  niehstfalgenden  drei  Capitel,  welehe  vorzüglich  tiber 
BMuaana  Wiederkeratellnng  unter  dem  Herzoge  Brzetislaw  1* 
snd  aber  die  Regierung  von  dessen  Bruder  Wratislaw  IL, 
den  Kaiser  Heinrich  IV^  zum  König  krönte,  handeln,  sind 
weiii«:er  deshalb  auszuzeiclinen,  weil  sie  die  zwischen  Deutsch- 
lind  und  Böhmen  stattgeluadenen  Berührungen  und  Verbalt« 
ahne  aasführUch.  beapreehett  nad  betouohtan  (Stenzel  in  der 
Gosddehte  der  frfokisdian  Balaer  bat  sie  schon  gut  ^achp-, 
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I^ewlesen) ,  als  vielmciir  ans  dem  Grunde ,  weil  sie  die  ium 
Geseyelite  B&hmmm  in  dem  elfbui  und  dktdm^  des  amMÜn 
Jalurhmiderts  in  ein  sehr  klme  LMit  etclea.  Bmmtm 
flClNHer^  ^v«r  ee,  die  Tliroartfei^pgfceiten  dmusteN«, 

welche  sieh  nach  Köni/^  Wratislaw  IL  erlioben  anter  desM 
8öhnen  and  Netfen.  Zwar  hatte  schon  Brzetisiaw  I.  im  J. 
1054  das  prajG^nMtische  Gesetz  ^e^ebert,  daf^  Böhmen  fortan 
ungetheilt  bleibe  und  stets  nur  Einem  Herzoge  ^cfaorciie; 
dafs  unter  sa'nen  Söhnen  und  deren  Nachkotnmen  jedesmal 
der  Älteste  an  Jahren  aitf  dem  Throne  nachfolge  j  dmh  ik 
ihrigen  Priitten  des  Saoses  von  dem  Qwdhhwmge  (Uns 
principalis)  mit  Antheflen  in  MAren  bedneht  werden,  fkm 
da^e^en  «hi  Arem  Werm  Jedesmal  ipehorsam  aeyn  «iid  idehte 
von  ihren  Besitzun/^en  ohne  seine  Einwilh'|:unff'  veransseni 
sollen  (S.  290).  Allein  schon  im  J.  1096  brach  Brzetisiaw  II. 
das  pragThatisrhe  (»t  setz  liber  die  ►Seniorat-Erbfolore  und  lief!» 
sich  die  Änderung ,  die  er  damit  su  Gunsten  seines  Hroderg 
Boriwoy  venmhm ,  durch  Katstr  Heinrich  IV.  beseili^ea»  üh- 
weht  Bmriwqr  dadareh  UMh  ÜreMair'B  IL  Mrmeidnwg  aar 
Regierong  gclmgte«^  ae  war  dieaef  wMkihrilahe  Bhigiitfa 
das  Whiufache  &hfo(^^eseta  daeh  die  CJraaelM  'vm  epn 

folj^enden  blati^en  Bürgerkriegen.  Treffend  sa^  darüber  der 
Verf.  S.  848  r  böhmische  Thron-,  dem  man  einmal  die 

feste  Grundlage  des  Rechts  und  des  GesetRes  entro^^n  hntte, 
schwankte  ein  Menschenalter  hindurch  unsicher  hin  and  her, 
vnd  erschfitterte  das  «ranze  Staatsgebäude,  hd  dessen  Zockna- 
gen  fortan  Tausende  ihr  Lehen  emhühten ,  imd  den  Vaita 
Mute  unI  SNNh6  dem  Ihnaeiniaii  Yaidedtoa  Pmhi  ^egeian 
ifuiiie»** 

Die  Behlafe<Capite1  des  ^m^n  Buches ,  welche  iie  Re- 
gierungen Sobieslaw's  I. ,  Wladislaw's  II. ,  und  die  neuen 
Thronstreitigkeiten  der  PrzemysKden  nach  dos  Letztem  Re- 
signation bis  zur  Re-rierung  Wladisfaw's  III.  darstellen .  bie- 
ten für  die  deutsche  Geschichte  ghm  besonders  viel  Beach- 
tanawerthes  dar»  Doch  kann  hier  nieht  weiter  In'a  BiMMhm 
aiagegangea  werden  j  es  wird  geuHgeft)  daraaf  hingewieaca 
litt  hahen« 

Oher  das  ganae  Vach  IMhl  aMi  aar  efa  hOehat  rertlieil^ 
HaÜes  ürtheil  ab^ben.  Dor  Verf.  hat  die  Geschichte  seines 
Vaterlandes,  so  weit  er  sie  in  diesem  ersten  Bande  geliefert, 
mit  gründlicher  Kenntniis  der  Quellen ,  durchgangigem  Fieife. 


Digiti^ica  by  Cjt.j(..'^tL 


krilWh«r  Sorgfalt  ManiMt   SeiM  llMiitolkRi^  101  «MM 

nnd  klar,  aber  lebendig  und  jg^ehalten.  Sie  zea/aft  von  seinar 
warmen  Theilnahrae  an  den  ^ichicksaien  seines  Vaterlandes, 
ohne  dafs  jedoch  dieselbe  ihn  verleitet  hat,  dafs  er  in  seinem 
Urtheii  befan^ipen  und  parteiisch  wurde*  Müge  der  Verf»  ia 
gMchcr  Wme  die  Geaduchte  ttehMna  iMittr  fälHw }  m 
kun  ihm  dam  bei  den  CSeiekicktflforMlieni  wte  M  den  Oe^ 
ickielitofimndea  irewA  mekl  m  BtiM  fleUai« 

Schlüfslich  miifs  noch  bemerkt  werden,  dafs  das  Werk 
in  typographischer  Hinsicht  würdig  ausgestaltet  ist.  Druck 
mmI  Pi^er  sind  «cImII« 


Ml  üefMirtolJb'tfnlEAefl  tn  aUtn  ikrtn  Fhrmen ,  getckichtlich ,  pathologUch  i 
ik§m9tti9Cjh  mnd  tkmptutUch  darguteUt  von  Cf.  L.  l^i«t«^i'eA,  der 
gmtmmtm  jhOkmmdt  ihr.,  AtbU  m  MAm&m  «.  t.  #i  Mp*ig>  M 
0.  If't^aiul.  1BS7.   FUI  ».  4»  5.  B. 

IVots  4leii  gediegenen  8ebriflea  eines  J.  Hnnter  nnd  den 
•ddH  J«k..Adw  SdHiidl  hnttnn  die  Annfehten  fber  die  Un- 
Mbariieit  nnd  UnentMuliehkeil  der  Veninieicnngnitnren  bef 

der  Lustsenche  in  dem  Gehirne  der  ÄrEte  sich  so  zn  sa^en 
incrustirt,  so  dafs  jeder,  dem  8crupel  darüber  aufstießen,  ffir 
einen  halben  Narren  wenio^stens  js^ehalten  wurde.  Man  über- 
kaf  aaeli^  in  der  Auffindung  nenw  Quecksilberkuren,  die  nicht 
Mkan  an  lierttscher  Nnlnr  war»,  dnln  nie  vielneiir  dM^« 
gmamm^  nb  den  in  dienen  wnmeMen  AlInmrgnniMian,  die 
ImMett,  dmaeintrtenfc  Bndlieli  braeli  der  Tng:  hevef n ,  man 
wi^te,  vor  allein  In  schottischen  Hospitalern ,  auch  ohne  Göt-» 
terboten  den  Folgen  der  Venus  vnlßiva«^a  ent^e<r^nzutreten , 
nnd  s tarnte  über  die  schnellem  and  sichern  Erfolge.  Hand** 
sciiah,  gegnnwdrtig  in  JiinciMtt,  war  det  firate  in  Deatscfc- 
liBd>  wnMier  In  de«  nnur  neiw  L^tnng  ainhenden  MüÜH^ 
Ifantonhaune  «Aon  üi  A  lail  ahne  QneeliüiMr  ayphiüNaelie 
VWiaen  behandeite  und  heilte,  und  mit  neinen  lleniMiehtmi«:en 
erst  ein  Oecennium  später  hervortretend ,  wenigstens  den 
Vorwurf:  in  rebus  inedicis  rationes  experientia  destitutae  nii 
javant,  von  akh  abweisen  konnte* 

Schon  ans  dem  eben  Gesagten  erhellt  zur  Genüge ,  dnfa 
eine  Dnmtdinng  den  Milaiwancba  dea  OH^kaiUiern  in  aeinen 
folgen  nie  ein  wniariiaftea  Bedfirftiifii  eradieinen  ninis. .  Von 
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Ae^r  Cberzeogung  erfüllt  äbcrnahin  es  der  Vf.,  eiueMiMMi» 
l(r«plMe  äber  diesen  6e|^eiiQtand  sa  liefern ,  von  der  wir  wm 
^Agea  Unnen^  dafiei  sie  dem  Autor  in  JegKeher  Pciieiwuig 
Khre  naelit   Bo  wird  hier  alsö  ein  Krankheüsprocefii  wiher 

geprüft  und  dargestellt,  der  bisher  thoils  verkannt.  Ihefl» 
auch  von  den  Ärzten  mifsachtet  zum  Ruin  manches  blüten- 
reichen Lebens  wesentlich  mit<2:ewirkt  hat ,  und  vom  Verf. 
durch  ein  mehrjähriges  Siudnioi  im  Buche  der  Nntiir,  am 
Mrookenliette  erkannt  ward. 

Das  Bneli  beginnt  aut  der  Angabe  der  literatnr  »d  el» 
ner  Gesehlehte  der  Anwendang  des  Queekaübers  nni  der 
Mercarialkrankheit,  welcher  man  es  anmerkt,  dafs  sie  nicht 
andern  nachgeschrieben,  sondern  aus  den  Quellen  bearbeitet 
ist.  Diese  Geschichte  des  Quecksilbers  zeigt  zur  Genüge, 
dafs  der  Zufall  es  in  die  Medicin  einführte,  dafs  auf  ar*e 
Weise  die  Extreme  bei  seinem  GebraaelM  ikr  loveien  S|M 
trfeben  nnd  dafs  erst  9pSi  aof  langen  Irrwegen  der  Menseli 
zur  Erkenntnifs  des  Wahren  im  Leben,  wie  in  der  Arznei- 
'  wisseuscliaft ,  gelangt. 

Der  folgende  Abschnitt  betrifft  die  Nosologie  der  Mer- 
curialkrankheiti  wobei  er  suuuichst  die  Wirkaoigswease  des 
Mercurs  auf  organische  körper  betrachtet,  am  hiarmm  dto 
Entsteho^gsart  der  MerenrlaUuranUiett  naehnnwniaen.  Ulm 
ffihrt  ihn  aof  Beantwortung  der  Vrage,  wie  öberhaaiit  Aimmi 
mittel  wirken,  was  nach  D.  dadurch  geschieht,  dafs  sie  dem 
Organismus  ihre  Individualität  aufzudringen  suchen .  sobald 
sie  mit  ihm  in  Berührung  kommen,  wodurch  in  ihm  alle  seine 
Gegenkräfte  angefacht  werden.  8ic  wirken  daher  gleichsam 
doreh  Zeugapg  oder  die  Tendenn  der  BUdnag  den  Gleieh- 
wesentUehmi.  Die  Wirkung  des  Quecksilben  hsnaighnst  er 
als  das  organisdie  Leben  ertodtend,  die  nm  so  reiner  nnd 
energischer  hervortritt,  je  n^ber  das  in  den  ()r;2:anismus  ge- 
langte Quecksilber  dem  Metallzustande  ist.  Alle  Thatsachen 
sprechen  dafür,  dafs  es,  wie  alle  andere  Arzneimitlei,  ins 
Blut  übergeht ,  mit  diesem  durch  den  Sauerstoff  in  eine  Ter- 
bmduflig  trete,  durch  die  8e>-  und  Ensrelionssrgaac  wieder 
aufgesi^eden  werde,  und  endb'ch  anter  gewissen  Ifartlndrm 
im  menseUishen  Körper  regniiniseh  noriickUeAe. 


Digitized  by  Google 


N*.  45.         HEIDELBERGER    '    .  1S38. 

JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

Biebrich:  Di&  Meieurialh^ankheU  in  allm  ihren  Fot^ien. 

Die  Mercurialkrankheit  betrachtet  er  als  eiaeA  eiMnthüm^ 
liehen  Krank  heilsprocefs,  der  so  ^ut  wie  der  rheuMiUflehe 
ond  ^ichtische  seine  bestimmten  Erscheiirangeii  and  seine  Mo- 
^  loi^ischen  Formen  habe.  Die  Lebensthiti^eiten  des  Körper« 
fleyeo  aaf  eine  spedfische  Welse  verändert,  wie  bei  einer  an- 
dem  KrankheitsfamUie,  das  normale  electrische  Verhalfen  des 
Or^nmos  angestimoit,  das  animale  Leben  auf  eine  tiefere 
SIttfe  herabgesunken ,  dem  vegetativen  genähert ,  das  Blat 
ui  Beginne  der  Auflösung  und  die  Ernährung,  ebenfalls  durch 
die  alienirte  Ganglienthätigkeit  herabgestiramt ,  müsse  auch 
auf  einen  niedern  Typus  suruekgehen.    Sie  gebore  daher  iD 
die  Klasse  der  Dyscrasien ,  von  welchen  sie  ehw  der  wieh- 
Ugaten  Glieder  abgebe.  Über  das  Fieber ,  das  mweflen  rar 
Meroirialkraakheit  siehgeseltt,  «her  ihre  Verbreitung,  Com- 
hmadoii  mit  andern  Krankhelten,  namentlich  mit  Syphilis, 
Gieht,  Serophalosis,  Rheumatismus,  Scorbut,  Entzündung, 
Rothlavf,  Oatarrh,  über  ihre  Aetiologie,  geographische  Ver- 
breitung, Verlauf,  Ausgänge,  Prognose,  hätte  er  nach  der 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes  vielleicht  noch  mehr  sagen 
können,  obgleich  das  Mitgetheüta  des  Beifalls  werth  erseheuit» 
Sehr  ausführlich  handelt  er  von  der  Behandlnng,  als  Pro»' 
phylacticon  die  ^Sarsaparille  empfehloML    Was  er  Aber  die 
hdicationcs  eansalis  et  morhi  sagt,  M  dmrehdaeht,  die  auf. 
gortsllieii  Orundsitae  eraeheinen  wahrhaft  rationell ,  aber  die 
gewiUlen  emzelnen  Mittel  möchten  nicht  unbedingt  den  Pro- 
hirstein der  Erfahrung  aushalten ,  was  wir  namentlich  vom 
Lactucarium,  das  er  in  grofsen  Gaben  vorschlägt,  auszuspre- 
chen keinen  Anstand  nehmen.    Zweifel  erregt  in  uns  auch 
das  dem  salzsauern  Golde  gespendete  Lob.    Mehr,  als  auf 
das  nicht  minder  gepriesene  Eisen  und  die  Electricitit,  mMim 
ten  wir  auf  den  Gebraneh  gewisser  Mineraiwasser  vertram, 
die  bei  Comhiaationen ,  hesonAers  mit  der  Serofdmlosii  and 
dar  Giehl,  gewifr  mehr,  ala  alle  Apotheken  der  Welt,  za 


leisten  vermögen.  Gam  unerwähnt  läfst  der  Vf.  diese  aiich 
nicht,  doch  le^jt  er  zu  viel  Vorliebe  für  die  seines  bay ersehen 
Vaterlandes  an  den  Taff ,  das  indessen  im  Vergleich  zu  Wur- 
temberg',  Baden,  der  Scnweiz.  Nassau,  Schlesien  und  Böh- 
men ,  im  Ganzen  nur  ärmlich  damit  ausgestattet  ist. 

Nach  diesem  all^emeiniaB  Theiie  ^eht  der  Verf.  M  tai 
itoeci^Hen  über  ond  Emdelt  hier  von  d«i  aeatea  and  den  chnn 

.  nisehen  Formen  der  Merearialkrankheft  Zo  den  ersten  rech- 
net er  das  Merearialfieber,  ein  erethisehes  und  ein  ady- 

'  nMiieehrs  nntersdieidend ,  über  beide  Formen  aber  knrs  kmr 
weggehend,  den  mercariellen  Speiehelflufs  ,  ff^ffen 
diesen  besonders  das  Jod  und  das  Creosot  (??)  empfehJend, 
den  mercuriellen  Bauchspeichel  flu  fs,  den  1).  nie  selbst 
j)eobachtet  und  nur  nach  den  Beschreibungen  Anderer  kennt, 
den  mercuriellen  Urinflufs,  den  der  Verf.  nie  selbst  zu 
sehen  Gelegenheit  hatte  (Ref.  sah  ihn  einmal  in  der  Berliner 
Charite  als  Folge  der  Rust-Louvrier'schen  Schmierkur,  und 
Ncumann  scheint  ihn  öfters  beobachtet  zuhaben),  die  mer- 
curieile  Schweifssucht,  weiche  der  Vf.  einmal  nach  der 
Weinhold'schen  Cor  wahrnahm)  das  Ekzema  mercmiale,  von 
welehem  er  swei  Formen  pnfterseheidet«  ein  symptom'atinehes 
lind  ein  critisehes,. deren  erstes  anf  emer  bestimmten  Idio-r 
s^vncrasie  beruhe  und  ohne  ginsliches  Anssetsen  des  inascr 
lachen  Gebrauchs  der  i^anen*  Salbe,  nach  welcher  es  nur 
hervortrete ,  nfe  heile ;  wogegen  das  andere  otatt  das  Spc^ 
chelflusses  auftrete  und  wahrhaft  critisch  sey;  daher  man  bei 
diesem  dieselbe  lange  Dauer,  wie  hoini  Plyalismus,  wahr- 
nehme. Noch  rechnet  D.  hieher  das  iMercurialfriesel,  an 
welchem  er  drei  Individaen  sterben  sah,  und  die  8uhlimat- 
vergiftung. 

Als  chronische  Formen  der  Krankheit  bezeichnet  er  die 
Congestionszustände  irgend  eines  Organs,  welche  er  Sym- 
phoresOn  nennt,  während  Andere  sie  als  Entzündungen 'an- 
seilen, daher  sie  mit  mehr  Recht  ehie  Stelle  unter  den  aca- 
ten  Forme«  verdient  Utten.  WiewoU  er  sie  im  AIImmI- 
nen  als  Congestionen  an^icil|t>  so  rinmt  er  doch  eiiit  wh  mm 
sich  auch  zo  Entzündungen ,  namentlich  unter  der  Mmilkuni: 
rheumatischer  und  ^icbtischer  Leiden ,  steigern  IcLönneo.  Als 
besondere  Formen  bezeichnet  er  die  Symphoresc  der  ConjuQ- 
ctiva,  der  Iris,  welche  letzte  meist  mit  einem  rhenmatiscnen,. 
gichlischen  oder  syphilitischen  Leiden  dieser  Membran  com- 
piicirt  angetroffen  werde ,  ferner  der  Retina,  des  Rachens, 
der  Knochenhaut,  und  lief,  möchte  noch  beifügen  der 
Mundwinkel,  welche  Dzondi  beschrieben  ,  obwohl  er  diese 
letzte  Form  mehr  als  ein  Zeichen  noch  vorhandener  Lust^ 
sendie  ansieht« 

,  Als  ohM»  Bweite  8peeien.der  chronischen  Mereurialkrank- 
heit  stellt  er  die  Hypertrophien  mtf,  welche  er  als  eine  üa» 
terabtheiluiiip^  der  eben  erwMmten  Congest joyymiwtiMiB.  miricbt, 
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da,  wenn  ein  Organ  in  übermäPsig^e  Ernähroim;  versetst  wer- 
den solle ^  wodurch  Anschwellungen  entstehen,  es  nothweo- 
dig  sey,  dafs  das  Uiut  stärker  einströme  und  8tagnationen 
mache,  w^odurch  neue  Gefäfsbildung"  nöthig  würde.  Obgleich 
diese  Hypertrophien  bisher  wenig  beachtet  seien,  so  kämen 
sie  in  allen  Zonen  meist  mit  scirrhösen,  scrophulösen  und 
erysipelatöser  Complieation  vor,  was  besonders  von  den  der 
Onrspeichel- ,  Leisten- ,  Hals^  und  Mesenterlaldrüsen ,  der 
Sehnen  und  serösen  Uäute  gelte ,  die  überall  vorkommen  sol- 
len, während  die  der  Leber,  Milz  und  Basebepeieheldrfiee 
miehr  an  die  südliehe  Heminiliire  gebunden  seyen;  flir  Ver- 
lauf  erscheine  gewöhnlich  «enr  ehronfeoh,  Ihre  Heilmir  eehwie» 
rig ,  der  Gebrauch  der  Säuren  nicht  anwendbar,  Aher  wenn 
diese  Anschwelhini^^  in  der  Hegel  nur  (wohl  imner!  lief.) 
flüt  eichtischen,  scrophulösen  etc.  Coinbinationen  auftreten, 
80  scneint  das  Quecksilber  hier  doch  nur  eine  Nebenrolle  zu 
spielen,  nicht  die  eigentliche  Ursache,  sondern  höch«;tens  nur 
ein  ursächliches  Moment  zu  seyn,  das  allerdings  nicht  unbe- 
achtet bleiben ,  aber  auch  nicht  über  die  scrophulöse  etc.  Dys- 
crasie  gestellt  werden  darf.  Ausser  den  schon  genannten 
Anschwellungen  der  einzelnen  Drüsen  werden  hier  auch 
mercuriale  Überbeine  und  Feigwarzen  vom  Vf.  besprochen. 

Als  die  dritte  chronisene  Form  nennt  er  mercuriale^ 
BMitootsehläge ,  und  aalmdiefdet  diettereoriaie  Fleohleder 
Yorhant  ,^  die  mereoriale  Krüise  md  die  mereurf  ale  Ctadiwflr* 
flechte^  als  die  vierte  Heleoaen,  welche,  wie  die  dritte 
Form ,  oft  vorkommt  und  für  syphilitische  Übel  gehalten  wer* 
den«  8ie  können  sich  ans  bestenenden  syphilitischen  dadurch 
herausbilden,  dafs  diese  durch  den  örtlichen  und  innerlichen 
Gebrauch  des  Quecksilbers  in  mercurielle  umgewandelt  wer- 
den, in  welchem  Falle  sie  gemischter  Natnr  und  nicht  leicht 
zu  diagnosticiren  sind.  Die  einfachen  reinen  Mercurial-. 
beschwüre  stehen  dagegen  auf  der  unversehrten  Schleimhaut 
und  sind  leicht  zu  erkennen ,  wenn  sie  auf  den  8chleimhänten 
haften ,  was  nicht  der  Fall  ist ,  wenn  sie  in  der  fibrösen  Haut 
der  Knochen  sitzen.  Dieser  Abschnitt  ist  sehr  gelungen  ab- 
gehandelt, und  verdi^t  besonders  beachtet  zu  werden. 

Als  Hüfte  Speeles  stellt  D.  inereariale  Nevrosen  hin ,  nnd 
anteneheidet  semntisehe  ond  psychisehe;  zu  den  erstem 
den  nereariiilen  Nervenschmerz,  die  merenriale  Engbrüstig- 
keit, das  merenriale  Zittern  und  Stammeln,  die  mercuriale 
Amamroee,  die  merenriale  Apoplexie;  zu  den  letztern  die  mer« 
curiale  Hypochondrie  aiihlena«  |>en  Beschinfs  macht  die 
Merairialcachejuew 

Eefif  eidern 


Digiti^ca 


tBERSICHTEx\  und  KITRZE  ANZEIGEN. 


BBLli£TaiäTlSCHE  LITK^ATUR, 

1)  Otdkktfi  von  Knut  Frßikerrn  vom  FmtkUrthbm.    Stuttgari  umd  1^ 
hingen ,  Cotta.    1886.   841  S.  & 

2)  Gedichte  von  Ludwig  H  ihi.    Main»,  bei  rUetpr  v.  Zoftcni.    188S.  8 
f ///  niifl  201  8. 

S)  Dichtungen  von  Friedrich  Ern$t.    Heidelberg,  bei  H  inter.  18^9.    f  JH 

und  2H6  .V.  gr.  8. 

,  4)  Genzianen.    Ein  IS'ovellenttraufs  von  Flermann  tCurfz,    Stuttgart,  kti 
Karl  Erhard.    183T.    r  il  und  385  8. 

5)  Gedichte  von  Karl  Jacht.   Berlin,  bei  Tä.  Hade.    1836.    1/  m.  228  41 

^r.  8.  • 

^^niätter  au»  dem  Hayn.    Strafiburg ,  bei  Treuttel  u.  H'ürt»  u»d  G. 
Schuler.   183«.    f  ül  u.  104  ,S.  8. 

7)  Gediehte  von  Karl  Scheltkom,    Zmeite  verm.  Aufi  nebst  «mem  Lebens- 
obrisse  des  Dichters,  herauBgeg.  von  Hildebert  Seätlikofn.    HmUe»  kti 

"K.  4,  KümimeL   1887.   LXXFi  und  2ü4  A».  a 

8)  Knute~u»d  heitre  Stunden  von  F.  IF.  Krampitz.    Danwig»  ht  4tt  A 
Jmkmtl^iokM  BtutkkmuUtmg.   1881.  FiiI  «.  iU  6. «. 

8)  Jmg9ndg9iiekt9  von.  Stegwuw  fVeiitMl.   ZveiV«  ^hugabo,   Acrlm,  M  A 
Reimer.  1881.  «18  9,  18. 

.  10)  TkSriugüekB  yolketmgeu  von  Adolph  Bube.    Gotha ,  Ui  MMtar, 
1881.  44  S.  4. 

11)  Jhrmkranv  vorn  Baliaden ,  Romanmen  und  Sagm  dtr  d^nioekm  DUktar 
umteeter  Z«ii.   Leipzig ,  hei  JmI.  IFunder.   1887.   XXIP  «.  411  &  8. 

18)  Deuteehe  Dicktungen  twn  Schiller,  Ooihe  und  andern,  metriteh  im 
Lateiniiche  Üher$tt%t    Ettwangen,  bei  Seh9mhrod.  1888.    X  u.  192  S  8. 

Da  der  versprochene  Heiland  der  dent<;chen  Poesie,  der 
Alles  neu  machen  soll,  noch  immer  nicht  erscheinen  will,  so 
bleibt  wolil  vorerst  den  Dichtern  wie  den  Kritikern  nichts 
iibrio^.  als  sich  an  den  alten  Bund  zu  halten,  den  die  >1ii>je 
mit  der  dcütschen  Poesie  "rt'schlossen  hat,  und  die  letztern 
namentlich  lialj(  n  keine  Wahl,  als  zufrieden  zu  seyn,  wenn 
der  Pfad,  den  ^rofse  iMeister  betreten  haben,  fleifsig"  bewan- 
delt wird.  Kann  sich  doch  auf  ihm  jeder  Dichter  nach  seiner 
Individualität  immer  noch  frei  genüg  beweß^en,  und  braucht 
darum ,  dafs  ihm  der  We«;  vorgezeichnet  ist ,  seine  Schritte 
nicht  nach  denen  seines  Vorgängers  abzumessen.  Auch  ist 
wahrhaftig  dieiMannigfaltigkeit  and  der  Unterschied  der  Wan- 
derer, welche  dieses  Weges  ziehen,  grofs  genug,  und  «of 
derselben  HeerslraiSie  Ivinmelt  der  ktUuie  Reiter  aeiii  FldgeW* 
rob ,  und  hinkt  der  Bettler  an  der  Kröeke  einher. 
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Ernst  Freih.  v.  Feiichtersfeben  (Nr.  1.)  dichtet  noch 
in  dem  ernsten,  g^uten  Glauben ,  dafs  es  einem  iJafiger  nicht 
schaden  kann,  wenn  er  in  seinen  Gedichten  seine  Gesinnung 
und  seines  Herzens  innerste  Meinung  niederlegt;  seine  Poesie 
rin^  naek  dem  Amdnieke  seines  ganzen  Gemuths  und  Cha* 
»kters  j  und  offenbart  aieh  auf  diese  Weise  ab  ein  aittlicftM 
SMbCBy  das  vidleiekt  der  gegenwjirltgeB  Made  als  eine 
Thofheit  ersclieint,  von  allen  iresonden  Zeüen  aber  in  der 
Poesie  anerkannt  worden  ist  Wenn  heut^en  Tags  manehe 
Poeten  nn  natüriiohen  Zostande  ein  niditssagendes  Gesicht, 
welk  van  Alttagsgenlissen  und  von  Werktagsleiiienschaflea 
abgestomnft ,  OMertrai^n ,  sobald  sie  aber  vor  dem  Poblikum 
mit  der  Leier  auftreten,  pldtnliek  ihre  Miene  abwechselnd 
bald  za  einer  Laokoonsmi»ke  voll  aa^ebtiefaem  iScolciwehawiL 
bald  za  fannisGhem  Grinsen  verserren:  so  können  sie  ans 
Diebt  anders  gemahnen,  als  wie  Grimassenschneider,  die,  vor 
einer  Tafel  voll  Wirthsgästen  aufspielend,  ihren  platten  Zü- 
gen durch  fratzenhaftes  Gebärdenspiel  Bedeutsamkeit  auf- 
zwingen« und  vom  Ekel  Bewunderung  zu  ärnten  bemüht  sind. 
Den  Geaichten,  die  wir  hier  beurtheilen ,  merkt  man  es  da- 

f egen  bald  an,  dafs  sie  eifie  im  Stilkn  gereifte  Frucht  dauern- 
er Gemiithszustände  sind ,  und  dafs  der  Sanger ,  der  sie 
gesungen  hat,  wertli  ist.  auch  im  Lehen  gekannt  zu  seyn. 
Schon  die  erste  Abtheilung  von  Liedern ,  die  unter  dem  ge- 
meinschaftlichen Namen  „ Trieb zusammengefafst  sind,  tragt 
den  Stempel  einer  von  der  Überzeugung  getragenen  i^oesle 
und  giebt,  wenn  auch  noch  nicht  Fruchte,  doch  Blüthen  des 
inneren  Lebens. 

'Mein  Lied  ,  es  rauscht  aus  dunklen  Kluften, 
]£h  eiuselt  aus  de«  Himmels  Lüften, 
IJm's  Echo  kümmert  ea  aich  nicht; 

Ks  kommt  doch  nur  aus  meinem  Baien 

Und  ftingt  in  Schlummer  die  Medusen, 

^enn  Ihr  Gelork  mein  Herz  un»flirht     (S.  3.) 

Aus  diesem  Abschnitte  sind  ,,Ein  wahres  Wort"  (S.  17), 
..Zeitnützuug*-  ..Ermunterung  -  (S.  28),    „Be- - 

schauung''  (S.  38),  „Im  Walde'^  (8.  39).  von  obigem  Ge- 
sichtspunkte aus  betrachtet,  besonders  auszuzeichnen.  Bei 
anderen  wird  der  Dichter ,  was  beim  Hingen  der  Darstellung 
mit  verborgenen  (jemüthszustanden  leicht  zu  geschehen  pflegt, 
weuigstens  in  einzelnen  Versen  dunkel  und  unverstandlich, 
wie  Z.  B.  in  dem  sonst  schönen  Gedichte  ..Klug'-  (8.  36j ; 

•   

Fasse  ,  Seele  ,  nun  die  Zügel ! 
Ueiner  Herrlichkeit  gedenke  — 
Blicke  «icht  auf  Au*  iin4  Hügel 
Stttoiiii  TorAber ,  vorwjrta  lenke ! 

Stdrat  taeb  rechte  «ad  links  vom  Wairett 
Manches  fUf ilted ,  Göitergahe  «— 

Ma^  es  stürzen!    Frcodc  tragen 

Wird'a  dem  Keuchenden  am  Stabe  ..... 
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W*  wir  über  Jie  Mtenitricheii«ii  Lünes'  n»  die  Mcrprets- 

ti'on  des  Dichters  erst  ausbitten  nüfeten*  Andere  Gedichie 
dieses  Abschnittes,  die  einen  Ton  anstiranen,  der  dem  durck 
iind  darch  ernsten  Verfasser  nicht  gelingt,  wie  s.  B.  das 
Liedchen  „In  Nelken  an  singen^  (£LS6>  würen  besser  mgw 
geblieben. 

Von  dem  »weiten  Abschnitt,  „Resultate*^  überscbrieben , 
urtheilt  der  einleitende  Dichter  selbst,  daPs  es  Reliquien  des 
Dichters  seven  ,  der  in  ihm  starb ,  respectable  'IViiromer ,  &a 
Gemenge ,  für  dessen  Verstandnils  er  den  Mafsstab  nicht  mehr 
habe:  ,«Hier  ists.  —  Besitzt  ihn  Einer,  —  sieht'  ers!*^ 

Bm.  sind  diese  Reaultste  vom  ganzen  Boche  di$  Lie^ 
ste)  ond  Fdi.  V.  FeoeliteislebeB  bat  sieh  ätnk  sie  ds  eincB 
snserer  besten  ffnemisehen  Dichter  bewibvt  Sie  osMttea  SHb 
vor  der  Mode  der  Zeit  Gnade  finden;  denn  nnsre  Poesie  hst 
geig^enwärh'g  das  Denkfieber,  nur  dafs  sie  nicht  raebr  in  Isi^ 
gen  Lehrgedichten ,  sondern  am  liebsten  in  Jcleinen  epigra». 
matischen  Dosen  reflektirt.  Über  Gnonwn  läfst  sieli  Jceiae 
lange  Kritik  schreiben.  Lieber  geben  wir  einig«  dimor  As» 
ssitate  Sur  Prose: 

„lat  doch  —  riifeu  sie  vermenen  — 
Nichts  im  Werke,  nicht«  frethanl^ 
ITnd  das  Grefte  reifl  iadeMen 
Still  hetm. 

E«  erscheint  nua  ;  nieouiDd  sieh!  et. 
Niemand  hört  es  im  Geschrei : 
Mit  bescheidner  Trauer  sieht  ee 
SlIU  wbd. 


Ist  nur  am  grol|eii  Mann  wai  klcla, 
Glcick  wihat  der  Kleine  gtotk  lü  atym. 


Jetsi  ist  nur  preisLioh : 

AaaMMffdeBtlicli } 

Dran  bleib  do  weialldi  ' 

Ordentlich. 
^  Denn  ist  erst  alles 
A  astererdentl  leb , 
So  ist  das  Ordentliche 
Das  AoMerordendtchtte^ • 


Was  ihr  vor  allem  heischt. 
Hat  jeder  Dieb; 
Wer  euch  nm  ^röbilMl  ftOMilt 
Deo  habt  ihr  lieb. 


Der  Blits,  er  sischt  voran  — 

Haan  fcoaunt  dar  Donaar  aaehf^eklungea : 

Zuerst  sey  es  gethan  — 

lind  hialeadreia  sey  es  gesungen. 


'  Wie  doch  die  Measehea  eich  wiadea  nad  wehrca, 
.  Um  aar  dai  8«ta  aicht  a«  Yaialvraa. 
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,,WRIsl  4m  WM,  IPieiitt4!  tu  KliklcTa  Meliea? 
Da  tagat  uifs  wcltbel^aiuile  Sachen 

Vcrxeiiil ,  idi  konnf  aas  euren  Werken,-, 
Dafii  ihr  da«  Allet  vifst  >  nicht  merkeiL 


Uli  schniachteftt  nach  der  Freundin  Blick  * 
/  AU  nach  de«  Leben«  schönstem  OläcIlV  < 

Glaub'  mir,  so  schaut  dich  NienMMMl  M 
Wie  Jeacr,  dem  du  wohlgeihwi. 


Du  haltest  geru  ein  Traiungesicht, 
Encttracfceo  »lier^wiUft  4u  mUJkU 


ScIiMfiht  Blalit  «tadirt  die  liride— elwiUI 
Sie  iel  wie  andM  fiiiOe  Mraft 


Eure  Hausrooral  ist  eine 
Excellente  Wineeschafts 
Giebt  ao«  Steisea,  nubt  uns  Beiue, 
iieliii  BBt  Eriiekeii,  etielüt  uiie  i£rafl. 


l  ief  ist  blauen  Hitniuels  Sina,      ,  ' 
Selig,  die  ihn  fanden! 
HttbeB  dH«  Gewüter  Uib 
MlMBk  49tA  veiBtiBilea ! 

Dieses  Dutzend  von  Hunderlen  genügt*.  Der  Gehalt  der  Di- 
stichen ist  derselbe*,  aber  ihre  Form,  so  wie  die  der  übrigen 
Gedichte  in  antiken  Sylbenmafsen ,  veratlttdigt  sich  m  sehr 
^egen  die  Metrik  in  ihrerjetzi^en  unabweldlMiren  Aittbildun^, 
ab  äa£i  sie  einen  reinen  uenars  gewfihnsn  könnten.  Nament- 
lich können  wir  weder  dem  Verf.  noch  sonst  Jemand  wön- 
sdiea,  &aü^  jjitmMeUfm  seines  liebens^^  binflieTsen  möge 
wie  —  sein  „Hsxameter.^^  (ver^^.  8.  158.) 

.  Der  dritte  Abschnitt  .,,Qele^eiineitlich,  Persönliche^  wird 
dmA  die  lustigen  Endreime  nicht  eben  immer  deutlich  und 
^^ewöhniich^^  mit  lachender  Enlselialdigan^  vom  Verf.  ein- 
geführt. Er  enth&lt  schöne  Oktaven,  den  Manen  Göthc's  ge- 
\\idinet,  aach  ein  anerkennendes  Wort  an  Karl  Mayer, 
den  von  vielen  Seiten  hart  angefochteneu  Dichter  der  scbwi- 
bischen  Schale  : 

Ein  scharf  begrünztcs  Bild  des  Ijebeaa, 

Ein  Bild  der  Bchall'endeii  Natur 

2u  haschen  auf  yerwischter  Spur-, 

Zb  bBSBeB  hn  Momest  4ee  Seliwebeiit  ^ 

Was  es  in  uns,  ich  weife  BleKl  wie, 

Erregt  in  holder  Melodie  — 

In  xartcs  Wort  au  übersetaenj 

Wlef  wäre  4m  Bidil  PwMimf 

Uedi  wieeen**  WeB*ge  BQr  mm  acii^eB. 

In  vierten  Abschnitt  ,,Im  Sinne  des  Aherthums'^  strebt  die 
F«m  imd  Sprache  oft  vergebens  nach  fUarbeit,  doch  linden 
sieh  nuter*  diesen  Oedickten  einige  ireelil  dsrchsiektige  Perl^ 
<tta  schönste  ist:  ,,Dct*Agsmeuuion  des  Asehyhs«^  (S.  106): 


III  BeltolniüwiM  LÜMte. 

UrvMMr  Zeil,  hochtinnilarcMram(ea 
Botqaoll  ela  ■chanrigachSnet  Lied : 
Wie  W6Bi|^  That  der  That  entspriingea  | 
Dftfa  eitern,  Schuld  in  Schuld  i  nriffclMunB,  f 
Geschlechter  in  die  Tiefe  zieht. 

• 

De«  Sterblichen  geheimster  Will«, 
Dos  i«i  die  HMihBeBde  Sibylle, 
Die  Flmsh  mmi  Segen  propkwmUkii 
Verborgen  seogead  wirkt  er  «Ii He 
«  ^uf  tlmt  eckwsagre  Ewigkeil. 

Vernimm  «ie,  Hfcaecht  die>lifclwte  Lebte: 
Spj  gut !  in  frommer  Brost  verehre 
"  Der  Moiren  tchlummemdef  Gericht; 

Vnä  9mm  weiwagt  dtr  im  Mra 
Dm  flocliverkfiatade  CKdiclit. 

Nächst  den  Resultaten  hat  sich  der  poetisch  denkende  Geist 
des  Vfs.  am  klarsten  und  tiefsten  in  den  «Sonetten  ausgespro- 
chen, deren  Mechanismus  er  auch  vollkommen  bemeistert  hat 
Vorzüglich  schön  sind  ^ie  zwei  Sonette  ,,Gebirgsnatur"  (S. 
180  f.),  das  zweite  des  „Liebe^  äfieraenriebenen  8onetten- 
lyuures  (S.  188)  3  das  Sooetl:  ,,Deiii  kfioftuB^en  Dichter.  Nack 
üöliie^s  Tode^^,  in  welelieni  den  venehrvMaen  Sdhoen  die» 
ser  kranken  Zeit,  die  nor  den  Wils  im  Waknwite  DichlkamI 
neaneil^  nMl  deren  beweinenswürdi^es  Au^e  das  einzig  Se- 
henswürdige^ das  Schöne,  nicht  sieht,  Soren  Gemütn  sich 
var  Göthe'8  Wort  nicht  erschlofs,  als  Strafe  geweissa^  wird, 
den  kommenden  Dichter  zu  verkennen.  (8.  190.)  Auch  das 
an  Göthe  selbst  gerichtete  Sonett  ist  vortrefflich.  Das  eig^en- 
thünliciiste  wollen  wir  unsern  Lesern  nicht  vnrentiial^ea ; 

Wer  will  daN  Mar«  der  hjichsten  Sehiclinn|(  Meeeeaf 
Frost  tilf^t  die  Früchte  jahrelangen  Schweir«e«, 
Gram  bricht  so  manches  Hers  und  Miemaod  weif«  ee. 
Und  ^fielnand  fragt:  waranf  aad  NieaMUid;  wetatat 

Die  Welt  ist^  voll  getheiitcr  Interessen, 
Ein  kalt  G«afitb  verdrängt  so  offl  ela  baifraa. 
Und  ach  I  ein  Kind  still -licbcrollcn  Fieifses, 
£in  aart  Gedicht  —  wie  bald  ist  ee  vergeaeenl 

Uad  daeii!  der  Singer  hört  nicht  auf  %u  siagaa« 

Ein  schönes  Ifens  hört  niemals  auf  in  iiebeai 
Ein  Etwas  ist  vom  ältesten  Lied  geblieben, 

Was  nach  Jahrtausenden  ans  übermcistert : 
Es  ist  der  Geist,  der.  Form  giebi  allrn  Dingen, 
Es  iat  die  Fem  der  Dinge  die  begeistert.  (S.  178.) 

Der  sechste  Abschnitt  bringt  „Ghaselen",  über  welrhe 
wir  uns,  so  lange  die  Überschwemmung  der  deutschen  Poe- 
me durch  diese  exotische  Dichtart  dauert,  nicht  spruchfahig 
erklaren.  Im  siebenten  Abschnitte  werden  uns  erzahlende 
Gedichte  geboten.,  unter  welchen  die  klassischen  Stoffe  mit 
Tiefe  und  mit  dem  ei^enthümlichen  Ernste  des  Vrfs.  behan- 
delt sind,  insbesondere  seielinen  sick  die  „ Mythen (S.  m 
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oBd  Mettedift'«  am,  welche  die  Tdcl^er  Otkm  ud  ihm 
OpfertiHl  he^in^: 

—  als  die  Seelen  beider  Jan^frau^n 

Sich  dem  Thron  der  naters  GöUer  nahtMl« 

Und  die  achatienhaften  Hochf^talie»,  * 

Von  den  Dunsten  tiefer  Naeht  gelragfMI, 

Hoben  «ich  eoiMir  und  immer  höher, 

ImMr  Mher,  »ner  IMtbei^abter, 

Bia  sie  endlidl  wm  den  Raara  dea  HiauBtIt, 

Wo  die  achönen  f^oldncn  Sterne  glftMtB, 

Wo  Orioaa  «väterlich  Geatiro  auch 

G«14ae  T6c|iCer  aanft  anachinmerod  grafato, 

Mildea  Licht  aotalrönend,  hingelangten. 

Und  dort  find  ,  dort  wandeln  aio  noch  iMMT»  ^ 

Unare  Sprache  nennet  aie  Kometen. 

Sie  eracheinen  nur  nach  manchen  Jahiap  ^ 

Lieblamfloflicn  der  erattoBtea  Erde, 

Selten,  wie  die  ruhineswertlien  Thaten,  ' 

Die  aie  in  der  Slerae  Kreta  veraetsten. 

Oer  aehie  Abeehottt  ist  euiem  Dichter  j^ewiteet,  im 
vm  der  Terf.  nv  leil  eiMn  Atdm^sßkadmt§&n  wuM  (M.), 
lir  dhtt  er  aber  Ten  Bewnnderong  aad  Liebe  äarchdmnffen 
ist  Der  Berne  Absehnltl,  ,.Sina^^  betitelt,  enthält  viel 
Symbole  imd  Typen.  Die  schdnaten  Gedichte  dieses  Ab- 
schnitts siivi  „liie  8phinxe'^  (8.  274)  imd  ,.Beata  solitado^^ 
(S.  my.  Ein  ABhannf  ven  Überaetstem  eehlielat  die  Saaua* 
li^^ 

Um  aarickaukehren ,  wovon  wir  im  Ehumg  anaerer 
Attei|^  aosgenngen  aind,  so  sey  beaierkt^^afs  Freiherr 
voD  FenchterslebcD  y  was  Gehalt  und  Form  seiner  Gedaoken- 
poesie  betrifft ,  sichtbar  in  den  Fafsstapfen  Göthe's  wandelt, 
insoweit  auch  dieser  Diehter  bei  seiner  Welt-,  Geist-  uoa 
Naturbetrac^unj^  der  Reflexion  einiges  Recht  einfferäamt  hat, 
was  besonders  in  Göthe's  spätem  Produktionen  der  Fall  war. 
Der  Göttin  aber,  der  Götne  vor  allen  ^ehuldifft,  der  U|i« 
sterblichen,  der  er  den  höchsten  Preis  ertheilt  hat,  der  im- 
uier  beweg^lichen ,  immer  neuen,  seltsamen  Tochter  Jovis, 
der  Phantasie ,  sind  in  dieser  Gedichtesammlun^  nur  sel- 
tenere Opfer  dar/g:ebracht  worden.  Dies  Urtheil  soll  keinen 
Tadel  ausdrücken,  sondern  nur  die  Schranken  des  Talents 
bezeichnen .  innerhalb  deren  sich  der  Verf.  mit  sicherem  Be- 
W'ufstseyn  zu  halten  ^ewufst  hat.  Es  ist  vielmehr  zu  rüh- 
■Wj  dafs  er  sich  nirg;eiids  in  seiner  Sanunlung  durch  ver- 
rebhehe  Sprünge  lächerlich  macht.  Sein  Flog  ist  der 
rlu|^  dea  Gedaakeaa  und  der  Einpfindiuig ;  er  versaeht  kei* 
Ben  andern. 


Welchen  Vorbildern  Harr  Ludwig  Wihl  (MntA 
seinen  Lieten  fol^e,  is^gt  er  aeiber  uns  mit  «ngenehner 
Selbstverspottun^  in  dem  ^dmurenen  Liede:  ^Btf  IjeMe 
der  alten  Schoie''  (S,  144):  . 

Oer  LtCat«  der  alten  Schato 

Ist  g-nnz  profund  gelehrt; 
Kr  weir«  so^ar  wem  Thoile 
Vor  Zeiten  hat  gehört  — 

£s  ist  ein  alter  Knaster,  der  nur  in  ITtz  und  Bammler  iiemt 
entdeckt  — 

Mich  endlich  nennt  er  stoekdunini 
Und  fahrt  fMt  aae  der  Haut, 
Ich  tev  jft  wmt  ein  Dekoktani 
Ava  Heiae  imd  UaUad  geteMt 

Bin  kleines,  poetisches  Vorwort  vor  diesem  Liede  erklart  swar 
dem  Kritiker,  weim  einer  sieh  Itarrikire,  so  iiereeiiti^  dies 
einen  Andern  noch  nicht,  üin  zu  verdiditigen  oder  an  per« 
aifliren:  Herr  Wüil  mais  uns  mm  aber  aclmn  erlaulien,  aeia 
eigenes  Lied  als  luritische  Klinke  zu  rehraochen,  um  damit 
den  Schrc^in  seiner  Poesie  sv  ersehHenea.  Wir  verspreehea 
ihm  kefaen  Mifsbrauch  damit  eu  machen.  Wir  gehen  leieht 
Ün  über  manche  Liedchen,  in  welchen  UMand  »id  üeiMi 
geschieden  wie  Essig  and  Ol,  neben  einander  schwimmen , 
«Ml  dtireB  a»  anser^r  eigenmi  Rechtfertigung  nor  das,  fiine: 

]^rihling«leb«B. 

(  IMmi  >    Naae  Krftfle  TcrlieilWan  ' 

Der  Erde  ein  grüne«  Sortont» 

Die  lllunicn  mochten  sich  rcifws 
*^'on  der  £rde  in  einem  Nu. 

(Uhhditfs)    Die  BInmen  möchten  «ich  heben 

In  die  wof^enden  Wollten  hinein; 
Sie  möchten  in  Lüften  Tcracbweben, 
01eieli«alsgeB4«B  VSgalebi. 

8ochen  wir  vielmehr  zur  Erapfchlun"^  dieses  entschiedenen 
lyrischen  Talentes  Lieder  henuis,  in  welchen  sich  der  Mpott 
mit  dem  Gemüth  glücklicher  verschmolzen  hat ,  oder  auch  ein 
von  jenen  beiden  Vorklangen  unabhängigerer  Ton  angeschla- 
gen worden  ist.  Bei  den  Schwächen  werden  wir  uns  nm  so 
weniger  aufhalten,  da  Herr  Wihl  die  Klippen  seiner  Manier 
kennt  und  den  Muth  gehabt  hat.  sich  dieselben  zu  signalisi- 
ren.  Vereinigt  aeigen  sich  Weltschmerz  und  einfaches  Ge- 
fahl in  der  „Nachtseite  des  Lebens^  <S.  47): 

« 

Zwei  leuchtende  Sterne  Btiegca 

Herunter  zu  mir  in"»  Gras, 

Der  eiae  gHali  4««  EmaM, 

Der  andre  nah  aaa  wie  der  SfSla; 

Der  eine  brach  die  Bluiiiva,  , 

Die  mir  der  andre  gab: 

„Bewahre  «ie,  ^0  a^llaa 

Kirnt,  Mhra  aaf  d«iaMi  Gnb/* 

0 
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So  trfimiit  der  Dfckter^  den  Brwicteaieii  atar  steht  nv 
eier  Zweifel  m  Seite. 

« 

Wm  willtt  du  mir  erzählea  f 
Dn  armer  Schmetterling! 
War'tt  du*!,  dor^to  gMommet, 
N  Ab  mich  d«r  Tnaai  ooifiBc  Y 


Ich  mücht'  ea  geroe  wiMcn. 
Kr  ■Momtl  imasr  fort ; 
Mir  aber  kano  e«  niclit«  nutzen  , 
Ich  varattth'  heia  aiaa'gea  Wort. 

•        •  •  , 

Und  könnt*  ich^e  Moll  Terat^en« 
Würd'  es  mir  Troet  verleih'«» 
Würd'  es  die  Zweifel  alle 
In  «dhier  Btiiet  seratrea*»  f 
/      Ist  nicht  da«  Summen  Klue» 
fit'fl  nicht  ein  Traaerlied  f 
Da  Sita'  ich  da«  Qod  traune, 
IM  wM*  €t  ttlnnier'Biltd*, 
Bit  dab  Im  letsten  Trauioa 
Dae  Räthsel  wird  gelöst, 
Y/u  jetat  getswunt,  gelUtan, 
▼enuodefft  Md  Terweat 

Auch  in  den  Balladen  („Sagen  ifiid  Geisterhaftes ^0  fliefeen 
die  Vorbilder  des  Sängers  nicht  unanfi^enehm  ineinander  und 
e«  entsteht  dadurch  eine  Gestalt,  die  nicht  gerade  etwas 
Zwitterhaftes  hat.  Unter  diese  Rubrik  gehören  die  Gedichte: 
„Der  Spielmann  von  Blonhoven"  S.  Ö8,  n^^^  blasse  Jung- 
fran"  S.  69,  „Der  dankbare  Zwerg"  S.  75.  Mehr  auf  die 
Seite  Heiners  neigt:  „Herbstfäden"  S.  77,  Prinzessin  Ilse** 
S.  78,  „Der  Nekromant'-  S-  79,  ^ Die  Verzauberung"  S.  80. 
Am  grellsten  erscheint  dieses  Dichters  Manier  in  ./rhier- 
metamorphose "  8.  S2,  „Der  verwünschte  Zauberer^^  S.  81. 
Alit  besonderer  K^he  and  etwas  aflfektiiter  Leblosigkeit  iii 
der  kleinen  Roniaiufie  «.Die  KasteUanin**  S.  tOi  femer  —  Was 
ilie  Aissere  Form  betrifft  —  in  .der  ohne  Zweifel  absichtllcheii 
Einmischung  prosaischer  RedetheUe,  wie:  „dieanbefan* 
grene  Sclila^ge^^  —  „Einstens  fand  auf  seinem  Speicher 
SUa  verarmter,  jüdischer  Greis  —  "  —  99 Als  sie  den  Spiel- 
mann  sahen,  Erfafsten  sie  seine  Hand,  Und  machten  dem* 
selben  ein  Zeichen"  u.  s.  w.  Die  Romanzen  sind  dagegen 
mehr  in  Uhlands  Art  und  Weise.  Unabhängip^  von  beiden 
Vorbildern  aber  und  durch  ihre  Selbständigkeit  die  besten 
Hoffnungen  von  dem  jungen  Dichter  erweckend  ist  „Die 
Sonnenbraut"  S.  100: 

An  aar  Seine  ron  MontMrtt«  lebt*  daat  eine  laagfraa  btoba, 

Die  ein  luBt*ger  Wahnsinn  machte  aher  alle  MnlWn  reich. 
Au  den  Gott  in  goldner  Sonne  knüpfte  sie  Ucr  Liebe  Ban<l, 
Dam  aie  nit  den  Hwaen  folgte  froh  beglückt  ia  alle  Land*. 
Jeden  Strahl  nun  blaiK  r  Wolke  Rop:  hU:  ein  voll  serger  Luat« 
JUbr  Sa»iaer,  jede  klage  war  ein  Itol«  ihrer  Brutto 
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Alle  Roieo,  alle  Lilien  waren  ihm'Ton  ihr  geweiht. 
Nacht^allen-Lied  und  Klage  ihres  SenoeogoUea  Leid. 
-  Nfteh  «am  Oitaa  vsrctt  Horgeoa  ibt«  Aocan  hingewuidt, 
Dafs  sie  bei  dem  ersten  Strahle  reichte  ihm  die  Lilienhand. 
Fielen  dann  die  schwarzen  Locken  üppig  auf  des  Busens  Schaaa« 
Meinte  sie,  es  wären  Küsse  von  dem  Uotte  ans  der  Höh\ 
Mit  der  Lerche  in  den  Lüften  klang  «odana  fbr  MorgeMta^, 
Und  eo  dauVte  ihr  Entzücken  big  zum  Sonnenuntergang. 
Wenn  der  Theure  dann  sich  tauchte  in  des  Meeres  grünen  Schoafa, 
Worden  ihrer  Liebe  Schmerzen  wie  das  Weltenmeer  eo  grofa. 
Irrend  aprach  sie  au  den  Sternes:  Saht  ihr  ihn  nicht  Im  <or  ÜMfctf 
Golden  sind  auch  seine  Strahlen,  grofs  ist  seine  Zauberpi— llt, 
Uod  so  schwanden  ihre  Jahre,  treuer  Liebe  treues  Bild, 
Bia  der  Liebe  Glotverlangen  Nacht  des  Todes  hat  gestillt,  * 
Bia  die  Sonne  sie  bewein^»  hiltar  adivttrsem  Wolkeaflor» 
Bia  aich  ciaa  ScBnenUaiae  nmg  m  ibreai  Grab  hervor. 

Dies  Gedidil  bedfiifte  nur  mdk  leiditer  Feile  ,  um  gmäkmüm 
l^naiiDt  so  werden.  Einige  mattere  Stellen  (v.  6.  18.)  Mifr- 
ten  besser  aasgefüllt,  die  >Viederholang'  der  Lilien  vermie- 
den ,  das  Weltenmeer ,  das  einen  falschen  Sinn  ^iebt  •  notk- 
wendi^  in  ein  Weltmeer  venvandeit)  auch  der  lieifD  Schaee 
und  Höh  ausgemerzt  werden.* 

Die  Genrebilder  gefallen  sich  ziemlich  im  Heine'schen 
Schlafrock ,  und  einige  sind  allbekannte  Anekdoten .  wie  l. 
B.  Die  Krauenprobe  S.  134.  Unter  den  Liebesliedem 
scheint  ,,Moderne  Liebe durch  Endreime  gebildet;  in  die 
Liebeslieder  im  Volkston  S.  156  hat  sich  ein  unvolksthumliches 
Imperfekt  (eingeschlichen :  Mei  Hendi  that  weh«^^  Nodi 
folgen  Kinderlteder,  Trinklieder,  Epigramme,  die 
letztem  durch  viele  metrische  Fehler  eotstem.  Red» 
mothig  sind  die  Gloaseo^  smnal  die  erste  ^  nach  dem  UUamf- 
schen  Liedervers:  Singe,  wem  Gesang  gegeben;  und  die 
letzte:  Nacht  und  Unsterblichkeit«  Einige  SchluAsgedichle 
bilden  den  Epilog. 

Von  den  leichtern  Liedern  der  Sammlung  gebührt  einen 
kleinen  Gedichtchen  unter  der  Uubrik  der  Liebesiieder  der 
Preis.   £s  ist  „Eitler  Wunsch"  betitelt: 

Zu  Soden  in  dem  Bade  ■ 
Da  w&r*  es  gar  xn  srhnn, 
Könot'  ieli  dort  als  Nsjade 
Zu  meinem  Liebchen  f^ehn;* 
ich  würde  mit  ihr  kosen 
Im  kfihlen  Wellenachiiaiii  — 
O  schfinste  aller  R>aaaii, 
Ach,  alles  ist  nar  Tränni. 

Der  anschuldige  Wunsch,  als  weibliche  Nymphe  die  Ge- 
liebte im  Bad  umschlingen  zn  dürfen,  nimmt  dem  glühendeo 
Liedchen  allen  Stachel  der  Lüsternheit.  Zu  den  originelleren 
Gedichten  der  Sammlun":  gehören  auch  noch  die  Lieder  an^^  | 
dem  55yölkerlehen  Besonders  .^Ahasvers  Klage  ^*  S.  26  ' 
und  „Wisrhnn's  Verwandlung"  S.  82.  Im  Allegorischen  und 
Symbolischen  ist  Napoleons  Sehwert S.  37  auszuzeichnen, 
wo  uns  nur  der  Schlufs.  der  den  Uelden  ,,wie  einei|  ü^aiid 
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unsterblich  im  Grabe  eing-eschreint"  nennt,  in  verschiedenen  . 
Beziehunofen  verfehlt  scheint :  Napoleon  war  weder  ein  Hei-- 
land  der  Menschheit,  noch  wird  bei  einem  Heiland  an  ewi« 
,ges  Begrabenseyny  vielmehr  an  AuferatehuBg  gedacht« 

Wir  gehen  zu  den  Dichtun^Gren  von  Friedrich  Ernst 
über.  (\r.  3.)  Hier  begegnet  uns  ein  Sänger,  der  seinen 
Gefühlen  und  Bildern ,  wenig  bekümmert  Ufa  strengere  Koast- 
form,  den  freien  Lauf  lif^f  ond  dessen  Lieder  mk  In  dieser 
iBezichoDg  als  Werke  des  DÜettantlsmas  ankfindifen«  In 
einer  Zeit,  wo  ein  Gedieht,  das  llher  fifinf  Strophen  hat,  nicht 
mehr  für  ein  lyrisches  Gedicht  gelten  seil ,  scheut  er  sich  gar* 
nicht,  Rhapsoäieen  von  24  iStrophen,  und  deren  drei,  viere 
hintereinander  abzusingen ,  und  darin  auf  F'reuden.  reiten, 
auf  B/Id.  verhüllt ,  auf  Xorden,  Pforten,  auf  Heerd, 
gestört  zu  reimen,  und  8onn'  und  AVonn'  zu  apostrophi- 
ren ,  auch  wenn  kein  Vokal  folgt ;  und  das  thut  er  selbst  in 
dem  strengen  Sylbenmafs  der  Oktave.  Dazu  kann  freilich 
die  Kritik  nur  den  Kopf  .schütteln.  Je  tiefer  wir  indessen  in  ^ 
diese  GSedichte  uns  hineinlesen,  je  wärmer  wird  es  uns  ums 
Herz,  und  wir  fühlen  uns  bald  in  einem  Reichthom  von  edeln 
und  innigen  Gefühlen  und  frischen  Lehlßnsansehaaaniren  poe« 
tfeeh  nnllaase,  selbst  wenn  wjr  häufig  die  Seh  nie  vermis- 
sen, and. dem  vf.  durchweg  mehr  Concentration  und  Selbst- 
beherrschung, mehr  Gabe  ^^ues  und  Edles  durch  Triviales  - 
nicht  XU  trüSen,  .und  überhaupt  mehr  poetischen  Fleils  wfin«-. 
sehen  müssen. 

Eine  Abendphantasie  in  den  Ruinen  des  Heidelbercer 
Schlosses  eröffnet  die  Sammlung;  sie  ffiebt  an  Länge  ^er 
Matthisson'schen^Glegie,  deren  Ruhm  allmählig  auch  sich  in 
eine  Ruine  zu  verwandeln  anfängt,  wenig  nach.  Auf  sie 
folge;i  zwei  Threnodien  „hei  den  Gräbern  von  Missolunghi" 
und  auf  den  .,Tod  Antonio  Miaulis".  Darauf  folgen  einige 
Phantasieen  vor  und  in  verlafsnen  Kirchen  und  Klöstern.  In 
ihnen  weht  uns  zuerst  frischer  Dichtung  Hauch  entgegen« 
Man  fühlt,  dafs  der  Dichter  hier  auf  dem  Boden  seiner  nei- 
mischen  Natur  und  Geschichte  steht: 

Heimlich  rauscht  die  Taaherwelle, 
Nickend  blickt  der  Wald  mich  an,   _  ' 
Fährt  auf  seiner  dankela  Bahn 
Naeh  den  Tbalen  Mma'ger  "fielle. 


Sejd  ^egrüTHt,  ihr  Kloster-Zinuea» 
Bleiche  IMauern  ,  ödet  Haus, 
Altar,  oliae  Selunaek  and  Straafb ! 
Spläaaa,  laralnlch  IVinme  tiilliaaB! 

Und  diese  Träume  ziehen  bald  einen  goldneu  Faden  um  den 
andern.  Sie  zeigen  uns  ^  in  den  Räumen  eines  aufgehobenen 
Kioflteni    einen  Pater ,  der ,  w^il  die  Zeit  f ür  m  sui  hdle 
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118  B«iU«lfifMM»e  ^UaniMMr- 

ward^  aus  seiner  Zelle  seheiden  mufste,  nod  deyidor  Di^liter 
ftte  Kiad  noch  gekannt  hat : 

Alt  mit  des  Knaben  weleher  Locke 
Der  Grete  im  Kapasinerrocke 
Oetpielt»  uu4  mim  Bartes  Wailk 
Bef!»«clrte|  imiMr  Slln»  Scbwaibi 

AI«  wIm  hm  Im  Barte  wählte, 

^  Dee  Knaken  Fals  die  eelae  fühlte. 

Hört*  ich  ihn  lispeln:  Knabenzeit, 
Wie  ferne  liegst  da  mir,  wie  weit!'* 

2,Wie  hell  ist  dieeee  Kindes  Siiro«!«« 
■o  ging  er,  brach  mir  eine  Birne 
VoB  aeiBW  Giftleiae  jünirsteai  Baan, 
leb  Baim  die  Fracht  oadf  daakto  kaam. 

^^Ein  WönDcfien  hat  sich  eingefrcacea,  ^ 

Rief  ich,  ma^st  selbst  die  Birne  Ciica!**** 

Er  lächelte  ond  schnitt  hinein. 

Gab  mir  die  Fracht  Tom  Wurme  rein.  * 

Und  lauter  rief  er:  „wilder  Junge!  . 

Scheut  vor  dem  Wärmlein  deine  Zange  Y 

Saig*  elad  lir  ddncf  Lckaac  IVadift, 

Haft  da  kcia  Warm  der  Heaa  aBchM*«  (&91f.) 

Folgt  die  Natzanwendiniff.  An  diese  Heiinathlieder  schliefst 
sich  eine  lieihe  anderer  uedichte  an,  in  welchen  qian  inuiier 
einen  oder  den  andern  Vers  als  zerstreute  Bausteine  Achter 
Poesie- aoflesen  kann,  wenn  sidi  aoeh  nicht  läuf^en  liAt^ 
dafe  oft  ringsh^emm  Hickerüni^  und  Ldim  dfe  Maner  bilden 
keifen.  So  heifst  es  z.  B.  am  Grabe  dea  deutschen  Mucins 
Seivofai,  Friedrich  Stapfe,  den  Nafioleen,  kein  andrer  Per* 
seiia,  enekiefeen  liefe: 

Ton  den  R5mern  hnrt  man  laUcB  * 

Unsere  gelahrten  Knaben ; 

Keiner  aber  aeist  ^on  AUte,  ' 

Wa  mm  VtmfS hesNbaal 

und  weiter  unten : 

Scheut  de«  Oolchea  blutige  Lehret 
•  Altar  UbV  «ad  Math  dac  Tadte» 


Wäget  mit  der  Ketten  Sobwere , 

Dia  der  Fraibeit  Soba  geboten  !   (9.  29.) 

In  den  Oktavreiinen  über  ^dfe  neue,  freie  Welt^^  (SL  dS  C) 
irägi  er: 

Waa  Miel  aocb  dea  lidiehbeglackten  Staaten, 
Wa  alaca  Bratac  Tagead  wieder  lebt? 

Schon  träumt  ihr  von  vcrblichnen  Idealen!  — 
Ich  bin  erwacht  im  freien  Land  der  —  Zahlen. 

Ja,  freie  Welt  toU  Krämern  und  voll  Zahlen!  * 
Beherrschet  and  belebt  dich  nicht  Ge^rinn? 
Gald  beaget  dich ,  Gold  «ecket  deine  Uaalen , 
Daajifl  dM  auf»  daa  «Naell  d^Bcp  flSal 
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Erbleichen  miiMen  deinet  Rahmes  Strahle«, 
Rollt  aach  Fortuna'»  Rad  •tets  irleith  dahin. 
Apollo  traaert  Mi  4fo  ÜMM  tehlitf«  t 
Jl«r  y«lk«r  Mwto»  oMMkt  Mi  m  SklftvMl 

D  dem  (albD  diAueiO  Uede  ,,Fortt<<  klagt  der  Sänger,  dafo 
r,  ?0D  Lerehen  and  Stdrcheo  zam  WaiMfem  eingeladen,  ab 
üiabe  den  Bfichern  zugetriehen  worden  sey  (8. 

^  iea  Flügeln  ward  gesprochen. 

Einem  Gänslein  «nsgebniclie« » 

Zu  crfichreibcn  mir  tin  Joch.  —  , 
Lud  ich  achreibe  immer  aocil. 

nd ,  narhdem  er  non  im  Oichtertraiinie  swiichen  Italien,  im 
r  bald  verliUlst,  denn 

Ach,  mit  deinen  Reisen  Ifoaeo 
MdachjB  —  brecli«B  iupe  U^mm  1 

ladfifrieo,  dem  frommen  Lande  der  Haroniten,  geaehwankt^ 
0  iMd  er  flieh  m  aeiner  OeOmgekaeliaft  anm  StMnaae  wit^ 
ler  aas 

Ltb  ioB  Stofclio  ««la«  Flü^l, 
Dciaar  Samroer  ihren  Riegel, 
lafa  den  Wolken  ihren  Lauf, 
Heb'  des  Gänsleina  Feder  auf! 

n  den  Gedichte  ^Lc  Boaievard  da  Temple,  oder  der  ftSsU 

uli  1835'^  gfebt  uns  der  Yf.  zuerst  eine  Probe,  wozu  sein 
'alent  eigentlich  berufen  ist ,  und  zeigt  uns ,  was  er  in  Dar- 
tellung  objektiver  Bilder  mit  seinem  hellen  Blick  und  rä- 
chen Gefühle  zu  leisten  vermag.  Die  verhängoifsvolJe  Revue 
löni^s  Ludwig  Philipp  an  jenem  Ta,e:e  wird  geschildert.  Der 
^ürfferkönig  reitet  voraus,  der  Barrikaden  wieder  geden- 
end,  ein  Marschall  mit  weifsem  Haar,  Söhne,  Aiyutaaten 
%ea;  aber  die  Vivat§  bleiben  hier  und  da  tmi 

Der  Eine  anrät,  dafs  die  hnk  hmdk^ 
Die  göttliche  Lilie  bleichet. 
Und  nuimelnd  flueht  ;er  dem  König  aneb, 
Dafa  üa  Baoha  ao  langaaai  aaMaiaiat» 

Ein  Andrer  acliant  die  drei  Farben  sich  aa« 
Um  die  sich  aiaai  Adler  geadiwungea, 
Ihm  krähet  widrig  iea  glUlla^  ifilfen, 

laa  Anga  alai  Thviaao  geitaagaa. 

■    «    -  * 

Dar  Dritte  Tarwagan  vaa  Bratoa  tÜaB|l,  . 

Fest  sitst  seine  mirjgiiehe  Mätae ,  » 
Ihm  dünket  der  Thron  geflickt  aai  galaiflit. 
Er  baut  am  cvrnliacben  Sitae.  /  - 

Im  fällt  Fieschi's  8chufs :  der  Marschall  sinkt  vom  Rosse ; 
er  Legitimist  lacht  in  die  Vaost}  der  König  kehrt  bhdh  nach 
eo  Toilerien  zorüek  und  » 

Silat  ffeai  aaf  iaai  UHaathraaa. 

lit  dieser  Zeile  sollte  das  Gedicht  enden. 


TW  B^IMriHfadn 

In  „Charlotte  Corday^'  heiTst  es  (S.  68): 

Drinnen  Rpielt  der  DeiDa|?0|re 
Mit  de«  üadea  weicher  WcM«t 
Alt  4w  lUehe  wildto  W«f« 
Brsotet  in  die  MU  Zelle. 

Gewifli  ist  der  Yeif. ,  wenn  er  sein  Talenl  rein  ansmMlden 
die  Kmfl  hat,  znr  poetischen  DarstelloM  moderner  socialer 
Zustände  dorch  Phantasie,  Laane  and  Gefühl  vorso^sweiie 

berufen.  Am  2:1  ück liebsten  hat  er  diese  Gabe  in  dem  99 kn- 
moristischen  l^rsuche  *^  £^eübt ,  welcher  in  drei  la^g^erea 
Rhapsodieen^  nach  der  Form  Byron'scher  Dichtungen  ^  den 
„Polenzu^"  durch  Deutschland  (im  J.  1832)  schildert  (S.  80 
bis  99),  in  welchem  jener  vorübergeranschten  Stimmung  Süd- 
deutschlands  für  die  unglücklichen  Polen  von  der  Poesie  ein 
beschjimender  Spiegel  vor;^ehallen  wird ,  in  dem  sich  VVesen- 
haftes  und  Nichtiges,  wie  es  in  allem  menschlichen  Streben, 
selbst  in  der  scheinbar  laufersten  Begeisterung,  sich  ver- 
mengt, mit  den  hellen  Farben  der  Dichtung  abspiegelt. 

Unter  Lebehoch  und  Trommelwirbei  wrd  vom  strohemen 
Sitse  eines  Leiterwagens  -  in  einen  Stidtehen  der  Hdd  des 
Tages,  ein  greiser,  wunder  KrieMr  mit  Mähenden  Oeaosoen 
heruntergehoben.  Hand  in  Hand  und  Arm  in  Arm  werden 
die  Manner  zum  geschmficfcten  Saale  gefährt^  wa 
and  ein  laatea  Vivat  sie  empfingt  — 

D««  Hofes  Rath  ,  nach  Neaem  lüstern 
SeUist  dieHen  hört  mao  Vivat  flü«teril; 
£•  eilt  der  Krämer  von  der  Waage 
Vod  wäget  tieote  Recht  und  Klage; 
Oer  Schreiber  nchcidet  von  der  Tiefe, 
Beweitet,  daf«  anv.h  er  empfinde. 
Oer  Janker  Itötset  den  Staroetea  . 
Vmä  hilft  sine  OelW  der  HeldeeltMiBe; 
Die  Lietie  mn^  im  Herzen  rotten. 
Wenn'«  Mennchen  gilt:  —  dem  Edelnueei 
Dee  Standes  trauerndem  Gefährten, 
Dem  mar«  man  winken,  de«  trftktirea« 
Von  Jagden.  Hunden,  Wagen,  PfM4ta 
Erbauliche  Geaprächc  führen. 
Der  Richter  eilt  von  Prutokollea, 
'    VeiB  eandbestreuten  LanpenfeMev 
Znm  Saale,  den  Tribut  au  sollen. 
£s  wühlt  der  Jude  aelbat  im  Uelde 

ßr  kaee  dea  Hen  eicht  mehr  heawincen)  . 
rat  sef  den  Teller  in  der  Ecke 
Bis  sesea  bleakea  QrdeelUeie  kliea^S- 

CDtr  Stklufi  folgt.) 


Digiti^ca  by 


N°.  46.  HEIDELBERGER  1838. 

JAHRBÜCHER  DKR  LITERATUR. 


Belletkstische  Liiei  alur, 

(  Beschlufs.) 

Der  Abend  oaht,  und  die  scliuuicken  Töchter  der  patrio- 
tischen Wirtlie  schmaclUen  narh  Gallopade  und  Heldenarin  5 
ein  Wnl'Avr  ühcvdoimvvt  Schlachten.  Nur  der  polnische  Greis 
\evghibt  den  (h  nin  im  »ette,  läfsl  die  3Iaske  fallen  und  weiot« 
Dana  zeigt  uns  der  Dichter  den  ^Schiui^  des  Balls; 

Vertchliinf^en  Hriirciten  nan  die  Sthönea 
Den  Saal  cotlan^,  das  Ziin;;lein  taost. 
Der  Heniea  xnrtea  Saiitn  tönen, 
De«  BusGnn  Wofif«  wird  verachanxk 
Mit  Mänteln,  Him,  Avarmt-n  Shnwtea, 
Die  Mütter  harren,  Väter  zahlen« 

,,A(h!  mir  ^ffw\  nur  d«'r  Major, 
Kr  reichte  mir  das  Band  von  Flor, 
Oaa  bei  lern  Walsan  dir  eiillallen» 

Der  war  der  Artif^sle  von  AUen;  , 
Wie  f^raciiMi  er  e»  gereirht, 

l¥ie  ritterlich,  anrnnthij;^,  leicht  ' 
Die  Rechte  auf  die  Brust  gCMiriekt« 
Ach !  hAtle  dieser  galoppirl  *' 

„N«  in,  Sehwmtprrfjcn ,  dn  bist  im  Wahoe; 
Der  Arti^^slc  war  der  L'hliinc!""  a.  s.  w. 

Ein  zweiter  Abschnitt  schildert  den  Abschied;  ein  dritter  die 
schmähliche. Ahkiilihin/j:  der  8(imraunp^  nach  einem  Jahre.  In 
glcichein  .  irl'icklichcm  'J  one  ist  der  Toast  (Sommer  1835) 
gedichtet  ,  wo  ein  patriotisches  ZoIIvcreinsfcst  durch  den 
nialencontrösen  Toast  eines  Jün^^lin^s :  „lleii  dem  deutschen 
Vateriande!"  fast  ^espreii^t  wird.  (S.  112  — 115.)  Von  rei- 
cher Bilderfiille  und  einer  unindla^e  t'\v(cn  Sinnes  zeUjU^t  auch 
das  Gedicht  .,die  Invaliden^-,  das  auf  der  einen  Seite  den 
Lebenslauf  eines  arabischen  Hengstes  vom  königlichen  Ifand- 
pferie-bis  mm  Karrenganl, -auf  der  andern  die  Biographie 
eines  dentscben  Helden  vom  Streiter  des  fi^rofaen  Frits  nnd 
der  Yölkeraehlacht  som  Bettler  an  der  Krücke  abspielt  (S.  116 
^149).  Auf  dieses  lange  Gedieht  folgt  ein  kleines  Liedchen: 
71  Glaube  nnd  Kredit.  DasKreaz,  sagt  der  Dichter,  an  dem 
der  Gottmeaseh  geatorben^  war  einst  des  Glaubens  heilig 

Wem  uch'  ich  dort  Ton  flohen  winken? 

Wie  auf  der  ISrust  de«  Juden  blinken 

Ein  Kreux  >on  Diamüntenreihenf 

Dem  Volk  ,  das  einst  da«  Lamm  ^eechlaciltet, 

Ja«  denen,  die  es  frech  verachtet. 

Reicht  man  e«  heatc ,  dafe       —  l«lbes  I 

^XX\I.  Jahrg.  1.  Heft.  4(S 
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Iii  BeUeirUtUclM  Literiiur. 

Ist  Herrn  Ludwig  Wihls  Entr^stun;^  zu  loben ,  wenn  er 
im  Ahasver  die  Unbill  der  Christen  ire^iren  sein  Volk  rü;^, 
so  ist  auch  Herr  Kr.  Kuist  in  s(  ineni  Hechte,  wenn  er  mit 
edler  Kühnheit  über  den  31ifshraiirh  und  die  We*2:\verfun^  des 
Kreuzes  klai:;l  ;  er  ist  um  so  mehr  dazu  hereelitioft .  al«;  er 
anderswo  (S.  245  ir.)  auch  die  Gemeinheit  seiner  Glaubens- 
genossen ge^en  die  Juden  in  eiuem  sehr  gelungeneu  Geore- 
bilde  an  den  Prant^er  stellt. 

Von  den  folgenden  Liedern  verdienen  Auszcichnan;^: 
,,Des  Ncharfrichters  Jahrestag''  (S.  162).  „  Der  Bischoff  und 
die  Flamme"  184),  ,,Bei  der  Geburt  — "  und  vor  der 
Wiege  eines  Knaben"  (S.  206—220)5  .,In  den  Ruinen  voi 
H.  ^  (S.  176)  \  /can74  besonders  aber  Denken  ond  Leiikei* 
(S.  204)  ond  Am  Grabe  des  Grofsraters^  (8.  »1).  Diesn 
Catcht  könnte  sich  der  Verf.  selbst  als  Vorbild  der  von  üi 
verlangten  Selbstbesehrünkung  aufstellen.  Es  bat  nur  zelm 
8troi)hen  ;  in  seiner  gewohnten  Manier  bütte  es  deren  dreifsif 
erhalten  können.  Dasselbe  Lob  ist ,  einige  mürsige  Stroflien 
abgerechnet,  dem  wirklich  kdstliehen  Liede  .«Die  EonoM- 
stin^^      »40  2U  ertheUen:  . 

Träti^t  Dicht  deine  Siirne  Sonnen , 
Zoij^t  dein  .Auge  nicht  den  BHts,  ' 
Deiner  Locken  weich ee  Polster 
Eiaer  Herrnoherhrooe  Sits/f 

Taucht  aoii  deinee  Busens  Woge 
Lockend  nicht  die  Liebe  auf? 
Fordert  ftir  des  FiirRos  Schwingen 
Nicht  die  Aniuatb  Blaiueaiaof  f 


Nach  den  Seil«  blickt  der  Wild*alt, 

Denn  sein  Hcrx,  es  tanr.t  mit  dir; 
Nur  «Uis  nicin«  stockt  und  zittert  , 
Ucix,  uu«  zagst  du?  klag'  es  ihr! 

Ach  Biyatao  naht,  der  tolle! 
Börsen  vor ,  schon  ist's  tn  cpät ! 
.  Wieder  nach  dem  Koth  der  Strafte 
Sieht  der  Schönheit  Majestät 

Unter  das  Beste  gehart  noch  ..Der  Bart**  ».Aa 
die  Riesensaule  im  Ddenwaldc"  (S.  253),  ..der  prefshafte 
Sefshafte"  («.  259).  Den  «chlufs  macht  eüie  Amüii  Grui^ 
die  der  jun^e  Franke  (diese  Landsmannschaft  verräth  sich 
an  mehr  als  einem  Orte)  den  benachbarten  Schwabendich- 
tern  sendet,  wie  denn  das  Ganze  auch  L.  Uhland  «rewidmet 
ist.  Er  thut  das  in  eitiem  Augenblicke,  wo  jene  Dichter  von 
einer  gewissen  .Seite  her  mit  den  Sp^)ttnamen  ^^chueider  und 
Handschuhmaeher  beehrt  werdea.  Ea  |cai|n  üm  dies  ukl 
bekommeil  —  für  den  Augenblick. 
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MI«lvtotiMU  LÜmtnr.  HS 

Em  «ey  uns  vergönnt,  mit  Nr.  4  den  „Genzianeo  von 
Uermanii  Kurtz**,  eine  kleine  Sammliinr  von  PoMeün  in 

mm^ebondener  Rede  unter  die  bisher  beortheilten  und  später 
anzuzeigenden  meirisclieii  Versuche  einzuführen.  Wir  wagen 
dies,  weil  die  besten  unter  den  Dichtunn^en  dieses  ^Novellen- 
straufses"  durch  ihren  Stoff,  der  ebensowohl  die  Grundlaj^e 
schöner  Romanzen  hatte  ab<^eben  können ,  wie  dnrch  ihre 
harmonische  lichandhino^  und.  wenn  dieser  Ausdruck  erlaubt 
ist,  schlanke  l>arsteihni«r  wirklich  den  Eindruck  metrischer 
Dichtungen  machen.  Dieses  ^vo^se  Lob  gebührt  übrigens  nur 
den  drei  ersten  dt  r  so  betitelten  Kamiiiengeschichten,  welche- 
dic  eine  Hälfte  des  Bandchens  einnehmen ,  und  wovon  die 
bedeutendste,  die  unbetitelte,  die  beiden  andern  die  Glocke 
von  Attendorn**  und  „der  Apostat**  einrahmt;  sodann  gilt  es 
nocb  von  der  ersten  Novelle  der  zweiten  Hälfte  dem  „Sim- 
plkissimus^'  and  seioem  etwiui  seliwidiereii  Abbilde,  dem  * 
^«scliwäbisdieii  Merkur Die  beiden  aadmi  Noveiieii,  die 
den  Band  fölles:  ^Abenlheuer.  ia  der  Heimatk^^  and  ^^daa 
Wirth^aus/cc^eiifiber^S  beides  BemiaisceiizeD  aaadeaiSla« 
deatenlebea,  sind  mehr  rhapsodischer  Natur ;  sie  haben  sehone 
und  glänzende  Partieen ,  aoer  der  Vf.  hat  nicht  genug  Kanal 
auf  sie  verwendet,  dafs  sie  zu  einem  Ganzen  afagerandet  er- 
schienen. Der  Appendix  der  Familiengeschichten s  99 wie  der* 
Grofsvater  die  Grofsnuilter  nabm^^  ist  in  seiner  ersten  üäifle 
so  beschaffen,  dafs  er  mit  keiner  der  diesem  Bündchen  ejil« 
verleibten  Erzählungen  die  Verg>leichnn^  aushält. 

In  den  vollkommeneren  Ei*zählun<^en  aber  hnt  der  Dich- 
ter, ein  Schwabe,  den  poetischen  Charakter  seines  Volkes, 
theils  objektiv,  diuch  die  Wahl  des  Stoffes,  der  Beg-eben- 
heiten  und  Charaktere,  theils  subjektiv,  durch  seine  vom  Gei- 
ste des  Stammes  durchdrungene  Behandluno;" ,  höchst  glück- 
lich dargestellt,  und  sehr  zur  gelegenen  Zeit  eine  praktische 
Apologie  seiner  Landsleute  geliefert.  Objektiv,  sofern  ein 
o^rofscr  Theil  seiner  Xovellendichtanffen  Schwaben  und  die 
Persönlichkeit  seiner  Bewohner  schildert,  hat  er  dnrch  die 
Verkörperung  seiner  psychologischen  Studien  a  ortrefliicli  und 
*ji  einer  Darstellung,  die  den  Leser  mit  Wohlbehagen  erfül- 
len niiifs,  gezeigt,  dafs  der  eigenthömlicho  GrondzQff  dea 
Schwaben,  dem  eine  eben  so  feindselige  als  oberMcalidie 
Paiemik  das  Gepräge  engherziger  PIdlialerei  aufdräcken  möch- 
te, die  iteserilclie  Ui«elenkigkeit,  die  SchöclitarAkeit  und 
Jabelialfeaheii  der  Unsdinld  ist,  daHs  aber  die  Unterlara  die- 
ler  naiven  Sin^citfit  ein  Charakter  voll  Kraft,  ein  Geist  vott 
Beoifith  and  Phantaaie  bildet ,  ond  dafs  dieses  Gemüth  bin- 
inederam  einen  sehr  hellen  Verstand  zur  Grandlage  hat,  dm 
m  Nothfalle  aueh  ein  Witz  zu  Gebote  steht,  der  fremde 
Ikmaeligkeit  oder  Bereit  mit  den  Waffen  des  Spottes  M 
bestrafen  weiPs,  wenn  mifsbrauchte  und  ermüdete  Gutmüthig- 
leit  akh  eodlieh  aiprockaieht  und  ihn  ihre  Vertheidigaog 


tu  .  BelUlrivilffolM  lilleratMr«  *  . 

UberMsL  Subjektiv  aber  hat  der  Verf.  die  Schwabennator 
teeh  die  poetische  Kraft  ^erechtfertigrt ,  mit  welcher  er  jenen 
seinen  Stoff  bewältigt  hat  ^  indem  er  die  8chwächen  und  Ta- 

S Inden  unsres  Stammes  nicht  in  einem  än^tüchen  Genrebild- 
en arran£:irt  wiedersieht ,  sondern  mit  phantastischen  Erfin- 
dungen und  Träumen  dichterisch^verquickt,  aus  einem  Zaiiher- 
spiegel  ziirückschimmern  lafst.  dvr  das  Klfinlirhe  durch  Hu- 
mor und  das  Giite  durch  ideale  Behaiidlun":  in  l*oesie  verwan- 
delt. Auch  die  Geschichte  hat  unter  seiner  Hand,  ohne  dals 
er  sie  als  Hintergrund  seiner  Geschichtchen  verschmäht,  oder 
auch  nur  an  ihren  Daten  viel  o:<Tultolt  hätte,  eine  freiere  Ge- 
stalt bekommen  und ,  wahreod  ei-  soo^ar  Chronoloo:ie  imd  Co- 
stume  im  Stillen  ^u^an/.  sor^flalli^  beobachtet .  weils  er  doch 
.  selbst  solchen  i'artieen  den  Schein  und  öichiujujer  cjer  Erfin- 
dung zu  erhalten. 

Die  Haupter7,ählun;j^  der  Kamilienffcschichten,  in  welche 
nach  8teffens'scher  Manier,  die  wir  nicht  gerade  loben,  meh- 
rere eino:eschachtelt  sind ,  und  die  selbst  wieder  einen  über- 
wog aus  der  neuesten  Zeit  hat ,  spielt  in  den  ZM'nnsiger  Jaii- 
ren .  des  vorigen  Jahrhunderts ,  und  in  einer  sehvrAbischeii 
Reichsstadt,  die  so  historisch  genau  bezeichnet  isl,  dafo  wir 
lieinen  Augenblick  zweifeln  können,  es  sey  des  H.  R.  Reichs 
Stadt  ReotKngen  gemeint.  Der  furchtbare  Brand  dieser  Stadl 
aus  dem  ersten  Viertel  des  vorigen  Jahrhunderts  xvird  aus  Am 
Munde  eines  Urgrofsvaters,  welcher  der  Held  der  Hanptje- 
"  schichte  ist.  sehr  lebendig  erzfthlt:  .  ,,drei  Ta^e  brannie 
das  Feuer  fort,  am  drilten  ergriiT  es  auch  den  schonen  Män- 
sterthurm,  nicht  unmittelbar,  denn  er  ragte  hoch  und  stote 
über  die  Häuser  hinwe«f ;  aber  durch  die  Hitze  entzündete  sich 
das  Holz  des  Glockenstuhls,  kleine  kichter  liefen  daran  hii 
und  her  und  stiefsen  zusammen  5  auf  einmal  schlurren  /lie Flam- 
men zu  den  Bos^enfenstern  heraus .  die  Glocken  hew  egten  sich 
von  selbst  und  läuteten  sich  zu  Grabe,  in  kurzer  Zeit  war  das 
/,  HolzwTrk  verzehrt,  die  Glocken  herabo:eschmolzen ,  und  der 
Thurm  Stand  einige  X;Tchte  lan«: ,  eine  wunderbare  weifso:lii- 
hende  Feuersäule,  dann  aber  schwarz  und  ausgebrannt  nber 
den  Trüramern  der  Stadt  . .  .**  Er  w  urde  später  ..wieder  aus- 
gebaut, und  die  Glocken,  nebst  dem  <!:oldenen  Knorcl ,  der, 
eine  Zierde  des  Knaufes,  ebenfalls  bei  dem  Brande  lu  rabffe- 
schmolzen  war,  neu  geifossen. "  VAn  schöner,  khij^rtnder 
Glockenklang  geht  aus  diesem  Brande  durch  die  ganze  \o- 
vellenromanze.  Dem  Freunde  eines  alten  Glockengiefsers, 
dem  Bürgermeister  der  Reichsstadt,  ^eht  während  der  ent- 
setiKeben  Verwlmmg  ein  liebliches  Töchterchen  verloren, 
"fem  welchem  er  nichts  mehr  v,ernimmt.  Es  war  die  Jugend- 
gc^pielin  des  Helden^  Franz,  der,  ein  Sohn  des  Glocken- 
giersers;  nachdem  er  in  reiferer  Jugend  von  Regina,  einer 
schönen,  ho(  hnasigen  Palricierin.  einen  Korb  bekommen« tob 
Vater  auf  die  Wandenehaft  geschickt  wird,  and  Üer  «He  Jena 
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Eigeiiseiiafren  eiiiM  ichten  Schwaben  entwickell ,  von  weU 
ehea  dbeii  ffesprocheii  worden  ist.  In  der  kurkölnisehen  Stadt 
Attendorn  lernt  vr  die  Kunst  j  Glocken  und  .Spritzen  zn  ^iea^ 
sen  ^  bei  Heim  Woltmann,  einem  alk  n  Kreunae  seines  Vaters.  . 
verliebt  vsich  in  dessen  ei^ißchone  Toebler,  ein  blondes  Kina 
voll  tiefer  Heise  mit  bJauen  seli|ren  Augen,  der  zulieb  er  ka- 
tholisch \yerden  will ,  was  aber  der  ^eistgesunde  Vater  oder 
vielmehr  Pflegevater,  durch  die  eingeschaltete  Geschichte 
^vom  Apostaten*'  unwillig  zurückweist.  Auch  die  Geschichte 
der  ,,Glocke  von  Attendorn ihrem  Goldklau;^-,  dem  Tode 
des  Gesellen,  der  sie  geflossen,  und  des  Meisters,  der  sie 
angelegt,  und  jenen  aus  Neid  erstochen,  und  ihrem  Klage- 

felaute  heim  Begrabnisse  des  Krbtern  und  heim  Henkertode 
es  Zweiten .  bildet  eine  schöne  und  bedeutsame  Enisode, 
Endlich  wird  auch  die  ^tadt  Attendorn  von  einem  Brande 
heimgesucht  und  der  Brand  ergreift ,  unnahbar ,  deiK  iiirchen-« 
thurm  : 

Alles  stand  unlhatig  nmher.  aul  die  weitere  Entwicklung 
'  des  bangen  Schauspiels  genistet.   Da  schlug  eine  Glocke  an, 
eine  andere  folgte,  und  bald  erklang  das  vereinte  Gelaute  al- 

^Glocken ,  als  wollten  sie  snm  festlicben  Kirchen^an£  laden. 
Blende  sab,  sich  erstaunt  an ,  män  fragte ,  wer  me  Yer- 
we^enbeit  babe .  jetzt  sieb  unter  die  glühende  l'raafe  m  stel- 
len imd  die  Seile  anzuziehen;  aber  sie  wurden  bald  belebrt: 
es  war  nicht  Mensehenband,  sondern  die  Kraft  der  Hitze,  die  ' 
das  jGlockenspiel  zum  letztenmal  in  Bewearun|c  setzte.  Jene 
Goldglocke  batte  zuerst  angeschlagen,  ibr  reiner,  klagender 
Ton  war  vor  aUen  verneiunlicb  und  drang  ers(  hütterna  in  die 
Hen&en  der  Umstebenden ;  die  ganze  («csehicbte  ibres  yer- 
bib^nilsvollen  Oaseyns  lag  in  diesem  Nchwanengesang,  mit 
dem  sie  ihrem  Ende  entgegenbeble.  Sie  verstummte  zuerst, 
und  so  eine  nach  der  andern  ^  das  (lel/iute  löste  sich  in  ei.i- 
.zelne  hilflose^  matte  Klange  stöhnend  auf,  und  eudiicb  war 
Alles  still;  sie  w.-ircn  herahirrtropft. 

In  dieser  Nolh  entwickeh  der  hiode  »Schwabe  seine  That- 
kraft.  er  eilt  mit  der  ihui  /ugelheiUen  Sprilze  herbei,  rettet 
jjeiiu's  Kleisters  Wolluiann  Haus  und  trägt  Kathai  inc  ii  aus  den 
Klamnien.  Diese  im  Liehesi^e.spräclie  und  tier  Erzählung  des 
Pllegevalers  vom  ApostaU  ij  vom  brande  uherraicht,  war  be- 
sinnungslos auf  d(  r  alten  8lelle  stehen  geblieben  und  in  einen 
wundt  rhai  i  ii  Trabni  versunken: 

,,l>ie  Aussenwelt  ging  ihr  nieht  verloren,  obgleich  sie  be-  . 
wofstlos,  ohne  Hegung,  fern  von  ihr  abgewendet  stand ;  sie 
gewahrte  Alles,  was  bei  dem  Brande  vorging,  dureb  den 
(Spiegel  eines  magnetiscben  Traumes,  sie  borte  "^den  Feuermf 
UM  sah  den  Brand  des  Tburmes,  aber  es  war  ein  anderer 
Thurm,  den  sie  in  ihrem  Innern  erschaute.  Schlank,  mit 
herrtlcber  Kunst  erbaut,  stie^  er  in  ihrem  Traurogeaicht  empor 
mi'  tausend  Neb^thücmen,  Thurmchen  und  jSpiizen,  die  nwMf 
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Apostel,  lebcn.sgrors  in  Stein  gehaoen^  standen  in  Niselm 
an  der  Kirche  umher,  oben  aber,  ans  aen  hohen  Bo^entai« 
Stern  am  Glockenstuhl,  srhluo^  die  i<'lamme  gräfslich  hervor, 
unten  eilten  flüchtende  Menschen  sich  drängend  vorüber,  Kin- 
der irrten  dazwischen ,  o;eän^stete  Hausthiere  suchten  aus  den 
brennenden  Häusern  in  ein  sicheres  \est  zu  entkommen.  Jetzt 
erhob  sich  vom  Thurm  ein  ernstes,  vieltöni^es  Geläute,  es 
klan/;:  wie  eine  ^rofse  Leichenfeier,  aber  es  waren  nicht  die 
Glocken  von  Attendorn.    Oben  auf  der  dünnen  Spitze  des 
Domes  stand  ein  Eno^el ,  aus  lauterem  Golde  getrieben  •  er 
schien  seine  Flü/^ei  rettend  tiber  dem  Grsnp  umi  der  Ter- 
wfistiinir  ZQ  ischwingen ,  aaf  einmal  wandte  er  sieh  lenehtcai 
gegen  die  Sehanenae  nnd  rief:  Katharina,  Katimrinn .  komm 
zu  mir!   Sie  sehrack  auf,  Franz  hielt  sie  in  seinen  Araten, 
die  Hitze  wehte  das  Paar  mit  glühenden  Fittigen  an.  — ^ 

An  dem  En;2:el  dfis  Traumes  erkennt  Franz,  dem  die 
retlete  Geliebte  ihn  erzählt,  das  «^anze  Gesicht  als  eine  ver- 
klarte Ueminiscenz  des  Reutlinffer  Brandes,  und  in  der  Ge- 
liebten die  Ju^endffcspielin ,  das  verloren  ge^an^ene  Kind 
des  Bür^ermei^^ters  Matthäus  Banr.  Kr  überrascht  mit  ihr  die 
beseligten  FJtern  der  wiedergefundenen  Tochter,  und  seint 
eigenen  mit  der  holdseligen,  protestantischen  Braut. 

Der  Kaum  dieser  Anzeigen  erlaubt  uns  nicht  den  Sim- 
plicissimus,  der  die  vollendetste  Kunstnovelle  des  Buches 
ist ,  und  in  welehem  jene  komisehe  Seite  des  Schwnbendkn- 
rakters,  die  von  Alters  her  berahmt  und  verspottet  worden, 
in  ehiem  allerliebsten  Schwabenstreiehe  verklärt  wird ,  eben- 
falls  anzudeuten.  Aoeh  hat  sieh  diese  Novelle  durchs  Morgen- 
blatt bekannt  l^nug  gemacht  und  sehr  schnei!  viele  Freunde 
erworben.  Aus  der  d>tudentennovelie  „das  Wirthshaus  ge- 
genüber'' stehe  Iiier  noch  eine  Stelle  über  Uhland,  die, 
,  dem  herabwürdigenden  Urtheile  des  Parteigeistes  über  diesen 
grofsen  Dichter  gegenüber,  wohl  hervorarehoben  zu  werden 
verdient  (8.  348  f.) : 

„Wahrend  ich  Lhland  lese,  sagte  Paul,  glaube  ich  selbst 
ein  l'oel  zu  seyn;  er  regt  mich  so  eigenthümlich  an,  wie  kein 
anderer ,  denn  er  überiäTst  es  immer  dem  Leser ,  den  Haupt- 
gedanken eines  Gedichtes  auszusprechen  und  selbst  gleich- 
sam produebrend  fortzukeimen ;  seine  Gediehto  hreehen  schnell 
Ab  und  erlMTnen  eine  Aussicht  wie  In  eine  nnermelslicke 
Landschaft 

,,So  ist  es,  sprach  Rnwald,  nnd  liierin  lie^  das  Geheim«* 
nifs  seiner  grofsen  Wirkung,  um  80  mehr,  als  er  dieses, Mit- 
te! immer  höchst  natürlich  und  ungezwungen  handhabt.  JMmi 

nennt  seinen  poetischen  Styl  mit  Hecht  im  höhern  8inn  epi- 
grammatisch, indem  nämlich  seine  Lieder  kurze,  sprechende 
Aufschriften  zu  seyn  scheinen  zu  einem  grofseii ,  ungeschrie- 
benen, durch  Natur  und  Leben  hindurchgehenden  Gedichte: 
der  prägpnante,  ahnungsvolle  Schlufs,  den  er  ihnen  zu  gebeo 
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pflegt,  wiikt  aufs  wunderbarste,  weil  er  den  Leser  fast  wi- 
tjer  seinen  \V  illen  selbst  VAim  Dicbter  nmebt.    Die  Pra^j^nanÄ 
ist  iedocb  in  Allem  vorlieiivscJu  rnl  .  nirht  blos  in  Ansehauung 
iinn  Ansfuhriuio: ,  sondern  so^ar  in  einzeljion  Worten,  und  es 
ist  kaum  zu  ermessen ,  weich  einen  unscheinbaren  aber  tiefen 
Reichtharo  er  in  diesen  aufgehäuft  hat ;  kein  einzig-es,  das 
Bicht  schlafend  w&re,  nicht  als  unnui^än»  lich  nothwendi|^  an 
mtnem  Platxe  sründe,  kein  mäfsiges  Epitheton  1  sondern  ans 
der  grofscn  3fasse,  die  ihm  ko  Gebote  .steht,  greift  er  mit 
sicherer  Hand  immer  nur  solche  heraus,  die  wieder  einen 
Wiek  in  die  poetische  Tiefe  seiner  Idee  /s^ewähren.   Die  filnar- 
sauikeit  eines  edlen  Reichen  wird  schwerlich  an  einem  andern 
Dichter  so  schön  nach;2rewiesen  werden  können«  als  an  Uh- 
land,  er  erinnert  an  jenes  maurische  Zeit  in  der  t«*iusend  und 
Kinen  Nacht,  das  den  unscheinbars(on  Kaum  einnimmt  und 
dennoch  im  Stande  ist ,  ein  »;iu\'/a  s  Heer  in  sich  zu  fassen. 
Dies  £^iebt  ihm  die  vollendete  kIas>isoho  Njirache,  die  Worte.  " 
die  er,  wie  der  ^jrofsc  GoUlVied  von  Strafsbur^  im  Urtheil 
über  einen  Zeitgenossen  sagt .  gleich  Blessem  nach  dem 
Zweeke  wirft!*--  Wer  den  philosophischen  Geist,  die  Kraft 
«od  Freiheit  des  Denkens  in  der  Poesie  saeht ,  der  wird  sidi 
za  Rackert  wenden,  aber  wer  sicli  an  den  Quellen  des  Ge- 
müths  und  der  |>rakiischen  Tiefe .  Schönheit  und  Anroiith  er- 
laben will ,  der  wird  iiiimer  ^^  irder  zu  dem  lautern  Born  der 
lihland  sehen  Lieder  /.urückkehrcn.  ** 

Herr  Herrraann  Kurtz  wird,  wie  wir  hoffen,  seinen  Dich-* 
terberuf  für  \<ivellc  und  Houian  bald  durch  eine  gröfsere  Pro- 
duktion noch  vollkommener  rechticitigen. 

i  ber  die  fiinf  nachstlol^endt  ii  1/ichter  \r.  5  —  9  werden 
Fingerzeige  hinreichen.    Jlerr  Karl  Jacht  (\r.  5j  eröifnet  • 
seine  Gediclile  mit  einer  bescheidenen  Zueignung;  . 

Niehl  Hit;  der  Aar,  der  um  dt-iii  Krdcndiaic 
Mit  kühnem  Schwuii«'  zur  Sonne  drin^^t , 
0ie  wie  die  Niichtignil ,  dio  bei  de«  Munde«  Strahle 
t  lui  Blülheiibaiee  «iagt ; 

MichtM  Grur«eB,  nichts  Krhalia«8  kenn  ich  bringen,  ^ 

Nnr  unnpriu liKln«  «rtont  iiM-in  Lied, 
>V     ohne  kunfelelei  die  Wuhlbewuhiier  aiagen^  "  ^ 

Wenn  neu  der  Lesi  erblnht. 

Den  eeid*  ich  nicht,  der  an  der  Hand  di*r  Hnien 

Den  «teiten  Pfad  des  Ntahruhm«  guhi ; 
Beglüekt,  wenn  nur  in^in  Lud,  «oUlruuii  dcoi  voUen  Bnaea, 

Ein  fühlend  Her/,  »er»tchl. 

In  dieser  Hoffniin^j^  singt  Herr  Jacht  von  den  Jahreszeiten, 
vom  Morgen,  von  Erinnerung,  Ueruhigiing  und  Entsagung, 
an  die  Hohe,  von  Gotlverirauen ,  liebensliofTniing  u.  s.  w. , 
bringt  Todienopfer  und  Huldi^un«:en  für  erhabene  »Sterbliche 
auf  dem  Throne  des  Lebens^  der  Wissenschaft  und  der  Kunst. 
Wenn  die.  ^hireioliea  SuUscribcuten  alle  fuhieiKle  Herzen 
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haben,  die  ihn  verstehen,  so  hat  Jferr  Jacht  seinen  Wunsch 
zvveihundertlacli  erreicht.  Ein  starker  Anhan^^T  von  Hathseln, 
Charaden.  Loo^o^ryplien ,  H<)nH»n\ nien ,  Palindromen  und  Ana- 
ß^ramnicn  wird  dem  Buche  zu  dem  Kehlenden  noch  ein  Re- 
giuR-nt  \on  Neugierigen,  Langweiligen  und  NufäknacJieiii 
aller  Art  anwerben. 

Die  „Blatter  aus  dem  Hajrii^^  (Nr.O)  siqd  von eioen 
EIsftsKer  4noiiymuä  gesuneen,  einem  Veteranen  deutscher 
Poesie,  wie  düe  Jahreszahlen  1789^1800  beweisen ;  dodk 
kommen  auch  noch  Gedichte  bis  1836  vor«  Sie  sind  mit  En» 
pfindung  und  ^ ar  nicht  ohne  Gewalt  über  die  Sprache  gt» 
sungen ,  und  em  recht  schönes  Gedicht  leitet  sie^  ein : 

fhc  BlfiUtsr  BD«  dem  Hihie 

Schwimmt  faat  im  niedern  Bach  I 

Dort,  vom  bcmnofifru  Steine 
Hltrkl  flieh  ein  Dt  nKi  r  natli : 

Mir  iafst  Hill  Deuten, 
Üct  nacktco  Waldes  Graa'n; 
BHnncniiiff  der  Seiten 
Waciit  ani  in  ecinem  Schanm. 

Wirklich  führen  uns  diese  Gedichte  in  grofse  Erinneruno^ 
ein :  Frankreichs  Auferstehen  (1789) ,  die  Ankunft  der  Pari- 
serbnudesfahne  im  Elsafe  (1T90),  der  Tyrannenthron  (1791, 
recht  schön),  der  Gedäehtnifstag  des  14.  Juli (1798),  Desaix 
Tod  (1800),  die  Wahrheit  und  der  Ruhm  (1794)  werden  im 
Geist  und  Ton  eines  neufränkischeu  Patrioten  besungen ,  aber 
auch  das  dritte  Jubelfest  der  Reformation  erhült  sein  Lied 
(1817)  und  der  Greis  wendet  sich  dem  Unendlichen  zu.  Über- 
haupt 7A^\f2;i  sich  in  diesen  Gedichten  besonders  darin  der 
deutscbe  Geist,  dnfs  ihr  SäfiA'er  auch  mitten  im  berauschenden 
Taumel  der  Revolution  das  Nitten«resetz  zu  seinem  Leitsterne 
wühlt.  So  in  Frankreichs  Auferstehen  (1789): 

r^t  k'ic*««  im  droliendeii  Ilnrnisrh  . 

^lil  der  niiitliipcn  Stirno  .  Frnnria? 

Ik*  iiii'  ich  Bie  iioeh  «  die  (älcilKende, 

\\\o  aiü  vun  Wolliiitt  siech  und  «rrhcliltcm  Scimirrz, 

Lntnr  Flitterprank  des  Mang;cl«  Htofsc, 

Sr.häiidcnde  I  e«KrIn  und  Gefieliwiirc  bnrg. 

Eitel  •iz^eMiiiii,  diiii  VcrderbvD  nah? 

Aber  am  Abgrund, 

Jelst  im  Abffritnd' 

Werkte  sie  ScMan^nn-eziscIi , 

Und  iinch  Heil  griW  die  Versw^ifluiig. 

lln  ,  de«  Wunilcr«  ! 

Keittn  bi'ii'lii  die  welke  Hund! 

I*fin/.er  iielni^pt  den  weielien  Körper,  * 
Unil  eitt  Helm  bodedtt  das  Uaaiit! 

Illit/.e  den  Schwert*«  in  der  xüclitndrn  Keebl«» ! 
Ktilo  des  llonuiia  loiu  ■cbiciidernden  Arm  ! 

Doch  ist  es  hier  noeli  das  unbeHcckte  Frankreich,  dem  ..der 
LiUeomantei''  noelv  „durch die  Lüfto^^  hioteltert,  uml  in  die^ 
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sem  Geiste  der  constituirendeii  Veraasmlan/s^  sind  die  mei$^tea 
FVeiheitelicMlcr  der  Sainmlrin^p:  ^ifesungen.  Freilich  reifst  des 
>San<rer  dir  Zeit  auch  mit  sich  fort .  und  er  bc^rröfst  in  einem 
»einer  schönsten  und  he«:ei.stei<sten  Gedichte  den  14.  Juh'us, 
ob  auch  der  Locke  Bhit  entfliefst.  Danehen  aber  predi<;t 
sein  ..Lied  ani  Kes(e  des  Ewigen*'  dem  Friuizeiivolke  leider 
verhallende  Lehren  : 

Tuecnd,  freien  Volkes  Adel,  * 
Hüll  nimr«'  Mätter  ohne  Tadel , 
l>«r  T<*<  lii<  r  Hers  uod  Siü«n  rein; 
Frenndlich  «olltti  unsre  Greise, 
Die  Mänaer  «olieo  atirk  und  preise, 
Die  Knnhen  rasch  and  nathlg^  •eyn. 
Der  Bill  ;j:<  I  hfitte  Zneht 
«  Bringt  ttt  lioner  Thaten  Frucht ! 

IIoeltNinn  werkt  des  Vulke«  Kraft    ^  '  ^ 

Dai  togendlrnfte 

Mil  ichnfiden  Feinden  Knmpf  rnnocbl. 

Znw  eilen  werden  (h'(  5:0  Lehren  ^ar  zu  prosaiseh,  wie  ein 
^Lied  von  der  Kediichkeit'*  (S.  81).  und  wenn  man  an  die 
französischen  Sitten  vor  und  wahrend  der  Hevohition  denkt, 
so  kann  innn  sich  hei  den  Worten  des  redh'chen  Deutsch- 
i'rari/.osen  (S.  3^)  an  die  iScham  eines  wehmulkigeii  Lii* 
•eheln^  kaum  enthalten : 

Milf  du  deiu  Jünglinf?  kSmpfen, 
Wenn  Wnllnet  in  ihm  f(ährt, 
ffiir  iitni  (lüR  Feuer  dämpfen, 
DiiK  dun  Ii  die  Adt  rn  ffilirt. 
Gicb,  wenn  (Iuh  Aug'  der  Dirno 
Ihm  frtch  enigepen brennt, 
DrCm  man  auf  Heiner  Slirne 
Dein  sanftct  Roth  erkennt.  • 

Karl  Andreas  Emst  >Schellhorn  (\r.  T),  dessen  Nach- 
lafs  sein  8ohn .  der  8tud.  Hüdehert  8chellbom,  isiiin  zweiten- 

,  mal  heraustriebt .  interes>^irt  dfirch  seinen  nihrenden  Lebens- 
lauf. Am  :n.  Juli  1789  zu  Ilm  im  Hiidolstadt'sehen  »geboren, 
eines  Tuchmachers-  Sohn  .  wuchs  zu  Arnstadt  in  Soro^en  her- 
an, und  ün^  im  rmirai)ii<;  mit  der  Xalur  schon  im  Ilten  Jahre 
C-Mai  1800)  an  zu  «lichten,  schon  im  18ten  Jahre  war  er  ein 
^uter  Or^el-  un<l  (imcralbafsspieler :  diese  Gaben  führten  den 
Jünc^lin^  l&O.'^  .iiil  (ia.-.  (i'ymnasium  zu  lludolsta»lt .  wo  er  den 
heifsen  Durst  des  Wissens  eilii^-  stillte.  INoch  mehr  tliat  er 
dies  als  Stud.  der  Philosophie,  Chenn'e,  Physik  und  Ästhetik 
zu  Jena  seit  1808,  zu  Oorpat,  von  einem  Verwandten  auf- 

fenemmen,  seit  1809,  zn  Jena  abermat»  seit  1810.  Seine 
oesie  wurde  damals  vorzugsweise  von  GÖthe  influencirt ,  und 
erst  im  J.  18lt  errangt  er  sich  wieder  freiere  Individualität. 
Im  Anfang  des  J.  1812  zo^  er  nach  Anistatlt,  wo  sein  Vater 
seit  1805  eine  Gastwirthschaft  gekauft.  Seit  dem  J.  1812 
krnii»rte  ihn  eine  schöne  Neiirnii":  an  die  zweite  Tochter  des 
Advocaten  ScImiiedekMecht  in  llndolsladl .  ein  Muster  von 
geistiger  und  körperhcher  Schönheit.   Bei  dem  Gedanken  an 
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sie  gestaltete  sich  Alles  zur  Poesie,  und  es  entstand  ein 
Trauerspiel  „Günther  XXI.  "  Die  Eitern  des  Dichters  nahea 
dieses  Liebesverständnifs  nicht  gerne,  und  mit  ihrem  L'nwif- 
len  knüpfte  er  das  Band  der  Ehe  1814  ohne  Aussicht  auf  Le- 
bensunterhalt ,  da  der  schriftstellerische  Erwerb  nur  ein  un- 
sicheres Erhaltungsmittel  war  Die  Ehegatten  lebten  von  den 
Eltern  unterstützt  zu  Hudolstadt,  und  nun  trat  ^chellhoni  im 
J.  1814  mit  seiner  Gedichtesammlun^  her%'or.  Im  Man  1815 
ward  ihm  das  efnsife  Kind,  der  So&  geboren,  der  ans  alles 
dieses  ausführlich  berichtet;  aber  kurze  Zeit  nach  der  GeisBlr 
dieses  Rindes  schwanden  die  Lehenskrüfte  des  fräher  starkes 
and  gesunden  Mannes,  unter  angeslren<^ter  literarischer  Thi- 
tigkeit.  Zu  Arnstadt  (Nov.  1817)  mit  Vorwürfen  der  Eltern 
beladen,  kehrte  er  auszeht*end  nach  Rudolstadt  zurück  und 
starb  dort  am  21.  Xov.  1815  in  den  Armen  seiner  Mutter  <?). 
Seine  Gattin  folgte  ihm,  wann*^  sagt  der  Biograph  nirht. 

Die  vorliegenden  Gedichte  zeugen  von  Stimmung ,  Be- 
geisterung und  allgemeinem  Talente  .  aber  es  tritt  in  ihnen 
noch  keine  entschiedene  Persönlichkeit  hervor,  und  wir  ver- 
mögen aus  ihnen,  da  der  VT.  so  jung  starb,  weder  zu  be- 
jahen noch  zu  verneinen,  ob  er  /.um  Dichter  bestinnui  war. 
An  unsrer  Stelle  lassen  wir  über  den  Jüngling  einen  com- 
Petenten  Richter.  Jean  Paoi  Richter  nämlich,  sp^eclH^n, 
der  am  12.  Märs  1815  von  Bairealh  aas  an  Schellhorn  schrieb: 
Dichtend  nehmen  Sie  die  Welt  in  sich  auf ;  nun  ster 
lört  noch  dazu ,  dafs  iSie  sie  dichtend  aus  sieh  heraossieim.  , 

—  Kursen  8ie  künftig  ihre  Lieder  mehr  ab,  —  denn  ein 
•        ewiges  ist  Prosa  —  ringen  iSie  bei  Ihrer. Korrektheit,  Ihrem 

dichterischen  Sinne  und  Ihrer  Verskunst  nach  noch  gi^öfserer 
Gedanken-  und  Bildcrfuile  —  und  ahmen  Sie  nicht  Kinem 
nach  (Göthe),  sondern  allen  grof-cn  Dichtern,  weil  eine  all- 
seitige \achahmung  alles  Schonen  z.ur  Selberständigkeit  reift 

—  und  leben  Sie  dadurch  für  die  Dichtkunst,  dafs  Sie  auch 
für  das  Leben  leben  und  für  die  Wissenschaften .  welche 
beide  ans  unscheinbaren,  bedeckten .schwarzen  Wurzeln  die 
banten  Bluten  der  Dichtkunst  fördern  ^  so  wird  das  Schicksal 
ktinfti^  Ihre  Dichtkunst  ebenso  belohnen,  wie  jetso  der 
nals  derselben/^ 

Man  sieht,  Jean  Pauls  Urtheil  war  aasweichend,  mehr 
ermahnend  als  ermunternd  pofTenbar  war  auch  er  über  das 
Talent  des  jungen  Mannes  nicht  im  Beinen.  Er  erklärt  aurar 
in  jenem  Briefe,  dafs  einem  solchen  und  seinem  Zeitmati^sfcl 
keine  motivirte  Kritik  möglich  sey,  indessen  lobt  er  verglei- 
chungsweise  die  Elegien  und  Epigramme,  worunter  er  die 
,  Elegie  S.  22*-^  am  höchsten  auszeichnet,  aus  der  denn  auch 
hier  einige  Verse  als  Probe  ihre  Stelle  finden  lutigen.  Der 
Dichter,  im  seligen  Kreise  der  Götter  lebend,  hört  —  so  wahnl 
er  —  an^seiner  Thüre  einen  Manichäer  pochen ,  und  besiimt 
sich  lan^Cj  ihm  zu  öffnen: 
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fhinl  ich  öffne  tie  nicht,  die  Thür«,  wo  HeilVc«  die  Schwelle 

Nur  luTilhrte,  sie  soll  mir  nirht  entweihen  der  Sehalk. 
jNshni  er  die  ZinRen  voraus  im  hochgcsteigerten  Preise: 

BSa^  er  erwarten  die  Zeit«  hi»  sich  die  Summe  aoagleicbt  (!). 
Arm  ist  freilieh  von  je  die  ZunTt  der  seligen  Singer;  * 

Lebet  in  Höhen  der  Geist,  bleibt  doeh  auf  Erden  der  Leib. 
l§%  er  ein  2«iibjrer,  4er  raacii  nit  dem  Griflfel  die  echlomnenHle  Welt 

weckt , 

Opfern  die  Grofaen  ihm  Daft,  wie  e«  den  Gödens  gebt'ihrl: 
MRg  ich  doeh  nimmermehr  Gcnnssc  dea  Mensehen  enlhehren  ; 
Heil  dir,  gliliender  Wein!  Heil  dir,  du  tröatender  Gott! 

Das  Klopfen  wird  immer  stärker  nnd  bezwingt  ihn  endHchj 
er  öfaet,  aber  es  ist  kein  Gl&abiger,  es  ist  die  Geliebte  — 

Nun  so  trete  herein,  du  Tochter  der  Schönheit  nn^  Liebe, 
Hebe  den  Schleier  hinweg,  dafs  dieh  die  Götter  erschauen! 

Und  sie  höh  ihn  empor,  da  glänzten  die  lieblichen  Sterne, 
Vai  die  Snnne  stieg  still  hinter  den  röthlichcn  Berg. 

Nächst  den  Elegieen  zeichnet  Jean  Paul  die  Romanzen  und 
Balladen  aus,  und  darunter  als  die  trefflichsten:  „Der  Knabe 
und  der  Schwan"  S^m  und  „Die  Nachtfahrt"  S.  171.  Das 
letztere  Gedieht  hält  auch  Ref.  für  das  schönste  der  Samm- 
hmi^-^  es  hat  aber  zehn  Strophen  und  lafst  sich  nicht  im  Auszug 
^^ekn.  Das  Buch  ist  dem  l^reiherrn  von  Kouqu<3  vom  Sohne 
zugeeignet.  Die  dramatische  Probe  des  Vaters  erinnert  auch 
ID  diesen  Dichter ,  der  das  Talent  des  Jünglings  ebenfalls  ' 
mfoHiiiterte  ond  seine  besondere  Preode  an  der  Idee  des 
jiPaahis^«  einem  projeklirten  und '  nnvollendet  gebliebenen 
Bedfehte  dea  Yerfs.  hatte.  —  Die  grofse  Pietät  des  Sohnes 
n  den  Einleitangsworten  und  der  Biographie  macht  einen 
A  ohllhiti^n  Elqldniek  •  und  irerne  möchte  lief,  mit  ihm  den 
Verf.  Ar  ein  entschiedenes  Dichtertalent  erklären,  —  wenn 
es  könnte. 

h\  W.  Krampitz  (Xr.  8),  der  san^eiche  Blinde,  der 
ieine  Nacht  mit  dem  Lichte  der  Poesie  erheitert  und  den  Ref. 
chon  in  einer  früheren  Collektivrecension  besprochen  hat, 
luf  die  er  hier  verweist,  tritt  wieder  mit  einem  Baudchen 
"f.  dessen  meiste  Gedichte  elegischer  und  epigrammatischer 
^atur  sind  und  zu  der  Gattung  gehören ,  die  ihm  am  besten 
eliitgt.  Hier  nur  Eine  Probe  aus  dem  Schluf^gesange  an  die 
Idsen  und  Grazien: 

Ihr  entwölktet  vereint  mir  den  inneren  Hli<k,  daP«  zu  Kchiiiien 
ich  \erinuclite,  Mas  schön,  herrlieh  und  göttlich  hivh  zeigt; 
Führtet  cnl<;egcD  im  Geist  mich  der  Sehönheit,  der  Hnld  and.de'm 

LiehretB, 

(vaht  ,  al«  dilti  iiHiNi  he  l.lclit  ReiiMund.  mir  den  himinliRc1ieni.Strahlt 
TrMleoit  «ntrilst  ihr  dciu  Gram  und  dem  Sohinerz  mich  trauernden 

^  Sänger, 

W«h»oCli  tri«f«ll0  niiid  Ol  in  das  wände  Gemüth  ; 
Ofl  höht  ihr  mich  empor  zu  den  Splulren  des  heiligen  Glaubens, 

Jlal«  *  weon  ich  nirgond  ihn  land «  Frieden  ich  fände  bei  Goti.  ^ 

Brch  den  letzten  Vers  werden  freilich  die  Mtisen  nnd  Gm- 
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Kien,  als  Führerinnen  zu  Gott  und  seinem  heilije;en  Glauben, 
handgreiflich  fx^nag  für  abstrakte  Wesen  erkßrt,  und  als 
solehe  beherrschen  sie  auch  unläu^bar  im  Ganzen  diese  Ge- 
dichte. 

An  den  ,,Ju/2^endgedichten  von  Siegmund  Freund^ 

JNr.  9.1,  die  manches  Kernhafte  enthalten,  das  sich  durch 
lea  eiifigen  Geist  ausKeichoet,  der  es  zasammcngesacht  lial, 
fallt  snerst  die  eigenthämliche  Rechtschreihiuiff  auf,  durch  die 
man  sidl  nach  einem  Wegweiser  umsieht  j  den  man  endlich 
auch  auf  der  Hückseite  des  Umschlags  entdeckt.  Hier  er- 
fahren wir,  dafs  es  die  am  Ostseestrand  übiiche  8chreiban|^ 
ist,  welche  der  Verf.  befolgt,  die  jedoch  weniger  in  Druck- 
sachen ,  als  im  Ceschäflsverkehr  fin«ewendet  wird.  Diese 
Orthographie  ..kennt  c>  ph  und  y  nur  in  \amen ,  übergeht 
„das  Dehnzeichen  h  in  »Silben,  welche  durch  Zwielaut  ohne- 
„hin  iang  .sind;  unterscheidet  das  dehnende  /*  von  dem  kiir- 
^ senden  j<s  auch  am  Ende;  lafst  das  unhürbare  ».  das.  mit 
„6  wechselnd,  sonst  fast  immer  dem  m  folgte,  endlich  auch 
„zwischen  m  und  /'  aus.  Miebei  sind  Sprachfreunde  dort 
„stehen  geblieben,  da  auf  deoUchem  Boden  jede  Annäherang 
^siun  £infälU|rern,  wie  Jede  Ruckliehr  %'on  VorurtheilenY  nur 
y^alim&hlig  gedeihen  Jiann>^  Der  Verf.  verweist  auf  seine 
eigene  Schrift  ober  diesen  Gegenstand  (Berlin,  bei  G.  Keimcr. 
1^2.)  und,  dafs  die  Sache  auch  ihr  praktisches  Interesse 
habe,  beweist  die  Bemerkung  S.  XIV,  dafs  ..dmcli  die  we- 
nig geänderte  Ortografie  dieser  kl.  Schrift  :&üüO  bis  %9(N> 
Lettern  gespart  sind.^' 

Der  Inhalt  /.erfalll  in  V  o r  w  o  r  1  e  ,  und  \  i  e  r  A  b  t  h  e  i-  - 
lungen,  in  deren  erster,  nach  einem  eigenen  Finger/.eige 
des  Verfs.  (ilaubigkeit .  Beruf  und  Krieij:.  nel>s(  einem  An- 
hange von  politischer  l*üesie,  in  der  y.wi  ilen  Friede,  Freude 
und  Freiung  vorwallen;  die  dritle  enlhalt  Ele<LCÜ  n  und  Ko- 
man/.en,  die  vierte  Kritik  und  Frühestes.  Endlich  ist  das 
Bruchstück  einer  Heise  nadh  Italien  \iem  Ganzen  heigegeben. 

Von  den  zwei  Voirworten  zeichnist  sich  das  ,,Ziavaac««^ 
(d.  h«  Charonsobolus)  äberschrieb'eiie  Sonett  aus.  Jn  der  er^ 
sten  Abtheilung  das  Sonett:  „ Die  göttlichere  Lchre*^  (S.  I), 
„Die  Berufsweisen*'  CS.  17),  „Xanien  auf  den  Tod  der  KÖ- 
'  nigin*^  (S.  28  ff.),  ..Psalmen*^  (S.  3^).  lui  Anhange:  ^Aiis 
der  Fremde  (Horn  18*20).^^  Die  zweite  Abtheilun^r  erütTiien 
arlige  vSpindellieder,  Hevd^nreichs  Tischlerliede  nachgebildeU 
in  welchem  der  Verf.  auch  die  (Juelie  /m  Schillers  tilocke 
vennuthet.  Der  riesenhafte  Lieblini>'  finsix'r 'i'age.  bemerkt 
Cr.  erhohle  sein*  (iiocke  zum  politisehen  Gelegenheitsgediciil 
und  schmückle  sie  mit  Versen  wie: 

Well  drnrn  ,  ili«*  «Iciii  t^M  i^liiinden 
Den  L'u:htt'8  IlMtiiniUruckil  U'ih'n.** 

Herr  Freund  beschuldigt  Schillern  in  diesen  Worten  eines 
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Widerspruchs  ^e^en  seine  sonstige  liberale  Gesinnung.  AU 
lein  man  bedenke,  dnfs  jene  zwei  Zeilen  im  Hinblick  auf  die 
Kannibalen  von  1T9;5  ^cedichtet  sind.  —  Die  narhfoIn:enden 
Gediehte  sind  zum  Theil  lehrhafter  Nalur  5  dann  folgen  leichte 
Naturlieder,  und  heifse  Liebes^edichte.  Ein  ^lofseres  Ge- 
dicht, ein  Wechsel^esant^  der  Blumen.  ..Das  IJIumen^rab 
betitelt ,  eröffnet  S.  107  die  dritte  Abtheihniji^.  Jiie  trauernde 
N^ajade  (S.  182)  beruht  auf  einer  lleimformspielerei ,  die  viel 
früheren  Zeilen  als  der  Jugend  des  Herrn  Freund  entlehnt 
ist.  In  der  vierten  Abtheilung  fuiden  sich  einige  recht  hüb« 
sehe  £pigrinnnie;  daninter:       .  ^ 

Schale  und  Kern. 

Gnter,  vf>rfiieh  dich  der  MaHke,  dir  liicht  dii  und  ftrlieliiiiach  b«gega«tt 
Hinter  jeglichem  Scherz  lauscht  ein  verborgener  Erast. 

Der  Ruhmredige, 
■••rber  umdirhtrt  ««in  linnpt .  wie  seine  Dirhtiinc?  hehauplel: 
Lörber,  hat  sein  Gedicht  etwa  gedichtet  auch  dich  ? 

Oer  Beatirnte. 
Reiret  ihn  vom  Busen  hinweg,  der  Stime  heftet  den  Stern  an, 
FiltcbUch  lieret  eis  Hers  was  nur  dem  Kopfe  gebührt. 

Elntehränkiing. 
Fveaiid!  dein  Schicliial  machet  dieh  weder  Teräcbtlich  noch  achtbar  1 
Werth  nur  gew&hret  die  Art,  wie  da  ea  ämtcat  and  trägst. 

#  ■  * 

In  den  „Thfiringisebcn  Volkssagen"  (Nr.  10.)  hat 
Herr  Adolph  Bobe,  der  schon  im  vergangenen  Jahr  eine 
Sammlung  mythologischer ,  historischer  und  lyrische  r  Dich- 
tunffen  heraus  »gegeben  hat,  nach  der  äussersten  Einfachheit 
M^rebt,  und  nur  solche  Stoffe  gewählt ,  deren  Behandlung 
Reine  m  weite  Ausdehnung  erforderte.  Der  Ton  und  die 
Wendungen  seiner  Sprache  sind  so  schmucklos  als  möglich  j 
die  Form  hocb.st  einfach,  wie  B.  der  Jungfernsprung  bei 
Arnstadt: 


Ee  floh  aoe  dem  Städtchen 

Ein  Mildelien 

Geschwind; 

Es  folgte  wie  Wind 

Bin  Reiter  dem  Kind. 

Schnell ,  schneller  du  Arme  ! 
Erbarme 

Dich,  Gott, 

Oer  Hölle  zum  Spnit 

Der  Fliehenden  Noll». 

Sie  eilte ,  o  wshel 
Zur  Höhe, 
ITnd*  stand 

Am  KcliH indelndcn  Rand 
Oer  felsigen  Wand. 


D.i  wAhnte'der  Krieger 

Seh»>n  Sieger 
Zu  aeyn: 

^Biat,  ecbrie  er«  nnn  mein. 
Und  Sehande  aej  dainP' 

Tief  atdhnte  die  Armet 

Erbarme 
nieh,  Gott! 
Eiretle  mich,  Tod, 
Ann  schrecblichcf  Woth!" 

Sie  ctürate  zur  Stunde 

Zum  Grande 

Sich  jach. 

Der  Heiter  ihr  nach 

Mit  dröhnendem  krach. 
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Dort  liK  ef  KetinlUi 
Geröth«t 


Im  Anpe  noch  Watb 
Der  tiindij^cn  Glath. 


Vnn  Blal, 


Sie  abef  aaich  übe« 

Erhobea 

Des  Blick, 

Ging  —  WnnrfcrpcBchick  ! 
Zum  Städtchen  zurück. 


Der  Schlufs  dieses  Gedichts  bleibt  allerdin/rs  unterhalte  der 
poetischen  Einfalt^  wie  sich  denn  nicht  lau^nen  lafst .  daf-s 
sich  die  von  Herrn  Bube  behandelten  ^Stoffe,  unbeschadet  der 
Einfachheit,  zu  höherer  Poesie  hatten  steig-ern  lassen.  £s 
sind  im  Gan/.en  50  8a^en.  Zu  den  gelungensten  reduMa 
wir:  „Bonifacius'-,  .9^^''  In^Iberg^%  ,,ilie  drei  Gleiehea'* 
und  .,die  groiae  Gloeke  sa  Erfoit^. 

Xr.  11,  ,.Alireiikran8  von  Balladen,  Romanzen 

und  Nagen  der  deutschen  Dichter  neuester  Zeit" 
1815  bis  1837.  >Iit  vielem  Fleifse  zusammen  «jetragen  ,  und 
dem  Publicum  eine  grofse  Zahl  junger,  bisher  wenig  bekann- 
ter Homanzendichter  unter  \  ielen  berühmten  und  bekannten 
Namen  vorführend.  ObgIei<  ii  die  mitgetheilten  Gedichte  kei- 
neswegs alle  als  Muster  gelten  können .  und  z.  B.  lief,  von 
sich  selbst  Romanzen  gefunden  hat,  die  er  der  neuen  Aus- 
wahl seiner  Gedichte  nicht  einverleiben  zn  dürfen  geglaubt 
kat,  so  wird  man  doch  srerade  darin  ein  eigenthlünlicbes  Yer- 
dienst  erkenDcn,  dafa  hier  Manches  gefanden  wird,  was  fir 
den  Liehhaher  schwer  aafeatreiben  seyn  dfirfle.  Die  Naaea 
der  hier  versammelten  Dichter  sind^  Erstes  Buch:  Ekert^ 
Kerner,  Platen,  Rückert,  l'hland,  Schwab,  J. yicic,  Heinei 
8treckfafs,  A.  Fischer,  N.  Vogel,  L.  Liber,  CastelVi,  v. 
Nordeck,  H.  MarggrafT,  A.  Bube,  C.  C.  Hohlfeldt.  Bech- 
stein ,  Max  F  i  s  r  h  e  I .  J.  J .  1 1  a  n  n  u  s c  h ,  Stieglitz ,  Kopisch,  ' 
Agn.  Franz.  Zweites  Buch,  ausser  schon  (üenannten: 
Alexis,  A.  Böttger,  Th.  Oeickers,  31.  v.  Oer,  E.  Jah- 
nens, K.  Förster.  Ferrand,  v.  Eyb.  Fr.  Helms.  Drittes 
Buch:  Mailalh,  W.  Gerhard,  E.  Leffon,  Sandor  v.S.  (Graf 
Alexander  von  Würtemberg) ,  J.  v.  Ribi es,  S.  v.  Arnim, 
J.  Minding,  Mosen.  Fitzing^er,  J.  J.  Reiff.  Viertel 
Buch:  A.  Grun,.Lenau,  Rauuach,  A.  Schnezler,  Immer- 
«lann^  J.  Bfir^rer,  Zcdlits«  Freflierath,  Simroch,  W.  MöDcr, 
Charaisso,  L.  A.  v.  Schweizer,  v.  Tachaboschnleg.  iu  Wendt, 
G.  Keil.  Funftea  Bach:  L.  v.  Erfurt,  F.  F.  v.  MalUlx, 
Bichendorff,  Wagner  v.  LaufTenbur^,  J«  Lanier,  A.  Ste- 
her, Kind,  M.  AxI,  A.  Schott,  Brentano,  Geib.  Sechs- 
tes Buch:  Wackema^el.  F.  v.  Sallet,  Oehlenschlager,  0* 
A.  v.  Maltit;5,  Kuno,  L.  WihI,  E.  Ortlepn.  Th.  Hell .  Fr. 
Treitschke.  Siebentes  Buch:  A.  v.  StoltGifolh,  F.  A. 
Schmidler,  V.  Willkomm,  Ign.  Hub,  G.  Bapp,  Haiirsch, 
A.  Kahlert,  Nodnagel,  C.  Wurm,  G.  Leisler,  O.  L.  B. 
Wolir,  Seidl,  H.Wenzel.  Achtes  Buch:  F.  Oebeke, 
F.  G.  Drimborn.  R-  Reinik,  v.  Miltitz,  A.  Lebret.  Von  den 
hier  genannten  Dichtern ,  wovon  wir  viel  gäia,  neue  Namen 
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ausgezeichnet,  streuten  vor  1817  unser  nur  fünf  oder  sechs 
Uoiiianzensaat.  \^  ir  könntn  uns  freuen:  sie  hat  reichlich 
iCewuchert :  unser  sind  seitdem  fünf  und  neunzig  gewor- 
den, von  denen  hoffentlich  ;?enu^  übri^-  bleiben,  selbst  wenn 
die  ifieit  .stren/arer  Korn  Von  »Spreu  .sichten  sollte,  als  dieser 
ijuiner  sehr  dankeni:>werthe  Ver/such  es  gethan  bat. 

Zum  8chlus.se  ein  Curiosum  für  Freunde  vom  Fache  (Nr, 
W.)  :  „Deutsehe  l)ichlun;2:en  von  Schiller,  Göthe  und  andern 
raetrisch  ins  Latein,  übersetzt  von  C.  Eidenbenz,  Prof.  am 
Gymth  in  Ellvvano:en. Mö;2:lielist  einfache,  wörtliche  über- 
seht zünden  ;  ^rofse  Leichti«^keit ,  auch  Klarheit  5  nur  die  Dic- 
tion  ist  nicht  immer  classisch  und  .nmnehe  Phrasen  des  Vfs. 
sind  in  seinem  Gi'iste  nicht  in  den  Autoren  gewachsen. 
8törend  ist  der  verwechselte  (jebrauch  des  Imp.  und  Perf. 
Auch  tuiden  sich  hier  und  da  metrische  Verstöfse.  Die  8yl- 
bemnafse  wechseln  zwischen  Strophen  und  (weit  vorscbJiH^ 
eenden)  Distichen.  Es  sind  fünf  Abtheilungen.  1)  Lieder. 
tWarum  hier  nicht  mehr  Horazische  Metra?)  2)  Monologen 
von  Schiller.  8)  Geselliges.  4)  Antikes  (die  gelungensten 
Nachiidongen  enthaltend).  5)  Dramatisches.  (Hier  hatte  of- 
fenbar an  die  Stelle  des  Distichons  der  Senar  treten  sollen.) 
Diese  letzte  Abtheilung  füllt  Schillere  Semele  aus.  ^talt  ian* 
ger  Kritis  eine  Probe  aus  Schiliers  Hoffnung  : 

Mulla  homineH  fantitr,  fingunt  per  aomnia  molla, 

Suea  do  venturo  tempore  laeta  sabit; 
Felieit  ▼itse  ctinetit  Mt-anr««  meU, 

Omne«  airquirunt  kaac  pe^e  pnierapido. 
Consenuit  iniindiiR,  novus  ecce  rcnascitur  onsi«, 

Ast  hominis  Hcnipcr  h^cu  iiicliorn  vidct. 

'  Spea  illuiu  tenera  vita  producit  ad  auraa« 
Cuiu.piiero  laeto  conrolat  iata  comea; 
Infiaminana  juvenem  loirandä  luce  rcfalget, 
Ncc  marieoa  fcaeto  contamalat«  aeni. 

6.  JSchwaö. 


SCHULSCHBIFTBN.  * 

CmtupmidmMmU  für  Lehrer  m  ddi  Oefeftrfwa-  «mI  ÜMlaaMM  IT*«- 

temberrrs  fiertes  Heft  Stuttgart,  M  Bmk  tmd  fWbiwI.  16S8. 
6  i/a  Bogen,  oder  von  if.  IVJ  bi$  S.  218. 

Ref.  hat  die  drei  ersten  Hefte  dieses  Goirespondenzbial- 
tes  in  diesen  Jahrbb.  angexeio^t,  und  glaubt  auch  die  Fort* 
selzani^,  an  welcher  schon  Einige  zweifeln  woUten.  4enm 

anzeigen  zu  müssen,  die  sich  für  das  Daseyn  desselben  in- 
teressiren.  Hat  sich  der  Ref.  hei  jener  Anzeige  des  Urtheils 
gröfstentheils  enthalten,  so  gedenkt  er  dies  zwar  nicht  viel 
anders  bei  diesem  Hefte  zu  machen,  doch  kann  er  nicht  ver- 
bergen .  dafs  ihn  dieses  Heft  besonders  interessirt  und  in  der 
Art  afficirt  hat,  dafs  er  von  einem  Tiieiie  desselben  schmerz- 
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IM  Sehskcbrifleii. 

liVh  berfihrt  wurde,  weil  er  bi tnibetide  Zeichen  der  Zeit 
crkaunte,  in  einem  andern  Tht'ilo  aber  seine  innerste  fi( 
nun^  so  ausgesprorhrii  sah,  dafs  es  ihm  war,  als  hätU 
diese  Blätter  selbst  «^geschrieben.    Der  Inhalt  des  Hefts  ist] 

f ender:  I.  Die  klassischen  Studien  voinNtandpu 
es  K vangciliunis.    (ivinnasialrede  am  (iehintsfeste  S. 
des  Königs  von  Wm  teinl/er^ ,  d.  27.  Se])t.  1^37.  Gehultei 
KInnipp.  Prof.  am  Ober^ymriasium  in  Snjtl;LC«irt.  II. 
g'o^ik;  Mitlheiliin«^en  aus  den 'raiielnichern  eines  Schuln 
[von  C.  L.  lloth J.    III.  Methoilik  :  1.  Aus  dem  8chi 
eines  altern  Lehrers  an  einen  Anran«:;er  im  Lehramt.  2. 
das  allziifrühe  Lateinlernen  |  von  Ilir/.el  |.       I  ber  die  V 
tiffkeit  der  hebräischen  Accen'te  |  \  on  Hauff  |.   1.  Zur  3li 
dik  der  Geographie  |  von  V'^  o  I z  j.    IV.  R c  c  e  n  s  i  o  n e  n , 
Anzeigen:  1.  Geographie  von  Diüenber^er  [von  V{ 
8*  Latein.  Com])ositlonsbQch  von  Herzog,  Keim,  Rollen 
Wolbold  [V.  Scbmid ).  8.  Handbuch  der  classb^chen  Lr 
von  Eschenbur^  3te  Aufi.  4.  Kyths  8chulrcden  öb.  Klai 
und  Bibel:  a)  v.  Sehmid;  b)  v.  W.  Ueifseiin.  Man 
der  Wunsch  des  Ref. ,  dafs  die  iMitarbciter  sich  nennen 
ten,  ist  gröfstentheits  in  diesem  Hefte  in  Erfüllung^  ^egai 
ohne  dafs  den  Herauso-ebern  der  Wunsch  bekannt  seyn  kc 
Cber  I.  will  Ref.  sich  nicht  Äussern.   Ware  die  Rede  an 
und  die  Veranlassung*  nicht  angegeben,  so  wurde  er  dei 
fragen,  ob  es  ihm  damit  Ernst  «reuesen  sey?  Jetzt  wäre  < 
Frage  eine  Beleidiufung.    Zu  H.  (kider  nur  6  Seiten)  hatj 
Ref.  Nichts  bemerkt,  als:  0  hiirt  ihn.'  hört  ilin  I  —  Bei 
könnte  es  scheinen,  als  sey  der  Aufhat/,  vor/uirlich  der  lu? 
Schiilerlatinität  we«»-en  milgefheili.  Wir  enthalten  uns  iibei 
halt  und  l'endenz  desselben  nllcs  rrtheils,  setzen  ihm  aueli 
unsere  fasi  oOj.ihrio^e  entge;^en;;'eseizte  Erfahrung  enige/ 
sondern  nennen  ihn  blos  —  y.eilijieili.Mr^.    Zu  IV.  i.  a.  bemei 
wir,  dafs  wir  die  ersten  l'/a  Seiten  der  lieeension  mit  stei< 
der  Bangigkeit  «relesen  haben,  weil  wir  darin  ein  befan;j:( 
Urtheil  zu  erblicken  glaubten:  von  da  an  aber  mit  steigen 
Interesse. bis  gegen  das  Ende:  denn  von  da  an  erkannteni 
den  uns  sonst  wohlbekannten  Geist  des  Vfs.  wieder.  Dem] 
peivdniieh  unbekannten  Verf.  von  IV.  4.  b,  der  ihm  ganz 
der  Seele  icesehrieben  hat,  drtiekt  der  Ref.  dankbar  die  Hi 
dafibr,  dafe  er  den  Zweifel  niederschlagen  hilft^  der  wohl  e| 
umwirttgen  oder  anslindiachen  Leeer  bei  der  Le^un^  v< 
HaDchem,  was  ^jsrenwurtig  in  unserm  Lande  gedruckt  wj 
ankommen  könnte :  neinlich, .  ob  es  denn  wahr  sey  ,  was  r* 
bei  Thiersch  und  Andern  über  die  \vurleuibergischen  Lehi 
■lalten  liest :  dafs  der  8inn  für  ächte  Jugendbüdung.ftir  w 
fBKkd  dauernde  fjeistesnahrung  der  nachwachsenden ueachl^ 
ter  noch  recht  kräftii:  bei  und  in  una  lebe 

Ulm.  G.H.Moser. 
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N'.  47.  HEIDELBERGER  1838 

JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


e^M^kiekte  Kai$€r  Sigmml^d.    Fmi  Dr,  J4§tph  jM^khmek,  Prof. 

im  F^tü^fkrt  a.  M*  Bnitr  Band,  Sigmund's  /ruA«r«  OtickiekU  M$ 
wtf  die  Erbffnwig  tfct  Conffofiser  Crarlffmnf.  ttamburg^  A«l  Pmtlm. 
1888.  .8.  418  S.  Tuet,  40  8.  Mlagcm. 

Der  Verf.  hat  sich  durch  seine  gründlichen  Forschungen  Ja 
den  schwierigsten  Theilen  der  Oeeehicbte  durch  ruhige  oad 
versündige  Prüfui^  der  Ilintftiichen  ectiMi  in  seateii  Mhereo 
Arbeilen  so  rfihmKch  ans^eseiehnet,  daih  jede  BnpfeUung 
diepes  Buchs  üherüüosig  seyn  wurde.  Ref.  glaubt  daher  seine 
Pflicht  gegen  das  Publikum  und  gegen  den  Verf.  hinreichend 
erfüllt  zu  haben,  wenn  er  nur  beweiset,  wie  aufmerksam  er 
dieses  neue  Werk  gelesen  hat.    Dabei  hofft  er,  dafs  man  ihn 
nicht  beschuldigen  werde,  er  bekrittele  das  Buch,  statt  es 
anxupreiaeO)  wenn  man  im  Folgenden  oft  scheinbar  t<ideliid0 
Bemerkungen  antreten  seilte,  lief»  liennt  i&eine  andere  Weise, 
einem  Sclviftsteller ,  der  besonders  das  Binseinste  im  Ange 
hat,  itorsugUche  Aufmerksamkeit  su  beweisen,  als  diejenige, 
dafs  man  ihm  {Schritt  vor  Schritt  folgt  and  das,  was  einem 
eingefallen  ist,  Tadel  oder  Lob  mittheilt,  so  dafs  hernach  der 
Leser  der  Anzeige  leicht  selbst  sieht ,  was  an  der  Sache  ist* 
Das  erste  Capitel  ist  überschrieben:  Sigmund,  Markgraf 
von  Brandenburg  und  KronpriUeudent  des  Königreidis  Polen 
1868    1882.    Wenn  hier  von  Sigmunds  £rsuehnng  und  von 
den  vielen  Sprachen  die  Rede  ist,  deren  er  machtig  war,  wOf 
bdtte  Hr.  Aschbach  wohl  erinnern  därfen,  daüsi  wur  aus  einer 
sehr  interessanten  Stelle  ans  seines  Vaters,  Karls  IV.,  No- 
tizen über  sein  eignes  Leben  (bei  Freher.  s<eriptt.  rer.  Bohe- 
mic«)  wissen,  dafs  dieser  über  Sprachen  und  Fertigkeit  darin 
dasselbe  Vorurtheil  hatte,  was  so  viele  vornehme  und  reiche 
Eltern  unserer  Zeit  in  Beziehung  auf  Sprachen,  3Insik  und 
Zeichnen  irre  leitet.    Er  fordert  daher ,  dafs  jeder  deotscMiö 
Kaiser  fünf  bis  sechs  Sprachen  reden  könne«  Karl  selbst  ward 
bekanntlich  in  Paris  classisch  gebildet,  und  beschäftigte  sieb 
aueh  während  seines  wiederholten  Aufenthalts  in  Italieb  eifrig 
mit  den  Humanitätswissenschaflen,  welche  damals  in  Italfen 
Mode  waren.    Er  hatte  während  äeinei^  ersten  Abwesenheit 

Jahrg.    8.  Uefi.  4V 
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das  Böbniische  ganz  verlernt ,  lernte  es  aber  bald  wieder, 
und  beweiset  Uem  Pabst  Clemens  VI. ,  als  er  das  Prag« 
BrsWsdnmi  Ton  der  Abhingi^ek  von  Mafnn  (wo  damals  dar 

mit  dem  Pabsle  entzweite  Heinrich  von  Virneburg  Ersbisebif 
war)  frei  raachen  sollte,  aas  der  Sprache,  dafs  die  Böhmeo 
eine  von  der  deutschen  ganz  verschiedene  Nation  seyen. 

Dies  Kapitel  scheint  blofise  £iuleitung)  sonst  würden  wir 
ervarlet  haben ^  dafs  wir  von  der  anaoss[>rechlichen  Anarchie 
Im  Bfandenbarg  and  von  dem  Zastande  von  Ungarn  nnd  P«- 
len  in  den  letzten  Jahren  Ludwi;^  des  Orsfeen  etwas  ndir 
erfahren  halten,  als  dafs  Hr.  Aschbach  in  den  Noten  einiro 
chronoloo:isclie  Schwierigkeiten  beseitigt.  Die  polnischen  An- 
gelegenheiten und  der  eigentliche  Zusammenhang  der  Aus- 
schiieTsniig  Sigmond's  von  der  polnisehen  Krone  hätten  etvns 
klarer  nnd  bündiger  entwiekell  werden  können,  als  AM 
9»ehekett  ist* 

Das  zweite  Kapitel  handelt  von  Sigmnnd's  Kämpfen  im 
•  die  ungarische  Königskrone  bis  zu  seiner  Krönung  in  8tuhl- 
weifsenburg  1882—1387.  Den  Anfang  dieses  Kapitels  wärde 
Ref.  kürzer  gefafst  haben ,  da  hier  offenbar  gar  von  SifxmatA 
nieht  die  Uede  ist,  sondern  von  seiner  abschenlichen  Sehwie- 
germatter  nnd  von  ihrer  Toehfer  Maria,  Si/rmund's  eistcr 
GeauiUm.  Ober  die  OesehiiAte  dieser  unglücklichen  Köni^ 
findet  man  S*  IT  eine  vollständige  Angabe  und  kritische  Prü- 
fung der  säramtlichen  Quellen.  Das  Resultat  der  graiisi;^eB 
Mordgeschichte  Karls  des  Kleinen  .wäre  in  Beziehung  auf  Sif- 
mund  hinreichend  gewesen.  Dafür  hätte  aber  Hr.  Aaehbtd 
das  Verhältnifs  der  grifisyehen  Mörder  Karts  des  Kleinen  m 
Blisaiieth  mehr  ins  Lieht  setzen  mfiasen ,  damit  man  die  Möf-  - 
lichkeit  der  Orioelthat  einCs  Nicolaus  Gara  und  Blasiisi 
i'orgäcz  begriffen  hätte.  Sigmund  erscheint  in  der  Tragödit 
^  Karls  gleichsam  vorbedeutend  für  sein  übriges. Leben.  Wir 
hören  nämlich  immer  von  seinem  Anzüge  ^  wir  lesen  ehNi 
Traciat,  der  mit  ihm  geschlossen  wird,  in  extenso,  dmi 
verschwindet  er  qmrlos.  Wenn  endlich  hemaeh  Si<rnimi 
wivklieh  als  B^ler  seiner  Gemahlin  ersehefnt,  so  wird  dfr 
Leser  mit  der  Art,  wie  diese  Geschichten  er/.ählt  werden, 
gewifs  zufrieden  seyn ,  nur  hätte  dt  r  Kaden  nicht  der  Zeit- 
rechnung weofen  so  schroff  sollen  abgerissen  und  der  Le«r 
im  dritten  KufMiel  plötadich  aaf  ein  gaiffi  anderes  Feld  ce- 
führt  werdei!. 
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Dieses*  Mite  KejNtel  hMMt  niiriieh  xm  Sigmunds  Ver« 
bftldüsseD  XU  seinem  Bruder,  dem  römischen  und  böhmischen 
Kenig  >\  enzel,  bis  zu  seiner  Ernennung  zum  lieichsverweser 
in  Deutschland  1378—1396.  Ganz  giigtm  die  gewöhnliche*'  ^ 
Hewer  der  Gelehrten ,  4ie  dem  Leben  k^nd  eines  fleiines 
gum  kessnieni  h\M$  eewMnel  iMHen  Md  deher  ger  gm 
einen  Penegyriees  mm  ihrer  GeMhkhto  mnchen,  UeiM  der 
Verf.  ibemil  ruhig,  kalt  und  wahr.  Dies  ist  seltner,  es  ist 
ein  gröfseres  Lob,  als  der  gewöhnliche  Leser  ahnet.  Gleich 
im  Anfange  dieses  Kapitels  sagt  Ur.  Alschbach  üher  Sigmoods 
JBelnigen  gegen  Wenzel ,  von  dem  er  doch  im  AllgeMteStt 
■I  Tertheiihnfl- nrtheUl:  INese  Seile jhr  Gesehiehte  Sigmmds 
nidile  nm  wenigsten  dasu  geeignet  seyn ,  seinen  Chsrskter 
Tertheflhnfleni.Liehte  m  zeigen,  indem  Intrignen,  Hinter- 
list, Verstelhmg,  Cewaltthätigkeit,  Undank.  HTabsucht  grell 
hervorstechen;  Aufrichtigkeit,  Offenheit,  Ehrlichkeit,  Ge- 
recht i;rkeit ,  Uneigenostzigkeit  nicht  selten  vermSai  werden. 

-  Die  Nachricht  von  .Wemsds  BenOhomren  wm  den  den^ 
scheu  Landfrieden  8.  M  n.  IL,  die  aawcrdeai  S^pnond  gar 
niehe  angeht ,  hüten  wir  gern  gann  entbehrt,  da  sie  Afr  eni 
so  genaues  Werk  viel  zu  ungenau  ist.  Ursprung  und  Ver-  ' 
hältnifs  der  Bündnisse  der  Städte  und  ähnlicher  Bündnisse 
der  Ritterschaft,  ja  selbst  das  Verhäitnifs  des  schwäbischen 
Bandes  znr  Gerechtigkeitspflege  erhält  nicht  das  rechte  Lieht« 

In  der  fol|^den  kritischen  DinMUmg  der  behannlea 
OmjhiUilin  Wenzels  nach  Pdsel  nnd  andern  nnverlAssigen 
Quellen  erseheint  Sigmund  zu  sehr  als  Nebenperson,  nur  deim 
und  wann  zej«^t  er  sich  gelegentlich.  Übrigens  läfst  man  sich 
gern  von  dem  gründlichen  Verf.  durch  dies  Labyrinth  der 
Barbarei  führen.  Erst  8.  61  nennt  der  Verf.  Sigmund  ganz 
beatimmt  nnd  aasdrticklieh  als  Urheber  der  ersten  Gefangen- 
sehafi  Wensehk  Ref.  trftgt  einiges  Bedenken,  ihn  nnbedingt 
beinüsiinmen.  Wir  Wellen  Herrn  Asehbaehs  eigne  Worte 
anführen:  „Dafs  zu  Allem  diesem  König  Sigmund  Anstifter  - 
gewesen ,  ist  aus  dem  Verlauf  der  Begebenheiten  höchst  wahr- 
scheinlich -  zu  machen,  wenn  es  auch  nicht  ein  böhmischer 
Chronist  ansdrücklich  angäbe.  Ref.  glaubt  im  Gegentheü) 
Mb  Jobst  ynm  Mihren  mdir  Aätheil  an  der  Yerschwdnuig  ge«- 
habt  habe,  wie  er  denn  aaeh  Ja  den  Haoptvortheil  davon  hatte. 

fei  Ricksieht  der  fiekannten  Gesehielile  der  Befreiung 
Wen&els  durch  die  Bademagd  Su:sanna,  deren  Hauptquelle 
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bekannUMi  Hageck  and  die  Maklerei  w  der  Bibel  ist,  irier- 
weise!  Herr  AeeMMeh  aof  PeiMi ,  deai  er  iMietim;  da^- 

gen  scheint  es  Refn.  etwas  voreilig ,  wenn  er  S.  67  Si/acmmid 
geradezu,  der  Vergiftung  seines  Bruders  Johann  beschuldig 
Freilich  hat  er  dabei  das  Zeugnifs  der  Hauptquelie  für  SiZ' 
■iiinds  Geschichte  desfiberhard  von  Wiodeck  für  sich.  Nichts- 
destoweniger mnfe  Ref.  bemerken,  dafo  er  sieb  noch  ans  Spü^ 
lers  Vorleenngen  erinnert,  dafs  dieser  seine  ZoMhrer,  m  de- 
nen damals  Ref.  i^ehdrte ,  aufinericsaiilaaehte,  wie  vondcirt^ 
sie  seyn  müfsten,  nicht  zu  viel  Leute  Jurch  Gift  oder  vor 
Schrecken  sterben  zu  lassen.  Hier,  bei  einem  grausigen  Bru- 
dermord^ kann  man  sogar  gelten  lassen,  dafs  Johann  dorck 
Gifl  umkam ;  wem  ist  aber  nnbelLannt,  wie  soinrierig  es  kt, 
seNbt  da,  wo  der  Thalbestand  geriebtiieh  anqpmnitieitirt, 
den  ThAter  and  «ngleieh  den  Uikeber  der  That  <denn  aar  dk 
Anstiftong  kann  Sigmund  zur  Last  fallen)  heraaszobringeal 
Was  übrigens  Wenzel  angeht ,  den  der  Verf.  in  Schatz  n 
nehmen  scheint ,  so  reicht  doch  das  Wenige ,  was  Hr.  Asch- 
hach  hier  von  ihm  anführt,  voUkoaunen  hin,  um  jede  Maat» 
Tegel  der  Gewalt  als  Notiiwebr  'so  recblfertige&,  denn  «r 
ersebemt  hier  abwecbselnd  bUdsinn^,  betrunken,  wnkn- 
wikiig,  rasend  und  dmm  wieder  gann  besonnen  vrnthend  wie 
ein  wildes  Thier.  Über  die  Urkunde,  in  welcher  die  Kauziei 
Wenzels  das  Reichsverweseramt  an  Sigmund  aus  sehr  gutea 
Gründen  überträgt,  deren  S.  69  Not.  43  erwähnt  wird,  wür- 
den wir  uns  den  Kopf  so  wenig  zerbrechen ,  als  über  handelt 
andere  Actenstieke,  die  wir  ligMeh  aas  Jüumleiea  ud  Mk 
nisterien  her\'orgeben  sehen,  and  an  den  Yarianien  liegt  aar 
denen,  die  Ähnliches  zu  fertigen  haben. 

Ref.  hat  schon  bemerkt,  dafs  er  die  Ordnung  der  Kapitel 
nicht  billigt,  sondern,  dafs  er  gewünscht  hätte,  das  vierte 
und  fünlie  Kapitel  würen  onmiUelbar  nach  dem  nweiten  ge-> 
folgt  und  das  dritte  vor  dem  sechsten  gestellt,  so  dafii 
gariscbe  ond  deotscbe  Ai^^elegcnbeiten  knsaaimeqgeonlMl 
geblieben.  Das  vierte  KapHel  umfaibt  nimlieh  Sigmnnds  Aof» 
enthalt  in  Ungarn  bis  auf  die  Tiirkenkriege  oder  in  den  Jah- 
ren 1387  — 1392.  Ref.  überlafst  es  den  Lesern,  diese  ung^a- 
rischen  Geschichten  bei  Hm.  Aschbach  nachzulesen,  er  selbst 
gesteht  aufrichtig,  dafs  er  die  Ausföbriiehkeit  in  so  emtfem«' 
ten  and  mit  8igmands  Qesehiebte  nnr  mittelbar  inmnnmi  n 
hingendrn  GcaeUehten  lieber  wfirde  vermieden  gesefeea  to* 
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ben.  Gleich  vorn  wird  s.  B.  8.  78.  74  onter  aaderti  iber  die 
nihöni  Umstände  der  Befreiung  der  Königin  Maria  und  über 
ihre  Reise  kritisch  geforscht.  Aus  dem  vierten  Kapitel  ^eht 
übrigens  deutlich  hervor ,  weicäes  Verdienst  sich  Herr  As€h- 
hidi  dMlurch  erwirU,  dafs  er  so  imdiiiiliiMure  Geschichten  md. 
fmm  m  undaiikbaren  Heldeo  als  ^gmamd  mm  Gen^iuitiäul 
einer aofeMMM,  so  kriüselien,  00  MnHikrlieiien  nad  schwie« 
n'iren  Arbeit  mnehi*  Br  hat  nämlich  kaum  den  jungen  Mann 
io  einem  Kapitel  als  Verräther  seines  Kaisens  und  heimlichen 
Anstifter  von  Unruhen  in  seinem  Erbreiche,  um  seinen  älte- 
sten Bruder  vom  Throne  aui  9türzen^,  und  als  Giftmiseher  yad 
MeuekelMdrdftr  des  jönigem  BmderB  dargestelll,  als  er  ikn 
iehea  an  folgenden  als  Feind  and  Verfo%er  seiner  ungjläiek'^ 
üchea  aiekaiinehnjährigen  Ctonaliiin,  als  Wollüstiin^  aad  Tjr* 
rann  der  Ungarn .  die  ihm  ihren  Tliron  überlassen  haben , 
schildern  mufs.  übrigens  ist  die  aus  einer  norddeutschen 
Quelle  geflossene  Ermordungsgescliichte  8.  ?6  — 77  so  aben»  , 
theaerlicb  und  unwalirscheinlich ,  dafs  wir  beim  8tiilschwei* 
gea  der  oiigariaeken  äehriAsteUcar  ilirer  lieber  aar  in  der  Note 
erwiknt  kitten,  beaeaders  da  des  Vfs.  Buck  nicbl  dem  pro«* 
Chhud  vulgos,  quod  talia  amat,  bestimmt  ist. 

Interessanter  als  die  ^anz  verwirrlt  n  und  barbarischen 
Händel  in  Uno^arn,  welche  im  vierten  Kapitel  et  zählt  werden,  ' 
sind  die  «Geschichten  des  fünften  Kapitels,  weil  Sigmund  nach 
seiner  Genahlki  Tode  (im>  als  fremder,  als  gewählter  Eötüg 
aa  der  S^ntte  der  Ungarn  steht,  wie  einst  Carl  Rabert;  er 
spielt  aber  -oüenbar  seine  Balle  niebt  so  gut ,  als  dieser  go- 
tfaan  hatte.  Dieses  Kapitel  endigt,  wie  man  leicht  denken 
wird,  mit  der  bekannten  Niederlage  bei  Nikopolis  um  1896, 
woran  mehr  oder  weniger  Sigmund  selbst  Schuld  war.  Die 
Geschiekte  der  früheren  iSchlachten  (ehe  Sigmund  gegen  die 
Türken  aog>  kitte  küner  bekandelt  werden  können;  doch 
wird  es  dm  Parseher  gewiTs  angenekm  seyn ,  dals  der  Vf. 
in  der  Nete  6  Sr  89  iber  die  Zahl  der  Streiter  und  das  Da^ 
tum  der  Schlacht  bei  Kossowa  (oder  auf  iWm  Amselfelde), 
wo  die  Servier  untergingen,  ^canz  genaue  kritische  Prüfung 
der  verschiedeneu  Angaben  angestellt  hat.  Auch  die  roman- 
hafte Ueschichte  von  der  Geburt  des 'Johann  Hynyady,  die 
V.  Bammer  LB,fM  läugel  ebne  Bedenken  naekerzäblt,  bkl 
hier  Herr  Asehbaeb  8«  9B  im  Vorbeigehen  beseitigt  Der 
aasMbrlleke  Beriebt ,  der  hier  von  dem  Kreos^uge  gegen  die 
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Tirken  gegeben  wkd,  an  dessen  Spitze  Sipnond  stand  ^ 
wird  am  besten  aeigen,  dafis  Bef.  ebea  aiebt  ebne  Granii  den 
leiehtsbinigen  and  nnmatiMigen  ¥Mg9  die  Sebald  4m 
Mifslifi^ns  Bosebrieb.  Das  aeebele  Kafilel  begreift  die  Zdl 
\on  1396  —  1101  und  handelt  inawr  neeb  van  angarisdiea 
Ano:clco:enheiten,  wo  es  sehr  schwer  ist,  einen  Faden  u 
finden,  und  noch  viel  schwerer,  einen  gefundenen  oder  ^e- 
BiaclUen^feat zuhalten.  Wir  übergehen  dieses  Kapitel  g-an^ 
Analebender  ist  unstreitig  das  siebente  Kapitel ,  ia  welchea 
vonr  dar  Abselaaiig  Wenaels  lurilieeb  gebandelt  wicd,  abi 
▼an  einen  lireigniBse  der  dentacben  Geaebicbte,  w  tivkm 
gaaz  beeenders  eine  Beieaeblang  mrdienle  aad  daher  db 
darauf  verwendete  Arbeit  besser  lohnen  konnte  als  angarascbr 
Mord^eschichten,  Sigmunds  Tyrannei  und  der  rohen  Msni- 
scharen  brutaler  Kre\  el.  Der  Anfang  dieses  Kapitel»  hat  Ref. 
nicht  /genügt,  weil  der  Verf.  ofTeiibar  um  kin-z  zu  seyn  ^ 
zu  unvoUstindig  geworden  ist,  und  besonders  über  die  Stt^ 
tigkeitan  wegen  Pabstthum  aad  der  Päbate  blos  einige  Jim 
Notizen  giebl«  Von  S.  188  an,  wo  aaenl  von  Wenzeia  Ab- 
oetzang  die  Bede  ist.  wird  er  auaHttuiielMr  und  genügendcz 
Der  Verf.  hat  alle  iaseeren  Umstinde  vortreffUiii  berichtet, 
erörtert  und  geprüft^  allein  seine  Hescheidenheit ,  die  ihn  za 
seiner  ausgezeichneten  Ehre  von  der  Schaar  un%vissender. 
aninafsender  und  vornehm  absprechender  Schriftsteller  unter- 
scheidet, geht  offenbar  zuweilen  weit«  Dies  gül  heaea 
ders  davon ,  dafs  er  vermeidet ,  uns  eine  Anoriwaeng  tob 
Wensela  H^güebeni  Ijeben  and  Treiben  m  geben,  and  mm 
diän  l^astande  vdlliger  Erstarraog  oder  Tbierbeit,  warln.ar 
versank^  einleaebtend  an  nMeiien,Hia6  ein  aoMier  Mnn  wabi 
in  unserer  Zeit,  wo  Alles  in  den  innern  Gemächern  vor^^cht 
und  von  ^linistefn  ausgemacht  wird,  niemals  aber  im  Mittel- 
alter, wo  das  Leben  öffentlich  war  und  wo  der  Fürst  per- 
sönlich handeln  mufste,  sich  in  Ansehen  erhalten  konnte. 
Übrigens  ist  die  Geschichte  der  Absetzung  selbst  von  8.  148 
bis  za  finde  des  Kqpilela  gann  TorMlteb,  ai^gleieb  knttaab 
nad  anziehend  berielM,  and  ea  iel  anstittit^  en  Oewinn  Or 
die  deatsdie  Qeaebiebte,  dafii  der  Yif.  diese  Episode  (dam 
das  ist  es  in  Beziehung  auf  Sigmund)  so  ausführlich  belwn- 
delt  hat.  Sehr  kühn  ist  os  übrigens,  wenn  bei  Gelegenheit 
fies  Streitsi  zwischen  Mainz  und  Sachsen  um  1400  Hr.  Asch- 
bach den  Aiigrif  auf  den  Begleiter  des  Korfäiaten  ton  ^^^^^rrtti 
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den  HtnBir  frMMtk  vbo  BrMMBoliweig ,  olu»  alle  Edcksidii 

auf  die  gewöhn  liehen  Nachrichten  S.  149,  unbedingt  dem 
ErabischoiF  von  Mainz  8chnld  giebt.  Das  würde  Hei',  nie 
wagen 9  besonders  nicht  auf  die  Weise ,  wie  Hr.  Aschbach 
getban  hat,  dafs  er  auch  gAr  nicht  einauü  erwäbiite,  dafs 
tiimfkh  TM  WaMeck,  d&r  di«  Wtg^ageruBg  gegen  beide 
venuKteiteto ,  sehr  gaieü  Oroud  jmd  Mch  der  Sitte  jener  Zeit 
sogar  ein  Reeht  hatte*,  seinen  Sehnldner,  den  Hersog,  tm 
fangen  and  festzuhalten,  bis  er  bezahle.  Dafs  Friedrich  um- 
kam, war  ein  Zufall,  weil  er  sich  so  heftig  zur  Wehr  setzte. 
Soviel  ilefn«  bekannt  ist,  war  kein  anderer  (jirund,  den  Ers- 
biaehaff  aoMklagen ,  als  weil  er  aof  der  Frankforter  Ver- 
fiMBWiliiug  (Mai  1400)  mit  Friedficä  «ad  dMBen  BBglaiter.Bii* 
dolph,  KBirförBt  von  Sachsen,  Boeinig  geworden  war«  and 
weil  Heinrich  von  Waldeck.  Johanns  von  Mainz  8chwager 
und  Oberst- Amtmann  der  Mainzischen  Besitzungen  in  Hes- 
sen war.  Weder  Johann  von  Mainz  war  übrigens  fähig, 
.  Mörder  zu  dingen ,  noeh  Heinrich  sieh  din^^en  zu  lassen ,  und 
der  von  UertUoKiiaiiaen,  der  den  Hersog  erachloi;,  that  es 
in  ehiüehen  ofenen  Kainpre  ala  aoia  ei/(enes  Leben  ia  Ge- 
fahr war;  aneh  stand  man  van  der  Beaehuldigang  ab'.  Herr 
Aschbach  wj^d  finden,  dafs  Graf  Heinrich  von  Waldeck  von 
seiner  Crofsmutter  her  eine  Forderung  von  100,000  Mark  an 
Herzog  Friedrich  hatte,  dafs  diese  Forderung  seinem  Grois- 
vator  geriehtlich  zugeoprochen  worden ,  dafs  aber  das  Urtiieil 
gegen  men  UäetUigen  meki  halt«  wr  AusfülümBg  gobracbt 
werden könBOD.  HeiarleliYOn Wakleok,ld»erBei^,dafii8ain 
Schwager  nieht  nnaufrieden  seyn  werde  j  wenn  Friedrieh  in 
Haft  genommen  und  dadurch  gehindert  werde,  ihn  in  seinen 
Planen  jnit  der  deutschen  Krone  zu  stören ,  that  daher  aus- 
sergerielUlich  ^egen  seinen  Schuldner ,  was  hunderte  von 
Gläubigern  in  England  noch  alie  Tage  geriehtlieb  tbnn*  iiu- 
dolph  ward  wiriüiah  geiengem. 

.    Wenn  Herr  Aodibadi  S.  151  behauptet,  die  Grinde  der 

Km'fürsten  zur  AbsetSEBBg  Wenzels  seyen  abgeschmackt  ond 
leicht  zu  widerlegen ,  so  scheint  uns  das  sehr  sonderbar.  Den 
Städten  mochte  es  ganz  recht  seyn,  dafs  sie  einen  Schatten- 
könig hatten ,  republikanische  Hündoisse  bildeten  und  mdU» 
zahlten  ^  den  Füraten  nicht  also.  Wie  sonderbar ,  dafs  man 
eiaea  iUnig  hatt«,  den  die  Böhiaan  bald eiBnal m  den  Thorai 
sperrten,  bald  ab  Sehacfiriahler  oder  mi  dm  Seharfrkhtcr 
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herumziehen  liefsen,  der  dabei  nie  ins  Reich  kam  und  nie 
nüchtern  war.    Die  Gründe  scheinen  Refn.  auch  nicht  ^anm 
onpiyrtheiisch  ang>e^eben,  er  selbst  will,  da  ihmObreclit,  ^ca 
Hr.  Ajsehbach  anführt,  gerade  nieht  »ur  H«id  ist,  mm  dm 
Oeoret,  wie  er  ee  in  den  S^riptt  rer.  Oenn.  ex  ed.  UraCMI 
Yel.  II.  S.  180—161  findet,  nnr  einige  Ponkte  kurz  aufsah- 
Jen,  die  ihui  allerdino:s  hinreichend  scheinen,  um  in  einem 
Waliheiche  die  Wahler,  nachdem  Wenzel  factisch  den 
W  ahlverlra/^  einseitig  aufgehoben  hatte,  zu  einer  neuen  Wahl 
zu  berechtigen  : 
1)  £r  hat  Mailand  und  andere  Stidte  des  Reiehs,  ohne  dm 
Reich  zu  fragen,  dem  Retehe  eolzegea. 
Dagegen  UM  sieh  Vieles  sagen« 
Z)  Er  hat  oft  und  viel  Blankets  »Ü  eeinm  Siegel  and  sei- 
ner Unterschrift  ausgegeben. 
Das  wiire  allein  hinreichender  Grund  zur  Absetzung,  da  Hr. 
Aschbach  irrt,  wenn  er  glaubt,  man  könne  das  nicht  bewei- 
sen.  Ref.  sogar  kann  den  Beweis  führen. 

8)  &  l^t  den  Landfrieden  nicht  gehandhabt. 
Ref.  eraoeht  gel^i^tlich  Jeden  Frennd  dentoeher  OesdiicMe, 
diese  Stelle  des  Deerets  zu  lesen,  er  wird  darin  hMisI  merk* 
würdige  Klagen  über  den  «iseiigen  und  gann  veWirrten 
Zustand  Deutschlands  finden.   Es  wird  geklagt,  dafs  Niemand 
mehr  seiner  Giiter  und  seines  Lebens  sicher  sey.   Hr.  Asch- 
bach meint,  Wenzel  habe  ja  reden  und  schreiben  lassen, 
das  sey  in  Deutschland  genug ,  handeln  fordre  dort  Niemand. 
4)  Er  habe  grausame,  eines  deutschen  Kaisers  gann  m- 
wirdige  Strafen  ohne  Gmcbt  an  Oeistüehen  und  WHI* 
liehen  vollziehen  lassen. 
'  Ob  er  das  in  B5hmen  oder  in  Deutschland  that,  war  ofenbar 
gleichgültig*   Dafs  dies  wahr  sey,  hat  Hr.  Aschbach  früher 
selbst  bewiesen  und  das  Einzelne  angeführt.   War  slavische 
,  Grausamkeit  nicht  allein  gvnug  ^  die 'Repräsentanten  freier 
germanischer  Fürsten  und  Völker  zur  Absetzung  ihres  Obe- 
ren zu  bereehtigen ,  besonders  seit  der  goldnen  Balle  ? 

B)  Alle  Vorstelfaingen  seyen  froehtlos  gewesen. 
Die  Rorf&rsten  seteen  Wenzel  ab ,  als  negligenlen  et  de- 
strnctorem,  wir  dachten,  nferoand  kitainle  leugnen ,  dalh  er 
das  im  hohen  Grade  gewesen  sey,  wenn  auch  allen  städti- 
schen deutschen  Fröschen  damals  ein  Klotz  besser  zum  Kaiser 
Ikchien,  als  ein  Storch.   Den  Vorwurf  wegen  der  Kirchen^ 
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mpitäUng  ibergeht  Aef.,  weil  tem,  Miam  UrMiey, 
ikmAam  kein  Ornnd  dar  Alsetzan^  her^nommen  werden 
konnte.  ^Sonderbar  ist  es,  wenn  Hr.  Aschbach  sa^t,  Ruprecht 
habe  ja. auch  nichts  für  Deotschland  gethan,  das  rechtfertige  - 
Wenzel.  Er  wird  wahrscheinlich  selbst  einsehen,  dafs  das 
höchst  angerecht  und  nocl^  dazu  wunderlich  ist  ErstUcii  war 
Ruprechts  Macht  mit  der  dea  Luxemborgischen  Uaasea  aaeli 
BieMI  im  eatfemtealen  vergleiclieo,  dana  that  er,  was  er 
konnte,  dies  aielll  gethan  aa  liaben,  warfen  die  KarfiMen 
Wmael  gerade  aie  negligeatiaai  ond  destmetionem  imperii 
vor. '  Ultra  posse  nemo  tenetur.  Wenn  die  Böhmen  Wenzel, 
die  Ungarn  8igmund  einsperrten  und  nicht  als  Könige  dulden 
wollten,  sollten  die  Deutschen  ruhig  zusehen,  dafs  sie  eine 
Monarchie  ohne  Monarchen  hatten  ? 

rm  achten  Kapitel  Kommt  Hr.  Aschbach  endlich  aaf  8ig-  ' 
■MBd  soriclu  Es  bat  die  Oberschrift:  König  Sigmond 
Reiehayerweser  von  Böhmen  1^1^140^  Der  Yer» 
trug,  woddreli  Wenael  sieh  and  sein  Eönlgreieli  in  Sigmuada 
Tormnndsehafl  giebt,  ist  hier  S.  166—168  ganz  ausführlich 
eingerückt,  es  hätten  daher  die  einzelnen  Punkte  desselben 
dem  Verf.  zu  verschiedenen  historischen  Bemerkuno-en  Ver- 
anlassung  geben  können  und  sollen.  Hr.  Aschbach  ist  wie- 
der an  bescheiden,  um  uns  mitzutheilen,  was  ihm  hier  noiii* 
wendig  einfallen  mnfste.  Seine  fiemerlrnngen  wflrd^n  es  lina 
möglich  gemaebt  babeii,  den  Obergang  ven  den  fireandileben 
Terhältaissen  su  den  allerfebdsel^en ,  welcher  S.  19!^  an- 
gemein  barl  and  schrofT  ist ,  etwas  sanfter  and  natürlicher  sa 
finden.  Wie  konnte  doch  Hr.  Aschbach  den  Plan  Sigmunds, 
mit  dem  es  wahrscheinlich  nie  Ernst  war,  dessen  ünausfiihr- 
barkeit  aber  offen  .um  Ta^e  lie^t,  nach  welchem  Wenzel  durch 
Sigmunds  (ilensd'armes  nach  Horn  transpertirl,  dort  als  Sig- 
amnda  Mündel  zum  Kaiser  gekrönt ,  and  hernaeb  als  Kaiser 
ebenso  aof  dem  Schab  (wie  wir  Jetat  aagen)  wieder  nach 
Baase  gebracht  werden  aolHe,-  se  aasfabrlich  and  emsthirfl 
berichten)  A  er  gethan  hati!  Blae  Andeatung  war  hia* 
reichend. 

W^eiter  unten  findet  man  auch  in  Beziehung  auf  Wenzels 
Bniwcichung  aus  der  langen  Haft  in  Wien  (4.  Nov.  1103) 
eben  so  wie  vorher  über  die  erste  Gefangensichaft  eine  ge- 
naue und  kritische  Angabe  4Uid  Präfang  der  Quellen  in  der 
«8sten  Note, 
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Das  neiiiile  Kapitel  handelt  von  Si^inoDd:^  Krie^szu^ 
giagen  MÄiurea  and  Böhmen  und  von  seinen  Berührungen  lait 
tei  MfmiduMhea  Bmwgm  1401—1406.  IMese  VerbiU- 
Bkee  bat  aenlieh  Herr  .Kurz,  deaifii  Bach  wir  dbenfalfai  n 
dieaen  Hefle  der  JaluMdier  aineigen  wollen,  anafohriM 
erörtert,  und  zwar  ebenfalls,  wie  Hr.  Aschbach  orkimdttieb 
ond  mit  dem  Vorsatz,  das  Einzelne  durch  Ver^leichuno:  der 
(Quellen  genau  zu  prüfen.  Herr  Kurz  bedient  sich  in  Bezie- 
hmig  auf  die  mährischen  und  böhmischen  Herren,  die  sich 
gegen  Albrecht  IV.  und  Sigmund  in  Znaym  vertheidigtcn, 
i*id  vielleiebt  beide  veigifteo  tieften,  eines  fiebtigera  Ana- 
dnieks,  ab  Herr  Aaebfaadi,  der  aie  inuaer  BAnberba«iil» 
leate  nennt  JDaa  waren  aia  an  wenig  ala  unsere  Oeta  ven 
Berlfchingen  und  Frans  von  Sickingea  and  andcH 
am  Eiiiio  des  Jahrhunderts,  obgleich  Ref.  weit  entfernt  L<t, 
mit  Ulrich  von  Hutten  zu  behaupten,  dafs  diese  Hitler  und 
ihre  zahlreichen  Freunde  ein  ehrenvolles  Handwerk  trie- 
ben, war  ea  doch  danials  so  gut  ein  ehrliches  als  das, 
was  wir  in  onsern  Tagen  von  .den  französischen  Marschaiki 
and  Gea^aien  treibcia  saben,  oder  wekbes  die  arabiselM 
md  kordisehen  Edeln-  nocb  bis"  aaf  den  beutigen  trei* 
bea»  Im  aebnten  Kapitel  fdbrt  ans  der  Verf.,  der,  wie  es 
dem  Ref.  scheint ,  mit  leichter  Mühe  etwas  mehr  innern  Zu- 
sammenhang und  Einheit  hatte  in  sein  Werk  bringen  kön- 
nen, nach  Ungarn  zurück. 

Die  Überschrift  dieses  Kapitels  lautet:  Ladislaus  v«a 
Neapel  streikt  nach  der  ungarischen  Krone  1402 — 1404»  Diess 
igrästen  nnganseben  lündei  wiU  uaberabrt  lassen,  st 
wenig  er  ancb  des.Yiiak  Verdienst  verkennt ,  sieb  obike  Bicfc^ 
Md  faf  den  möglichen  Gewnin  Mos  um  der  WiossasebsA 
willen  sieb  so  tief  in  diese  Regionen  zu  wagen. 

Das  eilfte  Kapitel,  Kriege  gegen  Bosnien,  Servien,  Dal- 
matien  und  Österreich  I-IOÖ  — 1409,  hätte  nach  lief.  Meinung 
ganz  wegfallen  können.  In  Rücksicht  der  drei  ersten  Liia- 
der  hätte  jsuf  einer  halben  Seite  das  Resultat  angegeben  weiw 
den  können,  und  in  Reaiebang  auf  Österreich  bitte  eine  Hii^ 
weisaag  anf  Kora  vd%  genügt.  Odsgttitiieb  eraiUt  hier 
der  Vf.  aaeb  einer  Urkoade,  worauf  sieb  Hsnayr  ua  Ms*» 
reiehiseben  Piotsreb  beruft,  wie  wohlfeil  die  Venetianer  dea 
endlichen  Besitz  von  Zara ,  das  schon  so  oft  in  ihren  H<ii)deu 
gewesen  war,  und  mit  Zara  ihr  dalmatisches  Reich  kauftea. 
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Hr.  Aif»>c>  hericMet  atalMi,  «nf  ireleha  Wein  Sigmmri 

eral  Bosmeii  dam  auch  Dttlmatien  wieder  mit  Ungarn  zu  \  er«» 

einigen  suchte;  bei  dieser  Cele|!^enheit  heifst  es  S.  282 — ^283: 
^NttP  Zara,  wo  eine  starke  Besatzung^ von  Neapolitanern 
sieh  beCand,  fuhr  fort  den  König  l^adialann  als  Oberherm  ab- 
zuerkennen. Dieser^  wohl  cnsehtnd,  wie  er  nehl  vtrmbfß 
4m  Smkt  Mf  die  Liage  der  Zeit  so  behanpten,  ^erlunfte 
dieeeAc  (ia  JaK  14M)  mäk  des  daoe  geherigea  Imeki  Afbe^ 
Pa^o,  Cherso,  Osero  nefost  dem  Schlosse  Vrana  und  dessen 
Gebiet,  sammt  allen  Ansprüchen  auf  ^anz  Dalmatiea  an  die 
Republik  Venedig  um  hunderttausend  Docaten/^  Dazu  fä^ 
Hr.  Aschbach  in  der  Note  die  Bemerkung,  Windeck  Cap.  VI 
p.K)tt  güü  die  tene,  m  wctehe  Am  n  die  Teeeliaiier 
verkaaft  ward,  nar  aof  66,000  Honten  an.  Bei  Homayr, 
Signand  österr.  PMardi  XVH.  p.  Iti ,  M«t  sieh  die  Uiw 
kande  ang'egeben,  wornach  100,000  Zechinen  bezahlt  wur- 
den. S.  154  Not.  15  berichtigt  Hr.  Aschbach,  was  auch  Hr. 
V.  Hammer  übersehen  zu  haben  scheint,  dafis  in  Sigmunds 
Brief  an  Philipp  den  Kühnen  von  Burg^und  wegen  der  Türken 
in  der  Unteiadirift  die  Jahraudd  llCCCVi  elaU  MGCCIV. 
^eleaoi  wenka  neik  Bei  den  MarrdcUiclien  Hindeln,  von 
denen  S.  n.  f.  die  Rede  ist,  spielt  offenbar  Sigmend  nnr 
eine  Nebenrolle,  der  Vf.  hätte  uns  daher  wohl  mit  den  vcr* 
wirrten  und  verwirrenden  Uaubhändeln  und  den  Zwisti^kei- 
ten  der  Herzoge  verschonen  können.  Dieses  um  so  eher,  als 
Mm  in  seinem  König  Albreeht  II«  die  einzelnen  Umstände 
wt  ii«fllKcker  Oenanigl^eit  erwihiit  und  kritiadi  erüntort 
hatte  7  a#  dnfii  aneh  von  dieser  Seite  dem  Herrn  AaeUbeeh 
wenig  zu  thun  übrig  blieb.  Was  den  Haaptnotxcn  solche 
ins  Einzelnste  gehenden  Geachichte,  nämlich  eine  unmittel-* 
bare  Anschauung  des  unglücklichen  Zustands  der  Feudalzeit, 
an^^eht,  so  kann  er  aus  Kurz  geschöpft  werden,  iler  alle 
fekden  nnd  Raobzüge  einzeln  arkimdiich  beriebtet. 

Die  beiden  Idgendm  Kapitel,  nteKch  dae  nwMfte  «nd 
dieiaehnle,  Abnr  Frledenvrennittfang  Signamde  rwiaeben  Po« 
len  und  dem  deutschen  Orden  and  über  dessen  innere  Ein« 
richtungen  in  Llno^arn  behandeln  Din;[^e.  die  dem  Ref.  zu  fem 
liefen,  als  dafs  er  es  wagen  dürfte,  einem  Manne,  der  sich 
besonders  damit  beschiftigt  iiat ,  diese  barbarica  zu  Unterau* 
eben,  kritisebeBcneriLungen  dnitiber  ariinntheilen.  Eins  leueb* 
tat  bi  Benithinig  anf  dae  AUgeneineein,  obgleiebür.  Aaeb« 
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imier  Joluuiii,  inaier  ■flit6rwegs ,  ioimer  eiratelieiiil,  iwwr 
iberall  und  doch  am  Bude  nirgendB  war.   Aach  prellt  er. 

wie  sein  Crofsvater,  die  Leute,  denen  er  Hülfe  verspricht, 
an  allen  Ecken  nnd  Enden  um  ihr  Geld,  und  verschwendet, 
wie  dieser,  was  er  seinen  Unterthanen  geraubt  hat,  auf  tolle 
Weise  in  der  Fremde.  Wenn  daher  die  Geschichte  von  des 
aa  einem  Abende  aasg^etheilten  40,000  Ducaten  (welche  übn- 
ge&a  der  Varf.  S.  268  dem  Zinkgreff  und  Aeneas  SyMm 
sieht  hliie  aaehsebreibeo  oder  doch  nicht  hi  den  Text  aid:. 
nehaian  sollen)  nach  nicht  wahr  ist,  ao  ist  .sie  doch  gmm 
passend  erfunden. 

Anziehender  durch  seinen  Inhalt  ist  das  vierzehnte  Ka- 
pitel, in  welchem  von  den  Kirchen-  und  deutschen  lleichs- 
an^olegenheiten  von  1404  — 1410  die  Rede  ist.  Auffallend 
ist  es  zuerst  hier,  dafs  der  Verf.,  nachdem  er  ^esa^  i^. 
dafs  Wemel  nach  seiner  WiedereinselBaii^  wie  ein  wiM«  1 
Thier  oder  wie  ein  Basender  withete,.  und  nachdem  er  dfe 
ciasehien  Anekdoten  darfiher  heigehracht,  S.  MT  hlnMfugt: 
^fWenael  habe  dessen  nn^eaehtet,  weil  er  im  Oanzea 
milde  regiert  (obgleich  er  am  delirium  tremens  und  ao 
dessen  Ursache  viehischer  Trunkenheit  und  an  Mord  Mono- 
manie litt),  die  Anhänglichkeit  der  Böhmen  gehabt^  weil 
Sigmund  während  der  anderthalb  Jahr  der  stellvertretemlsa 
Hci^iening  für  seinen  Bruder ,  noch  Arger  gewesen  sey.^ 
Arme  Menschheit,  welcher  Trost,  wenn  das  wahr  ist  Ii  Oh 
das  Marhacfaer  Bflndnifs  (Sept.  1406X  nidrt  aar  firhalta^g 
Laadfriedens  and  snr  WiederhersteUan^  daiger  Ordnoag 
dnrchaas  nöthig  war,  ist  eine  Frage,  die  so  leicht  nicht  za 
entscheiden  seyn  möchte  als  ilr.  Aschbach  zu  glauben  scheint 
Dafs  man  es  gegen  Ruprecht  benutzen  konnte,  ist  gewifs^ 
aber  es  hatte  doch  auch  damals  das  Ansehen,  als  ob  sich 
Ruprecht  ebensowolil,  als  sein  College  Wcnael,  um  das  Reidk 
80  wenig  hämmere,  als  das  Reich  am  ihn  ond  WeaaeL  IKs 
Bestitlgdng  des  Marhadier  BflndipsBes^lihrte  wei^gstena  ei- 
nen Zaataad  herhel-,  der  erMgUcher  war;  es  waren  doch 
seitdem  Sparen  von  Ordnung  ond  Sicherheit  vorhanden. 

Der  Vf.  hat  Unrecht,  wenn  er  bei  Gelegenheit  der  kirch- 
lichen Handel  S.  273  sagt:  Man  habe  nach  dem  Tode  des  in 
Rom  residirenden  Pabstes  Bonifacius  IX.  (Oct.  1404)  ebenso 
wie  nach  dem  Tode  von  dessen  Nachfolger  Inaoccma  ?IL 
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den  redMen  Au^enUiek  Teniiwl,»die  fiMheil  in  der.  KMIe 
wiedorliMMSteUeh.  Wem  soll  dieser  Vorwurf  gelten  f  SolL* 
ten  4ie  iteUenieelien  CardMIjB  Braediet  XIIL  hnldi^en ,  nnelh*  • 

dem  gerade  kurs  vor  Bonifacius  Tode  Benedicts  Gesandte 
nach  Rom  gokommen  waren,  nm  ihren  Pabst  za  einer  per^ 
sönlichen  Zusammenkunft  ein/.uladen  ?    Das  konnten  sie  nicht, 
.  ohne  sich  selbst  als  Schismatiker  zu  erkennen.   Wollten  sie 
nicht  im  Nachtheii  seyn,  so  mufsten  auch  sie  einen  Pabst  ha^ 
ben ,  denn  sie  waren  bei  weitem  die  Majoriti&l  der  CerdinlÜe^ 
nie  Itßstm  aber  J*  diesem  ihrem  Pabete  die  Yerpflieklnng  a«IV 
dafe  er,  abdanke,'  aebald  Benedict  adne  Wfirde  niederlege; 
Das  war  AMes,  was  sie  thun  konnten.  Was  Benedict  XIIL 
ang'eht,  so  hat  Hr.  Aschbach  vergessen  ^  was  für  die  Ge- 
schichte der  Concilien,  mit  denen  er  es  künftig  zu  thun  ha- 
ben wird ,  von  der  gröfsten  Bedeutung  ist ,  worauf  sich  der 
König"  von  Frankreich  stützte,  als  er  dessen  Bann,  von  dem 
£L  273  die  Rede  ist,  verachtete»  Die  scholastische  Wissen- 
neteft kam  endlieh  einmal  der  weltliehen  MacM  gHS^  <tta 
römische  Heflheologle  na  Hälfe.   Die  Qxforder'TheekiigeA 
'  waren  vorangegangen  in  der  Epislida  OioniensHnn  ad  Ri- 
charduin  regem  Angliae,  liaynaldus  ann.  1398  No.  82  —  38; 
Gerson  und  die  Pariser  Theologen ,  an  deren  Spitze  er  stand, 
folgte  in  seiner  Schrift  de  Unitate  ecciesiae  und  in  seinem 
Libellas  de  auferibilitate  papae.  Wer  hatte  vor  vierzig  Jah- 
ren gedacht ,  dafs  es  nötaiieh  seya  würde ,  fromme  and  recht« 
glftobige  Katheliken  aafs  aene  daraaf  anfmerksam  an  maehep, 
was  daamls.die  gelehrtesten  Theotogen,  der^  RechtgUnbig^ 
keit  niemand  jemals  bezweifelt  hat,  .lehrten,  and  was  die 
Franzosen  damals  gegen  die  Bulle  Benedicts  verfügten.  Man 
findet  den  Processum  factum  contra  builam  Benedicti  in  den  [ 
Preoves  des  Libertes  des  eglises  (iailicanes  etc.  1.  2.  p.  183, 
Wenn  Hr.  Aschbach  meint,  der  ikaiaer  hatte  sich  kraf- 
tiger in  die  Pabsthändel  mischen  soUen ,  so  glaobt  Ref.  im 
flegeaiheü,  durch  die  bynantiniache  and  deatsehe  Geschichte 
beiebrt,  er  hilie  sich  noch  weniger  als  er  that,  oder  viek 
mehr  er  hätte  sk^h  gar  nicht  dareia  mischen  sollen ,  sondern 
die  Zeit  nützen ,  um  die  deutsche  Kirche  wenigstens  so  weit 
^e;2:en  die  Usurpationen,  Prellereien  und  Bedrückungen  der 
römischen  Geistlichen  zu  schützen,  als  England  und  Frank- 
reich längst  geschützt  waren*    Dieses  konnte  er  mit  Hülfe 
4et  dci^ehen  6MM%  ond  beaondeni  der-  firabischölEe  than. 
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ahne  sich  in  die  theolo^^ischen  Streitigkeiten  der  Pfaffen,  te 
die  8icii  meniüs  eis  ventäiidiger  He^nt  oder  Muniter  »i» 
sdien  seUte,  einznlacsea.  Rupreekl  und  Weasel  fcflhmcütif 
oÜenlMur  die  SmIw  nur  von  der  politiMlien.ond  dipItMtiscken, 

d.  h.  egoistischen  Seite ;  der  Erste  ward  von  Römischen  Pnint 
anerJ^annt  und  hoffte  sich  durch  diesen  zu  behaupten,  der  An- 
dere hatte  die  Versichernng  der  Cardinäle ,  dafs  der  in  Pisa 
^wählte  Pabst  nur  ihn  allein  als  Kaiser  anerkeifnen  werde. 
Dabei  hat  Hr.  Aschhach,  dem  wir  hier,  wo  von  ganz  andecn 
JHBgcn  als  polnischen,  Mrkiaehea,  nngariaehen,  ranbritteiw 
liehen  HÜndda  die  Bede  iet,  elwas  nnAneriuMnier  als  vorker 
folgten ,  gaw  vergessen  •&  23T :  dafs  naeh  der  vierten  SkssMmg 
des  Concilioms  von  Pisa  Rnpreehts  Gesandte  in  BegloH— f 
der  Gesandten  des  Römischen  Pabstes  Gregor  XII.  erschie>- 
nen  und  anboten,  dafs  dieser  niederlegen  wolle,  wenn  sich 
das  CoiH^ilium  an  den  von  ihm  bestimmten  Ort  begebe.  Der 
Kniff  war  zu  grob ,  und  die  luiiserlichen  und  pabstlichen  G&- 
Mrflen  mnislen  selneii  davon;  doeh  lietai  nie  eine  Pfele» 
ninlien  ind  AppeüaCion  Mrdek. 

Im  ftnfifielniten  Kapitel  handelt  der  Teif.  anaMniieh  vsn 
der  zwischen  Sigmund  und  Jobst  streitigen  deutschen  Königs- 
wahl 1410  — 1411.  Der  Gegenstand  ist  freilich  bekannt  ge- 
nug und  alle  Actenstücke ,  wenigstens  die  wesentlichen  -  fin- 
den sich  bei  v.  Olenschlager  über  die  goldne  Bulle;  allein 
Hr.  Aschbach  hai  niehtsdestoweniger  eine  sehr  nätsliehe  Ar- 
beit nntemommen,  da  er  nieht  bies  neue  Fonehnngen  'wM 
Benntnnng  den  FVankfnrter  Arehivs  angestellt,  sondern  nack 
die  YerhiHttlsse  der  deutschen  Pörsten  sehr  klar  und  anisle« 
liend  dargestellt  hat.  Hier  kann  man  lernen;  wie  und  auf 
welche  Weise  die  unseli<r<*n  Wahlcapitulationen ,  geheime 
und  Öffentliche ,  Deutschland  um  alle  Vortheiie  eines  an  sich 
vortrefflichen  Systems  brachten ,  vermöge  dessen  der  Kaiser 
Erhalter  der  Gesetze  seyn  solite,  nnd  daraof  sehen,  dnfe  we» 
'  der  Färsten,  noeb  Obrigiieiten^  neeb  aueh  die  Pntertfcanen 
etwas  anders  ah  was  dareh  Landesgesetne  festgesetzt  sey , 
forderten  oder  liMen.  Sonderbar  war  es  allerdings,  was  Hr. 
Aschbach  recht  wohl  bemerkt .  dafs  nach  den  beiden  Wahlen 
Deutschland  drei  Könige  und  doch  am  Ende  keinen  Einzigen 
hatte,  der  anwesend  war,  und  dafs  auch  sogar  Sigmund ,  der 
i»oviel  eabalirt  hatte,  sich  erst  nach  drei  Monaten  in  Bewe- 
gnng  setnte,  nnd  erst  lum^  als  ihm  sein  Gegner  doreh  den 
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Tod  Platsß  machte.  Dbb  Sehreihen ,  w«lelies  einer  ven  Sig- 
■Müde  ISchreAern  aofeetete  S.  198)  echfsnt  One  niebl 
Mkr  histoiieGke  Bedeotnn^  Bv^haben,  als  ImiMlert  ihnliehe 

Kanzleischrefben.  Komisch  ist  es  übrigens,  zu  lesen,  wie 
früh  die  Stadt  Frankfurt  gebildet  und  erzogen  ward,  keine 
Parthei  zu  belcidii!;en  und  klug  abzuwarten ,  wer  am  Ende 
der  Stärkere  seyn  und  bleiben  werde.  Die  iuer  so  iingemein 
ausführlich  erzählte  Geschichte  der  zweiten  Wahl  Sigmund» 
«nd  die  8.  m  angeAlhrte  Capitidatioa  mit  dem  En^ 
Mseii^  von  MainB  war  schon  eine  sehr  üble  Yorbedentmig^ 
9§r  Siginnnds  Yerwattan^  des  deotseben  ReielHi ,  ond  leM^r 
ward  sie  nur  zu  früh  bestätigt.  Besser  und  naiver  kann  man 
das  nicht  sagen,  als  der  Verf.  es  am  Schinsse  dieses  Kapi- 
tels gesagt  hat.   Dieser  Schfnfs  lautet: 

Mehrfache  wichtige  Angelegenheiten  hielten  Sigmnnd 
einige  Jahre  ab,  in  die  deutschen  Lande  m  Krikimg 
nach  Aachen  und  »ir  Haltong  von  Reiehatai^en  ma  kommen, 
ehj^leich  er  schon  bafd  nach  seiner  zweiten  Wähl 
im  Herbste  1411  Dentsehland  hatte  besuchen  wollen. 

Im  sechszchnton  Kapitel ,  welches  die  Jahre  1411  und 
1412  enthält ,  handelt  Herr  Aschbach  wieder  von  Polen  und 
Preufsen  und  voa  den  Unterhandlungen  und  Streitigkeiten 
mit  Österreich}  das^Eine  liegt  uns  zu  fern  und  das  Andere 
hat  Kurs  mit  grofser  Sor^alt  behandelt.  Nur  eine  Bemer* 
kmg  über  das  Ungldck  Deutschlands,  wo  Jedes  Oefliihl  der 
Nationalitfit  dem  kleinliehstefi  Egoismus  stets  nachstehen 
mufste,  kann  Ref.  nicht  onterdrdcken.  Keinem  franzMschen 
Könige  würde  eingefallen  seyn,  auf  die  Weise  zu  handeln, 
wie  wir  Si;::mund  handeln  sehen,  als  er  noch  nicht  einmal 
gekrönt  ist ,  also  ein  doppeltes  Interesse  hat ,  sieh  der  deut- 
schen Nation  zu  empfahlen.  '  Nachdem  nämlich  Hr.  Aschbnch 
IS.  dSO— S3i  erz&hlt  hat ,  auf  welche  Weise  Sigmund  den 
Streit  zwischen  dem  deutschen  Orden  und  dem  Köni^  von 
Feien  geschlichtet  hat,  schKefstf  er  folgendermafbeii:  Die 
grofse  Geldnoth ,  worin  sich  der  Orden  befand ,  und  welche 
selbst  neue  ^Steuern  nicht  zu  heben  vermochten,  hinderte  den 
Hochmeister  dem  polnischen  König  <lie  Schuld  ab/.ulragen, 
wefshalb  dem  Schiedssprüche  gemäfs  Wladisiaus  die  Neu- 
nutrk  als  Unterpfand  besetzen  wollte.  Dagegen 
aber  er-klänen  sich  die  Neumirker,  indem  sie  kaiser- 
liche Briefe  vorzeigten,  warnaeh  'sie  nicht  vert»fändel 
werden  durften  an  answirtige  Pürsten. 
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Beichs  lieber  hatte  verdienen  wollen  als  in  DeiitscMM^. 
I>er  Verf.  ^iebt  die  Grunde,  warum  sich  8i^und  an  trjncn 
90  bedestenden  Feind  wagte,  334—^  redii  km  «ad 
Mtod  an:  8ie  hatten,  eagt  er,  mcht  wm  4em  MapelitaM» 
echeaKlpigl  iliiliiw  »ei  eeii^KiiiifcM^r  gege« 
vfid  geipen  die  dahaatiffribf  RcMlea  luilci alitat, 
auch  die  Stadt  Zara  and  ihr  Gebiet  nebst  den  Rechten  arf 
DaJmatien  von  Ladislaui»  um  hunderttau^t  nd  Diic.iien  «:f  Lauft, 
ohne  darnach  zu  fraoren ,  ob  er  der  rechimarsi^e  Besitzer  war. 
Aach  die  croatische  Herrschaft  ÜBtroYitma  hnuchlea  mke  dnrdi 
Seaffttoieh.  SigMods  Aafordemgen,  dien 
Knm  griidngen  Stidte  ood  Besarke  ih»,  ihmi  i 
gen  Herrn  1,  fwröcksegebeo  ^  ward  keine  Folire  geleistet.* 
Die  genaue  Geschichte  dieses  von  Sigmund  o^eführten  Krie^ 
gegeü  die  Venctianer  möchte  leicht  in  Bezichun/s:  auf  euro- 
pÜaehe  tieachichte  überhaupt  und  auf  d&s  Verdienst  der  Kor* 
adau^n  des  Verla,  insbesondere  daa  hedeutendate  IfapÜft 
im  dieaeia  Baode  aeyn.  Dtti  Beaaltat,  welehea  mm  mm  die» 
aen,  wie  aas  den  nbrigen  Gwehiehten  SigaMnda  aiehen  kann 
oder  ziehen  inufs.  ist.  dafs  er  ebenso  onfahi^  war,  den  reih- 
ten Anß^efiblirh  zu  erkennen,  wo  es  nöthi^  war  Krie«:  auza- 
fai^en ,  als  den  Zeitpunkt ,  wo  man  Frieden  machen  mulste« 
um  sich  ^e^cn  die  Tirkeu  zu  vereinigen.  Er  hatte  im  ersten 
Jahre  den  Kriege  allea,  was  die  Yenetianer  neolicb  baaetrt 
hatten  •  aaaaer  Zara  ond  ooeh  anaserden  eine  bedentendi 
Gehiaannne  erhalten  können,  und  was  war  das  Ende,  nach» 
dem  er  unsao^lichc  Grausamkeiten  geübt  und  die  hernach  üit 
wieder  ein/^eloseten  llerrsehaften  und  Städte  der  Zij>ser  Ge- 
spannschaft an  Polen  versetzt  hatte?  Das  sag^t  uns  Ur*  Asch- 
bach 863:.  Naeh  fast  nweijährigem  blutigen  Kriege  nül  den 
Vanetianem  hatte  Sigmand  niehta  gewonnen  als  den  Beaüa 
ahliger  Orte  in  latrien  ond  Friaol.  In  einen  wahrhaften  Wie- 
den aber  konnte  schon  deshalb  der  abgeschlossene  Waffen-' 
atillstand  nicht  übersehen,  weil  keiner  von  den  Kla^rpuiiktea 
beider  Partheien  beseitigt  ward.  Nor  der  Dran«:  der  L'm- 
Stande«  Ersehöpfong  der  Geldmittel  and  das  allremetn  /re- 
litthlte  Bedflrfnifs .  dg  Einheit  in  der  Kirche  hersaSteHen ,  be- 
weg die  KriegfidHreaden  aar  Waffenmhe. 
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48.  UEIDELBBRGBR  1838. 

JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

ÄMchbach:  Gesc/ädUe  Kaiser  Sigmund'*. 

Das  achtzehnte  Kapitel  ist  überschrieben :  Si^und  .yi 
"Tyrol  und  Granbündteo  141d.  Hier  berichtigt  der  Verf.  ieq* 
D&chst  S.  857  das  Datum  des  Bnndiiisses  Sigmimds  mk  König 
Karl  VI.  von  FVaakreieh .  welches  Hiberiin  in  der  Reichste- 

:^cliichte  nicht  hat  berichtigen  können,  weil  er  bei  Pray  Ann# 
Hun^.  11.  p.  252  und  Leibnitz  C  J.  G.  p.  307  die  falsche  Les- 
art im  Namen  der  Stadt,  nicht  aber  in  der  Jahr^zahl  suchte. 
Aus  dem,  was  in  diesem  Kapitel  von  Sigmonds  (leichtfertig* 
keil,  Frevel,  Verschw^ndong  und  von  dem  onbedeatenden 
mid  nnt^geordneteii  Heere,  welches  er  sosammengebraeht 
hatte,  erzählt  wird,  kananor  ehie  dMe  Yorhedentnn«:  für  den 
Krie^r^  den  er  in  Itah'en  unternehmen  will,  o^czoo^cn  werden j 
und  was  man  ahnden  mufste.  tritt  hernach  wirklich  ein. 

Das  neunzehnte  Kap.  handelt  von  Sigmunds  Aufenthalt  in 
Italien  und  in  der  Schweiz  im  J.  1318  — 14.  Oh  sieh  nicht  der 
'Vf*,  der  es  blos  mii  Sigmund  zu  thnn  hat,  etwa»  zu  austuhrlich 
mit  der  Geschichte  der  Visconti's  und  der  Lombarden  äberhac^ 
beschäftigt  und  unnöthiger  Weise  den  Tyrannen  von  Lodi  ein- 
führt, will  Ref.  nicht  entscheiden.  Was  den  Letzten  betrifft, 
so  hat  er  Verbrechen  genug  wirklich  begangen ,  es  war  daher 
überflüssig,  auch  noch  solche,  die  er  vielleicht  beabsich- 
tigt haben  kann,  anzuführen.  Das  Folgende  und  überhaupt 
AUes,  was  siclb  aufs  Concilium  bezog,  mn[s|e  Hr.  Aschbach  . 
allerdings  erwähnen,  wenn  es  gleicb  bekannte  Dinge  sind. 
Den  Schlafs  macht  des  Königs  Reise  zur  Königskrönnng  naA 
Aachen  und  zum  Concilium  in  Constanz  1111  im  zwanzigsten 
Kapitel.  Angehängt  sind  als  Beilagen  1)  Ein  Schreiben  der 
Stadt  Nürnberg  an  den  Rath  der  Stadt  Frankfurt  vom  8.  Sept. 
1400  aus  dem  Original  des  Frankfurter  Archivs;  2)  Auszüge 
ans  den  Wahltagsacten  des  Archivs,  aus  denen  auch  8>Schrä- 
ben  des  Raths  von  Nämberg  an  die  ^Udi  Frankfurt  gezogen 
ist.  Beilage  IV  und  V  enthalten  Schreiben  und  Berichte  der 
Frankfurt'schen  Abgeordneten,  die  sich  bei  Wenzel  in  Frag 
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befaadcD.  Alle  fdgmkd  Sütke  No.  Vi— IX  Ind.  mmi  m 
dem  Fnuikforter  Arrhiv,  iL  h.  am  deo  Wahlta^aeten  tob  1410 

bis  1412 .  f^ezop^en.  Die  zehnte  Beilaere  ist  ein  Brief  Slisinan^ 
an  die  Wetlerauischen  Städte,  ebenfalls  aus  dein  Archiv;  \o. 
XI  —  Xlll  ifirl.  sind  Notizen  von  ^erin^er  Bedeoton«:  aus  den 
Frankfurter  Wahita^aeten;  XIV — XVI  allerlei  Schreiben  aos 
dem  Ffaiikfurler  Archiv;  XVil  ist  der  Bericht  aber  die  Bc^ 
K.  S^nraads  an  die  Bathalreoiide  so  Fraakfni  den  IS.  Dtt, 
1414*  No.  Ximi.  1.  Ift.  8. 4.  mild  am  Haodaehriften  ^ezo^^oc 
Zusätze  zu  Eberhard  VVindecks  ^ednicktcr  Lebens  oreschichie 
8i^unds.  Diese  Zusätze  sind  von  keiner  ^rofsen  Bede«- 
iiin^.  -wie  dena  d^  gaiu&e  Eberhard- ein  wunderliches  Fm- 
diici  ist. 


AfümMb  Mlvr  IT.  Mn§k$  ^hm  Zw9itm.  9^  F)ra«'ft  Emrm ,  ny.  Chm» 
ktrrm  tmd  Pfmrrtr  mm  Sat.  FkHmm    ir  TML  M  &  9*.  91  A  W- 

Ißgtm.  Sr  Tl.  810  8.  T  mmd  U  8.  BtU.   MFim  1885.  H.  a 

Der  Verf.  dieses  Buchs  hat  sich  bekanntlich  um  die.»- 
koadliche  Geschichte  von  Osterreich  groCse  Verdienste  erwor- 
ben, nnd  dasZengnlfeMannerta,  eines  sehr  freimfithi^en  Man- 
neo,  beweiset  an  besten,  dafs  Hr.  Kurz  nicht  in  den 
Heben  Fehler  der  Lebensbeschreiber  der  Vorfahren  ihrer  Lan- 
desre^enten  verfallen  ist.  Hr.  Mannert  nämlich  sa^t  irc^endwo 
in  seiner  Geschichte  von  Baiern ,  Hr.  Kurz  habe  Friedrich  den 
Schönen  in  ^ar  manchen  Din^^en  getadelt,  die  er  als  6^ 
Schichtschreiber  Ludwigs  des  Baiem  übeigangen  oder  cal> 
schnldigt  habe.  Ref.  wfll  dieaeo  nene  Werk  anr  danun  ?m 
kors  dorcbgdien,  weil  eo  mit  dem  Baebe  des  Hrn.  Aschbaffc 
ia  so  enger  Terbindnn/r  steht.  In  den  beiden  ersten  und  Im 
Anfange  des  dritten  Kapitels  handelt  Hr.  Kurz  von  den  Ce- 
iichichten,  welche  auch  Hr.  Aschbach  erz/ihlcn  mu&te,  wn- 
halb  wir  in  der  vorhergehenden  Anaeißre  Hrn.  Kam  melme 
Mahl  erwähnt  haben.  Wir  be^vondem  dabei  weniger  die  Ce> 
naolgkeit  als  die  Menhelt  and  Strenge,  womit  sieh  der  Tf. 
ober  diiese  gramigen  Zwiste  imd  em|iörenden  Händel  «us^t- 
oproeben  -hat.  Herr  Kurz  ^eht  übri»:^ens  noch  weiter  als  Hr 
Aschbach ,  er  nimmt  nämh'ch  einzelne  Urkunden  wörtlich  iiw 
seinen  Text  auf.  Aus  diesen  Geschichten ,  so  ver>virrt 
sind,  kann  man,  wie  aus  der  Geschichte  der  Mark  Brudca- 
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Ivi^  n  denelben  Zeil,  lermm^  wamm  sich  an  Anfange  dea 
aedwaehntan  Jalurhonderta  Jedernümii  nach  einer  Bfanarehie 
und  nadi  den  Soldaten  und  einer  Polizei  sehnen  mufiste,  welche 
ohne  Soldaten  nicht  bestehen  kann. 

Aus  der  Geschichte  der  Streitigkeiten  über  Albrechts 
VonDundschaft ,  über  des  Herzogs  Ernst  oder  Leopold  g^röfse- 
ren  Landestheil  lernen  wir  mit  Vergnügen',  daia  die  Wart» 
/ihrer  der  Universitfiten  aehon  im  Mittelalter  i^eachickte  HU 
ploamtea  waren.  Hensoi^  Friedrieh,  der  hd^aniitlieh  Tyrpl 
erhalten  hatte  und  verwaltete,  nahm  in  einer  Streitigkeit  den  ^ 
üischoff  von  Trident  /2:ofangen  ,  weil  er  die  Vcrtra^^e  nicht 
/2:ehalten  hatte,  schirkte  ihn  zu  freier  Haft  nach  Wien,  und 
>vei/s^rte  aich,  als  die  theolo»:ische  Facultat  um  seine  Freiheit 
bat,  diese  zu  gewahren*  Nachdem  dies  erzählt  ist,  folgt  die 
Stelle,  die  wir  meinem  Es  lieirat  nimlich  hier  S.  18(): 

,^Die  i^olge  davon  war,  dafii  das  laterdiet  in  Wien  fort- 
daoerte  und  in  der  Stadt  sogar  keine  Glocke  gelautet  werden 
durfte.  Herzo<r  Ernst,  ob^rleich  er  sich  damah  in  Oberostcr- 
reich  aufhielt ,  blieb  iricht  gleichgültig  darüber,  dafs  die  Haupt- 
stadt 80  lange  eines  einzigen  Mannes  halber  eine  so  groiae 
Ungelegenheit  erdulden  and  allen Gotteadienat  enthehren  aoUte. 
Er  sehrieh  an  die  Univeraität  nnd  verlangte  ihr  Gotaehteni 
Ob  ea  fiiff  die  Residenz  des  Herzogs  nnd  fär  die  Stadt ,  in 
welcher  sieh  so  \iele  ansehnliche  nnd  gelehrte  Manner  auf* 
halten,  nicht  entehrend  sey,  dafs  des  Hischoffs  Georg  halber 
kein  Gottesdienst  gehalten  >verde.  Das  erscheine  ihm  desto 
aaschickiicher,  da  der  Bischoff  in  keinem  Gefängnifs  ver-> 
schlössen  sitze,  sondern  frei  henungehen  dürfe.  Begiebt  er 
sieh  naeh  8ct.  Uhrieh  hinaus,  so  ertöhen  die  Glocken  ond  es 
wird  Mentlieher  Gottesdienst  gehalten ;  wamm  sollte  denn 
dasselbe  der  Hauptstadt  untersagt  bleiben?  Die  Univer-* 
sität  wich  einer  entscheidenden  Antwort  mit  der 
Entschuld  i<j:ung  aus,  dafs  man  sie  über  diesen  Ge- 
genstand nie  zu  Käthe  gezogen  habe  und  dafs  es 
nicht  in  ihrer  GewaJt  atehe,  das  Interdict  anfza« 
h'ehen.  Nachdem  öbrigena  Herr  Kurz' berichtet  hat,  wie 
iieh  Sigmund  des  jungen  Alhrecht,  den  er  seinen  Sohn  nannte, 
annahm,  wie  er  endlich  zwischen  Hern) ir  Leopold  und  Emst 
Frieden  stiftete  und  den  unsäglichen  V  er  Wüstungen  Öster- 
reichs ein  Ende  machte .  rückt  er  die  Formel  der  Erneuening 
der  Erbverbrüderniig,  welche  Sigmunds  Vater  Carl  mit  Osler« 
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reich  schlofe  (Ofen  j  8ct.  Michaelis-Tag  1409),  Äl.  141  wört- 
lieh  ein.  Dies  ist  bei  der  WiehtigkeU  dieses  AeUaatmdm 
und  der  Urkunde  vom  26.  Mfirs  IS669  wonrnf  es  bendU,  'wmt 
einem  sehr  nichtigen  Tact  geschehen«    Ungarn  war  daka 

ausgenoininen  ^  die  österreiehisehen  Herzöge  erhielten  darso 
kein  Erbrecht,  wenn  es  gleich  hernach  an  Albrecht  fallen 
iDufjsle,  da  8i*i:iuuji(l  iinr  eine  Tochter  hatte,  die  er  ihm  be- 
stimmte. Hernach  meidet  Hr.  Kurz,  dafs  MIO  Hieronymus, 
Hufsens  Freund  und  Genosse , -nach  Wien  kam  und  viele  An- 
hänger fand ,  dafs  eine  grausame  Verfolgung  angestellt  ward, 
dafs  der  Oflfbual  wuthete  und  die  Universität  sich  vefjgebeBi 
der  Verfolgten  annahm.  Gans  vortrefflich  berichtet  Hr.  Kn 
S.  147 ,  wie  schlau  Hieronymus  selbst  den  veffolgungssdch- 
tigen  (jeistlichen  täuschte,  wie  dieser  sich  freute,  ein  Blat- 
gericht  haltcfi  zu  können  und  wie  sich  diesem  Hieronymus 
durch  die  Flucht  entzoo;  und  den  gehässigen  Criminalpfaffen 
in  einem  Briefe  aus  Mahren  verspottete.  Er  schrieb  ihm  un- 
ter andern:  ,,liein  8trick  ist  zerrissen  und  ich  bii 
frei.^'  Der  Offizial  that  hernach,  was  unsere  neuen  redH^ 
giiubi^i;en  l>ogmatlker,  die  sehr  bedauern,  dafii  sie  big.  Jetit 
nur  in  effigie  verbrennen  dürfen,  gegen  Andersdenkeündef 
besonders  gegen  die,  welche  sie  Rationalisten  nennen  (als 
wenn  man  nur  gottgefällig  seyn  könnte,  wenn  man  inner- 
ständig oder  nnverständlich  wäre),  zu  tliun  pfleijfen.  AVas 
das  war,  kann  man  bei  Hrn.  Kurz  lesen,  der  nicht  so  into-^ 
lerant  scheint,  als  man  in  seiner  Nachbarschaft  ist. 

Die  Umstände  von  Leopolds  Tod  zeigen,  welche  schmäh- 
liche Tyrannen  das  Mittelalter  nährte.  Älbrecht  U.  wird  ibri- 
gens  durch  Leopolds  Tod  von  einem  sehr  lästigen  und  ge- 
hä8sig<sn  Vormund  befreit,  allein  er  war  immer  noch  nidi 
volljäirig,  und  Emst  nnd  Friedrich,  welche  die  Verwaltung 
an  sich  reifsen  wollten,  waren  nicht  besser,  als  Leopold  ge- 
wesen war.  Ehe  wir  die  im  folgenden  Kapitel  erzählte  Be- 
endigung der  Streitigkeilen  der  beiden  Herzöge  mit  den  Stau- 
den über  Albrechts  Vormundschaft  erwähnen,  müssen  wir 
bemerken ,  dafs  wir  den  Schlula  des  dritten  Hauptstucfcs  mit 
inniger  Achtung  für  Herrn  Kurs  gelesen  haben  und  In-^bm 
einen  sehr  würdigen  Geistlichen  der  katholischen  Kirche 
kennen.  Er  redet  dort  von  den  Päbsten  und  von  den  Con- 
cilien.  VITie  vortrefflich  unterscheidet  er  dabei  die  katholische 
lieligion  vom  Fanatismus,  die  Achtung  füi*  würdige  Geist- 
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liehe  vom  Papfsmus ! !  Wie  elend  erscheinen  gingen  eines 
solchen  Mannes  liede  die  wahnsinnigen  Kapuzinaden «  mit 
denen  wir  jetzt  täglich  überschwemmt  werden  ! ! 

Im  vierten  Kapitel  erscheict  j^igmund  als  Vermittler  KWi« 
sehen  den  Stünden  nnd  dem  von  Jbien  für  AJbreeht  ernann- 
ten StatdiaJter  nnd  den  H^rEögen  ITriedrieh  und  Ernsl.  Ikui 
Aetensfick  Sigmnnds  zu  Gan^iten  Albrechts ,  worin  er  ihm 
gleich  seine  Tochter  Ehsabeth  verlobt,  die  erst  zwei  Jahre 
alt  war,  hat  Hr.  Kurz  N.  165  —  167  mit  Recht  wörüirh  ein- 
gerückt. Wir  finden  seit  der  Zeit  den  unruhigen  und  unste- 
ten König  wenigstens  ao  einem  einzigen  Platze  9  nämlich  in 
Asterreieh,  nfitzlich  thitig»  Sigmund  macht  immer  den  Sehieds- 
richter  and  Vermittler,  und  sichert  seinen  künftigen  Schwie- 
gersohn Albrecht  in  der  mbigen  Verwaltung  der  Regierung 
seines  Landes.  S.  179  kommt  ein  schöner  Zug  treuherziger 
österreicliischer  Burger  vor.  Herzog  Heinrich  von  Baiern 
ward  früher  mit  Aiiirechts  Schwester  Margaretlia  verlobt, 
und  Leopold,  damals  noch  Vormund  und  Landesverwalter, 
verqirach  zwar  ein  Heirathsgot,  zahlte  es  aber  nicht,  ob-' 
gleich  er  zu  diesem  Zweck  eine  harte  St^er  erhoben  hatte.. 
Herzog  Heinrich  verlangtt^  Bürgschaft  für  sein  Heirathsgntv 
iiiid  diese  ward  geleistet  von  den  Bürgern  \on  Enns  und  von 
Engelhard  Gruber ,  Besitzer  der  Burg  und  Herrschaft  Kammer 
im  Attergau }  Herzog  Heinrich  und  die  Bürger  vereinigt  trie- 
ben hernach  ßo  lange,  bis  (Nov.  U12)  Albrecht  die.  zwölf- 
tausend  Dncaten  zahlte. 

Im  folgenden  fünften  Hanptstdck  finden  wir  den  jungen 
Herzog  und  ^eine  Käthe  sehr  thätig  für  Hecht  and  gute  Ver- 
waltung in  Kirche  und  Staat.  Pabst  Johnnn  Will,  erklärt 
Könis:  Ladislaus,  der  ihm  persönlich  verhalst  isi  ^  lür  einen 
Ketzer  und  schickt  eine  Bulle  an  die  Wiener  Universität,  da^ 
mit  sie  einen  ^Krenzzug  gegen  den  König  predigen  lasse.  Da 
helfet  es  dann  hier  S.  202 :  Als  die  päbstlichen  BevollmAch^ 
tigten ,  der  Dechant  von  Passau  und  Johann  Pacc ,  sahen , 
(iafs  die  Universiläl  sich  niclit  gebrauchen  liefs,  wie  sie  woll- 
(en.  fingen  sie  an,  sie  einer  jstrarbaren  Gleicligiilligkeit  ge- 
gen die  heilige  Sache  der  Kirche  zu  beschuldigen,  ja  sogar 
ketzerischer  Grundsätze,  was  damals  für  das  iSchlimniste  gall. 
DieDpctorea  und  Lehrer  hielten  es  für  Pilfchi,  den  Herzog 
Albrecht  um  seinen  Schutz  gegen  .so' sch&ndiiche  Vorwllrfe 
anzufeilen  und  ihn  zu  bitten ,  ihre  fihrenrettnng  beim  Pabste 
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Johann  zu  fibemehmen.    Dies  Idtet  der  Yerf.  maf  die  Bau 

stehimg'  der  Hufsitischen  Unruhen,  die  er  mit  bewundems- 
würdi*j:er  iluhe  und  Mafsig-ung  erzaiilt.  Übrigens  enthält  der 
^chlufs  dieses  Theils  nur  bekannte  Din|^  über  Friedrich  voa 
Österreich,  Sigmand,  Hufs,  das  Ceociliom »i Constanz. 
Kurz  müsIttUigt  das  Verfahren  gegen  Uafs  edel,  oWea  mL 
wiederholt;  er  versaeht  aber  Alles,  am  Sigmoiids  Khien 
relien.   Wie  es  Aefn.  seheint,  ist  diese  Mähe  verloren. 

Zur  Ehre  des  Hrn.  Ivurz  bemerken  wir,  dals  er  mit  Un- 
willen die  »Stelle  der  Concilienacten  anführt  (S.  115  Note), 
worin  Verfolgung  zum  Glaubensartikel  gemacht  wird*  Er 
sagt:  ,,Was  die  versammelten  Väter  tob  einem  sichern  Ge- 
leit hielten ,  welches  ein  Kaiser,  König  oder  ein  anderer  fiaim 
Arst  einem  Keiner  odet  noch  nnr  einem  der  Käserei  Yep- 
dachtf^en  ertheilt,  haben  sie  der  ganzen  Welt  bekannt  ge- 
macht  und  als  Regel  vorgeschrieben.  Wer  hatte  einen  Wi- 
derspruch \n-jigen  dürfen?^'  Des  Vfs.  ganze  Erzählung'  der 
Yerfolgungsgeschichten  ist  so  eingerichtet,  da£s  er  dadurdi 
beweiset,  dafs  es  eine  Unwahrheit  ist,  wenn  man  behandlet, 
Undoldsarokeit  sey  Her  Charakter  des  Katboüeisnms. 

Erst  8.  227  kommt  der  Yf.  In  der  Oeaehiehte  des  Con- 
nliums  von  Constauz  auf  Österreich  und  auf  Friedrieh  vsa 
Tyrol  oder  auf  den  unglücklichen  Herzog  mit  der  leeren  Ta- 
sche zurück.  Ur.  Kurz  biet<;t  8.  242  u.  f.  Alles  auf^  um  «Sig- 
munds Betragen  gegen  Herzo«r  Friedrich,  wenn  auch  niät 
nn  verlheidigen ,  doch  m  entschuldigen.  Das  ist  etne  scnwera 
Aufgabe ,  obgleich  Friedrich  allerdings  nicht  besser  war,  all 
Sigmund.  Anziehend  nnd  aosführlieh  wird  fibr^ns  hier  die 
ganze  (ieschichte  Friedrichs  erzählt,  wir  hätten  nur  ge- 
wünscht .  Hr.  Kurz  hätte  dabei  hie  und  da  Rücksicht  «uf  Joh. 
V.  Müller  genommen,  der  diese  Geschichten  ebenfalls  ^naa 
behandelt  Eine  Frage,  die  Jedem  einfallen  muls,  beaai^ 
wertet  Hr.  Knm  8.  258  sehr  gut  £r  sagt: 

Man  hat  oft  gefragt ,  warum  der  Herzog  AJbreeht  nm 
ö.sterreich  bei  der  verderblichen  nnd  schmachvollen  L'nter- 
di  rickung  seines  N'etters  Friedrich  ein  ruhiger  Zuschauer  ge- 
blieben. Kr  konnte  und  durfie  nicht  helfen.  Wäre  er  «i-leich 
nicht  der  Schwiegersohn  »Sigmunds  und  sein  mulhmaisi icher 
Erlie  der  Königrciiche  Ungarn  und  Böhmen  gewesen,  welche 
Hiicksichten  ihn  abhalten  nmlsten ,  den  Kdnig  nu  beleidijgcn; 
so  war  es  eine  offenbare  Unmöglichkeit,  mit  der  gertugca 
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Ummuidu  nn^^eii  «e  viele  Feiode  iunI  in  00  weiter  JKaii^* 
nttn^  sireiteii  za  wollen»  Oieaelbe  UffSftciie  kw«ii|^  Mieh  den 

Herzog  Ernst,  sich  ruhi^  zu  halten  und  geschehen  zu  las-« 
seil ,  was  iuiiiier  komuien  möchte.  Nachdem  der  Verfasser 
den  Hauptinhalt  des  einzigen  Briefs,  den  das  Conciliiim  nach 
Österreich  schrieb,  an^e^eben  und  sehr  gut  und  sehr  scharf 
aii^edeutet\y  dafs  Vertheidigong  des  Verfahrens  gegen  Hui» 
und  Ausftthrung  des  l^atzes  \  dafs  grausame  Verfol|(ai^|^  oad 
Pemi|c«^ABders4eiikeiider  die  hetUgete  Pfliefat  aey,  tei  deai 
Briefe  als  höchsle  RegenteBweialieit  eaipfohlea  werde^  seUiersl 
er  den  enten  Band  mit  der  Bemefkung: 

Diese  Lehren  des  Coaciliums  fielen  auf  keinen  unfrucht- 
baren Hoden.  Albrecht  befolgte  sie  in  den  nächsten  Jahren 
wahrend  des  Hussitenkriegs  mit  vielem  Eifer  und  verfuhr  mit 
den  Keti&ern  ganz  auf  dieselbe  VWm'sc  ,  welche  man  ihm  an* 
^pfohien  und  in  Censtansb  als  Muster  nur  Nachfolge  auf- 
gestellt  bat 

Der  Anfang  des  sechsten  Kapitels  oder  des  zweiten  Theils 
weiset  nrkinidlidi  oiid  iüi  EiuaeUien  nach ,  1)  welche  Verwir- 
sang  in  Österreich  wührend  Albrechts  Minderjährigkeit  ge- 
herrscht, welclic  (jiäuel  Leopold,  Ernst  und  Friedrich  nicht 
allein,  sondern  auch  der  ständische  Vormund  Albrechts,  Wein- 
precht  von  Waise,  geübt  hatten;  2)  lernen  wir,  auf  welche 
Art  die  Baronen  des  Mittelalters  2u  grofsen  irüteru  kamen 
und  durch  welche  Mittel  sie  sich  erhielten;  3)  lernen  wir, 
daCs  die  notbwendigste  Eigenschaft  eines  Fürsten  im  Mittel- 
alter Sparsamkeit  war.  Wenn  .wir  daher  von  der  Gröfse  und 
Vortrefflichkeit  Albrecbts  U*  auch  nicht  so  iberneugt  seyn 
sollten ,  als  Herr  Kurz ,  so  müssen  wir  doch  gestehen ,  dafs 
er  in  Beziehung  auf  die  Finanzen  ein  ganz  anderer  Mann 
war,  als  sein  ►Schwiegervater. 

.  Wenn  hernach  Hr.  Kurz  zum  Citrus  üht^r«  c  ht ,  so  sehen 
wir 9  dafs  es  damit  in  jenen  in  unsern  Tagen  oft  so  thöricht 
gepriesenen  Zeiten  noch  nchlechter  stand,  als  mit  der  rohen 
'  BitterschafL  Hr.  Kurz  aagt  8. 1&  mit  dürren  Worten :  Unser 
Herzug  betrieb  während  dieser  Zeit  mit  grofsem  £ifer  ein 
Oesch/ift  ganz  anderer  Art:  die  Verbesserung  der  klösterli- 
chen Zucht  in  Österreich.  Alles  seufzte  und  rief  da- 
mals nach  einer  liefor niaiion  an  Haupt  un<l  (glie- 
dern, und  sie  war  auch  höchst  nöthig,  denn  die  schreiend- 

aten  äeandato  und  die  frechsten  Auisgelasseuheiteu  hatteiu  sich 
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Darüber  gab  es  auch  nur  Eine8timine  auf  dem  Co n- 
cilium  zu  Constanz.  Leider!  beginnt  Albrecht  seine  Re- 
formation mit  Stiftung  eines  neuen  Klosters  und  mit  Herum- 
flcbicken  eines -päbstlicheo  Coaminars  bei  den  alten. Stiften, 
demen.  lieherliche  V.erf^gimfen  man  bei  Hrn.  Kurz  naehlem 
kann,  weleher  jedel.^ond  würdig  S.  17  sagt:  Da  von  eiaer 
wissenschaftlichen  Blldan^  In  diesen  Reformationsrorädirtf- 
ten  mit  keiner  Zeile  gedacht  wird  und  sich  alles  um  ein  Ce- 
remonienwesen  herumdreht,  so  war  es  ein  eitles  Bemühen, 
auf  solche  Weise  der  Kirche  und  dem  Staate  taug^liehe  Man* 
ner  zn  eraiehen.   Nach  dreifiug  Jahren  war  ^sAoii  wieder 

fiae  KJoeterreform  ndthif .  r 

Die  Haasitischen  Bewegungen  ersiUt  hemadi  Hr.  Km 
nach  den  bekannten  Qoelien  in  einem  ihnitehen,  wahrhaft 
christlichen,  schonenden  Ton,  der  ihm  grofse  Ehre  macht  und 
der  iSache  der  Kirche  und  Monarchie,  deren  er  sich  überall 
annimmt ,  ge wiCs  förderlicher  und  würdiger  ist ,  als  das  faoa- 

^  tiache  Geschrei  gewisser  Kapuziner  and  Zeitungen  ond  Con- 
vertiten  unserer  Tage.  „Mit  Leidwesen,  sagt  Hr.  Knm  &  • 
28,  sagen  wir  ea,  dafii  unser  gutmuthiger  Herzog  Albrecht 
aus  unzeitigeip  Religionseifer  (bei  Sigmunds  erstem  Zuge 
gegen  Prag  Jun.  1420)  gegen  Hussiten  grausam  verfuhr,  die 
sich  keines  andern  Verbrechens  schuldig  gemacht  haben,  als 
der  Behauptung :  der  Gehranch  des  Kelchs  sey  zur  Seligkeit 
nothwendig.    Geistliche  und  Bauern  bn&ten  diese  Mennig 

'  anf  Sehetterhenfen ,  die  man  diesen  Ketaeni  ebenso ,  wie 
ren  swei  Vorgängern  in  Constanz,  errichten  so  »essen  glaoMe. 
Diesen  Gräueln  haben  der  Bischoff  von  Passau  und  ein  Herr 
von  Wi  insberg  Einhalt  gethan,  die  durch  freundliches  Zu- 
reden den  Herzog  bewogen,  Hussitischen  Weibern,  welche 
ebenfalls  zum  Feoertode  bestimmt  waren,  das  Leben  zn  schen- 
ken. S.  31  ff..  CMTzähll  hernach  Hr.  Kur»  die  unerhörten  Gtm- 
aamkeiten  seines  gutinflthigen  Albreeht  gegen  die  Juden 
in  Osterreich  eben  ao  Olfen  und  mit  einer  gleichen  edcln 

digiiation. 

Im  Folgenden  werden  die  Verhandlungen  Sigmunds  mit 
seinem  Schwiegersohne  und  die  Stellen  aus  den  einzeioea 
Verträgen  eingerückt  und  die  unglückliche  Art,  wie  Albreeht 
durch  seines  Schwiegervaters  Politik  ond  dnreh  seinen  e^gaon 
ortliodoxen  Eifer  in  die  verderMidwn  Huanitenkriege  ynein* 
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gebracht  ward,  sehr  gut  anschaulich  gemacht,  da  Hr.  Kurz 
mitten  im  Einzelnen  immer  klar  bleibt.  Charakteristisch  ist, 
dafs  es  dem  Ketzerjäger  und  Verbrenner,  dem  pfäffigsten 
unter  den  Pfüffigen ,  dem  orthodoxen  un^  fanatisch  aberglllB- 
biseben  Alferecht  erst  neun  Jahre  nach  setner  Hochaeit  ein- 
fiel,  dafe  seiner  £he  ein  kürchliehes  Hindernifs  der  Blotsver- 
wandlcichafl  im  vierten  Orade  im  Wege  stehe  und  dad  er 
mSeh^  deshalb  an  den  Pahst  wenden  miVsse.  DaHs  Pabst  Eugen 
für  Geld  und  gute  Worte  die  Dispensation  1431  gern  ertheilte, 
versieht  sich  von  selbst. 

Wns  von  der  Hülfe  Albrechts  im  Hussitenkriege  zu  hof- 
fen war,  kann  man  aus  dem  Briefe  des  Herzogs  S.  55*- 56 
sehen ,  worin  er  die  Bürger  von  Steyer  ganz  höflich  um  ein 
Darlelui  von  füinfoehnhandert  Gulden  ersoeht«  Der  Brief  be- 
ginnt  mit  folgende  Worten:  „Wir  lassen  eoch  wisseo,  dafii 
wir  eine  merfclidie  Snrame  Geldes  aasgegeben  nnd  vereehrl 
haben  des  Zugs  halber ,  den  wir  gegen  die  Hnssiten  gethan 
(1421).    Es  haben  uns  auch  die  Ausgaben  für  unsern  Herrn, 
den  Römischen  -König,  grofse  Kosten  verursachet  u.  s.  w. 
Doch  geht  es  dem  Herzoge,  wie  unsern  Frommen  heutiges 
Tags  auch,  er  will  doch  auch  etwas  Reelles  für  seine  Fröm- 
migkeit, er  will  daher  in  Streitigkeiten  über  Güter  nnd  Geld 
ekAk  ntdtit  auf  ewige  Güter  verweisen  lassen*  -Das  versocht 
Pa^  Eugen  umsonst ,  als  er  ihm  im  Streit  über  das  Passaaer 
Bfothnm  in  dem  bekannten  süfsltehen  Styl  S.  79  schreibt: 
Geliebter  8ohn!  Verlange  für  deine  Grofsthaten,  die  du  für 
den  wahren  Glauben  vollbracht  hast  und  noch  vollbringen 
wirst,  keine  so  geringe  Vergeltung.    Den  würdigen  Lohn 
wird  diir  Gott  durch  die  ewige  Seligkeit,  die  Welt  durch 
glonreiehen  Ruhm,  die  Kirche  durch  u.  s.  w.  verschaffen« 
Dieser  Streit  über  Passan  beschäftig  übrigens  Herrn  Kurs 
am  Ende  des  sechsten  Kapitels  von  S.  78'^89. 

Das  siebente  Haoptsttiek  übergeht  Ref.  ganas,  vrefl  es 
Sigmunds  Hussitenkriege  angeht ,  worauf  er  einmal  zurück« 
kommen  wird,  wenn  er  den  zweiten  Theil  von  des  Herrn 
Aschbach  Buche  anzuzeigen  hat  ;  da  dieser  unstreitig  das, 
.  was  hier  vorkommt  und  auch  die  ßei!?iireri  benutzen  wird. 
Dasselbe  gilt  vom  achten  Hanptstück ,  worin  noch  immer  aus- 
schUefsend  von  böhmischen  Angelegenheiten  die  Hede  ist« 
Man  wird  darin  geleg^lich  über  die  KostspieHgkeit  von 
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Kndgw^Uiagen  uad  Unterhaltnag  von  Heeren  m  JeMr  &il  1 
gute  Aoakiinfl  und  orkondliche  Nachriehteo  finden.  1 
Das  nennte  HaapfsCuek  hegiani  mit  einer  würdi^^,  ra- 1 

hi^en ,  ^gründlichen  Gesi  hichte  der  ersten  Silzung'cn  des  Coa-  I 
ciliuins  zu  Base] ,  worin  lief. ,  der  doch  auf  einem  gsinx  hü-  l 
dern  Standpunkte  steht  und  als  Protestant  stehen  inofs ,  &b  1 
Herr  Kurz,  durchaus  nichts  zu  andern  oder  zu  tadeln  wüfste  1 
Dafs  diese  Geschieht^  nicht  vollständig  sey,  vensteiu  sicii«r«D 
selbst,  5la  üirer  nur  gelegentlieh  erwähnt  iverden  dnrf.  In 
Folgendoi  möchte  nwar  BeL  den  ChnmIUer  von  Sigmwmk 
Oemablln  Barbora  nicht  gerade  vertheid^gea ,  die  rohe  iSini- 
Kehkeit,  einen  dreieehnjilui^n  Knaben,  wie  LadtslM»'  vm 
Polei^  Bruder,  Casimir,  war,  nach  ihres  Gemahls  Toile  hti- 
rathcn  zn  wollen,  war  aber  doch  so  arg  nicht.    Was  Herr  ] 
Kurz  eine  Verschwörung  nennt,  welche  Barbara  gegen  Alh-  | 
recht  stiften  wollen ,  so  war  dies  nichts  anders  als  eine  Vor-  I 
bindong  mit  der  Meiursuüil  der  Böhmen,  nm  neuen  innem 
Krieg  zn  verbitten.  Sie  wnCsie  gann  gewife,  dafs  der  faoa-  1 
tische,  den  Pfaffen, ergebeile  Albrecht,  der  wie  ein  'St^fMm 
Thier  gegen  die  Böhmen  gewfitiiet  und  Hunderte  von  Un- 
schuldigen verbrannt  hatte,  nie  über  ein  Volk  herrschen  könne, 
das  durch  Civilisation  noch  nicht  erschlafft  war. 

Nach  Sigmunds  Tode  gewannen  Böhmen  und  Ungarn 
dadurch,  dafs  Albrecht  den  Königstitei  (mehr  hatte  er  lücbt 
davon)  von  ilinen  annahm,  weit  mehr,  als  er  selbst;  das  hat 
Hr.  Kars  gut  nachgewiesen*  Das  Wahlrecht  ihrer  KönigOi 
'  da3  man  ihnen  lange  bestritten  hatte,  gewannen  beide  Na- 
tionen mit  Albrechts  Einwilligung  .wieder,  und  als  er  nach 
der  Krönung  in  Böhmen  von  Gottes  Gnaden  seyn  wottte, 
bewiesen  ihm  die  Utraquisten ,  dafs  er  ein  Schatten  sey.  Hr. 
Kurz  berichtet  S.  280,  Albrecht  habe  den  Utraquisten  aus 
dem2.Katechismas  geantwortet,  wie  neulich  ein^ Minister  dea 
Elbingern ,  darauf  sey  jede  Aussicht  einer  friedlichen  Regie- 
rung für  ihn  verschwunden  gewesen»  Wir  woUen  den  V^ii 
ei^gne  Worte  anführen : 

Der  letzte  Wille  Sigmunds,  l^abe  Albreeht  den  Utraqui- 
aten  in  Böhmen  geantwortet,  und  die  Wahl  seiner  trenea 
Anhänger  verschafften  mir  das  unbestreitbare  Recht  zur  böh- 
mischen Krone,  das  mir  einige  Mifsverginigte  nicht  abspre- 
chen können.  Untei  t  hauen  dürfen  ihrem  Landes!  ur- 
sten  lieiiie  Gehetze  vorschreiben.  Bann  fahrt  Hr.  Kura 

m 

■ 

» 
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fert:  Als  Sferiiberg  diese  Rede-Alhreehte  den  Böhmen  be« 

kannt  ^^cniacht  hatte,  brach  der  ITiiwille  der  Utraquisten  in 
helle  Fiainmcn  aus.  fSo;2rIeich  ward  von  ihnen  beschlossen, 
Aibrecht  solle  nie  ibr  König  werden.  Im  Folgenden  wird 
berichtet,  wie  sie  Ihren  Vorsatz  durchsetzten,  wie  Albreeht 
Weier  in  Vngani  noeh  bei  seinen  eignen  Yasidlen  in  Osteru 
itkh  Hiitfe  ftndL  Die  SehMeh,  dle^  er  in  Ungani  tnd  BÜh* 
Ben  erMtt,  ward  dnreh  die  deotsche  Köni^swärde,  die  er 
erhielt,  nur  vermehrt,  und  die  «:rorse  Gunst  des  Pabstes  war 
ihm  ^anz  unnütz.  Was  der  Pabst  und  das  Concilium  zu  Ba- 
sel für  Albrecht  (baten,  kann  man  8.  288 — 289  nachlesen» 
Der  Schiufs  des  Bachs,  oder  Albrechts  elende  Existenz  als 
KMg  der  lleotsehen,  Böhmen  und  Ungarn,  seine  Ohninneht 
und  sein  vielfiieher  Knumer)  se^e  sein  seUmpüicfaer  Züg 
ge^en  die^Türken  hfitten  wohl  mit  etwas  kräftigeren  Zügen 
geschildert  werden  können ,  als  von  Hrn.  Kurz  geschehen  ist« 
Der  Zweck  dieser  Jahrbücher  erlaubt  dem  Ref.  nicht, 
den  wichtigsten  Theii  dieses  ungemein  schätzbaren  ond  wahr- 
haft belehrenden  Bachs  genau  durchzugehen.  Dieses  sind  die. 
Beilagen,  oder  die  mit  grofsem  Taet  sehr  passend  gewähl- 
ten, mebrentheils  korzen,  aher  belehrenden  mid  beweisenden 
im  Anhange  abgedruckten  Stfieke.  Im  ersten  Theile  findet 
man  deren  .sechszehn ,  und  noch  drei  und  zwanzig  Ninnmern, 
überschrieben:  Urkunden  zur  Geschichte  des  Bruderkriegs 
zwischen  Heraog  £rnst  ond  Herzog  Leopold.  Der  »weite 
Theil  enthält  neun  ond  awansig  orkandliche  Beilagen,  and 
als  Ariiang  n  diesen  sidbenzehn  Urkunden  der  Städte  Krems 
und  Stein. 


Cmrvupmdümn  AidtfK«  de  Pk.  F.  J.  LebaB,  memkr^  dt  ta  tomviuUam  nm^ 

tionale.  Extrait  de  Vhistoire  Paritmemtaire  de  la  r^volution  framfohe. 
Pari».  /nfMtMrtt  ^MotplU  Amt«!  «I  Crai|i. »  Um  du  Cadrmm  N:  Üb 
19S7.  63  p. 

Der  als  Gelehrter  und  als  Mensch  gleich  achtbare  Heraus- 
geher der  in  diesen  Blattern  enthnltenrn  Briefe  und  Hillette 
seines  Vaters  ist  der  gelehrte  Kenner  des  AJtertbums,  Pari- 
ser Professor  und  Hitglied  der  Akademie  der  Inschrifteh  und 
schönen  Wissensehaften,  Hm  Lebas.  Alan  findet  in  den  Brie- 
fen keine  Thatsachen ,  sie  haben  aber  für  den  denkenden  Kor«* 


lk€  hMm  t  OnrreapoiiAHMe  tiMf  t«. 

(lAer  hmI  fiir  Jeden,  iler  ans  Werten  Saeben  %n  emtlm 

versteht,  ein  sehr  ^^rofses  psychologisches  Interesse. 

Innige  Freundschaft  knüpfte  von  der  Schhie  her  den  Ad- 
voraten  Lobas  an  den  Advocaten  Maximih'an  Robespierre;  sie 
landen  beide  gerade  im  Departement  Pas  de  Calais  besonders 
in  Röcksicht  religiöser  Ideen  grotse  Hindernisse  m  bekis- 
pfen,  Lebas  ordnete  sich  g&nas  den  nlifeigen  Talenten  und  dea 
nomüsigen  Ansprächen  Robespierre's  vnter,  beide  waren  bK- 
ten  unter  Schurken  und  8cKnften  ehrliche  Leute,  sie  waren 
durch  Faniilienbande  innig  verknüpft .  man  wird  sich  nicht 
wundern,  dafs  sie  im  Leben  und  im  Tode  Freunde  waren. 
Sonderbar  eonirastirt  fibrigens  in  diesem  Briefe  des  treuestea 
Genossen  der  Contbon,  Kobespierre,  Set  Jost,  an  seinen  Va- 
ter and  seine  Braut  and  Familie  der  freundliche,  friedliche, 
sanfte,  milde  Familiensinn ,  die  Güte  und  HensKdikeit  des  Soh- 
nes, des  Freundes,  des  Bräutigams  mit  der  Strenge,  der  Har- 
te, der  Ungerechtigkeit  des  politischen  Parteimannes.  Lebas 
zeigte  nur  mafsige  Talente,  aber  dafür  auch  durchaus  kdoe 
Eitelkeit ,  keinen  Glhrgeiz  oder  Herrschsucht ,  sein  Fanatismos 
wird  nie  Kur  Wuth,  und  doch  ist  in  der  Müde  die  ganse  Par- 
teiwuth  enthalten ,  die  bei  Marat  Raserei  wird.  Er  ^aniit  aa 
Tugend  und  geniefst  nur  stiller  hauslichen  Freude,  ihn  erhei- 
tert Musik  und  Vortrag  der  Poesie  im  Faiuilienki  eise,  und  doch 
nennt  er  im  Briefe  an  seinen  Vater  den  guten  und  schwaches 
Ludwio;  Wl,  Tyrann,  Haupt  aller  Conspirationen,  über  des- 
sen Uinriciitung  er  in  lauten  Jubel  ausbricht. 

Ref.  las  dbrigens  diese  Briefe  unmittelbar  nach  Cbateaa- 
briands  Congres  de  Verone,  und  er  war  betroffen,  dafe  ibm 
der  Genosse  Robespierre's,  der  Mann  der  blutigen  Schrerkeii'i- 
zeit,  unendlich  viel  edler,  reiner,  demüthiger,  begeisterter 
erschien,  als  der  eitle,  prahlende,  loyale  und  kirchliche  Mi- 
nister Ludwigs  XVI n. ,  der  berühmte  Dichter  des  genie  da 
Christianisme,  der  Verfasser  der  ekelhaft  roroantischeu  Mar- 
tyrsl  Denn  wahrlich  I  in  dem  Congres*de  Verone  ist  seine 
Geschichte  Geschwto,  sem  Bericht  von  sich  selbst  Narrheit, 
seine  Politik  Wahnsinn  eines  Tollhäuslers,  nnd  sein  \  enlieiisl 
tolle  Pnihlerei.  Ditse  Andeutung  schien  Hefn.  nöthig, 
zu  zeigen ,  dafs  die  Kunst  oder  Künstelei  wie  die  Politik  den 
Charakter  sehr  gefahrlich  ist;  er  will  jetzt  dem  Kenner  der 
Revolotionsgcschichte  die  Itoiehungen,  die  er  wahminuit. 
kurz  andeuten.  Er  beginnt  unmittelbar  vom  und  hebt  mr  hie 
und  da  Einiges  aus.  *  . 
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Die  ersten  Notizen  betreffen  die  Zell,  ehe  Lebas 
l^epiilirten  erwählt  war49  ^  zweiten  kann  man  ai0  dm 
vfetäigen  Briefen  ziehen,  die.  er  als  0epiilirter  aoa  Paris  an 
«einen  Vitfer  schrieb.  Die  mehr^ten  ^Briefe  sind  h«rzliehe 
Elrgüamt  der  Liebe,  der  Freundschaft,  der  Milde  und  innigen 
Freundschaft  eines  ganz  anspruchslosen  Kreises.  Lebas  und 
Set.  Just  waren  bekanntlich  besonders  als  Cominissarien  bei  • 
den  Armeen  luid  hatten  als  solehe  bedeutende  Ver- 

dienste ;  davon  aber  kommt  iM^türlich  in  diesen  Briefen,  wel- 
che bloB  Herzensergüsse  enthalten  ^  nichts  vor«  Lebas  hattfl 
weder  politische  noch  rednerische  Fah%keiten,  er  war  aocb 
za  oft  abwesend  von  Paris,  nm  im  Zusammenhaiig  der  Ca« 
balen  ziT  bleiben,  mit  denen  er  weniji^  zn  thun  hotte,  weil  er 
die  Sachen  so  nahm,  wie  sie  ihm  Uobespierre  vorstellte. 

Die  Notizen  aus  der  Zeit,  als  er  nur  noch  Mitglied  der 
Ceutralailrninistration  des  Directonums  seines  Departements 
war,  betreffen  blos  den  daiuaiigen  Zustand  der  Dinge  in 
Frankreich.   Sie  sind  enthalten  auf  zwei  Blättern  der  De- 
nunciaiionsprotocoUe  der  Geneinde  Arras.  Diese  Blätter  rils  ' 
Lebas  aelbst  aus  dem  ProtocbU,  als  er  nach  Paris  ging,  die^ 
beweiset  allerdings  seine  Menschlichkeit,*  aber  auch  zugleich, 
durch  welche  Mittel  auch  diese  redlichen  Männer,  die  keinen 
Sansculotismus  zur  8(  hau  trugen,  ihr  System  zu  begründen 
hofften.    Aus  diesen  Protocollen  nämlich ,  welche  Lebas  selbst 
aufgenommen  hatte,  geht  hervor,  dafs  in  und  um  Arras  und 
.  in  dem  ganzen  Departement  alle  rechtlichen  Leute,  die  neuen 
Administrations-  und  Gerichtsbehörden  sogar,  an  ihrem  alten 
Olanben  hingen,  dafs  sie  die  altgläubigen,  aber  geachteten 
■nbeeid)gten  Priester  insgeheim  und  auch  offentlieh  gegen 
die  in  der  Regel  leichtfertigen  beeidigten  In  Schutz  niämen. 
Dies  veranlafste  dann  im  August  und  September  1792  unzäh- 
lige Spionereien  und  geheime  Anklagen,  die  alle  ad  acta 
genommen  wurden  und  zu  Verfolgungen  Aiilafs  gaben,  ohne 
dafs  der  Angeklagte,  der  etwa  Messe  gehört  oder  der  Pre- 
digt des  Unbeeidigten  beigewohnt  hatte,  über  die  im  Stilleil 
gemachte  Anklage  des  Incivismus  lauch  nur' gehört  wurde» 

Bafs  der  sogoiannte  Berg  und  die  GIronde  schon  imOcto- 
ber  17fö  ao  vdtetlndig  ehtzwieit  waren,  dalh  an  keine  Aus^ 
söhnni^  mehr  zu  denken  war,  sieht  man  hier  gleich  vom 
aus  einem  Briefe  Lebas  an  einen  Freund,  worin  die  Grauet 
am  zehnten  August  und  in  den  Septembertagen  mit  einer 
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Uuhc,  Kälte,  Mafsi^ung  cntschuldio^t  werden,  die  uns  fad 
noch  mehr  schaodern  macht,  als  MatjUs  bluti^r  Wahnsinij 
wir  erschredeen^  wenn  wir  hier  sehen,  wehm  poiiii8ciwili| 
geisteran^  and  Hafnan^,  daDsi  Verlnrechen  Tp^a4  crwigJ 
werden,  selbst  den  edehi,  wohlwollenden  Miüin  fahren  kmi 
Der  wackere  Mann  sehreibt  seinem  Vater  nnd  scheinbar  ob« 
Absicht  zu  t/iascheru  dafs  die  Pariser  Miinicipahfät  bravsey, 
der  Mörder  und  Frevler  seyeii  \veni<j^e,  wenn  die  Nepteuibrv 
seurs  und  die,  welche  sie  gedungen  hatten,  verabscheut  wur- 
den, so  Seyen  Brissot,  Roland  u.  s.  w.  Schulde  sie  woilui 
Frankreich  foderaliairen.  Wir  wollen  eine  Stelle  &  13  «kcf* 
setsen: 

Das  ist  der  entschiedene  Plan^  den  man  denen  sonehreAlf 
welche  ihre  übrigens  sehr  schätzbaren  Talente  nnwendei« 

um  die  Erei^filisse  zu  verschreien,  von  denen  die  Revolirfin 
des  zehnten  Au<!^ust  be^^Ieitet  war,  g'anz  besonders  aber  die 
schrecklichen  Ta^^e  des  2.  und  3.  SefUeinbers.  Diesem  PIso 
verdankt ,  wie  man  sa^t ,  diis  neue  Wort  Erreger  denu^i' 
.  ncher  Umtriebe  (ao;'itatenr  dn  people)  seinen  Vnprung^  ^ 
.  ehes  dem  eines  Partheimaehers  oder  AepnhllcMUiem  der  r«;*- 

Mstisehett  Zeit  ein  wenig  gar  nn  Anhch  ist  —  b 

ist  wahriieh  gar  no  ungesehiekt  und  gar  zu  unklug  i  ^ 
diese  Declamatoren»  den  2.  September  dem  ganzen  Europ» 
nur  als  eine  Wirkung  des  Verbrechens  darstellen,  statt  dai^ 
man  ihn  zur  Ehre  der  Nation  und  der  Revolution  als  völlig« 
Ausführung  dessen,  was  am  zehnten  August  begonnen  war, 
darstellen  sollte.   Was  mich  angeht,  wenn  ich  über  alle  lio- 
«tinde  der  Mordthaten  nachdenke,  so  kann  ich  darin  nieiits 
ids  eine  Sicherheitsmafsregel  finden ,  welche  zum  Erfolg  ^ 
sehnten  Augusts  notbwendig  \w,  nnd  wenn  die  MenscUidl 
über  so  Kahreich  gemordete  Opfer  nnd  besonders  i^' 
die  grausamen  Mifsgriffe  dabei  seufzt,  so  gewählt** 
einem  doch  einige  Erleichterung ,  wenn  man  denkt ,  dafe  ^ 
Schwert  des  Gesetzes  auch  aufserdem  die  raehrsten  d if- 
aer Opfer  würde  getroffen  haben,  und  dafs  blos,  weil 
ses  Schwert  nicht  gehörig  gehraucht  ward,  diese  Gewaitthii' 
tigkeit  ndthig  würde.  Dayn  spricht  er  etwas  dunkel  von  da 
unbeeidigten  Priestern;  endlich  freut  er  sich  tiher  Tbo«*» 
Payne,  mit  dem  sie  su  Mittage  speiseten,  und  sich 
einen  Dobnetscher  mit  ihm  untenredeten.  Ludwig  XVI 
er  hier  Louis  -  le  -  dernier. 
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Aneh  im  FolgeAden  liemerkt  man  mit  Emtannen,  wie  der 
iicsclieidene,  von  allem  Ehr^els  darehaas  entfernte  lämn  ^ans 
imd  dnrelians  for  Robeefiierre  eingenommen  ist,  und  das  gan^ 
System  dea  Bergs  för  vortrefflich  halt.  ^  Solche  Leute,  red- 
licii,   wacker,  bescheiden,  in  jeder  andern  Rücksicht  als  in 
der  politischen  ehrenwerth,  konnte  naturlich  Robespierrc,  der 
jede  Überlegenheit  beneidete,  vortreiflich  gebrauchen,  und  er 
hatte  in  der  Tiiat  den  guten  Lobas  ganz  bezaübert.  Es  will 
viel  mgen,  wenn  ein  Mann,  wie  Lebas^  der  als  Advocat  doch 
OlAek  ^maeM  bitte,  sich  dea  Triomphs  gans  entBchlägt, 
anefa  einmal  Phrasen  ku  machen,  wie  andere,  imd  applaodirt 
zu  werden.    Er  sagt  in  dieser  Beziehung  iii  einem  Briefe  an 
seinen  Vater  vom  3.  Octobcr  1792.  p.  17 : 

Trop  de  grands  talens  s'y  (ira  Convenl)  font  distinguer 
pour  qiie  j'euiette  sans  neccssite  une  opiniou  que  d'autres  de- 
velopperont  mienx  que  moi.  L'essentiel  est  de  bien  faire«^ 
de  bien  ^eouter  poar  bien  opiner,  et  de  ne  parier  qae  quand 
OD  a  «  dire  nn6  vdrit^  qni  aana  vona  dchapperoit  aux  antrea. 
Ce  n^eMi  pa»  de  natre  glorMe  permnelie 
^km,  fnais  du  saInt  de  la  repabliqne.  Toila  mes  prineipes  et 
j*y  liens  d'autant  plus  fortement  qu'ils  sont  ceux  de  beaucoup  i 
de  deputes  a  la  supcriorite  desquels  je  me  plais  a  rendre  hom- 
mage. 

Der  alte  Vater  scheint  den  rechtlichen  Girondisten  gewo» 
gener  gewesen  su  seyn,  der  Sohn  spricht  sich  hier  in  gana 
vertranten  Briefen  so  ans,  daih  man  sieht,  wie  schon  im  De« 
cember  1799  das  Schicksal  der  Gironde  unter  den  Jacobinem 
entschieden  war.  Sie  worden  bekanntlieh  das  Opfer  ihrer 
eigenen  Schwäche.  Hier  heifst  es  erst  p.  18 :  ihr  Benehniea  > 
ist  nicht  das  Benehmen  wahrer  Vaterlandsfreunde,  sondern 
gleicht  ganz  dem  der  FVuillans,  deren  Styl  und  3fa\imi  n  sie 
ungefähr  angenommen  haben,  und  welche,  sonderbai'  genug, 
9uigleich  mit  den  Aristokraten  unter  iliren  Anhängern  figuriren. 
Diese  verbinden  sieh  Jetst  mit  ihnen,  nm  die  öffentliche  Met* 
nong  hrre  sn  leiten ,  die  elfH|{sten  Yertheidiger  der  Fkeiheft 
nm  ihre  Popufaritfit  sn  bringen  und  Freiheit  mordende  Decrete 
hervorzurufen.  In  einem  andern  Briefe  p.  19  beiTst  es: 

Sie  sind,  um  allei  zu  sagen,  diejenigen,  weiche  den  Auf- 
schub des  über  Capet  zu  haltenden  Gerichts  bewirkt  und  lins 
in  ein  Labyrinth  von  Formen  verwickelt  haben.  Übrigens  be- 
merken sie  (.d.  Ii.  sein  Vater) ,  dafs  die  Leute  selbst  in  der 
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16b  Lel»M:  Costt§jfQü4ukß9  imiAilt. 

Sache  Capets  inittelbarenveisc  beschuldig  sind,  und  dafs  sie 
sich  wohl  in  Arlit  rrenoniincn  haben,  ihre  Meinans"  schrifth'ch 
au  geben.    Das  ist  v  iellc  icht  der  8chhlssel  zu  ihrt  in  Betrao^t  n. 

*  Wir  wollen,  um  vai  zeigen,  wie  groPs  der  Fanatismus 
war,  der  g-erade  die  liesien.  die  «jfar  nicht  ahneten,  was  hin- 
ter den  Cüulissen  vorging,  hdi  heftigsten  ergriff,  einige  Zei- 
len aus  den  Briefen  des  sanften  und  liebenswürdigen  und 
verständigen  Mannes  ausheben,  in  denen  er,  wie^ioCai»U 
bale,  üb&r  die  Yernrthellang  Ladwin  frohlockt,  «mI  ihn  wie 
ein  Narr  einen  Tjrrannen  schilt«  00  tmoric^  da«  ist,  so  er« 
flwiieh  bleibt  es  gleichwohl,  daTs  doch  wirklicher  FanaH»- 
miis  Yorluuiden  war,  nidit  Mos  vorgeblicher.  Man  fireiit  sich 
über  Lobas,  wie  über  eine  gewisse  Classe  vonFifestleni  md 
Pietisten,  die  man  loben  und  lieben  mufs,  wenn^inao  sie  wtä 
der  "Masse  der  Augendiener  vi  ra  le  irh(. 

Erst  heifst  es  nier  8.  21:  Die  Freunde  des  Königs  habet 
Alles  gethan,  um  ihn  zu  retten;  sie  haben  die  3faske  abge- 
SOgen«  Die  Patrioten  haben  gesiegt,  ich  hoffe,  die  dinge* 
Dommenheit  ^egen  sie  wird  aufhören.  Ich  hoffe,  dies  merk- 
würdige Ereignifs  wird  dem  politischen  Körper  seine  Energie 
wieder  geben.  Dann  auf  derselben  Seite:  Endlich,  mein 
lieber  Vater,  ist  der  Tyrann  nicht  mehr;  die  Hinrichtung  ist 
diesen  Morgen  mit  der  gröfsten  Ordnung'  vor  sich  «regangen. 
Das  vom  Oberhaupte  der  Verschwörer  befreite  Volk  hat,  als 
sein  Kopf  getan en  war,  laut  gerufen:  £s  lebe  die  Na- 
tion, es  lebe  die  Ue])ublikl 

Ueber  die  bekannte  erste  republicanische  Constitution  von 
1793  spricht  er  sich  in  einem  an  seinen  Vater  gerichteten 
Briefe  vom  19.  Februar  auf  eine  solche  Weise  aus,  dafs  man 
deutlich  sieht,  auf  welche  Weise  die  leitenden  Manner  der 
Jacobiner  die  wohlmeinenden ,  aber  beschränkten  Freunde  zu 
t&nschen  verstanden«  Vorher  werden  die  Oirondiaten  des 
Moderantismas  beschuldigt ,  Uer  der  Obertreibnng.  Es  beiiht 
&  23: 

Ich  glaube,  dalk* diese  Constttotion  ein  todtg^bomes  Kiai 
ist,  obgleich  sie -von  den  Brissotinern,  die  so  lange  den  Coa» 
vent  geleitet  haben,  verfertigt  Ist  Man  kann  gleich  auf  dca 
ersten  Blick  sagen,  dafs  die  democratischen  Grundsätze  daris 
übertrieben  sincH  und  dafs  sie  ganz  darauf  berechnet  ist .  die 
republicanische  A^ierung  verhafst  zu  machen.  Wahrsdieia» 
licn  wollen  die,  welche  sie  gemacht  haben,  jetzt  ihreraeüi 
die  Jacobiner  für  Feuillans  ausgeben.  Vielleicht  erinnern  sie 
sich  auch,  dafs  die  Feinde  der  dVacrhen  in  Horn  dem  Kineo 
derselben,  der  als  Tribun  durch  seine  Anhänglichkeit  «in  der 
Sache  des  Volks  bekannt  war,  die  Volksgjinst  dadurch  za 
rauben  verstanden,  dafs  sie  seine  Grundsätze  als  überüriebei 
and  überrnüfsig  democratiscb  darstellten. 

iOtr  B9it€hlH/s  folgt.) 
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N*.  49.         HBIDELBBBGBB  1838.  . 

JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

(Btwchlmf:} 

Über  Harat  and  den  Kampf  auf  Leben  und  Tod  zwischen 
der  Gironde  and  dem  Berge  im  April  1793  drückt  er  sich  in 
einem  Briefe  an  seinen  Vater  ganz  auf  dieselbe  Weise  aus, 
wie  man  damals  in  den  Ciubbs  zu  reden  und  in  den  Zeitno» 
gen  zu  schreiben  pflegte.  Es  heifst  : 

Die  gegenwärtige  Laj^e  des  Conveats  üst  keiiteswess 
erfreiihch.  Die  Parthei,  welehe  die  eifrigsten  Patrioten,  das 
heifst  diejenigen,  welche  Dnmoorier  den  gesunden  Theü  des 
Convents  nennt,  Anarchisten^chelten ,  beherrscht  uns  in  die- 
sem Augenblick.  Sie  haben  so  eben  einen  ihnen  sehr  unbe- 
quemen Aiifjiasser  dadurch  entfernt,  dafs  sie  Marat  haben  . 
verhaften  lassen.  "  , 

Im  September  brauchte  man  einen  Mann  wie  Lebas  in 
Paris  nicht  mehr,  er  war  aber,  wie  Set.  Just  bei  den  Ar- 
meen, besonders  darum  sehrnütslich,  weil  er  ein  rechtlicher 
•  nnd  unbestechlicher  Mann  war.  Von  den  Billetten  an  Robe»«, 
iderre,  die  er  auf  dieser  Mission  schrieb  und  welche  hier  ah- 
gedruckt  sind ,  scheint  uns  nur  ein  einziges  ein  Interesse  zu 
haben,  weil  es  zeigt,  mit  welcher  Verachtung  die  wahren 
Enlhiisiasten  unter  den  Jacobinern  von  jeher  die  Dantonisten 
betrachteten.  Einige  der  Cordeliers,  auch  Herault  de  Sc- 
cheiles,  waren,  als  sich  Set.  Just  und  Lebas  in  Strasburg 
befanden,  ebenfalls  an  den  Rhein  geschickt  worden 5  daräber 
schreibt  Lebas  an  Robespierre  S.  38: 

Herault  seigt  uns  so  eben  an,  mein  lieber  Bobeqiierre, 
dafs  er  in  das  Departement  des  Oberrheins  geschickt  ist.  Er 
schlägt  uns  vor  (18  du  second  mois  de  Tan  2),  mit  ihm  in 
Briefwechsel. zu  treten^  unsere  Überraschung  ist  ungemein 
grofs.  Übrigens  ist  das  nicht  das  Einzige,  was  uns  über- 
raschend scheint  u.  s.  w.  Darunter  schreibt  Set.  Just  mit  ei- 
gener Hand  die  folgenden  Zeilen,  die  schon  mehr  den  jugend- 
lich aufbrausenden  Mann  verrathen : 

Das  Zutrauen  hat  keinen  Werth  mehr,  wenn  man  es  mit 

XXXI.  Jahrg..  8v.P«ft  4»  . 
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nicbtewtirdigen  (corrompus)  Menschen  thcüt^  dann  tiiot  man 
seine  Pfliehi  blos  ans  Liebe  zum  Vaterlande  und  dies  GefaU 
ist  reinec. 

Die  Briefe,  die  Lelias  an  seine  Frau  ond  an  seine  Schwe* 
ster  schrieb,  nehmen  den  ihrigen  Thefl  des  tiefte  ein  und  «ei- 
gen sowohl  Lebas  als  Sei  Just  von  der  schönsten  Seite.  Wfe 
einfach,  wie  zart,  wie  wahr,  wie  treu,  wie  rein  empfindend, 
wie  rnhig  ond  freudig  erscheinen  sie  mitten  im  schwieri»^§ten 
und  schreckh'chsten  Geschäft !  Sie  schreiben  sich  dabei  Grau- 
samkeit and  Unbannherzigkeit  als  Pflicht  vor  und  rechne  sie 
sieli  als  Tugend  an,  sie  deuten  sogar  der  Wao  und  jSeliweaier 
an,  dab  sie,  wenn  sie  sich  die  geringste  Ffii«prache  erfan- 
hen,  nach  Paris  sordckgeschiekt  werden  sollen  I  Welches 
räthselhafte  Ding  ist  doch  des  Menschen  Herz !  wie  schwer  ist 
die  Gränze  zu  bestimmen ,  wo  das  Schlechte  auffiört  schlecht 
zu  seyn  oder  wo  das  Gute  gut  w  ird  ! !  Wir  wollen  zum  Schlufs 
nur  eine  Stelle  aus  Lebas  Briefe  an  seine  Frau  über  Natur- 
Schönheiten  im  Elsafs  ausheben.  Der  Brief  ist  aus  Zabern  8. 
Frimaire  an  2 ;  dort  heifst  es :  Das  Land,  wo  ich  mich  befiadSi 
ist  praehlig.  Nii)gends  habe  ich  die  Natnr  schöner,  m^eali- 
tiseher  geftedea;  es  ist  eine  zasammenhängende  Kette  von 
hohen  Bergen ,  eine  Abwechsehing  der  Aossiehten ,  welche 
die  Augen  erftrent  und  das  Herz  entzückt.  Wir,  Set  Just  and 
ich,  waren  diesen  Morosen  auf  einem  hohen  Berge,  auf  des- 
sen Spitze  ein  altes  /.erstörtes  Schloß  liegt,  welches  auf  einem 
unermefslichen  Felsen  g-ebaut  ist.  Wir  WTirden  alle  beide,  wie 
wir  die  umliegenden  Gegenden  betrachteten ,  von  einem  köst- 
lichen Gefühl  durchströmt  Es  ist  der  erste  Tag,  dafs  wir  ei- 
nige fitonden  Mose  haben.  Aber  ndr,  mk  fehlt  etwas,  kh 
laötlite  dich  neben  ndr  haben,  mit  dhr'de  innere  Bewe^ag 
theilen,  welehe  ich  empftmd.'  DerOedanhe  hat  midi  sehoa 
oft  ha  Innersten  der  Seele  betrffbt,  und  wahrlich!  es  bedarf 
der  ganzen  Hingebung ,  deren  der  wahre  Patriotismus  fähfg 
ist,  um  n.  s.  w. 

Ref.  glaubt  hinreichend  an<2:edcutet  zo  haben,  wie  sehata- 
bar  diese  Documente  für  die  Familie  des  IVfannes  seyn  müssett) 
den  man  nach  seinem  Schicksal  und  nach  der  Yerurtheiiung, 
die  er  freiwillig  mit  ^ehiem  Freunde  und  Verwandten  llobo»> 
pierre  theilte,  für  einen  Uotbelleekten,  neidischen,  JieriMk- 
silditigen  Mensehen  halfen  wllte.  Ref.  gtaiAt  mglddi  dM- 
Beb  gemaebl  m  haben,  waran  er  den  Briefen  ein  bedeutendes 
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fiflyehologisches  Itafowe  wy^gcliriehen  ky,  «r  ist  elw40  mm^ 
MteladMfr  daltoi  ||«w#mii,  w«U  dieie  Mttter  «chwerlidi  to 
DMtMbUiiiI  weit  veMrdlet  «M. 


JKe  fpaätiU  PßtketogU  imiI  3%^oj>te  laacA  dem  jetgigen  Standpunkte 
wtflefoiieftMi  Stfaknmg  c««  GeftroaeJI? /är  praHftefte  i/rs«e  Uarheiitt 
«0»  IV.  F.  itf.  G.  fferatff*  liiM«'  «dw  Mni^l.  prtufa,  rvtUn  JiUr^ 
mtä$m  idgfUr  JUmm,  khdgi.  CM.  iMMwMAe,  «nfaitl.  IVo/eiMr 
«.  «.  u^.  ZiMite  Abtbtiluagt  M§  Utkm  vm4mB  AUümäimgw  Bd,  t 
Greifswatd,  akadcm.  Buchhandlung  von  C.  /I.  Kpeh,  1826.  XXFUl  m, 
750  S.  gr.  &   Zweiter  Band  l.  n.  Z;  Mh.  1083  &  1887 -.1888. 

Der  Verf.  verkennt  nicht  die  grofsen  Schwierigkeiten, 
welchen  eine  Bearbeitung  der  Lehre  von  der  Entzündung  bei 
dem  jetzigen  Stand  unserer  Kenntnisfite  über  diesen  Krank-* 
litttsprocela  unterliegt ,  für  welche ,  wie  €6  ia  der  Vorbemer* 
koD^  hei£st ,  die  Krifte  eines  Einzelnen  kaum  ameielieiid  |pa» 
iMÜen  wfirdett  könimu  Mb  hi  dar  Zwvck  dei  Herrto  T#fi«, 
diese  Lehre  in  dir  Art  aosföhrlieher  so  erörtern  ^  dafo  er  dar« 
tter  aUea  dasjenige  nütheilt,  was  ihm  eine  aiehtenie  Beob- 
achtung und  eine  vom  theoretischen  Schwindel  freie  lieflexion 
zur  Ausbeute  dargeboten  haben.  Er  fafst  die  Entzündung  in 
einem  so  weite»  Begriff,  dafs  fast  alle  Krankheiten,  die  nicht 
(idiopathisehes)  Fieber  und  nicht  Neurose  sind ,  in  die  Classe 
der  Entzünduni^  fallen  oder  in  deren  Kreis  hereingezogen 
werden  können.  Er  definirt  sie  nümlieh  dem  Wesen  nach  als 
IrUieks  qnantitetive  und  qnattUHive  YmK&umwg  der  im  jBlsts 
md  der  organisirlen  Materie  wkksanen  aUgeneinea  LetaMK 
kmft  (der  #rganlsehen  YitalitAt)  mit  madlaoemder  Btoteonge^ 
Slien  und  veränderter  organischer  Plastik  ausgesprochen  so- 
wohl in  der  Richtung  activer  Reizung  und  einer  abnormen 
Trennung  und  Ausscheidung  der  Bildungastoffe  des  Blutes, 
als  auch  in  der  Richtung  gesunkener  organischer  Vitalität  und 
Hinneigung  zur  Aufldsung  der  organisirten  Materie.  Der  äus- 
seren Erscheinong  nach  aber  ist  sie  ibn  die  örtlich  begrünzte 
Krankheit,  welche  in  die  ikscheinmiir  ^"^^  durch  eine  krank«» 
hafte  asAf  iwd  Fsrbenvotfndsnm^,  dsrdi  Ansehweilen  4« 
«VM^nen  Stalte  ^  dmrcli  einea  veriaderten  Zostaad  4er  Te«R<- 
pmte  aad  dar  JBmptedoair  «ad  dardk  bessadera  patkolesi^ 
<Vhs|  VerAadernngen  des  Oewebes:  an  weiche  topischen  Kr«-. 
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Bdiei'nungen  sich  die  Störung  der  Function  des  leidendei 
Theite,  in  vielen  Füllen  ein  Kreis  von  ReactionssyinptoM 
änf  den  i^eamnmten  Lebensproeefe  mid  .eil  auch  eine  Zahl  jm 
MitieidensdiaABsymptomen  in  Theilen  gesellen,  die  out  dte 
entzdndeten  in  organische  Yerbindang  oder  in  Sympathie  ^- 
stellt  sind.    So  vereinigt  also  der  Verf.  den  Ortlich  geatd-  I 

.  gerleri  uini  den  örtlich  verminderten  Lebensprocefs  in  der 
Sphäre  des  Blutlebens  in  Einem  Bilde.  Diese  Art ,  Entjre- 
jll^engeset^tes  zuäamlnenzufassen ,  nöthi;^t  ihn,  die  Entzüudimf 
sogleich  in  zwei  Hauptabtheilungen  zu  bringen^  von  denen 
die  erste  die  wahre  oder  setive,  sthenische,  die  zweite  die 
passive,  asthenische,  heifst  Obwohl  Ref.  seither  der  Mo-  | 
nang  war,  dals'nar  die  erste  Abtheilong  des  Verfs«,  wdche 
ninilich  in  'einem  örtlich  krankhaft  gesteigerten  Lebensproedb 
jn  der  Sphäre  des  Blutlebens  begründet  ist,  Entzöndmg 

•  nannt  werden  könne,  möchte  er  ihn  doch  über  die  Ausdeb- 
niing  des  Begriffs  nicht  tadeln,  wenn  sie  nicht  sonst  zu  In-  ' 
convenienzen  führte,  da       ihm  selbst,  wie  dem  verehrten 
Herrn  Verf.,  weniger  auf  den  Namen  als  auf  die  iSache  «i- 
kommt 

1.  Die  wahre  oder  aethre  Entslindang  (Inflaannatio  vaij 
activa,  stheniea).  In  den  Paragraphen  6—8  handelt  der  W 
von  den  Erseheinangen ,  welehe  die  aetive  Entsfindong  b»> 
gleiten  und  von  der  Diagnose  derselben.   Zu  den  ^fitleidei- 

schaftssymptomen  gehört  die  Crusta  phlogistica ,  welche  dem 
Verf.  ausser  der  Granze  des  Körpers  noch  fortgesetzte  Le- 
bensäasserong  des  Blutes  in  der  Kirhtung  der  organischen 
Bildung  ist.  Die  anatomischen  Zeichen  werden  haoptsicUidl 
nach  Gendrin  angegeben.  Zur  Diagnose  müssen  ausser  den 
Krankheitserscheinongen ,  die  hüollg  allein  «i  keiner  Gewifi- 
heü  führen,  die  lorstfehliehen  Momente  benolst  werden;  M 
alle  dem  aber  giebt  es  Ftile,  die  nv  durch  die  LelehcaÜ* 
ming  erkannt  werden :  inffunmatkines  ocenltae.  Der  Hr.  ¥i 
führt  die  Uinstande  an,  welche  auf  eine  Verdunkelung  der 
Erscheinungen  innerer  Entzündungen  Einflufs  ausüben,  lo 
den  19  —  85  spricht  der  Vf.  von  dem  Anfang,  dem  Ver- 
lauf, der  Beendigung  und,  der  Dauer  der  Entzündung.  & 
unterscheidet  l)  ein  Stadium  der  überwiegenden  BeiKaDg  nii 
activem  Antrieb  des  Blats ,  wobei  ^ie  AbMnderang  «nd  Ans- 
*  «ebeidung  als  erkennbares  Zeiehen  der  vevindertmi  PfanA 
noek  sEoHirkstokt  t)  Hitranf  Mgk  entweder  a)  tkmhöpfmg 
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ier  LefceiMiknift  ond  Stilbtand  der  Biatbewegang  (gangrae* 
u,  sphaeeliM),  b)  oder  mifinger  NaeUafs  der  Rekxmg  mfl 
Aimelieidang  elmseliier  Bestandtheiie  des  Bluts  nach  drei 
GradesabstiUun^^^cii ,  a)  Ausscheiduno^  von  Serum,  ^)  von  Fa- 
serstoff, 7)  Eiterabsoiideruno;'.  3)  Vorwalten  des  organisch 
veränderten  Zustanden  des  (ie\vebes,  doch  tritt  dieses  Sta- 
dium nicht  immer  ein.  Die  Entzündung  endigt  sich ,  genauer 
betrachtet,  nur  auf  dreifache  Weise:  a)  durch  die finifemoi^ 
der  krankhaften  Blotreisnog,  weiche  die^Nei^ni^  sorTren- 
Bwmg  der  näheren  BeataoMieile  des  Blirtes  mtl  elnsehttefilt 
IM  diesem  Wege  bedarf  die  EatEätkdung  xa  ihrer  Beendi« 
gang  äberall  der  materiellen  Amseheidong  ans  dem  Blnte, 
die  nur  nach  dem  Grade  und  der  Art  der  Entzündung  ver- 
schieden ist,  anders  bei  der  Zertheilung ,  anders  bei  der  Aus- 
sehwitzung  und  Eiterung^  b)  durch  Absterben  der  organi- 
schen Theile,  Brand;  c)  durch  Aufhebung  der  Function  eines 
wiehligen  Organs,  welche  den  Tod  herbeiführt  Uieraof  wer» 
den  die  Vorzöge  bei  der  Zertheilmig ,  der  Aussehwitanng  and 
Stterong,  nnd  dem  Brande  näher  anseinanderge0et2t  Zwi-i* 
sehen  der  LymphaassehwiteQng  and  der  Eiterung  10  der  Mitte 
Hegt  die  Absondemog  der  Tuberkelmaterie.  Nach  unserer 
Meinung*  gehört  die  Tuberkelbildung  nicht  der  Entzündung^ 
an,  letztere  tritt  erst  nachher  als  secnndare  Erscheinung 
hinzu.  Die  Eiterabsonderun«:  ist  die  Folge  der  durch  die 
Entzündong  veranlofsten  Zerleguii;^:  des  Hluts  in  deu^  leiden- 
den Orgme.  Die  Eiterung  schliei'st  nach  dem  Vf.  eine  De- 
generation des  Eiweilsstoffes  und  Faserstotfes  des  Blutes  ein, 
die  einzig  und  allein  durch  die  Entstindung  bervorgemfen* 
wird,  und  die  diese  Stole  für  die>  organische  Ausbildung  un- 
braaehbar ,  fär  die  lebendige  Substanz  fremdartig  macht  und 
den  chemischen  Gesetzen  unterwirft.  Der  aufgelöste,  der 
Fäulnifs  hingegebene  Eiter  heifst  Jauche.  Durch  die  Re-  " 
Sorption  des  Eiters  in  die  Blutmasse,  welche  sich  durch  Frost 
ankündigt ,  entsteht  das  hektische  Fieber.  Die  Eiterabson- 
derung  offenbart  sich  als  Pyorrhoe  (und  Ejnpyem),  Abscefs, 
Yerschwärung,  und  als  reine  eiternde  Wunde  vermittelst  der 
Granulation.  Die  FleisehwArzehen  sind  das  Product  der  Eni« 
atedang  des  ZellstoAi  und  das  eigendidie  Secretionsorgan 
des*  Eiters.  Alle  Organe  <::i-amiliren,  aber  erst  spüt,  erst 
nachdem  sie  an  der  eiternden  Flache  durch  regressive  3Iela- 
norphose  in  Zellstoff  verwandelt  sind.  Der  Brand  in  seinen 
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swei  Abstafiingen,  Gangraena  and  Sphacelas,  ist  4m»  Alb» 
«terben  dim  nock  ait  dem  lebendigen  Herzen  zosammen- 
feAngenden  KöipertheiieB.  0er  Verf.  gibt  «i,  .dafii  es  Füll 
l^bt,  we  der  Brand  niebt  Felge  von  der  Fintfsindnng 

Endlich  werden  neeb  einige  organiscbe  Terinderengen  der 

Gewebe  als  Folgekrankheiten  der  AasgSnge  der  Entzündung 
betrachtet.  Verhärtung,  Erweichung  und  qualitative  speci- 
fische  Umwandlung  der  Substanz.  Die  36  58  enthalten 
die  Ätiologie  der  Entzündung.  Disponirende  Momente:  Zone, 
Klima,  Gepius  epidemicus,  Lebensalter,  Geschlecht,  Consü- 
lotion  der  Individuen.  Die  Entsändungsbildung  gebt  zonäcktt 
hervor  aou  einer  eoleben  Äussern  nteespbärischen  JBioior» 
kung ,  die  eine  leblinfte  imponderabie  Wechselwnrkiuiig  swi» 
•  sehen  der  Luft  und  desi  Körper  einseiiliersi  nnd  die  dnker 
eine  lebhaftere  Äusserung  der  im  Blute  getragenen  allgemei- 
nen Lebensänsserung  folgern  läfst.  8ie  knüpft  sich  aber  auch 
an  individuelle  körperliche  Bedingungen ,  die  ebenfalls  zu- 
rückgeführt werden  können  auf  einen  gröfseren  Blutreich- 
4hum,  eine  regere  V italitätsäusserung  im  Blute,  und  auf  eine 
'  gröfsere  Activität  nnd  Kreqiiena  des  ganzen  Lebensprocessea» 
Oelegenheitmorsaehe  wird  alles ,  wiis  die  «etive  JBinüinhfolnaig 
and  die  Re^gmag  in  einem  Theile  bis  nn  eitfem  eeleh^  Gmde 
steigert dafs  dnraas  ein  MUsverhiknifii  fir  den  plnstiscben 
Proeefs  erfolgen  mofs.  Der  Vf.  macht  hiebet  unter  Anderem 
gebührend  aufmerksam  auf  die  gastrischen  Heize,  vorzüglich 
den  Gallenreiz,  als  Ursache  der  Entzündung.  Dyskrasien 
sind  nicht  nur  disponirende,  sondern  auch  Gelegenheitsursa- 
chen  derselben.  Wesen  der  Entzündung.  Ohne  uns  auf  die 
Beweisführung  des  Vfs.  einzulassen  and  seine  pathologischsA 
Ansichten  überhaupt  als  bekannt  voransaetsend  führe  ich  die 
Resultat  seiner  Untersuchnngen  mit  aaineil  eigenen  Werten 
an:  ,,Oie  Entsfindung  ist  ein  Erkranken  der  lehendKgea Te» 
talitÄ  des  Gewebes )  das  Blut ,  die  Lehenskraft  und  das  Ge- 
webe haben  dabei  einen  Antbeil.  Der  Krank heitsprocefs  wird 
gehalten  in  einer  krankhaft  veränderten  lebendigen  Wechsei- 
beziehung zwischen  dem  Blute  und  dem  Gewebe ,  so  daCs 
bald  \on  der  einen  bald  von  der  andern  Seite  der  Anfang 
gemacht  wird.  Diese  veränderte  lebendige  Wecbselhenia»  • 
hnqg,  bei  deren  Beginn  die  auf  die  Capillargefäfse  wirken» 
den  reproduetiven  Nerven  allerdings  eine  Beile  spielen,  wmA 
steh  ansapreehen  in  Ifineieht  d«r  QnalitM  thefla  In  venn^cr» 
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tWIi  m  verwind ertwr  WeeteeibaiMmg,  in  HimMit  der 
fliilitit  in  MMidiMti^eii  dareh  "speeiiseiie  tfratclicfli  be« 

dingten  llodiiicationen.  ^  So  erhält  Bemdt  seine  zwei  Ab« 
theilao^en  von  £ntzünduno:,  active  ufid  |»a.ssivc  oder  sthcni- 
sche  and  ai^thenische.  Wir  haben  die  AaseinandtTsetzung 
dieser  Ansieht  Bemdia  voa  dem  Weseo  der  Entzündung  mit 
gnter  Befnedig^iu^  gelesen ,  ond  waren  ganz  danil  einverw 
rtiiito»  ymm  d^r  Herr  Vf.  die  swette  AblMtaivr  m  <ie« 
BegrÜB  der  Betaindung  gans  weggelassen  hüte.  Ofenbar 
ist  ihm  diese  asthenische  Entzündung  selbst  lästig  und  Jiomuit 
immer  nur  als  hinkender  Bote  nach.  Wir  hatten  um  so  mehr 
gewünscht,  dafs  dieselbe  weggeblieben  wäre,  weil  die  The- 
rapie der  sthenischeo  nod  der  asthenischen  Entzündung  iai 
Sinne  des  Verfs.  eben  so  entgegengeaeint  ist ,  als  die  innere 
Bedingung  ibrea  Znstandeko— ens,  and  der  Herr  Verf.  geht 
ja  ia  der  gannen  OainteUong  hauptsieUieh  voai  praktisdictt 
Standpunkte  ans.  Die  constituirenden  Elemente  der  Ent- 
zündung sind :  a)  eine  höher  gesteigerte  Vitalität  im  organi- 
sirten  Gewebe,  wie  im  Bhjte,  Reizung;  b)  die  Norm  über- 
steigende Bltttanhaufung  3  c)  verämlerte  organisciie  LMastik. 
Uienaek  Inssen  sieb  mebrere  Gradesabstnfungen  der  EntSKön- 
imig  erkennen.  Anaaerdeai  aber  erüftbrt  die  Bntnßndnpg 
Midiieataien ,  je  naebdeni  das  gegenseitige  Verhütniia  d^ 
constituirenden  Elemente  der  Entzündung  zu  einander  in  die 
Erscheinung  tritt:  1)  phlegmonöse  Entzündung,  bei  welcher 
ein  mehr  gleichmafsiges  Zusammenwirken  aller  dieser  Ele- 
Male  Statt  findet,  2)  jjkitzändangen ,  wo  eines  oder  das  an^ 
dere  i^eaMnt  verwaltet:  a)  erethische,  b)  hypostatiaebe, 
veaise,  e)  eanndativn  and  ndbAsive  Bntnändni^ ,  inflaaMtie 
indnrateria  nnd  sopiNiratoria ;  3)  chroniscbe  BntsAndong.  Die 
sogenannten  Neurophlogosen  verweist  der  Verf.  theils  in  die 
asthenische  Entzündung ,  wie  die  Stomaeare ,  den  Cancer 
aquaticus,  die  Anthraxbildung  und  die  Gustromalacie,  theils 
nimmt  er  bei  einigen,  wie  beim  Hydroeephalos  acutus  und 
TffiaMS  neenatonun  ,  ein  unmiltelbares  Nervetüeiden  an^ 
tbeüs  sind  sie  selebe  Enteindangen,  welebe  die  Cwnbinntiai 
mit  einem  N ervenleide ii  mit  aafndlunen ,  wie  in  dem  Keaeh* 
husten,  der  Rahr,  der  Influenza,  der  Angina  membranacea. 
Das  Leiden  der  Nerven  scheint  von  einer  entzündlichen  Bei- 
zung  des  Neurilems  auszugehen  und  mit  dem  rheumatischen 
Charakter  in  einer  aehr  nahen  Beniehuiig  an  staben«  Die 
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fj^*  59  —  64  enthalten  nun  eine  Übersicht  der  DiiTereiizeo, 
die  sich  bei  der  AnsbHdong  and  den  Verlauf  der  Eotzuiidm 
darbieten-,  näher.   Die      6&  66.  cnthidten  die  VorhcnHige 
der  EntBondung.  In  den  $$.  67*-9rerl«atert  4er  Vert 
Kor  der  E.  im  Allgemeinen.  1)  Kor  der  Ursachen ;  2)  Kar 
des  Wesens  der  Entzündiiri";,  a)  im  Allgemeinen.    Der  Vrf. 
^eht  die  Heilmittel  durch  nach  den  Elementen  der  Entzün- 
dung, welche  sind:  Blutanhaufung,  Reizung,  leichte  Trenn- 
barkeit des  in  seiner  Qualität  veränderten  Bluts  (s.  oben). 
B*  beorkondekhier  den  erfahrenen  ,  und  scharfsinnigen  Prak- 
tiker, er  nimmt  verschiedene  nen  empfohlene  Mittel  nnd  llt* 
ihoden  nar  mit  Yonieht,  and  wenn  er  nie  eelhst  erprobt  kt, 
.  «if.   Wir  stimmen  Ihm  ganrbei,  wenn  er  sagt,  BMentae- 
hongen  seyen  durch  kein  Mittel  fsn  ersetzen ,  und  diese  Wahr- 
heit jüngeren  Ärzten  recht  ernstlich  ans  Herz  legt,    b)  Kor 
der  Entzündung  nach  der  durch  das  überwiegende  Hervor-  j 
treten  einzelner  Elemente  modificirten  AVesensgestaltnng  der- 
selbeii.   c)  Kur  der  E.  mit  Rüclcsicht  auf  die  von  ihr  einge- 
gangenen Combinationen.    d)  Kur  der  E.  in  ftiekaieht  mf 
das  Stadiom  ihres  Y erlanfs  nnd  ihre  verschiedenen  Ansgi^e» 
2)  Die  asthenisehe  EntnOndang  (Inflammatio  wthenict, 
passive).  Die  GmndverhflHnisse  der  hieher  gehörigen  Kranh- 
heitsprocesse  sind»  gegeben  in  einem  gesunkenen  Reizungs- 
zustande ,  der  auf  eine  unter  die  Norm  verminderte  Lebens- 
spannung schliefsen  lAfst ,  in  einer  passiven  Blutanhaufung. 
die  Folgerungen  auf  eine  verminderte  Wechselbeziehung  mit 
der  organischen  Substanz  gestattet ,  und  endlich  in  einer  VcF- 
letznng  des  Bildangsstrebens ,  die  nieht,  wie  1^  der  adifai 
Bn^ndung,  von  einer  Tendens  des  BIntes  bot  leichterea 
Trennung  seiner  niheren  Bestandtheile  anijgeht,  sondern  vid 
mehr  ein  Untergeben  der  EigenthttmiieMieit,  eih  Verschmel- 
zen derselben  zu  einer  aufgelösten  homogenen  FlüssigketI 
einschliefst.    Wir  finden  demnach  dieselben  Bildunirselemente 
wie  bei  der  activen  E. ,  aber  im  entgegengesetzten 
Charakter,  ausgesprochen.   Der  Verf.  geht  die  Erschein 
'  nnngen  nnd  die  Ursachen  wie  bei  der  activen  E.  durch,  ond 
theüt  dann  die  asthenisdie  £•  m  die.a)  lafl.  torpida,  b)  lal 
hjpostatiea  oder  venosa passive,  e)  eacheetica,  woeadiel^ 
weiehnng  gehört,  d)  gangraenosa,  sphaeeiosa.  ProfoofHh) 
Kur.   Die  antiphlogistische  Methode  ist  unter  allen  Umstandes 
nur  in  einem  beschränkten  Mafse  auszuführen.   Im  AUgemei- 
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mmt  hdbe  mo  4ie  Lebewkimll,  yenrfiidere  dielHsistockung, 
▼crtenere  die  Säftemteliuiig.  fficraef  handlelt  der  Yf.  upe« 
eidl  von  dem  Hespif aNnrand ,  dem  Milzcarbonkel ,  der  dareh 

Rolzgift  erzeugten  V^er^iftun^  und  Brandentzünduno^,  sowie 
demjenigen  mit  Brandentzündung  verbundenen  Verpftun^^S' 
zustande,  welcher  mittelst  Verwundungen  bei  Leichenöffnun- 
gen, oder  durch  eoostige  aoderweitige  Einimpfung  eines  fau- 
ligen Zunders  kerrorgerufen  wird  (  116  — 157>  Da  diese 
BBtaindngen  ilure  fiigeiitkiniliclikeit  durch  ihre  speeifiseha 
'  UiMche  erhallen,  ond  in  ihrer  Aiahüdong  all  bealiainite  Oe-r 
wehe  nnd  Syniene  nicht  gebanden  sind ,  ae  hielt  der  Vf.  en 
für  passend,  sie  an  die  allgemeine  Betrachtung  der  astheni- 
schen Entzündung  anzureihen.  Den  llospitalbrand  halt  der 
Vf.  für  einen  Morbus  sui  generis,  der  aber  häufig  mit  dem 
Lazarethfieber  (Typhus)  in  Verbindung  trete,  woraus  dann 
die  bösartigsten  Epidemieen  hervorgehen.  Die  Behandlang 
Ketreffend,  ao  gicbt  B.  einer  concentrirten  Auflösung  von*- 
Chlorkalk,  woaiit  die  Charpie  betupft  wur^,  oder  der  An- 
weadang  deaselben  in  der  Form  eines  Areiea  hei  heftigerem 
Grad  der  firanlcheit  den  Vorzug  vor  allen  andern  Mitteln. 
In  den  hartnäckigsten  FäUen  ist  die  Anwendung  des  Glöh-» 
eisens  gerechtfertigt.  In  Beziehung  auf  die  Pustula  maligna 
hält  der  Verf.  nach  eigenen  Beobachtungen  sowohl  als  nach 
denen  von  Barez  u.  A.  für  wahrscheinlich,  dafs  sich  dieselbe 
auch  ohne  Mittheilung  dorch  die  Thiere  selbständig  im  Men« 
sehen  entwickeln  könne.  Aach  statnirt  er  ein  allgemeine» 
Erkranken  dorch  Einflufs  des  Mitebrandeonti^iBnia  ^äne  («i^ 
qniiigiieh>  «rUiehes  Leiden. 

Die  Lehre  von  den  Entnfindongen  einnehier  Theüe  beginnt 
mit  %,  158.  8.  267.  I.  Von  den  Entzündungen  der  im  Organis-^ 
mus  allgemein  verbreiteten  Gewebe  und  Systeme.  1.  E.itzün- 
dung  des  Zellgewebs  in  Zellgewebsverhärtung  derNeugebor- 
ncu,  welche  unter  die  Rubrik  der  8ubinflaramation  des  Zell«, 
gewebs  kommt,  beschreibt  der  Vf. ,  da  er  selbst  sie  nie  be-»v 
obachtet,  nach  Heyfekier  ond  Billard.  Die  ^Darstellung  der 
idiopathischen  acnten  Zellgewebsentxtlndong,*  sowohl  der  nei* 
nen  als  der  mit  rosiger  Entsendung  gepaarten,  ist  ausgeaeidb- 
ii€t,  ond  das  Tom  Verf.  angegebene  Korfrerfahren  neigt  den 
erfahrenen  Meister.  Von  den  symptomatischen  acuten  Zellge-* 
Websentzündungen  betrachtet  der  Vf.  hier  die  Fhlegmatia  alba 
dolens  genauer,  als  welche  unter  allen  Umständen  einen  se- 
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cnndären  Entzündan^zMand  des  Zell^ewebs  an  den  jteha^ 
kelii  danileUt,  der  mxk  m  eine  finteiliidiw|p  der  YeM  4m 
Beekens  und  des  Sekenkele^  anck  an  die  Bnteindam^  kn 

Lyni|)h^eri(be  knüpft    Hferanf  wird  der  Foroakd  od  da 

Carbunkel  betrachtet.  Die  för  den  ^ekliehen  Aus^an^  m 
wichtige  Behandlung  des  letzteren  bepnnt  der  Vf.  immer  mt 
einem  tiefen  kreiizweiseu  Einschnitt  —  ß^evvifs  das  Zweck- 
mäfsi^ste,  was  man  thun  kann  und  thnti  mufs.  Kef.  erlaubt 
.  sieb,  dea Herrn  Vf*  hier  auf  eine  eigene,  im  Laufe  der  leUt- 
verflossenen  Jahi^  von  ihm  selbst  öfters  beohaektcte  Form  voo 
laflananatie  telae  eellalesae  iodarateria  dKeamacnpiaj  wdcte 
die  Genend  des  Oeaiehts  und  Halses  im  die  Parolia  aad  ie 
Oiandaia  sataaiiilaris  beftüt,  einen  sMlur  oder  weni^r  sel- 
ten Verlauf  hat ,  bei  verspäteter ,  unzweckmafsiger  oder 
kräftiger  Behandlung  (durch  starke  Hautreize,  Ätzmittel, 
Einschnitte  etc.)  leicht  tödtlich  wird  oder  eine  chroaisck 
Form  annimmt,  aufmerksam  zu  macheu. 

2.  Von  der  Entzündung  der  serösen  Häute.  £s  ist  ent- 
schieden, dafs  di^  serösen  Häute  sich  entzünden.  Wiekl|| 
iat  in  dieser  Hinskiit  ihre  lüal^  V^riiindiii!«r  Mit  iMM 
Geweiieii«  *  Die  ESnisdndaai^  der  serösen  Hinte  niBBit  Mg 
ißn  Ausgang  in  Bxsodation.   $.  212«— SIT. 

3.  Von  der  Entzündung  des  fibrösen  Gewebes  $.  Mö— 
8^6.  Nach  einigen  allgemeinen  Erörterungen  über  die  Ent- 
zündung des  fibrösen  Gewebes  betrachtet  der  Verf.  ausführ- 
licher 1)  das  Panaritium ;  a)  die  Entzündung  hat  ihren  Siti 
in  der  fibrösen  Schichte  der  Cutis,  P.  cutaneom-*,  b)  sie  lut 
üiren  8itz  in  der  Sehne  and  der  Sehnenscheide,  P.  tendii»* 
anai;  e)  die  itetsilndang  hat  ihren  8itn  im  PertestciHn;  s)^ 
leidet  das  P.  eines  Fingers  oder  Mittelhandknoehens ,  f)  4et 
Tsrderarmknochen ;  d)  die  E.  Iiat  ihren  Sit»  in  der  Wand 
des  Nagels.  2)  Von  dem  Rheumatismus.  Streng  genuuim* 
gehört  dieser  Krankheitsprocefs  nach  der  eigenen  Ansicht  des 
Verfs.  von  dessen  Wesen  nicht  hieher.  Der  Verf.  betrachte 
nämlich  den  reinen  Rheumatismus  als  einen  auf  einer  einft* 
eben  dynamischen  Affection  beruhenden  Krank heitszustiodi 

-  weiche  aish  nielit  .nur  als  eine  eigenthtaliche  darstettt, 
dern  aaeh  die  dli^iegende  Grundlage  dea  Kraakheito|»*- 
eesses  lileürt  bis  nn  dem  Grade  der  Anabildong ,  wo  sie  disck 
das  (secundäre)  Auftreten  einer  ausgebildeteren  EntzäodnW 
verdrängt  wird.    Über  die  ei^nthümliche  dynamische  Af* 
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gprtita  aber  ,  welelie  dem  BheiiRiaÜnMHi  tn  6nui4«  liegt, 
stellt  der  Verf.  die  llyptüiete  Mf,  dtfo  etee  AnkMmg  pe« 
flührcr  Eleetrieittlin  den  fiibHaem  Bitten ,  wodnrth  ein  krank-  • 
hnfter  Yitalnustand  dereelbeQ  etten^  werde ,  die  innere  Ur« 

Sache  des  rheuiuatischen  Krankheitsprocesses  sey.  Cbri^gfens 
iLüi  der  Verf.  das  Kapitel  vom  liheumatismu»  nach  allen  lie« 
Ziehungen  mit  grofsein  Scharfsinn  und  zugleich  durchaus 
praktisch  abgehandelt.  Mehrere  Wiederholungen,  besondem  • 
ja  der  Therapie ,  hatten  vermieden  werden  können. 

4^  Die  Entzündang  der  Knochen  «ad  der  KneebenlitQt, 
Ofrtilto  und  Perktlilit     »7--aML  Btttbriakl  «dk  ttf  dtt  ' 
AVstamtt. 

6.  Von  der  Entsindtni^  der  Mtoen  im  Allgemeinen,  Ade» 

niiisj  Inflainmatio  glandularum,  ^^11  — 385.  Nach  einigen 
allgemeinen  Erörterungen  werden  näher  betrachtet  die 
Entzündung  der  Brustdrüse;  1)  die  Entzündung  der  Brüste 
bei  Neugebornen;  2)  die  Entzündung  d^  Brüste  bei  Wei-> 
bero,  a)  ausser  der  Periode  des  »Säugentt  Gegen  die  mit 
OeaeklechtsaufregBng  verbundene  Beianny  der  Brtiete  bei 
iungm  Madchea  rtihmt  der  Verf.  im  lUmt^^rtea  Falle  tut  Err  ^ 
fthning  ^  inawre  Anwendnng  des  Camphert>  b>IKeBnul»  ^ 
drttencntsfindung  während  der  Zeil  der  BfüehabeonderuDg. 
Der  Verf.  hat  einen  merkwürdigen  Fall  beobachtet,  wo  eine 
partielle,  sich  in  einen  Abscefs  endende  Brustentzündung  eine 
Alania  puerperalis  mi(  bedeutender  Aufregung  der  Gescblechts- 
lust  hervorrief,  welche  mit  der  Eröffnung  desAbscesses  schnell 
wieder  ihr  Ende  erreichte.  Zu  Verhütung  der  Brustdrüsen- 
eatauUidung  müssen  die  Brüste  gehörig  tn^getogen ,  toeh  bei 
waadea  Wanen  darf  das  Anlegen  det  K^det  aiebl  unltffw 
Itaien  werden  B.  emplldMt  in  diesem  Kall  eiaen  glüsernea 
Waraeadeekel ,  an  welehem  eben  ein  Stückchen  Fenster- 
schwamm mit  einein  Florüberzuge  befestigt  ist,  auf  die  Warze 
zu  setzen  und  dann  das  Kind  saugen  zu  lassen.  B^  Die  Ent- 
zündung der  Speicheldrüsen  und  insbesondere  der  Ohrspei- 
cheldrüse. 1)  die  Parotitis  epidemica,  2)  P.  sporadica:  trau- 
matica, sympitmatica  und  aympathica,  mercurialis ,  metaata- 
tie%  dytcrasica  und  zwar  serophulosa,  arthritiea  nad  etreiat* 
«tttaa.  Cy  IMe  Batadaduqg  der  Sehilddrüte. 

6.  «Die  Bntetndiu^  der  Lymphgefilbe  und  LympbdriacM. 

7.  Von  der  Entzündung  der  Schleimhaute  3i^6--407» 
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,  I>er  Verf.  «teUt  folgeiMle  aU^ineme  FormvewtehiedeniieiHa 
ißnSbm  Mf :  1)  «rytheMaÜMlie,  2)  UeBiioiThoi0elie,  S>  pse»- 
domfttbmidse,  4)  pncrtaldse,  5)  kachekti«die  Förm^  lelatoii 
ist  wieder  a)  ödematös,  b)  Erweichung,  c)  Potrescens,  4) 

brandjo^e  Schleimhautentzünduno;  ^  dann  werden  besondere 
Combinationen  betrachtet :  1)  Catarrh.  Derselbe  ist  nach  dem 
Vf.,  ähnlich  dem  Uheamatismos ,  in  einer  dynamischen  Ver- 
stimmoog  dts  Organismus  begründet,  welche  von  eioeoa  be»  ' 
sonderen  ursächlichen  Verhältnisse  ausgeht ,  (welches  wähiN 
aeheinlieh  ein  abweidieiides  Verhalten  der  thierischen  Btoe- 
Irieltit;  veranlafet) ,  und  sehUefot  in  seiner  Loenlaffectioii  %fm 
die  Ttodens  zur  Entzfindnngsbildung  ein ,  auf  der  niedtata 
Stufe  der  Ausbildung  erreicht  er  dieselbe  nicht ,  sondern  setzt 
nur  eine  sj)eciüsche  dynamische  Heizung  voraus,  bei  welcher 
ein  abgeänderter  VitalitätsKustand  der  Nervenpapillen  in  ho- 
hem Grade  concurrirt.  2)  Contagiöse  SchleimhautentÄundiuig, 
8)  Erysipelas  der  Schleimhäute ;  4)  symptomatische ,  bei  aca-  | 
ten  Exanthemen  u.  s.  w.;  5)  metastatische  Schleimhanteal-'  | 
sfindoi^;  7)  Comhinalien  mit  Byslurasien*  | 

8.  Von  der  Entnfindang  der  iossem  Haot,  Dermcliliii 
entitis.  a06— 46a  Oer  Vf.  rechnet  nicht  hieher  die  acn-  : 
ten  Exantheme  im  engern  8inn,  wohl  aber  das  Erythem  und 
das  Erysipelas,  und  stellt  folgendes  Schema  auf:  l)  Erythc- 
raata,  a)  das  reine  topische  Er^ihem ,  b)  das  eombinirte,  a) 
das  mit  inneren  ursachüchen  Verhältnissen  combinirte  Ery- 
them mit  seinen  verschiedenen  modificirten  Formen ,  ß)  das 
Fratt-  oder  Waadsejm,  Intertrigo;  2)  die  topischen  Hast 
entiulndangsftNrnien ,  Dermatitis,  a)  die  reine,  darch  (inaasia 
mechanische  and  chemische  R^'ze  enBcogle,  b)  die  sympta- 
matische^secandAre,  topische  HaotentäMwig,  falsche  Mw, 
Erysipelas  spurium,  Pseudoerysipelas ,  c)  combinirte  topische 
Hautentzündung,  a)  Verbrennungen,  ß)  Erfrierungen^  y) 
Entzündung  von  Insektenstichen.  3)  Brandige  Hautentzün- 
dung ,  a)  Decubitus ,  b)  gichtischer  Uautbrand ,  c)  specifischer 
Haalbrand.  4)  Die  wahre  Kose,  Erysipelas.  Ref.  hat  sicii 
gewandert,  l>ei  der  Kar  der  Verbrennan|^  den  Seifenbrei 
nicht  «m^tlhrt  ^^nden  sa  haben.  Dieses  Mittel  leistet  M 
Yerbrennangen  aHer  Grade  la  Anfai^  die  hestmi  Dienste, 
verhitet  aber  Blasenbildung  and  BIterung  nicht,  wie  weU 
behaaptet  worden  ist.  Nach  mehrtägiger  Anwendung  dieses 
Mittels  tritt  ein  Zustand  von  Nervenerethismus  ein,  der  das* 
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•ctte  nicht  mehr  vertF%l ,  vielmehr  die  Amrenduig  nüiMmäk* 
deruder  Mittel  erfordert.  Bei  «n^ffedehnterea  Verhremni^get 
Ihu  Jetal  Vmuiüägt  von  mit  Irawanier  Milelk  getfinkteB 
feinen  leinenen  Täehem  am  besten.  Stetten  Yen  ^rin^erem 

Umfang  bedeckt  Hef.  mit  einein  PHaster  ans  Sperma  ceti  und 
cicuta^  wodurch  der  Schmerz  sehr  in  Schranken  gehalten 
und  eine  baldige  Vernarbimg  ohne  Verunstaltung  erzielt  wird. 
Die  Seife  erscheint  als  gelindes  Reizmittel  der  ncuerlieh  em« 
pfobJenen  Auflösung  von  Höllenstein  ahnlich  zu  wirken,  wol*. 
ebe  ebenfalls  in  der  sp&teren  Zeit  niebt  mehr  paist.  Binog 
nnt^KIof  istiaeliea  Verfahren  von  Anfang  an  nnd  besonders 
die  Anwendung  "des  Bleies  taagt  nicbts  nnd  bringt  den  Le* 
bensznstand  der  betreifenden  Hautparthie  so  weit  herunter, 
dafs  die  Heilung  und  Vernarbung  sich  sehr  lange  verzögert. 
Die  Rose  fafst  der  Verf.  ganz  naturgemafs  als  einen  auf  ein 
dynamisches,  in  dem  krankhaften  Consensus  zwischen  der 
fiiattt ,  den  Nieren  und  dem  Lebersystem  begründeten ,  nnd  . 
ein  materielles  Element,  was  in  einer  besondem  Stimmang 
des  biocbemisehen  Proeesses  gesnebt  werden  nuifii  (wahr* 
seheiniicli  in  einem  qualitativen  Fehler  der  GaUenabsondereng), 
SBrueksafüteenden  Krankheitopfoeefs«  Aof  diese  Ansieht  grän-- 
det  sich  die  Therapie,  welche  der  Verf.  mit  grofser  Umsicht 
durchgeht. 

9.  Von  der  Entzündung  der  Muskeln  $.  464.  Nmr  We- 
niges ganz  im  Allgemeinen. 

Von  den  Entzündungen  des  Blutcirculationsapparats.  1; 
Von  der  Ekitsindang  des  Heraens  nnd  seiner  Umkleidon|f  in 
Allgemeinen.  A.  Die  Entsfindnng  des  UerabenMs,  Periear«- 
dltis,  $.  487— 47a  Der  Vf.  hfttte  hier  noeh  der  Krankheit, 
welehe  Seidlitn  bi  Heekers  nenen  wissensehaftlieben  Annalep 
nnter  dem  Namen  Morbus  cardiacus  oder  Pericarditis  exsuda* 
toria  sanguinolenta  meisterhaft  gezeichnet  hat^  Erwähnung 
thuQ  dürfen.  B.  Die  Entzündung  des  Herzens  selbst,  Kar- 
ditis,' 479—490.  Der  Verf.  stellt  eine  Endocarditis'chlo- 
rotica  als  eigene  Form  der  Entzündung  des  Encardium  auf, 
die  er  bis  jetzt  aebtmjd  beobaehlel  bat  Die  Krankheit  isl 
nnmittelbare  Folge  von  Erkiltaqg  nnd  entsteht  dnreh  üeseibe '  - 
bei  früher  gesandgewesenen  Individnen  nndmaebt  iamer  einen 
f^ronisdien  sebitielienden  Verlaaf.  Der  Vf.  bittet  diese  T#n 
ünn  beobaehtete  Form  der  Endoc.  chioroHca  nicht  mit  den 
hei  der  chlorosia  überhaupt  gewöhnlichen  Störungen  der  Uer^. 
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limetioii  SB  Ter^leieheii*  lief>  iuilt  dieae  Krtriiiig  4ei  gaw 
•eni^  dem  VorfconMa  in  der  CHdoroM  niher  nieigewtmi 
M  hebeD  Berndlfs  VenKeMl  tiberall  aielw  für  Fol^e  lis 
für  Ursache  der  eigenthiimlichen  krankhaften  Beschaffenbeit 
des  Bluts  in  dieser  Krankheit,  welche  ein  Zurückgesunken« 
seyn  desselben  auf  eine  niedere  8tufe  orgaaischer  AbbM 
dnng  daralellt,  und  welche  bei  der  Diathese  so  vieler  Jonfer 
MiddtoB  entweder  «MauOig  aieli  aaebiidet,  4Mier  aaeh  aal 
BkiwirkaBf  eiaer  Ctele^eaheitaaraaehe,  wie  die  Bcfcitai, 
pIMsHeii  entateht  Ober  die  Carditia  otid  PerieardiUa  bdita 
hat  der  Vf.  keine  zureichenden  Beobachtungen  und  hall  (K^ 
sen  Krankheiiszustand  überhaupt  als  einen  selbstsuuidiorta 
für  sehr  selten.  2.  Von  der  Entzündung  der  Arterien  ^.  \Ü 
—498.  S.  Voo  der  Entzünduag  der  Vcaeo  §.  499-5:2(1 
Unter  den  disponirenden  Uraaeben  anr  Yeneaentstlndnaf  ipidl 
die  reeife  Diatbeae  eine  sehr  grelbe  IMie,  nberbaopt  äkr 
eine  fintaiiMbttng  derSüteaHMse,  naaientKeh  atrabüim  Ali 
Daher  hat  auch  der  Aderlafs  bei  einem  Individuum,  mwt 
KU  gewissen  Zeiten  und  in  gewissen  Gegenden  eher  Ve- 
nenentzündung zur  Folge ,  als  in  andern.  Dieses  Kapitel. über 
welches  dem  Herrn  Verf.  mehrfache  eigene  Erfahrungen  ja 
Gebet  stehen ,  ist  besonder«  iprändlieh  bearbeitet«  £r  mcM 
namentlieh  aneh  anf  die  aeiiher  j^fter  Verkannte  aabaMt 
ehroniaehe  innere  Venenmitztlndang  aaftnerkaank 

Von  der  Entzändong  des  Gehirns  und  des  Nervensysteaik 
1.  Von  der  Entzündung  des  Gehirns  und  seiner  Häute.  Der 
Verf.  unterscheidet  a)  die  Entrundung  der  harten  Himhut. 
b)  die  Entzündung  der  8pinnwebenhaut  und  der  \f  eichen  Ge- 
hirnhaut, €)  die  Entzündung  der  Gehirnsubstaas,  Ceph«ülii  i 
A3  IMe  aeote  Cephaüiis  x  1)  die  mit  den  Ans^ani^  in  Erad- 
ehang  rerbandene  EnMnimkg  dar  üeatraMheile  des  Mäm^ 
%y  die  Cefdiaiitia  aetiva,  phreniliea^  a)  C.  phlegmoneetf 
erethica:  'S)  Cephalitie  hypostatica.  Die  subacute  u.  ehf»- 
nischc  C.  d)  Die  combinirten  und  durch  ihre  ursächliches 
Verhäkniase  modiücirten  i^'orinen  der  Gehirnentziindiiog.  Di^ 
ist  der  eigentlieb  praktische  Theil  der  Abhandlung  von  der 
CMmentailndang.  Der  Verl  anteiaebeidet  die  traoMtiüM 
gidUge,  tjrphiae,  die  vom  Sennenaticb  eisepgle,  die  aypi» 
■atiiehe  Bnoephalltia  ^  ferner  die  der  WMuiarbnMi,  <t 
Wnker ,  der  Epileptischen  and  apoplektisch  erkrankt  Cte^  \ 
senea  j  der  Greise ,  der  Kinder.    Die  Darsteliung  dta  Ito* 
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Verfs«  beweist ,  wieviel  hier  noch  zu  erferaeken  ist.   In  Be^ 
wUbmtig  «Bf  die  fineepiMililw  4er  Kinder  nleieeheidet  der 
1)  die  Aractaili«,  S>  die  Mibeluüelle  0ehtnmt8«iidatt|r  mit 
im  Amgnng  im  Brweidian^,  für  welehe  da«  kindliche  Alter 

vermöge  der  weicheren  Organisation  der  Gehimsnbstanz  so 
sehr  ^enei^t  ist  5  3)  die  Verbindung  beider  Krank heitszustfinde« 
Ausserdem  schliefst  aber  der  sogenannte  Hydrocephalus  aca« 
tm  weiter  noch  oin  Erkranken  ein,  das  nicht  auf  Eotzundnn^, 
aondm  anf  im  Ükermaals  ken'^rtreteader  Seefetien  bemM} 
in  den  kfdrecepkalieeheii  8ckeinkraididbeiten  g^ekört  der  8e-« 
pmr  kei  Wftraem  and  eine  Art  von  Gelanpflla  inAmtom.  Die 
Kopffraisen  der  Alten.  Ref.  findet  -die  Ansichten  <les  Verfs. 
^anz  der  Natur  entsprecliend.  Bekannt  sind  die  verwandten 
vortrefflichen  Untersuchunfcen  Jahn»,  und ,  was  die  acht  ent-» 
züMÜicken  Znstünde  des  Gekim  der  Kinder  betrifft ,  Rara^ 
krgs  fiker  diesen  Cregenetand.  fL  Ven  der  ROekenaMTk»* 
ealBtedaa^,  Myelitie.  &  Yen  derBnMndnng  der  efaiaekMii 
Nervenewei^e  and  NervenaMheiMngen ,  Neorillab 

Von  den  Enlziindun«:en  der  Respirationsor^ane.  A.  Gruppe 
der  Schleinihantentzündun^en.  1.  Die  katarrhalische  Entzün* 
diin^  der  Schleimhaut  der  Respirationsorg'ane ,  Catarrhus.  Der 
Verf.  ^trachtet  den  Catarrh  als  eine  ei^enthumliche,  in  der 
Biektaai^  mr  fintaBändangakMdang  verachreitende  Loealaiee«^ 
tion  der  Beapk'atienaei'gane ,  begleitet  ven  efaem  in  veradtfe» 
denertafetiaiMt  je  naek  dem  Grade  der  Anskfldnng  der  Krank«» 
heit  hervortretenden  AII/2;'enieinleiden.  Zum  Calarrh  ^arelidrt 
die  Influenza.  In  Beziehiin«^  auf  die  letztere  macht  der  Vrf, 
besonders  auf  eine  Anomalie  aufmerksam,  wdche  bisher  we- 
nig beachtet  worden  ist,  nämlich  das  Hinzotreten  einer  Araek^ 
nitis  eerekrälis  nnd  spinaHs ,  ferner  auf  die  Avsartnn;  der 
Inftieaxa  in  An^a  neudnranacea  ,^  die  ki  des  Yerfs.  Wk^ 
kvn^reine,  namentKek  in  der  Epidemie  ven  vorge-^  - 

kommen  ist.  2.  Von  der  pseudomembranösen  fintzündnn^  der 
Schleimhaut  der  Respirationsor^ane.  Der  Verf.  unterscheidet 
einen  phlegmonös- entzündlichen ,  einen  pseudomembranösen 
( wahren ) ,  einen  nearopklogistischen  (  mit  vorherrschender 
Affeclion  der  Nerven)  und  einen  ödematösen  Croop.  Es  gikl 
aber  anck,  wie  Ref.  selbst  Öfters  keobaektet  kal,  eine  eber- 
llieklieke  Laryngitis  okne  Bildon|^  eüier  Psendemenbrany 
weleke  wohl  mit  der  nenrophlo^istiscken  Korm  des  Terfe.  in 
gewisser  Beziehung  Ähnlichkeit  hat,  sich  aber  sciion  durch 


ihre  Gefahrlosigkeit  von  derselben  untenscheidet.  Goerseot 
sah  an  dieser  Form  keineo  Kranken  sterben,  daher  fehles 
auch  Sectionsresultate;  er  neast  «ie  einfacke  laatyn§^lm  stri* 
dnla/  fiMMl  heifsl  sie  auch  iC^x^»  Paemtoemp.  Oer 
eigentliche  ichte  Croep  aehUebt  aaeli  dee  Yfe.  AnakM  eiM 
dardi  EntelMuag  eiiifeleitete  tetaniaelie  AiMion  der  Keil» 
kopfnerveii  mit  ein.  Die  Behandlunjt^  betreffend,  so  hält  der 
Verf.  die  Blutentziehungen  mit  Recht  für  das  erste,  wich- 
ti^te  und  unentbehrlichste  Heilmittel  beim  Croup.  Er  hält 
es  aber  für  nutzlos,  einem  Kinde  von  2,  3,  4  Jahren  nur  $ 
bis  6  Blutegel  an  den  Hals  zu  setzen;  die  Zahl  müsse  gröto 
8^^,  bis  m  10,  IS.  (Sebr  sn  beniekaicht|gen  ist  flbcH 
gene  die  sehr  reiehlidie,  leielit^  bis  xnr  V^Mnteng  geliaads 
Naehblatung  ans  den  Bkitegelstiehen  am  Halse  hei  jän^rea 
Kindern ,  und  in  dieser  Rücksicht  ist  in  den  meisten  Fällen 
doch  eine  geringere  Zahl  dieser  Thiere  ausreichend.  Ref.) 
Nach  den  BIntentziehungen  sind  Brechmittel  von  ^uter 
Wirkung.  Da  die  Erfahrung  über  das  Cuprum  sulphuricum, 
welches  übrigens  sehr  zu  beachten ,  doch  noch  nicht  feststehe^ 
flO  glaubt  der  Verf.  einstweilen  neeh  das  Calomel  (nach  An- 
tenrietb)  .  versieben  m  ntaen.  Die  Traebeotomie  wird  veai 
Terf.  batyfairhiich  wegen  der  Schwierigkeit  der  Diag^aeee 
nichl  besendere  ea^ifoblen»  8.  Yen  der  erythenHrtSsen  Bnl« 
Zündung  der  Schleimhaut  der  Respirationsorgane.  A.  Von 
der  Entzündung  des  Kehlkopfs  und  der  Luftröhre ,  Laryngitis 
und  Tracheitis.  B.  Von  der  Bronchitis.  Der  Verf.  nimmt 
•  sehr  viele  Modificationen  an  je  nach  dem  Verlauf  und  der 
Intensität  der  Entzündung,  nach  ihrer  riomiicben  Anadeb* 
nnng,  Verbindung  mit  Nebenkrankheitsprocessen  und  Je  anch 
der  beeondem  Anlage  des  Sobjects,  in  welch  letiterer 
niehnng  besenders  die  Bronchitis  (Brendiopneunuime)  der 
Greise,  peripneumenin  nethn,  nnd  die  BreniMlis  der  Kinder 
gewürdigt  wird. 

(D$r  B9»9klufi  folgt.) 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

Bermdi:  Die  §pmMU  PMoiojiie  und  Thetüpie. 

(Beicblu/s  )  , 

• 

E.  Von  der  fints&idon^  der  Lunken,  Pfteomonla,  Pnea- 

mönitis.  Es  ist  zu  rühmen  ,  dafs  der  Verf.  die  physikalischen 
Zeichen,  in  der  That  die  besten,  ja  einzigen  für  die  Diagnose, 
besonders  hervorhebt.  Der  Verf.  betrachtet  die  Pneumonie 
nach  ihrem  Sitze  und  ilirer  räumlichen  Ausdehnung,  ihrer 
Combination  mit,  Entzündung  der  mit  dCv  Longe  in  or^ani^ 
seher  Verbindong  stehenden  Theile,  nach  dem  verschiedenen 
Grade  ihrer  Manifestation,  der  Modification  ihrer  Weaena^ 
Gestaltung ,  ihrer  Combination  mit  Nebenkrankheitszoständen 
und  endlich  ihrer  Modification  durch  die  Anlage  des  SubjeetSir 
In  letzterer  Beziehung  wird  nnt  vollem  Rechte  die  Pueumo* 
nia  potatorum  als  eine  eigenthümliche  besonders  ub»,-ehandelt« 

V.  Von  der  Brustfellentzündung.  In  di  r  Behandlung  der 
Pleuritis  chronica  mit  Exsudation  sah  der  Verf.  von  der  An- 
wendung des  Uaarseils ,  das  er  immer  wieder  an  einer  fri-* 
sehen  Stelle  erneuert ,  in  Verbindui^  mit-  Calomel  in  kleine*» 
ren  Gaben,  und  Digitalis,  Molken,  miter  Uomtinden  Gelatinn 
liehen.  Island*  etc.  glänzenden  Erfolg.  Als  letntes  RettongSi» 
mittel  «mpfiehlt  er  die  von  Heyfelder,  Becker  und  Andern 
empfohlene  und  zum  Theil  mit  Glück  verrichtete  Operation» 

D.  Von  der  Entzündung  des  Zwerchfells. 

Von  den  Entzündungen  der  im  Munde  und  Rachen  gele» 
genen  Theile.  1.  Die  Entzündung  der  Zunge.  2.  Die  Schleim* 
haotentzändoQg  des  Mundes,  Stomatitis.  S»  Die  brandigen 
Entsändongen  des  Mondes,  der  Waeserkrebs,  Noma.  4.  Die 
Raehenentzändong,  Angina«  Der  Verf.  nnterscheidel  richtig 
die  An/3rina  menstroalis  ond  bysterica,  ein  oft  sehr  qoAleades 
habituelles  Übel  als  besondere  Arten  der  Angina. 

Von  den  Entzündungen  der  zum  chylopoetischen  Apparat 
gehörigen  Organe.  Von  der  Entzündung  des  Verdauungs- 
kanals* 1*  Von  der  Entzündung  der  Schleimhaut  des  Ver- 
danungskanabu  Der  Vf.  unterscheidet  und  betrachtet  näher 
fo^nde  Fmen,  die  Jedoch  öfters  in  einander  öbergehen* 

XXXI.  Jahig.  i.  Heft-  SO 


Digitized  by  Google 


Bmdl :  Die  apecl^lk  Paiholflgle  a.  Therapie. 

A.  Die  erythematöse  Schleimhautentzändung  des  Magens  und 
Darinkanals.  Es  ist  nicht  überflüssio: .  deutsche  Ärzte  auf  diese  i 
Knukiieti^  besonders  in  ihrer  chronischen  Form,  aufmerksaa  i 
«  8a  itfaelieii«    Wie  manche  Schwäche  des  Marens  oder  Ver-  { 
danangt  g^en  welelie  mil  uteler  Yeraclilimmeraiig  Gittere 
fiztracte  etc.  angewendet  werden  ^  gAM  liieher  and  weickl 
schnell  der  antiphlogistischen  Methode,  wenn  dielfilfe  ttcp- 
haupt  nicht  gar  zu  spftt  kommt.  —  B.  Die  psendonembnuite 
Entzündung  der  Schleimhaut  des  Schling-  und  Verdauungs- 
apparats, Diphtheritis.    Der  Vf.  beobachtete  diese  Krankheit 
aoffallend  häufig  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1837  nach 
dem  Aufhören  der  Influenzaepidemie,  während  gleichzeitig;  i 
aaeh  die  folükaiöse  Darmschleimhantentzändung  (l>^fihos  ab-  ' 
doninalis)  verhiltnifsdiAfiug  oft  snr  Behandlong  kam*    Zwei  | 
Kille  sind  ihm  voigekommen,  in  welchen  die  Diphtheritis  mä 
einer  voHkomMD  ansgesprodienen  OeistesstSrung  verfomidai 
war.   C.  Die  follikiriöse  Darmschleirahautentzündang  (Tj^hos 
abdominalis).   Es  ist  eine  ganz  richtige  Bemerkung  des  Vfs., 
dafs  diese  Krankheit,  obwohl  eine  selbstständige,  sich  . zu- 
weilen bei  einer  vorwaltenden  begünstigenden  Anlage  des 
Individuums  aus  andern  Fieberkrankheiten  hervorbilde.  Sei- 
ohe Fieber  sind  aber  nach  den  Beobachtungen  des  Ref.  vor- 
■figiich  rheoptisch- gastrische.  Die  BehanMiag  hetreteadi 
80  wfll  der  Yrt  die  Anwendung  grofser  Gaben  von  Oahuid 
nur  nit  bedeotender  Einschrinkang  zalassen«  Ref.  sah  mier 
Umständen  vortreffliche  Wirkung  von  einigen  Gaben  Calomel 
zu  5,  10  —  20  Gran,  wendet  diese  Behandlung  jedoch  nur  in 
schwereren  Fallen  und  bei  vorherrschender  Phlogose  an ,  und 
glaubt,  dafs  eine  zu  stürmisdie  nnd  lange  fortgesetzte  An- 
wendung eines  zuletzt  die  ganze  Bluimasse  dissohirendea 
Mittels  in  solchen  grofsen  Gaben  höchst  nachtheilige,  Ja  tödt- 
liehe  Wirkw^n  haben  kann.  Mit  der  Anwendm^  des  Can- 
phers,  wenn  amk  nur  in  klemen  Gaben,  sn  4,  6,  8  Oran  la 
%i  Stiinden,  wie  der  Vf.  wHI,  ist  Ref.  nicht  einveretandea; 
so  oft  er  *aach  dieses  Mittel  in  der  späteren  Periode  bei  gro- 
fser Asthenie  verordnete ,  sah  er  nie  Nutzen ,  sondern  stets 
Nachtheil  davon ,  indem  es  die  Irritation  und  Inflämmation  der 
Darmschleimhaut,  die  man  zu  keiner  Zeit  iguoriren  darf,  so- 
gleich steigerte,  so  daCs  er  in  allen  Fallen  von  der  Anwen- 
dung dieses  Mittels  wieder  abstehen  meiste.  Wie  es  konuit^ 
dafo  der  V ert  bei  entschiedenerem  Hervertreten  des  Nerveo- 
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Mms  in  «osever.  Krankheit  mit  der  DBmiAaog  von  90^Vk 
Oran  Can^her  nebst  vielem  Wein  gMoküch  war,  weüa  wUk 
Ref.  mcht  na  erküren.  VieHeiclit  katte  die  Krankheit  in  der 

Genend  des  Herrn  Yerfs.  seither  einen  ei^enthumlichen  Cha- 
rakter^ ^anz  verschieden  von  demjenigen  des  bei  uns  in  Süd- 
dentschiand  vorkommenden  Typhus  abdominalis.  Ref.  wendet 
in  den  meisten  VaUen  gar  keine  und  immer  anr  die  schwü- 
eheren  Nervina,  namenth'ch  Baldrian,  Angeh'ka^^  Arnika  in 
aehwaehei  Infos,  and  den  Spritz  Nuiderefi  in  Gaben  na  * 
iJ  —  |Q  in  M  StMidttt  an,  ani  bat  ebeafalb  keine Uraaobe, 
mit  aeinen  Erfolgen  nnznfWeden  zn  8e3ra»  D.  Ten  itar  Er* 
weichung  des  Magens  und  Darmkanals. 

2.  Von  der  Substanzentzündiing  des  Magens  and  Darm- 
kanals.  A.  Des  Magens ,  welche  sich  in  die  acute  und  chro- 
nische theilt.  B.  Die  substanzielle  Darmentzündung,  die  eben*  ' 
falle  als  acute  und  chronische  beschrieben  wird. 

Ton  der  Entzündung  den  BaDcfafells,  Peritonaeitie.  Hier  . 
wird  aneh  die  Päoitis  betrachtet  ida  eine  Ent^sflndong  des  den 
Peoaa  and  Ilfaeaa  ibeniehenden  Banehleila  und  der  nnter 
demselben  gelegenen  st&rkeren  Zellgewebeaehiehte ,  die  sieh 
aof  das  Zwischenzellgewebe  der  Muskeln  und  die  Scheiden 
der  Muskelfasern  fortpflanzt,  die  letzteren  selbst  aber  erst 
ai^lter  bei  der  schon  entstandenen  Eiterung  ins  Mitleiden  zieht« 

Von  der  Entzündung  der  Leber.    Die  Behandlung  der 
Taracyodenen  Modifieatfenen  dieser  Krankheit  ist  sehr  gut  . 
anaefoandeiqgasetst  Van  der  Entsftndnng  der  tfda.  Mr  Vf«  / 
flMeilt  nnf  den  Abr^gens  aaeb  van  andern  Atzten ,  beaondena 
Steinbeim,  l^tvargebabenen ,  Zaaammenhaog  der  Briman-i 
koog  der  Müc  mit  der  Chlorose  aufmerksam. 

Yen  der  Entzündung  der  Bauchspeicheldrüse. 

Von  der  Entzündung  der  Harn-  n.  Geschkchtswerkzeuge.  • 

Von  der  Entzündung  der  Harnblase.  Der  Verf.  macht 
gttliahrend  darauf  aufmerksam ,  dafe  der  Tod  in  Folge  van 
aentar  and  obraniacher  Cystitis  nicht  aetten  darch  die  Bäck* 
wirkaaf^  den  Unna  aaf  daa  Biat,  den  sogenannten  Typfana  vi* 
nnaas ,  erfolge* 

Von  der  Entzündung  der  Nieren.  Ober  den  aogenannta» 
Morbus  Brightii  sagt  der  Verf.  nur  einige  Worte.  ^ 

Yon  der  Entzündung  der  Eiwrstöcke.  B.  ist  mit  Löwen- 
bardt  der  Ansicht,  dafs  die  wahre  Oophoritia  nicht  mit  Zu- 
iillen  der  Njfnphomaaia  verbanden  aey.  —  Yon  der  Ent- 
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sSnduDg  der  Gebärmutter.  Der  Verf.  empfiehlt  mit  Andrai, 
Reeaioier,  Lafr  die  Applicatioii  der  Blate|i:el  an  das  CoOhi 
oteri  mittelal  des  Speeiilam.  —  Eoistiidiiiig  der  Jiatler- 
ackeide.  ^  Von  der  Eotsondaii^der  niDiiUehMi  GeaeUeckl»« 
theile,  des  Penis,  der  Hoden,  deir  Prostata. 

Von  den  Entzundiing-en  des  Ohres  und  der  Nase.  —  Von 
der  Entzündung  der  Gelenke,  wobei  auch  der  Fuo^s  arti- 
culi  betrachtet  wird. 

Der  Verf.  hat  seine  Aufgabe  so  gelöst,  wie  man  es  er- 
wartet von  einem  Manne,  von  dem  man  nur  Ausgezeichaetet 
BQ  lesen  gewohnt,  ist 

C  Rötch. 


lor  halle  zur  Griechischen  (ieschichte  und  Mytholof^ic.  P'on  Johann 
V schold ,  Projifssor  am  königl.  bayerischen  Gymnasium  zu  Straubing. 
Erster  Tbeil.  Stuttgart  u.  Tübingen ,  im  f  erlag  der  J.  G.  CoUm'- 
icken  Buchhandlung.    1838    Xf^I  und  611  5.  in  8. 

Wenn  leider  noeh  immer  anf  dem  Gebiete  der  MythqtmgiB 
mannigfache  Yerwirrong  und  Unordnung  su  finden  ist,  tes- 
besondere  da  ^  wo  za  derartigen  Untersuchangen  ebensowohl 

der  Beruf  als  die  nöthi«2^('  Kunde  des  Alterthuras  vermifst  \vird, 
so  inufs  es  desto  erfreulicher  sevn .  wenn  Männer  von  dem 
Talent  und  von  der  uuifasscnden  Kenntnifs  und  Gelehrsam- 
keit, wie  Beides  aus  dem  vorliegenden  Werke  sieh  überall 
SU  erkennen  giebt ,  diesem  Geschäfte  sich  nnteczieheB,  vir 
Allem  daranf  bedacht,  eine  Grundlage za gewinnen ,  «nf  dar 
solche  Uniersuchungcfi  weiter  fortsasclireiten  haben,  und  da- 
mit eine  sichere  Basis,  die  es  allein  verhüten  kann,  dafo  sal* 
che  Forschungen  weder  In  ein  blofses  Spiel  der  Phantasie 
ausarten,  noch  in  die  SphÄre  der  gemeinsten  Alltäglichkeit 
lierabsinken ,  die  aller  höheren  Uichtung,  wie  sie  die  religiöse 
Anschauung  erfordert,  und  gründlichen  Bildung  ermangelnd^ 
sich  lächer h'eh€^ weise  mit  dem  Namen  einer  Kritik  und  Phi* 
losophie  brüesten  will,  den  sie  gerade  am  allerwenigsten  rer» 
dient  Dafls  unser  Vef f.  weder  dem  einen  noeh  d«n  andem 
dieser  Extreme  hoMigt,  ist  nnsem*  Lesern  aehon  sattsam  aas 
einer  andern  Schrift  des  Verls,  bekannt ,  die  wir  in  diesen 
Jahrbüchern  ( 183? .  iS.  133  ff.)  näher  besprochen  haben :  in 
dieser  Schrift  sucht  derselbe  vor  Allein  der  Mvtholosrie  das 
bestrittene  Hecht  einer  Wij»äeiischaft  zu  vindicircn,  so  wie 
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ik  Mdglidikeit  darsothun,  aneh  hier  «o  gut,  wie  in  andem 
Zweigen  der  Altcrthumswissenschaft,  bei  eriistlichnu  Willen 
UD<i  gründlicher,  vorurtheiisiVeier  ForsclHiii ,  zu  bestimmten 
und  sicheren  Uesnltaten  zu  gelangen,  die  bei  einer  Wissen- 
schaft, welche  uns  in  das  innerste  Wesen  des  AUerthimui^ 
in  die  Tiefe  religiöser  Aoschanuogen ,  ans  denen  das  gante 
dfeattfde  wie  das  FriTatleben  der  Alten  hervorgegangen, 
den  Bfiek  dflbet,  nm  so  eifriger  gesudit,  nm  so  weniger  aas 
bedaacrnswürdigeni  Ntolze  oder  kläglicher  Befangenheit  desi 
Sinns  bei  Seite  gesetzt  werden  sollten.  Der  Vf.  sucht ,  mit 
andern  Worten,  zu  zeigen,  dafs  bei  allen  Veränderungen, 
weiche  die  griechische  Mythologie  im  Laufe  der  Zeit  erfah« 
reo,  eine  vrissensehaftliehe  Behandlung  derselben ^  doch  keine 
ViiBidgliehkeit  sey  (\gl.  8. 123).  Und  er  hat,  in  tUeser  Sdirift 
wenigstens,  an  seiner  eigenen  Leistung  eine  sokhe  Möglieh* 
keit  am  besten  nachgewiesen. 

Es  ist  (lies  ziirifichst  die  Aufgabe  der  Einleitung,  die 
darum  gröfsere  Ausführlichkeit  erhalten  hat  und  die  hundert 
fünfzig  ersten  Seiten  füllt.  Das  Werk  selbst  beginnt  dann 
in  seinem  ersten  hier  anxoneigenden  Xheile  mit  einer  naifas- 
senden  Barstnllang  des  gesaaunten  Heroenkreises  anter 
der  Anfsehrift :  ,^Oher  die^mythisehe  Bedentang  d^f 
griechischen  ►Sagengesehichte.'*'  Bei  dem  reichen  In- 
halt des  einen  dieser  beiden  Ab>ehnitte  wie  des  andern,  kön- 
nen  oder  müssen  w  ir  uns  vieUnehr  hier  darauf  beschnlnken , 
die  leitenden  Ideen  des  Verfs.  und  den  Gang  seiner  Unter- 
snchang  in  ihren  Hanptaligen  vorzsiegen  und  das  Übiige  on- 
sem  Lesern  zur  näheren  Einsieht  zo  überlassen;  bei  der  ru- 
higen ,  rein  wisaenschaflliehen  Darstellong,  die,  ohne  in  an- 
dere Nebenpunkte  sich  zu  verirren ,  nie  das  Cianze  aus  dem 
Auge  verliert ,  bei  dem  klaren  und  lliefsenden  Vortrag,  der 
es  auch  möglich  macht,  die  Resultate  der  Forschung  w've 
diese  selbst  in  ihren  wesentlichen  Thcilen  zusammenzufassen, 
wird  Aef.  m  so  lieber  sich  einem  solchen  Cjeschüfte  unter- 
'ziehen,  Je  seltener  solehe  Eigenschaften  nberhaupt  unter  uns 
werden  wollen.  Ref.  hat  In  der  oben  «rwUhnten  Anzeige 
eines  früheren  Werkes  des  Verfs.  manche  Zweifel  und  Be- 
denkliehkeiten ,  die  ihm  beim  ^Studium  desselben  aufgestofsen, 
freimiithig  ausgesprochen,  weil  er  uberzeugt  war,  einem 
Manne,  wie  der  Verf.  ist,  dadurch  besser  seine  Theilnahme 
und  seine  AofmerluMkeit,  so  wie  den  Werth,  den  er  auf 
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ien  büialt  des  Werkes  le^n  murste^  Mi  hmeof^en ,  «te  4mnk 
UsiBM.Lcisprfiche,  ^ren  der  Vf«  von  «Mcrer  Seite  an  «e» 
■tgsten  bedarf.  Wenn  daher  dem  Bef»  Mieh  M  WMrfcw 
Punkten  dieser  Sefarifl  Maehe  Zweifel  airfgestofoeii,  ao  wM 

er  dieselben  auch  hier  mit  gleicher  OiTenheit  aussprechen,  e^ 
wohl  er  bemerken  nniOs,  dafs  bei  dem  sichern  Gan^e  der 
'  Untersuchung  derselben  im  Ganzen  weit  weniger,  Kumat im 
£inzelneo,  sich  dargeboten.  Wenn  er  aber  der  Einleituof 
eine  besondere  Aufmerksamkeit  aawendet,  so  Megt  der  iitmi 
darin)  dafo  dieselbe,  aach  abgesehen  van  sa  maneheai  Aa^ 
den 9  das  der  Beaehtang  würdig  erscheint,  gewiaseraalHi 
die  Gmndtage  des  mythologisohra  Gebiodes  mithAlt,  dm  im 
Verf.  sich  gebildet  hat,^  so  wie  die  allgemeinen  Grundsätze, 
nach  welchen  derselbe  die  einzelnen  Erscheinungen  im  Ge- 
biete des  griechischen  Mythus  aufzufassen  gedenkt,  und  die 
er  auch  in  dem  nachfolgenden  ersten  Theile  bereits  im  Eia- 
seJaen  aaf  den  Heroeneypina  in  aeinen  verschiedenen  fieiie- 
hongen  and  Yerhültnissen  angewendet  hat« 

Der  Verf.  fri^,  wie  billig,  woher  die  Feindaeligkell, 
weher  die  Verachtang,  die  sich  gegen  die' griechiaahe  Ify^ 
thologie  und  deren  Erforschang  noch  immer  bei  so  manchea 
Gelehrten  ausspric|it?  Isl  es  die  Schwierigkeit  des  Gegen- 
standes oder  die  Verschiedenheit  der  Resultate,  zu  denen  die, 
freilich  auch  von  ganz  verschiedenen  Wegen  ausgehenden, 
Forschungen  im  Gebiete  der  Mythologie  bisher  geführt  ha- 
ben ?  Auf  diese  und  Hhniiche  Fragen  oder  Klagen  wird  omb 
dann  erst  gehörig  antworten  können,  wenn  man  dnrch  eia 
eAistea  Stodium  m  einer  tieferen  vnd  sicheren  Einsicht  ite 
das  Wesen  and  den  Grand  des  MyHkn»  ond  der  Mjrlhenge- 
schichte  gelangt  ist  und  so  die  Grundlage  einer  weiteren 
Forschung  gefunden  hat.  Dazu  aber  mufs  vor  Allem  die 
grofse  Wichtigkeit  und  Bedeutung  der  Mythologie  auffor- 
dern, da  sie  gewissermaPsen  die  Entwicklungsgeschichte  4m 
menschlichen  Geistes  selber  in  sich  befafst,  eine  richtige  Eia- 
aicht  und  eine  richtige  Wnrdigang  der  gesammtea  hellen^ 
sehen  Welt,  wie  nach  Anasen  so  nach  Innen,  in  der  Lftera- 
tnr  wie  Im  Staat  ond  Im  Mentlichea  wie  im  uaaKchea  Labia 
in  allen  aeinen  BeKiehnngen  and  Gestaltungen,  ohne  diese 
Einsicht  nimmermehr  zu  gewinnen  ist.  In  dieser  Beziehung 
wird  allerdings  die  Mythologie  unter  den  verschiedenen  Tbei- 
Icn  ond  Zweigen  der  Alterthumswisaenschaft  eine  hohe  iSteik 
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#wiiwlimen,  wenn  si^  atalkb  io  dieser,  ihrer  aUeln  wMt«  « 
(•n,  iiahea  Badevluiiil^  anch  wahrhaft  anfgefiahl  eraeheinl* 
Dmui  wird  aie  es  wahrhaft(|^  aaoh  verdietteo,        wir  mit 
l^ielier  Thi%ke{t,  mit  gleichem  Eifer  derselben  uns  sn« 

weuden ,  wie  dies  bei  andern  Zweimen  der  Alterthumswis- 
senschaft ,  z.  B.  bei  den  grauiiuatischen  Studien ,  nicht  ohne 
g^iinstigen  Erfolg  bei  oft  widersprechenden  Ansicliten  ge- 
schehen ist,  und  wir  werden  daiui  auch  iiesultate  gewinnen, 
4ie  üi^er  den  ätrei^  der  Ansichten  und  Sxsiame  erhaben,  der 
W^teren  Forschung  einen  sicheren  Grund  ^ew&hren  musseiii 
4cDr  frmliA  hier  mit  gtpüwen  Schwierigkeiten  als  bei  jedem  * 
«äderen  Theile  der  Alterduunskimde  erktepft  werden  mnfe« 
Hier  wami  nm  der  Verfasser^  dem  wir  gerne  beistimmen, 
vor  Allem  vor  der  Ansicht ,  welche  die  Mythengeschichte  von 
der  eigentlichen  Geschichte  nicht  naher  unterscheidend,  beide 
^€w  isser mafsen  auf  gleiche  Stufe  setzt ,  und ,  indem  sie  in 
den  mythischen  Überlieferungen  geschichtliche  VVahrheit  sucht^ 
in  eine  Me^ge  ?on  Widersprüchen  sich  verwickelt ,  da  ohne- 
hin von  einem  historischen  System  über  die  Urzeit  des  grie« 
eUaehen  Volkes  keine  Rede  seyn  kann.  So  wahr  und  richtig 
wir  nm  diese  Behauptung  finden  will  es  ans  doch  schein  * 
nen,  als  wenn  der  Verf.  im  Verfolg  diese  Ansicht  in  so  fern 
zu  weit  ausgedehnt,  als  er  in  dem,  was  die  Sa^tngeschichte 
bis  zu  der  Heraklidenwanderung  bietet,  durchaus  keine  hi- 
storischen Elemente  auerkennt,  sondern  AHcs  dem  iMythus 
anweisend  auf  rein  symbolischen  Boden  zurückführt ,  dadurch 
aber  sich  selbst  mit  den  ältesten  historischen  Schriftstellern 
Griechenlands,  namentlich  mit  Herodot  und  Xhucydides,  de- 
ren Zengnifs  für  üm  in  dieser  Beauehnng  keine  Gültigkeit  h^at 
(dn  sie  als  Hellenen,  in  beUenischen  Ansichten  befangen  — 
man  vgl.  z.  B.  8. 114  It  —  und  dadurch  verhindert ,  den  nr« 
sprünglichen  Inhalt  der  Mythen  zu  erkennen,  geschrieben), 
in  einen  Widerspruch  setzt ,  den  wir  nicht  zu  beseitigen  wis- 
sen, da  wii*  diesen  Männern  immerhin  eine  tiefere  li^insicht 
in  das  Wesen  und  in  die  Natur  der  hellenischen  Sagenwelt 
und  des  hellenischen  Volkslebens ,  dem  sie  doch  näher  stan- 
den,  al^  wir,  sntranen  dürfen.  Der  Vf.  gewinnt  zwar  durch 
•eine  Annahme  eine  Innigere  Conseqnen»  seines  Systems  nach 
allen  Seiten  ond  Richtungen  hin;  aber  es  wird  am  Ende  doch 
wieder  gefragt  werden  können ,  ob  ein  so  streng  consequen-  * 
tes  System  sich  überhaii|U  mit  dem  Mythus  ^  mit  den  An- 
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ffdiairangen  Qnd  O^riililcD       titcstdi  H^Bmmi  VM^fffst .  ob 

wir  nicht  5  neben  dem  symbolischen  Charakter,  den  wir  gen 
als  den  Hanptcharakter  und  selbst  als  das  Wesen  der  alten 
Mythentradition  anerkennen ,  auch  physisch  -  lokale  und  hi- 
storische Elemente  annehmen  müssen,  am  pns  nicht  auf  bies 
Bideriaehe,  wie  sie  der  Vf.  ond  eiaen  grafeen  Tlieil  nach 
lerdings  mit  Recht.  «Hehi  aneoaehmen  geneigt  achelat,  n 
beachränhen. 

Man  wird  darnach  min  schon  bemessen  können ,  wie  der 
.   Vf.  über  den  Inhalt  des  ^Mythus  denkt.    Dieser  ist  ihm  rein 
poetischer  Natur  ^  er  nimmt  mit  Weicker  als  Grundla^  der 
Mythologie  eine  in  sich  zusammenhängende  Kette  von  Aii- 
achaaongea  ond  Speeolationen  tiber  die  Natmr  aa,  welciie  k 
einer  alterthfimliehen  priesterKehea  Aoadraekaweiae  mdbi 
wahrt  worden ,  Jetzt  aber  tn  dem  Gamsen  der  Mjrtholo^e  selr 
zerstreut  und  zerstückelt  Jie^en  (S.  18  §.  IL).    Diese  An- 
schauungen beziehen  sieh  zunächst  auf  Sonne  und  Mond  ,  dk 
als  nächste  Ge«;enständc  der  Verehrung  bei  allen  Völkeri 
nnd  Stümmen  hellenischer  Zange  anter  eben  so  vielep  ra^ 
aehiedenen  Namen  und  Prüdicaten  verehrt  worden,  da  Jeder 
Stamm  seine  eigenen  Gatter  hahen  wollte,  woraoa  alto  baU 
eine  grofse  Anzahl  von  Gdttem  erwachs,  die  aas  einKeloea 
Prädicaten  nnd  zahlreichen  Namen  der  Sonne  wie  des  Mon- 
des, bei  dergrofsen  Wirksamkeit,  w^elche  diese  beiden  §rn^ 
fsen  Lichtkörper  ausübten,  hervorgegangen  waren,  alle  aber 
auf  einer  und  derselben  Grundlage  beruhen,  die  es  ans  dan 
auch  leicht  begreifen  läfst,  dafs  die  Thaten  der  Gdtter 
der  Heroen,  von  denen  die  Sage  Konde  giebt,  NIchCa  weüer 
sind  als  die  symbolische  Ansdmckswelse  der  versehiedencB 
Vorgange  am  Himmel,  auf  Erden  und  im  Wasser,  und  da6 
dann  alle  Gebräuche  beim  Gottesdienst,  der  gesammte  Cultiw 
eine  Bedeutung  hat,  die  ihre  Erklärung  in  der  Natur  des 
Gottes  und  in  den  davon  herrschenden  VorsteUnngen  findet 

Mit  diesen  Sätzen,  die  zomai  im  Gegensata  mit 'der  vom. 
Verf*  anch  dberall.nach  Gebtihr  bekämpften  6edaokeiiias%^ ' 
keit  derer,  welche  in  den  hellenischen  Mythen  nichts  als  eii 
loses  S]»iel  luür-iger  Phantasie  oder  willkührllcher  Erdirhtuo- 
gen  ohne  irgend  eine  weitere  Beziehung  oder  einen  tieferes 
.Sinn  erblicken  ,  uns  zeigen  können  ,  mit  welcher  Tiefe  und 
Würde  der  Verf.  seinen  Gegenstand  erfafst  hat,  hat  der  Vf. 
»ich  ein  System  hellenischer  Mythologie  gj^bildet,  das  Hrii 
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Mf  iMilenMMDi  Boden  Mlspram,  in  aidi  in  Mhicr  rtilm 
Awdelmoii^  abgescMomen ,  jeiten  frtwden  BMalli  mid  jed» 

fremdarti<^e ,  äussore-  Einwirkung  entschieden  abweist.  Zwei 
Franken  sind  es  nun  hier,  die  sich  uns  unwillkühriich  aufdrän- 
gen. Wie  konnte .  fragen  wir .  das  hellenische  Volk  zn  die- 
aer  Summe  religiöser  Anschaaungen ,  die  hier  zu  dem  Gaoaben 
einer  weUgegliederten  Kette  verbunden  und  in  einer  aller* 
thfinlielien  prieeterliehen  Auadrooksweise  medergele|:l  efw 
■iMnen ,  nneli  (selaen  wir  hlniv)  in  beneiehnenden  Biidem 
und  Symbolen  liandgreiilich  und  sinnlich  dargestellt  waren, 
gelangen  ?  War  es  das  Werk  einzelner  hochbegabter  Män- 
ner, d.  i.  der  Priester,  die  ihr  dann  nach  und  nach  allge- 
meine Geltung  und  Verbreitung  zu  verschaffen  wufsten  ?  Oder 
war  Alles  van  anssen  eingeführt)  war  der  erste  Anstofs  dann 
ven  Aasaen  gekomneB,  den  Gmad  und  Weg  baimead  m 
einer  weiteren,  in  dieser  Bezidiiing  also  seiion  seibstiadigeB 
Entwicklung?  Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  spriebt 
sich  der  Verf.  entschieden  gegen  Pausitiiias  und  Diejenigen 
aus,  welche  in  der  gesammten  Mythologie  nur  das  Werk 
einer  besonderen,  höher  gestellten,  durch  geistige  oder  an- 
dere selbst  politisclie  Vors&üge  ausgezeichneteren  Classe  oder 
Caste  erkennen-  wollen,  er  betraehtet  dies  lieber  als  ein  Ge« 
meingot  des  gansen  helleniscben  Volks.  ,,  In  der  Umeit  der 
Griechen,  lesen  wir  S.  28,  drfiefcte  niebt  blos  der  fiteeelne 
seine  Gedanken  und  Anschauungen  in  bildlicher  Form  aus^ 
sondern  die  symbolische  Ausdrucksweise  war  ein  Gemeingat 
des  ganzen  Volks.  Hierin  liegt  der  grofse  Unterschied  zwi- 
seben  der  bildlichen  Ausdrucks  weise  der  Jüicliter  und  jener 
der  alten  Hellenen.  Wir  müfiiten  dann  also  auch  wohl  an« 
nehmen,  dafii  in  Jener  Periode  des  helleniseben  Volks  ein 
gleidier  Stand*  der  Bildung  «nd  C^villsation,  wie  ibn  jene 
Anschauungsweise  erfordert,  geherrscht,  und  mufsten  dann 
immer  wieder  nach  denen  fragen,  welche  das  Volk  zu  dieser 
gleichmäfsigen  Stufe  der  Cultiir  gebracht  und  gefördert,  also 
nach  den  Lehrern  und  Büdnern  dieser  hellenischen  Mensch- 
heit, in  dieser  ihrer  symbolischen  Anscbaaungs-  und  Aua- 
droekswelse,  die  ihr  Gemeingut  gewesen  j  wir  wirden  dem« 
nacb  immer  wieder  auf  einzelne  Weise,  oder  Priester,  ni 
einzelne  hochbegabte  Männer  zurückgeführt  werden ,  mö- 
gen diese  nun  als  unmittelbar  fius  den  hellenischen  Wilden 
selbst  hervorgegangen  oder,  was  wenigstens  natürlicher  und 
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AnflMii  aus  dber  BVgMic,  SBMtehst  Am  Orient,  4er  M 
Mier  sdMHi  «iner  fewinen  BOduiijr  steheifoote,  in  wdchr 
religiöse  Ideen  gepflegt  und  in  bestimmte  Bilder  und  Feraa 

(Symbole)  ausgeprägt  waren ,  dahin  gekommen  seyn.  Dks 
führt  uns  zugleich  auf  den  andern  Punkt;  denn  der  Verf.,  in 
der  Abgeschlossenheit,  die  er  der  griechischen  MyUiolo|:ie 
in  seinem  Systeme  gtebt,  hat  sich  durchweg  gegen  jedn 
fronde  Element ,  gegen  Jede  Annekme  einer  Sinwirkaog  m 
Aamm  dnneli  Ansiwlelni^a  nos  dem  Orient,  wie  sie  <• 
hMoriiehe  Tkeditien  hb  bringt  und  die  Oeediiehte  der  Itanl 
ndbet  in  so  maneben  neeh  erhaUenen  Denkmatea  mmi  eine 
auffallende  Weise  bestätigt ,  ausgesprochen  (man  verg^l.  2.  B. 
S.  19  oder  besonders  S.  ISO  if.  259,  oder  auch  S^.  119  die 
Äusserung  gegen  die  Neuplatoniker  und  ihr  an^febliches  Be- 
streben ,  roorgenländische  Ideen  in  die  griechische  Mythologie 
hineinzutragen);  was  ihai  freüich  ancii  dadureb  ia.nMUicber 
Beziehung  erleichtert  war ,  als  er  den  gannen  HereeniueiB 
to  des  Oebiel  der  Symbettic  asfeht  nnd  ihm  aUea  hirteriwie 
Bl^menl  abepriebt,  wedoreh  die  Nnebriditen  ven  einean  End- 
nMfl,  Ceerops,  Danans  n.  A»  van  selbst  nieht  als  iiistorisebe 
Überlieferungen,  sondern  als  reine  Mythen  \on  tiner  rein 
poetischen  Beschaffenheit  erscheinen.  Wir  wollen  nicht  wie- 
•  derholen ,  was  wir  schon  früher  gegen  diese  in  neuerer  Zeil 
in  Deutschland  mehr  verbreitete  Ansicht  bemerkt)  haben ^ 
glauben  aber 9  dnfs  sich  der  Verf.  seihst  geschadet,  indem  er 
dnreb  diesem  Abeebliefsen  sich  Einwürfen  ond  WideraprMsn 
ensgesetet  baft^  die  nidil  se  leiebl  beseitigt  werden  kd«n, 
weil  nie Seitfiteteller  nnd  Zengniwe  betreffen,  die  deeb  nenst 
-  ein  nnverlässig  nnd  sieher  gdten,  aneb  dem  natfiriiehen Ea^ 
wicklungsgange  durchaus  nicht  .entgegen  sind. 

In  Übereinstimmung  mit  dem  vom  Vf.  aufgestellten  Grund- 
sat/« erscheint  denn  auch  seine  Ansicht  von  der  Mythcnbil- 
dung  wie  von  der  gesammten  Mythengeschichte)  bei  der  sich 
uns  sogleich  die  Frage  aufdrangt ,  in  wielem  in  ihr  auch  bi- 
ateriscbe  Ereignisse 9  historisehe  Personen  neben  dem,  was 
offenbar  peetiseb  ist,  enthalten  sind«  Der  Verl.  beaniwerlet 
.  diese  Fr^geanfs  beslimmleste  in  der  Weise,  dab  er  ANeh 
was  vor  die  Wanderung  der  Heraküden  lült,  rein  der  My- 
thologie zuweist,  und  ihm  einen  blos  poetischen  oder  symbo- 
lischen Inhalt ,  aber  durchaus  keine  historische  Bedeutio^ 
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«M rkcmt  Bis  n  iimm  Zeitpuiikl  «Iw  wire  4ie  grieeiii.^ 
t«h»  Gesehielite  ab  rein  mjtkiieh  am  ketnicbten ;  Jedochi 
flcM  der  Verf.  bfnRn,  dürfe  mn  dUrma  nielift  glmiben,  mIb 

wenn  mit  diesem  Erei^nifs  alle  Mythenbüdun^  plötzlich  nnt^ 
gehört,  da  sie  vielmehr  noch  lang'e  fortgedauert,  allein  nicht 
mehr  io  der  Ausdehnung,  die  sie  in  der  früheren  Zeit  gehabt 
habe.  Zi^^leick  macht  deraelbe  auf  einen  andern  Trrthara  auf* 
Mfkaani^  nach  welehem  man  aageMNnnen)  dafip  die  Grie« 
eben  in-  den  vevacMdenen  Abadhaitten  der  Mherai  Zeit  eine 
and  dieselbe  Saebe  an  allen  Orten  dkveh  ein  und  daapeibe 
Büd  ans^edrückt ,  da  vielmehr  die  Vei'schicdenheit  der  Cul- 
tur,  der  Lebensweise  und  anderer  Verhältnisse  auch  die  ver- 
schiedenartigsten l(ilder  hervorgerufen ,  was  in  der  Folge 
gnbß  und  einflufsreiche  Verindeningen  bewirkte,  die  uaa 
dann  wM  erkiüren,  wie  aebon  in  den  Hoiaerisebeii  Geeiqgen  ^ 
■ancbe  Sagen  in  .  einer  gana  andern  Weiae  «aofgefafet  er-» 
iicbeineo.  Wenn  aber  der  Vf.  daran  die  Benerkang  knüpft, 
diese  Mythen  werden  von  Homeros  so  erzahlt ,  dafs  man 
leicht  ersieht,  dafs  das  Verstandnirs  ihres  8innes  zu  seiner 
Zeit  längst  erloschen  war",  so  will  uns  dies  doch  za 
Viel  gesagt  erscheinen ^  da  wir  vielmehr  aus  Maocbem  (vgl* 
Crenzer^a  und  Hermann's  Hemeriacbe  Briefe)  sn  erkennen 
^aaben,  wie  das  Bewofetseyn  eines  tieferen  synboliaeben 
Sianes  (der  abe  weU.necb  nicht  gannerlescbevseyn  kennte) 
in  der  leicbten  und  gefälligen  Hülle  des  Mythos  durchsehim«» 
mert,  dem  Sänger  also,  wie  der  Verf.  selbst  8.  86  richtig 
bemerkt,  bei  der  Darstellung  mancher  Mythen  ihre  Bedea-» 
tong  noch  vorschwebte ;  womit  wir  indefs  gar  nicht  in  Ab« 
rede  stellen  wollen,  dafs  durch  die  Umgestaltung  alier  bürw 
gerUcben  and  peUtiachen  Yerbaitnisse  eben  der  Sinn  der  aU 
len  Mythen  immer  danlder  nnd  ibr  Yeratindnilii  iauner  adiw6* 
rer  werden  nrafste,"  ein  Verkennen  eder  Milbkennen  des' ur- 
sprünglichen Sinns  der  Sage  also  kaum  ausbleiben  konnte. 

An  dem  Anfange  des  dritten  Abschnittes:  ,,Über  die 
«Itesten  Quellen  der  griechischen  Sagengeschich- 
te,^'  finden  wir  den  allerdings  kühnen,  aber  mit  den  früher 
vorgetragenen  Sätzen  des  Vis«  imEinklaqg  stehenden  Satns 
dafe  alle  in  den  alten  Gesingen  gefeierten. nnd  in  unaibligen 
Siggen  weiter  verbreiteten'nnd  ausgebildeten  Ereignisse  sdaH^ 
lieh  eine  poetische  und  keine  historische  Grundlage  habend  ' 
Aas  diesem  Grunde  geht  der  Verf.  hier  näher  in  ei^e  Unter«- 
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soeliiui^  4er  Xlteren  Poesie,  als  der  Tr&gem  der  Sag«)  «■} 
um  aus  ihrer  Beschaffenheit  die  aasgesproehene  Bdumptn^^ 
weiter  kr  bc^räodeii.  Man  wird  fn  dieser  Untersueheai^  Yie- 

-  les.  was  wir  «:an/.  besonders  einer  näheren  Beachtunjg:  ea- 
pfehlen,  zunächst  in  Bezug  aijf  Homer  finden,  der  keines- 
wegs die  Sagen,  die  er  giebt,  selbst  erfunden  ,  derunsvid- 
mehr  darin  immer  eine  gewisse  Wahrheit  giebt,  die  wirakr 
nnr' nicht  für  eine  historische,  sondern  für  eine  poetisiclieU- 
ten  dirfen.  Es  ist  diese  Untersochang'  in  dem  niehsteo  ra- 
ten Abschnitt:  Ober  die  Folgen  der  menschlichen  Dar« 
Stellung  der  Götter  S.  75  ff.  i^wnsermafsen  fortgesdif, 
indem  der  Verf.  insbesondere  in  der  Darstellung  der  Honien- 
sehen  Götter  zu  zeigen  sucht,  wie  der  Hellene,  auch  weai 
er  ursprunglich  seine  Götter  sich  unter  rohen  und  iin^r^eschlach- 
ten  Formen  der  Thierwelt  dachte  und  auch  abbildete,  dofi 
viel  zu  viel  8inn  für  Schönheit  und  l^^benmaafs  besafs,  an 
solche  Förmen  längere  Zeit  festzuhalten,  Wie  er  ebeiHl«i^ 
bald  Alles  menschlich  fhssen  and  seine  Götter  in  measddi- 
chen  Ctestalten  darstellen  und  auch  hanfleln  lassen  nifefe; 
was  denn  in  gleicher  Wene  auch  bei  den  Heroen  der  M 
war,  die,  wie  schon  hier  angedeutet  und  weiter  unten  ned 

'  näher  ausgeführt  wird,  keineswegs  als  vergötterte  Menschen. 

*  sondern  als  ursprüngliche  Götter  zu  betrachten  sind,  die  üi 
Folge  zahlreicher  Veränderungen,  politischer  und  religiöser, 
auf  diese  gleichsam  niedere  »Stufe  in  Hellas  herabgedrödt 
wurden.  Mit  dem  fdnften  Abschnitt:  ),Ober  das  gegei- 
wärtlgeYerhfiltnifs  der^verschieidenen  Qaellea  i^f 
griechischen  Mythengeschichte,^^  kehren  wü*  0" 
dritten  surfick ,  indem  der  Verf.  hier  naher  das  VerhiWb 
der  Homerischen  Gesäno:e  zur  älteren  Saijre  darle;rt ,  aus  wd- 
eher  die  epischen  Dichter ,  zunächst  Homer,  der  Nicht;»  wifr 
kührlieh  erfunden,  geschöpft.  Die  »Sage  selbst  setzt  der^f- 
in  eine  Zeit^  wo  der  Einzelne  noch  nicht  nach  WÜlkuhr  an- 
dern konnte ,  da  sie  ein  Gemeingut  des  Volkes  war  und  darin 
ihre  feste  Grundlage  hatte ;  darum  aber  setst  er  aoeb  ^ 
grofse'  IVene  und  Zuverlässigkeit  Homerts  darin ,  dalb  er  uA 
von  diesen  alten  Sagen  nicht  entfernte,  sondern  'dieseftcBr 
sie  mochten  ihm  nun  als  wunderbar,  oder  als  htstoriil!ebe&' 
eignisse  erscheinen,  mit  einer  besondern  Genauigkeit  erzülill** 
8o  wenig  dies  von  der  einen  Seite  her  zu  bezweirelii  sejn 
wird  ^  90  dürfte  doch  auf  der  andern  »boite  dieser  fifats  iQ 
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ner  A%eiiieinheit  einer  gewissen  Besehrinkm^  unterliege«, 
clie  uns  nMit  mbediagl  In  die  Amueht  ^matimmen  Mst^  vftU 
Am-  der  Yeif.  nit  einem  aiiiern  groüm  Foracher  des  Atteiu 
tlmins  Aeilft,  daTs  die  p-ofsen  Lieder  des  Homerns  mythisch 
sej  en,  d.  h.  nichts  Anderes  als  Mythen  enthielten,  ohne  alle 
lokalen  oder  historischen  Elemente  einer  wirklichen  Vergan- 
genheit, die  in  ihnen  vom  Dichter  daivrestellt  erscheint.  Wir 
we^en  daher  auch  nicht,  alle  und  Jede  allegorische  Auffas-« 
«OMg  rnid  Behandlung  der  Mythen  mit  dem  Vf.  nobedl^i^  JM 
verwerfen  nnd  als  VerduBkeliu^  des  einfeehereiD  Sisses  der 
Mythen  su  betraehten.  Dar  Vf.  mnfs  dies  wsU  nach  sei« 
nem  System  thon,  naeh  welchem  er,  da  iluB  das  Wort  al-i 
legorisch  synonym  mit  philosophisch  ist  und  der  natur- 
symbolischen  Erklärungsweise  überall  entgegengesetzt  (s,  p. 
XI)  wird,  genöthigt  ist,  alle  Rücksicht  auf  die  griechischen 
Philosophen,  insbesondere  die  Neuplatoniker,  zu  verwerfen, 
die  doch  selbst  bei  manchen  Verirrungen  einer  ansschweilen«' 
den  Phantasie,  die  wir  ja  gar  nicht  läugnen  woUen,  Im  Gaa«' 
aen  gewifi»  tiefer  das  innere  Lehen  der  hellenischen-  WeM 
OBd  ihrer  religiösen  Anschamiiigswelse,  aqf  welche  sie  dmrdi 
ihre  Philosophie  zurückgeführt  worden,  erfafet  and  erkannt 
hatten,  als  wir,  in  andern  Lebenskreisen  und  Lebensspharen 
befangen  und  durch  die  Kluft  so  vieler  Jahrhunderte  geschie- 
den ,  mit  aller  möglichen  Kritik  je  zu  erfassen  und  zu  er- 
gründen im  Stande  seya  werden.   Wollten  wir  dasaUegon«; 
flehe  filement  der  älteren  Sage  gl^islich  entziehen,  se  mlUi^* 
ten  wir  wohl  mit  Recht  befärahteni  ans  mit  der  Natur  nnd 
orit  dem  Wesen  alterthämlicher  Anschaaoiigsweise  üherhaupl 
in  einen  nnaafidsfiehen  Widersprudi  m  setsBen. 

Der  letzte  Abschnitt  der  Einleitung:  Über  die  Grund- 
sätze und  Anhaltspunkte  bei  der  Mythenerklärung 
S.  124  ff. ,  t  nlhält  viele  beachtungswerthe  Punkte.  Wir  kön- 
nen, dorch  den  Baum  beschränkt,  nur  Einiges  davon  hier 
andeaten«  Um  das  Studium  der  Mythologie  mit  £rfolg  zu 
betreiben  and  einen  festen  Anhaltspopkt  dabei  zu  gewinnen  | 
▼eilMigt  der  T«r£  mit  Recht  ein  sorgfältiges  Stadium  der 
Qoellen ^  wir  mdchten  nach  hinzuseteen,  wi6  mit  diesem  Sto« 
dium  der  schriftlicheh  Quellen  nach  das  der  nochvorhan« 
denen  Kunstdenkmale,  so  weit  sie  durch  bildliche  Dar- 
stellungen in  den  Kreis  der  religiösen  Vorstellungen  oder  der 
jSynbolik  gehören,  noth\i$rend4gerwei9e  zu  yerbinden  ifit|  in- 
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4tm  wir  ktor  oft  — tt lässigere  Ftfurer  Hude«,  md  an 

fassenderen  Resultaten  gelangen ,  als  bei  den  schriftlichen 
Qaellen.   Hien  ist  Eins  so  nothwendig  wie  das  Andere ,  und 
es  wird  so  wenig  eine  Archäologie  ohne  Mythologie  als  um« 
Ipekehrl  geben  Können.  Wer  daher  bei  mythologischea  Uli» 
tersuchungen  die  Mldüelieo  Denkmale  unbeachtet  läfst, 
flioh  seMMl  eines  der  imentMirilelielen  HÜInMttel 
Ref.  kani  in'Be«^  eof  ik»etk  In  Deoteehlnnd  leider 
nidit  eo,  wie  er  es  seHte,  gewfifdfgten 'Ponkt  aas 
Seele  unterschreiben,  was  er  unlängst  darüber  im  Journal 
des  Savants  Fevrier  1838.  p.  86  von  Raoul-Rochette  gelesen. 
Ein  anderer  Punkt,  auf  den  der  Vf.  mit  allem  Hecht  dringt, 
ist  die  Verständigung  Uber  die  ursprüngliche  Bedeotnng 
der  einzelnen  Götter,  die  hier  nachsuweisen  ist.  Dtabei  4mf 
mm  sieh  dareh  spAtere  VerhAltnieBe ,  dnrek  einen  e^g^em 
nnd  kesehfdnkteren ,  eder  muh  aof  der  nndem  Seite  eiwsi» 
terltn  Wfvknngsiireis,  ivie  die  spitare  Zeit  lim  anwies,  mkM 
ine  machen  lassen,  sondern  man  mofe  Alles,  was  hier  in 
Betracht  kommt,  aufs  sorgfältigste  erwägen,  also  auch  den 
Erscheinungen  im  Cultns,  den  einzelnen  hier  vorkommenden 
Gebräuchen  u.  dgl.  m.,  da  sie  nicht  Werke  des  Zofalls  sind, 
sondern,  wie  S.  136  ganz  richtig  bemerkt  wird, 
elmi^  der  8ehleksale,  Theten  mid  des  Wesens  der 
nen  mtlar,  ein  sorgfdit^^  Aagenmerit  mwendeiu  Hat  wum 
ma  aber,  Alirt  der  Verf.  weiter  fort; an^semilteil,  dafii  die 
CMeehen  in  der  Urzeit  gleteh  den  Persem,  Sonne  wmA  Mond, 
Wasser  u.  s.  w.  verehrten,  so  entsteht  die  nächste  Frage, 
wie  weit  sie  die  Wirksamkeit  der  Sonne,  wie  weit  sie  die 
des  Mondes  ausgedehnt :  eine  Frage ,  die  nicht  blos  aus  be- 
stimmten schriftlichen  Zeugnissen  der  Alten,  oder  aus  dem 
Kreise  der  bildenden  Kunst,  sondern  auch  insbesondere  dnreh 
Benalnuug  der  Naehrlehten  iher  die  Theten  und  Schiekeais 
der  efanefaien  GMIheilen.  die  Art  ihrer  Verehmnj^,  Ihre  AU 
trAnte,  l^ridleafe  n.  dgl.  no  beantworten  steht^  nm  n  dsr 
Oberzeugung  zu  gelangen  ^  dafs  die  Griechen  ursprünglich 
nicht  sowohl  Himmel  und  Erde  im  Allgemeinen  verehrt,  dafs 
vielmehr  der  der  Sonne  wie  dem  Monde  beigelegte  Einflafs 
weit:  gröfser  und  Aberwiegender  gewesen ,  mithin  daraus  al- 
lein die  Bedeutung  der  Gdtter  selbst,  ihrer  Attribnte* 
Symbole  Ihres  Cottas,  flirer  Theten  nnd  fiehidcnalo 
werden  htene,  was  In  ihnVeher  Wete  ansh  bei  der 
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rten; esehichte  der  Fall  ist,  ki  Bemg^  Mf  wtlelie  4er  Vf< 
mh  emige  bMiodBie  Voraclu*iAc»  beifügt,  mmeui  vor  4er 
Aariehl,  die  Altes,  wie  in  der  Bkroeng^esehiehte  sieh  nieM 

Mit  der  WilikiluriicUceit  verträgt,  blos  auf  Rechnung  der 
Dichter  ku  setsea  geneigt ,  der  Phantasie  hier  einen  völhg 
freien  Spielraum  verstattet ,  da  doch  diese  Dichter  keine»* 
wegs  einer  blinden  Wilikühr  sieh  überlassen,  sondern getre« 
an  die  Oberliefertiiig  sieb  gehalten.  Am  SekkiaBe.fo%en  Mek 
weifeie  Bemerkmgen  umI  Venehriften  Iber  die  Anwendang  . 
md  den  Oehmodi  der  Etymologie  bei  aytheiegieeheii  Ihn^ 
tersuchungen. 

80  viel  über  die  Einleitung  oder  den  allgemeinen  Theil. 
Wenn  wir  dabei  etwas  länger  verweilt  sind,  indem  es,  wie 
Bckoa  eben  beoierkt  worden,  hier  daraof  ankam,  die  Prin* 
eipien,.  anf  weicbe  der  Yt  eete  ganzes  mytlMlogieches  Ge-<  - 
bilde  an%ieAihrt^hat,  versnlegen,  ee  Mnaeii  wir  one  na» 
eher  kttner  fuaen,  weil,  sind  einmal  diese  idigemeinen  Orand* 
lagen  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  und  Abgeschlossenheit  aa* 
gegeben,  man  auch  den  weiteren  Bau  oder  die  Durehfüiirung 
und  Anwendung  dieser  Principien  im  Einzelnen,  bei  dem 
streng  conecqaenten  Gang,  den  der  Vf.  nimmt,  kk  gleichem 
Grade  abgeben  nuA,  aetbsl  wem  in  der  Dentn^f  eiaaelner 
Nebenpnnkta  VeraeUedenbeitea  einlreien  Sellien,  die  ebe» 
danMi  aber  aaf  das  Oanne  keinen  weseatlicben  Brnflnfs 
üben  können.  Kef. ,  so  gern  er  auch  manche  Satze  des  ge- 
lehrten uiid  scharfsinnigen  Verfs.  annimmt,  kann  aus  dem 
angegebenen  Gründe  nicht  dessen  allgemeinere  Principien  in 
ihrer  Aas^dehntheit  und  AbgeseUossenheit  annelynen]  er 
kann  sidi  aaeb  nieht  des  Gedaakens  erwehren,  ab  sey  der 
Verf.  Ol  Videai  an  weit  gegangen ,  Meni  er  seinen  Prineij^ 
Cfekangr  «mI  Anwendung  in  einer  Weise  na  verschairevi  ^ge» 
sacht,  welche  nach  des  Ref.  Ermessen  nicht  durchweg  zu- 
lässig ist.    AV'ir  werden  davon  noch  Beispiele  anführen. 

Es  führt  der  erste  Tbeil  die  Aufschrift:  .,Cber  die* 
mythische  Bedeutung  der  griechischen  8agenge** 
schichte/^  Erstes  Cap.  Ober  die  göttliche  Natur  und 
ffdttliehe  Terebirang  der  Hereen*  Hier  ^den  wir  die- 
jenigen Sätae  weiter  entwicl^elt  und  ausgefubrt,  welche  wir  ' 
schon  oben  theilweise  angedeutet  haben.  Wir  wollen  daher 
nur  einige  Hauptpunkte  jetzt  hervorheben.  Der  Satz,  der 
die  Grundlage  des  ganzen  Systems,  so  zu  sagen,  bildet,  ist 
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der  schon  oben  berührte ,  dafs  die  Heroen  ursprünglich  Götter 
Beyeuy  die  später  in  die  gleichsam  imlergeordAeie  Steiiao|; 
kerabgeröckt  werden;  ein  Snta,  den  wir  in  «nnrhen,  jaii 
aelir  vielea  FÜUett  far  wahr  lialten,  den  wbr  aber  eben  dn 
niebt  aaf  alle  Heroen  md  aof'die  gesanrate  Heroeo^e- 
schichte  an/.uwenden  wagen.  Dasselbe  gilt  uns  von  dem  fol- 
genden 8atze,  in  dem  sich  freilich  der  Vrf.  in  Cberein?*tim- 

^  SQung  mit  manchen  andern  Gelehrten  findet:  dufs  nämlidl 
alle  (?)  Namen  der  griechischen  Götter  ans  Prädicaten  ent- 
nlanden,  deren  Zaht  bei  einent  hieratischen  Volke  nng^leidi 
grd&er  sey ,  dafe  mit  Jedem  Namen  sich  albn&li^  der  Begnf 
eines  besondem  Wesens  verbanden ,  wodnrch  eine  Menge  m 
Göttern  entstehen  mufstc ,  von  denen  sehr  viele  in  Folge  fM)- 
litischer  Veränderungen  aus  ihrer  alten  Stelluii«:  verdräu^t 
worden;  endlich:  dafs  die  meisten  der  Heroen  aus  Beiwör- 
tern der  Götter  hervorgegangen.  So  erscheint  dann  den 
nicht  bioe  die  ältere  Periode  y  wie  wir  schon  oben  beaerki 
haben,  bis  aof  die  Heraklideawanderongen  als  rein  mythiichi 
sondern  selbst  noch  später  bis  zn  Anfang  der  ffinCngtln 
Olympiade  will  er  alle  Vorsicht  angewendet  wissen,  um 

,  storisches  und  Mythisches  zu  scheiden.  Damit  ist  also  das 
historische  Element  aus  jener  früheren  Periode,  deren  Inlult 
nur  symbolisch  zu  fassen,  gänzlich  ausgeschlossen;  ebeaM 
aneh  die  Apotheose  oder  die  göttliche  Yerehmni^,  die  Meo- 
•chen  an  Thefl  wird,  nnd  in  der  Uraeit,  insbesontoe  bei  a- 
nem  priesterlicheo  Volke,  wie  das  alt-helieniiehe  (ein  8»ih 
den  wir  besonders  hervorheben ,  weil  wir  ihn  auch  für  unsere 
oben  ausgesprochenen  Behauptungen  anführen  können) ,  nicht 
wohl  stattfinden  konnte.  So  gerne  wir,  von  der  Richtigkeit 
des  letzteren  Satzes  überzeugt,  die  Apotheose  in  pine  weä 
spätere  Zeit  setzen,  so  erhe^n  sich  nns  dach  aneh  Zweifel 
gegen  die  AUyi;eaiieinheit  des  erst0h-Satze8,  den  wir  wda 

-  ndt  den  ältesten  Historikern  Griechenlands,  wie  schon  Ai 
angeführt  worden,  noch  mit  den  Tragikern  oder  selbst aü 
Homer  vereinigen  könneo. 

(Der  Schlujs  folgt.) 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


  • 

U^ehoid:  VarhaUe  nur  griech.  OeMchicMe  und  Myihotogw4 

(  B  eschlu  f»-) 

Wie  weit  der  Verf,  in  dieser  Hiosichl  geht,  nu^  eia 
Beispiel  zeigen ,  das  wir  S.  190  entnehmen :  ,Wie  AgameoH 
BMI  als  Heros  gleich  .allen  andern,  dnreii  Homer  oder  die 
Tragiker  Terherrlichten  Heroen  ^  niehla  weiter  isl  als  ein  nr- 

iBprunglicher,  in  diese  SteHong  gesetster  Gott,  nnd  ab  soU 
eher,  d.  h.  als  karischer  Zeus  der  Verehrung  genofs,  so  hat 
auch  st'ine  Ermordung  durch  Klytämnestra  eine  rein  symbo- 
lische Bedeutung,  und  soll  nichts  anderes  darstellen,  als  den 
Untergang  der  ^{onne,  das  Verschwinden  derselben  au  einer 
Zeit,  wo  der  Mond  emporsteigt!  VITer  den  Homer,  wer  den 
Asehylos  gelesen,  die  doch  hier  unsere  Hfuiptfueilen  sind, 
mSclrte  sehweiiich  auf  eine  solche  Deatnaig  fallen  ^  in  der  an« 
gleich  das  moralische  nnd  religiöse  Element,  das  namentlich 
bei  Äschylos  eine  so  hohe  ^»telie  einnhDrat,  vor  dem  rein  phy- 
sikalischen ,  vor  einer  blofseu ,  einfachen ,  tagliehen  und  ge» 
wohnlichen  Naturerscheinung  so  gan»  in  den  Hintergrund 
tritt  ^  minderer  Schwierigkeiten  zu  geschweigen,  welche  die 
Deutung  des  Verfs.  mit  sich  bringt«   Ahnliche  Bedenklich«^ 
keiten^  durften  sich  bei  manchen  andern.  Heotai^n  anderer 
Heroen,  eines  Pelops,  Tyndaras,  Achilles  n*  A.  wiederholen«- 
Bei  dem  Verf.  schliefen  sich  zwar  die  nichstfo^^enden  Ah« 
schniUe  -streng  und  innig  an  jene  allgemeinen  Sätze,  deren 
Anwendung  und  Durchführung  im  Einzelnen  sie  gewisser- 
mafsen  enthalten^  so  der  Abschnitt  über  die  Unsterblichkeit 
der  Heroen  und  üiren  Aufenthalt  im  Olympus  uiid  den  ely-* 
aeischen  Gerüdenj(S*  170  IL),  wo  sich  der  Vf.  insbesondere 
gegen  Jede  Apotheose,  gegen  jeden  Euhemerismos,  aber  aucji. 
gegen  JiMien  Tersnch»  das  Verhiltnifii  der  Heroen  und  die 
Terhindung  von  Göttern  und  Menschen  auf  allegorische  Weis# 
sn  erklären ,  ausspricht. ,  Ferner  der  zunächst  folgende  Xh^ 
schnitt:  Über  die  göttliche  A bkunft  der  Heroen 
182  /f.,  wo  der  Verf.  unter  Anderra  auch  das  so  vielen  der- 
selben beigelegte  Prädicat  göttlich  bespricht^  das  nach  ihm 
überall  in  seinem  wahren  Sinne  zu  nehmen  ist  und  nnr  vob- 
dem  sebraucfat  wird.»  dofa  ein»  gi^Uttqha.  OiMmt  tNirhUeh  «h*. 
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kpmnt,  90  diA  ate  alle  die  Herooi  oder  Heroiieif  tmUk 
dieses  Beiwort  erhalten,  keineswe^  sterMidiea  Nem^ 

zugezählt  werden  dürfen,  sondern  unter  die  Reihe  der  Götter 
zu  setzen  sind,  entstanden  oder  umgebildet  aus  einzeloa 
Eigenschaftswörtern  der  Götter  zu  besonderen  Wesen,  di^ 
im  Laufe  der  Zeit,  nach  Verdrängung  oder  rnterjoehong  der 
«  VöliLer,  bei  denen  die  Götter  diese  Namen  üölirten,  ab  He- 
roen verehrt  und  gefeiert  Warden. 

Ober  die  nai^Mgenden  Absehnitte  mOsse«  wir  üb  «f 
einige  allgemeine  Andentangen  beschrinken ,  so  reidi  mA 
der  Inhalt  dei-selben  in  seinen  Einzelheiten,  so  consequent  die 
Durchführung  der  allgemeinen  vorher  aufgestellten  Principien 
bis  in  die  einzelsten  und  verschiedenartigsten  Bcziehun^fen. 
Verhältnisse  und  Attribute  erscheint,  »welche  hier  in  BeOacht 
kommen.  Der  V  erf.  hat  den  gesammten  Kreis  des  Herooh 
mythos  in  einer  Vollstfindigkeit  ond  in  einem  Umfang  bcfcm- 
deit,  wie  wir  dies  bisher  poeh  nirgends  gefanden  hak» 
Keine  Brselieiii^ung der  myA^h-heroischen  Zeit,  keine Ntfl- 
rieht,  ftie  finde  sich  wo  sie  wolle,  keine  Beziehung,  keiu 
Attribut,  das  irgend  einem  Heros  oder  einer  Heroine  ^n^- 
theilt  wird ,  findet  sich  übergangen.  So  beschäftigt  ihn  i« 
vierten  Abschnitt  die  FVage  über  die  Heroen,  die  als  Eme- 
her  in  der  Sage  bezeichnet  werden,  and  deren  AofenlhaH  h 
Grotten,  wie  auf  Bergen}  ein  Gegenstand,  wobei  Retstoü 
an  di^  BesehaffenheiC  «id  Nator  des  grieehnsehen  Lsaieii 
eines  Gebirgs-  nnd  eiiies  Kästenlandes  dachte ;  der  Vf.  Aa, 
der'  in  den  Heroen  and  Heroinen  nur  Sonnen-  und  Mond^- 
ter  erblickt,  es  dann  auch  natürlich  findet,  dafs  man  diesCB 
die  Berge,  hinter  welchen  die  Sonne  emporsteigt,  aufwei- 
chen Sonne ,  Mond  und  Sterne  einen  ungleich  gröfseren  fite 
haben,  nebst  den  darauf  befindlichen  Grotten  als  d 
iichrasten  Aufenthaltsorte  angewiesen.  In  ähnlieher  Wdse, 
d.  h.  auf  Sonne  ond  Mond  belogen,  wird  dann  im  6lea 
schnitt  AHM  gedeutet,  was 'von  den  BesehXAigoni^a  ni 
Kunstfertigkeiten  der  Hwoen  die  Sag^  meldet  Erseheitfi 
sie  fds  Wächter  der  Heerden,  als  Hirten,  so-mufs  ro« 
an  den  Sonnengott  denken ,  der  die  Heerden  mehret  und  die 
Viehzucht  fördert:  erscheinen  sie  als  Baumeister  oder  Kün^t-  l 
ler .  so  mufs  man  an  die  Bedeutung  der  Lichtgötter  deokm, 
•die  in  ihrer  schafenden,  wirkenden  Kraft  insbesondere  Utk 
ak  grolke-  and  goWal^ge  aaaMnscler  eiiseh^iMiV'  eben 


Digitized  by  Google 


OCMUcbl«  und  Mjibtflogi«. 

wie  »te  wegen  der  der  Sonne  inwolinenaen  Heilkraft  als  Heil- 
götter erscheinen  n.  s.  w.   Dasselbe  ^ilt  in  ähnlicher  Weiae 
von  dem ,  was  Cap.  VI  von  den  geistigen  Vorzügen  der  He* 
Ifen  eder  Heroinen  bemerkt  wird.  Die  vielfaehea  ErsäUoa« 
gen  von  der  VemÜikMI^  der  Ueroea  mit^Gdttmneb,  Um 
TerbiBdnngen  mit  vielen  Fnmeii  (cap.  VII.  p.  ai6  ff.) ,  sind 
Unfalls  iaafer  symbolische  DarsteUungcn  der  Verbindung 
und  der  Verhältnisse,  in  welche  i^onne  und  Mond  zu  einan- 
der treten,  oder  bildlich  ausgedrückt,  sich  mit  einander  ver- 
mählen; die  Kinder,  die  solcher  Verbindung  entsproesea  rndj 
stellen  sich  daher  aoch  wieder  als  göttliehe  Wesen  dar  (cp. 
VW.  p.  2S7  ff.);  die  grofse  Ansalil  eoleher  Kinder,  die  ein^ 
leben  Heroen ,  z.  B.  einem  Herkules ,  zugetheiK  werden ,  hat 
daher  eine  astronomische  Beziehung  auf  die  Zahl  der  Wo-  ' 
eben,  der  Monate,  der  Planeten  u.  s.  w.  ,  daher  überhaupt 
die  Wichtigkeit  der  Zahlen  fünfzig,  zwölf  and  sieben, 
oder  selbst  die  so  hiniig  vorkommende  Dreizahl,  welche  der 
Verf.  auf  die  drei  verschiedenen  Mondsphasen  beauehtt  Bef 
dieser  Gelei^enheit  wird  8.  231  nach  der  Mythns  der  Danai-i  ' 
den  hesproeiien.  Die  Zahl  fönfzig  besieht  der  Verf.  aaf  die 
Zahl  der  Wochen,  und  das  hodenlose  Fafs,  in  welches  die 
Danaiden  schöpfen,  ist  ihm  die  Erde,  welche,  so  viel  Regen-^  ^ 
Wasser  auch  vom  Himmel  herabströmt,  doch  im  Sommer  im^ 
Hier  neuer  Nahro^g  bedarf.    Nun, folgen  Cap.  IX.  X.  XL 
£rdrtenvigen  fiber  den  Inhalt  der  genealogischen  Veraeich* 
Hisse,  Uber  das  Anllreten  der  Heroen  nn  verschiedenen  Zeiten 
and  Orten,  über  ihre  Wanderungen  and  IrrAthrten.  Man  wird 
nach  dem ,  was  wir  schon  vorher  bemerkt  haben ,  wohl  er- 
rathen.  in  welchem  Sinne  der  Verf.  diese  Punkte  auffafst, 
und  es  dann  auch  nicht  auffallend  finden ,  wenn  er  bei  den 
zuletzt  {genannten  Wanderungen  und  Irren  alles  rein  Gcogra-* 
phische,  so  gut  wie  das  Historische,  abschneidet  and  alle 
diese  Wanderungen  und  Irren  der  Heroen  als  der  8onnea« 
und  Mond-gpttheiten,  auch  auf  den  Kreislauf  dieser  beiden 
Himmels-Gestirne  bezieht.   Schon  auffallender  diirfte  erschei- 
nen, wa9  Cap.  XII.  p.  262  ff.  über  die  Palaste  und  Schatz- 
häuser der  Heroen ,  insbesondere  über  die  Thesauren  bemerkt 
wird,  indem  auch  hier,  wie  bei  allem  Andern,  eine  symbo- 
lische .Bedeutnng  als  zu  Grunde  liegend  angenommen  wird. 
Lelstere  erscheinen  dem  Yerf.  als  unterirdische  Tempel  und: 
Heiiigthömer  der  Lichtgötter^  ctAtstanden  aus  dem  Volkhglau-' 
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ben,  dafs  Sonne  uimI  MflodwciMrZril,       se  oiAt  as 

üinimel  leoehien,  m  efner  imterirdisckra,  tekcfai  CSriMe. 
gleicWm  im  Cnbe ,  verfNNr^n  gelegen.  Xn  Mgi  Cap.  ABI 
ober  den  Aufenthalt  der  Heroen  in  Tempeln :  ep.  UV  ticr 
Kleidang  ond  Sehomek  der  Heroen  nnd  UcfiwDcn ,  emj^  IX 
'iber  Speer  ond  Bog^n  dersdben.  wnM  nlcto  die  Beadmaf 
nof  Sonne  und  Mond  bei  der  Erklämnß^  den  Ein^elnm  u 
Gmnde  l^elegt  wird ,  wie  dies  aoch  bei  der  speekUen  Unter- 
«nchung ,  welche^  Cap.  XVI  über  die  Schilde  des  AchiDes, 
Herades  und  Ajr^memhon  g'eführt  wird,  der  l^all  ist.  Datt 
der  gewölbte  Schild  ist  dem  Vf.  das  natürliche  nnd  nr^pniug- 
liehe  Bild  (iQ<  Himmelsgewölbes.  Dn(s  Cap.  XVII  die  Arp 
und  die  Fahrt  der  Argonauten  anf  den  Lanf  der  Sonne  h*- 
^ogcn  wird,  wird  darom  nicht  befremden  können,  selbst  wenn 
manrhes  Einzelne  viellf  ichl  aulfallen  soll.  Dit^  iibri^ec 
Abschnitte  beziehen  sich  auf  den  Kasten  de<  Enrypylii«  m'.v^ 
eini^rer  amirrn  Heroen,  auf  da««  Hinabsteigen  M«Jy>;se^» 
in  den  Hades  und  die  Be^rhäftio^unirt'n  der  Heroen  im  Hddo, 
auf  flie  Dienstbai ktil  des  Herakles  und  andt  rer  Heroen,  asf 
die  grofse  IK  rix  haft  des  3iino^ .  Aßramemnun  m.d  Diomedtx 
auf  den  grofscn  Heicluhum  einiger  Her.>en.  insbesiiodere  u 
Heerden.  auf  die  Flügelrosse  des  A(  hiiit  s  (Jes  Sonnengotte* 
nach  des  Verfs.  Ansicht)  und  anderer  Heroen .  die  ebenftfc 
vom  Verf.  als  ursprüngliche  Sonnengötter  genommen  siad;  1 
endlieh  auf  die  symbolische  Bedeutun^:  des  Baabes  und  der 
Entfährung,  nnwie  der  Erle|;nng  schidUeher  Thiere. 

Wir  haben  diene  releUuütigen  nnd  umfassenden  AkichnMe 
nur  knrz  berührt  oder  vielmehr  nur  angedentef,  weO  wir. 
nerhaib  der  dureh  den  Ranm  der  Jahrbueher  mm  angewieM- 
nen  Grinzen .  dureh  diese  Ansei^  die  Leser  nidit  s»wnhl  des 
Studiunis  nnd  der  näheren  BeknnntschsA  aüt  dienem  Wake 
nberheben«  als  vielmehr  sie  dazu  auffordern  woOten«  nnd  des- 
wegen auf  Angabe  der  Tendenz  und  des  Ganges  aer  Unter- 
sucnung  uns  n^rofsentheils  beschrankten.  Wenn  wir  aber  ^ 
bei  dem  «gerechten  Vorwurfe  nfcht  aosweichen  können,  in 
Canzen  wohl  mehr  die  Punkte .  an  denen  wir  Anstofs  r'- 
nouimen .  her\  orgehoben  und  zum  Gegenstände  einer  offene  i 
Besprechung  genommen  zu  haben ,  so  sind  wir  uns  doch  aiirn 
auf  der  andern  Seite  bewußt,  dem  Vf.  durch  eine  sor^hilnje 
Prüfung  seifier  Fnnripifn .  durch  Einwurfe,  aus  redlichtT 
jficht  und  aus  dem  Einen  Bf^^treben  hervorgeir«n<ren .  ^ 
Wahrheit,  die  allein  mms  solehem  Widerspruch  hervorsrehen 
kann,  zu  fördern,  mehr  zu  dienen,  als  durch  <in  blos  bti- 
falli":es  Lob.  das,  wir  wiederholen  es,  der  Gründlichkeit  sei- 
ner Forschung .  wie  sie  sieh  in  dem  ;reiliegenen  Werke  übff- 
all  zu  erkennen  giebt.  dem  Scharfsinn  und  der  klaren  Bnt- 
wiektung  nicht  erst  von  unserer  Seite  gezollt  zn  wcrdes 
hraurht.  Cht.  Bahr. 
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M   B   D   I   C   I  Fl. 

Drei  lieobarhtnni^Ln  über  FAvphanliasin  scroti  mit  Firgiejsunfi  lymphatiicber 
Flüs>-if:htit .  Innngural'  AbhnmUung  von  Dr.  Gßprg  H  itäti»  Mit 
einer  Milduug.    U  ürzburg  1837.    2'6  S.  4. 

'  •     *  . 

Die  eine  dieser  Beob^ciituijgen  gehört  dem  Yerf«,  die 
Andere  mt  von  Dr.  Koller  uud  wurde  voa  dieseni  in  einer  sn 

Zürich  Im  J.  1833  erschienenen  Dissertation  beschriehen ;  die 
drilte  ist  von  Dr.  Maliter  und  schon  in  Hufelands  Journal  18*22 
im  Kebruarheft  mitgetJieiit«  Unter  diesen  dreien  ist  die  dem 
Verf.  angehörii^e  wenigstens  am  weitlaufti^ten  beschrieben 
und  dieser  auch  die  chemische  Analyse  der  aus  dem  ^crotum 
abgesonderten  Flüssigkeit  angehän/jct ,  welche  Eiweifsstoff, 
thicrische  Materie,  festes  Fvtl,  FaserslolF,  sal/>aures  und  et- 
was kohlensaures  \;i(r()n  .  pho^phorsauren  und  kohlensauren 
Kalk  und  viel  W  a^si  r  ciilim  Ii ,  duhw  der  Verl*,  auch  keinen 
Afistand  nimiiit,  den  Ausfinfs  für  eine  auf  pathologischem  Wege 

tu'üducirle  und  durch  das  »Scrotunj  ciil leerte  Lymphe  zu  er- 
dären.  Die  üeuicikuugen ,  uiit  weklu  ii  der  Verf.  diese  drei 
Falle  begleitet ,  und  in  welchen  er  Einiges  über  daa  Vater- 
land, die  Symptomeugruppe ,  die  Aetiolo|;ie  der  Elephantinsit 
sagt ,  sind  unbedeutend.  80  geringe  Ansprüche  wir  überdiea 
an  euie  Inaugoraldiasertation  machen ,  so  glauben  wir  doch 
einen  vOn  Verstöfsen  gegen  die  Grammatik  reinen  8tyl  for- 
dern zu  können,  aber  an  Druck-,  Schreib-  und  andern  Feh« 
lern  ist  diese  ^  Seiten  Jan^e  »Schritt  überreif.  So  heifst  esa 
ausser  die  gewöhnlichen  Kinderkrankheiten,  Fieberparox/a« 
mus,*A^^schwellung,  Sauern  st.  Sauren,  umschriebene  Flecken^ 
Uülsenfrüchtefn  st.  Hülsenfrüchte,  Isle  de  Franca?. 

Gediegener  durch  ihren  Inhalt  und  ihre  Daisiellung  er- 
scheint dagegen  die  nachfolgende ,  ebeufaiis  in  Würaülmrg 
erschienene  inauguraiabhaudluiig : 

Pm  Dwfckboknmg  dtu  UUt9lßcUche$  während  und  durch  dU  Gtburi,  «mji 
G.  FnWr.  M.  SehuH:   1837.   63  & 

Der  Verf.  handelt  hier  Non  den  die  («eburt  beeinträchti- 
genden Mifsbildungen  der  äussern  weiblichen  Geschlechts- 
tneile,  giebt  sodann  eine  anatomische  Beschreibung  der  äus- 
sern Genitalien  4  ihre  Entwieklongsgeschichle ,  ihr  physiolo- 
l^hes  (besser  wohi  gesnndheitwenififses I  Ref.j  Veriialten 
in  den  verschiedenen  Lebensnerioden,  und  bespricht  hierauf 
erst  die  Durchbohrung  des  Mittelfleisches,  deren  Ursachen, 
Felgen  und  Äehnndhing.   In  B&tMg  «nf  den  letelen  Punkt 
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vermissen  wir  die  von  Houx  in  Paris  g^ewahlte  Verfahnmgs- 
art.  Den  Beschhifs  machen  zwölf  Fälle ^  aus  verschiedeaa 
geiNirUhüflicLen  ISchriften  eoüehnt« 

€3tkt€mi  tmin  Ict  mßttiUm  ndam^  «1  In  tymptmam  ptimit^  4t  b 
mtäüdm  ftimMtfnme»  tu  d  PaemdimU  4t  wMttlmt  U  4  Oeftlrt  18Si 
C.  F.  Martiut,  ihr.  tm  miä  c(e.   Porlt  IStt.   IM  &  8. 

Es  ist  in  mancher  Beziehung  mit  der  Lustseuche  wie  mit 
der  Schwindsucht  geo:angen.  Man  hielt  über  beide  Krank- 
heiten die  Acten  geschlossen,  wie  weni^tens  a  cathedri-« 
uiajoribus  et  ininoribus  herab  gepredigt  wurde,  bis  endlich 
einip^e  heller  sehende  Männer  nachwiesen,  dafs  dieser  Köh- 
leroflanhe  weder  Tür  die  ^Wissenschaft ,  noch  für  die  Kunst, 
noch  für  die  leidende  Menschheit  ersprief^lich  sey.  In  Beaag 
auf  die  8vphilis  hat  sich  oatcr  den  franzdaiachen  Arsten -«te 
mfae  Mdhri^keil  cesei^,  wie  die  Verluuidliuifreii  der  Ik» 
BdsiBdien  intliehen  GeadfewAafleii  aad  auch  des  Mjäbrikk 
.M  einem  aadeni  Orte  in  FVankreich  ansa— entretcndie«  ivi^ 
aenaeliaftUehett  Vereins  darthon.  Der  Oeiffenataad  der 
Uegenden  ^haltTollen  Abhandlung  sind  die  syphilUiaciidi 
Uaotkrankheiten)  die  der  Verf.  im  Pariser  iiudwigahosiiMe 
liauptsäehlich  anter  der  papniösen,  tubereoliseB.  postnlösea 
and  nieerösen,  selten  unter  der  vesiculösen  und  s^fWaMHOi 
Vom  an  beobachten  Gelegenheit  hatte.  Es  gebt  ans  dea  mk 
«  ^^fser  Genauigkeit  angestellten  Untersuchenden  her\'or,  da6 
syphilitische  Hautubel  ebensowohl  als  Folgekrankheiten  nach 
Gonorrhöen,  als  nach  primären  Geschwüren  entstehen,  «her 
»m  bäufl^ten  dann  aurlreten,  wenn  ein  Individuum  an  heiden 
Formen  gleichzeiti*?  gelitten  hatte.  Abo^esehen  hiervon  sschei^t 
aber  das  primäre  syphilitische  Geschwur  mehr  als  die  L're- 
*  thritis  syphilitica  das  Entstehen  von  syphilitischen  Hautübeia 
KU  be^ünsti«:en.  Zwischen  der  primären  und  secundaren  Af- 
fection  liegt  oft  bald  ein  gröfserer  oder  «:erin*j:erer  Zwischen- 
raum. In  zehn  Fallen  von  voran«reo^ari^ener  Gonorrhoe  fol|:- 
ten  die  syphilitischen  Haut  krank  neften  innerhalb  vier  Mona- 
ten und  1*2  Jahren .  wahrend  in  neun  Fallen  von  stat!  a^efoo- 
denen  primären  Geschwüren  die  Syphiliden  in  dem  Zei träume 
von  2  Monaten  bis  13  Jahren  sich  einstellten«  Die  Grofse 
dieaea  Zwiaehenraams  swiaehen  der  priaircs  and  aeeandireB 
syphilitischen  Afleetioa  stellte  sieh  aaeh  nach  der  Porai  der 
HaaUurankheit  ▼craehieden ,  am  kiineatea  hei  dar  portiiHiaa, 
sedaaa  bei  der  ])apQlfiaeB  aad  an  iia|;8leii  hei  der  tobtrcaB 
aea  and  aicerosen.  Die  Gonorrhoe  und  die  Chaneraa  cracih 
icen  keine  besondem,  ihnen  allein  eig^ciiihdpliehe  Fonaca« 
und  die  stattgefundene  Behandlung  mit  oder  ohM  Qoeckail- 
her  ist  durchaus  ohne  fiinfluia  aaTihre  Sntstehang.  ladm- 
d'ien  mit  lymphatischem  Temperamente  scheinen  for  agrphi- 
liüscbe  Huittäbel  besaadeia  eaipfiaglieh  sa  aajm,  ei«e  waraw 
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Teinperaiiii'  und  eiae  warme  Jahrszeit,  der  Gebrauch  voii 
Thermnlbiidern  ^  GemüthsafTecte ,  starke  Anstrengungen,  ge- 
wisse Krankheiten  ihre  Entstehung  /ai  befördern.  Der  Verf. 
zeigt  eine  grofse  Uekanntschaft  mit  der  frunzösischen  und 
fremden ,  iiainentlieh  auch  der  deutschen.  Literatur  über  die^ 
«en  Gegenstand,  was  wir  gern  anerkennen. 

/VMHMlIsf  rceAcrelct  $wr  ^tumgt  tt  In  effttt  d%9  Mut  tf«  «er  ^  e^m^mmni 
fkhtoire  §lhrtg4€  im  faiU  fHnHpttmi»  pti  ont  iti  obtervH  a  Diepp9 
pemdamtl«9  amnin  1833  tt  par  ts  Dr.  Oautltt,  mHteln  Intpt- 

elevr  ilct  Mm  ie§  »«r  rf«  Oleppt.  Park  1886.   Ff  m,  III  tf.  8. 

Englander  und  Deutsche  besafsen  schon  viele  Decennien 
Seebader,  als  »lie  Franzosen  erst  aniino^en,  solche  an  ihren 
Küsten  einzurichten  und  als  die  französischen  Ärzte  es  wag- 
ten, hierhin  Kranke  zu  schicken.  Ihre  Seebadliteratur  ist  daher 
auch  äusserst  arm  und  die  wenigen  bisher  erschienenen  Schriften 
zeichneten  sich  dergestalt  durch  Unbedeutenheit  aus ,  dafs  sie 
M  m»  dorchaus  unbeachtet  bieiiien  mafsten.  Die  vorliegende 
Mchl'  Uervott  eine  rfibniidie  Ananakiie ,  obwebl  sie  wenig 
eatMlt,  was  für  Deotsehe  in  dieser  Hesieliiuig:  als  neu  b». 
Iraehtet  werden  Icdmite.  *  Der  OetouMh  des  Sceiiadena  isl  ai 
Dieppe  ein  anderer,  als  in  nnsem  Ost-  md  NerdneeMern, 
die  gewdfmiiehste  Art      dafe  der  Badgast  das  Bad  aaf  dem 

len  eines  Golde  nimmt,  was  faisant  Ja  planche  genannt 
wird.  Kinder ,  sehr  reizbare  und  alte  Leute  läfst  G.  nicht  in 
oiener  8ee  baden ;  beim  Baden  in  der  offenen  See  seihst  Jifsl 
8r  noch  kalte  Übergtefsongen  machen  (dies  könnte  aberaoeh 
durch  das  Tauchen  ersetzt  werden.  Ref.).  Innerlich  vemnd^ 
net  er  das  Seewasser  auch,  namentlich  bei  Scrophulosis ,  und 
immer  mit  gutem  Erfolge.  3IaMchen  Kranken  gestattet  er 
zweimal  zu  baden.  In  den  Coniraindicationen  .scheint  der  Vf. 
nicht  stren«?  ^j^enug,  sonst  würde  er  es  wahrscheinlich  doch 
den  Brustkranken  verbieten.  Im  Übrigen  ist  diese  Schrift 
keine  der  gewöhnlichen  Badschriften ,  wie  der  Ostermefs- 
catalog  sie  uns  dutzendweise  auftischt  .  gegen  welchen  Unfug 
die  liritik  bisher  noch  nichts  vermocht  hat. 

balneis  rusiieU  auct.  Manr.  Marc.  Levy.    Hauniav  iS^^.    83  5iiL  8. 

Diese  in  einem  fliefsenden  lateinischen  Style  abgefafste 
Schritt  gibt  eiae  Gescliichte  der  russischen  Dumpfliäder,  eine 
BeschreiDung  ihrer  Einrichtung  und  ihrer  Wirkungen  auf  die 

tbierische  >\  arme,  auf  die  Blutcirculation  und  die  Respiration., 
auf  die  Haut,  einige  Secretionen,  auf  die  Irritabilität  und 
Sensibilität ,  und  schliefst  mit  den  Wirkungen  der  Reibungen 
und  kalten  Übergiefsungen  im  Dampfbade.  Ein  pathologischer 
Abschnitt  ist  der  Schrift  nicht  beigegeben.  Die  thierische 
Wärme  wird  nach  des  Verfs.  Ansicht  durch  das  russische 
Dampfbad  nicht  vermehrt^  die  AiutcirculatioiA  di^egen  we-. 
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»entlieh  beschleunigt ,  was  auch  solche  erfahren .  welclie 
Bad  schon  olt  gebraucht  haben  und  daher  durch  die  erstet 
Eindrücke  nicht  besonders  mehr  sich  afficirt  fühlen.  Für  die 
Baineotechnik  ist  diese  Schrift  kein  unwichtiger  Beitrags  di- 
her  wir  sie  der  Aufmerksamkeit  des  ürzlUchen  PuUikiUDS 
empfehlen« 

MMarhkad,  seiiiv  C^tmmdbrmmuen  und  Mineralbdder ,  in  geschichtlicb»,  !•> 
pograpkUcker,  naturhiitoriscber  und  medUinkwkw  Hinsicht  dargatüt 
von  LeopoTd  Fteekle$,  Dr.  der  Heitk.,  prakt.  ArzU  in  h'arUM. 
StuHgart,  i.  SeAci6/e'tcA«  Buekhoudlung.   l^ftS.   XFiiI  «.  S14  &i 

£s  ist  in  «llen  Beziehupgen  so  viel  fiber  diesen  welt^ 
rfihiBten  Kurort  uresdirieben  worden,  daft  wir  um  In 
Augen  des  Poblieniao  rereditfertigt  ansehen,  wenn  wir  W 
der  Ansseige  dieser  8enrifl  nur  Rurs  verwa'len  nnd  deoi  V£ 


nicht  hat  felik  n  lassen,  um  in  allen  den  auf  dem  Titel  Ange- 
deuteten Beziehungen  etwas  \  ollsländiges  zu  liefern.  Wer 
Karlsbad  als  Brunnengast,  als  Naturforscher,  als  Arzt,  oder 
KU  seinem  Vergnügen  besucht*  mag  dieses  Buch  zur  Haid 
nehmen,  es  wird  ihm  ein  nützlicher  \Ve;^weiser  seyn.  Knr- 
gäste  mögen  den  medicinischen  Theil  des  Buchs  überschlagen, 
der  für  sie  nicht  geschrieben  seyn  kann  und  für  ihre  Lf  ciurc 
daher  auch  nicht  taugt.  —   Die  Kioni  dieses  Kurorts  scheinl 
sehr  vollständig  zu  seyn  und  ist  vom  Apotheker  Ortmann  ge- 
liefert.   Die  Analysen  sind  sammtlich  nach  chronologiM'ber 
Oidnunn;  mitgetheilt.   Kinige  Ausstellungen  können  wir  oickt 
zurückhalten ,  da  sie  zum  Zweck  haben ,  Vonirtheilen  zu  fes« 
gegnen.   Der  Vf.  legi  ofenlmr  einen  nu  gtakm  Werth  m 
seäVe  Yorbereitnnnfuuren  für  don  Gebraubli  des  Carialii^M 
doreh  Krinlemftfle ,  Molken  ets;  Eine  Vorkur  für  KirlsMy 
wie  fär  Jede  andere  Heilquelle ,  sei  Imuptsiichlich  ein  gere* 
reltss,  dtfltetisches  Leben  und  nichts  weiter  1   Was  darüber 
mt ,  das  ist  vom  Übel  1   Dann  scheint  uns  der  Verf.  sa  viel 
trinken  zu  lassen,  indem  er  von  15  und  ausnahsMweise  so0 
von  !^  Bechern  spricht.    Ebenso  läfst  er  offenbar  zu  wähd 
baden,  indm  er  reizbaren  und  empfindliehen  Indivi- 
duen eine  Temperatur  von  28  —  29'  II.  und  phlegmalischen 
eine  noch  höhere  empfliehlt.   Das  Bechern  am  Abend  ge«l«t- 
tet  er  viel  zu  unbedingt  und  gewifs  in  zu  starker  Mensre  (^o 
4  Gläsern!).    Ob  die  Menses  in  der  Hegel  die  AussL'l»«flj? 
der  Trinkkur  erheischen,  sieht  zu  bezweifeln!  —  Da 
kSrlirift  nach  ihrer  Anlage  Ärzten  und  Laien  in  die  Hände 
fallen  wird  ,  so  hätte  der  Vf.  seine  arztlichen  Ausichteo  9» 
um  SQ  grpfsercr  Oirennmeetioii  lltoteilon  sollen,  immer  9* 
Mcbeint  der  von  ilem  trdhfielieh  SSemplin  in  ObemÜBbrumici** 
geschlagene  Weg  der  bessere,  für  Arste  und  laa^  keM^ 
dere  IlMseiiriften  zu  geben. 


nur  im  All 
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Ck€mi»eh€  Vntenuehun^  einer  vermeintlich  »chudHchtn  rothen  Kartoffelari, 

von  Friedrich  Michaelitt,  k.  Medicinalrathe  etc.  in  Magdeburg. 
Programm  der  k.  medicinisch  chirurgtschen  Lehranstalt  su  Magdtbmrf» 
Druck  von  E.  fidnnch  jun.  in  Magdeburg,    1837.    61  S,  ^ 

][n  einem  Dorfe  des  Kreises  Halberstadt  im  preufsischen 
Re^ieniq^^ezirkc  xMagdebur«:  befanden  sich  iin  Jahre  1831 
dreizehn  an  epileptischen  Zufällen  leidende  Personen.  Def 
Ortspfarrer  g-Iaiibte  diese  von  dem  Genüsse  der  daselb-^t  viel-  . 
faltig  ß^ebniiten  rothen  Kartoffeln  herzuleiten,  was  eine  phy- 
sikatsfirzth'che  Untersuchung'  zur  Fol^e  hatte,  die  zu  Gunstea 
der  K?irtolfeln  ausfiel.  Man  recurrirte  ge^s^en  dasselbe,  und 
der  Verf.  der  vorliegenden  Schrift  übernahm  als  idiarinaceu- 
tischen  3Iilo:lied  des  Medieinalcolle^iums  zu  31a«:debur'»:  eine 
chemische  l'ntersuchun<2:  dieser  rothen  Kartoffeln  und  t heilt 
das  iiesuliat  derselben  hier  mit.  auf  das  wir  um  so  mehr  auf- 
merksiiiii  machen,  als  wir  in  aemselben  einen  interessanten 
Beitrai^  zor  Pflanzenebemje  £^efonden  hhhen.  Wir  kdonen 
ans  nur  auf  Mitlheilone  des  Resultates  der  Analyse  beschrän- 
Jien*  demgem&fs  weder  Solanin  noch  sonst  ein  sehfidlicher 
Stoir  in  diesen  KartoiTeln  enthalten  ist,  daher  M«  sie  aneh 
unbedingt  als  ein  gesundes  Nahrungsmittel  erklärt,  sowie  er 
auch  überhaupt  der  Meinung  ist,  oafs  sowohl  die  reifen  als 
unreifen  Knollen  aller  Kartoffelarten  in  Rücksicht  ihrer  che- 
mischen Bestandlheile  unschädlich  sind.  Es  ergiebt  sich  fer- 
ner aus  dieser  Untersucliung.  dafs  die  Schale  der  Kartoffeln 
Wachs  enthalt,  wahrend  Kleber  und  Fett  in  der  Kartoffel- 
siibstanz.  sich  vorfindet,  welche,  wie  Vauquelin  eriuittelte , 
Zitronensäure  enthält,  ferner  Gunnni,  das  von  Vaufpielin  über- 
selien  wurde,  und  Natron;  das  weder  Einhof  noch  Vaucpielin 
erwähnen.  Endlich  zeigt  diese  Untersuchung  noch ,  dafs  diese 
rothen  Kartoffeln  zu  den  an  Stürkmehl  uno  stärkmehlartigcr 
Faser  reichsten  KartoiTeln  i^ehdren  und  daher  zum  Brannt- 
wetnbrennen  vorzugsweise  sich  eignen. 

Pmrh  9t  Lgm  18S7.  ISI  &  8. 

Das  Hlutterkorn  fnidet  auch  in  Deutschland  eine  so  all- 
gemeine Anwendung,  dafs  es  wenige  Hehar/te  geben  dürfte, 
die  es  nicht  mit  sich  führen ,  wenn  sie  zu  einer  Gebärenden 
gerufen  werden.  Die  vorlitgende  Schrift  verdient  die  Auf-  • 
iberksamkeit  der  Är%te  besonders  deshalb,  als  der  Verf«  den 
Oebraueh  dieses  Mittels  nicht  auf  die  Fülle  beschrinkt^  wo 
bei  febörig  erweitertem  Muttermunde  der  Kopf  des  Kindes 
ins  kleine  9€cken  herabffetreten  iat  nnd  wegen  Mangel  an 
Wehen  die  Geburt  nicht  beendigt  würd.  Auch  wenn  derKo|if 
des  Kindes  noch  nicht  den  Eingang  des  kleinen  Beckens  pas- 
»iirt  hat,  wenn  der  MuttermumI  noch  geschlossen  ist,  und 
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wenn  trotz  ^ten  Wehen  der  Muttermund  sich  nicht  ottm 
und  die  Gebart  niciht  vorrückt ,  reicht  er  das  Mutterkorn,  und 
wie  er  versichert,  mit  bestem  ii^rfol^e.    Es  durfte  indessei 
in,  diesem  letzten  Falle  wohl  die  Körperbeschatfenheit  dft| 
Kreissenden  und  auch  andere  Nebenumstiiiile  entsdieldca,  «Aj 
das  Seeale  comutnm  gereicht  werden  darf  oder  nicht« «  Bd 
sehr  vollblütigen  Personen  erscheint  es  offenbar  anter  diesoi] 
Yerhiltnissen  contraindicirt ,  nnd  durfte  das  Aderlai^  keilMM| 
wegs  verdrängen,  welches  hier  seine  Steile  hehanpten  wlr£' 
Der  Verf.  reicht  das  Mutterkorn  7ja  dreifsig  Gran ,  das  mkU\ 
über  zwei  Jahre  alt  und  frisch  gepulvert  seyn  mnfs,  mit 
einigen  Löffeln  Heischhnihe  (mithin  in  derselben  Weise,  wie 
es  fief.  seit  1824  anwendet),  welche  Gabe  er  nach  IHafsg^ibö 
in  halbstündigen  Zwischenräumen  ein-  bis  zweimal  wieder- 
holt.   Ausser  den  Fällen,  wo  es  als  Wehen  treibendes  Mit- 
tel wirken  soll ,  giebt  der  Verf.  es  noch  bei  Bliitflüssen  aci 
dem  Uterus  vor  ,  während  und  nach  der  Niederkunft ,  bei 
Ecclampsia  parturientium,  wo  es  nach  den  mitgetheilten  Fäl- 
len entschiedenen  Nutzen  brachte ,  gegen  Nachwehen ,  na 
den  Folgen  einer  eingesackten  Nachgebnrt  vorKobeni^ii «  bd  j 
Unordnungen  im  Monatsllafs ,  bei  Leocorrhoe  nnd  bei  Bfot- 
flössen  anderer  Organe.  Wunderbar  erscheint  es  uns ,  wcaa 
der  Vf.  mit  sich  oder  mit  andern  zu  Käthe 'gezogenen  An- 
ten sich  in  dem  Falle ,  wo  der  Kopf  noch  über  dem  Becken* 
einenge  steht  und  trotz  Wehen  nicht  herabdrängt,  darnbcr 
beräth.  ob  die  Wendung  auf  die  FVifse  zu  machen  oder  das 
Mutterkorn  zu  reichen  sev.    Eine  solche  Berathung  mifsklin^l 
neben  den  Ausbrüchen  des  Lobes  über  die  Höhe ,  die 
Geburtshilfe  in  Frankreich  neben  den  beiden  Nachbarvölken 
erreicht  habe. 

Conseih  aux  femme$ ,  ou  moyen$  de  te  prtserver  et  de  se  gut-rir  de  la  Um- 
corrhfe ,  par  Vautew  du  mcdeci»  de  l'age  de  retour  et  de  la  vieiUetee* 
Pari*  1887.    rjll  u.  192  Ä.  8 

Die  vorliegende  Schrift  enthalt  eine  Diätetik  für  das  weib- 
liche Geschlecht,  und  ist  in  einer  Sprache  abgefafst,  wie  ^\iT 
sie  für  populäre  Schriften  gern  haben  und  billigen.  Nichts 
ist  in  derselben  enthalten,  was  über  die  Fassung^<kraft  eines 
Laien  geht,  so  dafs  wir  mit  ^iitem  Gewissen  das  Buch  em- 
pfehlen können.  Namentlich  werden  Mütter  viel  Brauchbares 
für  die  physische  und  moralische  Erziehung  ihrer  'J'öchtcr 
finden.  Kfeidung,  Nahrung,  Heinlichkeit  des  Körpers,  das 
Lager,  die  Leibesbewegung ,  die  Wohnung  —  Alles  wird 
nach  Gebfibr  gewördigt  und  bdsprochen.  Die  eigentliche  Kur, 
welche  üb  TIM  angedeutet  ist«  beachrinkt  Mk  auf  reite  dü- 
tetialche  Vorschriften  •  wie  Jeaer  vomrtheilsfreie  Arst  afe  M 
ertheilen  pflegt  nnd  nie  Vernunft  sie  gebietet 
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imfpori  sur  unc  question  de  reipontahiliti  mHUah  fait  ä  ta  totUU  4* 

tnidecinc  de  Lyon  le  19  Juin  1837  au  nom  d*une  commisaion  composie 
de  M.  W.  Janton  t  Hougier,  Gen$<ml,  Lor^ektt  Montmm  ßt  tf<  Lofrad» 
rapporUur.    Lzon  1837.    34>  6\  8 

|Sin> Gerichtsvollzieher  erleidet  in  einem  Streite  mit  einem 
Bäcker  einen  iJchiefbruch  des  Oberarm.s,  der  von  einein  er- 
ahrenen  Hospitalar/Je  zu  Montbrison  richti«:  erkannt  und  be- 
landelt  wird.  Nichtsdestoweniger  schwillt  der  Ann,  es  zei^t 
?ich  Brand,  der  Kranke  weist  die  Amputation  zurück,  wen- 
let  sich  an  einen  Scharfrichter,  und  verliert  seinen  Arm  durch 
Gian«:ran.  Er  zieht  nun  seinen  Arzt  vor  Gericht  und  verlan«^ 
r«\vanzi/°^tausend  Francs  Schadenersatz.  Dies  giebt  Verah- 
lassnn^r  zu  der  vorliegenden  Schrift,  in  welcher  jene  arzt- 
liche Commission  darthnt.  dafs  dem  Arzte  im  vorJiegenden 
Falle  keine  Yernachltei^uno^  des  Kranken  und  kein  Kunst- 
fehler  nachgewiesen  werden  kann,  dafs  die  Terantwortlieh- 
keit  des  Arztes  fär  eine  mifslnngene  Knr  doreh  kein  Geseta 
aosgesproehen  ist ,  dafs ,  wenn  man  för  mifslnngene  Knren 
den  Arzt  verantwortlich  machen  wolle,  es  nm  nie  Arznei-  ' 
künde  geschehen  sev.  Wir  haben  seit  Kurzem  mehrere  sol- 
che .Processe  vor  den  französischen  Tribunalen  verhandeln 
sehen,  und  ich  will  nur  auf  den  von  Thouret-Noroy  verwei- 
sen, der  alle  Ärzte  Frankreichs  in  Aufregung  gesetzt  hat. 
In  der  He^el  bietet  Eifersucht  eines  oder  mehrerer  Collegen 
hierbei  die  Uapd,  welche  vergessen,  dafs  sie  sich  selbst  da- 
bei eine  Ruthe  auf  den  Hucken  binden. 

Hey  fe  Ider. 


>      GRIECHISCUE  imv  RÖMISCHE  AI.TERTHUMSKUNDB. 

jfpohglm  Soeraiit  ttmira  MMi  rwihfvt  tmtimuiiam  §h9  jttiMim  MH 
OmOUImi  FintkkammeH ,  vM  truditinimi  librog  interifimf  Dh  dtknm 
im«!  SocratcB  t  diß  Oe$etzlichen  und  der  Revolutionär,  tmeiore  Petrm 
'  Limburg  Brouwer,  phil.  theor.  MagiHro,  MedUimae  et  Litt,  hum* 
hm.  doetore,  in  Aeademia  Groningana  profestore  ordinario  ff«.  f(«b 
Gramimgmtp  €pttd  PF.  t»««  Botktrm,   1828.  SS  6'.  im  fr.  8. 

Wir  zeigen  diese  Schrift  hier  mit  auch  aus  dem  Grande 
an ,  weil  sie ,  znnidisl  eiqe  Kritik  des  aaf  dem  Titel  aelfaat 
angeföhrtCB  dentsehen  Baches  ms  diese  Kritik  seiher,  weüi 
man  eüie  solche  in  diesen  Blättern  erwartet  hat,  crsimi'eii 

kann.    Wenn  es  in  unscrm  von  Gelehrsamkeit  und  Büchern 
überfluthenden  Deutschend,  wo  jede  Hypothese,  jeder  fluü 
einiger  Keckheit  anfgesteUte  Satz,  wenn  er  auch  noch  so  . 
sehr  allem  gesunden  Menschenverstände  oder  den  historisch  • 
beglaubigten  Zeugniasen  widerspricht ,  doch  leicht  Anhang 
und  Anklang  findet,  sobald  er  sich  nur  mit  irgi*nd  einer  8chid- 
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•II  CttioliiiBiii       rtaltMiM  AhtrClHiMvkMde. 

■ » 

Philosophie  in  Verbinduno^  setzt ,  oder  an  eine  der  gelehrten 
Coterien  anschh'efst,  bald  dahin  gekommen  seyn  wird,  dafs 
kaum  Etwas  noch  pikant  genu^  seyn  kann,  um  durch  sei- 
nen Widerspruch  ^egen  verständigte  Forschung  oder  iiisto- 
rische  Überlieferung  Aufsehen  zu  erregen  und  in  dem  Schwann 
ephemerer  Erscheinungen  nicht  spurlos  vorüberzugehen',  so 
war  doch  in  vorh'egendera  Falle  Inhalt  und  Richtung  der 
Schrift  zu  auffailencH  auch  der  Name  des  Verfassers,  als  ei- 
nes anerkannt  gründlichen  Alterthumsforschers  zu  Areachtet| 
9h  dafo  nicht  auch  bei  uns  eine  nähere  Prüfui^^  aenieiben 
hervorgerufen  worden  würe,  die. freilich  baLd  in  einen  allge- 
meinen Widerspruch  ausarten  mufete,  der  hier  wohl  auf  die 
Ansichten  und  Zeugnisse  des  gesammten  Alterthnms  sich 
stützen  konnte»  Wir  werden  uns  daher  auch  nicht  wundem} 
wenn  ans  dem  nahen  Holland,  wo  die  Studien  des  classischeo 
Alterthums  noch  immer  mit  gleicher  Sorgfalt  gepflegt  und 
betrieben  werden,  wo  bei  dem  im  Ganzen  ruhigeren  und  ste- 
teren Charakter  aer  Nation  bisher  wenigstens,  neue  Hypo- 
thesen. Philosophien  u.  dgl.  ni.  noch  nicht  wie  bei  uns  ihr 
Glück  macheu  oder  zu  Anselaii  und  Bedeutung  gelangen 
konnten,  uns  eine  (u^censchriit  zukömmt,  welche  oeslimmt - 
ist,  Schritt  fiir  Schritt  die  Ansichten  des  deutschen  Ge- 
lehrten in*  dem  auf  dem  Titel  genannten  Buche  zu  \  erfolgen, 
ihre  Unhaltbarkeit  nachzuweisen  und  so  dieselbe  ihrem  tie- 
sammtin halt  nach  zu  wideiic^cji.  üieser  nemlich,  um  es  hier 
in  wenig  Worten  anzndeul,Sti ,  geht  darauf  ans,  den  von  ei* 
nem  Plate,  von  dem  'resammten  heidnischen  und  in  gewissen 
Beziehungen  selbst  christlichen  Alterthum  verehrten  und  be» 
wunderten  Socrates,  als  einen  gemeinen  Revolutionär  darzu- 
stellen, der  im  Sinn  und  Geist  der  Oligarchie  jener  Zeit  zu 
Athen  gewirkt,  der  mit  allem  Fug  und  Hecht  angeklagt  und 
auch  zum  Tode  verurt heilt  w  orden  !  Mit  Socrates  muis  sich 
dann  auch  Xenophon  das  gleiche  Loos  gefallen  lassen .  und 
wenn  in  neueren  Zeiten  mehrfach  gegen  diesen  Schrift- 
steller einzelne  Stimmen  über  einzelne  Sehw.ichen  und  Ge- 
brechen desselben  sich  tadelnd  vernehmen  lieisen  (obwohl  von 
anderen  Standpunkten  aus),  so  ist  doch  unseres  Wissens  bis- 
her noch  nirgends  dieser  Sehriftsieller  auf  eine  so  herab- 
setzende und  verächtliche  Weise  behandelt  und  als  ein  so 
erbfirmlicher  Tronf  dargestellt  worden ,  wie  hier.  Dafs  das 
Alterthmn  freilich  ttbe^  einen  solchen  Tropf  andern  itechte; 
mag,  hundert  anderer  Zeugnisse  zn  geschweigen,  des  coh 
sigen  Arrianus  Beispiel  uns  zeigen. 

Gegeii  diese  in  der  genannten  Schrift  weiter  motiviiie 
und  ausgeführte  Lirtheile  ist  die  Schrift  des  holländiscben 
Gelehrten,  die  wir  hier  anzuzeigen  haben,  gerichtet.  Ref. 
hat  die  mit  eben  so  viel  Klarheit  als  Iluhe  und  Besonnenheit 
in  einer  schonen  und  llicfsenden  Sjuache  abgefafste  Schrift 
mit  Vergnügen  durchgangen;  er  nimmt  auch  mit  glejchem 
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Vergnti^ert  das  Resultat,  da  es  mit  seiner  Gberaeogiiiic ,  so 
wie  auch  niil  Dem  vollkommen  übereinstimmt,  was  RelT sich 
erinnert  in  mehreren  deutschen  Kritiken  dieses  Buchs,  die 
ihrer  Natur-na(  h  kurzer  gefafst  waren ,  gefunden  zu  haben. 
Dieses  Resultat  «gewinnt  der  Verf.  auf  die  Weise,  dafs  er 
die  Ansichten  des  Oe^cners,  auf  die  Ilauptquelle  zurück^ß^eführt, 
in  ihrem  inneren  Widerspruch  mit  sich  reibst  sowohl  als  mit 
den  bestimmtesten  (hier  stets  angeführten)  Zeugnissen  des 
Alterthums  nachzuweisen  sucht.  Der  erste  Abschnitt  betrifft 
den  dem  »Socrates  gemachten  Vorwurf  der  Gottlosigkeit,  der 
Jogendverföhning ,  wo  der  deotsche  Gelehrteim  ChuKeen  doch 
nur  die  Behauptungen  eines  Melitns,  wo  möglich  veratätkl 
and  in  noch  gröfserer  Aosdehnong ,  vorgebracnt  hatte«  Da 
diese  Vorwürfe  auch  mit  der  falschen  Auffassung  der  Philo- 
sophie des  Socrates,  dessen  £thik  am  Ende  nichts  weiter 
als  eins  berechnende  Nütsüchkeitslehre  aad  Sophislik  gewe- 
sen, zusammenhangen,  so  wird  in  einem  weiteren  Abschnitt 
(S.  50  flf.)  der  wahre  Charakter  der  8ocratisehen  Philosophie 
ins  Licht  gesetzt  5  es  werden  die  Verdienste  des  Socrates  um 
die  Philosophie  selber  und  die  Uichtun;!^;^  die  durch  ihn  in 
dieselbe  gebracht  ward ,  gebührend  her\  orü:ehoben  ,  um  jede 
falsche  Deutung  und  lieurtheilung  derselben  zu  verhüten.  Die 
politische  Seite  bildet  den  Gegenstand  eines  dritten  Abschnit- 
tes (S.  75  ff.) ,  der  die  Bestimmung  hat ,  nachzuweisen ,  dafs 
Socrates  weder  Revolutionär  noch  Oligarche  gewesen ,  und 
dafs  alle  in  dieser  Bes&iehung  wider  ihn  vorgebrachte  Be« 
schuküfungen,  bei  nlüierer  Betrachtung,  eben  so  gnindlosy 
ata  aeUM  sprachhch  falsch  erscheinen ,  wie  dies  s.  B. ,  um 
nur  dies  Eme  zut  berühren,  bei  dem  bekannten  Ausdruck 
«ffXd^ayad^^f  der  Fall  ist.  Weiter  in  das  Einzelne  des  Inhalts 
einzugehen  kann  in'cht  Zweck  dieser  Anzeige  seyn;  wir  ver- 
weisen lieber  auf  die  Schrift  selbst ,  und  begnügen  uns  mit 
diesen  allgemeinen  Angaben.  3Iit  Recht  beklagt  es  der  Vf., 
dafs  Luzac's  Ifntersiirhnn^ren  über  Socrates  von  dem  deut- 
schen Gelehrten  unberücksichtigt  oder  vielmehr  ungelescn 

feblieben  ^  aber  würde  sich  wohl  erwarten  lasseri ,  dafs  die 
Irgebnisse  einer  solchen  Forschung  auf  Denjenigen  einen 
Eindruck  machen  werden .  der  lieber  nach  gew  is<en  philo- 
sophischen Ideen  und  in  dem  Licht  einer  neueren  Modephi- 
iosophie  alte  Zustande  darstellen  will  und  schon  im  Voraus 
sein  Verdammungsurtheil  über  alles  das  aosgespnichen  hat, 
was  seinen  Gebilden  nicht  völlig  entsprechend  erscheint? 

Der  Verf.  citirt  in  dieser  Schrift  einigemal  ein  gröfserea 
Werk,  das  in  seinem  weiteren  FoHgaag  wohl  auch  hier  ge« 
aannt  werden  matf  ^  zuraal  da  es  an  Inhalt  and  Darstellung 
aieh  als  das  Resultat  umfassender  Forschtuigeo  darateUt  & 


Digitized  by  Google 


•Ii  GriwAktho  «Ml  ffiwiwhB  AlwIluttMkwM«. 

tlUi9lr9  ^  Im  chStUmtion  WtüraU  et  nXigiwto  tfit  Greet,  depui»  I»  iwImt 
tftt  BinMUt  jusqvfä  fa  do/mnutiom.  äe$  thmaint,  par  P.  vom  ¥  faiirg 
Bmtam,  doettmr  9t  nAf«ctii«j  plUh99pkk  H  Lelfm»  Prtfmmmr  Mf- 

«fe.  '  «Ironlii^iie»  eAes  IT.  mm  Boeirereii.  1887  tt.  1888.  J.  f^f; 

tn.   Tbm.  IL  480  &       8.  (ouch  atk  »eeondc  Partie  7Wk  f.  et 
oder  7.  ///.  und  tV,  det  Ganzen}  7.  /.  und  IL  aU  Prmmnikrm  FmHbi 
hUtoire  de  la  efM$atiom  moraU  et  reiigiaue  tfee  Qrt9B,  dmnB  let  t«||i 
A^igneeJ. 

* 

Der  erste  Theil  in  zwei  Bänden^  schon  früher  erfsrWe- 
nen ,  beschäftigt  sich  mit  der  heroischen  Zeit  Griechenlands: 
die  andere  Ablheikm^  5  von  der  hier  allein  die  Rede  i*st.  soll 
ein  Bild  des  sittlichen  Zustandcs  der  Nation  während  ihrtr 
Blnthezeit  liefern,  sowohl  in  den  Beziehungen  auf  das  öffent- 
liche Leben,  wie  auf  das,  was  wir  in  einem  jetzt  im  Ganzen 
noch  ausgedehnteren  Sinne  das  Privatleben  zu  nennen  ge^  ' 
wohnt  sind«  Es  ist  dies  öberhaapt  eine  Seite  der  AHertimias-  ' 
fcimde,  welche  in  nenereii  Zeiten,  wo  man  sieb  mit  idtai  \ 
Eifer  der  Erforschung  der  politischen  Zustände  nnd  des  V-  i 
fentiichen  Lebens  so  wie  der  cesammten  Stsstsverwmllom  | 
dar  TerschiedenenTdlker'des  Aiterdiams  nach  den  versehto-  , 
denslen  Abstnfongen  zugewendet,  mit  durch  die  allzu  nahe 
Hebenden  Interessen  der  Oejpenwart  dahin  geführt  ,  bisher  I 
wenijBrer  Beachtung  and  Pflege  ^efonden  hat,  als  sie  bil||^ 
vardiente,  zamal  da  sie  doch  wiederum  mehr  mit  dem  inne- 
ren ,  jEceistiffen  Leben  der  Nation  and  der  darauf  gerichtete« 
Thätigkeit 3er  einzelnen  Individoen  zusammenhängt,  und  ss 
gewift  mit  gleichem  Rechte  eine  gleiche  Beachtung  anspre- 
chen kann,  als  sie  das  blos  den  äusseren  und  politischen  In- 
teressen zugewendete  Leben  der  Völker  des  Alterthums  ver- 
dient.  Es  ist  zwar  für  einzelne,  in  das  Capitel  der  Antiffiii- 
täten ,  wie  man  es  bisher  mit  einem  allenfings  sehr  vagen 
und  unbestimmten  Ausdrucke  zu  benennen  pflegte,  einsohlä« 
gige  Punkte  in  verschiedenen  Handbüchern  mancnerlei  Sto# 
zusammengebracht  worden,  aber  ohne  alle  Verbindun/r  mit 
einander ,  so  wie  mit  dem  ^rofsen  Ganzen ,  dessen  Theile  sie 
sind  ,  also  auch  ohne  einen  inneren  Zusammenhang.    Die  ohea 
angezeigte  Schrift  sucht  diese  Einzelheiten  in  einem  zasam- 
menhängenden  Ganzen  anfznfassen  and  so  ein  Bild  des  Le* 
hens  der  griechteehen  Nation  in  ihren  hiasKchen ,  sitttjchefl 
Znsüiiden  nach  aUen  seiaen  Seiten  und  Ricfatangen  m  Ke» 
ferO)  wohei  nicht  Mos  das  gelehrt-philosonhlsch-antiqnariachs 
Interesse  vorwaltet«  sondern  dorch  die  allgemeinere  Amtfm^ 
songs-  und  Behandlung^wetse  des  Gegenstandes ,  der  Her 
nicht  isolirt,  sondern  ni  seinem  Ferh/iltnilli  zn  dem«  was  as* 
dere  Nationen  darbieten,  kurz  in  allgemeinerer  Beziehang» 
genommen  ist,  soeleich  auch  ein  Werk  für  ein  greiseres« 
gehUdetea  Pnhlikun  geUefert^isI,  dm  seihst  dorch  eine  «e- 
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fällige  Oarstellon^sweise  AraueheBd  isl,  «hwohl  der  stren|P 
wissenschaftliche  Standpunkt  nie  verlassen  und  der  Inluüt  av 
^ründJichiMTi  ^tadifliii  ddr  «och  liberall  nachgewiesenen  Qnei«' 

Jen  basirt  ist. 

'  Es  sind  also  die  sitth'chen  Zustande  der  hellenischen  Na- 
tion, deren  Darstellung  die  Schrift  gewidmet  ist,  und  zwar 
aus  der  schon  naher  bekannten  historischen  Zeit,  Avelche 
zugleich  die  eigentliche  Blüthezeit  des  hellenischen  Lebens 
bis  auf  die  Zeit  der  römischen  Herrschaft  bildet.  Der  erste 
Theil ,  oder  vielmehr  die  sechs  ersten  Capitel  des  Ganzen , 
welche  diesen  Theil  füllen ,  fafst  diese  Zustände  mehr'  in 
Bezug  auf  das  ötTentliche  Leben,  auf  Staat  und  Staatsver- 
waltung, Krieg  u.  s.  w.  auf,  und  zieht  daher  besonders  die 
politische  Lage  der  Xation^  in  ihren  beiden  Uaoptstäinmen , 
den  Joniseh- Attischen  imd  dem  Dorisch -Spartanisehen,  m 
Betracht ,  antersaehi  dem/temife  die  daraas  hen'orgeheiiaes 
Tendensen ,  besonders  mit  Rücksicht  auf  die  Yerschiedenhett 
der  VerfasBongen ,  und  zwar  ebensowohl  nach  den  bei  den 
AHen,  Eonichst  bei  den  Philosophen  danäber  voAommenden 
Urtheilen  und  Ansiditen,  nach  dem  Werthe,  den  dio^ 
geläuterte  Staatswissenschaft  der  neueren  Zeit,  von  dem 
christlichen,  universelleren  Standpunkte  ans  denselben  Ka- 
erkennen  mufs.  Hier  wird  die  attische  Demokratie ,  wie  die 
spartanisch -dorische  Aristokratie,  nach  ihren  Grundprineipien 
und  deren  nothwendigen  Consequenzen  gewürdigt,  das  ver- 
dienst der  Solonischen  wie  der  Lykurgischen  Verfassimg, 
aber  auch  die  Xachtheilc  beider,  besprochen,  und  wir  kön- 
nen nicht  unterlassen  hier  zu  bemerken,  wie  der  Vf.  die  von 
einigen  Gelehrten  neuester  Zeit  allzu  hoch  gestellte  und  in 
allen  ihren  Theilen  so  vortrefflich  befundene  Gesetzgebung 
eines  Lykurg  doch  hier  mit  einem  freieren  und  unbefangene- 
ren Blicke  betrachtet,  der  sie  dann  auch  uns  nicht  in  dem 
Glänze  erscheinen  läfst,  mit  welchem  man  sie  neuerdings 
wohl  hier  und  dort  zu  umgeben  versucht  hat,  als  \venn  in 
der  Dorisch-Lvkurgischen  und  Spartanischen  Verfassung  ein 
Muster  und  Vorbild  (was  am  Ende  noch  eher  von  der  Solo- 
ttisehen  Verfassung  in  ihrer  noch  ungetrübten  Reinheit  gesagt' 
werden  könnte)  einer  Staaitsirerfräane  aufgestdit  sey.  Von 
solchen  befanrenen  Ansichten  hat  sich  der  Vf.  frei  m  erhaU 
ten  gewnfst ,  ja  er  hat  sie  selbst  einigemal  in  den  Noten  be« 
stritten  and  als  nnhaltbar  nachgewiesen:  überhanpt  hat  er 
mehr  im  Allgemeinen  den  Gegenstand  benandelt,  und  selbst 
das  Verhaftnifs  der  Bfirger  in  den  einaelnen  8tanten ,  ihre  * 
Rechte  und  Pflichten  gegen  einander,  wie  gegen  den  Staat 
selbst,  in  den  Kreis,  seiner  Betrachtung  gezogen,  deshalb 
fiuch  über  das  Tyrannenthum  und  die  dartibt  r  herrschenden 
Ansichten  und  Begriffe,  ebenso  wie  über  den  Sclavenstand, 
die  Behandlung  der  Sclaven  ,  die  hier  geltenden  Rechts'rrnnd- 
satze  n.  dgl.  aktji  in  einer  sehr  befriedigenden  Weise  eriiiart. 
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Der  antee  Buid  in  mdkm  CapiMi  iCaf.  VII— Xm 
fad.)  beüradilel  die  »Uüiebtm  Zustande  mehr  lo  ihrer  aicfc 


gtta  Besuehamg  tu  dem «  was  wir  das  Privalleben  im  aaifiM- 
aend^en  Sinne  des  Wortes  nenoea  würden.  Auch  hier  ist 
es  diesdhe  Periode  GriechenJands.  welche  herücksichti^  ist: 
indessen  wird  man  es  hier  schon  aus  deio  Gmnde  nicht  se 
renau  nehmen  dürfen  •  als  z-  B.  der  Verf.  da .  wo  das  hat«- 
Bche  Lehen .  die  Verhältnisse  der  beiden  Geschlechter  uiMi 
Anderes  der  An  zur  Sprache  koiniucn  inufste.  insbesondere 
Ton  den  griechischen  iiomansrhritt^ttlltTa  und  Kpistologri- 
phen.  die  doch  meist  in  die  römische,  ja  selbst  in  die  spatere 
römische  Periode  fallt  n  .  einen  Gehraiich  gemacht  hni.  der 
inzwischen  wieder  dadurch  icertchlh  rti£:t  werden  kann,  daf« 
wir  in  diesen  Schriftstellern  nicht  blt>>  Verhaiini>se  ,  8iitui 
und  Charaktere  ihrer  Zeit,  sondern  auch  der  früheren  dar- 

ßestellt  ünden.  Ohnehin  Ijüden  diese  Schrifisteller  nebeu  den 
ichtero  die  reichste  Fund^g^rube  für  diese  Gegenstände,  wa- 
für  mtk  im  Ganzen  nur  Weni^  in  Rednern  nnd  CreKchickl- 
advcibem  der  frähcm  Zeit,  ^chao  Mehreres  aber  bei 
aes  Ramanaelinftateileni  and  fipiatolographen ,  aowie  hei  den 
Anekdatensanailefii  der  sf^terea  Zeit  findet,  die  bier  aidkt 
eotbehrt  werden  iLdnaea,  und  von  dieser  Seite  aoa  sogmr  ci- 
■ea  Werth  und  eine  Bedentung  ^winneu ,  die  man  üaMB 
aanat  aiehl  an  leiehk  aagestehen  wird.  Ilafa  alle  diese  QiicJ- 
len  hier  mit  der  /g^röfsten  Sor£^falt  benutzt  und  stets  in  den 


lolo/risch-antiquanschelleinerkuno:  enthalten,  welche  von  aea 
Texte  selbst,  der  nur  die  liesultate  vorleo^t,  aiisofcschlos- 
sen  bleiben  mufsten,  bedarf  kaum  noch  einer  besonderen  Er- 
wähnung. So  aus  den  (Quellen  den  Geii^enstand  auffassend 
und  darstellend,  knüpft  der  Vf.  daran  Betracht un/^rea  allore- 
meiner  Art  über  die  Grundansicht  des  hellenisclicn  l^ebens. 
er  vergleicht  diese  mit  den  bei  andern  Nationen  der  alten  und 
neuen,  der  heidnischen  und  christlichen  Welt  herrschenden 
Ansichten,  er  sucht  die  Irsnchcn  utid  »lie  Gründe  aufzufin- 
den, aus  welchen  sich  die  .sittlichen  Zustande  des  alten  Hel- 
las in  ihrer  Entwicklung  und  Ausbildung  wie  in  ihrem  \  er- 
lUl  erklären  lassen,  und  indem  er  Mies  Alles  einer  all^emei- 
Mm  Belraebtang  und  WOrdj^ng  anterwirft,  aueht  er  aa- 
cMeh  dea  Charakter  and  die  wesentUchen  Eiffenschaitea  der 
Natioa  aelbat  in  ein  Liebt  an  setzen^  das  die  allffemeine  Aal» 
aMtkaaaikeil  auf  sich  sieben  kann.  Wir  wollen  aoÄ  hier 
*  Mr  JBinifea  aaa  dem  reieheo  Inhalt  io  der  Kürze  andcrtcai 


Noten  angeführt  sind,  die  sei 


(0tr  B§§€kluf4  folgt.} 
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GrieMMcAe  wid  Rönusche  Alierlhumsfcunde. 

ilUtchlufa.) 

Das  siebente  Canitel,  das  den  Band  erölTnet,  giebt  mehr' 
im  Allgemeinen  ein  Bild  der  sittlichen  Zustande  und  dermo* 
raiischen  Grundsätze,  wie  sie  nicht  sowohl  in  den  Schulen 
der  Philosophen  als  im  Leben  selbst,  besonders  in  den  bei- 
den Hnuntstaaten  ,  Athen  und  Sparta .  i^ich  ausbildeten  ,  hebt 
'  insbesondere  den  nachtheili^en  Einflufs,  den  Luxus  und  Reich- 
thiinier  auf  das  früherhin  so  einfache  Xaturleben  der  helleni- 
schen V()lker  ausübten ,  hervor,  zumal  als  seit  der  Eroberung 
Asiens  dineh  die  Maeedonier  alle  Sitten  und  Lebensverhält- 
nisse, und  selbst  Lebensansieliien  sieh  umzugestalten  beo^an- 
nen.  Die  Lage  des  weibliehen  Geschlechts  bildet  den  Inhalt 
der  beiden  nächsten  Abschnitte  (Cap.  VIII.  IX.);  es  werden 
die  ehelichen  Verhältnisse  besprochen,  insbesondere  die  recht- 
liche 8leliimg  der  Fraaeh  •  welche  in  dem  alten  Griechenland, 
wenn  auch  nicht  in  der  Beschrfinkang  gehalten,  die  wir  im 
Orient, finden,  doch  ebensowohl  bei  dem  Eingehen  einer  Ehe. 
wie  nach  derselben,  von  dem  Willen  der  Eltern,  ßrüder  und 
Anverwandten,  wie  später  der  Gatten,  in  einer  Weise  ab- 
liängig  erscheinen,  die  uns  bei  einem  Volkje,  bei  dem  wir 
sonst  reinere  und  ;2:eläutertere  Begriffe,  als  bei  andern  Völkern 
des  heidnischen  Alterthums  finden,  in  Erstaunen  setzen  mufs. 
Aber  die  nachlheiligen  Eol^^en  verfehlten  auch  nicht  in  ihrer 
acanzen  Stärke  sich  geltend  zu  machen  und  den  Verfall  des 
hellenischen  Lebens  zu  beschleunigen  5  was  wir  hier  natürlich 
nicht  weiter  verfolgen  können.  Es  stellt  sich  dies  noch  mehr 
heraus,  wenn  man  die  Angaben,  welche  der  Verf.  in  dem 
nächsten  Abschnitt  über  die  Hetären  zusammengestellt  hat, 
in  Erwägung  zieht.  Man  wird  übrigens  auch  nier,  selbst 
nach  dem,  was  Jacobs  im  vierten  Bände  seiner  Vermischten 
Schriften  darOber  bemerkt  hat«,  mit  gleichem  Interesse  dem 
Terf.  folgen,  der  in  einigen  allgememen  Punkten,  die  sich 
anf  die  Würdigong  dieses  eigentnümlichen  Verhältnisses  und 
deine  Beziehong  zu  dem  Gesammileben  der  Nation  erstrecken, 
ven  dem  deutschen  Forscher  abweicht.  Daran  schliefst  sich 
ein  Abschnitt  (cap.  X.)  »6er  die  Mannerliebe  5  die  folgenden 
Abschnitte  (cap,  Xl  —  Xlll.)  geben  mehr  ein  allgemeines  Bild 
des  griechischen  Charakters,  wie  er  sich  in  dieser  Periode 
entwickelte  und  in  den  verschiedenen  Verh^iltnissen  des  Le- 
bens geltend  machte  \  sie  machen  den  Stand  der  Bildung  und 
den  Einflufs  derselben  auf  den  Charakter  der  Nation  nacn  den 
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die  Empfineiichkcit  des  Griecheo  fär  alles  SebdUe  oadBlk 


seioen  Sinn  für  Natur  wie  für  Kunst ,  seioeii  

für  alles  Schöne  in  Poesie ^  Koast  und  Natur,  sowie  die  AW 
nahnie  dieses  feinen  Gefälüs  Mgleich  mit  dem  Yerfall  der 
Sitten  und  dem  Uatergaii|^  der  pdiliscIieD  Seibattedickat 
der  NatMMi. 

UmtmuHg  der  ««Miilllri^l««  GegcnttOmät  mmt^demkämdhämt  Mm  Ar 
Rhmtr  «m»  H^jf AoIm  Jdolph  0c«ikcr,  Prof,  m  te-  Obln.  Iif^s% 
£«t|»%r>  fH«M;&  Mdl«r.  1S8S.  Srct«r  7%e9.  Mll  sm<  K^tftf 
tafeln.  XXm9dU$S.  ZwiUr  TkeU  mii  drti  Kupferi^m.  Ul 
8.  im  gr*B.  t 

Derselbe  MiTsstand ,  auf  den  wir  eben  bei  der  Behan<l- 
lun^  der  griechischen  Antiquitäten  hingewiesen  ,  zei^t  sirf 
im  Ganzen,  wenn  auch  in  etwas  veränderter  Weise,  bei  dem, 
was  man  unter  dem  gewöhnlichen  Namen  der  röraisrheR  Ad- 
tiquitfiten  zu  begreifen  pflegt.  Wahrend  das  öffentliche  Le- 
ben Roms,  dessen  politische  Verhältnisse  u.  s.  w.  Ge^^ensUhd 
der  umfassendsten  Untersuchungen  in  neuester  Zeit  geworden 
sind,  um  auf  diese  Weise  die  ganze  römische  Staats ver\sJil- 
tunff  nach  allen  Einzelheiten  zu  erfassen  und  zu  hegreifen, 
isl  das  Privatleben ,  wenn  man  von  einigen  Monographien, 
wie  z.B.  Bdttigers  Sabina,  absieht,  in  der  neueren  Zeil  nickt 
einer  allgemeinen ,  die  verschiedenen  Selten  desselben  umfas- 
senden Behandlung  unterworfen  worden,  so  sehr  dies  asck 
der  selbst  durch  Jene  Forschungen  gewonnene  StMdMi^ 
und  die  tiefere  fiinsicht  in  alle  Verbftltnisse  des  r§misdMB 
Lebens,  dann  aber  auch  sd  manche  inzwischen  neo 
Quellen  und  Denkmale  er>varfen  liefsen,  während  dod 
gerade  die  dahin  einschlügigen  Punkte  zum  Theil  mit  ^ 
Vorliebe,  freilich  aber  nicht  immer  mit  der  gehöri^n  Kritik 
behandelt  worden  waren,  jedenfalls  aber  manches  Material 
aufgehäuft  worden  war.  Den  hier  hervortretenden  Maitfd 
fühlte  Ref.  insbesondere ,  als  er  schon  vor  längerer  Zeit  it 
Greuzer*s  Abrifs  der  römischen  Antiquitäten  dfe  Abschaitle 
über  die  Älahlzeiten  und  über  die  Leichenbegängnisse  sos- 
arbeitete,  obwohl  es,  nach  dem  Plane  dieses  Abrisse!?,  nicht 
sowohl  auf  eine  vollständige  und  zusammenhängende  Dar- 
ßtellung  abgesehen  war,  als  vielmehr  darauf:  die  erforder- 
Mehen ~Nachw eisungen  zu  geben,  aus  welchen  eine  solche 
Darstellung^ dereinst  zu  Stande  kommen  könnte.  Tnd  auch 
seit  dieaer^eit  Ist  ihm  mehr  als  einmal  der  Mangel  einer  soi- 
eheo  Darstellui^  fühlbar  entgegengetreten;  es  freut  ihn  d»- 
her  jetzt  in  der  oben  ai«e»eigte&  Schrift  ein  Werk  nennen 
zu  können ,  in  welchem  diese  Seite  des  römischen  Lebeos 
mcbt  blos  in  den  beiden  eben  «enannten  Beziehungen , 
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einer  Weise  dar^^estelit  ist.  die  uns  nun  in  den  Stand  seM, 
das  ^anze  häusliche  Leben  der  Udmer  nach  allen  seinen  Sei« 
ten  zu  überbh'cken.  Was  der  Vf.  uns  darin  bietet,  ist  durcli- 
we^  das  Resultat  eigener  und  seIbständio:er  Ouellenforsehun^, 
die  darum  auch  überall  die  erforderlichen  Bele^^e  beio^efügt 
hat ,  ohne  auf  der  andern  Seite  mit  unnützem  Cilatenschwall 
Kn  prunken;  wie  denn  die  meisten  Stellen  der  Alten ^  welche 
von  Bedeutung;  sind,  oder  in  ihrer  Auslegun«^  bestritten  und 
schwierig,  wörtlich  in  den  Noten  und  Kxcursen  angeführt 
sind  :  wodurch  zugleich  jeder  Leser  in  den  Stand  gesetzt  ist, 
selbst  der  Prüfung  des  Gegenstandes  sich  zu  unterziehen. 
Dafs  neben  diesen  Quellen  auch  die  neuem  Forschungen ,  wo 
sie  etwas  Beftolifenowerthes  darbieten ,  nicht  unbeachtet  ge« 
lassen  sind,  war  ohnehin  za  erwarten«  Was  eher  BefreiB^ 
den  erregen  kannte,  ist  die  Form,  in  welche  der  Verf.  die 
ResQltate  seiner  Untersuchungen  eingekleidet  hat ;  Ref.  mafk 
didier  Einiges  dardber  bemerken,  ebe  er  zur  näheren  An|falie 
des  Inhalts  übergeht.  Nach  S.  Vlll  der  Vorrede  hattt;  nem« 
lieh  der  Verf.  anfangs  die  Absicht ,  ein  wissenschaftlich  ge- 
ordnetes Handbuch  zu  geben;  allein  er  fand  bald,  dafs  durch 
diese  Form  nicht  nur  die  Untersuchung,  der  die  meisten  Ge- 
genstände noch  unterliegen  mufsten,  zu  sthr  abgeschnitten, 
sondern  auch  eine  iMenge  von  einzelnen,  schwer  zu  rubricl- 
renden  Z[i<2:en  gar  nicht  zur  Beachtung  kommen  würden,  die 
doch  geradezu  dazu  dienen ,  ein  Bild  des  antiken  Lebens  zu 
geben;  er  hielt  es  daher  für  gerathener,  auf  ahnliche  Weise, 
wie  Böttiger  und  3lazois  gethan,  an  einzelne  Abschnitte  ei- 
ner fortlaufenden  (fingirten)  Erzählung  die  Erliiaterang  der 
sinKOlnen  sn  beriekSohtifenden  Ge^cnstinde  im  knüpfen, 


seUieiten  desto  besser  so  dem  Gsimen  eines  lek^lit  tlherseh- 
baren  Bildes  zosamnienzustellen.  Alles,  was  in  den  Bereich 
des  häuslichen  Lebens,  rehört,  ist  demnach  in  eine  Erzählung 
verflochten,  welche  nacn  zwölf  Seenen  abgetheilt  ist,  in  der 
Art,  dafs,  oni  Kugleich  das  wissenschaftliche  Interesse  zu 
wahren,  Iheils  in  den  Anmerkungen,  die  jeder  Scene  bei- 
Ipegeben  sind ,  die  einzelnen  in  der  Erzählung  berührten  oder 
genahnten  Gegenstände  näher  erörtert  sind ,  Uieils  in  eigenen, 
ebenfalls  jeder  Scene  beigefügten,  Excursen  einzelne  Haupt- 
punkte einer  eben  so  gelehrten  als  gründlichen  Eri>rterung 
unterworfen  werden.  So  bilden  freilich  für  den  gelehrten 
Gebrauch  diese  Excurse  und  diese  Ainnerkun^en  das  We- 
sentlichste ,  was  auch  gew^issermafsen  der  Titel  des  Werkes, 
wie  wir  ihn  oben  mitgetheilt  haben,  ^andeatet.  För  die  Er- 
wMang  aeihsl  «her  mnfete  allerdings  ehie  Peraon  toflrt  wer«» 
den,  so  dieren  Lebenobegebnissen  ans  die  verschiedenen  Seil- 
ten den  hinslicben  Lebens  möglichst  vollständig  bekannt  wer^ 
den  solea.  Der  Vf*  wiMte  dsM  lieber  eine  wirhlieh^  Person 
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und  ein  wirklicht^s  Facluin  ,  das  er  durch  jene  zwölf  Srenen 
hindurchspiniil.  um  an  diesen  Faden  alles  li^inzeine  anzuknü- 
pfen. Es  ist  dies  der  Römische  Uitter  Cornelius  Gallus ,  auch 
als  lyrischer  Dichter  rühmlichst  hekannt ,  sowie  nicht  minder 
durcfi  den  tragischen  Tod,  durch  den  er  sieh  der  ihm  Ärf» 
erlegten  V  erbannung  und  8trafe  tntxsg'^  v°:L  jp.  16.  49  f., 
wo  «US  den  Nachnälea  lier  Alten  die  LwensscliickMle  die- 
ses Gallus ,  afionäclist  in  seiner  leteten  iielieDsperiode ,  die  m 
diesem  Werke  «um  Trimr  des  Gänsen  bemitat  Isiy^  sich  zu- 
sanmen^cstelU  finden.  Dafs  der  Vf.  •  wenn  auf  diese  Weite 
nberhaupi  der  Stoff  behandelt  werden  sollte,  eine  Pereon  aas 
der  historischen,  und  zwar  aus  der  blühendsten,  ans  noch 
Jedt^nfalls  bekanntesten  Periode  Roms,  aus  dem  Zeitalter 
Augusts,  o^enoniinen  hat,  wird  ffewifs  nur  zu  billi*ren  seyn; 
aber  es  \n erden  sich,  das  befürchtet  lief.,  ^eo:en  diese  Welse 
der  Uehandtiii)^-  überhaupt  manche  Bedciiklichkeiten  erhebeo, 
zumal  da  solche,  novellenartig  durchgeführte  Schilderungen 
oder  Erzählungen  .  wenn  auch  ein  historisches  Factum 
Grunde  liegt,  und  dieses  nirgends  verletzt  worden,  immerhin 
von  einer  Einmischung^  des  Modernen  in  das  Antike  sich  kaum 
werden  frei  erhalten  Können ,  mithin  der  Zweck  solcher  Dar- 
stellungen und  die  Treue  des  Bildes  leicht  gefährdet  werdei 
kann*  Auch  Ref.,  so  wenig  er  die  Sehwierigkeit  verkennt, 
*eine  solche  Masse  von  EinMlheiten ,  wie  sie  ip  einer  Dar- 
stellung der  küaslichen  Zustünde  and  des  Privatlebens  vor- 
kommen müssen ,  nach  einem  bestimmten  System  zu  ordnen 
(was  unseres  Wissens  noch  nicht  einmal  die' Hege Psclve  Phi- 
]oso|ihie  versucht  hat),  würde  doch  immerhin  eine  Dnrslel- 
long  nach  einzelnen  Abschnitten)  wie  sie  z.  U.  in  den  ein- 
zelnen Excursen  enthalten  ist,  vorgezogen  haben,  auch  sehen 
darum  ^  weil  der  gröfste  Theil  Derjenigen ,  welche  des  Vfs. 

f rundliches  Werk  benutzen ,  Gelehrte  oder  doch  solche  sind, 
ie  nach  einer  gelehrten  Bildung  und  gründhch  wissenschaft- 
lichen Kunde  des  Alterthums  streben ;  diese  aber  werden  selbst 
mit  Übergehung  des  Textes  lieber  an  den  übrigen  Theil  der 
Darstellung  sich  halten,  der  ihren  Wünschen  und  Zwecken 
in  80  befriedigender  Weise  entspricht  ^  diese  >verden  aber 
nach  dankbar  mit  dem  Ref.  dem  Verf.  das  Zeugnifs  geben, 
daAi  er  sich  nicht  in  der  HoAiung  getäuscht ,  ein  Bodi  ge- 
Uefert  zu  haben ,  „das  dem  Freunoe  des' Atterthnms  ab  er- 
wfinschtes  Repertorium  des  Wissens wärdigsten  ans  dem  B4^. 
mischen  Privatleben  dienen  könnte. 

Ref.  hat  nun  noch  Einiges  über  den  Inhalt  selbst  and  die 
Anordnung  und  Behandlung  der  einzelnen  Gegenstände  an- 
zuführen. Die  sechs  ersten  Scenen,  welche  den  ersten  Theil 
bilden,  haben  folgende  Aufschriften:  I.  Die  nächtliche  Heim- 
kehr, II.  Der  Morgen ,  III.  »Studien  und  Briefe,  IV.  Die  Heise, 
V.  Die  Villa,  VI.  Lvcoris.  Was  in  diesen  Scenen,  welche 
gleichsam  den  Text  bilden,  an  den  sich  alles  Übrige  anreiht, 
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beridirt  ist,  wenn  aoch  nur  nil  einem  Worte,  findet  in  den 
Mgegehenen  Anmerkungen  seine  ansfiilirliche  gründliche  Er> 
örterufl^.  And(u*e  umfassende  Hauptpunkte  sind  in  den  Kx- 
cnrsen  Dehaudtlt ,  \on  welchen  die  beiden  ersten  zu  Sceue  I. 
über  die  Ehe  und  über  die  F!r/.iehung  sich  verbreiten :  beides 
Gegenstände,  die  als  die  üedingun;2:eii  und  Ausoj-angspankte 
alles  haush'chen  Lebens  hier  passend  an  den  Anfang  des 
Ganzen  gestellt  sind.  Was  die  Ehe  und  die  Darstellung  der 
.  ehelichen  und  der  daran  sieh  knüpfenden  häuslichen  V  erhält- 
nisse betrifft,  so  ist  dabei  die  l  ntersuchung  über  die  eivil- 
rechtlichen  Verhältnisse  der  Elie  iuisgeschlossen  5  sie  gehört 
auch  nicht  in  eine  solche  Darstellung,  welche  vielnu'lir  die 
durch  die  Form  der  Ehe  bedingten  Verhältnisse  des  Privat- 
lebens ,  die  verschiedenen  Personen ,  -die  hier  in  Betracht 
kommen,  u.  dgl.  ra.  sich  zom  Gegenstand  nimmt  und  die  Er- 
Menmg  der  rechtlichen  Verhältnisse  den  S^aatsalferthfimem 
iberlAfet  Daher  Mat  der  Yerf.  bei  dem  Abschnitt  über  die 
Enlefaung-.  wo  er  mit  Recht  auf  die  strewen  in  Rom  herr-* 
sehenden  Ansichten  iber  die  Macht  and  Gewalt  des  Vaters 
hinsichiKch  seiner  Kinder  aufmerksam  macht,  sich  auch  nicht  - 
a«f  den  höheren  Unterrieht  und  die  wissenschaftliche  Aus- 
büddn^.  auf  das,  was  wir  etwa  Gymnasial-  und  Uni>  ersitats*. 
vnterricht  nennen  wurden,  ein^refassen ,  weil  dies  nicht  so- 
wohl in  die  8phäre  des  häuslicTien  Lebens  gehört,  sondern 
schon  mehr  in  den  Kreis  der  gelehrten  Bildung  fällt,  also  in 
das  Gebiet  der  Cultur-  und  Literärgeschichte  gehört. 

Der  zweiten  JScene  (Der  Moriren)  sind  ausser  den  An- 
merkungen zwei  Excurse  beigefügt :  Das  römische  Haus 
und  die  »Sklavenfamilie.  In  dem  ersten  ist  ein  sehr  schwie- 
riger und  verwickelter  Gegenstand  in  lichtvoller  VWise  be- 
handelt. Es  sind  dies  nendich  die  Angaben  über  tlie  einzel- 
nen Bestandtheile  eines  Römischen  Hauses,  deren  V  erhaltnifs 
zu  einander  wie  zu  dem  Ganzen,  deren  Lage  und  Bestimmung. 
Man  wird  inzwischen  auch  hier,  wo  su  vieiiacher  Widerspruch 


•)  Hier  hat  der  Wif  S.  14S  f.  not.  ül  unter  >li;l(*in  Andern,  du«  er  hv- 
N|>ric:ht ,  uuch  die  f'af>a  Murrhiua  liciuindcH.  HeLiiiintli«  ii  gehört  diu 
Fl MHh  UR  denn  ci^^i-ntiii  h  lur  ein  StotF  gewi-Ki-n ,  zu  den  tn  d«r 
nenenten  Mt  vi«lbMproch«Men  Grgcnstindeo ,  ob  wir  neniiich  an 
ein  Fo««il  oder  nn  ein  Kunst |iroduct  dabei  xu  denkcti  haten.  Unser 
Verl.  entüi  fieidct  Mich  für  Li-tzten-s,  und  hüll  weni|{Nlciiii  am  go- 
rMlheuBleii ,  uu  chineitiHcheM  Purcelhui  zu  denken.  Die  neuesten  lln*. 
tertachuiiffen  von  IMinutoli,  «owie  d«r  AuTHatz  in  den  Abhandlungen 
der  Muni  hner  Akademie  (Jftbrg.  IHSft.  1  Nr.  8  )  erklären  Rieh  mehr 
iür  einen  riiirimpath,  sowie  für  eine  geRchinolzenc  Waare  alii  Mnrh- 
bilduuc  dt«  ächten;  wornach  uUu  eine  doppulte  Claue  zu  untersclici- 

^  den  Ware.  Bei  den  tchwacben  Retten  «olcbcr  Murrbiniscben  Ge- 
färRc,  und  den  weder  pranz  deutliehrn  nocb  In  Aliem  uhereinttim- 
me.nden  Naehriehten  der  Allen,  die,  \i  ie  der  Verf.  riehtig  bcBierkf, 
•elbat  nicht  recht  wia«en  moclilcu  ,  was  es  iur  eine  Masse  sej,  wird 
ca  ediwer  se^o,  bier  s«  einen  beetivnileii  Eadrecultat  so  gelangen, 
wenn  niebt  aeoeFimde  hier  eiae  aiehor«  EotacheiduDg  mdglich  niaehea. 
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'    und  inanniclifaclie  Verschiedenheit  der  Ansichten  herrscht, 
durch  die  von  dein  Vf.  eingeschlagene  Methode  und  den  vor- 
sichtigen aber  hestiuunten  Ganpr^  den  derselbe  nimmt,  sich 
sehr  befriedigt  finden  und  imuicrhin  7AI  einem  in  klarer  An- 
schauung vorliegenden  Bilde  gelangen.    Hef.  versteht  sich 
nicht  auf  die  Baukunst,  aber  er  glaubt  doch  so  viel  versichern 
zu  können,  dafo  die  Angaben  und  Bestimmut^en  des  Yerib 
durchaus  auf  die  Stellen  der  Alten  md  deren-  richtiges  Vcf'- 
atändnifa  basirt  aind.    Wir  deaten,  da  wir  auf  das  AUmecIm 
'  nicht  näher  eingehen  können,  nur  im  Allgemeinen  den  Weg 
Bn ,  den  die  Untersuchung  nimmt.    Der  - Verf«  ontersclieidel 
neulich  bei  einem  Eömischen  Hause  ^  und  zwar  eines  sehen 
vornehmen  Biirgers,  Erstens  solche  Theile,  deren  L«age 
fest  und  bestimmt  und  ailenthHlben  dieselbe  ist:  Ve9iibu4um, 
Osäum^  Atrium,  Alae,  Cacum  Aedium,  Tubliiiunij  Faucet, 
Peri»tijUunu    Dann  folgen  diejenigen  Theile,  welche  eine 
verschiedene  Anordnung;  erhalten  konnten  5  darunter  insbe- 
sondere: Oitöicuia,  Tnc/inia^  Occi,  Exedraj  Pinacoi/tcca,  i 
(der  Bibliothek  u-nd  den  Badern  sind  weiter  unleii  besondere  ^ 
Abschnitte  gewidmet)  5  dann  Cocnacula  oder  die  im  oberen  » 
Stockwerk  angelegten  Zimmer,  Soiavia  (Dachgarten^  BaJ-  ! 
cons) ,  darauf  die  übrigen  Theile ,  sow  ie  die  innere  Einrich- 
tung, die  Anlage  der  Fnfsböden.  Wflnde,  Decken,  Fenster, 
CflTen     dgL   Auch  der  sivelte  Ezeurs  verdient  gUiehe  He» 
'achtung.    Bs  werden  hier  die  verschiedenen  Bestimmungen 
und  die  verschiedenen  Geschäfte  der  «ihlreichea  Sdttkvm 
darch^angen  und  die  einzelnen  Classen  derselben  nach  ihrea 
verschiedenen  Benennungen  aufgeführt;  ein  um  so  wichtige-  | 
rer  Abschnitt,  wenn  man  bedenkt ,  wie  nicht  Mos  die  eigene 
liehen  Verrichtungen  der  häuslichen  Ökonomie  und  die  Be- 
sorgung der  Geschäfte  des  Hauses,  die  Bedienung  des  Haus- 
lierrn  sammt  seiner  Familie,  sondern  fast  Alles  das,  was 
bei  uns  durch  Handwerker  ausserhalb  des  Hauses  besorgt  ! 
oder  von  Fabriken  oder  Kaufbuden  fiir  den  Bedarf  gt'kauft 
wird;  durch  Mclaven  des  Hauses,  die  selbst  die  Er/Jeher, 
Hauslehrer,  Hausärzte  und  Secretars  bildeten,  besorgt  wur- 
de, während  dem  die  Bawirthschaftung  der  grofsen  Land-  . 

§ fiter  ebenfalls  durch  Sclavenhande  gemhrt  ward.  ;So  wird 
enn  die  grofse  Zahl  von  Schiven«  die  efl  £u  Tausenden  ia 
den  Hiusern  der  Giofsen  Roms  sichYanden  ,  minder  befrem* 
dehd  seyn,  und  die'Nothwendigkeit  einleuchten ,  dies^  Masse 
nach  der  Verschiedenheit  ihrer  Geschäfte,  nach  verschiedenen 
Classen  ku  ordnen  und  eine  vielfache  Abstufung  in  >der  8tel-  | 
luiig  derselben  eintreten  za  lassen.  Der  Verf.  begnügt  sich 
nicht  damit,  diese  verschiedenen  Classen  nach  ihrem  GeschaAs- 


bindel  damit  auch  weitere  Angaben,  über  die  Lage  der  Sclaven 
im  Allgemeinen,  ihre  Behandlungs weise  u.  dgl. ,  wobei  denn 
ebensowohl  der  Belohnungen  wie  der  Strafen  gedacht  wird. 


kreise,  nach  Ansehen  und  Ran 


childern,  soAdern  er  ver- 
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Der  <lri(teii  8cene  sind  fünrExcursc  beigegeben,  welche 
so  ziemlich  AIIi"s  umfassen,  was  auf  die  üe.scharii^un;^'  mit 
der  Wissenscliafi  überhaupt,  nicht  sowohl  \on  deui  ^clchrlen 
als   von  dciH  Standpunkt  der  hauslichen  LebensverhaUnisse 
ttus  sich  bezieht.    Ls  gehurt  n  daJnn  die  Aachweisungen  über 
Anlage  und  Einrichtung  einer  Bibliothek,  über  die  Bücher, 
deren  Form,  Gestalt,  versbierting,  Einband  u.  Jgl. ,  über  die 
Bücher^'erküafer  Qder«  wie  wir  saecn  würden,  über  den  Bncb- 
handel  and  den  Verkenr  der  Buchmindler  ebensowohl  mit  dem 
Publikum,  dem  sie  ihre  Waare  verkaufen,  als  mit  den  Au<- 
toren,  deren  Werke  sie  verlegen;  dann  uher  Briefe,  deren 
Versiegelung,  Versendung  u.  «.  w..  endlich  über  l  liren. 
Unter  den  wichtigen  Anmerkungen ,  aie  auch  hier  beigefügt 
sind,  glauben  wir  insbesondere  die  ausführliche  Tnlersuchung  - 
in  Anmerkung  5,  S.  192  tT.,  nicht  unerwähnt  lassen  zu  dür- 
fen; es  wird  näuilich  hier  mit  Be/ajg  aul  die  jnerkwürdige 
Stelle  des  Plinius  Ifist.  Nat.  XXXV,  2.  urid  die  darin  er- 
wähnte Erfindung  des  Varro  die  Frage  nalier  besprochen , 
worin  diese  Erfindung,  die  jedenfalls  eine  V\*rviclfiilligung 
der  Por:räts  bezweckt,  eigentlich  bestanden,  ob  darunter  nem- 
lich,  wie  Einige  glauben,  eine  Art  von  Stich  in  Kupfer  oder 
anderes  Metall ,  und  eine  Art  von  Abdruck  zu  verstehen  sey, 
oder  etwas  Anderes.    Her  Terf.  kann  sich  für  die  ersfere 
Annahme  nicht  bestimmen^  und  wirklich  wird  sieh  auch  aus 
der  einzigen  Stelle ,  die  wir  darüber  kennen ,  keineswegs  eine 
so  wichtige  Erfindung,  auf  welche  die  neuere  Welt  so  stolz 
ist  ,^  herausdeuten  und  dem  Alterthum  vindiciren  lassen  ;  da 
nun  aber  docli  jedenfalls  nach  dem  >Vortlaut  jener  Stelle  an 
eine  Vervielfältigung  der  Bilder  zu  denken  ist,  so  möchte  der 
Verf.  lieber  an  silhuettenartige  Porträts  denken,  die  durch, 
Schablone;)  oder  auf  ähnliche  Weise  gemalt  werden.  Damit 
ist  jedenfalls  dem  Wortlaut  der  genannten  Stelle  keine  Ge- 
walt angethan  oder  ihr  eine  Deutung  unterlegt ,  die  mit  der 
richtigen  grammatischen  Auffas>unü;  im  Widerspruch  steht. 
Da  bisher  auch  nicht  eine  Spur  von  solchen  Porträts,  d.  i. 
von  Wiederholungen  desselben  Bildes,  in  Folge  dieser  von 
Varro  erfundenen  Vervielfältigungsmctnode ,  welche  Plinius 
als  beuignissimum  inveutum  bezeichnet,  vorgekommen  ist,  so 
möchte  Ref.  überhaupt  zweifeln ,  ob  dieselbe  eine  allgemeine 
Verbreitung,  Aufnahme  und  Anwendung  gefunden,  ja  ob  die- 
selbe überhaupt  von  Andern,  als  von  Varro  in  dem  einzelnen, 
bestimmten,  darum  auch  von  Plinius  l>esonders  erwähnten 
Falle,  gebraucht  worden  sey.    Die  Geschichte  der  alten  Ma- 
lerei bietet  noch  so  manche  llathsel ,  so  manches  Dunkle,  was 
nur  im  Laufe  der  Zeit,  durch  die  Aussicht  auf  neue  Entdeckun- 
gen, wir<l  aufgehellt  werden  können. 

An  die  vierte  Scene  (IV.  Die  Heise)  schliefsen  sich  pas- 
send zwei  Excurse  5  in  welchen  Alles  zusammengestellt  ist, 
yvBs  über  die  versc^edenen  Arten  von  Fuhrwerk,  Sänften, 
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Wagen  u.  dgl.  und  deren  m an ni «^fachen  Gebrauch  mit  Sicher- 
heit sich  ausmitteln  Lüfst,  und  dfiran  schliefst  sich  eine  sehr 
dankenswerthe  Untersuchun«;  ufx  r  die  Wirthshauser  des  aJten 
Horas,  wobei  der  V'erf.  zwischen  den  an  den  Landstrafsen 
gelegenen  Herbergen,  die,  wenn  aiirh  nicht  auf  den  Fnfs 
für  alle  Bedürfnisse  des  Luxus  der  höheren  /Stande  ein«^ericb- 
tet,  wie  unsere  Gasthöfe,  doch  darum  (wie  hier  durch  Bei- 
spiele nachgewiesen  wird)  nicht  blos  von  der  niederen  Volk>- 
classe  besucht  waren,  und  zwischen  den  Tabernen  in  der 
Stadt  Rom  selbst  ilfitersdiejdel ,  weMe  letstem  freilicli  wm 
von  Pmanen  niederen  Standes  besucht  worden,  da  in  der 
Begel  noch  bis  in  die  spatere  Zeit  anständige  Leute  den  ih- 
ren guten  Ruf  ^cf&hrdenden  Besuch  solcher  Kneipen  erostlid 
vermieden.  Alles  dies  erklärt  sich  wohl  hinreichend  mos  der 
g-anzen  Beschaffenheit  des  römischen  Lebens  und  der  g'änz- 
Jichen  Entfernung  dessen ,  was  wir  jetzt  als  industriellen  Ver- 
kehr darzustellen  pflegen ;  so  konnten  eigentliche  Gasthöfe  nie 
zu  einem  grofsen  Au^chwung  kommen,  da  ^itte  und  Neigung 
der  höheren  Stände  entschie<len  dagegen  w  ar. 

Durch  die  Heise  gelangen  wir  mit  der  fünften  Scene  zor 
Villar,  an  deren  Besehreibung  auch  die  Anlage  von  Garten, 
die  Nachrichten  über  das  Ballspiel  und  ährilithe  zur  L'nter- 
hf^ltung  dienende  Künste  der  Gymnastik  in  zwei  E\cursen  sich 
anreihen.    Bei  der  sechsten  feJcene  (Lycoris)  finden  wir  einen 
Excurs  über  die  weibliche  Kleidung ,  der  vielleicht  passender 
mit  dem  der  achten  Scene  beigegebenen  £xcnra  über  die 
männliche  Kleidung  verbunden  worden  wAre.  Die  dazwischen 
fallende  siebente  Scene,  welche  den  zweiten  Theii  erMiiel, 
liberschrieben :  ein  Tag  zu  Bajä ,  giebt  uns  sowohl  über  dies* 
'.sen  Liebiin^anfenthalt  der  alten  Römer  und  die  daselbst  be- 
findlichen warmen  Quellen,  so  wie  über  die  von  den  Ronem 
besuchten  Bäder  im  Allgemeinen  genaue  Nachrichten^  anch 
'hier  halt  sich  der  Vf.  streng  an  die  Nachrichten  der  Alten, 
ohne  in  die  medicinische  Seite  des  Ganzen,  die  in  neueren 
Zeiten  von  einigen  Gelehrten  naher  untersucht  worden  ist, 
'  sich  ein/iUhtssen ;  da  dies  ausser  den  von  ihm  gestellten  Gnin- 
zen  lag.   Übrigens  möchte  der  Vf.  über  das  Leben  und  Trei- 
ben der  Römer  zu  Baja  ein,  vom  sittlichen  Standpunkt  aus, 
nicht  allzu  hartes  Unheil  fallen,  er  möchte  selbst  auf  diesen 
Vergnügungsort  der  vornehmen  Römer  dasselbe  anwenden, 
was  am  finde  des  15.  Jahrhunderts  Poggi  in  dem  bekannten, 
durch  Orelli  (s.  diese  Jahrbb.  ISSt.  p.  lOi)  erst  neucrdin^ 
wieder  abgedruckten  Briefe  über  das  Leben  zu  Baden  (in  dmr 
»Schweiz)  schreibt.    Doch  dürfte  dabei  immerhin  der  Unter- 
schied zwischen  italischer  und  zwischen  deutscher  ^itte ,  so 
wie  überhaupt  die  heidnische*  laxere  Moral  der  alten  Italiener 
iHid  die  strengere  Sitte  der  deutschen  christlichen  Völker  ia 
Anschlag  zu  bringen  seyn. 
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Die  übrigen  Scenen :  IX.  Das  Gastmahl  mit  vier  Excursea 
(die  Mahlzeiten,  das  Trielioium,  das  Tafdgeschirr,  die  Ge« 
tränke),  X.  Die  Trinker  mit  drei  Exciirsen  (die  Beleuchtung-, 
die  Kranze,  die  ^^eselligen  Spiele) .  XI.  Die  Katastrophe  mit 
einem  Excurs  über  das  Verschliefsen  der  Thüren  ,  Xll.  Das 
Grab  mit  einem  Excurs  über  die  Todlenbestattnnn:en ,  behan- 
deln allerdings  Gegenstande,  die  tief  in  das  ganze  Leben  der 
Römer  eingreifien,  aber  in  der  Behandlung  Schwierigkeiten 
darbieten ,  welJhe  der  Vf.  selbst  (man  vgl.  z.  B.  II.  S.'176  f.) 
zwar  am  wenigsten  sich  verhehlt,  die  er  aber  nach  unserer 
Überzeugung  auf  eine  Weise  zu  überwinden  gewufst  hat, 
wel$;he  ihn  den  Dank  Aller  derer  erwarten  lafst ,  die  eine 
klare,  verständliche,  durchweg  den  Quellen  entnommene  und 
darum  getreue  Cbersicht  der  hier  in  Betracht  kommenden 
Gegenstände  einer  in  allgemeinen,  hochklingenden  und  doch 
nieotssagenden  Phrasen  sich  bewegenden  Darstellung  oder 
einer  hont  diircfaeinander  aufgebAoften  ÜMie  «lehrter  Citate 
ohne  alle  Sichtung  and  Kritik  voraiehen.  Niher  in  das  Ein- 
zelne etnzn/^ehen,  mag  dem  Leser  selbst  überlassen  bleiben: 
er  wird  nicht  onbctohnt  sich  dieser  Mibe  antendehen/  Bei 
dem  Stadium  der  Alten ,  bei  der  Leetüre  der  einzelnen  8chrifU 
steiler  und  deren  Erklärun«^  wird  aber  fdr  die  richtige  Auf« 
fassang  der  in  das  Gebiet  des  Privatlebens  einschlägigen  Ge- 
genstände dieses  Werk  ganz  besonders  gute  Dienste  leisten, 
und  möchten  wir  zu  diesem  Gebrauch,  der  auch  durch  das 
beigefügte,  freilich  nolhwendige  Register  erleichtert  wird, 
insbesondere  eine  so  gründlich  gearbeitete  Schrift  empfehlen. 
Die  Tafeln ,  ziimal  die  colorirten  (III.  und  V.),  sind  ganz 
vor/.üglich  ausgeführt.    Die  erste  giebt  die  Grundrisse  eines 
römischen  Hauses  (zu  Excurs  L  der  zweiten  .Scene),  dann 
der  Bäder  zu  Pomnt'ji  und  Stabiä  (zur  siebenten  Scene^  nebst 
der  Abbildung  des  Badeapparats.  Die  zweite  Tafel  stellt  zwei 
prächtige  Müsaikfufsböden  aus  Pompeji  dar,  und  vermag  uns 
sowohl  einen  Begriff  zu  geben  von  der  grofsen  Kunst  der 
Römer,  sowie  auch  von  mrem  Luxus  in  Kunsigegenständen 
der  Art.    Auf  der  dritten  Tafel  erblicken  wir  verschiedene 
Arten  von  Bücherrollen ,  Schreibzeug  o«  dgl. ,  dann  eine  weib- 
liche Figur  mit  doppelter  Tnniea  nnu  Ralla,  sowie  eine  ninn-  t 
liebe  mn  der  Paennla  bekleidet",  Zwei  andere  Figuren  mit  dem 
ehifachen  nnd  dem  sehen  k'finstKeheren  Umwürfe  der  Toga : 
i^ämnitlich  naeh  wirkUehen  Statuen ,  und  so  recht  passende 
Zugaben  bo  den  Seene  VI  nnd  VIII  behandelten  Gegenständ, 
den.    Dann  sind  noeh  die  verschiedenen  Arten  der  Fofsbe* 
kleidung  (nach  Pomneji'schen  Gemälden),  sowie  eine  Dar- 
stellun«:  aus -den  Bauern  des  Titus,  welche  den  Durchschnitt 
eines  Römischen  Bades  giebt ,  hier  abgebildet.    Die  vierte 
Tafel  enthält  verschiedene  Hansgerathschaften ,  als  Kohlen- 
l)ccken,  Ofen,  Candelaber,  Becher.  Schöpfgefäfse ,  ein  Cal- 
dariam,  Lampen,  einen  Bifs  über  die  ^Stellung  der  drei  das 
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Triclinium  bildenden  lecti.  Die  fünfte  ^rofse  Tafel  aber  bildet 
die  Krone  des  Ganzen;  sie  iricbt  nämlich  (nach  Zaiui's  Or- 
nament. T.  29)  die  schöne  Wand  eines  Hauses  2u  Pompeji, 
wdche  durch  die  praehtiroile- Ausführung  and;  den  herriicliei 
Farfoenglanz  allerdiiijQ;s  uns  einen  würdigen  Betriff  ^eben  Iuuhi 
von  der  Art  und  Weise,  und  von. dem  Gescnmack^  der  die 
Börner  bei  Decorirung  der  WUnde  ihrer  Zimmer  leitete. 

tmi^min,  R^derthti  Mir  «t  ^ttm,  für  «m  «idit  tt  «iir  f«t  primtiipmt 
MMtiiMiitt  qui  le  repritm$$mt.  MmmI  «vlAt  cm  JwfÜfr  dm  i.t^tm  » 
Umri  IHM*  T.  B.  KmirU^  David,  wmnkM  de  ^AttfUttl  rtfole  dm  f»— « 
(JttMUmk  det  AiMH^ft.  et  MU»  Uttrtt)  CktvmlUr  de  ia  I4gi^  #iM 
Mar.  fititit*  tufit'bitS  jiiv  ^i^ontstiDfi  r#l*  itf  ^mtpff$Mtit  n^tii, 
MDCCCXXXrnh  104  I»  fr.  0.  Cam  ifeM  AfofI»  M  jiwgmm 
0«  rM.  M  Fi/»  Iii  F«Ub««tt  volviit  If  ««M  »«»dl. J 

An  das  umfassende  Werk  desselben  Hrn.  Vfs.  über  Ju- 
piter, Ahk  in  diesen  Jahrbüchern  1836.  p.  529  ff.  besprochea 
wurde,  schliefst  sich  zuaachst  diese  nacii  denselben  Grund- 
fl^tsen  abgefafste  Schrift  über  Yuican  an,  als  die  nächste 
ForlsetsKung  der  mit  Jupiter  begonDenen  Untersuchungen  Aber 
die  einseineo  Götter  des  Olympus  und  deren  Auffassung  imd 
Deutung  nach  den  ihnen  au  Grund  liegenden  Besiebyngeo. 
Auch  in  dieser  Schrift  hat  der  Herr  Verf.  seine  umfassende 
Kunde,  des  hellenischen  Alterthums  aufs  neue  bewahrt  ood 
dabei  zugleich  den  Gegenstand  mit  einer  Klarheit  und  Pra- 
cision  behandelt,  die  wir  leider  unter  uns  manchmal  bei  ähn- 
lichen üntersiichiino^en  vermissen ,  z«mal  wenn  N} stemsuchl 
oder  ein  Einmischen  neuerer,  dem  Alterlhum  durchaus  fremd- 
artigen Ansichten  und  Philosopheine  sich  gellend  zu  machen, 
und  die  zuverlässigen  \achrichten  des  Alterthums  bei  8eiie 
set/.eiid,  von  dem  »Standpunkt  eirier  einseitigen ,  selbstgeschaf- 
fenen Kritik  xVlles  nach  Uelleben  zu  construiren  sucht.    Wir  i 
konnten  um  so  mehr  und  um  so  unbefan£;ener  solchem  Trcibea 
das  ruhige,  besonnene  Verfahren,  die  kjare  Entwicklung  des 
.  Vfs«  entgegenstellen ,  d»  war  Ui  selbst  sdion  bei  Ansehe  des 
Jupiter  emu|^  Bedenken  über  den  Grundsatz,  von  dem  der  V£ 
in  seinen  Forschungen  und  Deutungen  ausgeht,  oder  viehnehr 
über  die  Ausdehnung  und  Anwendung  meses  Grundsatzes, 
Olfen  ausgesprochen  haben.   Diesem  Grundsalze  j^emäfs  oem» 
*    lieh  geht  der  Vf.  auch  hier  von  der  Annahme  einer  doppel*  I 
ten  Classe  von  Gottheiten  aus«  und  wiederholt  an  dem  £ia- 
«angjseiner  Untersuchung  in  Kurzem  die  Hauptsätze ,  deren 
Anwendung  im  8peciellen  auf  Vulcanus,  dessen  Mythus  und 
Cultus  den  michsieti  Inhalt  seiner  Schrift  bjidet.  ^  Er  unter-  , 
scheidet  demnach  auch  hier  zwischen  einem  ursprünglichen 
Elementar-  und  Natuicuhus  (Dieux  reels)  —  einer  \  erehrung 
des  Äthers  oder.dcs  ätherischen  Feuers,  der  Malerie  in  ihrer 
Allgemeinheit ,  «iies  atmosphärischen  und  terrestrischen  Feuers 
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»(der  Luft,  Wasser,  Erde,  Sonne.  Mond  und  Gestirne),  und 
^  zwischen  einem  syuiboliscnen  Cultiis ,  in  welchem  die  einzel-  ' 
nen  Gr*::enslände  zu  Personen  und  zu  Gottheiten  werden,  * 
welche  unter  oft  wiJIkiilirh'chen ,  veränderlichen  Namen  als 
.  die  Darstelluno:  jener  Elemente  erscheinen  (l)ieux  fictifs),  so 
i  dafs  also  in  dem  alten  Griechenland  zu  gleicher  Zeit  ein  zwie- 
facher  Cohns  neben  einander  statt  gefunden ,  ein  directer  den 
Gottheiten  der  ersten  Art,  und  ein  symbolischer  den  Gotthei- 
,.  ten  der  andern  Art     widmet    Die  Mysterien  haben  nach 
,*  dem  Verf.  die  £eis(ig;e  oder  religiöse  Erziehung  and  Bildung 
'  dies  Voliis  zur  Vollendong  gebracht ,  insofern  jsie  dem  Ein- 

f eweiheten  die  Erklarang  der  8^mliole  und  das  Verstaudnifs 
essen,  was  den  Blicken  der  Uneigeweiheten  verbülU  ^eblie- 
\  bcn,  eröffnet.    Wie  nun  der  Vf.  in  der  früheren  8chrift,  in 
I  dem  Cultus  des  Jupiter  diesen  doppelten  Dienst  desselben, 
einmal  als  wahren  Gottes  (als  ätherisches  Feuer),  und  dann 
}  als  symbolischen  Gottes  nachzuweisen  und  nach  allen  seinen 
f  V^erzweigun^en  zu  verfolgen  versucht  hat,  so  bemüht  ersieh 
nun  auch  hier,  bei  Vulcan  und  dessen  Dienste  das  Gleiche 
2U  zeigen ,  wobei  er  folgenden ,  der  Untersuchung  entspre- 
chenden Gang  nimmt.    Er  giebt  zuerst  die  Legende,  deq 
Mythus,  in  weichem  die  verschiedenen  Erscheinungen,  Ver- 
hältnisse nnd  BesKiehw^en  des  Feuers ,  in  der  Form  von  Er- 
zählungen und  Begebnissen  anteefafst  nnd  niedergelegt  sind,  ~ 
wobei  sogleich  am  Schiofe  der  Widerspruch  der  hellenischen 
und  der  £}'ptischen  Legende  berührt  wird.  Mit  %  IL  schrei- 
tet dann  der  Vf.  zur  Deutung  deaMj^us,  zunächst  zur  Be« 
antwortung  der  Frage ,  was  denn  eigentlich  Hepbastos  ge- 
wesen.  Er  durchgeht  die  verschiedenen,  tbeil weise  versuch- 
ten Deutungen  ,  die  in  Hephastos  bald  einen  ^fonsrhen  und 
zwar  einen  vergötterten,  bald  einen  Dämon  erkannten,  oder, 
wie  die  Alexandrinischen  IMnlosophen^  eine  Kraft  der  Natur, 
aber  getrennt  von  der  Substanz  selbst,  in  der  sie  wirkend 
sich  zeigt,   also  die  Feuerkraft,   getrennt  von  dem  Feuer 
selbst  als  der  Substanz  betrachtet;  und  so  kommt  er  denn 
17  auf  folgendes,  seine  eigene  Ansicht  aussprechendes  lle- 
snltat,  d;is  er  in  den  Stellen  und  Nachrichten  der  Alten  be-  ' 

f rundet  und  damit  in  Obereinstimmung  findet:  der  Cultus  des 
ulcan  ist  nnr'cin  Zweig  des  Coltns,  den  die  Griechen  den  ^ 
verschiedenen  Theilen  der  Natur  und  der  wohlthätigen  Kraft 
ihres 'Urhebers  gewidmet  liatten.  Insofern  man  nun  bei  \^ ul- 
can, wie  bei  den  andern  Gottheiten,  den  wahren  und  den 
symbolischen  Oott  (nach  der  oben  bemerkten  Theorie)  unter- 
scheiden mors^  ist  hier  der  wahre  Gott  das  Feuer,  und  zwar 
das  atmosphärische,  terrestrische  Keuer,  wohl  zu 
unterscheiden  von  dem  ätherischen  Feuer,  das  in  Jupiter  dar- 
gestellt ist.  Das  Feuer  hatte  daher  (als  dieu  reel)  einen  di- 
recten  Cultus  ^  Vulcan  (als  dieu  representatif )  einen  symboli- 
schen Cultu:^.    Die  Nauen  waren  dieselben.    Das  Feuer  ii^ 
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der  ersten  Beziehung  hi'efs  Henhästos ;  Vulcari ,  als  symboli- 
scher Gott,  hiefs  gteichfails  Hephästos.  Als  Belege  iafst 
darauf  der  Vf.  die  verschiedenen  Nachrichten  der  Alten  and 
selbst  deren  AuffHssiin«:s\veisen,  wie  z.  B.  bei  den  Ntoikern, 
folgen,  von  Homer  an  bis  auf  Theodoret  und  .Servius  herab, 
um  aus  ihnen  dasselbe  Resultat  oder  vielmehr  eine  Bestäti- 
gung desselben  zu  gewinnen,  was  er  8.  26  am  Schlüsse  noch- 
mals mit  den  bezeichnenden  Worten  wiederholt:  „Tout  cela 
est  po^itif:  voilä  le  feu  atmospheriqut^,  dieu  reel^  voila  Val- 
cain,  dieu  fictif  et  symbolif|ue.*' 

Nach  dieser  Grundlage,  die  also  in  Yulcan  eineDarstel- 
hing:  atmosphärischen  und  terrestrischen  Feaers  erkennt, 
wira  dann  f.  III.  die  Deatong  des  Isthas  oder  vielmehr  der 
*  einzelnen  Mythen  nnd  Legenden,  welche  die  Geschichte  des 
Gottes  bilden ,  versucht  Also  zuerst  seine  Entstehnii^  ood 
Geburt.  Denn  HephSstos,  als  symbolischer  Gott,  muPs  eine 
Abstammung^  ein  Geschlecht  haben;  es  kommt  hier  insbe- 
sondere die  Angabe,  dafs  ihn  Juno  allein,  ohne  Zuthun  eines 
Mannes,  geboren,  sein  HinkeTi  u.  A.  dahin  Gehörige  zur 
Sprache.  Die  darin  vorwaltende  Grundansicht  besteht  nach 
dem  Verf.  eben  darin ,  die  Inferiorität  des  atmosphärischen 
Feuers  im  Vergleich  zu  dem  ätherischen  (Jupiter)  und  die 
Unterordnung  unter  dasselbe  darzustellen.  Nun  rol«^en  wei- 
tere Untersuchungen  über  die  A'erbindungen  und  Vernältnisse, 
in  welchen  Vulcan  zu  den  Nereiden,  Nymphen,  Najaden  im 
Mythos  gestellt  wird,  der  auf  diese  Weise  die  Macht  des 
Feuers  in  der  Yerbindani;:  mit  dem  Wasser  bei  der  Büdaiii^ 
und  Bearbeitung  der  Metalle  darstellen  wollte;  wobei  denn 
nach  'der  Cyclopen.  der  Beeleiter  des  Hephiistos.  gedacht 
wird.  Wir  wollen  mer  die  einfache  Deutung  des  Mythos  mH 
des  Herrn  Verfs.  eigenen  Worten  anführen :  „  Les  Cyclopes 
sont  les  volcans  eux-inemes,  les  volcans  qni  n'ont  qo  on  oetl  ' 
ao  milieu  du  front.  Eh ,  que  sont  leurs  encinmes  et  lern 
marteaux,  si  non  les  mugisseraents  de  la  monta";ne  embras- 
See?  Vulcain  forge  la  foudre  parcecpie  la  foudre  se  forme 
de  feiix  aeriens.  Les  Cyclopes  enfin  en  acerenl  les  trois  dards 
conjointement  avec  lui ,  parceque  les  volcans  rougissent  I  air 
de  leurs  scories  embriisees."  Aus  ähnlichen  nhysischen  Be- 
ziehungen und  Verhältnissen  wird  auch  das  Verhältnifs  des 
Hephästos  zu  Bacchus  erklärt,  der  ihn  in  den  Himmel  ein- 
führt, und  80  mit  ihm  in  eine  n&here  Verbindung  tritt,  zu- 
fdlre  der  das  Feoer  in  seiner  schalenden  Kraft  in  der  Ver- 
hudan^  mit  dem  feuchten  Princip  oder  der  Materie  ersdieiiit 
So  werden  ons  dann  die  Wnnderwerke  der  Konst  des  Vnl- 
canus  gleichsam  zu  Abzeichen  der  grofsen  Wonder.  die  das 
Feuer  in  dieser  seiner  schafenden  Kraft  tagtäglicn  in  der 
Welt  bewirkt.  Indefs  man  mufs  diese  interessante  ^  auch  m 
anderen  Krörterungen  reiche  Darstellung  bei  dem  Vf.  selbsl 
nachlesen ,  der  in  dem  niichsten  Abschnitt  (|.  IV.)  diese  tkm^ 
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lang  der  Mythen  Volcans  von  dem  bemerkten  Standpunkt 
aus  und  in  dem  bemerkten  »Sinne  weiter  fortsetzt,  und  hier 
zunächst  die  mythische  Vermahhjng  Vulcnns  mit  der  Minerva, 
wie  mit  der  Venus,  bespricht,  um  darauf  zur  Vervollständi- 
gung des  Ganzen  noch  (§.  V.)  die  verschiedenen  anderen 
Gottheiten  anzuführen,  die  als  Repräsentationen  des  Feuers, 
Gegenstände  der  Verehrung  wurden:  Chrysaor,  Vesta 
una  Prometheus. 

In  den  übrigen  Theilen  des  AVerkes  bemüht  sich  der  Vf. 
die  Verschiedenheit  dieses  Hephästos  voa  dem  ägyptischen 
PhthA  (dem  Ätherischen  Feuer,  also  =  Jupiter)  darzathun, 
wobei  wir  indefs  die  Bemerknnir  nicht  nnterdrädLcn  können, 
dafs  auch  der  ^'echiacfae  Heidiästos  saweilen  in  dieser  hö- 
keren  Beziehung ,  die  den  ägyptischen  Phtha  |^e|reben  wird, 
als  ätherisches  Feuer,  erscheint,  mithin  neben  aem  telluri« 
sehen  Hephästos  auch  ein  anderer  höherer,  itheriseher,  der 
in  dieser  Besiehun^  jm't  Phtha  und  Jupiter  zusammenfällt, 
anzunehmen  seyn  möchte.  Vgl.  Creuzer's  Symbolik  II.  p.  653  f. 
zweite  Ausg.  Der  Verf.  sucht  dann  auf  gleiche  Weise  den 
Vulcan  (als  Vater  der  Lemnischen  Kabiren)  von  dem  Vater 
der  Sainothracischen  Kabiretr  durchaus  zu  unterscheiden  und 
knüpft  daran  noch  einige  Bemerkungen  über  die  verschiede- 
nen Feste  zu  Ehren  Vulcans  und  über  die  bildlichen  Darstel- 
lungen des  Gottes«  Ref.  hat,  Manches  übergehend,  nur  die 
Hauptpunkte,  aus  denen  die  Tendenz  und  der  Gang,  den 
die  Untersuchung  genommen ,  hervorgeht ,  in  der  Ktrsse  an« 
icedcntet,  indem  er  ttberxeugt  ist,  daflai  der  Prenad  mythole- 
Irischer  Forschao|:  sich  niher  mit  dem  Inhalt  der  Schrift 
sdbst  bekannt  machen,  und  daraus  die  Belehrang  gewinnen 
werde,  die  ein  so  klar  geschriebenes,  za  weiteren  For« 
schungen  anregendes  Werk  wahrhaft  auch  so  geben  vermag. 
Möchten  wir  biud  wieder  eine  neue  Fortsetzung  dieser  Unter- 
sjuchungen  über  die  einzelnen  Götter  des  helienisehen  Olym« 
pas  ansern  Lesern  ankündigen  iLönnen! 


Chr.  Bahr, 


Nachträge 

»um  Bericht  über  das  Mithremn  van  Neumiheim. 


Za  Seite  8  der  Sclirifl:  Das  Mithreum  (S.  627  der  Hei- 
delberger Jahrbb.  1889«)  —  99 Im  ungünstigen  Malerial  des 
rothen  Sandsteins  a.  s.  w.  Dazu  bemerkt  mein  verehrter 
Amtsgenosse  v.  Leonhard  :  „Graue  Keuper-Saudst  eine 
sind  das  Material,  woraus  lin  Mittelalter  so  viele  Bildner- 
Arbeiten  gefertigt  wurden :  dagegen  findet  man  die  lueisteo 
Römer-Denkmale  unsrer  Gegenden  aus  buntem  oder  ro« 
Ihem  Sandsteine  gearbeitet." 

S.  11  f.,  S.  47  tr.  (S.  m  f.  S.  eSO  ff.)  Auf  die  erste 
Nachricht  von  dem  Neuenheimer  Mithreum  meldete  mir  von 
Hammel*  Purgstall:  „Aus  meiner  unter  der  Presse  be- 
findlichen Anzeige  Symbolik  nnd  andrer  mythologischea 
{tehriflen  werden  Sie  die  mir  selbst  erat  vor  Klr&em 
klar  gewordene  Verwandtschaft  des  Mithra  mit 
dem  indischen  Indra  sehen. Ich  verweise  daher  memo 
Leser  auf  den  demnächst  erscheinenden  Band  der  Wiener 
Jahrbücher  der  Literatur,  bemerke  aber  im  Voraus,  dafs 
mir  diese  Verwandtschaft  sehr  wahrscheinlich  dünkt.  Man 
lese  nur,  was  in  den  angeführten  Stellen  aus  den  Urkunden 
über  die  Eigenschaften  und  Attribute  des  3fi(hrns  zusamnien- 
gestellt  worden,  und  bemerke,  was  unter  Anderm  von  Indra 
gemeldet  wird:  Er  ist  Oberhaupt  der  Götter  zweiter  Ord- 
nung, Blitz,  Donnerkeil,  Wolken,  liegenbogen  sind  seine 
Attribute ;  er  ist  als  Oberhaupt  der  guten  Genien  in  bestän- 
digem Kampfe  mit  den  bösen  Dämonen,  wie  er  auch  in  dem 
Schauspiel  Sakontala  erscheint.  Er  ist  der  Fruchtbarkeit 
'  bdBrdemde  Regengott  (Juppiter  Pluvius),  auf  den  der  Hyn- 
nus  im  Ritsch- Veda  so  laatet: 

Den  Reffengott  lobet ,  des  Uimmeie  Sohn ,  des  gaidiKen ; 
Der  ^ene  ane  Speiie. 

Der  las  Geschlecht  der  Kräuter,  d«r  Kuh«  harrtriwiagt,  mmtk 
Der  weiblichen  Reese  und  der  Fmoeo. 

(Symbolik  L  S  522  f.  3.  Ausg.)  Er  wird  in  denselben  indischen 
ftantra's  (Hymnen)  der  tavsendiugige  Herrscher  gmamit, 
der  denRegen  inSchanern  herabsendet,  der  Donnergott,  der 
Bergespalter.  In  einer  aus  den  Veda's  entlehnten  BpimO 
des  indischen  Epos  Mahabharata  erscheint  er  als  Blitzgott^ 
der  die  Urwolke  ndt  seinem  Bütae.trifl  und  den  (tmsk&um 
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Regen  aus  ihr  hervorlockt.  In  einem  indischen  Bild  ist  Indra 
dar^cestellttiif  Wolken  fabreod,  neben  ihm  ein  Elephant  und 
ein  Hand;  onteii  der  Golt  Aruna  aaf  dem  Sonncnvvagen. 
(Symbolik  f.  Tafel  TII.  nr.  25  dritt.  Ausg. )  ^  In  dieser 
Verwandtschaft  von  Hithras  and  Indra  Eekondet  sich  ein 
neaer  Beweis  fär  die  aneta  von  Eng,  Burnou/  in  vielen  $pu* 
ren  nachgewiesene  Stammeseinfaeit  altpersischer  mit  altindi- 
schen Götterlehren ;  nnd  \v  enn  dieser  grohe  Kenner  beider 
Sprachen  jenes  Epos  vom  fndra  zu  den  ,,antiquites  les  plus 
reculees  de  la  mythoIo;^ie  indicnne"  zahlet  (Symbolik  I.  8. 
477).  so  mö/jfen -Philologen ,  die  blos  Griechisch  und  Latein 
verstehen,  zusehen,  was  sie  thun,  wenn  sie  die  indische 
Mythologie  so  gar  jung  macjien  und  am  der  griechischen 
ableiten  wollen.  « 

S.  4()  (8.  657)  .,Zwei  andere  Felder,  welche  einen  auf- 
recht stehenden  und  einen  knieenden  Bogenschützen  zeigen.'* 
Beide  Bogenschützen  sind  in  diesem  Felde  unseres  Mithras« 
reliefs  knieend  vorgestellt.  Bin  Brach  des  Steins  an  jener 
Stelle  hatte  diesen  Irrtham  veranlafst. 

S.  47  t  (8.  658)  Bei  dem  ^bls  an  die  Brost  aas  dem 
Wipfel  eines  Baumes  hervorsagenden  Mann^^  habe  ich  an  die 
hindostanischen  Baum-  and  Pflanzengottheiten  erinnert.  Jetit 
sehreibt  mir  Herr  v.  Hammer-Purgstall :  Ihrer  Deatung  des 
wahren  Sinnes  des  Stieropfers  stimme  ich  vollkommen  bei» 
Das  Sonderbarste  ist  wohl  der  Buummann,  den  ich  für 
identisch  mit  dem  indischen  Awatar  halte,  wovon  mehrere 
Exemplare  in  Lamare-Ficquot's  Sammlung.'' 

S.  49  (S.  659)  Wenn  derselbe  gelehrte  Orientalist  im 
angeführten  Schreiben  ..die  hauchenden  kopfbeHüo^elten  Fi- 


frühere  Meinung,  dafs  es  Personen  se^en,  die  durch  den 
Hauch  ihres  Mundes  Novizen  einweihen.  Sind  es  die  Win- 
de, so  mufs  man  in  anserm  Basrelief  eine  Abbrevlator  an« 
nehmen,  die  dareh  die  vier  K^fe  desHeddemheimer  Denk- 
mals erst  erg&n%t  würde. 

S.  49  f.  (S.  «59  f.)  verffl.  S.  58  nr.  VU  and  S.  91  Anm. 
106.    «,So  zeigt  uns  das  Seitenfeld  den  aus  dem  Felsen 

Sebörnen  M ithras  selbst."  Der  verdienstvolle  Archaolog 
err  £daard  Gerhard  theilte  mir  neulich  bei  Betrachtung 
unsers  Denkmals  folgende  Notiz  mit:  „Im  Römischen  Kunst- 
handel kaufte  ich  kürzlich  eine  kleine  Marraorstatue ,  etwa  3 
Römische  Palmen  hoch,  an,  welche  in  offenbarer  Beziehung 
zu  den  seit  Entdeckung  des  Wiesbadener  Reliefs  wohlbe- 
kannten Figuren  mithrischen  Dienstes  steht.  Es  stellt  dieselbe 
die  von  den  Hüften  aufwärts  sichtliche,  unterwärts  aber  in 
einem  grofsen  Felsstück  verschwindende  Figur  eines  unbe- 
Ueidelen  Jünglings  dar,  dessen  aafsehaaendes Haapt  mit  ei- 
ner phrygischen  Hötse  Mdeckt  ist ;  beide  Arme  sind  erhoben 
nnd  vorgestreckt,  ihre  Bewegung  ist  trotz  einiger  Ergätk'^ 
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zung  gesichert.  Die  Arbeit  dieses  übrigens  wohlerhaltenen 
Fio^urcnens  ist  loben<^werth,  xumal  bei  Yerglei^haiig  andrer 
Sculpturen  raithrisrher  VorsteIIunfi;en." 

wS.  50  (8.  660)  ,,ln  dieser  Eigenschaft  fiel  Mithras  mit 
dem  Juppiter  zusammen,  der  selber  Blitz  (fulgur)  g^eiiannt 
wurde.'*  In  den  Monuments  Romains  et  Golhiques  de  Vienne 
cn  France  par  E.  Ilev  et  Vietty  Paris  1831  fol.  ist  in  der 

Sremiere  partie  pl.  XVIII  ein  grofses  Bildwerk  mit  der  son- 
erliareii  loaeliriil  mitgetheilt : 

Jovi  Fulguri  Fulmini. 

Herr  Vietty  (p.  20)  übersetzt:  „a  la  foudre  et  au  tonnere" 
und  findet  einen  Pleonasmus  darin.  Hatte  er  Cicero  de  Di- 
vinat  II.  29.  44.  und  8eneca  (juaest.  natur.  I.  1.  nachgesehen. 
80  wfirde  er  weder  tonnere  übersetzt,  noch  an  einen  Pleonas- 
■MM  gedacht  haben.  Juppiter  Volnr  ist  das  personiieirte 
.Wetterleuchten ;  J.  Fulmen  der  mit  Heftigkeit  und  Oonacr 
ansfahrende  und  einschlagende  Blita» 

8.  53  (8.  662)  „Der  groTse  mnde  argolische  Schild  ward 
auch  als  Abbild  der  8onne  vorbestellt  und  bei  Festseeaei 
wahrscheinlich  auch  in  der  Procession  einherfetragen.^ 
Dafs  dies  wirklich  der  Fall  gewesen,  bezeugt  Lntatius  zq 
der  Thebaide  des  Statius  II.  250;  „ut  iV/o  (clypeo)  per  ur- 
bem  mcedcns  (victor)  honesfarefur,  Über  diesen  aro^oli- 
schen  der  Hera  (Juno)  gewxiheten  Schild  ist  im  Bilderheft 
der  Symbolik  8.  38  —  42  zweiter  Ausg.  ein  Mebreres  zu  le- 
sen. Jetzt  bemerke  ich :  penselben  Schild  sieht  man  auf  ei> 
ner  von  Herrn  Panofka  in  der  Abhandlung,  betitelt:  Argos 
Panoptes  Taf.  n.  nr.  3.  zum  erstenmal  publtcirten  antiken 
Paste  unter  dem  Pfaa  der  Jnno.  (vgl.  den  Text  dazu  8. 19  f.) 

8.  eo  (S.  667)  nr.  XIV.  „Alabasterne  Basis.«'  Sie  ist 
vielmehr  aus  weifsem  Marmor. 

Noch  hat  sich  vor  wenigen  Tagen  das  Bruchstück  eines 
FlAschchens  aus  buntem  Glase  vorg^inden,  ondist  den  äbri- 
gen  Bmchstäeken  beigefügt  wonfen. 

Fr*  Cr  €  uz  er» 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


0«or^  inikelm  FrUdrUk  H^geVt  Werke,  FoUgtdndige  jfiugahe 
durch  einen  f'crein  von  Freunden  dee  Verewigten:  Dr.  Phil.  Marhei- 

..  necke,  Dr.  J.  Schulze,  Dr.  Kr.  Gane»  Dr  Lp.  v.  Henning,  Dr.  H. 
Hotho,  Dr.  C.  Michelet ,  Dr  h\  Förster.  Fünfter  Band,  f  orlesun^en 
vber  die  Geschichte  der  Philosophie.    Herawgegchen  von  Dr.  Carl  Lud- 

'  wig  \Hcheltt.  Dritter  Band.  Berlin  i^'iü.  Ferlag  von  Dunker  und 
Humblot. 

„Wer  nur  die  Geschichte  der  Wissenschaften  in  den  letz- 
ten Jahrhunderten  kennt,  wird  darin  übereinstimmen  müssen, 
dafs  unter  den  Gelehrten  derselben  eine  Art  von  geheimeo 
itfid  stillschweigender  Vertrag  atattzutioden  schien,  dber  eine 
gewisse  Gränze  in  der  Wissenschaft  nicht  hiniuwBi^gdien, 
nnd  dafo^die  so  gerAhmte  Gieistes-  nnd  HenkireiheH  jcderBCü 
ipnr  uinerhalb  dieser  Grinsen  wirkKch  gegolten  hat,  Jcein' 
Schritt  ansserhalb  derselben  aber  nngestraft  und  ungerochen 
gtj\va«i:t  werden  durfte.  Der  alte  Vertrag  unter  den  Gelehr- 
ten ist  erloschen  und  hindet  uns  nicht  mehr;  denn  sie  haben 
ihn  selbst  .durch  ihr  Thun  an  uns  gebrochen  und  es  ist  in 
allerwege  ein  neuer  Bund.  Jetzt  hilft  nicht  mehr  Wahren , 
oder  Zudecken;  denn  die  Frucht,  die  reif  ist,  bricht  mit' 
Maiditan  den  Tag..  In  den  Herzen  und  Geistern  vieler  Mein 
sehen  liegt  ein  Geheimnifs,  das  ausgesprochen  seyn  wfll; 
und  es  wird  ausgesprochen  werden.  Alle  Eigenheit,  alier 
Zwang  der  Schulen  und  Geschiedenheit  der  Meinungen  mufs 
aufhören  und  Alles  zusainmeuflierscn  zu  Einem  grofsen  und 
lebendigen  Werk.'' 

Mit  diesen  Worten  nioMit  Sehdling  Abschied  von  Fichte 
and  bezeichnet  damit  Jenen  fcrofsen  Wendepunkt  der  Philo- 
sophie, in  Fol»:e  dessen  sie  das  verschlossen  gehaltene  Reich 

der  Wirklichkeit,  der  Natur  und  der  Geschidite ,  eröffnet  und 
an  einen  der  gröfsten  welthistorischen  Entwicklungsponkte 
den  menschlichen  Geist  hingeführt  hat.  Auf  dem  Kulmina- 
tionspunkt und  der  dem  menschlichen  Geiste  selbst  schwin- 
delnden Höhe  des  snbjectiven  Idealismus  Fichte's  hatte  sich 
jene  die  WffkUchkeit  tödtende  Philosophie  erschöpfl  nnd  den 
Tnnmelbecher  der  formellen ,  snbjecfiven  Freiheit  ansgeleert. 

UfttJaliffr.  t.Hsft  5S 
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Sdielliiil^  MwmpteBgte  die  Fesseln  dieser  Herz,  und  GeisI 
verengenden  Weliweisheit  und  führte  in  den  Tempd  der 
WirkliGhkeü  eis,  nieht  «n  ihn  stannend  sa  hetraehlm,  mi- 

dern  mit  eigner,  freier  8elbst(hätigkeit  ein  Prester  densel- 
ben zu  werden.    Wie  Piaton  den  Himmel  der  Weisheit  für 
die  kommenden  Geschlechter  eröffnete ,  damit  diese  ihn  er- 
eilen, weil  nur  die  sich  Gewalt  anthnn,  ihn  an  sieh  reifsen; 
80'  wollte  Schelling  auch  das  Reich  der  Wirklichkeit ,  der 
Nator  und  der  Geschichte  aofschlielsen^  damit,  wer  einHen 
dafär  hat,  dieselbe  durch  freie  Selbstthfitigkeit  im  Bemü 
nehme.   Nicht  eine  Schule  im  engern  Sinne  wollte  er  stiften, 
die  seine  Wahrheit  durch  geistlose  Nachheterei  verseichti«^, 
und  80  weder  sich  selbst  noch  der  Welt  einen  reellen  Dienst 
leistet«    Mit  gerechtem  Unwillen  hat  er  sich  immer  ^egen 
eine  solehe  Schale  ausgesproehen.  Wie  aber  ein  philooophi 
aehea  System  nur  ansspricht  .und  nom  klaren  SelMbewnib^ 
seyn  bringt ,  wa»  in  der  jedesmaligen  Zeitentwieklun«:  la;^, 
und  dadurch  das  Wort,  den  entsprechenden  Ausdruck  für  «Jas 
im  Leben  schon  Vorhandene  findet  und  so  in  der  31  it weit 
Eingang  und  Anklang  findet  ^  so  hatSchelling  auch  die  gröüs- 
ten  Geister  seiner  Zeit  um  sich  versammelt  zur  LJ^srng  des 
dnreh  ihn  snm  BewuMseyn  gekommenen  Problems ;  und  es 
werden  wenige  -Philosophen  asfsuweesen  seyn,  welche  so 
viele  selbststandige ,  gcriiale  Geisler  zum  Mitforschen  und 
zur  völligen  Eroberung  der  entdeckten  Welt  hervorgerufen 
haben.   Es  lag  ganz  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  die  Genie- 
'  Eitelkeit  und  der  Taumel,  welchen  die  Freude  über  die  reidei 
neu  eröffnete  Welt  ersengte ,  ein  Schwelgen  in  halb  ktam 
Ideen,  ein  prophetisches  Reden  henrorbr^hten ,  weidie  dfe 
Sache  des  Urhebers  der  Natnrphilosophie  in  schlimmen  M 
brachten.  Das  Erkenntnifsprincip  Scheliings,  die  inteliectuelk 
Anschauung  ward  mifsbraucht  und  verkehrt,  und  so  war  grof'« 
Gefahr  eingetreten,  diese  Philosophie  und  in  ihr  alle  Philo- 
sophie in,  Alifskredit  versetzt  za  sehen.    Auf  diese  gehslif^t 
■Sjianwing  drohte ,  wie  naeh  einer  gewaltigen  und  gnwatom- 
ma^  Erregung,  Abspannong  mMl  Ersehlaffkiiig  eimwtret«k 
Da  trat  eimer  der  hedentendsten  Schaler  Sehellings  in  Mm 
Entwicklungsgang  ein  und  drang  auf  besonnene,  methodische 
Vermittlung,  griff  das  Princip  seines  Meisters,  die  intellee- 
tuelle  Anschauung,  an,  und  suchte  ihren. Inhalt  auf  eine  ill» 
gemein  vecständliehe  Form  «urdckauifähren,  and  dadurch  der 
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Zögellosigkeit  des  unmittelbaren  Erkennens  ein  Ziel  za 
setzen. 

He^el  mit  seinem  herkulischen  dialektischen  Verstand, 
veiciot  mit  speculativem  Tiefsinn , '  folgte  auf  die  tief  mreg^ 
Zeit,  die  in  da«  Jahr  im  km  1807  fiel,  w#  8clMlliii|r  «eina 
Naiwr|dyi8flO|iliie  aofgraaleHt  and  eatwickell  kalle,  umi  IßglB 
den  Grund  xu  einem  System,  das  s|>äter  eine  so  weit  aus- 
gebreitete und  grofse  Talente  enthaltende  Schule  hervorrief. 

Ueg'els  grofser  uoifassender  iieist  umfafäte,  wie  nicht  vor 
ihm  geschehen  war ,  alle  Wissenschaften  in  einer  or^aniscIlM 
Eiaheil  in  seiner  Cncyele|Mi4ie  der  philoao|ilii8dien  Wissm» 
schallen,  ond  HUurte  dieselben  naeh  and  nach  ans.  Man  kanft 
▼on  Begel  wie  ven  Kant  sagen ,  es  giehl  fast  keinen  Zwe^ 
des  Wissens,  den  er  nicht  als  Moment  in  die  Idee  der  Phi- 
losophie aufg^enomraen  und  bearbeitet  hat.  So  hat  er  auf  alle 
Zweio^e  des  Wissens  seinen  Emflufs  ausgeübt.  Dieses  er- 
hta  das  FnbUsasi  erst  recht,  als  der  Tod  den  rastlos  thäti* 
gen  Mann  ans  seiner  Lanfbalm  abrief  und  so  seine  hinter- 
laseenen  Sehriften,  Uieäs  iii  bloTsen,  nieht  für  den  Dmek  ans* 
gearbeiteten,  Vorlesan^slieften ,  theils  von  ilun  seibat  asm 
Druck  ausgearbeiteten  Manuscripten  bestehend ,  als  Amg9be 
seiner  sämmtlichen  Werke  in  das  Publicum  traten. 

Die  Voiiesungen  über  Geschichte  der'  Philosophie,  \vo- 
▼sn  der  dritte  Band  hier  besprochen  werden  soll ,  hat  er  öf» 
teca  gekalten.  Sie  umfassen  die  ganze  Geschichte  der  Phi- 
losophie. Her  eiste  Band  enthilt  die  PkUoM^Me  bis  nn  dssi 
Sophisten  «riJ  Sokrates.  Der  »weite  geht  ven  diesen  bis.  nn 
den  Neoplatonikern.  Der  dritte  und  vorlie^cende  enthält  die 
PhUasophiederl^eu^toniker>  des  Mittelalters  und  der  neue- 
ren Zeit. 

In  dor  £inteil«ng  sma  Neuplatonismus,  wo  Hegel  den 
Obergang  aw  der  alten  Wett  in  das  Christenthom  zeigt,  tritt 
der  Pantheismus  der  Hegel'scben  Philosophie  se  platt  hervor, 
dafs  jede  Distinction,  die  man  zwischen  Pantheiteus  machen 
wollte,  um,  wie  von  Anhängern  dieses  Systems  in  der  neue* 
sten  Zeit,  z.  B.  von  liosenkraoz,  geschehen  ist ,  den  Hegel- 
seben  nicht  in  die  Kategorie  des  gemeinen  fallen  zu  lassen, 
Sick  abi  eitel  and  vergeUücb  erweist.  £s  heifst  S.  16:  ,,Es 
ist  onerlifelfch,  dals  Gott  im  Yerbnltnits  zur  Welt ,  zum  Men- 
schen gedacht  wird,  insofern  Gott  ein  lebendiger. Gott  ist) 
dies  Verhältnif«  zur  Welt  ist  dann  ein  TerMllnifs  na  eine» 
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Andern,  ond  d«mit  ist  Untetsdieidang,  Bestfmmoiif  geselil. 

-  Das  Verhiltnifs  snr  Welt  erscheint  also  zonichat  ala  Ver- 

häliniis  zu  einem  Andern,  was  ausserhalb  Gottes  ist;  «her 
weil  es  sein  Verhältnifs,  seine  Thäti^keit  ist,  so  ist  dies, 
das  Verhaitnifs  in  sich  zu  haben,  ein  Moment  seiner  selbst. 
Der.  Zasammenhang  Gottes  mit  der  Welt  ist  Bestimmung  in 
ihm  selbst  Wir  sagen,  Gott  hat  den  Menschen,  die  Welt 
erschaien;  dies  ist' eine  ttestimmnng  in  ihm  selbst  imd  diese 
Bestimraottg  ist  «mächst  eine  Bestimmung  seiner  In  ihm  selbst, 
nnd  diese  Bestimmung  ist  der  Punkt  des  Anfang's  des  End- 
lichen. Weltlichen  mit  ihm.  Auf  diese  Weise  sind  denn  also 
die  Bestimmungen ,  Besonderungen  einer  8eits  seine  Bestim- 
mongen,  Ideen  in  ihm  selbst,  sein  firseagnifs  in  sich  selbst.*^ 
Ea  ist  für  die,  welche  das  System  H^els  kennen,  die« 
Ansieht  nichts  Nenes,  die  sie  etwa  hier  dentiieher  ate  nadop- 
w&rts  aus;2:esprochen  fänden ;  ilenn  wenn  dieselbe  auch  nicht 
das  ganze  System ,  wie  es  schon  in  der  Phänomenologie  des 
Geistes  subjectiv  begründet  und  dann  ausgeführt  ist ,  seinem 
Grundprincip  nach  enthielte  3  so  liefsen  sich  genog  einxelae 
Stellen  in  allen  Schriflen  Hegels  anfweisen ,  worin  dawielbr 
enthalten  ist ,  wie  in  der  vorliegenden.   Aber  diese  ist  dl- 

-  rekter  als  manche  andere. 

Die  neuere  Philosophie  beginnt  nach  Hegel  mit  Cartesins-. 
er  handelt  sie  aber  in  folgender  Weise  ab.  Es  sind  drei  Ab- 
'  theilungen :  1)  Ankündigung  der  Vereinigung  des  Gegen- 
satzes des  Denkens  und  8eyns :  Baco  von-  Verulam  vnd  Ja- 
cob Böhme ;  2)  metaphysische  Vereinigung  des  Gegensntw. 
Hier  ISngt  erst  die  eigentliche  Philosophie  dieser  Zeit  aa, 
nimlioh  mit  Cartesios.  Es  ist  hier  das  Streben,  die  Vereini- 
gung  zu  8ta!](lc  zu  bringen.  Hiergegen  tritt  der  Scepticis- 
mos  auf  5  es  geht  diese  Metaphysik  unter.  3)  Es  kömrot  die.<c 
angestrebte  Vereinigung  zum  BcAvufstseyn  und  wird  zum 
Gegenstand.  Diese  Vereinigung  ist  das  einzige  Princip  oni 
Interesse.  Die  zweite  Abtheilong  beginnt  mit  Cartesi», 
geht  nn  Spinoza  äber,  der  zor  ganzen  Conseqnenz  dorcb- 
gedmngen  ist;  er  mt  die  consequente  Ausführung  der  ('ar- 
tesischen Philosophie.  Malebranche  folgt  nun  als  eine  xoW- 
endete  Entwicklung  der  Cartesischen  Philosophie;  er  ist  der 
8pinozisraus  in  anderer,  frommen  theologischen  Form.  Die 
formell  logischen  ond  psychologischen  Betrachtungen  Male- 
branche's  madiett  den  Obeif^  z«  Locke,  Ntage  OrMiai, 
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Uobbes,  Cudworth^  Pafendorf,  Newton;  nun  folgt  als  das 
dritte  Leibnitz  ^  Wolf  und  die  Popularphilosophie.  Leibnitz 
iMldet  nämlich  einen  Gegensatz  zu  Newton  auf  der  einen  8eite, 
mtf  4et  andern  gegen  Locke  und  Spinossa ;  er  beiMiuptet  da« 
Denken  gegen  das  engHselie  Wahrnehmen,  gegen  das  sinn- 
liebe  8eyn  das  Gedachte  als  das  Wesen  der  Wahrheit,  ge- 
gen Spinoza's  Substanz  das  Individuelle.  Um  von  der  Wol- 
fischen Philosophie  überzusehen  zur  Popularphilosophie,  be- 
durfte es  nur  das  Abschüttein  ihrer  steifen  Form. 

Auf  diese  dörre  Yerstandesphilosophie  foi^t  nun  wieder 
der  Seeptieianm,  aber  eigentlich  in  der  Form  des  Idealismos» 
In  das  Denken,  das  afs  die  anbeweg(e  Form  der  Einfachheit 
sich  dargestellt  hat,  tritt  nun  der  Begrif  oder  das  Denken 
tritt  nun  als  Begriff  ein.  Das  Hervortreten  des  Begriffs  der 
Bewegung  der  fixen  Gedanken  an  ihnen  selbst  ist  dies,  dafs 
die  Bewegung,  die  nur  als  Methode  ausser  ihren  Gegenstand 
flUlt,  an  ihn  selbst  kommt  oder  dafs  Selbsthewufstsc}  n  in  den 
Gedanken  komme.  Der  jetzt  in  das  Denken  eintretelide  Be- 
griff hat  dreierlei  Formen:  a)  als  einzelnes  Selbethewvfst- 
seyn ,  die  formale  Vorstellung*  tiberhaapt ;  b)  als  allgemeines 
Selbstbewufstseyn,  das  sich  an  alle  Gegenstände  wendet,  d. 
h.  an  die  Idee  an  sich  oder  in  ihrer  Wirklichkeit ,  die  dies- 
seitige nnd  jenseitige  Welt,  c)  in  diesen  beiden  Weisen  ist 
nur  der  wirkliche  Begriff  vorhanden ,  aber  nicht  der  sich  selbst 
denkende  oder  gedachte  Begrif.  Jenes  ist  ein  eingreifendes 
Denken ,  dies  der  Begriff  selbst  als  Wesen  erkannt,  Idea- 
lismus. Diese  drei  Seiten  steilen  sich  dar  in  den  drei  Natki- 
nen  der  gebildeten  Welt,  die  erste  bei  den  Engländern: 
Berkeley,  Hume  und  den  schottischen  Philosophen  Reid, 
Beatlie,  Oswald,  Stewart  u.  s.  w. ;  die  zweite  bei  den  Fran- 
aosen  and  zwar  in  positiver  nnd  negativer  Bichtuiig  nnd  in 
der  Idee  einer  konkreten  allgemelneh  Einheit ;  die  dritte  bei 
den  Deutschen:  Jacobi,  Kant,  Fidkte,  Friedrieh  Schiegel, 
Novalis,  Fries,  Bouterweck,  Krug,  Schelling. 

In  dieser  ganzen  Anordnung  und  Entwicklung  der  neuern 
Philosophie  kann  Ree.  keine  begriffsmäfsige  Nothwendigkeit, 
sondern  nur  Wittkähr  finden.  Die  neuere  Philosophie  hat  aber 
sowcriil  dem  Orandpruieip,  als  der  Durchführung  desselben  ^ 
nach  eine  solche  begriftmafelge  Einheit  und  Nothweodigkeit, 
'  wie  sie  weder  die  alte,  noch  die  Philosophie  des  Mittelalters 
entfernt  aufweisen  kann.   Sie  ist'  die  Vorhalle ,  wie  Leibnitz 
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die  Philosophie  des  C«rteoiii8  tref^d  nenlt,  durch  die  mal 
mH  in  das  Alierhelli|C8te  i^elangt,  oder  aach  den  ▲uadmck 
eines  Franeosen,  die  grofse  Vorrede  «ir  (posüiwii)  Phite» 
flopbte  (Metaphysik),  ohne  dafs  es  darch  sie  ■oni  Sache 

selbst  gekommen  wäre;  mit  andern  Worten  die  Dialektik  des 
Selbstbewufstseyns  und  der  Nelbsterkenntnifs ,  dorch  welfbc 
der  objertive  Standpunkt  der  Philosophie  be^rändet  werdea 
soll*  8ie  hat  daher  alle  Stadien  der  negativen  d.  h.  vm 
Omnde  aufsteigenden  Selhsterliennteifs  des  Geistes  doreh* 
laufen  und  ist  so  sur  positiven  d.  h.  die  Ordnung  der  Dinge 
oder  die  Wirklichkeit  rtproducirenden  Philosophie  g'elangt. 
Kant  hat  diese  ne/ij^ative  Aufgabe  der  Philosophie  als  Kritik 
der  Vernunft  und  Transcendentalphilosophie  bezeichnet,  von 
welcher  er  nur  einen  Theil  löste.  Sein  Streben  war ,  durd^ 
die  Kritik  der  Vernunft  die  Metaphysiic  su  begründeo.  Mä 
Ihm  ging  die  ahe  (dogmatische)  Metaphysiic  i&i  Grabe  md 
stand  nfeht  wieder  auf,  bis  die  Kritüc  der  Vernunft  in  ihiea 
ganzen  Umfange  vollendet  war.  Dieses  ist  in  der  gegen- 
wartigen Zeit  erreicht.  Hier  ist  es  nun  auch,  wo  in  srani 
knrser  Zeit  mehrere  Bearbeitungen  dieser  Wissensehaft  nach 
dem  Standpunkte  der  durch  die  neuere  Philosophie  begrön-  | 
deten  Wissendchaftsiehre,  wie  Fidite  Jene  negntivt  Phil»-  . 
Sophie  nanute,  ersdiienen  sind  x.  von  Branifs,  Carl  I 
Phil.  Fischer,  dem  jungem  Fichte  und  Weifse. 

Es  ist  viel  darüber  gistrilten  worden,  welches  »System 
als  der  Anfang  der  neuern  PhiIosop(iie  betrachtet  werden  | 
mufs.    h^nige  beginnen  mit  Baco  von  Veruiam,  Anden  | 
gehen  noch  weiter  zurück  und  ^den  den  Anfang  in  Ita- 
lien und  nennen  Bruno  und  ihm  verwandte  Geister*  Ali 
allgemeine  Ansieht  kann  in  der  gegenwirtigm  Zeit  ange- 
nommen werden,  wenn  es  sich  um  den  eigentlichen  An- 
fang der  neuern  Philosophie  handelt,  dafs  Cartesius  der 
Vater  derselben  ist.   Darin  stimmen  auch  8chelling  und  He- 
gel überein.   Hegel  hat  zwar  in  der  lorliegeodeo  ^Schrift  die 
neuere  Philophie  mit  Baco  von  Veruiam  und  Jaceh  Bihme 
begonnen«  Aber  er  betrachtet  diese  doch  nur  als  4it  EkU  ' 
tnng  daasu,  lifst  aber  die  Philosophie  der  neoem  Wettui 
Cartesius  beginnen.    Wird  nun  Cartestus  als  der  Vater  der  | 
neuem  Philosophie  anerkannt,  so  uiufs  er  auch  als  solcher  1 
wirklich  erkannt  werden.   Es  unterliegt  aber  keinem  Zwei- 
fel, dais  er  drei  Urundprincipien  enthüt,  womaeh.die  gaaae 
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neuere  Philosophie  sich  entwickelt  hat.  Das  eine  ist  sein 
l^riihintes  Co^lto,  er^o  sum,  die  einfache  iSelbst^^ewi fs- 
heit  als  Priadp  alles  DeakeDS  nnd  Jtiirkennens ,  ohne  welche 
keiB  Denken  nnd  Erkennen  möfcüch  ist,  die  fiinheil  des  Den- 
ken» nnd  Seyns  oder  das  Sdb8tbewufat8e3m«  Ferner  die  dem 
Geiste  angeborene  Idee,  alsPrincip  der  objectiven 
^Selbst^ewifsheit  oder  Wahrheit;  dann  Gott  als  die 
l^bsolute  AVahrheit. 

Das  erste  GruHdiirincip  des  Cartesius  ist  der  subjective, 
das  zweite  der  objective,  das  dritte  der  absolute  Geist.  Das 
enrte  Pnneip  erhielt  seine  Vermittlan^  und  Ausführung  haupt« 
aftchllfh  doreh  kaut  und  Fichte.  Cartesius  hatte  in  seinem 
<M|pito,  ergo  SHn  das  leh  als  Princip  des  Denkens  nnd  fir- 
kenneos  gans  im  An;ä:enieinen  bestimmt.  Kant  untersneht 
die  reine  Form  des  Denkens  und  Erkennens  nnd  findet  sie 
in  den  Cate«;orien ,  die  er  aber  empirisch  aufniiomt  und  nicht 
aus  dem  Ich  ableitet  und  als  seine  reinen  Bestimmungs-  und 
lirkeantnifsformen nachweist;  Fichte  thui  dieses  und  erkennt 
damit  das  Ich  in  seinem  reinen  Wesen. 

Das  zweite  Princip  des  Cartesius  erhült  seine  Vermitt- 
lung: dnreh  Sfiinona,  Leibiiitn,  Schelling  und  Hegel.  JSs  ist 
dieses  die  sogenannte  speculative  Phiftosoplile  im  Oegensatie 
zu  der  Reflexions-  oder  Subjectivitätsphilosopbie ,  wie  sie  in 
ihrer  vollen  Entwicklung  in  Kant,  Fichte  und  Jacobi  hervor- 
getreten ist.  Diese  speculative  Philosoj)hie  hat,  wie  die  Re- 
flexions- und  Subjectivitätsphilosopbie  Fichte's,  das  subjective 
lek  snm  absoluten  gemacht  hat ,  die  objective  Vernunft  des 
menschliehen  Geistes  verabsoltttirt,  und  so  entstand  der  Pan^P 
AeisDH»  in  verschiedener  Form.  Der  Pantheismus  als  Con« 
fundirung  der  objectiven  Venranft  mit  Gott  kömmt  zum  Selbet- 
bewufstseyn,  nachdem  er  alle  Formen  durchlaofen  und  sein 
ganzes  Wesen  nach  allen  Seiten  zur  Erscheinung  gebracht' 
hat,  und  führt  über  sich  hinaus  mm  dritten  Princip  des  Car- 
tesius, Str  Begründung  und  Vermittlung  des  objectiven  Gei- 
sles  in  und  ans  Gott,  zur  Immanenz  in  Gott.  Hierher  gehö- 
ren mehi^ere  der  neuesten  Systeme,  in  welchen  das. dritte 
Frineip  des  Cartesius  zur  Ausfdhrung  kommt. 

Hiermit  hat  die  Geschichte  der  neueren  Philosophie  durch 
die  Dialektik  des  Selbst bewnfstseyns  die  positive  oder  ob- 
jective Philosophie  begründet  und  ist  an  einem  der  hedeu- 
teadsten  Wendepunkte  der  Philosophie  angelangt.    Da  das 
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He^el'sche  >Systeiii  in  die  Dialektik  des  Selbstbewufflteeyns 
lUä  cioe  einseitige  Entwickluu^sstufe  fallt,  so  konnle  sie  auck 
nur  die  neuere  Philosophie  aus  ihrem  beschränkten  ^tand« 
{NiDkte  betraehten ,  das  Jlesiiltal  hiervon  neigt  die  gnnne  JBin- 
theilung ,  Anordnaog  und  Beartbeilang  der  neuem  PUloBopkii^ 
wie  sie  in  dem  vorlie^nden  dritten  Band  dieser  Genciiichle 
der  Philosophie  enthalten  ist. 

Es  ist  hier  aber  auch  eben  so  wenig  Hemels  dialektische 
Methode,  als  auch  seine  Grundprincipien  über^die  Dialektik 
der  plulosophischen  Systeme,  wie  feie  sich  in  seiner  GcscÜchk 
der  Phihisophie  und  anderwärts  anage^rochen  finden,  nach- 
weisbar.   Anstatt  die  englischen  and  französischen  Phflsst 
phen  unmittelbar  mit  Cartesius  in  Zusammenhang  zu  bringen,  ! 
wie  es  die  historische  Folge  fordert ,  die  auch  hier  die  Folge 
des  Begriffs  ist,  lafst  sie  Hegel  auf  Spinoza  und'  3fal&- 
branche  folgen.    Der  Grund  hiervon  ist  nichts  weniger  ah 
haltbar.   £s  unterliegt  kemem  Zweifel,  dafs  sie  dmreh  d» 
Cartesische  Orundprincip,  seinen  Oaahsmas  ond  neine  Lehn 
von  den  angeborenen  Ideen  hervorgemfen  worden  nnd  in  die- 
ser Beziehung  einen  Fortschritt  bilden.    Der  Übergang  von 
»Spinoza,  wenn  er  ein  wirklicher  Fortgang  seyn  soll, 
kann  unmöglich  zu  jenem  Empirismus,  Idealismus  und  Skep-  i 
ticismos  seyo.   Hegel  selbst  hat  dieses  gefühlt ,  und  daher  I 
die  meisten  dieser  Systeme  witer  die  Rubrik  „  Überyai^ 
periode^  gebracht  Aach  die  Aufeinanderfolge  der  ntnesto 
deutschen  Philosophie  ist  ganz  subjectiv,  denn  mit  Jacobt 
kann  um  so  weniger  begonnen  und  zu  Kant  fortgegan^ren 
werden ,  als  Jacobi  das  Bewufstseyn  der  Nichtigkeit  des  bl<» 
'  mittelbaren  subjectiven  jSelbstbewufstseyus  aussprioht  und  die 
innere  Erfahrung  und  substanzielle  Vernunft  gegen  die  Mm 
formelle  geltend  macht,  ^acobi's  Philosophie  des  Niefatwis- 
*  sens  ist  die  Ironie,  welche  die  Philosophie  Kanfs  and  ikh- 
te's  über  sich  selbst  erfahrt,  aber  auch  die  philosophische 
Noth  und  Verzweiflung,  die  daher  die  Frage  zur  Entschei- 
dung bringt :  ob  der  menschliche  Cjeist  einer  objecti- 
vcn  Erkennt nifs,  einer  Erkennt nifs  der  Wahrheit 
fähig  sey,  d.  h.  welche  von  der  subjectiven  VernnttH  wm 
objectiven  überleitet. 

Hdehst  befremdend  ist  es,  dafs  Regel  gar  nichts  von 
Franz  Baader  er\vähnt,  während  er  ihn  doch  in  seiner  Vor- 
rede zur  Enc^'clopüdle  der  philosophischen  Wissenschai'loi 
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ai8  eine  sein;  bedeutende  Erscbeinang^aufriilirl  und  sogar  die 
Versieberang  misspriebt,  dsfs  er  in  dem,  was  Baadm  Pe« 
lemik  gegen  ibn  aussetze,  mit  ihm  äbereinstimme.  Es  mag 
•nf  sieh  berahen,  wie  es  sich  mit  dieser  Versicherung,  die 

Hegeln  schwer  geworden  seyn  würde  zu  begründeu ,  ver- 
halten mag  ]  aber  es  kann  nicht  für  ein  Zeuo^nifs  seiner  gu- 
ten Sache  ^egen  Baaders  starke  und  meistens  unverkennbar 
treffende  Polemik  gelten ,  wenn  er  sich  so  leicht  mit  Baader 
abfindet ,  indem  er  seine  Übereinstimmung  mit  Baader  in  den 
von  diesem  so  stark*  und  immer  wiederholt  bestrittenen  Funk- 
ten in  der  gedachten  Vorrede  nur  versichert  und  diese  Ver- 
sicherung nicht  einmal  an  der  Stelle,  wo  er  von  selbst  dar- 
auf geführt  Avorden  ist,  nämlich  in  der  Darstellung  der  neue- 
sten deutschen  Philosophie,  begründet.  Wollte  man  den  Grund 
des  gän/.lichen  Übergehens  Baaders  in  vorliegender  Schrift 
etwa  darin  suchen ,  als  habe  Hegehn  Bader  nicht  bedeutend 
ond  epochemachend  genug  geschienen ,  am  ihm  eine  Stelle 
in  der  neaesten  PhUosophie  anzuweisen:  so  wird  dieser  Grand 
um  so  nichtiger,  je  mehr  is  am  Tage  liegt,  dafe  er  andern 
Männern,  denen  er  selbst  alle  Bedeutung  in  der  Geschichte 
der  neuern  Philosophie  abspricht,  z.  B.  Krug  und  Andern, 
die  ungleich  weniger  Bedeutung  als  Baader  haben,  eine  Steile 
darin  anweist.  Oder  wollte  man  annehmen,  Hegel  habe  Baa- 
der als  einen  Theos ophen  unter  der  Schulphilosophie  nicht 
anführen  wollen,  die  Theosophie  aber,  welche  Baaders  Grond- 
läge  ist,  habe  er  in  Jacob  Bdhme  ilargestellt  and  daselbst 
Baader  mitbegriffen;  so  wärde  sich,  falls  auch  zugegeben 
werden  könnte,  was  nicht  zugegeben  werden  kann,  dafs 
Baader  kein  selbstständiges  System  habe ,  doch  Hegel  seiner 
Verpflichtung  nicht  im  geringsten  damit  entledi^j^t  haben.  Es 
wird  daher  mehr  wie  wahrscheinlich ,  dafs  Hegel  nicht  habe 
auf  jene  so  gewichtigen  Vorwürfe ,  die  Baader  nicht  müde 
wird  zu  wiederholen,  eingehen  wollen,  weil  er  die  schwäch- 
sten Selten  seines  Systems  hätte  berlihren  miissen,  nämlich 
den  groben  Pantheismas  seines  Systems.  Wenn  Hegel  sonst 
gegen  den  Pantheismus  spricht,  so  sucht  er  sieh  durch  den 
wilikuhrlichen  Begriff,  den  ei  davon  aufstellt,  davon  frei  zu 
machen.  So  wohlfeil  wäre  er  aber  da  nicht  davon  gekom- 
men, wo  der  Pantheismus  in  seiner  bestimmten  wahren  Form 
aafgfstelit  und  sein  System  darunter  mit  speculativer  Nach- 
wekm^  subsamirt  wmle. 
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Gehen  wir  nun  zur  Darstdiong  der  oeuern  l^hämo^kk 
in  Einzelnen  über. 

Es  ist  w  Beweis  von  dem  speculativen  Tiefsinne  fle» 
gels,  dafs  er  den  cipecalativen  Inhalt  der  Theosüfftäe  aner- 
kennt  und  das  HwKpt  der  Theosefihie  der  neuorea  Zeil,  Ja* 
cob  Bobine,  im  Allgemeinen  m  würdigen  weifs.  'Als  dv 
deutsche  Geist  so  verflacht  and  verseitigt  war ,  da(^  er  für 
die  speculative  Idee  keinen  Sinn  mehr  hatte,  mufste  Jeder, 
welcher  es  wagte,  diesem  Schuster,  der  nicht  hei  seinem 
Leisten  hlieh ,  sondern  sich  mit  überirdischen  Dingen  beschäf- 
tigte ,  das  Wort  aui  reden ,  seinen  wissenschaftlichen  Credit 
aufs  Spiel  setzen.  Die  Zeiten  baben  sieb  geändert*  ^Dm 
alte  Vertrag  unter  den  Gelebrten  ist  erloscben  and  bindet  wm 
niebt  mebr ,  es  ist  in  Allewege  ein  nener  Bond.^^  Oer  Mam, 
der  diese  Worte  sprach,  entgegnet  dem  Vorwurfe  derSchwar- 
'  merei  damit,  dafs  er  sagt:  ich  schäme  mich  des  Xameus  vie- 
ler sogenannten  Schwärmer  nicht ,  sondern  will  ihn  noch  l&m 
bekennen  und  mich  rülunen  von  ihnen  gelernt  zuhaben,  wk 
aocb  Leibnitz  gerühmt  hat,  sobald  ich  mich  dessen  röbnea 
kann.  Meine  Begriffe  und  Ansiebten  sind  mi  ibren  Nmm 
gescbolten  worden,  als  ieb  selbst  nur  ibre  Namen  kante. 
Dies  Sebehen  will  ieb  nun  sacben  wabr  su  macben :  iuibe  ieb 
ieb  ihre  Schriften  bisher  nicht  emstlich  studirt,  so  ist  es  kei- 
neswegs aus  Gründen  der  Verachtung  geschehen,  sondern 
aus  tadelswerther  Xachlässi;2:keit,  die  ich  mir  femer  nicbt  i 
will  zu  Schulden  kommen  lassen. 

Schelling  hat  AVort  gehalten,  and  Jedermann,  der  seine 
Schrift  über  die  |(>eibeit  von  1809  kennt,  wird  die  Fricbte 
darin  linden.  So  ist  dureb  Sehelliag  und  Baader ,  der  im 
gröfsten  Theil  seines  Lebens  anf  das  Studium  des  GMitacr 
Schusters  verwendet  hat,  J.  Böhme  in  der  neuesten  Zeit  /.u 
Ehren  gekommen ;  und  Hegel  hat  sich  diesen  Männern  an- 
geschlossen. Sein  Zeugnifs  für  den  tief  speculativen  Inhalt 
J.  Böhme's  Theosophie  mag  .bei  einem  gewissen  Kreis  des 
Poblicnms  noch  mehr  die  Achtung  und  Anerkennung  desssl* 
ben  bervorgebraebt  baben ,  als  die  Scbellings  und  Baadeis. 

Von  J.  Böbme  gebt  Hegel  zu  der  Yerstandesmetaphyäk 
fiber.  Hier  maebt  er  gleieb  anfangs  die  riebtige  Bemerkiyig, 
dafs  abstractes  Denken  und  Erfahrung  einander  ge<^eii uber- 
treten, auf  welche  der  Scepticismus  und  Kriticismus  folgten; 
in  der  Metaphysik  selbst  trete  der  Gegensatz  von  Substanzia- 
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und  lodividiMÜhat  hervor.    Das  £rste  sey  die  anbefaii« 
gene,  aber  auch  luikritische  Metapliiyfiik,  die  ideae  innatae 
4es  Cartesios,  das  Zweite  aey  der  Ursprung  der  Gedanken; 
bei  Loeke,  ihre  Berechtigung,  noch  nicht  die  Frage,  ob  mß 
an  und  fär  sieh  wahr.  Hegel  wirft  non  aber  den  Spinozismos 
mit  ganz  ihm  heterogenen  GestaUungen  zusammen.   Das  Er- 
ste ist  allerdings  das  ganz  unbefangene,  unkritische  Selbst- 
bewufstseyn  oder  Denken,  das  sich  selbst  von  aller  Objecti- 
vität  in  sich  selbst  zurückwendet,  um  in  sich  selbst  die  Wahr- 
keit in  der  Form  der  Selbstgewifsheit  zu  finden.    Diese  ist 
aber  aar  snbjectiv,  und  formell.   Das  Princip  der  objectivea 
Selbstgewifsheit  oder  die  Ideen  werden  als  angeboren  be- 
trachtet Hier  wnrde  nun  die  Krage  veranlafst  nach  dem  ur* 
spri/n  reiflichen  Besit» ,  nach  dem  Princip ,  der  Quelle ,  dem  Um- 
fang lind  den  Gränzen  des  Selbstbewufstseyns.   £s  entstand 
der  gemeine  Realismus  und  Idealismus,  je  nachdem  man  ent- 
weder die  c^ine  oder  die  andere  Seite  des  Dualismus,  das  8eyii 
oder  Denken  snr  Substanz  oder  Accidenz  der  andern  machte» 
Cartesins  hatte  das  filelbstbewuTstseyn  nur  in  seiäier  ganz  ne- 
gativen und  abstracten  Allgeraeinheit  ohne  nähere  Untersu- 
chung seiner  positiven  Bestimmung  als  Princip  des  Denkens 
und  Erkennens  aufgestellt  5  er  brachte  zum  8elbstbewufst- 
seyn,  dafs  das  Ich  oder  der  Geist  Princip  der  Philosophie 
ist,  zeigte  aber  nicht  sein  Wesen  oder  was  es  ist.  Die 
Vermittlung  seines  Wesens  ^var  die  Aufgabe  der  spätem  PU« 
losophieb   Nachdem  siph  nun  lange  der  englische  und  fran« 
sMsehe  Empirismus,  Idealismus,  Saepticismus  und  der  deut- 
sehe Dogmatismus  und  die  Popnlarphilosophie  daran  versudht 
hatten,  aber  zu  keinem  positiven  Resultate  gelangt  waren, 
trat  Kants  Kriticismus  hervor  mit  der  Hauptfrage :  wie  sind 
synthetische  Urtheile  a  priori  möglich  ?  und  vermittelte  die 
reine  Form  des  8ell)stbe\vufstsevns ,  die  dann  Fichte  aus  die- 
sem  wirklich  ableitete  und  so  das  subjectiv- logische  Ich  zur 
firkenntnifs  brachte.    Die  Verabsolutirung  desselben  in  sub« 
JeeCiven  Idealismus  brachte  den  Widerspruch  hervor  zwischen 
dem  Seyn  und  Sollen  des  Ich ;  der  endlich  in  Jacobl  zum 
Selbstbewurstseyn  kam  und  von  ihm  fSr  eonslitutiv  erklärt 
wurde.   Damit  war  aber  auch  die  ganze  Noth  und  Verzweif- 
hing der  Subjectivitätsphilosophie  hervorgetreten,  welche  nun 
über  sich  hinaus  getrieben  wurde  zum  ofijectiven  äelbstbe« 


Digitized  by  Google 


HflgeU  Werke.  &r  Bd. 


wofstseyn  des  menschlichen  Geistes.  Der  Anfangspunkt  die- 
ser objectiven  Selb^tbegründung  ist  offenbar  Spinoza. 

Hegel  läfst  nnn  aber  Spinoza  nnmittelbar  naf  Carteoa 
folgen  und  macht  den  Obergaqg  von  Ihm  su  Locke  and  i& 
an  ihn  sich  anschliefsenden  Philosophie  auf  folgende  'Wpat 
„Ge^en  die  Voraussetzung  der  Innern  L  nüiittelbarkeit  dfr 
Idee  und  ge^en  die  Methode ,  sie  in  Definitionen  and  Axio- 
men vorzulra<2;en  und  gegen  die  absolute  Substanz  behauptet 
die  Forderung; ,  die  Ideen  als  Resultate  darzustellen  und  dann 
die  Individualitat  und  das  Selbstbewufstseyn  sein  Recht.  Diese 
Bedürfnisse  gehen  sich  in  der  Lo^kischen^ond  Leibnilxiachei 
Philosophie,  obzwar  auf  nnvoUkommene  Weise,  zn  erkema. 
Dies  Princip  tritt  daher  in  der  Philosophie  jener  anfersdiiei»» 
losen  Identität  entgegen,  und  zwar  bei  Locke  so,  dafs  die 
unmittelbare  Wirklichkeit  das  Reale  und  Wahre  ist,  und  d^s 
Interesse  der  PhiIosoj)hie  die  Erkenntnifs  dessen,  was  an  oini 
für  sich  wahr  ist,  aufgiebt,  und  nur  dahin  geht,  die  Art  uni 
Welse  zo  beschreiben,  wie  der  Gedanke  das  G^^ebene  aif- 
nimmt.  8*  417. 

Wenn  man  freilich,  wie  Hegef,  nur  so  ganz  abatrade 
Momente  des  dialektischen  Fort<^angs  annimmt,  so  knnn  wum 
Hin  Ende  auf  Alles  übergehen.  Der  logische  Unterschied 
wird  sich  überall  finden  lassen.  W^ie  aber  ein  Über^j^aiig  \oii 
»Spinoza  zu  Locke  aus  den  ange^j^ebenen  Gründen  ein  objec- 
tirer  seyn  soll ,  sieht  Ree.  wenigstens  nicht  ein.  Denn  Back 
Hegel  soll  jedes  folgende  System  die  Fortsetzung  des  vor- 
hergehenden seyn,  so  düs  der  Unterschied  nur  in  die  Ferm 
füllt.  Dafs  dieses  hier  der  Fall  ist,  möchte  wohl  schwer  n 
begreifen  seyn. 

Hegel  sagt  S.  330,  die  Spinozische  Substanz  und  der 
französische  Materialismus  sind  parallel ,  die  Substanz  ist 
Naturalismus,  Spinozismus.  Diese  Äusserung  ist  wicht io:  und 
bedeutungsvoll;  denn  Hegel  behauptet  S.  377:  „Die  absolute 
Substanz  (Spinoza's)  ist  das  Wahre,  aber  sie  ist  noch  nicht 
das  ganze  Wahre,  sie  mofs  auch  als  thütig  in  sich,  leben^ 
gedacht  werden  und  eben  dadurch  sich  als  Geist  bestlnunea. 
Die  Spinozistische  Substanz  ist  die  allgemeine  und  so  dße 
abstracte  Uestimmung;  man  kann  sagen,  es  ist  die  Grundlage 
des  Geistes ,  aber  nicht  als  der  absolut  unten  festbleibende 
Grund ,  sondern  als  die  abstracte  Einheit ,  die  der  Geist  in 
Sich  selbst  ist.'*    Diese  Ansicht  Hegels  stimmt  mit  seiner 
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Bomiigen  ülier  Spinoni  fibereio ,  woinuich  die  SolivlaiiB  8fi. 

nor  an  sich,  aber  nicht  der  wirklichen  Form  nach  absoluter 
Geist  ist,  welche  Forin  sie  durch  sein  System  erhalten  habe. 
Aber  |i;erade  hierin  spricht  Henkel  seinen  Naturahsmus  und 
Pantheismus  auf  das  off^eubarste  aus.  Denn  dafs  He^scels  System 
den  Naturalismus  und  Pantheisimis  der  Substaos  Spiooaui's  21UI 
logiseb -ideellen  Nalundisaias  mid  Paolheiaaiiui  des  Begräb 
umgebildet  hat,  darin  Legt  in  Besag  auf  das  Graa^iaeip 
kefa  wesentHeher  Unterschied.  Nach  H.  ansdrSeklieher  Be-« 
hauptang  kann  etwas  in  seiner  Vermitthing  nur  das  werden, 
was  es  an  sich  ist.  Ist  die  Substanz  Sp.  hur  Natursubstanz,  so 
kann  in  ihrer  Vermittlung  nicht  der  Geist,  am  wenigsten  aber 
der  absolute  Geist  hervorgehen.  Aber  gerade  darin  besteht 
das  Wesen  des  Hegeischen  Systeais,  dafs  es  die  Fora  der 
Natamothwendigkeit  des  Geistes,  seinen  logischen  Bi^rif , 
lür  das  Wesen  des  Geistes  selbst  halt  Der  logische  Begriff 
des  Geistes  oder  die  logische  Vemanfl  ist  die  ideelle  Natur- 
notbwen€lio:keit  des  Geistes.  Es  hat  aber  schon  Leibnitz  die 
geometrische  oder  physische  Nothwendigkeit  des  Geistes  der 
sittlichen  entgegengesetzt  und  das  Wesen  der  erstem  in  die 
Undenkbarkeit  des  Gegentheils  gesetzt.  Diese  bh'nde  oder 
Natamothwendigkeit  ist  die  de»  Hegersehen  Begriffs,  der 
ihm  alles  Seyn ,  alle  Realität  ist 

Da  Hegel  bei  der  Darstellnng  des  Systems  Spim»a*8 
wieder  eine  Probe  giebt,  wie  er  den  Vorwarf  des  Pantheis- 
mus abweist,  so  wollen  w^ir  diesen  Punkt  noch  betrachten. 
Er  sagt:  „ Das  Cegentheil  von  allem  dem  ist  wahr,  was  die 
behaspten ,  welche  Spinöse  Atheismus  Schuld  geben ;  bei  ihm 
ist  za  viel  Gott  if an  wird  hierbei  anwillkührlich  an  den 
bekannten  Aussprach  Novalis  erinnert,  der  SpinoM  einen 
Gott-trunkenen  Menschen  nennt  Als  wenn  Jene  Natarsob« 
stana,  die  Hegel  selbst  sogar  ausdrfieklich  als  solche  be-  , 
stimmt ,  Gott  wäre  I  Wie  falsch  daher  Hegel  den  Spinozis- 
niiis  ansieht,  wenn  er  ihn  als  Akosmismus  bestimmt,  leuchtet 
von  selbst  ein.  Indessen  sind  hier  überall  die  tretflichsteq 
Bemerkungen  zu  finden,  wie  es  bei  einem  so  tiefen  Geiste,, 
wie  Hegel,  zu  erwarten  ist  Besonders  interessante  Ansieil- 
tea  entwickelt  er  bei  der  französischen  i'hUosophie. 

Es  war  zn  erwarten ,  dafs  Hegel ,  dessen  ganzes  System 
hl  der  Dialektik  des  logischen  Begrilfs  aufgeht ,  die  Philoso- 
pbie  Leibnitzens  nicht  vollkommen  zu  würdigen  im  Stande 
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seyn  werde.   He^el  fst  bei  Deortbeilnng  voo  Niiiure«,  wi» 

PlatOQ,  Leibnitz,  SchelÜn^  ii.  s.  w.  philisterhafter  Pendant 
Er  weifs  nur  seinen  eignen  Mafsstab,  seinen  Begriff  anza- 
legen,  um  darnach  Alle«  zu  beurtheilen.    So  sieht- er  in  dei 
Ideen  Piatöns  nichts  weiter,  als  seine  logischen  Kateg-orieo, 
die  er  in  Aristoteles  erst  weiter  vermittelt  findet  Dtafs  Ari- 
stoteles die  tiefete  Seite  Piatons  ^ar  meht  geMM  iSid  dater 
aneh  niekl  weiter  gebildet  hat,  davo|i  kann  bei  ihm  gm  kdat 
Rede  sejTD.    Bs  ist  nur  der  Mangei  der  Fem,  die  er  bei 
Piaton  findet,  dem  er  erst  durch  Aristoteles  abgeholfen  sieht: 
dafs  aber  bei  Piaton  ein  unendlich  tieferer  Inhalt  ist.  welcher 
für  Aristoteles  nicht  da  ist,  kommt  gar  nicht  in  Hetracht 
So  mufs  eine  Philosophie,  wie  die  Heg^l'sehe,  verfaliren^  bei 
der  der  Fortschritt  der  Entwicklung  mnr  ein  formeller^ 
kehl  realer  ist  So  enthalt  Jedes  Spi^m  das  vofhe^^hemk 
.  nur  In  der  Form  weiter  aosgebildet.  Ais  wenn  die  Forai  dia 
Inhalt  nicht  selbst  oft  wesentlich  veränderte  I    Wo  aber  der 
Inhalt  selbst  blofse  Form  ist,  wie  bei  Hegel,  da  ist  al-  , 
lerdings  eine  zwar  sich  selbst  eben  so  sehr  Lugen  strafende, 
wie  von  der  Wirklichkeit  widerlegte  blos  formelle  DialektÜL 
in  den  Systemen  der  Philosophie  zu  finden.    Wie  die  Sj* 
steme  der  Philosophie  die  Uegel'sche  Dialektik  widericgta, 
liefse  sich  leicht  fiberall  nachweisen.    Wer  wfirde  s.  K.  ia 
Loeke^s  Bmphrismas  die  weitere  Fortbildung  der  Pbilooophie 
Spinosa's  erkennen,  da  in  dieser  ein  durchaus  anderes  Prio- 
cip,  als  in  Locke's  System,  das  Ganze  beherrscht!  Wie 
kann  jener  gemeine  P^mpirismus  Locke's  (fie  Philosophie  Spi- 
noza's,  in  welcher  Hegel  schon  die  Wahrheit,  nur  iioeli nicht 
die  ganze  Wahrheit,  sieht,  in  höherer  Entwicklung  sey»? 

Jener  Gmndirrthu«  der  Uegelschen  Philosophie,  dem  mm 
ehilteb  als  logisehen  Idealismos  beaeiehnen  kann,  Be%t 
steh*  nan  in  jener  grofsen  UeschrAnktheit  aad  Enghers^dt 
bei  Beurtheilung  von  Systemen,  wie  das  Piatons,  die  zwar 
kein  dialektisch  abgeschlossenes  Ganze  sind,  aber  durch  ihre 
Tiefe  und  Ideenfülle  den  Keim  einer  unendlichen  h^ntfahuog  I 
enthalten.  Dieses  gilt  nun  auch  unstreitig  von  Leibnitx  and 
Scheliing.  Passen  wir  das  System  dieser  Philosophen  ana 
hier  von  £iner  bestimmten  Seite  aaf ,  am  das  über  Hegel  ans- 
gesprochene  Urtheil  m  rechtfertigen.  Bekamitlieh  ist  das 
Haoptproblem  aller  Phibsophie  der  Urs||^ning  des  Bl^n ,  das 
Terhdltniili  der  Ftreiheit  and  Noth wendigkeit,  welches  sowohl 
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Li^ibnite  aki  midi  Sdiellin^  (in  nefnem  ideellen  Tbeil  der  Phi- 
losophie in  der  berühmten  Abhatidluno^  über  die  ijienschliche 
Freiheit)  zu  lösen  sticht.   Nun  tra^t  allerdings  Leibnitz,  wie 
Schelling,  die  Lösung  dieses  Problems  in  keiner  streng  sy- 
stemalisclMn  Form  vor.    Leibnitz  untersucht  die  Frage  Im« 
Mndera  ia  seiner  berühmten  Theedieee,  die  enen  dnrchftos 
pofMrm  Charakter  hat,  nnd  eben  so  wenl^  philosopliisehe 
PrAoiaiea  als  systeauitische  Entwieklang  des  Gedankens  ent- 
liillt.   Aber  anek  die  Auf  fassungsweise  fällt  zuweilen  in  ganz 
iinspeculative  Vorstellungen ,  in  der  sich  der  grofse  Mann 
wahrhaft  heruingequalt  hat.   Er  hat  seiner  Zeit  seinen  Tribut 
bezahlt.    Das  ist  Alles,  was  wir  hiergegen  sagen  können» 
•Schelling  setzt  die  Lösung  dieses  Problems  in  seiner  genann- 
ten Schrift  fort.   Da  er  aber  sieb  genöthigt  sab,  auf  die 
Frincipien  alles  Seyns  nnd  Lebens  anrfiekzngehen  nnd  eine 
Seböpfungstbeorie  nn  entwerfen;  so  trug  dieser  Entwurf  al- 
lerdings den  Charakter,  den  er  der  Philosophie  8pinoza's 
beilegt ,  nämlich  er  war  ähnlich  den  ültesten  Bildern  der  Gott- 
heiten,    die,  je  weni;2:er  individuell-lebendige  Züge  aus  ih-»  " 
Den  sprachen ,  desto  geheimnifsvoller  erschienen. 

Wie  urtheilt  nun  Hegel  in  der  vorliegenden  Schrift  über 
beide  H&nner  in  der  gedaebten  Begebung?  Er  nennt  die 
Tbeodicee  des  Leibnitz  ein  nnwissensebaftliehes  Werk,  das 
für  uns  nieht  nekr  recht  geniefbbar  sey  (S*  489  f.);  und 
Sebellings  Schrift  über  die  Freiheit  nennt  er  zwar  eine  tiefe, 
speculative  Schrift  (S.  672.  682),  aber  weifs  nichts  mit  ihr 
anzufangen,  weil  sie  einzeln  für  sich  dastehe,  in  der  Philo- 
sophie aber  nichts  Einzelnes  könnte  entwickelt  werden.  114t* 
ten  aber  nicbt  schon  die  Worte  der  Vorrede  Sebellings,  mü 
denen  er  diese  Sebrift  Ina  Publikum  einführt ,  Hegel  auf  die 
Bedeutung  derseNben  fubren  müssen f  Sie  Umten:  „Jena 
Wnrsei  4tB  Oegensaties  (von  Natur  und  Geist)  ist  nun  ans«' 
gerissen  und  die  Befestigung  richtiger  Einsicht  kann  ruhig 
dem  allgemeinen  Fortgang  zu  besserer  Erkenntnifs  überlas- 
sen werden.  Es  ist  Zeit ,  dafs  der  höhere  oder  vielmehr  der 
eigentliche  Gegensatz  hervortrete,  der  von  Xothwendigkeit 
und  Freiheit ,  mit  welchem  erst  der  innerste  Mittelpunkt  der 
Pbilosspbie  zur  Betrachtung  kommt. 

Ton  diesem  Gegensatze  von  Nothwendigkelt  und  Freiheli 
wufste  das  frühere  8chelling'scbe  System  allerdings  niebls, 
und  Hegel,  der  auf  dieses  sein  System  gründet,  weifs  eben- 
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Ollis  von  Um  nidits.  Aber  Mhoo  LMmtz  wMfiOe  vm  ilyi, 
md  wenn  er  ilu  nicht  genfigend  sa  Iteen  vemochle,  m  nteü 
Hegel  nicht  deme^en  uher  ihm,  weil  er  ihn  etwa  geliil 

liültc,  sondern  in  dieser  Beziehung  sogar  unter  ihm,  weil  er 
gar  kein  Bewufetseyn  von  diesem  Problem  und  damit  auch 
kein  Bedürfnifs  hatte,  es  zu  lösen.  Das  System  Uegels  ist 
deshalb  ein  blofses  abstractes  Vernunftsysiem ,  in  dem  der 
Gcgensatn  von  Nothwend^^lLeil  und  Freiheit  deswegea  niekt 
hervertrat,  weil  ihm  die  lotste  pelhet  nnr  nbetnete  Netfawen* 
s  digkeit  d.  h.  blinde  Naturnothwendigkeit  ist.  Schelling  gehl 
aber  im  Jahre  1809  darüber  hinaus  und  zeigt  die  ünzulAng- 
L'chkeit  und  Unwahrheit  jenes  abstracten  V  ernunrtsysten.s. 
aber  auch,  wie  man  positiv  über  es  hinausgehen  müsse.  .^Me 
gaasEe  Natar  sagt  uns,  bemerkt  Scjiellinjip,  da(s  sie  kete* 
.  w^  vermöge  einer  blos  geometrischen  Nethwendigkeit  di 
ist;  es  ist  nicht  fanter  reine  Vernunft  In  Ihr,  sondern  Peifih* 
lichkeit  und  Gei.'rt.  Die  Schöpfung  ist  keine  Angelegenheit, 
sondern  eine  That.  Ks  ^iebt  keine  Erfolije  aus  allgeraeineo 
Gegensätzen,  sondern  Gott,  d.  h«  die  Person  Gottes,  ist  dsi 
allgemeine  Gesetz,  und  alles,  was  geschieht,  geschieht  ver- 
möge der  Persönlichkeit  Gottes }  nicht  nach  einer  abstractes 
.  Nothwendigkeit ,  die  wir  im  Handeln  nicht  ertragen  wfirden« 
geschweige  Gott. 

Von  dieser  Seite  des  Sehellinö^'schen  Systems  ist  mich 
keine  Spur  in  der  Philosophie  Hegels.  Die  Art  und  Weise, 
mit  der  er  aber  über  diese  Seite  hinweggeht ,  sieht  der  Po» 
lemik  gann  gleich,  mit  der  er  sich  in  seiner  PhinoMBol^ 
des  Gastes  gegen  die  Natorphlloeephle  Schellings  wendet 
Jedennann,  der  Schellings  System  nicht  kennt,  erhalt  dnreh 
die  Vorrede  der  gedachten  Schrift  die  Ansicht ,  dafs  im  Sy- 
steme Schellings  durchaus  keine  methodische  Entv\  irklimg 
finden  sey,  dafs  er  nur  auf  gut  Glück  hin  philosophire,  ohne 
sich  im  geringsten  Rechenschaft  über  die  Principien  xo  gchesi 
Allerdings  kennt  Schelling  kein  doppeltes  W^ea,  ea 
gisehes  und  dann  ein  reales;  er  beginnt  sogleich  mit  4m 
realen  Werden,  mit  der  Natur,  und  betrachtet  diese  als  einf 
systematische  Entwicklung  der  Vernunft  zum  Selbstbeu  uf>i- 
seyn,  die  sich,  nachdem  sie  so  zum  Sclbstbewufstseyn  ge- 
kommen ist,  d|inn  objectiv  verwirklicht  im  Rechte,  Staate, 
in  der  Beligion,  Sittlichkeit  und  Kanst,  und  so  sieh  vaUendct. 

f  0«r  SthlufB  folgt.) 
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Hegeln  Werke,   Fünfler  Band, 

Es  ist  aber  hier  überall  eine  methodische  Entwicklung, 
die  der  Natur-  und  Oeistesphilosophie  Hegels  durchaus  zu 
Grunde  liegt.  Es  .soll  damit  nicht  das  unsterbliche  Verdienst  ^ 
und  die  Bedeutung  Hegels  in  2ächatten  gestellt  werden,  das  - 
Ree.  in  seiner'  letxtcn  Schrift%vollkon]iiien  anerkannt  hat  und 
das  in  der  Erkenntnifs  des  logischen  Begrifft  des  Geistes  be- 
steht;  aber  eben  so  wenig  soll  durch  diese  Anerkennung 
Hegels  jenes  System,  auf  welches  es  sich  gründet,  in  Schat- 
ten gestellt  werden ,  wie  es  von  He^el  und  seiner  Schule 
geschieht.   Auf  den  Vorwurf  Hegels ,  dafs  das  System  Schel- 
lings  keine  Methode  habe ,  hial  letzterer  Selbst  die  Antwort 
gegeben :  weil  die  Dialektik  seines  Systems  keine  Methode 
in  Hegels  Sinne  habe,  so  habe  es  nach  diesem  gar  keine 
JWethode,  die  einfacliste  Art,  die  eigenthümliehste  Erfindang 
desselben  sich  anzuniarsen.    Was  nfuM*  hier  gegen  die  für 
£;anz  ausgemacht  ausgegebene  Ansicht  Hegels  und  seiner 
Schule  geltend  gemacht  werden  muPs,  dafs  Hegel  dem  In- 
lialte  des  Schelling'schcn  Systems  seine  wahre,  vollkommen 
entsprechende  Form  gegeben  habe,  ist  dieses:  Hegel  hat  die 
reine  abstracto  Form  der  intellectuellen  Anschauung  ScheU 
lings,  welche  die  Einheit  des  Begriffs  und  der  Bealitüt  ist, 
vermiltelt;  dieselbe  aber,  mithin  die  reale  Idee  zur  logi- 
schen Idee  gemacht  und  damit  das  p:t\u7.c  Grundprincip  Schel- 
lings  verkehrt;  und  die  Grundlage  der  (ieislesphilosophie 
Schellings,  wie  sie  in  der  Schrift  UbiT  die  menschliche  Frei- 
heit und  in  spätem  Schriften  entwickelt  ist,  und  worin  Schel- 
ling  über  die  btofse  unperstoliche  Vernunft  des  Geistes  zum 
Wesen  des  Geistes,  als  der  Einheit  von  Vernunft  und  Frei-  ' 
heit ,  fortgeht .  ganz  von  »einem  System  ausgeschlossen,   Dle*^  - 
ses  ist  daher  logischer  Idealismus.    Die  logische  Idee  Hegels 
ist  nicht  die  Einheit  des  Begritrs  und  der  llealität,  sondern 
der  sich  als  alle  Ilealilät  denkende  und  begreifende  Begriff, 
welcher  nur  die  Einheit  seiner  selbst,  nicht  aber  die 
Einheit  seiner  selbst  und  der  Bealität  Ist. 
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lun  den  es  nach  der  ganzen  Geschichte  der  Philosophie  zü 
thun  gewesen  ist."  Hat  aber  He«?el  diesen  Inhalt  nicht  ver- 
mittelt, wie  oben  gezeigt  worden  ist,  so  ist  er  nicht  wahr- 
haft dher  das  8chelling'8che  System  hinausgegangen .  obwsU 
er  eine  wesentliche  Seite  desselhen  formell  vermittelt  and  mr, 
in  dieser  Beziehong  öber  es  hinausgegangen  ist  Schelhog 
verhiilt  sich  hier  zu  Hegel,  wie  sich  Fiaton  zu  Aristoteles 
verhält.  Dieser  hat  gegen  die  Ideen  jenes  polemisirt,  ohne 
sie  verstanden  zu  haben,  und  sie  in  seiner  Vermittlung  we- 
sentlich verändert  d.  h.  sie  zu  logischen  F'ormen  gcmmekl^ 
Wie  Aristoteles  in  seiner  Yermittlun^  Piatons  etwas  gtm 
andres  aus  diesem  ^macht  hat,  als  er  ist,  d.  h.  ihn  io  sei- 
ner Vermittlnni^  verflacht  hat,  so  hat  es  auch  Hegel  mit  Schcl- 
ling  gemacht.  Dieses  ist  eine  fort  und  fort  wiederkehrende 
Erscheinung  in  der  Geschichte  der  Philosophie,  dafs  die  Schö^ 
1er  den  Meister  nur  einseitig  und  daher  nicht  walurhaft  wei» 
tef  gebildet  haben. 

Hegel  giebt  nun  am  Schlüsse  seiner  Geschichte  der  Phi- 
losophie einen  Rückblick  Ober  den  Gang  der  Idee  in  der 
Geschichte  der  Philosophie.  Er  ^igt,  w  ie  diese  Idee  \  on 
ihrem  ganz  abstracten  Elemente  sich  iniiner  concreter  fort- 
bestimrate,  bis  sie  in  der  neuesten  Zeit  f^anz  concret  gewtt'- 
den  sey*  ^^Das  reine  Denken,  sagt  er,  ist  fortgegangci 
zum  Gegensatz  des  Snbjectiven  und  Objectiven ;  und  <iie  wahre 
Versöhnang  des  Gegensatzes  ist  die  Eüisicht,  dalh  ikm 
, Gegensatz  aaf  seine  »Spitze  getrieben,  sich  selbst  auflöst,  an 
sich,  wie  Schelltng  sagt,  die  Entgegengesetzten  identisch 
sijid,  und  nicht  nur  an  sich,  sondern  dafs  das  ewige  Leben 
dieses  ist ,  den  Gegensatz  ewig  zu  produciren  und  ewig  n 
versöhnen.  In  der  Einheit  den  Gegensatz  und  in  dem  Ge- 
gensatze die  Einheit  zn  wissen ,  dies  ist  das  absolute  Wis- 
sen ;  und  die  Wissenschaft  ist  dies ,  diese  tSinheit  io  ftrer 
ganzen  Entwicklung  durch  sich  selbst  zn  wissen.  .  Dies  ^ 
nunmehr  das  Bedürfnifs  der  allgemeinen  Zeit  und  der  Phil<K 
sophie.  Es  ist  eine  neue  Epoche  in  der  Welt  entsprungen. 
Es  scheint ,  dafs  es  dem  Weitgeist  jetzt  gelungen  ist ,  alks 
fremde  gegenständliche  Wesen  sich  abzuthuD  and  emliich^sMi 
als  absoluten  Geist  zuf  ertesen ,  und  was  ihm  gegenatfladieh 
wird,  aas  sieh  mi  eraeugen  und  es,  mit  Buhm  dagegen,  Ii 
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sdner  Gewalt  zu  behalten.  Der  Kampf  des  endlichen  Selbst- 
Ibewofslseyiis  mit  dem  absoluten  ^Selbstbewufstseyn,  das  jenem 
MMser  Um  erschien,  hört  aof.  Dm  endliche  Selbstbewofiit- 
seyn  bat  mtigetOit ,  endliches  so  seyn  ^  und  dndoreh  anderer 
Seils  das  afcsolote  Seibstbewolslseyn  die  Wirklichkeit  erkaU 
ten,  der  es  vorher  entbehrte.  Es  ist  die  ganze  bisherige 
Weltgeschichte  überhaupt  und  die  Geschichte  der  Philosophie 
iDsbesondere ,  welche  diesen  Kampf  darstellt  und  da  an  ihrem 
Ziele  zu  seyn  scheint,  wo  dieses  absolote  Selbst bewufstseyi^ 
dessen  Torsteilunic  sie  hat^  aofgebörl  hat,  ein  Fremdes  sn 
seyn ,  wo  abo  der  Geist  als  Geist  wirklielr  ist.  Denn  er  ist 
dies  fior,  indem  er  sich  selbst  als  absoluter  Geist  weifs;  und 
dies  weiis  er  in  der  Wissenschaft.  Dies  ist  nun  der  Stand- 
punkt der  jetzigen  Zeit ,  und  die  Reihe  der  geisti|^eD  Gestal- 
toDgen  ist  für  jetzt  damit  geschlossen.^' 

Dafs  Hegel  hiermit  sein  System  als  das  letxte  ond  hdch« 
•te  ansieht,  iiker  das  hinaos  es  wesentlich  keinen  Fortsehritt 
Biekr  giebt,  fällt  eben  so  sehr  in  die  Angen,  als  sein  (Blatter 
Pantheisnins,  den  er  hiermit  aufs  Neue  wiederholt  Er  kennt 
nur  den  Gegensatz  des  Endliehen  und  Unendlichen^  der  so 
gelöst  wird,  dafs  jenes  dieses  selbst  wird.  „Im  gewöhnli- 
chen Schiiefsen,  sagt  Hegel*),  ersefaetnt  das  Seyn  des 
lifidliehen  als^Girund  des  Absohrten,  darom  weil  Endliehes 
ist,  tet  das  Abs^ote«  Die  Wahrheit  aber  Isf,  dsfh  dämm, 
weil  das  £ndifcke  der  an  sich  selbst  widersprechende  Gegen- 
satz, weil  er  nicht  ist,  das  Absolute  ist.  In  jenem  Sinne 
lautet  der  »Satz  des  Schlusses  so:  das  Sevn  des  Endlichen 
ist  das  Seyn  des  Absoluten ;  in  diesem  Sinne  aber  so :  das 
Nichtsein  des  Endliehen  ist  das  Seyn  des  Absoluten/^ 

Es  w&re  trostkNi,  wenn  der  WeUgeisI  seine  Entwiekhin|r 
in  emem  Systeme ,  welches  nn  diesem  Resultate  gekommen 
ist,  wesentlich  geschlossen  hätte.  Aber  die  „Fufse^*,  die 
den  Schöpfer  desselben  hinaustragen  sollen ,  stehen  vor  der 
Tiiäre.^^  Die  Zeit  ist  über  jenes  Resultat  bereits  hinausge- 
gangen nnd  sieht  im  Systeme  Hegels  die  höchste  Steigerung 
des  negativen  Prineips  der  nenern  Philosophie,  womit  aber 
aneh  ihr  grofser  Wendepunkt  euigetreten  ist  „Die  Znknnil 
ist  onser^^,  gilt  hier  in  einem  bedenlHngsvoUen  Sinne. 

Was  nun  endlich  die  Darstellungs weise  der  vorliegenden 
Vorlesungen  betrifft-,  so  tragen  sie  das  treoe  Gepräge  ihres 
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der  Philosophie  nicht  in  der  Weise  vor,  defe  e^  bei  Jefa 
zuerst  die  Hauptidee  desselben  im  Zusammenhange  darstellt, 
alsdano  die  Erläuterung  desselben  im  Allgemeinen  d.  h.  io 
Bemg  anf  das  Prineip ,  und  im  Besondero  .d.  h.  in  Bex^ 
aaf  die  Ausfähroiig  desselben ,  folgen  Üfst ,  midern  er 
die  Hanpt^danken  Jedes  Syste»  abgebrochen  nnd  fiigt  so- 
gleich bei  den  einzelnen  Gedanken  seine  Ansichten 'dai*« 
bei.  Diese  sind  aber  oft  in  epigrammatischer  Kürze,  abge- 
rissen, oft  nicht  einmal  in  voliliommeiier  Form  von  Nät/An  so 
hingeworfen.  Man  sieht  sein  ganzes  Inneres  arbeiten,  die 
sehwere  Gebart  des  Gedankens  zeigt  sich  überall ,  das  Bin- 
gen  mit  der  Form ;  es  that  sieh  vor  nns  nicht  Mos  sein  Gest, 
sondern  aüeh  sein  Gemüth  auf,  und  spiegelt  die  yielfiidiitai 
Eigenthümlichkeitcn ,  Stimmungen  bei  diesem  oder  jenes 
Gedanken,  auf  sehr  interessante  Weise  ab.  Auch  seine  schwi- 
bische  Treuherzigkeit  thut  sich  überall  kund  .  kurz  wir  sehen 
denMannimScblafrodie,  wie  er  leibt  und  lebt  mit  allen  Mi- 
nen persönlichen  Elgenthümlichkeiten,  die  ihn  uns  liebfie- 
Winnen.  Hegel  vergleicht  den  Weifgeist  in  diesen  Vörie- 
sangen  oft  mit  einem  Maulwurf,  der  im  Innern  wühle  ood 
*  immer  fortw^ühle  und  seine  Arbeit  so  ans  Lieht  fördere.  Min 
wird  unwillkührlich  hierbei  an  ihn  selbst  erinnert  und  an  die 
geistreiche  Schihlerdng  des  Mannes  in  seinem  Katheder^ir- 
trage,  in  den  von  Hot  ho  herausgegebenen  Vorstodieo  fiir 
Leben  nnd  Ronst^  wo  es  anter  andern  von  Hegel  beibt: 
•.Ganz  nur  in  die  Sache  versenkt,  schien  er  dieselbe  nur«! 
ihr  (der  sieh  selbst  denkende  Gedanke  ohne  Snbject).  ihrer 
selbst  willen  und  kaum  aus  eignem  Geist  der  Hörer  wesren 
ZU  entwickeln,  und  doch  entsprang  sie  aus  ihm  allein,  uod 
eine  fast  ▼iteriiche  Sorge  um  Klarheit  milderte  den  stafrei 
Emst,  der  vor  der  Aufnahme  so  mähseliger  Gedanken  hlNe 
jrarnckschrecken  können.  Stockend  schon  begann  er,  streite 
weiter,  fing  noch  einmal  an.  hielt  wieder  ein .  sprach  irf 
sann:  zu  welchen  Abgründen  ward  das  Denken  hinabgeführt, 
ain  welch  unendlichen  Gegensätzen  auseinandergeri^^sen.  i'^i- 
mer  wieder  dünkte  alles  bereits  Gewonnene  verloren  und  jede 
Anstrengung  umsonst,  denn  auch  die  höchste  Macht  derEr- 
kenntnifs  schien  an  den  Grinzen  ihrer  Befhgnilh  verstunMieDil 
•title  m  stehn  genölhfgt.  Aber  in  diesen  Tiefen  des  aascki- 
nend  Unentzifferbaren  gerade  wühlte  und  webte  jener 


DigitizQd  by  Google 


Uegela  Werk«.  6r  B4.  8U  * 

walüge  GeisI  in  groÜHriig  selbstgewisser  Behaglichkeit  und 
Rabe.    u.  s.  w.  Hegel  selbst  sagt :  das  JeicJiteste  iat,  was  - 
Oehiilt  und  Gediegenheit  hat,  zu  benrtheilen,  sehwereri  es 
M  fassen,  das  schwerste,  was  beide  vereinigt,  seine  Dar- 
steUnng  hervorzubringen. 

Wie  Hegels  Philosophie  den  wissenschaftlichen  Emst, 
'  Gründlichkeit  und  eine  dialektische  Begeisterung,  von  wel- 
cher Schelling  am  Ende  seiner  SchriTt  über  die  Freiheit  spricht, 
überhaupt  erweckt  hat;  so  hat  sie  auch  das  tiefere,  geist- 
volle Studium  der  Geschichte  und  insbesondere  der  Geschichte 
der  Philosophie  auf  eine  so  bedeutende  Weise  befördert,  dafs 
wir  die  Fofi^e  davon  bei,  weitem  nicht  filierschauen«  So  sind 
es  denn  auch  besonders  seine  Torlesongen  Aber  Geschichte 
der  Philosophie,  die  eine  tiefere,  geistvollere  Auffassung  über 
diesen  Gegenstand  aufgeschlossen  und  in  diesem  8inne  viel- 
seitige Bestrebungen  und  namentlich  Bearbeitungen  der  neuern 
Philosophie  bei  seinen  Schülern,  wie  bei  Erdmann,  Feucr- 
bach,  Marbach,  Michelet,  dem  Herausgeber  dieser  Vor- 
lesungen, Q«  A.  hervorgerufen  haben,  die  Ree.  später  in  die- 
ser Zeitschrift  zu  besprechen  gedeniit  Wenn  auch  der  He^ 
'gel'sche  Standpunkt  nicht  genügt ,  wie  Ree.  in  seiner  Dar- 
stellung  der  neuem  Philosophie  vor  Kurzem  ausführlich  nach- 
gewiesen ,  und  hier  mehr  im  Allgemeinen  vielfach  angedeutet 
als  im  Besondern  ausgeführt  hat  5  so  ist  doch  nie  zu  verges- 
sen, dafs  jede  Erhebung  über  diesen  Standpunkt  nur  durch 
diesen  selbst  bedingt  ist  und  dafs  wir  erst  ein  vollkommenes 
fileibstbewufstseyi^  tiber  das,  was  das  System  Hegels  in  die- 
ser Beziehung  vermissen  und  worin  es  g&nzlich  unbefriedigt 
lifst,  durch  das,  was  es  geleistet  hat,  erhalten  können. 
So  wird  aber  gewifs  der  Meister  mehr  geehrt,  als  ihn  die 
Schule  zu  ehren  glaubt,  durch  blofscs  Festhalten  und  neues 
Wiedergeben  des  Empfangenen.  Denn  jedes  System  ist,  so 
wie  es  entsteht,  auch  vergangen  in  dem  Sinne,  wie  diesen 
Ausdruck  das  Hegelsehe  System  selbst  nimmt.  JBs  enthält 
den  Keim  zu  einer  weitern  Entwicklung,  die  wesentlich  über 
es  hinausgeht.  Jedes  System  hat  die  Forderung  als  Frage 
in  dem  Munde:  wie  vermögt  ihr  durch  mich  fiber  mich  hin- 
auszugehen? '  Denn  jede!*  Stillstand  ist  auch  hier  Rückschritt, 
und  jedes  System  ist,  wie  der  Dichter  sagt,  nur  ein  Sand- 
ivorn  zu  dem  Bau  der  Ewigkeit,  und  bei  diesem  Bau  ist  es 
gewifs  nicht  mit  blofsen  Handlangern  gedient. 

^  Seng  l er. 


Digitized  by  Google 


IM  Schilliag :  Ltlirteeb  f.  ImUMiUomb 

ttftrteeA  für  h&tItuHonm  mmd  Qewkhktt  4t9  MmMum  FrtvMit  gtiN  m 
Dr,  rritdritk  4d9tfh  SckiUimg,  ürikmtl  Pn/Mtn-  4m  riwiiiiri 
AaeAti,  Mftltfr  iler  /«HMef|fi«M/(il  tuirf  4m  iMmnkS^fvieku  m 
Unf^ig»  Ihmkmr  um  NmutAwg.  BrtU  Lieferung,  die  Einleitum^ 
tmihaiimd,  Leipzig  1834.  Verlag  von  J.  Ambr.  Barth.  Zweiter  Bamd, 
'  den  atigemeinen  Tkeil  tmd  due  Hankmarmht  tnthtdiend.   Leifwig  IM. 

Der    in  Tan  «2:  dieses  Werks  wird  die  Beendion>n<2r  dessel- 
ben noch  mehrere  Jahre  hinausziehen,  und  daher  halten  \vu 
fOr  Dothwendig,  einstweilen,  ohne  io  eine  spccielle  Uece»- 
tieA  einz«|^elien,  auf  dessen  j^eck  und  Melhode  nnfmciii  ■■■ 
m  Bachen,  du  beide  mch  hinreichend  aus  der  Torlicydru 
Arbeit  erkennen  lassen.    Nichts  ist  unbiUi|^r,  als  Alles  im 
Leben  nach  einem  und  demselben  Mafs^tabe  zu  messen  «  und 
überall  zu  fragen ,  was  hätte  noch  geschehen  können  ?   S  rh Il- 
lings und  Makeidey's  Institutionen-Lehrbücher  sind  gir 
mehi  mit  einander  ssa  vergleichen,  und  wer  das  eine  nach 
dem  andern  beurtheiien  wellie,  mtfsle  wenig  GeisI  nnd  £p* 
fabmng  haben.    Das  Sehillii^sdie  Werk  beswecU  Ysi- 
ständigkeit  in  einem  gewissen  Sinne,  es  soll  eine  Zosaa- 
menstelhmg  des  Wissenswürdigsten  in  der  Geschichte  und 
Dogrontik  des  römischen  Hechts  gegeben  werden :  und  so  mafs 
das  Buch  allgemeia  braochbar  aeyn  —  allein  der  Studiosus 
wird  theils  baafS  werden  ver  dem  Vielen,  theils  wird  er 
sich  oft  sehnen  nach  einest  geistreichen  Wink,  um  die  gt- 
heliHdfsvolle  Bildung  des  rtalschen  Weltrechta  an  begretTen. 
IJer  Fractiker  begegnet  zu  wenig  der  frischen  Kritik  in  den 
Fragen  des  Tages  ^  aber  wir  tadeln  deshalb  das  Werk  nicht, 
denn  es  ist  eine  höchst  genaue  und  verstandige ,  ruhige  und 
gelehrte  Sammlung  nach  dem  Standpunkte  der  Wisaenarhaft 
des  neunzehnten  Jahrhunderts.   Wünschen  mässen  wir  aar^ 
dals  diejenigen  Jfiiigern  ^Gdehrften ,  welche  ans  dieaeai  Bachs 
viel  gelernt  halen  (denn  für  diese  ist  es  vocsugs weise),  niehl 
an  ihm  allein  den  Mafsstab  w  issenschaftlicher  Arbeit  nehmen, 
und  anerkennen,  dafs  der  Anfänger  mit  anderm  Werkzeuge 
HO  gewifs  ausgerüstet  w^erden  mufs,  als  der  vollendete  Ge- 
lehrte nicht  selten  lieber  im  historischen  Theile  nach  des  Ver- 
fassers Kritik  den  Hige'schea  Werks  und  im  diynatischfu 
Theiba  nach  irgend  einem  andern  Bnche,  welehea  iho  aiebr 
in  das  feine  Detail  der  rtaisehen  Casnistik  und  dares 
se(|uenz  sehen  lal'st .  greifen  wird.  ' 

Was  der  genaue  Verfasser  ia  der  Kiaieitung  anführt^  ist 
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nicht  neu  und  ganz  in  iler  Methode,  welche  auch  Makeldey 
hat)  z.  B.  die  allgemeinen  Begriffe  sind  aus  den  geläufigen 
■atvreehtlichen  Ansicht en  entlehnt ,  der  sweite  Abschnitt  vom 
rdnisqlwn  Rechte  und  deeeen  IStediuai  entliaU  eine  Überelelil  • 
der  bisherigen  Methoden  der  Behandhmi^)  im  dritten  Abechnill 
sind  von  der  römischen  Reeht8|(escbichte  QneWen  ond  Hilfe- 
mittel  angegeben  —  voilstilBdiger,  als  in  einem  Compendio 
möglich  ist  ^  der  vierte  Abschnitt  enthalt  die  Citirmethoden 
der  Just.  Rechtsbücher,  und  der  letzte  Abschnitt  eine  sehr 
fleifsige  Zusammenstellung  der  ailgemeinen  Werke  in  der 
iLiteratur  des  Ii.  R«.  Kür  Jeden,  welcher  zur  Einleitung  in 
ein  Lehrboeh  eder  am  eine  sogenannte  Prepüdeatilc  in  das 
remisehe  Recht darzQstellen,  Matertale  socht,  ist  Schillings 
Arheit  ein  willkommener  Aiüialtpunkt ,  obgleich  er  die  ChSF* 
rakteristik  dvv  Quellen  und  Bücher  noch  daznthsn  raufs.  Da- 
gegen ist  es  fast  ein  gedankenloser  \'ür\vurf,  wenn  ein  Re- 
censent  verlangt ,  in  jedem  Compendio  solle  Alles  haarscharf 
hinsichtlich  der  Bücher  und  Ausgaben  angeführt  seyn.  So 
hat  dem  Unterzeichneten  wirklich  ein  Criticus  den  schweren 
Verwarf  gemacht,  er  habe  seines  verehrten  Collegen  Creow 
xer's  Anti^iaitüten  in  der, »weiten  Aosgabe  nach  dem  Jalire 
1880  citirt ,  wahrend  gedachter  Criticos  sie  bei  Schilling  mü 
1829  angeführt  gefunden  hat.  (Siebe  Schillings  Vorrede 
S.  VIH.)  Es  wurde  mcht  schwer  seyn,  nachzuweisen,  dafs 
selbst  in  der  Bücherzusamnienstellung  Schillings  Manches 
pnbefriedigend  sich  ausnimmt,  z.  B.  wenn  des  Cujacius  ob- 
nervatt.  et  emendatt.  mit  Feuerbachs  civilist.  Versuchen  unter 
dieselbe  Robrik  gebradit  werden;  allein  wir  wissen,  was 
der  gelehrte  Verfasser  damit  will. 

In  der  grdfeeren  Arbeit  (IL  Band  —  der  ente  soll  spä- 
ter geliefert  werden ,  die  llaasere  Geschichte  des  röm.  Rechts 
enthalttnil)  wird  Jedermann  etwas  lernen,  denn  Schilling 
gehört  zo  den  Mannern ,  die  es  auf  ein  umfassendes  und  voll- 
endetes Wissen  abgesehen  haben:  allein  die  Darstellung  des 
Textes  besonders  in  dogmatischer  Hinsicht  hat  den  Kehler, 
fOr  Schüler  na  wenig  concentrirt,  für  Gelehrte  zu  alltäglich 
mm  seyn,  ond  daher  müssen  wir  den  eigentlichen  Werth  des 
Werkes  in  den  Noten  suchen.  Wenn  wir  den  Text  anders 
wünschen ,  so  wird  ans  der  gelehrte  Verfasser  sagen,  dati 
er  Institutionen  habe  schreiben  wollen  5  allein  es  sind  jeden^- 
falis  keine  Institatiooen  für  Studierende ,  schon  deshalb ,  weil 
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(m(  bis  fieehs  Bände,  nach  dem  Plane  des  Verfassers  tiiMiig 
weffden* 

Vor  Allem  sey  uns  erlaubt ,  ein  paar  Worte  dariber  n 
sprechen,  wie  der  Verf.  seinen  Haaptsweek  erreicht  Itfrt, 

Historisclios  mit  l)oir»natisclu'in  zu  verbinden.    Gern  erkennen 
wir  an,  dafs  die»<  die  gelungenste  Seite  der  Arbeit  ist.  Der 
historische  Theil  erscheint  untergeordnet,  besdinnit  und  ge- 
.Bau,  ohne  Sucht  nach  Conjecturen  und  ohne  construireiidca 
Shin;  freilich  ist  wegen  der  Qnter;geordneten  Bestiaminng^  des 
historischen  Materials  weder  eine  chronologisehe  IHirehfib- 
rung  des  Einzelnen  vorhanden,  noch  eine  neue  UntercRiclion^ 
intendirt,  obgleich  es  an  neuen  Gedanken  selbst  \veniger  fehlt, 
als  im  dogmatischen  Theile.    Zum  Belege  unserer  Ansicht 
verweisen  wir  besonders  auf     163  von  der  Ersitzung.  (Da(k 
praescriptio  ausschliefslich  exceptio  bedeute,  können  wir  auch 
bei  der  longi  temporis  praescr.  nicht  zugeben ,  und  Jastiaiia 
selbst  sagt,  dafh  die  praescriptio  in  den  Provinsen  auch  ab 
Klage  vorgekommen  sey.   Die  -Ltnterholzner'sche  Idee  von  der 
replicatio  ist  ein  Gedanke  auf  halbem  Wege.)    Auch  können 
wir  die  Ausdehnung  der  praescr.  auf  bewegliche  Nachen  durch 
Rescripte  des  Antoninus  Caracolla  nicht  für  erwiesen  hallen, 
einmal,  weil  die  Leseart  in  1.  9.  J).  44*  3*  sehr  bestritten  ist, 
mehr  aber  noch,  weil,  wenn  die  dintina  possessio  schon  vsr 
Jnstfnian  für  bewegliehe  Sachen  begrfindet  gewesen  wilre. 
man  nicht  einen  besondern  Termin  unter  Justinian  festgesetzt 
hätte  —  wozu  noch  andere  Gründe  kommen.    In  der  Auflö- 
sung des  historischen  Knotens  d.  h.  in  dem  Ausgangspunkte 
von  der  Geschichte  in  Justinians  fiUimmlung  ist  der  Vf.  viel- 
fach ,  namentlich  auch  hier  &u  wenig  reich  an  der  Nachwei- 
flung  seiner  Meinung ,  wobei  wir  bemerken ,  dafs  die  Notes 
gröfstentheils  referirend  sind.    In  der  Thal,  dnn  BeMe  ist 
dasjenige,  was  der  Verf.  über  die  actione«  ausgeführt  hat. 
und  dennoch  wtivd  uölhig  gewesen ,  ein  allgemeines  Bild  nbtr 
den  römischen  Procefs  zu  geben  ^  manchmal  ist  die  histoh- 
aehe  Einleitung  zu  sparsam,  wie  z.  B.  im  Pfandrecht*  Ein- 
gesehen hat  der  Verf.  als  wahrer  Kenner  der  Literatur,  dafe 
man  selbst  in  einem  Werke  von  vielen  Binden  nur  auf  dca 
gegenwärtigen  Stand  der  Literatur  sich  einlassen  kann,  aus- 
ser wo  man  eigenthümliche  Winke  in  den  Schriften  der  frü- 
heren Zeit  findet,  ja  ein  Schilling  hat  sogar  ubtrall  auf 
Mak elde^  in  dieser  lÜDsicht  verwiesen.  Um  so  anmaisen- 
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der  ist  es,  wenn  man  von  dem  neuen  Herausgeber  des  Werks  ' 
von  Mskeldey,  eines  auf  einen  Band  berechneten  Buches, 

mehr  verlangt  hat.  Der  Unterzeichnete  bedauert  mit  Andern, 
dafs  unsre  Recensionsanstalten  mehr  als  je  nur  Privatzwecken 
dienen,  und  dafs  dabei  Solche  recensiren,  welche,  wenn  auch 
noch  so  viele  Kenntnisse,  um  so  weniger  Erfahrung  für  sich  ., 
haben.  Wenn  man  die  Correctnr  von  ein  paar  Lehrbüchern 
besorgt  und  dabei  maneherlei  Notizen  in  compnrativer  Weise 
sich  gesammelt  hat,  weife  man  deshalb,  was  snr  Ocoiiomie 
eines  Buches  gehört,  welches  gar  nicht  den  Zweck  hat, 
Alles  in  Allem  seyn  zu  >voIlenl  Welchen  Zweck  wird  nun 
hauptsachlich  das  Schilling^  sehe  Werk  erreichen ,  welches 
Bedürfnifs  befriedigen  ?  Es  ist  eine  gute  Zusammenstellung 
der  8änunliffigen,  welche  der  gelehrte  Verf.  zur  Einführung 
in  dM  rdmische  Recht  angelegt  hat  \  es  ist  ein  Lehrbuch  f9r 
einen  Solchen ,  der  sieh  durch  Bacher  selbst  belehren  kann. 
Der  Text  ist  sehr  verstandlich  .  zum  Theil  in  Makeldev'scher 
iManier,  besonders  in  jenen  Lehren,  die  an  sich  mehr  der 
dogmatischen  Constrnction  der  neueren  Zeit  als  den  Quellen 
angehören,  z.  B.  %.  92.  über  Concurrenz  und  Collision  der 
Rechte;  es  ist  auch,  wie  bei  fliakeldey,  nel  numerirt,  immer 
ein  Zeichen,  dafs  die  Arbeit  nicht  so  kritisch  gehalten  ist, 
wie  bei  Thibaut  oder  Milhlenbruch  ;  endlich  enthält  der 
Text  nicht  ^eriide  anwendbares  Recht ,  sondern  ein  Bild  der 
Haupt<|uelle  des  anwendbaren  Rechts,  mitunter  mit  Rück- 
sicht auf  ihre  Bildungsgeschichte.  Es  wäre  ungerecht,  Ein- 
zelnes zu  tadeln,  denn  bei  einem  umfassenden  Werke  ist 
nicbts  leichter  als  dieses.  Auch  auf  das  System  wollen  wir 
ans  nicht  einlassen,  denn  wir  sind  nicht  mehr  jung  genug,  um 
duröber  zu  turnieren,  was  in  den  allgemeinen  Theil  gehöre, 
und  was  nicht.  Wir  glauben,  dafs  es  gut  sey,  möglichst  we- 
nig in  den  allgemeinen  Theil  zu  nehmen,  also  auch  nicht  die 
Lehre  von  der  Restitution;  Thibaut  und  Mühlenbruch  sind  der 
entgegengesetzten  Meinung,  und  doch  ergeben  sich  bei  der 
Anw^ong  der  Grundidee  die  grdfsten  Verschiedenheiten  un- 
ter diesen  Gleichgesinnten ;  z.  B.  Thibaut  stellt  die  Restitution 
SQ  den  Aufhebungsgründen  der  Obligationen,  Mtifalenbrnch  in 
dem  allgemeinen  Theil  zu  den  Rechtsmitteln.  Und  das  Eine 
und  das  Andere  ist  zu  rechtfertigen,  und  die  alten  Civilisten, 
namentlich  die,  welche  über  die  modi  tollend!  obligationes 
schrie^,  haben  alle  die  Restitution  im  Auge,  was  freilich 
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wieder  unser  sonst  gelehrter  Recensent  nicht  weifs,  worüber 
wir  ihm  keine  Vorwürfe  machen,  worüber  er  aber  nur  mck 
arrogant  dtt»  Gegentheil  mit  einem  Verweise  für  aas  kitte 
behaopten  aoUan.  In  Noten  ist  der  Verf.  genauer  ab 
irgend  ein  Bearbeiter  eines  Leiurboehs,  aoeh  die  Oeoaw 
der  Noten  Ist  sehr  lobenswerth,  Hinffihrang  auf  die  Haipi- 
stellen,  Erläuterung  und  die  entscheidende  neuere  Litenlv. 
Darüber,  was  hier  fehlt,  läfst  sich  so  wenig  richten,  alsw&s 
•  KU  viel  ist.  8elbst  das  wollen  wir  nicht  tadeln,  dafs  dtr 
•  Verf.  neben  den  Noten  noch  Zusätze  und  EriiinerungeD 
hat,  obgleich  dies,  mehr  denn  pafst,  wenn  ein  Anderer  ab 
der  Verf.  das  Lehrbuch  edirt,  weil  man  nur  so  mit  EMÜmg 
des  Systems  die  eonfusio  bonorum  defunctf  et  heredis  fow 
meidet  Recht  gut  wird  man  im  Buche  auf  die  signiiwüi 
verbomm  der  romischen  Juristensprache  aufmerksam ,  und  in 
ist  kein  geringer  Vorzug;  doch  dürfte  nirgends  mehr  als  hier 
vor  dem  Pedantismus  und  der  Schulmeisterei  zu  warnen  seya. 
von  welchen  zwar  die  Meister,  niemals  aber  die  Jünger  fra 
sindf  z.  B.  solvere  ipso  jure  und  ope  exceptionis  ist  nicht  so 
liart)  denn  ipso  jure  solvere  ist  römisch,  s.  B.  i.  4.  Cod.  i 
81«  und  esceptione  liberari  nicht  minder  —  und  sohl  et  Ube- 
rari  suid  qrnonyma  l  54»  D.  4d.  a.  Wollte  wum  doch  nsr  die 
Splitter  In  des  Andern  Augen  nicht  sehen!  Auf  eimeht 
Meinungen  des  Verfs.  können  wir  uns  natürlich  hier  nidil 
einlassen ,  z.  B.  über  die  Bestellung  der  »Servitutea  durch 
Vertrag,  wo  wir  freilich  bedauern,  dafs  die  berühmte  Con- 
troverse  nicht  scharfer  ausgeführt  ist.  Nunmehr  sey  uos  oocl 
eriaubt,  eine  Übersicht  des  allgemeinen  TheHs  zu  geben,  wel 
flMn  den  Plan  eines  solchen  Werkes  schon  durch  dicsca  Oe- 
gensatas  «nm  besondern  Theil  vollkommen  einsehen  kann.  INi 
erste  Buch  des  allgemeinen  Theils  spricht  von  dem  Bedjte 
im  objectiven  Sinne ,  das  andere  Buch  von  dem  Rechte  iu 
subjectiven  8inne.  Im  Ganzen  ist  dies  derselbe  l'nterschic<i 
wie  der  von  den  Quellen  des  Rechts  und  von  den  Kechieß« 
In  dem  ^weiten  Buche  sind  folgende  Abschnitte:  Von  den 
Personen  (als  Kechtssubjecten) ;  von  den  Sachen  und  von 
den  Uandiui^^  (als  Reehtsobjecten),  dann  von  den  At'ch- 
ten  selbst  und  Bechtsnitteln.  Im  ersten  Boche  sind  aic^ 
nur  viele  Darstellungen  eehr  gelmm^n ,  sondern  auch  die 
lege  dazu  vortrelTlich ,  z.  B.  9.  über  das  jus  gentioa 
andere  weniger  scharf  and  den  Untersuchungen  unsrer  Tage 


Digitized  by  Googl 


«od  a«tdiiciae  4m  röm.  Btcbl«, 


uicht  eotsprechend ,  z.  B.  über  Gewohnheitsrecht  im  g.  IZ^ 
ferner  üf^er  rückwirkende  Kraft  (.16,  über  Jleclitsirribum 
22.  Wir  geben  nimJicli  2V ,  dafe  für  ein  gewöhnliclien 
Liebrbiieh  die  S&tse  aasreicbend  beftuiden  werden  mögen  ^ 
niehl  aber  für  ein  Werk  von  aolchem  Umfange ,  wo  die  fei* 
neren  ond  bestrittenen  Punkte  nicht  etwa  so  abznthun  waren, 
wie  in  %,  22.  „Doch  tritt  nicht  bei  allen  diesen  Personen 
Jene  Begünstigung  ira  gleichen  Umfange  ein."  —  Die  all- 
gemeine Lehre  von  den  Personen  ist  mit  dem  gröfaten  Fieifse 
bearbeitet ,  und  wenn  wir  ancb  in  manchen  Dingen  mit  dem 
\erf.  nicbt  nbereinstimmen ,  s.  B.  in  der  onrömiachen  ,nnd 
OBliraktiaeben  Ansieht  von  ideeller  Person,  ferner  darin^ 
dals  die  hereditas  eine  juristiaehe  Person  sey ,  weil  sie  einen 
corator  habe,  da  es  ja  auch  curatores  bonorum  giebt  —  so 
sind  dies  Punkte,  die  da  gar  nicht  in  Anschlag  kommen  kön- 
nen ,  wo  die  \  erschiedencn  Meinungen  mit  Liberalität  gegen 
einander  abgewogen  werden  sollten,  und  mehr  eine  gewisse 
Vollständigkeit  der  jetzigen  Lehre,  wie  eine  feste  Mritik  der 
CSrondsatze  bezweckt  wird.  Kreilich  vermiasen  wir  auch  Man- 
ches, z.  B.  aber  das  notbwendi^e  domicilinm^  aber  wir  wär« 
den  dies  gar  nicht  erinnern^  wenn  wir  nicht  dem  Streben 
fiberall  begegneten,  wenigstens  an  Grundbegriffen  nichts  feh- 
len ÄU  lassen.  In  der  Lehre  von  den  Sachen  müfsten  wir 
zwei  Ausstellungen  maclien,  einmal,  dafs  hier  das  Unterein- 
andermisehen  des  Historischen  und  Begrifl'smäfsigen ,  ohne 
auf  das  Rechtssystem  in  den  verschiedenen  Zeiten  gehörig 
anünerkaam  zu  machen,  selbst  dem  mifisfällt,  der  Alles  kennt,, 
noch  weniger  aber  dem  behagen  kann)  der  ansicbtlieh  das 
Recht  vor  sich  haben  soll ,  z.  B«  die  Eintbeilnng  in  res  man« 
eifii  et  nee  mancipi  mnfs  nicht  vorgetragen  werden  wie  die 
in  res  mobiles  et  immobiles ,  sondern  in  einer  ganz,  andern 
Richtung  d.  h.  in  Beziehung  auf  das  System  des  Eigenthums 
und  seiner  Erwerbung.  Dann  ist  über  Manches  zu  leicht 
hinweggegangen  z.  B.  über  universitates  und  über  ontheilbare 
dachen.  Bei  solchen  Gelegenheiten  zeigt  sich  uns,  wie  schwer 
es  eigentlich  ist ,  in  abstracto  von  den  Sachen  in  Resuehong 
anf  Joristische  yerhfiltnisse  zu  sprechen:  die  Untheilbarkeit 
bei  den'  8ervitaren  ist  etwas  Anderes  als  bei  dem  Pfand- 
rechte, und  die  untheilbare  obligatio  verschieden  nach  der 
petitio  und  solutio  u.  s.  w.  Das  legatum  in  genere  ha^  seine 
eigenen  Grundsätze ,  die  Verpfändung  und  die  Verschenkung 
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einer  umversitas  bonorum  ist  7..  B.  ia  Hinsicht  dArauf,  ab 
känftin^  Saeheo  diiranter  sind,  sehr  verschieden  a.  s.  w.  Ii 
vielen  Dingen  lifst  sich  im  Allgemeinen  die  Sache  f;mr  nkll 
bezeichnen,  s.  B*  bei  der  P^rtinens,  vielmehr  ist  es  eii 
Geg'cnsstz  zwischen  portio  e.  g.  domas  und  instmnientsB. 
wie  er  in  der  Legatslehre  allgemeiner  verarbeitet  hervor- 
tritt, in  der  Verkaufslehre  ganz  der  concreten  Richtung  der 
Dinge  überlassen  ist.   Leider  hat  der  Verf.  nirgends  auf  sol- 
che Beziehungen  aufmerksam  gemacht,  und  der  Recrensenl 
des  Makelde/schen  Lehrbuchs  bei  Richter  hatte  anerken- 
nen selten ,  dafs  auch  hier  schon  ehi  Anfang  zur  Verbesse- 
rung geschehen  ist,  was  ihm,  da  er  das  Schiilinf^'scbe 
Werk  nach  der  Vorrede  so  recht  vor  sich  hatte,  nicht  bitte 
entgehen  können.    Die  Einthcilung  in  Personen.  8achcn  nmf 
Uandiung'en  ist  hauptsächlich  durch  die  Ansicht  Hugo 's  aof- 
gekommen,  allein  im  römischen  Standpunkte  ist  das  jus  acti»- 
num  der  Inbegriff  der  den  Staatsschutz  geniefsenden  Recblc 
mit  Ursache  und  Wirkung.  Ewig  bleibt  aber  der  Gegensatz 
zwischen  res  facti  und  res  juris ,  der  verwischt  wurd ,  weaa 
man  im  AUgemeinen  von  HAndlnngen  spricht.   Die  allge- 
meine Darstellung  fuhrt  auch  nur  zu  unnutzen  Wiederffiolun- 
gen ,  z.  B.  §.  69.  bei  den  negotiis  stricti  juris  vi  hoiinc  fidei. 
Es  ist  bekannt .  wie  Jlcc.  deshalb  das  Lehrbuch  von  3Likef- 
dcy  verändert  hat,  diesmal  mit  Anerkennung  seines  gelehrten 
Becensenten.   Als  Einleitung  in  die  Lehre  von  den  Bechts- 
mitteln  befriedigt  uns  nicht  der      101,  wenn  man  sich  eine 
so  ausführliche  Darstellung  vorsetzt,  wie  der  Vf.  gethan  bat 
Ree.  will  hier  abbrechen.  Anerkennung  sey  der  nmsicb* 
tigen  und  gelehrten  Behandlung ,  aber  es  besteht  eine  so  ei- 
genthumliche  Richtung  des  Buches,  dafs  es  keines  andern 
Stelle  vertritt ,  auch  kein  andres  gutes  Buch  neben  ihm  über- 
flüssig wird.    Wie  tolerant  man  überhaupt  in  solchen  Arbei- 
ten seyn  mufs ,  würde  der  einzige  Umstand  beweisen ,  tlafs 
Schilling's  Institutionen  und  Puchta's  Pandecten  etwas  ia 
jeder  Hinsicht  Widersprechendes  sind,  und  wir  doch  die  Ar- 
beit des  Einen  so  wenig  dadurch  tadeln  wollen,  vtie  die  des 
Andern.  Der  hat  keinen  grofsen  Schritt  im  Reiche  des  Wis- 
sens gethan,  noch  weniger  aber  hat  er  an  der  Quelle  der 
Lebenserfahrung  gestanden,  welcher  nicht  Meifs,  dafs  ein 
Buch,  welches  ein  Menschenleben  in  sich  schliefst,  und  den 
Fieifs  und  die  stäte  Arbeit  einci»  solchen  darbietet,  schon 
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daehalb  m  respectnren  ist  Nur  Jaogen  ReeenseiiteQ  kano 
mim  den  jugendliebeo  ReeensettteiiBHitli  m  gut  hnAien ,  aber 
nicht  dann,  wenn  sie  selbst  oder  ohne  den  plagiarios  als  sol- 
chen darzustellen,  zweimal  kommen,  und  wenn  dann  die 
eine  Recension  mit  offenem  Visir  noch  etwas  verschämt  aus- 
sieht, die  mit  geschlossenem  Visir  aber  —  damit  ich  mich 
eines  sonderbaren  Ausdrucks  für  den  rechten  bediene  —  un- 
angemessen ereeheint.  Gelegentlich  sey  nur  bemerkt^  dals 
der  Unterzeichnete  in  der  Sache  der  coUeetiones  Juris  cano- 
nici im  Mittelalter  keine  iman^messenen  Wtfen  führt,  denn 
er  hat  seit  fast  30  Jahren  zu  viel  Gelegenheit  gehabt,  cano- 
nisches  Recht  zu  studiren,  als  dafs  er  nicht  gerade  Alles  für 
neu  und  erschöpfend  halten  miifste,  was  seit  dieser  Zeit  ge- 
ecbrieben  ist.  Der  Untera&eichnete  freut  si( h  auf  den  Band, 
weleher  die  äussere  Bechtsgeschichte  enthält,  denn  er  weifs, 
wie  reich  Schillii^  und  wie  bescheiden  zugleich  dieser  ächte 
Gefehrte  ist ,  ^er  daher  auch  andern  billijp  als  Moster  em-> 
pfohlen  werden  kann« 

B0/9  hir  L 


Rketores  Graeci  ex  codicibus  Florenlinis ,  Mediolanensibus ,  Monacensihua , 
I^eapolitüJiis  ,  Pnrisicnsibus  ,  Romavi» ,  J'enetia  ,  Tauriuensibus  et  f'in- 
doboncnsibus  cmcndatiores  et  aurtiores  edidit ,  suis  aliorumque  annota- 
tionibus  instruxit ,  indiccs  lucupictissimoa  adjecit  Christianus  U'alm, 
Profetior  Tubinßensis.  IX.  f  oll.  Stuttgariiae  et  Tubingae ,  aumtlkm 
J  G.  Cottae,  MDCCCXXXII -  MDCLCXXXFL  8  «n/.  (S.  Jalirhb. 
1837.  ^r.  24.  25.  |>.  376—887.) 

Fbrftefflnin/f.    Zweiter  Tkeil 

Mit  dem  dritten  Bande  beginnt  der  zweite  Thcil  des  Gän- 
sen^ der  den  Hermogenes  und  seine  Commentatoren  enthalt. 
Hennc^^es  aus  Tarsus,  der  unter  .dem  Kaiser  Marcus  An« 
tonius  lebte,  war  schon  wegea  der  Geschichte  seines  Geistes 
eine  merkwürdige  Erscheinung ,  indem  er  bereits  im  fünfzehn- 
ten Jahre  als  Lehrer  der  Beredtsamkeit  in  grofsem  Bufe 
stand,  im  siebenzehnten  Jahre  schon  seine  tix^v  pn^o^iA 
schriel^,  im  funfundzwanzi^sten  auf  einmal  sein  Gcdachtnife 
und  seine  Befähigung  zum  rhetorischen  Kunsllehrer  ohne  he- 
merkJiche  äussere  Veranlassung  verlör,  und  von  da  an  bis  in 
dns  hohe  Alter,  das  er  erreichte,  in  diesem  Zustande  geisti- 
ger Unvenaögenhelt  verblieb.  Um  so  größerer  Gunst  des 
Glückes  hatten  sich  seine  rhetorischen  Schriften  seu  erfreueti| 
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welche  alle  auch  noch  so  treffliche  Rhetoren  seiner  und  der 
späteren  Zeit  mit  ihren  Werken  in  den  Hinter^iTund  zu  treten 
nöthig'ten,  und  noch  über  tausend  Jahre  nach  dem  «:eisti*rei 
and  leibh'chen  Ableben  ihres  Verfassers  den  Mittelpunkt  der 
rhetorischen  Stödten  färXiernende  ond  Gelehrte  bifdetea.  AM 
unsere  Zeit  sind  auf  diese  Welse  vier  derselben  gekommm. 
Die  erste  ist  seine  tix^^,  p^To^mri  ne^l  «r^r  e^Mc^F,  in  m- 
serer  Ausgabe  p.  l  — 64.  Die  zweite  führt  den  Titel  oii^i 
Iv^eaeo;.  Sie  zerfallt  in  vier  Bücher  und  reicht  bei  \Va!z  vm 
p.  65  — 188.  Merkwürdig  ist  in  dieser  die  von  8pen^  ii 
den  Mänchner  Anzeig<(n  zur  Spmehe  gehraehte  ITmntrMt 
der  Capitel  des  dritten  Buches,  deren  Reihenfol^  dv 
in  der  Vorrede  e.  1.  ann^edenteten  Ordnung  des  Btoches  vh 
A'orn  herein  auffallend  abweicht.  Der  Anfang  des  dritten  Ca- 
pitels  (ttjxi  xal  TiHTuv  -^ivoc  Xi  jcw;,  nachdem  noch  keine  an- 
dere Art  der  Xi  du  vorher  auf«:eführt  ist)  hatte  schon  bei  da 
Schollasten  Anstofs  erre^.  Die  dritte  Schrift  des  Hernnge 
nes  ist  die  ans  zwei  Bäehern  bestehende  n9pl  idtmw^  hier  p 
169  —  401.  Sie  ist  dasjeniore  Werk,  anf  weiches  sieh  Her- 
mo^^enes  ara  meisten  einbildet .  w  eil  ihm  hierin  nach  seiner 
Angabe  wenig^  oder  gar  nicht  vor«:earbei(ft  war.  Benier- 
keaswerth  ist  darin  besonders  die  Charakteristik  der  altea 
griechischen  Prosaiker  im  eilften  und  zwölften  Capitel  des 
»weiten  Buches.  Einen  Anhang  m  dieser  Schrift  iHklet  dMS 
noch  die  vierte,  nt^  ftt^^ov  di4»oTi|T«c ,  p.  4M — 4tf.  Sie 
ist  die  an  weni^rsten  vollendete  \on  allen.  Der  Herausgeber 
hat  für  das  Ganze  nur  zwei  Handschriften  verffÜchen  ,  eine 
Wiener  Handschrift  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  und 
eine  Mänchner  aus  dem  dreizehnten ,  ausserdem  für  die  Schrift 
««fl  axäütmp  eine  Pariser  Hds.  aas  dem  zehnten  Jäktlmth 
dert,  deren  vollstindige  Vei^gletehai^  für  alle  vier  8chii>tn 
▼on  einem  späteren  Bearbeiter  noch  zn  wflnschen  ist.  fir 
das  eilfte  und  zwölfte  Capitel  des  zweiten  Buches ,  n  ^^,\  l^f«r, 
benutzte  der  Herausgeber  noch  die  Collation  einer  Leipzi^per 
Hds.,  zu  den  ersten  .Seiten  des  Buches  -nun  .»Tuatu»  aofh 
noch  Probecollationen  aus  einigen  anderen  Handschriften.  Vid 
Gates  Ueis  sich  ferner  den  Scholiasten  entnehmen.  Vm  M> 
heren  Ansgaben  sind  die  des  Aldos  nnd  die  den  Fortv  m 
Bathe  gezogen  worden,  Ton  denen  der  Letztere  sieh  wtkm 
grefhe  Yerdienste  nm  den  Text  erworben  hatte.  Er  hatte  nur 
den  lUiler  begangen,  dafs  er  überall,  wo  Hermugenes  aa- 
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4er»  fiehriflsteller  citirt ,  die  Lesarten  der  ihm  zu  Gebot  ste- 
henden AuvS^abe«  derselben  in  den  Text  setzte.  Der  Her- 
ausofpber  hat  dafür  wieder  die  Lesarten  der  Aldina  and  der 
Handschriften  hergestellt,  und  man  kann  mit  dem  von  ihm 
gelieferten  Texte  aneh  aonsl  ini  Gänsen  wohl  snfiieden  seyn. 
An  Mistes  scheint  in  der  Schrift  nt^l  axdo§mp  von  Seiten 
derKHtAL  noch  gleistet  werden  zo  können,  nnd  es  ist  auch 
bereits  in  Her  llaller  Literaturzeitun^a^  vom  J.  1885  ein  erheb- 
licher Beilrao:  zur  Berichti^iino:  des  Textes  dieser  Schrift  ge- 
liefert worden.  Gelegentlich  sey  hier  bemerkt,  dafs  in  der 
Schrift  n%pl  aTdffcov  p.  ^»«ip^vf*  steht  statt  diaipi(«rfi; 

ferner  »t^l  t^^iatmq  p.  70,  19  A^vn^mi^n^  statt  ä^piq%§ln9 
(v^.  YoL  IX.  p.  487,  10);  p.  168, 14  4;  cia^Toy  statt  ftii 
ti96xt»v  mit  der  Wiener  Handschrift  und  p.  177,  20  /ivtcröa» 

xai  Xeyea^tti  statt  ylvea^ai  Xeyovtaii  in  der  Schrift  ne^l  i^si^v 

p.  192,  10  Tov  tv^ovTa  statt  des  richtigeren  rb  tvpdwa  (vgL 
p.  1^  und  p.  196,  18  i^ai^a  statt  ^Sai^ra  nach  den  Aos- 
legom  ni  Piato's  Gastmahl  p.  176,  C.  Zo  berichtigen  ist 
sich  fKe  Interpnnetion  p.  198,  9.,  wo  nach  ftx^ivcia^  em 
Comma  statt  eines  Punktes  zu  setzen  ist. 

Auf  die  vier  Schriften  des  Hermogenes  hätten  zunnchst 
seine  Commentatoren  folgen  sollen ,  und  zwar  entweder  der 
Reihe  nach,  also  zoerst  die  zu  der  Schrift  ne^l  tTxdat^v,  oder 
zuerst  der  das  Ganze  nmfusende  Compiiator  Maximns  Ffana- 
de^  dann  die  Ausleger  der  einzelnen  Schriften.  AHein  von 
diesen  eignete  sich  keiner  znr  AosfMung  des  dritten  Ban« 
des,  da  sie  sämintlich  zu  dickleibig  sind,  den  einzigen  So- 
pater  etwa  ausgenommen,  den  der  Herausgeber  dem  Aldlnf- 
sehen  Sammelwerke  nicht  vorausschicken  wollte.  Ihnen  sind 
daher  die  Bände  IV  —  VII  ausschliefsend  gewidmet  worden, 
■nd  den  Rest  des  dritten  Bandes  füllen  nnteraehtedKche  klei- 
nere Schriften  nnd  Anfhitae,  dem  gröftiten  Thelle  qach  von 
Epitomatoren. 

Voran  steht  5)  'Foicpov  xi^^ri  p»;Topix^j  p.  446 — 460.  Sie 
wurde  zuerst  ohne  Namen  des  Verfassers  von  Thomas  Gale 
zu  Oxford  im  Jahr  1686  herausgegeben.  Den  Namen  Rufus 
fügte  Boissonade  nach  einer  Pariser  Handschrift  hinzu,  ata» 
er  das  Buch  im  J.  1615  mü  Gale's  ond  seinen  eignen  Notes 
heraosgab.  Beider  Noten  sind  hier  wieder  abgedruckt  nnil 
die  Lernten  einer  Mediceischen  Handschrift  hiiwagefllgt.  Mtt 
Hermogenes  hat  diese  Schrift  nichts  zu  thun.    Sie  ist  eine 
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Blietorik  in  epitonaloriaciier  Form,  worin  snaml  die  OntI« 
gen  dor  Beredtsamkeil;  (Rufus  nimmt  deren  vier  an,  nnd  fägt 
KU  den  gewöhnlichen  drei  Oattunjs:en  noch  des  ^mtia  Aitlo 

rigitm ,  worüber  Syrianiis  Vol.  IV.  p.  60  und  der  Anoiiyinus 
Vol.  ML  p.  T9i  zu  vergleichen)  ,  dann  die  vier  Theile  der 
gerichtlichen  Rede  (  n^uolyno^f  dintnot^^  ünöSetii^  und  Ut- 
Xoyod)  definirt  und  nach  ihren  verschiedenen  Arten  und  8toff- 
qnelien  durchgegangen  werden.  Die  Schrift  fehlt  hei  AldiB, 
80  wie  andi  alle  folgende  Aufaätse  dieses  Bandes. 

6)  *A9<Dvv^aiv  owÖT^tiq  pr^xotJtyS:^  p.  461— -464.  Blofse 
Proben,  welch(i  uns  nach  dem  Ganzen  nicht  beo^ien'o;'  macheo. 

7)  Josephi  Uhacendytae  avroipK,  pijxopixjr,  p.  465  —  5r»'l 
Joseph^  von  Ithaka  gebürtig,  wie  es  scheint,  um  das  Jahr 
1900 ,  huUte  ^ich  gleich  seinem  alten  Landsmanne  Odysaw 
in  Lumpen  (daher  pantv^cxn^)^  aher  nicht,  wie  jener,  m 
nach  langer  Irrfahrt  wieder  zum  Genüsse  hinslichen  Oltcks 
zu  gelangen,  sondern  uiu  als  Mönch  eine  Wanderun«:  anzu- 
treten, sah  dann,  wie  jener,  vieler  Menschen  »Städte;  aber 
ihren  8inn  erkannte  er  nicht.  Zuletzt  Jebte  er  in  Constan- 
tinopel  und  genof»  den  Umgang  und  Unterricht  der  dort^ci 

'  Gelehrten«  Im  Gefühle  seiner  geistigen  irnfähigkeit  lieCi  er 
von  der  Fbrtsetzunir  seiner  8tudien  ab,  und  falste  den  Ent- 
schlufs,  in  Einem  Buche  die  Quintessenz  aller  Wissenschaf- 
ten zusammenzufassen  fiir  solche,  welche  jede  einzelne  Wis- 
senschaft gründlich  zu  erlernen  weder  Lust  noch  Zeit  hätten. 
Aus  diesem  encyclopadischen  Buche  ist  die  hier  zum  erstes 
Male  gedruckte  Übersicht  der  Rhetorik.  Zu  derselben  gehirt 
aber  nach  p.  473,  27  nur  das  erste  Capitel,  eine  Epitome  des 
Hermogenes  enthaltend ,  so  jedoch-,  dafs  seine  vier  Schriftea 
nicht  in  ursprünglicher  Ordnuni»:  auf  einander  folß;'en sondern 
zuweilen  so;2;ar  die  einzelnen  Bücher  und  Capitel  einer  8chri/l 
von  einander  getrennt  sind,  und  mit  Steilen  aus  KW.  ver« 
setzt.  Möglich,  dafs  daraus  der  Tei^t  des  liermogenes  hie 
nnd  da  gewinnen,  ganz  gewifs  umgekehrt,  dafo  der  Text 
Josephs  aus  Hermogenes  bericht^  werden  kann.  Auf  die- 
ses Capitel  sollten  nicht  nach  Josephs,  sondern  nach  eine^ 
späteren  Redactors  Anordnun^j  die  acht  Theile  jeder  Redean 
der  Reihe  nach  abgehandelt  werden.:  1)  eviuuÄ  ,  2) 

S)  «r;(^fia,  4}  ^i^oig^f  5}  xc^Xa,  6^  avv^r,xii ,  7}  avayravau, 

8)  ^&pö( ,  welche  zusammen  in  einer  Pariser  Handschrift 
einen  Aufsais  mpi  «iSi»  6ux6  ii§^p  to€  xbXbUv  Xofov  bilden. 

CDtr  S^klufi  folgt.)  ^ 
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Bheiores  Graeci  ed.  Walz, 
Die  Reihe  wird  nun  zwar  durch  drei  weitere  Capitel ,  nem- 

iich  C.  3.  TOV  a(pjfi^6io^tMi ,   c»  5.   nc^fl  xov  toi;  piiTO^cri  ^ 

9K^t^ovTo^- ,  c.  8.  ntpi  i^vxpoXoyiaq  unterbrochen.  Aber  man 
sieht  bald ,  dafs  diese  Stücke  keine  besoadern  Capitel  iiilden 
flNiUten.  Bei  C.  8»  hat  die  genannte  Pariser  IMs.  gar  keinen 
beeenten  Titel ;  der  Inhalt  von  c.  5.  aber  wird  in  derselben 
Hds.  als  Theil  von  c.  4.  betrachtet  nach  den  Worten  p.  535. 

Das  achte  Capitel  endlich  scheint  ein  blofses  8choiiuiu  der 
genannten  Hds.  zu  ^v/^^bv  p.  539,  14  zu  seyn ,  da  es  sich 
fioiiat  in  keiner  Uds.  findet ,  in  jener  aber  noch  mehrere  soU 
ehe  iprofee  Scholien  sich  darbieten.  Was  in  diesem  Aufsatne 
4  und  5  fiber  die  Xil^^  ges&gt  ist^  lesen  wir  wieder  in  der 
folgenden  Abhandlung  «c^l  ««v  rtaodpmp  ^hqqSv  xov  ttiktUw 
Xoyov  p.  ST9**585.  Ohne  Zweifel  haben  die  VerAnser  bei- 
der Aufsätze  aus  Einer  Quelle  geschöpft ;  aber  korrekter 
scheint  ^rofsentheils  der  Text  des  zw  eiten.  Von  da  an  folgt 
c.  13.  das  erste  und  zweite  Capitel  des  Pseudouienander  nt^l 
inidtinzixiäp  Yol  IX.  p.  '^13— 231.  .  Die  folgenden  drei  Ca-» 

pitei-9  C«  14k  aMpl  iniaxoXmVp  e.  15**9itfl  orix^v  laft^inäv^ 
€•  1(L  n*pl  To6  iv«c       dvmyii^dtQMHv  fnxopwä^  ^ßXov^,  i|ndeB 

sich  auch  in  dem  folgenden  Tractat  ^$(^1  %ov  tiXi^o«  X^jrov 
p.  972.  578.    Die  beiden  nächsten  Capitel,  e.  17.  mpl  t^p 

dxTcb  9Ti7fiC3v  und  C.  18.  irepl  rav  xrj^  Xi^im^  na^äv  gehören 
der  Grammatik  an,  und  das  letztere  steht  langst  unter  dem 
Namen  des  Tryphon  im  Anfano:e  zum  Lexicon  des  8capula. 
Zwei  weitere  Stücke,  einen  Theil  des  c.  6.  nc^l  oxr^^axav 
und  das  Capitel  m^i  t^dnwv  noifirnnap  hat  der  Herausgeber 
mit  Recht  weggelassen,  .weil  das  erst^  im  achten  Bande  an- 
trr  dem  Namen  des  Zonaeus,  das  zweite  ebendaselbst  ans 
einer  Vat^anischen  Hds..  ohne  Namen  des  Verfs.  p.  714  ab- 
gedruckt bt.  Für  den  Zweck  unserer  Sammlung  bitte  das 
Ganze  ungedriickt  bleiben  können,  da  wir^ weder  für  das  Ver» 
'  XXXL  Jahrg.      Ho/t.  .         ÖÖ  • 
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stAmUiHb  ier  frieelNSchen  Klassiker  noch  für  das  der  Rke- 
toren  besserer  Zeit  irgend  einen  Gewinn  daraus  ziehen  kön- 
«len.  fis  kann  Mas  dazu  dianea,  einen  Begriff  van  der  grie- 
chiachen  Rhetorik  nach  dem  swMflen  Jahrhndart  sa  pkk 

p.  571 — 587.  9)  *At«ir6|A0«  nt^l  x^v  6mx^  fit^dSv  %ov  pntf^ 
xov  Xoyov  j).  588  —  609.  Auch  diese  beiden  Aufsätze  dienfi 
blos  dazu,  die  griechische  Rhetorik  nach  dem  zwölften  Jahr- 
huiiderl  kennen  zu  lernen.  Übrigens  herrscht  darin  i^rof*^ 
Verwirrung,  und  die  Aufschriften  sind  falsch.  Zuerst  sonden 
sich  das  8tück  ab  p.  570,  1—574,  4.  Es  handelt  zoerstva 
dan  %'ier  Theitea  dea  fioeoaMiBa;  dann  achlieAen  *aieb 
rera  «mb  4*heil  adkm  anler  Nc  7  abgednu^kte  £MMa  • 
Bin  rar  aich  heateheadar  Aatats  *e^t  f.  974,  arildv 

Aufschrift:  U^ayaytnip         ^iXXovei  y^d<pti9  ptjTo^tnöq.  ft 

ist  p.  578,  27.  unterbrochen;  was  dort  hingehört,  steht  jeä^ 
unter  Nr.  9.  p.  605  ,  20  —  609,  1.  Hieran  schliefst  sich*» 
8tück  ne^l  li^e&i  xal  dxTiuto^ov  p.  579,  1  —  586,  22.,  «c- 

•  von  fast  Altes  schon  in  Nr.  7.  ahgadrackt  ist.  .  Ein  dritia 
Stfiok  hefi^t  II.  586,  S2i  mift  dam  BaaeD  Titeli  9k^pn^ 
«Ol«  ^iXkov9i  f^dfBw^ftr^Mtiq.  Von  diaaeai  fiMdak  «aM 
Nr.  a  -iwr  die  Eialaiiuig.  Die  AnMkmg  Mgt  m  ummim 

brochener  Folge  unter  Nr.  91 ,  wo  der  Titel  ^e^l  ^dp  W 
n$pav  Tor  prjro^ixov  Xö'yov  blos  als  AufschrÜt  des  eratCD  Gl" 
pitels  gelten  kann,  bis  p.  605,  19. 

10)  Wvfoyvixov  imTo^iii  pijTo^tx^c  p*610^-~614.  Bio üse  Probe. 

11)  'Aumvifiov  ini^o(äi  ^n'fopixii<;  p.  615— 6d9  in  90g^ 

aaaatrn  palitlachen  Veraan.  Nach  dam  Hemgebcr  am  Am' 
^  wmg  aaa  dem  AnsBoga  daa  'feelBaa. 

12)  liMiyya«  «o«  T{lv|to«  imtoitn  pnxc^iuii^  p.  WD— Ä 
Nur  Proben  seiner  fSfNtome  aas  der  Dresdener  HaadMiMll*  | 

aus  welchen  man  aber  sieht,  dafs  Tzetzes  nicht  den  bleCsa 
Epitomator  machte ,  indem  er  Vieles  aus  den  Commeolatw«» 
des  Hermogenes,  Vieles  aus  unbekannten  Quellen  beibringt  : 

13)  nepl  pnTo^*M^(  xov  *¥tXkov  p.  687—703%  VoUstÄndi«!« 
EfNitome  des  Herm^geDaa,,  aber  dann,  aadi  gum  amger  . 
daher  enthfihffUteh.  \  | 

7M— riL   BisAar  Aaseug  ans  ekMm  Theile  der  ScM«* 
^  aaa  Anonymus  VoL  TUL  p.  617  — 67a  Somit  ebenfalls  ^ 
behriich. 
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g^ftmp  ^9^m§hß  p.  Ti:^— Der  Herausgeber  ngii  De 
MSmÜMpe  Mmde  mihü  eontML  Ana  SuidM  ial  aw  genag  voa 
ilun  hekaMt  Aber  der  berihnte  fthetor,  der  in  140  v.  Chr.  . 
lebte,  citirt  hier  nicht  blos  den  liennogenes,  sondern  auch 
den  Lacbares,  so^ar  einmal  Stellen  des  A.  ii.  N.  T.  p.  713, 
26  —  714,  5.  Dieses  Machwerk  tragt  also  seinen  Namen  mit 
Unrecht.    Was  ¥oa  Lacharea  ^c^eben  ist,  ist  aua  aeiaer 

fifbrift  nt^l  nmXov  ual  xö^uaxo^  nal  m^ioSov, 

.  16)  'Ai^ftott  l»»fat«7>i«oe^fe  11.724— 74&  .Denlohall 
küden  Prolegotteiia  n  den  Progymnaamen,  Iheiia  nit  dea 
HeaHlien  dea  Daxopatri,  theUa  mit  den  Prolei^omenen  des 

Planudes  übereinstimmend ,  zuerst  herausgegeben  ton  Bloch 
io  den  Miscell.  Hafn.  T.  II.  p.  125  —  184. 

Allermindestens  wurden  wir  sämmtliche  Stücke  von  Nr. 
10 — 16  ohne  Nachtheii  entbehren  können*  Hafür  wäre  die 
vailajiindige  Epitoae  dea  «kdunmäa  Tzatxea  eine  erwfiaschta 
Zi^be  sam  Uann^genea  gesufmttL 

Her  vierte  Band  enthilt  die  SebaUea  dea  Syriaana,  So-- 
jpnier  und  Mareeilkiaa  na  der  SabrMI  «cpl  aTdaMur  ntbat  den 
Prolegomenen ,  wie  beide  bereits  von  Aldus  herausgegeben 
waren  ^  p.  1  —  &46.  Der  älteste  von  diesen  ist  Syrianus,  der 
Platontker,  der  um  450  n.  Chr.  starb.  Schon  vor  ihm  hatte 
4er  Platoniker  Metrophanes  dieselbe  Schrift  des  Hermogene^ 
dar  Platoniker  Porphyrius  die  glejehea  Inhalts  von  Minuda»  « 
M  erklM.  Haide  citurt  Syrtena  oftera.  Von  üttem  Teehno* 
paphfln  Ulft  «r  besonders  viel  aaf  Aquila  ondEvagoraa,  die 
Pkilasofdienf  welebe  anter  Coaunodas  lebten«  Aoaaerdem  d- 
iftrt  er  denApsines,  Cornulus,  Harpocration,  Major,  desAp- 
eines  Zeitgenossen,  der  nach  Suidas  dreizehn  Bücher  th^I 
atdaiov  schrieb,  sonst  aber  von  keinem  Scholiasten  erwähnt 
würd,  endlich  den  Proclus  zum  Plate.  Den  echten  Commeil^ 
Inr  desselben  Cand  der  Heran^geber  in  einer  Yenetianiarbea 
Handariirift  ^  aaa  welahar  er  die  Abwaiebu^pen  unter  den 
Tim  aotete.  In  diaaer  Hds.  ist  öbrigena  von  f.  207— 
md  von  p.  648—691  aialrta  von  Syrianoa  vorhanden.  Dar 
zweite  ist  Sopater ,  der  bereits  den  Sy rianos  eitirt.  Er  lebte 
nach  Fabvieias  um  das  Jahr  490  n.  Chr.  und  war  nach  seiner 
eigenen  Aussage  Lehrer  zu  Athen.  Auch  seinen  Comroentar 
fiuid  der  Herausgeber  in  derselben  Yenetianiscben  Hds. ,  wie 
dan  daa  Syiianaa»   Br  ia(  beaandei»  gedmekt  ia^  fiinftan 
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Bande.  ]>em.So))ater  verdanken  wir  die  meisten  Notizen  von 
Hennagoras  und  LoUianns;  einmal  eitirl  .er  andi  den  Likm» 
nina,  öfter  den  Minneianas,  Porphyrins,  Tyrannns.  Der  Cem- 
mentar  des  Mareellinos  hat  sich  bis  Jetzt  in  keiner  Handschrift 

abgesondert  gefunden.  Er  ist  der  jüngste  von  den  Dreien, 
und  vielleicht  der  Hedactor  dieser  8aininluug.  Es  sind  übri- 
gens in  dieselbe  auch  noch^^tücke  von  Arideren  aufgenom- 
men, z.  B«  von  Porphyrius  p.  897,  von  Epiphaoiitö  p.  463, 
i$  itvinir^dfov  p.  46a.*  Das  Stück  au3  Planudes  p.  62$  onl 

'  der  An&chrift  'Ar^r^^iov  seheint  erst  Aldos  eiii^^choben  m 
haben.  -Oenao  ist  die  ZosammensteHnng  anf  keinen  FaD» 
Oft  ist  dem  Syrianiis  beigelegt ,  was  sich  im  Commentar  4t& 
8oj)ater  findet .  und  umgekehrt.  Die  Prolegoinencn  sind  theils 
aus  Troilus,  theils  aus  denen,  welche  unter  dem  Namen  des 
Doxopatri  im  sechsten  Bande  stehen ,  theils  aus  andern  (Quel- 
len zusammengestellt ,  nicht  aus  8yrianus  oder  Sopater«  Im- 
mer wird  der  Wonsch  ziirüekbleiben ,  dafs  der  lieraa^|f;efccr 
andi  den  vollstündigen  Commentar  des  fifyrianns  möchte  alb- 
gesondert gegeben  haben,  ond  es' hätte  sieh  schon  PiataTdan 
finden  lassen,  wenn  auch  am  Ende  der  Rhacendyte  Joseph 
mit  allen  seinen  Anhängern  hatte  wegbleiben  müssen.  Hi- 
storische Genauigkeit  hatte  übrigens  keiner  dieser  Commen- 
tatoren.  Minucianus  wird  von  Allen  als  alter  denn  Hermog^e- 
nes  betrachtet.  Sopater  lafst  den  Lollianus  ^  der  doch  noter 
Adrian  lebte,  zuerst  sieben  asdan^  annehmen,  dann  denHar« 

.  ma^oras  ffinf ,  während  doeh  selbst  der  fingere  HeraMgonm 
schon  unter  Aopistas  lebte.    Bei  dem  spiteren  DoxopaM  ' 
kann  ohnehin  von  historischer  Oenanigkelt  nicht  di^  Rede 
seyn ,  d;i  er  den  Hermogenes  sogar  auf  Basilicus  RücJisicht 
nehmen  bJfst  Vol.  VI.  p.  III.  435. 

Im  fiinften  Bande  findet  sich  1)  der  schon  bei  dem  vier- 
ten Bande  erwähnte  Commentar  des  Sopater  zu  der  Schrift 
ncpV  ardoimv  p.  1—211.  Hierauf  folgen  2)  1^12-^576  des 
Masumus  Planndes  Prolegomenen  und  Scholien  zu  simmtüehea 
Schriften  des  Hermoäpenes ,  wovon  bei  Aldus  die  SehoUea  m 
der  Schrift  Tre^l  a«d9t«y  fehlten.  ^  Sie  sind  simmtllHi  ahl 
Auszog  aas  dem  anonymen  Commentare  zum  ganzen  Hermo- 
genes, der  in  Vol.  VII.  p.  104— 10S7  abgedruckf  ist ,  und 
aus  den  in  denselben  Handschriften  stehenden  kleineren  Scho- 
lien. Der  Herausgeber  hätte  daher  besser  gethan,  nach  den 
Aldinlsehen  Scholien  des  Syrianus,  Sopater  und  MaroeUinas 
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j€MB  Monynen  CiMHnentar  wad  ml  tmf  iimtn  den  Plannte 
folgen  SB  lassen«  Wir  hätttn  dann  das  Oi%inal  ganz ,  wA- 
read  jetot  Vieles  dort  ausgelassen  ist ,  weil  eS'  sich  schon  in 
il^iD  Aitözuge  gedruckt  findet. 

  # 

Einen  Anhang  zn  diesem  Bande  machen  foli^ende  kleb» 
nere  SchriAen :  8)  Mot^fiov  «tpl  t <ir  AX^rmp  dwidi^c»»  |^ 
597—500,  noerst  gedfilckt  in  Baris  1564.  8L  als  Anhang  zu 

einigen  kritiselien'  Schriften  des  Dionysitfs  von  Halicarnafs ; 
dann  in  Fabricii  Bibl.  Gr.  T.  IX.  p.  569  —  586.  Verfasser 
war  nach  Suidas  Maximus  von  Bvzanz,  der  Lehrer  des  Kai- 
sers  Julianus.  Der  Herausgeber  hat  uocil  zwei  Handschrif- 
ten dazu  verglichen.  4)  *Avavv^ov  ntpl  %mv  oxdff9mp  ^591 
-7-5.97.  Nor  der  Anfang  einer  Scholiensammlai^f,  die  siek 
in  einer  Pariser  HandseMft  findet  Hermagoras,  LoiKanns, 
Siricios,  Tjranhos  ^ind  erwihnt,  und-  einige  neue  Noftisei^ 
gegeben.    6)  Michael  Psellns  m^l  ^w&»}xn€  »dr  X6f09 

^it^(iv  p.  598  —  601  und  orvo^^«^  t&5v  priro^ixcjv  Idtwv  p.  601— 

605.  Briefe  des  Pselliis  aus  einer  Pariser  Hds.  6)  npoXfyö- 
fievu  Tiji  pnxoQixni  p.  605  —  610.  Eine  Compilation,  gro£sen* 
theils  aus  Troilos. 

Der  sechste  Band  enthalt  p.  Y  —  XVI  einen  Aufsatz  des 
Herausgebers  de  vila  et  scriplis  Johannis  Siceliotae  Doxo^ 
pcUri,  Den  Notizen,  die  der  Herauso;eber  für  die  Bestimmung 
des  Zeitalters  des  Johannes  Doxopatri  beibringt,  möchte  noch 
die  Citation  des  Eustathius  Vol.  II.  p.  545  beizufügen  seyn, 
welche  sich  ohne  Zweifel  auf  den  bekannten  Erzbischof  von 
Thessalonich  bezieht,  der  im  J.  1197  starb.   Dann  1}  Aot«* 

«dTfoo  Tt^oXtyö^MPa  ti^i  pnxopmni  p.  1 — S2.  ZuOTSt  abge- 
druckt in  der  Bibiioth.  Coislin.  p.  590—596^  dann  in  Fabricii 
Bibl.  Gr.  T.  IX.  p.  586—599.  Für  den  Verf.  hielten  «iiiige  ' 
den  Troilos  5  der  Herausgeber  denkt  an  Johannes  Doxopatri. 
Beides  wohl  unrichtig.  Doxopatri  hat  diese  Prolegomcna  schon 
vor  sichf  und  ist  viel  mönchischer  als  ons^r  Anonymus,  der 
übrigens  p.  29  sieh  als  Christ  zu  erkennen  gibt  in  den  yiTor- 

ten:  i^li  dl  vv»  i^Tv^d^  it^  fiaoikil^^  matiS^  «al  6p&odii(0«. 

Sehwerlidi  wfirde  dieses  Doxopatri  von  seiner  Zeit  gesagt 

habeu,  vgl.  p.  IX. 

2)  'hv49vvii9vr  nfo'k9f  iptiwm       pi;<ropiii^(  p.  38—41.  An- 

faiig  9iü»&  Commenlars  znr  Schrift  utfl  m%do%mp  In  den 
Handsskriften  siekt  ein  Stikik.der  vorherfekenden  Pirol^- 
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mena  davor  p.  17— Das  SHdL  1 — ti-,  lü  flMi 

in  den  Homilien  des  Doxopatri  Toi.  II.  p.  102,  2S  —  f08,  A 

vor?  p.  42  —  55.  Sie  scheinen  mit  Scholien  nntermen^i:!  zu 
seyn,  wie  p.  43,  17-— 31«  Denn  danach  anderen  Zeu|paissen 
ia  der  Definilton  der  Wx^n  voa  Einigea  absichtlich  ifiirt«fta 
TOT  7ay>«{UPa0fUir«y  we^gekiweB  wM  wid  dieaea  Wer  4v 
IW  tt,  ad  üMifii  aoflialieny  wanua  naehlier  Ivmufi/oit^  r*r*f^ 

iraaftivfluf  (I.  ifinci^tqc  av/^e^v^yaafiircDn)  aihar  trfclirl  wird| 
wie  in  Vol.  iV.  p.  4  u,  38.  Übrigens  scheint  die  Schrift  alter 
zu  seyn,  als  die  gewöhnlichen  Prolcgomenen.  Weni^teas 
ist  diis,  was  p.  52  von  dem  Herkules  des  Prodikus  steht, 
sieht  so  beschäffen,  wie  es  von  einem  spateren  Schriftsteller 
zu  ervwfeen  w&re.  Troilo»,  dessen  Nanea  der  Aufsatz  fiälw^ 
lebte  naeh  FabricMs  im  fünften  Jabrbundert*  üc  iat,  wie  HB  ^ 
ThetI  ackon  bemerkt  werden,  Ten  Doxepalrl,.  Ten  den  Are- 
legomienen  der  Aldinisehen  Seholte  en  der  SelirM  n%f\  9%^ 
9%mv  und  von  Maximns  Planndes  ausgeschrieben  wordhen. 

4)   'E^i7;^»jori?   tic^   xa%  Idäa?  «cor  '^i^\xo)ivov^   diith  <por^^ 
*lfAavvov  <PiXoa6(pov  xov  TineXiittov  p.  56  —  504.     Hier  KUm 

ersten  Male  gedruckt.   Dem  Titel  nach  nur  Vorlesungen  des  ' 
Doxopatri,  von  seinen  Schülern  nachgeschrieben,  yon  alte- 
ren Exegeten  istSyrianos  h&aig  mit  Namen  genannt,  etlieke 
Male  aneh  Phoebammon ,  einmal  Johannes  von  Caesarea  ttt 

TIele  Stücke  finden  sich  in  dem  anonymen  Commentar  des 

siebenten  Bandes  und  bei  3Iaximus  Planudes ;  auch  ausserdem 
findet  sich  Manches ,  was  Doxopatri  nur  aus  älteren  Quellen 
haben  konnte,  wie  die  Notizen  über  den  Dichter  5fenelaus, 
über  Polemo ,  über  den  Argiver  Endemus.  Seine  eigene  Zu- 
that  isft  dem  Umfange  nach  immer  noch  beträchtiich ,  aber  dem 
Gehalte  nach  gering,  wie  in  den  Homilien  som  AphlhoninSi 
Merkwärdig  ist,  dafs  swei  Male  ip»  805  nhd  4M)  Anasfige 
ans  Ihm  selbst  mit  der  Aofschrift  tov  XintXtAxov  vorkommen, 
und  dafs  in  der  Münchner  Handschrift  dieser  Scholien ,  wel- 
che der  Herausgeber  nicht  beachtet  hat.  Vieles  nach  Speo- 
gels  Angabe  anders  und  zum  Theil  richtiger  steht,  als  hier. 
Wir  hätten  also  wenigstens  theiiweise  ^ine  bloüse  Überarbei- 
tung dieser  Vorlesungen  vor  uns. 

'Eft^iTfiwav^  p.  908 ~  MS.  Ein  fclelkea  Sj^efmen  ans  4mn  «h 
gf dmckfeir  Cemmei|(ar  des  Mnekea  Qfeergius  aes  nnlikmui 
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ter  Zeit.  Den  Namen  Diaereta  hat  derselbe  von  einem  eben- 
falls noch  iin/2:edruckten  Commentar  zur  ff^aip^aii  tcav  otcI« 
9$mp  von  Uerniogenes.  Der  Heraaei^eber  wollte  durch  diesen^ 
SpeciMB  die  Kothehrlidikeil  de«  vMsHän^en  Conaieiitai» 
dterlHaD.  Yielielclit  lUUto  er  hemet  gvtiiaii,  das  Intenesrnt« 
dkMselbeD  xnsamneiiBusteUeM ,  weon  desseliieii  aoeh  nur  we« 
mig  gewesen  wäre.  Hat  er  nichts  Interessantes,  so  ist  aach 
can  »Specimeii  zu  viel. 

6^  Vtia^ylov  llXii^mvoQ  ovvro^^  wepl  tirwv  fig^öv  t>;^  pi;^ 

9o^tx)2(  p.  &44  —  598.  Zuerst  herausgegeben  von  David  Hö- 
schel  KU  Augsburg  1585  unter  dem  Tilel;  Synopsis  rhetoHcoB 
MaMMi  CmmmimOj  welchen  Nanea  «er  eiaer  blcTseB  Ver* 
liMrtnng  dM  Bischof  Mailmiig  MargnaM»  von  Cytheni  ver* 
Amktiej  dano  van  Joh»  Sclieirer  u  Aunlrarg  1675  mit  den 
Titel :  Oraeci  scriptoris  incerÜ  con^etuUum  rheloricäe.  Den 
Namen  des  Georgius  Gemistus  Plelho  hat  der  Herausg.  aus 
einer  Pariser  Uds.  hinzugesetzt  Pletho  starb  1451;  .  lebte 
also  spit  icenug,  uui  uns  nichts  von  Bedeutung  mehr  sagen 
za  können.  Das  Meiste  steht  in  bereits  bekannten  Schriften 
iJierer;  der  luatoriache  JbrrlliiiBi  äber  llinneianna  ist  wieder« 
Mt  and  eki  nener  von  Apsines  hinasfef^t  Her  Heransf • 
kat  Schefors  Nolea  mitrabdraeken  lamen,  welche  aam  we- 
uigsteo  80  wichtig,  wo  nicht  wichtiger  sind,  als  das  Werk 
seihst. 

7}  MaxSaiov  lov  Kaftapic&TOv  p};T0^ix;^(  iniTopi]  ix  xfäv 

xov  'E^iioyipovti  p.  599  —  644.  Hier  die  echte  £pitome  des 
MaUhaeus  Camariota,  früher  noch  ungedrockt,  auch  hier  nicht 
yaUständig  gc^^eben,  sondern  Mos  bis  suan  zwölften  Capitel 
dies  dritten  Boches  ntfl  fi^ata«.  Die  EntbehrKebkeit  dieses  . 
Auszuges  ist  damit  zur  Genüge  dargethan.  Unser  fliattbte 
war  von  Constantinojtel  und  erlebte  noch  die  Einnahme  sei« 
nec  Vaterstadt  durch  die  Türken. 

Der  siebente  Band  enthalt  meist  namenlosie  Verfasser  von 
Froic^omcnen  oder  Commentarien  zum  Hermogenes.  Er  wird 
von  einer  Reibe  kleiner  Anfsfttze  eröffnet.    1)  il^oXiyo^tva 

avdfftay  p.  l-*84.  Ein  Aggregat,  in  welchem  derselbe 
Gegenstand  aam  Theil  drei  Male  abgehandelt  ist^  ^brigena 
viele  Notizen  von  Alteren  darin ,  wie  z.  B.  ein  Slaek  aas 
Plutarchs  Comiiientar  zum  Gorgias  des  Platp,  eine  Erwib- 
nung  des  Telephus  von  Pergamus  we^l  ti^«  xaS*  "O^vpov  pri' 
vofftM^i  ferner  Sticke  aus  Lollianus  und  Sopater.   Z)  n^o- 
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XtyS^ttva  TiN  atAkiav  84  —  49.  Aas  der  imlbcgreDzten 
Hoclwelitnnf ,  mit  weleber  hier  im  Animkge  von  eiaem  Bho- 
lor  Paalns  i^esproehen  wird  ^  scUiefsl  Spenget  mit  Recht, 
dhif«  diese  Proie^menea  m  dem  Oommenlare  <U  «^TdUfK  f 

104—696  gehören,  wo  derselbe  Paulus  auf  gleiche  Weise 

gerühmt  wird.  8)  exi^a  n^'oXi'^oyieva  xbiv  oraoean  p,  49—51. 
IJobedeutend.    4)  TL^oXtyö^eru  r&v  tv^eaeav  p.  52  —  54.  Xtir 

vom  n^ooi^iov,  wobei  Alexander  Nuinenii  aQ^efuiut  wiri 

S&<»74.    Aucli  ein  v^oin^oPf  alier  ausfähriieher,  ood  §■ 
SeMimse  p.  71—74  Stfieke  aim  Apsinecu    Auf  diese  Pnle-  1 
li^omeim  beruft  sieh  der  Verfasser  der  klefiiereii  SelMües  ' 

713.    Sie  stehen  auch  in.  denselben  Handschriften ,  wie  die  : 
genannten  Scholien.    6)  2>juei6j^t<;  tiq  rd^  fvpiaet<i  p.  74— ?6. 
Unbedeutend  und  entbehrlich.    7)  Aroi/rpov  xeq^dXaia  rot  ä 
pi^Uov  t(3p  i^iiüy  p.  77— >89.  Ein  eoibeiiriiclier  Aaasug  m 
den  beiden  Büelierh  nt^^l  l^for. 

8>  Xv^iapov  ti«     nt^i  l)€iSp  p.  90— 1<NL  Eittlettm^ii 
Jener  Sehrift  des  Äermogenes,  früher  j^mekt  in  fi^KMigd  j 
ffvraywyn  rex^av  p.  195^206,  hier  heriehtigt.    Der  Co»* 
mentar  des  Syrianus  selbst ,  aus  welchem  bei  Doxopatn  in  ' 
sechsten  Bande  häufig  Auszüge  mit  Nennung  seines  Namens 
stehen,  ist  in  derselben  Venelianischen  Handschrift  enthalten, 
in  welcher  der  Heraus <):eber  die  Scholien  desselben  zur  Schrift 
hi^l  oxdatwv  gefunden  bat.    Da. er  auch  In  den  anoflyoiea 
Commentar  im  swelten  Theile  des  siebenten  Bandes  aafge- 
'  iiommen  ist,  so  hat  der  Herausg.  sieh  begnügt,  dort  die  Al^ 
weichuniren  der  Handsehrfft  anter  dem  Texte  anmgebei« 
Auch  hier  läfst  sich,  wie  bei  dem  Commentar  des  Syriwm 
zur  Schrift  nt^Ji  axdatiDv,  der  Wunsch  nicht  unterdrücken, 
der  Herausg.  möcJite  den  echten  Commentar  des  Syrianus  I 
abgesondert  gegeben  haben.    Da  dieser .  Commentar  sammt- 
ficll^en  Commentaren  zu  der  8chrift  nt^l  liTeoor  zu  Grand  hegt) 
80  dfirfte  h|er  die  JBrw&hnung  der  Sehriftsteller  nieht  am  ns^  . 
reefatea  Orte  stehen,  von  welehen  steh  Notisen  oder  Frug»  \ 
mente  in  denselben  erhalten  haben.  'Wir  verdanken  ihsoi 
nämlich  Fragmente  von  Apsincs,  Arislogiton,  von  derSöfcnÄ 
des  Dionysius  von  Halicarnafs  r,e^n  ^t^riatwq  nebst  dem  dann 
enthaltenen  Bruchstück  des  Gorgias,  ferner  Notizen  von  Hip- 
parcbns,  Jamblichus,  Isocrates  (•wix^rt),  Lachares,  Looginus, 
dem  Ahetor  Menander,  Phryniehns,  Porphyrios,  Fngmt^^  | 
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«    4cr  Stiipbo  «nd  des  SioNMiide»,  ANmer  des  Rhetors  Tiberiw, 
Ii    Notiseii  von  Uipiaim,  den  Meier  Zeno  vad  ZeBoUiw. 

Ip  9)  *Avmv4^o9  ox^Xim  tU  ^wfaei«  p.  104 696.   Der  schon 

•  bei  Nr.  2  erwähnte  Commcntar  eines  Ungenannten,  der  seine 
^  Wissenschaft  einem  Rhetor  Paulus  verdankt.  Das  hohe  Al- 
^  ter  des  Commentars  |^eht  aus  dem  Umstände  hervor,  dafs  er 

aich  in  sehr  alten  Handschriften ,  nach  dem  Herausg^.  in  Hand- 
f    «ehriflen  des  lOten  Jahrhunderts  findet«  Die  kleineren  Sehe« 
Uen,  wdehe  diesen  Commentar  in  den  Pariser  Handsehfiflen 
i     Hgleken ,  sind  in  der  Bf ineliner  Hds. ,  ans  weicher  die  Ah- 
h  ■  Schrift  des  Heraus^,  gemacht  ist ,  häufi/gp  in  den  Text  aufge- 
Ä     nommen  worden.    Gejsren  das  Ende  wird  dieses  immer  häu- 
figer, und  p.  655  —  665.  6T6  — 682.  690  —  695  finden  sieh  auch 
8tücke  von  Georgius  Diaereta  mit  dessen  Namen  aafgenom- 

•  men,  so  wie  p.  665,  14  —  66^,  80  ein  Stück  U  xov  dcvei*»*  • 
I     i^fpitv,  wie  in  Vol.  IV.  p.  45a  408.    Die  Baehstaben  Fp  , 

weiche  sich  tot  einigen  *Schollen,finden,  sind,  wie  gewöhn« 
lieh,  Zeidien  einer  Variante,  und  stehen  nur  vor  denjenigen 
«     SMcken,  welche  ans  den  kleineren  Scholien  miter  die  grofse- 
i     ren  gekommen  sind.  '  £igen  ist  diesem. Commentar  die  Er- 
wÄhnun«:  des  Abas. 

Der  sKweite  Theil  des  siebenten  Bandes  enthält  10)  'Ai'o- 

denselben  Handschriften,  wie  der  Commcntar  su  dea  otdanq, 

•  E(gen  ist'diesen  Scholien  die  £rwihmi^g  des  Neocles,  wel- 
che nnr  noch  Maximns  Planades  von  ihm  geborgt  hat*  * 

11)  'Avtfvvpav  ox6Xm  uU  l^ioi^  «öp  m'  und  ^.  p.  861—  * 

1087.  Dafs  in  diese  Scholien  der  Commcntar  des  Svrianus 
'aufgenommen  ist,  wurde  schon  oben  bemerkt.  Aber  es  sind 
auch  noch  die  Bemerkungen  Anderer  hinzugekommen,  wel- 
che nmn  'iheil  im  sechsten  Bande  dem  Phoebammon  und  ei« 
nem  i^ewissen  Johannes  beigelegt  werden.  Besonder  schatn» 
her  sind  diese  Scholien  wegen  der  sahireichen  Frasrmente 
ans  Dichtern,  Rednern  und  Rhetoren,  die  darin  anfbewahrt 
sind.  "Viele  Släeke  derselben  stehen  schon  im  liünllen  Bande  ^ 
nnter  dem  Namen  des  Maximus  Piauudes  und  sind  daher  hier ' 
weggelassen. 

sKtfl  fii&<^aov  dtftyd«9T04  i%Aynoi<i  p.  1068— 1S52.   Ein^n  Aus-^ 
sag  hatte  Belske  ans  einer  Augsburger ,  jetzt  Münchner  Hds. 
im  achten  Itende  der  griechischen  Bedaer  befcmHil  gemacht. 
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Dir  HoRMH^.  Hefen  «w  cImp  WicMr  ml  tiaer  Iflmnmm 

Hdb.  den  voNstiadliiirttB  CemMlar.   A  WH  hUki  m  «• 

Augen  ^  4&(s  Gre^orhis,  der  in  der  Mitte  des  12ten  Jahrbmi- 
derU  lebte,  nicht  Verfasser  dieser  Scholien  ist,  sondern  we- 
nl^tens  grofsentheils  blofser  Redactor.  Er  selbst  nennt  oo- 
ter  fieiiieB  OttoUen  dm  Tzetzes ,  dessen  Werk  er  sffoUiwm^ 
^9m^r*xi^im  naiMrt,  ms.  1167.  1186.  Awinerdea  ii- 
^  den  noh  mmjm»  fixeerpte  käitAg  mm  üemgtnm  4&  ^kmh 

,  tione\  ond  eiiinal  ans  Afisinefl  über  die  ^ißmn^^mkmlmmt^  ^ 
Vlt^ —  ViXl, '  EiQju&J  oder  zweimal  scheint  auch  Alexander 
flie^l  a^n^AOLTov  und  Tiberius  benutzt  zu  seyn.  Von  andern 
Bemerkui^en ,  die  akh  als  Auszüge  aus  acbtbarea  WiMRkea 
kond  geben ,  imett  eiok  die  Verfasser  nicht  mit  Xmm  mm* 
MB*  Frag^eale  traf en  Wir  ven  AklUMider  Mep^ 

•  lenlMi  ven  Athea,  Arieto/^itoa,  £ari|dde8  Mdbsl  der  Mmkit^ 
anzeige  seiner  verlornen  Stücke  Pirithons  und  Melaoip^, 
von  Hyperides  Hede  ^e^^en  Autocles ,  dem  Hhetor  Menandtr 

und  von  Sopater   iv   talii   ^Jitranouriatot,  xojv  L^iraoaSertxöv. 

Hiezu  kommt  noch  eine  in  unsero  Aai^gaben  nicbi  siebende 
Hypoihea»  der  Aede  dee  Aeschinea  gegen  JimarefaM^  im  weU 
'diier  ein  aonat  uabekanater  llheter  Ctoirisopboa  er^i^ihat  iü 
Rentliftgeik  ä'imkä. 


*  §9mru)tL  Tmtmm  9»  mäd*  Homamkp  fUrtmtimht '  ttmtHk »  Pmmmm» 
L^dimtmMtti,  litrftofaimiri,  iitumlrnuip  Ogtmimm»  SmÜmm»  BtUd- 
kergmui  rMtMult,  qfiUwum  Hüwtmmam  «T  PariMUam  imeditmt  a^tät 

eommcntarium  9t  indi^^i  e^meinnavit  Carotu$  Ludavieut  Kajittr, 
Ph.  D.  in$ertae  sunt  notae  ineditae  J.  Casauboni,  Bentltii .  iluetii, 
SalmatU  •  Jaeobtii ,  Th.  Heyaii ;  erfif  oe  f^aUsii ,  Olcarii ,  Jm^mbsii ,  4. 
JakniL  —  Aceedit  libeUuM  GaUni  t9(1  dfimfq  ii^a^aXia^  er  e0d.  f7#- 
rentino  emtMdalut  et  qui  vul^o  intmr  Lmnam999  fertur,  üi^mn,  Pkih- 
ttraio  Hmdicatwi  et  cx  cod  Palatino  correctu$.  Ihtilelbergmt^  asalAv 
J  C.  B.  Mohft  bibliopolae  ocqdemkL   MDCCCJULXf  Iii, 

Der  Herausgeber  erfüllt  hiermit  ein  bereits  18S1  in  da 
„Notis  criticis  in  Philostrati  Vitas  Sophistarum  gegebenes 
Versprechen.  Kr  hielt  es  für  seine  Pflicht,  mit  allen  kritisches 
Hülfsmitteln  sich  au  versehen  and  wenigstens  in  dieaar  Hia- 
aielU  dia  Bearbaitang  dea  iatereaaaalealea  Werkea  vmm  Ffei- . 
'  leatratea  absasehiielMn.  Diea  Yorhaken  iit  naa  aiit  aifia|f 
aad  waiaraeheWMi  aaeh  anr  ttabedeoteadea  AaaMkaea  wiri^ 
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die  Vorrede  VI  —  XXV,  woraus  folgendes  auf  die  Geschicbl» 
der  Texteskritik  Bezügliche  hier  eine  »Steile  finden  mag. 

Die  Handschriften  des  V.  8.  aserfaiien  in  drei  Klassen. 
Der  hier  gegebene  Text  ist  fasl  dardums  aof  die  erste  ge» 
griadet,  der  bteherige  dagegen  betifale  auf  dem  AMmck  el* 
M  nittelaiiiai^D,  bie  wid  da  iaterpaiirten-  Mimcipipte»  der 
driCten,  d.  h.  der  felderhaftesten.  Nämlich  die  Aldina  1503, 
aus  welcher  die  übrigen  Aid  inen  und  Juntinen'  der  V. 
geüossen  sind,  ist  otFeiibar  dem  Cod.  Laurent;  l^XIX,  80. 
ealnommen  (v^i.  Praef.  p.  XVU.)*  Morelli ,  der  in  aeutea 
ÜMgalie  1606  stell  iammdera  an  die  Jnitiaii  wege»  de» 
he^emeti  ForaMrtea  hielt ,  g$k  dien  bereto  dmreh  saUreiehe 
Braekfeliler  eataiellleB  Tmrt  dersMUen  aüt  aiMSPsaiea ,  mm 
Rande  bemerkten  Verbesserungen,  welche  ihm  der  Cod.  Pa- 
ris. 1760  darbot,  heraus,  übrigens  so  nachlässig,  dafs  man 
fast  in  jeder  Zeile  die  Correctur  vermifst.  Deraungeachtet 
hat  Olearias,  der  MM)  Jahre  spiter  die  letzte  GesammtausgaiMt 
ifB  Pittiostrat  beaargia,  eine  grafae  Anaalil  veo ' Fehleni^ 
welehe  ar  aoa  den  frilero  Draekmi  verbeaaero  kannte^  aas  der 
Morelh'ana  in  die  seine  ibertra^s^en ,  oder  wenn  er  an«  Hand- 
schriften den  Text  seines  Vorgangers  emendirte,  in  den  No- 
ten den  altern  xVusgaben,  welche  er  nicht  nachsah,  fälsch- 
lieb  vieles  Fehlerhafte  beigelegt  Noch  unverantwortlicher 
riitt  er  mil  den  Hand^ehriften  nm.  Von  den  varjBugliebsteni 
Yme,  M  and  140^  beaafa  er  Colbitianen}  er  bitte  damalai 
▼oraosgesetst^  dafs  Üb  Vergleiehnng  *mit  Sorgfalt  gemaehl 
war,  einen  Text  liefern  können,  der  an  Richtigkeit  dem  unsri«* 
.gen  wenig  nachgeben  würde,  aber  weil  er  seine  Bearbeitung 
nach  dem  Codex  des  Fabricius  schon  beendigt  hatte,  als  die 
Vergleichnngen  jener  Vatieani  ankamen,  war  es  ihm  za  viele 
Mtthe,  ame  Rcvisian  vomnehmen,  and  er  glaid»te  alles  ge« 
ttan  SU  baben ,  wenn  er  einige  Yerbesaeningen ,  welebe  Jene 
ÜMiAiehriften  ibm  darbeten,  in. der  Appcfndix  nacbtmg.  Der 
Cod.  Fabricianus,  jetzt  Eigenthum  der  königlichen  Bibliothek 
zu  Koppenhagen ,  ist  zwar  noch  zur  ersten  Classe  zu  rech- 
nen, erreicht  aber  keineswegs  die  Güte  der  Römischen  Hand- 
schriften) ^a  er  ans  einem  Mspte  abgeschrieben  ist,  in  wel- 
chem der  Texl  der  ersten  CIa»e  allenthalben  mit  Hilfe  eines 
Cod.  der  dritten  con%irt  d.  b.  verdorben  worden  War  (a. 
Praef.  p.  VIII).  Hitte  aber  Qieariaa  nar  sieb  getren  an  dieae 
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d^eUe  ,g8luütea  l  was  man  vielleicht  glauben  könnte ,  wcm 
av  ounehiial  eine  onbedeateiMle  a^ter  gar  feUerhaOe  Varimte' 
anfHiM,  B.  B.  p.  aOO,  680  n.  a.  Aber  gerade  <aa  Wich- 
tigste ist  ihm  überall  entgangen.  Man  vergleiche  die  Mm 
aus  dem  Prooemium  der  Vitae  gezogene  ZusalnmensteliuB|f 
(Pracf.  p.  IX,  not.  17)  von  11  Corruptelen ,  welche  Ol.  ent- 
weder gar  nicht  entfernt ,  oder  wenigstens  ohne  Benutzung 
des  Mapts ,  welchea  ihm  Fabrioiaa  aaf  längere  Zeit  gehehca 
iMtte,  gehpban  hat. 

Ober  nnare  Reeenaiaii  d^  Textea  därfen  wir.  aas  Mi 
Urttaü  erlaaben;  aor  einige  Bemerkungen  aber  dasMateiiil 
dieser  Arbeit  sollen  den  Kenner  in  Stand  setzen,  dieselben 
würdigen.  Von  den  bei  Harles  zu  Kabr.  Bibl.  Gr.  V,  545 
angegebenen  Handschriften  der  Vit.  Soph.  sind  alle  zu  Rathe 
gezogen  worden,  mit  Ausnahme  des  Neap.  86,  um  welche 
jede  Bemäfaong  vergebiieh  war.  Dagegen  sind  aber  mehrere 
Mapte  benatat  wor^n,  welche  Uarlea  nieht  kennt,  der  vor- 
iNgliehe  Vat.  64,  der  wichtige  MedlalanenaiB  O,  47  (ta 
MontAiiieon  BibHeth.  biM.  I,  508  mir  beittafig  erwvihnt),  dje 
Parisina  epilome,  Suppl.  134,  endffch  der  Harlej.  5663,  von 
M-elchem  folgende  Worte  des  Katalogs  (Vol.  III,  285)  grofse 
Erwartungen  erregen  mnfsten :  desunt  malta  in  editionibiis 
valg.  exstantia,  9eä  oiUunt  eiiam  /lauä  pauca,  guae  illic  non 
twenhmiur,  nee  servatnr  ordo«'^  am  so  mehr,  als  ea  höchst 
wahracheinlieh  ist,  dafs  mehrere  Ltieken  in  dieaem  Werke 
voiicommen  and  dateeibe  in  grdfaerem  Umfange  dem  Synesim 
Wlag,  ef.  Synes.  INo.  86,  c,  d.  Tkam.  Mag.  s.  v. 
Praef.  XXI,  sqq.  Die  Notiz  jenes  Katalogs  beruht  jedock 
auf  einem  groben  Irrthuin,  indem,  was  der  Verf.  desseibea 
für  Philostratisch  hielt,  Fragmente  aus  Eunapius  sind. 

Scholien  zu  den  Vitis  fanden  sich ,  wenige  unbedeutende 
Marginalien  abgerechnet,  nirgends;  dies  ist  aofTallend,  >veil 
die  Vita  Apollonii*),  Bieroica  and  Imagiaea  reiehKeh  daml 
varaehen  sind;  wohl  aber  existven  swei  epitooiae  dieses  Ba- 
ches, die  eine,  Vaticana  (ve)  genannt,  ni  4»  Bzemphuret) 
nfimlicb  ausser  dem  Vat.  96,  den  archetypam,  enthält  sie  der 

m. 

*)  6.  J.  Belker  hat  iit  in  den  cod.  ScbellenhemiaBiM  torkoinai^B^ 
ia  dem  Specime«  TAriaraiB  leclioniHB  ei  obacrvstioamii  ia  Pliilottr*^ 
YlUe  ApolloBli  librom  primum  dekanal  gemaeht«  ele'  eiod  aber  iv 
ein  AuMug  aus  dea  Schollea  dea  eod.  Ploreat.  bXIX,  Sa«  «d«k^ 
wabmbelaliah  daa  iltcal«  Map«,  der     A.  iat 
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Pal.  93,  welchen  SaimMiiis  wihrend  jeses  AnteUialto  äi 
Beidelterg  m.  1609  beiwtile ;  die  oieht  eebr  Tolbtiedi^en 
fixeerpte  deraue  findca  mdk  in  den  Exettpieren  der  HorelliaDa, 

welche  die  Cambridger  Universitätsbibliothek  besitzt.  Bentley 
trug  dieselben  in  das  seini^e ,  jetzt  in  dem  brittischen  Museum 
befindlichen ,  über ;  aus  beiden  nahm  Ulearius  hie  und  da  et- 
was ,  ohne  Urtheil ,  heraus,  vgl.  unsere  Note  zu  31 ,  18.  Die 
swei  nbrigen  Uandaehriften  sind  Lanr.  UX,  37  and  Neap. 
St.  Jeann.  Carben.  nr;  45.  Ven  Jener  Iheate  de  FnHa.dea 
Herausgeber  ein  vollständiges  Apographum  mit ,  welches  spä- 
ter von  Herrn  Th.  Ifeyse  mit  dem  Original  zu  Rom  verglichen 
wurde.  Diese  epitome  ist  vollständig,  mit  Auslassung  der 
übereinstimmenden  Worte ,  unter  den  Text  gesetzt  worden, 
orthographische  und  Interponctionsfebler  sind  beibehalten«  Anf 
gMebe  Welse^liat  aneh  die  leider  mr  anf  wenige  ITilae  aieb 
enireekende  epttbme  Parisina  (pe)  ihren  Phts  onter  den 
Text  gefunden,  vgl.  Praef.  p.  XX.  Es  wäre  vielleicht  in 
einzelnen  Fällen  rathsam  gewesen,  die  Lesarten  beider  Aus- 
zög-e  in  den  Text  selbst  aufzunehmen,  doch  schien  es  siche- 

•  rer  zu  seyn ,  auf  die  Verbesserung  mehrerer  Stellen  zu  ver- 
liebten ,  nnd  eensefoent  die  iieaart  der  besten  vollstindigen 
Hniidsciiriften  von  der  in  4m  Epitonen  sv  trennsa,  da  die 

'  Yerfneser  derselben  *ble  nnd  da  aneh  wfllkiibrlieh  geändert 
haben.  Soviel  ist  gewifs,  dafs  beiden  Excerpten  vortretFlicbe 
Mspte  zu  Grunde  lagen  und  sie  als  wichtige  Uülfsmittel  zu 
betrachten  sind.  —  Auf  den  ^tzt  gewonnenen  Text  kann 
Mcb  eine  sichere  Chronologie  des  Autors  und  seines  Buches 
gegrilndet  werden.  Ninlieb  p.  8, 17  und  118,  22  geben  » 
saBunengehalteB  das  Besbltat,  dafs  Pbllostratns  unter  der  Be* 
^emng  des  Kaisers  Alexander  Sevems  diese  Vitae  sebrieb 
und  dem  Antonius  Gordianus,  als  Proconsui  von  Afrika,  de- 
dicirte.  Hieraus  folgt  nun ,  dafs  Aelian  nicht  nach  dem  Jahr 
235  gestorben  seyn  kann,  qnd  wahrscheinlich  seine  Variae 
Historiae  als  sdn  letntes  Werk  gelten  müsse,  welches  er  nach 
der  Ueransgabe  der  ^Mmpocofias^i  von  Atbenaeus  im  Jahr 
angefangen  batte  und  nar  tbeilweise  mit  sophistischem 
liedeschmuck  bekleiden  konnte.,  die  gröfsere  Hasse  der  No« 
tizen  aber,  vom  Tode  übereilt,  unverarbeitet  hinterliefs.  Es 
wird  nun  weiter  in  der  Vorrede  die  Identität  des  Verfassers 
der  V.  ft^.  mit  dem  des  V.  Apollonii ,  der  Ueroica  and  Imagi- 
nes  bes|iro€ben,  wem  die  scheinbare  Schwierigkeit ,  dals 
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wwr  Antor  öfters  von  etnem  Philoftvatas  Lemnios  sprMl^ 
vertnlafirt.  Oegen  4ie  von  ViüeeuM  «ifgMeUte  H^  rpilhiie, 
4aAr  derYerAmer  der  in  swei  Bäeher  ali^etheOten  huf^m 

ven  dem  nrnrigen  za  untereeheideo  sey,  spricht  die  |i:äiizliehe 
Übereinstimmung  des  Styls  in  beiden  Werken ,  sodano  iocii 
das  Zeng'nifs  des  Saidas,  welcher  jener  Ansicht  zufolge  niciit 
drei,  sondern  \i&t  Philostrate  hätte  anfuhren  müssen,  1)  4« 
Tater  «les  Verfasse»  iler  V.  Apoll.  V.  fiL  «.  tu-  w.}  %)  dicM 
selbst ;  9)  den  voiigeblldien  Antor  der  enlen  Z  Biehsr  ia 
Ima^'nes ,  nnd  4)  den  Enkii  denselben ,  welehen  das  tteBidi 
der  Imag'ines  bei«;elc^t  wird.   8tatt  dessen  erklärt  man  srdi 
die  Sache  ung-ezwun^ener  auf  folgende  Weise :  das  Haus  oder 
die  Familie  dieser  Philostrate  war  in  Lemnus  einheimisd 
Flavios  Pbttostratus,  der  Sohn  des  Philostratus  Verus,  be- 
kleidete  «leiist  eine  Lelnrsteile  der  Rhetetik  oder  atfUäk  a 
'  Athen.   Um  ihn  von  seinen  Terwandten  nn  unteMbHki, 
erhielt  er  den  Ba'namen  'Adi^itaio«  vgl.  Aiseb.  adv.  Hiend 
p.  481  ed.  Ol.   Denselben  föhrt  er  aoch  in  den  besten  Mano- 
Scripten  der  Briefe  Vat.  87  u.  140.   Ein  jüngerer  Philostrtti», 
wahrscheinlich  Z^eib  und  Eidam  des  Letzteren ,  erhielt  da 
Beinamen  AitfiMo«,  womit  din  nnn  der  Qheim  selbst  beseidi- 
nen  konnte,  vgl.  p.  III,  1.  »6,  Ü.  IM,  19.    Die  «Mfge 
Behwi^igkeit  madit  das  Wort  ^tvfMtd'POft  im  Proicmte'i 
Buches  über  die  Bilder  p.  109  ,  12.  ed.  Jacobs.    Wdrtlicfc  /r«- 
nommen  müfste  es  von  dem  Grofsvater  mütterlicher  Seite  ver- 
standen werden.    Dieser  EHMarung  stehen  aber  mehrere  Ii- 
atorische  Bedenklichkeiten  entgegen.  Einstweilen  ist  ah  ä- 
dier  ansanelmmn,  dafs  die  Benenmmg  ^JU^f*  6  ädf^m 
kehien  DntersiMed  des  Terfesaera  der  V.  &  von  4m  ^ 
Heroiea  mid  Imi^'nes  bc^rindei ,  da  schon  Ennapim  nii 
Synesias  unsern  Verf.  einen  Lemnier  nennen  und  er  selbst  «ck 
als  solchen  an  mehreren  Stellen  wie  V.  A.  VI,  27,  268.  V. 


anderes  Werk  des  Lemnischen  Sophisten  sn  erinDera,  wir  j 
meinen  den  kleinen  Bialog  Nero ,  welehes  gewihaMdi  mMt 
djNi  Lnefanlsehen  anfgefflhrt  wbrd,  in  onsrer  Ansgabs  älv 

snerst  wieder  rniter  dem  Namen  seines  wahren  Verfi«a<' 
erscheint.   Er  spielt  hier  ebenfalls  auf  sein  Vaterland  ao, 

^axtyiX&v,  WO  Solanus  dem  wahren  Autor  halbwegs  auf<i^ 
Spur  war,  wenn  er  die  Meinung  insnsrt,  daia^er  ein  LcMier  1 
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B&yn  niMe.  Nicht  nw  «ttiklige  OkeremstiBummgeii  in  Styl, 
flondern  auch  in  deip  Atstoiischeii  dieses  Werkeiieiui  erheben 
msere  Yerrnnthang  a«r  OewiTsbeit  (v^l.  besonders  T.  A.  IV, 

162.  y,  202.).  Dazu  kommt  noch,  dafs  bei  8uidas  unter  den 
Werken  des  Philostrat  freilich  des  ersten  (V  erus)  ein  Nfpop  - 
vorkömmt.  Von  den  übrig:en  Schriften  Ph.,  die  Suidas  an- 
fahrt, sind  eini|^  gAnzlich  verloren,  den  diaXiifi<;  f^ehörl 
vemthlleh  das  aus  cod.  Urb.  110  von  Ol.  tdkiid  FragsMMt 
aa.Cpw  912  8^0,  welches  auch  der  ead.  Paris.  1699  und  swac 
viri'Corrokter  entKftIt.  Die  Vit.  Soph.  waren  in  dem  Exem- 
plare, welches  8uidas  gebrauchte,  in  4  Bücher  eingetheilt, 
unsre  Handschriften  haben  sämmtlich  die  Eintheilung  in  2. 
Ausser  jenem  Dialoice  ist  dem  V.  SL  auch  die  auf  Favorinua 
bezä^lieiie  Abhandlai^  des  CSatoii  nw^l  dfiomtn  d%ia^mmklmik 
m  einer  sehr  verbesserten  Gestalt  angeiiingt ,  nnd  Ito  den 
/Commentar  ein  anecdotnm  des  Arethas,  Proleg^emena  ad  Uro^  . 
nem  ans  Laurent.  LIX,  22  eingerückt,  dessen  nicht  unin- 
teressanter Inhalt  zum  Theil  aiU*  der  57sten  Bede  Dio's  be- 
ruht, zum  Theil  aus  Photius  e.  2Ö9  genommen  ist,  und  in 
dieser  Hinsieht  kritischen  Werth  bat*  Den  lotsten  Abschnitt 
hat  firegngny,  Vies  des  anciens  orateors  grecs,^  Paris  1751 
VoL  2.  p.  879,  tfnd  neuerdinp  anch  nach  cod.  Par.  2958 
Boisssnade  in  seiner  Ausgabe  des  Esnapios  p.  186  bekannt 
gemacht.  Das  Anekdütchen  von  Dio  Chrysostomus,  der  ei- 
gentlich öinarofi'oq  geheifsen  habe,  scheint  aus  der  Erzählung 
bei  Locian  Hermotim.  §.  84  fabricirt  worden  zn  seyn ,  oder 
gar  auf  eine  Verwechslung  der  Namen  ^imp  and  ^loyvaio« 
sieb  «I  j^finden.  \ 

Znsi - eralenmal  erscbeioen  hier  die  sehitabaren,  wem 
aseb  nicht  sehrsuihlreicben,  Note^i  von  J.  CasanbonvS)  Bent- 
ley  und  Hoetius;  ausserdem  verdankt  der  Herausgeber  Herrn 
Hofrath  Jacobs  und  Herrn  Theodor  Heyse  manche  trelFliche 
Anmerkung.  ViTas  Valesius  in  seinen  Emendat.  lihri  Iii ,  60 
— 94~gegebeii,  ist  nMastentheils  benutzt  und  gehörigen  Qits 
aiagCMhaltet  worden desgieicben  die  gedmeJcten  Observa« 
tisnen  von  Jacobs  ( vgl.  jän  Jahrbicher  für  Philologie  und 
PAdagogik  1832.  II.  p  301  sqq.).  Endlich  sind  auch  Herrn 
Professor  Albert  Jahn's  8ymbolae  criticae  ad  Philostr.  V.  S. 
noch  früh  genug  dem  Herausgebex  zugekommen ,  um  sowohl 
zur  Verbesserung  als  zur  £rklfirung  mehrerer  schwieriger 
SteUe»  das  Ihrige  beiznsteoeni./Natttrüdi  konnten  die  aus- 
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führlichen^  lexik<ilischefi  und  phraseologischen  Erörterungen, 
weiche  dieser  Gelehrte  an  die  Worte  des  Phil6str<it  knüpft, 
nicht  in  einen  Commentar  aufgenommen  werden,  bei  welchem 
innere  und  äussere  Gründe  Kürze  gebotem  Die  kritische 
HecliCferti^un^  des  Texte»  sollte  den  fllafsstab  für  ^raunnali- 
sehe  Erklini^eti  hergeben ,  sonst  aber  historisehe  Nmekmi^ 
sungen,  vorzdglieh  öber  Gefi;enstAnde  der  Literatorgieseliieto, 
die  Hauptsache  seyn.  Hier  waren  die  Abhandlungen  von 
Ideler  (p.  161)  "Schlosser  (p.  181),  Fofs  (p.  192),  Geist  (p. 
199),  Herbst  (ib.),  Weickei  (p.  20t).  W.  E.  Weber  (p. 
Bach  (ib.),  Ranke  (p.  355)  und  Siebeiis  (p.  857)  über  die 
Sophisten  im  Einzelnen  sehr  willkommene  V^orarbeiten,  daim 
aber  auch  die  über  alte  und  neue  Nophistik  sich  verbrei- 
tenden Werke  von  Geel,  Spen/;^el,  AVestermann  und  Bern- 
hardy.  Dabei  hat  der  Herausgeber  sich  eine  sor;:; faltige  Prö- 
fung  der  Quellen  angelegen  seyn  lassen ,  und  hofft:  auf  diese 
Weise  über  einige  Parthieen  der  griech.  Literaturgeschichte 
mit  Erfolg  gearbeitet  zu  haben ,  ohne  jedoch  daran  zu  zwei^ 
fein ,  dafs  sein  Werk  dem  Loos  alles  Menschlichen  untenm« 
(en  sey,  und  an  vielen  Unvollkommenheiten  leide«  deren  Nad- 
weisung  er  i'edenselt  mit  Dank  aufnehmen  wird!  Er  benutzt 
sehen  ietsst  diese  Gelegenheil  ^  ein  Versehen  ^  auf  welches  üu 
ein  gelehrter  FVennd  aufmerksam  gemaeht  hat,  xa  berichtigen. 
P.816  heifst  es:  Salarium  videtur  Vespasianns  rhetoribfistift* 
tum  Graecis  et  Latinis  dedisse.  Quantum  illud  fuerit,  non  re- 
fertur  a  Suetonio.  (Vesp.  17.)  Hier  ist  sowohl  das  Citnt  als 
die  Angabe  selbst  falsch.  Denn  im  C.  18  steht  primus  Grae- 
cis Latinisque  rhctoribus  annua  centena  e  fisco  dedit.  In  der 
Vorrede  p.  XXI I.  17  schiebe  man  nach  den  Worten,  et 
depravatis,  ein:  editiones  veteres.  Kernerist  noch  zu  ver- 
bessern p.  19,  26.  noXt^ov  21^  21.  Tor  fifv.  87,  1.  ni» 
xaiav  151  I.  1.  Xa^npoTOLKO.  lSi3.  V.  6.  ^inuaaabtuun.  16Ö» 
1.11.  naidtvaai.  167.1.18.  im^tov.  180.  V.  17.  ^oxi^aratmk 
»ib.  V.  15.  ol  d.  fi.    184.  L  8.  £^oi.    187.  v.  20.  v$avlont,  M 

V.  9.  nee  Pae.  812.   p.  mt.  I.  5  a.  7.  ««x^*'   ih*  v.  14.-  »«fs 

xex^'C'Ji**''*«   P*       sollte  hoch  erwis» 
seyn  die  treffliche  Charakteristik  des  Isoknites ,  von  Sanpp^ 

Zeitschr.  fär  die  Altcrthumswisse'nschaft  1835.  p.  408.  «^q* 
p«  846  I.  &  gehören  Herrn  Jacobs  nur  die  Worte  si  genaini 
—  noidiv.  p.  251  1.  1.  «iv^vfevfiairi.  253  V.  18.  Sixanirtf» 
259  L  18.  Dionysium.  ib.  v.  2.  ^nr^dnoXia.   274  1.  14. 

öjj»ai.  277  l.  10.  ixaxd^ßaq.  300  v.  14.  (pvvai.  313  V.  5. 
Aaripciv.  352  V.  26.  oportebat.  383  v.'  11.  über  den  Ge- 
brauch von  h  V.  A.  I,  16,  20.  lin.  ult.  Im  Index  p.  401.  Pin- 
dar.  Nem.  106.  Olympus.  Eiinge  andere  Fehler  wird  der  kun- 
di«:e  Leser  ohne  unser  Erinnern  selbst  verbessern ;  sie  finden 
hoffentlich  in  dem  Umstände,  dafs  der  Druck  sehr  beschleö- 
ni^t  werden  mufste  und  so  für  die  Correctur  wenig  Zeit  übrig 
bheb,  einige  Entschuldigung.  Kayßef* 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

iVifiont  Manuel.  Leben  und  Werke  eines  Malers  und  Diehtera ,  Krieger», 
StaatiiAanne«  und  Reformators  im  sechszehntcn  Jahrhundert.  Mitge- 
ikntt  von  Dr»  C  GrüHeiäen,  Mit  einer  Steiuzeichnung.  Sluttgarp 
m.  Tübingen.   Cotta,  1887.  rr.  6.   xr  und  S. 

In  der  bescheidenen  Fora  einer  Jioiii^ftirfue  liefert  4m 
verJKegende  Werk  einen  aoiigeaeiclyieten ,  auf  slbT^9Mfgm 
Md  onernftdetes  Qnellenatttdidni  gegründeten  Beitrag  znr  Ikk- 
ligions-,  Staats-,  Kunst-  und  Sitteiigesehielite  der  Rcfor na**. 

tionsKeit,  w  ahrend  es  sich  zu  siMiier  besondeni  Aufgabe  macht,  , 
darzustellen,  wie  das  Wort  (joltes  gegt.'i  diejenigen,  die  ihm 
in  der  Schweiz  entß:e;[cen wirken,  durch  Xiclaus  Mufiuel, 
<ten  Stammvater  eines  in  Rern  noch  blühendeo^Patricierge- 
schlechts  (\-ergl.  S.  285— 288),  mit  Wort,  Lied,  Biid  und 
Tbat  verfochten  worden  ist  (ver^l.  S.  77).  Der  Verf. ,  Unrr 
Qhereansistorialrath  and  Hofprediger  Orfin^en  %xk  Staltgirt^ 
ImH  ab  Dichter,  Theolog  und  Knnstschriflateller  seinen  eigen-r 
thümlichen  Beruf  zu  dieser  Arbeit  längst  beurkundet,  und  man 
kann  sich  nur  freuen ,  dafs  die  KiithüHung  einer  so  bedeuten-  • 
den  Gestalt  jener  grofsen  Zeit,  und  die. damit  verbundene 
theil weise  Beleuchtung  des  ganzen  Zeitraums,  durch  einen 
Gelehrten  bewerkstelligt  worden  ist,  welcher  die  zu  solchem' 
nleht  leichten  Unternehmen  nothwendige ,  aber  nicht  häufige^ 
Mehmeitigkeit  wümeosehaftliciier  und  kunitleriadier  Wd«^ 
benitzt 

Die  Vorrede  verbreitet  sich  über  das  Wenige ,  was  fdr 
Manuel  seit  des  Bernerischen  Professors  Samuel  Scheurer  vor 
100  Jahren  erschient  tkt  licbensbeschreibung  in  seinem  Ber- 
nerischen 31ausoleum  (Bern  1710  —  42.  fünftes  Heft)  gesche- 
iten ist,  und  beweist,  data  fast  noch  Alles  zu  thun  war,  wenn 
dsr  nettene  Mann  im  Ganzen,  in  der  Vereinigoi^  und  Durch« 
AAt^fing  seiner'  melirfaehen  Eigenschaften  and  Verdisiisie' 
4Nl9<»leill  werden  sollte.  An  diesen  ^Yersack^^  hat  sieh,  der 
ITerf.  nnter  dem  gehörigen  Beistände  der  nothigen  Hfitf8|oeUt 
len  gemacht.  Diese  sind;  ein  Manuscript  des  seitdem« veri^ 
storbenen  Oljercommissärs  llud.  Gabr.  Manuels,  Nachkommen 
des  Reformators ,  worin  die  urkundlichen  Notizen  Scheurera 
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theüii  bmchtigt ,  theils  vervollst&idv^l  sind  ^  die  BemMieB 
Pakten-  und  TesUmento-,  Missiven-  und  Instraetionsboelicr, 
Ae  BiimkjiwJw  Sammtmy  In  ZtMeh,  die  noeh  nni^edrnck- 
ten  Chroniken  von  Stettier  md  Balüng:er ,  die  /aredmckten 
Anehelm,  Stetller,  Schilling',  Tschachtlan.  Justin^er,  Wursti- 
Bcn,  nebst  Mittheilungen  ausTschudi,  Nalat  und  Kefsler.  Die 
Schriften  Manuels  hat  der  Verf.  nächst  der  Schweiz  in  Mön- 
chen, Stuttgart  und  Weimar  aofgefunden,  und  8  Jahre  la^g 
teaeh  geforackt,  ^ennook  kt  von  einem  uwweifeilMiil  w- 
kandenen  Werke  erat  nln  Bniehetfiek  /^ere^tet.  Bmtm  wa»* 
den  Tom  Herrn  Verf.  aaeh  noch  die  entfernteren  ÜSlünnlM 
aof^ezählt.  und  es  wird  noch  besonders  von  ihm  darauf  aof- 
merksam  gemacht,  dafs  über  Manuels  öffendiche  Wirkisara- 
keit  im  Staatsdienste  in  unzühli^^en  Fällen  nur  die  obri^kef^ 
licken  Anftri|pe  vorliegen ,  dieoer  Theil  der  £rzählung'  aki 
an  fneiaten  fernerer  Aofheiinng  bedirftfg  aey.  Die  fiMiriftai 
Hanoela  aind  Je  nnek  der  nratknaflsUeken  illeaten  Aoagate 
genau  abgedruckt,  mit  Beimerkung  wichtigerer  Varianten. 
Hinsichth'ch  der  künstlerischen  Seite  macht  der  Vf.  gerechten 
Anspruch  darauf,  einen  der  gröfsten  deutschen  Kleister  des 
Jahrhunderts  zu  verdienter  Anerkennung  gebracht  su  haben. 

Daa  Werk  aelbst  beginnt  mit  einer  fiinleitang,  die  aM 
vor.aUen  Dingen  mit  der  Vielaeltigkeit  Jener  ansgeseichneim 
Ittnner,  In  deren  Zaki  Manoel  dnrek  die  Matorisehm  Reve- 
lationen  dee  Verfs.  hinfort  einzureihen  ist,  and  mit  den  Ur- 
sachen dieser  vielfachen  Tüchtigkeit  geistvoll  und  in  «redran- 
gener  Darstellung  beschäftigt  (S.  1-— 7),  und  sodann  uns  dei 
Schauplatz  von  Manuels  Leben  und  Wirken  dorch  den  ge> 
ackichtlichen  Rahmen  der  Vor«  and  Mitseit  näker  vor  die  Ai- 
IpaorAekt.  Der  Znatand  der  weniger  alten  ^  alaseliMllwall- 
kegttterten  nnd  vrikreieken  INadt  Bern,  nrn  die  Wende  dm 
fÜntteehnten  nnd  aeehszehnten  Jahrhunderts^  und  die  eigen« 
thümliche  Gestalt,  welche  hier  das  Princip  der  Freiheit  er- 
halten,  wird  geschildert.  ..Eine  in  einfacheren  Zeiten  und 
bei  guten  Sitten  wohlthuende  aristokratische  Verfaaaang^  haltt 
aieh  gebildet ,  and  anfingliek  demokratiaeke  EileHente  ttali 
al^geatrelft,  tkeila  In  atck  veraekaMfasen,  nnd  atand  dem  Biii- 
chen  und  Ofdnnngea  dier  Volkafrelkelt  nnd  den  Oeenmmtwi- 
tam  In  den  Urkantanen  in  eigenthüinlichem  Gepräge  gegen- 
•ker.**  Dann  wird  gezeigt,  wie  neben  diesen  eig^enthümü- 
chen  Verhält  nissen  daa  gemeinaame  Inter aaae  der  iiiidgcam 
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90q^|BUiMte  Miiie  Wohlfohii  aichwm  floilen^  'wie  aber 
•BS  der  Sregesfreude  bei  Murten  der  Übermuth  und  die  trotzige 
Kampflust  bei  den  Schweizern  erwachte  und  fremden  An- 
erbietun^en  nur  zu  willig  mit  der  Unabhängigkeit  die  Ehre 
l||NB  Opfer  brachte.  (Schilderung  das  aog.  Ueislaufens.  S.  8  ff*}  ' 
Vorn  9  ot^^Meli  mi  daoi  Ki^Mge  v<mi  Fraakraich  iwug  ver-> 
Ivpaden,  stvApbte  mch  gtgm  dirwi  V^fag^  and  behielt  diei 
gaiaelptaBiWi  Angelegenlieiten,  nebeo  dem  eigenen  Vorfheile, 
mehr  im  Ange.  ,,In  diese  bereits  verworrenen  Zustände  trat, 
nun  die  Kirchenverbesserung  ein,  und  hatte  den  Mauerteig 
^iner  veredelnden  Durchbildung  der  bürgerlichen  wie  der 
l^eiiliiehen  Verhältnisse  zum  Inhalte ,  aber  im  (jlegentheil  eine 
BOc|i  entsehiedenere  ond  bleibende  Zaistreiuing  der  Bidgeaos- 
sepneMI  m  Folge.  ^  Zwiseben  dem  reformiltoiiseben  Eifer 
Zärichs  dud  der  katholischen  Reaktion  versuchte  Bern  zoerst 
4ie  Holle  einer  besonnenen  Vermittlung,  trat  dann  auf  die' 
Seite  der  Glaubensänderung  herüber,  trachtete  aber  dicselbö 
mehr  durch  ruhiges  An*  und  treues  Zusammenhalten  der  ^ror^ 
^taatisehen  Eidgenossen  unter  sich  und  ^nit  ihren  GJaube|ia^ 
gfpoossen  in  I^entschland,  als  dnrch  Sturm  nqd  KriegsUinn  «i 
li^festigen  nod  aieher  an  stellen«  Anf  diesem  Schaupiatae  npd 
in  diesem  Sinne  sehen  wir  anch  den  Heldeq  des  gegenwär- 
tigen Buches  handeln.    (8.  7  —  11.) 

Hierauf  fol^t  eine  detaUlirte  Darstellung  desjenigen,  was 
J^eformAtion  zu  Bern  ^nn^ichst  \orangjng,  insbesondere 
4^  lio^eh  M^upl  selbst  geschilderten  ^gediehen  Jezer'schen 
E(mHl^»  4-  4er  Oesshiehte  dpt  vier  schweiaerischen  Ke- 
tf^rmdnehe,  welche  ntoerlioli  d^m  grofsen  Pnhiicum  sogar 
aus  einer  mit  Recht  gerühmten  Novellensammlung  bekannt 
geworden,  ia  welche  sie  jedoch  unsers  Dafürhaltens  nicht  mit 
Recht  eingereiht  worden  ist.  (8.  11—25.)  Diese  und  ähn- 
y^ke  beschichten,  welche  nur  einzelne  lautschreiende  Zeugen 
voll  dep  ^ttstanile  des  Gianbens  ni^d  der  Geistlichkeit  jener 
Zeit  sind,  failefi  mit  dem  Eintritte  Manneis  ins  münnljclie  Al- 
ter and  in  die  öffentliche  Wirksamkeit  zusammen,  uml  sind 
vorzugsweise  die  Gegenstände  nnd  Veranlassungen  seines 
Thuns  und  Dichtens  geworden."  Die  Art,  wie  Manuel  wirkte, 
wird  sodann  weiter  aus  den  Sitten  seiner  Zeit  und  dem  Ein- 
dnnelie  dieser  V^rlsiie  nnd  Verhältnisse,  den  er  bereits  «nter 
afi^  Zi9|tgenof|W|  vorfand  t  eiUftrt.  f^  wvfi  g^^^U  wi^ . 
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884  Grüneisen:  Niclftttt  Mmael;  Lebea  n.  Werke. 

das  ehrerbicli«:e  Vertrauen  des  Volks  aof  die  Vorsteher  md 
Lehren  der  Kirche  Stöfs  um  Stöfs  eHitt,  den  ^ölMen  dan* 
die  italienischen  Keldzii«:e,  wo  der  Schweizer  über  die  Prie- 
ster flachen,  der  heiligen  Dinare  spotten  und  das  nn^jeislliche 
Leben  des  h.  Vaters  in  der  Nahe  kennen  lernte,  und  ver- 
sehhmmerte  Sitten  mit  naeh  Hanse  brachte.  Die  Werbangea 
für  gegenthcilige  Heere  brachten  Hafs  und  Neid  anter  Ae 
Familien  und  zwischen  Städter  und  Baoern;  am  Bnde  ^:ar 
Aufruhr 5  und  den  Ausbrüchen  un^rezügelten  Volksunwülens 
über  den  Verfall  der  Kirche  und  der  Sitten  arbeitete  die  erstere 
dnrch  die  heilern  aus  dem  Norden  stammenden  Fest  «gebrauche, 
besonders  die  Lostbarkeiten  der  Fastnacht,  iselbst  in  die  Hän- 
de, indem  de  das  Geistliche  mit  Scherz  vermischte.  .^Nun 
fehlte  nur  noch,  dafs  der  Spott  sieh  dem  geistlichen  Zami^ 
entzog,  der  ihn  bisher  geleitet,  dafs  er  nicht  mehr  gutmotlttj; 
in  Gesellschaft  mitlachte,  sondern  zürnend  sich  in  einen  Gc- 
ffesatz  stellte."  Die  erste  offene  Rüge  dieser  Art  trat  zu 
Bern  in  der  Fastnachtsposse  aof,  nnd  das  „Fastnachtspyi, 
60  SU  Bern  qIT  der  Hern  Fastnacht  nm'  dem  MOCCII  iare, 
von  Bfir^erfssöhnen  oiTentlich  gemacht  fet,  darinn  die  Wir* 
heit  in  schimptTs  wyfs  vom  pabst  vnd  siner  Priesterschtfl 
gemeldet  würt  .'^  *u.  s.  w.  so  wie  ein  2tes  Spiel  ähnlicher  Art 
sind  ihrem  wesentlichsten  Theile  nach  unzweifelhaft  Werke 
unseres  Manuel.  (S.  26—34.  ver^^l.  8.  ^m—Zlh  und  den 
Text  ?  889  —  899.) 

Mit  dieser  bedeutenden  VerAnderung  in  den  Verhältnis- 
sen hing  wesentlich  der  Übergang  des  Gesan/^  vom  Add 
zum  Bürgerstande  und  in  den  Mund  des  Volks  zusammen. 
(Treffliche  Ausführung.)  Anstatt  des  E[»ischen  und  Lyrischen 
warf  sich  hier  die  spätere  Dichtung  vorzugsweise  auf  dn^ 
Didaktische,  und  entfaltete  sieh  bald  ermahnend ,  bald  rügend; 
manche  Schriften  dieser  Art  traten  unmittelbar  und  abstdhi- 
lieh  in  den  Dienst  der  Kirchen  Verbesserung.  ^^Die  satyriscle 
Tendenz  bewegt  sich  jedoch  bei  einem  regen  nnd  krilVjf 
plannten  Geiste  nur  mühsam  und  ungern  in  dem  schleppen- 
den Gewände  einer  fortlaufenden  Unterweisung  oder  Schil- 
derung. Sie  wählt  lieber  die  F'orm  der  belebten  Gegenwart, 
den  Dialog,  und  entfaltet  sich  zum  Drama.  Zu  den  ansge- 
seichnetsten  polemischen  Schriften  dieser  Art  gehört  nnstrei- 
Üg  Manuels  Dialog  von  der  Krankheit  und  dem  Tod 
der  rdnisehen  Messe.  (S.       89.  vergl.  S.  ttt  fl  otI 
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*m  Text:  ^--4860  Charakteristik  der  dramat.  Kmiit  je- 

Mr  Seit,  de  einer  rein  velkathduitieheii  vnd  patrielnselie^ 

(S.  39  —  42.)  Ein  merkwürdiges  Mittelglied  zwischen  der 
didaktischen  und  der  draupatischen  Form  jener  Zeit  ist  das 
eigentliche  V'olkslied.  Die  Leidenschaft  des  Volkswitzes 
beherrschte  aeUist  die  Schlachten,  uDd  ergritf  bald  attch  das 
Feld  der  ionem  ZwiesfMdt  und  Parteiong.  y,Die  GegensataEe 
de»  Adeb  «nd  des  Landvolka  waren  auf  Fastnaebten  ond  bei 
andern  VeraYilassangen  so  oifenbar  nnd  wild  hervorgetreten, 
dafs  Aufruhr  und  Hinrichtungen  beenden  mufsten,  was  viel- 
leicht mit  einem  8|)ottreim  begonnen  hatte.  Gegen  die  Pen- 
sionäre des  Auslands  dichtete  Zwingli  selbsi  ein  Lied.  Aber 
nieht  weniger  laut  hatte  sich  die  einmal  erweckte  Spott-  und 
Reisbiat  auf  die  kirehlichen  Mirsbraocbe  und  Zwisügkeiten 
geworfen.  (8.  42—48.)  Gereehte  Wdrdigung  der  UavoO- 
kommenheit  dieser  Zeitposie  gegen  die  Erzeugnisse  früherer 
Perioden.  Aber  ihr  Lebenshauch  ist  die  Tüchtigkeit  einer 
auch  unter  den  schlimmsten  Einflüssen  unverwüstlichen  KrafC 
in  dem  Volke,  aus  dessen  Schoos  die  Reformation  sich  her- 
vorgedrängt  nnd  die  neae  Zeit  sich  heransgebildel  hat.  Diesi) 
KmÄ  röhrt  sieh*  aneb  im  Kreise  einer  niedrigeren  LehenSi- 
ansieht  nnd  finsterer  Begierdenr  auf  eine  gesunde  Art,  so  da(j8 
der  einzelne  mit  einer  gewissen  Unschuld  und  Harmlosigkeit 
der  Überzeugiing  in  das  wüste  Treiben  der  Zeit  sich  hinein- 
wirft, und  das  zuchtlose  Wort,  dessen  er  sich  bedient,  der 
rohe  i^'luch,  den  er  ausstöfst,  der  für  manche  Ohren  ärger- 
Mehe  Wits  y  womit  er  den  Pfeil  seiner  Laune  schärft ,  nicht 
den  fllatetab  zur  Beurtheilung  seiner  .Sittlichkeit  und  des^ 
Geistes  der  Zeit  abgeben  darf,  sondern  vielmehr  jene  ein-, 
zelnen  vielen  Ausw  üchse  aus  dem  edleren  Kern  der  jugend- 
lich gährenden  Gesinnung  verstanden  w  erden  müssen.  Dies 
gilt  \oi\  Luther  wie  von  Geiler  von  Kaisersberg,  von  Nico- 
iaus  Manuel  wie  von  Seb.  Brant  und  Hans  Sachs.  ^*  Ihren 
|>6ettschen'  Geist  und  Gehalt  hat  diese  Poesie  dann^  ^dafisi 
sie  ndt  soMier  Hingebung  und  Treue,  mit  solchem  Ernst  und 
schwer  Frische ,  mit  isoleber  Wahrheit  und  solcher  Launen 
praktisch  ist,  und  das  Streben  der  Zeit  mit  ihrem  tausend«* 
stimmigen  xVecorde ,  unvollkommen  zwar,  aber  doch  erhe- 
bend ,  weil  bald  aus  innerem  Drang  und  uuwillkührlichem 
Bedirfoife,  bald  aus  edler  Absicht  und  weiser  Berechnung ,t 
veAerdmht^  (».  4a--*6L) 
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T«ii  der  fintwioklttnir  titor  Dleltkniurt  in  ^iiese^  FMi* 
^fUd  Herr  Gr.  mi  der  langUMiiereti  der  biMendeiidea  Mü%wH 

über  (vS.  51  — 56.)  7  und  Rel^t,  wie  dieselben  in  der  SdS^W^ 
erst  nach  dtii  bur^undischen  Kriegen,  ^Iso  tief  in  der  zwei-" 
ten  Hälfte  des  15ten  JahrhtindeHs  eingefährt  worden.  Vm 
das  £nde  dieses  Jahrhunderts  aber  truo^en  Maler,  Büdscliaii 
Isser,  CU»ld8Climiede  o»  dgl.  Kor  YerBcb^nerun^  des  ijetai 
in  dei*  Eid  j^^nossenscliall  darch  utuMäge  Werke  M.  Bor 
MittelpttRkt  siddedüM^her  Bildaerei  war  NiMberg.  Wäk 
Stöfs.  Albr.  Dürer.  Adam  Kraft.  Peter  Vischer  und  seine 
8öhne ,  und  schon  früher  Wohlg'emuth  der  Bildschnitzer  und 
seine  Schule,  welche  die  Nilrnber^er  Mahveise  in  raagen 
Firmen  auch  auf  die  Sehnitzbilder  tibertrug  ^  edler ,  körptr» 
hafter,  der  flandrischeu  Kahlst  nälm  saknitetea  Frledr.  IIa» 
teil  ea  lUtteobiirg^  aa  d«r  Taaber^  die  bafdeil  SyrKn  «kl  Ba* 
Atel  Maikell  in  Ulm.  In  BtatBaHsebereH  CkanAter  «rliieit  mA 
die  llihlnerei  der  StcinmetKcn  zu  Strufsburg,  Freibur^,  l'im. 
Hall,  Stuttgart.  Efslingen  u.  a.  seliwäbischen  Städten.  Ia 
Bern  erscheint  Erhard  Kiing,  ein  niederländischer  West» 
phale,  als  der  bedeutendste  Bildhauer,  dann  für  die  klenn 
Ofimaaiente  iiwef  Tiscliiaaeher  Jakab  Hif  nad  Heini  8aa* 
Wäg;  als  «^oMMrtiialed  Bernhard  Tilimaa«^.  litilkMlw 
als  RefMTinator. 

Die  Malerkunst  hatte  im  obern  Deutschland  hanpt^ach- 
licli  zwei  Sitze:  zu  Nürnberg  wirkte  Michael  Wohl^e- 
gemuth)  £u  Colmar  Martin  Schön  ader  Schöngawer  net»l 
Schülern.  „Während  in  der  Nürnberger  Schule  neheii  dn 
edleren  tätreben  des  MeMers  naeh  Anmath  aad  Wtirde.vw« 
zsjgswi^ise  noeh  ein  derbes,  phaatastiseheB  NaehbOdea  der 
Natur  in  magern  und  häfsKchen  Formen  als  handwerksiiiäfsi|re 
Manier  fortdauerte,  hatte  der  cisassische  Meister  bereits  zt 
6incr  höheren  Stufe  schöner  Bildung  der  menschlichen  Ge- 
sichtszüge sich  erhoben ,  und  war ,  auch  gegenüber  vaa  dff 
BariBonie  der  FaiHenpraoht  der  iandrischen.  Wie  der  gnk* 
keligen  Streiim^r  alten  Kölner  Sehale ,  vi efanab  bedacMi 
In  der  Amnatnm  Ausdraeks ,  hi  DarsteHan;  der  oanftatai 
and  mildesten  Gefflile  der  Andacht,  Hingebung  und  Geuiütha- 
ruhe  dasjenige  Ideale ,  w^as  ihm  die  Frömmigkeit  seiner  vi- 
terländisrhcri  Umgebung  zu  bieten  vermochte ,  dem  Angesicht 
aufzudrücken.^'  Albrecht  Dürern  dagegen,  dtessen  A abba- 
ten mit  dem  Hingänge  Martin  SMut^  «MsnimtmftMit ,  war 
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tass  ife  «eiiier  Mmnijrf «Ui^eil ,  Kraft  omI  Stiroiig#  waaent» 
lieker  als  in  der  Liebliehkeit  frommer  Stimmonn^n  umI  hei* 

liger  Be'JMge.  Die  Hchtile  zu  Strafsbur^  war  der  Colmarer, 
die  zu  Nördlingen  und  Au;^burg  der  Nürnberger  verwandter. 
Za  Freiburg  verband  Hans  Baidung  Grien  aus  Gemönd 
itt  Sckwaben  mit  einem  kälteren  Tone  die  lichte  Färbung  iler 
Calmartr  Schate  and  ühcrtrtfl  an  lUehtigkttl  der  Sbwimg 
md  Filla  dar  Farmen  viele  aainer  Zeitgenoaiea«  Haaa  *H#1<» 
bein  der  Täter  malte  zu  Augsburg  nach  handwerkamilb^i 
doch  mit  einem  Anfluge  von  freierem  Wesen  und  edlerem 
8tyl ,  und  bildet  so  den  ersten  Übergang  zu  dem  Milden  der 
elaassischen  Schnie  und  zu  der  unmittelharea  Natarwahrheiti 
weiebe  der  Vorzag  der  Malweise  seines  g^f^en  Sohnes^ 
HaaaHol^eia  daa  J fingern,  ist.  IMeaa  BüMa  daa  Am»* 
draeka,  diaaa  Weichheit  dar  Camation,  and  voliendete  Tedl» 
wk  der  Färbung,  kommt  aber  hauptsächlich  den  Ulmer  Ma-^ 
lern  zo,  deren  Reigen  Bartolomaus  Zeitbloom  führt,  und 
nater  welchen  auch  Martin  iSchaffner  hervorragt.  (S* 

In  die  Schweiz  nin  kaawn  vovarst  die  Bilder  and  Kfinat- 
ler  van  «aasen.  Obcicielit  bh»  das  wenige)  was  aas  dam 
BMendnttti  gerettet  ist^  lai  Baael,  SMilch,  Ben,  Osnstann, 

80  ist  i(ach  dem  Verf.  ohne  Mühe  der  doppelte  Einflufs  der 
Wohigemuth - Dürer'schen  8chule  aus  Franken,  und  der  in 
kilsaOs  und  Schwaben  ausgebildeten  Darstellungsart  nachza- 
Weisen.  Für  Basel,  das  wie  die  wissenschaftliche,  so  ilia 
kanstleriaehe  BHdung  vor  der  übrigen  ^äciwein  hatte,  war 
der  fiiniafs  des  benachbarten  £lsaaaea  entacfaetdend.  Um  den 
Vater  Hans  Holbefn  aas  Auo^sburg  bildete  steh  in  Basel  eiim 
aene  tSchule;  sein  ilruder  8iegmnnd  und  seine  8öhne  Am- 
brosius und  Hans  standen  ihm  zunächst  an  der  8eite.  Um 
diese  Zeit  und  s|>ater  lebten  dort  Hans  Bock  von  Basel, 
Uans  Asper  von  Zürich,  Hans  Bai  dang  Grien  vmk 
Gmünd,  Tobias  8Uaiiaer  van  ^Mafhaasen  n»  a»,  wahr- 
seheinlidh  anefa  Hannel. 

In  fiSarieh  werden  Haas  Leu  aad^  Hann  Aaper 
nennt,  in  Frey  bürg  Hans  Kriefs.  in  Bern  Paul  Löwen^ 
Sprung  (t  1499),  Fr.  Walt  her,  wahrscheinlich  lebte  und 
starb  dort  auch  Siegmund  Holbein  (f  iud  1540).  Manuel 
aber  traf  diese  wenigen,  nanUuU^n  Vargäqger  in  seiner  Va- 
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lerstadt .  eine  Min>iuheüde  8ciiuie  in  dem  luüi^a  Basel ,  eine 
«Qgcselieiie  «nd  vtciUmb  wirkMae  in  dem  Mdien  ßlMifik  (  & 

Der  Verf.  verbrefiet  «eh  wMbmi  Über  die  Todteaeisme, 

den  ei;s:enttiüinlichen  Gegenstand  der  Kanstdarstellun^  des 
MiUelalter«^ .  die  er  schon  im  Kunstblatt  1830  btsprochen  hat: 
ferner  über  satyrische  Darstellung'  des  Politischen  und  Kirch- 
lichen durch  Gemälde,  und  über  die  Vorfechter  des  neoea 
Glaabeoa  onler  den  MMnMÜtm,  ond  hier  etehl  onaer  littail 
io  der  vorderaten  Reihe.  (S.  71—77.) 

Damit  aehüefat  die  fiialeitung,  «ml  nmi  folgt  onmittclkm 
Manuels  Leben.    Die  Untersuchungen  des  Herrn  Verfa. 
erheben  es  zur  Gewifsheil .  dafs  Niclaus  Manuel  aus  dem  Ge- 
aehlechte  Alleraan,  de  Alamaiiis,  Alemannis  stammt,  vveiihes 
wahrseheinlich  von  väterlicher  8eite  im  14.  oder  15.  Jalirhaii- 
dtrt  ana  Ilahen  ia  die  fikkwem  ond  nach  Bern  eingewanicit 
iat. .  Er  aelbal  fifihrl  aimaerhalb  aeinea  airentUehen  BernüBa, 
hamentHeh  bei  aefaien  kuBsflenaehen  Arbeiten ,  gerne  den  Bto- 
men  Deutsch.    Er  war  aber  ein  wilder  8chöfsling  dleaes 
Geschlechts  und  sein  Vater  nicht  ein  Johannes .  schwerlich 
e^D  Jakob,  sondern  muthraafslich  der  ßernische  Einsasse  lü^ma- 
nnel  de  Aleraanis,  der  selbst  urkundlich  einmal  kurzhin  nia 
Manne!  benaiehnet  wird,  nnd  debaen  Vorname  sieh  bei  dem 
nnehdic4wn  Sohne  in  den  Familiennamen  Manuel  verwa»* 
delte.    Auch  von  mOtteriieher  Seite  hat  Manne!  keinen  ehe» 
liehen  Ursprung.    Seine  Mutter  .Margareta  Krickart  war 
eine  natürliche  Tochter  des  alten  »Sünders  Dr.  Tliurnra: 
Frickart,  vieljährigen  8tadtschreibers  von  Bern,  einesStock« 
kathoiiken.  der  endlich  ums  QOste  Lebensjahr  sich  mit  ocinar 
Magd  vereheliehle ,  mit  der  er  vor  and  nach  der  Ehe  oack 
Kinder  geneugt  Dieaer  bedaehte  in  aemem  Testamente  4ai 
Bnkei  hdeliat  atiefviterli^h ,  und  es  iat  aehr  nngewile,  ab 
Manuel  nur  in  seineiu- Hanse  erzoi^cn  worden.    fcJeine  '  utter 
liat  sich,  ohne  Zweifel  nach  Manuels  Geburt,  mit  einem  ge- 
wiaaon  Hans  Vogt  verheirathet.    Manuel  ist  nach  der  allge- 
meinen Angabe  im  J.  1481  geboren.    Über  aeine  Juger.dbi» 
dnoig  *giebt  una  der  Verf.  nicht  Gewiasea,  nnr  soviel  ist  aas 
aeinen  Werken  aiehtbair,  dafo  ihm  claaaiache  Bildnng  nnd  fie* 
lehrsamkeit  fremd  geblieben  sind.  Selbst  über  aeiner  Biidm^ 
zrnn  Maler  schwebt  ein  Dunkel.    Herr  Gr,  verniiiihcl,  dafe 
Paul  Löwensprung  tmin  Lehrer  gewesen,  dafs  er  dauii  nach 
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BMttl  m  dM  alltii  IUMd  SMiiile  gtwaMkrt,  aber,  wdi 
hier  nieht  befriedigt,  sich  u.  dem  grofeeii  Meister  der  ebciu 
deotseben  Mslerkenst,  Martin  Sehlis,  nach  Colmar  beigeben, 

wo  t'ine  Spur  \ou  ihm  zu  finden  ist  (S.  86),  auf  welche  Auf- 
enthaJte  auch  die  Beschaffenheit  seiner  Kunst  hindeutet.  Eine 
bestimmtere  Kunde  ist  über  Manuels  Peziebuuj^  sur  Veneflia-» 
niacben  Scbuie  vorbanden.  Ridolphi  in  seiaen  Lebensbe« 
sebreibingai  Venet  Maler  (um  1648>  ersahk  dbreiNor^ 
liiideni,  die  maa  mler  Titians Schder^au  raebnemhabe,  md 
die  ibre  weni^  gute  Manier  mit  den  Terzü^en  dieser  8ehali 
vertauscht  haben.  Es  sind  dies  Lambert,  Christoph  Schwarz 
und  —  Emmanuello  Tedeschi.  „Di  Emmanuello  eravi  una 
sola  reiiquia  in  Venetia,  in  un  capitello  sopra  il  ponte  di 
^Santa  Maria  mater  Domini ,  delJa  fi^ura  di  Nostra  Donna  eoa 
dae  Aofceli  dalle  parti  ate.  £in  Bild^  daa  aber  dareb  datt 
^msei  eines  sehiaoblen  Obennalera  entsteilt  wardea  sey*  Dar 
Herr  Verf.  mitteil  fBr  diesen  Aafentbalt  Manoels  in  Venedig 
das  Jahr  1511  aus.   (8.  78  —  88.)  .  . 

Vor  der  Einführung  der  Reformation  in  Bern  lebte  Ma^ 
Dii^l,  zum  Mann  herangewachsen,  bald  in  Bern,  bald  in  Ba« 
sei  ond  anderwärts  mit  Kunstwerken  beschäftigt,  und*taialte 
aiabt  allein  anf  Hola^  Leinwand  ond  Maaer,  fteiehnete  für 
Glaifeaiilde  die  Cartons,  aandem  sebnitt  aneh  in  Hah  «adi 
sein  Fortkommen  auf  jedem  Wege  durch  die  Kanst 
zu  finden.  Im  Nov.  1509  veniiählte  er  sich  mit  Katharina, 
Tochter  von  Hans  Frisching,  Mitglied  des  grofsen  llaths  und 
gew.  Landvogt  zi|  iOrlach,  eine  Ehe,  die  erat  nach  sieben 
Jahren,  dann  aber  n^hrfacb  aut  Kindern  gesegnet. wurdet^ 
Die  wachsende  Familie  sn  nihren  reichte  bald  die  Kunst  akfet 
mehr,  and  Manael,  abgleidi  seit  1512  Mitglied  des  grofseii 
-Batbes,  griff  .1522  zum  Kriegsdienste,  und  zog  mit  den  16,000 
Schweizern  als  Schreiber  dem  französischen  Könige  Franz  1. 
zu,  um  ihm  Mailand  wieder  erobern  zu  helfen.  Er  theilte 
alle  Mühsale  dieses  Feldaugs,  half  Novara,  wo  er  einen 
8iich  in  die  Uand  bekam ,  slarmen  und  plündern,  theilte  das 
Strafgericht,  fdr  die  Unthaten  der  Sehweiaer,  die  Niederlage 
bd  Bieocca  (27.  April  im)  and  den  traallasan  Rdckzag. 
Hierauf  bezieht  sich  ein  Volkslied  von  ihm,  das  die  8chwei- 
xerehre  vtrtiieiaigt  (Text  8.  100  —  4  1).  Von  Italien  aus 
biUle  er  vergeb^a  um  die  Groiaweibelstelle  angesucht.  Im 


J..1623j*er  wurde  er  auf  dk  LaadtOflei  fittedi  an  BUbw 

Der  uBAuigreieke  TodtaBtans  «nsreB  Kümtlcru  Mit 
(seuier  Verfertig  lui^  wahmIwMicli  swIsehMi  üe  Jalm  1181 

und  1522«  Neben  dem  Berufe  des  Malers  machte  sich  Maiiuu 
früh  durch  Dichtungen  in  Volksreimen  bekannt.  Das  erste 
Werk  dieser  Art  ist  eia  Lied  auf  die  uabafleckte  Empfaagaiii 
der  Junglraa  Maria,  ans  Anlafs  des  Jeaerfschen  fietrujcs  150i 
gadiehM  mÜ  Mgetägtet  KniO^mg  dm»  OaaeUahte.  (ifL 
Texl.  a  m^m.)  Oam  Mgm  im  die  toidea  iM- 
aachtspieie ,  von  welchen  olea  schon  Erwahnaiig'  /t^scheiKi 
ist  (Text.  8.  3^9  —  892.  393—399).  Das  Bohnenlied  \tm^ 
gegen ,  welches  raan  bisher  gewöhnlich  ihm  zugeschriekn 
hat  und  das  sprich  wörtlich  in  der  Schweis  und  iSiiddeiilBd^ 
laad  noch  im  Munde  daa  Volks  erwibal  wird,  geiiöct  wifer> 
adieinlish  aiiiaai  frilberan  Zeitaller  aa.  (S.  8d^) 

Wihrtad  Minaci  in  ESrladi  vnkMe^  war  die  mmnafifUk 
begünstigte  8ache  der  Reformation  in  Bern  wieder  nach  ei^ 
nach  Kurückged rängt  worden.  Nach  manchen  Kämpfen  kaa 
im  J.  1526  das  Religionsgespräch  zu  Baden  im  Aar^^  jm 
SMaade.  Bern  war  aar  Tkeiüiabaie  au^efordert  waidaaj  dii 
Ipate  Aiaiclit  mUbiaag  aber,  owl  Maaual,  eioar  dkr  <te» 
IMKlIen,  eatadiidigte  aich  mi  dieähwha  dureh  ete  kHUIgm 
BimMied  (vergl.  S.  SM  und  den  Tex«  fik  d08«-4tS>»  ia  Jl 
1527  drang  die  Tapferkeit  der  Frciimle  des  Evangelitims  durch, 
und  es  ward  ein  lleligions^esprach  in  der  »Stadt  üern  afi«:e- 
atellt.  Dadurch  eröffnete  sich  zugleich  für  Manuel  die  g)^ 
sende  Laufbahn,  welche kura,  aber  reich  an  Erfaiurang,  Ver» 
Heast  aad  fibre  bia  an  seinen  Tod  sieb  erstreckt.  Wtä  die* 
^  sem  QesprAch  war  daselbst  der  Siegdes  aeaaa  Olanbaps  saU 
^  bebfedea.  Die  Refofm  wurde  besebiossen,  da«  Abendaiabl  m 
Münster  nacb  evangeKseher  Ordnung  gefeiert^  düs  Regitmnt 
des  Staates  an  Ostern  1528  zweckmäfsiger  besetzt*  Manud 
wird  von  seiner  Vogtei  in  den  kleinen  Rath  berufen,  er  wini 
Senator  seines  Cantöns.  Die  aaselige  Bildarstänaerei ,  die 
efae  Volf e  dieser  Begebenbeitea  war,  f aben  ansena  EHekm 
aad  Kiastler  Versniassang  au  seiner  Klage  der  Büder*^» 
einer  didaktiseben  Blegie,  weria  er  dieselben  die  8ehuid  4m 
Götzendienstes  \  on  sich  selbst  auf  die  ungläubigen  und  un- 
geordneten Menschen  abwei^n  iäfst.  (VergL  S.  S2d  fi«  usd 
den  Text  430  —  450.) 
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Of«a«tMt  IMte«  ÜMMeli  Letal     W«IIm.  M 

mm  an  folgten  sich  eiae,Mei^  VM  AaftfUgptw  Ml 
ShaAuBgeB  Manoels  wihleiiil  4er  iiwd  Jalunt  Mit  seiMr  AlrfS^ 
lo^i  iMhnift  in  des  kleinen  lUtii^  M  wtlehen  nentlbenMMtor^ 

.Moni  «In  die  Gewandtheit  des  Staatsmannes  bewundern  rnnts^ 

und  bei  welchen  d?is  Vornehmste  immer  blieb,  für  die  Aus- 
breitun^  und  Befestio^n^  des  neuen  Glaubens  im  eigenen 
Gebiete  die  zweckmafsi^sten  und  beruhigendsten  MÄrsre/j;'eln 
itsi   IM  ergreifen ,  das  Nüeliste  aber  die  Beürderwag  und  Anf  e* 
la   g^g  reformaloriseher  Bewegungen  in  andern  Landschaften^ 
ids  .  od  das  Uritte  endlich  die  YarMDdmg  ntt  enMgettMktil 
:is  nitlndan  noBseHial^  der  Sehwein  war  <&  M^i06>  In  dfo» 
ier  dreifachen  Riehtanjip  stellt  ons  der  T«rf«  Manuels  Menl*' 
p«*   liehe  Wirksamkeit  dar  (S.  108  —  155.  250  —  260),  eine  Dar- 
8telhin/3^,  welcher  ins  Detail  zu  folgen  die  Schranken  einer 
ö!'    Anzeige  verbieten.    Das  Interessantesle  an  diesem  Abschnitt 
^1    ist  übrigens  die  iSchiidenifig  der  Vorfälle  im  Berne  rober  land^ 
m   wo      Bauern  aufrühreriseh  wurden ,  als  sie  einsahen ,  dafa 
a   dW  c  f ni^olische  Freiheit  ndl  keiner  rt Mx^m  ehdiga;  dnM 
Kl   dieSi^hiMening  der  ^Mde  nnt  deai  geiHvalieB  nher  nnüthi« 
gen  papistiselMen  Seribenlen  'Thoinas  Malrntr.  *^  Mannal,  dar 
am  1.  April  15!^  auch  noch  die  Würde  eines  VennerS  erhid« 
t:    ten  hatte,  starb  frühzeitig  aufgerieben,  nachdem  er  die  Ein- 
a    tracht  im  Schoofse  der  Eidgenossenschaft  selbst  als  Berns 
ii    Clesandter  in  Zürich,  Osterreich  gegenüber,  hatte  wieder^ 
ii    Imstellen  helfen,  am  30.  xVpril  1530  im  46aten ' Lebensjahre^ 
Der  Abschnitt  Kunst  (8.  156  ff.)  weint  Manuel  einen 
^;    hoien  Rnng  nnter  den  Kdnstlern  seiner  Zeit  an^  und  ginfcl 
die  Reanitate  der  sorgfältigsten  Forschang^    Er  verbrafitel 
^     sich  zuerst  über  das  Einzelne,  und  namentlich  über  das  hv* 
^.    rühmteste  der  Manuelschen  Werke,  seinen  Tod  ten  tanz, 
^     der  sich  an  der  Bischofsmauer  des  Dominicanerklosters  be- 
^    fand,  und  im  Ganzen  46  Darstellungen  enthalt.    Was  ihn, 
nach  dem  Urtheile  des  Herrn  Vfs.,  auszeichnet,  ist,  „neben 
der  darin  auso:esprochenen  JSatyre  auf  den  Jurchiichen  Zustand 
den  Jahrhunderte)  und  nusiier  der  daran  her\'ortretenden  PhjM 
^    stegnamik,  die  wirklich  geniale  AafTasaai^  und  Behandhiaff 
^     in  Gannen  nnd  In  einneitien  Partieen.  Dafa  der  Ted  auf  die-* 
,1     sen  Bildern  hier  den  Abt  ums  feiste  Khin  streieheit,  dort  den 
II     Einsiedler  am  Barte  zerrt,  weiterhin  den  widerstrebenden 
I     Mönch  am  Fufse  packt,  um  ihn  fortzubringen,  noch  mehr  die 
liburühej'  stehenden  Verse,  legen  schon  den  Anfang  der  refor-. 
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roatorischen  Wirksaakeit  des  Meisters  dar.^^  Umeu  kommt, 
dafii  dkser  Todtentans  Bildaiaae  der  ZeityMMaoen  enÜMiit 
Das  WkUlgate  Jcdoeh  iat  die  geoiaieljaoBe,  die  seine  gaw 
Bildtrreibe  Miemekit.    Dabei  liegen  der  etn^ntlrinücheB 

Auffassung  noch  tiefere  Gedanken  Kum  Grande.  Der  Ted 
bleibt  bei  Manuel  die  Hauptfigur,  während  er  bei  dem  spüe- 
ren  Uolbein  gegen  die  übrigen  Gruppen  mehr  in  den  Hinter- 
grund tritt.  Er  innfs  durch  seine  gestreckte  Gestalt,  und 
selbst  da^  wo  er  gekrümmt  erscheiot,  in  .dem  Gedanken  des 
Beachaoara,  der  üm  in  die  Läoge  zieht,  seine  Opfer  ibcr- 
lagen.  •  •  •  HieBB  koaiirt  daon  die  tielbedacftte  Charaklan» 
alik,  wenn  der  Bteige ,  der  aieh  aooi  wirkUehen  Tmaaß  mä 
den  verwfinaeliten  Knochenmann  gern  entschitefst ,  der  letehr- 
fertige  Ilandwerksbursche 5  der  Einzige,  der  sich  zum  Wi- 
derstand gegen  den  Unwiderstehlichen  rüstet  und  mit  ihia 
ringt,  der  Narr  mit  der  Schellenkappe  ist;  wogegen  der  ta- 
pfere Kriei^alield  rohig  ond  gefafat  den  Besuch  des  letatca 
Feiadea  ond  gewiaaen  Siegers  erwartet,  der  aber  doch,  mm 
SAta  TOT  der  maonkaften  Qeatelt  and  ritterUckeo  Haitangr? 
erat  van  Hinleo  aiek  nähert  ond  den  S^eer  dea  Rillm  arit 
beiden  Knoehenh&nden  ftifat,  an  ihn  aber  den  Panzerhende 
des  Gegners  zu  zerbrechen,  bevor  er  ihn  von  vorn  anzuorrei- 
fen  wagt.  Nicht  weniger  sinnvoll  und  geiiiuthlich  ist  die 
Darstellung  des  Kindes,  zu  welchem  sich  der  Tod  freundlich 
herniederbückf  und  ihm  auf  der  kleinen  Pfeife  lustige  Weisen 
vorapielt,  so  daia  es  gerne  fol2:t,  nnd  auch  seine  rilrtlich 
besorgte  Matter  naehcieht.^^  l^idiich  anterbricht  anek  dea 
Maler  selbst  der  Tod  be^  der  Arbeit  (Titelvignette)  mit  den 
WerCea: 

O  Manuel,  aller  wellt  fi^r 
Haatu  gemalt  an  diese  mar. 

19m  nrafat  eterben,  da  hilft  kein  fwaillt  » 
Biet  nit  alcher  minat  bocIi  etnnd. 

Der  genialen  Auffassung  dea  Gegenatandes  kommt  die  trei^ 
Hehe  teehniaehe  Auafahrong  gleich  j  voll  Wahrheit  und  An» 
toath.  Daa  Unaehdne,  Yeraerrte^  Abeehreekende  dea  Ge- 
rippes, wie  das  Harte,  Steife  ond  Unlebendige  in  Gestalten 

and  Bewegungen  Ist,  Ersterea  aaf  die  ainnliehe  Weiae  fiber- 
all .  Ldztorcs  beinahe  vollständig  vermieden,  dabei  ist  die 
Zeichnung  der  einzelnen  Seenen  (auf  den  vorhandenen  Co- 
pien)  überaus  wahr  und  bestimmt.   Einen  beaondern  Vonuii^ 
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«   besitat  aioMr  TodtentMB  in  seinen  lendeeliaflJlelMn  HMefw 
gninde.  „  £Ne  Natar  spricht  aus  dieeen  Fenea  mi'  nake  inii 
^4  Banberhaft  an  das  Oemfitli,  da(s  man  in  der  Tkm  nlebtweift,- 

L"«>  ob  sie  das  Bild  einer  unver/]^ün^lichcn  Kraft  seyn ,  oder  in 
i  derselben  Richtung  den  Gedanken  aussprechen  soll ,  dafs  auch 
'    die  Herrlichkeit  der  Scböpfuno:  dem  Untergänge  bestimmt 

sey."  (S.  156—163.)  Hierauf  die  Historie  dieses  Bildes 
<x«  ntid  seiner  Copien .  darch  die  es  ans  /"gerettet  ist  (S.  16ft— * 

1Y8),  and  eine  nieht  minder  |[;eislreiolw  Besebreibon|f  der 
ih;  tfbrlgen  Gemftlde  and  Sliinnen  Manaels  (&  19t«^18i),'  nnd 
i(a  endffeli  sehlieibt  der  Absebnitt  mit  allgem^nsn  Bemerkon^feo 
rlü    über  dieses  3Ialers  Kunst,  worin  Herr  Gr.  zeigt,  dafs  und 

inwiefern  Manuel  in  naher  Berührung  mit  der  oberdeutschen 
ia  Schule,  namentlich  Ulm  und  Colmar,  als  Zeichner  aber  selbst 
1^1  über  dieser  Schole  steht  und  von  Giambellin,  Giorgione  und 
fsi   Tizian  gelernt  hat.   Er  steht  als  ein  KSchuIer  der  Deutschen 

vnd  der  Wfflscben  auf  der  Grenzseheide  beider  Knnstweiton« 
rk    (S.  189--m.) 

,h         Auf  Manuels  „Schriften"  (S.  IW— ÄÄ)  nnd  deren  veH- 

]     ständig  gesammelten  Text  (8.  594  —  465)  ist  in  dieser  An- 
:ic    zei«:e  ^e!e«:entlich  hin^rewiesen  worden.    Hier  nur  noch  et- 
was  aus  der  Charakteristik  seiner  Schriften  (S.  234  —  245)  : 
fk»    Trotz  aller  Mängel  der  poetischen  Form  „war  Manuel  der 
noeh  angebildeten  Volkssprache  seiner  Umgebung  and  Hei* 
rf    math  in  einem  aasnehmenden  Grade  mächtig  and  bewegte 
9    lAdk  in*  den  derben  Lauten  and  raahen  Fonnen  mit  sorgfcfMir 
]/.    Leichtigkeit.    Frisch  und  kräftig  spricht  die  ganze  Darstel- 
4     Inng  zu  dem  Sinne  und  Gemiithe  des  unverbildet^fn  Lesers»...' 
Wie  die  Sprache  im  Allgemeinen,  so  ist  auch  der  einzelne 
Ausdruck,  das  jedesmalige  Bild,  die  Erzählung,  das  Urtheil, 
die  Religion  von  einer  schlichten  Art,  ebenso  lebendig  als 
einfach,  ebenso  kräftig  als  raab.   Es  weht  frische  Alpenluft, 
unmittelbarste  Kraft  and  Würze  der  Natur  ans  daraas  an, 
und  die  Männlichkeit,  Ehrenhaftigkeit  nnd  Treoe,  die  man 
,     auch  noch  damals,  wieWohl  nicht  mehr  imgethellt,  ve«  den 
Zeitgenossen  rühmte ,  bewährt  sich  wenigstens  $kä  Brbtheil' 
I     besserer  Väter  in  dem  schlichten,  festen  Bau  und  biederte 
I  .  vollen  Klang  der  Sprache  und  Darstellungsweise."  (S.  236  ff.) 
l.  Ausserdem  entlehnen  wir  aus  dem  Abschnitte  Persön- 

,  Heber  Charakter noch  Manuels  Portrait:  „So  wie  Mannel 
I    sieh  selbst  im  Tedtenlaätoe  gezeichnet,  besafi»  er  eine  hohe,' 
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wMmke  fleKilt»  gftHreokte  Beute  waA  ewMMi 
4id  IMe  Stini  «nd  gebotene  Urne  imponirarfeii  Ko^.  Ki 

einzelnen  Theile  des  An/s^esichtes ,  wie  zwei  ftiher  gi  iiM 
derte  Bildnisse  177  u.  182 ;  es  sind  sein  erstes  und  Itu- 
tes  Ölgemälde) ,  eines  aus  der  jüngeren ,  da^s  andere  aus  der 
epälereii  Zeit  «eines  Lei»ej|0,  erweisen,  sind  zarl  geformt, 
ier  MiuHt  fetal  geschnitten,  die  Wange  schmal,  aiil  fnto 
Meht,  ipjtter  ntarfc  IwverireleBiton  SiMikenknoeheB,  4to  a» 
lejfhnende  Nnee  ilintpni  Bug  nndl  Seilen,  efaie  Mi, 
runde  8tim  von  edlem  MaafH ,  braune ,  glaüe  Haare ,  luerlifiMr 
Bart  und  Augenbraunen,  die  Augen  selbst  nicht  grofs.  aber 
lichtblau.  —  Der  Eindruck  des  Ganzen  giebi  die  Befriedi^n» 
eines  weUgestaheten ,  il»er  ansprucbalesen  inneren  JLebeni, 
iMhr  Braet  eis  Leiue,  a^iMP  MUäe  nie  Streng»!  «i|d  itar 

isn  AUee  ein  sehinee  Halk,  eine  edle  Alling  Vmmiwd 
nnenkriiflher  nein  geistloses  Bild  entworfen.   Die  OMclHcUt 

seines  Lebens  und  die  Richtung  seiner  öffentlichen  Liaufliaha 
bürfirt  für  den  lauteren  Sinn  und  ernsten  Charakter .  ohfit 
weichen  cd  unmöglich  gewesen  würe,  das  V^ertrnuen  seiner 
Mitiiärger  SU  gewinpeei  besenders  iinraöglicb  aber  de« 
mit  eine«  Teleete  enegeriisteten  Manne  9  welcket, 
wann  es  nicht  vom  Chnrekterkeherrsekt  wird,  4«rck 
Witslieke  und  8pottsucht  den  Charakter  verschiebt, 
die  Wirksamkeit  unsicher  macht,  und  die  Umge- 
bungen, wo  nicht  eben  ziiruckstöfst,  doch  a&ii  kei- 
ner zuversichtlichen  Hingebung  kapipeii  l^fst** 
(Yertreinich.)  Manuel  tmg  die  Laune  in  seiner  3nisl  aai 
gewihste  ihr  im  Leben  nur  sq  viel  fiinflnfs  ond  Unfiuic  sie 
der  etreiigere  SI11119  wevon  er  beseelt  war,  ihn  snlieii  eder 
forderte,  and  erhielt  sonech  Scherz  und  Ernst  in  uBge^ör* 
tem  Verhaltnisse  zu  "einander.  Er  sprach  den  Unwillen  aller 
Besseren  im  Volke  über  den  Widerstand,  den  der  Fortschhit 
des  obristlichen  Glaubens  gefunden  hatte,  über  die  Gruod- 
aitie  and  jSitten  derer ,  die  ihn  aufhalten  woHten ,  Hher 
hrtnehe  und  Vhavhaiten  des  Volke,  m  hiatigen  ft^imm 
Ifliakteo  Fedevaetehneogen  aas  eher  aein  ftißntllcliea 
war  durch  Ernst  und  Würde  bezeichnet.  So  derb  seine  Witze 
sind ,  80  verweilt  er  doch  nirgends  mit  Behagen  beim  I  n- 
sittlichen ;  er  zeichnet  es  nur  in  seiner  Natürlichkeit «  um 
der  Verachtung  preiszugeben.    „  Hat  es  Je  eine  furch tbarere 

OacaleUniig  des  Fiaeha  der  WeUnst  sacabM,  ala  waMie  ia 
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B^^^^M  .  W^^JI^A^U.  ^     *  —   — 

N  Bunt»  «Meh^iiit ,  worin  dar  Tod  aof  verseMedene  Weise 
'    das  doM  fitonol  der  Mode  ergebene  Mideben  ermfflf  ^ 

t.  Nur  von  zwei  Flecken  will  and  kann  unser  Verf.  den 

I  Heiden  nicht  ^anz  reinigen :  von  seiner  Entschuldi^un/^  des 
i  Reislaufens^  das  er  auch  praktisch  und  mit  Beute  machen  d.' 
!  h.  mit  Piänderun^  in  Italien  geübt,  so  wie  TOn  seiner  Nach- 
k  aMil  g9gen  Plunderer,  die  aeibol  von  oben  kerab  an  llinr 
r  gvrtgf  werden  nmlaie;  nnd  KweMens,  dafe  man  ibm  nach- 
t  aägeu  Mfb,  er  habe  doreh  ein  grofsea  vor  aller  Welt  ana- 
i  '  gestelilea  Wandgerailde  die  Schwachen  und  Laster  seines 
i  mätteriichen  Grofsvaters  öffentlich  aufgedeckt.  Die  EntschuU 
^  di^ungsgründe  mag  der  Leser  des  Baches  selbst  suchen  (S. 
i  269  —  273),  dessen  Anzeige  wir  mit  dem  Wunsche  beschiie-» 
,  fsen,  dafs  aus  ihr  das  Verdienst  des  Verfs.  einigerinafsen 
9  möge  abgenoBunen  werden  können.  Der  filtyl  der  Schrift  ist 
i  edel,  gehalten,  vielieieht  sowellen  nur  alfara  gewählt,  ein 
FeUcTf  in  weMien  um  der  Torwarf,  dalh  wir  SAddentsehen 
dar  i*or»  in  der  Prose  nicht  nichtig  seyen ,  leicht  hinein- 
treiben kann. 

G,  Schwab» 

Ii     HamAmk-dw  jinnthtrcrdmmgBlekM  vom  Dr»  Philipp  PkoßhuM,  M- 
t        •  Mrftf0Miit  mmd  praktUeh»  Jr»i  m  B»Um.  Ah  ttt  gärntUok  itmgearhH' 
U4$  Jmg^  ditr  ISSI  trtdMlMilbn  nttmtffifikumH*^  dm  Pfi»  nfrlAi« 
hti  Aug.  tlirsckwalä.    Ir  Theil,  Mlgemeine  Arzndpenriuuugid,  18|§. 
4«ft      2r  TAfil.  Sp€tkU§  Jr9nm»9rmimuugtltkn,  ISSS.  Wk 

Es  scheint ,  es  mache  sich  gegenwärtig  so  ziemlich  über- 
,     all  das  Bedürfnifs  fühlbar,  dafs  der  Arzt  auch  von  dem  ei- 
,    ^entlieh  Pharroaceutisehen  mehr  wisse,  als  bisher  die  Arzte 
^    g-ewöhnlich  darüber  wufsten*  In  Süddentschland  —  vieileicht 
in  Norddentschland  anch  — »  schickt  man  gegenwärtig  manche 
Jaage  Lente  Torber  ehie  Zeitlang  in  eine  Apotheke,  ehe  man 
0l6  das  ISMadhim  der  Medioin  beginnen  läfirt.  In  Norddenfsdi* 
land  giebt  Dr.  Phoebus  unter  dem  Titel  „Arzneiverordnnngs-  * 
lehre''  ein  Buch  heraus,  das  eigentlich  mehr  enthält,  als  der 
Titel  verspncht,  nämlich  ausser  allem,  was  zum  Verordnen 
von  Arzneimitteln  im  weiten  Sinn  des  Wortes  gehört,  auch 
die  Art,  wie  diese  Verordnangen ,  und  die  Hegeln,  nach 
denen  sie  in  den  Apotheken  ao^pefährt  werden,   fir  giebt 
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auf  diese  Weise  neben  der  ärztlichen  IleceptirluMMit  auch  die 
j^Nurmaceirtische,  also  neben  der  Aiwieiverordiioi^pBlekre  fasi 
anrh  eine  Araneibereitaii|(8lehre*   Er  ^ebt  jodoeh  xa^eitä 
aneh,  um  den  Begrif  Yerordnungslehra  vallatiuid^  ho  m- 
efaen,  alles  ^  was  fiberhanpt  sar  zweckmafsigen  Anwendung 
weise  von  Arzneimitteln  aller  Art  zu  wisseü  ^ut  ist.  Daf» 
dies  ein  zeit^emäfses  und  pas-^endes  Unternehmen  sey,  wird 
man  wohl  nicht  bestreiten ,  denn  ohne  eine  gewisse  Kenntnifs 
der  phanaaceuUsciien  Behandlung  seibat  und  des  Hergranorü 
dabei,  wird  man  wohl  nie  im  Stande  seyn,  in  jedeaa  FaUe 
mit  Leichtigkeit  und  /Sklmheit  sainett  Bütteln  dia  Fam  oai 
4ie  Zobereitan^  zd  geben  ,  die  mm  an  ihnett  wnnacKt  y  odar 
■a  beartheflen,  woran  es  fehlt,  wenn  nie  nMit  in  demelbta 
aus  der  Apotheke  kommen  ;  man  wird  aucb  in  Verle^enheil 
'  'kommen,  wenn  man  dem  Wärter  oder  den  Angehöriijren  sa- 
gen soll,  wie  dies  oder  jenes  Mittel  im  Hause  g^ehüricr  zu- 
bereitet und  angewandt  werde.    Hauptsächlich  von  diesen 
Gesichtspunkt  ausn^ehend  acheint  auch  der  Verf.  dieaea  pbar- 
maeeotiscfaen  Theü  aeinem  Boefae  beigefügt  oder  eaiipewabt 
so  haben,  nnd  es  geht  gewifs  för  den  Arat  ein  FortiwWtt 
in  der  g^^lgen  Benutzung  seiner  Hölfsnuttei  darafna  benrar, 
wenn  er  auch  mit  dieser  Seite  von  deren  Behandlung  bekann- 
ter wird.    Es  kommen  täglich  Verordnungen  in  die  Apotheke, 
über  die  der  Apotheker  die  Nase  nimpft.  und  nach  der  Fas- 
sung des  Rezeptes  von  dem  ganzen  Wissen  des  Arztes  eine 
fibJe  Meinung  schöpft,  Verordnoft-c^n,  die  streng  auszuführen 
dem  Apatbeker  bisweilen  kaum  möglich  ist.  Man  ist  van  Sei- 
ten der  Arzte  äberhanpt  daran  g^vdhnt,  diese  Formen  ani 
die  Lehre*  davon  als  etwaa  so  leichtes  und  wenig  wichtiges 
anzusehen,  dafs  man  gar  niebt  Lust  hat,  auch  ihr  etwas  mehr 
Zeit  zu  widmen.    Aber  man  bedenkt  nicht  dabei,  dafs  «re- 
rade  das  Verordnen  das  Anwenden  der  Mittel  zum  Zweck 
ist,  und  dafs,  auch  hei  der  genauesten  Kenntnifs  vom  Zweck, 
aber  bei  mangelnder  KeiMitnifs  der  Anw^ndnngsweise  dar 
Mittel,  der  Arst  gar  manchmal  etwaa  ganz  anderes  gebea 
wird,  als  er  eigentlich  gehen  woUte^    der  Ar«t  nnd  lür««ka 
stecht  heatehen  werden.   Er  wird  wohl  auch  in  d^n  M 
kommen  ^  ein  Mittel,  von  dem  er  vielMcht  Erfolg  hoffen  ktaa» 
te,  nicht  einmal  anzuwenden  zu  wagen,  weil  er  mit  der  rich- 
tigen Anwendungsmethode  unbekannt  ist ,  odi^r  wenn  er  es 
wagtj  er  »Schaden  zu  thuu  n'skirt. 

(Der  Betoklu/9  folgt.) 
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"      JAHRBÜCHER  0£R  LITERATUR. 

« ^   

'         Phoeöu9:  Handbunch  der  Ärznewerordtnmgslehre. 

^  (  H  cHc  hluj  a.J 

ck  Diese  and  iUmliehe  Grfinde  nochten  den  Verfasser  be- 
^    slinineA ,  sefnefli  Bneii  einen  wertem  Umfang  eo  geben ,  als 

.1  man  es  bisher  bei  ähnliciien  ^ethan  hat.  und  somit  ein  Werk 
f-  sowohl  von  neuem  Titel  als  auch  neuer  Tendenz  zu  liefern. 
r&  Er  definirt  das  Wort  Rereptirkunst,  deren  Avir  schon  viele 
ä«    beaita^n,  als  den  Inbegriff  der  fiedeln  für  die  Abfassung  der 

Beeejvte)  ^ur  Arzneiverordnonn^slehre  zahlt  er  aber  ausser 
,t  Jenen  Regeln  mich  nocb  alle  die  Gesiehtspnnicte,  nacb  denen 
V.  die  Arsneiverordnnngen  Jedesmal  der  Individoalität  des  Krank- 
g ;  heitsfalles  anzupassen  seyen.  Dieser  Anf^jrabe  hat  sich  der  Yf. 
^  mit  dem  unermüdlichen  Fleifse.  mit  der  Benülzuiior  aller  vor- 
>  lie/^enden  Hülfsmiltel,  mit  der  Sor<j:faIt  und  der  überall  ins 
^  Einzelne  gehenden  Genauigkeit  entledi«:t.  die  wir  zum  Theil 
Ii  *  ecilon  aus  seinen  Cholerasectionen  kennen.   Er  bat  nicht  blos 

gesammelt,  sondern  mit  Kritik  und  mit  eigenen  Forschungen 
^.  die  Sache  bearbeitet,  was  schon  ans  dem  Umstand  hervor- 
l;  geht,  dafe  er,  wie  die  Vorrede  angiebt,  nahe  an  1000  Ver- 
[4  floehsfonneln  ausfertigen  liefs.  Als  eine  der  wichtigsten  Sei- 
;  ten  hat  er,  wie  schon  oben  bemerkt  ist,  die  bisher  von  den 
-  Ärzten  so  vernachlässio^te  pharniaceulische  aur^refafst .  und 
,  hierin  eine  so  genaue  Kenntnifs  und  so  sichere  Kritik  ent- 
«     wickelt,  wie  man  nie  dazu  kommen  würde,  sie  yon  einem 

Arzte  zu  erwarten.    Der  Verf.  gicbt  selber  hierüber  Auf- 

schlufs,  indem  er  in  der  Vorrede  sagt,  dafs  zwei  pharma- 
g  ceofisch  sachkundige  Minner,  Herr  Dr.  C.  J.  Henschel  und 
y    Herr  6.  A.  Loehardt,  ihn  hierin  anfs  thätigste  unterstöixt 

haben,  so  dafs  eige.ntlich,  wie  es  »1  einer  solchen  Schrift 
j  fast  nothwendig  ist,  der  Arzt  und  der  Apotheker  sich  die 
I  Hand  reichten  ,  um ,  was  beider  Fächer  berührt ,  vereint  mit 
(  möglichster  Voll^ändigkeit  zu  geben.  Dahin  ist  zugleich  mit 
I  Stt  rechnen ,  was  die  Behandlung  vieler  nur  im  Hause  anzu« 
,     wendenden  Mittel  betrÜTt ,  die  der  Arzt  angeben  oder  darüber 

Anskonfi  geben  soll,  obgleich  er  eigentlich  nirgends  darüber 

X%%L  Jahrif.  «.  Ben.  '  n 
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998  Phocbnts  HMiWidk  iL  Ameivtv»rinungslefcre. 

Unterricht  erhalten  hat.  Der  ancrehende  Ars!  wird  es  daher 

dem  Buche  besonders  d«'inken  ,  darin  über  Din«:e  unterrichtet 
7M  werden,  deren  Nichtwissen  zuerst  beim  Publikum  anfraJit. 
wodurch  ihm  also  manche  beschämende  Verleben  heil  erspart 
werden  kann,  der  angestellte  Ar/.t,  dem  die  Bcaufsichtignnf 
der  Apotheken  obliegt,  findet  Beiehning  über  die  Verfahr 
rangsweieen  und  Manipulationen  in  denselben,  ond  der  piak- 
tische  Arxt  findet  überhaopt  Gelegenheit,  eine  Lfeke  mn- 
fülle;!,  ciic  er  oft  selber  unan;^enehm  fühlen  mufs,  da  wir  «ft 
selbst  ausgezeichnete  Är/.te  und  selbst  ausgezeichnete  Schrift- 
steller in  diesem  Fache  Verstöfse  machen  sehen,  die  sie  nicht 
entaehuldigen  können.  Doch  aaeh  die  rein  irztiiehe  6teite  ist 
mit  gleicher  Sorgfalt  behandelt,  wovon  besonder»  #er  EWcNe 
Band  Zeugnifs  giebt. 

Der  erste  —  all/aremeine.  — 'etw/is  kleinere  Theil  enthiR 
das  Allgemeine  über  schriftliches  und  mündliches  Verordnen, 
über  die  Cautelen,  über  die  Wahl  der  Mittel  und  die  Vcrbin- 
dongen,  fiber  die  Hülfamittel  zur  Yerbesserang  des  Gerochs, 
Gesehmaeks,  Aossehena,  «ur  Vermeidung  zu  h^her  Preme, 
Vieles  öber  die  Dosen  in  den  verschiedenen  Formen  ond  a 
den  verschiedenen  Zwecken ,  iber  die  (Gewichte  ete.  ^  ük» 
umfassend  und  zur  Übersicht  des  Einzelnen  hie  und  da  nut 
Tabellen  versehen  5  ferner  über  die  einzelnen  phiirmaceutisrher! 
Operationen ,  und  zuletzt  speciell ,  was  über  jede  eimieioe 
Arzneiform,  also  Pulver,  Mixtur  etc.  zn  sagen  ist.  —  ¥rib* 
rend  der  aweite  specieUe  Theii,q»edell  Jeden  einulfiea  Am- 
'  neistolf  abhandelt* 

Der  erste  Thell  enthftit  Manches ,  s.  B.  in  Hinsicht  en- 
zelner  pharmacentischer  Operationen ,  was  für  sich  den  Arat 
vielleicht  wenig  interessiren  wird,  was  jedoch  zum  Ganz» 
gehört  und  zum  Nachschlagen  im  einzelnen  Falle  sehr  %nll* 
kommen  seyn  kann,  noch  mehr  ohnehin  dem  Stndireadak 
Ich  will  nur  ein  PMr  wbedeatende  Ben^rkungtB  hier  ai^ 
fügen :  ^  « 

8.  80  ist  unter  den  fnlindlschen  Mitteln ,  durch  wddie 
man  im  Nothfalie  manche  auslandische  ersetzen  könne, 
Tinct.  Moschi  artificialis  für  Moschus  Orient,  angeführt.  Tn« 
wichtigen  Fällen ,  wie  die,  wo  man  gewöhnlich  Moschus  aa- 
wendet,  möchte  ich  mich  aber  lieber  mit  Aether,  Tinct.  Ta- 
ler, aeth.,  Campher,  Bddrian  ete.  behelfen,  als  mtali  nufdi» 
unsichere  und  nicht  hinreichend  gekannte  Tlnct,'MuucM 
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Terlanfen ,  von  der  Herr  Dr.  Plioebas  selber  sagt,  raan  solle 
bei  dem  Gebnuieh  metaUene  JLöffei  vermeiden ,  wegen  der 
*   «Iiilingenden  Salpeteraiore.  Aocli  ndcbte  ich  dem  Vf.  nIeliC 
beiatmimen ,  wenn  er  im  2ten  Tlieile  Tinel*  Tal.  aether.  kaom 

wirksamer  als  Atther,  und  nur  etwas  braun  gefärbt  nennt. 
Dafs  Äther  das  Ol  iiriil  das  Hartharz  des  Baldrian  ausziehe 
lind  oft  selbst  bei  Kranken  zu  ziemlich  lebhaften  Klagen  über 
den  widrige»  Geruch  der  Tinctur  Anlafs  gebe ,  ist  nicht  sui 
lengnen.  Diese  Tinctur  wird  mit  andern  Zusätzen  bei  man- 
j^elndem  Maeclias,  oder  auch  wo  man  diesen  vermeiden  möekte^ 
,  nanehmal  mit  Yortkeil  ansnweaden  seyn«  Lign.  sassafras 
lumn  man  wolil  im  Nothfall  gans  entbehren ,  doch  möelite 
Bef.  nicht  die  übelriechende  Rad.  Bardanae  an  seine  Stelle 
setzen,  eher  den  nauiensvtrwandlen  Fenchelsamen.  Citron- 
saft  wird  auch  gegenwärtig  hier  und  da  durch  käufliche  Ci- 
tronepsäure  er<^etzt,  der  man  jedoch  wenigstens  etwas  Schleim 
oder  sonst  Einhülieodes  zusetzen  sollte ;  für  Ol.  olivarum  wird 
sehr  liäu%  das  immer  frisclier  zu  habende  Moknöl  gesetzt) 
und  wohl  meist  ohne  grofoen  Schaden. 

In  den  Leluren ,  die  Phoebos  über  die  Vermeidung  an- 
ehemisrher,  sich  leicht  zersetzender  Yerbindungen  giebt, 
schlägt  er  insofern  gewifs  den  richtigsten  Weg  ein,  als  er 
bei  jedem  einzelnen  Körper  sehr  sorgfältig  die  andern  Stoffe 
angiebt,  die  mit  jenem  eine  Zersetzung  oder  unerwünschte 
Verbittdung  hervorbringen  können,  zugleich  aber  immer  hia* 
snsetnt,  nasser  den  schon  durch  die  Erfahrung  sanctionirten 
Aasnahmen.  Es  giebt  äbrigeiis  nichts  Tänsäenderes,  als 
die  Ärztliche  Erfakung.  Doch  ist  er  vielleicht  hierhi  noch 
etwas  zu  ängstlich.  80  sagt  z.  B.  Phoebns  S.  81 ,  man  dürfe 
auf  Silbersalpeterpillen  nicht  sobald  Haldrianthee,  auf  Subli- 
mat nicht  Zuckerwasser  geben.  Ref.  glaubt  aber,  dafs  man 
keine  Silbersalpeterpillen  geben  kann ,  in  denen  sich  der  Sil- 
bersalpeter nicht  vorher  schon  so  gut  zersetzt  habe,  als  es 
nachher  durch  den  Baldrianthee  ge^hieht,  und  dafs  die  kleine 
QaantitAt  Sablimat,  die  man  geben  darf,  sclmn  durch,  die  Be- 
xllhmng  mit  dem  Schleim  und  mit  den  Winden  des  Magens, 
mit  dem  im  ganzen  Körper  verbreiteten  Biweil^toir  etc.  zer- 
setzt werde,  ehe  er  nur  eigentlich  ins  Blut  kommt,  wie  das 
salpetersaure  Silber  eben  so ,  und  dafs  man  also  durch  ein 
Mittel,  wie  Zuckerwasser,  nur  etwa  dem  Magen  die  höchst 
eingreifende  unmittelbare  Wirkung  des  /Sublimats  erspart,  ohne 


Digitized  by  Google 


Wn  Pbottbat:  Uandboeh  d.  AmeireroHanDgtlekn. 


an  der  Wirkung  des  Sublimat  anf  den  ganzen  Körper  etwai 
zu  verlieren  odei'  '/ai  \  ersf  hliinnM m.  Hef.  sah  schon,  dafs  Sub- 
limat mit  Zucker  ^c^'^iij^tht  als  Pul\er  die  alk i  wuiii^ste  Wir- 
kung auf  dcnMagt'n  hervorbrachte,  während  dasselbe  Pulver 
in  Oblaten  versehlcickt  es  nicht  that,  und  die  Dzondischei 
Pille«  eben  so  weni^,  selbst  bei  dergleichen  Person.  Zei^ 
sieh  doch  die  Verbindung  von  Blei  mit  Gerbstolf,  die  sich 
gegcnsciiig  niederschlagen,  so  sehr  wirksam,  dafs  man  fast 
ängsth'ch  seyn  mufs ,  es  bei  grofsen  Wundflachen  lange  Zeit 

'  ana&uwcnden,  aus  Furcht  vor  Uesorbtion  und  allmaliger  Blei- 
vergiftung; und  man  soUte  bei  Coiliquationen  etc.  selbst  Geii- 
slofeisen,  z.  B.  als  Electnarium  oder  Morsellen  etc.,  ver- 
suchen, und  auch  als  Abwechslung  mit  Gerbstoffblei.  Wei- 
ter unten  sagt  übrigens  der  Verf.  selbst  viel  Wahres  iber 
den  berührten  Gegenstand.  Es  kommt  nachher  im  2ten  Theil 
eine  ziemliche  Zahl  von  Mitteln ,  bei  denen  die  Cave's  fa«t 
das  ganze  Bereich  der  Medicin  umfassen .  z.  B.  die  8alzbd- 
der,  Sublimat,  8ilbersaipeter,  Goldsaize;  bei  solchen  wireet 
Vielleicht  am  sweckmfiflsigsten,  die  wenigen  EinhoUnngs-  md 
andern  Mittel,  die  sie  noch  am  besten  ertragen,  gerade» 
anzuführen.  Es  geben  zwar  die  angeführten  Formeln  dafür 
einigen  Ersatz,  aber  doch  nur  einen  unvollständigen. 

Zu  S.  35.  Zu  den  Ca\  e  s  vieler  Extraktivstoffe  gehören 
auch  die  Eisensalze«  8.  86«  Bei  Zucker  ist  angegeben:  cavc 
ronc.  Säuren.  Da  man  diese  aber  überhaupt  nicht  mit  Zucker 
in  Substans  mischt ,  sondern  nur  mit  Syrup,  so  wÄre  ansa- 
geben ,  dafs  der  Mischung  mit  Syrup  nichts  entgegensteht, 
selbst  wenn  man  sie  ziemlieh  lange  aufbewahrt.  S.  88.  Ganz 
zweckmäfsig  ist  hier  die  Angabe  der  Farbveränderungen, 
die  durch  manche  Stoffe  entstehen.  Zu  8.  49.  Zur  Erreichnig 
möglichster  Wohlfeilheit  kann  es  besonders  viel  beitragea, 
wenn  man  statt  Mixturen ,  die  sich  nie  lange  halten,  also  9^ 
fers  erneuert  werden  müssen ,  da  wo  es  angeht  nur  Tropfen, 
oder  Pulver ,  oder  Spectes  %n  Dekokten ,  oder  selbst  Pilleo. 
und  wo  möglich  auf  längere  Zeit,  verordnet.  Zum  Versüfsen 
der  Araneieii  kann  man.  ausser  pulv.  sachari,  auch  den  Sy- 
rup. communis  für  Arme  verordnen,  da  ihn  bekanntlich  die 

'  Engländer  zum  Wohlgeschmack  auf  dem  Brode  essen. 

S.  76  setzt  Phoebos  fdr  das  Greisenalter  siemiich  klei- 
nere Jlosen  fest,  als  för  das  minnliche;  setst  jedoch  Mmni) 
data  von  manchen  Mitteln  das  Greisenalter  verhillairs- 
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mä£sig  auch  mehr  erfrage,  z.  B.  von  geiaiigen,  gewür?*^ 
haften  etc.  Ree*  glaabt  jedoch,  da(^  es  von  manchen  aolchen 
vermöge  einer  gewissen  Absf  uinpfun^  selbst  absolut  mehr  ver- 
trage als  das  mdnnh'che^  Nur  ist'fireilich  in  diesem  Alter,  wie 
auch  im  kindlichen,  die  Individualität  mehr  zu  beachten.  Bei 
vielen  der  libersichtlichtn  Tajjellen,  wie  z.  B.  die  über  die 
Dosen  nach  den  Altern,  wenn  sie  nicht  vom  Verf.  herrühren, 
wäre  vielleicht  so  wünschen  gewesen,  dafs  er  den  Urheber 
oder  die  Duelle,  aus  der  sie  entnommen  sind,  angegeben,  on 
so  mehr,  da  dem  Werk  keine  Literatur  bei^e^eben  ist. 

S.  77  raeint  der  Verf.,  die  an  sehr  reizende  Kost  gewohn- 
ten Grofsstädter  werden  o:röfserer  Dosen  bedürfen,  als  an 
reizlose  Kost  gewöhnte  Lajidleiite.  Dies  ma«;*  wohl  bei  Ge- 
würzen und  ahnliehen  Dingen  eintreffeii,  im  Gansften  aber  wird 
eher  das  Oegentheil  der  Fall  seyn ,  da  der  Magen  der  Land^ 
leote  dnrch  ihre  raobe  and  schwere  Kost  and  ihre  Lebens- 
weise  überhaupt,  wie  anch  durch  ihre  gröberen  spirttulteeB 
Getränke  woit  mehr  abgestumplt ,  und  ihre  allgemeine  lieiz- 
ciupfaiiglichkeit  überhaupt  kleiner,  ihre  Nerven  gröber  sind. 
Es  ertrügt  und  erlürdt  rl  z.  B,  der  Bauer  ein  stärkeres  laxans, 
diaphoreticum,  anCiphiogistieum.  narcoticum  etc.,  als  der 
»Stüdter,  wovon  man  sich  leicht  durch  Versuche  äberzeagea 
kann.  Dekanntiieh  isfs  anch  nicht  einmal  immer  der  Fall, 
dafs  die  bisherige  Gewöhnung  an  Wein  etc«  dann  auch  in  der 
Krankheit  .sehr  grolVo  Dosen  da\üM  iioth wendig  mache,  um 
Wirkung  hcr\orzubringen,  hondern  dafs  oH  in  akuten  Krank- 
heiten die  Ejopfnidiichkeit  dagegen  schneil  in  sehr  hohem 
CIrade  gesteigert  ist. 

Als  di^  schickJichste  Intervalle  zum  Geben  der  Arsneten 
im  Allgemeinen  gibt  Phoebos  an:  alle  %  8tonden;  Ref.  glaobt 
Jedoch,  dals  das  Geben  immer  von  Stunde  zu  Stunde  im  All- 
gemeinen häufiger  ist ,  ubgieich  wenigstens  für  solche  Kranke, 
die  sehr  uugerne  nehmen,  jene  Methode  Vorzüge  zu  haben 
scheint. 

Beim  Verordnen  für  Kinder  dürfte  man  die  üble  Methode 
mancher  Ärzte  rügen,  bittere  Extrakte  und  andere  äbel* 
schmeckende  Dinge  in  Menge  unter  deren  Arxneien  m  vd^ 
sehen  und  so  schon  durch  den  Abscheu  der  etwaigen  günsti- 
gen Wirkung  des  Mittels  entgegen  zu  arbeiten.  Hier  empfiehlt 
sich  das  in  so  vielen  Kinderkrankheiten  passende  Calomel 
schon  durch  seine  Geschmacklosigkeit;  doch  eine  kleine  Oaao- 
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tilat  eines  Salzes,  eines  gelinden  Narcolicum  etc.,  unte^  einen 
iSaft  und  etwas  destillirtes  Wasser  gemischt,  da  aüer 
fremde  Geschmack  und  Geraeh  oft  den  kleinen  Kindern  zu- 
wider ist,  wird  ofl  leicht  genommeii«  Doeh  kann  Bau  sich 
hier  oft  aoch  durch  Kiystiere  oder  selbst  darch  die  enden»- 
schc  Methode  helfen,  übrigens  bringt  auch  das  Zuhalten  der 
Nase,  um  zum  Mchlucken  zu  zwingen,  bei  weitem  nicht  die 
Aufregung  lurvor,  als  man  glauben  sollte;  es  hat  das  Gute, 
dafs  das  Kind  den  Geruch  des  Nüttels  gar  nicht,  und  damit 
auch  den  Geschmack  weit  weniger  empfindet« 

Zu  8.  129.  Alle  fhenren  Stoffe  werden  aum  Ansaiehen 
anch  als  pnlv.  grossus,  and  nicht  blas  condsi  lui^i^ewaadt, 
9k  B.  China,  Cascarilla  etc. 

Zu  8.  178.  Beim  Mischen  gilt  in  allen  Apotheken  die 
Regel,  dafs  man  auf  der  Tarirwage  zuerst  die  in  den  klein- 
sten Portionen  verordneten  Stoffe,  z.  B.  Tinktinn-n,  Äther 
etc.,  eingiefse,  und  allmahlig  die  gröfsern  und  endlich  die 
gröfsten  zusetze.  Diese  Ilegei|  darauf  gestutzt,  dafs  es  hes* 
ser  'sey,  die  kleinsten  Portionen  zu  wiegen,  so  lange  die 
Wage,  weniger  beschwert,  noch  feiner  ist,  hat  einen  bedeu- 
tenden Obelstand,  indem  nämlich  jene  ersten  klehisten  Por- 
tionen fast  immer  auch  Dinge  der  flüchtigsten  Art  sind,  von 
denen  sich  durch  das  nachfolgende  Eingiefsen  der  übrigen 
Stoffe  eine  ziemliche  Fortion  wieder  verflüchtigt,  indeju  sie 
bei  dem  PJinströmcn  der  nachfolgenden  Fhissigkeit  >vie  mit 
Gewalt  in  die  Höhe  gerissen  und  herausgetrieben  werden. 
Die  Geruchsorgane  des  Eingiefsenden  empfinden  dies  sehr 
stark,  und  es  zeigt  sich  sogar  dadurch,  dafs  das  reine  destil« 
üirte 'Wasser,  oder  andere  ähnliche  Flüssigkeiten  in  den  Stand- 
gefäfhen ,  wenn  öfters  aus  ihnen  in  Jene  Mixturen  eingegossen 
worden  ist,  einen  starken  gemischten,  meist  etwas  ätherischen 
Geruch  und  selbst  Geschmack  besitzen^  stärker  als  viele  der 
von  Natur  riechenden  Wasser. 

Die  Hegel,  die  Phoebus  zum  Verordnen  von  Pillen  gibt, 
ist  gewifs  die  zweckmafsigste.  Man  setze  nünlich  die  3littel, 
die  «an,  auf  eine  gewisse  Zahl  von  Tagen  in  gewisser  Quan- 
tität geben  will,  aufe  Recept  znaammen,  setze  dazu  liegend 
ein  passendes  Extrakt  oder  anderes  Bindemittel  nur  mit  der 
Bezdchnung  q.  s.,  indem  man  dann  vorschreibt,  dafs  nur  eine 
bestimmte  Zahl  Pillen,  die  man  angibt,  daraus  verfertigt 
werde  Man  begeht  dann  keinen  Fehler  in  der  V  orschrift  des 


Digitized  by  Google 


BindemiUeis ,  und  kmiQ  doch  genau  wissen ,  wieviel  Jede  Dosis 
Pillen  von  jedem  einsKlnen  Mittel  enthält.  Um  die  Zahl  der 
m  fertigenden  Pillen  passend  au  bestimmen,  rechnet  man, 
.wenn  Bindemittel  iron  ongefähr  Extraktkonslstens  ist,  % 
hm  g'Ieiehe  Theile  desselben  auf  die  iibri|re  Masse,  und  rechne 
dann,  wenn  man  ungefähr  2  Gran-Pillen  wünscht,  auf  jede 
Drachme  der  gan/A^n  Mass^  30  Pillen. 

8.  249  heifsi  es;  die  Pillen  werden  in  der  Regel  1  Gran 
mnd  Gran  sebwer  gemaeht;  dies  wird  heilsen  sollen 

1  hl8»5  oder  6  Gran  schwer,  denn  beide  Arten  werden  be- 
kanntlich nur  selten  vorgeschrieben,  am  allerhlurigst^  aber 

2  Grau  schwere. 

Zu  8.  251.  /ahnpillen  wird  es  wohl  ivlug  seyn,  von  etwas 
weicherer  Konsistenz  machen  zu  lassen,  als  die  andern,  und 
sie  in  einen  Glas  aufzubewahren,  damit  nie  nicht  za  schnell 
aoatrocluien)  oder  anch  sie  als  blofoe  Pillenmasse  zn  geben  ^ 
von  der  sich  der  Kranke  dann  immer  so  viel  nimmt,  als  er 
/gerade  för  seine  Zahnhdhie  bedarf. 

Zu  8.  281.  Liri  Ühcistaiui  ist  es,  dafs  man  in  den  Apo- 
theken die  Merkuriulsalbe  nicht  leicht  ohne  ranzi<re  Schärfe 
trhHit,  weil  man  sie  auf  lange  Zeit  im  Vorrath  bereitet,  und 
oft  selbst  bei  der  Bereitung  schon  alte  rauj^e  Salbe  zusetzt, 
üoeh  soll  es  eiile  antiphlogistische  Salbe  aeyn.  £s  hefsevaicfc 
dem  leieht  abhelfen  durch  eine  zweckm&Isige  Bereitn^gs« 
methode. 

S.  291.  Bei  Bereitung  von  Gallerten  soll  man  nach  dem 
Verf.  etwaige  Tinkturen  erst  nach  dem  Klaren  zusetzen.  Die 
meisten  Tinkturen  werden  aber  die  Gallerte  wieder  trüben j 
daher  man  da  das  Klären  auch  unterlassen  kann. 

Ztt  8. 817.  Die  bequemste  Flüssigkeit  zum  Bereiten  der 
Molken,  wenigstens  Im  Haus,  und  die  auch  am  Geschmaselt 
kaum  etwas  ändert,  sind  ein  Paar  Löffel  voll  saurer  Mllell. 
Auch  Laab  mufs  erst  längere  Zeit  eingeweicht  werden,  ehe 
es  gehörig  dient. 

6L  315.  Eine  dem  lief,  neue  Erfindung  sind  die  in  Frank- 
reid^  erfhndenen  GallertkapseUi,  Capsules  gelatineuses,  aus 
feinen  Barmen  nun  Einnehmen  iibelschmeckender  Flusaigw 
keilen  etc.;  sie  halten  7—15  Tropfen,  und  werden  durch  ein 
kleines  Deckelchen  von  derselben  Substanz,  das  ilian  s.  B» 
mit  ein  wenig  Hausenblase  aufklebt,  das  sich  aber  im  Magen 
bald  wieder  ablöst«  verachlnssen.  Zu  Pulvern  möchten  aber 
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Aldi  die  OMaten  vorzuziehen  seyn,  auch  den  Preis  a^gc- 
reclinet.    In  iitriin  sind  sie  vorraiiiio;  za  haben. 

Zu  .S.  3ui.  Die  eigentliche  Zersetzung  von  Miasmeii  wM 
mun  sich  doch  wolM  aidit  blos  von  salpeiersMiren,  atJtmmmn 
und  ChlordMpfeii  venpredieii  dirfeo,  sondeni  nach  mmm 
Ai^g^aben  scheint  es.  dals  aoch  die  braniieheo  Bioelicnuiges, 
2.  B.  von  Kaft»e.  Waehholder.  stark  arhitztem  £ssi^  etc^ 
eine  solche  Wirkun":  her\*orbrin^en. 

Zu  8.  393.    Auch  starkes  Schäumen  einer  Arznei  beia 
8chiUteiu  zweigt,  wenn  sie  es  nicht  auch  viurher  thal,  auf  he»  i 
giDBende  Zersetzung. 

Die  Unbedeotenheit  solcher  Bemerkongeii  ibcr  eis  Bmkj  i 
das  hei  sn  Theil  sehr  kleinem  Omek  sehr  vMes  eatUlt,  ' 
zei^,  wie  sehr  dasselbe  jeden  Ge^srenstand  mit  Vollstandior- 
keit  lind  Richtigkeit  abhandelt.   Es  erfüllt  seine  Aufg'abe  oft 
mit  einer  Genauigkeit,  z.  B.  in  den  Vorschriften  zur  Beret- 
tang  oder  Zusammensetsuing  der  einzelnen  Mittel,  ond  in  der  , 
Ang^e  der  Verhältnisse  zur  £rreichnn|p  der  wfiiwfhtcs 
Konsistens  for  die  verschiedenen  Pille,  wie  man  sie  aids 
leicht  selbst  In  einem  Apothekerbach  linden  ^vird^  ond  wie  man 
nur  annehmen  kann,  dafs  sie  ikr  Verf.  zum  Theil  durch  ei^iie 
Versuche  <2:efnn(leii  habe:  eine  Genauio^keit,  die  auch  für  defl 
Mediciner  nothwendi^er  ist,  als  ftir  den  Apotheker,  der  kam 
Bereiten  ab  und  zu  ^eben  kann .  wahrend  sie  jenem  wea%- 
stens  zor  sichern  Berechnung  der  Dosen  dienen  arals. 

Der  zweite  Theil  des  Werks  enthilt  In  alphabetiwher 
Ordnung  nach  der  Nomenklatur  der  prenfsischen  Pharmak. 
alle  Arzneimittel  dieser,  der  IMiarm.  militaris  bor.  1828,  der 
Pharm.  SIesv.  1S31 ,  der  Ph.  Hann,  nova  der  Ph.  anstr. 

1834,  fast  sämm. liehe  Mittel  der  Hufeiaudschen  Armeo- 
Pharmak.  und  sämmtliche  grofs^j^rackte  der  Gei<^ersciiea 
Pharm,  aniversalls,  so  weit  sie  erschienen  ist.  Kr  ehthüt 
daher  sümmtliehe  Mittel  aller  bedeutendem  neaeren  dentsehm 
Pharmakopoen,  und  verbindet  so  mit  grofser  Vollständigkeit 
in  gewisser  Hinsicht  die  «^rülsere  r.infachheit,  zu  der  sieh  die 
Materia  inedica  in  neuerer  Zeit  doch  allmHhliß^  etwas  heraus- 
gearbeitet hat.  Mancher  alte  Wust  der  alten  Würtemhef|p-  i 
schca,  der  neaeren  Gallischen  Pharm,  ete.  mufste  nrick* 
bleiben.  Doch  selbst  der  ältere  Arzt,  dem  vielleteht  hie  mi 
da  ein  Lieblingsmittel  aus  jener  Zelt  zurdckgehlieben  ist,  kaai 
sieh  herahigen,  da  sich  die  bedeutendem  solcher  altern  Mutti 
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in  Contexte  imd  in  den  Ma^istraUbmeln  eingewebt  indea« 
Bei  Jedem  einselnen  Mittel  kommen  die  neieren  nnd  iHeren 

Namen.    Bei  den  bedeutendem  dann  die  Zusammensetzung 
und  Analyse,  hierauf  mit  wenigen  Worten  das  Äussere  (Aus- 
sehen, Geruch,  Geschmack)  des  31iUels,  der  Preis,  die  Auf- 
löaiichkeit,  dann  die  Verbinduno^en  und  Berührangen,  die  sa« 
vermeiden  sind  (Caves),  dann  die  Dosen  in  den  verscliiedeneA 
Formen,  Yerbältnissen,  ond  so  den  versehiedenen  Zweeken, 
wobei  1^90  diese  Zwecke  (die  wiebtigem  und  besondeito) 
selbst  meist  mit  auf^refuhrt  sind,  und  endlich  eine  i'arthie 
Musterformeln,  und  Magistralformcln  ausgezeichneter  älterer 
und  neuerer  Ärzte.  Die  gröfste  iSor^falt  ist  auf  die  so;^.  Cave's 
und  aof  die  Dosen  verwandt,  eine  Genauigkeit  und  Sorgfalt, 
die  man  in  den  Handbiiebem  der  Hat.  med.  so  sehr  vermifst; 
Daswiseben  eine  Menge  Bemerkungen  über  einzelne  Punkte^ 
die  man  anderwärts  nieht  findet,  ober  das  Verhalten  des  Kör- 
pers in  einzelnen  F'allen,  über  manche  Wirkun«;en  der  Mittel, 
(iber  Vorsichtsuiafsreo^eln ,  die  man  nicht  kennt,  oder  an  die 
man  nicht  immer  denkt,  Beieürungen  über  den  verschiedenen 
Werth  der  verschiedenen  Ariwendangsmethoden,  Kritiken  über 
manche  bekannte  Vorschriften,  über  extravagante  Dosen,  in 
denen  die  Mittel  schon  gebraucht  wurden  etc.   Alles  dien 
durch  en<^en  Druck,  Kürze  der  Beiseichnnn^en  nnd  Abkdr- 
zuHo;en  so  zusammeno:edniu«xt ,  dafs  man  die  ^j^rofse  Menge 
des  Stoffs,  die  sowohl  den  in  diesem  P'elde  nicht  ^anz  Hei- 
mischen mit  ISicherheit  an  fait  stellt,  als  auch  dem  Unterrich- 
tetem viel  Neues  und  Belehrendes  darbietet,  in  einem  ver- 
hftltnibmifbig  sehr  kleinen  Raum  beisammeti  findet.  'Das 
Ganse  aofser  der  alphabetischen  Ordnung  durch  ein  sorgfil« 
ti^i^es  Ren^isler  und  eine  Mcn2:e  in  den  Text  eingewebter  Ver- 
weisungen auf  die  \  erwuodten  Gegenstände,  zu  sehr  bequemem 
Gebrauch  Augerichlet. 

Die  Magist ralformeln,  wo  es  nicht  alter  berühmte  oder 
bekannte  sind,  sind  gröfstentheils  sehr  einfach  ausgewählt, 
was  gewifs  sehr  lobenswerth  ist,  da  man  nur  dadurch  dahin 
kommen  kann,  die  wahre  Wirkung  der  einzelnen  Mittel  sicher 
kennen  zu  lernen,  was  bisher  bei  der  Menge  anderer  Bei- 
Jnischun«'eti  durchaus  nicht  möglich  war.  Das  Buch  ist  aber 
natürlich  mehr  für  die,  welche  ihren  eigenen  Weg  gehen 
i^^rrieu^  als  für  die,  die  die  Formeln  Anderer .  abschreiben 
wollen.  I  ^ 
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Nun  noch  ein  Paar  Bemerk iin^eu : 

S.  1'^.  Acetiiin.  Zu  »Saturationen  ist  es  in  den  Fallen, 
wo  Beibehaituii^  der  Kohlensäure  wünschenswerth  ist,  seär 
aweckmäls^)  wenn  man  das  zuzusetzende  Vehikel  der  Mas- 
tnr,  Idls  es  wenigstens  kein  dickes,  leieht  schMuaeiides  De» 
kokt  etc«  ist,  se£m  vor  der  Sittlgang  msetaBt.  Maa  kasi 
sie  dmin  im  Glase  seilier  mschen,  die  sieb  entwiekelade  Ksk- 
lensaure  lost  sich  ^röfstenthetls  wieder  in  der  Flassig-keit 
auf,  und  man  erhält  das  ganze  Volum  der  Mixtur  mit  Koli- 
lensäure  gesättigt,  wsihrend  man  sonst  kaum  den  öteri  Theü 
davon  gesättigt  bekommt.  Erst  nachher  setzt  man  die  ubrigeA 
Stoffe  zu.  —  Oer  y  er  f.  tadelt  das  Aufsprutsen  des.  ßss^ 
•af  heifise  Körper  som  Rioehern,  es  liat  aber  das  Gute,  daft 
die  stärker  desinlicirende  brendiehe  Essigsäure  gebOdet  wiid. 

S«  17.  Acida.  Es  möcbte  die  Einbäüung  mit  Zuck« 
oder  süfsen  Säften  zum  Innern  Gebrauch  doch  der  mit  Schlei- 
men etc.  vorzuziehen  seyn.  Jener  scheint  mehr  einzuhüllen, 
und  wie  er  die  unangenehme  Einwirkung  der  8äure  auf  die 
Geschmacksorgane  aufhebt,  was  der  8chleim  nicht  so  tbnt. 
so  wohl  aach  die  auf  den  Magen.  Ref.  mischt  dalier  M  3^ 
Acid.  eoac.  etc.  ^  Syr.  Altb.  d.  h.  ad  gratam  saporewi,  iici 
gans  Armen  Syr.  common.,  und  der  Vortbeil  ist  »agleich  der 
einer  sehr  angenebm  scbmeckenden  Mixtur,  oder  aoeb,  wem 
man  ohne  weiteres  Vehikel  verordnet,  eines  angenehm  schmek- 
kenden  Saftes,  den  man  dann  unter  Wasser  trinken  läfst. 
Auch  Herr  Dr.  Phoebus  gibt  die  Dosen  etwas  geringer  an, 
als  nd  gratum  saporeui  nothweudig  ist^  wahrscheinlich  um 
nicht  durch  zu  vielen  Saft  die  Mischung  zu  vertheuern. 

8.  18.  Die  Methode,  die  koncentrirten  Mineralsaarea 
aocb  in  Pillen  su  geben,  ist  nicht  so  äbel,  besonders  da,  wo 
der  Mund  oder  Hals  oder^die  Zähne  sehr  empfiiidürb,  wand 
etc.  sind.  Von  Abstumpfen  der  Kähne  ist  ohnehin  nichts  dabei 
zu  fürchten.  Nur  wird  man  darauf  rechnen  müssen,  dUfs  die 
übrigen  Stoffe,  die  man  den  Pillen  zusetzt,  immer  einige, 
bisweilen  selbst  beträchtliche  Zersetzung  erleiden.  Einige 
Tropfen  Wasser  müssen  deshalb  auf  jeden  Fall  der  ämure 
vorber-  zugesetzt,  und  keine  £u  kleine  Menge  der  Coosli- 
tuentien  genommen  werden,  damit  die  8äure  niebt  au  koacea 
trirt  in  den  Magen  komme. 

S.  25.  Acid.  pbosphoric«  purum  oder  glaeiale  ist  ver- 
gessen aufzuführen.    Dies  wird  schon  seit  längerer  Zeit  bie 

•  1 


Digitized  by  Google 


miil  da  aach  in  PiUeaniaMeB  gegtkeiL  ^  Bei  PhosflMinfor^ ' 
'  mad  aucJi  die  Baryt«-  imd  Eiaensalse  m  ▼emeiden. 

S«  84.  Bei  Alo^  denken  vielleiciit  Wenige  daran,  dalW 
<  viele  BfetalbalzQ,  z.  B.  die  auflöslichen  Gold-,  Silber-,  Mer- 

*  kur-,  Bleisalze  etc.  vermieden  werden  sollen^  vor  denen  der 
^  Verf.  —  lind  wohl  mit  Recht  —  hier  warnt. 

S.  42.    Bei  Ammon.  carhon.  heifst  es:  cave  kohlensaure 
Alkalien  und  alkal«  Erden.    Dies  sind  vielleicht  die  gan&- 
:  oder  doppeltkohlensauren  Alkalien  gemeint,  damit  das  Ammo- 
niak ihnen  nicht  einen  Theil  der  Kohlensiare  entziehe* 

S.  51*  Unter  den  angenehm  riechenden 'dest  Wassern 
'  inl  Aq.  Roh.  idael  nicht  aufgezählt,  das  gewifs  darunter  gehört 
S.  56.   Hier  hätte  der  Verf.  auch  ein  Paar  Worte  über 

•  die  Oertelschcn  und  schlesischen  Wasserkuren  sagen  können. 

S.  59.  Aq.  laurocerasi.  Ref.  sah  es  auch  schon  Efslöffel- 
'  weise  nehmen,  ohne  ^Schaden,  und  nahm  es  seihst  öfter  Kaffee» 
.  löffelweise. 

63  sagt  Hr.  Dr.  Phoehus:  die  Themalwasser  werden 
meist  bis  zum  ursprünglichen  Grade  wieder  erwärmt,  wenn 
man  sie  anderwärts  gebrauchen  will.   Dies  wäre  aber  doch 

7j.  B.  bei  solchen,  die  Kohlensaure  enthalten,  wie  das  Emser 
«etc.,  übel. 

S.  65.  Aq.  chlorata.  Ref.  «rlanbt,  dafs  alle  Normen  seiner 
Mtschungen  noch  sehr  unsicher  sind,  ungeachtet  der  V  ersuche, 
die  in  neuerer  Zeit  hierüber  gemacht  worden  sind.  £r  behält 
sieb  vor,  an  einem  andern  Orte  eine  Ueibe  hierüber  von  ihm 
angestellter  anznffibren.  Es  ist  auch  zu  glauben,  dals  z.  & 
die  grofsen  Schönlein'schen  Dosen  gar  nicht  ertragen  würden, 
wenn  sich  nicht  ein  Theil  des  Chlors  schon  vorher  durch  das 
Vehikel  zersetzte.  Übrigens  sind  die  Formeln  sehr  zweck- 
mäfsig  gewählt  und  mit  o^anz  richti«:en  Bemerkungen  begleitet. 

fej.  ÖO.  Bei  Bals.  Copaivae  findet  sicli  eine  sehr  zweck- 
mäfsige  Vorschrift  zu  Pillen ,  die  aus  B.  Cop.  bekanntlich 
schwer  zu  bereiten  sind,  nämlich  mit  geschmohfienera  und  halb 
erkaltetem  Wachs,  zu  gleichen  Theiien  mit  dem  Balsam,  oder 
nneh  weniger  Wachs,  aber  dann  noch  ein  vegetab.  Pulver. 
Es  ist  aber  zu  bemerken,  dafs  solche  Pillen,  wie  ich  es  we^ 
nigstens  bei  Pillen  aus  Bals.  peruv.  mit  Fulv.  Colophonii  und 
andern  »Substanzen  erfuhr,  leicht  unwirksam  bleiben,  wfcilsie, 
wie  es  sich  hier  fand,  unverdaut  wieder  abgehen. 

8.  76.  Auch  Aurum  hydrocyanicum  könnte  hier  angereiht 
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seyn^  ein  ahauflösliches  Pulver,  aus  blaus.  Kali  and  saias»  OaU 
doreh  Pricipitation  bereitel.  Dosis  wie  Aor*  OMirüit.  gcgca 
deschwölste,  Steatome,  De^nerationen  etc.  Ref.  sah  esmä 

Brfol«^  anwenden. 

8.  91.  Zu  Calcaria  miiriatica.  Es  ist  das  stärkste  Kalte- 
machende  Salz,  wozu  es  jedoch  nicht  zur  Trockne  ab|^e- 
dampft ,  sondern  krystallisirt  seyn  soll ,  da  jenes  sich  mit 
Wasser  so^ar  erwärmt.  £s  könnte  übrigens  wohlfeil  ^^eiie- 
fert  werden. 

Ö8.  Bei  Calcar«  asta  ist  angegeben,  dafo  es  ant  t 
Theilen  schwaraser  Seife  eine  Paste  zur  Zerstörong  von  Mnt- 
temäiern,  mittelst  eines  gefensterten  Pflasters  und  ii§thin:eii- 
falls  mehrfflaligem  Auftragen,  gebe,  ^»ie  soll  keine  üble  Narbe 
lassen. 

S.  104.  Carbo  veo^et.  auch  zum  Luftreinigen.  Man  wird 
sie  hieza  wohl  am  besten  frisch  aus  dem  Ofen  durch  Bedeckea 
in  einem  Tiegel  gelöscht,  ganz  oder  grob  zerstofseii  ins  Zia- 
ner  stellen«  Aach  zum  völligen  Zerstören  des  Genicbs  aa 
den  Hfinden  nach  Sectioneii,  nilmlich  durch  Waschen  mit 
Kohlenpalver  und  darauf  mit  Seife. 
.  '  S.  114  ist  auch  Chinioidin  ann^eführt,  aus  Chinin,  Cin- 
cbonin  und  einem  gelben  harzi^j^en  Farbstoff  bestehend ,  f;isl 
6mal  so  wohlfeil  als  Cbinin.  suH'ur. ,  daher  zu  empfehlen.  Aber 
freilich  mehr  der  Verfälschung"  oder  Verunreinigung  fällig, 
was  man  jedoch  bei  jenem  auch  nicht  ganz  selten  erfahrt. 

S.  1^.  Bei  Colophon.  steht :  nur  äufserlich.  £s  gibt  ahcr 
ein  bequemes  Constituens  m  Copaiva-Pillen,  .dem  man  mr 
wegen  der  Löslichkeit  etwas  Zucker  zusetzen  mufs.  Ist  Ober- 
haupt ein  Mittel  gegen  Tripper  etc.  Aehnlich  Terebinthina 
usta. 

8.  194.  Ferr.  phosphoric.  Hier  werden  wenige  Cave's 
noth wendig  seyn,  da  es  selbst  in  verdünnten /Sauren  nicht 
sehr  stark  aullöslich  ist* 

S.  196  ist  nach  Maurer  ein  eisenhaltiges  Brausepulver  aft* 
gegeben,  als  Ersatz  für  natfirl.  £isenwasser,  um  kohlens. 
filsenoxydul  in  den  Leib  zu  bekommen.  —  Dnrch^Misehoi 
"jener  t  Pulver  mit  Wasser  und  festes/Verpfropfen  kiinn  man 
dasselbe  noch  bequemer  als  kohlensaures  Stahlwasser  erhal- 
ten. —  Eben  da  ist  auch  eine  Vorschrift  zur  Nacbahmuiig 
natürl.  kohlens.  Stahlbäder. 

S.  149.  Bei  Bec«  Zittmanni  könnte  angegeben  aeyn,  dafii 
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man  sich  vielseitig  von  einem  Quecksilbergehalt  desselben 
überzeugt  hat,  wie  überhaupt  Calomel  sich  durch  Kochen  £um 
Xheil  aul1(>st. 

8.  207.  Kol.  Senoae.  Hier  könnte  auch  der  Fol  i^mu 
indicae  erwähnt  seyn,  die  geg«ow&rlig  fast  die  ander»  ver- 
dtätkgt  haben,  von  Cässia  elongata  kommen,  viel  wohlfeiler 
«ind,  und  naeh  Werner's  (med;  Corr— Blatt  der  Wärtemb. 
Ärate)  vielen  vergleichenden  Verbuchen  sich  selbst  etwa« 
wirksamer  und  weniger  Schmerz  erregend  zeigen,  als  die 
alexaudr. 

S.  261.  Hydrargyr.  muriat.  mite.  Dem  Cave  Schwefel- 
sliiire,  Salzsäure  etc.  nur  unter  Hitze,  mochte  Ref.  bei 
innerlicher  Anwendung  doch  nicht  ganz  trauen,  obgleich  der 
Bfagen  selbst  gleichfalls  schon  freie  Salzsäure  enthalten  soll. 
Dagegen  hat  man  die  Verbindung  des  Calomel  mit  Salpeter, 
die  man  oft  so  sehr  fürchtet ,  nicht  zu  fürchten ,  wie  sich  Ref. 
durch  eigene  Erfahrung  überaeugte. 

S.  260.  Bei  Ungt.  acre  Ph.  Hass.  sollte  auch  die  Üri- 
/ai-inal- Vorschrift  von  Antenrieth,  die  sich  z.  B«  bei  Hydro« 
ceph.  acut.  Ref.  so  vortrelflich  bewahrte,  Mercnr«  subl.  corr. 
BJv,  Butyr.  Ant.  Sjjdjj,  Ungt.  Canthar.       angegeben  seyn« 

S.  278.  Kali  hydroiodicom.  Dosis  gr.  %— 1>A  und  mehr. 
Ift— toal  täglich.  Andere,  z.  B.  Elliotson,  gar  3j  — 3jj  im 
Tag.  Ref.  selbst  gab  es  viele  Wochen  lang  zu  3/?  im  Tag,  ' 
ohne  alle  ungünstige,  aber  auch  ohne  alle  günstige  Wirkung, 
^egen  8ypliilis,  selbst  noch  mit  dem  Zusatz  von  gr.jj  lodinae 
auf  den  Tag.  So  wenig  das  Kali  hydrochloricum,  das  Di- 
g'estivsalz,  oder  auch  das  Kochsalz  zu  fürchten  ist,  obgleich 
Chlor  seine  Grundlage  ist,  so  wenig  wird  man  im  Ganzen 
Kali  hydroiodicom  zn  fdrchten  haben,  das  nach  den  gleichea 
Gesetzen,  wie  jenes  ans  Chlor,  ans  lod  gebildet  ist,  denn 
die  Meno;(>  Chlor,  die  in  3j  Digestivsalz  oder  auch  Kochsalz 
enthalten  ist^  würde  im  reinen  Zustand  so  viel  Schaden  thun, 
als  die  Menge  Jod,  die  sich  in  3j  lodkaliura  findet.  Nur  ist 
das  lodsalz  in  so  ferne  etwas  mehr  zu  fürchten,  und  müssen 
die  Zusätze  mit  mehr  Sorgfalt  ausgewählt  werden ,  weil  es 
weit  leichter  zersetzbar  ist,  als  das  Chlorkalium,  wie  z.  B. 
in  den  Salben  etc. 

S.  tSi.  Kali  oxymnriat  sah  Bef.  mit  trefflichem  Erfolg 
bei  Brastwassersucht  geben.  3j  im  Tag.  Bs  ist  aber  zn  be* 
achten ,  dafs  man  es  nicht  als  Pulver  mit  Zucker  oder  tiber- 


Digitized  by  Google 


I 

lunqil  flril  Ofi^asisciien  SabstanMn  daiaitoiciit  dordite 
ZonuMireibeB  dorch  ExplesioR  eil  DngMck  ^aistelfte;  m 

besten  daher  in  Auflösung. 

S.  815.   Bei  Mixt,  c^'imphorata  ist  die  Dose  vergessen. 

S.  316.   Mixt.  sulfuriro-Äcida.    Hier  könnte  nn^e^bn 
seyu,  dafs  die  ursprüngliche  Vorschrift,  die  auch  jetzt  nofi) 
Sk  B.  im  Wartemhergischen  gilt,  n^leichc  Theile  Sive 
Alkohol  angibt,  «od  dafe  die  der  prevla.  Phaim.  etgcatficl  i 
das  tillx*  aeidiuD  Dippelii  ist 

8.  341.  Ol.  animale  Dippelü  finfaeflieh  anzawendcs^  Itf 
aalser  dem  etwas  hohen  Preis  auch  das  Nchlimine,  dafs  es  m 
der  Luft  in  Kurzem  ganz  den  übein  Geruch  des  Ol.  C  L  ^ 
foetidum  annimmt,  der  sehr  schwer  wieder  vergeht. 

m.  OL  Crotonia  wird  hier  w  »hl  mit  Unreckl  dacr 
aa  mdiq^fnrhnrrn  Wirkung  angeklagt,  kobmI  wem  eili 
Pillen,  der  paaaendaten  Form,  gegeben  wird,  lief«  aah  « 
immer  günstig  wirken.    '  » 

S.  872  ist  eine  Methode  ange;2:eben,  kleine  V»  Liaae  grof«e 
Stückchen  Phosphor  als  kleine  Moxa  s  auf  der  Haut  zu  vrr- 
brennen.  Obgleich  gewifs  sehr  scbaerzhaft^  geht  es  wca^- 
alena  unendlich  aehneller,  ala  die  gewöhnlichen  Maza'a.  i 

S.  Saa  Fan^nn.  ViUa  cum  fal.  Hier  konnte  am*  adMf 
Aaehe  erwibnt  aeyn,  ein  vortrefliekea  divretienai,  s.  &  m 
Schönlein  viel  angew^andt,  und  auch  Jils  Volksmiltel. 

S.  431.  Das  iSchcrer'sche  Kratzmillel  ist  nicht  schwane 
(in  Süddeutschland  eine  feste),  sondern  die  gewöhnliche  grünt 
Schmierseife.  Diese  Kiatzkur  wird  gegenwärtig  viel  äag^ 
wandt;  a.  med.  Corr.-Blatt  v.  Wirtemh.  III.  N<i.  80. 

S.48&  Seai.Cynae.  Hier  könnte  aaek  Kxtr.  Sem. 
aetkereom  angefikrt  aeyn ,  daa  aefcr  wirksaai  und  beaMhlBBi 
für  Kinder  sehr  bequem  ist. 

Semen  L'rticae,  das  in  neuerer  Zeit  viel  bei  der  Ruhr  £?e- 
braucht  wird,  übrigens  ein  altes  Mittel,  könnte  etwa  aad 
allgegeben  seyn. 

4»9.  Bei  Spir.  anlpharieo-nelhtr.  ktente  naeft  kmaü 
aqrn,  dafa  man  auf  Waaaar  weit  grdfaere  Doaen  nehmen  kmai 
and  aneh  sor  gleieh  aehnellen  Wirknng  nötU^  hat,  abaif 
Zocker,  hier  15  —  20,  dort  40  —  60  Tropfen. 

S.  481.  Bei  Tamarindi  ist  das  Cave  vergessen,  das  hier 
nicht  ganz  unbedeutend,  da  %'iele  ao.gern  Tartarus  tarUirn 
aatna  damit  verackreiben. 
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484:.  Tarfanis  natron.  hat  einen  Yorzof^  vor  dem  Tart. 
*   tarlar.  darin,  dafs  er  noch  Irockner  bleibt,  und  in  den  Mix- 
turen keinen  Stiiz,  ^ibt,  was  jener  in  so  vielen  Apotheken 
7  thut,  öb^leich  freihch  nicht  thiiti  <^olI. 

:         Einige  unbedeutende  Mängel,  wie  die  angeführten,  die 
^  bei  einer  .so  grodsen  Menge  von  Gegenständen  nicht  als  solche 
»  gelten  können,  abgerecbiet,  kann  Ref.  nur  wiederholt  die 
*:  ReieMialtlgkeit  des  Bnclis  nnd  die  Sorgfiitt  der  AusiQhrmg 
loben,  die  sieh  im  ganzen  Boehe  zeigt,  und  die  dessen  Oe- 
t  braoeh  dnreh  viele  tabellarische  Zusammenstellungen,  B. 
»   der  dest.  Wasser,  der  Extrakte,  der  ätherischen  Oele,  der 
'    fcJafte,  Tinkturen  etc.,  nach  ihren  Wirkungen  und  äussern 
Eigenschaften  auch  in  diesem  2ten  Hand  noch  bequemer  macht« 
:   Ausser  den  gewöhnlichen  pharmaceutischen  Mitteln  finden  sich 
I   nock  manehe,  die  gewöhnlich  in  den  Pharmaeopöen  nieht  auf-  ^ 
.  genommen  sind,  s.  B.  die  Bereitungen  ond  Anwendung  von 
Brom,  Stryehntn,  Salidn,  Veratrin,  Indigo,  Carrageen  ete., 
obgleich  der  Verf.  kein  besonderer  Freund  der  vielen  Jähr- 
lich neu  vorgeschlagenen  Mittel  zu  seyn  scheint.    Es  finden 
I    sich  unter  den  Magistralformeln  auch  dcfr  Sirop  de  LafFecteur, 
das  Fels'sche.  das  Pollin'sche  Dekokt,  die  Methoden  von  Cul- 
lerier,  von  Lagneau  ete»,  die  Biett'schen  Salben ,  die  Luyel« 
sehen  lodberntungen,  und  viele  ähnliche  Vorschriften,  dar- 
unter aneh  kosmetische  ete.   Es  findet  sieh  bei  vielen  Flüs- 
sigkeiten angegeben ,  wie  viele  Tropfen  davon  auf  1  Oraehme 
zu  rechnen  sind,  nnd  eben  so  bei  den  passenden  Mitteln ,  ob, 
wie,  und  mit  welchem  Erfolg  sie  schon  endermisch  ange- 
wandt wurden.  Die  Dosen  scheinen  im  Allgemeinen  eher  ein 
wenig  hoch,  als  zu  nieder  angegeben  zu  seyn,  so  z.  B.  bei 
Seeale  eorn. ,  8pir.  Minder. ,  8pir.  Comu  Cervi  rect. ,  Kreosot 
ete.  Immer  sind  aber  aneh  dabei  die  in  Prenfsen  für  den  Apo- 
theker gewisseimfsen  gesetzlich  höchsten  Dosen  angeführt. 

In  einem  eisten  Anhang  ist  noch  eine  kurze  Anleitung 
ssnr  ersten  H^feleistnng  bei  akoten  Vergiftungen  gegeben, 
wovon  ich  einiges  wissenswerthe  anführen  will. 

S.  544.  Bei  akuten  Vergiftungen  durch  Seemnscheln  nach 
Kramer  Aderlafs,  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf  und  dann 
erst  ein  Brechmittel. 

S.  539.  Bei  Arsenik -Vergiftung,  wenn  Eisenoxydhydrat 
fehlt,  als  Ersatz  deil  AUdschschlamm  der  Schmiede  und 
'  Schlosser.  Ref.  hat  den  Schlamm  aus  mehreren  solchen.  Werk* 
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stälten  dieaoisch  untersuckt,  ihn  aber  nie  als  Oxydhydrat  gt^ 
Inndeii)  er  war  aoch  immer  schwarz,  nicht  roatfarhen«  Fimk 
man  roatfarheneo,  ElsenoiydiiloiLyd,  ao  mdfirte  nuui  An  w»* 
nijB^tens  durch  achnelles  Schlfimmen  and  Dorehtreiben  dwcfc 

ein  Sieb  von  dtn  vielen  «groben  und  scharfen  anhan/BTendef 
Eisentheüen  reinigen.  Eine  unsichere  »Sache  bleibt's  aber 
dennoch. 

,  S.  543.  Bei  Ver|riftoii|r  mii  Übendem  Kalk  ein  kohlai- 
aanrea  Wasser,  (In  grober  Menge,  um  die  entstehende  Ute 
anfeoheben,)  Bransepolver  mit  viel  Wasser.  Im  NothfaU  asd 

nur  Kali  oder  Xatmm  bicarbon. 

S.  545,  Bei  n»*irkotischen  Giften,  die  von  Alkaloiden  ihre 
Wirkung  haben,  z.  B.  Hyosryainus,  Bellad.,  8tiamon..  den 
Solanum- Arten,  ein  Brechmittel  und  dann  Gerbstoff;  da  bau- 
ten, wenn  das  Gift  noch  im  3Iagen  Ist,  leicht  schädHch  wir- 
ken, indem  sie  es  nm  so  schneller  anfldsen  and  ins  Bloi  «ber- 
ühren; ond  da  auch  Kaffee  im  Anfang,  wenn  Knixnadvag 
da  ist,  schädlich  seyn  kann.  Aber  spater  sind  oft  Analeptica 
nöthig.  Bei  Narcotisinus  fortwährende  Bewegung,  Heran- 
führen, selbst  Widerwillen  des  Kranken.  —  Auch  bei  lüfiri- 
talis  Brechmittel  und  dann  GerbstofT.  Bei  Vergiftung  durcä 
Brechwei'nsteln:  ZinkvitrioJ,  gleichfalls  Gerbstoff.  Diesen  durch 
efaiDekokt  Von  Theo,  China,  Gall&pfeln,  Eichen-  oder  Wci- 
denriade  etc. ,  (oder  bisweilen  schneller  durch  Auflösung  \m 
Extr.  Salic,  Chinae,  Ratanh.  etc. 5  Ref.)  durch  Tinct.  Gil- 
larum.  Chinae  etc.  erhalten.  —  Doch  könnte  es  vielleifhi 
möglich  seyn,  dafs  diese  ausser  dem  Körper  unautlüsiichen 
Gerbstoff- Verbindungen  im  Magen  als  organische  etwas  schnell 
.  aufgelöst  und  ¥erdaut  würden.  Immer  mössen  wir  es  Jedmb 
anwenden,  so  lange  wir  nichts  Besseres  haben.  Benn  s.  B.  fS^ 
hfiUungen  werden  sicher  bei  narkotischen  Giften  weni^  heNi» 

Bei  Mutterkorn  Chlor  wasser,  da  dies  seinen  Haupt  bestand- 
*  Ihell,  das  Ergofin,  zerstört.    Bei  lod  Amylum> Dekokt.  elf- 

Als  2ter  Anhang  Vorschriften  zur  Bereitung  einer  Mea^ 
von  Getranken,  die  der  Ar/X  oder  der  Kranke  bisweilen  an- 
wenden möchte,  oder  über  die  der  Arzt  urtheilen  soll.  BiscM 
Chandean,  Mandelnülch,  Limonade,  Gersten wasser^  Geisles- 
nnd  Roggenkaffee  etc.,  aber  auch  eine  grobe  Zahl  weoj; 
bekannter. 

Das  Papier  ist  schön,  der  Druck  gut 

Bamp  Q  id. 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


ÜBERSICHTEN  und  KURZE  ANZEIGEN. 


LITBBAseBSCHICBTB. 

It^hrbutfh  einer  allgemeinen  Literär gatehiehte  aller  bekannten 
yölker  der  Welt,  von  der  ältesten  bis  auf  die  neueete  Zeit     f'on  Dt* 
Johann  Georg  Theodor  Gräfte.     Ersten  Bandes  erste  Abihei- 
lunfj;.     Dresden  und  Leipzig,   Arnoldiscke  Buchhandlung.     Xli  und 
vV.  in  gr.  8. 

Aach  unter  dem  bcionderen  Tilel : 

iemkrbuch  einer  Liter ärgesehichte  der  ber€hmtesteu  VSlker  der  alten 
H'elt  oder  Ge%chichte  der  Literatur  der  Ägypter,  Assyrer,  Juden,  Ar- 
menier, Chinesen,  Pemer,  Griechen  und  Römer,  vom  Anfange  der  Ute- 
rärischen  Cultur  bis  zum  Unter gunf!:e  des*  weströmischen  BeichßM.  f^'on 
Dr.  Johann  Georg  Theodor  Orä/et.    ErtU  Abtheilung. 

Wer  das  uneodliclie  Gebiet  der  Literar^eschichle  'm  All- 
gemeinen äberschaut  oder  «aeii  nur  in  einsäneD  Tlieilen  des- 
selben sich  selbst  versucht  hat,  der  kennt  anch  die  ^faen 
Schwien^keiten.  die  mit  allen  derartigen  Leiatimgen  verknipft 
sind,  viel  zu  sehr,  om  nicht  jeden  Beitrag,  der  zu  besserer 
JBinsicht  in  das  Ganze  oder  j'n  einzelne  Theile  desselben  führt, 
mit  Dank  anzunehmen,  zumal  da  der  Literarhistoriker  in  der 
lie/irel  weni^  Lohn  für  seine  oft  so  mühevollen  Leistuno^en, 
%vohl  aber  vielfachen  Tadel  von  teilen  Alier  derer  zu  erwar- 
ten hat  ^  die  einzelne  Theile,  in  denen  sie  etwa  selbst  beson- 
ders sieh  umgesehen,  aufstreifen,  das  vielseitige  Ganze  aber 
und  dessen  Umfang  ausser  Acht  lassen,  auch  nicht  bedenken, 
dafs  es  für  den  Literarhistoriker  unmöglich  ist,  ^leichmafsi^ 
Alles  Einzelne  unmittelbar  aus  den  Quellen  selbst  zu  erfor- 
sdien,  daili  er  vielmehr  reiidtlii|:t  ist«  auf  andere  Gewihrs- 
mlnner  sieh  zu  stützen  und  den  Ergebnissen  ihrer  ForsehongeB 
«1  folgen.  Dieser  Fall  Iritt  besonders  da  ein^  wo  nicht  so» 
wohl  die  Literatur  einer  bestimmten  en^er  abgeschlossenen 
Periode  oder  einer  bestimmten  Wissensr  haft  in  gröfserer  oder 
geringerer  Ausdehnung  Gegenstand  der  Behiandlung  \vird 
rwas  allerdings  leirhter  ist),  sondern  wo.  wie  bei  voniegen- 
aem  VVerke,  eine  allgemeinere  Ühersieht  der  gesammteii  Li- 
teratur, zunächst  bei  den  verschiedenen  Völkern  des  Aller- 
thums  bezweckt  werden  soll.  Denn  da  wir  meistens  nur 
einzelne  Monographieen  über  einzelne  Theile  oder  auch  über 
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das  besondere  Ganze  einer  griechivhen  oder  muechcB  Ii» 
terator  besitzen,  in  dieser  Beziehung  also  eine  ^rofse  Cn- 
gleiehheit  wahrzunrhmen  ist,  so  la^  darin  für  den  Verf.,  wie 
er  uns  selbst  S.  VIII  versiclicrt.  ein  wichtiger  Grund .  „eine 
ganz  genau  sich  über  alle  Theile  der  Wissenschaften  ver- 
hreiteinle  und  die  Literahn*  aller  bekannlen  Völker  umfassende 
Literar^cschiehtc  zu  schreiben*',  mithin  in  seine  DarstelluTir 
nicht  blos  etwa  die  gebildetsten  Völker  der  allen  und  neotii 
Welt,  Griechen  und  Uoiuer,  sondern  auch  Assvrcr  und  Äg}p- 
ter,  Neger  und  Mongolen  aufzunehmen,  und  üf>er  Me  einzel- 
nen W^is.senschaften  und  deren  Beliandlun^  gleichinMf?yg  sieh 
zu  verbreiten.  Dies  ist  im  Allgemeinen  der  grofse  und  nm- 
fassende  IMnn,  den  der  Verf.  seinem  Werke  zu  Grunde  ge- 
legt hat,  von  deiü  hier  die  erste  Abtbeilung  in  einem  über 
lünfhandert  Selten  starken  Octavbande  erscheint,  dem  mkh 
cerne  das  Zeugnifs  geben  wird,  dafs  der  Verf..  tun  den  obei 
bemerkten  Zweck  s«  erreichen ,  es  weder  an  Zeit  noch  at 
Mühe  hat  fehlen  lasseii,  um  seinen  Amphem  mm4  Literm«. 
nolizen  eine  VoUstündigkeit  zn  verleihen,  wie  «e  hei  mMci 
Leistungen  immerhin  verlangt  wird ,  schwerlich  ahner  Je  wM 
erreicht  werden  können«  Und  so  wird  es  dewi  moA  Ücr, 
unbeschadet  der  Anlage  und  dem  Plan  des  Ganzen,  nicht  ai 
einzelnen  Nachtra<^en,  an  ergänzenden  oder  4ierichtiacendeti 
Bemerkuwen  fehlen,  auf  die  der  thätige  Heraoss-eber  bei 
einiger  Atifmerksanikeit  vielleicht  noch  eher  fallen  (fiirfte.  ili 
die,  welche  sein  Buch  aus  kritischen  Absichten  dnrchgehca 
oder  bei  ihren  ^^twdien  gebrauchen  inid  bennl/en  wolleD.  Wem 
daher  auch  Ref.  bei  dem  Durcligehen  des  Buches  Manche« 
bemerkt,  was  in  seinem  »Sinne  geändert.  Manches  was  hin- 
zugesetzt werden  könnte  (obwohl  die  (irenzlinie  I>esj?en.  wis 
gegeben  werden  soll,  zu  bestimmen  nicht  leicht,  ja  kaum  m.»?- 
Iicfi  ist),  so  wird  man  von  ihm  für  jetzt  hier  nicht  verlangen, 
solche  Berichtigungen  oder  Nachtrfige  in  langer  Reihe  u 
liefern  oder  die  olt  bunt  durcheinander  aufgehäuften  Biicher- 
titel  (vgk  z.  B.  S.  20,  107  ff.  oder  116)  zu  durchsiebten, 
znauil  da  wir  keineswegs  eine  umfassende  Kritik  de»  Buchte, 
wohl  aber  eiee  solche  Anzeige  beabsichtigen,  die  unsem  Le- 
sern einen  B^if  von  dem  InbaH  des  Buches  und  der  däm 
herrschenden  Behandhingsweise  geben  und  sie  4mmt  einigefw 
maisen  bekannt  machen,  den  Veit,  aber  hei  seinem  nihevSkt 
Geschäfte  in  der  That  nicht  entmothlgen,  mmtem  vMmitt 
t»  Ipleicher  Ausdauer,  wie  sie  für  die  noch  folffendett  Thdb 
seines  Weriies  wahrhaftur  nicht  minder  ni^thle  ist,  ciimnai 
gen  soll.  ^  ' 

Auf  eine  F^inleitung  von  zwei  und  zwanzig  Sf., 
eher  die  allgemeinen  Begriffe  in  fafslieher  Weise  kerz  dtr- 

f estelit  werden^  auch  Einiges  über  die  Eintheilung  und  Bf- 
andlung  der  Literargeschi  eh  te  bemerkt  wird  (wo  Ref.  dedi 
auch  h\  A.  Wolfs  Ansicht  erwähnt  hatte)  u.  d^  m.,  Uifi 
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i  11  ^er  %  n  die  Btotkeilong  üm  Gatmen .  imHl  weieher 
II 4«r  all^enekieii LilerirMSfkiclMe  vier  l^rMem  »zmieh- 
Ben  sind ;  die  efste  bis  Moses  (bis  1900  a.  Chr.)  als  Anfang 
kr  CMtiir;  .dle  zweite  bis  «mi  Unterisratiff  des  rftMiseheii 
Melles  (1500  a«  Chr«  bis  476  pI  Chr.)  als  Fort^an|r  derael- 
»eo;  die  4ritie  bis  aar  Zerstörung  des  g-riechischcn  Kaiser* 
hums  (von  476  — 1453  |i.  Chr.)  als  Verrall  der  Cultiir ;  die 
iertc  von  da  bis  auf  die  neueste  Zeit  (1458  —  1886»  die  Wie- 
lerhersleJi«fi|r  der  Caltmr  and  dereti  VervoHlieaMiaiin^. 

Von  diesen  vier  Perioden  ist  in  vorliegendem  Bande  die 
rste  und  ein  Theil  der  zweiten  behandelt  ;  die  erste  (S.  11 
-82)  hinwiederum  nach  zwei  Abschnitten,  von  welchen  der 
rste  die  Zeit  vom  Anfange  der  Welt  bis  auf  die  Überschwem- 
lUfi"^  des  südwestlichen  Asiens  befafst,  der  z\veite  von  da 
is  auf  Moses  reicht.  Dafs  hier  freihch  von  einer  eigentlichen 
jiteratur  noch  keine  Rede  seyn  kann,  weifs  Jeoer 5  wohl 
her  von  dem  Zustand  der  ersten  Menschen ,  der  Hildnn^s- 
fihi;2:keit,  der  Sprache ,  der  ersten  Beschaftio^un^s weisen  u. 
.  w. ,  über  welche  Ge<^ens|ande  dann  in  einzelnen  nach 
l'eststellun^  der  allgemeinen  Begrilfe  die  betreffende  Literatur 
erzeicbnet  ist.  Dasselbe  gfiH  aoch  von  den  aodero  Abschnitt 
lieser  Periode,  wo  JnsbeSmJire  die  SeinreibelioMt«  deren 
idiadiing> ,  Aasbreüon^  u.  s#  w.  de^^nslnid  ansföilrlieiief  Uti'« 
ersoebancen  und  Naenweisantfeii  wird,  indem  selbst  das  In 
khertbam  flbfiche  Sehreibmateria],  (Stein,  Metall,  Holz, 
buaablatter;  Bast,  Pap3rrus,  Thierhiate  a.  s.  w.)  dann  die 
«raebiedenen  Semreibinstramente ,  die  Tinte,  die  Bficher«» 
BÜeft  md  deren  Tersehiedene  Arten,  die  beim  8ebreihen  auf- 
gekommenen Atccnte^  die  Abkürzungen  u.  s.  vr.  anr<];;efäbrt 
nd  mit  den  reichlichsten  literarischen  Notizen  begleitet  wer* 
eov  Daran  reihen  sich  von  <$.  71  bis  zum  ^Schlafs  g.  80  Be- 
jerhun^en  und  3iachweisuiifrcn  iiber  die  ersten  Anfan«je  einer 
■ultur  and  einer  wissenschaftlichen  Brldun^^  nach  den  einzel- 
en  Zweimen  derselben,  so  weit  sie  bis  in  diese  Periode  zn- 
fick  verfolget  werden  können.  IJie  zweite  Periode  ist  in 
rei  besondere  Abschnitte  eino^etheilt,  von  welchen  der  erste 
is  auf  Alexander  den  Grofsen  (1500  —  356  a.  Chr.),  der  zweite 
is  auf  Afj^ustus  (356  —  30  a.  Chr.),  der  dritte  bis  znm  Um- 
turz  der  römischen  Monarchie  (30  a.  Chr.  bis  476  p.  Chr.) 
eht.  Davon  ist  der  /^röfsere  Theil  noch  in  einer  zweiten 
der  auch  dritten  Abtheilen^  zu  erwarten,  Indem  Alles,  was 
I  dem  voriiegeaden  Bande  enthalten  ist,  in  den  ersten  Ab« 
eifiM  dieser  Perlode  grehört,  wo  der  Verf.  den  €bin^  nimmt, 
afs  er  zuerst  den  Stand  der  CuHor  bei  den  verseliedenes 
iBKelMi  VMkern,  welcbe  hier  in  Belraeht  liommen,  aus  derart 
olitiscbe*  Zttsbinde  nachweist,  und  es  auch  hier  nicht  an 
lachweisunn^en  von  Büchern  fehlen  lafst,  bei  denen  übrigens 
ioe  aargfaln^ere  Aaswahl  und  8ichtan|^  wcphi  gewünseht 
reftien  md^hie^  wid  eino  gmaoeve  Untaraeheidaiig  der  g€^ 
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wall%eii  Mdiermflieo  fir  den  Q^hamA  gewilli  rtehl  sweck« 
mifiii^  ^ewesea  wäre.  Oean  amt  wM  der  Zweek  «oleker 
Hieririschen  Narhweieaneeii  1? iehl  verfehlt ,  da  blofse  Bficher-  . 
Ittel  eher  abschrecken  aß  einladen.  Ohnehm  wird  dann  aach 
k^kht  Manches  Ungehörige  ih  solche  BiicherJislen  »ufgrenoai- 
luen.  So  ist  z.  B.  8.  llo  Coiisinery  Voyafe.  dam  Ja  Alace^ 
deine  unter  den  allgemeineren  Schriften  über  griechische  Cultor 
und  Literatur  aufgeführt.  Der  Verf.  scheint  den  Inhalt  dieses 
Reisewerkes  (s.  diese  Jahrb.  1834.  N.  HS  fl.)  nicht  näher,  za 
kennen;  und  wollte  er  überhaupt  lieisewerke  der  Art,  die 
übrigens  nach  unserem  Ermessen  in  eine  solche  literarische 
Übersicht  nicht  gehören,  anführen,  so  wnren  viele  andere, 
z.  B.  die  von  Clarke,  von  Dodwell  u.  A.,  nach  unserem  Kr- 
messen  weil  eher  anzuführen.  So  sind  uns  noch  manche  an- 
dere Tt  el  und  Namea  io  diesen  VerBeiehnisseo  aufgestofsea, 
die  der  Verf.  vielleicht  weggeiasaen  oder  an  einer  anderaa 
Stelle  genaant  hüte,  wena  ihm  der  Inhalt  derselhen  niher 
bekannt  gewesen  würe. 

Auf  diese  allgemeinen  Angaben  folgen  nun  von  %.  91  oder 
8. 117  an  bis  an  das  JCnde  dieses  Baades  die  einzelnen  Wis- 
senschaften nach  folgendem  Schema:  A.  Diehtknnst.  B  (S. 
aö3  steht  wohl  durch  einen  Druckfehler  />)  Theologie,  (ie- 
.srhirhte.    A   Geographie.    E  Chronologie.    Z  Philosophie. 
H  Beredtsauikeit.    1.  Mathematik.    K.  Nalui  wissen^eliaffen. 
A.  Medicin.    M    8|>raehwi«senschaften.    N  llechtswissen- 
schaft.    Die  IMiysik  und  Clieiiiie  ist  unter  K  untergebracht 
«Is  \ebenabtheilung,  eben  so  unter  l  (Mallieuia!ik)  die  Astro- 
nomie, Ontik,  Mechanik,  die  Kriegswissenschaflen  und  die 
31usiki    Linter  jeder  dieser  einzelnen  Uubriken  werden  nun 
in  ehen  so  vielen  Unterabtheüan^en  die  Leistungen  der  ein- 
seloen  Völker  des  Alterthaais  in  Sieaen  Zweigen  der  liCeraiv 
aafgeföhrt,  so  dafs  z.  B.  bei  der  ersten,  ihrer  Nator  iiaeh 
uBiraasendsten  Abtheilung  der  Poesie  folgende  Unterahthei» 
lungen  bestehen:   A.  Griechen.    B.  Hebräer.    C.  Ägypter. 
\).  Perser.    E.  Inder.    h\  Chinesen^  die  letzteren  freiJidi 
kurzer,  wahrend  die  Griechen  den  gröfseren  Raum  von  S. 
117  — 162  wie  billig  in  Ansprueh  nehmen,  auch  überhaupt  auf 
die  Darstellung  dieses  Abschnittes  uns  eine  rühmliche  Sorff- 
falt  un4l  Genauigkeit  verwendet  scheint.  Es  standen  allerdings 
auch  hier  schon  manche  Vorarbeiten  zu  Gebot,  die  überhaupt, 
je  weiter  die  Literargeschichte  vorwärts  schreitet,  immer  mehr 
abnehmen,  da  man  bisher  im  Ganzen  die  früheren  Periodeu 
mit  mehr  Vorliebe  behandelt  hat  als  die  spätere  Zeit  3  Bode's 
Oeaehiefcte  der  hellen.  Poesie,  unstreitig  das  Beste  and  €e> 
diagenste,  was  wir  über  dit^sen  Gegenstand  jetjEt  hesitsea,  . 
honote  von  Verf.  noch  nieht  benutzt  werden.  Derselbe  fährt  , 
Msrsl  die  angeblichen  Sänger  der  vorhomerischen  Zeit,  eioei  1 
Linns,  Orpheas,  Olen^  Pamphus,  Palamedes  (wonahar  jetrt 
Jahn  aa  aafaaoend  Kahandelt)  11»  A.  aaf,  daraaty  aaeh  dea 
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MehuDpus,  und  bezeichnet  hier  die  Ansieht  des  Referenten  in 
einer  Sote  zum  Herodot  T.  I.  p.  508  (es  nnfe  heifiien  598), 
dafi»  die  unter  den  Namen  des  Melainpus  noch  vorhandene 
»Schrift  ni^}  UciXitov  ^ai'Ttiiii  das  Product  eines  anbekaiinten , 
neueren  Srhriltstellers  sey,  der  den  Xamen  des  alten  Sän- 

fers  seinem  iMachwerk  vorgesetzt,  als  grundfalsch indem 
ier  an  einen  jün;2:eren  Schriftsteller  desselben  \amens  zu 
denken:  wobei  auf  den  auch  vom  lief,  bereits  citirten  F'abri- 
cius  und  den  auch  an  anHern  Orten  des  Buchs  (überflüssig) 
citirten  Lilius  Gyraldus  verwiesen  wird.  Dafs  an  einen  jün- 
geren Sclniftstellwr  zn  denken,  hat  Hef.  selbst  angegeben, 
und  wenn  derselbe  in  der  Aufschrift  sich  tk^oy^  M^AuaTtc^  nennt, 
and  sein  Werk  an  einen  Kdni^  Ptolemäus  richtet,*  so  ist  daram 
Schrift  nnd  Verfmer  nicht  hekannter,  der  Name  Melampus 
daram  nicht  gewisser  als  vorher,  »omai  da  andere  alte  Schrift- 
steller äber  ihn  Nichts  Näheres  wissen,  eine  Stelle  des  Ar- 
temidor  abgerechnet,  worin  ein  Melampbs  h  ^ccp}  -gi^armp 
naX  ar.^etoiv  na\  nt^X  (tvSv  citirt^  und  eine  andere  des  Tzetses, 
worin  Melampus  ^Iter  als  Hesiod  genannt  wird.  Ref.  weifs 
daher  an  die  Stelle  seiner  grundfalschen  Ansicht  keine  andere 
zu  setzen,  da  ihm  der  „von  mehreren  (V)  Alten  angeführte 
il^o^P'ü^^aTti  s  (sie)  Mf Xäfi7rot% "  ausscr  der  bemerkten  Auf« 
Schrift,  die  er  sich  selbst  giebt,  nicht  weiter  bekannt  ist. 

Auf  die  vorhomerische  Periode  folgen  nun  die  (jedichte 
des  Homer  und  Hesiodus.  dann  die  Übersichten  über  die  Cy- 
kh'ker  und  anderen  Epiker  der  früheren  Zeit,  die  Gnomische 
Poesie,  das  Lehrgedicht  3  darauf  die  lyrische  Poesie  und  die 
dramatische,  an  welche  sich  auch  die  hukolisehe  Poesie  an- 
schliefst.  Von  S.  268  an  folgt ,  was  Uber  die  Poesie  der  He- 
bräer, der  Ägypter,  Inder  and  Chinesen  zn  bemerken  ist, 
und  in*  derselben  Weise  schliefst  sich  auch  die  Literatur  dieser 
Völker  bei  den  folgenden  oben  anfgeführten  Uubriken  immer 
-  der  griechischen  an.  Alle  einzelnen  Autoren  sind  an  der  be- 
treffenden Stelle  aufgeführt,  die  Hauptschriften  und  Ausgaben 
eines  jeden  verzeichnet,  und  zwar  mit  Ausschlufs  der  L^eber- 
selzungen  .  die  ohne  allzugrofse  Ausdehnung  des  beschränkten 
Raumes  nicht  boi;:^efügt  werden  konnten.  Dafs  es  hier  dem 
Ref.,  wollte  er  die  einzelnen  Theile  und  Abschnitte  naher 
durchgehen,  nicht  an  mannichfachen  Bemerkungen  oderlSach- 
tnio-en  fehlen  würde,  hat  er  schon  oben  ausgesprochen  5  er 
glaubt  übrigens  hinreichend  den  Charakter  dieses  nützlicheu 
RlerArbistonschen  Uepertoriums .  dessen  Braochbarkeit  doreh 
ein',  wir  wollen  hoffen  der  zweiten  Abtheilon|[^  beizufögendes 
Register  noch  mehr  gewinnet!  wird,  bezeichnet  nnd  der  mfih^ 
vollen  Leistung  des  Verf.  die  gebührende  Anerkennung 
zollt  zu  halH  r).  Dem  Verzeichnifs  der  Druckfehler  ist  no^h 
beizufügen  jS.  41!^  AnmeepnM,  wofür  AmäeerU  zu  setzen  ist«' 


Digitized  by 


fit  LÜtiinnirtiili». 

CMufoKiirfi  Mfj^  ^»f  «iiliit  IPf«t«r«ciin,  Li».  Gratee,  H  Am«. 
P.  P  O.  «Ii  Lfpt.  Sor.  GriMe.  Shd.  Liptht  iMft.  «MmJM 

Bi'i  der  Fieraiis«»"af)e  einer  schon  läng-st  bekannten  Schrift, 
wie  «lie  \ orlie^eiulc,  zuletzt  Itiol  (lOiJU)  Hbg*edrurkte  Schrift 
des  licuihinten,  in  unserer  Uni\ ersilatsstadt  Ifeidelber«:  15T7 
geborenen  Gerhard  Johann  Voss,  kann  nicht  sowohl  der  \:\nz^ 
bekannte  Inhalt  derselben,  als  vieiiuchr  dasjeni*]^e  in  Jieiracht 
kommen,  was  in  der  neuen  Aus;g:Hbe  /j^eandert,  berichtig:!. 
we^/yi:elasscn  oder  hirizu<s^efü^t  worden,  and  so  wird  denn 
aucli  lief,  in  seiner  Anzeige  nur  dasjenige  zu  berück sichti^ea 
haben,  wodurch  die^se  neue  Ausgabe  eines  in  gewissen  Be- 
ziehungen auch  jetait  noch  uneqlbebriicfaeii  Werkes  von  da 
früheren  sieb  aiMseiciinet,  ohne  4ftAi  wär  uns  m  4le  PcuBt 
wortonf^  einer  Frage  eialaflsen,  die  sich  Mer  üowUlköferlkl 
aufdringt,  ab  alUolich  ein  Hoch  dec  Art,  daa  swar^  wie  irir 
akea  gesagt ,  in  manchen  Beaiehaiucen  dem  CMebnim*  Mch 
immer  nieM  l^iebt  entbehrlich  ist,  aber  gerade  in  denjenigca 
Abaehnitten,  welche  über  die  bedeutendsten  und  finmlwIesteD 
biatarMchen  SchriftsteUer  Griechenlands  sich  verbreiten,  kei- 
neswegs jatst  aiehr  genügen  kann,  wa  der  Standpunkt  sei- 
cher (JntersncliHngfui  ein  ganz  anderer  gewarden .  und  gam 
andere  Forderungen,  namentlich  was  den  Innern  Zn.saminen- 
hang  der  Darstellung  betrifft  (von  dem  bei  der  Schrift 
Vossius  nicht  die  liede  seyn  kann)  gestellt  werden,  in  der 
Weise  durch  einen  berichliglen ,  auch  theilweise  ergaiULtea 
Wiederabdruck  zu  erneuern  oder  vielmehr  ein  ganz  neaei, 
dem  Staniiijmnkt  unserer  F'orschung  entsprechendes  an  des- 
sen Stelle  zu  setzen  sey.  Wir  können  uns  hier  uniitoglicb 
in  die  Beantwortung  einer  solche«  gewichtigen  Frage  ein- 
lassen, müssen  aber  jedenfalls  die  Antwort  anführen ,  die  der 
Herausgeber  am  Schlüsse  «einer  Vorrede  darauf  giebt :  ..Scjo 
equidem  Tore  mullos  qiii  clamitent,  non  Vossium  resusciumlüi 
sed  nlium  de  ea  re  ac  meliorem  librum  seribendum  mihi  fuisf^ 
Verum  hi  ipsi  scribant,  si  possunt:  si  non  possunt,  taceail 
atque,  donee  ent  qui  possit  ac  veiit,  hae  nastra  aper»  fnrna- 
tnr.^^  Wut  haben  deoHineh  hier  Uaa  von  den  LeisUuii^  dm 
Herausgebers  und  den  Verlhideningen,  welche  das  iücm 
Werk  des  Voesina  in  aeinar  «aaen  Geatalt  eriuüle«  hat,  ai 
reden. 

per  Heraastgeber 'ciag  hier  nämlich  von  deni  gewifs  rieb« 
tigen  Grundsatz  aus,  das  Werk  des  haUändisohen  Gefehrtas 

dem  jetzigeren  Standpunkt  der  Wissenschaft,  80  wie  den 
zweck mäfsigen  Gebrauch  desselben  möfirUchst  eDtspreebea^ 
in  der  neuen  Ausgabe  erscheinen  zu  Tassen.  Demgeoii^ 
wurden  daher  die  vier  Bücher  desselben  jetzt  in  drei  zusan- 
inengezogeu,  indem  die  Angaben  des  vierten  unter  die  drei 
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andern  verthcilt  und  gthörisen  Ortes  eingeschaltet  wurden, 
es  wurden  alle  Citate,  die  hei  Vossius  ent^Ycder  falsch  oder 
nur  im  Allgemeinen  nach  dem  Buche  an^refiihrt  waren,  hier 
^enau  nacho:ewie.sen  nach  Buch,  Ca|)itel  und  8eitenzahl  (ein 
^ewifs  höchst  hcschwerliches,  aber  um  so  dankbareres  Ge- 
schäft!) 5  es  wurden  ferner  die  in  der  früheren  Ausgabe  (es 
ist  eigentlich  die  von  1651,  wiederholt  in  Vossii  Ofterihus  1699, 
wetdbe  düesen  Abdrnck  zu  Grunde  g^egt  ist)  beicrefa^teo 
Inhaltsangaben ,  so  wie  die  lateiniache  UlSrsetsung  der  ^rie* 
eliiaclieB  SteHen,  mit  Für  «nd  Recht,  sor  grofliereo  jlin^Murw 
Ulfs  des  Raumes  vveg^rebwen  9  aber  es  wurde  dafür  aach 
Haaches  Einzelne  in  Snuk  Text  ein^räckt,  in  welchem  nun 
eine  namhafte  Anzahl  von  Historikern,  die  Vossius^  gänzlich 
fihergan^en  oder  übersehen  hatte,  erscheinen,  während  eine 
nicht  minder  belrächlliclie  Anzahl  von  ^Schriftstellern ,  welche 
nicht  in  eine  solche  Übersicht  «gehören,  oder  von  Vossius  mit 
Unrecht,  weil  er  auf  falsche  Lesarten  sich  stützte,  oder  aus 
anderen  Gründen,  über  welche  w^r  jetzt  eines  Besseren  be- 
lehrt sind,  aufgenommen  waren,  aus  dem  Texte  gänzlich  ent- 
fernt wurden  j  der  sonst  im  Wesentlichen  unverändert  ge- 
blieben ist,  Einzelnes  offenbar  L luichti^es  ausgenommen,  was 
darum  uumö|glich  so  belassen  werden  Konnte ,  oder  Anderes, 
was  als  Wiederholung  des  schon  froher  Gesagten  sieh  er- 
wies. (In  der  Vorrede  S.  VI,  VII  ist  das  V^^esentUehste  der 
Art;  was  wegfallen  mafste,  anjcegebcn.)  Destomebr  ist  aber 
in  den  Noten  anter  dem  Texte  gtschehen.  In  diesen  ntelieh 
hat  der  Ueraosgeber  seine  reichhaltigen  Bemerkungen  und 
Jgrgänzungen,  wie  sie  die  neoere  Literatur  seit  dem  Anfang 
des  achtzehnten  J;ihrhunderts  und  besonders  des  neunzehnten 
bei  jedem  einzelnen  der  von  Voss  aufgeführten  Schriftsteller 
darbot,  bei«:efü;i:l ,  und  dadurch  sein  Werk,  namentlich  bei 
den  minder  bekannten  und  verlorenen  Historikern,  zu  einem 
äusserst  schätzbaren  Ucpertorium  über  die  gesammte  histori- 
sche Literatur  Griechenlands  gemacht.  Bei  dieser  Classe  von 
^Schriftstellern  tritt  das  Bestreben  des  llerausgebers  insbe- 
sondere hervor,  durch  genaue  Angabe  der  FragmentarsteUen 
ans  den  inzwisehett  erschienenen  FragmentarsammlangeB  nnd 
Mderen  Qoellen  in  allen  Nachweisangen  möglichste  Voll- 
stAndigkeit  zu  gewinnen,  und  wenn  das  Werk  in  seiner  frü- 
heren Gestalt  gerade  für  diese  und  ähnliehe  Schriftsteller  eine 
anerkannte  Niilzliehkett  besafs  und  immer  noch  citirt  wurde, 
•O  besitzt  es  dieselbe  in  noch  weit  höhcrem  Grade  in  dieser 
erneuerten  Gestalt.  So  wird  jeder,  der  dieses  Werk  zum 
Nachschla;ren  oder  zu  sonsti<::en  /wecken  benutzt,  über  jeden 
dieser  »Schriltsteiler  die  Literatur  und  die  Nachweisungen  über 
Alles  dahin  einschlägige  leicht  finden  können,  zumijl  da  auch 
ein  genaues  liegisler  beigefu^^t  ist,  und  zudem  an  dein  Hände 
des  Textes  auch  die  Seiten/Bahlen  der  früheren  Ausgaben  sich 
angemerkt  finden,  Nichts  also  verabsäumt  worden  ist,  was 


Digitized  by  Google 


4 


UlmigMcliicliI«.  I 

man  von  der  8oro^falt  eines  Herausgebers  eines  solchen  Wer- 
kes erwarten  konnte.  An  einzelnen  Nachtraben  wird  es  frei- 
lich auch  fiir  die  Fol^^e  nicht  fehlen  5  lief,  könnte  Mehrms 
der  Art  anführen^  übrigens  liat  der  Herausgeber  selbst  schon 
S.  V,  IX.  seq.  in' zwei  Noten  ein  namhaftes  Verzeichnifs  von 
Schriftstellern  zusammengetragen,  die,  da  nun  einmal  möff- 
lichste  Vollsfandi«:keit  in  Anfuhrung  aller  und  jeder  in  dn"* 
Gebiet  der  Historie  und  ihrer  Hiilfs-  und  Neben  Wissenschaf- 
ten fallenden  ISchrif (steller.  deren  irgendwo  KrwähnuDg  ge- 
schieht, erzielt  werden  sollte,  freilich  nicht  übergangen  w* 
den  kennten,  so  wenig  auch  sonnt  äber  diese  Schriflilehr 
BO  wissen  steht,  sach  deshalb  wir  Mfeni^teos  dela  Ikra»- 
reher  keinen  sonderh'chcn  Vorwurf  maenen  könnten,  wan 
UNn  eine  ond  die  andere  No(i%  entgangen  and  somit  eis  ad 
der  andere  Schriftsteller  der  Art  unan^eführt  gebiiebea  wäre. 
Druck  und  Papier  sind  sehr  befriedigend,  ainaentotcllttde 
Onickfehler  ans  aber  nicht  vorgekommen. 

BibHotkeca  fiomerica.  Quam  mit  tumpilbm  ««Hi^aravie»  ügmrit  m 
^erip$tt  Htnrieut  iVtlto  phüotopk  Ooetor,  in  aedibtu  RmMm 
itUpeetar,  §9tUtaiibua  Latfmai  et  Mineratogiae  JemetuibmM  «t  Tkmagt' 
Sasomieoe  ad  ptnerutandat  atttifuHat€§  adtaiphu»  BaltM  Summ 
mOCCCXXXnU  S  umd  ta  S.  in  grtjh  4to« 

Der  Verf.,  in  dem  Besitz  einer  den  Homer  betreffenden 
Büchersammlun^,  wie  sie* wohl  in  gleichem  Umfang  nicht  ' 
leicht  ir/^end  eiiie  andere  Bibliothek ,  eine  öffentliche  oder  die 
eines  Privaten,  aufzuweisen  hat  (gc«:en  1100  Bande,  darnnter 
150  Ausgaben,  80  Obersetzungen  und  500  einleitende  und  er- 
klärende vSchriften  I  ).  dabei  stets  eifrigst  bedacht,  dieselbe 
^    noch  mehr  zu  vervollständi;3:en  und  zu  bereichern,  fafste,4l 
er  sieh  bald  Ton  der  Mangelhalligiieit  der  bisherigen  fo^ 
seiehnisse  der  homerischen  Literatnr  in  den  TersäiedcM 
literärisehen  Werken  äbfrseagt  hatte,  den  sehr  dankcs»* 
werthen  Bntsehlafs,  ein  voilstilndtffes  Veraeiennifs  der  ^- 
sammten,  den  Homer  betreffenden  Literatur  in  einer  BiUh 
ihecn  Ilomerha  an  liefern,  von  der  uns  hierein  Plan,  sowii 
eine  Probe  vorgelegt  wird.  Nach  ersterem  Avärde  das  G«itf« 
in  eine  dreifache  Abtheilung  zerfallen:  1.  einleitende  8clinf- 
ten ;  H.  Ausgaben  und  Übersetzungen ;  HI.  erliutemde  ^schrif- 
ten;  was  in  keine  dieser  Rubriken  aufgenommen  werden  kaofl. 
soll  einem  besondern  ergänzenden  Abschnitte  (Misceiiane«) 
Kufallen,  auch  am  Schlufs  ein  Verzeichnifs  der  Autoren,  die 
sich  um  die  Homerischen  Gedichte  verdient  gemacht,  mit  kur- 
zen biographischen  Notizen  derselben,  beigefügt  werden.  Mm 
wird  einem  solchen  Plan  nicht  leicht  seine  Zustimmung  ver- 
sagen können:  von  dem  Reichthum  und  der  Vollsranfekeil 
der  vom  Verf/  bereits  gesammelten  Literatur  kann  aber  hin- 
reichend die  in  der  IVobe  beigefügte  Obersicht  erlaatern^rr 
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Schriften  zu  Homer's  Werken  in  alphabetischer  Ordnan^ 
einen  Hv^riff  ^eben.  Es  enthalt  dasselbe,  wenn  anders  Weh 
im  Zahlen  sich  nicht  irrte,  nicht  weniger  als  achthalbhun- 
dert  (753)  Schriften,  von  welchen  diejenigen,  in  deren  Be- 
sitz der  Verf.  sich  befindet,  mit  Sternchen  versehen  sind! 
L'm  aber  niö;2;lichsle  Vollständigkeit  zu  erreichen,  richtet  der 
Verf.  die  dringende  Bitte,  ihn  in  seinem  schwierigen  Ge- 
schäfte ebensowohl  durch  Mittheilung  neu  erschienener  Schrif- 
ten, Programme  dgL,  als  darcli  Naohriehten  über  ältere 
Aosgaben  uod  Werke,  welche  in  diese»  OeMel  einMhIagen, 
nnterstätzeii. stt  wollen;  eine  Bitte,  die  aaeh  wir  te  Interene 
der  fiUwIie  hier  f^rn  wiederMeo. 

MqMifaflo  phU9»opkieO'Ut€raHa  äe  Dißgt/tu  MtttQ,  quam,  a»mumtt4 
namo  mmmku  »  ^  —  ^  .  pr»  gradu  doetwutu»  tummiipu  im  dUei- 
plima  pkUotophiai  thtonticM  «f  Uttranm  AwnMionim  iloiiorl5ii« 

privitegii§  in  Acaäemia  Lugduno-  Batava  rite  et  iegitime  eonsigntndit 
dtftmdtt  Daniel  Lud ovicut  iMaunitr,  noterodametmi».  Jiotcro- 
dami  apud  Ftm  dv  Omr  d  r^rkntggem.  MDCCCXXXfiii.  IftX  S. 
In  IP*.  8. 

Diese  Monographie  bildet  einen  schätzbaren  Beitrag  zur 
Geschichte  der  griechischen  Philosophie,  durch  welchen  sick 
der  Verf.  auf  eine  sehr  vortheilhaile  Weise  dem  Psbllemi 
esMifohlen  hat,  indem  er  nicht  liios'alle  die  aas  dem  Alterthvm 
ani  aas  gekommenen  Nachrichten  fiber  die  Person  des  Dia- 
goras  und  seine  Schriften  einer  umfassenden  Untersuchung 
unterworfen,  sondern  auch  einige  andere,  damit  freilich  in 
näherer  Beziehung  stehende  Punkte  in  einer  Weise  behandelt 
hat.  welche,  besonders  in  Bezug  auf  den  angeblichen  Atheis- 
mus dieses,  deshalb  so  verschrieenen,  gewöhnlich  nur  mit 
dem  Beinamen  0  a^toq  bezeichneten  und  dadurch  selbst  von 
Andern  dieses  Namens  unterschiedenen  Philosophen,  so  wie 
auch  anderer  in  gleicher  Beziehung  verdächtigten  Philosophen 
der  griechischen  Welt,  unsere  gerechte  Aufmerksamkeit  an- 
si)rechen  mufs.  Was  wir  über  Vaterland  und  Zeitalter,  über 
ältem  und  Lehrer  des  Diagoras,  knrs  Aber  das,  was  die . 
Pefson  des  Mannes  angeht,  so  wie  seine  Jugend -Bildung 
(er  enrbeint  auch  hier  als.  Schuler  des  Democritus),  wissen 
künnen,  das  ist  in  den  ersten  Abschnitten  sorgfältig  zusara« 
mOngestellt  und  dabei  auch  der  poetischen  Versuche  des  l)ia- 
gorhs^  worüber  sich  einige  Nachrichten  vorfinden,  gedacht 
worden.  In  den  beiden  nächsten  Abschnitten  (cp.  III.  IV.) 
wird  dann  das  Verhaltnifs  des  Dia^onis  zu  Mantinea,  und  sein 
Autenthalt  zu  Athen  besprochen  5  die  beiden  folgenden  ( cp. 
V.  VI.)  aber  beziehen  sich  auf  die  vielbesprochene  Anklage 
des  Atheismus,  die  freilich  Diagoras  mit  Nielen  andern  Phi- 
losophen des  Alterthums  theilt,  (wie  uns  die  cp.  VI.  *Z.  vor- 
geführte Uiste  sattsam  a&eigen  kann,)  die  aber,  wenn  uian 
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näher  in  den  Grund  und  in  den  Sinn  derselben  einorebt,  \m 
der  Art  ist,  dafs  sie  vielleicht  mit  «gleichem  oder  seihst  noch 
gröfserein  Hechte  s'C^en  so  manche  Philosophen  der  neueren 
und  neuesten  Zeit  erhoben  werden  könnte.  Was  iinzu  bti 
Diagoras,  wie  auch  bei  Andern  die  Veranlassung'  »"eg^eben. 
was  insbesondere  das  Alterthum  darüber  dachte,  und  wie  die 
spätere  und  neuere  Welt  darüber  urtheilte.  das  Alles  h.-ii  der 
Verf.  in  mö;2:lichster  Vollständigkeit  und  Aorurl heilsfreier  For- 
schung ab<;x'handelt,  weshalb  wir  diesen  Punkt  insbesondert 
hervorheben  müssen ,  indem  hier  zugleich  das  Verhältnifs  des 
Diagoras  zum  VolkscaltuS)  zur  Mysterienlehre ,  seine  Ajnich^ 
ten  and  Urtbciie  daröber,  4er  ihni  «mtelite  Verwarf  eiw 
,  Prefanation  der  Mysterien  eder  der  Einfnlinin^  neuer  Götter 
'  fcp.  VII.)  und  Ähnliches  besprochen  kt,  an  so  den  wahra 
Grund  der  Anschuldigung  des  Atheismus  auszamitteln;  vergl. 
cp.  VIII.  Den  Bescblars  machen  die  Angaben  aber  die  Vcr- 
artbeilung  des  Diagoras  von  Seiten  der  Athener  and'  ilcr 
seine  letzten,  ans  freilich  nicht  naher  bekannten ^  L#ebeas- 
achicksale. 

Mugthpiäh  de»  0mm  dm  Monde,  rdpmMte  mImtmI  df*  toUiue»,  ^4m  9§Um 
et  dm  «rtti  ovm  dtt  notiot»  §mt  JSm  prineipaim  fimHUt  Uu%m4f/m 
tiir  Iff  ptrtomnagm  o&Hrrea,  morts  et  vipmmüi  pmr  ani#  90cii§d  df 
vants  f  de  literatwurs  et  d'artistes,  fran^aia  et  Hrav^ers.  Tamm  mtuvihm- 
PremUre  et  seeonde  Partie.  800  Ä>.  in  gr  8.  Tome  dixidme.  Premiht 
Partie.  400  S.  Pmria.  Librairie  de  Treuttel  et  f1  vrtz.  Hue  de  Ldk 
/Vo.  17;  Stratim^g,  Grmtd^rue  /V«.  16.    Lmtdrm  80»  Mv^afWü. 

# 

^  Was  wir  in  mehreren  Anzeigen  der  trüberen  Bande  ober 
Anlage  imd  Ausfnbrung  dieses  encyclopädischeu,  für  die  Be- 
^nrfiitae  der  grofeereti  gebildeten  Welt  bestioiarten  Werkü 
«sagt  haben ,  das  können  wir  auch  jetzt  bei  dem  Erechciwi 
des  nennten  und  zehnten  Bandes  nor  wiederholen,  woU  aber 
hinzufü^i^en,  dafs  in  der  That  von  einem  Bande  nm  nndcia 
ein  Fortschritt  sichtbar  ist,  der  selbst  in  der  vergroAcflOi 
Yheilnahme  d^r  ersten  Gelehrten  Krankreichs  sich  zeigte  st 
wie  in  dem  immer  mehr  hervortretenden  Bestreben,  die  Er- 
gebnisse deutscher  Kritik  und  Forschung  in  ein  solches  alU 
gemeines  Werk ,  das  /.unachst  für  Krankreich  bestimmt,  darm 
auch  streng  an  der  französischen  Form  festhalten  nuifs.  m 
Übrigen  aber  von  deutscher  Wisserischaftlichkeit  und  deut- 
schem Geiste  durchdrun;[j:rn  seyn  soll,  ubertragen  zu  seht'Q. 
In  dieser  Beziehurig  exiJ!»tirt  «fewifs  kein  Werk  in  Frankreich, 
das  diesem  auch  nur  beziehungsweise  an  die  Seite  goirüi 
werden  könnte,  und  wir  erkennen  darin  dankbar  das  groiVf 
Verdienst  des  in  französischer  wie  in  deutscher  »Sprache  and 
Literatur  gleich  bewanderten  Herausgebers  (des  Hrn.  Schniut- 
ler),  der  nicht  bios  in  der  Leitung  des  Ganzen  und  in  dca 
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eigenen  vod  ibni  i^Blieferleii  Artikeln  dieien  Charakter  be- 
wahren sucht,  sondern  auch  68  bei  vielen  andern  Artikeln  an 

(»rlaiitornden  Zusätzen,  literarischen  Nachweisunfi^en  nirg^enda 
hat  fehlen  lassen.  ,Wenn  auf  diese  Weise  das  AVerk  ^eei^net 
ist,  Frankreich  immer  besser  mit  deutscher  Wissenschaft  be- 
kannt zu  machen,  so  wird  es  andererseits  auch  uns  über  die 
Kenntnifs  französischer  Zustände  sichere  und  verlässi^ere 
Aufsehliisse  geben  können,  als  wir^  sie  in  andern  französi- 
schen Parteischriften  zu  finden  gewohnt  sind,  und  es  wird 
die  Hube  und  Besonnenheit,  welche  frei  von  allem  Partei- 
ond  iSektengeist  sich  durchwe^^  wahrnehmen  läfst,  wohl  hin- 
reichend den  Geist  Erkennen  masen,  aus  wdeheai  das  Ganze 
hervorgegangen  ist.    Wir  wollen  nun  noch  einire  Artikel 
älm  Belege  des  Gesäßen  anführen;   Es  gehören  dahin  z.  B, 
unter  den  biogi'a|dn'scnen  Artikeln  der  ersten  Abtheiluug  die 
Artikel  Eckhai  von  Du  Mersan^.jßc^/^n  von  Pascallet,  der 
auch  den  Artikel  Ecriture  und  mehrere  andere  geliefert,  Eii^ 
sabeth  (die  russische  Kaiserin),  von  derselben  Gräfin  flauten-^ 
Strauch,  die  anch  den  so  merkwürdigen  Artikel  Consiantin 
und  dann  die  Geschichte  des  Ausbruchs  der  polnischen  ile- 
volution  lieferte^  Kgiiiard  von  Ph.  de  Golbery,  der  ausser  An- 
derem auch  Egine,  Egypte  (das  alte)  lieferte,  während  Wal- 
ckenaer  und  Audiffret  das  neut  re  Ägypten,  dessen  Geographie 
und  Geschichte  darstellten,  Jomard  aber  einen  eigenen  Artikel 
über  die  Kapedilion francuiic  en  F^yp/e  gab.    Ändere  wich- 
tige Artikel  sind  :  Ecoles  von  Matter  (der  auch  EducaÜm  ge- 
liefert) und  Depping  nebst  dem  aosfährlichen  von  Miel:  JßMfe 
royaie  äes  beaux  ar(s:Eciipies  vom  Vicomte  von  Ponteeonlant  f 
Eeonamie  paUHque,  Eemumüe  rwrale  etc.  von  Hoyer ,  E$UMe, 
Müaqueuce  saeree,  ExiHcbe,  letztere  \  om  Bischof  uuillon  o»  A* 
Oder  in  der  zweiten  Abtheilung:  Jßmtgraäon  von  Depping  und 
Bonlatiiciiier ,  Encyclopedie  etc.  von  8chnitzler.  Enfan/in  von 
Sl^vagner,  der  auch  einen  ausführlichen  Artikel  über  jBi*<?  lie- 
ferte, Enfunls  IrouveSj  Epargnvs  (Caisscs  d  )  u.  A.  Von 
Artaud  lasen  wir  mit  vielem  Interesse  die  Artikel  Epicitre  et 
Epic7in'e?is  y  Eschy/e,  eben  so  mehrere  andere  von  hepping, 
Golbery.  Vaiicher  ( Krasme,  Eiirtpide);  der  Arilki^l  Esclavage 
ist,  \v"as  die  »Schnerci  der  Alten  betrifft,  nach  Creuy.er  ge- 
geben; die  wichtigen  Artikel /.Vo.v^e^  Elals-wiis  d'Amerique 
zum  Theil  nach  der  £ncyclopadia  Americana;  aus  deto  deut- 
schen Conversationslexicoa  eder  der  EncyclopiAdie  von  Ersch 
und  Grnber  sind  nur  wenige ,  wie  z.  B.  der  Artikel  Aber  Äthio- 
pien von  Gesenins,  entnommen«    Für  die  Fol^e  durften  ein- 
zelne Artikel  aus  dem  zu  dem  eben  genannten  deutschen 
Werke  unter  folgendem  Titel  erachiencnen  8upi)lement: 
,,Conversationslexicon  der  Gegenwart«   Ein  für  sicn  beste- 
llendes und  abgeschlossenes  Werk,  zugleich  ein  Supplement 
zur  achten  Auflage  des  Conversationslexicons,  so  wie  zu  jeder 
früheren,  zu  allen  Nachdrücken  und  Nachbildungen  deaselben. 
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Leipzig.  P.  A.  Broekhads  1888.^  «i  benvteen  seyn.  Ikm 
es  ist  aieses  Werk  unstreitig  unter  den  verschieclenen  Wer- 
ken der  Art«  welche  in  Deutschland  erschienen  sind,  das  aji 
soi'erlissigsten  nnd  narh  den  besten  Quellen  bearbeitete  WeA, 
zum»!  wenn  man  die  biographischen  oder  so  manche  andere 
selbst  wissenschafiliche  Artikel  in  Betracht  zieht*  oder  sol- 
ehe,  die  einzelne  Zustande  oder  Verhältnisse  aer  Zeit  m 
ganzen  Übersichten  mit  seltener  Vollständigkeit  behandeln, 
©der  den*  Standpunkt  einzelner  Wissenschaften  oder  deren 
Zwei<^e  in  ^g^enaiien  LTinrissen  naher  zu  bezeichnen  suchen, 
wie  z.  B.  die  Artikel  Algier,  Alterthiims\ ereine ,  Archaoto- 
gie,  asiatische  Gesellschaften,  Associationen  u.  s.  w. 

Denkschriften  und  Briefe  zur  Charakteristik  der  ll'elt  und  lAtierMtw 
Herlin  t  f  erlag  von  Alexander  Dunckcr  iS^.  X  und  Z^l  &  m  §. 
Mit  dem  Motto:  Bleibt  der  if^elt  in  keinem  Falle  Kin  Gehctmmifs  detk 
vtrkMtp  Meinem  Sin^'gem  wird*$  er*dhU,  Vnd  am  Rnde  wi—^e  JMl' 

Nach  S.  X  der  von  Dr.  Porow,  als  Heraus/^eber,  na- 
terzeichneten  Vorrede,  soll  diese  höchst  merkwürdige  Sanua- 
long  %'on  Anfsätsen  nnd  Origmalbriefen  namhafter  ond  aas- 
gezeichneter Personen  der  neueren  Zeit,  sieh  den  von  dem» 
selben  Heraosffebier  vor  einiger  Zeit  ersebfenenen  «^PaesiaiiM 
Ton  Handsehriflen  berfthmter  Minner  nnd  fVauen^^  aoaKCiiiics- 
sen,  zumal  da  sie  zu  einem  grofsen  Theil  Briefe  eben  der- 
jeni;2:en.  deren  Handschriften  dort  mil^etheilt  worden  wareo, 
enthalt.  Wenn  wir  nftmlich  von  den  beiden  ersten  Aufsätzen,  die 
Ref.,  der  kein  Krief:;smanii .  sondern  ein  friedliebender  LÜ^ 
rator  ist,  naeh  Inhalt  und  Werth  nicht  würdin:en  kann,  ab- 
sehen (der  erste  län«::ere  Aufsalz  ist  überschrieben:  ,,dcr 
köni;?!.  preufs.  koniniandirende  General  CJraf  Taucnlzien  t6B 
Wittetibor<c  und  das  4te  Armeekorps  in  den  Jahren  1813  und 
1814.  Denkschrift  eines  Au;2:enzcuo^eir'  8.  3  ff.,  der  zweite 
kürzere:  „Bericht  des  franzosischen  Kri»  'rsiiiiFiisiers  Hi  rzo^ 
von  Feltre  an  den  Kaiser  \a[)oleon.  Kel^mar  ISI  l").  so  ent- 
halt der  iibri*2^e  bei  weitem  grofsere  Theil  Her  Schrift  von 
8.  53  an  einen  mit  einleitenden  Bemerkun;^en  <ies  Heraus^- 
bers  versehenen  Abdruck  einer  Anzahl  von  Ori^inalhriefen 
meist  verstorbener,  aber,  wie  wir  demnächst  sehen  wirilen, 
Äufserst  bedeutender  Personen,  dabei  raeist  von  einein  Inhalt, 
der  sowohl  in  Absicht  auf  die  Briefsteller  selber  und  derea 
Charakteristilc ,  als  aueh  in  andern  all^eineineren  Beziehufi(<:efi 
immerhin  merkwürdig  genug  ist,  um  dureh  den  Druck  auch 
einem  erdfseren  Publikum  bekannt  zu  werden.  Denn  es  mti 
keine  blorse  Zettel  oder  Einladungsbillets,  die  nns  hier  mit- 
getheilt  werden,  es  sind  auch  nicnt  Briefe  voll  unbedeiitendai 
und  in  keiner  andern  Besiehung  wichti;»:en  pikanten  PcrsSn 
lichkeiten,  wie  sie  von  sueeulirenden  ICrben  heutiges  Tinges 
so  oft  der  OlTentliehkeit  übergeben  oder  vielmehr  ifer  an  osl- 
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vheii  Kleinlichkeiten  sich  gefallenden  Welt  zum  Verkauf  an« 
srt'boten  werden;  es  sind  vielmehr  Briefe,  die  durch  ihren 
Inhalt  einen  bleibenderen  Werth  zur  Charakteristik  derer, 
die  sie  schrieben,  besitzen  und  so  zu  wohl  beachtenden  Do* 
nunenten  einer  kurz  verflossenen,  bedeutsamen  Periode  wer- 
den, weshalb  auch  der  nerans;:;eber  diesen  nicht  unwichtigen 
Mittheilungen  mit  vollem  Hecht  einen  geschichtlichen  und 
einen  literarischen  Werth  beilegt.  Auch  finden  wir  nirgends 
die  In  solchen  MittheÜungen  zu' beobachtende  Discretion  ver- 
letzt; wir  finden  nirgends  Oinge  xnr  Sprache  gebracht,  die 
ohne  irgend  ein  allgeineine«  Interesse  6los  persönJielie  Yer-« 
hüllnisse  und  zwar  solche,  die  nicht  einroal  vor  das  Foram 
der  ölfentliehkeit  gehören,  behandeln:  wir  finden  darin  auch 
noch  >iichts  von  dem  zur  Sprache  georacht .  was  den  Inhalt 
so  mancher  andern  Briefe  bildet ,  in  deren  Besitz  der  Heraus«^, 
^eber  sich  befindet,  von  deren  Inhalt  er  aber  S.  VII  einige 
Andeutungen  gibt,  die  wohl  geeignet  seyn  dürften,  das  auf 
[Jas  Titelblatt  gesetzte  Motto  zu  rechtrerfigen  und  uns,  wie 
der  Verf.  sagt,  „die  Herren  einer  (Generation  ohne  umge- 
hängten F'litterstaat  in  nackter  Wahrheit  zu  zeigen.''  (Wir 
rühren  daraus  nur  Nachfolgendes  an:  ,,Ein  hochmüthiger  edler 
Hilter,  uralten  Geschlechts .  macht  der  Gattin  des  Herrn  Ver- 
legers, der  das  grofse  Verdienst  hatte,  sehr  pünktlich  in  der 
Stählung  des  Honorars  zu  seyn,  tiefe  Complimente  und  küfst 
ihr  ,,demfithl^^^  die  Hand;  ^  eine  gefeierte  Schriftstellerin 
verlai^rt  vom  Verleger,  dafs  er  ihr  philosophisches  Werk 
anter  dem  Namen  eines  mAnnlichen  Verfassers  und  eines  Ma« 

5 isters  der  freien  Künste  erscheinen  lassen  solle  und  begrün- 
et ihren  Wunsch  auf  eine  für  das  weibliche  Geschlecht  wenig 
schmeichelhafte  Art;,  andere  berühmte  Literaten  bestellen 
5ich  lobende  liecensionen ;  —  Novellenschrcibende  Philosophen 
tragen  naturphilosophisches  ürlutherthum  vor  und  schliefsen 
mit  Bitte  inn  —  Geldvorschufs.  Doch  nicht  blos  im  Reiche 
der  Schriftsteller  gehen  Dinge  der  Art  vor;  die  menschliche 
Natur  gibt  der  Scliuache  überall  ihren  Tribut!  u.  s.  w.^') 

Die  Sammlung  selbst  eröffnet  ein  Brief  des  F'ürsten  von 
flar d e n be r^»:.  »ut  Jlecht  von  dem  Herausgeber  bezeichnet 
tls  ein  ..hellleuchtendes  Beispiel  der  Alilde  und  Humanität 
Jieses  grofsen  Staatsmannes^^;  dann  folgen  mehrere  andere, 
Jorch  Inhalt  wie  selbst  durch  die  Form  iusserst^merkwürdige 
Briefe  des  Fürsten  Blöcher;  zwei  Briefe  von  Johannes 
^on  Maller,  nicht  minder  merkwürdig  durch  ihren  Inhalt; 
ein  Brief  von  Friedrich  Karl  von  Moser.  Dem  Philologen 


Wolf  ein  besonderes  Interesse  gewahren,  zumal  da  (fie  ser 
iber  das  Übersetzen  der  Foesien  des  Allerthums  in  deujsche 
V  erse,  namentlich  auch  in  Bezug  auf  die  Vossischen  Über- 
setzungen, sehr  offen  und  wahr  sich  ausspricht.  Nun  folgen 
Briefe  von  Friedrich  Ludwig  Zacharias  Werner,  von 
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Lüdwiff  Robert  (darin  wird  8.  106,  109  der  ffAnsösisclK 
Philoso|m  dmmn  in  seiner  Persönlichkeit  auf  eine  für  ihi 
freilich  wem;  ehrende  Weise  ^zeichnell  iBBaivd 
Kant,  Johann  Gi'orp;  Hamann,  Winekelmann,  Hea^ 
riette  Händel -8chiitz,  Juliane  von  Krudener  Xsebr 
wierkwürdiore  Briefe),  Marie  Nophie  La  Roche,  Frei- 
herr von  Kni^c^re,  Rani  1er,  Zsch-okke,  eine  interessame 
Mittheiliin^  dos  Hrn.  Director  (»rotefend  über  verschieden* 
Inschriften  auf  den  durch  den  Herausgeber  dieser  ^Schrift  ii 
Italien  erworbenen,  jetzt  in  dem  könio:lichen  Museum  zu  Ber- 
lin auf«;estelllen  Etrurischen  Gefafscn;  einiß^e  fran/.ösisehe  Ge- 
dichte des  Fürsten  Karl  Joseph  \  on  Li^ne.  und  eine  An- 
Kahl  französischer  Briefe  des  Grafen  J«>"naz  Potocki  uad 
Abbe  Piatoli^  einer  ber.onderi  ii  Aufmerksamkeit  würdig  sind 
aber  wohl  die  nun  folgenden  Briefe  des  Feldmarschali  Cjnei- 
senau  aus  den  Jaliren  181^ und  1816  zu  nennen;  desg-leirlien 
einige  merkwArdi/^e  Briefe  vmi  Ernst  Moriz  Arndt  av 
derselben  Periode^  weicke  den  Scklofs  des  Gänsen  Mkka 

Synonymen  und  H omonynien.  (als  Schmutztitel ;  dann  als  IlauptlUcl:) 
iCMm§$  A'B-C-Huch  für  Anjunger  im  Leseu  und  Schreiben.  Sg»*- 
mymm  mnd  ßamonyme;  Ton  Jf.  O.  9.  Quandt'  Leipzig,  F.  A.  Brmk- 
kmw  18S8.   ITP  «Ulf  SM  ff.  in  8. 

Wir  bemerken  hier  gleich,  aai  Jeden  ütifsverstiadäfii 

vorzubeugen,  dafs  der  Verf.  nuter  Lesen:  Oeschri ebenes  veiw 
stehen,  und  unter  Schreiben:  seine  Gedanken  durch  Worte 
mittheilen  versteht,  somit  seine  Schrift  allerdinf!:s  den  yjikU 
reichen  Lesern  und  8chreibern  unserer  J'a^re  wohl  zu  empfeil«' 
Icn  seyn  dürfte,  dnmW  sie  bei  der  zugleich  mit  der  ►Schreib- 
wnth  jetzt  immer  mthr  tiberhand  nehmenden  Begriffs-  und 
Sprachverwirrung,  durch  die  man  selbst  sich  jetzt  Bdäd 


*)  Die  längere  Stelle,  die  nmn  •■  dorn  Briefe  eelbet  narhlMea  lefa. 

bej^inni  mit  Toigcndcn  Worten:  „(?oiisin  vcrwleli!  yiv\  \»»n  drut^hf 
PhiloHnp'  i<>,  wf'IrfioR  wirklich  Viel  ist,  da  er  nicht  ^  icl  odt-r  kaooi 
deutsch  weiffl  £r  ist  geiNtreich  ;  aber  er  hat  das  uiugekehrle  Sciück- 
■ftl  der  Schillersellen  Mari«;  teio  Ruf  iii  f^rAfter  ale  er  «.  v.*^ 
Nu  fol^^en  /iiiTfierungpn  über  Ann  d«>)>|>i  Iziingige  Ronehmeo  draatl- 
ben,  über  siinc  lakaicniirti Kriecherei  gt'ptn  Miniiitcr  und  Et- 
uiini«ter  in  d*'rfii  Saluns  bei  alh'iu  sonstigen  Uunkel  und  Hoffartl^ 
«od  dami  dte  Wiirte:  „Sebmatsif^  SeeleefTitehe !  tfaelii«  leb 9  ae- 

Setäuberte«  Gemüth !  meine  einzige  Rache  ge^«  n  ihn  beateiii  darie, 
aTi«  er  es  gewiTs  nicht  im  rnlterntesten  ahnd«  t .  Aatn  irh  ihn  »o 
duroiiachaae  und  dal's  er  mich  fär  einen  bon  huiuuie  d^Alteanea^ 
Mit  —  Wie  deon^  aber  die  Fraosnaea  eiae  ^r  fetae  Naa«  luribfpa«  m 
bat  man  nrhon  Witterang  hier,  dnPs  es  mit  «eioem  OeatecbwiaMa 
nicht  weit  her  int,  nnd  tulgenden  Witzwurt  i^t  gesagt  worden:  Nia 
w&ren  swei  Philotophee  so  einig  gewesen,  wie  Couain  und  klvgdi 
der  habe  ainlieb  deotach  geaprochea,  jener  fraaifieiacb«  «a«  db 
keiner  den  andern  habe  leraiehen  können,  so  bittea  aie  bildet  ms 
eich  kein  ddmeall  an  geben,  aiaaader  Recht  (egvban.** 


Digitized  by  Google 


LiIclirgMdilclitc.  9tt 

IM  gtkm  Aieht)  iseitig  lernen  flieh  riehtig,  naeh  den  Grund, 
sitzen  der  Sprache  ond  nach  dem  wahren  Sinn  und  Gebraach 
der  Worte  aus^ndricken.  In  so  fern  nennen  wir  die  Schrift 
de:^  YriT.  ein  el>en  so  nfitzliches  und  /.eitfi^erhafses  als  daiikes- 
werthes  ünlernehinen .  durch  welches  den  Verkehrtheiten  der 
Zeit,  dem  groben  Mifsbrauch.  der  besonders  von  der  jünge- 
ren Generation  mit  unserer  ^Sprache  getrieben  wird,  allerclings 
vorgebeugt  und  ein  besserer  Ciesrhmack,  der  nur  in  der 
Wahrheit  der  Hede  seinen  Grund  und  sein  Bestehen  hat, 
zurückg^luhrt  werden  kann.  Lnd  dafs  dies  jetzt  vor  Allem 
Noth  thut,  'wer  wird  es  laugnen  wollen?  Zu  diesem  Zweck 
giebt  uns  nun  der  Verf.  in  dieser  Nchrift  eigentlich  das.  was 
Juan  eine  8}  nonimik  der  deutschen  Sprache  nennen  kann, 
und  zwar  in  einer  Vollstfindi|rkeit •  die,  wenn  sie  auch  der 
Terf.  selbst,  ihrer  Natur  nach,  für  nnerreichbar  hftit,  doch 
diesen  Namen  wahrhaftig  mit  weit  mehr  Grnnd  ansprechen 
kann,  als  andere,  selbst  in  weit  gröfaerem  Umfang  unter  ans 
verbreitete  Schriften  der  Art^  die  aber  noch  weniger  in  der 
Scharfe,  Bestimmtheit  und  Klarheit,  womit  hier  alle  Ver* 
scbiedenheiten  und  Unterschiede  festgestellt  sind,  einen  Ver- 

gleich  aashalten  können.  Es  werden  nämlich  hier  in  alpha- 
etischer  Folge  alle  einzelnen  sinnverwandten  Ausdrücke  auf- 
geführt, nach  ihrem  Grundbegriff  wie  nach  den  durch  den 
Sprachgebrauch  bestimmten  l^iterschieden  in  einer  solchen 
Weise  erörtert,  die.  selbst  in  bestrittenen  oder  für  /.weifbl- 
haft  angesehenen  Fallen,  keinen  weiteren  Zweifel  über  den 
wahren  Sinn  und  die  richtige  Anwendung  des  Wortes  übrig 
lassen  kann  und  die  '/s\\<:\eW\i  einen  Jeden  in  eine  Lage  setzt, 
wo  er  sicJi  über  jeden  einzelnen  Ausdruck  befriedigende  He- 
chenschaft  selbst  zu  geben  im  Stande  kl.  Anf  diese  Weisen 
hsA  der  Verf.  mit  Becht  ein  Geffihl  fBr  Wahrheit  der  Rede 
n  wecken,  das  in  bnserer  krankhaft  verserrten  and  ver<- 
weicUichten  Zeit  nur  sn  oft  vermifst  wird.  Wer  Belege  dieses 
onseaes  Urtheils  verlangt,  den  können  wir  getrost  auf  jedes 
Bbitt,  auf  jede  Seite  des  Buches  verweisen.  Es  wird  ihm 
dann  auch  nicht  entgehen,  dafs  es  insbesondere  die  schwie- 
rigeren in  das  Gebiet  der  geistigen  Thätio^keit  ein  «greifenden 
Ausdrücke  sind,  deren  richtigen  Bestimmung  und  ÄufTassung 
der  Verf.  eine  vorzügliche  Aufmerksamkeit  zugewendet  hat, 
wir  meinen  Ausdrücke  wie  z.  B.  Begriff  und  Vorstel- 
lung; Beschaffenheit  und  Eigenschaft;  Besinnung, 
Bewufstsey  n,  Gewissen ;  beweisen,  darthun^  dar- 
legen; Bild,  Sinnbild,  Bildwerk,  Gemälde,  Zeich- 
nung3  Dauer  und  Zeit:  Vernunft  und  Verstand;  Irr- 
tham,  Wahn  and  Verfrrong:  Scharfsinn  und  Witt; 
vnd  so  kannten  wir  woM  noch  ein  langes  Begister  anführen, 
wenn  solches  fiberbaopt  nothiff  wäre.  Aber  aach  andere  Ans-- 
drücke,  selbst  Partikeln,  Adverbien  u.  dgl.  (wie  z.  B.  in- 
dessen ond  anterdessen,  häufig  und  oft,  vielmals) 
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sind  mit  gleicher  Sorgfalt  behandelt,  hier  und  dort  aach  pas- 
sende Belegstellen  bei£^efii«:t,  so  wie  einzelne  Beinerkiintren 
eines  gelehrten  Freundes,  des  Pastor  Neidemann  zu  Eschdorf, 
welchem  der  Verf.  seine  Schrift  initgetheilt  hatte.  Noci 
^empfehlen  wir  die  beachtungswerthe  Vorrede  einer  nahereo 
Durchsicht;  von  dem  ernsten  und  gewissenhaften  Gebrauche 
des  Buches  selbst  aber  erwai'ten  wir  nur  Gutes.  Die  audsere 
Ausstattung  in  Druck  und  Papier  ist  vorzüglich. 

Chr.  Bäh  r. 


«RAMHATIKBN  vkd  SCHOfJSOHftlFnN. 

Die  deutfeke  Sprache  und  ihre  Literatur  von  Max  If'ilkeln 
Götzinger ,  Lehrer  der  deutschen  Sprache  und  Literatur  am  Gymna- 
sium zu  Schaffhausen.  /.  Erster  Uand.  Die  deutsche  Sprache.  Kr^ 
st  er  TheiL  Stuttf^art ,  Hoffmunnsche  i  crla^ibuchbandlunf^.  8. 
/.  Abt^hlg.  S.  1  —  284,  //.  jibthlfT.  S.  283,-834.  mit  XXir  S.  f'ot- 
rede  und  Inhaltsangabe. 

Auch  luii  dem  besondera  Titel:     '       -  • 

Bie  deuteeke  Sprache  von  üf.  H^,  Gö^uinger  «.  «.  w.  Erster 
Tkeil  «.  t.  tp. 

Wir  haben  hier  den  Anfang  eines  Werkes  vor  uns,  das 
im  Ganzen  vier  Theile  in  zwei  Binden  (riehtiger  fretiich: 
swei  Theile  in  vier  BAmleD)  haben  wird,  von  di»en  »wef 
den  besondem  Titel?  Die  deutsehe  Spraehe  erhaKea^ 
swei  den  hesendern  Titel:  Die  deutsche  Literatur.  Der 
vor  uns  liegende  Theil  enthült:  Einleitung,  Lautlehre 
und  Wortlehre;  der  zweite  wird  enthalten:  {Satzlehre, 
Stvl lehre  und  Metrik.  So  grofs,  wie  dieser  erste  Theif, 
sollen  indessen  die  übrigen  nicht  werden.  Das  erste  WeÄ 
aber,  (die  deutsche  Sprache)  soll  noch  in  diesem  Jahre, 
als  ein  Weik  für  sich,  beendigt  werden:  diefs  kündigt  we- 
nigstens der  Verleger  in  einer  Nachricht  vom  Marz  d«  J.  aa« 
Darauf  soll  dann  die  deutsche  Literatur  folgen. 

Wir  kennen  den  Verfasser  schon  vortheilhaft  aus  seinem 
vor  einigen  Jahren  (1831  f.)  erschienenen  Werke  in  zwei 
Bänden«  Deutsche  Dichte r^^.  einer  Sammlung  auserlese- 
ner Cledieme  unserer  grofsen  Melmr,  nü  einem  sehr  interes- 
anotea  und  gehaltreichen  Conunentar :  woven  der  Text  Mick 
besonders  in  fimem  Baude  unter  dem  Titel  ,,Oeiitseher 
DichtersaaP^  erschienen  ist.  Sdn6  ,.DentBche  »Sprach- 
lehre für  Schulen'',  deren  dritte  Auflage  im  J.  188i  in 
Aänm  erachieaen  ist,  ist  ans  noeh  nicht  so  Cmieht  gekommen» 

(l>er  Bffiklufe  folgt.)  , 
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N*.  69.  RBfl»BLBBROBR  183a 

JAHRBÜCHBR  DER  LITERATUR.  . 

Orammaiätm  md  Sekiä$ehifim. 

Niehl  flowohl  fBr  den  Forsclier  und  tiefera  Kenner  kl  di^« 
ses  Buch  geschrieben,  ab  fQr  solche  Oebfldete,  Lehrer  und 
Bilduofirslustj'ge ,  welche  einen  tiefem  PKck  in  die  Sprache, 
ihren  Bau,  ihre  Manninffaltigkei't  im  Leben  der  Dialekte,  ihre 
Bildsamkeit  und  Ausbiiduno;,  ihre  Vervollkommnung  una  snoi 
Theil  ihre  Ausartung  lind  dadurch  auch  für  den  eigenen  prak- 
tischen Gebrauch  gewinnen  wollen ,  als  entweder  die  bishe» 
rigen  popniÄren  Werke  bieten,  oder  der  Zufall  zu  gewähren 
vermag/  Es  liegt  ihm  sehr  daran,  die  an  vielen  Büchern  öber 
deutsche  Grammatik  nicht  mit  Unrecht  ge^fadelte  Trockenheit 
zu  vermeiden,  und  es  gelingt  ihm  auch,  theils  durch  dio> Klar- 
heit und  Lebhaftigkeit  seifier  Darstellung,  theils  durch  die 
wohlgewählten  und  zahlreichen  Beispiele,  mit  denen  er  seine 
Erörterungen  belegt.  Und  indem  er  sich  bemiiht,  „das  Bild 
imserer  Muttersprache  nach  allen  Seiten  hin  aufzurollen", 
wie  er  sich  aasdrückt,  betrachtet  er  nicht  blos  die  8<;hrift- 

Sprache  von  Ihrer  grammatischen  und  ästhetischen  Seite ,  nichl 
08  die  eigentliche  Sprachlehre ,  sondern  auch  die  Oesetse 
des  Styls  ond  den  Mecnanismas  des  Ter^baoea,  sondern  aneh 
die  Mundarten  j  ond  zwar  diese  in  einer  AoMehnang,  wie  - 
isie  sich  noch  nirgends  finden ,  so  dafs  man  Tast  meinen  möchte, 
fSB  Hey  ihnen,  in  Vergleichung  mit  der  historischen  ond  alU 
mähligen  Entwickelung  der  Spraehformen ,  und  deren  Angabe 
dnrch  den  Lauf  der  Jährhunderte  herab ,  etwas  zu  viel  wusm 
gegönnt,  während  die  zuletzt  angegebenen  Hinsichten  ver- 
kürzt erscheinen.  Man  sieht  wohl,  dafs  der  Verf.  besonders 
für  die  Mundarten  seit  Jahren  sich  Collectaneen  gemacht  hat, 
was  er  auch  selbst  bemerkt.  Mehrere  kennt  er ,  nach  seiner 
eigenen  Angabe,  selbst  genau.  Wir  haben  jedoch  hiebei  Ei- 
niges zu  bemerken.  Erstlich  räumt  er  zwar  ein ,  dafs  sich 
die  Töne  der  Mundarten  gesprochen  oft  ganz  anders ,  als  ge- 
schrieben, ausnehmen.  Aber  wir  finden  doch,  dafs  er,  um 
die  richtige  Aussprache  für  den  NIchtkenner  der  einzelnen 
Dialekte  zn  beseiehnen,  nichl  alle  Mittel  angewandt  tat. 
^  Z.  B.  wenn  er  S»  54  sagt,  der  Schwabe  spreche,  slall  Slein^ 
Sloa:  so  isl  dies  eratlich  nmc  einen  Theil  Schwaheoa 
richtig:  denn  in  der  Gegend,- in  welcher  Ref.  lebl,  sprielrt' 
nicht  nur  Niemand  so,  sondern  man  würde  dieses  Sloa.gar^ 
nichl  einmal  verstehen  ^  ob  man  gleich  nichts  wenljger  als 
Stein  spricht.  Zweitens  sieht  die  Schreibung  Stoa  aus,  als 
klinge  das  Wort  wie  die  Stoa  der  Stoiker,  da  doch  das  o 
wie  in  Lohn  oder  in  Bohne  lautet.   Eben  so  sagt  er  da^ 

lOLXL'Jabra.  0.  Ifeft.  69 


Digitized  by  Google 


0eV#  (4L  tlft),  9hr  klinge  im  SdiwilbisclMn  Aor.  Dm 
kdmite  man  lesen,  wie  in  traurig  &  und  doch  sa^  Niemani 
weil  der  Klang  eher  der  Schreibung  Aor  (m  einigen  6o> 

f enden  Schwabens  Gar)  nahe  kommt  80  sind  8. 157  seefe, 
59  acht  schwäbische  Wörter  so  gedruckt,  dafs,  wer  die 
Aussprache  nicht  zum  Voraus  kennt,  sie  nicht  errathen  kann: 
S.  161.  165.  in.  173. 174.  m  Si27.  sind  unter  richtigen  aoHi 
falsche  Angaben  der  Aussprache.  Auch  die  Schreibung  Stoi 
für  Stein  giebt  von  der  Aussprache  nicht  den  rechten  Be- 
griff (8.  54),  eben  so  wenig  als  ebd.  Stai  und  Staa,  wemi 
man  nicht  den  Ton  cies  0  und  a  weifs.  Sodann  ist  in  dcD 
Dialektproben  nicht  blos  häufig  die  Construction  zu  gelehrt, 
und  aus  der  Schriftsprache  genommen,  sondern  aus  derselben 
Schriftsprache-sind  auch  öfters  Wörter  zwischeneingeschobca, 
die  nicht  blos  die  Mundart  entstellen  und  buntscheckig  n«r 
chen  ,  sondern  für  die  Bewohner  der  Provinz  fast  un  venu  litt 
lieh  sind.  Doch  sind  die  meisten  getreu ,  in  so  weit  es  d||^ 
Schrift  möglich  ist .  wiedergegeben.  Endlich  wird  SttWMI 
ein  Ausdroek  ab  allgemein  in  einem  Lande  angegeken.  iip^ 
rad  er  es  gar  nieht  ist  So  heifet  ee  fe.  B. ,  übenll  tn  fiUil^ 
ben  man  et  statt  nicht,  während  man  in  einen  gniM 
f  heile  Qet  md  in  gewisseo  rillen  (aber  mit  niehte  we^pr 
alr  heilem  e  in  bei&n  Fillen)  netta  apricht 

Doch  wir  gehen  auf  den  Inhalt  des  Werkes  ober«  sowcst 
es  vor  uns  Hegt,  ohne  nns  jedoch  auf  eine  ausführliche  Kri- 
tik einlassen  zu  können.  Die  Einleitung  handelt  auf  den  XL 
ersten  Seiten  in  13  Paragraphen  von  der  Sprache  vlierliaHt, 
pliiiosophirend ,  aber  nicht  in  der  unklaren  Weise  so  vieler 
Neuem.  Vom  14ten  Paragraphen  an  geht  der  Verf.  auf  die 
deutsche  Sprache  über,  und  kommt  sogleich  auf  die  Mund- 
arten %.  15.  Im  löten  werden  Oberdeutsch  und  Niederdcutscfc 
unterschieden:  die  Streitfrage  über  deutsch  oder  teutsch 
wird  nicht  berührt.  Es  ist  nun  freilich  eigentlich  keine  mehr, 
aber  eine  kurze  Belehrung  war  doch  nicht  überflüssig.  %  17 
werden  \  on  der  alemannischen  Mundart ,  wozu  die  scn Weile- 
Fischen  Dialekte  gehören,  10  Proben  gegeben,  die  schönste, 
wie  zu  erwarten  war^  von  Hebel.  %  18.  drei  Proben  rfcr 
schwäbischen  Mundart :  im  Verhältnifs  zu  jener ,  zu  wenirf- 
Es  giebt  noch  viel  mehrere  Variationen :  fast  keine  Zeile  «es 
Gegebenen  trifft  z.  B.  ganz  mit  der  Mundart  der  Ge^rend  des 
ReE  zusammen.  Auch  ist  hier  an  der  aus  W^aizmaiia  gcf^ 
henitB  Probe  recht  sichtbar  ^  was  oben  Ref.  als  Fehler  twb: 
ee  komml  da  /ine  Partieiiiial-Constmetien  vor ,  die  in  Jfai 
flehwnben  unerhört  Ist:  s.  IL  (wir  Abersetsen  ins  HedU» 
eehe):  „So  liegt,  von  tausend  Sorgengeeetselt«  iMi 
aUMieher  Greis  u.  s.  w. .  f.  19.  Bairisene  Mondart,  flhv  Fire- 
hen.  Auch  die  Österreichische  ist  dazu  gerechnet  mit  TM 
nnd  Sahshnrg.  9.  20.  Fräniusche  Mundart:  7  ostfränkisfle 
nad  6  weetfrünkiadie  Proben*  f.  »1.  ObcfsiduiMhe  Mm*» 
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fft,  i  Probe«,  f.  22.  Niederdeataehe  NviiMrten ,  nnd  mwm 

u  M.  Niederairisische  Mandart  6  Proben ;  f,  1^.  Westphftf« 
mehe  8  Proben;  §.  tt.^ FJainändische  Mundart,  g.  26.  ^IM| 
eutaehe  Böcherspracbe ,  27.  Hoehdeutache  Schriftsprache  •  - 
la  Umgangssprache.  Nun  erst  beä^innt  die  Grammatilc: 
35.  und  zwar  ^eht  das  erste  Buch,  die  Lautlehre,  bis 
!•  287.  Sie  handelt:  l.  Von  der  Eintheilung  der  Laute.  2. 
''OQ  der  Biegung  und  Verschiebung  der  Laute.  8.  Von  der 
riiederung  der  Sviben.  4.  Von  der  ästhetischen  Geltung  der 
«ante.  5.  Von  der  Rechtschreibung.  Nun  Voigt  das  zweite 
lach,  die  Wortlehre  bis  8.  8^.  und  zwar  L  Von  den 
Vortarten.  a.  Übersicht,  b.  Das  Verb  [so  schreibt  der  Vf. ,  ' 
as  Wort,  mit  Vielen,  nach  französischer  Weise  es  hifslich 
Oiatdwmelnd]'  ^  Hteptwert  d.  Reiwort.  e.  Fürwort,  f.  % 
Sfddmrt  IT*  Aitrerb.  k>  früifvMm  «od  Coitfaaetieii.  t» 
V^artMegung.  a.  Coi^ugalieii.  b.  OekliMtioe.  t.  WertblU 
aoig.  a.  Innere  WortbiTdang.  k  AMeiiang.  c.  Zosaaipm^ 
ataiiig-  d.  fiildnn^  der  Fürwörter,  e.  der  Zahlwörter  und 
er  ^eale^rten  Beiwörter,  f.  der  Adverbien,  g.  der  Prä- 
oeitionen  und  Conjunctionen.  h.  der  Interjecdonen.  4.  Von  der 
liythmischen  Geltung  der  Wörter.  Anhang ;  Unteracheidung 
er  Wortarten  durch  die  Schrift,  und  die  Trennung  der  Wörter. 

Im  Aiigemeinen  können  wir  nun  dieses  Werk  allen  den- 
migen  empfehlen,  welchen  es  bestimmt  ist;  wenn  wir  auch 
chon  einiges  Mifsverhältnifs  der  Theile  bemerkt  haben ,  na« 
lentlich  in  Beziehung  auf  die  Ausführlichkeit  über  die  iuund- 
rten,  neben  der  beschränkten  Berücksichtigung  der  histori- 
:hen  Entwicklung  der  Sprachformen.  £ine  durchgreifende 
ritik  können  wir  hier  nicht  geben :  aber  über  Ein^elnea  er« 
Alben  wir  uns  noch  einige  Bemerkungen. 

WeoB  m  dem  %  Wt.  der  devtacheii  MeberapiMhe) 
aaiigl  wird,  BeUiiM  werd^  eicht  Mh^  0<er  iPtt^r,  beaueme» 
«Mi,  eiitweder  die  bodrfevtsehe  eder  die  freniMache 
praehe  als  Organ  der  Poesie  und  Wiasenschafl  zu  wählen  j 
»  ecbeint 'diese  Behauptanjr  Hof  eiaer  Milgeibaften  Kenntnib 
^  'HetllUider  und  ihrer  Jjknim  m  berahen*  Ref.  9  welcher 
elegenheit  hatte,  sie  genauer  kennen  in  lernen^  and  ihre 
irstelienden  Werke  in  Poesie  und  Prosa  zu  studieren ,  der 
ch  in  Holland  zur  Zeit  der  französischen  Herrschaft  befand, 
tt  oft  genug  bemerken  können,  wie  theuer  den  Holländern 
re  vaterländische  Literatur  ist,  und  wie  sie  auch  alle  Ur- 
iche  haben,  sie  hoch  zu  halten.  So  wenige  Deutsche  sind, 
eiche  die  Literatur  der  Holländer  genauer  kennen  und  wür«« 
gen;  so  sehr  achten  diese  Wenigen  auch  die  grofsen  Pro- 
iker  derselben ,  welche  die  Holländer  zu  einer  Zeit  hatten, 

0  in  Deutschland  die  Sprache  sehr  im  Argen  lag,  nemlidl 

1  sieben^hnten  Jebriumdert,   OeaMib  leSle  z.  B.  der 

m  4er  HeWader«  Piet^r  Ceroeliesopn  Heeft.,  wel- 
mm  ltei<ifhlMMl.  ui  Jeae«  gmiMi  JebrhwiAirt  Kßinm  gß^ 
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*jZ2  Qnpnmükwik  nmi  MaleeMlira: 

remiber  zu  stellen  hat.  Man  sehe  nar,  yrßB  cm  Saehkeiw« 
in  dem  NiedeHÄndjacben  Maaeniii  (Otfterolie  Ii-  Maller. 
183T.  8.).  von  dem  ao  eben  das  erste Hcfl  eracmciien 
B.  19  bis  56  fiber  ihn  und  den  Dichter  Jost  van  den  Vaii- 
d'el  spriehf ,  so  wie  iüber  die  holländische  Literator  uberbaopt 
•  Die  8.  »6  f.  verlange  Unteraehetdm«,  woBaek  onter  i 
and  f*  der  Unterschied  za  machen  wäre,  dafs  man  z.  B.  Stif 
aehriebe,  aber  nicht  ^ug,  sondern  Äufd,  nicht  üBagniß ,  son- 
dern entweder  ffiasnt«  oder  aBa^nif«,  wird  wohl  das  Schick- 
sal so  mancher  Vcrbessernnj^vorschlä^e  hnben  ,  welche  an 
dem  Herkommen  gescheitert  sind,  besonders  wenn  sie  keiiif 
innere  Nothwendigkeit  in  sich  tragen,  oder  nicht  sebr  kitr 
and  einleuchtend  waren.  .  * 

Zum  8chbisse  Icjsren  wir  dem  Verf.  zu      170  (tlbersirtf 
ablautender  Wort^eschlerhter)  S.  628-640  noch  einige  Zwei- 
fel vor,  welche  auf  die  Etymoloo:ie  Bexu^  haben,  da  am 
manche  Wörter,  die  zusammengestellt  sind,  nicht  zu  dtic 
Wortß:eschlechte  zu  p:eb6ren  scheinen,  bei  dem  sie  stehen: 
z.  B.  Magd  steht  bei  Macht  unter  mögen;  Volk  bei  Be- 
fehl unter  Befehlen;  Molch  (mit  einem  Fragzeicheo)  on- 
ter  Milch.   Man  sehe  Frisch  u.  d.  W.,  woraus  wenigstai 
hervorgeht .  dafs  diese  Zusammenstellung  nicht  ricbtig 
wenn  auch  Krisch's  Vermuthung  keinen  Grand  bat.  AM$tB 
möchten  wir  auch  bei  Brunst  und  Brunnen'  vci  ivciaMi,  m 
nicht  zusammengehören  können  f  eben  so  wcnlff  Ocapwj 
unter  spinnen,  Wunde  unter  winden,  wobeTute  wrfK 
an  sich  .winden  denken  heifst,  welebes  auch  Schaerti^ 
empfinden  heifse.    Vielleicht  sieht  er  Jefiit  dieses  EMp 
aelbat  für  das  an,  was  er  Ist.   HAtte  er  uns  nadi  mT  Tefr 
winden,  s.  v.  a.  verachmerzen,  hingewiesen,  m  Wff 
der'  Irrthnni  nicht  so  in  die  Aogen  fallend.  Warmi^asi 
Wurm  stehen  mit  Fra^^ichen  unter  werben.    Bttfan  fft 
bei.  ihrer  oflTenbaren  Verwandtschaft  mit  öepfioc  und  vfrm 
(U^tva)  nicht  zu  denkend   Ob  es  wohl  so  o:ew!rs  seyn  maf 
dafs  richten  nebst liichtnng  nichts  gemein  habe  mit  rich- 
ten, RichterV   Und  wie  kommen  da^regen  Weihe,  Wefe 
und  Wicht  unter  weihen  zusammen?  und  wie  Wittwf 
(besser  Witwe,  vidua)  unter  wetten?  und  warum  gieiir 
der  Vf.,  bei  Angabe  der  ablautenden  Wörter,  unter  der  \yBr- 
zei  saugen,  nicht  noch  einen  Schritt  weiter,  von  Säg 
Sucke,  Sucel  [suc«la|  zu  Schwein,  das  ja,   wie  ain 
aus  ^tvo?  (ovivoq),  smntfJt,  sieht,  zu  derselben  Wnrael  ^ 
hört?   Doch  genug  solcher  Fragen.   Wir  wären  sehr  un^re- 
recht,  wollten  wir  nicht  erklären  ,  dafs  selbst  für  Solche /il- 
nen  die  neueren  Forschungen  nicht  fremd  sind,  vieK 
viel  aus  dem  Buche  zu  lernen  sey,  dafs  der  Verf.  nicht  Mli 
die  Resultate  fremder  F^rschung^  unter  die  LaM 
.und  popularisire,  dafs  namentlich  daa  Capitel  von  ier  WfW* 
bildong ,  in  frflbarn  Onuanwlftes.  oft  ao  mager ,  oft  gam  wmh- 
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ge]Bd ,  hier  (von  8.  589  bis  818)  vorzüglich  reich  und  gektdi» 
reich  ausgestattet  sey^  und  dafs  die  Darstellung  und  die  zwcck-s 
mäfsig  gewählten  Beispiele  die  Lectüre  des  Bucties,  neben  der 
vielfachen  Belehrung,  zugleich  auch  anziehend  mache,  wel- 
ches man  nicht  von  allen  zu  ähnlichem  Zwecke  geschriehe«- 
nen  Bucherii  der  aeaern  und  aeue«ten  Zeit  rühmen  kwm, 

Elemtntargrmmmatik  tfer  rri9ehi$eken  Spraeke»  neM  tinf^wrwik* 

fen  Vbunfrsauff!;abcn  zum  Übersetzen  aus  dem  Griechischen  ins  Üeutwim 
mnd  aus  dem  Ütutschen  ins  Griechische ,  von  IJr  U  ap  h  ael  hütmer, 
i^omrector  an  dem  Lyceum  zu  Hannover  und  ordentlichem  Mitgliedc  des 
Frwkfwter  Gehkrtenvercins  für  DeuUehe  Sprache,  iiamnooer,  im  P«r- 
iage  4tr  HakuMcn  Hü/bMeAMMÜung.  18S7.   XII  mmI  804     gr,  8. 

Herr  Coor.  Kfihner,  dessen  gröfserc  (aasftihrUche)  grie«* 
chische  Sprachlehre  und  dessen  griechische  Schulgrammatfli 
«vir  in  diesen.  Jahrbüchern  mit  dem  verdienten  Beilali  ange- 
l^igt  haben  (Jahrg.  1885  Febr.  1836  Aug.  1837  Apr.),  rundet 
|iit  diesem  Buche  den  Kreis  seiner  griechischen  Lehrbücher 
arleichsam  ab,  oder  er  macht  vielmehr  deren  iStufenfolge  voÜ- 
itändig.  Haben  des  Vfs.  frühere  »Schriften  über  die  griechi- 
sche urammatik,  noch  vor  dem  Erscheinen  seiner  grofsen 
[irammatik ,  schon  den  denkenden  Lehrer  gezeigt,  der  nicht 
jIos  den  betretenen  Wegen  nachgeht ,  sondern  auf  VerbcvS- 
>erung  der  Bahn  sinnt,  ohne  jedoch  der  Gründlichkeit  Etwas 
'.u  vergeben  5  so  hat  er  mit  seinen  drei  abgestuften  Gramma- 
iken (Rirgethan,  dafs  er  den  Stoff  in  seinem  ganzen  LImfaiige 
'AI  bewältigen  gesucht  hat,  und  dafs  es  ihm  gelungen  isty 
Dafs  er  aber  erst  die  aasfährliebe  Grammatik,  dann  die  Schul* 
^raoimatik,  eadlieli  die  EIeneDt4rgrammatik  geschrieben  biit^ 
md  Bteht  umgekehrt  in  der  Ordnung,  wie  sie  gebraucht  wer- 
im  wMm^  daraii  bat  er,  scheint  uns,  wohl  gethan.  Trug 
Iseh  iflMser  die  ^röfsere  Arbeit  die  Bürgschaft  lor  das  Ge- 
ipgen  der  kleinern  in  sich ,  was  im  entgeeengesetztien  Falle 
licut  Jmmer  stattfindet.  Die  Anordnung  dieses  vorliegenden  . 
Suebea  unterscheidet  sich  bedeutend  von  der  der  beiden grÖ-  . 
Sern  Grammatiken,  wegen  des  Zweckes  der  Vereinigung 
ler  Theorie  und  Praxis  gleich  von  Anbeginn.  Es  soll,  heifst 
vs  in  der  Ankündigung ,  der  gelernte  Stoff  gleich  w  ieder  zur 
ebendigen  Anwendung  gebracht  werden:  (iarum  bewege  sich 
lenn  auch  das  Ganze  in  einer  fortwährenden  Wiedei-liolung 
ler  gelernten  Formen  oder  Regeln,  wodurch  der  erlernte  Siofr 
mmer  in  frischer  Gegenwart  erhalten  werde;  überdies  werde 
lie  eine  noch  unbekannte  Form  anlicipirt,  überhaupt  Nichts, 
vas  niclit  mit  dem  Geiste  erfafst  sev,  ins  Gedaehinifs  auf- 
j^enommen.  Dieses  Versprechen  Mut  das  Buch  auf  die  um- 
ücbtigste  Weise,  nnil  Ref.  kann  nicht  umhin,  m  wünschen, 
lafe  es  auf  recht  vteien  Anstalten  zum  finerneu  der  Eleulente 
(es  Griechischen  möge,  gebraucht  werden.  £s  ,kann  in  der 
land  eines  tüchtigen  JUenrers  nur  von  segensreichen  Folgen 
teyn.   Freilich  weifs  er  nur  aUs^ugut,  und  erfahrt  es  durch 
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Hlndertiim  sieb  der  fiinfdlmiig  beüeirer  LeMMcker  an  vk^ 
len  Lehranstalten  entgez^ensetxen,  Ja  er  ist  mUkUt  ftiekt  §tt 
nr  za  hfiafi^es  Wechseln :  aber  wo  das  Bessere  so  ^M— dl* 
lend  ist,  wie  hier,  sollte  man  weniger  bedenklich  seyn.  Und 
80  hoffen  wir  denn  mit  Zuversicht,  dafs  sieh  dieses  Bntii  diii«h 
seine  Methode  sowohl  als  deren  gate  und  gründliche  Au^flili» 
rung  Bahn  brechen  werde,  wenn  schon  die  Zeit  selbst  di^ 
sen  8todien  eben  nicht  sehr  günstig  ist.    Uebrigens  scbetot 
der  Verf.  guten  Muth  zu  haben  und  auch  haben  M  dürfen, 
da  er  sich  in  der  Vorrede  so  äussert :  ^,  Die  EHemmiff  dtr 
alten  Sprachen  selbst  ist  seit  Jahrhunderten  als  die  oeste 
Gymnastik  des  Jugendlichen  Geistes,  als  das  einfachste  und 
sicherste  Mittel,  die  intellectuellen  Krüfte  des  KiMibeü  nach  , 
den  verschiedensten  Richtungen  hin  t\t  wecken ,  n  fibefi  utd  < 
ausxttbiideii ,  anerkamit  WMlen ,  und  die  BekaiiütertHill  mA  , 
den  gtiHbet  MeiMerwerkea ,  die  fn  Jimen  8|Me|M  tAgeUlä  \ 
sind,  dfe  Amf^msmg  und  DorekdriMgimg  des  en^ngia 
•     Lebens,  dis  ffi  dem  grieehisehen  mm  römiseheR  AlferdMM 
tberall  hemrlnft,  eignet  sieh  in  der  Ttet  mehr,  atodleS»» 
*  schAftigotig  mit  irgend  einer  andern  Wissenseiudl|  ^ 
Geist  und  das  Gemoth  der  Jugend  kräftig  m  tffkstKm  wmi 
für  die  Ideen  des  Edeln,  Schönen  und  Grofsen  eu  be^istfem.^ 
Goldene  Worte I  wollte  der  Ref.  eben,  sie  durch  seme  eigiene 
Überzeugung  und  Erfahrung  bestätigend,  ausrufe«,  als  er 
sich  noch  zu  rechter  Zeit  besann ,  in  welcher  Umgebong  er  \ 
lebt  und  schreibt.    Eine  solche  Ketzerei  gegen  die  herr-  I 
sehende  Zeitansicht ,  einen  solchen  Aberglauben  an  verjährte 
und  mit  Triumph  beseitigte  Vorurtheilc,  darf  man  sich  \  ie4- 
leicht  noch  in  der  Heimath  des  Verfs.  oder  in  Pre^tsen  and  . 
Sachsen  erlauben ,  in  jenen  finstem  Ländern ,  wo  die  VVe»» 
heft  des  Tages  noch  nicht  so  gan/i  dttrelLredningen  ist,  ver 
dereii  strahfendem  Rlehterstfiiae  die  seiiKiittsle  ElgenscMI 
einer  Institotlon  die  isft  •  *weiin  sie  selion  ^selt  laiutaMtanii* 
besteilt«  und  der  sehnnimbte  Feliler  einer .Mnminir  tter^ 
wenn  die  Besten  und  Wcteestien  4et  fWlliem  Zeit  m  all 
Wahrheit  erkannt  haben.   Als  vor  einigen  l^en  die  ölRenf* 
Kehen  Blaltter  den  Tod  des  als  Lehrer  utid  Gfdehrten  l|sei^ 
verdienten  D.  L,  Ramshorn  in  Altenbur;g,  mit  Anerkennung 
seiner  Verdienste ,  meldeten ,  hatte  ein  gewisse^  Residen^blatt 
nichts  Angelegentlicheres  zu  thun,  als  diese  Anerkenming  st 
verhöhnen,  und  es  sehr  problematisch  zu  finden,  wie  ein  Mensfb 
Verdienste  haben  könne^  der  sich  mit  alter  Literatur  beschäf- 
tige, oder  gar  die  Jugend  damit  plage  und  verbilde:  und  nnl 
verstärktem  Schalle  haute  der  Witz  vor  den  Ohren  des  Ref.  nach. 

Doch  zu  unserm  Buche  zurück.   Nach  der  Lehre  von  den  i 
Sprachlauten  and  den  Baehstaben  8.  i — B,  dann  der  Lebte  1 
.  von  den  Sylben  S.  9-^1!^  wird  im  dritten  Cap. ,  ^amit  die  ; 
VeHMndsni^  der  Theorie  «nd  Praxis  ml^güeb  werde ,  anderer*^ .  i 
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»eits  aber  die  vollständige,  so  sehr  complicirle ,  Lehre  vom 
Verhum  nicht  gleich  bei  dem  Beginne  den  Schüler  zu  lange 
hinhalte  und  ermüde,  Einiges  aus  der  Lehre  vom  Verbum 
auf  £iii<sr  Seite  gelehrt ,  nemlich  d^s  Priens  Activi ,  MedU 
oder  PamivI,  xwe»  ImperativformeB  dieser.  Generm  vtfbb.^ 
oad  da»  Prüm»  Infinitivi  davon :  genug ,  um  dorch.  die  gleUk 
daiMf  toig&kde  Lekre  von  den  Deklinationen  die  Möglichkeit 
n  jpewiliren.  in  ^wiscbenräumen ,  die  das  Lernen  ond  Ver^ 
stehen  der  rormenlehre  erfordert^-  gleich  eine  Heaige  von 
Sülzen  ani^  dem  Griechischen  ins  Deutsche,  und  niqgekehrt, 
tibersetzen  zu  lernen.  Nun  folgt  die  Lehre  von  dem  8ub* 
"^tantivum  und  Adjectivum  bis  8.  46,  die  Lehre  vom  Adver- 
bium bis  S.  47,  die  Lehre  vom  Pronomen  bis  8.  52,  die  Lehre 
vom  Zahiworte  bis  8.  56.  Erst  jetzt  wird,  nachdem  der  Schü- 
ler schon  viele  zweckmäfsi^e  Aufgaben  durchgemacht  und 
sich  in  der  Sprache  schon  ziemlich  orientirt  hat ,  zum  eigent- 
lichen Conjugiren  geschritten,  und  die  Lehre  vom  Verbum 
genau  abgehandelt ,  nach  jeder  Gattung  des  Verbuins  aber 
gleich  wieder  die  praktischen  Übungen  fortgesetzt,  und  so 
koffloit  die  Reihe  nach  einander  an  die  Verba  pura,  impura 

imuta«  liuuida)  und  die  anf  fit:  endllcli  auf  die  Anonaia, 
lurchaiis  klar  und  liclitvoll  ^  and  aof  engem  Haume  in  hohem 
Grade  reiehlialtig,  ohne  Verwirrung,  bis  S.  14C  Jetst  be- 

Sinat  die  Syntaxe,  deren  Einleitung  geht  bis  8. 155.  Es  fotei 
le  Syntaxe  des  einfachen  Satzes,  und  zwar  von  den  HanfSi- 
bestandtheilen  des  einfachen  Satzes  bis  £1. 168$  von  dem  at- 
tributiven Satzverhältnisse  bis  S.  164  j  von  dem  objectiven 
Satnverhaltnisse ,  bis  S.  188;  endlich  die  Syntaxe  des  zusam- 
mengesetzten Satzes  und  zwar  in  Beziehung  auf  Beiordnung 
und  Unterordnung ,  wo  dann  Substuntivsatze,  Adjectivsatze, 
Adverbialsatze ,  Fragesätze  zur  Sprache  kommen ,  und  zuletzt 
der  Form  der  obliquen  oderindirecten  llede  gesprochen  wird. 
-  Wir  wollen  jedoch  unsere  Anzeige  nicht  schliefsen,  ohne 
noch  einige  Bemerkungen  beizufügen ,  die  der  A'erf. ,  wenn 
er  sie  gegründet  findet,  bei  einer  neuen  Auflage  benützen 
mag.  Zuerst  wiederholen  wir,  was  wir  schon  in  einer  frü- 
hem Anzeige  sagten ,  dafs  uns  die  seitsame  and  dabei  incon- 
seuuente  Saureil^f  der  grammatischen  Kanstansdrücke  nicht 
rem  ceCaUe:  s.  B.  Vera«  Akzent  (und  doch  Kontraktion« 
nicht  EontrabKion) ,  Enclitica  (S.  10)  und  Enklitika  (S.  11) 
n«  dgL  S.  4  ist  nfcht  gana  richtig  g<»agt^  das  Adverbiom 
so  heifse  eigentlich  ov%0,  erhalte  aber  vor  Vocalen  ein  <  und 
heifse  dann  oct&)$  :  denn  erstlich  ist  noch  nicht  gewifs,  ob- 
OVX&  die  Grundform  ist:  wahrscheinlicher  oix&q,  und  zwei- 
tens ist  der  Gebrauch  von  ovtws  vor  Consonantcn  nichts  we- 
niger als  unstatthaft.  —  8.  6  möchlen  wir  frfi^en,  ob  denn  e* 
der  lange  Vocal  von  e,  und  w  der  lange  \  oeal  von  o  ge-' 
nannt  werden  könne  (bei  der  Verwandning  von  liovroi  in 
Xiovoi,  von  onivda»  iu  anituo^?  —  S.  10.  8.13.  hatten  wir 
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doch,  neben  Atona  noch  das  HermaiMirscbe  ProcHüca  eeseüst 
■idi  erUirt,  besondem  da  es  «nf  die  EneHHca  ein  LiehT wirft, 
•od  'die  Lehre,  wann  die  Afene  efnen  Aeceat  helLenMa, 
erst  dadnreh  klar  and  fafiiKch  wird.  ^  &  14  and  &  1>  alehl 

wiederholt,  dafa  die  weibh'chen  Defflinotivfonaen  of  Pa» 
aiinlna  aeyen.  —  8.  42  heifsl  ea  in  der  Lehre  Tom  CkNapara- 
Üvt  „Oer  verglichene  Gegenstand,  der  im  Deatschen  durch 
als  angereiht  wird,  wird  im  Griechischen  entweder  diurch  1, 
als,  quam;  oder,  und  zwar  gewöhnlich,  nach  Weglassoni^ 
von  ^,  im  Genitiv  (im  Lat  im  Ablativ)  gesetzt."   Gut,  aber 
doch  nicht  unbedingt  bei  Jedem  Casus,  r.  B.  ich  gebe  deinem 
Bruder  ein  schöneres  Buch,  als  dir:  hier  würde  auv  die 
Rede  sehr  zweideutig  machen.   Eine  gröfsere  Grammatik  od^ 
der  Lehrer  mag  dann  die  Kalle  angeben ,  in  welchen  bei  ei- 
nem andern  Casus,  als  bei  dem  Nominativ  nach  als,  der  Ge- 
nitiv stehen  kann:  z.  B.  Aristot.  Eth.  Nie.  9.  8:  xdXXeov 
«oftitv  (piXovq  6^9ttd)v,  —       48.  Wie  kommt  es  wohl,  dafe 
der  Vf.  auf  der  ersten  Zeile  wir,  uns  (acc.)  beiden  schreibt, 
aa  aaah  lin.'15  t.  u.  ^„Wlr  beiden  aehreihen,  ihr  beiden  aber 
apielet^,  Un.  6  V*  a.  wir  beiden  lernen:  and  doch  Mn.  11  t.-  J 
n.  richtig:  die  Matter  Hebt  una  beide  -^1  Btwaa  Anderen  ^ 
iat  ed,  wenn  man  mit  dem  Artikel  im  Nominativ  and  Accus.- 
sagt:  die  beiden.  —  8.  49  unten  und  8.  50  oben  aoHten  die  • 
Regeln  tiber  den  Gebrauch  dee  Possessivpronomena  cincraaUi' 
mit  einander  in  Verbindun|^  gesetzt ,  andererseits  auch  ange- 
geben sc3^n,  wann  das  Eine  nnd  wann  das  Andere  geschehe, 
sonst  begeht  der  8chäler,  ungeachtet  der  Beispiele,  Fehler/ 
—  8.  53  ist  (wie  auch  in  den  beiden  gröfsern  Grammatiken) ' 
die  Form  des  Koppa  so,  dafs  der  8chiiler  es  nicht  erkennt, 
wenii'er  es  sonst  wo  findet.   Man  vergleiche  einmal  die  For-*  •  j 
men  auf  den  Kupfertafeln  bei  Fischer  ad  Wellerum  T.  L  — 
S.  190  steht  celeriu9  pvudenlhis  fccitj  wo  der  Vf.  -  celerhm 
quam  prudmtriis  fecit  schreiben  wollte.    Dies  mag  einer 
von  den  wenigen  Druckfehlern  seyn,  von  denen  das  Buch' 
sonst  sehr  frei  ist.  Ba  tat  aehr  acMn,  anf  gutem  Papier  »ad 
mit  deatarhen  Ejettem  gedraekt,  nieht  mit  Tateiniaehen,  wie 
die  beiden  grölbern  Oranunatiken  dcaselben  VerTaflaera.  Mehr 
tber  dieae  Elementargrammatik  zo  aagen  scheint  flbiigeni 
nieht  n6thig.    AVir  begnügen  una  mit  Wiederholung  unserer' 
anf  genaue  Ansicht  dea  Baehea  gegprfindeten  md  wohl  er-' 
wogenen  ün^ifehhing  deeeelben. 

I 

Qfmmatitek»  Studien  von  Friedrich  Lübker,  Ooetar  dar  Pkäo" 
Bopkit  m»d  Comrßrtor  der  kdnif^Uekm  Domiekwle  »u  Mimmig,  Kr§t€9 
Heft.  Studitm  »ur.  Syntax  dee  Adjectivum»  und  /idverbiume  m  den  al- 
ten Sprac/icn.  —    Parrhim  und  Ludwig§lu»t,  i'eHog  dtr  HktttQrßietkm 

ilofbuehhandlung.  1857.    98  Ä'.  8 

8chon  im  J.  1833  schrieb  der  Verf.  eine  Commmfafio  de 
Parlicipits  Graecix  Latiiiisque  (Altonae),  welche  dem  Ref.  , 
nicht  m  Gesichte  gekommen  ist,  für4ie  aber  das  vorliegende 
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HMI  Ml  günstiges  Vmrttcfl  eraeekt  0«r  Yft  giMrl  •T-' 
fettbar  n  denjenigen  SelMilnimeni,  weleie  die  ginumKÜ^ 
mdken  SpracherseMMingen  mit  dflnkendeai  Geiste  Mtraditeii«' 

und,  um  mit  bes^reni  and  sicheremi  Erfolge  zu  lehren,  erai 
sich  selbst  darüber  Rechenschaft *fett  geben  suchen,  mid 
Uraacben  aoffallender  Constructionen  niehft  blos  in  einea  EW 

f ensinne  des  Sprachgebrauches  oder  gar  in  Zufällen .  son- 
em  in  den  Gesetzen  des  menschlichen  Geistes  und  in  dem 
Charakter  und  in  den  £igenthijnilichkeiten  der  Sprachen  selbst* 
Stichen.   Dies  ist  das  Charakteristische  der  vor  uns  liegenden 
grammatischen  Studien  wir  nicht  blos  denen  empfeh- 

len können,  welche  als  Verfasser  von  Grammatiken  höhera 
Anforderungen  genügen  wollen,  sondern  auch  Schulmännern 
höherer  Klassen  und  Herausgebern  von  Klassikern ,  -welche 
in  ihren  Commentaren  das  grammatische  Element  beachten, 
und  sieb  dabei  nicht  begnügen,  die  Paragraphen  einiger  gang«' 
hmnm  OrMUBtttikM  n  dtSren.  Bhie  aBellbHfebe  Kri&-^« 
attfgeetttUlen  SMse  ktanen  wur  bier  niebt  geben,  aneb  eÜMD- 
AMBttg  niebt,  der  eMböpfend  gennnl  weide» kIbNite.  Wir 
mässen  nns^viebnebr  nnl  einer  allgemeinen  Abgabe  des  In*' 
lisitn  begnügen,  damit  unsere  Leser  nicht  sowebl  erHabran^ 
was,  als  worfiber  sie  Etwas  finden  werden. 

Die  Schrift  zerfällt  in  zwei  Capitel:  Studien  zur  S;!^tax 
des  Adjecnvums,  und  Studien  zur  Syntax  des  Adverbiums. 
Man  würde  sich  jedoch  sehr  irren ,  wenn  man  glaubte ,  es 
werde  hier  etwa  eine  vollständige  Zusammenstellung  der  syn- 
t^tischen  Regeln  für  den  Gebrauch  des  Adjectivs  und  des 
Al[verbiums  gegeben.  Es  werden  vielmehr  vorzüglich  ein- 
zelne Erscheinungen  herausgehoben,  classificirt  und  darüber 
Rechenschaft  gegeben,  die  von  unserer  Sprech-  und  DSnk-» 
weise  abweichen  oder  auch  von  dem  gewöhnlichem  Sprach-»* 
gebrauche  in  den  alten  Schriftsteilem  mh&i*  Namentlich  ge^ 
bört  hierher  der  Oebnmeb  des  A^ieelivs  tIM  anderer  Red^ 
tkeHe,  wenn  <•  B.  ein  Adjecliv  siebt,  wo  man  den  Oemlfar 
ftees  Sabsttuitivs  erwartete,  wie  Hem.  Od.  8, 110:  ^Xoimf- 
9«v^IIotay«ioir  Afkm^  vlov  i  eder  euMB  Pronomens,  wi» 
Xen.  Apoi.  S7 :  toc^  in^lq  •Spoiq:  oder  rar  wie  Soph.  Antig. 
798:  veUoq  äv9^mv  toir«i|ior;  fikipb.  AJ.935:  d^tcttöxtif  di^Sv; 
Pind«  Ol«  8,  4:  ^kviAmovUav  icßvov;   Pyth.  5,  89:  d^io^drp- 

unrvp  yiiffq.  Ferner  Abweichungen  vom  Erwarteten  und 
Natnrgemäfsen  durch  Verschiebung  oder  Umstellung  des  ei- 
gentlichen Verhältnisses  zwischen  einem  oder  mehrern  Ad- 
jectiven  und  Substantiven .  die  im  Lateinischen  noch  auffal- 
lender stattfindet,  als  im  Griechischen;  z.  B.  Virg.  Aeii. 
281:  iergo  scelerulani  mtorscril  haitlam^  6,  268:  iöant  olh- 
»curi  Mola  sub  nocte;  Ovid.  Heroid.  18,  144:  arircn  lanrgei'O 
vellere  vexU  ovis.  Ferner  der  prolepttschc  Gebrauch  der  Ad- 
jcctive,  z.  ö.  Soph.  Antig.  872  sq.:  xhp  ^ift^  «tftrfioi^  dild- 
KQvtov  oiStU  iptXmv  oTfyd^e».    Dapp  Adjectii^ .  fär  Zeilb^ 
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mäopuM  cmfeeeriM;  -tot  Bmb-  nad  Orte»<fci^pähW|,2  Hör.  Sit 
1 ,  6,  38:  dmiegäcwt  otiotß  hei  YwsteUuagm  dter  l^nelte- 
keit  ans  den  VerhaltniTsbe^iffen  des  Baunes  ond  der  Zm 

Semischt,  b.  B.  Ov.  Met.  2  ,*119 :  jussa  deae  celeres  ^eragmt: 
er  Plötzlichkeit,  Tac.  Uist.  3,  47  :  irrvpit;  des  ijl»* 

des:  Cic.  ad  Att.  11,  24:  Philolimiu  nulhu  venü  u-  s.  w.  — 
Aus  dem  zweiteo  Capitel  bemerken  wir ,  dafs  zuerst ,  wie  in 
ersteo  vom  Adjectivum,  eine  philosophische  Betrachtung  über 
das  Adverbium  als  8prachtheil  vorausg'eschickt  wird ,  sodiofi 
Fälle  vorkommeu,  wo  das  Adverbium  statt  eines  Adjectiv« 

steht,  Z.  B.  ThuC.  2,  17:  \in  padifD(i  ovaj?<;  tf,ii  dv4Xxt9pT;at&^ 

avTto.  Sali.  Jug".  04  :  uti  pt-ospechis  faciäiu  forel;  Cic.  pro 
8e$t.  Rose.  5 :  qiiaeBtionem  Iwud  renmamt  spei^iuit  fniHi  om. 
hei  Zeitbestimmungen:  oi  vvw  dv^pmnot  \  bei  Gradbesümmiui- 

5en:  n  v<p6Sl^a  dt^yoia ,  jenes  auch  im  Lateinischen:  Ter. 
.ndr.  L  2.  4:  Aert  Kemper  letiUfu  a.  s.  w.  Doch  dies  tejr 
geDOf ,  um  SU  zeigen  ^  welche  interessante  FaUe  heoprochp 
womn^  wie  es  ^eseniehl.  möigen  diejenigen,  wetehe«iJi* 
tarsoahi,  fa  «tai  mdie  selMt  McUaatnf  ienn  sn  Britrtiwi 
«a  IhearetiMfcar  «der  pnkliafber  Art  gebrkhl  «• 
Bau.  Daft  «mIi  m  JeMm  aich  einiger  «MT  Ctode,  ^ 


ton  wir  wmm  Sitl—e  — r  M  wm^  U^iMmk  «an  4m 
€iln  des  TnBtftna  zehren  y  Akt.  6 :  uH  hnge  a  hixuria,  dl 
«MMiw  iM^iBMr«  Hier  ai«t  &r  Vf.  S.  75 :  .,die  AdjecUvran 
mifm  wm  gaw  md  gar  dar  Aiisicht  di  s  8chrifistellefa 
anrider  gewesen ;  es  wären  dann  heide  SaiagUeitor  •  m 
ganz  paralleiea  YrrkÜtnifi  za  cuMuider  gesetzt  worden ,  cA 
lyuie  nur  das  andere  erlanlert,  und  es  wäre  ihm  das  Besln^ 
ben  fcugesehrieben  worden,  sieh  von  der  Schwelgerei  fem 
zu  halten.^*   Als  ob  Tacitus,  oder  irgend  Jemand,  sagen  od« 
denken  könnte:  lon§U9  a  luxuria  l    Kreilich  sagt  er  hiiH 
tendrein ,  das  Adjectivum  würde  schon  aus  graminatiseliei 
Gründen  hier  nicht  stehen  können:  das  Warum  ist  iiber  sehr 
unklar  ano:e^eben.    Es  licfse  sich  einfacher  sagen ,  und  die 
obige  Auseinandersetzung ,  was  es  mit  longu^  heifsen  uii|de. 
ist  rein  überflussig.   Ebd.  16:  lue  cum  egregiiiM  celeru,  aruh 
gcuiler  in  dcdifos^  et  ul  suae  mioque  tnjuriae  uUor ,  äurm 
cmimlcrel j  tiusms  PetratUu^  TurpiUanm^  ianquani  rrar^ 
bUioi\    Hier  nagt  er:  „man  könne  allerdings  arragoHier 
Bai  conufderel  grammatisch  beziehen:  aber  immer  lu^ge  docJi 
Im  Ad^eetivum  egregiu*  der  allgemeine  Charakter  des  Mao« 
,  un  Adverbium  nur  das  Verfahren  in  einem  einzeloea 


VaHe.^  Out:  aber  das  ist  Ja  gesprochen«  als  ob  Taeilns 
bitte  amyoiit  schreibea  Uanen,  aad  ak  ob  auai  aicbt  ar^ 


roganier  za  cmmderei  eoastrairea  mafalel  Ala  «b  ^ 
dar  Siaa  wäre:  Hie  f  PaaUiaas  ]  com ,  qoamvla  eeteraM  tar 
egregina,  arraganter  cousuleret  in  deailos,  et  paaVo  amiai 
(al  aaae  qaoqae  li\)ariae  Orhratae]  altor);  ndaaaa  aaC  An«- 
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j  Itnquam  exorabflior.  —  Dodh  im  kemmmt  

M  Htm  Werthe  iMte,  dir  v^ir  Uaorit  viedkrholl  xur  Be* 
•c6t«n|r  tmd  Benilmg  enpfchlen  wolen,  ob  wir  fleicli  okM 
mite  Beispiele  pagseiwi,  alte  Kiiliiiifi^rn  kter  iiBi  Ükt  fii»» 

tJm^tktr.  ««rf  tii  im  «iMlmi  MeArfniMMIi».  JIMtii  tm  Mf«r 

trtitf  gebildete  Väter  von  Dr.  Eduard  Eyth.    Batet,  im  Wefiog  vm 
'      C  f.Spitller  1838.    IV  «.  108  S.      8.    Mit  d^i  Mottt^tm  fiillgIfcMI 
DeMiae,  i«ri|itorM  BOTit«t«  «storritM  ifta» 
Kxtp««f«  «t  «aiM  ffsUoMia:  flodi  iMgii  «cffi 

.  Judicio  pcrpendo:  et  ti  tibi  vera  videtur,  ] 

Dede  inanat,  «ut,  •{  falsa  ett,  accinc«re  contra  * 

Wenn  Ref.  in  neuerer  und  neuester  SSeit  die  Men^e  von 
Vwschlagen  auf  dem  Gebiete  der  Erziehung  und  des  Unter- 
Hehts  liest ,  welehfe  sieh  als  so  vemünfliff  geben ,  dafs  man 
flicht  ^begreifen  kann,  wie  es  nicht  von  je  her  so  gewesea^ 
ond  als  so  nothwendi^,  dafs  man  es  als  Verrath  an  der  Mencpeli« 
kdt  erklM«  wemi  aMi  nur  noch  einen  Tae  mil  YmmIMim 
diong  deintlhen  gmtmim  wM)  daonn  Uim  ihm  wmwtfum 
Aen  ISeilett  dieser  Berichtiger  inNuer  der  trosttene  and  ika 
wehmfitblg  machende  Oedanke  terana  t  was  waren  dodi  an- 
nere  TIRer  fOr  einfilllM,  anverstindife  Leute,  dnfti  trif»  nidii 
amken,  woran  es  der Ifenaehlielt  gebncht!  oder,  wenn  ate€i 
•aiien,  was  für  ruchlose  und  fettlose  Lente,  daHst  sie  din 
Menschheit,  der  sie  so  wohlfeil,  oft  mit  so  ^rt'ngem  Auf- 
wand von  Kraft  helfen  konnten,  geflissentlich  im  Schlamme  . 
der  Unwissenheit  und  Verkehrtheit  stecken  liefsen,  während 
nie  doch  schon  um  ihrer  selbst  willen  hätten  helfen  sollen. 
Jene  Verbesserer  aber  kommen  ihm  dann  vor,  wie  die,  wel- 
che einem  grofsen  Unheil  allein  mit  heiler  Haut,  wie  durch 
ein  Wunder ,  oder  durch  ganz  '  besondere  Geschicklichkeit 
entgangen  sind,  und  gleich  den  Boten  im  Hiob  sagen  kön- 
nen: „und  ich  nin  allein  entrunnen,  dafs  ich  dir  es  ansa^ete.^ 
So  Etwas  fiel  dem  Ref.  bei  der  Lorinser*schen  ond  Dieatori«  " 
weg^ociicn  Jereminde  tber  nnam  Oymaasien  «nd  4liilifürt 
Iflteo  -ein:  no  Etwas  M  dem  klug  bcmhaelcn SehitieB nadi 
UngeoUdtiin^  ainserer  Ldvanataiten ,  naek  Binlihranjp  Ha* 
■iNM'fleher  ond  Jacotofaeker  Panaeeeen.   Clk  nickt  UieieM 
•der  Jenem  bei  der  Leet^  des  inliegenden  Buches,  aas 
fineldiem  tibrbrens  warmes  Interesse  ffir  das  Woki  der  nnck- 
wcai^hsenden  Geschlechter  und  rei|f(^idser  Sinn  unverkennbar  * 
spricht,  ähnliche  Gedanken  kommen  mögen?  Wir  fürchten 
beinahe:  denn  auch  uns  kommen  die  Besorgnisse ,  die  der  Vf. 
hegt,  dafs  in  der  Jugend  durch  die  Lectnre  von  Bruchstücken 
ans  aen  Klassikern,  wie  sie  in  unsern  Chrestomathieen  aus- 

feboben  sind,  der  Geist  der  Irreligiosität,  der  Unsittlirhkeit, 
er  Anmaafsung,  der  Kriegslust,  eines  unverjohrnen*) 
Dünkels,  der  Widerspenstigkeit,  der  eiteln  Ruhmsucht  gc- 

')  llt'f.  irr^tand  lan^e  daa  Wart  onTcrjohrcn  nicht,  bii  er  endlich 
von  eiTieiti  Freunde  erfohr,  ea  tey  eia  aellaaiacr  Wärlembai||4aclM}r 
Bcroliniaiuu« ,  für  an  vergab  reo. 
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nährt  werde .  zu  inffsHfeh ,  vor ;  auch  uns  will  es  nicht  schei- 
nen ,  als  sey  aer  Inhalt  der  lateinischen  und  griechischen  Lese- 
bücher ,  wie  wir  sie  den  Knaben  bis  zum  vierzehnten  Jahre 
in  die  Hände  geben ,  Mitursache  oder  gar  Uauptursache  der 
Religionslosigkeit,  die  sich  häufig  in  den  höhern  »Standen  und 
bei  vielen  Jetzigen  Schriftstellern  .finde«  als  sey  selbst  das 
Wahre  und  Gute  in  den  Alten  gefährlich  ^  und  um  so  gefähr- 
licher Seyen  die  in  ihnen  herrschenden  irrigen  Grundsatze, 
weil  auch  ganz  Billiffangswertbes  darunter  sey  (Tkneo  Da-- 
maöij  sagt  der  YetC  bei  dic^  GelegenMI ,  et  dma  ftnm» 
'  tes*));  «kIi  um  will  es  bedinken,  ab  Umie  wmm  eiai 
Ungereehtigkeat  der  «Itea  Pküoaophie  sieht  eo  iwbediBgt  die 
PnkÜcate  beilegen,  sie  sey  meistens  unverstindlich,  anbei» 
hz^  die  Thatkraft  lahmend  und  abstuni|Heiid,  mureiiis  unklug 
wellt  g^Mg  ernst,  ei|^nnfitzig,  stolz,  schwankeiM  «id 
eicher:  als  sey  es  zuviel  gesagt,  wenn  der  Verf.  vor  des 
Klassilcern  mit  den  Worten  warnt:  „man  soll  die  Jneead  / 
nicht  quälen,  dafs  sie  ihre  Zähne  an  vergoldeten,  aber  nob- 
len, Nüssen  ruinire^';  wenn  er  sag^,  da^  jetzt  unsre  niedem 
UUeinischen  Schulen  „Schulen  des  Neides  und  Stolzes seyeu, 
dafis  „ die  Amphibien  zwischen  deutscher  und  lateinischer 
Anstalt,  r welcher  seltsame,  schiefe  Begriffe  veranlassende 
Ausdruck  iT  die  Realanstalten,  darum  so  mächtig  wachsen, 
weil  die  Eitern  sehen,  dafs  ihre  Kinder  mit  den  alten  Spra- 
dicn  keine  Zugabe  für  das  Herz  und  für  das  Leben  erhal- 
iM^j  auch  wir  möchten  glauben,  es  sey  doch  etwas  bv  etaik, 
wenn'  m§m  sage .  jene  ChresteMthleen  seyen  SehaM  •  dm 
den  SeMem  „Tbermopylä  Mher  stehe,  üb  Goig«tlMi<i:  mI 
dele  die  Oemifter  mit  fabehen  Fretheitmdeen  angesteckt  we»> 
den,  und  wenn  der  Vf.  am  Ende  gar  tmgt:  „die  Buchstaben 
Id*  i-  die  klaasische  Phüelogie,  die  er  161  auch  durch 
Wortwissenschaft  übersetzt!  haben  uns  getedtet,  der  Geint 

(d.  h.  christliche- lateinische  Lehrbücher^  soll  uns  wieder  ie- 
endig  machen/'    Eine  Menge  ähnlicher  Behauptungen  und 
Yorwörfe       übergehen  wir,  und  eben  so  müssen  wir  na 

*)  Ref.  •nchralt  beinahe  ,  als  «r  S.  108  las :  , ,  der  Werf:  bekeaae  mM 
Scbaarag^efuhl  and  mit  Rene,  thiTn  er  die  Fertigkeit  im  Leten  der 
Klaetikcr  durch  iiinnchen  für  die  Ewigkeit  Terlorcnen  Aup-en blick, 
durch  luanches  angeregte  sündige  GcfunI ,  durch  luanchcn  FchltiitI 
•eioes  Lebens  sich  habe  erbanrea  nassen. S.  101 :  In  dt- r  fclaa- 
sischen  Gcsrhichtsrhreibnng ,  einer  nach  Form  nnd  Stoff  Gtittvcr- 
iRBvenen ,  sey  der  Geiftt  von  üben  hinweg,  es  herrsche  das  Fleisch, 
und  dieses  sejr  eine  ceistige  caro  suina  (bei  Suetouius  s*  B.),  wcl-  • 
ehe  Mlliir  Jedem  gcitugea.IiiiellUa  so  bMlen  oatenagt  aeya  eallt«.** 

.  **)  Biaca  VarwarC,  der  G5thehi  genacht  wird,  böaaen  wir  nicht  über- 
gehen ,  weil  er  nns  ungerecht  scheint.  Göthc  hat  bekanntlich  ein 
Lied  gedichtet ,  welches  beginnt:  Ich  hab'  mein  Sacli*  auf 
ffickta  gestellt  Das  solietae  höhnische  Uesichang  scjn  aof  das 
alte  Kirchenlied:  Ich  hair  mein*  Sach'  auf  Gott  gealalll. 
Aber  dicxcs  Lied  des  alten  Joli.  i*ap|ius  beginnt  gnr  nicht  so,  .soa- 
<  dei^B  mit  eiaeoi  andern  Gedaokca  io  aaderer  Form:  Ich  hab*  mein* 
Saeh*  Galt  1iai«gaatellit  ar  aach*a  nit  mir,  wie's  ihm 
gefillt;  nad  daa  hat  Gotha  4aeh  nicht  parodirt. 
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lueh  enthalten,  eine  entgegengesetzte  Ansicht  ansfuhrlich 
:u  entwickeln,  besonders  da  wir  nicht  ^«esonnen  sind,  das 
>chöne,  Wahre  und  Gute  in  den  vorliegenden  Reden  des- 
vegen  zu  verkennen,  weil  wir  des  Verfs.  Besorgnisse  nicht 
iu  theilen  vermögen,  und  die  Schlüsse  aus  Prämissen,  die 
vir  theilweise  einräumen ,  uns  etwas  rasch  und  nicht  geno^ 
»efiTündet  erscheinen.  Ref.  treibt  die  Leetüre  der  Klassiker, 
n  Chrestomathieen  und  ohne  ehrest  omatische  Auswahl ,  schon 
iber  50  Jahre,  hat  Hunderte  von  Mitstudierenden  nnd  SchtL»' 
ern  za  beobachten  Gelegenheit  gehabt,  hat  in. 27jährigeDi 
Lehferbentf  swar  die  BiMnn«  dar^h  Klaaiiker  und*  da« 
Stodiw  der  alten  Spraehen  fir  aehriWieM^  nad  limelittari 
Iber  dabei  doch  sittliche  nnd  rUiarioae  Vmdlun^  fftr  dm 
ifVichtigste  imd  HdehaCe  gehalten  ,Sat  als  jnelujihriger  Yor- 
9tand  mehrerer  Anelaiten  auf  die  Einflüsse  der  verschiedeniBn^ 
LFiiterrichtszweige  sorgsam  geachtet,  hat  viele  Verirraogeö» 
^on  Schülern- gesehen,  deren  Quellen  nachgespürt  und  sie 
erforscht,  aber  sie  in  ganz  andern  Dingen  entueckt,  als  in 
ien  Klassikern,  deren  Irrthümer,  wo  welche  sind,  von  einem, 
klarsehenden  Lehrer,  der  Alles,  was  er  lelu"t,  mit  sittlich-' 
religiösem  Geiste  treibt,  leicht  beseitigt  werden  können;  er 
[lat  im  Ge^entheil  in  der  Regel  diejenigen  Schüler  immer  am 
neistcfh  rengiös  und  sittlich  veredelt  gefunden ,  die  mit  rech- 
tem Ernst  und  mit  nicht  anderswoher  verdorbenem  und  ver- 
ichranbtem  und  frivol  gewordenem  Sinne  das  Studium  der 
klassischen  Sprachen  und  Schriftsteller  von  früher  Jugend  an< 
getrieben,  hatten :  er  hat  gefanden ,  dafs  gerade  dienen  ie«: 
Alterthnaw  religiöse  Terirrongen ,  denaen^  freilieh  oiiehrirt^' 
liäie,  Poesie,  dcesen  politlaeher  fSgülanMis,  dessen  ewim< 
biege,  dessen  durch  müsverstondenen  Freiheitsdrang  ent-:« 
stoü&ne  vielfache  VerwirrnnfleB)  dessen  Lob  mancher  SKn— ' 
nesart  nnd  Handlnsgsweise ,  die  die  reinere  Religion  mlfebfl* 
Ilgen-  mafs ,  dessen  philosephische  Fehlgriffe  in  Theorie  nnd 
Praxis —  dafs,  wenn  nar  der  Lehrer  mit  klarem  Sinne  ein* 
auf  das  Höchste  gerichtetes  Gemüth  verband ,  alles  dieses , 
und  was  man  sonst  noch  Schlimme«?  auf  die  Alten  schieben 
und  ihnen  nachsagen  hann,  die  Religiosität  und  dfe  Sittlich-» 
keit  der  Schüler  rechter  Art  nicht  erschüttert,  am  iüler\ve-. 
nigsten  aber  ihnen  die  Fehler  und  Mifstritte  eingeimpft  hat, 
mit  welchen  diejenigen«  oft  am  meisten  behaftet  waren ,  die 
vor  dem  Gifte  aer  Alten  sorgfältig  bewahrt,  und,  mit  sorg-, 
faltigster  Berechnung  ihres  känfliken  Berufes  mit  Real&ifr 
groisgefüttert  wnrden.  Man  wfim  aber  den.  Ref.  eehr  mifii^ 
veralehen,  wenn  man  glaobte.  er  halte  die  Auswahl  <ter 
8(dd(e,  vom  spradiliehen  Zwecke  abgesehen,  fär  gleichgüU 
tig,  oder  er  sey  mit  dergegeBenen  Auswahl  in  unsem  Cnre- 
alemathieen  ganz  einverstanden.  Nein,  er^mifsbilligt  selbst 
z*  B«  manches  Frivole  des  8pdttersXucian,  als  für  die  Ju- 
gend tti^eignet,  nnd,  wenn  nicht  der  Lehrer  rechjk  n^eh« 
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MfekUeh  das  Nölhffe  sa^,  als  8chi(Uieb|  er  ffiubt  seifet 
Barere  Stellen  von  Xeoophons  Memorabilien  oe»  Sokrataa 
Mtweder  ß:Hr  nicht,  oder  nur  mit  ernster  Warnanr  lesen  las- 
ten zu  dürfen :  aber  bei  rechtem  Gebrauche  der  Alten  hat  et 
an  «;ich  selbst  und  Andern  stets  Fracht^  nad  FoligM  ^oflii 
4en,  deren  er  sich  nur  freuen  kann. 

Doch  es  ist  Zeit ,  unsern  Lesern  nur  noch  karz  sa^iT^ 
was  sie  in  dem  Buche  zu  suchen  haben  und  finden  werden. 
Es  sind  fünf  Reden,  mit  mehrern  Beilagen,  in  der  Schule  vor 
Knaben  von  10  bis  14  Jahren  und  den  Honoratioren  eiaer 
Wörtemberpschen  Landstadt,  bei  Gelegenheit  von  Preise- 
vertfaeüon^en  oder  auch  andern  8chulfesten,  gehalten,  and 
zwar  in  einer  schönen,  lebendigen ^  vom  Herzen  kommenden 
Sprache.  Die  Knaben ,  denen  ohnehin  gar  Vieles  unverstin4« 
Uch  geblieben  seyn  muds,  (z.  B.  die  üsthetiscbe  UnUmchCH* 
dang  zwischea  rorm  der  F^rm,  Forai  des  IiiMIt»  md, 
Inhalt  de«  Inkilt«  eum  CMichla,)  *}m^räA4m  T^tfi 
all  meggewüsmAi  kaben,  wail  «r  wt  «eaMobM^ 


^  r  tfe  all  Vnsme  rurtan  warben .  an  aifK^ena  md 

wMailMiMM  StvMui  ei^Heii  (S. &4.),  wid  sugleM  Hr 
dab  -MMi  Lamea  mm  dan  KJasUkem  avigehobeneii  StUkAm^ 
kl  var  der  jreaamroten  alten  LIteralar.  in  Beauehoiie  auf  Ai» 
Vißm,  Poesie,  PhUoaapUa,  Staat,  Sittlichkeit  und  die 
sammte  Weltansicht 9  warnen  zn  Müssen  glaubte.  Dm  ( 
Rede  enthält  Allgemeine  ümriase  öber  das  tJasaiwil^ 
bibkaeke  Alterthura^^;  die  zweite  ist  öberaelirieben:  ,,di0 
faai»  und  heihge  Poesie'^;  die  dritte:  „ Ober  das  Stodlim 
Gesehichte^^;  die  vierte:  „Über  die  alte  Philosophie dit^ 
fänfte:  Zusammenfassung  des  Bisherigen  und  neue  Tor-' 
schl&ge.^^  Diese  fünfte  Rede  ist  gleichsam  der  constra  ctiva 
Theil^  da  man  die  übrigen  den  destruetiven  nennen  könnte. 
Dem  Knaben,  heifst  es,  soll  eine  lateinische  ChrestomatJtte 
(aber  nicht  aus  Klassikern  ausgehoben,  sondern  neu  laieinisdi 

f:eschrieben)  in  die  Hinde  gegeben  werden,  die  entweder 
los  christlich -religiösen  Inhalts  wäre,  oder  den  künftigen 
'  Beruf  der  Schüler  berücksichtigte ,  dafs  sie  nemUch  KunsdaTf 
oder  Kanfleute  oder  Gelehrte  (nemlich  Faeultüts-Gelehrte)  wer- 
den sollen  — -  Soldaten  aber  sollen  seine  Schüler  nicht  werden: 
—  darum  soll  auch  die  Chrestomathie  durchaus  Nichts  vaa 
Krieg  und  Blutvergiefsen  enthalten.  Die  Sprache  soll  ^kid« 
liek^  klassiseh  seyn:  es  sey  überhaupt  besser,  wenn  nun  en^ 
aal  eine  Unebenbw  aeyn  soll,  man  nahe  ^cbrisliicfae-  Si* 
eker  in  einer  keidniaeken  Spraeke ,  abi  keid«iaeke 

*)  S.  53  tcheini  die«  der  Vf.  selbtt  su  ahnen,  denn  er  »a^t:  ,,D«cli  Ick 
jorgeM«,  mein«  Herren,  dafi  ich  io  einer  Schale  rede.**  Aalffailead 
lal  ci  mm  maah  gtiPMM ,  äiäb  ätr  Vf.  raea  iaa  Aid«  4m  Bmtkm 
behauptet,  Jäii|cTiaf^en  dürfe  man  die  KuMiker  (natiirlloh  »it  aU 
ihrem  Gifte,  nirht  In  chreetomathiicber  Autwahl)  anbedenklich  ia 
die  Bände  |reben :  our  Knaben  nicht  eioauil  eine  Anawahl  vor  VeU- 
dM  adfeM  Ifahea^labvoa« 
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Menschen  in  einer  christlichen  Zeit.^^  For  die  |?rieeld- 
sehe  Chrestomathie  wird  kein  Auskiinftsmitfel  vor^eschlaoren« 
Statt  der  alten  Geschichte,  die  nichts  als  Blutdurst  und  Ehr- 
geiz predige,  soll  man  die  biblische  Geschichte,  Vaterlands* 

feschichte,  neuere  Geschichte  und  Statistik  in  der  Form  def  ^ 
Jassiker,  aber  mit  dem  Geiste  der  heili|!:en  Schrift  (8.  90) 
zum  Mittelpunkte  des  Unterrichts  machen,  und  zwar  in  meh« 
rern  Stunden,  nicht  nur  ,^in  Brosamen,  die  von  der  Herren 
Klassiker  Tische  fallen.**  —  ^ 

Die  GUmpäiÜe  des  Baebes  siiid  für  den  Ref.  die  schönen 
Pirokttt  keUiirer  Poesie  ^  die  der  Yerf»  in  den  Beilagen  giebt 
Cnichl  die  gereimten  nd  reinioflen  Stdcke  ans  Horatini  «nd 
den  griechischen  Gnonikern  *) :  auf  4fas%  wollen  wir  oneert 
Leeer  besonders  aufmerksam  machen,  und  möchten  gerne  dlU 
von  eine  Probe  mittheilen*  Doeh  haben  vielleicht  unsere  Leser 
Phöben  in  der  Christoterpe,  dem  Theophilns ,  der  sebweizeri- 
sehen  evangelischen  Zeitang^  den  Jagendblättern  von  Bartb» 
oder  dem  Correspondenzblatte  der  Lat.  u.  Rcallehrer  in  VVür- 
temberg  a;elesen.  ii^r  giebt  z.  B.  die  Amaiekiterschlacht  (nach 
2  Mos.  17,  8  —  14)^  den  Priesterschmuck  (nach  2  Mos.  88.), 
den  1488ten  Psalm,  Sauls  Neid  (nach  1  Sam.  18,  10.  IL). 
Davids  Grofsmuth  (1  Sam.  24, 1  — a),  Psalm  90,  Psalm  180^ 
Gnomen  aus  Salomo  und  Sirach.  Wir  können  jedoch  den 
Lesern  noch  Mehreres  Gelungene  der  Art  versprechen,  indem 
der  Vf.  eine  eigene  Sammlung  seiner  poetischen  Bearbeitung 
biblischer  Themen,  unter  dem  Titel  „Harfen klänge  aus 
dein  alten  Bondens  niehslens  In  derselben  Yerlagshahdlung. 
Mmoi^eben  wird .  welche  entbalten  seilen 1)  die  Jugena 
usvids.  in  metrischer  Bearbeitongt  2)  fönfzig  Psalpen,  und 
S)  bunaert  bibliscbe  Gnomen.  Balb  der  Vf.  der  S})rache  und 
der  Form  sehr  aicbtig  ist ,  hat  er  schon  dorcb  seine  in  ge« 
reimten  Versen  ubersetzte  Odyssee  bewiesen}  dafs  er  Ton  '  . 
diebterisehem  nnd  religiösem  Geiste  durchdrungen  ist,  bewei« 
sen  die  vorliegenden  Proben.  Viel  Schönes  und  Wahres  hat 
er  auch  in  diesen  Reden  gesagt:  vielleicht  findet  er  auch  Le- 
ser, die  dieselben  ganz  ansprechen,  unter  die  freilich  der 
Referent  nach  seiner  subjectiven  Ansicht,  so  wie  nach  seinen 
Erfahrungen,  nicht  gehört,  ob  ihm  gleich  bei  der  Jugendbil- 
dang  das  religiöse  Element  nicht  nur  sehr  wichtig  ist,  son- 
dern obenan  über  Allem  steht.  Er  glaubt  aber,  dafs  jeder 
Unterricht,  nicht  nur  der  in  der  Religion,  bei  einem  wahrhaft 
christlichen  Lehrer  zu  einem  sittlich-religiös  bildenden  werdM 

*)  Die  AaMerkang^ea  dei  Vfr  zu  den  altf^ricchiichen  GiroiDfln  werl«a  " 
bei  ein1gf«n  Leii«rn  die  yoratellnoff  erregen,  «r  habe  deren  Sina  ent- 
weder «nabnicbilich  oder  absichtlich  iniravereUnden  und  Verdreht. 

•   IM  glMiM  4m  aichi,  «ber  er  bemerkl,  dafe  er  solche  Gomms  aav 
Jakobe*  Blumenleee  früher  oft  mit  14jährigeB  Schüloro  jg^eleeen  ,  aber  • 
sar  Verwahrong  vor  Mirsvcrständniseen  und  faltcher  Aowcoduax  ioi 
Leben,  dae  eia  cbristlicbee  eeja  toll,  kaum  eioe«  leieen  Winke«  bo* 
«arflliae. 
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könne  ond  solle,  und  dafs  ein  solcher  Lehrer  ^etros^  auch  6k 
Klassiker  mit  Schü|ef n  des  be^eichnetea  Alters  Ireibeo  kösae« 

Eben  als  Bef«  im  Begrif  war,  die  obige  Ambige  m  * 
Aedaetioo  der  Jahrbb.  «ui2ii8endeii%  kommt  ihm  a|«  «m- 
kfiodigte  Werk  desselben  Vlh.  mt  ^ 

Harfenklänge  out  dem  alten  Bunde,  von  Dr.  Eduard  Eytk  - 

'  .  Basel,  Verlag  von  C.  F.  Spittler.  1838    806  S.  kl.  8.  oder  vielmehr  11 

Da  wir  oben  schon  angeo^eben  haben,  was  es  entbalteo 
werde,  so  l)leibt  unö  nur  zu  sagen,  daßs  der  dritte  der  a&- 
gegebenen Bestandtheile  desselben,  hundert  biblische  Gno- 
men, nicht  gegeben  ist,  wohl  aber  Davids  Jugend  in  IS 
Liedern,  und  fünfzig  Psalmen.  Nicht  vergebens  haben  wir 
uns  darauf  gefreut ,  ans  den  uns  bekannten  Proben  einen  sekö- 
nen  Genufs  erwartend.  Der  Vf.  besitzt  alle  Eigenschaften, 
die  zum  Gelingen  eines  solchen  Unternehmens  erforderiid! 
sind :  ein  religiöses  und  poetisches  Gemüth ,  einen  geläuterten 
Geschmack ,  eine  Gewalt  über  Sjiracbe  und  Versbau ,  die  air- 
gends  Zwang  und  Noth  durchblicken  läfstj  dabei  »t  er  «i- 
nea  Stoffes  vollkommen  Meister ,  so  dIKh  er  mach  deo  CkarA- 

der  Personen  und  den  ton  seines  Urbildes  aiekf  i^jM^ 
Wir  kdonea  diesem  Boche  efneii  fiel  munBlhellimi  SüH} 
äk  den  Reden,  Teranrechen ;  denn*  sdbst  fiMehe«  iPv^wlVii 
tasrar  Mrolen ,  naferiellen  lKeit  ein  reUjriilaer  lOuM  üMk 
ansiehan  mikfate.  weriM  sich  dmtsh  die  rem  angespr«dMI 
AUeiu  Da  wir  indessen  nicht  Raom  fir  «liie  Reeeosion  aa- 
nrechen  ddrfen,  so  aehKefsen  wir  mmere  Anzeige  mit  eil 
Paar  Proben ,  deren  erste  wir  der  Jogend  Davids  entnef 
die  zweite  den  Psahnen*,  die  misere  Absicht,  nach  McL 
begierig  zu  machen,  uns  gcwifs  nicht  verfehlen  lassen  ^ 
den.  S.  159  aus  N.  XXXVU:  Sieg  (äber  die  AmalekiU^i 

Halloh,  ihr  muih^j^en  Zecher!   Jctxt  ioinrot  der  rMlito  W«|il 
Der  flicTHt  Im  enre  Becher  so  blntig:roth  hinein  ! 
Jetsi  «iad't  die  rechten  Weben  !   Da«  rechte  Paoaer  walil  I 
Hai!  iria.ta  IM  ^  li«eii  4«idi  Mark  wU  Mm  «ekall^l  . 


Vm  H^miii  to%t^  sum  Abend:  und  noch  Terbeert  die  maUmläl 
Wie  ^1  die  Ruhe  labend ,  ihr  Schläfer  in  der  Nacht ! 
Man  bettet  mit  dem  Schwcrde.  und  deckt  mit  Leichen  mmt 
Dm  KiMca  iat  die  Erde,  der  Wächter,  Tod,  bist  da! 

XXJI.  Allwissenheit  und  Allgegenwart. 

Der  da  aaf  lichtem  Throne  litzeat     Wie  sind  dea  Ewigen  Gedaaltea 
Uad  metnea  Leben«  ganze  Bahn        So  wuodcrToll,  ao  arefa  «ad  htkft 

ErhaWa*        alle  Wbawilwi« 


blitseat.  Und  endloa,  wie  der  Sand  .  niL. 

leh  belle  dich,  Urow*ger,  an!  Ich  zähl«  aie  mit  aeerf^eo  WoBBcti: 

Da  weifet,  weea  ich  mich  nioderie|re.  Am  aiillen  Abead  faax'  iet^  ea, 
B« wellM  «t,  Heft,  ^aa  ioii  «rwaelit,  Die  laaga  MaAl  lat  ifiigM—aa 

Was  ich  im  tlefüiaaelat  bewege,  Dia  «iSfiM  AlMft  -^^g^W 
Waa  ich  van  iHM  a«ff  gidatht!  — 

Ulm.                  '  G*  B.  MQser. 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

•  •  •  •  •  .  •  , 


ficinrich  BuUinfi;er»  HeformationtgfMchiehte  nach  dem  Autographon  heram" 
gegeben  auf  f'trtmhnmg  tfer  vaUrländUchfiji  hUtorUehen  OftXlMchqß 
hu  ZtfrieA  vom  J.  J,  Hoittnger  wad  B.  H.  Fbg^li.  EnUt  BmU. 
#hiti«i»f«W  im.  447  8. 

Verfasser  erfüllt  darch  diese  and  die  folgenden  Anzet* 

Siii  blos  einen  Auftrag  seiaea  Collegen,  dos  Herrn  Redactors 
eei^r  Jahrbächer,  welcher  darin  besteht,  die  ihm  äbern^ 
bellen  Schriften  sar  Kenntnife  des  Poblicoms  za  bringen,  er 
darf  daher  in  eine  eigentliche  und  gründliche  Kritik,  nicht  ein- 
jgehen,  und  hofft  auf  die  Nachsicht  des  Publicuins,  wenn  er 
hie  und  da  hei  Huchem,  die  er  nur  flüchtig  durchlaufen  hat, 
eine  irrige  Meinung  sallte  geäusisert  haben.  Er  giebt,  was 
er  hier  sagt ,  nur  für  seine  individuelle  Meinung  ans ,  nicht 
^dr.^das  Urtheil  eines  kritischen  Tribunals,  and  gjebtza,  dafii 
Cf  yielieicht  Manches  indem  wurde  ^  wenn  er  das  Buch  ßirm^ 
.lieh  stsdirte.  Er  hütet  sich  däder  aaoh,  in  diesen.  Anzeigen 
entweder  ausgezeichnetes  Lob  oder  sehr  schaffen  Tadel  der 
Verf.  auszusprechen ,  was  er  Sicht  scheuen  wird,  bei  Büchern 
zu  thun,  die  er  aufmerksamer  gelesen  hat,  so  dafs  er  Tadel  ' 
iu)d.  Lob  durch  Ein»:ehen  in  das  Einzelne  begründen  kann. 

Was  DuUingerß  Ueformationsgescfaichte  angeht,  so.  stützen  . 
.sich  die  Ueraasgeber  wegen  des  Dnickes  derselben  auf  ei- 
nen Apsspirach  Johanns  von  Höllen  So  wenig  nim  anch  Ref« 
dem  Berafen  auf  dergleichen  Aactoritfiien  nnd  dicta  berühm- 
ter Männer,  die  nichts  beweisen,  wenn  sieh  die  Sache  nicht 
durch  sich  selbst  rechtfertigt,  und  oft  viel  verderben,  gewo- 
gen ist,  so  gesteht  er  doch  gern,  dafs  die  Sache  hier  für  sich 
selbst  spricht,  und  dafs  Johannes  v.  Müller  ihm  (dem  Ref.) 
bei  der  einzigen  Unterhaltung,  die  er  je  mit  ihm  hatte,  etwas 
.ÄhnUcheys  sugte.  .  Ref.  hatte  damiils  das  Leben  des  Theodor 
Beza,  and  Peter  Martyr  herausgegeben  und  ersAhlte  MüUer, 
welche  handschriftliche  Quellen  der  Schweizer  Beformation»- 
geschichte  in  Gotha  zu  linden  wären :  darauf  erwiederte  Möl- 
ler durch  eine  lange  Erläuterung  über  das,  was  in  Zurch  vor- 
handen sey^  »Ulli  setzte  hinzu,  dals  er  fiir  den  Zweck  der 
F'ortselzung  seiner  Schweizergcschichte  unfehlbar  nach  Zürch 
reisen  werde.  -  Die  Herausgeber  sagen  in  der  Vorrede  ^  die 

•  XXXL  Jabi«.  la.  Heft.  60 
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htaiMiiiifNiche  Ortnik  Iidli^ert  seiftDt  in  xwd  AMki- 

lungen,  die  Geschiebte  der  Eid^enossensehafl  von  der  fixe- 
sten Zeit  bis  auf  den  Anfang*  der  Reformation ,  nnd  die  Re- 
formationsgeschichte von  1519  —  1532.  Dafs  die  Heraa«?jrekr 
diese  zweite  Abtheihing  zuerst  herauss^egeben  haben,  wird 
ihnen  der  deutsche  Gelehrte  gewifs  Dank  wissen ,  da  er  in 
diesem  Bande  Manehes  finden  kann,  was  ihn  in  Beziehuni: 
anf  die  allgemeine  Oesehichte  ansieht  und  was  liesonden 
das  TerhSitnirs  der  Zwinglianer,  deren  Redner  hier  arf- 
tritt ,  zu  den  Lutheranern  sehr  wichtig  ist.  Die  erste  AWfcll- 
lung  kann  schwerlich  für  unsere  Zeiten  noch  Bedeutung  ln- 
beh  5  denn  ein  grofser  Geschichtschreiber  ist  der  Avackere 
Buliinger  nicht.  Ob  auch  hier  nicht  des  Uesiodus  8atz.  <)s& 
in  gewissen  F&Uen  das  Halbe  besser  frommt  als  das  Ganze, 
'annnwenden  i^wesen  sey,  jntoen  die  Heransigeber ,  die  Ar 
Pnblicnm  nnd  das  BedfirftiiTs  ihrer  Schwefaser  Landsleate  k»- 
'ser  kennen  als  Ref.,  aoch  besser  beurtheilen  kfinnen  ilitf) 
der  ganze  Capitel  würde  weggelassen  haben ,  um  die ,  vfif- 
auf  es  ankommt,  zugänglicher  zu  machen,  und  die  Spreo  iles 
sechzehnten  Jahrhunderts  vom  Waizen  für  das  neuosehnte 
za  sondern. 

Obgleich  dieser  erste  Theil  nur  1519  — 1528  enthält,  al^ 
die'  Zeit  der  Aogsbarj^isehen  nnd  der  vier  Städte  Confe»» 
nnd  das  Marbnrj^er  Gespräch ,  worfiber  Ref.  Bnlliii|;cr  m 
liebsten  gelesen  hätte,  nfeht  begreift,  so  will  er  doch  ^Up 
Treben  von  der  historischen  Manier  des  wackem  Brifingv 
geben.  Er  w  ählt ,  weil  man  Luthers  erstes  Auftreteo  d^iSi 
vergleichen  kann,  zunächst  die  £rzahlung  von  Zwingli's  er- 
stem Auftreten  als  evangelischer  Prediger ,  noch  ehe  er 
als  eigentlicher  Reformator  gegen  den  Ablafs  eiferte.  R^f. 
folgt  dabei  Bullinger  Wort  fdr  Wort,  ohne  Jedoch  seine  Spra- 
che oder  seine  Orthographie  beiKobehalten.  Es  heifrt  1*  ^ 
]S.  12,  nachdem  Zwingli  vom  Probst, ond  Capitel  sma  ttet' 
ger  bestellt  worden,  habe  er  unter  andern  gesagt':  diftcr 
mit  Gottes  Hülfe  ihm  hätte  vorgenommen^  zu  predigen  ^ 
heilig  Evangelium  Matthaei  ganz  und  im  Zusammenhang,  nicbt 
aber  die  Evangelia  dominicalia  zerstücket!  Das  wollte  er 
erklären  mit  Geschrifft  und  nicht  mit  Menschen  Gutdünken, 
Alles  zu  ehren  Gott,  seinen  einigen  Sohn  unsera  Herrn  Je50 
Christo  nnd  za  rechten  Hell  der  Seelen  and  frommer  biederer 
Leote  Unterrieht 
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piltl  meht  wAl  und  wAren  dalli  Irak.  Jlie  Aniltrn  mefatesy 
es  wäre  doeh  einige  Ändenin^  und  Ne«eran^,  die  würde 

wenig  Gutes  bringen  5  diesen  antwortete  er  aber :  es  w  äre 
die  alte  Gattung  und  keine  Neuerung  zu  predigen.  Man  wisse 
ja  wohl,  was  die  homiUae  Ciuysostomi  und  die  tractatus  A«- 
gm^uk  in  Joannera  wären.  Ausserdem  wolle  er  sich  befleis» 
«tan  5  «0  «iMMtiiek  «1  luuMlelii,  49ib  kein  Liebhaber  göttJicher, 
wwrt^tlfinhnr  WdMelt  eiaigii  weühUfMmge  Ura«ch  wi  kkgM 
htkttk  werde  —  —  —  BtwAs  weiter  unten  helfet  es  daoH: 
Da  ward  bald  ein  ausserordentlicher  2ulanf  von  jeder- 
aunn,  besonders  vom  geringeren  Haufen,  zu  Zwingli's  evan- 
gelischen Predigten,  in  welchen  er  Gott  den  Vater  pries  und 
atte  Menschen  allein  anf  Gottes  8ohn,  Jesum  Christum^  als 
dam  einigen  UeUaiid  vertranen  lehrte.  Heftis:  b^aoa  er  dana 
gntm  Miflgiaoban,  Sapentitian  uad  Gleilaaerei  ea  reden.  Die 
Bafo  oder  Baaaening  das  WiMm  aad  ebristHehe  liahe  aad 
Treue  federte  er  heftig  von  aafner  Oeneiade.  Die  Laator^ 
als  Möfsiggang,  Übermaafs  im  Essen  und  Trinken,  und  in 
Kleidern,  Unterdrückung  der  Armen,  fremde  Dienste  und 
Kriege,  strafte  er  streng,  drang  ernstlich  darauf,  dafs  die 
Ohrigiittt  Gericht  und  Recht  hielte,  Wiitwen  und  Waisen 
neUmta«  aad  dafe  man  sich  befleitlse,  die  eidoreoassische  Krei- 
Mt  BB  bahaafitaa  and  den  Edraten  und  Herren  Beulen  zu 
aihlaftcii  Ober  dioiea  Predigen  hegana  aieh  dann  das  Volk  . 
m'A  diesem  IBldten  Jahr  sa  «nlsweiea;  denn  etKehe  in  dar 
Gemeinde,  auch  der  Gewaltigen  und  Geistlichen,  hörten  ea 
gern  und  lobten  Gott  um  dieses  Predigens  w  illen ,  die  ^Andern 
waren  übel  zufrieden  und  schalten  den  Zwingli,  weil  er  die 
Stadt  Zdrch  in  grofs  Leiden  bringen  werde. 

folicendea  %.  6.  wird  dann  die  Geschichte  des  Ablafs- 
kHbaara  Bemard  fiamaan  aahr  nadjwterhaltend  ersählt  Bul- 
tinger  hericMet,  dafe  aaeh  der  Biseliidr  von  Conatann  niehta 
von  dem  päbadk;hen  AblaTskrämer  wissen  wolUe,  aondera  die 
. Zürcher  Pfarrer  anfforderte,  sich  ihm  zn  vridcrsetzen.  Wel- 
ter unten  w  ird  berichtet,  wie  ihm  der  Dechant  Heinrich  Bul- 
Mnger  durchaus  nicht  erlaubte,  seine  Abiafsbude  in  Bremgar- 
tea aufiiuschlagen ,  wie  erfortmufste  und,  ehe  er  abzog,  den 
Beehaal)  den  er  hier  zweimal  eine  bestia  schilt,  in  den  Baaa 
Ait  Dann  keiM  ea  &  17  weiter  von  ZwJQgH: 
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^Nvn  hat  aber  io  Zürch  der  Zwin/3:li  sehr  heftig  wider  die» 
sen  Ablafekrämer,  wider  seinen  Abiafs  nnd  DispciantiotteB 
iieit  dem  neuen  Jahr  gepredirt  ^  wie  «un  Thett  schon  ▼whsr 
gemeldet  ist.  und  hatte  /arrofsen  Ztilaof  von  vielen^  denn  «nii 

fing  an  die  Römische  Biiberei  zu  merken.    Gerade  um  älat 
Zeit  war  ein  eidgenössischer  Tag  zu  Zürch ,  dahin  hatte  auf* 
der  Bischoff  von  Constanz  Gesandte  gegen  den  Mönch  pe- 
schickt.  Als  daher  der  Mönch  von  Bremgarten  aus  in  Zurch 
dannn  ansochte,  dafe  man  ilin  dort  solassen  möchte ,  and  im 
guten  Vertraaen  geradeswegs  hinritt)  und  mi  die  Syl  bis  wmd 
Wtrthshanse  nom  Oehisen  kam,  waren  dort  elhige  ¥0»  Bdr- 
cher  Rath,  die  ihm  andeuteten,  dafs  er  niehtin  die  BMt  k«n» 
men  dürfte,  weil  man  ihn  dort  nicht  wollte  (dann  man  sia 
nitt  wollte).    Es  ward  ihm  gleichwohl  als  einem  Gesandten 
desPabstes,  mit  dem  man  damals  noch  Bündnifs  hatte,  Bei- 
des ,  Ehren  und  Labe  Wein ,  geschenkt.    Es  stand  auch  im 
Rathe  SU  Zürch,  als  berathschlagt  ward,  ob  man  den  MöMi 
einlassen  solle,  Einer  auf,  der  sagte,  man  sollef  ihn  pirias' 
>sen,  aber  alsbald  ergreifen  und  ertrinken.    Weil  idier^  wis 
gesagt,  in  Zürch  ein  eidgenössischer  Tag  war  wegen  diBS 
Wirtemberger  Zugs,  drang  Samson  darauf  eingelassen  zu 
werden,  als  hatte  er,  als  Gesandter  des  Pabstes,  etwas  im 
'  Namen  seines  Herrn  bei  den  Eidgenossen  anzubringen.  Es 
ward  ihm  dann  zwar  erlaubt,  herein  zu  kommen,  als  maa 
aber  hörte,  warum  es  zu  thnn  sey,  und  dals  er  difchaus  kei-' 
nen  Auftrag  vom  Pabste  habe,,  dentete  man  ihUi'iensliidh  an, 
er  sollte  sieh  auftnaehen  und  nicht  lange  sAomen,  dnd  siii 
aus  der  Eidgenossenschaft  wegbegeben  und  beim*Weg7äehsn 
niemand  mehr  betrügen.    Er  solle  auch,  ehe  er  Zürch  ver- 
lasse, defi  Dechant  von  Bremgarten  absolviren  und  künftig - 
niemand  mehr  verurtheilen  (wyter  verklagen).   Def  Dechant 
von  Bremgarten  war  nämlich  schon  vor  dem  Mönch  in  Znich 
angekommen  und  hatte  dort  die  Gesandten  des  Jlisohoffs  von 
Constanz  geAinden,  die  ihm  sehr  gähstiig  waren,  uml  bMÜ» 
ihnen  Alles  erzählt,  was  sich  hegebän  hatte.   Der  Dei*hwd> 
hatte  auch  in  der  Zdrcher  Regierung  sehr  gute  Frennde  nnd 
unter  den  Eidgenossen,  denen  er  anzeigte,  was  vorg^allen 
sey.    Diese  gaben  ihm  z.iir  Antwort :  er  sollte  nur  ohne  Sor- 
gen seyn.  .sie  wollten  ihm  schon  Frieden  schaffen  und  ord- 
nen, damit  er  hernach  nicht  weiter  von  Rom  gephigt  würde; 
er  sollte  ihn  erst  aUer  Dinge  ledigen.    Das  geschah  .auch,'^ 
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I  olfleidi  8kli  der  Mdneii  nwlit  ^ar  willig  dazu  verstand  nnd 
I  •beadreiii  heftig  enöml  war. 

I  Zwin^li  sagte  auch  zum  Dechant .  e{  hätte  wohl  und  rcd- 
£  Jlch  gebandelt,  dafs  er  seine  8chäflcin  vor  drm  Wolf  geschirmt. 
I  Kr  solle  tapfer  fortfahren  und  durchaus  keine  lliicksirht  auf 
I  den  Ablafs  nehmen.  Derselbe  Zwingli  nabin  auch  Aniafs  von 
I  diesem  Samson  «Bd  handelte  sehr  ernstlich ,  da  auch  der  Bi- 
I  schoff  Schreiben  und  Boten  in  dieser  8ache  an  ihn  schickte, 
,  4«f9  .der  BiafihoS  H^go  aicfa  tapfer  den  llomiacW  Bübereien 
•  «nd  Verföhrangen  wideraetne^  denn  das  Wort  Gottes  und 
,  -«vangehsclie  Wahrheit  werde  gewifs  an  den  Tag  kommen. 
,  Der  Bischoff  solle  dem  Landenbcrgischen  Geschlecht  die  Ehre 
I  anthun,  dafs  er  unter  den  ersten  Bischölfen  das  göttliche  Wort 
,  annehme  und  fördere.  Damals  war  Johann  Fabri  Vicarius 
nicht  so  heftig  gegen  Zwingli,  als  er  hernach  ward  u.  s.  w. 
,  Über  die  Züge  der  Schweizer  nach  Italien  wird  wohl 

niipuind  hei  BaJliager  Aosiiunft  suchen ,  eher  über  den  Bauern- 
krieg ,  soweit  *er  die  der  Schweis  benachbarten  Gegenden 
anging ;  man  findet  die  Notizen  darüber  S.  Zil  u.  f. ,  wo  auch 
die  berühmten  zwölf  Artikel  angeführt  sind.  Ks  heifst  davon 
ö.  245 : 

Wer  aber  den  Bauern  diese  xVrtikel  angegeben  und  auf- 
gezeichnet habe ,  darüber  kann  nichts  Gewis.«»e  angegeben 
werden^  ausser  dafs  Einige  sie  dem  Doctor  Christoph  Schap- 
pder  von  Sct*.GaUen  zuschreiben.  Ich  selbst  habe  aber  von 
8€.happeler  gehört,  dars  er  sieh  über  diese  Behauptung  sehr 
Imehwert,  nnd  mir  mehr  als  einmal  gesagt,  dafs* er  Willens 
gewesen,' Carion,  der  ihn  in  seiner  Chronik  als  den  Verfas- 
ser genannt  hat,  wenn  er  noch  am  Lehen  gewesen,  eines 
Bessern  zu  berichten.  Es  geschehe  ihm.  sagte  er,  Inrecht 
und  Ivränkuiig ,  da  er  mit  den  Bauern  niciits  zu  thun  gehabt, 
auch  manche  der  Artikel  ihm  nicht  in  den  jSinn  gekommen 
wären«  Viele  Leute  schrieben  den  Baoernanfetand  Luthers 
Büehem  und  Predigen  zu.  Lvther  hat  aber  selbst  darüber 
gesehriehen  und  sieb  gerechtfertigt  ^  auch  hat  er  ja  den  Adel 
gegen  die  Bauern  au i gebeizt,  so  dafs  manche  deshalb  übel 
von  ihm  urtheilen.  Das  Alles  lapise  ich  auf  seinem  Werth 
beruhen,  üewifs  ist,  dafs  die  Bauern  das,  was  sie  gethau 
haben,  weder  aus  dem  Evangelio  noch  aus  den  Aposteln  ge- 
lernt ,  und  doch  war  zu  der  Apostel  Zeiten  die  Leibeigen-  ' 

sehnft  ^t  allgemein*  Vf«ihis  aber  gebot  den  i^claven  thun, 
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was  sie  sehnl(H|p  Seyen  in  Beaiishnii|^  mt  BeilKelie  CNüfsr^  de- 
ren die  Obrigkeit  waltet,  und  desweitefi  haben  deMi  «Hl 

die  Apostel  nicht  einmal  /ank,  ^esebweige  denn  AttlMbr, 

an£!:erichtet.  8ie  haben  jedermann  gelehrt,  tbon,  was  man 
8ehu!(li>  und  was  an  jedem  Orte  Brauch  ist.  Es  ^ind  daher 
böse  Lehrer,  weiche  die  armen  Leute  also  angeführt  haben« 
Das  von  den  Eidgenossen  gefoderte  and  festgesetzte  bs^ 
räbmie  ReligionsgesprAcb  za  Ikiden  nimmt  hier  eineft  bsdsw 
tenden  Ramn  ein,  nnd  man  wird  bei  der  Oiilst^snlwü 
firasraos  Rotersdanos  auf  ehie  sdkhe  Welse  bekannt  geuinstlj 
dafs  man  ganz  erstasnt  ist,  den  biedern  nn^  derben  Snllinger 

*  als  einen  Meisler  der  feinsten  Persiflage  auftreten  zo  sehen. 
Er  sclifft  den  Krasmiis  nicht,  er  tadelt  ihn  nicht  einmal.,  aber 
er  zeichnet  den  Achseitrager,  der  Gott  und  zugleich  dem 

•  Teafei  dient,  den  berühmten  Gelehrten,  der  sieb  des  Rubnwe 
wegen  dem  Beelzebub  verkaofen  wurde,  den  feigen  Fremd 
der  Ca^inAle  und  vornehmen  Henren,  der  niebt  4m  Mittk  hat, 
in  den  Oemeb  revolutionärer  Gesinnnng  za  kommen ,  gmm 
meisterhaft  in  aller  EinTaebheil  rnid  Natdrltehkeit  seines  einer 
Chronik  angeiuessenen  Styls.  üies  geschieht  bei  der  Gele- 
genheit, als  Firasuius  (8.  352),  der  dieser  zyt  zü  Basel 
by  dem  t  ruck  er  Frohen  io  w  honet,  von  den  12  Orten 
durch  Boten  und  Briefe  gebeten  und  zum  höchsten  erraabnl 
MTird:  das  er  euch  uff  ir  angesehlagene  dtspviatlon 
kumen  und  die-warheit  hilffen  wdllte  an  fng  brin« 
gen  und  sehirmen  sn  eeren  Gottes  nikd  der  Kyrehen 
nffenthalt  nnd  ^Aten,  und  dieser  sieh  «iner  bi9#flireft 

^       und  krankheit  halber  dann  entschuldigt,  gen  Baden  za 
kommen.    Der  Auszug  aus  Erasmus  Brief  ist  meisterhaft  fSr 
die  Charakteristik  der  Art  Leute,  an  denen  unsere  Zeit  so  i 
reich  ist,  die  vornehm  und  berühmt,  aber  eben  deswegen  I 
weder  kalt  noch  warm,  oder,  wie  Dante  sagt,  des  »f'HmiH'f 
nnd  der  Hölle  auf  i^leiehe  Weise  onwärdtf'  sind. 

Was  die  Disputation  nn  Baden  an|peiit,  so  emüdt  IM» 
linger  zuerst,  wie  nnd  warum  die  Mc^tm  sMi  wel|;eiH«f 
Zwingli  der  Gefahr  auszusetzen,  von  seinen  bittern  Feinden 
in  dieser  »Stadt  ergriffen  zu  werden,  wo  acht  Orte  an  der 
ilegierung  Antheil  hatten,  unter  denen  Luzem  den  Zwingli 

,  selbst  in  effigie,  Freiburg  seine  Bücher  verbrannt  hatte.  Btti-> 
linger  rückt  8.  844—816  den  Geleitsbrief  ein,  den  die  sieben 
Orte  Zwingli  ansstelHen,  und  fibfl  im  f.  IW  8.  947 
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naiv  H  heriditcii,  wie  wenig  Zwiai^li  nnd  die  Zärcher  de» 

tüc^isclieii  Geleitebriefe  trauten.  Sie  beharrten  darauf,  heifst 
es,  dafs  die  8chaar  Fanatiker  des  römischen  Glaubens,  wel- 
che sich  in  Baden  sammeite,  und  der  Dr.  Eck,  der  bekannt- 
lich die  Bannbulle  wider  Luther  durch  sein  Zanken  hervor- 
rief, den  man  ;uun  Jüopff echter  uodiSchreier  gebraucben  weUte^ 
.  nach  Zurch  JLMUoen  möchtea,  um  dort  zu  diq»atircn,  wenn 
me  durchaus  atreilen  wollten.  Ref.  will ,  nm  die  Leaer  der 
Jahrböcher  in  Stand  an  setzen ,  selbst  nn  nrtheilen ,  was  sie 
in  dieser  Chronik  der  Reformationszeit  finden  nnd  wie  Bal- 
linger, die  Actenstücke  und  Briefe  im  Auszuge  seinem  Be- 
richte einverleibend ,  die  Geschichte  behandelt ,  als  letzte 
Probe  auch  noch  den  187  hier  einrücken.  £r  giebt  ilia 
wörtlich  in  neuerem  Deutsch  wieder  : 

Als  in  ^urch  der  erwähnte  Geleitsbrief  vorgelesen  war^ 
ward  man  einig,  bei  der  Instruction  nnd  dem  Auftrage,  die 
man  vorher  den  beiden  Gesandten  gegeben  liatte ,  streng  m 
beharren,  nümlich  dafs  diese  Gesandten  die  sümmtlichen  Her- 
ren, sowohl  die  Bevollmächtigten  der  Cantone  als  die  Ge- 
lehrten, bitten  sollten,  nach  Zürch  herauf  zu  kommen,  wo 
Äwingli  sich  zur  Disputation  willi/^  stellen  werde.  Als  die 
Zfürcher  Gesandten  dies  nicht  erhalten  konnten,  ritten  sie,  wie 
ihneaihre  Herren  befohlen,  wiederum  heim,  und  wolMen  sul 
der  Dispatation  in  Baden  gar  nichts  nu  Uuin  haben.  ^ 

Zwingli  gab  aber  anf  der  Eidgenossen  Geleitsbrief  eine 
AntAvort,  die  er  an  die  Gesandten  der  Eidgenossen  m  Ba- 
den richtete  am  16.  Mai  (1526).  1«  diesem  Schreiben  sagt 
er  unter  anderem:  es  sey  wahr,  er  habe  sich  stets  erboten, 
und  erbiete  sich  noch,  wenn  man  ihn  Besseres  mit  Gottes 
Wort  berichte,  wolle  er  folgen^  er  habe  indessen  niemals 
yerq^roehen,  an  aUe  Orte  zu  kommen,  wo  es  den  Leuten 
einfiele,  solche  Disputationen  zu  halten;  die  Sache  kdnne 
mfiadlich  oder  anc|^  schriftlich  in  Zörch  recht  gut«  abgethan 
werden.  Ob  man  ihm  nämlich  gleich  ein  Geleit  in  bester 
Form  gebe-,  so  geschehe  dieses  doch  nur,  um  ihn  herauszu- 
"zubringen.  Dann  schrygind  alle  Biipstler,  Katzern 
iGlölle  man  nütt  halten.   Zwingli  fährt  dann  fort: 

Da  ferner  in  dem  Geleitsbrief  vorkommt,  dafs  die,  denen 
er  ertheüt  wird ,  sichgeleitlich  halten  sollen,  so  geht  er  wudä 
nkU  an;  denn  sobald  ich  den  Pabst  einen  Antichrist  nennte^ 
Wirde  man  sagen,  ich  hfitte  mich  ungeleitlich  betragen,  nnd 
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das  Geleit  gebrochen.  Dann  würde  natürlich  die  Bearthei- 
lan/r^  ob  dies  wirklich  geschehen  sey,  den  ««ieben  Orten ,  d«« 
heifst  Im  Grande  den  fünf  rüinischen^  welche  die  Mehrbdi 
kiiden,  sukoaiiien.  Das  ist  mir  gua  zswider.  JetsI  «i 
mieh  -^er  Landvogt  von  Baden  oiit  etnqpen  KikylcBtoi 
kolen ;  auf  der  Zasammenkonft  zm  Eiaaiedefai  Mefe  es  dmgb- 
gen,  Zürch  sollte  Krie^sleute  dazu  geben.  Warde  ich  auf 
diese  Weise  nach  Baden  geführt ,  so  käme  ich  auf  jeden 
Fall  (einist  wie  anderist)  in  der  fünf  Orte  Gewalt.  Weil  ick 
mich  aber  durchaus  nicht  entachiiefsen  kann .  an  irg^end  eimm 
Qrle  oder  finde  ko  kommen,  wo  die  fünf  Orte  Gewalt  ktkm^ 
80  bedarf  ich  keines  Geleits  nach  Baden,  dann  ich  Bitt 
nach  Baden  will.  Man  dringt  aber  mr  dam  dnrwf,  4tA 
ich  nach  Baden  koLomen  soll ,  damit  ich  bei  andern  L«eeten. 
wenn  sie  hören,  dafs  ich  schlechterdings  nicht  «ach  Baden 
will,  in  den  Argwohn  komme,  ich  wollte  daram  nichl,  wtd 
ich  mich  scheue ,  meine  Lehre  zu  verfechten.  Allein  mtm 
tfetze  einmal  die  DlqNitation  naeh  Zärch,  Bern,  Set.  GnMen, 
nd  ea  wird  sich  zeigen ,  ob  man  dann  noch  U^f^en  kau, 
ich  mich  fürchte.  Bann  feh  nött  lieber  dann  ein  oo* 
partheysche  Disputation  haben  w^ollte.  Aber  Badea 
ist  mir  gar  nicht  gelegen.  Ballingei'  fügt  hinzu,  Zwinsrli 
fähre  hernach  neon  Ursachen  an,  warum  ihm  Baden  uichl 
gelegen  (bequem)  sey.  Die  Hauptsache  komme  darauf  hia- 
aas,  er  wolle  sich  eines  Theils  nicht  ohne  Noth  in  Gcfakr 
begeben ,  ond  andern  Theils  wolle  er  niekt  Anlafe  mm  «iHr 
inoern  Fehde  unter  den  Eidgenossen  werden. 

Den  Ausgang  der  Disputation,  oder  vieiraehr  den  Ahjj- 
gang  des  Streits  zwischen  Oecoiämpadius  (Hauslarop} ,  den 
berühmten  Baseler  Reformator,  und  Eck,  dem  hrnihmtm 
Ingolstädter  8cholasliker  and  sophistischen  Ketnenfeacher, 
wdehe  die  einsigen  eigentliehen  Ootteagelehrten  «nier  dta 
▼ersammelten  waren ,  beneblet  BoUtnger  S.  851-  aut  sciMr 
gewöhnlichen  Naivität  und  reinem,  gesundem,  jeden  Schnör- 
kel und  jede  Künstelei  verschmähenden  Ton,  folgend ermafsen: 

Es  disputirte  dort  unter  den  römischen  Geistlichen  >iio> 
mand  als  Doetor  Eck  allein,  wie  auch  Niemand  |md^;te, 
ab  nar  diejenigen,  welche  anf  des  Pabsts  Seiten  waren.  Der 
Boetor  Eck  redete  aber  oft  rocht  onbescheiden  mit  billcni 
adimühlichen  Worten ;  aneh  entwischte  Ihm  mancher  Sekwv, 
wie  Potz  xMar ter.   Das  ging  ihm  Alles  hin,  ohne  dafs  dtr 
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FriMdent  dreiii  redete.  Wenm  tber  die  liof  der  andern  l^eite^ 
etwis  freier  redeo  wollten,  da  war  nuui  ümen  gleich  auf  der 
ÜMbe:  Sie  sollt en  sieh  geleitlleh  halten  nad  geleit- 
lich reden.  In  der  Kirche  Tor  der  Kanzel  hatten      Tiel  alte 

Bücher  und  von  allerlei  Art,  und  rühmten  sich,  dafs  darin 
stände,  die  Messe  wäre  1500  Jahre  alt. 

Bei  den  Leutpriestern  in  Baden  lagen  sie  zur  Herberge 
und  führten  ein  Prassen  und  schnödes  ärgerliches  Wesen»; 
Yerbraqchten  viel  Wein,  den  ihnen  der  Abi  von  Wettingen 
liefern  mnC^te«  Die  Evang^ischen  dagegen  wurden  verachtet, 
ond  verspottet 9  ab  bettelhafter,  elender,  kahler  Haufe  und 
'verdorbener  Fasel.    Wilhelm  Hönow,  mit  dem  Beinamen] 
Heytz,  der  Wirth  zu  Baden  zum  Hecht,  wo  Oekolampadins 
in  Herberte  lag,  der  Acht  gab,  was  er  in  seinem  /immer 
machte,  sagte,  wenn  er  naeh  ihm  sähe  (uff  in  lugete),  so^ 
bete  oder  lese  er.    Anfangs  war  Oekolampadius  fast  unge- 
halten 9  daCs  Zwingli  nicht  nach  Baden  wollte,  schrieb  ihm. 
Briefe  and  ermahnte  ihn  dahin  zo  kommen.    Sobald  er  aber  ' 
aar  arst  eine  knrse  Zeit  dort  geweeen  war  ond  gesehen  hatte, 
wie  die  Sachen  dort  beschaffi^  w<r^ ,  schrieb  er  dem  Zwingli. 
ganz  anders.  Er  lobte  ihn,  dafs  er  eine  Eingebong  von  Oott 
gehabt  hätte,  und  lobte  Gott,  dafs  er  nicht  nach  Baden  gekom-* 
mensey*  Denn  wie  er  jetzt  die  Sache  ansähe,  so  würden  sie, 
wann  er  gekommen  wäre,  beide  mit  einander  verbrannt  oder 
mmt  ermordet  worden  seyn,  worüber  denn  noch  ausserdem 
wahracluiinllcher  Weise  ein  heflMger  Krieg  entstanden  seyn 
Wirde. 

Ref.  glaubt  durch  diese  ausgehobenen,  ausgewählten  Stel- 
len seine  Pflicht  gegen  verständige  Leser  dieser  Jahrbücher 
und  gegen  die  Herausgeber  dieser  Chronik  besser  erfüllt  zu 
haben,  als  durch  ein  langes  und  breites  Reden  und  Sophisti- 
siren.  Er  schliefst  mit  "dem  Wunsche,  dafs  der  zweite  Theil 
bald  nachfolgen  möge,  wo  er  dann  nicht  unterlassen  wird, 
die  Stellen  anzudeuten  und  aussoheben,  die  für  das  Verhält* 
m(a  der  Zwinglianer  als  polltisehe  und  religiöse  Parthei  ^n 
den  Lutheranern  besonders  wichtig  slnJ  5  auch  In  B^lehong 
auf  die  Confessio  tctrapolitana  zum  Schmalkaldischcn  Luther- 
thuou 
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99t  österreichische  GeseldektforMiktr.  Herausgegeben  von  Joseph  Ckmel^ 
reg.  Chorhern  von  Set.  Florian  und  k.  k.  geh.  Haus-  und  Hof'Jrehitw 
au  Wien.     Erster  Rand.     U  Heft  1  —  165  5.    25  H^ft  169— 
Wien  1838.    Rcck's  I  ntvcrsitäts- Buchhandlang.  8. 

Der  Heraas^eber  dieser  Sammlung  hat  die  Absicht,  de& 
Verfasdem  dsterreiehischer  Geschichten  Materialien  n  le- 
fem ,  ond  m  clieseoi  Zweck  ans  den  rdehen  YorrJttlies  fla 
arkondfichen  Nachrichten,  die  ihm  sn  Oebot  atrten,  ahne 

Rdcksi'cht  anf  den  blofsen  Dilettanten ,  blos  solche  Stncke  m 
liefern ,  die  dem  Forscher  nätzh'ch  seyn  können.  Er  gesteht 
daher  selbst,  dafs  er  absichtlich  Manches  in  seiner  Sammhiof 
abdmcken lasse,  was  ohne  alle  absolute Bedeutung^  sey ,  was 
di^gej^n  nnter  gewisaen  Umständen  jprofse  Wicht^^eü  fk 
Jemand  haben  könne,  d^  es  %n  geinranchen  verstehe,  eio', 
wie  er  sich  aasdrfickt,  er  w^lle  nicht  blostfiehtige  Bnomaie 
rialien,  sondern  mitanter  auch  den  Sand  zum  Mörtel  liefenu 
Eine  Stelle  der  Vorrede  S.  IV  spricht  den  Zweck  so  gnt 
ans,  dafs  Ref.  den  historischen  Forschern  deutscher  Geschickte 
einen  Dienst  za  thlin  glaubt ,  wenn  er  sie  hier  einrückt : 

Der  Hennisgeber  des  Oesehichtforschers ,  heifst  es  dsft, 
beabsichtigt,  den  in  den  verschiedenen  Provinzen  des  Mer- 
i^ichisdien  Kaiserstaates  hfe  ond  da  zerstrent  lebenden  Flnr- 
schern  die  in  der  Hanptstadt  aafg:espeicherten  Vorräthe  von 
Geschichtsquellen  bekannt  zu  machen  (er  sa^^t  österreichisch: 
bekannt  zu  geben)  und  die  interessanteren  entweder  vofl- 
ständig  oder  im  Auszage  zo  ihrer  weitem  Verwendong  fl^ 
"  kOnftige  Qoellenwerke  uitKntheüen«    Er  glaubt,  daft  tfe 
Quellen  der  Hauptstadt  mit  denen  der  Provinzen  ^finrinm  hiH 
lieh  erst  das  erwfinschte  Resultat  einer  vollständigen  nnd  wahr« 
haften  Geschichte  möglich  machen  werden.   Er  hat  die  Pber- 
Äeugung  (und  glaubt  in  derselben  nicht  allein  zu  stehen) ,  dals, 
80  Verdienstliches  schon  für  die  vaterländische  Geschichte  ge- 
leistet worden  ist,  es  noch  ziemlich  weit  hin  habe  (er  wfl 
cfagen,  die  Zeit  noch  sehr  entfernt  scy,  wo  n.  s.  w.),  Hi 
cfin  W6rk  geliefert  werden  kann ,  welches  das  ganze  Wer- 
den  und  iSichgestal ten  des  österreichischen  Staats 
(wir  würden  freilich  bezweifeln,  dafs  ein  solches  vorhan- 
den sey  oder  vorhanden  seyn  könne  5  wo  von  einem  Hervor- 
gehen der  Zustände  aus  dem  Volke  und  von  einer  Natio- 
nal ei  nh  ei  t  auch  nicht  einmal  die  Rede  seyn  kann)  nach 
allen  Beziehongen  in  einer  gründlichen ,  wfirdevoHen  nnd  in- 
tereaaanten  DarsteHong  vor  Augen  legen. 
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Das  erste  Heft  enthält  dani  1)  Beiträfe  so  einem  öster- 
raithisefaen  Codex  dipWiilirai  insbesondere  zun  Merreicbi^ 
ich0ii  Südtewom.  %)  Im  mamühtoch—  WvmmgmMiMfk 
■I  ier  aMen  Hilfte      vierMhntn  JnhriiaMl«rtiu  S)  Wm 

OodtfdUt  der  Wienet  üniversitit  im  fiinfeehnlen  JakrhmK» 
iert.  4)  Historia  Friderici  lY.  et  3Iaximiliani  I.  impp.  «b 
Josepho  Gmnbeck.  5)  Aifözüge  aus  Mas.  der  Hofbibliotliek 
Kor  Geechicfate  des  sechsehnten  Jahrhmulerts.  6)  ^otiaben« 
bMt  Im  ssweften  Heft  wieder  1)  BeiMge  Bom  östorwiiM 
Mtai  Cedes  d^leaMHieas»  S)  IHWbnde  des  mmM» 
lakrlmnderts.  8)  Markgraf  Conrad  te  den  UrkndoB  dai 
Btüks  Waldhaosen  and  im  Salbuchc  zq  Göttiveig.  4)  Acten- 
^tücke,  Herzog  Philipps  von  Burgund  Gesandtschaft  an  dea 
Hof  des  römischen  Königs  Friedriciis  IV.  in  den  Jahren  1447 
und  144B  betreffend.  5)  Beiträge  zur  Geschichte  der  landea« 
fiMliehea  Minae  Wiens  im  MUtelaKer*  NoliaeaMatt.. 

Disaea  traekene  YeraeiekalAi  scbeint  iveaig  AazieheBdea 
sa  ¥erapreekea ,  Ref*  will  Indesaen  Einigea  aadeaten ,  waa 
ihm  schon  bei  einer  fltiefatigen  Durchsicht  als  nützliche  Notiz 
für  den  Forscher,  nicht  blos-^dcr  österreichischen,  sondern 
auch  der  allgemeinen  deutschen  Geschichte  ins  Auge  gefallen 
ist.  Gleich  das  zweite  Stück  des  ersten  Hefts  scheint  sehe 
wishtigre  NaebfiehlOB  nieht  Usa  Mr  fitaatsttononday  iMh* 
■erweae^aiMi  MinaweaeD  dea  Tlenekoten  Jahrinmdctia,  aatt« 
dem  ganz  besonders  fiir  das  kAosKehe  Leben  and  fS^t  die  Bia^ 
richtung  ritterlicher  und  fürstlicher  Hofhaltungen,  sowie  fär 
liie  BeschalTenheit  der  gewöhnlichen  und  taglichen  Ausgaben 
enthalten.  Diese  Notizen  sind  um  so  anziehender,  da  sich 
iknliehe  in  Rommels  hessischer  Geschichte  finden,  so  daüsi 
BMa  wti  diese  Weise  den  iaaeni  Zastand  von  Oalerreich  mit 
dem  des  nMUchen  DentseUaada  vargleieheB  kamt»  Ton  £L 
indel.nan  eine  gaoa  ins  Kleinste  geheade  Kaauaer- 
rechnnng  über  Ausgaben  allerlei  Art ,  die  in  8teyerraark  ge- 
macht wurden,  Bewirthung,  Geschenke,  Transport,  Kleidung 
H.  s.  w.  So  B.  II.  S.  48:  Item  Nycolao  et  Andree,  civibus 
ia  Orees  9  marcas  et  ^  lot  argenti  ponderafti  into  vestita  reipi 
eeai[^ttiato,  ilsai  dnobas  nantis,  qoi  daxenast-refm  in  Gretzasa 
10  soL  denarioraau  Üeni  Henrico  Judid  de  CUnberek  pro  es-> 
pensis  regis  per  onam  nocteai  4  libr.  6  sok  den»  Waa  daa 
Jritte  Stück  angeht,  so  werden  wahrscheinlich  von  unsem 
medtcinischen  Prozessoren  nur  sehr  wenige  and  von  den  StUf- 


ift  CMM:  teteMaiMtar  nniiiiiiÜtTinthtf 

dteirten  Mb  Biteigier  ^  BfidMr  uiid^Sehriflen  kaum,  Iber 
weleke  Iiier  nach  B.  51  a.  f.  der  Hedieitter  VaAe&mgtA  ge* 
hört  ,  oder  die  er  gfadirt^liahen%aik'  Im  Allgemeiilen'idUit 

es  uns,  als  wenn  das  hier  vorgeschriebene  inedicinische St»- 
diuni  eben  so  übertrieben  theoretisch  und  blos  auf  allfferaeioe 
Geistesbildung  gerichtet ,  als  das  gegenwärtige  praktisch  aaf 
blofse  FertjgkÄt  und  Auswendiglernen  der  neuesten  EnU 
4e6kmgea  dieses  «nd  jenes  Elenieati ,  dieser  'nad  jsaer  ft- 
'  sssMoensetiBiinr  9  dieser  opd  jener  J^otlen ,  dieser  asd  jaer  i 
ebnelnen  Besdiaffenlieit  der  Nator  dad  des  aetasciilite 
Leibes  gerichtet  wird. 

Was  man  von  einem  Doctor  forderte,  wird  S.  51  anp- 
^  geben«  Unsere  jetzigen  Mediciner  würden  mit  den  Hooorä- 
ren,  wo  sie  keinen  /Scherz  verstellen,  selir  uuuifnedeii sey^ 
■s  keifet  nämüeii  dort,  nsehdem  aiigegelien  worden,  wsidi 
Medieiner  tos  ArisCotdes,  ans  ATieemia  und  Rhssss  siil- 
wendig  wissen  mnls:  et  oportet  stare  per  quinqne  mmnscI 
qood  bis  respondeat  in  disputatione  et  pro  exauiinc  Ad  ban- 
laoreatum  requiritiir  dari  aureus  florenus  settiis  ^  ad  doctora- 
tom  integer  et  pro  receptione  oportet  jpraesedentem  videlieet 
.daetorem  de  noro  vestire  videlieet  de  novo  ]ianoo  prtüa«, 
et  pedeUo  dantar  4  toreni  ünn^i^arlei  et  debet  esse  in  28  mi 
aisi  seeab  snmat  dispensatioaem  et  qnsd  per  annuni  iaae- 
diate  ante  graduiii  licentiae  visitaverit  enm  doctore  m  k 
practica  etc.  etc. 

Die  historia  Friderici  IV.  etc.,  oder  das  vierte  Slödi* 
hat  Ref.  bei  flüchtiger  Durchsicht  nicht  mit  der  1721  von  1 
Moser  heraosgegebenen  deutsehen  Bearbeitnng  genauer  ver- 
gliehen ,  weO  ilim  die  letistere,,ini  Fall  sie  etwas  bieteaadkc» 
TMiig  genügt,  obgleieh  Herr  Clunel  lüer  allerdings  Mitf* 
sten  Mal  das  lateinische  Original  hat  drucken  lassen. 

Unter  den  Auszügen  aus  Handschriften,  oder  im  fünften 
8tück,  sind  die  Ilechnungen  Nr.  IV-,  S.  140  u.  f.  wohl  »iü 
ersten  unmittelbar  brauchbar.  Es  sind  nämlich  dort  mii^i- 
tiieüt :  spanisch  abgefafste  Rechnungen  des  spanischen  Jush 
'  äiorers  Ferdinands  L  für  das  Jahr  und  die  Bechsiy 
-  des  dentsehen  Kämmerers,  Scipio  Grafen  von  Arco  m  fv* 
dinand  III.  für  das  Jahr  1561  Die  Rechnung  ist  für  jedes 
Monat  vom  Kaiser  durch  seine  Unterschrift  anerkaniil.  ^ 
wie  in  Ferdinands  1.  Rechnung  Silber  -der  Hauplarlikel  i'^i 
so  sind  es  bei  1<  erdinand  IIL  /Seidenwaaren*  Ais  Snk^ 
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ieift  wir  den  Anfang  des  garizen  Jik»,  dann  den  Sebloli^  d^n 
ersten  Moiints  miltlieaen..  Empfo^gen ,  beiftil  es,  an  bMM«  , 
Geld  des  ganzen  15648ten  Jahres.   Somma  Sämmahip  alles 
Kmpfangs  an  Imarem  Geld  vom  ersten  Tag  Januarli  bis  aal 

den  letzten  Tag  Julii  dieses  1564sten  Jahres  5644  fl.  27  kr. 
1  dn.   Dann  weiter  unten  8umma  Summarum  alles  Empfangs 
an  Seidenwaarcn ,  wollen  Tuch,  Leingewandt  vom  ersten 
Tag  Januarii  bis  zu  Ende  des  Monats  Julii  dieses  1564sten 
Jabrs,  8ammt  151  Ellen  Vs,  S'A  8tel;  Atlas  180  Ellen  Vt{ 
Damask  %  £llen  %i  Taffenl  598  Elle  ^  Tuch  402  Elle  *A,^>A| 
Leiniml  11  Elle  >A  •  Dann  wird  der  Januar  geschlossen  tuom 
es  wird  von  Ferdinand  m.  bescheinigt  eine  Monatsansgabc^ 
von  354  Gulden  4T  Kreuzer.    Dann  folgt ,  Ansü^abe  an  Sel- 
dcnwaaren ,  ebenfalls  besonders  von  Ferdinand  bescheinigt.* 
Ausgabe  an  Seidenwaaren  des  ganzen  Monats  Januarii.  Am 
ersten  Tage  Jan.    Ihro  Maj.  Sattler  zur  Überziehun«:  Ihr. 
Maj.  zweyer  Leibsessel  Sammt  gegeben  12  Ellen ;  mehr  Mei- 
ster Philipen  Sohn  Ihr.  Miy.  Leibschneider  za  Machung  Ihiei^ 
Mal.  vier  samintene  Baretter,  Sanunt  gegeben  4  Etten ;  not 
Uiiterziehung  derselben  Baretter  doppelten  TalTent  gegeben 
IV4  Ellen;  Mehr  Meister  Peter  Hofschuster  zu  Machiing  Ihr; 
Maj.  Schuh  und  Pantoffel  Sammt  gegeben  3  Ellen.  Summa 
Soininarum  Sammt  19  Ellen.    Taffent  IV*  Elle. 

Unter  den  Actenstücken  des  zweiten  Hefts  sind  unstrei- 
tig die  des  ersten  Stucks,  welche  Vorarlberg  und  besonders 
Feldkirch  angehen  ,und  die  Docnmente  zur  Geschichte  dei' 
Barguodlsehen  Gesandtschaft  an  Friedrich  IIL  die^  wichtig-* 
steil  ^  ihre  Bedeutung  und  ihr  Yerhfiltnirs  m  dem,  was  aa4 
andern  Quellen  darüber  bekannt  ist,  auseinandersuseteen,' 
würde  Refn.  hier  zu  weit  führen.  Die  Andeutung  mag  hin-  - 
reichen.  Schlosser. 


.  teHM,  HwrUr,  tSSS.  1€S  8.  S. 
t)  D€r  Er9hueh«(f  wm  KSln  im  Oippotilfon  mH  4em  preitfmaehen  ^ootf 
•6erAa«pfe,  orf«r  nimmU$  Beüpiel  der  offenen  jli^ßtkmmg  und  ttarrm 
ReaeUon  wider  die  Kirchenkoheit  der  Staatsreßierung ,  mit  nückblicken 
auf  die  vie^uek  vereinigUn  revolutionären  Umtriebe,  mit  zcitgcmdfscn 
Snmterungen  an  dae  Corpue  Evangelicorum ,  dann  mit  noch  verachte- 
denen  Zugaben  für  die  Lehre  von  gcmischttjn  Ehen  und  andern  in  das 
bürgerliche  Leben  tief  eingreifenden  (uUusangelegcnheiten.  Ton  dem 
Ilcrausfreber  des  h'anoniachen  Wächters  (Alexander  Müller).  Karleruke, 
Ch.  Fr.  MüUersche  Hofbuekhandlung.  1838.   ä6a  8. 
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9^   a§immlm  mm  dtm  Tmg^tk  einet  Juden  4lmr  4ie  4rd  gtßjkn 

Um  «Ur  ewpditehen  Geacbuibte.    Bambm^w  Dbw«^  MmI  Fmi^  m 

F.  H.  NettU  und  Melle.   209  S.  kl  8.  »ine  «um«. 
4}    Bbmische  Zustände  und  katholische  Kirchenfragen  der  neiusten  lei. 
Betrachtet  von  Dr.  Erntt  Münch.     Stuttgart,  m  der  Cmi  §i§* 
nann'icAcn  FeHagtbuekkandlung.  1888.   SZ8  «. 

'  Bef.  fafst  diese  vier  Bücher  dordums  idelit  deskaA  ■> 
wnmeo,  als  ob  sie  irgend  etwas  fr^meln  llitten  und  sidi  flf 

einander  bezöß^en  und  mit  einander  vero^lichen  werden  köRo- 
ten;  sondern  einzig  und  allein,  weil  er  den  ihm  von  seinen 
Collegen,  dem  Redactor  der  Jahrbücher,  gegebenen  Auftn^, 
diese  Bücher  nnd  ihjren  Inhalt  zur  Kenntnifs  dor  Leder  ier 
Jahrfoöcher  zu  bringeiii  in  Räcksicfal  auf  alle  vier  aar  aitf  dK 
«nd  dieselbe  Weise  erflUlen  kabd.    Ref.  kann  vnd  darf  dd 
Dämlich  aaf  eine  lEritik  der  erwdhnten  Mcher  nicht  einltMi, 
weil  ihr  Inhalt  mehr  mit  Politik,  Verwaltung,  herrschendea 
:if eianngen  u.  dgl. ,  als  mit  Geschichte  zu  thun  hat.  Ref.  dsrf 
nicht  einmal  einen  räsonnirenden  Auszog  aus  diesea  Bathm 
UeferA)  weil  er  sich  sonst  über  Materien  aosspreelMB  v/lUHti 
wdche  nicht  eigentlich  seinem  P*adie  ai^;cliAren,  wo- er  da 
nnr  Dilettant  ist;  er  kann  sie  daher  nur  als  Zeichen  derH  i 
und  ihrer  Richtungen  betrachten,  und  das  soll  geschefc» 
Ref.  wird  weder  über  die  Verfasser  der  Bücher,  noch  ober 
die  Art,  wie  sie  ihren  Gegenstand  behandeln,  höchstens  hie  I 
nnd  da  über  die  Form ,  ein  ürtheil  fällen ,  sondern  nor  ü- 
deuten  I  mit  wichen  Diiigen  'sich  das  Pubiicnm,  dem  im  | 
Sduriften  bestimmt  sind,  nnd  welches  unstreitig  die  ^crfima 
derselben  viel  bessar  kennen,  als  Ref.,  beschäftigt,  uaüni^  I 
hin  es  unter  uns  durch  politische  und  reh'giöse  Reactioo,  dard 
Mystik,  8ophistik,  Romantik,  gekommen  seyn  miifs,  olue  | 
daOs  wir  in  unsern  Studirzimmern  etwas  davon  ahndeten. 

No*  1 9  obgleich  in  8chafhausen  gedruckt ,  ist  doch  oidt^ 
weniger  oder  nichts  mehr,  als  eine  an  das  PubUeum  gnM- 
iete  Jesuitische  Kli^schrM,  gericMHehe  Dednetisn,  ateirii 
die  Französen  es  nennen,  eines  Advocaten  memoire  i'fan  i 
suiter,  welches  gedruckt  verbreitet  und  ausgethcilt  wird, 
Gegenstand  ist  eine  Kirche  in  Trier,  eigentlich  aber  i^t  sie 
dadurch  hervorgerufen,  dails  man  glaubt,  der  König  von  Pria^- 
sen  beschäftige  sich  etwas  zuviel  mit  protestantisch -kireUi- 
chen  Angelegenheiten ,  so  dafs  die  Pibstler  unter  den  IM*- 
Ukaa  ihn  für  einen  protestantischen  Pabst  auszugeben  sMkta 
Wenn  dieses  niebt  wäre ,  so  wüfetcn  wir  gar  nicht  zu  htgnh 
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fen  ,  warum  hier  so  viel  Lärm  darüber  gemacht  wird,  dafe  der 
K^nf^  eine  Ktrehe,  Ton  welcher  die  üehdrdeii  Ihm  sagten,  da(^ 
sie  Ihm  gtMrt ,  aeineB  OknbeaageBdnflea  flelieiAle,  aiMl  das* 
wMdk  daxa  In  Trier ,  wa  der  kaOaliBcheii  Kfrekea  sa  viele 
«ind  md  der  römiselie  CHaahe  ao  mfiehti^s:  ist.  (Sonderbar  ge^ 
nuß;  wird  diese  Klag-schrift  aus  der  nördlichen  Schweiz,  wo 
man  fj^nv  nicht  fanatisch  ist,  mit  einer  gleifsnerischen  Prote- 
j^tation  an  die  Gerechtigkeitsliobe  des  Königs  von  Pretzen 
an  den  Niederrhein  geschickt,  wo  man  gerade  mit  dem  ge- 
rechten Könige  in  dem  Aogenblick  höchst  imaafnedeii  lat 
in  der  Vorrede  wird  vwmr  heaeheM  befteacrt,  dafii  maa 
nMrt  öl  iaa  Peaer  gieiSMn  widlef  aher  doeli  Imeli  ia  deanel* 
"ben  AogenUick  versiehert,  dafs  mn  aieli  freve,  mit  dem 
Druck  gewartet  zu  haben,  bis  der  Spektakel  in  Köln  losge- 
g^nn^en.    Nur  Lojola's  neugeborne  Schüler  können  es  för 
Terdienstüch  halten ,  nm  Gottes  willen  Scandal  zu  atiften  and 
wum  Gotteadienst  des  Teafels  Chorrock  zu  leihen. 

Die  gaase  Schrift  iai,  wie  der  Titel  «e%t,  eiae  Wdi«  . 
klage  Ober  Preaften  wagen  der  SemlaariaaMlüreiie  oder  ei- 
geamicti  (Aad  hne  fflae  laeriraae)  Jeaoitenldrdie  in  Ttfer, 
deren  die  dortigen  Katholiken,  ohne  etwas  zu  vermissen, 
Jahre  lang  entbehrt  hatten,  die  keine  Pfarrkirche  war  und 
för  den  öffentlichen  Gottesdienst  gleich  entbehrlich  ist,  da- 
hingegen die  kleine  Zahl  Protestanten ,  die  gröOstentheila  aoa 
Ma^.  Beamten  oad  Militärs  besteht ,  gar  keine  Kirche  hat- 
tem  and,  der         and  Beaehaindieil  der  Gemeinde  nach, 
ameii  fcefaie  nctee  haaen  können«  Der  König  ist  Arigena  tii»er« 
«engt ,  die  Kirdie  gehdre  ftm.  Diea  nmg  tAer-  das  YerlifllU 
nifs  dieser  Schrift  zu  einer  Zeit,  wo  Eisenbahnen,  Actien- 
gesellschaften ,  Industrie  alle  Seelen  in  Anspruch  nehmen, 
genug  seyn.  was  der  oder  die  Verfasser,  Jesuiten  oder  nicht;, 
beabsichtigen,  wird  aus  dem  Schlüsse  der  Einleitung  hervor- 
fehea,  welche  Thatbestand  äberadhriebea  ist.  Die  Freunde 
vaa  dergletelien  Ziakerei  und  die,  welche  die  Spliltor  im 
Aage  der  Regieraagen  belüagen  and  die  Balken  darin  gern 
sehen,  werden  aus  den  anaafUirenden  WorteUtder  dten  Seite 
sehen,  was  denn  eigentlich,' nm  uns  des  Yerfs.  Ansdrack  xa 
bedienen,  auf  den  folgenden  hundert  und  seciisig  Seilen  ur- 
kundlich begründet  wird  oder  werden  soll.   Nachdem  näm- 
lich Hie  Geschichte  der  Jesuitenkirche  «nd  der  Bemühungen 
des  BischofTs  von  Trier  sie  als  Seminariumskirche  zu 
vladiciren  bis  auf  1882  herabgefährt  ist ,  so  Jieifst  es  weiter : 
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Seine  Majestät  geruhten  hierauf  in  einem  AUerlioelist«ii 
Cabinetsschreiben  vom  1.  Sept.  18S%  zu  erwiedern ,  dafs  Al- 
4fi:höchstdicselbea  die  ^hemali^e  Jesuitenkirche  zu  Trier  fiir 
,4eii  OottMdieiist  der  evaqgelischen  Gemeinde  erst  alsdann 
überwiesen  hätten ,  als  Allerliöcliet  Ihnen  (wir  wissen»  4ßSft  dj^ 
«prenfliiselien  Cabinetsordres  nicht  in  diesem  l&eherliehe«  £Hgd 
jsüddeutscher  Kanzleien  abgefafst  werden)  dareh  die  Verwal- 
tungsbehörde die  Gründe  vorgele^j^t  worden,  welche  Alier- 
höchstsie  (das  ist  baierisch  Beutscb)  berechii^en,  über  jene 
JKtrche  zu  verfügen. 

Nach  dieser  abschlägigen  Cabinetsordre  suciile  der  Hoch- 
aeeUige  Bisehoff  w  f(ahin  zu  bringen,  dafs  eine  nene  Swi. 
Mrinnskirche  gebaut  wfirde;  Mein  dieser  Yeraieh  seheitpvis 
schon  deswegen,  weil  kein  geeigneter  Baoplate  anamniMia 
war,  und  ebenso  mifsiang  der  Plan,  durch  Abtretung  einer 
Pfarrkirche  an  die  evangelische  Gemeinde  die  Seminariums- 
kirche  wieder  zurückzuerhalten.  Der  Hochwürdigste  Bischoff 
wandte  sich  nun  abermals  unterm  2.  Sept.  1834  und  18.  Jan. 
'  1635  an  Seine  Maj.  den  Köhig  mit  der  qaterthänigsten  Bitt% 
data  Ailerhöchstdieselben  geruhen  möehteni  die  Sewiaari«— 
kirehe  ihrßr  früheren  Bestinunung  xuruduBugebevCsaUte  ap|p 
pidit  meinen ,  Rettung  des  S|aats  und  der  Religion  aey  an 
dieses  Kirchengebäude  geknüpft?)  und  für  die  evangelische 
Gemeinde  eina  neue  Kirche  bauen  zu  lassen  (also  dahin  war 
es  in  dem  an  Kirchen  und  alten  Klöstern  so  reichen  Trier  jetzt 
schon  gediehen!)^  allein  es  erfolgten  darauf  (von  dem  §^ 
duldigen,,  durch  das  Bestürmen  keineswegs  aufs  AofMTCtf 
gebrachten  Cabinet)  ai^rei  absehlügige  Cahinetoehreiben^  vspf 

Soft  und  9>Febr.  1885, 

Nun  fragt  sich ,  föhrt  der  oder  die  frommen  Verfasser  Iigi4 
nicht  etwa,  wie  man  von  Priestern  und  ihren  Juristen  im 
Canonisten  erwarten  sollte ,  ob  uian  dem  Kaiser  geben  solie'i 
was  des  Kaisers  ist,  und  die  Sache  dort  ruhen  lassen,  ^o  M 

"  Ifilb  gewesen  war,  sondern,  in  welcher  Art  die  Sache  weiter 
zu  verfolgen  würe  fetwa  in  Frankfurt  oder  in  Töplitz  ??),  und 
da  bisher  auf  dem  \Ve;2:c  der  Gnade  nichts  hat  ausgerichtet 
werden  können,  was  zu  ihuii  sey  u.  s.  \v.  Also  nehmt  euch 
in  Acht,  ihr  Protestanten!  wenn  blos  wegen  der  Seniinariums- 
kirche  in  Trier,  die  durchaus  niemand  entzogen  wird,  da  die 
Seminaristen  in  den  andern  Platz  genug:  haben,  ein  solcher  furcht- 
barer Streit  Jahre  lang  gegen  den  König  selbst  geführt  wird, 

^  so  könnt  ihr  audern  denken:  QuanUe  animis  Jesuiticis  irae. 
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JAHBBÜCHBR  DER  LITERATUR. 


Farüetsgung  der  Schriften  über  preu9mche%  EirehenreM. 

No.  2.  hat  einen  so  langen  Titel,  dafs  Ref.  sowohl  Im 
Beziehang  aof  Inbiüt  «lo  Tendenz  dieser  Schrift,  deren  Ans- 
nhrMhkeit  sognr  dieser  hnge  Titel  verrith ,  daranf  verwei- 
sen dwf,  weil  eise  Resension  des  Unehs  nnfiMr  seinem'Be- 
rufe  Ke^  Der  Yerf.  besehweri  sieh  fii  der  Torrede,  dafs 
seine  Zeitschrift,  der  canonische  Wächter,  die  bei 
Brockhaus  erschienen  sey,  die  Ref.  aber  nie  gesehen  hat,  im 
Königreich  Preussen  unterdrückt  worden  und  deshalb  einge- 
gangen sey ,  er  hat  aber  nichts  destoweni^er  die  prenssische 
Sache  in  diesem  Boche  nach  seiner  eigenen  Art  verfochten. 
Ob  AH  die  rechte  sey,  innfs  Ref.  denen  sn  benrtheflen 
iicriassen,  welche  sich  hesser  anf  Politifc  verstehen  als  er, 
wm4  Zettoinstinde  ond  Sf  innvn^  der  Masse ,  idie  dnreh  solche 
Schriften  angeregt  werden  soll,  mehr  ans  der  Nähe  zu  be- 
trachten Gelegenheit  haben.  Der  Verf.  ist  närah'ch  zugleich 
heftigier  Gegner  des  römisch  hierarchischen  Systems  und  der 
liberalen  RichUing  unserer  Zeit;  er  greift  auf  gleiche  Weise 
diejenigen  ao^  welche  in  der  Hierarchie  des  Mittelalters  das 
eliin^  HeifanitM  der  Uebel  onserer  Tage  inden,  ond  dieje» 
»igen  9  wddie  sich  der  vit^iHdien  im  achtiehnten  Jahrhni- 
d^te  üiitlSiMt  «ad  Rothe  eingefiShrten  Regierung  durch  Bin- 
richfni^  freierer  Verfassungen  zu  entziehen  suchen. 

Der  wesentliche  Inhalt  des  Buchs  scheint  nämlich  Ref. 
darauf  hinaus  sn  koinmen,  daCsi  dei'  Verf.  desselben  zu  emU 
theu'und  nachweisen  su  kOnnen  glaubt  (und  das  hat  er  Im 
Fortgange  des  Boehs  su  thnn  versucht),  dafti  ein  dftmago- 

gisch  politischer  Plan  mit  den  hierarchischen  Versuchen  am 
Rhein  zusammenhänge.  Durch  die  der  absoluten  und  militä- 
rischen Regierungsforra  günstige  Tendenz  erhält  dann  frei- 
lich das  Buch,  so  wie  durch  die  Heftigkeit  gegen  den  Erz- 
bischoff, das  Ansehen  einer  förmlichen  Anklage  und  oft  so- 
gar einer  gehtoigen  Denunciation  und  Insinuation-  Dao 
Lotste  besieht  sich  anf  die  Stelle,  gleich  vom  herein  a^itß 
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12         ^  '  Woher  Jene  lleden  komoien,  ist  oickt 

ichwer  za  erkennen,  heifst  es  dort,  die  Beiträge  zur  Rir- 

— ■  -VJ^Va^  -1 —  —  w^i — »  ^  -12^  U^lj^lfL^ 

Zettongen,  die  Gesprfiehe  hinter  den  wannen  Ofen,  mdm^ 
dere  aufserhalb  der  Rheinprovinz  fabrizirte  Sehri/tea  seifcei 
nns  den  Feind  deutlich  ^enug,  mit  welchem  die  Preussiscbe 
Regierung  eigentlich  zu  kämpfen  hat.  Der  römisch- je- 
suitische Liberalismus,  der  über  Belgien  unüberseh- 
bares Unheil  gebracht  bat^  beginnt  leider  amdi  in  Oeulsch« 
Jand  al4f«naeli  aieli  Im  fegen.  Wie  d«H  das  iHNMiterriehtete 
Tdk  v4n  dem  rMinehnn  Pmatertlraili  tneftbüdi  aar  YeiM- 
digung  der  Religiona^  nnd  Unierriehtsfreiheit,  in  der  IM 
aber  för  rein  hierarchische  Zwecke  zum  Kampfe  gegen 
Staatsregierung  gerufen  wurde,  so  auch  beginnen  in  Deotsdi- 
land  Söldlinge  jener  Parthei  das  Volk  über  seine  religiöseo 
Interessen  zu  beunruhigen  und  die  Schritte  der  Regierung 
zur  Beförderung  des  Kirchcnwesens  ate  Schritte  nr  Untere 
drüeknng  4eff  kirchlichen  Freiheit  zu  veidMUii^«.  SMk 
lUHe  Kwwt  nnd  Taktik  ist  die  der  rdnliaeh- bestehen  Ha» 
MfeUe,  dfoae  hat  nur  Befeetignng  des  menarehiselien  Pifa- 
dps  ven  jeher  nicht  nur  nichts  beigetragen,  sondern  dfol 
das  noch  erschüttern  geholfen,  was  von  den  Stürmen  frü- 
herer Perioden  her  noch  fest  stand.  Sie  hat  mit  der  Dentf- 
gögie  frevelhafte  Buhlschaft  getrieben  und  zum  Schlimmstes 
nie  angefeuert,  und  unterstützt  u.  s.  w.  In  diesem  Teo  aft* 
femeinen  Ver^niii  geht  es  bis  S<  16  Art,  weder  YerfMV 
«dUeh  anf  d^  EnbisehblT  ven  Cdin  kemmi  imd  hier  nM 
diese  Art  ananklagen  dnreh  das  Persünliebe  und  Hypotbi* 
tische- darin  besonders  gehässig.  Ref.  kann  sich  unmö^di 
öberzeugen,  dafs  die  Manier  des  \erf.  der  Sache^  deren 
^  Vertht idigung  er  übernommen  hat,  vortheilhaft  seyn  kann, 
denn  er  selbst,  der  gewifs  kein  Freund  des  Erssbischoffs  und 
seiner  Sache,  und  im  lilanzen  durchaus  unbefangen  ist,  w«rd 
durch  die  Heftigkeit  der  Angriffe  und  noch  mehr  der  Aar 
schnldigni^r,  die  znm  Theii  nur  anf  Tennnthungen  gp- 
gründet  werden,  betroffen.  Was  soll  man  sagen,  wenn  der 
Verf.  8.  17  die  Bekanntschaften  nnd  Verw  andtschaften 
Erzbischotfs  aufzählt  und  ihn  auf  die  folgende  Art  mit  den 
belgischen  Pfaffen  und  Aristokraten  erst  ganz  positiv  in  .Ver- 
bindung zu  bringen  scheint,  und  dann  die  Beschuldigonf  in 
.  demselben  Athem  wieder  iwriifknimml?  Jlie  Stelle  iaut^* 
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^  H#k6r  Tertfa^ht  ruht  auf  ihm  (den  EnMadioff  Clemens 

Aa^cust),  jesaitisehe  Zwecke,  wie  die  in  Bel^^ien  be^iinsti^ 
zu  haben.  Seine  Bekanntschaft  mit  den  Grafen  Robinar, 
die  in  der  belgischen  Revolution  eine  Rolle  /gespielt  haben 
(wozu  diese  gehäsaife  Erwähnung??),  mag  vielleicht 
mm  daher  röhren,  weil  zwei  derselben  Schwlegersdhiie  der 
temittwc^eü  ChrMn  StaHherf  sind«  Ehen  so  vngerecht  ist 
4er  Verwarf,  der  daraus  hergenoMnen  wird,  dafs  der  Brs- 
Usehef  die  Omndsitae  setner  Kirche  von  mönchischem  Ver- 
dienst  auf  sich  anwendete,  dafs  er  seinen  Oeisth'ehen  ein 
Musterbild  eines  geistlichen  Lebens  seyn  wollte  und  nicht  ein 
^rofser  Herr,  wie  der  Herr  von  Spiegel,  welcher  bekannt- 
lich gern  reprSsentiren  und  Tafel  halten  wollte,  wie  er  auch 
die  NoUesoe,  die  sich  ihm  prisenthrte,  auf  Pariser  Weise  und 
dfl  mit  Pariser  Gerichten  bewirthete.  Die  Stelle,  worin  der 
Yerf.  die  Neigung  des  Erghisehoffs  «nr  Aseetik  des  früheren 
Christenthvms  ihm  zum  Verbrechen  macht,  ist  folgende, 
S.  f5&i  „Als  Hr.  Droste  Besitz  vom  erzbischöflflichen  Pallast 
nahm,  liefs  er  sogleich  alle  Kochlöcher  bis  auf  eins  mit  den 
Worten  einreifsen:  Ich  brauche  keine  solche  Küche,  da  ich 
keine  Oastmfthler  gebe.  Der  vorige  Erzbischoff  hatte  den 
Pallast  in  schönen  Stand  ^esetst,  Hr.  Droste  liefs.  in  seinen 
2Shnmem  sogar  die  VorMhige  herunter  reiften  mid  seine 
Wohnong  glich  einer  Kaserne.  In  seiner  Art  von  Oynismns 
war  er  natürlich  den  Künsten  abgeneigt,  die  er  nngefXhr  so 
betrachtete,  wie  ein  orthodoxer  Mahomedaner,  vor  den  Zei- 
ten der  Reform  des  Sultan  Mahmud."  Dafs  das  Angeführte 
fibertrieben  war,  wollen  wir  nicht  läugnen ;  ob  es  Eitelkeit 
'Und  Aiieetation  war,  weifs  Gott  allein;  aber  wer  kann  einem 
Bisdioffe  ans  der  Nachahmung  Christi  und  der  Apostel  ein 
Terhreehen  machen?  Auch  diese  lebten  Ja  sor  Zeit  der 
BMthe  der  Kfinste  nnd  verstanden  dennoch  nichts  von  Kanal; 
sondern  verachteten  jede  heidnische  Weltllchkeit  Denn  we- 
gen des  Küchenheerds  einen  Lärm  zu  machen,  war  schon 
lächerlich  vom  Erzbischoff,  geschweige  denn  von  seinem 
O^ner. 

Ref.  macht  diese  Erinnerungen  bios  als  Freund  der  Re- 
ligion nnd  ihrer  bestton  Qaelle,  der  richtig  gedeuteten 
und  verstandenen  Sehrift,  als  deren  ärgste  Feinde 
steh  die  tobenden  nnd  schhnpfenden  Oörres  «md  Oonsorten 
und  die  Berliner  Kirchena&eituogs-Fahryeanlen  nnd  Conaorten 
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dadurch  beweisen,  dab  sie  uns  in  die  Zeiten  des  Patrr  Mii», 
des  Pater  WeiflU^fer  maä  seines  Vogel  Irifa  eder  «Urb 
und  des  Pastor  Odts  «id  seiiier  sehwanMa  ZMloBgea  miok 
veraetseii  wollen.  Ref.  wfirde  den  Tofceii  eines  Otaren  wmi 
seiner  Bundesgenossen,  der  Jesuiten,  nie  etwas  anderes  ent- 
gegensetzen, als  die  Ruhe  der  Ueberzeugung  von  einen 
ewigen  in  ihm  lebenden  heih'gen  Worte,  und  das  Vertraneo 
auf  das  Licht  der  Wahrheit  eines  gütigen  Gott^,  den  er  im 
den  Alter,  worin  er  ist,  in  wenigen  Jahren  m  sehaoea  er- 
warten mofis;  auf  pfillfisehe  äehmJdiHqgeD  Seiners  iUmtkmm 
wfirde  pr  nur  mit  den  Worten  des  swelten  PImIm  erfer  arit 
Luther^s  Ein'  veste  Barg  ist  unser  Oott  antworten. 

No.  8.   Ist  Ref.  wahrscheinhch  nur  darum  zugeschickt 
worden,  weil  man  geglaubt  hat,  dieses  Buch  enthielte  histo- 
Tische  Betrachtungen  über  Moses»  Christas  und  Mobaned, 
oder  über  die  von  ihnen  gestifteten  positiven  Urljgiooen  mmi, 
-Aber  ihren  Einflufs  im  politischen  Lehen«  Dies  ist  aber  kei- 
neswegs der  Fall;  es  sind  phlloso|ibisebe  Betrachtungen,  tfe 
der  geistreiche  Verfasser  auf  selnan  dnrchaus  sobjectiven 
Standpunct  angestellt  hat.   Die  Beurtheilung  der  Ideen  des 
Verfassers  mufs  Ref.  einem  Philosophen  überlassen,  er  wüT 
nur  gelegentlich  ebenfalls  einige  subjective  Betrachtungen  über 
das  Philosophireii  über  aufserlich  bestehende  und  förmlich  als 
Sitte  geltende  positive  Religionen  beifügen.  Es  scheint  ihm 
als  könnte  ein  denkender  l£uin  gar'  leicht  in  Bickmeht  Jod» 
positiven  Religion  Ansichten  aofstellen,  die  er  phüosophiaeb  Ar 
sieb  oder  fdr  seine  Freonde  geltend  machen  kann^  es  kommt 
aber  liei  herrschenden  Reh'gionen  durchaus  nicht  mehr  darauf 
an,  was  geltend  gemacht  werden  kann,  sondern  was  gel- 
tend ist;  und  das  hat  mit  der  Philosophie  gewöhnlich  gar 
nichts  zu  schatfen.   Sobald  eine  Religion  einmal  ins  Volk 
übergegangen  ist,  wird  sie  Sitte ^  und  hunderte,  ja  laasende 
andächtiger  Protestanten  denken  gerade  so  wenig  ^frft^ 
wenn  sie  zor  Predigt  in  die  Kirche  geben,  .als  der  Jode, 
wenn  er  in  der  Synagoge  plärrt,  oder  die  fromme  Bauer»- 
fran,  wenn  sie  alle  Morgen  in  die  Messe  geht  5  und  doch 
froflunt  allen  dreien  ihr  opus  operatum,  und  es  wäre  höchst 
verderblich,  wenn    sie  es  einstellten.      Ungemein  leicht 
läfst  sich  zu  jeder  Volksreligion  eine  Philosophie  machen^ 
und  jede  hat  aucb  in  der  That  ihre  eigene,  wie  Mch  jed^ 


Digitized  by  Google 


BesierongifikM  Ml  J«der  Bcg«flt  seüiePhiiMpilia  imdl  flwiMB 
Philosopken  IM  md  ImMriilt,  uni  mmet  ist  e&  'mA  iKMer, 

man  hält  die  Leute  in  den  Schlingen  der  Philosophie  beisnin- 
men,  als  wenn  man  sie  mit  Stock  und  Säbel  zusammentreibt. 
IMe  Apotof^etik  nützt  übrigens  ganz  allein  den  Apologeten, 
demi  in  nnsem  Zeiten  wird  num  durch  Uäsoniren  keine  Re- 
Ngten  crbaAleB,  wohl  aber  werdeii  ohne  aUo  Oiünde  die  ein- 
gefüUirtea  hnnderte  von  Jahren  ab  Sitte  fortbestehen  nnd  Tan 
Zeit  zu  Zeit  einaud  wieder  neu  auflodern.  Mit  den  Religiona- 
philosophieen  ist  daher  auch  nor  allein  denen  gedient,  welche 
sich  darüber  beruhigen  wollen,  entweder,  ^afs  sie  von  einer 
gewissen  allgemeinen  ISitte  abweichen ,  oder  dafs  Volksglaube 
aidil  Philosophie  ist.  Wer  aieh  mit  Philosophie  nicht  helfen 
kau,  :ülft  flieh  oiit  Poeaie,  wd  oMneher  achon  flüchtete  ans 
dantekM  Yoiksslanben  in  cipnen  ahdem,  weü  dieser  der 
Poesie  und  Kunst,  der  andere  detai  refleetirenden  nihigen 
Verstände  näher  war.    Die  Volksreligionen  sind  daher  auch' 
Kinder  der  Zeit  und  sind,  wie  alles  Zeitliche  und  wie  jede 
herrschende  Glitte,  dem   Einflüsse  derselben  unterworfen. 
Was'ndera,  als  aehr  leicht  zu  erklärende  Zeitumstände, 
raft  uiler  de|i  Protestanten  aas  der  kalten  nhd  nackten  Moral 
des  aehteehnten  Jahrhunderts  den  Pietismus,  die  Mystik  uad 
den  trockenen  Dogmatismus  des  siebennehnten  Jahrhunderts 
wieder  hervor?   Was  macht  in  Belgien,  im  Mfinsterland , 
am  Niederrhein,  in  Baiern,  in  Irland,  Savoyen  und  Piemont 
den  Katholiken  wieder  mönchisch  und  hierarchisch?  Was 
treibt,  wie  aus  dem.juigea&eigten  Büchlein  einleuchtet,  die 
geWIdelan  Juden,  die  ohne  Grund  nicht  von  einer  Aeligioosr 
Sitte  nur  andern  ubergehen  wollen,  auim  idealisiren,  philoso- 
phiren,  fantasiren  über  Beligion  und  Ueberiieferung?  Dab 
die  alten  Ueligionen  dennoch  verschwanden,  dafs  das  Chri- 
stenlhum  eingeführt  ward,  erklären  die  Kenner  der  Geschichte 
sehr  leicht  aus  dem  Verfall  der  jüdischen  sowohl  als  der  heid- 
nisehen  Sitte  und  Religion.  Diese  Religionen  selbst  verfie- 
len eigenMit^h  nicht,  sie  hörten  nur  auf  eine  der  ganiK  verdn- 
derten  Zeit  «d  den  Umständen  angemessene  Sitte  zu  seya. 
Zu  den  Juden  kam  daher  das  Christenthum  nur  als  verbes- 
sertes Judenthum,  es  war  der  Protestantismus  d«f  uralten 
hebräischen  Volksreligion,  zu  den  Heiden  kam  es  mit  allen 
den  Ausschmückungen,  welche  in  Aegypten  tifunden  und  in 
Grieebfnland  uad  Hipi  aafeaoMMaen  waren.  i>aia  die  Lehre 
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oder  die  Oebrioehe  and  HimurcUe,  weiehe  Constantia  nd 
OMwig.fnHl  alle  ÜMtMim  mmImb  nnd  einführten,  ak. 
4im  Urehrlilenfliiiai  des  DaUtes  von  Nwvetli  pmi  Minr 
Apostel  00  weni^  gemein  hatte,  ab  die  Lekro  der  UtäUmm 

mit  der  Theorie  des  angezeigten  Bpchs  (No.  Ä»)"  ivMI  Jeiar 
wissen,  der  sein  täglich  Handbuch  aas  der  Bibel  maeht,  wie 
Ref.,  nnd  zugleich  den  Eusebios  und  Gregorios  vjoa  Toui 
lipelesen  hat. 

No.  4.  Ist  ans  der  Feder  dnea  der  rustigstea  S^AtH^ 
ateHer  Oemachlanda  kcnrof^segaag^y  derdarali laaga  Obag 
and  Talent  eine  Fertigkeit  erworben  hat,  die  ihm  aia  M»* 

kam  verschaffen,  hätte  er  dieses  nkiit^  ao  ittanla  er  nMt 
so  thatig  seyn,  als  er  ist;  die  Kritik  hat  daher  kein  ReclU 
über  ihn,  sobald  er  sich  nur  an  dieses  Poblicnm  richtet;  an- 
ders ist  es,  wenn  er  sich  zuweilen  an  die  Gelehrten  wendet, 
dann  mTo  er  ihnen  allerdings  auch  Rede  stehen.  Dies  iit 
in  dem  vorliegenden  Werkchen  nicht  geschehen;  es  ist  einea 
Fablifcaa  hestinunt,  weldm  der  Yerf.  hesser  kennt,  aki  Heß} 
4tm  Daeh  Ist  dabei  leleht  Ihlhlleh  and  llietend  gcaeiaieheB^ 
Mef.  will  idao  den  Lesern  der  JnhrbHeher  den  Inhalt  kora 
anzeigen ;  da  eine  Beurtheilong  am  so  mehr  überflüssig  ist, 
als  die  Gegenstände  desselben  der  gewöhnlichen  Unterhal- 
tung angehören  und  die  Behandiui^,  Ton  und  /Sprache  dieser 
Unterhaltung  angepafet  sind. 

In  der  Vorrede  emlhlt  der  Verf. :  Er  sey  von  Pratealaa» 
ten  nnd  Katholiken,  Ton  aiiea  veiaehiedeaen  ParÜMiea  aal 
Arhea  viislfaeh  aagegrifen  and  gar  arger  Wmg9  ieaelwdd^;t 
worden;  aber  wie  den  aneh  seyn  möge,  die  EoianeipatHm 
des  Katholizismus  von  unwürdigen  Fesseln  aller  Art  sey  doch 
bei  allem  Wechsel  seiner  vielgestaltigen  Thätigkeit  stets 
sein  Ziel  und  Zweck  geblieben,  und  um  diesen  zu  erreichen, 
habe  er  auch  das  gegenwärtige  Bach  geschrieben. 

Der  erste  Abschnitt  ist  überschrieben:  Rom  ala*Kir* 
ehenataal  nnd  weltliehe  Macht  in  den  aeaealea 
Zeiten.  Nadi  fremden  NoUnen  nnd  eignen  Atosehanungea. 
.Oesehriehen  an  Anfang  1885.^  Von  Seite  B^9$  ist  von  Pius 
VII.  and  seiner  Verwaltung  nach  seiner  Wiedereinsetzung 
die  Rede;  der  Verfasser  hat  indessen  die  bekannten  That« 
Sachen  mehr  angedeutet,  als  eigentlich  berichtet,  oder  ge- 
prüft^ Neaes  &a  geben,  war  nicht  seine  Absicht.  An(Pim 
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▼II.  folgt  Leo  XII.,  dessen  Charakterisirung  scheinbar  scho- 
nend, in  der  That  sehr  hart  ist.  Ref.  ist  nicht  gen^g  be- 
iMUmt  nit  der  CliiMiqiie  scandaieiiae  unserer  Zeit,  um  zy 
wtaMi»  ob  MbBj  was  hier  leise  ^agtißuM  wird)  wahr  isl) 
wenn  Aet  auch  nur  der  aelinte  Tlieil  wahr  soll^i  ee 
^eht  deeh  danM»  li^ver,  dafe  der  RöniBehe  Hof  bleibt^  wie 
er  von  jeher  war,  and  dafs  Alter  nicht  vor  Thorheit  schätzt. 
Pius  den  8ten  hat  der  Verf.  trotz  des  berüchtigten  Hreve 
über  die  gemischten  Ehen  Seite  44.  mit  wenigen  Zeilen  ab- 
gefertigt. 45.  folgt  Gregor  XVI.  Von  fisl.  45  —  51.  wer- 
den mit  uQgeipeiner  Kürze  und  noch  grötberer  Sicherheit  auf 
mim  wwMgen  Seiten  die  wicl^tigsten  Dmg%  «nd  VerhiltniMii 
.«^gedeotel,  iduie  dalb  die  Thataachen  entwicfceü,  oder  die 
Quelle  angegeben  lal,  aae  welcher  der  YerÜMer  geschöpft 
bat,  wenn  er  so  bestimmt  über  Charaktere  und  individuelle  ^ 
Verhältnisse  urtheilt  und  abspricht.  Einige  Andeutung  wäre 
doch  auch  in  Beziehung  auf  des  Verfassers  Publikum,  wel- 
aliee  allerdia|;e  die  fiMie  wobl  so  ganz  genau  nicht  nehmen 
nöthig  gewesen.  Da  der  Uaoptzweck  des  Verfaasers 
iriHUr  kein  bletoriaeher ,  sondern  ein  politiecber  ist,  so  -wird 
«r  nnatrsitiir  *^b  anf  seinem  Wege  und  dnrcb  die  von  üiai 
gewählten  kühnen  Mitte!  erreicht.  Herr  Mürich  will  nämllcb 
leinen  Glaubensgenossen,  den  Katholiken,  die  Augen  dar- 
über öffnen,  welche  Beschaffenheit  es  denn^  eigentlich  nfit 
j^abst,  Cardinälen,  Prälaten,  Priesterschaft  in  Uom  und  im 
Kirchenstaat,  kurz  mit  dem  römischen  Treiben  und  Wesen 
Mbe,  and  wie  gntnHltii^  die  treubers^^  Ueetashen.aoch 
inner  sind,  dab  sie  elnfiltiglich  glanben,  sie  kannten  Bell* 
gion  von  ftom  boten.  M ancbes  nag  stark  atifge^agen  seyn ; 
aber,  wie  viel  man  auch  immer  abzieht,  das  llesultat  wird 
immer  übrig  bleiben,  dafs  unsere  deutsche  Geistlichkeit  mehr 
Sittlichkeit  und  Wissenschaft  hat,  sollte  hier  auch  ira  Ein- 
Sbelnen  noch  so  \iel  Mangelhaftes  oder  kühn  Ausgesprochenes 
sich  finden.  Das  Back  erbiU  daher  durch  die  Leichtigkeit 
der  Manier,  des  Verbrsgs,  des  £Hjis  nnd  der  8praebe  gröfsere 
Bedenlnng  als  es  dnrdi.  oiehr  Emst,  Bedaebtsamkelft,,  Tiefe 
wflrde  erhalten  haben;  denn  dadoreh  erbüt  es  bei  den  CbHK 
sen  Eingang,  von  welchen  sieh  nach  und  nach  ganz«  allein 
hoffen  läfst,  dafs  sie  sich  der  Heaction  und  dem  Obscurantis* 
mus  entziehen  werden,  der  über  den  gelehrten  Theil  unserer 
Biatioa  dnreh  Lebrer,  Lebrbüclier  and  Jesaitisnitis,.  pretestaa-» 
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Riehtun^,  die  man  nach  nnd  Aach  der  BÜdiui^  aufs 
terielle  pebt.  sehr  nötzlich. 

8.  52.  Behanptet  der  Verf.  gleich  A  orn  herein  einen  Sbilz. 
der,  so  wie  er  da  sieht,  notonsch  faiseä  ist,  da  die  äÜM 
rdmtoclie  Kirche,  fleÜMi  üb  MilleWlcr,  tmi  CmiiiiilM  nv 
niditB  wcifli,  imd  diese  bei  fknr  iBmmrtng> 
Amairi  Rtatteto*  Pfarrer  wmi  9mem  zo^eaeüter  Ai 
Blanden.   Das  wetfs  ^ewifs  auch  der  Verf.  recht  ^ot ,  er 
aber  dort  nichts  desto  weni|cer:  Es  sey  nach  den  alten  kir- 
chen/^esetzen  (er  mufste  sa^en.  nach  welchen  und  waaa 
gelben)  die  Zahl  der  Kardinäle  auf  70  festgeaeist,  in  Nac^ 
ahmoDf  des  Inatilats  der  Greise  des  Moaea,  der  BMaUai 
des  alleo  Oeaetaes.  Aaeh  das  Letele  Ist  wattdciiicii  M^e- 
drftdd;  es  kaanat  aber  freOieh  daraaf  aichls  watler  «a,  ds 
der  Yerf.  schon  aof  der  folgenden  Seite  za  dem  Verhältnife 
der  gegenwärtigen  Kardinale  zn  den  letzten  Päbsten  über- 
geht, worauf  es  ei^^entlich  allein  abgesehen  war.  Manches 
Einzelne  oder  hie  und  da  eingemischte  Anecdotea  flM^;ea 
wohf  iq  dieseiB  Abschnitt  über  ibs  CardinalscaUegiBa  «mI  fa 
der  Charakteristiic  der  eiaaeioeii  CaidfarfUe  bemreilBll  wcrdsa 
könnea,  daa  kana  Ref.  nicht  beaillwileD,  da  er  aytdcfli  ge- 
genwärtigen Zustande  des  Röratsehen  Hefs  gar  nicht  be- 
kannt ist;  aber  die  nligemeinen  8ätze  und  Behauptungen  des 
Verfassers  sind  durchaus  klar  und  einleuchtend,  und  aiaa 
niufs  jedem  verständigen  Katholiken  empfehieaf  des  \'eH, 
Belehrungen  zu  benutzen;  Je  mehr  es  ihm  bjb  aeine  Befi» 
gion,  deren  jSyaibaie  and  den  Cattos'  aafrieht^^  an  Ihm  Iii 
Ref.  wfirde  daher  grdfbere  Redentang  aof  S.  54— »91  legen, 
als  auf  die  8eite  71  beginnende  Charakteristik  4&r  Kardinfle, 
die  mehr  Urtheile  und  schneidende  Entscheidungen  als  That- 
Sachen  und  Belege  oder  Nachweisung  der  Quellen  der  Nach- 
richten enthält.    Wenn  der  Protestant  den  Abschnitt  bis  & 
90  gelesen  hat ,  so  sieht  er  wenigstens  recht  gut  ein^-  warn 
gewisse  protestantische  Theulogen,  weiche  dnrchnna 
•ine  sogenannte  Kirehe  hnben  wallen,  an  wiederhall 
dringen,  der  König  von  Pienssen,  oder  wer  aanat  die 
habe,  aolie  der  protestantischen  Kirche,  d.  h.  ihnen,  din 
grafaen  Lichtern  dustlbeu,  eine  ordentiiciie  Sit'lüuig  da 
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9it  KlrekMlte«TiM  «der  «kuvtlMr  Adlamdeik,  wIre.Mi 
mmk  dar  sw^le  Omd,  «ty  kefo  «ritotlkhoi  MM  füi  sie 

und  Üm  Theologie.  Wo  das  neue  dem  hier  beschriebenen 
ähnliche  Cardinalscolle^ium  errichtet  werden  soli,  sa^en  die 
Herren  freilich  nicht}  denn  in  Aerün  wird  muu  es  doch  ver« 
Mten. 

Seüe  90  IMgl  die  treüefie  ErgimmBg  den  Ywhcfgclw»» 
dtai,  die  hMMe  VfOttn  Anw,  md  die  fttpe.BMelkeit  ml 
WehKehkeit,  vnMm  daran  kleM«  Hier  nnfe  nMul  dM  die 

deutschen  Fanatiker  fragen,'  wer  nun  der  orthodoxe  Prälat 
ei|;entlich  ist,  die  Cardinale  mit  scharlachrothem  Pferde^e«- 
schirr,  die  ihnen  zunächst  stehenden  Prälaten  mit  carmoisin- 
rolhen,  und  müPnllästen  und  Köchen,  die  sieh  dazu  passen^ 
•der  demeas  Amgmi  ven  Cela  mä  Zimmem.ohDe  Voriiiiige 
«ad  adt  eiaea  Heerd  eine  BArgeriMMMbabaiig,  obae  IM« 
dwr  aad  eime  SehiMeroienf  Aaeh  liier  wird  aiaa  yielleielil 
hie  und  da  den  Kopf  schütteln;  im  Ganzen  wird  man  aber 
^ewifs  mit  dem  Verfasser  übereinstimmen  und  sich  freuen, 
dafs  ein  Katholik  das  Geschäft  übernommen  hat,  den  faseln- 
den und  poetisirendeu  GeauiUden  durch  Kunstsinn  und  Kan* 
l^aie  beiUrter  und  betroffener  Protestanten  oder  irre  ^elei« 
leter  Preaeiytea,  die  Wahrheit  and  die.  wkküobe  Bescbatfen  i 
heit  den  Mniachen  Uafngs  entgegeaaaaetaen. 

Das  Gemälde  des  Zustands  und  der  Beschaffenheit  der 
katholischen  Religion  in  Rom  und  der  Leute,  welche  Lehrer 
und  Meister  unserer  katholischen  Bischöfe  seyn  wollen ,  wird 
vollendet  durch  die  »Schilderung  der  niedem  römischen  Geiste 
NeMialt,  iv«lebe  Seite  101  beginnt.  Etwaa  einseitig  und  un- 
vallatindtg  mag  dieaer  .Ahachaitt  wohia^;  aber  er  Ist,  wie 
die  folgenden  iber  Nanaiatar  iber  daa  Anawirtige, 
die  Kirchen/^er,  das  diplomatiaehe  Corpa  sehr  leicht 
und  für  das  Publikum,  dem  es  bestimmt  ist,  unterhaltend  ge* 
schrieben,  so  dafs  es  dem  Buche  an  Lesern  nicht  fehlen 
wird.  In  dem  letzten  Abschnitte  erhält  natürlich  auch  der 
geh.  Legatiensrath  Uunsen  senen  Platz;  man  möchte  aber 
wfinschen ,  dafa  Ur.  Mäneb  nnr  gam  aNein  dasjenige  berührt 
hütfe,  was  des  Herrn  Bansen  Verbältnisafr  m  den  Prilaten, 
zu  der  Curie,  «um  Pabst  und  besonders  zu  den  Verhandlungen 
in  der  Cölner  Sache  angeht,  da  das  Uebrige  ihn  als  Privat- 
fierson  betrifft^  und  als  solche  hlit  or^  .wcd^r  i;i  d^r  gelehrt 


Digitized  by  Google 


Im  noch  te  ier  poMisclMB  Weit  Bedealin^  ff^nn^?  ^ 
wmt  eUkm  gmtHh  m  wnt*ii.  Audi  bier  mögt 
«•  Leichtigkeit  md  KitaMt  ia  BiiliBjiwi,  die 
•chilHiielieiieeiie  DeMiiiftigang  «hendl  sehr  eileiehleit,  er 

mgt  nämlich  geradezu :  Herr  Bimsen  scy  zum  Naciifol|:er 
Herrn  von  Altenslein  besiitamt;  was  doch  wohJ,  ^raiie 
weil  es  ein  so  angemein  schmeichelhaftes  Conpliroeiit  tst. 
Herr  Bensen  selbst  nicht  gern  gedruckt  lesen  mwA^.  im 
ftoeht,  die  ftephfwieihiy  »tahle  ihn  Ücheriich  aiaehak 
▲■eh  hirt  heiBiirtieh  Henr  Bmmm  wmit  wämar  LÜHrgte,  dee 
Mcheriiehea  Ffam  «feht  geheht,  der  ih«  R  lit  eogeMM»^ 
hen  wird,  .^den  Proteetantisnfns  durch  vergeifit igten 
Bilderschmuck  poetischer  zu  inachen.^^  Das  wäre  doch  ^ 
so  arrogant  gegen  uns  andere  prosaische  und  Tinphilosophische 
Menschen.  Der  Inhalt  des  folgenden  Paragraphs  über  die 
Bevölkerung  des  Kirchenstaat»  und  deren  Charakter  ist  aus 
iehr  vkdeii  memkm  Beieeheechreünmje«  leicht  uriMÜieher 
«I  eehipfcs.  Die  wm  8.  m  mn  lUgradea  AlaehHtt«  dimm 
Beehe  i^nd  den  FeHle  des  Reihronten  viilig  frend ,  «r  mM 
daher  blos  die  L  eberschriften  derselben  anfdhrei^.  Der  Ste 
der  Abschnitte  des  Buchs  ist  überschrieben:  das  Conciliun 
von  Trident  über  die  Ehen  und  füllt  Seite  139  —  161.  Der 
8te  iet,  überschrieben:  die  teutsch- katholische  Kirche  ader 
wes  seil  Jetxt  geeehehea?  a  161--^^  il2.  Der  die  nr 
Oeechiehte  der  Khrchea  verhüfieee  eef  der  pyreaitoclie«  Blrih 
fneei,  ven  B.  SIS— tt5.  Der  ^  Measeignev 
und  setn  Achtmanifest  gegen  die  l<Veimaarer  von  S. 
802.  Endlich  das  6te,  die  Utrechter  katholische  Kirche  S. 
805  bis  zu  Ende  (S.  328).  Unstreitig  ist  übrigens  das  ganze 
Buch  als  Gegengift  gegen  die  neumodischen  Jesuiten  uad 
gegen  die  Kapuztriaden  der  Leute,  die,  weil  ihr  IndisciMr 
Ckiliaiathiaa  ▼eracholiea  ist,  Jeiat  die  Belie  des  Pater  Min 
splelea,  von  grebeai  Werth,  wefl  es  leidit  and  klar  ist; 

Schlosser. 


Bis  H^iuctuekaft  4mr  Iflwlintai  BtckttgutMu  Im  €hmM»m,  wtm  Av 
mtHek,  1S88.  Ir.  Band  431  &  8. 

Bef.  glaaht  deoi  Veilaiigea,  dleees  Bach  aaisae^fga, 
welehea  aicht  la  acta  faeli'  gaUrt,  aai  ha^tea  daiaich  as 
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«MtspredM,  er  «mM  «te  8Mli  in  dar  ¥M«fe  ak^ 
-MfeMftl,  In  weieber  der  TerC  !■  ciMr  etwas      n  huHfftm 

•9Mode  jedem  Rezensenten  oder  Leser,  der  nicht  weüs,  was 
Herr  Christiansen  Wissenschaft  nennt,  Trotz  und  Hohn  bietet, 
wie  die  Jugend  zu  thun  pflegt;  und  dann  den  Anfang  des 
Mmckß^  der  vielleicht  andere  eben  so  sehr  znin  Studieren  dta*> 
tifllia  ainiadei,  irft  Aef.  statin  a  Inune.  darin  den  Siraf  pra* 
ml  eile  proAnn  na  .vamelunen  glaoK  nfii  aieh  ■miii'iihii 
Die  Stelle  der  Tonrede  laafel  MgendennaltMit 

Nur  mit  den  gnxi'i,  Subalternen,  Leuten  von  der  Zunft 
•fiowohi  als  Dilettanten  und  Winkelgelehrten  (was  sind  das  . 
fßr  Leute?),  welche  noth wendig  schon  durch  jede  wissen- 
seluiftlielM  Form  auf  eine  siapide  Scepsia  redacirt  werden^ 
atahl  onmrgMeUMur  des  dnannen  OrinsfD,  ader  Laeheiwol'- 
Um  einea  Banenyangen,  der  «nn  eiaten  Haie  die  8Mea(idti^ 
0€lier  Ceselliekaft  diskl,  die  insgesanunt,  meine  ieh,  sey  ea 
in  noch  so  verschiedenen  Formen,  der  Sachenach  nichts  am* 
ders  vorbringen  können,  als  dafs  sie  nicht  begreifen,  was 
hier  eigentlich  vorgeht,  mit  dieser  ganzen  Classe  möchte  er, 
we  abglich)  gern  anm  Voraus  liqoidiren  dareh  die  Veraicke» 
nmgj  dafe  er  vom  Iknen  nichla  Andern  verlangt,  dieaea  aber 
mmb  gnns  sieher  erwartet  nnd  sohon  stiBaekweigends  enge» 
iMHnnon  wvo» 

Wenn  die  Jugend  von  jüngeren  Lehreirn  so  angeredet 
und  auf  diesen  Standpnnct  gestellt  wird,  so  kann  sie  sehr 
gelehrt,  sehr  wissenschaftlich  werden  und  seyn,  liebenswür- 
dig nnd  bescheiden,  wie  die  Jugend  und  ihre  Lehrer  seyo  ■ 
aelllen,  wird  m»  aher  anf  die  Weise  nie.  INea  darf  BfU^ 
Areint  feehaapten,  ahne  Reehtogeaeliiekte  nn  veretehen  nni 
•Kne  die  WimenseMI  des'Yerf.  eder  Itm  aeibet  ¥He  eia 
Bauernjunge  angrinsen  zu  wollen.  Um  auch  nicht  einmal  den 
Anschein  zu  haben,  als  wenn  er  etwas  beurtheilen  wollte, 
das  er  nach  der  liehauptung  des  Verf.  selbst  nie  verstehen 
lernen  kann,  wenn  er  sieb  auch  noch  so  viel  Mühe  gibt,  und 
gleichwohl  seine  Pflicht  gegen  die  Leser  der  Jahrbncher  zn 
erfWen,  will  er  nun  wA  den  Anfang  der  Binleitnng  ab- 
aeh^ben,  weleher  lautet,  wie  folgt: 

Zo  der  Ueberzengung ,  dafs  die  Rechtsgeschichte  Wis- 
senschaft ist,  ist  nur  zu  gelangen  durch  das  Wissen,  was 
Wissenschaft  ist,  und  zu  diesem  nur  durch  das  Wissen,  dafs 
und  was  ist.  £s  ist  die  absolute  .Actualüat,  das  absolute 

/ 
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Selbst,  nicht  die  Identitit,  welche  als  ruhende  Unen^lidi' 
ktUy  Um  UnentficMeil  «Im  iMlichkeit,  IM  «mi  i«. 
kfliide  Mifllits  iiC.  Sie  isl  Abaohite  Sohjeetivflit,  alM  taü, 
ils  aieM  äb^  ist  sie,  ikn  O^wMlät ,  «nendilelie  AWf 

tion  ihrer  Selbst^  d.  i.  Seyn.   8ie  ist  Nichts,  als  diese  M» 
jectivitüt ,  also  dafs  diese  Nichts  als  die  »Substanz ,  das  Seih^ 
also  Nichts,  als  8abjecti\ität  ist.   Das  8eyn,  als  da$  abso- 
jHte  Anders  der  puactueUen  Siibjectivitü,  ist  das  AwMMBicr  , 
wnA  Nacheinander  n.  s*  w. 

In  denwlboi  Tone  md  im  gWcker  fipmabei^eliteiMci 
viele  Mtcn  fert,  cie  der  Verf.  tmb  Allgeneiiieii  mmm  1»-  i 
sondern  kommt ;  Ref.-  wärde  die  Römische  Rechts^i^chieirte 
doch  lieber  mit  Ilom  anfangen,  als  mit  der  Wissenschaft, 
wenn  diese  wirklich  ein  solches  Ding  ist,  als  io  deo  a^gfr-  i 
fährten  Worten  beschrieben  wird. 

Diese  Manier  historische  Materien  aof  eine  solche  Art 
ftümmihMä  au  liehaiiddn,  dafii  Jedtt,  der  nicht  mw  ScWe 
geiidrt,  od«r  dier  nkfat  Zeit  md  Last  hat,  sieä  mit  to*  ta- 
ninoidgie  dieser  oder  jener  iwrraclicndtii  Sdinie  beiuMMit  m 
machen,  oder  den  Grübeleien  eines  Schriftstellers  %u  foloren. 

'  gan'/j  davon  abgeschnitten  wird,  scheint  in  Nord  deutsch  Und 
grofsen  Beifall  ku  finden,  und  in  der  That  läfst  sich  kein  bes- 
seres Mittel  erdenken,  um  die  Canaille,  die  sich  JNatioA  ocMt, 
gans  von  der  Gesehicbte  wm  entfernea,  and  uns  andere  alte  I 
JLeate  als  Invaliden  aa  verabachiedea.  Die  Leale,  dkpaa 
drittes  Wort  Wisaeasehaft,  das  vierte  ein  Sehimpfaraft  W, 
veMehen  sieh  allerdings  unter  einander  and  ein  Wart  Ml 
unter  ihnen  das  Andere;  leider  wird  aber  das  Leben  um  so 
flacher  und  seichter  werden,  je  mehr  man  die  Wissenschaft 
in  die  Schule  zieht,  und  je  mehr  diese  das, Leben  verachtet. 
Dieses  Gedankens  konnte  sich  Kef.  nicht  erweiiren,  als  ihm 
ungleich  mit  dem  Buche  des  Dr.  Christiansen  der  zweite  Thcil 
eines  Werks  nageseliieiit  ward,  dessen  erster  Tfceii  ihn  aehss 
ehemals  ungemein  befremdet  hatte.  Dieaes  Baeh  l^tt  «Mi. 

.  Titel,  der  erste  ianlet: 

BUimink  poUtitektr  Fmtmk  Hm  BiwmfiUtfg»  dir  Q^gmwmt  wm  mgr^ 
dm.  Sf«  JhiktUmtg: 

Der  nwelte  Titel  ist: 

Mttwüeh  ffoKtbektr  fVtucA»  dit  LeÜre  von  dtm  OrganiammB  dtt  SImI»> 
teilet  awii  den  Staat^formtm  und  A^orMen  sii  begründen.  Etfer  TMl 
Fnm  SsndUme  Mttn»9  In  .  Vetenen.  Hnmknrg  18SI.  M  ßerUee-Bttm 
9i  Mawke.  SOa  und  XFUL  & 
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Ümm  swtüoi  TlieU  ioch  «a  «mlMr  Zwtiter 
^vM,  oder  gtr  qmIi  sehr,        die  Malerie  iet 
lai^,     Wi&  weU  dM  Pabfitiui  VcrfBigeii  an  dieser  Me« 

thode  baben ,  und  lief,  darf  ^egen  das  Buch  und  gegen  diese 
Methode  nichts  einwenden.  Die  Bücher  werden  ja  nicht  für 
Pedanten,  sondern  für  das  Pubh'cnm  geschrieben  und  die«;es 
liebt ,  wie  die  vielen  Härle  und  SchnunriWürte  in  ansern  Tagen. 
Ibeweiaen)  Verindeinnp  «nd  Weehael;  ea  weehaeli  Metheien 
and  Styl  wie  FHaar  and  iOeidaag'.  Zar  Mcihadc  dieaea 
Bneha  feliMe  iadcaee«  nalliweiidig,  dafa  inndi  die  Aloof e»* 
perrücken  wieder  eingeführt  würden. 

Der  Verfasser  dieses  scheinbar  sehr  gelehrten  und  gründ-> 
Uchen  Buchs,  worin  die  ganze  Geschichte,  so  weit  es  gehen 
wollte^  neben  tausend  andern  Dingen  vorkoiDint  naeh  der  neuen 
Manier,  wo  Jeder  Sclirillateller,  vor  atleai  Wiaaenackaft^ 
wie  aia  daa  nennen,  zeigen  mnii,  UM  in  der  Vorrede  wenigsfena 
ana  nndere  rein  empMseiie,  diiettantiaelie  LeBte.ange8eliiDipft 
und  ungehudelt,  und  drückt  sich  über  seine  Bestrebungen 
'^biemlich  bescheiden  aus.   Das  beweiset  denn  doch  wenigstens 
Lebensart.   Uns  seheint  es  übrigens ,  aufrichtig  gesagt,  dafs, 
wenn  ans  dem  ganzen  Buche  die  philosophiachen  Ausdräcke^. 
SeeiaUom,  Fabatform^-Gaafonn,  KiuHgaform  nnd  andere  ans- 
geaehieden  wirden ,  ein  höchst  trividea  Reaidoam  Ton  aber- 
all  her  «aaamme  ngeschleppten  hiatoriaehen  Notizen  fibrig  bidi-» 
ben  würde.    Mit   Hülfe  der  vielen  historischen  Bücher  ir- 
gend ein  System  aus  den  ganz  bekannten  Thatsachen,  un- 
termischt mit  allerlei  den  Schulsystemen  abgeborgten  oder 
selbst  erfundenen  Kunatausdrücken  aufbauen,  ist  ungemein 
leicht,  dergleichen  zn  heortheiien  ist  aber  aehr  schwer.  Ent- 
lieh Mb  nnui  sich  niadkh  durch  eine  Maaae  ganz  nnver« 
daater,  ans' dem  Zosamaienhange  geriaaoier,  ganz  wiUkähr« 
lieh  gebrauchter  historischer  Notizen  dorchwühlen ;  dann  eine 
Menge  wunderlicher  Ausdrücke  kennen  lernen ,  und  am  Ende 
den  Vorwurf  hören,  man  sey  für  diese  Weisheit  zu  stumpf 
und  zu  dumn.  Bef.  hütet  sich  daher,  dergleichen  Bücher 
durchzuleaan,  er  wiU  blos  durch  eine  Stelle  der  Vorrede  die 
Liebhaber  ganz  neuer  Weijaheit  pufmerksan  auf  dieses  Buch 
machen;  damit  hat  er  seine  Pfli^t  gegen  die  Riedaktion  er- 

mut. 

Der  Herr  Klenze  beginnt  nämlich  mit  einem  Satze,  der 
lief,  höchstens  in  China  wahr  zu  seyu  scheint,  und  schreitet 


ten,  wie  «e  Biilektikef  pfcgti»)  atf  AMa  Mü  mai  * 

fend  weiter,  dafti  er  mit  Recht  jede  EinweDdan^,  die  mt/i 
ihm  machen  würde,  durch  das  bekannte,  contra  principia  »e- 
gantem  non  est  disputandum,  zurückweisen  könnte.  £r  be- 
hauptet an  der  angedeuteteo  Stelle,  der  erste  AnhaltsfWit 
llllr  das,'  was  er  Wisaenaebftft  4er  Menseheagiei» 
aehiekte  nenlit,  Maae  kein  anderer  aqm,  aia  die  MmtmH 
ainnTiehe  wakrnekmkare  Verm  4erYerhiti4mmg  4tf 
Menschen  (dabei  bleiben  wir  Empiriker  stehen)  uoter  sirft. 
die  Gestaltung  der  Einzelmcnschen  zur  Menschheit  (d« 
Letzte  ist  ein  blofser  Begriff,  reale  Existenz  haben  nor  eia- 
zelne  Menschen,  Staaten,  Nationen).  In  dimtr 
bindnnf  mnlk  »nerst  eine  oiriraniseke  Otdnnng  cntohJha 
<we  ist  oder  wo  war  die  Je  ab  in  Gkkia,  IMien  imdl  Aegyp« 
tenf  nml  was  tHr  eine  organiseke  Ordnangltl)  4Ke  irof  «a« 
wandelbaren  Gesetzen  beruht  (in  einer  Well,  wo  Alle? 
wandelbar  ist).  Es  stellt  sich  also  die  Wissenschaft  von  d« 
üofeern  Form  der  Verbindung  der  Menschen,  oder  die  Wis- 
senschaft von  dem  Staatsbau  voran,  nnd  ihre  ganze  Annale 
drebt  sick  nm  folgende  Defini(HMt  ven  Wesen  de«  SinalK- 

Der  Staat  ist  eine  organiseke  Terkfndnng  itr 
Ifenschen,  nm  den  Zweck  nniliie  BestiniHiniig  #es 
Menschen  zu  befördern. 

Nun  kommt  aber  die  Hauptsache;  auch  Herr  Klense, 
obgleich  er  nicht  so  derb  ist,  als  Herr  Cbristiansen,  gekiil 
iia  denen,  von  welchen  Homer  sagt: 

Denn  ibr  nnr  seyd  Götter^  und  wart  bei  AHen  umd  wiftt«t 
Uns  dagegen  ruft  Homer  nnd  Herr  kiense  sn: 
"  Euer  Wissen  ist  NIebts,  ibr  borebet  allein  de»  Oerfekta 
Was  die  Weltgeschichte  nämlich  nach  tausenden  von  JA» 
ren  nicht  zu  Stande  gebracht  hat,  wird,  wie  aus  dem  Fol- 
genden hervorgeht  der  Syndicus  in  Uetersen  durch  dies  Back, 
oder  vielleicht  gar  durch  seine  Tliatigkeit  in  Hannover  vsi- 
bringen.  Man  -bore  ihn : 

Anf  ibrem  gegenwärtigen  Standponete  bat  dto  SM»» 
wissensebaft  den  Staat  noch  niebt  naeb  sehiett  nolbweadigca 
oi^nlseben  Gesetzen,  sondern  entweder  nach  einer  fonal»- 
sen  Idee  (der  Ausdruck  scheint  uns  eine  contradictio  in  ad- 
jecto )  oder  nach  der  reinen  Empirie  aufgefafst.  Die  Kräfte 
des  socialen  Lebeos,  wie  sie  in  ihrem  Streit  und  G^^eastreil 
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»•w»  Miiiiiiiii  iimfiAii  v<w^  m 

«Im  Xtal  irisraitula,  ^  Ctoetae  des  SttüteHnm  aM  m*» 

IM  g<eMr%  geßtrtkdigij  die  Fn^pe  bmIi  dem  gegitmäKUgm 
ficyn  Mt  mdifeiilbrtli  die  Friere  mA  d#m  Gmerdemeya 

je;anz  in  den  Hintergrund  gedrängt  (also  alle  bisherige  Ge- 
schichte, die  doch  der  Verf.  dem  Buche  einverleibt  war 
nichts  und  diente  zu  nichts)  kurz,  die  wissenschaftliche 
(iteram  Crispinus)  Geschichte  des  8taats  istsnigfteieh  mit  der 
OtseMehle  der  Staatswieeeoschiifk  ir^nsHoh  ywtkt^Mäasigi 
CCMMUclier  Kleniereft  tu  diiisti,  ibU  In  —  el  IM  knl) 
ofid  das  historfscke  PHncip  hat,  wenn  nnei  sMil  in  eineehett 
Staatsgesetzen,  so  doch  in  der  Theorie  der  Staatswissen- 
schaft, gänzlich  dem  philosophischen  Princip  weichen  müs* 
seu,  obwohl  nur  darch  die  Verbiadiiog  beider,  das  rechte 
2iel  erreiclit  wihl  n.  e*  w* 

Ref.  freal  sieh  imgefliein,  den  PnMiemi  aaf  diese  Weist 
iien  ersten  wissensdiaftiielienHisteriker,  verbunden. mit  den 
ersten  Philosophen  der  Staatswissenschaft,  durch  die  An- 
steige dieses  Buchs  -  vorstellen  zu  können,  und  in  ihm  das 
werdende  Licht  unter  den  Frühsten  zu  begrüfsen. 

Ein  anderes  Werk,  welches  Ref.  unter  den  ihm  zuge« 
schickten  findet,  wird  hoffentlieh  der  Hedactor  bei  seiner  Ru^lc« 
kehr  einem  der  Herren  Joristen  der  Universität  zur  Artsseige 
viiergeben,  denn  Ref.  kann,  ohne  nnverschämt  zu  seyn, 
nichts  anders  thnn .  als  vorlfiafig  durch  Anfühmng  des  Titels 
das  Publicum  auf  die  Erscheinung  desselben  aufmerksam  ma- 
chen. Der  Titel  lautet :  Geschichte  der  Französischen 
Gerichtsverfassung  vom  Ursprünge  der  Franki- 
schen Monarchie  bis  zu  unseren  Zeiten«  Ans  den 
Quellen  und  besten  Schriftstellern  dargestellt 
von  Jobann  Paul  Brewer.  Professor  der  Physik  in  Dfls- 
seldoif.  Drei  starke  Bände  a  1887.  Dosseidorf. 

Djis  Eipzige  will  Ref.  nnr  noch  hin/.utügen,  dafs  jedem 
Bande  eine  Anzahl  sehr  starker  Beilagen  angehängt  sind, 
so  dafs  z.  B.  in  den  Beilagen  zum  zweiten  Tbeil  fast  die 
ganzen  Assises  de  Jemsalem  and  die  Pragmatiqoe  de  St. 
Loviis  abgedrackt  ist. 

Ein  anderes  ihm  nnr  Anzeige  mitgetheiltes  Back  will  Ref. 
ebenfalls  nur  kurs  anneigen,  um  das  Poblieom  aufmerksam  m 
raachen ,  da(^  unsere  arme  Nation  immer  mehr  zerrissen ,  die 
Schule  immer  mehr  vom'  Leben  getrennt  wird ,  so  dafs  wäh- 
rend die  Eine  immßr  geleiirter  und  tiefer,  grübelnder  und 
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sammelnder,  Pedanten  büdet,  das  Andere  MurZierbeo^l  uti 
•eichle  Schwätzer  bewondert  und  sieh  von  ihnen  Böchii 
■ahisiliMi  iifet  Brf  hat  in  äat  fajtriiilni  Ait^r  üti  fiarhi 
Um  ¥mi       lnt(%mi  Seite  yenomawB,  weil  fkm  im  AMa 

nicht  grimKelMr,  sondern  heiterer  ^macht  hat,  so  dafii  er 
oft  recht  heraJich  o^elacht,  wenn  ihn  selbst  ein  ergrimmter 
Schriftsteller  tüchtig'  geschimpft  hatte;  er  gesteht  indessen 
dafs  für  den  bessern  Theil  der  jungern  Generation  und  (ai 
das  deutsche  Leben  überbaopt  die  Sache  eine  sehr  tn^gmche 
Seite  hat  Dkme  Gedanken  worden  in  Rein,  dveh  eiMn  aaf 
aiebenteulert  Seiten  henehrtebenen  Amäag  eines  niehnMlai 
Kammerjünkers,  oder  Katemerherrn^  oder  doeh  etwnn  der 
Art,  nach  Portugall  veranlafst.  Der  Titel  dieses  für  secte 
Golden  dem  eleganten  Publicum  dargebotenen  On^'nnJwerks 
laotet  folgendermaOsen« 

Meine  Reite  nach  Portugall  im  Frühjahre  1836.     f'on  Gustav  von  fJtt- 
ringen.    Ir  Th.  878  Ä\   2r  Tk.  817  j^.  8.    Leipzig,  Dtockhauä,  ISid- 

Herr  v.  Heeringen  mufs  eine  sehr  wichtige  Person  seja, 
weil  er  es  wagen  darf,  dem  Publieom  zmsnmnlheD,  dafo  et 
flieh  durch  siebenhondert  Seiten  mit  seiner  zarten  und  seknkfr- 
^amen  Person,  mit  den  nnhedeotenden  Begebenheiten,  die 

ihm  aufstofsen,  und  den  noch  viel  unbedeutenderen  Bemer- 
kungen .  die  er  darüber  macht ,  besthäfti^^n  soll.  Ref.  will 
ihm  indessen,  um  zu  zeigen,  welche  Art  Büeher  die  zarte 
Welt  lieset.,  eine  Zeitlang  auf  seiner  Reise  folgen ,  mm  die 
Pflicht  eines  Anzeigers  zo  erfüllen  and  dem  Pobldium  an  an- 
gen,  was  eo  in  dem  Boche,  findet 

Der  Yerf.  beginnt  mit  Anzeige  der  Stande,  in  wekier 
er  von  Coburg  abreisefe,  und  vergifst  nicht,  zu  sagen,  um 
welche  Zeit  er  in  VViirzburg  ankam  ^  auch  erfahrt  das  Publi- 
cum  und  die  Nachwelt,  dafs  Herr  v.  Heeringen  den  Eilws- 
gen  verfehlte  und  Abends  in  einer  glanzenden  geschlosseaca 


(hssellschaft  eingeführt  ward,  wo  er  viel  Adel  fand  wdwi 
Oemlllde  an  den  Winden  hingen.  Dann  theilt  er  die  Mcr» 
easante  Nachrieht  mit,  dafs  im  Eilwagen  neben  seiner  Mmb 

Person  ein  österreichischer  Cavallerieofßzier  safs,  der,  was 
besonders  merkwürdig  ist,  einen  Mantel  um-  oder  J^nj^atte- 


f  Jltr  ll«ff«aitt/«  folgt.) 
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N*.  69.  BBIDBLBlBIiaBB  1838. 
'   JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR.  ' 

*  .         O.  V.  Ueeringen:  Bei$e  nach  ParlugalL 

•        ( Be$ühluf$.)' 

Was  dieser  Offizier  in  Aschaffenbiirg  gern  gesehen  hätte,  aber 
nicht  sehen  konnte,  weil  der  Eil  wagen  zu  schnell  durchfuhr, 
wie  entzückt.Herr  von  Heerioigen  auf  dem  Dampfschiffe  war, 
wie  mwülig  er  war,  dafis  Jemciid  (wahraelieinlich  ein  Kanf- 
maim,  der  die  Fabrl  schon  oft  gemacht)  so  anistbelioch  sisyn 
kfmnte,  bei  der  Rheinr^ise,  wo  man  immer  in  Eztase  sejn 
aollte,  Artikel  vom  Coors  in  den  Zettnn|>en  bo  lesen.  .  AUes 
dieses  wird  mit  liebenswürdiger  Breite  und  gleitender  Flach- 
heit erzählt^  auch  erfahren  wir,  dafs  geläutet  wird,  wenn 
Kähne  Reisende  ans  Dampfschiff  bringen  oder  sie  abholen 
sollen  und  dafs  diese  kähne  Flaggen  haben.  Da  gilt  \yahr-; 
lieh  Oiseres  Claudias ,  wenn  ^iner  eine  Reise  thni  h%' 
B.  w.  In  Kdln  nnterhiUt  er  uns  .vom  hUüaer  Wasser  nvd  ye« 
den  Zetteln  om  den  Olisern,  die  Jeder  kennt,  der  einmal  ein 
Üstehen  ^kaoft  hat ,  in  Kdln  oder  anderwfirts.  Die  Reisf 
anf  dem  Eilwagen  nach  Brüssel  veranlafst  Bemerknn|[^n  von 
gleicher  Wichtigkeit,  und  in  Brü«!sel  unterhält  uns  der  Reise- 
beschreiber  mit  den  gröPsten  Trivialitäten,  die  aber  durch 
seine  bedeutende  Persönlichkeit  gleichfalls  Bedeutung  erhal- 
ten. Der  zarte  Herr  läfst  sich  herab,  in  ein  Estaminet  oder^ 
om  deutsch  zu  reden,  in  ein  gewöhniiche.s  Bierhans  zn  ge» 
hen,  und  ersAhlt  ansföhrlich ,  was  er  dort  gesehen,  was  der 
Bierwirth  mit  ihm  geredet  hat  und  was' er  erwiedert  Zwei 
Seiten  unterhält  er  uns  von  einer  Merkwfirdigkeit  Brfissels, 
deren  Benennung  ihm  für  die  zarten  Ohren  seines  Publicums 
so  widrig  scheint,  dafs  er  alle  seine  Kunst  aufbietet,  um  der 
Nothwendigkeit  auszuweichen,  etwas  so  Cbelklingendes  aus- 
uwprechen.  Wir  würden  ihm  Unrecht  thun ,  wenn  wir  nicht 
seigtoii  9  weichet^  Talent  er  in  der  Euphemie  der  .Thoi(£^eseUr 
sdurflen  Norddentsehbrnds  hat,  bei  denen,  wie  er  sagt^  der 
CtogeMtmid,  den  er  hier  snf  swei  Seiten  hehMrfelt  hal,  4iireii: 
seinen  Namen  in  so  fibeln  Ruf  gekommen  ist.  Er  sagt  «umrt 
euphemistisch  andeutend  S.  29 :  ,,In  der  Nähe  des. Rathhios^ 

xxm.  j^g.  .10.  u«ft.    '  *  .     -  62 
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meh  das  kleine  Mänock^o  voa  Bronce ,  wi 
selbe ongineUe  (nein,  vielmehr  gans  gewöhnliche  und  naüiw 
Hihfl)  ITniBfffffn^^t^^^  —    ^f— ^  .-■^  ühm^ 

er  naeli  vielem  Lobe  mit  grasidsem  Lichela  and  mifgtmän 
zierlicher  Verbengung  gegen  sein  allerliebstes  PnMRim 
die  lieben  Worte  hinzu:  aber  wahr  ist  es,  er  könne  bei  li- 
ien  diesen  Vorzügen  decenter  seyn  und  brauchte  norddeni- 
0chen  Theegesellschaften ,  die  von  ihm  hören ,  kein  Ärgeraife 
wm  geben.  Ref.  hat  das  Janehen  pifst  (dem  tm  die« 
iot  die  Rede)  in  Artaiel  ebeaAdis  geaeheo;  er  liStte  ikr 
nieht  gedacht,  dato  eia  dealseber  Beiaebeaehrcitcr  es  aa  arfb- 
wendig  in  seine  Rcfaebeaehreibung  anfhefaflien  nidsse ,  dafr  & 
genöthigt  sey,  sein  ganzes  Talent  aufzubieten,  um  den  ei- 
gentlichen Namen  zu  verstecken. 

Aber  Ref.  merkt ,  dafs  er  dem  interessanten  Reisendei 
aekOB  m  lange  gefolgt  ist,  er  fügt  daher  nur  noch  die  lefdU 
AB  vefbargende  Versiebeniiig  Idasa,  dafs  Alles  in  dem 
cHe  von  gMeher  WIcMgMt  ist,  wie  das  Angcfiifcrte,  «I 
dafs  die  Mftte  and  das  Ende  des  Bachs  dem  Anteile  deani» 
ben  vidlkommen  entsprechen. 

1.  Ludwig  iVachlert  Lehrbuch  der  GescJrichte  sum  Gehraurh  für  kö^ft 
Vnterriehtsanttalten.  Sechste  vermehrte  m.  vtrb€$$€tt€  A^ß  Brmktih 
Ui  Or9f»,  RaHh  ^  Comp.    1^8.    300  S,  8. 

%  GeteMehte  der  Reformation  für  Bürger-  und  Lomdaehmtem,  V9m  i»L 
Gott  fr.  MeloB,  heraus  geg.  von  FV.  W.  Rothe,  Cond,  theol.  Fitifi«, 
verb.  u.  verm.  Aufl.    Berlin  u.  ZüHichau,  Eyttenhardt.  ISS?.    150  Jl  & 

a.    AUgemiine  Weltgeschichte  für  alle  Stände,  mit  besondertr  RmtAakM 

auf  die  Geschichte  der  Religionen  soii  ic  auf  das  Bedürfnift  der  Jugemi 
beiderlei  Geschlechts ,  bearbeitet  und  bis  auf  das  Jahr  1835  fortgeset:' 
von  Ludwig  Bauer,  Prof.  am  königL  Cotkmrmtwm.  DrU$m 
Stuttgart,  Chr.  BeUer.    18S8.   76S  &\ 

Ref.  kann  No.  l ,  die  letste  Arbeit  seiaes 
fVenndes  Wachler,  nicht  obne.ehM  gewisse  Mknmg 
gen,  wem  er  dmraa  denkt,  wie'  idhaihlig  dSer  Tod  aBe 
wenig  Üleren  oder  ihm  an  Alter  gleichen  Vrennde  hin%m^ 
rafft ,  und  er  sieh  nach  und  nach  vergebens  nach  den  Erfabr- 
nen  zu  einer  Zeit  mit  ihm  erwachsenen  Gleichgesinnten  um- 
sieht. Die  Vorrede  der  sechsten  Auflage  dieses  bewähcm 
Compcndiums  ist  noch  im  März  1838  von  dem  todtkraakca, 
würdigen  Manne  nnleraeichnet,  und  er  bat  aa  im  I  Mtdki  dv 
Omcks,  trete  der  schmeralichen  Krankbeit, 
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llito»t  IdlrtMiiaiiiiftiiiiiliftii.  Amcr:  WeltgeMydbte.  fif 

heit,  neben  grofser  Vallstänilt^k eit  der  ÄD^ben,  ist  bekannt- 
lieb  eine  anschäfzbare  Ei^ensehaft  dieses  Buchleins,  welches 
dorcb  die  ausgewählte  und  \6iUstän6tge  Literatur  auch  dem 
•^entliehen  Gelehrten,  der  dessen  als  Lehrbuch  nicht  bedarf, 
mientbehriieli  ist  Ref.  kennt  kein  Handboeh  der  alfgeiiieinf  n 

Alles  «mmimbAiM  «ml  MM  eine  aö  «mgewMte  und  m 
Tollfftlndi^e  Literatur  ^'ebt.  Er  bitte  dem  Yf.  ein  Ifln^res 
Leben  und  in  den  letzten  Jahren  eine  bessere  Gesundheit  ^e- 
wdnsebt ,  nicht  blos  als  Freund ,  sondern  besonders  in  Bezie^ 
luiil^  auf  Gesdüchte  ood  Literatiir. 

No.  2.  ist  eine  wahrhaft  populäre  Schrift,  welche  die 
wiederholten  Auflagen  durch  Inhalt  uod  Vortrag'  sehr  wohl 
verdient  hat.  Ref.  wurde  sie  nicht  blos  für  Bür|^er-  ood  Land* 
schalen,  sondern  auch  alsVolkslectnre  überall  empfehlen,  wenn 
er  mit  de»  Tliette  des  Volks,  für  weleken  das  BAeUsia  be- 
stimml  ist,  in  irgend  einer  Berfikiing:  sfinde. 

No.  &  Der  dritte  Tlieil  des  Bäuerischen  Werks,  enthllK 
'  die  Geschichte  des  Hittehdters  vomlSten  bis  nam  ISten  Jahr- 
hindert  g^n  voilstfodig,  md  swar  aof  eine  durdans  wis* 

senschaftliche  Weise,  da  die  Popularitiit,  welche  das  Werk 
vergpridit,  keineswegs  durch  Flachheit  oder  Faselei  lyncht 
wird.  Dafs  ein  im  Ganzen  ernstes  Buch,  wie  das  vorlie- 
gende, im  Wärtembergischen  günstige  Aufnahme  findet,  ge-- 
reicht  der  in  diesem  Lande  herrschenden  Bildung  zu  grofser 
Ehre,  da  es  nnr  wirkliche  historische  Belehrung,  keine  Spie- 
lerei nnd  IQnderei  enthält,  oder  mit  andern  Worten,  die  Ge- 
schichte nicht  cor  blolhen  Unterhaltung  herabwfirdigt. 

mtgatwai  iNSrd  dam  BsL  — istJem  imm 

StuaUlexteon  oder  Kncyklopädie  der  Staat swisscnsckaflen ,  in  Ferbindung 
•  mit  rklen  der  angeiehensten  Publicisten  DeuUehlandi  herausgegeben 
e<m  Carl  v.  Rotteek  und  Carl  H^elker.     Der  Schluß  de$  fünften 
.  Itmdt«  m  3  Hßfiem  oder  Seite  321  ~  802 ,  der  Anfam§^  d^t  nekattm  m 
S  tttft9m  oder  £  i  — ft20.   Mtona,  Uammerieh. 

Ass  Wefk  Üt  In  dissen  seclnr  Binden  Ms  an  Oan 
gcjsshimsp,  nnd  hat  int  Pannen,  was  sonst  selten  ist,  im 

Fortgange  eher  gewonnen ,  als  verloren.  Es  enthält  im  Ter- 
hiltnüi»  an  den  Läckenbüfeem,  die  bei  dergleichett  Unteraeh- 


t 

inungen  immer  unentbehrlich  sind .  mehr  von  den  Herausge- 
bern oder  \  oa  tächli^en  und  bakaoateo  Gelehrten  herrührea^ 
Artikel,  als  ^wMulich  die  Sfiileni  Bande  alphabetisck  ga- 
ertheter  Werke  wa  erthiWm  j^toggo.  Kae  BevtiieflMi^^ 
Artikel  wMe  lieheilieh  empfehlen. Mfe  «um  ct^atePi 
weil  es  keine  Kmwfspraeiie  Mdel,  IMheft  SmM  «iP.. 
thddig't,  und  keinen  Mitarbeiter  (soviel  Ref.  weifs)  zulafst. 
der  seine  Seele ,  seine  Talente  und  seine  Feder  irgend  eintr 
Sache  oder  einer  Regierung'  verkauft  hat,  was  jetzt  in  FVank- 
reich  und  Deutschland  ganz  gewöhnlich  ist,  weil  maii  den 
Einen  durch  Eitelkeit  lockt  oder  durch  Sorge  fär  seioe  Fa-i 
milie,  den  Andern  durch  Geld  kanft.  Seilte  Aef-  Mtf  €wp  | 
Artikel  besonders  anfinerksui  nuMhen,  ise  wfirde  er  nfci; 
La  Fteyette  von  Rotteek,  Wankreieh  Ton  Ckilbery  ,  ff^it, 
Förstenbund  und  einige  andere  Artikel  too  Pfizer^  die  Arti- 
kel von  Mohl,  Gallicanische  Kirche  von  Welker. 

1.  PHcb  de  PAItloIrt  «Mtraiie  tmvUagie  mim  fe  foAit  de  pm  puHtigm  if 

avee  de§  ritmm^t  d  htMßgk  #ct  miMrffUb^'  dm  ^mltdmm  Ii 
•  dm  gm9  dm       rft.    Par  J.  J.  ^Itmener,  IHeteur  eu  DrmÜ  «Tai 

Philosophie,  profeeeeur  d^kUtoire  antienne  et  moderne  d  ^mtumreiU  de 
BruxtUei  et  d'hiitoire  eommereiale  ä  Vicole  centrale  de  commerce  M  iti^ 
dwtrie  Brusella ,  Melime,  Cmu  9t  eetmpa^ie»   1837.  484  90kr  etigge 

druckte  Seiten  gr.  8.  * 

%  Prdeie  d'hietoire  omeienne  deptue  i'origine  dee  empiree  jmqu*ä  Vitahlieeih 
ment  de  la  dominatiöu  Romaine,  par  Pk.  Le  Bat  (memhre  de  tmetr 
demie  de»  inscriptione  et  beUee  lettree).   Parte  1818.  1.  ^«L 

II.  l  ol  594  p.  kl  8. 

a.  Pricis  d'hiitoirc  Romaine  depuis  la  fondaiion  de  Rome  jm^qu'ä  la  ekelte 
de  l'cmpire  d'Occident ,  par  Ph.  Le  Bat  (memhre  de  Vaeadimde  dm 
ineenption»  et  Mlee  Uttree),   Pqrw  1887.  88&,p.  M.  8. 

Ref.  versprach  schon  in  dem  Augenblicke,  als  ihm  die 
Verf.  die  i' bersendung  der  obengenannten  Bächer  in  Briefen 
meldeten,  dem  Publicifm  dieser  Jahrbücher,  dafs  er  das  Werk 
des  Briisseler  und  des  Pariser  Professors  zu  gleicher  Zeit 
anneigen  werde,  er  ist  aber  bisher  durch  mancka.UaMtinde 
dnran  verhindert  worden,  und  denkt  jetzt:  kaiawuitirnn  fi 
ter,  als  gar  nicht  Beide  Yertaser  shid  mit  dem/  wan  ii 
Dentaehlaad  In  der  nenestea  Seit  in  d«^  afton  qefdrfchte 
geieisM  ist,'  sehr  hdcannt,  nnd- haben  aas  deutschen  Qaellea 
geschöpft,  wenn  gleich  auf  eine  ganz  verschiedene  Weiset 
Herr  Le  Bas  hat  sein  Buch  «uf  ü^atieii  voa  lOr-.Vi.JLtibtm 


Digitized  by  Google 


4üii  Mtf  .iUe  BÜttm  £laMMi  g«lflM0r  Mirim*  ImeelUMil, 
-flMrr  'AitMyiir  Iwr  ndv  .tegtftoie  PoUieinB  imi  ftorliMipt 
*4i6  BniEiilMeiMii  Ttr-Aog«!!.  Da  4ie  ¥erf«  sellhrt  ein^M»«- 

hen,  dar»  sie  haopMchlieh  deutschen  Uuelien  folgen ,  so  bleibt 
Ref.  nichts  übrig,  als  anzudeuten,  auf  welche  Weise  dieses 
geschehen  ist  ^  nur  mufs  er  hinzufügen ,  dars  er ,  wenn  blos 
-von  einem  Compendium-  für  höhere  Lehranstalten  die  Rede 

'  #OTra0en  wäret(was  indessen  nicht  der  Fall  war),  den  Ver* 
§uumm  wiupde  geratlien  haben , . lieber  eise  den  Btiärfamm 
JMigieMS  oder  FmkreMe  duck  ventindiij^e  Bewbdtang  an- 

'  ^pa^  OberaeiM«  des  .Weehlendiea  Cempendinap  m 
^ehen. 

Beide  Verfasser ,  denen  Ref.  zutrauen  mufs ,  dafs  sie  das 
fiedurfnifs  des  gröfsern  Publicums  besser  kennen,  als  er,  Jia« 
ben  d(^  chinesischen ,  indischen,  ägyptischen,  persischen  und 
der  älteren  griechischen  Geecliiclite  bis  auf  das  Ende  des 
pelepemieaischen  Kriege  einen  sehr  grofsen  Raum  gewidmet, 
dhMn  diese  Oeeehicfaten  .  Mlea  bei  Uerrm  Lebes  ein  veUee 
MM*  dto  :G«Men  (die  Bteieehe  Oeeehiehte  dasu  gereefe- 
net)  und  bei  Hern  Aitneyer  sogar  die  HAIIIe  den  Bandes, 
der  die  ganze  alte  Geschichte  uiufafst.  Herr  Lebas  hat  hie 
und  da  literarische  Notizen  im  Vorbeigehen  raitgetheilt,  er 
verspricht  ein  deutsches  Buch  zn  überset/.en ,  worin  die  Li- 
leratiir  vollständig  enthalten  sey.  Herr  Altmeyer  deutet  un- 
ter dem  Text  beiläufig  die  Bücher  an,  aas  denen  er  gescliö|ifft 

.  krti;  Klarer  und  leiebter  iat  Herr  Lebes,  {^eietreielier  and 
aunuiiebfall^er  Herr  Altmeyer,  bekien  murlct  man  aber  deeb 
an  selfr  äre  Jugend  an,  weil  sie  ihre  Bfieher  schrieben,  ehe 
die  Geschichte  ihr  Eigentbom ,  oder  besser,  ihr  nwettes  We- 
sen geworden  war.  Dies  ist  bei  Herrn  Lebas  weniger  merk- 
lich ,  weil  er ,  der  seine  Classiker  inne  hat ,  für  Kinder  schreibt, 
denen  man  allerdings  Geschichte,  wenn  auch  nicht  die  Ge- 
sehielile,  auf  diese  Weise  lehren  kann  und  soll,  weil  man 
mmbf  weder-  Lehrer  neeh  Lehrbücher  finden  würde,  die  mm 

HMni  UnieffriQlit  gebraarhen  könnte,  als.bei-Hfrni  AJlmeyer, 
dir  für  Erwaehscue  «ehieibt  Seide  sind  indessen  dsdrok 
«gemein  nütsBKch,  der  fiine  ftr.Pfsakreieh,  der  Andere  für 
Belgien,  dafs  sie  die  verfoeaserle Melhede ,  die Gesehiehte m 
behandeln  und  die  neuern  deutschen  Forschungen  dem  Be- 
dürfnisse ihrer  Landsleute  anpassen.  In  Frankreich  wird 
ihtfoh  dieses  lliiGh»  von  JLeiiaa  und.  d(ifch  viele.,  andere  ün  ahn* 


Digitized  by  Google 


«Belgien  g\  iihih i  wki^  dnn  mlOät  mm 

den  besweifeiii,  am  desto  mehr  wurde  er  aber  Herm  Ako^cr 
ermantern.  auf  seinem  We^  fortsosehreiten. 

Beide .  Hr.  Lebas  and  Hr.  Aitmeyer .  haben  besondere 
T»n  Ueereas  BidMca  Cii«lmiidi  ^macht,  wmi  Ref.  mdk 
tet  glaabeo,  es  wire,  tmaiBw  m  BmUbtmg  aitfünuAI^ 


teo  flNaPwi  wmi  tMkmm  m  lütim ,  mad  gmt  innäpm 

heterogene  Behandlang^weisen  and  Anwehten  za  einem te- 
zen  vereinigt.    Dies  scheint  ons  ungerecht  g'epren  die  Ve^ 
fasser  der  gebrauchten  Bücher .  auch  wenn  sie  gelobt  wer- 
den .  nad  aieht  guu  gut  berechnet ,  in  Bexiehnig  atf 
Ndien.  Sin  historisches  Bach,  dat  aUil  Mte 


■aoptwsrth  wkM  im  «tea  f^Mchaag en 

deekangen  and  Systen  und  Spitzftndigfceilra  zu  haben;  km 
Alles  dieses  hat  nur  für  Gelehrte  und  Grubler  einen  Wertk. 
sondern  ganz  allein  in  dem  darin  lebenden  Geist  des  Verfs.; 
wenn  dieser  nichts  taugt ,  ist  das  gelehrteste  Bach  das  fjofete 
Übel.  Wird  daher  ein  Bach,  das  ymm  Aafaaff  hisaa  M 
ia  eiaoa  Otim  Mchriehea  M«  ia  rHiiiju  mmkmmt  wmi  difr 
^v^oftse  adeir  atAckweisey  ^sie  iiuai  das  witmwft^  hsHaliift^  st Iw 
Üeswadsrdea  Verfasssr  erfimea,  assb  den  Leser  wiMdl 
and  dsrchaas  belehren.  Ein  Buch ,  das  in  einem  nnd  des- 
selben Geiste  geschrieben  ist,  welches  vom  Anfange  bt$  im 
Ende  eine  Idee  durchfidirt,  ohne  je  von  Ideen  viel  so  rede«, 
federt  andere  Leser,  andern  Emst,  als  von  Kindera  oder 
gewöhnlichen  grafteo  Pahükon,' wekhia  ia  der  GwdücfeH 

gciihrtsa  Wkmm  mimt  aaNttoitsade  to> 
^wi.iüt  wefdea  kaaa; 
gegea  dea  Ter^  eiaes  sihhea  Baeks,  seiae  (HHae 
ZasaouBenhange  zu  reifsen  and  seine  Andentangen  fürTkd- 
sachen  zu  nehmen.  Betrachtungen  über  Geschichte,  wiemaa 
auch  Ueerens  Ideen  nennen  kann,  nnd  Forsehnngeo  km 
man  gebrauchen  wie  maa  wül^  mm  asllten  ihrer  BsstiBUBBni: 
nach  kein  Gaoaes  kiMen,  sie  sollten  nicht  schwer, 
leicht  acfmi  ^»g^^^m  ist  efa  Werk,  italskM  im 
lea  ■ 
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^  imiirtiiBii  reifes  Urfhcil  beim  Lew  ▼MMssetii^  mir  mi 
^mm  eigne  Art  iionrtft  wcnkn,  Mi  nr  naeh  aiMr  wieiiiu 
MMIiMlire.  Bs  ial dahir  rtü  licto liclM  Wädk^ ,  wimI 
4«r  V«ff.  T(iMi  Sdbriteii,  üt  flldb  ntit  m  Hmr|rtfii  udm 

Heften  benutzen  Imsen,  sich  einbildet,  er  könne  je  so  aas-^ 
l^edehnt  nätzlieh,  oder  nm  das  odiöse  Wort  za  j^ebrao« 
c^en,  berühmt  se3m,  als  ein  reflectirender  Historiker,  er 
miifs  in  seiner  eignen  Tiefe  tmcäemj  was  die  Andern  im 
fremder  Lenge  end  Breäe  üwdmi 

Mm  Andel  aaek  ABweadaog  aaf  Uem  Alteejem  Baafc^ 
eiekMai  gerade  In  seiner  Isete  an  ewan  oder  ileeoave  er«  • 
immndmt  Pam  dea  Selgim  wMMm'  mym  wktA^  ala  wew 
der  Verf.  ihnen ,  die  wohl  noch  nicht  genug  Vorbildung  ha- 
ben, am  aus  einer  starren  Masse  herauszufinden  mentem,  quae 
agitat  molem,  mit  ernsten  und  scharfen,  vielleicht  sogar  schrof« 
f^a  Zogen  ein  Bild  der  Menschheit  entworfen  hätte.  Em 
aeklifla  0ild  wini  aar  durch  das  Lebea  ttaeb  einer  langen 
üeüie  Ten.  Jahrea,  dnreh  das  Studiiun  Jeder. meaeeblielie» 
IViBsenBfJiaft,  dem,  der  liiuiderte  von  Biekern,  nicU  dnrdi- 
bütttert,  sondern  wiediriiell  gelesen  hat,  lief  in  die  Seele 
eingedrückt. 

Herr  Altmeyer  hat  gethan,  was  ein  junger  Lehrer  der  • 
Geschichte  thun  soll  und  thun  kann,  er  hat  seinen  Lesern 
antgellieiU^  was  ihn  selbst  anger«^  bal,  was  ihm  in  deoy 
wenn  mMh^münnler  fläcblig,  gelesenen  Schriften,  bemer- 
kenewertli  edden,  and  wie  sieh  ikm  naeh  deaiMlMgen8Mi« 
djimn,  ven  dem  nein  Badiseogt,  aasneasrnandiltemfiWkrift-* 
siellern  das  Bild ,  oder  vielmehr  ein  Bild  dea  AÜerthnms  dar- 
stellte.   Man  findet  daher  neben  Heeren  und  Barthelemy 
(Yoyages  du  jeune  Anacharsis)  die  von  ihnen  toto  orbe  divi- 
aee)  einen  Michelet,  Windischnumn  u.  s.  w.  und  neben  Wal- 
lers Geschichte  des  römischen  Bechts,  weldma  Bach  sehK 
hisHg  gekranciil  wird ,  Gans  Erbrecht  u.  s.  w. ,  welches  ebent* 
falls  eft  JieaaM  werden.  Niebakr  wird  mehr  iNd  Hern  Le« 
bas  erwihnl^  mil  welchem  Oliek  ,  kdnaen  wir  aickl  naier- 
anehen.    Da  es  Herrn  Lehes  nur  darum  an  Ihaa  war,  eki 
leichtes  und  nützliches  Lese-  und  Schulbuch  zu  liefern,  so 
könnte  man  etwas  mehr  literarische  Notizen  bei  ihm  anzu- 
treien  wünschen,  oder  auch  mehr  directe  Beziehung  auf  die- 
nen und  jenen  aHan  Schriftsteller,  doch  mufs  freilich  Ref. 
gMck  kinnaaeinen,  daii  aum  in  Frankreick  vieUeickl  dlea 
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vermissen  wird,  weil  dort  der  gesunde  VersUad 
gfgea^ie  fiMuile ,  trots  aUer  Bemöhnngen  der 
nwMmtiltr,  Mck  Bcehte  bdMoplet,  4ie  er  in 
liegst  vjnrlmren  hat.  Bei  ms  .wird  es  kMier  kleübco ,  wiest 
wary  die  Jugend  lernt  dkveh  Sehrcifcsn  «ad  Aoswead^h»- 
neu  soviel  vom  Leben  und  von  der  Wissenschaft,  oder  wiri 
so  sehr  angeleitet,  über  das  Leben  in  der  tiefsten  Tiefe  im 
grübeln  oder  in  der  höchsten  Höhe  zu  schwindeln,  dafs  sie 
darüber  am  Ende  das  Lehen  und  die  Wissenschaft 

VSffgifst 

-  Bsf.  fkaibl  Jstit  ssioe  Mkht  gegen  die  Y«rf .  mmä 
gen ias  PuUiMi  jynreiolieBd  srlilil  wa  haks»,  ml  «igt 
vielen  Anseigen  nur  noeh  die  dasr  sehr  iisiditsisilkliM,  rm 

den  Professoren  d'lJane,  LenK ,  Moke,  Haet  herausgegeben 
nen  Vierteljahrsschrift  für  philosophische  and  historische  Wis- 
senschaften hinzu,  von  welcher  ihm  Herr  Lenz  die  CfBleLiS» 
ÜilUig  desk  aweile«  Jahrgai^  mitgathsitt  luU. 

NouveUe»  Arehivu^  hi$toriques,  phüo$ophiques ,  el  UÜrmirtt»    Httm€  irmt- 
MrMU,  publUe  par  U%  i.  B,  d'Asii««  mdtmimkirmUmt' htwpKitm  Sr 
' '  fmimtwUi  d«  Bmd    F.         ,  P.  J.  •«  JIL      Mmkm»  fn- 

fmnur§  ä  to  mim9  mlMrfiltf«  Mit  Im  mUmkwmÜtm  dt , 
et  k9mimm  dt  ititrm,  Oamd. 


Diese  Lieferung  enthält  zuerst  eine  Ahhandlm^  de  Im 
IMgp  yoa  H.  G.  Meke ,  dam  ein  Expos^  et  exaami 
da  syst^  phrsMlsgiqae'par  Je  D.  €erise.  Paris  IBK,  fm 
F.  BysI}  daiiB  lies  progris  et  de  f  Aaf  aetael  4t  Im  r^ÜM» 
penüsiiüalrs  et  des  iastiUitlsus  prevenüves  ao^  Etats  Unis, 
en  Krance,  en  Suisse  et  Angleterre  et  en  Belgiqae  par  Ed. 
Dacpetiaux,  inspectear  general  des  prisons  en  Belgiqiie  :  par 
J.  M.  Endlich  von  S.  100  — löO  ein  für  Ref.,  der  gerade  mit 
der  Geschichte  der  englischen  und  französischen  Kri^e 
den  Jahren  1300—1430  besehifUgt  war,  selur  interäsMlcs 
SMsk :  Histeire  de  U  Fhmin  m  BMfen  age  —  Le  MW 
des  i^-qnalre  artieles,  dit  tnM  d'InM|aM  de  Tmm  cfaf 
F.  Lenok 

SchioM9er: 


Digitized  by  Google 


^^^B^^^^^^^^  ^^^^^^^^^^      ^pisiflktS«  YkrtflWB^hss^itRHils* 

thtnikmk  dm  gmHMlichen  Unt€r8U9kmmg9kmd9,  Ar.  Luä.'  Vmg^ 

.  vwn  Jagemmmm,  Orofsh.  Bad.  AnUmam  in  HeidMtrg,  ¥Tmtkfm% 
o.  Af.    Verlag  von  KetitmbtH,   18ML  WO  «.    f'^rMTl  mmI  Tffftfffff 

'  •  ,  *. 

Ref.  heifst  einen  Jeden  Schriftsteller  freundlichst  willkom- 
men, der  sich  eine  neue  Bahn  zu  eröffnen,  z.  B,  Lehren,  die 
bisher  nur  in  andern  Wissenschaften  ^eleg-entlich  und  nur 
iinvoliständi|!^  vor^etra^n  wurden,  seJbstständi^  und  als  ein 
Cikuizes  darzustellen  versoelit;  Nach  Ree.  UrtiMüe  .gehört 
der  Yerfo  des  hier  mnwieigeade«  Weikes  wm  dteeo  SeluiiU 
flMkni.  Dm  wirie  wA^a  wdn^mi  eeiM  IMoMlinMi 
•n  psyehelegieeheD  Beohaehtangen  md  mar  erfvilleii  Ralli» 
s^iMirefl  fftr  detr '  UDtersnchungsrichter  Auszeichnung  verdie- 
nen. Doch  die  Hauptsache  ist  die  Eigenthümlichkeit  des  Pla- 
nes, welcher  dem  Werke  zum  Grunde  liegt.  Die  vorhe- 
izende Anzeige  wird  sich  auf  die  Darstellung  und  Prüfung 
dieses  Planes  beschranken.  Auf  Einzelheiten  will  Bef.  da 
M  weniger  eii^^lieB,  ds  er,  lebend  oder  tndelnd,  aar  Bmeh« 
sMeke  geben  ktante. 

Oer  Yerf.  inssert  sieh  (in  der  Yerrede)  Aber  den  Mno 
gginer  Arbeit  so;  ,,Br  hebe  Tersneht,  eine  geriehtlieh'e 
U n tersuchungskunde,  als  abgeschlossenes,  von  der  Theo» 
rie  des  8trafprocesses  nicht  unbedingt  abhängiges,  auf  eige- 
nen Grundsätzen  errichtetes  Lehrgebäude,  darzustellen.  Nach 
seiner  Idee  solle  die  gerichtliche  Untersuchungskunde  alle 
Kenntnisse  und  Erfsbrnngssätze  umfassen  y  mittelst  weleber 
nMu  am  sebneüsten,  sieberslon  vnd  am  redUebaten,  auf 
geastnliebem  Wege,  den  wabren  TbitverbaU  ebm  TeigelU-.. 
lene»  Vergebns  eder  Verbreebens  erfsfselisn  kaan.^. 

Ninnnt  man  den  Verf.  beim  Wert,  d.  i.  ninunt  man  die 
Definition,  die  er  selbst  von  der  gerichtlichen  Untersuchungs-. 
künde  gegeben  hat .  zum  Mafsstabe  für  die  fieurtheilung  sei- 
nes Werkes,  so  möchte  ihn  ein  doppelter  Tadel  treffen.   Der  . 
Vf.  bat  unter  dieser  Voranssetaang  des  Guten  tbeils  an  viel 
tbeils  zn  wenig  gethan.' 

Bs  stebt  in  dem  Baebe  einerseits  weit  mebr,  alsinebM 
geriebtilebe  Unteranebongsbunde  gebM.  Z.  B.  die  gaaae 
Lehre  von  der  Yorladnng  des  Angeseboldigten ebmi  so  die 
Lehre  von  der  Behandlung  der  Angeschuldigten,  die  Mdluend 
der  Untersuchung  in  Haft  gehalten,  werden,  Lehren,  über 
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rMMelie  Uirteraneiian^skiiiide.   Btese  ist  ^Mmrtr  mot  4k 

Lehre  von  der  kliicrlichen  Yorbereitnn^  and  Führung  des  Be- 
schaidiguiigs-  uad  des  Entecliuidi/ciuigs^wdaes  durck  äeo 
Baehter. 

Andererseite  hat  der  ¥£.  ia  «isem  wwcatücfaen  Pnkie 
■ithi  den  Erwarlvngen  enimpwektn,  welflhe  sowiy 
i«r  Titel  dM  WMm  «ki  die  VeiTCde  erweeht  SeMÜ 
MMh  dtM  TiM  dee  ÜMte  ab  Msh  der  Vervede  derfte  *m 

Leeer  erwarten,  dafs  das  Baeh  eine  allgemeine  gmM» 
liehe  Untersuchun^konde  enthalten  werde ,  d.  i.  eine  Anwei- 
sung zar  Erforschung  des  wahren  Thatverhaites  eines  viff- 
gefallenen  Vergehns  Oder  Verbrechens  durch  den  Richter 
ftherhaupt,  ohne  Bdricaidit  aeC  eiae  heetimmte  Fora 
des  UBtersnehengeproeeasee  eder  aadi  JUtohäiil 
aafdie  wehjeieam  atdirHeäeii  QeeWiee,  in  welnhw 
ea*  YorMMren  ifiedmuMD  Iumml  Aher  hei  dem  Verf.  Ukht 
äberall  der  gemeine  deütsehe  üntersuchungsprocefs ,  mit  ei- 
nigen Zusätzen  aus  dem  Badeiischen  Procefsrechte  •  durrh. 
Offenbar  hat  auch  der  Vf.  die  Einwendung,  welche  ge^ 
sein  Buch  von  dieser  Seite  her  gemacht  werden  irfaatr^ 
veransgesehn  oder  geahndet«  Dmn  er  verspricht  nmr  ,,aia 
vm  der  nmne  des  fliiafpreeeaaaa  nicht  eahedimgt  a^ 
hflngigee  Lchrgchinda  <^  dm*  gerkktUehm  Umemmdkmm^ 
fcmide^  er  rioart  alee  denn  dedl  ein,  daAi  eeln  L.ehr^chiBi» 
von  der  Theorie  des  Strafprocesses  e  i  n  i  g  e  r m  a  fs  e  n  ab  haa- 
gig  sey.  Wie  weit,  —  kann  man  also  fragen,  — ^ekt  dicüe 
Abhängigkeit?  wie  weit  die  Unabhängigkeit? 

Jedoch  es  ist  dem  Verf.  gegaogeo,  wie  ea  so  manchen 
Sehrifleleller,  der  hei  dem  Vortrage  eiw  V^iTTinnrhafl  edir 
finaat  aefaien  eilgliea  eiaeeU^t^  aa  gthea  pdegr^;  Ai 
kUM  der  AaaarheiliAf  eaiaea  Werhee  eiae  Idee  4 p laiüij 
die  er  gleiehweU  aiehl  ee  heaÜMat  aufgefaßt  hat,  dafii  er 
sie  durch  den  Titel  des  Boches  oder  sonst  mit  kurzen  Wor* 
ten  genugsam  beaeichnet  hätte.  Verändert  man  den  Tltd. 
den  das  Buch  fuhrt,  in  den  Titel:  Politik  (8trategik  dd^ 
Taktik)  des  Untersuchuugsrichiera  aaeä  daai  ge- 
meinen deutschen  Untersnekaagapreeeaae ,  an  he* 
MiahBel  er  den  Jäheit  4es  Baehea  ae^  dab  im  Vf.  ^rad« 
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:der  Alb  «r     weiri^  ircMiM  habe*  -  . 

#edocii ,  man  wird  sa^en :  Der  Werth  eines  Boches  hAogl 
nicht  von  seinem  Titel,  sondern  von  seinem  Inhalte,  ab! 
Dem  ist  allerdin/aps  alsol    Aach  wollte  Ree,  indem  er  die 
obigen  Bemerkungen  machte,  den  Vf.  nicht  tadeln,  sondern 
^egm  den  Tadel ,  welcher  ihn ,  wenn  man  dtA  Inbalt  des 
H—hw  anl  4Km  TiM  vergleicht,  trefen  kdoiito,  TCVÜMiü» 
fpta»    •iBdotMü  ivH  waA  dsrf  Aac*  fltelil  ft^flrgiwi)  dtfii^  ^mm 
«iiera  mim  AnaMü      der  Hee,  wiiche  dear  Vf.  M  der 
AMvMtiing  dM  Werke«  vorscbWehte,  die  richtige  ist,  die 
Specialisirang  des  Titels  und  die  bestimmtere  Auffassong  oder 
Beaeiehnang  jener  Idee  vielleicht  nicht  ohne  einen  vortheil- 
haften  Einflufs  auf  die  Arbeit  selbst  geblieben  seyn  würde. 
Mu  kam  die.  Politik  —  fiberkaapt  und  in  irgend  eoier  ihrer 
A— rrndiin^ni  —  entweder  als  eine  eetbetstftndige  oder 
ale  eine  deai  fteekte  (imd  beifekaageweiee  der  Meral^  dev 
MN*  die  Togend  Iii     efoeai  ^ewiieMi  fifeme  etae  Keae^ 
«•ter|:eerdiiete  WiMeMckefl  ^yertragee*  Be  wMlelit  eM 
von  selbst,  dafs  die  Politik  in  ihrer  Anwendung  auf  den  Un« 
tersuchuiigsprocefs  oder  als  ehi  für  den  deutschen  Untersa« 
cdiongsrichter  bestimmter  Unterricht  lediglich  und  allein  nach 
dem  letzteren  Plane  zu  bearbeiten  ist;  and  auch  der  Vf.  ist 
weit  davon  entfernt,  eie  in  eifieei- «ödem  Geiste,  (in  dem 
CWele  Meekievells,)  vmetn^».  ^  Aber  irirde  er  nicht  doreb 
abn  ender»  leaebbeeiig-  der  OnmdMee  eebiee  Werkes  ver« 
MdüM  werden  eeyn ,  ibereil  oder  irenigsteiis  te  den  Hee^ 
lehren  die  Ilechtsgninds&tze  bestimmter  heranseobeben,  wel-' 
che  der  Politik  des  Richters  zur  Richtschnur  dienen  sollen, 
damit  sie  nicht  in  Willkühr  ausarte?    Vielleicht  wäre  es 
•  Kweckmäfsig  gewesen,  diese  Rechtsgrundsat?^  dem  Buche 
als  Einleitung  vorauszuschicken^  also  den  Grundsatz:  Ein 
J^des  Übel,  welches  einem  Angeschuldigten  wAb* 
read  dee  8trnf verfnbreoa  nvgeligt  wird,  (der  Ai^ge» 
edwldigte  sey  andLnoch  ao Terdiebtig,  Ja  «  eey  eelbet  dee 
▼ergebne  ederdes  Verbrecbene^  deeeen  er  buwJmbllgt  wirdy 
geständig,)  ist  an  sich  eine  Ungerechtigkeit:  denn, 
bis  dafs  ihn  der  Richter  für  schuldig  erklärt  hat,  ist  er  in 
den  Augen  des  Gesetzes  unschuldig;  eine  jede  Unge- 
f eebtigkfOit  dieser  Art  kann  nnr  mit  einem  Noth« 
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"  •lande  «der  air  nach  dem  Nothriechte  vertheidiji^ 
werden;  —  ferner  der  Orgadeetn^  der  in  Beaiciwpg'  anf  - dai 
ganeiae  dettaeka  BeeÜt,  wetchee  aif  daa  QtMaAUBk 
ikngeeehaldi^ten  ein. aa  bedeatohdea  Oewfekl  legt,  van  la- 
sonderem  Interesse  ist :  Niemand  ist  reehtiich  verpflick* 
jtet,  sich  selbt  anzukläffen. 

Bei  dem  Lesen  dieses  Lehrbuchs  der  ^erichth'chen  Un- 
tersuchangskunde  hat  sich  besonders  ein  Gedanke  dem  Uec 
wiedeiiMdl  aiifgedningen.  Eine  jede  Geaetz^ebung ,  welche 
die  Aafweadaag  der  gesetaüchen  Strafe  ¥en  deni  Gestand- 
sisae  dea  Aqgeaeiinidiitlen ,  in  EnaAi^i^aaii^  elnaa  JiiahiBa 
Saweisea  aeter  Sehnld,  aUiingig  maekt,  verastat  aaaae- 
MeOilieii  nieht  blea  der  Wdrde  dea  rfefcteirKeim  Awlea,  mrn^ 
dern  selbst  der  Wurde  der  Stmfrechtspflege  eine  sehr  em- 
pfindliche Wunde.  Der  ersteren ,  —  weil  der  Richter  ^  um 
den  Angeschuldigten  zum  Geständnisse  zu  bringen  ,  ( mair 

.  übeHünche  die  Sache  wie  man  will,}  doch  am  Ende  nur  die 
Wahl  zwieehen  Zwang  und  Überlistung  hat.  Der  letzU^^ea, — 
.wir,  aadi  diea^  Tlmrie,  in  den  bei  weiten  MialM 
niiea  nar  entweder  die  QatniMigfceit  oder  GaiefemAwiehe 
der  Mensehen  bealrafenl  Kann  eine  eolehe  TiMerie  dSetiek» 
tige  seyn?  Die  englischen  Rechtsgelehrten  legen  auf  den 
indirekten  Beschuldigungsbeweis  sogar  ein  gröfseres  Gewicht, 
als  auf  den  direkten.  Wenn  sie  auch  hierin  zu  weit  gehen 
möchten ,  so  dürfte  sich  doch  die  Theorie ,  nach  welcher  mir 
auf  einen  direkten  Beweis  die  Verurtheiiung  zu  einer  Stialii 
arfaigen  kann,  dareh  aÜgaMaiiie  Grdnda  keiaeawega  ^ca- 
Iheidigen  lassen. 

Zaehari4. 


1.    f'ersuch  dner  Entwickelung  der  Kritguverfassung  dn  liMttcAM  Bmuht. 
AU  ManuMcript  für  die  Hohen  Deutschen  Regierungen ,  von  W.  Fr. 
Ph.  Freiherrn  von  Leonhardy ,  b.  R.  Dr,   RwUtfM  m,  M.  laMi 
S.  u.  yorrßde  u.  InhalUanzeige  XI  S, 

'  %  0m9  AuMt rägmkm/mknm  det  Deutschen  Rundet.  Eine  historUek-  jmhU^ 
cittisehe  Monographie,  f  'on  demselben  f  'crfm9ttr,  St^m^L  im  Amänilt 
BuekkuuUumg.   18^8.         und         ^.  8. 

Die  Schriften,  deren  Titel  vor  dieser  Anzeige  stehen, 
haben  zwei  der  wichtigsten  Aufgaben  des  deutschen  Bande»- 
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«■4  4m  Amli^kialfMlilHrMi  das  iiütMhwi  Baste.  ilü 

reebis  za  ihrem  GegeosUun^de.  Beide  Schriften  sind  mit  gitAm 
eher  (jlrpn^Uchkeit  ausgearbeitet,  beide  sind  daher  eine  Be«  . 
reißhexwQg  wperer.reebtswisBeMdballtfcbett  Lileräliir.  Bef« 
hßMjty  flieh  doreh  den  Vf. ,  oaseren  ehc»iailgefl  akadeniieheii: 
llitbör^r,  bestütigt  so  sehen,  dalb  mflo  der  Sehriftetelieffei; 
nicht  leicht  wieder  ontrea  wird ,  wenn  man  ihre  Freuden  ein- 
mal gekostet  hat.  •     .  ^ 

Die  Schrift  No.  1.  war  nicht  für  das  gröfsere  Pablikum 
bestimmt ,  wie  auch  der  Titel  der  Skbrift  andeotet.  Da  aia 
j^daeh  in  jpentliebeB.Bäi^eiTerBlaicern^ii,  wmm  Kanft  aaa« 
geboten  worden  mty  so  Uäg^  Ref.  kein  Bedenken,  ihren  Ia*r 
halt  in  dieoen  BUtttera  ans«Eeigen.  —  Die  Sehrift  enthillr 
mehr,  als  der  Titel  verspricht.  (Ein  seltener  Fall!)  Denn 
sie  schickt  der  Entwickelung  der  Kriegsverfassani^  des  deut.- 
sehen  Bandes  eine  kurze  ^geschichtliche  Darstellung .  der 
Kriei^verfasauDg  Deutschlands  von  den  ältesten  Zeiten  bis 
aw  Errichtnn/B;  dos  deutschen  Bundes  QS.  1— 81)  voraus« 
IKea$^  AafBleUaQf  «ntersclioidet  fünf  Perioden.  Älteste  Zei^, 
tau  —  Lehpsweaen  SMIner  —  stebande  Heere  dte 
KriegsyerfaasUng  des  Rhoinbmides.  Mit  Reebt  hal;  der 
an  Folge  des  Hauptzwecks  seiner  Schrift,  die  neuen  Zeiten 
ausführlicher,  als  die  älteren,  behandelt.  Sollte  man  daher 
auch  in  dem ,  was  der  Vf.  über  die  ältere  Kriegsverfassung 
sagt,  Einiges  vermissen  oder  in  einem  andern  Lichte,  als 
der  Vf.,  erblicken,  s(i  wärde  es  doch  unbillig  seyn,  darüber  . 
flul  .dem  Vf*  m  leebten*  Oberau  aber  hat  der  Yt  die  Lite«- 
ralpr  seiipes  Gegenstandes  ebim  so  sorgfältig  benatBl,-  ala 
fire^ebig  angeführt  —  Die  aveite  Abtiieilnqg  der  Schrift-, 
welche  von  der  Kriegsverfassmig  des  deniseben  Bundes  hm^ 
delt,  giebt  mit  diplomatischer  Genauigkeit  alle  die  Verhand*- 
lungen  in  einer  sachgemäfsen  Ordnung  wieder,  welche  iheils 
auf  dem  Wiener  Congresse  theils  seit  der  Abschliefsung  des 
deutschen  Bundes  auf  und  an  dem  Bundestage  (bis  zu  Ende 
dßß  Monats  Juni  1835)  über  jene  Verfassung  gepflogen  wor« 
4aB  abMl.  (Das  Bundesbeer  betrat,  seinem  gesetzlichea 
Boataade  naeb,  aOMBi  Mann.)  Aneh  erstattet  der  Vf.  Be*. 
rieht  von  den  (vier)  Fällen ,  in  welehen  es  die  Bnodesyer- 
s^immlong  für  nothwendig  erachtete ,  ein  T<uppencorps  mobil 
lyy^iiuigti^n..—  Man  darf  hoffen,  dafs  der  Vf.  über  kurz  oder 
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Mrer  läng  eine  Portsetxmy  (Wiaer  Mr  dm  O^sdütflUnMUHi  t» 


tottBclikitfCfi  Schnft  Ho^cvd  w^f^dN^^  tts  Iko  'is  ^itts  IKri^^l^^ 


handlangen  vnil  IRrtfgtSme 

für  ein  anRj^ewählt  saebknndiges  Publikum  schrieb ,  so 
er  die  Ver^leirhun^  Kwiseheo  Vermals  und  Jetnt  um  so 
«einen  Lesern  öberlassen« 

•  Wie  die  SeMU  No»  1,  ein  nmnliMbnr  pmhtlnrtw  in- 
tefMne  flfar  flMmrtnniflnner  nnd  IftKUhpemenen  iMf  ^  0^  äBli 
8ein4ft  Wo.  %  Iftr  RecMigelcfcfte,  Die  Auf^^be ,  m^kJkb4u 
Terf.  durch  die  letztere  Sebrift  bq  lösen  hatte,  war  naci 

schwieriger,  als  die,  welche  der  Ge;^enstand  der  erster» 
Schrift  ist.  Denn  weit  reicher  war  der  Stoff,  weit  ^rofeer 
die  Zahl  der  besonderen  Yerhandliin^en  und  Beschlösse  im 
Bmides  tiber  das  Austrä^ralverfahren ,  weielM  ^cr  VcrC  m 
Bnllie  sn  sidm  ma4  in  sein  Wttk  n  mwefcsa  kalte»  Mkm 
nft  dter  SekwierigkeÜ  dter  Aufgaie  scMM  si*  4»  fhü 
des  Yfs.  yerdoppelt  ko  haben.  —  Bav  Werk  Mrfiff  in  aiiii 
Abtheilan^en.  (Ein  Anhang  enthält  noch  überdies  eine  T*- 
belle  der  bis  jetzt  bei  dem  Bundestage  vorgekommenen  Ans- 
tragalfälle,  ein  Verzeichnifs  der  obersten  Geriehfshöfe  der 
dentschen  Bandesstaaten  und  einige  Zaaitae  aml  BerieirtK 
gingen. >  ~  Er9ie  Aäiheilnn^.  Kuno  gmm^kiek^ 
liebe  8atwlekelang  andl  Barst^llang  des  AMifi» 
l^alTerfabrena,  ren  den  iltestea  Seiten  bis  umr  K?» 
richtung  des  deutschen  Bundes.  S.  1  —  86.  Vorans- 
ß^eschickt  ist  die  Literatur  der  Lehrej  eine  Erdrtenin«:  i>bef 
die  Etymologie  des  Wortes.  (Das  Wort  kommt  wohl  nii- 
streitig  von:  einen  Reehtahandel  austragen,  d.  i.  etnea  Wm* 
fieieb  vermitteln,  her.  INe  Aiistrtige  dler  Deiitsebe» 
arsprfnglieb  nor  Wlteisminner.  Aber  an  diese 
adilötb  sidk  die  eines  Sektedmebters  in  der  Fblfs  vnm  mrik^ 
äo.y  Man  kann  bef  den  Deatsrhen  die  SHte,  dafa  uMSiTaP» 
mittler  nnd  Schiedsrichter  wählte,  um  Rechtshändel  ohne  Ds- 
zwischenkunft  der  Gerichte  zu  erledigen,  bis  in  die  altestea 
Zeiten  der  Geschichte  dieser  Nation  verfolgen.  Die  unmit* 
telbare  Veranlassung  zur  Entstehung  dieser  8itte  lag*  thetli 
ia  der  Reehtliehkeit  des  Charakters  derBiallon ,  tbeOa  in  4m 
¥erUndBnf  9  weleke  unter- den  Mi^^Uedem 
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dMMlben  Famite  eMnt.    Wihrend  de»  MttMiillem  wurde 
diese  äitle  immm  idlgeneiMP,  jkacndcf«  mter  den  hohe« 
Adel,  theib  wciftii  die  jkAMm  Meeimdee^-  ie  weMmi 
sieli  deMk  die  Ileiehs}oe(iB  befeiid,  theHe  ele  ele  Mittel}  ^ 
die  regierenden  Hiaser  von  der  Reichssteiitsgewalt  nnelK 
h&ngiger  zu  machen.   Darum  draD/g:eii  auch  die  ReieKsstände 
auf  dem  Reichstage  zu  Worms  (1495)  darauf,  dafs  die  Hitte 
io  ein  Vorrecht  verwandelt  würde,  dafs  neben  den  Reichs- 
Ijerieiiten  noch  eine  Austrägallnstanz  bestehen  solle.  Sie  er-* 
IttB^en  ihren  Zweck*    Und  deimoeh  kam  die  £dedigeii|[^ 
eM%er  BeeMeeeolMii  dweh  AMtrige  beM  üMt  gnm  eneeet. 
Oehmck  Nield  mf  wateo  die  Reiehsgreriekte  der  Aeefri-' 
gaüiiBtans  nichts  weniger  als  günstig;  auch  mit  den  person- 
liehen Verhältnissen  der  Reichsunmittelbaren  Fürsten  und  Her- 
ren waren  so  manche  Veränderungen  vor  sich  gegangen, 
welche  der  Fortdauer  jener  ahdeutschen  Sitte  im  Wege  stan-' 
deik    Die  hmdesgesetzliche  Aastrfigalinstanz  kann  nnr  hl 
dm  SiMe  eine  Aiistr%el-  eder  eeldedsrieiilerliehe  Insten« 
gmmmiA  MideD,  deli  theils  die  Competem  der  AiislrA|gaP 
gerichte  ttiatoupl  mf  eieen  Vertrage,  aef  den  deotselieir 
Bande,  beruht,  theils  dafs  in  einem  jeden  einzelnen  Falle 
•  eompetente  Austragalgericht   durch  eine  Wahl  der  Par- 
theien bestimmt  wird.  —    Ziaeiie  AbiheilUng,  Das 
Austrägalverfahren  des  deutselien  Bundes,  in  Hin- 
•ieiit  aof  geeetsliebe  Bestimmeiigeii  rad  Anwen«^ 
dsttg  dereelkeiiy  eeii  firriektVDg  des  denlselieB- 
B«iäee  bis  bioi  1.  Sept  1-887.  (Wie  der  Terf.  iit  der , 
Yorrede  i>eiDerkt,-sii|d  a«ei  dfe  spileni  dieses  TerMireii  ke«^ ' 
treffenden  Thatsachen  —  bis  zum  1.  Jan.  1888  —  wahrend 
des  Abdrucks  des  Werkes,  in  so  weit  es  thnnlich  war,  nach- 
getragen worden.)    Diese  Abtheilung  begreift  wieder  drei 
Abschnitte  unter  sich.    1.  Ab  sehn.   Von  den  riehterlicheD 
Befugnissen  des  d.  Bundes  überhaupt.  —  n.  Abschn.  Ge* 
eetsliche  Bestimnunigen  iber  die  Aestrigalinstanz  des  d«  Bm» 
desreekte  insbeeondere..  (So  sehitsbar  eeek  die  Treee  «od 
AisMiiiiehkeit  ist,  mit  W^leher  der  Verf.  das  wiedergiebi, 
was  die  Bundesgesetze  über  die  Austrigalinstans  enthalten, 
so  hätte  doch  Ref.  gewünscht,  dafs  sich  der  Vf.  auch  über 
einige  Rechtsfragen  verbreitet  hätte,  zu  welchen  diese  bun- 
de^gesetxliciien  Bestimniiiiv^  Veranlassung  geben  JuMinea 
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9M       LMBkMiys  im  ämM^^luttfhwMm 

und  im  TMÜ  bereite  VeranUMsung  ^egeb»  Mten, 

aber  der  Verf.  entweder  nur  gelegentlich  berührt  oder  mmck 
gänzlich  unberührt  gelassen  hat.  Eine  Frage  dieser  Art  ist 
z.  B.  die:  in  welchen  dachen  ist  das  Aiistägalgericht  com- 
petoai  ?  Der  Vf.  erwähnt  awar  diese  Frage  (8.  95) ,  aka 
Am,  w«b  er  über  dieae  Frifpe  saft,  beschränkt  sich  auf  dmm 
BoMit  Yoo  de«  M eiaai^peQ  Ruderer.  Der  Vf.  hat  hier  -wiU, 
^  ein  aekeaer  Fall !  aof.aeioe  eignen  Bwaiehfenaad  IKeaat 
Bisse  em  au  geringes  Vertranen  itesetai  Biae*  andere  Wngt 
derselben  Art!  Kann  vor  dem  Austrägalgerichte  die  exe. 
judicis  incompetentis  mit  dem  Erfolge  vorgeschützt  werden, 
dafs  das  Austrngalgericht  sich  für  incoropetent  erklären  kann, 
ungeachtet  ihm  der  Bundestag  die  fiatscheiduag  der 
ohne  jene  Einrede  dem  Beklagten,  vomabehalten , 
hat  ?  Ein  Beispiel  aoir  Erlinteropg  der  iMraktisahen  Widrig 
keit  dijBser  Frage  ist  der  noch  nfeht  entadUedeae  RedMaaMI 
swiseben  den  fürstliehen  Hinsem  Schaamborg- Lippe  aai 
Lippe  -  Detmold.  —  Der  Illte  Abschnitt  endlich  enthih 
(S.  163  —  919)  eine  sehr  ausführliche  Berichtserstattung"  von 
allen  den  theils  erledigten  theiis  noch  nicht  erledigten  Fäl- 
len^  weiche,  in  Gemäfsheit  des  Art.  XI.  der  Bundesakte  aad 
der  Art.  IPU.  XXX.  der  SchhifstlUa  der  V^iener  Minislnfai 
Koafersnnan  an  die  Bondesversamailu^  gebmeht  itoil  f«a 
dieser  an  ein  Aostrigalgeracht  .vemdeaen  worden  ainri. .  Kna 
in  jeder  Hinsiebt  buchst  dankenawerlbe  Arbeit  I  s.  B.  auch 
in  der  Hinsicht,  dafs  in  diesen  getreuen  Berichten  der  8taff 
und  die  Veranlassung  zu  so  manchen  für  das.  deutsche  Ban* 
dearecht  interessanten  Fragen  enthaUeu  ist.. 

*    •  Emehariä. 
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Bketore»  Graeci  ex  eodieibua  Ftorentinis ,  Mediolanensthui ,  Monae€n$ibu9 g 
NeapoUtanis ,  Parisiensibus ,  Roman U »  P'eneti» ,  Taurinensibut  et  f'm- 
dobonenaibus  emendaliores  et  auctiorea  edidit ,  «ui«  aliorumque  annota» 
tionibua  inatruxit  ^  indice»  tocupletiasimo»  adjecit  Chriatianus  Hals, 
Prqf€$$w  Tubingensia.  IX,  ^oll  Stuitgartiae  et  Tubingae,  Bumtihui 
/.  O»  Cottas,  MDCCCXXXll^  MDCLCXXXVL  8  maj,  (S.  Jabrbb. 
.  18SY.  Hr.  H  ».  ^  tit— IST.  18S8  p.  861  ff.) 

Fori%9t»uiig,    Dritter  7A«R 

Den  diittea  Theil,  der  die  selbsteliadigen  SehriftsteHif 
über  Hieterisehe  Mftterien  entkaKen  soll,  erdftiet  1)  Sopaters 
iMi^iaiq  in%n[^dL%m9  Vol.  VIII.  p.  1—885.  Da  hier  nicht  Ein 
Be^iff  in  seine  Theile  oder  Arten  getheiit  wird,  sondern  * 
viele  einzelne  ^»?T>ffiaTa  in  ihre  x4(]^oiXaia,  and  diese  wieder 
rt^  xä  Tta^inaaxa  t)J^  vkiic;  nach  Vol.  IV.  p.  625,  und  da  am 
iSjcUnaae  des  Werkes  sich  ausdrücklich  die  Worte  finde%:  * 

^Äo$  %div  %ov  'Zmndxqov  iiat^iatov  {ijTi^fiartfir ,  SO  ist  voa 

aM^rer  Seite  sehoa  mit  Reebt  bemerkt  worden,  dafij^  4er  Ti^ 
tel  Tidit^fer  lauten  wtirde:  iliai^iatic  inin^dxm»  ,,vi^d  ao  in- 
det  er  aieb  nndi  bereit«  bei  Fabrieina  BibL  Gr.  T.  IV.  p.  457 

und  bei  Ernesti  Technol.  Graec.  rhetor.  Praef.  p.  XIX  an- 
/gegeben.  Verfasser  ist  derselbe  Sopater ,  von  dessen  Com- 
mentar  zu  Herrao^enes  Schrift  wfpl  ardatav  beim  vierten 
und  fünften  Bande,  die  Rede  war.  Hier  giebt  er  eine  prak- 
tische Anwendung  djor  dort  besprochenen  ThelNrie  mir  nicht 
9^  wirkliebe  FAUe,  aoadem  anf  Sebidlraifen,  an  denen 
SB  seiner  die  Konat  der  Rbetoren  allein  nodi  Mite.  Diese 
Anwendung,  für  seinen  SehntCarponiaana  gesebrieben,  iai 
im  Ganzen  sein  eigenes  Werk ;  doch  nimmt  er  daranf  Rück- 
sicht ,  wie  Andere  vor  ihm  ähnliche  FVagen  behandelt  haben. 
Er  nennt  in  dieser  Beziehung  von  früheren  Sophisten  den 
Himerius,  Poleroo;  von  Rhetoren  den  Metrophanes,  Minucia« 
uns  und  Porphyrius.  Die  Schrift  erhält  um  ao  gröfsere  Be^ 
dentnng  für  uns  dareh  den  Umstand ,  dafs  wir  sonst  kein  ande- 
res Werk  dieser  Oattong  vfn  einem  Grieehen  be^iitieB*  Leider 
M  der  Text  derselben  bei  Aldiis  and  bei  dem  H^iamf  eber.aehs 
verdorben.  Statt  a»  die  QneUe  sn  geben  und  die  Medieeiif  lie 
Handschrift  zu  vergleichen,  in  welcher  wir  ohne  Zweifel  das 
ILXILL  Jaiirg.  10.  aeft.  fiS 
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von  Lasetrte  to  das  AbendJtnd  iipebrftcHte  ursprun^ich  einii^e 
Ifixenplar  dieser  Schrift  adelr  doch  eine  ^anz  genaue  mmH^ 
Mbare  Copie  deaselheo  so  erkennen  haben  ,  hat  der  Her» 
^eber  dorch  eine  m^fUickliefae  Fügung  der  ü—tfade 
Handschriften  des  fönfzehnten  Jahrhnaderto,  d.  hmiMM  wk 
Unkenntnifs  der  Abbreviaturen  gemachte  Abschriften  jwer 
ursprünglichen  Handschrift  verglichen,  welche  nicht  nar  m 
den  Löcken,  sondern  auch  in  den  offenbarsten  Fehlern  fast 
ganz  mit  der  Ausgabe  des  Aldus  übereinstiBinieiu  -Kor  ^ 
Pariaer  Uda«  (Nr.  2976.)  bot  hie  and  da  etwas  Besseres,  ah 
der  frohere  Text  Waa  aonal  fär  die  BerichtigoiiK  des 
tes  gcsehehen  verdanken  wir  mit  Arniahflie  cfirtgerMk^ 
ken ,  welche  aus  der  Med.  Handschrift  ergÄnit  sind ,  dea 
genen  kritischen  Bemühungen  des  Herausgebers,  wodarffe 
wirklich  manche  Stellen  mit  Glück  ge/indert  ««ind.  Aber 
iat  nicht  sui  verhehlen,  dafs  hier  mit  leichter  Muhe  noch  Yie- 
lea  h^tte  geschehen  könnem  Die  Interponction  tat  hämägmA 
'  a*  fehlerhaft,  aia  bei  Aldus;  eine  Menge  Wörter,  wüek 
gesperrt  md  abgeaondert  vom  Texte  bitten  gedrsekt  wudea 
seilen ,  lesen  wir  hier  in  Bfaer  Reihe  mit  dem  Vtete,  wti» 
eben  sie  zergliedern  sollten.  Wo  der  Text  selbst  fehlerfea'^: 
ist,  sind  oft  die  Fehler  so  auffallend,  und  die  Varianten  ^« 
.  einleuchtend,  dafs  die  Berichtigung  ohne  Weiteres  erfol^es 
kam,  B»  B.  p.  17,  8.  oidi  nSnott  yLv$%at  Med.  ovdiiMm 
fi999mi.  p.  98.  1$  Wi.  L.  d  *  A^iNtto«.  1^  «7.  «w*dBUU( 
««#r  •rofMiTOr  t^^^dfiiar  Hsvfidaii.  It.  IbsJydoat.      1%  1. 

8opater  hat  Mer  die  SteMe  des  OeMSthenes  naeh^ahmt  ii 

Mid.  p.  559,  24.  ftlx^i  iox^  wp^^  rb  fAtidiv  im^^o^ij^  na- 
f^v.    P.  31,  8.  ndpTtD^  ^dXXov  dSvvaTov.    L.  navxb<i  fialikcf 

dS,  P.  32. 1.  noLPn  L.  noivi^,  wie  p.  e7,  25.  Iflhrndan  ii 
^hp  äfxnt^-  <'l»X*7r<^'^*   Ebenda».  L  18.  «(»ovifi^cifii 

L.  ffportfi<fTfpt.  iBbendae.  !•  16.  i>»yx^r»f»i  Im  iai|j^siJ> 
P«  ü*  a4  fif^fpoi»  s«»^  9MW{«r  ins^ssia,  -L  #ais* 
fl#sy  1».  P.  88,  10.         fi^  iliMlsav  lo«««la.   I«.  Mtnaitr  | 

L.  Ti?«  oai«<,  vgl.  Wyttenb.  zu  Plutarch.  de  Iside  et  (k^- 
874.  E.    P«  68.  21.  nalti  t^v  xd^av.  L.  na^diav.  AacL 

p.  70,  15.,  wo  von  einer  anderen  Art  der  VerwmMisng  dte 
Bede  ial^  iat  weh!  statt  nutfimp  «rrf  donervs«  as  lese«  sf  irt 
wfdvMMM,  wie  gMeh  nachher  1.  St  ^rtydassp  ■  u^Mbw 
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tunkt  F.  Mt,  f^.  fu^f4^%nmü9  M  miip  Ü^wlBm  «A«  ^4Xmyfm^. 
Ea,  IrI  *Atf^i  v^.  i.  Mb  #«^«'•^««1  In)  ^  'Afflinr. 
BfeendM.  I.  10.         t§p  &nXmp,  L.  >ff^  'vtfv  M^^ynitder 

Hedic.  Handschrift.  P.  288,  18.  war4nX^vop  tU  i^x^p  x6v  Xo« 

'ov.  L.  »aToeifXeiaov  mit  der  Med.  Handschrift    So  Dionys. 

lal.  art.  rhet.  |>.  253,  14.  xaTaxXei<jaq  di         ifxGj^tiov  tlq 

so^ö,  de  Thue.  hist.  jad.  c.  40.  p.  915,  7.  xoiTaaiXeieTat  «l< 
roioiiTi^f  Ti  7f^(>tt(.  Ebenda«.  I.  IT.  för  xal  S^fiom  xhv  X«if»^ii 
litiA«^yt»(  ist  nil  der  ife#k\  HandfldHV  ^«ffio«  «i  le« 
len,  BÖd  nach  aofberdem  4fitX«#fwt<.  F.  18.  ilHtpi^m^ 
^  «4«^  «4^Vi^<  $tKi/ifm  ^9  i>.  P.  10.  Ii^  1^  L. 
nit  der  Medic.  Hds.  iv  ^  Sri  oiSxt  u.  s.  w.  P.  868,  18.  n^h 
iixpor.  L.  mit  der  Med.  Hd».  n^bc  ^ix^hv,  ad  ärere  ietnpug, 
vie  n^bq  bXiyov  bei  Aeflan.  Var.  Hist.  12,  68.  und  im  Brief 

facobi  C.  4,  14.  P.  869,  4.  ^vx^tniaa^  L.  ivr^enltraq,  P, 
160,  13.  db^i^iliot.  L.,ßißaioi,  vgl.  p.  a6T,  12.  AXV  A  nati^^ 

'  An  Sapatefs  ^toielfFtic  reihen  die  Handaclirjften  and  die 
imgmhe^  Aldaa  2)  den  Anfasts  efnea  irewiaaen  Cym 
lifl  PfQf^o^idc;  iixd&em^.  Er  ist  in  derselben  Ordnung  p.  3S5 
abgedmckt.  Fabricius  hielt  für  möglich,  dafs  der  Ver- 
fasser Theodorus  Prodromiis  sey,  der  zuweilen  den  Ehren- 
lamen  Cyrus  (xrpo^),  d.  h.  xrpioc  erh&lt.  Der  Herans^eber 
hä\t  diefs  mit  Recht  ffir  anwahrscheinlich.  Er  denkt  an  den 
Djma,  -wüchtü  PMoatratas  vit  ISophist.  IL  p.  60§  ed.  Oiear« 
n^nittnrt.  -Ana'  dam  InhaHe  der  Schrift  Hffiit  sUh  niehta 
iChMnen.  .INii  Werk  mff  Ahirildiem  Titel  «tfl  nctwmplaq  *ml 
fivtfo^aq  x&p  &TS<y9»v  legt  Suidas  dem  Epfpbanius  bei.  Wir 
3ehen  daraus  wenigstens  so  viel ,  dnfs  der  Titel  unseres  Auf- 
satzes ne^l  9»ei(f>o^äq  axdatoiv  lauten  sollte.  Der  Text  dieses 
iufserst  magern  und  trockenen  Machwerks  ist  vom  Heraus- 
geber hie  und  da  aas  densellien  Handschriften,  wie  Sopater, 
M^riehtigt;  lat  afber  nach  weiterer  Berichtigung  auch  doreh 
Maae  Cöi^eeHMlIcritili  an  mehreren  Stellen  hedArftig. 

Noeh  weniger  Werth  hahen  die  anf  dteae  Schrift  Ibige»* 
den  9)  npo^Xijfi«»«  ^ij-^o^ink  tlq  ffTdfriK  p.  400 — 418,  znent 
fieransgegeben  von  Huswedel  in  Hamburg  1612.  8. ,  vom  Her- 
aus^ber  vielfach  verbessert.  Sie  sind  vollkommen  entbehr- 
lich. Der  Herausgeber  würde  ohne  Zweifel  ein  gröfseres 
VerdieiMt  aieh  erworben  haben ,  wenn  er,  atatt  dieses  Werk-  # 
ahan  na  adftfen^*die  hei  Hermagenea  and  aeincn  Schoüaaten  j 
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BO  wie  M  Sopaler  ud  Apaines  erwähnten  ^t^filn^ 
mmen^estellt  und.  mit  Angabe  der.SteU^,  we  sie 
eben  sind ,  seinem  Jndex  renm  einverieibl  kitle* 

Nach  diesen  Schriften  über  die  aTov«?  folßren  die 
steller  über  die  Figuren  und  Tropen ,  über  die  ersteren 
iber  die  letzteren  sechs.  Bei  den  bedeutenderen  derselben 
war  dorch  namhafte  Gelehrte  gut  vorgearbeitet.  Der  Heraus- 
geber  iml,  die  Commentare  derselben  in  seine  Saamüiu^  aä- 
genommen ,  and  dnreii  die  Yananten  nener  von  ihm  ▼ergfi- 
chenen  Handaehriften  so  erginü,  dafti  diener  Tliea.aciMr 
Bhetores  einer  merklich  grdiaeren  VoHendnog  sieh  ettn^ 

als  die  übrigen. 

Unter  den  Schriftstellern  über  die  Figuren  ist  der  erste 
and  ansführiichste  4)  Alexander,  des  Numenius  8ohn,  sus 
dem  ^talter  der  beiden  Antonine.  Da  es  zweierlei  Kigorea 
gibt,  «x^fiMoi  ^avoUi^  ond  «x'if^''^^^^^®^*  soEerfallt  seioe 
Sehrift  in  den  Handsehriften  in  zwei  afageaenderte  Thciis: 

1)  tte^l  TWTiJ?  Stavolaq  axniidTmv  p.  421— >4i9.    %}  «•<  ^ 

Tov  Tit^l  t<av  %fii  Xi^io^  aj(in»dxeiv  p.  459  — 486.  BeMc  snssB» 
mengefafst  lauten  bei  Aldus  und  Norrmann:  'AXe^dvdgov  aif» 

Daran  stiefs  sich  der  Herausgeber  mit  Uecht  EjT  folgte  da- 
ker  der  Pariser  Handschrift,  welche  die  Worte  ax^Q^dtm 
mal  «ff l  jAv  vor  Uhmi  noaUfst  Oer  wahre  Titel  isl 
gens  ebne  Zweifel  verloren,  and  war,  naoh  den 
der  Schrift  za  sehliefsen,  wohl  vielmehr  folgender: 
TO«  Xofuv  oxn^oi'^fi>V'  Zwei  abgesonderte  Schriften  soliten 
wenigstens  nach  den  eigenen  Andeutungen  des  Verfassers 
die  zwei  Theile  seines  Buches  nicht  bilden.  Der  Herausge^ 
her  hat  den  Commentar  von  Norrmann,  welcher  das  Badi 
nach  Aldus  za  Upsala  im  Jalur^  ld90  heiaa^geben  hat,  a^ 
drneken  lassen,  and  aoberdem  mehrere  Uand^ehrifkem  Ihsi» 
weise  verglichen,  vollständig  nor  eine  acUefihte  Wisnw 
Handschrift  und  eine  Pariser,  in  welcher  wir  nicht,  wie  dar 
Herausgeber  angibt,  eine  abweichende  Recension  Alexan- 
ders, sondern  vielmehr  die  Grundlage  des  Buchs  erkenne«, 
welches  wir  spater  unter  deoi  ^aaiben  des  Zonaeaa  iesea. 
Oer  Tezt  Ist  auch  jetzt  noch  an  manchen  Stellen  verd 
(B.  B.  p.  4»,  84  4.),  iäeki»nhaft  (n,  A.  ^476,  &)  ml 
poNrt  (z.  B.  p.  448,  7.  vgl.  L  4  oml  p.  14).  JBr 
theils  aus  Zonaeus,  theils  ans  deii  ^endoftt»  Nomna^ss, 


Digitized  by  Google 


BJket*r«t  OmMl  U.  Wali.  m 

tbrnlß  um      eitkrtatt  Schriftstallera'  verbemrt'Mrerdeii.  AIm 
MO  M  wM  p.  4M,  16.  «l  9*  aip  vor  dXXci  70  elnmehal. 
teil.  Ans  iten  Baadnolee  NornMums  ist  s.  B*  anfiitiieliiiieB 

p/  494  8.  daiOTcXelTaty  p  429.  16.  fiifictTai,  p,  430.  1.  e^^*« 
Die  citirten  Schriftsteller  müssen  allerdings  mit  Vorsicht  be-  . 
nutzt  werden,  da  Alexander  leicht  nach  Handschriften,  die 
von  den  unsrigen  abwichen,  oder  aus  dem  Gedüchtnisse  ci- 
tken  konnte.  Aber  offenbare  Fehler  der  auf  uns  g^ekommenen 
flüHiselunileii  dirfea  eliae  Bedenken  m  ihnen  Jbm^iigt 
werden.  Onldn  gehdrf  p.  449,  11.  Mü%n99  fir  imio^naa  bei 
Aeschlnee;  denn  ohne  die  Idstere  Lesart  fangt  das  Beispiel 
nicht ;  ferner  xä,  af id^at^ö  statt  itml^^avm  p.  482 ,  1 ;  denn  p. 
458  ,  7.  hat  Alexander  selbst  dni^ava.   Unberichtigt  ist  auch 

die  »Stelle  p.  430  ,  2.  ort  xdv  nä<;  X6yo<;  ap^fjfiai   tdiov  txV* 
tui%it  (pva^v  TO  Tf  3cad*  ö^oiÖTuxa  tovtov  nap9v^^$lodai  xiva 

Idftif  i«n(  •Xf^^  »aXfia&a»  Was  der  8ion  eeyn  aoll,  ist  ans 
dem  Yerhergelienden  iiiar.  Doreh  eine  leiehte  Aendemng, 
der  die  Handseiirfften  dnrch  die'  Leaarl  «aXti^a»  entgeg:en« 
kommen,  erhalten  diesen  Simi  anch  die- Worte  dee  Textes. 

Man  lese:  ort,  xdv  wa^  Xö^o^  (^X^fict  Wtov  tyri  naxa  fpvoiv^ 
TO  xa&'  ouoLoirtXa  tovxov  narov^yela^aL  xiva  Xö/oy  9vSsi(; 
mp  ^»ot  (sc*  xaxd  ff>vakv  ^ijrveadaij.  x6  nXarxö^trov  ovv 
«fr0Toy  fhp  %pQ%op  iißigixmi  «^X^f^**  «aXtiTa».  P.  442,  11.  ist 
wohl  statt  9gu  poi^aro^  vor  iXdaaopa  in  Einem  Worte  dtmpm^ 
ilMm%9^  m  lesen.  P.  446,  11.  wird  statt  ^nh  to9  «^to« 
ficrro«  hemsteilen  s^  ämh  «.  «  6p6ita%o^;  Sinhios  sind  die 

Worte  p.  460,  8.  Xdyo?  dw»*  ««^typ'jKjxäK  mm\  näXmp  Qvpf^iau  * 
a^TotcX^  Sidvoiav  Incpe^tav,   Die  ursprüngliche  Lesart  war: 
Xoyoii  iv  tvne^iYQd(pt9  xcbXov  ovv^iati,  etc.  v^l.  Hcrodian.  de 

figar.  p.  592,  16.  iv  ne^iö^w,  rjxi<i  iaxl  löyoi  iv  tv'nt^t,'jf^d<piip 
•«ydiai»  i(4bMv  a^TOTtXq  ^lidvotav  dnoxi'Aäv.  P.  472,  18.  wollte 

sehen  Norrmann  .&fxUfx^o<pov  für  dvxlax^}0(pov.  Was  von 
ihn  in  der  Nele  steht,  ist  DmdLfehler.  P.  478,  11.  ist  die 
Lesart  ^otK%409tm  merkwürdig  and  bestätigt  den  Vorschlag 

des  8tephanus,  in  der  Steile  des  Xenophon  Cyrop.  8,  2,  &  . 
zu  lesen:  xd  xivot;  dk  ia^a,   P.  475,  7  ist  eine  ähnliche  Ver- 

derbnifs  in  den  Worten:  Bvvavxa^  xal  xd  owäyovxa  xäXa 
SA*  |A<0ov  aixäv  xt^iivai  noxt.  L.  ^t  iaxat  bt  xal  16  avvdnxov 
«dk  irvXa  Kotxd  ^ioop  av%mp  f^Hvai  xoti.   P.  477,  14  ist  in 

den  Worten  ^HutfUmo^rnnml  m$ftMXhi09%H*nid»i  hlaia  9uu- 
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t.  47$,  2,  wo  die  N#te  No.  11.  «usgefUtarM,  MmI»Imi  | 
ft)l  9UE»««<  etat!  ^»ai^  i}  i»4rfiK  her|;68tclil  wctjln.  P.  M, 

4  ist  statt  Kai  TO  SovnvUlffov  ir  t(3        ZU  lesen:  ««IfABi» 

nach  Thucyd.  3, 14.    Unter  die  Dm** 
f^er  ist  wolil  xu  rechnen  p.  456,  4  Ivapyjfjuaxa  slMt  ivin-- 
'pm^m,  wie  wenigstens  Boissonade  zum  Tiberius  p.  571  citiit 
ml  p.  486,  8  i4iXii4<i(i«^  «Utt  Hßk%idft%^a,  wie  iütolü  • 
Ztt  bemerken  «ind  bei  AleMnder  Mehrere  WnkgmtsMntih^  | 
Her  Sehriftsteller,  welche  eetweder       nMM  geMMtM, 
wie  p.  478,  6  (v^l.  p.  602.)  und  p.  452,  16.  oder  falsdl.  nie 
Philippus  statt  Thilistus  steht  p.  478,  19,  wo  daher  an  Eit-  . 
ttfcjv  nicht  zu  denken  ist  mit  Xorrinann,  und  p.  466,  6.  j 
SUU  6  d);f«o<;  ol;  ivixvx^v  zu  lesen  ist:  ^  AiefiOtf^e»'^«  irm^d. 
Denn  ei  ist  von  der  Ankunft  des  Felfiherrn  DenestbeMiii 
dem  etiienisehen  Heere  ver  Sjmens  die  Aede» 

•)  Unglefeh  weHbieeer  and  dOrf^ger  ist  die  SdMI  *i 
Phoeberamon  ««^l  oxvfif^'^^^  pifro^Mtii»  fi.  igf^^fH.  • 
führte  bei  Aldus  nur  den  Titel:  ^K-  P^»^-  ^ 

den  Namen  des  Verfassers.   Den  Namen  Phoebamroon  ^titt 
vor  dieselbe  Norrmann  in  seiner  Ausgabe  (Up^^aia  1690). 
nachdem  schon  vorher  Thomas  Cale  sie  demselben  bei^left  | 
bitte,  fiimges  Interesse  hat  der  Anfai^,  in  wekhes  ! 
innunon  eo  siemüch  des  Ale^der  fol^,  ohne  ihn  ai  •» 
nen.  Er  ifiht  dabei  die  DeMtieneR  des  oxnf>«  ven  CMbi^ 
Athenaeus,  welcher  hier  mit  dem  spüteren  Athenae«  km 
Naucratis,  dem  Verfasser  der  Deipnosophisten^  vcrwechsfb 
zu  werden  scheint  (  Fabric.  Bibl.  Gr.  IV,  20,  5»  not.), 
von  Apollonius  Molop,  so  wie  die  bereits  aus  Quintilinn  be- 
kannte \on  Zoflns.  Die  Mitte  des  Bnehes  |k  486,  ll^ili^ 
#  ist  eine  trockene  AnAsähiaiig  der  9xt^mim  low^  «i  * 
Uitm^g  die  nwar  Je  anter  vier  Rnbriken  gebroeht  ämt^ 

aber  mit  lauter  selbst  ^machten  Beispielen,  nach  welfkesh 
dem  Ideenkreise  des  Verfassers  das  Treiben  der  dAroalifCi 
SItudenten  {axolaatix^i)  p.  500.  508.  511.  513.  und  Aükkm 

005  der  Bibd  |k601,  a  518,  16.  nicht  die  letzte  »tciiedB' 
nehmen.  Da  na  seiner  iSeit  Alexandrien  noch  stand  p.  IMH* 

'  and  röMisehe  AosdrOeke  bereits  in  die  griechische  fipü^ 
nnfiieneainien  waren ,  wie  ^ö^o«  p.  009,  ee  estnl  iha  fM 
NertBiMi  odt  Beeht  in  die  Zeit  nach  der  Tbeiiung;  dm  «I* 
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MMhen  IMefatti  m4  hiU  üm  «Br  e«eii  Aiegyptier.  Nadi 
ß'abriciiis  würe  er  do  Zeil|peiiafl«e  des  8ynesiu8  geweseg, 
Sinen  -  Aii8»ii||^        ihm  gibt  Georgias  Pletho  im  sechsten 

Bande  p.  568.  Von  dem  Frühertn  scheitlet  sich  der  Schiufs 
üb  p.  514,  6  —  519,  3.  Er  hat  zwar  die  Zahl  der  2ß  oxi- 
uaxa  Xe^co^  mit  dem  vorangegangenen  Theile  gemein, 
so  wie  die  Rubriken  xata  lndciav  und  xarck  nX^ovaaiihv ,  er 

belumiieU  aber  das  Gleiche,  was  bei  Phoebaniinoii  bebandell 
ist,  mnt  ▼erachiedene  Weise,  führt  gm  aqdere  a^i^axa 
auf.,  ilto  vorher  genaiuit  suid,  entlehnt  die  Beispiele  am  den 
Klassikern,  während  die  fröheren  selbstgemacht  sind,  und 

ist  kritisch  weit  schwieriger.  Er  möchte  daher  kaum  für  das 
Werk  des  gleichen  Verfassers  zu  halten  seyn,  wie  das  Vor- 
hergehende. Herzustellen  ist  |).  514,  8.  Tt^v  äXKav  laziov, 

Sti  statt  iaxiov  dk,  öfi;  1.  11.  a7ca^idfi?2aA(  Statt  na%9^idfinQi^^ 

L  16.  n  intrinnoi^  statt  n  dv%ido<Tiq^  und  ZU  ioterpnqgiren : 
uml  i  nXSf/k»ll^  Kai  i  iniximnoiq  «ry  dpmdiwX^n  A|idyv{ftO(«  nai  4 

nXnnii  Tj  &vafo^^  noX  4  im^oX^.   Vgl.  Tiberitts  e.  S8,  wo 

von  der  xXlpo^  die  Rede  ist:  xtv^^  vofi/^ovai  tovto  tö  a^^^^ 
TO  avtb  ilvai     dEvarJtjiXö^oet.    Kerner  ist  herzustellen  p.  515, 

2.  lnav6d(o  ri  dvxt^.iexa^oX^  Statt  rjj  enai^at^öaet  4  «vTt^eTa- 
§9X^9  1.  d.  npo^asöJoai^  Statt  ai^o^enayd Joat^;  p.  516,  12.  n«. 

^anoipvaa  statt  MB^inoiovaa,  Aber  das  finde  ist  auf  Jeden 
FaU  vmifimmeit.  Die  Noten  von  Norrmann  hat  der  Uernos* 
geber  beidmclien  lassen.  Er  selbst  hat  sechs  Handschriften 
theüweise,  vier  ganz  verglichen,  worunter  eine  alte  Pariser 

aus  dem  zehnten  Jahrhundert ^  welche  die  .anderen  weit  hin« 
ter  sich  läfst. 

6)  Tiberius  mfti  idiv  na^ä  dvi^Loa^ivBi  a^rividxiDV  p.  527  — 
S|77.  Tiberius,  der  in  den  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts 
n«  Clur.  gehören  mag,  war  nach  8uidas  ein  fruchtiiarer  Schrift- 
steller. .Wir  haben. auiser  einigen  Fragmenten,  welche  sei- 
ner Schrift  «ffli'fiiy  entnommen  seyn  mögen,  wie  die  Nr« 
nL  und  Y.  p.  524  und  $25  abgedruckten,  nnr  noch- seinen 
Tfactat  über  die  Figuren.  Er  folgt  darin  hauptsächlich  dem  ' 
Caecilius  und  Apsines,  deren  Schriften  öber  diesen  Gegen- 
stand^ von  den  Alten  auch  sonst  erwähnt  werden.  Zuerst 
wurde  dieser  Tractat  herausgegeben  von  Thomas  Gale  zu 
Oxferd  im  J.  1676.  8.  (neuer  Abdruck,  von  J.  F.  Fischer  he- 
eoffft^  Leipug  177«.).  Ab^  diese  Aui^nbe  entUelt  blas  die 
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^BMmm  teBCi  ti.  Wall. 


#X^ii«M  9mpoim^  in  ft  Afcsdmitteiij  das  viMMi^  M 

in  48  AlMchnitten ,  welches  aveii'dfe  «rx^fiara  Ic^to;  «ufalgt, 
^ab  erst  Boissonade  zu  London  im  Jahr  1S15  in  8.  henusi 
Der  Coinmenlar  von  Boissonade  ist  hier  wieder  abknickt, 
ond  zwar  ganz,  ohne  Weglassuog  der  oft  nicht  zor  Suk 
/^hörigen  Emendationen  alterer  and  noch  öfter  späterer 
Schriftateiler.  Es  macht  dies  einen  Unleraeiued  ¥M  ei^KS 
Blättern;  die  Beaitzerder  Rhetam  haben  daflr  nicht  mk 
nbihi^ ,  sieh  die  nach  VerhlltnHh  fhenre  Ansehe  f « 
sonade  zu  kaufen.  Hinzu/^ekoinmen  sind  die  Lesarten  eifler 
Tenetianischen  Hds.  aus  den  Zusätzen  von  Boissonade  und 
einer  vom  Herausgeber  verglichenen  Mediceischen.  Der  Te\t 
kann  in  dem  ersten  schon  von  Gale  herausg^;€heneD  Jhek 
befriedigend  genannt  werden,  weniger  in  dem  sweitea.  Ser 
sind  erstens  die  Citate,  welche  aas  Yeranlassong  dM  Ib- 
noeotelcQtons-  in  den  Handschriften  verderbt  nnd  dadarcha 
Beispielen  ffir  die  in  Rede  stehenden  Figuren  unbraoflhtf 
geworden  sind,  unverändert  gelassen,  z.  B.  p.  553,  6.  nach 
iitivai.  Das  Kehlende  hätte  doch  mindestens  in  Kianunera 
eingeschaltet  werden  können.  '  Eben  so  sind  zweitens  offen- 
bare Verslöfse  der  Handschriften  lo  den  Citaten  nnverlAdot 
gelassen,  wie  p.  658,  &  a6%iip  ü^ipnv  statt  dtä^tif^ 
'  nv>  p*  566,  6.  Eifßaia  statt  Eihaimvt  n.  a.  Noeh  laMrddHr 
sind  die  'Verderbüngen  im  Texte  des  Tlberios  seilst  IM 

p.  562,  8.  o^ioioxeXevxov  statt  o^oiov  rta  'töv(o  ZU  JcsCfl  ^> 

ist  in  der  epistola  critica  Vol.  IX.  p.  742.  bemerkt.  Aufstr- 
dem  genüge  es,  an  Folgendes  zu  erinnern.  P.  558,  1.  ox^f 

rä  6v6yiaxa  lAivd  ^mw  bvofidtmv  L.  orav  td  sid|i|i«Ta  etC. 
560,  4*   'AyTioT^f  H  ioxiv  or*  dv«m/|iii»ay.   L*  itn  ^  | 
ä9rtn$l^t9üp^  Vgl.  Alezand,  de  fig.  t,  4.  P.  Ml,  1  ^  \ 
019  %b  oxn^^a  ex^u  L.  Aii9«9tir,  wie  e.  40.  mv««  iiUrni» 

l^ti  naX  ipi^Y$iav,   Demetr.  de  eloc.  (.  280.  ii  di  ^mUwj^ 

lntfioyi7  — p^jHffTa  ov^tßdXoiX^  äv  tiq  Stivoxfixa,  Auch  bei 
Herodian.  wepl  a^nf*  p.  589,  5.  haben  einige  Handschrift^" 
9^XiDaiv  und  deLXiaoiv  für  das  im  Texte  stehende j^^mhi*'« 
568,  1  ist  nach  xaxä  ndiXov  einzuschieben  xal  uaxdk  «^fif>*t 
Tgl.  l  5  und  18  und  Vol.  YIL  p.  1217,  6.  In  dem  sdWgi- 
machten  Beispide  p.  578,  6  C^lutfiidB^^  ftlir  1 4TfA$  s^ 

por  «aTaXifrab»)  ist  dviXif  sa  lesen. 

7)  Aellus  Herodlanns  9rtpl  axniJtdxmv  p.  579  —  610.  'l^eii 
herausgegeben  \  on  Vilioisou  im  zweiten  Band^  seiner  AiK«* 
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Ma  (Venedig  1781*  f.);  dann  ven  W.  IMadorf  (Leipiig 
a).  Der  Hmas|^ber  lurt  eine  ffarfeer  Hda«,  welche 
Mher  scIkhi  von  Bekke«  fAneedota  T.  8*  p*.  1449)  verglichen 
und  von  Dmdorf  benutzt  war,  wieder  verglichen  und  dabei 
manche  Abweichungen  von  der  früheren  Collation  gefunden. 
Der  Text  stimmt  sowohl  sonst,  als  auch  in  den  Citaten  häufig 
mit  der  8ehrift  Alexanders  überein.  Uebrigens  sind  hier  dreier- 
lei axh^^'^^  aufgeotelte  ^iv  ^  ^«avo»^  ond  iv  un4 
der  Begrif  der  a^^iftav«  ^i«yola«  eehr  eag  gefafet  Vea  den 
Wlgmeh  aiad  nodi  onteraohieden  dUe  «ava^»t«al  voe  li^o«. 
wenit  dae  Oaaae  aehlieM.  Die  Beispiele  find  ia  der  Regel 
am  Horner^  doch  finden  sieh  darunter  aneh  mehrere  Brach- 
stücke  verlorener  Dichter  und  Redner.  In  dem  Fragmente 
des  Cleochares  p.  599,  4.  ist  statt  i^n'^tx  zu  lesen  <4*7tji,  wie 
öfter  ^  vgl.  Westermann  Epimetr.  ad  Plutarch.  vit.  dec.  orat. 
p.  847.  B.  Auch  80B8I;  ist  der  Text  an  einigen  filtellen  verw 
derht«  Was  aas  Heirodiiuias  1»  «ipl  9^pdvi»y  in  den 
Behellea  aa  Homers  Ilisa  8,  Ml  aiigeMirt  ist,  ist  Uer  aiehi 
aa  fftdea« 

8  )  Polybius  8ardianus  a^npaTiöfioip  p.  dlO— >  610; 
Aus  dem  Catal.  Bibl.  Matrit.  von  Iriarte.   Zuerst  ist  eine  Seite 

lang  vom  ^%xaayri\iOL'xio^h(;  Xc^to^  die  Rede^  dann   nepl  XQiV 

xaraaxfvii«  tidtfv.  Also  nichts  Ganzes;  aber  auch  nichts 
Bedeatendes. 

9j  *Ai^av^fio«  lif Tdlir  ^«  31^01'  oxilfidMiv  pb  617  bis  67(^ 
Der  Yerteser,  der  aaeh  seiaer  eigenen  Angabe  einen  Com- 
nentsr  aa  Hermogenes  Selirift  «ffl  %^iotfa<i  gesehrfeben  hat^ 

und  aus  dessen  Vorrede  ein  Stock  p.  618,  8 — 17  in  dea 
Scholien  zu  Hermogenes  Vol.  VIII.  p.  804  ,  26  sich  wieder 
findet,  gibt  hier  zuerst  eine  Aufzählung  der  a^npaTo  ^lavota« 
ond  Xf^co^  nach  Hermogenes,  und  fugt  dann  noch  einige 
weitere  ox^^o.xa  aus  Homer  von  p.  657,  28  an  in  einem  An- 
hange bei.  Er  ist  ein  Christ,  ond  citirt  neben  Homer,  De- 
mostheaes  and  anderen  Klassikern  BibelstelleB  aad  Kirohen- 
viter,  aafeerdem  Sopaters  fttTMonfetK.  Seine  SehrHIIät' 
einem  gewissen  Ignatius  zugeeignet,  den  er  ^t^onird-ra»«* 
Texvov  nennt.  Einen  Auszug  daraus  hatten  wir  im  dritten 
Bande  p.  7(V4  —  711.  Im  Ganzen  nichts,  was  man  nicht  schon 
bei  Hermogenes  hatj  doch  dieses  zusammengestellt. 

10)  Z^vatov  nepl  a^nf^dTCDi»  p.  673  —  690.  Zuerst  heraus^ 
gegeben  voa  Boissenade  im  dritten  Baade  seiaer  Aneedota« 
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KonaeuB  ist  der  byzantinisirte  Alexander.  Die  Beispiele  üwi 
gröfstentheils  aus  Kirchenvätern.  Den  Uebergan^  bildete  dfr 
Text  der  Partsir  Handscbrift  Nr.  #2087,  von  welcher 
Aienuider  die  Reiie  war.  Auf  Zooaeos  g^eht  aufser  dem  Ai^- 
«•üa  im  MwrfciiioiiB  wm  T$m  fmi  Am  C^fiUA  bei  Jaa^ 
dka  RkMasd^rini  aüdi  iMi€h  der  AoIhMte  in  wMprni  am* 
1k  <r08  M  m  nrttok.  Per  Honmogfkmr  iOtte  mdh  — db> 
seiu.  sowie  aus  der  oben  genannten  Uaadachnft  dea  Teil 
loch  verbessern  können. 

11)  'AFoyo^ot;  we^i  at7v« ji^o;^ij^  |>.  691 — 693.     Krüber  /^e- 

druckt  im  Moscäopulus  von  Titae  und  im  dritten  Bande  da 
Anecdota  vm  -Baiisaonade,  in  den  Handschrifiea  ^ewöbnlicl 
den  Zonaeoa  a^geM^gi.  Uaa  GAeiehe  üert  aMm  hnrJhatifcMrt 
718  liei  deai  AMimymm  wt^  w^i^^fäp  %^ommm,  w«*  aM 
dafifopÄ<  n  Anfang  richtiger  hmfo^a<if  aker  fltntt  -^^i^mL 
Bmmu  unrichtig  ^^S€na  steht 

12)  'Avovv^ov  nt^  oj^rj^drav  p.  694  —  697.  Froher  ge- 
druckt im  Moschopulus  von  Tit7.e^  ms  einer  ambrosianii^hes 
Handschrift  hie  und  da  berichtigt.  Die  axnitaxu  werden  ia 
g^^ftoTQ  Xoyov  und  cvvxdi%nq  getheilt.  Nur  die  l^^erea^ 
Mfet  an  der  Zaid,  eand  hier  im  bywutteiaclwr  Art  farw^ji 
gmagea.  Oe^wifii  wilde  dem  Heraosgeber  NieaMUMi  ainMai 
wmtk  er  Nr.  11  and  12  weggelaaaen  bitte. 

13)  *Apm9^i»9v  svtfl  TiiF  o-^r,^d^mp  tov  Xo^ov  p.  696  bis 
713.  Aus  einer  Vatieanischen  Handschrift.  Das  Gleiche  steht, 
wie  schon  bemerkt,  bei  Zonaeus.  Der  Herausgeber  hätte  es 
also,  statt  das  Gleiche  zwei  Mal  zu  geben,  bei  EtoeiB  Mal 
bewenden  lassen  können.  Denn,  da  aulserdem  in  deaüelBB 

.  neei  Alemder  die  HaopUMidiea  aehea  be^ebraebt  wMit 

ee  Mrt  Her  JBiB  Mal  tel  M  viel. 

Den  Beaehiaib  auieben  fünf  Sebittoleller  «cpl  wf^mmß. 

Der  UeraBageber  bat  nach  homerischer  Taktik  die  schlecb- 
'    testen  vorn  and  hinten,  die  Guten  in  die  Mitte  gestellt. 

14)  'Af(avvfiov  ne^l  noiriximov  x^öntav  p.  714  —  725.  DüT 

Aufsatz  steht  in  der  gleichen  Handschrift  wie  Nr.  13,  und  ist 
aneb.itt  die  aagenannte  Sammlung  des  Rhacendyten  Joseph 
n^KenoaMlc»,  warana  sieh  aaf  aeinen  Werth  acjiüeiben  iiial» 
.  U)  Tf4f090^  «tel  Tf^tfir  p.  7^^790.  Twyfhm  iehH 
nnter  Katnar  Angnaias.  Seine  Schrift  gab  »ertt  BiandMi 
bemna  im  J,  1814.  Andere  Recenaienen  derselben,  mit  Stel- 
len aus  der  Bibel  und  den  Kirchenvätern  ven^eti^ty  maichiea 
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Htmmow  md  fikJMMrider  hm  UttOmm  kfitftHfiai  Miiupmü  18M^ 
Ml  TÜMB  OBler  AUm.  itea  lfo0dto|MMs  im  betaiül^ 
f  k  4er  ietsteren  üinttt  eiM  vom  Hmtjs^eber  veripiiBlwae 
imbrosianuiebe  Haadsdnift  ibereia.  Der  Herausgeber  hat 
lie  Noten  von  Bloinfield  abdrucken  lassen  und  die  Varianten 
ler  g^enannten  llecensionen  bci^efü^l.  Tryphons  8ehrift  ist 
licht  nur  unter  den  auf  uns  gekouuuenen  über  ,dea  i^icheo 
jr€||feiistand  die  beste,  sondern  aiiali  für  aieh  interessant  als 
las  elMNge  W«rk  über  die  Trapen  .tm  ao  Mbar  Seit  4m 
MeiwHk  mkd  wagan  teki  aatkaUaoaD  Wag maalei  Dü 
MTwte  pw  749,  7i  atttf^i^n  ai^afd^ci^fia  hialaalM  ViO,  8 
tiiid  als  nicht  hieher  ^höri^  an  tilgen.  Sie  atafaen  amvadk» 
:eo  Platze  Vol.  VII.  p.  25,  21  — Ä6,  9. 

16)  Greo^orius  Corinthius  ne^l  iponmvp,  7ß8  — 778.  Auch 
lieser  Tractat  wurde  von  Boissonade  im  dritten  Bande  seiner 
\necdota  unter  dem  Namen  des  Tryphon  heraoflgegebeo*  - 
Der  HeratMgeber  bat  iha  dem  GM^parius  Coriatbius  ssagespro» 
eien,  wett  dfeaer  in  einer  Vatieaafaehenliandaehrift  ala  Yai^ 
faeeer  alaea  Traeiata  mt^l  T^6nmtf  genannt  iü,  der  nut  de»r  ^ 
selben  Worten,  wie  der  enarige,  be^inat  IMe  Noten  im 
Boissonade  sind  hier  abgedruckt  und  die  Varianten  einiger 
Handschriften  hinzug;erügt.  £inen  Anfang  bildet  der  Aufsata 
eines  Anonymus  n«^i  r^örnav  p.  ??9 — 781,  welcher  in  einigen 
Handschriften  mit  den  dea  foegorius  Ein  Ganzes  ausmacht. 

17)  Coeandriaa  itcfl  sfiaftr  p.  762— 7a&  Ana  dem  dh^ 
len  Bande  der  Aneedeta  von  Baiwanade  ni^  deaaen  Neten^ 
llinangolronmrn  aind  die  Varianten  einer  Bariaer  HaadaehrÜt  . 
Auch  Lederlin  besafs  eine  Abecbrift  dieses  Aufsatxea  nnd-ei» 
tirt  den  8chlufs  ^rr^l  aficpißaXta^  in  seinem  handschriftlichea 
Commentar  zum  Theon  mit  einigen  übrigena  unbedeutenden 
^weichungen  vom  gedruckten  Texte. 

18)  Geargius  Choeroboscaa        Tpömy  noirtnmm^  p.  802 
620.  Zuerst  herauflgegeben  zn  Paria  im  J.  1615.  von  Feti 

Marell.  Der  ileraa^;eber  hat  däsa  neeh  eine  Yatieaniaete 
Haadacfarift  vergleielien  liaeen,  einige  andere  an  elanelnaa 
Abseboitten  selbst  verglichen.  IMe  HaadaeMllen  theilen  atoh 
in  Äwei  Klassen.  In  der  Einen  fehlen  mehrere  Tropen  an 
Schlüsse,  von  welchen  der  Anfang  des  ersten  und  der  zweite 
aus  Tn^hon,  die  übrigen  ganz  nahe  mit  Phoebammon  ver- 
wandt siod.  Dafs  übrigens  unser  Choerebescua  nicht  derjenige 
tat)  weIciMn  Lee  Aliatina  in  die  Aegienniganelf  dea  Anaata» 
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Mm  BlMUr«  OfMd  ed.  Wals. 

«OB  seiBl,  hiUe  der  Ueraasgeber  schon  aus  dem  UmwtMdc 
mkm  könaeii,  dafs  hier  der  Metapiuraste  dlirt  ial,  tor  seiM 
Maaen  ftBem  A«flr^ge  des  Kaiam  CanataatiBap  Parfhjia- 
gaonatna  ( ttl—  MO)  voniaakt  Aaf  dUesaa  hatte  abar  aal 
bereits  Fabrieias  in  aelnen  AnnerkaDi^  sa  ilar  Seiirift  im 
Leo  Allatius  de  Geor^iis  et  eorum  seriptis  p.  622  and  W 
aofmerksam  gemacht,  und  ausdrücklich  bemerkt,  dafs  er  nicht 
vor  dem  zehnten  Jahrhundert  gelebt  haben  könne.  Die  Bei- 
spiele sind  Kam  Theil  selbstgemaeht  oder  aus  der  BiM,  wm 
M  Gr^gariaa  oad  CaeoadiiOB  aoeh  Bichl  der  Fall  iat« 

Dfe  &MiriAto,  welche  4ten  Inhalt  dea  neaatea  Baain 
aaiBMiehin,  stehen  sämatlich  sehen  hi  der  Aasyahe  des  AU 
dus.  Keine  derselben  steigt  zu  der  Stufe  der  Gerin^fiigi^- 
keit  herab,  welcher  einzelne  des  achten  Bandes  ai^ebörtB. 
Hie  Reihe  eröffnet 

1)  Demetrias  m^l  i^p^rtia;  |i.  1  —  DM.  Der  Heraosff- 
her  trüf^  in  dea  Prolegomeaen,  welche  yoa  8.  ID  hia  XIV 
hieher*fehllren,  sehie  Grinde  gegen  die  Annahme  üer  äk- 
imming  dareh  Deaetrias  den  Phalereer  cder  darch  Dionysias 
.  TOn  Halicarnafs  vor,  und  entscheidet  sich  dann  für  die  An- 
sicht von  G.  J.  Vofs,  Thomas  Gale  und  Schneider,  dafs  der 
Verfasser  der  von  Dio^j^enes  Laertius  angeführte  Sophist  a 
Alexandrien  sey ,  der  in  das  Zeitalter  des  iMarcus  Äorelia 
.  iresetat  wird.  Der  Text  hat  an  aaochen  Stellen  ataifc  fs* 
litten,  and  ea  aeheiat  keine  Hoihang  an  seyn,  dafii  iha  aa 
Handschriften  werde  genfigead  geholfen  werden  kdnnen.  Her 
Heraasgeber,  dem  aofser  Anderem  der  Apparat  von  Virtorins 
aus  der  Münchner  Bibliothek  zu  Gebot  stand,  hat  sich  in  der 
Hauptsache  an  die  Recension  von  Schneider  gehalten,  destea 
Noten  wieder  abgedruckt  sind.  Von  dem,  was  Andere  sei- 
dem  gelegentlich  für  Demetrias  gethan  haben,  ist  Kinigisii 
.  4n  Neten ,  Anderea  in  den  Zasitaen  nachgetragen.  Aais 
«ea,  was  hier  fibergengen  ist,  bietet  die  neaeate  Amg9ib9 
"van  Oeetter.  Nachkatragen  ist  die  Verbesserung  IfermAnir« 
aa  den  Schol.  Aristoph.  Nub.  v.  400,  welcher  %,  150  stau 

AW^O^ri^wq  xalö  atixo(i  6  '0;i>j^ii»f6^  VoVschlÄgt :  dXV  ^Ouirpor 

Kai  ydip  ö  oTi^o^  '0^r,^ix6q.  Fehler,  welchc  sich  io  unserer 
Aasgabe  fortgepflanzt  haben,  sind  $.111.  fioÄic  dw  irrnti^a 
Mr  ipißmßa^wi  i*  106.  im%pili9fu%mt  fär  l«t9#vf«Mt;  %  M 
Mf9^n^4p9o  (neben  m^o%tB6wm§.  ist)  Ar  m^wiümäwm; 

i*  %inQv  iff^T^Xisei  nadl  Victorias  hMuhiilrr 

■ 
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flMWMiittoai  wMt  imts%9kam^  .y^y  üelwa  »Wpit»  wepa  - 
ibflffciwpt  Mar  «4«^»  aotkweadiic  wäre.  Zo  berichlfgon  M 

(.  184.  and  185.  heraustellen.    $.  91:  äXX*  ioixora 

if^  (iXi^de/a«,  oi yxeif4€voi$ ,  v^ofür  ZU  lesen:  t>n^  Tij^  avy^^fia^ 
lach  f.  86.  und  87.^  S.  92.  Xv^ivroa  et<  statt  Xv^ivro^  dvdfia. 

ro<  fl«  mit  Vict.  Gal.  und  Schneidar  in  d.  Addeiidia)  tmm 

120« :  nml  naai  vol^  IjrMOfuaavis^IC     ^MK,  WO  r6noi%  kOffw 

MMtan  ist;  $.  14a  li^  xde««o€  fltett  hnjc^hma  %.  16a  »«l 
>iX«Toafo«»9  ttatl  »«V  A  y«X«TMi.  mit  Yiet.  Gal.  und  8eteeider; 

196.  <rxi7fia#»  stntt  <Fx^f*»«  ni^  ^^c^-  und  Gale ;  jj^.  223. 
ml  3k  inioT.  statt  intl  3k  xal  ö  entaT.  mit  der  vul^ata ; 
t34.  ^cTTOGay  Totavrai  al  intirT.  statt  ic^oodv  TOi  «ictcu 

MkatoXal  mit  Aid.  Vict.  und  Gale. 

rüNiy  |i.  iXi^fOSL  HenaiKter  Idbt»  jiacti  dam  Bernng^km' 
;egea  das  Ende  des  dritten  Jahrlunderts.  Die  ende  hi^ 
inier  eenes  Nwnen  Terkennienie  Schrift  seriilR  in  swei 

rheiJe,  wovon  der  erste  die  versehiedenen  Arten  des  vfiyo(, 
(er  zweite  das  Lob  der  Länder  und  Städte  zum  Gegenstande 
lat.  Bei  dem  Lobe  der  Städte  kommt  zur  Sprache:  1  '  ihi^ 
l#age,  ^ioi^i  2)  ihre  Herkunft,  ^irocj  3)  ihre  Lebcqaweiae 
!kmh'9nMa^H)  und  üure  Tkaten  («fd^ci«},-  anhangnwetae  die 
9hvenben^ngangen ,  welelie  den  SiUten  m  Theü  gewordeii 
lind.  Ton  dieoen  Punkten,  welche  hei  Jeder  Gdegenh^ 
^oiT'sum  Lobe  einer  Stadt  geben,  werden  dann  noch  unter- 
schieden die  l'unkte,  welche  Stoff  zum  Lobe  derselben  bei 
»esonderrn  Gelegenheiten  darbieten,  wie  bei  Festversamm- 
ai^^  Nach  der  Einleitung  ist  aber  das  Lob  der  Stadt^^ 
mr  eine  Unterart  des  Lobes  der  Sterblichen^  weleher 
Ine  beb  der  iehendigen  Wesen,  das  eich  wieder  in  mehrere 
JnieiwteD8|Mdtenlifiil,heigeoffdnellet  Die  Schrift  iflt  den^ 
lach  unvollendet.  Der  HerUMgeher  hat  die  Noten  von  Hea« 
en  aus  seiner  Ausgabe  vom  J.  1785  grofsentheüs  wieder  ab- 
irucken  lassen,  und  die  kritischen  Bemerkungen  von  Jacobs 
n  der  Schulzeitung  vom  J.  1828  nachgetragen.  Hiezu  kom- 
nen  die  Varianten  von  sechs  Handschriften,  unter  welchen 
iie  leider  nur  einnelne  Stucke  enthaltende  erste  Mejdiceische 
M  weitem  die  honte  iet.  Schade,  dafis  der  Ueranmieber  nirhf; 
toflien  Anfenthalt  nu  Parki  nu  Vergieiehmig  der  andoren  vor- 
züglichen Uandfichrift  der  dqrt^en  Bibliothek  Nr.  24St^  1^ 
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MBt  hit,  ans  weMer  MM  Mehrere  adütetuü  iftnihe  Variia» 
IM  imgecMut  Mit  MeMmoeM  Tetr  m  vvnjgMB-  ^mv-  eiM 
Jleeee  den  Henmigel^r  wm  TMev  vcifccuiieri  iieiiw, 
eml  derHef.  indkt  em  ee  weni^  neeii  erlieMelie  AeaM» 

kmi^en  zu  tnAchen,  als  er  in  der  angehängten  epistola  m't.ra 
sefne  von  denen  des  Herausß^ebers  abweichende  Ansichien 
bereits  mitgethetlt  bat.  Daber  nar  noch  Polg^endes.  In  c.  i 
p.  140.  2  hat  Aki09  intdnfitaiq  für  änoihtittat^,    IHl9  letEleft 

«fbeint  also ,  da  mw  4eii  Handeefari/k»  aiehts  bemerfct  iil, 
Mefli  dveli  Heefen  beirefci^ieiioBnieii  so  eeyii«  MHifly  I«  8l  dif 
BendeelirMeB  Ar  imhftl«*  efmt,  lehrt  die  Nete;  L  IS  *ht 
IffiairfiU  eelbeC  in  T^zte.' 144,  9  feMl u^phei  Aldii9,  ani 

ist  also  wohl  blofs  durch  Heeren  in  den  Text  gekommen.  P. 
158,  9  ist  mit  Aldus  zu  lesen:  aUap  u^rhv  i-ntiivotj.  P.  185. 
10  ist  für  Me/aXönoXt^  herzustellen  Mc^  dX»?  noXtq  ^  wie  die 
Handschriften  haben.  Vgl.  Cellar.  not.  orb.  antiq.  T.  I.  p.  ML 
.T*  IL  p.  17.  Ebenso  ^ovmifmX^  p,  190,  13  statt  Botwt^ 
Ump  m%  den  Haedeeirirtett»  Bieepimliai  MM  die  Biadt  4d 
Gtot  9,  8,  St.  and  M  ArHam  per^.  dar.  erytfcr.^9, 

S3  Mf»dy^^  pi|«»^o^  nepl  lfM#i«9r«MRil»  p;  MS— SM.  Dar 

Heraus/2:eber  hAlt  diese  Schrift  für  einen  Theil   der  vor- 
ber|i;ehenden ,  and  meint,  sie  sey  A\e  necth  quarla  (^vielmehr 
ieriia^  derselben,  welche  vonr Menschen  handle,    lief,  hat 
seine  Zweifel  daran  schon  in  der  epiMMa  critica  yoiiihfit 
Er  ist  seitdem  nicht  gläMgw  f^ewerden.  Oer  Heraas^^fcir 
hüte  ebae^eifel  hei  geaaaerer  Betraelrtan|^  heider  Sciri^ 
Mm  j^eAHideii,  dafe  die  SjjjMraelie  la  der  jeniten  SeiirftMt  'aiae 
AleiAeh  aasgeprügte  Eigeathtaliebikeil  hat,  vm  weieher  k 
der  Ewelten  keine  Spuren  sieh  wiederholen.   8odann  ist  die 
Form  beider  Schriften  ^anz  verschieden.   Die  erste  ist  eine  | 
wirkliche  3ta}^eat(;,  d.  h.  sie  zerlegt  den  Begriff  des  iyxAfnop 
in  seine  Arten ,  und  durchgeht  die  verschiedaaen  Ocoichto 
pankte,  nnler  welche  er  gc^taill  werden  kaa».  tHe  sweSe 
adtehCe  eher  eine  8aanalang'  von  tiaipl^K  nueh  Arl  da»  filh^ 
paler,  ala  eine  9%9tipwt^^u  nennen  aejn«  8fe  gfht  sieht  dto 
SMehlapnidcfe  für  das  Leh  aaf  ehten  Heaeehen  and  'dmnui 
ferschiedene  Arten,  sondern  für  einzelne  epideictische  Reden, 
gleichsam  Entwürfe  zu  Casualien  an,  je  nach  dir  BeschatTeii- 
heit  ihrer  besonderen  Veranlassung  oder  ihres  besonderen 
Zweckes,  und  ist  also  eigentlich  präctischer  Art,  wahrend  i 
die  erale  ISehrill  auf  deai  Gehiele  der  Theene  islehan  hieül,  \ 
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mmI  Urfs  1^  ilcR  fiMctf  Ar  C^oli  dlti^  (Sttiite  ^f^M^-  okod 
leh  on  die.  Anordiinn^  der  Reden  selbst  Tom  n^ool^nov  Ue 
am  inCkofoq  und 'den  Stoff  zur  AusföIIao^  dieser  einzelnen 
rheile  zu  bekümmern.  Kerner  ^ibt  allerdings  der  Verfassjcr 
1er  zweiten  Schrift,  wie  Heeren  bemerkt,  zu  verstehen,  dafs 
ein  Vaterland  Troas  sey,  und  swar  nicht  blofs  an  den  in  der 
lorrede  citirten  Stellen,  sondern  auch  p.82&,  15.  Oer. Her-: 
■syelier  wendet  nun  dagegen  ein,  dtfs  man  »ir  anBonehmeg 
canthe,  dafli  der,  an  weMien  das  Back  gerielitel  aey,  dee 
tofend  van  Troja  angehöre;  GenethKoa  aber  kdnne  Ja  inög«« 
Icher  Weise  in  einer  n/iheren  Verbindung  mit  Troas  ß^estan- 
'en  seyn.  Ja  er  meint,  eben  der  Umstand ,  dafs  beide  Schrif- 
en  an  einen  Freund  gerichtet  seyen ,  sey  für  aeine  Ueinuag, 
lafii  sie  Einen  Verteaer  haben«  Ilie  JBrwiedmuig  auf  diesea 
lofe  von  Unten  antegen.  Allerdingo  otod  beide  SehrMeii  . 
n  ehm  Fireond  geriehtet;  aber  Genefldios,  wefchem  die 
rste  gewidmet  seyn  soll,  war  ein  Zeftgenoose  und  Neben'-^ 
uhJer  des  Calliniciis,  von  welchem  schon  Reden  im  zweiten 
rheile  erwähnt  werden 5  er  war  femer  ein  Schüler  des  Mi- 
ucianus,  und  Menander  ein  Commentator  desselben;  er  wäre 
Iso  ein  Freand  gewesen,  der  nicht  erst  za  lernen  gebraucht 
itte.  Oer  Freond  'aber,  an  welehen  die  aweite  Schri/l  ge- 
ichtel  ist,  erhilt  Aradiidie  ITnterwetaqg  und  ist  afso  ein 
innerer  Pronnd^  d  h.  naeh  danaiigor  Ansdmefcsweiso  aus 
khüler,  wie  Sopater  seine  ttm^tK  Mr  seinen  Sohn  Car^i» 
onianus,  Seneca  seine  Controversien  für  seine  Söhne  schrieb* 
k.ber  auch  angenommen,  Genethlius  wäre  ein  solcher  jün- 
;erer  Freund  gewesen,  so  genügt  es  hier  nicht  zu  sagen; 
r  lUHMi  »ftglicher  Weise  mit  Troas  im  Vorbindmm^  goatan»^ 
M  Ea  tegt  aieh  hier  nicht,  waa  aesm  iconnlo,  mm^ 

lern  wos-  erweMiA  ao  oder  anders  war,  and  erweliAieh,  war 
fenethlins  kein  Trojaner,  sondern  ein  PaUstfaenser.  Oer 
[eraus^eber  ma^  ako  sehen,  ob  dieser  Umstand  für  seine 
ansieht  ist.  Doch  wenn  wir  auch  ganz  von  Genethlios  ab- 
ehen ,  da  die  Zueignung  an  ihn  blofs  auf  einer  Conjectnr  desi 
''alesius  beruht,  so  hilft  auch  die  erste  Behauptnn«:' des  Her- 
nagebers nichts,  dafs  man  blofs  anzunehmen  habe,  der  Freand^ 
a  welehen  die  Sehrift  gerichtet  ist,  aey  ans  Troas.  Oena 
^  kehrt  dieseihe  Pnige' wieder,  wie  vailier,  worum  nim- 
ek  nnr  in  der  «weiten  SehHfl  hervortrete,  dafs  der  Weund, 
em  sie  gewidmet  ist,  aus  Troas  sey,  und  nicht  auch  in  der 
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ersten,  wo  doch  so  oft  vo«  den  St&dten  und  ihren  niiglicheB 
Eigenschaften  die  Rede  ist  Für  den  Text  war  seit  Aldü 
fast  niehta  geschehen.  Der  Herausgeber  hat  ihn  aus  vier 
Baadachriflen  heriehtigt ,  wemnter  ihnr  die  swefte  MeUtäSk 
heaendcra  gote  Dienste  leistete.  Für  den  ßm^tK$M^ 
konnte  er  noch  die  Sammlung  des  Rhacend^ytoa  Joseph  ■ 
jlathe  ziehen;  den  Xöyoi;  inixäfpioQ  liatte  WeatanBaiui  in  da 
sweiten  Hefte  seiner  Quaestiones  Deraosth.  besonders  heram- 
gegeben:  auch  fand  ihn  der  Herausgeber  abo:esondert  in  einer 
Pariser  Handschrift.  Zu  den  Bemerkungen  in  der  epist«^ 
critica  fügt  der  Ref.  nur  noch  wenige  hinzu.  P.  243.  6.  ist 
mit  Aldus  zu  lesen  etX};;(atac  für  tiX^fpaa;  p.  246.  5  mit  dem- 
selben iTitilv  für  ^filv;  p.  250,  13  mit  demselben  x^Xgj^tMivotnjf 
o^v  al  M  statt  olov  al  M  ;  p.  260,  1  mit  dem- 

selben oloi  iv  d^a  statt  oIo<  yä^  r^v  cc^a;  p.  267,  16  uiit  dem- 
selben xal  a^Ttt  Tdb  i^ia  xk  jnaxk  t.      statt  xal  avvdc  xä  naxa 

%.  S  i  p.  268,  8  mit  denselben  Ip  %j  fty^p?  statt  xf  r'^> 
p.  980,  7  ttit  dMtelhcfn  ilm  t««  icpmxi^otj^n^  adüt  Mm 
«Mtvp  i  f.  800,  11  But  denpaelben  dc^H^atf  statt  ^v^ta^ 
p.  319,  10  mit  demselben  ni^m,  xmv  Uaxbp  mpxiuow^m  Mkr 
CWie  p.  297«  2)  statt  nii^a  xö^v  hmxhv  Imf.  Das  Bishen((ie 
kann  man  elfte  Art  von  l)niekfehleni  nennen.  Za  bericfatiffea 
ist  noeh  p.  16  y^io^at,  woAhr  nach  der  Lesart  des  IM 
2.  (ftfvna^at)  7fv)fat9dai»  herzasteileii;  p*  266,  21.  'EXm^ 

alvia  3k  nifdtxovxa  ,  wofür  ^RXevalvaSs  7tpo(;xdxxovxa  htfW^ 
stellen,  und  Ä(>o(;TdTTorTa  mit  dem  vorhergehendea 

(laxa  zu  verbinden  ist 5  p.  283,  19.  ovxa  xul  xii»  aiXr.vr:^  ,  ofro 
otal  xov(i  ^toaxov{)ovq  xal  töv  H^i'ixXia  Xfyovai  oruTtoX« Tererr. 
^ai  pCTot  Toiv  ^lävy  WO  ovxa  xal  xiiv  EXtirtV  zu  lesen,  und 

za  vergleichen  Lucian.  Charid.  c.  6.  xütv  'yovv  ^eöjv  np^or 


r.  296,  13  hat  der  Herausgeber  drucken  lassen:  ot 
äP^MiP  Svvmvxmt  statt  ol      dipxiyttp  diwavxai,    Dafibr  ttaft 

non  das  folgende  o^jli  fn  den  IVSrten  Mi 
49U#«  fA^c  getilgt  werden,  welehea  direh  Möfee  Tenmiakm 
an  diese  Stelle  gekommen  ist.  Gteieh  im  Folgemlett  f.  iE 
ist  nach  Xo$n6v  mit  den  Handschriften  hersnatSlen  nt^\  x(t§ 

%lpr;vr,y  statt  «ttTÄ  xilP  «^(»»f»»:»'»  p.  316,  17  f^tt^o^oi 
iIp  Xiva  e^€iy  xbv  npoartiaoutvov  statt  initt  >;v,  T^ya  t^«»  ^if 
npoax  vgl.  Demosth.  de  Cor.  71.  p.  248  R.,  wodurch  sieb 
des  Ref.  Vorschlag  in  der  epist.  crit.  p.  770  inodificirt,  ood 
p.  818,  14  fjvvtXrXv^ftuep  in  den  Worten:  €tSe  dypouaofAtrot 
AÖYov  avxov  avv£lr,Xv^a^iev.  Aufserdein  hatte  noch  bei  p.  291, 
7  Erwähnun»;  verdient,  dafs  Ruhnken  ad  Tim.  p.  261  intum\ 
fittffc  für  ineva^aag  vorgeschlagen  hat. 


(Der  Be$cklu/i  folgt  im  näehtten  Be/i.) 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 
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ÜBERSICHTEN  und  KURZE  ANZEIGEN. 


BBCaTS  -  UMD  CAMME&ALWiaSBNSCHAFTBN. 
JMi  dmiUUmg  im  llM^f^■^fri■^^p^^  lagiwifan  OMiprozeß.  Vm  Dr.  i.  - 

Der  Antritt  des  dem  Vfr.  auf  der  Universität  in  Marburg 
übertragenen  Lehramtes  war  die  YeranlassanjC  ziif  Ausarbei- 
tung* und  Bekanntmachung  dieser  Schrift  Sie  enthält  eineu 
schätzbaren  Beitrag  zur  ueschichte  des  Deutschen  Prozefs- 
rechtes.  Jedoch  kann  Rfrt.  den  Wunsch  nicht  unterdrücken, 
dafs  es  dem  Vfr.  gefallen  haben  möchte,  vor  allen  Dingen 
den  Begriff  des  Eventualprincipes  genauer  za  bestimmen.  Das 
WsrIrEventiialprincip,  gehftrt  sa  den  Wörtern,  kialer  weleli» 
deh,  4a  sie  .nient  eine  gesetalich-beatinuBte  Vedeuinitf  ha- 
ben, sondern  Schöpfungen  der  Wissenschaft  sind^  so  leichl 
schwankende  Yorstello^ipen  verbergen* 

Bmbmwktmigtm  mmd  Btmmhmgm  muf  tmtr  lltfce  im  ißkn  IfÜ  mmtk  ihwA  . 

Un.     &  *  iNf  «M  ki9$m  A.  IMS.  1«  &  a 

Der  schon  durch  mehrere  andere  landwirthschaftliche 
Schriften  rühmlich  bekannte  Verf.  theilt  in  dieser  Schrift  die 
Beobachtungen  und  Bemerkungen  mit,  die  er  auf  einerRei.se 
nach  FVankreich  und  England  über  den  Zustand  der  Land« 
wirthschaft  und  des  Fabrik wesens .  besonders  der  ersteren, 
hl  diesen  liAndeni  an  machen.  Gelegenheit  hatte;  wobei  er 
Iberall-  sogleich  aof  den  ökonomischen  Zostand  Dentselüaads 
■nd  vorzugsweise  auf  den  des  K.  Baiem  vergleichende  Rdck« 
sieht  nimmt.  Es  wird  nicht  befremden,  dafs  den  Verf.  mehr 
der  Zustand  der  englischen  als  der  der  französischen  liand« 
wirthschaft  angezogen  hat.  Ref.  bat  eben  so  viel  Belehrung 
in  den  statistischen  Nachrichten,  welche  die  Schrift  enthält, 
als  in  den  Urtheilen  und  Betrachtungen ,  welche  der  Verf.  an 
die  von  ihm  wahrgenommenen  Thatsarhen  anreiht,  gefunden. 
fVuch  das  rechnet  er  dem  Verf.  zum  Verdienste  an,  dafs  er 
^iHtt  einer  ausführlichen  Reisebeschreibuno^  nur  solche  That- 
sachen  gegeben  hat,  über  die  er  als  Sachkenner  ein  Urtheil 
lillen  konnte.  Indem  jedoch  Ref.  nach  dem  Zwecke  dieser 

.  ^XXL  Jakry.  IS.  U^tf.  -  61 


Digitizeü  by  CjOügle 


Jahfbocher  der  Lit.  die  aosfnlirliche  Abäci^  dieser  besoaier^ 
den  Landwirtben  Deutschlands  ^ar  sehr  zu  empfehlendei 
Schrift  Andern  Zeitschriften  überläfst,  mufs  er  ^icb  mit  einer 
Wiederhohinff  der  Überschriften  der  in  dem  einen  ond  in  dm 
andern  Hefte  enthaltenen  Aufsatze  begnügen.  —  Erstem 
Heft.  I.  Über  die  französischen  Runkelrüben -Zucker -Fa- 
briken, und  die  in  Deutschland,  und  besonders  in  Bjiiern,  m 
errichtenden  Runkelrüben -Zucker- Fabriken.  II.  Uber  *e 
englisch -amerikanischen  Mühlen  und  >l>re  BailMnii^ii 
Deutschland  und  besonders  in  Baiern.  III.  Ober  die  WtmmM 
Hon  des  Cbeflhirer-  «der  Chesler-KiBes  in  Enirfaiml  inr 
Beziehen^  Kar  gegenwiriUsen  Kiae-Pabrikatieii  im  Heutsd- 
land.  Iv.  Ober  «leii  Luseimr-Klee  in  Frankreich  und  Enr. 
land,  «ad  dessen  i^röfsere  Benützunj^  in  Deutschland  und  be- 
sonders in  Baiern.  V.  Besuch  bei  dem  berühmtesten  Okmn 
oder  Landwirth  in  England,  Herrn  Cocke  zu  Herkam  in  dff 
Chmfscbaft  Norfolk.  Vi.  Über  die  thierische  Kohle  (^noir  tni- 
mal)  und  die  poudrettes  desinfectees  als  das  neueste  und  vor- 
züfflicbste  Dönffernul\  er  in  Frankreich.  VII.  Die  Anschaiaoif 
der  englischen  Felder  und  Weiden,  dann  die  Grund ursacben. 
wodurch  sie  in  den  gegenwärtigen  blähenden  Zustand  ge- 
kommen sind.  Mit  Rückblicken  auf  Deutschlands,  besondere 
Bayerns  Landwirtkschaft.  VIII.  Wein,  Obst,' Gartemvesea. 
Hopfen,  Gersten  und  Bierbrauereien  in  England  — •  in  Be- 
ziehung auf  Deutschland  und  besonders  auf  Baiem*  DL  Bie 
Feimen  in  England  in  Bexiehong  anf  OentseUand  md  be- 
ssndeni  Baiem.  X«  Die  Farmer  eder  Landwirthe  (Tiana) 
f»  Ei^^Umd«  XI.  Die  Generalpenitentiary  —  oder  das  om 
allgemeine  Zuchthaus  —  in  London.  Xll.  Der  neoe  Seideo- 
ban.  In  Frankreich  mit  Rucksicht  auf  den  in  Deotschland  od 
besonders  den  in  Bayern.  XIII.  Kleinere  Notisea  ober  bs* 
sonders  auffallende  Ciegenstände« 

Zaehmrid. 


m  L,  Safer  (^Gartenmekier)  Anleitung  zum  Anbau  und  nur  Ttr* 
vertkung  der  wichtigsten  Han  del  sgewäckte,  bettrheiift  m 
Auftragt  der  Direktion  des  Gewerbevereins  für  das  Königreith  //aa»t- 
ver,  nach  mitgttkeüUu  AfolmalM».    JKf  i.  u.  228.  6&  &  ih  i  ütätp. 

NaeMeni  der  Gewerbeverein  die  Beobachhmi^  Msudi, 
daft  im  Königreich  Hannover  die  Landwirtba  gar  häufig  as- 
callnglich  bekannt  seyen  mit  der  angemessenen  Behandiua^ 
weise  der  Handelspflanzen,  so  hat  er  schon  früher  die  Uer- 
ansgabe  besonderer  Anleitungen  zum  Baue  und  zur  Zuberei- 
tung des  Leines,  des  Hanfes,  des  Tabaks,  des  Hopfens^  der 
Runkelrüben  and  der  Weberkarde  bewirkt  und  mit  Vorlie- 
gendem ein  Äbnliches  für  die  übrigen  Handelsgewachs^  k- 
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mwmkt ,  w  ilab  mm  hier  keiMwegcs,  wieneck  den  Ttel  wm 
erwarten  wire,  eine  ß^anz  allgemeine  Sdiiift  flnden  knm^ 
JMese  8chnft  unterscheidet  sieb  daher  veo.  anderen  mit  ve^« 
wandter  Teodettn  dadereh)  dafa  aie  anr  mit  den  vorhia  er« 
wähnten  gaeamaieiyenommen  ein  /geschlossenes  Ganaes  hil«> 
det.  D«5^e^en  wird  hier  die  Zubereitung  der  g^ewonnen^n 
Früchte  in  mehreren  Fallen  weni/s^stens  weiter  verfolgt,  aü 
in  andern  Schriften  der  Fall  zu  seyn  pQegt  und  die  erforder- 
lichen Apparate  werden  ausführlicher  beschrieben.  Ebenso 
^eht  der  v  f.  bei  jeder  Pflanzenart  weiter  in  die  Berechnung 
fier  Kosten,  des  8troh-  und  Rein  -  Ertrages  ein,  als  sonst 
gewöhnlich  ist.  Diese  Berechnungen  sind  inzwischen,  so 
wie  die  übri£:en  Vorschriften,  keinesweges  aus  der  Gesammt* 
heit  der  landwirthscbaftlichen  Literatur ,  sondern  nur  aus  ein* 
Mhmi)  Ihefli  ha  Lande  selbat  «wemieiien  •  Erfahrungen  ent* 
jfeeainiea«  theib  aaa  veraehieienen  Sehriron  des  Aaalandea 
tMBKewahlt,  wedareh  aie  IBr  gewisse  fcoakrete  Fiüe  allaiw 
dings  genauer  anfiassend  werden  vvürden ,  wenn  es  nur  über- 
IUMi|it  80  leicht  möglich  wäre ,  in  der  Landwirt Iischaft  überall 

Senau  entsprechende  Verhältnisse  wieder  aufaufinden.  Dafii 
[aafse  und  Preise  überall  auf  die  in  Hannover  gebräuchlichen 
redozirt  sind,  ist  der  lokalen  Bestimmung'  des  Buches  durch- 
aus entsprechend.  Eben  so  finden  wir  darin  die  einfache  und 
klare  Darstellung^  welche  seiner  populären  Bestimmun|^  an- 
gemessen ist.  —  Dem  Ganzen  ist  die  Beschreibung  einig'er 
Äur  Kultur  der  Handelsgewächse  einpfehlenswerthen  Acker- 
•werkzeuge  ano:ehängt.  Wir  hoffen,  dafs  die  Verlagshand- 
litng  bei  den  übrigen  Abdrücken  der  zu  ihrer  Versinnlichung 
bestimmten  Abbildungen  besser  ffesorgt  habe ,  als  in  unserem 
Exemplare,  dem  hier  iat  die  Hälfte  der  Figuren  gänalich 
aM^liebea. 


Bronn. 


M  fi  D  I  c  1  N. 


Mkm  KHmät  9m  ffat/tf,  m^M  BueMkwmg  4ff  NkmtgtmMwm  äisfi/- 
aamg0  um4  finea  Rephalopelykometer  von  Dr.  Dan.  Ed.  Meier,  jitai- 
itmUm  am  königL  Bntblndmm§$in8titutc  der  Univertitdt  HaOe.  M($  % 
Stämle^  BHmm,  SekUmmmm  m».  ä.  in,  &  m. 

Der  Hr.  Verfasser,  der  während  zwei  Jahren  Assistent 
im  Gebärhause  zu  Halle  war  und  sich  des  besondern  Ver- 
trauens des  würdigen  Niemeyer  au  erfreuen  hatte,  theilt  uns 
in  veialeheader  ISäirill  das  Ehvehnilh  aeiaer  BeoeaeUnngen 
ndt  and  gibt  flberhaapt  genane  Reehmehaft  voa  acdneei  Wlr^ 
ken  wäwend  Jenes  Zätranms.  Die  Ünthindangaanatidt  an 
HaUe  gehört  zwar  noch  zu  den  kleineren  Instituten  der  Art 
in  PcfecMand^  Mem  aie  jährlich  anr  fO  nd  etliche  Oehar« 
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ten  Kühlt,  allein  die  damit  verbwideiie  ambdalorische  Praids 
bietet  reichlichere  6ele|^enheit  zum  Studinin  dar.  Dafs  der 
Hr.  Vf.  diese  mit  grofsein  Eifer  und  seltener  Gewissenhaftig- 
keit benutzt  habe ,  davon  ^ibt  dieses  8chriftchen  den  erfreu- 
lichsten Beweis.  Der  Raum  dieser  Blätter  erlaubt  nur  eine 
iüchtige  Ano:abe  des  Inhalts  desselben,  der  sich  auch.M 
einem  Auszüge  begreiflicherweise  wenig  eignen  würde. 

Der  Hr.  V  erf.  hat ,  was  wir  als  sehr  zweckmäfsig  aner- 
kennen, sümmtliche  von  ihm  beobachtete  Geburten  nicht  in 
chronologischer  Reihenfolge  erzählt,  wie  gewöhnlich  solche 
Berichte  abgefafst  werden,  sondern  es  vorj^ezogen,  diesel- 
ben in  wissenschaftlich  geordneten  Abtheuangen  darMtid« 
lea,  was  freUieh  mehr  Mähe  macht  Nach  ToraaaaeiiiisfcaSI 
einer  tabellarisehen  Uebensiclit  der  100  ihm  vom  April  ISm. 
bis  ebendahin  1887  vorgekommenen  Gebarten  und  Entbin- 
^nngsfälle,  wendet  er  sich  zam  Meehanismas  der  Geburt  bei 
vemegendem  Kopfe,  geht  dann  über  zu  seinen  BfobachtmK 
gefi  von  Geburten,  wo  bei  vorhandener  Beckeneng^  die  Aas* 
treibung  der  Frucht  durch  die  Naturkräfte  bewerkstelligt 
wurde;  handelt  ferner  von  den  dynamischen  Störungen  der 
Geburisthätigkeit,  dann  von  denjenigen  Fällen  von  Kopflage, 
die  ihm  Anzeige  zum  Gebrauch  der  Instrumente  gaben,  fer- 
ner von  den  Fufs-,  Steifs-  und  Querlagen,  sowie  von  den  ge- 
mischten Lagen,  und  endlich  von  den  Störungen  dar  fünften 
Geburtszeit.  Die  wichtigeren  Geburtsgeschicnten  ( 19  an  der 
Zahl)  schliefsen  sich  lus  Belege  des  bisher  Gesairten  hier 
reckt  paasend  an.  ^ 

Mit  beaonderer  Voriiebe  adieiDt  der  Yerf.  die  erafe  AJ^ 
'  tkeilatt,  die  vom  Hechanismas  der  Geburt  bei  vorliegendem 
Kopfe  nandelt,  bearbeitet  so  beben.  Seine  ipenaue  Beo^acb» 
tOQgen  bestätigen  vollkommen  die  Anseiht  vom  GeborMief*». 
gang,  wie  sie  Naegele  vor  bereits  fast  20  Jahreq  ao^T^ 
stellt  hat.  Wie  in  Bezug  auf  den  Hergang  der  Geburt,  so 
stimmen  aueli  Hrn.  M*s.  Beobachtungen  über  die  Hluflg^eit 
der  verschiedenen  Schädellagen  mit  den  zu  Heidelberg  ge- 
wonnenen Erfahrungen  überein.   Hinsichtlich  des  Geburtshef- 

f anges  bei  der  zweiten  Schädellage  (nach  Naegele)  glaubt 
er  Verf.  nach  seinen  (29)  Beobachtungen  sich  sogar  berech., 
tigt,  nicht  blofs  anzunehmen,  dafs  sie  eben  so  günstig  als 
die  erste  sey,  sondern  dafs  die  Geburt  dabei  selbst  schneller 
und  leichter  zu  verlaufen  pflege,  als  bei  dieser.  Nach  aa- 
aem  ErfUlnuigen  können  wir  nnr  ersteres  beatMgen ,  oim- 
Ueh  dafa  die  Gebarten  bei  »weiter  Lage,  miler  dbngens  gana 
gleichen  Umständen  durehaaa  ohne  grdfbere  Schwierigkeit 
verlaufen,  als  die  bei  der  ersten.  —  Seite  11  heifst  es: 
den  meiaten  Sitzen  mit  dem  Nae/areie'achen  Mechaaiamua  ibiarw 
einstimmend  waren  die  gleichzeitig  publicirten  Bemerkongen 
über  den  Hergang  der  menschlichen  Gebiert  von  Mampe.  ua 
oie  aber  als  einMae  Lebraitae  su  achrof  dastahtfii  aa  .ajnfi 

Digitized  by  Google 


^Ti«iTiir.  JtU 

sie  theilweise  mifsgedeatet  worden ,  indem  man  sich  nicht  die 
Mühe  gegeben  hat,  seine  (1821  erschienene)  Dissertation  de 
partus  num.  mechanismo  damit  zu  vergleichen.  In  dieser  Ab- 
nandlung  finden  sich  nur  wenige  Abweichungen  von  den  N.- 
sehen  Lehren.^^  Ich  habe  in  meiner  zu  Anfang  d.  J.  erschie- 
nenen Schrift:  über  den  31echanismu8  der  Geburt  u.  s.  w. , 
über  die  Gleichzeitigkeit  des  Erscheinens  jener  ,.Bemerkun- 
geu^'  und  des  AafMlses  meioes  Vaters  einen  erläuteraden 
Wink  gegeben,  der  auch  ober  die  »Uebereiostuimaiij;^^  bei- 
(ler  einiges  Lielit  verbreitet.  Auen  äber  die  Abweiaiangen 
des  Gebartshergangs  von  der  Re^el  finden  sieh  in  der  vorl.  ' 
Schrift  recht  eeliätzbare  Notizen,  ond  belehrende  Geburlwe* 
schichten,  denen  Jeder,  der  diesen  Dingen  eine  besonoere 
Aufmerksamkeit  gewidmet  hat,  ansieht,  dafs  sie  das  Besul- 
tat  treuen^  gewissenhaften  Forschens  und  nicht  zugestutzt 
und  appretirt  sind,  wie  man  deren  leider  hie  und  da  welche 
findet,  durch  die  aber  nur  der  Unkundige  getäuscht,  der  Er- 
fahrene nicht  einen  Augenblick  irre  geführt  wird.  Mir  fiel 
beim  Lesen  dieser  treinichen  Geburtsgeschichten  der  Aus- 
spruch ein,  den  ein  namhafter  Geburtshelfer  vor  einer  Reihe 
von  Jahren  einmal ,  in  Bezug  auf  meines  Vaters  Lehre  vom 
Mech.  der  Geburt  gethan  hat^  er  meinte  nämlich,  »wenn 
N's.  Ansicht  die  richtige  sey,  so  mufsten  eben  die  Geburten 
an  Heidelberg  anders  verlaufen,  als  in  der  ganaen  fibrigen 
Welt^^  Seltsam,  dals  die  Becken  nnd  die  Kindsköpfe  in 
Halle  (und,  wie  sich  im  Laufe  der  letzten  Jahre  gezeigt 
kat,  freilich  auch  noch  in  mehreren  andern  Gegenden)  ganz  von 
der  nämlichen  HeschalTenheit  zu  seyn  scheinen,  wie  in  Hei- 
delberg. Man  sollte  demnach  fast  glauben,  dafs  es  haupt- 
sächlich «uf  die  Finger  ankommt,  die  mit  den  Kindsköpfen 
in  Berührung  gesetzt  werden,  sonst  liefse  sich  doch  kaum 
erklären,  wie  immer  noch  in  einer  gewissen  Anzahl  von  ge- 
burtshulHich- klinischen  Berichten,  mit  denen  wir  in  den  me- 
dicinischen  und  obstetricischen  Journalen  Deutschlands  all- 
Jährlich  beschenkt  werden,  die  Belationen  über  dtin  Hergang 
der  Geburt  u.  $.  w.  beständig  einander  ähnlich  sehen,  wie 
ein  Ei  dem  andern,  d.  h.  die  Jrrthümer  stereotyp  geworden 
an  seyn  scheinen.  —  Bef.  kann  nicht  umhin ,  hier  noch  einer 
Beawkung  des  Urn«  Yerfs.  au  erwähnen,  die  den  Bequemen 
«einen  sehr  erwünschten  Verwand  abgeben  könnte sich  an 
fintsehaldigen ,  dafs  sie  besserer  Eh'nsicnt  kein  Gehör  zu  ge-_ 
ben  scheinen «  und  die  den  Anfänger  leicht  muthlos  BMcnen 
könnte.  £s  neifst  nämlich  (^Vorr.  |i.  VL);  f,Wenn  micb 
^besonders  der  Mech.  der  Geb.  interessirte,  so  hegt  diefs  ei- 
nerseits in  der  Liebe,  die  mir  gerade  für  diesen  Theil  der 
Geburtshülfe  von  meinem  ersten  Lehrer  eingeflöfsl  ward,  an- 
dererseits aber  auch  in  einem  besondern  Vorlheile  der  Be- 
schaffenheit meiner  Hsnd.  die  hei  sehr  langen  und  s(  blinken 
Fingern  mit  einem  ho^en  Grade  >on  Bewegliclikeit  verbun- 
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den  ist,  so  dafs  ich  Vieles  leicht  nnd  beqaem  erreichen  konnt^ 
was  auch  selbst  Geübten  bei  Mangel  dieser  Nataranlage  (?j 
nicht  zu  erreichen  war:"  und  an  einer  andern  Stelle  (p-  8$ 
Note  3  versichert  der  Hr.  Verf.^  dafs  sein  Zeigefinger  S"/4" 
Par.  M.  messe  und  dafs  er  seinen  Zeige-  und  JMittelfingor 
so  weit  von  elmmiler  bewegen  könne.  &fe  nte  voMLOMWi 
einen  rechten  Winkel  bilden.  Ref.  will  nieht  Ukigne»,  Mi 
eine  oolehe  Büdong  der  Hand  etwas  gans  Bequemen  mjä 
*  nuir«  aber  ein  so  grofses  Gewicht,  wie  der  Hr.  Y^xL^  kann 
er  dieaem  Umstände  nicht  beilegen.  Ich  habe  0^  lefciuai 
Jahren,  wo  ich  einer  beträchtlichen  Zakl  jnnnr  Aerale  An- 
leitung zur  geburtshülflichen  Untersnchung  gebe,  immer  ge- 
sehen und  jeder  Geburtshelfer  fast  wird  an  sich  selbst  <Ke 
Erfahrung  ß-einacht  haben,  dafs  Anfangs  auch  der  längste 
Finger  zu  kury.  erscheint,  dafs  aber  nach  Mafs^abe  der  ge- 
wonnenen Einsicht  und  zunehmenden  Fertigkeit  der  mätsig 
lange,  wohlgebildete  Zeigefinorer  vollkommen  hinreicht,  Alles 
das,  was  in  die  Sphäre  der  obstetricischen  Exploration  falH, 
und  ganz  ebenso  gut,  wie  ein  ungewöhnlich  langer  Fulger, 
zu  fimlen. 

Auch  die  Fdlle  von  Beekenense,  wo  dfeCMart  bei  tot- 
Rcgcwideni  Kopfe  dorch  die  Natorkrafte  allein  voübmdil  werde, 
eind  beachtenswerth  und  mit  ^ten  Beneiküngen  versehen. 
Es  befindet  alch  daronter  ein  Fall,  wo  der  Kofif  In  gefadcy 
Richtong  (sttus  eap.  rectus  et  aequos)  durch's  Becken  ge- 
trieben wurde.  Der  Kopf  war  ab^ nqgewöhnlich  weich, 
eehr  breiten  Nahten  versehen  u.  s.  w.   Wo  öberhanpt  devir« 
tige  Abweichungen  des  Geburtsherffangs  von  der  Nonn  ver- 
kommen, da  halt  es  dem  Hufmerksamen  Beobachter  meist 
nicht  schwer,  den  Grund  in  re^elwidrijsren  V^erhÄltnissen  des 
Kopfs,  oder  des  Beckens,  oder  der  Expulsivkraft  n.  s.  w, 
aufzufinden.   Dafs  unter  den  vom  Verf.  hier  aufgeführten  Ful- 
len gerade  bei  der  gröfsten  Beckenenge  die  Geburt  am  schnell- 
sten verlief,  diefs  ist  eine  Beobachtung,  die  auch  wir  zu  ma- 
chen Gelegenheit  hatten^  überraschend  ist  es.  welc^ie  Kraft 
und  Energie  der  Uterus  gerade  bei  den  Niederkünften  rha- 
.   ehltiseiier  Frauen  entwIeEdt  Wir  beallsen  das  Skelett  einer 
Bhachitkehen,  dessen  Becken  In  der  CDnjugala  nnr  moM 
nnd  diese  Person  gebar  heimlich  ein  anefetragenea  Und,  - 
freilich  mit  zerschmettertem  Schädel,  wie  tem  aneh  in  des 
Terfs.  Fällen  0  von  neun  Kindern  filpuren  einer  erlittenen  0^ 
waltthätigkeit  an  den  Köpfen  trugen:  Dinge,  die  ffir  die  ge- 
richtliche Medicin  von  grofser  Wicntigkeit,  bis  Jetzt  «per 
lange  noch  nicht  so  gewärdigt  nnd  bearbeitet  sind,  ab  rie 
es  verdienen. 

Dasselbe  günstige  Ürtheil,  wie  über  diese  beide  ersten, 
mufs  auch  über  die  folgenden  Abschnitte  gefällt  werden. 
Überall  zeigt  der  Hr.  Verf.  sich  als  tüchtigen  Beobachter; 
ich  hebe  nur  die  im  VI.  Abschn.  (p.  78)  benadiiche  Bemer- 
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kuDff  hervor  j  dafs  die  Placenta  häofi^  an  der  linken  jSeite 
des  llterus  sich  angeheftet  finde  und  dafs  ihre  Insertion  durch- 
aus nicht  immer  der  Stelle  entspreche ,  wo  das  s.  fi^.  Flaccn- 
Uir^eräusch  vernommen  werde.  Nach  meinen  Beobachtungen 
ist- der  Sitz  des  Kuchens  in  der  linken  Utcrinseite  sogar  die 
Regel«  worüber  ich  in  meiner  Schrift:  über  die  geburtsh. 
j§^ii8Culi«tiaD,  mich  naher  ansgesprochen  habe.  Möge  der  Ur. 
YerC)  Wfraiif  er  in  einer  Note  (p.  78)  hindeute^,  tu»  recit 
bald  dem  ErjpeiMuAi.aeiner  etethMkepifieiien  BeolNielilwi«>. 
Ii^eii  erfreuen. 

Unter  den  ao^häogten  Geborte^^esebichten  sind  mehrere 
scAur  iotetfeaMUHIe  Fälle ,  unter  andern  auch  ein  Fall  von  tu- 
mor  cytlienB  in  der  BeiiAenlieUe^  der  ein  Getartehlnderailii 

Der  Abhandlung  sind  endlich  beigegeben  eine  Beschrei- 
bung der  Nienieyer'schen  Kopfxanare  und  eines  nach  des  Vfs. 
Angabe  veränderten  Stein'schen  Cephalometer's ,  der  durch 
eine  kleine  Vorrichtung  leicht  zum  Compas  d'epaisseur  ver- 
gröfsert  werden  kann  (Kephalopely kometer)  ^  von  beiden  In- 
slrumenten  sind  Abbildungen  beigefügt.  « 

Druck  und  Papier  der  Schrift  sind  sehr  elegant  und  es 
verdient  dieselbe  gewifs  die  Aufmerksamkeit  aUer  wissen- 
-  sehiiftlieli«!  Geburtshelfer« 

SUthotkop$,  umgewandt  auf  die  GeburUkü^fe ;  mit  Reobaehtungen  vom 
P.  J.  Blotn,  med.  chir.et  ortia  obstei(r).  doctor,  iiUglitä  der  Vtreekt' 
tehen  OtteU»ekt{ft  f»ir  Kün$U  umd  ifiMmmkaJten,  wie  auch  der  med. 
Gesellschaft  vie  unita  fortior  tu  Hoorn,  prmctucker  Arzt  zu  Utrecht. 
Jus  dem  Holländischen  übersetzt  durch  F,  M\  Sohroeder,  mod»  ckir» 
.    «I  orl.  QbeUtr,  Dr,  Smdm»  Rakebroßd  im,  8.  yiU.  101.  .  : 

Wie  wir  aus  dem  Vorwort  des  Uebersetzers  erfahren 
(denn  das  des  Verfassers  hat  jener  für  gut  gefunden  ,,der 
Kürze  halber**  wegzulassen),  so  verdankt  dieses  Schriftchen 
sein  Erscheinen  einer  an  den  Verf.  ergangenen  Aulforderung 
der  medicinischeu  Gesellschaft  zu  Utrecht,  seine  Erfahrun- 
gen ober  die  gebnftuhtWIehe  Ansealfntiiin  bekannt  nn  nftehen; 
und  es  soll  dasselbe  die  ersle  Abbandluw  seyn.  die  in  Hei- 
land über  diesen  Gegenstand  eisehienen  ist  Sie  serfiUt  in 
vier  Abschnitte^  vend^cader  erste  (S.  1  —  59)  eine  ,,ht- 
storische  Uebeinieht  der  Auscultatian  bei  Scbwaitteren  and 
Gebärenden'^  verspricht.  Hier  finden  wir  denn  fergara- 
dec's  bekannte  Abhandlung  fast  gana,  deOsgleichen  die  Beob- 
achtungen von  Delens  und  Laennec  wörtlich  übersetzt. 
Dann  iolgen  weitläufige  Excerpte  aus  den  bekannten  Schrif- 
ten der  deutschen  Beobachter,  wie  Ulsamer,  Haus,  Hit- 
gen  und  eine  Anfriählung  der  .höchst  kläglichen  Kesuitate, 
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lili  Hrriitii 

^^^^^^^^^^^F  ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

sa  denen  Prof.  Henne  in  Köni^berg  naeh  Sjähri^n  {jtx^ 
geblichen)  Bemühungen  gelangt  ist.  Aus  Ii  oh  Ts  Werke. 
^  sowie  aus  Adeimann's  Aufsatze  in  v.  Siebold's  Joomal 
(Bd.  XlV.p  sind  g>rofse  Auszüge  initgetheilt  und  auch  Kea- 
ne d  /s ,  Na g  1  e's ,  F e rg u s 0 n's  geschieht  Erwähnung. 
Wo  so  Viel  abgesehrieben  worden  (diese  s.  g.  histonndk 
Uelefsicht  macM  mehr  nie  die  flUfte  des  gannen  Om»  mm\ 
kitte  bUlig  aoeh  DobeiaT  klaaaiaehe  Abhandlaw  crwihtt, 
resp.  ausgezogen  nn  werden  Terdient  Deeh  nnent  mam  Ito* 
ter  den  vielen,  «om  Thcil  ar^  verkelierten,  Namen  den  dm 
genannten  verdienten  Beobachters  TeffgeUieh.  —  £s  folgoi 
nun  (^S.  59—773  n^vii  Verfasser  eigenthdmiiehn  fleifc 
achtongen,  ans  denen  aich.  aber  nichts  weiter  entnehmm 
läfst,  als  eine  Bestätigung  der  Jüngst  bekannten  Wahrheit, 
dafs  viele  Übung  erfordert  wird ,  ehe  man  es  zu  einiger  Fer- 
tigkeit im  Auscultiren  bringt,  und  dafs  es  eben  weit  besser 
l^wesen  wäre,  der  Hr.  Verf.  hatte  erst  mehrere  Anscnlti- 
tions- Versuche  angestellt,  um  sich  jene  Fertigkeit  zu  er- 
werben, statt  dafs  er  so  üoer  9  höchst  dürftige  und  onvoli- 
kommene  Beobachtungen  ein  Buch  zusammengeschrieben  hat 
Des  Übersetzers  8t} i  trägt  wesentlich  dazu  bei ,  jene  Erzah- 
hingen  noch  ungeniefsbarer  zu  machen,  als  sie  sich  vielleicht 
im  Original  ausnehmen  mögen.  Aus  der  1.  Beobachtuof 
möchte iDas  hervörzuheben  genügend  se^n,  dafe  der  Hr.  \U 
9^1  einer  Frao,  die  eine  hemla  ventrahs  hatte,  ui  der  nc^ 
len  Woche  der  Sehwangenekaft  die  Plaeentn  ndm  dtonUM 
über  dem  ramos  borizontalis  oaaia  paWa^,  miter  der  Mnen  nftb 
fühlen  kennte  11^^  f  p.  59> 

Der  zweite  Ahaehnitt  enthält  eine  ^vergleichende  OhCN 
aicht  der  Folgerungen  Kergaradec^.  ndt  den  gemaditeB 
Beobachtai^n^^  der  drjtte  handelt  „von  den  £rfordemifr» 
sen  bei  der  Auscultation  und  den  Hindernissen,  welche  der- 
selben entgegenstehen'^;  endlich  der  vierte,  „über  des 
Nutzen  der  Auscultation  in  der  GebiirtshüJfe'^.  —  In  diesen 
drei  letzten  Abschnitten  begegnen  uns  wieder  die  nümlictoi 
Namen,  wie  im  ersten  und  es  enthalten  dieselben  nur  längst 
Bekanntes  und  oft  Wiederholtes  in  einer  keineswegs  einla- 
denden Sprache  wieder  abgedruckt.  Wenn  der  Hr.  Verf., 
von  den  Erfordernissen  bei  der  Auscultation  sparechend ,  offen 
bekennt,  dafs  er  nur  bei  einigen  Frauen,  bei  welchen  die 
Pulsationen  sehr  deutlich  waren,  sie  durch  das  Hemd  beob- 
achten konnte 9  nachdem  er  sie  zuvor  ohne  Bedeckung  ^ 
hiil  halle;  dam  es  ihm  aber  nie  gelungen  sey,  die  Pulsa- 
Honen  aafimflnden,  wenn  der  Bauen  mü  dem  Hand  hedadtf 
war  (S.  90):  ae  geht  aneh  danina  n«r  wie  derma  haiirir, 
wie  er  weit  besser  daran  gethan  haben  wArde,  da«  Kfgeft» 
nifs  seiner  Beobachtungen  einstweilen  noch  für  aich  xn  ba* 
halten.  Die  Wissenschaft  wird  wahrlich  durch  solche  Pabb- 
caiienen  nicht  gefördert  und  warum  Ur»  Sehreder  mdk  äm 
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IMie  gegeben  hat.  uns  mit  einer  dentschen  Obersetznng  die- 
ser Swiit  so  beschenken ,  davon  läfst  sich  der  Gnuid  nicht 
einsehen ,  da  Ja  den  deutschen  Ärzten  die  Originale  zu  Gebot 
stehen,  aas  denen  jene  Schrift  zum  gröfsten  Theile  abge« 
schrieben  ist.  Fast  will  es  uns  bedünken,  als  ob  Hr.  Schrö- 
der (und  dafür  spricht,  wie  schon  erwähnt,  der  Styl  der 
Übersetzung^  ^'^  Abhandlung  nur  za  seiner  Übung  übertragen 
habe ;  billig  hätte  dann  aber  ein  der  deutschen  Sprache  K^n- 
di^er  zur  Durchsicht  und  Correctur  derselben  aufgefordert 
werden  sollen.  —  Papier  und  Druck  sind  hübsch,  dagegen 
fehlt  es  nicht  an  Incorrectheiten  des  letzteren. 

F.  Naegele, 


JMwirv  aar  tm  curt  raÜMlt  de»  pM$'hoU  par  B,  S«#ttt<tl«ii»  pröfe§'' 

Die  Dorchschneidong  der  Achillessehne  zor  Heilung  des 
Klnnipfofses  hat  trotz  dem  Widerstande  von  Seiten  der  Or- 
thopäden einen  ehrenvollen  Platz  unter  den  chirurgischen  Ope-* 
rationen  eingenommen,  und  ist  eine  der  segensreichsten  wund- 
'  ürztlichen  Erfindungen  der  Gegenwart.  Mag  sie  auch  vor  40 
jlahren  schon  von  Einzelnen  hie  und  da  gemacht  worden  seyn, 
ihren  wahren  Werth  zu  erkennen  und  sie  unter  die  bestc;ii 
Operationen  zu  stellen,  war  unserer  Zeit  vorbehalten. 

Scoutetten,  durch  andere  gediegene  Schriften  bekannt) 
vnWiraelite  fSnCmal  die  Dorehschneidang  der  AdiiHeasetae 
«ür  HtUung  d«8  Klnmpfutes  mit  gttnstigem  Erfolge ,  und  be- 
rMM  dariW  in  den  TorHegenden  Wttem.  die  rüie  durch 
AbbUdnngen  versinnliehend.  Zaniebst  spncht  er  von  der 
Bmfatebnngsweise  des  Khimpfufses,  von  welchem  er  vier  Ar- 
ten unterscheidet,  sodann  gibt  er  eine  historische  Skize  der 
in  Rede  stehenden  Operation«  die  er  mit  Unrecht  seinem  Lands- 
inann  Delpech  vindiciren  will;  nächst  dieser  die  pathologische 
Physiologie  und  Anatomie  des  Klumpfufses,  die  Aetiologie, 
die'  chirurgische  Anatomie  der  Theiie  und  zuletzt  die  Behand- 
lung. Er  nimmt  eine  verschiedene  Entslehungsweise  an,  \ 
und  glaubt,  dafs  bald  ein  Mifsverhältnifs  zwischen  Flexoren 
und  Extensoren,  bald  eine  fehlerhafte  Dispsition  der  Gelenk- 
flächen, bald  eine  verkehrte  Lage  des  Fötus  im  Uterus,  bald- 
Convulsionen  des  Fötus  oder  des  nengeborneii  Kindes,  bald 
ein  Nervenleiden,  bald  eine  chroniaelie  Entntlndnng  ihn  ver- 
anlasae.*- 

.  Bei  Brwadisenen  aall  man  15  Linien ,  bei  sehr  Jungen 
Sndere  finf  Lftiien  Aber  dem  Fersenbeine  den  Tende  durch- 
schneiden,  immer  von  der  Innern  Seite  eingehen^  nur  eine 
HautMiniur  machen,  nar  mit  einem  Messer  operiren,  fünf 
Tage  nach  der  Durchsehneldnog  erat  die  Geradricbtong  In 
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etner  Masdiiiie  be^nnen^  die  Aehnlidikeit  mit  der  «rewölm« 
liehen  Klumpfuf^rnaschine  hat,  und  dieselbe  nicht  zu  stürmisck 
vollbringen.  Die  vom  Verf.  operirten  Individuen  warea  II 
ÜAMte,  2%  Jahre,  d  Jahre,  9  Jahre  um!  10  Jahre  mll. 

ßmmdmiritrkmh  der  gtmmmlUm  Chirurgie  und  jiugeuktäkmmde ,  kermugt- 
gebem  vm  dem  Profe$89rtn  Dr.  ir.  Walthtr  in  Ldpxig ,  Dr  M.  J ar- 
ger (weUand)  in  Erlangen,  Dr.  J.  Radiu»  in  Lripzf^.  Dritter  Band 
Fancia  T.  —  formt» Bifpopgon,  Imptig,  H'cggmuäeeäe  f  eriagaimai' 
lumg  8U  S. 

Aoeh  dieiier  Baiy  sekteel  aieh  gldeh  dtea  lirilMMB*Rk 
«hattreielw  Artikel  ana,  die  haapSiehKeh  ve»  J%rer  «i 
RadiM  herrfihren.  Vor  alle»  gilt  dies  von  denen  ober  Fi- 
steln« namentlich  über  Thrioen-,  Kotk-  and  MastdiurmfistelB, 
iher  Hamfisteln,  Fungos^  Olaiieania,  Uernia  und  Hermtfttmm, 
Knochenbriehe.  Sicher  ist  es  nicht  unbedingt  rtckt^,  daft 
die  Kractaren  Neogeborner  durch  die  Weben  und  nie  durek 
Wendnngsmanoeuvres,  Quetschniiffen  des  Unterleibs  veran- 
lafst  Seyen.  Dafs  das  Stethoscop  bei  der  Diagnose  der  Frac- 
turen  entbehrt  werden  kann,  ist  insofern  einzuräumen  ak 
das  mittelbare  Hören  überhaupt  durch  die  unmittelbare  Ai- 
Rcullation  vollkommen  ersetzt  wird.  Der  Verf.  spricht  sick 
für  eine  möglichst  frühzeitige  Anlegung  des  Verbandes  aod 
ebenso  für  eine  möglichst  seltene  Erneurung  desselben,  m 
wie  für  nicht  zu  spätes  Amputiren  bei  cc/mplicirten  Knochea- 
bjniichen  aus.  Unter  den  Mitteln  gegen  das  zu  Fracturen  nicht 
selten  sich  gesellende  Delirium  tremens  vermissen  wir  des 
luwietitlieh  4&reh  CleAi  erprebtM  AafguA  des  rsÜM»  Flager- 
hsts.  Der  Artikel  Ganglium ,  antemeiekMl  F. ,  Ist  tisifüilih 
lieh  naeh  Ganglim  in  Bnsl's  theoretiseh-ynietlseiMi  HaiMU 
hnehe  der  Chirurgie  7.  B.  bearbeitet  An  dieses  Werk  hat 
der  Verf.  sich  bei  Haemorrhagia  aariom  und  bei  Haenmikih 

rpenis  /B^ehalten.  Ein  sehr  langer  Artikel  Ist  Hydrops  (voa 
anterzeichnet)  mit  seinen  Unterabtheilaogen.  Die  S.  701 
beigi  gebenen  Recepte  von  Harntreibenden  Mixturen  lu^ia 
fehlen  dürfen^  sowie  auch  die  den  Art.  Ferrum  snlphurieaB« 
FVrnim  ammoniatum,  Fomentum.  Gargarisma  beigegebeocB 
Heceptformeln.  Bei  Hydrocele  scheint  der  Verf.  besonder« 
auf  eine  im  achten  Bande  der  Zeitschrift  für  Chirurgie  ud4 
Augenheilkunde  htrausg.  von  Graefe  und  v.  VValther  abge- 
druckte Abhandlung  Rücksicht  genommen  nu  haben ,  wiewaki 
diese  nicht  citirt  ist. 

Die  Druckerschwärze  ist  in  dem  mir  vorliegenden  Fixem» 
an  verschiedenen  Orten  so  gespart,  dalk  es  fast  uumöf- 
Ist,  hier  m  lesen.  Namentlich  gilt  dies  von  den  8.  ML 
M4.  248,  m.  m.  m.  Vfur  wAnsehen,  dalh  der 
Ted  Jäger's  nicht  das  rasebe  Fertnrkraiten  «nd  ZneadMIraf 
des  Werke  au  aehr  aafksite. 
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^«fm  ^  Ckhw/^e  wm  Pk,  9^,  wm  ITWMffr,  dtr  Mtd,,  Ckir.  mnd  PM, 
Dr.  Bönigl.  Bay&rMkm  virH.  ^hMwumvtH  ff«,  trütr  Btmi  M 
md  418  9.  a  Mbi  M  O.  AcliMr  MM. 

Wir  haben  bis  jetxt  vergeblich  auf  das  Erscheinen  der 
weitern  Bände  g^ehofft ,  um  den  Kunsfgenossen  den  Totalein- 
druck eines  tiefwissensehaftlich  basirten  Werkes  schildern 
eu  können.  Der  Verf.  beabsichtigt  eine  wissenschaftliche 
Wiedervereinigung  der  Medicin  und  Chirurgie,  welche  ur- 
sprünglich eines,  in  ihrer  weitern  Entwicklung  sich  von  ein- 
ander trennten  und  jetKt  zur  Wiedervereinigung  gereift  sind. 
Als  Grundlage  seines  Systems  stellt  er  folgende  mnf  Klassen 
an/:  1}  Entzündung  mit  ihren  Ausgängen  und  Folgekrank- 
iieilan,  2)  ContinaitAtastörungen  (Traumen  K  8)  ContigiiitätSf 
iWiBitiilifttii  (Bktopieeii),  41  Bildungsiehler,  welche  Mf 
mtAmkikü  W^iae  fhuMlIoiMMrmiir  «Ml  Mfage^  var« 
amadiaii  (PaeadtMorpiien},  5)  Pinniio  m  mimtk  eiiippe«« 
äningene  «itr  im  Imitm  erMMle  Körper  (AUonthosen)^ 
wekia  IfMe  Klasse  am  deutlMatati  daa  igMuaciie  Vcr« 
bondanayn  der  MeiUen  wid  ChirtH|^  nachweist.  Von  des 
in  diesen  fünf  Klassen  einbei^riflaaev  Kinkbeitsformen  ha»« 
delt  W.  hier  im  Alla:emeinen,  und  er  bezweckt  mit  diesem 
allgemeinen  Theile  das  zu  erreichen,  was  die  Bichatsche 
allgemeine  Anatomie  für  die  Description  geworden  ist.  er 
soll  gleichsam  die  Institutionen  der  Chirurgie  aussprecnen. 
Wenn  irgend  ein  Lehrer  der  Chirurgie  geeignet  erscheint, 
für  die  Chirurgie  das  zu  leisten,  was  Bichat  für  die  Anato- 
mie gethan,  80  ist  es  Ph.  v.  Wialther,  dessen  Leistungen  im 
Gebiet  der  Physiologie  als  nicht  minder  grofs,  wie  die  in  der 
Chirurgie  allgemein  anerkannt  worden  sind.  Wir  müssen 
dieses  Werk  daher  auch  als  wohl  geeignet  bezeichnen,  um 
Stedirenden  als  Leitstern  bei  ihren  Stadien  empfohlen  m  war« 
4aa,  iflaafeni  dieae  aiit  anteaenden  VorkenntalaaeD  die 
Häven  «aerer  Wiaaenaehaft  einfreten.  Fibt  CUrnrgeiMeha«» 
leii  und  4ie  mm*  lUeaea  hervorgeiieiiden  Afterärste  taugt  dioa 
WaUhetaehe  Werk  meht,  aber  fifr  aolehe  hat  v.  Walthev 
auch  nicht  geaehriebea  ond  wird  aiieli  nte  Ür  aolehe  schrei« 
ben.  In  diesem  am  reiner  Ueberzeagimg  hervoif^headea 
Lobe  wolle  der  Leaer  indeaaen  keine  Herabsetzung  anderer 
Werke  über  Chirurgie  finden,  die  in  Deutschland  erschienen 
sind.  So  praktisch  brauchbar  viele  von  ihnen  sind  und  als 
solche  auch  allgemein  anerkannt  worden,  so  dürften  sich 
doch  nur  wenige  dazu  eignen  ,  um  wissenschaftlich  vorberei- 
teten 8tudirenden  als  Führer  zu  einem  wissenschaftlichen 
Studium  der  Chirurgie  empfohlen  werdeu  zu  können,  \urdas 
vorliegende  Werk  und  das  durch  eine  in  deutsche»  medici- 
nischen  und  chirurgischen  Werken  so  seltene  Klarheit  'der 
Darstellung  und  eine  streng  logische  Anordnung  aus^ezeicli« 
nete  Handbuch  über  Chirurgie  von  Chelius  macnen  ene  AiMh* 
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wtämBj  welches  leiste  aoch  bekalintlicli  schon  aof  verschie- 
denen deotschen  Universitäten  den  Vorle8un«jen  über  Chirurgie 
zum  Grunde  gelegt  worden  ist.  In  beiden  findet  sich  ein 
Schatz  von  Erfahrungen  und  Kenntnissen,  wie  wir  ihn  ob- 
sonst  in  andern  ühauctoi  Werken  des  In-  und  AMsUade» 
soeben  dürften. 

Entzündung  nennt  v.  W.  örtliche  Reizung  mit  andaneni- 
der  Congestion  und  dadurch  veränderter  organischer  Plasuk. 
Zwischen  Entzöndun^^  und  den  so^^enannten  Aos^än^^  flieht 
er  keine  Discontinuität,  sondern  sie  lieg^  in  nmuilGf  biiCfts- 
ner,  stetiger  Reihenfolke^  die  Ausginge  sM  vw  dtar  Äifc- 
rtanmig  aielrt  wsisiilicti  Teradriedea,  nandom  nar  die  Ys»* 
wirUieBuig  diomtn*  wis  selMNi  in  der  finteiadH^  dkrH^ 
Kchkeil  Bsek  enthatten  ist,  und  sie  liehanpten  noch  ftm 
nrspringliehen  dunkler  Mkr  oder  weniger  modificirt.  Ii 
gibt  nur  einen  Ausgang  der  nicht  zertheitten  £ntzändH^ 
nämlich  Ansiehwttzung  nnd  ihre  Fortsetzung,  die  EiUMW^ 
Bei  Empyem  soll  man  frühzeitig  die  Paracentese  machen,  ms 
Eindringen  der  Luft  in  die  von  Eiter  entleerte  Höhle  förchtet 
V.  W.  nicht.  Diesen  Abschnitt  empfehlen  wir  besonders  den 
Gegnern  der  Paraeentes.'s  thorads  bei  Ergiefsungen  in  Fol^ 
von  Pleuritis  chronica,  über  welche  bei  deutschen  und  franM- 
sisehen  Aerzten  noch  sehr  irris'e  Ansichten  gefunden  werdea. 

Geschwüre  nennt  der  Verf  eiternde  Flächen,  an  welches 
die  Fleisch  Wärzchen  ihre  ursprüngliche^  einfach- zellen;^ 
webig  -  körnige  Bildung  abgelegt  und  sich  durch  fortschrei- 
tende Metamorphosen  in  eine  absondernde  Alembmu  von  s>pe- 
eifischer  Textur  verwandelt  haben,  ihr  Seer^  int  Janott. 
Die  Heihing  der  Oowhwfire  erheiseht  ihre  UnwnmdliMMr  ii 
cinihehe  fiiterfiehtf  dnnh  Beseitigung  der  Orsfhwti—i 
bran  onter  den  Einftife  efaier  geffegeken,  gweHiwif wig  ge- 
leiteten Snppurativentzündung ,  was  am  besten  durch  fenAü 
Wäraie  erzielt  wird.  Brand  nemil  der  Verf.  das  AbstsÄ« 
eines  mit  dem  lebendigen  Ganzen  noch  zusammenhii^eadeB 
Körpertheils,  heifsentfrand  das  Absterben,  kalten  Brand 
das  Ab^estorbenseyn  organischer  Gebilde,  den  ersten  sieht 
er  als  eine  Folge  der  Eiitziindun«:,  letzten  als  die  Folge  det 
ersten  an.  Bei  Verbrennungen  heftigen  Grades  entstehen 
nach  V.  W.  Entzündungen  des  Magens  und  Dannkanals^  der 
Hirnhäute  und  des  Herzbeutels,  lief,  beobachtete  auch  Bron- 
chitis und  selbst  Lungenentzündung,  neben  welchen  gleich- 
zeitig auch  wohl  ein  entzündlicher  Zustand  der  Tunica  wocoa 
gastro  -  intestinalis  obzuwalten  pfle^  (m.  vergl.  Harles«  rhei- 
nisch-westphäl.  Jahrb.  der  Medicin  X.  B.  III.  »St.  »S.  60.U 
Der  Brand  aus  Erfrierung  ist  nach  v.  W.  niemals  die 
direeie  and  alleinige  Wlrkiinr  der  Kälte  ,  sondern  stets  der 
Mif  diese  feigenden  sn  aehnelfett  nnd  alMdiehen  ■rwärmn«; 
8ehr  msfthAch  sind  die  Wanden  abgehnnddl,  ein  IMkS* 
fahren  e^rMdend ,  das  einfiM^h  nnd  MttoMH  gmmm  nwdai 
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mAu  Bmmimm  beachtel  zu  vmäm  v«rüHien  die  Abschnitte 
tkm  NervenwiuMleii  Cdlbt  können  wir  4em  Veif.  nichl 
flÜMBen,  dn£s  vom  Starrkrampf  Er^ffene  i^erettet  scven, 
sobald  nnter  dem  Gebrauche  der  Mercunalien  fi^pcicheliiifii 
ealstehe),  ölber  Meiaaenen  lUMi  Jflncephatoiden. 

Clm9ifß€mHom  der  getammtem  Krankheiten  de»  Meneehen  nach  ihrem  Weeen^ 
BiUmienmgm  wem  Jh.  B,  F.  0»«»r4«s,  Ae^i'aMiilMrsfe  dee 
v^euje.  i^,  l^fmilUrU-RegimmtU  im  UMm.  Airtti  18M^  ipl  Airffs^ 
8.  Mi«. 

Unsere  medicinlirdien  und  chirar^chen  Werke  in  al« 
phabetischer  Qrdnong  entbehren  den  wissenschaftlichen  Zu- 
(uunaenhan^  und  lllwm  daher  aar  Oberilehlichkeit  oder  viel« 
■ehr  Sur  UnwiaaeMiAaftlidhkai^  Diem  Uehektand  sb  ha» 
aeideen,  vaiaaehle  aa  der  Verl.,  aaa  den  beaendeta  Inacrhalh 
dar  leidiBtt  leteten  Deaaaaien  anirehAaflan  Beobaehtanra  and 
Sridta^fea  eine  systeMtiBche  Znsammenstelluni:  zu  nei^rän» 
daa*  Er  M  dar  Meinung,  dafs  wir  aehon  JAng^t  im  Baiuftaa 
«ines  besaerai  aaaolo^schen  SvsleMa  aeyn  würdaa,  waaii 
sieht  die  onwissenschaftliehe  Trennung  der  Median  von  der 
Chfrarf^e  fortbestände  und  die  Einseitigkeit  beg^ünsti^s^te.  0ie 
vorliegende  Classification  soll  künftigen  Verfassern  medici- 
nischer  Systeme  eine  erleichternde  Vorarbeit  seyn  und  sie 
namentlich  auf  die  zu  umgehenden  Klippen  aufmerksam  ma- 
ehen ;  überdiefs  hofft  B.,  dafs  sie  allen  Aerzten  eine  willkom- 
mene Erscheinung  seyii  werden,  um  so  mehr,  als  es  ein 
System  sämmtlicher  fijrankheiten  ist,  die  ([^irurgischen  und 
obstetricischen  nicht  ausgeschlossen. 

Krankheiten  nennt  der  Verl.  Abweichaagen  dea  Lebens 
vom  Normalzustände,  aie  mdaaaa  dthar  nadTdenaalbea  Ge- 
aetaen  aieh  hUden,  weleha  .die  LahenaOfitigkeit  dea  Qrnnia« 
flMa  Aherhaivt  hafolgt  Alle  Thi^eiten  dea  OrgaAunaa 
laaüSB  aieh  aaf  jaaiaae  FnndaoMilil-ThAtigkeitai  anrdek* 
lihren,  die  in  &a  verschiedenen  Organen  sich  verschiedea 
amifestiren.  B.  unterscheidet  nur  6  I<^ndamentalthätigkeiteB|! 
Biidich  die  der  Cohäsionskraft,  die  Ve^etationskraft^  die  Se- 
aaeiienskraft,  die  Irritabilität,  die  Sensibilität  und  die  geisti- 
g^en  Kräfte,  und  dem  geraäfs  unterscheidet  er  sechs  Klassen 
von  Krankheiten,  jede  dieser  sechs  Klassen  (mit  Ausnahme 
der  ersten  und  vierten,  weil  die  Cohäsionskrafi  und  die  Irri- 
tabilität nur  quantitativ  von  der  Norm  abweichen  können)  in 
drei  Ordnungen,  je  nachdem  das  Leben  vermehrt,  vermindert 
oder  qualitativ  umgeändert  ist.  Die  hierdurch  bedingten  16 
Ordiningen  zerfallen  in  Familien,  Gattungen  und  Arten.  Die 
Familien  sind  nach  wesentlichen  Verschiedenheiten  der  krank- 
haften Lebensthätigkeiten,  die  Gattungen  nach  den  Organ- 
aruppea  and  arnaradien  Sfateaan,  dia  Artea  naeh  den  ein- 
SalMa  Or«an^nad  Malei^achen  IMreraMMn  (abUdet  fia 
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I.  UaslM»:  Krankheiten  der  CohdsioD.  I.  Or^Mg^:  Ter* 
nfnderte  oder  auffi^ehobene  Cohäsion«  1.  Panuliei  fffittiM 
IVeniranoren  (Laesiones).  Erste  Oaltuno^  Qnassaliira  a.  coai- 
notio.  Zweite  Gattung  Ynlnns.  Dritte  Gattan|^  Raptara. 
Vierte  Gattanf  Fractura.  Fünfte  Gattung  Laxatio.  Seehtte 
Gattung  Mutilatio.  2.  Familie:  8ecnndare  Trennungen  aus 
innern  Ursachen  ( Asynechiae ).  Erste  Gattung  Coloboraa. 
Zweite  Gattung  Fistula.  3.  Familie:  Erschlaffungen.  Erste 
Gattung  Prolapsus.  Zweite  Gattung  Lagenveränderung  eines 
Organes  durch  verminderte  Cohfision.  Dritte  Gattung  Hemit. 
Vierte  Gattung  Dilatatio.  Fünfte  Gattung  Aneurysma.  SerhjJte 
Gattung  Herabsenkung.  II.  Ordnung:  Vermearte  Cokäsk». 
4.  Familie:  abnorme  Vereinigung  von  Flüchen.  i«rste  Ga^ 
lang  Verwachsung  von  Membranen.  Zweite  Gattung'  Vcr» 
^cbsung  von  Knochen.  5.  Pimifie:  V^Mmnn^eii  tmi 
Terwacfionmii  von  RMuren  «imI  Oefhiangen.  nwte  0>t<iiiu' 
Strietam.  S^eHe  Oattnng  Synhmia.  iteiütds  ▼eriüK 
Hungen.  Erste  Gattung  Vernarbnng.  Swaito  Omtiang  Vm^ 
Mtzung  der  Ma<9keln  und  Sehnen.  7.  Famih'e :  Mifagestif» 
ten.  Erste  Gattnifg  Krümmung  der  IVirbelsänIe.  Zweiia 
fialtang  Krummang  der  Extremitäten.  Dritte  Gattung*  KrttaH 
oinng  der  Eingeweide.  II.  Klasse:  Krankheiten  der  Vege- 
tation. I.  Ordnung:  Krankheiten  aus  vermehrter  Vegetatioii. 
8.  Familie:  Fieber.  Erste  Gattung  Geföfstieber.  Zweite  Gat- 
tung Wechselfieber.  Dritte  Gattung  Nervrnfieber.  9.  Familie: 
Entzändungen.  Erste  Gattung  Entzündung  der  Eingeweide. 
Zweite  Gattung  Schleimhautentzündung.  Dritte  Gattung  Ent- 
zündung der  Haut.  Vierte  Gattung  Drüsenentzündung.  Fünfte 
Gattung  Entzündung  der  fibrösen  Häute.  Sechste  Gattung 
Gelenknautentzündung.  Siebente  Gattung  Knochenentzondun«:. 
Achte  Gattung  Knorpelentzündung.  Neunte  Gattung  Musk«- 
entzündung.  Zehnte  Gattung  Augenentzündung.  Eilfte  Gai- 
tüng  Nerrenettfsdndung.  ZwWte  Galtung  EiHzändimg  der 
SeUagadero.  Dreteehate  Gattnnf  TenenoaMiiMliniif.  Viw» 
sdhnte  Galtang  Bntatlndang  der  Cymphgefäfae.  t0.  VMfct 
Hypertrophien.  Erste  Gattung  Hypertropnie  der  Haut  Zweite 
Gattung  Fettsacht.  Dritte  Gattung  Hypertrophie  iler  ifiage- 
weide.  Vierte  Gattung  Hypertrophie  der  Drfisen.  PMIi 
Gattung'  Gelenkgeschwulst.  Sechste  Gattung  Hypavirophie 
der  Augen.  Siebente  Gattung  Knochenanach wellung.  AcMa 
Gattung  Anschwellung  der  Nagel.  Neunte  Gattung  Hyper- 
trophie des  Uliites  (Plethora).  II.  Familie:  Parasiten.  &9te 
Gattung  Balggeschwulst.  Zweite  Gattung  Polyp.  Dritte 
Gattting  Lipom.  Vierte  Gattung  Scirrhus.  Fünfte  Gattung 
Encenhalois.   Sechste  Gattung  Melanoma.   Siebente  Gattung 


rasitische  Knochenbildung.  Zehnte  Gattung  parasitische  Kaor- 
pelbildung.  Eilfte  Gattung  parasitische  Knoten  der  Lyrapii- 
geliAie.  Zwölfte  Gattnng  Neurüema.   Dreizehnte  GtUtmg 
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'{Mirasitisohe  ItfMJdiinf;  Vierxelinte  OAttonr  Mon^lrwi.  ytet* 
«ehnte  Gattung  fiii^eweidewöriner.  II.  Ordnnn|c:  Vermin- 
derte Ve^etationskraft.  i2.  Famifie:  Phthises.  Erste  Gat- 
tnnp  Tabes.  Zweite  Gattung  Atrophie.  13.  Familie:  Er- 
weichung'en.  Erste  Gattung  Erweich» ng  der  Eingeweide. 
Zweite  Gattung  Erweichung  der  Muskeln.  14.  Familie: 
Brandiges  Absterben.  Erste  Gattung  Necrose.  Zweite 
Gattung  Sphacelus.  III.  Ordnung:  Krankheiten  aus  abnor- 
mer Mischung.  15.  Familie:  Cachexien.  Gattung  Dyscrasien. 
III.  Klasse:  Krankheiten  der  »Secretionskraft.  I.  Ordnung: 
Vermehrte  Secretionen.  16.  Familie:  Proiluvia.  17.  Familie: 
BMimonkng^n.  II*  Ordnong :  Verraiiiderte  SeereÜiineii.  ^  IS^ 
Vamiliet  VorlialtiiDgeiL  III.  Ordnung:  Uiudilaüv' «bweiehcnde 
und  ganz  neue  Secretionen.  19.  Familiee  EiteralMumdeningeB. 
Erste  Gattung  Abscesse.  Zweite  Gattung  Helcosis.  20.  Fa^ 
■lilie:  Hautausschläge.  Sl.  Familie:  Steuimldiing*  IV.  Klasse: 
Krankheiten  der  Irritabilität.  I.  Ordnung:  Gesteigerte  Irrita- 
bilität. 22,  Familie:  8pasini.  2ii.  Familie:  Convulsiones. 
II.  Ordnung:  Verminderte  Irritabilität.  24.  Familie:  Lyses. 
85.  Familie:  Paralyses.  V.  Klasse:  Krankheiten  der  Sensi*- 
bilttät.  I.  Ordnung:  Vermehrte  Sensibilität.  26.  Familie: 
Hyperaesthesiae.  97.  Familie:  Neuralgiae.  II.  Ordnung i 
Verminderte  Sensibilität.  28.  Familie:  Anaesthesiae.  III.  Ord- 
nung: Abweichungen- der  Sensibilität.  Paraesthesien  des  Ge- 
hirns. Paraestbesien  des  Gangliensystems.  VI.  Klasse:  Krank- 
lieiten  des  QtM&iu  h  Ordnung:  Krankhaft  gesteigerte  Gei- 
aleflpthitigkeit  <IL  Ordnung:  Yemiüiderte.  IIL  Ordnung: 
y«rinderte. 

Es  liegt  anfser  dem  Bereich  der  Jahrbficher,  hier- mehr 
ab  das  Skelett  des  Buches  zu  geben,  das  trotz  seiner  Un* 
vofflcommenheiten,  die  der  Verf.  selbst  anerkennt,  eine  aifge- 
^  meine  ttertieksieht^gmig  und  Prüd^ng  verdient. 

Otmerttumgm  4^  dSn  Wetkmlßehtr  and  imm  Btharndfumg  «t»  Dr,  tir* 
J.  tr.  MtmUr,  B^lmnittarsf«  im  Prmg  cf«.  Pwmg  IStS.  8. 15  SL 

Vor  dem  Jahre  iSüO  war  das  Wechselfieber  eine  seltene 
Erscheinung  in  Prag  und  in  Böhmen.  Innerhalb  der  Jahre 
1827  bis  1830  war  es  dagegen  so  häufig,  dafs  in  diesen  vier 
^Jahren  in  den  böhmischen  Gamisonshospitälern  90,S06  Sol- 
daten daran  behandelt  worden.  Von  dem  ArtHlerieregimente, 
iMehem  der  Verf.  ab  Arzt  heigegeben  ist,  etfcnnkten  hanpt- 
.siehKeh  die  ans  dem  Oamismiienste  der  vier  böhmiselleii 


Festungen  snm  Re^imente  in  Prag  zurückkommenden  Mann» 
Schäften,  sehen  gleich  bei  ihrer  Heimkehr ^  sondern  In  der 
Regel  erst  im  Frmijahr  darauf.  (Aehnliches  wurde  bekannt- 
lich auch  anderweitig  bemerkt.  Ref.)  In  der  Regel  hatte  die 
Krankheit  eine  gastrisch  -  biliöse  Beimischung  und  v  erlangte 
ausleerende  Mittel  vor  der  Anwendang  der  Chinapraparate- 
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l(M  SchliUclMiftett. 

Die  meisten  Fieberaofülle  waren  VormiUan  too  9  Ins  11 
Uhr  und  Nachmittags  von  2  bis  6  Uhr,  selten  des  Nachts. 
Verlarvte  Wechselneber  waren  keine  Seltenheiten  3  unter  «h 
dern  wurde  auch  ein  Icterus  interinittctts  beobachtet  Ob» 
wohl  die  Schrift  nteUs  elgratiieh  Nesoa  enthült,  oo  mmm 
WNT  sie  doch  $h  euiea  lehrreichen.  Mache  Irrthflaifr  aafhii- 
reodea  aad  andere  Beobaehtaamn  hestütigenden  F 
Palholo^  aad  Tlmrapie  der  m  Rede  stehenden 
Jbeaeichaen.  Hefffei40rt 


•1 


,    8CHI][L8€flEIFff  BN. 

DU  Cfatf Iftf r  I«  itm  mißdtrn  GtUkrt tut ekuitm.  Zmr  ITarira« 
4tt  niM/l  9m  9t.  B$tki  »GMIw  nmd  Mit  im  äm  mUkmlm 
ItArfWMdhilni«'  «m  Carl  0lrs«i,  Bteitr  dir  tefcMMta 
NtHiagm  —  Atafffarf»  Aradk  wmI  Firfig  9m  Mt  tHMT 
ms.  Fl/I.  mmI  IM  & 

Da  der  unterzeichnete  Ref.  die  Schrift,  IC^^n  welche 
vorliegende  gerichtet  ist,    bereits,    wenn  aach  ni^ 
aasföhrlich  benrtheilt,  doch  angezei«^t  hat  Qs.  diese  Jahriib, 
Jilr«  59  p.  939  ),  ao  konnte  er  aich  der  Aufforderung  aicM 
entziehen  2  nadi  die  Ge/^eaachrift  kais  aaanaeifi^en,  weHii.nr 
gMdi  nicht  ohne  eini^  WiderBfreben  daran  ging.  Ein  im^ 
aetz  des  ihm  ährhrens  persönlich  anbehannten  Yerfnancrs^t' 
aer  Schrift,  den  Ref.  in  einer  andern  Zeitschrift  (Cetfei|4|F 
densblatt3  «lesen ,  hatte  ihm  nämlich  nicht  recht  ii^yrniif] 
auch  war  mm  bei  dem  ersten  Anfechla^n  des  vorlie^enoea 
Buches  eine  Stelle  in  die  Augeu  gefallen«  die  ihm  ji;lrirhftli 
—  weniifstens  nicht  aus  der  Seele  g:escnrieben  war,  aach 
weder  mit  seinen  langen  Erfahrungen ,  noch  den  dadurch 
wonnenen  Ansichten  übereinstimmen  wollte  (^S.  121  — 123): 
allein  er  ging  nun  gerade  mit  Aufmerksamkeit  an  die  Lee- 
ture  desselben,  las  es  mit  steigendem  Interesse,  ond  lei^e 
es  am  Schlüsse  mit  Hochachtung  gegen  den  Yerf.  aus  der 
Hand,  ja  mit  Bewunderung  der  Gehtssenheit  und  Ruhe,  mit 
der  er  von  Anfang  bis  zu  Ende  spricht,  wo  so  viel  Ursache 
und  Stoff  war,  einen  andern  Ton  anzustimmen.   Nicht,  ak 
ab  Ref.  einen  andern  Ton  erwartet  oder  gar  gewfinacht  ba^: 
denn  die  Geainnung  dea  vor  den  Bichteratail  einer  Hifladl 
^n  Kritilc  gezogenen  Vt  iat  achtbar^  wenn  nnch  nmea  dk 
Ansicht  eine  recht  sehr  falsche  und  aein  Bach  ein  e^ta  mm 
erfreuliches  Zeichen  der  Zeit  ist,  wo  es  für  den,  wali||| 
befo^  uad  verpflichtet  ist  mitsuirathen  und  mitzuhanMin«.wdl 
Gewissenssache  wird,  sich,  wie  in  einer  Sitzung,  wa.|p 
Rechte  and  Wahre  in  der  Minorität  ist  ^  zu  Protokoll  na  vtf» 
wahren,  und  sich  vor  allem  Antheil  an  dem,  was  uns  bei  den. 
hoffentlich  einst  wieder  anbrechenden,  Lichte  einer  besonoe- 
nern  Zeit  wenig  lilhre  bringen  kann,  feierlichat 


Digitized  by  Google 


65.  HEIDELBEBGEB  1838. 
JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


Sehulsehrifien. 

Btoi  soMe  LoBsa^pun^  too  den  Klag:eii  efner  knuAkillai 
Zflitrichtaog,  die  in  tira.  Dr.  G.  einen  beredten  Sprecher 

Sefanden  hat,  welcher  den  ana^läckflcligen  Einfall  hatte,  zwei 
ieser  Reden  vor  wirklichen  Knahen  zu  halten,  and  in  " 


dieses  Halten,  nicht  /glücklicher,  za  fioipiren,  tritt  ans  nun  in 
dem  Buche  des  Hrn.  R.  Hirzel  ent^eren,  dessen  Geduld 
wohl  Wenig:e  haben  möchten,  und  die  cmmm  nar  am  so  ver- 
diei^tlicher  ist,  da  zu  hoffen  steht,  dafs  durch  dasselbe  nicht 
Dor  die  klar  »Sehenden  erfreut,  sondern  auch  die  ^rofse  Zahl 
der  Urtheilslosen ,  Schwankenden  und  Neuerun/^ssüchtifen 
fafmerksam  gemacht,  und  das  nachgerade  immer  zahlreicher 
werdende  Häuflein  der  vom  gesunden  Sinne  unserer  Vüter 
Abtrünnigen  werde  bedeutend  vermindert  werden,  bei  denen 
etwa  die  Angriffe  auf  das  Wahre  und  Rechte  bereits  Wunbci 
gefafsl  haben  mdchten. 

Ba  haiiB  naaere  Afeaiehl  nicht  am,  das  Bach  dea  Hrn. 
H.  hier  sa  aeiifUedeni«  and  ihm  Schmt  Ar  Schritt  so  folMii: 
kaap  sich  dödi  jeder  für  den  Oecenatand  Interessureode  an 
leicht  den  Genufs  verschaffen,  das  ganze  Buch  zu  lesen, 
■hen  ao  wemg  wellen  wir  einzelne  S&Uen  heraaahehen,  dia 
ans  hcaanders  zugesagt  haben:  denn  es  würde  aaa  adiwar 
werden  eine  Aaswahl  zu  treffen.  Nor  im  Allgemeinen  wol- 
len wir  den  Gang  andeuten,  den  der  Vf.  nimmt,  und  ehifgc 
Anfserungen  mit  unsem  Bemerkungen  begleiten. 

Hr.  n.  H.  hat,  nach  seiner  eigenen  Angabe,  den  Gang 
genommen ,  ,.dars  auf  das  Wesen  der  niedern  Gelehrtenschuß 
aufmerksam  gemacht  und  ihre  Aufgabe  bestimmt  vorgezeich- 
net wird;  dafs  er  die  Behauptungen  des  Verfassers,  welche 
aidi  aaf  das  dassische  Alterthum  beziehen,  im  Einzelnen 
MTlIft,  um  zu  zeigen,  in  was  die  Sicherheit,  mit  der  der  Vf. 
iE.)  spricht,  ihren  Grand  habe,  ob  in  besonnener  Erwigung 
dea  vorliegenden  Stefea.  oder  in  Voranasetzungen,  welche 
Mm  kmjSm  machen  mit  der  BeweiaHähning;  dalh  er  emilich 
dnrdi  die  eatachiedene  Sprache^  die  er  führt,  dem  Vmrf*  daa 
andentet,  waa  deraefte  aelbst  nicht  zu  fühlen  scheint,  Bim>, 
lieh,  dafii  man  eine  andere  Sache  im  Rückhalte  haben  müsse,, 
wenn  aum  durch  eine  solche  Sprache  nicht  Wohlmeinende 
abstossen ,  Gewissenhafte  verietzen,  Denkende  zur  lod%aa» 
tion  reizen  wolle.^^ 

Drei  Fragen  sind  es  demnach,  die  Hr.  R.  H.  aufs  Be- 
frjedigendate  und  ao  beantwortet,  daia  ihm  nur  eine  sehr 
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starke  Verbicndun«:  Unrecht  geben  kann.  Sie  sind:  1}  Iq 
wie  ferne  kann  der  niedern  Cfelehrtenschulc  eine  bestimmte 
sittliche  Verkehrtheit  unserer  ß^ebildeten  Zeito^cnossen  Schuld 
regeben  werden?  2^  In  wie  ferne  könnte  diesem  Uebeisünde 
durch  die  Yor^chlä^e  von  D.  £.  abgeholfen  werden?  S][ht 

,  es  zweekmifeig,  s4>ldie  Ansichten  und  Verschlafe  In  Sdhril- 
reden  niederzt»^en? 

Hie  Behaoptun^,  dafe  das  Lesen  der  aos  mawwilifin  n»- 
nommenen  Brochstacke  in  den  bei  ans  eingefährten  Chre^s« 
mthieen ,  wosn  in  den  niedern  Gelehrtensehalen  die  Matkm 
t  bis  4  Jahre  angehalten  werden,  Schuld  an  der  unter  wm^ 
Sern  gebildeten  Zeitgenoasen  herrschenden  sittlichen  Ycr« 
diNrbenheit  sey,  gleicht  so  sehr  deili  TOr  50  Jahren  in  emer 

^  eigenen  Schrift  zum  Scherz  bewiesenen  Satze:  ..dafs  dar 
i'  Dr.  Bahrdt  an  dem  Erdbeben  in  Calabrien  Schuld  sey.**  — 
dafs  wirklich  keine  kleine  Selbst verlaugniing  dazu  gehörte, 
sich  so  ernsthaft  und  so  tief  eingehend  auf  eine  Widerlegung 
einzulassen.  Der  V.  hat  diefs  aber  so  allseiti":  gethan .  dafs  et 
schwer  seyn  möchte,  etwas  Bedeutendes  hiuk^uzusetzen»  d« 
nicht  berünrt  wäre.  Ein  Punct  ist  dabei,  wo  sein  Gegaer 
glauben  möchte,  ihn  fassen  zu  können,  nämlich  da,  wo  er 
sagt:  ,,es  könne  der  niedern  lateinischen  Schule  nicht  zuire- 
muthet  werden,  Erzieherin  zu  seyn:  der  Lehrer  einer  solchen 
Schule  sey  vorzugsweise  Lehrer,  nicht  Erzieher,  wie  es 
der  Lehrer  der  l^ikaachnle  seyn  müsse/^  So  schroff  lUuge* 
flieilt  kann  der  Satz  wohl  den  Widersprach  Vieler  nnfinihij 
die  sonst  mit  Hrn.  Dr.  E.  eben  nicht  sehr  sympathisirra.  Jl 
ein  von  seiner  Pdicht  durchdrungener  Lehrer  odrfte  wobi 
Idären ;  Nur  der  akademische  Le&er  dürfe  sich  von  der  Pflkh^ 
erziehend  aaf  seine  Schüler  einzuwirken ,  dispensirt  fi^Iaohani 
ein  Lehrer  eines  niedern  oder  hdhern  Oyninasiiims ,  könne  so 
wnn%,  als  ein  VolksschoUehrer,  wenn  er  seine  PfÜchi  in  ih- 
rem ganzen  Umfang  kenne  ond  erfüllen  wolle,  eine  oolchc 
Dispensation  wünsclien ,  ja  er  dürfe  sich  eine  solche  Einwip» 
kung  gar  nicht  nehmen  lassen.  Indessen  erklärt  sich  der  Vf. 
darüber  so.  dafs  man  ihn  fwenn  man  ihm  auch  nicht  alie 
Satze  auf  S.  3 — 5  nnbedino^t  zugeben  möchte)  fast  absicht- 
lich mifsv  erstehen  mijfste,  wenn  man  ihn  der  Cleichgölfig- 
keit  beschuldigen,  oder  ihm  Schuld  geben  wollte,  er  glaube 

far  nicht  auf  die  Jugend  erziehend  einwirken  zu  müssen.  — 
ehr  beherzigenswerth  ist  die  S.  12.  ausgesprochene  Erfah- 
rung von  den  Fällen,  wo  sich  die  entschiedenste  sittliche 
Verdorbenheit  gefunden  habe ,  und  von  der  der  Sittlichkeit 
gefährlichsten  Zeit,  die  nicht  in  das  Lebeosalter  vor  des 
vollendeten  Uten  Jahre  IMle,  sondern  «niter.  Sk  18  UM 

Sesagt  werden  mösoen:  es  sey  höchst  seltsam  gernthen,  dar 
üngltnr  soll  oder  nitee  unmerhin  „die  Klassik^r^^  awri 
]Hn1  dreuaal  lesen,  und  der  Tf.  der  Sdurift  jjBL  u.  B.^  mUm 
einen  wttndeilichen  ll^;riff  von  dem  Unfanf  der  HaniilwhM 
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LMetratar  Imbeii,  wenn  er  es  auch  nor  fiir  möglich  halle,  die 
Besten  der  Alten  in  den  Jfinglin^^sjahren  vollständig  einmal, 
a;e9Chwei^  zwei  mal,  zn  lesen:  er  mässe  ubeinaapt  diese 
LReratiir  m  einen  sehr  en^en  Kreis  eingeschlossen  glauben , 
and  selbst  in  den  bekanntesten  Schriftstellern  eben  nicht  viel 
gelesen  haben  und  nicht  tief  ein^edningen  seyn,  sonst  würde 
«r  Widerle^inoren  seiner  Ansrh uidi^ungen  in  den  »Schrift- 
stellern selbst  ^eniifj:  gefunden  haben.  Dafs  derselbe  die 
Schrifsfeller  oft  darum  tadle,  weil  er  sie  erst  falsch  erkläre, 
hat  Hr.  R.  H.  S.  »^1  ff",  an  vielen  Beispielen  nachgewiesen, 
wobei  sich  das  falale  Dilemma  aufdringt,  weiches  ein  Mann, 
der  ein  Buch,  wie  das  besprochene,  schreibt,  nicht  sollte  auf 
sich  kommen  lassen,  nämlich:  er  müsse  den  8inn  der  Klas- 
siker entweder  nicht  verstanden,  oder,  in  majorem  reli- 
gionis  Christianae  gloriam,  verdreht  haben.  —  Sehr  ge- 
iröndet  ist  S.  42.  die  Vermuthung,  dafs  Hr.  Dr.  E..  wenn 
er  Lehrer  an  einer  höh  er  n  Lehranstalt  wäre,  dorcn  seine 
Bntfremdvng  ^'on  dem  Chmsischen  Geiste  veranlaGst,  noch 
sieh  stärker  vielleicht  auch  gegen  die  faöhern  Schalen  ge- 
wendet haben  wfirde,  als  Jetsst  gegen  die  niedern  laleinlacnen 
Schulen. 

Schlagend  ist  besonders  S.  44  iF.,  was  gegen  des  Hrn. 
D.  E.  Ersatz  der  alten  Geschichte  gesagt  wird:  zu  der  Stelle 
S.  55  aber,  wo  Hr.  R.  H.  sagt:  ,,Man  gehe  offen  und  ehrlich 
„damit  heraus,  dafs  man  nicht  sowohl  neuere  Geschichte 
„will,  «Is  die  Biographieen  eines  Bengel,  Zinzendorf,  Franke, 
„Spener,  Klattich  und  Anderer"  —  fiel  uns  aus  der  Litera- 
tur nnscres  Vaterlandes  ein  dann  vielleicht  auch  zu  empfeh- 
lendes vor  100  Jahren  erschienenes,  von  Kanne  Tin  seinem 
Leben  und  aus  dem  Leben  — •  erweckter  Christen) 
wieder  aufgewärmtes  Buch  ein :  „Die  W ü r t e m b e r g i s c h e 
Tahea  oder  Leben  der  Jongfer  Beata  Sturmin,^^ 
Ae  dnreh  ihr  Beten  Gott  geradeaso  zwingen  zu  können  glaubte, 
nnd  Ihm  deutlich  m  verstehen  gah,  er  müsse  sie  erhdrea 
(wie  sie  einmal  ffir  einen  Kranken  betete*),  wenn  er  sich  nicht 
compromittiren  wolle:  ein  Buch,  in  w^elchera  freilich  kein 
heidnisches  Wort,  aber  wahrlich  aus  Ueberchristlichkeit  Man- 
ches steht,  über  welches  an  wahrhaft  religiöser  Gesinnung 
hunderte  von  Stellen  heidnischer  »Schriftsteller  zu  setzen  sind. 
S.  86.  f.  hält  Hr.  R.  H.  mit  sehr  treflTendem  Recht  seinem 
Cregner  eine  Parodie  seiner  eigenen  Worte  entgegen,  in  der 
Frage,  warum  denn  er  selbst  sieh  zu  einem  Amte  hergebe, 
wo  er  die  Jugend  verderben  helfe?  wodurch  derselbe  aber- 
mals in  ein  bedenkliches  Dilemma  gerath.  — 

S.  79,  wo  Hr.  R.  H.  auf  die  Reue  und  das  Scham- 

Sefühl  kommt,  mit  dem  Hr.  D.  E.  bekennt,  „dafs  er  den 
enofs  aus  den  Klassikern  sich  durch  viele  für  die  Ewigkeit 
verlorne  Angenblicke  erkaaft  habc^'  —  lag  eine  Verg/eicnung 
mtt  R.  Z.  Werner  nahe,  weicher,  nachdem  er  ala  Prote- 
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Staat  sein«»  Lvtker.  oder  die  Weihe  der  Kraft,  ge- 
•durielien  hatte^  worm  die  Stelle  vorkommt:  „Glaobeii  aa 
aas  aad  Gott^S  spöterhin^  als  Katholik,  eiae  wahrhaft  la- 
mentable Palinodie*  Weihe  der  Un kraft  betitelt,  selaieb, 
die  mit  dem  erbaulichen  Verse  schiieCst:  „Uma^ekelirt  ymtd 
ein  Schuh  daraus:  Glay ben  an  Gott  und  unsr^  Mit  Recht 
nix^t  er  auch  die  in  „IL  d.  viurkoBmeDde  Insinuation  (S. 
I2I),  dafs,  wer  Hrn.  D.  E.  nicht  bis  dahin  Recht  ^ei>ej 
fdas  ist  weit  13  auch  nieht  einen  Funken  christlicher  Wahr- 
heit in  sich  trage.  Eben  so  den  an  Unredlichkeil  grinana 
den  Kunstgriff,  dem  Schriftsteller,  den  «Mm  beartfcaigt  Ww» 
zuzuschreiben ,  die  er  nieht  febfaachl  hat,  om  dam  tela 
unbarmherziger  Iber  ihn  lierniien  sa  kdaaeii.  (H.  &  WL) 
Hedit  anafäßrlieh  ttfaC  er  aieh  fiber  das  Mifsverstebea  m 

.  Ladaa  und  seiner  Tendenz  ans  (S.  110.  IT.  H.^;  über  dai 
Dreasiren  der  Jugend  für  Lebenaawecke  und  recat  frühe  G^ 
wandtheil  (ß.  129.  f.  iL)  9  über  den  Besuch  von  Realschalea 
durch  Knaben,  die  aa  i^febüdeten  Kaufleuten,  Pbarmacenten, 
Chiraigen,  Künstlern,  Forstleuten,  Landwirthen,  Realleh- 
rern  n.  s.  w.  (wir  setzen  noch  bei:  Buchhändlern  Schrift- 
setzern, Militärs  u.  s.  w.)  bestimmt  sind  (ß,  137.  H.);  über 
die  Neigung  unserer  Zeit,  und  Mfi  sie  unterstützenden  Vor- 
schlag^ aes  Hrn.  D.  E.  die  Jugend  vor  der  Zeit  zu  maacbi- 
ren  (S.  144),  ferner  über  die  Stelle,  wo  derselbe  (S  195.  B.) 
seinen  Leseni  und  der  Welt  ein  gefährliches  Dilemma  vor- 
hält, nämlich:  man  habe  jetzt  nur  die  Wahl  zwischen 
christlichen  Lehrbüchern  in  heidnischer  Snrache  (wie  aiaHr. 
O.  E.  will}  und  awiaehea  fceiialadmiMttiacfc»  ht  ilwial 
lieber  Zeit  (wie  sie  es  durch  naaete  ancA  ChraatoaMlhieaBi 
werden- mfiflaeai):  w^raua  aaanenklar  benrargehe,  4A  er 
das Uachrtotliche  natet  den  •,gebihieten^'  Zeitgenossen,  ans- 
sehliefslieh  von  der  Lectüre  der  Klasaiker  ableite.  O  Ikr 
clöcklichen  ungebildeten  Zeitgenossen,  wie  sehr  ist  eaeh 
au  gratuliren,  dafs  ihr  ia  glückseliger  Unbekarnitscbaft  ■al 
deil^nigen  bleibt ,  was  eure  gebildeten  Mitmenschen  zu  Hei- 
den« was  sie  unsittlich,  blutdürstig,  ehr/s^eizig  und  e^oistisdh 
macnt!  Jetzt  beje^reifen  wir  erst  den  Ingrimm  so  Vieler^  die 
Fortschritt  und  Gemeinwohl  und  Bildung  immer  im  Mnnde 
führen,  ge^en  das  Lateinische  und  das  Griechische.  Die 
Religion  ist  gefährdet,  über  die  bekanntlich  der  Mehnudü 

;r  unserer  Zeitgenossen  Nichts  ^ebtl  —  Oft  hat  sich  Ref.  bei 
der  Lectüre  des  E.schen  Buches  in  die  Zeit  seiner  Kindbot 
zurückgedacht,  wo  der  fromme  J.  A.  Eraeati  noch  leNCy 
der  arglos  die  Alten  las,  und  der  Jugend  ala  Lchier  erklifliy 
aber  nucht  •  als  er  in  spittem  JahreolPytfeaaor  4er  ne<degio 
wurde  uad  Prediger,  mil  Reue  und  ScbamgefüU  an  die 
beie  Lcetüre  der  Klassiker  dachte,  sondern  aadi  dabei  aUi 
und  aeia  Seeleaheü  wähl  bedaehl  am  babctt  AbaneHgl  Wß»  • 
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Wie  sehr  in  der  neoesten  Zeit ,  fianiefitlich  <turch  die 
bekannte  Lonnserische  Anklage  der  Gymnasien  .  der  Zustand 
der  Bewe^uT)^  erweitert  und  diese  Anstalten  nebst  der  in 
ihnen  beabsichtigen  Bildung  zum  Ge^nstand  des  Streites, 
des  Tadels  oder  Erhaltens  in  ihrem  bisherigen  Charakter  u. 
s.  w.  g^emacfat  wurden,  ergibt  sich  aus  den  vielen  Schriften, 
welche  hierüber  unter  mancherlei  Titeln  veröffentlicht  wurden. 
Auc^  der  Verf.  vorliegender  Schrift  fühlt  sich  berufen,  in 
einer  Reihe  von  Abhandlungen  über  verschiedene  Punkte  des 
Sdwjweaeps ,  dasjenige ,  was  er  überhaupt  und  während  der 
Zait  «einet  wiriiens      Lekwr  onll  firzieher  auf  Vidagogik 
Benäglkhee  «eridbt  mMl  erfahren  hirt,  was  er  Aber  tm  miiif^ 
weeen  erdacM  und  in  aeinem  Amte  efprolit  -gefniiÄen .  was 
er  flieiis  «aÜMt  wahrgenoonnen  und  beaartenswerlh.jwninJen 
hat,  zu  eigener  Autklärnng  und  Befestigung,  «owim  am  der 
Sache  selM  willen,  als  zur  Er wügung  Anderer  dem  naiiMiit 
betheiUgten  and  stimmfähigen  Publikum  vorzulegen.  Unft^bl* 
bar  hat  er  seinen  obigen  Titel  zu  allgemein  gemfst,  weil  er 
doch  nur  an  preufs'.  G3'mnasien  praktische  Erfahrungen  ge> 
macht  hat,  also  nur  ihren  Organismus  im  Auge  haben  Konnte  : 
daher  klingt  es  dem  Refer.  etwas  anmafsend,  von  einzelnen 
Beobachtungen  und  Erfahrungen  auf  einen  aJlgemeinen  Zu- 
stand scfaUefsen  zu  wollen,  llätte  der  Verf.  beigefü^,  mit 
besonderer  Räoksi^ht  anf  Preufsen,  so  konnte  man  die  Qar- 
steUunjB^en  als  \ie\  weniger  anmafsend  ansehen. 
-    Die  fikhrift  «besteht  aus  zwei  Abbandlungen  j  die  erste 
ssH  CMank^  fiber  den  Beligionsanterrieht,  S.  i — 64,  die 
«weteriiemciiUingen  iher  das  heatige  OTmnasialwesen  ober- 
haant  mit  RMuicht  aof  die  Lorinserisne  Motive  enthAilen, 
8.:*M--i76.  Hiasichtlieh  des  Inhaltes  der  ensten  Abhanid- 
hng  bemerkt  Refcr.5  däfii  der  Verf.  nieht  vom  Religiensan- 
lerrichte  allem  ,  •  soivdem  aoch  von  den  übrigen  Unterriehts- 
nweigen  nnd  namentlich  von  der  Mathematik  spricht;  indem  er 
die  Wirkung  und  Kraft  des  ersteren  und  der  anderen  Lehr- 
zweige hervorhebt,  und  die  letztere  in  manchen  Bemerkungen 
in  den  Hintergrund  steHt.   Refer.  hat  nicht  Ursache,  das  ma- 
thematische Studium  für  die  Gymnasialbildung  als  nothwendig 
und  nützli(;h  nachzuweisen,  da  unter  allen  vorzüglichen  Schul- 
männern, namentlich  Philologen,  nur  eine  Stimme  hierüber 
herrscht;  er  verweist  den  Verf.  auf  die  Nacliweisungen  von 
Thtersch,  weteher  im  3ten  Band  seiner  Schrift  „lieber  ge- 
MHe  Sehnlen  -eto.  sagt:  Klassisehes  arid  Miühematisdies  M 
Ar  * Wahlspraeh*  der*  fier  in  Bewegung  gesetnUta  Gelehrten- 
schale  UM  mil  einem  andjßren  ist  nie  äie  gedidien  and  wird 
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nie  eine  ^edeihen^^;  auf  das  Urtheil  von  Beneke,  weldier 
im  2ieü  Uande  seiner  Erzichimgs-  und  Unternchtslehre  unter 
andern  sagt:  ^Wir  haben  hier  (beim  mallmk  ljiitefyiehte>  die 
vollste  Sicberheit  für  die  Conslruction  des  UnterriehleBf.te* 
Orandbildungen  zonlichst  wohnt  die  hdciuite  Allgemein|r(eick- 
hdt,  Klarheit  und  Bestimmtheit  bei^'  u.  s.  w.  und  auf  vidt 
andere  «osicezeichnete  Gelehrte.  Er  hat  übrigens  die  Uebep»' 
s^u^ung  gewonnen ,  dafs  der  Verf.  dem  mathematischem  OiH 
ternchte  weder  in  formeller  noch  nalerieUer  Hinsicht  mik 
nor  den  s^erin^sten  Abbruch  thut. 

Im  Besonderen  stehen  die  Beinerkung^en  desselben  dahin, 
dafs  dieser  Unterricht  das  Gemüth  nicht  ero:rcife  u.  s.  w» 
Allerdings  vt  nnag  und  mufs  dieses  vorzugsweise  der  Reli- 
gionsunterricht bewii  ken^  auch  geht  liefer.  von  der  Ansicht 
anS)  dafs  die  Sprache  in  die  Gemüthswelt ,  die  Mathematik 
aber  mehr  in  die  Sinnenwelt  führe;  nafs  jedoch  beide  das 
Gesetzliche  lehren  und  derjenige,  welcher  in  beiden  geset^ 
lieh  zu  denken  sich  übt,  den  gesunden  Menschenverstand 
nicht  blos  auf  der  Oberfläche  gewinnt,  lieber  die  Behand« 
lung  des  Religionsunterrichts  spriehl  er  sieh  als  Laie  be- 
sonders tadeiod  aos  und  scheint  auch  hier  ouuiehea  m  ihef 
treiben;  besitxt  er  tächtigen  religiösen  Sinn  mpd  wafem 
Goftesverefarong,  so  mag  er  bei  seinem  Uqterriehte  m 
anderen  Gegenständen  Kur  Wirkung  jenes  recht  viel  bet- 
tn^en.  Besonders  klagt  er  über  den  Mangel  i|0  Bibelstn-» 
.  dium  und^  im  lebi  ndigea  Eingehen  der  religiösen  L^ren  in 
die  Seele'der  Schüler  u.  s.  w.  und  über  den  Umstand,  dals 
man  der  Religion  zu  wenige  Stunden  zutheile.  Am  Ende  • 
seiner  Darstellungen  skizzirt  er  noch  einen  Lehrplan  für  den 
Religionsunterricht ,  der  für  ein  oder  d^is  andere  Gymnasiuoi. 
passen  mag.  für  katholische  Anstalten  aber  gewifs  nicht  halt- 
bar seyn  kann.  * 

In  der  zweiten  Abhandlung  geht  er  von  der  Thatsache 
aus,  dafs  unser  Geschlecht  an  einer  Ueberschwangiichkeit  des 
Geistes  krankt,  welche  das  Gleichgewicht  des  aus  Leib  und 
Seele  bestehenden  eio^n  Menschen  stört,  und.  eine  ^eactkui 
des  Korpers  im  Gähren  ist«  wovon  der  moderne  fi^Omm- 
und  das  sogenannte  junge  Deutschland  mit  ih'i^  betraMün 
Extremen  und  'Saint -Simonistisehen  Auswüchsen,  Beweise 
liefern ;  dafs  das  geniale  Heute  meist  verzerrt  sey  (ein  Ueha^ 
woran  Manche  zu  leiden  scheinen)  und  dafs  es  in  dieser 
Zeit  auffallend  viel  gebrechliche  junge  Gelehrte  und  Beamte 
gebe,  deren  mehr  als  früher  einem  frühereu  Geschicke  eriie- 

fen. «  Allein  die  von  Lorinser  angegebene  verderbliche 
Teberladung  der  Jugend  in  gelehrten  Schulen  seit  30  Jahren 
will  er  nirht  zugeben,  weswegen  er  in  der  ganzen  Abhand- 
lung gegen  die.'-e  Behauptung  zu  Felde  zieht  Auch  hier 
verraih  er  viel  Einseitigkeit,  Mangel  an  Umsiicht}  womit 
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RdSnr.  maiiefae  gute  mid  haKbare  Ansiditeii  nicht  gerndnl' 
häben  will. 

Er  sucht  seine  Aufgabe  sienlieh  allsciti|f  so  Idsen  und 
macht  denjenigen  Schuhnännern  and  Gelehrten  vom  Fache,  - 
welche  jene  UeberJadung 'zugestehen  und  die  Not h wendigkeit 
einer  Erleichterung  und  Verbesserung  darthuii,  oft  keine  seiür  . 
ehrenvolle  Complimcnte,  wofür  sie  sich  bei  ihm  bedanken 
mögen.  Eine  conseqiiente  Durchfuhnin^  einer  Uauptidce  mit- 
telst Erläuteruiio^  der  einzelnen  Gedanken  findet  man  nicht  j 
er  geht  die  ein>.elnen  Lehrzwei^e  durch,  weist  hier  und  du 
nach ,  wo  gebessert  und  statt  erleichtert  noch  vermehrt  wer- 
den soll ,  und  erklart  sich  auch  hier  wieder  ge^en  sein  ver- 
meintliches Vorziehen  der  Mathematik ,  woraus  hervorgeht, 
dafs  er  einen  besonderen  Unwillen  darüber  hegt,  dafs  man 
jener  Wissenschaft  so  vielen  Gewinn  zuschreibe  and- ihr  mehr 
Stonden  als  der  Religion  sncrketoe.  Doeh  Refei*.  kann  die 
€tet«elnen  Dttrstellnn^en  nicht  im  Besonderen  verfolgen ,  okne 
fik  den  in  diesen  Jahrlifttebern  gestatteten-  Raom  zu  ausge^ 
dehnt  sa  werden.  Er  bemerkt  im  Allgemeinen,  dafs  der  Verf^ 
unter  den  vielen  leeren  Phrasen,  deren  sich  bedient,  doch 
viele  treMiche  Gedanken  und  Ansichten  mitgetheilt  bat,  wei- 
che der  Berücksichtigung  werth  sind ;  dafs  er  in  einer  ziem- 
lich aufgeregten  Stimmung  geschrieben  hat,  und  ihm  beson- 
ders Ruhe  und  Besonnenheit  zu  empfehlen  seyn  möchte. 
Viele  Darstellungen  deuten  auf  eine  sehr  edle  und  ^j;ute  Mei- 
nung hin :  viele  derselben  aber  gehen  in  leidenschaftlichem 
Tone  gegen  Personen ,  die  er  im  Hintergrunde  haben  ma|^f 
Papier  und  Druck  dürften  besser  seyn. 

IMe  höhere  wissenschaftliche  Lehr-  und  Kr  ziehun  gs  -  Ansialt  zu  Ilofwyl. 
Cin  pädagogischer  Beitrag  von  Dr.  Ale  x  ander  H'ittich.  IdcipMig» 
bei  C,  ilochaußen  und  Fournc».  IS'il  50      ^r.  8. 

Der  Verf.  wurde  von  emem  verehrten  Manne,  der  seine 
Söhne  der  bezdehneten  Anstalt  anvertrauen  wollte,  aber 
darüber  noch  nähere  Mittheilung  wünschte,  zur  Abasslinff 

dieser  Schrift  veranlafst  und  dann  von  ihm  oewogen ,  sie  ei- 
nem gröfseren  Publikum  vorzulehnen,  weil  viele  Eltern  zu- 
gleich mit  ihm  in  demselben  l<'alle  sich  befinden  würden. 
Demselben  schien  es  übrigens  angemessen  und  nöthig,  dafs 
eine  Anstalt,  welche  keineswegs  aus  Lokal-  oder  persön- 
lichen Interessen  entstanden,  sondern  für  die  ganze  Mensch- 
heit gegründet  worden  sey,  möglichst  bekannt  werde,  um 
zu  wissen,  was  man  von  ihr  zu  erwarten  habe.  Die  Schrift 
aoll  daher  zu  der  allgemeinen  Beachtung  und  Würdigung  der 
Anstalt  iieitragen ,  and  die  in  ihr  gei^nden  pädagogischeu 
Gmndsiltaie,  welche  er  mit  vollster  Ueberzeugun^  für  die 
aOete  richtigen  und  heilsamen*  blilt,  zu  ernstlicher  Erwiigung 
nnd  Nachahmung  verdfentUdien. 
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im  MnilidtfiftM. 

Refer.  beachtet  die  etwas  schwälsti^e  Rede  des  Verf. 
nicht;  der  würdige  Name  Fellenberg  spricht  an  und  Ar 
sich  Air  die  Sache,  und  pbt  daher  nur  den  all^meinefi  In- 
halt der  Schrift  mit  Hinweisung  auf  die  einzelne  Durch/ih- 
rung  an.  Nach  einer  Anrede  an  den  verehrten  Herrn,  wd- 
cher  ihn  zur  Darstellana^  der  Grundsitze  der  den  caasa 
Ibiiadieii  attfiMaemleii  Emelmi^psaBstalt  hewog^  spml« 
Kaarst  allgemeiii  von  der  physischen  Effsieh«fi|^  mai  4tM 
darauf  bin,  wie  die  Anstalt  Lebensgenufa  den  MeBScbaa, 
würdireres,  fruehthringenderes  und  gesegneteres  Wirken  ab 
Mensch  und  Bürger  bewirke,  illd^  sie  das  Maafs  der  Kiift 
bei  der  Wahl  der  Unterrichtsgegenstinde  vor  Allem  beridb- 
sichtige,  ihr  besonderes  Augenmerk  auf  die  Büdunff  im 
gesammten  geistigen  Lebens  und  besonders  des  sitttiehei 
Charakters  der  Zöglinge  richte  und  als  höchsten  Gmndsati 
feststelle,  dafs  ieder  iJnterricht,  der  den  Knaben  und  Jdnf- 
ling  bilden  solle,  eine  Uebung  seiner  ganzen  Kraft  oid 
die  Bildungsanatalt,  eine  Gymnastik  des  ganzen  GeiitM 
seyn  solle. 

Die  Anstalt  wirke  auf  Geist,  Gemüth  und  Charakter  duth 
Wissenschaft,  durch  Religion  und  Kunst  Die  wissenschaft- 
liche Ausbildung  beftrdere  sie  durch  Mathematik,  Natarwli* 
awMhaften,  Geographie  und  Oesehiebtei  dami  dmnrii  die  ita 
mid  neueren  Spraeben ,  worüber  sieh  der  Verf.  mm  muUk^ 
lichsteD  verbreitet;  Aber  die  ersteren  Lehrg^enstdnde  gM 
er  kdnier  hinweg;  weswegen  Refer,  daa  Naehlesen  dir 
Pidagogik  von  Beneke  hinsichtlich  des  mathemaiiBflheiJMl 
geschichtlichen  Unterrichtes  besonders  empfiehlt 

Dann  folgt  eine  kurze  Würdigung  der  religiösen  und  der 
künstlerischen  Ausbildung  mittelst  Musik,  Zeichnen  und  Ma- 
lerei, worauf  von  den  Anordnungen  für  die  Erhaltung  ond 
Stärkung  der  physischen  Gesundheit  gesprochen ,  auf  die  gO" 
sammte  äufsere  Lebensweise  und  die  im  Turnen,  Reiten, 
Fechten,  Tanzen  und  militärischen  Exerdtien  und  auf  ver- 
schiedene Arbeiten  in  Werkstatten ,  z.  B.  der  Buchbinder  and 
Tischler  hingewiesen,  die  Gartenarbeit  berührt  und  auf  man- 
cliea  a.idere  daa  Wolil  des  Körpers  betretfende  aufmerksam 
geaaebt  wird.  Jedoch  hier  fflhlt  der  Verf.  di^  UaMlingli^ 
Eeit  «ehier  Feder  am  stArkaten ;  ja  er  hält  ea  iHr  iihi^M^ 
ein  ffecbl  tra^ca  OenÜde,  in  wekhem  kein  SSog  fehlen  lü 
entwerfen  von  allen  den  verschiedenen  Mitteln^  wedvreh  Ml 
damit  Ki^rperkfift,  Anstand  und  Gewandtheit  zu  gtkm 
strebt  ist  Man  unterhalte  das  regste  innere  Leben,  gewähre 
den  Zöglingen  immer  Neues  (nur  nicht  zu  vielerlei ,  die  2ier- 
Ntreuungssucbt  der  Jugend  ist  schon  grofs  genug),  woran 
sich  die  jugendliche  Kraft,  ibe  ond  starke;  man  ergreile  des 
ganzen  Menschen. 

Als  höchsten  ])adagogischen  Grundsatz  erkenne  mau  das 
Prineip  der  Achtung,  der  persoalicK^  Meuscbeawüxdk^  ^ 
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Freiheit  und  Vernunft ,  somit  Erweckan^  der  sittlieben  Selbst« 
stündii^keit  und  reine  Liebe  zum  Wahren,  Schönen  and  Guten, 
Wie  wenig  durch  Schläge,  Schimpfworte  und  jeie^liche  Art 
des  Zwanges  beim  Unterrichte  gewirkt  werde  und  diese  Mittel 
der  Züchtigung  anzuwenden  seyen,  bezeichnet  der  Verf.  recht 
got^  ob  aber  der  Satz,  ,.der  Mensch  sey  gut«  komme  gut 
aus  Gottes  Hand  und  die  Anlage  der  schönsten  und  herrh'chsten 
Tugenden  überwiese  meist  den  schädlichen  Einflufs  mensch- 
Ueher  Verkehrtheit^  seine  volle  Richtigkeit  habe,  besweifelt 
Befer.  ittd  auch  der  Yerf  wM  ia  adnem  Wirknngskreiae 
fldMMi  auuiclie  Brfahmng  genacht  haben,  wdehe  der  Behaup» 
Innar  uMhr  oder  weniger  widersprechen  dOrfle.  Die  in  Hof« 
wyl  eigenthiünUehe  Eilnriditang,  dafs  am  Schlasoe  eines  je- 
den Tages  eine  Versaandnng  geiiaiten  wurd,  worin  die  in 
iem  Kreise  der  Knaben  vorkommenden' FiUe  oder  solche  Ge* 
genstdnde ,  die  mit  deren  Verhalten  eng  verbunden  sind ,  be- 
sprochen und  beleuchtet  werden ,  worauf  das  Ganze  mit  einem 
Gebete  beschlossen  und  den  Zöglingen  Gelegenheit  gelassen 
wird,  in  der  Stille  zu  überdenken,  Was  ihnen  an's  Herz  ge- 
legt wurde«  mag  um  so  vortheilhafler  wirken,  je  mehr  duieh 
die  Liebe  der  Zöglinge  zu  ihren  Erziehern  und  Lehrern  auf 
eigne  Ueberzeugung  und  Besserungskraft  gewirkt  und  der 
eole  Charakter  erzeugt  wird. 

So  aehr  sich  der  Verf.  bemujitj  seine  Aufgaben  pro  dooM 
n  Ittaen  and  alle  Lichiseften  der  Anstalt  horvorlrelen  sn  laa- 
'  aeoy^dao  Aber  alle  öfentliehe  Anataltin  wa  erheben,  ao  wenig 
«Ihigt  es  ihm,  die  ItaradnUefakeit  H  Fellenberga  in  das  ge- 
hörige lieht  zu  stellen.  Das  Gesagte  ist  insofern  überfldssi^« 
als  oer  wackere  Mann  durch  seine  Leistungen  bekannt  lal 
und  der  mitgetbeilten  Belobung  nicht  bedarf.  Gehört  die  kunae 
Schilderung  auch  einigermafsen  zur  Darstellung  einer  Anstalt, 
so  betrifft  sie  doch  menr  den  Charakter  und  die  JLeitong  selbst* 
Dafs  übrigens  die  auf  den  sogenannten  Philanthropinismus  be- 
reehneteninstitute  ihre  Schattenseiten  haben,  zeigte  Schwarn. 
und  hat  unfehlbar  Fellenberg,  der  sieb  schon  1806  mit 
Pestalozzi  verbunden,  aber  1807  von  ihm  getrennt  und  zu 
Uofwyl  angefangen  hatte,  die  Bettelkinder  dem  Unheile  zu 
entreijsen,  seine  Anstalt  stets  mehr  ausdehnte  und  endlich  zn 
einer  wnuren  Ersiehnnga-  nnd  Unterriehtaanstalt  ausbildete^ 
aehoB  nMhrTaeh  wahrgenommen.  Möge  die  Sehrift  in  die  Binde 
vieler  AVehlhabendeB  kommen  und  dieaelben  ihre  fiMhne  der 
Analnit  anverlranen.  Fqiier  nnd  Draek  verdienen  kein  beaen- 
deren  Lob* 

B  e  u  i  e  r. 

*  « 

^  HWWil      I  f|  

I  .... 
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Die  Redaction  der  Jahrbb.  nennt  hier  noch  Einige  ihr 
zuffekoraraene  Schriften  verwandten  Inhalts,  deren  ausfolHw 
Üctae  Beurtheilang  der  Kaum  dieser  Bl&tter  nicht  erstattet: 

Pfiil0«Att  VniveritU'  Conv^rt^tiimtUsieon  oder  voUttintiifiet  ffMirWaft 

der  für  Kunst  und  il'issenicbaft  ^  Gewerbe j  Umgang  und  Lettüre  «w 

allen  frcmtlvn,  lebenden  und  todten  Sprachen  entlehnten  und  gebräuch- 
lichen .lusdrücke ,  Bezeichnunßvn  und  Redentarten     Für  alle  Stdmd* 


de»  dtutteheu  Fotk»  nie  Supplement  zu  allen  esUtirenden  jhmreAem  wen 
Bneneiopddien  und  Convetsation»lexici$.  Luamig*  Ferimgderbelgieeäen 
liuchhandlung.  18^6  -  ISj^ .  M^hi  JtaHMm  J  mmd  B  WßLmd 


von  C  17  514  grofs  8 

Ein  möglichst  vollständiges  Verzeichnifs  aller  möglichen 
fremden  Ausdrücke  und  Wörter,  die  nur  immer  nach  den  au/ 
dem  Titel  genannten  Beziehungen  in  unserer  8prache  vor- 
kommen können,  mit  Einschhifs  vieler  Eigennamen,  und  kur- 
zen historischen  Notizen  über  dieselben.  —  Ähnlicher  Art, 
aber  kürzer  abgefafst  ist! 

Jhe  m  uneerv  Hprgcfie  gebräuchlichen  Fremdwurter  mit  Angabe  ihrer  Jm§^ 
iipradke,  iknr  FeNuuUekung  und  Erklärung  iu  a(|pJh«MiMAir  ürdr 
nung,  towohl  zum  nauigetrauehe  für  Jedermann  at»  auch  fSr  SchuleUf 

von  Carl  fenator,  Pfarrer  su  Queekborn.  Ente  Lieferung.  Dritte 
abermale  »ehr  vermehrte  und  reichlich  verbetterte  Auflage.  DarmstadL 
Perlßg  von  h.  Pahet  18S8.  »SS  in  gr.  8. 

Oemteekee  he§ebuek  für  Sekulen,   TMier  Cureue,   Für  da»  mÜÜara- 

t  Jagendalter,  l'on  Carl  Oltreg g e.  Dritte  vermehrte  Auflage.  Hen- 
nover 1838.  Im  Verlage  der  Hahn*tch€n  Bafbuehbandlung.  XIL  wed 
444  Ä.  in  gr.  8. 

S.  diese  Jahrbb.  1838.  S.  621  ff.  über  die  zweite  Auflage 
dieser  wohl  angelegten  und  sehr  zu  einpfehlendeu  tSauuntiui^ 
die  hier  in  einer  dritten  Aunao:e  erscheint. 

Deutsche»  Lesebuch  für  Engländer,  welche  die  deuteehe  Sprache  »tw 
diren,  enthaltend  einen  volUtdndigen  Curgus  deuiecher  Lese-  und  über- 
»etzun geÜbungen,  nebet  einer  Sammlung  gehalieMer  nroeaiecker  Au»' 
eüge  und  Gedichte  aus  den  deutschen  Classikcrn  von  Uustav  JS'ageL 
Hatmever.   in  der  Hakn'eehen  Hefbuckhandlung  18ä6.   ZU  ^  w  S. 


ALTFRA^ZÖStöCHE  LITERATUR.  i 

I^i  d'Igmaurief  en  mre,  du  XUe  eiiele;  por  Remaut,  ^»uM  dee  toi»  d» 
Melttam  et  du  trat,  eu  vere,  du  XUle  »Ueht  fubU4e  peur  tu  prwmUri 

feie  d'apte»  deuM^wtomueerii»  unigue»  par  L.  J.  /V.  hUenmtrfui,  ekeaaUer 
de  la  Ugion  d'honneur,  membre  de  la  »ocieti  de»  bibliopkäe»  franfeie, 
'  .   ete,  et  francisque  Michel.    Pari»,  chee  SUveetre,  likr^iret  ruf  dm  kam 
et^amtt,  nr.  ao.  iSa;^.   83  ^.  gr.  8.. 

Die.EtynuMogie  des  Worts  fni  ist  streitig.  Die  Franse* 
sen  bringen  es  bald  mit  dem  lateinischen  lessus ,  bald  mit  d&m 
dem  deutschen  Stamme  des  Wortes  Lied  (vgl.  Graffs  ^^pracii- 
schätz  11,  198.)  in  Verbindung.  Im  alten  Englischen  heifst  es 
.ebenfalls  lay.  Sicherer  ist  der  Begriff,  welchen  das  Wort 
ZQ  bezeichnen  pflegte.  Man  nannte  so  die  metrischen  lilrnili- 
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langen,  welche  kleinere  DarsteUuii^en  ans  der  RlUerwelt 
gehen^  und  die,  wenn  auch  der  eigentliche  Inhalt  nicht  gerade 
etwas  damit  zu  tbun  hat,  sich  doch  meist  wenigstens  liiilser- 
Uch  in  irgend  eine  Beziehung  zu  einem  gröfseren  ritterlichen 
Siij^enkreise  stellen,  namentlich  zu  dem  artusischen.  Das  Lai 
hält  dem  Umfang  nach  die  Mitte  zwischen  dem  Roman ,  der 
eigentlichen  chevaleresken  Epopöe  und  dem  kleineren  lyrisch- 
epischen Gedicht,  das  wir  heutzutage  liomanze  nennen.  Wenn 
lit  ^rand  d'Aa^sv  und  Massieu  die  Entstehung  dieser  Dicht- 
^attun^  in  das  l3te  Jahrhundert  oder  gar  noch  später  setze% 
M  krt  dkb  in  sofern  ein  Irrthmn,  als  es  sehon  im  IStea  aai 
efamelneor  Beispielen  van  Lais  nicht  fehlt;  in^efs  ist  es  aller-^ 
«Hngs  vorsnii^weise  das  dreizeiinte  Jalirnondert ,  in  welchem 
das  L«ai  in  Frankreich  ausgebildet  und  aofiierordentlich  beliebt 
wurde.  Marie  de  France  bearbeitete  um  diese  Zeit  eine  Menge 
bretosiseber  Lais  und  wurde  deshalb  nicht  nur  in  ganz  Frank- 
reich Y  sondern  auch  in  England  bewundert.  Ein  Zeitgenosse 
von  ihr,  der  anglonormänische  Trouvere  denis  Pyramus ,  lobt^ 
ihre  Sammlung,  und  versichert,  dieselbe  sey  in  Grofsbritanien 
eben  so  geachtet ,  als  ihre  Verfasserin  geliebt.  Besonders  die 
Damen  waren  es,  die  daran  Gefallen  tanden« 

Si'B  lais  toseient  as  damct  plalre» 

De  joie  le«  oienl  et  de  gre,  •  '     •  * 

Car  suut  seloo  lor  teilte. 

Die  Lais  sind  britaniscben  Ursprungs,  was  sich  allent** 
kälhen  kund  gibt,  und  sie  hiefsen  nach  in  den  Poesieen  les- 
hretons,  lais  armoricains.  Von  dem  Fablian  unterscheidet  sieh 
das  Lai  sowohl  dem  Inhalte,  als  anch  und  vornehmlich  dem 
Tortnige  nach.  Das  Fablieau  wird  gesprochen ,  das  Lai  wird 
gesungen  in  Begleitung  der  Uarfe  oder  der  Rote,  einer  fünt-i 
saitigen  in  Quartintervallen  gestimmten  Violine.  Im  Roni^n- 
▼on  Tristan  singt  diser  Hitter  hilufig  Lais  und  begleitet  sich 
selbst  mit  der  Harfe.  Im  Homan  von  Alexander  wird  berichtet, 
dafs  sich  der  grofse  König  ein  Lai  von  einem  Harfner  vor- 
singen läfst.  Dafs  hin  und  wieder  auch  des  Lesens  und  Er- 
zählens ervviihnt  wird,  kann  olTenbar  nichts  dagegen  bewei- 
sen ,  dafs  sie  ursprünglich  für  musikalischen  Vortrag  bestimmt 
waren. 

Als  Verfasser  des  Lai  d'lgnanres  wird  Renaus  an* 
genommen ,  der  einmal  im  Oedichte  8«  98  genannt  ist  Auf 
dem  Titel  sebceib^  ihn  dte  Herausgeber- Renaut,  beim  Abbe 
de  la  Rae  (Essais  historiques  sur  Tes  Bardes,  Jongleurs  et 
trouveres  1, 19.)  heifst  er  ilegnand.  Ein  Renax  oder  Henaus 
wird  auch  als  Verfasser  des  Romans  vom  Schwanenritter  und 
i|er.  firotenujg  JeruFsiems  durch  Gottfried  von  Rouillon  ge- 
nsiMiKt,  welcher  aber  das  begonnene  Werk  nicht  vollendete. 
Gandor  von  Douay  verfafste  den  Srhiufs.  Ob  diese  beiden 
Renaus  eine  und  dieselbe  Person  sind,  wird  sich  wohl  uioht 
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entechetden  hmen.  FHUt  indefs  das  Lai  in  das  ISte 
hundert,  wie  die  ilerau<^eber  annehmen,  so  ist  diefs  woW 
nicht  der  Fall,  denn  der  Chevalier  au  cygne  ist  viei  spater. 
Indefs  ist  die  UotersM^hrift  Henaus  auch  für  dm  Lai  nicht  gm, 
nnsweifelhaft.   Die  Stelle,  in  wd«her  «r  erwähnt  wird,  heifsU 

£Mi  con  tUmoigiie  Renaa«, 

Morat  Ignaiirei  ii  boM  ▼■maoi  a.  «.  f. 

BUUk  laiMf  «widrt^er  Verf.  te4er'€nta  Vmmom  «Uk 
Am  WMe  «nihR  dafs  „Fmielioici^  Mievin  et  BreteiF^ 
dieses  Lai  te  ^tMy  del  prison^  nennen,  (vielieiciit  4ceiMift^ 
well  IgMUires  vor  seinem  Tod  einige  Tace  gefangen  safs)  and 

'dafe  er  nicht  das  Mindeste  weiter  von  1er  Sadie  wisse.  9s 
seheint  also  das  vorliegende  Lai  dl|>:naares  tior  eine  Umarhei- 
lun^  des  Ülteren  Lay  del  prison  zu  seyn ,  als  dessen  V«erfasscr 
wir  Renaas  annehmen  können.  Oder  könnte  man  auch  die 
Vermuthun^i^  aofstellen,  der  eigentliche  Schlafs  des  Lai  sey 
mit  V.  6)08  anzunehmen ,  es  sey  wirklich  das  Lai  dei  pnsoa, 
von  Renaas  verfafst  und  der  Epiloge  sey  von  einer  frewien 
Hand  beigesetzt.  Allerdings  ist  auch  mit  V.  6H8  die  Oe- 
schichte  völlig  zu  Ende  und  sogar  eine  der  banalen  Schlufser- 
mahnungen«  das  Lied  wohl  im  Gedächtnifs  zu  behalten,  es 
^v  reine  Waiirlieit  o.  dgl.  fehlt  nicht  —  Theils  die  Üterc 
nrlNuif  der  Stairaehe,  tiieils  dKe  9&t  vofkommende  Uater- 
acheidaw  der  miiciMiis  und  Poitevins  ffiiirl  die  Heransi^b« 
dasa,  das  Stuck  in  das  4Sle  Jahrhandert  nwrückawdatiiCH. 

*INese  UiHerscheidun^,  meinen  sie,  beweise,  dafii  nur  3Mt 
der  AMmsow  des  Liedes  der  6raf  von  Mtiers  noch  eiaar 
der  grofsen  Vasallen  von  Frankreich  gewesen  sey.  Nun  ircr» 
eini^  aber  erst  IÜ05  Philipp  August  die  Grafschaft  Polten 
definitiv  mit  Frankreich,  krart  eines  Beschlusses  des  Pairshofs, 
der  die  Confiscation  derselben  gegen  Johann  ohne  Land  aus- 
sprach, welcher  Felonie  und  Mord  an  seinem  Neffen  Arthur« 
Gral  von  Bretagne,  verschuldet  hatte.  Folglich  wäre  das  LSi 
vor  iW6  gedichtet.  Wie  unhaltbar  diese  Beweisführung  ist, 
kann  die  tägliche  Erfahrang  darthan ,  in  welcher  wir  für  dri- 
Kehe  fmid  ethnographische  Verhältnisse  alte  Bezeichnungen 
belMMdlen  sehen,  nachdem  sie  von  poUtlsohen  UmwandlaDcen 

»ist  ongestoten  sind«  —  Die  Handsclirift,  aus  weidier  das 
d'taiainres  edirt  istJ  befindet  sidi  anf  der  Mn.  Biblielhck 
Miffar&iio.'7Mlft.  Ein  Facsimile  derseUm  ist  iw^g^febeik 

I^naures  ist  ein 'Hitler  in  der  Bretagne,  geboren  Holrill 
(was  in  der  Note  für  Uowel  oder^JHe^l  erkliirt  wird ,  welchen 
Nmnen  sechs  Grafen  von  Bretagne  geführt  haben)  aaf'dan 
Schlosse  Riol  oder  Wriol.   V.  2i  ist  statt  Ariel  zu  lesen:  a 


denen  er  seine  Liebe  nawendet,  dieselbe  erwiedem.  JNsse 
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FfMen  aM  ciosl  mm  8t.  Mmmoistäge  m  emm  CNurten  vei^ 
MUDiB^,  Ol  meh  zu  ergdsen.  EiM  von  ihnen  macht  den 
Yorsrhla^,  sie  wollen  unter  sieh  eine  zum  Priester  erwählen, 
weiche  von  allen  nbrigen  die  Beichte  über  ihren  Geliebten 
h^en  aoll,  damit  man  erfahre,  welche  von  ihnen  den  Vor- 
nehmsten liebe.  Man  ist  damit  einverstanden ,  und  die ,  wel- 
Äe  den  Vorschlag'  gemacht,  wird  zum  Priester  i^ewahlt,  setzt 
steh  unter  einen  blBienden  Baum,  und  nun  tritt  eine  um  die 
andere  herzu ,  und  alle  nennen  zu  ihrem  nicht  geringen  Er- 
staunen und  Aerger  Ignaures  als  den  Mann  ihrer  Wahl. 
Nachdem  die  Priesterin  Aller  Beichte  gehdrt,  (indet  sie  für 
g^t  dieselbe  n  VMMBiitiieheBy  und  alß  sinnen  nun  aul  eine 
wfirdisre  Badie.  Es  wM  verahredct,  dalh  efoe  mm  Ami 
den  Ireiiissai  n  cinsr  ZuaHoienlnwil  in  den  CMvien  fc^ 
adMide,  und,  während  er  ihcsr  Liehe  jgenieiiMB  wolle,  die 
•ndera  alle  aus  dem  Hinterhalte  hervorfireehen  und  mit  Yofw 
wdrfen  und  Messern  mf  ihn  eindringen*  Em  geschieht,  aber  . 
der  Ritter  weifs  sie  zu  Thränen  zu  rÜMnen,  und  sie  wwen 
•    nicht,  die  blutige  That  zu  vollbringen,  versprechen  ihm ^el- 
mehr  Verzeihung,  wenn  er  Eine  von  ihnen  auswähle,  und 
ihr  allein  seine  Xiebe  zuwende.  Obwohl  ihm  diefs  schwer 
fällt,  da  er  alle  zu  lieben  erklärt,  wählt  er  am  Ende  doch  die 
Priesterin  und  lebt  fortan  lange  mit  ihr  in  stillem  Glocke« 
Aber  bald  wird  er  den  Männern  dieser  zwölf  Frauen  verra- 
then.   Der  Gatte  der  Priesterin  überrascht  ihn  Nachts  in  sei- 
nem Hause  und  halt  ihn  gelangen.   Die  Frau  eilt  zu  ihren 
Freundinnen,  und  fordert  sie  auf,  da  sie  die  Freude  mit  ihr 
getheflt  haben,  nun  audi  das  Ijeid  Mit  ihr  in  IhciiciM  nidnüt 
geloben,  nicht  Mhr  sn  essen,  bis  sie  van  dsa  ISebiriiBaie 
UutB  Vreundes  Nachridit  haben.  Sie  werden  am  vierten  Tag 
daranl  ven  .den  Ritter  ei^dnden,  dessen  Frau  diePriesterm 
gewesen  w«r,  und  ihre  lUittner  wissen  sie  dahin  nn  bringen^ 
u  essen.  Naebdem  eecesefaehen  ist,  eirfthren  sie,  datfs  sie 
alle  ven  dem  Herzen  Q;naore's  gegessen  haben,  and  nun 
geloben  sie  von  Neuem,  zu  fasten  his  zum  Tod,  was  sie  auch 
unter  rührenden  Klagen  um  die  Schönheit  des  zerlleischten 
I^naures  ausführen.   Am  Schiasse  von  V.  685  an  rühmt  der 
Dichter  noch  die  Schönheit  einer  Frau,  welche  ihn  bewogen, 
dieses  Lai  zu  verfassen.   Wir  haben  hier  sonach  eine  ahn- 
liche Geschichte«  vielleicht  zum  TheU  das  Vorbild  der  Dich- 
tung vom  Castellan  von  Crucy  und  der  Dame  de  Kayel,  von 
deren  weiteren  Bearbeitungen  Ref.  bei  Gelerenheit  der  An« 
zeige  von  Bülows  Novellenboch  in. diesen  Blättern  kürzlich 
gesprochen« 

Der  Abdmek  ist  genan  nadi  den  Mamwir.  vmnsMlet» 
und  in  den  sparmaen iNoien  tbieils  YmrmMäge  m  Baiendi- 
nn^  de$  Textes  gegeben,  tbeils  kmyind  wiiNfer  Erläuterun- 
gen schwieriger  Worte  eder  SteOan  vuiMfid  V«  102  ist 
aMt  Li  fB'ele  cmsdMen  an  iMn:  U  «aale^  wie  V.  %U.. 
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▲Itlrusöftitche  LttwaliiK. 


Man  Vjerl.  auch  V.  444.  V.  13t  hat  eine  8ilbe  zu  viel.  Viel- 
leicht: A  (iestre.  V.  212  wäre  wohl  ami  besser  als  ä  mi. 
Wiederholung:  desselben  Worts  im  Reim  ist  auch  offenbar  m 
Lai  de  Melion  S.  49,  Note  1.  Defoi^  V.  194  wird  erklirt « 
d'effroi ,  was  ^ar  nicfat  in  die  OanMnelkHi  paM»  DeMs  iü 
woU  9  dMance. 

Die  Lala  von  Mellon  vnd.voni  Irol  «uhI  gm^  mjtm 
-Art  der  bretonisehea  Lieder  der  Marie  de  FVance.  Sl^stc* 
4ien  beide  nebeneinander  in  einer  Handschrift  der  ArsmalM« 
MioUiek  von  Paria,  von  der  wir  ebenfalls  ein  Kaeslniile  von 
Jouy  erhalten.  Der  Codex  ist  aus  Granden ,  welche  8.  35  ff. 
«nseinander^esetzt  siifd,  aeiner  Abfassun«:  nach  etwa  in  dat 
Jahr  1267  oder  1268  zu  Terle^ren,  und  enthält  mehrere  inte- 
ressante Stücke,  die  aber  leider  meist  durch  barbarische  Ver- 
.  .  stiimmeliins:  des  Buchs  g^elittcn  haben.  Es  ist  eine  sehr  lo- 
benswerthe  Sitte  der  neuem  Herausgeber  alffranzösisrber 
Handschriften,  namentlich  Franc  Michels,  dafs  sie  die  Codi- 
ces, aus  welcnen  sie  Stücke  entlehnen,  writläufiff  beschrie- 
ben und  den  Inhalt  derselben  mit  möQ^lichster  Genauigkeit 
mittheilen.  Man  erfährt  daraus,  wie  unendlich  viel  Ki>stliches 
noch  von  dieser  Art  Publicationen  zu  erwarten  ist,  und  aueh 
dem  von  der  Quelle  selbst  entfernten  Freunde  dieses  Litera- 
tarzweigs  können  solche  Angaben  oft  zum  erwünschten  Fin-  ' 

§ erzeige  dienen.  So  erhalten  wir  denn  auch  von  dieser  | 
idaeli.  ein  afcnaaes  Inhaltsverseiehnifs.  aus  welcheui  wir  i 
idien ,  dafe  dieaelbe  aus  ziemlich*  verschiedenarti^eii  8t%kca  \ 
Knaanmengesetet  ist  Erat  kommen  reb>iÖ9e  Gediclite  in  ' 
niendieh  i&aender  Reihefolffe:  Von  der  Schöpfung  der  Welt,  j 
der  En^el,  von  Adam  und  den  ErsvAtem,  von  Moses.  llafiM 
und  SaTomo,  Joachim  und  Anna,  dann  die  Oesdiiente  der 
Maria  und  Jeso,  aeiner  Jünger,  der  Zerstörung  Jerusalems 

1]^„l)e  Vasnasianus  tempercor"  betitelt.   Vgl.  Rom.  de  la  Vi^ 
ette  S.  Lill.).    Von  Märtyrern  und  Heih>en5  von  St.  Bran« 
dan  (vgl.  La  legende  de  S.  ßrandaines  cd.  Jubinal  S.  IV.' :  bald 
darauf  von  Jonas  und  dem  WalUisch ,  de  labeesse  que  diable 
engroissa,  endlich  Naturffeschichtliches,  Geographisches,  ein 
Gespräch  zwischen  Seele  und  Leib  (ver^l.  Hoffmanns  Alt- 
deutsche Blätter  J,  114.)  del  lucidaire  (vgl.  die  altdeutschen 
Handschriften  der  Basler  Universitätsbibliothek  von  W.  Wac- 
kernagel  S.  19.    Hoffmanns  Altdeutsche  Blätter  I.  825.),  des 
sept  sages  de  Romme  (v;rl«  meine  Ausor.  (Jes  Hornau  des  sept  i 
sages  S.  LXIX.),  de  lordre  de  cevalerie  fv^T^-  Meon  Tabl.  i.  ' 
59.  üunlop  Hist.  of  fict.  III ,  218.  Rom.  de  la  Violette  S.  LI V.: 
holländisch  in  einer  Hdsch.  der  öffentl.  Bibliothek  zu  Stutt-  I 

gart-*3t '^^^^''^  ^ ^*  I 
Der  Inhalt  des  Lai  de  Melion  M  kofB  folgender:  Im 

Mit  doa  Königs  Artoa  lebte  Melion,  ein  junger  Mann,  wd« 

eher  daa  unvorsichtige  Gelübde  thut ,  kein  M&dehen  sa  IMwl 

daa  schon  emea andern  goUsM,  oder  aar  von  ihm  gespMte 
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habe.  Defshalb  haPstcn  ihu  alle  Jungfrauen  sehr  und  verab- 
redeten unter  einander,  ihn  nie  zu  lieben.  Hierüber  wird 
Melion  sehr  betrübt,  und  der  Köni^  Artus  schenkt  ihm,  um 
ihn  zu  erheitern,  zum  Lehen  ein  schönes  Schlofs  am  Meer 
mit  Wald  und  Flachen,  und  hier  lebt  er  ein. Jahr,  in  wel- 
chem er  sich  so  sehr  an  das  freie  VValdleben  gewöhnt,  dafs 
er  keioeo  weitern  Wunsch  mehr  hat.  Während  er  einst  so 
mit  seinen  Hunden  einem  Hirsche  «nachjagt,  eilt  eine  schön 
gekleidete  Jungfrau  auf  ilin  zu  ,  welche  von  Irland  zu  kom- 
men behauptet,  und  ihm  Ihre  Liebe  anträgt,  da  sie  sonst  nie«» 
mand  gelieot  habe,  noch  lieben  werde,  als  ihn.  Er  nimmt 
das  Anerbieten  freudig  an,  führt  sie  a^f  sein  Schlofs y  macht 
eine  glänzende  Hochzeit,  und  erhalt  in  drei  Jahren  von  ihr 
zwei  Söhne.  Eines  Tags,  als  sie  miteinander  auf  der  Jagd 
sind,  macht  Melion  die  Frau  auf  einen  grofsen  Hirsch  auf- 
merksam, den  sie  gleich  mit  solcher  Bestimmtheit  zu  haben 
verlangt ,  dafs  sie  eher  nichts  anders  mehr  essen  zu  wollen 
erklärt.  Da  gibt  ihr  denn  Melion  einen  Hing  mit  einem  weifsen 
und  einem  rothen  Stein,  und  sagt  ihr,  wenn  sie  ihn,  nach- 
dem er  sich  entkleidet,  mit  dem  weifsen  Steine  berühre,  werde 
er  zum  Wolf  und  könne  ihr  als  solcher  den  Hirsch  erjagen. 
Zugleich  empfiehlt  er  ihr  dringend  auf  seine  Kleider  Acht 
zu  habt"ri.  Nie  macht  ihn  zum  Wolf^  statt  aber  seine  Rück- 
kehr zu  erwarten,  eilt  sie  über  das  Meer  nach  Ouveline 
(Dublin),  einer  Stadt  an  der  See,  wo  ihr  Täter,  der  König 
von  Yrlande,  König  ist.  Als  Melion  seine  Frau  nicht  mehr 
findet,  versteckt  er  sich  in  ein  Schiff,  das  nach  Yrlande  fährt, 
und  kommt  gldcklich  hiitäber.  Er  lebt  nun  hier  als  Wolf  und 
schliefst  sich  an  zehn  andere  Wölfe  an ,  gegen  die  der  König 
mit  seinen  Baronen  ausa&ieht.  Die  Zehn  werden  erschlagen ; 
seine  Tochter. aber,  die  den  Zug  auch  mitmacht,  bedauert, 
'  dafs  der  ^r6fste  entkommen  sey.  Um  diese  Zeit  kommt  Köniff 
Artus  mit  einem  kleinen  Gefolge  nach  Irland,  um  daselbst 
^einen  Vertra^^  einzuleiten,  Melion  sieht  sie  von  Weitem  kom- 
men und  erivennt  aufser  dem  König  noch  gleich  Gawein, 
Iwain  und  Ydel.  Er  gesellt  sich  zu  Artus,  der  ihm  Essen 
und  Trinken  vorsetzen  iäfst  und  sich  mit  seinen  Rittern  gar 
sehr  verwundert,  ihn  ganz  zahm  zu  finden.  Als  er  mit  Artus 
in  das  Schlofs  des  Königs  von  Irland  kommt,  erblickt  er  da- 
selbst den  Knappen ,  der  ihn  mit  seiner  Frau  im  Walde  treu- 
los veiiaasen  halte,  packt  ihn,  und  der  Knappe  wird  vm'ge^ 
nöthigt,  den  ganzen  Hergang  zu  erzählen.  Die  PVan  liefert 
den  Ring  aus,  Heiion  wird  abseits  ireföhrt,  wieder  in  einen 
Menschen  verwandelt,  und  reich  gekleidet  Melion  will  sie 
nun  zur  Strafe  in  einen  Wolf  verwandeln ,  nnterlafst  es  aber 
aaf  Artus  Bitten  in  Iläcksicht  auf  ihre  Kindier,  und  kehrt  ohne 
das  verwünschte  Weib  mit  seinem  König  nach  Hause. 

Schon  das  griechische  Aiterthnm  weifs  von  Verwandlung 
der  Menschen  in  Wölfe  zu  sagen.  Hei  Uerodot  (IV,  10$ ) 
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wird  von  den  Neaern  berichtet,  sie  verwandeln  sieh  alljähr- 
lich auf  einiß'e  Tafi^e  in  Wölfe  and  werden  dann  wieder  u 
Menschen.   Ein  solcher  Mensch  heifst  Xvuav^Q&no^  «  weichen! 
Worte  genan  das  angelsächsische  verevulf  entspriclit,  wor- 
aus denn  das  noch  übliche  ,,Werwolf^^  entstanden  ist.  Das 
Zaubermittel  ist  nach  der  ältesten  deutschen  Vorstellmif  io 
der  Regel  das  Oberwerfen  eines  Wolfs^iirtels  oder  W«fs- 
hemda.  Mit  der  Gestalt  erhält  man  Kogfeich  das  Wilde  oad 
Unbändige  des  Thim. .  Id  einer  lieaairaien  Volkastte  {mm 
sehe  dieselbe  iowie,  vieles  Hierhergehörige,  bei  Gfifaai 
ieatsehe  Mythol.  S.  020  f.)  verwaDdelt  sieb  eki  arme  Wcft 
|e  «m1  Je  in  einen  Wolf,  um  Flelseb  för  ihren  TiaA  n  er- 
jagen. Als  sie  die  WolAfgestalt  verläfst,  steht  sie  anefcids. 
Der  Bitte  Melions,  ihm  seine  Kleider  wohl  an  Tcrvrahren, 
entspricht  die  in  einer  äsopischen  Fabel,  die  von.  cteer  ähn- 
lichen Verwandhing  handelt  (bei  Furia  423):  8tonm$  ^mt^  Ivm 
tpvXa^ff^  %a  (fcaTia  ^ov.   Derselbe  Züg  findet  sich  in  dem  Lai 
du  Byclavaret  der  Marie  de  France  (1, 1780.  Ro^pief.>y  wei- 
ches überhaupt  verglicjien  zu  werden  verdient. 

Wir  geben  zum  Schlüsse  noch  kurz  den  Inhalt  lies  lai 
del  trot  an.   Lorois,  ein  Ritter  zur  Zeit  des  Königs  Artus 
auf  dem  Schlosse  Morofs  leber.d,  reitet  meist  im  April  über 
die  bebläroten  Wiesen,  um  die  Nachtigallen  zu  erlauschen, 
die  er  seit  einem  Jahre  nicht  mehr  gehört.  Da  begq^en 
fltan  aaf  einmal  seilsame  ErsebebiBQcen. .  Schaarea  ven  Jow«  | 
IVnnen  and  Franen  anf  sdiitoien  Zelteni  reiten  enuber«  ndM 
gekleidet,  voll  Lnst  nnd  fHode,  denn  Jeder  reitet  ihr  lieb-  \ 
ster  zmr  Seite.    S^iäter  kommen  andere  Schaaren  elBsanar  , 
Weiber  find  Männer^  die  in  häfsüebem.  Aidknge  unter  fiNnm  i 
nnd  Schnee  auf  garstigen  Kleppern  ätbemlos  c inbf  rti  otten 
müssen  —  daher  der  Titel    Eine  der  alten  Franen  deutet 
dem  Erstaunten  das  Wunder.  Die  auf  den  schönen  Pferdes  ' 
sind  die,  so  im  Leben  der  Liebe  gedient,  die  andern  die,  ; 
welche  sie  verachtet  haben.  Jenen  oereitet  Gott  Amor  ewige 
Wonne,  ewige  Jugend  und  Frühh'ng,  diesen  Pein,  Alter  nnd 
Winter,   Der  i)icnter  verkündet  dies  zur  Warnung  der  sprö- 
den Frauen.   Bei  der  Schilderung  der  Unglücklichen  wird 
man  an  die  Öhnliche  im  fünften  Canto  von  Dantes  Hölle  ei*-  i 
innert,  wo  die  Imsuriosi  von  der  buffera  infernal  aufs  gran-  i 
aamste  in  ewigem  Sturm  umherjagen.  Da  sich  auch  sonst  ; 
noch  Spuren  ven  der  in  onserem  Lat  aasgesprochenen  Ym»  \ 
MSmg  Ünden.  wäre  es  nicht  nnmogUch,  da»  Dante  in  mm» 
cbeader  Rficksaeht  anf  dieselbe  geräe  den  enbedingten  To^ 
cbrem  der  Minne  eine  älmllehe  Peinigung  zugedaw  hitle.  , 

Die  Attflfgabe  ist  typographisch  sehr  schon  aosgestnltst  | 
Tm  Cansea  wurden  nur  150  Exemplare  gedruckt,  woron  1 
aof  Pergament,  9  aitf  chinesisches,  15  auf  holländisches,  M 
anf  Ve&pspier.  Dr.  K€U€r  TiOmi^ 
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S":  66.  HEIDELBERGER  1838. 

JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

Fthroniue  der  Neue,  oder  Grundanlagen  für  die  Reformat  ionean'- 
,,geleg€nkeiien  der  deutschen  Kirehenverf aasung  u  s.  w.  von 
'AUamndMT  HülUr,  Marl^rukein  der  BAüUenchen  Hof  buch  handlang. 
1816.  411  «:  XiK  A  Ii  8.  mUm  BUdni/e  K.  JMfhe  det  II. 

Der  VerftMser,  längst  als  ein  im  Staatsdienst  thäti^  /s^ewe- 
sener  und  in  der  Schriftstellerwelt  vielgeJesener  Kenner  des 
Kanonischen  wie  des  Staatsrechts  bekannt,  ist  anermüdei  ia 
dem  Wunsch,  dafs  die  katholische  Kirche,  weleher  er  sn- 
gMuLu  bleibt,  durch  innere,  «09  ihr  selbst  hervorge* 
Uiide  Verbesserungen  sidi  Bor  wahren  Katholieität^ 
iM  Ist,  snr  moralisch  religiösen  All^enieing.iiltig- 
keit,  erheben  möchte.  Als  neuer  Febronius  benutzt  Er  jetzt 
für  seinen  kirchlichen  Verbesscrun^^^szweck  die  so  laut  ge- 
wordene Opposition  der  von  auswärts  eingedrungenen  und 
mit  neuer  Heftigkeit  sich  aufdringenden  römisch -kirchlichen 
Gesetzgebung  gegen  die  deutsche  Staatsrechtlichkeit.  Diese 
macht  unstreitig  den  Constitutionen  soaverainen  Staaten  das 
gem^lnsohaftliche  Aosschliefsen  Jeder  fremden,  wenn  auch 
mnr  statvtarfocfaen,  Einwfirkung  sor  Pflicht  Nor  die  ehrist»  . 
Sehe  Pfliehfeidehre  Ist  onhrmell,  als  eine  Innere,  vemunfl- 
gemÄfse  Gesetzgebung.  Aber  kein  selbstständiger  Staat  darf 
neben  seiner  einheimischen  Justiz  auch  noch  eine  auswärtige, 
willkührlich  bald  strenge  bald  nachgebende  Disciplinar- 
gewalt  eingreifen  lassen;  am  allerwenigsten  wenn  eine 
solche  hierokratisch  unter  dem  VorWand  des  Seelenheils 
«ad  der  Beligiosilit,  Rechten  des  Staats,  der  Mithfiri^r  and 
sogar  der  Unmündigen  nnTerbesseriich  entgefceimtreht. 

Geifthrdet  ond  verletzt  wird  sonst  die  schon  dorch  den 
Westphälischen  Wieden,  jetzt  aber  noch  weit  mehr  doreh 
die  Gesinnung  alier  menschenwürdig  und  acht -christlich 

*>  Seiae  Ia  tUm  'taielbcB  Verlage  efecMeBMe  sidista  Sebriftt 
-Stsbiteboff  Vott  Cöln  Ia  Oppotitioa  mit  4em  PraMtlaeheaSlaatMlMr- 
fcaopi(li08  8.  ia  a)  wM  tleh,  wall  da  ilemeittaa  Mtdahia  aodi  inmig 
'     Mraaai  g^wcMaaa  Aclmtieka  Ia  Amar  iiaha  aaliifclt,  kMga'iai 
.  >  aadtafcaa  athallea.  .  • 
'     UULMug.  U.  Haft  m 
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dtenKepiden  Mitglieder  beider  Kirchen  geforderte  ft^flU«* 
Gleichheit  der  KathoKikeii  und  der  Protestanten  ge^en  ein- 
•adev.  Verietel  .wird  boeondwo  dmh  das  Mm  Mhe  Ai^ 

nöthi^enwollen  der  kirchlichen  speciellen  Unterseheidinii^ 

lehreu  nicht  nur  die  Gewissensfreiheit  der  Bfantleife 
und  Eltern,  sondern  auch  vornehmlich  das  vom  Staat  und 
von  jedem  Kcchtschaffenen  doppelt  heilig  zu  haltende  und  tm 
beschiilzende  Jüecht  der  Unmündigen  auf  reinchrist- 
liebe  iiehrerziehung  and  Qherzeagqngafreibeit, 
YTfiipk^n  von  beiden  Kirchen  gleich  f f  hr  km^chi^i 
werdeii  sollte.  Sellien  denn  nlcbt^Kiidorviflftordwl 
die  allgemeingültige  Pflichten-*  nnd  Gettheitalehre  den  Um 
christenthums  und  durch  diis  viel  fafslichere  Lesen  der  bibli- 
schen Menschen  -  uqd  Religionsgeschichte,  ohne  irgend  künst- 
liches Hineinerklären,  zu  gottandächtigen  Menschen  un4 
rechtschaffenen  Staatsmitgliedern  erzogen  werden?  wozu  das, 
was  an  den  besonderen  Dogmen  noch  streitig  ißt,  (|q  wei^g 
heitrügen  kann.  Und  kliiigt  es  d^n  nicht  wie  wahrer  SpsH 
gegep  daa  unveriuls^ltche  Hecht  «pf  die  si|  allererst  nöH^tfi 
reinchristliche  sittUche  Bildong  and  ObenBcugung^  wenn,  neh 
den  beharrlich  wiederholten  CJeboten  jener  auswärtigen,  die 
Universalgültigkeit  ansprechenden  Disciplinargewalt,  den  El- 
tern schon  vor  der  Geburt  der  Kinder  und  dann  durch  den 
fqrtdauemden  Einflufs  des  Beichtstuhls  tmd  mehrerer  Ritiia* 
^en  die  nichtfreie  Ijingabe,  dafs  den  Kindern  von  der  frühe« 
sten  Zeit  an  und  unablässig  die  schwerven^indljchiep  liireb- 
IJch  theologisehen  Unter^cheidni^ehrea  ^fog^Hb^  werien 
«oUen,  aufgezwungen,  aber  doch  idsdann  gesagt  wird ^  duib 
jedes  solches  Kind,  etwa  vom  16teu  Jahr  an,  nach  freien 
pberz^ugungsrecht  auch  eine  andere  Kirche  sich  ervvähleii 
möge,  nachdem  es  indefs  in  den  fünfzehn  ersten  Leben^jah-p 
ren ,  gegen  jede  andere  voreilend  eingenommen  worden  ist 
^qd.in  Wahrheit  dieselbe  nicht  einmal  dem  Weseatlicbea 
ifßlA  kennen  kann??  ^  Sollten  wir  nicht,  vielmehr  als  Chrj* 
sten  endlich  dahin  gekommen  und  gereift  sqrn,  dafii  üfir  das 
Wohl  des  Staats  und  aller  Einzelnen  dordi  eine  von  den' 
Staafsregierungen  als  Qberschulbebörden  abhängige,  gaan 
partheilose  Anordnung  des  allgemeinen  Schulwesens  alle  Kin- 
der zuvörderst  nur  zur  reinchristlichen  Verehrung  Gottes  und 
Christi  und  zu  der  Pflichtliebe  oder  Rechtschaffenheit  des 
Beichs  Gottes  (nach  Matth,     8&)  mittelst  des  aUlgcMiBvar- 
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sifadigen,  nichtdogmatislrenden  Lesens  der  Bibel  und  durch 
unsectierischen  Reli/positäts- Unterricht  erzogen  und  gewöhnt 
werden  können  ond  dürfend  Oder  sollten  denn  nicht  alle 
Cbriiteiikuider'  nvördenit  rpehtwollenden  MenselMMi,  m 
gewissenhaften  Verehrern  Gottes  und  Christi  in  Geist  Mi 
Wahihelt  ond  es  versündig  ftolgsaaien  MitMigeni  gebildet 
werden  können,  ehe  die  unbefangenen,  zum  Glaubensver«^ 
trauen  geneigten  Geoiuüier  mit  den  Streitfragen  und  subtilen 
Unterscheid ungsl ehren  erfüllt  werden,  welche  auf  das  Leben 
der  Meisten  keinen  ^  oder  sogar  einen  störenden  iknd  leicht 
nufregbaren  nntisoeialen  £infinCi  haben? 

Auch  nach  den  neuesten  Erfahrungen  mufste,  leider,  die 
JEiinleitung  des  Verf.  vön  der  Voraussetzung  ausgehen,  daOi 
von  jener  nach  Zeit  und  Ortskenntnifs  fremdartigen  capitoli- 
nischen  Curialbehörde,  welche  Deutschland  und  Mexico  nach 
derlei  veralteten  InfalUbilitätsbegriiTen  sn  iieheiTsehen 
wßigi  wAre,  keine  eb;ene  reelle  Yerhessernng  sn  erwarten 
sey.  Hat  doch  das  oortige,  aller  Kenntnlb  des  anehhei  den 
katholischen  Deutschen  nnabweiabaren  Phffosphferens  erman- 
gelnde, nicht  eiimial,  wie  sonst,  die  irrigen  Sätze  bestimmt 
auszeichnende  Verdammen  der  Hermesischen  Schriften  und 
Methode,  zum  Erstaunen  aller  Aufmerksamen,  offenbar  ge- 
macht, dafs  jene  italiänisehen  Doctrinäre  die  Vernunft  nicht 
eiQBuJ  als  Vertheidigerin  der  römischen  Glaubenslehren  s»». 
lassen  woHen:  ohnf»  Zweifel  ans  Fhreht,  dafe  die  ungebetene  . 
,^eina^^  doch  liie  ond  da  auch  anf  die  hierokratisdie  Dis- 
dplin,  um  deren  Herrschaft  es  am  meisten  snthan  ist,  einige 
phosphorescirende  Lichtfunken  fallen  lassen  könnte. 

Dissmi«n  erkUrt  non  der  Verf.  &  VIL  Uber  akh  selbst: 
gewohnt,  mehi  Bred  von  Kindesbeine»  an  1^  nun  gegen- 
wärtigen Asgcnhück  in  Sehwelihe  meines  AngesMts  nn 

essen  und  nicht  anf  Gunst  ond  Anerkennnng  za  rech- 
nen werde  ich  mit  Verachtung  aller  unedlen  Angriffe 
und  Verunglimpfungen  fortfahren^  der  Emancipations-* 
tendenz  von  Rom,  dem  Loswinden  der  deutschen  kstbo-* 
lischen  Landeskirche  von  der  Suprematie  des  römischen 
tiinrehali  (ohne  Mafii  ond  Leidenschaft)  das  Wert  zn  reden^ 
nnhsMtectt  tm  die  VitlMsle  Seieber,  «e  bMh  dweh  dto  . 
iMe  sanfasiiensler  BeOnigenlMit  die  Sache  ansehen^  von 
Krehen-*  and  Staatsrecht  aber^  wie  von  der  Geschichte  nichts 
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wissen  und  nur  ein  gebieterisches  Zurückschreiten  ao  iMii* 
.  tutionen  eines  verlebten  Zeitalters  repristinieren  wollen."  — 
In  dieser  Beziehung  giebt  die  Abh.  I.  manche  eharakte- 
risirendc  Züge  von  dem  jetaigen  Zuatand  beider  KirdiCB  m 
BeatscUand* 

Von  der  politisehen  Seite  möchte  das  entaoheidnilte 
seyn,  wenn  man  den  Staatsmann,  den  Diplomaten  imd  jedon 

hellsehen()en  Menschenfreund  zur  Vergleichung  irgend  etaes 
protestantisch  regierten  Staats  mit  dem  Patrimonium  des  heS. 
Petrus  auffordert,  welches  nun  bereits  seit  tausend  Jahren, 
d.  L  seit  Carl  der  Grofse  die  Donatio  Constantini  M.  zu  glaa- 
ben  von  P.  Hadrian  beredet  wnrde,  unmittelbar  von  dem 
Statthalter  Christi  regiert  m  werden  das-Oluck  hat,  und  wd* 
.  ches  also  wohl  allen  andern  blas  weltlichen  Layenataaten  fli 
Muster  vonuileochten  besthnmt  wäre. 

Was  aber  die  theologisch  rationale  Seite  betrifl, 
so  wird  S.  12.  ein  merkwürdiges  Wort  von  Sengler  ange- 
führt: ,,Der  Protestantismus  ist  ein  wesentliches  Momeat 
der  katholischen  Kirche  selbst,  und  wird  .nicht  in  seiasr 
Trennnni^  beharren/'  Nichts  nämlich  ist  mehr  wahr  als  diei) 
dafs,  wenn  eine  Kirche  oder  christliche  Religionsgegf  iiwrhilt 
wahrhaft  katholisch,  das  heifst,  an  sich  allgemefn- 
gültig  seyn  oder  werden  will,  sie  unstreitig  vom  beharr- 
lichen Protestieren  gegen  alle  grundlose,  d.  i.  irratio- 
nale Lehr- Autorität  ausgehen  und  sich  durch  Wegräumung 
der  Meinungsmacht  und  deren  Folgen  den  Weg  zur  Harmo- 
nie mit  Gott  und  Wahrheit  offen  halten  mofs«  'Beruht  aber, 
wie  es  In  der  That  so  ist,  die  Mdglichkeit  von  Katlioiidift 
der  Christusreli^on  auf  diesem  von  IrrationaBlit  inuner  mdr 
beiMenden  Protestieren,  so  wird  freilich  alsdann  anfbei- 
den  Seiten  die  Trennung  aufhören.   Aber  wie  wird  »ie  sieb 
auflösen?  Xicht  etwa  dadurch,  dafs  der  jetzige  oberste  Grund- 
satz: Glaube,  was  die  Kirche  glaubt,  oder  was  die  Hiero- 
kratie  einer  gewissen  Zeit  für  alle  Zeiten  feststellen  an  kla- 
nen  gemeint  batl  neben  dem  Princip  des  Proteatantisnms  sla* 
hen  bleiben  könnte;  aoch  nicht  etwa  durch  ein  (Möhlerischfli) 
Bestreiten  oder  Nachbessern  einzehier  Windungen  in  dim 
Dogmen,  sondern  allein  dadurch,  dafs  der  Grundsatz  des 
Protestantismus  oder  des  theologischen  Rationalismus:  Nil  sioe 
ratione  sufflcientel  nicht  blos  ein  Moment,  sondern  das 
hüchstgeitendo,  reinigende  Princip  der  ckriat- 
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lii^h  germaDischen  Katholiditit  geworden  seyn  und 
im  anwendbaren  YerbeaMmngen  durch  Lehr*  and  Lebene- 
varactgiften  dorebgefilirt  werden  mfifate.  • 

Jenei'Proteetiriin  nfimlich  ^e^en  ^randlose  (irratio- 
nale) Autoritäten,  das  allen,  statt  der  Ideen,  an  Personen 
^laubenwollenden  philosophischen  und  theologischen  Matäolo- 
gen  so  fatal  ist,  würkt  bei  weitem  nicht  blos  verneinend, 
aondern  augleich ,  als  Anerkennung  des  Begründeten ,  über- 
■eogangsvoll  bejahend.*' Es  ist  and  will  seyn  das  nnentbebr-i 
fliehe  Mittel,  im  Weeentlieh-gaten  die  Urdirietliehkeit  wieder 
herznartellen.  Mar  dieeeai  Protestieren  hat  es  DeatscUand  aa 
danken,  ^fli  ein'Thefl  das  an  sagen  legitimirt  Ist,  was  in 
dem  andern  Theil  kaum  Einige  zu  denken  wagen  dürfen. 
Auf  nichts  achtete  in  diesem  Sinn  auch  Luther  mehr,  als 
darauf,  dafs  „in  seiner  Zeit  die  Schrift  und  alte  Lehrer  wie- 
der hervordrangen'^  und  man  „in  aller  Welt  anhab 
am  fragen,  nicht  was,  sondern  warum  b  dies  oder  das 
geailgt  sey>^  S.  in  der  Hewettesehen  Sammhuig  der  BrieDe . 
Bd.  L  &  S77«  sein  Sehreiben  vom  Mira  an  seinea  Kar- 
Ittrsten^  Friedrieh,  den  Weisen,  an  welehea  der  irre- 
fragabel  gewordene  Niederländer,  P.  Hadrian  VI^  in  aller 
Treuherzigkeit  zu  schreiben  für  gut  fand:  Du  bist  ein 
Schaaf.  Du  sollst  den  Hirten  nicht  beurtheilen!  s*  Waichs 
Aasgabe  von  Luthers  Werken.   Th.  XV.  S.  252a 

Das  Wichtigste  bei  eben  diesem  jetzigen  Fragen  nach 
War  am?  ist,  was  der  Verf.  in  der  Abb.  U.  allen  Gläubi- 
gen an  bedenken  vorhdit}  eine  niemals  flberflflss^e  Beweis- 
ftlhrang,  dafe  die  von  den  Pdbstea  behan|itete  Suprematie 
(aOgemeine  Oberhoheit )  über  die  Kirche  wederein  bibH- 
scher  Glaubensartikel  sey,  noch  auf  einem  recht- 
lichen Besitztitel  beruhe,  dafs  vielmehr  jeder  Bischoff 
in  seinem  Sprengel,  unabhängig  von  Horn,  die  Freiheit  der 
Kirche  in  der  Wahrheit  zu  bewahren  habe. 

Man  hört  wohl  nicht  aliangeme  derlei  Dedactionen, 
welche  allerdings  gar  oft  schon  vorgetragen,  nie  widerleg- 
bar gewesen,  aber  doch  noch  nicht  sn  Abwendung  der  alten 
Gewohnheitsfibel  eoaseqaent  genug  angewendet  worden  sind. 
Dennoch  vermögen  allein  diese  sonnenklaren  BewetsfÜihron- 
gen  über  die  fast  unglaubliche  Grundlosigkeit  der  fremden 
Gesetzgebungsattentate,  weitii  sie  auch  den  Layen  bis  zur 
Überaeuguog  deutlich  werden,  dem  Bechte  der  Staatsregie- 


« 

Digitized  by 


MM 


Ott  Mmm  FilHriM »  fM  AlM.  miw. 


rangen  al^nieinere  innige  Anerkennung  so  vaRMbaffea, 
«0  daOi  «i#  dM  tfremiuiif  Mbt  ali  VondHÜI  snlM. 
sen  die  Pflicht  liabea  nad  nur  einheteiieeten  hbMkMBUkm 
Behl^rdeB,  wenn  sie  niehts  wtderrerlitUdiee  kirdilSek  eMwd 

nen ,  ihren  Schatz  zusichern  sollen.  Folglich  ist ,  so  ungene 
meist  diejenigen  Staatsmänner,  welche  gegen  einselne  er- 
scheinende Folgen  auf  ihre  au fsere  Macht  rechnen,  sich  aat 
die  Auffaetteng  der  Priucipien  und  OrnndareaebeB 
lassen  aiifeo,  doch  am  Ende  die  wahre  Benüügvm^  dar 
Üheiaeagungelihijgen  ood  Oelteadta  eimri^  doeb  miel 
'eHndigie  »d  dl||emeiii  fhblieh  giawehtc  Beweiae  omd 
leoehlnngen  des  eigentlicben  Saehverhfiltniflses  za  erreichca. 
Nichts  aber  ist  ^gewisser,  als  dafs  auch  die  furchtbarste  äus- 
sere Macht  nicht  in  die  Länge  aasreicht ,  wenn  ihr  <fie  innere 
Überzengang  entgegen  ist,  weil  sie ,  diese darch Sachgnmde 
Ulk  sieh  za  gewinaen  vernachlässigt.  —  Die  bihliicie 
BeweislüIhraBg  min,  dad  deo  eilf  Apeatehi  imch  Ihiith  IBi| 
U.  ae  gut,  ala  16.  19.  dem  Fetrve  die  ScUdsael  4m 
melreicim  anvetfraot^  das  heilhl  im  riefatigeii  Teralaad,  ^k 
Mittel,  Glaubende  in  das  Reich  des  Willens  Gottes  eiasaM» 
ren,  zur  Pflichtübung,  nicht  aber  zum  Herrschen,  übergehea 
waren,  ist  durch  das  gan/.e  N.  T.  einleuchtend.  Wo  wäre 
eiae  Spur,  daia  Petrus  die  übrigen  11  and  7^  Lehrgesaadlca 
aar  in  parlem  solicitndinia  aalaaaehmeii  and  von  Rec^M, 
waa  er  wollte,  sieb  eelhat  an  reaetrleffaiy  m  Jtmm  IcgW- 
mfrl  ipeweeen  aey?  Aaf  der  Oemeindeveiaammlung  mm  J»- 
fuaalen  Apg.  15,  25»  decretirt  nicht  Fetros,  sondern  aas* 
drüekhch  schreiben  „die  Apostel  und  die  Altern  (die  Piresbj« 
ters)^3  sammt  der  ganzen  Ekklesia.^^  Aach  ist  der  Bc* 
schlufs  iR  Ys.  29.  mehr  dem  Antrag  nad  „Urtheil^  dm 
Jakobas  nach  Va.  19.  2a  als  dem  einleitenden  Vertilg  des 
Petroa  geoMk  Nach  Galat  %,  9.  giehl  nieh«  Mraa  «ilaa, 
oder  wenigatena  vcfaugsweiae,  aad  wie  der  hdchate  KMm^ 
jcgent,  an  Paataa  and  Mataabaa  daa  Apoalaiai  an  Um  Hqr- 


.  *)  Dbilfinfls:  bemerke  ich,  Mb  Sl  19.  and  sooftl  uickvinala  FvM^jterft 
statt  Preibjtert  gedruckt  ist;  dafi  diMt  itiax  ttati  Liaui  »iciil; 
dafs  getagt  ist:  Beide,  Petrus  nod  PatüoB,  se^en  unter  Nero  (C- 
kre«sigt  worden,  was  doch  eine  durch  aowahrscbeinliche  Nebei^ 
■■Mlimitt  tvf lf«niaf t  gemaebto  Tkaillte  tmt  PetnM^lltti«  MaafML 
a»lebt  echnlbMtor  ste  BUfMrtfgktlmaiiaikMklanwmriiv» 
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di^nwvll,  Vielmehr  steht  Petrus  nur  zwisehen  Jakobus  tiiid 
Jahamm,  als  sie,  die  drei  Stelen  der  Jädiseli-eiirisUicliea 
ITr^eMeiiHle,  JlSmUn  deswtgen'  den  Handsehlsg  ^eben; 
«ifrieil  Httlids^htftg^  d^r  nielit  das  Zeichen  der  AMiliii^i^-i 
keit,  sdddern  der  paeisciercnden  Geineloschaft  (xoiyoy»«)  und 
Rechtsgleichheit  ist. 

An  Infallibiiitat  oder  wenigstens  Irrefragabilität  des  Pe- 
lms aber  ist  der  so  eben  von  ihm  anerkannte  thütigste  und 
Aer  Reinigung  voll  Jidtehen  VerartfaeiJen  sein  Leben  opfernde 
AJiMtel.Paldas  so  wenfft  gewebnt^  dftfii  er  viefanelHr  dsMod 
Ma  Kopbas  edei^  Fetros  aaeh  Oal.  3,  18«^  14.  wegen  eiattr 
,,feyp6ltrilisebeB^  (ms  gegm  das  eigene,  innere  Uitiieil  kan^ 
delnden)  Furcht  vor  den  eifrigen  Judenchristen  ins  Angesicht 
ünd  Vor  Allen  Vorwürfe  macht  und  fär  diese  auch,  was  die 
HaBfHsache  ist,  in  der  Folge  mit  Hecht  recht  behalt.  Und 
wie  wäre  auch  in  der  Person  des  Petrus  eine  Infallibiiitat  vor- 
aiKi&o^tzen  gewesen,  da  Jesus,  fast  unmittelbar  nachdem  er 
mT  die  Petra  (Mattk  16,  ia>  seine  Ekklesia  zu  baoea  Vei'-* 
(riehert  liatte,  efoeogatgeaieioten,  aber  der  Kirebe  schlA« 
lieheti  Rath  des  Petras  mit  den  infserst  harten  WarteAi 
Gehe  weg,  hinter  mieh,  ^ataüasl  Da  bist  mir  ein  Skandal! 
denn  Du  denkst  nicht  das,  was  auf  Gott,  sondern  das,  was 
auf  Menschen  sich  bezieht!  abgewiesen  hat.   Ist  nicht  hier- 
durch nicht  auch  den  Blindgläubigsten  gesagt,  dafs  sogar  Pe« 
trno  selbst  (wie  vielmehr  jeder  aus  den  Conclave- Wahlen  her- 
ttri^heirde  Petrifeier)  im  kireUiehea  Rathgeben  iaiiserst  fal-» 
Übel  sejrn  konnte'Y  Und  äberKefert  nidM  diese  so  beft%|e 
AfcUroiif  Jesa  Uber  dia  NitMantrfigliehk^ii  des  Petras  ^  ^el- 
eber  damals  daeh  naeb  Matth.  10,  1  —  5  sehen  ausgesandtef 
Lehrapostel  und  auch  Wunderthäter  seyn  konnte,  der  Mit<^ 
apostel  Matthäus  im  K.  17,  23.  allernächst  nach  der  Rede 
Jesu  von  der  Petra  —  geradeso,  wie  wenn  er  dadurch  war- 
nend das  Mifsverstehen  der  vorherg^angenen  Aussprüche 
17,  la  1^.  veiibäten  wollte.  Kannte  and  solile  niebt  darcb 
diesen,  gewifcr  niebt  safHiigett,  Ztisammenbanit  die  gam^a* 
ChristenMf  getiagsam  gewarnt  seyn,  das  coTor  angegebene 
Banen  der  l^ristaskirche  auf  die  Petra  £a«f  das  deinfTe- 
trus  nach  Vs.  17.  göttlich  wahr  und  enthüllt  gewordene  des  Mes- 
siasglaubens} doch  ja  nicht  von  einer  dem  Petrus  mitge- 
theäten  Unfelübajriieit  im  Lehren  und  Rathgeben,  folglich  in 


Digitized  by 


der  Kirebenregienuig ,  m  ventelm 
teil  zu  lassen? 


War  nfjn  aber  Petrus  ab  der  im  Namen  aller  (Job.  6, 
68.)  ihn  bekenoeode  Apostel,  doch  von  Jesus  selbst  so  Uot 
fir  sehr  trügfuM  im  kircblich  ^icbti|^  BaUMki^c»  «iJiilf 
wir  er  Mgar,  er  bereili  Jaiw  iMg  Aptrtf*  gCffMMl 
▼M  Jesus  S7.  zagiekk  wM  JAiii  Mi  Jetem 
geseichnet  worden  war,  doeh  Mek  peniaich  tWg',  äiteB»» 
kanntscbaft  mit  seinem  verhafteten  und  vor  Gericht  ^usMHui 
Freund  und  Messias  durch  wiederholte,  besehwome  NoiJiifi- 
gea  abzuliiiignen ,  wie  viel  weai|^er  ist  ein  urchrisüictier 
wei^gmnd  anzuheben,  dafs  er,  nach  jenen  leidig'en  Prokea 
groTaer  Defeetibiliiat  (Ldu  erst  die  Gate  dar 

Irrefiran^alMlitit  erkaltea,  «ad  aie  —  kaia  Chrw ilig  InaBiaBi 
paasende  Zeit  aaaaiiftelB,  warnif  —  nadl  Baai  gehrmtM  Ma, 
ja  dalli  er  dieselbe  dort  auf  alle  Folgezeit  an  seinen  aposto- 
lischen Stuhl  knüpfen  wollte  und  dieses  L'nmög^liche  vermochte. 
Dafs  er  eine  solche  Geistes^abe  nicht  nach  Antiochia  miizt- 
bracht  hatte,  bewies  ihm  dort,  wie  wir  adioo  aus  GmImL  ij 
13.  14.  nachweisen  aui&ten,  der  von  ihm  aeihat  aserkaaBla 
«ad  reehtbehalteode  Apoatel  PaalHL  Uad ca  ae^laicli  Msi^ 
aoa^  dafa  er  aie  aech  danuda  gewilaniehl  erkalten  iMrtle,  wo 
der  Wiedererstandene  naek  Job.  21 ,  15  ~  17.  ihm  aeiii  dir  ei- 
maliges  Abläugnen  aller  Verbindung  mit  dem  Gefano^enen 
durch  ein  dreimaliges  Wiedereinsetzen  in  das  Weiden 
der  Lämmer  und  ^chaafe  des  Messias  verziehen  hat.  Wie 
kann  dock  eine  nack  dergleichen  fast  anverzeihlicheu  Akii^ 
raofen  waniend  emeaerte  btofte  Erlaaknifa,  daeä  ««ek 
noek  die  aenen  and  die  fraker  gesammelten  Ckriataavcfckrir 
sn  weiden,  Je  als  ein  Wort  deaYorsngs  vor  den  andern 
Aposteln,  deren  Glaubenstreue  sich  nicht  als  so  defectiv 
gezeigt  hatte,  umgedeutet  werden?   Ist  doch  selbst  Job.  21. 
19  —  22.  (wie  überhaupt  das  Johannesevangelium  nichts,  was 
zu  einer  Bevorzugung  des  Petrus  beitragen  könnte,  saa? 
dern  eher  gegentkea^[;es  l^U.  IS,  8.  24.  18,  16  —  27  eaU 
kilt)  aogleiek  eine  Anekdote  aofkewakrt,  ia  weieker  Palns 
gegen  den  Jokannea  aareehtgewieaen  worde. 

Wie  viel  weniger  Petnis  also  eine  infallibie  Kirehenre» 
gicrungsweise,  die  er  zu  Antiochia  so  wenig  bewiesen 
hatte,  nach  Uoui  bringen  konnte,  ist  kaum  zu  erwähneo  uo- 
tbig^  da  ohnehin,  wenn  er  auck  je  peraönlick  aie  kcaeam 
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9»  Hm»  r««ml«t,  wm  Ata.  IMUte.  IM» 

MMe,  dte  weMere  Vainnif  tmnji,' ,  dMs  er  efai  Mlflk60  Tuleiit 

auf  alle  nachfolgende  bibaiier  seines  apostolischen  Stahls  za 
transfandieren  vermocht  habe ,  unter  allen  Mirakeln  das  mira- 
koloseste  seyn  würde  5  das  doch  weder  in  der  biblischen  Tra- 
dition, noch  irgend  in  den  Kirchenschriften  der  drei  erste A 
Jahrhunderte  von  irgend  einem  Kircb^oMipen  befannptel  m 
findton  ist 

Dan  GesentteO  ne^  sieh  vMnflkr  in  denen  dem  Ur* 

diristenthiun  näheren  ZeiteKern  rar  allsa  aniSiinend. 

Das  Christentham,  wie  es  sich  gegen  das  Ende  des  er- 
sten und  in  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  unter  der  da- 
mals neuen  und  eine  baldige  apokalyptische  Weltherrschaft 
dttlaaetisch  hefSenden  Episkopal  Verfassung  immer  mehr  zu  ei* 
ner  in  Süllen  BafMUHnenhiqgenden  Velkamaeht  gestaltete, 
mmr  den  strengeren  Rtaeni,  ven  Tnynn  bis  so  den  AnlpBi«t 
nen,  alinn  nnr^miseh  erschienen  nnd  daher  ven  ftnenanf 
allerlei  Weise  bald  verfolgt  bald  zum  wenigsten  reprhnirt^ 
worden.  Kaum  aber  wurde  unter  dem  ausgearteten  Commo-  - 
dos  das  Römerthum  selbst  verschlimmert  und  daher  gegen 
die  Episkopalische  Demagogie  nachlassiger,  so  war  der  im 
sehnten  Jahr  dieses  laperators  (189)  auf  den  römisehen  Stahl 
gdiensMne  Vieler  so  anmaislich.  die  Johanneer-Bi- 
sehdffB  sn  Ephesns  «nd  in  Vorderaoen  fdr  eKcernfflonfelert  sn 
erklären ,  weil  sie  ven  Johannes  her  die  Tradition  zo  hohen 
behaupteten ,  am  14ten  Nisan ,  wie  die  Juden  und  wie  Jesus 
selbst  gethan  hat ,  das  Paschalamm  zu  essen  und  dann  entwe- 
der nor  an  den  zwei  folgenden  Tagen  des  Leidens  und  der  Be- 
grihniiii  Jesu  zu  fasten  oder  gar  nur  40  Stunden  lang  (  d.  i. 
soiai^  Jesus  begrahen,  der  sponsss  also  nach  Mark.  2,  20. 
aUatss  wer)  das  trauernde  Fasten  sn  halten,  also  ein  40ti- 
giges  Kasten  noch  gar  nieht  in  agnoseieren. 

Victor  also,  ungefihr  der  Tlerzehnte  nach  Petras, 
war  der  Erste,  der  es,  schon  120  Jahre  nach  Petrus  Tod, 
als  Grundsatz  durchsetzen  will,  dafs  man  auch  in  Ritualien 
mit  der  Kirche  der  Prinqipalstadt,  das  ist  der  Residenz, 
übereinstimnien  müsse ;  wogegen  aber  Irenaus  ihm  geschicht- 
lich vorhielt,  dalh  in  eben  ^demselben  zweiten  Jahrhunderl 
Yictorp  Aaitsvorgänger,  Anicet,  Pias,  Hyginns,  Telesphoms 
and  Shttas  eine  solche  Uniforraitit  der  Kirehendt^ei- 
plin  nie  verlangt  hatten,  s.  Euseb.  KO.  Y.  24.  81& 
ed.  Stroth. 
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Oerade  das^  iMto  t^n  Vielor  ofTenbar  eine  Neaemn» 
ivar,  die  FotAtKmüg  efaier  tmifcinaMi  KMb^oiMifäm^  betritt 
eiae  VknpUkMg^  mmmr  jZMt:  i>b  iiiadM  der  kireliiieit 
Kathelietaaiti»  Mdhweiid^  ein  tea  Rem  abhin^ifer 

*  Papismus  sey?  Wäre  dies^  so  in ü fsfe  Kogeg'ebeil  werde«, 
dafs  der  katholische  Kirchenglaiibe  in  jeden  Staat  neben  m- 
ner  einheimischen  Gesetzgebung  noch  eine  fremde ,  die  f^me 
Leiiensweise  nicht  etwa  daroh  das  allgemeinglill^e  Mon- 

'  lische  und  €liri0tiiebre%{^e  ^  sondern  nach  admintWtratiyiii 
Klagbeitaregebi  voiMbreibende  CkMl^^ebiuif  eüMbMewi 
daAi  dfese  sog«  Ha  CelNabMttlleii  Iber  die  ebibeiatfaM*e 
ben  wette^ 

Weil  nnn  aber  dies  mit  dem  Staatsrecht ,  wie  es  jMt 
'  dentlicher  begriffen  und  erweislich  ii^t^  nicht  vortra^ich  wäre 
and  dadurch  eine  anfserst  bedenkliche  Einwendung'  gegen  die 
Zulassigkeit  des  katholischen  Kirchenglaabens  selbst  entsfe- 
ben  diöfate,  ao  wäre  in  diesem  Fach  für  unsere  Zeit  nicbtf 
BMbwendfger^  ala  ebie  napeleaNaebe  (ton  dem  Zweck,  Vtf« 
.  wMb  M  naeben,  Mibe)  arit  den  einienebfefliatea  iiirtaH 
aehen  Naebwefaang^it  belegte  Unl?eraebeiitntf|^  *1ri« 
achen  Glaubenslehre  und  Jarisdietlonf ! 

Was  die  Lehre  betrifft,  so  ist,  dem  richtigen  Wortsina 
nach ,  alles  das  katholisch  oder  „durch  das  Ganze  gäJtig,^ 
was  als  Sinn  der  Bibel  Und  der  Tradition  anf  gleiche  Wetsd  ^ 
für  alle  verständlich  ist,  welche  die  unentbefarliehett  EriMMBl» 
«  nifefldttel  nnd  redHebe  Wahrbeitaliebe  daiir  anwenden.  Am- 
aer  dieeem  raebteweifeibiyien  wird  aber  aneb  van  deib  Batfi- 
kren  naeb  dem  Satn:  dafii  die  Klrcbe  die  DepositMn  4» 
cbristlichen  ReNgionswabrheit  sey  und  in  ihr  das  ztnn  Selig««  ' 
werden  unentbehrliche  nicht  verloren  g^hen  könne,  Hoch  das 
katholisch,  was  durch  gewissenhaft  freie  Deliberationen  der 
Sachkundigen  (nicht  etwa  nur  wörtlich  bestimmt ,  oder  nach 
der  nie  das  Wabre  entscheidenden  MehrzabI  de- 
eretirt  wird),  aondern  nor  mögKefaaten Bvidens nnd Obeiein- 
al&mnang  u  bringeniati  Neben  dieittn  gebdrt  das  blN%e,  wna 
neeb  niebt  oder  nie  mr  vollen  Oebeneogung  reif  geMebt 
werden  kann,  gewifs  auch  nicht  zu  dem  nothwendigen;  es 
ist  vielmehr,  damit  man  darüber  einiger  werden  kann,  dem 
weiteren  Nachdenken  und  Blodifieieren  uip  so  allgemeiner  frei 
zu  lassen. 

Von  allem dieacm  Doctrinalen  aber  iaidaa,  waa  Kir- 
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elieiirei^iMeiit  «nd  J«ris4f#tUiiMrifl,  gatmvenM^ 

den  and  sorgfältig  abzuson'dern ,  wie  deswegen  auch  von 
liom  aus  immer  genau  «nterschieden  wird,  dafs  der  dortige 
OberbiBcboif  nicht  nur  den  Primat  des  Rangs  und  Vorsitzes, 
sondern  auch  einer  allgeinetnen  Jurisdiction  von  Petrus  har 
«riMlteii  habe.  Würile  Bim  vieliiiehr  eiM  Idchtfafislicte,  d« 
flirtaahgkicfldate  aua  dcb  QntUeB  uad  arfl  den  Warles  der«. 
Mlbeii  erdneiide  OeacUeMaratellaiif  die  StnfeD  seigen^  Mf 
denen  jene  Jurisdiction  allmählidi  DeKen  des  Glauben  gesteUl 
worden  ist,  so  würde  dre  historische  Evidenz  allgemein  ge- 
macht werden  können,  dafs,  so  gewifs  beide  bei  weitem  nicht 
immer  beisammen  waren,  und  Dar  durch  sehr  menschliche 
Mittel  vereinigt  Warden,  Ebenso  aacfa  die  ehriatlicb->kathe* 
Matte  Akudwaa«  md  Mielitenlelure  wieder  m  JoriadteCiaft 
«od  Disdplia  geaeadert  werde»  kann»  Die  letBleieaall  yUU 
nieiir  m  georibet  wet^datt^  daAi,  waa  nadi  dem^BegrÜT  Tan 
staatsrechtlicher  Selbstständigkeit  nicht  anders  zulässig  ist, 
in  jedem  Staate  nur  Eine  Gesetzgebung  statt  findet^ 
ungeachtet  mehrere  in  der  Lehrauslegung  sehr  verschiedene 
Kirchenvereine  ebenso ,  wie  verschi^ene  medicfBiaclie ,  oder 
plttleaepkiBclie  Theorien,  orit  freier  VerölfeBtliciMi«ihrer  Über» 
MMfUfen  «id  CMade  onter  aeineM  Seiiui  atekeii  iLtaM) 
€iM  dalii  aieii  die  Kiridie  oder  die  Medieio  oder  die  PlOe» 
Sophie  in  eine  blofse  StaataanstaÜ,  in  eine  dem  Mensdiea 
iBierträgliche  Macht  des  rechtlichen  Zwangs  anflöst. 

Zu  der  geschichtlichen  Überzeugung,  dafs  katholisch 
ud  römischpabstiich  bei  weitem  nicht  einerlei  ist  CS.  75.) 
und  da&  also  Jenes  ohne  dieses  gut  oder  besser  beatebm 
kmm^  dient  Tameiodtteh^  waa  der  Yert  &  |2d*-  IMK  weg« 
dar  FsMdedeer  et  allen,  dem  (wahraekeinKei  Myai  grüb» 
teil  Tbei  ven  den  CaroiingiseiMB  Mtaveagndgteny  Wala) 
seihstgemachten  Urkundenbuch  der  Hierokratie ,  ausaramea-^ 
stellt  ond  was  8,,  109 — 126  darüber,  dafs  jener  Zweck  des 
unabhängigen  Weltbeherrschens  dem  Priesterslaad  das  Sacra* 
nent  der  Ehe  entzieht ,  ausgeführt  ist.  ^ 

Uenso  wichtig  ist  die  Röckerinnerung  aa  daa^  was  die 
doalariwn  Firaterabiaeiritfe,  dareh  die  Baaer  PMetallea 
▼e»  178d,  ai»  dealaehbiaeliöinieii  aasgespreehea  hafiea  md 
was  nur  durch  die  Revolution  oaiüihi'oeheii  worde ,  jettt  vea 
den  Staatsregenten  und  den  zu  Mitbürgern  gewordenen  Bi- 
seiMflieB  zu  reasaanuerea  ist.  Möge  man  daaiit  die  mit  treff« 
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Jüchen  Zugaben  überaetzte  Pinelische  Beleachtun^:  Über 
4m  PruMl  itos  römischen  Pabstes  (1609  bei  Colte>  *wl  ^wa 
Mih  ia  MeiBea  Aafldireatai  UmMgem  «or  D^gaen^ t  fir  hifiii 
(Bmm  ]»ro  a  119— die  Y^gWehn«  4er  XMWn 
M  CypriaM  iber  dto  geiMiB^laliydie,  MlkteMe 
Episkopat  aller  legitimen  BiscbMTc  Biit  den  Supremat»- Atleo- 
taten,  welche,  nach  Victor,   der  Papa  Slephanos 
circa  !2 5 5.  versucht  hatte,  zosammenhalten ;  womit  noch 
manche  Aufsätze  aus  dem  »Sophronizon  jetzt  zeitg^oiarsec, 
als  dort  bei  ihrer  Entstehung ,  zu  verbinden,  aeyn  möchte 
£a  sind  nicht  blas  Worte,  dafs  1825  za  Rom  atUmiy  —  wo 
yBtt.  dm  HcmeaiaMni  der  Abdmek  ihrer  sehr  ■maciuid%iei 
Md  glaebeanroiien  Meieteauita  theokgioi  mm  ^allflachil  | 
CMadeii  venai^  wmrde,  —  ein  „Ufttmatom-fir  die  indireete 
Oberherrlichkeit  des  h.  apostolischen  Stuhls  über  die 
weltlicehe  Macht  der  Souverains  von  Carlo  Fea^ 
gedrucht  wurde  (s.  Sophronizon  VII.  Bd.).  Selbst  ein  Maestro 
di  santo  Palasso ,  Aofoasi,  liefs,  sobald  der  Zeitverstiuidige 
€oB8alvi  todt  war,  eine  Heatitatioiie  de  Boni  ecclesiastid 
«Miiaprte  olto  ßkMe  inukm^  weteiie  fcehmiptel^  dftft  jed« 
Besüser  aeeuiariiirtor  Kurchei«ilter,  mitlebt  der  Thal,  ms.  I 
'    etmmuieiert  sey  and  ven  keinem  Bei^tvaler  Abeekrtion  er- 
halten dürfe.   Eine  Behauptung,  durch  welche,  sobaJd  Hof-  ' 
nung  zur  Ausführbarkeit  da  wäre,  die  Hierokratie,  niemals 
ihre  Ansprüche  cedierend ,  ganz  Deutschland  in  eine  Aevoln- 
üon  Sturzen  könnte.  ' 

In  der  III.  Abb.  wird  „die  Loswindnng  der  katholisdiea 
Kirche  von  der  geflets§;ebenden  und  richtertiehen  Sii|Hreaählie 
des  rdmifliehen  BisehoAi^  als  ataatsreehtlieh  und  seHwt  fürfito 
kathoL  Reiigioaitit  nothwendig  dargestellt.  Die  eumige  Bn- 
Wendung  pflegt 'na  aeyn:  Zur  Glanbenseinheit  uud  zum  Bäck- 
halt des  Kirchenregiments  gegen  die  Staatsmacht  ist  jene 
auswärtige  Potenz  iifutzlich  und  nothwendig^.  Wozu  ist  aber 
diese  im  Mittelalter  bisweilen  nützlich  gewordene  Meinuugs- 
macht  jetzt,  wo  die  Macht  der  Vernunft  und  des  Rechts,  selbst  j 
ohne  geschriebene  Constitutionen,  unverkennbar  ist,  noch' ah 
nitnlioh  nn  se%en,  anflwr  zu  Beibuiigen  mit  den  Oenelli^nfta- 
reehton  des  Staats  und  sn  Hemmuiig  innerer  Berichtigungen 
dnreh  Moral  und  Wisoensehnft 

Gewifs  ist  es  für  den  gewissenhaftesten ,  avetoritati^^iiiu. 
bigen  Katholiken  völlig  hinreichend,  dails  er  für  Gewissens* 


* 


Digiiized  by  Google 


mmMfiBe  und  CmoMk  drei  Instamea,  den  Pfarrer,  dea  Biw 
schoir  und  den  Erzbischoff  in  der  Nahe  über  sich  hai,  Kir<» 
rhenbeamte,  deren  unmittelbare  Sachkenntnifs  jene  unberech- 
iigte  5  nach  Sprache ,  Sitten  und  Geistesbildung  so  ganz  fremd- 
artig. Oberinstanz  höcliBt  überflüssig.  madU,  während  das 
HeemricHrea  nach  Rom,  weil  dorther  häufig  nur  äollserst.  he« 
terogcep^  Aatwortea  a^d  local  aafaaseade  Vei^Öga^gea  das- 
noch  wie  ^  certa  aeientia  et  poteatatia  apoatolicfie  plenita- 
dine,  zu  erwarten  aind,  laHaer  aar  Wirren  and  Reihanfen 
und  Unzufriedenheiten  verursacht  und  unnöthige  Sportein  aller 
Art  in  die  Feme  zieht. 

Alle«  dies  vorausgesetzt  ist  die  Hauptfrage:  ob  nach  S. 
247 — 411.  „der  erste  Schritt  für  die  Emaacipation  dea 
deutschen  Kirchenwesens,  für  Metropolitanverband  und  Na«- 
tianalbiatfanni,  für  die  Rechte  dea  Bpiakopato  nad  Preahyie^ 
rata  im  Gegensats aam  Papalweaen  dnrch  Zaaamaienbe« 
rafun^  der  Concllien  and  Synoden  im  Oeiaie  der 
Base  1er  Kirchen  versam  mlung  und  des  Emse r  Con- 
gresses  der  vier  deutschen  Er zbischöffe"  zu  ma- 
chen wäre.  Soweit  Ree.  den  persönlichen  Zustand  und  Geist 
der  Klerisey  kennt,  möchte  vorerst  nur  durch  Oioecesansy- 
nodra,  welche  Anträ|^e,  nicht  Entscheidungen  zu  geben  ha« 
ben,  der  Vermach  m  machen  aeyn,  ob  die  Mehraahl  der  Hur« 
ten  aelbal  nicht  wiase,  waa  ihre  Kfrche  bedürfe. 

Dafti  Braiehang  der  Jugend  dter  KiMien  ahm  Pflicht- 
glauben  and  Pflichterfüllen  statt  des  Einlernens  dea  Dogmen- 
glaubens  und  der  Ritualien,  das  Beste  thun  müfste  und  dafs 
defswegen  vor  allem  Kirchenthum  Christenthum  von  den 
frühesten  Jahren  an  gepflanzt  und  verbreitet  werden  sollte, 
wird  ohnehin  niemand  bezweifeln,  welcher -zurückblickt,  um 
wie  viel  das  herzliche  aad^aeUadiaftliche  Christenthom  dea 
eraten  Jafarhanderta  beaser  nid  wttrkahm^^  aia  Jedea  Mgende 
kanatmiflsige ,  geweaen  iat.  ' 

Ein  Hauptpunct  aber,  am  den  sich  alles  Aafser^  drelit, 
besteht  unstreitig  darin,  dafs  jeder  Staat  auf  dem  Ausspruch 
f^st  und  rechtlich  entscheidend  beharrt:  Wer  gegen  die  in 
Meinem  Bereich  gesetzlich  anerkannte  Pflichten  und  Rechte 
Amtsfunctionen  auaäbea  oder  anterlasscn  will ,  der  kann  oad 
darf  hier  nicht  FunctioaAr  seyn!  Der  Rechtsscfaatz  kann  ahr 
dem  Reehtabeobaehter  gewihrt  werdmil  Übri|peaa  iat gey 
.  jeda  .lUimi^gamachl  das  gerediteate  and  aatecheMeadate 
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Mittel,  dars  man  über  sie  alle,  niclitiiijaricrencle ,  Pro  und 
Contra  frei  eraehelaeii  lasse,  weil  nur  dsikroli  dM  bloAie  Hei- 
neu  SB  flieheivten  l^eriehti^  winL  Oespensler  fMnsoieiscB 
mir,  wo  msii  selbst  meiiity  dsfe  sie  flirdittar  mjem»  Her 

raftchti^e  Exorcismos  ist,  sie  zu  ignorieren,  nicht  aber  doni 
Meinen  und  ein  g^leichsam  beschwörendes  Unterhandeln  ihnen, 
wenigsTteas  in  der  Phantasie^  eine  Scheinmacht  zu  bereiten. 


Um  der  Sacfaverwandtschaft  willen  ood  doch  viU 
Jeder  («cht  attaa  eigeriiebige)  Veffftwscr  mm  beatai  wImm 
hmuky  ani.'was  es  Aua  in  aeiaer  Sehrift  an  meisten  *as  tiMBt 
war,  eiiaabe  ieh  mir  asch  aaf  die  Hanptpnnete  aidÜMih* 

sam  EU  machen ,  wegen  welcher  ich  Meiner  «a  eben  erschie- 
nenen Schrift  --^ 

ihr  nri§d9r  tautgtwordene   Prineipienkampf  xwi»ehen  röuitehir 
nUrarekit  (aU  Hierokratit)  und  d^utieker  St mmtBreektliek' 

.   keit,   Fm  IV.  &  ^  a  ^ßnluM»  M  firat»,  üiwiiliiia  wmi  Ufäg, 
HS  &»& 

«  • 

vMe  prfÜMe  Leser  winseha. 

Man  ist  ge^i^  die  Staatsipewidt  ond  deren  fihmdMhHf 

in  Sachen  des  Gewissens  und  der  Überzeugung'  —  alferiings 
nicht  ohne  vielerlei  Yeranlassongen  —  deswegen  sehe«,  wdi 
die  Hegel,  durch  weiche  altein  die  Rechtsg^r inse  je- 
ner Einwirkung  festgehalten  werden  solifa,  nach  sidtf 

aDgemafai  aaeiisiaii  ist  aad  aoeh  i^ller  niefat  genas  beüe^t 

•  - « 

WM«- 

flMir  aehtsngaweiihe  Regentstt  aeheiwn  ea  aaeh  Am  . 
PHvatflbeneogung  für  ihre  Pflicht  in  hallen,  aaA  aii  ie- 

genten,  wo  sie  doch  nur  das  Allen  giltige  paHheilos  ko  er- 
halten und  siu  schützen  haben,  das,  was  einst  äuCserUch  dBs 
rechtliche  geworden  ist,  bei  jeder  Kirchenparthei  durch  dco 
Staataschuz,  Ja  sogar  durch  Eraeoemag  alter  Formeis  uo(f 
.dnreh  Begünstigung  der  Paliodoxen  wieder  erazuführsa*  Aber 
selbst  Besitzree hte  hSren  aaf,  waas  die  Oheiieig«V  , 
der  Betbe%iea  Aber  den  Zweek,  aas  weieheni  sie  eaM»- 
dmi        sieh  mit  vdlem  BewnAitoeyn  der  €rönde  geisM 
hat»  Wie  hätten  sonst  z.  B.  Secularisationen  und  asdcis  { 
Ahftnderungen  von  Stiftungsswecken  geschehen  dürfen  ? 
wie  dürftea  seast  staatsrechtliche  Begente«  dabei  heharresv 
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Wim  nMt  vofinei^esitM  wMe,  4«Ai  ptwiliilMio  ttm^ 
wugung  für  oder  gtgen  eine  Kirchenconfe^sioQ  apf  StafttcH 
ämter  keinen  Einflufs  haben  sollte  und  dies  auch  von  jedem 
wissenschaftlich  gebildeten  Mann  gefordert  werden  dürfte  ^ 
so  könnte  das  Gesetz  nicht  existieren,  dafs  ohne  Hück- 
sieht  auf  Kirchenunterschied  je4ejr  TäehUye 
jadem  Amt  gleichea  Beekl  bal^^ 

NoA  weo^^  kMm  es  ein  Btiilsreehl  aaf 
Meinaaf  en,  atf  GegeDstAnde  der  eo  «ekr  veriMerilrim 
menflehlielieii  ISfiiiiehteii  geben,  so  dafa  Verträge  fiber  das, 
was  die  Paciscenten  als  wahr  glauben,  auch  für  die  Nach- 
kommen bindend  seyn  könnten  und  diesen  durch  den  Rechts- 
schutz, welcher  andern  Verträgen  gebührt,  aufgenöthigt  wern 
den  dürfte.  Menschliche  Vervollkommoaiig  nach  allen  8eiteia 
und  Beatehnngea  wird  geiienwit,  wenn  nicht  jede  Meinung^ 
als  Vemeli,  das  Wahre  m  entdeekea,  dnreh  CMode  daMr 
wd  dMregMi  »dglichsl  vsrflieidigt  ader  bestritten  werden 
darf.  Uhemnigungen  soltoi  aar  dnreli  Üheiseagungsgrtinde 
entstehend  oder  aufhörend  gemacht  werden.  Auch  ist  der 
Rechtsschutzverein  aller,  oder  der  Staat,  jeden  sogar  bei 
der  Ausübung  seiner  Überzeugung  gegen  sich  selbst  und 
geyen.  Andere  sn  schützen  verbunden^  aber  nur  woranC 
aBes  ankommt-* mit  der  Gränzbestimmnng,  dafs  jede 
salohe  Anaübnpf  weder  Fiielilen.uid  Beelae  dar  k§m-> 
ddnden  Peraen  sellisty  naeh  anderer;  Eteetoer,  mA.im 
Staalsverelns  gefUrden  nnd  Terletaen  darf I  Denn  fAtKafc. 
zu  beschützen ,  was  wider  erweisliche  Pflichten  .  und  Rechte 
geschähe,  wäre  für  den  Rechtsschutzverein  (den  Staat)  und 
dessen  Regierung  offenbar  ein  innerer  directer  Widerspruch. 

-  Diese  Gränzbestimmung  fuLC  das  £inwärken  der 
Staatsmacht  verdeutUehte  ich  nun  gleich  äniaqgs,  Ma  &. 

weil  ich  dann  neigen  moTste,  dafe  daamr  fipracka  gi^ 
fcaaimfine  Amtevesfahm  des  daher  anfimr  AntsaetivHit  xm*» 
aetaten  BmUsehefla  imk  sein  erklMas  Beharren  auf  BtImn» 
bung  der  auswärtigen  vermeintlichen  Kirchengesetzgebong 
über  das  Staatsrecht,  und  durch  factisches  Erstreben  bisehdff- 
licher  Unabhängigkeit  von  der  Staatsverfassung  die  Staats- 
rechtlichkeit selbst  verpfiioktete,  ein  solches  beharrlich  behanp«* 
tetes  landesigesetzwidriges  Fonctionieren  sofort  im^administrati- 
▼en  Wege  zu  unterhreehen  und  dem  Hartnäckigen  nnmiglieli 
an  maehen.  Überdies  wurde  dnreb  vieles  Eia^ne  in  sein« 
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AnMuuidtungs weise  «aeh  PiieKten  and  lerMen  der  Bmi- 
leete  Bttern,  oni  der  «i  sellMlefgeiien  Oheiseagungeii  wm  er- 

siehenden  Kinder  entgegengehandelt.    Lehrer,  welche  n 
▼ergleichenden  Vortragen  über  streitige  Lehren  ver- 
pflichtet sind,  und  Pfarrarotscandidaten ,  die  im  Kennen  und 
i^elbstprufen  auch  der  verboteneo  Do^en  nicht  durch  die 
Beidlle  beschrinkt  werden  dürfen,  worden  in  diesen  MUkh 
wmt  yemHkonunnmiA:  ihrer  Übemeofonfen  eigenwillig  ge- 
Mrt  Aueh  der  nur  Pi^flMion  sdner  aofgedmngeneii  Thmt 
ttieht  M  TeriiKidenden  Dioeeesengeisdiehkdt  Reehte  wnito 
80  sehr  verletzt,  dafs,  nicht  nur  der  Staatsschatz  für  eine 
solche  Handlungsweise  ihm  entzogen,   sondern  auch,  zum 
Besten  der  Verletzten,  gegen  ihn  angewendet  werden  mufs. 
Je  stiü'ker  nämlich  in  ihm  selbst  die  angewöhnte  Überzeo- 
gong  seyn  mag,  dafs  er  in  allem  diesem  eine  höhere,  för 
gdttiieh  gehaltene  ponMesÜsehe  Gesetzgebung  heftige,  des!» 
fliirker  mafs  die  Ordnzlinie  besehtitst  werden,  dslh  die 
Obemeugungsfreiheit  des  Einen  fiberhnnpt  nieht,  besondm 
aber  nicht  durch  Ausübung  in  Amtssachen,  die  Pflichten  und 
Rechte  Anderer  vergewaltigen  dürfe.   Denn  auch  der  sehr 
richtige  Ausspruch:    Man  mufs  Gott  mehr  gehorchen,  als 
Menschen!  konnte  nach  Apg.  5,  291  von  Petrus  nur  des- 
wegen richtig  angewendet  werden,  weil  das  Synedriiun  die 
YenMfentliduiiig  seiner  Leliröberzengnngen  verbot,  densn 
doeh  nur  Grfitfde  hfttten  entgegengesetsi  werden  sollen,  da 
idies  Besserwerden  onter  der  M enseiiheit  nnr  dsTon  abiiingt^, 
dafs,  was  nicht  Rechte  verletzt,  nar  doreh  Grönde  nndGe- 
gengründe  unwirksam  gemacht  werden  darf.   Weil  sodann 
seine  Beharrlichkeit,  nnr  nach  jener  mittelalterlichen  fremden 
Gesetzgebung  und  im  Ignorieren  der  Staatsbehörden  erzbi- 
sehöfflich  fungieren  an  wollen  nnd  zu  müssen,  von  ihm  selbst 
Tors&tziteh  erkürt  war,  so  war  nieht  einnai  eine  riehterliche 
Vnlersnehttiig,  sondern  efaisig  die  Staatsverwaltnogsregel  an- 
wendbar, dalb,  wer  nieht  naeh  den  Anifsvorsehriften- des 
Staats  Beamter  seyn  will,  in  diesem  Staate  sn  ftuetieniersa 
aufhöre.   Richterliche  Behandlung  wäre  erst  dann  nothwen- 
dig,  wenn  der  Staat  die  im  Einzelnen  begangenen  Bechtsver- 
let^BQgen  za  bestrafen  für  nöthig  liielte. 

(Der  B9B9klu/§f9lg$.) 
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N*.  67.  HEIDELBERGER  1838. 

'   Det  {autgmordene  Ptwcmimk^^    vm  ür.  PtmiU9.' 

f  B«feAlii/t.) 

Ton  anderes  I^enten  M ekier  Schrift  wird  eä  UmM^hea^ 
Üd^gOMle  ErttHemg^  htmmüwm  der  AiMerkMiikeit  m  m^^ 
pMUen.  Jhtmkmm  hat  w9gm  de»  ^nukehteii  BHeA  atm^H 

yeehtlicii  weni^  bestimmt  als  die  katholischen  Staaten,  Öster- 
reich and  Frankreich  bereits  vor  d^r  Revolution.  Das  Bin-  * 
dringen  einer  unrichtig  be^rundeien,  fremdartig^en,  undeutschen, 
aeitwidrigen  Gesetz^ehimg  hat  iaAbeia^etissen  und  üb«rbiiii|^ 
im  den  neueren  fiiiaaivCeneerdatin  immer  ntdriiere  Versnche 
jemneht,  seift  die  Greiamntii  der  gi^bm^  hnnpftniehlieli  der 
irfehtludiieUsehea^  Mitehte  dte  Pibeftlidien  Stahl  in  der  «off. 
naog',  dafs  tr  sieh  selbst  zeitg'emifli  reformieren  würde,  im 
Drang  der  Geschaftsmenge  ohne  die  den  Conflict  möglichst 
Terhätende  Garantien  und  Vorbedin/e^un/^en.  wiedenherstellten. 

Da»  AI I ei naeeligmachnngsprincip  giebt  daher  au£si  neos 
dkn  Verwand  «i  Temiehen  einer  nmveraeUen  AiLeinbe« 
beherrsch ong  der.Oewiaäen,sBB«einei<vottderDöthi-* 
gen  Hisfsreiiis  woM  m  nstciseh^idendea  Hiers'krstie.  In 
der  Wiirkitehkeit  haben  de8we|[^en,  wie  sie  wohl  raorsten,  auch 
manche  Gesetze  der  bedachtsamsten  katholischen  Regierun- 
gen das  AQsschliefsHche  in  jenem  Princip  schonend  beseitigt.' 
-  * .  Dagegen  sind  die  Fragen  desto  nöthiger:  Worin  besteht 
dns  fortdaoeirnde  Befermationsreeht  der  Stsatsgesellschafteh 
Md  ftrer  Itsgifinngfn?  Wie  weiüip  hst  vom  Jeher  Rom  iii 
sieh  seibat  reformiertV  Aiioh  Benedict  des  XIY.  Nsehgis«i 
bigkelten  sind  nicht  nach  Sachgründen,  sondern  blos  nach 
dem  Motiv  des  für  seine  Kirche  Nutzburen  modificirt.  Welch 
ein  ehiseitiger  —  vom  heil.  Geist  gewifs  nicht  im.  erwartender 
^  MMügd  an  Consequenz  I 

'  >  Jlan  kann  und  darf  äberhaapt  das  vom  CMstigen  abhiaf 
gige^  wsMm,  im  Psrtienüren  srnsier  hi  i^rsfiiersd  Nsliosai*« 
iiri  Csllar- TttschiCMlesMten  sieh  anm  Basserwerdsn  fort« 
Mdet,  sieht  dsrch  sniformierende,  universelle  Gebote  tegji^ 

ren  oder  vielmehr  beschränk^  wollen,  älchon  vor  der  Re« 


Digitized  by  Google 


liM       Der  Ualgewor4«nd  Priaci|iieBkaai^,  voa  Or.  Paalu. 

volution  haben  die  vier  deutschen  Erzbischöffe,  wegen  der 
näheren  und  nicht  leicht  durch  heimh'che  Berichte  misleiteten 
LocAlkenntnisse»  auf  ihre  kirchlichnöthigen,  nicht  biofs  von 
Bon  aiittheilbami  Rechte  zu  Localverbesserun^en  dorck 
die  grüMlIiclMten»  voll8tia%  kaUioliachen  Beweia^^ 
(des  T.  Hontheifli,  der  rheinSeken  UnivereitAteo,  des  EiBicr 
Coayeaacs)  bis  mt  kaiserlichen  Einwilhgun^  hervorgek^ktn, 

Daher  hatten  dann  auch  1834  die  vier  rhemjireossisehei 
Biaehöffe,  wie  die  Pflicht,  so  das  amtliche  Rechte  in  Bezie- 
hang  aof  die  Ehen  der  Unterthanen  von  verschiedenen  Con- 
fonknien  das  kirchliche  ihrer  Particiilar-Confeesion  mit  dm, 
waa  fir  Alle  gleieiureelitlieli  aqrn  mufs,  in  Hamanie  u 
Wngen  md  das,  was  im  isfiwvsteo  FaU  wr  4mam  eekaae- 
wiatk  gMm  viehto,  weiiii  Ben  »oeh  die  PriadpalstaA 
aNen  Einen  Oeknnene  seyn  könnte,  xo  loealtsiratti  Wm 
zu  Rom ,  wie  bei  dem  Verein  zwischen  münster iseh  geshakm 
Magnaten  und  der  Hierokratie,  das  Streben  nach  unabiianp- 
ger  Herrenmacht  alle  andere  Rücksichten  überwiegt,  so  hät- 
ten vielmehr  alle  sacliluindige  Katholiken  die  Einsfcht  haben  lUMi 
geltend  machen  sollen,  dafs  durch  jenes  allseitig  abgeiii«F 
sene  Leeaiisirai  nsr  die  dentschkatkoliaehe  Kirche  selbst  V«r- 
fhefle  enreleken  könnte  nnd  der  PratestantisHis  In  nehrm 
Pnneten  swiekgedrängt  werden  wAre. 

Diese  relative  Rechtfertigung  der  sehr  klugen  von  Spie- 
geischen Con\'ention  und  Instruction  wird  in  meiner  Schrift 
im  Einzelnen  um  so  mehr  durchgeführt,  weil  der  römische 
8tuhl,  auf  seiner  Höhe  und  Ferne,  im  offenbaren  Irthum  ist, 
indem  er  veraiissetst,  dalh  die  kirchliche  Tranung  eine  Bil- 
lignng  der  einzelnen  Ehen  nach  ihren  inesendera 
Umstinden  in  sick  sekUebe,  so  dafii  «an  dsri  eins%» 
dieses  Grandes  willen  die  Traonng  dem  katkeL  Pagackmr  «h 
ieffsagt. 

Dieser  Misbegriff  der  „infallibeln^^  Oberbehörde  mofste 
am  so  mehr  aufgehellt  werden  uud  sollte  als  practisch-schlil« 
lieh  auch  deswegen  ganz  wegfallen,  weil  nach  den  katho- 
lischen Kanoniaten,  seihst  nach  P.  Benedict  dem  XIV,  €S 
Dar  das  wahrscheinlichere  erklärt  iat,  dalh  der  Charakter  ei- 
nes Sakmmeote  («die  VerihniicknBg  mü  der  Liehe  CMtf 
nnd  ssiner  Kirche,  naek  B|dMs.  BS.)  nickt  erat  direh 
kirekKeke  Trauung,  welche  hanpisAchlich  za  religiöser  Bdr 
ligung  des  («bevertrags  feierlich  auffordern  soll,  sondem^koA 
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lifebe*  «if  «Ue  eioMlM  Vereheüehsap:  Aberi^lie.  Oberdias 

wurde  ja  auch  der  protestantische  Theil,  wenn  er  zu^kieh 
mit  dem  katholischen  durch  den  katholischen  Priester  getraut 
würde,  doch  vom  Sacrament  nicht  melir  erhalte  köBuea^ 
als  sein  Glaube  zu  erfassen  bereit  iat. 

Weil  vieles  Einzelne  in  den  atreit^gen  Behiaptangen 
MI  kfinNplea  sogleieh  im  Einzdaea  ao  berichtigea  so  siad* 
aiclirere  der  eiawirkeadea  Aeteasiieke,  wie  die  aweidestli^ 
erklärbare  Antwort  des  damals  zum  Erzbisthura  adsplrieren- 
den  Weihbisehoffs  von  Droste  vom  5.  Sept.  1835,  die  Erklä- 
rong  des  Cölner  Oomcapitels  über  Ihn ,  einige  päbstfiche  Bre- 
vea,  besonders  auch  das  vabekanntere  von  Benedict  XIV« 
Toa  1748,  worauf  sieb  die  fenaali|gea  Pelea  berafea,  nhrijss 
die  Selveilica  des  EnliiseiMiffi  vea  Posea  a.  s.  w.  eingerisU 
aad  Bit  »eist  Icarsea  Nl^tekea  begleitet,  da  dareli 
dergleichen  unmittelbare  Replicken  das  Meiste  am  treffend« 
sten,  ohne  die  jetzt  modische  dialektische  und  statt  der  Gründe 
an  Metaphern  reiche  Vielredenheit,  beleuchtet  werden  kann. 
Auch  wie  die  russisch-christliehe ,  ebenfalls  „ orthodoxe 
iSKaataregierung  schon  isi  Mlira  1817  aaler  dem  froiamcn  K» 
Alexaader  die  CollisioBea  mit  Jeacr  fremdea  Oesetugohsic 
abgeselUBttea  habe,  ist  8.  m— SM  ia  Paralleie  gestellt, 
weil  es  hauptsächlich  bei  den  noch  fortdauernden  Misverständ- 
nissen  der  Poseaschen  Klerisey,  der  Ähnlichkeit  wegen,  am 
Bieisten  in  Betrachtung  und  Anwendung  kommen  können. 

Für  die  endlich,  welche  über  die  Allocatioa  8r.  jetsl 
rqpereaden  PäbsUichea  Heiligkeit,  aater  dea  verschieden- 
stea  Bmpiladai^gea,  ia  firslaaaea  gerathen  siad,  ist  &  XIII 
— XVÜL  Jeaasbeaao  antkeatiseke  keil.  Alleealioa  iaRM:- 
erinneraag  gebrsekt,  dsrch  welebe  vor  187  Jakrea  Se  Heilig- 
keit Clemens  XI.  alle  katholischen  Potenzen  zur 
Nichtanerkennung  der  Preussischen  Königs- 
wärde  gegen  den  Fridericum,  Marchionem  ttraadenbargi- 
ean  oad  gegea  dieses  sein  audax  et  irreygissam  fAciaas^ 
sdyavsate  DsaüaO)  aafgeferdert  kat,  aad  samr  aaek  dea  vea 
Ihm  wWlIek  and  im  keillgsteaEiferangegebeaea  Oraadsikxea: 
dafs  „vermöge  der  Kirchengesetze  ein  häretischer 
Fürst  eher  an  alten  Ehren  herabsinken,  als  durch  neue  ver- 
stirkt  werden  solle ( =  sacris  canonibtis  constitutwn  eftf, 
haentieum  firineiiiem  aatiqnis  potios  konoribos  eadere  igum 
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secratores  al^  «aniJ  Magfaitrata  (!)  neätm  m  Mprmnis  di^Hila 

tibus  arceri  =  abgehalten  werden  loifeteil,  HC  MCM  f^gfi 
diguitas  aber  in  Acatholico  Principe  vilescat.  Oiusdaifew, 
welche,  sobald  es  nur  ausführbar  wäre,  eine  pontificalisii 
kaooDische  Absetzung  aller  akatholischen  Fürsten  sod  Obtigr 
Icdteo  rechtfertigen  w«rde. 

War  1701  die  AUecotion,  vom  rtaiechen  SMtf  kenk 
ausgesprochen  mit  an  «We  kath«  Regienmgen  piiblMc»!^  iri^ 
ft-agabel?  Sie  ist  selbst  bis  jetzt,  nicht  deetrlnir  re- 
formiert.  wenn  gleich  Pias  VI.  endlich  17B1  von  Fridrk* 
dem  Grofaen,  gegen  welchen  freilich  Daun  vcrgeblicfi  einen 
ffi^adacb  geweihten  Feldherrndegen  erhalten  hatte,  als  ötw- 
im  and  iiotentiasiBiiiis  BonwsenuB  Rex  (liiatorisrli)  zu  aehrd» 
IMn  anfing.  S«  des  Minlstera  von  Hersberg  diphrnnteke 
Notizen  in  Berlin.  MenitscIirM  1788  in  Aagi»t  mtä  Deee»- 
her.  Biester  machte  dort  S.  III  —  Wl  die  Frajge'?  NM 
der  Pabst  Behauptungen  zurück?  Von  Dohm  erwiederte 
Ä.  618.  ..Ich  dächte/wir  glaubten  auch  dem  Pabst e .  ohnt 
ein  förmliches  Breve,  dafs  auch  Er  sieh  endiich  von  der 
ofaniklen  Wahrheit  «heneeogt  finde:  Br  «id  aefne  Tmgingcr 
Heyen  Mensehen,  ^vie  wir  Andere.^^ 

Umsonst!  Hier  nnd  in  allen  IdinKehen  l^fllleii  Roiaiint « 
darauf  an,  dafs  bekanntlich  nur  am  der  fortdauernden  infalliUei 
Auslegung  der  Bibel  und  der  Kirchengesetze  fcanonoml 
willen  die  Universalregierung  des  irrefragablen  römische» 
Stohls  unentbehrlich  ist.  Kann  nun  irgend  Clemens  XI.  da- 
mIS)  1701)  die  Kanones  unrichtig  gedeutet  haben  f  Wir 
dagegen  noeh  iai  19.  Jahrbimdert.  wie  die  Alleeitfon  ym 
1701  reformabel  w*r,  die  von  1897  doeh  von  tfeii  MneUftB 
zu  Münster,  zu  Paderborn^  zu  Posen,  noch  als  fnefVagabd 
zu  nehmen  ?  Genug.  Welch  ein  Glück  für  den  Menschen- 
verstand, dafs  wenigstens  alle  übrigCn  Menschenkinder,  vom 
ILakerthron  his  aur  Hütte,  sich  nicht  für  nichtverbenaeriidi 
Migeben ,  aieh  nicht  als  irrefermabel  ericennen. 

18.  Septi  18B&  Dr.  JPantm9. 

» 

■ 

•  i 

'  *  '  I 


Digitized  by  Google 


Veber  die  Qetetzgehung  der  Preste.  Bin  yereuch  zur  LBsung  ohne  Aufgabt 
auf  wissenschaftlichem  IVege.  f^on  Franz  Adam  Lofflcr.  I,  Theil. 
Leipz.  bei  BrockUm  IW.         S.  mmd  LXIL  S,  t'grrede  und  ImkalU-  . 

Rfrt.  will  nicht  verhehlen .  dafs  er  mit  einiger  Ban«:igkeit 
ein  Werk  in  die  Hand  nahm,  welches  eine  schon  so  oft  und 
schon  von  so  vielen  Seiten  beleuchteten  Gegenstand  von  neuem 
—  auf  ctrai  dOO  8«  —  ZB  erörtern  drehte,  ein  Werk,  welches 
Mdi  überdielb  auf  seinem  Titel  einen  zweiten  Theil  «nkun« 
dij^e.*  Doch  er  waffnete  sich  mit  Geduld,  deren  er  auch  beim 
Lesen  3er  Schrift  bedurfte.  Man  hört  ja  in  unseren  Tagen 
auch  in  Deutschland  so  manche  SUmmen,  welche  Tborheit 
in  Weisheit  verwandeln  wollen* 

JOedi  was  ist  der  ImgCB  Aede  des  Terf.  ksneer  Simif 
Sr  kMB  SS  i¥iedergegebsB  wenden :  Der  ISlsal  Isl  Alles  in- 
Allem«  Sein  Zweck  ist,  die  gesamraten  Interessen  des  Men- 
schen, die  geistlichen  wie  die  leiblichen ,  die  zeillichen  wie. 
die  ewigen,  zu  befordern.  Sein  Gesetz  ist  der  alleinige  Mafs-- 
Stab  des  Wahren  und  Guten.  Hieraus  folgt  von  selbst^  daCs 
eS|  Qum  den  mildesten  Aosdrack  zu  gebraochen,)  Thorheit 
wire^  die  Presse  sieh  seihst  ao  überlsssea,  d.  L  siactt  Stasi 
Im  Staate  an  dulden*  Aber  aaeh  mit  der  Ceasnr  in  .Ihrer  Ims- 
herigen  Gestalt  ist  es  nicht  gethsn.  Denn  alle  Staaten ,  in 
welchen  diese  heilsame  Institution  besteht,  haben  sich  bisher 
darauf  beschränkt,  durch  die  Censur  zu  verhindern,  ne  quid 

.  rps  publica  detrimenti  capiat.  Die  Censur,  so  wie  sie  jetat 
g^handhabt  wurd|  wirkt  also  nur  nega^iv^  mir  abwehrend. 
Aber  derStsat  mab  viel  weitergehen,  wenn  er  seinen  Pflioh-  ^ 
t^n  gequgen ,  ja  wenn  er,  wiie  jstat  die  Ssehea  in  fisropa 
stehen ,  seine  Existenz  snf  die  Dauer  retten  will.  Er  smlii 
sich  der  Presse  positiv  annehmen«  d.  i.  er  mufs  sie  seiner 
Leitung  und  Vormundschaft  so  unterwerfen,  dafs  nur  solche 
literarische  Produkte  zum  Vorschein  kommen  können,  welche 
ia  der  vom  diam  Gesetze  gebilligten  llicbtong  and  im  Geiste 

-  ifiB  Oesetaes  dss'  VsUl  belehren  and  aufküren.  Jadem  der 
Yeif.  diese  GrfmdsMae  aaf  die  verschiedeaen  Fieber  der  Li» 
terstur  so  wie  saf  die  aut  der  Sehrütstellerei  ia  Verbindung  . 
stehenden  Gewerbe  anwendet,  übrigens  die  frühem  Schrift- 
steller über  die  Presse  wacker  bekämpft,  hat  er  ein  Huch 
geliefert,  welches  von  Einigen  als  ein  Beweis  deutscher 
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Gföndliclikeit,  ron  Andern  in  einem  andtern  lielite  lieUacälel 
werden  wird. 

BM.  int  wett  dnvMi  entfentf ,  sit  den  Verf.  tter  4k 

Grundsätze  za  rechten,  von  welchen  derselbe  aosgeht.  DerTerf. 
wurde  sich  sonst  der  Einrede  aussetzen:   Contra  ne£:anteii 
principia  non  est  di<%putandum !  Aber,  indem  Rfrt.  denselbea 
Grondsätzen  (Jär  den  Augenblik^  huldiget,  mufs  er  doch  be- 
daoern,  da&  der  Verf.  diese  Grundsätse  nicht  in  ihrer  gtm-' 
Ben  Konaeqoenn  divchgefdhrt  hat.  Denn  ans  den  OrudsÜM 
des  Verf.  foljfft  anmittelbar,  dab  die  Sehrfflstellerei  nor  den 
Staatsbeamten  vorzubehalten  seyn  wurde  oder  dafs  alle  Schrift- 
steller als  Staatsdiener  in  Eid  und  Pflicht  zu  nehmen  wären. 
Ja  noch  mehr!  in  dem  Geiste  dieses  Systems  wären  sog&r 
für  die,  mündliche  Unterhaltung  gewisse  Staatsspreeher  an 
bestellen.   Wenn  auch  das  mündliche  Wor^  niÄt  M  wdl 
reicht,  als  das  sehriftliehe  nnd  gedradLte,  m  mtcrathtidet 
«ich  doeh  der  «Ine  Fall  von  dem  andern  nicht  wesenfHieh, 
sondern  nnr  dnreh  den  Grad  der  Getlhrliehkeit.  Oder  hätte 
den  Verf.  die  Schwierigkeit  abgeschreckt,  den  in  Krag-e  ste- 
henden Grundsatz  in  allen  seinen  Kolgen  durchzuführen? 
Grofs  ist  die  Schwierigkeit  allerdings.   Was  ist  denn  der 
Staat  selbst,  wenn  er  Alles  in  Allem  ist?  Woher  die  Beool- 
danfcn  fdr  alle  diese  nenen  Staatsdiener  nehmen  f  KaoMa 
sie  nicht  selbst,  z.  B.  bei  einem'  Gastmale  ihrer  Picastpihh- 
ten,  verleitet  durch  ihre  Dienstemolomente,  vergessen?  Aber 
vor  solchen  Sehwicrigkeitcti  konnte  oder  sollte  ein  Reforma- 
tor nicht  zurück  beben.   Und  in  dieser  Eigenschaft  zeigt  sich 
der  Verf.  überall.    Selbst  in  Beziehung  auf  die  Sprache. 
Denn  nicht  ohne  Theilnabme  wird  man  in  dem  Boche  Be- 
kanntschaft z.  B.  mit  folifcnden  Worten  machen,  —  |rrHnlirh^ 
tendeneids,  Blattismus. 

Damit  Rfirt  nicht  einer  literärgesehlchtiichen  Ungenanig- 
kdt  besehaldiget  werde,  mufs  er  noch  bemerken,  dafs  der 
Verf.  weder  auf  dem  Titel  noch  sonst  seine  Individualität  an- 
ders,  als  durch  seinen  Namen,  bezeichnet  hat.  Vielfeiebt 
giebt  hierüber  der  zweite  Theil  den  erwünschten  näheren 
Aofschlufs.  Das  Buch  Sr.  ExceUenz  dem  kön.  preafs.lif- 
Ulster  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medlchiai^Aigclegta" 
heiten  sogeel^^t. 


Digitized  by  Google 


>..  *.  BlMlMfls  jyrinHnriiift 


Mi 


Mitrkwürdig«  CriminalreeAttfdlU  für  Richter,  GerichUurzU ,  Vertheidi§mr 
tmd  Ptyekologen,  herausgegeben  von  Dr.  Biechuff,  grofsherzogl.  idclu, 
Jtutizrath,  de»  grofsherzogl.  hes».  Ludwigsordens  ilitter  erster  Oasst. 
Dritter  Band.  Staatsverbrechen  vertehiedener  Art  betreffend.  HannQvtrp 
Verlag  der  Oakn'ieken  HefhuehkandU  IW.  316  &  8. 

Dieser  dritte  Bend  enthlUt  drei  Rechtsfalle,  in  Besiehoog 
auf  die  Zahl  der  in  den  ersten  beiden  Bänden  bekannt  ge- 
machten Fälle  den  27.  bis  29.  —  Der  erste  Fall  betrifft  le- 
bensgefährliche Drohungen,  welche  der  Angeschuldigte  gc^gea 
deu  SonYerain  und  dessen  Nachfolger  in  der  Begierung  ge- 
.braucht,  §o  wie  iMdeidigende  Ausdröcke,  deren  sich  dersdhe 
Am^f^idd^gte  g^gen  dea  Soaverain  und  ge^ea  mehrere 
"Staatflbehdrideii  bedient  hatte.  In  juristischer  Hinsieht  ist  der 
Fall  besonders  in  so  fern  interessant,  als  in  demselben  die 
Kompetenz  des  Gerichts  zur  Sprache  kam.  Die  Briefe,  welche 
jene  Aenfserungen  enthielten,  waren  im  Auslande  geschrie- 
.ben  worden.  (Die  Stelle  des  in  der  Sache  von  einer  juristi- 
schen FaeultÄt  gesprochenen  Urtheiles:  ,4mnuifsen  auch  nach 
Terbfiisuig  der  angeordneten  Strafe  der  Laadespolizeibehftnlei 
welche  Sieherungsmafsregeln  sie  gegen  N.  N.  fär  zweck- 
mäfsig  erachte,  lediglich  anhelm  zu  stellen  ist^^^  —  ist  sehr 
bemerkenswerth.  Sie  enthält  Stoff  zu  sehr  wichtigen  Betrach- 
tungen über  das  VerhäKnifs  zwischen  der  Strafgerechtigkeits- 
pl^ge  und  der. Polizei,  die  jedoch  in  diesen  Blättern  nicht 
weiter  verfolgt  werden  können.  Es  wurde,,  mit  Bücksichl 
avf  Jene  Stelle,  von  der  Regierang  verordnet,  ,,den  Gefan^ 
genen  Ö.  nach  Ablaaf  der  Strafsßeit ,  seiner  Oefiihrlichkeit 
wegen  und  zu  seiner  Besserung,  abgei^ondert  von  den  Straf- 
gefangenen ,  in  dem  Strafarbeitshause,  bis  derselbe  sichere 
Beweise  seiner  Besserung  gegeben  haben  wird,  festzuhalten 
and  unter  die  strengste  Aufsicht  zu  stellen^^.)  —  Die  ande- 
ren beiden  Fälle  haben  die  Theilnahme  an  staatsgefäJur- 
liehen  Yerbiodu^geh  zum  Gegenstände,  der  zweite  —  an  dem 
s.  g.  Bande  der  Junglinge,  der  dritte  — *  an  der  Burschen- 
schaft. Sie  dürften  mehr  ein  geschichtliches  als  ein  juristi- 
sches Interesse  haben.  (Sie  sind  geshichtlich  interessant, 
weil  sie  vielen  Aufschlufs  über  das  politische  Treiben  der 
.deMlschen  i%k|idemischen  Jugend  geben.  Man  kann  bei  dem 
iiijpien  dieser  Nachrichten,  welche  zu  einem  gutem  Theüe 
schon  SOS  4sm  Berichte  der  Centraluntersuchu^gs-^GoflUius- 
sioa  beluMi  Wir«,  den  Wnnsch  nicht  milerdrfdMi,  daCpi 
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in«n  die  Ju|:end  sdion  fröher  in  nifitüchen  vSchrifteR  in  eimer 
nachdriicklich-väterliehen  Sprache  vor  ihrem  eben  so  (hörige 
als  gesetzwidrigen  Beginnen  gewarnt  haben  möchte. )  Je- 
doch anch  in  joristisdior  Uinsiobl  entliatten  dionq  «echirflik 
niancheo  Beachtnqgswerthe;  namentlich  dber  das  Y erbreekoi 
#e9  Hocliverratlics.  Wer  iHe  AroHrtli  oitsop^  geMiiM»  AecMi 
in  der  Lehre  von  diesem  Verbrechen  kennt ,  wird  es  nidil 
befremdlich  finden,  dafs  in  den  weg-en  staatsverbrechensehen 
Verbindiin^ren  gesprochenen  Sfraferkenntnissen,  wenn  sie  voa 
verschiedenen  Gerichten  gefaHt  wurden,  die  Strafen  unter 
fiut  gleichen  Umsünden  dennoeh  «o  wachicden  mgewaemtm 
worden  sind.  SünehmTi'^k- 


Bald  nach  der  Erscheinung  der  histoire  des  Vandales  von 
dem  dijoncr  Professor  Marcus  ward  die  von  der  pariser  Aca- 
demie  royale  des  inscriptions  et  beües^^ttres  gekrönte  Prei»» 
Behrift  des  Hrn.  Papeneardt  hernasgegeben.  Nor  in  dem  Mn^ 
len  Bogen  scheint  von  ibsi  4ie  Arbeit  des  Hm«  iUreas  to» 
nntst  worden  zn  seyn.  Bekanntffieli  batlen  wir  Mhar  umt* 
eine  besondere  Oesekfclitsbearteitang  von  den  v$uMIMtm 
Volke,  welche  Konrnd  31anmert  geiiefert  hat.  Zwar  geborte 
dieses  Buch  zu  den  Jugendschriften  des  berühmten  Geosrra- 
phm  und  keineswegs  ru  seinen  ansgezeichnetsten  Lieistuogen, 
doch  hatte  dasselbe  als  eine  Vorarbeit  imnterhin  eine  ehren« 
volle  Erwähnung  in  einer  nenon  Oeschici^  4er  Vaadaicn 
verdient 

Der  Ter/,  hat  sieh  streng  an  die  Anfgabe  dcsr  Aeniente 
gehalten  und  eigentlich  mar  die  €lesAiehte  fter  VanMen  Ü 

Afrika  geliefert  Daher  hat  er  nar  in  einer  ganz  kurzea 
Übersicht  im  ersten  Kapitel  die  frühem  V^ohnorte,  Schicksale 
und  Wanderzüge  des  Volkes  berührt.  Mit  Recht  entscheidet 
sich  Hr.  l^apencordt  dafür,  dafs  die  Vandalen  7Mm  gothischea 
Stamme  gehörten:  die  Nachrichten  der  Alten,  des  Volkes 
Eiiirichtmigen ,  Sitlen,  Sprache  sprechen  dafnr.  OewagCtr 
BcheM  die  Annahnie,  weMie  der  Verf.til.  S  nnd  ITansniirichl, 
dafli  die  Aadinger  ein  besonderer  vandaMecher  Stanm  ge^ 
wesen.  Anttnger  (auch  so  wird  das  Wort  gesehriehen)  wn^ 
ren  befden  Vandalen  offenbar  ein  solcher  AfleL  welcher  bei  dea 
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.WMiflvIkM  Mer  Jen  JiMeit  Qmt^imM^  vortMMit*  Jttr 
iwtol  gfafc  >gi  y^rtilhuliDa  ;SMwwii>  DiMew.Ufct-.rtci 
aaeh  ans  den  Angaben  alter  SehriflstellMr  leidrt  -  bewoiita> 

Laurentius  Lydiiri  de  ma^lstratib.  111.59.  erzählt:  Gebimer  sey 
zu  Coustaiitinopei  im  Triuoiph  aufgeföbrt  worden  <r«>  toI< 

nandea  da  i«k  Gel»  ft^  aagt  im  den  vaadtliarfcftii  KäB^n 
WiaMar,  ar  aef  «emeea  a  itirpa  .AaiftieiMai^  ^pua:  iiftar 
•aa  (Vaadabal  aainat  igtMMMHiie  ariieel  »cWro^aiaa» 
M  CataMar  (vaiw  apist  DL.  I.)  AndM  «ifh  4ia  eel^elUt 

sehen  Amaier  dem  vandaliscben  Geschlechte  der  Hasdingar 
^e^enuber  ^stellt  und  Dracontius.  (iu.  satiatectione  ad  Guar 
tbam  x^aM  Vaniiaiofam)  eägii 

«  • 
Ol      ÜMla  ^hMUtt  p6MMB  aaviafO'  mmmut 

Dafs  aber  Asdin^  ond  Oarding  eigentlich  dasselbe  be- 
dentet,  den  £delen,  lafst  sich  sprachlich  nnd  historisch 
nachweisen.  Asd  ist  dasselbe,  was  das  alt  hochdeutsche  ArJ 
(Oeschleeht)  beseielinet'fr).  —  Das  gpthische  Garda  aber  be- 
wMukti  Haoa  mit ^of' und  Oätem,  Was  sonst  dardi  od  ans^ 
gedrtfekl  «n  werden  pflegt,  von  weHshem  letztism  Worte  ja 
Adel  ab/>:elcitet  wird.  Dafs  aber  Asding  und  Garding  auch 
bei  den  Vandalcn  manchmal  gleichbedeutend  gebraucht  wird^ 
lÄfst  sich  aus  einer  Stelle  bei  Victor  von  Tnnnuna  (chronic.  . 
p.  864.  ed.  RoncaK)  ersehen :  Belisarius  Gui^thimer  et  Geba- 
nRmdnm  Gardingos  regis  fhitres  perimit:  wo  es  besser  seyn 
mochte,  den  Genitiv  regls  aa  fratres  m  ziehen,  nicht  an  Gar«^ 
dingos,  wenn  der  Chronist  sich  aneh  darin  geirrt  hat,  dtd$ 
er  den  Vetter  des  Königs  (Gebamund)  als  Bruder  desset- 
ben  anführt.  Nach  allem  diesem  dürften  also  die  Asdinge^ 
nicht  als  Volksstamm  der  Vandalen  ana^usehen  seyn  (^wie 
man  nach  einer  Steile  bei  Dio  Gass.  lib.  71.  c.  12.  versucllt 
seyn  icönnte),  sondern  als  die  £delen  dieses  Volkes. 

Ober  die  Silinger,  welche  als  ein  Voiksstamm  der  Tan^ 
dalen  bei  ihren  Niederlassungen  in  Spanien,  vorkomsieii^ 
hätte  etwas  ausführh'cher  gehandelt  werden  mdssen;>  nament- 
lich hatte  untersucht  werden  sollen,  in  wie  weit  sich  eine 
Verwandtschaft  derselben  mit  den  ligischen  Völkerschaften 


'*)  Vgl.  «rijiin,  OcttUdM  GrammaUk.  tt.  a.  |p»  «.  lOia 
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um  PHpfMMili  Qmhiiliti  in  wi^dliliiifcMi  lUrwffhifl  im  AMtikm^ 

des  Tacitus  ond  den  spälern  Sehlesiern  nachweisen  lie^ 
Ober  den  Nanen  der  Silinger  wßU^  Hr*  Pape»c«rdt  Imm 

MMdkm  dar  Terf.  lai  swaitoi  Kqdtd  van  doa 
ataade  AfHka'a  vor  daai  BiaMle  dar  YMdalaa  eine  «oMt 

Schilderung  entworfen,  gebt  er  kq  dem  Haaptgegeaaiaiäi-dei 
Buches,  zur  Eroberung  des  Landes  durch  dieses  Volk,  ober 
und  behandelt  in  den  drei  Abschnitten  des  zweiten  Budies 
(V.  S.  51—- 468)  die  äufeere  Geschichte  der  Vandalen  wihre»^ 
ihrer  Herrschaft  in  Afrika.  Es  ist  überall  ersichtlich  ,  dafii 
mit  Fleifc  und  Ctanaugkeit  die  (Quellen  durchforscht  und  kä^ 
UbA  hmam  W0i4m  tM.  m  lÜMirht  deriiiiiiiiinn 
der  geographiaeiien  Lage  der  Orte  tot  mü  sa  ■alhcaMinii^ 
der  besten  Uül&mittel  überall  Anfkiirmig  zu  geben  geaacfct 
worden.  Doch  bei  der  Schwierigkeig  ganz  Zuverlässiges  ae 
ermittlen,  mofs  man  sich  hie  und  da  mit  nur  Wahrschein- 
lichem begnügen.  Die  Darstellyng  ist  einfach  und  ungekön- 
stelt,  und  führt  ohne  rhetorischen  Schmuck  gleich  in  die 
Sache  ein«  Als  Probe  geben  wir  die  Charakterschilderai^ 
dea  letatea  vaadaliachen  Kdn^ga  (8.  1673:  Geliaer  teile 
«war  dflrch  aeine  kriegeriaelieii  and  valkathfindiehen  S%en- 
aehalten  den  Tbron  erlangt;  aber  er  wafete  aieb^  nidit  gil 
auf  demselben  zu  behaupten.  Das  grausame  Verfahren  ge- 
gen seine  Verwandten  und  deren  Anhänger  ist  eines  Barba- 
ren würdig.  Seine  Sorglosigkeit,  die  Vernachlässigung  dt^ 
wichtigsten,  von  seinen  Vorgängern  so  oft  und  glücklich  aa- 
gewendett^n  Mittels  sich  Bondeageneaaeo  zu  verschaffen  und 
'  diese  für  aieh  käoipfen  zu  lassen,  beweist  ein  gfintiifbw 
Yerkenoen  aelner  Lage.  Als  Feldherr  mangelte  Gelimer  ge- 
rade daa,  waa  aenat  die  Barbaren  anazetclmet,  nimlicli  Sal- 
acUeaaenhelt  mid  peradnliehe  Tapferkeit  ete. 

Der  wichtigste  und  interessanteste  Theil  de»  Werkes  ist 
das  dritte  Buch,  welches  über  den  inneren  Zustand  des  van- 
dalischeu  Reiches  handelt.  W^ir  können  es  aber  nicht  billi- 
gen, dafs  die  äufsere  Geschichte  voo  dem  innern  Zustande 
80  ganz  abgesondert  dargestellt  worden:  beide  durchdringen 
sich  und  ohne  Keontnifa  der  letztem  lafat  sidi  der  aek^Ue 
Verfiall  and  Untergang  der  vandallachen  Henraeiiaft  nldu 
veratehen.  Ea  wire  deamaeh  ohne  Zweifel  beaaer  geweaca, 
wenn  der  Verf.  am  paaaeoden  Ort  den  Inhalt  des  dritten  Da- 
ches in  der  vorhergehenden  (je^ciuchte  des  vandaiißchea 
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iMä^  ek^floehteo  hätte.  IMflnk  wird«  M  gum&Ou^ 

Als  ReralMH  der  UalemidivDg  des  TerCMMeis  itar  dM 

''erliMtiiirs  der  Böner  in  Afrika  so  den  Yandalen  giebt  er 
.  201  Folgendes :  die  grofsen  Besitzer  in  Zea^itana  und 
esonders  in  der  Hauptstadt  Karthago  verloren  ihre  Güter, 
nd  miifsten  zum  Theil  auswandern,  oder  wurden  Ministerialen 
af  ihren  Gütern.  Die  ehemaligen  Colonen  auf  diesen-Lis^ 
ereien  behielten  im  Gansea  dasselbe  YerbältBiii  n  ilMB 
«ndAliselMD  üemn  bei,  dessen  Ministerlaien  sie  Warden, 
^on  den  libr^en  Römern  war  ein  Theil  am  Hofe  des  Kön^;s 
nd  fast  aof  dieselbe  Stofe  mit  den  Yandalen  gesteltt,  ein 
nderer  und  zwar  der  bei  weitem  gröfste  Theil,  in  den  Pro- 
inzen  aufserhalb  Zeugitana  und  in  den  Städten  von  dieser 
elbst,  behielt  seine  alten  römischen  Einrichtungen.  —  Die 
lauren  wurden  Foederati  der  Yandalen,  wie  die  Germanen 
n  rdmischen  Heere,  und  machten  alle  ihre  Kriegszuge  mit 
md  hatten  ihren  Theil  an  der  eroberten  Benle.  Dsnnsiir 
cenossen  sie  nnter  der  vändahsehen  Uensehaft  eins  griteeffe: 
Jnahhängigkeft  als  anter  den  Rtoem.  Deesen  nngeaehlsl 
/^erleitete  sie  ihr  wankelmilthiger  Charakter  zu  Empörungen 
md  Kriegen  gegen  die  Vandalen  —  und  sie  trugen  ni^cht  we- 
lig  dazu  bei,  den  Untergang  des  vandalischen  Reiches  zu 
>efördern.  als  Belisarius  den  Krieg  gegen  Gelimer  begann. 

Zwar  hat  Hr.  PapeneordI  in  besondern  Kapiteln  von  der 
ITerCassmifp,  dem  Kriegswesen,  den  Oesetoen  und  dem  Bechts» 
Bostiuide,  dem  Nationafaretebthom  and  den  .  ilaaanen,  der. 
Spraehe,  der  Literator  and  den  Kiosten  der  Yaadalen  gcfaa»*. 
Mt  nnd  darSber  nleht  wenig  Interessantes  gesammelt,  Immer 
über  konnten  diese  Punkte  nur  höchst  mangelhaft  besprochen, 
werden,  theils  weil  die  Quellen  darüber  so  äufserst  sparsame 
Mittheilungen  machen,  theils  aber  auch  defswegen,  weil  das 
Leben  des  vandalischen  Volkes  in  Afrika  doch  immer  nur 
als  ein  in  der  Kindheit  dahin  geschwundenes  au  betrachten 
ist  und  daher  aaeh  in  vieler  Hinsicht  nicht  zur  Blütbe  und 
Beife  gelangen  konnte.  Bedentender  ist  daa  Kapitel,  weU- 
ches  den  kirehliehen  SSosland  der  Yandalen  nnd  der  RAmer. 
bespricht.  Hier  hat  der  Yerf.  auch  eine  gate  Yorarbeit  an 
lluinart's  Couiment.  bist,  de  persecut.  Yandal  gehabt.  Die' 
Ursachen  der  Verfolgungen  der  arianischen  Vandalen  sind 
>S.  'iUl  ff.  theils  als  religiös^kürchlich,  theils  als  politisch  nach- 


Digitized  by  Google 


gmAdsen.  Aid  Schiofs  -  Kapitel  liat  dbr  Verf.  eine  iSehflfc 
mg  des  Zustandes  Nord-AfinkJ^'«  nach  dem  Unter^ao^ 

Sptfia,  iwdiBiMr  vlin  den  dmtaAtn  Yolkt  iMk  in  ifi^ 
iMrer  Zeit  in  AM(ft  entdeckt:  kAm  w«Me. 

An^ehan^  noch  einige  Nachträg'e  über  einselae 
Poiikte  in  der  vandaiischen  Geschichte  und  drei  Beila^eo: 
l)iilier  die  Quellen  der  vandaiischen  Geschichte.  2)  S^äitiib- 
tilel  dar  vaadaiia^hcn  hämigtj  3}  äber  die^NiMiKen  derselliOB. 


Itrt  18».  (Ootev.  rilf.  «;  116  &) 

Naelidem  durch  die  grolise  Revolution  in  der  PhüOAOphie, 
deren  l^'oi^n ,  wie  die  der  ^gleichzeitigen  politischen  Revolo- 
tto,  naah  \Mmgt  nachklino:eiL  werden,  —  der  objective  l>a^- 
matkmm  wmI  wt  ihM  4ie  JMafMiyaik  aiift  ihrm  Bewcte  dai 
■Mpi»  tetlaa  Mtergegangen^  j#t2t  tai  aalJeetATeB 
tiaaw  waieheody  mteher  4ßt  nMnacUiahea  Vemanft  daa 
Wissen  von  efneai  wirkVeii'  exiatarenden  Galt  «rfser  and 
über  uns  gänzlich  abspricht ;  so  ist  der  Versuch  einer  Restau- 
ration des  VITissens  von  Gott  und  zwar  von  einem  moralischen 
Gott  —  wenn  anders,  wie  in  der  vorliegenden  Schrift,  mit 
der  Kühnheit  in  dieaani  Versuche  zugleich  auch  eiodrii^^c»- 
^r  8charf«Bii  gloMieD  SeMtt  fdit  —  als  ein  grofsarUgai 
Md  hmk  injapraaiMlca  UstaraehMeii  der  hiahaten  Bcacirt«^g 
Widdig.  Dahar  eise  aaafilhrltohere  Aiuwfge  omI  Itfliihd 
Iiing  dar  kleiDen  Sdarift  and  d«r  CSröiae  ihrfia  lahalbi  dto 
Bechtfertigung  in  sich  selbst  tragen  dürfte. 

Als  die  Hauptglieder  des  Brüning'schen  Beweises  ^'oai 
Baseyn  Gottes  und  der  menschlichen  Willensfreiheit  aind  fol- 
gende Satze  hervorzuheben. 

Soll  Gott  und  Freiheit  bewiesen  werden,  anfii  fitwaa 
wirklich  vorhanden  aeyn  (nümlich  nm  ans  dleseai  Ocjgekcnan» 
aia  daai  Bekannten,  anfOattnnd  Frtikett,nladaa  Unbdunwta, 
ncklie&m  na  ktenen).  —  Dieses  Wirklieke  mafii  nrsprong- 
Keh  ynaitteliNM*  gegeben  aeyn;  denn  das  Mitlelhare  folset 
sich  auf  das  IJniuittelbare.  —  Also  eine  Wirklichkeit  oder  ein 
l^aseyn.  —  Dieses  Daseyn  ist  uns  ala  Zeitliches  gegeben. 
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^  Diese  Wirklichkeit  in  der  Zeit  ist  entweder  von  endlicber 
ider  TOA  tMeadljcber  Zeil  her;  sie  hat  also  entweder  eineft 
%.nfaii^  oder  aber  sie  ist  von  Ew^keit  — -  ist-  die  MÜiiolie 
MTltkllehkeil  «on  ^w^er  d«  t.  mendlMbef  Zeil  ker,  8#  bat 
39  irfe  mm  g'egenwir^en  Au^enMMc  koamen  IkMienL  0eiiii 
(hie  Unendlichkeit,  die  abgelanfen  ist,  um  auf  heute  ku 
iommen,  ist  ein  Widerspruch;  jeden  Tag*  würde  die  Unend- 
ichkeil  von  heute  unendlicher  seyn  als  die  Unendlichkeit  von 
gestern»  — -  Also  ist  unsere  Zeitwirklichkeit  von  endlicher 
Zeil  ker,  sie  hat  einen  Anfang.  -~  Dieser  Awü^ng  der  2elt-^ 
Kchen  oder  verinderiicheD  Wiridioilkoit  ist  gcseM  ek^täei 
durch  €lwno  Denkbares,  Yovsteiibttresy  oder  ober  nfekt  feas 
NIeMdenken  IMH  sieb  «nletsl  auf  in  ein  absokil  Ifegatives, 
also  in  Nichts ;  und  durch  Nichts  kann  die  Wirklichkeit  nicht 
anfang'end  gedacht  werden.  Wollte  man  aber  auch  das  Nicht- 
denkbare als  etwas  absolut  Verschiedenes  von  dem  uns 
Ue^«l»enen  vorstellig  machen;  so  kann  doch  durch  ein  «ol«^ 
ehe«  die  WirJüielikeit  nicht  anfangend  gedaebt  werden ;  weü 
^dem  Ueberjgange  Ton  Einem  mn  Aniem  eben  dnirch  den 
Begriir  der  absi^Inlen  Vorsebi^nbefl  widersproebten  wk^dj 
denn  setxe  ich  eine  nnendliebe  Klaft,  so  sehneide  ieb  jedw«do 
Brücke  ab.  —  Unsere  Wirklichkeit  hat  folglich,  da  sie  durch 
ein  Nichtdenkbares  ihren  Anfang  nicht  kann  genommen  ha- 
ben, ihren  Anfang  genommen  durch  etwas  einigermafsen  we- 
nigstens Denkbares.  —  Denkbar  ist  das  uns  Gegebene. 
Was  nicht  gegeben  ist,  nnd  auch  nicht  nach  Analogie  des 
Gegebenen  gedacht  werden  soll,  ist  gar  nicht  denkbar,  weil 
es  an  Daten  som  Denken  fehlt*  —  Also  hat  unsere  SSeilwhrfc- 
llehkeil  -den  Anlkng  genommen  dnrdi  etwas  nno  Oegobenes 
oder  diesem  Ahnliches. 

Denn  durch  sich  selbst  kann  der  Weltanfang  nicht 
seyn.  Bevor  sie  selbst  ist,  kann  sie  nicht  durch  sich  selbst 
entstehen.  Die  Welt  müsse  nur  immer  gewesen  seyn,  mit- 
hin ohne  Anfang:  dann  aber  wäre  eine.  £wigkeit  in  der  Ge- 
genwart abgelaufen,  was  widersprechend  ist. 

Also  ist  der  Anfang  der  Well  doreh  ein  Anderes  (ahf 
sie  selbst).  Dieses  Andere  kann  vom  fiegebenen  nicbl  nn* 
endlieh  verschieden  seyn,  sonst  wäre  eine  onendliche 
Kluft  zwischen  Beiden,  welche  allen  U ebergang  oder  Zusam- 
menhang unmöglich  machte.  Eben  so  wenig  kann  dieses 
Andere  der  gegebeneu  Wirklichkeit  völlig  gleich  seyn, 
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sonst  wiTO  es  kein  Amimm  md  iKe  WdH  wire  Ave  MM- 

Ursache.  —  Also  ähnlich  dem  ims  Gegebenen  muds  aotb» 
wendig  die  Weltarsache  seyn. 

Das  ons  Gegebene  ist  zweierlei :  N  a  t  a  r  und  Freiheit. 
(JMb  Fraikeit  vorerst  nur  als  probiematiseh  angenommener 
flcgMMifi  der  Natar*}  Ake  M  4er  WkkäMML  Aaimg 
eMweier  iunk  Natar  odter  durch  fMkeil.  —  Iii  er  dank 
Natm«,  d.  i.  ist  die  Wettnreaelie  ein  Nafametiiwwd^»,  • 
ist  diese  \atur  ent^veder  selbst  eine  ZeitHeiie,  endliche,  oder 
aber  eine  Zeitlose,  unendliche,  absolute. —  Wäre  der  Anfang 
dorch  die  endliche  Natar,  so  fragte  sich  wieder  nach  diu 
Anfange  dieses  Anfangs  u.  s.  w.;  es  bedürfte  der  £odUch- 
keiten  etee  UaendUcUteil,  Mithin  eiMlih|feU«feae  Ufi 
liehheil  hk  mr  Gcfenwart,  —  ehi  ^iderapnidi.  —  Wim 
.  der  Anteig  doreh  eine  anendliehe,  «heeiete  Naiv,  {die  aiHii 
selbst  keinen  Anfang  bitte,  so  niüfste,  da  die  Natur  überhaupt 
d.  i.  ein  unfreies  Wesen  keinen  Anfang  raachen  kann^  mit 
ihrem  Daseyn  zugleich  die  Zeitwirklichkeit  gesetzt,  d.  Il 
diese  Zeitwirklichkeit  müfste  von  Ewigkeit  seyn;  wckhes 
wieder  eine  ai^ianfene  Uneadlichkeit|  einen  Wideiifmh 
vtffaMMetnt. 

FoijgUefa,  da  der  WirMiefakeit  Anümg  doreh  Nntnr  aif 

keine  Art  seyn  kann,  ist  er  nothwendig  dorch  Freiheit| 
durch  ein  Freies. 

Freiheit. 

Jedes  Seyen  ist  einSeibstseyn.  Denn  bJofse  VerhÜI- 
nisse,  blofse  Bezieluiiigen  ohne  Etwas  woran  iuihea  kdiK 
Existenz  eder  können  für  sieh  abgesondert  nieht  exiathei; 
wid  ohne  selbst  so  seyn  ist  kein  Yerhiltnirs  m  Anderm  mof^- 
lieh. —  Jedes  Selbstseyn  ist  selbstthatig.  Denn  was  durch- 
aus nicht  seibstthatig  ist,  ist  durchaus  leidend;  was  darchans 
leidend  wäre,  müfste  blofs  Existenz  oder  Verhaltnisse  fiir  eia 
Anderes  haben,  welches  aber  ohne  ein  Selbstseyn  zu  besitzei^ 
wie  eben  gezeigt,  nicht  möglkh  ist  —  Das  Selhetthit^gi^ 
d«  L  was  doreh  sich  seihst  wirkt,  sofern  es.  dieih  that;  kl 
frei  Oller  onabhängig  von  Anderem*  —  Hier  haben  wir  den 
Begriff  der  Freiheit  negativ ,  als  ünabhängigkeit  von  Aufsea; 
positiv  als  Selbstthätigkt it  d.  i.  als  ein  Wirken  durch  sich 
selbst.  —  Diese  Freiheit,  weil  sie  aus  dem  Selbstseyn  ge^ 
gert  ist,  konunt  Jedwedem  Dinge,  als  Sclbetthätjgcn,  w. 
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BvMi^t  Uu  ÜMcgra  G«ttM  vmA  der  ommcIiL  WUUvtlraUMil«  101L 

Dm»  durch  sich  selbst  Wirkende  wirkt,  wie  es  selbst  ist^ 
wie  seine  gesammten  Ein^enschaften  sind 9  also  mit  Noth- 
weadigkeit.  Vor  seiaem  Daaeyn  konnte  es  sein  Dsseyn 
nicht  bestiflunen,  mid  ist  es  einnsl  da,  so  ist  es  dsr^  7^^^, 
da  ist.  —  Fol^h'eh  ist  die  auf^efuodene  Freiheit,  d.  i.  das 
Handeln  durch  sich  selbst  ohne  von  Aufsen  genöthi^  zu  seyn, 
wesentlich  eins  mit  der  Nothw^endigkeit.   So  ist  hiermit,  ohn- 
^eachtet  beide  Begriffe ,  der  Freiheit  und  der  Nothwendigkeit 
eiDMider  eatyegengesetnt  sind ,  frei  seyn  von  Aufsen  bei 
Nodiwendigkeit  von  Innen  sieli  nieht  entgegengesetst  Und 
ob  etwas  nothwendig  iiestimnit  M  von  Anfsen  oder  von' 
nen  f durch  das  eigene  Selbst,  die  eigene  NaturJ,  maelit  Iii 
der  Nothwendigkeit  keinen  wesentlichen,  nur  beziehungs- 
weisen Unterschied ;  denn  diese  als  solche  ist  in  beiden  FüU 
lea  4a  9  blos  die  Quelle  ist  verschieden.  '1 
Onrek  eine  solehe  Freiheit ,  weil  sie  der  Nothwendigkeit, 
der  Natur  gldeii  und  Eigeasdiaft  jedweden  Seyns,  laithiA 
auch  des  bewnfstlosen  M,  kann,  wie  voridn  bewiesen,' 
der  Weltanfang  nicht  seyn. 

Der  Verfasser  geht  nun  von  der  bewufstlosen  Selbstthü- 
li|(keit  über  zur  Erforschung  der  Eigenthümlichkeit  der  be* 
wnfstseyenden  SelbsUh^tigkeit. 

•   1)  Einfaches  Bewufstseyn,  thicri«clie8. 

Bewnfstssgm  (bewnistes  Seyn)  ist  ein  Seyn,  welches  ^ 
weifs  (Winsen  im  weitesten  Sinne),  welehes  fublt,  empfin- 
det oder  wahrnimmt:  Einfaehes  Bewu&tseyn,  ni  welcbem 
Seyn  und  Wissen  oder  Fühlendes  und  Geföhltes ,  Bmpllnden- 
des  und  Empfundenes  in  einander  fällt  ohne  Unterscheidung 
von  Subject  und  Object  Man  hat  Empfindung ,  aber  ohne 
dafe  daa  Wissen  davon  zur  Vorstellung  gelangt:  Ich  em- 
finde.  —  Dieses  .einfaehe  Wissen  oder  die  ursprünglichen 
Empfindungen  (GefoUe,  Wahmebmniig|en)  hat  der  Mensch, 
was  die  sinnliehen  Empfindungen  betrifft,  mit  den  Tlilerea 
gemein.  Dieses  erste ,  einfache  Bewifetseyn  kann  an  der. 
Selbstthätigkeit  nichts  ändern ,  weil  es  ununterschieden  mit 
ihr  zusaramei^fiült^  es  mnfs  sie  nehmen,  wie  es  sie  findet.  < 

2)  Solb»tbewaf«tteyn  A«r  Uten  Poten«. 

Releetirt  sieh  das  Wiasen  auf  eich  aelbst,  so  entsteht 
Bewofstseyn  seiner  Selbst  als  eines  Wissenden,  d.   Sei bst- 
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llra  Bvtelog*.        DMe>n  Gotle«  und  der  meiMchl.  WiUeiwfMiMl. 


fcewufstseyn  oder  Ich.  Subject  und  Object,  Ich  und  Gegen- 
staiid  werden  unterschieden.  M«nn  hat  jetzt  die  Vorstellung-: 
Ich  empfinde;  damil  tritt  der  Mensch  über  die Tiiierheit  hin- 
Aas;  ^r  .denkt  J^^^  siA  säbst,  wo  das  Thier  mir  sieh  selM 
tihW.  Bis  Ueher  herrseht  nodi  die  aRe  Nottwend^eü} 
weH  äfea  erste  Sel'bstbewafstseyn,  d.  !•  das  leb  ias  nr^ 
sprfingliche  Subject  in  der  Empfindung  zum  Gegenstand 

hat  und  mit  ihm  unzertrennlich  zusammenf&ilt. 

.  •  ....  , 

;  S)  S«       tbewaffUejn  der  Stea  Pot«fl«. 

Wird  nun  auf  dies  erste  Selbst bewufstseyn  wieder  r^ 
iectirt  oder  selbes  zum  BewuD^tseya  erhoben,  wodureh  wir 
ehi  vorgestelltes  Ich  erkaltWf  tKdt  der  Aus9agei  iek^ 
steife  ^  dftfo  ieb  empfinito;  iso  liodinit  sim  YwraehMi  ejo  Icl^ 
«her  dier  Empfindung  Mhlrabeiid^  Srst  ikmm  pPtMwrta 
Seltsthewifsliseyii  kann  sich  Mtti  Thell  frei  bewegen,  da 
CS  sieh  «her  der'  Eaipflndiing  gewahf  wird,  nicht  an  der 
limpfindong  klebend  wie  das  erste  Ich.  Hier  Hoden  wir  also 
eine  Selbstthatigkeit ,  die  von  sich  selbst  weifs  und  die 
zugleich,  obwohl  auf  die  vorhergehende  Empfindang  oder 
Wahroehoiung  als.  die  Unterlage  sieh  beziehend ,  dennoch 
nicht  von  derselben  regungslos  gefesseit  wird ,  sich  .vietoehp 
darfiber  erhebt,  also  nicht  nothwendig  absolot  davon' abhängig 
'  ist.  Also  hter  erst  tritt  die  Möglichkeit  einer  theüweisen 
freien  Aeafeerong  ein.  ^  Noch  höher  Iflfst  sich  das  Selbst- 
bewufstseyn  nicht  potenziren;  wodurch  wir  blos  reicher  an 
Form,  an  Tautologien  und  nichts  an  Gehalt  gewinnen  würden. 

Was  macht  denn,  könnte  gefragt  werden,  dafs  hier 
gleichsam  als  Wander  eine  Freiheit,  die  Nothwendigkeil 
abschüttelnd,  aof  einmal  auftaucht.  Die  Antwort  (des  Ver^ 
Itesers)  lautet:  Ist  ein  unabhänü|;lges  Selbstsetzen  des 
trostlosen  mdgllch,  sogar  snn  Tb£  nothWendig;  seist  Mek 
eh  nnsbhfingigesi  Setzen  dnreh  das  reieetiirte  Ich  möglieh, 
wodurch  es  zum  überlegenden,  sonach  wahlenden  potenzirt 
wird.  Und  im  Wählen  besteht  eben  das  menschliche  freie 
Wollen,  sich  dadurch  von  dem  nicht  Wahlenden  Wollen  der 
Thiere  unterscheidend. 

80II  es  aber  zum  Wollen  kommen,  so  'mofs  Beweg- 
grand daiseyn;  and  soll  gewählt  werden,  so  mflssen  ent- 
gegengesetzte Beweggründe  statt  finden. 

*  '      '  (p9r  Schluji  folgt.)  • 
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\°.  68.         HEIDELBERGER  1838. 
JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

« 

■KBaHH[iHI^HHHBH^HHaBBBSaSSSBBB9BBaeS9e=SaBBB9BBSSMHBBaB^ 

Brüning:  Dm  üaseyn  Gottes  mid  der  m^mehliehen  WUlent- 

freiheit. 

fBeteAt«/«) 

Aocli  der  Steui,  die  PdaiHEeii  o.  &  w.  haben  Trieke^ 
jener  so  falleo,  dieue'sn  waeheen;  in  blähen  a.  e.  w.  Wenn  . 
die  Triebe  in  der  TbierweH  zur  Empfiodang  kommen,  so 

heiHsen  sie  Begierden;  und  wenn  sie  beim  Menschen  zur  Re- 
flexion gelangen  (in  die  Voi*steIltin^  anfgenoramea  werden}, 
mo  werden  sie  Beweggründe,  Motive  genannt.  . 

Diese  Motive  sind  nun  entweder  1)  areprungliche  Be- 
gierden, welche  dem  Genosse  vorangehen«  Dies  sind  die 
Instinkte  oder  Natortriebe^  die  nnmiltelbar  treiben.  Oder 
ty  irichtorsprüDgliche  Begierden,  welche  erst  ans  dem  Ge- 
nosse oder  der  Empiindnng  hervorgeben.  Diese  Empfin- 
dungen oder  Gefühle  sind  das  Angenehme  und  das  Un- 
angenehme. 

Nachdem  nun  der  Verfasser  in  eine  nähere  Untersuchung 
der  Motive  übergegangen  und  auf  das  8itth'ch-Gute  und  die 
meralieehen  Oelähle  als  das  im  menschlichen  Oemfithe  sich 
Torftndende  Höchste  »gekommen;  so  gelangt  er  nnn  an  Be- 
stimmung der  Weltursache:  als  ein  nicht  blos  allmachtiges, 
sondern  auch  selbstbe wufstes ,  freies,  vernünftiges,  morali- 
sches Urwesen,  ähnlich  in  diesen  Eigenschaften  demMen« 
sehen,  aber  über  demselben  unbegreiflich  erhaben. 

Menschen-ähnlichkeit  Gottes,  sagt  er,  ist  nothwendig. 
Denn  da  eine  rein  negative  Vorstellung  von  Gott  sich  am 
machen  eine  reine  Unmöglichkeit  ist;  ao  bleibt  das  Geistige 
in  Mensehen  hei  Seite  gesetzt  nnd  nar  das  Materieile  der 
inüMm  Natur  mit  ihren  Kräften  fibrig,  der  Uee  Inhalt  an 
geben;  wodurch  man  in  den  unhaltbaren  Natoraiismus  ver- 
fällt. Dagegen  aber  freilich  auch  der  Anthropomorphismus 
Gottes,  wenn  er  in  eine  arge  Vermenschlichung  Gottes  aus- 
artet, wie  leider  so  häufig  in  den  Volks- Ueligiopen  —  als  / 
Quelle  nasfiglichen  Moral  und  Religion  verderbenden  Aber-  ' 
glaabeas  an  .  fliehen  iet. 

WXI.  Jabrg.   11.  Heft.  AB 
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Eugleich  das  Daeeyn  der  PMIieit»  beides  mit  Einem  Schlage 

erwiesen. 

Nun  unternimint  es  der  Verfasser  noch  jeden  Zweifel 
gegen  seine  Beweisgründe  der  Willensfreiheit  und  somit  ei- 
nes freien  intelligenten  Gottes  abzuwehren^  indem  er  den 
Freiheitsbegriff  gegen  folgende  fünferlei  Einwendungen  reeht- 
fertigt:  1)  Der  FreiheitsbegrüT  Ist  der.  Identitit  ent|^cgea 
nnd  enthAK  somit  einen  Widersprach  mit  m'eh  sdbst  %)  Er 
widerspricht  dem  Gesetze  der  Caiisalitdt.  8)  Ein  Spinelai- 
stischer  Einwurf.  4)  Einwendungen  eini«:er  Neuern :  Aber- 
cromby.  Herbart •  Friedrich  Groos.  5)  Die  aufgestelUe  Frei- 
heit hat  die  bewiifstlose  Natur  zur  Grundlage. 

Wenn  die  Unpartheilichkeit  Bruning\s,  mit  welcher  er  hier 
die  sehArf^ten  Einwürfe  gegen  die  Freiheitslehre  henFsrhebt 
md  sie  selbst  noch  ads  sich  bis  anf  die  iolserste  Spitse  stei- 
gert, wie  von  seiner  tiefen  Einsicht  so  auch  von  seiner  ao^ 
richtigen  Wahrheitsliebe  zeogt,  die  jede  blose  Bemäntelong 
der  grofsen  Schwierigkeit  seiner  Aufgabe  ehrlich  und  edel 
stolz  von  sich  weiset;  so  ist  es  zugleich  der  glänzende 
Scharfsinn,  womit  er  diesen  Einwendungen  begegnet,  der 
diesen  Abschnitt  zum  Glanzpunkt  des  kleinen  und  doch  so  ia- 
hallsehweren  Schriftchens  stempeln  dürfte.  —  Leider  erlaabt 
es  des  Raom  dieser  Btitter  nicht,  in  ein  weiteres  DetaQ  ein- 
noppelien* 

Non,  nachdem  ein  persönlicher  Schöpfer,  Gott,  erwie» 
sen,  wird  diese  Schöpfung  naher  betrachtet  in  Hinsicht  aaf 
ihr  Wie  und  Wann. 

Hier  stellt  Brüning  an  sich  selbst  die  Aufgabe:  ,,Segle 
Mn  wo  kein  Hauch  mehr  weht  und  der  Markstein  der  Schi- 
pfnng  steht.^^  Und  allerdings  nur  sehwindefarf  fo|gl  bm 
ihm  auf  seinem  Gedankenfloge  bis  in  Jene  Hdhen,  wo  ehMü 
die  geisterartigen  Fragen  sich  aufdringen ;  über  die  Möglich- 
keit einer  Entstehung  überhaupt  nnd  der  Weltentstehung  ins 
Besondere;  über  Gleichzeitigkeit  und  Ein  nnd  dasselW  des. 
Weltschöpfers  und  der  Welt  5  über  ewige  Schöpfung  und 
über  Anfang  einer  Zeitlichkeit;  und  warum  Gott  die  Welt 
nicht  etwa  eine  Million  Jahre  früher  erschafen  habe-?  Ob 
Gott  und  Materie  ans  Einem  Princ^  sey  oder  aisbt,  mid  sb 
er  Urheber  oder  nnr  erster  Bewecer  &t9  WdtdN  nsgrf 

Ehre  dem  die  Ehra  gebührtT  BiMi^s  rmDnehergeist, 
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der  Sieker  dhirdi  ein  Meer  stedert,  wo  imhi  tonst  sdetst 

bei  Ungereimtheiten  zu  landen  pfle^,  deren  eine  die  andere 
verjagt  ^  und  die  manchen  Denker  in  den  Abgründen  des 
Wahnwitzes  oder  doch  wahnwitziger  Theorieen  untergehen 
liefseu,  —  dieser  i^ühne  Geist  rastet  nur  und  „wirft  erst  dort 
Anker,  wo  kein  Haueh  mehr  weht  and  der  Marktstein  des 
H  eil  k  e  ns  stefat^^ 

Aber  nneli  unserer  Relation  sej  bier  der  Blarkstefn  ge- 
setzt; naehdem  wir  nnr  nocb  beifiBgen,  dafls  der  Verfasser 
das  nicht  ganz  Zureichende  der  im  übrigen  so  schönen  phy- 
sico- theologischen  Beweise  für  das  Daseyn  eines  persönli- 
chen Gottes  auseinander!  seztj  und  endlich  seine  Schrift  mit 
Worten  voll  tiefer  Wahrheiten  in  einer  fieilage  beschiiefst: 
Über  dl»  Verhiltniis  der  Einen  Religion  und  Moral  des  Ge- 
wiseens  zn  den^nnsAhlbaren  empirfeohen  oder  liistorisehen 
Religionen. 


Gehen  wir  nun  über  vom  Referiren  zum  Reflectiren  über 
den  von  Brüning  aufgestellten  genetischen  Beweis  der  Frei- 
beit)  in  der  doppelten  Hinsicht,  sowohl  was  die  Gültigkeit 
dieses  Beweises  selbst  ^  als  «neh  was  ihn  als  integrirendeq 
Tbefl  snm  vollständigen  Beweis  vom  Daseyn  Gottes  betrifft 

Vom  einfachen  Seyn  snm  einfachen  (thlerisehen)  Be- 
wofstseyn,  und  von  diesem  zum  (menschlichen)  Selbst-  - 
bcwufstseyn,  d.  i.  zur  Vorstellung  von  Ich  übergehend,  in 
welchem  Selbstbewufstseyn  der  Isten  Potenz  jetzt  erst  Sub- 
ject  und  Object,  Ich  und  Gegenstand  unterschieden  worden, 
aber  ohne  dafs  darum  das  Ich  die  Nothwendigk^it  von  Innen 
abBOscbfittelii  vermag; steigt  nan  der  Verfainer  von  die- 
sem imr  noch  einfachen  Selbstbewjdlstseyn  hinauf  zum 
reflectirten  Sebstbewofstseyn,  d.  i.  der  2ten  Potenz,  in 
welchem  das  Ich  sich  selbst  vorstellt,  wo  also  das  Ich  nicht 
mehr  blos  an  der  Empfindung   klebt,  sondern   über  ihr 
schwebt,  daher  sich  zum  Theil  frei  bewegen  und  aufsern 
kann.   Und  das  ist  ihm  die  metaphysische  Willensfreiheit, 
d«  i.  die  unbedingte,  von  innerer  Nothwendigkeit  freie  Wahl 
des  Ichs;  die  aber  nnr  bi  gewissen  Füllen  statt  findep  könne ^ 
-  nämlich  nnr  bei  entgegengesetzten  qualitativ  verschiedenen, 
so  wie  auch  bei  entgegengesetzten  qualitativ  gleichen  Jlfo- 
tiven  mit  gleicher  Quantität  derselben^  wohingegen  das  Ich 
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Referent  verkennt  nidit  in  die^m  gemtüaeken  llft«tta 
^cr  Freiheit  den  originellen  Denkgani;'  des  Verfassers  unl 
ist  der  Meinung,  dafs,  wenn  je  bis  zur  Erkenntnifs  der  a^- 
Mloten  Freiheit  geschrillen  werdeo  koante  <  solches  aar  diird 
ein  weiteres  Vorrückea  «of  4icMi  ¥Mi  Brinkii^  vemdttci 
W^,  oiiüidi  dvck  eine  8te  Peteninny  SelksCbe- 
wHfstseyiM  crneH  wenlen  kdnne.  Dafs  ober  das  Salkatl^ 
wnfstsevn  der  2ten  Potenz  hiezu  noch  nicht  auäveiche«  — 
«och  ab^resehen  davon,  dafe  die  blos  t heil  weise  ab>oiate 
Freiheit  der  Wahl  in  blos  einigen  Fallen  bei  absoluter  Notb- 
weadigkeit  der  Wahl  in  den  übrigen  Fällen,  im  Widersprach» 
aleht  mit  dem  Bc|;rif e  einer  afcsolatea  Frdkat  ikcrhait;  » 
dem  hier  die  Freiheit,  die  doeh  etwas  laaeres  aeynsdlt 
denaeeh  einzig  und  dlein  ahhin/ri^  wire  Ten  etwas  Aat- 
86 rn,  nämlich  von  der  Art  der  Motive,  —  er|pel^  sich  aas 
Folgendem. 

lieferent  schliefst  nämlich  also:  Wenn  in  dem  eiofacbea 
Selbstbewufstseyn  der  Isten  Potenz  der  Meoscll  sieh  ab 
jeia  leh  denkt,  und  nieht  blos  fühlt  wie  das  Thier;  es  » 
hebt  er  sieh  non  in  dam  SelbstbewnfstseyD  der  2Um  •Psieai 
um  eine  Stufe  hoher:  er  denkt  sich  nicht  nur  selbst,  sosdera 
er  beurt heilt  sich  auch  selbst  nach  seinem  eigenen  intelli- 
genten und  moralischen  Werthe;  er  sieht  sich  selbst  wie  \n 
einem-  geistigen  Spiejgel  als  tugendhaften  oder  lasterhaftes 
Hensehen;  er  weifs  es,  dafs  er  recht  oder  schledil  hasiel; 
mit  einem  Warte,  er  gelaagi  anr  SelbsterkeaBtmifsj  — 
vnd  wie  hoch  erhebt  diese  den  geistigen  iber  den  bles  mm^ 
liehen  Menschen  l  er  erfreut  sich  der  guten  That«  föhlt 
Schaam,  Trauer  und  Rene  über  vollbrachtes  Böse  und  fafst 
den  Vorsatz  zum  Besserwerden.  Ist  das  nicht  eine  höhere 
Potenaurung  des  Selbstbcwafstseyns?  Aber  diese  Seibsl* 
erkennt nifs,  dieses  höhere  Wissen  von  seinsM  eigtam 
aMnralisehen  Werthe  «—  ond  dies  höhere  Wissen  tw  mch 
selbst  kann  blos  das  Selbstbewofrlseyn  der  2teB  PaCeas  ans- 
sagen,  wenn  anders  eine  stufenweise  Erhöhung  des  Icb% 
statt  finden  soll,  — also  diese  Selbsterkennt  nifs  ist  noch 
weit  entfernt  von  absoluter  Selbstmacht  in  den  oben  be- 
aeichneten  Fällen,  und  bleibt  uoeh  immer  aar  ei»  Zaaehea 
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unserer  Hamilvagiweite,  aber  ein  hdlieres,  ein  beorthei- 
lende«,  ein  richterlielm  Dwdiflehaaeii  Unserer  Selbet  Und 
mfe  dies:  ,,Eärkenne  dieh  eelbst,  ehe  da  besser  werden 

kannst/^  als  eine  schon  höhere  Entwicklungsstufe  nicht  of- 
fenbar dein  Stande  einer  absohiten  Freiheit  vorangehen? 
Also  hier  im  Selbstbewofstseyn  der  2ten  Potenz  schon  wirk- 
liche absolute ,  von  unserer  eigenen  irniern  Natur  unabhängige 
ilVeilieit  stntoirea,      möchte  ein  Überspringen  in  das  Selbst 
bewiiÜrtMyn  einer  cnl  noch  aofsnflndenden  Sten  Peheim  vor- 
M0Mlsen,  ab  wdebes  «Hein  zur  Freiheil  führen  dtirfle.  So 
lange  aber  nodi  eine  solche  dritte  Potens  unter  die  pia  desi» 
deria  ^ehdrt,  müssen  wir  wohl  zur  bescheidenen  Frage  des 
Socrates  zurückkehren  und  bei  ihr,  die  selbst  der  durchdrin« 
gende  Verstand  dieses  weisesten  der  Weisen  unbeantwortet 
liefs,  stehen  bleiben:  Ist  die  Tugend  ein  freies  Werk  des 
Menschen  oder  ein  (üesclienk  der  Götter? 

.  Int  dieser  £inwnrf  gegen  den  BrAning^sehen  Beweis  der 
FreiMt  gegrindet,  so  dient  er  denno^,  weil  entfeml  de« 
Speise  vom  Daseyn  Gottes  sn  sefaaden ,  vielmehr  xn  dessen 
Vervoilstindigung.  Denn  da  Gott  doch  wohl  absolol  fiM 
seyn  mufs,  Brüning  aber  annimmt,  dafs  der  Anfang  der 
Welt  d.  i.  der  Wirklichkeit  nur  durch  ein  Anderes  als  sie 
selbst  (^durch  eine  freie  Welturjsache)  Gott)  gedacht  werden 
kitone,  welches  Andere  aber  von  der  Wirklichkeit  weder 
unendiiek  verschieden,  noch  ihr  vdlüg  gleich  seyn  könne, 
vielmehr  Uos  AhnUck  seyn  müsse;  so  wAre  ja  in  dei^eni«- 
gen  FAIIen ,  in  welchen  eine  absolol  freie  Wahl  des  Menschen 
sUtt  fände,  der  menschliche  Wille  dem  freien  Willen  Gottes 
mehr  nur  als  ahnlich,  vielmehr  vollkommen  gleich. 

Darf  aber  die  menschliche  Freiheit  der  Freiheit  Gottes 
durchaus  nicht  gleich,  sondern  blos  ähnlich  seyn,  so  kann 
und  darf  auch  jene  blos  als  ein  Analogon  der  absoluten 
Freiheil  gedachl  werden.  Und  ein  seiches  Analogon  glanhl 
Beferenl  in  seinem  Vernunft -Determinismus  anfgeslelU  wm 
haben,  den  er  in  versohiedenen  Schriftehen  und  snietnl  in 
eiuem  „die  geistige  Natur  des  Menschen.  Mannheim  1884^ 
vorgetragen  hat 5  wo  dieser  höhere  Vernunft -Determinismus 
der  absoluten  Freiheit  in  dem  Maafs  möglichst  angenähert 
wird,  ohne  je  hinieden  mit  ihr  in  Eins  zusammen  zu  fallen» 
daib  seibsl  die  Benennung  Determinismus  nicht  mehr  eine 
gann  passende  Beneiehnang  dieser  Ansichl  seyn  dürfte. — Und 
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nur  eio  SDlches  Analo^on  der  absolaten  Freiheit  kann  die 
von  Bränini:  zur  Vervollstandi^nng  seines  Beweises  von  (ML 
geforderte  blofae  Ahotichkeit  des  Geialigeii  im  Mmmtkm 
mit  Gott  darbieteni 

So  steht  also  durch  den  Erwähnten  Eiswnf  ^e^ 
Brüning's  Freiheitslehre  der  von  ihm  aofjß^estellte  Beweii 
vom  DHseyn  eines  Gottes  nur  desto  fester  beornindet  da  5  wie- 
wohl wir  auch  hier  auf  eine  neue  Bedenklichkeit  siofscn  dmU 
ten,  die^war  nicht  den  Beweis  selbst  von  Gott,  aber  desit 
inniger  das  Besultat  daraus  betnffi,  ntalich  den  Mumfkitm 
Anfang  der  Weltschöpfun^. 

Oer  Hauptsatz  narah'ch,  worauf  Brüning  seine  Lehre 
gründet,  ist  der:  .Jst  die  zeitliche  Wirklichkeit  A'on  anend- 
licher Zeit  her,  so  hat  es  nie  zum  gegenwärtigen  Augco- 
blick  kommen  können ;  denn  eine  Unendlichkeit,  die  Abfe- 
laufen  ist,  um  auf  heute  su  kommen,  ist  ein  Widerspruch^ 
^  Bltt  eben  dem  Aeebte  nun  glanbl  Referent  aoA  Mgendci 
fikHB  behaupten  su  dMen:  Ist  die  neitllehe  Wirkliehkcil  t«i 
nnendlieher  Dauer,  d.  h.  nimmt  sie  kein  Ende,  so  ku 
es  ebenfalls  nie  zum  gegenwärtigen  Augenblick  der  Wirk- 
lichkeit kommen  können:  weil,  so  wenig  das  Anfangslose 
eben  so  wenig  auch  das  Endlose  je  zur  Wirklichkeit  iiad 
also  zum  Heute  hat  kennen  können,  ^fiine  Reihe  ohne  finde 
fälll  gann  in  Eins  Kusanmen  mit  einer  Reihe  ohne  Aaütt^,* 
sie  können  .beide  swar  in  unserer  Einbildung,  also  Mbjectitr, 
nie  aber  in  der  Wirklichkeit  oder  objectiv  vorkommen,  weil 
ja  immer  noch  etwas  mangeln  w^irde,  um  unendlich  seyo 
zu  können.  Mit  einem  Worte :  Was  anfangslos  ist,  mois  aaidh 
endh>s  seyn;  und  was  einen  Anfang  ninunt,  muU  mmek  dl 
Ende  nehmen. 

In  Folge  dieses  8f  hlnasea  infiiste  also  die  SehSpftn^  Clel* 

tes  j  weil  sie  einen  Anfang  genonimen,  aneh  ein  Ende  ndi- 

inen.  Wie  es  also  vor  der  Weltschöpfung  noch  keine  Zeil 
'  gab,  da  alle  Zeit  erst  mit  der  Schöpfung  beginnt,  und  Gott 
allein  war;  so  müfste  es  auch  nach  dem  £nd- Verlaufe  der 
Schöpfung  keine  Zeit  mehr  geben  und  Gott  abennnls  wied« 
allein  seyn,  wie  vor  der  Sehöpfung.  Zu  wnn  nnn  diese 
vergingliehe  Sehdpfungf  Wie?  dem  so  eratnuens- 
wflrdigen,  unbegrännten,  heilig -geheimoUsvillen  Universua 
mit  aU  seinen  geistigeii  und  physischen  Kräften  sollte  nid» 
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liei»9..  Das  fleniidifle  sollte  sdetel  Ter^eblich  gewesen  seynf 
Oabin,  bis  dieser  schrecklichen  Behauptung,  dürfte 
uns  die  Annahme  eines  zeitlichen  Weltanfan^s  führen! 
Und  dennoch  drängt  uns  der  Begriff  von  der  Zeit,  als  einer 
Healitat  aufser  uns,  mit  Nothwendigkeit  zu  dieser  Annahme 
eines  Welt- Anlai^^  Wie.  ans  diesem  Labyrinthe  sieh  ret- 
ten? Hier,  wo  es  das  einstige  Seyn  oder  NicMseyo 
Unlvenuis  von  Hwmel  ond  Erde  gilt! 

Eka  Ausweg  scheint  offen  bq  seyn.  Welches  Resaltal 
nämlich  dürfte  wohl  hervorgehen,  bei  Annahme  der  Welt 
von  Kwigkeit  her  bis  in  alle  Ewigheiten,  wenn  man  dem 
Begriffe  von  Zeit  —  sie  als  blose  subjective  Anschauungs- 
form im  Sinne  Kant's  betrachtet,  —  eine  nicht  mehr  absolute, 
nondern  Mos  relative  Wahrheit  zuschriebe?  —  Diese  Un- 
tersocbnng  jedoch,  die  Krüfte  des  Beferenten  äbersteigend, 
tberlfilst  er  Andern,  snnial  einem  Bräning  selbst,  und  er  ge- 
staltet sich  nur  folgende  Reiexion. 

Alles  blos  Relative  existirt  nicht  für  sich,  sondern  lehnt 
gleichsam  seine  Existenz^  von  einem  Andern,  und  zwar  von 
einem  Fixen  im  Haume,  und  Beharrlichen  in  der  Zeit 
oder  was  wir  Zeit  nennen.   iSo  im  iiaume  esustirt  offenbar 
das  Oben  und  Unten,  Zenith  und  Nadir  nur  in  Beziehung 
aaf  den  fixen  Mittelpunkt  nnsersfirdplaneten  3  im  Universmn 
gieht  es  kein  Zenith  and  kein  Nadir,  noch  Gegenftifsler  n^ehr. 
Dufte  nicht  auch  so  in  der  Zelt  das  Vorher  und  Nach- 
her (analog  dem  Oben  und  Unten),  Vergangenheit  und  Zo« 
konft  (analog  dem  Zenith  und  Nadir)  nur  in  Beziehung  auf 
unser  beharrliches  Ich  existiren,  also  blos  relative  Wahr- 
heit aussagen;  und  zwar  um  so  mehr  blos  relative,  nicht  ab- 
solute Wahrheit,  als  unser  Ich  oder  das  Beharrliche  in  uns 
durch  die  Korporisation  in  dem  Maafe  gebunden  und  bcschrlinkt 
Ist,  dafe  es  alle  vor  sich  gehende  Verinderuiigen  nur  unter 
jener  sobjeetiven  Anschaoungsform  von  ,Anfang  und  Ende^ 
Vergangenheit  und  Zukunft  aufzufassen  vermag;  wo  hinge- 
gen in  der  zeitlosen,  d.  i.  ewigen  Dauer  alle  vergangenen, 
gegenwärtigen  und  zukünftigen  Ereignisse  in  Einer  Linie 
als  gegenwartig  vor  Gott  liegen;  daher  sein  Vorherwissen 
selbst  der  absoluten  Freiheit  des  Menschen  nicht  den  gering- 
sten Ahhruch  thun  würde}  weil  dieses  sein  Vorher  wissen 
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im  Grunde  doch  nur  ein  Mitwissen  wfirc?  Dum  ätar 
iBüfste  auch  aller  Anthropofflorphismos  Gottes  in  HinieTgmad 
treten. 

Doch  hier,  als  am  Markstein  weDi^stcns  saiiieB  Henkeas, 
brieht  -UntenBetehneter  gen»  ab,  mfhe4M  wen  anr  senie 
vorlieiceade  Anzeige  «to  origiiidleii  Brännig^sdiea  fliihii 
efaens  die  Aofmerksamkeit  der  Denker,  «id  dndnneh  vieileitti 

tiefer  eindringende  Forschungen  Anderer  veranlassen  sötte 

Friedrich  Groos, 


MikHort*  Graeei  ex  eodieibuM  Floretdimli,  tMUlmt^Mm»,  jÜBSOBWifc, 
NempelitmU,  ParitientibM ,  Rvnumii,  FtitM»  Tnurimemtmät  et  Hu- 
doboKemeOm  mmiulmiUne  H  mwHiemi  •UMt,  mde  ■Itftrwif  t  «sarti- 
UmikM»  imünuit,  Mkm  UeufiHMmm  m(MI  C*ri«t<«sM  Wmiw, 
Pr^imor  IMngmeh,  IX.  i'eU.  SMigßrtime  «1  Tyktm^fem,  smÜbi 
J.  O.  CbMM,  MDCCCXXXit^UDVCCXKXn.  %  me^.    iS.  JMb. 

"    im.  Nr.  24.  2ft.  p.  ai6— S8t.  18S8  p.  86l  C) 

Schlufs  dvr  im  vorigem  H^fi  abgebrochenen  Rec^aeiom* 
4)  Em  wp  'AX^idvd^op  n§fl  d^ffM9  ^tofiumw      SU  km 

8W.  Oieft  iai  daa  Stick,  das  in  det  Amgi^dm  AUmmtn- 
'    iMhen  den  beiden  dem  Menander  beigelegten  Schriften  so  ii 

der  Mitte  steht,  dafs  das  letzte  Wort  der  ersten  nicht  einall 
durch  ein  Unterscheidungszeichen  von  demselben  getrennt  ist 
Der  Herausgeber  hält  ea  für  ein  Bruchstück  aus  der  Schrift 
des  Alexander  ns^l  pn^opimmv  d^opfif»v»  wahneheinlich  wegan 
der  voranstehenden  Warle:  d  'ÄXHwd^oi  Raria%Br 
möchte  flum  umgekehrt  sagen :  Well  jene  Worte  vanuml^ 
hen,  so  sind  diese  Blitter  nicht  von  Alexander,  sondern  vm 
einem  Andern,  der  nur  dieses  erste  Capitel  aus  Alexander 
anfuhrt.   Das  zweite  Capitel,  das  mit  xi.vk<^  ^kv  ovw  oioptan 
anfangt,  wird  eben  durch  diese  Worte  als  etwas  bezeichnet, 
das  nicht  von  Alexander  ist.  £ben  so  ist  es  mit  dem  Stacke 
|l.  t9iy  3.  fircpoft  9k  0.  8.  w*nnd  p.  886,  1.         Si  mnm^^ 
jorr«».  Wir  haben  demnadi  ein  anonymes  StMt  var  m% 
in  welchem  euerst  eine  Stelle  aus  Alexander  ober  den  Unter- 
schied der  Kedegattungen  steht ;  dann  die  Ansichten  Mehrerer 
über  den  Unterschied  ^  on  Inatvoc  und  i^rxo^iov  zosamuien^- 
stellt  sind  ]  xuletat  der  materieUe  Inhalt  einer  Lohiadc  aaf 
die  Gottheit  abgegeben  würd/ 

Der  ente  Theil  hat  die  besondere  Anfifchrift  äff l  «oSUwitf 
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Xofov,  der  zweite  iti^t  d^MJlov;  Xo^^o«.  AkJttuster  der  ersteh 
SedeMt  wird  Demosthenes,  iMsMiMter  d^r  ftw^«ii  XeiMphan 
aii%eatellt,  .iind.  di«  darüber  gegebene  Theorie  an  Bei8|^ehMi< 
«■0  diesen  beiden  Sehriftstelleni  erlMert  Naeh  AMw  wwde 

die  Schrift  mit  8org^falt  von  Norrmann  bearbeitet  und  za  Up- 
sala  im  J.  1688  herausgegeben.  Nach  diesem  hat  Wilh.  Din- 
dorf  in  seiner  (vesammtaus^abe  des  Aristides  Mehreres  berich- 
tig^ Der  Herauj^eber  bat  die  BemerlLii^geD  von  Normaan 
mid.lkindorf  aii%6nanitten,  uid  die  Lcaarten  einer  Wieuaar  ani . 
«diier  Pariser  Handsebrift  beigefdgt,  von  welchen  naaienllieh> 
die  letstere  an  oiehreren  Orten  den  Text  herstellen  and  bis« 
her  nicht  bemerkte  Löcken  ansffillen  half.  Herzustellen  ist 
p.  445,  20.  d3i??^»Tjjfi€vat  statt  anr^^tia^iivai  aus  der  Pariser 
Handschrift  vgl.  Menander  p.  152,  4.  und  weiter  unten  p.  461, 

10.  natttlvo  dh  ,6(ftM  dvcoT^eiJ^e  statt  itäx,  <ti  ö^dy,  tar^$i^  jbSnein 

Sehoiioffl  sehen  die  Worte  gleich  f.  Sd8|  29:  Tpoirtje^ 

(1.  Xfjrfft)  aal  {itMf  op««d»  liya3«r«|ia<rT«  mw^U^  9^» 
Xardrt. 

63  *A^(yov  tix^n  pViXO^iniq  jrtpl  n^fooi^iov  p.  468  bis  S88. 
und  tx  Twv  Aoyyivov  nepi  ev^iae&q  p.  543 — 596.  Diese  beiden 
Stücke  sind  bei  Aldus  verbunden.  £inen  Theil  des  zweiten, 
fe^tückes  hat  Buhnken  dem  Longinus  vindicirt.  Der  Heraus«; 
geher  ist  nan  der  Meinong,  dals  nicht  biofs  das  von  Bahnkas 
bcflirichnete  Stück  p.  963, 84—578,  9.  dem  Longinns  angehdra, 
und  dafe  das  Work  des  Apsines  mit  dem  awdlflen  Gapitel 

imXoyov  p.  533.  abgeschlossen  sey,  alles  Folgende  aber 
einen  andern  Verfasser  habe.  Der  lieferent  hat  seine  Zwei- 
fel in  dieser  Bes&ieiiung  bereits  in  der  epistola  critica  ange- 
deutet j  er  will  liittr  die  Gründe  des  Heraac(gebeni  einzeln 
belenchten.  Erstens  dafs  daa  Capitel  «itf  l  n^mnottm^  nicht 
demi^paines  gehöre,  aeige  der  Anfang:  ävanpiaßi^ip  di  «nl 

dtdn^-mna^itv.  Diese  Stelle,  wo  die  Definition  der  Prosopopoeie 
gegeben  sey ,  suche  man  bei  Apsines  vergebens  5  dagegen 
habe  Apsines  die  in  diesem  Capitel  ausführlich  besprochene 
dpauBfaXalmeiq  schon  im  Capitei  intX6fov  abgeliandelt. 
Aaf  dieses  mnfs  Verschiedenes  geantwortet  werden.  £in 
Capitel  n9fl  M^onnon^da^  giebt  ea  bei  Apsines  überhaupt 
nicht  ^  jene  Aufschrift  besteht  sich  aar  anf  einen  kleinen  TheB 
desCapitels,  und  hätte  daher  getilgt  werden  sollen.  Ferner 
lauten  die  angefül|rten.  W^rt^  in  den  Uandscln*if(ea  anders j. 
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diese  lesen  mit  Gregor,  Corinth.  Vol.  VII.  p.  12*^5 ,  31. 
n^omnonotia^  f  and  betrachten  die  n^oaan,  Mm  als  eine  Alt 
'  ter  ä9m!u$faXmim9$q,  8odann  findet  «eil  swur  in  dem  vw- 
hergehenden  Theüe  der  SekrUI  des  Ayeines  lüe  Steile  nickt, 
we  er  ven  der  fi^#ir.  gesprochen  kni;  «her  wir  wieeen» 
Liberius,  dnfs  Apeines  eine  Schrift  mfi  oxv^i^d^mw  gestMdm 
hat,  und  in  dieser  mufste  von  der  n^oaan.  die  Rede  seyn. 
Endh'ch  ist  allerdings  im  Capitel  nc^l  ImXo^ov  von  der  ära« 
n§<paXaiG>o  i,<i  schon  die  Rede^  aber  Apsines  hat  dort  erst  an- 
gefangen, davon  zu  sprechen;  hier  folgt  die  Fortsetzai^. 
Dafs  diesen  so  ist ,  neigt  der  Schlufs  dee  ersten  Stncks  p. 

^  dfr«fiF4#s«<.  We  sind  denn  dort  diese  rf^maii  dafii  «e 
nn  Anfling  des  nweiten  Stückes  stehen,  lehrt  der  Sehhife  im 

nigenannten  Capitels  m^i  n^oamnoitaq  p.  549,  15:  xoomg^' 
X®«  orv  äva^nivnoKtiv  indpyti  etc,  worauf  die  einzelnen  Ar- 
ten der  Avant fpaXalaaiq  von  hinten  aufgezählt  sind,  so  dtfe 
der  xfooAsv.  gerade  die  p.  533,  18.  genannte  Ijc^c«?*« 
XaiSBm  folgt.  Der  zweite  Grund  des  ilenMH|^ehem  Ist:  (Im 
Capitel  n$fi  %mp  «at»«r  p.  578.  könne  nieht  von  Apafnes  sqm; 
denn  Apaines  hahe  sehen  p.  597.  davon  gesprochen.  Aitf  die- 
ses nnirs  erstens  entgegnet  werden;  was  p.  iS7.  ««fl  ^ 
^iXtutSv  n$<paXaimv  steht,  scheint  nicht  vollständig  zo  seyo; 
es  wäre  also  möglich,  dafs  das  p.  578.  folgende  Stück  geraie 
zu  dem  Fehlenden  gehörte.  Zweitens  p.  *78.  folgt  kein  Ca- 
pitel nt^t  rmv  rtXiitmy,  sondern  nur  ungefähr  eine  8eite;  mit 
p.  579,  la  ist  wieder  ven  dem  tU^q  die  Rede.  Mag  «Im 
aneh  das  iSMiek  «t^i  t^r  %§Xt949  einem  anderen  Verfosser  as- 
gehören,  wie  das  verhergehende  ans  Longinus,  so  gckirt 
doeh  das  folgende  8t«ek  ntfk  iXuv  p.  579,  18--5M,  & 
«tpi  p.  594,  9—596,  20.  dem  Apsiues  an.  Denn  l)bil 

Apsines  p.  531,  2.  bemerkt,  dafs  der  zweite  Theil  des  i»»^** 
yoq  der  IXeo^  sey;  2)  folgt  schon  oben  auf  die  dvaxupalai»' 
ai(  unmittelbar  ein  Stuck  ne^l  iXiov  p.  550,  1.  und  ist  dort 
nieht  vollendet,  sondern  p.  552,  2.  durch  das  8tilck  ass  Lon- 
glmis  nnterhrochen;  8)  beginnt  dieses  Sttkk  gerade  mit  dem- 
Jen^n  v^««  des  ikw^,  mit  welchem  p.  55$,  %.  w^tg^^^^ 
worden  war ,  nimlich  mit  dem  na^ä  ä^p.  Oedi  4^ 
Heransgeber  legt  mehr  Gewicht,  als  auf  diese  beiden  eit^M 
Gründe  als  auf  den  dritten  ,  die  gänzliche  Verschiedeabeü 
der  Sprache  und  Schi  vibart  in  beiden  Stöcken :  Apsines  ^1 
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f  •gtfcJwM  od  Tfcp^yigd— ;  In  dRtmB  ftwcMen  8liMi^  hbu 

^e^en  lese  man  Beispiele  ans  Homer,  den  Tra^'kern  and  den  • 
zehn  lieddern  in  Menge  Hufgeführt.   Die  Widerlegung  die- 
ses Grundes  ist  beinahe  am  leichtesten.  Hütte  denn  Apsines, 

wenn  er  mpl  ävxi^iakmv,  nt^  Xioiwv^   ntgX  iv^ftui^är&v 

spraeh,  Beispiele  aas  Homa  oder  aoa  den  Tragiken  anfiihrea 
Mitei?  Gewifii  wM  ea  jedenaau  Im  der  Otiaäng  fiadea, 
wcun  er  da,  we  er  aaf  den  Gebiete  der  ferielitliobeB  Rede» 

kunst  im  strengen  Sinne  des  Worts  steht,  bei  seinen  Rednern, 
und  zwar  hauptsächlich  bei  Demosthenes  stehen  bleibt,  wo 
aber  von  Errepjng  der  Affekte  die  Rede  ist,  wie  bei  dem 
IXmoc^  aack  Diekter  und  namcnth'ch  Tragiker  citirt,  mit  denea 
er  äbrigeoa  aack  naek  deai  frökerea  Tkette  aeinea  Baekea 
«arwealg  oabekannt  iai ,  ala  nit  den  dbrifpen  Redaera  anAer 
OeaBoalbeifea,  vgl.  p.  517  «ad  (SSfL  494.  481. 

Der  Titel  der  Schrift  des  Apsines  lautet  hier  ri^vr;  ^xo» 
^i7t^  nt^i  n^ooi^iov.  Dafs  aber  die  letzten  Worte  nur  als 
Ueberschrift  des  ersten  Capitels  gelten  können,  lehrt  die  Ver-^ 
gleiAang  des  Werkes  selbst,  welches  auch  Vorschriften  über 
die  aaderca  Tkdle  der  Rede  eatbilt.  Mäber  konyal  der  Wakr-« 
keÜ  ackoa  die  Angabe  Yol«  IT.  p.  86,  dafa  Apsines  nt^i  n^oo%^ 
fjLimr  mal  nlox t»p  geschrieben  habe.  Es  scheint  jedoch,  daftr 
auch  dort  nur  die  Ueberschriften  von  zwei  gröfseren  Haupt- 
theilen  zusammengestellt  sind,  und  sowohl  in  Hinsicht  auf 
ättTsere  Auctorität,  als  auch  in  Hinsicht  auf  Angemessenheil 
vcrdieal  der  Titel  den  Voraog,  nnter  weickem  die  Schrift  von 
Syriaaos  eitirt  iat  YeL  lY.  p.  m.  not.  f.  TU,  »1.  Yoi.  YIL 

p.  m,  d»  'fix^  "tpi  pe^dy  to^  moXixtntm  X6^or^  and  die* 
sen  Titel  bat  die  Schrift  aach  schon  bei  Westermann.  Oescb. 

d.  gr.  Berods.  %,  98,  12.  Aufer  dem  Titel  ist  aber  auch  noch 
die  Abtheilung  in  Capitel  bei  Aldus  und  dem  Herausgeber 
theiiweise  falsch.  Was  p.  467—488  steht,  sollte  zusammen 
ein  Capitel  bilden  mit  der  Ueberackrift  n^l  irpooipioo.  Die 
Uebersekriftea  «tpi  ittwtntipTmp  e.  2.  nnd  «tfi  I^x^Imn 
mtmfkhmw  e.  können  Uofii  aia  ParagraphentÜel  gelten ,  wie 
gleich  im  Anfange  des  ersten  Capitels  inmlwov  xSw  d«ov^ 
ICD»'  p.  468,  5.  oder  dxoXov^ov  p.  469,  18.  oder  diaßoXi^q 
p.  470,  28.  Die  Kapitel  selbst,  welcl^e  jene  Ueberschriften 
jühren,  enthalten  aufser  dem,  was  in  den  Ueberschriften  an- 
gtgeken  iat,  aock  aHerlai  Anderea,  vgk  p.  47^,  19.  476,  IL 
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480,  15.  u.  s.  w.  und  p.  484,  16.  25.  486,  2».  487,  4.  19.  Ew 
ikaMM»  «ü  der  Ueberachnft  «tfl  sfmrMMMU«  iü 
MhoA  «bcn  herihH  worden. 

INe  SeMft  ist  aber  «Miii  nicht  TilMiB^  Dnnfifjri»* 
um  Uhrt  m.  m.  St.  dme  DelllifiveMi  der  n^um%do^m^%^  mm  wm^ 
serer  Schrift  an,  welche  sich  nicht  mehr  vorfind.et.  Aof  eine 
verlorne  Stelle  bezieht  sich  vielleicht  auch  das,  was  Vol.  VJBL 

p«  1928,  21.  erH'ähnt  ist:  iaaq  xovto  iattv^   6  xaXU  *Ai^<i^ 
inh         ÄfioioVcoc,  olat  iiaiv  ui  na^aßoXai  etC.    Weni^teos  I 

ist  in*^der  Stelle  p»  517,  13,  auf  welche  der  Herausgeber  diest  ' 
Werte  Imidrt,  vm  l^einär  4f»»^aK  die  Hede. .  After  Mch  ii 
der  Sebrift  «elkst  snd  Andeotongen  zu  teden,  däfli  mie  v-  ' 
sprüngh'eh  Telistindliger  war.   Uieiier  gehiren  die  Steiei 

p.  501,  15:  «al  utpl  tcSv  iaxVf^o^'ti'O^ivmv  ndiXkiop  Ir  «»  srifl 

npoxaTaaxaaeG);  Xe^exTai.  p.  52'^,  4.  tlnov  ^  ort  ct^  ^ro  Tf'fi- 

Unsere  Schrift  ist  femer  von  frender  Hand  überarbeitet 
Denn  wiiwend  sie  sckea  von  Syrianos  dem  Apsines  beigelegt 
wd  awei  nmweifeliiafte  Stellen  daraas,  die  eine  von  S^prifk^ 
MS,  die  andere  von  dem  alten  SeMlastcn  «im  ttemogenes 
99^1  vTdat«v  im  siebten  Bande,  unter  Apsines  Namen  citirt 
werden,  wird  im  Zusammenhange  derselben  Apsines  selbst 
erwähnt  und  aus  seinen  Schriften  werden  Beispiele  für  das 
Gesagte  angeführt.  Man  sieht  sich  daher  genöthigt,  entwe- 
der allen  Glanhea  an  die  Aathentie  des  Buches  aufnagebea, 
oder  wenn  man  denn  doch  die  Zeugnisse  des  AlterthasM  nieht 
gerades»  verwerfen  will,  diese  Stellen  sinuntlieh  als  apttera 
Zstfaat  eines  Oberarbeiters  su  betrachten.  Der  Herausgeber 
bat  sich  für  das  Letztere  entschieden,  und,  wie  es  scheint, 
mit  Recht.   Nur  darin  kann  ihm  nicht  beigestimmt  werden, 
dafs  er  die  Stellen  auch  aus  dem  Texte  ausscheiden  wiU. 
Wollte  man  dieses  Verfahren  anwenden,  wer  wollte  dann  die 
Grenze  setzen,  wo  das  Ausscheiden  aofboren  soll  ¥  Oder  wsr  , 
Ist  ans  Bärge,  dafs  aufser  den  Stellen,  wo  Apsines  erwihnt 
Ist,  alle  andern  wirklieh  von  Apsines  nnd  nicht  mm  Thci 
von  einem  Oberarbeiter  stanuaenf  Uiemn  koaunt  noch,  dA 
ihm  die  Aasfl9hning  des  Verfhhretts  nicht  einmal  gelungen 
ist.   Denn  p.  507  haben  jetzt  nicht  nur  die  Worte  toxi 
lilv  *ai  na^a  xai^  dpx°^^^^^  na^a^i t^puTa  ihren  GegensatK 
verloren ,  sondern  auch  das  Folgende  ist  nn\  erstündlidu 
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fvoin^  d*  app  6%i  dXn^n  Uym.  Mao  mö&le  Altes  von  1.  9.  c)« 
lirv*  fily  atal  bis  ZU  deo  Worten  ävn^iaeig  Tt^ctxcb^  p.  508,  5. 
.  MUMlafeen.  £10  wire  freiUch  noeh  äbr%,  ilie  AvUieBtie 
dM  Bvclm  and  auipleidi  seine  Integritfil  m  retten,  wenn  man 
ninilieli  annelmie,  itofli  der  im  Boele  eiiirte  Apsines  der  alte 
Apsines  von  Gadara,  der  Verfasser  aber  ein  jüngerer  Apsines 
sey  ,  da  ja  8uides  drei  dieses  Namens  kennt.  Wirklich  hat 
auch  G.  J.  Vofs  Instit.  orat.  3,  1,  2.  p.  824.  den  Verfasser  iin* 
serer  Schrift  .'l/^««^!^«  ^'ti/iioi*  genannt.  Diese  Annahme  möchte 
aber  darom  sich  wen^  empfehlen,  weil  das  Altertliam  wirk- 
lieh nnr  einen  Apsines  als  8ehriftstellw  zn  k^nen  sehein^ 
aiailleh  den  Oadnrener.  Eine  Ober«irbettan/(  des  Buefaes  abejr 
«nniielinien,  knini  nm  so  weniger  Schwierigkeit  haben,  da 
die  ünvollstiindi^keit  desselben  in  seiner  jetzigen  Gestalt  auf 
jeden  Fall  erwiesen  ist. 

Der  Text  ist  durch  den  Herausgeber  mit  HüICe  von  drei 
Handschriften  verbessert  worden,  von  denen  namenth'ch  4^9 
Pariser  mehrere  Lücken  ausfüllen  half.    Vorgearbeitet  wafp 
van  keiner  8eite«  Kaum  dafs  da  oder  dort  eine  Coi^eetiir 
gele^ntlteh  g^nuieht  war,  wie  von  Reiske  oder  SehAfer  aoni 
Demosthenes.  Es  ist  daher  keiip  Wunder,  wenn  sich  hfei^ 
eine  bedeutende  Nachlese  machen  läfst.  Oer  Ref.  hat  sich 
bei  dem  Durchlesen  des  Buches  durch  die  Gelegenheit  ver- 
führen lassen,  eine  solche  Nachlese  zu  versuchen.   Es  hiefse 
aber  die  Geduld  der  Leser  dieser  Kecension  mifsbrauchen, 
wenn  er  dieselben  hier  ganz  mittheilen  wollte.  Er  behält 
aieh  daher  vor,  blofse  Conjeetoren  in  einer  andern  Zeitschrifi^ 
hokannl  na. machen,  and  beoehrinkt  sich  darM^,  die  Abwei- 
dionge»  von  Aldos,  die  sieh  wegen  Mangeis  einer  Bemerkong 
in  den  Noten  als  Druckfehler  ergeben,  und  was  sich  doroh 
diplomatische  Kritik  ermitteln  läfst ,  hier  beizusetzen.   Es  ist 
also  herzustellen  AXXnXoiq  für  lidkXov  p.  467,  15.  nach  Vol.  VU. 
p.  71,  18;     ävltpgq  für  ^  dtxaaTal  p.  468,  9.  nach  Vol.  V.  p. 
868,  1&  Vol.  VH.  p.  71,  24.  vgl.  Vol.  IX.  p.  477.  n.  2O5  'AXXo. 
e«fi»aToiiXiv(  ßir  äXr  d  et|iia«.  p.  468;  15.  mit  verinderter 
Wortabtheiloug^  gleleh  darauf  laX»««!»  für  i»XfUt*ir  nach 
Yol.  IV.  p.  868,  4.  VII.  ^  72,  4;  ferner  krai^v^  statt  inai. 
9ov<;  p.47l,  2.  nach  Vol.  VII.  p.  73,  15  5  toioäto  yipo^  n^oßXn^ 

fidTOV  p.  473,   13.  für  roiovxo        n^o^Xij^dxmp  f  wie  p.  475, 

19.  485,  16 ;  i(f  v»^t>  ^tyäXtav  ohne  die  Präposition  iv  p.  474, 

20.  nach  den  Handschriften^  aoXAd»<i  t««  j^l^^fifyo«  atatt  xvX« 
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«tfirirroi  iitttvoTt/M»  |i.  ^6,  8.  TMteh  'Vol.  IT.  p.  4ni.  ndt*  11. 

und  andern  Stellen;  iNiT«^a«To([»tfMift(  8lfttl^4]to0ii«ir«o^ir«t« 

p.  49T,  18.  nach  Vol.  VII.  p.  510,  21 ;  xal  ovxm^ ;,  tU  ^Iv  dfp 

«al  rovto  etc.  statt  «al  ovt»$  ttij  ^iv  &vrl  „xal  xorxo  etC.  p. 

180,  2.  nach  veränderter  Wortabtbeilung ;  nt^l  pe/dXiov  statt 
ni^m  f.  489,  10.  nach  der  ind^e^Jit;  zu  Isocrates  fiber  den 
Vrieden,  wo  die  gme  Stelle  «ieli  iadet;  ««l  to^t«  statt  ««l 
«a6«f&  p.  d8B,  18  mit  Ahh» ;  {^r^ff«  l^ffv«  *  I«  xüh 
firmt^  noXM  etc.  Statt  th  ii^rttfta  im$tv9  i*  -raiff  a^o9  fiwTCp 
jtoXXol  nach  Hermogenes  p.  75,  14;  kn^wo  ninofift  <MLtw9^ 
statt  kxiivoj  6  ntnoir/Ki  4>tX.  p.  491 ,  5.  nach  1.  IL  und  p.  485, 
14;  tvt^yiTriv  ilvat  uvxdiv  statt  avrhv  p.  491,  19.  nach  der 
vnö^fotc  za  Detnoslhenes  ^e^en  Aristocr.  p.  620;  in*  a^xh  für 
in'  airbv  p«  4^4,  3.  mit  Aldus;  Tt^oqnM^ifvio^at  fdr  mphq  xh 

mt^fvia^t  p«  4iN^,^  nach  Demosth.  gegen  Leptines  p. 
^3»i4!^ov  Mr  l^f^lH^MT  p.48T,      mH  Miu»^  SfM  y9  statt 
^{^•iXtf«'  71  p.  497,  27.  naeh  p.  SSOl,  28;  ^tTd      Mir^iiid  ataH 

^tra  M»7^txa  p.  498,  19  mit  Aldus;  Tttutaamvn  für  «a^aaxivik 
p.  804,  2.  mit  Aldus;  für  vyiiv  p.  506,  9.  mit  Aldos;  t^i» 
avT^iv  ävxi^iaiv  statt  x^v  aw'i'^tatv  p.  507,  2.  mit  Aidos;  Xöyow 
*  i<p6vtvaac;  '  i<p6vtvaa  y^iy  etC  Statt  Xöjro«  T^^fcr^  O* 
yfvaa  fiiv  p,  508  ,  20.  mit  Aldusj  ittnoljivxa%  statt  nfiioti7Tai 

p.        2&  naeh  Dencsth.  gegen  Andretion  p.  599;  df^Mc 
vdir  viXiadv  «ftpaXei^«»  statt  d^*        t dv  'raXiad»  ohUe  «t<fNi*  . 
p.  510,  20.  mit  Aldos;  dit<«rT«(  statt  dirivxovc  pw  5U,  11. 

nach  Demosth.  g'e^en  Leptines  p.  468;  6  yo^oq  oi>  statt  A  i^ 
aoi  ot>  {).  511,  25.  mit  den  Handsch. ;  xaS*  i^iut^taiv  statt 
•caS'  vnip^saiv  p.  512,  17.  und  p.  513,  8.  und  525  ,  2.  vergL 
Qaintil.  5,  10^  95 ;  TiipifaT«  statt  nt^Uoxi  p.  518,  5)  naeh  De- 
mosthenes  über  die  lirone  p.  293 ;  in\  xa  h  lifilir  «dSi?  p.  514^ 
14.  und  M  nä  ht%bi  p,  514,  16.  statt  »f^l  %ä  ete.  nrit  Aldnn; 
Ära  xa6i9t  statt  tlra'TMf  p.  515,  28.  mit  der  Pariser  Hand» 
sdurifl;  ininXU$xmi  statt  ifinXiuBTai  p.  520,  4.  mit  den  Hnnd' 
Schriften;  f^an  irolwr  to^toj>  «rptfitoy  statt  frian  xoipmw 
xbv  x^onov  p.520,  21.  mit  üemosthenes;  Mavxi^toq  6  Mavxioit 
So^Lxioq  statt  Muvxl^eo^,  o{>  Mavxi^iov  0opixio(  p.  525,  4.  mit 

Demosthenes;  x6  fi^  dapptiv  statt  xov  fii^  Sapptiir  p.  525,  7. 
mit  Aldus;      nestan^xarc,  ^t*  a^Tov  ovvo<  statt  «tnocifxaTi 

ad«6yy  ovxmq  p.  525,  21.  nach  Demosthenes  f  ira«fv  4iii|f 

4|Miir  4«ix8dMa8a4  toH  f  «^JUk»  4f»tf(  ^1        ini^  «i» 
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^  flütt  ««CM»       ^fiflir  mhwp  f.  SM,  lg»  mü  DMortkenes ; 

p.  528,  7.  mit  Demosthenes ;  xp?^f  *^oiva%naaq  «^öo«* 

wo»  statt  X?^'^<'  ^  n^ofivatrioaq,  tb  n^6(i&nov  p.529,  8.  nach  den 

Handschriften  mit  veränderter  Wortabtbeilung,  und  gleich  äRt" 
auf  Ai7fio(rd^vi7(  für  dn^oq^  wie  öfter ;  n  6xi  dXXotq,  ^  i^iv  oi» 
i^oa  atatt  q  5c«  i^Xw  ^in  l^o«  p.  1$  mit  Aldos;  »KpiOoW 
«MpvnM  atatt  «tf aSUii^  4t»dfirnefty  188,  15.  a^t  Orcfociaa 
CMnlk  VaL  VIL  p.  18W,  M ;  to^  't^mk  atatt  vo»€  «d«Mc 
p.  ßS8 ,  17.  mit  Oregw.  Oorintb. ;  iniBt%im  atatt  Ami99iia  p. 

18.  mit  denselben  (vgl.  Aeschin.  in  Cts.  ji^*.  203.  Isaeus  de 
Menecl.  her.  ^.  45.  de  Arist.  her.      14.)^  tütv  ax^arioxiav 

i^7^<ravo,  tr,q  vlxriq  statt  xäv  arparimxäv  i^jriiaaTO  xriq  vium 

ohne  Comina  p.  544,  9.  mit  demselben  ^  ndoiv  ^fxiv  für  n^aip 
p.  M5,  9.  IUI  AUoa}  atati  ti}«  M»»^  p.  644, 

liOL  nulOrfigfarina;  9foii«fftM««älaofMr  atatt  «fa«o^iM«ft(«- 
fi«r  p.  WO,  1^  Ml  dar  YeoeliaBiaaheii  Handaehrift )  nm^i^f^ 

pm      rSp  *Ahnp»i»P  atatt      na^dSitf^a  tmp  *Advva<«y  p.  550, 

27.  mit  den  Handschriften;  Xpi^fidTADv  statt  ;(p^fioiro(  p.  583, 
11.  mit  Aldus;  x^'^^^^i  statt  P*  584^  5.  mit  Homer; 

»otvXqv  statt  xoTuXftv  p.  584,  6.  mit  Homer;  ovTot  ^atJToi?  statt 
aixb^  4oivTov  p.  587,  19.  mit  den  Handschriften,  wonach  diß 
Interpaiiction  1.  17.  zu  berichtigen;  ht^ai^p  statt  Kit 
j^cfiBFt  p,  W8,  mit  Sephaelea,  wonach  diaao  Worte  adil 
aM;  ifi«l  atatt  if«otS  p.  580,  la  mt  Sophoolea;  i<f  <fio»  atett 
i<^*  i!>fifiäi'  p.  595,  5.  aoa  Demoatbenea  de  lilaa  l^al.  p.,961, 
woraus  die  Worte  genominen  sind. 

Wir  kommen  nun  noch  zu  demjenigen  Stücke,  welches 
Rtihnken  dem  Longinus  beigelegt  hat.  Es  führt  bei  den  Scho>- 
liaaten  des  Hermogenes  den  Titel  tix^n  ptitopinn  Damit 
stimmt  aneh  der  Inhalt  überein.  Er  flfierfAiH  ninlich  in  die 
fäni  aogenannten  Tbeile  der  Alietorik:  1)  t^ftaK«  nach  Bnlw^ 
ken  Ton  p.  558,  88—550, 5;  %)  olM^pofiim\*ynm  p.  555,  6-:557, 
88;  8)  Xi4i<,  von  p.  557  ,  88—557,  10;  4)  Mtt^^aia,  von  p. 
567,  10  —  569  ,  28  ;  6)  fAi'npn  (hier  nach  der  i>n6n^ioi<i,  wie 
bei  Cicero  de  partit.  c.  7,  26),  von  p.  570,  1  —  578,  9.  Aus 
dieser  Übersicht  des  Inhalts  erhellt,  dafs  die  8chrift  nach  hin- 
ten einer  Erweiterung  weder  bedarf  noch  fähig  ist;  auch 
sind  die  nachstehenden  Stücke  so  beschaffen,  dafs  sie  onmög- 
liek  als  Fortaetson^  des  Toranf  egangenen  Aafsatsea  ange- 
aehon  werden  können.  Longinoa  ateUt  Uofo  Regeln  anf,  nnd 
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beswedlLt  Bteh  seinett  eigenen  OesMadnine  f,  §04,  f. 
'%     969,  t8  €•  iediglieh  eine  enniBiiirisehe  KtwnnuBCustic^Big 

der  Rhetorik,  womit  aueh  die  Frhge^  ob  unsere  Schrift  oicbt 
ein  blofser  Auszug*  aus  der  tix^n  des  Loo/rinus  sey,  beant- 
wortet ist;  jene  dagegen  enthalten  sehr  specielle  Anweisun- 
gen über  einzelne  mögliche  Fälle  mit  Beispielen.  Die  Frage 
iat,  ob  die  Schrift  des  Lengtnos  nieht  niieh  vom  einer  ELrwei- 
teniiig  bedarf.  0le  Antwort  kann  sehen  danmi  nur  bfjnfcani 
«MMien,  wefl  der  Anftuig  deraelben,  wie  flm  BniuikMi  tal- 
gestelK  bat.  schon  «tf  Vorangegangenes  hinweüht  <It^ 

Stai^taia  u.  S.  w.  und  Mal         6inb  Torrw  fjii^o9oq  a^^iatm^ 

yivtxai).  Das  Vorangegangene  enthält  auch  wirklich  eine 
solche ^icr^ptatt;,  wie  sie  hjer  vorausgesetzt  wird,  und  es  ist 
daher  der  Anfang  der  Schrift  des  Longinus  in  der  epiiilala 
eritiea  an  den  Heraus/g^eber  auf  S.  552,  10.  festgesetsi  wor- 
den, wo  die  Hsndsehriflen  eine  Ueke  ankflndigen.  fib  wte 
ibrigeno  leiebt  möglich ,  dnfo  nneh  noeh  das  Voran/^ebeade 
von  8.  S5ft,  dazu  gehMe.  Die  SebrffI  Weiht  indessen  aoch 
80  ohne  Anfang:  denn  was  von  der  tv^taiq  noch  vorhanden 
ist,  enthält  blofs  die  Vorschriften  für  die  niartiq  und  den 
htLXofoiii  es  fehlen  also  noch  die  für  das  n^ooL^Lov  und  die 
^vi'gnoiiy  und  vielleicht  noch  Hehreres,  was  theiis  bei  der  tv- 
ftoK,  theiis  beim  Anfange  eines  rhetorischen  rniinif  ndiiw 
smr  Spraebe  kommt  Der  Text  ist  dorcb  Aofnabaie  -einar 
,  CNosso  onthteHt  p.  M,  7.  -wo  mit  Aosbrnsnag  der  tbrigen 
Worte  so  lesen  ist:  ^sXor  iynaayiiv&  ^xifii  H 

X$l  «6  9otovTov,  Auch  p.  554 ,  24,  sind  die  Worte  nal  6^d' 
9mv  zu  tilgen.  Sie  sind  blofs  eine  \aria  lectio  zu  dem  vor- 
hergehenden iv  opydvcf  McJptcr,  wofür  iv  h^ydvmv  fio^pa  ZU  le- 
sen ist.    Ein  Dnickfehfer  ist  nepixaXcä^  statt  nepixaXXco«;  p. 

558,  9.  Einen  Anfang  za  der  Rhetorik  des  Apsines  bildet 

fUSL  Voran  stdit  eiB'Stffd(  ans  dmn  vierten  Bnehe  des  Her- 
mogenes  de  ihieenfhne  über  denselben  'Gegenstand  p.  534, 
4.  bis  p.  S85,  4.  zum  abermaligen  Beweise,  wie  in  die  Schrift 
des  Apsines  fremdes  Eigenthum  ohne  weitere  Bezeichnung 
eingeschwärxt  worden  ist.  Der  Text  ist  so  verderbt,  als  ia  i 
der  Rhetorik  selbst.  j 

i 
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N\  69.  HEiDGLB£HG£R 

.  JAHRBÜCHEB  DER  LITERATUR. 


Rheiorei  Oraeei  ed.  WaiM. 

Ans  Aldus  ist  herzastellen  Asuia^tfioy/oK  statt  Aast^a«* 
^oriovq  p.  588,  2t ;  %ä  d^^apr^  if  96(iQP  statt  rä  ddtawxa.  if 
y^ffto«  p.JMO,  I5  n69&v  äifi  statt  n6üap  d^ioq  p.  540,  14. 
Andern  ma&  durch  Conjectar  hergestellt  werden,  wie  ioxn' 
Ikmvtafiivmq  statt  iaxn^axia^h&v  p.  535,  4;  ««TizjopÄv  statt 
na^vro^tlv  p.  585,  17;  SiSdvxoq  statt  ^irTöi^xa«;  p.  536,  lOj 
<nel»7(»<DV  statt  ixxX»7()a)v  p.  542,  9;  jcoi&dXot)  statt  >ea^«tXo»  p. 
642,  12;  xaxoti^fi^o'me^a  statt  »oxoij&ia  ^offieöo  p.  542,  16*  * 
An  eioi^eo  Stellen  ist  durch  MirsverstfodDifs  einer  Abbre- 
viatur yi  statt  yÄp  in  den  Text  gekommen,  B.  p.  536, 
■nd  in  der  Rhetorik  des  Apaines  p.  521,  12. 

T)  MtpovMi^pov  «ipl  lntx9t^n^dfy  p.  601  bis  618.  Nach 
der  Überschrift  legen  Andere  den  Aufsatz  dem  Nicagoras  bei. 
Er  wurde  nach  Aldus  von  Noninann  in  Gesellschaft  des  Ale- 
xander und  Phaeüammon  herausgeg^eben.  Der  Herausgeber 
hat  die  Vorrede  und  die  Noten  von  Norrmann  abdrucken  las- 
sen, und  aus  zwei  Handschriften  den  Text  vielfach  berichtigt. 

-  £8  folgt  ein  Index  rerom  et  aactomm  p.  614—658.  Wir 
Termiasen  darin  nicht  nur  manche  Nomina  propria  von  Lün* 
dern,  Sttfdten  nnd  historischen  Personen,  sondern  selbst  von 
Sehriflstenem,  wie  David  Tbl.  II.  p.  154;  Philemon  Vol.  IX, 
86.  Praxiphanes  Vol.  VII.  p.  1213.  IX,  31 ;  Telephus  von  Per- 
gamus  «ipl  xr,q  xaS^'OjLiiypoF  ^ntoptxriq  Vol.  VII,  5;  Zopyrus 
von  Clazoraenae  Vol.  IV.  199.  not.  VII.  6.  Irriger  Weise  kam 
Georgites  hinein,  was  schwerlich  ein  nomen  proprium  seyn 
soll.  Der  Rhetor  Basilicus  kommt  unter  drei  Namen  vor 
Basilicos,  Baailiscus  und  Basilios.  Auch  ans  den  anfgeffilirten 
S^hriftsteliem  sind  noch  Citate  nachsatrimpen,  wie  beiLysias,. 
deiMcn  Olympische  Rede  erwähnt  ist  Vol.  IIL  p.  895;  bei  Uy- 
perides,  dessen  nünnyo^f»  An^«i^o«  anch  Vol.  EC.  p.  547.  er- 
wAhnt  ist  Einmal  ist  auch  der  Komiker  Menander  mit  dem 
Rhetor  verwechselt  bei  Gelegenheit  der  schon  von  Hermo- 
genes  Vol.  III.  p.  177.  erwähnten  Erzählung  desselben,  die 
Voi.  VII,  850.  t6  na^ä  M§vdv9Qff  ^ijjyijfia  heifst.  Zu  den  bei- 
den dem  Rhetor  Menander  beigelegten  Schriften  hat  der 

XXXI.  Jahit.  11.  Beft.  60 


Digitized  by  Google 


im 


RImUmtm  GrMci  ed.  Wall. 


Referent  den  Index  für  den  Herausgeber  so  vollständig^  aus- 
geuheUety  als  es  die  ihm  dazu  «gestattete  Zeit  erlaubte.  Eio 
FcMer,  der  sieh  in  diesen  Tiieii  eiogeacbliebfia  hat,  ist 
berifl  flnvias  statt  Thymbris  flavius.  Der  Index  verbomni  vm 
p.  659  bis  Tir.  ist  vielleicht  m  den  Paradl^atographen  des 
ersten  Bande«  nur  zu  «:enau  5  weniger  ist  er  es  M  den  spi- 
teren  Bänden,  und  mehrere  rhetorische  termini  oder  andere 
Ausdrücke,  wovon  sich  Definitionen  in  den  Rhetoren  finden, 
sucht  man  vergebens;  eben  so  meiirere  anal^  Xtio^iva  oder 
sweifelkafte  Aasdröeke,  wie  ftano^tQ^  Vol.  VI ,  44;  t&  Jia- 
Xopov  Tol.il,  654)  Skmwr%$nik  4rx4(««Y«  VoL  VS^  ^96  i  immn^ 
lif9iv  VoL  VUI.  445. 

In  der  epistola  erltica  des  Referenten  sind  |k  782.  asf 
der  letzten  Linie  von  unten  nach  %ä  iii^tj  a4«äly  die  Wutl 
aoflgefallen :  Legendum  cum  Heerenio :  nal  avTä<;  »al  xi 
^ipi}  alxäv.  Was  p.  773.  über  die  Worte  des  Apsines  p. 
544,  21.  x&v  !ti  gi^nti^iv&v  U.S.W,  bemerkt  ist,  erhält  zwar 
dadurch  noch  eine  Art  von  Bestätigung,  dafs  aiieli  Gregoriiis 
TonCorinth  das  in  Rede  stehende  Stnä  übergangen  hat.  fii 
möchte  Jedoch  anf  diesen  Üoistand  so  wtaig  ein  Gewicht  so 
legen  seyn,  als  auf  die  Ohergehang  desselben  in  der  AnMk- 
lung  bei  Apsines,  indem  Apsines  asch  sonst  in  den  Aoltfh« 
lungen  Punkte  übergeht,  w  eiche  in  der  Ausführung  besprochea 
werden.  Auch  bei  Longinus  p.  567 ,  14,  fep.  crit.  p.  774) 
dürfte  es  nicht  nöthig  seyn,  a^^i^taxoQ  für  admarof;  zu  setzen, 
und  p.  56^  10.  ist  wohl  dc(6peyo(  beizubehalten,  wenn  statt 
des  vorangehenden  ^«MtSy  dar  lo^ierativ  dhm^  gesetzt  wird. 

Rentlingen.  Firne  kk» 


0t$9hieht9  der  kelleniichen  Dicktkunst  von  Dr.  Georg  Heinriek  Bode, 
J$9€9aor  dtr  philotophischen  Facultdt  zu  Göttingen.    Erster  Band.  i 
Leipzig  bei  Karl  Franz  Köhler,  1888,  XU.  und  524  ^.  in  gr.  8 
mit  dem  betondern  Titel:   Geuchichte  der  epiechen  Dichtkuntt 
der  HeHeneii  bie  auf  Alexander  den  Großen).    Zweiter  Band,  k  \ 
1  IMtm  mtim- foJgemdm  loMitf^ni  THeiut  GeeekiehU  dtr  ifth  . 

•    ff«a«tt  Bitkikmmtt  dtr  K^tUntn  hU  tatf  Jneammdtr  dm  Ortß^ 
Mr$$9r  TML  Jonittkt  Lyrik,  mAH  iihkmdkmgw  dkar  diB 

.    aUm  MwUm-  md  f'tUtMtder  wtddkerdk  Tmkmmt  dm'  tUlkmu^ 

mnd  895  S.   Zweiter  Theil  »trUtkt  und  dtUmkt  JLsri*.  1^1»  , 
MMl  4Si  a.  w  gr.  S.  Le^^  hei  Mikkr  im. 

'  ,Es  sind  in  der  neuesten  Zeit  verschiedene  TbeSt 
grofsen  Gebl^es  der  griechischen  Literaturgeschichte  iA 
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oder  minder  befriedigender  Weiise  beh<U)deU  worden;  wir 
liaben  dieser  Versuche  auch  ^rofsentheiJs  in  diesen  Blatterri 
KedMbt^  qq4  finden  «cboa  diurin  hii^reichendtii  Grund ,  aucb 
des  vorlief  enden  Werke«  »i  gedenken  9  in»  aiek  die  Anf- 
.gulie  genteUt  hnl,  eine  tllseitl/B:^,  dein  jetzigen  SUn4e  dcir 
Wieseoschaft  entsprecb^ode,  dem  eorgfaltigstcn  Quellen- 
studium hervorgegangene  Geschichte  der  griechischen  Poesie 
zu  liefern.  Und  wenn  wir  versichern,  dafs  diese  schwierige 
Aufgabe  hier  in  einer  Weise  gelöst  sey,  weiche,  zumai  bei 
dem  greisen  Umfang  de^  Ganzeii,  und  der  ungemeinen  Sorg- 
falt, womit  AUe9  in  seine  einzeiaten  Theile  Terfolgt  und 
beliandelt  int,  diepw  Werke  d^  üeifnU  den  Keirnw  nnd  den 
.Itook  der  Freunde  (rieeliiaeher  liitep^twr  vor  endern  Ahnlicb^ 
Bracheinungen  nneerer  Zeit,  anwenden  mufs,  so  wird  »an 
von  uns  nicht  verlangen,  dafs  wir  in  einer  auf  den  beschrank- 
ten Ranm  weniger  Seiten  gewiesenen  Anzeige,  die  einzelnen 
Theile  dieses  in  Anlage  und  Plan  wie  in  der  Ausführuog  so 
uinfassenden  Werkes  einer  ausführlichen  Kritik  unterwerfen, 
die  dann  leicht  selbst  zu  einem  9ncli^  nnschw^en  würde« 
Wir  muaaen  nna  vielmehr  hier  dernnf  beachräaken,  in,  einigeß 
jdigenieinen  Unriaaen,  Chnr^k^r  nnd  InhWt  def  .W^rkfn  linr 
^«Beigen,  den  Gang,  den  die  Untersndiaiig  nimmt,  ni^ebw^ 
weisen,  und  so  das  Weitere  dem  Studium  der  Leser  M 
Überlasseii;  die?  wen«  sie  einmal  mit  dem  Gani^e  des  Wer- 
kea,  seinem  Inhalt  i^pd  seiner  Tendenz  im  Allgemeinen  bekannt 
nind,  g^m  d^m  Verf.  in  alle  Einzelheiten  folgen  werden, 
mynnl  da  auch  Dessen  Sprache  und  Darstellnngsweise  sie 
d%von  pinkt  ^N^eeken  wird,  wie  di^febei  waneken  andern 
/SciMiften  der  An  der  Fall  iat,  dir,  aneh  aligesehen  von 
der  imendlk^he«  Qreite  and  WeilaebweUKgkeit^  womit  Al- 
les behandelt  ist,  uns  noeh  mekr  dnreh  die  Form  aaeekeln. 
Der  Verf.  legt  uns  die  Hesoltate  seiner  Qoellenforsehnn^ 
nicht  in  dem  Gewände  einer  neumodischen  Philosophie,  mit 
lUl  dem  hocbklingeuden  und  doch  hohlen,  vornehm  -  unver- 
ständlichen Phrasenschwall  vor ,  sondern  in  einer  verständ- 
üotieii  und  klaren  Weiee,  die  mia  auch  bei  den  vielen  hier 
]|9tllwMigail  N<ii»^npten|iK4i|piX«fl  oie  die  Hauiptiipnkte  tm 
den  Augen  verlieren  lATat 

Öbi^ena  bat  mch  der  Verf.  nieht  4armif  beaohrinkt,  eine 
blofs  übersiehtliehe  Oaratelinng  der  heHeniiMdien  Poesie  nack 
ibrew  G^s^mtmafang  %u  liefern,  aondern  er  hat  aieli  die 


« 
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Aufgabe  allgeneiiier  gestellt,  nod  es  eelbsl  nicht  venchmäkt» 
imeh  Allee  das  in  den  Kreis  seiner  Oarstellong  an  aieli€% 
was  wir  von  den  Ansichten  and  Begiifen  wissen,  weleiie  im 

der  ^'echischen  Welt  über  Poesie  ond  deren  Behandlan^ 
verbreitet  waren  und  in  den  Schulen  der  Philosophen,  ver- 
schieden gestaltet,  hier  ihren  gröfseren  oder  geringeren  Ein- 
flnfs  auf  die  Richtung  der  Poesie  und  den  herrschenden  Ge- 
schmack äufserten«  80  finden  wir  hier  allerdings  weit  mehr 
als  der  Titel  erwarten  lälst,  ond  es  mag  diefs  auch  den  grU^ 
fiieren  Umfang ^es  Weites  erklären,  in  welches  eine  Hanse 
ven  einzelnen  Nachrichten  snsammengedringt  Ist,  während 
unter  dem  Teict  in  Noten  die  erforderlichen  Bdcgc  nnd  Naeh- 
weisungen  aus  den  Quellen  gegeben  sind,  welche  von  der 
seltenen  Belesenheit  des  Verf.  wie  von  der  Sorgfalt  seines 
Qocilstudiums  das  beste  Zeugnifs  ablegen. 

Nachdem  der  Verf.  in  möglichster  Kürze  Umfang  und 
Gränzen  seiner  Darstelluiig  bezeichnet,  und  dto  Weise  der  ^ 
Behandlang  angegeben,  folgt  in  der  Einleitung  merst  eine 
genaue  und  vollständige  Zosammenstellong  Alles  dessen,  was 
Ton  den  literar-historischen  Bestrebungen  der  Griechen  ond 
von  den  Werken,  in  welchen  die  spätere,  zunächst  die  alexan- 
drinische  und  römische  Zeit  die  literarischen  und  poetischen 
Erscheinungen  der  früheren  classischen  Zeit  zu  verzeichnen 
bemuht  war.  zu  unserer  Kunde  gekommen  ist;  wobei  wir 
nur  den  grofsen  Verlust  beklagen  können,  der  uns  so  manche 
Werke  des  Alterthums  aber  die  Jetzt  dünkeisten  Partien^dev 
Literatorgeschichte  entzogen  hat  An  diese  Obersicht  sehKes^ 
sen  sich  Bemerkungen  fiber  den  Begriff  der  Knnst  Im  All- 
gemeinen, so  wie  der  INchlkunst  im  Besondem,  ond  darariT 
folgen  die  vorhin  erwähnten  ausführlichen  Darstellungen .  in 
welchen  die  Ansichten  der  gröfsten  hellenischen  Denker, 
zunächst  der  Philosophen  über  Begriff,  Bedeutung,  Umfan|^ 
und  Theile  der  Kunst,  zunächst  der  poetischen,  näher  bespro^ 
eben  werden.  Dafs  hier  Plate  und  Aristoteles  sammt  seinen 
Schdiern,  den  Peripatetikern,  eben  so  wie  die  Stoiker,  Epicn« 
reer  ond  die  späteren  Anhänger  platonischer  Philosophie  he« 
sonders  berfiefcsichtigt  sind,  wkd  kaam  emer  besonderen  Br- 
wähnung  bedfirfen* 

'  Dem  Plane  des  Verf.  gemäfs,  bildet,  wie  auch  aus  den 
oben  vorangestellten  Titeln  der  einzelnen  Bände  schon  er- 
sichtlich seyn  dürfte,  die  Geschichte  der  epischen  Dicht- 
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BfpA»*  O^ichle      MkiiidM«  IMclilliiati  IM» 

luiiisl  und  swar  bis  «af  die  Periode  Alexanders  den  erstell 
Band  dee  Oanaea)  die  beiden  folgeiideii  beeehiftigen  siebi 
■lit  der  Lyrik;  wobei  wir  aar  den  Wanach  ausi^echen. 

möchten,  in  dem  weiteren  Fortschritt  des  Werkes  auch  die 
spätere  Poesie  der  alexandrinischen  and  römischen  Zeit  mit 
eingeschlossen  zu  sehen.  Die  Geschichte  der  epischen  Poesie 
selbst  ist  eingeleitet  durch  einen  Abschnitt,  der  die  Zeit, 
welche  der  in  Horner  hervortretenden  V^ollendung  des  epischen. 
Oeaangs  vorhergeht,  behandelt  und  die  Aofschrift:  Orphi- 
aehe  Vaneit  schon  ans  dem  Gninde  nicht  mit  Unrecht 
fülkrt,  da  eben  das,  was  uns  von  Poesie  In  dieser  früheren, 
dunklen  Periode  entgegentritt,  mehr  oder  minder  an  den  Na- 
men des  Orpheus  geknüpft  ist  nnd  mit  dem  ältesten  Cultos 
der  Griechen  in  einer  mehr  oder  minder  innigen  Verbindung 
steht.   Man  konnte  von  dem  Verf. ,  der  schon  früher  die- 
sen. Gegenstand  in  einer  gelehrten  Monographie  (Orpheus, 
Peetanun  Graecorom  antiqnissimus  Lfps.  1824.  4.)  behandelt 
hatte^  wohl  erwarten,  dafs  er  demselben  hier  keine  geringere 
'  Aufmerksamkeit  schenken  werde.  Und  es  hat  der  Verf.  auch, 
in  der  Tbat  Alles  dahin  Einschlägige  in  diesem  ersten  Ab- 
schnitt in  einer  vielleicht  Manchen  noch  m  umfassend  und 
ausführlich  scheinenden  Weise  behandelt,  indem  er  hier  selbst 
in  eine  Untersuchung  über  die  Stämme  und  Völker,  be(  wel- 
chem Spuren  einer  solchen  vorhomerischen  Poesie  vorkom- 
men, eingeht,  und  somit  die  Frage  nach  der  Abatammung  und 
den  Wohnsitzen  der  Pelasger ,  Thraker  u.  s.  w.  bespricht, 
wobei  denn  auch  alle  die  Orte  und  Gegenden,  welche  in  Be- 
sag auf  Cultns  und  Heiligthfimer  und  Poesie  stehen,  genannt 
werden  j  wie  z.  B.  Thessalien  oder  das  vielfach  vorkommende 
Nysa,  um  nur  diefs  anzuführen.  Dafs  es  schwer  ist,  auf  diesem 
dunkeln  Felde  zu  sichern  und  unzweifelhaften  Resultaten  zu 
gelangen,  weifs  Jeder  5  aber  eben  der  Umstand,  dafs  die  er- 
staunliche Vollendung  des  homerischen  Epos  auf  eine  vorans- 
gdiende,^  diese  hohe  Vollendung  vorbereitende  Periode  uns 
nothwendig  aurückfährt,  reist  hinwiederum  den  Geist  der  For- 
schung, dieses  Dunkel  au  ergründen,  aas  welchem  Jenes  Ucht 
hervorgegangen  ist.  Denn  wenn  der  Verf.  eben  darum  die 
Entstehung  der  homerischen  Gedichte  an  den  Schlnfs  dl<»er 
mythischen  Zeit  und  zugleich  an  die  Gränze  setzt,  wo ^as 
historische  Leben  der  Hellenen  anfängt,  so  wird  man  ihm 
nicht  leicht  Unrecht  geben  können.  Was  er  weiter  hinan- 
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fügt ,  wircl  wohl  a«fh  Mar.  ^ne  Stelle  Undisii  4 irilMil  j^Bte 
Mythen ,  welche  HomerM  mttit,  BihA  MSt  nidit  ttfoe  <B^ 

gene  Erfindung ,  sondern  wurzeln  vielmehr  anf  histoK^hftt 
Boden,  den  die  mündliche  Überlieferung',  wodurch  sieattfdle 
Nachwelt  kamen,  dem  Auge  keineswegs  entrückt  hat.  Nnn 
setzt  äberhaupt  die  Bildung  von  Mythen,  wodurch  wirkhche 
Begebenheiten  in  veredelter  Gestalt  Hof  eihe  höhere  Stafe 
eihfseher  Wörde,  gestellt  efsebeiiieii.  das  wlritMine  Daseyii' 
'  effier  grofiseii  poetisehen  Kraft  Im  Vdte'voraaa,  welche  iMd 
nehr  auf  der  onterRteii  Stufe  subjectiver  BesetHrinlctheit  at^ 
sondern  sich  bereits  Ko  einer  allgemeineren  objectiveti  EN 
kenntnifs  in  bestimmten  ränmh'chen  Verhältnissen  erhoben  hat 
n.  s.  w."  Und  diese  Zeit  der  Entwickhing  und  Bildung-  ist  eben 
die  mit  dem  allgemeinen  Namen  des  Orpheus  bezeichnete, 
mythische  Vorzeit,  deren  Erforschung  dm  so  J^röfkeren  ft&to 
darbietet  I  ala  von  der  Poesie  Jeaer  Zelt  aar  eilige  ddntie 
Sparen  steh  auffinden  lasseta,  and  diese  wled^tam,  ^rfe  fMs 
aas  dieser  Periode,  einen  rein  mythiselieii  Charakter  lidket^ 
die  Aufgabe  der  Forschung  demnach  dahin  gerichtet  sc]^ 
mufs,  den  Sinn  dieser  Mythen  in  ihrer  Entstehung  und  Fort- 
bildung auszumitteln ;  so  dafs  also  die  Untersuchimg  über 
die  älteste  hellenische  Poesie,  die  mit  Orpheus  beginnt,  von 
der  Frage  nach  dem  Ursprung^  ond  der  Aasbreitung  der  hel- 
lenischen Götterlehre  nnzertrennbar  ist,  and  mit  der  Frägt 
nach  dem  Cnltnrzastand  der  Ältesten  Bevölkerang  CMechea- 
lands  eben  so  sehr  zusammenhdn/irt.  Die  Terbindan|f  orpH- 
scher  Lehre  mit  Pythagoras  und  seiner  Schule  wird  darum 
hier  gleichfalls  zur  Sprache  gebracht.    Alle  diese  Punkte, 
namentlich  eine  specielle  Untersuchung  aller  der  Mythen,  die 
auf  die  angebliche  Poesie  des  Orpheus  sich  beziehen,  erklären 
den  Umfang  dieses  Abschnitts,  der  dber  hundert  Sehen  (von 
S.  87—191)  füllt. 

Dafs  hier  freilich  Manches  Moa  proUematisch,  dab  Hafr- 
ehea  blofs  auf  eombinatorischem  Wege  errungen  ist,  wird  dea 
Kenner  nicht  befremden,  der  dem  Verf.  gewifs  zu  danken 
alle  Ursache  hat,  auch  wenn  er  in  einzelnen  Fällen  nicht 
völlig  mit  den  Ansichten  desselben  oder  mit  den  Folgerungen, 
die  er  aus  seinen  Quellen  ableitet,  einverstanden  seyn  sollte. 
In  den  Hauptpunkten  dürfte  indefs  die  Entscheidany  schwer- 
lich anders  ausfallen. 

Der  zweite  Abschnitt,  nicht  minder  reiefahaitj^  wie  der 


Bolle:  Oetchiclito  iler  liellraiMhe«  Diclitkiin»C. 

genannte,  sacht  nun  näher  den  Ursprung  des  epischen 
Oesanja^es  im  heroischen  Zeitalter  nachzuweisen  S. 
191  tr.   Auch  hier  können  wir  nur  einige  Andeutangen  des 
Inhalts  ^eben  und  «af  einige  Hauptsätze  aufmerksam  machen^ 
mie  a.  B.  ),ia  den  laythiaolien  Voröbimfen  der  Poesie,  worla 
fliek  Mehst  walMehetellcH  das  lyrische  EleaMiit  von  deü 
•qpiaehep  noeh  nicht  streng  geschieden  hatte,  herrschte  der 
Aoadmck  des  unmittelbaren  Gefühls  und  die  individuelle  An- 
schauungsweise des  durch  den  Cultus  gegebenen  Stoffes  vor; 
und  diese  Richtung  der  dichterischen  Thätigkeit  hat  gewifs 
fiehr  viel  zur  nächstfolgenden  authropomorphistisehcn  GestaU 
inng  des  helleniselien  Göttersystems  beigetragen.^'  —  .,Die  er- 
sten hyeim  des  EfHis  rahea  alse  ahne  Zweifel  in  den  Mythe« 
van  den  CN^ttem,  deren  Gehört,  Lehen  and  Thaten  auin  sehen 
Iftngst  te  Gesängen  verherrlicht  hatte,  als  die  Pecsie  sich  an 
"die  dorch  körperliche  nnd  geistige  Kraft  hervorragenden  Len- 
'ker  und  Ordner  der  Volksraasse  anzuschliefsen  begann,  und 
tlurch  die  Verbindung  der  Heroensage  mit  den  Göttermythen 
jenes  herrliche  Gebäude  der  epischen  Kunst  aufführte,  wel- 
ches wir  nach  in  den  homerischen  Gesangen  bewnndenv 
Hier  warea  es  non  hesonders  die  acb&ischen  Völkerschaften^ 
in  deren  Mitte  diese  Bluihe  der  geistigen  Bildang  sich  an* 
erat  entfaltet  hat.  Unsere  Kenntnil^  dieses  achäischen  Heroen« 
tiNnns  geht  zwar  nicht  über  die  hoineriscben  Gesänge  hinaas, 
und  mufs  defhalb  immer  sehr  beschränkt  erscheinen  ,  wenn 
wir  bedenken,  dafs  sie  nur  einen  geringen,  obgleich  den 
glänzendsten,  Theil  desselben  nrafafst.   Aber  die  objective 
Treue,  mit  weicher  das  ganze  Gemälde  entwerfen  ist,  und 
die  innere  Harmonie,  die  nns  in  deiaMheh  anspricht,  bürgen 
für  den  historischen  Werth  dieses  naschfitzbaren  Denkmals 
des  jonisehen  Geistes.  Ddier  tragen  die  Hellenen  noch  kefai . 
Bedenken,  dassrihe  als  glaahwtirdige  DarslelhRig  des  wirk- 
lichen Bestandes  der  Heroenwelt  zu  betrachten^>  (S.  194).  — 
Oder  $.26:  „Die  Elemente,  aus  denen  sich  die  hellenische  Poe- 
sie in  den  ersten  Jahrhunderten  nach  der  grofsen  Völkerwan- 
derung, d.  h.  im  zweiten  oder  dritten  Jahrhunderte  nach  Ilion's 
•Zerstorong,  entwickeln  und  nach  der  Vertichiedenheit  der 
Stämme  na  charakteristisch  getrennten  8tilen  ausbilden  konnte^ 
'  shid  also  keineswegs  onhedeotend.  An  die  feltelle  des  Heroen« 
thams  and  seiner  physischen  Oeherlegenheit  war  aihndhiich 
die  angleich  reichere  Fülle  eiaea  kräftigen  Volkalehens'ga- 
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treten,  weldmi  mth  «ettsftindlg  in  indlvUndlm  Fownm  ba» 

wegte  und  in  den  mannigfaltigsten  Kreisen  abschloflsL  Mit 
der  politischen  Verschiedenheit  der  einzelnen  Stämme  war 
auch  ein  gröfserer  Beichthum  von  sittlichen  Ideen  in  Umlaof 
gekommen,  und  beides  bildete  durch  seine  Ausdehnung  über 
die  MutterstaaCen  und  deren  zahlreiche  Kolonien  die  krüftj^p^te 
Triebfeder  siir  .fintfal^onjp  hellenischen  Welt,  wo  dte 
Oiehtungsweisen  Kunichst  einen  objectiven  Gmnd.  in  der 
thischen  Verherriicliong  des  Stanmiknitas  fanden,  and  mm 
diesem  sich  allmdhlich  sar  Selbstständigkeit  ausbildeten,  ohne 
je  in  dessen  Dienstbarkeit  zu  treten.^^  Auch  der  nächste  Ab- 
schnitt: y olkstbumlichkeit  der  Jonier  im  Allgemei- 
nen S.  230  ff.  bebandelt  einige  allgemeinere,  aber  bei  der 
nun  erfolgenden  Ausbildung  des  Epos  noch  wohl  zu  berück- 
sichtigende Gegenstände ,  bis  wir  denn  mit  den  vierten  & 
so  dem  homerisehen  Zeitalter  gelangen,  an  wel- 
ches sich  dann  im  fflnflen  S.  860  ff*  die  UnlerBucfana^n  Aber 
den  epischen  Cyclos;  im  sechsten  S.  414  ff.  Hesiod  nnd 
sein  Zeitalter,  und  im  siebenten  8.  459  ff.  die  religiösen 
philosophischen  Lehrgedichte  anreihen.  In  einem 
Achten  Abschnitt  8.  499  wird  weiter  von  einigen  andern  epi- 
schen Gedichten  des  Pisander,  Panyasis,  Chörilii%  Antimachas 
nnd  Chäremon  Nachricht  gegeben. 

£s  würde  dßm  lief«  nicht  wohl  möglich  sejm,  ohne  ^ 
Grinsen  des  ihm  hier  vergönnten  Raumes  weit  na  Aberachrei-^ 
ten,  dem  Verf.  in  das  Einselne  dieser  omfassenden  Unteiu 
SQChongen  zu  folgen^  er  mufs  diefs  dem  Studium  der  Leser 
überlassen,  die  hier  die  Gegenstände,  welche,  namentlich  in 
Bezug  auf  Homer  und  seine  Gedichte,  nun  seit  einem  halben 
Jahrhundert  mit  so  vieler  Theilnahme  behandelt  worden  sind^ 
in  einer  lichtvollen  Weise  besprochen  finden  und  bald  das  Be* 
streben  erkennen  ^  in  dem  Ge wirre  widersprechender  An- 
«aiciiten,  anf  streiig  historisch-philoln^ischem  Wege  na  einem, 
so  weit  als  möglich,  bestimmten  Endresoltat  zu  gelangen. 
Indem  der  Verf.  swar  stets  streng  an  die  Quellen  sich  hält, 
diese  uberall  nachweist,  und  es  so  Jedem  möglich  macht, 
selbst  der  Untersuchung  zu  folgen,  ist  anderseits  auch  Nichts 
von  dem  übergangen  oder  unberücksichtigt  gelassen ,  w  as  die 
neuere  Literatur  aufzuweisen  hat.  Dafs  unser  Verfasser  nicht 
AU  Denjenigen  gehört ,  welche  die  Homerischen  Gedichte  mit 
einem  Mal,  wie  durch  einen  Zaubeischlag  entstehen  Imsen 
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Md  dainrek  sieh  in  einen  mur  jliiiai  mIM  snbekaaBtea  Wi* 
i&mprudk  ait  allea  Fardemiifto  einer  natäriidiea  und  fe- 
oalBMiWgen  Eotwickehai^  sdieii,  heben  wir  jMhoa  eben  er« 
wttnt;  er  findet  vielnebr  bei  seiner  Asnebme  eines  natnr- 

^emafsen,  d.  h.  allmühligen  Fortschreitens  die  erste  Anlage 
zu  den  so  vollendeten  Homerischen  Gedichten  in  den  frühe 
untergegangenen,  frühe  verschollenen  Heldenliedern  der  Äo- 
lier,  welche  ohne  Zweifel  (?)  „in  kleineren,  einzel  stehen- 
den JLiedern  die  Haaptbegebenheiten  des  Trojanischen  Krie- 
'  ^8  werst  darstellten  und  der  episehen  Kunst  auf  ihrer  ersten 
Stufe  gewIAi  sehen  ein  hedeutsaaMs  Oqurige  verlidm.^ 
(S.  248  f.)  Darauf  geht  der  Verf.  aaf  die  Peisen  des  He- 
mers, sein  Vaterland,  seinen  Namen  und  dessen  Bedeutung 
u.  s.  w.  über. 

Wenn  nämlich  die  früheren  Dichter  (^Äolischen  Stamms}  . 
nur  einzelne  8agen  episch  behandelt,  ihre  Dichtungen  mit- 
hin von  keinem  bedeutenden  Umfang  waren,  so  findet  der 
Verf.  dangen  das  Charakteristisehe  der  hemerischen  Cem«  . 
peeition  gerade  in  der  Vereimfung  ein^  g refsen  Si^nmasse 
stt  einer  diehterisehen  Einheit;  er  ist  ancfa  der  Obeneugung, 
dafs^eine  seiehe  Idee,  xn  deren  Ausführung  der  nahe  lie- 
gende troische  Mythenkreis  den  reichsten  Stoff  dargeboten, 
nur  von  Einem  grofsen  Dichter  habe  ausgehen  können,  der 
aber  durch  seine  grofse  geistige  Überlegenheit  die  gewaltige 
Si^enmasse  überschaut  und  beherrscht,  der  daher  auch  durch 
seine  grofsart^gen  Kunstschepfnngen  einen  entschiedenen Ein- 
fltifs  mf  die  ganae  Poesie  der  nachfolgenden  Zeitawjgefibt»  wei- 
che dänn  diese  grofiie  Ersehelnung  durch  einen  besBcichnenden 
Beinamen  verewigte,  am  so  den  Urheber  snr  KoHectivperson 
oder  zum  Genius  des  Heldengesangs  zu  erheben.  Und  dieser 
bezeichnende  Beiname,  fahrt  der  Vf.  S.  258  fort  (nachdem 
er  vorher  aufmerksam  gemacht,  wie  der  vielleicht  nichtssa- 
gende £igeonamen  des  Dichters  bald  verschwunden  3  9  ist 
wirklich  'Of*9f o( ^  der  harmonische  Zusammenfüger,  nicht 
der  Worte  vat  |M»etischen  Bede  (^womlt  Jeder  Dichter  ge- 
flieint  seyn  könnte) ,  sondern  einer  Reihe  von  Sagen  m  ehier 
dichterischen  Einheit^  Wir  fiberlassen  nnsem  Lesern ,  In 
wiefern  sie  dieser  Erklärung  des  Namens,  oder  einer  andern, 
von  den  vielen,  die  man  versucht  hat,  beipflichten  wollen 
oder  nicht;  jedenfalls,  und  das  erscheint  uns  als  das  wich- 
tigi^te,  ist  lii^r  die  Person  des  Dichters,  man  mag  den 
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men  deuten,  wie  man  >vitl,  über  den  Bereich  des  Zweifdi 
erbobeii,  und  der  Oiefcteir  d^  Uias  und  Odyssee  in  Miaer 
TeUeii  PcMdKdikelt,  wie  itfe  «nek  «tos  ^essimt»  AltMttM 
anerluuint  fcsl,  Ktetgestdit;  snd  es  werden  demnanli  Jle  g». 
nannten  Gedfchfe  nieht  für  «das  Werk  efnes  Zeitafters  lai 
einer  Periode  zn  betrachten  seyn,  sondern  äIs  das  Werk  ei- 
nes Individuums,  dessen  bezeichnender  Namen  allerdia^ 
später  zu  einem  Collectiv-  und  Kunst- Namen  ^worden  seyn 
mag,  der  uns  in  den  Hoaieriden  auch  noch  für  die  M^endc 
Zeit  erkennbar  ist,  ^Mide  wie  man  von  Eotnolpideii,  Aede» 
piaden ,  OidaKdett  nnd  AndeiHi  spraeh*  Und  dieseei  wkkBgß 
AesnJtat  suchen  aneh  die  naehfolgenden  Untersueliun^cn,  -mt 
die  wir  hier  nur  im  Allgemeinen  nnsere  Leser  verweisen 
können,  zu  bekräftigen:  die  Erörterungen  über  Homeriden 
nnd  Rhapsoden,  über  die  dem  Homer  versehiedeiith'ch.  aber 
mit  Unrecht  beigelegten  Dichtungen;  insbesondere  die  ge- 
nauere Darstellung  der  Uias  wie  der  Odyssee,  nach  Plan 
nnd  Anla^  wie  Ausfohrang;  wobei  Insbesondere  der  iiuisrc 
2nsamni^han;  und  die  Bi^eit  der  beiden  Gedickte  aie>g»> 
wiesen  wird ;  Jedoeh  ohne  damit  eniEelne  fiinsehiebsel  van 
Versen  und  ^selbst  von  längeren  Stellen,  wie  dfes  eine  fast 
nothwendige  F'olge  des  grofsen  Ansehens  und  der  immer  all- 
geineiner  werdenden  Verbreitung  dieser  Gedichte,  so  wie 
selbst  ihres  Vortrasrs  war,  in  Abrede  zu  stellen. 

Nachdem  in  derselben  Weise  auch  die  Verschiedenbeil 
der  Odyssee  von  der  Utas  besprochen,  folgen  Mek  einige 
tiftckst  wicktige  fir5rtemn|ren  äber  die  FortpiauMni^  nnd  dtsn 
ToHrag  der  Honerisehen  Dichtungen ;  wobei  denn  ewrii  die 
so  viel  besprochenen  Punkte,  ob  die  Homerischen  OedletiH 
nrsprdni^lich  schon  schriftlich  aufgezeichnet  worden  nnd  aaf 
diesem  Wege  oder  durch  mündliche  Tradition  den  nachfol- 
genden Zeitaltern  bis  auf  Pisistratus  hin  überliefert  worden, 
ihre  Erledigung  finden  und  das  Wesen  der  Griechisckcn 
Rhapsodik  näher  bestimmt  wird.  Unser  Verf.  ist  allerdings 
geneigt  sn  glauben,  dnfs  die  ganne  Antonge,  die  oletriscie 
nnd  sprachlMie  Gestalt  der  epischen  Poesie  bei  ^ien  Helenen 
von  Anfimg  an  auf  mdndiiehe  Oberliefemng  bereehnet  gewe- 
sen ,  und  dafs  diese  zu  allen  Zeiten  den  rhapsodischen  Vor- 
trag dem  Lesen  vorgezogen ;  er  ist  daher  auch  der  entschie- 
denen Meinung,  dafs  die  Homerischen  Gesänge  viel  später 
aufgeschrieben  als  gedichtet  "worden  sind  (S*  S^J^  iiure  Fori« 
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•tprtelit.  Bei  der  Uliioöglichkeit^  die  ^rGndliche  firdrterun^ 
ihrem  ganzen  Umfanj^  nach,  hier  vorzulehnen,  wollen  wir 
nar  Kine  Stelle  daraus  hier  mittheilen,  welche  zii«rleich 
auf  die  narh^ewfesene  fimheit  der  Homerisehen  Gedichte 
sich  bezieht  (N.  357)1,^^  daraus  fe^  iran,  dafe  Unabhän- 
gigkeH  der  Rhapsode»  vm  timitt  «Mi  viMtiis^  AobM«' 
dmg*  ttnd  AMuidaranj^  der  MebteBUu  Gesinge  der  beiden 
^r^fkM  Epopdeii  eine  MlMfeiMK|^'  Aimaliiiis  «die  dnserd 
WUcsülN»  UMi  krMsei«»  Aassfehten  höchstens  auf  den  Be- 
litz eines  AlMindrinisehen  Homer*«  beschränken  mufs.  Die 
rhapsodische  Erweiterung  und  Abänderung  einzelner  Partieeil 
erstreckte  sich  aber,  wie  wir  bereits  in  der  Darstellung  der 
Il'M  und  Odyssee  gesehen  haben,  nur  auf  episodische  No* 
toramstAnde  and  hat  nie  der  Grundidee  des  Ganzen  £intni|f 
gellMiii ,  wiewohl  im  Obrlgta  der  Mangel  an  Komitertheil  Ttii 
Seilen  der  Rhapaodeii  mm  Plate  bekamit  iat  md  geWffii  Man« 
chem  bei  der  RecitaHen  eittehier  Ttieile-dle  Id^  dea  6a»* 
zen  entgehen  mochte.'' 

Auf  die  Homerische  Poesie  läfst  der  Verf.  die  kykli- 
schen  Dichtungen  folgen,  denen  er  einen  eigenen  Abschnitt 
gewidmet  hat.  Er  sucht  darin  zuerst  im  Allgemeinen  den 
BtfpM  des  Kyklos,  die  Entstehung  und  den  Umfang  dessel-* 
leR,  Ire  weit  als  «iidglieli  feetsMsteOeii,  ead  dorrhfeltt  daan 
die  efüsehieii,  daliia  faHenden  Gediehle,  ven  denen  «tne, 
w^nn  aoell  freHieli  aleiBl  aelir  spirKciie  und  dngenftgend^ 
Kunde  uns  zugekommen  ist.  Dafs  der  Verf.  Jonien,  das  Va- 
terland des  vollendeten  Epos,  auch  als  das  Vaterland  dieser 
Dichtungen  betrachtet,  wird  man  schon  aus  dem  Grunde  nicht 
leicht  bestreiten  können,  weil  ehen  durch  die  Homerischen 
Gediciite  der  nächste  Anstofa  und  die  nächste  Veranlassnng^ 
gegeben  war,  dieam  Epes  sellMt  eine  weitere  Anadelinniiff^ 
2a  geben ,  dweh  die  Belnindliinif  ihnliciier  mid  verwandter 
8Me.  Aber  der  ¥erf.  giaabt  (S*  M2) ,  diese  Dichter  nehm 
nicht  mehr  als  Volksdichter  betrachten  za  können,  sondern 
vielmehr  als  solche,  welche,  im  gelehrten  Besitze  des  my- 
thischen Stoffs  sich  befindend,  (?J  die  Dichtkunst  als  Pri- 
vatsache zur  Ausfüllung  der  eigenen  Muse  beJrieben,  wes- 
halb aach  ihre  Dichtungen  von  den  Rhapsoden  nicht  in  den 
Kreis  ihrer  Verträge  nnfgeneannen  Pferden»   Es  acbloanen 
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ttck  steh  der  Ansicht  des  Verf.  diese  Dichter  den  vorharn 
denen  Master»  ni  der  sprachlichen  Form  and  in  der  Fvbt 
4er  DmnMtimg  M,  wobei  sie  jede  Neaemni^  vermieden,  ikr 
dfejenigen  Sagen,  weiche  in  den  homerisebeQ-Oediehten  «r 
angedeutet  eder  kam  berfihrt  waren,  nach  ihrer  chweiigw 
'  sehen  Folge  und  UmständHchkeit  bis  »un  Aheeilafc  der  he- 
roischen Zeit  hindurch  führten,  und  so  im  Laufe  der  Zeit  mekr 
das  historische  als  poetische  Bild  einer  übersichtlichen  und 
fast  verstandesmäfsigen  Einheit  aufstellten.    Homeros  (m 
drückt  sich  der  Verf.  aoß)  galt  ihnen  als  Mitteipiuikty  um  dca 
aie  sich,  wie  die  Planeten  nm  ihre^tonne,  in  engem  nnd  mk 
tecen  beiaen  dreheten  und  daher  gr&lhtentheda  dem  »vck 
deotiigen  Namen  der  Kykliker  erhielten.  Mit  RedUbenwikt 
dann  der  Verf.,  dafs  steh  kanm  noch  bestimmen  laosif,  wie 
grofs  die  Ansuihl  dieser  Epiker  gewesen,  da  uns  die  w&tig- 
sten  bekannt  sind,  und  selbst  ihre  Gedichte  versch'iedeneo 
Verfassern  beigelegt  werden.  Wenn  er  aber  dann  fortfährt: 
^ber  der  Zusammenhang,  in  welchem  sie  bis  in  die  (imf- 
mjger  Olympiaden  sich  einander  fortsetzten,  oder  zufällig  mrf 
einander  folgten,  so  wie  anch  der  Umfang  nnd  das  Wesn 
ihrer  Werke  beweisen  hinlinglich,  dafe  sie  von  Anfang  ai  | 
aaf  Leser  rechneten,  nnd  einer  schreib-  nnd  lesdoet^ca 
Zeit  angehörten,'^  so  möchte  doch  hier  eine  gar  zu  gewagte  ' 
Behauptung  ausgesprochen  seyn,  die  manches  Bedenken  er- 
regen könnte.   VVas  über  die  einzelnen  Bestandtheile  des , 
Kyklos  sich  mit  einiger  Sicherheit  ausmitteln  läfst ,  das  i§t  > 
aufs  sorgfältigste  hier  zusammengestellt,  in  der  Art,  dafs  zu- 
erst die  Gedichte,  welche  den  einen  Thetf  des  Kyklen,  dm 
den  troischen  Krieg  befaDite,  bilden,  besprechen  werden,  alm  i 
die  kyprischen  Gedichte,  die  Aethiopis  des  Arcttnns,  die  kleiae 
Ilias  des  Lesches,  die  Zerstörung  Ilium's  n.  s.  w. ,  dann  die  i 
aufser  dem  troischen  Sagenkreis  liegenden  Dichtungen,  an 
welche  dann  die  kleineren  homerischen  Gedichte,  die  Hymnen. 
Epigramme,  Margites,  Batraehomyomachie  (nach  S.  411  eine 
wirkliclie  Parodie  der  Ilias,  von  Pigres  zur  Zeit  der  Perser-  | 
kri^  geschrieben)  o.  n.  w.  sich  anschlieflwn»  Oals  bei  nilsi 
diesen  Untersochm^gen  die  neaeste  Literatur,  weldie  bf bannt 
lieh  diesen  Oegenstinden  eine  besondmre  Aaflaerkaamkeft  ai- 
gewendet  hat,  stets  berücksichtigt  worden  ist ,  brauchen  wir 
unsere  Leser  nicht  noch  besonders  zu  versichern.  Dasselbe 
wird  man  auch  durchweg  bei  dem  nächsten  Abschnitt,  der 


Digitized  by  Google 


Met  Qiiciihfcie  iw  MlMifthM  Mdhtknit  UM 

ill  46r  heflkNMselm  Poesie  ekh  beeeitäft^^  Aoden ;  auch  hier 
rerden  »erst  die  «nigeneiiieii  Fragen  Mer  Weeeiii  Ferm  mid 
terakter  dieser  Poesie,  iltf  YerbiHiiilk  sar  fiomerisekeii 

Viesie,  ihr  Zeitalter,  die  Person  des  Hesiodos  a.  s.  w.  einer 
Untersuchung  unterworfen,  die  in  gleicher  Weise  dann  auf 
ie  einzelnen  aas  diesem  Kreise  uns  entgegen  tretenden  Dich- 
ingen  ubergeht,  und  hier  die  verschiedenen  in  der  neuesteo 
leit  aqgeregten  Fragen  ober  die  Aechtheit  dieser  Poesien  im 
taoMft,  wie  in  den  einzeiaen  Theiien,  über  Pian  iiiid  Anlage 
erseUien,  Aber  den  inneren  Zosanunenbai^^  and  die  innere 
fiinheit  derselben,  Aber  Üure  nrsprunglicbe  Form,  and  über 
pätere  Znsitae  n.  s.  w.  nrit  derselben  Sorgfalt  ond  UmsIcM 
espricht,  die  wir  auch  schon  in  den  andern  Theilen  zu  röh- 
len  hatten.   Dafs  bei  der  Bestimmung  des  Zeitalters  das 
erühmte,  theilweise  verkannte  Zeugnifs  des  Herodotos  hier 
laeh  aeioea  vollen  Umfang  gewürdigt  ist,  war  von  dem  Verf. 
m  erwarten ,  und  Ref.  unterschreibt  gern  die  nachfolgenden 
Worte  S.  489 1  „Wenn  daher  sehen  fierodotea  die  h^odei* 
che  Tlteogonie  mit  der  iMWMri^en  INchtmig  gieichndt^ 
leM  ond  dOO  Jahre  vor  seiner  Zeit,  d.  h.  88#  entstehen  IMbt^ 
;o  hat  er  offenbar  das  Ende  der  homerischen  und  den  Anfang 
ler  hesiodischen  Periode  im  Auge  und  verdient  defshalb  in 
lücksicht  der  Bestimmung  des  hesiodischen  Zeitalters  unsere 
^an%e  Aafmerksamkeit^^  o.  s.  w.   Die  Veranlassung  zu  den 
l^y.  »•  'Hfic^.  Ist  nach  dem  Verf.  eine  rein  individneUe,  auf 
MvalveriUtttniase  des  Sängen  mit  seinem  Bruder  nnd  auf 
lübtisehe  Angelegenheiten  bezüglich ,  ünd  daraus  sneht  er 
weh  den  '(nMh  der  ersten  Anlage  beiehrinkteren)  Umfang 
les  Gedichts,  und  dessen  älteste  Bestandtheile,  welche  in 
las  Gebiet  der  praktischen  Philosophie  gehören  und  zunächst 
'thische,  politische,  ökonomische  Vorschriften  enthalten,  zu 
erklären.   Aber  spätere  Zusätze  haben  diese  ursprüngliche 
Einlage  vielfach  zerstört,  so  dafs  wir  kaum  die  poetische  Ein- 
heit des  Gedichts  jetzt  noch  ermitteln  können,  da  die  Dar- 
itellung  in  den  einneinen  Theilen  eine  Venehiedenheit  neigt, 
areiehe  nottwendig  auf  versefaiedene  Zeitalter  uns  fllhrt  fS. 
iS2).  Der  Verf.  hat  £innelnes  davon  aosnnseheiden  versoeht 
ond  eine  gute  Charakteristik  des  Übrigen  geliefert,  anch  auf 
das  Vorherrschende  des  ethischen  Elements  in  dieser  Dich- 
tung mit  Recht  aufmerksam  gemacht.   Mit  gleicher  Sorgfalt 
prüft  er  den  Inhalt  und  die  ZusammeaseUung  der  Theogonie 


WO  dieselbeo  Fragen  über  den  ursprünglichen  Besland  H 
CMichtai  iiiii«pe|i  ZuwpnenlUog,  pnd  4i«  .dMii^^W' 

ter  vcriNHlrien^  F^V^  Aeebthfiit  desselbeq  ,  nmn 

enmsK      «inBeben  Th^M         in  gMcii^c  Weiw 
wt^  fHPl        gr^bm^  6leliwief%k«ito9,  die  jm«  Mf 
.nehiodenen  Wegen  in  neuester  Zeit  %a  beseiti^n  veniA 
hat,  wiederkehren.   Unser  Verf.,  der  aueh  über  das  Prmt* 
mium  and  dessen  ÄchCheit  in  einer  sehr  einleuchtendeQ  WfiH 
ipich  ausgesprochen,  findet  (freilich  im  Widersprach  mit  a»- 
derii  AiMUQhten)  den  poetiaol^en  Mittalpiupyit  des  Cfanpeii,  wt* 
teck  et       den  Nmatfi  eia^  ijpM  verdiene,  in  den  CSiü»- 
Unpfem  wekhe^deo  gwNdf^iMm  Vade«  plawitiig  Mtor- 
krcchefii  «ker  d«r«k  da»  fitepfte  4v  Oamp^wliM  b^dini^ 
acfaeinen,  um  den  hdchsleii  Oott  als  Sieger  über  die  Oewab 
der  Menschen  und  der  Titanen,  und  als  alleinigen  reeh^auiist- 
gen  WeUherrscher  würdig  zu  verherrlichen.  Wenn  nun  Man- 
ches, was  wir  jet%t  in  dem  Gedicht  finden,  nicht  in  des 
jnneni  Zusamm^ang  desaelben  ^jTst,  und  ^iW  aia  Wieder- 

'  Mwiff  u.  dgl.  «,  erscheint,  wahrepd  Andwes^  WM  die  AM« 
(lamiui  «n^Uuren,  JeM  i|i<ilit*mehr  darin  enelvevrkMa  «er- 
dee  Mqi^,  wmk  pÄoq  M  den  Alten,  d.  h.  bei  de»  aicnh 
driniscbeii  Gelehrten  über  den  Verf.  des  Gedichts  eine  Ver- 
schiedenheit  der  Ansichten  obgewaltet  zu  haben  scheint. 
war  die  Vorsicht,  mit  welcher  der  Verf.  hier  zu  Werke  ^rebi  ' 
gewifs  an  seiner  Stelle.   Die  Aecbtheit  des  Gedichtes,  4  k 
den  ni^ht  biaterischen  Charakter  desseihsn  im  AUfreoieiaeB, 
Wehten  auch  wir  »ii  eine»  Zenodetnn  «nd  ArfntnralMfliiftt ' 
henweifelo,  nnd  dnmn  eoeh  nnaenn  Terf.  Bedbl  gtbett,  w§m 
nr,  achen  w  dw  ielinohen  Chnrnkleni  der  SjprmAm 
naeh  Biki<ien  das  Gedieht  verlegt,  we  Jedenfalls  der  oder  die 
Vichter  lebten,  welche  den  theogonischen  Sagenstoff,  der  ar 
die  Lokalitäten  des  Helikon  sich  knüpft,  bearbeiteten ,  und  so. 

.  bei  mancher  Verschiedenheit  im  Einzelnen,  doch  eine  g^ewiaae  i 

fileichbait  der  GrimdniNiicUen  theiUen»  Yci  tL  44?. 

Bei  den  Untersuchungen  über  die  Eöen  nnd  über  des 
/Schild  de^  Uerculea,  die  mit  9«  449  beginnen,  kann  9af. 
niehl  nmbhi ,  an  «ine  inxwiaehen  enehleiiepe  Monaignfhii 
»I  erinnern,  wddie  sich  die  epedelle  Behnndtang  diow 
Pnnlitea  su  Ihrer  Aufgabe  gewählt  bat: 
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/ttarckicUffel  J>e  ÜMiodi  UtolugQ  ei  JB«o«f.  IIH 

Oc  Cat alogo  et  Eoeit,   earminibua  flesiodeis.    Di$tertath  phiMogicOt 
~   quam  auctoritate  atnpli»$imi  philosophorum  ordiniß  in  Acadcmia  fia- 
drina  summorun  in  philosophia  honorum  rite  ohtinendorum  catua 
publice    defendet  auctor  Ouilelmua    Marckseheffel^  Thur'mgu^ 
f'raiUlaviae,  typit  Hicki^Hamii  MDCCCXXXFllL  50  S,  in 

Daai  erste  Cap.  dieser  lesenswerthen ,  krltiseben  Schrift 
(auch  wenn  der  Verf.  bisweilen  zu  allzu  kühnen  Sätzen  und 
Fol/^erungen  verleitet  seyn  dürfte),  beginnt  mit  einer  Unter- 
suchun^  über  den  letzten  Theil  der  Theogonie  f  von  Vs.  963 
anj,  in  weichem  der  Verf.  8.  8  einen  späteren  Zusatz  eioea 
Dichters  vermuthet,  der  sor  VervoUaMiiidigiiii|p  des  G^n^eq 
auch  eine  «okhe  Herogoiiie  für  aothvendfg  erachtete«  Mit 
diesw  Behaoptnug  filft  dann  die  bisherige  Melnwii^  Aber  di« 
Enlntehsni^  dieses  Theils  der  Theo|:onie  aus  andern  Werken 
des  Dichters,  namentlich  aus  den  Eöen  oder  genealogischen 
Gedichten,  weg.   Dafs  der  Verf.  nur  ein  ganzes  und  gröfse- 
res  Gedicht  der  Art  annimmt,  das  unter  verschiedenen  Namen 
bei  den  Ältco  vorkommt ,  wird  man  nach  der  von  ihm  im 
zweiten  Cap.  &  10  ff.  gelieferten  Zusammenstelhn^T  y^'^^^ 
glauben  missen,  und  die  B.  15  aa^§^elUe  Vermntkong  scheint 
sogar  in  dieser  Beniehung  Manche  antaikliren.  Der  Verft 
ist  nämKeh  der  Ansiebt,  dafa  orspräi^ich  allerdings  wohl  di« 
Eöen  von  dem  Katalogus  verschieden  gewesen,  in  der  spä- 
teren Zeit  aber,  vermuthet  er,  habe  sowohl  die  Verwandt- 
schaft des  Inhalts,  als  der  beiden  Dichtungen  gemeinsam 
abogetheUte  Name  des  Hesiodus  die  Veranlassung  gegeben, 
beide  Gedichte  in  ein  grofses  Ganze  in  der  Art  zu  vereini- 
gen ,  dafe  den  drei  Bäcbem  des  Katalogns  nur  die  £öen  als 
ein  viertes  Bneh  >  vidMcht  aneh  noch  als  ein  fdnftes  Buch 
beigefügt  worden«  Die  von  Bode  4iaeh  dem  Vorgänge  der 
meisten  andern  Gelehrten  bisher  angenommene  Identität  bei- 
der Gedichte  wird  von  dem  Verf.  verworfen,  der  freilich  ge- 
gen diese  aus  manchen  Gründen  annehmbare  Behauptung 
aach  nur  eine  mehr  oder  minder  begründete  Vermnthung  auf- 
nosteilen  vermag,  deren  nübere  Prüfui^  wir  freilich  hier  so 
wenig  wie  die  der  entgegengesetzten  vomebnien  können. 
Jedenfalls  verdient  die  genaoe  ünteraoehnng,  wie  wir  sie 
hier  im  dritten  und  viertmi  Kapitel  über  den  bbalt  des  Ka- 
talogus  und  der  Eöen,  äber  den  Verfasser  dieser  Oedlebte 
und  die  Zeit  der  Entitebong  lesen,  alle  Anfmerksamkeit,  In- 
dem Hr.  M.  unbedingt  beide  Gedichte  den  Verf.  der  VITerke 
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■od  Ta^  wie  der  Theo^nie  abspricht  und  ihre  MataUkmag 
in  eine  weit  spätere  Zeit,  ala  die  des  Sünders  von  Ascn 
verieft;  wsm  er  die  Beweise  ans  den  verhandeiiea  Bestss 
selbst  in  enlnehi^  snehft ,  da  bekannllieh  vtr  Pansania^ 
nidit  wohl  ein  Zweifei  an  der  Äehtheit  sieh  historisch  iinch> 
weisen  läfst.  Der  letzte  Absefanitt,  der  fünfte,  .p.  87  C  be> 
fichäfti^t  sich  naher  mit  dem  Schild  des  Hercules,  wobei  Hr. 
M.  die  Annahme  einer  Theilun^  dieses  Gedichts  io  Ewd 
Theile,  wie  Göttling  vorgeschlag;en ,  bestreitet,  and  die  Be- 
schreibung des  Sehildes  wie  die  Erzfihlang  des  Kampite  A 
das  Werk  Eines  and  desselben  Dichters  erklärt 

Die  beiden  folgenden  Theile'  des  Werkes  von  Bode,  m 
wdefaem  wir  «irfiekkehren,  entiMten  uns  in  einer  ebn  si 
vollständii^n  Behandhing'  den  gesamniten  Beichtham  der  ^rle^ 
chischen  Lyrik  nach  allen  ihren  Richtungen,  so  wenig  VoU~ 
ständiges  auch  aus  diesem  Kreise  sich  erhalten  hat.  Noch 
weniger,  als  bei  dem  ersten  Bande  kann  Ref.  in  das  Ein- 
zelne des  Inhalts  hier  eingeben ,  nachdem  er  bereits  so  Viel 
Banm  in  Anspruch  genommen  hat;  er  kann  daher  auch  nicht 
.  In  eine  Prilfong  der  allgemeinen ,  snm  Thell  selbst  in  das 
Gebiet  der  A^etik  wie  der  Oolturgesehichte  einschlägiges 
Erörterongen  nnd  Bemerkangen  sieh  einlassen,  die  Ihn  eben 
so  sehr  von  seinem  Ziel  abführen  würde ,  als  wenn  er  das 
unendlich  reiche  Detail  der  Angaben  über  jeden  einzelnen 
Dichter  ond  dessen  Werke  prüfend  durchmustern  wollte. 
Ref.  wird  sich  daher  mit  einigen  Bemerkungen  über  Gang 
und  Inhalt  der  Forschung  begnügen ,  um  80  wenigstens  den 
Charakter  des  Werkes  zu  beneiehnen,  dem  gewifh,  was  Usk 
futg  nnd  Vollständigkeit  der  Forsehnng,  was  Bennfsnn^  nnd 
Beräeksiehtigung  der  zahlreiehen  Detailontersoehungen,  deren 
in  der  neueren  ond  neuesten  Zeit  gerade  dieser  Theil  der 
griechischen  Literatur  sich  ganz  besonders  reichlich  zu  er- 
freuen gehabt  hat,  was  ferner  die  klare  Entwicklung  und 
Bestimmung  der  gewonnenen  Resultate  betrifft,  nicht  wM 
ein  anderes  an  die  Seite  gestellt  werden  kann. 
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X'.  70.  HEIDELBERGER  1838. 

JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

Bode:  Geschichte  der  hellenischen  DichikuneL 

(  Bege  hlufs.) 

Der  erste  Theil  zerfallt  in  zwei  oder  drei  ^rofse  Ak^ 
schnitte,  von  welchen  der  erste  die  ältesten  ErscheinongM 
mmt  dem  Gebiete  der  hynrnhem  Poesie,  welebe  des  honeiw 
sehen  Zeitailer  Torangehen,  ja  dieses  in  seiner  ktasdiebes' 
▼oUendiin^  ^ewissermafaeii  Minsen,  betraehtel,  der  andere 
in  seinen  zwei  Hälften  die  jonische  Lyrik,  wie  sie  sich  in  der 
£le£^ie  einerseits ,  und  andererseits  in  der  jambischen  und 
anakreontischen  Poesie  entfaltete,  behandelt   Im  ersten  Ab« 
schnitte  sacht  der  Verf.  vor  Allem  Begriff  imd  Alter  der  heU 
leniselMii  Lyrik,  so  wie  ihr  Verbiltnifs  warn  Efm,  d.  h* 
smichsl  nr  IHas  and  Odyssee  darauateneii,  webel  er  ludsr 
Anders  gans  riehtii:  heoMrkt,  dafii  beide  Oedidite  keine 
Gelegenheit  vorübergehen  lassen,  ohne  auf  das  Oaseyn  der 
Ciiltuspoesie  im  heroischen  Zeitalter  aufmerksam  zu  machen; 
und  diese  Cultuspoesie,  diese  älteste,  der  künstlerischen  Ent- 
fäkUuag  und  vollendeten  Ausbildung  des  Epos  jedenfalls  weit 
vivaw^hende  Lyrik  bildet  nach  ihren  einnekien  Ersebei- 
mngen,  so  weit  sie  m  saserer  Kunde  gelang  m'nd,  Inhail 
und  Gegenstand  des  ernten,  glelehssn  einleitenden  AbsehnÜii» 
tes,  dessen  Umfang  auf  fast  mehr  als  hundert  Seiten  uns 
einen  Begriff  geben  kann  von  der  Sorgfalt,  womit  Alles  Ein- 
zelne hier  behandelt  ist  und  alle  darauf  bezüglichen  Data 
vorg^elegt  werden.  Der  Verf.  beginnt  mit  dem  ältesten  Päan; 
dann  Mgen  die  vorhoneriseben,  iMübmythischen  Sänger,  wie 
Thnsyris ,  Ole»,  Phitsinnion  n.  A.  ^  dsranf  die  Oescbkhte  des 
Fian  Bsr  Zeit  des  Thaietss,  Arehiieehos,  Terpander  «•  s.  w« 
bis  auf  Pindar,  Bakchylides  u.  A.  herab;  dann  der  Linea- 
gesang,  der  Threnos,  auch  hier  mit  der  erforderlichen  Rück- 
siebt  auf  Simonides,  Pindar  u.  A.,  welche  in  dieser  Dicht- 
^attung  sich  versucht^  der  Hymenäos,  d.  h.  eine  Darstellung 
des  ältesten  HoebaeitsUedes ,  wobei  auch  an  die  römische 
NaebbOdoiv  ertenevt  wird,  macht  den  BeseMnfs  dieser  Obefr- 
sieht,  die,  wie  sehen  daa  eben  Bemerkte  andeotea  kann,  aaeh 
Ifanehes  Andere,  das  vwar  in  spMere  Zelt  fWlt,  aber  dem 
Inhalt  nach  verwandt  ist,  ia  sich  schii^r^^t.  Die  beiden  an- 
XiXL  Jabi«.  lU  Heft.  10 
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dern  Abschnitte  enthalten  die  Geschichte  der  elcgischeo  ui\4 
jMliisdieii  Dichtung,  die,  wie  der  \  erf.  8.  114  schreibt, 
I^Bodi  amschliefelicber  ein  ErzeagnÜs  der  Jonischen  Mose 
genannt  so  werden  verdient,  als  das  ausgebildete  E]ki8.  Der 
Awdratk  der  «nfgeiiiEien  liaidmafhift  md  dan  W«(S»  ^ 
Miljeetiven  Gerühto,  wekka«  in  diaarr  IKehtang  henachty  ent- 
spricht dem  eigentliiaüielMi  flUa—phnrakter  der  Jmum  «atv 
aiien  inü^iichen  kunstbildunj^en  der  Poesie  am  besten.  IMe 
Elegie  erfafst  nun  aber  den  Gegenstand  in  seiner  vollen  Äufz^er- 
Uchkeit  und  objectiven  Wirkliciikeit  und  knüpft  daran  nur  den 
lyrischen  dedanken,  das  anbjective  Gefühl  öder  die  besondere 
Batraebtnag'^.  Ana  dieser  dmfnehen  Geinlaathiltgkeit  grUiubl 
iiff  Veaf.  d^  Knteirhniy  der  vencUedenen  Affton  4cr  «Mgä- 
•ab^Diebtonf  akMIesMiMnMn^  ergianbt  MtMfk  4i»in^ 
nert  gtiMig^  Biaheil  4cr  wachiedeanB  f n  der  kMematkm 
Poesie  hervortretenden  Arten  der  £legie  nicht  sowohl  in  dem 
subjectiven  Ausdruck  der  Empfindung  als  vielmehr  in  dem 
Ausdruck  derjenigen  Gemüthsstiramun^.  welche  durch  dms  Gt> 
fnbl  des  Schmerzes  oder  der  Sehnsucht  oder  der  bnn^en  Bc- 
S^gnifs  erzeugt  w  ird^,  m  finden,  und  daraus  die  älteste  kriege 
riadie  Elegie  der  Heitonen»  die  in  Kriegsnölben  erschallt,  waia 
Aar  V«ind  dfsbt,  eben  an  gnlwiedie  gMusehm)  bei  i— was 
atmt^gbeiten  die  Bdfger  betebrcade  Elegie,  die  binfiie  Tat* 
anbrüt,  nnd  endUeb  seUM  die  eialisdke  Bleibe  MeitM  mk 
erklaren  zu  können.  Wkr  beben  bei  den  vielfach  in  neneslar 
Zeit  gerade  über  Ursprung  und  Erfindung,  wie  Ausbildung 
der  Elegie  geführten  Lntersuchungen  absichtlich  die  Ansieht 
des  Verf.  mittheilen  wollen,  ohne  uns,  namentlich  was  den 
binv  berührten  Ufiprung  der  älteren,  kriegerisch  «»peiiiiti^liat 
Wer  selbst  der  gnemiscben  Elegie  betrifft,  den  wir  in  mm 
fbar  üpaiflbt  benweifeln,  ein  Eigenen  Urtfiett  an  nrinatob 
dns  Jede^fnlln  einer  weiteran  BegiiTndnng  bedibrile ,  wie  nir 
nie  Wer  nicht  geben  kdnnen.  Die  so  md  na  oh  bespm- 
ebene  Ableitung  des  Wortes  tXtyoi  und  der  davon  kommen- 
den Ausdrücke,  wie  iXe^eiov,  eXf^tio«,  deren  Sinn  und  Be^ 
deutung  je  nach  dem  Spracligcbrauch  der  verschiedenen 
Schriftsteller  verschiedener  Zeit,  die  Fragen  aaeh  dem  Ur- 
w§nm§^  des  Paatnmeter  nnd  aniner  Verbindamg  mit  dem  He- 
xameter, ao  win  einige  andere  aUfaaietonra  BMüUa  bjfalaB 
dan  Inbnit  den  entan  Ahaahnitten«  nn  wnleheii  niob  itaw  iai 
nwettlNi  eine  gntqunabnng  tftet  KaWnü^  im  m^MItlm 
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BtMit  ifsi  ttMlM  Etogle*  «uraikl»  vtloba  M  ANi/tMli 

dto»  «ben  «t»  wi^trspreohendetty  owkr  oder  nMod^r  begründe 

ten  Veraiuthon^en  der  Neueren,  das,  was  sich  als  sicher  mit 
auemlicher  Bestimmtheit  aus  allen  dieses  UntersoehuDgen 
ctgiebt,.  fesüftusteilen  und  von  dem  biofs  Frobknatischea 
MMuscheiden,  damk  aber  sugleieb  tim  tetta  «ad  siohMt 
B^MidUH  dttr  bisher  geHfertta  FenwiiNfW  M  giobeo 
■■hif  Die^flo  venehieden  heaDbirMclel»  fitoeitfrage,  lok 
KAllfm  «ier  Arehiieciis  «ki  der  Miere  Dichter  MWMhei% 
SBcht  der  Verf.  in  einer  ausfübriiehen  Lntersuchuii^,  wobei 
anch  das  gewichtige  Zeugnifs  des  HerodoCus  nach  seiner 
vollen  BedeatuDg  gefafst  ist,  durch  die  Annahme  lösen, 
dafs  Kallinns  um  Archilochus  mb  715  v.  Chr.  geblüht 
<&  IS7>  l>eB  firaterw  wird  diiier  ««eh  die  ernte  fieeto  mi 
iBWiiiiiinrliflid  Oestaltaing  der  elegieehea  Feroi  beigelegt 
Ref.  kttM  wie  benerkt,  in  die  Uatereeehang  eild  PfUh 
fang  des  Einzelnen  hier  nicht  weiter  eingehen;  aber  er  darf 
bei  dieser  (lelegenheit  wohl  an  eine  seitdem  erschienene 
äkshrift  erinnern ,  welche  zunächst  die  Frage  nftch  dem  Ur- 
sprang  der  £l^gie  einer  neuen,  und  zwar^  wie  wir  »eigen 
werden,  wohl  an  benehtenden  Unleratetaii;  nnterwerfen  bat 

De  Carmtnis  Graecorum  ele  g  taci  ort  g- in  e  et  not  tone.    Dhsertatio  . 
inauguraJis,  quam  —  ad  summos  in  philosophia  bonores  rite  cap998endo9 
veniamque  kg^entti  9htinendam  stripsit  €t  —  pt^iice  d^fendet  Car^lvf 
Julius  Cae«ar,  aastgfCa$*dlanu9,  Marbwrgi  MDCCCXIXFU  Mji. 
m  gr.  8. 

Das  erste  Cap.,  in  welchem  ifns  die  Ansichten  der  ver- 
ilfhrilrnrn  GeMNrKm  über  dieaeo  degenstand :  Qj  Viro^ 
rtm  .Mmrtm  *  0ksfia  Qvmemm  sententiae J  vor-  . 
gelegt  werde»,  neoi^  von  de»  aorgflil|ig«a  SHadinm  den 
Verf.  sieh  mit  AHem  bekannt  nn  nmebeo,  was  über  den  Ger 
genstand  geschrieben  war.  Im  »weiten  Cap.,  uberaehriebeB: 
j^fh(  verbin^mi  Ue/o^,  iXty%iov^  iXtjtia  tignificatione'' 
dann  eine  etymologische  Erörterung  der  bemerkten 
Ausdrücke,  wobei  insbesondere  das  hervorgehoben  wird,  was 
Aireb  dm  IS^nehf  ebrenob  in  dieser  Hinsicht  bestimmt  war. 
Im  doM  diMMt  Ctup.  mnn  ektgßo.  mitio  lugubre 

fuerii  emmm^<  wird  nuniohat  mit  Grinden,  denen  sieht 
leieht  Etwas  entgegen  zu  setzen  wüfste,  die  ^wtthwy^  dnb 
4m  ecvlQläits^e,  (wie  etwa  aucU  d^  Wort  iHich  sei* 
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UM  IlMMNrt  ll»GMük  CkMie.  «l^gtac 

• 

«er  unipräng^lichen  Bedeafamg  gleichbedeutend  mit  Sp^vo^^ver- 
Mtlien  tteiM),  traurigen  ond  klagenden  Inhalts  geweaemj  äo- 
«MMoi;  WM  Mch  mit  Hm.  Bode's  UntCffsaelMngeii  elien  m 
wie  Sit  des  Kef.  Übenengung  vMummm  MiereimmtimmL 
Aber  mit  ien  vierten  Cap. :  De  ArMMd  ei  CaiUni  «oMr^ 
oder  vielmehr  mit  dem,  was  darin  bewiesen  werden  sofl)  km 
sich  Ref.  nicht  ganz  befreunden,  da  ihm,  wie  er  schon  oben 
angedeutet,  die  entgegengesetzte  Ansicht,  die  auch  die  An- 
sicht der  gelehrtea  Alexandriner,  und  des  gebildeten  Alter- 
Ihuros  überhaupt  gewesen  n  seyn  scheint,  womack  Kailimis 
jedenfalla  dar  Zeit  naeii  vmr  Arekiloelina  sn  aetsen  oimI 
IMader  der  Magic  in  den  eirni  ani^^eaftroelieiien  Smm  m 
Mraehten  iat,  ala  beaser  begründet  eraeiieint   Dento  aafer 
haben  in  vielen  Besiebungen  den  Ref.  die  im  ftoHen  Capitole 
De  Vera  diMtichi  elegiaci  ongitie  el  um  enthaltenen  Andea- 
tungen  angesprochen,  und- es  möchten  dieselben  um  so  grö- 
fsere  Aufmerksamkeit  verdienen,  als  sie  nicht  aus  vorge- 
4teiaten,  in  irgend  einem  Modeaystem  der  Ästhetik  oder  fki- 
^  losophie  befangenen  Ansichten  ond  Meinungen  herf  orgegai^gcn 
aind,  aandem  in  dem  Weaen  and  der  Nator  dea  Gc^^ennlaa- 
4aa  selber  ihre  Gnmdiage  liaben.  Indem  wir  von  dem  >ak- 
aeken,  waa  über  die  EHbidang  dea  Pentameter  nnd  Mine  ; 
Verbindung  mit  dem  Hexameter  zu  dem  Distichon,  weiekef  i 
in  Übereinstimmung  mit  der  im  vorhergehenden  Cap.  aafge- 
stellten  Behauptung^  dem  Archüoehus  zugeschrieben  wird, 
so  wie  über  die  Anwendung  der  elegischen  Versform  auf 
Gegenstände  verschiedenen  Inhalts  (und  nicht  ausschliefslick . 
md  sanüehat  auf  Traoer  nnd  Klage)  bemerkt  wird,  iiekca 
wir  besonderadiefirörtemngen  8*78A  iierver,  womaekmNk 
-nnser  Verf.  die  elegisekeDiektang  ala  eialägenlfbam  der  Joaiar 
'iietraehtet  und  deren  innigen  ZoMnmenhang  mit  dem  bei  den 
Joniern  vollendeten  und  blühenden  Epos  oder  vielmehr  deren 
Hervorgehen  aus  der  epischen  Poesie  nachweist,  die  verschie- 
dene Anwendung  der  Elegie  aber  aus  der  verschiedenartigen  I 
Aiciitung  und  dem  Charakter  des  jonischen  Stammes,  so  wie 
den  verschiedenen  ZeitveriiHltnissen  und  Zeitomstünden  ablei- 
•let.   Ana  dieaem  Omnde  wird  aueh  von  dem  Ver^,  wie  aa 
aekekit,  die  Annahme  bealknmter  Arten  nnd  Oattnngen  der  Ua» 
gie  i  einer  luriegeriseilen ,  politiwhen,  keniiaeken,  gnamMmn  i 
■nnd  eratiseken  verworfen,  weil  man,  wollte  man  00  nack  deai  | 
Inhalt  dieser  Dichtungen  bestimmte,  scharf  ahgeaohioaaeoe  i 
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AflteM  tmJk  ISaMm^^^m  nkma ■■■     l«f rhi  Ätm^m  £^k^ 

tagüi  «ri  Artai  i»'«  UMmUMie  wMgen  »«feto,  «ii4  dadwdb 

der  Oeführ  sieh  aasselzen  würde,  den  allemeinen  Charakter 
der  Elegie,  als  Lyrik,  zu  verkennen.   ^ Consent a neu m  est, 
elegiam,  schreibt  der  Verf.  8.  81,  si  quidem  Jonuin  poesis  ly- 
rica  recte  appellatur,  oamia  ea  gene»  ist  ae  recipere,  qoae 
ex  JoMMBi  indole  el  mmnkm  wiffimm  docere  peMent,  neqie 
aUtor  preoedere  «e  tempoiviii  ratio  femt^  fibeüMs  derSSeil^ 
d«  h.  ««8  den  politiseliett  YerhilteiiseB ,  wie  ele  fä  des  Jeafc- 
rdien  Staaten  seit  den  sIebeaten  Jahrhundert  sich  uns  dar- 
stellen, und  den  dadurch  auch  in  dem  sittlichen  Zustande  des 
Volks  hervorgebrachten  Veränderungen  glaubt  der  Verf.  ein- 
ajg  und  allein  (sollte  diefs  aickt  au  Viel  gesagt  scyn  ?  VgL 
8.  82)  die  verschiedeae  Anwendaag  der  Elegie  auf  die  ver- 
aoUedoaea  poütiscfccp,  ntlUdiea  aad  feisl%ea  ZiaaUadO)  wmk 
dtaMrit  aba  daa,  waa  wir  die  vereehMeaea  Arlaa  aad  CM» 
tfingea  der  Elegie  nenaen,  ableitea  so  kdimen.  Dafs  »an 
die  aufseren  Verhältnisse,  den  politischen  wie  den  intellec- 
tnellen  Zustand  der  jonischen  Griechen,  bisher  zu  wenig  bei 
Beantwortung  dieser  Frage  beachtet,  ist  unläogbar,  und  mag 
unseren  schoa  obeo  bei  Hrn.  Bode's  Ansicht  ausgesprochenen 
Zweifel  ebea  so  sehr  raehtfert^^,  als  die  Aafaierksaailiett» 
die  aaeh  aasem  Enaeami  die  hier  &  81— M  bohaadelten 
Paakie  verdteaea»  Die  öfteren  Streitigkeitea  aad  Kiaipfa' 
der  jonischen  Staaten  während  des  siebenten  Jahrhunderts 
veranlafsten  die  kriegerische  Klegie,  während  die  inneren 
Streitigkeiten  der  europäischen  Griechen  die  Anwendung 
derselben  üichtform  auf  politische  GegeBStüade,  auf  politischo 
and  «thisebe  Groadsätae  and  Lehren  harvorriefea;  der  Ver«» 
last  dar  FreiheÜ  der  Jeoiselien  Grieehea  doreh  Lyder.  aad 
PMaer,  die  ErsehlaAing  uad  YerweleblielHuig,  die  eine  Felge 
dieses  Verlustes  politischer  Selbstständigkeit  war,  and  bin« 
wiederum  mit  dem  gr^fseren  lieichthnm  und  Luxus  zusam^ 
menhieng,  rief  dann  die  weiche  und  klagende,  nicht  mehr^ 
aaf  öffeaUicbe  Gegeaatinde»  sondern  zunächst  zur  DarsteU 
In^g  scbaiaehteate  oder  aqgiaelüieber  Liebesgefüble  gend»> 
tote  erotiaehe  Biegie  ^aea  Mimaernioa  hervor,  die  daher  aaek 
voa  der  aleiEaadrinSaeheii  Zeit  weiter  .  aai^aoaHaen  aad  aaa- 
gebildet  wurde.   Diefs  ist  ungefähr  die  Ansieht  des  Verf.^ 
deren  weitere  Ausführung    wir  wohl    von  seinen  forlge- 
seiatea  SUidiea  erwarten  Jiöiineü^  eino  Aasichi,  die  ua^ 
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philoM] 

Terrache«  die  m  Tcrschiedeiiartigeii  Krarheioonireii  der 
Jenischen  Elegie  aof  eine  innere  Einheit  zaräckzuführt  n.  E§ 
^enu^e  hier  auf  diese  wichtioren  Pankte  in  der  ^ehaltreidKi 
Schrift,  die  aoch  ifaocim  Andere  enthält,  wa^s  iffir  aidlt  » 
übrten,  Mtatrksam  genaebt  zu  habwi 
wiMler  s«  4m  Werte  4m  Hm.  Me, 
VMIe  Ii  4er  Mine  — fttiea  dadL 

Der  drifte  AlMehnHt,  der  sM  über  4te  KvastefioclieB  der 
Elegie  verbreitet .  berichtet  Gegenstände .  welche  wir  %üm 
Theil  eher  in  dem  ersten  Abschnittt  erwartet  hatten,  wo  be- 
reits die  allgemeinen  <von  ans  oben  beridUeleoj 

IwirfM  ftUk  IMHcirkierteMi  «edTwiiiZ 
iMgett  «ler  dMe  lielleflisehe  Lyrik,  die,  eben  Aires  mebr  alU 

gemeinen  Inhalts  wegen ,  auch  schon  früher  einen  Platz  nn- 
den  konnten.  Wir  bemerken  hier  nor.  dafs  der  nächste, 
vierte  Abschnitt  über  den  Vortrag  der  Elegie,  der  ftelle 
die  Grundzügc  der  MeUpaie  oder  des  Tonaataer 
Aer  die  kitluHPMiadieB  aad  attMMMD  Nomea 
tet,  0»  dali  erat  mil  dem  aieMe«  dfe  OEenidU  der 

griedUachen  Begfker  veii  ArehHaclNai  vod 
Wa  auf 'Kritias,  Antimachos.  Aristoteles  und  Krates  \  oti  The- 
l>en ,  gegeben  wird:  eine  äufserst  vollständige,  überall  mit 
Bezug  aaf  die  neuesten  Korschangen  ausgearbeitete  Übciw 
sieht  Alles  dessen,  was  über  die  Lcialaagen  der  Griechcüi 
Knnäehst  und  uiato»endere  der  Jonier,  aitf  dieMB  Cnhhü 
der  Peeaie  «MuinMeiii  iat   Damelbe  Lok  wM  in  jid» 
HMelHaaelidieMdcre  BÜfte  dfeeeaTMlB,  welehedieOe- 
aeliiehla  der  Jiamlren  und  der  Anakreontischen  Dichtung^en  in 
eincT  ähnlichen  Weise  behandelt,  ansprechen  können ;  da  auch 
hier  alle  Nachrichten,  alle  Forschungen  benutet  sind,  um  dB 
möglichst  vollständiges  Bild  des  miendlicJi  reichen  Liedcfw 
adiatftes  zu  gelten,  der  »  jetst  ner  naeh  aie  ffrmitrincii  Ym^ 
•en  laid  «Ipnreii  bekaaü  iat  Afchiecfcoa  and  seine  Jfail 
wM  MBTit  gaaeMdert,  Md  daiiai  aMh  VM«i  Andere,  wie 
s»  B.  der  honeriMlie  Margites,  der  Hjnnus  auf  Demeter  he- 
i<aiirl,  dann  folgt  ein  ahnlicher  Abschnitt  über  8imonides  von 
Atfiorgos  und  ^Soieu  ai^^  Jumbendichter,  dauji  ial|geii 
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Mdc  oMl  daige  AMm  Im  iüemr.ClMM  tmi  SpottdiBMüri, 
Vitt  wÜeilCB  noch  «Intge  Etmde  aicfa  erhaltcii.  Hin  letxtea 

Abschnitt  füllt  eine  sehr  genaue  und  aiisföhrliche  Uolersu- 
chung  über  die  Anakreontischen  Dichtungen,  über  Anakreon 
selbst  und  seine  Zeit.  Der  schwierige  und  höchst  verwickelte 
Gegenstand  wird  hier  in  einer  sehr  IkhtvoUen  Wette  km^ 
JobMI)  MS  die  Henitate  der  ocweitoi  FoteeiNnigeii  Aber 
4tee  Aesle  aK-ikeikiiieelier  Lyrik  m  einer  iOereft  Antgtn 
mag  hrfngk. 

Des  andern  Theiles  dieses  Bandes ,  weicher  die  andere 
Häifte  der  lyrischen  Poesie,  die  dorische  und  äolische 
Lyrik  befafst,  könoen  wir  nur  noch  im  Allgemeinen  /2^eden<- 
ken,  da  Anlage  and  Charakter,  wie  Ausfühning  den%beiden 
Mdierai  Binden  gieidi  M.  Nach  den  aUgeateinan 

nd  efnMtenden  iMrtemngen  fiber  den  UaifiMig  nnd  die  Bn* 
4ditong,  Weeen  and  Fenn  der  derieelien  Lyrik^  werden 
'Mrt  die  ältesten  uns  bekannten  Dichter  des  dorischen  Stam- 
mes genannt,  auf  welche  dann  sehr  genaue  Untersuchungen 
über  das  Leben  und  die  Poesien  eines  Alcman  ^  Stesichorus 
von  Hiinera,  Ibycus,  dann  ein  Abschnitt  über  Lasos  und  die 
Diehterinnen  Myrtia,  Oerinnn,  TetoUln  «nd  Praxilla,  nad 
^amaf  die  eo  befriedigenden  nnd  no^Maenden  Abaohnilte  über 
£llHMnldea  ▼on  Oeea,  Timokreen^  BnkchvHdea  nnd  Pindar 
foJgen,  welchen  ein  letzter  Abschnitt:  Die  attischen  Dithy- 
ramben sich  anreiht.  Eine  in  gleicher  Weise  ausgeführte 
Ihirstellung  der  aolischen  Lyrik,  mit  besonderer  Rücksicht 
Mf  Alcäns  »nd  Sappho,  bildet  nebst  der  Geschichte  der  8kn- 
lien  nnd  elaigen  lekrieaben  Oedicbten  den  Beschlufs. 

Cht.  Bahr. 


Stedten  Grmmmmtik.   ZmiU  JbiMlumg.  Frankfurt  um  Mate  iSaX 

• 

'leb  bebe  Ten  der  ersten  Abtbeihtnf  dieses  treffliehttt  . 
Werke«  in  dieaen  JabiMeben  (tm.  p.  lOVa  ff.)  eine  An- 
«eige  gegeben ,  nnd  halte  es  für  aaebgettilb,  auf  die  leiiai 

gende  zweite  Abtheilung  aufmerksam  zu  nMM^ben,  welebe 
die  8yntax  enthalt ,  nnd  sowohl  durch  die  Gründlichkeit  der 
Fersehangen,  als  durch  die  manichfachen  neuen  Ansichten  ge- 
wMi  für  Jeden,  der  aieb  mit  wiaaenaebaftüdieni  fiiipracbatadinBi 


Digitized  by  Google 


tendefs  dadvreh  gesteigert,  dtdk  der  Yeif.  «'cht  IM  die 
AMhtinun^en  des  deoleelieii  SatsbMes  eriMert,  eeuderti 
idieee  Erläuterungen  durch  die  Vergleichun/^  anderer  Spra- 
cfaen,  namentlich  auch  der  lateinischen  und  griechisehen^  be- 
reichert und  begründet.  —  Weit  entfernt,  mich  über  den 
wdienstvoUeo  \erfasser  erlieben  zu  wollen,  unternebaie  ich 
es,  demselben  in  der  Arl  in  seinem  Vortrage  zu  folgen,  dais 
kk  meine  Bem^kn^gea  nnreilie,  eo  weil  ieh  etwas  bciss 
fl^^esr  für  psBscnd  ernekle* 

8e  wie  in  de«  ersten  TMIe,  weleher  die  WeitMIdnni^ 
and  Formenlehre  enthält,  die  Paragraphen  sich  gleicfam&fing 
an  die  Schulgrammatik  anschliefsen ,  so  auch  in  dic^sem 
die  Syntax  cnthaltecden  Theile.  Derselbe  geht  im  210  von 
der  Entwicklang  des  äntzcs  aus,  wobei  der  Verf.,  wie 
In  atten  Theilen  seiner  grammatischen  Erörterungen  den  Ge» 
IpMisntB  der  Begnfe  von  Thitigiieit  nnd  Seyn  in  der 
VerWndnng  im  Ssbjeets  «nd  PrMesls  hen-erMbl,  indesa 
entern  Cder  Begiif  der  Ti^ttigka't)  im  Aridicnte,  ietetcras 
Cder  Begriff  des  Seyns}  in  dem  Sobjeefe  beraht  —  Borsli 
die  Verbindung  dieser  beiden  Begriffe  zu  einer  Einheit  wird 
der  Gedanke  des  Sprechenden  als  ein  pradicierendes 
(aussagendes)  Urtheil  daro^estellt.  —  Von  dem  Frage - 
satze  da;2:e^en  sagt  der  Verf.,  dafs  derselbe  ein  blofs  mög-^ 
Helles  {^i)  Urtheil  des  Sprechenden,  und  zugleich  das  Ver- 
kmgte  susdrdel&e,  dsb  das  mdgliehe  Urtheil  dnreä  die  Ant^ 
weit  des  Spreeimden  so  einem  wirkUeiwn  ergtet  werde. 
—  Mir  miehte  es  liedfinken,«daGi  dar  hier  nofgesieltte  Gegen« 
satz  von  Möglichkeit  nnd  Wirklichkeit  nicht  an  der  rechten 
Stelle  sey.  Das  Wesen  der  Krage  beruht  sicherlich  nicht 
aaf  der  I  nterscheidung  des  Möglichen  und  Wirklichen 5 
und  der  V  erf.  selbst  tritt  sogar  in  Widerspruch  mit  dieser 
seiner  Behauptung,  indem  er  im  folgenden  (S.  2)  sagt,  dnils 
oft  das  Urtheil  des  Fragenden  sehon  ein  wirkliches  Ufw 
tMl  Ist,  wie  n.  B.  in  dem  Snlie:  ^Wessen  Ifams  M  nb- 
Ifshrsut  wobei  dieses  Urtheil  nur  sn  einem  näher  hv- 
stimmtan  Urtkeile  soll  ergänst  werden.  — -  Wenn  der  fTsnf.  » 
diagegen  meint  in  dem  Satze:  ^„Wer  hat  es  gethan?^'  sey 
kein  wirkliches  Urtheil  enthalten,  sondern  ein  blofs  mögliches, 
das  zu  seiner  wirklichen  Ergänzung  das  Subject  erfordere,  ^ 

no  wollen  wir  statt  d^  ehen  aii||;efiiiulen  Beifi^^elsnl^  etwa 


tilgenden  nehmen:  ^W<r  htl  AMrikA  entdeeklj'^  Hi4 
M  die  Mrag«  knäf^ea,  W  Uoriii  nidit  mibm  «M  wMüste 
VHkeU  eaihilteB :  „Aamrika  krt  enMeekt;«^  oder:  „eshfll 
JeMnd  Amerika  entdeckt?  —  Die  ^enanere  Untmcheidang 

der  Fragesätze  möchte  wohl  darauf  zurückzuführen  seyn, 
dafs  jeder  Fragesatz  ein  Urtheil  des  Redenden  enthalte,  und 
dabei  aber  vorzüglich  in  Betracht  kommt,  ob  der  prädicierende 
Theü  des  Urtheiis  (das  Prüdicat  des  Satzes)  bejahend 
•dar  verneinend  mit  den  dem  Prüdicate  beigeUgten  Be- 
l^rtfea  in  Terbinden  sey  (womaeli  nk»  die  Frag»  mit 
.«der  Nein  m  beinCwerten  nire);  eder  ek  niekt  dne  Pridi* 
ens  MMMmn  mn  srnwiiger  mn  eem  rinnionie  yevMmnennr 
Satztheil  der  näheren  Bestimmung  oder  Eigänzung  bedürfe, 
welche  Ergänzung  entweder  auf  das  Subject  fallen  kann : 
„Wer  hat  Amerika  entdeckt?"  —  oder  auf  einen  objectiven 
Betriff:  „Wen  hast  du  gesehen?  Wo  schläft  er?"  —  oder 
auf  eine  prädicetive  Bestimmung:  „Was  M  Gott?"  oder 
leine  ettrihntive»  ,,WeH«i  Hmm  iai  n^ehnmnt?"  —  Bei 
dem  in  Frage  gestellten  ividieiemiden  TiMil  des  Seines; 
^lel  Hennfbel  ein  grofiwr  Feidheir?     Hai  Hannihel  eei«s 
Feinde  besiegt?"  Hegt  wohl  in  dem  Spreehenden  stets  des 
disjiinctive  Urtheil  :  ,,HannibaI  ist  entweder  ejn  grofser  Feld- 
herr oder  er  ist  keiner."  —  Am  weitesten  von  dem  wirk- 
lichen Urtheile  sind  diejenigen  Fragesätze  entfernt,  in  denen 
der  prädicative  8atztheii  selbst  ergänzt  werden  soll,  wie 
n.  IL  „Was  ist  Gott  ?  "  —  Diefs  hängt  bekenntlich  damit  zn- 
enaunen,  delh  der  Hnnplgedanke  des  Seines  enf  dem  Prid»* 
eete  nn  mken  pflegt  —  Oes  Wesen  des  .Frageeaines  eher 
•möehte  denraeeh  nieht  in  der  Untefselieldenic  ^nies  m^lielMm 
oder  wirklichen  Urtheiis,  sonders  in  einer  erheischten  oder 
Sil  erheischenden  Ergänzung  des  Urtheiles  hegen. 

Im  211  macht  der  Verf.  darauf  aufmerksam,  dafs  es 
für  das  Verständnifs  der  Sprache  wichtig  sey,  die  gramma- 
tische Bedeutung  von  der  grammatischen  Form  der  8atni> 
tiieile  oder  der  Faderen  des  Setnes  l^ehörig  m  nnterscheidenp 
Ref.  ist  der  festen  Oberaengeng^  dafs  feiede  in  dieecr- 
Benlehnng,  dsreii  des  Veidiensl  des  Hm.  ¥crf*.die  Sprnek* 
lehre  im  Allgemeinen  sehr  viel  gewonnen' liat,  indem  gereds 
die  Becker'schen  Lehrbücher  durch  die  Klarheit  der  Darstel- 
lung und  die  Schärfe  des  Urtheiis  über  sehr  viele  Dinge  Licht 
verbreiteten,  die  früher  minder  klar  erörtert  waren.  —  Wenn 
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^a^e^en  der  Verf.  S.  10  Aufsert)  dafs  die  lateiaische  Sprache 
stall  dea  Adverl»  ein  Adjectiv  i^ebrauobl,  so  isl  diese  De^ 
,  liao|itaag  weni<^teii«  ia  dan  Aeispieleii,  wie  daa  aagaiftirtas 
jNiMio  aatalaoMat  «nwaki^  ^  uia  iMi  ea  erkanbe^  Mrf- 
lau  wir  onr  daa  Sali  angaataltaii  ia  NaBHi  aillat  aaMa#)L 
Dar  Siaa  dca  Salaia  M  biar  aflieabar  aiclil  van  ^tor  JMy 
-   dafe  die  Art  uad  Weise  des  TatizenS)  sondern  vtelaadlr 
die  Beschaffenheit  des  Subjectcs  bei  dem  Tanzen  bea&eicb- 
net  werden  soll,  so  dafs  demnach  hier  durchaus  kein  Adver* 
kwm  Bulissig  wäre.  Ich  will  dabei  nicht  lau^nen,  dafs  audi 
eine  Bcaiehang  aaf  daa  Prädicat  des  8ataes  in  daai  aay 
Ührlaa  aaMoa  liege,  mgieich  lie|^  aber  eine  g$mm  m$kt 
Jtaaiainng  aaf  daa  Sal||act  daa  flalaaa  adhat  daite»  AAa  ^Hi»  i 
aaa  Gmada  aidcMe  iah  atlviaa  nidrt  aia  aan  Oljael  daa 
fiMaaa  aaathaiH  wie  Hiv  R.  wfll,  witer  aaeh  aichl  «Ia  aAi 
Nemo  gehöriges  Attributiv  (_Nemo  sobrius,  kein  Niiehtemer), 
Bondern  vielmehr  als  einen  prädicattven  Casus,  der  zugleich 
in  attributiver  Beziehung  steht.  Da  ich  In  meiner  iateintschen 
Sehalj^raoimatik  D.  die  hieher  gehörigen  Unterscha^ 

iiangca  erörtert  habe,  so  erlaube  ieh  aar  darauf  zu  verweisen.  ! 
^  Uorali  diasaiba  Gedasiianfaige  geiaitel  wiU  Ur.  B.  aw* 
Ia  Raaraias.  arbem  Haaiaai  vocai^il  4m  Wart  iloaiam  alft  aii 
Objecl  des  Prfldieates  aufifiasaeft.  Daraus  l^gt  iiua  naMPi- 
licher  Weise,  dafs  auch  in :  Urbs  voeata  est  Ronuij  das  Wort 
Rmna  als  Object  erschiene.  —  Ich  halte  jedoch  sowohl  das 
eine  wie  das  Andere  für  einen  prädicativen  Casus,  und  möchte 
«ur  Begründung  dieser  Ansicht  auf  einiges  aufmerksam  ma« 
eben.  Erstlich  ist  die  Verbindung  des  8nbjects  und  Prüdiaali  i 
dureh  die  Oapula  aase,  a«  II«  AanM  eal  arba;  Cieera  fuü  aa»- 
aal  die  Oimllaga  sa  der  Sateverbiadaaff  i  «rba  vaeala  aal  ' 
Roma,  Ciaam  craaiaa  eat  CansaL  ^  Und  weaa  "mit  Uar  j 
adebl  nur  bei  esse^  oaadera  aaoh  bei  veeari,  ereari  a.  dgl. 
einen  prädicativen  Nominativ  anerkennen,  so  fehlt  nicht  vie- 
les zu  dem  weiteren  Schritte,  dafs  wir  in  dem  8atze  urbem 
voravit  Hörnum  einen  prädicativen  Accnsativ  sehen. —  Denn 
Jeder  prädicative  Casus  kann  in  eine  objective  Verbindang 
binöbergesageD  werden.   80  z.  B«  erkenal  Hr«  B.  in  daai 
AaadraciLB:  eii^Masii  AaaiiaM  eal  enraie  aiam  piidfcatfiia  ; 


*)  Mao  %  crgleicb«:  Seoattta /r^^iMiif  conTcoit  j  uod  S«oatut /reg«cii(<r 
convcoil. 
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CMtiv  (B.  t8);  Olli  tfmsr  €hMMv  M«f bt  gint  4trM*e  i» 
dm  Smtat :  Atticas  noii  IfiMtfAi  md  IM»  wMralNrtinr;  foW 
literir  quod  praetiiiri  MMI  posnet  N.  25,  15.,  so  wie  ftuch  hk 
der  passiven  Vei-bindan^:  tcmpori  cedere,  Semper  $apienÜ% 
est  habitiim.  C.  fam.  4,  9.  — 

Im  214.  ist  von  der  Verbindung!:  4cs  Subjects  und  PrÄ- 
dicats  die  Rede,  wobei  der  llr.  Verf.  1^.  15  lUifsert,  dafs  der 
Gebrawh  der  Adverbien  im  PisiiUcate  liberhaapl  wugbWUllMk^ 
Wk  m&y.^  Dieser MuMpliuiip  sMilt  kk  aiclrta  iHgcgii^^ 
flker  der  Äfft  dar  firkl«rai«  das  Mri.  Yerf*  ^  Ba  iai  eM 
Muttinte  fiauatiiaiie  NotiMM^  etna  iniaiar  fciana  Oamlru»* 
tion  durch  eine  fiUipae  zn  erklären,  und  es  befremdet  um  so 
mehr,  dafs  der  Hr.  Verf.  hier  zu  dieser  Erklürungs weise 
seine  Zuflucht  nimmt;  da  Kühner  in  seiner  ansfährh'chen  grie<* 
efatschen  Grammatik  416,  3.  die  richtige  Erklärung  ange- 
deutet hat.  £s  iat  eine  bekannte  Reg«l  der  Jateiniachen  Syn^ 
In,  dafs  wenn- aase  die  Bedeutung  van  aich  aafhaltett 
vier  leben  hat)  «§  avt  Jedem  Adverbioai  wbandea  werdet 
ktone.  iCariwr  gahlrt  das  vaai  Verf.  «ngiaMlnrte,  Hm  Dyr* 
itaniiii,  et  anai  Mq.  Ater  aa  wie  eaaa  ia  die  Bedeataan 
sich  anf halten,  leben  übergehen  kann,  so  kann  es  auch 
noch  die  Bedeutung  von  andern  Begriffs v erben  anneh* 
men,  z.  B.  Cic.  Att.  XIH,  52  (^ibi'q.  Stipfle}:  Caesar  fuit 
perßicunde  (gt  war  sehr  heiter  gestimmt^-  Durch  diesen 
Übergang  der  Copula  in  die  Bedeutung  einea.  BegrifTsverbi 
wird  jener  Gebrauch  des  Adr^erbs  bei  derselben  erklftrt^  and 
datier  M  ea.  beiMdie  abenaa  leieiit  im  Lalaiaiaclien  Um  mk' 
aaae  Tarhoadaa  an  aehm,  ala  daa  deotaalie  «a  mit  aey«  va«^ 
hmidea  wird,  wobei  eaia  für  ar  Aotora  (Mk  ▼erimltatt')  «takti 
Wenn  hierbei  der  Verf.  ferner  meint,  dafs  die  Sprache  Aber« 
haupt,  und  besonders  die  deutsche  solche  Wortverbindungen 
vermeide,  in  denen  im  Pradicat  bei  der  Copula  Präpositionen 
mit  Ortsbestimmungen  enthalten  seyen,  so  ist  diefs  in  Bezie-^ 
baai^  aal  das  Deatsche  nicht  zu  iangnen,  aber  im  Lateinischen 
dagegaB  koamien  darchaas  alle  Präpositionen  im  Piidieat  i>ei 
eaae  aawohl  ia  Mlieber  ala  mabt-Mlieber  Badeataai^  \-mr, 
wie  leb  in  aneiacr  lat  Scbalgframmatlk  %.  naebgewicaas 
habe ,  and  was  nach  in  der  YerMndaag  mit  dam  RetaKvam 
besonders  erhärtet  wird  in  Auadrdcken  wie:  Piatonis  librum, 
(flu  est  de  anmo}  Jibri,  qui  mnl  da  nulura  deortan  u.dgl. 
Clf.  57«,  b>  -. 
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Auf  eioe  sehr  scharfsiimii^  Weise  hat  der  Hr.  Verl 
$.  %n.  4m  UaüffsehM  der  activen  CMMtroctioe  tmes  Satsct 
im  delr  iMMnivea  daqpeaMU,  iek  Juuui  Jedeek  mmt  auf  umm 
■■nMhing  verweim,  am*  meht  m  waMi«|y  m  werda% 

Bei  der  Ceii|rnie«i  de«  Verbau»  bÜ  den  Sohjeete  ÜflL 

wird  von  der  Verbindong  des  Prädicats  mit  mehrern  Siibjee- 
ten  S.  26  ^esa^,  dafs  man  im  Lateinischen  bei  Personen- 
namen  immer  den  Piarai  gebrauchen  solle,  doch  komme  nicht 
aettea  auch  der  Sia^golar  vor.  —  Diese  Bemerkmuc  trifft  dorefa* 
aus  nicht  das  Wesen  der  Sache.  Ob  Personen  oder  &ichea 
nie  fin^eeto  da  abid»  diefii  bat  aaf  den  Nnmeraa  des  ¥eibi 
weniger Bndinfii  ale  aaf daa  Oenna  deaeelbcn*  hkBeaUbmg 
'  nnf  den  NnnMm  aaidien  die  Lateiner  nwei  gans  grenae 
Unterscheidungen:  1)  Es  werden  die  Subjecte  enCwefier  ab 
Vielheit  oder  als  eine  Einheit  (ein  znsarahien  Gehörige^^  be- 
trachtet, im  letztern  Falle  steht  der  Singular  des  Verbs;  — 
2)  werden  aber  die  Subjecte  als  Vielheit  betrachtet,  mid  das 
Verb  auf  alle  in  ihrer  Gesammtheit  bezogen,  so  steht  dv 
PJnral  j  wird  jedoch  das  Verb  eigentlich  aar  mai  eines  beaa* 
gen  nnd  aut  den  andern  in  Gedanken  verbanden,  so  nlshi^ 
nach  bei  dar  Tielheit,  der  Sii«^  des  Verbs.  —  Diene 
aeidedenen  Pille  sind  in  den  vom  Verf.  angelMrten  Dciiya 
len :  Senatus  populusque  Rom.  intelligit  j  Senatus  &  C.  Kabr>» 
cius  perfugam  l'yrrho  reddidit;  unter  einander  gemengt.  — 

Bei  der  Lehre  von  den  Zeiten  220,  wo  von  dem  eigen- 
thümlich  deutschen  Gebrauch  des  Präsens  für  das  Fatoran 
die  Rede  ist,  wird  durch  eine  Verweisung  auf  Kühner  nnib 
anf  einen  ihnlichen  grieehischen  Spraeb|^braaeh  anfwinhisw 
genmcht^  nnd  dann  bitte  f^gMi  aoeh  eine  Verweisanr  anT 
Raaiahora  g.  164,  2,  c  S.  i08,  komaien  Mhmen,  wonnibtt 
ibriiehes  ans  de»  Latetidseben  nacbgewi^n  wird.  — 

In  der  Unterscheidung  des  Perfecta  und  Imperfects  i^t 
es  wohl  sehr  unstatthaft,  eine  Distinction  beider  Zeitformen 
darin  zu  suchen  oder  zu  finden,  ob  einer  Augenzeuge  oder 
Nicht -Augenzeuge  einer  vergangenen  Begebenheit  war  (& 
8d).  Ich  will  nicht  davon  sagen,  dafs  deutsche  Sitae,  wie 
n.  B.  „Sokrales  trank  lien  diflbeeher  nü  vollkoMner  See- 
lenmhe ;  Gott  sehaf  die  Welt  in  seehs  Tagen  nnd.ani  sie- 
beaten  mbta  er;^^  naeh  dieser.  Unleraebeidang  nwlschea 
Aogenxeoge  oder  Nicht -Augenseoge  unstatthaft  wären;  et 
lassen  sich  noch  weitere  Ungereimtheiten  hieran  Juiiipfea. 
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Aber  die  einzig:  richtige  Unterscheidwi^  fär  die  deutsche 
Inpeffeet-  md  Ferfed-Fene  benilit  wohl  danwf :  Dafs  4m 
Veffeet  eine  Begei»eniMit  beveieiuiet,  die  der  Redende  in 
Becidiang  anf  das  Jetzt,  oder  anf  eelne  Gegenwart,  aneebant^ 
80  dafs  das  Perfeet  daza  dient,  dasjenif^e  aoszadrflelcen,  was 
ich  in  Beziehung  aiif  dos  Jetzt  als  etwas  Vergangenes  an- 
sehe; während  das  deutsche  Imperfect  keine  Beziehung  auf 
die  Gegenwart  des  Redenden  enthält^  sondern  entweder  be- 
ziehungslos das  Vergangene  als  solches  aosqineht,  oder  in 
jicr  Erzahlong  (hei  ehMr  Beihenfolge  ven  Begebenheiten) 
«ine  Beniehnng  der  veqpuiirenen  Handlangen  nnter  einander 
beneiehiiet,  so  dnlh  benn  Imperfeet  wehl  eine  Besiehung 
anf  eine  andere  Vergangenheit,  nicht  aber  nnf  die  Gegenwart 
statt  findet. 

In  Beziehung  aof  die  Lehre  von  den  Modis  hat  der  Verf. 
sehr  geeignet   darauf  aufmerksam  gemacht,  wie  gewisse 
Teui|Hisforfflen  eine  Modusbedeutnng  annehmen  können ,  indem 
ein  nieht  sowohl  die  Zeit  der  Aussage,  als  die  Art'  und  Weise 
dorseiben  bestunäen.  Se  wird  naamtfijch  sehen  längst«) 
TOD  dem  Fotnmm  Indieativi  im  Lateinlseben  naebgewiesen, 
dafs  es  die  Stelle  eines  Arisentis  Oonjnnetivi  unter  gewis« 
Ben  Verhältnissen  einnehme,  weil  eben  das  als  Zukünftig- 
dargestellte  als  etwas  nicht-wirkliches  erscheint.  Aber 
eben  defswegen  ist  das  vom  Verf.  p.  45  und  p.  55  angeführte 
Beispiel,  si  erutU  in  officio  amici,  non  deerit  peconia  etc.  — 
durchaus  nicht  geeignet,  um  nachzuweisen,  dafs  ein  Wechsel 
«wischen  Indieativ  und  Conjunctiv  hier  statt  finde;  es  ist 
vielmehr  dieses  Fntnr  eine  dem  Cei^netiv  verbundene  Form*'  ^ 
In  Beniehnng  anf  den'  als  eigenthftmlieh  dentseb  ange^ 
Mbrten  Spraebgebraneh  (S.  fSS%  dafli  in  eonditionalen  SMten 
das  Bindewort  ausbleiben,  und  der  Satz  dafür  die  Frageform 
annehmen  kann,  ist  wohl  nicht  ungeeignet  zu  bemerken,  dafs 
Ramshorn  in  seiner  lat.  Grammatik     193.  eine  Menge  Sätze 
nachgewiesen  hat,  worin  diese  Wortverbindung  auch  im  La- 
teinischen statt  findet;  indem  auch  hier  das  conditionale 
Bindewert  fehlt,  ohne  dala  man  sagen  kann,  der  Satz  habe. 
Frageferm  a^geneoMnen,  wehl  aber  daib  der  damit  veriindpfte 
Aesent  des  Seines  die  Ceiynietion  ersetzt  — 

Der  Verf.  hat  sehon  bi  der  ersten  Aaflage  der  deatdeben 


^  *)  UentiAgvr  M  de.  off.  1,  41,  9.  a.  A 
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AMMillUk  «iMgesprochen ,  dafe  im  Deutschen  keine  Conoe- 
«lio  Ttmsmwm  statt  finde.    Oa^gen  stU  hier  im  $.  224 
itae'  gewiiiePlu'iAele  «wkrahifii  de»  LaleiaiMhefi  oimI  SM» 
mkm  gtMcen  wenlen,  wedoioli  elaeneite  don  dMMlMi 
deiiJeMtiv  iMUMhes.voi       in  ürihei»  Bipgcffliiic«  tvf»- 
der  entaogen,  und  andererseits  die  lateiniaehe  VoamttMm  iaü» 
porum  ziemlich  in's  Vac^e  und  Llnbestimmte  gebracht  wM. 
In  der  neuern  Zeit  hat  auch  Billroth  in  seiner  lateinischen 
Grammatik  die  lateinische  Consecutio  temporum  dadurch  gans 
Ma  ibrec  JHedeutang  ver ridU^  dafa  er  alle  8at%verbiiidaDg:e% 
euch  ftweier  im  JMiealiv  verhsideMi  Sitae  im  die  Regele 
4er  CeeMeatie  itm^mam  hieeiesiilwi  wallte,,  wochmli  mm 
iaiehe  MiiieUWl«kett      TerUedunges  atalt  Mel,  d^h 
kaom  ein  regeimifsiges  oder  minder  regelrnftfaigee  Tenqw 
in  der  Folge  der  Zeiten  sich  auffinden  lafst.   Weim  wi*  Je- 
doch zunächst  nur  diejenigen  8fitze  in  die  Coi^ecutio  tem- 
porum ziehen  9  welche  im  Conjunctiv  oder  Accusativ  and  ln-> 
finitiv  stehen,  und  von  ihnen  wieder  die  Bedinguiigs-  und 
geigaafilaye^y  deren  jKeitverhältnifs  sehr  unahhangig  von  4tm 
regierendai:SaU0>  Mi  ej^peniiiek  nur  ahhingif  ¥0»  dem  m 
SatM  eeUM  ansgeepcetlleQaa  GeiinlLea  iat,  m  UM  mUk  im 
Latoinledhen  die  feate  CcMecoti»  Ibimiimh^  dwdHne  nidl  : 
Uhiy nen.  Und  Sitze  wie  der  vom  Terf.  angeMrta«  Ut  et^ 
re^j  cum  non  a  me  diligi  soluui,  sed  etiam  araari^  ob  eam 
rem  haec  scribo  (C.  fam,  13,  41)  gehören  durchaus  nur  im 
den  scheinbaren  Ausnahmen,  indem  hier  nach  dem  g'c* 
wohnlichen  römischen  Briefstyle  eine  Anacoiuthie  eingetreten 
ist,  und  das  nii  aorea  erkennen  läfst,  dafe  der  Schreibendt 
bei  dem  AAttoj^e  den  Salzes  imj8inne  hatte  ecr«9Me  statt 
enHfte  Kiar  m  •atBeiiy  wcfehes  r^MIh^pa  amyii  siek  in 
GedBBke«  deeSahieüendeii  in  aeriie  nnMTMlnlMe.  wWeki 
laaaen  sich  solcher  Anacoluthien  noeh  mehrere  naehwesen^ 
allein  sie  beweisen  gegen  die  feststehende  Re^elmafsigkeit 
der  lateinischen  Consecutio  temporum  nichts,  und  wir  würden 
unrecht  thun,  wenn  wir  in  der  lateinischen  Grammatik  die 
willkürlichen  Zeltfugnngen  einführen  wollten,  ftu  dene»  dia 
Benerkm^n  dea  Hrn«  h*  hinleiten  könnten. 

Oer  Conditionalia,  aigt  der  Veri  ^  8»,  sMI  ehie  vetw 
aetnle  WirfclMhkett'dmr:  XwB«  ,,dieh.ten  daeh  alle  wie  , 
ieh  und  thr!^^  nnd  s^t  den  verneinenden  Sinn,  venmi:  i 
nicht  Alle  denken  so?  ^  Oieaa  l^bau|ii|U|Bi||^  you  (Mif.J^e-  | 
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eutun^  des  deatsch^n  Cooditionatis  woUen  wir  nicbi  im  Aäm 
ede  stellen,  es  wäre  aimr  hkr  nieht  nnx,vrtekmäSaifff^9w^9mif 
darauf  hinzuweisen,  ivie  gerade  bei  den  8Atzen,  denen  ete 
D  der  WirUIclikelt  verneinter  Gedanke  suim  Grunde  Ite^ 
lie  griechische  Sprache  mit  aller  BestimmChett  eowohi  in  Bew 
lin^n^-  als  in  Wnnschsaixen  den  Indica^iv  gebraucht,  in- 
lern  die  Vergangenheit  im  Gegensatz  zur  Gegenwart,  die. 
IVirkliohkelt  verneint,  die  als  Gegenwart  angeschaut  wird: 
EtSe  ndvTiq  orrcü^  ivt^viAovvxo  [  (cf.  Kühner  ausführt.  Gramm. 
fjf,  466,  b ,  Anm.  !•>  —  Ja  selbst  im  Lateinischen  kann  eine 
ühnlicMe  Teropusform  eiolreten:  0  faoile  erai  orhia 
tmnmgwm  imperiiMn  necnpare,  «it  mihi  RomamiBi  miUtihus,  mi 
m»  rege  Renrnnis  I  —  Und  mm  diesen  £rseheinnng;en  win* 
die  bisher  In  der  lateintsehen  Grammatik  geltende  ITnter- 
scheidung  zwischen:  utinam  cras  venü'cij,  und  utinaui  cras 
ve^iuatj,  nicht  abzuweisen  seyn.  — 

In  dem  nächsten  Paragraphen        226.)  behandelt  der 
Verf.  den  Imperativ.  In  so  fern  er  blofs  aunächst  von  dem 
deutschen  Imperativ  redet,  ist  onbestreitbar,  dais  der  Impe- 
rativ keine  Zeitverbältniase  unterscheidet,  dafs  er  eine  bloisf» 
IMqstem  ohne  ZeUform  ist,  und  das  Befohlene  immer  ab 
etwas  Zukünftiges  gedacht  wird.  Diase  Behavplaagen 
des  Hrn.  Verfassers  sind  wohl  passend  fiSr  den  Imperativ  der 
deutschen  Sprache,  indessen  liegen  ihm  sonst  die  Verglei- 
chungen  anderer  Sprachen  so  nah ,  dafs  wir  sie  hier  ungern 
vermissen.  —  Ich  will  mich  nicht  auf  die  von  Zumpt  aufge- 
stellte oder  vielmehr  nach  den  frühern  Granunattto'O  wieder 
aufgenommene  Unterscheldang  des  iat.  Imperativs  bemfen^ 
womach  dieser  in  eine  Prftsensfhrm  nnd  in  eitae  FcNrm  des 
Futn»  serftele»  —  Die  Bildnngsform  des  lateinischen  Impersr 
llivs  ncttst  steht  wenigstens  damit  im  Widerspruch,  daCs  2.  B^ 
amante  (neben  amant  und  amabunt  u.  dgl.)  der  Form  des 
Futurs  angehören  soll.   Und  was  die  Bedeutung  betrifft,  so 
liegt  sicherlich  in  ama,  amate  auch  etwas  Zukünftiges.  — : 
AJilcin  die  griechische  Sprache  mit  ihren  vollen  F^ormen  unter- 
aebeidet  genau  auch  im  Imperativ  die  Zeitformen,  und  en 
isl  eine  -selMr  merkliche  Verschiedenheit  «wischen  dem  Impe^ 
lativ  Priens  und  Aoristi.  —  Gerade  weil  der  layeiativ  did 
Aorists  mehr  eine  vollendet  gedachte  Handlung  bezeichnet, 
dient  er  snm  Ausdrucke  des  momentan  wirkenden  Befehls, 
während  im  Präsens  da^  dauernde  liegt  3  und  eben  defswegen 


Digitized  by  Google 


um       Bwfcer :  AimliliHiclM  ^«ImIm  «MiMttk.  U  Ahtk. 

gehört  es  zu  den  feineren  Atticismen  in  dem  Dialo/^  den  aoii- 
stischen  Imperativ  zu  gebrauchen,  der  mit  Leichtigkeit  über 
das  Geheifsene  oder  Befohlene  hineilt,  während  die  Präseo*»- 
form  dabei  verweilt.  Und  aufser  dieser  Unterscheidung  der 
Keitverhältnisse  läfst  sich  nicht  biofs  im  Griechischen  ein« 
Zeitform  der  vollendeten  Handlung  des  Imperativs  oachwei- 
sen  (Külmer  t.  4M.  Aiim.  sondern  aoet  te  Ltteuundiei: 
JuUa  alea  eml  Yos  aämmäii  etiel  u.  4äL 

Bei  dem  attributiven  SatsverhAltnisse  ($.  297  f«)  hew»U 
der  Verf.  S.  87,  dafs  der  partitive  Genitiv  von  dem  attriM- 
yen  wesentlich  verschieden  i*«t ;  diefs  gilt  in  so  fern  von  dea 
deutschen  partitiven  Genitiv  (z.  B.  der  Bruder  sind  drei), 
als  dieser  eintreten  kann,  ohne  dafs  eine  partitivcBe- 
deutung  damit  verknüpft  ist.  indem  alle  Brüder  znsanuBeii, 
die  hier  bezeichnet  werden ,  drei  sind.  —  Indefs  iafst  sick 
sowohl  der  eigentliche  partitive  Genitiv  so  gut  als  jeder  an- 
dere Genitivns  (sey  er  ein  attributiver  oder  objectiver  oder 
prüdicativer)  aus  der  Grundbedeutung  dieses  Casus  herleiten, 
wie  ich  in  meiner  lateinischen  •Schulgrammatik  nachgewiesea 
aa  haben  glaube.  — 

f  Wenn  Hieb  der  Verf.S.10l(  aof  daa  ladische  beruft,  wo- 
«dbst  der  objective  Genitiv  <2.B.  Erbauer  der  Stadt) 
durdi  einen  Aecusativ  bezeichnet  wfirde,  so  }Mg  Iiier  gar 
tticbt  fem,  auch  an  das  Griechische  zu  erinnern:  rA.firrcM 
f^ovTtcFvifc»  und  an  das  aM-rdnusebe  in  PJantns:  fvid  im 
«■ratio  hanc  renif  — 

Die  Apposition  zählt  der  Verf.  natürlicher  Weise  n 
dem  attributiven  »Satzverhältnisse;  allein  es  scheint  auf  einer 
minder  richtigen  Würdigung  der  Apposition  zu  beruhen, 
wenn  der  Hr.  Verf.  8.  105  behauptet,  dieselbe  stehe  immer 
nach  dem  dazu  gehörigen  NominalbegriiT:  und  wenn  er  da- 
gegen Iji*  234.  Prinz  Eueren,  König  Darius  u.dgl.  nicht 
als  Verhältnisse  der  Apposition  und  doch  als  eine  attributive 
Verbindung  annimmt.  —  Die  ganze  Lehre  von  der  Appositioa 
stellt  sieb  völlig  in's  Klare,  wenn  wir  bei  der  YerbindoD^ 
zweier  Sabstantiva  in  gleichem  Casus  dieselbe  Versdiieden- 
beit  der  Bedeutungen  annehmen,  die  auch  bei  der  Yeribiiidai^ 
6ines  Adjectivs  mit  einem  Substantiv  vorkommen  fauiB;  wa» 
bei  aieb  freilich  ergiebt ,  dafs  das  scbon  oben  aiigefabila: 
Nemo  saltat  sobrms,  senatos  frequent  eonvenit,  als  eine  warn 
Theil  attributive  Verbindung  zu  nehmen  sey,  so  gut  als: 
Junius  aedem  salutis,  quam  conml  voverat,  eensor  loravorat, 
dictalor  dedicavit;  der  Apposition  angehört.  —  Ich  mochte 
mir  hier  wieder  erUMibeU}  auf  meine  lat.  Grauuaaük  |^b7L 
binauwciaen« 
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71.  HEIDELBERGER  1838 

JAHRBÜCHER  DER  LlTERATLa 


Bedters  AusfMriiehe  deui$ehe  OrammaUk.  9e  Abth. 

Den  gröfsten  Thcil  der  vorliegenden  zweiten  Abtheilun^ 
imnit  die  Behandlung  des  objectiven  8atzverhältnisses  ein, 
Elches  aaf  das  attriSoUve  folgt  Ea  enthHll  dieser  AbschniU 
ehr  viele  treffliche  BemerkaDMn;  die  zar  ErkUraag  ood 
kufhellung  der  Ansichten  des  Veri.  nnd.  sor  Beleochtong  der 
praehlichen  Verhältnisse  tiherhaupt  die  schätzbarsten  Bei- 
•äge  enthalten.  Besonders  reichhaltig  sind  anch  die  Belege 
ber  den  Casusgebrauch  in  der  altdeutschen  Sprache,  wobei 
*doch  lief,  auf  eine  hei  der  Anzeige  der  ersten  Abtheilun^ 
einachte  Bemerkung  zurückkommen  mufs,  daPs  man  n/imlicn 
1  dieser  ausfuhrlichen  Grammatik  unfern  das  Nothwendigste 
er  neudeutschen  Constructionen  vermifst,  wie  es  in  der 
Ichulgrammatik .  wozu  diese  einen  Commentnr  bildet,  aufge- 
iihrt  wird.  —  Durch  die  Übergehung  alJes  dessen,  was  auf 
er  Conslruction  oder  dem  Gebrauche  eines  einzelnen  Wor- 
es  beruht,  erhalt  diese  ausführliche  Grammatik  eine  gewisse 
^cke,  oder  eine  Unseibetindigkeit,  wodurch  sie  ohne  die 
Ichulgrammatik  nicht  bestehen  kann,  oder  sn  ihrer  Ergftn- 
.nng  aer  Schnigrammatik  bedarf.  — 

Nach  dem  objectiven  Satsverhftitnisse  kommt  die  Lehre 
'on  den  zusammengesetzten  Stftasen.  —  Ohne  hier  in  das 
•inzelne  einzugehen,  dürfen  wir  von  dem  Verf.  rühmen,  dafil 
'S  ihm  zuerst  gelungen  ist ,  auf  eine  ^nügende  Weise  alle 
Irten  der  zusammengesetzten  subordinierten  Sätze  in  der 
kri  zu  zergliedern,  dafs  der  zusammengesetzte  Satz  in  all 
einen  Theden  dem  unzusammenjgesetzten  Satze  völlig  conform 
!nt wickelt  und  zergliedert  wirdT  — 

Den  letzten  Abschnitt  bildet  die  Wortfolge,  die  viel- 
l  icht  besser  Wortstellung  genannt  würde,  nachdem  der 
ier(.  in  seiner  frühern  Ausgaue  ihr  den  minder  passenden 
tarnen  To  pik  gegeben  hatte.  Dnrefa  die  Methode  des  verf« 
lat  aoeh  dieser  Tfeii  der  Grammatik  sehr  wesentliche  Anf-. 
LMroiig:  erhalten«  Seine  in's  Einzelne  gehenden  Bemerkongen 
rebeDoiesem  Theile  der  Grammatik  eine  Bestimmtheit,  welche 
rfiher  in  demselben  durchaus  nicht  vorhanden  war,  und  ea 
st  unstreitig,  dais  die  Art  und  Weise  seiner  Erklärungen 
luch  für  andere  Sprachen  ein  entschiedenes  Licht  zur  Auf- 
leilung  der  topischen  VerhAltnisse  der  zb  einem  Satze 
verbundenen  Wörter  enthält  — 

Als  dritte  Abtheilung  hat  der  Verf.  versprochen  die  Or- 
hographie  nachfolgen  zu  lassen,  und  Ref.  möchte  hier  nur 

TLXXi,  Jtafff.  ii.  H«ft.  n 
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noch  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  es  dabei  wünschen«- 
Werth  wäre,  diesem  dritten  Theile  ein  «'iusführliches  Register 
anznhan^g^en ,  wodurch  der  fortgesetzte  Gebrauch  des  werth- 
vollen  Buches  erleiefctmt  wärde.  — 

Ref.  ist  der  festen  Oberseugung,  dafli  Hr.Beekeris 
Beiuehiiiiff  auf  die  Kkurheit  seiner  OarstellongsweiBe,  tmä  die 
Orändliehkeit  seiner  Forsehanfi^en  unter  den  neuern  Gm  Mi 
tikern.  die  sieh  bemühten,  die  lo|i^hen  Verhältnisse  der 
8prachi'  zu    entwickeln ,   und  das  willkürlich  scheinende 
Formelle  der  Sprache  auf  einen  logisch  gestützten  Grund  is* 
rückzuführen ,  mit  Recht  einen  der  ersten  Plät^i^e  einnimmt. 
Und  wenn  auch  sein  Svstem  manichfachen  Widerspruch  er- 
fahren hat^  so  ist  es  ihm  doch  mehr  als  den  frühem  allge- 
meinen Gr;immatiken  und  Ursprachlehren  gelungen,  das  logi- 
sche Princip  der  Sprache  hervorzuheben  und  anschaulich  zu 
machen.  —  Der  scnöne  Doppelsinn  des  griechischen 
wodurch  sowohl  die  geistige  Thätiirkeit  der  Vernunft  als 
die  Manifes|ation  derselben  durch  oie  Sprache  bezeichuef 
wird,  hat  in  Hrn.  Becker  einen  sehr  würdigen  Interpreten 
refonden.  —  Und  wenn  selMw  ein  alter  sehwinnanseker 
Philosoph  sagt :  ?)Das  Wort  ist  der  ewige  Anfang  und  btotlfs 
auch  ewiff.  Wenn  du  ansiehst  die  Tiefe  des  flimaiels,  die 
Sterne^  die  Elemente,  die  Erde  und  ihre  Erzeugungen;  m 
begreifst  du  mit  deinem  Auge  freilich  nicht  die  helle  nsd 
klare  Gottheit ,  ob  sie  wohl  auch  darinnen  ist :  so  du  aber 
deinen  Gedanken  erhebst  und  denkest,  so  brichst  du  durch 
den  Himmel  aller  Himmel  und  ergreifest  Gott  bei  seinem  hei- 
ligen Herzen  5'' —  so  sehen  wir  nierin  wohl  eine  Andeutung, 
dafs  die  Bestrebungen  des  Hrn.  B.  und  der  neuern  Gramma- 
tiker nicht  blofs  unserer  Zeit  angehören:  aber  gerade  die 
Art  und  Weise,  wie  Hr.  B.  die  Erscheinungen  der  Sprache 
in  seiü  Denken  aufnahm  und  sie  daraus  entwickelte,  die  Nüch- 
ternheit und  Umsicht,  die  ihn  vor  manichfaltigen  phantastischen 
ZasaoimensteUungi  n  ond  minutiösen  logischen  Unterschd- 
düngen  seiner  Vorgänger  verwahrte«  wird  ihn  niehi  mt  ia 
der  Spraehwissenschan  ein  Ueihendes  Terdienat)  aonders 
selbst  fiel  seinen  Gegnern  eine  ehrenhafte  Awtki^wmmg  vsr- 
fchafen* 

hl  dieser  Oberzeagong  scheidet  Ref.  von  dem  Verf.,  den 
er  durch  seine  obigen  auf  das  Einzelne  gehenden  Ge«^enbe- 
merkungen  niehl  weniger  als  verkleinern  wollte,  indem  er 
dadurch  nur  seinerseits  einen  kleinen  Beitrag  zu  den  ver» 
'  dicnstvollen  Leistungen  des  Verf.  an  geben  versuchte. 
.    Aastadt«  Feidöaus^A. 


Digitized  by  Google 


im 

LTB£RSICHT£N       klIRZ£  ANZEIGEN. 


M    fi    D    1    C    I  N. 

9imdien  im  Geliete  der  HeilwiueiHtthafX  ton  Öt.  Heffthkt,  LeibarMt  wmd 
Medicinalrath  in  Sigmai  ingcti.  ErtUr  ßünd.  Stuttgart,  Nalttnrger*§th9 
VerUigekamiaMmg.  1M8.  M      imgf.B,  tldit  ekur  SMMr^Mi^fl.^ 

Indem  Ref.  sich  des  AnftrH^j^es  entledigt,  den  Lesern  der 
lafarbücher  über  diese  iSchrift  Bericht  /.ü  erstatten,  sieht  er 
lieh  SU  seinen  Bedauern  i^nötlitgt«  denselben  auf  eine  kurze 
Angabe  ikree  Inlialtes  und  eine  ütMural^teriBiHi  der  wiiineil- 
leiuiftKelien  lieetreban^en  dee  Verfi%  wie  sie  aas  der  SeliHil  « 
lervorleaebten ,  smi  beschriniten  5  indem  es  bei  der  Mannich*» 
falti^keit)  lteieMialti|[^ett  and  Wichtigkeit  der  in  diesen 
„8tadien^^  besprochenen  Gegenstände  niehl  mö^^ich  wäre^  aof 
Hne  roebr  in's  Einzelne  gehende  DNrle^m^  des  Inhaltes  sich 
einzulassen,  die  nothwendig  die  Orän'Acn  weit  überschreiten 
nüfste,  welche  der  in  Betracht  der  Benicksichti^iing  so  vie- 
er  Kacher  beschrankte  ilahinen  der  Jalirböciier  der  gegen* 
wrÄrtigen  An7.ei«:c  vorschreibt. 

Die  in  diesem  ersten  Bande  enthaltenen  Abhandlungen 
a^ehören  sämmtlich  dem  Gebiete  der  praktischen  Heilkunde 
an ;  an  ihrer  Spitze  steht  mit  Hecht  ein  offenbar  mit  besonde'» 
rer  Vorliebe  bearbeiteter  Aufsatz  $.  l«  über  die  Plearitis  chro- 
Alea  oder  die  etsndative  seliieienende  BrastfeiienlsAndang, 
m  welehen  der  Terf.  vorzfiglieli  die  Dia^^nose  dieser  KranE* 
heit  in  ein  belies  Lieiit  «1  seCsen  and,  die  Therapie  betref** 
rend,  mit  den  Vertheflen  der  Paracentese  der  BruslhiUe 
bekannt  zu  machen  sich  bemüht ;  sodann  folgen  Abhandlongea 
und  theilwcise  kürzere  Aufsat/.e  2)  über  Liinn^enabszesse^  8) 
den  Lun;^enkrebs,  4)  den  Ivcberkrebs,  5)  die  Melanose  der 
Leber,  6)  die  Itaemorrha^^ia  hepatis,  7)  die  Scirrhus-  und 
^larkschwammbildun«^  der  Milz,  8)  den  Ma^^enkrebs ,  9)  den 
Krebs  der  Clitoris  und  der  grofsen  und  kleinen  Schamlefxen, 
10)  den  Znns^enkrebs,  11)  das  eieenthümliche  Gittern  der  Fin- 
ster der  rerTiten  Hand  beim  Schreiben,  das  zuerst  von  Dr. 
Gierl  in  Lindau  zur  Sprache  gebracht  worden  ist,  121  die 
rheumatische  Entzündung  des  Herzbeutels,  13)  die  anj^eoorne 
sowohl  als  die  erworbene  Biausaeht,  14)  die  vem  VerS  soge- 
nannte GjrBanehe  snbKngnalis  typhodes,  auf  welcbe  tob  Im- 
wig  in  neoerer  Zeit  die  AafmenLsamkelt  der  Ärzte  gelenlit 
haf  und  die  im  medicimseben  Cerrespondenzblatt  des  wirten- 
bergischen  arzlieben  Vereins  mehrfach  besprochen  worden 
ist,  15)  die  Spitgtborlen^  10)  die  Graviditas  tubo  -  uterina, 
17>  die  Entfernung  eines  migewöhnlich  grofsen  Gebärmutter- 
jieiypen,  und  18)  das  Coloboma  Iridis.  In  einem  Anhang:  finden 
sien  naehträgticb  noch  Beobacbtongen,  die  sich  ,  auf  die  unter 
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fifo.  1.  und  Nro.  11.  besprochenen  Geß:eiistÄnde  beziehen, 
mitffetheilt.  Ref.  erinnert  sich,  vom  Verf.  schon  früher  in 
Zeitschriften  Mittbeilungen  über  einzelne  der  oben  genannten 
Leiden  gefunden  zu  haben  5  indessen  scheiaen  derartige  Ar- 
beiten hier  vollständig  umgearbeitet  zu  seyn. 

Der  Gang,  den  der  Verf.  bei  seinen  Untersuchungen  be- 


beobachtete Kiujilvheitsfalie,  bei  deren  Scbildermig^  er  aidi 
eben  so  von  einer  langweiligen  Weitschweifigkeit  wie  v« 
einer  weseotlicbe  Zage  vernacUAfaigendeB  Kärse  entfernt 
m  halten  weifh;  er  tntt  oaa  aas  diesen  Krankheitsii^esdiicli- 
teu  als  ein  besonnener,  in  der  Diagnose  onsicbti^er,  in  der 
Behandlung  die  Einfachheit  und  ein  mehr  exspektirendes  Ver- 
fahren liebender,  bei  entschiedenen  Indictionen   aber  auch 
entschieden  und  mit  der  gehörigen  Energie  auftretender  Prak- 
tiker entgegen,  dem  besonders  durch  eine  consultatixe  Praxis 
ein  reiches  Feld  der  Beobachtung  zu  Gebot  steht.    An  die 
eigenen  Beobachtungen  reiht  er  öfters  Krankheitsfälle  an, 
deren  Geschichte  ihm  von  andern  Ärzten  mitget heilt  wurde. 
Von  dieser  Basis  ausgehend,  sucht  er  sodann  die  Ätiolope, 
die  Symptomatologie,  Diagnose,  Prognose  und  Behandlung 
des  betreffenden  Leidens ,  unter  steter  Berüpksichtigung  aSf 
einschlagenden  Literatur ,  zu  beleuchten ;  und  nach  wieder- 
holtem Durchlesen  der  fikbrifk,  kann  Ref.  die  VersIcberur 
ertbeilen,  dafli  er  nicht  einen  onter  den  vorlieirenden  An- 
ailsen gefnnden  bat,  in  welchem  nicht  in  irgend  einer  der 
erwähnten  Benleliangen  über  das  darin  verhandelte  Leideo 
neoe  beachtenswerthe  Aufschlüsse  gegeben  wir^.  Beson- 
ders bringt  der  Verf.  für  die  Diagnostik,  diesen  Grandpfei/er 
eine  soliden  Therapie  .  sehr  schatzbare  Materialien  bei  und 
erscheint  hier  als  ein  mit  den  neuern  wissenschaftlichen  Be- 
strebungen der  französischen  Heilkunde  innig  vertrauter  and 
denselben  mit  glücklichem  Erfolg  nacheifernder  Gelehrter, 
in  sofern  er  sich  weit  mehr  ,  als  sonst  bis  jetzt  noch  in 
Deutschland  gewöhnlich  ist,  der  akustischen  Exploralions- 
methode  bedient  und  die  pathologische  Anatomie  in  dio  en|f- 
ste  Verbindung  mit  der  praktischen  Heilkunde  zu  setzen  sich 
bc»trebt.  Von  der  8acht,  glünaende  Karen  zu  berichteik  sid 
frei  haltend,  scheint  er  vielmehr  gerade  solche  KrankMi- 
•fAUe  vorangs weise  gern  mitiuitheilen ,  wo  der  tddtllche  Aosr 


Leichnam  stattgefundenen  krank  haften  Veränderungen  zu  ver- 
vollständigen gestattete;  und  er  bewegt  sich  hier  in  einer 
Richtung,  die  gewifs  die  geeignetste  ist,  die  praktische  Me* 
dicin  von  manchen  Schlacken  zu  reitu'gen  und  sie  ihrer 
weiteren  Vollendung  entgegen  zu  führen.  Möge  er  auf  der 
betretenen  Bahn  fortfahren  und  durch  sein  Beispiel  auch  An- 
dere zu  erspriefslichen  Bestrebungen  anregen  1  Der  alte  8prucb: 
Qui  beue  dignosciti  beoe  curat)  soike  den  Ar^t,  tm  tAl^^ 


Digitized  by  Google 


AinHii— iiwiin  im 

schritten  begletten,  bmI  die  Kowtfttiranfi^  einer  einzigeQ 
diagnostischen  Thitsaelie  Ist  für  die  Medieiii  von  gr^daerem 
Werth  als  hundert  neue  Rezeptformeln;  die  ergiebigste  and 
lauterste  Qaelle  aber  für  diagnestiselie  ForselMingen  sind 
Leiclienöffnmigen. 

Stattgart.  V.  Mieek^. 


.  AJ4T£RTHUMSKUN0B. 

1)  Di9  Jlitrtkifmtr  im  tftr  C^fli^«^eiii(  «o«  R^ttwti  mm  iVt^cr. 

DriiUr  JmktnUrhkt  äM  JtotfiMtfcr  mr9kä9l§gi9ek9m  FurtiM  Fm 
BtrgrMk  M9drUk  JiUrii  im  9FHMwtML  IM»  Hmtr  StM»- 
t^ftL'^  m  atiUm  im  U§im%.  mkm^Jdkt  wmd  Drmktrt^  wk»  mm  Ukrm 
18SY. 

2)  Mittheilungen  der  zürcherischen  (Züricher)  GeetUeehaft 
für  vaterländische  Alter  t  hümer.  I,  1837.  8  Seiten  in  groß  4. 
mit  drei  Tafeln  eehöner,  »um  Theile  evlorirter  Ahbildungen, 

a)  MiiikniMngen  derselben  Getdieckaß.  II,  18S8.  16  Seiten  in  gr^fb  4. 
mU  f  mar  T^f^l  eben  eoleker  mwm  TMU  wiorirUm  eehimtm  JbMdmmgmt. 

4)  Üktr  AlUrtkmm9»  €l9g9m9idm4e,  auf  lotUhe  tfl»  thntUehaft  für 
dim  Srnmumbrng  mmd  BrMHmg  mmitHämdiicktr  AHtHHmm^  jitif" 
wttrkMumkmt  iknt  MtigUtäft  wmd  tmt^igtt  AfiMuli  wnI  StflifdtfWf 

Vtm^mmgem  Üir  dnm  frühmttm  Xmiimmd  dm  Faimimidm  mmd 
«er  Bewgkmung  kimndeiten  vtünacht.  Eine  /ineprmek»,  im  Anftroge 
des  Vorstandes  der  königlichen  schleewig-holstein-lauenhurgischen  Of- 
eelUehaft  für  die  Sammlung  und  Erhaltmmg  vaterlämdieeher  Alterthümm 
in  Siel,  entworfen  und  ausgearbeitet  von  F.  v,  §§^mrm9tmd$».  JKüfi« 
gedrmckt  M  S.  F.  Uokr,   mH.  1t  S,  im  gr,  S.  . 

5)  Er9i9r  B9ri9kt  dw  Mn^^L  «cAIctv^r-Mitflii-foiifiitariflieikMi  Ot- 
teiCtcAo/t/Br  di9  Stmmlwmg  mmd  Brkmltmmg  9mt9rldmdl9eh9r  ^AtcrlASflicr« 
Er9tait9%  vom  d9m  F9r9*mmd9  g9dmeki9f  GeMlbeA^.  Jkgm9i  IStf. 
Mit  Mwei  UthogrmpkirUm  l^aHm.  JTM»  g9drmi9kt  M  S,  F.  Mmkr. 
80  &  I»  ST*  8* 

tf)  Zweiter  Bericht  dieser  Geselleehaft.  Januar  IStT.  BÜt  einer  litho- 
graphirten  TafU,  40  S.  in  gr.  8. 

%}  Dritter  Bericht  «U»  dieser  G999lUfke^  Jmmmmr  18S8.  üi<  dsir 
LUkogrmpki9.  18  &     ST*  & 

8)  Jhkmmdinmg  Uer  9imm  im  fOrvemMaoM  BMMddi  «nlMNiii  stt- 
d9mt99h9m  rmmili9mgtmhhdg9i.  Vom  Dr,  A>.  ^iit#«  Afaf er» 
9on€9p9ndinmd9m  mtgU^do  tfer  kHigt  Mcr.  Akmda^U  der  IFI«m»- 
99hmfi9m  mmd  »mdtffmrw  im  Biek9tddi.  MU  9imir  m^imdnuki^M. 
Amftfrsr  M  Jmk.  Cs«.  Dr§99k.  1818.  98  &  i»  8. 
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ü  Ahkamdlüng  ühm^  «MM«  im  Füntewthum*  KickUmät  tntdtekim  €r#4* 
küg9l€mm  9^t4•ut»^^ken  ßruidtn  (eine^  altdtutfchen  Urmidimm}. 
F«»  dem$eiben.   Mit  tvwi  üttinHrufktaftln.  IHmthm^  MS.  Jkm^ 

mtd  f''9tklg  99»  Q9tg9  J«f  «9^.    48  h.iMt^ 

10)  Mmi99k9  Nied9rl999mmg  M  B§9f9kir€k.  RnUtedtt  mmä  lr> 
tekrUht»  999  Pftarrtr  Eilende««  mm  Bktktgtm.  JTwtt— 1§I& 
MnieU  MJ.  HS  Banukard'w  irUfM.  ff  whI  6SS.  ftefte  ^t. 

11)  Pos  grofs  herzogliche  /4  ntiq  u  ar  ium  in  M  annheim.  /,  ß«- 
achrf.ibung  der  87  moMffYit  römisehen  Denks^ine^  Zusammen  ff  estcUt 
von  G  Fr.  Oräff,  gro/$ker»ogl.  bad.  Hofrath,  Profte$9or  des  Lyceumi. 
Ummlnim,  M  f>»*.  L&ffi9P.  Ulf.  44        ftv  H. 

Die  vonitekeiidefi  dif Sehriltoii  and  wnmt  ihre»  IhaAMfe 
oaeh  fiur  klein  <  e^r  n  so  eapfeMeaewcrtlwr  wegen  iiiref 
H^heltvolien  Innalles. 

Nr.  1  ist  die  Portsetzoiiß:  cter  beiden  von  uns  bereits  in 
diesen  Jahrbüchern  (1834,  8.  516  (f.  imd  1837,  9.  931  ff.) 
angrezei^ten  ersten  Berichte  des  Rottweiler  ftrekaolo- 

g:ischeu  Vereins  und  steht  mit  demselben  in  inniger  V>r- 
indujQ^.  Dieser  Jahresbericht  zerfälJt  eben  detswe^en  auch 
in  zwei  Ablheilnnicen«  Die  erste  Abtheilung  Ulkt  sieh 
welter  aas  aber  die  bei  Rettweil  entdeekten  ae  fiMeoteadtea 
rdmiseben  Altertiribner.  Die  versproebene  nibere  Baaehrci* 
bnng  der  bis  jetzt  bei  Hochmanern  a«%egrabenen  rdaiisehca 
Gebäude  aelbst  wird  namiicb  aaeh  jetzt  noch  nicht  geyebciL 
und  zwar  aas  dem  Grande,  weil  die  Nachg^rabm^fen  iieci 
nicht  so  well  vorcrerückt  sind  ,  dafs  ein  Gebäude  ganz  aof- 
gedeckt  wäre;  iiiul  de  die  dortiffcn  römischen  Fortificattonea 
mehr  oder  weniger  mit  diesen  Ifebauden  zusammen  hangen, 
80  soll  die  8ituations- Zeichnung,  welche  die  ausgegFabenen 
Gebäude  gibt,  auch  diese  Kortincationen  enthalten.  Die  Ge- 
Jbäude  aber  sind  nicht  mehr  bis  unter  das  Dach  erhalten,  son- 
dern bis  auf  die  Fundamente  niedefgerisscn.  Diese  allein 
stehen  noch  unter  dem  Schutte:  was  über  sie  empor  ragte, 
werde  aaeb  hier,  wie  an  so  vielen  andern  Orten,  wild  durch 
das  Fener  zerstört.  Der  Brand  wachs  so  aefaneA^  dalb  vie- 
les ftdt  nieht  oMbr  nrettai  oder  gmuAi  wmieB  kOMta. 
In  einem  Keller  z.  B«  lag  noch  eine  TimKrha  ltrig;a  Ijinrn^ 
wohl  verkohlt,  aber  noch  vollkommen  erkennbar;  in  roanehen 
OefÜben  liefsen  sieb  noch  die  eingetrockneten  Speisen  ei^ 
kennen,  ond  in  einem,  im  Souterrain  bdlndlichen,  Stalle  ra- 
hete  noch  das  Gerippe  eines  Pferdes  auf  seinem  Dunjreiw 
Neben  ihm  lag  ein  IStiick  Eisen  mit  Widerbacken,  an  dem 
es  angebunden  gewesen  zu  seyn  scheint.  Die  gefundenen 
Gegenstände  sind  übrigens  im.  Allgemeinen  ganz  dieselbeB, 
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Wi#  wum  sie  überall  in  rtoischen  Trüminerstätten  mehr  oder 
weni|^er  erhalten,  acfaön  oimI  aahlreich  findet.   Der  Hr.  Verf. 
Iheilt  sie  ein  in:  a)  Ge/i^enaliade  des  Ciiltos,  k.  WL 
Götterbilder;  b )  Sc hreibwerkzeuge :  Griffel  von  FiLsea 
und  Bronze;  c)  Ornnmente,  z.  B.  ein  Ochsenkopf  in  ge- 
triebener Arbeit  von  Bronze;  d)  Luxua-G egenstande.- 
Hnarnadeln,  Fibula,  Kettchen,  Ringe,  Knöpfe  etc.  etc.  ;  e) 
Haus^eräthe:  ein  ver/EColdet  gewesener  Schliissel,  Reste 
eines  Seihers,  ein  ffrofser  Schöpflöffel,  Messer  ver^^chiedener 
Art,  eine  ^roise  Gabel,  Nadeln,  WirteK  Nägel  etc.,  eine  grofse 
zosannmen  gewickelte,  dünn  ausgetriebene  Bleiplatte,  welche 
an  80  Pfund  wog,  Glasreste  in  grofser  Menge,  zum  Theile 
TM  4er  böelwteii,  das  böhmische  Glas  vollkommen  erreiehea« 
4611  Feiiilieit  die,  je  feiner  sie  sind,  um  so  weniger  den  be^ 
kannte»  Perimiitterglans  haben ,  Gefifsreate  in  bedeutender  . 
Menge  und  von  ieder  Art,  aMMd  «ach  ans  dtr  bekannten 
terra  aigillata  and  mit  den  mannigfaltigsten  in  Basrelief  er- 
habenen Figuren,  so  wie  ans  Serpentin;  f}  Waffen:  Lan- 
«enspitzen ,   Schwertstücke ,  Scnleudersteine  etc.  nnd  g ) 
Münzen  aus  Silber  und  Erz.    Besonders  beachtenswert n 
sind  unter  diesen  Gegenstanden  ein  kleiner  nur  drei  Zoll 
lioher  schöner  Zeus  aus  Bronze,  die  Bleiplatte,  deren 
Gebrauch  sich  der  Hr.  Verf.  eben  so  wenig  erklären  kann, 
als  die  zürcherischen  Mittheiinngen  (II,  S.  15.        die  Be* 
Stimmung  der  grofsen  Bleitafeln-,  die  man  auch  in  den  röroi* 
sehen  Trümmern  auf  dem  Schatzbuckel  bei  Kloten  gelunden 
hat*  auszumitteln  vermögen  (^aber  diese  Bleiplatte u  wurden 
hdenst  wahrseheinlieh  nach,  wie  in  Pompeji,  in  den  edlern 
Gebinden  swisehen  den  Maoern  and  dem  »toek  mit  aahl- 
reiehen  Nü^i^ln  befestigt,  um  von  dem  Stück  das  Eindringen  , 
der  Feuchtigkeit  ans  der  frisch  erbauten  Maoer  abzuhalten, 
s.  das- Kunstblatt  an  dem  Morgenblatte  von  1833,  Nr.  41, 
S.  IQi)^  ond  die  Namen  der  Verfertiger  auf  den  Geschirren 
von  terra  sigillata.   Denn  diese  Namen  stehen  nicht  blofs 
allein  im  Nominative  oder  Genitive  ohne  Zusatz:  Buocus, 
Verecundi,  oder  haben  das  gewöhnhche oder/Vc.  bei  sich: 
Justus  f.,  Atto  fec,  sondern  sie  haben  auch  bisweilen  ein  Jff. 
(^manu)  nach  sich:  Secundi  m.,  oder  sogar  die  ungewöhn- 
lichere Beifügung  von   o,j  of,  off,  (officina^:  o  Jac  ui,  Sun- 
nai  0.,  of.  Caivi ,  off.  Everi.   Es  waren  also  in  der  reichen . 
Römerstadt  ganze  Gefafs-  oder  vielmehr,  nach,  unsrer  Weise 
ans  auszudrucken,  Porzellan  -  Fabriken;  ond  auf  dem  Boden 
einer  Schale  ist  nicht  nndentlich  au  erkennen  das  Aris  Flaviia 
in  den  Zeichen:  AR«  FL.  Die  gefundenen  Miinaen  gehen 
äs  aur  Zeit  des  Alexander  Severus,  bis  anm  Jahre 229* 

Die  zweite  Abtheilung  handelt  weiter  von  den  deut-* 
sehen  Alterthümern  und  berichtet ,  dafs  man  bei  den  Nach- 
grabungen an  Uociuaauern  mit  einem  Male,  aaf  höchst  über- 
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rascbende  Wci.se  mitten  unter  römischen  Trämmem,  bei  etwa 
7  Fiifs  Tiefe,  mit  eine  Reihe  Gräber  stiefs,  welche  mit  un- 
behaneiK-n  kaiksteinen  umfafst  und  mit  grofsen  rauhen  liJilk- 
steinplatten  bedeekt  waren.     Ks  sind   Fami I  i  e       r ä  b er 
ohne  eine  bestimmte  allen  gemeinsame  Richtung,  welche  Män- 
ner. \>  eiber.  Kinder  enthalten  und  in  deren  jedem  ein  L#eich- 
nam  lieoft,  öfter  auch  zwei  Leichname  Uber  einander*  iuuiier 
ohne  alle  Mit/g^abe,  ohne  allen  Schmuck  and  alle  Waffen,  ri- 
ben.  Sie  haben  durchaus  nicbta  ftöMiaelies  an  sieh  wtd 
aneh  n4eht  die  /s^ewobaUcbe  RichtaD|:  der  frahea  chrit^ 
Keben  Griber  \'0b  Abend  nacb  Morgren.  So  iai  der  0r.  Tcrt 
■Seht  abfireneifirt,  sie  fär  die  Gräber  der  Zerstörer  der  i#aM 
Hchen  Niederlasaac^      baiten.   Allein  diese  waren  oendcr 
Zweifel  Germanen  und  zwar  noch  heidnische  Germanen ;  mmi 
diese  haben  ihren  Todten  Hügel  gebaut  und  Mitgaben  mit  in 
das  Grab  «gegeben.   80  möchten  es  dennoch  spätere  christ- 
liche Graber  seyn.  —  Herr  von   Alberti  macht  zu/etzl 
noch  die  interessante  Bemerkuno:,  dafs  sich  in  der  Genend 
von  Rott  weil  überhaupt  vier  Arten  alter  Gräber  unterscheiden 
lassen:  die  eben  «genannten,  die  altdeutsehen  Todtenhijf^el^ 
das  Leichen  fei  d  bei  Bühlin  ^en  und  die  Graber  bei 
Oberflacbt,  Oberamt's  Tuttlingen,  in  welchen  gewifs  alier- 
diUjTs  Leichname  r nicht  irdene  wahrscheinlich  mit  Asche  an- 
getlllte  Gefifse)  in  unbebauenen  ans^ebdblten  Baamatfiai- 
nen  beigesetat  aind.  Denn  man  findet  diese  lecsle  Art  der 
BetsetMnji:  nicht  Mofs  in  Wörtemberr,  sondern  nneb  m 
OrofabriUannien,  8chleswi£^«  Meklenburg  und  Böb- 
m  e  n  {S.  den  sechsten  Jahresbericht  an  die  Mitglieder  der 
sinsheimer  Gesellschaft  8.  38  und        nnd  dazu  den  dritlea 
Bericht  der  köni^L  schieswür-boistein-laaenburariaebea  CSe-i 
seliscbaft  U). 

Nr.  t  and  8  sind  die  ersten  Gaben  einer  erst  neu  ge- 
fründtten  Oesellscbaft.  mit  denen  sie  aaf  eine  sehr  empleb- 
fende  Weise  in  die  Reihe  der  Schwester^esellscbaften  ein- 
tritt. Sowohl  die  schönen  Zeichnungen,  als  der  klare  wohl 

feordnele.  einfache  und  geistvolle  pünktliche  Text  machen 
iese  Mittneilun^en  jedem  Altei  thnmsfreunde  sehr  an^enehoL 
Nr.  2  enthalt  die  ausführliche  Beschreibung^  eini2;er  in  der 
Nähe  von  Zürich  bcfmdliehen  Grabstätten,  deren  Entdeckung 
und  Eröffnung  die  Veranlassung  zur  Stiftung  der  Züricher 
antiquarischen  Gesellschaft  gab,  die  sich  den  Zweck  gesetzt 
hat,  ,,sämmtliche  Alterlhümer  der  Schweiz,  sowohl  ceitische 
als  römische  und  mittelalterliche  .  wohl  auch  germanische) 
zu  sammeln  und  durch  Abbildung.  Beschreibung  und  Erläu- 
terung derselben  das  Interesse  lür  solche  Gegenstände  in 
einem  gröfsern  Kreise  214  beieben  und  zu  erhalten.^'  Jene 
GrabstAtten  aber  befinden  sieb  auf  dem  Burj^höhsU  nnd  aaf 
der  Ferch.  Bnri^höfadi  keiM  utar  der  Gipfel  ejnea  an  eine 
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kM^e  Hö^elreihe  sich  Anlehnenden  xnUdg^nBergvor^frnnf^eBf 
eine  Viertelstunde  von  Zürich  an  dem  östliehen  OferdesSees. 
Man  luil  da  die  entzückendste  Ansnelit,  umd  er  img  einst 
das  M!»tammschlors  der  Biberiin  und  an  seinem  westUeh'en  Ab- 
haute die  kleine  Burg  Weineck.   Doch  die  Zeit  hat  beide 
dahin  genommen,  und  es  sind  kaum  noch  Mauerspuren  der- 
selben zu  suchen.    Das  einzi/je,  was  bisher,  der  Zerstörung 
trotzend,  in  seiner  ursprunglichen  Form  geblieben,  waren 
drei  alte  mit  hohem  Gesträuche  überwachsene  Todtenhügelj 
ein  vierter  war  bereits  auch  schon  von  frevelnder  Hand  zer- 
stört.   Sie  hatten  ganz  die  F'orm  der  germanischen  Todten- 
hüjg^el  und,  enthielten  zum  Theile  schichtenwxise  über  einander 
mnende,  naeh  allen  Welt  "fegenden  gerichtete,  nenwhliche 
Skelette  mit  den  gebrftachlielieii  Mitnben :  Gefailien,  Werk- 
Teugen^  Waffen  und  Sclioiaek.  samaTaucli  noeh  mit  den  Rln- 
l^en  um  den  Hals  und  die  Handwarzel ,  dabei  jedoch  aaeh 
schon  mil  einer  Haarzierde  aus  zweifach  spiralförmig  anfge- 
wundecem  Golddralite.    Characteristisch  ist,  dafs  man  den 
einen  Hügel  fast  ganz  ans  Kieselsteinen  eines  nahen  Baches,  . 
wie  die  Hügel  an  dem  Frauen wege  bei  Wiese  ntha I  (s.  die 
Beschreibung  der  alten  deutschen  Todtenhügel  bei  Wiesen- 
thal in  dem  grofsh.  bad.  Tnter  —  nicht  Mittel  —  Rhein- 
kreise von  dem  Referenten  8.  8  und  9^  aufgebaut  hat,  und 
dafs  nicht  alle  Todten  gleich  ehrenvoll  in  besondern  Grabern, 
sondern  verschiedene  unter  schweren,  absichtlich  auf  sie  ge- 
brachten Steinen  zerdrückt  lagen.    £s  sind  höchst  wahr- 
scheinlich nicht  Familiengräber,  andern  EhrenhäffcL  für  ein- 
selne  Personen«  denen  Irene  Diener  mit  In  das  Grab  folgten, 
wohl  auch  erschlagene  (^geopferte}  Feinde  unter  Jenen  Stei- 
nen beigelegt  worden.  —  Förch,  ursprünglich  wohl  Fnrca, 
wird  ferner  ein  Pafs  ^nannt,  welcher  üljcr  die  erwähnte 
Hügelreihe  aus  dem  Limat-Thale  in  das  Glatt -Thal  führt. 
Nicht  weit  von  der  Höhe  desselben ,  auf  der  man  auch  eine 
anfserordentliche  Aussicht  hat,  entdeckte  man  bei  dem  Pflö- 
gen die  andern  Grabstätten,  nämlich  eine  Reihe  Gräber  ohne 
alle  Hii^celbedeckung,  in  denen  16  bis  20  menschliche  Ske- 
lette, mit  aus^j^estreckten  Gliedern  und  den  Kopf  nach  Osten 
gerichtet,  parallel  neben  einander  lagen.  Diese  Todte  hatten 
auch  nicht  mehr  den  noch  rohem  Schmuck  der  Hals-  und 
Armringe,  sondern  in  einem  dieser  Gräber  wurden  Koral- 
len von  Bernstein  und  ^elb  gefärbter  Glasmasse  nebst  zwei 
grofsen  bronzenen  Ohrringen  gefunden.  Und  wenn  die  ztl* 
richer  Gesellschaft  glaubt,  es  sey  am  sichereten,  diese  Orabn 
stillen  als  celtiseh  so  betrachten;  so  sind  wir  vielmehr  ge-  - 
aeiet,  sie  ffir  allemannische  zu  erklären,  und  zwar  die 
Todtenhügel  auf  dem  Burghölzli  für  noch  heid ni8ch->alle- 
'    ninnnische.  das  Leichenfeld  auf  der  Förch  aber  für  einen  schon 
ehrisÜich-aUemamiischea  Gottesacker  j  gleichwie  wir  dieses 
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ia  imsrer  Beschreibong  der  alten  deatschen  Todtenhög^l  M 
WieseaiUt  (8.  97  —  32}  vollständig  ans  einander  gesetu 
kühon.  Wenn  aber  also  Nr.  Z  von  Oeatadiea  AJlertlw- 
ama  liaadelt,  so  giki  um 

Nr.  8.    Berkbl  ober  eine   Rdmisehe  Niederl  Mfc. 

Bei  dem  Pferrdorfe  Kloten  (von  Clandiaj,  awei  Stundea 
von  Zorich .  erhebt  sich  nehinlich  eine  sanfte  ErdanMliwel- 
lung,  weleae  ateli  einige  1000  Fufs  weit  von  Ostea  nacb 
Westen  eratreckt  und  jet/.t.  weil  daselbst  Schatzf^rtterd 
getrieben  wurde,  der  Schatzbiickel  heifst,  früher  aoer  den 
Nahmen    Aalbuhl**  fad  aquilam)  hatte.    Die  Lage  ist  die 
schönste,  die  man  sich  denken  kann,  und  dort  war  die  be- 
sa<2:te  Römische  Anla;je.  ^  Die  lle;2:ierung  von  Zürich  hat 
schon  in  dem  Jahre  1724  Xachgrabuncen  daselbst  veranstal- 
tet, und  der  damalige  Archidiakon  Job.  Baptist  O tl  hat 
die  Resultate  der  letztern  noch  in  demselben  Jahre  in  einer 
eigenen  Druckschrift  bekannt  gemacht.    Einen  zweiten  nocb 
ausführlichem  Bericht  hat  1727  der  Chorherr  Breitinzer 
in  den  Amoenitatea  ütterariae  gegeben.  Da  aber  die  Voc- 
atellai^n  dieser  Gelehrten  noch  über  Manches  jgar  img 
waren,  so  hat  die  antiquarische  GeaeliscIuUt  m  Zmeh  die  aa 
höchst  intereasante  Römiaebe  Bauanlage  nochmals,  und  «war 
in  ihrem  ganzen  Umfaoge,  entblöfsen  lassen,  theils  um  die 
ivahre  Bestimmung  derselben  endlich  aasaumittcin ,  theils 
um  die  Art  kennen  zu  fernen,  wie  in  diesem  Klima  und  bei 
dieser  Ortlichkeit  Römischen  Bedürfnissen  ein  Genüge  ge- 
leistet werden  konnte.    Die  Resultate  sind  sehr  befriedigend 
ausgefallen.   Die  Anlage  bestand  aus  zweien  schönen  Rö- 
mischen Gebaudeji,  einem  nördlichen  mit  7  und  einem  südli- 
chen mit  24  Abtheilungen,  die  in  dem  zweiten  oder  vielleicht 
schon  ersten  Jahrhunderte  erbaut  wurden  und  wenigstens 
bis  zum  Jahre  317  standen  oder  immer  wieder,  wenn  sie 
eine  Zerstörung  erlitten,  von  neuem  hergestellt  wurden. 
Beide  machten  iSine  Anlwc  aaa  and  das  eine  eraänate  das 
andere  sichtbar  in  seinen  Kiomen.  Viele  der  2Snmer  «s4 
mit  der  onterirdlsehen  Heitznngsvorrichtaiur.  mit  den  Hypa- 
eausten,  versehen)  durch  die  man  in  dem  Winter  die  Boden 
der  Zimmer  erwärmte,  wihrend  sogleich  Röhren  längs  den 
Wänden  senkrecht  neben  einander  und  durch  viereckige 
Löcher,  die  in  der  Mitte  derselben  an^^ebracht  waren,  unter 
sich  in  Verbindung  standen.   Durch  diese  Wandkanäle,  die 
zugleich  als  Luftzüge  dienten,  wurden  die  Zimmer  auch  von 
der  Seite  erwärmt.   Dieselben  hatten  zum  Theile  auch  vor- 
treffliche Mosaik- Fufsböden  mit  geschmackvoll  gezeichneten 
geometrischen  Figuren  und   enkaustisch  bemahlte  Wände. 
Es  zeigten  sich  auch  verschiedene  Badegemächer  und  die 
Wand  des  einen  derselben  war  mit  grofsen  nach  der  Rün- 
duag  des  Zimmers  geformten  und  paarweise  mit  einem  eiser- 
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en  Hnken  an  die  Mauer  befestigten  Backsteinen  ausgelegt, 
ieichwie  diese  Einrichtung  auch  bei  Pforzheim  und,  von 
ns  selbst,  bei  Walldorf  gefunden  worden  ist  (s.  den  dritten 
ahresbericht  an  die  Mitglieder  der  i^insheiuier  antiquar.  Ge- 
eJIschaft  8.  34,  52  und  53).  Der  Bod  en  eines  bedeutend 
efer  liegenden  und  tbeils  für  die  Zubereitung  von  Lebens- 
lUleln  bestimmten,  theils  als  Heitzun^ort  dor  Zimmer  die- 
«nde»  Raweft  war  einen  halben  Faia  boek  mit  Asehe  nad 
kühlen  bedeckt,  .worin  aich  eine  grofae  Menf  e  Knechea,  von 
lebweinen  ^  Hirschen  u.  a.  w*  und  ao  viele  Scherbe»  ver«. 
eliiedenartigeii  Geschirrea  vorfanden^  data  sie  drei  bia  vier; 
rofse  Körbe  anfülleten.  Doch  tniß;  hier  überhaupt  auch' 
ieb4  ein  Stück  eines  Gefalaea  den  Namen  einea  Töpfers  an. 
ieh  9  wiewohl  man  GefäPse  von  der  schönsten  nnd  ^feinsten 
ixi  traf,  die  selbst  ursprünglich  t  heil  weise  vergoldet  waren. 
Sieg^el  fanden  sich  mit  dem  Stempel  der  eilften  nnd  der  ein- 
nd  zwanzigsten  Legion.  Die  Beschaffenheit  jener  Knochen 
ieferte  den  auffallenden  Beweis,  wie  wenig  man  von  dem 
ansehen  durselben  auf  ihr  Alter  schliefsen  kann.  Denn  die 
ort  gefundenen  waren,  als  durch  die  trockne  Erde  vor  Ver- 
kresang  geschützt,  noch  mit  Gallerte  angefüllt  und  schienen, 
risch  ad  seyn«  *—  Und  fragen  wir  endlich  nach  der  Bedeu- 
un^  dieser  Gebinde,  so  missen  aoeh  wir  der  Aasicbt  bei- 
ilenten,  dalb  sie  eine  jener  Römisdien  Manaiones  oder 
Nachtquartiere  anr  Aufnahme  und  Beherbergung  reisender 
ia^istrate  «ja  auch  wohl  der  Imperatoren  selbst,  gewe^^en 
eyen.  —  Dem  Ganzen  ist  beigefügt  ein  sehr  belehrendes 
iTers&eiehnifs  der  antiken  Gegenstände,  die  bei  den  Ausgra- 
»nngen  von  1724  und  1687  gefunden  wurden.  Hinsichtlich 
ler  Töpferwaren  wird  die  sehr  zu  beachtende  Bemerkung 
gemacht:  ..Ks  wäre  der  Mühe  werth  zn  untersuchen,  wie 
ler  ötoff,  die  Form  und  die  Farbe  sich  gegenseitig  verhiel- 
en.  Weder  hier,  noch  bei  andern  Ausgrabungen  haben  wir 
B.  rothes  Geschirr,  auf  dem  allein  sich  erhabene  Verzie- 
ungen  befinden,  mit  eingebogenem  Rande  angetroffen  5  teller- 
irtige  Gefäfse  waren  nie  aus  schwarzen  Stoffe  verfertig 
md  tragen  nar  eingedrückte  Ornamente,  o.  s.  w.^ 

Nr*  4  ist.  der  Vorlünfer  von  Nn  $  and  7,  eiae  in  dem 
Vamen  seiner  Gesellschaft  verfaaata  Ansprache  eines  für  die 
^^Iterthumskunde  bereüa  sehen  all  la  frühe  verstorbenen 
pdlen  Verehrers  derselben  an  alle  Alterthnmsfreanda 
überhaupt.  Merr  F.  v.  Warn  Stadt  macht,  eine  um  so 
gedeihlichere  Wirksamkeit  seiner  Gesellschaft  vor  zu  be- 
reiten, auf  die  näheren  Zwecke  und  die  vorgesetzten  Be- 
mühungen des  Vereins  ,  sowie  auf  die  wesentlichsten 
Alterthums  -  Gegenstünde  seines  Vaterlandes  ,  ihre  '  hi- 
storische Beziehung,  ihre  Sammlung  und  Firhaltung  auf- 
oierksaoi.    Zunächst  werden  als  die  beiden  llauptaufgabea 
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der  Gesellschaft  fest  o:este!It:  I.  SaiiiiQlano:und  Erhal- 
tung' vaterlandischer  AI  terthüraer  und  Erfor- 
schung, so  wie  Erklarun;^  und  Anwendung*  dieser 
AlterthüHier  zur  Erläuterung^  der  altern  Geschichte,  Ce*- 
ffraphie  und  Statistik;  und  es  wird  ausgesprochen,  was  diese 
Aufgaben  zu  lösen,  geschehen  soll^  wie  man  will  ein  Haupt- 
Moseam  In  Kiel  anlegen,  ordnen  und  immer  mehr  erweiten 
(ohne  daran  onbedingt  alle  Privat-Sanmiongen  an  sidl  aie- 
lien  20  wollen,  denn  eo  wird  mit  Reeht  für  aOtsslicli,  Ja  ndt% 
erkannt,  dafs  aoch  solehe  bestellen;  nnr  wünscht  amn 
liehst  ijenaue  Kenntniss  von  denselben  za  erhaltea  wmd  mäk 
in  das  rehörige  Verliältniss  mit  denselben  zu  setzen),  and 
einen  Jahresbericht  und  zugleich  eine  Zeitschrift  in  zwan<r- 
losen  Heften,  so  wie  auch  eine  Charte  veranstalten  ,  in  die 
alle  Punkte  eingetragen  werden  sollen,  an  denen  man  bi^ijetzt 
Grabhügel  oder  andre  Monumente  des  Alterthuras  /^'efunden 
hat.  —  Sodann  kommt  eine  sehr  zvveckmäfsige «  gnindlicbe 
nnd  interessante  historische  Auseinandersetzung  der  drei 
wesentlich  verschiedenen  und  um  so  schärfer  getrennt  zu 
beachtenden  Zeitperioden,  denen  die  Alterthumsgerenstande 
des  dortigen  Landes  angehören,  damit  ein  Jeder ,  der  aoidie 
indet,  sogleich  welfs,  in  welche  Zelt  er  sie  zu  aetscn  hat 
Bs  sind  dies; 

I.  Die  Periode  der  Urbewohnung,  mit  den  aus 
grofsen  Granitmassen  zusammen  gesetzten  und  einer  vorodi- 
nischeo  Religion  angehörenden  Grabplätzen  und  Steiograbeni 
aas  einer  Zeit,  in  mt  man  die  Todten  noch  nicht  yerbrannfe 
und  in  der  sich  die  jetzigen  Moore  oder  Wiesen  noeh  nicht 
gebildet  hatten,  und  aaf  Erdschichten,  auf  denen  diese  la- 

f ern.  (Wir  bemerken  hier  nar,  dals  es  irrig  ist^enn  S.  18 
ehauptet  wird,  dafs  in  den  Steingribern  dieser  Feriode  nie  I 
Metall-Sachen  gefunden  worden,  vergl.  dagegen  den  Teit 
zu  dem  Friderico-Francisceum  S.  73  und  die  Andentungen 
über  die  altgerman.  und  slavischen  Grabalterthümer  MekJen- 
burgs  tS.  25  von  G.  C.  F.  LischJ* 

IL  üie  Periode  der  germanisch- heidnischen 
Bewohnung,  mit  rnnden  Grabhügeln  aas  der  odinischen 
Zeit  mit  Aschen-  and  Knocbennrnen  der  nunmehr  häufig  Cge- 
wifs  nicht  allgemein)  verbrannt  wordenen  Todten.  (Die  ei- 
gentlichen ganz  flachen,  der  Hugelbedeckuiig  entbehrenden,  ^ 
irrig  so  genannten  Heidenkirchhöfc  mit  ihren  zahlreichen 
Knochenurnen  erkennt  man  immer  allgemeiner  für  wendische 
Grabstätten.) 

III.  Üie  Periode  der  Christlichen  Bewohnung 
bis  ins  Mittelalter,  mit  ihren  Kirchen,  Thürmcn,  Bildwerken, 
Inschriften,  Altären,  Taufsteinen,  Taufbecken  u.  s.  w. 

Den  Schlufs  macheil  endlich  ein  Verzeichniss  der  Alter- 
thimer,  die  sich  an  dem  Johannis  1835  schon  in  dem  Museum 
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I  Kiel  befanden,  eine  Bekanntinaehan£  des  Vorstandes  der 
esellschaft  und  ein  Verzeichnifs  der  bis  zum  August  1835 
^-selben  beigetretenen  Mitglieder.  £s  waren  derselben  da« 
als  schon  866.  ' 

F.  V.  Warnstadt's  Ansnrache  bildet  gleichsam  das  Fun- 
fiinent,  auf  das  Nr.  5,  6  und  7  oder  die  drei  ersten  Be- 
ichte der  Kieler  antiquarischen  Gesellschaft  ge- 
ründet  sind.  8ie  haben  sammtlich  ihre  stehenden  Rubriken, 
ideiii  der  ilnhait  derselben  zerfällt  in: 

I«  Den  Bericht  des  Vorstandes. 

II.  Oas  Verzeicimifs  derjenigen  Saehen,  mit 
/eichen  das  Maseom  vermehrt  worden  ist, 

in.  Das  Yersetchnirs  der  von  der Gesellsi^hafl 
weiter  erworbenen  Bücher  und  Zeichnnngen^ 

IV.  Das  Verzeichnifs  der  ab^^e^an^enen *  und  nei| 
eig^tretenen  Mitglieder  der  Gesellschaft*  und 

y.  Die  revidirte  Rechnung  über  Einnahme  und 
Liis^abe  der  Gesellschaft  vom  UmschJage  de3  letzten 
^ahres. 

Dazu  kommt  noch  die  Erklärung  der  angefügten  Tafeln, 
nd  Lithoo:raphieD.  Der  Zustand  der  Gesellschaft  i^t  ein 
ehr  gedeihlicher.  Das  Museum  und  die  Buchersammlung 
nehren  sich  immer  mehr,  und  die  Zahl  der  Mitglieder  war 
m  Januar  1838  schon  425.  Übrigens  war  dei*  \  orstand  def 
Seftellscbaft  ffirs  erste  weniger  daranf  bedacht ,  selbst  Aiis^ 
prabangen  sn  unternehmen,  als  sieh  vollständige  Kunde  fibe# 
die  noch  vorhandenen  Denkmäler  des  vaterländischen  Alter- 
humes zu  sammeln^  und  die  Berichte  desselben  verbreiten 
ttch  hauptsächlich  über  die  zahlreichen  und  oft  äufserst  inte- 
*essanten,  von  allen  Seiten  her  erhaltenen  Nachrichten.  Es 
st  um  so  mehr  zu  rühmen  die  FVeundlichkeit  und  Gefällig- 
keit, mit  der  man  dort  demselben  entgegen  kommt,  als  man 
Jiese  nicht  überall  antrifft.  In  das  Einzelne  zu  gehen,  würde 
ans  zu  weit  führen.  Wir  machen  nur  aufmerksam:  auf  die 
durch  die  Gröfse  ihrer  Bausteine  und  ihren  Umfang  sich 
Auszeichnenden  lliesenbetten  auf  Fehraern.  die  selbst  300  bis 
100  Fufs  lang  sind  und  eine  grösere  Ansammlung  von  Grä- 
bern enthalten  3  —  auf  die  vielen  Grabhügel  auf  Syli^  in  de^ 
neu  man  nicht  nur  kleine  blaugrüne  gläserne  Urnen,  sondern 
auch  goldne  Armspangen  una  Schmucksachen  ansgegrahen 
hat;  —  auf  die  zwei  goldenen  Schalen  und  den  goldenefli 
Armring,  welche  auf  dem  Gute  Depenan  in  Holstein,  und 
auf  die  zwei  spiralförmigen,  sehr  dicken  goldenen  Kinger- 
ringe, und  die  zwei,  zur  Zahlung,  abgehauenen  Sticke  von 
Goidringen,  die  in  einem  Torfmoore  gefunden  worden  sind, 
sowie  auf  den  bei  Fleckebuy,  zwischen  Schleswig  und 
Eckernförde,  an  Tag  gekommenen  goldenen  Nniral^F  inger- 
ring: —  auf  die  fast  unglaubliche  Menge  von  Ihierknocheu, 
welcbe  der  Kuhholer  tturgwaU  bei  der  iStadt  OJdeuburg  eiU- 
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liielt,  die  snm  Tbefl  so  Srhrefilif edern ,  PfHenen,  NaMa.  ■. 
Ii.  w.  vemrbeftet  oder  fiberhnapt  blofs  zu^espitet  waren,  imi 
unter  denen  sich  mehrere  irdene  Tdpfe,  Schleifsteine  tm 
Sctiiefer,  Spindelsteine  von  Thon,  M  100  Fuder  PliiitstciK. 
Pfeilspitzenvon  Elsen,  ein  silberner  Bracteat,  eiserne  Sdmi 
lind  ein  Hirschfanorer  fanden,  —  auf  einen  merkM-ärdijsrn 
Fund  auf  der  Insel  Falster.  der  bestand  in  einer  Anzahl  Sil- 
berstüeke.  zumal  cufisrher  in  S.nmarcand,  Bagdad,  Ender- 
abad  u.  s.  w.  gemünzter,  in  Silberbarren,  in  Ring^silber»  da^ 
auch  ein  gewöhnliches  Zahlungsmittel  war.  in  einer  Art  mo- 
der  8chnallen  mit  geflochtenen  und  Schlan^nzierrathen  ood 
in  vollständigen  HaTs>  oder  Haar -Ringen  und  in  Hand^e- 
lenks-Ringen 5  —  auf  jene  rolien  Holzs^rge,  die  man  nicht 
blofs  auch  dort,  sondern  wie  schon  gemeldet,  bis  nach  Sud- 
deutschland hinauf  findet;  —  auf  die  bekannten  myslenö:«ef 
erzenen  Taufbecken,  die  man  auch  in  Kirch-Xuchel  in  Wa- 

fTinn  und  auf  Pellworm  in  Schleswig  noch  hat^  ~  auf  da 
esondere  Art  der  Erhaltan|^  der  Gebeine  in  den  üfeilcn 
Steingräbern  anf  Arrfte,  wo  man  die  LeidiMflie  in  eoca 
knfserst  s&hen  Letten  von  dankelgelber,  fiuit  braoner  PMe 
ftuf  dem  Boden  der  GrMier  ein^epaelit  nnd  «ie  danurf  M 
bis  vier  Ellen  hoeh  mit  sersto&enen  f^fitierst^eificQ  Mid  irit 
ferde  bedeekt  hat :  —  und  endlich  vorzttglich  nof  die  Bemv» 
knni^n  und  den  Reisebertebt  des  Henm  Professora  M iebil* 
ben  von  Kiel. 

In  Nr.  6  macht  Derselbe  nemlieb  tbells  aufmerksam  tuf 
die  deutsche,  in  dem  Norden  noch  sehr  gebräuchliche  lai 
da  „llomärke^^  genannte  Hausmarke,  die  nicht  allein  in  Ihrer 
raannigfaUigen  und  doch  einfachen  Gestaltung  und  Form  für 
die  8t)hnigistik  eigenthumiichen  Werth,  sondern  anrh  für 
die  (leutschen  und  nordischen  Rech(s«lterthünier  dadurch 
eine  vorzugliche  Bedeutsamkeit  hat.  dafs  sie  in  friihern  Zei- 
ten als  festes  Zeichen  des  Rigenthums  constant  *j;"ebraufbt  , 
wurde,  und  sucht  er  zur  reichern  Mittheilung  solcher  Hau^ 
marken  zu  veranlassen;  theils  bringt  er  die  schon  so  vid 
besprochene  8ache  der  Bau-  oder  iSteinmetzzeichen  an  alten 
Kirchen  und  Thiirmen  (auch  auf  der  Südseite  der  ThuriD-  I 
mauer  der  Gottorfer  KircheJ  in  neue  Anregung,  und  stellt 
er  vielmehr,  anstatt  dafs  Andere  die  Monogramme  der  Knnst- 
1er,  der  Baehhindler,  sowie  die  Merkzeichen  der  KauOeute 
aar  Tonnen,  Kisiten  and  Ballen  als  den  Baosfieiehen  verwmrfl 
betraehten,  die  Frage,  ob  diese  Zeichen  nicht  eher  mit  doi 
Hausmarken  znsammen  hingen,  ond  ob  niebt  xwineheii  dea 
Hausmarken  ond  Steinmetzzeichen  ein  solcher  Tlmini— 
hang  obwaltet  j  dafs  sie  in  ihrer  ar»prfln|fKehen  Form;  mrf 
Anwendung  mit  einander  zusammen  nillen.  , 

Tnd  in  Nr.  7  le^  Herr  Professor  Michelsen  der  flo-  ' 
Seilschaft  einen  sehr  anziehenden  Bericht  ^r  seine  fteise 
vor,  welche  er  in  dem . September  1887 ^  nacbdem  er  dm 
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Secular-Fest  der  Georgia  Augusta  in  Göttiiigen  mitgefeiert 
hatte,  von  da  weiter,  nicht  zur  Erheiterung  und  zur  Wieder- 
belebung schöner  Jugenderinnerungen  allein,  sondern  vielmehr 
mit  den  Interessen  und  mit  den  Blicken  eines  Geschichts- 
iirjd  Alterthumsforschers,  in  die  reit/.enden  Hhein-  und  Neckar- 
«^egenden  machte.    Wir  heben  aus  diesem  Berichte  die  zwei 
Hauptpunkte  heraus:  zuerst  hat  Herr  Michelsen  die  Alter- 
thamMUDniliiigen  in  Frankfurt«  Darmstadt  und  Wiesbaden 
gesehen  und  in  di^en  allen  dreien  keines  Wegen  die  nöihi^e 
genaue  Unterseheiduag  und  Sonderang  des  Germanisehea 
und  BAmisehen  erschauet  Diefs  bestimmt  Ihn,  auf  strenca 
Separation  des  Germanischen  und  Römischen,  und  auch  des 
GaUischen  zu  dringen,  gleichwie  auch  wir  das  wiederholt  in 
unsern  Jahresberichten  verehrt  und  Jüngsl  bei  jder  Anord> 
nung  unsrer  Sammlung,  die  er  eben  defswegen  eine  .,\vohl- 
geordnete'^  nennt,  pünktlich  befolgt  haben.   Er  sa^t  zumal: 
„So  bestätigte  sich  mir  eine  Wahrnehmung,  die  ich  schon 
längst  beim  Lesen  antiquarischer  Berichte  aus  Süddeutsch- 
Innd  gemacht  zu  haben  glaubte,  dafs  in  demselben  oft  eine 
blinde  Vorliebe  für  das  Römische  vorherrscht.   Diese  roma- 
nisirende  Tendenz,  wornach  man  selbst  da  römische  Alter- 
thümer  sieht,  wo  augenscheinlich  germanische  vorliegen, 
mufs  scharf  bekäiqpft,  und  vielmehr  nach  einer  strengen  8e«> 
parations-Hethede  verlUlren  werden,  wenn  manche  ober* 
rheinisehe  Historiker  mtt  dem  Grabsehddl  m'eh  bei  de« 
distorikem   mit  -der  Feder  in  Respect  setzen  wollen« 
Diese  Richtung  ist  fast  eben  so  gefihrlifh^  wie  eine  poetisi» 
rende  Alterthümelei  ^  deren  unzeitige  Sentimentalität  auf  den 
Or&bern  des  Heidentbums  ein  weseatlieher  Local-Irrthum  ist, 
indem  der  Alterthumsforscher ,  wenn  er  der  Wissenschaft 
•  wahrhaft  nützlich  werden  will,  nach  Art  eines  Anatomen  zu 
untersuchen  und  zu  beschreiben  hat.  —  Dieser  Grundsatz 
strenger  Separation  mufs  auch  für  die  Aufstellung  und  Ord- 
nung der  Museen  die  Norm  an  die  Hand  geben,  wenn  solche 
Museen  bei  Manchen,  deren  Urtheil  nicht  gleichgültig  seyn 
Kann,  für  etwas  mehr  als  blofse  Raritäten -Sammlungen  gel- 
ten sollen,  und  wenn  es  eine  anerkannte  Wahrheit  werden 
soll)  dafs  nicht  allein  die  Archive  in  den  Klöstern  und  Kir- 
chen« sondern  aneh  die  Archive  der  Heidengräber  in  den 
Wäldern  zur  Erkenntnifs  der  fernsten  Vorzeit  ihre  verbor- 
genen Sehätze  an  den  Tag  zu  geben  haben.     Und  er  gibt 
auch  klar  an,  wie  eine. solche  strenge  Absonderungv  trofa 
allen  8chwierigkeiten,  gar  nichts  Unmögliches  ist;  was  wir 
jedoch  bei  ihm  selbst  nachzulesen  bitten.   Dem,  der  wirklich 
selbst  öfter  Germanisches  und  Römisches  ausgegraben  und 
sich  die  hier  durchaus  nöfhige  practische  Erfahrung  erworben 
hat,  lösen  sich  von  selbst  alle  Schwierigkeiten;  er  wird  zu- 
letzt über  das  Germanische  und  Römische  kauui  mehr  in 
Zweifel  kommen  können,  «Sodann  hat  Herr  i^rofessor 
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Mi  che  Isen  selbst  auf  die<^er  Heise  unfern  des  Rbeinw  bei 
dem  alten  berühmten  Lorsch,  in  dem  Bürstädter  Walde 
Lorscher  Revieres,  in  Gemeinschaft  mit  dein  Herrn  Uber, 
forstmeister  von  Dörnberg  Ausgrabungen  unternommeB, 
flr  hat  am  9.  und  10.  October,  also  in  ZAv  ei  Tagten  oder  mii 
der  Eile  eines  nicht  lanj^e  zu  rasten  vermög'enden  Reisendm. 
vier  der  dortigen  46  Hu«:el  geöffnet,  und  zwar  mit  dca 
merkwürdigsten  liesaltaten.  Sie  fanden,  daCs  die  dort^ 
Hügel ,  obgleich  sie  in  den  Monde  des  Volkes  nnr  ifie  Bi* 
üerhugel  Mifsen,  doeli  Germanische  mtd.  in  denen  akr 
die  seltenere  Beisetsung  von  verbrannten  nna  nnverbnuMta 
Leielinamen  zugleich  statt  geftinden  hatte,  in  denen  Skekttt 
snd  Knochenurnen  sind  ^  zninul  stand  auf  der  Mitte  der  Gmod- 
flfiche  des  einen  Högels  eine  grofse  Urne  mit  einer  kk'nm 
.  darin,  nni  die  sich  rund  herum  fünf  kleinere  Beigefäfse  tn- 
lehneten;  sie  fanden  dazu  fich  rechne  hier  auch  die  Ge^en- 
stände  mit,  welche  früher  Herr  von  Dörnberg  aUe'w  aus- 
gegraben), aufscr  i'inrr  Parfhio  ß^anz  kur>:€*r  GoldstiWien 
oder  Goldstifte  von  der  Dicke  einer  starken  ^^tecknadd  und 
vielleicht  von  dem  Griffe  eines  Schwertes,  nur  Geo:en.<tän(le 
von  Erz  5  Schwerter.  Messer.  Lanzenspitzen,  Ringle,  Haar- 
nadeln^ ein  Gürlelhlech  u.  s.  w..  wie  man  solche  in  den  Ho- 
ge\n  bei  Braunfels,  Landshut,  ximberg-,  Eichstadt. 
SO  wie  in  Holstein,  in  Meklenharg  und  auf  der  Imi 
Wiügen  antriffi;  sie  fsnden  also  bedeotende  Abweiehwifci 


Bhr^tidt  ond  Rappenau:  nnd  es  wmre  sehr  zu  wansck») 
dalh  eine  grdlhere  AnKshl  dieser  Higel  ^anas  In  alier  Bihe 

von  solchen  fifcdtTnet  wirde,  denen  die  rntersurhumf 
deutscher  Tootenhü^el  keine  fremde  Sache  mehr  ist  I 

\r.  8  und  9  verdanken  ihren  Urs})ninj8:  einem  Manne, 
der  längst  durch  die  geschickte  Art  seiner  Aus^rabbn^  nnd 
seine  zweck mafsi^en  «:ründ liehen  Beschreibung-en  derselben 
allen  AUerlhumsfreunden  rühmlichst  bekannt  ist  und  der  h 
immer  lehendigem  Eifer  unermüdlich  für  die  Alterthumikfli^ 


fert  wirket 


f  P«r  Stklufa  folgt.) 
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)t8. altdeutsche  Pamniengrab.  dessen  Msno^^raphie  Herr  Dr. 
Ilayer  in  Nr.  8  ^iebt,  befand  sich  nnfern  des  Pfahl^rabeos, 
iber  aiifserhalb  oder  in  Sfiden  desselben«  bei  dem  Pfarrorte 
Pfahldorf  drei  Stunden  von  Eichst&dt  Es  war  ein  Grabhfl* 
^el,  auf  dessen  aufserordentlich  reiche  and  zusammenhän- 
gende Ausbeute  zufälh'g,  im  «lani  1884,  ein  Landmann  stiefir. 
Jerselbe  war  jedoch  schon  von  dem  Daseyn  solcher  Todten^ 
iügel  und  der  Art.  wie  man  bei  der  Öffnung  derselben  ver- 
ähren  müsse,  diircn  einen  sehr  angemessenen  Aufsatz  unter- 
ichtet,  den  Herr  Ür.  Mayer  hatte  in  dem  Jahre  1833,  eben 
;ur  lielehrung  des  Landvolkes,  in  den  Eichstädter  Kalender 
etzen  lassen.  Der  Mann  rief  also -den  Schullehrer  des  Or- 
es^  Herrn  Friederich  Wilhelm  Schauer,  zu  Hülfe  und 
iffnete  den  Hügel  in  Gemeinschaft  mit  dem  letztern.  der  alles 
vohl  beoachtete,  ja  selbst  ein  Protokoll  aufsetzte,  una  dann  den 
im.  I)r.  M  ay  er  an  Ort  und  Stelle  rief,  daGB  er  alles  sammehi 
lonnte,  was  er  sor  Abfassung  seiner  Abhandlonic  bedurfte. 
I¥ir  geben  das  Wesentlichste  auns  indem  Nachfwenden  an: 

unter  einer  in  regelmäfsiger  Rundanjj^  von  TS  Schritten 
Jmicreis  eelegten  Steindecke  ruheten  die  kärglichen  Brnch- 
itäcke  dreier  menschlichen  Sicelette,  und  zwar  alle 
lof  der  Muttererde:  zwei  neben  einander  von  Norden  nach 
Süden,  und  die  Reste  eines  dritten  ihnen  ge^en  Norden. 

Die  ersten  beiden  Skelette  waren  ein  mannliches  und 
!in  weibliches.  Jenes,  das  gegen  Südwesten  lag,  hatte 
in  dem  einen  Fingerbeine  der  rechten  Hand  einen  Finger- 
'ing,  der  in  der  Mitte  otTen  und  an  seinen  beiden  Enden 
nit  zweien  Spiralen  geziert  war;  neben  dieser  Hand  eine 
'feilspitze  mit  sehr  scharfen  Widerhaken,  weiter  aufwärts 
lei  dem  Armbuge  die  Beschläge  von  4  Wurfspiefsen  ^  dies- 
ind  jenseits  des  Schädels  zwei  dünne  ^  nur  8  im  Durch- 
nesser. habende,  Spiralcylinder,  olTenbar  Hamfzierdea.  dmch 
welche  man  das  inSSöpfe  geflochtene  oder  um  sich  selbst  ge- 
schlungene Haar  schob ;  und  neben  dem  linken  Arme  ein 
undes  SchOdchen  ven  1''  3''^  Durchmesser  mit  einem  Nagel, 
lurch  den  es  vielleicht  r?3  einen  Schild  genagelt  war, 
jnd  den  Riemenbogen  (^)  des  Schildes.  Unter  den  Stümett 
ind  Knochenresten  befanden  sich  \iele  Kohlen  und  Geschirr- 
Scherben  gröbster  Art.  Nur  bei  den  Füfsen  des  Skeletts 
Uand  ein  etwas  feineres  Geschirr  mit  einer  Handhabe,  und 
jei  demselben  steckten  zwei  Hirschknochen  von  dem  Flei- 
sche eines  Todtenessens.  ~  Das  weibliche  Skelett,  links 
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von  deM  vAr^ifeii  nid  gegen  BOdosten ,  trag  avf  den  Rniefi 
ond  Scheiikelii  ood  in  deren  Nahe  Meie  (mehr  als  50)  nuMk 
«kea  erUieBe  aiid<  ubUb  hohle  Scbildchen  von  2  bis  9 
Dorehmeaser,  die  am  Rande  Löcher  hatten  and  einst  ohnt 
Zweifel  »ur  Zierde  auf  das  Gewaad  befestigt  waren:  a 
der  reehlen  Hand  einen  Fingerring,  der  auch  ganz  wieder 
vorige,  nur  etwas  kleiner  war;  in  der  Gegend  der  Bnst 
einen  durchlöcherten  Thierzahn  mit  einem  Hing^e,  der  ai^ 
Amulct  diente,  daneben  eine  vollständige  Kletdcrschhef>f: 
weiter  zu  der  Brust  und  dem  Kopfe  ein  kaum  2''  im  Durdi- 
messer  habendes  cylinderförmi^es  Gewinde,  eine  Halskftte. 
Unter  den  Resten  dieses  weiblichen  Skelettes  la^en  m 
die  Reste  des  Gerippes  eines  mittelmäfsig  grofsen  Vo«jek 
des  mit  ihr  begrabenen  Lieblingsvogels  der  Todten.  lunjer. 
„Er  w  ar'',  sagt  Herr  Mayer  in  seiner  oft  scherzhaften  Är- 
Stellung,  ,,keiH  Adler,  aber  auch  kein  Zaunkönig,  äI»»» 
falls  ein  Dinff  wie  ein  Rabe  oder  wie  ein  St«ar>  jW 
Kohlen  und  Thonscherbeu  waren  um  dieses  Skelett  m  m 
demselben  zerstreut.  .  • 

Oberhalb  der  Köpfe  dieser  beiden  Skelette  2of  mm 
Oat^n  liegen  Westen  eine  etwa  anderthalb  Fofe  breite  ob- 
läge «Ane  Hörtel  doreh  den  Grabhägel  ond  sehaitt  t«  «• 
ner  mnden  Temne  gegen  Norden  ein  Segment  ab.  M 
jnerk würdiges  ruft  Herr  Dr.  Mayer  aus,  „war  dieses  Fer- 
ment! es  Eildete  eine  eigene  Todtenhalle  und  zu^eieh  die 
BrandstAtte,  auf  welcher  der  darin  hinterlegte  Leichnain  ver- 
brannt worden  ist.  Die  Steine,  welche  die  Brandstätte  oi- 
schlossen,  waren  gänz  schwarz,  der  Boden  mit  einer  röt- 
lich schwarzen  Kruste,  wie  die  Oberflache  unsrer  KohleniDeilor. 
bedeckt,  der  Menschenkörper,  welchem  man  hier  seine  mt 
angewiesen  hat,  gröfstentheils  durch  das  Feuer  aof^Brf 
Kur  elliche  Hlättchen  von  der  Hirnschale,  ein  paar  Fin^ 
wenige  Fragmente  von  den  Knöcheln  und  Rohrbeinen  hatte« 
iftich  noch  in  einem  kennbaren  Zustande  erhalten.  Sie  ligj 
verstreut  auf  dem  Boden  herum."  So  viel  sah  man  jedflo 
noch,  dals  die«e  Gebeine  von  keiner  erwachsenen  Pen* 
sondern  von  einem  Kinde  von  sieben  bis  acht  Jahren 
röhrten:  und  unter  dieselben  waren  Kohlen  und  ctMeJ» 
schirrscnerben  gemischt.  Auch  zeigten  sich  nochdieflcw»* 
Sachen,  die  man  ihm  mit  in  das  Grab  gegeben  kfttte:  m 
Fingerring,  wie  die  obigen,  £wei  der  gewölnliehenl:elreRB• 
'ten  llandgelerticerihge  und  swei  dünnt  Cylfiider  BoOea,  ^ 
ireA  innerer  Baum  nur  einen  jSoll  Darehmesaer  hat  Mt J>[ 
tun  wabrseheihh'disten  aneb  zu  Hanrtierden  dieatak 
von  diesen  Schmucksacben  bemerkt  Herr  Dr.  Kay  er. 
aoeh  asf  sie  das  teuer ^  welches  den  Leichnam  des  Ki#] 
aufgezehrt,  sehr  nachlheiiig  gewirkt  habe-,  denn,  y^'^^^ 
der  Schmuck  der  Altem  noch  biegsam'  ond  mit  dem  ^fbo^ 
sten  glaubenden  Most  übeneogen  gewesen  war,  ^ 
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Imaneiite  des  Kindes  spröde  und  von  einer  rauhen  eisen- 
■rkttefl  Kmte  veinnstailet  gewesen. 

So  kitten  wfr  also  Iiier  nnch  Herrn  Dr.  Mayers  Dar« 
teUan;  eine  ganM  besondere  Merkwfirdi^keit}  nteht  aar 
ie  Bestattnng  der  Todten  and  dea  LeielieBbrand  neben 
inander,  sondern  soffar  verbrannte  Gebeine,  die  mehft 
innial  nnr  in  eine  Urne  gesaanaelt,  sondern  iferadeaa 
Inf  der  Brandstatte  Ucf^en  gelassen  worden  wären.  Eina 
olche  Erseheinoni^  (aufser  bei  einem  Menschenopfer,  wie  ana 
in  solches  in  einem  der  Udgel  des  hiesigen  Forstes  dar 
rei  Buckel  vorgekommen,  s.  meine  Desehreibun«:  der  vier- 
ehn  alten  Deutschen  Todtenhügel  n.  s.  w.  und  22} 

^ird  man  nicht  weiter  anderwärts  nachzuweisen  vermögen; 
nd  wir  können  hier  unser  grofses  Bedenken  nicht  ver- 
chweigen.  Sollte  das  Kind  denn  auch  wirklich  ver« 
rannt  worden  seyn?  Ciofse  Brandstätten,  auch  in  Hü- 
•eln  mit  Skeletten  allein,  und  ohne  allen  Leichenhrand ,  sind 
twas  höchst  Gewöhnliches.  Sollte  das  Kind  nicht  unmittel- 
ar  auf  eine  solche  Brandstatte  begraben  worden  seynV  Wa- 
en  es  nicht  ihre  Kohlen  gerade,  welche  seine  schwachen 
rebeine  wenigstens  noch  tneilweise  erhielten,  \v;ilireiul  diese 
hne  Jene  ganz  vermodert  wären,  und  welche  einen  heson« 
!ern  fcinflufs  aneh  ohne  Feuer,  auf  seine  Ornamente  übten? 
Ne  Hanplsacfie  wire  gewesen,  dafii  geaao  erkandet  ond  aa- 
:egeben  worden  wfire,  wie  diese  Ornanente  gelegen  haben$ 
Heia  dieser  Haoptpanet  fehlt.  —  Aaf  ieden  Fall  bleibt  daa 
6hr  aierkwtfardigl  dafs  darehaoa  alle  ote  genanaten  Beiga- 
i«tt  an  den  dreiTodten  aas  Ers  waren  onf  dalb  sieh  in  dem 
Idgal  aaeh  nicht  „ein  Atom  von  Eisen^^*  wie  Herr  Dr. 
flayer  sich  ansdriekt,  vorfand;  ao  wie  dafs  die  8piral«»Form 
n  den  Ornamenten  so  häufig  vorkommt,  die  auch,  sammt 
iem  £rze.  den  SetMaoekaachen  der  Germanischen  Todtenhä« 
*el  In  Meklenburg  so  eigen  ist:  s.  das  Friederico  -  Francis- 
eom  von  «lehröter  and  Liseh  Tab.  IV,  XI,  XXLXXUL 

Nr.  9.  Führt  uns  »u  einer  Gruppe  von  fünfzehn  Ger- 
lanischen  Todtenhügeln,  welche  unter  den  Nahmen  der 
drei  Höfe''  sich  unfern  Eichstädt,  zwischen  den  Dörfern 
Pietenfeld,  Hitzhofen  und  Oberzell  in  dem  Walddistrickte 
leitschaft  erhoben.  Es  sind  aus  Steinen  und  Erde  aufge- 
chichtete  und  mit  Gras  bedeckte  Kegelsegmcnte.  Ein  8tein- 
recher  von  Hitzhofen,  der  Steine  suchte,  zerstörte  den  einen 
ieser  Hügel,  ohne  zu  wissen  was  es  war,  und  ohne  Alter- 
ifimer  zu  soeben  und  zu  finden.  Es  war  zufrieden,  dafs  der 
higel  ihm  90  Fuhren  Steine  gab.  Doeh  diese  genägten  ihm 
ocb  nk^ht.  So  machte  er  sfea  an  claen  swaltea  Hügel,  und 
m  ar  indefs  Uber  diese  Hügel  eines  Besaem  belehrt  worden 
our.  arbeitete  er  Jetet  mH  mehr  Anfmerkaaflikeil  and  Vor- 
icht.  Er.  hatte  bereits  wieder  eine  relehlkke  Villa  Steine 


Digitized  by  Google 


im 

we^^erämnt,  md  es  be^^aiui  m  4m  Mitte  des  Hödels  die 
MaUererde  herber  so  blinken ,  als  das  Skelett  sicküar 
Mmrde,  dessen  Beschreibung  un«?  Herr  Dr.  Mayer  hier  pbt 
Der  ffe/aren  Südosten  gerichtete  .Sthedel  hatte  zu  seiner  IV 
terlaffe  eine  Steinplatte.   Er  nihete  auf  einer  vierkantirf 
Zoll  langen  Haarnadel,  die  oben  ein  Loch  hatte,  iki 
derselben  erschien  zugleich  einer  der  so  gewöhnlichen  «fe- 
nen  Halsringe  (es  war  kein  Kopfring,  wie  Herr  Dr.  Mayer 
meint):  an  den  zwei  Spindelbeinen  des  linken  Vorderarist:» 
steckte  ein  gewöhnlicher  offener  Armring;  in  der  Gegtti 
der  Brust  zeigte  sich  eine  schöne  Hafte  (ritala>  Sie  ni 
'  «Ue  die  andern  geainatett  SdiMckttckeo  waren  am  En 
Baete       im  aekr  aeretWoi  Skelette  eteod  weiter  mA 
eia  eehr  J^rofiMs«  hat  iwei  KktTs  heiiea,  baoeUceij  liiBidi 
feines  inßoes  uefäfs,  aufser  dem  sieh  jetfaef  nichts  vm 
Thon,  auch  nicht  ein  Scherbchen,  -hier  neigte;  amd  bei  des- 
selben  lag  eine  verrostete  easeme  Messei^ linste.   Das  Ske^ 
lett  war  also  ziemlich  reich  ausgestattet ;  doch  seine  HaopU 
merk  Würdigkeit  war  eine  Seltenheit ,  von  der  mir  nicht  be- 
kannt ist,  dafs  sie  je  anderwärts  vorgekommen  wäre:  okn 
an  den  Schalterbeinen  umschlossen  die  beiden  Arme  ,.broß- 
zene  hohle,  hochbanchige .  an  der  Aufsenseite  im  ki- 
nellirten  Style  verzierte,  neben  der  Axe  durch löcherie 
Sphäroiden,  von  beinahe  anderthalb  Fufs  Umfang,  die 
mitteist  eines  Seitendurchschnittes   aus  einander  gezo^ 
werden  konnten,  und  nach  geschehener  Öffnung  mittelst 
rer  Sehnelikmil  wieder  nnsiwnen  prailten>^  Es  wirea  äm 
diefa  die  alteaten  hekannten  Germanisehen  Polea,  die  je  ge-  i 
tragen  worden,  and  die  Ptaffinnel  wiren  eine  iehle  ai^ 
■aniadle  Sitte.  —  Neben  dem  Skelette  und  aaai  TheOe  an-  j 
ter  demselben  breitete  sich  aach  in  diesem  tUgd  dm 
Brandstatte  aus:  deren  Oberiiehe  f^am  der  der  so  genaon- 
ten  Kohlenmeiler  glich;  sie  war  bis  Kur  Tiefe  von  andert- 
halb Zoll  durchgebrannt  und  bestätigt  sehr  meine  Ansicfit. 
dafs  auch  die  Brandstätte  in  dem  andern  Hügel  QSr.  8) 
keinen  Bezug  auf  die  Verbrennüng  eines  i^indes  gehabt  wt 
Herr  Dr.  Mayer  erklärt  auch  das  Grab  und  die  in  demsel- 
ben gefundenen  Gegenstände  und  sucht  zumal  auszumitlfi^' 
wem  d.'is  Skelett  mit  diesen  beiden  seltenen  Sphäroiden 
einst  angehört  haben  möchte.    Er  eignet  es  einer  deutscheo 
Dame  von  hohem  Range,  und  zwar  einer  deutschenDrii- 
dinn,  oder  vielmehr  Wahrsagerinn  (Allrune,)  zu.  Deai 
wohl  die  Gallier  and  Brittanoier,  aber  nicht  die  alten  IM- 
a^en  hatten ,  wie  schon  Jalias  Cisar  aaadrieküeh  htaaM 

2 eil  Gall.  Vh  16  vergl.  Jaeob  Orimm'a  dMacfcs  llf- 
iogie  S.  59.>  Draiiten.  Die  atten  deataehen  ftMf 
nachten  niehta  weniger  als  eine  abgeschlossene  Caste  aV) 
es  war  unter  unsern  Altvordern  nicht  das  gaUische^  Mb  na- 
gebildete  Oraiden-System. 
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Herr  Dccan  Eitenbenz  sa^t  in  der  Vorrede  zu  \r.  10: 
Noch  ist  nicht  die  Hälfte  ausg^e^rabcn ;  daher  die  For- 
chiin^  unvollständig.  Auf  der  ^eviertcn  Meile  inö^en  allein 
,'ohl  100  Todtenhügel  ließ:en.  Der  Tod  überg:ibt  der  Ver- 
.essenheit  und  Vernichtung  die  Entdeckungen  des  verein- 
elten  Forschers.  Darum  werden  sie  dem  Drucke  über- 
leben." 

Die  Römische  Trümmerstätte  aber,  welche  Derselbe  haupt- 
äeiilicb  erforseht  hat,  befindet  sich  zwischen  der  Donau  und 
leai  Bodemee,  eine  Stande  von  Mefiikirch  aof  'dem  Gebirge 
lei  dem  Weiler  Höizle  auf  einer  Erhöhung,  aof  der  man  mich 
Ireien  Seiten  eine  freie  mehrere  Standen  weite  Anaatcht 
lat,  und  heifst  noch  heute  die  Altstadt  Sie  war  eine  sehr 
»edentende  Romische  Niederlasaang ,  und  zwar  nicht  nar 
\venigstens  ursprön^hch}  ein  wohlbefestigtes  Staadlager 
"Stativa),  sondern  eine  beständig  bewohnte  Festung  (oder 
vielmehr  später  wenigstens,  da  die  Römer  ihre  Gren/.marken 
mmer  mehr  erweiterten,  eine  friedliche  Stadt),  weiche  ein 
mregelmafsiges,  von  einer  noch  wohl  verfoigbareu  Mauer 
imschlossenes  Viereck  bildete,  einen  Flächeninhalt  von 
350,000  N.  Quad.  Fufs  hatte  und  für  eine  Besatzung  von 
SOOO  Mann  Kaum  gewährte.  In  derselben  sind  noch  Ib  zer- 
trümmerte Gebäude  zu  unterscheiden,  und  Herr  Eitenbenz 
sucht  noch  nachzuweisen,  welche  Bestimmung  sie  alle  in 
dem  vermeinten  Winterlager  gehabt,  wie  die  emen  das  Prä- 
toriam,  die  andern  das  Qoistorium,  die  dritten  die  Wohnan« 
gen  der  Legaten  and  Tribunen  n.  s.  w.  gewesen.  Das  nahe 
Altheim  machte  sai^leich  mit  der  Altstadt  fiiaen  Ort  unter 
Einem  Nahmen  ans. 

llings  um  diesen  Haupt-  und  Mittelen nct  nördlich  bis  zur 
Donau  hin  und  südlich  bis  zur  Ablach  liegt  noch  eine  Menge 
anderer  gröfsern  oder  kleinern  Tniinmerstätten  zerstreut* 
und  Herr  Eitenbenz  sucht  auch  diese  zu  erklären,  theils 
als  »Sommerlager,  in  welche  im  8oinmer  die  Besatzung  aus 
dem  Hauptlager  der  Gesundheit  wegen  aus  einander  gelegt 
wurde,  theils  als  Wachtposten  zur  Erhaltung  der  Verbin- 
dung unter  den  verschiedenen  Lagern.  Er  verfolgt  nicht 
weniger  die  Spuren  der  vielen  dort  gewesenen  liömischeu 
Straisea  and  cahlt  58  Todtenhl^  aof,  die  dch  noch  in  den 
Umgebungen  4ler  Rdmischen  NiederJassumi^en  erheben. 

In  den  TrfImmerQtiUten  fanden  sich  nnr  sehr  wenire 
Antieaglien  z.  B.  nur  zwei  ersene  Münzen,  eine  der 
ältcrn  Faustina,  der  Gemahlin  des  Antoninus  Pius,  aod  eioe 
des  Conmiodus.  Doch  zeigte  sich  in  ilinen  das  Hypocaus« 
tum  oder  der  bekannte  Doppelboden  sammt  den  gebrannten 
Röhren  oder  Kacheln,  die,  mit  demselben  zusammenhängend, 
an  den  Wänden  der  Zimmer  angebracht  wuren,  damit  mau 
die  letztern  den  Winter  hindurch  ,.mit  erwärmter  Luft"  ein- 
heitzeu  i^onnte.    Man  unterschied  auiser  den  Uohlzie^tla 
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noch  sechs  verschiedene  Foraien  der  Ziegei.  Aof  keiner 
derselben  fand  sich  jedoch,  —  whs  für  eine  bestäodi^  be- 
wohnte Festung  sehr  auffallend  wäre,  —  ein  Nähme  odtf 
ein  Zeichen  einer  Le|!:ion.  Jedoch  enihftiten  viele  Zie^rd 
sonderbare  Zeichnungen,  von  denen  Herr  Eitenbenz  Ab- 
bildungen gibt  und  die  er  fiir  ,.Keldzeicheo  {Signtt)  so  vie- 
ler Cohorten  halt,  als  Zeichen  auf  den  Zieg:eln  ^efundai 
worden.'"  Ja  er  sucht  sogar  aus  der  Notitia  imperii  occi- 
dentali.s  et  orirntalis  zu  bestimmen,  weichen  beslimmiea  Ge- 
hörten diese  Feldzeichen  angehört  und  welche  also  \ 
66m  Lager  gelegen  haben« 

Wenn  Herr  Eilen bens  von  den  Todtenhigtln 
haupt  sagt:  »Allgemein  oehlieloen  nie  Ttofe  tm 
fem  Thon,  mit  Asche.  KoUen  und  halbverbrnaBten 
gefSllr,  ein;^  so  tat  aas  sehr  ivrig;  denn  wie  viele  Todi 
Sagel.  «nnal  In  Siiddeutscbland,  enthalten  blofs  die  Skelette 
on verbrannter  Todtenl  und  es  scheint  der  LciihunfcWiä 
nichts  weniger  ab  aligenietn  doreh  gann  DeotacMnod  wm^ 
breitet  gewesen  nn  seyn,  sei  es  aoeh  mir  zq  Bner  bcHiIwtt* 
ten  Zeit;  und  wer  kann  behaupten,  dafs  sich  nicht  selbst 
auch  in  den  Hiigeln  bei  Mefskirch  Skelette  finden?  üeno 
nur  wenige  derselben  sind  ja  erst  geöffnet.  Der  eine  der 
1%  Hügel  auf  den  Hurschwiesen  bei  Buchheim,  die  uin 
Theile  Steinkreise  haben,  enthielt  fünf  Ringe  von  2  bis  5Zdi 
im  Durchmesser  und  einige  Fibeln  (Fibulae),  so  wie  ver- 
shiedene  andre  kleine  Gegenstande  von  Erz  ^  und  in  eiam 
der  5  Hügel  zwischen  liohrdorf  und  Heudorf  fnndeo  siik 
eine  Urne  von  Messing  und  Gefafkscb erben  mit  schönen 
Zeichnungen,  die  den  Verzierungen  ahnlich  sind,  weicht 
die  Gefäf'se  schmücken,  welche  in  den  auf  Befehl  des  Hrrn. 
Markgrafen  Wilhelm  von  Baden  in  dem  Jahre  1834  in  den 
Walddistricte  Hardt  hei  Saieni  nisge^ahen  worden  nod. 

Herr  filtenhenn  ist  sehr  geoeift,  die  NiedcriMsanf 
selbst  fär  das  „Sasolocenao^^  der  Peotin^r'aetai  Mi 
nn  erklüren.  Doeh  es  mdehte  naeh  den  neoeslen  Bnldcfc- 
kongen  in  llottenbnrg  kaum  mehr  m  bestreiten  seyn^ 
nor  diese  Stadt,  und  keine  andere,  das  alte 


jener  Tafel  ist    fs.  das   Kunstblatt '  zu  dem  Morste 
1885,  Nr.  67,  8.S^.ond  1837,  Nr.«,  £L  ii,  «nd  Würte»< 
ber^.  Jahrbücher  von  J.  Q.  O.  l|e»Minffer,  Jahn  IMi 

Herl  I.     208  ff.) 

Die  Ausgrabungen  des  Herrn  Decanes  EitenbenE  sod 
die  gehaltvoHe  dieselben  beschreibende  Schrift  sind  iibrigeas 
sehr  verdienst  voll .  da  in  unterm  schon  so  frühe  und  von  §• 
mancherlei  V  oIkjsgenoÄsen  bewohnt  wordenen  Vaterlande  noch 
so  viele  merkwürdige  Tru  mm  erstatten  liegen,  die  sek 
eine  nähere  Untersuchung  verdienen,  und  da  es  nur  so  We- 
nige sind,  welche  sich  der  grofsen  Mühe  und  Beschwerde 
einer  soichea  uatcn&iebca  wollen  3      da  der  Unverstnnd,  die 
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JnblUMg  uMl  dM  neidische  Obe|wq|len  so  gar  oft  soldNi 
Jntemehwmpgem  mit  Hohn  und  Steeti  beJegen  y  gleichwie  Hr. 
iSilenbens  seine  l^orrede  mit  den  «pirsltenden  Werten  he-* 
};mmt  ;  „Unter  dem  Spotte  des  dcutsclitn  und  letei« 
lischt ü  PöbeU  heh^  ieh  eine  rooiisrhcNiederliiBeang  zu 
r»«:  gefördert, allein  unverdienter  Hohn  and  nnzeitiger 
;>|>ott  dürfen  uns  nie  von  einem  für  die  alte  Vaterlandskunde 
kviclitigen  lieo'innen  abschrecken,  zu  dem  uns  zu^le»rh  die 
GdeLsten  und  Würdigsten  ermuntern,  gleichwie  ja  auch  Herr 
p]itenbenz  durch  den  Herrn  Fürsten  Karl  K«:on  von 
ürstenber^,  dem  er  auch  seine  Kleine  Srhnfi  gewidmet 
bat ,  KU  seinem  Unternehmen  mit  Wort  und  'J  liat  ermuntert 
worden  ist.  Wir  scbliefsen  vielmehr  mit  SchiUers  nucb 
hiar  anwendbaren  Worten : 

liefet  epeh  nicht  irren  des  Pöbels  Geschreyl 
Nr.  11  ^lieh,  die  nm  als  eigene  Schrift  in  den  8nch<« 
iMOidel  gegeben  ist,  erschien  zuerst  als  Beigabe  ^,sn  den 
Herbstprogrsmme  des  grofsherzoglichen  Lyeeums  in  Mann- 
iM^Oi  lp87*^  undi  macht  uns  bekannt  mit  einer  sehr  bedeuten- 
den Anzahl  von  DenlLsteinen ,  die  sich  alle  in  Mannlieiai  in 
dem  8ehIosse  und  zwar  in  dem  geschlossenen  Gan^e  vor 
dem  grofsherzoglicht  n  Naturalien- Cabinette  aufgestellt  be- 
finden.   Den  ersten  («rund  zu  dieser  iSammlung  hat  die  hi^ 
«torische  Ahtlieilung  der  1763  von  dem  Churfürsten  Karl 
Theodor  gestifteten  ehemaligen  pfal zischen  Acaderaie 
der  Wissenschaften  gelegt,  deren  Mitglieder  besonders 
bei  ihren  Ferienreisen  diese  Monumente  aufsuchten  und  nach 
Mannheim  sandten.  Ein  nicht  unbedeutender  Theil  derselben 
ist  auch  ein  Geschenk  des  Churfürsten  Joseph  Emmerich 
von  Mainz  und  desXvrafen  Karl  Friederieh  von  War- 
tenslehen. Noch  andre  wurden  auf  Anordnung  der  daniair 
Ilgen  Regierung  nach  Mannheim  geliefert,  mehrere  ans  dem 
nanmebrigen  llbeinbaiera  und  aus  den  ehemaligen  pfal/Jschen 
Niederlanden.   Einen  Stein  auch  hat  der  Graf  Lodwig  v« 
Erbach«- Fürstenau  in  die  Sammlung  geschenlLt. 

Die  Anzahl  der  Denksteine  selbst  betragt  87;  und  zwar 
ist  der  eine  das  Crucifix.  welches  Churfürst  Friedrich  I.' 
von  der  Pfalz  in  dem  Jahre  1462  nach  seinem  .  bekannten 
Siege  auf  der  Wahlstadt  hatte  errichten  lassen  und  das  lange 
da  Dci  dem  nachher  dabei  angebauten  Dorfe  Friedrichs- 
feld gestanden  hat  (^s.  Chr.  Jac.  Kremer 's  Geschichte 
des  (  hiirfürsten  Friedrich  I.  von  der  Pfalz  S.  8041.  Die  86 
andern  Steine  stammen  beinahe  alle  aus  den  Zeiten  der 
Römerherrscbaft  an  dem  Rheine  und  der  Donau  her,  und 
^war  sind,  nach  der  von  Hrn.  Hofrath  Griff  gebliebenen  hier 
berichtigten 4^)  Zusammenstellung:  11  von  unbekannten 


•)  £•  hl  bei  ly  Mgi'as  Nr.  7.  in  Nr.  5.  nmi  Nr.  17.  ia  Nr.  IS.  «i 
Mcra  nmd  bei  Aiiey  Nr.  SS.  giam  smatreiclieas  hfl  V  N  Ge4* 
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Fondorten^Q  aus  Baden  (Ladenbur^,  Heidellier^,  Neckar- 

feniünd  und  Obri^heim^?  ^  W iirtem  be rg*  (Stocksl^ei^), 
aus  dem  ehcmaho^en  baieri sehen  Rheinkreise  (beson- 
ders von  Godramstein!  ^  22  aus  Hessen  da rins  t  a  d  t  (^mei- 
stens ans  Mainz)  und  25  aus  dem  Niederrhei a<- Liande 
(^hauntsachh'ch  aus  Jülich  und  Neuma^en). 

Diese  Steine  haben  gfrofsentheils  eine  neoeAofschrift,  >veU 
che  den  Gegenstand  und  den  Fundort  bezeichnet.  Und  nachdea 
schon  theils  A.  Lamay,  der  gewesene  gelehrte  besläa^gt 
Secretär  der  Mannheimer  Academie  der  WiaaeMchaftoi, 
.  aiekrere  dieser  Steine  saai  erslea  Male,  andre  nadi  Janas 
Orateros  a.  a.  anfa  Nene  in  den  Aett  aead.  Thcad,  M 
beseiirieben)  llieiis  noeb  andre  der  nieiit  minder  MuanMe 
P.  Joseph  Fnchs  in  seiner  alten  Geschichte  to«  Mafiaa 
behandelt  hat;  so  gab  Hr.  Gr  äff  sich  die  sehr  grofse  aai 
verdienstvolle  Mähe,  diese  Denksteine  aUe  nach  der  beste- 
henden Aufstellung  nnd  Reihenfolge  zu  ver^gieiehen.  Was 
er  in  den  Erläuterungsschriften  über  dieselben  vorfand,  bat 
er  zngleich  benutzt  und  angeführt;  und  wir  mtis9ei^ibs  un 
60  mehr  danken,  dafs  wir  nun  eine  c orre et e  Angabe  der 
Inschriften  dieser  für  die  älteste  Geschichte  der  Kheiiilande 
zum  Theile  so  wichtigen  Steine  haben,  als  jene  Inschriften 
nicht  überall  (z.  H.  selbst  noch  bei  König,  üescbreibung 
der  röm.  Denkmäler  vai  Speyer,  und  bei  Steiner,  codex  ia* 
*  Script,  rom.  Rheni)  richtig  angegeben  sind. 

Mit  diesen  Denksteinen  steht  auch  noch  in  Verbinden^ 
*  eine  andre  Sammlung:  14  ctrorische  Sarkophage,  kleinere 
;a:riechische  Grabsteine j  sehr  viele  Linen,  Lampen,  Gefäfse, 
Waffen  u.  s.  w«,  und  eine  nicht  unbedeutende  Zahl  verschie- 
dener. Gotlbdien ;  und  Herr  HolTrath  Gr  äff  gedenkt  auch 
diese  Sammlungen  in  kurzen  Beschreibungen  befcanot  zu  ma- 
chen. Möchte  er  dieses  recht  bald  thun,  das  OersMUMMba 
und  Nicht -Germanische  wohl  sondern  und  samai  mmek  dm 
Fundorte  aller  dieser  Gegenstände  und  die  ganze  Art,  wia 
die  einzelnen  Stucke  znsanunen  gelegen  sind,  möglichst  äbcr- 
all  angeben.  V.  WiiheimL 


BBLLBTRI8TI8CDB  LITBBATUB. 

Hüekcrtt  Lehrgedicht,  zweiter  und  drütw  Bmid,  LdSpdjf, 

mann'sche  Buchhandlung  1837. 

Ich  habe  in  dem  kritischen  Schriftchen  „Ober  die  poe- 
tischen Aichtungen  unserer  Zeit^^  an  uiehrem  Orten  nachge- 
wiesen, in  wie  fern  Auckert,  indem  er  theils  bisher  gar 


in  ms  fein  Nr.  83.  beizufügen,  und  bei  VI  Uesrad  Nr.  92  im  Nr.  It. 
!eu  anilern,  nnd  zu  Uüiieldorf  Nr.  82.,  Mi  wie  m  Nensiaffea 

Mc.  38.  Iiuisn  SU  Uif^^n, 
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ich!  Bebnndeltes  poetisch  darstellte,  theils  schon  Behandele 
SS  in  neuem  Geiste ,  die  deutsche  Dichtkunst  wahrhaft  be-^ 
eichert  und  ihren  Kreis  erweitert  hat.  Stets  fi^eisti^  fort- 
chreitend  und  sich  nährend  von  dem  Besten  der  Wissenschaft 
aufste  er  poetische  Blüthen  in  Gefilden  pflücken,  die  von  An- 
ern  noch  gar  nicht  betreten  worden  sind.   In  so  fern  ragt 

wie  der  noch  immer  nicht  genu^  anerkannte  Platen  in 
einer  Weise,  in  eine  kommende  Zeit  hinein,  und  beseichnel 
[eotlich  den  We^,  den  die  Jungeren  weiter  gehen  soUen. 
lie  «Hngereo  werden  «neh  hinter  dieeer  Vüiemqg  niekft 
iOrtlekUeiben.  Die  Gegenden,  die  Riekert  theils  srhin 
eist  hewandelt,  theils  nur  andeatet,  werden  in  Lsnfe  der 
MI  ffewifs  von  ihnen  immer  logingUeher  gemacht  and  wa^ 
er  cuitivirt  werden. 

Wie  sich  das  Publicum  dazn  verhalten  wird,  ist  eine  an- 
lere Fraj^e.  Oer  gewöhnliche  Leser  will  schwelgen,  trän-« 
neriy  mit  halb  geschlossenen  Augen  fortgezogen  werden, 
•lo^ar  im  Leben  strengere  Naturen  suchen  in  der  Dichtkunst 
iiir  den  Pfiilil,  auf  dem  sie  behaglich  ausruhen  können.  Aber 
e  höher  und  tiefer  der  Geist  eines  Gedichtes  ist,  desto  mehr 
auf»  der  Leser  selber  bei  dem  Genüsse  thätig  seyn,  ervmufs 
»(Tnen  Auges  mit  dem  Dichter  hinan  -  und  hinabsteigen.  Da 
edoch  das  gegenwärtige ,  durch  weichliche  Romantik  mehr 
ils  man  glaobt  verdorbene  Publicum  von  geistiger  Thati^keit 
lei  dem  Genaase  einen  poeü«hen  Werkes  neeh  immer  mMi 
ivinaen  will,  da  blinde,  materielle  Begeisterung,  wie  Romanei 
nhantaatiache  Gedichte  sie  erregen,  nst  äberdl  noch  fflr  daa 
tlddiate  «halten,  Diditungen  ^röiaeren  Ckiatea  nnd  Sinnes^ 
wenn  auch  von  manchem  öffentlich  gepriesen,  insgeheim  doch 
ils  beschwerlich  bei  Seite  gelegt  werden :  so  lerne  der  Hoher- 
strebende  früh  entsagen ,  und  gehe  seinen  Weg  unverrückt 
BUS  Liebe  zur  Sache  und  im  Vertrauen  auf  die  Zukunft.  End- 
lich, wenn  auch  langsam,  mufs  der  Geist  doch  ein  anderer 
werden.  Was  den  Vorausgehenden  jetzt  bewegt,  mufs  in  der 
Folge  Mehrere  bewegen  5  Kräftigere  Naturen,  üoerdrüssig  des 
^esul tatlosen  Schweigens,  werden  sich  gerne,  wenn  auch  mit 
Anstrengung,  von  ihm  in  reinere  Höhen  führen  lassen,  und 
T^uietzt  —  wir  hoffen  es  —  wird  die  Liebe  zu  wahren  •  geisti- 
gen Dichtungen  aUsremeiner  werden,  als  Bumeher,  der  Jetal 
von  der  fshihen  Neigung  des  Pnhiieuns  noch  Nntnen  sieht, 
■idi  denken  mag« 

Den  Frennoen  Ruckert'seher  Poesie^  und  aalchen, 
die  auf  dem  Wege  sind,  es  zu  werden,  gehe  ich  darum  wie- 
der eine  kurze  Übersicht  des  Inhalts  der  neuesten.  Lehrdich- 
tungen.  und. hoffe,  dafs  manche  Bemerkungen,  die  ich  dabei 
U  roacnen  habe,  einige  Beherzigung  verdienen. 

Wir  sehen  den  Brahmanen  in  diesen  Bänden  zunächst 
wieder  gerecht .  mild  und  sinnig  in  den  ^gewöhnlichen  Ver^ 
haltnissen  des  Lebens:  nach  Uebiiiir  würdigend  auch  das 
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üafserliche  Geehrhverden ,  strebend ,  aoch  in  minder  bedeu- 
tenden Angele/renheiten  das  Rechte  mit  Bewufstseyn  äu  thun, 
aart  ztgvn  die  Thierwelt ,  iiebenswerthe  Pietal  %ei^end  re- 
iben fieundlirhe  Aufenthaltsorte.  Sodann  finden  wir  ihn  be- 
sonders in  mannigfachem  Verkehr  mit  der  Natur  und  ihrer 
Geschichte.  Der  weise  Dichter,  phantastisches  Traamweri 
verschmühend,  wendet  sich  zu  reellen  Erscheinungen,  aoilfiM 
uns  an  und  für  sich  Wissens werthea  in  anoMitluger  poetkOMV 
Behandlung.  Aas  der  Optik  ond  Botanik  werden  dicbteriwfci 
Bilder  ond  Gedanken  gezogen,  am  dem  Thlcricbeo  wUm 
•Mite  Oenekiektcheii  MsiUt  und  «v  YenuMehaniictoiig  «M» 
■er  LebeasUigenden  benotat  Diese  Bnuihlaa|pai  «rfroM 
theüe  darck  fekiQ  W«Miang,  theik  dareh  treuherzig  8pradtt 
and  tranlieh. idyllisehe  Zd^e.  Gar  wtdilthaeMi  hebt  der  Dick- 
ier  das  Edlere  m  diesem  Kreis  hervor,  wie  die  Mutterliebe 
der  Thiere ;  eadaaa  gibt  ihm  der  Unterschied  dea  Üenschen 
und  des  Thiers  za  den  schönsten fiHrafihen  Veranlassomp  (&i  & 
VII*  105).  Wie  aus  der  Natur,  so  nimmt  er  aueh  mm  der 
Geschichte,  aas  der  Sprachwissenschaft  das  ihm  Gemn^^ 
Und  spricht  sich  über  die  Herrlichkeit  der  Sprachenban- 
di^^nng^^  o:anz  mit  der  Einsicht  und  dem  Naeädroek  ein« 
wirklichen  8prach^ewaltijß:en  aus. 

Unser  Dichter  fühlt  jedoch  besonders  die  sneeielle  Arf- 

£abe  auch  der  Dichtkunst  unserer  Zeit,  die  Problenie  des 
ebens  naher  zn  beleuchten,  als  dicfs  früher  von  den  Poeten 
ßl^chehen  konnte.  Er  fühlt,  dafs  nur  Einsicht  in  die  hoeh- 
sten  Verhältnisse  des  Lebens  dem  Dichter  wie  der  Well  liit 
wahre  Benihigunjs:  ^ebrn.  den  Dichter  zu  den  höchsten  Uer- 
vorbringungen ,  den  Leser  zum  reinen  Genufs  derselbeo  be- 
fähigen kann.  Diese  Einsicht  mit  herbetaffihren  bringt  er 
aaek  bisAie  pkHosspkisehe  Gedanken,  Beohaehtanaren  io Ttf- 
sfL  weU  wissend)  dafs^  wean  er  aoeh  dsadc  nicM  äic  hkh» 
slea  Anfardenuiffen  an  die  Poesie  heiViadigt,  er  dach  enSB 
wnhrea  Beddrfaisse  der  Zeit  such  iMif  sehie  waiae  cirtgtgi 
fcaanat 

80  'sucht  er  nun  in  mehrern  Absekaitten  oberflacbUekf 
Ansichten,  Vorwörle,  die  dem  Lehen  vom  hiofs  subjectivei 
Standpunkte  aus  gemacht  werden,  lirthteer  der  lieieuss» 
and  annliche  Halb-  oder  F'alschheiten  sn  widerlegen«  DaaiC 
sich  aber  nicht  be^nü^end,  schreitet  er  zu  positiven  Unler- 
Bcheidunjo;cn  und  Bestimmungen  fort,  und  spricht  iiber  Genofs 
ond  Entsa^n/s:,  Glaube  und  Zweifel.  Himmel  und  Erde.  Leih 
und  Geist  iJcdanken  aus,  die  jeder,  der  sich  über  diese  Puoeu 
naher  belehren  will,  einer  genauen  Betrachtung'  \vurdi*i*n 
sollte.  Rückert  ist  ohne  KrwffO  unter  allen  jelztlebenden  Dich- 
tern derjenine,  der  am  meisten  wahrhaft  Gedachtes,  an  sich 
Erlebtes  hierin  zu  geben  vermag,  flöchten  die  Strebenden 
von  den  unduftigen  Ausdrücken,  die  hier  am  rechten  One 
sind,  aieh  aicht  abschicckcu  lassen ^  mächieu  sie  diesciku 
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\h  nothwendi^e  Bezeichmin^rn  eines  denkenden  Dichte 
:eniersien  lernen !  8ie  werden  in  manche  höchstwichti;^^ 
Verhältnisse  klarere  Einsicht  gewinnen  und  vorbereitet  wer^ 
en  auf  die  Lehren  der  Philosophie,  die  freilich  die  Festan^ea 
er  Probleme  systematischer  und  nachdrücklicher  angreift, 
^'an  den  Philosophen  selbst  dürfte  übrigens  unser  Dichter 
»eher%igt  werden,  wo  er  ein  dem  menschlichen  Geist  Zu^  . 
Cän^liches  und  Unzugängliches  unterscheidet,  und  v^r  y^'JU^ 
veiter  Verfolgung  der  VVahrbeit^^  warnt. 

DieKrtM  des  W^rkm  bilden  diejenigeo  Strophen , 
ier  llMit«r  uBoiittfiNMur  m  hoheiem  GeistelUiipfiAduf^cen  m4 
rhalmeheit  dbrsfellt,  bei  welche«  Bomeh  der  l#eiMr  nieM 
vie  Imm  den  eben  beeproehenen  Denkgedichten  aieh  irdtaick 
mstrengea  rnfs,  sondern  von  Leben  und  Licht  s^uglejch  pftr 
IMltesisch  erquiekt  wird.  Diese  Gedichte  mfteiUe  leh  .üher-p 
iMpt  die  Blüthe  der  llückertschen  Poesie  nennen.  PJ^iitasiev 
[ffemuth  und  Geist,  die  sonst  wohl  einzeln  sich  hervorthui|| 
>rin^en  hier  verbunden  Schöpfungen  hervor,  au9  depQa  wirk^ 
ich  eine  himmlische  Luft  uns  entgegen  weht. 

Mehrere  davon  zeigen  uns  den  Dichter  in  priesterlichem 
V'erhiiltnifs  zur  Natur,  deren  heilige  Ruhe  er  mit  sanften 
Worten,  deren  lebe^idige  Herrlichkeit  er  mit  hymnischem 
Schwünge  feiert,  wie  z.  B.  VL  40.  Das  Bruchstück  Nr.  41. 
ist  aus  einem  köstJich  brahmanischen  Gefühl  der  Reinheit 
hervorgegangen.  In  einem  andern«  Nr.  9.,  spricht  sidi  Vater- 
Hebe  mit  einer  Zartheit  und  Innigkeit  aas,  wie  wir  sie  nor 
bei  nnserm  Dichter  ftnden.  Die  meisten  Strophen  Jedoch  be- 
ziehen sich  auf  das  Verbältnifs  des  Dichters  zu  Gott.  In  die- 
sen sind  tbeils  die  onmittelbaren  Gefühle  der  kindlichen 
Hingebung,  des  Glanbens  und  der  Liebe  ansgedrnckt,  theils 
hohe  Wahrheiten  in  legendenartigen  Erzählungen  veranschaa« 
licht,  von  welchen  die  von  dem  Meister«  der  zu  Gott  kam, 
weil  er  nichts  anderes  wollte  (z.  B.  VIII.  26)  und  ferner 
Nr.  109.,  in  welcher  als  das  höchste  Motiv  zu  einer  guten 
That  die  „Lust  an  Gottes  Angesicht^*  bezeichnet  wird,  be^ 
sonders  hervorzuheben  sind.  Die  gefühlvollen,  geistreichen 
Attiforderungen  zum  Guten,  die  der  Dichter  an  solche  Er- 

füsse  oder  Berichte  reiht ,  sollte  man  für  unwiderstehlich 
alten  1  ■  ^ 

Wem  er  noa  das  Hefiv^e  in  Jeder  Weise  ehrt,  so  UM 
er  doch  in  Nr.  123.  die  Frdmmi^it,  die  sieh  \m  den  Pf», 
den  der  Erde  keine  Kunde  erwirbt,  nicht  ungerfigt,  nad  ae%f 
in  Nr.  121.  eine  ruhrende  3lilde  gegen  die  Freuden  dicssr 
Welt.  Heine  Absicht  ist  überaU,  osrch  lebendige  Verherr»* 
lichong  des  Guten  und  Heiligen  so  m  erheben,  dafs  ^y^r  nie- 
derer Luft  heiter  entsagen,  eine  Absicht,  mit  welcher  er  eine 
der  höchsten  Aufgaben  löst,  die  der  Poesie  so  wie  der  kunst 
^überhaup:  gestellt  sind. 

Die  ^Sprache  in  diesen  Banden  ist,  wie.  in  dem  ersti^n^ 
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gar  mannigfaltig.  Hier  derb  und  schlafend ,  dort  Arti^  ani 
zierlich,  väterlich  lehrend,  »art  und  herzlich.  Unserm  Dich- 
ter allem  eigen  ist  in  (»edichten ,  wo  er  von  dem  Liebsten 
und  Höchsten  spricht ,  eine  himmlische  »^aiirtheit  •  wo  er  mit 
verklärten  irdischen  Gefühlen  wie  ein  selig-er  Geist  zu  reden 
scheint.  Hier  ist  keine  Leidenschaft,  keine  Verzückung,  sorv- 
dem  klare  Seligkeit,  deren  Gefiihl  uns  wirklich  eioeo  V«- 
scbmack  des  Himmels  gibt. 

Wir  empfehlen  somit  diese  neuesten  Bruchstucke  des 
Lehrgedichts  den  iStrebenden  aufs  angelegentlichste.  Ein- 
zelne 8trophen ,  die  darin  zu  tadeln  wären,  erscheinen,  x^ie 
das  überhaupt  bei  Rückert  der  Fall  ist,  jedem  Leser  gleicn 
selber  als  verfehlt,  so  dafs  nicht  besonders  davor  zu  wamea 
ist,  was  der  Kritiker  bei  reizen  de  n  Irrthümern  nicht  unter- 
lassen darf.  Wir  wollen  daher  diese  Parthie  nicht  weiter 
berühren  und  uns  begnügen,  auf  das  Gute  und  Vortreffliche 
hingewiesen  zu  haben.  Uiescs  bei  Rfickert^schen  Scfci 
ptüt^ea  m  thun,  wird  am  Imflier  eine  Hebe  «nd  wMle 
mAt  bleiben.  Dr.  MMtior  Meyr. 


eEiJBcaiscus  litkratub. 

iO<tOKAEOTl  «MAOKTHTHS.  Sophodia  Philoctetei.  S^cundiJä 
editionem  lioiaaonadii.  Accesseruni  Dionit  Chryiostomi  binac  oratincj. 
LH  et  HX,  ei  EuripidU  Philoctelae  principium  cx  codem  Dione  rttU- 
tutum  ü  FM.  HtmritQ  Bothe,  Farietatem  lectiouis  et  Adnotatin^fi. 
«(ftcte  L.  dt  Sinntr,  PariU,  ap.  L,  //acAell«  4*  1888.  ^lU  amd 
184  SHtem,  %. 

Hr.  L.  von  Dinner  setzt  mit  rühmlichem  FJeifs  die^^ 
Ausgaben  des  Sophokles  fort,  die  besonders  in  der  Norisul  i 
schule  zu  Paris,  und  sonach  in  den  übrigen  Lyceeo  odtr 
Gymnasien  (Colleges)  Frankreichs,  neben  der  \  orriloissonai 
benutzt  werden.   Dieses  Verhall nifs  beider  Werke  zu  einaa- 
der  ist  der  Hauptgrund,  warum  hier  der  boissonadische  Text 
zum  Grunde  liegt,  der  heut  zu  Tage  in  den  lyrischen  ^^ttl-  ; 
Jen  ein  altfränkiscnes  Ansehen  hat  wegen  der  vielen  Wort-  j 
brechungen,  welche  bekanntlich  die  neuere  Kritik,  besondm 
in  unserem  Vaterlande,  beseitigt  hat,  eingedenk  der  He^d 
HephislioDs ,  dafs  jeder  Vers  mit  einem  vollötÄndigca  Wort 
schiiefiwn  mfisse.  Da  Boissonade's  Angabe  weit  verbreite  I 
ist  and  folglich  iiald  ver^rilfen  seyn  mua,  m  hoffen  wir,  dih 
der  wärdige  Gelehrte  btt  einem  neuen  Abdreek  dtem  Ferl- 
echrm  der  Wiweneehaft  berflekaiehttaen  \vird. 

Onreh  iätfiiche  Erfahrung  beim  ünterriebt  mUrni  immer 
/   BUihr  über  das  JBediirfnifs  seiner  Schüler  belehrt,  bal  sich  Br. 
von  S.  bei  diesem  Schauspiel  in  der  Anfühmnc  von  Anüri* 
tüten  ktimer  gefafiit.  Er  erklirt  aich  dariber  u  der  Vemde 
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auf  eine  Art,  wetoke  beweist,  dafs  die  Beyieiiillchkeitiliete 

und  die^  damit  zusammenhängende,  Vernacblässifun^  der 
klassischen  Literatur,  bei  unsern  uberrheinischen  Nachbarn 
noch  etwas  cavalierer  ist  als  bei  uns.   Man  höre  nur :  „In 
alle^andis  nominibus  auctorum,  quorum  notas  in  üsum  schoJa- 
rum  nostrarum  sive  descripsimus  sive  contraximus,  non  fuimus 
anxii  niinis,  veriti  ne  pueri,  quorum  usui  istum  Hbellum  desti- 
navimus  nraesertim,  nomina  propria  omni^ena  Itah'coaue  cha- 
ractere  descripta  horrerent  reiormidarentqiie.  —  Non  e^o 
tarnen  is  sum,  qiii  praestantissimorum  viroruiu  in  limitibus  in- 
terinrelationus  pnilolo^icae,  doetae,  accaratac,  promovendis  de 
CUiBsicorm  iDterprmtione  inaqriiiter  meritoram  nomina  lau- 
ie&fäe  velim  leetorem  celare.  At  deeen  et  dtra  «bhinc  sanl 
aani,  ex  qao  noviaaimi  Sophodis  editores.  Bothiom  dico,  Wm- 
ienin,  Neviui,  eomnentaria  ana  sive  nvulos  suos  ex  ingenti 
torrente  annotationam  praedecessorum  eaonun  derivanmt.  Ut 
draios,  trans  Rhenom  discipalo  utile  fore,  si  accurate  novil^ 
quae  ante  Nevinm  ex.  gr.  dixerint  Brunckios,  Erfurdtias,  Her- 
mannus ;  at  in  Gallia,  apud  nos,  in  nostris  schoh's,  e  centenis 
ma^istris  non  nisi  fere  unum,  e  ducenis  discipulis  autem  pror- 
sus  nullum  inveniri  historiae  Sophocieae  interpretationis  curio- 
sum,  compertum  e^o  habeo.^^  Diese  Zurücksetzung  von  Stu- 
dien ,  die  nicht  auf  das  allernächste  berechnet  sind,  sondern 
höhere  Ausbildung  bezwecken,  ist  natürlich  in  einer  Zeit»  die 
in  mehr  als  Einem  Sinne  revolutionär  genannt  werden  kann, 
und  in  dem  vielfach  motivierten  Streben  nach  Realität  alles 
ytr  heterogen  Scheinende  veraehtet.  Aoch  kann  man  nidil 
ableai^nen,  dafii  die  gegnerusehe  Partei  som  Theil  sn  weit 

fing  ond  die  Gedold  des  PoUikoms  miMrauchte.  lek  er- 
lürte  mieh  über  diesen  Paukt  schon  mehrmals,  nnter  andern 
in  der  Vorrede  des  Vellejns.  niid  bin  nach  wie  vor  der  Hei- 
Bsng,  dafo  manche  Herausgeoer  von  Klassikern  es  selbst  ver- 
schulden, wenn  man  sie  bei  Seite  legt,  weil  sie  entweder 
blofs  Varianten  sammeln,  oder  sich  begnügen,  Repertorien  zu 
liefern,  d.  h.  eine  Menge  von  Büchern  zu  citieren,  wo  man  Er- 
klärungen fmden  kann,  wobei  es  dann  oft  so  hergehen  mag, 
wie  F.  A.  V^^olf  von  dem  berüchtigten  Klotz  zu  erzählen  pflegte. 
Dieser  schrieb  nämlich,  wenn  man  der  Sage  trauen  darf,  als 
er  Tyrtäus  bearbeitete,  nicht  nur  alle  Citate  ab.  die  er  in  den 
vorhergehenden  Ausgaben  des  Dichters  fand,  sondern  er 
fügte  auch  jene  aller  citirten  Bücher  hinzu,  so  dafs  sein  dickes 
Opus  eigentlich  aus  aufgestapelten  Citaten  besteht.  Werden 
unsere  Philologen  diese  Klippen  Immer  mehr  vermeiden,  wer- 
den sie  die  wirkliche  Erläuterung  und  Darstellunif  der  Oe- 
danken berühmter  Schriftsteller  durch  eigne  oder  fremde  Mit- 
tel ihr  Hauptaugenmerk  seyn  lassen,  so  werden  sie  auch  die 
Zahl  ihrer  Leser  sich  wieder  vermehren  sehen :  aber  freilich 
werden  die  Bünde  in  Bändchen  sMsammensehwulden ,  und  es 
wird  heüsen,  wie  bei  Göciuwk : 
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Wftohtt  nun  Im  sehnten  unnern  Jabr 
Z«1m  Bog^en  tlsrk  lein  BiailiMl»«nt 

iMt  m  VM»  Vei  Ifger  iMMIf 
SEebii  bUsde  —  obne  HindchoD, 


Auch  bei  den  Handschriften  hat  unser  Heraii^^^eber  einen 
kleinern  Maafsstab  angele*^t  und  seinen  Geschmack  bewÄhil 
»  Nur  die  Lesarten  der  2  hanntsächh'chsten,  nämlich  die  der  von 
Brunck  benutzten  pariser  Finndschrift,  Nr.  2712,  und  die  der 
1.  Laurentinischen,  die  Ehnsley  vergh'ehen  hat,  führt  er  voll- 


mit  Jenen  gar  weni^  getnein  haben,  (ibergeht  er.  Wir 
tenem  mH  ihm.  dars  Oialsfftrd  filmsley*«  Teri^lefehong  4er 
iorentintechen  Handftchrfft  mH  der  AldiM  nicht  mtenMeit 
AMrucken  liefs,  sondern  dieser  die  Bnmekisehe  Anaealpe  tM« 

terschob ,  so  dafs  man  öfters  nicht  weifs,  üb  der  G^&t  wM 
Aidus  oder  mit  Brunck  übereinstimmt. 

Was  endlich  die  erklärende  Adnotatio  (S.  10B---1d4)  be-* 
triirt,  so  hat  auch  hier,  wie  man  schon  vermuthen  wird,  Hr. 
V.  S.  das  Gesetz  einer  >veisen  Ökonomie  befolgt.  Nur  das 
Wesentliche  behält  er  stets  im  Auge,  und  nur  wirkliche 
Schwieri<jkeiten  räumt  er  n«ch  besten  Kräften  hinwe^ar-  Mö- 
gend bekämpft  er  Hirn«:espinriste,  und  man  £:lAubt  sich  hier 
nicht,  wie  sonst  öfters,  in  Scarrons  Unterwelt  versetzt,  wo 
ein  Schattenbedienter  einen  Schattenmantel  mit  einer  Schaf- 
tenbürste  ausbürstet.  Wir  bemerken  Einiges,  Vers  47  findet 
sich  Triklinius  Lesart  Xaßtiv  auch  im  Laarentinus,  und  so 
Wird  mtn  sie  wohl  kanftig  ohne  weiteres  Bedenken  einer 
Steile  in  Ttot  wdrdkem  vT  181  ist  Gnisford  niclit  der  JBnilei 
der  oUmp  «nfnahm:  vielmehr  ist  Diefs  die  Vnlgata  vor  Bhinefc« 
T.  972  sind  die  Worte  äXXotoi  So^c^oU  iM«,  sehwerifeh 
dem  als  bei  Mnsgrave,  dem  ich  folgte,  and  bei  Neu  zil  neh- 
men. V.  1140.  *AvH^6(;  TOI  TO  ^Iv     aLxatov  tlntU\  EIwovto^  9k 

(p^ovtQäv  i^Gioai  '^Xduraaaftürvav.  Wuuder  Und  Hr.  V.  S.  fin- 
den diese  Worte  unverständlich.  Wir  hin^eg^en  sind  jetzt  der 
Meinung,  dafs  man  sich  mit  lir.Stephanus  Oberseizongwid  bmI 
Bruncks  Paraphrase  begnügen  könne. 

Soviel  vom  Hauptffcgenstande.  Willkommene  Zugaben 
sind  die  2  ileden  des  Dio  Chrysostomus,  und  vielleicht  wird 
auch  die  von  mir  zuerst  in  den  Opusculis  crit.  et  poet.,  1816, 
nach  Vaickenaers  und  Forsons  Vorgang,  versuchte  Herstel- 
lung des  euripideischen  Fragments  für  Manchen  nicht  ohne 
Interesse  seyn,  zumal  hier  einige  Stellen  nach  späterer  An- 
flidit  geändert  nnd,  wie  ich  hoffe,  verbessert  sind.  Hier  noch 
Bine.  Vers  9.; 


Man  kennt  den  Anstofs,  den  Person  am  5.  Fufs  des  erstm 
.  dieser  Verse  nebipen  würde,  wiewohl  er  dergleichen  Cisnrai 


die 
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niriit  unbedingt  verwirft.  0a  sie  Jedciifrtln  AusneMaieti  voa 
4er  Regel  sind^  ee  schlai^e  ich  vor^  m  schreiben  i  'T^ 

n^odT^txat  nXtlata  x^?^*  n^äyfiata  etC«  Der  Gebnuch  VM 
*Od«  fär        im  Munde  eines  Redenden  ist  bekannt.  — 

Hr.  L.  Hnc'liette  hat  das  Büchlein,  was  den  Text  anlanfft^ 
eben  so  schön  aus£;estattet.  als  seine  3  Vorläufer  (^die2Öai-> 
pus  und  Anti^oneJ ;  und  die,  kürzer  gehaltenen,  Anmef'» 
kanten,  erlaubten  eine  ^röfsere  und  elegantere  Schrift.  Die 
Bemühungen  sowohl  des  Herausgebers  als  des  Verlegers  ver- 
dienen Anerkennung,  und  wir  zweifeln  nicht,  dafs  diese  Aus* 
^abe  auch  in  Deutschland  sich  beliebt  machen  werde. 

Ich  versäume  nicht,  dem  Hrn.  v.  8.  meinen  verbindlichen 
Dmk  für  die  Khre  ahsiMliltefi ,  die  er  nir  durch  Zneignnjf 
liSeses  seines  nenesten  Wetkes  erwiaMn  h«t. 

Konstanz.  Ilt*.  F.  H.  Bot he^ 


litbrAbiscbb  nacbbicbt« 

Der  Unterzeichnete  ist  von  einer  literürisehen  Reise,  die 
er  am  10.  September  1837  antrat,  am  15.  November  1.  J.  zu- 
rückgekehrt. Der  Zweck  der  Jteise  war  in  Wien  und  den 
Hauptstädten  Italiens,  und  namentlich  in  Griechenland  und 
der  Türkei  Bibliotheken  zu  untersuchen;  über  seine  Reise 
von  Athen  nach  Salonik  und  dem  Berge  Athos,  nach  Kon-* 
stantinopel  und  Trapezunt  •  und  über  die  an  diesen  Orten  be* 
findlichea  BibUotbeken^  will  der  Uoten&eichoete  in  einer  eige- 
nen Reisebeschreibung  handeln.  Doch  dürfte  es  den  LeMm 
der  Jahrbücher  vielleicht  nicht  vninteressant  seyn,  einige 
Nachrichten  über  Jene  Bibliotheken  schon  mm  Voraos  na 
carhalten. 

Die  griechischen  Bibliotheken  gehören  entweder  den 
hellenischen  Schulen,  oder  den  Episkopien  und  Metropolen, 
oder  aber  Klöstern  an.  »Sie  enthalten  theils  blofs  Handschrif- 
ten, theils  Handschriften  und  gedruckte  Bücher,  deren  Inhalt 
sich  gröfstentheils  auf  kirchliche  und  theologische  Gegen- 
stände bezieht.  Sie  sind  letzt  mit  wenigen  Ausnahmen  ganz 
in  Unordnung:  doch  finden  sich  8puren,  dafs  man  ehemals 
mehr  auf  Ordnung  sah.  Unter  den  gedruckten  Buchern  sind 
die  meisten  entweder  editiones  principes,  Aldinae  und  Jun- 
tinae,  oder  aber  Bächer.  die  in  späteren  2Eelten  aus  den  grie- 
,  chmien  Bochdrackereien  so  Venedi|^  hervorgingen«  —  INe 
Bibliotheken  der  Klöster  aof  dem  Ber^  Athos,  mehr  denn  20 
an  der  Zahl«  sind  bei  weitem  die  reichsten.  JhreHandschr.  ge- 
hen bis  in  aas  X.  und  XI.  Jahrhundert  xorück,  d.  h.  bis  auf 
die  Zeit,  wo  die  meisten  Jener  Klöster  nen  s^estiftet  worden 
sind.  Diese  älammlungen  haben  im  Laufe  der  Zeiten  ver- 
häitnüsmlifsiii^  wenig  gelitten:  wenn  gleich  Handschr.  an  Ort 
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«nd  Stelle  nnter^egan^en ,  andere  nach  dem  Abendlaade, 
B.  B.,  in'die  Coislinianische  Bibliothek,  g'ebracht  worden  sind. 
< —  Die  beiden  Bibliotheken  des  fi^rofsber^glichen  8erai's,  und 
die  der  Moschee  zur  heiligen  oophia  entluiten  durchaus  nor 
orientalische  Handschriften.  — 

Unbekannte  Bruchstücke  der  klassischen  Literatur  waren 
.  -in  jenen  Büiiidtlieken  nicht  sn  finden*  Jedoeh  nd  de  des- 
wegen für  den  Philologen  nicht  ohne.In^^resae:  aüuiche 
mMfM  Handschriften  kiaasiacher  Aoteren  verdienteq  gewift 
«hMl  nttere  Vergleichuiii^.  Der  Historiker  aber  würde  nicht 
•hne  Nutzen  die  lirkonden  und  Protokollbücher  der  Bischofii- 
•Mse  und  Klöster,  oder  einige  neagriechisehe  Ciironiken,  die 
sich  auf  Berg  Athos  finden,  untersuchen:  —  möchte  doch 
Hr.  Fallmera^er  eine  Reise  zu  diesem  Zwecke  unterneh- 
men! Endlich  ist  hervorzuheben  der  Heichthum  an  medizi- 
nischen Handschriften.  Hr.  Dietz  würde  hier  gewiTs  eine 
reiche  Ausbeute  gefunden  haben!  Wo  sich  dergleichen  in 
den  Bibliotheken  nndet^  hat  sich  der  Unterzeichnete  bemerkt, 
und  wird  in  seiner  lieisebeschreibung  genauen  Bericht  dar- 
über abstatten:  selbst  bearbeitet  hat  er  nur  das,  was  das 

Kzantinische  liecht  betraf.  Die  wichtigsten  Resultate  seiner 
irschungen  in  dieser  Hinsicht  sind  dß»  Auffinden  der  £pi- 
IMM  Noveliaram  Joetiniani,  Joatini  et  Tiberii  von  Theodor« 
lierawpolitomis ,  und  einer  reoerihirteii  BasilifcotthaadschriO; 
Aieh  eine  interesmate  Handschrift  einer  grieehtseheD  Ober- 
••toung  von  den  zweiten  Theile  der  Assissen  von  JerwdoH 
vwdfeat  schon  vorl6ol|g  erwfihnt  so  werden. 

Dr.  Zaehariä. 
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N*.  73.        HBIMLiMfKeBB  1838. 
^AHM0€HER  BER  LITERATUR. 

H^^fcMdlle  Wirf  itfM«rl/hMMte^  SIcMlik  il^f  ÜCMmt  wiif  Im  l^erta^e 
4ir  e^ttUBtkafi,  im  VmmmMit  ihr  Nieoimi^Mkm  B^Umäiung.  Ml- 
f  011  Jmirga»g9  AvfM  u»4  •wtütt  ift^,  m.  144  «.  SSS  A  Fferla» 
^«AfflirMgv  EnU$  wmd  »wtüm  Otß.  181V.  9»1  ik  MI  A  M|flMi 

Ref.  hat  zu  seiner  Zeit  in  dieaea  Jahrbüdiera  Q832  2^r«  tf, 
1883  Nr.  50.  51.  1835  N.  18.  png»  SM}  von  deo  Mher  ce- 
achienea  Theileo  dieEer  Stadieiii  wckhe  dm^  die  trfreatiehe 
.TUtifkeit  eiaes  gelehrleo  Vereuw  bervor|:enireB  worden 
eM  ,  Naehiieht  gegeben  5  et  «ctzt  aach  jetzt  gerne  diesen 
Bericht  fort,  da  er,  selbst  abg^esehen  von  seiner  persönlichen 
/Stellung  zu  der  Gesellschaft,  schon  in  dem  reichen  und  ma- 
nichfachen  Inhalt  der  vor  ihm  liegenden  Bande  einen  hin- 
rachenden  Grund  findet,  auch  in  diesen,  zwar  dem  Landa 
der  Erscheinung  entfernten  BläiterBi  wenigstens  die  bede»»^ 
tMderea  AoMtne  nahmiiaft  sa  machen^  welcbe  bei  nUtr 
jriUieren  Bexiehnng  nnf  Land  and  Yalk,  dem^dKe  Bestre- 
feangen  des  Vereias  snniehsl  lagewendet  siad^  doch  aneii 
ein  allgemeineres  Interesse  für  den  deutsehen  Gelehrten  und 
Alterthumsfonscher  darbieten.    Dafs  bei  dem  manichfachen  ^ 
Inhalt  dieser  Studien,  welche  eben  so  wohl  in  das  Gebiet  der 
Natorwtß^enschaften ,  der  Geschichte  und  Geographie  des 
Landes,  wie  der  allgemeinen  ond  speeieilen  Altert huraskunde 
eingreifen,  sicli  Maaclies  findet 9  woräber  deai*  Bef«  ein  Urw 
Ihatii  das  er  etwa  nur  in  Bezug  aaf  das  anletat  geaannlB 
Gebiet  anspreehen  kann ,  keineswegs  srakommt,  kann  die 
einfache  Angabe  des  Inhalts  bald  lehren.  Pies  ist  nament-  . 
lieh  der  Fall  mit  den  beiden  ersten,  in  das  Gebiet  der  Natur- 
wissenschaften fallenden  Aufsätzen  :  1.  das  älteste  Natur- 
denkmal Pommerns.    Von  dem  Director  Kl  öden  zu  Berlin. 
%  Beiträge  zu  der  Naturhiätorie  des  Pommerlandes.  Von 
Dan.  Gottl.  T  heb  es  ins.  Hier  kann  Jedoch  Bef.  den  Leser« 
das  Urtheü  seiaes  Collegen,  des  Hrn.  Professor  Bronn,  iter 
aaf  seine  Bitte  sieh  diesem  Geschift  unterzog ,  vorki^en :  . 

^Klöden's  Abhandbing,  enthüt  aaf  eiae  popuUlre  Welse 
geschrieben,  das  Ergebnifs  seiner  Untersuchungen  über  den 

XXXI.  J«lurg.   12.  Uefl.  7t 
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seine  Venteineningeii,  welehe  er  «oeh  in  Karsten's  AicUv 

isefton  mitgefheilt ,  hier  aller  vervollBtindigel  Dof  aof  OMer- 
sochungen  an  Ort  und  Stelle  gestätst  hat.  Er  gelangt  n 
dem  Resultate ,  dafs  solche  zum  Unter  -  Ooli'th  gehören^  im 
Widerspruch  mit  Roemer,  der  solche  dem  Portlander  Kalke 
jiuid  Coralrag  beir^hnel  und  keine  den  Uoter-Ooiith  bea&eich- 
nende  VersteineniniieA  erhaiteii  za  haben  versichert.  Er 
•childerl  anafÜhrUeh  das  Meer,  das  Klima  nnd  die  ThierwaK, 
'Weieiie  siir  Zeit  der  BiMnng  dieses  Gesteines  gefeit  %akm 
müssen.   Weno  er  aber  aach  eine  lebend  im  Oestetn  ge* 
fundene  Kröte  aus  gleicher  Zeit  herleitet,  so  mnfs  man  da- 
gegen billigen  Zweifel  erheben ,  da  man  theils  noch  öbf  r- 
lUiupt  keine  Krötengebeine  aus  dieser  Zeit  in  Gesteinen 
gefimden  hat,  tlieils  nicht  leicht  abzusehen  ist,  wie  ern  Lv/I 
-ndttnendes  Thier  von  allmiUfeli  onter  dem  Sccspicgei  eat- 
^sldhenden  Oeslelnsseiiiebten  seH  feilend  nmsehiosaeii  werden 
tiOnnen.   T'iiebesias ,   Hinterpomnersdier  Landphysikss, 
Bürgermeister  und  8tadtphysikus  zu  Treptow  an  der  Re- 
ga  schrieb  1757  — 1768  eine  sehr  interessante  Zusamroen- 
stellang  der  theils  von  andern  Schriftstdlem  schon  mitge- 
liieüten,  theils  von  seinen  Zeitgenossen  er/4ililten  oder  seltet 
•gesammelten  £rfabnin||^n  Aber  die  VerAndenmgen,  denen  seit 
•etwa  1800  Jahren  die  Pemmeraebe  Kiste  nnterwerfea  ge- 
'wesen,  wo  dann  das  Meer'sleb  ans  Böcliten  nnd  Moristen 
»urückKog,  die  Kästenwände  untergrub  und  einstürzte,  Halb- 
inseln vom  Lande  losnTs,  schiffbare  Kanäle  öfl*nete  oder  schlofe, 
fruchtbjire  Feldgemarkongen  onter  Sanddänen  vergrub  u.  s.w. 
Er  forscht  über  die  Lage  mehrerer  alt-pommerschen  Handela- 
Studie,  dien  Bernstein-Handel,  die  Yersteineni^gen  des  Lan* 
des  n.  8.  w.  Hb  war  hdehst  TenbenatUeh ,  diese  seit.  9 
Jahren  niedergesdiriebene  Abhandlnng  ans  der  vm  U- 
per'schen  Bibliothek  zu  Tag  zn  fördern.^^ 

Darauf  folgt  ein,  in  djis  Gebiet  der  Literärgeschicbte 
Pommern's  einschlügiger  Aufsatz,  der  ursprünglich  bestimait 
war,  der  Einleitung  der  1835  herausgekommenen  Kantztif?*- 
sehen  Chronik,  als  seeiiater  Abschnitt  beigefligt  zn  werden: 
9,Übersiebt  der  aHi^emeinen  Cl|roniken  nnd  Oeschi^ttta  Pem- 
menf s  seit  Knntsew,^  to«  seebsnehnten  jahrbandSV  m  Wi 
avf  die  neueste  Seit  berabgeführt,  nnd  so  eine  umfassende 
Übersieht  Alles  Dessen  gebend,  was  für  Poaunerscbe  Ge- 
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«htoiMlMMv«eit         SM  gtitütoi  w«4eB  M.  Hm 
VlMf.  MliMr,  tei  wir  4lme  vorxü^lielie^  Übersicht  verdank 
ken^  hui  eini^  auf  da»  Pommereche  Land  sich  bezieheude 
Inedita  als  Anhang  beigefügt:  ein  Lied,  von  Nicolaas  voa 
Klemptzen  ^^edichtet,  die  interessante  Fortsets&un^  der  Chr^ 
wUl   V0D  Pommern  von  Job.  Micr&lios^  and  zwei  küram 
AflMtse:  l«UMle  tMmk^n  jSthwiifolheia  mi4  mm 
dMfltUelfelMiriMhai  Aaoabn ;  Binftilmiig  der  kttfi^filan 
Mire  i»  Sfelffii.  Vm  efoen  miira  Lehrer  des  Gymnasiams 
zu  Stettin,  Hr.  Albert  Welimann.  erhalten  wir  in  einem: 
,,Ober  den  politischen  Zustand  Polens  ond  der  mit  ihm  in 
Verbindung  stehenden  Länder  bis  zum  vierzehnten  Jahr« 
knnderl^^  äberachriebenen  Aufsatze  8. 172  iT.  eine  Zi^mmen- 
eteiliiiii^  der  dmick  Mfteieiowalii  in  semer  Oeachichte  4mt 
elfliiiüebea  Oeeelfegehmg  ^eWennenen  ReMÜete,  in  se  fem 
mämdk^  um  Jene  Zeit  in  Penneni  dieadben  StaataeinriA* 
tDng:en  wie  in  Polen  bestanden.   Ein  das  heidnisch-niBrdi« 
sehe  Alterthuu)  betreffender  Artikel,  ans  dem  Dänischen  des 
Prof.  Wedel  Simonsen  durch  Consiist.  Rath  Mohnike  mitge- 
Mieiit:  Palnaiokke'a  Grabhü|^el  in  Fünen  macht  nebal 
4en  MisceHea,  welche  einzelne  kireere  Beiträge  zur  Sitten« 
mmä  Caltargeaehiebte  einseinar  Penmeniehen  sädle  enthalten, 
den  BeaeUnii  ^ea  eraten  Heften»  Das  asdera  Heft  dieaea 
dritten  Jahrgangs  eroflnet  enie  sehr  anziehende  Sehilderang 
eines  im  Sommer  1835  von  dem  Hrn.  Prof.  Böhmer  nach 
Koppenhagen  von  Stettin  aus  utiternommenen  Ausfluges,  wo- 
mit eine  recht  anziehende  Beachreibong  der  dänischen  Haupt«- 
aüMit  «nd  ihrer  Unigebafi|^  verbanden  ist.  Auch  abgesehen 
wm  aa  Mancbefli,  was  Aber  Sitten  wd  Leben  der  Bewebner 
einer  in  nnaenn  Siden  ae  wenifr  bekannten  Siadt  mitgetbeilt 
wird,  verweiaen  wir  den'F^^wid  den  Alteriboina  Inabeaondere 
anf  die  Nachrichten  über  das  im  Schlosse  Christ iansburg  be- 
findliche Museum  der  nordischen  Altcrthümer,  das  eben  so 
wohl  durch  den  iierchthum  der  darin  aufbewahrten  Gegen- 
attede,  wie  durch  die  musterhafte  Ordnung  sich  anszeicli« 
■at,  S.  89  A  AnAiHend  fand  der  Verf.  die  gralae  Überw 
einaliBMMing  der  in  diniaehea  Landen  gefimdenen  Stein-  nnd 
■reneegerUtbe  mit  denen,  wetebe  ana. Pemmeraebem  Boden 
benrorgezogen  worden  sind.    S.  77  ff,  bespricht  zwei  die 
Krönung  Christian's  IIL  von  Dänemark  nebst  seiner  Geiiiah- 
Ibi  durcb  den  üefarnator  Bagenba^en  betretende  Schriften, 


wMbß  fM  *m  ntMgm  Bkühaf  NIMar,  owl  vm  IMiihi 

heraasgegeben  worden  snid.  Da  ÜMe  IMmmg  dkm  enit 

von  einem  evangelischen  Geistlichen  und  an  einem  evan^ 
lischen  Fürsten  vollzogene  erscheint,  so  ist  sie  in  dieser  Be- 
siehung nicht  elioe  Wichtigkeit;  im  Übrigen  schliefst  sie 
aleh  ftsi  gwuB  an  das  Ail^  katholische  RitMi  an,  weklM 
«er  Reimator  bei  dem  neaenso  Grand  icgie^  wur  da^jin^i 
Ändernd  oder  aaidaaiend,  waa  aaf  die  Hierarehie  sidi  bca^p. 
Nun  folgt,  aus  Finn  Magnusen's  d&nischer  Obersetsnng  Is- 
ländischer Handschriften  übertragen:  „Snegio  Halle.  Zü- 
ge aus  dem  Leben  eines  lalindiachen  Skalden  des  eüftea 
Jahffhunderta.''  8*  93  ff. 

In  de»  vierten  Jahrganj|^  1  Hell  begcftneii  wir  mmä 
einer  ^^Inetroetion  für  die  beim  Chaaaaeeban  beacliilligtea  9^ 
amten  in  Beziehung  auf  die  in  der  Brde  sieh  findenden  AMe^ 
thümer,"  ausgegangen  von  dem  Grafen  von  Brühl  als  Vor- 
stand des  königl.  preufs.  Museum's  zu  Berlin  ^  womit  dtr 
niehstfelgende  Artikel:  ,,G.  F.  Thomsen  iber  nordische  Ai» 
lertMtaner  nnd  deren  Anfbewahrnng^^  sa  verbinden  int  tkm 
aneh  anf  andere  Theile  nnaerea  dentsehen  Valerlnadcs  «er- 
den sieh  die  hier  geateUteh  Yeraeluiften  nnd  Anweianngea. 
denen  im  Interesse  der  Wissenschaft  nur  allgemeine  Beber- 
aigung  zu  wünschen  wÄre,  anwenden  la&sen.  Der  Gesrhichte 
des  deutschen  Verfassungs-  nnd  Ständeweaens  gehört  der 
nieiiste  Aufsatz  an  ven  J.  G.  iL.  Zitelttann :  aber  die  iiad- 
aHndlaehe  Verfaeaaiii^  in  PeniMni  var  dem  Jniwe  Utt; 
die  nan  folgenden  Aetensffieke  besieim  aieh  anf  einen  swci- 
muligen  Durchmareeh  achwedischer  Truppen  im  nordischcQ 
Kriege  {^IWZ  u.  1709)  durch  das  neutrale  Gebiet  Prenfseiks 
und  sind  als  ein  gewifs  denkwürdiger  Beitrag  zu  der  ^e- 
achichte  diesea  lüriegs  von  dem  Hrn.  Hofmarachall  Kurd  w 
flehötting  «Mananengestellt.  Die  ErMerangen ,  die  Hr.  wa 
Chraber  in  einem  Artikel:  ^^OieCIdttin  Hertha  and  ihre  ImP 
Bo  der  beiuinnten  ond  viel  besprochenen  Stelle  des  Taciiai 
German.  40  giebt,  hat  Ref.  mit  vielem  Interesse,  aber  aiick 
mit  gleicher  Befriedigung  gelesen.  Denn  er  hat  in  Miaec 
Vorlesungen  sich  nie  zu  einer  andern  Anaicht  beknanl,  abi 
'  die  iat ,  für  welche  Hr.  Graber  hier  aaf s  neue  dnrah  «iat 
iberaeogeade  Bewetafuhrnng  aieh  entaehiedea  hnl;  ea  id 
ihm  immer  aehr  aoMiend  geweaen,  dafe  man  hei  der  SMt 
den  Tacitus  gerade  daa ,  waa  am  nächsten  lag ,  äbereehea. 
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mmi  mmt  an  dü  mhe  Mgea,  Ketar  an  fiitfenitore  «ndiiwü» 
iUlMiAm  LocaMitoB  denke«  wollte.  Hr.  v.  Graber  sef|^  . 
ätiSk  die  sieben  von  Tadtus  als  Hertbaverehrer  genannten 
Völker  an  dem  südlichen  Ufer  der  Ostsee  gewohnt  haben 
müssen  und  zwar  in  der  Strecke  von  der  Eider  bis  zur  Oder, 
und  dafs  also  dort  aaeb  die  Insel  mit  dem  heih'gen  Hain  zu 
Sachen  ial^  und  zwar  mk  ungieieb  nebr  Wahrscheinlichkeil 
lo  Rikgen  als  in  den  von  ein^n  nahnbaHben  Ferarhei» 
M^nnonnBenen  Seeland.   Sclieineli ~  döeh  an  dem  erelen 
Orte  sieb  noeh  bis  in  die  spAteslen  Zeiten  Reste  und  Spuren 
einer  Ilerthaverehning  erhalten  zu  haben,   die  wir  keines^ 
we^s  für  eine  blose  Erfindung  der  neueren  Zeit  ansehen 
können,  wie  die  hier  allzu  akeps^scbe  Kritik  des  neuesten 
.Cleschichtsehreibem  Yen  Ponunem  unifingst  uns  dberreden 
.traute.  Eben  aa  wenig  können  wir  dedMelben  ae  obre»- 
werthen  Oeaehiehtaebreiber  belplliekten^  wena  aetee  Kritik 
.die  Insel  Rügen,  die,  erst  in  verbAltnifimärsig  neoerer  JEeit 
vom  Festlande,  mit  dein  sie  zu  der  Römer  Zeit  vereint  ge- 
wesen ,  losgerissen ,  von  Tacitus  nicht  gemeint  seyn  könne, 
hier  gänzlich  zu  entfernen  sucht,  und  lieber  an  eine  der 
.kleinen  Inseln  uns  verweisen  möchte.    Wir  gbMiben  viel- 
Mbr  mit  Hm.  rm  Oraber  and  Andern,  dalb  hier  weit  eher 
4m  ein  Rif  en,  ab  an  ein  Bemhoha,  ein  Feneranf  ehi 
Alaen,  ein  Helgoland  oder  Lalaad  und  wie  die  hier  in  Ter^ 
aehlag  gebrachten  Inseln  alle  heifeen  mögen,  zu  denken  sey. 
Am  Eingang  des  zweiten  Heftes  gibt  Hr.  L.  Quaadt  einige 
merkwürdige  Nachrichten  über  die  Verluste  der  Pommer- 
sehen  Mäste  an  der  Ostsee  durch  deren  Einbi;,üche  und  Ab- 
apülangen }  er  sucht  auf  historischem  Wege  nachzu weisen^ 
dafii^  wenn  aneh  die  Ostsee  seit      Jahren  aMinidMMi  Boden 
weggespült  nnd  aianeiie  Feldmark  weggenoannen,  doeb  aai 
Ende  bdebotens  ein  Verlast  von 'einer  halben  Meüe  breit 
zunehmen  sey,  auf  die  Zelt  seit  Anfang  der  nordischen  Ge- 
-aehichte  und  Sage,  d.  i.  seit  800.   Er  schliefst  mit  der  Be- 
hauptung, dafs  siifh  hier  keineswegs  Thatsacheu  ergeben, 
welche  sicher  genug  aeyen ,  um  darauf  physikalische  oder 
.historisehe  Hypothesen  zu  gründen }  eine  Warnung ,  die  man 
.pmA  andarwirta  wohl  beabaehten  aeHle.  Auf  eine  kdmere 
Ifittheilang :  „Preienwalde  in  Pommem  während  des  tireUaig- 
Jährigen  Krieges^  von  Fr'.  Karow,  folgt  die  erste  Abtheilung 
der  Verhandlungen  der  Pommecscheo  Gesandten  auf  dem 
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^Mit  diu  ^isiBR  InRidcrt  mmI  liPtiist^  fiWMsB  lAw  flftv§MlAil» 

genden  fünften  Jnhrgang^:  das  OMMKe  M  M9  Are*  9Mi» 
Schriften  eDtnommen,  welche  durch  die  von  Löpersehe  öJchen- 
kiin^  in  den  Besitz  der  Oesellschaft  gekomoien  SMid.  Aufser 
diesen  wichtigen  Mittheilangen,  welche  den  gröfsereo  Thtä 
des  Inhalts  dieser  beiden  tiefte  fttUtti,  nennen  wir  wmrk  im 
KW€ft«i  Heile  dee  «^rieffea  tMvfttig»  den  Abrife  te-  te* 
eeMcbte  der  ^ewMnchen *aiadl  S|*wfBdt  tml  itmtkMmm 
Yfemiden;  ee  wie  im  oeiea, Hefte  dee  littile«  Jilfcrganp» 
einige  Mitthellongen  aiitiquarisek-Metofieelien  Inhalts  von  dem 
den  Lesern  dieser  Blätter  Qs.  Jahrg.  1898,  p*  SiiSJLy  bemta 
Mcannten  Hr.  G.  E.  F.  Lisch. 

Endlich  iMit  Ref.  der  verschiedenen  Jabneaberichle  neck 
M  gedenken,  weMbe  rrntt  elekenten  #ii  ainj  wmUitm  imL 
«MMit  4tft  Beriehtee  dee  BiufiiMeMer  lkwmdmmmm  4tm 
swviten  lieft  dee  dritten,  end  4en  eralen  Hetai  ien  fitrtm 
und  fanflen  Jahrgangs  beigefügt  sind  nnd  die  genauesten 
Angaben  aber  den  Stand  der  in  allen  ihren  Theilen  wohl 
geordneten  Gesellschaft  liefern,  insbesondere  itfoer  alle  neoe 
Acquisitionea,  welche  den  8aaimlongen  der  OeseHschaft ,  an 
▼eraeliiedenen  alterthömlielm  Gegenständen,  Knnelwcekani 
Minnen,  Medaillen,  IMehcni  nnd  HnMdeehrifte»  (se  n^ 
fehl  gegen  StM)  Dlnde  Nnndeehrffte»,  nnd  «nMen  iOO^lilS 
Druckschriften  n.  dgl.  aus  der  v.  LöiierselMn  Biblielbek^ 
vergl.  8.  199.  200}  zugefallen  sind ,  die  genauesten  Mitthel- 
fungen  enthalten  und  damit  zugleich  von  der  regen  Theü- 
nnhme  der  V  ereinsmitglieder  das  erfreuliche  Zeegntfis  ablegen. 
Sü  sind  danii  anch  andere  MttlheÜnngt»  •eianelner  OÜLdar 
dee  Vereine  eder  nnewM^ger  Gelehrter  veHknaden,  wallte 
tmter  der  MnbitfLs  ^Geanmnielle  BiaekrfeMea  ikergaaehMi- 
IMie  DenkBÜer  nier  AH^  i^ennea  nnd  Mnaekee  Binaak» 
^^n  Belang  enthalten ,  wovon  Ref.  wenigstens  einige  Frohen 
vorlegen  will.  Er  rechnet  dabin  z.  R  die  interessanten  Mit- 
theilungen des  Hrn.  Kretzschmer  über  einen  höchst  merk- 
wärdigen  Schatn  ven  Alterthämem,,  die  bei  Münsterwalde  na 
nüen  Poinerellen,  aü  wcelikdien  Ufee  der  WeiebKl^  4er  Siedl 
Hnrienwerdef  gegenAer,  geftwdea  wnnkm,  aleaMni  mdl  dnm 
Auebreekea  lan  Steinen,  Beknfa  der  Anlage  einer  aaaaa 
Okenssfe  beschiftigt  war.  Anfiwr  andeni  Gegenetiaden,  wels- 
che an  diesem  Orte,  nach  der  fiLl^  aufgesteMteA  V  enniiihuflii, 
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dem  Orabe  eines  vornehinen  Heerfiihrers  der  Wenden,  weU. 
cheni  man  Waffen,  Schmuck  und  Geld  mit  m'0  Qntk gegßbeo^' 
%u  Tai^  kMM)  iai  besonders  ^in  T#|if  au  iMMiiit»^  dkt  ünI 
aMt  ^npiMiiftr  ala  achltmn4»rt  Arahi^dwa  SaheragagiMi,  di« 
M  ^tenlicli  von  Siaeii  Gepräge  «md  aaeh  icar  aielil  abo:e- 
Mtat,  ja  meht  einauil  abgegriffen  sind,  angeföllt  wnr.  über 
welche  ein  berühmter  Orientalist,  Hr.  v.  Bohlen,  einon  näheren 
Berieht  erstattet  hat.  Dafs  diese  Münzen  nicht  in  einer  schon 
8|>&lereB  Zait  dui^  die  Kreu«fahr«r|  die  in'a  gelohte  Laad 
gezo^o^  voo  dort  aaröehgelNraebl  wartai  a^  Mnte«»  wl- 
adMNa  dto  a^hatfoCieiMdlga,  «nd  ao  aeheuil  es  fcaop 
mm  liMiMFeiM»,  data  aie  ia  Folge  dea  Handalaverkohra  4^ 
nü  diesen  Ostseeländera,  wahraebeinlich  des  Bernsteins  we- 
^en,  sehr  lebhaft  gewesen  styn  uiufs,  dahin  gekommen,  und 
hier,  wie  S.  133  vermuthet  wird,  vor  nicht  ganz  tausend  Jah- 
nen an  der  Fundstätte  vergraben  worden  sind  ^  die  JüngsU^ 
dieser  Müiiaea  iat  nach  Ur.  v«  Bohien's  Untersuchanig  ans  dem 
Mbre  m  amararZetto^ftnaiy»  Sohr.  asMlewl  war  ßu  itef. 
dte  NadidMit  S.       dita  aach  JoM  alle  Jahra  W$igen  aiR 
Bemsleiii  voa  Daiudg  nach  Bakarest  «ad  Jaasy  geiien,  dafo 
dort  die  Waare  von  Armenischen,  Jüdischen  und  Griechischen 
Kaafleiiten  abgenommen  und  in  den  Orient  verbreitet  wird. 
Sollte  darin  nicht  ein  Bewais  für  die  Annahme  der  Land-* 
•draAieA  liegen,  aaf  welchen,  wie  Yaigt  im  aralaa  Bande  sei-» 
MT  OeaaWchte  vaa  greafeao  iiaohaaweiMM  geaaekt,  aa  Gria« 
dieo  wie  a«  Maera  an  die  Daaaaafar  dar  Boraaicia  gebraaM 
worden,  ohne  dafe  wir  nMiig  hWen,  einen  Weg  aa  Waaa^ 
anzunehmen,  der  die  Phönicier  bis  zu  den  Preufisischen  Kasten 
der  Ostsee  kommen  läfst,  was  Ref.  früher  (^vergl.  ad  Herod. 
III,  115.  p  206  ff.  6763  wenigstens  nicht  für  unmöglich,  noch 
Qoglauhheh  hielt?  Seither  sind  ihm  aher  diese  angeblicheii 
Seefahrten  dcv  nyMndar  freilich  manche  Zweifel  aiifgaato«. 
bctt,  die  helLaaani^diaaar Sialla aiah  anwittkähiüeh eraeaar«* 
tan.  Vergi4iQah  4s  Ahhiodlai«  in  Bärghana  Annafea  188| 
Jul.  p.  S21  ff.  über  die  alten  Handelaslrai^B,  weWie  van  diff 
Donau  bis  zu  den  Müiulungen  der  Oder  und  Weichsei  aas* 
liefen.  Besonderer  Aufmerksamkeit  würdig  erscheinen  uns  auch 
die  aar  Beaalwortuog  früher  von  der  Gesellschaft  aufgestell- 
lea  FrtCO«  voo  Ilr.  J.  G.  L*  Koaegarten  eingesendeten  Be- 
aMrkongea  Aber  die  Binföhroi^;  und  den  Zoatand  der  Nieder- 
deataehen  Spnidie  an  den  Öatseelindem ,  aaoielisl  in  Pom« 


im  mu\mAt  if  üia. 

mern,  8.  172  fT.   Hiernach  wäre  diese «Sfrache  wahrscketii- 
lieh  gegen  Ende  des  Xli.  und  in  der  ersten  Il4llle  4m  JUU. 
Jahrhnnderla  naeh  Poomiem  dnroli  ^  aus  Br$mmtlkw9ifsmt 
Wes^iiMlett  eingewanderten  Mded^dentaelien  CMMMen 
hraeht  worden,  ond  »war  In  derjenigen  Gestalt ,  die  sie  im 
XII.  und  Xllf.  Jahrhundert  in  VVesiphalen ,  Lübeck,  Haoi- 
bürg,  Bremen  hatte;  sie  wäre  auch  anfangs,  nainentJich  wäh- 
rend des  XIII.  Jahrhunderts  nicht  als  Schriftsfirache  geimachl 
worden,  indem  auch  hier  alle  öffentlicben  0oeuaiente  laieHHik 
abgelarst  worden,  «tordeia  Storaehe  «nd  Denlsehe^^BsiM- 
kemng  wie  Sjpradie  daanh  noch  siettMeh  nsfte*  «VMwdor  lt 
Fenniem  l^estand.  Wenn  mm  nach  in  der  Folge  dieses  PsnH 
mersche  Niederdeutsch  einzelne  allmählig  eintretende  Verän- 
derungen erlitt,  welche  nach  der  Ansicht  des  Verf.  noch 
genauer  ins  Auge  zu  fassen  waren,  so  halt  Derselbe  doek 
den  Abstand  zwischen  diesem  Pommersehen  Nieder^SMili 
4ee  XIV.  und  dem  des  XUL  Jakrtendarto  für  M  wiüam 
geringer  als  4en  AMand  swMbcn  dem  OfcewhetoUif  4m 
XIV.  owi  dem  des  jetnigen  JaMoMlerts.  Dafs  das  Nieder- 
•  deirtsehe  eitoh  weit  weniger  verändert,  ist  ein  gewifs  richti- 
ger Satz.   Es  war  dasselbe  im  XV.  und  in  der  ersten  Hälfte 
des  XVI.  Jahrhunderts  in  Pommern  wie  im  ganzen  nerdlichea 
DentscJiland  die  allgemeine  Schriftspraehe,  «id-  ee  ntihomf 
selbst  nach  der  nicht  anbegrfindeten  Venmrthong  den  Vert, 
dafe,  wie  Jetnl  eine  at^peHMine  Oherdeoieelie  SrMtepmke 
Ür  aHe  Deateeiie  Prevkoen  esfatirt ,  sieh  gegen  das  XVL 
Jahrknndert  aneh  eine  aiemlieh  allgemeine  Niederdeotsrhe 
Schriftsprache  für  alle  Niederdeutschen  Landschaften  gebil- 
det hatte,  wobei  die  provinziellen  Unterschiede  in  Ansprackc 
und  Wortbildung  unberncksichtigt  geblieben.  Die  Benierkaag 
des  Verf. ,  dafo,  Sebald  eine  Spraehe  ven  wkmnacfeülIMcfe 
gekildeten  Minnem  zu  Sekriftwerken  gehnmekl  wenle.  eine 
neee  feele  Cleatait  derselben  siek  liiide,  welehe  Ober  allen 
Hondarten  sokwebt,  dirfle  seibet  in  Bezug  auf  die  Alt-Grie- 
ehische  in  gewisser  Hinsicht  sich  bewahrheiten,  indem  auch 
Wer  aus  dem  Attischen,  zu  schriftlichen,  gelehrten  und  an- 
dern Aufzeichnungen  vorzugsweise  benutzten  Dialekt  die  spä- 
ter allgemein  gewordene  ^SduriftaiHraeke  ken^orfcgm^gan  kl; 

CSAr.  BdAr.  * 


Afo  ligfti»  «rar  4m  BmiUi99m»  #i  iAm  fibtmi<si2|r«>  ämrg^ellf  vm  44» 
^      I^tt«/.  Dmneker,  3jfudieH§  und  Sv^rel.  4fr  ümmnMimm  Horburg,  •«% 
Jtfar^r  A«i  «Ii0tr|.  1831.  X40  S.  8.  ~ 

lüin  Schätzenswerther  Beitrag  zur  Bearbeitang  einer 
Lehre,  welche  zu  den  wichtigsten  Lehren,  des  Deutschen 
Kecl^ts  gehört!  Cberall  beurkundet  der  Verf.  eine  vertraute 
iWkJWintochaft  mit  den  Quellen  derliehre  von  den  HeaUasteB, 
m  wie  iMl  litB  Sdurtflüeym  öbir  ^imm  Lthre.  IMe  gftra» 
Schrffl  Ist  6fii  rilknllclMB  flesgwMb  nccMskoMotv 
iiissen  und  vod  der  Forschongsgabe  des  Verf.  Nor  die  Ord«* 
nun^,  in  welcher  der  Verf.  die  einzelnen  Theile  auf  einander 
folgen  läfst,  dürfte  nicht  überall ,  (jl.  B.  nicht  im  Isten  Kap. 
des  dritten  Abschnittes,  welches  wohl  besser  das  zweite  des* 
Miben  Absehnitlec  gewesen  wäre)  geloi^^en  zu  aeanen  seyoi 

fiam»  AifCRiim.  1*1^  Dartteliangtaad  Kri^ 
Hk  äer  varaehied^esaa  Aaaiektea  über  daa  Wesaa 
der  Reallaaten«  gwuTBE-  AaieaiatT>  Eatwlekelaatg 
des  Wesen«  der  Reallasten.  I.  Im  Allgemeinen« 
14.  15.  Der  Verf.  deHnirt  die  Reallaeten,  dieses  V^ort  in 
seiner  engeren  Bedeutung  genommen ,  so  :  E  i  n  e  11  e  a  I 
last  ist  die  Verpflichtung  einer  unbeweglickea 
i&acka,  wodorcii  dieselba  als  8ubject  eiaer  saai 
B^atea  eiaer  Peraoa  oder  eiaej  Graadaiiekji  rer<* 
aanekaienden  Leiatang  eraebelat^  Die  der  KeaHaii 
gegenüberstehenden  Berechtigung  ist  daber  das  einer 
Person  oder  einem  Grundstucke  zustehende  ding-» 
liehe  Recht,  welches  die  Verpflichtung  einer  un- 
beweglichen Sache  zu  einer  Leistung  zumGegen- 
etaade  hat.^^  II.  Ins  besoadere  voa  dea.  bestelitea 
(keaslitafar^a}  und  verbekalteaea  Oreaervbrten}  Beatea» 
\  16—90*  >^        »  '^^Baeai  Abaebaitte  dia 

Zaaamaenhang  aiebr  beraaahebea  aaNan,  ki  weieben  die 
Lehre  von  den  Real-  oder  Orandlasten  mit  den  von  der 
Grundherrlichkeit  des  Deutschen  Hechts  steht.}  —  Deit- 
TER  Abschnitt.  '  Von  den  Rechtsmitteln,  welche  die 
Reallastea  aom  Gegenstande  haben,  den  posses- 
^oriaehen  oad  den  pelitorischen«  (Kap.  L  ^1^1— M.) 
Toa  der  BegrdadaaiT,  Aafkebany,  YerweadlaaiT 
aad  Übertragung  der  Eeailaatea.  C^ep»  H.— 4.  S» 
$|-..85.)  Voa  derHattang  des  Naebfolgera  In  dae 
beiastete  Grundstück  für  die  liückständc  und  voa 
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'    Un         PifliMi»  awyiitai— g  ä0»  iüiiiin^i  Ui  Bade«. 

dem  Reehte  der  Heallasten  in  einen  konkurser 
(lüqi.  ft.  87.3  —  ViBMm  AiscHNiTT.  Einzelne  Arte« 
wahrer  mni  aBKehlieher  Reallasten.  ^  8d— ^7. 

CMMlttfle  A9llpldMMH(  dbt  Mater^rfnl«  4m  arefihertogthum»  Rmdcm 
'  \wä  dtr  vmrBekhimm  dvn^  MgUchen  öffentlichen  Reckte,  ^aek 
'  Quellen  bearheilH  mnd  mU  Urkimdm^  belegt  von  Juttitamtmanm  Krvim 
Joh.  Jo»  Pfiiter  %u  neidetberg.  —  Zweiter  Tkeil.  Innere  StamU- 
fribJi— Iw4fa>  Grofekersogtkmmt.  *ärft«  Mkeüunß.  ungemeine  Grunä- 
lmg$  4^  inmerm  Stattwerf mtnng  vnd  ihre  besondere  Beziehung  sh  dem 
bürgerlichen  und  kirehliehen  öffentlichen  Hechtsverhdltniesen  der  Ktm- 
wokmer.  HeidM,      Qfwald't  Vniv,  üuehkandlung.  mS.  641  &  & 

Mit  Vergnügen  zeigen  wir  hiermit  4ie  FeftoelM||^!eiM 
Werkes  an,  dessen  erster  Theil  bereits  in  diesen  MMtera 
mit  dem  wohl  verdienten  Lobe  angezei^^t  worden  ist.  Xaeh 

•  dem  ursprünglichen  Plane  des  Verf.  sollte  der  vorliegenile 
Bweite  Thdl  die  Vollendung^  des  Werkes  enthalten  und  ein 
dritter  The«  mir  die  IMumden.  Aber  hei  der  Ausarbeitang 
•fhweM  die  ■aadaeiirtfl  in  dem  CMean,  dafeaielidar  VeiL 
gendthiget  gesehen  hat,  die  vierte  Ahihefliing  des  iiUMft» 

,  Staatsrechtes  des  Groi^h.  Baden  dem  dritten  Theile  verw 
zubehalten.  Werke  dieser  Art,  so  verdienstlich  sie  aach 
sind  oder  seyn  mögen ,  haben  ver^Ieichungsweise  nur  ein 
kleines,  wenigstens  nnr  ein  kleines  kauioBl^ies  Publikum. 
9er  Verf.  hat  sieh  driier  genitUgt  geaelmn,  das  Buch  anC 
c%iie*Keeten  draekee  m  hmsen«  SeHie  er  idoht  eimmi  hiU»- 
gee  Anspnieh  eef  UnteratitMiig  eehws  Uiiteniehmemt  edflff 
auf  Entschädigung  aus  Staatsmitteln  habeaf 

Da  sich  aus  einem  Werke,  wie  das  vorliegende  ist,  nicht 
füglich  ein  Auszug  machen  läfst  und  da  eben  so  wenijg  die 
Sründfichkeit  der  Arbeit  einer  neuen  Empfehlung  bedarf,  so 
mrüi  AeCi  hier  nor  noch  die  Ühenahrtflen  der  einzahlen  Ah« 
.  eeiiiiille  «mI  Ualerahllmiliiiiges'  der  kt  dam  »weite»  Bmidt 
«■thaMenee  Ahtheilang  wiedergeheo»  Eiana  AiMMm 
Allgemeine  Grundlage  der  ianern  StaaLtevetfM'* 
sung  des  Grofsherzogthums.  S.  3  bis  Ä7.  —  ZtMium 
Abschnitt.  Bürgerliche  Staatsverf assung,  sowohl 
in  Beziehung  aaf  die  Ausländer,  als  hinsichtlich 
der  allgemeinen  ataatsgeseHaehaCtlichen  und 
heeeftder«  Staadeeverhftitaieae  der  Inländwc 
L  AiMUdlea  RedH  der  Aoriteder  in  Ihne»  veraehiedeaü 
Baiiehuge»smttbadi9eba»aiMit.  JLM  JUedl.  iL  Mmü- 
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gpeselkMühaflliehefi  Verfaflltnwse.  8«  4S  bis  87.   Ilf.  Besondere 
Standesverhältnisse  der   InlUnder  von  Bär^erstand.   S.  88 
bis  213.  IV.  Besondere  Stan^esverhAltnisse  der  Inländer  vom 
Slaatmlienersland.   8.  214  bis  281.   V.  Besondere  Standes- 
verbältnisse  der  Iniümler  voin  AdeltsiMd.  S.  JIM  bis  WH, 
¥1.  Resomlere  StandesverhilliiiMe  der  Iiiltod«r  %mm  mum\ 
wtßmA  &  an  bto  4M.      Osirrtts  Aammm.  Kireklleha  - 
Staatsverfassus/g^,  sowohl  im  Aliicemeinen,  als 
insbesondere  der  katholischen  and  e vangelischea 
Kirche,  der  Menoniten,  Separatisten  und  Juden. 
Öffentlicher  Unterricht.    I.  Allgemeine  Kircheaver- 
fmoog  des  Grofshenui^gthiiiiis.  S.  435  bis  499.  .  II.  Besen- 
dere  Verfassenc  der  eioEelnen  Kirchen  des  GrolsbenMii^thuiu^ 
8.  900  bis  M8.  DI.  (hfentlieher  CJmenrieht,  nseh  seinen  Ab- 
stuf ot^n,  Innern  fitnriehtungen  und  Öffentlichen  Rechts ver^ 
bältnissen.  8.  564  bis  647. 

Zacharias 


TtimtU  jfTutifm  4§  Iß  PkIkUk  tm-^mgie,  d!t  bi  imryngite  ^onique  ei  dtf 
■Mfodfct  de  Im  mhi  par  M,  M.  Ck,  Tirwinmmu,  profetumr  agrigi  ä  tm 
fmefM  dß  di  PaH$  et«  »  if  II.  Mt«e»  if«»f.  tn  mü,  Omvifii 

Mtl.  48nSLft  jN9k  0ikg9Amdtt  im  <— fate»  fcurf»  dm  m4mim4B 
fwmimm  f«f.  dt  nifdufm  sM.ik  I  M»p.SIl. 

Die  Kehlkopfschvvindsucht  gehörte  gleich  der  Luftröhren- 
und  Lnngenphthise  zu  den  Krankheiten,  äber  welche  der 
Sehlendrian  and  mit  ihm  der  Urztliche  Tross  die  Acten  aib 
gesehleesen  ansah.  Die  eine,  wie  die  andere  galt  als  nnheili» 
bar ,  weil  es  so  eathedrls  nn^erlbas  et  mlno^btts  Ikerab  ge- 
lehrt wurde,  und  wenn  einmal  ein'  Obel  als  onfaeilbar  ausge- 
schrien ist,  so  lohnt  es  sich  auch  beim  grofsen  Haufen  nicht 
\vTiter  der  Mühe,  über  die  Pathogenie  desselben  nachzuden- 
ken und  ihrer  Diagnose  Zeit  und  Mühe  zu  opfern.  Erst  seit 
Laennec  ist  es  in  dieser  Beziehung  andew  geworden ,  und 
es  diffle  woM  wenige  no%ekiirle  ibnio  figsnwiitig  gehen, 
die  eine  SebwuMhndU  der  Lungen  in  prinw  aürils  «r  nobs^ 
dfaigt  lödtlich  halten  aleblen*  Aber  das  Erkennen  des  priali 
stadii  phthiseos  ist  nicht  so  leicht,  und  für  solche,  die  die  An- 
wendung der  acttstischen  IsSxplorationsinethoiien  verschayb* 
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hm,  orMw  ■wiigllrli.  Üni)  ilhn  hnrihinr  DIeiMte 

^^^H^H^^HV  H^ft       ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^      ^^^w^^^^^^^^^^^^pi^^^^^^^^^  ^^^^^^^^^^^^^  ^»  ^^^^^  ^^^^^^^^^^^       ^  ^^^^ 

Pariser  meiMmmlim  AoMkaue  au^e^etene  Prüisfkice  Mir 

die  Kehikopfbehwindsacht  ersebetrit  daher  iris  TiNa  4m 
and  der  VVis^ensehaft  gleich  sehr  gefordert ,  und  wir  ffm^ 
hen  der  Hoffnung  Raum  ^ehen  zu  dürfen,  dafs   durck  He 
Mrliegemlen  Untersueliiii^pen  eia  Aaato£s  m  femera  Vai- 
acfemgea  gegvim  iat 

Die  Verf.  begfniieD  mit  einer  Definilioii  nn4  OtseMMe 
der  Phthisis  laryn^ea*,  welche  sie  jede  chronische  Krankhrit 
des  Kehlkopfs  nennen ,  die  auf  irgend  eine  Weise  Cooiui- 
Üsiioder  T^Nd  lierbeifiiiiren  kann« 

'  Burserius  machte  zuerst  auf  das  Vorkommen  tob  6e^ 
'schwüren  in  Larynx  aufmerksam,  welche  Consumlion  ond  her- 
tisches  Fieber  hervorbringen  können.  Nächst  ihm  neorteB 
unsere  Verf.  viele  französische  Ärzte,  aufser  Joseph  Fnnk 
keinen  fremden  Arzt,  ein  Beweis,  dafs  die  mediciiiiscfce 
terator  von  England  and  DeotsehlAnd  iiinen  eine  T^rra  iw- 
gnita  seyn  mufs. 

Das  zweite  Capitel  betrilft  die  organischen  Verinderon^rs 
in  der  Schleimhaut  und  in  den  Knorpeln.  Die  Rothe  der 
Schleimhaut  wird  als  ein  durchaus  trugliches  Zeichen  darje- 
'steJU  und  ibehaoptet»  dafs  Geschwulst  der  Uppen  der  Gbttii 
lind  der  SeUeimhaot  des  Kehlkopfes  ein  Biemlicii  sidMrci 
Entzündungszeichen  ist,  selbst  wenn  gleichzeitig'  auch  ketoe 
Röthe  wahrgenommen  wird.  Aber  auch  die  AnschweiloniT 
kann  nach  dem  Tode  fehlen ,  was  die  Verf.  dadurch  za  er- 
.Idiren  snchen,  dafs  die  physicalischen  Kr&flte  nach  dem  M 
,»ir  noch  auf  die  Müsslgkeitett  einwirken,  wodnreh  csgs- 
'aehieht,  dafii  die  nodi  in  den  Gefifsen  vorhandene  Flaonjgifl 
durch  die  Anastomosen  in  die  abhangigsten  Venen  fichl 
und  die  in  das  Zellgewebe  ergossene  Flüssigkeit  von  Ma>rik 
zu  Masche  desselben  sich  in  die  niedrigsten  Theiie  hinMh- 
,8eokt.  Zuweilen  ist  der  obere  Theii  des  Kehlkopüs  lekkaft 
jgeröthet  ond  einem  Matterhalse  gleich  geschwollen. 

Die  Geschwüre  des  Kehlkopfes  sind  entweder  nur  Ero- 
sionen oder  wahre  UIcerationen,  je  nachdem  sie  sich  nur  ki^' 
die  Schleimhaut  beschränken,  oder- sich  auf  das  sahjnaca»t 
Zellgewehe  oder  selbst  einen  csriinen  oder  neerotiBeki 
Kao^l  erslieekan.  I^ie  Erssiaaen  wacdea  iaiclil  «hamh» 
sie  Mishsn  nieU  dwa  den  eialen.GniA  dar  GMhwiM  m 
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M  wie  leteltr«  mtk  ki^  BMM  mT  Imi  tttaMhoi  dtr 
Mtofm  Mm. 

J>ie  Erosionen  Jiommen  nar  bei  Individuen  vor,  die  an 
Lung-enschwindsucht  jg^elitten  hatten  ,  was  einigermafsen  die 
Ansicht  Louis's  bestätigt,  dafs  die  Erosionen  Producte  des. 
überjdie  Schleimhaut  beim  Husten  weggehenden  iiiters  seyea» 
Sie  sind  liiufiger  in  der  Trachea,  als  im  Laiyiix  ukI  ia  dei 
iHiftrdiirMistea.  ' 

Die  Uleeratienen  ergreffen  oft  d^n  gaaMa  KeMkopf,  dti 
Stimmbänder  und  die  Schleimhaut  der  Epiglottis,  selbst  die 
Knorpel,  welche  cariös  oder  necros  werden.  Gewöhnlici| 
beg'innen  sie  von  der  Schleimhaut  aus  ,  zuweilen  bilden  sick 
Abseesse  unter  derselben,  hieraus  wieder  communiciren  die 
Geschwäre  mit  einer  neerotisehen  KnorpelflAehe.  Die  V^jer«^ 
knöckeronii:  der  Knorpel  koamt  hesonders  hei  akea  Leotea 
nach  einer  mindestens  sweijikrigen  Daaer  deir  Krankheit  vor 
und  ist  nach  den  Verf.  Pl^dnct  eines  eigenthttmfichen  Eal4 
asündungsprocesses,  der  eine  Absonderung  von  Knochenmaterie 
verursacht.  Am  häutigsten  verknöchert  ist  der  Ringknorpel, 
nächst  ihm  der  Schildknorpel.  Die  Verknöcherung  wird  ia 
der  Phthisis  laryngea  nach  ohne  UhSeratien  and  firealon  waiop« 
genommen* 

Die  Necrooe  der  Knorpel  ist  sehr  htafig ,  zeigt  sieh  a»^ 
ter  mehreren  Formen  und  entwickelt  sieh  unter  gewissen 

Umständen,  auf  die  wir  im  Buche  selbst  verweisen  imissen^ 
wo  sie  sehr  genau  beschrieben  wurden.  Seltener,  als  die 
Necrose ,  wird  die  Caries  der  Knorpel  wahrgenommen ,  doch 
fanden  sie  die  Verf.  in  den  Hingen  der  Luftröhre,  niemals  im 
Ainfknorpel,  einmal  im  Sekihlknorpel,  drefanal  m  den  €He6S« 
kannenknorpehi  nhd  einmal  in  der  Epigiottis.'  Die  Ulee^ationei 
Keginnen  hier  m  der  Sehletmhaot.  dringen  raseh  bis  aater 
das  submucöse  Gewebe,  soletat  bis  zur  Knorpelhaut  und  den 
Knorpeln,  und  fanden  sich  immer  nur  bei  Loi^enschwind« 
sächtigen. 

Der  auf  dem  Knorpel  ruhende  Geschwürgrund  ist  Stack 
gerölhet,  von  bedeutender  Vitalität  und  mit  gef«raraiehan 
VtttesItMen  begabt,  der  Knorpel  erodirt  mM  wie  ^nagi 
H«n%  Ist  mit  diesen  Zuständen  Oedema  glottkfa  verbaadea, 

das  den  Tod  durch  Erstickung  herbeiführt.  Fremde  Körper 
in  der  Luftröhre  oder  im  Kehlkopfe  können  die  Phthisis 
laryngea  hervorbringea  oder  simolireay  sie  können  ihren  Ur^ 


I 

% 

w/img  im  dtt  äämtmgftorgMen  haben  oder  von  anftwü^  kie- 
ker  gekMHMii  aeiik  Paiy^  im  Kelükopfe  mA  mUm^  ^ 
F€ff.  fccafcaeyUMi  ataM  iMbhea  Fall,  sypUMtoth» 

wüchse  beobachtete  Rayer.  Häufiger  smi  ki  titowü  tiye  Ge- 
schwülste, Hydatiden  sah  und  beschrieb  Pravaz.  Das  Yot^ 
kommen  chfOAiaoher  Kaendomembraoea  siehfio  die  ¥ert  im 
ftveifel. 

Ute  ursüchlicheii  Monieiite  der  Krankheit  aind  unter  «ttaa 
Püwilnfcn  lahkekker,  ab  die  van  den  Yert  heedrhnHfn 
IN»  «aifere  Altar  eracbaint  venuifsweiae  für  dienelfcn  «niH 

pfSnglich  zu  seyn ,  wiewohl  sie  auch  bei  Kindern  beolNidittC 
warde,  das  männliche  Geschlecht  mehr,  als  das  weibiiebe. 
Die  VeFf.  unterscheiden  vier  Arten  von  Phthisis  laryng'ea,  die 
einfache,  die  syphilitische,  die  krebsige  und- die  tuberculese 
■nd  erklären  die  Ansicht  als  irrig,  daTa  die  Phthisis  laryn^ee 
flie  ebne  die  tnherenUne  verkomme,  an^  mehrere  Baiaheck 
Inngen  nnd  an!  d«e  Zeugnila  vM  Ckyol,  Laennee  mad  DeaUa 
eich  berufend. 

Rücksichtlich  der  Symptome  wird  vor  allem  auf  die 
Heiserkeit  der  Stimme  hingewiesen,  welche  um  so  auffallen- 
der aeyn  aalJ,  wenn  die  Kranken  aus  der  Kähe  in  die  War- 
me kommen,  heftigen  Hunger  empfinden,  zur  Zeit  des  Moneia 
inwfiBj  naek  vollzogenem  Beiaehlaf,  am  Alande,  nnek  Hhige- 
eer  Daner  des  Ohelt.  Der  Hasten  pflegt  kinllg  und  eigen* 
iMmKch  klingend,  besonders  bei  tiefen  Verschwürungen  am 
Kehlkopfe,  der  Auswurf  schleimigt,  späterhin  eiterartig  und 
mit  Blutstreifen  vermischt  zu  seyn.  Schmerz  fehlt  anfangs 
eder  nimmt  nur  den  obern  Theil  der  Luftröhre  ein.  Sichtbare 
¥erindemngek  an  der  Uvula  treten  nnr  in  der  syphilitischen 
9mrm  kervar.  Daa  knisternde  Gerinaek  heim  BeTdUen  des 
MMiepfes  wird  anck  bei  voHkannnen  Geanndan  vnkrgt-^ 
nommen  und  ist  daher  kein  sicheres  Zeichen.  Die  Respira- 
tion ist  Anfangs  ungetrübt,  später  von  Oppression  begleitet, 
die  besonders  bei  Bewegungen  und  unter  asthmaurtigen  An- 
Allen  in  der  zweiien  Hälfte  der  Naciht  hervortritt,  unter  de- 
meh  der  Tod  erfolgt.  Das  Schlingen  verursacht  Sehmem 
M  das  Vefseklaeken  dinniiaaiger  fifMlaen  ist  «ekt  eollai 
ganz  nnmdgBdi.  Weiake  Urandiea  dieeer  Bniekekwng  anm 
,  -  ihmnde  liegen^  haben  0e  Terf.  nieht  ergrfinden  können« 

In  der  syphilitischen  Form  ist  der  Schmerz  sehr  heftig, 
besonders  beim  Schlini^n  and  die  KraaJüieit  begioil  higf 
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im  Pimrynx  mfiMr  in  ier  Haaertlfchag,  vm  Mm  8te 

sieh  erst  aber  den  Kehlkopf  ausbreitet.  Die  fvberculöse,  mit 
L«nf|o:enschwindsiicht  couiplicirte  Form  wird  mit  Hilfe  des 
Stethoscopes,  die  krebsi^e  an  besondorn  Ersehe inunofen  nicht 
erkannt,  wobei  freilich  nicht  unbeachtet  bleiben  darf,  dafs 
diese  ^om  9thr  selten  ist  and  de»  Verf.  nur  einmal  ««fetiefs, 
daher  Ton  ef^tentlicheo  Brfahroiigen  Aber  dioadfce  kehle  Mede 
-seya  kana.  tiel  Mit  syphAitiseliea  fena  Aadet  eleh  eia  be- 
deutendes Ervfhem  der  8fbleinihaat  und  oft  noch  Anschwek» 
Img  des  submucösen  Zellgewebes.  < 

Wenn  di^  Kehlkopfeehwindsueht  einen  tddtlichen  Ans* 
gaijg  nimmt ,  so  geschieht  dies  weniger  ond  eellener  dareh 
AbKehning  in  Folge  des  hectischen  Fiebers ,  des  Hustens, 

des  Auswurfes,  der  Insomnie  ond  der  Verdauungsstörungen, 
als  durch  Anschwellungen  der  Kehlkopfsschleimhaut,  erzeugt 
durch  Entzündung  und  Verschwörung,  wobei,  wie  schon  an- 
gedeutet, die  Dysjmoe  sich  steigert  und  der  Kranke  asphyc- 
lisch  eadigt. 

Da  wo  die  tnbereoföse  Langensncht  neben  der  Kehlkopf« 
Schwindsucht  existirt,  besteht  die  erste  gewöhnlich  vor  der 
letzten.  Nur  selten  verlaufen  beide  gleichzeitig  neben  ein*- 
ander,  anter  welchen  Umständen  die  Symptome  der  Phthisis 
laryngea  prävaliren.  Eine  besondere  Aafmerksaaikeit  widmen 
die  Verf.  den  Besieha^gen  der  Aagiaa  larjqgcii  aar  Phthisis 
'laryagea,  wetehe  sie  ihrer  Natar  jMeh  fttr  gleieh  aas^heil. 

Auf  Genesung  ist  bei  der  Phthisis  laryngea  nur  ganz  zu 
Anfang,  wo  noch  keine  Desorganisationen  statt  finden,  zn 
reehnea,  wobei  aneh  die  Art  and  die  Complieatioa  ia  Betracht 
kommea  mfissen. 

Die  Krankheit  erheischt  Anfangs  ein  Verfahren,  wie  bei 
Catarrhen,  später,  und  in  so  fern  diese  keine  rasche  Besse- 
rung herbeiführen,  ein  kiäftiges  Handeln.  Warme  Cata- 
plasmen  schaden  mehr  als  sie  nütaen,  örtliche  Blutentziebungen 
dürfen  auch  nur  mit  Maas  angewendet  werden«  Uater  den 
ableitenden  Mitteln  nnnmt  das  Haarseil  die  erste  Stelle  eim 
NareotiMhe  Mittel,  namentlich  das  Bdladonaa-  ond  Strammo- 
niumextract  zeigen  sich  innerlich  und  per  methodum  enderma* 
ticam  angewendet  nützlich.  Von  der  Cauterisation  des  La- 
rynx  sahen  die  Verf.  einige  mal  ebenso  schnelle,  als  günstige 
Erfolge  9  ebeaso  vom  Gebraoche  der  Schwefdwasser  (^be- 
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In  Beza^  auf  die  Behandlung  der  syphilitisehen  Fan 
liefee  sich  manches  erinneni,  die  ^rofseu  and  schnellen  >Vir- 
können  der  Weinholdaehtfn  Pulver  seheineii  <Ue  Verf.  pr 
Aidit  jfiu  kennen* 

fMHch  besprechen  sie  noch  den  Natzen  der  Trmkmt§ 
Üfe,  weM«  4ie  Verf.  Itof  m1  ki  der  PMM0  ktty^sctarf 
tt  flMl  in  Croup  geouicht  ktktm.  Dkamt  Afcoehaitl  wrigi  m 
Oenn^e,  dafs  in  Dentsehiand  diese  Operation  ntdil  naefc  fle- 
bühr  gewürdigt  wird.  Die  Abbildungen  beziehen  sich  auf  die 
pathologische  Anatomie  der  Kehlkopfsachvvindsurht. 

ffeyfeläer. 

Eduard  H^9if$,  Fr^.  im  Biqftm.   Durtutadt  hti  1017  XXW 

«.  010  S.  p.  8        K.  if.  7.  4tt  O/MiHidbM  JiMte  dii  Ai^ 

Mit  anMebl^  Freode  hegröfirt  der  Unters,  daolp- 

ocheinen  eines  neaen  Werkes  aas  dem  deutschen  Landes- 
rechte. Durch  jede  gründliche  Schrift  dieser  Art  wird  onsere 
Kenntnifs  von  dem  öffentlichen  Rechtszustande  unseres  ge- 
samait^n  Vaterlandes  wesentlich  gefördert;  jede  derse/ka 
.  M  do  stillsehweigender  aber  machtiger  Bunde^ic^M^osse  in 
Zmrfickdringiii^  des  bodenlosen  Geredes  über  aOgeMaei 
jdontsches  Staatsrecht,  in  Besiegung  der  hieraas  hervtugl* 
henden  Unwissenschaf^lichkeit  und  practischen  UnbraucUiN 
keit;  jede  trägt  wesentlich  zur  Befestigung  und  Verbreitan^ 
eines  rechtlich  begründeten ,  daher  einer  8eits  gewesenen, 
.andrer  Seits  aber  festen  verfassungsmäfsigen  Sinnes  in  Volke 
^i.  Jetzt  ist  wenigstens  kein  irgend  grofiserer  eoostitatio- 
iieller  .  Staat  iMhr  in  Dentschland,  (Hannover  kann  Jaleiitf 
nicht  mehr  in  deren  Reiche  gelten,}  welchem  nicht  ita  t<|^ 
lieh  sieh  fühlbar  machende  Bedfirfnifs  des  Lebens  and  des 
wissenschaftlichen  Sinnes  eine  mehr  oder  wenisrer  ausfähr- 
liehe  und  vollendete  Darstellung  der  positiven  Rechte  sein^ 
Fürsten  und  seiner  Bürger  verschaflfl  hätte* 


V^  74.         HEIDELBERGER  183&; 

J  AHRBÜCHBR  OER  LITERATUR. 

MMMMW^^WWWPMW— — HBgga  ssssssssssa^m 

Weifsf  System  det  Verfa99nn^9reehtt  dcM 

Grofsherzogth.  He9*eiu 

(B999hluf:) 

Baiern,  Würtemberg,  K.  Sachsen,  Baden,  Kurhessen,  selbtl 
fi^.  Weunar  hallea  bereits  Systeme  ihres  df entliehen  R^eS| 
nm  Thefle  Wiyrke  von  anerkannter  Tüchtigkeit  und  entsehie- 
dener  Aoetorität.  Die  längst  grefühlte  Lücke  hinsichtlich  des 

Grofsherz.  Hessen  füllt  endlich  das  vorliegende  Werk  so- 
weit das  Verfassun^recht  gehtf  die  versprochene  Darstel- 
lung des  Verwaltungsrechtes  wird  holTenllich  se  bald  als 
inöi^Iich  folgen  und  vollenden. 

Nur  wer  selbst  eine  ähnliche  Arbeit  unternahm,  vernmp 
BQ  beortheilen ,  welche  Summe  ver  angestrengtester ,  uner<- 
frenlicher  Arbeit  in  einem  solchen  Buche  liegt ,  wenn  es, — 
wie  hier  des  Verf.  Werk  —  die  erste  Bearbeitung;'  des  Gegen- 
standes ist.    Das,  Avas  bei  so  manchen  andern  Schriften  aus 
dem  Gebiete  der  Ilechtswissenschaft  für  den  Verfasser  das 
Schwierigste  ist,  nämlich  die  Auffindung  der  leitenden  Grund-  ' 
sitxe  und  die  Ableitung  der  Folgesätze,  bleibt  natürlich  aueh 
hier  eine  nicht  leichte  Aufgabe;  allein  ,  dennoch  dienen  diese 
Abschnitte  der  Arbeit  eigentlich  cur  Erquickung  und  Wieder- 
belebung.  Das  Trostlose  ist  die  HerbeischalTung  des  Mate- 
rtales.  Man  denke  sich  die  klafterlangen  Reihen  \un  Re- 
gierungsblättern, meistens  ohne  brauchbare   Register  ^  die 
endlosen  Hefte  der  Landtagsverhandiungen  mit  ihren  Bei« 
higenbänden,  die  zahlreichen  amtlichen  und  Pk'ivatsammlungea 
von  Gesetsseii  und  Verordnungen  ans  allen  einseinen  Theilen 
der  Verwaltung.  Aus  diesen  mufs  das  Material  susammen- 
gefahren,  gesichtet,  in  Überdnstimmung  gebracht  werden. 
Allein  hieran  lange  nicht  genug.   Bei  weitem  nicht  Alles  ist 
gedruckt  und  gesammelt.  Es  müssen  also  die  Normalien- 
Bücher  der  verschiedenen  Behörden,  die  Registraturen  und 
j^ehive  (nach  vorher  erhaltener  Erlaubnifs)  eingesehen  un^ 
an^iCBOgea  werden.  Und  nach  aller  dieser  geisttödtenden 
Muhe  ist  man  erst  mdil  versiebert^  dab  man  .wörtlich  ai^h 
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lllf    flelfii  9fMNi  it« 

alle  BMU^  4^  W  0*W^  l^^^^ 

aufgestellte  GrandsMze,  aDe  nidil  biedeiygchnebene  Pii 
der  Amtsstellcn  kennen  gelernt  bat  ,  Mi-  MB  wmm^  m 
nach  ^Uer  Mühe  und  mit  bestem  Willen  doch  etwas  VwM^ 
aUUidiges,  wo  nicht  gar  Unrichtiges  geben  wird.  Dazu  kommt 
denn  noch)  dafo  wihreodder,  natärlich  Jahre  lang  danerndeo, 
Arbeil  ncoe  Landtage,  gaw^  BMe,  oeoer  Geactee^kommeB, 
welche  das  kaont Aoagearbeite  um  and  ümaUj^Caewu  Oberhai|| 
denkt  sich  wohl  ein  mit  anderen  Theileo  de«  Rechte  le- 
schÄfliger  Gelehrter  nicht,  wie  verdriefslich  för  den  PobBc». 
ateo  es  ist,  dafs  sein  Material  nie  geschlossen  ist,  dafs  jede 
neue  Nuromer  des  Regierungsblattes  ihm  ganz  unenvaritr 
wieder  Steine  in  den  Garten  werfen  kann.   Selbst,  heia  k- 
aehleonigsten  l>nie)(e .  eihes  gröfaem  WvrKa  ist 
meidlich,  bereits  Antiqnirfea  nitEOtheilOk  (Jnd  w» 
die  Arbeit  abschliefsen  und  mit  dem  Drecke  anfangenl  ^at 
dem  nächsten  Bande  nicht,  weil  nothwendig  dieser  wichtiges 
nnd  sahlreichea  Neues  bringt^,  nach  demselben  nicht,  weil 
die  m  den  nenen  Cfesejfc^en  gehdrigep  Verordaun^en  und  In- 
atmetionen  noeh  ofeht  ensiebienen,  di^  Andenn^n  im  Orga- 
nismos  der  Behörden  noeh  nieU  dnreligefMirl  aiiMl.   Ea  M 
allerdings  wahr,  der  Publicist  hat  ein  grdraerea  ond  ein  aelr 
aufmerksames  Publicum ;  seine  Untersuchungen  haben  leicht 
und  bald  practische  Folgen.  Natürlich  erfreut  and  ermuntert 
Solches»   Doch  hat.  auch  dieses  seine  Schattenseite.  Ber 
Sehriflateller  aber  gekendea  epnheimiseliea  Staataradil  koul 
nnTermeidlieh  mit  den  Partheien,  mit  den  Intcrgaacp  «ad  la- 
triguen  Einzelner  in  Gollision,  vnd  awar  m  so  g'ewlaser  w$i 
um  80  häufiger,  als  er,  wie  er  soll,  rücksichtslos  und  mit  jori- 
stiscber  Logik,   die  Folgen  aus  den  Grundsätzen  oder  die 
Grundsätze  aus  den  einzehien  Handlungen  zieht.    Dann  aber 
ist  von  Billigkeit ,  ja  nur  von  Ehrenhaftigkeit  in .  der  Bear- 
tkeilung  oad  Behandlung  kjeine  Bede  mehr.  Oer  Uoterm.  kaaa 
hier  ans  eigener  nnangenehiher  Erfahrung  reden.  Er  hal  st 
den  Fall  erlebt,  dafs  ihm  die  Blindheit  der  PartheileideMcM 
Unterstützung  eines  concreten  Planes  öffentlich  vorwarf,  wih- 
rend  seine  Ansicht  fünf  Jahre  früher,  ehe  noch  ein  Mensdi 
daiyui  denken  konnte,  dafs  die  Frage  je  practisch  werden 
kdnne,  achon  gedruckt  vorlag.  Bs  iat  in  eineai  aadera  Mk^ 
wo  er  widirend  dM  Druekea  seine  Meinung  geiadert  ml 
einen  Carton  veranstaltet  hatte,  ebenfalls  mehrere  Jaiue  sfi- 
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ein  d^rch  ZafaU  vom^  Biichbiiider  noausg^schnitten  gebiie*, 
beues  Exemplar  des  uraprönglichctn  Druckes  benutzt  worden^ 
uiu  in  den  Zeitungen  glauben  zu  machen,  der  Unterz.  suche 
jetzt  eine  seiQ«r  frühem.  Anaiij^iit  entg^§eiigesetslA  zum 
Vortheile  der«  einen  Parthei  ein^ißBf^^ikirxfi^,  U|i4  9(ß.  Ml- 

ckMi  V^kMim.  iMrikM  sieh       ^A.4«Hikle  «od  ungemmUti 
PaHkeigünger ,  8f<eni  Uitunar^^tkUm  Immm^  w«Ielif  i» 
gaiUB  Deutschland  einen  mit  R^ht  erworbenen  Namen  tragen, 
und  welche  sicher  in  jeder  anderer  Beziehung,  als  in  dem 
sinn-  and  herz-bethörenden  8treit  der  politischen  Leidenschaf- 
ten mil  Aliaebeu  von  diesem  Betrage», zoröckgetreten  wlirei^ 
Wo  nun  begegnet  euMü  PandecttMOy  ^iMiiCrtemaljfltenii^P 
gMdmi  f  m  BiM«.  Wwle,      gcMrt  ii«etani«l|«M  J»-. 
gMilickct  Kraft  «nd  grob«  Lidie  sor  Wiasenachaft  «od  M».  ^ 
Yateriamle  daza^  um  als  eniler  Bearbeiter  ein  gesammtea 
Landesstaatsrecht  wissenschaftlich  zu  ordnen^  und  wahrlich 
das  Publicum  thut  nur  seine  Schuldigkeit,  wenn  es  ein  sol- 
chies  Unternehmen  —  ein  braachbarea.liir|pelmila.  voram^eaetat, 
'  -7«durch  Anerkennung  belohnt. 

Hai  an  , der  Ver^  dea  varliiw^eiideoJI¥evkea  eiae  aaleha» 
Atküt  gelieferl,  dab  ihm  diaae  AnerkeiUMiQip  cai  Tfceile  wird, 
BB  Theile  au  werden  verdient?  ^r  Uaten&  iai:  oahedingt 
dieser  Ansicht  3  allein  es  ist  eine  eigene  8aclie  im  die  Beur- 
theüung  eines  Werkes  aus  dem  Gebiete  des  particuiären 
J^htea.   Nor  ein  sachverständiger  Inländer  weifs  eine 
aolcbe  Leialopg.  ganz  richtig  zu  würdigen.  Der  Aaaiiader 
wird-  aoa  eine«  aolckea  Baaha  sehr  Vjeiea  lernen ,  aaa  iiaka 
liagendca  Crfiadeaaelbat«  mehr,  ala  der  ialiadiariie  Leaer^  «r« 
wird  alaadeaiJSefariftateHer  recht)  dankbar  seyn.  AUeia  wie 
kann  er  so  genau  wissen,  wo  eine  Lücke  nnausgefüllt  blieb,  . 
eine  Einrichtung  schief  aufgefafst  oder  nicht  in  ihren  säromt- 
lichen  Beziehungen  dargelegt  ist,  ein  Gesets^  oder  gar  eine  un- 
gedmckte  Verordnaag.uod  eine  Gewohnheit  dem  Sammlerfleifse 
eatgiei^?  fir  kami.  offenbar  iMritisch  nur  die  Methode  oad  da 
edar  darf  die  m(M$^M  der.aaa  aUgeMiMn  .eiwei|iaB  ge*  . 
Kogenen  Sehlafefelgeii  bewiheilafu  Die  wiaaeaaehaftUehe  Seite» 
des  Werkes  bleibt  seiner  Würdigung  antetatellt,  nicht  aller 
der,  hier  doch  hauptsachlich  %u  beachtende,  practische  Inhalt. 
Freilich  liegt  dann  die  Frage  nahe,  warum  etwas  unter- 

naaiaitti  weidfi,  wana  naa  aich  aaUM/filr  aar  M&eilweiae^«« 


MnAig  erklireii  nvflif  Es  Kegi  «^«Mh  die  Aalwwt  mäm 

iheils  in  Ermanjßrlung  eines  Bessern,  der  sich  niAt  vorted; 
tkeüs  weil  gänzliche  Unbefangenheit  auch  etwas  werth  isf 
•  Senit  sey  es  dem  Unlenk  i^estattet ,  seine  AnsiclU  äkr 

vorif^ende  Werk  In  sagen,  so  gat  er  eJbeii  kmmm. 

Wftr  eriudtea  Mer  «e  ente  Hüfte  einer  «ystaMlMh» 
Oarstellang  iee  ^eeMMiten  Mentlleiie»  RediJtaMlMiBf  ■ 
dem  Grofsherzogthome  Hessen,  und  zwar  begreill  diene  lUMl 
die  Einleitung  und  das  Verfassungsrecht.  In  ersterer  werden 
die  gewöhnlichen  Gegenstände  dieses  Theiles  eines  Boches 
befl|Nroehen,  nämlich  Begriff  Geschickte,  Häfnqaellen  und  Me- 
lkode. Dnn  y  erfannu^nreekl  dagegen  knndell  in  neeks  Jli- 
ehern  ven  den  Staatsgebiete,  den  StantBekofhnniile,  da 
Staatsangehörigen ,  den  Genemden ,  der  8f iiidevg  i  iwnwfcng 
und  der  Verfassungsgewähr.  Ein  Register  schliefst  den  Buh/. 
Der  zweite  Theil  wird  seiner  Zeit  das  Vtirwaltong's recht  ent- 
halten, nnd  nwar,  nach  einer  vorläofigen  allgemeinen  Inhalts- 
nnneige,  ebenfmlls  in  sedn  Bäckern:  die  Geneturekour,  dn 
JhwtlniN^sen,  das  PeHseiwesen,  da»  BlilitirweneB,  dnsfflinn 
wesen,  die  aaswdrtigen  Angelegenkeiten*  —  Bn  ist  dinn^ 
wie  man  sieht,  die  in  der  Regel  neuerer  Zeit  befolgte  Iar- 
theilnng.  Dafs  sie  im  Ganzen  sachgemafs  und  ubersichtikb 
ist ,  läfst  sich  eben  so  wenig  läugnen ,  als  dnfs  sick  eü»^ 
Ifotericn  nicht  gann  tadel-  und  zweifellos  in  sie  fügm  wt^ 
len.  DieOi  ist  nnnentliek  der  Fall  kinsichHiek  der  StnlH 
Äenerverkiltnisse  nnd  der  OeneindeveHiMMing.  Ikreo  Oinni 
zögen  nach  gehören  sie  in  das  Verfassungsrecht ;  eine  Mengt 
von  Detail  -  Bestimmungen  hinsichtlich  derselben 
oiTenbar  blosc  Verwaltungssache.  Da  es  nun  wohl  am  we- 
nigsten angienge,  zweinial  dieselbe  Materie  vorzoneknan,  m 
lifin  Sick  Jeden  Falles  gegen  den  Pkitn,  welekea  inner  nn 
einrinnt^  nekr  als  eüie  gegröndete  Benerknag  narkcn,  osi 
sie  bleiben  eiiie  ernx  des  Systenatlkenu  Der  Unters,  ist  s»- 
mit  weit  entfernt,  mit  dem  Verf.  darüber  zu  rechten,  daf?  er 
beide  Gegenstände  in's  Verfassungsrecht  genommen  hat.  ob- 
gleich er  seiner  8eits  sie  beim  Verwaltui^garechte  unlsr* 
,  bringt,  und  er  sich  besonders  ndt  der  Stellong  nickt  itifissn 
den  kann,  weitke  den  StaaMlenera  dei  den  „kasnadm 
BeehtsverkAitnissen  eunekiernassen  ven-Slanlsangehöngefr 
nasMntlich  zwischen  dem  Adel  und  den  Joden,  angev^iesei 
ist.  Begierig  ist  übrigens  Ref. ,  was  snner  S^i  im  eratca 
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Buche  des  Verwaltungsrechtes  als  „Gesetzgebung^'  wird  ab- 
gehandelt werden,  da  am  Ende  uberall  im  ganzen  Verfas- 
sunga^  so  wie  Verwaltungsrechte  Gesetzgebung  iat^  die  Be-» 
stimmui^^  älier  die  geseti|^ebehde  Gewalt  aber  sowohl  als 
dia  «IlgmeiBen  Gniiidaitse  und  Lileritar  aber  die  Beehtn* 
queBen  bereite  im  enCen  Bande  gegeben  sind. 

Gehen  wir  sn  Inhalte  ond  swar  sanächst  wieder  nr 
Einleitung  über,  so  findet  sich,  dafs  der  Verf.  es  gewagt 
hat,  seiner  dogmatischen  Darstellung  einen  ausführlichen  Ab- 
rifs  der  Geschichte  theils  der  allgemeinen  deutschen  Staata- 
verhftUniaae,  hauptsächlich  aber  (von  S.  15—743  bo^ai- 
adien  vmanzaschieken.  Wir  enirett  ,^ewi^'S       ^  innner 
ein  etwas  mifsUehes  Unternebnen  ist,  einen  geseUehtliAen 
Stoff  im  die,  luer  nethwendig  gegebenen,'  engen  CMnnen  za- 
sanimen  zu  drängen,  und  weil  man  leicht  in  der  Versuchung 
seyn  kann,  den  liaum  als  unentbehrlich  für  dogmatische  Aus- 
einandersetzungen zu  betrachten.   Das  Unternehmen  ist  je- 
doch dem  Verf.  gelungen.  Dioae  kurze  Jbiioleituog  ist  aeiir 
»weekmäfsig  bereeiwiet,  am  den  Unonterrichtetea  mit  ge- 
aehiehtiiehen  Notitze»  so  versehen ,  wekhe  ihm  wm  V^- 
alindnisse  des  Jetnigen  staatsrechtlichen  Zosf ands  nMag  sind* 
Die  Fassong  ist  gedrängt ,  allein  klar  ond  doreh  die  sahi- 
reichen  und  umfassenden  Noten  sehr  unterstützt.    Ob  das 
minder  Löbliche  der  Begebenheiten  und  Einrichtungen  nicht 
hütte  mit  bestimmterer  Kritik  herausgestellt  werden  sollen, 
mBg  nnerortert  bleiben.  —  Eben  so  erseheinen  die  übrigen 
Ahaehnitte  der  Einleitong  ab  gelongen.  Namenthch- verdient 
es  Lob ,  dafii  nicht  nar  der  QoeUe  des  geschriebenen  Rechts 
sondern  auch  des  ungeschriebenen  Erwihnong  gethan  ist.  Dit> 
Nachweisungen  über  die  Literatur  sind  umfassend  und  über- 
sichtlich.   Kurz  das  Ganze  ist,  wie  es  seyn  soll;  und  wenn 
der  Unterz.  einen  Wunsch  zu  äiifsern  hätte,  so  wäre  es  nur 
der,  dafs  die  rechtliche  Bedeutung  der  einzelnen  Quellen,  ihr 
Verhültnifa  an  einander  und  so  den  Attslegoi^;8niittelo,  na^ 
•ncntKeh  den  stindischen  ProtocoUen ,  weiler  mjkhte  ent- 
Rekelt  seyn.  In  dieser  Beaiehang  kmm  sich  jeder  Schrift- 
steller über  positives  Staatsrecht  die  Metiiode  in  des  tref- 
liehen  Story,  Commentaries  on  the  Constitution  of  the  U.  St. 
zum  Muster  nehmen.  Und  es  ist  die  Sache  von  so  gröfserer 
Bedeutung,  als  gerade  hier  in  dem  Staatsrechte  unserer  con- 
slitationeliea  deotsehon/Slaaten  noch  Mönches  festauj»UUeu 
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und  auszuarbeiten  ist.  Wie  wönschenötfitt#'lrt  ^Isti'tfli 
alle  Puncte  dieser  Art  mit  der  erschöpfenden  Umsicht  möek- 
ten  bearbeitet  werden,  mit  welcher  Kanzler  v.  Wächter 
üe  FfBge  nher  die  ständischen  Protocolle  als  Qaelien  der 
Aydegurig  gesehriehener  Oesetse  to^estelU  hat  Wie  Tiele 
■ehwierige  md  wichtige  Frohleme  tfiid  nfer  MurttlHMh 
des  OewoihnhMsredifes  nAd  seiner  VerlMMiiaie  fliir 'Vertex 
snngs-Urkunde,  zu  Gesetzen,  Verordnungen  u.  6.  W.  ko  Ideen ! 
Der  Verf.  wird  vielleicht  denünterz.  fra^n,  ob  denn  er  selbst 
in  seinem  wiirtembergischen  Staatsrechte  das  Beispiel  einer 
solchen  Erörterung  gegeben  habe?  Leider  nein;  nfllein  der 
•Fehler  ist  auch  sdien  lirt|^  heklagt  mrMii  -nM>ffM  I«<<lBr 
nfteh^ten  Zeit  Terbessert  eeyn. 

In  Besiehung  auf  den  treeeMIfefeen  Thefl'  46^  fleliUij 
nämlich  die  Darstellung  der  vomYeif.  t^m  Yer  ftf s«nn|fs^ 
rechte  des  Grofsberzogthums  gerechneten  8taii(seinrtcb- 
tungen  und  Rechtssätze,  kann  in  eine  detaillirte  Bcnrthefloi^ 
hier  nicht  eingegangen  werden.  Theits  steht  den  Unten^ 
als  Ausländer,  die  eben  an^edenlete  Unmägticbkeit  Vaitslü 
d%en  Wieiens  eni|^egen,  Iheils  Wirde  ^ne  'Dnriejgon^'ilnr 
ehttdn^  Sitse  des  Verf.  als  nncb  Mr  ^e  B€&hioXhmg  dar 
nicht  als  richtig  erscheinenden  einen  Raum  einnehmen,  der 
hierzu  nicht  in  Ansprach  genommen  werden  mag.  Ref.  rer- 
sagt  sich  somit  auch  namentlich  die  Vertheidigong  einzelner 
seiner  Ansichten ,  gegen  welche  gelegentlich  in  dem  Buche 
*polenii8irt  ist:  nur  bittet  er  dieses  Sttfls^hwelgeB  Hiebt  nhi 
Zn^eetändnilb  annehmen  sn  wolien..  'fis  tMg  genfigen  m  be- 
merken ,  dafs  dem  Ref.  die  Marbbitnug  der  igtfntMiJinmi 
Materien  #BrehWeg  gelungen  nn  seyn  neheht,  indem  mit 
grofser  8ach-  und  Gesetzes-Kenntnifs  das  bestehende  Refit 
angegeben  ist,  mit  Bestimmtheit  und  Kürze  die  dogmatischen 
Sätze  gefafst  sind  ,  mit  der  für  practische  Zwecke  und  für 
die  theoretische  Erlernung  nethwendigen  Ausführlichkeit,  die 
in  den  aHgeinen  Bestmunnngen  begeniden  ebttelnea  Bisrmen 
entwickelt  wbtden«  In  den  nabireleben  NeMi  ätd  tUHt  nmr 
die  NarhWelBuilg^  aber  iiie  Oktodhsesetellen  gege^  (_der 
Verf.  giebt  die,  wenn  sie  völlig  gegründet  ist,  bewundems- 
werthe  Versicherung,  dafs  in  den  Tausenden  von  Citaten  nicht 
Ein  Druckfehler  zu  finden  sey,3  söndern  es  ist  auch  aal 
Gontroversen  und  auf  allgemeine  Literatur,  gelegentlich  woil 
noch  anf  die  analogen  BeetimMiig«n  anderer  ^SHajen  Rtek* 
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sieht  ^noinmeo.  Mit  Einefti  Worte,  der  Unters.  weiTs  'kk 
Oanzen  durchmu.  nichts  WesentlielM  au  beningeln  oder  n 
teMn.  BMMteM  will  ihn  bedanken,  dafti  flt^ehde  Eimeta- 
AttMlellsRgen  gemiebt  werden  kinnens  Blnntl  eiisdieiHt 
dieBiltwiekelung^der  allgemeinen  8taatsbür|rerrechte  nicht 
80  aosführlich,  uln  die  der  übrigen  Theile  des  Systems.  Nun 
aber  hat  die  Erfahrung'  anderer  Staaten  gelehrt,  dafs  gerade 
in  dieser  Materie  eine  möglichst  entwickelte  Darlegung  be« 
BÖndem  wiAsehen«wertfc  ist.   Die  Sitae  sind  a«in  grofiMa 
Theile  aea,  d.  Ii.  sowohl  dea  BetheHigtea  nicht  recht  ge^ 
livfiff,  Aab  aiit  den  Reebtea  älterer  Gesetzgebungen  and  Eia- . 
richtungen  oft  nicht  gut  vereinbar.   Daher  dann  nicht  nur 
leicht  eine  Verkümmerung  wichtiger  Verfassungsgrundsatze, 
sondern  auch  vielfache  Streitigkeiten.    Hier  kann  nun  aber 
die  Theorie  durch  ausführliche  und  scharfsinnige  Auffindung 
der  verschiedenen  Möglichkeiten  kräftig  nachhelfen*  —  Zwei- 
tens hitle  der  Verf.  ttherhaofit  TieUetoht  etwas  weniger  spar- 
sam in  Brtlrtening  von  bereits '«a%e^'orfeaeB  oder  voraasaa- 
sehendes  und  möglichen  Coatroforsen  seya  kdanen.  Es  M 
ihre  Behandlung  ein  bedeutender  Theil  eines  solchen  Wer- 
kes, und  verschafft  ihm  bald  Gewicht  bei  Behörden,  Ständen 
and  Volk.  Der  Verf.  ist  sich  somit  hier  selbst  im  Lichte  ge- 
staaden.  Der  geringem  Berüeksichtigang  dieser  Seite  mag 
dann  aach  dio  aaiMtend  geriageBeaataBinag,  weaigsteas  An- 
IMfung  der  stindischen  ProtocoHe  aagemessen  werden,  einer 
Quelle,  welcher  der  Unters,  nicht  hoch  genug  ansosehlagen 
weffs,  hinsichtlich  der  Auffindung  der  verschiedenen  bereits 
bestehenden  oder  auch  nur  möglichen  Streitfragen.   EiS  sind 
fi^eilich  nicht  lauter  gelehrte  Publicisten,  welche  in  den  stän- 
dischen Verhandlungen  vernon^eti  werden ;  auch  läfst  die 
LeideilseMI  oder  der  Maagti  an  Verbreitong  des  Augea^ 
Mekes  manche 'gans  angegiiudete  ^Behaaptaaig,  manche  tM- 
lig  unsinnige  Theorie  erscheinen.  AMeia  eben,  dhfii  die  Sacke 
von  verschiedenen  Seiten  nnid  nieht  btos  mit  den  FornaHs^ 
mus  und  Dogmatismus  der  Schule  betrachtet  wird ,  ist  be- 
lehrend.  Scharfsinn  und  geistreicher  Instinct  des  Wahren 
findet  sich  auch  bei  Laien,  lind  ein  einziges,  vielleicht  prac- 
fbdb  gäaa  sfiarlos  geMiebeaes,  Wort  kana  dem  Theoretiker 
efaie  ganse  Reihe  -von  Ideea  aofsehKefoea«      Endlich  dürfle 
die  neuere  Literatar  des  Staatsrechtes,  besonders  der  Mi^ 
stitationellen  Monarchieen,  häufiger  und  zum  Theile  mit  grö- 
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dann  auch  die,  gewib  nicht  «i  beseitigende,  Offlsgiwhrit 
wesen,  auf  Lücken  oder  Unpüfslichkeiten  in  der  Oeset/^e* 
bung  des  Grofsherzogthums  aufmerksain  zu  machen.  —  hathn 
nan  sieht,  dies  sind  verhaltnifsmäfsig  unbedeutende  Pude, 
«od  vielieieht  eraeheiiieii  sie  nur  subjectiver  Ansieht  wcMf^er 
«iMfreL  Im  Ganseii  kann  kein  Zweifel  dartter  megm^  dWa 
das  \Verk  ein  sehr  gelungenes  ist,  wetehcs  als  eine  wiiwt 
Bereicherung  der  staatsrechtlichen  Literatur  erscheint)  and 
dem  Verf.  viele  Ehre  macht« 

B.  MokL 
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Die  uns  vorliegende  Schrift,  die  zur  Gnindle^iig  eäer 
Metaphysik  der  Ästhetik  einen  wesentlichen  Heitraic  sa  le» 
fam  beabsiditigt)  gehörl  n  den  im  Gebiete  der  Ti^jeAs» 
rator  nieht  allsuihit^en  Biehem,  welche  dmrch  fkraa  OeWl^ 
ihre  Form  und  ihren  Ton  die  Prodsktienslesf  ermoUi^ea  ssi 
stärken,  während  in  andern  theoretischen  Schriften  die  Phi- 
losophie in  unsern  Tagen  häufig  gegen  die  Poesie  eine  Miene 
annimmt,  die  dieses  Mädchen  aus  der  Fremde  leicht  hewcpm 
könnte  I  verschüchtert  von  der  Gc^nwart  Abschied  »i  adh 
men,  oad  imser  Sophistenaeitalter  mit  samml  aBeai  Wlmaa 
ahne  Kftonea  seinen  Postdaten  na  fiberlassen*  Wem  siih 
die  Poesie  von  einer  Kritik,  welche  z.  B.  einem  der  ersks 
Dichter  Deutschlands  im  Ernste  vorwirft,  dafs  er  den  eigeat- 
liehen  Wissensdrang, Mlen  philosophischen  Genias 
nicht  habe,  und  in  diesem  Sinne  strebenden  JüxkgUafgtm  keiae 
Aasbeute  gew&hren  lukine)  nnt  i^ründlichem  Ar|(er  iber  Um 
ITmkehraaf  aller  Begrtfe  abwendet,  so  kteaen  ihr  Wei^ 
wie  die  onsers  VerfasserB  nar  sam  Tröste  gereichen,  der  fm 
Dichtkunst  und  ästhetisches  Urtheil  den  vollkommen  wahren 
Kanon  aiifstellt:  .^trachtet  am  ersten  nach  dem  Schöne A^ai 
wird  euch  das  Gute  und  Wahre  von  selbst  zafallen*^. 

Herr  Vischer  ist  ein  entschiedener  Anhänger  der  ^peca» 
laliven  Weltansicht,  d.  h.  der  Hegel'schen  säale,  aber  er 
gehdrt  weder  za  denjenigen,  die  das  Yerdieast  Mherer  Phi- 
losephea  und  Ästhetiker  ihrem  Meister  zu  £iiren  in  Sehaliea 


Digitizca  by  Cjcjü^Ic 


•WmIii  ftr«8  Herrn  b»  zom  Eckel  widerkänen  —  ein  hä&> 
lieber  Schweif,  wie  ihn  zu  der  Vüter  Zeiten  die  Kantisehe 
Schule  besonders  ausgebildet  nach  sich  schleppte,  der  aber 
Mch  der  jüngsten  Phüosoplüe  nicht  ganz  fehlt,  und  aaf  jc4* 
Mlebe  Zeittam  der  WiMMKiMÜ  itm  Wort  4m  Dkhtan 

—  atram 

Oeahiit  ia  pUcem  mulier  formoM  lafraras.  « 

Unser  Verf.  beschäftis:t  sich,  was  höchst  löblich  ist,  we^ 
ni^er  mit  den  schon  ausgebildeten  Theilen  des  Systems,  dem 
er  beipflichtet,  als  null  den  Fruchtkeimen,  welche  er  aus  dsiir* 
selben  in  Beiidiiiiv^  Mf  ein  Lehrfebinde  der  Ästhetik  n 
entwiekeh  bestrebt  ist,  das  Hegel,  trotz  den  höchst  präg- 
nnoten  Tsriesongen  ä|»er  Ästhetik,  die  uns  ans  seinem  Nach* 
lasse  geboten  werden,  doch  im  eigentlichen  Sinne  nicht  auf-  • 
gestellt  hat.  Dabei  besinnt  er  sich  keinen  Augenblick,  in 
wichtigen  Punkten  von  diesem  Philosophen  abzuweichen)  auf 
die  Seite  älterer  iUthetiker  so  treten,  oder  etwas  Neues  auf« 
»wtellan,  wo  ihn  die  HsgeTsehe  Gn»fdaMcht|  hnf  das  y chdno 
nn|:ewandt,  so  andern  Besnltaten  gefihrl  hat|  als  den  Grün- 
der dieser  Philosophie  selbst. 

Eine  kurze  Darlegung  des  Ideengangs  der  gehall  eichen 
Abhandlung  wird  unsre  Leser  überzeugen,  dafs  die  wissen- 
schaftliche Wahrheit  dnrch  diese  Schrift  wirklieh  gefordert 
worden  Ist,  nnd  dafs  dieselbe  In  vielen  Benlefaungen  aneh  hd 
denjenigen  Anspnidi  anf  Znstimniung  ond  Anerkennlnlls  ma- 
chen kann,  die  es  nicht  unbedingt  mit  dem  absoluten  Begriffe 
halten,  vielmehr  hinter  demselben,  selbst  auf  die  Gefahr  hin, 
heschrünkte  Theisten  gescholten  2u  werden,  noch  immer  eig- 
nen Ur begreifenden  annehmen,  nnd  sich  nicht  mit  höhe- 
ren,  ewigen  MAchten  begn0gen|  vor  denen  das  einselne  Selbst 
sieh  »war  beugen  mafs,  die  aber  naletst  doch  nur  (S. 
1873  von  Subjekten  gehandhabt  werden,  wiewohl  sie  mehr 
sind,  als  das  einzelne  Subjekt. 

Die  Einleitung  des  Buches  führt  uns  die  früheren  An- 
sichten über  das  Schöne  und  Erhabene,  die  Leistungen  eines 
Baningarten,  Home,  Bnrke^  Kant,  Schüler,  Fichte,  Seheiling, 
Solger ,  bis  auf  Hegel  In  rasehen  und  doch  scharfem  Ober-* 
blicke  vorüber,  und  zeigt,  wie  erst  mit  Schellings  Auftreten 
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seitdem  hauptsächlich  klar  ^worden  ist,  dafs  ein  «cMmt 
Gegenstand  derjenige  ist,  in  welchem  die  orsprüngiiche  Eio- 
Imü  des  Idealen  und  Realen  zur  Erscheinung'  kommt,  dertns 
tm  der  Fonn  euies  htstkränkittt  Natorweaens  das  Akmkist 
Unendlielie  wiedemtraUt.  Das  grofse  TardieMl  der  eam 
nafassenden  AiMÜhraag  dieser  Beven  Ideen  crkent  der 
Verf.  Solger 'n  zu,  der  zuerst  ein  gegliedertes  Ganze  der 
Ästhetik  aus  der  Einen  Idee  gebildet,  dafs  das  Schöne  §ey 
diefiuiheit  der  Idee  und  der  Erseheinang,  des  Aligema- 
iMiand'Beaimdeni«.  Befliaig  gesagt  liommt,  freilich  in  dam 
Mfceren  luid  nmfiiaaedderen  Suine  'gcteeinl^  luMndnrck 
DetMtidii  dnes  alten  'WsHaners 'wMer  n  Ehren:  «^Selis- 
beit  ist  ein  Anschein  von  Vollkommenheit.^  8ofeer 
ist  es  auch,  nach  der  Bemerkung  des  Verf.,  welcher  dfi^jc- 
nige  Verhaltnifs  des  Erhabenen  und  Komisehen  znm  Scb^ 
neo^  welches  die  vorliegende  Abhandlang  entwickelt,  saenl 
•usgesproeken  hat,  jedoch  nicht  ndt  der  inoern  Ordnn^g,  die 
Herr  Vfsch^  für  die  'riditige  hilf;  denlh  Soiger,  heamkt  er, 
führe  das  Erhabene  und  Komische  nur  unter  andern  CPefea- 
sülzen  auf,  durch  welche  die  Idee  des  Schönen  wirkKA 
werde,  und  bringe  diese  Begriffe  so  in  einen  ihnen  fremden 
Znsammenhang  mit  der  Frage,  ob  es  aufserhnlb  der  Kuist 
In  der  btofsen  Wirklichkeit  wahre  Schdoheit  gebe.  (S.  l-*tt.) 

Allein —und  hier  beginnt  die  eigenlUlniliche  Ansieht  w- 
res  Verfassers  —  das  Erhabene  und  komische  sind  Momente 
des  Schönen,  mag  dasselbe  in  der  unmittelbaren  ^Virk- 
lichkeit,  oder  in  der  Kunst  erscheinen ,  beide  ziehen  skk 
durch  das  ganze  Reich  des  Schönen  hindurch.  U^nd  m  ge- 
denkt er  denn  die  iomuniente  Bntwiekking  des  Erhsbenen  mi 
Komlsdien  nns  dem  Sehdnen,  aaf  SolgeKsehen  Omndis^fM- 
haaend,  aaszufdhren,  indem  er  sich  dadurch  in  sofern  aod 
mit  Hegel  in  Opposition  stellt,  als  dieser  dem  Erhabenen  rnid 
Komischen  keine  integrirende  Betrachtung  im  all^.  Thefle 
seiner  Ästhetik  gewidmet  hat.  Die  Untersachong  des  Vcii 
iDofs  natörüeh  von  dem^Begittta  des  Schönen  snsgehen  tmi 
eeUiefst  sieh  hierte  gams  an  die  Ideen  der  neoeren  *PMüi* 
pUe  an,  iaden  sie  in  logischer  Nothwendigkeit  die  EMHI 
scheinbar  Entgegengesetzter,  die  eben  das  Schöne  ist,  ent- 
stehen lassen  will.  Es  wird  dies  aus  der  Eintheüiui^  aeiaa 
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-^ledaiikeBeiiiwicklanf^  klar,  in  der  zuerst  das  einficb  Schftne 
gesetzt  ist,  dann  der  Contrast  im  Schönen,  das  Erhabene 
und  Komische,  und  endh'ch  die  Röckkefar  des  Schönen  In 
sich  selbst.    Diese  pliiloMpUseke  Anordnan/^  ist  Mos 

-iRBrftBem  SyMietrie  'wtgei^  mbrntmy  mai  die  fllDiirill'lii  im 
BsMpttheile  terMtev;  Ais  tMkcl  SAHie,  dM  «MaleMi 
Am 'Komisite/ Die  Rfiekhehr  Md«l  «Kon  den  (8. 
18  — 21> 

I.  Das  Schöne  ist  das  ..sinnliche  Scheinen  der  Idee^^ 
wodorch  S  Momente  gegeben  sind:  die  Idee ,  die 
flimiifche  Eraekeiimf  mnd  etoe  £iaheil  Mder.  Uttter  #ir 
Klee  knn  efitweder*riie  «MuleCiBhelt,  in  trflkfker  «Nk^Oe* 
Setaeihie  gelM  «fiid,  veralMdeii  >;rerden,  oder  aber  ein  eiir«- 
seiner  Gedanke  des  Geistes.  Non  enthält  allerdings  das 
asihet.  Ideal  (_die  Schönheit)  zunächst  nur  diese  oder  jene 
Mee,  di6  in  einer  bestimmten,  sinnlichen  Gestalt  zur  Ersehe!« 
mng  kommt.  Indern^ ans  aber  das  Schöne  aof  diese  Weisb 
die  ^nheit  des  tielMfgeii  qmI  des  NatirHeheii  mt  einanie- 
Btlniiiieii  Pankte,  Ifei  «taen  efnielMii  iWto  «Mehaoeii  üM, 

so  bringt  es  uns  mittelbar  die  höchste  Idee,  die  nnr  in  der 
Totalität  alles  Seyenden  sich  als  verwirklicht  dnrstellt,  im 
Universum,  oder  die  absolute  Einheit  des  Idealen  und  Renlen  . 
*Mr  AMehaanng.   Wir  sehen  z.  B.  in  der  SntfoiMifeeii  iiiih 
doenn  die  TÖHendete  WeibUeiikejt  Fleiseli  g^m^tn^  «mI 
jetzt  giadben  wiV  an  tlie  WahrheH  fiidrt  nar  des  ^pMbiieMi 
-  sondern  jedes  Ideals.  Dadarek  ipHrd  Hegel  berMiftgt  tlnd 
ergänzt.   Übrigens  ist  die  durch  das  Schöne  darstellbare 
Idee  nicht  mit  dem  abstracten  BegriiTe  zu  verwechseln,  der 
-eine  blofse  Beziehung  ausdräekt,  Verhältnifs,  Causalitüt, 
Wechielwirkiim;,  Zweek  ••s.w.  und  keine  delbaliiid^fB 
BsteteMB)  OetMt  Uten  kOoneii  'vieiniehr  mt  soMe  seys, 
weleke  -te  Reieiie  des  wfrkKeken  Dasejm,  der  Naliir  «tid 
der  Menschheit,  einer  wirklichen  Existenz  und  Begebenheit 
als  wirkendes  Prinzip  zu  Grunde  liegen  können,  welche  einer 
völligen  Ensarkosis  fähig  sind,  Ideen  substanzieUer  Natuc. 

Die  istiietiseii  darsMIkare  (dee  ^  mri  wm  ders^ge».  • 
ttiBlidi  und  seiiarf  IbrMsonnftviide  Yerf»  fort  ^  ■fmiat  elie 

ebenso  viele  Gestalfen  an,  als  es  in  der WiriitfehkeH  feiWidefa 
dene  Reiche  des  Seyns  und  Thuns  giebt,  ersteigt  als  eine 
Skala  vom  Niedersten  attsgebend  iauaer  inkaltsveUere  Stn- 
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die  ihren  ganzen  Reiehthum  als  bedeatan^^volle  Kinhcft  wm 
.mehreren  unter^ordneten  Ideen  zu  enthalten.    Die  SdiöD- 
heit  hat  die  Idee  im  Sinne  eines  bewursten  Gedankens 
sa  ihrem  Inhalt^  alMn,  bis  aie  in  diesen  Kreis  eintritt,  d«hr 
.Üsft  iie  eine  JMht      PteMi,  iii  wicica  die  Um 
.«ta  «akewur^Us  Ihn  der  Nirtvr  iil,  Chitteii^be^  Ii 
objektiven  Platonischen  8inne,  ond  anter  diesen  Nater- 

'  -Schönheiten  ist  wieder  ein  weiter  Kreis  unendlich  ver- 
schiedenartiger Stufen ,  deren  Schönheit  um  so  ^rofser  ist 
•ja  näher  sie  derjenigen  Schönheit  steJieO)  deren  Form  da 
Jümdmck  einer  bewvfelen  geistigen  Idee  Ist.  INeft  irt 
.sker  die  MensieheDgeaUlt,.«^  welcher  die  SeMnhcttis 
^Teilen  Shme  sMerdiags  ent  heginst,  md  swsr  se  ferse  äa 
nicht  als  Vegetaliile,  sondern  als  Ausdruck  eines  sittiidiai 
.Gehalts  eines  Charakters,  betrachtet  wird.    Bei  dieser  Stu- 
fenleiter darf  die  innere  JBinheil  des  Universums  nie  ausser 
Augen  gelassen  werden:  soch  die  sstergeordnetste  Mee 

.  .hddel.ein  GNed  is  der.Keüe  der  geeasmitea  WehriMü  nd 
*lMliiPi^9  im  sdiqnsten  Bilde  sosgedriekl  ms  die  Einheit 
ider  ganzen  Welt  der  Ideen  mit  der  ganzen  Welt 
;der  Erscheinungen  beglaubigen.  Und  da  jedesHöhere 
.im  Niedern  vorbereitet  ist,  so  ahnen  wir  auch  in  einer  onter- 
.geordneten.  Gestalt  die  geistige  Scbdnhdt«  Wamn  ist  aber 
:trets  dieaer  Ststelehsr  eis  wehlgefhnster  Bnnni  dcssich 
Mhteer,  sla  ein  feUerbeer  Igel  oder  Affe?  Antwsrt:  ei 
•gieht  errtiieh  Arten,  die  ihre  Gattung  nicht  so  vollkosHM 
darstellen,  als  eine  niedrigere  Gattung  von  Naturwesen  durch 
.gewisse  ihrer  Arten  dargestellt  wird,  Arten  die  dem  Gat- 
tungsbegriffe noch  nicht  recht  adäqaat  sind  (nsmentJieh  die 
.Üherg&nge :  die  Fiedenssss  —  vom  Tegel  nun  ftHiiygcthicr; 
der  Affe  sie  versiqttelUer  Meaeeh).  Ein  AestheiOcsr ,  dv 
zugleich  ein  grdndlieher  Physiolog  wire,  mfii^  his  isi 
kleinste  Detail  des  Bau's  von  einem  solchen  Geschöpfe  as- 
geben  können,  worin  diese  in  der  Gattung  selbst  beofruodt- 
ten  Mängel  besteben.  Und  zweitens  ist  die  NahunscIieshMt 
.überhaupt  meist  eine  Vorbereito^g  ssf  die  geistiige^  SMnMh- 
Hehe  SMMsheit.  (».  27-»>  —  Der  eiste  Tked  die- 
ser Aatwert  iat  gean.  vertreflieh  und  ossevs  Wfaaon 
nes.  Br  eeUigt  mit  Ehiem  Streiche  die  Dummheit  nie- 
der, die  man  vor  nicht  gar  laiiger  Zeit  noch  von  deatschea 
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Mf  (der  Rase  sitat,  demiodi  vor  Gottes  Auge  sehdoer  itjrt 

als  die  Rose  selbst. 

Das  zweite  Moment  des  Schönen  ist  die  sinnJi che  Er- 
scheinung, das  Merkmal  wodurch  sich  das  /Schone  vom 
Wateeo  imd^  Outen  unterscheidet   Ilaa  fikMnt  Mb  ate 
gum  hegmml^  mai  individiiell  aqm.  hmifiiä  mgt  Ton  einr' 
Sfelie  aus  den  Orartta  daa  Ear^pMaa:  inttmW  4  «M^ridc' 
ft^iv  Iftvy^«.  )7Wie  Vieles,  ruft  Hr.  l^ueher  in  er- 
freulichsten Gegensätze  gegen  das  von  den  einseitigen  Den-  * 
kern  unserer  Zeit  verlangte  philosophische  Dichten  aus,  wie. 
Vieles,  was  Poesie  heifst,  sinkt  vor  einer  solchen  Kemwalir«: 
heit  zur  Prosa  herunter!  Wie  einfaeli  iat  dieaes  Gesetz,  wie 
g9läa§g  in  der  TlMorie,  nd  wie  tfMidkt  hmui  aieh  doeh  in 
der  pactiacheii  Prodnktiool^  Jedoeb  bk  nar  dfa  von  mm 
etoi^ftigen,  waa  sfeh  ab  geoMiae  Wirküdikeit  aoMringt, 
befreite,  reine  Form  des  sinnlichen  Gegenstandes  schön;  im 
Schönen  kommt  nicht  der  Durchrifs,  sondern  nur  der  Aufrifs  ' 
in  Betracht.   Man  fragt  nicht,  woraus  ein  materieller  Gegen- 
atand  besteht,  welchen  Zwedien  er  dient,  sondern,  wie  er' 
aaeaielil.  Der  Gnmd  dieser  AWaeqg  der  Oiberiiehe  Veoi 
dem  Doiehmeaaer  der  Dinge  liegt  eiafaek  darin,  dafli  die 
atonlieken  ErMheinaagen  hier  ala  Md  and  Hille 'detr  Idee' 
dienen,  wobei  ihre  materielle  Wirklichkeit  nicht  ins  Spiel' 
kommt.  Weil  ferner  die  Schönheit  ein  sich  durch  ein  System 
unendlicher  Stufen  bewegendes  Lebendiges  ist,  so  kann  auch 
keine  bestimmte  Beschaffenheit  der  sinnlichen  Diage  ala  Ke-' 
nen  lär  aie  aufgeateill  werden,  (ß,  M^SekJ 

.Daa  dritte  Moment  daa  Sehdnan  Iat  die  abaolnte  Ter- 
einigoni^  des  geistigen  and  almdiehen  MeMnia.  Me  verkalk 
ten  sich  wie  Seele  und  Leib.  Reines  Durchleuchten  der* 
Idee.  Das  ist^die  wunderbare  Natur  des  Schönen,  dafs  die 
zwei  Welten,  die  in  den  Kämpfen  und  Unzulänglichkeiten 
des  wirklichen  Lebens  einander  in  dem  Grade,  abstofsen,  in 
welchem  aie  aaf  die  Spitie  varfolgt  werden,  hier  in  demaei^ 
ben  Orade  euaaaunenfUlen.  Dm  heüM:  daa  Sehdne  Iii  har^  • 
flianlaeh.  (8.  M-^dtK} 

'      Nan  ergiebt  sieh  dem  Verf.  der  Ohergang  zun  Er-- 
habenen  und  sofort  zum  Komischen  aus  einem  einfa- 
chen logischen  Gesetze.  Jede  wahre  Einheit  ist  eine  Har- 
I  aMaie  fii^eisengeaetnler  (jüsgeL^  and  sie  nuifa  aieh  ala 
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imimr^  bewihrai,  dafii  sie  diese 


Se  Mb  Müh  4m  Sekiae  4m  Ccgco— f  ^  M  itot^ 
■•ekt  nar        f^ell^steii  wm  vor  Aogpoi  llftrai,  Mfii  des 

Hanpf  Kam  Ausbräche  kommen  lasseo^  um  ihn  dann  auf  hdlic- 
rer  8telle  wieder  beschwichtigt  zu  zei^n.  Die  siDfiÜd^ 
£taile  ist  für  dss  8cbäoe  imentbehrlich.  Die  Idee  aber,  m 
MbstAail%(lbtil  dieeeM  C^eiaente  ge^eoüber  zu  bewib« 
ra%  lüiliil  steh  aas  jener  mblgea  giibfit  Im  «od  hMt  4m 
UMMtaMfinelMte««  ib» 
8e  mmM  der  «ale  CstiiUaiii. 

n»    Das  Erhabene,   das  der  Verf.  in  absichtlicher 
Weite  mit  Kant  als  das  defioirt,  mit  welchem  in  Yer^lei- 
chuai^  alles  Andere  klein  ist*    Sein  näherer  Betriff  waa^ 
es  das  Darelilir#eiien  d«r  Idee  dureb  die  Sebcin- 
1m  das  Bnilliriwa  iat  wtdMCk  altai  indiin  nSndlkhey  äta 

Ifetsiift  ^IPBChttBÄ^    i^ftlCj^^i^  ICÄpI^^^J^  ^^^^^^j^r  il^^  nb^f  BB^^Ik  ^IdB 

Terf.  efnentlicb  zu  eo^,  wie.  er  bald  seilet.  —  Aaeh  in  dea 
Erhabenen  mofs  aber  die  Idee  erscheinen.  Die  Beschaf- 
fenheit des  sinnh'chen  Gegenstandes,  an  welchem  die  das 
Sinnliebe  nollirende^Idee  aar  Erseheinom^  koaiait,  sMits  ruh- 
Uah  eine  aaldie  seyn^  däfs  er  aoeben  die  Grenze  deis.IMIft- 

SlHla  dcp  yftüarfffhabcnnn  nar  dmh  jeina  Zathi^  des  Ben. 
trachtenden  mftfUeh  ist  (^Allgemeine  Meriunale  des  JBrha- 

nen,  aus  seinem  Wesen  abgeleitet:  Donicelheit.  Ob  Plötz- 
lichkeit oder  nicht?  Bewegung,  Hervorwachsen,  Anwachsen, 
Krnftentwicklung  vorwärts,  und  räci(.wärts^  aus  dem  Ic^ateni 
oft  der  starke  Eindruck  der  Hube  und  Stille  erklirimr,  dar 
IjBiiinaiag  iptKrhabf  aa.)  C&  ^-^M^) 

Dar  Tarf»  gehl  aidaan  in  die  vamdiiad^nfn  Arten  daa. 
Brhabenen  selbsl  ein:  1}  das  Krhabene  der  Natur  (der  Sab«* 
slanz.}.  Das  physisch  Unendliche  und  Absolute  ist  freilieh 
nur.  ein  Schein,  aber  dieser  Schein  existirt,  imd  tritt  ona  in. 
allen  denjenigen  Natureracbeinai^^  enlgcgen,  welche  die 
Idee  eines  Unbegriaaten  in  uns  erwerAaa*  llr*  Visdber  fa%t 
MV  tei  We^ifhea  der  Blnrtieiteag>  Kaitfa.  and  HcteHiw, 
iadw  er  diaaea. Nitiüwhahane  im  Rfeaian  and  hi.  dar  Zell- 
la^aEariddegen  dea  Staaimea'in  der  Zeit  (Bewegung) 
und  eadUcb  in      Kraft  aufsuch),  Mod  im  leWern.  Gebiete. 
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^  wlBiti  «iM.BMiiM»  In  rtalliMi  wrtl  WflWtlMi  MMriM 
I  und  Bn^Meh  4it  SelMliei^rUte  im  StkretUtehen  ml  iWekt* 

*  baren,  Feierlichen,  Prächtigen,  Wunderbaren  and  Sehauder-« 

haften  beleuchtet ,  and  dann  wieder  zu  dem  Satse  zorück-i^ , 
k  kehrt,  dafs  das  ^esammte  Erhabene  4er  Natur  oor  scheiOii 
I  bmr  eine  8aebe  ist^  weil  die  Natar  nur  eine  schlechte  Uii-> . 
i  MdUcIdLeil  hat  CH^«>>  weMie  Mm  fdativ  iat  tHe  vmkkm 
MenJiche  Oral»  isA  der  selbithemMe  tUkst  te  MMwohM» 
k  Bm  ick  tot  der  Fuiikl,  Iii  welehem  &tm  oaendHehe  Aosmiu: 
und  Nebeneinander  der  Dinge  zu  einfacher  Idealität  aiif|^e- 
I  haben  ist.   (8.  51^71.) 

Diefs  führt  2  aof  das  Erhabene  des  Subjekts,  das 
in  der  Freiheit  des  selhalbewuMen  Willens  hoatoht^  der  alles 
I  Um  Behrtive  der  iafiwran  iNatar  iMfgthaben  am  dbm-  okdli  j 
I  dira  sieh  aeihBl  hewagcmden  Blnheil  te  aleb  atfhfieMr  dkmh 
\  hier  gieht  ea  einen  DurtiMus  eine  poslUve  «wl  negtüf# 
Elrhaheoheit  des  Subjekts:  jene,  wenn  es  energisch  auftritt^ 
diese,  wenn  es  im  Leiden  seine  Freiheit  bewährt  (^das  Pa- 
thetische Schillers;  dagegen  Hr.  V.  es  vorzieht,  der  erste» 
Form  diesen  Namen  an  geben3*   Die  erste  positive  Formi 
den  anbjectiv  Erhabenen^  das  Pathetiaehe  eder  heroisch  Er-^ 
knbena  amTalal  alle  diejen^  AMMm^  wrtohe  die  Sürto 
den  WlUena  nieht  hindern,  londlern  oÜBabatenv  «ilerdett  Hm» 
men  des  edleren  Zorns  zusammengefafet ,  tb  otpodf^  mal 
kv^ovaiaqixbv  naSo^  (Longin).   Die  Weltgeschichte  hat  ei- 
nen mächtigen  Hebel  in  diesem  Zorne;  die  energische Zweck- 
Ihätigkeit.  aller  Heroen  und  grofsen  praktischen  Natoren  iai. 
voll  davon.  (^Luther.  Wallaaaleln«3  Ihd^^ImII^  dieses  HoMii«» 
nahen  oder  Falhatiaehen  kann-  an  naeh  ein  mhig  Brhabent# 
geben,  nber.  ea  kt  die  Hnhe  der  Bmhnng;  Zn  den-  beivil* 
ehen  Beispiel  aoa  Niehel.  Lied  29 ,  das  der  Verf.  anfährty 
führen  wir  hier  ein  nicht  minder  passendes  aoa  demselben 
(Jtä)  an,  wo  Chriemhilt  bei  Etzel  liegt: 

O»  sie  «Ihm  whlM  M  änu  chMlg«  laeh« 
mit  armen  YmbevasaiB  b«t  er  «i,  aU  #r  pflaeb, 
4m  «delen  Frowea  trvt  er,  ei  wae  im,  lo  tio  lip, 
49  gadahi  ir  TUada  4mu  vil  harlieha  wip. 

Doreh  diese  Kraft  der  Bensehliehen  Natnr,  wonaeh  der  Wille 

die  Gewalt  des  AlTekts  als  sein  Werkzeug  mit  sich  vereinigt, 
wird  auch  das  Böse  erhaben,  ja  die  ästhet.  Wirkung  steigt 
mit  dem  Grad  and  der  Coaeeqaenn  dea  Bösen  (Prometheus 
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UM  ^imtmi  Mar  iM  W^Hm  ¥nmk%tkB 

PiHt>;  atar  i&r  gume  immm  Wklerspradi  eines  bisei 
Wühl»  «ifc ¥ wiikMffnie«,  mmi  wk4  <»lfMiiirh  jamUm) 

.  sich  in  ein  mMbreehendes  and  in  ein  scheinbar  RohciiJeiL 
(Das  letetere  das  Furchtbarste:  die  arg'e  8elbstbeberrschii{i>£' 
der  Bosheit  gegenübergestellt  der  arglosen  Gröfse  des  heroi- 
schen Palkos.  —  Die  zweite,  negative  Korm  des  sohjed. 
MiahsüCii»  hat  awei  Seiten:  die  Versuchong  d^  Soljaiii 
n  nierieraeklagiaadeii  mUr  mnalttlichaB  Aialftf>  wai. 
«a  te  ibmfi  mü  ikmt  Y^nmOrnng  mik  üiaiifeBiB  sM* 
liehe  Kraft  des  Willens,  ond  theilt'sich  in  Kampf  (^Erh.  ia 
der  Bewegang3        ^^^S  C^rh.  in  der  Ruhe^*   Der  Kampf 
zerfällt  wieder  in  männliche  und  w e i b  1  i e h e  Erhabenheit, 
(Beispiele))  die  Ruhe  aber  ist  hier  Würde,  die  zur  andern 
Halar  gewordene  Behen-schung  des  Affekts  (vgL  SahiMvjL 
AifekdaaBffkalMae  dflsfiabjckla  Juan  haM  in  naiiiiftflf— y 
bnM  in  pkaatnatiachar  Vorn  als  Vtktdtguhdik  Mm»  Ih 
Natnr  anitreten;  letzteres  Iii  dfe  Zänkerei,  die  van  |;i«a- 
sem  Ästhet.  £ffekt  seyn  kann.  —  Indessen  ist  aoeh  die  Er- 
habenheit des  Subjekts  noch  eine  mangelhafte  Form,  weü 
"    der  Wille  des  Individuums  immer,  obgleich  in  seiner  War- 
zel  absoluter  Natur,  doch  einen  einseitigen,  mndifilrahcin  ani 
Mfe^Mtt  .GharaiUsr  hat*  (Uairiat.)  C&U— ^> 

Waiarhaft  arkaban  kann  nnr  derOeist  aeyn,  dar  iStt^ 
sliainlkeiten  and  Blaseitigkeiten  4tm  snbjecliven  Geistes  in 
sich  begreift  und  die  beschrankten  Geister  aus  sichhenror- 
gehen  und  an  ihrer  UnvoUkommenheit  und  Relativität  za 
Grunde  gehen  läfst.  Dieser  Procefs  ist  Das  Erknheae 
des  absoluten  Geistes  adar.  das  Tragisekn»  Aattt 
•  Maaea  hat  seinen  UaattHmis:  der  akaaMe  Gaial  «rsangt 
4iaaabj.Evkakenküt  ata  ak*,  aad  sakli&g4  nie  In  nainasi 
Ak'grand  attrftak* 


7o.  HBIDBLBEHGEB 

JAHRBÜCHER  OER  LITERATUR. 


.  .  .Vitdier:  UeUr  du  Erhabmte  md  Kmiaehe.  '  ' 

Jenes  ist  das  positiv  Traß:ische,  das  ent- 
teht,  wenn  ans  die  subjektive  Erhabenheit  als  Ausflufs 
tr  MitHelieii  entgegentritt.  Das  versöhnt  ans  auch  mit 
er  fifirte  «eiDf r  Energie.  fFataJismiis  Nap«leoi|«  anäl  fn^ 
er  Minner,  die  sich  als  voilittrecker  weltgescbiehflicher 
4ane  fiiblen.}  Dae  Subjekt  miiTs  übrigens  in  seiner  Bestie« 
mg  auf  das  Absolute  aach  hier  die  thatsaehliebe  Erfahrunic 
en  der  Einseitigkeit  seiner  Bestreban<i:en  —  seyen  sie  necH . 

0  gut  —  machen;  es  mafs  an  seinen  Einseitigkeiten  erkran- 
en  und  zu  Boden  sinken:  daher  der  traurige  ScbluTs  einer 
Vagödie  der  natürlichste*  Das  negativ  Tragische  ist 
as  Schicksal.  Abweisung  der  Ansicht  SchilltTS  und  A. 
V.  Schletrels,  daPs  das  Tragische  auf  einem  Kamnfe  z wi- 
ehern Freiheit  und  Nothwendigkeit  beruhe;  denn  beim  er- 
tön Anblick  einer  Tragödie  leuchte  ein,  dafs  unsre  Ehrfurcht 
irht  der  subjektiven  Gröfse,  nicht  der  Willenskraft  eines 
lubjects  im  Widerstande  gegen  Äufseres,  sondern  dafs  sie 
inem  Höheren  gezollt  wird,  welchem  das  noch  so  heroische 
»ubjekt  sich  unterordnen  inufs.  Gott  nicht  der  Held  ist  das 
Erhabene.  Was  Schiller  und  Schlegel  für  das  Tragische 
rklüren,  gehört  in  die  Lehre  von  der  blos  sabjectiven  Er- 
aiienbeit';  daraus  entstehen  Nebenpersonen  in  Drana,  ins- 
iehicksal.  unschuldig  verflocbten  (Kassandra,  Ophelia,  Cor* 
eliaj-  Den  wahren  Begriff  des  tragischen  Schicksals  bilden 
ivei  Momente:  das  Absolot^nnd  das  Sofbiekt;  das  letztere, 
rehoben  vom  ersten,  erscheiht  als  eine  bedeutende  Macht« 
lufs  aber  als  relative  Oröfse  an  ihm  untergehen^  aber  weil 
ich  im  Untergänge  der  menschlichen  Erhabenheit  eben  die 
öttlichc  offenbart,  so  entsteht  dadurch  ein  Gefühl  der  Ver- 
öhnung.  das  nm  so  reiner  ist,  je  klarer  ebendiese  OlTenba- 
ung  auch  der  tra<rischen  rerson  sum  Bewnstscyn 
.ommt.    (S.  83  —  91.) 

.  Die  Stufen,  welche  die  tragische  Idee  durchwandert, 
ichten  sich  dem  Verf.  nach  der  niederen  oder  höheren  Aus- 
issung"  des  Absoluten,  mit  welchem  die  relative,  snhj.  Gröfse 

1  Widerspruch  peräth.  Die  niedrigste  Stufe  des  nega- 
V  Erhabenen  bildet  das  Schicksal ,  sofern  es  gedacht  wird 
Is  das  nur  erst  naturphilosophisch,  noch  nicht  ethisch  Erha- 
ene:  die  Unangemessenheit  jedes  Individuums  ans  Absohlte, 
:e%eugt  an  Individuen,  die  durch  Gluck  oder  sonstige  OröiSie 
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her\orra«:eii;  Sclielli'n^cs  duokler  Grund;  Neinesft,  die  Totk* 
ter  der  alten  Nacht :  verstandloses  Schicksal  der^  Alten,  ke^ 
^rifflose  Leere  der  Nothwondißjkeit  (He^l).  DaMibea  gßk 
e9  freilich  auch  bei  deo  Alten  eine  lichtvollere  Apsidit,  wel- 
che die  fioz^a  von  Zeno  d.b*  von  der  «elbotbewoMen  Per- 
sönlichkeit des  höchsten  Gottes  abhängig  machte.  Aber 
herrschende  Glaube  war  doch  das  blinde  Schicksal  ond 
M0¥o<i  des  Herodot.  ,^Das  ist  das  Loos  des  8chta#v  aof 
dtr  Erde>^  Diese  Sdncksalsaaffassung  kann  übrifpean  Mhl 

Slmndidee  der  Tragödie  seyn  und  kommt  in  ihr  nnr  newi 
er  höhern  8chicksalsidee  vor.  (vergl.  Aeschylos.)  Sie  ge- 
hört vielmehr  schon  im  Alterthum  der  Geschichlsforsehwif 
und  dem  Kpos  an.    (8.94  —  103.) 

Mit  der  zweiten  Stufe  beginnt  erst  das  wahrhaft  Tra- 
tsche. Hier  wird  das  Schicksal  zur  Gerechti/sckeit ,  aw 
£eisti|cen  Macht,  in  sittlichem  Kreise  herrschend.  Das  Lei- 
den des  Indtvidiiuius  erscheint  hier  als  Schuld,  weil  es  die 
^Schranken  des  Endlichen  überfliegen  will  und  dadurcli  die 
sittliche  Ordnung  verletzt.  Aus  dein  Wesen  des  Schonen 
folfft  aber,  daPs  es  die  schwache  Seile  eines  ^rofs arti ff en 
Subjekts  oder  aber  Energie  und  Verstand  der  höchsten 
Bosheit  seyn  mufs,  was  die  Schuld  bildet«  So  ninml  im 
tra^.  Verhaitnilii  eine  ethische  Wendung:,  nnd  die  Sinh 
tritt  aon  der  iuisern  Verflechtung:  der  Umstände  in  das  Iiuicro 
des  Bewafstseyns,  oder  hat  doch  nnr  im  Zusammenhang^e  mit 
diesem  BedeBtan;3:.  (Maria  ^tuart.l  Irrtbom  Gruppe's,  da(s 
'  die  Schuld  nur  ain  einer  Illusion  «K  s  tra^.  Snl^ekts  beruhe» 
und  der  Zuschauer  nur  Mitleid  fühlen  könne*  widerlegt  aus 
'  Oedipns.  S.  103  —  109.  Bei  dieser  Gele/^enheil  wir4  (& 
IO8.3  t;ine  Stelle  Hemels  citirt,  ans  der  strenggenommen,  was 
.  hier  gelegentlich  bemerkt  werden  mag,  hervorgeht,  dafs  in 
diesem  System  eigentlich  j e d  e  That,  nls  eine  Art  Entzwei- 
ung eine*  Schuld  wäre  und  den  Keim  der  IJnseligkeit  in  sich 
trüge.  Die  Stelle  offenbart  den  wiinden  FiecJi  der  Ueg^d- 
schen  Moral. 

Der  Verf.  kommt  nun  auf  eine  Hanptdiffereuz  zwischen 
'  der  antiken  imd  modernen  Tragödie.  Die  beiden  Momente 
des  Tragischen,  Nothwcndigkeit  und  Freiheit,  das  Absolute 
und  das  Subjekt,  sind  in  der  antiken  Tragödie  anders  fe- 
mischt  als  in. der  modernen.  Die  traa:.  Methode  der  Aften 
Ist  sjntlietisch.  Das  Schicksal  bildet  den  Obersata,  ist  ge^ 
.  «eben,  und  der  Mensch,  wiewohl  nicht  unschuldig,  macht  oiir 
3^  Anwendnni:  des  Gesetsten  auf  sich.  In  der  inoderften 
Tragödie  dagegen  ist  das  erste  Erhabene  die  Subjektivität, 
der  frei  und  unbewufst  handelnde  Held.  i)as  Schicksal,  4as 
über*  ihm  anbricht«  entsteht  erst  durch  sein  Thun.  iKe  Mo- 
derne Behandlung  des  Schicksals  i^t  also  analytisch ,  vom 
Einzelnfn  zum  Allgemeinen,  vom  Bedingten  zum  Unbeding- 
ten fortschreitend.  Der  Grund  dieser  Di^eni  wird  ooschwer 
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■oftmiteii  I»  der  BMbiviili  4tr  ipemieD  «iilik#«  oimI  «od^roMi 
(VMiiMclMMing.  lo  der  «NKierfieii  Well  komiel  Alles  «ne 
lern  Innern.  Die  antike  sjothetieclie  Behaerflenip  dee 
kbicksals  joeeht  sich  In  drei  Punkten  £:elte«dt  ««daaSKliiek« 
al  ist  dureh  inytlueclie  Organe  im  Voraus  aos^esprochen.  * 
Erbärmlichkeit  der  modernen  Schicksalstragödien.)  Die 
Schuld  ist  aach  vorhanden,  aber  niebt  rein ;  sie  ist  zum  Thett 
'in  Fluch,  ein  vom  Wahn  begangenes  Verbrechen ,  das  wie^ 
ler  eine  Kette  von  Verbrechen«  die  srji^leich' Strafen  sind, 
nit  sich  zieht.  (Interessante  Ver^leichung  der  Worte -des 
i(ophoki.  Ocdipud  und  des  Apostels  Paulus:  Oed.  Col.  965  tf. 
löra.  9,  11  — 15.)  Aber  vermög^e  einer  Antinomie  ist  diese 
Schuld  nicht  nnr  Strafe  sondern  verdient  auch  Strafe. 
>ieser  Widerspruch  ist  bei  den  AHen  aufgestellt,  aber  nicht 
infl^elöst.  Im  Concreten  versteckt  bildet  er  die  Furchtbar- 
keit der  alten  Traffödie.  Die  Lösun»;  desselben  ist  fiicht  bei 
ler  Lehre  vom  raoikalen  Bösen  zu  suchen,  die  mit  dem  Fak- 
ura  der  Fluchschuld  nichts  zu  tbun  hat.  Die  Tragödie  wirkt 
;erade  durch  die.  UnUtabarfceH  dieses  Rütliseto,  weleke  wm 
Ner  TragMiey  aus  der  ••tifcea  wmr  in  herberer  Fem  her*» 
ortritt.  Cadit  bemo  Dei  prtvMentia,  aed  mo  vitia  eadit 
Calvin.}  Ob  das  Problem  überhaupt  lösbar  aey,  bat  die  Me^*  ^ 
apbysik,  nicht  die  Ästhetik,  za  entscheiden.  Das  Traf  iaohe 
iolh  fiftr  den  Verstand  dunkel  seyn)  klar  kann  es  nur  seyii 
är  die  (von  He|!:el  erleuchtete}  Vernunft,  ^velehe  weif»»  dafe 
iMt  und  Mensch  eins  sind.   (S.  109  m.) 

e.  Di0  Versöhnung  des  tra^.  Schmerzes  ist  in  der  alten 
Pra^ödie  weit  oberflächlicher,  als  die  neuere  Porsie  es  er- 
ordert Die  tragische  Versöhnung'  besteht  darin  ^  dafs  das 
legative  Resultat  (dnn  Leiden!  zu  einem  Positiven  wird, 
;nr  geläuterten  Stimmung  des  Unter/jebenden ,  und  dadurch 
,n  einer  Versöhnung  des  Leidenden  mit  Gott.  Diese  er- 
cheint  aber  in  der  alten  Trac^ödie  nur  sehr  üusserlich  «:ehaU 
en.  (^Orestie.  Ajax.)  Und  diefs  kommt  daher,  weil  jenes 
e i  ne  Bewufstseyn  der  Schuld  in  der  alten  Tra*rödie 
licht  wie  in  der  neuen  (^Maria  Stuart,  Gölhc's  Iphigenie) 
löglich  ist.  Ik'e  moderae  Versöhnung  braucht  übrigens  nicht 
;erade  Im  tng^  ISobJekt,  sendem  nnr  in  der  Tragödie  seibst 
mä  dadsreh  wcnigslena  in  der  Seele  des  Zoschaunrs  »ir 
rnrwirkHehnng  zu  konnnen.  rWnllenstein»  Rkbard  Ol.') 

124  —  129  ) 

Die  dritte  Stufe  ist  die  priManteste^  reinste,  durch- 
ichtigste  Form  des  Tragischen.  Hier  ist  das  eine  Elofnent, 
ler  absolute  Geist  d.  h.  die  rein  geisti||pe  Einheit  aller  sittH- 
hen  Wahrheiten  nad  Gesetze.  Das  andre  Element  ist  ein 
^Objekt,  das  eine  einzelne  sittliche  Wahrheit,  abgerissen  vom 
yomplex  der  andern  sittlichen  Wahrheiten  verfolgt.  Ihm 
teht  in  einem  andern  Subjekte  das  andere  (^wohl:  ein  an-* 

iU»)  sittliche  CisseU  jnit  denselben  EiMt  des  i^atbos  g^gca- 
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«ber.  BeMe  haben  in  ihren  Redrie  Dimelit  wmA 
te  Kampf  ihre  Binaeitigl^eit  im  Feaer  dea  LeUama  äh,  arim 
Jedea  dem  Andern  das  Zogestindnila  seines  UMPaws  ia 
fiechte  aiaeht  und  so  die  hdiwre  Binheit  dciBclbcn  in 
laten  Geiste  hervortritt.  (^Ile^el.^  yenatoge  der  Gesetu  der 
Poesie  fdie  der  Verf.  wohl  kurz  hätte  arideaten  diiin) 
darf  aber  dies  Besaitet  nitht  allziihandj^rciflicii  auf  der  Ob«- 
-fläche  heranalcorofneii ,  die  Tragödie  wird  vielmehr  iwm 
mehr  die  negative  Seite,  den  Unter/oran^  der  einseitig 
<Qröfse.  vor  Augen  führen,  und  die  affirmative  »Seite,  die  ur- 
monisciie  Geltung  der  entzweiten  Hechte  im  höciisten  Geiste 
Ibwiachen  den  Linien  lesen  lassen.  Das  tragische  Utstu 
.  ^welches  der  Hr.  Verf.  jedoch  halte  formuliere ii  iiud  n.idh 
weisen  dürfen)  verlangt  auch,  dafs  diejenige  Pe^^io^l.  dmfi 
Schuld  verzeihlicher  erscheint,  am  Schlüsse  mehr  It^idt  n  rau 
als  die  ihr  entgegenstehende  Person,  (Tas.so  —  Antoni'. ) 
wobei  für  die  oberflächliche  Betrachtung  der  Schein  eta^\m, 
als  ob  das  Leiden  eines  Unschiddigen  die  Cjpriindj</tY  des 
Stücks  sey.  i)iese  Stufe  ist  so  hoch* und  rein,  weil  Vur  die 
Schranken  des  menschlichen  Strebens  in  dem  Grade  klarer 
einleuchten,  in  welchem  sie  ffrade  dem  treffliclien.  dtm  tr 
sich  Berechtigten  anhängen;  zugleich,  weil  der  ganze  Vit- 
lauf  im  Gebiete  selbst-  und  wollensbewufster  Sittlichkeit  \öt 
sich  geht,  weil  auch  das  verletzte  lieeht  dem  Heldtfi  tu 
menschlich  bewiifster  Persönlichkeit  entgegensteht,  itar 
Geist  nur  sieht  aas  den  nnter^ehenden  swei  Einaeiti^kciica 
4en  Einen  idealen  Hann ,  wie  Eleonore  den  Tasao  Aaiiaiii 
-aofsteigen.  Diese  Form  des  Tragischen  enthflt  ein  spfegCl 
iOarea  Bild  des  Lebens.  (Wie  weit  sind  die  Alten  «idwMr 
•fitoAs  aafirestiegen?  Antigone.  Was  aber  hier  mm  Bccd- 
sehen  Prämissen  öber  die  polizeiliche  Natar  Creens,  der  aM 
•der  berechtigte  Repräsentmit  des  Staats  sevn  soll,  phüos»- 
«hirt  wird ,  wirkt  in  diesem  tracischen  AbschniUe  laiaihe 
komisch.}  C^^.  129--14LJ 

So  viel  über  das  Princin  des  Tragischen,  das  mtürikk 
alle  frühere  Gestalten  des  Erhabenen  (das  Furchtbare,  \V än- 
derbare etc.)  in  sich  fafst.  Hierauf  wird  vom  -VerlT.  über 
das  mifsdeutungsfähifife  Wort  Ironie  gesprochen  and  S«l- 
j^ers  Schwanken  una  Schwäche  trefflich  aufgedeciit.  Irosit 
gehört  jeder  Sphäre  des  Schönen,  nicht  blofs  dem  Koal- 
sehen,  vielmehr  namentlich  auch  dem  Tragischen  an.  He- 
gels System  dünkt  dem  Verf.  ebensowohl  tragisch  als  ko> 
misch,  wie  der  Weltgeist  selbst.  (S.  141  -^147.3 
S  Hierauf  verbreifet  er  sich  über  den  subjektiven  iSiis- 
druck  des  Erhabenen,  wovon  die  frühere  Ästhetik  ur- 
richtiger Weise  ihren  Ausgangspunkt  nahm.  Die  Verwandt- 
schaft des  Schönen  mit  dem  Erhabenen  wird  abermals  naci- 
ffewiesen,  sofern  sich  schon  das  Schöne  onserer  gemetnii 
Natur  mit  einem  AuUaiige  von  iSchwerniuth  verkuod^ 
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hemer  küie  Sehmers  entbindet  sieh  im  EMniGke  des  JBr« 
lalbenen)  welches  den  Menschen  als  sinnliches  Wesen  dnrch 
as  nefstive  .Yerhlltnifs  seines  realen  Elements  ko  seinem 

dealen  zn  Boden  wirft.  Es  erregt  Unlust  ond  Schinens«  aMr 
uch  doreh Schmerz  vermittelte  Lust:  denn  wir  erinnern  onsi 
afs  wir  jenem  überladenen  Momente  doch  auch  wieder  ^e-» 
wachsen  sind,  f  vergl.  Lon/^n.)  Auch  das  Erhabene  der  Na- 
ur  erreo^t  Lust,  sobald  wir  es  mit  ihr  hallen.  fGe«^en  Kants 
ubjectiv-moral.  Ansicht.J  Diefs  ist  aber  eine  Täuschung; 
eim  d»  die  Natur  kein  wahrhaft  IJnendh'ches  ist,  so  kann 
uch  keine  wahrhaft  unendliche  Lust  darin  liegen,  uns  mit 
iesem  unendlichen  Wesen  eins  zu  fühlen.  Dagegen  bei*« 
ubjektiv  Erhabenen  ist  keine  Tauschung.  Zuerst  beschämt 
IIS  hier  die  Anschauung  fremder  (irofse,  dann  erwärmt  sie 
ins,  weil  wir  uns  als  gleichgeborne  Brüder  des  bewunder- 
en kSubjekts  empfinden;  Hochachtung  die  zugleich  Selbst- 
chtung  ist  Die  Ahnung  beim  Traffischen,  dafs  die  biofs 
lensciuiche  Gröfse  einer  höheren  nicht  -wirii  Stand  halten 
:5nnen,  wird  sor  tragischen  Forcht  Weil  aber  die  vemichi^ 
ende  Macht  auch  uns  nicht  fremd  ist  und  in  der  Menschheit 
vohnt,  80  geht  die  Furcht  in  Wehnrath,  in  Furcht  vor  GetI 
ber,  und  das  Mitleid  wird  zum  allgemeinen  Gefühl  unserer 
^icbligkeit,  und  unsrer  GrÖfse  in  dieser  Nichtigkeit  geiäu-» 
ert.  Die  Schlufsempfindung  des  Drama  ist  die  Freode  über 
Ue  ewige  Macht.   (8. 147  —  154.3 

Nun  bereitet  sich  dem  Verf.  der  Tebergang  zum  Komi« 
iclien  vor.  Aus  der  herbsten  (lestalt  des  Erhabenen  ^ing 
lie  trag.  Versöhnung  der  Erscheinungswelt  mit  dem  Ewigen 
ind  somit  die  harmonische  milde  Gestalt  des8chönen  wieder 
lervor.  Folglich  ist  das  Erhabene  ein  Procefs  des  Schönen 
•elbst.  Wenn  aber  nun  hier,  im  Erhabenen,  das  eine  der 
>eiden  Momente  des  /Schönen,  die  Idee  das  Übergewicht  be- 
commen  hat^  so  wird  das  andere,  die  Erscheinung,  nun  auch 
(cin  Hecht  haben  wollen  und  wo  immer  möglich,  der  Idee 
^In  Bein  stellen,  denn  Gegeiisitse  bedingen  einander;  fHe» 
^el.3  Vem  Erhabenen  zsm  Lächerlichen  ist  nur  einr  Senritt. 
Das  LAcherliche  ist  der  uralte  Tedfeind  des  Erhalnmen. 
Scnon  die  Ironie,  die  in  der  Tragödie  liegt,  ist  komischer 
^ator;  daher  die  komischen  Figoren  bei  i^'hakspeare  den  er- 
labenen  auf  den  Hals  geläden  werden.  Das  eigentlich 
Komische  aber  will  die  Erhabenheit  in  Nichts  auflösen.  • 
Den  Uebergang  zum  Komischen  bildet  also  der  8atz,  dafs 
(jregensatze  einander  fordern.    fiS.  154  — 157.) 

Jll.  Das  Komische.  Dieses  setzt  allerdings  Kants 
.,in  Nichts  sich  auflösende  Erwartung"  voraus.  Aber  w  odurch 
ist  diese  erregt?  durch  ein  sich  ankündigendes,  in  mehr  oder 
minder  pathetischem  8chwurrge  begritfenes  Erhabene.  Und 
wodurch  wird  sie  aufgelöst?  durch  das  Bagatell  eines  biofs 
der  niedei'u  Erscheinung  angehörenden  Dinges  ^  das  diescin 
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£rliabetien  TOrker  verborgen,  nun  auf  einmal  unter  die  Beine 
«rüh  ond  es  zu  Falle  brin/srt.  Das  Komische  ist  ein  einÄcU 
•es  deutlich  g^einachles  Erhabene,  denn  die  HervorhebuD|; 
sinnlicher  Einzelheiten  hebt  den  8chein  des  Unendlichen 
auf.  Aber  noch  nicht  alles  deutlich  gemachte  Erhabene 
ist  komisch.  Das  Komische  (]und  nicht  blofs,  v,'ie  Jean  Paoi 
will,  der  Humor)  ist  ein  umgekehrtes  Erhabeni^,  ja ,  der  ko- 
mische Contrast  macht  manclies  Vorhergehende  erst  zum  Er- 
habenen. Nicht  in  allen  Fallen  ist  das  im  Komischen  zer^ 
staubende  Erhabene  ein  auf  einen  Zweck  gerichtetes  Bestre- 
ben, wenigstens  in  vielen  Fällen  nur  uneigentiicb.  NiCibt 
alles  Komische  löst  eine  Verstande«totaTität  aof«  dm 
humoristisch  Komische  s.  B.   eiae  VefnaaftloUiitM 

r«.  158— lei.l  ,  . 

.     Das  Eioe  Mament  4a«  KmiBchm  ist  efa  Idealaa 

kgenA  einer  Gattung.  Darf  nur  das  scheinbar  Krfaabent 
tea  Scherae  Preis  gegeben  werden?  Hier  entscheidet  4cr 
Verf.  gegen  Hegel  mit :  Nein!  und  behauptet,  mit  einigea 
Winkelziigen»  auCh  wiriilich  ideale  Ge|^eastände  dürfen  dem 
Lachen  Preis  gegeben  werden.  Er  erinnert  an  den  Vicar  of 
Wakeifid  imd.lean  Pauls  Werke.  Nur  sagt  er,  mufs  dia 
Gröfse  in  ihrer  Aufhebung  durch  einen  seltsamen  Wider- 
spruch dennoch  gegenwärtig  bleiben.  Man  lacht  dann  eigent- 
iirh  mir  darüber,  dafs  kein  menschliches  Ding  vollkommen 
erhaben  ist.  Und  je  gröfser  ein  Diiijs:,  desto  gewisser  \  er- 
steht es  einen  Spafs.  Am  Ende  erkhirt  sich  der  Verf.  sogar 
für  den  8pafs  über  das  Absolut-Erhabene,  w^orin  er  gewifs 
KU  weit  geht.  Wenn  er  den  iMephistopheles  gegenüber  von 
Gott,  im  Faust,  citirt.  so  hat  diels  offenbar  nicht  die  Gehung, 
die  er  ihm  beilegt.  Durch  die  humoristischen  Bemerknngeo 
des  Göthe'schen  Teufels  wird  aiebla  firhabeoea  ao  Gott  var« 
kJelnerl  ader  gar  vemiehtet,  sondera  nur  der  Teafel  aattal 
in  aeiner  geateinen  Ansieht  nnd  Läugnung  dea  GötHiciieii 
instige  Figur  dargeatelit  Nicht»,  waa  für  die  Btenschheil 
eder  auch  aar  ein  einzelnea  Volk  G^geaatand  des  andichti- 

Sea  Glaubens,  unmittelbarer  Träger,  versteht  sich  irgend  wie 
erechtigter  träger  des  Göttlichen,  Aeprisentant  dea  Absa* 
luten  ist.  darf  dem  Spott  oder  Scherze  preisgegeben  werden. 
Die  Ehrfurcht  mufs  auch  ästhetisch  die  Lost  am  Komischen 
hier  aufheben  oder  verderben.  Voltaire's  ReJigionsspöttereien 
erregen  nicht  nur  moralischen,  sondern  auch  asthetischca 
Ekel.  —  Hr.  Vischer  ist  in  seinem  VaterJande  mit  Redit  als 
einer  der  anmuthigsten  S{>ötter  berühmt;  er  ist  noch  dazu 
Professor  an  einer  Lfniversität,  für  den  der  Witz  aaf  dem 


Katheder  ein  gar  willkommener  Bundesgenosse  ist.  Als  ent- 
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yifcbcr:  €licr  da«  £rhabeap  und  Koniiicliv.  1191 

eine  besonders  bittere  Diatribe  je^egen  den  Theismus  ein,  der 
den  S\)0\i  mit  ftecht  furchten  müsse,  dagegen  die  speculative 
\Veltansicht  der  unbcwuHste  Geist  des  Hnraors  sey.  Und  so 
.coneludirt  er  denn:  der  wahre  i^cher/«  inufs  grade  immer  eüi 
wirklieh  Krhabeoes  angreifen  Qlon  Qoixote).  Jede  Er- 
Äabeiiheit«  sofern  als  sie  sich  dem  Komischen  be(|uetnt  [das 
ists  eben:  nicht  Jede  bequemt  sich: der fiottmensch  2. B.  nicht! 
int  manig^elbart.  was  freilich  Br.  Y,  bei  der  göttVchen  Erha- 
benheit dahin  nestimmt,  dafs  sie  nur  als  eine  von  der  Welt 
isolirt  gedachte  komisch  werden  könne*  in  Wahrheit  aber 
das  Komische  von  ihr  in  sich  selbst  begriffen  wird.  »QS. 

— 1703.  Man  siebts,  den  persönlichen  Colt  der  Theislen 
^jebt  der  ffr.  Verf.  jedem  Snotle  Preis;  nur  HegeU  Cott 
ateht  über  dem  8i)ott,  ja  hat  nen  Spott  verschlungen. 

Sofort  geht  die  Abhandlung  auf  das  andre  Moment 
des  Kouuscnen  über,  welches  ein  Sinnliches  ist.  Erschei- 
nung der  gemeinen  Wirklichkeit ;  entweder  ein  Zufall,  ein 
Sterken  bleiben  des  Erhabenen;  oder  die  Thorheit  des  sich 
zum  Erhabenen  emporschwingenden  Subjektes  selber;  oder 
beides:  wenn  menschliche  Thorheit  dem  Zufall  in  die  Schlinge 
läuft.  fDon  Quixote.J    Ein  abgeschmacktes,  ungereimtes, 
cvnisches  Element  ist  mithin  ^um  komischen  onenthehrlich, 
selbst  das  höchste  und  reinste  Komische  kann  dieses  nicht 
abweisen.  Die  sinnliche  Weit  darf  nicht  idealisirt  werden, 
wenn  sie  in  komischen  Contrast  mit  der  Idee  treten  soll; 
denn  trägt  sie  die  Tdi  e  schon  in  sich,  so  entsteht  ja  der  Con- 
trast gar  nicht.    Also  herrscht  im  Komisciten  Zweckwidriff- 
keit  und   Iläfslichkeit ,  selbst  intellektuelle  oder  moraliscle 
(im  hohen  Komischen j.    (^vergl.  Jean  Paul.)   Aber  unter 
welcher  Bedingung  allein  ist  die  Gemeinheit  und  Unsitt- 
lichkeit  komisch?   Dieselbe  mufs  formloser  Natur  seyn ,  was 
sie  freilich  an  sich  nie  ist,  aber  für  den  Betrachter  dadurch 
wird,  dafs  er  an  ihre  ernste  Seite,  wenn  die  kom.  Wirkung 
stattfinden  soll,  nicht  erinnert  werden  darf.    Dieses  geschieht 
dadurch,  dafs  wir  nicht  den  Widerspruch  ffegen  die  sittliche 
Bestimmung  des  Mensriien,  sondern  den  Widerspruch  gegen 
den  Verstand  festhalten  und  die  unedle  BeschafTeidieit  des^ 
kom.  Subji  kts  nur  von  Seiten  ihrer  Zweckwidrigkeit  be- 
trachten.   Diesen  W^iderspruch  im  ünsittlichen  hebt  auch  die 
Satire  {nicht  Satyre,  wie  Hern  V.  etwus  ^jnphilolojgrisch, 
schreibt)  hervor  ^  aber  nicht  mit  gäna&licher  Abstraktion  vom 
sittlichen  JSrnste,  weshalb  sie  in  Prosa  hinöberspielt.  Ijn 
.Komischen  giebt  es  also  keine  Schvid,  Verbrechen,  Strafe» 
Unterliegen  unter  dem  Schicksal.   Die  Thorheit  wird  nur 
durch  lächerliche  Noth  (Verle;^enheit,  Beschämung,  Tracht^ 
.PrugelJ  gezüchtigt.   In  der  Komödie  darf  das  einzige  Fa^ 
tom  der  Zufall  seyn,  die  Erde  ist  für  sich  im  Besitze  des 
Absoluten:  die  Gotter  sind  gestünU  Taber  es  ceht  |Mich  dar- 
nach her).  Qi.  17ü--m>  .  - 


Nlhere  Verbindung  der  t  elementÄrischen  Bestand- 
theile  des  Kointsrhen.   Das  Ideale  und  die  gemeine  Flndlick- 
keit  dürfen  nicht  blofs  fwie  Fiögel  thut^  nebeneinander  ge- 
stellt werden ,  sondern  sie  müssen  im  Bezii^r  auf  einiinder 
erscheinen,  die  contrastirenden  Momente  müssen  sich  scheiB- 
bar  identisch  setzen.  Das  komische  fängt  mit  einer  Intentiaa 
des  Erhabenen  an.  die  plötzlich  zerplatzt.   (Ja  so  — Es 
kommt  z.  l\.  ein  thörigtes  Motiv  einer  glänzenden  Handlung 
zum  Vorschein.    Eigentlich  aber  war  das  Erhabene  scboB 
vorher  klein,  man  sah  es  nur  nicht.   Das  Erhabene  und  das 
cneniilieb  Kleine  spielen  in  einander,  dnd  dieses  Spiel,  das 
der  schnelle  WIta  treibt,  f«t  das  Komtehe«  Oer  Versseft, 
den  Widersprach  aa  reimen,  erzeugt  dana  das  OelMMäb 
IDer  Mensch,  als  der  wandelnde  YITidersproch,  die  eadScfeb 
fjnendlichkeit  —  mit  seinem  Treiben  ist  der  Haoptgegaa» 
stand  des  Komischen.^)   Der  kom.  Standpunkt  ist  also  deije^ 
ni^e  der  reinen  sul)jckti>  en  Willkühr  der  unendHchen  Nega- 
tivitat,  die  allen  Ernst  auflöst.   Hieranf  wird  Jean  Pauk&'- 
klaning  des  komischen  Widerspruchs  beleuchtet,  und  das 
Unzureichende  seiner  Erklärung  dargethan.   Der  kom.  Wi- 
derspruch, sagt  der  Verf..  ist  vielmehr  unverstellter  Natur, 
und  auf  seinen  metaphysischen  Urgrund,  das  Ineinanderseyn 
des  Endlichen  und  Unendlichen  zurückzuführen,  so  dafs  das 
Komische  in  letzter  Tiefe  als  ein  zweckwidriges  Handeln 
des  Wellgeistes  selbst  vorgestellt  werden   kann.  Darauf 
führt  die  Annahme  des  Zufalls  zurück.    Hier  treffen  wir  den 
Verf.  wieder  auf  der  gefahrlichen  d^telle,  wie  oben.  Ware 
dieser  Satz^  unbedingt  wahr,  so  wäre  jeder  Ueligionspoft, 
der  icht  komisch  wäre  (und  warum  sollte  er  diefs  nach  sol- 
chen ErkUrnn^iren  nicht  seyn  kdnnenY)  ^laoht  —  Das  Ko- 
misdie,  führt  der  Verf.  fort,  ist  der  absolute  tannel,  der 
Hanswurst  der  alten  Volkskronik,  dessen  Tod  die  hphisii 

^  Kunst  durch  Verlegung  des  Konischen  in  die  flandtalif 
seihst  und  billige  Vertheilang  der  Narrheit  unter  die  luiniS 
den  Personen  selbst  versetzen  mufs.  Die  BomaiAikdr  Ül 
ihrer  a  erschrieenen  Ironie  haben  es  darin  versehen ,  -dafs  sie 

,  ^  den  ^^(andpunkt  des  Komischen,  der  es  der  Willköhr-  4m 
Subjekts  uberläfst,  jede  feste  Bestimmung  auf-  oder  unteiv 
laufen  zu  lassen,  zum  Princip  der  ganzen  Ästhetik  erh#- 
•  ben  haben.  (Hegel  hierüber.}  Versuch,  die  Komik  strenr 
von  der  Frivolität  zu  scheiden,  indem  auf  liegel'schem  Boden 
das  Subjekt  zum  Erhabenen  selbst  erklart  wird,  welches 
dasjenige,  was  es  durch  seinen  /Scherz  zerstört,  zufleic^ 
aufbewahrt.  (S.  1TT-1S7.) 

Eintheilun^  des  Komischen.  (Warum  eigentlich 
nicht  hierher  gehörig.)  Entsprechend  <len  drei  Hauptthätig- 
keiten  des  theoret.  Gefstes;  sinnliche  Anschauung,  Verstand, 
vernunfl  ist  sn  niderseheiden  eto  sinnlich ,  verstdndig ,  ver- 
nOn/Mf  Erhabenes.  Jeden  derselben  kann  ein  Bein  gestellt 


* 
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Verden.  So  entsteht  1.  das  Naiv-Komische,  die  Posse 
'das  Barleske^«  Dies  ist  dasjenig^e,  wo  beide  Seifen  des 
^ontrasts  nur  sinnlich  an«:eschaut  werden  :  Auflösung  eines 
larinonisch-sinrihrhen  Verhältnisses.  (Eiilenspieo^el.)  Weil 
edoch  in  ieder  Stufe  auch  die  andern  mitgesetzt  sind,  so 
iün^t  auch  im  Burlesken  neben  dem  Witze  die  tiefere  Ko- 
üik  an.  Kulenspieo:el  und  Harlekin  haben  ein  leises  Bewufst- 
;evn  ihrer  Verkehrtheit.  (^T'or  und  Schalk  zuo^leich.)  So 
mhern  sich  auch  die  Schildbürger  der  Sei bstpcrsi (Flage. 
las  phantastisch  Komische  der  naiven  Gattung,  das  dem 
)hantastisch  Erhabenen  in  der  Natur  entspricht,  ist  das  Grot- 
eske. (Marionettenmetamorphosen.  Arabeske.  Karrikatpr.J 
Jbri^ens  würde  das  iiaKr  Konische  Resser  volfcslliäailkit 
»der  elementarisch  Komisches  genannt  Laune,  etwas  2Mi* 
ectives:  kom.  Talent  und  kern«  Stinunonf  ilberhaapt.  (18f 

2.  Das  Komische  des  Verstandes  oder  der  Re- 

lexion,  der  Witz.  Dieser  tritt  ein,  wenn  die  verstindiM 
Erhabenheit,  der  Ernst  des  verständigen  Zusammenhangs  wif 
i^orstelhingen  untereinander  aufgelöst  wird,  und  zwHr  ili 
cheinbar  sinnige  Combiiiationen,  die  aber  ein  sinnloser  Tan- 
nel  sind.  Unn;ereimtheit.  Unentbehrlichkeit  des  Gedächt- 
}isses  dazu,  daher  Jean  I'auls  ungeheurer  Witz.  Definition 
ies  Witzes.  Unterabtheiiungen  :  i)  der  antithetische  Witz, 
kvo  die  Antithese  in  der  Synthese  überraseht.  Er  nimmt  in 
tie  Reihe  zusammengehörender  Vorstellungen  plötzlich  eine 
u)lche  auf,  die  diesem  Zusammenhange  widerspricht  und 
iiese  Erwartung  in  Nichts  auflöst.  2l  Der  synthetische 
Witz,  der  entfernte  Vorstellungen  plötslich  «i  einer  ^chein^ 
baren  Einheit  verbindet,  und  bald  mehr  bildlich,  bald  mehr 
onbildlich  ist;  bei  beiden  ist  das  taschenspielerische  Umher* 
springen  im  Vorrathe  des  GedAchtnisses  dfie  Hauptsache;  dar 
jnbildliche  Wits  Ist  hauptsächlich SprachwitzCEpigramA 
der  Synthese^,  wobei  das  Wortspiel  den  Übergang  zuiii 
bildlichen  synthetischen  Witze  macht.  (Schlechte  Witze  die 
besten. J  Er  beleuchtet  alTirmirend  eine  VorsteHqnit  durch 
Herbeiziehung  eines  anschaulichen  Bildes,  das  nur  scheinbar 
pafst  5  doch  darf  die  Auf/indung  des  Witzes  nicht  zu  viel 
Mühe  machen,  wie  zuweilen  bei  Jean  Paul.  Spielarten  der 
2:enannten  Witze.  Häufi"^e  Armuih,  Kalte,  Cicmeinheit  des 
Witzes.  (Biuuiauer.)  Daraus  mit  J.  Paul  erklärt,  dafs  der 
Witz  nicht  am  Wesen,  sondern  nur  an  den  Verhaltnissen 
der  Dinge  Theil  nimmt.  —  Der  Witz  entspricht,  als  komische 
Ivraft  des  Subjekts,  dem  subjektiv  Erhabenen.  (S.  196-206.) 

8.  Das  Komische  der  Vernunft,  der  Humor. 
Von  allem  Komischen  geht  er  allein  dem  Komischen  auf  den 
Grund,  dessen  Elemente  bei  ihm  in  absoluter  Bedeujang  hul^ 
treten,  flas  Erhabene,  das  Höchste  und  Heiligste  seM 
(Gott  selbst???)- bekommt  im  Hnnor  keinen  Pardon.  Ihn 
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erzeugt  das  Bewafstseyn  eine^  Rifses  im  Innern  des^  WdW 
ganzen  selbst  (Das  Bewufslseyn  der  U n vollstän.difirkcit 
menschlicher  Vernunftweltanschauun^ ,  kann  ein  ^^S^ 
lianer  natürlich  nicht  tageji).  nämlich  der  ewiM  ContrMUf ' 
^Jn^ndlichen,  das  dodmor  im  Jfindlidien,  in  4im  wjm  MfM 
^  wjttBir  und  fcl«io  iBUwKnehemmg  konaieo  kaim,  M 
m  Md  €0  «dl  den  Schein  i:iht,  dieae  Sejte  entbehdoMi 
jL^nnen,  dirch  einen  konischen  Anprall  an  derselben  vogy» 
^wi^en  Zusammencehdren  heider  belehrt  wird.  WeH|i||^ 
JiMdum^*  Ewiger  Gef^enaat^  des  Ideal  isvos  nnd  Healiagpi. 

Aus  den  Bisherigm,  geht  hervor,  dafs  wenn  läi  JBrbabeiifB 
.4er  Hnner  nicht  genu«:  j^eneralisiren  kann,  er  im  Sinnlichen 
glicht  ^enug  individuaiisiren  kann  und  das  hier  die  achtlet 
Kunstwerke  sind,  in  denen  ^u^lcich  mit  der  Individualität 
der  Färbung  die  Uni versaliiät  der  Bedeuhing  ste^t.  Dtr 
Verf.  übrigens  erklärt  den  Humor  nur  im  ChristenJhum  für 
jDöglich.  Ilm  den  Gegensatz  zwischen  der  Welt  und  der 
absoluten  Idee  bis  in  sein  Innerstes  zu  verrolg:en.  roufs  zoersi 
•die  Idee  in  ihrer  geistigen  Reinheit  ins  nitiijichliche  Be- 
wufstseyn  eins^etreten  seyn.  Der  Humor  setzt  Innigkeit  vor- 
üus,  die  Inni£:keit  bewufste,  christliche  Anschauung  der  flui- 
den Weit^  darum  gehört  er  auch  der  modernen  Zeil  9  ^ 
flicht  dem  Mittelalter.  Auch  hat  das  anhjjeetive  MnntnlJp 
Jb^adschn«  dee  Honer ,  lait  der  Airalogie  des  Terf. ,  in 
iGroToe)  während  ea  daaaelhe  preia  fi:ibt,  featzuhallen ,  au 
fiÄlen «  zu  lieben ,  aof a  tiefste  davon  gerührt  zu  seyn  t  4iae 
HMlaBCDOliachen  Engländer  zählen  die  meisten  Hiunoristen. 
.Der  Humorist  ein  Kind  des  Hasses  und  der  Liebe.  In  Gä^^ 
ies  Menschwerdung  hat  der  Geiat  der  Menschheit  die  Burr- 
^ichaft ,  dafs  die  heilige  Flamme  auch  im  Scherze  bcwanrt 
.wird-  Dieser  Adel  des  Humors  erprobt  sich  am  Besten  in 
•der  Selbstparodie  und  Selbstpersifflage.  (Versöhnter  und  un- 
fVersöhnter  Humor;  letzterem  liegt  bei  Ilotfmann  geheime  Ver- 
zweiflung zu  Grunde  ;  bei  Heine  wird  er  perfid ,  weil  er  aus 
Freude  über  den  (vermeintlichen)  Untergang  der  Idee  staunml: 
dage»:en  versöhnter  Humor  bei  Sterne,  Goldsmithj  Jp  l'aui 
IMkI  Tieck.)   (S.  207-215.') 

Der  Humor  ist  eine  Aveltanschaunng,  schafTend,  prodoci- 
rend  ,  daher  immer  bildlich.  Sein  Gebiet  das  E^os  (der 
man) ,  und  das  Drama.  £r  verbrüdert  sich  aut  diesem  Feld 
-M  tiehsten  nit  den  Bqrleafcen  und  dem  Wito.  iSr  entq^^ 
j^eam  der  dritten  Stufe  des  firhabenen.  Das  lichte  Liinpei 
•nii&te  itann  Hnmor  seyn  (und  ist* s  hei  Shakspeare)* 

Hierauf  erläutert  der  Verf.  den  subjektiven  Eindrack 
.das  Ksmiachen,  deasen  Wirkun/i^  immer  ein  Lachen  ist^  die- 
ses Lachen  aber  ist  ihm  einer  der  interessantesten  Ilelege 
von  der  immanenten  JBinheit  von  8eel6  und  Leib.  (Ue^^) 

215—223.) 

Der  Schhiisabachniti  des  Biicbaa  bandelt  endlpdi  vaa 
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er  Rückkehr  des  »SchcMicn  in  sich,  von  dem  durcll 
eine  Gegensätze  veriuitteHen  Schönen.  Selbst  da«  Komi- 
che,  das  scheinbar  Disharmonische  ist  nur  im  Schonen.  Die 
armonische  Schönheit  ist  die  stille  Grundlage,  der  ansieht-» 
are  Geist  in  den  Werken  des  Humors.  Wenn  dieser  letz- 
erc  nicht  duldet^  dafs  das  ideale  Moment  der  Schönheit 
irh  ein  aiisschliefsliches  Hecht  anmafst^  so  thut  er  es  auf 
kuftra^  der  Schönheit,  welche  beiden  Momenten,  dem 
de«leu  und  dem  realeoi  gleiche  liechte  gönnt.        223  — 

Dies  sind  die  Gniiidaiisicbten  einer  Sckrift,  die  iiireni 
TerfMeer  dereb  Gebalt  eben  se  wobl  als  durch  klare  and 
Me  Vorm  nnsUreitig  einen  Rang  unter  den  deutschen  Aathe* 
ikern  erworben  hat«  Die  meisten  Coosequeozen,  welche  der- 
lelbe  für  das  Schöne,  Erhabene  und  Komische  aus  dem  phi- 
oaophischen  Bvsteme  ableitet ,  dem  er  in  seiner  Denkweise 
ion  Gott  und  Welt  hold^t,  bleiben  wahr,  auch  wenn  maii 
leine  Cberzeugungen  nicht  vollkommen  theilt ,  namentlich 
iuch,  wenn  man  voraussetzt,  dafs  das  göttliche  Bewurstseyn 
:on  dem  Processe  dieses  Bewufstseyns  in  der  Natur  und  im 
Uenschengeiste  nicht  ^anz  und  gar  abhäno^ig,  vielmehr  auf 
?ine  dem  endlichen  Geist  ewig  unbe<j;reifliche ,  aber  darum 
licht  unmöf^liche  W\'ise ,  als  ein  F>stes,  bis  in's  Einzelste 
XWe^  durchdrin^rend  vorhanden  sey^  mit  Einem  AVorte  auch, 
wenn  man  an  Gott,  niclil  nur  als  an  das  An  nnd  für  sich 
seyende  Allgtiiuine .  an  die  Heß;viff  werdende  Idee,  sondern 
uls  an  das  substantiellste  Ich.  die  urbewufstc  Substanz,  die 
Person  der  Personen  zu  glaolben,  seihst  noch  dem  ehernen 
Hegel  gegenüber,  zo  gbinben  sich  herausnimmt 

OuMtav  SchW0k 


dm  Mm^M.  IL)  Ml  11/  aSS.  ». 

Herr  Jiihinal  ist  einer  der  Zöo^linge  der  von  Guizot  ge- 
gründeten ecolc  des  charles  in  Paris,  und  erweist  sich  theils 
ui  kleineren  Publicationen  ^  theils  in  den  VerhandJungen  des«. 

• 

Die  Rcdaütion  drr  Jahrb.  erinnert  bei  dieeer  GelegtnbeU  a^h  aa 
nachfolgende,  za  diesem  Zweck,  ihr  aagelromoieaen  Sehrlflea  Ter* 
wandten  Inhalts:  Die  KalologEe  oder  die  Lehre  Tom  Sch6nea 
aas  Einem  Principe  TollRtändig  entwickelt  von  Dr.  Ludewlg^  Steck* 
ling,  Königl.  Sachs.  Kaihe.  Lcpfsig.  Verlag  voa  Georg  ^aach im 
Göschen.  IttöS.  X  niid  154  S.  inS.  ^  Karl  Chiittlaa  Friadricb 
Krause's  Abrifs  der  Ästhetik  oder  dir  Pbiloso|i%ia  4aa  Schdaaa 
und  der  Mchönen  Kunst.  Aus  dessen  Nachlafs  hcransgef^eben  voa 
F.  Leutbecher,  Dr.  und  Pritatdoceotea  der  Philosophie  an  d«r 
.  Friadrich-Al«xandere-lJniTereitat  an  Erlaagea«  GaUiqgea,  in  (Cawi 
■liaalaa  4vc  niaUiMhM  BachbMdluf  .  13^7.      aai  16a  &  la  9. 
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historischen  lüstitats  nnd  derkön.  Gesellschaft  der 
AlterthuiDsforscher  von  Krankreich  vielfach  für  üc 
8tudien  der  französischen  Mittelzeit  thäti»:.  Vornehmlich  aber 
hat  er  sein  Streben  der  Herausgabe  alter  nord französischer 
Poesieen  zugewendet  und  so  sind  dann  seit  der  an«:egebenen 
Schrift ,  mit  welcher  Hr.  Jubinal  zuerst  auftrat ,  in  knrun 
Zwischenräumen  luehrere  durch  seine  Bemühungen  xu  Xi(p 
gefördert  worden. 

*  Den  Inhalt  theilt  dieses  Gedicht  mit  manchen  andern  deut- 
schen nnd  französischen  des  dreizehnten  und  vierzehnten 
Jahrhunderts.  Es  ist  «ine  allegorische  Darstellung"  vom  Rei- 
che der  Liebe,  und  wie  sich  diese  im  deutschen  Mittehüter 
weiblich  als  Vrou  Minne  personificirt,  so  im  französischea 
ihinnlich  als  Amonr.  Um  kq  sehen,  wie  sich  unser  Gedicht 
im  eine  Reihe  Ähnlicher  gleichzeitiger  Erscteinaneea  aa- 
schliefst,  erinnere  man  sich  an  nnser  mittelhochdeatsoies  Ge- 
dicht von  Gott  Amur  nnd  an  so  viele  Stücke  in  LaMem 
Liedersaal,  z.  B.  der  Traum  (I,  25.),  die  Minne  vor  Germ 
(1,  199.),  Frau  Venus  und  die  Minnenden  (I.  235.).  Vm 
Ehrenkranz  (I,  3T9.),  das  Kloster  der  Minne  (II,  SW.)  n.  a. 
Jedoch  zeichnet  sich  unser  Gedicht  vortheilhaft  vor  raancfaea 
dieser  Gattuno:  dadurch  aus,  dafs  die  Allegorie  nicht  dörr  hin- 

gestellt,  sondern  wirklich  möo^Iichst  motivirt  ist ;  denn  das 
anze  erzählt  von  den  Phantasma^orien  eines  Traums,  und 
wenn  irgend,  mufs  im  Tiauni  noch  die  Allegorie  ihr  Recht 
hehaupten  können;  hier  ist  sie  auf  ihrem  eigentlichen  Termin, 
sie  ist  ein  heiteres  Spiel  der  Phantasie,  unahlässig  vom  poe- 
tischen Roden  auf  den  realen  überspringend,  aber  ohne  die 
Prätension  volle  Wirklichkeit  seyn  zu  wolJen. 

Bin  Traum  ist  es  also,  von'dem  uns  der  Verf.  des  hier 
nit^etheilten  Gedichtes  erzählt,  ein  Morgentraum,  voll  von 
Mailnfit  und  schimmernden  Auen,  von  Blumen  und  Nachti- 
gallen, von  Lust  und  Qualen  der  Liebe. 

Der  Sänger  findet  sich  im  Garten  des  LiebemUes.  Ein 
Strom,  dem  Paradiese  entsprungen,  durchzieht  densefbee  wai 
-bietet  den  Bewohnern  der  seeli^en  Aue  das  Bad  der  Ter- 
jün^run^  und  neuer  Junffraulichkeit.  In  ungestörtem  Friedea 
leben  Thiere  aller  Art  beisammen  und  ergenen  sich  auf  den 
kostbaren  Gestein,  das  den  Ufersand  des  Flusses  bildet.  Der 
Sano^er  wandelt  am  Gestade  hin  und  sieht  in  der  Ferne  eia 
präehtiffes  Gefild.  Andere  Bäume  erblickt  er  hier  nnd  schö- 
nere, als  selbst  die^  welche  wir  sonst  für  die  schönsten  hal- 
.  ten.  Kein  Winter  ist,  der  sie  entblätterte,  noch  der  die  Fri- 
sche der  Hosen  bleichte.  Aber  Wall  und  Graben  umgibt  diese 
Gefilde,  denn  Viele  der  draufsen  Lebenden  sind  nicht  werth 
di^er  Wonne,  nnd  nur  dem  Geweihten  senkt  sich  die  Brücke 
JIM  öffnet  sich  das  Thor.  Er  legt  sich  unter  einen  Baum  und 
lanachl  den  Oesprücben  der  Vögel,  ^icht  der  wilde  Adler 
ist  hier  König,  sondern  die  Nachtigall  führt  den  fcJcepter  und 
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schlichtet  durch  ihr  Wort  den  Streit  der  Vasallen,  der  sieh 
über  eine  Frage  aus  dem  Minnerechte  erhoben.  Der  Streit 
verstummt  und  der  Dichter  ist  noch  ^anz  mit  dem  Gcßfen- 
Stande  desselben  beschäftijsft,  als  ihm  ein  neues  Bild  ei'scheint, 
von  dem  er  uns  gegen  einen  Becher  Weins  gern  erzählen  mag. 

Eine  edle  Jungfrau  kommt  des  Wegs  daher  und  auf  ihn 
zu,  der  noch  immer  unter  dem  Baume  ruht.  Es  ist  die,  die 
für  ihn  Tod  und  Leben  ist,  und  was  ihm  die  Wirklichkeit 
nicht  geben  wollte,  gab  ihm  ein  Traum,  Kufs  und  Umaroiuiig 
und  das  offene  Geständnifs  wahrer  ewiger  Liebe. 

Aber  nicht  lange  sollte  er  seines  Glückes  sich  freuen, 
denn  ein  wildes  Ungethüm  kommt  im  Fluge  daher  und  ent- 
führt ihm  die  Gelie&e  durch  die  Lüfte.  Nicht  im  Stande  sie 
zu  retten,  wünscht  er,  dafs  die  Erde  sich  öffne,  ihn  zu  ver- 
schlingen, und  beklagt  das  Vermissen  seines  Schwerts  j  wo- 
mit er  dem  nur  so  werthlosen  Leben  ein  Ziel  setzen  könnte. 

Da  erscheint  dann  der  ritterliche  Gott  der  Liebe  und  ver- 
spricht dem  treuen  Diener  schleunige  und  sichere  Hilfe.  In- 
dcfs  geht  der  Dichter  zum  Schlosse  des  Liebesgottes ,  das 
auf  den  zwölf  Monaten  als  Sänlen  rnbt,  das  umgeben  ist 
von  dem  Graben  der  Seofiser  unglüdUieher  Liebenden  •  in 
welchem  Ströme  von  Tbrinen  der  Trennong  mid  des  Wieoer- 
'  Sehens  lliellsen.  Ober  den  Omben  aber  fOkrt  eine  Brücke  ans 
Harfenklüngen  und  Leiertönen,  aus  süfsen  bretonischen  Lindem 
und  Rotmengen  und  des  Schlosses  Thor  wird  dem  Fremd- 
ling^ von  dem  unsterbKeben,  immer  neuen  Vogel  Phönix  hadl 
der  gfäcklichen  Lösung  eines  Räthsels  eröffnet.  Er  >vird  von 
den  Bewohnern  aufs  Beste  empfangen  and  nachdem  einige 
Zeit  unter  Spiel  und  Gesang  verflossen  ist,  fuhrt  ihn  eine 
Jungfrau  in  den  Garten  und  zeigt  ihm  das  Grab  ihres  Ge- 
liebten, der  im  Zweikampfe  um  sie  gestorbeq.    Wir  heb^A 
einen  Tiieil  dieser  Episode  zur  Probe  aus. 
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Wir  traten  nas  dr>r  Kammer  Hand  in  Hand, 
Uie  Sonoe  war  zam  Abend  adlion  gewandt, 
Da  fanden  wir,  nah^  an  des  Schlosse«  RaMlf 
£iB  aari  begraatai  wsItM  Wieaealwid. 

Und  aof  der  Wies«  atand  elii  Bavnt  gar  telita, 

Dorther  erklang  der  Vöp^clein  Getön;  .     *  * 

Und  an  der  Lind%  unter  des  Laubiachs  HcMui  ' 
War  eiaea  edela  Jüaglioga  Grab  su  aeho. 

Oes  Herren  Seele  8ing:en  sie  zum  Grufs, 
Der  nllda  lirgt,  und  das  ist  ihr  GenuTs; 
Sie  essen  nicht;  beim  LindeablutlieBkafa 
Macht  Durst  und  Hunger  ihaea  nicbl  Verdraf«« 

O  edle  Maid"  sprach  ich  „nun  saget  mir; 
'  Wer  ist  der  Jüngling,  der  mag  ruhen  hier, 

Wer  war  der  Hann  wohl  in  dea  Lebeaa  Zier  ?^ 
f  .    »»»Mala  Liabalaf  v«r  «af**  ■Mach  «la.draaC  ao. Mir. 


IM    U  Ml«l  4m  Htm  paMMe  fW  AMHI^  Irtiail 

„Kr  wtr  «in  KdBtutMihn,  voll  Rittertlioni; 
Er  liebU  vicb      neiaer  ScböabeU  aob».''-« 

Daraof  ersäklt'  tie  mir  ond  weint*  Micit 
Vfie  sie  geliolit  ieu  Frennd  init  fester  Trea. 
,,Uerr,  ich  liab  Iba  geliebt  oba*  HeachelcL** 
lleiaa  £lteni  Mgtea  drob  aür  anacbcr lei : 

ü  ihöricbt  Kind,  lafs  doch  da«  Lieben  dei«! 
Da  Wim  nie  «ein  Geaiahl  Bodi  Qalftia  acia. 
In  dieses  Land  Lam  er  nicht  um  zn  frePai  - 
Vm  WaflBBwerfc  gairt  er  ao  a«a  wie  aia«** 

Jeaiabf  ala  acballaa ,  jemebr  liebt  iab  Iba. 

•  Er  l»Ht  mich  heimlich ,  mit  ihm  wegiaiieh^a 

In  aller  StilT  in  seine  lleimath  hin/ 
Part  wir'  ich  dann  gekrönte  üdnigta. 

leb  aprach  zn  ihm,  ala  lob  ibn  traf  allein: 
,,Herr,  Ich  wIIIn  gern  thiin  um  die  Mebe  deis. 
Lafst  eH  am  Ta^,  denn  ich  dir  nenne  «ein  ! 
\\  ir  fliehen  an  dem  ertten  Tag  im  Mai'n  I 

Doch  solcher  Aufschub  schien  ihm  gar  sn  acbwer. 
,,Fllehn  wir*^  sprach  er  „nm  nächsten  Tag^e  ah'rl** 
Am  Margea  flahn  wir  beide,  ich  and  er, 
Wia  gaaa  ailalaa«  aliwaai  folgte  mehr.«* 

Aitf  dem  Weg«  gnrälh  der  Geliebte  in  Streit  mit  eiaea 
Bitter  oad  kommt  am ;  der  Gott  der  Liebe  erscheint  der  lüa* 

f:eBden  and  läfst  den  Leichnam  in  den  Garten  ün  Sduitiea 
er  Linde  begraben.  —  Einen  bessern  Dienst  leistete  der 
Gott  dem  Dichter ,  denn  als  dieser  mit  der  Jiin^fraa  wmk 
dem  Schlosse  zurückgekehrt  ist,  kommt  die  Geliebte  mit 
rem  Befreier  in  die  Arme  des  Glücklichen  uirocky  aber«* 
alle  das  ist  leider  nur  ein  Traum. 

Und  so  endet  der  Traum  vom  Gotte  der  Minne, 
ein  Gedicht  in  142  vierzeili^en  Strophen,  das  nach  der  An- 
sicht des  Herausgebers  aus  dem  £nde  des  zwölften  /lÄr- 
hnnderts  stammt,  und  das  er  aus  einer  Handschrift  der  kön. 
Bibliothek  zu  Paris  Nr.  7595,  fol.  DXXI— DXXIV^  entlehn! 
hat,  derselben  kostbaren  Sammlung,  welche  auch  den  Komai» 
de  la  violette,  den  des  sept  sages  u.  s.  f.  enthalt  und  die  von 
Franc.  Micliel  (^Rora.  de  la  violette  S.  xlj  ff.)  beschrieben  ist. 
Eine  freilich  verstümmelte  Handschrift  der  Bibliothek  des 
Arsenals  Nr.  288  enth&lt  dasselbe  Gedicht  mit  betrüchtiicbrfi 
Abweiehungen.  Es  hat  hier  eiia^lne  bedeutende  Ziisätxe, 
wogegen  die  Bpistfde  mit  4tm  Uagehever«  m  vie  die  Stefle 
Ober  deD  Phdnix  fehlt 

£s  siod  dijeser  Ausgabe  erUirei»de  Anmerkongea  Vh 
g^ben ,  auf  wdche  vem  Texte  Mi  mit  Zahle«  verwicim 
wird  und  welche  dem  Leser  den  mMsamea  Oebrweh  w- 
•cbiodener  nnd  doch  miTellstiaÄlger  WArieriMMher  enfmm 
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)llen.  Wenn  nun  gleich  hier  Manches  gegeben  ist,  was 
.oquefort  in  seinem  Glossaire  de  la  lao^e  romane  nicht 
at.  90  finden  wir  doek  attnehe  Wörter  und  Formen  des  Ge^ 
iciit»,  welche  Schwierigkeit  baK^  ktonten  y  eiieii  so  weni^- 
rt^rtert  als  hei  Boqoefort.  TOrderffelier  und  befoemer  ab  alte' 
knttierktiii^en  wäre  wohl,  wenn  bei  solchen  nenen  fidftionett: 
Is  zum  Erscheinen  eines  vollstindfceren  WMerboriis  imner 
of  die  verdienstliche  Arbeit  Roquerorts  Kuräckgegangeh  und 
or  dasjenl|fe  und  zwar  in  alphabetischer  Ordnun«^  mit^etheilt 
i^firde,  was  bei  diesem  fehlt  oder  anrichlij^  ist.  Es  würde 
amit  zugleich  für  eine  allgemeinere  tedlcamche  Arbeit  aafs 
^rwfloschteste  vorgearbeitet. 

Ohne  dem  Werthe  der  beigeMbenen  Anmerkungen  im' 
allgemeinen  zu  nahe  treten  zn  wollen,  glaubt  lief.,  dafs  doch 
lancbes  anders  werden  mufs.  S.  17  z.  ß.  bei  empires  gibt 
lerr  Jubinal  die  beiden  bei  Roquefort  angeführten  Bedeu- 
ungen  decrier,  decrediter  an,  wo  die  buchstäbliche  Bedeutung 
,V€rschIiinmern"  passender  wäre.  S.  24  ,jje  ne  ai  k'esfcr^ 
vird  erklart :  je  n  ai  que  faire.  Besser  woni :  ich  habe  nicht 
.u  verweilen:  ester=estar,  star,  stare.  Man  vergl.  S.  32: 
Jai  ester  toii  amer*'  nicht  „lafs  machen  dein  Lieben"*  son- 
lern  „lafs  stehen^',  ,.onterlars".  Eben  so  Romans  de  Berte 
lus  grans  pies  S.  56  ed.  Paris  :  ^  ^^i^  Tester  ,  pautonnier« 
ilie  sera  mu  mle,  par  le  cor  saint  Richier/^ 

Dr.  Keiler, 


TU  B9ilquell9u  mm  Knt€hi$  im  untern  SekwnrMwmliMi  Rippoti§^ 
mm,  OrMmtk,  p€Ur§tkalp  JnUgm$U  BneicrtlffcAt  iVarilvaater,  fttl»fc«A 
ti^t  Andeuimngwn  sm  thimn  Ju»ftmg9  vm  Bmtta  nmek  diuen  Umf* 
orUm  mudg  durdk  emen  TktU  dt$  Xin9lgikml9$ ,  nmeh  dem-  WmtM^eJiU 
km  Ttjfherg,  —  Rin  H^tgwtiier  fir  Kmrgäeie  mnd  Reitendm  «oi^ 
Jt.  H.  Frkrn,  v,  Faknenberg.  CarUruk*  und  Baden »  Ferlag  der 
D.  A,  Biars*i>chen  Buch'  und  Kunsthandlung.  1828.  Druck  von  H\ 
Boapmr.  —  XU  und  tüft  8.  in  kL  8;  rnn  at^  uk&nm  Papier  gedrnnkU 

Unter  den  Bergen  Europas  ist  der  Schwarzwald  einer 
Jer  merk  würdigsten^  nicht  \Vegen  seiner  Höhe  und  Ausdeh-". 
lun^,  denn  Jene  steigt,  in  dem  Feldfoerge,  nur  4690  Ihtfe  über 
die  Meeresfläche  empor,  nnd  diese  beträgt  in  ihrer  Länge  nur 
nncefftbr  10  Meilen ,  —  aber  wegen  seiner  sor  Belohnung 
anl  Cultor  so  geeigneten  flestaitong  nnd  Lage.  Obgleich  zit 
den  aas  Oranit  gebildeten  (Jrgebirgen  der  urde  gehörend, 
besteht  er  mehr  ans  erhabenen  Flachen,  alu  aus  isolhrteo 
Ber/g^pitKCn«  ,Die  Gipfel  seiner  ^höchsten  Berge  sind  kuppen« 
förmig,  und  nieht  all  zu  tiefe  Querthäler  fuhren  swischenr 
denselben  und  ^um  Theüe  über  breite  Hochebenen  durch: 
DaraoB  ergibt  sich  eine  Menge*  tmi  YerbindongsstraHiea  und 


^ine  für  eine  Gebirgsgegend  seltene  Leichtigkeit  der  Bebfc- 
rung ;  daher  ist  er  so  bewohnbar,  trä«;!  er  jetzt  einzelne  Hift 
und  Orte  in  einer  Höhe  von  3000  bis  4000  Fufs  und  hat  msu 
auf  ihm  einst  die  berühmten  Klöster  St.  Peter,  SU  Blasieß. 
St.  Georgen  und  St.  Margen  selbst  2249  ,  2431,  2672  und  ^ 
gar         Fufs  hoch  über  dem  Meere  erbaut.  Und  es  herrsdu 
gegenwärtig  unter  seinen  zahlreichen  Bewohnern  (denn  sdb< 
nocn  auf  dem  Gebirgslande  des  obern  oder  südlichen  Sehiiiii^ 
Wäldes  wohnen  in  dem  Durchschnitte  £800,  aaf  deat  fiogei- 
lande  so  gar  6000  Seelen  ant  der  Qaadrat -Meile)  .ei« 
werbfleifa  and  ein  WeUsUnd»  wie.  er  nieht  MAt  auf  adpMi 
Gebirgen  angetroffen  wird.   Die  Nähe  des  einst  wefflän-- 
aehenoeii)  aoerst  heidaiaehens  dann  christlichen  Italiens  buI 
^In  ihm  oaterworfenen  and  einverleibten  Gallien,  Bhttca 
and  Vindelicien  nnd  mit  seinen  dorn  Schwarzwalde  so  aiMt 
Rhein*  und  Donaustrafsen  riefen  schon  frühe  Anbau,  Christen- 
(ham,  Caltur,  Uitterthum,  Kunst  und.  Wissenschaft  in  seiaen 
finsamen  dunkeln  Tannenforsten  hervor,  so  wie  diese  sehr 
aar  Bewahrun«:  alter  Sitte  und  Sprache  beitrugen.  —  In  ge- 
heiranifsvoller  Werkstätte  hat  hier  zu«:Ieich  die  mütterliche 
Natur  fast  für  jedes  menschliche  Leiden  ein  Heilmittel  be- 
reitet: in  keinem  Gebirge  Deutschlands,  mit  Ausnahme  des 
Taunus,  entspringen  so  viele  und  in  ihren  Bestandl heilen  and 
Wirkungen  so  verschiedene  Mineral  -  Quellen ,  als  in  dem 
Schwarzwalde.   Es  ist  allein  der  Hauptgebirgsstok  des  ya- 
tern  Schwarzwaldes,  der  Kniebis,  an  dem  sieben  Heil- 
quellen aus  der  wohlthätigen  Erde  hervor  treten :  die  Braa- 
nen  von  Rippoldsau,  Griesbach,  Peterathai,  Antogast,  PmSni- 
bach,  Norawäsaer  und  Saizbaeb. 

Ihreiherr  von  Pahnenberg,  denKrfinklichkeitxn&i* 
rfldLtrhte  aea  dem  Staatsdienste  veranlafstc ,  hat ,  am  mm 
MÄer  80  a^eareieh  fh&tigea  Leben  noch  fort  auf  andre  dlurea- 
Velle  Weise  gemeinnfitaig  za  machen,  sich  die  sehr  ruhraeia- 
werthe,  aber  niAhevolle,  zeitraubende  nnd  mit  nicht  ß^errngm 
Koslenanf wände  verbundene  Aufffabe  gesetzt  ,  am  so  mebr 
ein  vollkommenes  Rnndgemalde  des  Schwarz  Waldems  zu  ge- 
ben, für  Gebildete  von  jedem  Stande,  als  derselbe  noch  g«r 
nicht  genugsam  in  seiner  ganzen  natürlichen  Herrlichkeit 
nnd  in  seiner  historischen  Bedeutung  erkannt  und  gewärdiget 
ist.  „Versuchen  möchte  ich,"  sagt  er,  „in  allgemeinen  Um- 
rissen, ein  treues  Naturgemälde  dieses  Gebirges  za  ent^ 
werfen,  zugleich  die  Fortschritte  seiner  physischen,  bürger- 
lichen, geistigen  und  moralischen  Kultur  darstellend."  Lind 
ein  Vorläufer  von  diesem  gröfsern  Werke,  das  erst  spater 
erscheinen  kann,  ist  die  vorliegende  Schrift  über  die  Heil- 
quellen am  Kniebis.  Wir  freuen  uns  um  so  mehr  auf  jeBe% 
als  diese  uns  verkündet,  wie  vieles  wir  von  den  iuisgezebik 
aetea  Beaiflhangea  des  Freiherm  von  V.  aa  erwarten  kafica» 
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N*.  76.    '    HEIDELBERGER        '  1838. 
:  JAUaBÜCHER  DER  lilTEBATUR. 

'  r«  Fahnenberg:  Die  Heüquellen  ani  KmebU. 

m 

Wir  geben  den  Inhalt  dieser  kleinen  Schrift  kurz  an:' 
zuerst  wird  uns  gleichsam  der  Vorhang  aufgezogen  und  der 
Blick  auf  den  Schwarzwald  überhaupt  und  in  Sonderheit 
auf  den  Kniebis  in  einer  allgemeinen  sehr  anziehenden  Be-  ^ 
Schreibung  derselben  geöffnet;  dann  wird,  unter  Beifügung 

feo^rnostischer  Andeutungen,  die  Lage  der  genannten  sie- 
e  n  Heilquellen  an  dem  Kniebis  näher  bezeichnet ,  wird 
Ton  der  Entstehung  der  Kurorte,  besonders  durch  die  Klö- 
Sief,  .VOR  deb  alten  Badeordnungen  niMl  deai  Mhern  fröhü« 
eben  Leben,  nnd  den  frfihei^n  Sitten  an  selchen  Badeorten* 
geredet;  daranf  beaclireibt  Freiherr  von  F.  die  sieben  Mi^'r 
neraUQoeHen  an  Kniebis  in  physieafiseh-ehenlseher' 
Hinsicht  näher  und  werden  wir  bekannt  gemacht  mit  den' 
Heilkräften  derselben«  mit  den  Brunnen«-,  Bade-  und 
Wohnanstalten,  mit  dem  Preise  der  Zimaier  und  Bä-* ' 
der,  mit  der  jährlichen  Versendung  von  Mineral-; 
Wasser  und  mit  der  arztlichen  Hülfe,  so  wie  mit  dem- 
gegen  wart  igen  Leben  in  diesen  Kurorten,  mit  der 
Tagesordnung,  mit  dem  Preise  der  Mittags-  und 
Abendtafel,  mit  der  Anzahl  der  Badegäste  und  mit 
den  Ausflügen  Inder  Nahe  und  Kerne.    Ünd  zuletzt  wird 
noch  gehandelt  von  den  Strafsen-,  Post-  und  Reisean- 
stalten; erhalten  wir  Andeutungen,  wie  man  am  besten  zu 
Wagen  und  zu  Fufs  Ausllüge  machen  kann  von  Baden  nach 
Rippoldsau  durch  das  3furgthal,  und  nach  den  andern  secha 
Kurorten  am  Kniebis  und  von  Rippoldsan  nach  dem  Was* 
serfalle  bpi  Tryberg,  steht  eine  Hdhentafel  der  wiehtinten  in 
dem  Wegweiser  anceffihrten  Ponete,  nnd  folgt  eine  uarein- 
gabe  verschiedener  Poesien  iher  den  Sehwarswald  und  Ge- 
genstände desselben.  Dasu  bildet  noch  einen  Anhang  der  - 
vorläufige  Entwurf  au  einem  Rundgeraälde  des  Schwarz- 
waldes, der  hier  nochmals  durchgesehen  und  ergänzt  ist, 
nachdem  er  schon  in  dem  November  1836  als  ffanirsehrift  in 
mehrern  hundert  Abdrucken  vertheilt  worden  war.  Das  Ganze 
ist  in  sehr  angenehmer  blühender  Surache  geschrieben  und 
wird  nicht  nur  Jeden,  der  diese  Heilquellen  oesucht,  überall, 
wo  er  irgend  einen  Aufschlufs  über  einen  Gosrenstand  des 
Kurortes  begehret,  befriedigen;  sondern  auch  ein  Jeder,  wel- 
cher die  kleine  Schrift  lieset,  wird  sich  angereizt  fühlen, 
diese  Heilauellen  zu  besuchen  und  die  bezeichneten  Ausflüge 
zu  unternehmen.  Besonders  aach  ist  die  physicali8rh-chemi- 
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sehe  Vesebreiburifi;  diese|  H^Oyn^len  ^ 
wie  es  bis  jetet  noch  m  keiner  andern 

« 

Der  anffeMrte  Entwurf  zu  dem  Bundgemälde  des 
Sciiwarsswalifes  hat  den  Zweck,  nidit  btos  mit  dem  Vorhaben 
des  Herrn  von  F.,  wie  solches  zu  geben,  allffemein  bekannt 
BQ  »achen ,  sondern  auch  zur  Unterstützung  desselben  dureh 
wissenscbaftliche  Beitrüge  jeder  Art  anzuspornen.  Die 
hochainnige  Badiacbe  Regierung,  welche  kein  Freund  der 
Wiisensäaft  Wgffhiich  um  Hülfe  angehl,  hat  dem  F  reiherrn 
von  F.  die  Benulzwig  der  Archive,  Regh>tiaturen  und  Lager- 
büclier  gestaltet:  eine  ähnliche  Krlauhinfs  ist  ihm  von  leiten 
des  edlen  Herrn  Fürsten  von  Fürstenberg  zu  Jheile 
geworden.  Möchten  ihn  eben  so  alle  G'emeinden  und  Pri- 
vate von  allen  für  ihn  wichtigen  alten  Buchern ,  Clironikei^ 
zumal ,  DocHwenten  und  schriftlichen  Aufsätzen ,  sowje  von 
allen  sein  Hundgemälde  betrelTenden  Ge^enstäpdm  Oma^ 
aus  älterer  Zeit,  die  in  ihrem  Besit|SO  smA,.  4»ena€liricli6|:^ 
möchten  alle  Vaterland&freun^e  ihm  •«»«•<p^"i^P* 
alte  Grabhügel,  Opferfelseo,  WÄlle,  Schanzen.  StriMkpe^  Ban- 
werke,  Bildwerke,  Zßid^en  i.  f •  fcih  bcfin4eii,  a nd  iha 
hekansi  m^ehien  fliii.4oQ  nodi  unter  dem  Volke  statt  haben- 
den «mtten  Oebrfiucbeiif  Sitten,  Spielen ,  Festea,  AIundarteD, 
Sa^en«  CMliuren,  Sprichwörtern ^  Redensarteii,  Formeln, 
Symbolen,  Mafeen,  Zahlen  und  tlen- besondern  Benennungen 
vonG€ffen4en,  Orten,  Fowten,  Baumen,  Freistatten,  Genchts- 
^ütse»  el09  etc.  Möchte  es  ihm  so  gelingen,  seinen  pofsen 
wiA  eehöM  Plan  in  aeuiem  ganzen  Umfange,  ausznführenl 

.  V.  Wiihelmi. 
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Manuel  de  l'histoire  de  la  Litterature  Romaine,  traduit  de  VMlemand 
du  Dr.  J.  Chr.  F.  Baehr,  conseUUr  auUque  de  S.  A.  R.  U  grand- 
Vuc  de  Bade  profesteur  ordinaire  de  Uttirature  ancienne  et  premier 
HbUoihdeaire  ä  VVnivertiU  de  Heidelberg,  par  J  K  Q.  Raule  9,  Doe- 
tmur  M  pkUoeophie  et  lettrea  et  en  Droit,  Professeur  ordinaire  d'Arehio- 
WgU  ä  fiMmritd  i§  Gamd.  Louvain,  ^hez  yanlintkout  et  Fand^m- 
id9.  niumdm  m 


Hr.  Professor  Roulez ,  der  sich  nolän^st  darcli  seiM 
»weckmäfsi^e  Bearbeitung  des  Schöil'schen  Werkes  über 
die  Geschichte  der  Griechischen  Literatur  (s.  diese  Jahrb. 
183?.  iMig.  617  ff.)  ein  nahmhaftes  V  erdienst  um  die  Förde- 
nine:  «er  in  seinem  Vaterlande  seit  einig^er  Zeit  wieder  frisch 
aufbftiihenden  Studien  der  classischen  Literatur  erworben, 
le^  hier  eine  zu  /gleichen  Zwecken  und  in  ß:leicher  Absicht 
■Dternommetie  Bearbeitung:  des  Abrisses  der  Ilömischen  Lite- 
r|itaMf60chichte  vor,  welchen  der  Unterzeichnete,  nach  dem 
Ersdieineii  der  «weiten  Auflage,  des  gröfsereu  Werkes,  im 
Jahr  1883  herftusgeffeben  hatte.  Aber.  Hr.  Profeaftor  Roule» 
■«t  stell  nieht  4iarMir  beeeliriiikt,  eiae  getreee  end  durehaiis 
richtio^e  and  ic^nane  Übersetsunj^  dieses  Abrisses  fn  Fruusö* 
etseher  Sprache  zn  geben;  er  bat  vielmehr,  veranlafst  darek 
Zweck  und  Bestimmung  seines  zooltchst  für  Bel^^ien  und 
Frankreich  bereiAneten  Unternehmens,  in  diesem  Sinne  Än- 
jemngen  vor/j^enommeo,  welche  das  Puch  für  diese  Zwecke 
nbr  um  so  brauchbarer  und  nützlicher  machen  konnten«  Ans 
dem  ßrröfsern  Werke  des  Unterzeichneten ,  insbesondere'  aus 
den  Noten  desselben,  ward  Manches,  was  zweckraäfsig  er- 
schien, in  den  Text  aufgenommen,  und  dieser  so  selbst  in 
Etwas  erweitert  5  in  den  Noten  aber  da,  wo  der  Abrifs  nur 
allgemeine  Hinweisungen  oder  Andeutuno^en  ^jab,  die  aus 
dem  gröfseren  Werke  zu  vervollständigen  wai  en  ,  wurden 
eben  aus  demselben  die  einzelnen  Notizen  entnommen ,  um 
eine  vollständige  Übersicht  der  Literatur  zu  geben,  wie  sie 
ftr  die  Bedürfnisse  der  Belgischen  oder  Französiscnen  Lehr- 
-aostalten  notliwend  ig  ersehien«.  um  diese  asqgleich.  mit  den 
Leistongen  an4  Forsehun^en  Oeutseber  Gelehrsamkeit  he^ 
kaont  &a  naehen.  Hf.  nmA^  hat  bei  dieser  GeleMnheft 
sieht  versiumt,  theils  einzelne  Nachträge  ans  der  seither  er- 
sehieaenen,  ihm  darehaos  bekannten 'Deutschen  Literatur  bei-* 
«ifdgen,  theils  über  manche  in  Frankreich  oder  Belgieil'er« 
scUenene  Ansgaben  genanere  Angaben  mitzotheilen»  als  es 
dem  Unterz.  selbst  früher  möglich  gewesen  war.  So  hat 
sich  d^  Fransosische  Bearheiter  nicht  Mos  ala  ein  Kenner 


IIN  RtaliielM  Lltentat-LiteiiffgMciaebl». 

4er  Spraelie.  MBdem  ab  eia  giUndlieher ,  «il  iem  ftegm- 
Stande  seHiBt  so  wohl  vertnoter  Gelehrter  gezeigt,  dafii  dkr 
Unten«  nor  seinen  Dank  aussprechen  kann ,  für  die  SergiiM 
and  Gewissenhaftigkeit,  mit  welcher  Hr.  Roules  verfahren, 
80  wie  für  sein  Bestrebea,  diesen  Abrifs  in  einer  aolchen  Ge- 
stalt seinen  Landsleoten  vorzule/s:en ,  in  der  er  anstreiti|^  Jr 
sie  weit  brauchbarer  und  zweckmafsi^er  geworden  ist.  IHe 
seltene «Correctheit,  welche,  besonders  in  den  eigenen  Namen, 
hier  durchweg  herrscht,  verdient  um  so  mehr  hervor^ebobeo 
zu  werden,  je  seltener  dies  sonst  bei  fremdem,  insbesondere 
Deutschen  Eigennamen  in  Französischen  Werken,  selbst  den 
angesehensten,  w^elche  in  der  Hauptstadt  Frankreichs  erschei- 
nen ,  der  P'all  ist  ]  wo  bekannth'ch  Deutsche  Naraen  einer, 
uns  oft  so  auffallenden  Verstümmelung  ausgesetzt  siad. 

* 


]«  Solemnia  anniversaria   in  vetere  gymnaaio  regio  Monaccnsi  f  'i  Cuitmd. 
Ai|il««ar.  MDCCCMXXFNt  HN  ciMmif«  —  MMt  io*.  Bmfi  Mr. 

Sekwars ,  ejuidem  g-ymntuii  profetsor.  Inest  Comnustdaiio  </«  ^Mcti 
Ronifacii,  Germanorum  ^postoli  vita  enai randa  et  de  cpivttUoruü 
ciu«  novo  editione  adornauda.  Monaebi,  typii  Ubrariae  scholarmm  rt- 
SiM.'fTSL  im  4t. 

2.  C0aifiiew(alM»  de  Jornande  aive  Jordane  ejusque  libellui  um  wate» 
Uhu»,  gum  MiUmnia  annivcrtaria  in  rtßio  Ljftto  et  Gvmiiai*»  INUb* 
gftui  menge  Au^usto  MDCCCXXX  VII  celebranda  eothgu  nomime  imdiat  . 
aeb.  Freudensprung ,  R.  ConhH   Rcel.  et  U.  Lyc<<  prt^9$mr»  Mmsmi^ 
typi»  escudebat  Francucus  H  ild,  28  6'.  in  4. 

Je  vernachlafsigter  bisher  in  jeder  Beziehung  der  Breis 
späterer  Römischer  Geschichtschreiber  war,  die  hei  aller  Ol- 
rer  Beziehung  auf  das  alte  Germanien  doch  nur  einer  ge- 
ringem Theilnahme  sich  zu  erfreuen  hatten,  um  so  erwAaseh- 
ter  Wild  jeder  Beitrag  dazu  seyn,  zumal  da  die  Monamenta 
'  erm.  historica,  welche  uns  auch  diese  Schriftsteller  in  ei- 
ner berichtigteren  Gestalt  erwarten  lassen,  noch  nicht,  ihrem 
ursprünglichen  Plane  gemäfs,  bis  zu  diesem  Punkt  vorge- 
schritten sind.   Die  erst  genannte  Abhandlung  über  Boni- 
facius  gibt  zwar  nur  eine  kurze  Nachricht  über  das  bereits 
von  so  Vielen  Andern  in  so  umfassender  Weise  behandelte 
Leben  dieses  Apostels  der  Deutschen;  aber  es  werden  auch 
hier  mehrere  ungerechte  und  unbillige  Urtheile,  wie  sie,  ifis- 
hesondere  zur  Zeit  der  Reformation  über  Bonifacius  und  seine 
^    Whrfcsankeit  aosgesprochen  worden  sind  ,  berichtigt ;  dann 
fol^t  eine  genaoe  Obersicht  der  verschiedenen  Quellen  des 
Lei  »ens  dieses  Apostels  ond  der  verschiedenen  bis  auf  ^ 
neueste  Zeit  darüber  erschienenen  Schriften  •  an  wefehe  der 
Verf.  S.  15  tf.  ein  Verzeichnifs  der  Handschriften  so  wie  der 
Aaiyaben  der  Epistolae  reiht,  und  damit  nodi  andere  Aiica- 
ben  und  Nachweisungen  verbindet  über  alle  die  Sdurlf^ny 
die  ein  künftiger  Bearbeiter  dieser  Briefe  nicht  aofser  Acht 
zu  lassen  hat.  Die  Zahl  der  bis  {etat  bekannten  liaad- 
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Mkriltai,  wehte  Her  vmwMMt  wenieiii  ist  okU  Bokr  bt- 
4Mlmd ;  hoilm  wir,  dafe  es  der  Tätigkeit  des  HeiwisMfceni 
dhnr  Meniimenie  gelunj^en  ist,  nock  einlere,  bisher  niclU  bei? 
kannte  Hiilfssiittel  aufzufinden,  lun  so  dem  se  lence  veriMieb» 
läMgien  Texte  dieser  Briefe  die  wahre  Oestelt  wiedersifgebeik 
Die  Abkawdiony  de«  Um.  Kreadenspning ,  bei  der  wir 
£twas  Jänner  verweilen  mässen,  liefert  eiae  neue  kritischei 

fewifs  nicht  unerwönschte  Untersucbon^  über  die  Perssi 
es  Jornandes  oder  (wie  man  jetzt  vorzieht)  Jordanes, 
und  die  Zeit  der  Abfassung  seiner  Schriften,  wobei  aber 
auch  noch  Mehreren  Andere,  was  damit  in  Verbindung  steht, 
Sßar  Sprache  kommt.  \ach  der  gewöhnh'chen  Annahme,  die 
sich  auf  zwei  8tellen  dieses  Schriftstellers  selbst  bezieht, 
war  dieser  von  Gothischer  Abkunft ,  und  da  er  selbst  seinen 
CUrofsvater  f  nicht  seinen  Vater,  wie  in  des  lief.  Suppl.  d. 
Köm.  Lit  Gesch.  I  p.  131  irrthümlich  steht^  als  Notarius 
des  Königs  der  Alanen  Candaces  bezeichnet,  so  war  man 
weiter  anr  die  Vermuthung  gekommen,  ihn  als  dem  Geschlechte 
dtor  Alaaen  angehörig  zabetnielrtea>  «mal da Preropins sehoip 
die  Alanen  ku  deni  grofsen  StSBuie  der  CSothea  reebnel^ 
Diese  Bebauptunff  ist  es  savMerst,  ^egen  welche  die  KrI? 
tik  des  Verf.  sich  richtet,  indem  er  insbesondere  die  Ter- 
wandtBchaft  der  Alanen ,  eines  Tartariscben  StamnieB,  mit 
eim^er  Germanischen  oder  Sarmatischen  Beimischvi^^ « mid 
der  Gethea  verwirft,  vielmehr  beide  Völker  streai^  ven  ein« 
ander  ontersehieden  wissen  will,  so  dafs  also  von  einer  Ala- 
nischen Abstammung  des  Jordanes,  in  welcher  Weise  auch 
immer,  nicht  die  Hede  seyn  könne^  obwohl  es  gewifs  höchs( 
auATallend  ist,  dafs  des  Jordanes  Vater  selber  einen  Alani- 
schen Xamcfi  fuhrt:  Alanouuamuth  (nach  der  Deutung  unse- 
res Verfassers  S.  8  so  viel  als  Alunorum  virtule  vigens>, 
und  in  dieser  Beziehung  wohl  schwerlich  die  Ausflucht  ge- 
nügen wird  5  zu  der  unser  Verf.  genöthi«:t  ist ,  indem  er  in 
diesem  \amen,  den  der  Notar  des  Aianischen  Königs  seinem 
Sohne  gegeben,  blos  eine  Ehrenbezeugung,  vy eiche  der  £r- 
sterc  dem  Letzteren  damit  habe  erweisen  wollen,  erkennt^ 
Aach  wird  Niemand  die  Alanen  für  einen  Tarlarische»  Stamoi 
oder  gar  für  Türken  halten  welleo,  da  dieses  Volk  vielmfitbil 
Mch  seinen  orsprünglielien  Sitsea  dem  Kaukasns  oad  de^ 
dortigen  Völkerstimmen  angehört,  ia  ein  Zweig  derselben 
noch  jetzt  dort  i'orkommen  soll  (S.  Zeufs  die  Deutsch,  und 
ihre  \achbarisl4Unme  p.  701)  ff.).  Dafs  jedenfalls  das  Geachlecbl 
des  Jordanes  zu  den  Gothen  gehörte^  hat  auch  vor  onserm 
Vet*f.  noch  Niemand  bezweiu;!t ,  weil  es  Jordanes  selbst 
sagt;  geben  wir  aber  auch  unserm  Verf.  zu  liebe  die  vermu«« 
ihete  Aianische  Abkunft  auf  (vfozu  übrigens  noch  keine  über- 
zeugenden Gründe  vorhanden  sind),  und  wenden  wir  nui% 
dieselbe  strenge  Kritik,  die  der  Verf^^egen  seine  Vorganger, 
die  mir  Irrthiimcr  g^ehePs  ^  ^'f^^  ihm  ^  beseitagien  sind« 


I 
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Ät.  auf  ihn  selbst  m\  d^li.  Iwf       was  er  ifcer  dle  L.ebei»i 
Verhältnisse  des  Jerdanes^  Äbcr  dte,  doeh  aufser  jenen  beide» 
Stellen  keine  weitere  Quellun  Älterer  Zeit  vorhanden  sind, 
anszamitteln  weffs ,  nnd  mit  ziemlicher  Sicherheit  in  einea 
Epilog.  S'  5-  P-       ^        Hesultat  seiner  Untersuchangeo 
zusammengestellt  hat ,  so  werden  irir  darin  eher  einen  Ro- 
man als  eine  historisch  beglaubigte  und  darum  zuverlässige 
Lebensgeschichfe  zu  erkennen  haben,  da  Alles,  was  hier  vw- 
kommt,  auf  blosen  Vermulhungen  nnd  Comhinationen  bemht, 
die  eben  so  gut  wahr  als  nicht  wahr  seyn,  nnd  eben  dama 
auch  von  einem  nicht  ganz  geistlosen  Konfe  mit  deinselboi 
Schein  von  Wahrheit  anders  gestellt  werden  komy».  Hig* 
nach  stammte  Jordanes  aus  einer  vernehüen  O^tMlAlli  WjK 
milie,  die  schon  längst  in  das  Rtailsrtra  'iMtb  Ml|{tMtaMü( 
all  den  niederen  IKiiaagegendcli  ^  niTric^mMiai -rr«^ 
tor  Biek  nMe^giehlsseii  nnd  Ucnr  IBIniliele  MMuhg  nad  Ci*. 
«ttr  aAtMMnumen  iMitte^  Den  JerMnen  OroTsvntir  ymmtä  hier, 
im  äS»  aMtlnng  die  Alanen  sieli  tM^YMmi^  %m  4i9m 
iMM^  deinrilen  dtf  Nola^  4li  Drenslen  geniMimen^  nptfter  «■ 
dal  zog  abi^r  des  Jerdanes  (der  damals  nech  niebt  {|pebofett 
oder  doch  noch  ganz  klein  war)  Vater  mit  den  Ostgothen 
nach  Italien^  hfer  ward  der  Sohn  sorgfaltis:  erzogen  und  trat 
dann  selh^  an  dem  Hof  zn  Ravenna  als  Notar  in  die  Dienste 
der  Ostgothischen  Könige  Theodorich,  Athalarich,  Vitiges. 
Nach  der  Z(  rstörung  des  Ostgothischen  Reichs  nahm  er  das 
Blöttchskleid  an  ,  ward  Abt  seines  Kloslers ,  ja  als  solcher 
selbst  mit  der  bischöflichen  Würde  ausgezeichnet,  obwohl 
dies  nicht,  wie  hinzugesetzt  wird,  auf  die  Kirche  von  Ravenna 
oder  auf  die  der  Gothen  sich  beziehen  könne.    Das  letztere 
freilich  kann  schon  darum  nicht  statt  finden,  da,  wie  der 
Verf.  selbst  an-einem  andern  Orte  nachweist,  Jordanes  streng 
katholisch  war,  also  nicht  wohl  Bischof  der  Ariantoeken  Oaü 
then  seyn  konnte:  die  Unmdgliehfeeit  den  andern  kat  aekaa 
■amtori  bevteaen.  Der  Vetf«,  4er  nnn  ts^nnni  (tte  Angiba 
efnteer  neueren  Aafaren,  die  mit  Sfegbeft  von  GemUaars 
Ii  Segihnen  nnd  den  Jordanea  Biaehof  nmnen,'  ilMiclini 
reehtrerfigen  will,  was  nach  unsenn  Ermeasen  ao  ipv«n%  ' 
Kell  ist,  als  bei  so  vielen*  Ähnlichen  Angaben  des  genanntaa 
Stö^bert;  dea  Johann  von  TritteMiebn  n.  A..  nimmt  dalMf 
nn,  Jordanes  sey  nur  Choreji^seonas  oder  Titularbischof  ge- 
wesen ;  er  fuhrt  auch  in  einer  Note  S.  10  eine  Reihe  von 
Belegen  an,  wo  Äbte  mit  dem  Titel  Kpiscopus,  als  einer  be- 
sonderen Auszeichnung  begabt,  genannt  werden.   Aber  die 
frühesten  Belege  einer  solchen  im  achten  nnd  neunten  Jahr- 
hundert allerdings  Öfter  vorkommenden  Sitte  sind  aas  der 
letzten  Periode  des  siebenten  Jahrhunderts;  während  far 
das  sechste  Jahrhundert,  wie  doch  hier  nöthig  wÄre ,  de« 
Ref.  kein  Beispiel  bekannt  ist,   und  er  überhaupt  an  das 
Vorkommen  dieser  Sitte  in  dieser  Zeit  nicht  glauben  kano, 


bis  besliBUBiere  und  nfliere  Beleihe  dafür  vwrgf^gi  weviii. 
Xoch  weit  «elir  beruht  aber  Alles  Andere  in  diesem  komn 
Ltebensabrifs,  wie  iivir  Um  eben-fliilgetheil^  anf  laater  YcnrM- 
thmig,  etwa  die  einzige  (aoeh  von  Jedermann  bisher  aner- 
kannte} Behaiiptuns',  daf8  Jordanes  einem  ediea-6oUiwclMiiO»i* 
SGblec4it  angehört  habe,  ausgenommen.  >  ( 

Wir  wenden  uns  nun  zum  anderen  Theile  der  Abhand- 
lung', weicher  mit  den  Schriften  des  Jordanes,  zunächst  mit 
der  Zeit  ihrer  Abfassung  und  BeJ^anntmachung  sich  beschäf- 
tij^t.  Für  die  Schrift  über  die  Gothen  haben  wir  ein  bestimm- 
tes Datam  in  der  darin  enthaltenen  Angabe,  dafs  nenn  Jahre 
z.i]vor  eine  Pest  statt  gefunden,  die  man  bisher  in  das  Jahr 
543  p.  Chr.  verlegte ,  während  der  Verf.  in  einer  sehr  aus- 
führlichen chronofogischen  Untersuchung  dafür  das  Jahr  54*2 
2D  gewinnen  sucht  und  demnach  die  flerausgabe  der  Schrift 
in  das  £nde  des  Jahres  550  (statt  der  gewöhnlichen  An- 
nahme 552};  die  andere  Schrift  De  regnorr.  et  tempp»  sne- 
cessione  aber  in  den  Juli  oder  August  557  verlegt :  weil  hier 


binnkn  diMl  Gepiden  am  Sdütu^ae  neeh  g^Mumt  wird,  liberw 
iIiMB  üMfib  Me  in  den  BOebtefHr  'Stilwt  terlioHtDde  flieltar 
JmüMmm  rcgnat  jam  jubeMe  dttmin«  aMov  XXIV , '  dnNIr 
aprieht,  wenn  nimlich,  wie  4er  Terf.  «iliininil,  limf  ReKie- 
nuimntrilt  Jnstinian'a  tof  5n  (nicht,  wie  #ewfMmKeh 
em)  ftfit.  Mit  dieser  Annalnne  weifs  der  Verf.  geseMcM 
4fe  in  der  Vorrede  derselben  Schrift  enthaltetien ,  aef  Me 
undere  Schrift  von  den  Gothen  bezäglieiien  Worte:  ^^Jü»-^ 
^ens  ei  aliud  volumen  de  oriigine  actucjue  Geticae  geiitiiy 
quod  jom  dudtm  eommuni  amfeo  Castalio  edidisaem^^  zii  ver- 
einigen ,  indem  dadurch  keine  gröfsere  Entfemong  deir  jfeit 
innerhaJb  der  Heraas|^abe  beider  Schriften  erwiesen  werde^ 
sondern  jan%  dtidtmi  in  dem  Sinne  von  cmitinno^  ilHeo  avfw 
zufassen  sey.  Inder  That  zeigen  mehrere  Stellen,  dafs  rf?/- 
dum  in  dem  Sinne  von  mpra,  modo  bei  diesem  Schriftsteller 
allerdings  vorkommt.  Auch  in  Allem  dem  hat  der  Verf.  ge- 
wifs  Recht,  was  er  gegen  die  "Von  Buat  ersonnene  Behaup- 
tung einer  mehrmaligen  Recension  oder  Überaj  beitung  dieser 
{Schrift  bemerkt,  die' nur  zum  geringsten  Theile  als  ein  eige* 
Ties  Product  des  Jordanes  zu  betrachten,  da  das  Meiste  aus 
Florus  und  andern  älteren  Quellen  oft  ganz  wörtlich  ent- 
nommen, und  hier  zu  einem  Ganzen  zusammengedrängt  ist,  das 
eben  darum  nicht  als  Mafsstab  für  die  Beurtheilung  des  Styl» 
des  Jordanes  angenommen  werden  darf.  Xur  möchten  wir 
darum  nicht  den  in  der  Schrift  über  die  Gothen  kerrschenden 
8tyl  so  sehr  erheben,  da  die  allzu  schwülstige,  widerliehe 
Ausdrucksweise  sieh  doch  auch  hier  gar  sn  sehr  Toln  det 
£irifaclilieit  friketer  Seit  entf^mt  und  uns  nnf  den  OeeehniMlk 
eMes  C^MiodenHi  «NieftMlit ,  am  dessen  gröfeeren  Wertse 
ja  «neh'dieee  SeMft  Ihretti  weseulUclm  Inhilt  Biwl^  eiaaelaie 
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SbuAize  Hhgereehnei^  entnommeo  ist.  Denn  so  Viel  weiii^cst^D« 
wird  doch  aas  der  eigenen  Ätifseriing  des  Jordanes  in  dem 
Vorwort,  wie  ans  dem  Hchiiisse  gefolgert  werden  können. 
Wir  Wüllen  nur  Einiges  aus  der  \  orrede  hier  anführen ,  wo 
Dach  Erwähnung  der  an  Jordanes  ergangenen  Aufforderung,  dsk> 
ans  zwölf  Büchern  bestehende  Werk  Cassiodor's  in  Ein  kki- 
nes  Buch  ^usainmenzndrängeo  Q—in  uno  et  hoc  narvo  libeh 
coartem).  so  wie  der  Schwierigkeit  dieser  Aufgabe,  zji  deren 
Lösung  sich  doch  in% wischen  Jordanes  entachlosfen,  die  Wtffe 
folgen :  ,,Qiiofiiin  (sed.  Uliranin  C$ßMofO  quanvis  Mfte w 
mmmtMmm  et  m  «ctascredo  mt  intccie leMM  Ai 

SM  MBnall«  ex  hislertis  OraeeiB  Ae  Latinis  addifi  c« 
tiuai,  iinemqu^  et  plura  in  medio  mea  dicHone 
Aker  der  Verf.  betrachtet  die  8chrift  des  Jerdanes,  der 


stens  drei  Tage  lang  das  weitläufige  aus  zwölf  Bächam  be^ 
alflieade  Werk  Cassiedor'e  in  Händen  g^babtf.  ala  dm  dmek 

jmB  von  dem  eben  genannten,  als  dessen  Auszog  es  gewis- 
•ermafsen  angesehen  worden,  verjschiedenes  and  zwar  age- 
ncs,  selbständiges  Product  des  Jordanes  ,  in  welches  Nichts 
.aas  Cassiodor  ubergegangen  (^vergi.  S.243;  ,Jibrum  prormt 
9tä  comilii  diclioimque,  so  lesen  w  ir  S.  exhibeij  in  quo 
licet  pluriuiorum  auclorum  memortae  inferantur,  niisquam  Cas- 
siodori  meminit  (das  war,  nach  der  eigenen  Äufserung  in 
^der  Voriede  nicht  nöthig,  weil  es  sich  von  selbst  versiand) 
^t  in  cujus  caice  coronaui  haue  esse  ex  veteruni  scriptis  con- 
sertam  generöse  nraedicat.^^  Wie  dies  mit  obiger  Erklämii^ 
des  Jordanes  selbst  zusammeastiiDmen  soll,  venndje^en  mr 
nicht  so  begreifen,  and  bedauern  nur  eine  Kritik,  die  ver 
Jauter  kritisohea  Geist  das  Object  wahrer  Kritik  aas  den 
JUMpBft  \  erliert  und  au  den  auffafiendsten  Widersprüchen  siek 
verirrt!  Eine  sehatabare  Xusammenstelluag  der  bei  Jordaass 
vorkommenden  Verweisungen  auf  andere  Autoren  ist  in  einer 
Note  n.  25  gegeben;  auch  möchten  wir  w.ehl  wünschen,  dafa 
^r  Verf.  seine  ForsdraBgen  weiter  über  die  selbst  noch  iu 
neuerer  Zeit  so  sehr  angefochtene  Glaubwürdigkeit  der  An- 

f aben  des  Jordanes  und  den  Werth  seiner  \achrichten  aus- 
ehne.  Denn  Urtheile,  wie  wir  sie  z.  ß.  noch  in  einer  zo 
Jena  1835  erschienenen  Schrift  \  on  Eisenschniidt  (^De  Ostro- 
golh.  et  Visigoth.  origg.)  lesen,  wo  dem  Jordanes  alle  ge- 
naue Kunde  der  Sitten  und  Thaten  der  Gothen,  wie  überhaupt 
ihrer  früheren  Geschichte,  alle  Schärfe  des  Urtheils  und 
wissenschaftliche  Bildung  abgesprochen  wird ,  passen  am 
wenigsten  zu  den  hier  der  Schrift  des  Jordanes  in  Bezug 
auf  Form  wie  auf  Inhalt  (mm  vergl.  z.  B.  8.  24  oben  oder 
4Uich  8.  25)  ertheilten  Lobsprücheo,  die  w  ir  freilich  in  ihre« 
voUen  Uiafange  eben  se  wenig,  wie  Jenen  gewifs  nngerech- 
lea  iiad  oabilUgen  Tadel  onterschreibeB  kött/mi*  U^cjan  Aet 
denkt  d^öber  auch  Jetzt  lücht  andem,  ata  im  Jahre  ISM  «rf 
erkennt  auci)  jetzt  ^en  Werth  und  die  Wichtigkeil  dieser 
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Schrift  Mir  des  Ii  ihr  «ithaltiMi  AtehrMUen  vMnmmm 
mm  »upple«.  iL  Ute  Lit  L  ^  1»3;  aMrar  wM  där^ 
Ml  »imBerMhr  iveü  wMt  vergessen^  v«>  JonhwMWi  ki  Bo« 
mag  mai  geiaen  8tyl  za  sagen:  ,,copi«ii8  apparet,  spirllt 
plenus,  non  raro  aq  mkümiMim  mnämimm  assurgens 


tCAtiis,  descriptiaBÜNH,  wmimtmm  fiagMWiili  alüaque  eiw/nm*' 
tiae  Iwiailiiit  ornatosr^  Davoo  einen  rangen  Leaer  n 
ühufmjin^  «öchte  sdiwarlich  geft^fen  1 

1.  Plaialtm  sexagesimum  tecundum  auguathsimi  ae  poienttBaimi  princtpi»  ae 
'  domimi  Guilielmi  II.  —  ab  Academia  Marburgenai  die  XX  Uli.  Jutii 

MDCCCXXXf''m  orattpne  cetebrandum  indieit  Carolua  Friderieu§ 
Hermmum  pk,  Hr.  pkilolog.  prof.  P.  0.  et  Senunar.  phüeL  dineiw 
etc,  ete.  intet  euialogi  eodicum  bibliothecae  academicae 
latinorum  parft  prior.  Marburgi  fipif  BonrAefferi  äeüdemitim 
MDCCCXXXyill.  4a  A\  »  4f9. 

2.  JSatalem  trigcsimum  septimum  screnissimi  et  potentissimi  principis  ac  do- 

mini  FriHerid  Guilielmi  etc.  etc.  (wie  oben).  Ineat  c  a  t  alo  g  i  codi' 
cum  bib  Hot  kecae  ueademicae  latinorum  para  poaterior, 
Mar^gi  «I«.  MOCCCXXXf^m.  59  &  1»  41*. 

AVir  siiiirneii  nicht,  dein  Verf.,  unserem  vieljÄhrigen  Freun- 
de ,  den  besten  Dank  auch  öffentlich  auszusprechen  liir  die 
beiden  hier  angezeigten  Programme,  die  als  ein  Muster  von 
wohl  angelegten  llandschrinenverzeichnissen  Allen  denen, 
die  durch  ihren  Beruf  zu  solchen  Leistungen  ge fuhrt  werden, 
empfohlen  werden  können,  aber  auch  allen  Freunden  der 
altrömischen,  wie  der  mittelalterlich -römischen,  namentlich 
der  scholastisch  >  theologischen  Literatur  eine  daukenswerthe 
Erscheinung  sind.  ^ 

Beide  Programme  nämlich  enthalten  ein  sehr  genaues, 
mit  literarhistorischen  Notizen  jeder  Art  begleitetes  Verzeich^ 
nifs  der  in  der  liniversit«^tsbibliothek  zu  Marburg  befindlichen 
Lateinischen  Handschriften,  welche  dahin  theils  in  frühem 
Zeiten  gekommen  sind ,  theils  später  aus  verschiedenen  Klö- 
stern, wie  z.  B.  aus  Corbey  dahin  gebracht  worden  sind. 
Das  Ganze  ist  nach  vier  Classen  geordnet;  die  erste  Script 
tores  anikiid  befafst  unter  drei  Nummern  einen  noch  nicht 
gehörig  verglichenen  Lucanus  aus  dem  zwölften  Jahrhundert, 
dann  eine  andere  noch  nicht  verglichene  Handschrift  des 
Justinus  und  der  Calilinarischen  Reden  des  Cicero,  endlich 
eine  vofi  Moser  in  seiner  Ausgabe  benutzte  Handschrift  der 
Tusculanen,  welche  aufserdem  noch  einige  Übersetzungen 
von  ISchriften  des  PJatarch,  Xenopbon  und  des  h.  Basmiis 
enthält. 

Die  zweite  Classe:  lAbri  medki^  philoHOpkici,  alchhnici 
enthält  unter  fünf  und  zwanzig  Nummern  meist  Gegenstände, 
welche  in  die  Literatur  des  Mittelalters  einschlagen,  wie  dies 
aii€h  .in  4[;i|si«her  Weiae  iiei  dea  beiden,  «flMkm  Abtheüangea 
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.  4&t  MI  kL  Unter  miiRehein  Andern  merkwardi^en  tsJMKii 
'  wir  nur  an  die  No.  8  aufgeführte  Papierbandschrift  aus  des 
fänfsehnten  JahclHNidert,  welche  den  falsetieti  Macer  De  vv- 
tatibas  herbarom  und  Einiges  Andere  verwandten  inhaft^ 
enthält,  und  in  der  neuesten  Ausg-abe  dieses  Gedichts,  d*s 
auch  wir  ins  zehnte  Jahrhundert  verlegen  möchten  ,  rwi 
Cboiilant^  wie  es  scheint,  unberücksichtigt  geblieben  ist.  lu 
andern  Handschriften  mag  sich  mancher  schätzbare  Beitiaf 
für  die  noch  so  wenig  bearbeitete  Geschichte  der  Medtcin 
und  Chirurgie  im  Mittelalter  finden.   Die  dritte  Classe  mii 
fünf  Numern  befafst:  Libri  de  jure  inprimis  Caiionico: 
die  vierte,  zahlreichste:  Libri  Theologici  in  sechs  und 
dreifsi^  Nummern,  unter  denen  aufser  mehreren  Übersetaujo- 

S:en  einzelner  Theile  der  Bibel  sich  joabesoodere  SdHrÜta 
er  patrialisehea  md  scholasti^dleitLatgmtwr'iiafiBiw»  4tefcri 
den  acN-gfältigereii  StudiniD.  das  man  dieser  lange  ZeÜ  ipow 
Bachliaaigteii  oder  verkaimteii  Literatar  la  neoerer  SBaH  mä 
janenert^m  Eifer  wieder  BOMwenden  beginnt,  wM  die  aH- 
gemetnere  Aufmerksamkeit  ansprechen  dtnlen.  Ref.  vm 
wenigstens  an  £tnem  Beispiel  seine  Tbeilnahme  und  Awfiaerk- 
samkeit  m  zeigen,  erlanbt  dich  nuf  dne  Bemerkung  n&l^ 
wo  der  Verf.  ans  Veranlassüng  einer  Handschrift^  welche 
des  Haymo  Erklärung  der  Apocalypse  enthält ,  über  diesen 
Haymo,  der  als  Bischof  von  Halberstadt  im  Jahre  ^3.  ge- 
storben, einige  weitere  Nachweisungen  giebt,  und  insbeson- 
dere gegen  Jacobs,  der  diese  Schrift  einem  spatern  Haymo 
des  eijften  Jahrhunderts  beigelegt  hatte,  die  Abfassung  der- 
selben durcti  den  Halberstädter  Bischof  zu  erhärten  sucht. 
Allein  auch  Ref.  miifs  sehr  zweifeln,  ob  dieses  aus  alteren 
Schriften,  namentlich  aus  des  Ambrosius  Autpertus  ähnlichem 
Werke  grofsenthcils  entnommene  oder  vielmehr  daraus  aus- 
gezogene und  abgekürzte  Werk  wirklich  den  Uali>erstadt- 
locken  Bischof  Haymp  zum  Verfasser  hat^  er  fflaub^  vielaMsbr 


jL  121,  VI.  p.  IIS  sq.  und  Schröekh  Kirch.  Gesek.  X3UIL 
288.  diese  wenig^  bedeutende  6h!brift  dem  HayoM«  'iwMi 
eit  auch  in  Handschriften,  wahrscheinlich  la  t^\ge  CHi^r.Var* 
wechslung,  die  hier  vorgegangen,  als  Verfasser  genaa«l4il} 
absprechen  und  eher  für  ein  Werk  des  Remigius  v.  Aoxerreii 
dessen  ähnliche  Commentare  über  die  kleinen  Frophelmi)  das 
hohe  Lied  und  über  die  Paulinischen  Briefe -J^o^h  lange  Zeit 
unter  Haymo's  Namen  bekannt  gewesen  sind,  erkllrM  n 
jnüssen. 

tktiimenla  linguae  Vmhrieat  ftr  interiptiim^m»  mnUqw§  §moim9tu  P«r- 

ticula  f'll.  If^uviunx  tabulas  nondum  expticatas  cotnplecien$.  Serip- 
•t(  Dr.  G.  F.  Grotejend,  lycei  Hannoverani  Direcior.  /furtumuo  4. 
■MOCCCXXXI'IH  £kt  (luadaai  prodire  ■  t€mui ,  §i  non  datur  «KM 
Hmrmi.      UmffMMif >  hpi*  Jrütnm  Jmmmln,  419  9.  gr.4* 

JÜBC  Fortaeüuiag  der  in  diesen  Blattern  mehrfach  (ßth 


1»  votfiCBülMni  BonehiiBm.te-  Y«rf«i  .im  bMHimm 

leüyan  Mowinitteln  Und  damit  su^leich  den  CTrM^  irfMr 

ähereB-Kriintnirs  «iner  8praoh6  9elö«r.sii  legen,  die  ältei^ 
b  füe  ■IM  iNdiannte  ^pctcha  Aam'a,  selbsl  liae  Grufidluf « 
iesor,  dem  einen  TlieMe.Meht  M  tntlialleR  ariieuitM  ffm 

^erf.  hüt  hier  Ktwas  versacht^ .  was  bei  den  JiMMWcheo 
Schwierigkeiten ,  mit  welchen  die  Forschung  auf  jedem 
ichritte  verknüpft  ist,  nur  Wenige  versuchen,  noch  Wenii 
:ere  aber  in  befriedigender  Weise  ku  8tande  bringen  wer- 
ten 3  er  verhehlt  sich  auch  selbst  nicht  das  Problematische, 
las  in  manchen  dieser  Versuche  liegt,  und  bei  den  Tafeln, 
srelche  zunächst  Gegenstand  dieses  Heftes  bilden,  gan/^  be-^ 
onders  hervortritt,  obwohl  darin  auch  Manches  wieder  ent- 
lalten  ist,  was  frühere  Auslegung  bestätigen  und  in's  Licht 
etzen  kann,  so  sehr  sonst  die  Verschiedenheit  der  jb^ormen* 
ihd  4er  Sprache  aelbrt,  weiche  sogar  in  d^n  einzeliMßn  Tar 
eto  .cfkMriMur  Ist,  üe  '^etmekmg  •eiacli.wert;  iIHieh  iat 
Mrtiirils.Mi  Qiwmä  «owoanfM^  neeMMi  fyrlm\mn$n  .4» 
l'Bitei'iM  FondMing  iberlaas^ .  kleihM  mfii*  Otr  V^tf.  tm 
len  IriUieren  Heften  theils  ntt  allfeMiiaren  Forschungen, 
heils  md  ftonichst  (im  ÜnAen  and  sechaleii  Helte}  mit  de( 
ikrkiiraig  4er  beiden  neoesten  Tafeln,  der  attlütcn  nnd  sie- 
benten, so  w^ie  mit  der  vierten,  der  älteste»  vm'9äi^n  Cy^^ 
d6j  der  Übereinstimmung  des  Inhalts  wegen,  headiahigti 
9t  m  dieser  siebenten  Fortsetzung  %ur  Erklftrung  der  ubri^il 
Pafeln:  der  dritten  nach  ihrem  Unibrischen  und  Lateini- 
rhen  Theile,  der  fünften  nach  ihren  drei  Abtbeiliingen, 
ler  zweiten  nach  Anfang  und  Ende  nebst  einem  Theile 
ler  ersten  geschritten,  indem  er  in  gleicher  Weise  wie  in 
len  früheren  Heften  den  Inhalt  derselben  möglichst  genau 
;us%umitteln ,  so  wie  die  einzelnen  grammatischen  Formen 
iner  noch  fast  gar  nicht  gekannten  Sprache  zu  bestimmen 
-ersucht.  Dafs  es  dabei  auch  nicht  an  manchen  andern,  für 
löinische  und  Griechische  »Sprachkunde  wichtigen  Bemer-- 
.ungen  und  Anfaehlfissen  fehlt,  die  eine  allgemeine  Beaeli» 
■ng  ver^enen,  kann  von  diesem  Helle  wie  von  den  frOho* 
en  versifliiert  werden.  Wie  sehr  freilieh  war  Bef.,  nachdem 
T  diefti  Altes  niedemsckriehen,  erstaant,  als  ihm  unlüigst 
»fill%r  die  Nummer  d44  des  zu  London  erscheinenden  Athe- 
lüums  vom  31.  März  1838  mit  dem  daselbst  S  241  abiredruck- 


en  Bericht  über  eine  in  der  königl.  Irländischen  Akademie 
rehaltene  Vorlesung  eines  Hrn.  William  Betham  über 
lie  Eugubinischen  Tafeln  zu  Gesicht  kam.  Der  Verf.  scheut 
ich  nicht  zu  behaupten,  dafs  die  alt-etrurische  Sprache  mit 
er  Iberisch -Celtischen  identisch  sey,  und  dafs  die  Irlän- 
ische  Sprache,  wie  sie  noch  jetzt  gesprochen  werde,  den 
vahcen  ächiöasei  juun  Veratäadnifs  oinser  mil  ^retniQscIien 
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Charakteren  beschriebenen  Eo^binischen  Tafeln  eothalfe 
Derselbe  gab  ferner,  als  Probe,  die  Obersetzan^   der  mü 
Römischen  Buchstaben  geschriebenen  sechsten  und  siefoenia 
Tafel  und  fand  in  dem  Inhalt  derselben  Dinge,  die  für  dk 
Bewohner  Irland's  schwerlich  von  gröfserem  Erstannen  sevi 
können,  als  sie  es  fär  uns  sind.        findet  nemlich  Ur.  Wil/. 
Betham ,  dem  Hrn.  Orotefend's  Untersuchungen  ganz  oiibi^ 
kannt  sind,  darin  die  Erzählung  von  der  Entdeckung 
Gebrauches  der  Magnetnadel  bei  der  Sduffarth  und  der 
deckung  der  britischen  Eilande  selber  dvrch  die  allCB 
ker,  die  Mb  daMn  ilire  SeeMflen  eusgeMntl  BecMdH^ 
die.eBehüü  Tafel  müt  einer  Aniorderaw  an  im  Vilkt  omI 
dM  WeeCen  se  dekeiwjwe  drei  WOmA  eind  mit  eines  «ei- 
chen and  fmdUlNven  Boden,  mk  Vieh  «nd  Hiikanfen  oid 
Hirecken  im  OkerM^  mli  Erzgruben,  mk  Strömen  n.  4gß^m 
Weiter  erfahren  wir,  wie  die  Schilfe,  beetimmt  die  knamimi 
derer  eoe  Italien  In  die  neuen  Weknsitze  zu  bringen,  mit 
iMem  Mundvorrath  reichlich  versehen,  durch  die  Geschickh'ch- 
keit  ihrer  Kührer  hinreichende  Sicherheit  für  die  Fahrt  bo- 
ten, welche  sie  nicht  längs  der  Kästen  anstellen,  sondern, 
mit  Hülfe  der  Magnetnadel  in  grader  Richtung,  auer  durch 
das  Meer  fortsetzen  sollen !   In  der  siebenten  Tafel  wird  den 
Phöniciern  oder  Puniern,  als  den  aKen  Ureinwohnern  Italiens, 
bemerkt,,  dafs  das  Eiland,  das  sie  entdeckt,  ein  fär  den  Han- 
del gunstiges,  vor  jedem  feindlichen  Angrilf  durch  die  See 

f geschütztes  Land  sey.  in  das  sie  selbst,  als  in  ein  Asyl,  im 
'alle  der  Noth  aus  äera  eigenen  Lande  sich  flüchten  können 
n.  dgl.  m.j  im  letzten  Abschnitt  aber  wjerden  wir  sogar  be- 
lehrt, defe  die  Tafel  dreihundert  Jahre  naek  der  ^ro- 
fsen  Brdersekitternng  geeehrieken  werdeni  Kn—  wm 
größeren  Uneinn  den  Lesern  aoMirdeif?  In  Englnnd  nni 
Si  eiHpflieehen  ZeilMkriAen  vnd  Akademien  mar  as  IStwai 
iM'Bmste  vtelMekt  noeh  i^esekeken  können;  i>ei  nms  iktoAe 
^mwM  kaum  noch  möglich  seyn.  Wir  iMRMi.en  mtwim 
mens,  ur  £kre  deatscker  Wissensehaft! 


ÜSstfAiMr  SiArhücher  für  bildende  Kunst.  Herausßepchen  vtm  0r  Rudolf 
Marffgraff.  Mit  artistischen  Iteitagen  ^  Ahbilduußen  von  Originaf- 
Ktmttwtrken  in  l'mrifa,  auch  Krläuterungstafeln,  gefertigt  unttrr  >ra^- 
aitht  dtr  königl.  Akademie  der  hütute  in  München.  Leipzig  iStt. 
WUketm  &ig9Emmnn,  Rudolph  WeigeU   IIS  S.  in  gr.  8. 

Es  kann  gewifs  nur  allgemeinen  Anklang  linden,  wenii 
Kunstbestrebungen  unserer  Zeit  {\m  höheren  und  edleres 
Sinne  desWortcs^)  auch  ihr  entsprechendes,  würdiges  Organ 
finden,  wie  diefs  bei  vorliegendem,  von  einem  acht  wissen- 
sefcaftlichen  Geiste  geleiteten  «lournal  der  Fall  ist,  das  billig 
1NNI  Manchen,  diesem  wahren  8itse  deutscher  Konst  in  anse- 
tm  Oüt,  CSiin  ieae  aor,  was  ki  dteMr-OMekl  S.  n 


im 

_  ist)  Mnai  AflB^an^mnkt  ginn— kü,  «to 
0  in  dem  vorausgehenden  Vrogrmm  keifil^  4tm  gmmtml^ 
eatsehe  KiinstlebeB  der  Ge^enwiurt  oaeh  seinen  vorKii(riielif 
ten  Ersefaeinangen,  durdi  msehreikoBg.  Urtheil  nnd.AMikl, 
or  der  deotsehea  Nation  wie  vor  den  Aaslande  in  natifrö 
bender  Weise  sn  vertreten.  Es  werden  sich  daher  auch 
iese  Jahrbürher  nicht  so  wohl  mit  Aufzählnn;;:  and  Bear« 
tieilun/s:  alier  einzelnen  Kunsterscheinungen  und  Productio« 
en  befassen,  obwohl  das,  was  von  Bedeutung  ist  und  da- 
urch  von  einem  weiteren,  allgemeineren  Einflufs  auf  dia 
ildende  Kunst  überhaupt,  keineswegs,  wie  auch  der  Inhalt 
ieses  Heftes  schon  beweisen  kann,  ubergangen  werden  sollf 
ondern  sie  werden  vielmehr  die  ganze  Richtung  der  Kunst 
n  Allgemeinen  wie  im  Besondern,  in  ihren  Bereich  ziehen; 
ie  werden  darum  insbesondere  Rücksicht  nehmen  auf  die 
erschiedenen  Kunstschulen,  den  in  ihnen  sich  bildendeti  oder 
araas  hervorgehenden  Geist;  sie  werden  den  Geschmack, 
ne  er  oidi  im  den  Werken  der  einseinen  Künatler,  als  An« 
inger  ioder  Repriaentanicn  ainar  aoMianBMitaMrnnd  eiaea 
oleien  Oeaehmaeka  aaasnricht,  iwrvorbeben  nad  Menehtepk' 
lafli  die  poleniwlie  Richtong  als  findnweek  anag^eaehkMii- 
en  iat)  kann  nur  gebilligt  werden,  zumal  wami  man  gese« 
en  hat  und  tliglich  sieht,  wie  diese  bei  uns  so  leicht  iM( 
Peinliche  und  Persönliche  ausartet,  während  die  höhert 
¥irkung,  welche  beabsichtigt  wird,  verschwindet.  Bei  deai 
weiten  Felde,  welches  sich  hier,  auf  dem  Gebiete  der  Kunst, 
er  Darstellung  erötfnet,  wird  es  daher  bei  einer  diesem  Ge- 
iete  gewidmeten  Zeitschrift,  hauptsächlich  darauf  ankom-^ 
len,  die  Gesammt-Bestrebungen  der  Zeit  und  den  darin 
errschenden  Geist  würdig  aufzufassen  und  darzustellen  und 
plbst  zu  läutern:  was  hinwiederum  nur  durch  Festhalten, 
ines  höheren,  wissenschaftlichen  Princips  möglich  ist.  (Jna 
a  wir  diesen  höheren  Standpunkt  hier  gefunaen  haben,  so 
•agen  wir  auch  kein  Bedenken,  in  unsern,  der  Wissenschaft 
nd  wissenschaftlichen  Bestrebungen  gewidmeten  Blättern 
iese  neue  Erscheinung  zur  Kunde  unserei^Leser  zu  bringen, 
ie  darin  gewife  mit  nna  eine  besaere  «nd  bdkere  Wahm^ 
rkennen  werden,  ala  die  M,  welebe  in  ihnUekan  Praduelia-. 
Bn  nnaerer  Zeil  vorherraehend  gefanden  wird. 

Zwei  Aufsätze  dee  Herausgekers  eröffnen  diese  Jahr»- 
acher;  beide  sind  von  allgemeinerem,  indefs  waU  za  kekar-t 
igiMBdeni  Inkalt:  beide  haben  den  Ref.  aekr  angesprochen^ 
)  wenig  er  auch  über  Abhandlungen,  die  zum  Theil  in  das. 
ebiet  der  Ästhetik  gehören,  sich  ein  Urtheil  erlauben  will, 
as  in  seinen  Augen  bei  der  durchaus  wahren  und  gesun- 
en  Auffassung  des  Gegenstandes,  der  klaren  Entwicklung 
nd  der  würdigen  Darstellung  desselben  nur  günstig  ausfal- 
n  könnte.   Man  ist  leider  nur  zu  sehr  gewohnt,  Gegen- 
ande  der  Art  keatigenti^  in  einer  verachr^ejaiiiPi  s^wiii-. 
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phiscben,  behandelt  wä  aeheii^  rnid«  mal  sieh  an  mm  aithr  im 
rÜnUMen  Aasiiahmen,  die  man  hier  and  dart  sa  c 
bn  Stande  ist.  Der  erste  Aufsatz  handeU  ober  den 
wArti^n  WMmtd  der  Kunstkritik,  der  andere  öbersc 
^^Andeutm^n  Mr  Lösnnfi:  streiti^r  Fra^en^^  verlM'eitilach 
äbef  Wesen,  Zweck  ii na  Bestimmung  der  Kunst  wie  #cr 
die  Gesetze  künstlerischer  Oarstellur>g'*  bestimmt  dana  in 
Uiiterschied  zwischen  dem,  was  classisch  und  dem,  was  r»« 
tnantisch  zu  nennen  ist  (^eiu  sehr  lesenswerther  Abscbc  tl 
S.  31  ff.),  und  beantwortet  zuie</4  die  in  unserer  Zeit 
besonders  zu  beachtende  Frage,  wer  denn  ei«centlich  befa^ 
sey,  über  Kunst  zu  urtheilen.  Eine  solche  Befugnifi«  k«n« 
nach  der  richtigen  Ansicht  des  Verf.,  wie  sie  am  iSchlc>-f 
dieser  Betrachtung  sich  ausgesprochen  indet  ^  nur  dea/em- 
gen  zukoniinen,  ,,der  auf  dem  höchsten  Standpunkt  itr 
Kunstanschaunng,  ich  möchte  lieber  sa^en,  der  W  eltan^dtaa« 
ung  steht,  der  das  nach  Form  und  Inhalt  Bedeutsitme  von 
dem  Bedeutungslosen  zu  unterscheiden  welfs,  <ler  das  Lebeo, 
Wesen  und  Geaeto  der  natirüchen  wie  der  kuBstleriaiia 
Gestaltmi^ii  berriin^'hat  mi  zogMick  getstlac-ffeiBittiiie 
BNdung,  WaMlStoHclMr  und  Bmfcoidedbdl  tehinrekHieate 
HaaOie  Mtftt,  m  lite  iftereii^  geiatife»  B«mieliaii;,^ear  im 
K«M»twerk8  M  ahMii  imd  Mar  ttMämtMnnng  iüMk 
«j^enthtaliditii  WMh  »ik«meivrlBii-  iweii.«^ 

Der  iiäehsl^  Asfedts  «dar  liehMtur  dor  enl 
0elbefi  (der  Mlltifs  ffoN  Im  niahMaiiHHte  lMtowi>:  yßi 
nnehmmgen  iai Gebfete  der  Areliiteetar^  wim  M 
Metzger  war  für  den  Ref;  wegen  der  tete  hm 
Besiehung  auf  das  AltortlMiai  von  hesonderem  lati 
ches  die  Aufforderung  der  Eciartia»  r echlfertiyt  ^  dieieia 
Attfsatz  seiner  Widit^keit  wegftt,  eine  besondere  AnAacii- 
aamkeit  »uzuwenden.  Es  ist  nemKch  die  Hit  fgriri  hirbf 
Architektur,  zunächst  die  Sänienordnong,  Aber  welche  ach 
dieser  Aufs.Mtz  eines  Kenners  verbreitet,  der  die  T 
GriechischiM-  Kiuist  an  Ort  und  Stelle  selbst  aufs 
untersucht  hat,  und  mit  der  technischen  kenntrnTs  eine,. 
Hebe  wissenschaftliche  Bildung  verbindet,  die  uns  MDh  ai 
gröfseren  Erwartungen  berechtigt,  da  die  Aufg-abe.  die  dar 
Verf.  sich  hier  gestellt  hat,  keine  andere  ist.  als  die  Bw- 
kunst  in  ihren  wesentlichsten  Theilen  und  Krsrheiirtinjcta 
wissenschaftlich  zu  begründen  5  demgemafs  an  dem  Weite 
der  Architectur  nHchziiweisen,  wie  sich  die  Gesammtfurm  ms 
Plan  und  Theilen  nothwendig  herausgebildet^  weil  darauf  dtc 
Wichtigkeit  des  vereinzelten  Theiles  an  sich  wie  dessta 
YerhAltnifs  zum  Ganzen  beruht  und  die  Zwecklichkeif 
Schönheit  der  Gesammtverhältnisse  zu  beortheilen  ist<8.43 
Nttr  vtn  der  wfaaensehaUHiehen  Erkenntnifs,  nur  von  dr 
gründltalM«  Biioliilit  ia  <lü  Weacpi  der  Cenatructimi  eiac:^ 


Digitizca  by  Cjcjü^K 


IJinwerlLs  und  dms  Meiüflainkcit  erwartM  ikln  Verf.  H«il- 
nd  die  ErreichiMif  des  vorsMeckten  Ziels,  führend  Ver- 
ennun^  die^r  Grandsätze  zu  MiSsgritttn  jeder  Art  lysher. 
eführt  hat.  Ref.  kann  nicht  umhin,  eine  besonders  wi'chtig^e 
»Celle  45  hier  mttzutheilen :  ..Die  Bau^t^ie  lassen  sich 
icht  willkührlich  verpflanzen  und  wie  exotische  Gewächse 
1  Treibhäusern  wärmen.  Die  Natur  des  Landes,  Klima's  und 
'"olkes  begründet  die  Verschiedenheit  der  Baustyle.  Das 
lateriai  ist  hinlänglich  geeignet,  als  nothwendigstes  Gestal- 
ungseleinent  unsere  Bauwerke  auf  die  in  ihrer  Natur  lie- 
:enden  Abweichungen  zu  führen.  Die  klimatischen  Einflüsse 
ind  es,  welche  das  Gedeihen  der  verschiedenen  Stoffe,  de- 
en  wir  bedürfen,  fordern,  sie  sind  es,  welche  die  Natur 
inapi  Bttt  dem  Measohen  in  Verwaodseh^t  setzen  und  dessen^ 
■Sem  und  kmates  Gedeihtn  li€f  rfioden.  «der  memgHieBm 
^Immau  Es  «rhcMcht  das  Interaaae  dei"  WiaaenSßiiafi;^ 
lie  vemhiedianeB  historiadi  icegebenen  Banaljrle-  «leli  de» 
«neiehaeten  klimatischen  and  volki^JitaKckMi  Bedingon» 
:en  näher  in  Betracbl.  M  siehen ,  mit  der  durel^ebiU 
ietelen  EkttwkiLela^gsföna  no  beginnen,  und  von  den  ein* 
einen  Theilen  zum  Ganzen  fortznschreileB.  In  der  durch 
Jare  Einfachheit  und  innere  Vollendung  charakteristisch 
ausgezeichneten  griechischen  Baukunst  erscheinen  die 
Elemente  in  so  deutlicher  und  bündiger  Zusammenfu- 
Cung,  dafs  es  nicht  schwer  hält,  zn  erkennen,  weiche 
Bedeutung  dem  einzelnen  Theile  zukommt  und  auf  wel- 
;he  Weise  das  vereinzelte  Element,  dem  Bedürfnifs  und 
(wecke  des  Baues  gemäfs,  die  Formauabildujig  des  gesanun* 
en  Werks  nothwendig  machte.-' 

Damit  läfst  sich  noch  eine  andere  Stelle  verbin- 
len  S.  51:  „Zum  einheitlich  vollendeten  Bauwerke  kann 
lillNin  nur  ein  solches  werden,  welches  vom  Werkmeister 
n  volifcommeneten  Bewnfistaejn  seines  Zweckel,  sowie 
les  natfiriichen  ond  deshalb  uothwendigen  Oebranches 
eines  BaastolTes  dureheebildet  ist.  Unter  den  mit 
Uarheit  durchgebildeten  »chöpfona^en  der  Architeetur,  stt 
^  eichen  der  ägyptische  und  gneehische  Tempel ,  nicht  min- 
ier aber  der  deutsche  Dom  zu  rechnen  sind«  stellt  sich  als 
lie  vollendetste  und  durchgebildetste  von  allen  der  grie- 
hisch-dorische  Tempel  dar>'  Diese  Stellen,  aus  den 
Ilgemeinen  Betrachtungen  dieses  Aufsatzes  entnommen,  mö- 


errschenden  Geiste  zu  geben ;  denn  in  das  Einzelne  dessel- 
en.  und  die  verschiedenen  mehr  technischen  Bemerkungen 
ann  lief,  nicht  eingehen.  Nur  auf  das  an  mehreren  StelTen, 
asbesondere  S.  46  ausgesprochene  Urtheil  über  Vitru  vius 
nd  dessen,  vom  Verf.  für  unhaltbar  ausgegebene  Mafsbe- 
timmungen ,  w  ill  Ref.  noch  aufmerksam  machen.  Redlichen 
rVillen,  Ruhe  und  Mäfsigung  erkennt  der  Verf.  gern  bei 


nnsern 


darin 


^^jm  Schriftsteller  an  5  aber,  wo  er  dessen  MafsbestimmuT*- 
gen  mit  der  Antike  an  Ort  und  Stelle  selber  vera:lich.  kba> 
€8  ihm  vor,  als  hätte  Vitruv  Griechenlands  Bauwerke  weder 
gesehen  noch  gekannt!  „die  Lehre  Vitruv's  ist  römischer 
Natur,  ist  Erbe  nicht  Erwerb  '  (S.  46  vergl.  auch  8.  61).  Bei 
dem  grofsen  Ansehen,  dessen  sich  bisher  Vitruv  orfreate, 
als  einzige  Quelle  des  Alterthums,  bei  dem  ^rofsen  Eiiiflui«, 
den  er  auf  diese  Weise  ausübte,  werden  solche  Urüieile  do^ 
peit  7M  berücksichtigen  seyn! 

Die  nun  folgenden  drei  Aufsätze  des  Herausgebers  ©der 
Nr.  IV  bis  VI  haben  Leistungen  der  neueren  Kunst  %a  ihrem 
Gegenstande;  der  erste  schildert  Julius  Schnorr  voo  K 
feld  und  seine  neuesten  Compositionen^S  aßwcile 
einen  «,Blick  auf  Peter  von  Cometius  und  ilie  fVeM 
reien  m  den  Loggien  der  PinakothdL  an  MfindMi^j  4m 
dritte:  „Maximilian  I,  KorMraT  vom  Bniem.  SUndMi  tm 
L.  SchwMtluiler^  gieM  von  tfiemr  ColocmbUitiie  Hm 
Md  dient  so  seihet  sor  Erklftrnnc  dee  beigefügten,  im 

gravirten  Umriaeee  diesen  SUMidbildea.  Almliclie  Zck  

gm  ^od  den  Mden  verhergehenden  Aufsätzen  %eigei|^; 
ah  wie  eine  Erlauteriingstafei  der  architekteninckea  Abhaid- 
Img.  Dafs  diese  Zeichnungen  und  Umriese  gHnn  -mnigfUk 
MMi^fuhrt  sind^  dörfte  zii  bemerken  kaum  nothfe  sejn,  » 
wie  anoh  die  ganze. infaere  Ausstattung  höchst  Mfrtedigeni 
genannt  werden  kann.  —  CorrespendeiWMiehnelilen  ansU» 
Aen  nnehen  den  fteschluia. 

l^kschriften  und  Uriefe  zur  Charakteristik  der  l§  cU  und  Lite- 
ratur, (f^on  ßr.  Dorow)  Zweiter  Hand.  Berlin.  ftrUtg  m» 
Alexander  Duncker.  /  ///  und  251  .V.  in  f^r.  8.  <  Mtf  ifm  AMU 

auf  dem  Titel:  HUibt  dtr  U'clt  in  keinem  Falle  Rin  Gcheimuiß  detk 
^mrkekltt  keinem  Eint'gen  wird'e  erzähU,  Und  «ai  Kmdm 


Desinteresse,  das  dieMittheilungen  des  ersten 
regt  haben  (s.  diese  Jhrbb.  1838  p.  92«.)9  dnrch 
dieses  Bandes  nicht  verringert,  ja  in  manchen  Beziehongsn  wA 
erhöht;  es  genügt  zu  diesem  Zwecke  nur  Weniges  danunai* 
Bttfnhren,  und  dabei  zugleich  unsere  Leser  wiederilohh  zb 
versichern,  dafs  bei  dieser  Bekanntmachung  einzelner  Briffi 
bedeutender  «nd  einflnfsreicher  Mftnner  einer  bald  om^  oder 
minder  an  uns  schon  voräbergegangenen  wichtigen  2kitof> 
riode  stets  die  gebührende  Rücksicht  beobachtet  woroea. 
die  weder  nersönlirhc  noch  andere  Verhältnisse  verletxl  «o^ 
so  dem  Andenken  der  Briefsteller  selbst,  von  denen  nur  nocfc 
ein  und  der  andere  am  Leben  ist,  keineswegs  in  einer  Weise 
nachtheilig  ist.  wie  sie  in  der  neuesten  Zeit  mil  Beck! 
genstand  ernster  Rüge  geworden  ist. 

(Der  Seklu/9/olgi.J 


Digitizoa  by  CjOü^Ie 


l\  77.  HBIOELBBaGBB  1898. 

JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR^ 


SUmiMche  LüercUm^LUerärgeMchiehle. 

>afs   zur  Charakteristik   mancher  Zeitverhaltnis.se  manche 
rhätzbare   Beitrag-e    hier   voHie/^en,    kann  Jeden  eigene 
Sinsicht  in  diese  brieflichen  ^'ittheilunffeu  bald  lehren.  Dafs 
ie  Briefe  des  berühmten  und  geistreichen  Pbilolo/2;en  Kriedr. 
Lü^ust  Wolf  für  den  Unterzeichneten  ein  besonderes  In- 
sresse  hatten,  wird  Nieinand  befremden;  aber  Ref.  ist  über« 
eu^t,  dafii  aocli  Viele  Andere,  die  nicht  grade  Philologen 
OD  Profeaaioii  aind.  dieaea  Intereaae  theilen,  daa  er  aelbst  in 
ieidher  Weiae  aoen  an  anderen  In  diesen  «weiten  Band  auf- 
renoiomenen  Briefen  nimmt.  Wir  erinnern  an  die  Briefe  von 
'Viedricli  Lndwif  Jahn  aoa  dem  Jahre  t818,  an  die 
Iriefe  Ton  June  StiUin^  aus  dem  Jahre  1808,  oder  an  die 
}riefc  von  Adam  von  Müller^   Moses  Mcndelsohn, 
(ebbe,  Zschokke^  Wieland  u.  A.  die  aaf  persönliche 
iTerhaltriisse  sich  beziehenden  Briefe  P'riedrich's  v.  Gents 
I.S.W..  oder  Uli  den  Brief  oder  vielmehr  die  Ordre  des Jetzi- 
l^en  Königs  von  8chweden  aus  dem  Hauptquartier  zu  Zerbst 
^om  28.  Sept.  1813  an  den  General  v.  Walmoden,  dessen 
r''orräcken  ge^en  die  damals  vereinten  Franzosen  und  Dänen 
-etrefTcnd.    Ein  Brief  von  I^udwig  Hobert,  von  Mannheim 
lus  datirt  im  Jahre  1820  den  22  Mai,  entwirfst  dem  Freunde^ 
n  den  er  gerichtet  ist,  eine  Erzählung  von  der  Hinrichtung 
band's  und  berührt  dabei  Manches  Andere  über  die  damah-* 
ige   Regierung   des  Landes.     Ein  Brief  von  Schleier- 
nach er  aus  dem  Jahre  1811  d.  18.  Septbr.  enthalt  Einiges 
iber  die  eben  gegründete  Universität  zu  Berlin,  fdr  welche 
lieaer  berühmte  Theolofc  so  eifrig  wirkte.  In  einem  ändern 
Iriefe  von  F. y. Reinhardt  an  »tfiadlin  theilt  der  berfihmte 
Canaehredner  dem  gelehrten  Göttinger  Tlieolo^en  a^ine  Ao» 
ichten  mit,  wie  eine  Geschichte  der  christlichen  Moral  am 
losten  abgefafst  und  welche  Quellen  insbesondere  för  die  mit« 
elalterliche  Periode,  dabei  benutzt  werden  könnten.   Bei  de« 
'VA\ß;vn  kirchlichen  Streitigkeiten  in  Preufsen  wird  man  die 
Iriefe  des  Fürstbischofs  von  Ermeland,  Joseph's  Fürsten  von 
lohenzollern  (aus  den  Jahren  1806  und  1808)  an  den  Kriegs- 
ath  Bock  und  dessen  Sohn,  der  zur  katholischen  lieligion 
bergegangen  war  und  in  ein  Kloster  zu  treten  wünschte  j 
lit    Interesse    lesen;     ebenso     die    Mittheilungen  dea 
lerausgeber's  über  eine  Audienz,  die  er  bei  dem  verstorbe- 
en  Pabst  Leo  XII.  erhielt,  von  dem  au^  ein  lateinischer 
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Brief  an  4tn  Herausgreber  hier  ab*:tdriickt  ist.  Drn  Schlafe 
des  Bandes  voo  lÜI  bildet  ein  Abdruck  von  Denkj^hnf- 
tem  Briefel^  Depescheo  4Mid  diplo»a4*nstben  Nolcn  j**»^«' 
Periode  der  frao/.ösischeu  Kevolulion  vom  Jahrl79'2  bis  irv^j, 
von  welchen  das  Original  in  des  Herausgebers  Händeo  sich 
beündet.  Es  sind  darunter  vier  Noten  von  Honoier,  de« 
französischen  Gesandten  bei  dem  Con^jrefs  zu  H;i>tadl,  in 
dessen  Nahe  er  bekanntlich  am  28.  April  1799  ermordet  war! 
an  Rcubel,  den  Präsidenten  des  Directoriums,  geeiffoet  vicl- 
kicht.  das  Benehmen  der  frau^sischen  Regierung  bei  de« 
bemerkten  Morde  zu  erklären.  Ein  kurzer  Brief  von  B§n*- 
parte  (d.h.  von  Berthier's  Hand  geschrieben  und  von 
naparte  unterzeichnet)  aus  Verona  den  23.  No\  br.  1796  mifi: 
den  Beschlufs. 

CrnT»  an  iieiliu.    Ein  Zukumfttraum  von  Heinrich  Stieglitz.     Uifzii  F 
A.  Brockhau»  18S8.    Ifi^  Ä\  in  gr.  & 

Unter  diesem  Namen  uberpebt  mis  der  Verf.,  dessea 
poetische  Leistungen  auch  in  diesen  Blättern  stets  die  sei- 
nem Talente  und  seiner  Bildung:  gebührende  Anerkennan^r 
gefunden  haben,  eine  Dichtung,  die,  wenn  man  wilL  eigentHfl 
eine  Charakterislik  von  Berlin,  d.h.  des  känstlerischen  wie 
dips  gelehrten  Berlin  s  enthält,  und  durch  die  zahlreichen  Per- 
sönlichkeiten, die  hier  in  bunter  Reihe  aufgeführt*  nach  ihr« 
gelehrten  und  anderen  Richtungen  Gegenstand  des  lAtit» 
werden,  allerdings  ein  eigenes  Interesse  gewahrt,  das  auch  Aef. 
welcher  (wie  lief.)  nicht  in  die  Berliner  Chronik  eingewei- 
het  ist,  wohl  zu  begreifen  veruiag,  zumal  da  der  Verf.  mit 
seltener  Kunst  Alles  geschickt  an  einander  zn  kniipfen  uod 
zu  einem  Ganzen  zu  verbinden  weifs,  das  freilich  auch  sei« 
herben,  ja  selbst  bittern  Seiten  hat,  die  uns  den  auf  die 
Rückseite  des  Titels  gesetzten  Wahlspruch  des  llichiers: 
„die  Wahrheit,  die  W^ahrheit,  und  wär'  sie  Verbrecheo!"* 
wohl  erklären  lassen.  Denn  es  kommt  in  diesen  bald  emstbairr  bald 
mehr  komisch  und  ironisch  gehaltenen  Schilderungen  und 
humoristischen  Lebensbildern  gar  Manches  Pikante  und  seUhi4 
Sarkastische  in  Bezug  auf  JSachen  wie  auf  Personen  vor, 
indem  nicht  leicht  eine  der  literarischen  oder  könsllehscbei 
Cdebritäten  des  Preufsischen  Athens  hier  tibersehen  ist,  v> 
dafs  selbst  ein  eigener  zwanzig  Seiten  starker  Index  (S 
IßS  —  l^Vnöthig  geworden  ist,  um  mit  Bequemlichkeit  dk 
Stelle  aufzufinden,  wo  jeder  einzelne  Gelehrte,^  jeder  luinst- 
ler  und  Docent  genannt  ist!  Indessen,  auch  abgesehen  \<x. 
diesen  PersÖDlicnkeiien  und  diarakteristiken,  wie  sie  hier  ii 
oft  ergötzlicher  Weise  von  dem  talentvollen  Dichter  geliefeil 
werden,  findet  «ich  auch  des  Wahrhaft  Schönen^  ja  selbei 
Erhabenen  nicht  Weniges.  Man  lese  nur  den  schönen  Eid-: 
gang,  oder  die  würdige  Weise,  in  welcher  der  Verf.  vier 


y  Google 


Römiiehe  Literetur-Lilerfti^etdiichte. 


i&nfier  wie  Wolf  und  Boeckh  iMi8«pj*icht.  oder  die  Stelle 
l.  143,  wo  über  die  Besetzung  der  Lehrstelle  He^el's  der 
rerf.  ein  Gespräch  eiüleitet|  au  welches  sich  foJgeooß  Warte 
Lnüpfen : 

VerJeiU  tte  Roherer,  bei  dem  iteht  da«  Gelii^CHI 
Druni  harren  wir  in  Dcmoth!  Einen  »her  knan 
£ia  jeder  eich  dardi  Willentkraft  erringen, 
Ba  m9H  4m  gfffttctt,  wla  4«»  MeinateB  MtM : 
Daf«  er  sieh  selber  trea  vem  Aafanr  bia  aupi  EMo 
Bewähre,  daf«  nicht  Furcht,  nirlit  Hoümi      ikM  vapie 
YoB  «einer  €beraeagiuig  grader  Bahn; 
^IJai  aalckar.  Hoher  oder  Niedrer,  iat  mein  Maoni  — 

^^arh  diflier  ernsteikProhe^  4er  wir,  wenn  es  der  Rmb  ver«» 
itatteie,  woU  aaeh  noch  andere  beifügen  könnten,  wählen 
wir  mit  Obergebni^  mancher  bittem  Stellen,  die  sich  besoi^ 
ders  über  manche  in  Berlin  vorherrschende  Richtangen  in 
Philosophie  u.  dgl.  verbreiten,  noch  eine  andere  Stelle  allge« 
flieiiierea  lobaiu  über  das  gelehrte  Treiben  Berlins  S#  47  if. 

Wer  mag  nach  Büchner  «ich  der  Mühe  untefiialia« 
Den  hast^en  Nachwuchs  au«  den  ifUtun  Jahren 
Genau  mit  Schult  und  Ballast  aufxufahren 
Soin  lliCzig'echen  „gelehrt  Berlin t** 
AVer  mag  herkulisch  dnrch  die  Ilenoniinf^e-KategOfflaa, 
Die  prunkend  hier,  dort  im  Verborgnen  bluho, 
Den  sichtend  kühnen  Durchgang  wageo, 
Un  Allen  bia  ssfa  Klainate  aao|is<anigiB% 
Von  Adjutanten,  die  mit  Liturgien 
Und  philologisch-mythtscben  Gedanken, 
Bl«  zu  den  Küchen,  die  mit  Harmonien 
Dar  £vangellen  getreten  jn  4ia  Sdimokanf 
Wer  findet  auf  bei  alle«  Inetituten 
Die  Hochgelahrten,  deren  Federn  bluten, 
Hier  überapruhond  von  «jmboli«chera  Fo|i«r 
Uni  vom  atmriacjh>tvnhä(>l«>gi*cheni  Nnb» 
X  Dnri  knta«trirend  die  Gewerbestener 

An«  «taatshaushälterischero  Ointenfars? 

Wer  wird  all  4ie  Broadiüren  mnm  bedeakan» 

Znhllaa  aiek  hialM,  wie  nm  «aar  4mr  Smi, 

Jag  Jn«  Berlin  ist  an  Broaohören  reich; 

Denn  wer  ein  Amt  begehrt,  i»nd  nicht  sogleich  , 

Gedruckt  «ich  ao«wei«t  iU>  ein  Mann  der  Feder, 

Koainit  «ciat  «n  mmt  'Kamt  nntfh  'KallMilnr« 


Chr.  Mihr. 


% 
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BELLBTRiSTIStBB  LITKBATÜB. 
PUgerlUder  «on  i.  H.  ©.  ir«t«t«»er|r.  1«8,  A%  Smttm,  & 

Wir  hoffoti  auf  den  Dank  unserer  Leser,  wenn  wir  «ie 
mit  diesen  Liedern  bekannt  machen:  denn  es  sind  mihi  ^a- 
nierirte  Nachahmungen,  auf  der  8tudierstube  auso:egrubtru 
sondern  frische  lebendige  Anschauungen  eines  Kennerblick 
HarfenkJänge  eines  behebten  Natursän^ers,  und  "»cht  kMf. 
lieh,  sondern  nur  Kreundes^eschenk.  Jedes  dieser 
verdient  seinen  Platz,  und  gern  theilten  wir  sie  tfte  all 
wenn  es  der  Uaum  gestattete.  Hier  also  at»  ««Jf^^J^. 
inern  eine  Auswahl,  über  die  wir  keinen  Stielt  W^arcil«. 
Anakreoiis Geist  athmet  Nr.3.  „Des  Veilchen«  Se^m€k.* 
Ein  liebliches  Bild  ist  Nr.  7.  „Das  Erdbc^er-MMcfcei 
ÄuBagneres."  Desgleichen  Nr.  6.8  jjD"  CaaipMertMl 
bei  Bagneres."  *) 

Liebliche«  Thal  mn  Fufi  der  Pyrenäen, 
Hell  durchraasrhl  \»a  dem  Schäumen  deine«  Berf^siroBM, 
An  der  einen  Wand  wie  ein  Tcmpe  blühend, 
FcU  Ob  dar  «ndeni  I 

Dich  alt  des  Leben«  treue«  Bild  beKrüfat'  ich. 
Froh  am  traulichen  Arm  der  Frenodscb«rt  pili^ernd; 
Zwiaehen  Aa*B,  die  blühen,  und  Öden  Wilaten  * 
Flieht  Jft  daa  Leben  I 

Doch  ea  erklanir  ein  Gldekehen  jetal  an«  naÜer 

Siedelei,  und  wir  traten  in  ihr  Giirtrhen. 
8ieh  da  einer  Quelle  Kriataü,  ond  drinnen 
Strahlte  der  Himmel. 

Nr.  IS.  „ttyerea." 

,,So  gürscn  Liebrei«  und  so  heitern  Frieden 
Hauchst  du,  o  schöne  Bucht,  mir  in  die  Seele, 
Dafi  «ebnend  teh  «vn  Zafi«ehtacirt  dich  wähle» 
Der  Welt  nntflnh'n  und  ihren  Eninenidett ! 

O  nimm  den  PUf  er  nnf,  den  lehenemdfden  I 

Dafs  doch  vom  eitlen  Glans ^runkroller  Säle 
Kein  Bild  in  deinen  stillen  Raum  sirh  stehle  ! 
Scheinleben,  fahre  hin !  Wir  «ind  geschieden ! 

So,  al«  entxückt  in  deinem  Zauberkmiae 
Die  blauen  Inseln,  Hio  Orangenhaine, 
Ich  lang  geschaut,  rief  ich  gen  Himmel  leiee. 

Mich  wendend  sah  ich  d'ranf  von  weirffein  Sirtoe 
Ein  Bild  von  edler  Ruh,  gleich  dir.    Der  Weise 
Hiera  Mnaaillon  **).  Ala  Kind  war  er  der  Mae. 


Schon  dnrch  Jean  Paul  den  Muaen  gewellbt 

Er  war  an  Hjere«  geboren ,  wo  jetst  auf  dflnntlichnt  rtala  mm 
MamorMaln  aitf  hoher  Sialn  an  aehaa  iet 

Oav  ymwimm—M» 
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ffine  gleicke  Aimeichnung  verdient  Xr.  20.  ^De«  Mor- 
renlands  Crwachen.^^  Oder  Nr.  4.  ,,lin  Pommer,  1837, 
a  Ba^neres.«^.  Nr.  23.  „Aufruf  aa  Alle.'^  madiidk 

Fintt  kommt  der  Tag,  wo  mein  auf  wniiw  Erde 

Niiht  Eiiif  Scflc  mehr  gedenkt, 

Hann  ich  mit  allen  Liehen  ruhen  werdt. 

In  ihren  kühlen  ScbDoft  versenkt. 

Deeh  ftodet  anch  mein  Geiat  iin  HimiBel  wieder» 

Die  ihr  auf  F'rden  mich  geliebt. 

Dort  schauen  wir  auf  sie  mit  Wonne  nieder, 

Dnreli  ktiaen  Schmers  und  Gran  getrabt 

Und  du,  des  Erden ruhraei  TrAMOmebüde« 
O  spare  jeden  Lügcnsciiall! 
Dringt  doch  in  jene  seligen  Gefilde 
Davob  keltt  lelier  Wiederhall. 

F.  H.  Büihe. 


E^«r  metferae  Laumruw.  Zelf-iVoeefIt  eoa  Kmrl  Eitu^t.  Leiptigp  R  J. 
BroekkauBt  1B88.  1/  aad  414,  Seitem,  gt.  8. 

Wir  sahen  seit  ohn^efahr  eineiu  Jahrhundert  dem  We- 
«en  Her  Welt  und  des  3Ienschenlebeni*.  das  zu  deren  8urame 
ijehört,  auf  so  mancherlei  Weo^en  narhforsclieD  ,  dafs  man 
Schier  die  8ache  fiir  ab«:ethan  oder  vielmehr  einstweilen,  m 
Betracht  der  zweifelhaften  Eiffebnisse,  für  dahin  gestellt  bis 
auf  Weiteres  halten  möchte.  Denn  an  die  Stelle  mathema- 
tischer Demonstration  des  Übersinnlichen  trat  kritischer  Zwei- 
fel, der  den  Oniiid  alles  Positiven  eraehitterte;  und  da  die 
nimte  Generation  dennoch  Dergleichen,  als  eiaen  festern 
Standpunkt,  znröckwänschte ,  so  verfiel  man  wieder  in  die 
stark  ausgesprochenen  Affirmativen  hier  des  Idealismus,  dort 
des  Materialismus,  der  nach  und  npch  die  meisten  Anhinger 
gewann  ^  sich  anders  in  andern  Köpfen  i^eslaltete ,  und  vevv* 
schiedene  Namen  erhielt.  Während  nun  die  Vertheidiger 
dieser  Weltansichten  kampflustig  einander  gegenüber  stehn, 
zum  Theil  auch  wirklich  den  Krieg  mit  abwechselndem  Er- 
folg fuhren,  sieht  man  hier  einen  Beobachter  seiner  Zeit  auf- 
treten ,  der  gleichsam  auf  der  Diagonallinie  zwischen  den 
zwei  Systemen  hinschreitet,  jedem  sein  Hecht  widerfahren 
lafst,  und  wenigstens  gegen  das  übereilte  Einreissen  alles 
Alten  sein  Velo  emlegt.  Besondere  Rücksicht  nimmt  er  da- 
bei auf  die  neueste  deutsche  Literatur,  deren  Ziel  Zerstörung 
des  Bestehenden  ist,  ohne  dafs  sie  jetloch  bis  jetzt  vermocht 
hätte,  au  dessen  Stelle  Genügenderes  zu  setzen. 
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,,E9  gibt  Gemöther,  welche  von  der  Natur  so  empfindlid 
OTffanisirt  sind ,  dafs  8ie  das  stürmende  Nahen  eifie«  BeBC« 
Itebensfröhh'nges  gar  wohl  fühien  ,  ja  auch  nach  dem  T' 
tritte  desselben  eine  tiefe  Sehosocbt  empfinden,  and  die  mk 
desto  weniger  in  die  winterliehe  Behaglichkeil  des  "-^-"—^ 
Daseins  sloi  doeh  so  eini^ebt  heben,  dafo  sie 
nicht  heraas  I^önnen,  ohne  in  einen  krankhaften,  sd 
instand  so  verfallen.  Sie  weehaeln  das  Alte  nicht 
Nenen,  wie  ein  ^leichgülOges  Modekieid  nrit  dem  andera. 
sondern  sie  müssen  eines  ernsten,  bittern  Todes  in  ihrer  Ter- 

fanfenheit  ersterben,  nm  dann  in  ihrer  Zukunft  mit  friseheai, 
rähigem  Leben  zu  erwachen,  und  mit  dieser  ebeo  so  inn^ 
zn  verwachsen,  wie  sie  mit  jener  Verii^an^enheit  verwachsen 
waren.  Solche  Gemüther  sind  es,  in  denen  sie  die  Wand- 
lungen der  Zeit  nicht  nur  als  äufserliche  Uuifonnun^en,  son- 
dern als  von  innen  heraus  ^reschehende  Entwickelangen  dar- 
stellen. Aus  diesem  Grunde  schien  es  nothwendig,  zoni 
Helden  einer  Novelle,  welche  im  Ge^ensa(%  g^gen  viele 
äufserliche  Auffassuno^en  eine  innere  Würdig-ung"  «les 
Gährungsprocesses  der  Gegenwart  geben  sollte,  einen  Men- 
schen zu  wählen .  an  dem  die  Zukunft  nur  noch  (?  als 
Krankheit  seiner  Gegenwart  sich  zeigt,  bis  er,  dieser  abster- 
bend, in  Jener,  als  neue  Gegenwart,  auflebt/^ 

So  Oer  Verf.  im  Vorworte.  Einiges,  nach  nnsemi  fle- 
fBhl  kostbar  and  dankel  Aasgedröekte  übersehend,  habea  wir 
hiergegen  nar  eiihUiweiideB,  dafh  war  ineht  becmfeB. 
es  nöthig  sey,  jenes  „ernsten«»  btttem  Todes  in  dar  Vergaa- 

genheit  sa  atemn^  d«  h»,  ohne  Bild,  alles  ven  dar  Veraelt 
betlieferte,  wie  natakisea  Ballast  ioi  fiUarn,.  über  Betd  oi 
werfen ,  um  blos  mit  onserer  eigenen  IiOdang  fortzasegefak 
Oder  heifst  Diefs  etwas  Anderes  als  onsern  Zeitring  aus  der 
grof^en  Kette  der  Weltereignisse  heraasreissenj  «a  daraos 
ein  Ganzes  zu  machen,  das  er,  als  bloses  Glied  eines  solchen, 
das  sich  nick-  und  vorwärts  weithin  erstreckt,  unmögüdi 
seyn  kann?  Sollen  die  Kenntnisse,  die  Erfahrungen  der  Vor- 
weit  für  die  Nachwelt  verloren  .^eyn?  soll  die  Menschheit 
nieht  Ton  Stufen  xu  Stufen  der  Vollkommenheit  naher  hin- 
aufsteigen ?  soll  sie  mit  jeder  neuen  Generation  den  BildunES- 
gang  wieder  von  vorn  anfnnrcen?  Leider  zeigt  die  Ge- 
schichte eine  widersinnige  Nichtachtung  des  Geschebeneo: 
sonst  würden  wir  nicht  die  Eroberer^  die  ly  rannen,  die  Rechts» 
verßUseher,  imn^r  «id  hnmer  wiederkehren  sehn,  obwiü 
vom  Fluch  aller  Jahrhonderte  getrofea*  Aber  wül  maa  wm 
sogar  diese  Verkehrtheit  im  Prinaip  eines  Systems  tanehsa, 
das  aas  in  nelasgtsehe  oder  irokesiselie  Batbarei  sorfiekstilries 
Wirde  ?  Jedes  folgende  Jahrhundert  Ist  der  Sehaldner  4m 
vorhergehenden ,  and  das  überlieferte  geistige  Kapital  ver»- 
schmähen,  wäre  die  gröfste  Thorheit,  die  xo  einein  heilloaH 
Bankrott  führen  kdnnte.  Beaomlers  gdl  diese  «dbilikrht  ha^: 
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Ifl  den  ^Schriften  »im  artistiadieii  DenkoAtorn  der  Gri^ 

m  and  Bömer  auf  unsere  Zeit  fortfirepilanzt  Ist  AUd« 
ALM«  ist  es  ^iaublicb,  diife  iri^end  Jeroaiid  tlidrkbt  ^enug  sey, 
«elcbe  Schatze  zu  verachten.  Oder  kann  etwa  die  deutsch^, 
die  indische  MylhohojB^i«  mit  dem  Reichtlmai ,  der  Klarheit^ 
«ier  Bedeutsamkeit  der  griechischen  sich  vergleichen?  k^^i* 
Mkem  neben  dem  Apollo  von  Beh  e(lerc\  dem  A'ntinous,  der  me^ 
direisrhen  Venus,  und   so  vielen  andern  unübertreflfüchen 
Bildern  jener  be^nsti^ten  Zeit,  die  Klötze,  die  Ungeheuer 
jder  Neuern  nur  genannt  werden?  Noch  unerklärbarer,  um 
joicht  ein  ärgeres  Wort  zu  brauchen,  ist  es,  wenn  man  auch 
diie  genialen  Schönfungen  neuerer  Zeit  herabwürdigen  sieht, 
fc^o  neifst  Seite  2&1  Raphael  nur  noch     historisch  wichtig 
obwohl  der  Dies  Behauptende  gesteht,  dafs  wir  noch  keinen 
Andern  besitzen,  der  fiir  unsere  Zeit  Das  wäre,  was  Jener 
för  die  »einige  war.  Und  wäre  selbst  Dies  der  Fall,  könnten 
wir  daabalb  einen  Kfinatler  wie  Raphael,  dea  Stern  seiner 
Zeit  UntanaelKen  f 

ueeh  genug  hiervon  I  Oieaen  Fehlgriff  ali|gerech|iet,  hat, 
wie  es  uns  scheial.  Herr  E«  seine  Aufgabe  ^ut  gelM»  Br 
nämlich  in  Paischer  and  Andern  die  Üoziüaajrliclikeit 
des  blosen  Materialismus;  und  wiederum  in  Julius  W'erdea, 
dtm  Melden  des  Romans,  der,  obwaiM  Idealist,  durch  über- 
»iftijye  Reizbarkeit  des  Gefühls  aus  eipem  Fallstrisfc  in  im 
andern  fällt,  die  Nichtigkeit  auch  dieser  Ansicht,  wenn  aje 
von  Erfahrung  und  Wellkenntnifs  entblöst  ist.  Dieser  Über- 
zeugung gemäfs,  neigt  er  sich  sogar  mehr  zum  Materialismus. 
,,Der  gröfste  Dichter  und  der  ^röfste  Denker*),"  heifst  es 
307,  „hatten  der  Materie  ihr  Recht  vindicirt;  die  Erde 
allein  wurde  als  die  Vollstreckerin  unserer  Wünsche,  als  die 
Verwirklichci'in  aller  unserer  Hoffnungen,  Sehnsuchten  und 
Träume  angesehen,  welche  Vollmacht  man  sonst  nur  dem 
Hiipmel.  als  der  höchsten  und  letzten  Instanz  in  sogenannten 
snpranaturalislischen  Sachen,  zugeschrieben  hatte.  Der  llim- 
«el  also,  als  Inbegriff  aller  Erfüllung,  licj^t  diesseits,  und  es 
kommt  nun  allein  auf  die  Kraft  des  Individuums  an,  ihn  sich 
aehea  hier  au  verivirklldieD.  So  begannen  denn  van  da  aoa 
Ae  Aasaeliweifuiuipen,  bler  einer  Lehre,  welebe  die  Matöria 
IB  Gunsten  der  Sinne  vergötterte,  dort  einer  nüchternen  Ab* 
atvadiaaatheorie,  die  sogar  amgek ehrte  oder  falsche  Propheten 
erzeugte,  welche,  wie  der  weiland  Wunderdoctor  Richter  na 
Royn  in  Sdileaien,  durch  Inspiration,  ^durch  den  Absolutismus 
das  Wissens,  die  Menschen  zu  curiren  vorgaben  —  nämlich 
von  dem  bis  Dato  grassirendeu  Gebrechen  des  Glaubens  an 
die  Unsterblichkeit  der  Seele.   Wofür  aber,  wundcrbarer- 
wmae,  dnrcbans  kein  Keim  in  den  Gesammtansicbten  jener 

*>  GM«  IUI*  asheUivSs  wh  der  lf«iaivif  4««  V«ilMier«* 
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ISS4  MletritÜiclie  Lileratar. 

Meister  za  finden  i«t.  Das  ist  eine  jenen  beiden  Partei«»- 
wiichsen  gremeinsaine,  Foderun^  polilisrher  Freiheit,  d.  h. 
Gleichstellung  der  Indixiduen,  theils  iiberhanpt  ohne,  theik 
unter  inthr  oder  minder  beschränkte  Oberaufsicht.  Und  dorl 
wurden  Jene  von  den  am  Bestehenden  Festluilteii^ci  §t 
jede,  auch  noch  so  triviale  oder  absurde,  ICrsclieiiMm  m 
der  Bewegun^parthei  her,  mochte  sie  rellgiöBeB^  ptMicItt 
eder  rein '  neoseM kben  laterems 
Meht.^ 

Too  den  weibiichen  Charakteren,  die  das  Bmtk  m  iHls 
Beihe  aufstellt,  nelehnen  wir  swei  «la:  erstlich  AaudlaBcif. 
eine  Opemalingerfai*  die  an  jeife  in  Heftoanns  Pluurtasicatldui 
erinnert,  aber  norh  traciseber  g^ehaHen  ist,  iiideni  sie.  \*er- 
lassen  von  einen  Färsten,  den  sie  schwärm  er iscli  frettcK 
die  Begeisterung  für  ihre  Kunst  öfters  «nn  Wahnsinn  stci» 
Mrt,  and  in  einein  Anfall  desselben  er.<t  eine  Tänzerin,  über 
die  sie  sich  eine  Art  mütterlicher  Aufsicht  angcninfat,  eines 
Jagendlichen  Fehltritts  wegen  ersticht,  ond  dann  mit  dem 
nämlichen  Dolche  auch  sich  selbst  den  Tod  gibt;  dann  Hed- 
wig Arnt,  Julius  Geliebte,  ein  hochgebildetes  vortreflirbes 
Mädchen,  das  den  Todtgeglaubten ,  als  er  schon  im  Sar^e 
iiegt,  durch  ihre  Küsse  wieder  ftiun  Leben  erweekl^  vraher 
der  Titel  der  Novelle. 

Die  gut  erzählten  Begebenheiten  lese  man  in  dem  Werke 
«eibst.  Besonders  glücklich  ist  Hr.  E.  in  8ittensrhffderB0geii. 
Auch  besitzt  er  feinen  Sinn  für  Naturschönheiten .  die  er 
malerisch  beschreibt.  Hiervon  ein  Paar  Proben.  Seite  3  der 
Anfang)  :  „Julias  safs  auf  einer  hngelartigen  Erhöhuni::  m 
^^e,  die  an  dieser  Stelle  einen  natürlichen  Damm  bildet,  und 
dann  nach  beiden  Seiten  hin  von  einem  künstlichen  fortge- 
setzt wird.  Er  sah  von  dem  Buche  auf,  in  dem  er  eben  norh 

felesen,  und  liefs  es  zur  Seite  auf  den  Rasen  niedergleiien. 
lin  Zug  des  Unwillens  glitt  dabei  über  sein  Ge«^icht~:  doci 
iiehtig,  wie  er  entstanden,  verschwand  derselbe,  einem  W«l» 
kenacnatten  gleich,  der  äber  die  sonnebeglanzte  Ebene 
eilt.  Eine  Welle  noeb  starrte  sein  Bliek,  mü  dr~  ' 
(?)  unbeschäftigt,  vor  sieb  hin;  ging  dann  aber  h 
wnfstes  Sehen  Uber.  Da  lag  vor  ihm«  dicht  mier  i 
Fäfsen,  der  krystallklare  Spiegel  d^s  S  eea  •  wir  wenut 
kräuseft  von  sanftem  Wesiscbauer,  so  dafs  er  von  tnnMi 
ond  aber  tausend  Liehtfonken  spröbte.  Rechts  wvrie  aaiBi 
i'läche  von  mehr  denn  mannshohem  SchUfe  dem  An|re  v«p» 
deckt :  träumend  wiegten  sich  die  Kolben  und  Mtackel  ökr 
dem  Geflüster  der  schlanken,  zierlich  zurückgebogreaen  Blit- 
ter.  Links  liefsen  schwankende  Birken  ihre  langen,  411111  bmri 
djgen  Zweige  über  das  Ufer  weg  bis  zum  Wa&serspieffI 
niederhangen  und  von  den  Wellen  hin  und  her  schiMikebi; 
ihre  bunten  Blatter  erzitterten  bis  zum  Wipfel  hinauf  in 
8€hwäla6i4per  FröhUchkeit.  ;So,  dorch  ^  - 
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inen  ciri/ärefafist ,  strahlte  die  mittlere  Breite  des  Seei^  itü 
Ulanze  der  spat  -  nachmittägigen  8onne;  jenseit  des  Sees 
»ber   schienen  einzelne  weirssehiminerncfe  Häuschen  durch 
den  Herhstdiift  dem  lernen  Gebirge  zuzuziehen,  ja  sich  oft 
iira  eine  vorstehende  Waldecke  herurazu beugen.   Jn  ailmäh- 
sich  abstufenden  Farbentönen  ruhte  endlich  der  Himmel 
auf  den  siinft  geschwungenen  Linien  der  Berge."  —  S.  tZ: 
..Wahrend  dieses  Gesprächs,  das  die  Freunde,  auf  weichen 
Hasen  hingelagert,  geführt  hatten,  war  die  Sonne,  inuner 
hinter  leicäten  Wolken  durchscheinend,  vollends  bis  beinahe 
an  den  Rand  des  Horizontes  herabgesunken.  Jetzt  sehlnit 
sie  aie^reieli  var  ikrea  Almcbiede  iiaeli  aui  Mal  ihre  Sebleiar 
Mrtck,  wie  dn  achönea  Weib  aock  im  MooMat  dea  Lebe» 
welila  endlich  daa  Flehaa  ainea  tarn  ihran  vollen  AnUicfc 
Dringenden  erhört  —  anii  die  goldenen  Pfeile  dea  LIchtaa 
faharen  blitzachaeil  von  dem  Mandenden  Balle  hinauf  nach 
allen  Richtungen  doreh  den  weiten,  lichttrunkenen  Äther  in 
die  unendlichen  Uäane,  wohin  ihnen  folgend  die  träumerische 
8eele  sich  mit  verlor.   Aber  von  dort  zurückkehrend  stürzte 
aie  sich  mit  den  Strahlensneeren  in  das  Getümmel  der  segen 
den  Horizont  gelagerten  Wolken  hinein,  und  es  erhoo  sich 
ein  Fiigenkampf  von  Licht-  und  Farbenmelodien,  die  in  der  . 
ent7.ückten  Brust  des  Menschen  ihr  Echo  fanden.   Die  der 
8onne  fern?«ten  Berge  stünden  in  verschämter  Glut ,  die  ihr 
nähern  in  ihren  blauen  Gewändern  mit  ernster  Feier  d:i,  und 
auf  den  Wellen  des  Sees  flimmerte  es,  als  wären  die  l*feile 
von  da  oben  herabgefallen,  und  schwämmen  in  tausend  Split- 
tern zerstiebend  auf  ihnen  umher;  »wischen  ihnen  aber  und 
den  Bergen  verschleierte  röthlicner  Duft  die  Hütten  and 
Bäume  und  Pfade.^^ 

Der  Beherzigung  werth  iat  folgende  Stelle  über  die 
jetzige  Erziehung,  S.  262  IL:  „Alle  me  frühreifen  Jünglinge, 
die  Sre  Kraft  in  frühem  Sinnengentiase  verschwenden,  s:na 
anr  das  Opfer  unserer  Treibhaiwealtnr.  Ihre  mit  Gewalt« 
mittein  hervorgeschrnubte   Geistigkeit   sneht   ein  Gegen- 

Sewiehl  in  der  Sinnlichkeit.  Das  sicherste,  ein/j'ge  Mittel 
»gegen  wäre  die  Liebe,  eine  frische  kräftijre  Liebe,  gleich- 
weit entfernt  von  Fleischlichkeit  wie  von  iSentimentalität. 
Aber  unsere  M;idchen  .  besitzen  sie  selbst  eine  solche  Liebe, 
um  sie  <>-ew«hren  'Mi  können?  \ein!  sie  lerMcn  ja  die  Liebe 
in  einein  unreifen  Alter  aus  Humanen  kennen^  die  ihnen  mit 
ihren  falschen  Idolen  nur  verschrobene  BegiifTe  in  die  ohne- 
dies mit  Grillen  und  Eitelkeit  austapezierten,  inhaltsleeren 
Köpfe  setzen.  Also — die  Frziehung  ist  der  faule  Fleck  der 
jetzigen  Menschheit,  der  wegzubringen  iä»t,  wenn  es  besser 
.  werden  soll!"  —  ' 

Aus  diesen  Stellen  kann  man  den  Stil  des  Verfassers 
beortlieilcn.  Wir  »Nichen  ihn  aafmarbaam  anf  einige  Ver« 
slöCse  gegen  MichliglLail  and  Relnhail  der  S|>raehe ,  guten 
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im 

«Mehmack  und  Wohlklang.    Sdök  iai  folgcnica  &  M: 
Kaum  konnten  mich  meine  ioitmMem  GIMter  eHngeiä.^ 
und  Dim  B.  S70:  ,,80  Warden  Sie  sidi  w  ih»  iriditHifi 
Mcheit.^^  Die  flmelureiiiheit  rerietsen  onoMkige  Itaad. 
wivler,  wie  „I^Me^  a  40  «rf  ^(knfeamimmsm^  AUl 
Ben  nten  OeedMMck  Meiduren  Awditeke  >  wie  diBicr& 
Wt:  „In  Jeden  Altee  «leekt  das  Neoe  eehoo  drin,'«  «riH 
•Ml   ^elwae  eelM'  sodrinjclieh;^  deii^teiehe»  giwa—w 
eetamicen  wie  «,Oefählsseichthei(^<  S.  86,  ,^efiilil—ffrl!fwwir 
S.  129,  „PolreWebenheie  8.     ^^etstseit.  Jetzt weit,"^  & 
160  und  29h   Auch  das  Wort  ^.seelisch''  S.  40  mifsfällt  od 
8.  107  die  „verfUzteii  Zns(ändc>^  findlieh  dien  Wohlkte 
beleidigt  unter  Asderen  Polgeades :  „lafo  mma  uns  kiktfi 
8.  411,  und  .^wenn  sie  etwas  von  seinen  verwickelt ea  8s- 
ständen  erfahren  haben  sollten  8.  321.    Sechs  Wirter 
hinter  einander,  die  mit  cn  sehliefsenl  Welchem  Ohr  nödite 
Das  gefallen?   Leider  ist  die  deutsche  Sprache  mit  die§ci 
JGndun^  überhäuft,  und  der  gste  8tUis(  hat  eick  vsr  ikos 
MKlRtraiien  zu  hüten. 

Und  80  nehmen  wir  denn  Abschied  von  dem  ^'erüv^r 
mit  Dank  für  den  Genufs.  den  er  uns  versehalft  hat.  und  vu; 
dem  Verleger  mit  Lob  der  guten  Ausatattuog,  dereo  er  iik> 
Werk  mit  Hecht  würdigte« 

F.  U.  Boihe. 


fäeine  Gefän^nisae.  Pcnkwürrlig-keiten  von  Silvio  Peffieo  m  Sc- 
/iisco.  Amagab«  im  4fi  Muracktn  ( ittdieuitck&r ,  D€mtm€k€r  mmd  frm- 
•Mmkmr).  mmitgmi,  IH  H.  Mhfar.  IMV.  4. 

mie  prigioni.  M*:morie  di  Silvio  Pellico  da  Saluzzif.  —  Het 
prifn9  €t€,(\4tug.  im  iiiü.  und  Franz.  Sprach«.)    Mutigmri,  fr. 


Le  mie  prigioni  gto,  —  Afeine  Gefän^nitse  etc.    ^futgabt  im  — - 
Spraektm  f  Utft  mtld  IhuMUr).   9imitgart ,  R^.  17.  JRMrRr.   MI.  t 

Xf«  nite  prigioni  etc.  (Ausg.  in  lial.  Sprache.)    Mit  €rkldrt:ndem  JhauT' 
kungen  und  tinem  Wörterbuch.    Stuttgart,  Fr.  H.  höhler.   1838.  Ä. 


Adher  diesen  Retoenlaii  vorlieMaden  Aa»al,_  ^ 
in  demselheii  Verlane  noch  zwei  andre  dieses  Werkes  er- 
schienen :  eine  Italienische  und  eine  Deutsche.  Soviel  RcC 
bekannt  ist,  gebührt  das  Verdienst,  ein  dureb  die  lÜdMi 
der  Sprache,  wie  der  Gesinnnnr  gans  besonders  ansgezetHi- 
netes  Werk  sowohl  dem  Sprachlehrer,  als  dem  Autodidakt«« 
als  ein  treffliVhes  linguistisches  Uildungsmitti  l  in  die  Haai 
gegeben  zu  haben,  den  beiden  rühmlich  bekannten  Geichrtn 
Dr.  Possart  und  Dr.  Mahrle  in  Stuttgart;  so  wie  de^lIla^h^t 
der  Verlagshiindlung ,  welche  durch  Druck  und  Papier  fjir 
Gesundheit  und  Wohlbehagen  der  Augen,  und  durch  tirh- 
nische  Correspouden^^  der  versebiedeeeii  TeiUe  für  kictea 
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BcIlttrfallMi«  UtenUar.  ItZl 

Ofcerblick  denelben  gesor^  hat  Wie  vortheilhaft  letztere 
Eilirichtiinr  znr  sehnelleii  Etfmnng  der  lexikalischen  ood 
^«ininatiaenen  Ähnlichkeit  nnd  Unihnliehkeit  besonders  Jener 
Deiden  Ronanischen  Stehen  vitwirfcl ,  ke^art  ftetper  wei- 
tere« firMeran^. 

Diefenbach. 


Die  Redaction  der  Jahrh.  (üg^  1^  noch  die  beiden 
fallenden  Ausgaben  des  Taaso  bei,  van  welchem  die  crale 

einen  möglichst  correcten,  nach  den  vecaehiedMien  Anaipabea 
kritisch  berichtigten  Text  liefert  wie  man  ihn  von  dem  bet- 
rühmten Herausgeber  allerdings  erwarten  kennte,  die  andere 
aber,  welche  in  dem  Text  selber  und  der  Wahl  der  LesCf- 
arten  mit  jener  übereinstimmt,  mit  besonderer  Hücksicht  auf 
den  Schulo^ebrauch  und  das  Privatstudium  eingerioiitet.  daher 
auch  mit  einzelnen  deutschen  \oten  versehen  ist^  wahrend 
beide  Ausgaben  durch  eine  vorzügliche  typogr«phisebe  AlMr 
atattung  sich  auazeichoen: 


1.  Lm  Q4ru§aUmm4  Hherata  dt  Torquato  Ta«t«.   Wtiono  critioß 

tivodutm  e  torretta  da  Gio  Oatpare  Orelli,  Profesiore  atV  Unher- 
nttt  di  Zurigo.  Zmigo,  .fmkHem  8Mtk^$.  M0€CCXXXyiii,  ilft 
S,  ii»  gr.  6, 

%  ha  Ofirunalemme  libcrata  di  Torquato  Tasio.  Mit  Anmerkunren 
•um  Schut gehrauche  von  Ludwig  Hercules  Daverio,  Oberlekrpr 
mn  der  oktm  indu$trk9oMe  in  Zäriek.   Zirieh.    Drmok  mtd  r^fUig 


Uß  lf#vcMb«rlMll  8.  im     •       aatni  Um  FUTlaHali  PUviii. 

8.  liai  Z.  6  ▼«!•  99Un  lies  Stein««  tUtt  StAMtfa. 
S.  1138  Z.  23  TM  alm  lief  Ten»«  Matt  Tonse. 
8.  il6a2(.a    „      M     M    Urothorrliithen  itAtl 

GroefcMSiiffllebea« 
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CHRONIK  DKR  ÜMVERSITÄT  HE1DELBEB& 


Am  21t  November  ward  hcrkdmmKclier  Weise  das  Ce- 
burtsfeet  des  erlimc^teo  Eestanrators  der  ITniveniitit.  det 
höehstselijren  Grefiihersogs  CAEL  FRIEDRICH,  gefeiert, 
womit,  zugleich  die  -Yemeilang  der  akadeiDischen  Preise 
verbunden  wac.  Die  von  dem  zeitigen  Prorector,  Geh.  Hof- 
rath Pucheit,  i^ehaltene  und  im  Dmcli  erschienene  Hede 
iMMdelt  t  De  prohi^näiw  ei  eMünffuendif  gmöusdam  mmko^ 
tutn  causiJt  Hcidelbergae  oöstfrvafts. 

Durch  den  Tod  verlor  die  Universität  in  dem  ab^relao- 
fesen  Jahre  den  Oberforstrath  Gatterer,  der  das  Jafir  zu- 
vor («.  diese  Jahrbb.  18S7.  n.  V12^^  sein  fünfzigjÄhriges 
-Jobitaum  gefeiert  hatte  ,  und  den  schön  seit  einer  Heihe  von 
Jahren  Kränklichkeitshalber  pensionirten  aofserordentiichec 
Professor  der  Medicin  Dr.  Loos.  Einem  Rufe  als  aufser- 
orderitlirher  Professor  der  Kainerahvissenschaftm  «n  die 
Universität  zu  Greifswalde  folgte  der  Privatdocent  Dr.  Baum- 
stark. Der  auf  einer  längeren  literarischen  Reise  in  Gne- 
chenland  und  im  Orient  abwesende  Privatdocent  Dr.  Zacha- 
riae  ist  von  dieser  Heise,  über  welche  wir  einer  näheren 
Bekanntmachung  Desselben  entgegen  sehen  (s.  diese  Jahrbk 
S.  1151),  zurückgekehrt  und  hat  mit  dem  Winlerseraestrr 
seine  Vorlesungen  wieder  begonnen.  In  der  theologischec 
Faciihat  habilitirte  sich  als  Privatdocent  der  Licentiat  Sei- 
8 e n ^  xler Privatdocent  Lic.  Dittenb erger  ward  zum  aofser- 
ordenth'ehen  Professor  mit  weiterer  Anstelliitij^  an  dem  e\m> 

foUaeben  PredkrersemitiarimB  ernannt:  in  der  JibOistbca 
MiUtlit  ward^  Privatdocent  Dr.  Zöpfl,  in  der  medid- 
juschoD  der  Privatdocent  md  Kreisoberbebarst  Dr.  Nägele, 
in  der  philosouhisehen  der  Privatdocent  Qr.Blum  »imifeer- 
ordenthchen  Professoren  ernannt;  in  der  medicinischen  baki- 
litirte  sich  als  Privatdocent  Dr.  Nebel;  der  Hofraik  Fi* 
chelt,  d.  H.  iVorector,  ward  zum  Geheimehofralb  ernannt: 
in  der  pbilosophisciten  Faenität  erhielt  der  aufserordenflick 
Professor  Uronh  eine  ordentliche  Professur.  Bei  dvr  i  m- 
versitälsbibliothek  rückte  der  bisherige  CoUahorator  Dr.  Weil 
in  die  erledigte  Stelle  eines  Bibliothekars  ein,  zum  Biblio- 
thekssccrelär  ward  der  Privatdocent  Dr.  8achsse  ernannt- 
—  Der  bisherige  Universitätsamtmann  ,  Regierungsr:ith  Dr 
Christ  ward  zum  Ministerialrath  im  Ministerium  des  Inocn 
ernannt. 

Zu  den  Univerfi^ilätsaustalten  kam  hinzu  das  .am  16.  Rd 
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.'ierl ich  eröffnete  Evangelische  Predi/g^erseminar,  womit  zu- 
gleich ein  Akadeuiischer  Gottesdienst  in  der  St.  Peterskirrhe 
ingeführt  ward.  (Das  \alicre  s.  in:  Denkschrift  der  EiöfT- 
luiig;'  des  evanffeh'sch  -  protestantischen  Prediß^erseminariiiins 
ron  R.  Rothe.  Heideiberg  18SS,)  Das  Anatomische  Musenm 
5Tl\ielt  eine  durch  seine  immer  «^röfsere  Ausdehnung  nöthig 
2:ewordene  Erweiterung:  ]  die  zoologischen  Sammlungen  wur- 
den «lurch  bedeutende  ^Schenkun»•en  des  aus  Ostindien  nach 
längerem  Aufenthalt  zuriick/s^ekehrten  Dr.  S.  Müller  aus 
Heidelberg;  die  botanischen  durch  eine  gleiche  Schenkung 
des  Rath  Schlosser  aus  Frankfurt,  erweitert.  Auch  die 
Bibliothek  erfreote  sich  eines  nahmhaiten  Zuwachse!«,  sowohl 
durch  neue  Ansehsffun^^en  ^  als  durch  Geschenke^  unter  wel* 
ehen  die  Fortsetzung  der  von  der  Englischen  Recordcomnis-. 
sion  herausgegebenen  Schfiften  insbesondere  xu  nennen  ist.' 
Über  das  in  der  Universitätsbibliothek  aufgestellte,  in  der 
Nahe  Heidelbergs  entd tackte  Mithreum  hahen  diese  Jahr» 
bücber  bereits  &  6'25  ff.  berichtet 


Von  den  im  vorigen  Jahr  gestellten  Preisfragen  war  die 
luedicinische,  so  wie  die  eine  uer  beiden  von  der  philosophi- 
schen Facultät  gestellten,  beantwortet  worden. 

Die  medicinische  Fra^^e  lautete: 
De  iummibuM  m  peM,  impedimenio  pariuM* 

Über  die  eingegangene,  mit  dem  Motto  aus  Ceisus :  „cu- 
jus rei  non  est  certa  notitia,  ejus  opinio  reperire  remeditnn  non 

C)te8t^  bezeichnete  Preisschrift  fällte  dte  V^ltät  folgendes 
rtheil: 

,,Auctor  omnes  urKumenti  partes  consideravtt,  et  ad  ehn 
vim  animum  adiecit;  casus  ex  antiquioribus  recentfiorfbu^qoe 
temporibus,  nnrocro  quidem  multos,  sed  per  yolumina  disperssa 
lauoabili  cum  diligentia  studioque  incitato,  adhibito  (lelectu 
BOBientique  ratione  habita  collegit  et  via  ac  ratione  digessit; 
qua  in  re  hoc  "potissininni  egit ,  ut  casus  brevi  in  (^mspecta 
poneret;  in  universo  autein  argumento  elaborando,  quod  ad 
pathologicam  et  therapeuticain  rationem  pertinet,  sie  versatus 
est,  ut  Ordo  commentationem  eo  libentiiis  praemio  dignam 
censeret,  quod  diligens  et  accurata  argumenti  tractatio  casus 
eo  pertinentes  in  conspectu  j^osuit ,  qui  adhue  desiderahatur.^^ 

Bei  Eröffnung  des  versiegelten  Zettels  ergab  sich  als 
Verfasser;  Benno  Puchelt  aus  Leipzig. 

Die  von  der  philosophischen  Facultüt  gestellte  Aufgabe 
lautete : 

„Regionis  Heidelbergensis  locus  aliquis  geologica  ratione 
insi^^is  eligatur  atque  illustretur,  quae  in  eo  oeeurrunt  ad 
iniiieraiogiani  spectantia ,  accurate  exponantor ,  cum  iis ,  quaoi 
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Die  eiasegangeae  Beantwortung  war  mit  dem  Motio  jua 
Seneca :  „  jlulfum  egerwii^  qui  ante  nos  fuenaU,  sed  nmt 
peveyerwü ,  midtwn  adhuc  renlal  operit  miätumi^ue  rttiah^' 
ncc  Ulli  fUUo  posl  nulle  Moecula  praecludelur  occasio  alu^u  i 
adhuc  attjidetuii^^  veriseiieo  ^  die  KJiciiItal  falUe  d^uuk^  fU* 
geades  Uctheil: 

,,Maxinios  scriptori  plaus&s  impertit  Ordo,  qnaadwiiiide« 
raHonum  locontmqiic  descriptio  non  solam  ad  diaieetice^  irar- 
mam,  verum  etiam  perspicue,  lueide,  eleganterqiie  etadcon- 
munein  oinninm  fntelligentiam  exposita  est.  Au;^Hur  dorfnoi 
novis  factis,  et  quae  antehac  iain  usu  venerant  pha^nowenfi. 
ea  novo  modo  seiteque  explicantur.  Qnocirca  hoc  o(Hi$c(jluia 
lanrea  dignissimum  iudica\it  Ordo,  haudquaquam  dubitans  fore, 
ut  Victor  invenis  naviter  continenterqoe  id  a^at ,  quo  dariore 
in  lace  ponatur,  quoinodo  Porphyritanim  cubiiia  per  a|;rui 
Heideiber^ensem  porrecta  inter  sese  babeaut«^^ 

Ab  Vertaner  ergab  sidi  bei  IMAning  des  Zefteb:  Ge- 
atiT  vea  kMAhtrd  mm  Mimie>. 


Fär  dM  aiehste  Jahr  nnd  üo^i^eiule  Frdsflr^gea  gpMäi 

L   Von  der  theolo/K^iscben  Facaltüt :   Contmonslre/ur  ex 
OMtliropologia  Pauli  Apottoli  penilius  pm-^ecla,  4pinnum 

IL   Von  der  juriaüaclieii:  Ejcpoualur  doclritUA  de  fauli^rUm 
crittümmL 

in.  Tod  der  juedieinfsebeii:  Poihdaiur  ^ehemka  ei  ■bcrai 

eapka  puriM  permtiatio. 

lY.  VM  der  pbileaophfacben: 

X.  Esopenalur  Je  tUa  Speftßippi  pkUonffM  ^fusfue  cpe^ 
rum  fra^menia  exhibeaniur. 

9.  Utrum  irmgnae  offidnae,  quas  Falfriken  appefiantus 
taktli  pnbücite  plus  citmmoäi  affermii  quam  micammmK 
dkquiraiur. 


Von  der  theologischen  Facultit  erhielten  die  I>octor*- 
Wirde  honoris  cansa:  die  hiesigen  Stadipfarrer,  Carl  Erost 
■l^iieeh«id,  Johann  Geer^^ Friedrich  OreiiUeJ  wmk 
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Bten  der  Theologie  ward  pronoviii  mm      Airs  Daniel 
eisen  von  Heidelberg. 

Von. der  juristischen  FactiHät  wnrden  zu  Doktoren  der 
kecbte  promovirt:  Um  80.  Januar  Ludwig  von  Jage  mann, 
tmtmann  in  Heidelberg;  am  9.  Februar  Paul  Freiherr 
on  Hahn  au«  Cnrland .  Kaiserh'ch-Kussischer  Staatsrath  j 
m  Marz  Patrik  Colquhonn  aus  London;  Anton  Mäl- 
er  aus  FVankfort;  am  6.  September  Immanuel  Kokinos 
lus  Chios:  am  17.  December  Lebrecht  Drevers  aus  Ham- 
}nrg ;  am  22.  December  PeterPnpafigopulos  ans  Nanplia. 

Von  3er  medicinischen  Facultät  \^tirden  so  Doctoreii 
ier  Medicin,  Chirurgie  und  Geburtshülfe  promovirt:  au  12. 
MiirA  Herrmann  Wilhelm  Rudolph  Schwartze  und 
Carl  Kdnard  Nchaumann  ms  Hamburg;  ain  26.  31arz 
J  a€.   Georg  Herrmann  KIoss  aus  Frankfurt  und  Ru- 
dolph Kuben  aus  Carlscrona;  am  81.  März  Richard  Le- 
ander 8luhlmann  aus  Hamburg;  am  14.  April  Georg 
Karl  Friedrich  Melber  aus  Frankfurt;  am  28.  Mai  Joh.  , 
Tomiinson  Ingleby  aus  Birmingham;  am  29.  iMai  Job. 
Cass  Smart  aas  Yorkahire  in  Eofland  und  Wilhelm 
Richard  Rof  era  ana  Landen;  am  21.  3mi  G-eorg  Chri* 
ato^nlo  analer  Maldan;  am  SOiJdU  Jok  Thomaa  Raa«* 
Und  «aa  Safinrd  in  fikgland;  am  8t*  Jdi  Marti»  «aatar 
SalomOB  ana  HanAnri^;  am  SO.  August  Wilhelm  Bern« 
kard  Funk  von Netthrandeiribarg;  am  9ß»Awg9ui  H^inrieb 
Rath  aus  Haeliheim:  am  19.  November  Ante«  Nuhn  ana 
Selurieaheim;  am  29.  December  Wilhelm  Frie4rieli€l«orC 
Aserond  vom  Cap  der  guten  Uoffnui^.  —  Jkiieli  ameaerte 
die  Facaität  am  31.  Mai  daa  vor  föai'Mg:  Sakren  vüjI  der  bm^ 
dicinischen  Facultät  zu  Reims  aosgefertigle  Doctordiplom 
des  würdigen  Jabelsreises^ Mm.  Ctokeiflianialjhy»  Adam  Frans 
iAeJeune  m  Fraiuifiirt. 

• 

Ton  der  philoaoplifaclion  Faeoltfit  erhielten  die  Ooc- 
'  torwOrde:  am  8.  Män  Johanii  friedrieh  Droaael  aus 
Hamburg;  ferner  Friedrieh  Bitshaupt  aoa  lffeidelber|^: 
am  23.  Mära  Georg  Fromann  aus  ColMCgi  am  2.  Mai 
Ludwig  Oscar  Broeker  ana  Hamburg;  am  8.  Juli  Lnd- 
wie  Friedrich  Biam  ans  Frankfurt;  am  26.  Juli  Geor^ 
Friedrich  Wals  von  Heppenheim;  am  22  August  Carl 


g 

Heinrich  Friedrich  Ottemann^  Director  dea  Gymna- 
siujns  von  Saarbrücken. 
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IM  dumm  4er  Uftrtmilit  fciirfiwg. 

TerluuidluDgeii  der  CSMellflclmfl  für  NatnnpraKOMhaft 

and  Ueiikuude  JUeidelberg* 

Am  6.  Januar  hielt  Geh.  Hofraih  Gnielin  eine  Vörie- 
sun^  über  die  Theorie  der  Voltaschen  8aule  ,  luui^tsaciikl 
in  Beziehung  auf  ihre  chemischen  Wirkungen. 

Am  20.  Januar  erzählte  Geh.  Hofraih  Chelias  eiatt 
Fall  der  Amputation  des  Oberschenkels  wegen  eines  m^- 
wöhnlich  ffrofsen  Neuro«'«  des  Ischiadiselieii  Ner^-'s,  wd 
legte  die  Zeichnump  der  Gesehwnlsl  vor« 

Ab  8.  Febniar  hielt  Geh.  Rolh  Leonhard  ciae  T«- 
leottDg  fiber  die  Qoeckoilberminen ,  theib  im  AlIgenetMk 
Iheile  meeioll  iber  die  in  der  Rheinpfals. 

Gen.  Rath  Naegele  redete  Aber  die  Xwerge  «ater  doi 
Mneehen. 

Am  9.  Juni  Um  Geh.  Hofrath  Pachelt  eine  Abhandkii^ 
Über  die  Intaaonoeeption  mit  einer  Geoehiebte  der  ftibc 
rea  Untersuchungen  über  diese  Krankheit. 

Am  2d.  Juni  handelte  Geh.  Hofrath  Chelius  über  den 
VorCaü  der  Iris  und  die  richtige  Behandlun»:  dieser  Krankheit 

Am  14.  Juli  hielt  Geh.  Kath  Nae^ele  einen  Vortraf 
aber  die  zur  Zeit  der  Niederkunft  noch  fortbestehende  Weifte 
heit  der  Knochen  Non  Becken,  die  in  Kolffe  von  Mala- 
costeon  vertn^^t  sind,  und  (heilte  zwei  Kalle  mit,  in  utU 
ehen  dieses  Umstands  vve^en  die  künstliche  Entbindung  aof 
dem  ordentlichen  We^e  und  zwar  mit  ICrhaltung'  beider  Möt- 
ter  bewerkstelligt .  und  der  Kaiserschnitt ,  der  \ve;g:tMi  des 
Grades  des  Beckenenge  nethwendig  gewesen  wäre,  uiagaa- 
gea  worden  ist. 

Am  2d.  Juli  hielt  Geh.  Hath  Tiedemann  eine  VoriesQn|^ 
über  die  Lauge  des  Darm-Canals  bei  Menschen^  mit  lUck- 
aicht  auf  Geschlecht,  Alter  und  Gröfsc  der  Individuen. 

Am  11.  August  las  Geh.  R<'ith  v.  Leonhard  über  den 
Ursprung  der  grofsen  Salzlager,  desgleichen  über  die  Bf- 
schiiirenbeit  und  Verbreitung  der  Knochen -Breccien  au  den 
Kdsten  des  mittcll&ndischen  Meer's. 

Am  25.  August  hielt  Geh.  Hofrith  Paebelt  einen  Tsr- 
tng  fiber  die  Enteritis.  dto  vorscUedenea  Symptone  wmt 
dea  Sfta  dieser  Krankheit. 

Am  2.  Deeember  zeigte  Geh.  Hofrath  H  o  a  c  k  e  die  nea^- 
sfen  tberrooelektrisjchen  Anparate  und  die  Err.eugnng  eiaei 
Fonkens  vermittelst  derselben. 

Am  15.  Deeember  tbeilte  Geh.  Hofrath  Gm  elf  a  die  Re- 
sultate seiner  Analyse  der  SippHnger  uud  OfTenburger  8teta« 
kohlen  mit.' DemnAclist  zeigte  er  durch  einen  Veraoch,  dab 
dieh  in  den  ihm  zur  rntersoehuag  übergebenea  Stearii* 
Korsen  keia  Arsenik  befinde. 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


IHTHAXV 

Seideiberij^  Jahrbäi)h«r  der  literatur. 

Ein  und  Jbreifsufsfer  Jalirgang, 

(Vie  vorautttebenden  römiichen  Ziffern  bezeichnen  die  Zahl  d»$  Heftee  ^ 


jlLbiobt,  F.       der  Krils  WetzUr,  MstoiiBoh,  »tati»- 
ÜMi  BBd  topographMi  dargesteUi    8r  Bd.  Ton 
Boftlo.sser.      -      -      -      -      -      -  ^ 

A^hmkhiiis  von  BalladeB,  BomaiuMa  and  Sa^en  ttt. 

Vom  SehwRk  ...      ^      ^      -      -  Vif.  708 
AaaBiis  Grsroes  et  SBRebRrlRt  Mitylennti  ^* 
Immorüililate  •ninaeet.nEdi  oonsammadone.  edld.  J. 
F.  Boissonade.    Von  Creazer.         ...   PCL  t4^ 

Albertl,  die  Alterthfimer  iE  der  Umgegend  ▼.Eo(t- 
iveiL    Von  Wilhelmi.        .....   XL  1115. 

Albreoht,  die  Ausbildung  des  Kvcntualprloclpa  Im  ge- 
meinen CivUprocefa.  Von  Zachariae.    -       -       ~     X.  *• 
Altmeyer,  J.  J.,  Introducfion  a  fetiide  philesophiqae  de 

rhistoire  de  Thuinanite.  Von  SchlosRcr.       -       -      I.  2.3 
Altmeyer,  precisderhistoireancienne.  Von  S  c  h  1  usser. .  X.  lud 
Ammon,  de  pbysiolo^ia  tenotumiae  experimentib  iliue- 

trata.    Von  Heyfclder.       -       -       -       -       -     L  III 

T.  Ammon,  klinische  Darstellang  der  Krankheiten  nnd 
BUdangafehler  dea  menaohlioben  Aogea.    Ir  Theil. 
Vor  Hoyfelder.       -      -      -      -      -      -   m.  995 

—  düt.Fr^  die  FortUldEog  deoChriitedtti«mo  Rur  Welt- 
itÜglOR.   fr  Bd.  tto  Aaagabe,  «Ed  fr  Bd., 
—  Motooverirraogen  doo  Brtoe  OtfO  von  Ueker- 

■MB  OtO.    VOB  PRBiks.      -        -  '      -  -       t  ff 

(Kiobtnc  KR  iorBoooBiloB  im  vob  AmmonieoheBlMirifls 
FortbUdBEg  des  Chrlitentbtatto  eto.)  Kritik  der  v.  Ammo- 
niaebOB  Bcbrirt  über  ,,6eisteovorirrRBg«BdcnBnroB  VRE 
UekenBREB.''  Von  PrbJro.       -      -      -      -    II.  ii9 
iaiirg.  %  Hell.  19 
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Aii«Miologiae  graccae  Palatioae  epigrammata  selecia, 

.  ed.  Gei^   Voo  Bihr.  -      -      ...      -    in.  W 

Antiphon.   Reoognovemmt  Baiteroa  «I  Sauppiua.  Voa 

Bikr.  -      -      -      -      -      -  -VLÜi 

Araffo,  UntorMtaagMi  ras  da»  MMn  der  Natar» 

Mra.  trThtlL  Vm  Mnake.    •    .  •      *  .  .     L  M 
ArolilTM  M  CorreapMiaMt  liMUe  de  1»  ■iiiae  d^Omage 

BiaaaMi*  Beeeeil  jivUld  put  Mr.  0.  Ofoen  vaa  Pria- 

sterer.  Prealere  Bdrie.  Tob.  IV«  Vea  Sekloaaer. .  UL 
Areaaaolia,  adMirea  et  obaerYatloM  de  addiotee  ele» 

•  Faao. I.    Von  Beyfelder.   -       -      -      -       -  I. 
Aaobbach,  J.,  Oeaohicfate  Kalaer  Blgnmid'a.   Ir  Bd« 

Von  Sohlosser.  -  -  -  -  -  •  VIII.  79f 
Axt,  über  den  Znatand  der  hentigenOyannaien.  Ves 

Reuter.  --»X. 

Baoh  ond  Henkel,  christliche  Lieder.    Von  Bihr.  VI. 
Bihr,  J.  Chr.  Fei.,  Geschichte  der  RömiBchen  Lileratiir« 
.  Supplementband.    Die  ch ristlieh -BdmlaelM  Literatur. 

2(e Abtbeilang.    Von  Bahr.  -       -       -      -       •  Lf4 

—  Alanuel  do  l'bistoire  de  la  Litteratore  RonMiini»«  Imdalt 

de  rAllemand  par  Boolez.  Von  B&hr.  -  -  •  XII.  im 
Baltische  Studien.  Von  B&hr.  -  -  -  >  XII.  1153 
B  a  u  e  r,  L.;  allgemeineWeKgesohichte.  3r  Bd.  Von  Schloaaer.  X  97% 
Baumes,  essai  ruf  In  fluxion.  Von  Hey  fei  der.  —  V*  Ml 
Banmgarten,  de  chiluplastice  ei  stomatopoesi.  adjectn 

nova  illam  institaendi  roetbodo.  Von  Heyfelder.  IL  183 
Baumgartner,  Anfangsgründe  der  Naturiehre.  Von 

Muneke.  -  -LIW 

Biumlein,  Comroentar  no  der  griecb.  Chrestomathie. 

l.Heft.    Von  Bähr.    -       -       -       -       -       -    UL  310 

Bayer,  Anleitung  zomAnbau  und  zur Verwertbung  der 

wichtigsten  Ilnndclsgewächee.  Von  Broaa.  -  *  X.  101t 
Beck,  Lehrbuch  der  allgemeinen  Gesehiohte.  Zweiter 

Cnrana.  Von  Bohloaaer.  -  -  -  -  -  IlL  W 
Beek  er,  Dr.  K.  F.«  Anafllkrllohe  deuteolie  OmmnClk. 

Zweite  Ahthellong.   Von  Feldhnvaeh.       -      -   XL  llti 

—  Chdlna  oder  rdniaebe  Soenen  nna  Augusü^a  Zelf.  Vm 

Bihr.     .......    -vm.  m 

Beeqiierel,  fmltd  expdriinentnl  dci  Feleetrieitd  et  äm 
■uigndtianie.  Ton.  I — V.   Von  Mnake.      -  ^ 

Bellrige,  anihentiadie  nnr  Cteaehlohte  deeLehenn  nnd 
der  Bnfinmng  Fmnn  I,  Kalaere  von  Oeatreich.  HfL  I. 
Von  Behlosser.        -----      .   iv.  Hl 

Bericht  der  Schleswig -holslelniachen  Gesellschaft  fftr 

▼nteriänd.  Altertbümer.    I  — I1L    VonWilhclmi.       XL  ilü 

Bernd t,  F.  A.G.|  die  speciellc  Pathologie  und  Themjde 
nnch  dem  jetaigen  Standpunkte  der  medicin.  Rrfahruaif 
lum  Gebfnaek  lar  prnktiaehe  Ante  beaiheitet.  Voa 
•     BOaoh.     ........  VIIL  Hl 
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tfltoboff,  iie WifMMre  4(M  Inm  MMfM  Brdktr» 
«  ptra^   Von  Bf OAok«^  I.  §§§ 

BItohaf,  6.,  dieWinMMra  4«  iMMra  McrsMkdr* 
pera,  eta  MtfrUT  all«  alt  d«r  Winne  ia  BMileliaiiif 
■ttheüer  BmlMlMMge«  Ui  mmi  tmi  i«r  M«.  Von 
Jiaaekik  -  -  •      -     ^.  .  -  .      -  VL  Mf 

—  Off.,  mikwMt^  CriaMmMMH»  »r  Bithtw^ 

Vom  Snoharli.  XI.  10» 

Blätter  eo8  dem  Ha^m.  Von  Schwab.   -      -    -      VII.  706 
Blom,  Abhandlon|[r  über  die  AoscuUation.  Von  Nägele.  X« 
B#de,  Dr.  G.  u.,  Ge«chiohte  der  kelieMeaiMNi  Diebtk«Mt 

lrand9rBd.  Ven  BAbr.  *  -  -  -  -  XL  «000 
Brierre  de  Boismont,  memoire  poor  rdtabiinenieal 

d'an  hospice  dalien^s.  Von  Roller.  -  -  -  U.  IM 
Bött^er,  E.,  Beitrige  xor  Pbysik  «od  Cbeaie.  Von 

Muncke.  •      -      -      -      -      -      -  VI.  68fr 

—  tabellarische  Uebersicht  der  specifischen  Gewichte  der 

Körper.    Von  Muncke.       -       -       -       -       -      I.  106 

Bonorden,  Cl assiflcation  der  geaammten  Krankheiten  etc. 

Von  Heyfelder.  .     -       -       -       -  -     X.  lOti 

V.  Breunings  der  asia tischen  Brechrobr  Erkenntnlrs  and 

Heilart.    Von  Hey  fei  der.  -       -       -       -       -       I.  110 

Brüning,  J.  A.,  dan  Dnseyn  Gottes  und  der  menschli- 
chen Willensfreiheit  toetapbysisob  za  beweisen.  Von 
Grooa.      -       --       -.-.--XI.  li)68 

Bube,  tbttringiaobe  Volkaagen.  'Von  Schwab.        -  VIL  708 

Bttlletln  dee  ti»Ynax  de  In  aoeldid  ■ddlcopratiqae  de 

Parin.   Von  äejfelder.     -  "  -      -      -      -    V.  607 

Befairiöh  Bvllingern  Ref^nnntloMfgeaeblebte  nadl  den  Ao- 
tograplion  hemnagegcben  vo«  Hettln^ger  und  V6- 
gelt  IrBd.  ^Von  Bobloeeer.  -      -      -      -    X.  946 

BQrkbnrdI,  A.,  die  KrininnlkerieblebnrkeH  in  Bon  bin 
nnf  die  Kniaerzeit.  Von  Bebloaner.    -      -      -  OL  fOO 

Bannnrdy'i«  M.,  dldmenn  de  droit  nntorel  privd.  Von 

BnchnriA.        -      -      •      -      -      -    .-H.  iM 

C/neenr,  G.J.,  de  ennninin  Ornnnnid«  etoginel  origine 

et  notione.  Von  Bftbr.  -  -  -  -  -XI.  1107 
.  G  h  m  e  1 ,  J.,  der  Osterreiobiobe  GeaobieiUafeffeober.  ir  Bd. 

1.  o.  ntesHft  Von  Hcblosser.  -  -  -  -  X.  064 
Christiansen.  Dr.  J.,  die  Wissenschaft  der  Römischen 

Recbtsgesohicbte  imGrondrisse. IrBd.  Von  Sch  1  osser.  X.  970 
Christliches  Gesangbach  für  Schulen.  Von  Bahr.  VL  OM 
Ciceronis  de  petitinne  consulatas  ad  M.  Tulliam  /ra- 

trem  über.  reo.  Hotfa.    Von  Bähr.  -       -       -       -    VL  01fr 
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